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Vorrede. 


Das vorliegende Wörterbuh der Waarenfunde 
ward durd) eine nothwendig gewordene neue Auflage von ©. 
E. Bohne neuerdffnetem Waarenlager veran- 
laßt. Diefes machte bey den erften Ausgaben von Bohne 
wohlerfahbrnem Kaufmann den zwenten, bey der 
fünften neu ausgearbeiteten Auflage vom %. 1788 und 1789 
aber den dritten Theil diefes Werfs aus. Ben der er- 
fien Ausgabe deſſelben fcheint größtentheild die Ueberfegung 
eines. Franzöfifhen Buchs ähnlicher Art zum Grunde zu lie⸗ 
gen, Daher fie auch meiftens nur eine Befchreibung der im 
Sranzöfifchen Handel vorfommenden Waaren enthielt. In 
der Folge ward das Bud) zwar etwas vermehrt und gemein- 
nügiger gemacht, aber ohne die mannigfaltigen Bereiherun- 
gen gehörig zu fammeln, welche die Waarenfunde durch 
neuere Maturforfcher, Keifebefchreibungen und fo viele oͤkono⸗ 
mifche, geographifche, ftatiftifche, naturbijtorifche, u. m. a. 
Werke erhalten hatte; ohne infonderheit fidy vorher audy eine 
andere Hauptquelle, nemlih Erläuterung und Belehrung 
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von erfahrnen Kaufleuten, Maklern, Mannfafturiften und 
andern Sachkundigen, eröffnet zu haben. ‘Der Verfaſſer 
diefes neuen Wörterbuchs der Waarenkunde fuchte dies bey 
der von ihm beforgten fünften Ausgabe des Waarenlagers 
zu leiten; es Fonnte damals aber aus mehrern Gründen nicht 
alles gefhehen, was er felbjt für nothwendig hielt, nemlich 
eine völlige Revifion der Faufmännifchen Waarenfunde mit 
forgfältiger Benugung der ältern und neuern Quellen und 
Hulfsmittel, verbunden mit den von Sachkundigen aller Are 
erhaltenen Erläuterungen und Berichtigungen, vorzunehmen, 
und fo ein alpbabetifcyes Handbuch auszuarbeiten, wie es 
zunaͤchſt dem jungen Kaufmann, und andern unmittelbar mit 
dem Handel befchäftigten Perfonen, dann aber aud) jedem 
unentbehrlich ift, der von den verfchiedenen Handelszweigen, 
ihren Gegenjtänden und den mancherley Befchäftigungen der 
Menfhen bey Hervorbringung und Bearbeitung der Pro« 
dukte, eine mehr als gemöhnliche beflimmte Kenntnig haben 
muß, wohin theils eigentliche Manufafturijten, oder foldje 
gehören, die felbit großen Manufakturanlagen vorſtehen, 
oder ſich zur $eitung derfelben gehörig vorbereiten wollen, in« 
fonterheit aber mehrere Klaffen von Staatsbeamten, die mit 
der vom Staat angeordneten Yufficht über die Gewerbe und 
deren Leitung befdhäftige find. Indeß ward das Bud doch 
ſchon damals von fehr vielen alten Fehlern gereinigt, mit ei« 
ner Menge neuer, nüslicher, dem Kaufmann wigtiger Zufäge 
bereichere, und dabey auch aus beffern Quellen gefchöpft, 
als bie dahin gefchehen war. | 
Als Lehrer und Auffeher der ehemaligen Handels akade⸗ 
mie in Hamburg gab der Verfaſſer in fruͤhern Jahren den 
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Elwen derfelben, neben dem von ihm eingeführten Unterricht 
in der Technologie, aud) eine Anleitung zur Waarenfunde in 
Verbindung mit den ihnen aus der Naturgeſchichte unentbehre 
lihen Borfenntniffen. Dies veranlaßte ihn in Verbindung 
mit feinen übrigen Studien um fo mehr, bey erfahrnen einhei« 
miſchen und fremden Kaufleusen und Manufakturiſten, mie 
bey Maflern und andern Sadjfundigen, alle Erläuterungen 
und Huͤlfsmittel zu fammeln, die zur Berichtigung diefer 
Kenntniffe für Gewerbtreibende erforderlich find, welches er 
auch hernach während feines bis zum J. 1789 am Johan 
neum in Hamburg befleideten Lehramts ununterbrochen fort« 
feste. Daß dies nur an einem großen Handelsort mit eini« 
gem Erfolg gefchehen Fönne, ijt bekannt. Mie Hülfe der 
dazu erforderlichen Verbindungen gelang es dem WBerfaffer 
auch, von mehrern Auswärtigen fowohl, als Einheimifchen 
viele fhägbare Erläuterungen und Berichtigungen zu fam«- 
meln, ſelbſt einzelne größere ſchriftliche Auffäge von einfidyts- 
vollen Kaufleuten und Maflern zu erhalten, wovon fidh, 
außer vielen Eleinern, in den meiſten größern und ausführli- 
chern Artikeln dieſes Woͤrterbuchs das MWefentlichfte und 
Zweckmaͤßigſte befinde. Bey feinen übrigen Studien nahm 
er auch in der Folge ſtets Ruͤckſicht auf Benugung aller Be— 
reiherungen und Berichtigungen diefer Kenntniffe in den 
neuern Keifebefchreibungen; in einheimifchen und auswärtie 
gengeographifchen, ſtatiſtiſchen, technologiſchen, oͤkonomiſchen, 
naturhiſtoriſchen u. a. Werken; in einer Menge periodiſcher 
Schriften mancherley Art, ſo wie in einigen chemiſchen und 
pharmaceutiſchen Werfen.” Er ſuchte dabey fortdauernd, 
nach Anleitung einer großen Menge von ibm geſammelter 
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Preisfurante der vornehmſten Europäifchen Handelsfiädte. und 
vieler wigtigen Manufafturörter, mit Hülfe feiner Freunde 
und Befannten beſtimmte Nachrichten und Aufklaͤrungen über 
die Altern und neuern im Handel vorkommenden Waaren, 
ihren Urfprung und Gewinnungsort; ihre Arten, Bearbei« 
tung, : Stapelörter und Benutzung; über den veränderten 
Gang, den fie von Zeit zu Zeit im Handel nahmen, u. f. m. 
zu erhalten. Auf diefe Art gelang e8 ihm, nad) und nad) 
eine Menge von Berichtigungen alter Irrthuͤmer, Erläuterun« 
gen, praftifcher Bemerkungen und neuer Nachrichten zu fame 
meln, durch welche die Faufimännifhe Waarenfunde eine be« 
trächtliche Erweiterung erhält. Wie er in der Folge die Be— 
forgung -einer neum Auflage von Bohns Waarenlager ver« 
ſprach, fo fand er bey genauerer Unterſuchung defjelben eine 
gänzlicy neue Umarbeitung, oder vielmehr eine gänzliche Re« 
vifion deffen, mas bisher in allen die Waarenkunde befreffen« 
den Schriften Brauchbares enthalten it, und die Ausarbei« 
tung eines ähnlichen neuen Woͤrterbuchs nothwendig. Weit 
entfernt von der Meynung, daß Ein Mann alles leijten 
Fönne, mas dazu erforderlich ift, fuchte er Mehrere, ſowohl 
Gelehrte, als andere Sachkundige, in. diefer Ruͤckſicht zu 
vereinigen, aber vergebens. Er mußte ſich daher allein zu 
Diefer aͤußerſt mübfamen Arbeit entfcyließen, wobey er aber 
wiederum alle neuern Werfe zu Rathe z09,.. die Berihtigun« 
gen oder neue Beytraͤge enthalten, welche er nun mit den 
Reſultaten feiner weitläuftigen vieljährigen Sammlungen ver- 
einigte. Daß dabey Beckmanns £refflihe Vorbereitung 
zur Waarenfunde, deffen Beyträge zur Geſchichte der Er— 
findungen, u. a. Schriften; ferner Nemmichs Waaren« 
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terifon in 12 Sprachen, in welchem zwar vorzüglich auf Be— 
nnung Der Waaren in den verſchiedenen $ändern gefeben iſt, 
aber auch viele neue Waarenbefchreibungen vorfonmnen ; Ja— 
kobſons tedmologifces Woͤrterbuch; manche ſchaͤtzbare Aufe 
füge und Nachrichten in Hildes Handelszeitung, in der | 
Nürnberger allgemeinen Handelszeitung, in dem Your« 
nal für Zabrif, Manufaktur, Handlung u. ſ.f.; in vielen 
ähnlichen Deutſchen und ausländifchen, oder in flatijtifchen, 
dfonomifchen u. a. Werfen, in Reifebefhreibungen und perio« 
difhen Schriften, überall forgfältig benuße find, wird dem 
Sadyfundigen nirgend entgehen und mar nothwendig. Wie 
les davon erfcheint hier indeß wieder mit verfchiedenen Zufä« 
gen und nähern Beſtimmungen, mandjes auch mit Berichti- 
gungen, Die der Verfaſſer bey neuern deshalb fortgeſetzten 
Nachfragen erhielt, -oder ihm von WVerfchiedenen zugefandt 
wurden, welche bey dem Gebraud) ſolcher Hülfsmittel manche 
aus eigener Erfahrung nothwendig gewordene Aue oder 
Erläuferungen gemacht hatten, 


Den der Ausarbeitung diefes Werfs konnte der Verfaf- 
fer nicht die Abſicht haben, durd) eine neue Unterſuchung meh« 
rerer Waaren Beyträge zur Ergänzung der ſyſtematiſchen 
Daturfunde zu liefern, und durch genaue Beſtimmung und. 
Erflärung derfelben eigentlichen Öelehrten ein nügliches Hand- 
buch diefer Urt zu liefern. Sein Wörterbuch. iſt zunachft 
Kaufleuten und Andern gewidmet, die mit dem 
Waarenhandel beſchaͤftigt find, oder fonft in anderer 
Ruͤckſicht eines folhen Handbuchs bedürfen. Er beſtimmte 
es auch nicht zum Gebrauch für den ſchon gebildeten erfahr- 
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sen Kaufmann, als eine Belehrung über fein eigentliches 
KHandelsfach, fondern nahm vorzüglich auf folgende Klaf 
fen von $efern, oder Stände und Gemwerbrreiben- 
de Ruͤckſicht: 1) auf die Eaufmännifhe Jugend, de 
nen es als ein ausführlicheres Handbuch zur Erwerbung rich- 
tiger Kenntniffe von Gegenftänden desjenigen Handelsfachs, 
welchem fie ſich eigentlich gewidmet haben, fo wie von andern 
mie diefen in entfernferer Verbindung ftehenden ihnen mwiffens« 
würdigen Dingen nüglic werden fol. Daffelbe gilt von 
Maflern und andern, die fich die dazu erforderlichen Kennt» 
niffe jammeln wollen, oder bey dem Anfange ihrer Gefdyäfte, 
und auf befondere Veranlaffungen einer ſolchen Nachweiſung 
benürfen. 2) Auf den Raufmann, Kommiffionär, 
Speditdr w ſ. f. in Eleinern Deutfhen Handels 
ftädeen, dem Erläuterungen diefer Art um fo nothiwendiger 
find, je mannigfaltiger feine Gefchäfte im Waarenhandel zu 
feyn pflegen, je Öfterer mancherley Vorfälle eine größere Auf⸗ 
merffamfeit vdeffelben auf die Behandlung vieler Maaren 
nothwendig mad)en, je feltener er die gehörigen Vorkenntniffe 
bat, oder diefe in einem ſolchen Umfange haben, oder au 
ſich über neue ihm vorfommende Gegenftände bey Sadjfun- 
digen befragen Fann. 3) Auf Kaufleute und andere Ges 
werbtreibende, die als Mitglieder der Naths- oder Bürs 
gerfollegien ihres Wohnorts an der Öffentlihen Stadt - oder 
Provinzialverwaltung ihrer Gegend Theil nehmen, welde 
vielfältig Kenneniffe diefer Art erfordert, die fie nicht erjt in 
vielen und mweitläuftigen Werfen felbft auffuchen Fönnen, 4) 
Aufden jungen angehenden Kaufmann, der fid zu 
feinen Eaufmännifchen Reifen gehörig vorberei- 
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ten will, um ſich an Ort und Stelle in demjenigen beftimm- 
ter unterrichten zu Fönnen, was zu feinem Bad) gehört, wozu 
ihm Die Nachweiſung des Eigenthümlichen jeder Gegend vor« 
zuͤglich nuͤtzlich iſt. 5) Auf alle Kaufleute größerer 
und Eleinerer Handelsftädte überhaupt, die von Zeit zu Zeit 
bey befondern Weranlaffungen, Veränderungen im Gange 
des Handels, neuen Unternehmungen u. f. f. mancher Erfäu- 
terungen oder allgemeiner Machweifungen über Gegenjtände 
des MWaarenhandels, die fonjt mit ihren gewöhnlichen Fächern 
nicht in Verbindung ftehen, bedürfen; wobey infonderheit die 
©attung, der Urfprung, die Gemwinnungs- oder Verfertie 
gungsart eines Natur - oder Kunftprodufts mit andern wife 
fenswürdigen Umftänden angegeben feyn muß, um fie gehörig 
auffuchen, oder die weitern Belehrungen, die fie nicht leicht 
von Andern in der Mähe erwarten dürfen, an der Quelle 
felbft finden zu koͤnnen. Dies it in Anſehung vieler Fabrik⸗ 
und Manufafturwaaren fo oft bey Kaufleuten in Seeſtaͤdten, 
wie ben einer Menge von Natur- und Kunjiproduften ent 
fernter Laͤnder noch mehr bey Kaufleuten innländifcher Städte 
der Fall, die ſich mod) fektener an Sachkundige wenden koͤn⸗ 
nen. Der Berfaffer hat Öfterer Gelegenheit gehabt, felbit 
erfahrenen Kaufleuten über Gegenjtände eines ihnen bisher 
fremden Theils der Waarenfunde, auf weldye bey neuen Un— 
ternehmungen Rüdficht genommen werden mußte, dergleichen 
Nachweiſungen mitzutheilen, die ihre weitern Nachfragen und 

Entwuͤrfe ſehr erleichterten. 6) Auf diejenigen , welde 
| fih) mit dem Unterricht junger Handelsbefliffenen 
m den uneuntbehrlichen geographifchen, mafurhijtorifchen, tech“ 
nologifgen u, a, Kenntniffen befchäftigen, aus der Waaren- 
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Funde aber Fein eigenes Studium machen, oder die noͤthigen 
Erläuterungen nicht felbft in fo vielen und verfihiedenartigen 
Merken aufjuchen Fönnen. 7) Auf Innhaber größe» 
rer Man ufafturanlagen, Denen eine mannigfaltige 
Kenntniß roher Haupt- und Mebenmaterialien ſowohl, wie 
deren mannigfaltige Bebandlungsart nad) Verfchiedenheit der- _ 
Gegenden unentbehrlich it. 8) Auf verfihiedene Klaffen von 
Staatsbeamten in Deutfden Laͤndern, wo Han 
del und Gewerbe mancher Art blühen, Dieſe bedürfen eines 
folhen Handbuchs, um ſich ausführlicher und beſtimmt mit 
den mannigfaltigen Gegenftänden des Waarenhandels, den 
verfihiedenartigen Methoden in Behandlung der Natur- oder 
Kunftprodufte, den vielerfen eigenthümlichen deshalb in meh- 
tern Sändern gemachten Anordnungen u. f. f. befannt zu ma«» 
chen, und ſich inden Stand zu feßen, in vorfommenden Fällen 
von cigentlihen Sachkundigen oder an Ort und Stelle die 
weitere ausführliche Belehrung zu fuchen, und den gehörigen 
Gebrauch davon zu machen; oft beffere Anordnungen für die 
Eigenthuͤmlichkeit ihres fandes und deſſen Einwohner einzu- 
leiten; Huͤlfsmittel zu benugen, die durch Nebenumſtaͤnde 
veranlaßt und nur zu oft uͤberſehen werden; neue Induͤſtrie- 
zweige in Gang zu bringen; dem gefährlichen oder doch fchäd- 
lichen Betruge mit manchen Verfälfhungen Einhalt zu thun; 
ſtatt der koſtbaren auslaͤndiſchen Materialien nutzbare einhei⸗ 
miſche in Umlauf zu bringen; das Land mit neuen Vortheilen, 
neuen Produkten, neuen Erwerbzweigen zu bereichern. Eben 
daher glaubte der Verfaſſer auch, bey der Gewinnung man⸗ 
cher Produkte, wie bey vielen Fabrik und Manufafturwaa- ° 
ven verfchiedener Derter und Gegenden, mehr ins Einzelue 
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ver Lokalumſtaͤnde gehen zu muͤſſen, um die Vortheile vers 
(diedener, über ein ganzes fand, oder beträcdhtlidye Diſtrikte 
deifelben, ausgebreiteter Gewerbe, infunderheit die großen 
Vortbeile mehrerer dem Sandmann oft fo unentbehrlicer Mer 
benarbeiten in wirklich vorkommenden Fällen anfdaulicher zu 
mahen. Dies ift für eigentliche Geſchaͤftsmaͤnner um fo 
nothwendiger, je weniger es den Meijten unter ihnen möglich 
ift, dergleichen Motizen aus fo vielen größern und Fleinern 
Werfen verfchiedener Art felbjt zufammen zu fuchen. 9) Deme 
nächit aber fuchte der Verfaifer Dies Wörterbud) der Waaren« 
Eunde für alle bisher genannte Stände auch zu einem braud)« 
baren Huͤlfsmittel für die ihnen fo unentbehrlihe Be— 
nugung der neuern Reife- und Laͤnderbeſchrei— 
bungen zu machen, infofern diefe oft Erläuterungen über 
Gegenitände der Handels und Gewerbsfunde erfordern. Er 
nahm dabey zugleih auf Güterbefiger und gebildete 
größere Landwirthe Rüdfihr, da ihn mehrere Erfah- 
rungen überzeugten, daß felbjt von dieſen oft, vorzüglid) in 
Gegenden, wo man bey der Bewirthſchaftung der Güter 
und Befchäftigung des fandmanns auf die Gewinnung oder. 
Denugung mehrerer Produkte und Materialien für den inn« 
und augländifchen Handel ſieht, eine ſolche Notizenfammlung 
ſehr geſucht werde, 


Zur Erxreichung dieſes Zwecks muß in der Beſchreibung 
der im Großhandel vorkommenden Waaren moͤglichſt genau 
angegeben werden: 1) der Urſprung derſelben als Produkte 
der Natur oder der Kunſt; bey einem Naturprodukt die Gate 
fung und Art, wozu es von den Naturforſchern gerechnet 
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wird, doch nur im Allgemeinen und mit den Hauptmerkma⸗ 
len ; bey einem Kunjtprodufe das Material oder der rohe 
Stoff, und das KFigenthümliche in den Hauptarbeiten bey 
feiner Veredelung. 2) Ben den Nakurproduften fomohl das 
Vaterland, als aud) diejenigen Gegenden, wo fie in bedeu⸗ 
tender Menge für den Handel gewonnen werden; die Zube- 
reitung berfelben zu einer Handelswaare, und in manchen 
Faͤllen auch die Art der Gewinnung derfelben , die fo oft einen 
‚großen Einfluß auf die Verfchiedenheit der Sorten, Güte, 
Brauchbarkeit zu verfchiedenen Zweden u. ſ. f. hat. 3) Die 
verfchiedenen Arten oder Unterarten und Sorten derfelben, 
nebft ihren Kennzeichen und den mannigfaltigen nah Wer- 
ſchiedenheit der Sünder oder Dijtrifte oft fehr abweichenden 
Denennungen mit ihren Gründen; eben diefes auch in den 
meiften Fällen bey den Kunftproduften. 4) Die Kennzeichen 
der Güte und Verfälfhung , das Verfahren bey der legtern, 
die beſte Urt der Aufbewahrung und Sicherung gegen inneres 
und außeres Verderbniß beym Transport, beym Aufſtapeln 
oder fagern in den Magazinen u. f. f. 5) Die befichenden 
Anordnungen in einem Sande über die Gewinnung oder Ver⸗ 
fertigung, Behandlung, Art des Verkaufs einer Waare, 
Schaueinrihtungen, Stempel, Attefte, befliimmten Maaße 
oder Gewigte, Eintheilungen, Zölle u. f.f. 6) Die Marke 
pläge, Niederlags » oder Stapelörter, aus welchen man eine 
Waare am beften und vortheilbafteften zieht; Die eigenthünt« 
lichen Zeiten des AUnfaufs bey manden; die beym Ein- und 
Verkauf üblichen Quantitäten, Berechnungs-, Zahlungs 
und Öeldarten, Termine, nebſt andern Beflimmungen; in 


vielen Fällen auch die großen Eurppäifchen Marftpläge, die 
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den befrächtlichfien Zwiſchenhandel damit treiben, und ale 
die zweyte Hand genannt werden müffen, an welche fich viele 
Gegenden zunaͤchſt beym Ein- und Verfauf wenden. Die 
Preife find fehr wandelbar und Durchfchnittspreife von kei— 
nem fonderlidyen Nugen. 7) Der Gebrauch, zu welchem 
eine Waare beſtimmt ift, wenn glei nicht immer fpeciell, 
welches in vielen Fällen, 3. B. bey den Arzneymitteln und 
vielen andern ehöricht feyn würde; doch mit einzelnen gemein- 
nüsigen Refultaten wigtiger neuerer Vorſchlaͤge und. Erfah« 
rungen, oder Entdefungen und Verbefferungsmittel in der 
Benutzung einheimifcher oder fremder bisher nicht gehörig -be- _ 
achteter Matur-oder Kunjtprodufte, oder von Erfindungen 
zur Abfürzung und Vervollfommnung der Vorarbeiten oder 
der Verfertigung der Kunftprodufte felbit. 8) Eine Eurze, 
doch beſtimmte und praftifch nuͤtzliche ſtatiſtiſche Angabe und 
Ueberficht des Handels- und Gemwerbszuftandes der einzelnen 
$änder in Anſehung bedeutender Produkte und Manufaktur- 
waaren , mit Angabe der Gegenden und Derter, die fi in 
dieſer Ruͤckſicht vorzüglich auszeichnen, wodurch inſonderheit 
der junge Kaufmann und Staatsbeamte eine Nachweiſung 
zu beſtimmtern Beobachtungen und Unterſuchungen auf Kei- 
fen an Ort und Stelle, oder zu weitern Erfundigungen und 
Belehrungen durch Andere in vorfommenden Fällen, erhaͤlt. 
Statiftiihe Angaben in Zahlen von dem jährlichen Berrage 
des Handels mit den Matur- und Kunftproduften eines $an- 
des oder einzelner Derter find zwar. gewoͤhnlich fehr unzuver- 
löffig, koͤnnen aber doch zu intereffanten Vergleihungen im 
Allgemeinen dienen und fehr fruchtbare Unterfuchungen veran⸗ 


laſſen. So lange es noch an einer zwelmäßigen und zuver⸗ 
m%* 
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laͤſſigen Handelsgeographie fehle, find die geographiſch · ſtati- 
ſtiſchen Angaben dieſer Art von wirklich bedeutenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden allen Klaſſen von Leſern, auf welche hier Ruͤckſicht 
genommen iſt, gewiſſermaaßen unentbehrlich. 9) Zur Er» 
reihung des angegebenen Zweds find überdies manche allge- 
meine Erläuterungen aus der Maturgefchichte, Defonomie, 
Technologie, Maturlehre und Chemie nothwendig, die zur 
Vermeidung üfterer Wiederholungen als befondere Artikel 
eingefchalter werden mußten, um bey den über die Gewin- 
nung oder Verarbeitung vieler Produkte, und den unterfchei« 
denden Merfmalen mancher Manufafturmaaren vorfommen« 
den technifchen Ausdruͤcken oder Befchreibungen darauf verwei« 
fen zu koͤnnen. — Uebrigens ijt hier durchaus nur von den 
im Großhandel, nicht von allen beym innländifhen Kram- 
und Elfenhandel vorkommenden Waaren noch weniger von 
den mannigfaltigen Produften oder Kunfterzeugniffen die 
Mede, die im käglihen Verkehr der Menfchen zur Befriedie 
gung der allgemeinften Bedürfniffe, oder in den Officinen als 
gewöhnliche einheimifche Heilmittel vorfommen, deren Auf⸗ 
ſuchung oder Bereitung hie und da zwar ein einträgliches Ge— 
werbe, aber feinen bedeutenden Waarenhandel veranlaft, 
über den es eines befondern Unterrichts oder einer genauern 
Nachweiſung bedürfte, Die ausländifchen und bedeutendern 
innländifchen. Arzneymittel durften hier, als ein Gegenſtand 
des Waarenhandels im Großen, nicht uͤbergangen werden; 
| „eine genaue Angabe und Erklärung der übrigen mußte aber 
demjenigen befondern Theil der MWaarenfunde vorbehalten 
bleiben, welchen man die Materia medica nennt, 
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Gerne würde der Verfaffer überall feine Quellen und 
Hülfsmittel genannt haben, mwenn dies nicht bey der aufer- 
ordentlichen Menge derfelben eine große hier unzweckmaͤßige 
Meitläuftigfeit verurfaht und das Buch unnöthigerweife 
vertheuert haͤtte. Es iſt indeß doch hie und da, vorzüglich 
in folchen Fällen gefchehen, wo die Aufnahme neuer, noch we» 
nig befannter Entdeckungen, Vorſchlaͤge oder Berichtigungen 
dies zu erfordern fhien, um die weitere Prüfung zu erleich« 
tern. In der Defchreibung der Produkte des Pflanzenteichs 
folgte er zwar hauprfächlich dem Sinneifh- Houttuynis 
fhen Werfe, allein mit fteter Ruͤckſicht vieler neuer von 
andern Naturforfchern gemachten Entdefungen und Berichti⸗ 
dungen. Auf gleiche Weife find bey den Produften des Thier« 
reichs die klaſſiſchen Werke von Buffon, $acepede, 
Bloch u. a., wie bey denen des Mineralreichs ähnliche mit 
Hülfe mehrerer anderer ‚und den neuern Reiſebeſchreibnngen, 
fo wie vieler hemifcher und pharmaceutifcher Schriften von 
Hagen, Weltrumb, Hermjtäde, Wiegleb u.f.f., 
überhaupt aber aud) größere Sammlungen, wie Martini's 
Naturlerifon, Böhmers techniſche Gefchichte der Pflanzen, 
Reichards $and- und Gartenſchatz, das Dictionnaire de 
Bomare u. m. a. gebraucht, Den ganzen Apparar von groͤ⸗ 
fern und Fleinern inn- und ausländifhen Werfen aller Art, 
aus welchen die Materialien zu dieſem Wörterbuch gefammier 
find, Hier einzeln aufzuführen, iſt ebenfalls. überflüßig, -und 
würde eine eitle Parade fcheinen, da bier nicht die Abſicht 
ſeyn kann, $itteraturfenneniffe zu verbreiten. Gelehrte Sach⸗ 
Penner und Kritiker wiffen obnedem bald anzugeben, ob der 
Verfaſſer bey fo verfchiedenartigen Quellen und Hülfsmitteln, 
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die zu einer ſolchen Arbeit erforderlich ſind, anerkannt guten 
Fuͤhrern, und welchen er folgte. Daß er ſchlechterdings al- 
les, was dazu, vorzüglich in fpeziellern, bejonders natur= 
biftorifchen und mehrern andern Schriften ſchon vorgearbei- 
tet, oder gefammele und berichtige it, gekannt und benutzt 
babe, behauptet er Eeinesweges, uͤberſteigt auch die Kräfte 
und Urbeitfamfeit eines. einzelnen Mannes. In Anfehung 
der neuern geograpbifch- ftatiftifhen Werke und Eleinern Schrif« 
ten, weldye Bereicherungen der Waarenfunde enthalten, Fann 
er indeß mit Wahrheit verfihern, daß er die in Deutfchland 
berausgefommenen alle, von den ausländifchen aber viele der 
vorzüglichiten genau durchgefehen und forgfältig benugt habe, 
Aus neuern ähnlichen Werfen anderer Schriftfteller nahm er 
mandjes auf, was von ihnen aus eigener Erfahrung oder mit 
Hülfe anderer Sachkundigen richtiger, als bisher, angegeben 
war, doch nicht. ohne genaue Prüfung und vielfältige Erfun- 
digungen, wodurch ihre Angaben oft mehrere Beſtimmtheit 
"und "bedeutende Zufäge erhielten. ‚Was außerdem in ihren 
Schriften mit dem Seinigen übereinftimmendes vorkoͤmmt, ift 
deshalb nicht von ihnen entlehntz er hat die bisherigen ge= 
druckten Quellen und Huͤlfsmittel überall felbjt aufgefucht, 
und:deren gewiß weit mehrere gebraucht, als feine VBorgän- 
ger. Uebrigens wiederholt er die obige Erflärung, daß er 
feine Arbeit nicht für Gelehrte, oder zur Bereicherumg der ſy⸗ 
ſtematiſchen Naturkunde unternommen habe. Mehr, als 
bier geleifter ift, wird man von einem Einzelnen nicht ver« 
langen Eönnen, wenn er fich nicht etwa mit diefem Fach allein 
befchäftigt; auf der andern Seite fann aber auch Feiner fo | 
viele. dem Kaufmann und andern Geſchaͤftsleuten unentbehr- 
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liche Nachrichten und Erläuterungen liefern, der nicht die, 
$Sänder = und Staatenfunde,, nebft der theoretifchen und praf«: 
tifhen Handelskenntniß zum Hauptgegenſtande feiner tägli«' 
hen Befchäftigungen gemadyt, “Handel und Gewerbe lange 
an.einem großen Handelsort beobachtet hat, und unter vielen. 
begünjtigenden Umjtänden mit mehrern Zweigen derfelben ge⸗ 
nauer befannt geworden it. Die Nachweiſungen und De- 
richtigungen billiger und unbefangener Sachkundigen, deren . 
firenger Prüfung der Verfaſſer feine Arbeit gerne untermwirft, 
wird er in der Folge forgfältig benutzen. Möchte er nur zu 
einer recht reichen Nachlefe VBeranlaffung gegeben haben, die 
von fo gelehrten Kennern der Waarenfunde, wie Hr. Hof. 
rath Beckmann in Göttingen, nebſt fo vielen ausgezeich- 
neten Naturforfchern, Chemifern u. a., vorzüglidy zu erwar- 
fen und fo fehr zu wünfchen iſt. Außerordentlich viel ift noch 
zu berichtigen und nachzutragen übrig. Die großen Fort« 
fchriete, welche die einzelnen- Zweige der Maturmwiffenfchaften 
und andere Fachkenntniſſe, denen die Waarenfunde ihre vor« 
nehmſte Aufklärung verdanfe, in den neuejten Zeiten machen, 


bereichern auch dieſe fortdauernd, Mie viel ift aber nicht 


noch in jenen zu berichtigen; wie mwiderfprechend find nicht fo 
viele Angaben über den Urfprung, die Art, Debandlung, 
Kennzeihen, Benugung fo vieler Naturprodukte entfernter 
$änder. Der einfichtsvofle Kaufmann hat oft Gelegenheit, 
durch feine Kenntniffe und Verbindungen zur Bereicherung 
diefer Fächer beyzutragen, befchäftige fi auch mehr, mie 
vormals, mit einem gründlichern Studium verſchiedener der- 
felben. Um fo ernftlicher muß man die Hülfsmittel zu ver- 
vollfommnen fuchen, die zu diefen Kenntniffen aufmuntern, 
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die Erwerbung derfelben erleichtern; infonderheit aber muß 

man auch daben durch beſtimmte geographifche und andere. 

Nachweiſungen oder Erläuterungen die eigene Unterfuhung 

und Nachfrage befördern, die am zwedmäßigiten auf Reifen 

und durch Verbindungen in entferntern $ändern angeſtellt 
werden kann. | 


Zum bequemern Handgebrauch für viele reifende Kauf- 
leute, Handelsbediente u. a., oder auch beym Unterricht, wird 

ber Verleger einen Auszug aus diefem größern Werfe veran« 

falten, welcher näcyitens unter dem Titel Tafhenmwörter- 

buch der Waarenkunde erſcheinen ſoll. 

Roſtock, d. 16. Maͤrz 1805. 





nur» 


3173; ri ji 
Muzkeuun J 
N N — ⸗ 


Aal. SA der Naturgeſchichte 
nennt man überhaupt diejenigen 
Fifche, die keine Bauchfloßen Haben 
(daher Kahlbaͤuche genannt), und 
fich Überdem durch den platten Kopf, 
den länglichtrunden, fchlüpfrigen, 
faft fhlangenförmigen Leid augzeichs 
nen, Yale, und zähle eilf Gattun— 
gen derfelben. Manche andere Fis 
fche, die diefen Deutfchen Beynas 
men haben, 3. B. der eleftris 
fhe Aal, gehören aber nicht 
dazu. Vom Meeraal f. um 
ten. Der gemeine Aal 
hat einen verhältnigmäßig Heinen, 
vorne platten nach hinten mehr zus 
gerundetenKopf, mit Fleinen runs 
den, von einer ziemlich dicken 
Haut bedeeten Augen; einen 
fchleimigten Körper und feine 
faum merkbare Schuppen; eine 
graue ins Schmwärzlichte fallende 
Farbe am Rüden, an den Seiten 
und Floßen, bey einem bfaßgelben 
Bauch u. f. f. mit einigen Beinen 
Abänderungen, die fih hie und da 
finden. Er ift oft 2 — 3 Ellen 
lang und zumellen von der Dice 
eines Mannsarms, hält. fih meis 
ftens in Fluͤſſen, Teichen und Seen 
auf, die einen ſchlammigten Bos 
den haben, wird wegen feines fehr 
fetten ſchmackhaften Fleifhes ges 
ſchaͤtzt, und mit Angeln, mit Netzen, 
nit Reuſen, Aalflögen, oder dur) 
andere Vorrichtungen bey Mühlens 
gerinrien gefangen. In Holland 
Dohnd Waarenlager. 


nennt man die, welche fih im trüs 
ben Waſſer aufhalten, Aale, die 
im frifhen Wafler aber Paas 
ling. Ein foicher Aalfang ift häus 
fig fehr einträglich und veranlafit 
für manche Gegenden ein bedeutens 
des Gewerbe, 3. B. in einigen Ges 
genden von Holland, Friesland, vom 
nördlichen Deutfchland in Holſtein, 
Lauenburg, auch am Rhein, Main, 
an der Wefer, Spree, Oder u. f.f.; 
an den Küften von Schottland, in 
Sürland, an den Norwegiſchen 
Kuͤſten; im füdliher Frankreich, 
mehrern Gegenden Staliens u. a. 
Friſch wird der Aal überall Häufig 
genoffen ; man bringt ihn aber auch 
marinırt, geräuchert und gefalzen 
in den Handel. Den Seeaal 
zieht man an vielen Orten dem 
Flußaal, wegen des. beflern 
Geſchmacks feines Fleifhes, vor. 
An den Küften der Provence 
werden jährlih viele 100 Cir., 
vorzüglih eingefalzen, zur Auds. 
fuhr bereitet. Zu Comacchio 
im Kirchenſtaat falzt und marinirt 
man eine Menge zur weiteren Vers 
ſendung, felbjt über Trieft und Bes 
nedig. Aus den Gegenden an den 
Landfeen in DOberitalien verfender 
man viele marinirt., Bon Wors 
tum in Friesland gehen jährlic) 
gewöhnlich eine Menge nad) Enns 
land, obwohl fie dort nicht felten, 
und häufig fehr groß find. — Die 
Gefäße, worinn man fie verfens 
A 
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det, muͤſſen überhaupt forgfältig bes 
handelt werden ; diejenigen, worin 
geräucherte Aale find, dürfen an kei: 
nem dumpfen Ort ftehen, da fie 
wegen ihres Fettes leicht einen übeln 
Geſchmack annehmen; die Gefäße 
der marinirten müflen fo feft feyn, 
daß keine Luft eindringen und die 
Brühe nicht abtröpfeln fann, auch 
an einen trodnen, kühlen Ort 
geftellt und oft gewandt werden, 
damit die Brühe überall fi vers 
breite. Bey den geräucherten ift 
die goldgelbe Farbe ein Kennzei— 
chen ihrer Güte. S. auch Angui⸗ 
Ioten. 

Aalraupe, ſ. Quappe. 

Aaron, ſ. Koͤnigskoͤrner. 


Aba iſt die Benennung baums 
wollener weiter RNoͤcke ohne Aerı 
mel, oder weiter Beinkleider, die 
im Levantifchen Handel, vorzüglich 
zu Solonichi, Häufig vorfommen, 
und in den Gegenden am Schwar: 
zen Meer, wie in den Türkifchen 
Ländern überhaupt allgemein im 
Gebrauch find. 


Abaca, oder Abacca, ift eine 
Art Hanf von einer Pflanze, die auf 
den Philippiniſchen Inſeln Coffo 
genannt wird, und zum Geſchlecht 
des Piſang oder Bananasbaum 
(Muſa paradiſiaca) gehoͤrt, von 
Rumph aber Mula ilveltris ge 
nannt wird. Aus der weißen 
Abaca macht man eine ſehr 
feine Leinwand; die graue hin— 
gegen wird zu Tauwerk gebraucht. 
Man baut ſie auf den Philippinen 
mit vielem Fleiß, vornemlich auf 
der Inſel Luçon, wo das Land für 
diefe Pflanze am ſchiclichſten iſt, 
und man daher ungeheure Büfche 
davon findet. Die Pflanze wachft 
hier aus einer Art zaferichter Knol— 
len in niche völlig 13 Jahr bis zu 
einer Höhe von 7 Par. Fuß, ohne 
Aeſte, bey einem Umfang von falt 
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# Fuß. Das weiße, glänzende, 
mit zaferichten Haͤuten bedeckte 
Mark it fat wie eine Wachskerze. 
Der Stamm hat eine ſchoͤne Krone 
von 17 wenig gebogenen Dlätiern, 
13 Fuß breit und 5 Fuß, auch dam 
über, lang, an Ötielen von fait 1 
Fuß. Aus der Mitte der Blätter 
treibt die Blüte hervor. Man haut 
aber die Prlanze vor der Blüte 
ab, weil dann die zaferichten Far 
den des Marks völlig reif und zur 
fernern Benutzung brauchbar find. 
Diefe werden, nadhdein' das Marf 
davon getrennt ift, in Streife zer— 
fhnitten, auf einer Art Breche, 
etwa wie roher Hanf, behandelt 
und dann getrocnet. Die äufern 
Haute, als’ die härteften und ftärks 
fen, gebraucht man ohne weitere 
Zubereitung zu Tauwerk; die mitts 
lern und innern, welche leßtern die 
feiniten find, Flopft man erfk weich, 
und benutzt jie dann zu allerley 
Zeugen. Eine vorzüglich ſchoͤne 
Art der letztern find die feinen 
(hön gefärbten Cambayes, mos 
zu auch Seide und Baumwolle 
koͤmmt, und wovon reiche Damen 
aewöhnlih ihre Hemden tragen. 
Man hat audy Zeuge zu 5 Piafter 
das Stud, fo fein, daß ſich ein 
Hemde davon in der hohlen Hand 
zuſammenwickeln läßt. Alle diefe 
Zeuge find nicht nur ungemein 
weih, fondern auch anfangs fo 
glänzend weiß, daß fie die feinfte 
Hollandifche Leinwand übertreffen; 
man verfieht das Weiß aber nicht 
zu firiren, daher es allmälig ins 
Roͤthlichte übergeht. | 

Abaches, eine Art lichtblauer 
Levantifcher Tücher mit Streifen 
von weißbaumwollenem Garne, die 
in der Türkey und Afıen zu Hands 
tüchern und Servietten dienen. 

Abalan, eine vorzüglic, ſchoͤne 
Eorte von Ambrofiemandelnum Aix 
in Provence. 


| Abat 


Abat chauvée wird in Poi⸗ 
tou, Anjoumois, Saintonge, Mars 
che und Limoſin eine geringe Art 
Franz. Wolle genannt, die den fos 
genannten Plures, oder Paignons 
(Kaͤmmlingswolle) ähnlich ift. 

Abats, grobe Tücher, die aus 
Macedonien in den Levantifchen 
Handel kommen, zur Kleidung für 
die Armen beftimmt, gewöhnlich 
6 Ellen lang und XElle breit find. 
Sie werden auh zum Einpacden 

der beflern Sorten des Tärfifchen 
oder Macedoniſchen, auch übers 
haupt Levantifchen Tabaks ger 
braucht. Der gröjiere Theil dieſer 
Tücher geht nad Smirna und übers 
haupt nach Anadoly; nah Stalien 
geben etwa sooo Stud; vormals 
309g manaud) 7— 8000 Stuͤck nad) 
Marfeille zur weitern DVerfendung 
nad den Antillen zu Negerkleidern, 
wozu fie Äberhaupt fortdauernd ges 
braucht werden. 

Abatzi, ein baummollener Zeng, 
der im Daͤniſch- Oftindifhen Hans 
del vorfömmt, von 2 Sorten; ei 
ne 105 Kopenhagener Ellen lang, 
dabey 17% bis 5 E. breit; die an: 
dere von doppelter Länge bey gleis 
her Breite. 

Abvederleder nennt man das 
von Häuten des umgefallenen oder 
wegen Krankheit getödteteri Viehes 
gemadhte Leder. 

Abelicea, wilder Santal, eine 
Baumart auf der Inſel Candia, 
die ein hartes, röthlichtes, zum 
Schiffbau brauchbares Hot; hat. 

Abelmoſch, f. Biſamkoͤrner. 

Aberdeen, eine Sorte von 
Stockfiſch, die den Namen von 
dieſer Stadt in Schottland hat, 
wo fie in Menge an den Küften ger 
fangen und zum Kandel zubereitet 
wird. 

Ablayue, nennt man in Frank; 
reich die perlfarbne oder Ardafliner 
Seide, die zu Smirna im Levanı 
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tifhen Kandel vorkoͤmmt, zwar 
vorzäglih zur Nähfeide ſehr ſchoͤn 
ift, aber wenig gebraucht wird, 
weil fie beym Abwinden fein wars 
mes Waller vertraͤgt. S. auch 
Ardaffinfeide. 

Ablette, ein ungemein fleiner 
Fifh (Cyprinus alburnus L.), 
der nie uͤber 4 Zoll lang wird, deſſen 
Schuppen man zum Färben der 
falfchen Perlen gebraucht. Won 
4000 ſolcher Fiſche erhält man nur 
ı 4b Schuppen, die nur 4 1b Farbe 
geben. Diefe filberfarbne Materie 
geht leicht in Fäulung; der Weins 
geift greift fie fo an, daß fie bald 
ihren Glanz verliert; fie laßt fi) 
aber in flüchtigem altalifchen Spis 
ritus aufbewahren. ! 

%boticella (A Boticella Co- 
ralli) nennt man zu Livorno, Ger 
nua, Venedig und Trapani die ges 
fohnittenen oder walzenförmigen, 
länglichten ächten Korallen, wovon 
es noch Unterarten giebt. ©. Eos 
rallen. 

Aboucouchou, ein mollenes 
Tuch aus den Dianufakturen von 
Languedoc, das auch in Provence 
und Dauphine gemadht wird, und 
im Marfeiller Handel nah der Les 
vante die fiebente oder geringfte 
Sorte des Wollegtuhs für denfels 
ben ausmacht. 

Abrobani, eine Sorte von 
Mallemolles, Neſſeltuch, oder feis 
ner und weißer Elarer Cortune im 
Franzoͤſich » Oftindifchen Kandel, 
aus Bengalen u. a. O., 16 Stab 
lang, und 3, oft auh nur 2% 
breit. 

Acacie, Scotendorn, ge 
meine Acacie, gehört zum Ge 
fhleht der Robinia, ijt ein fehr 
fhöner in Nordamerika einheimir 
fher Baum, der jest aber auch 
bey uns fehr häufig aezogen wird, 
im Julius Blüten anfegt, nach weis 
chen bräunliche en entfichen, 
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uͤberhaupt ſehr nutzbar wird. Das 
Laub giebt fuͤr Kuͤhe, Schaafe, 
Ziegen ı. ein gedeihliches Futter 
und wird nicht von Inſekten ange; 
griffen. Die Stämme haut man 
in Frankreich alle 3 Jahre ab und 
benußt fie zu Weinpfählen. Da 
die Wurzeln fchnell wieder treiben, 
fo kann man den Baum auch 
fehr vorıheilhaft als gewöhnliches 
Schlagholz benugen. Das gelb— 
lichte, ſtark geſtreifte, zähe und bieg⸗ 
fame Holz, das aber bey ftarken 
Stuͤrmen leicht brüchig wird, dient 
zu vielen Tifchlerarbeiten, die jährs 
lich [höher werden; nur muß man 
es nicht frifch verarbeiten, da es 
leicht reißt, wenn es nicht aehörig 
trocken iſt; auch zu manchen Drechs—⸗ 
lerarbeiten iſt es ſehr nutzbar. In 
Amerika wird es häufig zum Schiffs 
bau, zu mancherley Beſtandthei— 
len des Schiffes, zu Hinterfteven 
Krummhoͤlzern u. f. f. gebraudt. 
Mir grünen Nußfchaalen und einer 
fchwarzen Sjnfufion von Gallaͤpfeln 
und Witriol gekocht, wozu ge: 
meines Gummi und Weingeift 
gemiſcht wird, erhält es eine Farbe 
wie grünes Ebenholz und laͤßt fich 
fehr gut gebrauchen. Die Ehines 
fen benugen die Blüte einer Art 
des Aracienbaums häufig zum Gelbs 
färben des Papiers und der Seide. 
Veberhaupt werden die Blumen 
zum Gelbfärben empfohlen. — Die 
ähte, wahre oder Aegypti— 
fhe Acactie (Mimola nilotica 
auch Acacia vera und Aegyp- 
tiaca) gehört zum Geſchlecht der 
Mimofen, hat indeß ziemliche 
Achnlichkeit mit der umichten, 
waͤchſt ın Arabien, Obers und Mies 
der : Negupten, finder firh aber auch 
in vielen Gegenden von Afrika ſehr 
häufig, und giebt das Arabifche 
Gummi (f. Gummi, arabis 
ſches); doch wird diefes auch von 
andern Gattungen dieſes Ges 
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fchlecht3 gefammlet. Der Baum 
ift fehr ſtark mit Dornen befest, 
trägt goldgelbe Blumen und breite 
fhwärzlichte Schoten, die braune 
Saamentörner enthalten. 
Heacienfaft wird aus den grüs 
nen Schoten der eben genannten 
wahren oder Achten Acacie bereitet, 
die einen zufammenziehenden fäuers 
lihen Saft enthalten,‘ grün im 
Waſſer geftoßen und ausgepreßt 
werden, worauf man die Flüffigs 
keit durch Einkochen verdickt. Dann 
wird der Saft zu einer harten, bräuns 
lichten, glänzenden Maffe, die fi 
leicht im Waffer aufloͤſt, in der Les 
vante fowohl als Arzeney, wie zum 
Färben des Leders gebraucht wird, 
und aus Aegypten über Marfeille. 
zu uns koͤmmt. Der Saft ift Aufers 
lich braun, auc wohl fhmärzlicht, 
innerlich roͤthlicht oder geld, feft 
und hart, rundlih, 4, 6 oder 8 
Unzen fchwer, und mit dünnen Blas 
fen umwickelt. Die beſte Sorte 
muß friſch, rein, dicht, hart und 
glänzend ſeyn, ſich nicht leicht ers 
reiben, aber leicht im Waſſer aufs 
löfen laffen, auf dem Bruch röchs 
licht feyn, anfangs bitter, hernach 
aber ſuͤßlicht ſchmecken und dabey 
ganz auf der Zunge ergehen; die 
fchlechtere Sorte iſt ſchwarz und 
mit Unreinigkeiten vermifchtz der 
hochrothe wird für verfälfcht gehals. 
tet. Die ſchwarzen zerreiblichen, 
mit Sand und andern Iinreinigs 
keiten vermifchten Stuͤcke müffen 
ansgeworfen werden. Man ges 
brauche ihn bey uns faft nur zur 
Arzney. —, Der Deutfde 
Acacienfaft, oderSchlehen— 
faft, wird aus den unreifen 
Früchten des Schlehendorns bereis 
tet, und oft zur Bermifchung des ächs ' 
ten, oder fiatt deſſelben, gebraucht. 
Er ifi ſchwerer, härter und dunk— 
ler von Farbe (ſchwarz wie Lafris 
Genfaft), fäuerlich und ſcharf von- 
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Acaja 
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Achat 


Geſchmack, und hat nicht das Suͤß ⸗ 3. Acajou dela Jamaique, 


lichte des Levantiſchen. 

Acaja, das zuſammengezogene 
Acacia, nennt man in Frankreich 
getrocknete Schlehenftuͤchte, die uns 
ter dem Damen Prunes de Mont- 
ban im Droguereihandel vor; 
fommen, und nad Ceninern vers 
fauft werden. 

Acajaholz koͤmmt von einem 
Baume, der glanzblätterichte Wions 
bin (Spondias Nionbin Jacq. 
Americ.) genannt, defjen Rinde 
aufgeborfien und weich, wie am 
Hollunder, das Holz aber roth, 
und fo leicht wie Korkholz, daher 
auch nur zu fleinen Tifchlerarbeis 
ten tauglih if. Die Engländer 
gebrauchen das Holz, flatt des 
Korkes, zur Verfertigung von Stoͤp⸗ 
fin. Es koͤmmt von Guyana, 
finder ſich überhaupt im füdlichen 
Amerika, fol auch auf der Inſel 
Ceylon vorkommen. 

Acajouholz, auh Anacars 
diens und weißes Mahas 
gony genannt, von einem Baume 
in Weftindien, Anacardium occi- 
dentale, Deutfh auh Nieren 
baum, Elephbantenlauss 
baum, Weſtiudiſcher An 
cardienbaum genannt, der ein 
Bräunfichtes Hol, hat, dag von 
Ebeniſten benust wird. Roubo 
giebt Z Arten an: 1. Acajoude 
Pomme, wahrfcheinlid das von 
der Malabarifhen Küfte, welches 
weih und rörhlicht iſt, mit der 
‚Zeit braun wird, einen flarken, 
doch nicht unangenehmen Geruch 
bat, 2. Acajou de Cajenne, 
welches in großen Blöcden nad 
Europa koͤmmt, fo dag man Bret— 
‚ter daraus ſchneiden fann, röchlicht 
und mit gelben und weißen Adern 
durchzogen if, einen guten Geruch 
bat, eine gute Politur annimmt, 
und gewöhnlihd Cedrede St. 

Domingue genannt wird. 


& 


ein braunroͤthlichtes Holz, mit cons 
centrifhen Kreifen. Vermuthlich 
find dies nur Veränderungen einer 
und derfelben Baumart. Ueberhaupt 
ift das Acajouholz nicht fehr feft 
und etwas ſchwammig. inter dem 
ramen Mahagony wird viel Hauss 
gerätd aus Ddiefem weichen Holz 
verfertiget, welches die Tiſchler 
gerne verarbeiten, aber wenig ges 
fhast wird, Der Daum koͤmmt in 
mehrern Gegenden Weftindiens, 
auch ander Malabarifchen Küfte, 
auf Ceylon, den Philippinifchen 
Sinfeln, überhaupt im heißen Erds 
gürtel vor. Acajou batabd, ein 
geflecktes Holz auf St. Domingo, 
auh Acajou moudete ge 
nannt, iſt eine Abart deſſelben. 
Eine andere Art von der Inſel la 
Tortue erſcheint gewaͤſſert, wie 
Moir, wenn es verarbeitet iſt. — 
Am haͤufigſten kam dies Holz vors 
mals über Marfeille und Bordeaux 
in den Handel, wo man es blog 
nach den Farben u. f.f., als glattes, 
gemafertes, gewäflertes, marmorirs 
tes u. dergl. unterfchied, undes in 
Balken, Blöcken und Planfen, mit 
dem Mahagony faft zu gleichen 
Preiſen, das gemäfjerte aber ges 
woͤhnlich am theuerſten, verkaufte. 
Achat, Agat, eine Kiefelart, 
mit einer großen Verfchiedenheit von 
Farben und Zeichnungen, fchwarz, 
grün, fapphirblau, hochroth, braun, 
gelb, u. ſ. f. bey allen möglichen 
Grundfarben, und auch wieder mit 
Flecken, Streifen und Figuren von 
allerley andern Farben gemifct. 
Die Striche und Farben find in 
demfelben oft fo befonders durch 
einander gezogen, daß fie mandhers 
ley Bildungen von Wolfen, Bäus 
men, Thieren und dergleichen dar— 
zufiellen fcheinen. Wegen diefer Eis 
genfchaften und der fihönen Polls 
tur, die er annimt, vechnet man 


Achat 
ihn zu den Halbedelſteinen, und 


wird er von Kuͤnſtlern zu Meflers 


beften, Stockknoͤpfen, Dofen, Petr 
ſchiren, auch zu größern Sachen, 
als Schaalen, Reibſteinen, Mör: 
ſern, Buͤchſen, Tabaksdoſen und 
vielerley kleinen Galanteriewaaren 
verarbeitet, und als Basrelief, oder 
halberho bene Arbeit, geſchnitzt. Eis 
gentuch iſt es eine gemiſchte Stein 
art von Chalcedon, Carniol, Quarz, 
Amethyſt, Feuerſtein und Jaspis, 
wovon ſich zwey oder mehrere Ar— 
ten beyſammen finden. Mac) die: 
fer Zufammenfeßung unterfcheidet 
man aud) verfchiedene Arten durch 
befondere Beriennungen: Sar— 
der: Achat, wenn er Carniol ent; 
har; Chalcedon:Acat, wenn 
er vorzüglich aus Chalcedon befteht; 
Haͤmachat, wenn er rothe Punk: 
te hat u. ſ. f. Sarder nennt man 
ihn oft, wenn er ganz Kleine rothe 
Punkte Hat, fo daß er davon roth 
erſcheint. In Anfehung der Fler 
een, Figuren oder Zeichnungen un: 
terfcheider man: Bandachatr, we: 
gen der bandartigen Streifen; 
Dendritens Ahat,auh Pier 
te de Mocca genannt, we 
gen der masürlichen Zeichnungen 
von Bäumen, Kräutern u. fl f. 
auf milchweifem Grunde; Fe; 
ſtungsachat, mitbeynahe regel: 
mäßigen Seftungslinien; Coral: 
len Achat mit röthlichten Zeichs 
nungen und Streifen von verfchier 
bener Farbe; Regenbogen: 
Achat, der, in Heine Täfelchen 
gerfchnitten, mit Regenbogenfarben 
fptelt, wenn er gegen das Licht ger 
halten wird; Beerenachat, der 
Figuren von fleinen Beeren und 
Trauben bat u. dergl. m. Die 
Achate finden fih in mehrern Eu 
repätfchen und - außereutopäifchen 
Ländern, doch find die Drientalis 
fhen wegen des feinen Korns und 
der vorzüglich fchönen Politur die 


Achia 


beſten. Der Mochus-Achat, 
oder Pierre te Mocca, koͤmmt 
aus Mocca in Arabien, Sn Ungarn, 
Stalien und Deutfchland, in 
letzterm infonderheit in der Pfalz, 
an der Mofel, in Helen, Sachs 
fen (vornemlich bey Rochlig), Schles 
fin, Böhmen u. f. f. findet er ſich 
vorzüglich fchön u. Häufig. Oft 
wird der Achat auch zu Flintenfteis 
nen gehauen. Zu Camboya In Sins 
dien werden von Achat vortreffliche 
Sachen verfertigt, die denen, wels 
che man in Europa daraus liefert, 
weder au Schönheit des Steins, 
nod) an Bolltommenheit der Arbeit 
erwasnachgeben. Dan fchäßt übers 
haupt die Arbeiten aus Achat um 
fo mehr, je mannigfaltiger die Fats 
benmifchungen, je fchöner und felts 
famer dabey die Figuren darinn find. 
Daher beizt auch die Kunft, vor: 
nemlich mir einer Silberauflöfung 
in Scheidewafler, beliebige Farben 
und Zeichnungen in den Achat und 
andere Steine, ald Jaspis, Chat: 
cedon u. f. f. Bringt man aber eis 
nen ſolchen Stein in eine fiarfe 
Wärme oder beftreicht ihn mit Sals 
petergeift, fo verliert ſich die kuͤnſt⸗ 
liche Farbe. Der Achat wird au 
in Slasflüffen ſehr gut nachgemacht; 
doch ſind dieſe viel weicher als der 
aͤchte, der ſich nicht feilen laͤßt. An 
Haͤrte und Glanz koͤmmt jetzt das 
Berliner und Dresdner Porzellan 
dem Achat gleich. Vom Onyx 
oder Onychund Chalcedonietr, 
die man oft unter die Achatarten 
rechnet, ſ. unter dieſen Benennun—⸗ 
gen. — Die Steinſchneider und 
Steinhaͤndler nennen oft auch ein⸗ 
fache Steine, die aber mit meh— 
rern Farben gezeichnet ſind, Achat, 
z. B. die buntfarbigen Chalcedone 
und Feuerſteine. 
Achia, Atſchia, Aſſia, Achiar, 
char, tsjaar, Asia, 

nennt man in Indien gewiſſe 


Achiotte 


Ronfituren von verſchiedener Zube⸗ 
reitung, daher ſie auch noch beſon⸗ 
dere Zunamen haben, z. B. Achiatı 
Bambou, Holl. Aatsja— 
Bamboes, grünes zartes Bams 
busrohr, in Koloseſſig mit manchen 
Gewuͤrzen eingelegt, und Aatsja 
Magna. Von dieſen bringen die 
Holländer viel nah Europa, die 
Pottweiſe, und in den Auftionen 
in Kavelingen von 4 Pott verkauft 
werden, ſich aber nicht qut erhal: 
gen, wenn fie nicht hinlänglich mit 
einer fcharfen Brühe bedeckt find. 
Auch andere grüne Pflanzen, oder 
Fruͤchte, zarte grüne Melonenfchnit: 
se, Wurzeln u. f. f. werden auf 
aͤhnliche Art, theils einzeln, theils 
gemiſcht untereinander eingemad)t, 
und in Flafchen, oder irdenen, et: 
wa ı Fuß hohen ſchmal zulaufens 
Den Krügen verfandt. Auf den In— 
fein in Afien bereiten die Chinefen 
viel davon, doch foll der befte aus 
Perſien kommen. Man tiebt diefe 
Ronfituren als Gaumenreiz oder 
Magenftärkung beym Gebratenen. 
Die Brüheund Mifhung mit Sper 
— giebt ihnen doch den groͤßten 
erth. 
Achiotte oder Aſchotte, ſ. Or⸗ 
ean. 
Acini Di Pepe, Pfeffen 
koͤrner, eine Art'von Ital. Mehl; 
bereitung oder Paſta, die vorzuͤg— 
lich in Neapel verfertigt wird, und 
den Namen von ihrer Geſtalt hat. 
Ackerdoppen, Valoniae, find 
die Kelche oder Kappen einer gros 
ben Art Eichein, die man zu gleis 
den Gebrauh, wie dA Galläpfel 
und Knoppern in der Erberey an⸗ 
wendet, von Samos, Cypern, 
Smirna u.a. Gegenden der Levan— 
te erhält. Sie kommen wahrſchein⸗ 
fidy von der Hiegenbarteiche, der 
fhönften alier Eichenarten. Diejes 
Bigen Griechen nennen den Baum 
Belanida, die Fruͤchte aber Se 
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Aeremens 


lani oder Valonia. Der Kelch 
hat oft die Groͤße eines mittelmaͤ— 
ßigen Apfels und ſcharſe Schups 
pen; die Frucht ſitzt ganz im Kelch, 
defien Rand gleiche Höhe mit ber: 
felben und nur fo viel Defnung hat, 
daß die völlig reife trockene Frucht 
herausfalien fann. Oben find die 
Kelche oft 2 Zoll, unten wohl $ Zoll 
weit; innerlich find fie wollicht, 
Auferlich aber mit vielen hölzernen 
Schuppen beſetzt. VBerfchiedene Reis 
febefchreiber erwähnen auch der 
Eicheln ſelbſt, als einer: Handels: 
waare. Die Kelche läßt man zum 
Gebraud auf Stampfmühlen zer: 
ſtoßen. Sie kommen vornemlid) 
über Trieſt, Livorno und Marfeils 
le in den Handel, über Holland 
und Hamburg aber ins nördliche 
Europa, gewöhnlih in Saͤcken. 
Am das J. 1776 war zu Smirna 
der Preis der Valonen 3 Piafter 
für ı Cantar. Die Stiele figen 
noch an den Kelchen. 

Adermann, Aderwurz, f. 
Calmus. 

Acomas, eine fehr fhöne nußs 
bare Baumart in den Antillen, die 
ein fehr gutes Baubotz giebt, das 
auch zu Schiffen vorzäglid) braudys 
bar feyn foll, Die Rinde ift unfes 
rer Eichenrinde aͤhnlich, und die 
Barbe des Holzes gelb, wie Buchs» 
baum. 

Asores, oder Azores, nennt 
man im Spaniſchen Kandel eine 
Leinwand von Barbefieup, welche 
Spanier, Holländer und Engläns 
der über Rochelle ziehen. 

Acori, blaue Korallen, die an 
der Afrikaniſchen Küfte gefifcht wers 
den, aber felten find. 

Yeorus, f. Calmus. 

Acremens, eine Are von Ochs 
fenzund Kühhäuten, die aus den 
Gegenden am Schwarzen Dieer 
nach Cenſtantinopel fommen, und 
etwas wohlfeiler als die ſogenann⸗ 


Adamsapfel 


ten premiers couteaux find, des 
men fie ziemlich nahe kommen. 
Adamsapfel, oder Daradies- 
apfel, ift die Frucht einer Art von 
Liraonen s oder Citronenbaum, Stat. 
Cedro all’ ebrea, und gehört zu 
den Gedratfrächten. An der Spiße 
dejlelben ift ein Abſatz, wie eine 
breite Warze, mit einem Ringe 
umgeben, der durch den Biß eis 
nes Menſchen entftanden zu feyn 
fheint, wovon er den Namen hat. 
Diefe Frucht macht eihen bedeutens 
den Handelsartifel aus, da die Zus 
den fie zum Ausfchmücen ihrer 
Laubhütten gebrauchen, und oft, 
wenn Mangel daran ift, dag Stück 
mit 4, 5, 10 aud) 20 Rthlr. ber 
zahlen, befonders in entfernten Ge: 
genden, wie in Polen u. f. f. Am 
meiften gefucht und am beften bes 
zahlt werden die von mittlerer Groͤ⸗ 
Be, die eine glatte Schaale und 
gleiche Farbe, ohne Loͤcher, Nars 


ben und Flecken haben, wobey aber 


nod) erforderlich ift, daf die obere 
Krone gerade und unbefchädigt, der 
Stiel vorwärts gekruͤmmt fey, auch 
die Narben oder Einbifje vecht nas 
türlich und proporsionirt find. Se 
ſchoͤner, glatter und proportionies 
ter der Apfel üft, deſto theurer wird 
er bezahle. enun und Livorno 
verfenden jährlich eine Menge ders 
felden für die Juͤdiſchen Gemeinen 
in Deutfchland, Holland, dem ndrds 
lichen und oͤſtlichen Europa; fehr 
viele fommen aus der Sevante; als 
lein auch Sicilien, Neapel, meh: 
tere Gegenden des mittlern und 
obern Staliens, auch fogar Toska⸗ 
na, das Senuefifihe, Nizza, Mens 
tone, Limon, Roveredo, Boglias 
co, Torbole u. a., wo man fie hie 
und da in Särten pflanzt, liefern 
beträchtliche Parthien. Für Genua 
und Livorno iſt dies ein fehr eins 
täglicher Handel. Sie werden in 
eigenen langen Kiften von 190 big 
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Adamsfeige 


200 Stuͤck verſandt, jedes erſt mit 
Papier, dann aber mit Werg und 
Faden umwickelt, und durch Zug— 
loͤcher vor dem Verdumpfen geſi— 
chert; auch packt man grüne Zweis 
ge, von den Juden Chodes ge— 
nannt, nebſt einigen grünen Pals 
men von 5 — 6 Fuß lang, Luß 
lef, bey, die entweder mit den 
Früchten, oder abgefondert verkauft 
werden. Die Verfendung geſchieht 
zu Lande duch Tirol und die 
Schweiz. Des fihnelleen Transs 
ports wegen erhalten alsdann die 
Suhrleute und Säumer eine höhere 
Fracht, und an den Speditiongörs 
tern befördert man fie unter dem 
Namen der Yudenfuhren gewöhns 
lich vor allen übrigen Gütern. In 
Sstalien und den fogenannten Wels 
fhen Konfinen von Tirol foften dies 
fe Früchte, nad dem jedesmaligen 
Vorrathe, 5 — 20 Kreuzer in 
Deutſchem Gelde; die Transports 
foften erhöhen aber die Preife auf 
das Doppelte und mehr, je entferns 
ter die Derter find. Häufig verſen⸗ 
det man fie auch mit den Poſten, 
weil zwifchen der Zeit der Einſamm⸗ 
lung und des Gebrauchs nur wenis 
ge Wochen übrig bleiben. Der Vers 
luft darauf wird fehr beträchtlich, 
wenn fie gu fpät ankommen, da 
man fie alsdbann-meiftens nur wie 
gewoͤhnliche Kedraten an die Kons 
ditors zum Einmachen verkaufen 
kann. Gleich nach der Ankunft muß 
man fie in gute Keller bringen, 
wenn heißes Werter gewefen ift, 
einzeln ablöfen, behutfam mit eis 
nem leineran Tuch abwiſchen; die 
etwa darag fikenden Blattläufe mit 
einer Feder abnehmen, weil fie ſich 
durchfreffen. Sit die Frucht vom 
Wurm befchädigt, oder hat dag 
Eleinfte Loch, fo wird fie nicht für 
faufcher (koicher) gehalten und hat 
feinen Werth. 
Adanisfeige,,f. Pifang., 


Adamsholz 


Wamsholz, Rufifh Adama 
voifoft, oder Adamove Drewo, 
ik eine Art von Ebenholz, hart, 
wie Stein, und ſchwarz von Farı 
be, findet fi in der Gegend von 
Aſtrachan und wird in Rußland 
häuig gebraucht. 

Adanfonsbaum, fe Baobab, 

Hdapangia, eine Sorte Oftindis 

fher Seide, die auh unter dem Mas 
men Cabegade Moro bekannt 
ift, und meiftens durd die Hol— 
länder nad Europa koͤmmt, daher 
man fie bisher vorzuͤglich aus Ams 
fierdam 309. Sie gleicht der Ben⸗ 
galifchen Tanijeide, und wird in 
die 3 Sorten AA, BB und CC 
unterfchieden ©. auh Cabeca 
oder Cabeffe. 


Adatis, oder Adatais, auch 


Koll. Adathys, eine Art Neſſel—⸗ 
tuch oder ſehr feiner Oſtindiſcher 
Cottun, der am ſchoͤnſten in Ben— 
galen, auch um Pondichery, ver— 
fertigt wird, und durch die Franzo— 
ſen und Hollaͤnder nach Europa 
kommt. Das Stuͤck der Franzoͤ— 
ſiſchen Sorte haͤlt 10 Stab in der 
Länge bey 3 Breite; die Hollaͤn⸗ 
diſchen Adathys aber haben 18 Kos 
bidos Länge und 2 bis 25C. Breite, 

Adenos, die feinſte Sorte der 
Levantiſchen Baumwolle, auch See⸗ 
baumwoue, Franz. Goton de Ma- 
sine, genannt, die aus Aleppo ge: 
z0gen wird, und man ſonſt aus 
Marſeille erhielt. 

Adersja, eine Sorte Oftin- 
difcher Cottune im Holändifchen 
Kandel, 24 Cobidos lang, 15 E. 
breit, die vormals gu 9 — 10 Gul—⸗ 
den das Stuͤck veriauft wurden. 

Adiomaen = oder Adjowaen = 
Saamen, Semen Adiowaen, ein 
neues Arzneymittel, das erft feit 
einigen Jahren in beträchtlicher 
Menge aus Bengalen nach London 
gefande und dort haufig bey Mia: 
genfhwäche, Flatulenz und Was 
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Adlerſtein 


genkraͤmpfen gebraucht wird. Die⸗ 
ſer Saamen iſt das Produkt einer 
ſchirmtragenden Pflanze, die in 
ganz Bengalen, ſowohl zum Ges 
brauch in der Kuͤche, als auch zur 
Arzney gebaut und beſonders von 
den Viehaͤrzten benutzt wird. Sie 
hat einen lieblichen Geruch und ans 
genehm fügen Geſchmack. In ber 
Größe gleicht der Saame am meis 
ften dem Coriander und Anis; der 
Geruch ift angenehm und faft wie 
Majoran; der durchdringende brens 
nende Geſchmack fiheint aus This 
mian, Kümmel und Saͤturey zus 
fammengefeßt, 

auh Agelholz, 
ſugualaͤholz und Aguila bra- 
va genannt. Unter dietem Dramen , 
werden mehrere Arten Ihöner Hoͤl⸗ 
zer in den Handel gebracht, die 
eine roͤthlichte Farbe mit verfchiedes 
nen Schattirungen bis ins Schwärgs 
lichte haben, mit aſchfarbenen oder 
gelblichten Streifen durchzogen find, 
auf glühenden Kolen aber einen 
angenehmen Geruch geben. Eigents 
lich gehört hieher das fo genannte 
gemeine oder fhledte Ads 
lerholz, von einem Baume, der 
vorzüglich auf den Molucifchen 
Sinfeln, auf Sumatra, Ceylon, in 
Siam u.f. f. wädft, und einen 
ſehr aͤtzenden milchichten Saft hat, 
daher das Fällen deſſelben mit gros 
Ger Vorſicht gefhehen muß. Das 
Holz ift nur leicht, voll Adern und 
fieye wie verbrannt aus. Im Pors 
tugiefiihen Kandel koͤmmt unter 
den Damen Aguila brava ein 
wildes Adlerholz von der Inſel 
Eeylon vor. Won den fchönern Arı 
ten f. Aloeholz. 

Adlerftein, Klapperftein, Geo- 
des, Aethites, finder ſich nicht 
in Aulerneftern, wie ehemals vorges 


‚geben ward, fondern auf bergen 


und an Fluͤſſen; ift ein rauher 
Stein, von mancherley Geſtalt und 


Adlervitriol 


Größe, mit einer verborgenen Aus— 
höhlung, die wieder einen andern 
Stein enthält, oder mit Waſſer und 
Erde angefült, oder auch ganz 
leer; wahrfcheinlich eine verwitter: 
te Kiesſskugel. Man finder folche 
Steine in vielen Gegenden von 
Deumfchland, Schweden u. andern 
Ländern; auch in Aſien. Die In 
difhen find felten arößer als eine 
Pfloume; fonft kommen fie häufig 
in der Groͤße einer Fauft vor. Sie 
werden in Unterarten getheilt, ale: 
Slapperfiein, Melonevom 
Berge Carmeil, Chalce— 
donkugeln, Kriſtallkugeln, 
Mutſchener Diamanten, 
Achatkugeln, Kriſtallapfel, 
Kreidekugeln, nach den Mine— 
ralien, die ſie im Innern enthalten, 
Dir Stein gehoͤrt au den Selten— 
heiten, die nur fuͤr Naturalienſamm— 
lungen einen Werth haben. 

Wolervitriol, ein Eiſenvitriol, 
-von Hof im Boigtlande, den man 
in 3Adler, 2 Adler und 1 Ads 
ler unterſcheidet, wovon die beiden 
erfien Sorten in Fäflern von 13 
Ctr. verkauft werden, die le&tere 
aber nur ein ı Etr. im Faß beträgt. 

Adſchiar, f. Ach iar 

Aeromel nennt man in Cala— 
brien eine Sorte von Manna, die 
in der Nacht von den Bäumen auf 
andere Gewaͤchſe tröpfelt, und am 
Tage von der Sonne gehärtet wird. 
Man bielt fie fonft für einen Him— 
mels- oder Honigthau, und ſam— 
melte ſie beſonders in Glaͤſern. 

Aegyptiſchen Flachs nennt 
man unter andern eine Sorte Flachs, 
die in Ballen von 350 bis 400 
Okkas uͤber Conſtantinopel in den 
Handel koͤmmt, und zu Hauslein⸗ 
wand gebraucht wird, 

Aether (Aether, Naphtha, 
Spiritus aethereus): ifteine eigene 
chemiſche Fluͤſſigkeit, meift weiß von 
Farbe, durchſichtig, fehr leicht, 


Io 


Afiume 


fluͤchtig, entzuͤndbar, von Geruch 
angenehm, aber durchdringend, im 
Weingeiſt leicht, im Waſſer hinge⸗ 
gen ſchwer aufzuloͤſen. Sie wird 
mittelſt der Saͤure aus dem Alko⸗ 
hol erzeugt, wozu faſt jede Saͤure 
angewandt werden kann, nach wel⸗ 
cher ſie dann die beſondern Namen, 
Schwefelſaure Naphtha, 
Salpeterſaure N. oder auch 
Schwefelaͤther, Salpeter— 
aͤther, Vitriolaͤther, Eſſig— 
aͤther, u. ſ. f. erhaͤlt, wovon die 
erſte Art die gewoͤhnlichſte iſt. Dies 
ſe verſchiedenen Arten von Aether 
oder Naphthen ſind ein vorzuͤglich 
wirkſames Aufldfungsmittel ſehr 
vieler Koͤrber, als: der Harze, des 
Goldes, Silbers, n. dergl. Nah 
einigen Chemikern ſcheint der Aer 
ther das Mittel zwifchen dem Weins 
geift und den Delen zu halten. Oh⸗ 
ne nähere Beftimmung verfteht man 
unter Aether gemeinigli Vitrie 
oläther. — Daß bier der ge 
wöhnlich fogenannte Aether, die 
feine Diaterie im Weltraum, nicht 
in Betracht komme, verfteht fi 
von ſelbſt. 

Aetzſtein, lapis cauflicus, fal 
caufticum, ein chemifches Produkt, 
welches aus einem fenerbeftändigen 
altalinifchen Salze und ungeloͤſch⸗ 
tem Kalt bereitet wird, deflen fich 
die Wundätzte als eines beizenden. 
Mittels bedienen, obwohl fie haus 
figer den Aßenden &tiberfiein oder 
KHöllenftein gebrauchen. 

Affenbrodtbaum, ſ. Baobab. 

Affenthaler, eine Weinſorte aus 
der Martgrafſchaft Baden, vom 
Dorf Affenthal im Amt Steinbad;, 
der rot), dick und ftark ift, auch ing 
Wirtembergifche, nad der Schweiz 
u. a. Gegenden verfandt wird, 

Afiume, eine Sorte von Flachs 
aus der Levante, die ehemals wer 
nigftens über Marfeille in ven Has 
del kam. 


Agat 


Agat, f. Achat. 

Agave ift ein eigenes Pflanzen: 
geihlecht,, das fich von der eigents 
lihen "Aloe durch teichterförmige 
Blumen und Ötaubfäden unter: 
fheider, die länger find, als die 
Blumenblaͤtter, überdem im ganı 
zen Wuchs und in der Geftalt der 
Blätter fehr abweicht, aber dennoch 
im Deutfchen auch gewoͤhnlich Aloe 
genannt wird. ©. Aloe. 

Aigelbofg, j. Adlerholz. 

Agenoig- keiner, eine Sranzds 
fifche rohe, ungebleichte Leinwand 
aus der Gegend und Stadt Agen, 
im ehemaligen Guienne, die zu 
Tifchzeugen geraucht wird, häufig 
nad Eadir und von da nach dem 
Spanifchen Amerika geht. 

Agenvis ; Pflaumen, eine ors 
Binaire Sorte, aus der Gegend von 
Agen, die über Bordenur ausge 
‚führt wird. 

Ygenvis: Wein, ein guter ros 
eher Wein von den Ufern der Gas 
ronne, in der Grgend von Agen, 
der in Sebinden von 28 Veltes mit 
20 Reifen, oben und unten jedes— 
mal 10, über Bordeaur, theils 
nach den Franzöfifchen ‘Kolonien, 
theils nah Holland, Bremen, 
Hamburg und Lüberf ausgeführt, 
und zu den Sorten des Vin de 
haut - pais gerechnet wird. - 

Aggouedbund nannte man fonft 
eine befondere orte Indiſcher 
Seide. 

Agnelins nennt man in Kol 
land befonders die fein gefräufelte 
Wolle der Heinen Dänifchen Landı 
fhaafe, die nah Frankreich u.a. 
D. verfandt wird. Zumellen ver 
fieht man darunter im Handel auch) 
in Frankreich und Holland die raudys 
garen Lämmerfelle und Baranten. 

Agra, ein wohlriehendes Holy, 
womit in Ehina ein beträchtlicher 
Handel getrieben, und wovon eine 
Art, Agra Caramba, in-Japan 
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ſehr geſchaͤtzt wird. In Europa 
koͤmmt es ſelten im Handel vor. 

Agreſt nennt man den Saft 
von -unreifen Weintrauben, der 
entweder zu Eſſig verbraucht, oder 
mit Zuder und Eitronen zu einem 
Syrup gefotten wird, fo wie auch 
die nicht völlig veifen Weinbeeren, 
welche auf ähnliche Art eingemacht 
werden. Man gebraucht den er» 
fiern an Speiſen, auch wohl in 
Apotheken, oder zur Reinigung des 
Wachfes auf den Wachsbleichen; 
die mit Effig eingemachten Wein» 
beeren aber häufig ftatt der Dliven. 
Zur beflern Aufbewahrung des 
Saftes, damit er nicht famig wers 
de, gießt man etwas Baums oder 
Mandelöl darüber. 

Agrumen nennt man in Ita⸗ 
fien übersaupt, was wir gewöhns 
lich unter dem Namen von Drans 
gengewächen verftehen, vornemlich 
Drangen, Limonen und Ci— 
tronaten, Man hat jene Benens 
nung auch im Deutſchen angenoms 
men, und fie ift befier, als der 
Ausdruck Drangerie, da mande 
unter diefem auch andere im Ge— 
wächshaufe aufbehaltene Bäume, 
z. B Lorbeer, Dleander u. a. bes 
greifen. Die fhönen Drangen:, 


‚Limonens und Eitronatbäume find 


in mehreren Gegenden des mittlern, 
und im füdlichen Aften, befonders 
in Perfien und Medien einheimifch, 
wacfen dort wild, und erreichen 
gewöhnlich die Größe unfers Apfels 
baums. Seit dem dritten Jahr 
hundert nach Chr. &. wurden fie 
nach Sjtalien, von da nad) und nach 
ins füdliche Europa verpflanzt, und 
bier immer forgfältiger angebaut. 
Spanien, Portugal, Sjtalien, Si⸗ 
eitien, die Inſeln des Archipels, 
manche Gegenden des füdlichen 
Frantreichs find daher ungemein 
reich daran. Das ganze Geſchlecht 
nennt man in dev Pflanzentunde 


Agrumen 


Citrus. Die zwey Hauptar— 
ten ſind Orangen und Limo— 
nen. Die Orangen theilen ſich 
nad Muͤnchhauſen (ſ. deſſen Hauss 
vater, Thl. 3.) in Pomeranzen, 
Apfelſinen und Pompelmuſe; die 
Limonen in 1) Citronaten, 2) 
Peretten, 3) Bergamotten, 4) Lu: 
mien, wozu man auch die Eleinern 
Limen reinen kann, 5) Limonen, 
6) Ponzinen, 7) Eitronen, 8) Li— 
mönchen. Linnee nime nur 
KHauptforten an: Ponterangen, wo: 
zu er die obigen 3 Sorten der Dran- 
gen rechnet, und Citronen, movon 
er nur 2 Varietäten annimt; die 
Citronaten untericheiber er nicht bes 
ſtimmt von andern Citronarten, 
Die Befchreibung aller angegebenen 
Arten f. in den Artikeln Apfelfis 
nen, Pomeranzen und Poms- 
yelmufe, Citronen, in weh 
chem legtern alle Arten von Limos 
nen zufammen genommen find. — 
Bey dem glüdlichen Klima, das 
infonderheit Sicilien hat, kann der 
Landmann bier die Kultur aller 
Arten von Agrumen mit Leichtig- 
keit und ohne Koften betreiben. 
Wohin man auf dem Lande ſieht, 
finder man daher diefe Bäume von 
verfchiedener Art und Befchaffens 
heit. Zur ganzen Kultur wird faft 
nichts, als das Pflanzen eines Reis 
fes, von weldher Art es auch fey, 
und nah 2 Jahren das Pfropfen 
"derjenigen Art erfordert, die man 
‚haben will, worauf von dem er 
wachienen Baum nur der überfläfft; 
ge Trieb weggenommen, der Baum 
ausgepußt und etwas aufgelockert 
werden muß. Alle Arten werden 
hier große ftarfe Bäume. Am hä 
figften find fie im Gebiet von Me: 
litelo im Val di Noto, zu Piazıa, 
Palma, Miftrerta, Cefalu, Mes 
lazzo, Sciacca, Partanna, Mons 
reale, Palermo, Eatania und Miefs 
ſina. Der Handel damit.befhräntt 


5, 
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ſich großentheils auf die Stadt 
Meſſina, wo die Ausfuhr meiſtens 
im October, November und De— 
cember geſchieht, und jaͤhrlich nach 
Trieſt, Venedig, Rom, Holland, 
England, Hamburg, Schweden, u. 
ſ. w. allein 30,000 Kiſten von den 
fogenannten glatten. Citronen vers 
fandt werden ; jede halt 440 Stuͤck, 
die recht troden in Papier gewickelt 
feyn müffen. Außerdem führt man 
noch etwa 3000 Kiften Anfellinen, 
jede gu 300 St., 5000 Kiften bits 
tere Pomeranzen, aud) viele Schaa— 
le von den letztern, u f. f aus, 

Agtſtein, f. Bernftein. 

— ſ — > 

Zoualabolz , Habulz , 
Yauila . —— 

Aguilles, eine Art Cottun oder 
Baumwollenzeug, das zu Aleppo 
verfertigt wird. 

Ahl, Ahle, Ohle, Orthe, 
(bey den Buchbindern, Riemern, 
Sattlern u. f f) eine dünne, drey— 
edigte, gerade oder auch etwas ges 
bogene Pfrieme in einem hoͤlzer— 
nen Heft, die bey verfchiedenen Les 
derarbeiten gebraucht, und daher 
auch verfchiedentlich benannt wird. 
Manche Sorten derfelben haben 
fein Heft, fondern an dem ftums 
pfen Ende ein Auge, um einen 
ftarfen Faden durchziehen, und 
Saͤcke oder dergleichen damit nähen 
zu können, daher fie auch Dads 
nadeln genannt werden, weiß 
man die AUmfchläge der Packe 
(Emballage) damit zufammen befs 
tet. Die zweyſpitzigen, welde 
2 Löcher zugleich machen, erhielt 
man ehemals nur aus Frankreich. 
Die Berfertigung der Ahlen ift die 
Arbeit einer befondern Klafle von 
Schmieden, deren es in Deutſch— 
land, vorzüglich in Schmalkalden, 
Nürnberg und Steiermark viele 
giebt. Es wird der feinfie Stahl 
dazu erfordert, der uͤheraus giatt 


Ahl 


und rein geſchmiedet werden muß, 
werauf man fie fchleift, Härtet, und 
zuletzt in der Scleifmühle noch 
einmal polirt. Bon Schmal kal— 
den kommen folgende Arten mit 
ifren Unterabtheilungen in den 
Handel: ı) Englifche oder or 
dinaire Orthe; 2) yolirte 
Orthe; 3) Halbe und ganze 
Abſatzahlen, gerade und krum— 
me, ordinairc und polirte; 4) or di— 
naire Pflockorthe; 5) Kar— 
pfenzungen; 6) volirte 
Pflockorthe; 7) Berliner 
Pflockorthe; Abſatzzwe— 
cke; 9 Packnadeln; 10) He 
cheleiſen; 11) Sattlerah— 
len, werden nach dem Gewicht 
oder nach Zollen verkauft; 12) 
Sranzöfifhe Orthe mit 2 
Spitzen. Jede Sorte enthält wies 
der mehrere Mummern. In Ans 
ſehung der Güte folgt dieſe Waare 
noch den Nationen, welche fie ver 
fertigen, auf folgende Art: Engs 
lifhe, Franzoͤſiſche, Deuts 
fche; und die Iehtern, ©teiermärs 
fer, Mürnberger, Scymalfalder, 
welche noch wohl um den Vorzug 
freuten. Steiermark hat beffern 
Stahl, und Nürnberg bewirft durch 
feine Ahlenbeſchau beffere Arbeiten. 
Am letztern Ort verfertigen bie 
Ahlenſchmtede auch Lanzetten u. 
a. chirutgiſche Inſtrumente; das 
Schleifen geſchieht bier auf 3 be: 
fordern Muͤhlen; das Gewerk ift 
fehr berrachtlih. Don den Deuts 
fhen gehen eine Menge nach Ita— 
lien, Spanien, Mertugal, ine 
nördfiche und oͤſtliche Europa, auch 
nah Mordamerila u. ſ. w. Sin 
Portugal theilt man fie ein in: 
Sattlerahblen;Franzdfifche 
und Deutſche Schuſterahlen; 
Engliſche und Deutſche; der 
gleichen ſortirte 

Ahorn, Masholder, Ma— 
ſernholz (Acer), eine ſehr ſchoͤne 
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und nutzbare Gattung von Baͤu— 
men, wovon ſich in Deutſchland 
3 wildwachſende Arten finden : 
ı derfleine Deutfhe Ahorn— 
baum, Feldahorn, Masholder, 
Maiernbaum(Acer campeftreL,), 
der irn Haiden und Waͤldern wächft, 
häufig firanchartig iſt, in gutem 
Boden aber- auch das Anfehn eines 
Baums erhält. Die gelblichte oder 
gelbbraune Rinde fpringt gewöhns 
uch auf, iſt runzlicht und rauh; 
das Holz iſt weißroͤthlicht, von mits 
telmaͤßiger Härte und Dauer, aber 
fehr nußbar; doch wird es in man— 
hen Gegenden arößtentheils vers 
kannt. Die jungen fchlanfen Stans 
gen find hart und zähe, laſſen ſich 
beynahe in zo Ruthen oder Peit⸗ 
fihenftiele bis an den Griff ſpalten 
und flechten, dienen daher vorzüge 
lich zu PDeitfchenftielen (wozu im: 
manchen Gegenden jährlich eine 
große Menge junger Saamenftäms 
me von Eichen, Eichen und Birken 
unnuͤtz verwuͤſtet wird), und werden 
zu Eiſenach und in Thüringen von 
einem eigenen Handwerk ungemein 
häufig dazu verarbeitet, auch im 
viele Europäifche Länder vrrführr, 
Bey Ältern Baͤumen wird das Holz, 
infonderheit an der Wurzel und 
dem Stammende, fchön gemaferr, 
braun und geflammt, im Kerne 
aber noch weit feier. Diefes Holy 
läßt ſich vortrefflich bearbeifen, giebt 
fehr ante, obgleich etwas ſchwere 
Schaftungen zu Piftoten und Slins 
ten, dient auch zu eingelegter Tifch: 
lerarbeit und zu Tafelwerk, das 
verfchiedene Beizen aut annimt. 
Das grade aut gemaferte Holz wird 
zu Drechslerarbeit, Schüffeln, Tel: 
lern, Bechern, Tabaksdofen, Pfei— 
fentöpfen u. f. f. verarbeitet. We: 
berhaupt ift Dies Holz zu mancher: 
ley Ackergeräth fehr brauchbar. Der 
Aranzöfifche und Tatarifche Ahorn 
haben ein weißes und zahes Holz. 


Ahorn 


3) Der Bergahorn, (Acer 
pleudoplatanus,) gemeine weiße 
Ahorn, auch unädhte Ahorn, fal: 
ſche Platanus, große Mashoider, 
Spill hotz, Spindelholz u. 
f. f. genannt, waͤchſt vorzüglich auf 
fehartenreichen Plägen in einem lof: 
fern, etwas feuchten und nahrhaf: 
ten Boden, und wird wegen feiner 
Schoͤnheit in Luftwäldern und Als 
leen gepflanzt. Die Rinde ifi glatt 
und weißlicht, das Kol; von 30 
bis 60jaͤhrigen Stanımen weiß 
und zähe, nimt eine ſchoͤne Poli: 
tur an, wenn es nicht in einem 
lockern fihjwammigten Boden ge: 
wachfen iſt, wirft fich nicht, leidet 
wenig von Würmern, läßt fich fpie: 
gelalatt bearbeiten, und bient vor: 
züglich zu Stampfwerten, Nollen, 
Halzen, Zähnen in Rädern, Gr: 
wehrfchäften, Blllardſt oͤcken, Muls 
den, Tellern und vieleriey Drechs⸗ 
lerarbeiten; zu verfchiedenen Im 
firumenten, als Claviren, Lauten, 
Geigen u. a.; zu manchen feinen 
Arbeiten der Vergolder u. f. f. auch 
wird es in Naffau » Siegen in Mens 
ge zu Löfieln verarbeitet. Ueber: 
dem giebt es den beften Mafer hin 
und wieder im Stamm und in der 
Wurzel, daher man es zu feinen 
Kunſtſachen und eingelegter Arbeit 
gebraucht. Wenn das Holz mit mar 
morirten Mafern durdygogen ift, fo 
nenntmanes Pfauenholz. Das 
fogenannte Franzöfifhe Ahornholz 
der Kunfttifchler ift nichts, als der 
unregelmäßig wachfende Theilvom 
Stamm eines alten Ahornbaums. 
Ueberhaupt nimt dies Holz des ge: 
meinen weißen Ahorns eine fchöne 
Mahagonpfarbe an, wenn es mit 
Scheidewaſſer gebeizt und dann mit 
einer Tinktur von DOchfenzungen: 
wurzel oder Alcanna, Aloe und 
Weingeiſt überfirichen wird, Auf 
manchem Boden fällt das Holz et: 
was gelblich aus, und ift dann gro: 
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ber; auch unterfcheidet es fih nad 
den verfchiedenen Gegenden, 10 es 
aewachfen ift und nad) dem Alter. 
Das Holz der jüngern Bäume ift 
minder feft; bey dem von den Al: 
tern find auch am untern Ende und 
gegen die Wurzel flärkere Flam⸗ 
men. Nach dem erſten harten Froſt 
im Novbr. giebt diefe Art des 
Ahorns beym Anbohren an der 
Süpdfeite einen. zuckerreichen Saft, 
ver theils zu einem fcharfen Eifig 
und Branntwein, theils auch zu eis 
nem groben Zuder benußt werden 
kann. 3) Der Spittza horn, Len⸗ 
ne, Lehne,. Löhne, auch kleine 
Deutfhe Ahorn, Lien baum 
u. f. fr genannt (Acer platanoi- 
des. L.) waͤchſt in Wäldern, doch 
häufiger an niedrigen, feuchten 
Stellen, hat eine gelblichte glatte 
Rinde, fein fo feines und dichtes 
Holz, als die erjien beiden Arten, 
daher es nicht zu Inſtrumenten ges 
braucht wird, obwohl man es ſonſt 
eben jo nußt, wie jenes, vorzüge 
lich feiner Zahigkeit und Härte wer 
gen zu Wagenbäumen, Karren, 
Pflägen, zu Ast: und Hammer: 
ftielen. Die Wurzel hat, eine.vors 
treffliche gelbe Farbe, ift bald ges 
flammt und bald geflesft. Auch in 
Rußland ift diefer Baum häufig 
und wird er auf diefelbe Art ges 
nußt. Der Saft deſſelben ift zucker⸗ 
füß, vorzüglih vom erften Froſt 
bis in den Januar, und er laͤßt 
fih, aud nah Verſuchen in Liefz : 
land, zu einer Art Mehlzucker eins 
fochen, welches aber nur gleich nad) 
feinem Abjiuffe ſtatt har, weil er 
fehr gefdyiwinde zu einem unbrauch⸗ 
baren Schleim wird. — Von den 
audländifhen Arten, die 
aud) bey uns im Freien ausdauern, 
ift wegen des Holzes zu bemerken 
der rothbblühende Virgini— 
fhe Ahorn (Acer rubrum L,) 
ein hoher Baum, defien fpige Blaͤt⸗ 
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er oberwaͤrts meergrän, unterwaͤrts 
weisliht oder filberfarben find, da⸗ 
- Sherman ihn auh Silberaborn 
nennt. In DVirginien und Penfi: 
vanien wird er fehr hoch und ſtark. 
Das Holz ift wei; und zähe, wird 
zu Tellern, Spinnrädern, zu mans 
cherley Hausgeräth und Drechsler; 
arbeiten genugt; mit der Rinde 
färbe man Wolle und Leinen duns 
felblau; den vielen fühen Saft im 
Frühjahr kann man eingetodht als 
Zuder und Syrup gebrauden, 
doch ift diefer wäflerigter und giebt 
weniger Zucker, der überdem ſchwaͤr⸗ 
zer ift, als der vom eigentlichen 
Zuderahorn. Wegen des feirade: 
rigen, felten und harten „Holzes 
wird der Anbau diefes Baumes audy 
in Deutſchland fehr nuͤtzlich — Der 
fogenannte Meaundoahbern, 
welcher in Virginien u. a. Mord: 
am. Provinzen einheimiſch if, en 
pfiehlt ſich durch feinen überaus 
ſchnellen Wuchs, da er in einein Jahr 
zuweilen 7 — 8 Fuß hohe Schuͤſſe 
treibt, und giebt aud ein vor 
trefflihes Holz für Runfttifchler. — 
Der eigentlibe Zuderaporn 
(Acer faccharinum) in verſchiede⸗ 
nen Gegenden von Mordamerifa 
Hat feinen Namen von der vorzüg: 
lichen Benußung des Saftes zum 
Zuder, indem man ihn im Fruͤh— 
jahr anbohrt und den fühen Saft 
herauszieht, dem man durch Kos 
hen Konfiftenz und Kriftallifation 
giebt. Diefer fieht dem Rohrzucker 
in nichts nach. Kinder fammlen 
ihn; 4 Männer können in 6 Wo; 
chen 4oooltb Zuder, wovon ı 4b 
mit ı fh. Sterl. bezahlt wird, ges 
winnen. Dom zweyten Saft des 
Baumes erhält man Syrup, oder 
durch die Gaͤhrung Weinefjig, und 
vom dritten einen guien Cider, oder 
eine Art Meth und Bier. Da der 
Baum in mehrern Provinzen fo 
häufig iſt, fo wird er dem Lands 
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mann in Norbamerifa, der fih auf 

die Bereitung oder Behandlung des 

Saftes fehr gut verfteht, ungemein 

vortheilhaft. Die faftreichiten fin 

den ſich in den dicken Wäldern und 

in feuchtem Boden. New : Hamps 

ſhire, vorzägiid New » York und 

Penfilvanien haben diefen Baum 

in außerordentliher Dienge. In 

News Pork ifs die Gewinnung des 
Ahornzucders eine größere Huͤlfs⸗ 
quelle des Landmanng, als in ir; 

gend einem andern Staate. Der 
Baum waͤchſt bier fo häufig, daß 
über 4 Millionen Aeres damit bem 
fett feyn follen. Man ſchont ſie hier 
aber zu wenig, und ſchlaͤgt jaͤhra 
lich an 3 Millionen Baͤume nieder. 
Alle Vereinte Staaten koͤnnten von 
bier aus allein hinlaͤnglich mit Zum 
ker verichen werden. Die Arbeit 
befhäftige den Landınann und fets 
ne Kinder nur bepläufig im Frühe 
ling, erfornert faft kein befondereg 
Geräthe, denn das gewöhnliche Kıls 
chengeſchirr iſt hinlaͤnglich. Die 
wildwachſenden Baͤume, deren man 
33 auf einen Acre rechnet, geben 

jährlich 5 4b des beſten Muskova— 
dezuders. Man bat aub ſchon 

Berfuhe mit Verfeinerung deſſel⸗ 
ben zu Hutzucker in Philadelphia 

gemacht, die gluͤcklich ausgefallen 

find. In einigen Gegenden wird 

die Gewinnung des Ahornzuckerg 

ſchon im Großen und zur Ausfuhr 

getrieben. Aus den abgefochten Mies 
lafjen hat man fchon ſehr guten 

Rum gebrannt, und auch einen 

nicht weniaer guten Arak. (5, Eber 

lings Beſchreib. von Amerika, 

Thl. ©. 121. II. 832. ff. IV, 

388. ſ. 

Aigrette iſt eine Gattung von 
Reihern, der weiße Reihet 
(Ardea parzetta) genannt, in Pers 
fien und Ditindien häufig, finder 
fih aucd in Nordamerita am Ser 
egal u.a. O., hie und da in Wefts 
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indien wm. ff. Aus den ſchoͤnen 
langen Federn des Schwanzes vers 
fertigt. man Federbuͤſche, welche 
von den Vornehmen in der Tür: 
fey, Derfin u. a. Ländern mit 
Edelfieinen zufammen gefaßt, und 
an den Turbanen oder Müßen ges 
tragen, auch felbft Aigretten ges 
nannt werden. Die fhönften Fes 
dern dieſer Art finden fih unter 
halb Dedhor am Senegal. Die 
fhönften halten 20 Zoll und daruͤ— 
ber. Sie werden um fo mehr aes 
ſchaͤtzt, je länger fie find. Man ers 
hält fie theils aus der Levante, 
theils von der Afritanifchen Küite 
durch den Handel am Senegal. 
Sie werden aud) aus Schmelzglag, 
das man in fehr dünne Fäden 
zieht, oder aus Strausfedern mit 
Schmelzglas untermifht, nachge— 
macht. 

Aigris, ein in einigen Gegen— 
den der Kuͤſte von Guinea bekann⸗ 
ter und geſchaͤtzter Stein, ſehr hart, 
gruͤnlicht blau, aber ſchwer zu pos 
liren. Er wird bey einigen Voͤlker⸗ 
fhaften. in Kleinen durchbohrten 
Stüden an Fäden von Baum— 
rinde gereiht, welche man Betis 
quets nennt, und als eine Kurrents 
münze im Handel gebraucht, dic 
fehr hoch gerechnet wird. Zumeilen 
flechten ihn die Vornehmen in längs 
lihtrunden Stuͤcken von ı Zoll Laͤn⸗ 
ge als einen Schmuck in das Kopf⸗ 
und Barthaar. Mach den Anga— 
ber einiger Reiſenden wird er dem 
Golde gleich geſchaͤtzt. 

Aigues marine, ſ. Berill. 

Alabaſter iſt der feinftej und 
härtefte Gipsftein, der ſich zu dies 
fem eben fo verhält, wie der Mars 
mor zam Kalkftein, fich. fchleifen 
und poliren läßt. Er hat einige 
Durchfichtigkeit, einen feinglims 
mernden Bruch, aber nicht: die 
Härte des Marmors, nimt daher 
feine fo fchöne Politur, fondern 
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nur einen matten, gleichſam fetten 
Glanz an. Mit Saͤuren braußt 
er mehr, als andere Gipsarten, 
weil er weniger Vitriolſaͤure enthält, 
als dieſe. Die Farben find eben 
fo mannigfaltig, als beym Marmor, 
aber nicht folebhaft und ſchͤn. Der 
weiße hat einige Aehnlichkeit mit 
dem feinften Zucker, und wird am 
meiften aefchäßt, Den Drientalis 
fhhen hätt man für den fchönften. 
Sn Arabien, Syrien, Aegypten 
u. a. finden ſich vorzüglich ſchoͤne 
gefärbte Arten. In Sitalien tft 
der von Montajout der befte und 
bricht in vorzüglich großen Stuͤcken. 
Auch der von Seftri im Genuefis 
fchen gehört zu den fchönften Arten. 
Frankreich hat ihn in verfchiedenen 
Gegenden. In Dentfchland bricht’ 
er in Thüringen befonders häufig, 
vornemlic) bey Weißenfele, Naum⸗ 
burg, Wendelftein, Kelbra, Neus 
fiadt an der Orla, u.a. D.; auch 
findet er fi) am Harz, im Blan⸗ 
fenburgifigen, im Fuldaifchen, in 
Sranten bey Windsheim, in Heſ⸗ 
fen, Böhmen, Tirolu.f.f. Man 
verarbeitet ihn zu mancherley Kunſt⸗ 
fahen, vorzüglich zu &röden uns 
weit Elaufen in Tirol, von deffen 
Alabafterardeiten eine Menge nach 
Portugal u. a. Ländern verſandt 
werden; zu Mürnderg, wo man 
Kreuzbilder u, a. Figuren, Krüge, 
Becher, Leuchter, Flaſchen, Schuͤſ⸗ 
fein, Kaminverzierungen und mans 
cheriey anderes Geräth daraus 
ſchnitzt, weiches mit mancheriey 
Farben gebeizt wird; zu Nordhaus 
fen in Sachfen, wo man ihm, wie 
in Nürnberg, einen vorzüglich ſchoͤ— 
nen Goldfirniß zu geben weiß, und 
zu Tifchen, Laubwerf, Gueridons 
und andern Gachen verarbeitet. 
Den Abfah bey den Arbeiten, wie 
beym Örechen des Steins, brennt 
man, und gebraucht ihn wie Gips. 
Diefe Art nennen die. Staliener 
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Stucco, und daher die Benennung 
Stukkaturarbeit für die. an Waͤn⸗ 
den und Plafonds in Gebäuden 
deraus werfertigten Verzierungen. 
Sa der Kälte yerfpringt der Alaba⸗ 
fer und in freier Luft verwittert er. 
©. auch Alabafterer, 
Alabafterer find die Arbeiter, 
we.che theils durch Drechslen, theils 


als Thiere, Voͤgel und andere $i: 
guren, Kınderfpielzeug, Hausge— 
räthe, Kaffee : und Theetifche, 
Echreibgeräche, Dofen, Statuen, 
zum Theil mit alleriey Farben 
ladirt, aus Alabafier verfertigen 
und in Mürnberg ein bedeutendes 
und gefchenties Handwerk ausma: 
hen, das noch einen ſehr beträcht: 
lihen und entfernten Abſatz von 
diefen Waaren bat. Sie werden 
bier nach dem fogenannten Sülden: 
wert, auch wohl Stuͤckweiſe ver: 
kauft, und gingen vormals infen: 
derheit fiart nah Spanien und 
Amerifa, wohin der Abſatz jetzt 
ſchwaͤcher iſt. Auch ins nördliche 
und oͤſtliche Europa gehen fie noch 
ziemlich haufig. * 
Aladjas, ein reicher Oſtindiſcher 
Taffent, der von Suratıe koͤmmt, 
theils geftteift, theils leichte ge: 
blümt, theils mit reihen Blumen 
durchwebt iſt m. f. fü 
Alalunga, ein Fifh im Mit: 
telländifchen Meer, der ſich zu glei: 
cher Zeit in Zügen mit dem Thun: 
fiſch zeigt, an den Sardiniſchen, 
Sicilianifchen und einigen Italie— 
niſchen Kuͤſten in Menge gefangen, 
eingefalzen und Häufig verfandt 
wird. 
Alana nennt man in Frank: 
teich verfchiedentlich den Tripel aug 
der Gegend von Poligny in Bre: 
tagne, und von Menna, nicht weit 
von Riom in Auvergne, 
Alantwurzel iſt die Wutzel des 
fogenanngen wahren Alanta 
Vohns Waarkntager. 


1 
duch Schnigen alleriey : 
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(Inula Helenium), der ſich in Dir. 
fern, an Zäunen, feltener auf Wie 
fen durch ganz Europa wild finder. 
Jene wird auf mannigfattige Art 
als Arzney gebraucht. Mit Poras 
fhe und Heidelbeeren giebt die in 
Urin gebeizte und zerftojehe Wur: 
zel blaue Farbe. . Von den Zuder: 
bädern wird die Wurzel auch häus 
fig eingemadht. 

Alantwein wird aus der Alant: 
wurzel bereitet, indem man die zer⸗ 
ſchnittenen und an der Luft getroͤck⸗ 
neten Wurzeln in Moft hängt , dies 
fen abgähren und klar werden läßt, 
oder die Wurzeln mit Moft eins 
kocht, den Abfud in ein Faß mit 

toft gießt, und diefen dann abs 
sähren läßt, In Preußen, Polen 
und andern an der Dfifee gelrge: 
nen Laͤndern wirft man die Wurzel 
in den fiedenden Meth, und berei: 
tet fo den Alantmerh daraus, 
der als ein Bruſtmittel gebraucht 
wird. 

Alaternbaum, Alaternus, 
auh Steinlinde genannt (Rha- 
mnus alaternus L,) ift ein im 
ſuͤdlichen Europa ‚einheimifches 
Strauch: oder Staudengewaͤchs, 
das auch in Deutſchland hie und 
da in Gärten gezogen wird, und 
überhaupt in kaͤltern Landern fort: 
fommen kann. Man liebt ihn 
nicht nur wegen der immer grünen 
ſchoͤnen Blätter, fohdern nußt auch 
das gute Holy zu eingelegten Arbei— 
ten und in den Färberepen zu Dun: 
kelblau. 

Alaun (Alumen) iſt ein Mit⸗ 
telſalz, das aus der Alaun- oder 
Thonerde mit Schwefelſaͤure be: 
ſteht. Bey Go° Fahrenheit wird er 
durch 15 mal fo viel Waffer, ala 
fein Gewigt beträgt, aufgelöft; 
Alle Laugenſalze, ſelbſt Bitterſalz, 
ſchlagen ihn nieder. In der Hitze 
ſchwillt er anf und blaͤht ſich; nach 
dem Ausgluͤhn bleibt aber eine 
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weiße lockere Maſſe, gebrann⸗ 
ter Alaun genannt, der etwas 
ſchaͤrfer iſt, da er zwar ſein Kri⸗ 
ſtalliſationswaſſer, aber wenig von 
der Säure verlohren hat. Seine 
Kriftalle find achtfeitig, und be: 
ſtehen aus 2 in ihrer Grundfläche 
mit einander verbundenen vierfei: 
tigen Pyramiden; dabey find fie 
hart, durdhfihtig und groß; der 
Geſchmack ift herbe und fünlicht, 
dabey zufammenziehend. Die Farbe 
ift weiß, fällt aber zuweilen ins 
Roͤthlichte. Man finder ihn völs 
lig ausgebilder (gediegener 
Alaun), aber doch feiten, in 
der Natur hie und da in einigen 
mineralifchen Quellen und Seen, 
auf ber Oberfläche des Schiefere, 
in Kolenminen, an den Laven bey 
Bulkanen, wie z. B. am Veſuv, an 
verfchiedenen Felſen im Archipel, 
in verihiedenen Gegenden von 
Ungarn, Böhmen, Rußland, der 
Schweiz, obwohl felten rein, in 
mancherley Geftalt: haarförmig 
(welcher Federalaun genannt 
wird); als weißen mehligen Reif 
auf vielen Hlaunfchiefern; in Körs 
nern, rindenartig, tropfſteinfoͤr— 
mig, ſtaubig, blaͤtterig, und zu— 
weilen in kleinen Kriſtallen, doch 
nutzt man alle dieſe Arten nur fuͤr 
Naturalienfammlungen. Was un: 
ter den Namen Alann in den Hans 
dei koͤmmt, wird aus Mineralien 
gewonnen, die Schwefelfäure und 
Thonerde enihalten und daher 
Alaunmöätter oder Alauns 
miner genannt werden. Diele 
laugt man aus, kocht alsdaun die 
Auflöfung in eigenen Siedereien 
ein, und fielle fie zum Anfchießen 
oder Kriftallifiren Hin. Der Ber: 
braudy des Alauns ift ungemein 
groß, da er fo vielen Künften, Ma: 
nufakturen und Gewerken ganz uns 
entbehrlich ift. Buchdrucker, Buch: 
Binder, Gold-, Silber: und meh: 
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rere Metallarbeiter, Lichtzteher, 
Weinhaͤndler, Papiermacdher u. a, 
gebrauchen ihn auf mancherley Ark, 
Zur Bereitung vieler Lederartem, 
zum Saffian u. f. f. ift er wegen 
feiner zufammenziehenden Eigen⸗ 
fchaft unentbehrlich. Bey dem Lacke 
farben macht feine Erde den Grunde 
theil aus, womit fid) die Farbens 
eheite verbinden muͤſſen. Die Bes 
reitung des Derlinerblaus geſchieht 
vornemlich mit Huͤlfe des Alauns, 
Sin den Färbereyen ift er von außer⸗ 
ordentlihem Mugen; er vermehrt 
die Höhe und den Glanz der mehres 
ften Farben, und fest alle diejenigen 
feft, die fich in ausgüglichen gums 
migten Subſtanzen aufhalten, und 
ohne ihn ein fihlechter Ueberſtrich 
feyn wärben, den allein ſchon das 
MWafhen im Waſſer wegnehmen 
koͤnnte, daher ie allen Färbern und 
Drucdern unentbehrlich if. Man 
gebrauht ihn in den Zuckerfiedes 
reien zum Läutern des Zuckers; 
beym Stodjfchfange zum ſchneb⸗ 
lern Trocknen dev Stodfifhe durd 
Vermiſchung mit dem Salze; bey 
ber Malerey auf Metall oder Glas 
mit Schmelzfarben; beym Illumi⸗ 
niren; ferner zur Verfertigung der 
Alaunwolken, zur Erleichterung 
der Abfonderung der Butter, zum 
Kitte, zum Tränfen des Holzes 
und Papiers, um es mehr gegen 
Feuer zu fihern, zum Abklären des 
thonhaltigen trüben Waffers, zum 
Abklären und Befeftigen des Talgs 
u. ſ. f. — Die Benusung des 
Alauns in der Faͤrberey und andern 
Kuͤnſten lernten die Europaͤer ge⸗ 
wiß zuerſt in Aſien kennen. Die 
Itallener verſchrieben den erſten 
Alaun nebſt den uͤbrigen Farbema⸗ 
terialien daher, und wie dieſe Ger 
genden von den Türken erobert mas 
ven, fuchten fie nach und nad mit 
der Kunft des Alaunfiedeng bekannt 
zu werden, auch pachteten einige 
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Italiener verfchiedene Türkifche 
Haunwerfe und trieben fie für eis 
gene Rechnung, big fie endlich in 
ihtem Vaterlande alaunhaltige Mi⸗ 
neralien fanden uud fie zu nußen 
anfingen, worauf der Abfab des 
Türfifben oder Levantifchen fo ab: 
nahm, daß bald viele dortige Sie: 
dereien eingingen. Alumen 
Roccae nannte man anfangs 
wahrfcheinlich den Alaun von Roc: 
ca, oder Roccha, (Edeffa) in Sy: 
tien, woraus das Franzöfifche alun 
de roche entftand; endlich aber 
gab man diefe Benennung jedem 
vorzäglichen Alaun, fo wie man 
noch jeßt den reinften, Römifchen 
nennt. In Thraceen, Smirna 
und Überhaupt in den Türkifchen 
Ländern beſtehen noch jet verfchier 
dene Alaunfiedereien, von welden 
fortdauernd mehrerer in den Levans 
tifhen Handel koͤmmt. In Europa 
entitanden die erften Alaunwerfe 
um die Mitte des 15. Jahrhhun— 
dere, Eins der älteften von de: 
nen, die jeßt im Gange find, ift 
gewiß das Römifche, erwa ti 


Ital. Meile nordweftlih von Tolfa 


und 6 Meilen von Eivita vechta, 
welches P. Pius Il, in Gang brad): 
te und defien Erzeugniffe vornemlich 
von den Venetianern,. Florentinern 
und Genueſern aufaefauft wurden. 
Das Alaunwer? zu Volterta im 
Piſaniſchen, weldes aud) eins der 
älteften ift, ward i. J. 1458 ans 
griest, hat fich aber nicht erhalten. 

er große Gewinn, den die päbft: 
lihe Kammer von dem Alaun 
hatte, veranlaßte die Anlage meh: 
terer Siedereien in andern Gegen: 
den. Die Päbfte arbeiteten diejen 
entgegen, machten fih dadurch 
Meifter vom Preife, und fchloffen 
vortheilhafte Verträge mit Auslän: 
dern, fieigerten aber durch allerlen 
Khufgmittel die Preifefo fehr, daß 
man den Levantifchen fortdaurend 
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ſuchte. Nach und nach legte man 
endlich auch außer Italien Alaums 
werke an, unter welchen das zu Ak 
macaron in Spanien, nicht weit 
von Earthagena, welches noch jetzt 
mit anſehnlichem Gewinn getrieben 
wird, das dltefte zu feyn fcheint. 
Die Älteften in Deutichland find 
wahrfcheinlih das zu Oberkaufun⸗ 
gen in Heſſen feit 1554, und das zu 
Commotau in Böhmen few 1548, 
worauf bald mehrere in andern Ges 
genden in Gang kamen. In Eng: 
lang entjtand das erite Alaunwerk zu 
Gisboroug in Vorkihire unter der 
Regierung der K. Eliſabeth, wozu 
man beimlich Arbeiter von dem 
päbftlihen Werte kommen lief, 
Diefem folgten bald mehrere. Das 
Schwedische zu Andrarum warb 
erſt 1630 angelegt. — "Die 
wigtigften Alaunwerke find 
jest ın England, Italien, Deutſch⸗ 
land, Daͤnnemark, Schweden und 
der Levante, nächft diefen in Franke 
reich und Spanien. Rußland hat 


noch fehr wenige, obwohl es nicht 


an mancherley Alaunmättern oder 
Minern fehle; die technifhe und 
ötonomifche Benutzung derjelben if 
aber wegen des mäßigen Ertrag, 
bes Holzmangels in einigen Gegen⸗ 
den u. ſ. f. noch fehr geringe, die 
Einfuhr des fremden Alauns das 
ber ſehr beträchtlich. — Die 
vornehmften Arten de— 
Alaung, die im Kandel vor: 
fommen, find: t)der Italieni— 
(he oder Roͤmiſche, vorzäglid 
aus den Werken zu Tolfa, im 
päbftlihen Gebiet, obwohl man 
auch einen aͤhnlichen zu Solfatara, 
in der Gegend von Meapel, ges 
winnt. Der Römifche wird am 
meiften gefhäßt, fein Preis iſt 
gewöhnlich 3 höher, als der bes 
Levantifchen und Englifchen. Man 
zieht ihn aus Civita vecchia, wo 
die Pächter der — Alaun⸗ 
x 
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werke ihre Niederlagen haben, aus 
Livorno, Genua, Marfeille, auch 
über Holland und England. Er 
iſt roͤthlicht, koͤmmt zwar in größern 
oder kleinern Stüden vor, die aber 
tm Ganzen nicht mehr als ı Zoll 
im Durchmeſſer, und eine achtjei: 
tige mehr oder weniger verdorbene 
Form haben, Die Oberfläcpe iff 
mehlicht, gleichſam verwittert, fo 
daß die Stücke davon undurchſich— 
tig werden. Er koͤmmt in Faͤſſern, 
Saͤcken und Ballen, wird zu Am— 
ſterdam mit netto Thara, 2 Prozent 
Gutgewigt, und eben ſo viel 
Sconto fuͤr promte Bezahlung 
verkauft. Sein Geſchmack iſt 
meiſtens nicht ſo herbe, wie der 
des weißen, und die Wolle, auf 
weiche man Farbe mit demfelben 
Ti fühlt ſich viel feis 
ner und weicher an, wie die, welche 
mit Zufab des gewöhnlichen weis 
ven gefärbt iſt. Seine rörhlidyte 
Zarbe behält er, wenn er gleich 
mehrmals aufgeldjt und wieder kri⸗ 
fallifire wird. Der Betrug mit dem 
nachgemadhten, dem man die Farbe 
nur durch Einlegen in einenthonigs 
ten Brey gegeben hat, iſt daher leicht 
u erkennen, da fich die Farbe dei: 
* verliert, ſobald man ihn in 
Waſſer bringt, und darinn eine Zeit 
lang rütteit, worauf nur ein weißer 
Alaun üdrig bleibt. Der Braun: 
ihweigijhe oder Graven: 
horſtiſche Alaun iſt dem ib: 
miſchen nachgekuͤnſtelt, hat die 
Noͤthe durch eine Aufloͤſung von 
Kobalt erhalten, ſteht aber in 
der Guͤte dem aͤchten Roͤmiſchen 
weit nach. 2) Der Levantiſche 
oder Tuͤrkiſche koͤmmt aus eini— 
gen Gegenden Aſiens und der Euro— 
paiſchen Tuͤrkey in den Handel, be— 
ſteht aus kleinen Stuͤcken von der 
Groͤße einer Mandel, und hat wes 
nig vegulaires oder Kriftallifation,‘ 
außer einigen Facetten von der 
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Pyramide; ſieht aͤußerlich ſchmus 
Big roth, inwendig eben fo, nut 
etwas heller aus, hat viel Staub 
oder Grus, laͤßt ſich leichter, als 
die uͤbrigen Arten, zerſtoßen, iſt 
im Bruch trocken, und auf einigen 
Theilen bemerkt man einen weißen 
Staub. Man zieht ihn aus Livors 
no, Marſeille, England und Hols 
land, gewöhnlich in Faffern, doch 
wird er zu Livorne nah Cantare 
von 150 4b verfauft, mit 4 Pros 
zent Thara für die Saͤcke, wos 
bey 2 Progene für die Stricke ges 
fürzt werden. 3) Der Englie 
ſche Alaun koͤmmt in großen 
Bruchſtuͤcken vor, deren Geſtalt 
ſelten regelmäßig iſt. Der Bruch 
zeigt etwas Fettaͤhnliches, die 
Oberflaͤche iſt nicht verwittert, 
auch laͤßt er ſich etwas ſchwer 
zerſtoßen, und erfordert mehr 
Waller zur Auflöfung, ats die ans 
dern Sorten , felbft alg der Römis 
fhe. Im Feuer ift der Ruͤckſtand 
deffelben äußerlich eben fo weiß, als 
der des Römifchen, aber der Bruch 
ſchielt etwas ins Bläulichte. In 
Amſterdam wird er wie der Roͤmi⸗ 


ſche mir 2 Progent Gutgewigt und 


eben fo viel Sconto für promte Ber 
zahlung verkauft. 4) Den Deuts 
[hen Alaun erhält man aus 
mehren Siedereien in Menge, aus 
Luͤttich, Groß: Almerode in Heflen, 
Sreienwalde im Brandenburgifchen, 
aus miehreren Sächfifchen Siedes 
reien, aus dem Baireuthifchen, aus 
Mähren und einigen andern. Den 
Freienwalder oder Brans 
benburgifchen erhält man in 
Säffern zu 5 Eentner. In Dams 
burg wird der Deutfche, wie ge 
wöhnlich and) der Übrige Alaun, zu 
100 4b fontant in Kurant, oder auch 
nad) Belieben in Banko verkauft, 
und der Dänifche mit 30 4b Thas 
va fir die Tonne. 5) Der Dänis 
fhe Alaun und 6) der Shwe 
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diſche Alaun werben in Sebin: 
den von Buͤchen holz verfauft, und 
zwar zu Lübee® mit 30 45 Thara 
aufı Faß von 200 bis 400 Ih. — 
Im Sstalienifchen Handel unter: 
ſcheidet man folgende Sorten dur 
befondere VBenennungen: Allume 
corda 0 fossa, Alaun in kleinen 
Stuͤcken; Allume di Sorta, ver: 
mifchter Alaun aus 3 Rocca und 
3 Corda ; Allume di Fog)ia, eine 
ähnliche wermifchte aber fchlechtere 
®orte. Allume di Cottai di Tur- 
chia befteht aus vermifchten dien 
und kleinen Stüden, heißt auch 
Cottaim, Coltai und d’ Alto- 
Juogo. Allume Lupaio ifi etwas 
dicker, als der dicke Kottais 
Alaun, und koͤmmt auch aus der 
Tuͤrkey. Allume cassico oder chi- 
sico, cine geringe, haͤßliche Sorte, 
kommt von einer Inſel des Meere 
von Marmora und dient meiftend 
nur zum erben. Allume giachile, 
eine der fchlechteften Sorten, koͤmmt 
aus Komanien. Der gute Alaun 
muß überhaupt rein, Mar, feſt, 
trocken und frifialiifirt feyn, an 
freier Luft niche fließen, ſich im 
Waſſer ganz aufiöfen laflen, und 
einen berben, etwas füßlichen 
und zufammenzichenden Geſchmack 
haben. — Bergalaun erhält 
man aus England, und diefer ift 
weiß und durchſichtig, wie Kriftall. 
Den natärlihen Haar s oder 
Federalaun erhält man von 
einigen Inſeln des Archipels, aus 
Spanien, Stalin und Gicilien, 
wo er ſich oͤfterer auf verwirterten 
Laven und thonigten Steinarten 
finde. Eine merkwürdige Abart 
des natürlichen Alauns, die gelb, 
fett im Anfühlen, durchſcheinend 
und glänzend wie Wachs iſt, findet 
fih in Seibirien, und wid Bergs 
butter genannt. _ 
Alaunholz, oder alaunhaltiges 


Holz, gehdri unter die mit mine | 
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ralifhen Theilen durchdrungenen 
Holzarten, hat vollkommen das fas 
ferigte Gewebe des Holzes, weh 
ches feinen Urfprung deutlich ans 
zeigt, erhitzt und entzündet fich, 
wenn es cine Zeit lang an der Luft 
in großen Haufen beyſammen liegt, 
zeichnet fid) aber Durch feine bräuns 
lichte Farbevon den Alaunkolen aus. 

Alaunleder ift ein mie Atann 
und Salz gar gemachtes Leder, weis 
yes vornemlich von Sattlern und 
Nieniern verbrauchte wird, ſehr 


haltbar und dauerhaft. ©. Unge: 


riſches Leder, 

Alba flora nennt man eine 
ſchoͤne Sorte Malvafier : Wein auf 
der Sinfel Mayorka (Mallorca). 


Albanello ift eine der vornehm⸗ 


ften Sorten der Malvagiaweine auf 
Sicilien. 

Albano, oder Abaniſcher 
Wein, eine ſchoͤne weiße und ro⸗ 
the Sorte von Noͤmiſchem Wein, 
aus der Gegend von Albano, von 
einem mäßigen Feuer, nicht ſtark, 
wird meıft in Nom getrunten und 
wenig ausgeführt, aber Geſunden 
und Kranken gleichmäßig empfohs 
ten. 

Albaraeine, oder Albarazine, 
eine Mittelforte von feiner Spani— 
fher Wolle, von Albaracia in Aras 
gonien, die In feine und ordinaire 
unterfhieden wird, von welcher 
die erfte der Portugueza im Preife 
gleich fteht, aber nur halb fo viel 
fofict, als die Leeoneza. 

Albernus, ein Levantifcher 
Zeng, wie Berfan oder Kamelot, 
der über Marſeille in den Handel 
koͤmmt. 

Albigeois⸗ Leinen, eine rohe 
unbereitede Leinwand aus der Ge⸗ 
gend von Alby, die theils zum ein— 
heimiſchen Gebrauch, theils zum 
auswärtigen Handebverfertigt wich, 
und Z Stab breit if. 

Albigeois, Paſtel d'Albigeois, 


Alcanna 


eine Sorte Waid aus Languedoc, 
von Aiby fo genannt, die in Frank: 
reich überall in der Färberey ge: 
braucht wird. 

Aleanna, Alkanna, nennt 
man verjhiedene Pflanzen, die zu 
befondern Gattungen gerechnet wer: 
den muͤſſen. Die aͤchte Alcan⸗ 
na, oder Schminkwurzel, 
von den Arabern Henna oder 
Alhenna genannt, ift ein im: 
mer gruͤnendes Staudengewaͤchs 
oder Baͤumchen, in Aſien und Afri⸗ 
ka, das aber vorzuͤglich in Aegyp⸗ 
ten, auch in einigen Gegenden von 
Arabien u. a. mit Sorgfalt gebaut 
wird, und in der Faͤrberey ſehr bes 
kannt ift, obwohl: in botanifchen 
Gaͤrten felten bey ung vorkoͤmmt. 
In Afien ſchaͤtzt man auch die gelbr 
lichten Blumenfchirme fehr, wegen 
ihres angeniehmen Geruchs. Die 
getrodneten und zerriebenen Blät: 
ter der Staude werden mit RBafı 
fer zu einem Teige gemacht, der 
mit Citronenſaft, Weineflig oder 
andern Säuren noch weiter bereitet 
und dann zu einer fehr fchönen ro; 
then und gelben Farbe wird. Mehre⸗ 
re Völker gebrauchen fie zum Bema⸗ 
len des Körpers, der Nägel, Haare 
u.f.f. Bon Cairo und Alerandrien 
aus wird ein ftarker Handel damit 
nach Eonftantinopel u.a. O. getrie: 
ben. Die brennend röthlichte Farbe 
bereitet man aus der Wurzel mit 
einem Zufaß von ungelöfchtem Kalk, 
womit auch Tuch, Leder, Holy u. 
dergl. befirichen wird. Die Wurs 
zel koͤmmt aud in den Material: 

Bandet, doch felten die ächte, fon: 
dern gewöhnlich die von der foge: 
nannten rothen DOchfenzunge 
oder dem Faͤrberkraut (An- 
chusa tinctoria L). welche. um 
Montpeiller, in-Stalien, um Con 
ftantinopel u. a. D. waͤchſt. Diefe 
Wurzel ift roth, hat aber ein vere 
ſchiedenes Anfehn; die Franjoͤſiſche 


Alegias 


ift holzigt, von außen dunkel oder 
blutroth, Inwendig weiß, ohne Ges 
ruch, von herbem Geſchmack. Sie 
ward vormals zur Schminke ges 
braucht, dient auch zum purpurs 
rothen Lad und in der Faͤrberey. 

Alcatifas, oder Alcatifs de 

erfia, nennt man im Spanis 

chen Handel die feinen Tapeten und 

Teppiche aus der Levante. Die Sn; 
difchen Alcatifg find Teppiche. mit 
goldnem, filbernen, feidnen oder 
wollenen Stunde, und werden ans 
ter andern in Amadabat vorzüglich 
viel und qut gemacht, 

Alcatquen find reihe Teppiche, 
vorzügiich aus Perfien, häufig mit 
Gold gewirkt, meiftens zur Unter: 
lage für Aſiatiſche Völker auf ihren 
Sitzen. 

Alcohol, ſ. Alkohol. 

Alconcher, eine Art Engliſcher 
wollener Bays oder Bayetten, die 
vorzuͤglich nach Spanien und deſſen 
Beſitzungen in Amerika gehn. 

Ale, unrichtig Oel genannt, das 
beſte und ſtaͤrkſte Engliſche Bier, 
das zu Bourton am ſchoͤnſten ge⸗ 
braut wird, ſeine Guͤte von dem 
beſten Worceſter Hopfen erhaͤlt, 
und in Menge nach andern Euros 
päifchen Ländern geht, ſowohl in 
Fäffeen, als abgezogen in Bour 
teillen.. Es muß Mar, wie Wein, 
gelblicht von Farbe, durchfichtig, 
ftart von Geſchmack feyn, die Zunge 
lebhaft anziehn und die Nafe ſtark 
reisen, . Es giebt mehrere Sorten 
defielben, daher auch die Preife vers 
fhieden find, 

Alegias nennt man 1) eine 
Sattung von Oſt in diſchen Bar 
tilles, welche durch den Holläns 
difchen Handel bisher am meiften 
nad) Europa famen, und zwar in 
folgenden Sorten: Jagerna⸗ 
pours, 32 Cobidos oder Covados 
lang, und 2 €. breit; Sefter 
gantys, Palicates und Cab 


Alemanetis 


lewaphoes, die nur 16 Eobis 
dos lang find; 2) auch eine Art 
baumfeidener Zeuge, weh 
Ar die Holländer aus Dftindien zies 
ben, die 2 Cobidos breit und 21€. 
lang find. 

Alemanetis nennt man in 
Marfeille die Deutfche Schorkleins 
wand. 

Alensonifhe Spisen, ſiehe 
&pigen. 

Alerandrine, eine fhöne Art 
son Stamoifen, die ein feidenarti» 
ges Anſehn Hat, und in Rouen 
und Meufchatel in der Normandie 
verfertigt wird. 

Aleppiſche Seide. Die Sel- 
de, welche man aus Aleppo zieht, 
wird in folgende Sorten getheilt: 
ECherbaffier oder Bourmer, 
Ardaffer, weiße Barutiner, 
weiße Seide von Tripolis, 
von Antiohiten, von Bei 
lan, Pazaffe und Mona, 
weiße Bedouiner oder Aras 
bifhe, von Aleppo und Hadenan. 

Albenna, f. Alkanna. 

Alt, ein feuriger Sicilianifcher 
eother Wein, 

Aliabalis , feine Oftindifche 
haumwollene Zeuge, welche die 
Holländer in den Handel bringen, 
goldene Saalleiften haben, 40 Co⸗ 
bidos in der Länge und 2 C. in der 
Breite halten. 

Alicante Wein, eine der fchön: 
ften Gattungen Spanifcher Beine, 
die in Valencia gebaut werben. 
Man baut 5 verfihledene Arten defs 
felben, Moscatell, Forcal⸗ 
leda, Blanquetts, Parrell 
und Monaftell. Derädte Alb 
eante foll eigentlich nur aus Dionas 
ſtelltrauben gemacht werden, haͤu⸗ 
fig aber nimt man auch ſchlechtere 

Die eigentlichen Alicante⸗ 
weine werden wegen ihrer Lieblich« 
keit. und magenftäcktenden: Eigen 
ſchaft ſehr geſacht. Vom Denk 
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carlowein, welchen man auch 
aus Alicante zieht, ſ. Benis 
carlo. Die Fäfler des erftern, oder 
eigentlihen Alicante, halten ger 
wöhnlich 36 bis 37 Amfterdanmer 
Steckan. | 

Alicantifhe Seife ift fein, 
gemarmelt, koͤmmt in ganzen und 
halben Kiſten, werauf 30 4 Tha⸗ 
ra gerechnet werden. 

Alici nenne man in tal. die 
großen Genuefifchen Sarbellen, oder 
Alofen , die eingeſalzen nah Rubbo 
von 25 4b verkauft und häufig vers 
fandt werben. 

Aliſari, Alyzari, f. Faͤrbe r⸗ 


roͤthe. 

Alkallen, ſ. Laugenſalze. 

Alkanna, ſ. Alcanna. 

Alkermes, ſ. Kermes. 

Alkohol (Alcohol, Alcool) 
heißt eigentlich der Höchft rektiflcirte 
Weingeift, oder fhärifte Branut⸗ 
wein, der im reinften Zuftande völs 
fig farbenios, waſſerhell und klar 
ift, einen ftarken durchdringenden 
Geſchmack und Geruch hat, mit eis 
ner bläulichten Flamme ohne Rauch 
und Ruf brennt, ohne etwas zuruͤck 
zu laffen. Er fieder bey einer fehe 
geringen Kite, verdunftet leicht, 
und Läße fich mit Waſſer in allen 
Verhaͤltniſſen vermifchen. Durch 
Deftillation mit der Vitriolfäure 
wird der Alkohol noch ſchaͤrfer und 
dann Vitriol:Naphtha ge 
nannt. Diefe faft fhon Feuer, 
wenn man fich ihr mit einer Flam⸗ 
me nähert, und if fo flüchtig, daß 
ein herabfallender Tropfen verfliegt, 
ehe er die Erde berührt, fo wie auch 
beym Umgießen aus einer Flaſche in 
die andere eine beträchtliche Menge 
davon verdunftet. 

Allabatti, feine baummollene, 
meiftens ausgenähete oder broditte 
Zeuge, die durch den Daͤniſchen 
Kandel aus Dftindien kommen, in 
3 Sorten, deren eine 245 Ropenhag. 


Alla Tolofa 


El. lang und 15 €. breit, die ans 
dere 155 bis 16. E lang, und 17% 
€. breit if. 

Ale Tolofa nennt man eine 
Sorte Stalienifcher ſeidener Hals: 
tücher, aus feiner Organfin, 3 
Palmi lang und breit. 

Allegeas, oder Allegios, nennt 
man eine Gattung Dfinndifcher 
Zeuge, die bald aus Seide, bald 
aus Kauf, bald aus Flachs, bald 
aus Baumwolle gemacht find. Sie 
haben nie Ellenbreite, gewöhnlich) 
nur 3, bey einerfänge von 5 — 12 
Ellen im Stüd. 

Allejars, eine Art Oftindifcher 
Baumwollenzeuge im Kolländifchen 
Kandel. | 

Allerand, ein rother Cham: 
pagner von den Vins de montagne, 
oder Gebürgsjorten, aud) Oeil de 
Perdrix genannt, koͤmmt über 
Rheims in Flaſchen, und wird ſei— 
ner Guͤte nach zur zweyten Klaſſe 
gerechnet. | 

a — Holz 
Brajilienhulz (Caelalpina baha- 
mens!s), iſt das Holz von einem 
Baum mittlerer Größe auf den Bas 
hama-Inſeln und auf Jamaika, 
das zum Faͤrben gebraucht wird und 
jährlich in großer Mienge nad) Eu: 
ropa koͤmmt. Kine Art deflelben 

findet fib auch in Brafilien, wo 
es von der Allerheiligen Bay den 
Mamen erhielt. 

Allerley Gewürz, fe Nelken: 
pf effer. 

Altiabally, eine Gattung feiner 
Muffeline, 40 Cobidos lang, und 
3 €. breit, von Dacca in Oftindien- 

Alliabat, ift ein Oftindifcher 
Eaflas, der im Dänifchen Handel 
vorfömmt. 

Alfpice, ſ. Neltenpfeffer. 

Almeroder Tiegel, f. Tiegel. 

Almiffa, ein fhöner füßer Dal⸗ 
matifcher Bein, aus der Gegend 
von Spalasro, wovon es 2 Arten 


— 


Liamoner 
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giebt, nemlich Muskateller 
und ſogenannten Proſecco. Er 
geht ins Venetianiſche und Defls 
veichifche. 

Aloe nennt man im Deutfchen 
zwey Gefchlechter von Pflanzen, 
nemlich die eigentlihe Aloe 
und die Agave. Beide unterfcheis 
den fich durch die Blumen, durch 
den ganzen Wuchs und durch die 
Geſtalt der Blätter fehr von einans 
der. Von beiden - giebt es mehrere 
Gattungen, von welden hier nur 
diejenigen zu bemerken find, die 
ein bedeutendes Handelsprodukt ges 
ben. — 1) Die eigentlihe Aloe 
ift urſprunglich in Aſien und Afris 
fa einheimifh, Hat fih aber nad 
und nach weiter verbreitet, und fine 
det fi nun auch im fädlihen Eus 
ropa wild. Einige Gattungen dies 
fes Sefchlehts werden nicht viel 
über 4 Zoll, andere gegen 14 Fuß 
hoch. Am häufigften flieht man ins 
fonderheit die wahre oder Achte 
Aloe (Aloö perfoliata vera aud) 
Aloö offic. genannt), die in Sta: 
lien und Sicilien fogar auf Mau: 
ern und Daͤchern vorfömmt, haͤu⸗ 
fig au die Apothefers Aloe 
genannt wird. Verfchiedenen Thies 
ven, als Fuͤchſen, Hunden und Kay 
zen iſt fie. tödtlich. Won diefer er 
Hält man in Afien, auch wohl in 
Spanien und Stalien, einen har 
zigten Schleimfaft, der fi an der 
Luft verdickt, dann hart und brü— 
big ift, durchdringend bitter und 
ekelhaft ſchmeckt, widrig riecht, und 
fehr häufig als Arzeney gebraucht 
wird. Man mifcht ihn auch unter 
Theer und Talg, womit die Schifs 
fe befteihen werden, um fie gegen 
Holzwürmerjzu fihern. Won diefem 
giebt es im Handel folgende. Sor: 
ten, die in Güte und im Aufern 
Anfehn verfchieden find. Succos 
trin:Aloe, Aloes fuccotrina, von 
der Inſel Socatra ader Succota⸗ 


= 
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ra, an der Küfte des gluͤcklichen 
Arabiens, mo fie gefammelt wird, 
die erfte und befte Sorte, welche 
man aus Livorno, auch aus Hol 
« land in. Kiften und Kürbisfchalen 
erhält, fchön braun, klar und gläns 
gend feyn muß, dabey durchfichtig 
und inwendig gelb ift. Die ſchoͤnſte 
und Ädyte koͤmmt aus der Levante 
in Haͤuten über Livorno und ift von 
einer befondern Gattung dieſes Ge⸗ 
ſchlechts (A. perfoliata fuccotrina), 
aber ihrer Koſtbarkeit wegen ſeltner. 
Gewoͤhnlich erhaͤlt man dafuͤr eine 
weniger gereinigte, aber doch auch 
vorzüglich ſchoͤne Sorte unter dies 
fem Namen aus Dftindien in Kuͤr⸗ 
bisfchalen, oder Schaaffellen. Les 
ber :Aloe (Aloes epatica), von 
der feberartigen Farbe fo aenannt, 
koͤmut von der wahren Aloe, theils 
vom Vorgebuͤrge der guten Hoff: 
nung, theils auch aus Wertindien, 
infonderheit von der Inſel Barba: 
dos in ausgehöhlten Kürbisflafchen 
von 20, 30 bis so 4b, die wieder 
in Körbe eingepadt find, worauf 
man in London 6 Prozent Thara 
giebt ; auch wohl in Kiften, doch ift 
jene gewoͤhnlich reiner. In der Guͤ⸗ 
te fteht fie überhaupt der Succo—⸗ 
grins Aloe nah. (Die Aloe von 
Mocha in Arabien ift nody ſchlech⸗ 
ter.) Wenn jie gut ift, muß fie eis 
ne hellbraune oder Leberfarbe ha; 
ben, ſich leicht brechen laſſen, nicht 
ſchwarz, unrein und koͤrnigt feyn. 
Klare Aloe (Aloes lucida) ift 
eigentlich nur eine Mittelſorte, die 
man aus den beiden vorigen durch 
Reinigung macht, bis fie hell, leicht, 
bruͤchig und durchſcheinend gewor: 
den find; das Pulver derfeisen muß 
goldgeld feyn. Roß⸗Aloe (Alo- 
es caballina) nennt man die ſchlech⸗ 
tefte und unreinfte Hauptforte, weil 
fie nur von Rofärzten gebraucht 
wird; fie ift faft ganz ſchwarz, hat 
wenigen, oder einen mwidrigen Ge: 
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ruch, koͤmmt in Faͤſſern gu uns und 
iſt meiftens wei und klebricht. 
Diefe Sorte ift gewöhnlich der ums 
reine Saft, der nach Gewinnung 
der beſſern Sorten ausgeprefit ift, 
oder auch von der Guineifchen Aloe, 
Sin Amfterdam wird die Kaballins 
forte mit 4 Progent Thara, ı Pros 
jene Gutgewigt und 2 Prozent 
Sconto verlauft. Diefe fönımt meis 
ſtens vom Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, wo von den Landleuten 
eine Menge Leber : und Roßaloe 
gewonnen wird. Diejenige Aloe, 
welche durch den Ditindifchen Hans 
dei nady Europa gebrad;t wird, 
koͤmmt meiftens in Kiften von 3 bie 
4oo4b, welche in Amfterdam ges 
woͤhnlich ın Kavelingen, jede von 
3 Kiften vertauft werden. Mit 
Waſſer giebt der gummichtharzige 
Saft der Aloe überhaupt einen duns 
felbraunen Abfud, welder, ohne 
und mit verfchiedenen Zufäßen, dem 
in Waſſer eingeweichten Tuch eine 
ſchoͤne dunkle Lirfhbraune Farbe 
giebt, daher man ihn jeßt auch zur 
Färberey nußt. Um den Saft von 
der Succotrinaloe, welcher ans 
fange gelb ift, zu erhalten, ſchnei⸗ 
det man die Blätter nahe am 
Stamm ab, und hängt fie in ber 
fondre Gefäfe, worinn er ohne 
Preſſen adflieft. Hernach trocknet 
man ihn an der Sonne, wovon 
er eine dunkle Farbe erhaͤlt. Dies 
giebt die feinſte Sorte. Oder man 
preßt auch die Blätter felbft aus 
und läßt den Saft an der Sonne 
verdunften, wodurd) viele von dem 
groͤbern Pflangentheilen eingemifcht 
werden, und eine umreine ober 
ſchlechtere Sorte erhalten wird, die 
man dann aber wieder durchfeihet 
und reinigt, woraus bie hellere 
Meittelforte entfteht, die der Leber: 
aloe Ähnlich ift. Die Leberalce 
wird hingegen aus den ganz klein 
gefchnissenen und zerfioßenen Biaͤt⸗ 


Aloe 


tern gezogen, bie man eine Zeit 
lang in ein langes Gefäß legt. Den 
Schaum nimt man oben ab, den 
obern Theil des Safts reinigt man 
von den Grundhefen und trodnet 
ihn an der Sonne. — 2) Die 
Agave, Deutfh Baumaloe, 
ein eigenes Geſchlecht, ift in mans 
hei Ruͤckſicht noch merfwürdiger. 
Diejenige Gattung , welche man ins 
fonderheit die Amerikaniſche 
Agave mennt (A. americana), 
und in Portugal und Spanien 
Pita, in Frankreich Pitto 
d'Es pagne heißt, waͤchſt zu 20 
und 30 Fuß hinan, treibt einen 
ftarfen Stengel und Bitdet mit 
” den Debenäften eine Pyramide. 
Kurz vor der Blüte wächft fie zu: 
ſehends. Diefe ift grünlichtgelb, 
dufter fehr angenehm, treibt nicht 
erft nach 100, fondern ſchon zwis 
ſchen 20 und 30 Jahren, auch wohl 
etwas früher oder fpäter hervor, 
giebt dem Gewächs bey ihrer außer: 
ordentlihen Menge ein überaus 
prächtiges Anfehn, dauert aber nur 
2 bis 3 Monat. In Europa ha: 
ben die meiften Agaven ſchon zwi: 
fhen 20 und 30 Jahr ihr vollkom⸗ 
menes Alter erreiht. Sie ſtam⸗ 
men eigentlich aus Amerifa, wer: 
den aber auch in Portugal, Spas 
nien und Sstalien gezogen, und ges 
währen einen großen, vielfältigen 
Mugen. Gie. dienen zur Umzdus 
nung der Aecker und Gärten, wie 
man fie im füdlichen Frankreich, 
Spanien, Portugal und Stalien 
häufig fieht. Die langen Stacheln 
an den Spigen der Blätter be: 
nußen die Indianer zu Pfeilen und 
Nägeln, die getrockneten Blätter 
zum Dachdeden, die dickern Staͤm⸗ 
me zu Bauholz. Die Fafern der 
Blätter behandelt man, nachdem 
das faftige Fleiſch im Waſſer auf: 
gelöft und davon getrennt ift, wie 


Flachs, und verfertigt allerley Zeuge: 
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daraus. In Spanien, Italien und 
Sieilien weiß man fie zu mans 
cherley Struͤmpfen, Handfhuhen, 
Schnupftuͤchern und dergleichen zu 
verarbeiten, die zwar nicht weich, 
aber eben ſo glaͤnzend und ſtaͤrker, 
als ſeidene, ſind. In Neapel hat 
man die Faſern ſchon in der Tape⸗ 
tenmanufaktur verarbeitet; auch 
find ſchon Verſuche gemacht, fie zum 
Papier zu benutzen. Das Mark 
oder Fleiſch der friſchen Blaͤtter 
dient den Amerikanern mit man⸗ 
cherley Zubereitungen zur Speiſe. 
Aus dem Saft der Blumenroͤhre 
hat man verſucht, einen Zucker zu 
bereiten. In Spanien macht man 
aus den Blaͤtterſaſern häufig Stris 
de, Pferdezäume, Quaften, Bor 
ben, und mehr bergicidien größe 
res und feineres Flechtwerk. Mit 
Hanf vermifcht wird eine fehr gute 
Leinwand daraus gemacht, Wozu 
man fie blau färbt, welches mit 
dem geldtingirten Hanf eine Art 
melirter Stoffe giebt. Um fie allein 
zur feinern Leinwand zu gebrauchen, 
mäßte man ein Mittel erfinden, -fie 
fo zu bleihen, daß fie nicht gleich 
gelb werden. Auf der Sinfel Elba 
verfertiget man einen glänzenden 
Zwirn daraus. Mit den Fleinges 
fehnittenen Blättern füttern mans 
che Spanifche Landiente ihre Och 
fen; man hält fie wenigſtens für 
ein Außerft erfrifchendes Futter bey 
er Die, wornach dag Rind 
vieh ſehr begierig if. Im ſuͤdli⸗ 
hen Spanien findet man überhaupt 
längs den Landftraßen unüberfehs 
bare Reihen von 20 — 30 Fuß 
hohen Agaven, womit unfere nörds 
lichen Treibhäufer und Aloepfläng 
chen fonderdar kontraſtiren. 
Alveholz, Paradiesholz, (auch 
wohl Adlerholz, beſſere 
Sorte,) nennt man mehrere Are 
ten von feinem Holy von vother 
Farbe, mit verfchiedenen Scatte 
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rungen bis zum Schwaͤrzlichten, 
wedurch zum Theil aſchfarbene oder 
gelblichte Streifen laufen. Auf 
Kolen geben fie einen lieblichen 
Grub. Unter den Namen Lign. 
a. agallochi veri, aquilae und 
Calambace kommen aber verfchie: 
dene Arten in den Handel, von 
denen fich der Baum nicht angeben 
it, Das eigentliche oder 
edle Aloeholz koͤmmt von eis 
nem fehr Hohen Baum auf dem 
hohen Gebuͤrge in Cochinchina, Wa: 
laffa, und auf den Moludifchen 
Inſeln, ıft im Alter mit einem 
Harz durhdrungen, das den Ge 
ruch von Benzoe hat, und wird im 
Drient ſchon feit den aͤlteſten Zeis 
ten unter den Spezereyen fehr ges 
ſchaͤtzt. Es muß auf dem Wafler 
nicht unterfinten, und wenn man 
es ftarfan Glas reibt, muͤſſen bar: 
gige Spuren daran haften bleiben, 
die fich weder durch Waſſer, Spei: 
chel, ausgepreßte Dele, noch durch 
Lauge, fondern nur allein durch 
Weingeift abwaſchen laſſen. Das 
fogenannte officinclle Aloe: 
Holy (nah Loureiro aloexy- 
lum agallochuim) ift der Kern oder 
das Herz der alten Bäume, von 
einer geiblichten, aud) . braunen 
Farbe, das lohfärbig und glänzend 
feyn, auswendig wie Jaspis, in: 
wendig aber gelblichtweiß ausfehen 
und bitter ſchmecken muß. Seine 
Güte wird nad) der Menge des 
Harzes beurtheilt: Die Chinefen 
bezahlen es fehr theuer; vieles geht 
auch nach Perfien, Arabien und 
der Türfey. Eine andere Art ift 
das Calamba oder Calam⸗ 
bat, welches zart, buntfärbig, 
von fehr angenehmen Geruch und 
fehr harzigt iſt, ſo daß es im Feuer 
mehr zu zerfhmelen, als ju vers 
brennen fcheint, in Indien ebenfalls 
ſehr Hoch geihägt und aufs theu⸗ 
erfie bezahlt wird, Galambour, 
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Aloſe 


eine gemeine Art, iſt leicht, pords, 
barzigt, von etwas grünlichter Far⸗ 
be, die fi ins Roͤthlichte zieht. 
Adlerholg, wildes Agalla: 
um, iſt fe, ſchwer, rohr 
braun, wohlriechend, hat kleine Gru⸗ 
ben und koͤmmt auch wohl unter 
dem Namen Aloeholz zu uns. Eine 
Sorte des fogenannten ächten Aloes 
holzes bringen die Holländer in 
glatten fehr leichten Stücken von 
glänzend gelber Farbe, fchön gras 
dert, inwendig blaßgelb, dabey har; 
zig und bitter, zu ung, Won dies 
fer foftet ı 4b des ſchlechtern ſchon 
6,8 bis 10 Gulden. ine andre 
Sorte von Sumatra und Ceylon 
ift dunfelpurpurroth, fchwerer, und 
noch höber im Preife. In Wet: 
indien koͤmmt ein Adler: oder 
Calambakholz vor, das nicht 
fo harzigt, wie das in den Apoiher 
ten, grünbraun, flarkriechend und 
bitter iſt, Häufig von den Tiſchlern 
und Drechslern, vorzuͤglich zu Ro⸗ 
ſenkraͤnzen verbraucht wird. In 
Amſterdam werden unter dem Na⸗ 
men Aguilhbout 2 orten, 
Siams und Palagbans, 
* pa — en 

e e, 17 e ef» 
fiſch, Mutterhering) Maifiic) 
(Clupea alola) ift eine Gattung 
des Geſchlechts der Heringe, die 
fi) durch ihre anfehnliche Größe, 
von 2 — 3 Fuß lang und 4 Zoll 
breit, auszeichnet, mit gelblicht 
geünem Nüden, ſchwarzgefleckten 
Seiten und filberfarbenem Bauch, 
der fo fcharf, wie eine Säge, ift. 
Sie hält fich, in der Nordſee und 
im Mittelländifhen Meer, auch 
an den Nordamerikaniſchen Kür 
ften auf, fleigt im Fruͤhjahr in die 
Fluͤſſe, wie z. B. in die Elbe und 
den Rhein, im letztern bis Baſel, 
im Mai und Junius, bey warıner 
Witterung auch im April, und kehrt 
gegen den Herbſt in die See zuruͤck. 


> 


Sal; überein. 


Alore 


Das Fleiſch derſelben Kat einen 
lahsartigen Geſchmack. Man fängt 
fie mit Neben, Angeln und Reuſen. 
An den Englifhen und Nordameris 
kaniſchen Küften wird eine Menge 
berfelben zum Kandel, vornemlich 
ins füdlihe Europa, eingefalgen, 
auch zum Theil geräuchert. 


Alore, ein fehr guter Burgun⸗ 


ber s Wein von der zweyten Klaffe, 
aus der Gegend des Dorfes gleis 
ches Namens in der Nähe von 
Beaune. Die befte Art deſſelben 
heißt Cortou. Das Gebinde ift 
wie bey den Weinen von Beaune. 
Alpagna, ober Alpagnes- 
Molle, toͤmmt von der Alpagnas 
Ziege in Peru, einem bortigen 
Haus: und Laftthier, welches mit 
dem Lama und Vicunna große 
Aehnlichkeit, nur einen. aufgeworfe: 
nen Rüffel und etwas fürzere Beine, 
hat. Die Wolle ift fein, wird oft 
mit der Vigogne verwechlelt, auch 
unter diefe gemifcht, dient auch zu 
fehr feinen Geweben, In Peru 
macht man, aufier den Zeugen, aud) 
©eile und Säaͤcke davon. 
Alpenfaly, Gletſcherſalz, Sal 
Alpinum, findet fich an Felien, die 
weit von Gleiſchern entfernt find, 
auf ſchwarzem oder ſchwarzgrauem 
Thonfchiefer, der oft Adern von 
Gips hat, im Wallifer Lande, in 
den Bergthälern der hohen Alpen: 
fette füdlich von Bern, wo es fid 
entweder als ein weißer Staub von 
verfchiedener Dicke zeigt, und nad) 
und nach abfällt, aber ſich bald 
wieder anfebt; oder in Zapfen und 
Klumpen an den Schieferfelfen 
felbjt und in den Schichten derfel: 
ben, die hervorragen, oft in ber 
Machbarfhaft von Sins, Selenit 
und gediegenem Schwefel, Sin 
feiner Miſchung und den Arzney⸗ 
kraͤften koͤmmt es mit dem Sedlizer 
Außer der Vitriol: 
fäure und dem mineralifchen Lau: 


Amalgamiren 


genfatze enthält es noch eine Erbe, 
die mehr Aehnlichkeit mit der Bits 
terfalgerde, als mit ber Kalkerde 


hat. 

Alquifou, Arquifou, Archi⸗ 

u, eine Art von Bleierz oder 
Bleiglanz, ſchwer zu ſchmelzen, aber 
leicht zu pulverifiren. Auf dem 
Bruce ſcheinen die Stuͤckchen hell 
und glänzend, doc) mehr weiß, als 
ſchwarz und den Spigen des Spieß» 
glafes aͤhnlich. Die Töpfer gebraus 
hen es zur Slafur, auch foll es 
in manchen Gegenden zum Färben 
der Augenbraunen vom weiblichen 
Geſchlecht benust werden. Dan 
erhält es aus England, Spanien, 
Sardinien und Salee in Marokos, 
in Stuͤcken von verfchiedener Größe 
und Schwere, doch hält man die 
größern für die beften. 

Alfe, f. Atofe 

Alfpice, fe. Neltenpfeffer. 

Altenberger Spigen, ſ. Spi⸗ 
Ben, 

Alyfari, ſ. Färberröthe. 

Amaboud, eine Engliſche graue 
oder halbweiße ordinaire Yeinwand 
für Neger, Matrofen, Sacleinen 
u. dergl. 

Amaduri, eine Sorte von Le’ 
vantifcher Baummolle aus Aleran 
drien, die Frankreich über Marfeille 
zieht, 

Amalgamiren, Anquicken, 
Verquicken. Jede Vereinigung 
des Queckſilbers mit andern Meer 
tallen, von welchen es die meiften 
auch ohme alle Beyhülfe des Feuers 
auflöft, Hefe Amalgama 
Wenn man eine Mafle, die aus 
metaliifhen und unmetallifchen 
Theilen gemiſcht ift, auf die geh: 
rige Art mit Quecdfilber behandelt, 
fo verbindet fid) diefes nur mit dem 
merallifhen, und läßt die übrigen 
liegen, fo daß man durch das Queck⸗ 
filder die Metalle von Erden u. a. 
ſcheiden kann. Dies Verfahren heißt 


Amanblucee 


emalgamiren, anquiden, verqui⸗ 
den, und wird vornemlid, bey den 
Gold: und Silbererzen angewandt. 
Din hat dabey nicht nöthig, den 
Sclich erft zu ſchmelzen, welches 
fonft bey der Scheidung diefer Die: 
talle aus den Erzen erforderlid) iſt, 
md erfparr folglich Zeit und Holz. 
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Außer dem KHüttenwefen, um Gold- 


und Silber aus den Erzen zu ziehn, 
gebraucht man das Amalgama aud) 
zur Bergoldung und Verſuberung 
anderer Metalle. Ein Amalgama 
von Zinn und Quedfilber giebt die 
Spiegelfolie. Mit Kupfer und 
Spießglas ift das Amalgama des 
Queckſilbers ſchwer; mit Eifen und 
Kobalt verbindet letzteres ſich gar 
nicht. | | 
Amanblucee, eine Art baum: 
wollener Zeuge, die man aus der 
Levante über Aleppo zieht. 
Amanouzi, eine der feinften 
Sorten Levantifcher Baumwolle. 
Amarantbhenbholz, boisd’Ama- 
zanthe, ein neues aus den Weſt⸗ 
indiſchen Inſeln nad) Enropa ge: 
brachtes Holy, von einer dunklen 
Blutfarbe, das fehr ſchoͤn ift, und 
kuͤrzlich vorzäglih in Frankreich 
fehr viel zu koſtbaren Möbeln ver: 
arbeitet wird. ©. auch Mahas 


gony. 

. Ambergris, ſ. Ambra. 
mbia, ein gelbes fläfliges 

Harz, von Geruch wie Tacamahac, 

und von gleichen Eigenfhaften mit 

diefem und den Karannaharz. 

Amboifienne, ein Sranzöfifcher 
Seidenzeug, der zu Amboife zuerft 
verfertigt und darnach genannt 
ward, die Breite des Grosdetours 
bat, und zu Damenkleidern ge: 
braucht wird. 

Amboinifche Planfen, ein 
rothgelbes, zuweilen goldgelbes, 
feines, ſehr hartes und dauerhaf—⸗ 
tes Holz, weiches zu feinen Tiſchler⸗ 
arbeiten gebraucht wird, und durch 
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Ambra 


den Hollaͤndiſch⸗Oſtindiſchen Hans 
dei nah Europa koͤmmt. 

Ambra, Amber. Vormals 
nannte man fo zwey gang verfchies 
dene Produkte, die man in 2 Dor⸗ 
ten theilte, nemlid den gelben 
Ambdra, weiches der eigentliche 
Bernſtein ift ſ. diefen Artikel) und 
den grauen Ambra, Amben 
gris, die wohlriehende, wahre 
fcheinlich thieriiche fette Subftanz, 
die hieher gehört. Diefe, oder dee 
eigentliche Ambra ift eine leichte 
und dichte, graue, weißlichtgelbe, 
fhwarzgefledte, oder dunkle, auch 
jafpisartige und fireifige, blätterige 
Subftanz, oft Außerlich mit einer 
ſchwarzen Rinde umgeben, zwar 
leicht zerbrechlich, aber nicht zu Pul⸗ 
ver zu zerreiben, zaͤhe, doch in der 
Wärme ſchmelzbar wie Wachs, und 
dabey wohlriechend, vorzüglich wenn 
man ihn mit etwas wohlriechendem 
vermiſcht. Er ſchwimmt auf kaltem, 
zergeht aber im warmen Wafler, und 
fließe auf diefem, wie Del. Am 
ſtaͤrkſten und lieblichſten riecht er 
auf glühenden Kolen; wenn er, 
rein ift, fo brennt er auf diefen mit 
heller Flamme und verzehrt ſich 
ganz; auf einem glähenden Bleche 
aber verflüchtiat er fich bis auf eis 
nen kleinen Ruͤckſtand. In Aether 
loͤſt er ſich ſaſt gaͤnzlich auf; im 
wohlriechenden Oelen und Wein⸗ 
geiſt ſehr ſchwer, im Waſſer gar 
nicht. Bey der chemiſchen Unters 
fuhnng willman in diefer Subftang 
viel Aehnlichkeit mit dem Bernftein, 
aber doch weniger erdigte Theile, 
ein faures Wafler, ein dem Bern— 
fiein ähnliches Del, ein flüächtiges 
faures Salz, wie in diefem, und 
in der Retorte einen Ueberreft von 
etwas Erde oder ſchwarzer Kole ges 
funden haben. Er finder fich Übers 
haupt felten und nur zufällig; meis 
ftens an den Kuͤſten verfchiedener 
Länder nah einem Sturm, auch 


Ambra 


auf dem Meere ſchwimmend; zu: 
weilen in einigen und zwar franfı 
haften Pottfiſchen oder Kaſchelotten 
in oder neben den Gedärmen; auch 
wohl abgeſondert in einer Blafe. 
Die Stücke find von fehr ungleis 
cher Größe, oft fehr klein, und 
wenige Loth, zuweilen beträchtlich 
bis zu mehreren Pfunden fchwer, 
fogar über 100 und 200 4h, kei⸗ 
nesweges bis auf mehrere Taufend 
nah den alten Sagen. Am ge— 
woͤhnlichſten ſammelte man ihn 
bisher an den Nordamerikauiſchen 
Küften des Atlantifchen Meeres bis 
zur Küfte von Guinea; an der Oſt⸗ 
fülte von Afrika bey Melinde und 
Madagaskar; in Oftindien am Kap 
Eomorin, an ben Küften von Kos 
romandel, bey den Moluckiſchen, 
Doilippinifchen Inſeln u.a. Man 
findet ihn auch an den Mordameri: 
kanifchen Küflen und an dem See: 
ufer von Gutenne in Frankreich, 
zwifchen der Mündung des Adour 
und der Sironde nad) Heftigen 
Stuͤrmen, und oft in fehr beträcht: 
lichen Stuͤken von vorzäglicher 


Güte, wie vor etwa 20 Jahren’ 


ein Stuͤck von 80 h. Die Küftende: 
wohner dieſer Gegend bringen ihn 
nach Bayonne und Bordeaux, wo 
er unter dem Namen des India— 
nifhen Ambra zu 20 bis 24 
Livres die Unze verkauft wird. De: 


nen, die ihn an der Küfte von Afrika’ 


und Indien einfammien, kommen 
gewiſſe Vögel durch ihr Gefchrey 
zu Hülfe, die ihn mit großer Be: 
gierde auffuchen und verſchlucken. 
In Amerika fuchen Füchfe, Vögel 
u. a. Thiere ihn ebenfalls auf und 
freffen ihn begierig, und daſſelbe 
bemerft man an den Franzöfifchen 
Küften. In neuern Zeiten ward 
man aufmerffamer auf die Erfcheis 
nung, da man ihn in einigen Pott: 
fifchen oder Kafdyelotten entdeckte, 
gewöhnlich bey einem krankhaften 
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Zuftande des Thiers, vermifcht mit 
manchen Neften feines Fraßes, mit 
Schnaͤbeln von Dintenfifchen, Fifchs 
grätenu. f.f. Ueber feinen Urfprung 
ift man noch nicht völlig gewiß. 
Einige hielten ihn bisher für ein 
Produkt des Mineralreichs, für 
eine erhärtete und durch das Meer: 
waſſer veränderte Naphtha; viele 
erklärten ihn für ein harziges oder 
oͤlichtes Pflanzenproduft, das fich 
an der Luft und im Meer auf aͤhn⸗ 
liche Art verändert habe, wie der 
Bernftein, eben fo zufällig, wie 
diefer, gefunden, und im thierifchen 
Körper hur nach dem Fraß entdeckt 
werde. Wahrfcheinlich ift er aber 
eine fette thierifhe Subſtanz, die 
fih in den Pottfifhen bey einem 
krankhaften Zuftande gebildet Has 
und dutch ihre Auflöfung oder Vers 
wefung nach dem Abfterben ins 
Meer gekommen ift, durch welches 
er an die Küften getrieben wird. 
Das ganze Aeußere fowohl, wie 
die innere Zufammenfekung, der 
Geruch, das Anfühlen u. f. f. deus 
ten auf einen animalifchen Yrs 
fprung, wie er infonderheit von 
Schmediauer erklärt il.— Man 
gebraucht ihn zum Theil als ein 
angenehmes Räucyerwerf zwiſchen 
mancherley zum Wohlgeruch bes 
fimmten Mifchungen, Parfums 
u. ſ. f.; zum Theil auch wie ein 
Mervenmittel in verfchiedener Ger 
ftalt als Arzeney; doch erſchwert 
der Geruch, der Manchen zumis 
der ift, und der ungemein hohe 
Preis feinen Gebrauch. Im 
Handel unterfcheidet man 1) den 
gemeinen einfarbigen Ams 
bra, in Frankreich Ambre re 
narde genannt, der entweder 
ſchwarz, oder braun, oder gelblicht, 
oder weißlicht ift, feinen ſo ange 
nehmen Geruch, oft fogar einen 
widrigen . Nebengeruch hat, und 
nad) dem Verbrennen eine fchwarze 
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Erde hinterlaͤßt. Manche von dies 
ſen Sorten werden aud durch Vers 
fürdung ober überhaupt. durd) 
Kunft gemacht. 2) Der graue, 
zefleckte, au edle Ambra 
genannt, iſt die foftbarfte, von 
außen zwar grau oder bräunlicht, 
hat aber inmwendig mehrentheils 
ſchwaͤrzlichte oder gelblichte Flecken, 
oder Fleine gelbe und ſchwarze Tüps 
felhen und Bleine Streifen. Er 
muß fo zähe feyn, daß er ſich zwar 
drehen, nicht aber gerreiben läßt. 
Auf kochendem Wafler, überhaupt 
in der Siedehitze muß er ſchmel⸗ 
gen, und babey einen angeneh- 
men durchbringenden Geruch vers 
breiten; eine warme Hand muß 
ihn fhon weih und biegfam mas 
hen; beym MWerbrennen muß er 
keine Aſche oder Kole Kinterlaflen ; 
wenn man eine heiße Tadel durchs 
ſteckt, muß nichts an diefer Pleben ; 
dabey muß er auch faft gar keinen 
Geſchmack haben. Vormals galt 
eine Unze 36 bis 40 Bulden; jet 
iſt der Preis niedriger. Wegen der 
großen Koftbarkeit wird er aber oft 
mir Difam, Zibeth, wohlriechens 
den Karen und Gewürzen, bie 
man mit Wachs oder andern Sub; 
ftanzen zufammentneter, verfälfcht, 
oder erfünftelt; auch mengt man 
Reißmehl, Borax u. a. darunter. 
Diefe Verfälfchungen entdeckt man 
leicht, da fie die oben angeführten 
Eigenfhaften des ächten nicht zu: 
fammen befisen, einen ſchwachen 
Geruch Haben, leicht von Würmern 
angegriffen werden, die das Mehl 
herausfreſſen u. ſ. f. Der foger 
nannte fließende Ambra, 
oder weiche Storax, (ſ. Stu 
rax,) liquid Ambra, ſoll eis 
gentlich das Harz, des Ameritanis 
hen Dcoscollyaums fern, das ents 
weder felbft aus der Rinde ſchwitzt, 
oder durch Riten derfelben heraus⸗ 
sejogen, auch mit Waller aus den 
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jungen Zweigen gekocht wird, wor 
bey das Harz oben ſchwimmt, weis 
ches man abfüllt, und für eben fo 
gut hält, als das erfiere, weiches 
von felbft:abfließt. — Den meiften 
Ambra brachten vormals die Hok 
länder, außerdem auch die Ports 
giefen von Goa und Brafilien, im 
den Handel, Jetzt koͤmmt er haͤu⸗ 
figer von England, feitdem ihn 
die Walfiſchfaͤnger zuweilen famıns 
fen oder im Kafıhelott finden; man 
erhält ihn auch aus Nordamerika, 
und zuweilen aus Frankreich. Die 
Holländisch : Oftindifche Geſellſchaft 
atte vormals ein Stuͤck von 182 
‚ welches für z1,000 Thlr. ges 
kauft war, und nachher wieder eins 
zen im Kleinen mit Vortheil vers 
fauft ward. Mach Golberry’s neuer 
Reiſe in das weſtliche Afrika ift ein 
Pfund oft ſchon mit 100 Louisd’or 
bezahlt. Die ehemalige Franzoͤſiſch⸗ 
Dftindifche Geſellſchaft erhielt ein 
Stü von Gambia, 220 45 fhwer, 
bas für 52,000 Lvrs verkauft ward. 
Zwifchen dem Senegal und Kap 
Palmas fommen. die Walfifche, 
befonders Kafchelotte, Häufig ans 
Ufer. Grauen Ambra finder man 
gegen das Kap Blanco hin, im 
Meerbuſen von Arguin, beym Rap 
Verde, K. Sta Maria, K. Verga, 
K. Monte und Palmas. 1787 
fand man ein Stu von grauem 
Ambra von 42 4b an der Bay Jof 
im offenen Meer, ein anderes ſehr 
(hönes Stu an der Bay Sta 
Maria von beynahe 80 Ib. 
Ambrabolz nennt man im 
Handel zuweilen das gelbe Eis 
teins oder Sandelholz, wel 
ches durch den Holländifchen Handel 
von der Inſel Timor koͤmmt. 
Ambreades find eine Art von 
Slasperlen oder unaͤchter Berns 
fteinforallen, die man von ihrer 
Farbe und Achnlichkeit mit dem 
söthlichten oder gelben Bernſtein, 
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ber vormals auch gelber Ambra 
hieß, fo genannt hat. Sie werden 
im Afrifanifchen Handel, am Se⸗ 
negal, Sambia u. a.D. gebraucht. 
Man Hat dunkelrothe an 
Schnuͤren, deren 20 zuſammen 
1000 Stuͤck enthalten und 3 4b 
wiegen, auch hellrothe auf 
gleiche Art abgetheilt, dienur 2545 
ſchwer ſind. 

Ambroſine, oder Ambrofin- 
mandeln, f. Mandeln. 

Ameifeneier, gedörrte, foms 
men im Mürnbergifhen Handel 
vor, werden Maapweije verkauft 
und häufig verſandt. Mehrere 
Landleute im Nuͤrnbergiſchen bes 
fhäftigen fi damit, fie in großer 
Menge zu fammien, und willen 
fie fo gefchickt zu dörren und aufzu: 
bewahren, daß fie fich lange Zeit 
gut erhalten. Sie werden zum 
Sutter für die Nachtigallen ger 
braucht, und find eigentlich die Pup; 
pen, worinn fich die jungen Ameis 
fenlarven im Mai oder Anfang des 
Junius verwandeln. 

— nennt man die 
aus den Ameiſen geſchiedene eigene 
Saͤure, welche man aus denſelben 
beym gelinden Feuer im Sandbade 
deſtillirt, oder auch dadurch erhält, 
daß man die frifchen Ameifen mit 
kaltem Waſſer abwäfcht, in einem 
- leinenen Tuche mit heißem Wafler 
begießt, fie dann auspreßt, die 
Flaͤſſigkeit aber abdeſtillirt. Will 
man den Eſſig oder die Säure con⸗ 
centriren, fo feßt man dieſe Fluͤſſig⸗ 
geit dem Froft aus. Das Ameir 
fendt erhält man, indem man 
Ameifen in gläfernen Flaſchen mit 
Baumoͤl 40 Tage lang zum Diges 
riren an die Sonne ftellt. 

Amen nennt man in England 
ftarfe wollene Stoffe, die den 
Laſtings ähnlich, aber von beflerer 
Güte find. Man: hat fie geitreift, 
auch wohl gebluͤmt, und einfärbig 


Amethyſt 


in allerley Farben. Sie ſind 30 
Yards lang, 18 — 20 Zoll breit 
und werden in Dorkihire gemacht; 

Amethyſt it eine violblaue 
Quarzart von allen Graden der 
Höhe diefer Farbe, zuweilen etwas 
bräuntiche und ins Braune übers 
gehend, doch finder man ihn auch 
milhweiß, zuweilen grau, und 
hoͤchſtſelten hoch olivengruͤn. Er 
koͤmmt am häufigfien in kriſtallini⸗ 
ſcher Geſtalt, zuweilen auch kieſel⸗ 
foͤrmig vor, und, wird zu den eigent⸗ 
lichen Edeiſteinen gerechnet. Man 
hat ihn durchſichtig, halbdurchſichtig 
und auch durchſcheinend gefunden, 
Im Feuer verliert jih die Farbe, 
Die Drientalifchen hält man 
für die beften, weil fie die härteften 
find und darinn dem Rubin nahe 
fommen; fie werden auch weit cheus 
ver bezahlt. Dean erhält diefe theils 
durch den Levantifchen Handel, aus 
Armenien, Arabien u.f.f. ; theils aus 
Dftindien durh die Holländer und 
Engländer. Die Dänen bringen vie: 
te aus Kambaja, die vorzüglich groß 
und fchön find. Die Dftindifchen 
haben meirens eine vielbraune, 
die vorzäglichften. eine rofenrothe 
ins purpurfarbige fpielende Farbe; 
Die fogenannten Dccidentali: 
ſchen oder Europäifchen find mels 
ftens wenig härter als Kriftal, wers 
den auch von der Feile angegriffett, 


Stüden, daher auch allerley Ge⸗ 
fäße, Dofen, Stockknoͤpfe u. dergl. 
daraus gefchnitten werden. Man 
findet fie häufig in den Pfälzer 
und Zweidräder Agatnieren, auch 
vorzüglich ſchoͤn und in betraͤchtli⸗ 
her Menge bey Annaberg und in 
andern Gegenden des Erzgebürges; 
ferner geün in der Graſſchaft Glaz 
in Agarnieren ; grau vorzüglich zu 
Strasberg am Harz; violet, oder 
roͤthlichtbraun, auch wohl gelblicht, 
in Ungarn; außerdem in Böhmen, 


brechen aber in ziemlich großen” 


Amianth 


zuweilen in Frankreich, in Sibi— 
rin u. a. Gewoͤhnlich wird der 
Amethyſt, wenn er vorzuͤglich gut 
it, wie der Diamant und andere 
Edeifieine zu Ringen und anderm 
Schmuck eingefaßt. Wenn er in 
Facetten gefchtiffen iſt, ſpielt er fehr 
heue; meiſtens ſchleiſt man ihn auf 
Gtanatenart; der in Rauten ge 
ſchliffene fpielt ins Hellcothe, der 
glattgefchliffene oder blaßpolirte ift 
dunkler. Er laͤßi ſich fehr aut 
fchneiden und zu hohler oder erha— 
bener Arbeit braucen. Dft wırd 
er mit eben den Kunffgriffen, wie 
der Sapphir, weiß gebrannt, und 
für eınen Diamant verkauft, da 
er ein ihm gleiches Waller hat. 
Ein Stein 
von ı Karat koſtet 4 Rthlr. 


8 
11 
16 
21 
26 
32 
— 26 
&» wird ne durch $ Kunft 
made. Haar-Amethyſt if 
eine Abänderung des Achten mit 
hochrothen Punkten und Streifen, 
welche leßtere feinen Haaren ähnlich 
fehen, und von eingefprengtem 
Draunftein herrühren follen, fo 
wie die Farbe des Amerhyft übers 
haupt von Eifentheilen. Van fin 
det ihn Häufig in Agatkugeln, z. B. 
in Zweibrüden, in der Graffchaft 
Glaz und f. f. 

Amianth, f. Asbef. 
Amidon, Amidamı , weiße 

Starte, Kraftmehl, auch 
Ammelmehl genannt, bericht 
aus den feinften Theilen des Mei: 
zenmehls, die durch Gahrung und 
Kneten von den übrigen gefihieden, 
jujammengebaden, gestodnet und 

Bohns Waarentager, 


Do on am pw» 


— 
2 
— 
11 
”. 
.. 
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Amidon 


in Heine Stuͤcke zerſchnitten wer: 
den. Man unterfcheider indeß wies 
der den Amidon, dag eigents 
lihe Kraftmehl oder die ges 
dörrte Stärke, von der ordis 
nairen weißen &tärfe, 
Die letztere iſt nicht fo gut, der 
Amidon hingegen wird aus dem 
feinften Weizenmehl verfertigt, 
und ſchimmelt nicht, wenn man 
ihn eigpadt, fo wie er aus dem 
Darr s oder Trockenofen koͤmmt. 
Den Amıdon gebraucben infonders 
beit die Köche, Zuckerbecker, Nus 
delns und Dblarenmacer ; die 
Stärke hingegen wird in der Haus—⸗ 
haltung oder von Leinwandbleichern 
zum Öteifen der Leinwand, Cottune 
u. f. f.; ferner zum Puder, von 
vielen Gewerken zum Kleiſter, zur 
Verdickung einiger Farbebrüben, 
zu DOblaten u. ſ. f. gebraudt. 
Kraftmehl heißt eigentlich der 
recht ausgetrocknete, zerkleinte und 
gejiebte Amidon, der an Speifen, 
zu Backwerk u. f. f. gebraucht wird. 
Amidon und Stärke gewinnt man 
aus dem Weizen am beften; außer 
diefem find die Kartoffeln am brauchs 
barften dazu; von andern Früchten 
erhalt man ihn theils fchlechter, 
theils in fo geringer Menge, daß 
man fie weit vortheilhafter auf ans 
dere Art nugen kann. Aus dem 
Weisen erhält man bey der Ber 
reittung des Amidons und der 
Stärke etwa nur 4 von dicken, $ 
find Abfall, der aber vortheilhaft 
zur Viehmaſt genußt wird. Mans 
he Stäartemaher erhöhen aud 
durch das Branntweinbrennen aus 
dem Abfall, weldes fie dabey treis 
ben, den Gewinn beträdilich, 
Sur eingerichtete Awmidon « und 
Stärkefabriten find dennoch fehr 
einträglich, und in Dentichland vors 
ziglich in Augsburg, Berlin, Coͤlln 
am Rhein, Dresden, Dale an 
der Saale, welches vorzüglich jehr 
C 


Amiertjes 


viele hat, Hannover, Langenfalya, 
Luͤbeck, Nürnberg, Ulm, in verfchies 
denen Pfaͤlziſchen, Saͤchſiſchen, 
Boͤhmiſchen, Maͤhriſchen Staͤdten 
und andern. Zu Halle in Sach— 
fen beſchaͤftigen fih über 70 Bürger 
mit der Bereitung von Stärke und 
Puder, und verfenden jährlich eine 
beträchtliche Menge, oft für 150, 
— 200,000 Rthlr. und darüber, 
wovon auch viel nach England, 
Dännzmarf u, a. L. geht, vorzdgs 
lic) bey hohen Preifen des Getreis 
des und Mangel in andern Euros 
päifchen Ländern, wobey diefer 
Handelszweig für auswärtige Vers 
fendungen oft fehr bedeutend wird. 
Gewoͤhnlich ſteht die Bereitung 
des Puders und der Handel mit 
demſelben damit in Verbindung. 
Das Staͤrke-oder Kraftmehl 
wird in Nürnberg am ſchoͤnſten ges 
macht. Es muß in groben Stuͤ— 
fen beſtehen, wohl abgedörrt und 
leicht, auch fchneeweiß ſeyn; allein 
nad) der Schwere und Güte deſſel— 
ben unterfiheidet man wieder 3 
Sorten. Zum Gebrauch bey Aryes 
neyen und Speifen muß das ſchoͤnſte, 
feinfte und reinfte Kraftmehl von 
Weizen oder Dinkel ausgefucht, 
und darauf gefehen werden, daß 
es nicht, wie oft bey dem zum 
Haarpuder beftiimmten Kraftmehl 
der Fall iſt, mit Spath- oder Gips— 
und Alabaſtermehr u. ſ. f. verfälfcht 
fey. 


Amiertjesg, oder Amiertig, 
Dfiindifche baummollene Zeuge aus 
Bengalen, vorzüglich aus Pat: 
na, welche die Holländer bis: 
ber vorzüglich nach Europa Brad); 
ten, von folgenden-©orten: ı) in 
Stuͤcken von 38 Cobidos lang und 
ı3 €. breit; 2) 13 Cob. breit; 3) 
2. €, breit; 4) 285 Cob. fang 
und 15 E. breit. Dagegen nennt 
man die Gattung, welche im Dis 
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Ammoniafharz 


nifh s DOftindifhen Kandel vors 
fömmt, Emertis. 


Ammoniak, ſ. Laugenſalz. 


Ammoniakharz, iſt eine har—⸗ 
zigte, eigentlich gummirefindfe Fluͤſ⸗ 
ſigkelt von einer Afrikaniſchen oder 
Aſiatiſchen und Indiſchen Pflanze, 
wovon man noch keine beſtimmte 
Nachricht hat, ſchwitzt oder dringt 
als ein milchichter weißgelber Saft 
aus derſelben hervor, erhaͤrtet an 
freter Luft, wird dann geſammlet, 
und in reinen und unreinen,, großen 
und Heinen Stücken verfandt. In 
der Kälte ift es hart und fpröde, 
in der Wärme aber zähe. Zum 
Handel werden die weißen, hellen 
und reinen Stücke ausgefucht, die 
man GummiAmmoniacum 
in granis oder electum 
nennt. Der Geruch ift widerlich. 
Das befte muß fhön weiß, rein 
und gut granulirt, oder in Bleinen 
Körnern feyn, auch einen ziemlich 
ftarfen Gerud;, wie zwiſchen Knobs 
lauch und Bibergeil haben, und 
nicht broͤcklicht ſeyn. Gewöhnlich 
bat es ſich in den Ballen in eine 
Maſſe zufammengefest; man kann 
aber die Granen oder Körner in 
derfelben doch, wenn man fie jers 
fchläge, fehr gut erkennen. Die 
mittlern Sorten find bräunlicht 
von Farbe und unrein, mit Sand 
und kleinen Holzſtuͤcken vermifcht. 
Es koͤmmt in Kiften und auch in 
leinenen Säden, theils durch den 
Afrikaniſchen, theils durch den Le— 
vantiſchen Handel, über Amfters 
dam, London, Marfeille, Trieft 
und Venedig, auc) häufig über Pis 
vorno, zu ung, und wird alg ein 
Außeres und inneres Heilmittel ges 
braucht. Unter dem Namen des 
durchgefeiheten Ammoniatgummi 
oder Harzes verkauft man aber oft 
in den Apothefen eine Miſchung 
von Beſtandtheilen 3. B. wohlfeis 


Ammonialfalze 


lern Gummiarten u. a., die weit 
unmwirfiamer find, 

Ammonial= oder Ammoniakal⸗ 
ſalze nennt man diejenigen Neutrab 
falje, die aus der Verbindung der 
Säuren mit dem flüchtigen Altali 
entfieben. ©. au Salmiak, 

Amomum nennt man oft den 
Thevetspfeffer, eine kleine, 
runde, rörhlichte Frucht, die einen 
Geſchmack von Gewürznelten hat, 
daher fie auch von einigen die kleine 
runde Gewuͤrznelke genannt wird. 

Im Handel verfteht man eigentlich 
den Pimento, Jamalkani— 
fhen Pfeffer, das allerley 
Gewärz darunter, S. Net: 
tenpfeffer. 

Amour, oder eigentlih Lacs 
D’AYmour, eine Art von Tiſchzeug, 
das in Ber Mieder : Normandie, 
vorzüglich in und um Caen verfer: 
tigt wird, 72 bis} einer Franz. 
Aune breit, aber von verfchiedener 
Länge ift, fo daß einige Städe 6 
Dus Servietten oder 72 Parifer 
Stab, andere nur 4 Dub oder 
52 Stab halten. 

Amourettenholz, ein ſchweres, 
hartes, feſtes, gelblichtroͤthlichtes 
Holz mit braunrothen Adern, das 
in großen Stuͤcken aus den 
Antillen tömmt, und mıt dem 
Benoit fin einerley feyn foll. 

Ampfer, eine fehr vielartige 
Pflanzengattung, wovonder Sau 
erampfer der befanntefie ift, 
der ſich auch als Arzney fehr wirk: 
fam zeigt. Der beite für, die letz 
tere ift der in Süd: Europa einheis 
mifche, fo wie der Waffer: und 
Alpenampfer. Die Wurzel 
des leßtern nennt man Moͤnchs— 
thbabarber, weil ihr Geſchmack 
dem des Rhabarbers ähnelt. 

Anabaife tft eine Gattung blau 
und weiß gejtreifter Tücher oder 
Decken, die in Menge in den Nie— 
derlanden, zu Rouen u. f. f. vers 


* 
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Anacoſte 


fertigt werden, meiſtens nach dem 
Senegal, Gambia, der Küfte von 
Guinea und Angola ausgeführt 
werden. Die Franzöfifche hätt 7 
Stab in der Länge bey J Breite 
mit daumbreiten &treifen. 
Anacardienfind die Früchte des 
abendländifchen Anacardienbaums, 
von weichen ein Theil des Innern 
einen ſchwarzen Saft enthält, der 
eine ſchwarze Farbe geben foll. Die 
Nuß oder lederartige Frucht des 
morgenländifchen Anacardienbaumg 
hat ftatt des Kernes einen dicken 
ſchwarzen Saft, mit welchem man, 
wie mit Dinte, fchreiben kann. 
Anacardienbaum oder Holz, 
f. Acajouholz. 
Anacardium, in Oſtindien 
Nuez de Marcar oder Zei 
Hennuß genannt, iſt die herz foͤr⸗ 
mig: laͤnglichte Nuß einer Art von 
Anacardienbaum, der vornemlich 
auf Ceylon wählt. Sie enthält 
zwifchen der doppelten Haut der 
Scale einen ſchwarzen, hoͤchſt 
ſcharfen Saft, der zum Bezeichnen 
der leinenen, ſeidenen und baum— 
wollenen Zeuge allen andern vorge⸗ 
zogen wird, die Zeuge nicht an— 
greift, und durch Fein Mittel aus— 
zuldſchen iſt. Vormals brachte 
man dieſe Frucht auch haufig von 
der Malabariſchen Kuͤſte, Ceylon, 
Surinam u. a. nach Europa, wo 
man in den Apotheken Gebrauch 
davon machte, daher fie auch Ana- 
cardium oflicinale heißt. 
Anacofte, oder Anascote, ein 
ganz wollener, kreuzweiſe geftreifs 
ter und ftark gefchorner Zeug, der 
von befferer Wolle gewebt wird, ale 
die Serge de Caen, diefer aber 
ähnlich it. Das Stuͤck hält 20 
Stab, auch etwas mehr in der 
Länge, bey ı Stab Breite. Weiß 
und fchwarz geht diefer Zeug haufig 
nach Spanien. Die Englifcdren 
Anacoſte unterfheider mar in 
€ 3 


J 


Ananas 


feine und fuperfeine, jene von 30, 
diefe von 42 Yards Länge. Zu 
Leiden, Brügge, Arfıhoet, Ypern 
und andern niederländifchen Der: 
tern verfertigt man fie ebenfalle zum 
auswärtigen Handel, 

Ananas, eine der gepriefenften 
Pflanzen, deren Feucht als die 
koͤſtlichſte der Erde, als ein Inbe— 
griff alles Wohlgeſchmacks geruͤhmt 
wird. Die Europaͤer lernten ſie 
zuerſt in Amerika kennen, wo ſie 
ſich vorzuͤglich in Braſilien, Mexiko 
und Peru findet. Ob ſie von da 
nach Oſtindien gebracht, oder auch 
bier einheimiſch ſey, iſt noch unge— 
wiß, jetzt waͤchſt ſie wenigſtens in 
mehrern Gegenden deſſelben, z. B. 
auf Celebes, Amboina, den Mo: 
lucken, Philippinen m. f. f. wild; 
auf den Weſtindiſchen Inſeln zieht 
man fie num aud häufig. Bald 
nad) der Mitte des ı7ten Jahr— 
hunderts ward fie nach dem Borges 
bürge der guten Hoffnung verpflangt. 
Fruͤhe ſchon verfuchte man, fie auch) 
nach Europa zu verjeßen; Dies ges 
lang aber erft mit dem Anfange 
des ı8ten Jahrhunderts nach vie 
len mislungenen Verfuchen. Jetzt 
wird fie auch in Deutſchland, doc) 
nur mie Mühe in ZTreibhäufern, 
gezogen. In England verwendet 
man aufdie Gewinnung der Frächte 
die meiften Koften und bringe fie 
zur groͤßten Volkommenheit. Es 
giebt mehrere Arten dieſer Pflanze. 
Die ſogenannte gemeine Ana— 
nas (Bromelia A.) beſteht aus 
einem runden Knoten, der an den 
Seiten umher lange, fihmale, tro: 
dene Blätter bervortreibt, deren 
Hand mit weichen Stacheln befeßt 
it. Zwiſchen diefen Blättern er; 
hebt ſich ein dicker, fleifchigter, iiber 
2 Fuß hoher Stengel mit einigen 
Blaͤtterm befekt, an deflen Gipfel 
fih ein warziger Knollen bilder. 
Aug jeder Warze treibt ein Eleines 
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Ananas 


blaues Bluͤmchen, aus der Spitze 
des Knollens aber ein Buſch von 
Blaͤttern, doch kleiner und zarter, 
als die am Stiele. Unter den Blüms 
chen finden fich, wenn fie verwelfen, 
Saamen in Meinen Höhlen; der 
Knollen entwidelt fib zu einer 
länglichtrunden fchuppigen Frucht 
von reigendem Geſchmack und durchs 
beingendem Geruch, die anfangs 
grün tft, bey einigen Spielarten 
auch diefe Farbe behält, bey ans 
dern aber mit der Reife gelblichtröth: 
licht oser andersgefärbt wird. Auch 
zeige fich die Frucht verfchieden in 
Norm und Größe, oval, rund, ke— 
ge'förmig, von der Größe eines 
Apfets bis zu dereiner Melone von 
2 4b. Den eigenthümlid, treffiis 
dien Geſchmack behält fie nur wes 
nige Tage bey der völligen Reife; 
allein dieſer Zeitpunke iſt fchwer 
zu treffen Als verfchiedene Arten 
fommen gewöhnlich vor: die 
weiße Ananas mit den größs 
ten und fchönften Früchten; die 
rothe mit nicht fo großen, aber 


faſt noch trefflihern Früchten; die 


runde, welde die Kleinften 
Früchte trägt; die glatte, deren 
Frucht weniger gefchäßt wird; u.a. 
Sn England unterfcheider man 
jet 4 Übarten: der Königinn 
Ananas mit eirunder Frucht 
und weißem Fleifh; Zuderhuts 
Ananas mit fegelförmiger Frucht 
und "gelben Fleiſch; Königs 
Ananas, bellgrän; die grüns 
fleifchtgte mit gelbgrüner pyra— 
midenförmiger Frucht, — Eine 
gewille Schärfe macht doch den 
häufigen Genuß diefer ſchoͤnen 
Frucht ſchaͤdlich. Der ausge— 
preßte und gegohrne Saft giebt eis 
nen fehr delikaten Wein. Auf den 
MWertindifchen Sinfeln und in Ameris 
fa wird fie häufig gezogen, in Zucker 
eingemacht, und infonderheit über 
Liffabon und Madera fiart nach 


Anascote 


Europa verfandt. In Frankreich 
und Stalien bereitet man aud) eis 
nen figueur daraus, der unter dem 
Namen Nanaja ſehr geſucht 
wir. In Oſtindien ſoll man aus 
den trockenen Blaͤttern der Pflanze, 
die man ungefaͤhr wie den Flachs 
behandelt, ein Geſpinnſt ziehen, 
des mit Baumwolle vermiſcht zu 
Zeugen verarbeitet wird. 
Anascote, f. Anacofte, 
Anatte, vie rothe Farbe aus 
einer Amerifanifhen Blume, aus 
welder man durch Wafler und eine 
ähnliche Behandlung, wie bey 
dem Indigo, die Färbetheile auss 
zieht, die in Kuͤgelchen gerolit 
und an der Sonne getrocknet wer: 
den. Man foll fie in England in 
den Färbereyen fehr fhägen und 
häufig gebrauhen. Die befte 
koͤmmt aus der Hondurasbay. 
Anconitanifche Seife gehört 
ju den feinern ©eifenarten der 
Staliener, die aus guter Sicilianis 
fher Soude und Baumdl verfers 
tigt, aus Ancona über Foligno, 
und Civita vechia ausgeführt, 
und in Färbereyen gebraucht wird. 
Angelhafen, zum Fiſchfange, 
aus Srahl oder Eifen, von mans 
nigfaltiger Stärke und Größe, wers 
den vornemlich zu Waidofen in 
Miederöftreih fo außerordentlich 
fein verfertigt, daß 6000 Stuͤck 
aufein Loth gehn, weldes 26 Bul: 
den fofiet. Sie werden am meiften 
nah S5talien ‚verfandt. In den 
Fabriken zu Elberfeld, Iſerlon, 
Nürnberg u. f. f. macht man man: 
chetley Arien in großer Menge zum 
auswärtigen Handel. 
Angelots, oder Angelots de 
livarot, eine Art Kleiner, fehr 
guter, fetter Käfe, von Brie. 
Angola, ein Art länglichter fehr 
ſchöͤner Eraubenrofinen. 
Angolaholz, ein rothes Holz, 
welches von Angola nad Frank 
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7 Angufiurarinde 
reich koͤmmt, dem Fernambuf im 
Stück und Kern gleiche, und an 
Farbe fo viel giebt, wie das St. 
Marthenholz. ©. Brafiliens 
013. 
Angoratuch nennt man ein 
fehr feines Tuch, welches dem von 
der Bigognewolle fehr nahe koͤmmt, 
3 Berliner Ellen breit iſt, und vors 
züglich in Züllidyau verfertigt wird. 
Angora- Wolle, Angoriſche 
Ziege, Angora Kamelotte, f. Kas 
melbhaar. 
Angorifhe Kaninchenwolle, 
ſ. Serdenbafe. 
Anguilloten, Anguiloti, find 
eingefalgene oder marinirte Aale, 
die zufammengebogen, oder aud) 
in Stuͤcken zerfhnitten worden, 
nah Art unferer Bricken oder 
Neunaugen. Sie fommen von 
Comachio im Kirchenfiaat, aud 
aus andern Gegenden Italiens, 
und werden aus Venedig, Trieft, 
Ancona, Genua häufig ausgeführt. 
Angoumois-NBeine find theils 
weiße, theils rothe Franzöfifche 
Weine, die Aber Cognac und Ros 
chellenah Holland, Bremen, Ham⸗ 
burg, überhaupt ins nördliche Eus 
ropa, ausgeführt werden. Cognac, 
Aubeterre, Rochefaucault und 
nächfidem Angouleine liefern die 
vorzüglichfien. Sie werden auch 
über Charente ausgeführt, und find 
in Gebinden von 27 Veltes. Die 
rothen gehen nicht: ins Ausland, 
fondern nach Limoufin und Poitou, 
Angujturarinde it die Rinde 
eines Baums in Südamerika und 
auf der Inſel Trinidad, von einer 
Gattung der Magnolien, oder nad) 
Andern von der Brucea ferrugi- 
nea. Man glaubt, daß der Bam 
urfprünglich in Afrika einheimiſch 
fey. Der Naıne der Rinde rührt 
von Anguftura in Südamerika her, 
Eine Zeit lang hielt man fie für 
weis vorzäglicher, als die Chinas 


Anil 


rinde; jetzt wird ſie nicht mehr fo 
Häufig gebraucht. Sie koͤmmt über 
Spanien in gekruͤmmten Stiden 
von 13 Zoll im Durchmeffer, gegen 
3 Zoll di, 6 Zoll lang, auch wohl 
etwas länger. Aeußerlich hat fie 
eine weißlichte unebene Haut, ins 
wendig iſt fie gelbbraun, hart und 
feſt, fo daß fie fi nicht nach dem 
Faden theilen läßt. Zerftofen hat 
fie das Anfehn von Rhabarberpul— 
ver. Auf der Zunge erregt fie eis 
nen bittern gewirghaften Ges 
ſchmack und Hinterläßt ein Gefühl 
von Wärme, Dem Aufguß von 
Waſſer oder Weingeift. giebt fie eine 
blaſſe Soldfarbe, wobey das erftere 
die bittern, der letztere aber die ges 
wuͤrzhaften Theile auszieht. 
Anl, Annil, f. Indigo 
Anilholz, f. a 
Animeharz, auch Animes 
gummi genannt, ift ein Harz von 
hellgelber durchſcheinender Farbe 
und angenehmen Geruch, das wie 
Kampfer brennt. Man bält es 
für dasjenige, welches im Handel 
unter deus Mamen Gummi anıme 
occid. vortömmt. Der Baum, 
von weldemman es ſammelt, hrißt 
der Heufhredenbaum, Huͤl— 
fenbaum, Kurbaril, Ani— 
mebaum (Wymenaea courba- 
ril), der un füdlichen Amerika einheis 
mifch und einer der höchfien ift, ein 
hartes, feites, dauerhaftes und 
röthlichees Hol; bat, das fich gut 
verarbeiten läßt, weil es ſich nicht 
leicht ſpaltet und wenige Knoten 
darinn vorfommen. Die Wurzeln 
follen vinen folchen Umfang haben, 
daf man fie in horizontale Scheis 
ben fügen, und diefe zu großen 
Tifchblättern gebrauchen kann. Das 
Harz fließt aus der Rinde, doch fell 
es ſich auch umter den Wurzeln in 
großen Kiumpen finden, Das eis 
gentliche oder Drientalifche 
Animeharz, auch Aethiopi— 


38 


———— — —— — — — — — — — — — 


Anjouweine 


ſches genannt, kam vormals in gros 
fen Stuͤcken, durdfichtig und von 
verfchiedener Farbe, weiß, vörhs 
licht, duntelroth, zum Theil aus 
Arabien, in den Handel, finder 
ſich jeßt aber felten. Das jetzt im 
Handel Üblihe Deccidentalis 
fche ift weiß, ins Gelbe fallend, 
wie mit Mehl beſtreut, durcyfichs 
tig, Ölicht im Anfühlen, giebt auf 
glühenden Kolen einen angenehmen 
Serud, und verbrennt gänzlich. 
Es koͤmmt aus den Spanifchen und 
Portugiefifchen Befißungen in Ame⸗ 
rika, von einigen Wefindifchen Sins 
fein, und foll anfangs von einer Sins 
ſel Minda den Namen a Mine, zus 
fammengezogen Amine, erhalten 
haben, woraus denn Anime ward. 
Man verwechfelt es oft mit dem 
Copal, allein diefer ift viel härter, 
auf der Oberfläche nicht mehlicht, 
koͤmmt auch in größern Stuͤcken vor. 
Das Animehar, giebt bey der Aufs. 
löfung mir Weingeift einen vor 
trefflichen Firniß, daher es auch zu 
verfhiedenen zuſammengeſetzten 
Firniſſen gebraucht wird, Die 
Auflöjfung mit Weingeift erhält von 
diefem Harz einen bittern ftechenden 


Geſchmack und eine gelblichte Farbe. 


an gebraucht es auch zum Raͤu— 
ern und als aͤußeres Arzneymittel 
in Pflaſtern u. ſ. f. Es koͤmmt 
meiſtens über Venedig, Livorno, 
Liſſabon und London zu und. Das 
beite mus Außerlich weiß, inwen— 
dig weißgelb, dabey rein und tros 
Een feyn, auch in Lörnern, etwa 
wie Haſelnuͤſſe beftehen, welche die 
auserlefine Sorte ausmachen. 

Animcholz, ſ. den vorigen Ars 
tifel. 

Anjoumeine, gehören zu den 
vorzuͤglichern, aber etwas hißigen 
Sorten Franzdfifcher Weine, find 


dick und dunkel von Farbe, und wers 


den bey langemkiegen füß, ohne doch 
von ihrer Guͤte zu verlieren, Dan 


Anjovis 


theilt ſe in z Klaſſen; i)die be; 
ſt en aus den Kirchſpielen von Faye, 
St.Lambert, Nable, Maligni, Char 
vagne und Touarce, alle laͤngs dem 
Kanal von Anjou; vorzuͤglich bes 
tuͤhmt find die aus dem Bezirk von 
Bonnezauz und St. Barthelemy 
_ bey Angers. 2) Die vom rechten 
Ufer der Loire in dem Kirchfpiele 
von Pire, vorzüglih aus dem 
Bezirk von Seran und Rode au 
Moine, und im Kirchfpiel Beniere, 
vorzüglich von Poiffonniere und 
Laleu, die alle den Beynamen 
Bin de la Eote haben, wozu 
man aber auch noch die vom linfen 
Ufer des Fluſſes aus dem Bezirk 
von Quarts und Pihardi rechnet. 
3) Die aus dem Kirchſpiel Meure, 
vorzüglich aus den Weingärten des 
Brofies, und aus dem Kicchfpiel 
Nee, aus den Bezirken von Roches, 
Rochefort, Chalonne, Sulaine 
u. ſ. ſ. Die Weine der beiden ev; 
fien Klaffen gehen nah Poitou, 
Maine, England, Holland und 
den Norden, die meiften von der 
dritten Klaſſe aber auf der Loire 
nah Paris. Die Weine von Char 
teinie machen noch eine befons 
dere oder vierte Klaffe aus, wers 
den aber größtentheils zu Brannts 
wein genußt. Der von St. Denis 
ift ein weißer ziemlich guter Wein, 
wird aber theils im Lande felbft, 
theils in Maine verbraucht. Die 
beften Anjouweine find citrongelb 
oder ftrohfarben, fehr klar und durchs 
ſichtig. 

Anjovis, ſ. Anſchovis. 

Anis ( Pimpinella anilum ) 
it der Saame von einer Pflanze 
- aus der Gattung der Bibernell, 
die im füdlichen Europa, in vers 
ſchiedenen Gegenden Deutfchlande, 
aud) In Polen, Rußland ua. 2. 
däufig geyogen wird, und über 
haupt, doch vorzüglicd) der Sanme, 
einen fehr gewärzhaften, angenehs 


39 


Anis 


men Geruch und einen ſuͤßlichen 
Geſchmack hat. Die laͤnglichten 
gruͤnbraunen Saamenkoͤrner, die 
paarweiſe zuſammenſitzen, ſind auf 
der aͤußern Seite etwas erhaben, 
geſtreift, und enthalten auch ein 
fettes Del. In Franken, Nieder⸗ 
fachfen, Thüringen, Erfurt, Muͤhl— 
haufen n. a. O. wird er ungemein 
häufig gebaut. Das Mühlbaufis 
fhe Dorf Bollftäde verkauft jährs 
ih im Durdfihnitt für 10,000 
Thlr. Nach Verſchiedenheit der 
Guͤte und Konkurrenz wird der Cent⸗ 
ner mit 4 — 10 Thlr. bezahlt, 
welches den Anbau ſehr eintraͤglich 
macht, mur geräth er nicht immer. 

tan gebraucht ihn zu verfihiedenen 
Arzneyen; zu Speifen, Zuckerwerk, 
eingemachten Früchten u. ſ. f.; als 
einen Zufaß in der Seidenfärberen ; 
durch Preſſen erhält man ein fettes 
Del aus demfelben, obwohl er nicht 
häufig dazu genußt wird. Auch 
die Spreu enthält viel weſentliches 
Del, welhes in Thüringen auf 
großen Branntweinblafen, deren 
eine wohl 83000 4b Wafler faßt, 
deftillirt, und in blechernen Fla— 
fhen nah Hamburg und Amfters 
dam verfande wird. — Beym Ders 
fauf des Saamens rechnet man 
nach Eentner , 4b, Scheffel, aud 
nah &äcen von go — 100 Ib, 
in England nah Ballen von 3 bie 
400 4b. Es werden manche Be; 
trügereven, theils durch Anfeuchs 
ten, theils durch Vermiſchung mit 
einer zerichlagenen und durchgefichs 
ten Erde von einer alten falpetes 
richten Wellerwand gemadht. Dev 
angefeuchtete Anis ſetzt fih nachher 
in Klumpen zufammen, ſchimmelt 
und verdirbt, auch wird er in den 
Fäffern heiß bis zum Dampfen, 
Den andern Berrug kann man leicht 
durch forgfältige Alnterfucung, 
auch durch Ausipühlen oder Schlem⸗ 
men entdecken. Guter Anis muß 


Anis 


überhaupt frifch, recht trocken, 
ohne Stengel, aud) ohne Staub 
und anbere Vermiſchung fepn, 
grobe grüne Körner, einen füßen 
angenehmen gewürzhaften Ge: 
ſchmack und Geruhb haben. Auf 
mehrere Jahre kann man ihn nicht 
wohl liegen laffen, da er fidı jähr: 
lich verringert und am Preife vers 
liert; man muß ihn auc jährlich 
rollen laſſen, weil die Körner fonft 
von kleinen weißen Würmern an; 
gegriffen werden. Der Anis, 
welcher im großen Handel vor: 
koͤmmt, iſt theils aus der Le: 
vante; theils aus dem füdlis 
den Europa, Stalin, Frank— 
reich und Spanien; theils aus 
Deutſchland, vorzüglich aus 
Thüringen und Miederfachfen, web 
Her in Hamburg gewöhnlich 
Magdeburgifher genannt 
- wird, da man ihn Häufig über 
Magdeburg zieht; theild aus Po 
len. Den Levantifchen und 
Stalienifchen erhält man meis 
fiens aus Venedig, Lıvorno und 
Marfeile, und nur der erite iſt 
gewöhnlich Eräftiger als der Deut 
fhe. Der Anis aus Apulien, wel: 
cher in Hamburg 3 — 4 4b Thara 
auf den Sad (ge — 100 M) giebt, 
und den man auch über Neapel er— 
hält, hat einen ſuͤßlichtbittern und 
etwas unangenehmen Geſchmack, 
iſt größer und länglichter, als der 
Deutſche. Der meifte Spani— 
ſche kommt aus Alicante, auch 
aus Marfeille, und wird daher 
Altcantifcher genannt, befteht in 
einen runden, grünen Körnern, 
die etwas ins Graue falen und 
kleine Stengel haben. Er ifi 
unter den Namen Matalange 
bekannt, und wird mit 8 Prozent 
Thara verkauft. Der Franzoͤ— 
fiihe aus Bordeaur ift diefem 
gleich, und zum Theil aub Spa: 
nifcher. Der fogenannte Magde— 
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burger ober Thüringifhe 
ift der defte, geht auch ungemein 
ſtark nad Holland und England; 
wenn er frıfch ift, fo find die Körs 
ner größer und grüner als die der 
übrigen Sorten. Erfurt verfendet 
jährlih alleın etwa sooo Er. 
Saamen und 2000 4b Anisöl, die 
aus der Bärten der Stadt und dem 
Gebiet gewonnen find; aus dem 
Muͤhlhauſiſchen und andern Thuͤ— 
ringifchen Dertern koͤmmt noch eine 
größere Menge, zum Theil über 
Langenfalga. Ueberhaupt ziehen 
dieſe und andere Gegenden in Mies 
derfachfen und Franken jährlich fehr 
beträchtliche Summen dafür vom 
Ausländer, Der Polnifde 
Anis iſt nur Mein von Körnern 
und etwas unrein; man erhältihn 
theild zu Lande über Breslau, 
theils zur See über Danzig und 
Elbing. — Bternanis (Ani- 
[um ftellatum, Wllıciumi fiellatum 
oder anilatum) auch Badian ges 
nannt, ein came von einer 
baumartigen etwa -8 Fuß hoben 
Pflanze in China und Japan, die 
ein wohlriechendes Holz und eine 
gewürzhafte Rinde hat, doch noch 
nicht genau befannt iſt. Dan 
bringt das Holy in großen flars 
fen Sceiten nad) Europa, und 
braucht es zu gedreihfelten Sachen 
und eingelegten Tifchlerarbeiten, 
Der Saame iſt eirund, glatt, gläns 
zend braun, faft von der Größe 
einer Linfe, ähnelt im Geſchmack 
und Gerud) dem Anis, und liegt 
in dunkelbraunen Kapfeln, deren 
6 — 8 ın Form eines Sterns beys 
fammen fiehen. Man trinkt ents 
weder den Aufguß als Thee, oder 
gebrauht ihn aud zur Argeney, 
wie den gemeinen Anis, den er an 
MWirkfamkeir fehr übertrifft. Die 
Holländer ziehen ihn zum Theil 
aus Japan, zum Theil aus Gans 
ton in China; vom le&tern Ort 


Anisholz 41 Anker 


tömmt er am häufigften durch den | Noth gebrauht; 2) der große 
Kandel der Oſtindiſchen Sefellfchafs | Anker, auhb Hauptanker gu 
ten. Man erhält ihn audy üher | nannt, iſt der, weicher am gewöhns 
Spanien von den Philippinifhen | lichften gebraucht wird; 3) der 
Inſeln, und durh Rußland von ! Nachtanker, fait eben fo grof, 
Edına und Mittelajien herzu Lande, | wie der vorige, wird befländtg in 
Er wird auch zum Liqueur gebraucht, | Vereitfchaft zum Auswerfen gehals 
oder ın Holland zu einem Arak ger 
nutt, auch zieht man dort ein Del 
von demfelben. Gewöhnlich erhält 
man ihn in Kiſten von 250 bis 
260 4b Netto. Er muß rein, ohne 
Staub, nicht alt und verlegen feyn. 
Gm Materialhandel koͤmmt auch 
eine Rinde unter dem Namen Cor- 
tex anili ſtellati, oder cortex 
lauo'a vor, in Stuͤcken von J Fuß 
Länge, ı Linie dick, etwa einen 
dinger breit, aͤußerlich runzlicht, 
grau und leicht zerreiblich, inwen; 
dig feſter und braunſchwarz, ge: 
mwürzhaft und ſuͤßlich von Gefchmack, 
doch ift ungewiß, ob fie von der: 
je. ben Pflange mit dem Sternanis 
koͤmmt. 

Anisholz, auch Anilholz' ge: 
nannt, iſt im Geruch dem Anis 
ſehr aͤhnlich, und hat daher den 
Namen. Es koͤmmt aus Weſtin— 
dien in großen ſtarken Scheiten, 
wird vornemlich zu Drechsler/ auch 
zu feinen Tifchlerarbeiten gebraucht 
und hot eine lichtgraue Farbe. 

Anken nennt man in der Schweiz 
die Butter. 

Anker, ein befanntes, der Schiff: 
farth fo unentbehrliches Inſtru— 
ment zur Defeltigung der Schiffe 
auf der See oderim Hafen. Ihre 
Groͤße ift nicht nur nad) der Bes 
ſchaffenheit des Schiffes, fondern 
auch nach ihrer mannigfaltigen Bes 
fimmung verfchieden, und nad 
diefer erhalten fie auch verfchiedene 
Namen: 1) Der Nothanker, 
Pfiihtanker, aub Raum: 
anfer genannt, weil man ihn im 
Ehifraum aufbewahrt, iſt fehr 
groß, und wird inderdringendfien 


treiben follte, beide werden aud) 
Bordanker, oder die Anker 
des Kranbolfen genannt, 
weil fie vorne beftändig an den Kranz 
balfen des Schiffs bereit negen; 
4) Tayanker, Gabelanter, 
die man auswirft, um zu verhindern, 
daß die Sciffe nicht vom Strom 
oder von der Fluth getrieben werden, 
auch anden Kranbalten liegen, aber 
kleiner find als die erften. Ein klei— 
nerer,der Wurfanker, wird von 
der Schaluppe im voraus geworfen, 
um ſich einen feften Stand an einem 
Drt zu verfhaffen. Der Hafen 
anfer gehört zu den groͤßern, wird 
immer an demfelben Ort unbewegs 
(ich, und oft am Strande oder am 
Ufer befeſtigt. Die Anker mit 
4 Armen nennt man Gragins, 
und werden gewöhnlidy dazu ges 
brauht, Sachen aus dem Meer 
herauf zu holen. An Gewigt hal 
ten die Anker von 100 bis 6000 4b ; 
die Länge der Ruthe beträgt von 
5— 15 Fuß, die Dicke von 8 bis 
35 Zoll, woraus man auf die Vers 
hältniffe ver übrigen Theite fchließen 
fann. Das Gewigt des fchweren 
Anters zum Schiff verhält fich, wie 
das Quadrat von der Breite des 
Schiffs felbft. Wenn z. B. ein 
Schiff 49 Franz. Fuß Breite hat, 
fo wiegt der Pflichtz oder Haupts 
anter 7653 Franz. 4b. Dies Vers 
haͤltniß wird nicht nur von den 
Frangofen, fondern auch von den 
Engländern und andern Mationen 
befolgt. Die Schwediſchen 
Anker find von vorzuͤglicher Güte 
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ten, wenn der große etwa forts | 
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und werden ſehr geſucht, auch geht 


Anifette 


eine Menge derfelben nach den Deuts 
ſchen Seeftädten, Holland, Frank; 
reich u. f. w. Ueberhaupt werden 
die Anker gewoͤhnlich nah Schiff: 
pfund verkauft, und in groͤßern 
Seeſtaͤdten find gewöhniich cigene 
Vorrichtungen zum Probiren dev 
felben. 

Aniſette Heißt der Franzöfifche 
auf Anis abgegogene Branntwein, 
wovon eine Sorte, Marie 
Brizard genannt, häufig nad) 
den Afrikaniſchen Beligungen am 
Senegal, Gambia u. a. auch nad) 
der Kälte von Guinea geht. 

Annabaffen, f. Anabaffen. 

Annaberger Spigen find dies 
jenigen, welche in und bey der 
Stadt Annaberg im Kurfächfifchen 
Erzgebürge in Menge verfertigt 
werden, und theils in feinen, mitt; 
lern und ordinairen Spiten von 
Zwirn mandjerley Art, Zeichnuns 
gen, Breiten und verhältnigmäßis 
gen Preifen; theild in ſchwarzſei⸗ 
denen Spigen, Blonden mit und 
ohne Silber und Gold, Chenillen, 
Garnituren oder Paruren, man 
cherley Hauben, Halsbelleidungen, 
kleinen Mänten, Manfchetten 
u. m. a, befichen. ©. Spitzen. 

Anquiden, f. Amalgamis 
ven. 

Anfchojebirn die Frucht eines 
Baums auf Jamaika, im Spani: 
fhen Amerika, u. ſ. f. welche die 
Spanier in Amerika mariniren 
laffen und nah Spanien fenden, 
wo fie wie die Mangosfruͤchte ges 
geilen werden. 

Anſchovis, Sardelle, ift eine 
Gattung des Heringsgeſchlechts, 
die ſich durh den golöfarbenen 
Kopf, den bläulichtgrünen Ruͤcken 
und den weißen Bauch auszeichnet, 
Übrigens dein Heringe in Geftalt 
gleich iſt, aber felten über eine 
Spanne larg und einen Zoll breit 
wird. Sm Ganzen find Anſchovis 
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und Sardelle einerley Fiſch, doch 
unterſcheidet man die gemeinen oder 
groͤßern durch den Namen Sarbels 
len, und nennt die kleinere weniger 
platte Art Anfchovis oder Anjovis. 
Sm Sranzöfifchen heißen fie Au- 
chois, und müffen nicht mit den 
Sardıues vermwechfelt werden, wel 
des Sprotten (Breitling, Scharf 
bauch), eine Abänderung der Sars 
dellen, find. Die Anfchovis oder 
Sardelien gehören zu den dußerft 
zahlreichen Zugfiihen, halten fi 
in der Dftfee, häufiger noch in der 
Drordfee, im Atlantifchen und Mits 
telländifchen Meer auf, kommen 
zur Laichzeit aus der Tiefe an dic 
Küften und flachen Derter, und 
veranlaffen einen fehr wigtigen 
Zweig der Fifcherey an den Engs 
lichen, Franzoͤſiſchen, Portugiefis 
fchen, Stalienifchen, Spaniſchen, 
zum Theil auch an den Norwegis 
ſchen Küften, Die beiten, eigents 
lichen Auſchovis, find im Mitte 
ländifchen Meere. Die Sabre 
zeit iſt nach Berfchiedenheit ber Lans 
der verfäjieden, an den Franzoͤſu 
fchen Küften gewöhnlich vom Julius 
in einigen, fpäter in andern Ge 
genden, in manchen vom Dezems 
ber bis Maͤrz, in der Meerenge 
von Sibraltar und an den Stalienis 
ſchen Küften vom Mai bis Julius. 
Gewöhnlich ziehen fie längs den 
Küften hin. An den Franzoͤſiſchen 
Küften wird diefe Fiſcherey cheils 
von Breft bis zur Garonne hin, 
theild am Mittellaͤndiſchen Meere 
in Provence und Languedoc getries 
ben; an den Stalienifchen vorzügs 
lich bey Sicilien, Gorgona, bey 
Livorno, Genua, Venedig u. a. 
Die Spanischen und Portugiefis 
fhen Küften find ſehr reich daran, 
benuken dies aber weniger. An 
den Algarvifchen Küften fängt man 
im Winter die Sardinen- häufig. 
Sn Frankreich beſchaͤftigte der 
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Sardellenfang 1788 allein 1441 
Fahrzeuge von 4289 Tonnenlaft, 
An den Küften von Bretagne wird 
er gewöhnlich mit mehr ald 300 
betrieben, deren jedes mit 5 Mann 
beſetztiſt. Man fängt fie bey der 
Abend s und Morgendämmerung, 


oder in der Nacht bey Mondfdyein‘ 


und bey angezindeten Fackeln, 
fhneider ihnen fogleih die Köpfe 
ab, die einen bittern Geſchmack 
haben, und falzt die Fifche fogleich 
mit einer Lauge ein, die aus ihrer 
natürlichen Feuchtigkeit, dem beis 
gemifchten Blut und Seewaffer be: 
fieht, doch behalten die eigentlis 
hen Anſchovis die Köpfe, in Ca: 
praja, Provence, Sicilien wird 
auch das Eingemweide herausgenoms 
men. Bon Belleisle bis Breft an 
der Küfte von Bretagne padt man 
fie zum Theil in Gebinde und nennt 
diefe Sardınes pressces. Die ger 
trockneten oder Über dem Feuer ges 
räucherten heißen Sorettes; die 
mit einer Lake oder Brühe in Kleine 
Faͤßchen gelegten Sardines confi- 
tes. Man nennt auch diejenigen 
gepreßte, welhe in Gebinde .ger 
packt und eindefalzen find, weil 
fie, nachdem fie etwas im Salze 
gelegen haben, wieder abgewafchen 
und in Faͤßchen dicht zufammenges 
vreßt werden, damit der Thran 
abfliefe, in welchem fie leicht ver: 
derben würden. Die Gebinde find 
etwas größer als ein halbes Oxheft; 
die befien von Buͤchenholz; 4 ders 
felben rechner man auf eine See— 
tonne. Wenn die Sardellen etwas 
groß ausfallen, padt man fie auch 
in ganze Oxhoft, auf deren Deckel 
die Zahl der Fiſche angegeben ift. 
Die fhönften Sardellen kommen 
von den Inſeln Gorgona und 
Capraja, welche auch die. von 
den Toskaniſchen und andern 
Kuͤſten des Mittelländifchen Meers 
übertreffen. Don den Sicilim 


43 


——— —— — — — — — — — — — — — — — — ———— —— — 


Anſchovis 


niſchen und übrigen Italieni⸗ 
ſchen Sardellen gehen eine Menge 
nach Holland, Deutſchland, Engs 
land u. f. fe Die von Gorgona 
kommen jeßt auf Pivorno in Heinen 
Tonnen von 38 4b. Die Sicilia; 
nifchen find in Käffern von 200 Ih, 
Die Spanifhen find Hein 
und gefallen nicht fehr. Die Sicis 
lianifchen erhalten mit der Zeit eine . 
gelbe Farbe und einen Delgefhmad. 
An denen von Provence tadelf 
man den Zufaß einer rothen Farbe 
beym Einfalgen, um fie länger zu 
erhalten, Die beften und dauers 
hafteften find die von der Franz ös 
fifhen Küfte am Atlantis 
hen Meere bey Concarneau 
u. Douarnenez. Von St. Malo 
werden infonderheit manche Laduns 
gen ausgeführt. Diefe Sardelen 
muͤſſen wohl geprefit, dicht gepackt, 
völlig und ganz weifi von Farbe, feft 
von Fleiſch, von mittlerer Größe, 
nicht weich ober zerſtuͤckt ſeyn; das 
Gebinde oder die Barrique darf 
nicht über oder unter 6000 Stuͤck 
enthalten, denn bey einer gröjjern 
Zahl werden die zu Kleinen Fifche 
nicht geachtet, bey einer Bleinern 
aber find fie zu gruß, und werden 
beym Verkauf im Einzelnen zu 
theuer. VBordeaur, Nantes, la Ros 
helle, Aunis, Saintonge treiben 
einen ftarten Handel damit, vers 
fenden auch viel nah Spanien. 
An den Hormwegifdhen Kuͤ— 
fen werden fehr viele Anfchovis 
gefangen. Die von der Werft: 
kuͤſte, welhe zu Bergen haus 
fig in den Handel fommen, find 
gewöhnlich nur mit Spaniſchem 
Salz gepoͤckelt in kleinen Gebinden 
von Fichten s oder Foͤhrenholz, 
etwa 75 Tonnen; die von der 
Suͤdkuͤſte Hingegen wiel befier 
und marinirt, wie die Franzoͤſi⸗ 
fchen, in zZ, gund- ‚“ Tonnen von 


Eihenhog. Die Engliſchen 


‚ Anterits 


Sardellen ſind groß und in 
großen Gebinden eingepackt, aber 
nicht gehörig geſalzen und dauer— 
haft. Anfchovis liefern Mar: 
feille und Antibes am mei: 
fien, in. Fäffern von 244b. Auch 
diefe muͤſſen hart, von aufien weiß, 
inwendig röthlicht feyu, und beym 
Defnen des Fafles keinen üblen Ges 
ruch geben. Sie find gewöhnlich 
in Faßchen von 24, oder hab 
ben von 12 4b. Auch kommen 
von Bordeaur und Cette fehr 
viele in Gläfern, die wieder in Ki— 
ſten verpadt find. An den Dal; 
matifhen Küften des Adrias 
sifchen Meeres ift ein fehr reicher 
©ardellenfang, durch den nicht 
nur gang Griechenland verforgt, 
fondern.aud) fehr viel zum Handel 
nach Venedig, Trieſt, Deutfchland, 
Ungarn u. f. f. geliefert wird. In 
Trieft werden die Sardellen nad 
Eentner Wiener Gewigt, in Ge 
nna aber nach Rubbo von 25 4b 
verfauft. Das Fleifh der Sar: 
dellen ift überhaupt zarter, als das 
der Heringe; oft werden indefi 
kleine Heringe wie jene zubereitet 
und dafür verfauft. Won den beym 
Fange und Salzen ausgeworfenen, 
befchädigten oder verdorbenen Fi: 
fhen und dem übrigen Abfall be: 
reitet man einen Thran, der zum 
Serben, Lampenbrennen, Eins 
fhmieren des Lederwerfs u. dergl. 
vortheilhaft gebraucht wird. 
Anterits, eine Art Weiten von 
einem floretfeidenen „Zeuge, die 
im Levantifchen Handel häufig vor: 
kommen. 
Antigorium, eine grobe Glaſur 
fuͤr irdenes Geſchirr oder Fayence. 
Antimonium, ſ. Spießglas. 
Antiloon nennt man den Eng— 
iſchen Schalosg, wenn er über 30 


Zoll Breite har; er ift dabey aber 


auch feiner, als der gewöhnliche, 
Apolto, eine Sorte von Se— 


44 








m — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — ———— 


Apfel 


nesblaͤttern, die man aus Sayde 
in Syrien uͤber Marſeille erhaͤlt. 

Apalto di Cirella heißt eine 
rohe Neapolitaniſche nicht uͤbers 
Kreuz oder halbe Kreuz gehaspelte 
Seide aus den Gegenden von’ Bel: 
vedere Luzzi, Fagnano, Malvito, 
Torano, Reggio, Cavalerizze u. 
a. D., die häufig in Lyon zu 
Grifetten, Droguetten u. a. Zeu: 
gen verarbeitet wird. Apalto 
di Coſta ift eine übers runde 
Kreuz gehaspelte Seide in Mataf: 
fen von 6 Unzen. 

Apfel und Apfelbaum. Die 
mannigfaltigen Abänderungen die: 
fes Baumes, deren es jetzt eine fo 
große Menge in Europa giebt, ftam: 
men alle von dem gemeinen oder wils 
den Apfelbauım her, der überall auf 
der Erde waͤchſt, aber im füdlichen 
Europa, und noc mehr in dem 
ſchoͤnen Aftatifchen Klima auch in 
feiner Wildheit befier iſt, und leich: 
ter veredelt wird, als bey ung; da: 
her auch die fchönern Sorten, wel: 
che wir jeßt haben, nach und nad) 
aus jenen Ländern zu uns gekom— 
men find. Der eigentlihe wilde 
oder faure Holzapfelbaum 
unferer Gegenden koͤmmt auf gu: 
tem Boden zu einer beträchtlichen 
Höhe, und hat Heinerunde Früchte 
von einem zufammenzichenden fau: 
ven Geſchmack und zur Efligberei: 
tung braudbar. Das Holz iff 
leicht, aber doc, zaͤhe, feft und 
dauerhaft, auf mannigfaltige Art 
zu benugen, und weicher, als an 
dem wilden Birnbaum. Stamm 
und Wurzel geben ein Ichönes Muß: 
und Schirrholz für Tiſchler, Dreher 
(er, Wagner und Miller; man 
macht die beften Hobel, mancherley 


Handgriffe an Werkzeugen, Nade— 


fammen dergl. daraus. Es wirdzu 
Drechslerarbeiten ſehr gemußt, 
nimnıt auch die ſchwarze Beige fehr 
gut an, wie das Birnbaumholz, fo 


Apfet 


daß es dem Ebenholz ähnlich wer: 
den kann. Ueberhaupt verarbeitet 
man das Holz diefes wilden Apfel: 
baumes lieber, als das von den 
jahmen, weil es weicdyer ift, und 
ein faftigeres Gewebe hat. Die 
innere Rinde giebt mit Alaun ge: 
fotten eine fehöne gelbe Farbe. Da 
das Holy ſich Häufig wirft und 
fpringt, fo fann es doch zu man: 
chen Kunftarbeiten, zu denen es 
fonft vorzüglich gut wäre, nicht ge: 
braucht werden. Der füße Holz 
apfelbaum, oder Johannis— 
apfelbaum, die zweyte Art des 
einheimifchen wilden, findet fid) 
in unfern Wäldern nur als Strauch, 
mit einem loderern und faftigern 
Holze, mit kleinen, gelblidyten und 
füßen Fruͤchten. Die manderley 
Arten des veredelten Apfelbaums 
oder feiner Früchte hier aufzufüh: 
ren, würde zu weitläuftig werden. 
Die Denußung der Früchte in der 
Wirthſchaft zu Speifen, oder zu 
Eider, Eſſig und Branntwein ift 
befannt.. Obſtreiche Gegenden ma: 
chen aber auch einen beträchtlichen 
Gewinn von der Verfendung der 
frifhen oder gebadenen Aepfel in 
fehr entfernte Länder, wie manche 
Gegenden der Schweiz und des 
füdlihen oder mittleren Deutfch: 
lands nach Holland, oder in die 
nördlichen Provinzen; wie Sachfen 
mit ſeinem VBorsdorfer, dem Kb: 
nige unter den Deutichen Aepfeln, 
nach jo vielen andern Deutſchen 
Gegenden, nach Prien und Ruf: 
land; wie Böhmen u. m. a. nad) 
manchen entfernten Dertern; wie 
das nördlide Frankreich in vielen 
Schiffstadungen nach Holland, 
Breinen, Hamburg, Dännemarf, 
Norwegen und faft alien Oſtſeege— 
genden; wie die Deutfihen und 
Preußiſchen Häfen an der Dfifre, 
Lübeck, Wismar, Noftod, Stettin, 
Danzig, Königsberg u.a. jährlich 
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nah Rußland, infonderheit nach 
Petersburg. Auch in Ungarn trock⸗ 
net man die Aepfel Häufig, oder 
macht fie in Zuder ein, und ver: 
fender fie in Menge, und fehr weil, 
Rußland Hat im füdlichen und 
gemäßigten Landſtrich Auferft mans 
nigfaltige und zum Theil fehr ſchoͤne 
Arpfelarten, die mit wenig Aus: 
nahmen zu den faftreichen, weichen, 
ſaͤuerlichen und fäuerlich s ſuͤßen ges 
hören. Der ſtaͤrkſte Obſtbau ift 
am Dnepr in den Ukrainiſchen 
Souvernements, auch am Don, 
an der Dfa und andern füdlichen 
Wolgaflüfien, von wo infonderheit 
das Obſt roh nad Moskau u. ſ. w. 
gebracht wird. Votzuͤglich zeichs 
nen fihb aus die Kirewfhen 
wenig faueen, fehr faftreichen Aep⸗ 
fel, an einer Seite roth, an der 
andern gelb, mit glatter Schale, 
faft rund, von der Größe eines 
Menfchenfonfs und volltommen 
ausgewachfen bis 34 4b fehwer ; 
ferner die Naliwi, auch Sibis 
rifhe Eigäpfel, Sltasäpfel 
genannt, vonder Groͤße eines Huͤh⸗ 
nereyes bis zu der einer Fauft, fait 
rund, reif mit einer gelblichten, 
glatten, dünnen aber zähen Scale, 
mit einem gallertartigen Fleiſch, 
faft zerfließend, gelblicht, und der 
ganze Apfel fo durchfcheinend, 
daß man, gegen das Licht gehalten, 
die Saamenhuͤlſen durchfcheinen 
ſieht. Beide Arten find an der 
Dfa und andern füdlichen Wolga: 
flüffen. Es wird auch, vorzüglich 
in der Ukraine, viel frifches Obſt 
mit Franzbranntwein, und mehr 
noch mit Zuder, auch mit Honig 
eingemache, welches an Bäte dem 
Frangöfifhen jeher nahe koͤmmt. 
Ein Fruchtgallert aber, den man 
PDoftila nennt, iſt ein Mational: 
konfett, fehr beliebt, und wird des: 
wegen aus der likraine ins ganze 
Meich verführt. Bey größerer Vers 


Apfelfine 


breitung und forgfältigerer Behand: 
lung der Obſtkultur, die in mans 
chen Gegenden ſchon ungemein ſtark 
iſt, fo daß manche Dörfer in Obfts 
waͤldarn zu liegen fcheinen, ſteht dem 
Apfelhandel der Dftfechäfen nad) 
Petersburg u. f. f. nad) und nad) 
eine große Veränderung bevor. An 
Einfuhrzeil geben in Rußland: die 
frifhen Aepfel so Kopeten vom 
Faß, welches 2 Aufer hält; gefal; 
gene ı Rub. von ı Faß; getrodnete 
hingegen vom Pud 60 Kopeken. 
Auch viel Backobſt wird nod) in 
die Ruflifhen Dftfeehäfen einge, 
führt. 
Apfelfine, Pomefine, Sina- 
PR x; (Aurantium Sinenle, 
Olyiliponenfe pomum Sinenle), 
ift eine Abart der Orange oder Pos 
meranzge, welche die Portugieien 
zuerft aus China nah Europa 
brachten, die jeßtaber auch in Ames 
rika gepflanzt wird. Der Baum 
iſt nicht leicht von dem der Pomes 
ranze zu unterfcheiden; die Frucht 
it kenntlicher an dem gewärzhaft 
füßlihen Geſchmack der Schale, 
deren Farbe mehr ins Citronengelbe 
fällt, fo wie ihre Haut glatter iſt; 
auch an dem füßsfäuerlichen Hochs 
gelben Saft, der aber bey einigen 
©Spielarten blaßgelb, zuweilen 
auch ganz roth ift, wie bey den 
Maltheſiſchen, die ungemein ſchoͤn 
find. , Die beften Anfelfinen kom— 
men von Maltha, Genua, Nizza, 
Mentone und dem füdlichen Porius 
gal; man har fie übrigens in Ober: 
italien, in Neapel, vorzüglid in 
Calabrien, auf Sicilien und im 
füdlihen Spanien in ungemein 
großer Menge. Unter denen in 
Dberitalien find die vom Gars 
dafee, Bogliacco, Torbole, Bar: 
gano u. a. O. die beften, welche 
in Kiften von 500 Stuͤck gepackt 
werden und häufig nad) dem füdli; 
hen Deutfchland gehn. Die Si: 
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Appretus 


} 
ciltanifhen werden am haͤu— 
figften von Meflina ausgeführt, Hier 
portogalli, oder aranzi di porto- 
galla genannt, und find wegen ihs 
res lieblichen Gefhmads und Wohls 
geruch® beliebt; die Kiften enthals 
ten 300 Stück, welde gewöhnlich 
16 Earlin gelten. Die Portw 
giefifchen erhält manvon Faro 
und Liffabon; die Spaniſchen 
vornemlih von Malaga. Mad 
Trieft, Venedig, Erigland, Kol 
land und Hamburg gehen jährlid) 
aus den Portugiefifchen und Itali⸗ 
enifchen Häfen eine ungemein große 
Menge, theild zum eigenen Vers 
brauch, theils zum Handel ins innere 
Deutfchland, in die nördlichen Läns 
der und bie Häfen an der DOftfee. 
&. aud Citronen und Pome 
ranzen. In Bologna, Florenz, 
Trieft und Udine wird auch ein 
Liqueur oder Roſoglio daraus bes 
reitet. 

Apocynum [yriacum, f. 
Seidenpflanze 

Appelfinen , f. Apfelfinen. 

Applomades nennt man eime 
geringe Art bläulichter Leinwand, 
auch weiß und Blau geftreifte gewuͤr⸗ 
felte breite gemeine Leinwand, die 
häufig in Flandern gemacht und 
von Gent aus viel nad) Spanien 
zum Gebrauch in deilen Kolonien 
verfandt wird, wo man fie zu Wer 
fien, Beinkleidern, Bettvorhäns 
gen, Unterfutter u. f. f. benußt. 
Die erjtere Sorte ift gewöhnlid) 
Ibis Flandriſche Ellen breit. 

Appretur, eigentlich ein Fran: 
zoͤſſſches Wort, das aber im Deuts 
fchen beym Fabrik s und Dandelss 
weſen aligemein ‚aufgenommen fft, 
begeichner im Allgemeinen die Zu: 
richtung der Zeuge, wodurch fie ihr 
gutes Anſehn erhalten. Dur) 
eine befondere Zurichtung der Obers 
fläche oder des Aeußern erhalten 


Apprefur 


bie Zeuge allerdings ein empfeh: 
lendes Anfehn, fie kann aber aud) 
übertrieben werden, fchadet alsdann 
den Zeugen fehr und hintergeht die 
Käufer, vorzüglih, wenn man 
dadurch den leichten Zeugen dad 
Anſehn der flarfen und ſchweren 
ju geben ſucht. Seidene Zeuge 
erhalten die Zubereitung oder den 
Glanz und das Aufere Anfehen auf 
einer eigenen Appreturmaſchine 
durch Hülfe der Wärme eines be: 
fondern Dfens, metallener Piatten, 
Walzen u. dergl. wobey man zum 
Theil fehr geheimnifvoll verfährt. 
Zum Stätten und Appretiren feis: 
ner wollener und feidener Zenge 
dient auch eine beionders eingerich— 
tete Cylindermaſchine. Mad, Ber: 
fhiedenHeit der Oattung und Güte 
der Zeuge iſt auch die Zubereitung 
verſchieden. Seidene Zeuge wer: 
den gemeinislich mit einem Grey 
von Gummi, Zucder, Ochfengalle, 
Floͤhſaamen u. a. zugerichtet, der 
nach der Srärfe oder Schwäche 
der Zeuge auch duͤnner oder dicker 
aufgetragen wird, auch darf zu den 
Bellen wid fenrigen Farben nicht 
eben die Diaterie zum Steifen ge: 
nommen, werden, die man zur 
fhmwarzen oder dunklen Farbe ge: 
braudt. Zu jenen wähle man 
Gummi Traganth oder Zucer, zu 
diefen Gummi, Flöhfaamen, Od: 
fengalle und dergleichen. Schwere 
- Zeuge erhalten einen diinnen An: 
ſtrich, theild um die Fehler des 
Gewebes zu verdecken, theils den 
Mangel der erfparten Seide nicht 
durchfcheinen zu laſſen. Vorzuͤg⸗ 
lid muß man bey der Appretur 
darauf achten, daß die Hitze über: 
all gleich und gemaßigt fen, und 
daß die aufgetragene Subſtanz nicht 
durchdringe, weil fie fonft Flecken 
im Zeuge verurfacht. Das Aufı 
tragen felbft geſchieht immer auf 
der lınten Seite, und die rechte ift 
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Appretur 


auf dem Geftell gegen das Feuer 
gekehrt. Dfe zieht man bie feides 
nen Zeuge, befonders in großen 
Danufakturen, durch die erhitzten 
meflingenen Walzen, oder die Cys 
lindermafchıne: dies gefchieht ſelbſt 
mit den reihen Zeugen, doc nur 
alt, um fie gu glätten, und bie 
fträubenden Fäden der Blumen 
niederzudruͤcken. Auch der Sam: 
met erhält einen Anfirih auf der 
linfen Seite. Der Moir wird ge: 
waͤſſert appretirt, allein mit einer 
eigenthämlichen Zuriditung. Die 


halbfeidenen Zeuge erhalten nad) 


Derfchiedenheit des gemifchten Mas 
terials, woraus fie beſtehen, 3. ©. 
Seide mit Leinen-, oder Wollen;, 
oder Baummollengarn, aud) eine 
fehr verfchiedene Zurihtung, ent: 
weder blos durch Nollen oder durch 
Befprigen mit Waller und Rollen 
auf der Glaͤnze, nachdem fie über 
ein Kolenfeuer gezogen find. Die 
Zubereitung des Tuchs aus Wolle 
befteht hauprfählih in Walken, 
Rauhen, Scheren und Preflen ; 
die der leichten wollenen Zeuge ents 
weder durch Stampfen mit einer 
Keule in einer Lauge, Kochen im 
Waſſer, Karreien, auch durch Kas 
landern auf der Eplindermafchine, 
fo wie durch eine warme oder Palte 
Preſſe, auch indem man fie über 
die heiße Metallplatte eines Appre: 
turofeng zieht. Die Appretur der 
feidenen Struͤmpfe, wenn fie vom 
Webſtuhl formen, befteht in Was 
fhen mit Geife, und Blauen mit 
Indigo. Der Manfchefierfammer 
wird, nachdem er qut ausgeputzt 
it, eine Zeit lang in heifies Waſſer 
gelegt, im Fluß gewalchen, dann 
getrocknet, hernach geftrichen , glatt 
gefiboren und gebrannt, welches 
Iegtere mit Huͤlfe einer alühenden 
gegoſſenen Eifenplatte auf einem 
Ofen geſchieht, indem men den 
Manſcheſter vermittelſt zweyer Kol: 


* 


Apuliſche Wolle 


fen über diefelbe Herführt, um ihn 
von den Falerchen zu befreyen, die 
ſich noch auf demfelven befinden. 
Apuliſche oder Pugliſche, 
Neapolitaniſche Wolle, ſana di 
Pugha, gehört zu den ſchoͤnſten 
Arien der Italieniſchen Wolle, die 
von der weißen oder beſten Gattung 
Neapolitaniſcher Schaaſe koͤmmt, 
welche die feinſte Wolle giebt, die 
ſich aber wieder in verſchiedene Ar: 
ten theilt, welche aus der Beſchaf— 
fenheit und Meuge der Weiden ent: 
ſtehn, auf welchen fich die Schaafe 
im Winter in Puglia, oder Apulien, 
und im Sommer ın Abruzzo auf: 
halten. Die Wolle koͤmmt aber 

“doch an Weiße der Afrikaniſchen 
und an Weichheit der Spanifchen 
nicht bey. Sie wird indeß als eine 
feine Sorte ſehr geſucht und geht 
häufig ins Venetianiſche, nad) 
Frankreich, nad) der Schweiz, nad) 
mehren Gegenden Deutfchlands, 
wo fie infonderheit in den Manıs 
fatturen von Aachen, Eupen, Ver; 
viers, Hodimont u. a. verarbeitet 
wird. ©. auh Wolle, Ita— 
lieniſche. 

Aprikoſenbaum (Prunus ar- 
menisca), ein Baum von mittle— 
rer Größe, der dur Verpflans 
zung von den Römern aus Armes 
nien nach Sjtalien gebracht ward, 
und ſich von hier weiter in Europa 
verbreitete, in den nördlichen Ge: 
genden aber nur in’ Gewächs haͤu⸗ 
fern erhalten wird. Don den Fruͤch⸗ 
ten deſſelben, den Aprikoſen, 
die gelb, an der Sonnenſeite roth, 
von angenehmen Geſchmack und Ge: 
ruch find, giebtes verfibiedene Abs 
arten, nemlich: die fruͤhreife, 
fehr Kleine; die weiße, ziemlich 
trockene;dierothe, mit röchlichtem 
faftreihen Fleiſch; die Bredai: 
ſche, eine der ſchoͤnſten und gröf: 
ten; die Pfirſchen Aprikoſe 
aus Frankreich, Die erft in neuern 
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Zeiten in Deutfchland bekannt 
geworden, fehr gärtih und im 
Freien fchwer zu erziehen ift, aber wes 
gen des Mittelgefchmads von Apris 
koſe und Pfiriche am meıften geichäßt 
wird. In Italien werden viele 
diefer Früchte in Spalten gerfchnit: 
ten, getrocknet, und häufig über 
Trieft und Livorno verfandt. Sm 
füdlichen Franfreih, in Genua u. 
a. D. wird ein beträchtlicher Han: 
del mit den eingemadten und fans» 
dirten Aprifofen getrieben. Die 
füßen Kerne werden wie Mandeln 
gegeflen; aus den bittern wird ein 
Ratafia gebrannt; aus den 
Steinen läßt fi) aud eine Art der 
Tufche bereiten. 

Aqua cinnamomi, ſ. Zim: 
metwaffer. 

Aquafort, fe Scheidewafs 
fer. 

Ayuamarin, f. Berill. 

Aqua regıs, Goldfheis 
dewaffer, weldes das chemiſche 
Zeichen \72 har, ift eine Vereini⸗ 
gung der Salpeter- und Koch— 
falzfäure, und loͤſt viele Körper 
auf, die keine von diefen beiden 
Säuren allein auflöfen fann, und 
war Zinn und Gold, daher es in 
vielen Manufatturen und Gewers 
fen häufig gebraucht wird. Man 
nußt es aud) zur kalten Vergoldung. 

Aquavit, f. Liqueur. 

Arabias nenne man eine mit 
Tuͤrkiſchem Garn geftreifte, gegit: 
terte, auch ganz rothe Leinwand, 
die in der Lauſitz zu Lauban, Baus 
Gen, Herrnhut und in den umlie: 
genden Gegenden gemacht, und 
haufig nach Spanien, Stalien und 
der Levante verfande wird. Man 
macht fie auch an einigen Orten in 
Schlefien und verfendet fie über 
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Hamburg. Im Sortiment gilt 
fie gewöhnlich 6 bis z Rehlr. das 
Staͤck. 


Arabifhes Gummi 


Yrabifches Gummi, f. Gum: 
wi, Arabifches. 

Arak ift eigentlich ein Indiani: 
fhes Wort, worunterman im Allge: 
meinen alle Arten von gebrannten 
Baffern verfteht, daher auch der 
Engliſche Branntwein, welcher nach 
Dftindien koͤmmt, Englifcher Arak 
genannt wird. Sjnsbefondere aber 
verfteht man in Europa unter diefer 
Benennung den aus der Kofoe: 
palme, oder aus den Kokosnuͤſſen, 

oder überhaupt aus Palmfäften mıt 
Reiß, oder auh aus Reiß und 
Zuder abgezogenen Branntwein, 
welhen man aus Oſtindien erhält, 
und infonderheit zum Punſch ge 
braucht. Die Chinefen bereiten 
ihn aus Reiß. In vielen Gegen: 
den Dftindiens zapft man durd) 
eine Defnung aus den Blumenkol: 
ben der nußtragenden Kokospalme 
(Cocos nucifera) den Saft in Kür: 
bisflafiben, der vor der Gährung 
füß und angenehm it, und wie 
Wein berauſcht. Aus diefem wird 
nah einer Vermifchung mit Reif 
und Zuder oder Syrup ber beite 
Arak abgezogen. Der zweymal 
abgezogene wird am meiften aus: 
wärts. verfandt, und ift in Der: 
gleich mit dem zu Batavia bereite: 
ten Arak ein ſchwacher Branntwein, 
den man aber wegen feiner eigen: 
thümlichen und angenehmen gelben 
Farbe allem andern Diftindifchen 
Arak vorzieht, welches man den 
irdenen Gefäßen zufchreibt, die in 
Indien zum Abziehen gebraucht 
werden, wozu man in Datavia 
tupferne Gefäße nimt. Die Hol: 
länder liefern ungemein viel Arak, 
welcher der befie tft, audy nad allen 
Gegenden Indiens ausgeführt 
wird, aber nur in Batavia 
bereitet werden darf, wo man vor: 
zuͤglich Reiß und Zuder zum Abzie— 
ben deffelben gebraucht. Auf java 
ift der Preis fo niedrig, daß man 
Bohns Waareniager. 
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Arazitüce 


den Legger (ein Stuͤckfaß) für 35 
Rihlr. erhalten kann, und die Oft: 
indıfche Kompagnie ın Holland vers 
kaufte ihn zuweilen wieder für 700 
Gulden. Der Arak von Goa 
koͤmmt meiftens aus England, jetzt 
erhält man auch vielen aus Kopen— 
hagen durh den Daͤniſch Ditindi: 
schen Handel. Die Holländer lie: 
fern ihn in ganzen und halben 
Fuſtayen; die Dänen in Orhoft, 
und verkaufen ihn nach Port mit 
+ Prozente Rabat. Anisarak 
ift ein feltner Anısbranntwein, der 
von den Holländern aus dem Stern⸗ 
anis gezogen wird. Der Pa: 
rieraraf, den man in Madras 
und mehreren Gegenden Indiens 
bereitet, fo wie der fogenannte Co: 
lumbo: und Quilonearaf 
find ungemein ſtark und hitzig; 
beide Sorten werden aber in Eu: 
ropa nicht geſchätzt und kommen 
felten zu uns. Die Einwohner 
der Inſel Sumatra ziehen ſelbſt 
einen Branntwein aus dem gegohr— 
nen Saft einer Palmenart mie Rei 
ab, ohne ihn eigentlich deftilliren 
zu fönnen. Die Engländer haben 
aber, nah Marsden, in neuern 
Zeiten angefangen, ibn bier aus 
dem Zuckerroyr gu derttliiren. Nach 
Ponteiro foll der eigentliche Arak ein 
von dem Reißbranntwein ganz vers 
fchiedener Trant feun. Nah Rumph 
wird er in China aus Säften vers 
ichiedener Bäume bereitet, die einen 
zucferhaltigen Saft haben, und 
aus dem Zucker felbit, den fie aus 
den le&tern bereiten. 

Arains, eine Art Armoifine, 
oder gefireifter und würfelichter 
Taffente aus Oftindien, von 7— 
24 Ellen lang und zz big $ breit, 

Arazſtuͤcke, ein auf Tapetenart 
in Woile gewirkter Zeug mit Vor— 
jtellungen von biftorifhen Gegen: 
ftänden, auf deflen Ruͤckſeite bloße 
Tuchfegen von — Farben, 


Arbascio 


nebſt dem Wappen des Fabrikan— 
ten zum Vorſchein fommen. 

Arbascis, ein Levantifcher Zeug 
von Wolle und Ziegenhaar, den 
manche Sandleute im Deapolitani: 
fihen zur Kleidung gebrauchen. 

Arbois, eine Sorte von Franz 
wein aus der Frandıe : Comté; 
theils roth, der aber fchlechter iſt; 
theils weiß, der den Mittelforten des 
Champagners nicht fehr nachfteht, 
füß und angenehm von Geſchmack 
iſt, aber feinen weiten Transport 
erträgt, daher von Beſançon und 
Arbois nur, obwohl in beträchtli- 
cher Menge, nad Lotthringen, dem 
Elſaß und der Schweiz ausgeführt 
wird, 

Arbois, eine gute Sorte Fran: 
zoͤſiſcher Käfe in Franche Comté, die 
häufig in die benachbarten Gegen: 
den verfauft wird. 

Arbufe, Arbufen - Kürbis, 
Waſſerkuͤrbis, Waſſermelone 
(Cucurbita citrullus) iſt eine Kuͤr⸗ 
bisgattung, die ſich vorzuͤglich in 
den ſuͤdoͤſtlichen Statthalterſchaften 
des Ruſſiſchen Reichs haͤufig findet, 
auch in großer Menge gebaut wird, 
inſonderheit am untern Dnepr, bis 
nad) Klein» Rußland hinauf, in den 
Eteppen am Schwarzen Mieer, in 
Georgien, an der Kubanifchen und 
Terekſchen Linie am Don bis Wo— 
ronefch, in Tautien, an der untern 
Wolga von Aftradyen bis Zarizyn, 
auch noch bis Saratow und am 
untern Uralfluß bis Uralsk, und über; 
haupt bisetwa 52? N. Br. Wefts 
licher al8 49° und öftlicher als Oren⸗ 
burg unter 72° iſt ihr Fortfoms 
men ſchwieriger; über 55? N. Br. 
koͤnnen fie nur durch Kunft gezogen 
werden. Sie find ungemein wohl: 
ſchmeckend und groß; manche wies 
gen 30, auch 40 M. Die aröften 
und beften werden bey Aſtrachan 
und Zarizyn gewonnen, und von da 
auf eigenen Wagen, die in Riemen 
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Areo 


hängen, thells nach den Refiden: 
jen für den Hof und öffentlichen 
Verkauf, theild auch nach andern 
großen Städten geführt. Das 
Fleiſch iſt bald weiß, bald röthlicht, 
der Geſchmack zucerartig, vorzügs 
lich bey den lestern, die meifteng 
ſuͤßer, als jene, find, daher man 
and) künftig, bey gehdriger Ber 
Handlung, Zuder und Wein daraus 
zu gewinnen hofft, welches bisher 
nicht hat gelingen’wollen, da der 
ausgepreßte Saft fchnell fäuerlich 
wird. Sin Rußland find * Arbu⸗ 
fen beider Art ein ſuͤß? ſaͤuerlich 
beliebtes Naſchwerk und für viele 
auch Speife. Bey der fihern und 
leichten Kultur zieht man fie daher 
in großer Menge, und wohlfeil, 
fo daß zuweilen ı Paar für ı Kopel 
verfauft wird. Aus ı Pud ge 
trockneter Kerne erhält man g — 
9 Ab fehr gutes Speife: und 
Brennöl, doch iſt diefe Benutzung 
nicht uͤblich, und wegen des lang: 
ſamen Enthäljens vielleicht nice 
vortheilhaft. Die Rinde und uns 
reifen Früchte find eine vorzägliche 
Schweinemafi. - 

Archard, f. Achiar. 

Archifou, ſ. Alquifou. 

Archi = Simperiale, eine Art 
Stalienifcher Serge, die zu Livorno 
u. a. D. zum Kandel nach Tunis 
gemacht wird. 

Arco oder Arcot, auh Potin 
gris, nennt man in Frankreich 
theils die Metalltörner, welche in 
den Meſſinghuͤtten beym Mundiren 
der geſchmolzenen Maffe in bie 
Aſche fich verlieren und wieder augs 
geſchlemmt werden, thrils auch das 
nur einmal gefchinoizene unreine 
oder auch Stuͤckmeſſing, dagegen 
das ziveymal geſchmolzene reines 
oder mundirtes Mefling heißt. 
Das unreine oder Städs 
meffing koͤmmt unter dem Nas 
man Arco häufig im Handel vor, 


Yrcy 


geht infonderheit aus Schweben, 
Hamburg, Aachen und Stolberg 
im Juͤlichiſchen fehr viel nach Frank: 
teib, wird in erfte und befte, 
gweyte, dritte und vierte 
Sorte unterfchieden, und nad) 
100 4b verkauft. 

Arcy, eine Sorte Burgunder: 
mein von der dritten und vierten 
Klaffe, die man von Aurerre erhält. 

Ardanne, die dritte Sorte der 
Perſiſchen Seide. 

Ardaſſes, die fchlechtefte Sorte 
der Perfifchen Seide, die man 
über Smirna in Ballen von um: 
gefähr 200 4b erhält, woraus in 
Lyon vorzüglich Naͤhſeide bereitet 


wird. 

Ardaſſine, Ardafliner Seide, 
die zweyte Sorte der Perfiihen 
Seide, die der Cherbaflis an Fein; 
heit wenig nadhgiebt, größtentheils 
gelb tft (von der perlfarbenen f. A bs 
lague), in furgen und dünnen 
Magen oder Bünden mit grobem 
fhiehten Band ummwunden tn den 
Handel koͤmmt. 

Areka- Baum und Nuß. Die 
Arekapalme, Catedyupalme, der 
Pinangbaun oder die Pinang- 
palme ( Areca catechu ) ijt eine 
Patmenarı, bat im Wahschum 
viel ähnliches mit der Kokospalme, 
und finder fih in gleichen Segen: 
den mit derfelben in Alien, Afrika 
und Amerıfa. Die Blätter find 
am Ende ftumpf, gleihfam abge: 
biffen, dagegen bey der Kokospalme 
fpiß; der Baum erreicht die Höhe 
der Kokospalme, der Stamm ift 
aber nur fchwah, häufig 6 — 7 
Zoll im Durdimeffer, das Holz 
weiß, langfaferıcht, in der jugend 
fdwammigt und zähe, wird aber 
hernah hart und hornartig und 
bat ein weißes Mark. Mad) fei: 
ner Rinde und den Querfchnitten 
zu urtheilen beſteht das Holz in ei⸗ 
ner Verbindung kleiner Filamente, 
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Areka · Daum 


die" durch eine marfige Subftany 
von einer ganz andern Befchaffens 

heit genau verbundenfind, wobey 
es fich doch fehr gut bearbeiten laͤßt; 
von einem Ende hingegen gleicht 
es einer Menge Binfen, deren 
Zwifhenräume wie mit weißlichtem 
Wachs ausgefülle fcheinen, wo— 
durch fie zufammengehalten werden. 
Es wird zu Drechsler und Tiſchler⸗ 
arbeiten gebraucht, ift aber in Eus 
ropa noch zu felten, um gehörige 
Verſuche damit anzuftellen. Die 
Sindier auf dem felten Lande und 
auf den Inſeln machen mandherley 
Sinftrumente daraus, und benußen 
es wegen ber Zähigfeit und Länge, 
und wegen der dicken biegfamen 
Ninde Häufig zu Latten bey Bes 
deckung der Käufer, Die Früchte, 
Arefas oder Pinangnüfe 
wachen traubenweife dicht neben 
einander, von der Größe und Ge 
ftalt der Huͤhnereler, wie die Eis 
ein, in- flachen fhuppigten Kels 
chen, und find mit einer zaͤhen 
weißen Haut umgeben, worunter 
fih ein faferichtes Gewebe befindet, 
welches die Nuß einfchlieft, die 
einen. fäuerliben zufammenziehens 
den Geſchmack, die Größe und Ges 
ſtalt einer Muskatnuß hat, Diefe 
Nuͤſſe werden in Indien faſt allge— 
mein zerſchnitten mit etwas Kalk 
in Betelblaͤtter, auch wohl mit Car⸗ 
damomen und Nelken, gewickelt 
zum Kaͤuen gebraucht, um den 
Athem wohlriechend zu machen, 
das Zahnfleiſch zu befeſtigen und 
den Magen zu ftärten. Dies Ga 
miſch nennt man Siri Pinang 
und führe es ſtets als ein norhwens 
diges Dedürfnif, wie bey uns den 
Schnupftabat, in Buͤchschen aller 
Art, womit eben fo viel Pracht 
getrieben wird, bey fich, umd bietet 
fie jeden, beym Eintritt ins Zim— 
mer, oder fonft, als eine Hoͤſlich— 
keitsbegeugung an. Der Kandel 

D 2 


Aredas 


damit ift daher in Indien ungemein 
betraͤchtlich, und wird ſelbſt von 
den Europaͤern, vorzuͤglich von den 
Englaͤndern, als ein ſehr eintraͤg— 
licher Zwiſchenhandel von einer Ges 
gend zur andern, infonderheit von 
Eevlon aus mit ganzen Schiffsla— 
dungen getrieben. In einigen Ges 
genden Indiens benugt man den 
Saft der jungen Frucht oder Blüte 
mit‘ zur Bereitung des Araks. 
Die Ehinefen gebrauchen die Nuß, 
um den Farben mehr Haltbarkeit 
zu geben, Daher jährlid) einige La: 
dungen davon aus Cochinchina 
nach China, wie nad) andern In— 
difchen Ländern gehen. Bey der 
in Jamaika wachſenden kohltra— 
genden Arekapalme (Are- 
ca oleracea) bemerkt man an der 
innern Seite des Dlattjtiels zarte 
Häutchen, die getrocknet flatt 
Schreibpapier gebraucht werden kön; 
nen. — Von der Catedu, ei: 
ner Maffe, welche man vormals 
für eine Erdart hielt, audy Ga: 
yanifhe Erde mannte, fiede 
Catechu. 


Aredas, Aridas, auch Gras- 
taffent, Grasaredas genannt, iſt 
ein Indianiſcher Zeug, der aus den 
glaͤnzenden Faden einiger Pflanzen, 
die wie Seide behandelt werden 
koͤnnen, gewebt wird. 


Arganholz, ſ. Eiſenholz. 

Argent haché nennt man theils 
eine beſondere Metallcompofition, 
theils ein mit Silber überlegtes 
Kupfer nach der Art des Englifchen 
plated filver, woraus allerley Se: 
räthe, als Schüfleln, Teller, Ge: 
fäße, Leuchter , Löffel, Meflergriffe 
und dergleichen verfertigt werden. 
Fabriken diefer Art find ın Deutſch— 
laud jetzt in Wien, Freyburg, 
Berlin. 

Argiroide eine von Morveau 
erfundene neue weiße Metallkom— 
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Armoiſin 


poſition, die ſich haͤmmern laͤßt, 
fein Kupfer enthält, keinen Grün: 
fpan anfeßt, die Tücher, mit des 
nen man jle vereinigt, nicht bes 
ihmußt, auch von fetten und faus 
ren Dingen, als Eſſig u. dergl. 
nicht angegriffen noch fledigt wird, 

Aradler nennt man in Lüttich 
die jchlechten Feuerroͤhre oder Flin— 
tenläufe, die zum Sklavenhandel 
in Afrıka gebraudr werden. 
Argouges, eine Art Franzöfis 
fcher Leinwand, die den Bretagees _ 
ähnlich ift und nach Spanien geht. 

Ariki, oder Arki, heißt bey den 
Tatarn und Kalmücken der Brannt: 
wein, den jieaus Pferde: und Kubs 
milch bereiten, 

Arlet, eine Art Kimmel in In⸗ 
dien, womit infonderheit zu Sus 
ratte ein bedcutender Handel getries 
ben wird. Es giebt 3 Sorten defs 
felben, weißer, ſchwarzer und 
kleiner. 


Arko, ſ. Arco, 
Meſſing. 

Armagnac, eine Sorte weißer 
Weine in Gascogne, die haufig 
ins nördliche Europa über Bayonne 
in Oxhoft von 300 Pinten ausge⸗ 
führe und bey Tonneau gekauft 
wird. 

Urmenifcher Dolus, f. Rös 
thel oder Rothfiein. 

Armenifcher Stein, f. 8a 
ſurſtein. a 

Armiaf, eine Art von Kames 
flott, den die Aftradyanifchen Tatas 
ven aus Kameelhaar verfertigen 
und Biaza nennen. 

Armoiſin, Stat. Ermefino, ein 
dünner und leichter Futtertaffent, 
der zuerſt in Stalien, . vorzüglich 
zu Lucca, machher aber in Frank—⸗ 
veich zu yon u. a. D. in Menge 
verfertige ward. Halbe Armoks 
fine, die man von Avignon ins 
fonderdeit u. a. D. erhält, find 


und aud 


Arquifou 


noch leichter und duͤnner. Die 
dickern doppelten oderdrey— 
drethigen, welche Turin, Dan; 
tua, älorenz, Meapel und andere 
Stalienifche Städte liefern, wer 
den zu Decken, Vorhängen, Bett; 
jugen, auch als Unterfutter ge: 
btaucht. Sie halten gewöhnlich 
50, 6o und mehr Ellen im Stücke, 
dep einer Vreite von ; bis I Keip: 
jiger Ellen. Sie werden auch 96 
fireift, gegittert und auf andere 
Art gemacht, und gehen vorzüglich 
Karf nad Poten, Rußland, ın die 
Moldau, Wallahey, Türken u. f. 
w. Sie werden entweder auf Fran: 
göfiihe Art, d. i. fchmal, oder 
auf Italieniſche, nemlich breiter, 
jufammengelegt. Aus Oftindien 
tommen ebenfalls Armoiline, vor 
züglih durd den KHolländifchen 
Handel, aus Cazimbazar in 2 Ars 
ten, Damaras oder blumigt, 
und Arains oder würfelidt und 
geftreift, in allen Farben; die zu 
Amfterdam mit 18 Monat Rabatt 
Oder 12 Prozent verkauft werden, 
und in der Breite 2 Cobidos 2 Puns 
jams bis 33 E., in der Länge aber 
21 C. halten, doch find die Rollars 
moifine nur wenig-über 2 Cobidos 
breit. 
Arquifou, &. Alquifon. 
Arrak, f. Arat, 
Arrangoes nennt man im Eng: 
lichen Steine von allerley Farben, 
als Perlen gefchnitten, zum Ges 
brauch beym Handel an den Afri— 
kaniſchen Küjten. 


Arrow root heißt im Englifchen 
die Wurzel einer dem Galgant 
ähnlichen Pflanze, welche aud 
Sndianifhe Pfeilwurzel 
genannt wird, in Weſtindien ein: 
heimifch , und erft neuerlich als ein 
Nahrungsmittel in England einge: 
führe ift, dasman als fehr gefund 
und nahrhaft ruͤhmt, dem weißen 
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Arfenif 


Sago, Reiß und allen andern 
mehlartigen Subftangen vorguzies 
ben,‘ auch bey Magenfchwächen, 
Sindigeftionen, für Kınder befler als 
Brod, Zwiebacd u. f. f. zu empfeh⸗ 
len feyn fol. Man kocht es mit 
MWafler zu. einer Gallerte, kann 
auch Wein, etwas Citronenſchale, 
Citronenfaft, Zucder, oder für Kins 
der Milch dazu nehmen, 

Arſenik, oder weißer Arfenif, 
fo wie er am gewoͤhnlichſten vors 
fönımt, iſt ein Mineral, gewiflers 
maßen einzig in feiner Art, nems 
lich zu gleicher Zeit eine metalliiche 
Erde und eine Salzſubſtanz, denn 
man kann ein eigenes Metall, den 
Arfeniftönig, daraus fcheiden , es 
läßt fib auch in allen &äuren, 
fogar in Maffer auflöfen, und ſchießt 
aus der Auflöfung in Kriftalle mit 
kleinen drevfeitigen Pyramiden on, 
Der werße Arſenik hat eis 
nen fnoblaucartigen Geruch, und 
bringt, innerlich eingenommen, 
oder äußerlich aufgelegt, die ſchreck⸗ 
lichften und heſtigſten Wirkungen 
eines Biftes hervor. Er made 
alle Metalle, mit denen er fich vers 
mifcht, bruͤchig, verbindet fich aber, 
wie der eigentlidie Arfenikkönig, 
mit allen Metallen, und wırd das 
ber auch zu verfchiedenen Metalls 
fompofitionen gebraudht, wie Weiß—⸗ 
upfer, weißer Tomback oder foges 
nanntes Prinymetall u. a., weil 
er mit dem Kupfer und Zinn ziems 
lich fehöne weiße gemiſchte Metalle 
giebt, die fehr dicht find, eine gute 
Politur annehmen, daher auch die 
Lichtftrahlen gut zuruͤckwerſen und 
fehr brauchbar zu Metallipiegeln 
find. Die aͤltern Mineralogen 
nannten ihn einen metallifchen 
Kalt, die neuern aber nennen ihn 
eine metallifche Halbfäure des for 
genannten Arſenikmetalls. Im 
Feuer iſt er ungemein fluͤſſig; bey 
ſtarker Hitze fublimirt er fich zu ei: 


| Arfenif 


nem weißen Glafe, das aber an 
dr Luft undurdhfichtig wird und 
zum Theil verwittert. Dieſer 
weiße Arfenık finder fich in der Mas 
tur in Geſtalt eines Kalks von 
weißer oder grauer Farbe, theils 
Aocker oder ftaubig auf andern arfe: 
nitatifhen Erzen, theils hart in 
mancherley Geftalt und glasartig. 
Wenn man ıhn mır ſchwarzem Fluß, 
Borax und Eifen oder Kupferfeil: 
fpänen im Tiegel in Fluß bringt, 
fo erhält man das unedle Metall, 
Arfenittönig, den man aber 
auch noc auf andere Art gewinnt. 
Diefer finder ſich auch zumeilen 
zein, oder gediegen in blättriger 
Geſtalt, fhwärzlichtgrau oder bläus 
lichtweig’und glänzend, wird aber 
an der Luft gelblicht oder ſchwarz, 
und Fliegenftein oder Flie 
gengift genannt. Der Scher— 
benfobalt, der aus Scheiben 
oder Schalen, wie die in einander 
liegenden Haͤute einer Zwiebel bes 
ſteht, ift eine andere Art des ge 
diegenen Arſeniks, hat beym Schlas 
gen einen metallenen Klang, ift 
ſchwer und hart, läßt ſich aber doch 
fhneiden wie Bley, und gleidt 
in der Farbe mehrentheils dem Flies 
genfteine. Auch findet man den 
Arfenıt als, Kies von weiper oder 
grauer Farbe, wie der Mispidel, 
worinn er mit Eifen und einer un: 
metalitfchen Erde vermifcht ift ; oder 
im Giftkies mie Eifen und Schwes 
fel mineralifirt, dabey etwas dunfı 
ler von Farbe, Der Arſenik— 
könig iſt ſchwer, undurchfichtig 
und glaͤnzend, wie ein Metall, von 
Farbe weiß und blaͤulicht, die aber 
an der Luft ins Gelbe und dann ins 
Schwarze uͤbergeht; auf-dem Bruch 
blaͤttrig und bleyfarben; ſeiner 
Sproͤdigkeit wegen läßt er fi unter 
dem Hammer nicht ſtrecken; im 
Feuer ift er eben fo flüchtig wie der 
weiße Arſenik; er Löft fich in verſchie⸗ 
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Arſenik 


denen Säuren auf, und verbindet ſich 
mit den meiſten Metallen, wird aber 
nur, wie der Kobaltkoͤnig, in che⸗ 
miſchen Werkftärten zu Verſuchen 
im Kleinen bereitet. — Wenn 
der weiße Arſenik fihb mit 
dem Schwefel verbindet, fo macht 
er mit demfelben eine zufammens 
geſetzte Subſtanz, die, nach Ders 
hältnin der Menge des Schwefelg, 
mehr oder weniger rorh if. Mit 
dem zehnten Theil des Schwefels 
hat er eine fhöne gelbe Farbe, und 
heift gelber Arſenik oder 
Auripigment, der entweder 
grüngelb oder goldgelb iſt; macht 
der Schwefel z aus, fo iſt die 
Maſſe fhön roth, und heißt ros 
ther Arfenit oder Rauſch— 
gelb, au Sandarach oder 
Realgar, auhb Rubinfhwes 
fel, oder Arfenifrubin. 
Diefe Mifchungen werden häufig 
durch die Kunft gemaht, finden 
ſich aber auch in der Matur. — 
Obwohl der weiße Arſenik ſich Haus 
fig in verfchiedenen Bergwerken, 
am meiften in Sachſen, Böhmen, 
und am Harz, findet, fo wird doch 
nicht abſichtlich darauf yebaut, 
fondern man gewinnt ihn gelegents 
lich bey dem Nöften anderer Erze, 
mit welchen er häufig vortömmt,. 
durch eine befondere Vorrichtung, 
der Arfeniks oder Giftfang 
genannt, in welchem er fich aus den 
Dämpfen als ein Mehl anfest. 
Dies ift der fogenannte Hätten 
rauc oder das Giftmehl, der 
noch in eigenen Gifthuͤtten von 
feiner Beymiſchung gereinigt wird. 
Dadurd) erhält man einen weißen 
triftallinifhen Arfenit in 
glänzenden harten Stuͤcken, der 
nun zum Verkauf gebrachte wird. 
Zweymal fublimirten Arfenit nennt 
man wegen feiner Durchfichtigkeit 
Arfenitglas Beym Einkauf 
wählt man den weißen Arfenif, 


Arſenik 


der ſchoͤn von Farbe, inwendig und 

Auferlih glängend if, und aus 

großen Priftallinifchen Süden bes 
ſteht; den, welcher eine weiße matte 
Sarbe har, hält man nicht fo hoch. 
Die im Kandel vorfommenden 
Hauptforten des Arſeniks 
find; 1) weißer, Arlenicum 
album, aus Sachſen und vom 
Harz, in Stuͤcken, milchweiß, im 
Bruch hell und glasartig; 2) hell: 
gelber, Arſenicum citrinum, in 
Etücden , nicht fo häufig, aber vor 
züglich von Färbern u. a. geſucht; 
3)rother, Arlenicum rubrum, 
gleichfalls in Städen, aͤußerlich 
braunroth und glafigt, gemalen 
und zerrieben aber brandgelb, 
wird nicht häufig, am meiflen von 
Färbern und Malern, gebraucht, 
man erhält ihn vorzüglich aus Be: 
nedig und Amfterdam, doch auch 
aus Sachfen über Naumburg. Den 
sothen, gelben und weißen Saͤch— 
fiihen Arfenit hat man aber aud 
geftoßen oder gaemalen. Den 
weißen Arſenik gebrauchen die Farı 
ber, fo wie die Leinwand s, Cottun: 
und Zitzdrucker zu vielen Arbeiten, 
vorzüglich zur Erhöhung der Far: 
ben und zur Befeltigung derſelben 
auf den Zeugen, dod) find die Wir 
tungen deſſelben in diefen Fällen 
noch nicht befannt genug, und durch 
Erfahrung nicht hinlänglih aufge: 
flärt, denn man behauptet zum 
Theil, daß er die Zeuge felbft uns 
merklich zernage und denen fchäds 
lih werde, welche ſich in dieſe klei⸗— 
den. Da fich der Arſenik ſowohl, 
als das Arfenitmetall mit vielen 
andern Erzen und Metallen verei: 
nigen können, fo gebraucht man 
ihn bey vieleriey Kompoſitionen, als 
um weißen Kupfer, weißen Tom; 
bat, Prinzmetallu. a. Mir Hülfe 
des Arfenits nacht man aus Kupfer 
und Zinn zufammengefeiste metallis 
fhe Subftangen, die eine ziemlich 
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weiße Farbe und fehr dichtes Korn 
haben. Man gebraucht ihn aud 
zum Ausnußen det Kupfers, Sil— 
ber, Meflings und anderer Me 
talle; er macht die Madeln fteifer 
und härter, wenn fie damit polirt 
werden u. ſ. f. Auf den Glashuͤt⸗ 
ten gebraucht man ihn zur Zufams 
menfckung vieler Gläfer und Reis 
ftalle, denen er eine fehr fhöne De- 
fhaffenheit und Weiße, faft wie 
Sedativfalz und Borax, ertheilt; 
doch verurfacht er auch eben die lin: 
bequemlichkeiten, nemlich daß das 
Kriftallglas an der Lufe weit ſchnel⸗ 
fer unfcheinbar wird, wenn er in 
einem etwas großen Verhaͤltniß beys 
gemifcht ift. Auch bey andern dhes 
mifhen Arbeiten in verfchiedenen 
Künften wird er häufig gebraucht. 
Da er das Schmelzen‘ mancher 
ſtrengfluͤſſigen Materien befördert, fo 
gebraucht man ihn zum Schmelzen 
ſchwerfluͤſſiger Metaile, als der Pla: 
tina, zuunächten Edelfteinen, Email 
u. ſ. f. As Arzney follte er wer 
gen feiner giftartigen aͤußerſt zer⸗ 
ſtoͤhrenden Mirkungen gar nicht 
gebraucht werden. In Anfehung 
der leßtern find indeß nicht alle Ars 
ten gleih; am gefährlichiten iſt der 
weiße; etwas ſchwaͤcher wirkt der 
metallifche Arfenit; noch fchwächer 
der gelbe, und am fchwächften der 
rorhe; alle aber wirken doch als 
Gift. Der Gebrauch deffelben in 
diefer Ruͤckſicht zur Vertilgung der 
Ratten und Maͤuſe iſt Außerft uns 
befonnen, und ſchon oft zufällig 
vielen Menſchen tödtlich geworden. 
Sn Holland und England macht 
man ans Arfenif, Del und Pech 
einen Firniß, um die Schiffe durch 
das Beſtreichen mit demfelben ger 
gen die VBohrwürmer zu fichern. 
Mit einer Lauge wird er auch wider 
die Raude der Schaafe gebraucht. 
Man hat auch angefangen, bey 
Seuchen dem Rindvich Arfenık eins 


Arſenik 


zugeben, fo wie auch, ihn als Duͤn— 
ger zu gebrauchen, wobey die Saat 
vorber ınit einer Miſchung von les 
bendigem Kalk und Arienik zuberei; 
tet wırd, welches aber Außerit ſchad⸗ 
lih it Bey dem ungemein ftar: 
ken Verbrauch des Arfenıks in ſo 
vielen Künften, Gewerken, Mas 
nufacturen und f. f. it der Hanı 
dei met deinfelben ungemein be: 
traͤchtlich, und die Ausfuhr aus 
Deutſohland nah andern Europäi: 
ſchen Landern infonderheit fehr groß. 
Sewohnlic zieht man ıhn aus den 
Niederlagen der Bergwaaren vers 
fhiedener Länder, den Dettreichi; 
fhen aus Wien, den Boͤhmiſchen 
aus Prag und Peipzig, den Sach— 
fiihen aus Leipzig, Nauniburg und 
von der Gifthuͤtte bey ever in 
Sachſen, den vom Harz aus Drauns 
ſchweig und Hannover ; den Schle: 
fiinen aus Reichenftern, von Bres— 
lau oder Berlin. ‚Der Preis des 
Eentners Saͤchſiſchen Arfenits ıft, 
franto Leipzig, rother 12’, grauer 
11%, gelber 85, weißer 8 Rihlr.; 
gelioßener rother 13%, gelber 92, 
weißer 95 Rthlr. In Wien kofter 
der Centner 11 Gl 4o Kreuzer. 
Der weiße gepulverte oder geftoßene 
ift aber ſelien rein, fondern ge 
wöhntich mir Katt und Gyps oder 
mit gepulvertem Schweripath ver: 
miſcht. Die giößte Menge des 
Arſeniks überhaupt kommt aue 
Sachſen, Schleſien und Böhmen 
in den Handel, — Arſenikt— 
blumen find eigentlich der Arſe— 
nik felbit, ver als en im Feuer 
flüchtiges Werfen durch die Sublimas 
tion in dic Höhe fteigt, ohne die 
aeringfte Veränderung in fernem 
Mefen erlitten zu haben. Diefe 
Arfenifblumen find in Anfehung der 
Reinigkeit verfchieden; die ganz 
reinen find volltommen weiß, und 
werden aus dem volllommen weis 
Ben, feines brennbaren Weſens 
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gam und gar beraubten Arſenik 
ſublimirt; die unreinen ſind mehr 
oder weniger mit Schwefeltheilen 
oder andern vermiſcht, und daher 
roͤthlicht, oder gelb, oder mehr 
und weniger graulicht oder braͤun— 
licht, je nachdem die Beymiſchung 
ſtarker oder fhwächer it — Auris 
pigment oder Operment ift 
eigentlik eine natürliche Verbin— 
dung der Arſenikſaure mit Schwer 
fel, von gelbgruner, gelbrother 
und goldgeſteckter Farbe, die nad) 
dem Schmelzen eine rothe Farbe 
annimmt und feuerbefländiger 
wird. Es hat immer etwas von 
dem Glanze eınes Gummers, und 
wie dıefer ein blärteriges Gewebe, 
felten Kriſtalle, und diele find ges 
woͤhnlich vieleckig. Man findet 
es nicht Häufig; vorzuͤglich bricht 
es als ein Arſenikerz ın den Unga— 
rifhen Kupferbergwerfen; das 
fchönfte aber erhält man aus Arien 
über Smirna, goldgelb mit vielem 
Glanz; eine geringere Sorte fömmt 
aus Bosnien nad den Ungarifchen 
und Deftreichifhen Marktplaͤtzen, 
ift aber nicht fo ſchoͤn von Farbe. 
Für das befte natürliche Auripigs 
ment hält man überhaupt das von 
hochgelber Farbe, mit häufis 
gem Goldglanz vermifcht, welches 
auch am theueriten ift; das blaßs 
und greünlichtgelbe hält man 
für das geringfte. Man verkauft 
es in Stücken und geflofen, das 
leßtere ift aber meift um 3 Gulden 
theuver. Eigentlich heißt diefe rothe 
Subſtanz in der Natur Sandas 
rad oder Realgar, auch wohl 
Rauſchgelb. Weit häufiger 
koͤmmt die ünftliche in den Hans 
del, die an mehrern Orten aus 
Schwefel und Arfenit oder aus 
arfenikhaltigen Schwefelkiefen durch 
die Sublimation gewonnen wird. 
Meiftens ift dies der gemeine 
gelbe Arfenit, Arlenicum ci- 


Artimino 


trinum, der häufig von Perga— 
menigerbern, Malern u. a. Gewer— 
ten gebraucht wird; doch verkauft 
man ihn, wegen des gefährlichen 
Misbrauchs als eines Giftes, in 
den Materialhandlungen aud nur 
mit VBorficht an bekannte ‘Perfonen. 
Das ächte Un gariſche Auſri— 
pigment zieht man aus Wien 
von der ka k. Bergwerks-Produk— 
ten Veſchleiß-Direktion und deren 
Niederlagen in andern Oeſtreichi 
ſchen Landern; das kuͤnſtliche aber 
vorzuͤglich aus Sachſen und Boͤh— 
men. In Ham burg war neuerlich 
der Preis von 100 4b 58 Mark 
Eourant, und in Trieft der Wie: 
ner Kentner 36 Gulden. 


Artimino, ein weißer angeneh; 
mer Wustaiellerwein in Toskana, 
der ın Flaſchen über Livorno auss 
geführt wird. 


Artifchocfe (Cynara), eine 
urſpruͤnglich Aſiatiſche, und feıt 
dem ıs5ten Jahrhundert nach Ita— 
lien, von da endlich weiter in Eu— 
ropa verbreitete Pflanze, deren eis 
gentlidyes Vaterland noch nicht bes 
fannt if. Sie hat dem Anfehn 
nad) Aehnlichkeit mit unfern Dis 
fieln. Man unterfcheidet 2 Arten 
derielden: ı) die gemeine Ars 
tifchocke (Cynara leolymus), 
von welcher fich wieder einige Ab: 
änderungen, die ſtachlichte, glatte 
und große Englifche finden. Ehe 
die Blüten fich entwiceln, werden 
von diefen die Blumenkoͤpfe abye: 
nommen, und von den Köchen theils 
frifch gugerichtet, theils für den 
Winter eingemadht. Der einzig 
eßbare Theil ift der dicke fleiichigte 
Boden, worauf die vielen Blüten 
mir ihren aledann noch unvollfom: 
menen Saamen und der aa: 
menwolle ſtehen. 2) Die Cardo— 
nen, oder Spaniſchen Gar: 
den (Cynar. cardunculus), wer: 
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den nicht wegen der Blumen, die 
bey dieſen nur klein ſind, ſondern 
wegen der fleiſchigten Ribben der 
Blätter und der zarteſten Stengel 
gezogen, und auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Art behandelt, mit welcher 
man indeß auch die Vlartribben 
der gemeinen Artifchoce eibar mas 
den fann, die alsdenn zum Ges 
brauch wenigftens eben fo aut find, 
wie die Cardonen. Ueberhaupt 
zieht man dieſe Pflanze entweder 
aus dem Saamen, oder durch Nes 
venſchoͤßlinge. Da jener bey une 
nicht reift, fo wird er häufig aus 
Stalien verfchrieben,” wo beträchts 
liche Verfendungen davon gemacht 
werden. Getrocknet und eingemacht 
erhalt man die Früchte auch aus 
dem füdlichen Frankreich über Bors 
deaug 

Aſant. Unter diefem Namen 
kommen im Handel zweyerley Harze 
vor, die man nach dem Geruch 
durh die Benennung in ftins 
fenden und wohlriehenden 
Afant unterfcheidet. Won dem 
letztern ſ. Benzoe, oder Dem 
zoin. Der ſtinkende Aſant, 
Alla foetida, oder wegen feines 
haͤßlichen Geruhs im gemeinen 
Lehen Teufelsdreck genannt, 
ift ein Schleimharz, oder der ver: 
dickte Saft aus der Wurzel einer 
Sattunz des Steckenkrauts 
(ferula), die in Perſien einheis 
mifch, aber auch in vielen andern 
Aftatifchen Ländern Häufig iſt. 
Schon die Alten gebrauditen ihn 
nicht blos als Arzeney, fondern 
auch als Würze zu verfchiedenen 
Gerichten. Die ganze Pilanze hat 
einen durchdringend ftarten fnobs 
lauchartigen Geruch, vorzüglich die 
Wurzel, aus welcher die Perfer den 
Milchſaft fammien, der an der Luft 
als cin harziger Körper austrocknet, 
von den Perſern für beionders 
wohlriehend und wohlfchmectend 


Aſant 
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Asbeft 
Asbeft (Talcum Asbeftus), 


wie in manchen Gegenden des füd- Amianth, Erdflachs, Stein—⸗ 


lichen Aſiens, als ein allgemeines 
Modegewuͤrz zum Hochgeſchmack 
an den Speiſen gebraucht wird. 
Von einigen Europaͤiſchen Koͤchen 
wird er auch wohl vor dem Anrich—⸗ 
ten zum Ausreiben der Scüffeln 
genommen. Gewöhnlich gebraudt 
ınan ihn in Europa als Arzeney, 
befonders bey Krämpfen alleriey 
Art und in Nervenkrankheiten u. 
f. fe Dies und die häufige Kon: 
fumtion deffeiben im füdlichen Aſien 
macht ihn zu einem bedeutenden 
Handelsprodüt. Mah Europa 


tömmt er theils durch den Levan⸗ 


tifhen „Handel in Kiften von 
400 bis soo 4b über Smirna, 
Eonftantinopel, Trieft, Venedig, 
Livorno, Marfeille, theils durch 
den Oftindifhen;aus Suratte 
u. a. O., in Stüden von manders 
ley Geftalt, Größe und Farbe, 
braun, gelb, weiß, röthlicht, blaͤu⸗ 
licht oder violett. Der befte muß 
feft, wie Wade, etwas durchfich: 
tig, von firengem Geruch, ſchoͤn gra: 
nulirt ſeyn, oder aus großen Kör: 
nern beftehen, ohne viel Unreines 
bey fich zu haben. Die feinfte 
Sorte ift in Körnern, ganz rein, 
glänzend und fihön gefärbt. Je 
ftärker der Geruch, deſto fräftiger 
ift er; jener wird mit der Zeit 
immer fhwächer.. Die fchledhten 
Sorten ‚find in großen Klumpen 
oder Broden, von ſchwaͤcherm Ge—⸗ 
zuch, fchmierig, ſchwaͤrzlicht, un: 
durchſichtig, mit Sand und andern 
Dingen vermifht, zum Theil nur 
aus den Stengeln und Blättern 
gepreßt, fo wie der beflere oft ſehr 
verfälfhe wird. Aus Dftindien 
erhält man ihn Häufig in Faͤſſern 
und Saͤcken; die ordinairen Sor— 
ten auch wohl in Ceronen, (Suro⸗ 
nen) geflochtenen Schilftörben, wor: 


inn er in eine Mafie zuſammenklebt 


achs, aud wohl Geidenitein, 
eberamianth und unverbrenn= 
licher fein genannt, ift eine Steins 
art, die aus Fafern befteht, welche 
entweder parallel neben einander 
liegen, oder fich durchfchneiden und 
gleichfam Blätterdhen bilden, zu: 
weiten aber auch ſich nach verfchies 
denen Richtungen durchfreugen, fo 
daß die Figur undeutlich bleibt. 
Die Farbe ift gewöhnlich grüntichts 
weiß oder grünlichtgrau und nähert 
fih etwas dem Berggruͤn; felten 
ift fie weißigeld. Die Beftandtheile 
find ein Gemifh von Bittererde 
mit Kiefels, Kalt:, etwas Thonerde 
und Eifen. Gewoͤhnlich finder man 
ihn derb, felten im eingelnen Bleis 
nen Buͤſcheln; zuweilen nefter 
weife, meiftens aber eingefprengt 
in Thon, Speckſtein, Seifenſtein 
und Quarz; überhaupt ziemlich 
häufig an den Pyrenaͤen, im Pier 
montefifhen, auf dem Appennin, 
im Sadfen, Böhmen, Ungarn, 
Rufland am Ural, in Grönland 
u.m. aD. Nach der Veichaffens 
beit des Gewebes unterfcheidet 
man 2 Hauptarten: ı) Amis 
anth, welcher deutlihe, theils 
weiche und biegfame, theils harte 
und fpröde Fafern hat, und wos 
von eine Abänderung Federmweiß 
genannt wird; und 2) gemeis 
nen Asbeft, deflen Faſern uns 
deutlich find, und den man nad 
den verfchiedenen Abänderungen u, 
nach dem äußern Anfehn wieder in 
Straufasbefi, Holzasbeſt, 
weißlichtes oder graues 
Bergleder und weißlichtes 
Bergfleiſch unterſcheidet. — 
Die erſtere Hauptſorte, oder der 
Amianth, oft auch reifer, 
oder ſeidenhafter Asbeſt 
und Bergflachs genannt, wenn 
er grade, weiche, biegſame, lange 


Afche 


Faſern hat, laͤßt fich zu allerley Ge: 
frinnft und Geweben verarbeiten, 
welche leßtern eine unverbrennliche 
feinwand geben, die fchon den Roͤ— 
mern befannt war, und zum Ein 
wideln der Leichname gebraucht 
ward, wenn man bdiele auf den 
Gcheiterbaufen legte, um von der 
Aſche des Körpers nichts zu verlie; 
ten, Daher man noch zuweilen ın 
alten Gräbern Stüce einer foichen 
unverbrennlichen Leinwand findet, 
die aber in Altern Zeiten ungemein 
hoch im Preife war. Noch jebt 
werden in manchen Gegenden, aber 
nur der Seltenheit wegen, z. B. 
am Ppyrenäifchen Gebürge, in 
Stalien, am Ural in Rußland u. 
f. f. allerley Stridarbeiten, auch 
wohl Gewebe, z. B. Bänder, Deus 
tel, Drüsen, Handſchuh, Schnüre, 
Guͤrtel, Tücher, Ueberzuͤge u. m. 
a. daraus verfertigt. Die daraus 
gemachte Leinwand fann durch Aus: 
brenien im Feuer gereinigt werden. 
Man hat ihn auch zu Papier ges 
nußt, das aber fehr koftbar wird, 
Überdem Die Federn fehr leicht ab; 
ftumpft. Ron befondern Nutzen 
find alle diefe Fabrikate nicht; am 
beften könnte man ihn zu Dochten 
in Lampen gebrauchen. Unter dem 
Namen Federweiß kömmt dies 
Mineral auch im Handel vor, da 
man es in den Aporhefen, vorzuͤg⸗ 
lich in der DVieharzneyfunft, ges 
braucht. Zu Zöblis in Sachſen 
bricht er im Serpentinftein, vors 
zuͤglich fchön erhält man ihn aus 
Leutſchau in Oberungarn, aus Val 
de Serre im Piemontefifhen und 
vom Ural in Rußland. 

Aſche nennt man überhaupt den 
erdigten Theil, der von allen brenns 
baren Materien zurückbleibt, wenn 
fie bis auf den höchſten Grad durd 
das Feuer zerlegt find. So bleibt 
z. B. von allen Pflangen und thie: 
rifhen Körpern nach dem Verbren⸗ 
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nen in freier Luft ein erdigter, ſtaub⸗ 
artiger Ruͤckſtand, den man insbe⸗ 
ſondere unter dieſem Namen ver 
ſteht. Man könnte aber auch die 
Erde und den Kalk der Metalle, 
die an freiet Luft verbrannt und 
kalzinirt find, Afche nennen, fo wie 
man auch Zinnafche diejenige Erde 
des Zinns nennt, die beym Schmels 
zen ihre merallifche Geſtalt und Eis 
genfchaft verlohbren bat. Die 
Aſche der Pflanzen befieht 
nicht blos aus erdigten, fondern auch 
aus ſalzigen Theilen. Die les 
tern machen fie ungemein nußbar, 
und können durch Auslaugen 
mit Wafler von jenen gefcieden 
werden. &o erhält man aus der 
Aſche der meiften Pflanzen eine fos 
genannte Pottafhe. S. Potts 
afhe und Laugenſalze. Diefe 
koͤmmt von mancherley Art in den 
Handel, und- wird in ungemein 
großer Menge zum Bleihen, War 
fhben, Seife⸗, Salpeters und 
Pottaſcheſieden, zum Aefchern des 
Leinengarns, zur Reinigung und 
Vorbereitung der Wolle und andes 
ter Stoffe vor dem Färben, zum 
Dünger der Aecker und Wieſen, 
zum Glasmachen, in manchen Les 
derbereitungen unb vielen andern 
Manufatturen und Künften ge: 
braucht. Die rohe Alche ift meis 
ftens ein Gegetiftand des inländir 
fchen Verkehrs; die daraus bereis 
tete Pottaſche aber ein wigtiger 
Zweig des Europdifhennnd Ames 
rifanifchen Handels. &. vornems 
lich die Artikel Pottafche und 
Soude, Die Probe der Güte 
beym Einkauf roher Afche ift folgen» 
de: man nimt etwas aus der Mitte 
des Sackes oder Gebindes, begießt 
es ineinem flachen Geſchirr mit heis 
ßem Waſſer, fo daß es davon bedeckt 
wird, und läßt diefes eine Zeit lang 
darüber ftehen. Nach dem Abauß, 
an deſſen Farbe man auch zum Theil 


Aſchenkalk 


die Beſchaffenheit der Aſche erken⸗ 
nen kann, zeigt ſich in dem Boden⸗ 
ſatz deutlich, wie viel Kolen, Sand 
oder andere Unreinigkeiten die Aſche 
enthalte. — Die Knochenaſche 
wird von verſchiedenen Kuͤnſtlern 
und Gewerken gebraucht, von dies 
fen aber meiſtens felbit bereitet. 
Sie iſt nicht locker oder ftaubigt, 
wie die Pflangenafhe, fondern be; 
Hält noch einen Zufammenhang, 
an welchem man die organiſche 
©truftur der Knochen erkennt. 
Sie giebt beym Auslaugen auch 
feine Pottafche, wie die von den 
Pflanjzen. 


Aſchenkalk. In Flandern ſchich⸗ 
tet man den Kalk beym Brennen 
mit Eröfolen in befondern Oefen, 
in weldyen die Aſche von den letzten 
beym Ausnehmen der gebrannten 
Schichten auf den Heerd fällt. 
Dieſe Afche iſt mit vielen Kleinen 
Kalkſtuͤckchen vermifcht, welche fie 
nebit dem feuerbeftändigen Salz 
der Erdkole zu einem vortrefflichen 
Zufag zu dem gelöfchten Kalt, ftatt 
des Sandes, macht. Diefe Mir 
fhung giebt einen vortrefflichen 
Mörtel zum Bau unter Wafler, 
und zur dußern Bekleidung unter; 
irdifher Gewölbe, die dadurd 
gegen das Eindringen des Waflers 
gefichert werden. Man nennt die 
mit den Kalkſtuͤcken vermiſchte Afd;e 
der Erdkolen auch Tournapis 
fhe Aſche (Cendree de Tour- 
nay ), weil fie in der Gegend von 
Dornik oder Tournay häufig bereis 
tet wird. In England benußt man 
die Steinkolenafhe fehr viel zur 
Mifhung des Kalks als Mörtel; 
eben fo in manchen Gegenden von 
Frankreich; auch in Deutfchland 
bie und da. 


Aſchentrecker, ſ. Turmalin. 
Aſchiar, ſ. Achiar. 


60 


Aspe 


Afeclepias Syriaca, ſ. Sei 
denpflanze. 

Aſiatiſcher Indig, eine leichte 
ſehr lebhafte blaue Farbe, die in 
Kleinaſien aus einer Sodapflanze, 
(Sallola altiſſima L., oder viel 
mehr Chenopod. tinctorum), 
etwa wiedie Soude aus dem Kali, 
gewonnen, und zum Färben der 
Kamelotte, oder ber aus Ziegens 
haar verfertigten Sciali gebraucht 
wird. Sie giebt ein ungemein 
fhönes und glänzendes Himmels 
blau. 

Asia, f. Achiar. 

Asmannshäufer, f. Rhein 
wein, 

Aspalathholz, eigentlich eine 
Art Ebenholz, braungrün, fehr hart 
und fein, (Aspalathus ebenus,) 
das ſich in IBeftindien findet. Man 
giebt diefen Namen aber auch mans 
chen andern Holzarten, 5. B. dem 
Aloeholz, Kalambat, Rhodiſer⸗ 
holz, oder einigen Arten deſſelben. 
Eine Gattung koͤmmt unter dem 
Namen Aspalath aus der Levante 
zu uns, iſt ſehr geadert, hart, von 
verſchiedenen Farben, dem Buchs—⸗ 
baum zum Theil aͤhnlich, ſchwer, 
dlicht, von bitterm Geſchmack, mit 
einer grauen Rinde. Man verars 
beitet es zu feinem Geräthe, als 
Käfthen, auch Tifchen u. ſ. f. 

Aspe, Espe, Zitterpappel, 
gitterefche ‚ Alberbaum (Popu- 
us tremula), ift eine Gattung der 
Pappel, mit rundlichen ſtark ge: 
zahnten Blättern, deren obere Seite 
hellgrün, die untere weißlicht ift. 
Wegen der langen ſchwachen Stiele 
zittern die Blätter bey jedem Lüfts 
hen. Die Rinde ijt dunkelgrün 
und giebe eine fehr gute Nahrung 
für Biber; anderes Vieh frißt das 
Laub fehrgern. Das Holz ift weiß, 
glatt, leicht und weich, fein ges 
wäflert; zäher, wie Birken und 


Asprino 


Einden; wird zu allerley Dredss 
ker: und Bildhauerarbeiten, auch 
zum Poliren und Schmiegeln ge 
nußt, doch taugt es nicht zu vor: 
zuͤglichen Kunftarbeiten. Die Ko: 
In gebrauchte man zur Bereitung 
des Schießpulvers, die Afche zum 
Srifenfieden. Ziegen, welche mit 
dem friichgehauenen Holze gebrannt 
werden, erhalten mehrere Feſtigkeit 
und ein fchieferartiged Anfehen. 
Rothgerber benußen die Rinde, 
Asprino , ein fhöner Stalienis 
fher Wein, aus der Gegend von 
Averſa im Napolitanifchen. 


Aſſa foetida, {. Afant, 
ſtinkender. 

Aſſia, ſ. Achiar 

Aſſoreebund, eine Seidenſorte 
in Oſtindien. 

Aſſourou nennt man in Indien 
das Campecheholz. 

Aſſynenholz, Tuͤrkiſch = Ei: 
Bat, fömmet aus der Levante, 
wird wegen feiner großen Härte zu 
Rollen und andern Theiten in bes 
trächtlihen Mafchinen gebraudt. 

Aſtar, ein baummollenes ſchet⸗ 
terartiges Gewebe, dag in verfchies 
denen Gegenden Kleinafiens verfers 
tigt wird, im Handel zu Konftans 
tinopel und Smirna häufig vors 
fömmt, zu Türkifhen Unterkleis 
dern dient, und 20 Türkifche Picks 
im Stüc hält. Es giebt 3 Sor: 
ten deflelben; Dagbezi, die 
befte ; Thadirbezi, die mitt: 
lere, und Churumbezi, bie 
fchlechtere. 

Afurblau nennt man in Franf: 
reich Häufig die Smalte oder blaue 
Kobaltfarbe ; in Deutfchland auch 
wohl die, welche aus einem falfchen 
Lafurftein bereitet wird. 

Atchiabanas tft eine ordinaire 
Gattung oftindifher Kottune oder 
baummwollenen Gewebes, 2 Eobidos 


61 


— — — — — —ñ — — — — — — — — — En — 
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breit, und 24 lang, welche bieher 
vorzüglich durch den Hollaͤndiſch⸗ 
Dftindifchen Handel nah Europa 
fan, und zu 6 bis 7 Gulden Koll. 
verfauft ward, 

Atlas oder Atlaß, Franz.Satin, 
Sjtal. Raſo oder Satino, ift ein 
feidener geföperter und glänzender 
Zeug, der fih vor allem andern 
Seidengewebe durd feinen in die 
Augen fallenden Glanz auszeichnet. 
Auf der rechten Seite bilden ſich 
fhräge Strihe, die den Köper 
ausmachen, der fein fhönes Ans 
fehn von der vorzüglich weichen 
und feinen Seide erhält, die man 
zum Aufzug oder zur Kette fowohl, 
als zum Einfhlage wähle, wozu 
noch eine vorzüglich gute Appretur 
koͤmmt. Man unterfcheider: 1) den 
doppelten, wozu 4 doppelte Fäs 
den durch jedes Riedt gezogen wers 
den; 2) balbdoppelten, und 
3) leihten, oder einfadhen, 
wozu nur 4 einfache Fäden in ein 
Niedt fommen. Das Weben ges 
fhieht mie 8 Schäften oder Käms 
men, und mit 8 Fußtritten, durch 
deren zerftreute Werbindung bey 
dem abwechfelnden Heben nicht nur 
der Köper, fondern auch der Glanz 
der fehönen freiliegenden Seidens 
fäden hervorgebracht wird, welchen 
denn die Appretur noch mehr hebt. 
Sn Anfehung der leßtern unters 
fcheidet man den appretin 
ten oder gummirten von 
dem nicht appretirten, ums 
gefteiften, oder unzugerich— 
teten, der fih beym Anfchnite 
wie Sammet rollt. Uebrigens 
machte man nicht allein einfars 
bigen und glatten, fondern 
auch geftreiften'und gebläms 
ten Atlas. Bey dem geftreiften 
wird die Kette ftreifigt gefchoren, 
der Einſchlag aber von einer ans 
dern Farbe genommen, Der ges 
blümte iſt entweder einfarbig; oder 


Atlas 6 
man bringt auf dem Grunde lebens 
dige Blumen nad) der Natur durch 
das Brofchiren hervor. Man ver; 
fertige auch Halbfeidenen At: 
las von mancherley Farben und 
Muſtern. Der fhönfe 
glatte oder einfahe Atlas 
wird in Italien, vorzüglich in 
Turin, Florenz, Venedig, Genua 
und Lucca verfertigt, wovon jähr: 
fih eine Menge nach der Türken 
und überhaupt nach der Levante 
geht. Inter allen diefen Arten ift 
der Florentiner der fihönfte, mit 
den vortrefflichften, lebhafteſten Far: 
ben, wovon jährlid 7 bis 800 
Stuͤck allein zu Salonichi verkauft 
werden, und zwar in Kiften, die 
mehr oder weniger Stuͤcke, nad) 
Gutdänfen des Fabritanten oder 
Kaufmanns, enthalten. Bey den 
leichten Sorten des Sstalienifchen 
Atlaſſes, 3. B. bey denen aus Lucca 
und Mantua, find die Farben nicht 
. ganz dauerhaft; dies gilt aber 
nicht von den ſchwerern Sorten, 
welche, ſelbſt in Luca u. ſ. f., 
fowoht in Roth, als andern, Die 
fhönften und fefteften Farben has 
ben. Die Achte Farbe wird durch 
einen Goldfaden in den keiftenbän: 
dern angegeben. In der Breite 
hält der Stalienifche Atlas 3 bis 
33 Reipziger Ellen, in der Länge 
aber 90 bis 100, und mehrere. — 
Der Franzöfifhe Atlas wird 
unterfchieden in uni, glatten, raye, 
ftretfigten, a cadrille, mit Gittern, 
a fleurs, mit Blumen, broche, bro: 
fihirten, chine, geflammten; die Sa- 
tins broches aber unterfcheider 
man wieder in 2, 4 et chemins, 
4,5,6,7et8 lacs broches u. f. w. 
Die fchönften Grofchirten At; 
Taffe liefern die Manufafturen 
von Lyon und Tours, wo aud) eine 
Menge reicher Atlaffe von 
mancherley Art in allen Muftern 
und Preifen auch von vorzüglicher 
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Guͤte verfertigt wird. Der Fran 
zoͤſiſche Arlas ift meiftens 40 bis 
so Stab lang, $, 3, auch wohl 
breit. Die Enalifhben Sei: 
denmanufafturen liefern jeßt auch 
mancherley Sorten von Atlas, fehr 
ſchoͤn, meiltens aber fchwer und 
hoch im Preife. Linterden Deuts 
hen Danufakturen, die ihn hau— 
fig und fehr gut liefern, zeichnen 
fich jegt vorzüglich die zu Wien, 
Berlin, Leipzig, Langenſalza, El 
berfeld u. a. aus. Die geringften 
Sorten "find die Oftindifchen 
und Chineſiſchen fogenannten 
Rolls oder Bällhenatlaffe, 
fo wie die Ehinefifhen von Seide 
und Baummolle, oder von Floret⸗ 
feide und Garn, Sirſakas ges 
nannt, wovon die leßtern auch wohl 
in Sjtalienifchen und Franzöfifchen 
Manufatturen nachgemacht werden. 
Der Dftindifche und Ehinefifche At⸗ 
las hat zwar weder die Güte noch 
das Anfchen des Stakenifchen und 
Sranzöfifchen, aber etwas ganz Eis 
genthümliches im Gewebe, vorzügs 
lich in den Blumen. Die brochirs 
ten und reichen Arten laflen fich 
mwafchen und reinigen, ohne daß 
fie im Glanz verlieren, und ohne 
das Gold und Silber unfcheinbar 
zu machen. In Holland murs 
den bisher durch die Dftindifche 
Kompagnie zum Verkauf gebradit: 
glatter.Atlas von 10 Faden, 
45 Eobidos fang und 2 €. breit; 
Atlas mit Bandftreifen, 
oder geftreifter; neue Sorte 
von 60 bi865 Gulden dag Stuͤck; 
gefticdte oder brocdirte, von 
12 Faden und eben der Länge und 
Breite, zu 210 bis 225 Gulden; 
geftreifte mit gemalten Guirs 
landen, auch untermifchtem Gold 
und Silber gu 62 bis 70 Gulsen; 
geftreifter und anderer Mös 
belatlas, aud glatte, gemalte, 
zu Tapeten, Kleidern u, f. f. von 


Atlasband 


»obi8 80 Sufden, u.m.a. Dur 
den Dänifch Oſtindiſchen 
Handel erhält man glatten At 
las, von 26 Kopenhagener Ellen 
lang und 13’ Elle breit — Der 
Türtifche Atlas, ein haldfeis 
dener, auf Atlasart gewebter Zeug, 
in welchem der Grund aus Baums 
wolle ift, die Streifen aber aus 
Seide beftehen, koͤmmt häufig nach 
Polen, Rußland u. f. w. im Stuͤ— 
den von 22 bis 24 Ellen.- Bon 
Wollengarn werden ebenfalls 
mancherley atlasartige Zew 
ge in den Franzdfifhen, Englis 
fhen, Niederländifchen und vielen 
Deutfhen Manufakturen verfer: 
tigt. Vom Leinenatias fiehe 
Leinwand. 


Atlasband nennt man ein 
Band von eben dem Gewebe, wie 
der Atlas, bey deſſen Verfertigung 
der Bortenwirker aber ſeinem Stuhl 
eine andere Einrichtung geben muß, 
wie der Atlasweber. Man macht 
ſie einfach und auch doppelt. Die 
letztern ſind auf beiden Seiten 
gleich oder recht. 

Atlasbrokat ift ein wollener 
geblümter Atlas, der am fhönften 
in England verfertigt wird, wo er 
18 Zoll breit und 32 Yards lang ift. 


Atlaspapier, ein fhönes Eng 
lifches geglättetes Papier, das jeht 
auch in Frankreich und der Schweiz, 
gemacht, in Superior und inferior 
unterfhieden wird. Das erftere 
gebraucht man zu Kupferabdruͤcken, 
ft 265 Zoll hoch und 14 Zoll breit ; 
das leßtere aber 264 3. body und 
34 breit. 

Atlasholz, auch Ferofehol 
und HE genahnt, — 
von einer noch nicht genau befann: 
ten Banmart in Meftindien und 
Büdamerifa, in mandjeriey Farı 
ben, welche die Befchreibung def: 
klben fehr erfchweren, Der Werth 
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deſſelben wird dadurch ſehr erhoͤht, 
daß es durchſichtig zu ſeyn ſcheint. 
Es iſt hart, ſchwer, porös, durch 
viele harzige glänzende Theilchen 
zwifchen den Adern ſehr fchattire 
und mit Adern durchzogen, fo- 
daß man durch die verfchiedenen 
Richtungen des Schnittes mandyers 
ley Weränderungen, in den Zeichs 
nungen und Farben hervorbringen 
fann. Es nimt eine vortreffliche 
Politur an und wird daher zu feis 
nen Tifchlerarbeiten häufig ges 
brauht. Man unterfcheidet vors 
züglich folgende Sorten: das 
gewöhnlide Satinholz, 
eine der fhönften Arten, vorzügs 
lih für Ebeniften, fanariengelb, 
mit fchielenden fehr abwechſelnden 

Farben, nach Verſchiedenheit der 
Richtung, in welcher man es ans 
ſieht. Es gleicht dem Nußbaum— 
holz, laͤßt ſich ſehr gut unter dem 
Hobel bearbeiten und vollkommen 
drechſeln. Das hellgelbe Sa— 
tinholz hat ein ſehr tiefes Gelb, 
an verfchiedenen Stellen Adern, 
aber keine Achnlichkeit mit dem 
vorigen. Bois de Ferole, bois 
marbre, oder colorie, $eroles 
holy mit weißem Grunde; 
bois beno fin, Feroleholz 
mit gelbem runde, bois ſa— 
tine, Feroleholz mit vos 
tbem Grunde Durch fein 
Korn, feine Poren und Fafern 
wird es dem mweißen Holze des Zirs 
belbaums aͤhnlich, wenn man es 
beist, fo daß an verfchiedenen 
Stellen natürliche Adern und heis 
leve oder tiefere Flecken zum Vor—⸗ 
fhhein fommen. Dean erhält es 
in großen Klöken; durch Eleine 
Würmer wird es aber zuweilen big 
aufs Herz zerfrefien. Das rothe 
Satinholz ift von auferordents 
licher Schönheit, doch nur zu klei— 
nen und foldhen Sachen, die man na, 
be vor fich har, brauchbar, weil die 


Atramentſtein 


Adern nur klein, und die Züge, wel⸗ 
che das Atlasartige bewirken, ſehr 
zart find. Die Farbe iſt das ſchoͤnſte 
Purpurroth, braun geädert. Es 
gehört zu den fchönften Holzarten 
der heißen Länder, hat eine große 
Härte, nimt eine fehr gute Politur 
an, läße fih mir dem Hobel und 
auf der Drehbank ſehr gut be: 
arbeiten. In der Ferne zeigt. es 
ein gleichförmiges, aber doc) ſehr 
ſchoͤnes Roth. Es giebt auch eine 


Art von kaſtanienbraunem 


Satinholz, beynahe ganz ohne 
Adern, und ein hellbraunes mit 
ſchwaͤrzlichten Adern. Das Guya— 
niſche Satinholz von einer 
ſchoͤnen rothen Farbe mit gelben 
Streifen hat eigentlich den Namen 
Seroleholzy von einem vormas 
ligen Gouverneur zu Cayenne, 
durch den es zuerft in den Handel 
tam. — Atlasholz nennen 
die Tifchler auch das Stammholz 
von gefunden ausgewachſenen 
Pflaumen oder Zwetichenbäumen, 
das mit lebhaften rothen Streifen 
geadert iſt, zu kleinen Galanterie— 
ſachen, Spinnraͤdern, Doſen, Etuis 
u. ſ. f. verarbeitet wird, die Farbe 
aber an der Luft verliert und ins 
Braune fällt, wenn es nicht ger 
firnißt wird. 

Atramentſtein it ein Mineral, 
welches den Eifenvitriol mit etwas 
Kupfer und Zint ſchon ausgebildet 
enthält, und fich unter andern ım 
Rammelsberge bey Goslar findet, 
roth, gelb, grau, weiß, oder 
ſchwarz iſt, mie Dinte fchmeckt 
(daher auch der Name Atrament: 
oder Dintenftein) und fic fait 
gany im Waffer auflöft. 

Atſchia, Atſchiar, Atsjaar, 
ſ. Achiar. 

Aubagne, eine Sorte rother 
Provencerweine, die über Marſeille 
ausgefuͤhrt wird. 
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Augsburger Arbeit 


Aubigny, ein guter Franzwein, 
aus der Gegend von Langres, der 
den Mittelſorten des Burgunder 
an Guͤte gleicht, vorzuͤglich aber 
nach Paris, Flandern, Lothrin— 
gen u. ſ. w. geht. 


Aufe heißt im Handel zu Mars 
feille der Spaniiche Esparto. | 


Augsburger Arbeit nennt man 
theils überhaupt die Zabrıt , Mas 
nufafturs und Kunjtarbeiten der 
Augsburgifchen Gold: und Subers 
arbeiter, Kupferfteher, Holze, 
Metall», Knochen-, Eifenbeinars 
beiter u. a., theile aber insbefons 
dere die Waaren der Gold— 
und Silberarbeiter, die in 
ältern Zeiten ım größten Ruf fans 
den und. den ausgebreiteteiten Abs 
faß in Europa hatten. Diefer if 
freilich in den neueſten Zeiten fehr 
vermindert, da es in bedeutenden 
Städten, vorzuͤglich in den größern 
Nefidenzen Deutichlands nicht an 
vorzüglich geſchickten Eilberarbeis 
tern fehlt. Jedoch geht noch jegt 
die Silberhondlung oder Silberar— 
beit- in Augsburg ſehr ſtark, fo 
daß felbit von auswärtigen Höfen 
von Zeit zu Zeit Beſtellungen ges 
macht werden. Die Silberarbeis 
ter, Schleifer, Ausbreiter, Treis 
ber, Zeichner, Scheider machen eine 
anfehntiche Zahl aus, und die eiges 
nen Hammerwerte nebft den Kräßs 
muͤhlen erleichtern die Arbeit. Die 
Silberprobe ift 13 Lorh, und feis 
ner, als die Parifer. Sie wird 
auf dem verarbeiteten Silber durd) 
den Zeichenmeiſter, der darauf zu 
halten hat, und ein beeidigrer Meis 
fter von dem Gewerke ift, durch 
das darauf geichlagene Stadt: Pyrs 
oder Wappen und fein darunter 
gefeßtes Zeichen beglaubigt ; außer⸗ 
dem muß der jedesmalige Arbeiter 
felbft die Anfangsbuchſtaben feines 
Namens oder fein Handzeichen dars 


Yumales 


auf feßen. Alle Silberwaaren wers 
den mit vielem Geſchmack, großem 
Fleiß und in den fchönften Kormen 
gemacht. Die Augsburger Silber 
dändter Haben große Niederlagen 
in Ftankfurt und Leipzig zur Meſſe, 
flott in Nürnberg, Wien u. a. O. 
Monde Handlungen liefern in 
kurzer Zeit komplete Serviße auf 
30 bis 100 Couverts in dem vers 
langten Geſchmack. Einige der 
Augsburgifchen Gold: und Silber: 
fhiniede arbeiten audy auf eigenen 
Derlag. 

Aumales, eine Sorte Franydfi: 
fher Serge, 3 breit und meiftens 
zu Unterfutter beftinmt, 

Auquili oder Auquilles find 
blaue, auch wohl weiße Türkis 
fhe Kottunleinen, weldje durch den 
Sevantifhen Kandel von Aleppo 
oder Haleb nah Marfeille u. fü f. 
foinmen. 

Aureg, eine Art von Cadis, und 
einer der dauerhafteften Wollenzeu- 
ge, der in Frankreich auch unter 
dem Namen Fleuret befannt 
ift, vormals infonderheit zu Mont: 
auban gefärbt und appretirt ward. 

AHuripigment, f. Arſenik. 

Auros, eme Sorte von Vor: 
deaurweinen, die in kleinern Gebıns 
den oder DOrhoften von go Pors in 
den Handel koͤmmt. 

Ausbruch, f. Tockair-, auch 
Ungarwein. 

Auſtern oder Muſcheln nennen 
wir überhaupt diejenigen Scewür: 
mer, deren Schale aus zwey oder 
mehrern Theilen zufammengefeßt 
iſt. Die eigentlihen efibaren 
Auftern unterfheiden ſich haupt; 
ſaͤchlich durch das unvolltommene 
Oder nicht gezahnte Schloß, das 
nur durch eine Sehne verbunden 
iſt, und durch die ungleichen Scha— 
len, deren untere meiſtens tiefer und 
groͤßer iſt, als die obere. Die Fi— 

Bohns Waarenlager. 
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3 Auſtern 

gur iſt rundlich, und die mittlere 
Größe etwa wie eine Mannshand. 
Sie leben in allen Meeren und 
falzigen Gewäffern ; vorzüglich hal⸗ 
ten fie ih am fteinigten oder fans 
digen Meerufer, an den Kuüͤſten der 
Inſeln, an Felfen und Klippen ım 
Meer, an Sandbaͤnken auf; am 
beften fcheinen fie da, wo das Meer 
durch die Ausflüffe der Ströme ges 
mildert wird, zu gedeihen. Sie 
laihen metftens im Frühjahr, wenn 
die Sonne das Meer wieder ers 
waͤrmt hat, und werfen alsdann 
Heine ganz ausgebildere Auſtern in 
großer Menge aus. Dann find 
fie am magerften und ift auch der 
Fang in allen Ländern, wo es nicht 
an Aufficht fehle, verboten. Die 
Guͤte der Schale ſowohl, wie deg 
Fleiſches richtet fich, nach dem Bo— 
den, auf welchem fie wohnen. Auf 
Kalk find die Schalen lockerer und 
gerbrechlicher, dagegen an einem 
harten Felſen dichter, fefter und 
fhwerer; auf mergelartigem Bos 
den weniger erdigt, weicher und 
enthalten mehr thierifche Gallerte. 
So find auch im Adriatifchen Meer 
die Auftern ſelbſt an Kalkfelſen 
größer, aber nicht fo ſchmackhaft, 
als die in den ſchlammigten Lagu⸗ 
nen. In Norwegen ſchaͤtzt man 
die von einem leimichten Grunde 
am meiſten, weil fie einen mode— 
rigen Geſchmack haben; beſſer find 
die von einem fandisten Boden, 
wie die in Dännemark bey Tondern 
und Fladſtrand. Die fchönften 
find die fogenannten Bergauftern 
auf den Felfen, in einer Höhe, auf 
‚welcher Ebbe und Fluth wechſeln; 
fie find auch größer und viel fleis 
fhigter, aber die Schalen dünner, 
flacher, und zuweilen durchfihtig, 
wie Korn. Sn England zieht man 
überall die tiefer tm Meer liegens 
den vor. Eine von den in Ders 
gen gewöhnlichen Be faßt faum 


Yuflero 


400 oder nur 300 Sandauftern, 
aber wohl 700 bis $oo Bergau: 
fiern. — Bon vorzüglicher Güte 
. hält man inſonderheit die, welihe 
fid) durch eine gruͤne Farbe unters 
ſcheiden und deshalb von den Holläns 
dern groeubaarjes genannt wer: 
den; biefe Farbe iſt aber durch Kunſt 
hervorgebracht. Die Engliſchen 
hätt man überhaupt in Eurepa für 
die. beiten, vorzüglich bie an dem 
Ufer von Eifer, woher die Saar 
men in verfihiedene Gewaͤſſer neben 
Colcheſter verfegt werden, wo ein 
anfehnliches Gewerbe damit getrie: 
ben wird. Die beften unter diefen 
fogenannten Koldhefier Au: 
ftern, die Überhaupt in hohem 
Preiſe fiehen, find die von Pye— 
fleet, von vielem Fleiſch und 
dünnen, faft durchfichtigen Scha— 
len. Diele ziehen indeß die von 
Pool, an der Küfte von Dorfet, 
vor, die auch Öfter und größere 
Perlen enthalten follen, als die in 
andern Gegenden. Feversham, 
ein Städtchen in Kent, fo wie 
dag benadbarte Milton und 
Middleron find wegen des 
Aufterhandels vorzüglich berühmt. 
In erfterm kaufen die Holländer, 
die jährlich eine ungemein große 
Meng: Enatiicher Aufiern mit mehr 
als 100 Fahrzeugen holen, die mei: 
fin. Die Inſel Wight bat 
ebenfalls viele Auſterbaͤnke; übers 
dem giebt es mehrere an andern 
Küften, vorshatih bey Tenby 
in Eid : Wale und bey Mil— 
fordhaven. Die größten, aber 
vielleicht fchlechteften, finden ſich 
bey Blackrock neben Leverpool. 
An der Küfe von Caernar— 
vonihtre, wo feit dem Anfange 
des 18. Jahrhunderis große Hufter: 
banfe entitanden find, üt die Für 
ſcherey ſehr beträchtlich. Irland 
har ſehr ergiebige Auſterbanke bey 
Arklow, ſuͤdlich von Dublin, und 
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neuere kuͤnſtliche in der Naͤhe der 
letztern Stadt. Schottland il 
in mehrern Kuͤſtengegenden reich 
daran, vorzögtich in der Nähe von 
Edinburg oder Leith. An den 
Sranzdfiifhen Küften ſind 
fie an vielen Orten; am Ausflug 
der Seine zwar wenig, aber gute; 
überhaupt längs der Küfte des Kas 
nals in miehrern Fehr großen Baͤn— 
fen. Neben Cherbourg werden 
kleine Nuftern in Gehäge oder Fiſch⸗ 
jäune veriebt, größere verfchickts 
und die größten marinirt. Bey 
Cancale in Bretagne find vorzügs 
lich gute Auftern, und werden auch 
viele in Verzaͤunungen gehalten, 
Auc längs den Küften am Atlantis 
fehen und Mittellaͤndiſchen Meere 
fommen fie häufig vor. In Paris 
ſchaͤtzt man die am meiften, welche 
aus Bretagne, Nocyelle, Bordeaux 
und vornemlich von Medoc koms 
men. Unter den Miederläns 
difhen oder Bataviſchen 
Küften zeichnen fi) die von Zee 
land neben Zierifgee, und vornems 
lid von Nordholland bey Petten 
durch ihre Aufterbänfe aus, deren 
es auch viele an den Küften von 
Neffriesiand und Gröningen 
giebt, von da, wie von den Sn: 
feln bey Oftfriesland, jährlich eine 
Menge nach Bremen und Sams 
burg gehen. Sehr reich daran find 
infonderheit au) Schleswig 
und Juͤtland, woher der noͤrd— 
liche Theil von Deutfchland die mets 
ften Auftern erhält, und auch viele 
weit in die Oſtſee, zuweilen bis 
nach Petersburg , verfande werden. 
Auf der Weſtkuͤſte von Schleswig 
zwirchen den Sinfeln, von Ripen an 
bis Helgofand, find auf so Bänfe, 
die befifche werden können. Die 
vorzuͤgliche Güte ihrer Auftern 
fchreibt man dem Waſſer zu, dag 
im Fruͤhſahr bey anhaltenden Oſt⸗ 
winde vom feiten Lande durch Ka— 


Auſtern 


väle und Schleuſen in die See 
mm. In der Größe find fie 
feheverfchisden. Dam Pächter in 
Tondern, welchem man die Bes 
nusung der Bänfe jegt auf feine 
Lebzeit überlaffen hat, ift der Fang 
und Verfauf nur in den 4 legten 
und 4 erften Monaten des Jahrs 
erlaubt. Die Fifcher dringen ihre 
Ladungen nad) Hoyer, eine Meile 
von Tondern, oder nach Huſum, 
vonda fie nach Apenvade und lens: 
burg, dann weiter gu Schiffe nad 
der Dftfee gehen, wo der Abfas am 
ſtaͤrkſten ift, und eine Tonne nicht 
felten mit 100 Rubeln bezahlt wird. 
Die Juͤtlaͤndiſchen Bänke find an 
der Oftfeite der Nordfpige bey Flad⸗ 
firand, und bey der Inſel Leſſoe im 
Kattegat.e. Die Wefttüfte von 
Norwegen bat Auftern von 
der erften Guͤte und in großer 
Menge. Diele werden bier eins 
geſalzen in Släfern und Kleinen 
Gebinden von „'r Tonne nach vers 
Ihiedenen DOftfechäfen verfandt. 
Die Auftern haben Hier auch nicht 
felten Perlen, doch zwar groß, aber 
faft nie völlig glaͤgend. Schwe: 
den hat vortrefflihe Auftern an 
der Küfte von Bahus: Lin, weft 
lich von Strömftadt, von da fie, 
wie von Uddewalla, über das ganze 
Reich verfande werden. Stalien 
hat fie von verfchiedener Güte; 
groß, aber nicht fehr wohlichme: 
end um Ancona; am beften und 
in unbefchreiblicer Menge im mafe 
piccolo hey Taranto, wo ‘wegen 
der Wigtigkeit DER Gewerbes aufs 
forgfältigfte bey der Unterhaltung 
und Vermehrung ber Bänke verfah: 
ten wird. Der ganze Verkehr das 
mit wird hier jährlich auf 100,000 
Dukati gefhägt, und die Anftern 
diefes Sees find dem reichen Sitas 
liener jege das, was dem alten die 
aus dem Lukrinifchen See waren, 
Die aus den Lagunen und Seeger 


67 


Auſtralerde 


genden von Venedig werden tief in 
Deutſchland verſandt; die groͤßern 
darunter nennt man Arſenal— 
Auſtern. Außerdem ſind auch 
die ſogenannten Pfahlauſtern 
von Trieſt berühmte. Die mittlern, 
öfttichen und nördlichen Gegenden 
Deutfhlandse werden vorzuͤglich 
von Holland, Bremen und Ham— 
burg mit Auſtern  verforgt. 
Die Nordweſtkuͤſte von 
Deutfchland hat mur einige 
Baͤnke in der Gegend von ever 
und Oftfriesland, die aber unbedeus 
tend find. In den Indiſchen 
Gewäffern findet man die Auftern 
ebenfalls. — Der Fang wird in 
vielen Gegenden zwar faft das 
ganze Jahr hindurch getrieben, 
im Herbfte, Winter und Fruͤhlinge 
find fle aber am fetteften, und nach 
dem faft überall herrſchenden Vor⸗ 
urtheite follen fle beym zunehmen: 
den Monde am beften ſeyn. Zu 
einer weiten Verfendung, vorzuͤg⸗ 
lich mit Landtransport, „it Kalte 
notäwendig, denn bey armer 
Luft fpringen fie leicht auf und ' 
verderben. Um das Deffnen der 
Schalen zu verhindern, miffen 
fie in den Tonnen nicht allein feft 
vermacht, fondern auch mit ſchwe⸗ 
ven Körpern bedectt werden. Bon 
Hamburg werden fie durch die dors 
tigen Auflernhändier (Defterkiös 
vers) ungemein häufig faft nach 
allen Gegenden Deutfchlandg vers 
fandt, in Fäßchen von 4, 5 und 
mehrern 100 Stuͤck. Oft verſchickt 
man ſie auch ausgeſtochen in Fäßs 
hen, mit ihrem eigenen Waffer 
begoffen, oder mist Salz, Pfeffer 
und Lorbeerblättern eingemacht. — 

Auſtralerde if eine der einfas 
chen Erdarten, die der Engländer 
Wedgewood in einem fandädnlichen 
gemengten Fofil aus Neu⸗Sud—⸗ 
Tales entderfte. Sie wird weder 
durch Waſſer, > durch Schwer 

2 


Yu- Tai 


fel: und Satpeterfäure aufgelöft, 
aber mit Hülfe der Hitze und durch 
concentrirte Salzfäure, worinn 
bloßes Waſſer fie wieder nieder: 
ſchlaͤgt. Im ftrengen Feuer fhmilzt 
fie für. fih. Sn Alkalien ift fie 
‚auf dem naffen Wege unauflösbar. 


Yu = Tai ift die fchlechtefte 
Sorte des Thee s Bohe mit gelb: 
braunen Blättern. 


Auvernat, ein dicker, geiftiger 
Sranydfiicher rother Wein, von ans 
genehmen Geſchmack, aus der Ge: 
gend von Blois an der Loire, der 
erft nadı einem Jahre trinkbar, 
nach 2 bis 3 jahren vortrefflich iſt, 
in Frankreich gewöhnlich beym Nach: 
tifch gegeben, überhaupt aber auch, 
weil es fehr gedeckt ift, zum Fär: 
ben der weißen Weine gebraucht 
wird. Man erhält ihn von Drles 
ans in Tonnen von 2 Pieces, jede 
derfelden zu 240 Parifer Pinten, 

Aurerre- Wein, eine fehr gute 
Sattung von Yurgunderwein, aus 
der Gegend um Auxerre am Fluß 
Monne, der in Franfreid fowohl, 
wie im Auslande gefhägt und in 
großer Menge gewonnen wird, 
fo daß man den jährlichen Ertrag 
des Stadtgebiets im Durchſchnitt 
auf 15,000 Muids rechnet. Man 
fann fie in 4 Sorten unterfcheiden. 
Die befte ift die von la Chai— 
rette, Migraine, Notre Dame 
la Dehors u. a., die gleichen Rang 
mit den beften aus Dberburgund 
hat. Die zweyte und dritte 
find im Kandel am gewöhnlichften 
und dienen zu vortrefflichen Tifch: 
weinen. Weberhaupt find alle Sort: 
ten von guter Dauer, laflen fi 
lange auf dem Lager halten, wer: 
den jährlich beſſer, Haben auch kei: 
nen Erdgefhmaf, wie fo viele 
andere, fondern find ganz rein. 
Auch in der Nachbarfchaft des Ges 
biets von Auxerre fallen fehr ge: 
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Avanturino 


ſchaͤtzte Weine, z. B. bey Coulan⸗ 
ges und Cravant; in der letztern 
Gegend ſind die Bezirke von la 
Palotte und Sjrancy berühmt, des 
ren Weine mit zu der beften Sorte 
gehören. Der Muid von Auperre 
hält 2 Feuillettes, jede von 150, 
zufammen 300 Parifer Pinten. 


Huren ift eine rothe Sorte vom 
Burgunderwein der zweyten Claſſe. 


Auxy, Laine D’Yury, eine 
feine Sorte Franzoͤſiſcher Wolle, 
die in der Gegend von Abbeville 
und Amiens gefponnen, zubereitet, 
und vorzüglich zu Tapeten, feinen 
gewirkten Strümpfen u. m. a. 
verarbeitet wird. 


Avalon, eine der vorzäglichften 
Gattungen des Burgunderweins 
aus der Gegend von Avalon, die 
nach allen Europäifchen Ländern 
und weiter verführt wird, Man 
unterfcheidet 3 Sorten, die feine, 
mittlere und ordinaire. Die erfte 
oder Primforte ift fehr fein, 
angenehm, von vortrefflihem Ges 
ſchmack, aus den Weinbezirken von 
Anet, Du Vaux und Vouvre, und 
kann auch zur See verfahren wers 
den. Die zweyte dient zu eis 
nem guten gefunden Tiichwein; 
die dritte oder geringere 
wird oft betrüglich für die Prims 
forte des Avalon, fo wie diefe wies 
der für Achten Beaunewein vers 
fauft. Alle diefe Weine kommen 
meift vermittelft der Kaufleute und 
Kommiffionairs von Paris, Rouen 
und Amiens in den Handel. 

Avander oder Avender, eine 
Art von gezogenem Tafeljeug in 
einigen Gegenden Flanderns, wo⸗ 
von die Serviettftüde 30 bis 30% 
Stab, die zu Tiſchtuͤchern aber 28 
bis 29 Stab halten. 

Avanturino, eine gelbbraune, 
auch rörhlichte, halbdurchſichtige Art 
des Dpals, mit Beinen glänzenden 


Aventurine 


goldfarbenen Punkten, die eine 
leichte Politur annimt, und ſich 
in Boͤhmen, Sclefien, verſchiede⸗ 
nen Gegenden Frankreichs, Sta: 
liens u. ſ. f. findet. Man gebraucht 
fie zu eingelegten &teinarbeiten, 
Doſen, Vuͤchschen, Uhrgehäufen 
u. ſ. f. den Abfall miſcht man zer⸗ 
ſteßen unter Streuſand. Dieſer 
Stein wird auch durch Kunſt nach— 
gemacht, indem man waͤhrend des 
Schmelzens kleine Flittern von Me: 
tallgold in den Glasfluß miſcht, wei: 
chen unter andern die Staffirmahler 
zu dem ſogenannten Aventu— 
tingrund gebrauchen. 


Aventurine nennt man eine 
Art von Steingut oder Töpfer: 
mwaare, welcher man bey der Der: 
fertigung das Anfehen des Avan: 
turinfteing giebt, indem man Gold; 
glimmer einftreut. 


Avignons oder Zindeltaffent, 
eine leichte Art Taffent, die auch 
von mehrern Seidenmanufatturen 
in Deufchland verfertige wird, 


‚Woignonbeeren, graine d’A- 
vignon, find die Beeren oder 
Trüchte des Stein: Wegdorns 
(Rhamnus faxatilis L.), gelbgrün, 
von der Groͤße eines Pfe ſerkorns, 
drey = ‚oder vieredt und wie ein 
Herz gebildet, doch von Geftalt 
und Größe ungleih, von bitterm 
herben Geſchmack. Diefe Art des 
Wegdorns ift in Aſien und im füd: 
lihen Europa, unter andern in 
Spanien, und in Frantreid, in 
det Gegend von Avignon, fehr 
haͤuſig. Die Früchte oder Beeren 
lommen viel in den Kandel und 
werden zur Färberey gebraucht, 
auch bereitet man das Franzdfifche 
Stil- de- grain, eine gelbe Farbe 
für die Maler, daraus, Die befie 
und .theuerfte Sorte giebt die Ges 
gend von Avignon, die vorzügs 
lich in Cette, Marjeille und Avig: 
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Azedarach 


non bey 100 Fb verfauft wird. 
Diefer folgt die Levantifche, 
welche aus Smirna in Ballen von 
5 Türfifchen Cantar, jeder zu 45 
Ocka, oder 117 4b Hamburger Ges 
wigt koͤmmt. Die Spanifde 
ift die ſchlechteſte Sorte. 

Avife, eine gute Sorte von wei: 
fem und rorhem Champagnerwein 
aus der Gegend von Suippes. 

Avocatbaum, oder Avogato« 
torbeer (Laur. Perfea L.), in 
Amerita Aguacate genannt, 
eine in Brafilien einheimifche ſchoͤne 
Paumart, von ber ®röfe und 
Krone eınes großen Birnbaums, 
mit einem afcdıgrauen fchön aeaders 
ten Holze im Stamm, «welches 
zu eingelegten Arbeiten gebraucht 
wird. Man zieht den Baum auch 
in Cayenne und hat ihn durch Saa— 
men fchon auf Isle de France ge: 
zogen, wo er fich feitdem fehr vers 
mehrt. Die Früchte find ſchmack⸗ 
haft und werden fehr gefchäßt, 
theils roh, theils mis Pfeffer und 
Satz bey Fleifhsu.a. Speifen ge» 
geſſen. 

Ay, eine der ſeinſten Sorten 
weißer Champagnerweine erſter 
Klaſſe, auch eine rothe Sorte der 
zweyten Klaſſe. Man zieht ſie aus 
Epernay und Rheims. 

Ayri, eine Amerikaniſche Baum⸗ 
art, die zu den Palmen gerechnet 
wird, ein hartes, ſchwarzes, fchwe: 
tes Holy hat, das im Waffer un: 
terſinkt, auch Aethiopiſches 
Ebenholz genannt und fuͤr aͤch⸗ 
tes Ebenholz verkauft wird. Bau: 
bin nennt fie Palma americana 
Ipinofa. 

Azara, f. Azera. 

Azarimit, ein Mineral aus eini⸗ 
gen Stuben von Kananor in Sins 
dien, wahrſcheinlich eine Siegelerde. 

Azedarach oder Azedarah, auch 
Paternoſterbaum, von den Spar 


Azera 


niern erbor del Parayſo und in 
Holland weißer Cocos genannt 
(Melia Azedarach L.), ein Nord; 
amerikantfcher Strauch, deſſen 
Fruchtkerne in Stalien und Spanien 
von den Mönchen bAuflg zu Roſen⸗ 
kranzen gebraucht werden, indem 
mean fie durchloͤchert und auf Fäden 
reiht. Aus den Früchten einer 
Abart defielben, welche man die 
immergrünende nennt, wird 
ein Del genreft, welches man zum 
Demalen baummollener Zeuge ge; 
braucht, In Frankreich nennt man 
ihn von dem oben angeführten Ges 
brauch den heiligen Baum, 
Varbre laiut, 

Hera, oder auch Azara, ein 
baummolenes Gewebe oder Oſtin— 
difher Tderindam, das durch den 

Franzoͤſſſchen Kandel von Pondts 
cheri nach Europa koͤmmt. 

Arerbes nennt man in Mars 
ſeille die Muskatnuͤſſe in Stuͤcken 
oder Rompen. 


Azors find eine Gattung wolle 
ner Zeuge in Böhmen und Maͤh— 
ven, 5 Wiener Ele breit. 

Azur, ſ. Lafurftein. 

: Azurblau nennt man, außer 
dem Ultramarin, aud das blaue 
Kebaltglas, oder die Smalte, nad) 
dem Franzöfifchen bleu d’azur. ’ 


B. 


Baarden, ſ. Fiſchbein. 

Babinen find Ruſſiſche braure 
Katzenfelle, die das Frauenztim⸗ 
mer zum Unterfutter der Pelze und 
Kleider gebraucht. 

Bacallao, im Spaniſchen, oder 
Baralhao im Portugieſiſchen, iſt 
der Bafalau oder Kabliau 
und Stockfiſch. S. beide Artikel. 

Bacharacher, , eine fhöne Gatı 
tung des Rheinweins aus der Ges 
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gend der Stadt und dem ehemalis 
gen Amt Bacharach. ©. Thals 
wein, 

Bacun oder Bakun, eine Sorte 
des Podolifhen und Ukcainifchen 
Blaͤttertobaks. 

Badenſche Weine. Dieſe ſind 
zum Theil von ſehr ſchoͤner Art 
und werden Häufig ausgeführt. 
Sn der Markarafichaft Hochberg 
wird jährlich eine Menge weißer, 
aber auch ein fehr fhöner rother 
Wein gewonnen, die den Neckar— 
weinen gleichen, wie in Köndrins 
gen, Lande, im ganzen Kaiſer⸗ 
ftuhl, einem fchönen Gebuͤrge, 
mit den fihönften Dörfern überall 
befegt, die größtentheils vom Bein: 
bau leben, befonders KRönigfchafs 
haufen, Shrtngen, Bickenſohhu. a. 
Sin allen diefen, und faft in jedem 
andern Ort, wo man Neben baut, 
währt nicht nur ein fehr guter 
weißer, fondern auch eın fehöner, 
lleblicher, magenftärfender rother 
Wein. Mean hebt ihn befonders 
in Fäffern auf; er wird fogar gleich 
von der Kelter weg gekauft; oft ift 
er fhon am Stock in den Trauben 
behandelt, Man verfendet ihn über 
Strasburg bis Paris, wo er häufig 
mit und ohne Zufag für Burgun: 
der verkauft wird. , Eine Dienge 
diefer Werne gehen nach der Schweiz 
und mehrern Deutfchen Ländern; 
viele auh den Rhein hinab 
nah Amfterdam und von ba 
nach der Dfifee. Viele Sorten 
der rothen Franzöfifchen Weine von 
Orleans, Meaux, Bordeaux u. f.f. 
haben ben weitem die Lieblichkeit, 
fchöne Farbe, “Klarheit und Mas 
genftärfung, ohne den Kopf eins 
zunehmen, nicht, die man bey dies 
fen findet. Auch in den obern 
Gegenden von Baden, in der Herrs 
fhaft Badenweiler, Nöten, be: 
fonders Im Dorf Srenzah, bey 
Feuerbach, u. f. f. waͤchſt ein vor: 


Badian 


zuͤglich guter rother Wein, der von 
da nach Baſel und in die Schweiz, 
auch nach Frankreich geht, und 
theuer bezahlt wird; eben ſo 
um Amt Buͤhel bey der Ortenau, 
im fogenannten Affenchal, einer 
Gegend, die fehr weit wegen ihres 
vortrefflichen rothen Weins befannt 
it; ferner in der Herrichaft Mahl 
berg und in Sulz. Im Baden 
fhen findet man überhaupt Wein— 
berge, wo an 20 bis 30 Öpiclarten 
ven Trauben, Franzoͤſiſche, Mos— 
ler, und andere Sorten, die aus 
vielen Gegenden hieher verpflanzt 
find, vortrefflid gedeihen. Die 
Herrichaft Badenweiler giebt infon: 
derheit den fchönen Marfgrär 
Wers oder Markgraflerwein 
in Menge, der den Nedarweinen 
ine Wirtembergifchen noch vorzuzier 
den it. Dies ift ein ungemein 
gefunder und liebliher Wein, der 
keine Sciure verurfaht. Der rathe 
dat infor ıderhett viel Feuer, und 
wird aus vaͤrts viel für Buraunder 
verkauft; in Ötrasburg und Bas 
fel trinte man ihn häufig; unter 
dem Natnen Burgunder gebt er 
viel bis Holland u. a. Länder. ©. 
noch den Art. Marktgräfler. 


WBadian, f. Anis, Sterm 
anig. ; 


Bados, eine Sorte rother Bors 
beaurweine, vie in Faͤſſern von 
110 Pots verfandet wird, 


Bär (Urlus). Die eigentlichen 
Bären theilt man überhaupt in 
Landbären und Eisbären. 
Der Ameiſenbaͤr, Waſchbaͤr u. a. 
Thiere von ähnlicher Benennung 
sehören nicht zu dieſer Gattung. 
Der Zandbär finder ſich in allen 
Erdtheilen, außer den heißen. 
Sn Deutfchland, wo er in sältern 
Zeiten häufig war, findet er fid 
jegt nor felten in einzelnen Khegen 
den, wie überhaupt im dei kulti⸗ 
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Baͤr 


virtern Europaͤiſchen Ländern y 
haͤufiger dagegen in den noͤrdlichen 
und oͤſtlichen. Es giebt braune, 
ſchwarze und weipe; der er 
ftere iſt der größte; ver uziere 
aber nur eine Ausarıung des 
fchwargen, die fich beide vorrüg— 
lich in den nördlichen Ländern aufs 
halten; dagegen verträgt der braune 
auch das warmere Klıma in Europa, 
Alten und Afrika, wo er ııd) bie 
und da findet. Nad) Verfchtedens 
heit der Nahrung unterswerdet 
man auch Grass, Honia:, 
Dferdebären u.f.m. Der 
Silberbar har glänzend werde 
Haaripıgen. In manchen Gegens 
den wird Därenpleiich gegellen, wie 
es infonderhert in den Ruſſiſchen 
Hauptitädten auf den Tafeln der 
Großen immer mehr Mode wird; 
das viele Brit, welches er hat, wird 
ganz wie Schweineſchmalz benutzt; 
das Fell iſt indeß das fhäßbarlie, 
In Rußland ut er fehr häufig, 
zwar in den bewohnten Gegenden 
auch fehr vermindert, in maucen 
aber uͤberaus zahlreich, welches 
auch von vielen vormals Poinis 
fen Provinzen gilt, wo er Daber 
in manden Abänderungen der 
Größe und Farbe vorkoͤmmt. — 
Der Eisbär (urlus maritimus), 
auch Polarbaͤr genannt, iſt 
weit groͤßer und grimmiger, uͤber 
4 Fuß body, und 10 bis ı2 Fuß 
lang,  unterfcheider ſich auch durch 
den Kopf, Hals, Schwan,, die 
Stimme u. f. f. Sein Aufenthalt 
find die Polargegenden, die Kuͤ— 
fen und Inſeln des Eismeers, mo 
ee von Fiſchen und Seethieren 
kbt. Im Weißen Meer, an den 
Kuͤſten des Nordmeers um Archan— 
gel, bey Tſchukltskoi Nos, an den 
Oſtkuſten Sibtriens und deren In— 
ſein findet er ſich doch nicht. Der 
Balg giebt vortreffliche Ruhedecken, 
die auch von Rußland zuweilen 


Baͤrenklau 


ausgefuͤhrt werden; das daraus 
verfertigte Leder giebt ſtarke und 
waſſerdichte Stiefeln. Die Felle 
von den Landbaͤren, welche in den 
Handel kommen, erhaͤlt man vor— 
zuͤglich aus Rußland, Polen, Nors 
wegen, Schweden und Nordame: 
rika. Sie find ſchwarz, braun, 
weiß; oder grau; die weißen find 
die fettenfien, und die grauen 
die geringiten, auch nur klein. Das 
Haar der weißen Bären iſt lang 
und weich, wie Wolle, dabey ei: 
gentlicy milchweiß ins Gelblichte 
fallend. Die Ruſſiſchen und Pol: 
nifchen ‚werden weniger gefchäßt, 
weil die meiſten, welche in den 
auswärtigen Handel fommen, nur 
grau find; doch behalten die weißen 
aus diefen Ländern ihren Werth. 
Die beiten find die Haͤute von 
Virginiſchen jungen Bär 
ren, dieman gewöhnlichzu Wild: 
fhuren nimt. Die röthlic: 
ten Pelze kommen vom roth— 
braunen Honigbär. Die ſchwar— 
zen crhalt man vorzäglid aus 
Kanada, woher jährlich viele Baͤ— 
renfelle über England in den Hans 
del fommen; auch aus manchen 
Häfen der MNordamerifanifchen 
Freyſtaaten erhält man verfchier 
dene. Die Barenhaut wird 
häufig von den Kürfchnern zu 
Grenadier s und Kufarenmüßen, 
zu Matragen, Fußdecken für das 
Mititair, zu Müsen, Muffen, 
Silittens und Pferdedecken u.a. 
verarbeiter. In Polen, Rußland 
und faft ganz Nordamerika nutzt 
man fie zur Bettdecke oder über: 
haupt zum Schlafbeite. Die no: 
madifchen Völker in Rußland bes 
nußen die Fäden gefpaltener Bär 
renfehnen zu Zwirn; in einigen 
Polniſch⸗ Ruſſiſchen Provinzen 
wird der Bär noch Häufig zum 
Tanzen abgerichtet. 

Baͤrenklau, Sranzöfifh griffe 
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Baftas 


d'ours, eine Sorte der Koͤnigsber⸗ 
giſchen Waidaſche, die nach Frank— 
reich und Holland geht. 


Baffern, ſ. Zuder. 


Baftas oder Baffetas ſind 
weiße Djtindifche Cottune, welche 
durchden Handel der Oſtindiſchen 
Kompagnien in Menge nach Eu— 
ropa gebracht, und in Holland, 
England, Hamburg u. a. O. haus 
fig gedrucft werden. Man unter: 
fcheidet mancherley Sorten derfels 
ben, die in Güte und im Preife 
ſehr verfchieden find. Durch den 
Holländifh s Oftindifhen 
Handel erhält man infonderheit: 
ordinaire Baftas Jugdia 
in 3 Nummern, 24 Cobidog lang, 
und 15 bis 2 €. breit, zu 6 bis 7 
Gulden im Stuͤck; Baftas 
Jugdia zweyte®orte, von 
gleicher Länge und. Breite, aber 
feiner und theurer; gelhlicdhte 
Baftas, Patna de Hilya, 
in 3 Nummern, 15 €. foreit und 
36 C. lang, zu 13 bis 14 ÖL; 
weiße Baftas Pat:na, 13 
bis 2 €, breit; Sabraspatna, 
224 Eile lang und 2 breit, zu 9 
bis 10 SL. Die Englifg- D fi: 
indiſche Geſellſchaft bringt 
zum Verkauf: Baffetas nar— 
row-white (fchmale weiße) 125 
Ele lang und ZE. breit; Baffe 
tas broad s white (breite weis 
be ‚ı4 Ellen fang und 3 Elle breit; 
Baffetas broad : brown 
(breite graue oder ungebleichte) 14 
Ell. fang und 3 E. breit; Daffes 
tags nartows brown (fchmale 
ungebleichte) eben fo lang, aber 
nur 3 €. breit. Die meiften die 
fer Baffetas gebrauht man zum 
Megerhandel an den Afrikaniſchen 
Küften, wo fie ftarfen Abfaß fins 
den. Durh den Daͤniſch⸗O ft: 
indifhen Handel erhält man 
infonderheit: Baftas Pudcah 


Baguette 


17 — 18 Rovenhagener Ellen lang 
und 12 E. breit; Callapatti, 
15 — ı7 €. lang und 2 bis z% 
breit; noch eine feinire Sorte der 
ketern von 17 — ı8 €. lang; 
Baftas Lufipore, 16 — ı7 
E. lang ı3 bis 17% breit; Baf— 
tas Jugdea, 16 E. larg und 
15€. breit; DBaftasChadra, 
25 — 26 E. lang, und 15 bis 
172 breit; noch eine feinere Sorte 
der leßtern von 17 Ellen Länge und 
13 bi 17% Breite; Kairepath 
20€. lang und 17, bis 13, Elle 
breit; Chittabully 16 — ı7 
E. lang und ı? E. breit; Baftas 
Patna 24 — 25 E. lang und 
13, auch 17% Ellen breit; af: 
tas Chandpore 285 — 29 
Ellen lang und 13% breit; blaue 
Baftas 11 — 113 E. lang und 
15 bis 14°, breit. - 
Baguette, 1. Bay. 
DBahamaholz, ſ. Allerhei- 
figenpoljz. 
Bahama⸗-Indig nennt man 
auch die feinjie Sorte des Indigo. 
Daigues, eine Art von Ratin, 
der in einigen Gegenden Flanderns 
gewebt, in einfachen und Doppel: 
ten unterichieden wird, wovon je 
ner J, diefer aber 3 Ellen breit ift. 
Bailleul, eine fehr gute Art von 
Käfe aus der Gegend des Flandris 
fhen Dres diefes Namens, der in 
Frankreich fehr beliebt ift. 
Dailloque oder Bayoque 
neunt ınan im Franzöfifhen Han: 
dei die von Natur braun und weiß 
gemischten Strausfedern, die den 
weipen fehr nachſtehen, gewöhns 
lich nicht gefärbt, fondern nur et; 
was abgejeift werden, um den 
Glanz etwas zu erhöhen. 
Baize, f. Boy. 
Balas oder Dallas - Rubin 
heißt der blaßtothe Rubin. Siehe 
Rubin, / 
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Dalken 
DBalaffor, Ballaſſor, oder 


Bellafor, nennt man einen aus 
Baumrinde verfertigten Zeug, der 
zu Balafor, oder Bellafor, einem 
aroßen Ort in Orixa zwifchen dem 
Vorgebürge Punto de los Palme- 
res und der Mündung des Ganzes 
gemacht wird. Er koͤmmt durd 
den Engliſchen Handel nah Europa. 
Die Stücke find nach Franzoͤſiſchem 
Maaß 8 Ellen lang und fat FE. 
breit. Es werden auch fchöne 
Schnupfiücher aus demfelben Mas 
terial und fchöne Calicos verfertige. - 


Dalafiri heißen die fchönften 
Draps d’or, die zu Venedig ver 
fertige und von da zur See nach 
den 2evantifchen Häfen verfandt 
werden. 


Dalazees, Sauvaguzees von 
Suratte, find weiße baummwollene 
Zeuge, Die in Suratte und ber 
benachbarten Gegend verfertigt wer: 
den, 133% Ellen in der Länge, und 
3 €. in der Breite halten. 


Palfen find große, ftarke, vier: 
fantig, auch wohl in 8 Kanten, 
zugehauene Hoͤlzer, die zum Haͤu⸗ 
ferban, auch zum Schiffbau ges 
braucht werden, theils von Eichen, 
theils von Fuhren- oder Kiefer, 
theils von Tannen⸗- oder Fichtens 
holy, womit in mehrern Gegens 
den Deutfchlands, in Morwegen, 
Schweden, Preußen und Rußland 
ein wigtiger Handel nad) England, 
Sranfreih, Holland, Spanien 
und Portugal, zuweilen auch nad 
einigen Sstalienifhen Häfen, ge 
trieben wird. ie haben = breite 
und 2 fihmale ©eiten. Diejenis 
gen, welche aus den Preußifchen 
und Huffifchen Häfen in den Hans 
dei kommen, find vierecft behanen; 
bey den Norwegiſchen und Häufig 
auch bey den Schwedifhen wird 
blos die eine Seite ganz behauen, 
am dicken Ende worden alle Sei: 


Balken 


ten mit der Axt nur etwas geebnet 
damit ſie in den Hollaͤndiſchen und 
Deutſchen Sagemuͤhlen auf dem 
ſogenannten Schlitten, ber fle ges 
gen die Sägen treibt, feit liegen 
Fönnen. Sin Norwegen 
uinterfcheidet man Wurzelbalken, 
Maaßbalken und Untermaafßbal 
fen. Die Wurzelbalken find 
aus dem unterſten Theil eines 
Daumftammes, und werden wie: 
der unterfchigden in ordinaite, 
welde am dünnen Ende 12 — 14 
Zoll Hamburgiſch im Durds 
mefler balten; und ſchwere 
Wurzelbalbken, die ftärker find. 
Maßbalken ddr Maaßbal— 
ken werden aus dem mittlern 
Theile des Stammes gehauen und 
Halten 12 — 13 Zoll am dicken 
Ende; man nennt fie auch mohl 
srdinaire Sägebalken. Un: 
termaßbalten madht man aus 
dem obern Theil des Stammes, 
und balten am dicken Ende 10 — 
11 Zoll im Durchmefler. Die ge; 
woͤhnliche Länge der Neorwegifchen 
Balken ift von 18, 20, 24, 30 bis 
36 Fuß. Diejenigen, welche nur 
etwa 10 — 14 Fuß halten, nennt 
man Stompen. Davon find wies 
der die kurzen, aber etwas ftarfen 
Sparren verſchieden, welhe Dal: 
tunders oder auhb Balkon— 
ders, fo wie in der Dfifee Bal— 
funen, beißen. Greinen: 
Balken nennt man die, welche 
aus der Fuhre oder Kiefer (pinus 
flv. L.) gehauen terden, deren 
Holz von außerordentlicher Güte iſt, 
und das Dftfceifche ſowohl, ale das 
berühmte Hamburger an Schwere 
und Dauer übertrifft, nur fälle es 
nicht groß oder flarf genug aus, 
denn die Kiefer hat in dem falten 
Norwegen elnen fehr langfamen 
Wuchs, wie fih auch an den fehr 
dinnen Jahrringen des Baumes 
zeige. — Unter den Ruſſiſchen 
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| Balken 


Häfen haben vorzäglih Niga, 
naͤchſtdem Petersburg und Narva 
bie ftärtite Ausfuhr von Balken. 
Der Zoll besrägt nah Veldaffena 
heit ‚ber Holzart, und je nachdena 
fie dicker oder dünner, länger oder 
kürzer, behanen oder unbehauen 
find, von 9 Rub. 2 Kop- bis ı5r 
Rub. 60 Kop. für das Hundert, 
Die Sorten find: vierlantige 
Föhrens oder Fichten DBals 
fen von ıo bis 14 Daumen di, 
und tn der Laͤnge van 2 Kaden oder 
ı1 bis 16 Fuß, von 3 Faden oder 
ı7 — 22 Fuß; von 4 Fad. oder 
23 — 28 9; 5 Fad. oder 29 — 
34 F.; 6 Fad. oder 35 — 40 $.; 
7 Bad. oder 41 — 46 $.; 8 Fad. 
oder 47 — 52 F.; und 9 Fad. 
oder 53 — 57 5.5; föhrne 
Nundbalten, oder aub in“ 
und 8 Kanten gehauene, von mans 
cherley Länge und Stärke, nem» 
lih 6 — 8 Daumen breit bey 21 
bis 70 Buß Länge, 9 — 11 Daus 
men breit und 21 — 70 $., lang, 
13 bi 16 D. breit und 27 bis 
57$.lang. Sn Riga unterfcheis 
det man: Englifche vierfam 
tige (ſquare timber) oder foges 
nannte Bruffen von 3 bis g 
Faden Länge, 12 bis ı3 Zoll im 
Quadrat, mit fharfen Eden, die 
ftüchweife verkauft werden; fle ge: 
hen jährlich in beträchtliher Dienge | 
nad) England ; Polnifhe Bals 
fen, BHolländifher Art, 
die gehauen den Strom herabfom: 
men, feine fcharfe Kanten haben, 
ıı bis 13 Daumen Breite im 
Wiere und 10 bis 28 Fuß Länge 
halten, die jährlich in Menge nach 
Holland gehen; Zimmerbal 
fen, die in Menge rund aus Lit⸗ 
thauen kommen, und in Riga vier: 
fantig behauen werden, fo daß 
man fie, wenn fie nur zo — ız 
Daumen dick find, für Hollän: 
difhe Gattung verkaufen und 


Balfunen 


darunter mifchen kann; bie letztern 
find nicht vom beiten Holze, aber 
auch niedriger im Preife, werden 
füdweife verfauft und gehen vor: 
ziglich häuſig nah Flandern, 
Ftantreich, Portugal und Dänne 
mat. — Die Preußiſchen 
Häfen Memel, Koöonigsberg, 
Elbingen und Danzig fuͤhren eine 
Menge, vorzuͤglich Polniſcher Bal⸗ 
ken, doch erſteres auch Nuſſiſche 
aus. Memel hat ißg bis so Fuß 
lange, 12 — 14 Zoll dicke Balken, 
die nach dem laufenden Englifchen 
Fuß in Hollaͤndiſchem Eourant be: 
handelt werden. Die Fichten: 
batten von Memel fchäst 
man fehr, weil das Holz gefund 
ift, und wenig Spiint hat, wor 
auf beym Fichtenholz fehr viel ans 
koͤmmt. Danzig liefert infonder: 
beit Kichtenbalfen von 10 bis so 
Fuß Lange, 9 bis 18 Zell Breite 
und verfauft fie nach Kubitfuß. — 
Aus Schleſien und der Mark 
geht eine Menge Balken über Stet: 
tin, fo wie aus dem Innern von 
Deutfchland die Elfe, Weſer und 
den Rhein hinab, bis aus dem 
füblihen Schwaben her, über 
Hamburg, Bremen und Holland 
ins weftiiche Europa, dageaen das 
nördliche Deutſchland auch viele 
wieder aus Schweden zum eige: 
nen Gebraud erhält. Das lebtere 
verfendet davon jährlich eine Menge 
nah Deutſchland, Holland, Engs 
land Frankreich, Portugal u. f. w. 

Balkunen, Balfunders, f.d. 
Borigen Artikel. 

Balland, ein fehr guter rother 
Franzwein aus Touraine, der in 
und außerhalb Franfreih guten 
Abfag findet. 


Dallas, f. Rubin. — 

Ballaffor, f. Balaffor. 

Ballate heißt in Sicilien die 
Eoude, welche in großen Stüden 
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Ballenzinn 


vorkoͤmmt, und auf den Philippi⸗ 
nifchen Inſeln eine ſchwarze Sorte, 
die von da häufig nach China geht. 


Ballauka, ein ſchwarzwollener 
mit Ziegenhaar vermiſchter Zeug 
ans den Manufakturen zu Lay in 
Oeſtreich. 

Balleiſen oder Bolleiſen, eine 
beſondere Sorte ſtarkes Stangen⸗ 
eiſen. 


Ballen, vorzdglich Bres— 
lauer, nennt man verſchtedene 
Sorten Bettleinen, die zu Bres⸗ 
lau und in verichiedenen andern Ges 
genden Schleſiens in Menge gemebe 
werden., Sie beftehen in 3 Sors 
ten: Zwillihballen, Lein— 
wandballen und Schürgem 
leinwandballen, find 30 bis 
36 Schlefifche Elien lang, und kos 
fien nad) den Graden der Feinheit 
3, 4 bis 6 Thlr.; auch Hat man 
fie von verfchtedener Breite, duns 
felblau geftreift, und doppelt zus 
fammengelegt. Miederländis 
[he Ballen Hingegen nenne 
man gezogene Bettzeuge, die das 
maftartig find, eingewebte Fiqus 
ren haben, und nach ihrer Feinheit 
zu 6 — ı0 Ritlr., auch theurer 
verfauft werden. Die Züchner in 
Breslau u. f. f. verfertigen auch 
fehr viele geblümte Bres— 
lauer Ballen, wovon Zuds 
mantel und andere Derter in Schle⸗ 
fien und Mähren eine fiblechtere 
und wohlfeilere Sorte liefern, die, 
fo wie jene, Überhaupt häufig nad) 
Hamburg, Kolland und Stalien 
gehen. Zühenleinwand be 
fteht aus Stuͤcken von 42 Ellen, 
und wird befonderd nah Ita— 
Die blaugeftreiften _ 
werden auch bunt gedrucdt, und 
in Spanien häufig zu Tapeten ge: 
braucht, doch hat Sachen jeßt den 
ftärfiten Abfaß davon, 


Daltenzinn Heißt dasjenige 


Ballinges 


Sinn, welches auf den Schmelz; 
hütten in Sachſen und Böhmen 
über große eiferne Platten gegoflen 
und hernach in Ballen von 10 bie 
25 4 zufammengerollt wird. 
Ballinges find eine Art Dro— 
guette aus Wolle und Leinen von 
Eoutance in der Normandie. 
Balfam nenne man im Allges 
meinen ein dlichtes fettes Weſen 
von ſtarkem und angenehmen Ger 
ud), das fowohl aͤußerlich als in: 
nerlidy gebraucht der Faͤulniß und 
Verweſung widerfteht. Er ift ent: 
weder natärlider oder fünf: 
liher. Der erftere ift eigentlich 
ein wohlriehendes, fluͤſſiges, doc) 
etwas dickliches Harz, das man 
von verfchiedenen Pflanzen famms 
let, oder ein wefentlidhes Del, das 
einen Theil von dem Grundftof 
feines Geruchs und von der fein: 
ſten und flüchtigften Beftandtheilen 
verlohren hat. Der lebtere wird 
durch Vermiſchung allerley fetter 
Körper mit ftarfen, wohlriehenden, 
fläffigen Subftanzen bereitet. Der 
natürliche fließt entweder für 
fih aus den Bäumen, oder man 
erhält ihn durch abfichtlich gemachte 
Einfchnitte- Die vornehmften na: 
türlihen Balfame, die im Handel 
vorkommen, und von welchen hier 
nur die Rede fenn kann, find: der 
Balſam von Mekka oder Gilead, von 
Eopaiva, von Peru, von Tolu,u. a. 
ı) Balfam von Mocda oder 
Mekka, auhb Balfam von 
Seriho, oder von Gilead, 
und DOpobalfam genannt, iſt 
das föftliche, aber fehr feltene Harz, 
oder der Saft eines Baumes oder 
Strauches in Arabien, den man 
noch nicht genau fennt, der nur 
in einem kleinen Bezirk zwifchen 
Mekka und Medina wachen fol, 
den einige Arabifche Familien unser 
fich getheilt haben. Der befte, 
welcher ſehr rein und weiß ift, 
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Balſam 


troͤpfelt von ſelbſt aus den Zwei⸗ 
gen, aber aͤußerſt ſparſam, wird 
für die vornehmften Araber und 
Türken aufbewahrt, koͤmmt nur 
durch diefe zuweilen als- Gefchenf 
nach Europa und ein Quentchen 
foll zu Mekka felbft 2 Thlr. gelten. 
Die zweyte Sorte gewinnt 
man durch vorfichtiges Aufrigen 
der Rinde; die dritte aber durch 
Auftochen der Blätter und Zweige, 
und dieſe foll nur mit den Karas 
vanen nach Cairo und den Levans 
tifchen Häfen und von diefen in den 
Europäifchen Handel kommen. Der 
Balfam von Mekka, welchen wir 
erhalten, ift anfangs trübe weiß und 
flüffig, dann durchſichtig gelb, bits 
terlih balfamifh, durchdringend 
gewürzhaft und angenehm von Ge: 
ruch, citronenartig und leimichts 
sähe. Wenn der Tropfen, den 
man auf Ealtes Waſſer tröpfelt, fi 
ſogleich auf der Oberfläche ausbrei: 
tet und eine weißlichte Haut bildet, 
die man mit einer Meſſerſpitze ab: 
heben fann, fo foll dies für ein 
Kennzeihen der Aechtheit gel 
ten; dies ift aber truͤglich, da dies 
mit dem harzigen Saft unferer 
Fichten und Tannen, der im März 
aus der Rinde ſchwitzt, ebenfalls 
geſchieht. Durch forgfältige Vers 
ſuche neuerer Aerzte hat diefer Bal- 
fam überhaupt den außerordentli: 
hen Ruhm großer Heilkräfte ſehr 
verlobren Der befte Balfanı von 
Meta foll nicht beſſer feyn, als 
gefochter Terpentin. Sn England 
verfauft man oft das Harz einer 
Amertitanifhen Tanne für Balſam 
von Mekka oder Silead. ©. Dal 
famtanne Im Materialhan— 
del findet man auch die Frucht des 
Balſambaums von Mekka, Car- 
pobalſamum, Fruchtbalſam 
oder Balſamkoͤrner, und das 
Koly deflelben, Ayloballamum, 
Dalfamholz genannt. Die 


Balſam 


Balſamkoͤrner ſind kleiner, als 


eine Erbſe, oval, braunroͤthlicht, 


fat ohne Geruch und Geſchmack, 
werden aber felten gebraucht. Die 
dünnen Reiſer des Baums, oder 
de Balſamholz, gebraudt 
mar zum Raͤuchern, koͤmmt aber 
felten nach Europa. Den Balfam 
erhält man über Livorno, Trieft, Ve: 
nedig und Mearfeille in feinen blei: 
ernen Fiäfchchen. Er wird nach Un: 
gen verfauft. Nach Bruce foll diefer 
Balfamftrauh (Amyris Opo- 
ballamumı) nur im VBaterlande der 
Myrrhenbäume, hinter Azab, längs 
der Küfte, bis an die Strafe von 
Babelmandeb wild wachſen. Dies 
jenigen, welde man durd Kunft 
in Arabien, Syrien und Aegypten 
gozogen hat, follen nicht gedeihen. 
2) Balfam von Copaiva oder 
Copahu, Brafilianifher 
Balſam, auch Copaivadl 
genannt, iſt der weiße, goldgelbe, 
durchſichtige, harzige Saft eines 
ſchoͤnen großen Baums in Suͤd— 
amerifa (copaifera oflicinalis), wie 
ein dickes Del, bitter von Gefhmad 
und ftechend, von einem durchdrin— 
genden Geruch, worinn es, wie 
in der Farbe, ziemlich dem Achten 
Eypriihen Terpentin gleicht, auf 
löslich in laugenfalzenem Weingeiſt, 
der mit Wafler deftillire hellaͤthe— 
rifches blaues Del giebt. Der 
Baum finder fih auch auf einigen 
Weftindifhen Inſeln; der frifche 
Saft ift fluͤſſig und breitet fich wie 
eine Haut auf dem Wafler aus, 
wenn man ihn darauf tröpfelt; 
der alte aber iſt zähe, gelblichtweiß 
und fälle im Waſſer nieder. Man 
gebraucht ihn als Auferes und innes 
tes Arzneymittel, auch in der Del: 
malerey und zu Firniffen. Oft 
wird er aber mit Terpentin, Mans 
delöl u. dergl. verfälfht. Er koͤmmt 
häufig über Rio de Janeiro, Per: 
nambuco und St. Vincente nad 
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Balfam 
Liffabon, London und Amfterdam. 


3) Peruvianifher Balfam, 


auh neuer Indiſcher Dals 
fam genannt, fümmt aus dem 
Spanifchen Amerifa, vorzüglich 
aus Peru, von einem Baum 
(Myroxylon peruiferum ,„ ber 
erft neuerlih in Europa bekannt 
geworden if. Man erhält diefen 
Balfam vorzäglich aus Cadir, auch 
aus London und Amfterdam, und 
fauft ihn pfundweife. Der weifie 
und befte fließt von felbft aus der 
Ninde, ift duͤnne, flüfig, rein 
und fehr wohlriechand; der tros 
ckene iſt rörhlicht oder buntels 
braun, Hart, koͤmmt in Schalen 
zu ung und riecht faft wie Benzoe; 
der gemeine ſchwarzbraune 
oder ſchwarze iſt Mebrich mie 
Terpentin, von fcharfem Geſchmack 
und angenehmen, dem Storax 
ähnlihen Geruh. Die lebtern 
Sorten erhält man durch Auskochen 
verfchiedener Theile des Baums. 
Er wird Häufig als Äußeres Arzney⸗ 
mittel gebraucht, auch unter ans 
dern zum, Englifhen Pflafter ges 
nommen , aber oft verfälfcht. 
4) Balſam von Tolu, einer 
Stadt nicht weit von Carthagena 
im Spanifhen Amerifa, wo übers 
haupt verfchiedene Arten von Bals 
famen gefammlet werden follen, die 
unter mancherley Namen nah Eus 
ropa fommen. Der von Tolu ift 
halbfluͤſſig, roth-, auch goldgeld, 
von angenehmen Geſchmack und 
lieblihen Geruch, zäher als die 
übrigen VBalfame, und koͤmmt 
in SKürbisflafhen nad) Europa. 
5) Ratifirifher Balfam, 
von einem noch unbekannten Ame—⸗ 
ritanifchen Baume, koͤmmt felten 
vor, foll alle andere Arten über: 
treffen. 6) Zaccum :, Zaccon 
dl oder Balfam koͤmmt von 
einem unfern Pflaumbäumen Ahns 
lichen mit Dornen befegten Baume 


Balſamholz 


in Palaͤſtina, mit einer grünen inner: 
lich gelblichten Rinde, deflen Holy 
eine fchöne Politur anning. Die 
den grogen Eicheln ähnlichen Früchte 
enthalten einen fehr oͤlichten Kern, 
welchen die Araber auspreflen, die 
das Dei vorgeblih den Balfam 
von Mekta noc vorziehen, und 
es bey innern und aͤußern Schaͤ— 
den mit großem Nutzen gebrauchen. 
Das Del wird zuerft mit den Haͤn⸗ 
den ausgedruͤckt, wodurd man die 
befie und theuerfte Sorte erhält; 
hernach ſtampft man die Früchte 
mehrmals mit heifem Waſſer und 
gewinnt dadurch Die fchlechtere 
Sorte. Jene gleicht dem füßen 
Mandelöl, und ift Heil und klar. 
Das Zaccumdl, welches die. Aras 
ber in kleinen ledernen Schläuchen 
nach Syrien zu Markte bringen, 
ift gewöhnlih mit Baumoͤl ver: 
faͤlſcht. 7) Ungariſcher oder 
Karpathifcher Balfam, eis 
gentlih Erderbalfam, iſt das 
Harz, welches man in verfchiede: 
nen Gegenden Ungarns aus der 
Pinus oembra L. zieht, durdys 
fichtig weiß, fehr flüfig, mit ei: 
nem. dem Wacholderdl Ähnlichen 
Geſchmack und Geruch: wird als 
inneres und Außeres Arzneymittel 
gebraudt, koͤmmt aber felten im 
eigentlichen Handel vor. 
Balfambolz und) ſ. den vos 


Balſamkoͤrner ) rigen Art 
tel Balſam. 

Balſampappel (Populus bal- 
famifera oder Tacamahaca), auch 
Tatamahatbaum und Bal- 
famespe genannt, ein ſchoͤner 
Baum mittlerer Größe in Nord: 
amsrifa und Sibirien, deflen Blät: 
terfnofpen im Frühjahr einen geld: 
lichten zähen Saft enthalten, der 
den offisinellen Tafamahak lie 
fern fol, welcher aber wohl von 
einer andern Pflanze koͤmmt. Die 
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Balfampappel hat ein weißes, weis 
ces, wenig dauerhaftes Holz, das 
aber doc Dichter als bey den 
übrigen Pappelarten ift, und daher 
zu mehrern Arbeiten nüßlich ges 
braucht werden kann. 


Dalfamtanne, auch Gileadi- 
he Balfanıtannegenannt (Pinus 
allamea L..), Enal. Balm of Gi- 
lead Fir, eine Tannenart in Eas 
nada, Virginien, Neu: Yorku.f.f. 
in Nordamerika, von ziemlicher 
Höhe, mit häufigen Beulen auf 
der Oberfläghe des Stammes, wie 
bey der Weißtanne, die bey einem 
gelinden Drud leicht auffpringen, 
worauf ein heller, ſtark und wohl 
tiechender Terpentin abflieft, ver 
in England gewöhnlich für den 
Balſam von Mekka oder Gilead 
verkauft wird. Zum Schiffbau 
dient ſie eben ſo gut, wenigſtens 
die in Neu-Pork, als die Euros 
paͤiſche Edeltanne. 


Bamboo iſt eine Gattung der 
ſchoͤnen Toͤpferwaare, welche die 
beruͤhmte Wedgewoodfabrik in Eng⸗ 
land zu Etruria ın Staffordſhire 
liefert, welches auch rohrfarbi— 
ges Porzellan, von den Far: 
ben oder Zeichnungen des Bambuss 
rohr, genannt wird. Sie beficht 
aus einer eigenen von Wedgewood 
erfundeuen Maſſe. 

Bamboches, die Stöde vom 
Baumeusruhr. S. Bambus. 

Bambus, oder Bambusrohr, 
in Indien Bambou genannt 
(Arunio Bambus L.), eine in 
Indien ſehr weis verbreitete unges 
mein nügliche Pflanze, die aus ih⸗ 
ver Wur,el ein afııges Gewaächs 
nad) Art des Europaäiſchen Schufg, 
erhebt, sub, wie bag Zuderrohr, 
zum Geſchlecht des Schilfrohrs ges 
hört, und die größte bekannte Gat⸗ 
tung des Schilfes iſt, deren vers 
fchiedene Arten nicht nur fehr haͤu⸗ 
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fig 20, fondern so beͤs 60 Fuß | gemaht oder mit unter den Achiat 
Höheerreihen. Der hohe Stamm | (f. Achiar) genomnien werden, 
fproße grade, unten oft in der | Bambuszuder nennt man den 
Die eines Schenkels, aber nach | an den Gelenken erhärteten Milch⸗ 
und nach immer dünner empor, | faft, der von den Perfern, Aras 
und bildet in Zwifchenräumen Kno | bern und Indiern ſehr geſchaͤtzt, 
ten (bey welcen ein fingerbreites, | auch als Arzeney gebraucht wird. 
fises, am Rande fhrarfes Blatt Ueberhaupt kommen Blätter, 
ſteht) und theilt ſich in Aefte oder | Rinde, Knoſpen und Wurzeln als 
Zweige, von glängender beilgrüner | Materialien für Apotheken in den 
Farbe, die noch viel höher fieigen. | Handel. 
Von diefen Nebenſchoͤßlingen find Bananasfeige, Mufe der 
die Bambusröhre oder Dam: Meiren (Mula fapientum), eine 
boches, die man in Europa ZU | dem gemeinen Pifang fehr ähnliche 
Spasierftöcen verkauft, und fIh | Yflanye in Indien, vorzüglich in 
durch eine Vertiefung oder Narbe | Südamerika und Weftindien, die 
in jedem Sliede vom Rotang oder mehrere vom Piſang etwas ver⸗ 
Spaniſchen Rohr unterſcheiden.ſchiedene Fruͤchte trägt, welche noch 
Faſt Überall benutzt man in Indien yon angenehmern Geſchmack und 
die einzelnen Theile dieſer Pflanze | leichter zu verdanen find, 


auf mandyerley Art: den Stamm : 

oder das Holz, dat ungemein leicht Dancazinn koͤmmt durch den 
und doch dabey fehr feft oder zähe Dfitndifchen Handel, bisher durch 
ift, zwep vereinte fchägbare Eigen; | det Holländifchen vorzüglich, nach 
Tchaften, zu Hütten von Fiechtwert, | Europa und wird befonders in den 
zum Deden der Hütten und Glas ſabriken zur Spiegelfolie, auch 


Häufer, zu P fählen, Trögen, Lon andern Kunſtlern gebraucht. 
zu Fahrzeugen oder Schiffen, ©. Zinn. 

zum Ueberdecken der Boote, zuTra | Band nennt man ein plattes 
geftangen, Stühlen, Betten, Tis | überhaupt fchmales Gewebe, das zu 
fchen, zu allerley Art fehr finnreich | eigentlichen Zeugen nicht, fondern 
gearbeiteter Mobilien, Segeln, Ans | nurzum Binden, Schmuͤcken od. als 
gelruthen, Weberkaͤmmen, Pin: | Befag brauchbar ift, und fich Durch 
fein, u. f. f. Die Ehinefen ver: | die erfte Eigenfchaft, wenn es fehr 
fertigen aus dem Mark defleiben | fchmal ift, von der Schnur unters 
ein Papier; verpacen Thee u. a. | fheidet, die zwar aufeinem Stuhl, 
Waaren mit den Blättern deffelben, | aber doch rund gewebt wird. Man 
unterhalten aud) wegen der mannig« | verfertigt es auf dem fogenannten 
faltigen Benußung, wie mehrere | Üortenwirkerftubl, oder auf einer 
Aſiatiſche Völker , ganze Bambus: | Bandmühle (Mühlenftupn. 
pflanzungen. Nach Macariney’s | Die lestere ift in den Haupttheilen 
Reiſebeſchteibung giebt es in China dem gemeinen Weberſtuhl ,ſehr aͤhn⸗ 
wohl 60 verſchiedene Arten deffels | lich, hat aber eine Vorrichtung, mit 
ben, und wifjen die Ehinefen es in | welcher ein unmiffender Arbeiter 
eben folder Diannigfaltigksit zu | fie in Bewegung feßen fann, fo 
benugen. Wenn das Rohr erft | dag mehrere Stuͤcke zugleic ges 
aus der Erde feimt, fo geben die | webt und die Schügen vermittelt 
garten Sproſſen eine ſehr wohl: | des Mechanismus zugleich, ohne 
ſchmeckende Speife, die auch ein: | weitere Mitwirkung des Arbeiters, 


Dand 


durchgeworfen werden. Auf die 
MWeife verfersigt man, nad Be 
fchaffenheit der Breite des Bandes, 
10, 12, 14, 16 bis 18, auch wohl 
24 Stück zugleich. Diefe Erfin: 
dung ward in den Niederlanden oder 
in Deutfchland gegen das Ende des 
ı6ten Jahrhunderts gemacht, in 
manchen Ländern wiederholt und 
firenge verboten, aber nah un) 
nad) immer mehr benugt, und in 
Sachſen 1765 fogar durch Praͤmien 
ermuntert, Seht macht das Band—⸗ 
weben auf ſolchen Bandmuͤhlen 
oder Mühtenftühlen in mehrern 
Deutfhen und andern Städten, 
auch in ganzen Provinzen, ein 
fehr wigtiges und einträgliches Ges 
werbe aus. — Das Material, 
woraus man das Band’ verfertigt, 
ift entweder Leinengarn, Wollens 
garn, Kamelhaar oder Beide, 
oder auch cine Mifchung der bei: 
den erften und legten. Sebt wird 
auch viel baummollenes, vder aus 
Baummwolilen + und Leinengarn, 
auch wohl mit Seide gemifchtes 
Band gemacht, vorzüglich in Eng: 
land zu Manchefter. Das Weben 
gefchieht auf verfchiedene Art, nach 
mancherley Muſtern, und darnach 
erhält es auch die mannigfaltigen 
Benennungen. Alles glatte 
Band, d. i. dasjenige, weldyes 
nur nach Art der Leinwand gewebt 
wird, kann man entweder auf Stuͤh⸗ 
len oder Mühlen weben, allein dad 
auf den letztern verfertigte tft nicht 
fo gut, als das, welches aufeinem 
gewöhnlichen Bortenwirkerftuhl ge: 
macht wird, denn bay diefem fin: 
det mehr Genauigkeit und Borg: 
falt im Weben ftatt, daher auch 
feiten feidenes, und überdem nur 
fihmales, auf den Mühlenftühlen 
verfertigt wird, die man infonder: 
heit zu Leinen- und Wellen: oder 
gemiſchtem Band gebraucht. Der 
Breite nad) unterfiheidet man das 
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Band in breites, von etwa 4 Fins 
ger, und halbbreites von et 
wa 2 Finger; die ganz fhmas 
len Bänder bingegen nennt 
man KHolländifhe Baͤnd— 
chen, Paternoſterbaͤndchen, 
Strohbaͤndchen und Bis— 
line Vom Seidenbande 
giebt es zwey Kauptgattungen, 
nemlich gl aptes leinwandartigeg, 
und geblümtes oder faßon— 
nirtes. Das glatte leinwands 
artige Seidenband ift entweder 
Tafferband, das leichtefte 
und wohlfeilfte, oder Grosdes 
tourband, ein ähnliches Gewe—⸗ 
be mit Ribben, wie der Zeug dies 
fes Namens, auch wohl Franz 
band genannt; oder Moor 
band, welches leinwandartig ge: 
webt ift, aber nachher durch die 
Preſſe eine wolfige Wäfferung ers 
hält; oder Atlasband, wel 
ches glänzend und geköpert ift, das 
bey aber fowohl einfarbig, als aud) 
geblümt feyn kann. Das ge 
blümte ober faßonnirte, 
als die zweyte Hauptgattung des 
Seidenbandes, ift mit mancherley 
Blumen auf einem Stuhl gewebt, 
der nach Art desjenigen eingerichtet 
wird, auf welchem überhaupt fas 
Bonnirte oder geblümte Zeuge ges 
webt werden. Ganz reiches 
Band iſt nur auf der rechten 
Seite mit einem reichen Faden 
duchwebt. Das halbreiche 
hat nur einzelne Striche oder Stels 
len von einem folchen Faden, die 
übrigen Blumen aber bilder‘ die 
Seide. Beide Arten nennt man 
auch, wie die broſchirten feidenen 
Zeuge, Stoffband. Mit Scis 
denband treiben viele Franzoͤſu 
fhe und Bafeler Manufakturen 
einen Auferft ausgebreiteten Dans 
dei nach faft allen Europärfchen 
Ländern; in neuern Zeiten find 
auch mehrere derſelben in Annas 


Band 


bag, Berlin, Coͤlln am Rhein, 
Ereveld, Elberfeld und den benad:: 
barten Gegenden, als Barmen, Da: 
bdetinghauſen, Langenberg, Ronss 
derf, ferner in Freiberg, Iſerlon, 
Mahlheim am Rhein, Bien, und 
serfchiedene andere in Leipztg, im 
Erzgedürge u. f. 1. ſehr :n Aufnah 
me gelommen und haben einen bes 
tächtlichen Abſatz, ſowohl in als 
anfer Deutfchland; in Holland 
zeichnen ſich vorzüglich die zu Haar: 
lın, in Stalten die zu Bo: 
logna; in England die in Co: 
ventry u. f. f. aus. Dieſe Manns 
fatturen verforgen überhaupt faft 
das ganze ühriye Europa und ha: 
ben zum Theil nody einen beträcht: 
lichen Abſatz nah MWefiindien, 
Amerika u.f.w. Das Schwei— 
zerband aus Baſel, Aarau, 
Zurich u. f. f. iſt entweder platt 
und fingerslang zufammengelegt, 
sder rund gewunden in Rollen von 
56 Leipziger Ellen. Unter den 
Sranzdfifhen Arten hat das 
Parifer feine beſtimmte Breite, 
fondern es wird nadı der Benennung 
unterfdieden und in Stuͤcken oder 
Rollen von 12 Stab verfauft, von 
weldyen das reiche 3 Stab lang ge: 
fegt ift. Das von Lyon, St. 
Etienne und Chaumont if 
in 11 Nummern fortirt, nemlich. 
Nonparteille von 2 Linien breit; 
Faveur von 5 Lin. breit; No. 17 
von 73 Lin.; Nro. 2 ven 10 f.; 
Pro. 3 von ı Zoll u. ı in.; Nro- 
s von ı Zoll 5 Lin.; Pro. 7 von 
ı Zoll 9 Lin.; Pro. 8 von 2 Zoll; 
Nro. 11 von 2 Zoll 4% Lin. und 
Nro. 13 von > 3. 95 Lin. Breite. 
Diefe Sorten verfauft man ingan- 
jen Stücken von 60, oder halben 
von 30 Stab. Die angeführten 
Manufatrurftädte liefern auch glatte 
fogenannte Grosgrains, Paſſefins, 
Ordens- und dergleichen Band, 
und mehr anderes von mancherley 
Bohns Waarenlager. 
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Form, Güte und Preifen. Die 
breiteie Sorte des reichen Bandes 
hält nur ı Zoll und 9 Eınien, die 
fhmate aber nur die Hälfte in der 
Breite. Das Berliner, Vie 
ner und anderes Band Ans meh: 
teen Deutſchen Manuiakturen tft 
dem Franzöfifchen und Earectgeris 
ſchen nachgemacht, und finder, wie 
das aus Eiderfeld, Iſerlon, Altens 
berg, Freiberg u. a. DO. immer 
ſtaͤrkern Abſatz. Elberfeld lie 
fert inſonderheit ichönee glattes, ge 
ſtreiſtes, auch bredyirtes Band in 
auferordentliher Menge, ſchwar— 
zes ſeidenes und Friſoletband, alle 
Satiungen von glattem und gezack— 
tem Lothband, ſchwarzes Dop⸗ 
pelband mie und ohne Spiegel— 
Mien Liefert vorzuͤglich Nenforcez, 
Parfin:, Grosdetour-, Figur:, 
Spiegel-, Floret-, Moir:, aa 
drucktes Doppel » Holländerband, 
Milchkordeln, Zopien, Galonen, 

Terzonellband, auch alle Arten Halbe 
feidendband. Sammetband, 
welches im Stoff und Anfehn dem 
Sammer ahnlich ift, liefern infons 
derheit Coͤlln am Rhein, Chemnitz, 


Ereved, Wien, SKaiferswerth, 
Sjierlon und einige andere. Das 
Holländifhe ſchwarze Sei— 


denband iſt, wie das weiße 
Zwirnband, in 40 Nummern, 
und das gebogene in 37 eingetheilt. 
Das glatte fange mit Nro. 1. das 
ansgebogene aber mit Pro. 3 an. 
Mit der fteigenden Nummer nimt 
auch jedesmal die Breite zu. Sm 
der Länge hält es ı2 Koll. Ellen, 
Die Engliſchen Seidenband— 
manufakturen ſind zu Coventry und 
den umtiegenden Gegenden, zu 
Congleton in Cheſhire, und Leek 
in Staffordſhire; Coventry be 
hauptet aber in der Zahl und Guͤte 
den Vorrang. Die fertige Waare 
wird nad London gefandt. Die 
Breite des Bandes wird nad) Pens 
| 6 
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nis angegeben; 8 Pennis machen 
3 Zoll aus. — Wollenband 
von mancherfey Are wird jegt in 
Deutfchland von vielen Manufab 
turen in außerordentlicher Menge 
und für einen ungemein ausgebreis 
teten Abſatz, ſowohl in als außer; 
.- Deutfchland, vorzüglid, in 
armen, welches die meiften 
diefer Dranufakturen hat, Elber⸗ 
ſeld, Ronsdorf, u a. O. 
des Herzogthums Berg; ferner in 
Erfurt, das ein wigtiges de: 
werde damit treibt, Göppingen 
in Wirtemberg, einigen Siädfir 
ſchen Manufakturſtaͤdten, Stet: 
tin, Wien u. a. verfertigt. 
Vondem Erfurter Bande giebt 
es folgende Sorten: glattes Haar⸗ 
oder Ruftband, Nro. 3. 2. 1. 3. 
0. 00. das Stuͤck von 48 Leipziger 
Ellen; extra geköpertes, ober Eins 
faßband im 5 Sorten, Nro. 3. 2. 
1.3.0, das Stüd von 48 Leipz. 
Ellen; gezacktes und gekoͤpertes 
Modeband in 3 Sorten, No. 3. 
2.1, daß Städ von 24 2. El. ; 
Strumpfband, ordinair geföpertes, 
mit Wolleneinfchlag in 5 Sorten, 
Nro. 5. 4. 3. 2. 1,da6 Stuͤck von 
24 2. El.; glatıes Band mit Wol 
leneinſchlag in 3 Sorten, Nro. 3. 
2.1, bas St. von 24 8. Ell.; 
Stiefel⸗ oder Struppenband, in 
3 Sorten, Nro 3.2.1, das Stuͤck 
gleichfalls von 24 L. Ellen. Die 
höhere Nummer iſt immer die 
theuerfte, und bie niedrigfte die 
wohifellſie. Bey aͤchten rothen 
Farben fehlen von der angege— 
benen Länge aber 4 bis 6 Ellen. 
Der Verkauf geſchieht nah Du⸗ 


Bend Stüden, worauf aud bie 
Preiſe geftellt find. Andere 
Manufakturen liefern folgende 


Sorten des Wollenbandes: Rolls 
band nacarra ſchwarz, blau und 
grün; zackigt macarra ſchwarz, 
blau und grün; Stiefelband; Gal⸗ 
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lonen nacarra glatt und geſtreift; 
Schuhband glatt und geſtreift; 
gebluͤmtes Windelband; Haarband 
ſchwarz, blau und grün. Die 
Englifhen Bandmanufak— 
turen in Manchefter liefern fols 
gende Sorten von Wollenband oder 
worfted Linding: nemlid com- 
mon, bef, and double London 
quality; York binding; com- 
mon and double flay binding, 
Schnürband; coat binding, das 
in Portugal und Spanien für 
Diäntel gebraucht wird, aber auch 
nach Holland geht; leaders, oder 
Gängelband, das aud zur Eins 
faſſung für Teppiche dient; ſhoe- 
binding für Schuhe, Mäntel u. 
dergl.; garters oder Strumpfband 
von vielerley Sorten. — Leis 
nen = oder Zwirnband bat 
man glatt, gekoͤpert, oder zwillichs 
artig von vielerley Güte und Breite, 
wie unter mancherley Benennuns 
gen, als: Perudenband, aud 
Monturband genannt, das bloß 
zue inwendigen Belegung ober 
Grundlage der Peruden dient; 
Eiberfelder, ſchmales und breites 
von vielerley Ellenmaaß und Farbe, 
das lang gelegt wird, und 24 
Stück in einem Paden enthältz 
feines Holändifhes Band, das 
nur weiß, und beflerals das vorige, 
ift, aus Sorten von Nro. 11 bis 
65 befteht, lang gelegt und im 
Packen von 24 Stuͤck verfauft 
wird; feines Cottunband, aber 
von Leinengarn, aus Eiberfeld, 
in "alleriey Farben und Streifen 
von 60 kurzen oder zo Brabans 
tee Ellen, blos Nro. 45, lang 9 
legt, in Paden von 4 Stüd; 
ordinaires rothes aus Elberfeld, 
für Schuſter, fhmal, wird lang 
gelegt, in Paden von ı2 Bund, 
jedes von 9, 10 und ı2 Städ; 
feines Hollaͤndiſches Buſchband, 
weiß, ao Brabanter Ellen lang, 
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Nto 11 bis 35, immer in unglel: 
hen Zahlen, dreyſach buͤſchelweiſe 
gelegt, in Parken von 24 Stüf; 
feines Hollaͤndiſches Köperband 
ans Haarlem, 10 Brabant. Ellen 
lang, von Pro. ı2 bie 32, lang 
gelegt, in Packen von 24 Stuͤck; 
Lüneburger Kloſterband, weldes 
vormals im Klofter zu Luͤneburg 
verfertigt ward, jett aber von den 
Eiberfeideren eben fo gut und uns 
gleich wohlfeiler gemacht wird, 
überhaupt das beſte, feine und 
fhwerfte, auch dem Kaarlemmer 
weit vorzuziehen, immer weiß, 
40 Brabanter Eilen lang, von Nro. 
ı bis 8, lang gelegt, in Paden 
von ı2 Stück; Dolländifche oder 
feine Zangetten, zu Hemdequerlen, 
aus Haarlem, von ı2 Brab. Ellen, 
Mro. o. und ı., lang gelegt, in 
Hacken von ı2 Stuͤck; ordinaire 
Langetten aus Eiberfeld, wie die 
vorigen fortirt und gepadt; Stie— 
felband von Zwien aus Hamburg, 
mit blauen, vothen, auch wohl 
grünen Streifen im weißen Grunde, 
fehe di, zu Stiefelrieinen, aud) 
wohl Sirumpfband, 20 Brab. 
Ellen lang und aufgerollt; ganz leis 
nen Strumpfband, aus Eiberfeld, 
von :o Brad. Ellen, ohne Nro., 
lang gelegt, in Pacen von ı2 
Stuͤck; leinen Köperband gu Schuͤr⸗ 
gen; feines Hollaͤndiſches gekoͤper— 
tes Windelband von Leinengarn 
mit 7 und $ wollenen Streifen, 
in Rollen von 48 Brad, Ellen; 
u. m. a, Weit die meiſten und 
wigtigften Deutfhen Manufaktur 
ren für feinenband aller Art find in 
Eiberfeld, vorzüglich in Barmen 
und andern Dertern dis Herzogth. 
Berg, wo überhaupt die Bands 
manufaftur in Wolie und Leinen 
ihren Hauptiig hat. Syn der Ge: 
gend von Eiberfeid und dem gans 
zen Amt Barmen wird das Band 
und fogenannte Lind auf Stuͤh— 
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(en verfertigt, wovon manche 20 
bis go Stuͤck auf einmal liefern, 
obgleich zu zwey folhen Stühlen 
( gewoͤhnlich Geraue genannt) nur - 
3 Menfchen erfordert werden. 
Ueherhaupt find bier etma 2600 
ſolcher Stühle oder Getaue; $ 
der darauf verfertigeen Waaren 
ging vor der Mevolution allein 
nach Frankreich. Seit mehr als 
30 Jahren verfertige man hier auch 
das fogenannte Englifhe Band, 
das an Feinheit und Güte dem 
Englıfhen wenig oder nichts nach— 
giebt. Don den Englifhen Bands 
manufafturen liefern infonderheit 
die in Mandefter eine grofe 
Menge Leinenband, Tape, von 
vielerley Sorten, und darunter 
auch holland-tape, zu Schuͤrzen 
und dergl., eine Nachahmung des 
Holländifhen; dahin gehört auch 
pink-tape, rothes Band, zum 
Binden der Alten, daher auch zus 
weiten law-tape genannt; In- 
cle, grobes Leinenband von vielers 
ley Sorten; er Perucken⸗ 
band u. a.z cbeefe-filting, ſehr 
grobes Band, den Rand der Käfe 
damit einzufaffen, diaper bin- 
ding, buntes ftarfes Band, vor⸗ 
nemlich file Koffermacher; bed- 
lace, lace for ftays u. dergl. m. 
Bon den in Niederfahhfen vorzägs 
ih gangbaren Sorten des Wols 
len;, &eidens und Lernenbandes 
aller Art enthaͤlt Nemnichs Waas 
ven: Leriton, Thl. 2. S. 889 ff. 
ein ausführlihes Verzeichniß, mit 
den dazu gehörigen Erklärungen. 
Bandannos, Oſtindiſche 
Schnupftuͤcher, welche durch den 
Daniſchen Handel nach Europa kom⸗ 
men, 15 oder 177 Elle Kopenha⸗ 
gener Maas im Viereck. 
Dandanoeg, (lies Bandanuhs,y 
Dftindifche Zeuge, welche durch Hol⸗ 
länder und Dänen nah Europa 
fommen. Die = legtern halten 
2 


Bandachat 


y4 bis zo Ellen Länge, bey rt big 
15%, E. Breite; die der erfien aber 
find 14 Eobidog lang und. = breit. 
Sie werden aug den glänzenden FA: 
den einiger Indiſchen Pflanzen 
verfertigt, die wie Seide behan: 
delt werden können. S. aud) 
Aredas. | 

Bandachat, oder Bandfiefel, 
ift eine Acyarart, . oder unteiner 
Dnyr, mit abwechfelnden hochge— 
färbten grade laufenden Streifen in 
Zweibrüd, Baiern, Daireuth, 
Böhmen; auch zinnoberroch mit 
weißen, und zuweilen mit ſchwar—⸗ 
zen Streifen bey Goldberg in 
Schleiien. Der Ihönen Politur 
und Farbenftreifen wegen wird er 
zu manchen Galanteriewaaren be: 
nußt und fehr gefchäßt. 

Banderoles find Franzöfifche, 
meiftens in Auvergne verfertigte 
Pavillon : Etamine, von 14 Stab 
Länge im Stüc und fehr verſchie⸗ 
dener Breite von 5 bis 22 Zoll, 
die zum Beuteln des Mehls, zum 
Fittriven flüffiger Sachen u. ſ. f. 
gebraucht werden. 

Pandes, oder Bandelettes, 
nennt man in Frankreich das Lei⸗ 
nen = oder Zwirnband. 

Bandjaspis, Bäanderjaspis, 
Gnandſtein, eine Jaspisart, 
von mehrern Farben zugleich, als 
gelblichtgrau, ofers und ifabellgeib, 
berggrüm und mordreeroth, meift 
in graden, feiten in frummen oder 
consentrifchen Schichten und Strei⸗ 
fen ; zuweilen auch blos in läng- 
lichen Flecken, inwendig matt, 
findet fich vorzüglich) ſchoͤn in Sad): 
fen zwifchen Chemnitz und Leipzig 
bey Snandftein. 

Dandkiefel, f. Bandachat. 
Bandmuͤhle, Schnurmühle, 
oder der Muͤhlenſtuhl, ift in den 

aupttbeilen einem gemeinen er 
berftuht ähnlich, allein in folgenden 
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Banianen 


Stuͤcken von dieſem verſchieden: 
Auf dem letztern kann ein Arbeiter 
nar ein Stuͤck, oder ein Dand auf, 
einmal, weben; auf den Mühlen: 
ſtuhl bingegen verferiigt er, wenn 
alle nöthigen Borrichtungen ges 
macht find, 16 und mehrere, ſo— 
gar bis 40, und dabey Stuͤcke 
von verfhiedenen Muftern zugıeich. 
Es giebr 2 Arten defielben nad 
Verſchiedenheit der innern Einrich⸗ 
tung. Bey der einen bewegt der 
Arbeiter die Lade, wie am gemeis 
nen Weberſtuhl, von ſich und zu 
ji), zugleich aber auch die darinn 
angebrachten Sguͤtzen bald rechts 
bald linfe; an der andern Art ift 
unten eine Melle mit einem 
Schwungrade und Getriebe, fodaß 
nur ein im Weben fonft unerfahrner 


Knabe erfordert wird, um die Treib⸗ 


ftange an fich zu ziehen und wieder 
von ſich zu ftoßen, wodurd) der gan: 
je Stuhl mit allen feinen Schügen 
in Bewegung gefeßt wird. Die 
von der erften Art find einfacher. 
Man hat auch ſchon Verſuche ges 
macht, diefen Bandftuhldurd Waſ⸗ 
fer in Bewegung zu fegen. ©. aud) 
den Art. Band. Die Gefchichte 
defielben erzaͤhlt Beckmann in 
f. Beyträgen zur Gef. d. Erfind. 
Band ı. © 122, ff. 

Bandtreffe, Ligatur, galons 
a livree, eine Arc Vorten oder 
Treffen, auf deren rechter Seite 
nur Gold oder Silber eingewebt 
iſt, die auf der unrechten Seite aber 
aus Seide beftehn. Sie werden 
zu Livreen, Tapetenbefchlägen und 
f. f. gebraucht, und in mancherley 
Arten, glatt, gemuftert, matt, 
mit Lahn, ausgebogen u. f. f. ges 
macht. 

Banianen, oder Banjanen- 
baum, ein Oftindifcher Feigenbaum, 
von den Portugiefen Arbor de 
Rajis genannt, bat einen kurzen 
aber dicken Stamm, breitet fid) 


Banille 


weit umher mit einer Menge von 
Aeſten aus, die wunderſam durch 
einander wachſen und Murzeln treis 
ben, wenn ſie die Erde berühren, 
fo daß fie ofe Strecken von tauſend 
Fuß einnehmen. Bey der Aus: 
meffung eines folchen Baums, den 
die Engländer in der Gegend von 
Patna fanden, und weicher aus 
so bis 6o Stämmen befiand, be: 
trug der Durchmeiler des ganzen 
Raums, den dicfe mit allen Zweis 
gen einnahnien, 363 bis 375 Fuß, 
der Umkreis 921, der Umfang des 
Schattens am Nachmittage 1116 
Fuß. Die Fibern oder Zweige hän: 
‚gen wie Seile von den Aeften ber: 
ab. Stoßen fie beym Fortwachfen 
auf einen Gegenftand oder Körper, 
fo bilden. fie fih nad) der Form 
defieiben, und veranlaflen dadurd) 
auffallende Erfcheinungen. Die 
Fruͤchte beſtehen aus kieinen, rum 
den, nach ter Reife ſchwarzen fü: 
Ben und efbaren Feigen, die von 
Vögeln und andern Thieren fehr 
gefucht werden. 


Banille, f. Vanille, 

Dannetke, in Frankreich Körbe, 
die aus Kaſtanienholz geflochten 
werden, welches fein zerfpalten ift. 
Man gebraucht fie zum Verpacken 
oder auch zum Transport von Waa: 
ten. Beym Amerikaniſchen 
Lederhandel nennt man Ban— 
nette eine gewiſſe Zahl von Och— 
fen: oder Kuhhaͤuten, fo daß 2Och 
ſenhäute, oder 1 Ochſenhaut mit 
2 Kuhhaͤuten, oder 4 Kuhhaͤute, 
oder auch 8 junge Ochfenhäute für 
eine Bannette gerechnet werden. 
Die Benennung rührt von ben 
Franzoͤſiſchen Boucanters auf St. 
Domingo her. 

Bantine nennt man in Genua 
eine Sorte roher Seide, die hier 
häufig in den Kandel koͤmmt, an 
Güte der mittlern Sorte von Ca— 
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Baobab 


labrien gleicht, und pfundweiſe mit 
6: Prozent Thara verkauft wird. 
Baobab, Adanfonie, Afe 
fenbaum, oder Calebaſſenbaum, 
iſt gemwiffermaßen das Wunder der 

| Yflangenwelt, eine der größten 
Baumarten, in Afrika, vornem: 
lich an der Küfte vo Genegal, 
einheimifch. Der Baum hat zwar 
nur einen niedrigen Stamm, von 
etwa ı2 Ruß Höhe, der Durch— 
meſſer defielben beträgt aber an 25 
Fuß und darüber; die Krone er— 
reicht an 70 Fuß Höhe, und vers 
breitet fi bis zu einem Umfange 
von ı50 Fuß. So erſtrecken fid) 
auch die Wurzeln bis auf 160 Fuß 
weit. Von eigener Schwere nie: 
dergedrucft ſenken fich die ungeheus 
ren Zweige rings um den Stamm 
zur Erde und verbergen bdiefen. 
Zuweilen bedeckt ein ſolcher Baum 
eine Fläche von fat 200 Quadrat: 
ruthen. Wegen des weißen, leichs 
ten und ſehr zarten Holzes wird 
der Stamm bey der geringften Vers 
letzung hohl, da er dann zu Be: 
gräbnifien aenugt wird. Die zer 
riebenen Blätter miſchen die Der 
ger wegen vermeinter Meilkräfie 
unter: die Speifen. _ Die gegen 
18 Zoll langen und 6 Zoll breiten 
Früchte, von angenehmen fäuerli: 
cher Geſchmack, werden frifd) und 
getrocknet gegeſſen. Bey Porto 
Praya auf der Portugieſiſchen Sn: 
fel San Yago, wo man den Baum 
auch Kabiſera nennt, fand die 
Englifche nah China beftimmte 
Geſandtſchaft 1792 von diefer Sat: 
tung 2 Bäume. Bey dem einen 
betrug der Umfang des Stammes 
unweit der Wurzel 56 Fuß, von 
feinen. beiden Aeſten der Umſang 
des einen, ber grade aufwärts flieg, 
42 Fuß, und der des andern et: 
wa 26 Fuß. Der Stamm des 
zweyten Baums, der glei neben 
diefem ftand, hatte: 38 Fuß im 


Daracan 


Umfange. Vom Adanſon, der dies 
fen Baum i. J. 1760 umfidändlich 
beſchrieb, erhielt er den Damen 
Adanfonie. 

Daracan, f. Berkan. 

Baranken (Ruf. Baranfi) 
nennt man die Länımerfelle, wel: 
che im Ruffifchen Pelz⸗ und Leder: 
handel vortommen, fowohl die Ruf: 
fifhen, Ukrainiſchen, Kirgififchen, 
Kalmuͤckiſchen, Taurifchen, als 
auch diejenigen, welche aus der 
Bucharey, Perfien u. a. Gegen: 
den nah Rußland verkauft werden. 
Eigentlich aber verfteht man unter 
Waranten die befondere Art ſchwar⸗ 
ger und grauer Felle, die vorzäg: 
lich von ungebohrnen Lämmern 
kommen, mit unter die feinen 
Rauchwaagren gerechnet werden und 
ur Kleidung beliebter find, als 
Eo@epche, weil fie nicht fo abhaa⸗ 
ren. Die Schaafmütter werden 
geſchlachtet, ehe fie lammen, und 
die feinfte Sorte diefer Felle nennt 
man Schmaafen, doc fchlach: 
tet man auch die Laͤmmer, fobald 
fie zur Welt kommen. Das 
PDelzwert von Lammern 
heiße Ruß. Merluſchki. Im 
füdlichen Rußland ift der Kandel 
mit Baranken oder Lämmerfellen 
Außerft berrächtlich ; fie gehen in 
Dienge nah Polen, auch nah 
Deutichland, ' nah der Moldau, 
Walladyey und in die Äbrigen Tür; 
kiſchen Provinzen, fo wie über 
Kiachta nad) China, Nach Sama: 
ra im Orenburgiſchen bringen die 
Tatarifhen Kaufleute im Winter 
die Lämmerfelle, welhe fie am 
Jaik von den Kirgifen und Kal: 
müden eingetaufiht haben, fortis 
zen fie, laflen fie hier gerben und 
zufammen nähen, und bringen fo 
den größten Theil der feinen Laͤm⸗ 
merpelze in den Handel, die durch 
ganz Rußland vertrieben werden, 
Eine Menge junger und anderer 
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Baranken 


ungebohrner Lammſelle bringen die 
Kirgiſen nach Orenburg, die oft 
ſchoͤner find, als die Kalmuͤckiſchen, 
auc) die größte Zahl im Pelyhans 
del ausmachen. Auch aurien lies 
fert eine große Menge Lammfelle, 
die vorzüglich zum Verbraͤmen der 
Muͤtzen gebraucht werden, und das 
her in ganz Rußland, Polen, 
der Türfey, verſchiedenen Afiatis 
fhen Provinzen u. f. f. einen uns 
gemein ftarten Abfag haben. Die 
verfchiedenen Sorten der Baran⸗ 
fen find, nad den. Gegenden, 
woher fie kommen: Ruſſiſche 
ſchwarze und weiße, Tſcherkaf⸗ 
fifbe ſchwarze; Kirgiſiſchez 
Ukrainiſche, unter den ſchwar⸗ 
zen die ſchoͤnſten; Kalm uͤckiſche 
weiße, bunte, braune und rothe, 
mit rauher, haarigter, nicht ſehr 
glanzender Wolle; Buchariſche 
ſchwarze und graue, die gekrauſel⸗ 
te Wolle haben, und um ſo mehr 
geſchaͤtzt werden, je lockigter und 
gleichhaarigter fie it; Perſiſche 
graue; Tauriſche ſchwarze, 
graue, roͤthlichte und weiße, 
Ssländifhe und Dänifde 
weiße. Die afhgrauen wer: 
den am meiften gefchägt, und wies 
der in 2 Sorten, Baklatui 
von kurzen Kaaren und atlasats 
tiger Feinheit, oder die zweyte mit 
längern und dabey gekräufelten 
Haaren. Die fchönften grauen 
Lammfelle gehen nach Polen und 
der Türfey. Die grauen Lammfel⸗ 
le aus Perfien kommen eigentlich 
aus Mangifchlat, wo Aftradya: 
nifche Kaufleute fie abholen, und 
find weicher, kraufer und fehöner, 
als die fehwarzen, aber auch fo 
theuer, daß man in der Türkey 
nur weiße Mügen und Auffchläge 
an Staatskleidern damit verbrämt. 
Die Hospodaren der Moldau und 
Walachey, die Dragomane der 
Pforte und der Europäifchen Maͤch⸗ 


Darbade 


te befegen ihre Muͤtzen damit. 
Biewerden in der Türken das Paar 
zu zo, und 100, aud 200 Pialter 
verlauft. In Conſtantinopel ha⸗ 
ben die ſchwarzen den ſtaͤrkſten Ab⸗ 
fa. Die weißen aus Island oder 
Daͤnnemark gebraudt man zum 


Unterfutter. Diejenigen Lammfel: 
ke, welche Schmafen oder 
Schmofen genannt werden, 


fommen nach Deutfchland fihon zus 
bereitet aus Polen, Litthauen und 
Rußland. Die Buchariſchen 
Lammfelle find von fogenann- 
ten Arabifchen Scaafen, bie ei: 
ne Mittelraße zwifchen breit : und 
langgefhwänzten- find, von blauer 
und fchwarger Farbe. Ein ſolches 
Lammfell von der beften Art, das 
fpiegelnd ſchwatz, wie Damaft 
geblämr ift , gilt in der Bucharey 
felbft einen Dufaten, in Dren: 
burg 5 Rubel S. M. Der Ber: 
kauf der Baranten gefchieht über: 
haupt bey Tutupen, bey Saͤcken 
und auch bey 100 Stuͤck. 


Parbado, einfchr guter Wein 
von der Inſel Arbe in Dalmatien, 
der nad Italien geht. 

Darbavdifche Nuͤſſe, Barba- 
does uuts, kommen aus Ameri: 
ta und Weftindien, heißen aud) 
Purgiernüffe. 

Barcan, ſ. Berkan. 

Barceloner Wein, eine Sat: 
tung rother und blanker Spanifcher 
Meine, ' die ftart nah Holland 
und Hamburg geht, in Faſſern 
von 2 Botten oder 24 Steckan, 
oder auch in Pıpen, von ungefähr 
4 Cargas. Da cr feurig und ſtark 
it, fo gebraucht man ihn micht 
nur im noͤrdlichen Europa, fon: 
dern auch ſelbſt im fhdlichen Fran: 
reich zum Xerichneiden der leichten 
und unreifer Franzweine, vorgäg: 
lih der Lanquedockiſchen und ans 
derer fogenamntes Cetter Weine, 
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Barchent 


—2* oder Barchet, auch 
Buͤhrenbarchent, Futterbar⸗ 
chent, iſt ein Gewebe, beilen Kette 
aus deinen „ ber Einſchlag aber 
aus Baummwollengarn befteht, mit 
einem Köper. Die 2 Haupts 
gattungen deflelben find: der 
Bührenbarhent, 15 Elen 
breit, welcher zu Betten gebraucht 
wird, ziemlich dicht gefhoren und 
gefchlagen, und mit 3 Schaͤften 
gewebt wird; und der Futter 
barhent von ı5 Ellen Breite, 
den man mit 4 Schaͤften webt. 
Beide Arten find auf der rechter 
Seite rauh. Den Bett: oder Güh> 
renbarchent macht man entweder 
ganz weiß, oder auch flreifigt; den 
letztern doch felten von einer andern 
Farbe, ald weiß und blau, oder 
voth und weiß, vermittelt des Eins 
fchlagfadens, der gefärbtes Baum; 
wollengarn ift, daher auch bie 
Streifen nad) der Breite des Zeus 
ges gehen, denn die Kette ift immer 
rohes oder gebleichtes Leinengarn. 
Eine dritte Art, nemlich dev 
Bautzner Barchent, auch Fe 
derleinwand genannt, von +7 
Ellen Breite, befteht aus gebleich> 
tem Leinengarn in der Kette, und 
aus: feinerer Baumwolle im Eins 
ihlage ais die beiden. andern Gat⸗ 
tungen ; überdem find beym Weben, 
welches mit 4 Schäften geichieht, 
die Fäden der Kette gang anders 
eingereihet, daher nach der Breite 
defieiben wechſelsweiſe ein Otreif 
geköpert und der andere ungeföpert, 
wie Leinwand, erfiheint. Außer 
dem unterfcheidet man doppelte 
und einfahe Bett-und Fuss 
terbavhent, Kittel, ßrony . 
Muͤtzen, Schnüreldardhent, 
breite, fhmale, 3, % auch £ 
breite Pelzbarchent u. f. fl 
Mehrere Schwäbifche Städte, vors 
züglih Augsburg und die benach⸗ 
harte Gegend, Kempten, Kaufbeu⸗ 


Barchent 
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ern, Ulm, Biberach, Noͤrdlingen 


u. a., Goͤppingen, Ludwigsburg 
u. a., wo überhaupt die Verſerti— 
gung dieſes Gewebes zuerſt bey den 
Dentſchen Zeugmachern, den ſo— 
genannten Schwahenwebern, 
anfing, wie die Baumwolle im 
14ten Jahrhundert von Italien 
her in dieſen Gegenden bekannt 
‚ward, liefern eine Menge dertriben. 
Der feinſte iſt der fogenannte Auge: 
Burger. Augsburg liefert infon: 
derheit folgende Sorten: 1) $ bret: 
ten, den man nach der Güte durch 
die Benennungen ertrafein, Kron:, 
verfallene Kron : und. ordinairen 
Barchent unterfiheider;. 2) Meuns 
elligen, Bierelligen B.: 3) gebleich: 
ten } breiten. 4) Traubenbardent, 
39 Ellen im Stüd; 5) W. oder 
Weh von 38 Ellen im Stuͤck; 
6) Schnuͤrtuch; 7) fhmale Sorte; 
8) Kaufbeuerifchen Barcent. — 

Nürnberg harte chemals wohl 

400 Schwabenweber, da eine ge: 
wiſſe Art von Zeugen fehr ſtark über 
Venedig nach der Levante ging, 


jest find nur noc etwa 138 Mei: 


fter da, weil ihre Wuare wenig 
mehr außer Landes geht, doch wer: 
den noch manche Berfendungen nadı 
Frantfurt am Maın zur Meſſe ge: 
mah.— Sn Kurſachſen und 
der Lauſitz, aud in mehren 
Herzoglih:Sädhfifhen und 
Vogtlaͤndiſchen Städten if 
die Barchentweberey ein wigtiges 
Gewerbe, und der auswärtige Ab: 
faß, durch viele Gegenden von 
Deutſchland, nad) Holland, Ames 
rita, ins nördliche Europa und Ruß: 
land ungemein beträchtlich, ‚vor: 
zügltch in Baußen, Chemnitz, Co: 
burg, Eiſenach, Frankenberg, Ernft: 
thal, Glaucha, Hirfchfeld im Boat: 
lande, Hohenſtein bey Chemniß, 
Meinungen, Mittweida, Rochlitz, 


Dederan, Zfchopau, im Schönbur:' 


giſchen u. ſ. f. In Suhl iſt dies 
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Baret 


Gewerbe ungemein ſtark, befchäß 
tigt jeht 3 bis 400 Meiſter und 
4— 500 Geiellen, fowohl in der 
Stadt als in den umllegenden Dir: 
fern Albbrechts, Heinrichs, Gold— 
lauf und Neudorf. die woͤchentlich 
12 bis 1400 Stuͤck von 265 Leipzi⸗ 
ger Eilen ven 7 bis 12 Bitgir. ım 
allen Arten, ſchwarzen, weißen, weiß: 
undrethe, und weiß: und blauen 
fiefern, und jährlich für mehr als 
500,000 Rthlr. abfeken. Dem 
Handel damit treiben etwa 50 der 
angeicheniten. Meifter, welche bie 
Frankfurter, Lerpsiger und Braun: 
fchweiger Meſſen befuhen. — Im 
Brandendburgiihen liefern 
Derlin, Brandenburg an der Ha: 
vel, Potsdam, Rathenow u. a., 
in Schlefien Reichenbach, Treb⸗ 
nis, Groß-Glogau, Brieg, Streh: 
ten, Langerbila und Peterswaldau 
ſehr viel von diefen Gewebe — 
Böhmen hat vorzäglich in Buͤrg— 
fein, Rottenhaus und Tupadel be 
trächtlihe. Barchentwebereyen. — 
Der Engliſche Barchent Bält 
24 Yards im Stück; der Fran: 
zöfifche, befonders der ſogenannte 
Lyonner und Ryſſeler 15 Stab. 
Bon den Holländifchen find 
infonderheit die beiden Sorten 
Dverkerfers mit der Krone und 
Dopvellöwen bekannt. 

Darden f. Fifchbein. 

Bardiglio, ein weißer, geftreif: 
er, vielfarbiger Marmor im Ro: 
magnathale im Florentinifchen, der 
noch größere Härte hat, wie der 
Carrariſche. 

Baret heißt eine Gattung von 
Huten, wie Deutſche Geiſtliche und 
Rathsherren mancher Staͤdte ſie 
bey ihrem Ornat tragen, daher es 
vormals auch eigene Baretmacher 
oder Hutſchmuͤcker gab, deren zuͤnf⸗ 
tiges Handwerk in Nuͤrnberg ſeit 
etwa 30 — ganz ansgeſtor⸗ 
ben iſt. 


Daretfram 


Pareffram nennt man übers 
haupt alles dasjenige, was, außer 
den eigentlichen Huͤten und Klei— 
dern, zur Bedeckung des Kopfes 
und Körpers überhaupt als ein 
Kleidungs ſtuͤck gebraucht wird, als: 
Müsen, Kappen, Hauben und alle 
Arten der Kopfoedelung, außer 
den eigentlichen Häten, von mel: 
den Materiarier und Formen fie 
auch ſeyn mögen; ferner Struͤm⸗ 
pie, Handſchuh, Soden, Welten, 
lintechefen u. dergl. von allerley 
gewebter oder gefirickter Arbeit, fie 
mag aus Hanfı oder Flachsgarn, 
Wolle, Seide, Baumwolle, oder 
aus Kamelgarn, Biberhaar, Bi: 
gognewolle, Haaren der Öeiden: 
haſen u.f.f. beftchen. 

Barfoul, ein baumwollener 
Zeug, der im Afrikanifihben Handel 
vorfömmit, von einigen Negerfidins 
men durch die Europäer für Stan: 
geneiſen und kurze Waaren einge; 
tauſcht wird. 

Bariga, eine Gattung Oftindi: 
ſcher Seide, die aut Bengalen nad) 
Europa koͤmmt. Die Holändtich: 
Dftindifche Geſellſchaft bringt ges 
woͤhnlich folgende Sorten derſelben 
zum Verkauf: die feinften mit dem 
Zeichen BB.; die mittlern, gezeich: 
net B.; und bis ordinairen CC. 
Die Preife waren fonft meiftens 
28 bis zo fl. vlaͤmiſch. Sie wer: 
den nach Antwerpener Gewigt mit 
4 Prozent Zufaß verfauft; wenn 
fie in Säden find, fo rechnet man 
13 4b Thara. 

— ‚ Stalienifh)f.& ou: 

Barilla, Spanifh ) de. 

Barrage, eine Art von Leine: 
Wand, die in der Niedernorman: 
die, vornemlich zu Caen, und in 
der Gegend gewebt wird. Die 3 
Sorten derfelben find: großfeine ; 
großgemeine, commun-barrage in 
Stufen von 44 Stab; und kleine, 
petit-barrage von 36 Stab. 
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Barret 


Barras, ſ. Galipot. 

Barratta, eine Art ſchwarzes, 
wohlriechendes Holz aus Guyana 
in Amerika, 


Parren nennt man bie grofien 
und kleinen gegoffenen Siüberftüde 
oder Stangen, fo wie fie aus Ames 
rika nad Spanien und von ba weis 
ter in den Handel, in die Münze 
und Girobanken kommen. Sie ha— 
ben die Form einer abgekuͤrzten viers 
feitigen Pyramide. Der Silbers 
gehalt in denfelben iſt Sehr verfchies 
den, von 6 bis ı5 Loth, und der 
Preisder Mark in denfelben richtet 
fich nach dem jedesmaligen Stibers 
preife, der baid ſteigt, bald fällt. 
Gewoͤhnlich it eine Silberbarre 3 
Zoll breit, 2 bis 3 Zoll dick und einen 
Fuß rheint. ana. Man hat fie 
von so bis 200 Mark am Gewigt. 

Barro, eine weißlichte Spanl: 


fhe Thonerde, woraus Töpfe ges 


drechielt werden, die das Waſſer 
ſehr fühl und ſriſch erhalten. Diefe 
vorher an der Luft und Sonne ges 
trockneten und dann gebrannten 
Töpfe find fehr locker und ſchwitzen 
beftändig duch, wenn fie gefüllt 
find. 


Barro de Eſtremoz, eine vor: 
zuͤglich feine, rothe und wohlries 
chende Volarerde, aus der Gegend 
einer Billa in Portugal, von der 
fie den Namen hat. ‚Man macht 
jieriiche Trinfgefäße daraus (Pu- 
caros), worinn gewöhnlid feine 
Steinchen eingefnetet find, ges 
braucht fie auch zur Arzeney, flatt 
des gewoͤhnlichen Bolus, weil fie der 
Verfaͤlſchung nicht fo ausgeſetzt iſt, 
wie dieſer, und nennt ſie auch zus 
weilen terra portugueza. Sie 
findet fih in mehrern Gegenden 
Portugals, doch von verfchiedener 
Güte, — 

Darret und Barretkram ſ. 
Bares und Baretkram. 


Barroches 


Barroches iſt eine Gattung 
roher baumwollener Tuͤcher, welche 
von Suratte durch den Franzoͤſiſch⸗ 
Oſtindiſchen Handel nach Europa 
kommen. 


Barrois, eine gute Sorte Los 
thringifcher Franzweine, die befons 
ders landwärts über St. Michel 
Häufig in die Mheinländer ausge; 
führt werden. Das vorzüglichite 
Gewaͤchs der Landfchaft, oder des 
ehemaligen Herzogthums Bar, ift 
das von Loupmont, Buſſiere, St. 
Sulten, Apremont und Barneville. 


Barſac, eine Sorte weißer Bor: 
deaug: Weine, die vorzüglich nach 
Holland geht. 

Dar fur Seine, eine vortreff: 
fihe Sorte Burgunderweine, dic 
vorzäglih nah Paris, Flandern 
u. ſ. w. geht. 

Barte, Barten, ſ. Fiſchbein. 

Barutiner Seide, eine Sorte 
Levantiſcher Seide, die man in Li— 
vorno und Marſeille aus Baruth 
und Sayde uͤber Smirna erhaͤlt, zu 
Trame und Organſin bereitet und 
vorzuͤglich in den Treſſenfabriken 
verarbeltet. Deutſchland zog ſie 
vormals viel aus Amſterdam, wo 
fie Häufig vorkam. 

Bar · wood, AfrikanifhesRorh: 
holz, koͤmmt in Menge vornemlich 
von Angola. 


Baſalt, Saͤulenſtein, eine 
harte, ſchwere und fefte Steinart, 
matt im Bruch und nur zumeilen von 
eingemengten Hornblendekriſtallen 
fchimmernd, von feinem Korn, dun⸗ 
kelſchwarzer, ſchwaͤrzlichter oder 
grauer, zuweilen ins Gruͤnlichte fal⸗ 
Iender Farbe. Dan finder ihn for 
wohl derb im finmpfecigten Stuͤ— 
Een und in Kugelform, als aud 
in 3, 4, 6 und gfeitigen Säulen, 
entweder ganz und ungetheilt in 
letztern, oder auch gegliedert, und 
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Baſalt 


gleichſam, wie der Ruͤckgrad, aus 
Wirbeln zuſammengeſetzt, von der 
Länge einer Spanne bis zu einer 
Höhe von 300 Fuß, undvon 1 Zoll 
bis ı2 Fuß im Durchmeffer. Der 
Bruch ift dicht, uneben, kleinſplit⸗ 
terig, geht aber auch in den ebes 
nen und großmuſchelichten über. 
Im Ganzen ift der Baſalt undurchs 
ſichtig, ſchwer zu zerfprengen, die 
Bruchftäce find gewöhnlich unbes 
ſtimmt ecfigt und ſtumpfkantig, die 
Splitter aber meiftens an den däns 
nen Kanten durchfcheinend. Die 
Bafaltfäulen finde man in 
ganzen Bergen beyfammen, fiehend, 
felrester liegend, aber genau paflend, 
oft in der Ebene, in einzelnen Bergen, 
oft auf andern Bergen von vers 
fchiedenen Steinarten. Deutſchland 
hat dergleichen Baſaltberge bey Frei⸗ 
berg in Sachen bıs in Schlejien; 
bey Stolpe im Meißner Kreife mit 
Säulen, die genen 3000 Fuß Länge 
haben ;.pon Edlin längs dem Rhein 
bis Sail. ; in Böhmen u. a. O. In 
Island, Schottland und Ireland 
kommen ſie in großen Reihen vor, 
4. B. der Rieſendamm oder die Teus 
felsbräcfe an der Nordkuͤſte von 
Seeland, ein ganzer Baſaltwall von 
etwa 600 Fuß Länge mit einer 
Breite von 120 bis 240, von mehr 
als 30,000 aufrecht ſtehenden, genau 
zufammenpaffenden, gleih hohen 
und gegliederten Säulen ; ferner die 
Inſel Staffa, eine der Hebriden, 
ganz von fichenden Bafaltfäulen,von 
70 Fuß Höhe und 4 Fuß Dicke, ges 
bildet, worinn fid) aud) die berufene 
Singalshdhle befindet. Ueber 
den Urſprung diefer Steinart find 
die Naturforſcher nicht einig; viele 
rechnen fie zu den vulfanifchen Pros 
duften, andere behaupten, daß fie 
duch Waſſer gebitder fen, und noch 
andere laflen fie auf beidericy Are 
entſtehen. Vormals benußte man 
den Bafalt wegen feiner außer 


' 


Dafalt 


sdentfihen Haͤrte und Feſtigkeit 
häufig zum Bau, zu Statuen und 
dergi., wie noch viele davon vorhan⸗ 
dene Trümmer zerftöhrter Städte, 
auch völlig erhaltene Dentmale ber 
weiten. Was alten Baſalttruͤm⸗ 
mern, die meiftens aus Drientalis 
fhen Baſaltſtuͤcken befichen, welche 
befier feyn follen als die Europäis 
fhen, daher man fie diefen vor; 
zieht, werden noch mancherlen eis 
nere Runfifachen gemacht, Die im 
boden Preife fiehn, da man jene 
theuer nach dem Gewigt kaufen 
muß. Jetzt braucht man den Bar 
falt meiftens zu Wedrfieinen, Abs 
weifern an den Gallen und Eden 
der Häufer, Pflafiers, Fundament: 
fieinen, Chauſſeen m. f.f. Die 
ſeinſten dunklen Arten werden von 
Solds und Silberarbeitern zu Pros 
bierjteinen genußt, wie ſchon vor: 
male. Goldſchlaͤger, Buchbin— 
der und andere Profeſſioniſten ge⸗ 
brauchen ihn zum Ambos; in den 
Glashuͤtten nimt man einen Zu: 
faß davon zur Slasınafle für dun: 
kle Stäfer und Bouteillen. Aus 
vergue in Frankreich Hat eine 
fhwärzlichte, braune und dunkel⸗ 
graue Art, die wegen ihrer Leichts 
fluͤſſigkeit von Schmelztünftlern zu 
Kompofitionen genommen wird. 
Bey Deontpeiller in Frankreich, auch 
in Sachſen macht man eine Sat: 
tung Bierflafchen von dunkler Farbe 
daraus, Die leichter und dauerhafi 
ter jind, als die gewöhnlichen gläfer: 
nen. Meuerlich fand man in Boͤh⸗ 
men, daß der ihwärzlichte Bafalt, 
den man bey Buchberg häufig fin: 
det, eine befondere Glasmaſſe gebe, 
indem er leicht. fließt, fo daß fich 
Doien, Leuchter u. dergl. in belier 
bigen Formen fchmelzen laſſen. Er 
fließt leichter als flüfiges Glas, 
und läge fih daher nicht wie Glas 
Hafen, wohl aber in grobe Fäden 
und dünne Stangen ziehn. Erkal⸗ 
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Bafchaner 


tet ift er Härter als Glas, und 
läßt ſich ſchwerer als dieſes ſchlei⸗ 
fen und ſchneiden. Statt Brauns 
ftein kann man dieſen Bafalt auch 
als Zufag zum Glaſe gebraucden, 
welches er färbt. 


Dafalt, oder Baſaltes, ein 
vortreffliches Kunſtprodukt der bes 
ruͤhmten Wednewoods Fabrik ober 
Töpferey zu Etruria in England, 
eigentlich eine Kompofition, welche 
faft alle Eigenfihaften des Bafalıs- 
befige, eine fehr fhöne Schwaͤrze 
hat, fich länger im Feuer hält, als 
der wirkliche Bafalt, am Stahl 
Funken giebt, allen Säuren widers 
fteht, und zum Probiren der Mies 
talle gebraucht werden fann. Man 
macht hier mancherley Arten von 
Gefäßen und Geroͤthen daraus, 
die fowohl in als außer England. 
einen fehr ſtarken Abfag finden. 


Dafane nennt man in Frank⸗ 
reich das gegerbte Kaldleder, oder 
die auf gleiche Art — 
KHammelfelle, die auch haͤufig nad) 
andern Gegenden ausgeführt, von 
Buchbindern, Stuhls, Futteral⸗ 
machern, Beutlern und mehrern an⸗ 
dern Profſeſſioniſten Häufig ges 
braucht werden. Nach Verſchieden⸗ 
heit der Bereitungsart mit Kalkbei⸗ 
je, Lohe, warnen Wafler, Alaun und 
mancherley Pflanzenarten, die ftatt 
der Eichen: und Tannenrinde zur 
Lohe genommen werben, giebt «6 . 
auch verfchiedene Sorten unter be: 
fondern Benennungen, ale Bafa- 
nes coudrees, chippées, palldes 
en mequis u. ſ. f. Aludes find 
gewöhnlich auf einer Seite rauh, 
und entweder grün oder violett ge: 
färbt. 

Dafchaner , eine Tabafzforte 
aus der Walachey, vom Gercrh: 
fluß, die Häufig nach andern Tür: 
kifchen Provinzen, auch nah Pos 
Ion a. ſ. w. geht 


Dafeler Leinwand 


Baſeler Leinwand iſt vorzuͤg⸗ 
lich wegen des dichten Gewebes 
und der Stärke berühmt. Man 
unterfheidet 3 Sorten: Z breite 
vom gröbften Garn zu ordinairen 
Kandtüchern und Hemden; < breite 
vom feinften Garn zu Heinderleis 
nen bemittelter Perfonen; ‚und Z 
Breite, Von mittelfeinen Garn, aber 
ſehr dichtem Gewebe, da es am 
ftärkfien geſchlagen wird, welches 
zufeichen:, Betttuͤchern, auch wohl 
‚zum Tifchzeuge gebraucht wird. 

Baſin, DBazin ift eigentlich 
ein ganz aus Baumwollengarn 
kreuzweis gewebter oder gekoͤperter 
‚Zeug, und von dem Kanefaß, der 
aus Hanf oder Flache, mit Baum: 
‚wolle gemifcht verfertigt wird, unter: 
fchieden,(f. den befond. Art. Kane: 
fa), obwohl man auch manche 
Gattungen des letztern Baſins 
nennt. Sie werden von mancher: 
ley Art und Güte, breit, ſchmal, 
fein, grob, mittelfein, glatt, auf 
einer Seite haarigt, glatt und 
‚Mein geftreift, oder glatt mit großen 
Streifen, gemuſtert u. ſ. f. ge 
macht. Die Franzoͤſiſchen Baſins 
von Lyon, Rouen, Rheims, 
Troyes, Caſtres u. a. zeichneten 
ſich vormals vorzuͤglich aus und 
"hatten einen ungemein ſtarken aus: 
wärtigen Abfag, wie die von Lyon 
nach Spanien u. f. ſ., der aber in 
neuern Zeiten fehr abgenommen 
hat, da theild diefe Zeuge durch 
manche andere aus dem Gebraud) 
ziemlich verdrängt, theils viele Mia: 
nufakturen der Art in andern Län; 
dern aufgefommen find, daher ſich 
auch zu Lyon nur noch wenige fin⸗ 
den. Die neuen Franzöfi: 
fhen Baſins find glatt, ge: 
muftert oder geftreift, 15 Zol 
breit und 18 bis 20 Stab lang. 
Vorzüglich ſchaͤtzt man die von 
Troyes in Champagne, die aud) 
häufig auswärts gehen. Breite 
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Baſins, Bazins larges, find ent: 
weder Flein z oder großjtreifigt, einen 
halben Stab weniger ı Zoll breit 
und 24 Stab lang; fchmale bins 
gegen, etroits, haben 22 &tab 
Länge bey einer Breite von 37 
Stab. Bazins a la mode, oder 
de nouvelle facon werden in 
Stücden-von 24 Stab, die — 
St. und ı Zoll Breite halten, 
verfauft. Die Dianufakturen zu 
Troyes muͤſſen, wie die zu Lyon, 
nad beftiminten Borfchriften ar: 
beiten, die Zeuge ganz aus Baum: 
wolle weben, und mit dem Fabrik: 
bfey verfehen, das auf der einen 
Seite dns Stadtwappen, auf ber 
andern die Auffchrift Fabrique de 
Troyes enthält, Mehrere Städte 
in Flandern, vorzüglich) Brügge, 
liefern eine Menge Bafins, die 
aber Bombaline genannt werden, 
von manderley Arten, wie die 
Srangdfifchen, glatt, behaart, klein: 
oder großgeftreift u.f.f.- Brügge 
liefert 4 Sorten glatter Ba: 
fing, die von der erſten bis zur 
teßten in Güte geringer, und an 
beitimmten Buchfiaben, Zeichen 
u. f. f. kenntlich find. Die erfie 
und beliebtefte Sorte heißt Baſin 
mit dem doppeltem Löwen und iſt 
mit 2 roten Löwen; Die zweyte, 
Baſin mir dem einfadhen Löwen, 
dagegen mit ı vothen Löwen be: 
zeichnet; die dritte Sorte, Baſin 
B, und die.vierte, Baſin C ha: 
ben den Namen von diefen Bud; 


ftaben, womit die Stücke an eis 
nem Ende bezeichnet find, Die 
gefreiften Bafins von 


Brügge haben 2 Sorten: vie 
erfie und befte, Bafin FF mit dem 
doppelten, und die zweyte, Baſin 
F mit dem einfachen Löwen; Buchs 
ftaben und Zeichen, movon fie den 
Namen haben, find roth am Zipfel 
bes Stuͤcks befindlih. Außer den 
angeführten Zeichen werden am 
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Anfange jedes Stuͤcks auch noch 
Sctitze oder Einſchnitte mit der 
Schtere gemadt, wodurch die 
Büre angedeutet wird, nemlich bey 
der zwepten Sorte ein, bey der 
dritten zwey, und bey der vierten 
3 Einſchnitte. — Die Hollänr 
diiden oder Haarlemmer 
ähten und feinen Baſins find von 
außerordentlidher Güte, aber fehr 
theuer. Sie werden theils von 
Bauınwolle allein, theils von 
Baumwolle und Flachsgarn ge: 
macht, und diefe leſtern gehören 
eigentlich zum Kanefaß. Man 
hat fie in allen Farben, auch firei: 
fige uud piquirt; ihre Länge im 
Stuͤck beirägt 25 Ellen, bey 5 
Ellen Breite. Sie werden häu- 
fig ausgeführt und gingen, vor: 
mals wenigftens, auch fogar nach 
Dftindien. — Die Englifchen: 
Baſins find zZ Dard breit und 
36 Yards lang; von den fuperfeis 
nen £oftet ı Dard gewöhnlich 3 
fb. 4 p- Sterling und darüber. — 
Die Deutfben Manufatturen 
in Sachſen, im Bogtlande, in 
der Mark Brandenburg, Schlefien 
und andern Provinzen liefern mehr 
eigentliche Kanefalle, als Baſins; 
in Anfehung der leßtern zeichnen 


fih vorzüglid die in Chemnitz, 


Berlin und Elberfeld aus. Chem: 
nis liefert viele Baſins auf 
Miederländifhe und andere Art 
gewebt und appretirt, wovon 
die fogenannten Leipziger Das 
fins in vicle Mummern von 6 
bis 40 fortirt find, die aber 
großentheils aus eigentlichen Ka: 
nefaifen beftehen. Bäalin royal, 
der aber mehr ein Damaftleinen, 
als wirklicher Baſin ift, wird haus 
fig um Zittau verfertige, hat 3 

Leipziger Eiien Breite und hätt 24 
bis 30 Ellen in der Länge. — 
Die Oftindifhen Bafins, 
die weißgebleihs und unbehnart 
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find, erhält Europa vorzüglich 
durch den Englifchen, Franzoͤſiſchen 
und Holländifch = Oftindifchen Hans 
del in 2 Gattungen, * entweder ges 
£dpert, oder gewürfelt und figurirt. 
Die beiten werden in Bengalen, 
Pondichery und Balaſore verfer: 
tigt. Man gebrauchte fie häufig 
zu Unterkleidern, Beniter , Kleider, 
Vettvorhängen und dergl. Die 
Franzoͤſiſchen aus Su— 
ratte und Pondichery halten 
5 oder 3 Pariſer Stab Breite, 
auch wohl nur 3, bey einer Länge 
von 7, 9 bis 10 Stab; die Hols 
ländifh : Oftindifchen find 
2 Cobidog breit und 24 lang, die 
Englifhen hingegen ı Yard 
breit und 125 9. lang. 

Basmas, eine Art Zitz, die 
im Levantifchen Handel, in Stuͤ— 
en von 8 bis 9 Türkifchen Picks 
vorkoͤmmt, in der Turkey, Klein: 
afien u. f. f. zu Vertüberzügen 
u. f. f üblich, in Europa aber wer 
nig befannt ift. 

Baſſines nennt man in vers 
fhievenen Gegenden Frankreichs 
das Taftband. 

Baſſotti, eine Sorte Italieni⸗ 
fcher Mafaronen oder Nudeln, 

Baſt, die innere zarte Rinde 
vieler Bäume und Sträucher, wird 
auf mannigfaltige Art zu Striden 
oder Tauen, zu Motten, zum 


‚Schreibmaterial, in Indien auch 


zu Kleidungsftäden und ders 
gleihen verarbeitet. S. Linde, 
Matte u. m. a. Artikel. Aus 
Dftindien erhält man eine Gat— 
tung taftartiger Zeuge, die aus 
fehr fein gefponnenem Baſt verfers 
tigt find, und wegen bes ftarfen 
Glanzes der Baftfafern viele Aehn⸗ 
lichkeit mir der Seide haben, Sie 
werden zu Unterfutter, leichten Ue⸗ 
ügen u. dengt. gebraucht. 

Baſt oder Baumbaſt ein aus 
Seide und Ziegens oder Kameb 


Baſtancini 


haar gemiſchter Zeug, der in eis 
nigen Manufakturen Deutfchlands 
verfertigt, und meiſt zu Unterfuts 
ter gebraucht wird. an hat ihn 
von allen Farben, auch geftreift, 
aber nicht weiß. 

Baſtancini find glatte $ oder 

breite Schlefifhe Schleier, in 

tuͤcken von 20 Ellen, fteif appres 
tirt und bläulicht geftärft, in klei— 
nen Packen von 3 ins Viereck ge: 
legten Stuͤcken. 

Baſtarde oder Batarde nennt 
man in Frankreich theils eine uns 
ächte Gattung der Vigognewolle, 
thelld 2 Sorten ordinafrer Levan⸗ 
tifherr Wolle, eine von Con— 
ftantinopef, und eine ſchwarze von 
Aleppo. 

Baſtardwein, eine Sorte 
Spaͤniſcher Weine, auch halbe Pe: 
dro:Zimenes oder Peterſimens ges 
nannt, mit dem ſie Achnlichkeit 
Haben, doc find fie bleichgelb, 
nicht fo dick und fett. 

Baſtern, Bafterzuder, ſiehe 
Zucker. 

Baſterſammet nennt man, 
nach der innern Guͤte, die mittlere 
Gattung von Sammet, die feiner 
als Pluͤſch, und gröber als Köper: 
fammet if. Nach der Zahl der 
einzelnen Fäden in jedem zufams 
mengefesten und gezwirnten Poils 
faden theilt man diefe Sammetart 
wieder in 2 bis 6 Drath Baſter 


ein. 

Baſthanf ift gebrochener Hanf, 
wie ihn die Seiler oder Röper 
aufn. ©. Hanf. 

Baſtmatten, f. Matten. 

Pataloni find blaugefärdte Les 
vantifche Leinen, die nah Mars 
feille aus Smirna in Ballen von 
6o — ie Pot 

ataten ataten ota⸗ 
ten, auch Peruvianiſche Zuder- 
wurzeln genannt (Coavolvulus 
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Batavia 


batatas), nennt man die knolligen 
Wurzeln einer Indiantſchen Pflans 
je, die zum Geflecht der Winde 
gehört, die kriechende, borfiige 
und knotige Stengel hat, welche 
mit den Knoten in der Erde eins 
wurzeln und Knollen anfeßen. 
Diefe und die Wurzelfnolien ſelbſt 
find fänglicht, Auperlich roth, ins 
nerlich weißgelb, von angenehmen 
fehr ſuͤßlichen Geſchmack. Die 
Pflanze iſt in Heiden Indien eins 
heimiſch, wird der Knollen wegen, 
wie bey uns Tie Kartoffeln, unges 
mein häufig gebaut, und dient alls 
gemein zum Gemüfe, zu Mehl, 
und zu einem Daraus gezogenen 
geiftigen Getränk, unter dem Nas 
men Mobby, das fich aber nicht 
lange Hält. In Portugal und 
Spanien zieht man fie jeßt ebens 
falls Häufig, und verfender die 
Knollen, theils roh, theils einges 
macht, nad andern Ländern, wo 
fie bey Pfunden theuer verkauft 
werden. Mach Hamburg fommen 
fie meiftens aus Dialaga und ans 
deren Häfen von Granada, entwer 
der getrocknet, oder in Saͤcken 
eingepadt, oder in Zucer einge 
legt. Die braune und lange Sorte 
von Velez s Malaga wird wegen 
ihres angenehmen füßen Saftes 
am meiften gefhägt. Im nörds 
lichen Deutfchland und andern Ges 
genden kommen fie nur auf Mift: 
beeten fort. Im Deftreichifchen 
gelingt feit einigen Fahren die Kuls 
tur im Freien, nur hältdas Durchs 
wintern fchwer. 

Batavia, ein leichter Zeug, 
von gutem Anfehen, entweder von 
Wolle, oder Seide, oder Halbs 
feide, mit glattem leinwandartigen 
Srunde, der wie Taft, entweder 
mit 4 oder 8 Schäften, und 2 oder 
4 Fußtritten gewebt wird. Zumeis 
len ift auch der Grund ftreifig, von 
mehr als einer Farbe, und dann 
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wird Die Kette, wie zu einem ans 
dern ftreifigen Zeuge, geichoren. 
Bon andern glatten Zeugen oder 
vom Taft unterjcheidet fid) dieſer nur 
dedurch, daß man zerftreute Blu: 
men darein wirft oder brofcirt, 
daher er nur auf einem Zampels 
ſtuhl gewebt werden kann. . eis 
deuer Datavıa ift ı Ele breit, 
und zuweilen etwas darüber; 
ganz wollener hingegen mur 
$ Ellen breit, und das Stüd 60 
bis go Ellen lang. Die Ketten: 
fäden find Doppelt” oder dreyfach 
gezwirnt, und der Zeug iſt einfars 
big oder ſtreifig. Zuweilen wers 
den die Dlumen in dem wollenen 
Grunde mit Seide einbrofchirt, 
und dies giebt den. Halbfeide 
nen Datavia. Die feidenen 
Sorten liefern am bäufigfien Lyon, 
Daſel und Zürich; die. Haibjeidenen 
Beriin, die wollenen England, 
Berlm, Gera, einige Saͤchſiſche 
Manufatturen, die k. k. Linzer 
Wollenzeugmanufaktur u.a. 
Batiſt, Battiſt, oder Batiſt⸗ 
leinen, iſt eigentlich eine ſchoͤne 
dichte Leinwand, die fid von dem 
Kammertuch nur durdy die größere 
Dichtigkeit unterſcheidet. Das 
letztere iſt klarer und durchſichtiger. 
(S. Kammertuch.) Der Flachs 
dazu wird mis vorzuͤglicher Sorg⸗ 
falt gebaut, damit er ungewoͤhn⸗ 
lich lang werde; eben ſo ſorgfaͤltig 
muß man ihn hernach bearbeiten und 
ſpinnen. Das Weben geſchieht 
zwar, wie bey der gewoͤhnlichen Lein⸗ 
wand, aber in einem feuchten, ſehr 
helien Keller, damit der Auferft 
feine Faden, vorzüglih im Som⸗ 
mer, nicht trockne und fo oft und 
viel zerreiße. Daher webt ınan 
ihn auch nur von ungebleichtemn 
Garn, weil das gebleichte zu fpröde 
il. Bey der weitern Behand: 
Inng des Gewebes ift daher das 
Bleichen das Wefentlichfie, weh 
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ches mit großer Sorgfalt, mit andy 
gefuhten Materialien und oft 
wiederholt gefchieht. Die fchöns 
ften und meiften Batifte liefern die 
Sranzdfifhen Provinzen Pis 
cardie, Artois, Flandern, Henne 
gau, vorzüglich die Städte und 
Gegenden von Walenciennes, St. 
Quentin, Cambray, Ryffel, Douay, 
Buife, Chauny u. a., auch Troyes 
in Champagne, Arras, Noyon, 
Peronne, und jegt auch in mehe 
tern Öegenden des ehemaligen Defts 
reichiichen Flanderns. Man nenne 
diefes Gewebe und den Linon hier 
auch toile de mulquinerie, und 
die Arbeiter, welche fi) damit bea 
fhäftigen, mulguiniers. In Piüs 
cardie wird Die Kette bey den Bati⸗ 
ten zu 165 Ellen angelegt und in 
Bänge von 16 Faden getheilt; fie 
find aber doch nur ı5 Ellen lang, 
wenn fie vom Stuhl fommen, und 
3 El. breit. Die Weber können 
den Batiſt nah Gefallen, entwes 
der 15 oder 125 Ellen lang, vers 
faufen; im letztern Fal wird ein 
Stuͤck von 25 Ell. abgefhnitien, 
und biefes Douplet genannt. Nach 
der Bleiche halten diegroßen Otuͤcke 
nur noch 12, die Douplets 2 El⸗ 
len, in der Breite aber haben fie 
nicht verlohren. Bey den Batis 
ften von Valenciennes befteht die 
Kette aus 15 Gängen von 16 Fas 
den, die Länge aus 127, die 
Breite aber aus 3 Ele. Die 
Bleiche zu Balenciennes ift die vors 
züglichfte. Ein koͤnigliches Regle⸗ 
ment für die Dianufaktur der Bas 
tifte und Linons zu Valenciennes, 
Cambray, Douay, St. Quentin, 
Guiſe, Chaunay, vom J. 1781, 
beſtimmt die Verfertigung derfels 
ben in Anfehung des Materials, 
der Sorten, Kettenfaden, Länge, 
Breite u. f. f. genau, verdietet 
auch den Gebrauch von Wachs oder 
Gummi dabey, und verordnet, dag 


Batift 


jeder Stuͤck mit 4 Zeichen am jeder 
- Ede mit Del und gepulvertem Roͤ— 
thel verfehen ſey. Allen Kaufleu: 
ten und Fabrikanten ift verboten, 
fie vor dem 15. März, umd nad) 
dem 10. Det. auf die Bleiche zu 
geben, und den Bleichern fie ans 
zunehmen. Ueberdem muͤſſen fie 
in dem Bureau der Inſpektion vor: 
er unterfucht, gemeflen und ge: 
zeichnet werden, und Det Bleicher 
darf ſie ohne dieſe Zeichen nicht an⸗ 
nehmen. Nach dieſem Reglement 
haben die Batiſte von Va— 
enciennes, Cambray und 
Douay einen Aufzug und Ein 
ſchlag von Leinengarn, 123 Elle 
Länge und 3 E. Breite, dabey find 
fie in 2ı Sorten, von Nro. 7 bie 
mit 27 getheilt, wovon die eritere 
1400, bie Ichtere 5400 Kettenfäs 
den enthält. Außerdem werden hier 
auch Cambrays oder Kammertud), 
inons, nlleriey Arten von Gase, 
theils einfah aus Leinengarn, 
theils geftreift, gegittert und bro: 
chirt mit Baummollengarn, ferner 
Marlis von Zwirn, geftreifte und 
brochirte Marlis mit Baummwollen: 
garn verfertigt. Nach eben dem 
Reglement muͤſſen die Datiſte 
von St, Quintin einen Auf 
zug und Einſchlag von Leinengarn 
haben, ı2 Ellen lang und 3 EI. 
breit vom Stuhl kommen, und in 
19 Sorten von Neo. ı bis 19 ges 
theitt feyn, von denen die erftere 
1500, die leßtere 5100 Kettenfä: 
den enthält. Auch hier und in den 
benachbarten Gegenden werden 
allerley Arten Linons, Gazes, 
Marlis u. ſ. f. gemacht. Uebri⸗ 
gens zerſchneidet man an beiden 
Dertern. die Batiſte auch in Drit— 
telſtuͤcke, oder Coupons, wovon 
3 zuſammen in ein Paͤckchen ge: 
legt werden, und ein Ganzes aus. 
machen, Alle Batiſte legt man 
vireckt oder im länglichten Viereck 
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in glattes blaues oder dunkelgraues 
Papier. Der Abſatz derſelben 
geht nicht nur ungemein ſtark nach 
allen Europaͤiſchen Laͤndern, ſelbſt 
nach England, obwohl die Ein— 
fuhr dort verboten iſt, ſondern 
auch nach Weſtindien, Amerika, 
ſelbſt nach Oſtindien. Holland 
zieht den groͤßten Theil roh und 
laͤßt ihn bleichen. Die Verfenduns 
gen zu Lande gehen über Bruͤſſel, 
zur See aber über Duͤnkirchen 
oder Calais; was nah Spanien 
beftimmt ift, geht über Bordeaur. 
Seit 1798 verfertigt man 2 Gat— 
tungen Batifte, die eine von Linon, 
die andere von Gaze, melde an 
Schönheit alle Fabrikate des Auss 
landes übertreffen, und feirdem 
immer mehr vervolitommt find, 
Sn dem bisherigen Deftreihis 
fhen Flandern liefern Nivelle, 
Courtray, Meenen u. a., Bas 
tifte, fo wie einige Derter 
in Deutfhland, vorzüglid 
die Schleſiſchen und Boͤhmi— 
fhen Leinwandmanufafturen zu 
Hirſchberg, Rochlitz in Boͤh— 
men, Branay, Arnau, Trau— 
tenau und Starkenbach eben: 
dafelbft, die aber an Güte den 
Franzoͤſiſchen nachſtehn, und meis 
ſtens Arten von Kammertuch 
und Linon oder Schleier find; 
f. auch die Art. Leinwand, Schle— 
fiiche Leinen, Böhmifche Leinen. — 
Der Name Datift jcheint von dem 
Namen der feinen Oftindifchen Lein: 
wand herzurühren, welde in In— 
dien . Baſtas genannt wird. 
Noch jetzt wird in manden Ger 
genden der erſten Indiſchen 
Halbinfel viel Barift verfer: 
tigt. Diefer ift an beiden Enden 
des Stücfes mit feinem Gold s oder 
Silberfaden durchzogen, und auf 
das erfie Blatt jedes Stuͤcks fins 
det fich eine Blume von Goldfas 
den gefchlungen. Er iſt noch weit 
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feiner, dichter und weißer als der 
Europäifhe, gewöhnlih ı% Elle 
breit, und 20 Ellen fang. Die 
große Feinheit des Gewebes ers 
belt aus der aufßerordentlichen 
Feinheit des Zwirns, woraus es 
gemacht wird, wovon Tavernier 
2 Loth auf der Stelle mit 120 
Rihlr. bezahlte. 


Batiſt alibret, f. Schleier. 


Patnas nennt man in einigen 
Oeſtreichiſchen Manufakturen eine 
Gattung dreyfärbiger Cottune, von 
16 Wiener Ellen im Stuͤck. Wahr: 
fheinlich ift der Name aus Patna 
entfianden. 


Bauderoux, eine Art gemals 
ter Dftindifher Schnupftuͤcher, 
welche durch den Sranzöfifch s Oftins 
diihen Handel nad Europa fom: 
men. 


Bauerwolle nennt man diejer 
nige Schaafwolle, welche von den 
einzelnen Landleuten als Produkt 
ihrer eigenen Wirchfchaft zu Markte 
gebracht wird, im Gegenfaß von 
derjenigen, melde man von den 
Schäfereyen oder Süterbefisern er: 
hält, welche theils beffer an Güte, 
theils reiner, befler behandelt, zu: 
weilen fhon etwas ausfortirt ift 
u. ſ. f. Die erfiere koͤmmt ge 
woͤhnlich von ſchlechten Raßen, iſt 
grob, leidet wegen der Unreinig— 
keiten viel Ausfall, iſt auch ge— 
woͤhnlich von verſchiedener Art, 
indeß nach Verhaͤltniß des beſſern 
oder ſchlechtern Zuſtandes der 
Schaafzucht in den einzelnen Deuts 
fhen Provinzen fehr verfihieden, 
z. B. in Sadfen und Schleſien 
weit befler, als in andern, und 
daher hier auch höher im Preiſe, 
und infonderheit von den einheimis 
ſchen Manufakturiften fehr gefucht, 
welche fie bey gehöriger Behand; 
lung und Sortirung, felbft zu def: 

Bohns Waarentager, 
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fern Zeugen ſehr vortheilhaft be 

nußen, 
Bauholz, f. Holz. 
Daumbaft, ſ. Baſt. 
Baumachat nennt man einen 

Achat mit Linien oder Figuren, die 


Aehnlichkeit mit Baͤumen haben. 
©. Achat. 


Baumaloe, f. Aloe, 


Baumoͤl, Dlivendl, der auss 
gepreßte Saft der Dliven oder 
Srüchte des Delbaums, und zwar 
der kleinern, Ölreihen; da man 
die unteifen, abgefallenen, auch 
die großen fleifdichten Fruͤchte zum 
Einmahen und zur Speife ges 
braucht, f. Delbaum u. Olks 
ven, Der vielfältige Nutzen 
des fogenannten Baumoͤls, eigents 
lich Olivenoͤls, macht diefes zu eis 
nem ungemein wwigtigen Gegens 
ftande der Handlung und auch der 
Landestultur in den ſuͤdlichen Eur 
ropäifchen Ländern, nemlich in den 
füdlichften Strichen von Deutfchs 
land, im füdlichen Franfreih, in 
Spanien, Portugal, vielen Sins 
fein des Mitteländifchen Meereg, 
in Griechenland, auf den Infeln 
des Archipels u. f. f! In den 
meiften dieſer Länder wird es ſtatt 
Dutter, Schmalz und Fett allen 
Speifen zugefeßt; außerdem aber - 
gebraucht man es Überall, im nörds 
lichen, wie im füdlichen Europa, 
in fo vielen Manufafturen und 
Künften, 3. B. beym Tuch: und 
Zeugweben, erben, zur feinen 
Seife u. m. a. Die verfchiedene 
Güte deſſelben Hänge zum Theil 
von der Baumart, dem Boden 
und Klima, aber eben fo viel oder 
faft noch mehr von der Art der 
Einfammlung der Früchte, von ih⸗ 
rer Behandlung beym Preſſen, 
vom Auffuͤllen der Gefaͤße, vom 
Aufſtollen derſelben u. f.f.ab. Das 
befte Del erhält man aus den grüs 
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“nen, ober noch nicht völlig reifen 
Dliven, die deflen zwar nicht viel 
geben, aber durd die Güte ent; 
fhädigen. Dies wird Som: 
merdl genannt. Das Del von 
reifen Dliven ift zwar fetter, aber 
nicht von fo gutem Geſchmack. Das 
Einfammeln der Dliven gefchieht ges 
woͤhnlich im November oder Dei 
cember, wobey man im füdlichen 
Sranfreih , auch in Corfu, Zante 
u. a. D. die Früchte mit den Hän: 
den pflüct, in Portugal, Spas 
nien und vielen Stalienifchen Läns 
dern aber mit langen Stangen abs 
fhlägt, und fie entweder von der 
Erde auflieft oder mit einem vors 
her ausgebreiteten Tuche aufnimt. 
Zur Gewinnung eines vorzüglich 
guten Dels ift erforderlich, daß 
die Früchte gepfluͤckt, gehörig for: 
tirt und vor dem Prefien forgfäl; 
tig abgetrodnet werden. Wird 
blos auf ordinaire Delforten gefes 
hen, fo läßt man fie gewoͤhnlich, 
in manchen Gegenden fogar nad 
dem Abfchlagen, unter den Bäu: 
men in Haufen liegen und faulen, 
um deito mehr Del zu erhalten. 
Die Behandlung beym Preflen ift 
fehr einfah. Die Früchte werden 
gewöhnlich erft unter einem Mühl 
flein zu einem Brey zerdrüdt. 

Dieſen bringt man alsdann unter 

die Preffe, die auf fteinernen Um 

terlagen ruht, zwifchen welchen die 

Ninnen angebracht find, durch wel: 

che der ausgeprefte Saft in die 

untergefegten Gefäße abflicht. Haͤu—⸗ 
fig ftelle man die Prefien in den 
offenen Sonnenfhein. Das fchön: 
fte und befte Del ift dasjenige, wel 
ches vom erfien Druck der Preſſe 
koͤmmt und wird Jungferndl 
genannt; die zweyte Sorte koͤmmt 
von dem wiederholten Preffen, wos 
bey manche fhon fogleich durch Bes 
fprengen mit fiedendem Waſſer die 
leichtere Trennung der oͤlichten 
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Theile zu befoͤrdern ſuchen; die 
dritte aber von dem letzten Aus— 
druck, nahdem man vorher die 
Maſſe aufgerührt und mit fiedens 
dem Waller begoffen hat. Das 
leßtere fließt zwar mit ab, man 
kann das Del aber leicht abfüllen, 
nachdem es ruhig geflanden und 
fi) auf der Oberflähe geſammelt 
hat; nur muß dies von den Hefen, 
oder Fäferchen, die mit durchger 
gangen find, gereinigt werden, es 
taugt auch nur für Seifenfabriken, 
wird in Frankreich huile infernale 
genannt, und oft unter dag gute 
Del gemifche, Alles ausgepreßte 
Del muß fich erft in den Fäffern, 
worinn man es aufitclt, abEläs 
ten, indem fich die Unreinigkeiten, 
Fäferhen u. f. f. von der Preſſe 
zu Boden ſenken, hernach fällt 
man es in Tonnen zum Auflegen 
an fühlen Dertern, in manchen 
Ländern auch, wie. B: in Gries 
chenland, Toskana oder Errurien, 
in einigen Gegenden von Neapel, 
in fleinerne Krüge oder glafirte 
irdene Gefäße u. f. f.; oder im 
Gewölbe, die in Feljen eingehauen 
find, wie zu Livorno, in große 
mit Steinen ausgemauerte Grus 
ben, wie die Kaufleute in Gallis 
poli. In folhen Eifternen, Ber 
bältern oder Gruben läßt fich eine 
große Menge aufdewahren, klaͤrt 
fi) das Del befler ab, und beym 
Ausfhöpfen fann man viele Fäffer 
füllen, obne fo bald den Boden: 
fa gu erreichen und das trübe mit 
aufzufaflen, dagegen man beym 
Ausgießen der Krüge in die Faͤſſer 
leicht auf die Hefen koͤmmt. Das 
mit das frifche Del nicht ranzig 
werde und einen üblen Geſchmaͤck 
erhalte, wirft man gewöhnlid 
Salz hinein, und befördert das 
durch) das Abfegen des Unreinen 
auf den Boden der Gefäße oder 
Sruben. Den Gefhmad des gu: 
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ten Baumoͤls verbeſſert man durch 
eine Gaͤhrung vermittelſt des Zu: 
faßes von Früchten, wie Renett— 
dpfeln, Pflaumen, Mirabellen, 
Erd-, Himbeeren u. a. an einem 
etwas wÄärmern Ort, wo man die 
Gefäße fo lange aufitellt, bis die 
Bädrung geendigt it. Ein lan: 
ges Aufbewahren auf dem Lager 
ertragen nur wenige Gattungen 
des Baumoͤls; feldft die feiniten 
erhalten ſich hoͤchſtens 3 Sahre, 
die gemeinern häufig nur ı Jahr. 
Am längften erhält ſich das von 
Ar und Nizza, weldhes nad) lans 
gem Lager nicht ranzig wird; das 
erftere infonderheit, welches man 
mit der größten Sorgfalt gewinnt, 
kann ohne Schaden nach Dfts und 
Weſtindien verfahren werden, und 
haͤlt ſich fogar im heißeſten Erds 
ftrih noch über Jahr und Tag. 
Die andern Gattungen des feinen 
Oels, z. B. das Luccheſer, ver: 
derben in der heißen Zone; auch das 
gewoͤhnliche Genueſer erhaͤlt ſich 
ſchon in Italien nicht uͤber ein 
Jahr. Die gewoͤhnlichen Oelſorten, 
die zum Speiſen dienen, müffen 
überhaupt am Ende des Sommers 
in reinliche Gefäße übergefüllt wer; 
den, wobey man den Bodenfaß zus 
ruͤck läßt, der fonft auch das befte 
Dei verdirbt. Uederdem find fris 
fhe und reinliche Keller zum Las 
gern derfelben unentbehrlih. Altes 
Del, das ranzig wird, verbeffert 
man am ficherften dur eine Mis 
fhung von Salywaffer, oder auch 
mit einem gleichen Theil von fris 
fhem Wafler, womit ınan es am 
euer auffieden läßt, da denn 
fleißig abgefhäumt wird. Iſt die 
Miihung wieder erfaltet, fo wird 
das oben auf ftehende Del in rein: 
Ihe Gefäße übergefült. Oder 
man miſcht das unreine, ranzig ge: 
wordene Del auch wohl in einem 
Gefaͤß mir einem gleichen Theil 
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warmen Waſſers, läßt es nach flars 
fem Umrühren 24 Stunden damit 
ftehen, und zieht dann, wenn fich 
das Del oben gefammelt hat, uns 
ten durch eine Defnung das Wafs 
fer zugleih mit dem Schleim aus 
dem Falle. Die Farbe des 
Baumdis richtet fih nah dem 
Grade der Reife, den die ausge— 
preßten Dliven hatten. Das von 
völlig reifen oder nicht fehr übers 
reifen tft ſtrohgelb, oder wie die -» 
Schale von reifen Pomeranzenz 
Früdte, die man fpäter abnimt, 
bis die Maͤrzſonne fie gebleicht har, 
geben ein blafles Del, in Genua 
bianco naturale genannt, aber 
nur ein halbfeines, weil die Oli— 
ven, welche fo lange aufdem Baum 
bleiben, ſchon von ihrer Güte vers 
lohren haben. Man fhägt daher 
in Franfreih und England das 
ſtrohgelbe vorzäglih; in Piemont 
und dem nördlihen Europa zieht 


man unter den feinen Delforten das 


gegen das weiße vor. Don dem 
gebleihten Del f. unten das 
Genuefer. In Frankreich fol 
das kuͤnſtliche Bleichen des Oels 
jetzt durch einen Zuſatz von Kolen⸗ 
ſtaub und Auffieden am Feuer ges 
fhehen; überhaupt aber verwens 
det man hier große Sorgfalt auf - 
die Verfeinerung des Baumoͤls. — 
Beyn Einkauf ift vorzüglich 
darauf zu fehen, daß das Del keis 
nen widrigen Geruch' und Ges 
ſchmack babe, nicht dunkelgrün 
von Farbe, trübe, unrein oder 
gar ranzig ſey. Dabey ift auch 
infonderheit auf die Thara zu achs 
ten, deren Verſchiedenheit oft fchon 
daher rührt, daß die Fäffer, vor 
dem Auffüllen des Oels, mit Waſ⸗ 


‚fer getränft und gefpühle werden, 


welches auf der Reife nach und 

nach wieder verdunftet, fo daß das 

Holz bey der Ankunft an dem Bes 

flimmungsort u mehr fo viel 
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wiegt, aldam Verladungsplag, mo 
man die Thara erfi nach dem Aufı 
füllen der Fäffer gemadıt hat. Das 
gegen fichert am beften das Meflen 
des Dels, welches in Holland und 
England üblich ift. Sin Amfterdam 
wird das Faß Del zu 717 Mingels 
oder Mingeelen, oder 1434 Pinten 
gerechnet. Die Bottfäffer oder Pi 
pen halten 70 &tedan m. o. w., 
jede von 16 Mingele. In Lon— 
don gefchieht der Verfauf und die 
Berechnung nad) 236 Gallons, Den 
größten Zwifchenhandel im nördlis 
chen Europa mit Baumoͤl treiben 
Holland, Hamburg und Bremen; 
das füdlide Deutfchland erhält fehr 
viel über Trieft, auch zum Theil 
aus Bogen in Tirol. An dem 
lettern Ort find jährlich 3 große 
Delmärfte, nemlich am Montage 
nach Mitfaften, am Aegidientage 
den ı7. November, und am Anı 
dreastage, auf welche fehr viel aus 
den Gegenden am Gardafee und 
überhaupt aus DOberitalien koͤmmt. 
Der Verkauf gefchieht in Botzen 
nach den Muth von 1zo4b Ham: 
burger oder 114 Ib Mürnberger 
Gewigt. Das Del vom Gar— 
dafee iſt vorzüglich fein. Die 
verfchiedenen Sorten, Maaße 
und Berehnungen nach 2er: 
fhiedenheit der Länder und Häfen, 
aus welchen das nördliche Europa 
überhaupt alles Del erhält, find 
bey der folgenden genauern De: 
fhreibung allenthalben befonders 
angegeben. In Trieft wird das 
Del entweder nad) der Drne von 
1074h Wiener Gewigt, oder nad) 
100 4b des leßtern, in Gebinden 
nadı der Wahl und Vorfchrift des 
Käufers, behandelt. — Unter 
den füdlihen Gegenden Frank 
reichs liefert Provence dad 
fd)önfte Del, von welchem das 
feinfte um Air, Graffe, Salon, 
Salernes, Peliſſanne, Grimaud, 
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Antibes und St. Maximin, und 
zwar von den Oliven, die hier 
Aglandeau und Marveilleto a 
monosque genannt werden. Webers 
Haupt teilt man das Provenceröl 
in 3 Sorten, ertrafein, fein 
und hbalbfein. An Feindeit, 
Lauterfeit, Lieblichkeit und füßen 
Geſchmack übertrifft das von Air 
aber noch die beften Sorten der 
übrigen Gegenden; es wird Balt, 
und nur von abgepflückten Oliven, 
aus welchen noch vorher die Kerne 
abgefondert werden, gepreßt, hält 
fid) daher auch an freier Luft viel 
länger, und ift zo bis 15 Progent 
theurer, als das ertrafeine Pros 
vencer. Languedok liefert ebens 
falis ein fehr -gutes Del, es fteht 
aber doch, wie das aus dem übris 
gen füdlichen Frankreich, nemlich 
von Montelimar und Nions in 
Dauphine, und aus Öuienne über 
Bayonne , dem Provencer nad. 
Das letztere wird aus Marfeille, 
Toulon, Antibes, Martigues und 
de la Tour du Bouc ausgeführt, 
das Languedodifche aber vornems 
lidy aus Cette und Agde. In Pros 
vence verkauft man dag Del bey 
Millerolles, die 66 Pinten Paris 
fer, oder 100 Pinten Amfterdams 
mer Maas halten, oder rechnet 
die Millerolle zu 12 Escandales 
und diefe zu ı2 4b, folglich die 
Millerolle zu 144 4b Mearfeillifch 
oder 116 Amfterdammer 4b. Die 
Pipe Hält 820 4b und giebt in 
Marfeille 16 Prozent Iharaz; es 
wird auch in halben Pıpen, in 
Glaͤſern, gläfernen Flaſchen u. f.f. 
verfandt. Das Gebietvon Nizza 
giebt ein ungemein feines Del, dag, 
wie jenes von Air, unter dem lans 
gen Liegen nicht vanzig wird, und 
dem beften den Vorzug flreitig mas 
chen könnte, wenn man teinlicher* 
und forgfältiger beym Einſammlen 
und Prefien verführe; feine naluͤr⸗ 
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liche Farbe iſt hellgelb, man bleicht 
es aber auch in glaͤſernen Ge: 
fäßen ander Sonne; vieles koͤmmt 
unmittelbar von Nizza, vieles aber 
auh über Miarfeille in den Hans 
del. — Su Spanien gewinnt 
man überhaupt fehr viel Del, be: 
handelt und bereitet es aber nicht ges 
börig, und hat daher nicht die Vors 
theile und feine fo ftarke Ausfuhr 
davon, als fich bey der vortrefflis 
den Anlage vieler Provingen zum 
Delbau erwarten läft. Won Farbe 
it es gewöhnlih grün. Das 
Balencianifche fteht ſowohl 
dem Apulifchen oder Puglifchen, 
als dem Provengaler weit nach, 
denn die Bäume werden fchlecht 
behandelt, die Früchte fpät und 
unvorfidtig abgenommen, ohne 
Auswahl und oft fhon halb ver: 
fault zue Muͤhle gebracht, welches 
bier aber bey der druͤckenden Eins 
tichtung der fogenannten Zwang: 
mühlen unvermeidlih if. Meh— 
tere glückliche Verſuche zeigen, daß 
das Del hier bey beflerer Behand: 
lung dem Provencer ziemlich gleich 
gebracht werden könnte. Es macht 
indeß einen ziemlich einträglichen 
Handelsartifel aus, hat aber eine 
eigenthümlihe Schärfe, die im 
Boden zu liegen fcheint, foll auch, 
daher eine ganz befondere reini— 
gende Eigenfchaft haben, und wird 
daher häufig von den Eeifenfabris 
fen in Marfeilie u. a. O. gefucht, 
daher oft im Jahr 80, bis 100,000 
Ctr., großentheils über Alikante, 
viel auch aus der St. Valencia aufge 
führt werden. Die Provinzen 
Granada, Sevilla u.a. lie: 
fern ebenfals fehr viel Del, fo wie 
die Infel Mallorca. Das aus 
den erftern wird meiftens über 
Sevilla und Malaga verfandt, 
und im nördlichen Europa mit dem 
Namen Sevilifhes und Ma: 
lagaifches Del bezeichnet, wo: 
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von man das erſtere dem letztern 
vorzieht. In Sevilla ward in 
neuern Zeiten der Zoll für die Pipe 
von 240 Realen mit 2 Piafter er: 
höhe, daher fih der Delhandel 
meift nad Malaga zog, welches 
dieſer Auflage vorzubeugen wußte. 
Die Verſendungen vom Sevili—⸗ 
ſchen Oel nach Holland und Ham⸗ 
burg geſchehen meiſtens von der 
Bay von Cadiz aus, wohin es 
aus Sevilla in Boͤten an die Schiffe 
gebracht wird. Die Einſchiffung 
des neuen Oels faͤngt gewoͤhnlich 
im Februar an. Zu Cadiz geſchieht 
der Verkauf in Pipen von 34 Ars 
toben, jede zu 25 4b Spanifchen 
Gewigts. Seviliſches Delin foges 
nannten großen Pipen giebt 120 4b 
Thara, in Bleinen oder halben 
aber 65 4b; vom Malagaifchen, 
welches in Botten von 1200 4b 
verfandte wird, rechnet man 14 
Prozent, bey Pipen von goo 4b 
hingegen ızo 4b, bey halben Pis 
pen von soo 4b aber 56 4b 
Thara. Zuweilen erhält man 
das Spanifhe Del auch in glas 
firten Krügen, Serres genannt. 
Das Majorktanifhe, oder 
Del von der Inſel Mallorca , ziehe 
man häufig aus Alicante, wo es 
in Pipen von 10% uartanog, 
frey an Bord der Schiffe, verkauft 
wird. Auf diefer Inſel ift Del in 
großem Ueberfluß; die Kultur der 
Bäume wird mit vielem Fleiß ges 
trieben; die Dliven find kleiner als 
die Andaluſiſchen, aber fo faftig, 
als die beften Provencer. Beym 
Sammlen und Auspreffen verfähre 
man auch ſehr forgfältig und öfos 
nomifch, und die Mühlen find bie 
und da fogar von Jaspis. Das 
meifte Det wird von hier nach der 
Spanifchen Küfie -und den Inſeln 
verrandt. Auf der Inſel Iviç a 
ift der Boden zur Dlivencultur vor⸗ 
züglich geſchickt, aber doch wird 
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wenig Oel von den Einwohnern 
gewonnen, die Delbäume verwil 
dern, das Del verliert bey der 
ſchlechten Behandlung auferordent: 
li, und bey der unjinnigen Pref: 
methode wird über 3 verlohren. 
Die Infel Menorca hat wenig 
Del, weıl der Nordwind den Baus 
men außerordentlidy fchadet, daher 
das meifte von Spanien und Mal: 
lorca eingeführt werden muf. — 
Sn Portugal if der Delbaum 
überall fehr gemein vom nördlichen 
Grenzgebürge der Serra de Gorez 
bis Algarve, am häufigften aber 
doch im mittleen Theile, wo man 
zuweilen Tagereifen macht, ohne 
einen andern Baum zufehen. Ueber⸗ 
haupt ift das Portugiefifche Del 
befler, als das Spanifche, wenn 
glei) die Dliven kleiner find. Die 
Dliven reifen im December und 
Januar, man fchlägt fie aber mit 
Stöden ab, und preft fie entwes 
der gleich, fo wie man fie nach Haufe 
trägt, oder man fchätter fie auch 
in Haufen zufammen, freut Salz 
dazwiſchen, und läßt fie gähren, um 
defto mehr Del zu gewinnen, wel: 
ches aber defto fihlechter mird. 
Die Unreinlichkeit beym Preffen 
und der ganzen Behandlung macht 
eigentlih das Portugiefifhe Del 
fchlechter,, als es fonft feyn würde. 
Sn Algarve find die Urfachen 
davon hauptſaͤchlich, daß man die 
Dliven nur nah und nach, und 
nicht auf einmal fammlet, daß 
man fein Salz zwifchen freut, und 
daß man das Waſſer nicht abfließen 


läßt, welches fie beym Liegen von. 


fi geben. Man pflüct hier aud) 
dieDliven nicht, und verfährt uns 
fauber beym Prefien, außer zu 
Loule, wo die Polizey zur Nachts 
zeit die Preffen verſchließen läßt, 
und für die Neinlichkeit derfelben 
forgt. Coimbra treibt fehr viel 
innländifhen Kandel mit Del. 


102 


— — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — 


Baumoͤl 


Die Hauptausfuhr zur See ge 
fhieht von Porto, Liffabon und 
Faro. Die Farbe ift grün. Bey 
dem Portofhen und Lirfa: 
bonfhenDelredhnerman ı251h 
Thara von der Pipe von 26 
Almudes, jede zu ı2 Canador oder 
40 4b, die 35} 4b nad Holländis 
fhem Gewigt betragen. — Ita⸗ 
lien liefert vorzüglich ungemein 
viel und zum Theil vortreffliches Del 
zum Kandel ins nördlihe Europa 
fowohl, wie nad mehrern füdlis 
chen Ländern bdeflelden. Die Eis 
genfchaften des guten Dels müflen 
nach dem Sitalienifhen Ausdruck 
ſeyn: chiaro, giallo, Jampante 
(fehr Mar), di buon odore e [a- 


‚pore, lenz’ aqua, morga e fondi, 


d’ogni bonta e perfezione. Im 
Handel mit feinen Sorten tivalis 
firt Stalien mit Frankreich, in den 
gröbern mit Spanien. Die Dlis 
ven werden meiftene 3 mal gepreßt, 
2 mal falt, und zulegt mit kochen⸗ 
dem Wafler, wodurch man aber 
nur ein fhlechteres Del (olio com- 
mune mangiabile) erhält, welches 
durdaus nicht mit dem von der 
erfien und zweyten Preffe vermifcht 
werden darf. Zur Bereitung des 
feinen Dels wird das von der erften 
kalten Preffe befonders aufaehoben. 
Eine Vermifhung der erftien und 
zweyten mit einander giebt das 
von den Italienern fogenannte 
Olio fino mercantile. Die feis 
nen Sorten liefern vorzuͤglich 
Genua, Lucca und Toskana, die 
ordinairen Meapel und zum 
Theil auch Genua und Sicilien. 
Melches das befte unter allen fey, 
ift felbft in Italien ftreitig. Die 
Tostaner halten das aus der Ges 
gend von Piſa in den Thälern 
Calcium Butti für das feinfte 
und bdelifatefte von allen Arten; 
die Senuefer ziehen das ihrige 
aus der Nähe des Golf von 
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&pızia allem übrigen vor; in 
Lucca ſchaͤtzt man das aus dem 
Eebiet diefer Stadt am meiften. 
Düfe 3 Gegenden treffen indeß 
geographiſch fo ziemlih auf den 
Umtreis eines kleinen Bezirks zu: 
fammen, und liefern die feinften 
Delforren in Europa, melde dem 
Provensaler zum Theil den Rang 
freitig machen. Der Unterfchied 
der Güte tft ſchwer zu beftimmen, 
hängt viel vom Geſchmack und anı 
bern Umftänden ab. Das Del 
von Lucca hat einen merflichern 
Fettgeſchmack, als das feine 
Senuefer; in einigen Gegenden 
Deutfchlands zieht man jenes, in 
andern diefes vor. So zieht z.B. 
das nördliche Deutſchland vorzügs 
li viel von dem gebleidhten Ge; 
nuefer Del zum Tiſchgebrauch, weis 
bes nach der Behauptung der Sjtas 
liener durch das Dleichen an ber 
Sonnenhige die feinften und fluͤch⸗ 
tigften Theile verliert; uͤberdem 
wird es nicht aus den erften, fon 
dern aus den minder vorzüglichen 
Sorten bereitet; dennoch ift es 
nit von dem wohlfeilſten, und 
es befremder die Staliener, daß 
die Deutſchen ein fchlechteres, nur 
für Fabriken zubereitetes, Del vors 
ziehn, da fie doch um einen wenig 
höhern Preis die feinften und be: 
ſten Sorten haben könnten. — 
Ven dem Del aus Nizza f. oben 
die Frangöfifhen Sorten. — Den 
ftärkften Zwifhenbandel mit 
Stalienifhem Del treibt Li— 
vorno, nädfttem Genua; 
das leßtere vorzüglich mit Sicilia; 
nifchem. Livorno hat infonderheit 
den Vortheil fehr bequemer Magas 
jine, nemlih 2 große Gewölbe 
mit fteinernen Behältniffen über 
und unter der Erde, worinn das 
Del aufbewahrt wird, und 4000 
Pipen, zu 200 Barili aufgefüllt wer: 
den können, wobey jeder Kauf 
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mann ſtinen abgetheilten Plah 
hat. Es zieht uͤberhaupt das 
Baumoͤl aus allen Gegenden Sta: 
tiens, und verfchifft es, ſowohl 
zum Gebrauch in der Haushaltung, 
als auch in den Mannfakturen, 
Künften u. ſ. f. nach dem Norden, 
und feit einigen Jahren auh um 
Theil nah Amerita. Aus Cala: 
brien und Apulien oder Puglia 
zieht ed ungemein viel. Häufig 
geben die nordischen Handelepläge 
Nie Beftellungen darauf ihren 
Kommiffionairs in Livorno. Dieſe 
kaufen Kleine Parthien hier, größere 
aber in Napoli oder Öallipoli ſelbſt, 
benußen aber ihre Kommiflionen, 
um für eigene Rechnung auf Spes 
fulation im Frühling oder Som: 
mer dort Parthien aufzufaufen, die 
fie im Herbſt oder Winter in Li 
vorno wieder verfaufen; doch ift 
das meifte davon Puglifches Del, 
weil es in Calabrien an bequemen 
Häfen zur Ausfuhr fehle. Alles 
im $lorentinifben oder Tosfanis 
(hen (jetzt Königr. Etrurien) ers 
zeugte Del wird in Livorno nieder 
gelegt und in das oben beichriebene 
Magazin gebracht, deſſen Auffe 
her die Quantität beftiimmen, es 
wägen laffen, und dem Ergenthüs 
mer einen Empfangfihein darüber 
geben, der,als Papiergeld circulis 
ven fann, und wofür dem Innha— 
ber die darauf angegebene Quan- 
tität abgeliefert wird. Das feinfte 
Slorentiner Det fällt in den 
Gegenden von le Valle di Butti 
und le Valle di Calvi; aud ger 
ben die Thäler von Montimagno 
und das Pifanifche fehr gutes und 
vieles Del. Von dem feinen Luc 
hefer Del wird ebenfalls viel 
über Livorno ausgeführt. Der 
Verkauf des Dels gefchieht bier 
überhaupt nad dem Barile von 
netto 85 Ib, dieetwa 59 bis 60 4b 
Amfterdammer, oder co Ib in 
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Hamburg ausgeben; die Pugli— 
ſchen Oelſorten oder die von Gal— 
lipoli aber werden nach der Salma 
von 4 Barili netto; das Genueſer 
nach Barile von 170 4b, und Luc: 
chefer nach dem Coppo von 264 4b 
netto in Livorno verkauft. 
Das Senuefifche oder Ligu: 
rifhe Gebiet hat ſowohl fei— 
nes als ordinaires Del in mannig: 
faltigen Abftufungen. Unter dies 
fen unt⸗rſcheidet man vorzuͤglich 
folgende: das fehnfte, natür 
fidy weiße (bianco naturale), 
welches nur Aug den beften Dliven 
gepreßt wird, als der erfie Aus: 
druf nur mit wenig färbenden 
Theilen gemifcht iſt; diefem folgt 
das fuperfeine gelblichte 
(pagliarino [oprafino) ; beide 
Sorten werden nur von den Dels 
Bäumen auf den Hügeln und Abs 
hängen der bergigten Küfte gewon: 
nen, denn je mehr die Delbäume 
dem Winde auf hohen Bergen auss 
gefeßt find, defto befier wird das 
Del. Länge dem Meeresufer, be; 
fonders in den Ebenen, erhält man 
nur folgende geringere Sorten: 
feines gelbes und gelblid: 
tes (fino giallo et pagliarino); 
und bloß eßbares (mangiabile); 
doch wechfeln die Benennungen 
hie und da, werden auch durch 
mehrere Zwifchenfiufen vermehrt, 
j. B. zwiſchen dem efbaren und 
feinen noch durch ein mittelfei’ 
nes (mezzo fino); die Preife 
und aber bey allen nach den Um; 
ftänden veränderlih. Das nörd: 
liche Deutfchland,, oder Hamburg, 
zieht vorzüglich viel von dem 
gelblihren Genuefer Del 
(olio imbianchito al ſole, o fat- 
turato per Amburgo) zum Tifch: 
gebrauch. Dies wird nur in ber 
heißen Jahrszeit, durch Ausftels 
Jung des Dels in gläfernen Gefäßen 

an der Sonne, bereitet, die ihm 
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die Farbe entzleht, daher es im 
Winter und Frühling felten zu has _ 
ben iſt. Man bereitet es aber 
nicht aus den erften, fondern aus 
den minder vörzüglichen Sorten, 
und fchägt es in Italien weniger, 
f. oben.. Im mweftlihen Theil des 
Genuefer Gebiets (Riviera di po- 
nente), auch fonft, unterfcheider 
man überhaupt folgende Sorten: 
ı) olio fino. Dies ift entwes 
der olio roflo, weldyes eine firoh; 
gelbe ins Nöthlichte fallende Farbe 
hat, und von Kennern dem weißen 
vorgezogen, eigentlich in den erfien 
Monaten bis in den März bereitet 
wird; oder weißes Del, bianco, 
von den Dliven, die länger auf den 
Bäumen geblieben und von derMärzs 
fonne gebleiht find, daher bianco 
naturale genannt, dem das oben 
befchriebene imbianchito al foleents 
gegengefeßt if. 2) mezzano oder 
mezzo fino, halbfeines oder mittels 
feines, dasjenige, welches durch ei; 
nen natürlichen Zufall entweder 
beym Einfammien oder Preffen in 
etwas verfchlechtert ift, und nicht 
für ganz volllommen gelten kann, 
3)" commune mangiabile, ge— 
meines Speifeöl, das beym drits 
ten Preffen mit heißem Waſſer 
oder auch ſchon beym erſten Pre: 
fen aus geringern Sorten von Dli: 
ven gewonnen ift. 4) olio lavato, 
Fabritöl, die geringfte Sorte, eis 
gentlich aus den Kernen der Dli: 
ven, nach einer erft vor etwa Go 
Sahren von einem Genuefer ges 
machten Erfindung, bereitet, aber 
nur in den Seifenfabrifen zu ge: 
brauchen. Die Ausfuhr geichieht 
theils aus Genua felbft, theils aus 
San Remo, Dneglia, die ftärk 
ften Verladungen aber macht man 
in Porto San Maurizio. Die 
Unkoften betragen gegen 8 Prozent 
ohne die Kommiflionsgebühren. 
Das Delmaas, nad) welchem ber 
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Verkauf geſchloſſen wird, iſt ein 
Barile oder Faͤßchen von 4 Quarti 
ddr 128 Duarteront, welches zu 
‚75 Rubbi a 25 4b, folglich 1835 
H leicht Schalgewigt, gerechnet 
wird, ungefähr mit ı22 4b in 
Hamburg rendirt. Die ganzen 
Borti enthalten 1400 bis 1500 4b 
Hamb. Gewigt, die halben und 
Viertel = Botri nah Verhältnif. 
Bon den ganzen ift die Thara 14 
Ptozent, von den halben 16, bey 
den WViertel s Botten von etwa 
soo4b aber 18 Prozent. — Das 
Luchefer Det ift zum Theil 
fehr fein, und wird vorzüglich ge: 
fhäßt,; es hat einen merflichern 
Fettgeſchmack, als dag feinfte Se; 
nuefer, den man bie und da fehr 
liebt. Sorten find: ı) olio ver- 
gine, Sungfernöl, oder fuperfeis 
nes; 2) mangiabile, ondinaires 
Speifeötl, und 3)lavato, Fabrikoͤl. 
Das feine wird theils ın großen 
Gefäßen von Thon oder Krügen 
(giarre), theils in Flaſchen, die 
in ganze Kiften von 60, oder 
halbe von 30 gepadt werden, 
theils auch in Faͤßchen oder kleinen 
Sebinden, Caratelli genannt, von 
88 4b, zu 7ofire Florentiner Mün: 
ze, verkauft, und fehr viel über 
Livorno, vorzäglih häufig nach 
England, ausgeführt. Der Vers 
kauf in Lucca gefchieht nach Copo 
von 24 Lire oder Libre (Pfund) 
fhwer Gewigt, deren jedes 11 lb 
leide Gewigt in Livorno, folglich) 
bier, 264 4b beträgt, fo daß der 
ganze Eopo ı72 4b Hollaͤndiſch 
oder 186 Ib in Hamburg auss 
macht. — Das Königreid 
Neapel liefert infonderheit viel 
Del für das nördlihe Europa; der 
Delbaum wird in allen Provinzen 
deifelben gezogen, mit Ausnahme 
der Fältern Gegenden von Abruzzo, 
Sannio und Baſilicata. Die 
Provinzen Ealabrien, Puglia und 
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Terra d'Otranto haben den größs 
ten Reihthum daran. Terra di 
Lavoro giebt ein koͤſtliches Del; 
auch ift das von Bafto und Monte 
Sargano vortrefflih; das von Ves 
nafro, melches vormals jedem ans 
dern vorgezogen ward, hat aber 
der fchlechten Zubereitung wegen 
vieles von feinem Werth verlohren. 
Sin Terra d'Otranto ift der Leber: 
fluß an Del groß, man fieht aber 
mehr auf die Menge, als Schöns 
heit deffelben. Faft überall in Nea⸗ 
pel ſchlaͤgt man die Dliven mit 
Stangen von den Bäumen, nur 
zu Taranto feige man auf Leitern 
und ftreift fie mit den Händen ab. 
Sin Puglia und Calabrien müffen 
die Einwohner ihre Dliven auf 
den Mühlen der Barone ausprefr 
fen, daher laflen fie diefelben auf 
der Erde unter den Bäumen lies 
gen, woben fie faulen und ein fehlechs 
tes übelriechendes Del geben, Das 
Del von Amanten, Fiumefreddo 
und auf dem übrigen &eeufer 
bis Micaftro im dieffeitigen Calas 
brien ift indef von angenehmen 
Geſchmack. Die Preffe iſt in 
Calabrien überhaupt ſchlecht einges 
richtet, in Barı aber befler. Won 
Sallipoli aus wird infonderheit 
mit dem inländifchen Del ein. reis 
cher und ausgebreiteter Handel ges 
trieben. Die Farbe deffelben iſt 
gelb. Es geht in auferordentlicher 
Menge nach den Häfen am Mit— 
telländifhen Meere, nad) Engs 
land, Holland, Hamburg, Bremen 
u. ſ. w. Man nennt es allges 
mein Buglifhes oder Apulis 
ſches; Leckeroͤl hingegen nennt 
man im nördlichen "Deutfchland, 
wo es fehr geſucht iſt, das aus der 
Gegend von Lecce. In Ealabrien 
fülle man das Del auf irdene Ges 
fäße; beym Auffüllen der größern 
Fäffer zum Verſchiffen koͤmmt man 
daher bald auf die Hefen und geht 
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leicht etwas davon über; der Ber: 
fäufer hat dabey das Recht, etwas 
vom Bodenfaß mit zu geben; das 
im Handel vorkommende Kalabri: 
fr e Del ift daher immer etwas 
dick und trübe. In Sallipoli hin: 
gegen wird das Del in Eifternen, 
‚oder großen von Stein anfgeführ: 
ten und gut verfitteten Gruben 
aufbewahrt, die wohl einige tau: 
fend Stara fallen, worinn es fid) 
beffer abklärt; auch geht weniger 
vom Bodenfaß beym Auffüllen der 
großen Fäfler zum Verfchiffen über. 
Beym Abladen des zur Ausfuhr 
beftimmten Dels wird diefes in ei: 


nem befondern Haufe am Strande 


in eingemauerten Maafen, die 
Mila genannt, in Gegenwart der 
Eigenthämer oder Verkäufer, der 
Ablader, Schiffer und Zollbedien: 
ten gemeffen,, (wobey der Empfäns 
ger das unreine oder fehlerhafte 
befier erkennen, auch verwerfen 
fann,) und dann durdy Rinnen in 
die Fäffer geleitet. Die lektern 
werden, nachdem fie von den Faß— 
bindern gehörig verwahrt find, 
vom Stempler bezeichnet, und fo: 
dannan Bord gebracht. An Thara 
berechnet man in Gallipoli von 
Stampen oder Botti 14 Prozent, 
von halben 16, von Quarterolen 
aber 18. Die Bermeflung und 
der Verkauf des Dels gefchieht hier 
nad) Salme von 291 4b Hamburs 
ger Giwigt; in der Hauptſtadt 
Neapel gleichfalls nad Salme, bie 
hier aber 350 #5, und zu Bari 
31245 Hamburger betragen. Die 
Salma wird in 10 Stara, oder 
Staja, oder 320 Pignotti einge 
theilt. In Neapel rechnet man 11 
Salme Delauf ı Schiffslaſt. Won 
Kamburg, Holland, Bremen und 
überhaupt von den nordifchen Han: 
delsplägen werden die Kommiſſio— 
nen zum Anfauf des Oels gewöhn: 
lich an Käufer in Livorno, oder 
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auch in Neapel, zuweilen unmits 
telbar in Sallipoli gegeben. Im 
erftern Fall erhalten fie die Waare 
alfo aus der dritten Hand, und theus 
rer, da die Livornefer wieder durch 
ihre Kommiflionaire in Gallipoli 
auffaufen laflen (f. au oben beym 
Delhandel in Livorno). Die reis 
chen Prinzen, Herzoge und ans 
dere Degüterte in Meapel find die 
Eigenthümer der Delvorräthe, und, 
nedft den Klöfern, im Beſitz der 
meiften Ländereyen. Sie wohnen 
faft immer in der Hauptftadt, oder 
haben dort ihre Agenten. Hier 
wird daher mit ihnen der Accord 
auf Lieferung einer Parthie nad 
Sallipoli gefchloffen. Geht der 
Auftrag an ein Haus in Sallipoli, 
fo wendet fich dies an die Schaffner 
oder Merwalter der Landguͤter 
in den Provinzen. Die vorneh— 
men Nteapolitaner verkaufen haus 
fig fhon im Frühling gegen einen 
Vorſchuß auf Abfchlag von der 
Summe eihem Spekulanten ihr 
ganzes Gewächs zu dem Preife, 
den die Regierung nah dem Ein: 
fammlen deflelben, d. i. etwa im 
Sjanuar feftzufeßen pflegt, und der 
immer um einige Dufaten auf den 
Salm unter demjenigen bleibt, den 
Auswärtige dafür zahlen, daher 
auf diefe Spefulation faft ficher zu 
gewinnen tft, die häufig aud) von 
Livornefern gemacht wird (f. oben). 
Das Calabriſche Del koͤmmt nicht 
fo häufig in den Handel, wenig: 
fteng nach den nördlichen Häfen, 
als das Puglifhe, weil Kalabrien 
feine bequeme Abladepläge hat, 
auch die nordifchen Fabriken es zu 
fein, und daher weniger tauglich 
finden, obwohl es nach der Meis 
nung der Sjtaliener weit vortheil: 
bafter dazu feyn fol, indem feines 
Del eine größere Menge von Wolle 
in dem gehörigen Grade anfeuchte, 
Von Sallipoli wird das Del in 
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Engliſchen, Schwediſchen, Däni: 
ſchen, auch wohl in andern Schiffen 
unmittelbar nach dem Beftims 
mungsort verfandt, die man häu: 
fig in Livorno, und zwar nach Las 
fien, oder im Ganzen befrachtet, 
und nad) Sallipoli fendet. Das 
letztete geſchieht zu allen Jahrszei⸗ 
ten, am haͤufigſten im December 
und Januar, wo der Ausſchlag 
der neuen Sammlung entſchieden 
iſt, vom alten noch Vorraͤthe ſind, 
und auch zugleich neues eingekauft 
werden kann. Im September, 
pflegen die Frachten und Kaufpreiſe 

zu ſteigen; dies dauert bis zum 

Fruͤhling, da gewöhnlich im März 

und April die legten Ladungen ab; 

gehn. Häufig wird fchon früher, 
und zwar auf Lieferung im März, 
gekauft. Am  vortheilhafteften 
giebt man die DBeftellungen zum 

Einkauf in Neapel und Gallipoli 

in den erften Sommermonaten, 

weil dann vor eingetretener Dürre 
und andern Unfällen die Delbäume 
noch das befte Anfehen haben, die 

Guts beſitzer einen reihen Ertrag 
hoffen, und wohlfeiler verkaufen, 
als fpäter; auch hat man Vortheile 
im Wechſel, der mit der fpätern 
Ssahreszeit immer mit mehr Koften 
oder Verluft nad Neapel zu über: 
machen iſt. Mit dem Auftrage 
zum Anfauf fendet man gewöhns 
lid 3 des Werths an den Kom: 
miflionair, Beym Einkauf zur 
Lieferung im März läßt man aud) 
wohl den ganzen Betrag bey der 
Lieferung felbft auf fi) ziehen. — 


Die Sinfel Sicilien ift ebenfalls 


ungemein reich an diefem Produkt 
und eine vorzügliche Vorrathskam⸗ 
mer deſſelben für das nördliche 
Europa , felbft für viele Fabriken 
des füdlihen, und liefert ſchon 
manches nach Nordamerifa. So— 
wohl der wilde, als mancherley 
Spielarsen von zahmen Delbäus 
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men kommen überall forr, vor 
züglih find im Wal’ di Dentone 
die befannteften Gegenden in die: 
fer Ruͤckſicht um Caſtro reale, San 
Angelo, Pettineo, Ealatafimi, Patıt, 
Tufa u.a.; im Val di Moto aber 
infonderheit die Gegenden von 
Syracufa, Augufta, Paterno, 
Melitello, Aderno , Lionforte, Pas 
fagonia u. a. Da das Klima der 
Inſel wärmer, ale in vielen Stas 
lienifchen Ländern ift, fo reifen die 
Dliven auch zeitiger, und werden 
gewöhnlich im November einges 
fammlet, von Manchen fogar grün 
und unreif im October. mit Std: 
een abgefchlagen. In vielen Ge: 
genden des Val di Demone läßt 
man doch die Frucht gehörig reifen 
und nimt fiebehurfamab. Das Del 
gewinnt man daraus entweder durch 
Preſſen, oder durch Austreten mit 
den Füßen, doc, geſchieht letzteres 
meift nur von denen, die feine 
große QDuantitäten bauen. Bes 
woͤhnlich ift das Sicilianifche Del 
wegen der großentheils fo ſchlech⸗ 
ten und nachläfligen Behandlung 
grasgrün, oder von der Farbe der 
Eidechſen, dick und trübe, befon: 
ders in der Gegend von Auguſta 
und Syracuſa, daher auswärtige 
Kaufleute es von daher nicht gerne 
nehmen. Bey dem Abſchluß der 
Eontrafte auf Lieferung wird ge: 
woͤhnlich ausbedungen, daß fein 
orünes darunter fey. In manchen 
Diftriften hat man doch aber audy 
ein fehr gutes helles und klares Del. 
Die feinften und beflen Sorten 
fallen um Fittenco, Tufa, Dliveri 
und Torremuzza; auf dieſe folgen 
in der Güte die von Melazzo, Sci: 
acca, Mazzaro und Syracuſa. 
Bey gehöriger Behandlung würde 
die ſchoͤne Frucht in Sicilien ein 
den fchönen Franzöfifchen und Sta: 
fienifhen Sorten gleiches Del 
geben. Das meifte holen die Fran⸗ 
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gofen und Genueſer. Die letztern 
treiben infonderheit mitihren Pink: 
fchiffen von Langueglia einen ein: 
träglichen und wigtigen Handel 
damit. Das aus dem Bal bi 
Demone wird meift zu Melazzo, 
Zufa und Gefalu vorladen, das 
aus dem Val di Noto aber-zu Sy: 
racufe, Augufta und Catania; 
doch hat auch Meflina eine ftarke 
Ausfuhr. Auf jeden Cantaro Del, 
der 8 Cafiſſi Hält, Hat man bis an 
Bord 20 Tari Unkoften. Der 
meifte Ankauf von andern Auskän: 
dern geſchieht vermittelft der Mar: 
feiller and Genueſer. Gewöhnlich 
bedingt man die Waare von allen 
Koften frey an Bord des Schiffs, 
denn die Lokalgebühren find nach 
den Ausfuhrörtern verſchieden. 
Das Delmaaf fhäßt man auf 12 
Rotoli ſchwer Gewigt, wovon ein 
Motolo 22 4b oder 33 Oncie hält. 
- Vom hiefigen Gewigt find 6ı 4b 
— 40 in Hamburg. In und um Pas 
lermo wird es nach 110 Rotoli 
leicht Gewigt verkauft, welches 
um 10 Prozent von jenem verſchie⸗ 
den tft. Auf der Inſel Sar di— 
nien gewinnt man jet weit mehr 
und befleres Del, welches dem von 
Ar und Lucca nichts nachgiebt, 
da man den Delbau feit einigen 
Sjahren verbeflert, und das Ber: 
fahren bey der Bereitung deſſelben 
in Provence und Nizza nachahmt. 
Die neueften Pflanzungen, welche 
man in mebhrern Gegenden gemacht 
hat, verfprechen eine beträchtliche 
Erweiterung diefer Kultur. Der 
auswärtige Abfag von Cagliari 
uud Saffari hat auch in neuern 
Zeiten beträchtlich zugenommen, 
und die Delerndte betrug 1798 auf 
120,000 Tonnen oder Franzöjifche 
Barils. — Auf den ehemaligen 
Venetianiſchen Inſeln im 
Joniſchen Meer, welche jetzt die 
neue Republik der 7 grie 
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chiſchen oder Joniſchen In— 
ſeln bilden, wird ſehr viel und 


ein ſehr feines Oel gewonnen, 


welches bisher nur nach Venedig 
ausgeführt ward, jetzt aber uns 
mittelbar von bier nad) mehrern 
andern Dertern gebt. Auf Cor— 
fu wird fehr viel Del gewonnen; 
die Einwohner haben fihon eine 
bedeutende Ausfuhr davon, und 
wenn die jeßige größere Handels: 
freiheit zugleich die Induſtrie mehr 
beiebt, fo kann fie noch weit bes 
trächtlicher werden. Auf der Sins 
fel Prevefa iſt nicht nur die 
Kultur des Delbaums vorzüglich, 
fondern die Einwohner fammlen 
auch mit größerer Sorgfalt, als 
auf andern Sinfeln, die Früchte zu 
rechter Zeit zum Preſſen, daher 
das Del bier an Geſchmack und 
weißer oder heller Farbe bey weis 
tem alles andere_übertrifft; doc 
ward bisher nur das nöthige zum 
eigenen Gebrauch gewonnen. Die 
Sinfel Zante bat an Delbäumen 
einen großen Leberfluß, von wel— 
hen man bier die Früchte mit der 
Hand abnimt. Dieſe werden 
erit auf einer Mühle zerquerfcht 
und dann ausgepreft. Das zur 
Ausfuhr beftiimmte Del füllt man 
auf fteinerne Krüge, ward bisher 
aber nur vorzüglich in den Seifens 
fabriken benugt, und dem von Mos 
ren gleich geſchaͤtzt. Zum eigenen 
Sebrauh verfahren die Einwoh: 
ner beym Einfammlen und Prefs 
fen der Dliven noch forgfältiger. 
Bisher durfte das Del, wie das 
von Korfu, nur nad) Venedig aus: 
geführt werden. — Bon Gries 
hifhen Delforten ift das 
aus Attila das beſte, wo die 
Kultur ſehr ſtark und vorzüglich 
gut iſt. Das beſte Del wird aus 
der grünen, d. i. noch nicht volls 
kommen reifen Dlive gemwennen; 
und dies ift das bey dem Alten fo 
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beliebte Sommeroͤl. Alles 
übrige preßt man aus den reifen 
Srühten, die ein fetteres, aber 
minder angenehmes Del geben. 
Das ausgepreßte Del füllt man hier 
fogleih in große Urnen von ge 
brannter Erde, die man reihenweife 
in gewölbte Keller unter der Erde 
ſtellt, um alle durch die Hiße der 
Atmofphäre veranlafte Gaͤhrung 
zu verhindern, wobey die feinften 
Theile verdunften, daher man aud) 
die Urnen auf das forgfältigfte vers 
ſtopſt. Das Attiſche Det iſt 
überhaupt das beſte in Griechen 
land. Ein Theil davon geht nach 
Conftantinopel, Balonichi und 
Swirna, wo es in den Gerails 
verbraucht wird; der andere aber 
nah Marfeille, mo man es mit 
Prevenceröl vermiſcht, und dann 
nach Weftindigen für die Tafeln 
der reihen Pflanzer verfendet. 
Der Verkauf gefchieht in kleinen 
Maafen von ı2 1b, und der Hans 
del damit ift jetzt fait ausſchließend 
in den Haͤnden eines Stalienifchen 
Arztes. Zum Transport wird es auf 
Säffer gefüllt, die aber aus Marı 
feille dahingebracht werden, weil 
man in Griechenland feine verfers 
tigt. Es wird in allen Jahrszei: 
ten verladen ; da aber dag Del wer 
gen des milden Klimas nie gerinnt 
oder dick wird, fo muß man die 
Faͤſſer genau verkitten, um das Aus— 
laufen zu verhindern. Beym Ber: 
fauf in Attika werden aber manche 
Betruͤgereien verfucht; die Ein: 
wohner vermifchen es mit einem 
Detott von Gurken, der fich leicht 
mit allen ölihten Subſtanzen vers 
miſcht; doch geſchieht dies nicht 
allgemein.- Das Del, weldes 
Frankreich aus dem übrigen Gries 
henland zieht, wird in den Eei: 
fenfabriten gebraucht. Außerdem 
erhält Diarfeille durch den Levanti: 
ſchen Handel fehr viel Del aus 
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Kleinaſien und von einigen Inſeln 
des Archipels, wo hie und da ſehr 
feine Sorten bereitet werden, und 
man überall, bey gehöriger Kultur 
und Behandlung, die fhönften Gat⸗ 
tungen haben fünnte. — 

Daumfeide, Boomfiede, (f. 
auch Bombajin, womit es doch 
nicht verwechfelt werden muß,) iſt 
ein aus Wollen s und Baummollens 
garn gewebter Zeug, der in vers 
fchiedenen Gegenden von Mieders 
fachfen gemacht wird. Zuerft ver; 
fertigte man ihn in Mailand. Sn 
Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Was 
rendorf in Weftphalen u. a. Ders 
tern. giebt es noch eigene Weber, 
die viel davon zum einheimifchen 
Gebrauch, liefern, auch geht der 
Zeug nad Holland und andern Ges 
genden, wo, wie in den angeführs 
ten Städten, manche Rlaffen von 
Einwohnern, als Pader, Ligens 
brüder u. a. eine eigenthämliche 
Kleidung davon tragen. Die 
Stuͤcke halten 24 Ellen Hambur— 
giſch oder 20 Brabantifh, find 
nah der DVerfertigung von den 

änftigen Meiftern der Schau des 

mis unterworfen, werden unters 
fucht, und nach der Güte und Vers 
fchiedenheit der Sorten geftempelt, 
welches bier Kothen heißt. Die 
beften find: Superfin, in der 
verdorbenen Ausfprache Euper, 
die erfte Sorte, welche aud mit 
diefeer Benennung geſtempelt if; 
der Doppeladler, die zweyte; 
der verfhlagene Doppelads» 
ler, die dritte, und der entele 
oder einfache Adler, die vierte 
Sorte, von den angehänaten Mars 
fen oder Zeichen fo genannt, welche 
auf der andern Seite das Stadt: 
wapven enthalten. 

Baumwolle nennt man im All: 
gemeinen die MWollfafern, woriun 
bie Saamen verfchiedener Pflanyen 
in ihren natürlichen Behaͤltniſſen 
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zur Zeit der Reife eingewickelt find, 
und welche man auf mancherley Art 
benugen und verarbeiten kann. 
Sinsbefondere aber, und hier, vers 
ſteht man diejenigen darunter, welche 
man von der eigentlich fogenannten 
Baummwollenpflanze (Gol- 
fypium) gewinnt, die verfchiedene 
Arten enthält, welche alle nur im 
heißen Erdgärtel einheimifch find, 
jest aber auch in den benachbarten 
warmen Ländern häufig gebaut wer; 
den. Einige diefer Pflanzen find 
baumartig, andere firauchartig, ans 
dere frautartig, man zieht aber die 
mit frautartigem Stengel vor, weil 
fie die beite Wolle giebt, den foges 
‚nannten Seidenwollenbaum 
aus einem andern Geſchlecht (bom- 
bax gollypium) ausgenommen, der 
in Indien einheimiſch ift, f. Sceis 
denmwolle. Die gemeinfte und 
nüßlichfte, die am haͤufigſten geyos 
gen wird, ift die frautartige, 
ein Sommergewädhs, das in eis 
nem Jahr aus der Erde auffchießt, 
bluͤht, Früchte trägt und wieder 
abftirbt, bey gehöriger Wartung 
aber doch 2 Jahre und länger er: 
halten werden fann, und auf ei: 
nem trocenen, etwas fandigen Bo: 
den bey der Dürre am beiten fort; 
koͤmmt. Nur das gollypium bar- 
badenſe ift in Amerika und Welt: 
indien eine dauernde Pflanze. Die 
rundlidhen Früchte oder Saamenı 
sehäufe, geſchloſſen etwa von der 
Größe einer Hafelnuß, Haben ins 
wendig 4 Faͤcher, in deren jedem 7 
eirunde Saamenkoͤrner ganz in 
Wolle gewickelt liegen, die bey der 
Reife aus der zerplagenden Kapfel 
hervorquillt und ſich zur Größe ei: 
nes Apfels ausdehnt, alsdann aber 
eingefammlet wird. Die Abfons 
derung der äußern Schale ift leicht, 
da aber die Saamenförner fo feft 
eingewickelt find, fo werden diefe 
nur mit großer Muͤhe, durch Huͤlfe 
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eigener Maſchinen, und ſelbſt mit 
dieſen nicht voͤllig herausgebracht, 
ſo daß der Fabrikant die Wolle 
noch ſorgfaͤltiger reinigen muß. Bey 
ihrer außerordentlichen Elaſticitaͤt 
läßt fie ſich zum Verkauf und Vers 
fenden mit Hälfe gewiſſer Maſchi— 
nen beym Paden fo zufammens 
preffen , daß ein Ballen von 2 bis 
3 Centner doch nur 3 Fuß Länge, 
etwas über einen Fuß Breite und 
einen halben Fuß in der Dicke hält. 
Im Handel unterfheidet man die 
Baumwolle gewöhnlih nach den 
Ländern, woher fie fömmt. Nach 
ihrer Güte ſchaͤtzt man fie faft allge⸗ 
mein auf folgende Art: die Sias 
mifhe, Bengaliſche und die 
aus andern vormals Mogolifchen 
Ländern des eigentlichen Indiens 
von Agra, Suratte, Bombay u. 
ſ. f. meiftens von hochftämmigen 
Bäumen, die feiner, feidenhafter, 
länger und zäher ift, aus dem gelb: 
lichten ins vörhlichte fälle, iſt die 
befte und ſchoͤnſte. Schon ſchlech⸗ 
ter, gröber und kürzer fällt fie in 
den Ländern Aſiens, die Siam, 
Bengalen u. f. f. zunaͤchſt liegen, 
und diefer Kultur noch fähig find; 
doch empfichlt fie fi durch ihre 
fehr weiße Farbe. Die beflere, 
welche auch ins Roͤthlichte fpielr, 
liefern noch Acre, Cypern und 
Alerandrien; viel fchlechter aber ift 
die, welche weiter nördlich gebaut 
wird, wie die von Smirna, Gas 
lonidi u. f. fe In Amerika und 
Weitindien zieht man meiftens die 
einjährige krautartige Baumwol⸗ 
lenpflanze, das dauernde gol- 
ſypium barbadenſe, oder die 
Baumwolle von Barbados, auss 
genommen. Dennoh koͤmmt die 
dortige Baumwolle der aus Siam 
und Bengalen näher, als die aus 
dem nördlichen Afrita und der 
Türkey. Don der ſchoͤnen Siar 
mifhen und Bengalifhen 
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Baummolle wird wenig nad 
Europa verfandt; in allen Indi— 
fhen Gegenden verkauft man fie 
ganz gefponnen oder in Floden, 
d.h, fo wie fie aus der Schote 
fimmt, und verarbeitet fie felbit, 
oder gebraucht fie zum Zwifchens 
handel in Sindien, für folhe Länı 
der, die fehr viele Baummollens 
manufafturen haben, das Mates 
trial aber nicht in folcher Menge zies 
ben. Wenn von Suratte über das 
rothe Meer nah Cairo auch zu 
weilen etwas von der feinen Indi— 
fhen Baummolle in die Europäis 
fhen Häfen koͤmmt, fo find doch 
die Preife für die Manufakturen 
gewöhnlich zu hoch, oder tft auch 
die Baummolle mit vielem Unrath 
vermengt; doch ziehen die Engläns 
der jeßt viele aus Dengalen und 
Suratte, die in ftarfen Baften ein: 
gepadt ift. Bon der minder feis 
nen Bengalifhen und anderer Oft: 
indifhen Baumwolle fömmt meh; 
tere durch den Handel der Kom— 
pagnien nad Europa. In vielen 
Gegenden von Afrika wächlt die 
Baumwolle nit nur wild, fons 
dern fie wird in manchen Ländern 
aud) Häufig gebaut, und in einigen 
derfelben giebt es vorzüglich fchöne 
Arten, 3. B. die bohgelbein 
Wihida, welche aber nicht ausı 
geführt werden darf. In Aegyps 
ten wird fie zwar in mehrern Ge; 
genden gebaut, aber meiftens im 
Lande ſelbſt verarbeitet; wag das 
von, fo wie an Baumwollengarn, 
ausgeführte wird, geht größten, 
theils nach Marfeille und Livorno, 
doch kauft man noch Eyprifche zum 
eigenen Gebrauch. Die Länder an 
der Weftfüftevon Afrika has 
ben überall viele wilde Baummolle, 
und die Europäer könnten von dort 
fehr viele ziehen. — Die Benw 
kung der Baummolle zu feis 
nen und groben Geweben aller Art 
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iſt in Aſien uralt, und ſchon ſeit 
Jahrtauſenden hat man es dort in 
der Bearbeitung derſelben zu einer 
großen Vollkommenheut gebracht, 
fo daß die Europaͤiſchen Manuſak— 
turen mit aller ihrer Kunft die 
Feinheit des fihönften Geſpinnſtes 
noch bey weitem nicht erreichen 
fönnen. In neuern Zeiten haben 
die leßtern aber große Fortfchritte 
in der Bearbeitung diefes Mates 
rials gemaht, und die Mannigs 
faltigkeit und Güte der entweder 
ganz, oder zum Theil daraus vers 
fertigten Zeuge ungemein verviels 
fältigt,. Wegen ihrer Weichheit, 
Feltigkeit und Annahme mandyer 
Arten fchöner Farben, fo wie we 
gen der Reinheit des Gefpinntes, 
laͤßt ſie ſich auch zum Theil auf 
mannigfaltigere Art benußen und 
verarbeiten als die Wolle, Eeide 
und der Flachs, und mit dieſen 
vermifcht, giebt fie Üüberdem der 
Paune oder Mode vielfältigen Spiels 
raum zu immer neuen Geweben, 
Benennungen u.f.f. Die Güte 
hängt von mannigfaltigen Umftäns 
den, vom Klima, Boden und dem 
Grade der Reife, von der Behands 
lung beym Einfammien, Paden, 
und Sortiten, auch von dem Transs 
port u. f. f. ad. Beym Einkauf 
muß man die Ballen an beiden Ens 
den fowohl, wie in der Mitte dffs 
nen, aud) alles genau unterfuchen, 
da denn nach Werfchiedenheit der 
Sorten die Waare recht weiß oder 
röchliht, überhaupt aber fauber 
und langhaarig feyn muß. Im 
Europäifhen Kandel kommen fol 
gende Sorten vor: Dftindifde 
Baummolle von Bengalen, Su: 
ratte, der Küfte Coromandel, Tuy 
tucoryn, Cheribon auf Java u. f. f., 
aber, außer England , nicht Häufig. 
Sie ift fehr fein, feidenartig, lang, 
sähe, röthliht von Farbe. Syn 
Holland werden die verfchiedenen 


Baumwolle 1 
Sorten derſelben mit den Buchftas 
ben A. B. C. D. bezeichnet. Ges 
wöhntich ift fie in ſtarken Ballen 
oder Dajtınatten gepackt. Für die 
Hollaͤndiſchen Beſitzungen aufJava 
ſowohl, wie fuͤr die ganze Inſel, 
und fuͤr Holland ſelbſt koͤnnte die 
Baumwolle oder der Cappas, 
wie ſie hier heißt, ein aͤußerſt vor— 
theilhaftes Produkt werden. Bis 
jetzt aber baut man hier noch wes 
nig, theils nur fo viel, als bisher 
zum Kontingentgarn für die Oſtin— 
difhe Kompagnie erforderlich war, 
und außerdem nur etwas zum Ger 
fpinnft für eigene grobe Kleidunge: 
ftüde; mit roher Baumwolle wird 
durchaus Fein Kandel getrieben. 
Diefe würde hier, wenn der Lands 
mann Eigenthum und freien Vers 
kehr mit feinen Produften hätte, 
gewiß von derfelben Güte feyn, wie 
die, welche die Engländer von 
Bombay, Madras und Bengalen 
bringen, und könnte ficher auch 
in geringerm Preiſe gegeben wers 
den. — Sin Frankreich heißt 
die DOftindifhe Baumwolle Häufig 
Bourbon, weldes eigentlich die 
von Isle de France oder Reunion 
ift, wo viele gebaut wird. Diefe 
ift in viereckte ftarfe Säcke gepadt, 
die entweder von Baft oder Pad: 
tuch find; fie leider aber vielen 
Abgang, und 215 geben nur ı 4b 
Garn. — Derfifhe Baum 
wolle, die meiftens von der frauts 
artigen Pflanze gewonnen wird, 
koͤmmt im Europäifchen Handel wer 
nig vor; fie wird faft in allen Pro; 
vinzen, vornemlih in Mafandes 
ran häufig gebaut, aber größtens 
theils roh oder 'verarbeitet in dem 
benachbarten Ländern verkauft; 
doc, koͤmmt, einige durch Buchari— 
ſche Karavanen, durch den Han— 
del am Kaspiſchen Meer u. ſ. f. 
nach Rußland, vorzuͤglich nach 
Aſtrachan und Orenburg. — Le— 
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vantifhe Baummolle nennt 
man überhaupt alle, die aus den 
Aſiatiſch⸗ Türkiihen Häfen nad 
Europa koͤmmt; oft wird indeß 
auch die Macedonifche und Eypris 
che dazu gerechnet. Sie ift zwar 
schön weiß, fteht indeß der Indi⸗ 
fhen nad), iſt nicht fo lang und 
weich, iſt trocdener, bärtlicher, 
unreiner und etwas fnotig, daher 
fie ſich nicht gut fpinnen läßt, keis 
nen gleichen Faden giebt und nicht 
zu feinen Muffelinen taugt; zu 
Cottonnaden und ähnlichen, auch 
manchen andern Zeugen ift fie uns 
gemein brauchbar, denn fie nimt 
bey ihrer Weiße und Trockenheit 
die Farbe befier an, und reflektirt 
diefe beſſer, nur ift diefe mehr mit 
Gummi überladen, und weit mühs 
famer davon zu reinigen. Man 
nennt fie im Handel überhaupt 
Kurzwolle, nicht tin Ruͤckſicht 
auf ihre natuͤrliche Laͤnge, ſondern 
auf die Laͤnge des Fadens, den ſie 
giebt; denn die Macedoniſche, oder 
Baumwolle von Salonichi, laͤßt 
ſich nicht über Nro 24, die von 
Cayenne aber bis No go auss 
fpinnen. In den Schweizerifchen 
Manufafturen, auch zu Rouen 
und Troyes in Frankreich, im füds 
lihen Deutfchland,  Deftreich, 
Schwaben, Franken, Böhmen, 
Sachſen, der Laufis u.m. a. wird 
ungemein viel davon, vornemlich 
aber doch Macedonifhe, zu Cortu: 
rien, allerley einfachen und gemiichs 
ten Zeugen, Müsen, Strümpfen, 
Handſchuhen, Hals: und Schnupf: 
tüchernu. f. f. verarbeitet. Deutfchs 
land erhält eine Menge derfelben 
zu Lande durch Ungarn, oder über 
Trieft, Venedig, Genua; andere 
Europäer erhalten fie aus den leßs 
tern Häfen, oder vorzüglich aus 
Smirna, Gallipoli, Salonichi, 
auch mittelbar aus Livorno und 
Marfeille. In Niederfachfen wird 
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die Smirnifhe am meiften ver: 
braucht. Mach der allgemeinen 
Benennung giebt es 3 Gattungen 
Levantiſcher Baumwolle, nemlich: 
Chpriſche, die beſte; Smir 
nifhe, welche diefer folgt, und 
dievon Salonichi oder Mace 
deniſche. Smirniihe Baum: 
wolle beißt überhaupt die, wel 
de ın Kleinajien gewonnen und 
meitens über Smirna ausgeführt 
wird. Mean fammler fie dort im 
September, und fondert die, wels 
de an den eriten Tagen abgenom: 
men wird, forgfältig, als die bef: 
fere, von der folgenden, und 
packt fie überhaupt, nachdem alles 
wohl gereinigt und getrodnet ift, 
in grobe von Ziegen= und anderm 
Haar gewebre Deden, die häufig 
in Perien gemacht werden, aud 
wohl ſchon als Embailage bey ans 
dern nah Smirna gebrachten Waas 
ren gedient haben; zumeilen aud) 
in grobe Leinwand. Durch flars 
kes Preſſen werden 2 bis 3 Eır. 
in einen Ballen zufammengebradht, 
der 3 Fuß lang, az breit, und 3 
Fuß did iſt. Man unterfcheidet 
in Smirna aber Landbaum— 
wolle, d. i. die aus Anadoly 
oder Rleinafien, u. Seebaum: 
wolle, d. ti. folde, die man aus 
einigen Inſeln des Archipels und 
Europäifch : Türkifchen Provinzen 
zieht. Die Sorten, worinn fie 
getheilt wırd, haben folgende Ord⸗ 
nung : Kirkagadich, Callaba, 
Baindir u. Manalha. Gewoͤhn— 
lih aber theilt man fie in prima, 
fecunda u. tertia Sorte, wovon 
die Primforte der von Salonichi 
gleih geihäßt wird; zwilchen den 
beiden übrigen ift aber ein Unter⸗ 
fhied von 5 — 6 Prozent in Fein: 
beit und Güte. Franfreich und 
Deutfchland ziehen fehr viel Davon; 
erfteres die meifte, aber nur faubere 
von den Körnern wohlgereinigte 
Bohns Waarentager. 
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Waare. Holland zieht zwar eine 
fhöne, weiße, aber ungeſchlagene 
Sorte; eben fo Venedig; die Engs 
länder hingegen von allen Sorten, 
Die Syrifbe Baumwolle 
wird über Saide und Acre ausges 
führt, größtentheils aber durchFran⸗ 
zofen nah Marſeille. Die von Acre 
bat ſich in neuern Zeiten ſehr verbefs 
fert, und ift im Preiſe gefttegen, 
Die Copriſche Baummoile 
ift unter allen Levantiſchen Sorten 
die feinfte, und wird wegen ihrer 
fhönen Weiße, die noch etwas ins 
Nöthlichte fprelt, wegen der Fettigs 
keit oder Geſchmeidigkeit und Läns 
ge ungemein geſchatzt; oft aber 
nennt man im Kandel jede Levans 
teſche von vorzäglicher Guͤte auch 
Cypriſche, und rechnet ſie zu der 
Levantiſchen oder Smirniſchen Sees 
baumwolle. Der Ballen wiegt ges 
woͤhnlich ı Kantar von 100 Roto⸗ 
fi, den Rotolo zu 62 Mb Florent. 
Gewigt gerechnet. Auf der Inſel 
Enpern felbit unterſcheidet man 
aber die Baummolle vom 
Waffer, d. i. die an Baͤchen ges 
baute, welche fchöner geräth, und 
die Baummolie vom Lande, 
d. i. die aus den trodenern abs 
wärts gelegenen Gegenden. Die 
Erndte ift un October und Novems 
ber, die Ablieferung aber geſchieht 
im folgenden Februar oder März. 
Aufkaufer fammien fie aus den 
Händen der armen Landleute, des 
nen fie faft immer Vorſchuͤſſe auf 
en Sjahr geben. Ausländer ges 
brauchen die jüdifchen Makler oder 
Faktore dazu, die aber der Untreue 
durch Vermifchung der beffern Ars 
ten mit fchlechtern befihuldigt wers 
den, daher man bey der Abliefes 
rung die Ballen wieder öfnen läßt. - 
Der Verkauf gefchieht bey Sortes 
menten von 10 Saͤcken oder Bals 
len, die aus den 4 Sorten zufams 
mengefeßt iſt, — die erſte 


Daummolle 


any feine oder Prime, Stal. 
dor ı Cottone; die zweyte die 
gute KRaufmannsforte, buo- 
ni mercantili; die dritte palla- 
bili, oder Mittelgut, und die 
vierte communi, oder gemei:- 
ne genannt wird. In einem fol: 
chen Sortement müflen wenigftens 
5 Ballen von der mercantile, oder 
Raufmannsforte, pallabile oder 
mittelmäßigen, und endlich ordis 
nairen feyn, wobey wenigſtens 5 
Ballen von der zweyten Sorte find, 
wenn redlich verfahren if. Bey 
der Verfendung wird von jedem 
Ballen bezahlt: 5 Piafter Zoll, 2 
Prozent Konfulargebühren, und 
noch gegen 4 Proz. Heine Koften, 
doch auch Kommiffions:, Malers 
gebühr u. ſ. f. mit gerechnet. Die 
Macedonifhe Baumwolle 
ift ſchlechter, als die Smirniſche, 
aber auch wohlfeiler, und koͤmmt 
in ungemein großer Menge nad 
Deurfchland, geht aud) häufig nad) 
- andern Europäifchen Ländern. Die 
Kultur breiter fi in Macedonien 
immer mehr aus; man nimt in 
neuern Zeiten die beften Felder da: 
zu, doch iſt die Ebene von Seres, 
wo’ fie vorzuͤglich und ungemein 
ftarf getrieben wird, die befte Ger 
gend, weil fie gegen alle Winde ges 
ſchuͤtzt iſt. Ein großer Theil ders 
felben wird über Salonichi oder 
Theſſalonich, ungemein viel aber 
landwärts über Seres oder Sem— 
lin nad) Wien, und von da nad) 
Boͤhmen, Sachſen, Franken, 
Schwaben, der Schweiz, ausge— 
führt. In Macedonien ſelbſt unters 
fcheidet man 5 Sorten: Tſches— 
me, die fchönfte, aus der Mitte 
der Frucht oder Kapfel genommen ; 
Uchur, oder Zehntenwolle, die 
der Aga aus fänmtlihen Dorräs 
then der Landleute ausfuchen läßt; 
Eantar, oder die von den Agas 
anf eigenen Feldern, mit mehr 
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Sorafalt gewonnene und zubereis 
tete; Taxihi, oder Baumwolle 
von folhen Gemeinden, die dem 
Aga eine beftimmte Quantität als 
Abtrag ruͤckſtaͤndiger Schulden be: 
zahlen muͤſſen, welde auch in ein 
öffentliches Magazin gebracht und 
für Rechnung des Ganzen verkauft 
wird; und endlih Kira, oder ge 
wöhnliche, d i. alle Übrige, die zu 
den vorhergehenden nicht gerechnet 
werden kann. Der Verfauf ger 
fchieht bey allen Sorten in Bün: 
deln oder Tops von 7 bis 800 
Dradmen (180 Drachmen auf ı 
Rotal in Conftantinopel, oder ı Fb 
6 Ungen Sranzöfifh), die mit 2 
langen Errohfeilen zufammen ge 
bunden find, weiche eigentlich nur 
20 Drachmen wiegen follen, aber 
aus Betrug auf 30 bis 40 fehmer 
find. Ein Ballen befieht aus 2 
Tengs, jeder von 6o Tops oder 
Biündeln, zufammen an Gewigt ets 
wa 100 Dfas Netto. Die Lands 
leute verkaufen fie im Winter in 
Seres, als dem gemeinfchaftlichen 
Marktplatz, an die Kaufleute, weL 
che die Rommiffionen von Angläns 
dern erhalten, und an die Faktore 
der Europäifchen Kaufleute aus 
Salonichi, welche 3 der aufgefaufs 
ten Baummolle noch vor der Abs 
lieferung baar bezahlen mäffen, die 
Waare ohne Belichtiaung kaufen, 
nur von Dorf zu Dorf reifen, um 
fie einpacken und abführen zu laſt 
fen; fo daß ohne Makler oder 
fohriftlihen Kontraft, blos durd 
mündlihe Akkorde unermefliche 
Geihäfte gemacht werden. An 
Abgaben find nur: in Seres das 
Bednat, ı Asper von der Oka, und 
zu Salonichi bey der Ausfuhr zur 
See ein Zoll von 15 Asper, daher 
die zu Lande nach Deutfdyland und 
Dalmatien gehende Wolle nur das 
Bednat entrichtet. Der Handel 
nad Deutfhland ift fat ganz in 
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den Haͤnden der Griechischen Kauf | gern Zeugen, Strüämpfen, Muͤtzen, 


leute, deren viele häufig mit einer 
Dinge von Wagen nah Wien 
fommen, dort ihre Ladungen ver: 
faufen, oder, wenn es bier an Ab: 
nebmern fehlt, weiter nach Deutfch. 
land gehn. Dre in Wien, ſelbſt 
in Sachſen anfäfligen Griechifchen 
Kaufleute machen ebenfalls große 
Gefhäfte damit. . Mad Beaujour 
erhaͤlt Deutſchland Allein jährlich 
30,000 Ballen, Frankreich 12,000, 
Venedig 4,000, Livorno 15,000, 
Genua eben fo viele, England 2 
Schiffstadungen und Amfterdam 
eine, fo daß die ganze Ausfuhr 
jährlich wenigftens 50,000 Ballen 
beträgt ,„ an Werth 5 Millionen 
Piaſter. "Griechenland felbit vers 
braucht 10,000 Ballen davon. 
Das übrige wird geiponnen, fo 
wie alle andere Macedonifche 
DBaummolle, welche man außer 
den Canton Seres famınlet; denn 
jene ift zwar gröber, aber länger, 
daher beſſer zum Spinnen, und 
wächft vorzüglid, bey Panomi und 
Wafllica in dem alten Chalcis, in 
den Pharfalifhen Ebenen und bey 
Earipa in Theffalin® Da Wien 
der große Markt für die Mecedos 
nifche Baumwolle ift, fo wird es 
dadurch der einzige Deutfche Wed: 
felplaß, der a drittura, oder gras 
desu auf Salonichi wechfelt. Wien 
giebt dahin auf 31 Tage Sicht 
für 100 Diafter Tuͤrkiſch — 59 Gul⸗ 
den Wien. Eour, w. 0. m. — 
Bon Europäifder Baum 
wolle giebt es, aufer der Gries 
chifchen oder Macedoniſchen, fol: 
gende Gattungen: Malthefi: 
fcye, die wegen ihrer Weiße und 
Seinheit geruͤhmt, von den Ein 
mwohnern auf Maltha mit großem 
Fleiß geyogen, aber auch felbft ge: 
fponnen und zum Theil als Garn, 
meiftens nach Frankreich, verkauft, 


zum Theil aud zu einigen gerin: 
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u. ſ. f. verarbeitet wird. Indeß 
ſpinnen die Maltheſer auch viele 
Sicilianiſche und Levantiſche 
Baumwolle, welche ſie wieder als 
Maltheſiſches Garn, und 
überhaupt etwa von letzterm 2000 
Ballen, zu 600 4b, verfaufen. 
Das meifte ift Oncegarn, wovon 
auch manches nad Barcelona geht, 
Bisher baute man auf Maitha 
nur die baumartige Pflanze, in 
neuern Zeiten verfuchte man aber 
aus Saamen von Siam die fars 
bite Baummolle oder Nankin— 
Art zu ziehen, von deren Anbau 
man viel erwartete. Der Baillt 
de Suffrein ließ fogar einige Fas 
milien aus Indien mit ihren Werk 
zeugen kommen, um durch diefe 
die Spinnerey zu verbeffern. Auf 
der Inſel Sicilien baut man 
die Baumwolle vorzüglich im Ger 
biet von Terra nuova, längs der 
Seekuͤſte von Syrakus, im Val 
di Noto, wozu man den Saamen 
von Maltha erhaͤlt, weil der von 
der hier gezogenen Pflanze ausar— 
tet. Mit dem Einſammlen der 
Baumwolle faͤngt man gewoͤhnlich 
im Oktober an, und fährt damit 
fort, fo wie die Kapfeln reifen. 
Die Sorten, welche bey der. Aus: 
fonderung gemacht werden, find: 
cottone lordo, oder unfaubere 
Baummolle, fo wie fie aus der 
Frucht koͤmmt, die alfo noch die 
Saamen enthält und etwa um den 
vierten Theil des Preifes der fol 
arnden verkauft wird; Magalu- 
gio, ygereinigte und gefäuberte 
Baumwolle, die in Bündel ges 
Schlagen iſt; endlich die befte und 
feinfte in fogenannten Mattolos— 
paͤckchen; überhaupt wird aber doch 
die meilte in Garn ausgefuͤhrt, ſ. 
Baummollengarn. Im 

nigreih Neapel gewinne man 
infonderheis in ur) Propingen Bari 
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und Lecce, und an der Gecküfte 
von Bafllicata fehr gute Baum 
wolle in Menge und zwar von der 
ſtrauchartigen Pflanze; die Car 
Yabrifche koͤmmt diefer an Güte 
nicht gleich, doch faͤllt fie auch fehr 
gut in der Nachbarſchaft von Mon: 
tegiordano und Canna Amendolara. 
Am fchönften ift die von Lecce; die 
Zevantifche tft zwar weißer, aber 
auch kürzer, gröber und ſchwaͤcher 
als dieſe. In der Provinz Lecce 
unterſcheidet man wieder 3 Sor⸗ 
ten: die ſogenannte Tuͤrkiſche 
von blaßrother Farbe, als die ges 
tingfte; die Tarentinifhe um 
Taranto, als bie zweyte; und Die 
von den Dörfern um Lecce als 
die feinfte. Cine befonders feine 

Yrt von Baumwollengarn, wel 
ches die Tarentiner verfertigen, 
heißt Ventinello. In der Nach⸗ 
barſchaft des Veſuvs hat man 
angefangen, Baumwolle zu bauen, 
die weißer, als die Levantifche, 
und eben fo fein, als die von 
Lecce if. Sehr viel von dieſer 
Baumwolle wird im Lande feldft 
verarbeitet, über Gallipoli geht 
aber auch gefponnenes Baus 
wollengarn nad) Frankreich u. 
(.f.— In Spanien zieht 
man die Baummolle vorzüglich um 
Valencia, wo doch die Pflanzen 
nur etwa eine Elle hoch wachen 
und feinen reichen Ertrag geben. — 
Amerika hatte fchon vor ber 
Entdetung der Europäer einige 
wilde Arten diefer Pflanzengat: 
tung, deren Saamenwolle die Eins 
wohner einfammleten und verarbei: 
teten. Defto leichter konnte hier 
in vielen Gegenden die Kultur eins 
geführt werden, um fie in größer 
ver Menge und wohlfetler zu erhals 
ten. ' Klima und Boden find in 
miehrern Gegenden faft wie in Ofts 

indien; daher nähert ſich die Baum⸗ 
wolle aus dem füdlichen Amerika 
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auch der Oftindifchen am meiften. 
Die Staude giebt in Amerika übers 
haupt alle 6 oder 7 Monate reife 
Früchte, die man in verfchiedenen 
Gegenden fünfmal in zwey Jahren 
einfammlet. Der Pflanzer zieht fie 
in dem eben aufgeriflenen noch ros 
hen Boden, ehe er fich zu größern 
Unternehmungen einrichtet, und 
die dazu erforderlichen Sklaven 
kaufen kann. Iſt der Boden nach⸗ 
mals durch die Kultur eintraͤgli⸗ 
cherer Produkte erfchöpft, fo zieht 
er wieder Baumwolle auf demfels 
ben, ehe er ihn mühfam düngt. 
An Nordamerika zieht man 
fie nur in den füdlichern Gegenden, 
vorzäglih in Georgien, bie 
meiftens nach England geht, in 
Linnen gepackt und der Braſiliſchen 
gleich iſt, oder fie noch übertrifft. 
Sm Spanifhen Amerika if 
die Kultur diefes Produks fehr bes 
trächtlich „, wird immer ausgebreis 
teter,, dient aber meiftens zur Wer: 
forgung eigener Manufakturen in 
einigen Gegenden dieſer Beſitzun⸗ 
gen und des Mutterlandes. Nach 
andern Europäifhen Häfen, vors 
zäglich Engliſchen, geht aus den 
Spanifhen eine Amerikaniſche 
Baumwolle von Carthagena in 
Saͤcken von Häuten ; dies ift aber 
nur eine gemeine Sorte, lang und 
grob, die zu geringen Waaren vers 
arbeitet wird. In den Portugiefis 
ſchen Befisungen, oder Brafis 
lien, zieht man eine vorzüglich 
fhöne Baumwolle, „die fehr ger 
ſchaͤtzt, der Weftindifchen weit vors 
gezogen, und jegt infonderheit von 
den Engländern ungemein gefucht 
wird, welche fie auch größtentheils 
auffaufen. Die Brafilifde 
Baummwolle wird im Lande 
ſelbſt zwar fehr nachlaͤſſig bebans 
deit, koͤmmt fehr unrein in den 
Kandel und leidet bey der Bear» 
beitung großen Abgang, iſt aber 
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vorzüglich gut zu Plüfch, ſammt⸗ 
artigen oder Manchefter s Zeugen, 
weih, giebt daher ein gleicharti: 

ges feines Geſpinnſt, aucd den 
Zeugen im Anfehn mehr marfiges, 
und nimt ftärfer glänzende Farben 
an. Man unterfcheider vorzüglich 
de Dernambucos, oder Fer 
nambuft s Baummolle als 
dis feinfte; Maranhbao, (oder 
Maranhbaon, Maranhan, 
Marignan) als die zweyte; 
und die von Para, als die wohl: 
feilere Gattung nad den verfchier 
denen Gegenden und Ausfuhrhäs 
fen des Portugiefifchen Braflliens. 
Liſſabon Hat den ſtaͤrkſten Kandel 
damit und eine. ungemein beträcht: 
liche Ausfuhr davon. Alle 3 Sorı 
ten kommen in Paden von grober 
Leinwand. in England waren 
2799 die Preiſe der erfieng 
fb. 3p. a4 [h6p., der zweys 
tens [h z2p. ag [h 4 P- und 
der dritten Gattung 4Ihay 
Die Tayennes 
Baummolle aus dem Franzöfis 
fhen Guayana oder Guiane wird 
fehr gefhägt und folgt in der Güte 
der Brafilifhen zunaͤchſt. Die 
Sranzöfifchen Manufakturen verar⸗ 
beiten fie zu den fchönften Tüchern, 
Strümpfen und Mügen, auch zu 
Sammer. ie ift ungemein weiß 
und lang, glänzt wie Seide, läßt 
fich beffer auf Maſchinen, als auf 
Raͤdern und mit den Händen fpins 
nen, und ift auch zu feinen Muffe: 
linen fehr braudydbar. — Unter 
den Holländifchen Kolonien 
in Südamerifa oder Guayana lie: 
fen Surinam und Berbice, 
wo man dieſe Kultur erft fpät 
anfing, die meifte und befte Baums 
wolle, doc gewinnt man aud) 
mehrere in Effequebo und Des 
merary, welche aber faft immer 
unter jenem Namen verkauft wird. 
Wie die Britten neusrlih im Bes 
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ſitz dieſer Kolonien waren, betrug 
die Ausfuhr derſelben an Baum⸗ 
wolle nach ‚England 95 Mill. 4b. 
Man padt fie bier in Säde 
oder Ballen (35045 fhwer) von 
ftarker Leinwand, die beym Anfuͤllen 
gefeuchtet werden, um die Wolle 
beffer zufammen drücken zu koͤnnen. 
Sin Holland rechnet man beym Ver⸗ 
kauf bdiefer und ber Baumwolle 
von Curaffao 6 Progent Thara 
und 2 Prozent Gutgewigt. — 
Auf den Wefindifhen In— 
fein if die Gewinnung biefes 
Produks ein Hauptzweig ber dor⸗ 
tigen Kulturen, und fuͤr die mei⸗ 
ſten der ſchicklichſte, weil ſie groͤßten⸗ 
theils duͤrre, oder Felſen, mit we⸗ 
niger Erde bedeckt, find, die Baums 
wolle auch auf einem ſandigen, 
magern, faſt erſchoͤpften Boden am 
beſten fortkͤmmt, nur ſelten Res 
gen, keine ſo mühfame Behands 
lung, keine fo große koftbare Ans 
lagen, Werkzeuge und lebende 
Kräfte erfordert, als die übrigen 
Produkte eines heißen Klima, fi 
mit manchen andern nußbaren Ges 
wählen, als Indigo, Mais, 
Moorhirfe und Angolifhen Erb: 
fen zugleich ziehen läßt, obwohl 
auch Hier, wie Überall, manchen 
Unfällen ausgefegt if. San 
Domingo giebt deren ungemein 
viel; i. J. 1789 war der Ertrag 
von 789 Franzoͤſiſchen Baumwol⸗ 
ienpflangungen 7 Min. Ib, doch 
lieferte der bisherige Spanifhe 
Antheil nur wenige. Sie ift hier 
nicht überall gleich; bie befte wird 
in Sonave und Artibonite 
gewonnen. Mädftdem zieht man 
fie auf Guadeloupe am ſtaͤrk⸗ 
ften und vorzäglih gut, und auf 
einigen kleinen benachbarten In⸗ 
fein, oder vielmehr Helfen, wird 
faft nichts als Baumwolle gewons 
nen. Martinique hat viele 
Plantagen dazu, und außer biefer 
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zieht man fie auh auf Defi: 
rade, Marie galante, und 
Ste Lucie; die Übrigen Frans 
zöfifaen Beſitzungen geben nur 
wenige. Die befte Franyds 
fifh»Weftindifhe Banm— 
wolte if dVievon Guadeloupe, 
die ins Roͤthlichte fällt, fang, reich, 
feidenartig, leicht zu fpinnen ift, 
zu allen Geweben dient, da fie alle 
Arten von Geſpinnſt gut verträgt. 


verarbeiten fünnen, 
Garn davon mit 40 Rihlr. de 
zahlt ward, Die von Si. Do: 
mingo ift zwar meifer, aber 
etwas trocken, und nicht fo leicht 
zu fpinnen, daher brauchbarer zu 
einem trockenen oder ſeſten Zeuge, 
jene hingegen zu einem wolligten, 
do follen beide Arten fonftin Rück: 
ficht auf den Preis und die Benu— 
Bung gleih feyn. In S. Domini 
90 ‘packt man fie in Ballen oder 
Saͤcke von 300 — 350 1b; jene 
jind, wie in Guadeloupe, von Leis 
nen; von aleicher Art werden fie 
auf den uͤbrigen Inſeln gemacht. 
Das übrige Europa zieht die Frans 
zoͤſiſch ⸗Weſtindiſche Baumwolle 
aus Marſeille, Bordeaur, Nan— 
tes und Havre de Grace. Zu Marı 
feile rechnet man 4 Proz. Thara, 
2 Prog. Abzug für die Stride 
und uͤberdem 3 Proz. Sconto; zu 
Nantes 6, und zu Bordeaur 4 
Proz. Thara. — Auf den Eng: 
UfhsWeftindifhben Snfeln 
ift die Kultur diefes Produfs eben; 
falls fehr beträchtlich, und in neu: 
ern Zeiten mit dem zunehmenden 
Flor der Brittifhen Baummollen: 
manufafturen noch immer mehr 
geftiegen. Am ftärkften iſt fie auf 
Barbados und Grenada, 
naͤchſtdem auf Jamatta; die 
fer folgen in Anfehung der Menge 
die Inſeln Domtnifa, St. Bin 
sent und St. Chriſtoph; verhält: 
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nißmaͤßlg liefern auch die Virgin⸗ 
Aslands und Antigua ziemlid) 
viele; Montferrat und Nevis aber 
nur wenige. Im J. 1787 betrug 
die Ausfuhr aller dieſer Inſeln an. 
Baumwolle auf y; Miu. 4b, und 
feitdem ıft fie noch beträchtlich gefties 
gen. Man packt fie in Leinwand. 
Für die feinfte hält man die 
von Jamaika; diefer folgt zus 


nädhft die von Grenada; die 
Man bat fie ſchon zu der Feinheit | 
daf ein | 


von Barbados wird der von 
Martintque gleich gehalten. Die 
Preife derfelben waren 1799 in 
England 3 [h6 p. a 3 [h 
10 p. wozu damals aud die von 
©. Domingo verkauft ward, das 
gegen die von Demerary, Surinam 
und Guadeloupe auf 3 [h. 10 p. 
a. 4 [h. fiand. (Vergl. oben die 
Braſiliſche.) In London rech⸗ 
net man beym Verkauf der Eng— 
liſch-Weſtindiſchen Baumwolle, ſo 
wie bey der Smirniſchen, 4 Ib 
Gutgewigt auf 104 4b, und bey 
der legten Sorte ı7 Ib Thara auf 
den Ballen. Unter den Daͤniſch⸗ 
MWeftindifhen Inſeln Liefert 
St. Croix die meifte Baum— 
wolle, die man aber auch auf St. 
Thomas und St. Jean baut, 
fo daß in guten Jahren an ı 50,000 
4) auegeführt werden können, wor 
von Kopenhagen das meıfte erhält, 
doch auch viel wieder ausführt. 
Die fogenannte St. Thomas 
wolle wird der von S. Domingo 
gleich geihägt. Sin Kopenhagen 
rechnet man auf den Ballen zu 
ungef. 206 Ib 2 Prozent Thara 
und außerdem 4 Proz. Sconto. — 
Auf der Holländifhs Wells 
indifhen Inſel Quraffao 
wird zwar nicht viel, aber eine fehr 
gute Sorte gezogen, die der von 
Cayenne wenig nachgiebt. Thara 
und Butgewigt berechnet man in 
Holland davon, wie von der Sw 
rinamſchen u. ſ. fe (f, oben), — 
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Die Pbilippinifhen Sms 
feln der Spanier im großen Dcean 
oder ſtillen Meer geben eine fhöne, 
der Indiſchen gleiche Art Ma; 
nilla: Baummolle, von wel: 
Ser viele in verjchiedenen Gegen⸗ 
den Indiens fzibft verkauft, auch 
einige nach Cadix gebracht wird. 
— Seitdem die Engliſchen Baum: 
wolenmanufafturen zu einer fo 
außerordentlihen Höhe geftiegen 
und fo ungemein zahlreich gewor: 
den ind, zieht England aud weit 
die meifte Baummolle aller Länder 
und Erdtheile an ſich, und hat jeht, 
vorzügiich zu London, einen Sta: 
pel davon, wie er bisher nirgend 
war. Im 9. 1780 betrug die 
Einfuhr der Baumwolle in Eng: 
land überhaupt nur nod) 5 Mill. 4b, 
feitdem bat fie aber fo zugenom: 
men, dag man fie jett nach der 
Mittelgaht der legten Sabre zu 
40 bis so Milt. M anfegen fann, 
und davon werden nur Kleinigkei— 
ten, dieſe aber meiftens zu Garn 
geiponnen, nach dem feften Lande 
wieder verfandt. Kür das noͤrdli— 
he und einen Theil des mittlern 
Deutfchlandg find jegt Bremen 
und Hamburg die Kauptftapel 
der Dfts und Weitindifhen Baum; 
wolle, womit auch in Leipzig 
ein ziemlich beträchtlicher Handel 
getrieben wird. Die Levantifche 
erhalten Sahfen, Böhmen u. a. 
füdlihere Provinzen theils unmits 
telbar durch Griechiſche Kaufleute, 
theils von Nürnberg, Wien u. ſ. f. 
(f. oben). Nuͤrnberg hat jegt 
einen fehr bedeutenden Handel mit 
Baumwolle. Die neuern großen 
Veränderungen in Stalien, der 
Seekrieg im Mittelländifchen Meer 
u. ſ. f. erfchwerten oder hinderten 
die Schifffarth, den Handel von 
Lyon, Genua u. a. Dertern unge: 
mein, Kine Menge Baummolle 
geht daher jetzt über Nuͤrnberg in 
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das nördliche und weftliche Deutfch: 
land; felbft große nad Holland, 
Frankreich, die Schweiz u.a. Ge 
genden beftimmte Parthien gehen 
bier durch, und veranlaffen niche 
bloß anfehnlihe Speditionsge⸗ 
fhäfte, fondern viele hiefige Haͤu⸗ 
fer machen anfehnliche Verſendun— 
gen für eigene Rechnung nach jes 
nen Gegenden. Schon zu allen 
Zeiten wurden indeß von hier aus 
bedeutende Quantitaͤten in das 
nördliche und weftliche Deusfchland 
verſchickt. Sin Europa kann 
in der Folge noch die Sardini: 
ſche Baummolle bedeutend werden. 
Seit einigen Jahren hat man auf 
der Inſel Sardinien die Kultur 
derfelben mit gutem Erfolg anges 
fangen. Sie würde fich hier ſchnell 
verbreiten, wenn man ‚Hände ge: 
nug für die vielen Ländereyen hätte. 
Verſuche haben bewiefen, daß die 
Matthefifhe hier vortrefflich forts 
koͤmmt, daß auch die von Siam 
ganz ihre Farbe und Güte behält, 
und die von Havana fi außerors 
dentlich vermehrt. Auch in Uns 
garn hat man in neuern Zeiten 
gelungene VBerfuche mit dem Baum: 
wollenbau in verfdyiedenen Gegens 
den gemacht. Mon der in Indien 
einheimifchen Seiden s Baummolle 
f. unten Seidenmwolle. 
Baumwollengarn zieht man 
fowohl aus der Levante, als aus 
Dftindin. Smirna, Ballipolt, 
Salonichi haben einen fehr bes 
trächtlihen Kandel damit, und 
Frankreich erhielt vormals das meis 
fie davon nah Marfeilie, von da 
fehr viel wieder nach Stalien, Spa⸗ 
nien, Portugal, England, Holland, 
Deutfchland und in die Schweiz 
ging. In den Europälfh » und 
Afiatifch » Türkifchen Ländern wird 
ungemein viel gefponnen. Man 
unterfcheidet es in Gebuͤrgs⸗ 
zarn und in Garn von bet 
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Sinfeln. 
man das von Mazli oder Na— 
fett, wovon der Kantar zu mir: 
na 65 bis 70 Piafter gilt, fer— 
ner das von Guzel-Hiſſar, 
weiches jehr fein und weiß tit, und 
mit 58 — 70 Piaſter im Cantar 
bezahle wird; fo wie auch das 
©iringisgarn. Die vorzäg: 
lien Arten Garne von Daması 
tus nenne man im Franz. Han— 
del Cotou d’ouce, Unjengarn, 
und das von Jeruſalem, Baı 
zas, welchen in der Feinheit das 
von Haleb oder Aleppo und 
dag von Alerandrien folgen. 
Indeß giebt es zu Smirna, Saide, 
Aleppo, Alerandrien u. f. f nad 
Verſchiedenheit des Gefpinnftes je: 
des Drts befondere Sortemente. 
Diefen ſtehen die foginannten Ge: 
bürgsgarne nach, welche aber doch 
Bejler, als das Infelgarn find, und 
42 bis. so Poster foften. Beym 
Einfauf des Inſelgarns, welches 
nach Befchaffenneit des Sortements 
nur 16 — 20 Miafter im Cantar 
gilt, muß man wegen des öftern 
Berrugs fehr vorſichtig feyn. Won 
dem fhönen rothen Garne f. 
den Ar. Taärkiſch Garn. 
Das Oſtindiſche Daummwok 
kengarn erhält man in Europa 
größtentheils durch den Handel der 
Kompagnien. Bey den Verkaͤu— 
fen der Holländifchen kamen bisher 
hauptſaͤchlich folgende Sorten vor, 
die unter den nebenitchenden Bes 
dingungen und reifen ver: 
fauft wurden: Bengalifches 
Barn, das zu 20 big 2ı Stuͤver 
Banko, vom Bullen, der etwa 
240 4b wiegt, 2 h Thara, 3 Ib 
Ausichlag und ı Prozent Gutge: 
wigt, im Kaveling von 4 Ballen; 
Sarn von Eeylon und Tu: 
tucoryn, in gleichen Kavelin: 
gen, den Ballen von etwa 100 Fb, 
in verfhiedenen Sorten von 28 


Für das feinfte hält 
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bis 35 Stüver, mit 13 Fb Thara, 
auch Gutgewigt und Ausfchlag, wie 
bey dem vorigen; Garn von 
der Küfte Coromandel, fus 
perfein, zwifchen 7o und go Stüs 
ver, in Ballen von etwa 150 #5, 
mit 3 Thara; Guratti: 
ſches in 3 Sorten, von 22 — 
25 Stüver, in Kavelingen von 4 
Ballen, zufammen gegen 800 R 
Netto, mit 3 Thara vom Daß 
len, ı Prozent Gutgewigt und 3 
4b Ausſchlag; Javaniſches, 
in Kavelingen von 4 Ballen, zus 
fammen gegen 480 #5 Netto , mit 
a 45 Thara vom Ballen, 3 Ib 
Ausfhlag und ı Prozent Gutges 
wigt. Die Sorten find nad) ihs 


‚rer Güte mir den Buchftaben X. 


B. CD. E. bezeichnet. Die Jas 
vaniſche Sorte A. ward vormals 
zu Amfterdam mit 58 bie 80; B. 
mit 40 — 70; €. mit 36 bie 43; 
D. mit 33 und darüber: E. mit 
32 u. ſ. fi bezahlt. — Won dem 
Engliſchen Baumwollen— 
garn oder Maſchinengarn, 
welches jetzt uͤberall in Deutſchland, 
der Schweiz u. ſ. f. verarbeitet 
wird, ſ. den Art. Twiſt. — 
Sicilien verkauft viel Baums 
wollengarn von verfchiedenen Gras 
den der Feinheit auswärts, meift 
nad Frankreich und Italien, auch 
wohl etwas nah Spanien, nad 
den ehemaligen Preifen den Cau—⸗ 
tar gu 20 DOncie bis auf so und 
60 Oncie; die feinfte Sorte zu 18 
Grani die Unze oder zu 6o Oncie 

den Cantar. - 

DBaummollenweide, f. Weis 
denwolle, 

Daummwollene Zeuge, Dies 
fe lernte der Europäer zuerit in Aſien 
fennen, wo die Verfertigung ders 
felben uralt, älter gewiß als die 
der feidenen, und auch ſchon fehe 
frühe zu großer Volltommenheit 
gebracht if. Die Deannigfaltigs 
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keit der Gewebe fowohl, wie der 
Farben u. f. f. iſt ungemein groß. 
Sn neuern Zeiten hat man diefe 
nichtanur in Europa in manchen 
Gattungen, doch bey weitem nicht 
in den feınften, mit gutem Erfolg 
nahgeahmt, fondern auh mans 
chetley neue erfunden, und diefe 
dur verfchiedene Mifchungen mit 
Seide, Wolle und Kinengarn noch 
fehr vermehrt , worinn es die Engs 
länder unftreitig am weiteften ges 
braht haben. Kuropa fomwohl, 
wie die übrigen Erdtheile erhalten 
indeß aus Afien, vorzüglih aus 
Indien , infonderheit von der 
erten Halbinfel, fordauernd 


eine ungemein große Menge ber, 


dort verfertigten baummollerten 
Zeuge von allen Arten, die den 
vorzüglihften Handelszweig der 
Europder in diefen Gegenden aus: 
machen. Es giebt 3 Hauptgat: 
tungen berfelben: weiße, ge 
färbte und gemabhlte oder 
gedrucdte. Die fhönften weis 
gen, gewöhnlich Muffeline 
genannt, find ein klarer oder etwag 
loderer Zeug, aus Fäden gewebt, 
die wenig gedreht werden, daher 
fie eine etwas rauhe Oberfläche 
und auch den Damen haben, weil 
die letztere gleihiam mit zartem 
Moofe (mouſſe) bedeckt zu feyn 
ſcheint. Deutſch nennt man ihn 
Neſſeltuch, aus Misverftand, 
oder nad) dem ehemaligen Borges 
ben der Kaufleute, da wirklich ei: 
nige Arten Neſſeln am Caspifchen 
Meer, in Perfien, der Bucharey, 
aber doch nur zu geringen Sachen, 
als Schnüren, Zwirn, groben 
Gewebe u. f. mw. verarbeitet wers 
den. Die Indiſchen Muffeline 
haben gewöhnlich längs dem Stücke 
und an beiden Enden deflelben «ei: 
nen goldenen oder fülbernen Streif, 
und diefe find entweder glatt oder: 
geblüme. Am meiften ſchaͤtzt man 
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die Bengalifchen, wovon bie bes 
ften für die Serails der Fürften 
und Großen aufgefauft werden. 
Es giebt aber auch dicht gewebte 
baummollene weiße Zeuge, und 
diefe, fo wie jene von mannigfals 
tigen Graden der Feinheit. Die 
gefärbten Zeuge find entweder gany 
einfarbig, oder geftreift von vers 
fchiedenen Farben, oder wuͤrfelicht. 
Zu den beiden leßtern Sorten wird 
der Faden vor dem Weben gefärbt ; 
die erftern webt man auf weißem 
Garne, färbt fie hernach, und 
nennt fie gewöhnid Baffe⸗ 
tags, oder Baftas /f. diefen 
Artikel oben), die ſaͤmmtlich roth, 
blau oder ſchwarz, meiftens auch 
von geringerm Gewebe oder gröber 
find. Die gemalten, oder 
Zeuge mit farbigten Blumen, von 
den Engländern meiſtens KCalis 
coes genannt, find entweder mit 
Formen gedrudt, oder mit dem 
Pinfel aemahlt. Die legtern find 
weit fchöner, haben bunte meift 
ftarfe Farben und heißen übers 
haupt Ziße, Chites, Chits, 
Engl. Chints, Koll. Chitfes, 
$ranz. Perfes oder Perfiennes, 
auch wohl Überhaupt mit den er: 
fteen Indiennes, Ron diefen 
giebt es wieder eine Menge von 
Sorten nah Werfchiedenheit der 
Güte unter befondern Benennuns 
gen. Die fhhönften erhält man 
aus Golconda, infonderheit von 
Mafulipatam. Die Engländer 
vorzüglich, nächft diefen die Kol 
länder und Franzoſen, auch Dänen 
u. a. bringen jährlich eine unge 
mein große Menge davon nad 
Europa. Bengalen liefert ſehr 
viel von mancherley Arten davon, 
auch ganz weiße geföperte, aber 
faßonnirte Zeuge, einige blos kreuz⸗ 
weis durch einander gefchlungen, 
andere rautenförmig, und mehrere 
derſelben wortrefflich gefticht, mit 


Bautzner Leder 1 
Kettenſtichen, mit ebener Seide, 
deren Feinheit, Muſter und lebhafte 
Farben in Europa unnachahmlich 
find. Die letztern Zeuge find zu De: 
cken, Taperen, Nähkiffen, Müpen, 
Frauenzimmer Kleidung, Wobilien 
u, ſ. f. beftiimmt, werden in Sn: 
dien auch häufig nach den Formen 
und Muſtern, welche die Europäer 
den Banianen angeben, die ihre 
Künftler leiten , verfertigt, — 
Eine genauere Befchreibung ber 
verzäglichtten Gattungen und Av 
ten der Indiſchen ſowohl, wie der 
Europäifhen Baumwollenzeuge f. 
unter den befondern Art. Kot: 
tune, Ziße, Bafins, Muſ— 
feline, Singans, Baftas, 
Mancheſter, Thikſet, Gas 
nes, Janets, Piqués, Vel— 
verets, Satinet, Nan— 
kins, Dimittis, Muſſell— 
nets u. viele a, 

Bautzner Jeder iſt ein entweder 
weißes, oder aud) roth gefärbtes Le; 
der, aus Kalb oder Schaafs, aud) 
aus Ziegenfellen mit der Rinde von 
Tannen, Weiden oder Fichten ges 
gerbt. Die Gerber in Baußen ver: 
ftehen fich vorzüglich auf diefe Ber 
reitung fowohl, wie auf das Faͤr— 
ben mit Fernambuk in Kalflauge, 
and willen auc die rohe Farbe 
durch eine Beymifchung zu erhöhen, 
Rod) wird diefe Art des Leders jeßt 
auch zu Kotbus und an einigen ans 
dern Dertern verfertigt. Die äh: 
ten und feinen muͤſſen auf der Nar— 
benfeite farmofinrord, nicht dunfel: 
roth oder fonft fieckig, auch nicht 
mit fhwarzen Tüpfeln; nicht eng: 
löcherig,, fondern von fchöner Far⸗ 
be; nicht abichöfjig, fondern Durchs 
aus gleich und nicht fehnittig oder 
fchadhaft , fondern auf der Aas— 
feite fauber und reinlich feyn, Man 
verfertigt in Bautzen auch fchönen 
worden und gelben Saffian, Glanz; 
und ein dem Marokkaniſchen aͤhn⸗ 
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liches Leder. Der Abſatz auf den 
Leipziger Meffen und fonft außer 
Landes it auch beträchtlich, obwohl 
dieſe Serbereyen. befonders in Ans 
fehung des Abſatzes der fihönen cos 
then Kalbfelle, die ehemals fo bes 
rühmt waren, jegt im Verfall find. 
Bavelle heißt in Stalien die 
Auswurffeide, die wieder in rohe 
und gefponnene unterfchieden wird. 
Dayı Bayes, Dayette, Ba— 
guette, ein woliener, lockerer, auf 
einer Seite rauh gefchorner Zeug, 
eigentlich eine Art von groben und 
breiten Slanell, die in Frankreich, 
in den Franzöfifchen Niederlanden, 
in England und in vielen Deurfchen 
Manufakrurfiädten in Menge ges 
webt, und ins nördliche und äfl: 
liche Europa, nad Spanien, Portus 
gal, Stalien, Amerika und Wefts 
indien verfande wird. Die Breite 
ift gewöhnlich ı bis 15 Elle. „Die 
Englifchen Bayettes de Mili- 
quin find 100 Yards lang; die 
Bayetons 373 Yard lang und ı$ 
breit. Die Franzoͤſiſchen Ma: 
nufatturen in Languedot, Ssle de 
France u.f.f. vorzäglih zu Alby, 
Beauvais u. a. Städten liefern eine 
Menge Bayettes in Stüden von 30 
Stab lang und 15 breit, von mans 
cherley Graden der Feinheit; viele 
der ordinairen Sorten gehen mei: 
ftens nach Havre, Nantes und Hons 
fleur, wo man fie zum Afrifanifchen 
Handel gebraucht; die feinern bins 
gegen nad) Spanien und Portugal. 
Sn Flandern werden fie zu Ryſ— 
fel und Neuf-Egliſe häufig gewebt, 
und nad der Provinzialbenennung 
Baiques genannt. Fuͤr den Han: 
del nadı Spanien und Portugal, wo 
die Bays Baetas heißen, find die 
von 3 Stab Breite die paflendfien. 
Einige Deutſche Manufakturen lies 
fern ebenfalls ein flanellartiges Ges 
webe, auf einer Seite haarig, uns 
geköpert, fehr loder, in mehrer 
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Farben, unter dem Namen Bayette, 
vorzüglib Die k. k. Wellenzeug: 
manufatur zu Linz. Vergl. d. Art. 
Bon. 
Banoque, f. Bailloque, 
Bayoutapauts oder Bajuta⸗ 
peaup nennt man eine Art Gui— 
neas, die vorzuͤglich zum Meger: 
handel gebraucht wird. Die Dfts 
indıfhen, welche durch den Dani: 
fhen dandel nad) Europa kommen, 
find meiſtens blau oder roch, 24 
bis 25 Kopenhagener Ellen fang 
und’z breit. Man verfertigt auch 
einen Zeug diefes Namens um 
Rouen in der Mormandie, der 14 
Franz. Stab lang if. 

Dayfalz, ſ. Salz. 

Daza, Bazac aud Bazar und 
Dazas heist das feine Baummwol: 
Imgarn von Serufalem, welches 
über Saide nad) Marfeille, Genua 
und Livorno geht, beiler als das 
Escar und andere Levantifhe Sor: 
ten iſt, zu Marfeille in Kronen von 
64 Sous mit 6 Progent Escompte, 
in Livorno bey so04b nad) Pezze, 
und in Genua bey Gantare von 150 
Y) mit 2 Prozent Thara verfauft 
wird. Die geringern Sorten heißen 
in Frankteich Demi-Bazac und 
Moyen - Bazac. 


Bazadois, eine der von Agen 
ähnlichen Sorte von Franzwein, die 
man in Fäffern von 27 Veltes über 
Bordeaur erhält. 

Bazarne, eine feinere Sorte 
von Burgunderwein, aus der Ger 
gend von. VBermenton, die man 
aus Aurerre zieht. 

Bazins, ſ. Baſins. 

Bdellium, Gummi Bdellium 
oder Bdellium⸗ Harz, ifteingum: 
migtes Harz, welches man durch 
den Levantifhen und Dftindifchen 
Handel aus Arabien und dem In: 
nern von Afien in Stücken von ver: 
fehiedener Größe und Form, bey 
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Beauforts 


einer feinern Sorte aber in eiruns 
den Kiumpen erhält. Aeußerlich 
gleicht es der Myrrhe; beym Kauen 
wird es weich, klebt an den Zaͤh⸗ 
nen, und hat einen etwas ſcharſen 
und bittern Geſchmack; beym Ans 
zuͤnden verbrennt es leicht mit eis 
nem Gekniſter und feinen, fluͤchti— 
gen, angenehmen Geruch. Wenn 
es ſich leicht zerbrechen läßt, fo if; 
es mit Wachs verfaͤlſcht. Gebro— 
chen. fcheint es etwas durchſichtig, 
vorzüglich bey den frifchen und reis 
nen Stuͤcken, die weicher, dagegen 
die aͤltern magerer, nicht ſo leicht⸗ 
bruͤchig oder zerreiblich ſind. Die 
Farbe iſt roͤthlicht, oder rothbraun. 
Es muß fett, nicht mit holzigten 
Stuͤcken vermengt ſeyn, gut bren⸗ 
nen und angenehm riechen. In 
der natuͤrlichen Grundmiſchung hat 
es das ſchleimige mit dem harzi⸗ 
gen Weſen zu gleichen Teilen , das 
her das Waſſer und der Weingeiſt 
gleichviel davon auflöft. 
Dearnermweine, Bearnois, eis 
ne Gaitung weißer und rocher Frans 
weine aus Bearn, vorzüglich aus 
der Gegend vun Morlas,. die zu 
den leichten Tiſchweinen gehören 
und wovon die Sorte von Juran⸗ 
fon die Hefte iſt. Sie werden bey 
Tonnen verkauft, haben ihre Nies 
derlage zu Mugron in Gascogne 
und zu Bayonne. Aus dem ichs 
tern Hafen gehen fie häufig nad) 
Engiand, Holland, Hamburg und 
überhaupt ins nördliche Europa. 
Beavers nennt mau in Engs 
land eine Art baummwollener, wie 
Tuch gewebter, and; gedruckter und 
farbiger Zeuge, zur Winterfleidung, 
den Velverets ähnlich, auch von gleis 
cher Breite, Man zieht fie aus 
Mancheſter und Norwich. Kine 
Berliner Manufaktur liefert fie ebens 
falls in Stüden von 15 oder 30 
Ellen, und 3 Ellen breit. 
Deauforts nennt man in Fraul⸗ 


DBeaujoloiswein 


reich die Art von KHanfleinen aus 
der Stadt und Gegend von Beau 
fort in Anjou, die nicht nur in 
Frankreich zu Segeltud für Kaufı 
fahrer und anderm Gebrauch ftar: 
ten Abfag finder, fondern auch 
nad Spanten geht. Su der Breite 
Hält fie 3 Stab. 

Beaujoloiswein, ein ſehr gu: 
ter Franzoͤſiſcher Tiſchwein, aus 
mehrern Kirchſpielen von Beaujo⸗ 
lois, ber in Paris und Lyon vor: 
zuͤglich ſtarken Abfag finder, eine 
ſchoͤne lebhafte Farbe, angenehmen 
Geruch und guten Geſchmack hat, 
wegen feiner Feinheit und Leichtigs 
keit für fehr gefund gehalten wird. 
Er verträgt einen ziemlichen Zufaß 
von Waſſer, und behält dabey doch 
immer Feuer und Annehmlichkeit 
genug, ift auch gefhwind trinkbar 
und erhält fih lange gut. In 
Paris wird er häufig unter dem 
falfchen Namen Vin de Mäcon, 
du Mägonnois oder Vin de palle 
Bourgogne verkauft. Ueber Aus 
gonne geht audy viel davon nad 
Lothringen, Franche Comte u. f. w. 
Ausländer ziehen ihn über Nantes. 
Die Botte von Beaujolois enthält 
3 Pieces, zufammen 432 Parifer 
Pinten mit den Hefen, oder 420 
Pinten klinkſchoͤn; eine Halbe Bots 
te, oder ı Piece aber die Hälfte, 
Die Stäckfäffer, welche zu Beau 
jeu gemacht werden, halten gegen 
so Pinten über das Maaß, die von 
Mason aber weniger. Der Wein 
wird fchon einmal’ auf ber Stelle ab; 
gezogen, muß aber monatlich mit 
Wein von gleicher Güte aufgefüllt 
und- zum zweptenmal im Februar 
abgeftochen werden; dann leimt 
man ihn nach 4 Wochen, läßt ihn 
zum drittenmal ab, behandelt ihn 
gegen Ende Aprils von neuem mit 
Leim, und zieht ihn dann auf Flas 
fhen, da er denn fogleich trink⸗ 
bar ift. 
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Deenkerne 


Peaune , eine Gattung vom 
Burgunderweinen, f. diefen Art. 

DBeaufoleel heißen einige Sors 
ten theils füßer, theild anderer 
Franzweine aus Quercy, die über 
Montauban und Bordeaur nad 


Holland, Bremen, Hamburg, au 


nah Südamerifa ausgeführt wers 
den, viel Firne und Geift haben, 
und fid lange halten. Der Ber 
fauf gefchieht nach Pipen von 240 
Pinten bey dem klar abgeftochenen 
Wein, bey dem noch auf den He 
fen liegenden etwa 8 Pinten mebr; 
doch halten die weißen, Mar ab: 
gezogen noch etwas weniger ald 30 
Veltes, weil fie mehr Hefen haben. 

Deby , eine Art baummollener 
Tücher im Levantifchen Handel, aus 
Alerpo und der Nachbarfchaft. 

n Devellium- Harz, ſ. Bdel⸗ 
um. 

Pedermann, PBeidermann, 
Peiderwand, Beilmand, Deier- 
wand, Petermann, ein geringer, 
aus Wolle und Leinwand gewebter 
Zeug zur Kleidung des gemeinen 
Mannes, den in manchen Gegens 
den auch die Landleute zum eigenen 
Gebrauch felbft, an andern Dertern 
aber die Zeugmacher und Leinweber 
verfertigen, wie im Lüneburgifchen, 
am Harz u.f.f. Erift $ breit und 
54 Ellen lang. Mean mache ihn 
auch) in Weftphalen , befonders im 
Schaumburgifchen u. f. f. Häufig 
unter dem Namen Beilwand. Zur 
Kette oder zum Aufzug und Eins 
ſchlage nimt man gleich viel Wol⸗ 
fen: und Leinengarn ; davon erhielt 
es den Namen beideriey Gewand, 
woraus durch die verdorbene Auss 
ſprache, vorzüglicdy nach der Thuͤ⸗ 
ringifhen Mundart, die obigen 
Benennungen entftanden. 

Beenkerne, Beennüffe, Beens 
Öl. ‚Der Beennußbaum (Gui- 
landia moringa) findet fid in Aras 
bien, vielen Afiarifhen Ländern, 


Beggars Tace 


aub in Aegypten, und wird an 
30 Fuß hoch. Won den Nüffen oder 
Saamen deffelben kommen 2 Arten 
vor, deren eine von der Größe der 
SHafelnäffe, ftumpfrund, länglichts 
rund, oder drepedig, die andere 
aber nur von der Größe der Erbfen 
il. Unter der harten leicht zer⸗ 
brechlichen Schale liegt eine zaͤhe, 
ſhwammige die Haut, die den 
Samentern umgiebt. Sie haben 
viele Schärfe, werden in ihrer Hei⸗ 
math als Arzenepmittel, in Europa 
aber gar nicht gebraucht. Das in 
Arabien , Aegypten und Indien 
daraus gepreßte Beendl, oder 
Beennußdt (oleum balatinum, 


balzanicum) fömmt dagegen haus | 


fig nach dem füdlichen Europa, in: 
fonderheit nach Stalien, ift Heil, 
durchfichtig „ ohne Geruch, hat eis 
nen gelinden, ſcharfen, etwas wis 
drigen Geſchmack und die befondere 
Eigenfchaft,daß es felten und fchwer 
tanzig wird. Man gebraudt es 
fowohl wie ein gutes Mittel, die 
Haut gefchmeidig zu erhalten, als 
auch hauptſaͤchlich, um mit Külfe 
deſſelben die feinen Theile der wohl: 
tiehenden Blumen, z.B. Veilchen, 
Roſen, Drangen, Hyacinthen, Nels 
ten, Maiblämchen u. dergi. m. her⸗ 
auszuziehen, und bereitet. auch fo 
das befannte Jasmindl, Da 
es keinen Geruch hat, und faft gar 
nicht ranzig wird, fo ift es ſchick⸗ 
licher dazu, als andere Dele, wird 
aber auch beträglih zum Verfaͤl⸗ 
fhen der feinen Gewuͤrzoͤle ger 
brauht. Mach der WVerficherung 
eines Arztes foll es auch die Blatter 
narben vertreiben, wenn man bie 
Haut fleißig damit fchmiert. In 
Stalien und im fädlichen Frankreich 
gebrauche man es in Menge zur Bes 
seitung vieler Salben, Pomaden 

Beggars lace, eine Art von 
SHolländifchem Zwirnband, oder gros 
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Belchette 


ber Spitzen, die haͤufig nach Eng 
land und Amerika gehen. Man 
hat ſie von vielerley Nummern 
und verſchiedener Breite. 

Behaar , ein baumwollenes Ger 
webe, eine Sorte der Oſtindiſchen 
Caſſas, welche die Hollaͤnder haͤu⸗ 
fig nach Europa bringen, 2 Cobidos 
breit und 48 lang find, 

Deibazar nennt man die zweyte 
Sorte des Ziegenhaars von Smirna 
zu Marfeille und überhaupt im Les 
vantifchen Handel, die man aber 
noch in viele linterarten theilt. 

Deidermann, Beiderwand, 

fe Dedermann. 
Deige oder Serge Beige ift 
eine Art grauer, brauner oder 
fhwarzer Franzöfifcher Serge, die 
vorzüglich in Poitou aus ungefärbs 
ter Wolle gewebt wird, und nach der 
Verordnung 38 bis 39 Aufzugläns 
gen , jede von 20 Faden haben muß. 
Man nennt fie auh bunte 
Schaafferge, matärlide 
Serge. 

Beilik nenne man in der Les 
vante und Turkey die groben Ts 
her von Salonichi, die zu Dolas 
mas oder der Kleidung der Janit⸗ 
ſcharen dienen. Das Stüd hält 
ı8 Pike. 

Deilmand f. Bedermann. 

Deinfhwar; ,  Knochen- 
ſchwarz ift eine aus Ochfentnochen 
oder Eifenbein gebrannte fchöne 
fhwarze Malerfarbe, welche durch 
die Länge der Zeit nichts verliert. 

Beinwaare nennt man in Obers 
deutfchland die Arbeiten der Kno⸗ 
chendrechsler; ſ. Drechs ler⸗ 
arbeiten, auch Nuͤrnberger 
und Berchtesgadner Waa— 
ren. | 

Belchette heißt eine Sorte von 
den Gattungen Spanifcher Wolle, 
die über Bayonne in Frankreich ein 
geführs wird, 


Beledin 


Beledin, Belledin oder Bede⸗ 


lin, eine mittelmaͤßige Sorte Le: 
‚vantifcher Baumwolle, die Mar: 
ſeille von Aleppo erhält. 

Belelacs iind feidene taffetartige 
Oſtindiſche Zeuge, welche man durch 
den Engliſchen Handel aus Benga⸗ 
len erhält, 40 Cobidos lang und 
a breit find. Bon Madras vers 
fenden die Engländer-auc) viele da- 
von nah Manilla, 


Pelesmeg , auch Eanefaf, eine 
grobe Franzöfifhe Hanfleinwand, 
vorzüglich in Perche. 

Belilli, eine Indianifche Latı 
werge, die zuweilen in Bambus: 
röhren in den Handel koͤmmt. 

Dellacofa oder Bellacofje, ein 
feidener brochirter, aud) mit etwas 
Gold und Silber durchwirkter Stof, 
den man nach Art der Veneziani— 
fhen reichen gruse auf der Inſel 
Scio verfertigt und auf den Levan— 
tifchen Märkten abſetzt. Die Be; 
‚nezianer trieben vormals auch eis 
nen Zwifchenhandel in der Walla: 
hey und andern Türkifchen Laͤn⸗ 
dern damit. 

Dellafor, f. Balaffor. 

Bellcheſter, Ducheiter, ver: 
ſchiedene Arten des Englifchen Man: 
cheſters oder Velverets. 

Dellinge, eine Gattung Fran: 
zoͤſiſcher und Englifcher Zeuge, de; 
ren Aufzug oder Kette gewoͤhnlich 
von Leinen: oder Kanfgarn, der 
Eintrag aber von Wolle ift, doch 
beſtehen zuweilen beide aus Wollen: 
garn. Sie wurden vormals fehr 
häufig in Normandie, vorzüglich 
um Caen, woman eine Sorte auch 
Berluche oder drelucde nennt, 
in Picardie, Poitou, Champagne 
u. a. G. gemadt. In Amiens lies 
ferte man außer den Tiretaines 
auch noch andere Sorten unter die: 
fem allgemeinen Namen. Die in 
Moiton verfertigten find geföpert, 
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Dengalifche Seide 


oder glatt, geftreift und ziemlich 
fein. 

Deluaen, f. Haufen. 

Belvedere heifit von dem gleich— 
namigen Sleden und der Gegend in 
Calabrien die dort gewonnene Seide, 
die häufig nach Lyon geht; auch 
eine Sorte von Roſmen im Toska— 
nifchen, die häufig über Livorno 
nach England ausgeführt wird. 

Belzamire, ein vorzuͤglich zu 
Rouen gewebter Zeug mit ſeidenen 
Blumen auf einem Gtunde von 
Leinengarn. 


Benares, ein Silberſtoff, der 
durch den Franzoͤſiſchen Handel aus 
Oſtindien koͤmmt. 


Bengaliſches Leinen nennt 
man auch eine Gattung Indiſcher 
Zeuge, die auf Leinwandart aus 
den Faſern einiger Pflanzen verfers 
tigt werden, die fih, wie unfer 
Flache fehr fein fpinnen und weben 
laffen. Sie haben nach Verſchie⸗ 
denheit der Gegend befondere Bes 
nennungen, | 

Bengaliſche Seide. Die Ein: 
wehner von Bengalen gewinnen 
eine Menge, zum Theil fehr ſchö— 
ner Seide, wovon viele im Lande 
verarbeitet, aber auch viele von 
Europäern, infonderheit den Kol 
ändern zu Caſembazar, mo’ fie 
bisher beträchtliche Niederlagen hats 
ten, aufgekauft wird. Im Al: 
gemeinen unterfcheidet man bier 
Tany, die eigentlihe Seide, und 
Muta, die Florerfeide. Wonder 
erften werden 4 Hauptforten, Ba: 
riga, Cabefſa, Tany und 
rohe Seide gemadt, derenjede 
nach dem Stade der Feinhett in 
Unterarten fortirt wird, welche man 
durch Buchſtaben A. DB. €. D. 
u.f.f. bezeichnet. Holland erhält 
fehr viel davon, und rechnet ı Ka⸗ 
veling zu 2 Ballen, jeden von etwa 
150 Ihr Antwerpner Gewigt, mit 


Benrjamingummi 


sz}h. Thara für den Sack, ı Pros 
zent Gurgewigt, und 3 f5 Aut: 
fihlag auf jeden Ballen. Die Hot: 
ländiich » Oftindifhe Kompagnie 
durfte bisher zu Eafembazar in Ben: 
galen jährlicdy nicht über 6— 7000 
Ballen faufen, hatte alſo doc einen 
fehr beträchtlichen Handel damit, 
und einen beträchtlichen Abſatz da— 
von nach Deutfchtand. 
PBenjaningummi fömmt von 
Sindi und den Gemwärzinfeln. Das 
beſte fieht dem weißen Marmor ähn: 
lich, das fchlechtere tit aber ſchwarz 
und muͤrbe. Es iſt eigentlich nur 
eine Sorte des Benzoe oder 
Benyoin, f. dieſes. 
PBenicarlo ift eine Hauptforte 
Valenzianiſcher Weine in Spanien, 
die wegen ihrer Stärfe und verhälts 
nigmäßigen Wohlfeilheit fehr ges 
ſucht wird, roth, di und feurig 
it. Das eigentlihe Gewaͤchs von 
Benicarlo ſelbſt ift das beſſere; die 
“unter demfelben Namen verführten 
Weine von Murviedro, Bi: 
naroyu.f.f. find erwas ſchlechter. 
Die Ausfuhr davon ins nördliche 
- Europa tft beträchtlich, theils über 
Alicante, theils von Barcelona in 
Eatalonien, und Cette im fübli: 
chen Frankreich, wohin jehr viel da: 
von geht. Man gebraudt fie Haus 
fig zum Anmaden oder Verſchnei—⸗ 
den leichter Sranzweine, fendet fie 
auch oft für Medoc u. ſ. f. nad 
Amerita. Er koͤmmt in Fäffern 
von 24 Amjierdammer Stedans, 
und aus Cette in Pipen von 60 
Dierteln. 

Denzoe, Denzoin, Cami- 
nyan, auch Aſand, oder mohl- 
riechender Aſand genannt, ift das 
wohlriehende Harz eines Indifchen 
Strauches oder Baums, den man 
aber noch nice hinlaͤnglich kennt. 
Das befte koͤmmt durch den Dftindi: 
fdyen Handel über England und Hol 
land, gewöhnlich aus Siam und Ma; 
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Denzoe 


lacca, das fchledhtere aus Sumatra 
und Java. Man erhälr es wieein 
hartes mit glänzenden Theilchen ver: 
mifchtes Harz, theils roth, heile 
gelb und weiß, von einem etwas 
fetten, aber balfamıfchen Geſchmack 
und angenehmen füßlichen Geruch, 
in Kiften, worinn es fich zu einer 
ganzen Mafe zufammengefekt hat. 
Die feinfte Sorte muß falt 
aus lauter weißen Körnern mit 
röthlichten Adern oder Ztreifen be: 
ftehn, nicht mit holzigten Theilen 
vermengt oder fonft unrein feyn, 
einen fiarfen angenehmen Geruch 
haben, befondere wenn es auf Feuer 
geworfen wird. Die mittlere 
Sorte befteht aus weniger weis 
ben Körnern, ift mehr roch oder 
gelb mit eingemifchten weißen Fle: 
den, wie Mandeln, die man Aus 
gen nennt. Die ſchlechte Sorte 
ift braun oder ſchwaͤrzlicht, fehr uns 
rein, mit vielen Holztheilen ver: 
miſcht. Dan erhält es in Kıften von 
etwa 400 Ih oder halben von 150 
bis 180. Ein Kaveling beftcht in 
Holland aus 3 größern oder 4 klei⸗ 
nern Kiften, woben ı Prozent Gut⸗ 
gewigt gerechnet wird. Die Englifchs 
Dftindifche Kompagnie giebt ı Pros 
zent Gutgewigt und nod) 65 Pros 
zent Sconto. Aufder Infel Java 
erhält man dies Harz durd Eins 
ſchnitte in die Rinde unter der Krone 
des jogenannten Benzoinbaums, der 
hie und da auf der Inſel zu einer ans 
fehnlichen Höhe waͤchſt, für eine Art 
von Lorbeerbanm gehalten wird, 
und in Anfehung der Blätter nicht 
viel von den Eitronenbäumen ab: 
weicht. Wenn das Harz aus dem 
Baum rinnt, ift es flüfig wie Waſ⸗ 
fer, trocfnet aber bey der Hiße fehr 
bald, und wird zu einem feften 
Körper, der Durchfichtinkeit hat, 
wenn man es zeitig vom Baum abs 
nimt; da man es aber gewöhnlich 
länger daran läßt, fo wird es uns 


Benzoe 


durchſichtig und dunkel pomeranzen⸗ 
gelb. Die jungen Baͤume geben 
mehr Harz, als die alten, daher 
man dieſe mit 6 Jahren ausrottet, 
um jungen Platz zu machen. Auf 
®umatra, wo der Baum in gro; 
Ger Menge im nördlichen Theile der 
Inſel wacht, nennt man es Cas 
minpan, und an einigen Orten 
nahe an der Küfte unterhalten die 
Einwohner große Pflanzungen da: 
von, weil er ungemein fchnell 
wächf. Das Harz wird hier eben, 
falls durch Einfchnitte gewonnen. 
Das reinfte, welches zuerſt abflieft, 
ift weiß, weich und mwohlriechend, 
und wird Kovfs Benzoe ge 
nannt, nad) der gewöhnlichen Art, 
wie man in Indien die&pezereyen 
unterfcheidet. Die geringern Ar: 
ten, die beym Abnehmen mit der 
Rinde, und vielleicht auch mit ans 
dern Säften dee Baums mehr oder 
weniger vermifchtwerden, find dunk⸗ 
ler von Farbe und härter, befon; 
ders das fogenannte Fuß⸗Ben— 
zoe, welches fehr untein ift. Das 
Kopf: Benzoe theilt man wie: 
der in Europätfches und In: 
diſches, wovon das erfte befier 
und die einzige Sorte iſt, die nach 
Europa geht; die andere Art und 
das meifte Bauch⸗ Benzoe wird 
nad) Arabien, dem Perfifchen Meer; 
bufen und einigen andern Gegenden 
Indiens verauft, wo man, wie 
auf den Malagifhen Inſeln, die 
Käufer damit raͤuchert. Es koͤmmt 
aus dem Innern des Landes in Tom⸗ 
pangs oder großen Kuchen, mit 
Matten bedeckt. Beym Einpacken 
in Kiſten muͤſſen die groͤbern Sors 
ten mit ſiedendem Waſſer aufge: 
weicht werden; das Kopf: Benzoe 
. braucht man aber nur in Stüde zu 
zerbrechen und an die Sonne zu 
legen, fo wird es ſchon fläflig. Der 
größte Theil von dem, was nach Engs 
fand fömme, wird wieder in die das 
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Berampaato 


tholiſchen Laͤnder, zum Raͤucherwerk 
in den Kirchen, ausgefuͤhrt; das 
uͤbrige gebraucht man als Arzeney, 
theils innerlich, votzuͤglich viel zu 
Balſamen, Pflaſtern u.f.f. Mars—⸗ 
den fuͤhrt noch 2 andere Arten des 
Benzoe an, eine das wohlrie: 
chende, (Duhdlang) wegen feis 
nes befondern Geruchs genannı ; die 
andere, Roxemalla, eine wilde 
Art ohne Werth und daher audh kein 
Segenitand des Handels. Mords 
amerika hat zwar ın mehrern Ges 
genden auf feuchten Plaͤtzen einen 
&traudy (Laurus benzoin) der 
Benzoebaum oder Benjas 
mınbaum genannt, ber Heine 
Beeren trägt, die allenfalls fiatt des 
Dieffere gebraucht werden können, 
und auch hie und da.als Heilmittel 
gebraucht werden, er ‚giebt aber 
nicht das oben befchriebene Benzoe⸗ 
darz. — Durch Sublimation, 
oder Auskochen mit Kalkwaſſer, oder 
durch Kochen in alkalifhen Laugen 
oder in Salpeterfäure, gewinnt man 
aus diefem Harz die Benzoes 
fäure, die in fefter Geſtalt, in 
weißen glänzenden Nadeln erfcieint, 
welche Benzveblumen genannt 
werden, und von den übrigen Pflans 
zenfäuren verfchieden if. Man 
bereitet aus dem Harz auch ein Loft: 
bares Del. 

Berams find ordinaire baums 
wollene Zeuge von Quratte aus 
Dfiindien, auch aus einigen andern 
Gegenden; fowohl weiß in Stuͤ⸗ 
cken von 9 Ellen und $ breit; als 
auch bunt oder gefireift von 115 
Ellen und 3 breit. 

Derampaats, oftindifhe baum; 
wollene Zeuge, die durch den Kol: 
ländifhen. Kandel von: Suratte 
nad) Europa fommen, theils weiß, 
theils farbig geftreift in Stücken 
von 24— 25 Ellen und ’s bis $ 
breit, die vormals in den Auktios 
nen der Koll. Dftind. Kompagnie 


Berberis ſtrauch 


gu 8 bis 10 Gulden Hollaͤndiſches 
Bankgeld verfaufe wurden. 


Berberis -, Berberitzen - oder 
Berbisbeerjtrauch (Berberis 
vulgaris), auch Neißelbeeren, Pei: 
felberren, Paſſelbeeren, Sauer: 
dorn, Effigdorn, Prummelbeeren 
genannt, ein Strauch, der niüht 
nur in Deuifchland in den Waͤl— 
dern und Haiden, fondern aud) 
überhaupt in Europa häufig, und 
im Orient wild waͤchſt, eine ziems 
lihe Höhe erreicht, bey uns im 
May und Junius Blüten, hernach 
eine kleine länglichte, rothe, ober 
halb gleichfam durdyftodyene Beere 
mit 2 Saamen hervortreibt, die 
im Ottober reift. Das fchön gelb 
gefärbte Holz wird von den Tıfch: 
lern zu eingelegter Arbeit gebraucht, 
auch die Drechsler fchäßen es; die 
geraden Schuͤſſe geben gute Tos 
batsröhre und Spatzierſtoͤcke von 
fhönem gelben Anſehn. Das Holz 
aus der Wurzel ift ganz gelb; das 
obere aber zeichnet fi) durch feine 
rothen Streifen vortrefflid aus. 
Die Beeren werden auf mannig: 
fattige Art eingemadht, auch kann 
man fie, wo fie ih in Menge 
ſammlen laflen, nad) vorhergegan: 
gener Gährung zu Eiiig und 
Branntewein nuben. Der Saft 
derfelben giebt mit Alaun eine 
Hochrothe Farbe und eine fchöne 
rothe Dinte. Rinde und Holz ge: 
braucht man zum Saffianfärben, 
zum Gelbfärben fremder Hölzer, 
wenn fie damit gekocht werden, 
auch zum Gelbfärben von Seide, 
Wolle, Baumwolle; mit der gelben 
Lauge der Wurzeln färben die 
Nuͤrnberger mandyerley feine Holz 
und Drechslerwaaren, und übers 
ziehen diefe mit einem Lackfirniß. 
Das Dekokt der Rinde färbt wol: 
lenes Gefpinnft in wenigen Stun 
den. Die jungen Blätter können 

Dohnd Waarenlager. 
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in der Küche wie Saueram 
nußt werden. en 


Dercan, f. Berkan. 


Derchtesgadner oder $ . 
toldegabner‘ Waaren — 
theils eine Menge von Holzwaas 
ven, fomodl Geräthe als Fis 
guren und Schnißwert in 
außerordentliher Mannigfaltigkeir: 
theils manderley Knochenarß; 
beiten oder Beinwaaren, die 
von den Einwohnern der bisheris 
gen Probftey Berchtesgaden im 
Baierifchen Kreife, au in einigen 
nahgelegenen Saljburgifchen Ger 
genden, mit ungemeinem Fleiß ge⸗ 
macht werden. In Niederfachfen 
nennt man fie häufig auch Naͤrn— 
berger Waaren und verwechfelt fie 
damit. Sie Eeftehen ı) in ordis 
nairen Dolzwaaren, als: als 
lerley Schreibzeugen, Buͤchſen, Dos 
fen, Kegelfpielen , Drebfpielen 
Reutern, Kinderklappern, Teller, 
Löffeln, Eimern, Körben, Safen, 
Kaffıes und Theegeräthen, allen 
Sorten Faß » und Bouteillenhah⸗ 
nen, mancherley Spielen und 
Spielzeugen, allerley Figuren groß 
und flein, in und ohne Schach⸗ 
teln, klingenden Figuren, Wagen 
allerley Art, Schiffen, hölzernen 
Flinten, Piftolen, Säbeln, Des 
gen, Doden, Tifhen, Stuͤhlen 
u. a. Hausgeraͤth, Kaften, Roms 
moden, Schränfen, allerley Pfei⸗ 
fen u. a. muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten, Apotheker⸗, Gewürz⸗ u. a 
a. no gemalt und unges 
malt, u. m. a. in ungemei ß 
Mannigfaltigkeit; 5 in 
Holz ‚s und Knochens oder 
Beinmwaaren, als: allerley Fis 
guren von Knochen oder Bein und 
gemalt, Bergmaͤnner, Früchten 
träger, Bettler u. m. a. von vers 
fchiedener Groͤße; anatomiſche Au— 
gen und Ohren; ——— be⸗ 
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fonders künftliches, in Heinen Ges 
fäßen, Käftchen , Fruchtſchaalen, 
Krebsſcheeren n. ſ. f.; ſehr kuͤnſtli⸗ 
che Krebſe von Knochen mit 4, 2 
und ı Abtheilung; kuͤnſtliche Mus; 
katnuͤſſe u. a. m.; alle Sorten beis 
nerne Zahnſtocherbuͤchschen; alle 
Arten Früchte von Bein und Holz; 
Strohteller und Käfthen von 
Stroh; künftlihe Becher, 25, 50 
und 100 in einander, fo zart, wie 
bag feinfte Laub, in der Größe ei: 
nes gangen oder halben Eies; alle 
Sorten Nadelbühshen von Bein 
und Holz ; mancherley Spiele, 
Schreibzeuge, Buͤchschen mit Ro: 
fenträngen , Charten, Kegeln, 
Springfiguren u. ſ. f.; Stricktol— 
(en u. a. Arbeitsgeraͤth, Fingerhüs 
te, Falzbeine oder Bricfftreicher u. 
dergi.; alle Sorten Stockknoͤpfe 
von Bein, Sprigen, Kinderklap: 
pern, Kaffeetiſche, Käfigte, Mobis 
lien, Doden, Marken, Uhren, u. 
viele a. Diele von allen bdiefen 
Waaren find an Ort und Stelle 
eben fo unbefchreiblich wohlfeil, als 
andere bewundernswürdig fein und 
zart find. Unter ben erftern finder 
man unter andern eine Art Heiner 
Pfeifen, wovon 32 Duß für 11 
Kreuzer verfertigt werden. Die 
feinen zarten Arbeiten find nicht 
blo8 aus Elfenbein, fondern auch aus 
Hol. Die feinen elfenbeinernen 
Monftranzen gleichen an den duͤnn⸗ 
fen Stellen feinen Haaren; und 
Heine Kapfeln, worinn faum ein 
Pfefferkoͤrnchen Platz hätte, ent: 
halten entweder Kruzifire oder Ros 
fenkränge, deren Glieder fid) durch 
das bloße Auge faſt nicht unters 
ſcheiden laffen. Die meiften Arten 
von künftlihen Arbeiten find in ges 
wiſſen Familien erblich, welche die 
Kunftgriffe bey denfelden für kei— 
nen Preis andern Perfonen mit 
theilen. Zu diefen Künften gehört 
auch das Geheimniß, Elfenbein fo 


weiß, wie das reinfte Wachs zu 
machen , welches von einem Lands 
mann erfunden ward, der nicht 
blos ein feiner Arbeiter, fondern 
ein wahrer Künftler iſt. Faſt jeder 
Landmann, auch viele, die blos zur 
Herberge wohnen, bearbeitet einen 
Zweig der angeführten Sjndüftrie: 
produfte, weiche unter dieſe Arbei: 
ter ordentlich vertheilt find, denn 
es fömme nicht auf die Willkuͤhr 
des Arbeiters an, welche Dinge er 
maden will. Der, welcher Kleine 
Schaͤchtelchen zu machen berechtigt 
ift, darf keine große machen, und 
unigefehrt; auch wird ſich nie ein 
Figurenfchneider mit Schadhtelmas 
chen, oder ein Schadhtelmacher mit 
Figuren abgeben. Es ift erftaun: 
lich, wie oft das geringfte Produft 
diejer Art dem Arbeiter in die Häns 
de koͤmmt, und für welchen gerin: 
gen Preis es den Verlegarn über: 
laffen wird. Den ganzen Som» 
mertag widmen diefe Arbeiter ih⸗ 
rer Feldwirthfchaft, und nur am 
Abend, oder wenn fie fonft Muße 
haben, ruhen fie bey diefer ihrer 
Mebenarbeit aus, die fie oft bis 
tief in die Macht fortfeßen. Die 
Art, wie fie arbeiten, ift ungemein 
einfach, daher auch fchon die klein⸗ 
ften Kinder dabey helfen können. 
Sie verkaufen ihre Arbeiten aber 
nicht felbft, fondern liefern fie an 
einige Verleger in Berchtesgaden 
und Schellendberg zu den von jeher 
feften und beftimmten Preifen ab, 
der ihnen aber nicht ganz ausbe 
zahlt wird, denn der Verleger macht 
für jeden Gulden einen ebeni 
falls feftgefegten Abzug, wofür er 
dem Arbeiter SGarbematerialien, 
Leim, Pinfel und dergleichen Noth⸗ 
wendigfeiten feines Gewerbes abs 
reiht. Hauſirer kaufen wieder 
von den Derlegern eine Menge 
dieſer Waaren und tragen fie in 
allen Gegenden herum. Einen 


Dergames 


"großen Theil derfelben verfenden 
Nürnberg und Augsburg, welche 
Kommiflionen darauf geben, oder 
aud von auswärts erhalten, unter 
ihren übrigen Waaren und zum 
Theil unter ihrem Namen durch 
die ganze Welt. Der Rabatt von 
diefen Waaren ift indeß fteigend 
und fallend. Sonſt erhielt man 
14— 16 Prozent und 6— 8 Mo: 
nat Kredit, feit einigen Jahren 
aber nur 5 — 6 Progent und 3 
Monat Kredit. Die erhöheten 
Preife des Holzes und aller Le— 
bensmittel Haben dies veranlafit. 
Dergames, eine grobe Art ges 
webter Tapeten aus einem gemifch, 
ten Material, Seide, Flache, 
Hanf, Wolle, Baumwolle, Odys 
fens, Kuh: und Ziegenhaaren u. 
ſ. f. Die Kette ift gewöhnlich von 


Hanf, der Einfchlag aber von Flock⸗ 


feide, Wolle, Baumwolle u. f. f. 
Sie Haben Zeichnungen von Thie: 
gen, Blumen, oder auch nur Streits 
fen. Sie follen zuerft zu Berga— 
mo im Venetianiſchen verfertigt 
feyn und davon den Namen has 
ben, wurden nachmals häufig zu 
Mouen, Eiboeuf, auch zu Antwers 
pen, Brüflel und cn einigen ans 
dern Drten in Flandern und Bra— 
bant gemacht, fo wie in Deutfchs 
land in Böhmen, Mähren, Frank 
furt am Mayn u. f.f., 4,4, %, 
auch wohl 25 Stab breit. 
Bergamiſche Seide , oder 
Seide aus dem Gebiet der Stadt 
Bergamo in DOberitalien, ift eine 
mittelfeine Organfinfeide, die haͤu⸗ 
fig nach Deutſchland, der Schweiz, 
auch nah Frankreih, Holland und 
England geht, und in Meinen Balı 
len von 60 4b verfandt wird, wor: 
auf man im Hamburg ı 4b und 
12 Unzen Thara und 2 U. Gutge: 
wigt rechnet. 
Dergamoften, oder Derga- 
mott · Citronen, eine Art bien: 
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Bergblau 


förmiger Citronen, in Ital. Cedri 
bergamotti, auch Piretti genannt. 
S. Limonen. 


Dergamott = Eſſenz, oder 
Dergamott = Del, Eilence de 
Bergamotte, ift das feinfte und 
theuerfte unter den mwohlriechenden 
mwefentlihen Delen, die in meh: 
tern Gegenden Staliens, auch in 
Ragufa, Nizza, Montpeiller u. f. 
f. aus den Litronenfchalen, infons 


.derheit aus der Bergamott ı Citro⸗ 


ne gezogen und in kleinen Glaͤſern 
häufig verfandt, meifteng zu wohl⸗ 
riechenden Salben, Pomaden u. 
f. f. gebraucht werden. Venedig, 
Meilina, Genua, Neapel und Pis 
vorno verfenden viel davon. Aus 
Livorno, Reggio in Calabrien ers 
hält man fie auch in blechernen 
Buͤchſen, oder großen gläfernen 
Flafhen, die 20 und mehr Berlis 
ner Quart faflen. Der Verkauf 
gefhieht nah Pfunden. Haͤufig 
giebt man den ordinairen oder 
ſchlechtern Theeforten einen Wohls 
gerudy mit diefer Eſſenz, der aber 
gewöhnlich den damit verübten Yes 
trug verbergen fol. Aus der Schas 
fe der Bergamotten macht man in 
Provence, Genua u. m. a. Stat, 
Städten wohlriehende Dofen und 
Etuis, Bonbonsfhachteln u. dgL,, 
oder man füttert auch alleriey 
Bühschen aus anderm Material - 
mit diefer Rinde aus, 

Dergbaummolle nennt man 
eine Sorte der Levantifchen Baum⸗ 
wolle, die Marfeille aus Smirna 
erhält; fie heißt auch wohl Esca- 
lemberg. 


Dergbalfam, f. Naphtha. 


Bergblau, natuͤrliches, iſt eis 
gentlich ein Kupfererz oder eine 
kupferhaltige blaue Erde, die ſich 
in den Kupferbergwerken haͤufig 
als ein blauer Beſchlag der Kups 
fererge findet, * ſeltener als 

2 


Dergbufter 


das Berggruͤn, und am fhönften 
alıs Ungarn koͤmmt. Das fünft 
liche bereitet man hänfig aus dem 
fogenannten Armenierftein, 
welcher aus Kupferkalk mit firer 
Luft und vielem beygemifchten Kalt 
befteht. In den Tiroliichen Ges 
bürgen, im Innthal unter Schwaz 
u. f. f. gewinne man in den Kalk 
lagern auf filberhaltigen Kupfer— 
fahlergen grüne und blaue Ochern, 
die man zur Bereitung des künftlis 
chen Bergblaus und Berggruͤns bes 
nußt, indem man bey der Erzfihei: 
dung diejenigen kleinen Farbenftüs 
de von dem Erze und dem tauben 
Geftein abfondert, die unter dem 
Namen Farben nad der Güte 
und Schönheit bezahit werden, 
Man läßt das Blau durh Hands 
muͤhlen mahlen, hernach ſchlem—⸗ 
men, und ſcheidet eigentlich nur 2 
Gattungen, bereitet aber doch 5 
Sorten des Bergblau daraus, 
nemlich Fein Hochbergblau, 
Fein Mittelbergblau, Fei— 
ne hochblaue Bergaſche und 
Feine ordinair blaue Berg— 
aſche. Die Feinheit und Hoͤhe 
der Farben haͤngt einzig von den 
reinſten und feſten Kupferochern 
ab, die nur erſt alsdann der Wir— 
tung des Mühlfteins nachgeben, 
wenn die lofern Erz⸗ und Erdtheile 
davon geichieden find. Der Vers 
kauf geſchieht von der k. k. Berg: 
werfsprodutten = Verfchleifi : Dirck: 
tion in Wien, die den Preis nach 
45 beftimmt. Einige Fabriken in 
Wien, Schauberg bey Judenbach 
und Coburg liefern ebenfalls fünft: 
liches Dergblau. 

Bergbutter, Steinbutter, ein 
Mineral von einer mehr oder we: 
niger dunklen ifabellgelben Farbe, 
inwendig ftarf fchimmernd, mit 
einem Wachsglanz, auf dem Bruch 
gradblättrig, mit unbeſtimmt edi- 
gen, ftumpffantigen Bruchſtuͤcken, 
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Derggelb 


an den Kanten durchfcheinend, fehr 
weich, faſt zerreiblich, nicht fonder: 
lich ſchwer, von einem füßlicht zus 
ſammenziehenden Geſchmack; wird 
von der Natur an den Orten ge— 
bildet, wo die Alaunerde ſehr reich: 
haltig ift und die aͤußere Luft bes 
rührt. Zu Muskau in der Ober: 
laufig finder es ſich vorzüglich 
ſchoͤn. 

Bergerac, ein lieblicher weißer 
und rother Wein, der in Frank— 
reich an beiden Uſern der Dordogne 
im ehemaligen Perigord gewonnen 
und über Bordeaur ausgeführt 
wird. Syn verfchiedenen-©egenden 
Frankreichs nennt man ibn aud) 
petit Champagne. Die Barique 
von Bergerac hält 240 — 250 
Pinten Parifer oder 200 — 220 
P. Bordeaurer Maaf. 

DBerggelb, Defergelb, gelbe 
Dcher, gelbe Erde, tft eine gelbe 
Eifenoeker, die fih in Bergwerken, 
auch in vielen Gegenden unter der 
Dammerde findet, theild zur Mas 
lerfarbe, theils zum Kollern des 
Leders, auch zum Poliren, und von 
vielen Handwerkern auf verfchiede: 
ne Art genugt, uͤberdem häufig zu 
Pflaftern u. f. f. gebraucht wird. 
Durch Kunft giebt man ihr eine 
verfchiedene Zubereitung. Beym 
Einkauf fieht man darauf, daß 
fie durchaus mürbe und leicht fen, 
fi) auch leicht brechen laffe.. Im 
Handel kommen vornemlich folgen: 
de Sorten vor: Danziger 
Ocher; gelber und rother 
Dher von Nantes, den man 
faßweiſe kauft und in Menge er: 
halt; Rammelsberger von 
Goslar und aus Braunfchweig ; 
Sähfifhe oder Meißniſche 
gelbe und rothe Ochern oder 
Berggelb aus dem Erzgebürge über 
Meißen, Dresden, Leipzig , 
Naumburg ; überhaupt - mehrere 
Deutfhe Sorten aus verfhiedenen 





Berggrün 


Gegenden; Englifcher gelber 
und rother Dcher, wovon ber 
gelbröthlihte in Frankreich Ochre 
de rue, und der braunrothe brun 
ronge genannt wird; Ocher von 
Berry in Frankreich, der vorgäg: 
lich geihägt wird u. 1. f. 
Berggruͤn, Schiefergruͤn, 
Ungariſch = oder Tirolifch = 
Grun, ift eigentlih ein natürli- 
des grünes Kupfererz oder Kup: 
fererde, von beilerer oder duntle: 
rer Farbe , die fih faft in allen 
Kupferbergwerken findet, vorzüg: 
fich aber in Ungarn und Tirol als 
ein grüner Beſchlag von den Kup: 
ferergen gefammier, und in Mens 
ge zum Gebrauch bereitet wird, 
indem man denfelben auf Mühlen 
zerreiben,, dann das Pulver fleben, 
waſchen oder fchlemmen und forti: 
ten läßt. In Ungarn und auf dem 
Harz finder es fih auch in großen 
Städen. Die beiden Hauptarten 
im Handel find ı) Ocherarti— 
ges, oder das Tirolifche 
Berggrän, aus den Gruben 
bey Schwag, woraus 3 Sorten, 
nemlich Malahitgrän, das 
feine; Delgrün, die Mittel: 


forte, und Grundfarbe, als 


die fchlechtere ,„ bereitet werden ; 
2) reines oder Ungarifches 
Berggrün, aus den Cement: 
waffern zu Herrengrund und 
Schmölnis, welches reicher an Kups 
fer ift und eine fchönere Farbe 
hat, woraus man eine feine und 
eine dunfelgrasgrüne Sorte 
macht. Bon dem Ungarifcen gilt 
die feine Sorte faft dreymal fo viel, 
als das feine Tirolifhe. Den De: 
bit im Großen hat d. f. k. Berg: 
werfs ; Produften : Verfchleiß : Di: 
reftion in Wien; ſ. auh Bergs 
blau. Beym Einkauf des aͤchten 
Berggruͤns muß man darauf fehen, 
daf es von fchöner Farbe, fein, 
troden, dabey leicht und koͤrnicht 
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Bergleder 


ſey, wodurch es ſich von dem un: 
Achten unterfcheider, welches heller 
ausfällt; es muß auch nicht mit 
Säuren braufen, denn fonft ift es 
mit Kreide oder Kalk gemengt. 
Beide Farben, VBerggrün und 
Bergblau, werden von Staffirmas 
fern und Packarbeitern, fo wie zur 
Email:, Porzellan: und Glasmas 
ferey häufig gebrauht. Das um: 
ähte oder nahgemadte 
Beragrän ift aus Grünfpan 
und Bleyweiß bereitet; man erhält 
es aus dem Saͤchſiſchen über 
Naumburg, und aus einigen Fa: 
briten in Wien, Dornbah bey 
Wien, Schauberg bey Coburg, 
und Berlin; es ift blaßgrün und 
von weit geringerer Güte. 
Vergheth 

Bergoͤl od. Stein- |, Erd; 
bl, 
— u. Berg⸗ ae. 
theer, 
Bergkork, gegrabene Kork, 
eiſenſchuͤſſiger Asbeſt, Blätter 
erz, Bergpapier, Bergzunder, 
ſilberartiger Bergkork, iſt eine 
Art des Amianth, die ſich zu Claus: 
that in eininen Gruben, als ein pords 
fer, leichter weißer Stein findet, det 
darin mir dem Kork viel Aehnlich- 
keit hat. Das lofe Gewebe befteht 
aus Heinen biegfamen Fafern. 
Dergleder, eine Art des Ami: 
anths, durch feine Zähigteit und 
Farbe zuweilen faft dem Leder, fonft 
aber auch dem Papier fehr ähnlich, 
befteht aus ungemein feinen und 
dunnen Fafern, die ſich in der Länge 
und auch queer durchfchneiden laf: 
fen, dicht an einander liegen, weich 
im Anfühlen, und fo fein in einander 
gewebt find, daß fie blätterig fchel: 
nen. Die $arbe iſt grau, grün oder 
weiß; wegen feiner Leichtigkeit 
ſchwimmt es auf dem Wafler. 
Man findet es ben Danmora und 
Sala Silberberg in Schweden, be» 


Bergmilch 


Schneeberg in Sachſen, auch in 
Krain, Baiern und Ungarn. 

Bergmilch, Bergmehl, oder 
Mehlkreide, bleiche Kreide, $er- 
————— kalkartiges Berg 
mehl, ſtaubige Kalkerde, iſt eine 
gewoͤhnlich heil: oder gelblichtweiße, 
zerreibliche, doch meiſtens zuſammen⸗ 
gebackene Kalkerde von fehr feinen 
ftaubartigen Theilen. Sie färbt 
ab, ift mager, ſchwimmt wegen ih: 
zer Leichtigkeit faft auf dem Waſſer, 
hängt nicht an der Zunge an, und 
braußt ſtark mit Säuren auf. Sie 
finder fi häufig in Schweden und 
auf der Sinfel Gottland in Suͤmpfen 
und auf dem Grunde der Seen, 
fonft aber meijt an Orten, wo Kalt: 
berge find, und ift wahrfcheinlich ein 
von verwitterten Kalkſteinen aus: 
und zufammengefpälter Schlamm. 
Wenn ınan fie in Steinflüften fin: 
det, fo nennt man fie Guhr, auch 
Montmilh oder Mondmild, 
wie vornemlich in der Schweiz u. f.f. 
Wenn man fie in Formen druckt, 
fo läßt fie fich gut zu Kalt brennen ; 
roh gebraucht man fie auch zur weis 
Ben Tünche, die aber leicht ſchmutzt 
und abfällt. Das Altertum hielt 
fie, mit großer Gefahr der Gefunds 
beit und des Lebens, für efbares 
Mehl, und verfuchte es, fie zum 
Baden und an Speifen zu gebraus 
chen. Als eine reine feine Kalkerde 
läßt fie fich zu Arzneyen, und wo ſie 
Häufig iſt, zur Verbeſſerung nafler 
und kalter Felder gebrauchen. 


Bergmoos, ſ. Steinmoos. 
Berg-op-Zoom, ſ. Duͤffel. 
Bergpapier, f. Bergkork. 
Bergprodukte, auch Gruben- 
oder Huͤttenprodukte, nennt man 
überhaupt alle Mineralien, die ale 
rohe, aber doch gereinigte, oder als 
ſchon wirklich bearbeitete Produkte, 
welche in Berg s und Huͤttenwerken 
manufafturmäßig behandelt find, 
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Bergſalz 


in den Kandel kommen. Dahin 
gehören mehrere Erd: und Steins 
arten, vorzüglich Kalk, Gips, Kreide, 
Marmor, Alabafter, Schiefer, 
Bimsftein, Meerfhaum, Serpen: 
tinftein und viele andere; die mans 
herley Saljarten, als Witriole, 
Alaun, Salpeter, Salmiat, Koch— 
fa, Steinfa u. ſ. f.; mande 
brennliche Mineralien, wie Stein: 
folen, Schwefel, Naphtha oder 
Bergöl, Bergpech, Gagat u.m.a.; 
ferner. die Metalle und mannigs 
faltigen  metallifhen Zubereituns 
gen. Gewöhnlih aber rechnet ° 
man die Erds und [Steinarten 
nicht zu den eigentlichen Hütten: 
produften, fondern nur ‚Diejenigen 
toben oder bearbeiteten Bergwaa⸗— 
ren, die fi in den Niederlagen 
der Bergämter befinden. 


Bergpech, f. Erdharze. 

Bergroͤthel, ſ. Röthelerde, 

Bergſalmiak nennt man den 
natürlichen Salmiak, ber 
ſich bey feuerſpeienden Bergen fin⸗ 
det. Der weiße koͤmmt zuweilen 
in ůnfoͤrmlichen Stuͤcken, zuweilen 
in Kriſtallen und vollkommen rein, 
oft in betraͤchtlicher Menge, in den 
Oefnungen und Ritzen der innern 
Muͤndung des Veſuvs und anderer 
Vulkane, ſo wie auf der Lava vor, 
die aus allen Ritzen und Hoͤhlen 
herausgefloſſen iſt, wenn ſie erkal⸗ 
tet, etwa 2 Monat nach dem Aus: 
brud. Denjenigen, der von beys 
gemifchten fremden , vorzüglich Ei: 
fentheilen und Schwefel, grau, 
fhwarz, grün, roth, am häufig: 
ften aber gelb oder gelbliche ift, 
jammlet man vorzüglich zu Solfas 
tara bey Neapel mie Scherben über 
einer fünftlichen Defnung, woran 
der hervordringende heiße Dampf 
den Salmiak abfegt. 

Dergfalz oder Steinfalz nennt 
man dasjenige Kochſalz, welches in 


Bergtheer 


Gebuͤrgen oder unter der Erde in 
feften Maſſen und Lagern vorkoͤmmt, 
wie vornemli in Tirol, dem ſuͤd⸗ 
lichen Baiern, Salzburg, Deftreich, 
Salligien, Ungarn, Siebenbürgen,, 
Rußland u. ſ. w. Die fhönen wei: 
ßen reinen Stuͤcke kann man zerſchla⸗ 
gen und ſogleich als Kuͤchenſalz ge⸗ 
brauchen; die unreinen loͤſt man 
in Waſſer auf, welches, wie die 
Soole aus Salzquellen, eingeſotten 
wird. Auch in den Laͤndern, wo 
man Quellſalz genug hat, gebraucht 
man es für die Schaafe und ande: 
res Bieh zum Lecken, oder zur Ber: 
mifhung mit dem Futter. 
Dergtbeer, f. Erdharze. 
Bergwaaren, ſ. Bergpro: 
dukte. 
Bergzinn nennt man das reine 
Zinn, wie es aus den Schmelz: 
hütten koͤmmt, ehe es einen Zufaß 
von Bley erhält. 
Dergzinnober, f. Zinnober. 
Dergzunder, f. Bergkork. 
Beril, Goldberil, ift ein Edel 
fein, deſſen SKtiftalle fechss bie 
achtfeitige, in die Länge geftreifte 
Säulen bilden, von bläulichtgrüner, 
blauweißer, oder bleichgrüner Farbe, 
oder meergrün ins Wafferblaue fpies 
lend. Goldberil oder Chryfos 
beril heißt er eigentlih, wenn die 
grüne Farbe ins Goldgelbe fällt; 
den meergrünen, oder feladonfarbi: 
gen Hingegen nennt man Aquas 
marin, auh Aigue marine 
Dean findet den Beril oft in ziem: 
lich großen und fehr unförmlichen 
Stuͤcken, wie ein Hleines Hühnerel, 
auch nicht immer friftallifirt, fondern 
häufig abgerundet. Der Brud) ift 
glasartig. Im Feuer verliert er 
feine Farbe und zerfließt ; überhaupt 
ift er der weichſte und leichtefte un: 
ter den Edelfteinen, und die Feile 
greift ihn an. Das Gewebe ift 
blätterig und vollkommen durch: 
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ſichtig, obgleich man ihn, beſonders 
in großen Stuͤcken, ſelten ohne Fe— 
dern und Riſſe findet. Wenn man 
ihn zu einem feinen Pulver reibt, ſo 
nimt er eine weiße Farbe an; mit 
Borax laͤßt ſich dies Pulver zu ei⸗ 
nem hellen ungefaͤrbten Glaſe ſchmel⸗ 
zen. Er findet ſich ſowohl in In⸗ 
dien, wie im Spaniſchen Amerika; 
im erſtern vorzüglich auf Ceylon, in 
Pegu, Camboja, auch an den Ufern 
des Euphrats am Fuß des Taurus. 
Die Indiſchen, zum Theil auch 
die Amerikaniſchen, find fehr 
glängend, meiftens mit einer bes 
ffimmten grün und blau gemifchten 
Farbe. Europa hat ihn vorzägs 
lich in Ungarn, Böhmen, Schlejien 
und in Sachſen, vornemlicd bey 
Schneeberg, Eibenitod und Ehrens 
friedersdorf. Unter den Gold 
berillen find die von Ceylon, 
Camboja und Pegu die beften. Uns 
ter den Saͤchſiſchen finden ſich oft 
fhönere, als die Indiſchen eigents 
lichen Berille ; die Böhmifchen aber 
haben meiftens nur die Härte bes 
Bergkriſtalls. Im Handel haben 
die Berille jet keinen großen Werth, 
weil fie nicht dauerhaft find. Die 
fhönfte Art, der meergrüne, 
die die hoͤchſte Farbe und das ſtaͤrkſte 
Feuer hat, wird nur mit 5 Rthir. 
bezahlt, wenn der Stein von 2 Kas 
rat iſt. Diefer und ber lidht: 
blaue helle befommen beym Faſ⸗ 
fen eine ftahlfarbige oder grünblaue, 
oder , wenn fie fi dem Sapphir näs 
bern follen, eine bloße blaue Folie. 
Der dunkelblaue ift meiftens 
unrein. Der dunkelgruͤne ift 
die fchlechtefte Unterart, bie man 
meiftens nur in gewundenen Stü: 
den in den Sähfifhen und Böhmi: 
ſchen Stufenwerten findet. Grün, 
wie Bouteillenglas, findet er fich 
bey Ehrenftiedersdorf. Die fat 
ganz weiße Art mit einer leich: 
ten grünen Schattirung koͤmmt, 


Derill 


wenn fie rein und gut gefchliffen ift, 
am Feuer dem Diamant fehr nahe; 
gewöhnlich erhält fie beym Fallen 
eine weiße Stlverfolie, oder wird 
in einen fhwarz gefärbten Kaften 
gefest. Das Schleifen des Berils 
gefchieht mit Smirgel auf der bleiers 
nen Scheibe, und das Poliren mit 
Tripel auf der zinnernen. Um ihm 
durch die größere Straienbrechung 
mehr Lebhaftigkeit und Glanz zu ge: 
ben, ſchneidet man ihn meiftens 
‚wit vielen Ecken. 

Perill nenne man auch einen 
feinen wollenen Zeug, oder einen 
glatten dünnen Flanell in bunten 
Farben gedrudt, den vorzüglidy die 
Deanufakturen zu Grimma und 
Crimmitſchau in Sachſen, auch in 
Greitz, Halle, Halberfiadt, Linz 
u.a. liefern. Er ift 15, aud) $ 
Ellen breit. 

Derfan, Barrakan oder Per⸗ 
Fan, ein wigriger Artikel der Wol: 
lenzeugimanufafturen, ein fejige: 
webter ungewalfter Zeug, aus ſtark 


gezwirnter Wolle, oder auch aus Zie⸗ 


gen: und Kamelharen (aus leGtern 
ward er fonft durchgehende gewebt), 
in mehren Farben, &, Z und 3 
"Ellen breit und 36 bis 60, aud 
wohl bis go Ellen lang, von ver: 
ſchiedener Gattung, deren Inter: 
ſchied meiftentheils in der größern 
und kleinern Zahl der Ketten: und 
Einfchlagsfäden und dem oͤftern 
Zwirnen derfelben befteht. Der fe 
ſteſte und dichtefte wird auh Re⸗ 
u. n genannt, weil der 

egen nit durchdringen kann, 
fondern abläuft, daher man ihn 
auch häufig zu Regen: oder Lebers 
roͤcken, und wegen feiner Leichtig: 
keit zu Sommerkleidern gebraucht. 
Der Einfchlag ift weit flärker als 
die Kettenfäden, fo daß, wenn zu 
einem Stuͤck 17 Ib Wolle erforder: 
lich find, fo fommen 7 4b zur Kette 
und sozum Einfhlage. Die Kette 
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iſt immer doppelt gezwirnt, der Ein⸗ 
ſchlag aber ſteigt vom zweifachen bis 
ſechsfach gezwirnten Faden. Nach 
dieſer Verſchiedenheit des Einichlas 
ges giebt es 5 Gattungen; die We⸗ 
bernchmen aber häufig ftatt des fei— 
nen fechsfachen einen gröbern dreys 
fahen Faden, wodurd der Zeug an 
Güte fehr verliert, weil er nicht 
fo dicht wird. Das Weben gefchieht 
mit 4 Schäften und 4 Tritten,, mit 
eben derfelben Einrichtung, wie bey 
derleinwand. Zum fihangirenden 
Berkan nimt man in der Kette ger 
wöhnlid) einen Faden Wolle und eis 
nen Faden Kamelgarn, die zuſam—⸗ 
mengezwirnt werden, auch iſt der 
Einſchlag eben ſo gemiſcht. Die 
Appretur geſchieht, wie beym Era: 
min, felten wird der Berkan falans 
dert und gepreßt. In Lyon madıt 
man auch ganz feidene, gu Brüffel 
und Antwerpen aber halbfeidene. 
Die beften find die Franzoͤſi— 
fhen und Englifhen, melde 
wegen ihres fhönen Anfehns und 


ihrer Dauerhaftigteit den Vorzug 


haben. Abbeville liefert a 
Hauptgattungen, nemlih: breite 
in 3 Sorten, feine, balbfeine und 


‚ordinaire, entweder in der Wolle, 


oder im Stück gefärbt, von alien 
Farben und Scattirungen, mit 
Streifen, Blumen u.f.f.; ferner 
breite, die mit den Englifchen 
in der Breite gleich, aber beffer in 
Güte und Anfehn find, 20 bis 22 
Zoll breit und gewöhnlih 30 Stab 
lang. Die auf freiem Fuß gewebs 
ten Berkane erhalten zu Abbeville 
beym Schauen an beiden Enden ein 
achtecfiges Bley mit der Zahl 1756, 
weil in dieſem Jahr das allgemeine 
Manufakturfiegel eingeführt ward. 
Derjenige Berkan hingegen, wels 
cher dem Reglement gemäß gewebt, 
gefärbt und appretirt ift, erhält ein 
rundes Bley mit dem Ötempel. 
Amiens liefert einen gan, wols 


Derfan 


lenen Berfan, meiftens im Stuͤck 
gefärdt, von zweperley Sorten: 
ſchmalen, der das Anfehn eines 
groben Kamelots hat, daher aud) 
Camelot a fil- retors, oder a gros 
grains genannt wird, 3 ©tab Dreite 
und 21 in der Länge hält; brei: 
ten aber von 3 Stab bey 23 in 
ber Laͤnge. Mouen liefert die 
ſchlechteſte Art der Franzoͤſiſchen 
Bertane in 2 Sorten: die eine 
gan, von Wolle; die andere hat 
eine Kette von Hanf mit einem Eins 
fhuß von Wolle ; beide 3 Stab breit 
und 23 St. lang. Die ſchoͤnſten 
erhält man von VBalenciennes 
und Ryffel; die von letzterm find 
— breit. Die Engliſchen 
erkane beſtehen: aus ordi— 
nairen in Stuͤcken von 30 Yards, 
weiche man ftückweife verkauft, und 
aus fuperfeinen in Stüden 
von so Yards, Lie nad) Yards ver: 
kauft werden. In Deutfdland wird 
er gleichfalls an mehrern Dertern 
häufig gemacht, unter welden ſich 
folgende auszeichnen: die Manu: 
fafturen in ® era liefern ordinairen 
453 Ellen lang, dergleichen feinen 
4545 1., dergl. Heinfeinen 4573; 
ferner feinen 484 lang, dergl. feinen 
4841. , dergi. Heinfeinen 605 lang, 
dergl. estrafeinen 60% I.; auch halb: 
feidenen Berkan 455 E. lang. Die 
Berkane von Penig in Sacfen 
haben 5 Breite und 47 Ellen Leipz. 
Maaß Lange. In Rochlitz bey 
Chemnitz verfertigt man dreydraͤthi⸗ 
gen Berkan von allen Sorten und 
Farben; auch Crimmitſchau, 
Burgſtedt in Sachſen, Alten: 
burgu.ſ. f. liefern Berkane. Ei— 
nige Manufakturen in Berlin, 
Magdeburg und Breslau 
verfertigen ihn ebenfalls; in den 
beiden erftern 1 Elie breit und so 
Elen lang. Die Boͤhmiſchen 
ausNeugedein find z Elle breit und 
42 nisderöftreichifche Ellen lang ; die 
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Berlinerblau 


Manufaktur zu Kloſter Oſſegg macht 
ihn +3 breit und 34 Ellen lang; die 
k. k. Wollenzeugmanufaktur zu Linz, 
liefert ihn ebenfalls. 

Derline ift eine bequeme Kut: 
fche, die fich zuruͤckſchlagen läßt, und 
von den Franzoſen den Mamen er: 
hielt, weil fie zu Berlin zuerft ges 
macht ward, 

Derlinerblau, natürliches, ift 
eine lockere blaue Erde, die Eiſen 
zum Hauptbeſtandtheil bat, ſich 
hauptfählihd an moraftigen Orten 
unter der Dammerde findet, am 
freier Luft aber fehr bald die ans 
genehme Farbe verliert, ſchmutzig 
gelb und daher nicht häufig zur 
Malerfarbe gebrauht wird. Das 
Blau entfieht vom Alkali, welches 
mit einem thierifchen Fett oder Del 
verbunden if. Das künftlihe 
Berlinerblau, oder Preu— 
Bifh Dlau genannt, ift eine von 
einem Färber Diesbach zu Berlin 
im Anfange des 18ten Jahrhun— 
derts erfundene ſchoͤne Malerfarbe, 
beren Vereitung auf folgendem bes 
ruht. Gewaͤchcalkali (Pottafche) 
mit irgend einem trockenen thieris 
fhen Theile kalzinirt (zu Afche ge: 
brannt) giebt ein Salz, das man 
Blaufäure Cblaufaures Alkali) 
nennt. Diefes giebt mit Waſſer 
uͤbergoſſen eine Lauge, die man Blut: 
lauge nennt, und die das fchwefel: 
faure Eifen (den grünen Vitriol), 
welches ihrzugefeßt wird, ſchoͤn blau 
niederfallen läßt. Das Berliner: 
blau ift eigentlich ein ſolcher blauer 
Diederfchlag, und wird daher auch 
wohl blaufaures Eifen ge 
nannt. Man macht fie jetzt auf man⸗ 
cherley Art, felbft ohne Zufag von 
Blut, weldes man lange für wefents 
lich hielt, nie nur in Berlin, fon: 
dern auch zu Amfterdam, Breslau, 
Frankfurt am Main, Trieft, Wien, 
Caſſel, Um, Würzburg, Veſten⸗ 
bergsgereuth bey Schweinfurt in 


Berlinerroth 


Franken, Dachsbach bey Neuſtadt 
an der Aiſch, Haid hauſen bey Muͤn⸗ 
chen, Ober⸗Steinach im Coburgi⸗ 
ſchen, Schoͤnebeck bey Magdeburg 
u. ff. in verſchiedenen Sorten, und 
gebraucht fie ſowohl wie Del: als 
Mafferfarbe, da fie fehr dauerhaft 
ift. Beym Einfauf muß man vor: 
züglich darauffehen, daß die Waare 
recht trocken fey und. eine ſchoͤne hohe 
Garde habe. — Bon dem Berliner: 
blau unterfcheidet fid) das-im Han: 
del vortommende Mineral: oder 
Wunderblau durc eine hellere 
Farbe, größere Lockerheit und Deck⸗ 
barkeit , die es durd) eine Beymi—⸗ 
fhung von Zink erhält. Zur Be: 
reitung deflelben löft man Zinf : oder 
weißen Vitriol in 15 bis 20 Theilen 
Waſſer auf, feihet die Auflöfung 
durch, und bringe fie in einen Bot: 
tih; dann ſchuͤttet man allmälig 
reine Ölutlauge zu, worauf ſogleich 
das fchönfte Blau entfteht und nad) 
und nad zu Boden ſinkt; damit 
fährt ınan fort, bis fich fein Mieder: 
ſchlag mehr zeigt... Man kann die 
Auflöfung von Zinkeitriol auch fo 
lange in die Blutlauge fhätten, bis 
eine Probe anzeigt, daß diefe ge: 
färtigt fey. Iſt der Fäufliche Zink 
vitriol ganz rein, ohne Beymiſchung 
von Eifen , fo giebt er feinen blauen, 
fondern einen weißen Niederfchlag, 
denn jener rührt vom beygemifchten 
Eifen der. Mit reinem kuͤnſtlich 
bereiteten Zinkvitriol erreicht man 
alſo ſeinen Zweck nicht. 
Berlinerroth iſt ebenfalls eine 
Malerfarbe, die gewoͤhnlich von 
den Fabrikanten des Berlinerblaues 
verfertigt wird, dem Colombinlack 
ähnlich und ın ſolchen Stuͤcken ge: 
formt ift, wie das Berlinerblau. 
Berluche oder Breluche nennt 
man in Frankreich einen groben 
Zeug aus Landwolle und Leingarn, 
dem Droguet ähnlich, der vormals 
häufig zu Caen und Varnetan in 
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der Normandie , auch zu Rouen 
verfertigt ward. Das in Poitou 
unter dem Mamen Tiretaines be: 
fannte, aus Wollens und Leinen: 
garn gemachte Gewebe, nennt man 
häufig auch Breluche. 

Berner Kaͤſe nennt man haͤu⸗ 
fig den Kaͤſe aus dem Emmenthal 
im Canton Bern; ſ. Kaͤſe. 

Bernſtein, Agtſtein, Succi- 
num, bitumen eleotrumi, 
Franzöſ. Carabe, Succin oder 
Ambre jaune (gelber Aubra, im 


‚ Segenfaß des Ambre gris, f. oben 


Ambra), Deutſch auch wohl 
Börnftein, von bernen, börnen, 
(d. i. brennen) genannt , ein merks 
würdiges Naturprodukt; wahrs 
‘fcheinlich ein Baumharz, obwohl 
von Mehrern noch forsdauernd für 
ein Erdharz angefehen; meiftens 
von gelber, bald hellerer, bald 
dunklerer, zuweilen auch von an: 
derer Farbe; mit einer Härte, daß 


es fih fehr gut drechfeln und polis 


ren läßt; von einem angenehmen 
Geruch, wenn e8 gerieben oder an: 
gezuͤndet wird; fpröde, zerbrechlich, 
und glänzend, wie Glas auf dem 
Bruche; mit einem fpecififchen &es 
mwigt von 1065 gegen 1000 des 
MWaflers. Wenn der Bernitein ges 
rieben wird, fo zieht er leichte Körs 
per an, und ftößt fie wieder zurück; 
eine Etgenfchaft vieler andern Koͤr⸗ 
per, die man an ihm zuerft bemerk: 
te, daher man auch von feiner Bes 
nennung (electrum) die Ausdrüs 
de, elektriſch und Elektricität her⸗ 
nahm. Vom Wafler wird er nicht 
aufgelöft, und Weingeift zieht nur 
wenig von einem Harze aus dems 
felben ; dagegen loͤſen die äßenden 
feuerbeftändigen Laugenfalze ihn in 
der Siedhitze faft gänzlich auf, und 
bilden eine Art Seife damit; von 
ätherifchen und fetten Delen wird 
er erft nady vorhergegangenem Rö: 
ften, vom Aether aber nur wenig 


Bernftein 


aufgeloͤſt. Die concentrirte Schwer 
fels und Salpeterfäure verwandelt 
ihn in eine harzaͤhnliche Mafle; in 
Hinlängliher Menge genommen, 
Iöft die legte ihn ganz auf; ver: 
dünnte und unvolllommene Saͤu⸗ 
ren hingegen wirken nicht auf ihn. 
Man finder ihn am häufigften an 
den Seeküften verfchiedener Länder, 
verzuͤglich in der Mordfer, von 
Holland an längs der Deutfchen 
md Juͤtlaͤndiſchen Küfte an ver: 
fhiedenen Stellen; an der Sübkü: 
fie der Dftfee, von Holftein an bis 
Preußen, am meifien aber an den 
Samländifchen Küften von Dfts 
preußen; auch wohl an der gegen 
über liegenden Schwedifchen, wie 
an der Kurlaͤndiſchen, Liefländis 
fhen und Sjngermannländifchen 
Küfte. Gewoͤhnlich wirft ihn die 
See bey heftigen Stärmen. mit 
Mufheln, Seegewächfen u f. f. 
an den Strand, daher er am haͤu⸗ 
figften bey Stürmen mit Neben 
oder Käfchern von den Strandbe: 
wohnern aufgefifcht wird, die des: 
halb fo weit ins Waller hinein ges 
ben, als fie können; oder man 
ſammlet ihn aud aus dem Sande 
am Ufer auf, meiftens aber nur 
nad einer ftärmifchen Witterung, 
da man bey anhaltend ftillem Werts 
ter wenig findet, und er dann auch 
ſelbſt in der Tiefe des Meeres fels 
tener iſt, wie fi bey Unterſuchun⸗ 
gen durch Taucher bey einer Wind; 
ftille gefunden hat. Er findet ſich 
aud in den Sandhügeln am Meer, 
und in der Mähe deffelben, in Las 
gern von Sand oder Thon nefter: 
weife, daher jetzt an den Preufiis 
fhen Küften ein ordentliher Bau 
angelegt ift, wo er bergmännifc 
gewonnen wird; ferner unter der 
Erde, entferne vom Meere, in 
Pommern, Mecklenburg, Preußen, 
Polen, Brandenburg, Schlefien, 
Sachſen u. m. a. Ländern, ge 
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woͤhnlich ſchichtweiſe im Sande 
oder Thon, oft mit bitumindfem 
Holz oder Braunfohlen, mit vis 
triolifhen Erden, in Torfmooren 
und Sümpfen, bey Quellen von 
Bergoͤl u. ſ. f. Dies macht wahrs 
ſcheinlich, daß die Kuͤſten von Juͤt⸗ 
land, Holſtein, Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen, Kurs und Lieſ⸗ 
land noch reiche Schäße davon ent 
halten dürften, die der Zufall und 
die Hand der Betriebſamkeſt viel⸗ 
leicht noch ans Licht bringen wird. 
Im Dften von Afrita, auf der 
Inſel Madagaskar, foll er ſich vors 
züglich fhön finden. In Slieben⸗ 
bürgen entdeckte man ihn neuerlich 
in der — von Weißenburg, 
theils hyacintroth, theils wachs⸗ 
gelb oder gruͤnlicht, manchen halb, 
manchen ganz durchſichtig, und laͤßt 
weiter nachſuchen. — Sin Anfe 
bung ber Art, wie man jeßt den 
Bernftein gewinnt, unterfcheider 
man ihn in den gefifchten und 
gegrabenen; der leßtere hat 
eine dicke Krufte und iſt broͤcklich⸗ 
ter, findet fi) aber tiefer im Wafı 
fer und Seefande gewöhnlid von 
beflerer Güte ; den gefifchten, von 
welchem dag Meerwafler die rauhe 
Rinde fhon abgefpült har, zieht 
man aber überhaupt vor. „Die 
Größe der Stüde und ihre Form 
ift überhaupt fehr verfchieden ; 
man findet fie in der Kleinheit der 
Linfen bis, obwohl fehr felten, zu 
dern Umfange eines Menfdyentopfs. 
Sm 5. 1768 fand man an der 
Küfte von Mordjütland ein Stuͤck 
von 302 Loth. Die Stüde find 
bald abgerundet, bald eckigt, läng:- 
licht, eis, birnförmig u. ſ. w. Zu: 
weiten hat der Bernſtein gar feine 
Farbe; andere Farben, als die ver: 
fehiedenen Abftufungen von Gelb, 
find bey ihm feltener, am feltenften 
aber blau, grün und fhwarz. Nach 
der Farbe unterſcheidet man da⸗ 


Bernſtein 


Her 2 Kauptarten: 1) gelben, 
von mancherley Schattirungen, 
graugeld, weißlichtgeld, wachsgelb, 
pomeranzgengelb , dunfel rothgelb 
u.f.f.; 2) bunten, nemlich bläus 
licht, grünlicht, ſchwarz, braun, 
oder auch mit mancherley Streifen 
und Punkten. Mach dem Grade 
der Durchſichtigkeit unter: 
fdyeider man: ı) den klaren, d. 
h. hellen, durdhfichtigen , der nad) 
Verfchiedenheit der Farben wieder 
fortirt wird in a) eisblaß, b) hell⸗ 
blaß, c) hellgelb, d) gelb, e) golp: 
Braun, f) ordinairbraun, g) dick 
braun, und h) Brad, wozu auch 
das Knochichte vom Baftert gehört; 
oder man unterfcheidet ihn aud) in 
den waflertiaren, oͤlklaren, bleich: 
Haren, citrongelben, goldgelbkla: 
ren, dunkelgelben, fapphirblauen 
(blaugelben), und fmaragdgrünen ; 
2) Bafterr, der nach den Sarben 
wieder fortirt wird in a) komſtfar⸗ 
big, d. i. von der Farbe des wei: 
Ben Kopftohls, in Pommern Komft 
genannt, b) gelb, 0) eiergelb, 
d) braunbaftert, e) knochigt. Ues 
berhaupt ift der undurchfichtige, 
oder Baftert, bey feinen eingemeng: 
ten Arten fehr verichieden gefärbt, 
weiß, undurchſichtig, milchfarben, 
perlfarben, Enochenweiß, alabafter: 
weiß , bonigfarben , citrongelb, 
weißtohlfarbig, wachsgelb, firoh: 
gelb, ichwefelgelb, von der Farbe 
des Rolophoniums , bornfarbig, 
ſchildkroͤtenartig, rauchfarbig,, am 
feltenften aber ſchwarz. Die foft 
barften Abänderungen hat 
von den Haren der eisblaffe, 
und von den Bafterten der 
tomftfarbige Bernftein. Als 
fhöne Naturfpiele find infons 
derheit diejenigen Stücke merkwuͤr— 
dig, mworinn fremde Körper, 
gewöhnlich Iuſekten und Pflanzen 
theile. auch wohl Wallertropien 
eingefchloffen find; nemlich von 
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den erfiern Muͤcken, Motten, : 
Spinnen, Ameifen; fogar Fliegen 
in der Paarung und noch zuſam— 
menhängend , Spinnen mit den 
von ihrem Gewebe beftrickten Flie: 
gen, Borkenkaͤfer, die fi nur zwis 
fhen Fichten : und Tannenrinden 
aufhalten; doch nicht leicht Waf: 
ferinfeften, noch weniger Amphi⸗ 
bien und Fiſche; ferner mancherlen 
Blättchen, Kiennadeln, Fichtenzapr 
fen, Späne, Moos u.f. f., oder 
auch Mineralien, als Sandkörner, 
Vitriol u. dgl. Man ſchließt dar: 
aus infonderheit, daß der Bern: 
ftein ein Baumharz, und flüflig 
geweien ſey, daß die Mafle fi 
anfangs auf der Oberfläche der 
Erde befuriden habe, aber bey einer 
großen Revolution :mit dem Ort 
ihres Urſprungs vom Meer bededt 
fey, und die mineralifchen Eigen: 
fhaften, die fie hat, blos durch 
den langen Aufenthalt im Meere 
erhielt. Auch die Aehnlichkeit des 
Vernfteing mit den vegetabilifchen 
Harzen fpricht für feinen Urfprung 
aus dem Pflanzenreih. Die Däu- 

me, woraus das Harz floß, find 
jett nicht mehr in Preußen zu fins 
den, und unter den Inſekten ift 
vielleicht nicht Ein Thierchen, von 
dem man mit Gewißheit fagen 
könnte, daß die Art derielben noch 
vorhanden fy. Dazu kann aber 
auch die geößtentheils veränderte 
Farbe der Inſekten im Bernftein 
viel-beytragen. Bey dem Ankauf 
feltener Stücke mit eingefchloffenen 
fremden Körpern hat man fich ſehr 
vorzufehen, da viele derfelben bes 
truͤglich nacaemact find. Die 
leitern erfennt man zum Theil an 
gedrechfelten Reifen, die oft fehr 
unmerflich find; zum Theil daran, 
daß die Stüde fih Öfnen, wenn 
man fie eine kurze Zeit in einer 
Schale mit heißem Wafler liegen 
läßt. — Wozu der Bernſtein am 
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haͤufigſten oder allgemeinſten ge: | zu Tabakspfeifenroͤhren, und 
braucht werde, iſt noch nicht ausge, | mancherley andere Sachen daraus 
madt. Sn Europa verfertige man | verfertigen. In Afrika koͤmmt der 
daraus zwar alleriey Kunftfachen, | Bernftein (nach Golberry) fait in 
oder Salanterie s und Modewaas | jedem Kandel vor, und wird er 
zen, Gefäße, Bilder, Arms und | mit großem Bortheil gegen Gold 
Halsgeſchmeide, Käfthen, Dofen, | aus Bambuk umgetauſcht, da die 
Flöten, Knoͤpfe mancherley Art, | Negerinnen fih gern mit Hals— 
Berlocken, Spielmarten, Dliven | und Armbändern, aud) mit Gürs: 
in Schnüren, Kruzifize, Mund: ! teln davon pußen, doch muß er 
ftüfe auf Pfeifen, Branntwein | weder durchfichtig noch glatt feyn, 
proben, Spinnräder, Schady s und | mehr ins Weiße, als Gelbe fpies 
Damenfpiele, Portraits, Lhrae: | len, aud darf er nicht aus runden 
bäufe, Degengefäße, Spiegelra: | Kügelchen beftehen, fondern muß 
men, infonderheit Korallen, Ro: | wie Rockknoͤpſe geftaltet, dabey 
fenfränge und Meinere Galanterie | eben fo aroß feyn. Im J. 1787, 
maaren, denn Kunjiftüce von gro: | da der Bernftein fehr in der Mos 
Ben Werth finden nicht leicht Ab; | de war, gewann man damit an der 
ſatz; man gebraudit ferner in Eu: | Weſtkuͤſte von Aftika im Taufch 
ropa fehr viel zum Näuchern, zum | gegen Gold 400 Prozent. — Der 
Firniß und andern Präparaten, als | Daupthandel mit rohem und 
Bernfteinfalz, Bernfieindt u. f. f.; | verarbeiteten Bernftein wird in 
allein dies ift nur der Hleinere Theil, | Europa noch immer in Koͤnigs— 
eine weit größere Menge wird durch | berg, Stolpe in Hinterpom: 
Suden, duch Griehifche und Ars | mern, und Danzig, woher ınan 
menifche Kaufleute fowohl heimlich | bey weitem den meilten erhält, 
als Öffentlich aufgekauft und nad | nähftdem auf den Leipziger Meſ— 
der Türfey, Perfien, und mebrern | fen getrieben. Was an den Dä: 
Afiatifhen Ländern, bis nach Ehis | nifchen, Juͤtlaͤndiſchen, Schwebdis 
na vertrieben. Im Drient gehört | fhen, oder an den nordweftlichen 
das Räuchern damit in den Tems | Deutfchen Küften und Inſeln big 
pein und Privarhäufern nicht nur | Holland gefammiet wird, verfaus 
zum Pradtaufwand, fondern man | fen Strandpädter und andere ges 
ſchaͤtzt beym Schmud den Bernftein | woͤhnlich an reifende oder hie und 
auch eben fo fehr, wie bey uns | da anfäflige Juden, und macht 
die Edelgefteine und bezahlt ihn | doch zuweilen beträchtliche Par: 
daher fehr theur. Murhmaaf: | thien aus, wird aber felten be: 
lid) wird nod) angegeben, daß eine | fanıt. In DOftpreußen gehört der 
große Menge deflelben in der | Bernftein zu den Regalien. Die 
Kaaba zu Mekta zufammen koͤmmt, | Gegend, wo man ihn jeßt vorzuͤg⸗ 
wo er al& ein Opfer der Pilgrims | lich fchöpft, beträgt in gerader fi: 
me zu Ehren des Propheten vers | nie etwas über 4 Meilen von Pils 
dampft. Bon Stolpe aus, wel | lau bis eine halbe Meile hinter 
ches auch viel rohen Bernftein ver> | Palmnicken. Bey Pillau, und 
fendet, gehen infonderheit die Ba: | befonders glei über das Tief, 
ſtert / Sortimentsftüde häufig nad | wird zuweilen, und befonders im 
Eonftantinopel und Alerandrien. | Fruͤhſjahr beym Eisaange, wenn 
Am erfiern Drt find eine Menge | der Strom aus dem Haf fcharf in 
Bernſteinarbeiter, die Mundftäre | die See läuft, viel Bernftein ges 
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fchöpft. Won den Pofthäufern bis 
an das ehemalige Danziger Gebiet 
bey Rolski fiihe man ihn in einer 
Strecke von 4 Meilen, und von 
Brufterort bis Cranz in einer 
Strecke von 6 Meilen; von Cranz 
His Memel koͤmmt nur wenig vor, 
und man fammlet bier nur die 
Stuͤcke auf, welhe die See ans 
Land wirft; von Memel bis zur 
Eurifchen Graͤnze wird auch zuweis 
len etwas gefchöpft, aber wenig 
und von geringer Güte. (Alle 
bisher gemachte Beobachtungen 
laffen dabey vermuthen, daß die 
Bernfteinlager nur in den nördlis 
chen Gegenden der Oftfee vorhan: 
den find, weil nur durch flarfe 
Stürme aus Norden und Mords 
weften frifcher VBernftein aus der 
Tiefe losgeriffen und nach den ans 
gegebenen Stellen getrieben wird. ) 
Aller aus der See aufgefifchter 
oder im Sjnnern des Landes ger 
fammleter Bernftein, wo man 
aber doch nur felten Stüde von 
einigem Werth findet, muß an 
die königlihen Bedienten abges 
liefert werden. Daflelbe gilt von 
dem, was die Strandbauern am 
Ufer aus den Hügeln oder dem 
Sande graben, welches aber größ: 
tentheild aus Meinen Stüden von 
ſchlechter Farbe beſteht. Weit 
wigtiger, als diefes rohe Graben, 
das auch nicht Häufig gefchieht, ift 
die feit 1781 eingeführte bergmäns 
nifche Gewinnung des Bernſteins 
durch einige Mineurs in der Ge: 
gend von Palmniden durch Schaͤch⸗ 
te und Stollen in einigen Bergen 
an der See, wo man den Bern 
fein in flahen Lagen neſterweiſe 
zwiſchen Braunkole findet, wobey 
auch viel verſteinertes oder durch 
Vitriol vererztes Holy vorkoͤmmt, 
zwifchen welchen jener in abgerun: 
deten unförmlichen Stuͤcken, in 
Tropfen, Röhren und anderer Ges 
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ſtalt liegt. Ueber dieſen Schichten 
ſind Lagen von Thon und Sand 
von verſchiedener Farbe. Die grös 
Bern Bernſteinſtuͤcke, welche man 
bier findet, zeichnen fid größtens 
theild durch ihre Härte und durch: 
gängig ſchoͤne helle Farbe, die 
Komftfarbe, aus, welhe man fo 
fehr am Bernſtein fhäßt. Webers 
haupt aber ift der Ertrag des 
Bernfteinfanımiens an der Preu⸗ 
Bifhen Kuͤſte jeßt viel geringer, 
wie ehemals; man fchöpft im Jahr 
hödyftens 300 Tonnen, in manchen 
auch kaum 100, und durdy das 
Sraben erhält man etwa 4 bis 6 
Tonnen jährlih. Zuweilen wirft 
das ftürmifche Meer in kurzer Zeit 
eine große Menge an den Strand, 
wie 3. DB. bey dem großen Herbſt⸗ 
ſturm am 3. Nov. 1801 nahe an 
150 Tonnen, über 12,000 Thir. 
an Werth. Die königlichen Eins 
fünfte davon find in dem jährlichen 
Etat zu 17,000 Thlr. angejeßt, al- 
lein feit vielen jahren fteigen fie 
nicht mehr fo hoch, und in mars 
chen kaum auf die Hälfte. Alles 
wird nad Königsberg an die Berns 
fteinfammer abgeliefert, und jährs 
lich gewöhnlich zmal, um Martint, 
Faſtnacht und Sohannis, durch 4 
vereidigte Vernfteinarbeiter, auf 
folgende Art fortirt: ı) Sortis 
ment, wozu alle reine, durchſich— 
tige, dichte Stuͤcke von 8 Loth und 
darüber gehören, die beym Verkauf 
dem Meiftbietenden überlaffen, und 
die Tonne gewöhnlich mit mehr 
als 3000 Thlr. bezahlt werden ; 
2) Tonnenfteine, oder Sees 
feine, von 3 bis 8 Loth, die 
Tonne zu 233 Thlr. 30 Gr., meis 
ftens nicht volltommen harte und 
etwas zähe Stüde, die fih auch 
nicht gut pulvern laſſen; 3) Fers 
nißs oder Firnißfteine, Meine 
fefte Stüde, die fih gut pulvern 
laflen, die Tonne zu 100 Thir.; 
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4) Sandfteine, kleine, dichte, 
unreine, undurchfichtige, durchloͤ— 
cherte Städe, die man gewöhns 
li zur Deftillation und zum Fits 
niß gebraucht, die Tonne zu 26 
The. 6o Gr. 5) Schlud oder 
Sqhlick, zwar größere, aber eben: 
falls unreine , undurdfichtige und 
blätterige, meiftens weiße, oft auch 
ſchwarze Stücde und von andern 
Farben, die Tonne zu 20 Thlr. 
Diefe 4 leßtern Gattungen werden 
gänzlich den Zünften der Bern 
fteinarbeiter zu Königsberg und 
Stolpe in Hinterpommern für den 
angezeigten Preis überlaffen, fo 
daf jede Zunft genau bie Hälfte 
erhält. Diefer Ankauf ift den Zünfı 
ten ducch Privilegien gefichert. Die 
Bernfteinarbeiter theilen ihn unter 
fi, und verfaufen die Stüde von 
2 Loth und darüber roh an Juden, 
oder an Griechifche und Armenifche 
Kaufleute, die zuweilen diefes Hans 
deis wegen nad Danzig und Koͤ— 
nigsberg fommen, Die Heinern 
Stücke werden meiftens zu Koral: 
len verbraucht, wovon ebenfalls 
eine Menge nach der Türken geht; 
durch Englifhe Kaufleute koͤmmt 
auch viel Bernftein aller Art nad 
Venedig, Aegypten, Smirna u, ſ. 
f. Im 5. 1788 waren in Königs: 
berg 54 Bernfteindreher : Meeifter, 
23 Geſellen und s Lehrburfche. 
Die gefchickteften Arbeiter oder 
Künftler nennt man Inventi— 
rer, welche auch viele Kleinigkeis 
ten aus Bernſtein verfertigen, den 
fie durch Sieden in Leinoͤl klar zu 
machen, auch verfchiedentlih zu 
färben wiſſen. — An den Küften 
des Danziger Gebiets wird 
ebenfalls Bernſtein geſammlet, auch 
iſt das Bernſteingraben in demfels 
ben erheblich, welches in regellofen 
Gruben geſchieht, aber doch feit 
1797 unter der Aufficht eines: fos 
genannten Bernfteingerichts von 2 
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Deputirten des Rats, Danzig 


bat jest überhaupt 31 VBernfteins 


arbeiter, auch angefehene Berns 
fteinhändler ; jene verfertigen zum 
Theil vortreffliche Arbeiten ; das 
meifte rohe Material muͤſſen fie ins 
dei durh Ankauf von Zwifchens 
händlern u. ſ. f. zu erhalten fus 
hen. Eine Sorte des Bernfteing, 
die man bier Syaden (Schay 
fen) nennt, befteht aus reinen dis 
den Stuͤcken, wovon 40 bis So 
auf r 4b gehen. — In Dom 
mern ift der Bernftein nie ein 
Regal gewefen, fonft dürfte das 
Schöpfen ergiebiger und die Dekos 
nomie befler feyn. Der Landes 
herr läßt nur auf den Grundftüs 
den der Amtsvorwerke graben, und 
ſich für den Erwerb eine Pacht bes 
zahlen. Im eigentlichen Hinter⸗ 
pommern find daher 3 Arten von 
Bernfteinpachtungen, nemlich 1) die 
Fifcherey oder das Bernfteins 
fhöpfen an einer Küftenfirede 
von 30 Meilen, welche die Berns 
jteinhändferzunft in Stolpe für 
mehr ald 200 Thlr. gepachtet hat; 
2) das Graben in einigen Aem— 
tern in der Entfernung einer hals 
ben Meile vom Strande, wo nad 
den Anzeigen die ergiebigfte Auss 
beute zu hoffen ift; und 3) in den 
königlichen Forften im Mafs 
felwitzer Revier, wo eine beftimmte 
Anzahl Gräber und KHandlanger 
unter Auſſicht der Forftbedienten 
arbeiten. Manches von dem bier 
gewonnenen VBernftein wird indeß 
heimlich nach Danzig und Königss 
berg , oder jonft verkauft. Uebri⸗— 
gens kauft man den Pommerfchen 
Bernſtein eben fo, wie den Preus 
fifchen , nach Gewigt und Guͤte 
der Stücke, und fortirt ihn auf die 
oben angegebene Art. Die Ades 
ligen, deren Güter an die See 
grängen, haben das Strandrecht 
eben fo gut, wie der Landesfürft, 
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daher ſie auch den an ihren Kuͤ— 
ſten geſammleten Bernſtein ver; 
kaufen, an wen fie wollen. Daf— 
felbe gilt von dem Domtfapitel zu 
Camin und dem Eigenthum der 
Stadt Eolberg. Die ganze Zahl 
der Bernfteinfabritanten in Stolpe 
war 1798, Mieifter 96, Gefellen 
12, Lehrburfche 10. Der fehr bes 
deutenden Bernſteinhandlungen 
waren 4, und darunter eine von 5 
Merfonen die vorzuͤglichſte. Au 
Fremde wird der rohe VBernftein 
ungefähr zu folgenden Preifen vers 
fauft: Sortimentsftüde zu 
4 bis 40 Thlr., je nachdem fie 
groß und fhön find; Firnif das 
4b zu 5 Gr.; Räucderpulver, 
das 4b zu 2 Gr; Feinblank, 
das Ib 12 Gr. bis ı Thlr. 12 
©r.; Abhaußel, das ib 3 Gr.; 
Grobabhaußel, das 4b 8 Sr. 
Die Preife des verarbeiteten 
Bernfteins find ungefähr: 
Munde gemeine Korallen, 
a4tb 3 — 25 The; Oliven, 
fhnurweife zu 3 bis 6 Thlr.; Ro: 
fenfränye, die Schnur zu 2 bis 
6 Thlr.; Kruzifire 10 bis 50 
Thir.; Mundftäde auf Pfei— 
fen, 12 Gr. bis 3 Thlr.; Brannt: 
weinproben, 2 bis 6 Thlir.; 
Uhrberlocks, 6 Br. bis ı Thlr. 
Die verarbeiteten Waaren werden 
bey Schnüren, oder Stüden, aber 
auch pfund- und Eiftenweije vers 
kauft. Won den Korallen giebt es 
einzelne Schnüre, die ı 4b wiegen; 
andere, von denen 4 anf ı KH) ges 
ben, und dies fteigr bis 24. Ue 
berhaupt find diefe der gangbarfie 
Waarenartikel; bey ihrer verfchie- 
denen Größe find fie aud) von ver: 
fchiedener Güte des Bernſteins; 
fie werden aber nur in folgen: 
den Sortimenten verkauft: 
ı) Flar gefhliffene Koral; 
len, Nro. ı bis 6, wovon die 
exſte ı Schnur von 6 4b, die zwey⸗ 
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te 2 Schnüre von ı5 4b, die dritte 
3 von ı5, die vierte 4 von 20, die 
fünfte 5 von 22, und die fechfte 6 
von 22 4b, das ganze Sortiment 
alfo 100 4b enthält; 2) blaffe, 
trübe oder Bafterttorallen 
in 14 Nummern auf folgende Art, 
zufammen 100 #h, 


Nro. 1. eine Schnur von ı 45 
— 2.02 Schnuͤre — 55 
— 3. 3 — — 6— 
— 4. 4 — — 8⸗ 
— ı — — 9⸗ 
— 6. 6 — — 104 
— 7. 7 — = 104 
— 8.8 — — 103 
— 9. 9 — => 10⸗ 
— 10, 10 — — 73, 
— 11. 11 — — 6: 
— 12. 12 — — 63 
— 13. 13 — — 6⸗ 
— — — 6; 


14. 14 | 
Große Parthien von 500 bis 
ı005 4b müflen 5 bis 6 Monat 
vorher beftellt werden, und find 
vom Baftert dody kaum zu liefern, 
dagegen aber wohleinige taufend h 
heller Korallen. Die 100 4b Bas 
ftertforallen müflen aud immer 
nad) der angegebenen Eintheilung 
genommen werden. Berlangt man 
fie aber nur von Nro. ı bis 6, die 
100 45 im Berbältnig, fo muß 
man fie theurer bezahlen. — Bon 
dem Abfall des Bernfteins bevm 
Arbeiten giebt e8 2 Sorten, nems 
lich: Abfall vom Drehen, 
der zu ganz ordinairem Mäuchers 
pulver gebraucht wird, fehr weiß 
und fein, wie Puder iſt; ferner- 
Abfall vom Schneiden, 
theils ordinairer, gelb in klei 
nen Stücen, den man zum feinen 
Raͤucherpulver nußt, theils beite 
Sorte, gelb und in größern 
Stüden, die man zum Lackſirniß 
gebraucht. Bon dem Abfall for 
wohl, wie auch von den fchlechtern 
Stüden, bereite man theils in 
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Königsberg, Stolpe, und in eb 
nigen Deutfhen chemiſcheu Fabri— 
ken, theils in Holland, die demis 
fhen Produfte, Derniteinfvü 
ritus, eine Ölichte, ſaure, waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit; Bernftein: 
fal;, ein feiies, fluͤſſiges faures 
Say, und Berufieindl, wel: 
des dem Steinoͤl aͤhnlich ift. Diefe 
Produkte werden in der Medizin 
gebraucht, aber jeßt nicht fo fehr 
geahter wie vormals, daher aud) 
der Abſatz geringe if. Die Des 
teitung des Bernfleinfirs 
niffes gefchieht an mehrern Der: 
tern und bäufig aud von den 
Künftlern ſelbſt, die ihn gebraus 
hen. Rünftlicher Dernftein, 
der aus dem Del des Judenpechs 
mit Terpentin gemacht wird, tft 
nur eine im Aeußern dem Bern 
ftein ähnliche Male, hat aber we: 
der die Elektrizitat noch den Geruch 
deſſelben. Wegen der Koftbarkeit 
der großen Achten Stüde werden 
häufig mehrere Meine betruͤglich zus 
fammengeleimt. Dies entdedft man 
leicht , da ein folches Stuͤck, wenn 
es in warmes Waſſer gelegt wird, 
auseinander fält.e Die gegof: 
fene und geprefte Bern— 
fteinarbeit kennt man nod 
nicht genau; fie feßt die Kunft 
voraus, den Bernftein recht und 
völlig aufzulöfen, welde nur. bie 
und da Einzeinen bekannt iſt, die fie 
geheim halten. Dem Bernftein 
alleriey ſchoͤne Farben zu geben, 
wodurdh er zu Galanteriewaaren 
noch geſchickter wird, verfichen 
nichrere Künftler. — An den 
Sicitianifhen Kuͤſten ſammlet man 
ebenfalls Bernitein, doch wird er 
bier jest feltener. Bey Catania 
wirft das Meer fhöne fchwarze 
und gelbe Stücke ans Ufer, aber 
nur kleine, felten eine Unze, nie 
Aber 3 Unzen ſchwer; die von 8 
bis 12 Unzen hält man bier für 
Bohns Waarenlager. 
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gany außerordentlich. Sn Catanſa 
verfertigen die Arbeiter mancher— 
ley Kunſt- und Modeſachen daraus, 
In Livorno verfertigt man auch klar 
geſchliffenen Bernſtein, der vorzuͤg⸗ 
lich nach der Levante geht. Unter den 
Ruſſiſchen Prosinzen zeichnen ſich 
durch den Bernſtein aus: Curland, 
welches an der Kuͤſte gelben, blaſ— 
ſen und dunklen, klaren und trüs 
ben Bernſtein in großen und klei— 
nen Stuͤcken, auch ſparſam den 
klaren Bernſtein mit eingeſchloſſe— 
nen Inſekten und andern Koͤrpern 
hat; an den Liv- und Ejihländis 
chen Küften iſt er feltener; bey 
Kiew am Duepr findet ſich gelber, 
theils röthlichter gegrabener Berns 
ftein bie und da in Thon s und 
Sandgruben; in Sibirien an Iſet 
bat man bräunlichen geſfunden; 
am Srrande des Eismeeres vom 
Kariſchen Buſen und dem Ob bis 
zum Jeniſei koͤmmt gelber und 
bräunlichter, am Chatanga des 
Eismeers aber gelblichter vor. Am . 
Jeniſei bey und unter Turuchansk 
finder ſich fhwärzlichter; der Tas 
gil auf Kamtfchatta ‚aber fpühle 
fehr reinen Bernſtein aus feinen 
Ufern An der Mündung des 
Senifei, aub am Penſchinſchen 
Dufen an der Mündung des Bas 
ches Obwekowka finden ſich Derns 
fteintropfen in bitumindfen Schie⸗ 
fertolen. — Im Droguereyhans 
dei nennt man lragmenta [uccinz 
ordinaria den wunfortirten 
DBernfiein, der aus reinen und 
unteinen Stuͤcken gemifcht iſt, 
Fragmenta l[uccini ff aber bie 
auserlefene Sorte von laus 
ter heilen, klaren, durchſichtigen 
Stuͤckchen und Broden: 
Bernſteinlack, f. Lak; Bor 
den übrigen Beruſteinprodukten, 
als Sal, Del und Spiritus f. den 
voriaen Artikel Dernftein. 
Berry heißt — Gattung 


Dertrammurzel 


weißer und rother Sranzöfifcher 
Weine, als das Gewaͤchs der 
Landfchaft gleiches Namens, Die 
beſſern Sorten deifeiben fallen um 
Sancerre und gehen nad) Paris; 
die um St. Amand-Mouron find 
zwar gut, halten ſich aber nicht 
lange. 

Dertrammurzel (von der An- 
tbemis pyrethrum L.) iſt inTunig, 
Syrien und Arabien einheimifch, 
koͤmmt gewöhnlich über Livorno 
und Mearfeille ins nördlihe Eus 
ropa, waͤchſt aber auch in Stalien 
und im füdlichen Frankreich, und 
wird in Thüringen und um Mag: 
deburg gebaut, Diefe aͤchte 
Bertrammurgel, Rad. py- 
reihri oft., Speidhelwurzel, 
ift zaͤhe, aͤußerlich runzlicht und 
von grauröthlichter, innerlich weiß⸗ 
lichter Farbe; gewoͤhnlich von der 
Laͤnge und Staͤrke eines Fingers, 
mit einigen Zaſern beſetzt, ohne 
allen Geruch, aber von ſehr beißen: 
dem brennenden Gefhmad, der 
fih beym allmäligen Kauen erft 
recht entwickelt. Eine zweyte, aber 
unächte Sorte, in Frankreich 
Pied d’Alerander, und auf 
den Eanarifhen Inſeln, wo fie 
einheimifh if, Magala ge 
nannt, koͤmmt von der flaudigen 
Wucherblume (Chryfanthemum 
frutefcens L.), und am meiften 
duch die Holländer zu ung, if 
dünner, als die Achte, etwa 3 Zoll 
lang, dufßerlich graubraun, inner: 
lich weißlicht, mit einigen Zafern 
und am obern Theile ringsum mit 
vielen feinen Faͤſerchen befeßt, wie 
“ ein Bart oder eine Franze geftal; 
tet, ohne Geruch, auch von weni: 
ger fharfem und brennenden Ge: 
fhmad. Die dritte Sorte, Deut: 
fher Bertram (Achillea 
ptarmica L.) wädft an Hecken, 
Geſtraͤuchen und MWiefenrändern 
durch das ganze gemäßigte Europa 


149 


Betel 


wild, iſt zaſericht, laͤnger und 
duͤnner, als die vorigen, bat auch 
einen ſtarken Geruch und einen 
aͤhnlichen, brennenden, ſpeichello⸗ 
ckenden Geſchmack, erregt auch ge: 
puͤlvert ſtarkes Nieſen. Die erfte 
und zweyte So:te wird von 
den Ejligbrauern benußt, un dem 
Effig einen Anftrih von Stärke 
und Güte zu geben, wozu fie am 
liebften die Achte, als die Fräftigfte 
nehmen. Die befte Bertram: 
wurzel muß frifch, ſchwer zu zer 
brechen, und von fehr beijendem 
brennenden Gefhmad feyn; ver 
moderte oder fihimmlichte Stücke 
müffen ausgerworfen werden. Von 
Tunis geht eine Menge von der 
aͤchten nah. Konftantinopel und 
Cairo, wo man fie in Zucker ein⸗ 
madıt. Die fogenannte Deuts 
fhe Sorte erhält man aug der 
Schweiz, Frankreich, Böhmen, vom 
Schlefifhen Gebärge u. a. D. und 
findet man auf den Apotheken ges 
wöhnlich. ° 

Beſooty, eine Art Oftindifcher 
Caſſas, im Dänifchen Kandel, von 
3 Sorten: gemeine 28 bis a9 
Kopenhagner Ellen lang, ı3 Ele 
breit; Mittelforte 29 bis 30 
E. lang; fuperfeine 28 big 29 
E. lang, und 1,7% bis 15 breit. 

Beſteck, f. Inftrumente, 
mathemat., hirurg. u. ſ. f. 

Dee, Mangolt, f. Runs 
keltüben. - 


Betel oder Bethel, auh Be⸗ 
telpffer (Piper betele L.) ein 
Oſtindiſches Gewähs, welches zu 
dem Sefchlecht des Pfefferſtrauchs 
gehört, mit einem tebenartigen 
Stengel, der fih um Bäume oder 
andere benachbarte feſte Körper 
herummindet ; mit eirunden, etwas 
länglichten, fcharf zugefpigten fies 
benribbigen Blättern, die einen 
bittern Geſchmack haben, und eüs 


Bethilles 


nen rothen Saft enthalten. Dleſe 
Blätter werden in Indien allge: 
mein mit der Arekanuß nebft 
etwas Muſchelkalk oder blos ge 
brannten Aufterihalen, auch mit 
Kardamomen, Nelken und anderm 
Gewürz (f. oben Arefabaum und 
Nuß), theils zur Magenitär: 
fung, theils zur Befeſtigung und 
Berfhönerung der Zähne, oder 
jur Verbeflerung des Athems ge: 
kaͤut; aud hält man. die rothe 
Farbe, welche Mund und Lippen 
von dem Saft erhalten, für eine 
Zierde. Menſchen aller Stände, 
alles Alters und beider Geſchlech⸗ 
ter tragen die Blätter in Dofen 
aller Art, nach Berfchiedenheit des 
Vermögens uud Aufwandes, zum 
Theil von großer Koftbarkeit, bey 
fih, und kauen fait befländig 
Betel, womit man auch Gälte 
oder Freunde bewilltommt. Man 
unterhält daher große Plantagen 
von diefer Pflanze; mit den Blaͤt— 
tern, die fi) lange erhalten, ohne 
zu verderben, wird, felbit von Euros 


päern, ein aͤußerſt wigtiger und 
einträgliher Zwiihenhandel in 


Indien von einer Gegend zur ans 
dern getrieben, wozu eigends viele 
Schiffe gehalten werden, und def; 
fen Umfang noch unfern Europäi: 
fhen Tabaks handel üsertrifft. Der 
mäßige Gebrauch der Blätter foll 
heilfam feyn; die Indier übertreis 
ben ihn aber, Haben fie beftändig, 
oft felbit im Schlaf, im Munde, 
daher ihre Zähne davon angefrefien 
und fhwarz werden. Zur Beförs 
derung der Heilung legt man bie 
Blätter auf faule Geſchwuͤre. 


Arme pflegen die Blätter auch zu’ 


fauen, um den Hunger zu ftillen. 

Bethilles, Betilles, eine Sat: 
tung weißer Dftindifher baums 
wollener Zeuge, die in mehrern 
Ländern in außerordenfliher Mens 
ge gewebt, un) durch Engländer, 
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Bethilles 


Franzoſen, Hollaͤnder und Daͤnen 
von Negapatnam, Pondichery, 
Portonovo u. f. f. ‚häufig nad 
Europa gebracht werden. Bey 
den ehemaligen Auktionen der 
Holländifch : Oftindifchen 
Kompagnie- kamen bisher fol 
gende Sorien vor; Berhilleg 
Cangam, 40 Eobidos lang und 
25 Cob. breit, in 3, auch wohl 
mehrern Nummern; dergleichen 
von eben der Länge. aber nur — 
Cob. breit in 3 Nummern; Des 
thilles Drizaal von Negapats 
nam, 39 bis 40 C. lang und 2 
bis 25 breit, in 2 Nr, ; dergi. von 
Portonovo mit gleicher Länge und 
Breite; Bethilles Ternata: 
nes von Negapatnam, 30 bis 31 
C. lang, und 25 bis 2% breit; 
dergl. 29 bis 30 C. lang und 25 
breit; dergl. ferne zu Muftern 30 
bis 31 Cob. lang und 2% breit; 
dergl. feine von Negapatnam, 30 
bis 31 C. lang und 3 €. breit; 
ſchmale Sorte eben daher, 30 €. 
lang und $ breit; grobe breite 
Bethilles von Negapatnam 30 
bis 3ı E. fang und 24 bis 3 €, 
breit; Bethilles von Bimis 
lipatna, ohne Blumen, 28 €, 
lang und 13 bis 2 €. breit, Des 
thilles Alegies Jagerna— 
pour 32 C. lang und 2 volle €. 
breit; dergl. mit großen viereck⸗ 
ten Streifen, 22 €. lang und 2 
E, breit; dergi. Sefterganti 
Balicat, 32 E.lang, 2 C. breit; 
Sefterganti Sagernapour, 
von gleicher Breite und Länge; 
dergl. Palicat, 16 €, lang, 
» breit; dergleihen Jagerna— 
pour, von eben der Läuge und 
Breite; Bethilles Calawa— 
phoe Palicat, 16 €. lang, 
2C. breit; dergl Jagernapour, 
zweyte Sorte. — Die im Daͤ— 
niſch Oftindifhen Handel 
vorkommenden — beſtehen 
N 2 


Bettbarchent 


aus verſchiedenen Sorten, halten 
aber meiſtens 30 bis 37 Kopenha⸗ 
gener Ellen Länge — Bethil— 
les Shnupftüher machen 
ein Biere von 17% Eile. 
Bettbarchent it eine Art des 
Barchents mir einem Einfchlag von 
Leinengarn, f. Barchent. 
Bettdecken werden aus man; 
herley Materialien verfertigt und 
kommen in vielfacher Güte Häufig 
in den Handel, Mehrere Deuts 
fche Manufakturen haben mit Ber: 
fertigung wollener Bettdecken einen 
großen Betrieb, und verfenden 
ungemein viel davon auswärts. 
Die Miederfähfifhen aus feiner 
Eivderitädtifiher Wolle werden ſehr 
geſchaͤtzt. Im Herzogthum Berg, 
vornemlich in und um Burg, wird 
eine ungemein große Menge wol 
lener Decken, fowohl Bettdecken, 
für Linder und Erwachſene, für 
Kiöfter, Lazarethe, Soldaten in 
den Zelten u. f. f. als aud) Pferder, 
Satteldecken u.a. gemadht. Man 
webt fie hier mit 4 Schemeln, das 
her fie auf beiden Seiten geköpert 
find, wodurd fie fih von den Eng: 
liſchen und KHolländifchen unter: 
fcheiden, die nur mit 2 Schemein 
gewebt werden. Man bringt nicht 
nur auf dem Weberftuhl Streifen, 
Borden von allerley Farben u. ſ. w. 
darinn an, fondern fticft fie auch) 
mit Blumen, Kronen in den Eden 
u. dergl. Die von vorzüglich feis 


ner Wolle werden audy wohl mit 


rorhem oder blauem feidenen Bande 
bordirt, und gefchwefelt, um die 
Weiße zu erhöhen. Gewoͤhnlich 
macht man fie aus Rauf- oder 
Pellwolle, d. i. folcher, die von 
Meißgerbern abgelöft worden, die 
man meiftens aus dem benachbar: 
ten Muͤnſter, der Grafichaft Mark, 
dem Hanndverfhen und Braun; 


fchmeigifhen zicht, auch viel aus 
Muͤnſter-Eiffel, 


aus der Pfalz, 
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Bettdecken 


aus Elberſeld, Duͤſſeldorf und Ef 
fen erhält. Die Deden gingen 
bisher in Menge und am meiften 
in die Coͤllniſchen, Juͤlichiſchen und 
Lüttichifchen Lande, wo man weni: 
ger Federbetten gebraucht, aud) 
häufig nach Brabant, Flandern, 
Holland, in die Pfalz, nach Zweis 
bruͤck, Muͤnſter, Osnabruͤck, in 
die Luͤneburgiſchen Laͤnder, Thuͤ— 
ringen, Nederſachſen u. ſ. fl 
Nach dein linken Rheinufer ift der 
Abſatz jetzt Über fehr befchräufe, 
Der Preis richtet fih ſowohl nad) 
Verfchiedenheit der Güte, als aud) 
nach den Wollpreifen. Das Son 
timent wird duch Ziffern ange 
jeigt. Die Decken, wovon 5 Stuͤck 
eine Rolle ausmachen, find gegen 
24 Ellen breit und 35 Ellen lang; 
die zu 7 Stuͤck in der Rolle, 23 
E. breit und 3} €. lang; die zu 
6 Stuͤck, 23 E. breit und 3} E lang; 
die zu zStuͤck, nad) dem Walken, 
3 &, breit und 4 bis 4; E. lang; die 
zu 4 Stuͤck, nah der Bereitung, 
35 €. Breit und 43 €. lang, 
Kapuzinerdesken für Klöfter Halten 
54 Ellen Länge, wovon 3 auf eine 
Holle gehen, fie werden auch fehr 
ſchwer gemaht. Kinderdeden lies 
fert man ebenfalls von mancherley 
Site und Größe. Die Englis 
ſchen Deden kommen vorzägs 
(ih aus den Manufakturen von 
Colcheſter, Briftol und Bradford; 
die Franzoͤſiſchen aus Rouen, 
Liste, Darnetal und Montpeiller 
in ungemein großer Menge, be: 
fonders von den fogenannten Canas 
das, Kaftelognes u. a. Nach 
Afrifa, Amerifa und Weftindien 
verfendet Franfreih mancherley 
Arten in Menge; England aber 
fowohl wollene, als baummollene, 
mworunter die fogenannten Blans 
fetsund Torringtong berühmt 
find, wovon fehr viele auch beym - 
Pelzhandel in Nordamerifa, und 


Bettfedern 


bey dem Verkehr mit rohen Voͤl⸗ 
kern anderer Länder gebraucht wers 
den. Die Deden von Gozzo, 
der Fleinen zu Maltha gehörigen 
Snfel, find mit Baumwolle aus: 
geftopft oder durchnaͤht, mit Kot: 
tun, Zitz, Piqus und Marfeille 
überzogen; zum Theil auf einer 
Seite rauh oder pelzartig, wie 
Barhent, auf der andern glatt; 
an den Eden find fie mit dem Kais 
ſerlichen doppelten Adler bezeichnet. 
Dettfedern find die fogenanns 
ten Dei ; oder Pflaumfe: 
dern mehrerer Bögclarten, außer 
den Schwung : und Schwanzfedern, 
weldhedie äußere Bedeckung des Kör: 
pere ausmachen. Die Dedfedern, 
als die außerſten, Haben nur ſchwache 
Kiele mit kurzen Spuhlen; unter 
Diefen liegen die Pflauimfedern, dicht 
am Körper, die noch fchwächere, 
faum merflihe, aber mit vielen 
feinen wolligten Faſern beſetzte 
Kiele Haben, auch Dunen oder 
Daunengenannt werden. Die 
letztern ſchicken fich ihrer großen 
Weichheit, Leichtigkeit und Elafti: 
zitat wegen zu Polftern, Kiffen 
und Betten weit beffer, ald thieri: 
ſche Haare und Wolle, find aber 
nicht fo häufig und deshalb theurer. 
Man nime daher die Deckfedern 
mit zu Huͤlfe. Diefe müflen indeß 
erft ihrer Kiele beraubt und ge: 
fhliffen werden. Da das letztere 
lanarrierig ift, fo pflege man fie 
auch wohl nur zu zerhacken. Dies 
verurfacht den Unterfchied in Du: 
nen oder Daunen, gefdlij: 
fenen, ungefdliffenen und 
gehackten Federn. Die meir 
ften und beften Daunen geben die 
MWaffervdgel, wovon im nörds 
lihen Europa die Gaͤnſe bie 
größten und zahlreichften find, und 
auch im diefer Ruͤckſicht von den 
Landwirthen in Menge gezogen 
werden Die wilden Sänfe 
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Bettfedern 


haben indeß darinn einen Vorzug 
vor den zahmen; ihre Federn find 
bey ihrem fieten Aufenthalt auf 
den Wafler und dem öftern Abs 
fpüblen derfelben reiner und elaftis 
fiher ; überhaupt it auch der Körs 
per ber wilden Vögel mit viel dich» 
tern und größern Daunen befekt, 
als bey den zahmen, Die gegen 
Froft und rauhe Witterung mehr 
geſchuͤtzt werden. Federn von 
Landvoͤgeln find zu Betten, 
und dergl., nicht fo gut, weil fie 
weniger Fett haben, daher mehr 
Feuchtigkeit annehmen und ſich 
leichter zufammenkiumpen. Am 
gewöhnlichften gebraucht man das 
ber die von den Enten, Gaͤn— 
fen, Schwänen und Eibders 
gänfen. Don den leßtern f. den 
Art. Eiderdunen. Dievon den 
Enten fommen im Kandel felten 
vor, wenn fie nicht mit den Gans 
fefedern vernifche find. Die letz⸗ 
tern und die Eiderdunen gebraucht 
man am häufigften. Die nrößte 
Menge von Federn geben die vers 
fhiedenen Arten der Gänfe in 
Deutschland, im nördlichen und 
in elnem Theil des ditlichen Europa 
zum Handel. Ban ſammlet fie 
ſowohl von gefchoffenen und ges 
ſchlachteten, als auch von den tes 
benten. Die lestern werden, wenn 
fie nicht zum Bruͤten beftimmt find, 
dreymal, im Frühjahr, um Jakobi 
und um Michaelis berupft, ebe fie 
maufern, weil fonft viele verloh— 
rea würden. Die meiften erhält 
man indeß von dem geichlachteten. 
Um die Feuchtigkeit und den uns 
angenehmen Geruch zu vertveiben, 
muß man jede Art der gefammie: 
ten Federn beſonders, forgfaltig 
an. ter Sonne, oder neben einem 
Dfen, trocknen; erft hernach läße 
man die größeren fehleifen oder 
reißen, welches dem Zerhaden vor: 
zuziehen tft, da fonft die Seiten 


Bettfedern 


zu ſehr von den ſcharfen Spitzen 
leiden, die gehackten Federn auch 
zu ſchwer und wenig elaftifdy find, 
Am beſten ıft es, fie ungeriffen 
in Beinen Partheien von Landleu— 
ten zu kaufen, und felbft Schlesien 
zu laffen, weil fie zu oft verfälfcht, 
mit alten Federn untermifcht, oft 
fogar mit feiner Kalt: oder Mer: 
gelerde gemengt werden, um das 
Gewigt zu vergrößern. Die Ber 
miſchung mit alten Federn läßt ſich 
feiche daran erkennen, daß die 
Aufßern, vornemlih die oberften 
Spitzen ihrer Fahnen abgenußt 
find. Die meiften Bettfedern von 
Sänfen kommen aus Böhmen, 
Thüringen und einigen Mittellän: 
dern von Deutfchland, infonder 


heit aus Mecklenburg, Pommern, 


Polen und Preußen in den Han— 
del. In Polen, Litthauen, Preu: 
fen u. f. f., wo eine ſtarke Gaͤnſe⸗ 


zucht iſt, werden fie von den Sur 


den aufgekauft und nach Danzig, 
Königsberg, vorzäglih nad El: 
bing, auch nach Frankfurt an der 
Oder gebraht, von da aue fle in 

tenge nad Holland, Hamburg, 
Bremen, Frankreich u. f. f. gehn. 
Sn Pommern und Mecklenburg 
geſchieht das Auftaufen häufig von 
Juden, die viel davon zu Lande 
nach Hamburg, Lübel u. f. f. 
bringen, theild von Krämern in 
den Landftädten, die fie entweder 
nach den Seeſtaͤdten, oder aud) 
unmittelbar nad) den beiden erftern 
in größern Partheien verfaufen. 
Die Böhmifhen, von denen aber 
der größte Theil aus Ungarn 
koͤmmt, erhält man hauptfächlich 
über Prag und Leipzig, auch über 
Naumburg, welches letztere zus 
gleich viele Thäringifhe und ans 
dere Deutfche Bertfedern verfen: 
det. Hin und wieder, vornemlich in 
Kurfachfen, giebt es eigene Feder: 
märtte, wie in Lommatſch bey 
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Meißen am 29. Novbr., wohin 
die Pandleute dortiger Gegend viele 
gefchliffene und ungefchliffene Fe: 
dern bringen, melde meift aus 
der Hand, zu Preifen, welche die 
Umftände und Konfurren, beſtim— 
men, verkauft werden. In des 
Gegend von Dahme, Dobrilugf, 
Juͤterbock ift der befte Einkauf von 
Martini bis Advent. Sn Kirdy: 
hayn ift ein eigener Federmarke 
am 9. Oktbr. — Frankreich hat 
die meiften diefer Federn in Niver⸗ 
nois, Normandie und Guienne. — 
Die befte Adreffe zu den Böhmis 
fehen Federn ift Prag. Sin Am: 
fterdam werden die Federn mit 6 
Prozent Thara und ı Proz. Sconto 
verkauft. Auch Frankfurt treibt 
fowohl mit Polnischen, als Böhmi: 
fhen, Ungarifchen und Deutſchen 
Federn einen ftarten Handel. 


Bettgigerl nennt man im Defts 
reihifhen die Federritten, 
eine Art der Bettzuͤgen; fiehe 
diefe beiden Artikel. 


Dertleinen nennt man eine 
befondere Gattung der in ber 
Oberlauſitz um Zittau, in Flandern 
u. f. f. gewebten Leinwand, die im 
leßtern auf 2 bis 4 Ellen breit ger 
macht werden und daber 3 bis 4 
Arbeiter erfordern. Die Flans 
driſche zieht man vorzüglidy von 
Sent, und koftete fonft, nach der 
verfchiedenen Feinheit, = big 12 
St. die Elle. Die Laufiger en 
hält man von Zittau, iſt eine 
weißgebleichte Leinwand in Stüs 
den oder Schoden von 60 Ellen 
lang, 4 Ellen breit zu go bis 
110 Rthir. oder 5 Ellen breit von 
ı10 bis 130 Rthlr. w. o. m. 


Bettlerſammet, Velours de 
gueux, ein Franzoͤſiſcher Zeug, 
der befonders in der Gegend von 
Lyon Häufig verferrige wird. Die 
Kette oder der Aufzug iſt Lernen: 


Dertzühen 
gan, der Einfhuß aber von 
Baummolle. 


Bettzuͤchen, Bettuͤberzuͤge, 
find diejenigen Ueberzuͤge von Lei⸗ 
nen oder Baumwolle, die noch 
uͤber die Buͤhren der Deckbetten 
und Kiſſen gezogen, und unten 
mit Bandſchleiſen oder einer Schnur 
zugebunden werden, wovon alſo 
die in Miederſachſen ſogenannte 
Buͤhre verſchieden iſt, da man in 
dieſe die Federn ſtopft. ©. auch 
den Art. Federritten. 
Bettzwillich, Buͤhrenzwil⸗ 
lich, ein Gewebe, welches der 

Zwillichmacher von Leinen verfer: 
tigt. Man hat zweyerley Zwillich, 
einfarbigen und geftteiften; den 
legten gebraucht man eigentlich zum 
Einfchütten der Bertfedern. Da 
er, wie der Barchent, mit 4 
Schäften und 4 Fuftritten gewebt 
wird, fo hat er ebenfalig einen Kö: 
per. Die Kette ift weißes oder ro: 
bes Garn; der Einfchlag bildet 
die Streifen. 
Beuteltuch, Siebtuch, Sieb- 
leinwand, Franz. Bluteau, toile 
a moulins, toile a tamis, toile 
a Sas, auch etamine, ift ein ſchet⸗ 
terartiges. durchfichtiges. Gewebe, 
aus nicht gar garten, aber feftge: 
dredeten Fäden nad Art der Era: 
mine, welches in den Mühlen zum 
Durchbeuteln des. Mehls gebraucht. 
wird und davon feinen Namen hat. 
Man macht es aus Peinens oder 
Wollengarn, von unbetraͤchtlicher 
Dreite, ſelten uͤber eine halbe Eiie, 
doch auch von ı0 bis 14 Zoll, bey 
einer Länge. von 42: bis 65 Ellen. 
Frauenzimmer gebrauchen es auch) 
als Modelltuh zum Nähen, zum 
Ueberguge der Arbeitsrähme, Sen. 
ſterrahmen, u. fi m., daher es ein 
wigtiges Handelsprodukt ift. Auf 
einen Beutel in der Mühle rech⸗ 
net man 5 Ellen, und für einen 
Mahlgang jährlih 25 Ellen, fo 
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daß die Ausgabe fuͤr ein Land, 


welches dies Gewebe von Fremden 


faufen muß, jährlich fehr berrächts 
fi) wird. In Kurfachlen bered): 
nete man ffie vor ber, Einführung 
diefer Manufaktur, am Ende des 
ızten Sahrhundertse, auf 12 
bis 15,000 , Thaler. Seht hat 
Deutfhland mehrere Webers 
reyen in verfchiedenen Gegenden, 
weiche e8 in ziemlicher Menge und 
Guͤte liefern, vorzüglich in Pots⸗ 
dam, Berlin, Bresiau, Eifenberg 
in Sachſen, ©era im Bogtlande, 
im Gothaiſchen Walddorf Schwarzs 
haufen, in Hartau bey Zittau in 
der Laufis, Calw: im Wirtembergis 
fhen, Wenden in der Oberpfalz, 
in der k. k. Wollergeugmanufattur 
zu Linz, u.ma Die ſchma— 
len Sorten werden ing Mum— 
mern, von Nro. 4 — ı2 getheilt, 
die mittelbreiten find mit 
Neo. 8 und. 9 begeidnet, und die 
breiten werden wieder in 6 
Sorten von Nro. 6 bis 13 unters 
fhidn. Die Sädhfifhen 
find gewoͤhnlich * breit und 425 
Ellen: lang. In. den Mahlmuͤh—⸗ 
len gebraucht man zum feinften 
Weizenmehl Mio. 17 u. 18, zum 
gröbern Mehl Nro. 14. 15. u. 16.5 
zum feinften Roggenmehl Nro. 12 
u. 13, zum gröbern ro. 9 u. 10. 
Das Benteltuh aus Kartau bey 
Zittau, weldyes einen ftarten Abs 
ſatz hat, wird Schockweiſe zu 64 
bis 45 Eilen, das ſchmalſte 1o Zell, 
dag breiteite 14. Zoll, gemacht, und 
nicht gefchwefelt; es ift daher zwar 
nicht fo weiß, aber dauerhafter 
und verdirbt nicht fo leicht auf. dem 
Lager. Das Wirtembergis 
fche lieferten bisher die Weber in 
den Oberämtern Calw und Wild» 
berg an- die Calwer Handelskom— 
pagnie, die vormals den ausſchließ⸗ 
lichen. Verkauf hatte, jetzt aber 
aufgehoben ift, daher der einge: 
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ſchraͤnkte Handel mit vielen dadurch 
veranlaßten Mißbraͤuchen oder De; 
truͤgereyen jetzt wegfällt. — Die 
Franzoöͤſiſchen Manufſaktu— 
ren lieſern das Beuteltuch unter 
dem Namen etamine a bluteau 
sder bouillon, da es nicht nur 
zum Durchbeuteln des Mehls, fon: 
dern auch zum Durchlaſſen der 
Milch, Suppen, Brühen und an: 
derer flüffiger Dinge, auch zu Wims 
peln und Flaggen für Schiffe und 
kleinere Fahrzeuge, zu Leibbinden 
für Seeleute und Matrofen ge: 
braucht, daher auch roth, blau, 
grün, gelb u. f. w. gefärbt wird, 
in ungemein großer Dienge. Der 
Handel damit ift auch um fo be: 
trächtlicher, da fehr viel davon 
auswärts, unter andern über Lyon 
nach) Deutfchland,, verfandt wird. 
Man macht fie hier von fiebenfa: 
cher Breite und unterfcheidet fie 
auf folgende Art: Mro. 7 vonz 
Stab breit, Nro. 9 von zZ, Nro. 
13 von 3 Stab u ı Zoll, Meoıs 
von 3 Stab, Neo. 18 von z%, 
Mro. 20 von 375, Nio. 30 von 
3 Stab und 3 Viertel. Die ges 
mwöhnliche Länge der Stücde ift ı5 
bis 16 Stab, Jede Nummer 
wird wieder in feine, mittlere und 
ordinaire unterfchieden. Zu Lyon 
und Rheims verfertigt man fie auch 
von roher Seide, die eberffalls 
zum Veuteln des Mehls und Pu— 
ders, wie zum Durchleihen fläſſi⸗ 
ger Sachen gebraucht werden. 
Die Länge ift ungleich, gewoͤhn— 
lich von 10 Stab; in der Breite 
halten die von Rheims 3 Stab 
und einen Zoll, die von Lyon aber 
3 Aune. Die Mannfatturen in 
Auvergne fiefern häufig grobe, 
Mare und ziemlich ungleich gewebte 
Beuteltuͤcher, vorzüglich zu Diliers 
gues, Cunhac, Saurillanges und 
Thiers, die im Handel ballen: 
weile verkauft werden. — Eng: 
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(and liefert noch immer bag befte 
Beuteltuch, und hat fortdauernd 
einen ungemein finrfen auswärti; 
gen Abſatz, aud in Deutſchland, 
bavon, ungeachtet des weit höhern 
Preifes. Es iſt aber weit Dauer: 
hafter, fleifer, glatter und laͤßt 
das Mehl beiler durch. — Unter 
dem Nomen Rapatel wird aud 
ein ähnliches Tuch von Pferbehaar 
gemacht. 

Bever Hair, Bevers Moll 
heifie ın Holland das Biberhaar, 
welches bier in gefhnittene 
fette, in magre und in ges 
fämmte orte unterfchieden 
wird, 

Bezane, Bezans, heißen in 
Frankreich verſchiedene Bengatifche 
Cottunforten, die theild weiß, 
theils geftreift, und mannigfaltig 
gefärbt find. 


Deziers - MusFateller, die ge: 
ringfte und wohlfeilfie Sorte der 
Muskatweine, fowohlroth, als weiß, 
in verfchiedenen Gegenden von fan; 
guedok, welche aber auch dit für die 
feinern von Lunel, Frontignan und 
Rivesaltes verfauft wird. Am häus 
figften wird fie über Bordeaux, Cette 
und Montpeiller ausgeführt, und 
zwar in Säffern, die etwas größer, 
als die gewoͤhnlichen Orhofte find. 
Der rothe Beziers-Muskateller, 
den man uͤber Cette und Montpeiller 
erhaͤlt, koͤmmt in Stuͤcken von 45 
Vierteln, der weiße aber in O;hof: 
ten von 30 Vierteln, 


Bezetten, eigentlich Bezzetten, 
nad) dem Italien. pezetta da tiu- 
gere oder auch pezette di Le- 
vante, Färberläppcdhen, ro: 
the Schminkflecken, werden 
entweder vom feinften Erepon, oder 
von der feinften Holländifchen Lein⸗ 
wand gemacht und ftark mit Coche⸗ 
nille gefarbt, nicht nur zur Schmin⸗ 
fe für das Frauenzimmer, fondern 
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auch um Backwerk, Konfituren und 
Aquavite damit zu färben. Mit 
Unrecht nennt man fie oft aud) Tour: 
nefol, f. diefen Artikel. Man hat 
fie karmeſintoth, blaf oder roſenroth, 
bleu, geib, grün, violett, doch find 
die von der erften Farbe die theuer: 
fin. Livorno, Genua, Venedig 
und Trieft liefern eine Miengedavon, 
in Packeten, mit dem Stempel der 
Fabrik bezeichnet, etwa ı Fr an Ger 
wigt, und fortiet. Der Verkauf 
geſchieht nach Ib. Die beiten ev: 
hält man aus der Levante, infon: 
derheit aus Conftantinopel und find 
von hoher Farbe, geben auch das 
fhönfte Roth. 

Bezoar oder Bozoarſtein, ein 
harter, fteinartiger Korper, der ſich 
nicht nur Im Magen der eigentlichen 
Bezoarziege (des Bezoarbocke) er: 
zengt, fondern auch im Magen ver: 
ſchiedener anderer Thiere, vorzuͤglich 
aus dem Ziegengeſchlecht im ſuͤdli— 
chen Afien, im füdlichen Amerika, 
ſelbſt bey manden Europäifchen, 
wahrfdeinfih aus einer Schwäche 
der Verdauungswerkzeuge entfteht. 
Die Mifhung iſt verfchieden; bey 
der eigentlichen Bezoarziege foll die 
Maſſe aus zähen nach und nad) er; 
bärteten, harzigten, gummigten 
oder andern vegetabitifchen Säften 
beftehn; bey andern, wie bey den 
Gemfen, Gazellen u.f.f. aus an: 
nehäuften, unverdauten Pflanzen⸗ 
fafern, oder auch Haaren und an: 
dern linreinigkeiten. Gewöhnlich, 
wenigftens fo, wiedie Maſſe in den 
Kandel koͤmmt, hat diefe weder Ge: 
ſchmack noch Geruch; die Form ift 
gewöhnlich rund, aber doc, wie die 
Größe, fehr verfchieden, und die lek: 
tere beftimmt zum Theil den Preis; 
die Farbe iſt fehr verfchieden; das 
- Gewebe beiteht häufig aus zarten, 
dünnen Schalen, mit einem Kern 
in der Mitte. Das Alterthum, 
welches den natärlichen Urſprung 
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dieſer Koͤrper nicht kannte, fand et⸗ 
was Wunderbares und Geheimes in 
demſelben, ſchrieb ihnen daher aus 
Gerordentliche KHeilfräfte zu, und 
feste infonderheit einen ungemein 
großen Werth auf den Bezoar aus 
der wilden oder daher fogenannten 
Bezoarziege (Capra hircus) und 
der Bezoargazelle, den Antilopen 
u. ſ. f. in Perfien, mehrern Oftindis 
fihhen Ländern und Inſeln, und faufte 
ihn zu übertriedenen Preifen, welches 
einen weit gehenden Betrug verans 
laßte, da der ächte Bezoar fehr felten 
ift, weil er ſich nur bey wenigen 
Ziegen jener Gattung findet. Die 
ehemals auch von Europäifchen Aerz: 
ten fo hoch gerähmten Kräfte, felbft 
des Achten, find nicht größer, als 
bey jedem ähnlichen erdigten oder an: 
dern Körper jeder andern Art diefer 
Thiergattung; man achtet daher 
wenig darauf; nur in Indien, wo 
man ihn häufig gebraucht, und die 
Unze nod) mit mehr alö 10 Thalern 
bezahlt, ift der Handel damit auch 
noch bedeutend und eintehglich. Jetzt 
lohnt es deher kaum der Mühe, die 
Kennzeichen des ächten und undchten 
oder nadygemachten, des Drientali: 
fhen, Decidentalifchen und Euros 
pälfhen und den Unterſchied von 
ähnlichen Steinen aus andern Thies 
ven mühfam aufzuſuchen. Hier 
müffen fie indeß mit der bisher übs 
lichen Eintheilung angeführt wer— 
den, da man die im Kandel vor: 
kommenden Körper nod) darnad) un: 
terfchetdet und benennt. 1) Der 
Drientalifhe Bezoar, von 
der eigentlichen Bezoarziege in Afıen 
und Afrita, vorzüglich in Perfien, 
und von der Bengalifchen Antilope, 
koͤmmt theils aus Oftindien, theilg 
über die Levantifhen Häfen aus 
Perſien, hat eine glatte Oberfläche, 
eine ſchmutzig grüne, oder bläulicht: , 
auch Shwärglichtgrüne Farbe, befteht 
aus dünnen, garten, in einander lies 
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genden Schalen, iſt aber in Form und 
Größe verſchieden. Den fogenanns 
tn Schweinsbegoar, oder 
Schmweinsftein, aus der Gallen 
blaſe des Mataftifchen Jgels, erhält 
man am beſten von Malakka und Ley: 
fon. Der fogenannte Affenbe: 
zoar oder Affenftein koͤmmt von 
dem Dufs und Duanderaffen 
in Indien, Madagaskar und Cochin⸗ 
china. Ander Koromandelküfte Hat 
man aud) einen Bezoar aus der 
Seekuh, fo wievoneiner Art Buͤf⸗ 
fel. 2) Der Oecidentaliſche Be— 
zo ar von dem Llama oder Peruvia— 
ſchen Schaaf, und von dem Peru— 
vianiſchen Schaaffamel oder der Bis 
gegne, ift von verfchiedener Größe, 
zumeiten ı H5 fchwer, ans dickern La⸗ 
gen zufammengefeßt, die immer die 
Form eines fremden inmendig einge: 
fchloffenen Körpers, 2. B. Holzſtuͤ⸗ 
een, Sandkoͤrnchen, Blätter u. |. f. 
haben; koͤmmt aus dem füdlichen 
Amerika, vorzüglich über Spanien 
nach Europa. 3) Der Europäis 
fhe Bezoar befteht eigentlich aus 
Gems-, aud wohl Rehkugeln und 
Maſſen ans andern Thieren, die 
fih aus meißlicheen und andern 
Haarklumpen, Pftangenfafernu. ſ. f. 
im Magen ſolcher Thiere bilden. 
Der OecidentaliſcheBezoar 
hat uͤberhaupt keinen Glanz, eine 
ganz rauhe Oberflaͤche, eine bald 
helle, bald dunkle graue Farbe, die 
nicht felten ins Schwarze 'fpielt. 
Bey der Deftillation giebt er etwa 
2 feines Gewigts an brenzlichtem 
Seit, und etwas weniges brenz, 
lichtes Oel. In katholiſchen Län: 
dern erhaͤlt der Wunderglaube hie 
und da den Bezoar noch in bedeu— 
tendem Werth. 

Bezoareſſig. Unter diefem Na: 
men ward in den Offizinen vormals 
häufig eine Eſſigart aus mancherley 
Kräutern und Wurzeln Bereitet, ais 
kraͤftiges Mittel gegen die Peft und 
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andere Krankheiten empfohlen, und 
ein folches in Frankfurt gemadhtes 
Präparat fehr gefucht. Ein gleis 
ches gilt von einem fogenannten Be: 


‚joarpulver und ähnlichen. 


Bezvarwurzel, f. Contra: 
yerva. 


Bherms find Oftindifhe Baum: 
wollenzeuge im Holländifchen Hans 
del, in Stuͤcken von 18 bis 19 Co⸗ 
bidos lang und 15 bie 17", breit. 


Diambonnees, ein Dftindis 
fees Gewebe, aus dem Baſt einis 
ger Pflangen, von verichicdener 
Länge und Breite, koͤmmt im Franz 
zoͤſiſch⸗Oſtindiſchen Handel vor. 

Djas, Buchariſch und Kalmuͤt 
ckiſch Boͤs, ein weißer baumwolle⸗ 
ner Zeug in dreyerley Sorten, wie 
der Tſchaldar, eben ſo lang 
wie dieſer, nur etwas groͤber und 
nicht geglaͤttet, aber weicher, weil 
er virt geklopft wird, koͤmmt haͤu⸗ 
fig im Ruſſiſchen Handel mit den 
Bucharen und SKalmüden, vor 
zöglich in Aſtrachan, Orenburg und 
einigen Gegenden Sibiriens vor. 

Diaza, von den Ruſſen Ar- 
miak genannt, eine Kamelottart, 
welhe die Aftrachanifchen Tatarn 
aus Kamelhaar verfertigen. 

Bibby nennen die Engländer 
ein aus den jungen Stämmen ei: 
ner Palmenart abgezogenes Ber 
teänt von angenehmen Geſchmack, 
welches den Molken ziemlich Ahn: 
lich iſt. 

Biber (Caftor), ein in Rüd: 
fiht auf feine eigenthuͤmliche Le 
bensweife ungemein merfwürdis 
ges, und durch einige fchägbare 
Produkte für den Kandel einiger 
Länder wigtiges Thier, ift nad 
feinem Aeußeru hinlaͤnglich be 
kannt, finder fih am häufigften im 
nördlichen Europa und Aflen, vor: 
züglicy aber in den flillern, weniger 
oder gar micht bewohnten Gegen 


Biber 


ben von Nordamerika, erträgt zwar 
tein fehr kaltes, am wenigitin 
aber ein Heißes Klima. In ſtark 
heroͤlkerten Ländern lebt er nur ein: 
fam mit feiner Familie, ohne den 
befannten kuͤnſtlichen Bau ganzer 
Biberjtaaten, in unterirdifchen Hoͤh⸗ 
In an Fläſſen, und heißt dann 
Erd:, Gruben; oder?einfa: 
mer Biber. Nur fo kennt man 
iin noch in Europa; ziemlid) 
häufig im ehemaligen Polen, wo 
die Ufer der Teiche und Flüffe, an 
denen fie ſich aufhalten, verpachtet 
find, auch wohl in Preußen; feltes 
hernoch in nördlichern Ländern, und 
in Deutfchland bloß einzeln an der 
Eibe und Dover; in Rußland nod) 
im füdlichen gemäßigten und fal- 
ten Zandftrih, in Sibirien aber 
im gemäßigten und in den füdli: 
hen Theilen des falten Landftrichs 
vom Ural bis ans Oftmeer in ru— 
bigen waldigen Wildniffen zwar 
noch in ganzen Kolonien, aber jeßt 
auch immer feltener, da fie durd) 
die fortdauernd ftärfer verbreitete 
Rultur und Jagd, felbft im kal— 
ten Zandfirih, immer mehr ver: 
mindert werden. Das Fell und 
Haar des Erdbibers ift aber bey 
weitem nidt fo Ihäßbar, wird 
durch das Heiden des Körpers 
beym Graben der Höhle abge: 
habt, auch if das Haar nicht 
fo glatt und glänzend, welches daher 
von den meiften Europäifhen Bis 
berfellen aitt. Den fogenannten 
gefelfhaftlihen Biber, 
oder ganze Biberfolonien mit ih— 
rem tünftlihen Ban, findet man 
eigentlih nur in Nordamerika, fo: 
wohl in den Englifben, als aud 
in den Republikaniſchen entleges 
nern Befißungen in Innern und 
in vielen wenig befannten oder 
nur von Indiern bewohnten Ges 
genden, doch auch hie und da in 
den füdlichen Spanifch Amerikas 
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niſchen Beſitzungen, woher unter 
andern Cadix Biberfelle erhaͤlt. 
Das Fell iſt kurzhaarig, durchaus 
tief kaſtanienbraun, glatt und 
glänzend ſelten ſchwarz, roſtfar— 
big und weiß. Das Fleiſch iſt 
von ſchlechtem Geſchmack, wird nur 
von einigen wilden Volkern und 
in Kloͤſtern genoſſen, doch haͤlt 
man den Schwanz fuͤr eine De— 
likateſſe. Den groͤßten Vortheil 
gewaͤhrt dies Thier durch folgende 
Handelsprodukte: 1) Biberfelle 
oder Haͤute. Dieſe find 2 bis 3 
Fuß lang und gehören des dichten, 
weichen, ziemlih langen, fernen 
Haare wegen zu dem foflbarften 
Pelzwerf, deſſen Preis ſich theils 
nad) der Farbe, theils nach der in: 
nern Güte richtet. Am koftbarfien 
find die ſchwarzen; die gewöhns 
liche Farbe ift braun, doch giebt 
es auch graue. Die Haare müf 
fen beym Einkauf recht lang, fein, 
weich wie Seide feyn und das Fell 
muß die Sefchmeidigkeit der eben 
erft geſchoſſenen Hafenfelle haben. 
Die beften Felle erhält man von- 
dem Biber, der im Winter gefan: 
gen ift, weil er dann nicht gehaart 
bat, daher diefe zum fihönften Uns 
terfutter dienen, und frifche oder 
Winterbiber, in Rußland auch 
Moskowitiſche genannt wers 
den, weil man fie acwöhnlid zur 
Verfendung nah Moskau aufbes 
wahre. Das Fell der im Sommer 
gefangenen hat viel Haar verloren, 
und heißt daher trodfen oder mas 
ger, aud haarlos oder Soms 
merbiber und wird vorzüglich 
von Hutmachern, Kürfchnern,, 
Täfchnern u.a. gebraucht. Fette 
Felle nennt man folde, die von 
den Wilden ſchon zur Kleidung oder 
zu Bettdecken benußt find, von dem 
Schweiß eine fette Feuchtigkeit an 
fi gezogen haben, daher befler 
als die trodnen find, und von 
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Kürfchnern, befonders von Hut: 
machern benußt werden. Die Ca— 
nadifhen DBiberfelle him: 
gegen werden in England auf fol: 
gende Art eingetheilt: fat winter 
beaver, fat [ummer beaverg dry 
winter beaver, dry [ummer bea- 
ver; old winter beaver, old [um- 
mer beaver. Den größten Theil 
der Diberfelle, welcher jeßt in den 
Handel koͤmmt, erhält England 
aus feinen Nordamerikaniſchen Be: 
figungen und durch den Handel der: 
felben mit den entferntern Wilden, 
weldyer jährlich auf 100,000 Stuͤck 
und darüber beträgt, und wovon 
nicht nur fehr viel nach andern 
Europäifchen Ländern und unmit— 
‚telbar nad China, fondern aud) 
fogar nad) Petersbura für den Ruf: 
ſiſch⸗Chineſiſchen Lanthandel in 
Kjachta geht. Die Nordamerikani: 
fchen Freiftaaten ziehen aus dein Sn: 
nern und durch ihren Pelzhandel mit 
den Wilden ebenfalls vieie Bibec— 
felle, wovon mehrere nach E.rcpa 
fowohl,- als. aud) jetzt unmittelbar 
ned) China gehn, da die Derjem 
dung diefer Waare von London nad) 
Canton mit Schwierigkeiten vers 
bunden ift, auf Amerikaniſchen 
Schiffen aber das Pelzwerk am 
letztern Ort fchnellen Abfaß findet. 
Die Ruffifhden kommen vor: 
güglid aus Sibirien, werden aber 
meiftens im Lande oder nadı China, 
feltener nach andern Europärichen 
Ländern verkauf. Im Peters— 
burgiichen Handel kommen zivar 
dem Damen nah Kamtidats 
tifche vor; Kamtſchatka bat fie 
inde nicht, wohl aber findet man 
fie auf einigen Aleutiſchen Inſeln. 
Die Einfuhr der Kanadiſchen Dis 
berfelle ift in Rußland viel beträchts 
‚Sicher, als die Ausfuhr der eige— 
nen; 1794 erhielt es über 42,000 
und, 1795 Über 49,000 Stuͤck das 
von, die erftern zu 332,350 und 
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die letztern zu 469,090 Rubeln nach 
den Zollangaben. Bey dem San: 
del mit dieſem Pelzwerk in Kjachta 
it wenig Gewinn, denn da es 
über Petersburg eingeführte wird, 
fo ift der Preis der Selle fo Hoch, 
daß bey einem fo weiten Transport 
kaum die Koften und Prozente ver: 
gütet werden. Weil indeß die Chi: 
nefen dies Pelzwerk fehr lieben, fo 
müffen die Nuffen es bey ihrem 
Taufh mit gebrauchen, um die 
übrige Pelzwaare umſetzen zu föns 
nen. Ueberhaupt benutzt man dag 
Diberfell zu Pelzen, infonderheit 
Unterfutter, Müsen, Duffen, Ber: 
braämungen u. f.f., auch wohl zum 
Bewickeln der leidenden Theile gich: 
tifcher und podagrifcher Krauken; 
das abgehaarte Fell aber zu aller; 
(ey Beutlerarbeiten, Dantoffetn, Des 
ſchlägen von Koffern, Reiſekäſtchen 
u.ſ.f. 2) Biberhaar, Caſtor— 
haar, auch Biberwolle ge 
nannt. Die Felle haben ein zwie— 
faches Haar, das Außere oder 
obere iſt lang, feſt, gröber und 
glänzend, wird daher geiponnen, 
zu Steimpfen, Handſchuhen und 
dergl. verarbeitet, das untere, 
welches von jenem ı !deckt wırd, iſt 
kutz, wollicht, weib und feidens 
artıg, macht das eigentliche Kaftor: 
haar aus, und wird injonderheit 
von den Hutmachern gu den un: 
gemein feinen Häten, Gaftorhüten, 
verbraucht. ° Das Haar von den 
Pfoten iſt fehr kurz und am ſchlecht 
teiten; das längfte und glaͤnzendſte 
it am Baud und Rüden, von 8 
oder zo Linien bis 2 Zoll; kuͤrzer 
ift das naher am Halle und gegen 
den Schwanz hin. Wegen des ho: 
hen Preiſes vermifche man beide 
Arten aber gewöhnlich bey der Vers 
arbeitung mit anderm feinen Haar. 
Zu eigentliden Zeugen, womit 
man verfchiedentiih Verſuche ges 
macht hat, läßt cs fih zwar vers 
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arbeiten, doch taugt es nicht wohl 
dazu, weil Dicfe in der Näffe zu 
ſehr zufammentaufen, die daraus 
verfertigten Kleider fich ungleich zie⸗ 
hen, und ihre Form verlieren. Faft 
alles Biberhaar erhält man jetst 
aus Amerika, vorzüglih aus Eng: 
land; aus Nußland koͤmmt ba: 
gegen ſehr wenig, obwohl ehemals 
über Archangel viele ausgefämmte 
Biberwolle zu Struͤmpfen, Hands 
füuhen und Hiten ausgeführt ward, 
Meiitens loͤſen die Fabrifanten 
das Haar auch felöft von den Fel: 
len, und nehmen inſonderheit fol: 
he dazu, die als Pelzwerk nicht 
gut zu gebrauden find. Das Ih 
fofter 9, zo und mehrere Thaler, 
und fteigt faft fortdauernd im Preife, 
Das Ruſſiſche Biberhaar ift etwas 
fürzer, als das Eanadifhe, aber 
feiner, daher die Hutmacher beide 
Arten unter einander mengen. Zu 
Amjterdam giebt man auf gefchnit: 
tene fette Diberwolle, und auf ge: 
kaͤmmte magere 5 Thara und 
ı Prozent Sconto für promte Be: 
zahlung. 3) Bibergeil, Ca- 
foreum, iſt eine zimmtfarbige, 
fette mit vielen dinnen Haͤutchen 
duchmwebte Materie, von cinem 
betäubenden Geruch und bittern 
Geſchmack, die ſich in 2 Saͤckchen 
oder Deuteln von der Größe eines 
Hühnereyes in der Gegend des Af: 
ters unser dem Schwanze meben 
den Zeuigungsgliedern, ſowohl beym 
Männchen, als 2Beibchen, nur beym 
le&tern etwas Feiner, finden. Friſch 
wiegen folhe Beutel um 4 Um: 
zen, getrocknet aber verlieren ſie die 
Hälfte am Gewigt. Die abge: 
fchnirtenen Beutelchen werden ges 
wafchen und in Nauch aufgehan: 
gen, damit die Mafle trocne und 
nicht fo leicht verderbe; auch hält 
fie fi dann 7 bis 8 Jahr, ohne 
merfiih an Site ‚zu verlieren. 
Man benußt diefe Maffe als ein 
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ſehr wirkſames Arzneymittel in 
vielen Nervenkrankheiten, hypo⸗ 
chondriſchen, epileptiſchen Zufällen 
u. ſ. f. Kennzeichen der Guͤte beym 
Einkauf find die dünnen Faͤſerchen, 
die Man oft mit dem Vergroͤße— 
rungsglafe erfennt, und zarten 
Haͤutchen, woraus es befteht; das 
ben muͤſſen zwey Biaſen oder Bew: 
telchen zuſammenhaͤugen, und das 
Ganze muß fihwer feyn. Dass 
jenige, welches ſich noch in den 
Beutelchen befinder, ift beifer und 
unverfälichter, als das fibon herauss 
genommene, Mit den” Beuteln 
geht aber auch oft ein Betrug vor, 
indenn man auf eine fünftlihe Art 
fie zu öfnen weiß, und die darin 
enthaltene Maſſe mit einer andern 
vermifht: Das Amerikani— 
fhe und Canadiſche, welhes 
theils User England, theils über , 
Holland und Hamburg in den Hans 
del koͤmmt, Hält man für das 
ſchlechteſe. Das Polniſche, 
Preußiſche und Rufſſiſche, 
welches Über Breslau, Danzig, Koͤ— 
nigsberg, Petersburg und Archangel 
ausgeführt wird, iſt beffer. Rus 
land verfandte 1783 noch 127 Ih 
dason, ſeitdem gewöhnlich jährlich 
ni:r einige Ib, da es fehr gefucht, 
immer feltener und theurer wird. 
Sn Amftervdam giebt man beym 
Verkauf ı Prozent Gutgemwigt und 
2 Prozent Sconto für gute Zah 
lung. Jedes Thier hat außerdem 
noch 2 Talgs oder Fettdruͤſen, die 
nicht weniger wiegen und ebenfalls 
in den Apotheken genutzt wer—⸗ 
den. — 

Biber nennt man auch ein tuch⸗ 
artiges zu Oberroͤcken brauchbares 
MWollengewebe, welches in verfdyies 
denen Farben häufig in England, 
auch in mehrern Deutſchen Manız 
fafturen, 5. B. Alt: Brandendnrg, 
Hanau, Burtftäde bey Weimar ır. 
f. f. verfertige wird. 


Diberfelle 
Biberfelle oder Bal-) 
ge | 
Bibergeil ,Caſto⸗-ſ. d. 
Bi 


reum, 
Biberhaar oder Bi⸗ 
berwolle, 
Biberbaum, Regenſchirm⸗ 
baum, Tulpenbaum mit $or- 
beerblättern (Magnolia glau- 
ca L.) eine Baumart in Virgi— 
nien und Carolina, ı5 bis 16 Fuß 
hoc, mit einem harten, zähen Hol⸗ 
je, woraus man in den Amerikanis 
fchen Freiftaaten dauerhafte Hobel 
und andere dergleichen, Sachen ver: 
fertigt ,„ doch verfault es leicht, 
wenn es der Näfle ausgefegt wird. 
Bickkern, fr Superfein 


ud. 
Diflinge, ſ. Hering. 

Bielefelder Garn iſt eigentlich 
das in der Grafſchaft Ravensberg 
in Weſtphalen in großer Menge 
geiponnene feine Garn, wovon 
zwar ungemein viel im Lande felbft 
zu der bekannten Leinwand verar: 
beitet, aber noch fehr viel, meiſtens 
über Bielefeld und Herford oder 
Hervorden, theils nach andern be: 
nachbarten Gegenden des Weftphä 
liſchen Kreifes, infonderheit nah 
Juͤlich und Berg, theils nad) der 
Malz, nah Holland, England, 
Hamburg, Lübe und Bremen, 
felbft nah Schweden u. f. w. aus 
geführe wird. Man theilt es ein 
in Malz» oder Moltgarn und 
in Bollgarn. Nach einer Er 
niglichen Verordnung müffen deide 
Sorten einen gleich großen Haspel 
haben, fo daß die Länge eines jeden 

Städs 2 Berliner Ellen enthalte; 
ferner das Moltgarn 50 Faden und 
20 Gebinde; das Vollgarn aber 
60 Faden und 20 Gebinde ausma: 
hen. Der Unterfchied zwiſchen 
beiden Sorten befieht in dem grös 
bern Faden des Moltgarns, wel 
des größtentheils zu einer Leins 


Art. 
ber. 
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wand fuͤr Unterhemder gebraucht 
wird. Der feine und dichte Faden 
beſtimmt den Preis. Ein Süd 
Moltgarn ward vor 1790 mit 16, 
ı8 auch 20 Pfennigen bezahlt; 
der Preis des Vollgarns Hingegen, 
deffen Faden 1200 Berliner Ellen 
enthält, ſtieg von 2 bie 9. und 
mehrere Mariengroſchen. Die 
beite Sorte dieſes Garns, weis 
he an Feinheit der Seide nahe 
koͤmmt, fälle im füdliden 
Theil der Grafſchaft, vorzüglich 
in und bey dem Kirchdorfe Sifeb 
horſt. Der jährliche Abſatz des 
Garns aus der ganzen Graffchaft 
fteigt auf 240 bis 250,000 Nehll.; 
am ftärkften wird der Handel das 
mit in den Dertern Vlotho, Her 
vord, Didendorf, Halle, Werther, 
Borgholzhauſen, Enger und BDün- 
de getrieben. 

ielefelder feinen , eine der 
vorzäglichften Gattungen Weftphäs 
kifcher Leinwand, überhaupt aus 
der Sraffchaft Mavensberg, wegen 
feiner Feinheit und vortrefflichen 
Bleiche berühmt. Die Leinwands 
manufattur ift in diefem Lande 
ungemein ausgebreitet, beruht auf 
einem ſehr ſichern Grunde und bes 
fchäftige an 2600 Weberſtuͤhle. 
Sie ift unter dem Namen Biele— 
felder und Ravensberger Leinwand 
in allen Welstheilen befannt, hat 
ihren großen allgemein anerfanns 
ten Werth, und ift auch ein bes 
trähtliches Handeldprodutt auf den 
größten Marktplägen in und außer 
Europa. Da faft alles im Lande 
fid) damit befchäftigt, fo fann man 
diefes wie eine große Manufaktur 
anfehen, worinn der größte Theil 
der Einwohner, jung und alt, vom 
fiebenjährigen Kinde bis zum Greis 
fe, unaufhörlidy für diefelbe arbeis 
tet. Die Leinwand erhält auch auf 
den innländifchen Vleichen , die 
nach den Holländifchen eingerichtre: 


Dielefelder Seinen 


find, und immer mehr vervoll: 
kommt werden, die feßte Appretur, 
überdem wird viel rohe Leinwand 
in den benachbarten Gegenden auf; 
gefauft, hier gebleiche und damit 
ein beträchtlicher Handel getrieben. 
Es wird auch Drell verfertige und 
feit dom Anfange des ı$ten Jahr— 
hunderts feine dichte Leinwand 
nd Warendorfer Art gemacht, 
die fhon 1730 eine folde Voll 
ftommenheit hatte, daß fie die Wa— 
tendorfer übertraf, und eine eigene 
Gattung und Handelöwaare ward. 
Zu Bielefeld ift ein ‚befonderes 
Kollegtum zur Handhabung aller 
Polizerordnungen, unter dem Dar 
men eines Handels- und Bleichge— 
richts, welches aus einem Redtss 
gelehrten als Direktor und 4 Beyı 
fisern aus den Kaufleuten und 
Bleichern beficht, dem die Schau 
und rechtliche Beurtheilung der 
Dualität der Leinwand und des 
Sefpinnjtes, wenn Streit Darüber 
entfteht, umd Die Specialaufjicht 
über die Weber, den Handel und 
die Bleichen übertragen ift. In 
Bielefeld und mehrern Dertern der 
Grafſchaft find Leggen, wo bie 
angeftellien Bedienten alle. Leins 
wand nad Länge und Breite mef; 
fen, die Qualität unterfuchen, und 
alle Leinwand ohne Ausnahme, 
auch das Löwentlinnen, weldes 
auf gleihe Art unterfudht wird, 
mit dem berrfchaftlihen Stempel 
bezeichnen muͤſſen, wodurch ber 
Kredit und Abſatz ungemein beförs 
dert wird. Die hiefige Kolländis 
fhe Bleihart koͤmmt der Harlems 
mer nicht nur völlig glei, fondern 
ift ihr fogar, wegen der vorfichtis 
gern und fanftern Behandlungs: 
art, wodurch die innere Güte und 
Stärke der Leinwand völlig beybes 
halten wird, noch vorzuziehen. In 
den neueften Zeiten hat man aud) 
die WVerfertigung der geblämten 
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Schweizerifhen Leinwand, und 
vieler andern Gattungen bunter 
Leinwand, Schnupftücher und Sia— 
moifen eingeführt, aud die Vers 
fertigung der fogenannten klaren 
Leinwand fehr verbeflert, und es 
wird jeßt fchon bie und da wieder 
Battiſt verfertige. Die eigentlis 
chen Bielefelder Leinen find ges 
wöhnlid Z Vrabanter Ellen breit, 
werden aber aud) von $ bis 7 gas 
webr; die Länge iſt gewöhnlich 20 
Ellen, beträgt bey manden Sows. 
ten aber auch mehr. Wegen dee 
fehe fein gefponnenen Fadens ift 
die Dauer ganz vorzüglih, und 
werden fie im Gebrauch nicht gröber, 
wie viele andere Leinwandgattuns 
gen, die von Spuhlgarn gewebt 
find. Das Zeiden der Schau iſt 
bey allen Sorten ein Adler au 
beiden Enden, Den vornehmſten 
Handel damit treiben Bielefeld, 
Vlotho, Herford, Versmold, Ems 
ger und Bünde, Die fogenanute 
Dielsfelder klare Leinwand ift eine 
Art von Schleier, welche hier haus 
fig gewebt wird; die feinfte dichte 
Leinwand aber nennt man Hollaͤn⸗ 
difch Leinen, welches ſchon unges 
bleiht im Stüd mit 125 Rıhlr-und 
höher bezahlt ift. Das glatte, den 
Sranzöfifhen Linons ähnliche Klars 
leinen wird Bis zur feinften Ga 

tung gewebt. Der Kaufmann felb 

laßt das Leinen bleichen, hernach 
tollem oder mangen, und in länge 
lichte vierecfte Padete zufammıms 
preflen, und zwar in Stuͤcken von 
6o und 30 Bielefelder oder von so 
und 25 Brabanter Ellen. Weit 
einigen Jahren hat man auch die 
Irlaͤndiſche Appretur eingeführt, 
oder eigentlich nachgeahmt. Wes 
gen des Verpackens beiteht keine 
befondere Ordnung, fondern man 
beforgt es nad) der Vorfchrift oder 
dem Verlangen des Kommittenten. 
Im %. 1788 betrug des Abſatz 
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der gebleichten Leinwand aus dem 
ganzen Lande nah Hamburg, Lüs 
bet, Bremen, nah dem Brauns 
ſchweigiſchen, Kanndverifchen und 
Hildesheimifchen, nah dem Heſſi—⸗ 
fihen, Lippifhen und Schaumburs 
gifhen, nad den Deftreichifchen 
Erblanden, nad) dem Reich, der 
Schweiz, Stalien, nach verſchiede— 
nen wefiphäliichen Provinzen, nad) 
den Pfälzifhen, Juͤlichiſchen und 
Bergiſchen Landen, nach Polen 
und Danzig, mach dem Merten: 
burgiſchen und Holfteinifhen, nad 
Nußland, Livland und Eurland, 
und nad) andern unbenannten Ge 
genden, zufolge der Zollangaben, 
überhaupt 563,182 Rthlr. Seit 
einigen Jahren hat der Handel 
noch fehe zugenommen. Dazu 
koͤmmt nod) die Verferrigung und 
der Abfag des Loͤwent und an: 
derer ungebleichter Leinen. Das 
Löwentleinen ift überhaupt die 
gröbfte Sorte, und wird daher zu 
Segeltuch und andern groben Zen: 
gen gebraucht. Vlotho, Didendorf, 
Borgholzhaufen und Wersmold 
treiben damit den ftärfften Handel. 
Der Abfag defielben im J. 1734 
betrug überhaupt 133,000 Rthlr. 
Die hiefigen grauen oder unges 
bleichten Leinen werden häufig durch 
einheimifhe Landlente verkauft, 
welche damit, auch mit gebleichten 
feinen, und andern Arten, nad) 
Stalien, Dännemarf, Mor tegen, 
Holland und faft durch ganz Deutich: 
land reifen, um es unterzubrin: 
gen. 

Bienen, f. Honig. 

Pier ift ein geiftiges oder wein: 
artiges Getraͤnk, welches durch 
Gaͤhrung aus den mehligen Saa— 
men einiger Getreidearten bereitet 
wird, und ſich vom Wein befon: 
ders durch mehr fchleimigte Theile 
unterfcheidet, daher es zur Nah— 
rung geſchickter ift. Eigentlich äft 
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es der ſuͤße Schleim der Saamens 
körner, der ung unter zwedmäßis 
ger Behandlung ohne Deitillation 
dies Getränk giebt. Nah Ders 
fchiedenheit der Länder und der La— 
ge einzelner Derter, der Jahrszeit 
und vornemlid) der Materialien, 
die man zum Brauen nimt, auch 
nah dem verfchiedenen Verfahren 
beym Malzen, Grauen und Gäds 
ren, fällt ed fedr verfchieden aus, 
Auf den Ort felbit, oft auf ein Ge: 
bäude, das eine eigenthümliche Yas 
ge hat, md auf die Jahrszeit 
koͤmmt fenr vieles an. Das ım 
Fruͤhjahr yebraute iſt nicht nur 
angenehmer von Geſchmack, ſon— 
dern auch dauerhafter. Vorzuͤg— 
(ich viel hängt indeß von’ den Was 
terialien ab. Das Wafler fheint 
zwar nur als ein Auflöfungsmittel 
zu wirken, hat aber einen großen 
Einfluß auf die Gaͤhrung ſelbſt, 
und daher auf den guten vder 
fhlimmen Geſchmack des Biers, 
Ein falziges und faures Waflır 
wird niemand nehmen, allein faft 
eben fo fehr iſt auf andere Eigens 
fhaften defjelben zu feyen, ob es 
leicht oder ſchwer, ſtillſtehendes, 
Duelfs oder Flußwaſſer fey u. f. 
Bon den Getreidearten nimt man 
zum braunen Bier gewöhnlidh 
Serfte, zum weißen aber den 
Weizen, doh wird zuweilen 
auch Roggen und Hafer dazu ge— 
braucht, und in verfchiedenen ans 
dern „wendet man noch andere 
mehr oder weniger mehlartige 
Saamen dazu an. Der Unter: 
fchied des Bodens, auf weldhen 
der Saame gezogen ift, koͤmmt 
nicht in Betracht; nur müffen die 
Körner alle von einerley Art und 
Beſchaffenheit, auch von gleihem 
Alter, überhaupt jung feyn, denn 
altes Getreide taugt zum Brauen 
niht. In Schweden hat man 
Verfuche mit Engliſchem Hafer ges 


, Bier 


macht, und ein beſſeres Bier da; 
von erhalten, als von der Gerfie, 
auch aus dem Hafermalz ohne Hops 
fen ein eben fo gutes Bier gebraut, 
als mit demfelden, Das Einwei— 
hen der Gerreidefaamen im Wafı 
fer, oder malzen, gefchicht, um 
den Kern, worinn der ſuͤße Schleim 
eingeſchloſſen iſt, zu erweichen, und 
dieſen deſto leichter auszuziehen, 
ſ. Malz. Damit ſich das Malz 
deſto beſſer auskochen laſſe, wird 
es auf der Muͤhle geſchrootet, wel— 
ches viele Erfahrung und Geſchick— 
fichkeie erfordert, da c8 weder zu 
grob, noch zu Mein feyn muß. 
Das DVerfahren beym Emkochen 
oder Drauen ift verichieden. Die 
getohte Brühe oder Flüuͤſſigkeit 
heißt Würze oder Wert, ift ſehr 
füß, würde aber bald in die faure 
Gahrung üdergehen und Eifig wer: 
den, Man gießt daher einen bes 
fondere gefohten Ertrakt von 
Hopfen bingu, der den widerlich 
füren Geſchmack aufhebt und das 
Getraͤnk weit dauerhafter macht. 
Doch find es eigentlich die Frucht; 
tuöpfe des Hopfens, weldhe man 
beym Brauen gebraucht, f. Hop; 
fen. Bey dem Ausziehen der 
Kraft und Beltandtheile derfelben 
verfahrt man auch nicht überall 
gleih, auch hängt fehr viel von der 
Site des Hopfens ab. Die Gaͤh— 
rung des mit dem Hopfen veriek: 
sen Biers befördert man endlich 
durh Hefen, obwohl jene bey 
einigen Vteren auch ohne diefe ers 
fölgen foll. Die Vollendung der 
Gaͤhrung gefchieht aber in den Faͤſ— 
fern, worinn das genohrne Dier ge 
fühlt wird. Zu dem Doppelbier 
und Lagers oder Marzbier 
macht man eine ftärkere Würze 
und ſetzt aud mehr Hopfen hinzu, 
daher fie ſich lange halten, Ber: 
fhiedene andere Zufäge nimt man 
gewöhntich in der Adficht, um das 
Bohns Waarenlager. 
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Verſauern des Biers zu hindern, 
oder es berauſchender zu machen. 
Von dieſer Art iſt das ſogenannte 
Bottel⸗, Buttels der Dow 
teillenbier. Diefes ift vor En» 
digung der Gaͤhrung in kleine Ges 
fäße gebracht, mut einigen Gewürs 
jen, vorzäglih Zimmer, Nelken 
und Kardemomen vermifdt, und 
dann wohl verftopfe in kuͤhlen Kels 
lern aufbewahrt. Sobald dire 
Dier an die freie Luft kommt, wird 
es ganz zu Schaum. — Gutes 
Dier muß fo helle ſeyn, wie Wein, 
etwas bitter ſchmecken, nicht biäs 
ben, durdy die Harnwege ſchnell 
abgehen, durch die Deitillation den 
meiften brennbaren Geift geben, 
und die wenigfte freie Säure has 
ben. — Droihan if eine Art 
Bier, die von der gewöhnlichen 
abweicht, an mehrern Orten, doch 
überhaupt fehr verfchieden, bereiteg 
wird, meiſtens aber mehr Weizen⸗ 
als Serjtenmalz, gar feinen, oder 
nur ſehr wenig Hopfen erhält. Es 
it weißlicht, hat einen füjen Ger 
ſchmack und den Namen von feis 
nem Erfinder im 16ten Jahrhun⸗ 
dert. Sränterbiere find fols 
he, die den Zufag von dem ge 
wuͤrzhaften Weſen einiger Kräuter, 
Saamen, Blumen oder Wurzeln 
erhalten, und davon Geruch, Ger 
ſchmack und Kräfte angenommen 
haben. Braunfhweigifhe 
Mumme, Mume oder Mome, 
die auch den Mamen von ihrem 
Erfinder bat, wird zwar nur noch 
in wenigen Käufern bereitet, aber! 
häufig ausgefuͤhrt und ſehr weit 
verfandt, geht fogar nach Dftins 
dien, und foll die merkwürdige 
Eigenfihaft haben, daf; fie unters 
wegs einigemal fauer wird, und 
dennoch an ihrem VBefitinmungeort 
ihren guten Geſchmack wieder er» 
hält, doc ift der Abſatz jetzt bey 
weitem nicht fo beträchtlich, wie 
g 
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vormals. Die Englifhen Dies 
te We und Porter find in 
neueren Zeiten zu beliebt geworden 
und zu allgemein verbreitet, als 
daß die vormals fo berühmten 
Dentihen Biere, nicht nur aus— 
‘wärs , fondern felbit in ihrem 
Baterlande fih in ihrem chemalt: 
gen Anfehn erhalten könnten. Ei— 
nige derſelben finden indeß doch 
noch zum Theil einen ſelbſt ent: 
fernten auswärtigen Abfaß, wenn 
gleich nicht in dem ehemaligen Um— 
fange, z. ®. das Hamburgiſche, 
wovon ziemlich viel nach einigen 
Franzdſiſchen Häfen, inſenderheit 
nach Bordeaux geht; das Altonai— 
fhe, welches nicht nur im Daͤni— 
ſchen, befonders in Morwegen, fon: 
dern auch in einigen andern Ges 
genden einen ftarfen Abfaß findet; 
das Lübecker, Danziger u. f. f. 

Bier- Eifig, f. Effig. 

Digarrade ift eine Sorte bitte: 
ver oder faurer Pomeranzen mit 
einer bleichgelben, ecigten ober un: 
gleichen Schale, die auf verichies 
dene Art genugt wird. An vers 
fehiedenen Drten in Provence be: 
reitet man aus der Schale derfels 
ben häufig eine Eſſenn. Aug der 
Blüte des Daums zieht man noch 
häufiger, wie aus der gewoͤhnli— 
den Orangenbiüte, das Pomerans 
zenblütenwafler, wovon das- Mal: 
thefifche am meijten geidhägt wird, 
weil es unverfälfcht iſt, Dagegen in 
der Provence und andern Gegens 
den Frankreichs mancheriey Be: 
trug damit gemacht wird. 


Pignonenholz oder Jacaran⸗ 
denholz, Sranz. ignone de Bre- 
fl, audy Bignone A ebene, ein 
theils weißes, theils ſchowarzes 
ſchoͤnes marmoriries hartes Holz, 
das vorzuͤglich zu eingelegten Ar— 
beiten brauchbar iſt, von 2 noch 
unbekannten Baumarten in Suͤd— 
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amerika, die ſich durch Schoͤnheit, 
Reichthum und Fuͤlle der Bluͤten 
in den Wäldern auszeichnen, f. auch 
Jacaranda. 

Bigorrewein, eine Art Fran— 
zöfifiber Weine ans der. Landſchaft 
gleiches Namens, deren befie Sor— 
ten um Peyriguere, Aubarede und 
Mun fallen. Sie find theils roth, 
theils weiß und gleichen den Bear 
nen. Die von Vic: Digorre und 
Bic: Bil find etwas berbe und 
fauerlid). 

Dijon, fe. Gummi, Drens 
burger. 

Bijoun nennt man in Provence 
auch das Benzoeharz; doch vers 
fteht man bier im gemeinen Leben 
unter diefem Namen den Ters 
pentin, f.d. Art. 


Bijouterien, auch Nippes, 
nenne man eigentlich im Franzöfis 
ichen Kleinen und großen Handel 
alie Kleinen feinern Arbeiten von 
Gold, Sitber, Platina , überhaupt 
edlen, feltener von unedlen Metals 
len, die zum Schmuck reicher oder 
mwohlhabender Leute, zur Zierde der 
Zimmer durd) Aufitelung u.a. ges 
hören. Bey dem großen Wed: 
fel der Moden ift die genauere Be: 
ſtinmung der dahin gehörigen Ar; 
titel faft unmöglich. Paris, Lyon, 
Genf und einige andere Städte 
zeichnen ſich durch foldye Arbeiten 
und den Handel damit vorzüglich 
aus. Dan har den Namen aud) 
in Deuitſchland allgemein einge: 
führe und verfieht infonderbeit dar⸗ 
unter alle Gattungen von Ringen, 
Eollieıs de chien, Filigranringe, 
Kugelringe, Halstuchringe, Hale: 
tuchnadeln, Obrringe, Ohrgehaͤnge, 
Halsbaͤnder, Ketten, Bracelets, 
Etuis, Stockknoͤpfſe, Herzen, Me 
daillons Uhrſchluͤſſel, Pettſchafte, 
Uhrbaͤnder und Ketten, Damens 
Uhrhaken, Scerpenfhnallen, fal: 
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ſche Uhren, Berlocken u. m. a., 
auch eingelegte Arbeiten in Elfen⸗ 
bein u.a., mir Perlen, Figuren, 
verzogenen Namen und dergl. m. 
Die vorzüglihften und meilten 
Deutſchen Künftier oder Arbeiter 
in ſolchen Waaren find in Berlin, 
Hanau, Pforzheim, Schwäbifch: 
gmünd, Wien, Ludwigsburg, Offen, 
bad), Prag, Dehringen, Singelfingen 
uff. 
Dimaas- Sapan heißt in 
Holland die Meine und duͤnnere 
Sorte des Dftindifhen Rothhol⸗ 
% f. den Art. Brafilien: 
öl. 


Binmſtein, aud wohl VBimfen- 
ftein genannt, (pumex, franz. 
pierre ponce, Engl. pumice-ltone, 
powmice) ein löcyerichter, leichter, 
Base Stein, der auf dem 

aſſer ſchwimmt, nicht Feuer 
ſchlaͤgt, nicht mit Säuren brauft, 
wenig oder gar fein Eifen, aber 
bald mehr, bald weniger Bittererde 
enthält und im ftarten Feuer ohne 
Zufag Glas wird. Man finder 
ihn von verfchiedener Farbe , filbers 
weiß, grau, gelblid;t, weißgrau, aud) 
grauſchwarz und braunröthlicht, 
theils derb, theils eingefprenat. 
Das Innere geht aus dem Mat— 
ten in das Starkſchimmernde, in 
den Seidenglanz und das Wenig: 
glängende über. Der Brud iſt 
theils gleichlaufend , theils wellen; 
förmig und. untereinander laufend 
faferig, bisweilen auch blafig. Die 
Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt eckigt, 
ziemlich ſchatfkantig, an den Kan: 
ten durchfcheinend , weich, doch ing 
Harte übergehend, völlig fpröte, 
mager und raud im Anfuͤhlen. 1les 
berhaupt ift er wegen der vielen 
mit Luft angefüllten Zwifchen: 
räume leichter als Waſſer, und laͤßt 
fi) leicht zerfprengen. Aller Bim⸗ 
fein, er mag duf trocknem Lande, 
oder fhwimmend auf dein Meer 
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gefunden werden, hat feine Bik 
dung durch das Feuer erhalten, iſt 
gewiß ein vulkaniſches Produkt, 
und findet ſich auch am haͤufigſten 
bey feuerſpeienden Bergen, theils 
bey den noch vorhandenen oder 
brenneuden, theils bey ehemaligen 
oder erloſchenen Vulkanen, 3. B. 
in mehrern Gegenden von Deutſch⸗ 
land und andern Ländern. In 
größter Menge finder er fi in Eus 
topa auf den Lipariſchen Inſeln 
bey Sicilien, vorzuͤglich auf Lipari 
und Volcano, woher ſchon von 
den Älteften Zeiten, mie jetzt, der 
größte Theil von Europa, meiitens 
über Sicilien, aud wohl über 
Neapel, oder von Livorne aus, 
den nörhigen Bimftein erhält, Li— 
pars infonderheit ift die unerfchöpfs 
lihe Vorrachsfammer davon und 
enthält ganze Berge von Bimftein, 
in welchen große Weitungen fchon 
ausgebrochen find, ohne daß eine 
Abnahme merklich würde, Eben 
fo findet er fi in auferordentli: 
her Menge, und dem Liparifchen 
ganz gleih, auf Volcano, woher 
doch feltener etwas davon geholt 
wird, da man dieſe undemohnte 
Inſel, deren Feuer nie erlöfcht, 
meiftens nur des Holzes wegen be: 
ſucht. Indeß diene nicht aller Bims 
fein diefer Inſeln, der an Dichtigs 
keit, Haͤrte und Schwere fehr vers 
fhieden ift, zum Gebrauch. Die 
einzige Art, welde dason ih den 
Handel fönmt, ift leicht, poroͤs, 
fafericht,, ſchwimmt auf’ dem Waj: 
fer, hat ein feidenhafres Anfehn 
auf dem Bruch, ein hartes Koch 
und iſt feſt, ſo daß man ſie zum 
Poliren des Marmors ind ber 
Metalle konn. Diefe 
Art des Bimfteins laͤßt ſich zu eis 
nem feineh Pulver 
bleibe doch in den feinften Theilen 
fotaub, daß diefe die Oberfläche 
ber Körper N und abteiden, 
2- 


zermalmen und 
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ohne ſie zu ritzen. Sie wird da— 
her zum Abrgiben und Poliren 
von Hutmachern, Leder: uns Per: 
gamentgerbern, Ebeniften Metall: 
arbeitern, Steinhauern nnd an: 
dern Künftlern gebraucht, theils zer⸗ 
ftoßen ,„ gefiebe und geichiemmt, 
theils in ganzen Stüden. Sm 
Drient gebraucht man den Bim— 
ftein auch in den Bädern zum Ads 
reiben der Haut. Su Ländern, 
wo man ihn in Menge bar, wird 
er zerſtoßen zwifchen dem Mörtel 
zum Bau gemengt, da der Dim: 
fiein, wie der Terras und die 
Pozzolanerde eine vorzüglich bin: 
dende Eigenfhaft hat. Guter 
Bimftein im Kandel muf über: 
haupt leicht, rauh, zerreiblich, grau, 
ohne Sand und andere fremde 
Theite feyn, auf dem Mailer gut 
fhwimmen, aus großen Stuͤcken 
beſtehen, micht mit ganz kleinen 
Stuͤcken oder Grus untermiſcht 
ſeyn. Metall- und manche an: 
dere Arbeiter muͤſſen nemlich fein— 
loͤcherichte und fo große Stuͤcke has 
ben, daß ſie die zum Reiben be— 
queme Geſtalt annehmen und ge— 
hoͤrig gefaßt werden koͤnnen. Man 
unterfcheidet ihn in gemeine 
grane, und in feine weiße 
glänzende ©orte, die man am 
meiften aus Venedig oder Trieft 
erhält. In Livorno wird er ben 
1000 M, in Trieſt und Venedig 
nad) Gentnern, in Kamburg bey 
100 M (1793 zu 5; bis 7 Mit Bco 
ohne Rabatt verkauft. Man zieht 
ihn auch Häufig aus Meflina. 

Bindelli find die Italieniſchen 
Beinen fübernen und feidenen Bor: 
ten, welche auch Venezianiſche ges 
nannt, zu Mailand und an meh— 
rern Oertern, jetzt aber auch in 
Wien, Leipzig, Berlin, Hamburg 
u. ſ. f. von vorzuͤglicher Güte ger 
macht werden. 

Bindfeden, Spagen, Epa- 
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gatfaden if eine von Flachs oder 
Hanf ariponnene dünne Schnur, 
bie der Seiler erft in einzelnen Fäden 
auf dem Vordirrade fpinnt, dann 
anf dieferm aus 2 folcher Fäden zus 
ſammendreht, morauf er endlich 
5 folher Doppelfäden zu einem 
runden oder Bindfaden zuſammen 
auf dem Borvers und KHinterrade 
dreht. Mach diefem wickelt er jes 
desmal 12 Bindfaden zu einem 
Knanel, legt diefen eine Grunde 
ins Waffer,, fpannt dann jeden Fas 
den wieder aus und firscht ihn 
mit einem Seil von Pferdehaaren 
und zuleßt mit einem Fiſchernetz, 
wodurch er geglättet wird. Aus 
Flachs verfertige der Geiler: 
Kanzleyfaden, von 32 ein 
zelnen Faden auf ı #5; feinen 
Bindfaden,20 bis 24 auf ı#b, 
und feinen Mittelbindfas 
den, 16 aufı db. Aus Hanf 
liefert er folgende flärkere Arten: 
Mittelfaden, ı2 auf ı 4b; 
Stranafaden, womit das 
Pierdegefchirr genäht wird, 8 auf 
ı4b; Hangriemdrath, wos 
mir die Hangriemen an den-Ruts 
ſchen genäht werden, 4 auf ı Ib; 
Zuderbindfaden, der gröbfte, 
3 auf ıtb. Sseder einzelne Faden 
aller Arten iſt 18Klafter lang, und 
wird auf ein Wickelholz zu einem 
Knauel gewickelt. 

Pindrosting nennt man im 
Hollaͤndiſchen das Spani—⸗ 
ſche oder Indianiſche duͤnne Rohr, 
weiches zu geflochtenen Stuhlſitzen 
gebraucht wird, ſ. den Art. Rot⸗ 
ting oder Rotang. 

Birke, gemeine weiße Birfe, 
Dirkenbaum, May -, Wunne-, 
oder Wonnebaum (betula al- 
ba L) mit den zufälligen Abarten, 
als Hangelbirfe, Glasbirfe, 
Maſerbirke, Spisbirfe, eine der 
nüßlichften Baumarten, die faft in 
ganz Europa, vornemlich im nörd 
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fihen Theil deſſelben, in Deutſch⸗ 
land allenehalben waͤchſt, der letzte 
Baum ift, den man in den Polar: 
ländern findet und in Groͤnland alg 
der einzige Baum vorfömmt. ie 
wird mehr hoch als dick, erreicht 
eine Höhe von 60 bis 70 Fuf, 
koͤmmt ſchnell zu ihrer Vollkom— 
menheit, geht aber auch bald wie— 
der ein, und verlangt daher die 
gehoͤrige Zeit, hoͤchſtens 40 Jahr, 
zu ihrer Benutzung als Holz. Das 
letztere iſt zaaͤhe, und wird in den 
nördlichern Gegenden immer haͤr— 
ter, wie fich infonderheit bey Un: 
teriuhung der Franzoͤſiſchen und 
Schwediſchen zeigt. Unter den 
Nutzhoͤlzern hat die Birke einen 
vorzüglihen Platz. Ihr hartes, 
zähes Holz läpt fih am ebern Ende 
gut fpalten und bearbeiten; dag 
untere oder Stammende iſt immer 
härter oder fchwerfpaitiger. Ks 
mird von den Siebs, Korbmachern, 
Boͤttchern, Drechslern und Tifch: 
lern gerne gebraucht, wo härteres 
Holz fehlt, dient es aud zu Rad— 
zähnen, Trillingen u.f.f. Die 
Wagner haben es zu vieler Arbeit 
noͤthig; man macht Deichfeln und 
feiterbäume davon, nutzt ed auch 
zu Pflugarbeiten; verfertigte Sat; 
tel, Stühle, Mulden, Faß- und 
Kufenreifen u.f.f. daraus. Die 
fogenannte Maferbirte, dievon 
der Wurzel an einige Ellen hoch 
eine grobe höderichte Rinde bat, 
und anf hohen Hügeln wählt, kann 
bey Hammerwerten genußt werden, 
und von den Mafern macht man 
Schaͤfte zu Flinten und Piflolen, 
Meſſerhefte, Stockknoͤpſe, Dofen 
und Pfeifenkoͤpſe. Die Tiſchler 
gebrauchen dieſe Mafern gerne zu 
eingelegser Arbeit, die wegen ih— 
er Schönheit vor manchen Oft 
ndiihen Holzarten einen Vorzug 
haben. In Lappland macht man 
Näpfe und Loͤffel, feine Schüp 
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ſeln, Loͤffel und dergl. davon, die 
dünne, wie Papier, und durchfichs 
tig find. Die Mafern der Wur— 
zeln hält man für die gröbften, die 
aus den Stämmen für die ftärks 
ften, und die von den Zweigen für 
die fchönften. An einigen Birken 
findet man fo große Ausmüchfe, 
daß die größten Gefäße daraus ges 
macht werden können. Die Rinde 
und das Holz nut man noch in 
vielen Gegenden auf mannigfaltige 
andere Art. Wenn man bie Blät: 
ter mir Alqun und Waſſer focht, 
und Kreide in den durchgeſeiheten 
Abſud ſchuͤttet, fo erhält man das. 
fogenannte Schüttgelb; laßt 
man aber die Kreide daraus weg, 
fo heißt die Farbe Schuͤttgrün; 
überdem nutzt man die Birke zu 
Roten und zum Lohgerben. An 
freier Luft ftocht das Holz zu bald, 
daher taugt es nicht zum Bau. 
Der dünne weiße zaͤhe Baſt, weh 
cher die Oberrinde der Birken aus: 
macht, iſt faft unverweslich, daus 
ert wenigſtens ungemein lange, 
wird daher in Norwegen und Schwe⸗ 
den von armen Leuten zur Bedeckung 
der Haͤuſer gebraucht. Er laͤßt ſich 
auch, durch Einweichen in heißem 
Waſſer, wie Leinwand ausbreiten, 
an einander naͤhen und aufrollen, 
daher er in Rußland von Tungu— 
ſen, Jakuten und andern moͤglichſt 
breit geſchaͤlt, und ſtatt der Filze 
oder Fellezur Bedeckung ihrer Spitz⸗ 
jurten von Stangen gebraucht wird. 
Sn Nordamerifa machen Indier 
und andere aus diejer weißen Birs 
kenrinde Decken oder Matten zum 
Sebrauh auf Reifen über ihre 
Pelze, auch. Aber die Waaren, um 
fie gegen Näffe zu fihern. Sin 
Sibirien macht man auch Gefäfe 
mit einem Boden ven Fichtenholz 
daraus, die keine Feuchtigkeit 
durchlaſſen. Die Minde der Bırs 
kenſtraͤucher ſchaͤt man in Ruß 
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land in Niemen ab und benutzt 
fie, wie Lindenbaft, zum Flechten 
der Baftfhuhe oder Soden in 
großer Menge; Lappländer und 
Sinnen verfertigen aud) Körbe dar: 
aus, die wie gewebt ausfchen, fers 
ner Stricke, Teller, Kellen, Schad;: 
teln, beionders aus der feinen Rinde 
runde Dofen mir Fäden von Dley 
überzogen. Die innere ſchwaͤrz⸗ 
lichte Schale der Ninde wırd on 
vielen Oertern flatt der Eichen: 
rinde, oder mit diefer zugleich ge: 
braucht; das Leder foll aber dar 
durch brauner werden und an Dich⸗ 
tigkeit verlieren. In Frankreich 
verfertige man auch Stricke aus 
der Rinde, und in Altern Zeiten 
gebrauchte man bie innere yarte 
- Lage zum Schreiben. Den Bir 
kenſchwamm wiſſen viele zu 
Zunder zuzurichten. Merkwuͤrdig 
iſt infonderheit die Benukung des 
Birkenſafts. Diefer ift im 
Fruͤhjahr fo häufig, daß er oft 
von den aͤußerſten Spigen ber 
Zweige tröpfelt, Man kann ihn 
von den Bäumen abzapfen, und 
in der Haushaltung und Medizin 
gebrauden. Mor dem Ausfcla: 
gen der Bäume, etwa in der 
Mitte des Märzes, bohrt man fie 
an, und fammlet durch eine bles 
herne Rinne ten Saft in ein uns 
ten bingeftelltes Gefäß. Se bir 
ber am Baum, deſto beflern, ob: 
wohl etwas wenigern Saft erhält 
man; der befte aber koͤmmt von 
den Zweigen, die etwa 3 Finger 
dick find. Einen gefunden ftarken 
Baum fann man an mehrern Stels 
len anbohren, und fo erhält man 
in 24 Stunden 10 big 15 Maaf 
Saft, in anderthalb Wochen aber 
an Gewigt mehr, als das des 
ganzen Baums betraͤgt, der in: 
deß nad, einer fo gewaltfamen 
Behandlung gewöhnlich abftirbt. 
Dod ſchont ein mäßiges Abzapfen 
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die Bäume fo, daß fie es oft er 
tragen. Um eine binlängliche 
Menge Saft einfammlen zu föns 
nen, bohrt man auch viele Bäume 
zugleih an. Abwechſelung von 
Tag und Naht, von Kälte und 
Wärme haben aud) einen großen 
Einfluß auf dag ftärkere oder ſchwaͤ⸗ 
here Abfliefen. Der Saft ift Hell 
und fühliht, wird auf Bonteillen 
gefüllt, wenn man ihn vor ber 
Sährung bewahren will, und oben 
mit etwas Bauwoͤl bedeckt; er 
dient als Heilmittel, wird aber auch 
zum Vergnügen getrunfen. Durch 
Abdampfung erhält man einen Sys 
rup davon; die Bereitung eines 
Zuders aus demfelben ift zwar ge: 
lungen, aber ohne Vortheil. Durdy 
die Gährung erhält man daraus 
ein geiftiges Gerränt, den Bir: 
tenwein, der dem Champagner 
ähnlich iſt. Act Kannen Birken: 
faft mit 4 4b Zuder und 5 Bous 
teillen Franzwein, etwas Gewürz 
und Citronenſchalen mit Bierhefen 
zur Gährung gebracht giebt einen 
haltbaren Wein, den man vors 
züglich in Liv / und Eurland, auch 
in Rußland und Sibirien in vie 
ten hertſchaftlichen Käufern findet. 
Einfach bereiteter, wohlfeilerer Bir: 
fenwein, mit Honig und Brannt: 
wein, ift in vielen geringen Haͤu⸗ 
fern. Der für fi behutfam eins 
getrocknete Birkenfaft giebt eine 
Art Manna; aud erhält man 
einen guten Effig aus dem Saft. 
In Rupland hat man eine eigens 
thuͤmliche Benutzung der alten Birs 
enrinde, auch der ſchon faulen: 
den Bäume vom Windhrud zur 
Bereitung des Birkenoͤls oder 
Birkentheers (R. Doggot) 
zur Juftengerberey, auch zum 
Schmieren der Wagen und fich rei: 
benden Mafchinen. Er ift das 
befte Mittel, dem Juften die rechte 
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auch das einzige, ihm den befon 
dern Geruch zu geben. Da die 
alte Rinde nicht Überall hinreichend 
zu haben iſt, fo wird ſchlechterer 
Dasgot aus Birkenholz mitt der 
Kınde geſchwelt. Sonſt zieht 
man in andern Gegenden aus der 
Rinde auch ein Waller, Degenı 
Bl oder Birkentheer genannt, 
und gebraucht es als Arzeney. In 
der Ukraine wird der Birkenſaft in 
ein mit fertem Thon ausgefhlager 
nes Loch geleitet, wo er zn einer 
Sallert und endlih zu einem 
bernfteinfarbigen elaftifhen, aber 
durchjichtigen Weſen, wie das Fer 
derharg, verwandelt wird. Die 
Kolen vom Birkenholz find vor: 
zuͤglich brauchbar bey Eifenhütten 
und andern Abſichten, unıerhalten 
eine gleiche, beitändige, lebhafte 
Slut, follen auch den Kopf nicht 
fo leicht, als andere, einnehmen, 
und dienen vorzüglich mit zur de: 
reitung des Schießpulvers. Die 
garten Reiſer der Birke benußt 
man häufig zu Beſen. Die 
Mordamerifanifhe nie: 
-drige Dirfe (betula pumila ) 
hat eine Wurzel von hochrother 
Farbe, daher fie zu eingelegten 
Arbeiten fehr nüglih if. Die 
Nordameritanifhe zaähe 
Birke (betula lentaL.) in Bir: 
ginien, Canada uf. w., waͤchſt 
ſchnell und grade in die Höhe, iſt 
in ihren Aeſten vorzüglich bieg: 
ſam, hat eine Rinde von aromas 
tiſchem Geſchmack und Geruch, 
und wird wegen ihres Holzes fehr 
geſchaͤtzt. Aus der Rinde madıt 
man auch Piroguen oder Kähne, 
die lange dauern und leicht gu re: 
gieren find. — Die fonenaunte 
Hangelbirte, deren Zweige, 
Wie an der Babplonifchen Weide, 
berabhängen, entſteht aus gemei: 
nem Birkenfaamen, erhält aber mit 
dem Alter bey einem freuen Stande 
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dieſe Seftat.— Den Ruß von 
dem Holze der gemeinen Birke hält 
man für den beften zur Buch— 
druckerſchwaͤtze. Die Aiche vom 
gebrannten Birkenholz dient eben 
fo gut zur Bereitung der Pottaſche, 
wie die von Eichen, Buͤchen u.a. 
Trockene Dirkenafche gebraucht man 
zum Putzen des dunkel angelaufes 
nen ®lafes ; mit Tannenharz giebt 
fie eıne gute auge zum BDeizen 
und Bleidyen der Leinwand, 
Birke, Kamtſchatkiſche oder 
Ruſſiſche, ſ. Sternbirke. 
Birkenſaft od. Bir- 
kenwaſſer 
Bir endl oder Dir! 
kentheer, 
Birkenwein, Bir⸗ 
Een · Champagner 
Birkenthon nennt man eine 
Thonart, die theild in Schweden, 
theils auf den Faͤrder Inſeln vor: 
kommt; auf den leßtern rörhlidht, 
im erftern meiſtens weiß, gelblicht 
und biäulicht it. Gewoͤhnlich hat 
fie eine Miſchung von Sand, im 
Bruce iſt fie fchiefericht, trocken 
und fein; im Feuer brennt fie nicht 
fehr hart, wird gewöhnlich blaß— 
roth darin, und ſchmelzt viel leichs - 
ter, als der gemeine Thon. 
Birnbaum, Pyrus. Diezahl: 
reihe Gattung der Birnbaͤume in 
den Europäifhen Gärten ift durch 
Kultur und Baſtardzeugungen aus 
dem wilden Birnbaum (Holy 
birne, Pyrus filvefiris, Pyrafter) 
entftanden, der fich in den Wal— 
dern vonganz Europa findet. Die: 
fer ift auch in den meiften Gegen⸗ 
den unter den milden Obſtarten 
die gemeinfte, waͤchſt ſowohl in 
gutem, als fchlechten Boden, wird 
bed) und far, hat ein noch fe 
fieres und ſchöneres Holz, als der 
wilde Apfelbaum und wird daher 
fehr gefuhe. Das Stammholz 
der ausgewachfenen Baume ıft roch, 
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ober rothgelb, laͤßt fih fo aut 
ſchwarz beigen, daß es mit dem 
feinen Ebenholz verwechſelt wer: 
den kann und wird von vielen Künft: 
lern für das befte Holz zu allerley 
feinen und eingelegten Arbeiten ge: 
halten. Naͤchſt dem Hilje des 
Burbaums und Spirlingsbaume 
dient es am bejlen zu Formfchnei: 
derarbeiten, vorzüglich wenn ber 
Etaunm ı bis 2 Jahre auf der 
Erde gelegen hat. Tifchler, Bild 
fhnißer, Drecdsler u.a. ſuchen 
ed ſehr, verarbeiten es häufig und 
gerne’ zu allerley mechaniichen Sin: 
firumenten, Kaͤmmen in Rädern 
u.m.a. zu Drucderformen für Ta: 
peten, Ziße und Cottuue, auch ans 
dern Modellen‘, Holzſchnitten mans 
herley Art, zu blafenden Inſtru— 
menten, befondere Baflons und 
Flöten, zu vielerley gedrechfelten 
Sachen, befonders dient es als 
Nutzholz für die Tiſchler. Es ift 
ftärker und brauchbarer, als das 
von den ©artenbirnen, fein ges 
fchloffen, fhmer, ohne Knoten, 
fehr aleihförmig, laͤßt fih nad) 
allen Richtungen bearbeiten und 
drechfeln, und fpringe nicht leicht 
aus, doch greift der Wurm es früs 
ber an, als anderes Hol. Die 
Dlätter geben eine fefte gelbe 
Farbe; aus der gerfioßenen Rinde 
laͤßt fih ein braunrother Lad be: 
reiten, das Holz aber und die 
Rinde von den Zweigen geben der 
mit Wismuth vorbereiteten Wolle 
sine Zimmerfarbe. Seine Fruͤchte, 
die Holzbirnen, find ein angeneh: 
mes Futter für das Wild, geben 
auch den bekannten guten Birns 
effig und mit andern vermiſcht 
Birnmoft und Branntmwein. 
Aus den Kernen bderfelben, bie 
beym Effigbrauen übrig bleiben, 
madt man, wie aus denen der 
wilden Aepfel, in Thüringen ein 
vortefflihes Del, wovon man 31h 
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aus einer Metze erhält, ı 454 Ggr. 
koſtet, und das fat von beflerm 
Sefhmad ift, ale Baumdl. Die 
Rinde dient zum Serben, und die 
Schwaͤmme der Birnbänme kann 
man eben fo, wie die von den Eis 
hen, vorzüglic, zu Feuerſchwamm 
benugen. Bey den Holyhändtern 
finder man das Hol, fowohl in 
Planken, als auch in Bohlen und 
Stendern. Die erftern find mit 
der Säge gefchnitten, 11 — ı2 Zell 
breit, 12 — ı3 Linien di, und 
6, 9 oder ı2 Fuß lang; die Bobs 
fen find 25 Linien di, 6, 7 big 
8 Zoll breit, und fo lana, wie die 
vorigen; die Stender halten 4 Zoll 
im Quadrat, und find 6 bis 10 Fuß 
lang. Schade nur, daß das Holz, 
außer dem Wurmfraß, , aud) fo leicht 
durch Faͤulniß leider und fi fchnell 
wirft. — Von dem zahmen 
oder Gartenbirnbaum giebt 
es eine ungemein große Menge von 
Arten und Abänderungen, derem 
man 1500 zähle, worunter indeß 
häufig wohl die bloß veränderten 
Mamen einer einzigen Sorte als 
eigene Abarten mit aufgeführt find. 
Die meiften derfelben entftanden 
in Frankreich, wie fhon der Name 
verrät). Eine genauere Angabe 
derfelben gehört nicht hieher. In 
England und Frankreich wird vors 
züglih aus den überreifen Birs 
nen, nachdem fie geichält, zer⸗ 
fchnitten und kleingeſtampft find, 
Birnwein oder Perry verfers 
tigt. In Ungarn und vorzüglich 
in Mähren, in Schleſien, Sad: 
fen, in den Fräntifhen und vie 
len Rheinländern trodnet man 
eine Menge Feld: und Gartenbir: 
nen, und treibt einen beträchtli; 
chen auswärtigen Handel damit. 
Trieft, Genua und Neapel liefern 
infonderheit eine Menge kandirter 
oder in Zuder eingemachter Birs 
nen. 
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Birnmoft, Birnmwein, aud 
Cider, eigentlih Perry genanng, 
wird in England in vielen Gegen 
den in großer Menge bereitet, da 
der Birnbaum fo ungemein häufig 
it, fo gut geraͤth, oft zu einer 
außerordentlichen Größe waͤchſt, 
und daben fo reichlich trägt. In 
mandyen Strichen wird er cben fo 
fehr gefchägt, als der Cider oder 
Acpfelwein, und in andern fogar 
vorgezogen. Vielleicht fömmt kein 
Dbftwein dem Champagnerwein 
fo nahe, als ein feiner Perry, 
wovon die Flaſche zuweilen mit 
ı fh., 15, ja 2 Ih. fterl. de 
gahle wird. Perry beißt auch 
font in Franfreih ein rother 
Champagnermwein der erfien Klafle. 

Birpory, verſchiedene Arten 
Oſtindiſcher Caſſae. Durch den 
Daͤniſchen Handel erhalt man: 
eine ordinaire Sorte 1y. bit} 
Kopenhagner Ellen iang und 28 bis 
29€. breit; feine von 17% €. 
breit und 29 bis 30 Ellen lang; 
fuperfeine, von gleicher Vreite 
mit den vorigen und 28 bis 29 
Ellen lang. 

Biſam, Mofchus, eine braune, 
frümlichte, ſchmierige Maffe vom 
allerftärtfien und durchdringlidh: 
ften Geruch, koͤmmt von dem for 
genannten Bifam: oder Mor 
fhusthier, welches fidy in meh: 
rern Afiatifhen Ländern, in den 
Ruſſiſchen oben am Irtyſch in der 
Kirgiſiſchen und Soongoriſchen ber: 
gigten Steppe, in Sibirien am 
Altai, und vom Irtyſch im gem: 
higten Landftrih bis etwa 55° 
Breite, und ditlih zum Senifei, 
Daital, in Daurten, außer der 
Rufifhen Grenze aber bis in die 
Mongoley, nad) Tiber und Butan 
im waldiaen Gebürge, nach Caſch— 
mir, öftlich bis an den Amurflufi, 
auf der IBefifette von Peking herab, 
dur China bis Tunfın, Überhaupt 
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auf dem hoͤchſten Gebuͤrge bes oͤſt⸗ 
lichen Aſiens findet, und ſich von 
da aus nach allen Gegenden vom 
zoſten Breitengrade, oder vom 
Wendekreiſe an bie gegen den Goften 
Breitengrad bin verbreitert hat. 
In Perfien finder es fich nicht, 
vielmehr wird Mofchus ars Tiber 
dahin zum Verkauf gebracht. Wer 
es in Syrien und Afrika gefehen 
haben will, verwechfelte es mit 
den Gazellen. Es hat das Anfehn 
eines Rehes, aber mit deſſen 
Munterkejt, ift rothbrännlicht, gelbs 
licht gefleft, und ſchön, Kleiner 
als das Ned, nur etwa 3 Fuß lang, 
und bat einen kurzen Schwanz. 
Die Farbe leidet verfchiedene Ab: 
änderungen nah dem. Alter und 
nach der Jahrczeit. Das Thier 
hätt fin nur auf rauhen Filfen, 
in kalten bewalderen VBergthälern, 
nie ın freien fonnigten Bergen oder 
Ebenen auf, lebt einfam, iſt fehr 
ſcheu, Außerft flüchtig, daher ſchwer 
zu jagen, wird auch hauptfächlich 
nur der flarfriedhenden Materie 
wegen aufgefucht, die fid in dem 
Mofchusbentel, der etwa 15 Drach⸗ 
men wiegt, um die Gegend des 
Mabeld findet, worinn etwa ı 
Drachma dieſer Materie enthalten 
iſt. Das Fleifch ift zwar eßbar, 
bat aber einen unangenehmen 
Mofchuegefhmaf und wird felten 
genoffen. Das Fell giebt gut ger 
gerbt ungemein zarte Handſchuh, 
wird auch mit den Haaren zu Wiüs 
Gen und Winterkleidern gebraucht. 
Den größten Werth bat dies Thier 
durch den Biſam oder Mo— 
ſchus, den man am vorzüglich: 
ften aus Tibet erhält, welcer 
den Sibiriſchen weir übertrifft. 
Der letztere hat einen viel ſchwaͤ— 
chern Geruch, fo daß Merfonen 
ihn ertragen können, bey welchen 
jener Ohnmachten bewirkt; aud 
nähert fi des Geruch mehr dem 
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Bibergeil; vor einigen Jahren galt 
ein ſibiriſcher Mofhusbeutel in 
der erſten Hand 30 bis 60 Kope: 
fen, jeßt aber gedoppelt, da er 
ſtark nach China aufgetauft wird, 
wahrſcheinlich um den von Tıbet 
damit zu verfätichen. In Tıber 
fol die größte Blaſe oder Beutel, 
die gewoͤhnlich nicht größer als ein 
Huͤhnerei tft, nicht einmal 3 Unze 
enthalten. Dabey erhält man diefe 
koſtbare Waare nur von einem 
männlichen, und zwar wild lebenden 
Thier durch mühfame Jagd; fer: 
ner wird jährlich in Aſien felbft 
eine Menge verbrauht und doch 
fo viel nah Europa verfandt; es 
iſt daher fhon zum Voraus eine 
große Verfalihung zu vermuthen; 
diefe gefchieht von den Indianern 
wirklich, ihr Verfahren dabey 
wird aber ſehr verſchieden angeges 
ben. Der unſchaͤdlichſte Betrug 
foll durch Vermiſchung mit Bleinen 
Bleyſtuͤcken und Steinchen zur Ber: 
mehrung des Gewigs; der fchäds 
fichere aber durch einen Zuſatz ven 
thierifchen oder vegetabilifhen Theis 
len gemadyt werden, die eine Faͤu— 
tung bewirken und Inſekten herbey⸗ 
ziehen, welche den eigentlid;en Mo: 
fhus meiftens aufjehren. Dft 
wird diefer Betrug noch in Europa 
wiederholt, und wie die Portw 
giefen noch im Beſitz des Allein: 
Handels waren, foll unter diefem 
Namen oft ein eigenes Portugirjis 
ſches KRunftproduft verkauft ſeyn. 
Der Ankauf in Blafen fihert genen 
den Betrug nicht, denn man weiß 
auch in Indien und China fünfis 
liche, den Achten fehr ähnliche Beu: 
telben gu macen, die man mit 
verfaͤlſchtem Mofchus füllt und mit 
dem Achten ſtark parfümirt. Auch 
tas Vernahen oder Verfiegeln der 
Beutel ift kein ficheres Kennzeichen. 
Tach Europa koͤmmt der Moſchus 
verzuͤgtich durch den Portugieſiſche, 
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Hollaͤndiſch u. Engliſch Oſtindiſchen 
Handel. Die Engländer brin: 
gen Ihn vorzäglih aus Bengas 
len, wohin, fo wie nah Parna 
und Suratte, fehr viel aus Tibet 
und Butan könnt; in beiden 
legtern Dertern kaufen auch Pors 
tugieſen, Holländer und Franzoſen 
ihn ein. Nach Batavia koͤmmt 
noch viel aus Cochinchina, und in 
Holland wird er unter dein Namen 
des Moſchus von Tunkin 
nah Unzen verkauft, audy werden 
keine Loofe, wie bey andern Spes 
jereyen davon gemacht. Der Ruf: 
fiiche oder Sibiriſche, melder 
auch wohl untichtig Cabardini— 
ſcher genannt wird, fümmt theile 
aus Petersburg, theils aus Archans 
gel nah Hamburg und Kolland, 
auch wohl landmwärts von Aſtrachan 
her nad) Deutichland, doch nicht 
haufig. Von Petersburg wurden 
1786 überhaupt 20 medizinifche Ib 
ausgeführt, fo viel beträgt Die 
Ausfuhr felten; dennody ftieg fie 
1798 fogar auf 198 Ib. Der for 
genannte Perſiſche koͤmmt aus 
den entferntern Aſiatiſchen Ländern 
nur über Perfien, und wird für 
fhlechter als der in Tunfin, China 
und Cochinchina cingefaufte gehal: 
ten. Bey der demifchen Unterſu— 
hung finder ſich im Moſchus ein 
wefentliches aͤtheriſches Del, wel 
ches mit harzigten Theilen verbun: 
den ift. Weber dem Feuer blähet 
er fih auf, und giebt erfi den eis 
genthümlichen, hernach einen fehr 
jtintenden empyreumatifchen Ge 
ruch; ſchwitzt ein feines gelblich— 
tes Del aus, und hinterlaͤßt eine 
ſchwarze Kole. Der Geſchmack iſt 
ſcharf und etwas bitter. Nach der 
Behaupiung der Materialiſten muß 
guter Moſchus ſchwarzbraͤunlicht, 
faft roftfarbig, zwar trocken und 
frümlih, aber doc) zugleid) etwas 
fertig fenn. Kauft man ihn in 
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Blafen, fo foll man die dünnen 
mit wenigen Haaren befeßten wäh: 
len, um nidt fo fehr am Gewigt 
zu verlieren. Am beften bewahrt 
man ihn in wohl vermachten glä: 
fernen oder irdenen Gefaͤßen auf, 
die in bleyerne Büchfen gefent, 
ind damit an einen Fühlen, nicht 
zu feuchten Ort geilellt werden, 
infonderheit möglihfi von andern 
Segenftänden abgefondert, da er 
allem, was ihm nahe ift, feinen 
hartnäckigen Geruch mittheilt, den 
viele Perfonen nicht ertragen füns 
nen. Der Verbrauch deffelben ift 
in neuern Zeiten als Arzeney und 
zu Parfums vicl geringer, wie 
ehemals; die leßtern werden zwar 
nod in den füdlihen Europaͤiſchen 
Ländern, aber auch hier bey weiten 
nicht fo fehr, wie chemals, geach⸗ 
tet. Es giebt auch einige Pflans 
gen, die den Bifamgernch hoben, 
z. B. die Saamen von: Abelmofc, 
eine Art Storhfchnabel, eine 
Malva u. a., die nicht nur von 
den Parfümirern gebraucht wer: 
den, fondern wegen Ahnlicher Arye: 
neyfräfte auch von einigen Aerzten 
gegen diefelben , nur nicht zu hefti⸗ 
gen Uebel, die man mit Biſam 
heilt, genugt find. Mach neuern 
Nachrichten ift das Thier in den 
Sebürgen. von Tibet fehr häufig, 
fann nur mit Erlaubniß der Re 
gierung gejagt, und muß hier aller 
Bifam von eigenen Bramten uns 
terfucht und mit dem Siegel der 
Regierung verfehen werden. Das 
letztere ſichert dennoch nicht gegen 
Betrügerenen. 

Biſamkoͤrner, Bifamfraut, 
Abelmoſch, (Grana Adelmofch) 
Franz. Ambrette, graines de 
mufc, find kleine braunſchwarze, 
rauhe, glänzende Saamenkorner, 
von einer niedrigen icautartigen 
Pflange (Hibilcus Abelmofchus 
L.), die in Arabien, Aegypten, 
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Oſtindien und Amerika waͤchſt, 
auch haͤufig in Europa in Ges 
waͤche haͤuſern gezogen wird. Dies 
fe Saamen find nierenförmig, 
haben einen gleihfam aus Ambra 
und Biſam vermifchten Geruch, 
und werden ın Oftindien zum Räus 
dern gebrauht; in IWeftindien 
trägt das weibliche Gefchlecht fie 
jur Zierde und des Geruchs wegen 
am Leibe. Vormais gebrauchte 
man fie in Europa als eine nervens 
ſtarkende Argeney; jebt werden fie 
noch häufig von den Parfumirern 
zum Anmachen des feinen Jaarpus 
ders benubt. Frankreich erhält 
viel davon aus Martinique; man 
zieht fie daher am beften von Bors 
deaur, wo fie nah 4b verkauft 
werden. Man verfertigt auch 
wohl Paternofter oder Roſenkraͤnze 
daraus, 

Biſamnuß, f. Mustatnnf. 

Dijamratte, Mofcyugratte, 
auch Biſam⸗Spitzmaus genannt, 
(Sorex molchatus L. Gm., Cu- 
for mofchatus L.Syft. Nat. X) 
Franz. Desman nah Buffon, aus 
dem Gefchlecht dert Mäufe; wohnt 
in Erdhöhlen an den Fluß s» und 
Seeufern, ſowohl in Nordamerika, 
als auch ın Rußland, in.der Bus 
harey u. f. f.; hat das Anjchen 
einer Spikmaus, ift aber größer als 
ein Hamſter, roͤthlichtbraun und 
fhwärzlichtgrau am Rüden, am 
Bauch meißlichrafhgrau. Das 
Haar ift mittelmäßig lang, gläns 
jend und zart, wie VBiberhaar, 
dech mit längern Stachelhaaren 
vermifcht; der Balg iſt überhaupt 
mar weich und warm ‚' aber weder 
ſchoͤn noch ftarl, Der Schwanz 
ift faıt fo lang, wie der Körper, 
gegen das Ende platt, faft nadt 
und mit Drüfen befeßt, die eine 
Wifammaterie, am Gewigt übers 
haupt etwa zo ran, enthalten, 
da das ganze Thier etwa 16 bis 
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20 Unzen wiegt. Miele derfelben 
gerathen in die Nebe der Fifcher 
‚und eriiiden. Man nimt ihnen 
dann den Balg zu Pelzwerk, und 
den Schwanz nußt man, weil er 
durh feinen Mofchusgerucd) bie 
Milben entfernt, das Pelzwerk ger 
gen diefe zu fihern, indem man 
ihn dagwifchen legt, ben welchem 
er über 2 Jahre näßt. Aus alet: 
der Urfache legt man die Schwänze 
auch bey Kleidern, nur nimt alles 
einen ftarten Biſamgeruch davon 
an, der vielen unangenehm oder 
gar unerträglich ift. Wegen des 
Geruchs, den auch der Balg be: 
hält, wird diefer nur in ſchmalen 
Streifen zu VBerbrämungen ge: 
braucht. Das Haar kann chen fo 
gut, wie das von den Bibern zu 
Huͤten gebraucht werden. Ruß— 
land und England, letzteres von 
Canada, bringen das Pehwerk ın 
den Handel. Im erſtern wird es 
bey Dedyern oder hundert Stuͤck 
verkauft, vorzüglich in Petersburg 
und Archangel. 

Biſamthier, f. Bifam. 

Bifchofsberger Rheinwein, 
fihe Johannisberger und 
Rheinwein. 

Biscuit in der Beckerey, ſiehe 
Zwieback. | 

Piscuitporzellan heißt die eins 
mal gebrannte ‘Porzellanwaare, die 
noch eine Slafur hat. Zu allen 
Sachen, die aus einer zwar ae 
brannten, aber nicht glafirten Per« 
zellanmafie beftehen follen, werden 
in den Kabriten die weißeſten Ma: 
terialien ausgefucht, und Ddiefe 
lieſern nicht nur einzelne Figuren, 
fondern auch gange Gruppen von 
Bis euit. 

Biscuit aus der Wedgewood⸗ 
fabrik in England tft die allgemeine 
Benennung alles Baſaltporzellans, 
welches diefe liefert, faſt alle Ei: 
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genfchaften diefes Steines und eine 
fehr ſchoͤne Schwaͤrze hat. 
Biſette, eine genreine Art von 
Zwirnfpiken, die in Frankreich, 
befonders um St. Denis, Gri— 
fors und Montmorency in 3 Sor—⸗ 
ten, feine, mittlere und grobe, 
vorzüglich zum Gebraud für dag 
Landvolf, verfertigt werden, 
Bislint, eine fehr female 
Bandforte, f. Band. 
Bismuth, f. Wismuth. 
Dirterfalz, Englifches, iſt ein 
erdigtes Mittelfaly, welches aus 
der Verbindung der Schwefelfäure 
mit der Bitterjalgerde, Bittererde, 
oder Magneſie, entfteht. Vormals 
erbielt man es allein aus England, 
woher aud) noch fehr vieles koͤmmt; 
hier aewinnt mam es aus dem Mis 
nerglwafler zu Epsham oder Epfon 
durch Verdunften und Kriftallifae 
tion. Jetzt hingegen zieht man es 
in England fowohl, wie in vielen 
andern Ländern, ohne weitern Zus 
fa, aus der beym Einlieden des 
Seewaſſers, oder der Salzſoole 
aus Quellen, zurüdgebliebenen 
Mutterlauge, unter andern häufig 
in den Deutfchen Salzwerken. Es 
finder fih auch in vielen Mineral; 
waffern,, wie im Biliner, Sedlis 
Ber, Seidfhüger u. a. Brunnen; 
Überdem an alten Mauern, auch 
an Felfen ausgefhlagen, wovon 
das Gletſcherſalz zum Beyſpiel 
dient. Sn Dentſchiand zieht man 
es aus Bilin in Böhmen von der 
Herzoalich Raudnitz, Fürftiich Lobs 
fowißer Induſtrie- und Kommerz 
Direftion,; aus Schoͤnebeck bey 
Magdeburg von der königlichen Fas 
briken-Kommiſſion; aus Sedlitz in 
Böhmen von der Bitterbrunnens 
Direktion; aus Würzburg von der 
Saline zu Ereugßburg u.f. f. Eis 
gentſich ſchießt das Bitterfalz in 
ftarte fäulenförmige Kriftalle an, 
im Handel aber koͤmmt es in zarten 
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ſpießigen Kriſtallen vor, weil man 
bey der Bereitung deſſelben die 
Lauge umruͤhrt, wenn es ſich kri— 
ſtalliſiten will. Zuweilen wird 
auch ein zart kriſtalliſirtes Glau— 
berfalz, ſtatt Bitterſalz, verkauft, 
deſſen Auflöfung aber durch mildes 
vegetabiliſches Allali wicht nieders 
geſchlagen wird, auch hat es den 
bittern Geſchmack des eigentlichen 
Bitterſalzes nicht. 

Bitre, ſ. Brabantes. 

Bitterholz, Surinamiſches, 
ſ. Quaſſia. 

Blackfiſch, Dintenfiſch, Dins 
tenwurm, auch Pilot und Schif⸗ 
ferpolyp genannt (Sepia), iſt ein 
Seewurm oder Meerinſckt, ein 
Geſchlecht von 8 Gattungen, deren 
eine, die Seekatze (Lol. offic.) 
genannt, einen kaltartigen Rüden 
fchiid, oder eine weiße harte Scha: 
fe, von der Gröfe einer Hand, auf 
dem Rüden bat, die fie jährlich, 
wie der Krebs feine Schalen, ab: 
wirft, daher fie auf dem Meer her: 
umſchwimmt, forgfältig aufgefiſcht 
und von Kinftlern benutzt wird. 
Waffer und Sonnenhige ziehen, in: 
dern fie auf der Oberfläche des 
Meeres herumtreißt, alle fetten und 
gallertartigen Theile heraus, und 
dagegen fegt ſich ein falziger Bes 
ſtandtheil des Meerwaſſers ab. 
Man nennt diefe Schale Os [epiae, 
gebrauchte fie ehemals als Arzeney, 
jetzt benugen infonderheit die Bold: 
ſchmiede fie zu aileriey Formen, 
auch andere Künftier zum Poliren 
feiner Arbeiten; überdem wird fie 
auch wohl unter das feine Wiener, 
Florentiner und Kugellack gemiſcht. 
Sie kommt vornemlich aus Hol: 
land, wo fie an einigen Käftenftris 
hen unter dem Namen See: 
ſchaum viel Gefammlet wird; und 
aut Stalien, an deflen Kürten fie 
häufig vorfömmt, und woher Tiro: 
ier Haufirer fie in Paden auf 
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dem Ruͤcken nach Deutſchland 
bringen. Sie muß in ſchoͤnen gras 
ben Stuͤcken, muͤrbe wie Bimſtein, 
ſchoͤn weiß, leicht und ſcharf auf 
der Zunge ſeyn. Den Geſchmack 
hat ſie von dem eingedrungenen 
Meerſalz. 

Black - pointe, auch con- 
tre- borde nennt man eine Art 
Giaskorallen von mehr als 20 Uns 
terforten, die zum Handel an der 
Meitäjte von Afrika gebraucht 
werden, 

Plancard, der Name einer in 
der Normandie um Rouen u f. f. 
verfertigten Flachsleinwand, von 
mittelfeinee Art, deren Garn vor 
dem Weben halb gebleicht ifi. Die 
Kette hat bis 2000 Fäden. Sie 
geht unıer dem Namen Fleurets 
oder Florettas häufig nah Spas 
nien und von da nad Amerıfa, 
fowohl roh, als auch gebleicht. 
Die Stüdte halten 60 bis 70 Stab 
nach dem innländiichen Maaß, das 
aber um 25 Prozent Bleiner it, ale 
das Parifer, Die gebleihte Sorte 
it 2 Ellen breit und Go bis 66 
Ellen lang. Vor dem Dleihen muß 
fie in der Leinwandshalle zu Nouen . 
an beiden Enden jeded Stuͤcks mit 
einem Stempel von Ruß und Del 
(Puntſch genannt) bezeichnet wer⸗ 
den, welcher das Stadımapen, ein 
Lamm mit einem Kreuz, enthält. 

Planc d' Espagne nennt man 
mehrere von einander hoͤchſt vers 
fchiedene Sachen; einige Chemiker 
geben dem Wisinuthweiß Ddiefen 
Mamen, und jekt nennt man in 
Frankreich im gemeinen Leben die 
geſchlemmte Kreide fo, welche zur 
Waſſermalerey gebraucht wird. 

Plane de neige find runde 
Gtasforallen, zuweilen in der Form 
der Grrfienkörner. Sie werden in 
Frankreich nah Maſchen von 40 
Schufren verkauft, und, vorgügs 
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lich ‚die geichnittenen, im. Handel 
an der Wertküfte von Afrika ge; 
braucht. 

Blanc de Plomb if eine Art 
von Bleyroſt oder Bleyafıye von 
ein.r fchönen weißen Farbe. Man 
erhaͤt fie, indem das Bley den 
Dünften des Effigs ausgefsgt wird, 
und gebraucht fie Häufig zu Delfats 
ben; eigentlich ift es das gewöhns 
liche Bleyweiß, oder diefem gleich, 
f den Art. Bleyweiß. 

Blaͤnchette, ein weißer foger 
nanuter Seudreswein, den man 
über Nochelle in Tonneaur von 29 
Veltes, oder 232 Pariſer Pinten, 
euch in andern Gebinden crhält, 
doc wird er immer nad) den anges 
gebenen Tonneaux verkauft. 

Blankets nennt man in Engs 
fand die weißen zu Kilkenny und 
in andern Gegenden Irelands ver 
fertigten wolienen Deden; dage: 
gen die Deutfchen aus dem Her— 
ogthum Berg (f. Bettdecken) 

utch - Blankets genannt wers 
den. 

lanquette, ein ſchoͤner weißer 
Kein von Megreaur in Provence; 
doch hat aud eine andere Art in 
Gascogne denfelben Namen. 

Dlafengrün, Franz. Verd de 
Veſſie, Saftgruͤn, eine gelblicht 
grüne Saftfarve, die man in 
Stanfreich aus dem eingetrodneten 
und mit Alaunmafler gemifchten 
Saft der gemeinen Kreuzdornbees 
ven beveitet, und in Schweind: 
oder Rinderblaſen füllt. Sie wird 
von Malern, Faͤrbern, Gerbern 
und manchen andern Gewerken, 
am weiten aber in der Waffers 
und Veiniaturmaleren, zum Ylıs 
miniren gebraucht. Man erhält 
fie Häufig aus Provence und Dau— 
phine über Wiarfeille, auch von 
Troyes in Champagne. 

Blaſenbaum, Blafenfenne, 
(Colutea veſicaria) ein bid 12 
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Fuß hoher Strauch, in Italien, 
Spanien und im füdlihen Frants 
reich einheimifch, dee auch in un: 
fern Garten vorfömmt, wenn er 
alt ift im Stamm ein ſchoͤn rorhs 
und gelbgeſtreiftes Holz Hat, wel: 
ches zu Eleiner eingelegter Tiſchler⸗ 
arbeit gebraucht werden kann. 
Blattgold nennt man die aus 
feinem Golde geſchlagenen dünnen 
Soldblätter, die zum Vergolden 
gebraucht werden; uneigentlich vers 
ftedt man auch) wohl den fogenanns 
ten undchien Goͤdſchaum (f. Blatt⸗ 
metall) nedft dem Rauſchgolde von 
cementirteım Kupfer darunter. Das 
feine, oder erfte befonderg gereinig⸗ 
te Gold wird gefchmolzen und in 
einem Eiuguß zu einem größern 
oder fleinern Stabe (Zahn oder 
Zain) gebildet. Dieſer wird erſt 
auf dem Ambos bis zu einer gewiſ— 
fen Yänge ausgefchmiedet , dann 
auf einem Ziehwerk bis zu ı2 Fuß 
Länge ausgedehnt, hernach zuſam⸗ 
inen gewickelt, umd auf einem Am— 
bos mit der Dinne des Hammerg 
bis zu ı Zoll Breite gefchlagen, 
darauf wieder auseinander gewis 
delt, mit der breiten Bahn deg 
Hammers einfach gefchlagen und 
mit der Scheere in Eleine Platten, 
von ı Zoll im Quadrat, zerſchnit⸗ 
ten. Aus ı8 Dufaten an ewige 
erhält man 132 folcher Platten. 
Jede Goldplatte wird hierauf zwis 
fhen 2 Pergamentblatter gelegt 
und fo lange auf dem Marnior mit 
den Werkhammer geſchlagen, big 
fie auf 2 Zoll im Viereck auege— 
dehne iſt, und etwa die Dicke eis 
nes Papiers hat. Nachdem die 
Blätter wieder im Feuer geglühe 
find (das Ausgluͤhen der Zahne 
und Blätter gefihieht öfterer, weil 
day Metall durch das vieie Schlas 
gen fpröde wird), werden fie aufs 
neue zwischen Pergament, wic vors 
bin, bis zur Größe von 45 Zoll 
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ausgeſchlagen; dann zertheilt der 
Arbeiter ſie auf dem Kiſſen mit 
dem Neitm nr in 2 Theile, fo 
daf 264 Blaͤtter entſtehen, die erft 
gerade geſchnitten oder verglichen, 
dann wicder geſchlagen und bier: 
auf wieder in 4 Theile zerfchnitten 
werden, fo daß man nun von der 
angegebenen Auantität 1056 Blaͤt— 
ter von 13 Zell im QAuadrar hat. 
Diefe werden in 2 Partheien von 
528 vertheilt, und zwiſchen Häuts 
dien von neuen: gefchiagen, dann 
aber in 4 Theile zerrifien, woraus 
4224 Blätter entſtehen, die der 
Arbeiter wieder zwifhen Häutchen 
vertheilt und fo lange ſchlaͤgt, bis 
jedes Blatt zu 3% Zoll im Viereck 
ausgedehnte wırd. Das Goldblaͤtt⸗ 
hen hat feine gehörige Dicke, 
wenn es, gegen dag Licht gehalten, 
grün ausficht, und wird nun von 
dem Arbeiter in die Länge und 
Breite gerade bder völlig viereckt 
gefihnitten, und dann zmwifchen Pas 
pierblärtchen gelegt, die mit rothem 
Bolus beftridgen find. Der Vers 
fauf des Blattgoldes jeder Art ge: 
ſchleht buchweiſe, da die Papiers 
blättchen, wozwiſchen es gelegt 
wird, zufammen geheftet find, 
z. B. Feingold, Sußhalbgeſchlagen 
u. ſ. f.z denn der Goldſchlaͤger 
verfertigt verſchiedene Arten Blait⸗ 
gold, zum Theil von ganz ſeinem, 
zum Theil aber auch von legirtein 
Golde. Eine Unze Gold, die in 
Geſtalt eines Wuͤrſels böchftens 
nur 55 Linien breit, lang und hoch 
ift, und nur eine Fläche von unge: 
fähr 27 Quadratlinien bededt, 
wird von den Goldſchlaͤgern fo aus: 
gedchnt, daß fie eine Fläche von 
mehr als 1465 [Jfuß bedeckt. 
Aus 1 Dufaten würde, wenn es 
ungertheilt biiebe, ein Blatt von 
2700 Dioll entftehen. Auf eben 
die Art wird beym Blattſilber ver; 
fahren, doch liefert er davon nur 
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4 Arten. Der ſtarke Abfall oder 
die Kräße beym dÖftern Beſchnei⸗ 
den der dickern und dinnern Blaͤt⸗ 
ter wird nachher wieder einges 
ſchmolzen und verarbeitet. Aus 
unaͤchten Metallen verfertigt der 
Arbeiter den jogenannten Golds 
und Silderfhaum, wobey er nach 
der obigen Art verfährt, nur kann 
er die Blaͤttchen nicht fo dinne 
fireden. Dan finder diefe Künfts 
ler nur in großen Deutſchen Staͤd⸗ 
ten, vorzuͤglich in Nürnberg, 
Fuͤrth, Augsburg, Hamburg, 
Leipzig, Berlin, Shwabah r 
einigen a., aber nur wenige, 
Fuürth har gewöhnlid 30 bis 40 
Goldſchlaͤger mit vielen Geiellen, 
neben denen noch mehrere Perfos 
nen vom weiblihen Geſchlecht und 
Kinder befchäftigt find, fo daf die 
dortigen Wertftätte eine ungemein 
große Menge von Blattgold, Blattes 
fiber, Metallgold, Meralljilber u. 
ſ. f. liefern. Hamburg hat ges 
wöhnlid 8 Meiſter und eben fo 
viele Geſellen. In Nürnberg bes 
arbeiten die Soldfchläger nur das 
gute, das iſt feines und legirted 
Gold, die Metalifchläger aber das 
unächte Platı= oder Dlattgold und 
Dlarefüber , oder Metall. Don 
dem Augsburgifihen, Mirnbergis 
ſchen und KHamburgifhen Blatt⸗ 
gold und Blattſilber geht unges 
mein viel, vorzüglich von beiden 
eritern, durch ganz Deutfchland, 
die Schweiz, Stalien, ins noͤrdli— 
che Europa, nad Nufland , nad) 
Portugal und Spanien, und von 
dem Nuͤrnbergiſchen gefhlagenen 
guten Golde fogar eine groje 
Menge nah England. Die Ars 
ten des guten Blattqoldes find: 
Feingold, beftcht aus 15 Blatt 
von 35 Zoll im [7] in einem Buch; 
Säßhalbgeſchlagen aus 12 
Blatt von 3 Zoll; Hochhalbge— 
fhlagen, welches durch Legiren 
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mit Kupfer eine hoͤhere Farbe hat, 
6 Blatt von 4 Zoll; Mittels 
halbgeſchlagen bat weniger 
Kupfer, wird von Schwerdtfegern 
jum Dergolden gebraucht, beftcht 
Aus 12 Dlatt von 3% Zoll im DJ; 
Breitgold, aus Dufatengold 
gefhlagen, 25 Blatt von 3 Zoll; 
Franzgold, mit einer Legirung 
von Silber, zu Buchbinderarbeis 
ten, 25 Blatt von 2 Zell; Bas 
brifgold, ein feine Gold für 
Gold: und Silberarbeiter, 4 Blatt 
von 4 Z0l im [I]; Zwiſchgold, 
auf einer Seite Gold, auf der an: 
dern Silber, 25 Blatt von = Zeil. 
Vom Blartfilber giebt es: 
Schwerdtfegerfilber, das 
feinfte, 25 Blatt von 4 [Zoll in 
einem Buch; ordinair Sil— 
ber, eben fo viel von 3 Zoll; 
Kleinfilder von 2 Zoll; auch 
Darmfildber und Malerfils 
ber. 

Blatternholz, f. Franzoſen— 


hoſz. 
Blattſilber, ſ. d. Art. Blatt: 


4 
- 


gold. 
Blau, Sähfiih Blau, 
Blaue, Bd, Blautel, Blau⸗ 


fiel, blauer Amidon, blaue 
Kobaltfarbe , blaue Schnee- 
berger Farbe, Schmalte, blaue 
Smalte, find Benennungen einer 
und bderjelben Sande, Die nad) 
Berfchiedenheit mehrerer Deutfihen 
Provinyen wechſeln, nemlich einer 
Farbe, die aus Kobalterzen bereitet 
wird. Die Engländer nennen fie 
eigentlich Smalts, auch FPouder 
blue und Starch blue; bie Franz. 
le Smalte, bleu d’azur, bleu 
d’empois; die tal. Azzuro di 
Smalto; die Span. Polvos azu- 
les; die Portug. Azul, Azul de 
esmalte. Diefe blaue Farbe, oder 
das ſogenannte Saͤchſiſche Blau, 
ift eigentlich ein fein zerriebener 
oder gemabiner Kobaltkalk, oder 
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ein fein gemahines, durch Kobalts 
kalk blau gefärbtes Glas, und das 
her eine fomohl an fleier Luft, als 
auch im Feuer beftändige Farbe. 
Das Kobaltmetall, oder der Kobalts 
könig ſchmilzt zu einem blauen. 
Siafe und theilt dem gemeinen 
Glaſe eben diefe Farbe mit, Das 
Metall ſelbſt wei; man in Fabris 
fen und Künsten im Großen nicht 
fonderlich zu gebrauchen, man 
nußt daher den Kalk, indem man 
die Kobalte (f. den Art. Kobalt), 
vornemlicy durch Nöften von den 
beygemifchten fremden Mineralien, 
befonders dem Wismuth und Arfes 
me, auch oft vom Eifen, Silber, 
ſeltener vom Kupfer, ſcheidet. 
Wenn man ihn aledann wohl cab 
cinirt und mit feinem Quarzſande 
gemiſcht oder ungemiſcht verkauft, 
fo wird ee Saflor (eigentlich, 
Zaffera, Zaffra, Zafflor) 
genannt; ſchmelzt man ihn aber 
mit Kiefelerde und Pottafche zu eis 
nein blauen Giaſe, das fein zer 
ricben oder gemahlen wird, fo 
heißt ee Smalte der Shmals 
te, die nam den verfchiedenen 
Graden der Feinheit wieder die bes 
fondern Venennungen blaue 
Farbe oder Couleur, und 
Efchel erhält. Jede diefer Haupts 
arten wird wieder in mehrere grobe 
und feine Sorten unterfihieden, 
Diejenigen Anftalten, Hütten und 
Gebäude überhaupt, worinn diefe 
blaue Farbe von mancherley Art 
aus dem Kobalt bereitet wird, 
nennt man zufammen ein Blaus 
farbenwert, Sn diefem find 
die erforderlichen Pochwerke, Waͤ— 
fhen, Reſtoͤfen, beionders dazu 
eingerichtete Schmeisdfen, Muͤh— 
len u. f.f.e Europa bat im Sans 
zen nur wenige folcher Werke, wie 
fidy Überhaupt die Kobalte nur in 
wenigen Ländern bis jeßt in bedeus 
tender Menge finden; Deusfchland 
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hat von beiden bey weitem bie 
meiften und beiten, und daher von 
diefer blauen Farbe nach dem uͤbri— 
gen Europa einen ungemein flar: 
ten Abfag, fo daß diefes ihm des; 
halb fortdauernd zinsbar ift. Alle 
auf die Art bereiteten blauen oder 
kobaltiſchen Farbenforten find die 
dauerhaftefien und feuerbeftändig: 
ften Digmente, koͤnnen alle Abfälle 
oder Müancirungen der blauen 
Sarbe darftellen, und dienen daher 
vornemlich zum Färben der Kri: 
fall s und Schmelzgläfer, zum 
Nachmachen durchſichtiger und uns 
ducchfihtiger Edelfteine, zum Bes 
malen und ©lafiren des Achten 
Porzellans, der Fayance und ges 
meinen Töpferwaare, zum Email 
aller Art; auch der Maler kann 
fie nicht ganz entbehren, wenn er 
das Lazur mandher Schmetterlinge 
und anderer natürlicher Gegen: 
fände treffen will; die wohlfeilern 
Arten aber gebraucht män in au: 
Gerordentlicher Menge durch ganz 
Europa, nicht nur zur Wäfche des 
Leinzeuges, um das Weiß derfel: 
ben, welches zu leicht ins Gelbe 
fällt, durch das Bläulichte ange 
nehmer zu machen, fondern auch 
infonderheit zur Bleiche der Leins 
wand, Battiite, Muffeline, Zwir: 
ne und anderer Gewebe, auch in 
mandyen SKünften und $abrifen. 
Die erfte Erfindung diefer neuen 
Farbe, und deren Bereitung aus 
Kobalten, ward in Deutfchland 
um die Mitte des ı6ten Sahrhun: 
derts im Lurfächfifchen Erzgebürge 
gemacht, wo jeßt die meifte und 
beftie blaue Farbe bereitet wird, 
Ein Glasmacher verfuchte Kobalte 
zu ſchmelzen, mifchte fie mit der 
Glasmaſſe, und erhielt dadurch ein 
fchönes blaues Slas, das anfangs 
nur von Töpfern gebraucht, nach: 
mals aber in Nürnberg und Hol 
fand, wo man damals die Glas— 
Bohno Waarenlaeger. 
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malerey ſchon ſtark trieb, bekannt 
und beſſer benutzt ward. Die Hou 
laͤnder legten Farbenmuͤhlen an, 
kauften geroͤſtete Kobalte zu Schnee⸗ 
berg und zogen eine Zeitlang durch 
neue Umſchmelzung oder feineres 
Mahlen und Zerreiben die größten 
Vorteile daraus. Mit Hilfe 
Hollaͤndiſcher Farbeumacher wurs 
den hernach Farbenmuͤhlen bey 
Schneeberg angelegt, und die Kos 
balte au Ort und Stelle viel vors 
züglicher benutzt; die Farbenberei⸗ 
tung ward von da an iminer mehr 
vervolllomme , durch das Verbot 
der Robaltausfuhr immer blühens 
der und zu einem- wigtigen Ge— 
werbe. Mac) und nach entitanden, 
vorzüglich in Böhmen, aub in 
andern Gegenden Deutfchlande, 
mehrere folher Blaufarbenwerke, 
die Saͤchſiſchen behaupten aber 
durch ihre fchönen Farben fort 
dauernd den Vorzug. Die Wers 
fhiedenheit in Anfehung der Güte 
der auf diefen Deutichen und ans 
dern Merken bereiteten Karben 
hängt ab: 1) von der Güte und 
Beichaffenheit des Kobalts, von 
der Verſetzung verfchledener Arten 
deffelben unter einander, Die oft 
eine beilere Farbe, als jede Art für 
ſich giebt, wobey die Erfahrung 
und Geſchicklichkeit des Arbeiters 
ungemein mitwirft; 2) von der 
Auswahl des Kiefels, Quaryfans 
des, feiner Befchaffenheit, und. der 
Sorgfalt bey der Behandlung ; 
3) von dem Waſſer, das weich, 
frey von mineralifhen Theilen, 
Vitriol, Kupfer, Eifen u, dergl. 
feyn muß. Se reiner der Kobalt 
ift, defto dunkler fällt die Farbe 
aus, daher auch die Smalte die 
fhönfte Farbe giebt, wenn der Kos 
balt mit Salpeterſaͤure aufgelöft, 
und mit firem Alkali niedergefchlas 
gen wird, welches aber im Großen 
nie thunlich iſt. Ueberdem muſi 
M 
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der Wismuth ausgeſchieden wer: 
den, den die Kobalte gewöhnlich 
enthalten. — in ganzes Sorti: 
ment dierer blauen Farben beiteht 
aus folgenden Sorten, Zeichen und 
VBenennungen : 


Sorten Reiben Benennung 
ı) a s ordinair Hoch 
he Far-⸗ MH + mittel Hoch 
ben oder|FH = fein Hoc 
Eouleus | FFH : erirafein, oder 
ven (ei, das feinite 
gentl. mit Hoch. 
d. Couleu⸗ 
ven od. Far⸗ 
ben gleich, 
nur höher). 


2)CEowfOC , ordinaire Low 
leuten, leur 
oder Fa 8 | MC s mittel Couleur 
ben (find! FC s feine Couleur 


wenig. fein FFC ; ertrafeine Cou: 


als die fol: leur 

genden E [pre s allerfeinfte 

ſchel). Couleur. 
3) E⸗OESt./ ordinair © 

ſchel oder ſchel in Stuͤ⸗ 

Smalte. cken 


Dieſe ſind OEGs- ordinair E— 
diefeinſten. * gerie⸗ 
en 





ME + mittel Eſchel 
FE : feine Eichel 
FFE + ertrafeine €: 
ſchel 
FFFE aallerfeinſte & 
fchel. 
Sa 0S ; ordinair Ga: 
flor,Zafı flor 
fer oder|MS » mittel Saflor 
Zaffra. ıFS : fein Safior 
[* FS extrafein Sa— 
flor 
|FF FS = allerfeinfte 
l Saflor. 
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VonderME oder mittel Eſchel 

unterſcheidet man auch zuweilen 
MEG, mittel Eſchel geſiebt oder 
gerieben, und MLSt, mittel Eichel 
in Erüden; ferner bey der FE 
oder feinen Eichel, FE nr, t 
ſchlecht- feine oder erdinair = feine 
Eichel, und FE nr. 3 feine Eichel. 
Sumpf s Eichel nenne man 
auf den Blaufarbenwerten eigent: 
lid) das, was ji beym Waſchen 
oder Schlemmen abfegt. Zu dem 
ganzen Sortiment kommen über: 
haupt noch Beutel: Couteus 
ren, als die allerfeinjten und zars 
teten Farben oder Sorten,'von der 
zten Hauptforte. Außerdem macht 
man jetzt auch noch fogenannte 
Blauforten, oder Sorten, bie 
den Buchftab B zum Zeichen fuͤh— 
ren. Dies find eigentlich folche Fars 
ben, wozu fein Kobalt koͤmmt, 
fondern die von der Speife, oder 
dein Abgange, melde man beym 
Ausfchöpfen des Smalteglafes er: 
hält, mit einem Zufaß von Pottas 
fche bereitet werden, daher fie auch 
ungleich wohlfeiler im Preife, als 
die Übrigen find. Bon diefen Blaus 
forten liefert man FCB; MCB; 
FEB; MEB; BCF; BCı; BCa; 
BC3; Bla. — Im Sanzen 
genommen find die Bezeichnungen 
der verfihiedenen Farbenforten auf 
den Blaufarbenwerten fehr will: 
kuͤhrlich; jede Fabrik, oder jedes 
Werk hat dabey ihr eigenes Maaß, 
wornach fie fich bey Bezeichnung ih: 
ter Produkte, fowohl in Anfehung 
der Güte der Farbe, als auch der 
Feinheit derfelben beym Mahlen 
oder Pulvertjiren richtet. So bes 
zeichnet z. B. die eine Fabrik nad) 
dem feßtern mit MC, was eine ans 
dere mie MH; oder nach der Güte 
der Farbe felbit mit FE, was die ans 
dere mit ME bezeichnet, und das 
her rühren auch zum Theil die vers 
fhiedenen Farbenpreiſe bey jeder 
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Fabrik. Die feinften Sor: 
ten find überhaupt die Eſchel 
oder Smalteforten;z die foge 
nannten Eouleuren oder Far 
ben find weniger fein; die Sa: 
florforten oder Zaffern beite 
hen eigentlih aus dem bloß gereis 
nigten, kalcinirten, gemahlnen und 
gefiebten Kobaltkalk, der mit feins 
gemahlenem und geſchlemmten Kie: 
fel: und Quarzſande genau gemengt 
a. Diefe Mifhung wird mit 
Waſſer angefeuchter, feft in Tons 
nen gepackt und erhärter in diefen 
nad und nach zu einer fleinartigen 
Maffe, die herausgebrochen wers 
den muß. Der Unterſchied der 
verfchiedenen Sa florforten bes 
ſteht in dem Verhaͤltniſſe, nad 
welhem man den Kobaltfalt mit 
Quarzſand gemifcht hat, h B. 
zwey, drey oder mehrere Theile 
Sand zu einem Theile von jenem. 
Sie werden inſonderheit zur Por⸗ 
zellanmalerey, zum Bemalenh der 
Fayence, des Glaſes, Emails, 
feinen Toͤpfergeſchirrs u. f. f. ge: 
braucht. Sie find um fo beffer, 
je mehr ſie ein ledhaftes Feuer ers 
tragen; eine der wefentlichften Eis 
genfhaften aber ift, daß fie leicht 
fhmelzen, und fih im Feuer nicht 
über die von dem Maler bezeichs 
nete Grenze ausbreiten. Der 
Hauptunkerſchied bey der Berei⸗ 
tung des Saflors von dem übrigen 
blauen Farben befleht eigentlich, 
darinn, daß man bey den letztern 
das Mineral vor der völligen Zu: 
bereltung verglaft, dann erft zers 
mahlt oder zerreibt und weiter zu: 
richtet; dagegen der Saflor feine 
erdigte Befchaffenheit behält, und 
erft beym wirklihen Gebrauch, den 
Porzellans, Emailmaler u. a. 
davon machen, zu einem Glasfluß 
oder zu einer glasartigen Male 
wird. Die Efhelforten ge 
braucht man infonderheit zur Berei⸗ 
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tung der Leinwand, Battiſte, Diufs 
feline, des Zwirns u. f. f. daher 
der Abſatz davon in mehreren Deuts 
fchen Leinwandprovingen , in Flan— 
dern, Holland, England, Schotts 
land und Irland, ſelbſt in Spanien, 
Stalien, Rußland, Norwegen und 
Schweden fo groß if. Die Cou— 
leuren oder Farben, fo wie 
die Blauforten oder B dienen 
zum Steifen der Leinwand und 
Waͤſche mit Amidon oder. weißer 
Stärke, zum Malen auf Fayence, 
ordinaire Porzellanforten und feis 
ne Töpferwaare, in der Fresko— 
malerey, auch auf Ölashütten zur 
Verbeflerung mandes Glafes, zu 
blauen Glaͤſern u. f. f., daher der 
Abfab davon auch nach andern 
Europdifhen Ländern fehr betraͤcht⸗ 
lich ift. Holländer verfenden fogar 
manche Sorten von den verfchieder 
nen Gattungen, aud von ihren 
raffinirten Farben nach China und 
japan zum Gebrauch in den dortis 
gen Porzellanfabriten. Durch die 
Engländer foll jährlich viele ordis 
naire Farbe nah Weftindien und 
Amerika verfande werden, um durch 
das Beſtreuen des Bodens in den 
Zueerpflangungen mit derfelben ein 
ſchaͤdliches Waſſerinſekt zu vertreis 
ben. — Das Raffinkren oder 
Verfeinern und Vervielfältigen dee 
Saͤchſiſchen DBlaufarbens 
forten in Holland, welches 
vorsiglich zu Amfterdam, Notters 
dam u. ſ. f. gefchieht, wird geheim 
Es beficht zum Theil im 
Mahlen derfelben zwifchen kleinen 
feinen Müplfteinen , vorzüglich 
aber in Vermifchung der verfchies 
denen Sorten unter einander, wo—⸗ 
durch die beffere einen Gehalt der 
ſchlechtern, dabey eine höhere Fars 
be, eigentlidy aber einen geringen 
Werth erhält. Die Holländer mas 
chen eigentlich die groͤßten Vortheile 
damit, und zu m it, daß 
, 2 
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die Deutfchen Blaufarbenwerfe ih; 
nen diefe überlaffen, ohne folche 
fogenannte Verfeinerungen ſelbſt 
vorzunehmen, die hauptſachlich nur 
im feinern Pulverifiren und forgs 
fältigen Zufammenmifchen beftchn, 
welches ſich mir faft allen Sorten 
vornehmen läßt. Eine Geymis 
fhung von etwas Judigo, melde 
in Holland geſchieht, muß fehr 
vorſichtig in nicht zu großem Ber: 
haͤliniß gemacht werden, weil fonft 
der fchöne blaue Stih der Farbe 
vergeht. In Holland neunt man 
die raffinirren Sorten Saxir Plaw- 
fes (urfprünglich, oder eigentlich 
KHolländiih, wohl Blaawzels), 
Der ftärtfte Abfag davon geht nad) 
Irland für die dortigen Bleiches 
reyen zu dem Plattindigo, bey defs 
fen Zubereitung fie ein wefentliches 
Stuͤck find, und für die Lackmus— 
fabriten. Sehr viel davon ver 
hraucht man in Holland aud) auf 
den eigenen Bleiben. Die Namen 
‚ und Preife der vorzäglichften Sor⸗ 
ten diefer Holländifchen raffinirten 
Karben waren 1790 folgende: 

l.Bleeke Sorten und ME 

(blaffe Sorten) 
3) Bleek Blau No. ı à Gl. 16 


a) Bleek --- No.2-- 18 
3) Bleek --- No.,4-- 2ı 
4) Bleekfie No.5 25 
s) Hoogſte Bleck No. 5- 25 
6) ME. »»- Noır-- 26 
7) ME. --- No.2.- 28 
8) HoogfieBleek No. 6 - » 30 
9) Bleekie-- No.6 -- 30 
ıo)FE.---- No.2.*- 38 


II. Hooge. Sorten (hoye 


Sorten) 
ıs)MC, --- No.1a6fl.2ı 
12)MC.Y- -» --- --a 
13)MC. --- No.2a --35 
14) FC. -..-.No, 24 · 30 
ıs)FC. ---NMNo. 2 --30 
16)FFO. --»- No. 1 -+-35 


‚ın)EFC. --- No.3 - -40 
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ısS)FFE, ++» No.2 à Gl. 43 
ıg)FFE.--» No.3 - - 48 
2o)FFFE. -» No.4 - - 53 
— Die meiften und fchönften Kos 
balte, die beften und zahlreichften 
Blaufarbenwerke find in Deutfchs 
land in Kurfachfen und Böhmen, 
mit deren Farben aud) der ftärffte 
Handel getrieben wird, da fie am 
meiften gefuche werden und am 
häufigften nach andern Europäis 
fchen Ländern gehn. 
dungen - gefhehen in größern und 
Hleinern Faͤſſeen von 3,2, ı,%, 
doch nicht unter Z Cir., die ihre 
befondern Fabrit: und Sor— 
tenzeichen haben, nad der bey 
den einzelnen Werten bier fulgens 
den genauern Angabe. Sn den 
Kurfähfifchen und einigen andern 
Werfen vechnet man nah dem 
Vergeentner zu 112 4b; zu Pots 
tenftein in Niederoͤſtreich, zu 
Gluͤckobrunn im DMeiningifchen 
u. a. aber nach Nürnberger Cent: 
nern. Die Kurfächfiichen Blaus 
farbenwerfe find; das doppelte 
Kurfürftlihe zu _berfhlemma, 
nahe bey Schneeberg im Erggebürs 
ge, das Zfhopenthaler bey. 
dem Städtchen Zſchopau, das 
Schindlerifhe bey Budau 
an der Mulde, 1 Meile von 
Schneeberg, und das Pfannens 
ftielfche bey Zelle über der Aue, 
welche 3 jetzt Privatwerke find. 


Kurfachfen ift bis ietzt im Beſitz 


der reichfien Kobaltgruben, von 
denen befonders die in der Gegend 
von Schneeberg außerordentlich ers 
giebig und die Stüke der angegebes 
nen Farbenwerke find. Die Mächs 
tigkeit der Gänge in den Gebürs 
gen diefes Neviers und ihr Auss 
halten ift ungemein beträchtlich, 
und in diefen brechen faft alle Ars 
ten von Kobalt, der Erdkobalt 
ausgenommen. Um Sjohann ı Ges 


orgenftadt find ebenfalls Kobalt. 


Die Verfens . 


— 
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gänge,, die Erze von verfhiedener 
Are führen, fich aber fehr oft vers 
ändern. Die Günge ben Annas 
berg haben ebenfalls fehr viel; er 
Brit auch bey Marienberg und in 
verfhiedenen Gängen des Freibers 
ger Reviers, doch im le&tern im 
Ganzen felten. Der Kobaltberg; 
bau ftcht unter dem DOberbergamte 
zu Freiberg. Die Gewerke deſſel— 
ben dürfen feinen Kobalt anders, 
als an den Kurfürften verkaufen, 
der davon jährlih wieder ein ge: 
wies Quantum an die Societaͤt 
zu einem feftgefeßten Preife übers 
läßt, nad) Berfhiedenheit ver Güte, 
die nach den ausgefallenen Proben 
und Mergleihung der Produkte 
mit den Muftern im Bergamte 
durch den Bergmeifter mit Zuzie— 
hung der Blaufarbenwerts-Faktore 
und Schichtmeifter der liefernden 
Zehen, entweder durch Bergleich 
oder Mehrheit dee Stimmen 
der Bergamtsmitgkieder, beftimmt 
wird. Die vorhin angefährten 
Blaufarbenwerke werden, wegen 
des doppelten Kurfuͤrſtlichen, für 
s gerechnet, und ihre Beſitzer, der 
Kurfürf und die 3 Privateigen: 
thuͤmer, machen die Geſell— 
ſchaft der 5 Werte aus, welde 
mit den Blaufarbenwerken felbft 
unmittelbar unter dem Geheimen 
Sinanzfollegium ſteht, das aus feis 
ner Mitte einen Kommiſſair zur 
nähern Auffiht verordnet. Die 


Geſellſchaft befteht aus 5 gleichen. 


Antheiten, und betreibt fomohl-die 
Bereitung der blauen Farben, als 
auch den Verkauf derjelben gemeins 
fchaftlih. Drey Theile und 3 Far: 
bemuͤhlen, nemlich die 3 Privat⸗ 
werke, gehoͤren als Gewerkenzechen 
mehrern Intereſſenten, fd daß die 
Beſitzer jedes derfelben eine eigene 
Gewerkſchaft ausmachen; binge 
gen 2 Theile, und 2 je&t in dem 
oben genannten doppelten Farben: 
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werke zu Oberſchlemma vereinigte 
Mühlen gehören dem Kurfürften, 
Jeder Antheil der Socierät erhält 
jährlich eine gleiche Quantität von 
Kobalterzen. Der Verkauf der 
fertigen Waare wird in 3 verfchies 
denen Städten durch ein dort anges 
legtes Farbenlager oder ein 
dortiges Kaufmannshaus beforgt, 
nemitch: durch das Kommuns 
lager in Schneeberg, wel 
chee ein dortiger Kommunfaktor 
unter feiner Aufſicht hat; durch 
dass Danfenfhe Kauf— 
mannshaus in Leipzig, 
und durch das fogenannte Trie— 
rifhe Lagerin Dresden. Die 
Kandelstommiffionaire zahlen nach 
Ablauf eines jeden Quartals den 
Werth der Farben, und erhalte 
von den Gewerken aufier der wies 
dererftatteten Auslage für Lager: 
ins, Böttcherlohn, Portou.m.a. 
noch gewiffe Prozente als Provi⸗ 
fion. Jedes Farbenwerk liefert in 
diefe Niederlagen eine gleiche Cent; 
nerzahl von verfertigen Farben, dag 
Kurfürftliche aber als ein doppels 
tes das verhaͤltnißmaͤßig Zwiefache, 
Das letztere foll vierteljährig gegen 
20,000 Rthlr. Einkünfte geben. 
Im 5. 1788 wurden allein in die 
Privatniederlagen zu Dresden, 
Leipzig und Schneeberg 21517 Ctr. 
Farbe zum Verkauf abgeliefert. 
Die KRurfächfifhen Blaufarbenſor⸗ 
ten find nach dem Geftändniß aller 
Kenner die fhönften, feinften und 
trodenften unter allen bekannten, 
doch follen fie etwas ins Violet fpies 
ten, weit fie viel Eifen und Mickel 
enthalten. Die Farbenbereiter in 
diefen Werken wiſſen infonderheit 
die Farbenſorten nicht nur den 
Muſtern volfommen übereinftiim: 
mend zu machen und find darinn 
fehr gluͤcklich, fondern auch die von 
Auswärts aufgegebenen oder vers 
fangten Sorten genau zu bereiten, 
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womit fie die Boͤhmiſchen über: 
treffen (die ohnedem nicht fo fchöne 
Farben liefern können), aber auch 
geheimnißvol find. Die 4 Sat: 
tungen 'der blauen Karben, als 
H, over Hohe Farben; C, oder 
Couleuren; E, oder Efchel; 
5, Saflor oder Zaffers, 
nebit ven Beutel: Coulenren 
und mwohlfeilern Plauforten, mel 
he die Kurfächfiihen Vlaufarben: 
werte liefern, find nebft den ver: 
fhiedenen Arten jeder Gattung die 
oben in der Tabelle von einem gans 
zen Sortement aller blauen Farben 
angearbenen, und dieſe Tabelle, 
als die vollſtaͤndigſte, gilt eigents 
ih von den Saͤchſiſchen. Alle 
Käfer, mworinn dte Kurfächfifchen 
Vlaufarbenforten verpact werden, 
haben oben auf dem Aufſchlagbo— 
ben des Faſſes das allgemeine 
Vrandzeihen. Dies befteht in der 
Mitte aus einem Rautenkranze mit 
den beiden Kurfürjtlichen Schwerd⸗ 
tern; rechts mit einem Herzen 
nebft einer offen gebrannten Krone 
darüber; Links mit einer Lilte oder 
Brandfäule, die einem umgekehr: 
ten Pfeile gleicht ; das oberite Zei 
hen ift eine vollgebrannte Krone 
Hrade über dem Rautenkranz. Uns 
ter dem Rautenkranj üft ein viereck⸗ 
tee, dünnes, Meines Brettchen, mit 
4 Mägeln auf dem Faßboden ber 
feſtigt, um nach Löfung deſſelben 
leichte Proben aus dem Faß nehmen 
zu können, ohne den ganzen Bor 
den aufzufchlagen. Unter diefes 
Zeihen kommen die allgemeinen 
oder Seneraibrandbuchftaben, als 
Bezeichnung derjenigen Farbenforte, 
die ſich im Faß befindet, welche mit 
den oben angigebenen Buchftaben 
gleich find, z. B. F. C., feine Cou: 
leur, oder MH, mittel Hoc u. f. f. 
Bey der Eichel u a. werden die 
30d.2F, als FFFE, od.FFE gemei: 
niglich in eins zufammengezogen od. 
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an einander gehängt. Sn Ham⸗ 
burg, woder Verfaufdes Sächfifche 
blau nad) 100 4b contant in Banko 
geſchieht, waren die Preife im May 
1804von FFFGIEMsE. Beo; FFC 
64; 7C53; MC43, OC38; FFFE 
83; FFE, 66; FE. sg; ME. 
s4: OGE. 44; FCB 35; MCB, 
29; FEB36; MEB 32 Mrk. Bco. 
— Die Boͤhmiſchen Kobalts 
werke haben gleiches Alter mit den 
Sächfifchen,, und in Anfehung der 
Menge auch gleiche Ergiebigkeit. 
Die Erze finden fich vornemlich in 
den Sängen der Gebuͤrge um Joa⸗ 
chimsthal, aud im Saazer, Czas— 
lauer, Pilener, Bechiner Kreiſe u. a. 
Gegenden. Die vorzuͤglichſten Ko⸗ 
baltgruben ſind zu Joachimsthal, 
Aberthann, Weipert, Taubrath, 
und Alten» Albenreuth. Bey weis 
tem die meiften Erze liefern die zu 
Joachimsthal, deren Ausbeute unter 
die Blauſarbenwerke im Boͤhmi⸗ 
fhen Erzgebürge vertheilt wird. 
Der Cir. Kobalt koͤmmt jetzt bey 
den Gruben auf 10 bis 15 Thlr., 
der reinfte und befte aber auf 44 
Thlr. zu ftehen, ohne die Fracht, 
welche den Preis noch bis auf 60 
Thlr. erhöht. Der Blaufarbens 

werfe oder Smaltefabrifen find 6, 
nemlich zu Kuttenplan, Chris 
ftopbshbammer, Joahimss 
thbal, Aberthann, Plat— 
ten und zu Silberbach auf 
der Herrſchaſft Graslitz, bey wels 
chen 101 Fabrikanten in Arbeit 
find, und die gegen 4000 Cent⸗ 
ner Karben von der gemeinen bis 
zur feinften Sorte liefern. Die 
abgeftochene Speife Hält einen filber: 
reihen Wismut, wovon das 1b 
zu ı Gulden nach Spanien verkauft 
wird. Naͤchſt den Saͤchſiſchen has 
ben die auf diefen Werken verfers 
tigten blauen Farben den ftärkiten 
Abſatz; die meilten gehen in die 
Deftreichifchen Staaten und einige 
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benachbarte Laͤnder; viele auch 
nach Italien, inſonderheit uͤber 
Leipzig und Hamburg nach Hol: 
land, England und Frankreich; in 
Schönheit, Mannigfattigkeit und 
Steihförmigkeit ftehen fie aber den 
Sähfifhen nah. Die vornehm: 
ſten Boͤhmiſchen Farbenforten, wel: 
de bauptfählih in den Kandel 
fommen, find: FFC, ertrafeine 
Böhmifhe C Farbe oder Smalte; 
FC, feine C Farbe oder Couleur; 
MC, mittel Böhmifhe G Farbe; 
ME. mittelfeine Böhmifche gejlebte 
Eichel; OE ordinair feine Eichel, 
beide gefiebt; ME mit einem 8 
darunter, mittelfeine Efchel in Stuͤ⸗ 
Een; OE mit einem 5 darunter, 
ordinaire Eichel in Stüden. Die 
Einfuhr fremder blauer Kobalt: 
farbe ward 1788 in Böhmen und 
in den Deftreihifhen Staaten 
überhaupt verboten. Das Haupt 
brandzeichen der Buchſtaben, auf 
dem Auffchlagboden der Fiuſſer, 
worinn die Böhmifchen blauen Farı 
ben gepadt find, z. ®. FFC, 
fteht immer oben; unter bdiefen 
find dann 3 Kreife oder Eirkel, 
und in jedem derfelben eine Brand: 
fäule, die einem umgekehrten Pfeil 
gleicht, eingebrannt. Diefe 3 uns 
tern Brände bleiben bey allen Sor⸗ 
ten, die darüberftehenden Buchſta— 
ben verändern fich aber nad) der 
jedesmaligen Farbenforte, welde 
das Faß enthält, z. B. FC, ME 
u.f.f. Bey der Sorte DE und ME 
ift fein befonderer Zufaß, wenn 
das Faß gericbene ober gefiebte 
erdinaire ader mittel Efchel enthält; 
find dieſe Efchelforten aber in Stuͤ⸗ 
een, fo ift die Bezeichnung folgende 
OE ME wodurd die Sorten 


8 8 richtig unterſchieden 
— — 
werden. — Im ODeſtreichi— 


ſchen Kreiſe, und zwar im 
Lande unterder Ens, find 2 
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Blanfarbenwerke, eins gu Glock⸗ 
nik bey Schottwien, und 
eins zu Pottenftein. Das en 
ftiere ward etwa im J. 1784 ers 
richtet, zieht feine Kobalte aus 
Schmoͤlnitz in Ungarn, auch any 
dern Deftreihifhen Bergwerken, 
und liefert eine fchöne blaue Farbe. 
Das Pottenfteinifche lieferte fol 
gende Farbenforten: von eigentlis 
chen Couleuren oder Farben 
FFC; FFC; TG; MC und 
00; ferner von Eſcheln FFFE; 
FFE; FE; ME; OEges, die 
ordinaire Eichel gefiebt. Der Ver: 
kauf gefhieht in Wien nach dem 
Nürnberger Ctr. in Faͤßchen von 
25 45 Franfo auf den Wagen. — 
Die Königlüh Preußifhen 
Länder haben jeßt folgende Blau 
farbenwerfe. — Bey Haſſe—⸗ 
rode im Fürftenthum Halberftadt 
liegt eins am Fuß des Harzgebür: 
ges, ı Stunde von Wernigerode, 
bey welchem die Zahl der Arbeiter 
etwa 20 beträgt, die beftändig; mit 
Bereitung der im Lande gewonnes 
nen, aber auch mancher fremden in 
den benachbarten Gegenden ange 
kauften Kobalte beſchaͤftigt find, 
Außerdem nähren fich viele benach⸗ 
barte Familien als Frachtfuhrleute, 
Handwerker, Holzhauer u. a. ge⸗ 
meine Handarbeiter davon, Das 
Werk fteht unter dem Magdeburgs 
Halberftädtifhen Oberame und bat 
einen eigenen Gerichtshalter. Es 
werden hier alle Muſter von Far: 
ben, jährlich ungefähr auf 2000 
bis 2500 Etr. gemaht, morunter 
aber die Sorte FC. das meifte bes 
trägt. Schleſien verbraucht allein - 
jährlih über 1000 Er. zu feinen 
Leinwandbleihen davon. Miele 
Erze erhält man vom Harz, auch 
aus Anſpach, Naffaus Siegen und 
f. f., zuweilen aus Saalfeld. Aus 
dem koͤnigl. Kupferfchieferwert zu 
Rothenburg an der Saale werden 
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alle Kobalte hieher geliefert. Der 
Verkauf geſchieht zu einem von der 
Rurmärkifchen Kriegs: und Do: 
mainenfammer von Zeit zu Zeit 
feftgefeßten Preiſe, in Ctr. von 
112 4b Franko Magdeburg. Die 
Hauptforten, die in den auswaͤrt 
tigen Handel kommen, find, von 
den Eouleuren oder Farben 
FFFC; FFC; FC; MC; 06; 
an fiheiforten- aber FFFE; 
FFE; FE; ME; OEG; bie 
leßtere folglich geſiebt; überhaupt 
macht die Sorte FC das Haupt: 
quantum aus. Das Werk hat ſich 
fehr gehoben, feitden ihm der Vers 
kauf der feinen Farben nach Stile: 
fien verfiattet if. Sn Schles 
fien finggu Querbach im Für: 
ſtenthum Sauer, beynahe 4 Mei: 
fen von Löwenberg, der Kobafts 
Bergbau i. J. 1770 an, ber nach— 
mals fehr -einträglih ward. Im 
J. 1773 und 1774 ward auch zu 
Querbach und Gieren die Farben: 
bereitung vorgenommen , welche 
Schleſien grogentheils vorforgen 
fol, wozu aber noch fehr viele 
von Haſſerode, ſelbſt Saͤchſiſche 
und Boͤhmiſche, erforderlich iſt, 
wenigſtens ingeheim gebraucht 
wird. Das Blaufarbenwerk zu 
Querbach liefert an 8 Sorten von 
Farben und Eſcheln, überhaupt jähr: 
ih etwa 1500 Cir., Die unge 
fähr 20,000 Thir. in Umlauf drin: 
gen. Die hier verfertigten Blau: 
farbenforten find mit ihren Preis 
fen nah den neueften Beftimmun: 
gen folgende, nach dem Centner 


gerechnet: 

FC .- the, ı9- Gr. 
MU -..-.—_— 13-n — 
00 „m. — 11-12 — 
FE ..e — 23 — — 
ME u 19 - 12 — 
OEG -- — 14:2 — 
FOEG-»- — 17 6 — 
0OHS -- — 13.12 — 


154 


TREUE 


Blau 


Die fechste und fiebente Sorte Wers 
den vorzüglich als Eſchel, und 
die ſechſte als die leichtefte, die 
übrigen aber als eigentliche Farben 
oder Smalten angefcehen. Die 
ertten 6 orten gebraucht man 
infonderheit bey ordinairen Schleis 
ern, und die fiebente bey den feis 
nen. Da die Leinwandfabriten 
meiftens nur die feinften Eichel fur 
chen, und diefe bey den Querba— 
cher Kobaltiorten dem Werke den 
größten Vorteil bringen, fo ward 
hier bisher vornemlich darauf gears 
beitet, und dag Quantum derfels 
ben verhält fi deshaib gegen das 
Quantum der eigentlichen Farben 
oder Kouleuren wies: 1. Uebri—⸗ 
gens werden doc) auch von Zeit zu 
Zeit alle Arten von blauen Smal—⸗ 
ten hier verfertigt, welche den aus— 
wärtigen Muftern an Schönheit und 
Brauchbarkeitgleihfommen. Die 
Aufiicht über diefes Werk hat das 
erſt weuierlich für das Fuͤrſtenthum 
Sauer niedergefeßte eigene Berg— 
amt, welches zu Friedberg am 
Queis feinen Siß hat, und unter 
dem Dberbergant zu Breslau 
ſteht. — In den 9 Sädhfts 
fhen Coburg: Saalfeldis 
ſchen Ländern ift ein Blaufarbens 
wert zu Sophienau, das feine 
Erze, die in Glanz: und Erdko— 
balten, nebft Robaltbeichlag und 
Kobaltblüte mir Kupfernickel beftes 
ben, aus den Gängen des Rotheu— 
bergs erhält, doch nur einen Theil 
davon verarbeitet, und den übris 
gen ins Ausland verfauft. Die 
hier bereitete Farbe foll auch nicht 
die Lieblichkeit der Saͤchſiſchen ers 
halten, fondern wegen des den Kos 
balten beygemifchten vielen Kupfer: 
nickels immer fuchſig ausfallen. 
Zu Srub am Forft nahe bey 
Coburg ift ein anderes, das guten 
Fortgang hat, eine ziemliche Menge 
blauer Farben verfertige und Cent: 


Dlau 


nerwweife in entferutere Länder, 
Frankreich, Stalin, Spanien 
vertreibt. Sn dem Herzoglich 
Sachſen > Meiningifhen 
Antheil am Fuͤrſtenthum Coburg 
ift ein Blanfarbenwerf zu Schau; 
berg bey Judenbach im Gange. 
Ein anderes zu Gluͤcksbrunn 
zwifhen dem Flecken Schweina 
und dem Schloß und Amt Alten: 
fein fam unter dem vorigen Bes 
fiser ganz in Verfall, ift aber neu 
und lebhaft wieder im Lintriebe, 
da es dem Herzog von Sachſen— 
Gotha feit dem J. 1790 gehört. — 
Noch beſitzt ein Kaufmann zu 
Boalfeld zwey Stunden von Koͤ— 
nigfee by Schwaryburg ein 
Blaufarbenwerk, weldyes mit gus 
tem Erfolg betrieben wird, vor 
züglih FFFC, OC, FFFE und 
OE mehrentheilds aus Saalfeldis 
fhen Kobalten liefert. — Die 
Surfürfklih Heffifben 
Länder Haben 3 Blaufar— 
benwerfe, zu Larlshafen, 
Schwarzenfels und Altens 
Gronau. Das erfiere erhält 


den Kobalt aus den Niegelödorfer' 


Gruben, wo der Kodalt nicht flets 
anhaltend, fondern nur nefterweife 
bricht, welches aber wieder durch 
die Meächtigkeit deffelben erfeht 
wird. Der Detrieb des Werts ger 
fchieht für landesfuͤrſtliche Rech— 
nung. An Farben, die größtens 
theils auswärts Abfak finden, und 
man nur in einem Schmelgofen 
nebft 2 Mühlen bereitet, wurden 
in den 3 Sahren 1795, 96 und 
97 für 30,000 Rthlr. verkauft. 
Das Blaufarbenwert zu Schwar— 
zenfels zieht feine Kobalte größ- 
tenthsils aus den Bergwerken zu 
Biber, und wird eben fo, wie das 
vorige, auf landesfürftliche Koften 
betrichen.. Im J. 1780 waren 
bey dem erftern Werke ı2, bey 
dem letztern aber 45 Arbeiter, und 
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diefes war 1785 nahe daran, eim 
zugehen. In der Grafihaft Has 
nau bricht Kobalt bey Biber in 
dem dortigen Flözgebürge, welcher 
an das Blaufarbenwerk bey Aitens 
Gronau im Amt Schwarzenfels 
abgeliefert wird. — Bey dem 
Herzoglid Braunfhweis 
gifh s Blankenburgifchen 
Dorf Braunlage ift die Blau— 
farbenmühle feit 1783 wieder im 
Betrieb, die den Kobalt vom Ans 
dreasberg am Harz erhält. — 
Das Blaufarbenwert zu Vels 
bert bey Elberfeld im Herzogs 
thum Berg fcheint nicht beträches 
Lich zu feyn. — Im Fürftenchum 
Maffau s Biegen brechen 
Kobalterze, deren einige infons 
derheit ein lieblihes Blau FC 
geben; ‚andere, Die infonderheis 
zu MC genugt werden, und 
eine Art, die vorzäglich eine gute . 
FFC Farbe giebt. Um 1780 
fand man auch einen flahlgrauen 
Kobalt von der erften Güte, 
der rein gefihieden mit 3 Sands 
fhweren FFC gab; wegen der 
ſchwachen Anbriche hörte der Ans 
bauaber 1783 wieder auf, Aus einis 
gen andern Erzen erhält man eine 
fehr ſchͤne OC Farbe. Der Kobalt 
bricht in Siegen zwar überhaupt 
in vielen Sruben, allein nur in 
kurzen Neſtern, die meiſtens bald 
erfchöpft find; dann liegt er ges 
wöhnlich nur ftreifenweife im 
Quarz, fehr felten über einige Zoll 
breit. Am größten war der Ers 
trag überhaupt 1727 und 1778, 
nachher nahm er. aber ab. Die 
Siegenfhen Kobalte fteigen im 
Preiſe von 6 auf 9, 12,20, 30 
bis 40 Gl. im Eentner, wovon 
aber die 3 legten Preife die feltens 
ften find. Sie werden meifteng 
auswärts verfauft. — Im Her⸗ 
zogthum Wirtemberg war vor: 
mals ein fchr ergiebiger Kobalthergs 


Blau 


bau In der Gegend von Alpirfpach, 
Meinertsau und Schiltach, der die 
Veranlaſſung des Blaufarbenwerks 
bey Alpirſpach gab; die meiſten 
Gruben gingen aber nach und nad) 
ein, fo dag nur 2 im ſchwachen 
ange blieben. Das Farbens 
wert bey dem Markiflecken 
Alpirfpac liegt nur eine 
Stunde von dem Fürftenbergifchen 
. bey Wittichen, fteht aber in neuern 
Zeiten oft ftill, weiles an eigenen 
Kobdalten fehlt, und man die frems 
den von Wirtichen u. a. O. nöthig 
Hat. — Bey Wittihen im 
Fuͤrſtenbergiſchen Theile des Kin: 
gingerthales ,„ im Schwäbifchen 
Kreiſe, iſt etue beträchtliche Smal— 
tefabrik, oder ein Blaufarben— 
werk, welches dem Handelshauſe 
Dorrenbach und Comp. in Calw acı 
hört. Die Gegend hat vortreffli: 
che Farbenkobalte in mehrern Gru— 
ben, doch in neuern Zeiten nicht 
mehr fo reichlich, daher man die 
Kobalte oft aus enıfernten Gegen: 
den mit großen Koften holen muß, 
eine Zeit lang aus Spanien, dann 
bis 1773 aus Pirmont, Wallis 
und Böhmen, dann aus Steier—⸗ 
mark und Maffau »s Stegen, Von 
den verfchiedenen Arten Farben 
und! Efcheln wurden in den beſſern 
Zeiten jährlich ungefähr 1200 Ctr. 
fabrizirt, und beide in gleichen 
Befiellungen nach Stalien, Frankı 
reich und die Schweiz, im Großen 
' aber nah Holland verfandt. Seit 
1778 ward die ganze Anlage neu 
aufgebaut, kam aber nie in den 
vorigen blühenden Zuftand, theils 
wegen des hohen Preifes der. aus: 
fändifhen Kobalte, theild wegen 
Mangel an vorzüglich guten Arbei: 
tern. Die bisherige Abtey 
Gengenbach in Schwaben lief 
1750 in Morderach, einem Meben: 
thale des Kinzingerthales, ein 
Blaufarbenwerk errichten, weil fie 
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Gelegenheit fand, Böhmifche Kos 
balte nach einem gewiſſen Mertrage 
mit der Boͤhmiſchen Kammer zu 
erhalten. Wie dies in der Folge 
aufhörte, machte fie Piemontefifche 
Kobalte ausfündig, und erhielt das 
durch fo wie durch die Menge des eis 
genen Holzes, das Werk in Betrieb. 
Sie zieht aud) Kobalte aus Naft 
fau = Siegen und Markirch im 
Elſaß, fo wie von andern Drten. 
Durch guten Haushalt, mweitläufs 
tige Bekanntſchaft, forgfältiges 
Auffuhen und Zufammenbringen 
fremder Kobalte und Beförderung 
des Abfages der bereiteten Farben 
erhielt fich dies Werk bisher, ohne 
nur ein Loth Yon eigenem "Kobalt 
zu haben. Der ftärkite Abfag der 
Farben war gewöhnlich in Hol 
land. — Das DBlaufarbenwerf zu 
Modum oder Foffum in 
Norwegen erhält feine Kobalte 
aus den mahegelegenen Gruben, 
wo man das Kobalterz zuerſt 1772 
entdeckte. Man bereitet hier an 
Eſchelſorten OE zu 16 Rrhir., ME 
zu ar, und FE zu 245; an Cous 
leuren oder Farben aber OC zu 13, 
MG gu 15, FC zu 205, FFC 
gu 26 und FFFC zu 37% Rthlr. 
den Ctr. in Dänifh Courant. 
Niederlagen davon find zu Bregs 
näs und Kopenhagen. Das Werft 
wird jeßt mit Vortheil getrieben 
und hatte feit 1788 einen guten 
Abfag, größtentheild auf Beftel 
lungen von KHandelshäufern in 
Amiterdam. Im J. 1791 ge 


wann man an Kobalt 22813 Ctr., 


werth 24,623 Rthlr., und im 5. 
1792 überhaupt 2817 Etr., an 
Geld gerechnet 38,709 Rthlr. — 
Frankreich hat ein Blaufat 
benwerf-in den Pyrenaͤen, in den 
Dörfern St. Mamer und Ju: 
fet, welches ein Graf von Beuft 
1784 errichtete, in kurzem beträcht: 
liche Fortſchritte machte, die Kor 
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kafte fowohl aus benachbarten 
Franzoͤſiſchen, als auch aus den 
Spanifch s Aragonifhen Gruben 
erhält, und jährlich 6000 Ctr. 
liefern kann. Die daraus bereitete 
Sarbe foll vortrefflih feyn. Den 
Verbrauch an Smaiten oder blauen 
Sarsen und Saflor nebft Streu: 
fand will man in Frankreich jährs 
lich zu 4000 Etr. berechnen. Es 
koͤnnte demnach viele blaue Farbe 
ausführen, erhielt bisher aber ge: 
wiß fortdauernd viele Deutfche Far⸗ 
ben. — Spanien hat in Ara 
gonien, im Thale Giftan, in den 
Pyrenaͤen eines der reichften Kor 
baltbergwerke in der Welt, welches 
lange von Deutfchen bearbeitet 
ward, ehe die Spanier bdiefen 
Schatz kennen lernten. Seht bes 
arbeiten fie es feibft, erhalten aber 
noch fortdauernd eine Menge Deut: 
fher Blaufarbenforten. Ruß: 
land und Polen haben fehr 
wenig Kobalterze; im erjtern fins 
den fie fid) zwar häufiger, bis jeßt 
aber doch nicht hinlaͤnglich in ciner 
Gegend beyfammen zu einer folchen 
Benutzung. — Bey dem Handel 
mit Sädfifhen und Böhmifihen 
Farben, auch mit einigen Sorten 
von den übrigen Deutfchen Wer: 
ten, ift infonderheit auf folgende 
Sorten zu fehen, die fat immer 
einen ftarfen Abzug nad Ham— 
burg, Amfterdam, England u. f. w. 
baben: von den GC Farbenjoder 
Eouleuren vorzuͤglich FFC, FC 
MC, OCG, BC, am meiften aber 
FFC, FC, MC, 0C; von ben 
E, Eſchelſorten oder Smal— 
ten aber FFE, FE, MEG, 
MEH., OEG und OESt; von 
den S, Saflorforten oder 
Zaffern ift der Abfag viel ſchwaͤ⸗ 
cher, daher von diefen nur wenig 
zur Nachfrage auf dem Lager ges 
halten wird. Nach Holland, infons 
derheit nad) Amfterdam und Rotters 
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dam, gehen am meiſten die Sors 
ten FFC,FC, MC u. ME; nad 
Livorno gehen vorzüglih FFC u, 
FC, nad Havre de Grace die 
beiden leftern nebft MC und OC, 
Bey der linterfuhung der Proben 
aus den Faͤſſern ift bey allen Sors 
ten hauptfählich auf recht fchöne 
blaue Farbe, Trockenheit und Zarts 
heit oder feine Pulverifirung zu 
fehen. — 


Blauholz, ſ. Campeche— 
ol 


Vauholz ‚ Englifches, ſiehe 
Nitaragaholz. 

Blaue Oſtindiſche Leinen 
nennt wan insbeſondere ein blau— 
gefaͤrbtes Gewebe, welches durch 
den Daͤniſchen Handel aus Oſtin⸗ 
dien koͤmmt, ı5 bis 18 Kopens 
bagner Ellen breit, und 23 bis 25 
Ellen lang ift. 

Blech Heiße Überhaupt eine 
Metallplatte, die durch einen vom 
Maflerrade getriebenen Hammer 
dünne gefchlagen ift und von vers 
ſchiedenen Handwerkern oder Künfts 
lern zur Verfertigung mancherley 
größerer und fleinerer Geräthe ges 
braucht wird. Mean hat daher 
Eifen:, Kupfer:, DMeflings u.a. 
Bleche, deren jedes auf eigenen 
Blehhammern oder Werken bereis 
tet wird. Weil indeß das Eifen: 
blech das gemeinfte und gangbars 
fie, auch ein Hauptmaterial für 
fo viele Gewerfe ift, fo nennt man 
diefes insbefondere Vlech, ohne 
weitern Zufaß, und die Anlagen, 
worinn es verfertigt wird, Bleſch⸗ 
hammer. Dieſe find gewöhns 
lich mit einem Stabhammer vers 
bunden. Sn dem leitern wird 
das Eifen gefchmeidig gemacht, in 
Stäbe, Stangen u. a. Formen’ 
auegefchmiedet, worauf man aus 
diefen unter jenem die zu fo mans 
cherley Geräthen und anderm Ge: 
brauch erforderlichen duͤnnen Plat⸗ 
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ten oder Bleche bereitet. Diefe 
erfordern indeß ein fehr ge: 
ſchmeidiges Eifen. Se mehr man 
nun in einem Eifenwert demfelben 
durch das Frifihen oder Garmachen 
feine vollkommue Güte zu geben 
weiß, deito beifer fallen die Bleche 
aus. Die Haupterforders 
niffe derfelben find: 1) daß ſie voll: 
kommen gleich gefihlagen, 2) voll: 
kommen glatt und eben, 3) weder 
riffig, noch fchieferig, noch loͤche— 
richt find. Die 2 Dauptgat: 
sungen der Bleche find: 

I. Sturzbleche, die ftärkern 
und größern, die immer unver 
zinnt bleiben, zu alleriey Schlofler, 
arbeit, Röhren, Pfannen, Kar: 
nifchen und dergleichen verarbeitet 
werden, wohin aud die Salz- 
pfannenblehe gehören, welche man 
wieder in Bodens und Bordenble: 
che abtheilt. Ein gutes Stury 
bleh muß unter der Scheere nicht 
klirren; einen glatten Schnitt has 
ben; muß fih, ohne zu brechen, 
oft hin und her biegen, fi, ohne 
zu reißen, falzen und vertiefen, 
ohne auszufpringen gut lochen laf: 
fen und rein-und biäulicht ausfe: 
ben. 
ders zu Modelleifen ausgefchmies 
det. 

II. Faßbleche, die fhwächern 
und Eleinern, im Vergleich mit den 
vorigen, auch wohl Duͤnnble— 
de genannt, aber doch von ver: 
fchiedener Dicke, die fein fo gutes 
Eiſen erfordern, als die vorigen, 
weil fie öfterer durchs Feuer gehen 
und in Fäffern verfandt werden. 
Don diefen Faßblechen ift hier ins 
fonderheit die Rede, und die fol 
genden intheilungen und Be 
zeichnungen der Unterarten mit des 
ven Sorten beziehen fi allein auf 
diefelben. Sie unterfcheiden fid) 
wieder in ſchwarze oder unver; 
sinnte, und weiße. Das ſchwar—⸗ 
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ze oder unverzinnte Blech 
beſteht aus groͤßern und kleinern 
Tafeln, nach Beſchaffenheit ſeiner 
Staͤrke, und zwar das ſchwache 
aus kleinen, das ſtarke aber aus 
großen Tafeln. Es wird ſelten 
von Klempnern oder Blechſchlaͤgern 
verarbeiter, laͤßt fih auch nicht 
durch das Lörhen,, fondern nur 
durd) das Falzen, oder durch Mies 
the verarbeiten, in welche man Naͤ⸗ 


gel fchläge. Das weiße Dled, 


oder weiße Eiſenblech ift dag, 
fowohl zur Werwahrung vor dem 
Noft, als auch zur Zierlichkeit und 
Reinlichkeit der daraus verfertig> 
ten Arbeiten, in der fogenannten 
Zinnblechhuͤtte verzinnte Eiſenblech. 
Dieſes wird erſt in Tonnen (ents 
weder in einer fäuerlichen Feuchs 
tigkeit, faurem Bjer, KRäfemolfen, 
Branntweinfpülicht, Kotenfchweiß, 
fäuerlihtem Waſſer von gefchrons 
tenem Roggen, auch Roßkaftanien; 
oder in einer mit ı6 Theilen Wafı 
fer gemachten Aujlöfung von als 
miat) 5 bis 6 Tage lang gebeist, 
hernad) abgefcheuert und abyefpült, 
dann durd) reines, vom Bley und 
Eifen freies, geſchmolzenes Zinn 
gezogen, und endlich gereinigt, 
gleich gemacht, fortirt, gezählt, 
gewogen und, eingepackt, nachdem 


es gegen gomal durd) die Haͤnde 


gegangen if. Das gute Weißs 
bled muß glatt, ohne Knoten 
feyn, und einen ſchoͤnen Glanz oder 
Spiegel haben. — Alle Faß: 
bleche, fowohl die fhwarzen, als 
weißen, werden in 3 Dauptfors 
ten unterfchieden, nemlid: 
ı) Kreuzbleche, X, aud) Stow 
blech genannt, die ftärkfte; diefe 
unterfcheidet man oft aud) wieder 
in Großfreuys und Kleins 
kreuzbleche, wovon die erftern 
15 Zoll lang und rız Zoll breit, 
die leßtern aber nur 12% Zoll lang 
und 95 Zoll breit find. 2) Fo⸗ 
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ders, Eörders oder Feder: 
bleche, F, in Tafeln, von der 
Größe der letztern, aber duͤnner 
oder feiner, als die Xbleche. 
3) Sentler s oder Sentel: 
blech, die leichteften oder dünn: 
ften. Ein Faß von 450 Blatt oder 
Tafeln wiegt 15 Etr. und ı von 
600 Blatt 2 Ctr. Doppelblech 
nennt man dasjenige, was ſchwaͤ— 
her als Xblech und ftärker als 
Senklerblech ift, wovon ı Blatt 
15% Zoll in der Breite und 117 
Z0U in der Länge hält. Aus— 


ſchuß, A, nennt man die Tafeln, 


die beym Verzinnen nicht gerathen 
find. Ueberhaupt aber fallen von 
jedem KHammerwerk 5 verfchiedene 
Sorten. Diefe nennt man: Ens 
tel, oder einfahe weiße Ble— 
he, mit 3 an Kreuz-, und 3 an 
Federblechen; Enkel oder eins 
fache fhwarge Bleche mit 
= X und eben fo viel Foder; 
Doppelmweiße Bleche mit X 
und Foder; ſchwarze Doppel: 
Bleche mit X und Foder; und 
endlich die Senklerbleche. In 
den Fäffern von einfachen oder En: 
felblehen, fowohl weißen, als 
fhwarzen, X und Fodern, muͤſſen 
ſich durchgaͤngig 450 Platten rich: 
tig gezählt befinden; eben fo auch 
in den Fälfern von Doppelblechen, 
welche aber doch noch einmal fo 
ſchwer find; von den Senklerble— 
chen, als der feinften Blechſorte, 
enthält ein Faß 600 Platten, Die 
Enkelbleche, fowohl weißen als 
fhwarzen, find leichter im Gewigt, 
als die Doppelfaßbleche, weil das 
Doppelblech noch einmal fo ftarf, 
als das einfahe if. Die Kreuz⸗ 
Bleche find durchgängig fchwerer, 
als die Foderbleche; die Sentlers 
bieche find aber faft den weißen 
Entel « Kreuzblechen glei. Die 
Senklerbleche find die feinften uns 
ter allen Blechen; die Kreuzbleche 
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ſind feiner als die Foderbleche; die 
weißen Enkel: und Doppelbleche 
hingegen find von gietcher Beinheit, 
nur koͤmmt das Doppelbleh wes 
gen feiner Stärke theurer zu fte 
hen als Enkelblech, in Anfehung 
der Güte des Eifens und Verzin⸗ 
nens aber finder kein Unterichied 
ftatt. Das ſchwarze Blech iſt 
überhaupt geringer, ald das weiße; 
allein ſchwarzes Enkel: und Dops 
pelblech ift wieder von gleicher 
Feinheit, nur ift das leßtere ftärs 
fer, als das erftere, und daher 
auch theurer. Die Fäffer von En> 
felblech find viel Kleiner, als die 
von Doppelblch; die Fäffer von 
Kreugbdlehen aber find etwas 
größer, als die von Foderblechen ; 
die Fäffer von Sentlerblechen hin⸗ 
gegen find der Größe nach faft den 
Fäffern von Enkel» Kreugblechen 
gleich. — 

Unter den Deutſchen Blechham⸗ 
merwerken und deren Fabrikaten 
zeichnen ſich vorzuͤglich die Steier 
maͤrkiſchen, Krainiſchen, Saͤchſi⸗ 
ſchen, Boͤhmiſchen, Coburgiſchen, 
Baireuthiſchen und einige andere 
aus. Die Steiermarkiſchen 
und Krainifhen Bleche find 
vorzüglich Ihön, haben aber ihren 
ftärkiten Abſatz in den Deftreichis 
fhhen Erbländern, Stalien, Raps 
land und den Tiürkifchen Ländern, 
auch wohl nad Frankreich und 
Spanien über Trieft, fogar nad) 
Nordamerika. Die Steiermärfi: 
fhen Blechhammerwerke liefern 
jährlich allein über 4000 Cir. 
Blech; außerdem liefern noch die 
Krainifchen fehr viel, und auch 
Kaͤrnthen hat verfchiedene Blech⸗ 
hammer, Die Gteierifchen und 
Krainiſchen Bleche find ftärker und 
größer, als die Sädfifchen und 
Böhmifchen, 14 Zoll Dresdner - 
Maaß lang und 10 Zoll breit, 
werden in-ein, zwey, drey und 
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vier Kreuz unterſchieden. 300 
Platten oder Blatt wiegen 170 
bis 190 45 Wieneriſch. Im 
Baireuthiſchen find die vor 
nehmſten bey Lauenftein, nem: 

lich der Falkenfteiner Hammer, 
bey Thettau, Wunfiedel u. 
f. f., worunter fi das zu Leu— 
poldsdorf bey Wunfiedel vors 
züglich auszeichnet, wo ſchwarze 
und weiße Foderbleche, auch aller: 
ley Blech- und Bratröhren ver: 
fertigt und durch ganz Deutfchland 
vertrieben werden. Die Waaren 
haben einen Adler und einen Bär 
zum Zeichen, nebfi den Buchftaben 
C. H. M, und folgende Sorten: 
verzinnte Bleche extra FF, in 
Säallern von 300 Blatt; ordinair 
F, in Fäffern von 15 Nürnb. Ctr.; 
fhwarge extra FF von 300 
Blatt; ordinaire Foderbleche; vers 
ginnte Bleche von 300 Blatt; 
fihwarze ordinaite F von ı3 Ctr. 
im Faß. Ueberhaupt werden in 
der Gegend von Hof, im Amte 
Lauenftein u. f. f. viele ſchwarze 
und weiße Bleche gemacht. Bey 
den Kurcheffifihden Eifenmwer: 
ten find verichiedene Blehham: 
mer, unter andern die Lippolds— 
berger Weißblechfabrik und 
der Dberurfer Blechham— 
mer, auch der Blehhammer im 
Löwenfteiner Grunde, Amts 
Borken, auf weldem ſchwarze 
Schloffer s oder Pfannenbleche ver: 
fertige werden. Sm Sachfen: 
Coburgiſchen ift ein Blech— 
hammerwerk zu Almerswied, 
und ein anderes zu Hättenfieis 
nah; im Meiningifchen hin: 
gegen eins zu Oberſteinach. 
Sm Schwarzburgifden find 
2 Blehhamıner an der Schwarze, 
das eine zwifchen Delze und Rehn— 
hammer, das andere zwiichen Oelze 
und Waflerhamme. Böhmen 
Has infonderheis viele Blechham⸗ 
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mer, die fuͤr einen betraͤchtlichen 
Abſatz arbeiten; im Berauner 


Kreiſe zu Horzowitz und der 


Gegend; mehrere im Pilsner 
Kreife, vorzüglih zu Frauen: 
thal und Reichenthal; fer 
ner im Elbogner Kreife 3 zu Ros 
thau und ı zu Neuded, nebft 
einigen andern. Bon den Böhmi: 
hen Blechen wiegt ein Faß weis 
ber Kreuzbleche von 300 Blatt 
ungefähr 160 4b Prager Gewigt; 
von den Foderblehen 140 4b; 
Ausfhuß 255 4b; von fhwarzen 
Kreugbiehen 156 4b. 

Vorzüglich verdienen die Ble de 
hammer in SKurfadfen, 
theils im Erzgebuͤrge, theils im 
Hennebergiſchen, bemerkt zu ters 
den. Der größte Theil der erftern 
liege in der Gegend von Eibens 
of, Johanns Georgenftadt, vors 
zuͤglich im Kreisamtsbezirke 
Schwarzenberg, wo 10 Eiſenham⸗ 
merwerfe ſind, bey welchen ſich 
22 Blechfeuer und ı2 Zinnhaͤufer 
befinden. Im. J. 1801 wurden 
hier von weißen oder verzinnten 
Blechen 15595 Faß, jedes zu 
450 Blatt, und 4151 Faß, jedes 
ju 300 Blatt, ferner an fihwars 
zen Blechen 121 Faf und 1943 
Er. verfertigt. Won den Kenne 
bergifchen liegen 2 bey Hirſchbach 
und 2 bey Schleufingen. Unter 
den Blehhammern im Erzgebürge 
zeichnen ſich infonderheit aus: der 
Wirtichsthaler unterhalb der 
Stadt Yohann s Georgenftadt; der 
Breitenhof, nicht weit vom 
Dorfe Breitenbrunn; der Carisı 
felder, bey dem Marktflecken 
Earlsfed, an der Wiltzſch; der 
Wildenthaler oder Neuham— 
mer, an der großen Bodau oder 
Buckauz dee Schönheider 
Hammer, bey dem. Amtsdorf 
Schönheide, Unter: Biauens> 
thal und Dber » Biauens 


Blech 


thal, oder Plauenthal, Neids 
hardtsthal oder Schwefels 
hbüttenhbammer, alle an der 
Mulde; der Pfeildammer zu 
Klein: Pdhla, am Caffbach oder 
Pöhlerwafler; ferner im Amtöbe: 
zirfe Erottendorf der Groß: 
Pöhler oder Biedermanni: 
fhe Hammer, der Arnold: 
und Schmerzingiſche Dam: 
mer, der Ober: Mitweider 
oder Wolf: Hammer Bey 
Voigtberg in Sachſen liegt das 
Hammerwerkt Morgenröthe, 
welches verzinnte, ſchwarze und 
Sturzbleche liefert , deffen Beſitzer 
Lattermanı und Sohn ift, der 
auch eine Miederlage in Leipzig 
bat. Die Saͤchſiſchen ſchwarzen 
und weißen Bleche hatten ehemals 
große Vorzüge vor denen in ans 
dern Ländern, und gingen daher 
in Menge nah Holland , Eng: 
land, Franfreih, Spanien, Por: 
tugal, Stalien, Oſt / und Weftins 
dien, nach mehrern Häfen an der 
Dfifee u. f. fe Der fiebenjährige 
Krieg fchadete. den Saͤchſiſchen 
Werken dadurch) fehr, daß verfchie: 
dene Meifter nach England, Schwe: 
den und Rußland gingen und bie 
dortigen Anlagen ungemein ver: 
befierten. Der Abfas litt dadurch 
in der Folge fehr, nahm aber doch 
allmählig zu, bis die Engländer 
den ihrigen durch Walzwerke u. f. 
f. große Vorzüge gaben, und durch 
diefe, wie durch Vortheile beym 
Verzinnen, auch die Preife ernies 
drigten, und eine außerordentliche 
Menge, ſowohl ſchwarzer, als wei— 
ßer Bleche in den Handel bringen. 
Dennoch iſt der Abſatz der Saͤchſi⸗ 
ſchen Bleche, ſowohl in Deutfchs 
land, wie uͤber Hamburg und Am— 
ſterdam nach mehrern entfernten 
Gegenden, noch ſehr beträchtlich. — 
Jedes der Saͤchſiſchen Hammer; 
werke hat, außer den oben angege⸗ 
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benen Zeichen der Kreuzbleche, X, 
und Foder- oder Forderbleche, F, 
nod) ein beionderes Mebenzeichen, 
welches auf den obern Boden der 
Biechfäffer eingebrannt wird, als: 
Pferd oder Hengft, Einhorn, Lilie, 
Bär u. f. f., Überdem aber noch 
einige Generalbrand buchſtaben, 
um fein Fabrikat von dem der ans 
dern Hütten genau zu unterfcheis 
den, z. ®. IP., AG., CH., u. 

f. Neben diefen ift auf dem obern 
Faßboden der weißen und fchwars 
zen Enkel: Kreuzblehe in der Mit⸗ 
te ein X, auf denen der Doppels 
blebe aber XX eingebrannt, wos 
durch fie am genaueften von den 
Foders oder Forderblehen unters 
fchieden werden, die feine ſolche 
Buchftaben Haben. Auf dem obern 
Faßboden der Sentlerblehe, ges 
woͤhnlich auch noch am untern Faß⸗ 
boden, wird außer dem Mebenzeis 
chen und Generalbrandzeihen noch 
ein Stern, *, eingebrannt, um fie 
dadurch genau zu unterfceiden. 
Ob weiße oder ſchwarze Bleche in 
den Fäflern enthalten find, erkennt 
man daran, daß die Generals und 
Mebenzeiben auf den obern Faß— 
boden der weißen Bleche weit aus 
einander geichlagen oder gebrannt, 
auf den Faßboden der ſchwarzen 
aber ganz enge zufammen geftellt 
werden, Uebrigens darf fein Ham⸗ 
merwert das Generalbrandzei Her 
eines andern gebrauchen. — Alle 
Bleche ausdem Sächfifchen 
Erzgebürge machen, nach Vers 
fhledenheit der von den Hammer⸗ 
werten gelieferten Fabrikate, 9 
Hauptfortemente, deren je 
des wieder aus verfchiedenen Sors 
ten befteht, nemlich: ı) die Kros 
nenbledhe, von dem Hammer⸗ 
werke Wittichsthal, oder auch Zie⸗ 
genſchacht genannt, unterhalb 
der Stadt Johann s Georgenſtadt 
im Thale, welches aus 2 Hohen: 


Blech 


ofen, 1 Stab-, 1 Blechfeuer, x 
Zinnhauſe und 1 Zainhammer be: 
ſteht, deſſen Generalbrandbuchſta— 


ben 1P find, deren oberes Zeichen 
eine Krone bedeutet, von welcher 
die Bleche, welche nebft den foge: 
nannten Einhornsblechen die fein: 
fien und überhaupt die gangbar: 
ften find , eigentlih den Namen 
haben. Sie. bejtehen wieder aus 
folgenden Sorten: a) Entelbleche. 
Diefe müffen von zaͤhem, feften 
und derben Eifen gefchmiedet, gleich 
geihlagen und gut verzinnt, nicht 
flec&weife vergefien, nicht löchericht, 
roſtig, ſchieferig, noch fonft ſchad⸗ 
haft, oder in der Zahl unrichtig 
ſeyn; es muͤſſen ſich in X und Fo— 
der 450 Blatt befinden. Die X 
von dieſen ſind etwas ſtaͤrker als 
die Foder, daher die ſogenannte 
Garnitur der weißen Enkel beym 
Verkauf aus ı Faß Kreugbiech und 
2: Fäffern Forderblech befteht, die 
aber zufammengenommen gleichen 
Preis haben. Diefe Sorte wird 
vom Hammerwerk felbft kommit— 
tiert, und geht nad Hamburg, 
Amfterdam, London, Frankreich, 
Spanien, Amerika, Weit:, Dit: 
indien u. f. w. b) Weile Dops 
pelbleche, die in Feinheit, Güte 
und den übrigen Eigenfchaften den 
vorigen gleich feyn müflen , und 
fih dadurch von ihnen unterfchei: 
den, daß jedes Blatt noch einmal 
fo ftark it. Die X find ebenfalls 
feiner und flärker, als die Foder; 
fie werden auch gewöhnlich, durch 
die Bank mit zZ X und Foder vers 
kauft, haben aber keinen fo ſtarken 
Abſatz. c) Senklerbleche, in Fäfı 
fern von 600 Blatt, die feinften 
bey jedem Hammer. Diefe muͤſ— 
fen ausnehmend Elar, zähe und 
fein, gleich fauber, glatt und zart 
gefchlagen, rein verzinnt, auch im 
übrigen ohne Fehler feyn, und ma: 
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hen Überhaupt eine auserlefene 
Waare aus. Wegen des hoben 
Preifes und der geringern Zahl, 


in welcher fie auf den Hütten gee _ 
macht werden, kommen fie auch 
nicht fo häufig in den. Handel; fie 


gehen aber übrigens nah den 
vorhin 


genannten Gegenden. 
d) Schwarze Enkelbleche, in Zäfs 
fern von 450 Blatt, von zähem, 
feften und derben Eifen, gleich ges 
fhlagen und gefchmiedet, glatt, 
fauber und reinlih, micht löches 
richt, roftig oder fchleferig und 
fonft ſchadhaft. Die X find feis 
ner und ftärker als die Foder. Sie 
werden zu 3 X und Z Foder vers 
fauft, und gehen nad) eben den 
Gegenden, doch nicht fo häufig, 
wie die weißen Enkelbleche. 
e) Schwarze Doppelblehe, von 
gleicher Eigenfhaft mit den vori⸗ 
gen, aber noch einmal fo ſtark, in 
Fäffern von 450 Blatt. Die X 
gehen am ftärkften; die Foder ſel 
tener; überhaupt haben fie feinen 
fo ſtarken Abſatz, wie die weißen 
Doppelbleche — 2) Feine 
Hengfiblehe, mit den Buchs 
ftaben NAG von dem Kammer: 
werke Wildenthal oder Neuhams 
mer, an der großen Bockau oder 
Buckau, am weſtlichen Abhange 
des Auersberges, welches 1 Ho⸗ 
henofen, 2 Stab-, 2 Blechfeuer, 
ı Zinnhaus und ı Zainhammer 
mit 323 Einwohnern hat. Die 
Sorten derfelben find den vorigen 
gleich ; in der Güte folgen fie ih: 
nen zunaͤchſt; der Abfag geht auch 
nah denfelben Gegenden. — 
3) Mittelbengftdlech mit den 
Buchftaßen FG, und 4) Mittel: 
hengſtblech mit den Buchftaben 
ıHG, ebenfalls von Wildenthal 
und in gleichen Sorten mit den 
vorigen, es fällt aber etwas ges 
ringer aus. — 5) Drdinaire 
Hengſtbleche mit den Buchſta⸗ 
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ben 166 ans dem Werke Neid⸗ 
hardtsthal oder auch Schwefelhuͤt⸗ 
tenhammer, zwiſchen Oberblauen⸗ 
thal und Muldenhammer, mit ı 
Kohenofen, 2 tabs, 2 Blech— 
feuern, ı Zinnhaufe, ı Zainham; 
mer und 131 Einwohnern. Sie 
find ebenfalls, wie die vorigen fors 
eiet, ihnen doch in Güte nicht 
»gleih, haben aber einen ziemlich 
ſtarken Abfag. — 6) AS. und 
7) FS. von den Hammerwerfen 
Dber s und Linterblauenthal oder 
MDiauenthal, in eben den Sorten, 
wie die vorigen, die aber wieder 
etwas geringer ausfallen. — 
8) DO, auh MC und CS, aus 
Schneeberg, in gleihen Sorten, 
aber wieder um etwas fchlechter. — 
9) Carolsfelder Bleche, von 
Carlsfeld, bey Eibenſtock, welche 
nad ihrem jeßigen Hammerherrn, 
der in Schneeberg wohnt, mit 
BH bezeichnet werden, vormals 
aber zum. Generalbrandbucftaben 
CHF hatten. Sie beftchen aus 
gleichen Sorten, find aber in Guͤ— 
te wieder etwas geringer, als die 
legten. — Außer diefen Generals 
fortimenten giebt es aber noch ans 
dere Battungen Sächfifcher Ble⸗ 
che, wie die Einhornbleche, gehars 
niſchten Männer u. f. f. Webers 
haupt find in Kurfachfen 16 Damı 
merwerfe und 30 Blechfeuer zur 
Verfertigung der Bleche priviles 
girt. Die Beichaffenheit, Größe 
und Schwere der verfchiedenen 
KHauptarten und Sorten ift durd) 
Verordnungen genau beftimmt ; 
und diefe fowohl, wie die Zahl der 
Stuͤcke in den Fäffern wird durch 
beeidigte Leute, welche fie einpas 
den, verbürgt. Der Verlauf ger 
ſchieht nach Garnituren , d. 5. 
man verkauft ı Faß Xblech und a 
Faß Foderbiehe, oder ı Faß X 
und ı 8. Foderblech mir einander. 
Die Xbleche find etwas ftärker und 
Wobnd Wasteniages, 
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feiner , als die Foderbleche, Heide 
aber werden in den Garnituren zu 
gleihen Preifen gerechnet. Bey 
den weißen und ſchwarzen Entel 
oder einfahen Blechen beſtehen 
die Garnituren in % Kreuzblech 
und 3 Foder, bey den weifien und 
ſchwarzen Doppelbledien aber aus 
3 X und 5 oder. Bey dem Eins 
fahen oder Enkelblech , des gleichen 
bey den Doppelblechen, fowohl vers 
zinnten als ſchwarzen X- und Fo⸗ 
derbiehen, muͤſſen fih in einem 
Haß 450 Tafeln, bey den Senkler⸗ 
blehen aber 600 Tafeln befinden. 
Die Hauptniederlagen der Sachſi⸗ 
fhen Bleche find in Leipzig und 
Schneeberg. Die gangbarften Sors 
ten derfelben in Hamburg find: 
Schwarze Enkelbleche, Z X und 
Doppel X, das Faß zu 450 Blatt; 
weiße 4 X, Senkler- und doppels 
halbe Kreugbiche. — 

Die Englifhen Bleche find 
durdy die Walzarbeit und vortheil⸗ 
haften KHandgriffe oder Einrich⸗ 
tungen bey der Verzinnung vors 
zügtih fhön, und haben einen 
ungemein ftarten Abfag, das 
ber fie den Saͤchſiſchen ſehr fchas 
den. Sie werden in Kiften von 
225 Stück verfandt. Aus London 
kommen unter andern folgende Sors 
ten weißer Bleche, die bier nah 
den Preifen im Frühjahr 1804 ans 
geführt find: ı C zu 60 fhfirl.; ı X 
ju zıll; ıXXju77fh; ı XXX 
ju 88[h; 2C zu 6ılh, 2X 69 
fh; 3C sylh; 3X 67h; do 
find die Preife eigentlih um a 
Ihftel. niedriger, denn diefe rech⸗ 
net man auf die Koften der Ders 
fendung u.f f. Die Bezeidinung 
und Befchaffenheit der Sorten ift 
auch nah Merfchiedenheit der Fa—⸗ 
briten wieder verfchieden. Sn 
Hamburg galt im May 1304 die 
Kite sa Mark cont. in Bco, 
Schweden — infonderhrik 
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ſchwarze Bleche oder eiferne Pat: | Leit deſſelben verhindert aber, daß 
ten zum ausn är.igen Handel, ınd | es ſich nicht, wie das Meſſinablech, 


hat den ſtaͤrkſten Abfag davon nad 
Frankreich, liefert auch fehr viel 
nah Koland, Bremen, Ham: 
burg, Luͤbeck, Mecklenburg u. ſ. f. 
Sie werden in Foflern ven 450 
Blatt oder Platten, aud in Ki: 
ften von ı Schhb. zu 280 4h mit 
mehr oder weniger Platten, nad 
Verfchiedenheit der Stärke, ver 
ſandt. Die Preife in Schweden 
waren im May 1804: ı Kifte von 
ı Sdılb. mit 70. 75, 80, 90, 100 
bis 110 Stuͤck oder Platten von 
35300 (18 Zoll lang und 24 Zoll 
breit) zu 26 Rthlr. Reibs:Schulds 
ettel; 1 Kifte dergl. 3% Zoll zu 27 

bir. R.S. Z.; 1 Kifte dergl. 
43 Zoll zu 28 Rthlr. R. ©. 3., 
die man zu 28, 30, 32 Stüdu.f f. 
wählt, da fie zu ſtarken Arbeiten 
gebraucht werden. Die Reiches 
fchuldgettel ftanden so Prog. ge: 
gen Hamburger Bro. Sn Ham—⸗ 
burg werden die Schwedifdien Et: 
fenplatten und Bleche bey Ctr. con: 
tant ın Banko vertauf. — Sin 
dem alten Frankreich find die 
vornehmften KHüttenwerfe von 
Weißblech zu Weaſcheid im Elſaß, 
um Beaune in Bourgoane, zu 
Moiſevaux im Elſaß, zu Bain und 
St. Loup in Lothringen, zu Mo— 


kalt unter dem Hammer ausſtrecken 
laͤßt. Man gebraucht es theils 
zur Feſtigkeit und Zterde der Ges 
bAude, theils zu manchericy Eleiz 
nen Waaren und allem noͤthigen 
Hausaeräth ,„ als: Becken, Lams 
pen, Laternen, Leuchtern Tellern, 
Bedern, Konnen, Dofen, Käfts, 
hen, Sprengtannen, Schaufeln 
u. m. a. Bey Gebäuden werden 
die Vlechtafeln zum Belegen over 
Ausfürtern der hölzernen Dachrins 
nen, oder auch zu runden Röhren 
und Dadırinnen allein, zum Bes 
(legen der Altane und platten Däs 
cher, zum Befchlagen der Dach⸗ 
feniter, Saͤnlen u 1. f. aenukt. — 
Blechloͤffel find eiferne vers 
zinnte Löffel, die aus einem St vhs 
eiien verfertigt werd.n, das JZoll 
dick und 2 Zoll breit iſt. Man vers 
fertige fie in ungemein großer 
Menge theils in Schlefien, 
theils im Rurfähfifhen Er 
aebürge. Im letztern iſt der 
Hauptſitz der Fabriken von weißen 
oder verzinnten Löffeln aus Eifens 
bleh in den Dörfern Beyerfeld 
zwifchen Grünhain und Schwarzens 
berg, Bernsbah, Pfannenttiel, 
Sachfenfeld, Wildenau, Pöhla, 
Raſcha und Zſchorlau, nebft dem 


rambert und Chodeau in Franche |- Städtchen Aue und Grünhain. 


Comté, zu Nevers, Chateau s neuf, 
Breaumont la Ronce in Nivernoss, 


zu Rouen u, f. f. Es erhielt aber | funden und. eingeführt, 
| fhmiedeten Schloſſer und Sporer 


noch immer ungemein viele ſchwarze 
Schwediſche, werfe Enalifdye und 
Deutiche Blede. Mit dem linken 
Nheinufer hat es jett mehrere An: 
lagen diefer. Art, und unter an: 
dern auch die Blechhammerwerke 
erhalten, welde seit 1779 im 
Saarbruͤckiſchen angelegt find. — 
Das verzinnte Eiſenblech wird ges 
wöhnlid von Flaſchnern und Klemp⸗ 
nem verarbeitet, Die Sprödig- 


Die jeßige Art der Verfertigung 
ward 1710 in diefer Gegend ers 
Vorher 


die Löffel aus dem Groben im 
Feuer, und vollendeten fie mit der 
Feile, wobey täglich faum 2 bis 
3 Duß gemadt werden konnten. 
Seitdem fohmieder man die Plate 
ten dazu ſogleich vor dem Feuer 
aus Ztabeifen, und zwar nad als 
lerley Muſtern, wodurd nah und 
nad) einige zwanztg Sorten Blech 
löffel entfianden find. So giebtes 


Blechloͤffel 


nun z. B. 7 Sorten gemei— 
ner Löffel, nemlich 1) dicke 
Löffel, 2) Silberloͤffel, 3) rund⸗ 
politte, 4) breite, 5) fchmale, 
6) Bauer: und 7) Pfenniglöffel ; 
ferner 3 Sorten Kinderlöfs 
fel, als: 1) dicke, 2) Silberlöf: 
fel und 3) breitftieligte; überdem 
2 Sorten PDotageldffel, 
wovon die eine 3, die andere 4 
Abänderungen hat; ferner dreyer: 
tey Rahmsovder Sahneldf: 
fel, und endlich noch mehrere Ar— 
ten Kaffeelöffel. Der Der 
Lauf gefihieht nad Dußend. Die 
bluͤhendſte Periode diefer Fabrik 
war vor dem fiebenjährigen Kriege, 
wie in den Preufifchen und Deftrei: 
chiſchen Staaten noch Feine folche 
Fabriken waren. Mach dem Kriege 
ward aber von Sächfifchen Arbeis 
tern eine folhe Fabrik zu Sclas 
wenzig und Safobswalde im Fürs 
ftenthum Oppeln angelegt, woranf 
auch das Verbot der Einfuhr Saͤch⸗ 
fiicher Löffel in Schlejien und an: 
dere Preufifhe Länder erfolgte. 
Sin den Aungerjahren wanderten 
mehrere Sächfifhe Arbeiter nad 
Böhmen aus, welche zu Kalk und 
Weipert Ahnliche Fabrifen anlegı 
ten, worauf nadmals noch ans 
dere zu Hirfhenftand, zu Kirfches 
wis bey Prag und zu Platten 
folgten ,„ und die Fabrifate der 
Saͤchſiſchen aud in den Deftreichis 
fehen Ländern verboten wurden. 
Dennoch ift dies Gewerbe in der 
angegebenen Gegend fehr beträcht: 
ih. Hier befinden fich so Plat: 
tenfhmiede,, die bey 21 Feuern ar— 
beiten, und 13 Zinnhäufer, nebft 
100 eigentlihen Löffelmachern , 
vielen Verzinnern, Polirern u.f. f., 
die nicht alle an jedem der angeges 
benen Drte beyfammen , fondern 
überhaupt abgefondert find. Won 
den Plattenſchmieden verfertigt je: 
der, als ein gewoͤhnliches Tages 
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werk, 25 Dutzend Platten, wozu 
im Durchſchnitt eine Waage Eiſen 
gerechnet wird. Jeder Löffels 
macher muß von den aus den 
Händen des Schmiedes fommens 
den Platten täglih 25 Dutzend 
teufen und befchneiden. Darauf 
werden ſie eine Zeitlang in eine 
Beize von Sauerteig und Roggens 
mehl gelegt, hernach gefcheuert und 
mit Waſſer abgeipähle.e Dann 
fommen fie in das Zinnhaus, wo 
3 Menfchen täglih 300 Dutzend 
verzinnen können, wovon der Pos 
lirer alsdann täglih 25 Dubend 
polirt, welde fodann als fertiges 
Kaufmannsgut verpadt werden. 
Jetzt läßt man indeß viele polirte 
Löffel nody vorher mit Figuren, 
Laubwerk, Devifen u. f.f. von 
den fogenannten Lörfelftechern vers 
zieren, mobey fogar Silhouetten 
angebracht werden. Der jährliche 
Umfag diefes ganzen Gewerbes 
kann zwifchen 15 bis 18,000 Rthlr: 
betragen, wovon etwa 3 als vers 
dientes Arbeitslohn anzuſehen ift, 
welches ungefähr 160 Arbeiter ges 
winnen. Sn das Brandenburgis 
fhe u. f. f. gehen noch von Zeit zu 
Zeit Lieferungen, da die Schlefis 
ſchen Fabriken noch nicht alle Preus 
ßiſche Länder verforgen können 
Sjnfonderheit aber geht der Abſatz 
ſehr ſtark nach Niederſachſen, in 
den Fraͤnkiſchen, Baieriſchen, 
Schwaͤbiſchen Kreis und die Rheins 
länder. An Ort und Stelle gals 
ten fonjt 100 Dutzend im Durchs 
ſchnitt 103 Rthlr. 

Blechwaaren, f.Eifenwaai 
ren. 

Dleihe, f. Leinwand. 

Bleiche, Gefchwindbfeiche, 
auch chemijche Bleiche gehannt, 
heißt die neueingeführte Bleiche 
methode mit dephlogiftifirter Salz⸗ 
fAure. Bey den in neuern Zeiten 
fo ſehr ſteigenden Brunn aller Ges 

. ä 
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därfniffe, Materialien, bes Tages 
lohns u. f.f. infonderheit auch des 
Holzes, werden Erfparungsmits 
tel, Abkürzungen der Arbeit, nebjt 
leichteren ernfachern Methoden bey 
den Manufatturen, und fo auch 
vorzüglich bey der Bereitung oder 
Bleihe und Appretur der Lein: 
wand um fo nöthiger. Man fing 
daher nah und nach in verjchiede: 
nen Gegenden von Deutichland und 
der Schweiz an, von dem Bieichen 
mit dephlogiſtiſirter Salzſaͤure auch 
im Großen Gebrauch zu machen. 
Sn Schleſien geſchah dies vorzuͤg⸗ 
lich ſeit dem Jahr 1799 mit Er— 
folg, und man bemertt nun fol 
genden Unterfchied zwiſchen der al- 
ten und neuen Methode: ı) Bey 
jener brauchte man bisher 3—4 
Kiaftern Holz zu 100 Stuͤch Lein 
wand, folglid Überhaupt Jährlich) 
20,000 Klaftern; ftünftig wird ı 
Klafter auf soo Schock hinreichen, 
alſo eine Erſparung von etwa 
15,000 Klaftern gemacht werden. 
2) Bisher war eine Menge Potts 
aſche erforderlih, wodurch allein 
das Weißbleichen beſchleunigt mer; 
den konnte; bey der neuen Methode 
wird nur wenig gebraucht. 3) Bey 
der alten Methode ward viele Lein: 
wand zerriffen, nicht gehörig voll: 
endet, oder auf mancherley andere 
Art ſchadhaft von der Bleiche ge: 
liefert, wovon vieles bey der neuen 
wegfaͤllt, aud läßt fih in weit 
fürgerer Zeit dennod eine größere 
Menge von Waaren vollenden, 
4) Das bisherige Dleihlohn war 
im Sclefifhen Gebürge 20 bis 
25 Sar. vom Schock Leinwand, 
und würde ın einigen Jahren wohl 
auf einen Thaler geriiegen feyn; 
bey der Geſchwindbleiche iſt eher 
eine Verminderung, als eine Er 
höhung des Bleichlohns zu erwar⸗ 
ten. — Inwieferne indeß mande 
bie und da geäuferte Einwenduns 
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gen und Klagen gegen die chemi— 
ſche, oder Geſchwindbleiche gegrüns 
det find, daß fie die Subſtanz des 
Gewebes En ſehr angreife und 
diefes ſchwaͤche, folglich der Dauers 
baftigfeit deffelben fhade, verdient 
noch forgfältig unterfucht zu wers 
den, 

Bleichert nennt man einen 
fhönen blaßrothen Wein, ber in 
mehrern Rheinländern gewonnen 
wird, z. B. auf den Bergen und 
Hügeln des ehemaligen Oberſtiſts 
Coͤln, der in Menge ausgeführt, 
auch oft für Burgunder auegeges 
ben wird, fehr angenehm und 
leicht iſt. Der beite fol bey dem 
Dorf Häningen wachſen. Er hält 
ſich fehr gut und wird weit vers 
führe. Am bäufigfien gewinnt 
man ihn zwifchen Coblenz und 
Andernach. Eine andere fehr gute 
Sorte fällt um Argenfels, einem 
Schloß an Rhein, im bisherigen 
Trierifben. Auch in der Graf: 
fhaft Wird, im einigen Gegenden 
der Pfalz u. f. f. fällt ein guter 
Bleichert. 

Bleichtuͤcher nennt man eine 
Sackleinwand, die im Heſſiſchen, 
nicht weit von Caſſel, gewebt wird, 
und entweder roh, oder gebleicht 
iſt. Das Zeichen iſt ein rother 
Loͤwe. Der Name ruͤhrt von dem 
Gebrauch zu Tuͤchern auf den Pla⸗ 
nen oder Banken ber, worauf das 
Wachs ausgebreitet wird, wenn 
es bleichen fol. Sie gehen vors 
nemlich nach Frankreich, Spanien 
und Portugal, wo man fie auf den 
Wachsbleichen gebrauht, auch nach 
Weſtindien, wo ſie zu Sackleinen 
dienen. Sie find F Ellen breit 
und 60 Ellen lang; in Spanien 
nennt man fie Angulemillas,, in 
Portugal Brins de fefo. Die 
Denennung Bleytuͤcher ift um 
richtig. j 
Bleichwaſſer, ein neues her 


Dlende 


miſches Produkt aus bephlogiftis 
firter Salyfäure, womit man rohe 
Leinwand in fehr kurzer Zeit bleis 
den kann. Seitdem diefe Balj: 
fäure auf den Leinwandbleichen im 
Großen gebraucht wird, kann fie 
auch cin bedeutendes Handelspro⸗ 
dukt werden. Man verfertigt jie 
unter andern zu Rothenburg an der 
Neiſſe, in der DOberlaufig, zum 
Verkauf. S. auch Bleiche, Ser 
ſhwindbleiche und Lein— 
wand. 

Blende iſt eine Erzart, die 
hauptſachlich aus Zink, nachſtdem 
aus Schwefel, etwas Eiſen u. ſaf. 
beſteht. Die hat den Namen von 
ihrem ſchuppigen, matiglaͤnzenden 
Bruch und Anſehn, worinn ſie dem 
Bleyglanz aͤhnlich iſt. Man fin— 
det ſie immer feſt, und mehr oder 
weniger ſchuppigt; in Anſehung 
der Farbe und Form giebt es aber 
mancherley Abaͤnderungen. Ent: 
haͤlt ſie von andern Metallen, als 
dem Zink, eine betraͤchtliche Menge, 
fo bekoͤmmt fie auch den Namen 
darnad), 3. B. Stiberbiende, Bleys 
Blende u. ſ. w. Die eigentliche 
Zinkblende ift eine Hauptgattung 
der Zinkerze, und wird in gelbe, 
braune und fihwarze Blende um: 
terfhieden. In England bedient 
man fih der fhmwarzen Blende, 
black jack, erft feit turgem ftatt 
des Galmeis zur Verferugung des 
Meſſings. 

ſ. Blois— 


Bleſoisweine, 
weine. 

Bley, mit dem chemiſchen Zei: 
den h, ift ein unedles Metall von 
einer blaͤulicht weißen Farbe, dunk⸗ 
ler als Zinn, das weichſte und am 

wenigſten elaſtiſche unter allen Me: 
tallen. Es nimt Eindrüde von 
den Zähnen an, und läßt fich ohne 
Mühe fehneiden und biegen, ft 
zwar fehr dehnbar und weich, aber 
nicht zähe, denn ein Bleydtath 
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von Zoll im Durchmeſſer zer 
reißt von 295 #5 Gewigt. Das 
eigenthämliche Gewigt deilelben iſt 
11,310 oder 11,368; es übertrifft 
darinn alfo, außer dem Golde, 
der Platina und dem Quedfüber, 
die Übrigen Metalle. Gerieben, 
gebogen oder erbigt hat es einen 
eigenen befondern Geruch; auch 
der Geſchmack ift widerlih. Dee 
ſtarke Glanz auf dem Bruch vers 
liert fih an der Luft bad. Im 
Feuer ſchmilzt es noch vor der 
Ständige; im heftiger Kite vers 
wandelt es fih in meißen Dunſt 
und wird zu einer erpanjibeln Fluͤſ⸗ 
figfeit. An der Luft, vorzüglich 
wenn fie feucht ift, fäuert es, und vers 
wandelt ſich in eine graue weißs 
lichte Bleyhalbſaͤure, Bley— 
afche genannt, die in einer ſtar— 
fen Hitze noch mehr Säure aufnimt, 
gelb wird und dann Maſſikot 
heiße, zuletzt aber roch und 
Mennig genanıt wird. Der 
legtere verwandelt fih, wenn man 
ihn noch mehr dem Feuer ausfeßt, 
zu einem Glafe, welches Bleys 
glas heißt, und durch alle Ties 
gel dringt, mit Kiefelerde ges 
ſchmolzen aber gelb, wie ein To: 
pas wird. Das Bley löfer fi 
in allen Säuren auf, doc lieber 
in kalkigter als metallifcher Form. 
Auch Dele und Fettigkeiten mwirten 
auf das Bley, wein es damit ges 
koche wird, vorzüglich auf feine 
Kalte. Mit dem Zinn verbindet 
es fih am leichtefien, mit ınans 
chen Metallen aber gar nicht. Mit 
dem Schwefel vereinigt es fich leicht, 
und verbrennt und verkalkt fich 
durch ihn, wenn man es der Wirs 
fung des Feuers und dem Zutritt 
der freien Luft ausgeſetzt erhält. 
Gediegen findet es ſich ſchwerlich, 
ſondern nur vererzt und kalkfoͤr⸗ 
mig, theils im Bleyg lanz, dem 
gemeinen und dem Bleyſchweif; 
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theils im blauen, braunen, ſchwar⸗ 
zen, weißen, grünen, rothen und 
gelben Bleyerz; theils im natürlis 
hen Bleyvitriol und in der Bley: 
erde. Durch die Menge und den 
guten Gehalt der Bleyerze, durch 
den meift leichten Bau auf Bley: 
gängen, aud) dem vielen Gewinn 
an Bley bey dem Bau und Aus: 
bringen anderer Metalle, fo wie 
duch die leichte Gewinnung aus 
feinen Erzen, wird das Bley zu 
einem der wohlfeilften Metalle. 
Spanien ift fehr reidy daran, 
hat auch viele Bergwerfe im Um: 
triebe, fie werden aber nicht alle 
gehörig benußt. Das vorziiglichfte 
ift zu Linares im Koͤnigreich Jaen, 
und liefert mehr Bley, als man 
für des Königs Rechnung, für das 
Militair u.f.f. gebraucht. Ohne 
große Anftrengung könnte Spa: 
nien nody über 20,000 tr. audı 
führen „ ungeachtet die übrigen 
Gruben in ihrem jegigen Zuftande 
nicht über gooo Ctr. geben. Eng: 
land hat ebenfalls fehr ergiebige 
Bleygruben und verfender jährlich 
fehr vieles nad) verfcyiedenen Län; 
dern. Sn Deutfchland findet 
fi das Bley in außerordentlicher 
Menge, daher auch die Ausfuhr 
fehr beträchtlich if. Die beften 
Bleybergwerke find: in Kirn: 
then, wo zu Villach ein reineres 
Bley gewonnen wird, als das Eng: 
liche; in Steiermarf, Boͤh— 
men, im Sähfifhen Erzges 
Hürge, auf dem Harz und in 
verfchiedenen andern Bergwerks⸗ 
gegenden. Das Kärnthnifche, 
infonderheit das Villacher, dag 
Englifbe und Freiberger 
hält ınan für dag befle; das Vils 
lachiſche und Goslarifche oder 
Harzbley aber Hält man für 
das brauchbarfte zum Probiren und 
Abrreidben. Der Verkauf gefchicht 
in Bloͤcken, in langen vieredien 
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Stuͤcken, auch Mollen genannt, 
und in Tafeln oder Rollen, 
nad) dem Gewigt. Die Blöde, 
Mollen oder Bicymulden halten, 
wenn fie tlein find, 100 — ı50, 
die mittlern bis 350, die größsen 
scotb. Das durch Schmelzen 
aus den Erzen gewonnene Bley 
nennt man Blodbley oder 
Werkbley. Aus diefen verfers 
tige man in Bleyfabriten, die fich 
meiftens in Bergftädten befinden, 
dag Rollenbley zu den Däs 
dern und Rinnen, das dünnere 
Bley für die Tabaköfabrifen, das 
Schroot und den Kagel für das 
Schiefgewehr u.f.f.e Das Rols 
lenbley ift von verfciedener, ge: 
möhnlich fechsfacher Art, und das 
ftärkfie daruunter J Zoll Mid. Es 
wird aus geihmolzenem Werks 
bley auf einem flarken mit einem 
Kranze umgebenen Tifh als eine 
Platte gegoffen, die man um eine 
hölzerne Walze rollt, che fie ganz 
erkaltet. Die Dide der ‘Platte 
wird ſowohl durch die Höhe des 
Kranzes, als auch durch die Neis 
gung der Tafel beſtimmt, denn je 
dünner die Platte werden foll, 
defto mehr muß die Tafel geneigt 
oder fchräge fichen, damit das 
Bley fchneller abfließt. Eine folde 
Rolle wiege 10 bis ı2 Ctr. Will 
man diefe Art Plasten in fehr dünne 
verwandeln, fo bringt man fie auf 
dicfere und fihon geſtreckte Tafeln 
in das Streckwerk, wo alsdann 
nur die aufgelegte obere Platte ges 
firecft, und fo dünne, wie Papier 
wird. Diefe Platten find 16 bis 
ı8 Pinien fiat. Das dünne 
Bley, worinn der Schnupftabak 
und Thee gepadtwird, kann theils 
geſtreckt, theils gegoflen werden. 
Das erfte geichieht gewöhnlich in 
einer Roßmuͤhle zwifchen 2 ſtar⸗ 
ken aus Glockenmetall gegoſſenen 
Waolzen, wodurch man viereckte 


\ Bley 
Stuͤcke des Rollenbleyes einigemal 
durchgehen laͤßt, die alsdann wie: 
der zerfchnitten und aufs neue ge 
wal;t werden, welches fo oft mıes 
derholt wird, bis fie duͤnne genug 
find. Die feinften Bleyplatten 
werden an viergigmal durchgez9s 
gen. Das Gießen des dünnen 
Tabaksbleyes geſchieht auf eis 
ner 6 Fuß langen behobelten ejche: 
nen Bohle von 8 Zoll breit, mit 
feiner ungebleichter Leinwand glatt 
und feft übergogen, und einem 
Rande an beiden Seiten. Vor 
dem Guß beftreicht man die Rein, 
wand durch einen Pinfel mit einer 
getrodneten fein pulverifirten, Durch 
Kuhmift und Leindl eingerüßrten 
Lehmerde, die aehdrig abtrocknen 
muß. Das gefhmolsene Biey 
wird dann über dieſe Flaͤche ne 
goffenz die Platte erhält die er: 
forderliche Starke und Gleichfoͤr⸗ 
migfeit durch einige Vorrichtun— 
gen und Handgriffe. Schroos 
und Hagel wird gegoflen, wel 
ches nur eine leihte Vorrichtung 
erfordert. — Das Bley iſt Über: 
haupt eins der alergemeintien, 
aber auch nuͤtzlichſten Metalle, 
Nur wenige Manufakturen und 
Fabriken können es ganz entbeh: 
ren. Man gebraudt es in Menge 
zur Reinigung oder zum Affıniren 
anderer Erze, zum Probiren des 
Goldes und Silbers, zu Statuen, 
Verzierungen an Gebäuden, zum 
Delegen der Dächer, zu Rinnen, 
Roͤhren in Wafferleitungen, Bruns: 
nen u.f.f., zu Pfannen in vielen 
Siedereyen, zum Bergichen oder 
Defeftigen eiferner Klammern, Ha: 
fen und Stangen in Steinen, zum 
Einfaffen der Glasſcheiben, zu Ku⸗— 
gein, Schroot, Gewigten, Bud 


drucferfchriften, DOrgelpfeifen, zum 


Einpacken des Tabaks und einer 
Menge anderer Dinge; infonder: 
heit auch zur Vereitung der Bley: 
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afche, des Bleygelbs, der Mennige, 
Vleyglätte, des Bleyglafes, Biey⸗ 
weiß, Bleyyuders u.f.f. Die 
Zinngießer gebrauchen es häufig 
ur Verfeßung des Zinns u.f.f. 


| Dies macht es auch zu einem wig⸗ 


| 


tigen Handelsartikel. Aus Deuts 
fchen Häfen und andern Handelse 
örtern wird fehr viel nach Holiand, 
Frankreich, auch nah der Dftfee, 
und füdwärts nach Italien vers 
ande. Nufland har zwar in 
allen feinen Gebürgen Bleverze, 
fie find aber nirgends in der 
Menge, daB das ausgebrachte 
Diey die Bedürfniffe für die Hauss 
hritung, den Bau, die Gewerke, 
Fabriken wm. f.f. befriedigen kann. 
Bisher hat es auch noch fein eis 
genes Huͤttenwerk für Bley; die 
Einfuhr des rohen Bleves, vor— 
zügtich von England, und vieler 
Bienfabrifate it daher betraͤcht⸗ 
lich. Sachſen har’es fehr 
häufig zu Freiberg, Annaberg, Mas 
rienberg, Schwarzenberg, Schnee⸗ 
bera, Zohann : Georgenftadt, Neus 
ſtaͤdtl u. ff. und erhielt 1791 aus 
fänmtlichen Gegenden des Erzs 
gebürges 12,642 Ctr., 2796 — 
13,699, dagegen 1799- nut 30,423 
Etr. und fo überhaups abwech⸗ 
felnd. Das meifte davon ge 
braucht es felbfe zum vortheilhafs 
tern Ausbringen des Silbers und 
der übrigen Erze beym Schmelzen, 
worauf ein Theil des Wohlftandes 
feines Bergbaues beruht. Vondem 
Harzer oder Gostarifhen 
Bley geht Tehr viel nah den See: 
ftädten, in Nolen von 5 bis 5 Els 
len breit, und 2 Etr. am Gewmigt. 
Es hat den Ruf der worgäglichen 
Weichheit und Gefchmeidigkeit, 
wird nah Ctr. von 114 Ib ver: 
kauft, und unserfcheider ſich Aufers 
lich durch den aufgefchlagenen 
Stempel GR, G oder C und den 
Farſtenhut darüber, wozu noch 


Bleyaſche 


eine Nummer, unter welcher es 
in die Bergrechnungsbuͤcher eins 
getragen ift, und die Jahreszahl 
kommt. Das Saächſiſche Mol 
len; oder Muldenbley wird 
nad) dem Vergcentner von 112 1) 
verkauft. Das Englifhe Bley 
wird von Stodten, Chefter und 
Hull, auch von London und News 
caffle nach allen Europäifchen Läns 
dern, felbft nach Dftindien und 
Ehına, ausgeführt. Der große 
Worzug deſſelben befteht in feiner 
ausnehmenden Reinigkeit; es ift 
felten mit andern Dingen vers 
mifht. Das, was aus Stockton 
koͤmmt, wird am meiſten geſchaͤtzt. 
Das Rollenbley verkauft man in 
England in Hundreds, das Stuͤck⸗ 
oder Dlockbley aber nad) Fodder von 
etwa ıgoolb. Ein Tun oder Fod⸗ 
der Bley halt zu London und Hull 
195. Hundreds, das Rollenbley 20 
Hundreds, in Meweaftle 21 H., 
zu Stodton aber 22%. Das 
Hundred Bley von den legten Der: 
tern giebt zu Amfterdam 101 Hh., 
das von Sul aber 1085 4b aus. 
Frankreich hat felbft fehr we 
nig Bley und erhält fehr viel aus 
Deutſchland, das Metfte aber in 
Mulden oder Städen aus Eng: 
land, Auch nach ber Türfey und 
Levante geht viel Engltfches Bley. 
An Salonici feßt die Englifche 
Faktorey jährlid 1000 Cantaars 
in Platten, den Eantaar zu ı7 
Piaſter ad. Sie verkauft auch 
Puͤrſchbley oder Schroot, wovon 
die Brituiſche Einfuhr in der Le: 
vaute überhaupt jährlich verſchie⸗ 
den ausfällt, aber doch auf 2800 
Err. betragen fol. In Hamburg 
wird das Bley nad Schtb con 
tant in Vco verfauft. Im May 
1804 war der Preis des Englifchen 
66 Markt, des Soslarifchen aber 
sg Marf, 


Bleyaſche if ein Viepkalt, 
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der ſich als Schlacke bey der Rei⸗ 
nigung des Bleyes in Geſtalt eines 
Schaumes oben aufſetzt, und leicht 
in ein graues der Aſche aͤhnliches 
Pulver verwandelt werden kann. 
Um ſie zu erhalten, bringt man das 
Bley, bey einer Hitze, die nicht 
groͤßer iſt, als zum Schmelzen 
deſſelben erſordert wird, in Fluß, 
zieht die gelbgraulichte Haut, wels 
che ſich darüber bilder, mit einem 
Eifen ab, breitet fie auf dem Heerde 
and, und fekt dies fo lange fort, 
bis alles Bien auf die Are in 
Schlacke verwandelt if. Manche 
breiten fie naher ned, einmal auf 
dein Heerde aus, laflen die Flamme 
darüber herfchlagen, und rühren 
fie fo einige Stunden lang mit eis 
nem Eifen um, da fie denn ‚mehr 
in die gelbe Farbe fpielt. Hernach 
fchläge man fie durch ein Sieb, 
und nimt das Grobe, was zurück 
bleibt, bey einer folgenden Berei⸗ 
tung wieder mit. Diefe Bieyafche 
dient vortrefflih zur Glaſur und 
zum Bleyglaſe, wird in Glashuͤt⸗ 
ten und von Töpfern fehr Häufig 
gebraucht. So erhält man 5. ®. 
eine weiße Glaſur, wenn man zu 
einer gewiflen Menge Bleyaſche 
halb fo viel Steinjaly und halb fo 
viet reinen Sand hinzufeßt; eine 
grüne Glaſur von 3 Theilen Bleys 
afdhe, 2 Theilen Sand und etwas 
Hammerſchlag von Kupfer, und 
dergleichen mehr. 

Bleyblumen find die Theile, 
welche man durch die Subltmation 
vom Bley erhält und in Geftalt 
weißer Flocken fi anfeßen. 

Bleyerde, ein verwittertes 
Bley, welches ſich in Geſtalt des 
Bleyweiß findet, eigentlich ein 
mildes erdartiges Bleyerz, das 
roth, braun, gelb oder weiß bricht. 

leyerz, ſ. Bleyglanz. 
| Dleyeflig ift ein chemiſches 
Produkt, welches im ber Wund⸗ 


Dleyfedern 


arzneykunſt gebraucht wird. Man 
loͤſt Bleyweiß in Eſſig auf, worinn 
es völlig ergeht. 

Dleyfedern, f. Bleyſtifte. 
Bleygelb, Maffifot oder 
Maſtichoͤt, auch Sandix ge: 
nannt, wird aus der Bleyaſche bey 
fortgeſetzter Hitze gewonnen, bis 
es gelb wird, dient als mineralis 
fhe Farbe, und kann audı aus 
dem Bleyweiß bereitet werben. 
Wenn man es etwas flark röjtet, 
bis es rörhlicht wird, fo heißt es 
eigentliih Sandir. Sm Ge 
brauch koͤmmt es den Diennigen 
ſehr nahe. Das meifte Bleygelb 
zieht man aus Molland, das 
befte aber erhält man aus Eng: 
land. Ehemals gebraudhte man 
es häufig zur Deimaterey und ans 
dern Adſichten, jetzt aber wird es 
weniger geachtet. Die Holläns 
der bereiten 3 Sorten von dieſer 
Farbe, die gemeine ‚mittlere 
und feine, welche eine verſchie— 
dene Tinkeur haben, nachdem fie 
mehr oder weniger durchs Feuer 
getrieben find, Laͤßt man das 
Bleyweiß, oder den Bleykalk nur 
wenige Zeit im Feuer, fo wırd er 
etwas gelblicht, und haft 
weißer Maffıkor; läßt man 
es länger darinn, fo wird» e8 ei⸗ 
gentlih gelb und giebt den gel: 
ben Maffikor; treibt man 
aber das Feuer ftärker, fo bekommt 
man eine goldgelbe Farbe; 
laͤßt man es endlih bie zum 
Roͤthlicht-werden im Feuer, fo 
erhätt man den eigentlichen San⸗ 
dir, ber zur Malerey gebraucht 
wird. Der recht gute Sandix 
muß ſchwer ſeyn, und aus einem 
fehr zarten Pulver beftehen, dabey 
eine hohe Farbe haben. Weil er 
theurer ift, fo nimt man ftatt def; 
fen gewöhnlich den Mennig. 


Bleyglaͤtte, Glaͤtte oder 
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ein verſchlacktes oder halbverglaſtes 
Bley, welches man erhaͤlt, wenn 
entweder ein ſilberhaltiges Bley, 
oder Silber mit Bley in den 
Treibofen koͤmmt, und abge 
trieben, d. h. durch Schmelzen ge⸗ 
reinigt wird Sie wird auch, wer 
nigftens in Deutfhland, nicht in 
eigenen Anfialten bereitet, fondern 
gelegentlich in den Schmelz huͤtten 
gewonnen, und befteht aus einer 
weißlichten oder weißgelblichten 
glasartıgen Malle, ift fchuppigt, 
und zeigt hie und da etwas gläns 
zendes oder fchimmerndes. Kat 
fie eine röthlidhte und goldgelbe 
Farbe, fo nennt man fie Golds 
glärte. Weder die eine noch die 
andere hat einen Antheil von Gold 
oder Silber. Am häufigiten wird 
fie von den Töpfern zur Glaſur 
aebrauht, auch dient fie in des 
Wundarznepkunft, zum Glas ſchmel⸗ 
zen und zu mancherley Glasfläffen 
oder Mifchungen. Man kann fie, 
wie Vleymweiß, zur weißen Oelfarbe 
anmachen; fie dient zum Oelfirniß 
und Anreiben der Delfarben ; ferner 
bey mancherley Arbeiten, wo Ge⸗ 
fäße mit einander verbunden wers 
den muͤſſen; zum Beſchlag ber 
Glaͤſer, die unmittelbar ins Feuer 
gefeht werden müflen ; zum ®runde 
des Vergoldens und Verſilberns; 
zur eifengrauen Farbe auf Töpfers 
mwaare und Glas u. f.f. Wan 
erhält fie in Menge aus Sachfen, 
vom Harz, aus Steiermark, Kärns 
then, England und dem ehe: 
maligen Polen über Danyig und 
Breslau. Die lebtere wird für 
vorzüglich gehalten; ihr folgt die. 
vom Harz oder Goslar; diefer die 
Englifhe u. a. Die Goslaris 
ſche wird in Tonnen von 5 Ctrn., 
jeder zu 114 45 verkauft. Die 
Englifhe und Polniſche if 
in Faͤſſern von ungleihem Gewigt 


Glöste, auch Silberglette, if | und wird nad Eentnern verkauft. 
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An Hamburg koͤmmt fid Häufig 
vor, und verkauft man die Engli: 
ſche bey Sch}b contant in Kurant 
mit 120 Prozent in Banko; die 
Goslariſche aber bey 100 4b in Beo 
contant in Kurant mit 120 Pro;. 

Bleyglanz ift ein mineralifirter 
Dley oder eıne Battung von Bley: 
erzen; entweder gemeiner Bley: 
glanz, von biengrauer Farbe, 
deffen Oberfläche felten jtahlfarbig 
oder pfauenfchmeifig, gewöhnlich 
aber ſchwarz angelaufen erfcheint, 
in feiner Form und im Gewebe fehr 
verfchieden, Eriftallinifh und f mw. 
ift; oder Bleyſchweif, dem vo: 
rigen fehr Ahnlih, dod von mat; 
term Glanze, von feinerm, zum 
Theil zartfbuppigen Bruche, von 
fichter bleygrauer Farbe, mehren: 
theils ſtaͤrker nefchwefelt und zaher, 
als der gemeine Bleyalanz und fehr 
reichhaltig, fo daß am Harz ı Ctr. 
nicht ſelten go Fb giebt. Im 
Hamburgiſchen Handel wird er un: 
ter dem Namen Bleyglanz bey 
100 #5 coutant in Kurant verkauft. 

Bleyglas It das Glas, worinn 
ſich der Bleykalk in der flärkften 
Kite verwandelt. Es hat eine 
ſchoͤne gelbe Farbe und Durchſich 
tigkeit; wenn es im Fluß ift, fo 
verglaft es die meiften Erdarten 
und unedlen Metalle. Durch eis 
nen Zufaß von demfelben wird das 
gemeine Glas verbeſſert; und in 
ben Englifhen Glashütten ge: 
braucht man es zur Bereitung des 
fogenannten Flintglafes; man färbt 
auch Aächtes und unaͤchtes Porzellan 
damit. Am beften erhält man es 
durch DVermifchen und Zufammen: 
fhmeljen mit dem dritten Theil 
u = J—— Kieſel. 

eyka ) 

Dlenplatten) BR 

Bleyſtein nennt man das feine 
Engliſche Reißbley, welches ftärker, 
aber leichter, als das gemeine ift, 
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ſ. Reißbley; auch wohl einen 
durchſchwefelten bleyartigen Stein, 
der bey dem Verbleyen der: 
Silbererze oben auf der Maffe 
ſchwimmt. 

Bleyſtift iſt ein in Holy gefaß⸗ 
tes laͤngliches Stuͤck Reißbley, das 
zum Zeichnen und Schreiben ge: 
braucht wird. Bon der Maſſe 
oder dem eigentlichen Schreibmate: 
rialfelbit, f, Neifibtey, weldes 
oft unrichtig mit Waflerbley vers 
wechſelt, aud) wohl eben fo vers 
kehrt Bleywetß genannt wird. 
Die Bleyſtifte werden aus dem 
Neifbley auf eine fehr einfache Art 
verfertigt.. Man fehneider es mit 
Sägen in dünne Täfelhen, und 
diefe wieder in eben ſolche viereckte 
Stifte, die hernach in hölyerne eins 
gerinnte Einfaffungen ſehr fauber 
und dicht eingepaft werden. Wenn 
die Stifte nicht die gehörige Lange 
haben, fo legt man fürgere Stuͤcke 
dicht an, bis die Einfaſſungen voll 
find. Eine geringere Art der Dieys 
ſtifte wird aber aus dem gepülvers 
ten mit Schwefel, audy wohl mit 
wirklichen Bley vermifchten Neißs 
bley, welches man zu einem Teig 
gemacht hat, verfertigt. Man 
erkennt diefe bald an dem harten 
und rohen Strich derfelben beym 
Zeichnen, und an dem Brennen ders 
felben in einer Licheflamme, welche 
den Schwefel entzündet. Ganz ges 
meine werden auch wohl aus Kos 
lenftaub und Schwefel, oder aus 
einer Mifhung mit Harz gemacht, 
die am Licht, wie Siegelwachs, brens 
nen. Die feinften und beften find 
Die aus dem reinen natürlichen 
Reißbley, die minder guten find 
gewöhrlih aus gefhmolzenem 
Reißbley und Kolophonium, die 
fihlehtern und ganz geringen Sor⸗ 
ten aber. auf die vorher befchriebene 
Urt verfertige. Indeß hängt die 
Güte der beiten Bleyftifte wieder 
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son der Güte des Reißbleyes ab, 
welches ſich am fchönften in Engı 
land, nemlih in Lancafhire und 
Keswick in Cumberland finder, das 
ber auch die Engltfchen Bleyſtifte 
einen Vorzug vor allen übrigen ba: 
ben. Das Deutſche Reißbley ift 
häufig grob und unrein, wird da: 
ber in einem Mörfer zerftoßen, 
durch) mehrmaliges Sieben vom 
Sande und andern fremdartigen 
Therlen befreit, mit etwas Schwe: 
fel gemifcht und gefchmolgen, weıl 
es für fich allein zu fhwerfläflig ift, 
dadurch) wieder zu einer feiten Maſſe 
vereinigt, und hernach zerichnit: 
ten. — Nürnberg war lange im 
ausfchließlihen Beſitz der Verfer— 
tigung dieſer Bleyſtifte, bis fich 
nad und nad mehrere Arbeiter in 
Fürth, und allmählig auch in eini— 
gen andern Deutichen Städten nies 
derließen. Im 9. 1785 waren 
in Nürnberg felbit nur noch 3 Mei: 
fter, dagegen 16 auf dem Lande 
und in den Gärten um die Stadt, 
die noch eine große Menge lic: 
fern. Am fiärkften wird das 
Gewerbe nahe bey der Stadt, 
zu ©t. Leonhard, getrieben, wo 
eine Fabrik allein 20 Perfonen be: 
fhäftigt. Die verfchiedenen Arten 
der Mürnbergifhen Bley: 
ftifte find: 1) in weißem 
Holze, Nro 3.4.6. 8. 10. 12, 
16. 20; af. 2) in rothem 
Holze, Niro. 4, 6. 8. 19. 12; 
af, 3) kurze in Schachteln, 
4) lange in Schachteln. 5) 
Probſtifte in Schadteln, 
oder folhe, die die Probe halten, 
d. h. im Feuer nicht in Stücke ger; 
fallen. 6) Engliſche, in Ce 
dernholz, in Schachteln. 7) ordi: 
naire Englifche in Cedernholz, 
Dutzendweiſe. 8) feine Enlglis 
fhe, Dugendweife. 9) mit 
Schiebern und zwar einfach, 
doppelt, drey⸗ un& vierfac, 
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Dutzendweiſe. 10) geſchnit⸗ 
ten Bley (Reißbley) in 4 und 5 
Kiftel pr. 4b; lang, mittel und 
kurz. 11) geſchnittener Rös 
thel pr. 46. 12) Röthels 
ſtifte Nro. 4. 6. 8.10.12. af. 
ſ. auh Röthel. Fürth hat 
ebenfalls viele Bleyftiftmader, und 
liefert ungefähr diefelben Sorten 
in Menge. Jetzt findet man fie 
auh ın Prag, Wien, Berlin, 
Breslau, Potsdam, Meißen und 
Hannover. Sn Potsdam lies 
fern Krombergs Erben I. an Bleys 
ſtiften ın feinem Cedernholz: 
1) Englifhe aͤchte Schieberſtifte; 
2) deral. FFF. ſtark, für Zeichner; 
3) FFF. rund oder breit, auch 
vieredt, etwas ſchwaͤcher als Niro, 
2.; 4) FF. rund, von verfchiedes 
ner Stärke des Holzes; 5) F. ders 
gleihen; 6) M. Schieberſtifte; 
7) M. rund von verjchiedener 
Staͤrke mit Spitzen; 8) N, vers 
gleihen, nicht zugelpigt; 9) O. 
dergleichen. II. in gebeiztem und 
weißen Holge: 1) FS. rund, auch 
viereckt, mit Spitzen; 2) FS. ders 
gleichen, nicht zugefpißt ; 3) OSC, 
Mro. 3. ftark und dick, auch zuges 
ſpitzt; 4) OSC. Nro 2. etwas 
dünner, rund auch vieredt; 5) 
OSC. Nro. 3. noch dünner und 
zugeſpitzt; 6) OSC. No. 4. ders 
gleichen nicht zugefpißt; 7) ASC. 
dergleihen. III. An Rorhftiften: 
1) Englifche F. in Cedernholz, ſtark, 
für Zeichner; 2) F. dünner, mit 
Spitzen; 3) F. ohne Spigen; 
4) OR, in weißen Holy, ſtark; 
s)OR. ſchwach. Pfannenfhmidts 
Wwe und Sohnin Hannover 
ltefern Bleyſtiſte Nro. 1. 2. 3. in 
Cedernholz, und Nro. ı. u. 2. in 
Lindenholg. — Uebrigens liefern 
die Nürnberger, Fuͤrther u. ar Bley⸗ 
ſtiſtmacher, Metalls, Suocen s, 
Holzdrechsler u. a. Arbeiter für 
den Handel mit kurzen Waaren for 
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wohl alle angegebene Arten von 


ſchwarzen Bley und Roͤthelſtiften, 
als auch ſtaͤhlerne, metallene, hoͤl⸗ 
gerne Fuiterale, mit und ohne 
Schiebern , mit Kütchen oder 
meflingenen &tederlen , damit 
die Spitze nicht abbreche, braune 
und andere Futterale, mit zinner 
nen, eifenbeinenen, beinenen oder 
meflingenen Schraͤubchen, ordis 
naire in Futteralen von Buches 
Saum, Roſenholz, Ehenholz und 
andern rothen oder gelben Hoͤlzern, 
feine in Futteralen von Knochen 
oder Bein und Eifenbein, auch der: 
‚ gleihen mit Zulftäben 4 bis 6 
zollig, in Eifenbein und Ebenhofz 
mit fiibernen Zollſtaͤben, in Futter 
salen von Roſenholz mir Feder, 
meflern; ferner Bleyſtiftfutterale 
oder meflingene Bleyfedern oben 
mit einem Meinen Kopfe, eckigte 
mit einem Ringe u. dergl. m. 
Bloeytuͤcher nennt man unrich⸗ 
tig eine Sorte Heſſlſcher ordinairer 
Leinen, ſ. Bleichtuch. Man kann 
das Wort übrigens als eine Leber: 
feßung der nach Italien gehenden 
tele piombine anfehen. 
Bleyweiß, ein Bleykalk, eigent: 
lich eine weiße Halbſaͤure, die aus 
dem durch Dämpfe der EfMafdure 
zerfreffenen Bley entfteht, welches 
fo vielfältig in der Waſſer⸗ und 
Miniaturmalerey, ſowohl wie weis 
be Farbe, als auch um andere Kar: 
ben zu temperiren, oder ale Leim; 
farbe, und zum Färben der Pelze, 
in vielen andern Künften und Fa: 
breiten, feltener in der Delmalerey, 
häufig aber in der Arzeneykunſt, 
vorzüglich zu kuͤhlenden Umſchlaͤgen 
Auperlich gebraucht wird. Es dient 
auch zur Schminffarbe. Die Be: 
reitung deſſelben iſt fehr verfhie: 
den. Die Hauptfache tft, daß man 
Bley durch den Dampf der Efligs 
fäure gernagen läßt. Wo fie ins 
Große getrieben wird, Hat man 
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eigene, ſtark gemauerte, dicht be— 
deckte und gepflaſterte Gebaͤude 
dazu eingerichtet, wo die ers 
dampfung des Eſſigs und die Ans 
legung der Dämpfe an das Bley 
durch die Wärme des Pferdeinifies, 
auf welche man die Gefäße geftellt 
hat, und womit man fie wieder bes 
det , bewirkt und befchleunigt 
wird, Der Eſſigdampf zernagt das 
Bley, und verwandelt ed in eine 
weiße zerreibliche Maffe, die von 
dem unaufgelöften Theil abgefons 
dert, mit Waller vermifcht, unter 
Muͤhlſteinen zerkleint, gewaſchen 
und geſchlemmt, um das Feinere 
vom Groben zu ſondern, und her— 
nach zu Maſſen von 6 bis 7 Ib 
getrocknet wird. In England fins 
det ınan die von den Serbern fchon 
gebrauchte Lohe viel nußbarer als 
den Pferdemift, und erhält damit 
ein viel befferes, feineres und weis 
feres Bleyweiß; auch wird nur 
die Hälfte der Auantität dazu ers 
fordert „ überdem dauert fle viel 
länger. Nah Hahnemanns Vors 
ſchlage gewinnt man es noch ge 
fhwinder und weit vortheilhafter 
in einem Ofen, der'vorne einen 
Heinen Keerd hat, worauf mit klei⸗ 
nem Holze, Torf oder Steinkolen 
ein mäßiges Feuer gemacht wird, 
Sn Holland fhmilze man Englis 
ſches Bley, und gießt es in gang 
dünne Tafeln; diefe rollt man auf, 
ſteckt fie in irdene Töpfe mit etwas 
Eſſig, und fest diefe ſchichtweiſe 
übereinander in Pferdemiß. Her⸗ 
nad) Elopft man die dünnen von 
den Dünften angefreffenen Platten 
mit Kammern, wodurch der reine 
Bleykalk von dem noch unzerfrefs 
fenen Bley getrennt wird. Jenen 
wickelt man in fleine pyramibali: 
ſche Papiere, trodnet ihn darinn, 
und padt ihn darauf In dieſer 
Form in Kiften. Aus dem reinen 
Bleykalk macht man hernach das 
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gemeine Bleyweiß bdurch 
Verſetzung mit einer groͤßern oder 
geringern Menge von Kreide, 
welche erft zerſchlagen, dann in 
einer Ropmühle zart pulverifirt, 
hernach gebeutelt, in ein Gefaͤß 
geworfen, mit einer beftimmten 
Quantität von reinem Bleyweiß 
durch Huͤlfe des Waſſers gemengt, 
und endlich noch in einer Roßmuͤh⸗ 
le inniger gemiſcht wird. Die ger 
trocknete Miſchung wird hernach 
in Kiſten von verſchiedener Groͤße 
gepackt. Holland hat viele Mühs 
len zur Bereitung diefes Produkts, 
vorzüglich in Saardam, auch in 
Mordholland, in Rotterdam u. ſ. f. 
und liefert eine Menge davon in 
den Handel. In England wird es 
ebenfalls Häufig gewonnen; Bene: 
dig liefert fehr viel davon und das 
befte, welchem das Genueſiſche zu: 
nähft koͤmmt. In Deutfchland 
find jetzt eigene Fabrifanlagen dazu 
in Wien, Trieſt, Klagenfurt, 
Krems in Deftreih, Schweinfurt, 
Anfpah, Eiſenach, Rothenburg an 
d. Neiffe in der Oberlaufig, Brest: 
lau, Berlin, Bremen u. f. f. Das 
meifte erhält man überhaupt aus 
Holland, England und Venedig. 
Das Venezianiſche Bley— 
weiß, Bianco di Venezia, das 
reinfte unter den Arten, bie im 
Handel einen eigenen Namen füh: 
ten, iſt in Beinen Huͤtchen, mit 
dunfelblauem oder bläulichtgrauem 
Papier ummicelt, welches unten 
blos zugedrehr iſt, dagegen das 
Engliſche, Holändifhe u. a. aus 
etwas größern kegelfdrmigen Bro: 
den oder Huͤten befteht, mit blauem 
Papier umwickelt und mit Faden 
freuzweis ummwunden if. Das 
Genueſiſch Bleyweiß, Bian- 
co.di Genova, erhält man in Blei: 
nen Kiften von 100 4b. Die as 
brik zu Eiſenach liefert drever: 
ley Sorten, Englıfches, mittelfet 
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nes und ordinaires verhaͤltnißma⸗ 
ßig gut. Eigentlich giebt es vom 
Bleyweiß 2 Hauptſorten. 
IL. Reines Bleyweiß, wel 
ches mit keiner Kreide vermengt iſt. 
Dahin gehört: 1) das Schie⸗ 
ferweiß, auch Schulpweiß, 
Blanc de plomb, das feinſte und 
reinfte, welches blos mit etwas 
Stärke und Wafler zu einem Teige 
gemacht , ‚auf eine gedlte Platte 
gegoffen und fo getrocknet, zus 
weißen Farbe meit befler, aber 
auch theurer ift, als das gemeine; 
2) das Kremferweiß, aud 
wohl Kremnißer genannt, wel 
ches mit Gummiwaſſer angemacht 
wird; 3) das Venezianiſche, 
welches nur mit Waſſer bereitet ift. 
II. Unreineg oder verfeßtes, 
nemlih: 1) das gemeine Bley 
weiß, weiches in Deutfehland mit 
der Hälfte, in Holland aber mit 
einem bis 3 Theilen Kreide ges 
mifht wird, daher weniger zum 
Malen taugt, da es nicht fo guet 
ausgiebt, ſich nicht fo dünn auftras 
gen läßt, und viel eher gelb wird; 
2) das Perlweiß, welches mit 
etwas Berlinerblau verfeßt iſt. — 
Gutes Bleyweiß muß recht fein 
und zart, völlig weiß und trocken, 
recht Hart und brüchig fenn; das 
unreine, graulichte und broͤckelichte 
taugt nicht; auch tft das, weldes 
bios, ohne in Papier gewicelt zu 
ſeyn, in Faͤſſer eingefchlagen wors 
den, allemal unrein. Die orbi> 
nairen Folländifhen Bleyweißſor⸗ 
ten ſind geringe, und wegen ihrer 
Vermiſchung mit Kreide fuͤr die 
Apotheker und Malerey von fchlechs 
tem Gebrauch. Zu Rouen in 
Frankreich, in England, in Sclor 
thurn in der Schweiz und einigen 
Deutfben Babrifen tiefere man 
befiere und zugleich wohlfeilere Ars 
ten. Sn Amiterdam waren bie 
Preife gewoͤhnlich: Bleyweiß in 


Bleyweiß 


Papier für 100 4b in Kurant 35 
bis 135 Gulden , dergleichen in 
Stuͤcken 13% Gl., in fleinen Ku: 
dien 16% Gl., und in Schiefern 
oder Schulpen 16 Gl. — Die 
Vermiſchung mit Kreide erkennt 
man ſchon äußerlid an der Schwe: 
re in der Hand und an der Farbe, 
da es gelblichter, leichter und et: 
was härter it. Will man die 
Menge der Kreide genau beitims 
men, die dem Bleyweiß beyges 
miſcht ift, fo gieße man ſchwachen 
Satlzgeift darauf, und laffe es eine 
Zeit lana damit ftehen, gieße die 
Auflöfung nachher ab und vermis 
fche fie mit einer Pottafchenlauge, 
fo wird die Kreide dadurch nieder: 
gefchlagen und fällt zu Boden. Iſt 
Schwerfpath, Gyps und derglei; 
hen dem Bleyweiß beygemifcht, 
fo giefe man Salpeterfäure darauf 
und fchlage die Auflöfung gleichfalls 
mit VPottafchenlauge nieder. Am 
beften überzeugt man fich von fei- 
ner Güte, wenn eg, mit Del durd): 
geknetet, in einem glühenden Loͤf— 
fel leicht zu einem Korn zuſam— 
men geht, ohne daß etwas. unre: 
ducirtes zurück bleibt. Der Bers 
luft an Gewigt zeigt dann die ab: 
gegangene Säure an. Bey bein 
Kremfer Weiß hat man fidy wohl 
vorzufehen, daß man nicht ftatt 
defien einen weißen geſchlemmten 
Schwerfpath, der mit Gummimwaf: 
fer in Tafeln geformt worden, be: 
komme. — Sn Hamburg wird 
das Bleyweiß bey 100 4b contant 
in Surant verkauft und war der 
Preis im May 1804 von dem 
Holländifhen 32 bis 48 Mk., von 
dem Englifchen aber 4°. — Das 
fogenannte neue Bleyweiß ift 
ein neues vom Prof. Goͤttling 
in Sena erfundenes Prodüft, wel: 
ches bey ihm felbft, oder auch bey 
C. Streiber dem ältern in Eıfes 
nach zu befommen, befier als das 
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gewöhnliche Bleyweiß iſt, und voͤl⸗ 
lig rein, ohne fremden Zuſatz ſeyn 
ſoll. Auch hat C. G. Thiele zu 
Freiberg im Erggebürge cin nenes 
reines Bleyweiß erfunden, welches 
vom Prof. Lampadius dffentlich 
empfohlen, ward, und dafelbft bey 
©. €. Reiner zu haben ift. 

Bleyweiß, fhwarzes,f Reißs 
blev und Wafferbiep. 

Bleyzinnober it ein chemiſches 
Produtt, welches man erhält, wenn 
Bleybutter deftillirt und das Fener 
noch einige Zeit bis zum Gluͤhfeuer 
fortgeiegt wird. 

Bleyzucker oder Bleyſalz ift 
ein effiggefäuertes Bley, das aus 
glänzenden weißen nadelförmigen 
Kriftallen befteht, die wegen des 
füßen Geſchmacks den erftern Has 
men, Bleyzucker, erhalten, als Kris 
ftalle aber auch Bleyſalz genannt 
werden. Dan erhält fie, wenn 
man Blenhaldfäuren, als Men— 
nige oder Öleyweifi, in deſtillirtem 
Eifig auflöft, welches eine helfe 
und farbenlofe, fehr füß und herbe 
fhmecfende Solution giedt, die 
nach dem Abdampfen in die ange 
führten Kriftalle anfhießt. Die 
Weinhändter pflegen damit faure 
Werne zu verfügen, welches aber 
aͤußerſt ſchaͤdlich iſt. Er wird haus 
fig mit Nugen in der Wundarzeney⸗ 
funft, weit häufiger aber in den 
Färbereyen, vorzüglich in den Cot⸗ 
tundruckereyen, (um die Mlaunerde 
auf den Zeugen zu firiren,) von 
den Malern , um Delfarben fchnels 
fer trocken zu maden, von Scheides 
fünftlern und manchen andern, zu 
Slaspaften u. f.f. gebraudt. In 
Rotterdam made man ihn im Gros 
ben folgendermangen: Man bringe 
das beite Hollaͤndiſche Dleyweiß 
mit rettifijirtem, zweymal gekoch— 
ten und einmal bdeftillirten Effig 
in einen großen kupfernen Keflel, 
macht Feuer darunter, und unters 
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Hält died 24 Stunden lang, fo 
dag der Efiig mit dem Bleyweiß 
kocht, und bis zur Hälfte verdun: 
ſtet. Die auf foiche Art verdicte 
Mifchung bringt man in einen ans 
dern fupfernen Keffel, der durch 
3 dergleihen Portionen aus dem 
erften bis zu einer gewiſſen Höhe 
angefüllt wird, worauf man chen 
falls Feuer unter demfelben ans 
macht, und den Eſſig fo weit ver: 
dunjtet, bis er das Bleyweiß völ: 
lig eingenommen und fih damit 
gefättigt hat, da die Feuchtigkeit 
alsdann zähe und ſchwarz erfcheint. 
So wırd diefe in kupferne Kaften, 
2 Fuß lang, 16 Zoll breit, und 83. 
Hoch gegoffen, wo fie in 24 Stun— 
den zu einer, anfangs gelblichten 
Maſſe gerinnt, die, völlig erkal: 
tet, weiß wird, und aus lauter 
durcheinander gewebten kleinen fa: 
ferigten Kriftallen beſteht. Nach 
vollendeter Kriftallifarion wird die 
noch übrige Feuchtigkeit unten aus 
den Kaften abgezapit, der Bley— 
zuefer herausgenommen, auf eis 
nem Boden in freyer Luft getrock 
net und als Kaufmannsgut in den 
Handel gebracht. Dieſe Hollän: 
diſche Bereitungsart fcheint aber, 
wenn auch nicht koftfpieliger, doc) 
weitläuftiger. Beſſer ift die in 
Frankreich zur Air, Marfeille, Tous 
Ion u.a.D, eingeführte, wo man 
den Eſſig dazu aus Wein bereitet. 
©. das ganze Verfahren ©. 33 ff. 
» der monatlidien Beylagen um Sten 
Ssahrgang der KHandlungszeitung 
(von Leuchs) in Nürnberg, 1801. 
Man erhält den Bleyzucker am 
bäufigiten aus Holland, vorgüg: 
lih aus Rotterdam, auch aus Eng: 
land , weißgrau, in kleinen Kei: 
fallen, die Stacheln oder Nadeln 
aͤhnlich ſind, auch wohl wie cin 
Pulver. Sn verfchiedenen Deut: 
fhen chemiſchen Fadrifanlagen wird 
er ebenfalls bereitet, vorzüglich in 
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Trieſt. As ein Argeney: und 
Farbenartifel ift er bedeutend. 

Blicvürts, eine Art von Serge 
aus der Gegend von Beauvais in 
Sranfreich, in Stüden von 20 
bis 25 Stab, 

Dlois » oder Dlefoisweine, 
eine gute Sorte von Franzweinen, 
aus der Gegend der St. Blois, 
an der Loire, deren Gewaͤchs uns 
ter die wigtigſten im Lande ges 
hört, und aus folgenden rothen 
und weißen Sorten befteht: weiße, 
find Cöte de Noel, Vineuil und 
St. Claude; rothe Auvergnac, 
Lignage und Vin noir; der letzte 
ein fehr gedeckter oder dicker duns 
kelrother Wein, der zum Färben 
der weißen Sorten dient, wovon 
ı Faß zu 10 weißen binlänglich 
it. Man erhält diefe Weine von 
Blois oder Orleans in Tonneaug 
von 2 Pieces oder Stüden, jedes 
zu 240 Pariier Pinten. 

Blockzinn nenne mar das Engs 
liſche Zinn, welches in viereckten 
Stuͤcken, 2 Fuß lang, 1 Fuß breit 
und 8 Zoll did, an Gewigt gegen 
3 Ctr., in den Handel koͤmmt, f. 
auh Zinn Sn Hamburg wird 
es nach 4b contant in Kurant vers 
kauft. | 

Bloͤs, ſ. Blau, Saͤchſiſch 
oder Smalte. 

Blonden, eine Art feiner ge⸗ 
kloͤppelter Spitzen, aus roher Seide, 
die noch ihr natuͤrliches Gummi 
hat, auch halbſeiden, mit einem 
netzartigen oder gegitterten Grunde, 
mit oder ohne Blumen, in meh— 
rern Breiten und Muſtern. Sie 
dienen zum Kleiderbeſatz, zu Kopf⸗ 
zeugen, Palatinen, Manſchetten 
und anderm Frauenzimmer⸗Putz, 
und werden in mehrern Haupt— 
arten mit mannigfaltigen Unters 
arten verfertigt, z. B. ı) Mode: 
blonden, die mehr nach dem 
veränderlichen Sefhmad, als mit 


Blumen 


mähfamer Kunft verfertigt wer: 
den, daher fie audy mir Recht den 
. Grangöfifhen Mamen blondes de 
fantaifie haben; dahin gehören 
unter andern die feidenen points 
d’Elpagne, Schmelzſpitzen oder 
Scenilienblonderr, ferner die, wels 
he in ihrem Grunde kleine Blaͤt⸗ 
ter in Form der Peterfilienblätter 
rer und rang. blondes en per- 
heißen, die points ala reine, 
liuvres oder ponces duroiu.m.a. 
a) KRünftlih gearbeitete 
®londen, blondes travaillees, 
die bey allen Veränderungen der 
Mode ihren gewillen Werth behals 
ten, vorzuͤglich, wenn fie nad) ges 
wiffen wohl ausgefuchten Muftern 
gemacht find. Bis jegt hat man 
für alle Arten noch keine Deutiche 
Mamen, fondern zum Theil noch 
viele Franzöfifche beybehalten. In 
Frankreich werden fie häufig zu 
Avesnes, Bas, bey Moniftrol, 
Bauzac, Bezusle:Long bey Sir 
fors, Chambly in Beauvoiſis, Chans 
eilly, Eourcelles bey Caen, En 
guyen, Ermont, Escouin, Goufı 
fainville, le Puy, Louvres und 
Mariystasville bey Paris, Mars 
fac bey Ambert, St. Etienne und 
Lufarches gemacht, von daher ehe⸗ 
mals faft ganz Deutfchland und 
andere Gegenden damit verforgt 
wurden. Sn neuern Zeiten ift die 
Berfertigung derfelben im Saͤchſi⸗ 
fhen Erzgebürge, vorzüglich in 
und bey Schneeberg, Annaberg, 
Schoͤnheyde, Buchholz, Scheiben: 
berg, Löhnig, Hundshuͤbel immer 
ausgebreiteter und vollkommener 
geworden, auch in Berlin, Potss 
dam, Wien u.a. D. fehr bedeu; 
tend , fo daß diefe Manufakturen 
mit den ne wetteifern 
und einen beträchtlichen ausmwärtı: 
gen Abfap haben. Mehr davon 
f. unter dem Art. Spitzzen. 
Blumen, natürliche, oder 
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Gartenblumen, find zwar kein uns 
mittelbarer Gegenftand des Hans 
dels, allein der vorzügliche artens 
bau einiger Gegenden und die Lieb⸗ 
haberey veranlaflen einen bedeus 
tenden Verkehr in mandyen Dertern 
mit Sämereyen und Blumenzwies 
bein, bie oft in großer Menge 
und fehr weit verfande werden, 
Dies wird duch den Geſchmack 
des eigentlichen Blumiften und der 
üppigen Liebhaberey, die den Werth 
der Blumen nad der Seltenheit, 
Mannigfaltigkeit und gefälligen 
Mifhung der Farben beftimmt, oft 
ungemein einträglih. Die feinere 
Blumengärtnerey beſchaftigt fich 
daher auch vornemlich mit Hervors 
bririgung neuer und fchöner Fars 
ben, welches theils durch eine bes 
fondere Zubereitung der Erde, theils 
und -vorzäglihb aber durch die 
künftliche Befruchtung bewirkte wird, 
vornemlich bey den Nelken, indem 
man den männlichen Samenſtaub 
behutfam mit einem Pinfel abs 
nimt, und ihn auf eine Blume 
von einer andern Sorte ftreut, 
fo daß durch dieſe Vermiſchung 
Vaftarte erzeugt werden. Die 
Holländer haben dieſe Kunft, neue 
und ſchoͤne Blumenforten zu zies 
ben, ‚ vorzüglib zu Daarlem, 
am weiteiten gebracht, fo da) man 
hier z. B. an 2000 Öpielarten von 
Hyacinthen hat, worunter die gels 
ben die foftbarften find, und hier 
ein durch gan) Europa ausgebreis - 
teter fehr einträglicher Handel das 
mit getrieben wird, wobey eins 
zeine zu unglaublich hohen Preis 
fen, z. B. einzelne Hyacinthen⸗ 
zwiebeln zu 150 Holl. Gulden, 
Tulpen zu 100, Ranunkeln zu 30 
u. ſ. f. verkauft werden, ungeach— 
tet fie in andern Ländern mehren⸗ 
theils ſchon in der zweyten und 
dritten Zeugung wieder aufarten. 
Hauptartikel dieſes Blumenhan⸗ 


Blumen 


dels find infonderheit die Tulpen, 
Kyacinthen, Ranunteln, Aurifeln, 
Anemonen, Tazetten, Sritıllarten 
u.m.a. Die Künft und Hındels: 
gärtner, deren auch Hamburg med: 
rere hat, welches an dieſem Blu: 
menhandel einen großen Antheil 
nimt, laſſen jährlich große Ver 
geichniffe der Zwiebein und Sanie⸗ 
geyen, womit ſie handeln, oder 
die fie meiſtens auch ſelbſt yieben, 
mir ıhren Namen und Preifen 
druden. Die Einmphner von 
Lifie, Waffenaar und Noort: 
wyE ım fogenannten Rhyn— 
lande in der Provinz Holland 
zeichnen ſich durd forgfältige Kul⸗ 
tur, Einſammlung und Aufbewah: 
zung von Arzneyfräutern und Blu: 
men vorzüglih aus. Die Inſel 
Malıha treibe unter andern mit 
Zwiebeln und Saamen vericheder 
ner Dlumengewäche, als Tube: 
rofen, Kpacınchen, Narciſſen und 
andern einen einträglichen Handel 
uach Sstalien, felbit nad Conſtan— 
tinopel, Einige Gegenden Frank: 
reichs, vorzuͤglih Nismes und 
Beziers in Languedoe, die eine 
Menge Pflanzen, Zwiebeln und 
Saͤmereyen mancher Art nach Hol: 
land und Hamburg verſenden, zeich— 
nen fich ebenfalls dadurch aus, 
Blumen, Eünftliche zum Putz, 
auch Italieniſche genannt, find 
ein wigtiger Artikel des Pußs, 
Modewaaren: oder Salanterıehan: 
dels. Sie werden aus verſchiede⸗ 
nen Materialien, vorgüglich aus 
dem feinen Gewebe der Coccons 
des Seidenwurms, aus Battiſt, 
Taft und Federn verfertigt; vor: 
zügtich aber nennt man die aus 
den Häuschen der Coccons gemach⸗ 
ten Stalienifde Blumen. 
Bor der Erfindung der leßtern vers 
fertigte man fie aus Floretſeide, 
wovon man nad Verhaͤltniß der 
Größe und Ränge der daraus zu 
ODoehns Waar entager. 
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verfertigenden Blumenblaͤtter eis 
nen Buͤſchel nahm, ihn kammte, 
auf einer Glasplatte mit einem 
Leim von Hauſenblaſe beſtrich, aus— 
breitete und zu einem dichten Mörs 
per machte, den man trocknete und 
atsdann zu ciner beliebigen Form 
bildete. Die Statiener fingen aber 
zuerſt an, Blumen aus den ges 
trennten Haͤutchen der Seidencocs 
cons zu machen. Diefe reinigt 
man völlig von aller noch daran 
befindlichen Floretſeide, und da fie 
aus mehrern über einander liegens 
den Haͤutchen beftehn, fo trennt 
man bdiefe und wirft die dicken 
und dünnen befonders. Die eins 
zelnen Häuschen reidt man alsdann 
auf einen Faden, farbt, trocknet 
und bilder fie mit Stangen, (eifers 
nen Inſtrumenten) auf einmal zu 
folchen Vlättern, wovon man Blus 
men jufammenfeßen will daher zu 
jeder Art der lebten eine eigene 
Stange erforderlih if. Man 
ſchneidet auch mohl aus einem Dus 
gend über einander liegender Häuts 
chen eben fo viele Blätter auf eins 
mal. Das Seträufelte, Gebogene, 
Geruͤndete u. f. f. giebt man ihnen 
durch ein erwärmtes auf folhe Art 
geformtes Eiſen. Die Stengel 
find von Drath mit grüner Seide 
bewickelt. Durch Beneßen mit 
mwefentlichen Delen giebt man den 
Theilen bey der Zufammeniesung 
ihren natürlichen Geruch. Zu den 
Blättern großer Blumen nimt man 
auch fteifes Papier, Pergament, 
Flor, Seidenzeug u. ſ. ſ. Dft 
muß Sammer dazu genommen 
werden, wenn das Außere Anichen 
einer Blume fanmtartia ift, wie 
z. B. die Ranunfeln. Ueberhaupt 
macht man auch ganze Biumen 
von ſteifem Papier, Seidenzeug, 
Band, Battiſt, Federn, Stroh 
u. ſ. f., nachdem man die Mates 
rialien fergfältig = it ge 


Blumen » 


fpaften oder vorbereitet, gefärbt 
und anf die Gefchriebene Art behan⸗ 
delt hat. S. auch ben Artikel 
Stroharbeiten. Die Der 
fertigung diefer Blumen ift in 
Italien und Franfreih, auch in 
miehrern Gegenden von Deutſch⸗ 
land, theils eine Nebenarbeit in 
Kidſtern, oder einzelner weiblicher 
Perſonen und Familien, theils das 
Merk eigentlicher und oft fehr be 
trächtlicher Manufakturen, die über 
100 und 200 Perfonen beſchaͤfti⸗ 
gen, und die Arbeit ungemeln vers 
theilen, fo daß eine Menge junger 
Mädchen, jede Klaffe nur mit eis 
tier einzelnen Art von Blättern u. 
ſ. f. beſchaͤftiget iſt. Außer den 
Blumen, welche die Natur nach⸗ 
ahmen, verfertigt man auch man⸗ 
che, beſonders zum Frauenzimmer⸗ 
putz, blos nach der Fantaſie, wie 
ſie die eigene Erfindung und die 
Mode hervorbringen. In Ita— 
Lien werden dieſe Blumen am 
häufigften und beiten in Mai: 
land, Bologna und Genua, 
auch in Neapel, Mantur, 
Pifa; in Frankrelch zu Das 
ris, Lyon und jekt auch zu 
Bräffel; in Deutſchland zu 
Berlin, Wien, auch in Hamı 
burg, Nürnberg, Fuͤrth u. 
f. f. gemadt. Aus Italien, wels 
dyes auch viele nach der Levante 
verfendet, geht eine große Menge 
eünftlicher Blumen aller Art, von 
Eoccons, Federn, Seide, Battiſt 
u. ff. nach England, Polen, 
Rußland, auch nad) Deutfchland. 
Di Kleinern Statienifhen Blus 
men werden nad) Kartons von 20 
oder 24 Dußend fortitter oder un: 
fortirter Bouquette, die gröftern 
oder Vruftfträußer aber nad Du: 
nd und Groß verkauft. Die 
fo tirten find ſo eingelegt, daß im⸗ 
mic nur einerley Farbe ber lu: 
atom und einerley Gattung, . B. 
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Umfang fewohl, 
Menge und Schönheit ihrer Waa⸗ 
ren aus. Aus diefer kommen: Ers 
tra Kopfs und Bruſtſtraͤußer Du⸗ 


Blumen 


Ranunkeln, Anemonen, u. dergl. 


ſich im Karton befinden. Von den 
andern findet man vier bis 6 Sor⸗ 
Die von Gar 
fetfeide gemachten Blumen nenne 
man a Rom, Bologna u. f. f» 
fiori di bozzi. Die Federbius 
men werden von Taubenfedern zu 
Rom, Neapel, Piſtoja, Mantua, 
Pifa, und zu Chiavari, 8 Meilen 
von Genua, am beften acmadts 
Bon diefen giebt es fo feine Sort 
ten, daß man einzelne Straͤußchen 
auf der Stelle mit = Louisdor bes 
zahle. Die ſchoͤnſten tanſtlichen 
Biumen wurden bisher in Paris 
gemacht. Hier hat man es in dem 
Wetteifer mit der Natur ſo weit 
gebracht, daß die Kunſt keiner 
Fortſchritte mehr faͤhig iſt. Mehr 
als einmal hat man natuͤrliche 
Blumen und künftliche Pflanzen 
vermifcht, während ein Gärtner 
erfucht ward , file auf dem erften 
Blick zu unterfcheiden, und faft jes 
desmal ward diefer getaͤuſcht. Be— 
fonders verdient die Arbeit Liefer 
Fabrikanten Bewunderung bey der 
Nachahmung der Wiefenpflanzen, 
leichten Graͤſer u. f. f. Verſchie⸗ 
dene Deutfhe Manufakturen 
haben es ſchon fehr weit gebracht, 
und verfertigen die Blumen, mes 
nigſtens großentheils, mit dem na⸗ 
tärlichen Geruch, eben fo fünfilich, 
wie die Stalienifchen und Franzöfis 
fhen. Sie liefern jede Blumens 
forte einzeln, Bouquets, Guirlan⸗ 
den, Kleine Staudengewächfe, gans 
je Roſenſtoͤcke und dergleichen, 
auch aufgelegte Arbeiten, belegte 
Tücher, Schuͤrzen, Nöde, Hüte, 
Scherpen u. f. fe In Berlin 


zeichnet ſich infonderheit die Fries 


deifhe Manufaktur durd ihren 
wie durch Die 


Dlumly - Seinwand 


hendweis; feine Kopf / und Bruft: 
firäußer; dergleichen Nro. ı. 2. u. 
3. ; mittelfeine dergleichen Nro. 34 
und 4.5 Fleine dergleichen Nro. 45 
und 5.5 einzelne Zweige Nro. 1.; 
Brfaßblumen oder zum Garnis 
ten Nro. 2 und 3.5 greße Nofens 
firäußer; einzelne Zweige; kleine 
Nro. ı. 2. u. 3.5 große Guirlan: 
den, ertra Nro.; dergleichen arofe 
Nro. 1, 2.; mittlere dergleichen 
Nro. 3.5 fleine dergleichen Nro. 4.; 
deraleihen 6 Stab lange; kleine 
zu Flergarnirung. F. M. Bill: 
soth in Hamburg liefert, außer ab 
len Sorten Blumen und aufyelegs 
ven Arbeiten, auch über soo ver: 
ſchiedene Blätter zum eigenen Be: 
begen | 
Blumly⸗Leinwand, eine Art 
geblämter Leinwand, die in der 
Schweiz, vorzäglic im Kanton 
Bern gemacht wird. 

Blutholz, ſ. Eampeder 
Holz, auch Nikatagaholz. 
Blutſtein, Haemathités, if 
ein rother oder brauner und ſchwar⸗ 
zer Eiſenſtein, dicht, hart und 
ſchwer, pyramidaliſch oder kugel⸗ 
förmig, oder auch chne gewiſſe 
und befiimmte Figur, von firahlis 
gem oder fhuppenförmigen Ger 
webe, der gerieben oder gerißt eis 
nen rothen Strich zeigt. Es tft 
ein an Eiſen fehr reiches Erz, wie 
der Glaskopf, das gemeintalid 70 
bis 30 Prozent Eıfen enthält. Er 
wird von den meiſten Mietallarbeis 
tern zum Poliren gebraucht, und 
giebt, wenn man ihn klar reibt, ein 
rothes Pulver, das immer röther 
wird, je feiner manes reibe. Man 
erhält ihn aus Böhmen, Sachſen 
und vom Harz, und verkauft ihn 
nady Centnern. Der Spaniſche 
foli der beſte ſeyn. Er finder ſich 
auch in Kranfreih im Eifaß, in 
Lorhringen, Foix u.f. fe Der 
Engliſche Blutſtein iſt niche ſpießigt 
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oder ſtrahligt. Die Steinhauer 
gebrauchen ihn auch, ihre Zeiche 
nungen damit auf den Stein aufs 
zutragen. Der Deutſche ift im 
Bruch gewöhnlid ſchwarzgrau, 
wird aber roth, wenn man 2 Stuͤcke 
jufammenreibt. Im 9. 1778 gals 
in Naumburg der Ctr. 43 Rshir. 
Bobuk, im Franz. Bobak, ift 
die Ruſſiſche Marmotte, oder das 
Ruſſiſche Murmelthier (Arctomys 
Bobac L.), die ſich im ſuͤdlichen 
und gemaͤßigten Rußland, in den 
Ruſſiſch⸗Polniſchen Provinzen, in 


Men: und Kleinrußland, am Don, 


in Woronefd, Tambow, aud in 
Permien bis um s5° NBr., im 
den ditlihen Steppen bis ın die | 
Kirgififgen, in Sibirien bis 56° 
Mdr.; ferner vom Ural bis in 
Daurien und in die Mongolifcher 
Steppen, aud) auf Kamtſchatka und 
in den oͤſtlichen Inſeln, in troder 
nen Erdgruben, von deren ausge 
mworfener Erde über Kellern kleine 
Hügel entfiehn; ferner in ven 
wärmern gebürgigten Gegenden 
auf den Karpaten u. f. w. aufhält. 
Der Körper ift kutz und dick, etwa 
16 Zoll- tang, der Schwanz um 
45 ZU. Die Farbe ift auf dem 
Nücen bräuntichtgeib, am Bauch 
biafler, das Haar dicht, um ı Zoll 
lang, did und fleif, das Pelzwerk 
zwar flarf, aber weder weich noch 
ſchön. Man finder auch eine 
Ihmwärzlichte Abarı. In Rußland 
wird das Fleiſch gegeffen, und der 
Balg getragen ; der leßtere kͤmmt 
auch, obwohl nicht fehr viel, als 
Pelzwerk in den auswärtigen Han⸗ 
del. Aus Petersburg wurden 
1791 und 92 einige taufend Mars 
mottenbälge ausgefüher. 
Bocadillos oder Boccadilles, 
Stal.boccadiglia, nennt man eine 
gebleichte Z und Z breite, sy Ellen 
lange Scylefiihe Leinwand, die 
doppelt gelegt, 2 weißem Binds 
3 


Bo 


faden rund gebunden und mit 3 
lichtblauen Papterfireifen umgeben 
if. Auf dem oberfien Streif ber 
finder fi eine &ilberplatte mit 
der Auffchrift Bocaaillos.. ie 
geht nad Spanien, wo die $ brei; 
ten Bocadillos angoftos, und die 
4 breiten Bocadillos auchos ges 
nannt werten. Ganz verfchieden 
von diefen find die Piatilles lim- 
ples, oder -Sjauerichen Leinen 
weiche auch Boccadilies oder Bo- 
cadillos genannt werden, 4 breit 
und in Stücde von 14 Ellen ge: 
fehnitten ‚find. Diefe geben in 
großer Menge nadı den Franzöfis 
ſchen und KHolländiichen Kolonien, 
wo fie zu Hemden für die Meger 
gebraucht werden; auch fehr Kart 
nach Spanien unter dem Namen 
Platilles Gnples und Rouens de 
Coffre, von Hamburg aus. Man 
zieht fie aus Schlefien, von Hirſche 
berg und Waldenburg, auch erhält 
man eine Sorte aus Böhmen $ 
breit und 143 Prager Ellen lang, 


in kleine Rollen zufammengelegt, 


und in dunktelgraues Papier einges 
fhlagen. In Frankreich find diefe 
einfachen Platilles infonderheit uns 
ter dem Mamen der Sauerichen 
Leinen bekannt, die von allen Deuts 
ſchen nur allein in Frankreich ein: 
geführt werden dürfen, da dort 
alle übrigen Arten felbft gemacht 
werden. Die $ranzöfifhen Häfen 


ziehen fie ſehr viel aus Mantes, 


wohin fie am ftärkfien verfande 
werden, und gebraucen fie auch 
beym Megerhandel an der Meftı 
tüfte von Afrika und der Küfte 
von Guinea. ©, auch den Art. 
Piatilles. 

Bock, Ziegenbod, giebt einige 
bedemtende Artikel in den Dandel, 
doch nicht der Bock allein, fondern 
auch die Ziege; vorzüglich Felle, 
Haare und Hörner, obwohl aud 
das Bockstalg fehr, und hoͤher als 
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das Schöpfentalg geſchaͤtzt, und 
zur Bereitung verfchiedener Leder: 
arten gebraucht wird, daher 5. B. 
von den Inſeln des grünen Vorge⸗ 
bürges jährlich viele tauſend Eır. 
Ziegentalg geholt werden. Eur 
und Livland haben inſonderheit eis 
nen beträchtlihenHandel mit Bocks 
fellen, die nıan häufig von Liebau 
und Memel zieht, 7 bis 3 4b 
Schwer find, und bey Dechern oder 
10 Stuͤck verfauft werden. ie 
muͤſſen gleich di von Leder, gut 
gefchmeidig, auch ohne Schnitte 
und Löcher feyn. Perſiſche Bock 
felle bringt die Hollaͤndiſch Oftindir 
fche Kampagnie zum Verkauf. Kors 
duanbereiter und Weifigerber mas 
hen verfchichene Lederarten da aus, 
die nice nur zu Schuhen und 
Stiefein, fondern aud zu VBeins 
kleidern, Handſchuhen u. f. f. vers 
arbeiter werden. Gewalkt dienen 
die Felle vorzüglid gut zu Stier 
felg u. ſ. f. da ſie ſich feſt anfchlies 
en. Der Talg wird häufig auch 
in den Apotheken genußt. Das 
Haar wird von Sattlern, Stuhl 
macern, Perücdenmadern u. a, 
verarbeitet; die Tuhmacher neh—⸗ 
men Ziegen: "und Bockshaare mit 
zu den Saalleiften oder Saalenden 
der Tücher; von Ziegenhaaren, 
mit Färberröthe gekocht, macht 
man eine unädte rothe Farbe, 
Haarfarbe genannt. Ziegenhaar 
benugt man aud zu Stricken, Pins 
fein, Huͤten u. f. fi; in Rußland 
hat man auch, nad) einer etwas 
forgfältigern Vorbereitung, ſehr 
feine Strümpfe davon verfertigt. 
Bocks haare und Bodshörner erhaͤlt 
man vorzuͤglich aus Reval; die 
letztern werden bey tauſend Stuͤck 
verkauft. 

Dodleinen, f. Buchleinen. 

Bockram, auch Bodral, Engl. 


Buckram, ift ein Schetter , fteifeg 
oder Starrleinen, das zum Futters 


Bocksbart 


zeuge der Schnuͤrleiber, zu Tuch⸗ 
kappen und andern Ueberzuͤgen, 
zu Zwiſchenfutter und dergl. ge— 
braucht wird. Das in England 
verfertigte hält gewoͤhnlich 70 
Yards im Stuͤck. Won dem Fran 
zöflihen f. Bougrans; vergl. 
auh den At Schetter oder 
©tarrleinen. 
nn SummiTtra 


—E orn. Griechiſch Heu, 
Foͤnugre (Trigonella Foenu- 
grecum L) eine jährige Prlanye, 
deren faferigte Wurzel Aftige etwa 
3 Fuß hohe Stengel treibt. Ihre 
Biärter find aus 3 garteingekerb: 
ten Blättchen zufammengefeßt; die 
Blumenblätter find ſchmetterlings—⸗ 
förmig geftelt, und das untere 
kielfoͤrmige iſt ſaſt ganz von den 
Flügeln bedeckt. Die lange, fchmale, 
fihelförmige Schoote enihält viele 
gelblichte faſt viereckte Saamen, 
die in der Färberey ſehr nüglid) 
find. Zerſtoßen und eine Zeit lang 
mit Waſſer gekocht giebt Diefer ein 
dickes, fchleimigtes, uͤbelriechendes 
Dekokt, welches fehr langfam durch 
Loͤſchpapier abzicht. Das Durchs 
geferhete iſt weingelb, wird aber, 
mit vielem Waſſer verdünnt, blaß⸗ 
geänlicht geld, mit aufgelöfter 
Pottafche dunkelgelb u. f. fe. Aus 
allen Verſuchen erhellt, daß das 
färbende Wefen nicht Häufig darinn 
fey; wenn aber aud der Saame 
ſelbſt zum Faͤrben fich nicht 
ſchickt, fo wird er doch zuwellen 
beym Färben gebraucht, um bie 
Brühe anderer Färbematerialien 
fchleimigt zu machen, und fie überall 
gleich zu zertheilen. Die Pflanze 
wächt im füdlichen Europa, und 
befondere um Meontpeiller mild; 
fie wird in Deutſchland auch haus 
fig, vorzuͤglich um: Bamberg, 
Nürnberg u. a. D. gezogen. Die 
Saamen möflen beym Einkauf 
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Bodenkupfer 


ſchoͤn groß, hart, gut trocken und 
hellgelb von Farbe ſeyn. Ihr 
Arzneygebrauch beſteht in erwei— 
chenden Umſchlaͤgen und Pferdes 
pulvern, auch wird das Del davon 
zu verfchiedenen Pflaftern und Sat; 
ben genommen. Roßaͤrzte, Fuhrr 
leute und Landleute gebrauchen 
fer viel davon für Pferde und 
Nindvich. Ste verrarhen ſich 
leicht durch ihren, eigenthuͤmlichen 
Geruch. 
Bodeneiſen, Boden» und 
Dordbledye find eine Gattung 
gefchmiederer eiferner Platten, wors 
aus Salzpfannen in den Siede— 
reyen gemacht werden, oder die 
verzignt zu Pontons dienen. Sie 
find stärker, als die gewöhnlichen . 
Sturz: oder Kreugbleche, und wers 
den in Faͤſſern zu 600 Stüd ver: 
fauft, deren jedes J bis ++ Elle 


lang und $ bie 3 und 3 Zol dick. 


Es giebt auch ſchwarze und ver⸗ 
zinnte Bodeneifen oder Bleche, Wie 
noch einmal fo breit als die ges 
wöhnithen dünnen Bleche find, und: 
gleichfalls in Faͤſſern von 600 Stuͤck 
verfaufe werden. S. audı ven 
Art. Blech 

Bodenhofz, Bodenftäbe nennt 
man Überhaupt alles eichene, bus 
chene u.a. Hol; von 5 bis 10 Fuß 
Länge und 2 Zoll Dicke, das zu Faßs 


und Tonnenboden gebraucht, Fußs 


weife verfauft wird, und gewöhns 
lich: einerley Preis mit dem gleiche 
artigen Stabholz hat. Insbeſon⸗ 
dere aber verficht man auch das 
Hot; zu den Pipenboden darunter, 
weiches 5 bis 7 Zuil breit iſt, und- 
in Hamburg bey Groß Taufend zu 
1200 Städ contant in Bro ver- 
kauft wird. Im May 1904 war 
der Preis der Oxhoftboden 340 
bis 350 Mark und der Tonnen 
boden 225 — 240 Marf. 
Bodenkupfer, eine Sorte von 
Rupferplasten, melde zum Boden’ 


A 


Bodiaſſe 
von mancherley Geraͤthe, auch in 


‘Ben Gruͤnſpanfabriken gebraucht 


werden. Das Bodenkupfer zu 
Spangrun verkauft man in Ham⸗ 
Burg bey Schlb contant in Beo. 


. Der Preis war im Way 1304 — 


93 Rthlr., dagegen anderes Blatt: 
und Bodenkupfer, welches eben fo 
verkauft wird, 94 Rtbir. koſtete. 
Bodiaſſe, eine Chineſiſche ot; 
dinaıre Beide, die durch den Holı 
laͤndiſch⸗Oſtindiſchen Handel nach 
Europa koͤmmt, etwas geringer 
als Eantonfeide und in s Sorten 
abgerbeilt ift, die durch Buch: 
ſtaben, momit fie bezeichnet find, 
unterfchieden werden. 
Boegſpriet heißt das Jange 
vorne über das Schiff herauslicı 
gende runde Maſtenholz, welches 
unten Dick iſt, und gegen das Ende 
Hin allmählig dünner wird, auch, 
nad Verhaͤltniß der Größe des 
Schiffs, länger und flärker, oder 
kuͤrzer und ſchwaͤcher ift, gewoͤhn 
lich von 9 bis 12 Palmen dick, und 
30 bis 35 Fuß lang. Man erhaͤlt 
es haͤufig aus den Haͤſen an der 
Oſtſee, vorzuͤglich von Kiga, Mes 
mel und andern (ſ. auch Maften). 
Das Hot, iſt nach Verhältniß der 
Dide um 25 Prozent wohlfeiler, 
als eigentliches Maftenholz. 
Döhmifche einwand, Die 
Leinwandmanufatturen find in Böh; 
men in neuern Zeiten ungemein in 
Blor gekommen, und haben fich 
von ihrem urfprängtichen Haupt: 
fig, den Kreifen an Schlefien und 
Sachſen, jebt Über den größten 
Theil des Landes ausgebreitet. Im 
S. 1808 waren überhaupt 37,552 


Weberſtuͤhle ım Gange und zählte 


man 58,910 Reinweber, die jährlich 
über 600,000 Otuͤck Leinwand, an 
Werth über 9 Millionen Gulden 
kiefern, wovon die eine Hälfte in 
bie Oeſtreichiſchen Erbländer, die 
andere aber ins Übrige Deutſch⸗ 
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fand, ins nördliche und öftliche Eu⸗ 
ropa, nach Engiand, Holland, Franke— 
reih, Spanien und Portugal, von 
da nah Weftindien, Amerifa und 
Afrika, außerdem aud nad Stas 
lien, Nordafrika, der Levante und 
den Nordamerifanifchen Freiftaaten 
ausgeführt wird. Der Hauptfig 
diefer Leinwandmanufatturen iſt 
der Leutmeriger, Bunzlauer, Bids 
fhower, Köniagräger und Chru—⸗ 
dimer Kreis, doch werden in dem 
le&tern meiftens nur die gröbften 
Sorten gewebt. Auch im Mittels 
gebürge des Böhmermaldes iſt die 
Leinweberey ſchon ziemlich einheis 
mifch geworden, befonders im 
Klattauer Kreife. Die feinften 
Weberleinen liefern Rumburg, 
Georgswalde, Warnsdorf und 
Georgenthal im Leutmeritzer; die 
Herrſchaft Friedland, Kleimskalk, 
Zwickau und Morgenſtern im Bunz⸗ 
lauer; Starkenbach, Hohenelbe, 
Arnau und Langenau im Bidicho— 
wer; Schatzlar, Trautenau, Brau—⸗ 
nau und Politz im Koͤniggraͤtzer 
Kreiſe. Die Preiſe der gangbars 
ten Leinwand in Stuͤcken fangen 
an von 25 bie 7o Gulden; man 
verfertige aber auch Weben, die 
für 100 bis 200 Gulden verfauf) 
werden. och um die Mitte des 
sgten Jahrhunderts war die Böhs 
mifche Leinwand von geringer Güte, 
ging roh nach Schtefien und Sachs 
fen, ward dort gebleicht, appretirt 
und weiter verfandt, oder zum eis 
genen Gebrauch fogar wieder eins 
geführe. Durch gute Veranſtal⸗ 
tungen während der Regierung der 
K. Maria Therefia ward die Leins 
weberey immer mehr verbeflert und 
vervollflommnet, und durch K. Fos 
ſephs Unterfiüßung,, fo wie durch 
den Werteifer mehrerer einfichtes 
vollen, unternehmenden Kaufleute 
und Güterbefiger kam fie zu ibs 
vem jegigen großen Flor. Vor uns 
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gefähe so Jahren hatte Böhmen, 
außer einigen Hausbleichen, feine 
einzige Leinwandbleiche nah Saͤch⸗ 
fifher und Schlefifher Art, jest 
aber 124 Bleichen für Leinwand, 
wobey ı150 Bleicher in Arbeit 
find, außer den Bars und Zwirn⸗ 
bleiben, deren 1801 in Böhmen 
überhaupt 260 mit 1686 Arbei⸗ 
tern waren. — Die verichiedes 
nen Arten der Leinwand, welche 
Böhmen liefert, find folgende: 
ı) Schode, auh Boͤhmiſche 
SchodKe genannt, eine ordinaire 
Leinwand, j, FJ, $ und; Böb: 
mifche Ellen breit und 60 Ellen 
fang, die in der Gegend von Reis 
chenberg, Friediand, Opotſchna, 
Arnau, Boͤhmiſch-Eicha gemacht 
werden, und im Sortiment 8 bis 
18 Gulden gelten. Diejenigen 
Schodleinen, die aus den Ge 
buͤrgsgegenden roh nah Schleſien 
gehn, find nur sg Böhmtiche El: 
fen fang, und werden Schleſiſche 
Schocke genannt. Die weißge— 
bleichten Böhmifchen Schocke has 
ben ihren Abſatz größtentheils in 
den Böhmiichen Exrblanden, ober 
werden in den Böhmifhen Drew 
ckereyen gedruckt. Nah Ham⸗ 
burg gehen viele Boͤhmiſche Scho⸗ 
de, wo man fie heile und duntele 
Cholets nennt, und weiter nach 
Spanien, Portugal, aud nad 
England werfendet. In Spanien 
nennt man fie Plat en zeru oder 
Mprlais,. in Portugal rohe Cami- 
folets, Olandas cruas, Alvadias 
et Escuras, in England aber 
Brown Silefias. Weberdem lie— 
fert Böhmen aud eben fo, wie 
Sachfen, eine $, 4 auch z breite 
Leinwand, die von weißen und 
indigblauen Sarnen in Streifen 
und Gittern gewebt, und eben— 
falls Schofleinen, aub ges 
fhedte, oder Blau Schäd: 
ten genannt wird. Sie find im 


Garn Act gefärbt, 69 Böhmis 
fhe Ellen lang, und werden in 
der Gegend von Reichenberg, Ais 
ha, Wartenberg und in den ſo— 
genannten 7 Dörfern im Bunzs 
(auer Kreife verfertigt. So made 
man auch in Rumburg und Schlu⸗ 
ckenau, eben fo, mie in einigen 
Gegenden von Sachfen, mit Türs 
kiſchem Garn geftreifte, gegitterte 
und ganz rothe Schode, die uns 
ter dım Namen Arabias nad 
Stalien, Spauien und in die Les 
vante gehn, in Böhmen Rothe 
ſchockten genannt werden, übris 
gens von gleiher Lange und Breite 
mit den vorigen find. Bunte 
Schode, oder Schoͤckt en wer 
den von verfchiedenen gefärbten 
Sarnen gewebt. 2) Weben, eine 
Leinwand von 72 Boͤhmiſchen Ellen 
lang, £ und 7 Ellen breit, die 
theils nah Saͤchſiſcher, theils nach 
Schleſiſcher, theils auch mad 
Schweizeriſcher und Holländifcher 
Art appretirt, und fehr viel in 
mehrere Gegenden Deutfchlands, 
auch nach Statien und Polen auss 
geführt wird. Man macht auch 
Meben aus weißgebleichten Gar⸗ 
nen, von. der geringften bis zur 
feinften Gattung, die wegen ihree 
Dauer vorzäglih zu Bettzeugen 
und Leinentüchern zu gebrauchen 
find, weit die weißgarnichte Leins 
wand im Waſchen fehr dicht und 
federartig wird, 3) Platilles, 


eine Gattung glatt zufanmens 


gelegter Flachsleinwand, aus Rum⸗ 
burg und den umliegenden, auch 
einigen andern Gegenden, Arnau, 
Hohenelbe, Trautenau, Nahod, 
Poligu.ff. von verfchiedenen Ars 
ten, rohe, gebleichte, feine, mitt« 
fere und ordinaire, und zwar: 
Platilles royales, eine weißs 
gebleichte fchöne Leinwand, 58 Eh 
fen altböhmifcher Maaße lang, & 
auch * Ellen breit, die nach der 


Böhmische Leinwand 


ganzen Breite zuſammengelegt, in 
duntelblaues Papier, bis auf ein 
auf 3 Querfingerbreites Stuͤck, wel 
ches hervorfteht, gewicelt, und 
dieſes mit einer filbernen Krone 
bedruckt ift. Die Platilles griles 
oder Cholers jind von eben der 
Art, nur darinn verfchieden, daß 
fie nicht weifinebleicht, fondern roh, 
filber : oder afchfarben find, ſonſt 
it die Appreiur gleich. Ein: 
fahe oder Platilles fim- 
ples, auch Boccadille, (1. 
oben den Art. Bocadillos) oder 
Sjanerfche Leinwand genannt, 14 
Ellen lang, $ und "? breit, die 
ſehr viel. zu Hemden für Neger— 
ſtlaven gebraudit werden und da: 
ber ungemem viel nad ‚Holland, 
England, Frankreich Sparten und 
Porrugat gehn, auch häufig zum 
Negerhandel an den Afrikanſſchen 
Kuͤſten gebraucht werden. Man 
nimt dazu gewöhnt h nur geringe 
Schocdleinen aus Mahriſchem 
Garn und weifi gebleicht , gerichneis 
der jie in 4Stuͤcke, und appretirt 
fie nach obiger Art. In Spanıen 
heißen fie Platilies himples und 
Rouens de Cotire, wohin Dam; 
bura fehr viel davon verfender ; in 
England Simple Sılelias, in Sta: 
lien Tele della ıegina, doch ge 
ben fie nach beiden nicht ſtark; 
Holland zieht befonders viel von 
der ordinairen und mittlern Sorte, 
und Frankreich, wo fie unter dem 
Namen der Sjauerfchen Leinwand 
befannt find, und allein eingeführt 
werden dürfen, gebraucht fie ins 
Tonderheit für feinen Afrikanifchen 
Handel. 4) Öretagnes, eine 
ſchoͤne weiggebleichte Leinwand, 113 
Ellen lang, F und % breit und in 
Buchformat zufammengelegt, von 
denen die "7 breiten aus Schock 
leinwand, die 3 breiten aber aug 
Weben gemacht werden, indem 
man ganze Stüde derfelben in 4 
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zerſchneidet, und jedes beſonders 
zuſammenlegt. 5) Sangalet; 
ten, oder toiles teintes, Schet— 
ter oder Schatterleinen,eine 
leichte dünne Leinwand,.z und $ 
breit, und 68 Boͤhmiſche Ellen 
lang, die theils roh, theils ges 
bleicht nach Stalien und Spanien 
acht. Man macht aud) "z breite 
Sangaletten, und fehlt fie weiß‘ 
oder gefärbt eben dahin, reh aber, 
groͤßtentheils nach der Sn und 
Holland. 6) Hollandilles, 
dieſelbe Leinwand in Stuͤcken zu 
10 Ellen, die nah Spanien, Pors 
tugal und Italien gebt, wozu man 
Schock leinen zerſchneidet. 7) Toi- 
les cavalınes, Cavalıns, 
Tele cavaline, Roßlein— 
wand, tegen des grauen Pas 
pterumschlages, worauf ein filbers 
neg Pferd gedruckt it, fo genannt, 
eigentlich feine weiße Schocklein— 
wand, 58 Filen lang, "und 2 
breit, auch in 2 oder 3 Stücken 
zerichnitten, und wıe ein Buch zus 
fammengelegt, dagegen die ganzen 
Stuͤcke rund zufamınengebunden 
find, gehen inſonderheit viel nad 
Spanien, Portugal und Italien. 
Mit diefen fommen die Toiles’ 
Tandems überein, auch Doubles. 
Silehas nenannt, die 30 Ellenlang 
find. Tela ceremina ift der Ga- 
valına gleich, aber weißgebleicht. 
8) Tele greze, oder Buch⸗ 
lefleinwand, oder Buchlei— 
nen, aus Rumburg und den bes 
nachbarten Gegenden, , die aber nicht 
fo gut iſt, als die Saͤchſiſche, eine 
weißgebleichte, fehr einfache Lein: 
wand, zuweilen auch aus weißen 
Garn gewebt, 58 Ellen lang, $- 
und J Ellen breit. 9) Rouens 
nes oder Rouanes, fogenannte 
Polaitenskeinwand, zu Se 
geltüchern brauchbar, 78 auch 80 
Ellen lang, %, 3 auch $ breit, 
theils gang, theils in 2 Siaden 


Boͤhmiſche Leinwand 
In: geht nah Hamburg, 


Spanien, Portugal und Stalien. 
Auf eben die Art find die Ger- 
Fachs zugerichtet; dieſe haften 
aber 70 Eilen in der Zänge und 
g in der Breite. 10) Toiles 
matelots, Mlatrofentei: 
nen, die zu Matrofcenhemden und 
anderer Kleidung in Spanienu. ff. 
gebraucht wird, über Hamburg und 
Holland dahin geht, Boch jeht 
nicht mehr fo ſtark, wie ehemals. 

ie iſt 30 Ellen lang, breit und 
weißgebleiht. 11) Bußellet: 
nen, 60 Ellen lang, % breit, roh 
und gebleidht, übrigens appretirt 
wie die Platillesroyales. 12) Ka— 
ftelleinen, 58 Ellen lang und 
7 breit, fowohl roh), als aud 
mweißgebleiht.. 13) Creas oder 
Corame, fogenanutes Leder: 
feinen, von weifigebleichtem®&arn, 
523 Boͤhmiſche Eilen lang, und * 
breit, auch 105 Eflen lang, 3, 
"und 5 Ellen breit, werden fehr 
Biel in der Gegend von Numburg, 
Georgswalde, Warnederf und 
Zwickau gemacht, gehen nach Engr 
fand, Spanien, Portugal und 
Sitalien, in England Dowlas ge: 
nannt. Man legt fie theils a la 
Morlaile , theild en rouleaux; 
legteres befteht in runden Stollen, 
erfieres heißt lang, etwa 35 Ellen 
breit, dabey mit dem Franzoͤſiſchen 
Wappen roth gezeichnet. In und 
um Numburg wird noch eine an: 
dere Sattung weißgarnichter Leins 
wand gemadt, Dowlas und Raw- 
dowlasgenannt, die befonders viel 
nach England geht und 2 Sorten 
hat, wovon die ordinaire $ und 
7 breit und 60 Ellen lang, uͤbri— 
gens von der Güte der Creas, das 
bey rund oder auch platt gelegt ift, 

-unter dem Namen pannos ferros 
in großen Parthien nad) Portugal 
gefands wird, und auch viel nad) 
Eugland geht. 14) Singams, 
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eine buntgeſcheckte Leinwand, aus 
einem Theil gefärbter Seide und 
weißem Garn gewebt. 15) Tis 
cheln oder Tücher, mancherley 
Are, werden von verfchiedenartig 
gefärbtem Leinengarn und mannigs 
faitiger Brrite in den Gegenden 
von Schluckenau, Anfpach, Scorgss 
walde, Nirdorf, Rumburg, Warngs 
dort, Schaglar und Bramy gemacht, 
auch wohl mit gefärbter Seide mer 
lit; außerdem weiße Leinentächer 
nie rothtuͤrkiſchem Garn, theils 
mit breiten, theils mit ſchmaleu 
Streifen, die ebenſfalls in Menge 
in den angeführten Difiriften ges 
macht und häufig nach allen kai— 
ſerlichen Erbländern, nad) Stalien, 
Deutfhland und Polen gebn.. 
16) LeinensDamaft wird fehr 
viel, vorzäglih in der Gegend 
von Rumburg, Georgswalde und 
Warnsdorf im Leutmeriser Kreife 
verfertigt, fowohl an Bert; und 
Tiſchtuͤchern, ald an Servietten, 
Eoffserüchern u.f.f. Zu Warn 
dorf ift auch eine Manufaktur von 
gezogenen Tifchzeugen, die fowohl 
von eigenen, als auch fremden 
Stühlen einzelner Meifter eine 
Menge fünf: und achtbuͤndiger ges 
zogener Waaren, von der ordinais 
ven bis zur feinften Gattung lies 
fert, welche mit den Saͤchſiſch⸗ 
Schönauern wetteifern fönnen. 
ı7) Kanefaf von verihiedenen 
Sorten, gefärbt, geftreift, ge; 
gittert, von verfchiedenen Farben, 
macht man in der Gegend von 
Rumburg, Arnau, Pollig und Traus 
tenau. 18) Schleier, Elto- 
pilles, von verfhiedenen Sat: 
tungen, geflreift, gegittert, pis 
firt, geblümt u. f. f. werden feit 
1785, da man dur Prämien 
dazu aufmunterte, in den Gegen— 
den von Rochlitz, Starkenbach, 
Bramey oder Branna, Hohenelbe 
und Marjchendorf viel verfertige, 
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Häufig von den Schlefiern aufge: 
kauft, appretirt und unter ihrem 
Namen weit verfande. Auch wird 
in der großen Manufaktur des Gras | 
fen von Harrach zu Starkenbach 
jede Sattung von Schleier gewebt. 

Hieher gehört auch die Rollete, 
eine dem groben Schleier ähnliche 
Leinwand, 25 bis 30 Ellen Pari: 
fer Maaß lang, ZEllen breit, die 
nad) Italien, Spanien und Portus 
gal geht. 19) Batiſt 6, 7 und 
12 Ellen lang, Z auch $ breit, lie: 
fern die Gegenden von Nochlitz, mit Ausnahme der Granaten, in 
Startenbah, Branna und Hohen: | Anfehung ihrer Härte mit den 
elbe, woron auch die Schlefier Orientaliſchen keinesweges zu vers 


von Leinwand, die in Böhmen 
nicht in hinlängliher Menge zu 
bekommen find, zum auswärtigen- 
Abfas in Sachſen aufjufaufen. 
Leinwandhändler giebt es nicht 
nur in den größern und kleinern 
Städten, fondern aud auf dem 
Lande fehr viele. 

Boͤhmiſche Steine. Böhmen 
bat mancherley und ſchoͤne Edelges 
feine und Kriftalle, die gewöhns 
ih ähte Böhmifhe Steine 
genannt werden, doc find jene, 





viele roh auffaufen, appretiren und | gleihen. Man finder felbft Dias 
weit verfenden. Linon, eindem | manten hie und da in Göhmen, 
vorigen Ähnliches Gewebe, aber | befonders in der Iſer, fie ftehen 
ur 145 Ellen lang, wird ebens | aber auf der niedrigften Stufe. 
dafelbft gemacht. Die Battifte | Eben fo find die Rubine, weldhe 
und Schleier zog man fonft aus | man auf dem Riefengebürge findet, 
der Schweiz und aus Schlefien. | nur von der vierten Art, und gleis 
Sm 9. 1801 zählte man in BöH. | hen den Drtentalifchen Bey weis 
men 870 Stuͤhle für Schleier mit | tem nicht. Smaragde findet 
‚1302 Arbeitern, die Äber 13,000 | man bie und da, aber felten gang 
Stuͤck lieferten. 20) Zwillich | rein, auch die Sapphire, wel 
und Kradt wird größtentheils | che hie und da, befonders im Iſer⸗ 
in der Gegend von Rumburg ges fluß vorkommen, find nicht fo fhön, 
macht. Kradl oder Gradi if | wie die DOrientalifchen. Unter als 
ein Gewebe aus Leinengarn und | len Granaten find dagegen bie 
gefärdter Seide, zum Theil auch | Böhmifchen die vornehmften (von 
ganz aus weißem und gefärbten | dieſen und der Xearbeitung f. d. 
Leinengarn, das mit 4 bis 6 Scher | Art. Granaten), denn fie haben 
meln im Köper gearbeitet wird, |, eine große Härte, dabey eine hohe 
60 Boͤhmiſche Ellen fang und 3, | nnd fenerrothe Farbe, die im. Gluͤ⸗ 
z auch F Ellen breitift. — Kür | ben aushält; gefchliffen zeigen fie 
die Böhmifchen Leinwantmanufaks | daher einen fehönen Glanz mit 
turen find eine Menge ſpezieller einem vorzäglihen Karbenfpiel. 
Verordnungen erlaffen, auf deren | Wan findet in Böhmen aud 
Befolgung aenau gehalten wird, | Chryſolithe, Amethyfte, 
auch viele Schauanftalten errichtet. ; Bertlle, Chryfoprafe und 
Die Einfuhe fremder Leinwand | Topafe. Die legten find braun— 
ward 1788 ganz verboten; auf geib und Haben keine fo fchöne lichte 
bie Ausfuhr der innländifchen ift | Farbe, wie die Sähfifhen. Opas 
en Meiner, und auf den Tranfito | Le und Carneole finden fih an 
‚ der fremden ein höherer Zoll gelegt. | der Elbe und im Iferfluß; Chat: 
Einige Leinwandhaͤndler find in: | cedon im letztern und bey Fries 
deß privilegirt, gewifle Gattungen | bus; Achate aber um Selau und 
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Eadan oder Kaaden. Ueberhaupt 
find Rubine, Sapphire, Amethis 
fte und Topafe ehedem viel häufi: 
ger, als jetzt, befonders in verſchie⸗ 
Denen Gegenden des Rieſengebuͤr⸗ 
ges gefunden, und vornemlich von 
Szealienifhen Steinſammlern aus 
dem Lande gefchleppt. Jaspis 
findet man in verfciedenen Ge 
bürgsgegenden, doch ift der vers 
nehmſte Bruch im Bunzlauer Kreis 
fe unweit Turnau, mo man gröf: 
tentheild einen braunrorhen mit 
weißen und feladongrün vermeng: 
ten Stellen, auch gany braunro 
then, zum Theil ganz feladongräs 
nen mit untermengten weißen Adern 
findet , der eine gute Politur anı 
nimt und woraus verfihiedene Gas 
fanteriearbeiten, Dofen, Spieltäjts 
hen, auch Tiſchplatten u. a. ges 
macht werden. Serpentin— 
ftein finder ſich auf der Herrſchaft 
Toͤpel, wo er indeß nur zu Plat⸗ 
ten und andern aroben Arbeiten 
gebraudht wird. Onpyr findet fi 
in verſchiedenen ®ruben; Kris 
ftalle aber fommen in Bergarus 
ben und Flüffen häufig vor. Zu 
Zurnau und in der Gegend find 
viele Steinfchleifer, welche die ſchoͤ⸗ 
nern &teinarten auf mancherley 
Art bearbeiten, aus den Kriftallen 
Geſchirr, Dofen, Stockknoͤpfe und 
alleriey kleinere Steine zum Ein: 
faffen fchleifen, auch Doubfetten 
und folhe Zufammenfeßungen dar⸗ 
aus verfertigen, daß fie von aͤchten 
Edelfteinen nicht leicht zu unter: 
fcheiden find. Sie liefern aber auch 
eine Menge tünflliher Steine, 
undädhte Böhmifhe Steine. 
S. den Artik. Slasftüffe und 
Slastompoftionen, aud 
Granaten. 

Boͤhmiſche Schode, f. Boͤh⸗ 
mifhbe Leinwand, 

Böhmifhe Weine. Der 
Beinban if zwar in Böhmen nicht 
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unbeträchtlich, aber doch auch nicht 
ſehr ausgebreitet, indeß giebt er 
doch ein groͤßtentheils recht gutes 
und trinkbares Produkt. Man ges 
winne rothe und weiße Weine 
befonders bey Leurmerig, Lane, 
Außig, Ehrudim, u. a. D.; der 
befte aber waͤchſt bey Meinit im 
Punzlaner Kreife, der von ben 
Burqunderreben abftammt, die K. 
Cart IV. anpflanzen ließ. Die 
beften Gewaͤchſe find von den Jahr 
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33. Im Leurmeriger Kreife wird 
der beſſe Wein bey Podskalski get 
wonnen. Der ganze Weinertrag 
in Böhmen wird im Durchſchnitt 
jährlich nur auf 26,000 Eimer bes 
rechnet, wovon der Leurmeriber 
Kreis etwa 14,980 und der Bunjz⸗ 
lauer 6400 Eimer giebt. 

Boekjes, f. Buchleinen. 

Pönderfaar, eine Art Schaafe 
auf der nordöftlihen &eite von 
Juͤtland, von welchen die befte 
Jatlandiſche Wolle fällt. Ste hei⸗ 
fen auch Faar af den Blan— 
dingsart. 

Boͤs, ſ. Djas. 

Bohlen, eine Art Diehlen oder 
Bretter, 2 bis 2% auch 3 Zoll di, 
die gewöhntich zum Ausbolen der 
Ställe und Boden, aud) zu andern 
Zimmerarbeiten, oft von 6 und 9 
Zeil dick, zu Schteufen, zum Schiff? 
bau u. f. f. gebraucht werden. ®ie 
find von ı2 bie 24 Zoll breit, und 
auch in Nückficht der Holzart fehr 
verfchieden, von Eichen, Fichten u. 
f. f. In den Ruſſiſchen, Preußis 
fhen und Pommerifchen Haͤfen, 
auch in Hamburg und Bremen, 
wird ein wigtiger Handel damit 
nad) Holland, England, Frank⸗ 
reich, Portugal u. f. f. getrieben. 
Die gefägten oder Brettbohlen find 
meijtens nur ı, a big 3 Zoll did. 
Die blos gefpaltenen, halb erwach⸗ 
fenen Baͤume, weranf dad Klafter⸗ 


Bohlen 


ober Brennholz auf ben Floſſen zus 
geführte wird, heißen Carinboh— 
len, wenn fie ader in 3 oder 4 
Stuͤcke zerhauen, und zu Einfai: 
fungen von Gaͤrten oder Höfen 
gebraucht werden, fo nennt man 
fie Zaunbohlen oder Plan: 
ten. Die beiten Bohlen find bie 
mit der Hand genau nach dem Fa: 
den geichnittenen; die aus den 
Schneidemühlen achtet man weni; 
ger. Bohlen, die aus dem Kern 
der Bäume geſchnitten werden, 
von welcher Holzart fie au feyn 
mögen , find weit beſſer, dauer: 
bafter und fefter, als die aus den 
äußern Theilen gefägten. Ueber: 
Haupt tauge nicht alles ftarfe Bau 
Holz zu Bohlenholz, oder fogerann 
ten Sägeblöcken, fondern nur das: 
jenige, was von Knoten, Faulile: 
den und andern Mängeln frey if. 
Man unterfcheidner es daher auch 
von dem übrigen gewoͤhnlichen 
Zimmerholze. — In Hamburg 
verkaufe man die eichenen Bohlen 
nach Schoden von 60 Craveelen; 
weil fie aber von unglescher Dicke 
und Länge find, fo rechnet man 
bey den 25 Zoll dien, 24 Fuß 
lang, bey den zzoͤlligen 15 Fuß, 
- bey den vierzölligen 10 Fuß, bey 
den 4äzölligen 9 Fuß, und endlich 
bey den syölligen 85 Fuß fir eine 
Craveele u. f. w. nach Verhaͤltniß. 
In Stettin mißt und verkauft man 
fie wach dem Kubikfuß zu 144 Rus 
biktzoll. Amfterdam rechnet nad 
Hundert, welches bey Bohlen von 
Mefterwif 124 Stuͤck, bey denen 
von Chriſtiania 126, bey den fo 
genannten nordiſchen“ und denen 
von Kopperwik 132 &tüd ent: 
halt. Wiburgifhe Bohlen halten 
9 bis ı2 Fuß und werden bey 120 
Stück verkauft. In London rech— 
net man nach Quadratfuß, deren 
9 eine Dundratyard machen. oder 
auch nad Laſt. Auf eine Laſt ge 
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ben 600 Fuß einzöllige, 400 Fuß 
ı3 zöllige, 300 Fuß »yöllige, 240 
Fuß 2: zoͤlllge, 200 Fuß 3yÖllige, 
170 Fuß 37 zöllige, und 150 Fuß 
4zoͤllige. In Riga unterfchyetdet 
man die Bohlen in 18 bis 36 Fuß 
lange, und nady der Dicke von ı, 
13, 2, 24, und 3 Daumen. Der 
Verkauf gefchieht entweder fadens 
weiſe, wornach ı7 yöllige ı8 bie 
24 Fuß lange Dichten 7 bis 10 
Fardings pr. Faden gelten; oder 
auch nah Schock von 2160 Kus 
bilfuß, wobey die dickern und län 
gern mie 45 bis 75 Alberrsthalern 
pr. Schock bezahlt werden. Im 
Memel find die. fibtenen Bohlen 
10, 18, bis 40 oder so Fuß lang, 
und 11 bis a2 Zoll breit bey einer 
Dicke von ı, 13 bis 3, auch wohl 
4, 5 und 6 Zoll. Der Verkauf 
geſchieht nah Engliſchem Fußmaaß 
in Preußtſch Kurant. Stettin 
handele mit Bohlhoͤlzern von 
der Länge der Balken, von 10 Zoll 
dief und darunter , die jtäckwerfe. 
verkauft, und befonders nah Kos 
penhagen verfandt werden. Die 
Danziger Bohlen fhäßt man 
vorzüglich, weil fie mit der Hand 
nad dem Faden gefägt find, eine 
gleihförmigere Dicke haben, das 
beſtimmte Maaß genau halten und, 
beiler in die Augen fallen, als die 
in Saͤgemuͤhlen gefihnittenen, 
Vergl. den Are. Holzhandel. 
Bohnen (Vicia faba), auch 
Bobnenwicden, zum Lntes 
fihiede von den Phafeolen, oder 
Schminf; und Zwergbobnen, im 
gemeinen Leben aber Saubo h⸗ 
nen, Feldbohnen, Roßboh— 
nen genannt, gehören zum Ge 
fchlecht der Wien, und machen 
am Kaspiſchen Meere an den Pers 
firhen Grenzen wid. In Guropa 
zieht man ſowohl auf dem Felde, 
als auch in dem Gärten mehrere 
Abänderungen derfelben, und um 


Bohnen 221 Bohnenbaumholz 
serfcheidet 2 SKauptarten: die | großen Bohnen, fave grofle, und 
tieine PFeldbohne, oder | die fave piccole oder favette im 


Roßbohne, Futterbohne, 
die gruͤn und geſchrooten zum Vieh— 
futter dient; und die große Gar; 
tenbohne, wovon es wieder 
mehrere Abänderungen giebt. In 
Ruͤckſicht auf den Handel gehören 
aber unter diefe Benennung auch 
die ſogenanuten weißen Boh— 
nen, oder Phafeolen (Pha- 
feolus vulgaris und nanus) oder 
die Tuͤrkiſchen ud Schmink— 
bohnen ſowohl, wie die Zwerg: 
bohnen oder Franzbohnen. 
Sn den Seeitädten wird vorzüglich 
ein betraͤchtlicher Handel damit ge: 
trieben, da fie infonderheit mit 
zur Belöftigung des Schiffsvolks 
dienen und daher In großer Menge 
zur. Ausrüftung der Schiffe ges 
braucht werden, auch für manche 
Landichaften ein wigtiger Gegen 
ftand des Gartens und Feldbaues 
find. Seeland, Frießland, Em: 
den in Oſtfrießland, das Didenburs 
gifhe, Hamburg, Danzig, Koͤ— 
nigsberg, Licara und Marfala in 
Sicilien, Saumur in Franfreid) 
u.m.a., aud die Nordafrikani— 
fen Staaten am Mittellänvifchen 
Meer verfenden viele Schiffsla— 
dungen davon nad, andern Pän: 
dern. Die Franzöfifchen Häfen 
erhalten theils fehr viele von den 
kestern, und aus Sicilien, theils 
aus der Normandie und Picardie 
von Ducter bey Rouen. England 
und Ireland liefern eingeralyene 
oder eingemachte Bohnen fowonl 
zur Schiffstoit, als auch für Ne- 
geritfaven u. f. fe In Hamburg 
werden die Bohnen nad) Laſt von 
6o Faß, in Amfterdam die Pfer: 
debohnen rbenfalis nach Laſt, die 
tleinern aber nad) Säden, wovon 
36 auf eine Laſt gehen, verkauft. 
Auf Sicilien- baut man 2 Arten 
von: Bohnen, die eigentlichen 
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ungemein großer Menge. Jene 
find groß, platt, werden im Ofen ges 
dörrt und dann verkauft, und der 
Abſatz davon ift das ganze Jahr 
hindurch fehr far, Die beften 
und größten wachfen in der Ge 
gend von kionforte, Afero und Pis 
ae und in vielen Gegenden des 
Val di Noto; vie kleineren, wels 
che von den Ausländern mehr, ale 
jene geſucht werden, wachfen vors 
nemlich in der Begend von Marfala 
und Licata. Aus den koͤniglichen 
Magozinen und andern Seeörtern, 
bauptfächlih aus dem Mayazin zw 
Marſala gehen ftarte Ladungen das 
von nach andern Ländern. Sie 
werden nach der Salma groffa vera 
kauft. Auch bringe der Handel 
mit den Türfifchen oder Bit 
bohnen (Phafeolen) vid 
ein. Livorno, Genua, Marſeille, 
Toulon u. a. Häfen erhalten viele 
Bohnen daher. 
Bohnenbaumholz. Der one 
nenbaum auch tinfenbaun, fals 
ſches Ebenholz, welfche Linſen 
genannt (Oytiſus laburnum) if 
ein Baum von mittlerer Groͤße, der 
auch in Deutichland an verſchiede⸗ 
nen Orten wild wählt, 5. B. in 
Niederſachſen am Sollinger Walde, 
wo er Markweide heiße, finder 
ſich vorzüglich in Provence, Sa⸗ 
voyen, Kaͤrnthen, Srain und in 
der Schweig. Er ift der größte, 
ſchoͤnſte und nuͤtzlichſte Cytiſus, 
der ſelbſt im ſchlechteſten Boden 
gedeiht, und ſehr ſchnell, in 3 
Jahren 12 Fuß hoch, waͤchſt. Das 
Holz iſt ſehr hart, nimt eine ſchoͤne 
Politur an, hat eine angenehme 
gelbe Farbe, bev Altern Stämmen 
mit Adern durchzogen, dient zu 
allerley feinen Arbeiten, nnd giebt 
in der Härte weder dem Amerikar 
nifhen Eichenholz, noch dem Ach 


sen Ebenhol; etwas nad. 


ſchoͤnes Anfehen haben, auch — 
man Floͤten u. dergl. daraus. 
Frankreich nennt man es — 
des alpes, Alpen⸗Ebenholz. 
Der Kern ift bey alten Stämmen 
fhwar;, bey jängern hingegen gelbs 
Ude, und der leßtere dient infons 
berheit zu feften dauerhaften Ars 
beiten. 

Bohrer, Näber, ift ein eifer: 
nes gut  verhählres Werkzeug, das 
fat bey allen Handwerkern und 
Fabrikanten, fo wie in der Haus: 
Baltung unentbehrlich ift, und von 
den fogenannten Zirkels oder Zeug: 
fchmieden verfertigt wird. Formen 
und Dramen derfelben find fehr ver: 
fihieden, in Anſchung des Mates 
rials aber, das man anbohrt, kann 
man fie in 3 Hauptgattungen, 
Holgs, Metall; und Steim 
bohrer eintheilen, wovon bie 
erjiere die zahlreihfie und mans 
uigfaltigtte il. Die Bohrer 
zum Metall find gewöhnlich 
nur ein vierkantiger gut ver 
fiähltee Deren, der vorne ganz, 
oder doh zum Theil zugefpigt 
ift, und deſſen Größe durch den 
Gebrauch beitimme wird. Die 
©efteins oder Steinbohrer 
werden hauptſaͤchlich von Bergleu— 
gen gebraucht, fin) Stangen von 
Eifen, 3 Lachter lang und 15 Zoll 
di, haben vorne einen Rählernen 
vierecften Kolben, fo dad die Eifen 
vor der Rundung vorjpringen, und 
fo lana find, als der Kolben dic 
it. Sie dienen vorzuͤglich, Löcher 
in das Geſtein zu bohren, wenn 
man es in der Grube durch Schießen 
gewinnen will. Nach der Geſtalt, 
oder Spitze des Kolbens, womit 
eigentlich gebohrt werden ſoll, nennt 
man fie: Kronenbohrer, Kolben: 
bohrer, Meigelbohrer, Schwal⸗ 


222 


Bojà 


Dan | benfhwangbohrer. Ueberdem find 
re es vielfältig zu Tifchen, | fie 
Stühlen und Bettſtellen, die eın | zweymännia ; 


entweder einmännig oder 
den. erjiern dreht 
eine Perfon, indem fie zugleich 
den Bohrfäuftel führt, zu dem 
Iegtern aber werden zwey erfor 
dert. — Die Holzbohrer 
theilt man in gerade oder Yöfs 
felbobrer, undin Schnedens 
bohrer. Bepu den erftern ıft an der 
Stange eine halbe ausgehöhlte 
fehneidende Walze, vorne wie ein 
Löffel abgerunder, an einer, oder 
auch an beiden Seiten verftählt, fo 
daß entweder nur eine Seite (daher 
Einſchneider genannt), oder 
aud) beide Seiten (Zwey— 
ſchneider) einfchneiden fönnen.- 
Mande diefer Bohrer find grade 
löffelicht, andere aber, wie der 
Spundbohrer, fangen breit an,- 
und endigen ſchmal oder trichters 
mäßig. Die Schnedenbohs 
ver haben gewundene Schaͤrfen 
und eine fihraubenartige Spitze. 
Die Metalibohrer werden: 
von den meiften Arbeitern, welde 
fie. gebrauchen, felbft gemadıt.: 
Nah der verichiedenen Art der. 
Arbeit u. f. f. unterfcheidet man 
wieder Handbohrer, Windelbohs 
ver, Zwickbohrer, Hohlbohrer, 
Pfeifenbohrer, Faßbohrer u. m. a. 
Die Engliſchen Eiſenfabriken lie⸗ 
fern ſie vorzuͤglich gut und in außer⸗ 
ordentlicher Menge; in Deutſche 
land werden fie am beſten in Ruhla, 
im Sieiermarkiſchen, aud in ans 
dern Eıfenfabritörtern fehr häufig 
gemacht. Den Handel damit has 
ben infonderheit die fogenannten 
Eifenhändier. Bey der Güte der 
Waare koͤmmt es hauptſaͤchlich dars 
auf an, daß fie recht gehaͤrtet, d. i. 
weder zu weich, da ſie ſich biegen, 
noch zu hart ſind, weil ſie alsdann 
leicht brechen und zerſpringen. Der 
Verkauf geſchieht bey Dugend. 

Bojà oder radica del Boiqà, 


Bokas 


eine Faͤrberwurzel in Italien and 
«dem Archipel, in Frankreich Liza⸗ 
ey oder Alizary genannt, bie 
man in Säden oder Ballen, von 
1 Tuͤrkiſchen Cantar an Gewigt, 
aus der Inſel Cypern und mehrern 
Levantiſchen Haͤfen erhaͤlt. S. 
Faͤrberroͤthe. 

Bokas, eine Art baumwollener 
Tuͤcher von Suratte, ſowohl blau, 
als weiß. 

Bolbees, eine Sorte roher, 
auch weiß gebleichter Leinwand in 
der Dormandte, theils feine zu 
Hemden und Bettrühern, theils 
grobe zu Strohſaͤcken, 2 Stab 
breit. uch hat eine Art blaͤulicht 
gefärdter Leinwand aus Mormans 
die diefen Namen, die man font 
in Frankreich toile bleue en rc- 
ferve nennt. Beide Arten werden 
wegen ihrer Dauerhaftigkeit und 
verhältnifmäßigen Güte geſchaͤtzt. 

Boldus, eine Art Holländifches 
Band, das in Packen von 4 oder 
6 Dutzend Stüd verkauft wird. 

Dolen, f. Bohlen. 

Bolletrieholz, ein fehr dauer: 
haftes Holz, von ſchoͤner rother 
Sarbe, die an der Luft Glafjer wird, 
aus Suriname, mo es das vor 
nehmfte Zimmerholz ausmacht. Es 
wird in Europa zu Drecslerarbeis 
ten gebraucht, infonderheit zu Rolt 
len und andern Theilen von Ma— 
ſchinen genutzt. Dan erhält es 
aus Holland, wo es nach 100 Ih 
zu 6 bis 8 Bulden verkauft wird. 

Dolvgneferflafihen, Spring: 
Eolben, lind kleine ziemlich dicte 
gläferne Kolben, die von außen eis 
nen beträchtlichen Schlag erleiden 
können, ohne zu zerfpringen, al: 
lein fogleich in Stuͤcken zerfallen, 
wenn fie inwendig im geringften 
gerigt werden. Sie werden wie 
andere Glaͤſer geblafen, aber nicht 
im Kühlofen nah und nach, fon 
dern an der freyen Luft abgekühlt, 
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Dolognefer Spath 


Dadurch erhalten ihre Theile eine 
fehr fiarfe Spannung. Ihren 
Namen haben jie non dem Jnſti⸗ 
sur zu Bologna, in welhem fie 
zuerft gebraudyt wurden. Mit den 
fogenannten &pringgläfern oder 
Glastropfen haben fie einerley Eis 
genfchaft. 

Bolognefer Flor, ein Florges 
webe, das dem Kreppflor fehr Ahns 
lich if, aber feine Kreppage erhält, 
fondern ſich durch eine ganz bejons 
dere Zurichtung auszeichnet. (Er 
wird von der alierfeinften Seide, 
wie gewöhnlicher Flor, aber ſehr 
locker und dünne gewebt, hernach 
über ein Kalbfell, deſſen lange 
Haare abgeſengt ind, fo hin und 
her gezogen, daß durch die Meinen 
überail gleichen Haare die Verbins. 
dung Des Kinfchlagfadens mit der 
Kette in den Zwifchenräumen ver» 
zogen und mie gefchlängele wird, 
wodurch die ganze Oberfläche, faſt 
wie bey einem gekreppten Flor, ein. 
ungleiches krauſes Anfcehn erhält. 
Nachher wird er ſchwarz gefärbt 
und zu Trauerjlor gebraucht. Man 


hat ihn aber auch milchweiß, und 


überhaupt in verfchicdenen Brei⸗ 
ten. Das Frauenzimmer in Ita⸗ 
lien u. a. Gegenden gebraucht ihn 
häufig zu Schteiern und Kappen, 
daher er im Ital. auch Velo ges 
nannt wird. 

Bologneſer Kreide, eine leichs 
te Italieniſche Kreideart, ohne 
Sand, Steine und andere Beys 
miſchungen, daher fie von Matern, 
Apotheken u. a, beſſer zu gebraus 
hen it. Man erhält fie Häufig 
über Trieſt. 

Bologneſer Spath oder Bo⸗ 
noniſcher Stein iſt cine Art von 
Schwerſpath, und ungemein merfs 
würdig, weil er die Eigenfchaft, 
das Licht einzuſaugen, und eine 
Zeit lang im Finftern zu leuchten, 
die man auch an andern Schwer 


Bolus 


Bathen und Gypſen bemerkt, in 
einem vorzäglichen Grade befigt. 
Meiftens findet er fich länglicht: 
rund und platt, von der Groͤße 
und Form einer getrockneten Frige, 
rauchgrau, weißgrau oder gelblicht, 
in duͤnnen Stuͤcken halbdurchſich⸗ 
tig, und in der Mitte wie aus 
dem Mittelpunkt ſtrahligt. Er 
koͤmmt bey Gypebergen in Italien, 
beſonders bey Bologna und Tolfa, 
ſonſt nur noch in der Schweiz fparı 
fam vor, daher er als eine Selten: 
beit nah dem Gewigt verkauft 
wird. Inwendig iſt er glänzend, 
auch wohl nur wenig glängend, 
überhaupt aber nur von gemeinem 
- lang. Sein Bruch, ift eigentlich 
Blätterig; nach gewiſſen Richtun— 
gen gefpalten hat er aber ein faſe— 
riges Anfehn. Zuweilen beffeht er 
aus großförnigen abgefonderten 
Stuͤcken, fpringt in etwas undeuts 
liche rautenfdrmige Bruchſtuͤcke, iſt 
durchfcheinend, weich, fühlt ſich ers 
was fait an und ift fehwer. Uebri— 
gend dient er nur für Naturalien 
fammiungen. 

Bolus, Eiſenthon, Fett⸗ 
— Siegelerde, Engiſche 

"de, (terra ſigillata) eigentiid) 
eine ftark eifenartige, mehrentheils 
roͤthlichte Ihonerde, fein, weich 
und fert im Anfühlen, die mit 
Waſſer zu einem feinen Brey, und 
in einem fiarfen Feuer zu Glas 
wird. Vormals ſchrieb man dier 
fee Thenart allerley Keilkräfte zu, 
- vorzüglih fianden deshalb einige 
Drientalifche Arten, wie der Arme— 
nifche Bolus, die Lemnifche Erde 
(von der Inſel Lemnos) u. ſ. f. in 
befonderm Ruf. Zur Verhütung 
des Betrugs, und vermeintlichen 
Erhöhung des Werths ſormte man 
disie Bolusarten in Kügelihen, bes 
zeichnete fie mit einem &iegel und 
nannte fie daher Siegelerden. 
Wie man nach und nad) in Euros 


204 


Bolus 


pa aͤhnliche Erdarten fand, hielt 
man dies fuͤr eine beſondere Wohl⸗ 
that; Laͤnder und einzelne Staͤdte 
ſammleten ſie mit Sorgfalt, und 
bezeichneten ſie, um alle betruͤgliche 
Verwechſelung mit andern nicht ſo 
kraͤftigen Erden zu verhuͤten, mit 
ihren Siegeln, oder mit eigenen 
Charakteren. So hat man Türkis 
fche, Derfiiche, Franzoͤſiſche, Wirs 
tembergifche, Schlefiihe Siegelers 
de u. f. f. und von den meijten 
wieder nach manden Berfchiedens 
heiten befondere Unterarten. Die 
Erfahrung zeigte aber, daß ihre 
Kräfte ſehr unbedeutend, daß fie 
in manden Fällen ſchaͤdlich find, 
da wir für andere Fälle, wo fie 
noch nuͤtzen koͤnnen, beffere und 
wirkſamere Arzeneyen haben, dag 
her hat der Arzeneygebrauch größs 
teutheils aufgehört. Jetzt benutzt 
man jie als einen feinen Eifentbon 
zum Derpanzern oder Verleimen 
chemiſcher Gefäße, zu Tiegeln und 
andern Gefäßen, zu Formen für 
feine Metallarbeiten,, zu mandyers 
(ey feiner Töpferarbeit, zum Webers 
ftreichen hölzerner Kunftfachen beym 
Vergolden oder Verſilbern, zur 
Malerfarbe, in der Türkey zu Tas 
bakspferfenköpfen u. ff. Man 
findet den Bolus oder Eıfenthon 
überhaupt von verfchiedenen Far— 
ben, weiß, grau, bald matter, bald 
höher gelb, roͤthlicht, fleiſchroth, 
roth, roth und weiß gemufcht, roth 
mit braunen Adern, braun, bald 
mehr lebers oder rorhbraun, bald 
mehr gelbtraun, grün, blaͤulicht 
oder vielmehr bläulichtgrau und 
ſchwarz. Manche Arten erhalten 
wieder brfondere Damen. Dee 
Armenifbe Bolus if ſehr 
fein, . von gelbröchlidhter Farbe, 
fühlt ſich fehr fett an, klebt ſtark 
an der Zunge, faͤrbt ab, iſt etwas, 
glängend, leicht zerreiblich, brauft 
nicht mit Säuren auf, koͤmmt aber 


Bolus 


jeht ſelten aus der Levante, meiſt 
aus Boͤhmen und einigen andern 
Deutſchen Provinzen. Die Lem⸗ 
niſche Erde iſt dunkel iſabell⸗ 
gelb, mehr oder weniger ins Draus 
ne fallend, matt, von unvolltoms 
men mufcelihtem .Bruh, uns 
durchſichtig, erhält durd das Ans 
fühlen und Streichen einen Glanz, 
iſt ſehr weich, fühle ſich etwas fert 
an, haͤngt wenig an der Zunge, 
zerſpringt im Waſſer mit Kniſtern 
in blaͤtterige Theile. Man erhaͤlt 
ſie von der Inſel Lemnos oder 
Stalimene, in Kuchen mit einem 
halben Monde und 3 Sternen, 
oder mit Tuͤrkiſchen Buchſtaben be 
zeichnet, iſt aber doch in Deutſch⸗ 
land felten zu haben. Eine weiße 
®iegelerde von Samos hat 
ähnliche Zeihen; der Tuͤrkiſche 
Bolus hat eine Türkische Schrift; 
der Arabifhe eine Arabifche 
Schrift; der von Jerufalem 
ein Kruzifix u. ſ. ſ. Die Siegel 
erde von Maltha ift kreiden⸗ 
weiß, mit dem Bilde des Apoitel 
Paulus und einer Schlange be: 
zeichnet, koͤmmt cheild von Maltha 
ſelbſt, theils von Genua und Li— 
vorno, in größern und Bleinern 
runden Kuchen und Formen in den 
‚Handel. Bon Siena erhält man 
eine weiße; in den Vulkaniſchen 
Gegenden des Vicentiniſchen, auch 
bey den Pisciarellen und der Sol— 
fatara bey Meapel kommen vor 
zuͤglich Häufig manche Bolarerden 
vor. Ueberhaupt finden fih feine 
Bolars und &iegelerden in meh: 
rern Europäifchen Ländern, vorzuͤg 
lich in Deutichland, Ensland und 
Frankreich nicht felten. Bey Lieg: 
niß in Schleſien finder fi eine 
mweife, auch rotbe, die mit einem 
Adler bezeichnet if; bey Gold⸗ 
berg eine weife und rothe, bey 
©Otriegau eine weiße u. f. f. 
Sachſen hat mehrere, worunser ſich 
Bohns Waareniager. 
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die Greifenſteiniſche, die 
Zittauiſche, die dunkelgelbe oder 
weiße von Laubach, die von 
Silberberg bey Annaberg und 
von Bitterfelde auszeichnet. 
Sn den Kanndverifchen Ländern 
wird zu Lutterberg im Amt Müns 
den ein Bolus gegraben, wovon 
man ehemals den Etr. für 12 Gar. 
vertaufte. Aus dem Wirtember⸗ 
gifhen, von Hof im Wogtlande, 
Nuͤrnberg, Salzburg, u. a. O. 
erhält man ihn ebenfalls. Im 
Geißloch bey Velden, einem Nuͤrn⸗ 
bergifchen Landftädechen, finder fich 
eine ſchoͤne Siegelerde, ein fetter 
fhwerer Thon von vericiedener 
Rarbe, der an mehrern Orten ges 
graben, in Meine Kuchen und Ts 
felhen geformt, befiegelt und haus 
fig verfandt wird, moraus man 
vormals auch Häufig Krüge, Bes 
cher, Schalen u. f. f. verfertigte, 
Ungarn hat mehrere fhöne Arten. 
Aus Berry in Franfreih ziehen 
die Holländer fehr viel gelben Bo⸗ 
Ins, der durch Kalziniren eine 
ſchoͤne rothe Farbe erhält, und ges 
mahlen häufig mir Vortheil wieder 
nad) Frankreich verfande wird. Eis 
nige chemifche Fabriken in Deutſch⸗ 
land liefern aus VBolarerden auch 
verfchiedene gute Malerfarben, als 
Engliſchroth, Berlinerroth u. f. f. 
England liefert vorzüglich gute Ars 
ten berfelben. Von Bornholm in 
Dännemark erhält man einen aſch⸗ 
grauen oder fehmwärzlichen Bolus; 
aus Finnland ebenfalls einen afdyr 
grauen; aus Schweden rothen u, 
ſ. fe Für weiße Siegelerdbe 
wird nicht felten ein Collniſcher 
Thon, oder auch eine Miſchung 
von diefem mit weißer Magnefia 
verkanſt. Manche Volarerden 
werden auch zu Maurerarbeiten ges 
braucht. 

Boly, eine Sorte von Dialle- 
moles, ſ. diefen er 


Bolzas 


Bolzas, "eine Art von baum: 
mwollenem Oſtindiſchen Zwillich, ent: 
weder ganz weiß, oder auch mit 
gelbeu oder blauen Streifen. Die: 
jenigen, melde man durch den 
Franzöfifhen Handel von der Kuͤſte 
von Koromandel erhält, find 8 
Siab lang und Z breit. 

PBombafin, Bomaſin, ur 
fprünglich ein feidener gekreuzter 
oder geköperter Zeug, den man 
zuerfi in Mailand, dann in meh: 
ern Gegenden, nad) und nad aud) 
aus Kamelhaar, aus Baumwolle 
mit Schaafwolle vermifht, oder 
aus Wolle mit Seide vermilcht 
verfertigte. Amiens und Ryſſel in 
Frankreich, Amersfooet in Holland, 
auch einige Deutfhe Manufakrus 
“ren liefern verichiedene Sorten def; 
felben , die-meiftens zu Unterfutter 
gebraucht werden. Die Franzoͤſi⸗ 
fchen find gewöhnlich z auch wohl 
Sr Stab breit. Unter dem Da; 
men Bombazeen liefern Die 
Engliſchen Manufakturen zu Nov; 
wich einen Zeug, deflen Kette oder 
Aufzug Seide, der. Einſchlag aber 
Wolle ift, der 6o Yards Länge bey 
20 bis 40 Zoll Breite halt und 
ehemais viel nahe Spanien ging. 
©. auh Bafin. 

Pomefine, eine Art Halbeot: 
tun, den die Kottunmanufafturen 
in Schwaben, vorzäglid; zu Kemp⸗ 
ten, SKaufbeuern, Memmingen 
u. f. f. fehe viel liefern, Z aud * 
breit, mit verſchiedenen Farben ge- 
druckt. Die Augsburgiichen Halb— 
cotture, Cottoni d’Augulta find 
ein Gewebe von Leinen: und Wol- 
lengarn, das häufig nach Stalien 
geht. Memmingen liefert fie aud) 
unter dem Namen Bombafin; 
KRaufbeuern ebenfalls, welches eine 
Menge davon in den Kandel bringt ; 
ehemals lieferte es in manchen Jah: 
ren alein 75,000 Stüd, in an 
dern auch) wohl nur. 20,000, uach 
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Verſchiedenheit des entſerntern Ab ⸗ 
ſatzes. 
Bommes, 
Weine. 
Bonbonniere a la Romaine, 
eine Konditorey: Waare, die ſich 
aber von den gewöhnlichen dadurch 
auszeichnet, daß dieſe Bonbons 
in antike Paften geformt und das 
er auch zum lehrrcichen Unterricht 
zu gebrauchen find. Der Verfertis 
ger und Verkäufer derfelden Fr. te 


fe Berdbeauger 


Soullon in Weimar liefert fie in 
befonders dazu verzierten Schach—⸗ 
teln, oder auch in Pfunden. 
Bonne femme; eine befondere 
Art Sranzöfifcher Taffent aus ·den 
Manufakturen von Lyon, Tours 
und Nismes, theils ſchmale von 
z, theils breite bis Z, nur von 
ſchwarzer Farbe, dabey ohne Glanz 
und Appretur. 
Bonnetterie nennt man in 
Fraukreich nicht blos Strumpfftris 
dereys Waaren, fondern überhaupt 
gewirfte Waaren, allerhand ger 
wirkte und geſtrickte Sachen, als 
Handſchuh, Pantalons, Strümpfe, 
Muͤtzen u. ſ. f. von Seide, Wolle, 
Zwirn und Baumwolle. 

Bononiſcher Flor, ſ. Bo» 
logneſer Flor— 

Bononiſche Kreide, ſ. Bus 
loaneſer Kreide. 


Bononiſcher Stein oder 
Spathb, fiehe Bolognefer 
Spath. 


Bonten, fe Matroſenlei— 
nen. 

Bondtwerk neunt man im Hol 
ländifhen Handel alle Pelz s oder 
Nauchwaaren überhaupt. 

Bootsmaften, : die kleinern 
Maſtbaͤume für Schiffsböte, Zellen 
und andere aͤhnliche Fahrzeuge, 
die in enfelte und doppelte 
unterfshieden werden, wovon Kiga 
infonderheit viele in den Kandel 
liefert; die enkelten oder einfachen 
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36 bis 40 Fuß lang, und am 
Stammende 4 bie 44 Palmen dick, 
die doppelten 48 bis 50 Fuß lang, 
und 5 bis 6 Palmen dick, beide 
Sorten von Tannenhol. S. auch 
Maiten. 

Doraals, f. Brawls. 

Borax, gereinigter oder raffis 
nirter, ift ein klares, durchſichtiges 
Harz, in Kriſtallen von 6 bis acht⸗ 
feitigen Säulen, welches aus einer 
eigenthämlichen Säure (Borax— 
fäure oder Sedativfalz) und 
dem mineralifchen Laugenfalze bei 
ſteht; den Veilchenfyrup nicht grün 
(die Lackmustinktur roth) färbt; 
‘mit Säuren nicht aufbrauft; einen 
bitterlih:laugenhaften Geſchmack 
Hat; ſich bey 509 Fahrenh. in ı2 
Theilen Waſſer aufiöft; bey mis 
ßiger Hitze ſchmilzt und dabey 
anfangs ſehr aufſchwillt, wenn es 
aber erkaltet, eine leichte, lockere, 
weiße Maſſe darſtellt, wie der ges 
brannte Alaun, 
Borax genannt wird. Der letztere 
ſchmilzt beym Anfange des Gluͤ— 
hens zu einer Art von durchſichti— 
gem fehr fchmelzbaren Glaſe, wei: 
ches mit der Zeit an derPuft mehl⸗ 
artig wird und zerfälit, fich aber 
wieder im Waſſer auflöfen läßt, 
und nad dem Abrauchen und Ab; 
fühlen wieder eigentliche Boraxkri— 
ftalle giebt, — Der gereinigte 
Borar wird aus dem rohen 
oder natürlichen geichteden, 
welher Tinkal, aud Tinkar, 
Borach und Pounra, aud 
Chryſocoll und Swagah 
genannt, bisher nur in bedeutens 
der Menge aus Perfien und Tibet 
nah Europa gebracht wird. Die 
beiden im Kandel vorkommenden 
Sorten des Tınkale find daher 
ı)der Perſiſche, in grünlichten 
fettanzufühlenden Stücken, oder uns 
durchſichtigen gruͤnlichtgelben Kri⸗— 


ſtallen, in ſechsſeitigen zuſammen⸗ 


und 
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gedruͤckten Prismen und irregulal⸗ 
ren Endſpitzen, mit allerley fremd: 
artigen, erdigten, fetten und ſchlei— 
migten Theilen vermengt, Die 
fen erhält Rußland durch den Kcr 
ravanenhandel mit Perfien, und 
Venedig durch den Levantifchen 
Handel, durch welchen es vor Ents 
deefung der Seefarth nah DOftim 
dien und noch eine Zeit lang nach—⸗ 
her allein im Befiß des Handels 
mit Borax war, fo wie es auch 
fange allein den raffinirten Borax 
daraus bereitete und dies geheim 
hielt, Bis die Holländer den Tin— 
kal in Indien, auch das Raffini—⸗ 
ren fennen lernten, und endlich in 
England, felbft in Deuſchland u. f. f. 
Borarraffinerien angelegt wurden, 
2) Der Oſtindiſche koͤmmt eis 
gentlih aus Tibet, woher aud die 
Ehinefer fehr vielen ziehen, nach 
Bengalen, und von bier durch 
Engländer und Holländer nah 
Europa, und befteht aus Klum— 
pen von weißer oder mweißgrüner, 
auch bräunlichter, grünlichter, rörhs 
licher Farbe, die weniger fert ries 
chen, mit einem weißen erdigtes 
Staube, mit Erd: und Steinbro— 
en untermifche jind, in Elephan⸗ 
tenhäuten und Blafen, die dick 
wie Nindesleder find, eingenaͤht; 
wenige Stuͤcke in der Maffe fin) 
kriſtalliſirt, dieſe aber gelblicht⸗, 
gruͤnlicht- und grauweiß, gruͤn— 
lichtzgrau, auch blaßberagruͤn, mit 
ſechsſeitigen Saͤulen, rauher, ſelten 
glatter Oberflache, innerlich fett⸗ 
glaͤnzend, im Bruche muſchelig, 
zuwellen von blaͤtterigem Gewebe, 
von ſalzigem und ſeifenartigem Ges 
ſchmack, fpröde, leicht zerfprengs 
bar und fett im Anfühlen, dabey 
halbhart, das fih dem Weichen 
nähert. Eine Zeit lang hielt man 
den Borax im Tinfal für eine durch 
Kunft erzeugte Subjtanı; man 
hat aber wirklich 2 Tibet nasürs 
3 


Doraz 


fihen aus der Erde gegrabenen 
Borax erhalten, der mit vielem 
Mergel vermengt war. Aller Tin: 
fäl, der im Kandel vortömmt, 
wird auch urfpränglich von der Na: 
tur hervorgebracht. In Tibet fin 
det er fich theils aufgelöft in Seen, 
theils wird er aus einer grauen 
mergelartigen und etwas fetten 
Erde durch Auslaugen mit Waſſer 

wonnen. Gewoͤhnlich gräbt man 
ihn aus dem Boden oder am Ufer 
eines ungemein großen von Felſen 
eingefaßten Sees in Tibet, (der 
fein mit diefem Salze geſchwaͤn—⸗ 
gertes Waſſer durch Salzquellen 
erhält,) an welchem ſich der Tinkal 


abſetzt, in großen Stuͤcken aus, 


zerſchlaͤgt ſie, reinigt ſie etwas 
durch Auslaugen von den erdigten 
Theilen, und packt den Tinkal zum 
Verkauf, um ihn vor dem Verwit⸗ 
tern zu bewahren, mit Del oder 
Fett in Blafen und Häute. Die 
Gruben füllen fih an diefem See 
immer von neuem mit biejem 
©al,, daher bemerkt ınarr noch 
keine Abnahme. — Vor etwa 
20 Sjahren entdecfte man aud) in 
Morofi, im &panifchen Ames 
rika, verfchiedene Gruben von Tin: 
tal oder Borax, und zwar im 
Ueberfluß, deflen ſich die dortigen 
Einwohner, fo wie er aus der Erde 
koͤmmt, bey denzahlreihen Kupfer 
fhmelzwerten bedienen; fie nennen 
ihn gewoͤhnlich Quemaſon. 
Die reine Boraxſaͤure finder 
man übrigens nicht blos in dieſem 
Satz, fondern auch in verſchiedenen 
Mafleın Stalins, im Tosfanis 
ſchen in den heißen Quellen zu 
Eaftel nuovo, und zu Eerchiajo. 
Es fcheint daher, daß fie vorzügs 
lih in Vulkaniſchen Gegenden ers 
zeugt werde, und fie könnte leicht 
noch in andern Ländern, z. B. auf 
Joland, in den Gemwäflern bey 
Pozzuoli, auf den Liparifchen Ins 
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fein, in den heißen Quellen Sick 
liens u. a. in der Nähe von Vul— 
kanen anzutreffen feyn. — Den 
toben Borax oder Tinkal 
erhält man im Handel aus Benw 
dig, Livorno, Amfterdam 
und London, auch wehl von 
Petersburg; den raffintr- 
ten bingeben aus Venedig, 
Amfterdam, London, und 
jeßt auch aus der Braumuͤlleriſchen 
Anlage in Berlin. Bey den bis 
herigen Auktionen der Holländifchs 
Dftindifchen KRompagnie ward der 
rohe in Kavelingen von 4 Blaſen, 
die zufammen gegen 520 4b Netto 
wiegen, mit 19 Thara für die 
Blafe, 1 Prozent Gutgewigt und 
2 Prozent Ausfchlag an der Schale 
verkauft. Guter raffinirter Borax 
muß dit, hart, fehwer, weiß, 
heil und durchfichtig feyn, aus gus 
ten großen Kriftallen beſtehen, ſich 
im warmen Waller gut und ohne 
Ruͤckſtand aufloͤſen, und nicht mit 
Alaun verfälfcht feyn; ift er das 
leßtere, fo verräth er ſich durch dem 
zufammenziehenden Geſchmack und 
verglafer nicht im Feuer. Antrodes 
ner, befonders warıner Luft verwits 
tern die Kriftalle des gereinigten 
Borax leicht. Uebrigens verglaft 
und verſchlackt diefer die meiften 
Erden und Erze, daher er für Mes 
tallarbeiter ein bequemes Schmelz⸗ 
mittel beym Schmelzen und Loͤ— 
then, auch den Ehemilern unents 
behrlich iſt. Mit zartgeriebenen 
oder gereinigten Kiefeln und mis 
Sand zufammengefchmolgen giebt 
er fchöne, weiße, bdurchfichtige, 
und mit andern Zufäßen auch 
mancherley gefärbte Glaͤſer. Er 
wird daher von Gold:, Bilbers 
und vielen Ärbeitern in feinen Des 
tallwaaren, in Glass, Email: und 
Porzellanfabriten, unter andern 
zum Einbrennen des Goldes und 
mancher Farben auf Glas und Pors 
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‚ au von Feuerwerkern in 

indung mit Säuren und Wein: 
geift zu grünem Feuer u. f. f. fehr 
Yaufig, in der Arzneykunſt aber 
jegt felten, gebrauht. Das befon: 
dere Verfahren beym Reinigen oder 
Raffiniren des Borax iſt zwar ſchon 
von Mehrern, aber doch nicht vol⸗ 
lich übereinitimmend befchrieben, 
und fcheine noch nicht genau bes 
fannt zu fepn. 

Bordages heißen im Franzoͤſi⸗ 
fhen Handel die eichenen Bohlen, 
welche zum Verkleiden der Schiife 

taucht werden, gewöhnlih 4 

U die, 14 Zoll breit und 36 
Fuß lang find. Man erhält fie 
aus der Dftfee und berechnet die 
Preiſe nah Kubikfuß. 

Bordati heißt zu Genug ein 
in dortigen Mannfatruren aus 
Seide und Garn verfertigtes, glatı 
tes, oder geblümtes, geftreiftes, 
etlasartiges oder fonft gemodeltes 
Gewebe, das in Stalien u. a. Ge 
genden ſtarken Abfaß findet, infon: 
derheit zu Tapeten gebraucht wird, 
und 25 Genueſer Palmen Hreit 
if. Eine Sorte davon gebraucht 
Man auch in Alien zu Leibgärteln. 
- Borderiewein, ein Gattung 
von rothen und weißen Franzwein, 
die Häufig über Eognac und Ros 
elle ausgeführt wird. Es giebt 
3 Sorten, — moyenne und 
petite Borderie, wovott die erftere 
in den Gegenden von Richemont, 
Zaurefac und St. Laurent gewon⸗ 
nen wird. Die beffern Gewaͤchſe 
halten weite Seereifen aus, dieje: 
higen aber, welche nicht füß von 
Geſchmack find, ſchlagen leicht um, 
und laſſen fih nicht verfahren. 
Die rothe Art geht viel nad) Breft 
und Rohefort, zum Theil auch 
nach Holland; die weiße aber, wel: 
che ſuͤß, angenehm von Gefhmad 
und dem Bergerak gleich iſt, nad) 
verſchiedenen Gegenden. Der Ver 
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kauf gefchieht nah Tonneaur now 
4 Drboft, jedes zu 32 Veltes, oder 
256 Pinten. 

Bordeauxweine nennt man 
theils das eigentliche Gewaͤchs von 
Bordeaur, das heißt die Stader 
weine, vins de ville, die in 
der ehemaligen Senechauſſee von 
Bordeaux wachſen, theils die 
über dieſen wigtigen Handelsort 
ausgeführten Weine. Die 
letztern beſtehen, theils aus den 
Franzoͤſiſchen ſogenannten obers 
(ändifhen, vins de haut, 


.7 Meilen von Bordeaux, und aus 


DOberguienne, felbft aus Languedor, 
theild aus Spanifchen von Ca: 
talonien, die von da nad Cette, 
dann durch den großen Kanal u, 
fe w. nah der Stadt kommen, 
bier in Menge zur Verftärkung 
der ſchwaͤchern Weine gebraudt, 
aber auch häufig wieder ausgeführt 
werden. Das eigentlihe Ge⸗ 
wähs von Bordeaur, oder 
die vins de ville, theitt ınan nad) 
dem Boden invins degrave, und 
in vins de la palude (Sand : oder 
Moorland). Won diefem Stadt⸗ 
gewaͤchs zeichnet fih befonders der 
Medoc aus, deflen befte Sorte 
de la Fitte heißt, außer welcher 
nod die von Margeaup und 
Latour vorzuͤglich geihägt wers 
den. Die vornehmiten ber von 
Bordeaux ausgeführten Franzweine 
find überhaupt ı) rothe Weis 
ne, wovon folgende die Haupt⸗ 
forten find: Medoc, wovon der 
von Lafitte, Margeaur und Latour 
vorzüglich gefhäßt wird, Haut⸗ 
brion; &. Macaire; Pontac; 
S. Emilion; endlich Gravesweine, 
von welchen. leßtern die won Die: 
rignac, Peflac, Loignon, Hauttalence 
und Villenave vorzäglih find; 
außer diefen giebt ed noch manche 
andere gute, 3. B. Queryes, Monts 
ferran u. f. 2 obwohl minder des 
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rühmte, Zu den rothen Weis 
nen gehören auch die ſtarken Vins 
de Palus, welche in feuchten Ge: 
genden wachen, und weil fie durch 
lange Seereifen noch fchöner wer 
den, ſtarken Abfag nad) den Ko: 
Ionien haben, unfonderheit die 
Weine von Queryes und Mont: 
ferran. Der Pontac ift unter 
den rothen einer der vorzüglichiten, 
und gilt oft 1000 bis 1200 Livres. 
Diejenigen rothen Weine, welche 
man Coõtes, Entre:deur: Dirrg, 
und von Blaye nenne, gebören zu 
den geringern Arten. /2) Weiße 
Weine, Dazu gehören vorzäg: 
lich die beiten weißen Gravesweine, 
die ven St. Croix du Mont, Car: 
bonnieup, Barfac, Baume. (oder 
Vommes), Souternes, Prignac, 
Serons, Pondenfac, Langon, Pur 
jols, Diontprinblanc, Loupiac, Cadil— 
lac, Landiras, Fargues, Portets, 
Langoiran, Kaftres, Niom u. a. Die 
dunklen Weine von Cahors, der 
weiße und rothe Bergerac, der 
Piccardan (den man haͤuſig in 
Deutſchland zur Weinbereitung 
oder Verſertigung gebraucht) wers 
den auch häufig von Bordeaux aus; 
geführte, ferner die Muskarweine 
aus Languedoc und Rouſſillon, 
als Muskateller von Beziers, Lunel, 
Frontignan, Hermitaggoder Ermi: 
tage, u. m. a. Eutre deux mers 
nennt man in Bordeaux. diejenis 
geu Beine und Branntweine, wel 
Me aus den. Begenden zwifchen 
Rochelle und Bordeaux kommen. — 
Die elgentlihen Bordeauxer und 
mand)e der angeführten oberlän: 
difchen Weine (vins de haut) glei: 
chen zwar weder dem Burgunder 
und Champagner, find aber in ihrer 
Art vorzüglich aute Weine und ha: 
ben eigenthuͤmliche Vorzüge. Außer 
den fchon genannten giebt es noch 
mehrere Sorien in andern Diftrik: 
ten und Kirchfpielen der Provinz, 
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Bordeaurmeine 


z. B. die von Eantenac, St. Ju 
lien, Pouillac, St. Mambert, 
St. Eſtephe, Ludon, Macan St. 
Laurent u. a., die jenen an Guͤte 
nichts nachgeben, nur weniger bet 
kannt find. Die neuen Weine 
find eigentlich nur. für Weintünfte 
ler, fonft aber überhaupt unter 18 
Monaten nicht brauchbar, und 
manche muͤſſen 5 bis 6 Sabre Kies 
gen, ehe fie die erforderlichen Eis 
genfchaften erhalten. Man vers 
fauft die Weine in Bordeaux zum 
Theil ohne alle Miſchung, oder 
rein (vins naturels); Dies find 
aber die wenigfien, die man im 
Austande trinkt. Die meıfien 
find vermischt mit andern Beinen, 
(verfchnitten, -vins coupes), 
wodurd man bier die eine vor: 
irefflich zu verbeffern we, wel— 
ches aud bey den meilten erfors 
derlih if, damit fie verfahren 
werden können,. oder fih halten; 
manche find verſetzt mit uns 
ſchaͤdlichen Droguereyen, Zucer und 
dergleihen, um fie zu verfüben, 
oder zu verftärfen (vins frela- 
tes); andere find nur abges 
flärt (vins foutires), die man 
von den Heſfen abgezogen bat, 
worauf fie eine Zeit lang: gelegen 
haben. Uebrigens hat man die 
fogenanuten Weinkuͤnſte nirgend 
zu einem folchen Grade der Volls 
fommenheit gebracht, als in Bors 
deaux; nirgends iſt man vielleicht 
fo gut im Stande, fo viel Dans 
nigfaltigteit der &orten. mit. fo 
viel Oekonomie zu verfhaffen, mos 
bey infonderheit die ſchlechtern 
Landiweine und die heißen aber 
wohlfeiten Sorten Cataloniſcher 
und Balenzianifcher Weine ang 
Spanien mit fehr gutem Erfolg 
und großem Mortheil gebraucht 
werden. So werden unter andern 
die Weine von Coutras mis Et. 
Croix du mont und Glerac, bie 


Bordeauxweine 


Serons, Parfac, Pujols ut. f. 
mit Sauterres, die ſchwachen vins 
de la ville mit Weinen aus Rouſ⸗ 
filon, andere mit Denicarlo und 
dergl. verſchnitten, ſchwache Weine 
durch Spiritus oder Branntwein 
verſtaͤrkt, die gruͤnen und herben 
Sorten, vornemlich Blaye, Bourg 
wa. wenn fie ein Jahr auf dem 
Lager geweſen find, mit Vidogne 
oder Barceloner Wein verbeſſert u, 
dergl. m. Dieſe Geheimniſſe zu 
erforſchen, wird ein muͤhſames 
Studium mehrerer Jahre erfordert, 
und um ſie mit Gluͤck anwenden 
zu koͤnnen, eine langwierige Reihe 
koſtbarer Verſuche. Gekochte 
Weine (vins cuits) nennt man 
in Bordeaux diejenigen, welche 
wor dem Gaͤhren oder Braufen ge⸗ 
kocht werden , damit fie immer ſuͤß 
bleiben, „und. vins de palle 
diejenigen, welche -ohne Preſſung 
gewonnen. find, inden. man nur 
Waſſer auf trocdene Beeren gieht, 
die -von ſich felbit brauſen. Die 
weißen Weine ſticht man in 
Dordeaur ſpaͤteſtens im ‚ Januar 
vom Lager ab, klaͤrt fie erſt mit 
Hauſenblaſe und ſchwefelt fie; dann 
klaͤrt man fie im Map zum zwey⸗ 
tenmal ab, legt fie an einen lufs 
tioen,. aber dunklen Drt, oͤlt fie 
alle -acht Tage einmal, damit fie 
nicht. in Arbeit kommen, läßt fie 
aber nicht zu dicht zufpunden. 
Hernach müflen fie am Ende des 
Sulius oder im Auguſt zum drit- 
tenmal, und im September oder 
‚ Dftober zum leßtenmal abgefiochen 
werden. Die rothen Sorten 
laßt man ſpaͤteſtens im Day von 
der Mutter ab, fchwefelt und 
ehetelt fie, gebraucht aber zum Ab: 
Hären Leinen Leim, ſondern Eier: 
weiß; in 14 Tagen zapft man fie 
in ein anderes Gebinde, und nad 
Ablauf derſelben ſticht man fie noch⸗ 
mals ab, legt das Spund des Falles 
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auf die Seite, um das Eindrin⸗ 
gen der Luft zu verhindern, und 
laͤßt die Gebinde in dieſer Lage 
bis in den September, da man die 
Weine koſtet, wenn ſie gut ſind, 
fie ölt, und die Gebinde wieder 
auf die Seite legt, wenn fie aber 
fehlerhaft, oder durch die Gaͤh— 


‚rung verändert find, fie von neuem 


vüttelt, nach 14 Tagen Bar abzieht, 
und die Fälfer mit dem Spund 
wieder auf die Seite legt. Dur 
diefe Behandlang erhält man bie 
Beine. lauge gut auf dem Lager, 
und fichert fie gegen das Umfchlas 
gen. Die reinen oder unvermifchs. 
ten eine (vins naturels) liege 
ſich indeß auf den Stuͤckfaͤſſern ab, 
und halten ſich überhaupt viel befs 
fer, als die verfchnittenen (coupes)., 
Die Preife der Weine find nady 
den Sahrgängen, in welchen auch 
die Güte verfehieden ift, und nad 
andern Umſtaͤnden, ſehr abweis 
chend. Der Verkauf gefchieht nah 
Tonneaur von + Barriques, yufams 
men von 864 Pinten. Die Ges 
binde ber oberländifchen Weine 
(vins de haut) find aber um 20 
Progent größer, als die der übris 
oen. Der Roquemaure wird im 
Sebinden von 33, und der Piccars 
dan in andern von 45 Veltes, der 
Mustatwein aber in feinen vers 
fchiedenen Sorten in Oxhoſt von 
29 Veltes vertauft. Alte Sorten 
diefer Weine, die ſich fchon abge⸗ 
legen haben, find gewöhnlidy um 
% theurer, als die jungen. Die 
Preisturanten von Bordeaur fühs 
ren durchgängig folhe Weine auf, 
die noch auf dem Lager oder auf 
den Hefen liegen, Die abgezoges 
nen weißen find 5 Prozent, und 
die abgezogenen rothen 8 bis 15 
Drozent Höher im Preife, als jene. 
Bey gehöriger Behandlung und 
Vorbereitung laſſen jene fich aber 
zur See ſehr gut verfahren, und 


> 


Borduren 


Bauern auch weite Reifen aus. — 
Seit der Zerrättung des nordi⸗ 
ſchen und Koloniehandels hat der 
Weinhandel in Bordeaur beträdht: 
lich gelitten, und eben fo der das 
mit verbundene Branntweinhan: 
bei, in weldyem bier das gemeine 
eau de vie 15 Grad, das befie 
aber, oder der elprit d’ eau de 
vie, ı3 Brad Stärke hat. Sn 
Hamburg verkauft man diefe Weine 


nad Oxhoft contant ın Kurant. 


Borduren von Papier find Eins 
Faflungen für die Taperen in den 
Simmern, ſchmale oder breitere 
©treifen, auf eben die Art mit 
Farben und nah Deffeins mans 
cherley Art gedrucdt, in Städen 
von ı8 bis 20 Ellen lang, und 
eine Arbeit der Tapeten : Fabriken. 

‘ Vorrat, eın haldfeidener Zeug, 
deſſen Kette Seide, der Einfchlag 
aber Wolle iſt. Man hat zweyer⸗ 
ley Arten, gepreßten und unge 
preßten, bald fünfs, bald ſechs⸗ 
draͤthig. Er gleicht dem Berkan, 
iſt gewöhnlich ſchwarz gefärbt, wird 
in Niederfadyfen und andern Ge: 
genden, jetzt aber nicht mehr fo 
häufig, wie ehemals, verfertigt 
und gebraudıt. 

Borre, ein Oſtindiſches baum; 
wollenes Gewebe, oder eine Art 
Neſſeuuuchnum Dänifch : Afiatifchen 
Kandel, 14 Kopenhagener Ellen 


. lang und 15 breit. 


Dorften, Scweinsborften, 
Sauborjten, aud GSchweins- 
aare und Sauhaare. Die ſtei⸗ 


«fen Haare des zahmen und wilden 


Schweines veranlaffen durd ihren 
mannigfaltigen und fiarten Ge: 
brauch zu Briten, Pinfeln u. f. f. 
ein wigtiges Gewerbe in manchen 
Hndelstlädten. Bey den großen 
und fihönen Eichen: und Buchen: 
wäldern, die den Schweinen eine 
reichliche und gute Nahrung geben, 
finden ſich die legtern in vorzuͤglu 
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her Menge in den Tuͤrkiſchen Pros 
vinzen an der Donau, in Ungarn, 
Polen, Preußen und Rußland, 
daher auch dieſe Länder, fo wiedag 
nördliche Deutfchland, die meiften 
Borſten zum Gebrauh für das 
weſtliche und füdliche Europa lies 
fern. In den Türkifchen und füds 
lichen Raſſiſchen Provinzen ift auch 
das zahme Schwein ſich mehr ſelbſt 
uͤberlaſſen, grenzt daher in Farbe, 
Lebensart und . der Haͤrte oder 
Steifigkeit des Haars an das wilde. 
Die Kalugiſche Statthalterſchaft 
in Rußland hat eine vorzüglich gute 
Raße von Schweinen, über den 
ganzen Leib borftig, deren Ruͤcken⸗ 
borften infonderheit von vorzüglis 
cher Güte find. Die braudbars 
ften Borften nimt man uͤberhaupt 
eigentlih nur vom Rüden, Halfe 
und Schwarze Zunäcji heile 
man fie nach der Raße inzahme 
und wilde ab, dieſe aber wier 
der In die von alten und juns 
gen; dann unterfcheider man aud) 
die Borſten von den gefdhlachter 
ten Schweinen (lebendige B., 
$ranz. Soies vives) von den ums 
gefallınen oder verredten (todte 
B., Soies mortes), welde le&s 
tern weit geringer find. So wie 
bie Schweine der nördlichen Laͤn⸗ 
der, bis auf die wilden, welde 
ein milderes Klima lieben, befler 
find, als die der füdlichen,, fo zieht 
man auch ihre Borften vor; eben 
fo find die Winterborften bef: 
fer, ale die Sommerborften, 
und die falt ausgerauften 
vorzüglicher, als die abgebrüsr 
beten. Rußland liefert. fehr 
viele, und zwar in 2 Sorten, 
deren Preis fehr verfchieben ift; 
die beffere bderfelben koſtete 1802 
im Pud 19 Rubel, die ſchlech—⸗ 
tere s bie 6 Rubel. Für beide 
wird an Zoll vom Pud 48 Kopes 
ten bezahlt. Die Ausfuhr, wo⸗ 


meiſten. 


Borſten 


von etwa $ auf Petersburg 
and 4 auf Archangel koͤmmt, be: 
trug 1793 bis 1795 jährlich 21,317 
Pud, an Werth 443,000 Rubel. 
Auch Riga verfendet von Zeit zu 
Zeit einige, fo wie Liebau in 
Eurland. Die meiften davon ae: 
ben nad England, dann nach Hols 
land ; naͤchſtdem erhalten Lübeck, 
Hamburg , felbft Nordamerika, die 
Sin mandıen Jahren 
feige die Ausfuhr aus den Ruſſi⸗ 
fen Käfen Über 40.000 Pub, 
Memel verſendet ziemlich viele 
Rufliihe und Polniſche Borſten, 
groͤßtentheils nach England und 
Holland. Königsberg hat ins 
fonderheit einen bedeutenden Hans 
dei mir Polniſchen VBorften, bie 
meiftens von Polniſchen Juden da: 
Hin gebracht werden, und hier nad) 
Grofband und Kleinband 
verkauft werden: Der etftere un: 
terfcheider fi durch kleine Köpfe 
am unterſten Ende, hat lauter fteife 
Borften, eine firenge Brake und 
geht nah England, in Bunden 
von 5 — 74h. Der Kieinband 
befteht aus fürgern und meichern 

en, wiegt ı big 2 Fb, und 
geht vorzüglich nach Holland. Die 
Untoften bis in die See betragen 
etwa 2 ®r. auf das h. Die 
Verpackung geſchieht ın Fäffer von 
go Stein, deren 60 auf ı Laft ges 
vechnet werden, Hamburg, Bres 
men und Lübee ziehen von bier, 
wie von den übrigen Preufifchen 
Häfen, ebenfalls Sehr viele. Aus 
Danzig und Elbing ift die 
Verfendung nicht fo ſtark. Beei— 
digte Braker, welche die Waare 
genau unterſuchen und packen 
muͤſſen, ſind uͤbrigens in allen an⸗ 
geführten Handelsorten angeſtellt. 
Ueber Breslau kömmt lands 
waͤrts eine Menge Ungariſcher, 
Toͤrkiſcher und Polniſcher, eben 
fo über Prag, Wien und Leipzig, 
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Borſten 

wie über Stettin und Frankfurt 
an der Dder eine Menge Polnis 
ſche Borſten nah Deutfchland, wo 
man ſie in einigen Staͤdten, vorzuͤg⸗ 
lich in Wien, Nuͤrnberg, Breslau, 
Frankfurt an der Oder und Hamburg 
nicht nur zu allen Gattungen von 
Bürften, Kehrbeien, groben Pinfeln 
u. f.f. benußt, fondern auch förtiet, 
und wie jene in Menge nad 
Franfreih, Spanien, Portugal, 
Stalien, in die Schweiz u. ſa w. 
veriendet. Mürnberg hat von 
Altern Zeiten her einen bedeuten» 
den Verkehr damit. Unter dem 
dortigen Bürftenmacdhern oder Bürs 
ftenbindern find einige Meifter als 
Verleger privilegire, die von den 
Geſchwornen des Gewerks aus der 
Lade, für eine beitimmte Summe 
Geldes, zur Betreibung des Bora. 
ſtenhandels, ein befondere# Zeichen 
erhalten, da Mürnberg die erſte 
und: Wien die zweyte Hauptladg 
bat, von welchen alle andern Laden 
abftammen, und mworinn auch die 
unbefessten Zeichen Hegen, Man⸗ 
djes derfelben zeichnet ſich ſowohl 
in Anſehung der Güte, als auch 
der Quantitaͤt der verarbeiteten Bor⸗ 
ftien aus. Die gefuchteften Zeis 
hen waren immer die Weine 
traube, unter welcher der Be 
ſitzer noch immer veizäglidh gute 
Waare liefert, und der Reichs⸗ 
apfel (oder die Weltkugel, 
weiche damit einerley iſt), welches 
noch von feinem Beſitzer auf eine 
in Anfehung der Quantität und 
Qualität fehr gute Waare geſetzt 
wird. Die übrigen Zeichen find: 
der Tannenbaum, die Lilie, der 
Kelch, der Engelstopf, das Pofts 
horn, das Lamm, das Muͤhlrad, 
die Nofe, das Marienbild, der 
Pfeil und der Anker. Nicht alle 
Meifter des Gewerks find verpflich⸗ 
tet, Zeichen aus der Lade zu neh⸗ 
men, sin Merleger aber muß «ee 


Borfien’ 


taufen; 
auch gezwungene Zeichen. Ein 
von einem andern Meifter nachge⸗ 
machtes Zeichen wird verfchlagen, 
und in die Lade gelegt, auch ift 
eine hohe Strafe und der Der: 
Iuft- des DVerlagsrechts damit ver 
bunden. .- Nürnberg erhält eine 
ungemein große Menge ‚von Bor; 
fien aus Rußland, Polen umd 
Preußen über Lübed und Ham— 
burg, auch aus einigen Deutſchen 
Ländern, „ons, Ungarn u. fe fr 
die das Handwerk der Buͤrſtenma⸗ 
cher tonnenweife, auch in kleinen 


Parthien kauft. Innlaͤndiſche wei⸗ 
Gattung unterſcheidet man nach 


che. Borſten kann nur der Hand: 
werker mit Nußen zu Bürfien. vers 
arbeiten, Fabrikanten aber und 
Verleger koͤnnen ſie nicht. gebraus 
hen. Die legten laflen nur die 
ausländifchen lange , ftarfen Bors 
fien reinigen, ausſachen, ‚fortiren, 
und fo, wie man fie im Handel 
für Maler, Sattler, Schu: 
macher, Riemer u. a. Profeſſio⸗ 


niften zur Verfertigung der Pin⸗ 


ſel, — Kehrbeſen, Fadem 


ſpltzen u. ſ. f. gebraucht, zurich⸗ 


ten, und verſenden ſie wieder in 
kleinen Paͤckchen, die in Schad): 
tein von Tannenholz (etwa a Fuß 
lang und bis 2 Zoll breit), . wit: 
gewiffen Zeichen fignirt nad dem, 
Gewigt verkauft, und daher auch 
Shadteiborften « oder 
Schadhtelg ut genanut wer 
den. Beym Sortiren und Auslefen 
müffen -fie einzeln durch die Hand 
sehen, um fie nach Guͤte, Farbe 
und Länge. der Sorte gemäß genau 
zufammenzu legen. Wan verfen: 
det auch graue, rothe, ſchwarze 
und weiße in J 4b zufanmenge 


bundene fogenannte Pinfelbors]| 


fien. Ueberhaupt gehen fie von 
hier nadı Stalien, Spanien, Frank— 


reich, Portugal und in die Schweiz. 
Beym Faͤrben nimt man die beſten 
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und daher heißen: jene |: Borften ‚ weicht oder fiebet-fie erſt 


‚oder unzubereiteten , 
ſchel⸗ 
Buͤrſtenmacher verkauft werden, 





Vorſten 


in, Alaunwaſſer -und bringe fie 


‚nachher ‚in eine Farbebrühe vom 


Krapp oder Färberröthe, Safe 
ran, Hollunder, Attichbeeren, 
blauen Lilien u. ſ. f. Alle bier 
zubereitete Sorten theilen fich dens 
nah in Schachtelborſten, 


‚Paderborken-und Pinfels 
borſten. 


Die letztern find vers, 
ſchiedentlich gefärbt, in Packete 
von Ih gebunden, . doch koͤmmt 


dabey nicht, bios Die Verſchiedenheit 
‚der Farbe, ſendern auch die Länge, 


Guͤte und Stärke in Betracht, 
Die Borſten von der zahmen 


der Zurichtung noch in die Hol⸗ 
ländıfher und Engliſche 
Art, d.i., auf Holländifche oder. 
Engliihe Art zugerichtet. Die 
Ruſſiſchen und Polnifhen 
theit mau in Primas ‚und. 
Sekundaſorte. Die rohen 
welche Bär, 
oder Buͤndelweiſe „au die 
Rauhbor— 


heißen uͤberhaupt 


ſten, oder Rauhhaare (Franyı 


Soies brudes), 


die nad) dem 
Sortiren geraubet, oder auf eis, 


‚nem Kamm gefammt und in Düns; 
del zufaınmengelvgt werden. 


Die, 
mancherley Sorten der zubes 
teiteten Borften haben ihre 
befondern Buchftaben und Nums, 


_mern und. find wieder nad Verſchie—, 


denheit der Länder, wo fie vorzägs 
(ich Abſatz finden, verſchieden, das, 
ber man auch. befondere Preisku⸗ 
vante derfeiben dat. Solche —— 
timente ſind: 
(S hahtsisschen N 
Lit. A, Nr. oo. Nr. 0. 


-| Nr. 48. Nr. 32. Nr. 24. 

für It a⸗ Lit. B. Nr. o. Nr, 32, 
lien <Nr.24 - 
Packetborſten; 


Xr.a4. Nr. 22. grand, 


DBorten 


ſchwer, mittel und leicht 
Gewigt. 

Spanien hat keinen Preiskurant 
‚für Packetborſten, und außer den 
Pinfelboriten bios Schach— 
Atelborſten: Lit. A. Nr. 48. 

„Nr. 32. Nr.24. Lit. B. Nr. 48. 

. Nr. 32. Nr. 24. 

ASchachtelborſten: 

A. Nr. 24. Nr. ‚32. 

Nr.48. B.Nr. 24. 

Nr. 32. Nr. 48. Nre 20. 

gran.l. Nr. 24. grand. 

— Nr. 16. Nr. 18. 

reich Paderpozfen: 


” Tas 
v’voy 


Nr. 2. Nr.ı. Nr..o 
Nr. oo. Nr.,ooo. Nr. 
* Nr. 32. Nr. 48. 
Nr. 20..grand, ſchwer, 
Be u. leicht Gewigt. 
Bürftenbinder - Meijter waren im 
Jahr 1790 in Nürnberg 16. Ih— 
te mannigfaltigen Waaren an Kieis 
der, Zahn; und andern Bürften 
haben noch immer einen ſehr jtars 
ten Abſatz in vielen Gegenden. von 
Deuitſchland, nach Holland, ‚Spas 
nien, Italien, manchen nördlichen 
und oͤſtlichen Europäifchen Gegens 
den, and nach Nordamerika mit 
vielen andern Fabritwaaren, wenn 
diefer gleich in neuern Zeiten fehr 
abgenoınmen bat, und durch die 
Konkurrenz mit den Enaländern 
leidet. Hamburg hat ebenfalls ein 
fiartes Gewerk davon und große 
BVerfendungen nad Spanien, Por: 
tugal, Weftindien, Nordamerika 
u. ſaf 

Borten, Bords, nenut man 
theils die goldenen und filbernen 
Treffen, theils aber ein ſtarkes von 
Seide, Florer, Wolle, Leinengarn, 
oder aus vermifchtem Material 
verfertigtes Band, das entweder 
glatt ift, oder rauhe Blumen und 
Figuren hat, zu mancherley Klei— 
derbeſatz, zur Einfaflung der Kan: 
ten u. ſ. f. gebraudt wird. ©. 
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auch den Artil. Band. Zu. dem. 
rauhen oder den Sammtborden, 
gehört, wie beym Sammet, eine 
doppeite Kette, wovon eine. den 
Grund der Borte, die andere das 
rauhe hervorbringt. Bey dieſen 
it der Einſchlag zuweilen Seide, 
zuweilen auch wohl Gold s und 
Silberfaden, und dann nennt man 
fie Solds oder Öilberborten. 
Die nime man aud) wollenes oder 
L.inengorn zum Einſchlage. Die 
Verfertigung derſelben geſchieht 
von dem ſogenannten Bortens 
wirfer, Bortenmacher, oder 
PDofamentirer, (Franz. Palle- 
meutier,) welcher audı Band, Treſt 
jen, Schnüre und verfchiedene Gas 
lanteriearbeit, als: Schleufen, 
Krepin, Rahnfteine, Balletten, 
Kordons, Scherpen u. dgl. macht, 
und zwar. auf dem ſogenannten 
Dortenwirferftubl, welder 
eine ſehr kuͤnſtliche Einrichtung hat. 
Amiens liefert unter audern die 
fogenannten Wollenborten von 
dreyerley Art: nemlich petite bor« 
dure mit einer Kette von 27 Faͤc 
den, in Stuͤcken von 24 Sta 
lang; bord et demi, mit einer 
Kette von 33 Fäden, in Stuͤcken 
von gleicher Länge; bord a den- 
telle mit einer Kette von 36 Faͤ— 
den, in Stüden von 36 Stab 
lang. S. auch Galonen, Gold— 
—— — Treffen 
u. f. 

Dortillen nennt man in den 
Dftfeehäfen, vorzüglich in Riga 
u. a. kurze Hoͤlzer, welche beym 
Drafen der Maſten ausgeworfen 
werden, weil fie fchadhaft find, 
und deshalb zu Maften oder Boeg⸗ 
fprieten nicht taugen. Sie find 
von verfchiedener Dicke und Läns 
ge, doch nicht länger ald 60 Fuß, 
und werden wie Maften und Spies 
ten 10 Fuß vom Stammende ge: 
palmt. Bey der Ausfuhr derfek 


[4 


Bo 


Gen aus den Ruffifchen Häfen be: 
trägt der Zoll 140 Kopefen bis 36 
Rubel 14 Kopeken. 

Bos Heißt im Hollaͤndiſchen 
KHolzhandel ein Pad oder Bund, 
3. B. beym Hoephout oder Reifen: 
holz, wo 40 Bos 1000 Stuͤck Hoe⸗ 
pen enthalten. Die Englaͤnder nen⸗ 
nen auch das Spaniſche Schilf- 
ud oder Esparto, Bos und 

0 


Boſa, eine ſchoͤne ſtarke Sorte 
Malvaſierwein in Sardinien, die 
in Italien ſtarken Abſatz findet. 

Bosniſche Wolle, ſ. Wolle. 

Boſtons nennt man gezwirnte 
Siamoiſes, die in Elberfeid häufig 
verfertige werden. ©. auch Si a⸗ 
moifes. 
Bdotarga, Boutargue, wird 
aus dem Rogen der Meeräfche 
Mugil cephalus L.) und des 
anderd (Lucioperca) yubereitet 
and iſt eine fehr beliebte Speife in 
den füdlihen Europaͤiſchen Linz: 
dern. Am beften wird fie bey 
Martigues in Provence verfertigt. 
Den aus den Fiſchen genommenen 
mwohlgereinigten Rogen ſalzt man 
ein und preßt ihn hernach zwifchen 
Brettern, die man mit Öteinen 
beſchwert, fepft zufammen. Mad 
24 Stunden nimt man ihn her: 
Aus, laͤßt ihn völlig’an der Sonne 
trocknen, und fdyldgt ihn dann zum 
Verſenden in Fäffer. Sie ift ſhon 
an Ort und Stelle nicht wohlfeil, 
wird ſelbſt in guten Sahren das Ib 
mit 3 Livres, in ſchlechten mit 6 
bis 10 Livres bezahlt. Auch Sans 
ta Siufta in Sardinien und Ma: 
tarsca in Dalmatien, nebft einigen 
Griechiſchen Dertern ftefern vor 
ireffliche Botarga, die beſonders in 
Italien ſehr geſucht wird. Die 
erſtere wird vom Rogen der Mecr 
barben bereitet, wovon die beſte 
Sorte von Algheri koͤmmt. Die 
Levantiſche Botarga erhält 
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man aus Alerandrien in Aegypten 
und findet in der ganzen Levante 
ftarfen Abſatz. Man ift fie Fate 
mit Baumdl und Effig, oder mit 
Eitronenfaft. | 

Boucaſſine Heißt in Frankreich 
eine Art fteifer Leinwand, aud ein 
geober Trillih, und ein von Zie⸗ 
genhanren gewebter Zeug, mit 
Gummi beftrichen, gerollt unb vers 
ſchiedentlich gefärbt. Levantis 
fhe ode Smirnifhe Bous 
caffine find ziemlich feine baums 
wollene gefärbte Tücher oder Zeus 
ge, die man mit Leim oder Kieis 
fter geftärke Hat und zu Amafia, 
Tokat u. f. f. verfertige, auch in 
Afien Häufig zu Kaftanen, Pelz 
futter und andern Kileidungeftüs 
den gebraucht werden. In Pros 
vence, Befonders zu Marſeille, 
druckt man die feinften Sorten 
derfelden auf Cottunart, und ge 
braucht fie wieder zum Kandel. 
Die Städe halten ı2 Stab. Die 
Dftindifhen Boucaffine 
find gemalte Zeuge. 

Bouche oder Bouchon, eine 
Art feiner Englifcher gefponnener 
Wolle, die, ungeachtet des ftrengen 
Verbots, doch Häufig nah Franky 
reih und Deutfchland ausgeführt 
wird. Sie bat ihren Namen von 
der Art des Einpadens; fie ift ges 
dreht und liegt im Packen, die den 
Wifhlappen zur Säuberung der 
Pferde aͤhnlich ſehen; fonft aber 
fehr fein, und wird gemeiniglidh 
zu den feinften Zeugen und Ban 
dern gebraudt. | 

Bondot, eine Sorte Burguni 
derwein, die man über Nuits er⸗ 
hält, fich aber 2 bis 3 Jahr abges 
legen haben muß, ehe fie trinfbar 
ift. Sie wird bey Queues zu 500 
Pinten verkauft. 

Boudry, ein rother und weis 
Ger Wein im Fuͤrſtenthum Neuen⸗ 
burg oder Menfchatel am Ser; bey 


Oouge 


Boudry, der in der Schweiz und 
den benachbarten Gegenden vers 
fauft wird. 

Bouge, ein weißer und larer 
Etamin in Frankreich, ehemals 
vorzüglich zu Hemden für Karthäus 
fer und andere Mönche beftimmt, 
die nad ihrer Drdensregel feine 
von Leinwand tragen dürfen. Die 
Manufakturen zu Rheims, Dayneı 
ges und. anderer umliegenden Der: 
ter lieferten ihn ſehr wiel; er 
ging auch ſtark nadı Spanien und 
Stalien zu gleihem Gebrauch. 

Douge oder Douje, aud 
Dougie, ſ. Kauris. 

Boͤugrams, ſ. auh Bodı 
rams, eine Franzoͤſiſche und Eng; 
liſche Steif: oder Scerterleinwand, 
welche die Franzöfifhen Manufak: 
turen zu Alengon, Mans, Caen, 
Rouen u. a. häufig aus Leinens 
Lumpen, aud aus Hanf verfertis 
gen und zu Futterzeugen dient, 
auch in Menge nad) andern Euros 
päifchen Ländern und nad Ameris 
ta verfandt wird, Man verkauft 
fie in Frantreih im Ganzen nad) 
Dugend Coupons, jeden von 4 
Stab lang. 

Bouillon, ein wollenes Gewes 
be, nenne man in Frankreich auch 
das Beuteltuc. S. dief, Art. 

Douillon nenne man aud) 
Krausſilber oder Krausgeld , oder 
dergleichen Gold : und Silberfa⸗ 
den, der zur Stickerey, zu Knoͤp⸗ 

n und dergl. in den Gold: und 

ilbermanufatturen verfertige wird, 
vorzüglich zu Paris, Brüffel, Lyon, 
Wien, Augsburg, Leipzig, Berlin, 
Hamburg u. f. f. iefe haben 
große Sortimente und eigene Deus 
ſtercharten davon, auch Achten ge: 
färbten, und außer dem aͤchten go 
denen und filbernen, auch unächten 
vergoldeten und verjilberten Bouils 
(on. In den Wiener Manufalı 
turen unterfcheider man Drath⸗, 
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Blatts, Kraus: und Hohl⸗ Bouil⸗ 
lon, und verkauft ihn in Schädhtels 
chen oder Padeten nad einem bes 
ſtimmten Gehalt. 

Boulanger de Camp oder 
—— de Campos, eine 
Art von Tuchraſchen oder Sergen, 
die in verſchiedenen Gegenden von 
Pottou, vorzüglich zu Breuil und 
Pariz gewebt werden, und ben 
Mamen theils von ihrem Erfinder, 
theils von der Spanifchen Cams 


‚poswolle haben, woraus man fie 


verfertigt. Die Breite ift Stab. 
In Niort, weiches eine Menge das 
von verfendet, nennt man fie auch 
Carife und Tiretaine. 
Bouloires, eine rohe Franzäfls 
fhe Leinwand, die ihren Namen 
von der Stadt und Gegend im 
ehemaligen Herzogthum Maine 
hat, über Mans und Ferté Ber— 
nard ins Ausland und nad dem 
Sranzöfifhen Kolonien verfandt, 
auch Bourbees genannt wird, und 
aus folgenden Arten befteht: com- 
munes von ı &tab, oder 3, auch 
wohl Z breit, Cayennes, Cane- 
vas und Bourbees. | 
Boulvardees, eine haldges 
bleichte Hanfleinwand aus der Ges 
gend von Aigle in der Normandie, 
womit Troyes den ftärfften Han⸗ 
del treibt, deflen Kaufleute fie ap⸗ 
pretiren laffen und in Dienge aus⸗ 
wärts verfenden. Sie ift 5 Stab 
breit. 
Bourbees, f. Bouloires. 
Bourdaloue, eine Art gezoges 
ner oder geblümter Leinwand, aus 
Nieder : Mormandie, vorzüglich 
aus der Gegend von Caen, zu 
Tifhzeugen, iu Stüden von 48 
Stab, und 5 breit. Eine Art 
fhmaler Trefien zu Hutſchnuͤren 
wird ebenfals Bourdaloue ger 
nannt. 


Dourde, ſ. Sonde 


- 


- mehrere 


Pourdeaurmweine 


Bourdeauxweine, f. Bor: 
deaurweine. 

Bourdonys ,/ eine Gattung wol, 
fener Zeuge, melche vormals infon; 
verheit die Manufakturen in Gera 
Häufig und fehr gut lieferten, fos 
wohl ganz fein, als haldfein, ges 
färbt, melirt, geftreift, geflammt, 
auch ſcharlach gefärbt, $ bis $ breit 
und 60 Ellen lang, fo wie gejtreift, 
.ı Elle breit, und 60, 80, auch 
wohl go Ellen lang. 

Bourgogne, ein berfanartiger, 
glatter Zeug von Abbeville, entwe; 
‘der einfärbig, oder zweyfaͤrbig, 20 
bis 22 Zoll breit, und 30 Stab 
lang, der auch ftabweife verkauft 
wird. u Ä 
Bourgogneweine,, f. Dur: 
gunderweine. 
Bourme nennt man in Frank: 
rei die vierte Sorte der Perf 
fchen Seide, die man aus Smir— 
na erhält, faft ganz weiß, in kur 
zen dünnen Magen und ohne 
Bindwerk iſt. Sie gehört über: 


haupt zu den Arten Levantıfder 


Seide, die jest von allen Euro 
paͤern am ftärfften gefucht werden. 

Pourre heißen in Frankreich 
verfchiedenartige Zeuge. 
Bourre moheree ift ein moırarti: 
ger Zeug, deſſen Kette aus guter 
Beide, der Einfchlag aber nur aus 
Slorerfeide beſteht. Man erhielt 
ihn zuerſt aus der Levante, wo 
noch der beſte verfertige wird, 
machte ihn in Marfetlle, Dont: 
peiller, Nismes, Lyon, Avignon 
u.a. D. unter dem Namen Bours 
se de Marjeille nah, und liefert 
ihn hier von dreyfacher Breite, 
&, 75 und 3 Stab. Oft wird aud) 
Ziegenhaar dazu genommen. Bour- 
re de Magnelie iſt ein baumwol⸗ 
fener geftreifter Zeug, der aus Klein 
afien über Smirna nach Marfeille 
koͤmmt. 

Bours, Levantiſche Zeuge 
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von Baumwolle und geftreift, in 
Stüden 7 Türtifhe Pils lang 
und ı Pik breit, die zu Magneſia 
verfertigt werden und über Smirs 
na nad Livorno, Venedig, Mars 
feille, Holland und England ges 
ben, in Frankreich auch Bours de 
Marfeille beifien. 

Bourtillen, f. Bortilten. 

Bouſy, eine Sorte rother 
Champagner Weine, von dem ſo⸗ 
genannten Montagnes Gewäche, in 
Sebinden von 225 Pinten. S. 
auch- Champagner Weine. 

Boutanes, eine Art Demittes 
oder Dimitys , gekoͤperter baum— 
wollener Zeug von der Inſel Eys 
pern ,„ den dieſe theils nah den 
‚Türfifchen Ländern am Archipel, 
theild auh nah Marfeille vers 
fauft. 

Pova, in Neufpanien, eine 
Sorte der Vanille, | 

Dovelands Goed heißt in 
Holand, vorzüglich in Amfterdam 
und Motterdam, der Tabat in 
Blättern aus dem Mürnbergifchen, 
Baireuthifchen , Anſpachiſchen, 
Heffifhen und andern Deutfchen 
Gegenden, der dort häufig in den 
Handel koͤmmt und aud) verarbeis 
tet wird. 

Bon, Bvi, ein grober, wolle⸗ 
ner, tuchartıger Zeug, auch dem 
gepreßten Flanell aͤhnlich, aus 
ſchlechter Wolle, die zuweilen gar 
mit Kammting, d. i. mit dem Ab⸗ 
fall von der gekaͤmmten Wolle, wers 
mifche iſt. Man har ihn ſowohl 
ſchwarz, zur Trauer, als auch weiß 
oder farbig, glatt oder frifirt. 
Mehrere Deutfhe Manufakturen 
in Sachſen, Brandenburg, Scies 
fien, Böhmen u. a. liefern ihn in 
Menge. Den beften erhält man 
„aus England, manche Deutiche 
Mannfatturen liefern ihn- aber 
auch unter dem Namen des Engli⸗ 
ſchen fehr gut. Die Boͤhmiſchen 


Boyſalz 
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‚werben gröfßtentheil® von men: | nannt, die eine Art breiter Werg⸗ 


ſchuͤriger Wolle, die ordinairen aber 


oft nur von Weißgerbermolle ge: | gebleichten crudos heißen. 
In den Brandenburgis vornehmſten Sorten der Brabans 


macht. 
ſchen und übrigen Prenpifchen Yanı 
dern halten die Stüde, nah Ber: 
fchiedenheit der Sorten, 100 bis 
120 Ellen und find $ breit. Die 
-fen ünterfcheider man in Monti: 
rungsboy, der 120 Ellen lang 
und ı ©. breit ift, haupiſachlich 
zum Unterfutter nnd zu Unierklei⸗ 
dern des Militairs gebraucht wird, 
und Preßboy. Der lekhztere iſt 
60 Eilen lang, 5 bis 2 Ellen breit, 
und die größte Zeugart unter den 
Tuͤchern, die aus der groben eins 
ſchuͤrigen Ausfhußwelle der Zeug: 
macher gewebt wird, worunter man 
auch recht gut den Kämmling der 
MWolllämmer, fo kurz er feyn mag, 
gebrauchen kann, weil der Zeug 
von der Preffe glatt wird. In 
der Walke waͤſcht man ihn etwas, 
hernach rauhet man ihn, giebt ihm 
in dem Rahmen einen Strich, und 
feßt ihn in eine warme Preffe. 
Boyſalz od. Banfalz, f. Sat. 
Drabantes, eine Flandriſche 
Leinwandgattung von verichiedenen 
Sorten , vorzüglid aus den Ger 
genden von Cortryk, Gent, Bruͤg 
ge, Yern u. f. f., deren Haupt: 
‚markt in Gent ift, welches fehr 
viele derfelben nah Frankreich, 
Spanien, Portugal, Holland, 
Amerika u, f. w. verſendet. Elni⸗ 
ge find ganz aus Heede oder Werg 
von Flache, andere aus dieſem 
Werg mit Leinengarn vermifcht, 
manche auch aus Leinengarn allein 
gewebt. Diele find roh oder ums 
gebleicht, Brabantes crudos, einis 
ge halb, andere ganz gebleicht. 
Auf Beftellung fann man aber 
aud die erften Sorten gebleicht er: 
Halten. Verſchiedene Sorten der: 
felben werden in Spanien Prexil- 
las, und bier Prerilles ge 


leinwand find, und wovon die umy 
Die 


tes find: Brabantes crudos oder 
Bitre, halb von Werg und halb 
von Leinengarn, breit "3 nad 
Flandrifther Elle; die zwepte Sorte 
:3 breit, eine fehr gedrungene Leins 
wand, die ſtark nach Spanien und 
defien Kolonien geht; Brabantes 
gantes, Dichte rohe, auch halbges 
leichte ſehr ftarte Leinwand, zu 
kleinen Segeln u. f. fr 5 bis 6 
Viertel Breit, die infonderheit nady 
Spanien und Holland geht; rohe 
von ”? breit; Brabantilles, aus 
Werg von Flache zweyter Sorte 
gewebt, auch weißgebleichte £ breis 
te Brabantilles; Brabantes ro- 
dondos, eine rundgelente Sorte, 
halb von Werg oder Heede und 
halb von Leinengarn, 4 breitz 
Brabantes [loretas, oder Brabants 
fleurets communs , einmal ge⸗ 
bleichte Breite Flachsleinen, auch 
Brabantes’ floretas finos und ſo- 
bre finos, ganz feine und fupers 
feine, 3 bis % breit, zwey- au 
wohl dreymal gebleicht. 

Brabantine nennt man in Stas 
lien eine Gattung Schmwäbifcher 
Leinewand, die häufig aus Mems 
mingen in verfchiedenen Sorten 
und zu verfchiedenen Preifen das 
hin seht. 

Pranntwein heißt eigentlich 
der aus den Wein durd) Defiillation 
erhaltene brennbare Geift, den 
man aber aus mancherley Dingen 
giehen fann, melde vorher die 
geiftige Gaͤhrung erlitten haben, 
oder weinartig geworden find, 3. B. 
aus den mehlartigen Saamen der 
Getreidearten, aus einigen Erdges 
waͤchſen, 4.8. Kartoffeln, vielen 
ley Arten von Früchten, Beeren 
u.f.f. Im gemeinen Leben heißt in 
Deutſchland aewöhnlich der aus Ge: 
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treidearten abgezogene brennbare | mandie und der Schweiz dazu; 
Geiſt ſchlechthin Branntwein, der | aus Pflaumen brennt man ihn 
aus Weinen,Hefen, Weintreftern ab: | in manchen Gegenden mit großem 
gezogene hingegenfranygbrannt: | Gewinn. Aus dem Syrup und 
wein, der von Kirfehen heiße in | Zucker wird der Rum, und aus 
der Schweiz und manden Deut | den Reis mit Palmſaͤften der 
Shen Gegenden Kirfchgeift; | Araf bereitet. S. diefe beiden 
andere Arten hingegen, vorzäglih | Artikel. — Eın guter Brannts 
wenn fie mit mancherley Gemär: | wein ‚won Korn muß völlig flar 
gen, Früchten u. f. f. verfegt oder | feyn , weder ſauer noch dliche ſchme⸗ 
darüber abgezogen find, Lique ur, den, durch Schuͤtteln viele 
Aquavit, Perfico, Drodsts | Mlare Perlen erhalten; wenn er 
waffer, Soldwaffer, Dans | angeründet worden, muß er fein 
ziger Lachs, Bdötterwein, | edeihaft ſchmeckendes Wafler, aud) 
Nofoli oder Rofogtio u.f.f. | nicht über die Hälfte zuräclaffen; 
S. den Art. Liqueur und Ro: | ausgepreßte Dele müflen in dem 
foli oder Rofoglio. Sn | Brannewein zu Boden jinten. 
Deutihland und Holland, foauh | Die Stärke oder Reinheit defleiben 
in Dännemart, Schweden, Ruß: | läßt ſich durch ein Werkzeug, weis 
land, wird der Örenntwein am ges | ches der Bierwage aͤhnlich ift, be: 
wöhnlichiten aus Getreidekörnern, | ſtimmen. Das Aufbewahren ge: 
gewonnen, von welhen der Weiz: | fhieht am beiten in faiten dichten 
zen unter allen Arten die größte | Kellern,, in fchon gebrauchten Toms 
Menge giebt. Des hohen Preis | nen, die man entweder mit anges 
fes wegen nimt man indeß ge; | feuchterem Sande beichüttet,, oder 
wöhnlih nur Roggen. Des | oft mit einem naflen Schwamm 
befte Material dazu foll aber die | uͤberwiſcht und voll erhält. Ein 
Hälfte Roggen und Weizen ger | nochmals abgezugener oder gereis 
ben, und ‚überhaupt die Miſchung nigter (rektifizirter) Branntwein 
verfchiedener Serreidearten den Be: | wırd Weingeift genannt, doch 
ſchmack des Branntmweing verbeflern, | verfieht man darunter gewöhnlich 
daher man zum Roggen auch etwas | den abgegogenen Franzbranntwein. 
Gerſte und Hafer nimt. Aus | Durdy wiederholtes Deftilliren bes 
den Kartoffeln zieht man | freit man den Branntwein immer 
gleichfalls einen Branntwein. Ger | mehr von dem nod) bepgemifchten 
mwöhnlih nimt man die Hälfte | Waller, obwohl nit gänzlich. 
Moggen dazu, aber aud wohl 3 | Den ſtaͤrkſten, der, wenn er ange 
Theile Kartoffeln und ı Theil Rog: | zünder ift, gam verbrennt, nennt 
gen, wozu man mod) etwas Ser: | man Alkohol, welcher, mit der 
fienmal, nimt. Die Kartoffeln | BVitriolfäure deftillirt, noch fchärs 
werden erjt gefotten, dann ae | fer und dann VitriolNaph⸗— 
ftampft, ehe man fie gähren läfr. | cha genannt wird, die aͤußerſt 
In der Gegend von Hanau und | flüchtig ift und Feuer faßt, wenn 
in der Pfalz, in letterer befon: | man ſich ihr nur mit.einer Flamme 
ders von den Mennoniften, wird j nähert. — Unter den Brannt—⸗ 
er ſſehr Häufig daraus gebrannt, | weinbrennereyen in Deutichland 
und zwar aus den großen weipen | zeichnen ſich inſonderheit die im 
wilden Kartoffeln. Aepfeln und | Nordhauſen aus, welche einen 
Birnen beuugs man in der Nor: | ungemein ftarten Abſatz haben. 


ae 
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Die Stadt hat auf der einen Seite 
den holzreihen Harz, auf der 
andern die Schwarzburgifchen Mal 
dungen, und daber verhältmiß: 
maßig niedrigere Holzpreiſe, als 
die untern Gegenden Thäringeng, 
wo ein ftarfer Getreidebau iſt, und 
tann daher feine dranntweindrenne 
reyen weit leichter treiben, Deren 
Antage in Thüringen wegen der 
hohen Holzpreiſe nicht hat aelingen 
wollen. Der Nordhauſiſche Brannt: 
wein ift wegen feiner Güte berühmt, 
und ward nie in folcher Menge nach 
allen Gegenden verfandt, als ın 
den 6 legten Jahren des Franzoͤ⸗ 
fiihen. Revolutionskrieges, da 
aus Frankreich wenig Branntwein 
kam, die Konfumtion durch die 
großen Armeen fo vermehrt ward, 
daher das ganze Reich, die Schweiz 
und die Üheingegenden ihn von hier 
zogen. Diefer Abſatz iſt feit dem 
Frieden zu Lüneville zwar fehr ge: 
fallen, aber nod immer beträds: 
ih. Man mimt bier gemifinte 
Fruchtarten, und feßt jedem Frucht⸗ 
brande noch Gerſte und Malz, auch 
ftatt des letztern Hafer zu, wel ber 
legtere den Geſchmack ſehr verbei 
fers und die Dienfie des Mazes 
thut. Die Nordhäufer, auch die 
Quedlinburger Brennereyen 
und deren Produfte haben ihren 
Ruf ınfonderheit der Gejchicklichs 
feit zu danten, den Betrieb dieſes 
Geichäftes durdy verfeinerte Waare, 
durh kunſt⸗ und fabrifmägige 
Behandlung im Großen, durch 
die dadurch bemwirften wohlfeilen 
Preiſe und den ausgedehnten Ab: 
fag immer mehr zu vergrößern, 
Von der guten Einrichtung und 
dein guten Berfahren dabey ift man 
auch auswärts fo überzeugt, daß 
man überall Brennereyen darnach 
einzichtet, und Nordhauſer Bren⸗ 
ner nach Polen, Ungarn, Rup: 
land, Daͤnnemark und Schweden 
Dohns Waarenlager 
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fommen läft. Ein Nordhaͤuſet 
Faß Vrannıwein hält 57 bis 58 
Mordhäufer Stäbchen, und beym 
Brennen geben 1ocHh Weizen 6% 2, 
soo4h Noggen 525, und ıco 4b 
Ger fte 523 folder Stäbchen, Uns 
ter den Deutfchen Sreftädten has 
ben inſonderheit Hamburg, 
Altona, Roſtock große und 
vorzüglich gute Brennereyen, bes 
fonders Altona, welches einen 
großen Abfag nah den Daͤniſchen 
Staaten, nah Holland, England, 
Weſtindien u. f. f. hat, jetzt auch 
viel nach Kolländifcher Art liefert. 
In Coôlu und einigen andern 
Gegenden am Rhein, vorzäglid) in 
Holland, wird eine ungemein 
arofe Menge von Branntwein über 
Wacholderbeere abgezogen, den 
man Genever nennt, der be— 
ſonders auf den Schiffen viel ges 
braucht und in Menge nah Engs 
land und andern Ländern ausges 
führe wird. In Holland has 
ben Schiedam, Rotterdam, 
Amfterdam, u.a D., vorjzuͤg⸗ 
lich aber Weesp eine Menge 
großer BÜrennereyen, die Korm 
branntwein und Genever liefern; 
Die zu Weesp haben eigenthüms 
Ihe Einrichtungen gun Brennen 
des leßtern, und liefern jährlich 
eine ungeheure Menge, wovon 
viel nad Amjterdaın und England, 
das Meifte aber nah Dft : und 
Weſtindien geht, weil von allem 
Branntwein, der in Holland bes 
reitet wird, nur-der von Weesp 
die Linie paffiren kann, ohne fauer 
zu werden. Dabey tritt der fon: 
derbare Ymftand ein, daß der 
Schiedammer dies nicht aushält, 
der doch von friſchem Nogaen und 
Gerſte, der Meesper hingegen vor 
folcyem gebrannt wird, weldyer au 
Schiffen naß geworden und ver 
borbei iſt. Zur Feurung gebraude 
man in den er a ud 
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ſchon in manden Deutfchen Bren: 
nereyen, 
burg, Noftoc u. f. f. mit dem bes 
ften Erfolg Steinkolen. — 

Der fogenannte Franz—⸗ 
branntmwein, oder der aus 
Wein durch die Deftillation abges 

gogene Geiſt, iſt um fo beſſer, je 
beſſer der erfie if. Starke und 
gute Weine find daher vorgüglicher 
dazu, als ſchwache und fchiechte; 
allein jene kann man auf andere 
Art beſſer nutzen. Auch it es vor 
theilhafter, zum Deſtilliren frifchs 
gegohrnen Wein zu nehmen, als 
folchen, der ſchon lange abgegoh—⸗ 
ren hat, denn jener iſt reicher an 
Geiſt. Die Weintreſter und Weins 
befen geben indeß auch Brannt: 
wein, und werden daher ebenfalls 
dazu genußt. Aus den erjtern ges 
winnt man ihn, indem man die 
ausgekelterten Weinbeeren in große 
Fäffer tritt, fie darinn wohl 6 bis 
8 Wochen der Fermentation aus: 
feßt, und alsdann deſtillirt. Bey 
guten Weinjahren erhält man vie: 
len und guten Öranntwein daraus, 
der aber immer ſchwaͤcher, als der 
von Weinhefen, jedoch lieblicher, 
als der Fruchtbranntwein iſt. Auch 
in Deutfhland bereitet man 
den Franzbranntwein in einigen 
Weinländern, befonders im Fran; 
fifhen und in den Rheingegenden. 
Da die Güte des Branntweins fid 
nad) der des Weins richtet, fo ift 
auch der Rheiniſche befler, als 
der Fraͤnkiſche, fo daß der 
Ohm des erftern 60 Gulden koftet, 
wenn ein Ohm des leßtern um 
40 Gl. vertauft wird. — In 
Srantreih wird ber ſtaͤrkſte 
Handel mit Branntwein zu Co— 
gnac an der Eharente, zu Ros 
helle und auf den nicht weit 
davon gelegenen Inſeln RhE und 
Dleron, zu St. Jean d’An: 
gely, zu Bordeaur, Man: 
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tes, Bayonne und Cette 


j. B. in Altena, Ham⸗getrieben. Die beſten ®orten 


tommen von Cognac, Ro: 
delle und Nantes; die von 
Bordeaux find die fihlechteiten. 
Zu Charente, an dem Fluß 
gleiches Namens am XAtlantifchen 
Dieere, treffen die Bellellungen 
auf Branntwein von Cognac und 
andern benachbarten Gegenden zus 
fanmen, daher der Verkehr damit 
ungemein betraͤchtlich iſt. Eigent⸗ 
lich unterſcheidet man in Frank— 
reich den Branntweingeiſt 
von dem gewoͤhnlich ſogenannten 
Branntwein. Unter jenem ver 
fieht man den fogenannten Vor—⸗ 
lauf, d. i. die erſte hoͤchſt Llare 
und weiße Fluͤſſigkeit, welche beym 
Brennen abfließt, dagegen unter 
der letztern Benennung die nach— 
folgende ſchwaͤchere, die aus der 
Blaſe uͤbergeht, noch klar und 
weiß iſt, aber die Lebhaftigkeit oder 
das Feuer nicht hat. Die erſtere, 
oder den eigentlichen Geiſt nennt 
man auch trois quints, oder 
trois cinquiemes, fteht 5o 
bie 60 Progent höher im Preife, 
und wird zur Verftärfung des ges 
ringern Branntweins gebraucht. 
Nach dem Verhaͤltniß, in welchem 
dies geſchieht, giebt man die Stärs 
fe oder Grade des Branntweins 
durch fogenannte Fünftel an, z. B. 
20 Pots Geiſt mit 4 Pots der 
zweyten Sorte vermifcht, giebt den 
Branntwein, welchen die Franzo⸗ 
fen quatrecinquiemesnen 
nen. Se reicher und befler das 
Jahrgewaͤchs ift, deſto ftärker ift 
auch der Ertrag an Branntwein. 
Es giebt Jahre, in welchen der 
Wein fo ſchwach ift, daß wohl 9 
Drhoft zu 1 Oxh. Branntwein ers 
fordert werden, dagegen 7 Drb. 
Wein 2 Oxh. Branntwein geben, 
wenn die Weine nur einigermaaßen 
gerathen find. Bordeaur hat 
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einen fehr beträchtlihen Kandel 
mit Branntwein, unter deflen &or: 
ten bier die fogenannten entre 
deux mers fehr gefucht find, aud 
ft die Ausfuhr durch Verordnun: 
gen von 1784 und 1786, worinh 
die Zölle herabgefegt wurden, fehr 
begünftigt. Sn Terre if er fait 
eben fo ftart, oder noch ftärfer, 
wozu noch fehr viel aus Spanten 
kömmt. In Languedoc wird 
der Branntwein vorzuͤglich auf dem 
Lande gemacht, woher die Land: 
leute ihn gewöhnlib nah Pe: 
zenas und Lunel zum Verkauf 
bringen, weil fi bier die mei— 
ſten Branntweinmäfter befinden, 
an welche die Kaufleute in Cette 
ihre Aufträge und Vorfſchuͤſſe ein: 
fenden. In ben Packhäufern dies 
fer Derter wird der Branntwein 
auch von königlichen Beamten mit 
der fogenannten Eprouverte und 
einem eigenen Maaf unters 
ſucht, und darnah der Verkauf 
völlig berichtigt. Rochelle bat 
infonderhert eine ftarfe Ausfuhr 
von Cognac. und anderm Brannt 
wein aus Aunis, Saintonge 
u. f. f. der aber über die benach⸗ 
barten an der Eharente belegenen 
Derter noch häufiger verfandt wird. 
Der zu Cognac, im ehemaligen 
Angoumois und den benachbarten 
Gegenden gewonnene Branntwern 
ift vortrefflih, von 3, 2 und $ 
Grad, hat fomwohl in Krieges als 
Sriedenszeiten einen fehr ftarten 
Abſatz, und geht meift zu Lande 
bis Chatellerault , wird dort 
auf der Vienne eingefhifft, und 
geht über Orleans nad) feinem Be 
flimmungsort. Holländer, Ham— 
burger und Engländer ziehen ihn 
am ſtaͤrkſten von Tonnay— 
Eharente, oberhalb Rochefort. 
Isle de Rhe veriender eine 
große Menge Anis: und Fenchel 
branntwein. Der ordinatre 
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Franzbranntwein muß ei— 
gentlich ktiſtallhell und von fris 
fhem Anſehen, an Geſchmack feus 
rig, und von angenehmen frıiichen 
Geruch feyn. Schuͤttelt man ihn 
ın einem Glaſe, fo müflen bie 
Bläschen, die auf der Oberflache, 
wie Heine Perlen entftenen , pidtz⸗ 
lich wieder. vergehen Diefe Ents 
ftehung des Schaums, der fid in 
einem Kreife auflöi, nennt man: 
former Je chapelıt; volltommen 
fann diefen Kreis aber nur derjes 
nige Dranntwein biden, der ges 
hörig von feinem Phlegma gereis 
nigt it, und wenig wäflerichte 
Theile enchäte. Wenn man etwas 
Branntwein in die Hand nimt' und 
ihn ſtark reibt, fo muß er bald vers 
fliegen, und feinen unangenchs 
men Geruch zurüdlaflen. Die 
geiblichte Farbe, welche der Franz⸗ 
branntwein doch meiſtens hat ruͤhrt 
gewöhnlich von dem Eichenholz der 
#äfler her, worinn wir ihn erhals 
ten, und er immer ftärker gefärbt 
wird, je länger er darinn liegt, 
fo daß er mit der Zeit von dem 
Holy auch einen unangenehmen 
Geruch erhält. Die Verfalſchung 
mit Kornbranntwein ertennt man 
an dem Geruch, menn man ıhn 
in die Hand giefit, ſtark reibt und 
(hell an die Mafe bringt, oder 
beym Abbrennen in einem, Löffel, 
wo man an dem widrinen ®eruch 
und Geſchmack des zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Waſſers leicht den Kornbrannts 
wein entdedt. Mir dem ftärks 
ften Geiſt, oder eigentlichen 
elprit de l’eau de vie, madt ınan 
folgende Probe: Man gıefit etwas 
davon aut trocdenes Schießpulver 
in einem Löffel und zuͤndet ihn 
darüber an; iſt er qut und ohne 
Wafler, fo muß er nadı dem Abs 
breunen auch das Pulver zünden; 
indeß muß der Kaufer dabey auf 
feiner Hut ſeyn, E. der Verkaͤu⸗ 
2 
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fer ihn leicht taͤuſchen kann, wenn 
dieſer viel Pulver in den Loͤffel 
giebt und wenig Spiritus aufgießt, 
jenes auch wohl etwas haͤuft, fo 
daß diefer die Spitze leicht zuͤndet. 
Ueberhaupt hat man aber von der 
Stärke des Geiſtes Feine vollkom— 
mene und fichere Probe, als das 
Gewigt, welches aber im Handel 
zu umfiändlid und nicht üblich iſt. 
Die Probe des Abbrennens iſt 
war ziemlich zuverläflig, man hat 
aber in Holiand und Franfreidı 
auch eigene Probierwerk;zuge, um 
die Stärke genausr und nad) Gras 
den zu beftimmen, als Kugeln von 
Glas, Elfenbein, Knochen u. f.f. 
mit einem langen Halfe, der in 
Grade abgetheilt ift.e In den 
Sranzöfifchen Zollftätten gebraucht 
man dazu ein Inſtrument unter 
dem Namen Aréométre oder Pe- 
fe-liqueur von verfchiedener Form, 
aber mit Graden bezeichnet. Se 
öfter der Branntwein abgezogen 
oder je ftärker er ift, defto weniger 
Phlegma, oder wäflerichte Fluͤſſig⸗ 
keit hat er, deſto tiefer ſinkt da- 
her das Probewerkzeug. Der 
Branntwein, worinn es nidjt über 
32 Grad ſinkt, Heiße einfacher; 
fintt es tiefer, fo nennt man ihn 
doppelten; Weingeift, Esprit 
de vin aber beißt er, wenn je 
nes über 32 rad einfinft. Allein 
man muß dabey auf den Unter: 
ſchied der falten und warmen Wit 
terung achten, da das Inſtrument 
bey der Icktern tiefer eindringt, als 
bey jener. Im Englifchen Hanı 
del nennt man Dikasprobe die 
Unterfuhung mit dem Hygrometer 
nach dem Erfinder des Inſtru— 
ments. Die gewöhnlichfien Ser: 
ten der Sranybranntweine, die den 
ftärkfien Abfag haben, werden ın 
Anfehung ihrer Stärke gewöhn: 
lich) nach der Teffaprobe angegeben, 
Dahin gehören: ordinaire von 
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mehr oder 
Kleinere Gebinde nimt man nicht 
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4 und 3 Grad; fogenannter Spis 
ritus von J, 5, 3, und foge: 
uannter moitie d’eau, oder Elprit 
de via & moitie — Die 
Cognacſorte iſt übrigens beſ— 
fer, als die Hollaͤnd iſche, und 
fteht daher auch 10 big 12 Pros 
zent Höher im Preiſe. Die Drannt: 
weine aus . Angoumois, Aunis, 
Satsitonge und Seudres, tie fo 
häufig nah Hamburg ‚, Bremen, 
Luͤbeck und andern nördlichen His - 
fin gehn, werden in Städfäffern 
von 6o Vierteln und darüber vers 
ſandt. Won diefen find die gefuchs 
teften Sorten: die von 2 rad 
nach der Teffaprobe; der Cognac 
zu 4 Örad, und der Spiritus von ?. 
Nine man die Gtärke des beſten 
Weingeiſtes zu 18 Grad an, fo 
kommen auf neuen Cognac 4 bis 
45 Grad, auf alten aber 3 Grad; 
auf fogenannten doppelten Spiri— 
tus 9 Grad, auf denfelben von 
Sarnac hingegen ı5 Grad, und 
auf deux cinquiemes von Jar— 
nac 135 ©r.; auf einfachen Brannt⸗ 
wein von Seudres 2 Gr.; auf 
Spiritus trois cinquiemes von 
Seudres 11 Grad; auf quatres 
cinquißmes von Barcelona 9 bis 
95 Grad; auf doppelten Brannts 
wein oder Spiritus von Bordeaux 
13 Gr.; auf Branntwein von 
Dearennes 4 Brad; auf einfachen 
von Bordeaur 13 Gr.; auf einfas 
hen von Kette, als die Cognac 
probe, 2 bis 2; rad. Die foges 
nannte Holländifhe Probe 
gilt 10 Prozent weniger. Mei: 
ſtens wird der Franzbranntwein 
in großen Gebinden und Stuͤck— 
faͤſſern, $rany. Pieces oder Poin- 
cons, verfandt, die nad Verfchies 
denheit der Gegenden und Derter 
weniger enthalten. 


gerne, weil die Koften des Hol 


zes größer find, auch bey den gros 


Branntwein 


Ken an Frachtlohn gefpart wird. 
Zu Bordeaur u, a. O. in Guienne 
hält ı Barrique oder DOrhoft 32 
Viertel oder Veltes, jedes von 2 
Stuͤbchen oder 8 Quartier, die 
man hernach wieder zu Barriques 
oder Oxhoft redueirt. Zu Mantes, 
in vielen andern Städten von Dre: 
tagne und in Anjou hält ein Ox— 
hoft 29 Viertel; zu Bayonne, 
Rochelle, Cognac, Charente, auf 
Jsle de Rhaͤ und in Aunis 27 
Beltes. In Provence und Lans 
guedoc verkauft mangpach dem Eent; 
ner oder Auintal, "und wiegt die 
Waare mir dem Gebinde. Eine 
Velte hält 6 Pins. Die Städt; 
fäfler zu Bordeaur halten gewöhn: 
lid 50 bie go Viertel. — Den 
Spaniſchen Branntwein 
hält man nicht für fo gut, wie den 
Franzoͤſiſchen; Cette, Bordeaux, 
Bayonne u. a. O. erhalten aber 
eine Menge davon aus Catalonien, 
vorzuͤglich aus Barcelona, Salou 
u. ſ. f., aus Alicante und andern 
Gegenden, theils zur Vermiſchung 
des eigenen, theils zum Zwiſchen⸗ 
handel; überdem geht eine Menge 
aus den Spanifchen Häfen theils 
ing nördliche Europa, theild nach 
Amerita. Barcelona Hefert 
nah Franfreih und einigen nor: 
diſchen Häfen infonderheit fehr viel 
Branntwein nah KHoländifcher 
Probe zu nach der Deiprobe, und 
Spiritus zu 3 Wafler, und vers 
kauft ihn nad) 30 Viertel. Ali: 
cante fhict eine Menge Branntı 
wein nad Holland und den Deut: 
ſchen Seeftädten, befonders 3, 3, 
3 und ‚% Sorte, der nach Kantas 
ras, 42 auf eine Pipe, verkauft 
wird. Diefer wird aus den ordis 
nairen WBalenctanifhen Beinen 
gemaht; nah Frankreich geht 
ebenfalls viel davon, auch als Kom 
trebande über Guernfiy nad) Engı 
fand, das meifte aber doch nach 
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dem Spapifcen Awmerika. Auch 


von Neapel und SBicilien koöͤmmt 


viel vom Wein abgezogener Brannts 
wein ine nördliche Europa. Auf 
den Canariſchen Inſeln bes 
reitet man ebenfalls fehr viel aus 
den geringern Weinforten. 
findet man auf Fortaventura und 
Lancerota größere Vortheile dabey, 
den vielen Bein, welchen man bier 
gewinnt, weil er von weit gerins 
gerer Güte ift, als der auf den 
übrigen Inſeln, auf Brannımein 
zu nußen, der für recht gut gehals 
ten und faft gänzlich von den Kaufs 
leuten auf Teneriffa aufgekauft 
wird. Auf Eanaria wird ebenfalls 
etwas Branntwein gemacht. Ferro 
erndtet guten Wein, und liefert 
viel Branntwein nach Teneriffa, 
den man auch aus den vielen Feis 
gen bereitet, welcher mit anderm 
gemiſcht wird. Die Kaufleute von 
Teneriffa verfenden daher beträchts 
fiche Ladungen von Branntwein 
nah Cuba, Providence, Vene— 
zuela, und diefer wird dem Spa⸗ 
nifchen Branntwein vorgezogen, 
vorzüglich in Havana, wo ek den 
ſtaͤrkſten Abfab finde: Der Ca⸗ 
piſche VBranntwein,, den 
man burch die Holländer vom 
Vorgebürge der guten Hoffnung 
erhäit,, ift außerordentlich ſtak. — 
Der Franzbranntwein ift übrigens 
von Zeit zu Zeit auferordentlichen 
Veränderungen im Preife ausge 
feßt, die theils durch den Anſchein 
der mehr oder minder guten Erndte, 
theils durch die Nachfrage bey außers 


ordentlichen Worfällen veranlaßt 


werden. Den ftärkften Zwifchens 
handel im nördlihen Europa kreis 
ben Holland, Hamburg, Bremen 
und Lübe damit. Der auf dem 
Lager liegende Branntwein zehrt 
beträchtlich, der Auffchlaa Im Preife 
erſetzt Diefen Verluſt meiftens aber 
veichlih. In Amfterdam verkauft 


So 


. Brafilienholz | 


man nach Hb Zlämıfch für 30 Vier: 
tel, wobey Jewöhnlich 8 Prozent 
für promte Bryahlung gerechnet 
wird, wenn diefe contant gefchteht. 
Sin Hamburg verkauft man die 
Branntweine ben 3? contant in 
Kurant nad Rthlr.; in Luͤbeck 
ebenfalls in Kurant; in Emden, 
Bremen und Kopenhagen nad) 
Reichsſsthaler. Am beiten hält er 
füb ın großen Lagerfäflern, von 
fiortem, dauerhaften Holy. weil 
der Geiſt dann nicht fo leicht ver 


flivcat . f. oben. 

SE no , Roth of ‚ 
— holz, Sapanholz, 
St. Marthenhoölz. Mehrere Ars 
ten des ſogenanten Braſilienhol⸗ 
ges und Fernambucks kommen von 
der Ca-ſ-lpiuia Broßlienfis L., 
das Sapanholy aber erhält man 
von der C:arlalpinia Sappan L., 
als eıner Dftindifhen Art. Der 
eigentliche Drafilienbolss 
baum ın Amerifa, infonderheit 
in dem füdlihen , iſt groß und 
ftart, hat einen frummen und no; 
tigen Stamm, oft von der Dicke. 
dan ihn 3 Männer kaum umfailen 
fönnen , eine braune mit kurzen 
Dornen oder Stacheln beießte 
Rinde, wohlriehende Blüten in 
Be'alt von Achten, dem Buchs: 
baum ähnliche Blätter, ein rorhes 
hartes Holz mit einem zum Färben 
unbrauchbaren Kern, Er waͤchſt 
in Braſilien, Sjamaifa und Caro: 
lina auf Feldern und Hügeln. 
Nach dem Fällen wird von diefem 
Baum an Ort und Ötelle die 
Rinde abgelöft, der Stamm in 
Stuͤcken zerhauen, und der um: 
brauchbare, mehr graue als rothe 
Kern abgefondert. Yahrlih kom: 
men von. Brafilien viele Ladungen 
davon nah Portugal; das meifte 
davon geht nah England , dag 
übrige nah Spanien, Frankreich, 
. Holland und Hamburg; das leßtes 
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re, nebſt Amſterdam, verſorgen den 
groͤßten Theil von Deutſchland, 
und nebſt London das noͤrdliche 
und oͤſtliche Europa damit, da es 
fo häufig zur Faͤrberey gebraucht 
wird. Das Hol, hat nad) Vers 
fchredenheit der Gegenden in Bras 
filten nicht nur verfchiedene Mas 
men, fondern ift auch als Färbes 
material an Güte verfchieden. 
Ueberhaupt färbt es zwar eben fo 
wenig dauerhaft, als das Campe—⸗ 
che oder Blauholz, von dem leßs 
tern gebrauchsgman aber doch zum 
Farben fat Möch einmal fo viel. 
Mit KHüife der Auflöfung von 
Zinn, Maun und Eifenvitriof giebt 
es doch die fchönften rothen, violet⸗ 
ten und blauen Farben auf allen 
Arıen von Zeugen, obwohl das 
von fchlechter verdorbener Qualis 
tar blos noch zum Braun s und 
Stwarsfärben taugı. Mit Alaun, 
Weinftein, Arabıfchben Gummi und 
etwas Zuder in Waller zufammen 
gerccht giebt dies Holz die rothe 
Tırte. Man gebraucht es zu eis 
nem fluͤſſigen Lad für die Minias 
turmalerey, und verfertigt die foges 
nannte rothe Kreide, Nofette, data 


"aus, indem das Blanc de Rouen 


von der Öfter darauf gegoflenen 
Tinktur gefärbte wird. Man 
pflegt auch viele andere Sachen, 
Lichter, Hoͤlzer u. a. damit zu färs 
ben , bereitet einen Kugellack, eis 
nige Saftfarben u. f. w. daraus, 
braucht es zu feinen Dredsler: 
und Tifcylerarbeiten , da es auf 
der Drecfelbant und unter dem 
Hobel volltommen dem zarten ets 
was geäderten Mahagony s oder 
Akajouholze gleiht. Die befte 
Sorte ift das Fernambuds 
holz, welches feinen Namen von 
Pernambuco (gewöhnlich Fernam⸗ 
but gefchrieben) in Braſilien bat, 
in deſſen Gegend man es vormals 
vorzuͤglich Häufig antwaf, und von 
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daher es noch in Menge nah Por: 
tugal koͤmm; doch wächft der 
Baum nur in Wäldern mehr land: 
einwärts. Das Holz iſt ſehr 
fhwer und troden , knittert im 
Feuer, ift äußerlid) dunkelroth, in: 
wendig aber: hellroth, dabey ziem: 
lich feft, koͤmmt in größern Bid, 
den oder Scheiten und aud in 
Heinern Stüden nah Europa. 
Das aͤchte muß indeß nur mittel: 
mäßig did von Stamm , ohne 
Rinde, Baft und Faͤulniß feyn; 
wenn es gefpalten wird, muß es 
anfangs mehr ins Gelbe, als Ro: 
the, zu fallen fcheinen; es muß im 
Waſſer niederfinten, an der Luft 
nach und nach feine rörhlichte Bars 
be erhalten, im Kauen eine liebli— 
he Süpigkeit haben, und dem 
Speichel geſchwinde eine fehöne 
feuerrothe Farbe geben. Es über: 
trifft alle andere Arten des Braſi— 
lienholzes, und ift auch weit höher 
im Preife. Vom rothen Sandel; 
holge unterfheidet es fid) dadurch, 
daß diefes das Wafler nicht färbt, 
welches wort beym Braſilienholze 
geſchieht. Aus dem leßtern zieht 
das kochende Waller endlih alle 
Farbetheile aus, und wird ſchoͤn roth 
gefärbt; der Rüditand aber ift 
ſchwarz, doc kann man vermits 
telft eines Laugenfalges auch dar⸗ 
aus noch vielen Farbeftoff ziehen. 
Die zweyte Sorte ift das Lamo: 
ner Brafilienholy aus der 
Alterheiligenbay, f. Allerheilis 
genholz. Die dritte Sorte 
nennt man St, Marthenholz, 
oder Braſilienholz von St. 
Martha, welches roͤther oder 
dunkler als das vorige, eigentlich 
feuerroch iſt; man erhält es aus 
mehrern Gegenden von Amerika, 
gewöhnlich über Holland, aud) aus 
DBrafilien; von den Färbern wird 
es meiſtens nur zur Leinwand, ſel⸗ 
ten auf Wolle oder wollenen Zeus 
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Drafilienhofz 


gen gebraucht. Es koͤmmt in Stuͤ⸗ 
den von 20 bis 25 4b fhwer; 
das lange und dünne wird Stock⸗ 
fiſchholz genannt. Braſilet⸗ 
holy (von der Caeſalpinia crifta) 
tömmt von den Antillifhen In⸗ 
fein, iſt röchlicht, aber das ſchlech⸗ 
tefte von allen Arten, und wird 
zum Nothfärben nicht fonderlicdh 
gebraucht, ift auch für den Ebenis 
ften und Drechsler zu hart, ges 
ſchloſſen, obwohl von feinen Pos 
ten, fo daß es eine fchöne Politur 
annimt. Dennoh wird es fehe 
geſucht, weil man es viel und vors 
züglih gut zu rothen Tinfturen 
und Beizen gebraudt , die man 
ſchwaͤcher oder tiefer eindringen 
laffen kann, je nachdem man andes 
re Materialien dayu nimt. Das 
fogenannte weiße Braſilienholz ift 
wenig befannt. Es foll von dem 
fogenannten Weißhotz oder dee 
Zulpenblume (Bignonia leucoxy- 
lon), einer fhönen Baumart im 
Südamerifa, kommen, und iſt 
wahrfcheinlich das Bignonen s oder 
Jakarandenholz. S. den Artikel 
Bignonenholz. — Das Sapanı 
holy (von der Caeſalpinia Sap- 
panL.), auch rothes Sandel— 
und Färbeholz genannt, ift von 
dem Sandel: und Campecheholz 
ganz verfchieden, aber von derſel⸗ 
ben Gattung mit dem Brafitiens 
holz, und von diefem wohl nur eis 
ne Abart. Der mwigtigfte Unters 
ſchied ſcheint nur zu feyn, daß fi 
feßteres in Weftindien und Suͤd⸗ 
amerita, das Sapanholz aber in 
Dftindien findet, da fie fonft im 
Anfehen und Gebrauch fo ähnlich 
find, daß fie Häufig unter einerley 
Namen verkauft werden, obwohl 
nicht im großen Handel. Der 
Baum wächft auf fleinigten, nicht 
zu falten Bergen. Auf manden 
Sinfeln, 3.9. auf Amboina, bleibt 
er nur eine Staude, in Siam ift 


Braſilienholz 


er ſehr ſtark. Junge Bäume ha 
ben nur weißes Holy; bey den äl: 
tern ift nur das Äußere weiß, das 
innere aber roth, welches, wenn 
es der freyen Luft lange ausgeſetzt 
Bleibt, inwendig gelb, faft fafrans 
gelb wird, dabey aber aͤußerlich 
eine fr dunkelrothe Farbe annimt, 
dag man es für Ebenholz halten 
follte, vorzüglid an. Stuͤcken, die 
fehr lange im Schiffe gelegen ba: 
ben. In Indien wird es nicht 
nur haufig als Farbehol; ge 
braucht, fondern auch fehr viel zur 
Beriendung nach Europa gefällt, 
doch achtet man das gar gu gelbe, 
als verdorben, wenig. Die itars 
fen Wurgein find ebenfalls ſchön 
roth, und dienen fehr que zur Fär- 
berep , doch werden lie wegen der 
ſchwierigen Arbeit bey dem ſtetnig 
ten Boden Selten ausgeroder. Das 
beite Holz dieſer Art ziehen die 
Holländer aus -Siam; es koͤmmt 
aber auch aus Cochinchina, von 
den Philippinifihen und andern 
Inſeln, unter andern von Sum— 
bawa, oder Cumbawa, einer In— 
fel, die von Flores nur durch bie 
enge Straße Sapi getrenut iſt, 
und auf welcher die Holländer ein 

Eomtoir zu Bima haben, woher 
fie blos Sapanholz ziehn, welches 
fie zum linterfchiede von dem ans 
bern Sapau Bimafe, oder 
Bimaas vder Bimaes nen 
nen, und häufig zum Schiffbau ger 
brauchen. Dieſes darf nicht kuͤr— 
ger, als 3 Fuß geliefert werden, 
auch. wird, fein Wurzelholz darum 
ter gelitten. Die Holländer holen 
auch Sapanholz von der Juſel Ce: 
tebes, oder der Hauptſtadt Macafs 
far, fo wie von Padang auf Sus 
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matra, und vieles von Java; 
Japan Hingegen bat diefen Baum | und Sapanholzes werden in mehs 


gar nicht 
Indische Kempagnie erhielt fonft 
jührtich Über 400,000 und oft Aber 


| 


— — — — — — — — ——— — — — 


Brafilienholz 


500,000 4b Sapanholz aus Oſtin⸗ 
dien, welches nach den Gegenden, 
woher es kam, in Sapan Bi- 
maas, als das bdünnfte und 
fchlehtete; Sapan Siams, 
fcharlachrorh, das dickfte und. befte, 
und Sapan Javas unterfchies 
den wird. Die Geſellſchaft vers 
faufte es in Parthien von 10,000 
4b, wobey auf 100 4b in Gnivden 
Banko geboten ward, doch wurs 
den auf 1000 h dem Säufer 20 
Ib Gutgewigt zugerechnet, und 1 
Prozent Abzug. Es koͤmmt aufers 
dem durch den Englifh: und Dis 
nıfch s Orntindifchen Kandel nad) 
Europa, und in den neueften Zeis 
ten hat man e8 aud durch Ditins 
dıenfahrdr anderer Seehäfen und 
Narivnen erhalten, Das Holz ift 
bra. nroth, weniger grob, als das 
Ferrambuckholg, ſchwer, hart und 
bey alten Bäumen gan, roth; man 
gebraucht es fowohl zum Morhfärs 
ben, als aud zu allerley Möbeln. 
Von dem gelben Brafiliens 
holz f. den Art. Gelbholz. In 
Indien wird zumeiten ein Wurzel⸗ 
holy; von dem Bankudien— 
baum (Morinda umbellata L. 
Bau udus anguftifolia Rumph.) 
darınter gemifcht, weldes ein 6 
Fuß hohes baumartiges Gewähs 
it, aus deffen Wurzel eine dauers 
hafte fafrangelbe Fatbe gekocht 
wird. In Hamburg verkauft man 
das Fernambuckholz in Stuͤcken bey 
100 4b contanı in Banco ; das 
Blauholz, Sapanhok, St. Mar⸗ 
thenholz und Viſetholz, ſowohl 
gemahlen und geraspelt, als in 
Stuͤcken, ferner das gemahlne und 
aeraspelte Fernambuckhoh bey 100 
4b contanı in Kurant. — Die 
verfchiedenen Arten des Brafiliens 


Die Sollandifhs Oft: ! rern Boländifhen Städten, in 


Hamburg u. f. f. häufig, zum Ger 
brauch fur Färbereyen, gemahlen 


— 


Brofilienhofz 


und geraspelt, und fo in den Heis 
nern Kandel gebracht, fehr viel 
aber wird auch in ganzen’ Stücken 
nach allen Gegenden meiter ver 


fandt und an Drt und Ötelle zer⸗ 


Meint. Die gute und ſchlechte Ei: 
genſchaft der Hölzer erkennt ein 
geübies Auge zwar fhon am Aeu: 
fern, es iſt aber immer befler, fol: 
genden Verſuch, fomohl mit dem 
eigentlichen Fernambuck, als den 
übrigen Arten, anzuſtellen. Man 
wirft ungefähr fo viel, als 2 Fin: 
gerfpigen faflen, von dem gemahl: 
nen und geraspelten Hole in ein 
mit friſchem, seinen, weichen 
Woſſer angefültes Glas. Se 
fhöner, lebhafter und feuriger die 
rorhe Farbe ift, die in Zeit von 
einigen Minuten , oder in einer 
Viertelfiunde dem Waſſer davon 
mitgerheilt wird, deſto größer iſt 
die Guͤte deſſelben und ihre Brauch⸗ 


waꝛkeit in der Faͤrberey. Zieht das 


Waſſer aber eine fhmußtg = oder 
braunrothe Farbe aus, fo bemweift 
dies das Gegentheil. Die Urſache 
der verfchiedenen Güte und Eigen: 
fchaften diefer Farbehölzer im Hans 
del liegt aber gewöhnlih in der 
Art und Weife, wie diefe von Fuhr: 
leuten, Schiffern, Kaufleuten u. f. 
f., desgleiiben in den Arbeitshäu«. 
fern in. Liffabon, England, Kol: 
land, Hamburg u. f. f., wo fie 
zum Theil von Zuͤchtlingen geras: 
pelt werden, gepadt, aufgehoben 
und verwahrt find. &ie verlieren 
viel, wenn man fie nicht von Ans 
fang an möglichft gegen den Zu: 
gang der freyen Luft, des Lichtes 
und der Sonnenftrablen verwahrt. 
Wenn man einen Theil diefes Far: 
bemateriald von den beften Eiach: 
fhaften, womit man die fihöniten 
Farben auf allen Arten von Zeur 
gen hervorgebracht hat, eine Zeit 
fang an einem Drt, wo es jedoch 
vor Naͤſſe und Megen ficher ift, 
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Brauls 


offen hinlegt, der Luft, dem Licht 
und den Sonnenſtrahlen ausſetzt, 
ſo uͤben die drey letztern eine ſo 
ſtarke oxidirende und entfärbende 
Kraft auf daſſelbe, daß es keine 
rothe, violette u. a. Farbe mehr, 
wie vorhin, auf den Zeugen kies 
fert, fondern dagegen eine braune 
oder fchwarze, je nadıdem entwer 
der Alaun oder Eifenvitriol zuges 
ſetzt if. Zur beflern Erhaltung 
diefer Waare im Handel würde 
daher ungemein viel beytragen, 
wenn fie nie in Süden und Bal⸗ 
fen, fondern immer in Faͤſſern, 
Kiften oder Verfchlägen eingepackt, 
transportirt, und fowohl da, wo 
fie geragpelt und gemahlen werden, 
als au in den Kaufläden, Fabri⸗ 
fen und Färbereyen an finftern, 
fchattigten, fühlen und trodnen 
Dertern aufgehoben würden. Dies 
gilt nicht nur vorzäglih von den 
angeführten, fondern gewiffermaa: 
fen auch von allen Faͤrbehoͤlzern 
und Pflangenmaterialien, ale 
Campeche- oder Blauholz, Gelb⸗ 
holz, Curcumewurzel, Krapp und 
allen übrigen , fowohl inns als 
ausländifhen Wurzeln, Minden, 
Blumen, Kräutern u. ſ. f., Die 
zum Färben von Zeugen gebraucht 
werden. Nach mehrern Gegenden 
von Schleſien und Brandenburg, 
auch nad) einigen andern, deren 
Manufakturiften den groͤßern Auf⸗ 
wand durch die beffere Farbe erſetzt 
ſehen, verfenden daher die Hanu 
burgifhen Kaufleute ihre Farbes 
hölzer meiftens in alten Faͤſſern, 
Kiſten u. f. f. 
. . ‚, gelbes, f. 
I}. 


Brafletoh, 1 Brafiliens 


laſllientabak, ſ.Tabak. 

Brauls, Brauls, auch Chiad- 
der - boranls, find blau und weiß 
geftreifte Qftindifhe Tücher, die 


Braunroth 


im Hollaͤndiſchen und Daͤniſchen 
Handel vorkommen, und zuw Han⸗ 
dei an der Afrikaniſchen Kuͤſte ger 
braucht werden, wo fie zur Kopf: 
bedecfung, auch zum Ueberzuge der 
Turbane dienen. Die Hollaͤndi— 
fhen Sorten find 17% Ellen breit, 
und. 65 bis 63 E. lang; die Dä: 
nifhen hingegen 22 Kopenhagener 
Ellen lang und 17° breit, deren 4 
auf ein ganzes Stuͤck gerechnet 
werden. 
Braunroth, Engliſchroth, 
eine ordinaire, faſt nur zum An— 
ſtreichen brauchbare Farbe, die in⸗ 
deß von Töpfern und Malern ſehr 
viel gebraucht wird. Man erhält 
fie durch Brennen aus Eifenochern, 
und zwar von dem gemeinen lid 
ten Ocher ein fhönes helles Braun: 
roth , fo wie von dem dunkeln ein 
dunfeles. Das Englifche, mo: 
von fehr viel aus England koͤmmt, 
und daher Englifhrorb ge 
nannt , aber auch in Deutfchland 
- in verfihiedenen Anlagen zu Hof 
im Vogtlande, Markebreit am 
Main, Würzburg, Wien, Trieft, 
Caſſel u. a. bereitet wird, ift fchds 
ner und märfiger, als das gewöhns 
fihe, nur wird es mit ber Zeit 
dunkler. Man bat 2 Arten def: 
felben; die eine ift ein weicher Nds 
thel, oder ein natürlicher rother 
Ocher, erdigt und ſehr fchwer ; die 
andere ift violbraun, und fann auch 
ftatt eines Las gebraucht werden. 
Das Holländifche, wovon fehr 
viel nad) Deutfchland koͤmmt, wird 
großentheils aus thontgten Eifens 
minern und einer Ark von gelben 
Bolus bereitet, wovon die Hollän: 
der eine große Menge febr wohl: 
feil aus Frankreich holen, und 
durch Brennen und Mahlen bef: 
fere Sorten madhen, die fie mit 
großem Gewinn wieder ausführen 
und zum Theil felbit nach Frank: 
teich verkaufen. Man nennt fie 
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Preußifh : oder Engliſch— 
roth, je nachdem die Farbe hei: 
fer oder dunkler if. Außerdem 
erhält man auch fehr viel Braun: 
rotb aus. Schweden. S. auch 
Calcothar. 
Braunſchweigiſche Garne, 
einengarn. 
Braunfchweigifh Grün if 
eine chemiſche, für Maler brauchs 
bare Farbe, welche fih an freyer 
Luft gut erhält, vorzüglich die ges 
(äuterte Sorte. Die Gebrüder 
Sravenhorft in Braunfchweig vers 
fertigten fie zuerft; jegt wird fie 
auch in 2 Fabriken in Berlin, zu 
Schoͤnebeck bey Magdeburg, wo 
man fie von der königl. Fabriken⸗ 
Kommiffion erhält, zu Deflau, 
Rothenburg an der Meifle, in der 
Dber s Laufiß. u. a. m. Drten ber 
reitet. 

Braunftein, gemeiner, (Mag- 
nefia, Magnelia nigra) ift ein 
Mineral, welches den Eifenfteinen 
ſehr gleicht, aber von eigenthuͤmli⸗ 
cher Art, eigentlih der Kalk oder 
die natürliche KHalbfäure des 
Braunfteinmetalls, worinn 
Eifen nur zufällig vorkoͤmmt, alio 
fein Eifenftein. Er finder fi von 
verfchiedenen Farben und Formen, 
grau, ſchwatz, roth, weiß u. ſ. w.; 
die‘ gemeinfte Art aber it eifens 
grau, oder ſchwarz und rußig, und 
ſchmutzt ab beym Anfühlen. Eine 
der beften Arten, welche die Rünfts 
ler der Neinigkeit wegen am meis 
ften fuchen, ift der Pertigorb 
aus Guienne in Frankreich, der an 
Karbe dem Trapp oder Bafalt 
gleiht, derb und Bart ift, zum 
Theil am Stahl Funken giebt, 
und wenig abfhmugt. Der Brauns 
ftein finder fid überhaupe in vier 
len Gebürgen in und mit andern 
Erzen, vorzüglich mit Eifen und 
am meiften mir Blutſteinerzen, in 
mehrern Gegenden Deutfchlande, 


Braunfteinfönig 


in Stalien, Schweden, Norwegen, 
England, in den meiften Europäi: 
ſchen Ländern u. f. f., aber nicht 
überall haufig. Man gebraudt 
ihn in Menge auf den Olashütten 
zur Reinigung des Glaſes, daher 
er auch Blasfeife genannt 
wird; zu mancherley Arten von 
Schmelzgläfern und zum eigentli; 
den Email, zu Farben auf Töpfer: 
geſchirr, Steingut, Porzellan und 
Glas, zu Paften und kuͤnſtlichen 
Edelfteinen oder Glasfluͤſſen, zu 
Glaſuren und hellen farbigen Glaͤ 
fern, da er dem Glaſe, nachdem 
ee mehr oder weniger zugefeßt 
wird, mancherley vorzügliche Ab; 
fälle der violetten, rothen und 
ſchwarzbraunen Farbe giebt. Nimt 
man nur fehr wenig Braunftein 
zum Glasfluß, fo made er dieſen 
rein und farbenlos. Den Piemon 
tefiichen hielt man in Deutfchland 
lange für den befien , vorzüglich 
fuchten ihn die Nuͤrnbergiſchen 
Künitler. Nachher ward aud) der 
aus Perigord in Buienne fehr ge 
fhäßt, der einer wohl ausgebrann: 
ten Kole gleicht, etwae glängend, 
und auf dem Bruch fein geftreift 
ift. Ungarn, Böhmen, das Saͤch⸗ 
ſiſche Erzgebürge, Tirol, der Harz, 
die Gebürge in Franken und an: 
dern Drutfben Gegenden liefern 
fehe viel Braunfiein, den: man 
meiftens aus den Niederlagen der 
verfchiedenen Bergaͤmter, aus 
Braunſchweig, Hannover, Frei— 
berg, Prag, auch aus Leipzig, 
Naumburg, Breslau, Wien u. ſ. 
f. erhält, wo er nad Centnern 
verkauft wird. Den Braunſtein 
aus dem Saͤchſiſchen Erzgebürge 
bringen die Thuͤringiſchen Fuhr— 
leute haͤufig nach mehrern Gegen— 
den, unter andern auch nad) Ham— 
bura zum Verkauf. 
DBraunfteinfönig, Braun- 
ſteinmetall (Magnehum), ift ein 
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eigenes neuentdecktes Metall, weiß 
und glänzend, fpröde und hart, 
auf dem Bruch körnig, noch ſtreng⸗ 
lüfftger als Eifen, wird nicht vom 
Magnet angezogen, nimt auch dem 
Eifen diefe Eigenfhaft, wenn es 
damit zufammen gefchmolgen wird, 
von welhem man es noch nicht 
ganz hat befreyen können. Sein 
fvecifiihes Gewigt ifi 6,85 bis 7. 
An ſreyer Luft im Feuer verwans 
deit es fich bald in eine Halbfäure, 
die anfänglih weiß, nachher 
ſchwarz wird. Auch außer dem 
Feuer nimt es fhon an der freyen 
Luft den Sauerſtoff fchnell an, 
und verwandelt ſich dadurch in eine 
Halbſaͤure. Eine ſolche natürliche 
Halbiäure diefes Metalls ift der 
gemeine Braunftein, Magnelia, 
f. oben. Gluͤht man es 12 Tage 
lang, fo wird es grün; in Saͤu⸗ 
ren aufgelöft wird es weiß. Mit 
Borax ſchmilzt es zu einem hyas 
einthfarbenen, mit Harnſalz zu 
einem purpurfarbenen Slafe. Es 
läßt fih mit den meiften Metallen 
vereinigen; verwandelt die Farbe 
einiger Metalle, 3. ©. die des 
Rupfers, in die weile, macht dies 
fes, fo wie andere Metalle härter, 
und hat auch wohl großen Antheil 
an der vorzäglihen Härte bes 
Stahls. Bis jegt macht man 
noch feinen befoudern Gebrauch 
von dieſem Metall; die Gewin— 
nung deflelben ift nur noch den 
Chemikern wigtig. 

Dray, ein flüfiges Harz oder 
Pech, aus verjhiedenen Materias 
lien zufammengefegt, und zum 
Kalfatern der Schiffe dienlich, ers 
hielt man vormals in Fäflern aus 
Bayonne und Bordeaur. 

Drazza, ein Wein von der In⸗ 
fel gleiches Namens im Adriatis 
ſchen Meere. | 

Preannes, eine fhmale Frans 
zöfifche Leinwand aus der Gegend 


Preaune 


son Bernay in Ober : Normandie, 
wovon der Stab nad der verfchie: 
denen Feinheit 36 — 50 Sous 
gilt. 

Breaune, f. Brionne, 

Brebas, in Spanien eine Art 
früher Seinen, die zweymal im 
Jahr zur Reife kommen. 

Breccie heißt eigentlich jede 
zufammengefeßte Steinart, wenn 
fie aus größern Stüden anderer 
Steine befteht, daher es Quarz— 
breceien, Kiefeldreocıen, Porphyr: 
Breccien u. f. f. giebt. 
Brechwurzel, fiehe Ipeca— 
cuanha. 

Breite Waare nenne man be: 
fonders die breiten Tücher, wozu 
man in England unter dem Namen 
broad cloth in Yorkfhire die 
Tücher von 46 bis 64 Zoll in der 
Breite; im Brandenburgis 
ſchen aber folgende Tuͤcher rech: 
net: 1) Neal von 4000 Ketten: 
fäden in der Breite, das allers 
feinfte Tuch, welches 5 Ellen breit 
vom Stuhl und 2} €. breit aus 
der Walke koͤmmt, den Namen 
Königstuch daher hat, meil 
ber König ſelbſt ſich darinn kleidet. 
a) London S.F. (fuperfein) 
gleichfalls 4000 Kettenfäden, von 
etwas gröberer Wolle, aber von 
eben der Breite, mie das vorige. 
3) London, 3600 Fäden. 4)8. 
F.d.t. fuperfein, 3600 Fäden. 
s) F. d. i. fein, 3000 Faden. 
Diefe 3 legten Arten kommen F 
breit vom Stuhl und 3 breit 
aus der Walke. 6) Mittels 
fein, 2900 oder 2800 Ketten: 
fäden. 7) Grobe Tüder, 
2600, .und 8) 2400 Kettenfäden. 
Hieher gehört auch Drap de 
Dames, vom 2%00 bis 3000 
Kettenfäden, und % breit. Alle 
dieſe Tücher find ganz oder zum 
Theil aus Spanifher Wolle ven 
fertige, und ihre Benennung if 
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der ſchmalen Waare entgegen ge: 
feßt. Zur breiten Waare der Lands 
tücher gehören alle Tücher und tuch— 
artigen Zeuge, die voll oder gegen 
2 Eilen breit find. 

Breitling, f. Sprotte 

Breluche, f. Berlude. 

‚VBremergarne nennt man eis 
gentlich die MWeftphälifchen Garne, 
welche über Bremen nach Holland 
gehen, denn die Gegend um Dres 
men liefert wenis: Ein Theil von 
jenen ift unter dem Namen des 
funfjigfträhnigen und vierzigſtraͤh⸗ 
nigen Wollgarns befannt. S. den 
Art. Reinengarn. 

Premergrün, eine chemiſche 
Farbe, die Jekt von. Kulenkamp 
in Bremen, auch von J. W. Strube 
in Ottenſen bey Altona verfertigt 
wird, 

Premerleinen. Bremen macht 
im Handel mit Weftpbälifchen Leis 
nen von Bielefeld, Warendorf, Ra: 
veneberg, Tecklenburg, Lingen, 
Osnabruͤck, mit den fogenannten 
Meierleinen von Langenholzhaus 
fen und Memmeringen, mit der 
in den Hannoͤveriſchen Ländern ges ° 
webten Leinwand die ftärffien Ger 
fchäfte, und Verſendungen davon 
nady Holland, Spanien, Portus 
gal, Amerifa und Weſtindien. 
Mean verfteht unter diefen Namen 
aber insbefondere eine Art Wefts 
phälifcher 5 breiter Leinwand, die 
nur zu Bremen zugerichtet, und her: 
nach weit und breit verfandt wird. 
Sie halten 20 Ellen im Stuͤck; 
man hat auch Stüde, bie um z 
(änger find, wovon immer 2 in 
einander geftecft werden, um am 
Zoll zu erfparen. 

Drenfas, ein feines Oftindis 
fches Zinn, welches zur Spiegels 
folie und zum Scharlachfärben dem 
Engliſchen vorgezogen, dem Zink 
von Malakka aber nachgefekt wird. 
Es ift nicht bekannt, woher eskoͤmmt. 


Brennbare Mineralien 


Brennbare Mineralien, oder 
brennliche Mineralien nennt man 
diejenigen, die vom Feuer leicht 
entzündet werden und brennen. 
Dahin gehören Bergoͤl, Bergs 
harz, Torf, Steintolen, Bern: 
ftein, Schwefel, Reißbley, (und 
nach einigen auch Ambra,) die 
aber in Anfehung ihrer Entzünds 
lichkeit und anderer Eigenfchaften 
fehr verſchieden find. 

Brenne nannte. man vormals 
eine Art leichter Franzoͤſiſcher Zeuge, 
deren einige mit Seide gejtreift, 
andere aber einfach waren. 


Breſiletholz, f. Brafilien: 


ol}. 

Breslauer Ballen find ver 
fchiedene Sorten Scleſiſcher Bett; 
zeuge, von 30 bis 56 Ellen lang, 
blau s und weißgeftreifte 36 Ellen 
lange Zwillihe, und Tifchzeuge zu 
3 Dugend Servieiten. Die Bals 
len unterfcheidet man in 3 Arten: 
1) Zwillichballen, 2) eins 
wandballen und 3) Schür— 
zenleinwandballen, bie 
fämmtlicy geftreift find, 30 bis 
36 Ellen im Stuͤck halten, und 
nach dem Grade der Feinheit ehe: 
mals zu 3, 4 bie 6 Rthlr. verkauft 
wurden. Dagegen nennt man 
Niederländifhe Ballen bie 
gezogenen Bettzeuge, welche da: 
maftartig, mit eingewebten Figu: 
ren gemacht find, die ehemals nad 
ihrer verfchiedenen Güte 6 bis 10 
Rthlr. im Stuͤck fofteten, Unter 
allen Ballen ſind aber die Bres— 
lauer gebluͤmten die beſten, 
wovon viele nach Hamburg und 
Holland gehen. Sie werden eins 
getheilt in®lauballen, Lein— 
wandballen, Schachwitz und 
gezogene Ballen. Die ſo— 


genannten Zuͤch en, von welchen 


die Meißner unter den Oberſchleſi⸗ 
fchen den Vorzug haben, find durch 
Ahr rautenförmiges leinwandartiges 


233 


nn mn nn — — — — — — — — — — — ee einen 


Bretagnes 


Gewebe von den Ballen, die mit 
Blumen gewebt find, unterfchies 
den. Man hat auh Servtets» 
tens Ballen, zu weißem damas 
fienen Tafels oder Tifchzeuge, die 
gemeiniglich 3 Dugend Servietten 
enthalten, zu verfchiedenen Preis 
fen. 
Bretagnes, eine Gattung von 
Leinwand, die ihren Namen von 
Bretagne in Frankreich hat, 
wo fie urfpränglich in der Gegend 
von St. Quentin für einen aͤußerſt 
auggebreiteten Abfa& nach Holland, 
Stalien, infonderheit nah Spa⸗ 
nien, Portugal und deren Kolonien 
gemacht ward, und noch jegt am 
beften verfertigt wird, denn die 
hiefige uͤbertrifft in Güte und Daus 
erhaftigkeit alle Arten derſelben, 
welche durch die Schlefifhen, Böhs 
mifchen u, a. Deutfchen Manufafs 
turen in den Handel fommen, das 
ber fie au in Spanien, auf den 
Sranzöfifhen Inſeln u. f. f. den 
Vorzug haben. Das Material 
dazu giebt der fchöne Flachs aus 
der Gegend von feon und Treguier, 
den die dortigen Landleute häufig 
zu Webergarn fpinnen. Der Haupts 
fig diefer Manufaktur ift die Stade 
St. Quentin, fie it aber in 
der Gegend, auh um Uzel und 
Ludeac, und ingo bis 50 Kirchs 
fpielen umher allgemein verbreitet. 
Bon den lektern ift der Marke zu 
Uzel, die Appretur aber gefchiehe 
zu ©t. Quentin, und von bier 
wird die Waare alsdann weiter 
verfandt. St. Quentin und die 
benachbarte Gegend liefern die 
fhöniten 3 breiten Leinen, die uͤbri⸗ 
gen Gegenden aber nur rohe Sors 
ten von 265 Zoll breit, die nad 
der Bleiche 25 Zoll hält. Die 
Leinwandhändler von St. Quens 
tin, Ludeac und Uzel, als den 3 
Märkten der ganzen Manufaktur: 
gegend, Haben den Handel mit 
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allen Bretagnes derſelben in Haͤn⸗ 
den, kaufen ſie auf den Maͤrkten 
von den Webern, laſſen ſie blei 
chen und appretiren, ſchneiden ſie 
in Stuͤcke von 5 Stab gu 32 Zoll, 
und verkaufen fie wieder nad) dem 
Stab von 50 Zoll. Damit gehd: 
rige Ballen davon gemacht wers 
den fünnen, redt man bie Rein 
wand aus, und fehlägt fie viereckt 
jufammen, mit Hülfe einer großen 
Preßmaſchine. Ein folder Balz 
len befteht aus 60 Stuͤcken breiter, 
und aus 100 ©tüden von den 
fhmalen Sorten. Der aröfte 
Theil davon geht nah St. Malo, 
das Uebrige nad Nantes und Mor: 
fair; aus diefen Häfen geht die 
weitere Verfendung nah Spanien, 
Portugal, Amerika, Weftindien 
n.f.w. Mean gebraucht dieſe Leis 
nen der fhönen Weiße, vorzäglichen 
Güte und Haltbarkeit wegen häu: 
fig gu Hemden, Tiſchzeugen und 
Schnupftuͤchern. Sie find nad 
ihrem dichtern oder loderern ®e: 
webe, der Feinheit u. f.f. in meh: 
tere Sorten, nemlich entrefines, 
fines, premieres fines, lecon- 
des luperfines und premieres 
Superfines eingetheilt; außerdem 
unterfcheidet man noch jede Sorte 
in breite von 36 Zoll, mittelbreite 
oder deux - tiers von 30 Zoll, 
und ſchmale von 25 Zoll breit. 
Nah den Marufakturverordnun: 
nungen müflen felbft die gröbften 

von den ſchmalen Sorten 1300 Faͤ⸗ 
den in der Kette haben und die 
breiten Sorten nicht unter 1800; 
‚ unter den breitern Sorten giebt es 
aber eine von 3200 Fäden, Aud 
fol bey ſchwerer Strafe fein Wer 
ber fchlechtes Garn nehmen, oder 
geringere Sorten unter das beflere 
mifhen. — Die Deutide 
Leinwand, melde unter dem 
Dramen der Bretagnes aus S chle: 
fien, Bohmen und Sadfen 
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in den Handel koͤmmt, iſt eine 
Nachahmung, die der Franzoͤſi⸗ 
ſchen nicht in der Guͤte, aber 
wohl im aͤußern Anſehn gleicht, 
und in dieſem oft uͤberirifft. Sie 
wird daher, wie manche andere 
Gattungen, contretsit genannt, 
ungemein flart zum Handel nad 
Holland, England, Spanien, Pors 
tugal, Amerika u. f. f. gefucht, 
und von den Franzoſen felbii zu 
ihren Sortimenten gebraucht. Die 
Schlefifben Bretagnes 
beftehen eigentlich aus Stücken 
von $ und 5 Ellen breit (eine 
Sorte Bretagnes entrelarges wird 
aus 63 Viertel breiter Leinwand ges 
macht) und 113 Bresiauer Elien 
lang (Spanifch: de 8 varas), die 
aus einem Stuͤck Schockleinen 
von 62 Leipziger Ellen lang ges 
fchnitten werden, welches man in 
$ zerlegt. Diefe Coupons werden 
nach der ganzen Breite gelegt und 
dann mit den ®aalenden überger 
brochen, fo daß das Stuͤck in der 
Form eines zufammengelegten - 
Briefes erfcheint. Auf der Stelle, 
wo bey einem Briefe das Siegel 
ftehen würde, findet man einen vos 
then Stern und die Sortirnummer 
aufgedrädt; unmittelbar unter dies 
fem Stern ift das Saalende mit 
einem kleinen Büfchel von rother 
oder blauer ojfener Seide geziert. 
(Nach der alten Methode bedienen 
fi) einige des Zeichens V, weiches 
cing aunes de France bedeutet.) 
Ueberhaupt maht man 7 aud 5 - 
Nummern von fleigin.er Güte, 
Ein Sortiment von Bretagnes bes 
fteht gewöhnlich aus 500 oder 1000 
Stuͤck; 125 Stuͤck kommen immer 
in ein Riftchen, und 2 derfelben wers 
den entweder blos zufammenges 
fhnärt, oder man madıt über 2 und 
2 derfelben eine Futterkiſte Dfi regt 
man auch 4 ſolcher Kiſtchen in ein 
Ueberfutter. Von 125 Stuͤck wird 
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immer ein Mufter gegogen. Folgs 
lich enchält das Mujierkiftchen von 
soo Stüdf 4, und das von 1000 — 
8 folher Muſterſtuͤcke. Die Boͤh 
mifchen Bretagnes find "7 und $ 
breit und 113 Ellen lang; von 
denen man die 5* breiten aus 
Schockleinwand, die$ breiten aber 
aus Weben ſchneidet. Die Säd: 
fifden kommen vornemlidy von 
Markliſſe und Sorau. Die Schle— 
ſiſchen werden wegen der fihönen 
weißen Bleiche infonderheit gefucht. 
Man macht zuweilen auch 5 breite 
Bretagnes; Ddiefe find aber nicht 
kurant. Vergl. d. Art. Leins 
wand. Die Bretagnes find 
nicht blos gemandelt, fondern 
auch, um ihnen ein fchönes Ans 
fehn zu geben, mit einem Wachs— 
auftrag geglättet. 

Dreftaniofto, in Stalien, der 
Meine gefalzene Dorfd). 

Bretter oder Brettcher für die 
Sammer’; , Droguett s , Seidens 
zeug: und Bandmanufafturen, zum 
Aufwiceln der Waare für den Ber: 
auf, find ein merkwürdiger Arti: 
fel unter den Holzwaaren, der von 
eigenen KHolzarbeitern in den 
Herzogl. Saͤchſiſch-Coburgiſchen 
und Meinungiſchen Landen, vor— 
zuͤglich in den Doͤrfern Steinach 
und Neuenbau verfertigt wird, in 
deren Gegend auf 25 Echneide: 
mühlen in gewöhnlidien Jahren 
für mehr als 40,000 Rthir. klei: 
ner Bretter gefchnitten werden. 
Dies gefchieht ſehr dünn und affu: 
rat nach dem von den Manufatrus 
ren aufgegebenen Maafe. Sie 
werden ungemein ſtark gefucht und 
haben einen weit verbreiteten Ab: 
faß ; fehr viele gehen nach Holland 
und Frankreich. Mach Erefeld ge: 
hen gemeiniglich die 4 bekannten 
Hauptſorten, nemlich Nro. 1. 2. 
3. und 6. Außer diefen giebt es 
no vielerley andere Arten, nems 
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lich Spiegel s, Mantel», als 
(onen s und mehrere Bretter. Nach 
Frankreich und weit entlegenen Or⸗ 
ten gehen vorzuͤglich die weit Teiche 
tern und dünnen Raͤmchen, wovon 


| man nur 4 Sorten hat, nemlich 


Nro. 1. 2. 3. und 6. Niederla⸗ 
gen diefer Brettchen und Raͤmchen 
find zu Neuſtadt bey Coburg. 
Bretter, Dichlen, find dünne 
aus Holz gefchnittene Platten, ges 
woͤhnlich eben fo breit und lang, 
als der Saͤgeblock, woraus man 
fie ſchneidet, meiftens im Stamm» 
ende gegen = Fuß breit, etwa 24 
Fuß lang, doch hat man fie auch 
von 6 bis 20 Fuß Länge, und von 
3 bis 2 oder 3 Zoll di; allein 
diefe Maape find fehr verfchieden, 
theild nach den Holzarten, theils 
nad) den Gegenden, theils nad 
der Abfiht, wozu ıman fie ges 
braucht. Brettſtamm oder 
Saͤgeblock heißt der untere 
Theil eines ſtarken Baums, den 
man zum Brettſchneiden nutzt. 
Dies geſchieht entweder mit freyer 
Hand durch eigene Brett s und 
Holzfäger oder Schneider, gewöhns 
lich aber wohlfeiler auf einer Saͤ— 
ges oder Schneidemühle. Won den 
Bohlen (f. diefen Artikel) unter: 
fcheiden fich die Bretter nur durch 
ihre geringere Die. Nah dem 
verfchiedenen Gebrauch erhalten fie 
befondere Benennungen, als: 
Baur, Bodens, Fafe:, Füll;, 
gemeine, gefälzte oder ges 
fäumte, Herd-, Kolbs, 
Schneider, Drts, Schreins, 
Schwarten:, Bims;, Thor 
bretter u. ſ. f. Häufig werden 
fie aus Eichenholz, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten aus Fichtenholz geſchnitten, 
oder ſtaͤtt des letztern aus Kieſern— 
und Tannenholz, wo dergleichen 
haͤufig waͤchſt. Nach der Laͤnge 
und Breite, oder andern Umftäns 
den befommen fie oft noch andere 
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Benennungen, als: Spund— 
oder Spindbretter, die ge 
woͤhnlich 6 bis 9 Ellen lang, 10, 
ı2 bis 15 und mehr Zoll breit, 
und einen guten Zoll, oder 15 bis 
2% 3. dick find, welche eigentlich 
halbe Spinddiehlen heißen, 
Dagegen die ganzen Spind— 
diehlen 14 Zoll die find; Klee 
oder Tifhlerdiehlen, die zur 
gemeinen Tifihlerarbeit verbraucht 
werden, ı Zoll did; gemeine 
Bretter, oder Beſchlagbret— 
ter, von ungleicher Länge wie die 
vorigen, aber nur 8 bis 10 Zoll 
Breit, und etwa 3 Zoll did, Her 
venbretter, noch dünnere, zu 
Tifchlerarbeiten,;, Schwartens, 
Schwaden- oder Futterbrets 
ter, Endediehlen, unges 
fäumte oder ungefähmte 
Bretter, die von den Seiten des 
Brettftammes oder &ägeblodes 
abgefchnisten find, und daher et 
was von der Baumfante behalten. 
Aus den Brettern von Eichen 
verfertige man gewöhnlich Kaften, 
Laden, Schränke, Thuͤren, Ken: 
fterladen und Fenfterrahme, auch 
Zußböden, Geftelle u. f. f.; aus 
den Brettern. von Buchen und 
Ahorn fhöne Tiſchblatter und 
andere Arbeiten; aus denen von 
Birken allerley mufitalifche In— 
firumente ; die von Erlenholz 
dienen zu Gefäßen, welche ihrer 
Beftimmung nad meifteng im 
Waſſer liegen follen, als Fiſchka— 
fen u. m. dergl.; die von Ruͤ— 
fern gebrauchen die Müller gerne 
zu Schaufeln an ben Waſſerraͤ— 
dern; aus denen von Espen und 
Linden laſſen ſich ınfonderheis 
feine Tifchblätter und gute Model: 
le verfertigen; die von Fichten 
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gebrauht werden. Verſchiedene 
Deutſche und andere Häfen an der 
Nord = und Dftiee verfenden fie 
häufig nad) Holland u. f.w: In 
Stettin unterfcheidet man große 
und fleine, die wie 2 zu 3 fich 
verhalten. Der Preis wird nach 
100 Stuͤck kompleten Kiften bes 
ſtimmt. Zu einer Kiſte gehoͤren 1 
Deckel, 2 Seiten, 2 Enden, 2 
Bodenſtuͤcke. Auf eine Laft rechnet 
man 400 große oder 5oo Kleine 
Kiſten. — Zu feinen Arbeiten 
ſchneidet man auch Bretter aus 
Nupbaum », Ahorn-, Lerhens 
baum », Mahagony: u. a. koftbas 
ren Holz, welches leßtere theils in 
Bloͤcken, theils in Planken oder 
Bohlen und Brettern in den Hans 
dei tömmt. Die holzreihen Ges 
genden Deutſchlands, das obere 
Schlefin die Oder herab nad 
Stettin, Böhmen, Sachen, einis 
ge Brandenburgifhe und Harz: 
gegenden die Elbe herab nad 
Hamburg; einige Sächfifche, Heſt 
fiiche, mehrere Miederfächfifhe und 
Weſtphaliſche Gegenven die Wefer 
herab nah Bremen; mehrere 
Fräntifhe Gegenden den Main 
berab, wie viele Schwäbifhe und 
Rheiniſche Gegenden mit jenen 
den Ryhein hinab nad Holland 
liefern eine ungemein große Mens 
ge von Brettern in den Handel, 
von denen noch viele durch Holz⸗ 
und Fuhrleute fandwärts, oder auf 
den kleinern Flüfien nad allen Gas 
genden zum Verkauf gebracht wers 
den. Die naͤher nach der See ges 
legenen Gegenden Deutſchlands ers 
halten fehr viele aus nordiſchen 
und den Oſtſeehafen aus den Sees 
fiädten , die überdem zum Theil 


| einen fehr betrachtlichen Zwiſchen⸗ 
und Tannen dienen infonderheit | handel, wie Holland, damit nad 
* Fußboden u. ſ. f. Kandiskiſten⸗ andern Europatſchen Ländern trei⸗ 

reiter von Buͤchenholz ſind ſolche, ben. Unter den Norwegiſchen 
die zu kleinen Kiſten u. ſ. f. | Hafen treiben inſonderheit einen 
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Karten Bretterhandel: Chriftias 
nia, welches in der Gegend ums 
ber fehr vice Saͤgemuͤhlen unter; 
hält, die meiften Bretter nad 
England, einige nad Frankreich, 
Dännemart, au wohl nah Hams 
burg und Holland veriendet ; 
Drammen ungemein viel Tan— 
nen s und Fichtenbretter nah Eng: 
land und Kolland; Bergen, 
meift nah England, auch nad 
Holland, Franfreih, Hamburg u. 
ſ. f.; Drontheim vorzüglich 
nach England, Schottland und 
Ireland, meiſt in Brittiſchen 
Schiffen; außerdem fuͤhren noch 
einige kleinere Haͤfen viele Bretter 
aus, meiſt nah England. Nor: 
wegen bat eine große Menge von 
Sägemühlen. In Drammen hat 
man auch in neuern Zeiten ange 
fangen, die Menge von Balken, die 
des fchlechten Anſehens wegen aus; 
geſchoſſen werden, und vormals zum 
Brennen [gebraucht wurden, obs 
wohl im Innern recht gut find, 
durch Handſaͤgen in fhöne Bretter 
zu zerfchneiden. Der Bretter: 
handel von Drammen if 
vielleicht der wigtigfte in gang Nor: 
wegen. Sn diefer Gegend find 
überhaupt 45 Sägemwarfe, die meis 
fteng Bürgern der Stadt gehören, 
und in denen Tags und Nacht ges 
arbeitet wird, fo dafi fie jährlich 
543,000 Stuͤck Bretter liefern; 
außerdem wird noch viel dur 
KHandfägen und kleinere Werke ge: 
ſchnitten, fo daß die Gegend über: 
haupt 11 bis 1,200,000 Stuͤck lie⸗ 
fert, die in viererley Sorten, 
Gute, Laſt, Ausſchuß und 
ſchlechteſter Ausſchuß 
(Brags Wrag) unterſchieden 
werden. Die beiden erften erhals 
ten wieder verfchiedene Denennun; 
gen, nad) der Länge, Breite und 
Dicke, alles nah Hollaͤndiſchem 
Maaß. Maafbrester halten 
Bohns Waarenlager. 


257 


Dretter 


10, ı2 bis 14 Fuß Länge, 9 Zoll 
Breite, 15 Zoll Die; dieſelben 
von 2, 27 bis 3 Zoll heißen Bo h⸗ 
len, und, wenn jie 63 3. Breit find, 
Battins,- die mit der naͤchſtbe— 
ften Bretterforte oder Laft in gleis 
chem Preife ſtehn. Die befte Sorte 
Bretter geht Überhaupt nach Eng» 
land und Jreland, wohin man zum 
Gebrauch in den Zinngruben auch 
etwas von dem. Ausfhuß vers 
kauft. Den übrigen Ausfhuß und 
ichlechteften oder Vrags Drag ers 
hält Frankreich, Kolland und Din 
nemark, er wird auch im Lande 
ſelbſt verbraucht. Die Frachten 
werden nad) - fogenannten Grofis 
Dundert von 120 Brettern von 10 
Fuß lang und 15 Zoll dick berecht 
net. Die Holländer erhalten wer 
niger Bretter, weilfiemeiftens Nors 
wegifche Balken kaufen, und diefa 
auf ihren eigenen Saͤgemuͤhlen 
gerfchneiden, Die Bretter aus 
ChHriftiania ziehe man denen 
aus Drammen vor, und werden 
befier bezahle, weil fie. nit, wie 
jene, ins Wafler fommen und dem 
Strom herabgeflößt, fondern grade 
von den- Sägemühlen zu Lande 
nad der Stadt gebracht werden, 
In Ehriftionia, wo ſowohl das 
Holy, als auch der Transport koſt⸗ 
barer ift, wird, in_weit feiner 
Dimenfionen geſchnitten. Auch 
Friedrichshald und Scheen 
fuͤhren einen betraͤchtlichen Bretter⸗ 
handel. Zum Zolldiſtrikt Langen 
fund gehören 72 Sägen und zum 
Zolldiſtrikt Kragerd. ı3, welche 
beide zufammen jährlih 544,000 
Stuͤck Bretter liefern. — Schwes 
den und Finnland führen eine, 
ungemein große Menge von Brets 
tern nach verfchiedenen Häfen an 
der Oſtſee, Lübel, Hamburg, Ems 
den, Holland, Großbrittannien ynd 
Irland, Frankreich, oft noch weis 
ter, zum Theil ”r nah Däuue 
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mark aus, vorgäglih aus Gothens | fhen Häfen an der Oſtſee has 
burg, Stodholm, Ealmar, | ben infonderheit Memel, Königse 
Weñerwick, Wisby auf Cord: | berg, Danıig und Gtettin in 
dand, Gefle, Abo, Nykadı Pommern einen fehr, beträchtlichen 


innländi ‚1 Bresterhandel, vorzüglich die 3 ars 
und andern Finnlandiſchen Hafen. =... heiis mit Rufilh: Point 


Man unterfcheider fie in ganze fhen, wie Memel, theils mit 


und halbe Bodenbdretter, 6 
esse ‚  vrdinaite Polulſch Preußiſchen, wie Koͤ⸗ 
nordiändifche, und übrigens | Nigsberg und Danzig, auf 
ach nad den Häfen, woher fie Elbing, Stettin aber mit Schles 
fommen. Die von &tosholm | ben und Brandenburgiſchen. 
und Gothenburg find 14 Fuß lang, Die Fichtenbretter von Königsberg 
9 bis 10 Zoll breit, ı bis 27 Zoll iind fihleihter, als die von Danzig; 
di@, und werden, wie die übri: dagegen werden bie von Stettin 
‚gen, nad) Zwölfter (Tolfter), oder und Memel wieder mehr geichäßt. 
Dubend verkauft. — - In den Am legtern Ort wird nad Englis 
Auffifhen Häfen maden die ſchem oder Holländifchem Fußmaaß 
Bretter, dem Geldwerth nad, weit verkauft. Memel führt aus 
über die Hälfte der Ausfuhr aller | fichtene Bretter 1 — 6 Zoll dick, 
Holzwaren aus. Don 1793 bis | 2° "* 3. breit und 30 — 50 
1795 wurden Im Durchſchnitt jähr: Fuß lang, die ſchockweiſe nad 
lich. 2,380,041 Stück verfgige, [ dem kurrenten Englifchen Fuß vers 
Die ftärkfte Ausfuhr . davon has | Fauft und vorzüglich gefhägt wer⸗ 
Petersburg und dann zunaͤchſt den, weil fie durdgängig von ges 
Wiburg. In Riga verkauft fundem Holze ind und wenigen 
man die Bretter oder Diehlen, die Spiint haben. In Danzig vers 
1*bis 3 Zoll dick und 18 bis 36 Fuß fauft man bie Bretter nah Schock 
fang find, theils fadenmeife, theils | Yor 6° Stuͤck, und unterfcheidet 
auch nah Schock von 2160 Ku: fie in Kronens oder Wrads 
Hitfuß Holländisch Maaß. Im forte, wovon die erftere gewoͤhn⸗ 


| lich um die Hälfte theurer ift, als 
t ; 
erftern Fall galten fonft Die anberts die letztee. Wrackgut nennt 


I6zolligen 18 bis 24 Fuß langen na 
Die 07 bis 10 reich det man diejenigen, welche, weil fie 
Kaden ; im legtern aber die dickern Löcher haben, oder gefpalten, zu 
und längern 45 bis 75 Alb. Thlr. kurz, zu ſchual und fonft fehler: 
das Schock. Bretter von Fichten: haft find, ausgeſchoſſen werben. 
und Tannenholz zahlen in den Die Danziger Bretter ſchaͤtzt man 
Ruſſiſchen Häfen für das. Schod überhaupt fehr, weil fie mit der 
oder 5 Dußend von 66 Kopeken Hand gefägt, deshalb gleichförmi: 
bis 10 Rub. 72 Kop. Zoll, nad) ger find und beſſer ins Auge fallen, 
ihrer verfchiedenen Länge und Dicke, Die fihtenen Bretter find von hi 
die der Tarif in 36 verfchiedenen Ans zoll dick und 10 — 12 Zoll breit 
gaben beitimme. Die Dide ift bey einer Länge von ı2 Fuß, bis 
von ı bis 3 Daum, und die Länge | 5, 6 und 7 Zoll dick 16 Zoll breit 
von 10 bis 52 Fuß verfchieden. und 36, 38, 40 bis 44 Buß lang. 
Bretter von andern Holzarten zah: a un — 
7 ’ erden na 
len einen verhaͤltnißmaͤßig hoͤhern — Buben u 


Be, nr DE Den Preußte | gerfender fie von Stettin Häufig 


— — — — —ñ— — — —— ——— — — nr — — 


DBrianzoner Kreide 


nad Dännemarf, England und 
Hollaud, aud nach Frankreich, und 
bie Schiffer laden fie häufig jum 
Verftauen der Balken. — Bret 
ter und Planken von Nuß— 
baum, Mahagony u. a. ſei— 
nem Holze werden nach Fußmaaß 
verkauſft. Aus Frankreich und 
Preußen, auch aus dem mittlern 
Deutſchland, und zuweilen aus 
Stalten erhaͤlt man inſonderheit 
ſchoͤne Bretter von Nußbaumpot;. 

Brianzoner Kreide, grüner 
Talk, ein weiches Mineral, oder 
eigentlich ein feinglimmernder wei: 
cher Talfftein, der deutlich aus 
Meinen Blaͤttchen beſteht, die dicht 
in einander liegen und fich mit dem 
Magel nicht abfondern laffen. Man 
ſchneidet diefe Kreide zum Gebrauch 
für Schneider in viereckte Stücke, 
denn fie fchreibt weiß und dient 
baher wie gemeine Kreide. Ihren 
Namen hat fie von der Stadt 
Driangen in Frantreih, wo man 
fie in eigenen Gängen finder, Im 
Feuer wird ſie ganz bruͤchig und 
ſproͤde; ſie ſchmelzt nur in dem 


gewaltſamſten Feuer eines ſehr gu⸗ 


ten Brennſpiegels oder Breungia— 
ſes. Man findet ſie meiſtens neſter⸗ 
weiſe in Ganggebuͤrgen, gemeinig— 
lich weiß und halbdurchſichtig, zu⸗ 
weilen auch gelb oder graͤnlicht, 
und Dann immer undurchfichtig ; 
auch in Serpentinfteindrächen. 

Driken f. Neunaugen. 

Bridgewaters, eine Art Eng: 
lifcher leichter Tuͤcher, die im weft 
lichen Theile von Sommerferfhire 
gemacht werden, in 2 &orten, 
fhmale von 3, und breite von 1 
Yards. 

Briegiſche Leinen, eine Gat— 
tung von hausmachen Leinen aus 
Dberfchlefien, die zwifchen Vrieg 
und Oppeln von Landleuten gewebt 
und aud) gebleicht wird, von vers 
ſchiedener Wreite, meiftens aber 
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Brillen 


nur von 3 Ellen, gewoͤhnlich in 
Coupons von ı2 big 15 Eilen zer: 
ſchnitten it und in Rollck gelegt 
nach Breslau zum Verkauf fömmt. 
Sie ift gut und dauerhaft, hat 
aber das Aufere Anfehn nicht, und 
gleicht der Lüneburgifchen Haus⸗ 
leinwand. 

Brigadis nennt man die zu 
Annonah und andern Gegenden 
von Vivarais in Frankreich auf 
— zubereiteten Schaaf⸗t 
elle. 

Brignoles, ſ. Brunellen. 

Brillant, L'Diamant. 

Brillanttaffent iſt ein Taffent, 
der durch ſeine ganze Breite nicht 
nur eine aus lauter Quadraten 
oder Steinen zuſammengeſetzte 
Schlangenlinie, wie einen Wetter⸗ 
ſtrahl, bildet, ſondern auf welchem 
ſich auch zwiſchen 2 derfelben tms 
mer wieder eine Reihe Carreaur von 
Aulammengefehten Steinen bilder. 
Ü gehört alfo zu den geblümten 
oder faflonnirten Zeugen. Der 
Wetterſtrahl, die Carreaur und 
au der Grund entfiehen fämmts 
lich aus einer einzigen Kette: dag 
Erblümte wird blos durch die Eins 
richtung der Schäfte und Fußtritte 
hervorgebracht; er gehört alfo nicht 
au der Zugarbeit, fondern zu der 
Fußarbeit der Weber. Zur Verfers 
tigung deflelben werden g Schaͤfte 
und 5 Fußtritte erfordert; 4 der 
leßtern zur Bildung der Steine, 
und der fünfte zum Bindeſchuß, 
um durch dieſen den Grund zu 
verbinden. 

Brillen, 2 bekannte 
Metall, oder in einem andern 
Material eingefaßte geſchliffene 
Glaͤſer zum Gebtauch fuͤr ſolche 
Perſonen, deren Augen der Huͤlfe 
ſolcher Sehglaͤſer bedürfen, Si⸗ 
werden haͤufig von Optikern und 
Glaeſchleifern an mehrern Oertern, 
in großer Menge — manufaktup 

ia 


in Horn, 


! 


Drillen 


mäßig aber zu Nürnberg, Fuͤrth, 
Shwabah, Augsburg in manı 
cherley Sorten nad) dem verfchiede; 
ven Bau oder den Schwächen der 
Augen, nah Verſchiedenheit des 
Alters u. ſ. f. verfertigt, und nicht 
nur nach den meiften Europdifchen 
Sändern,, fondern auch in Menge 
außerhalb Europa verfandt. Sun 
England macht man fie zwar vor— 
züglich ſchoͤn, aber nicht in Menge; 
eben fo in Frankreich, daher gehen 
fortdauernd eine Menge Deutfcher 
Brillen wegen ihrer Wohlfeilheit 
und Güte fowohl nah Frankreich, 
wie nach England. In Nürn: 
berg ift das Brillenmachen noch 
eins der beſten Handwerke. Die 
Meiſter laſſen die Glaͤſer theils im 
Zuchthauſe, theils in einem fuͤr 
Waſſenbeitler beſtimmten Arbeits: 
haufe reiben und auf großen Stei⸗ 
nen ſchleifen. Jeder Arbeiter hat 
13 bis 15 hölzerne Stöddyen, wor 
auf die Glaͤfer mit Pech geklebt 
find, und weiß diefelben mit großer 
Geſchwindigkeit herum zu treiben. 
Diefe Arbeit befchäftigt beftändig 
an 300 Menfchen, ift aber wegen 
des feinen Glasſtaubes hoͤchſt ger 
fährlih. Außerdem hat das Ges 
wert der Brillenmacher auch ver: 
fhiedene fogenannte Stasftuben, 
wo dag rauhe Glas um den Lohn 
von verfchiedenen armen Leuten ger 
fchliffen wird. Manche verfertigen 
oft in einer Woche 1500, und ges 
woͤhnlich 300 Dußend Brillen. 
Die Nürnbergifchen empfehlen ſich 
überhaupt durch ihre Wohlfeilheit 
und Guͤte. Die Benennungen 
ſind ſehr verſchieden. Man hat 
Brillen mit London, oder feine 
Englifche Kriftalbrillen; glatte 
mit Faßetten; numerirte; 
Ktiftallbrillen; Fernbril— 
len; weiße; grüne, gefärbs 
te; mit hberumiaufenden 
gefiohenen Rand; Staar— 
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von 6, 8 oder 10 Stuͤck verfandt, 
und nad) dem Hundert Laden vers 
fauft. Die meiften gehen nad 


0 | Brillen 


Grillen; bewidelte Kris 
ſtallbrillen; Staubbril— 
len in Leder; Brillen in Fiſch— 
bein; ganz Fifhbein; gefchraubte 
Bogen und Fifhbeinbrillen; mit 
muflirten Reifen u. f. fe Man 
unterfcheidet ſie auch durch das aufs 
gedruckte Zeichen: z. B. feine mit 
der Weltkugel; mit dem 
Reichsapfelz mitdem Meere 
fräulein; mit dem Hirſch— 
£opf; mit der Hand; mit dem 
Lammz; mit der Traube; mit 
dem doppelten Pfeil u. f.f. 
Der Handel damit ift in Nuͤrn 
berg noc immer fehr bedeutend 
und ausgebreitet. Die Brillen 
werden in Heinen hölzernen Käfts 
chen oder fogenannten Laden 


Spanien, England und Stalien. 
Die Preife waren ehedem: ordis 
naire Brillen Nro. 6 bis o, 100 
Laden 10 Gulden, feine Brillen 
Nro. 6 big o, 100 Laden 20 bis 
45 Kreuger, feine Kriftallbrillen 
ı Dußend, 42 Kreuzer, feine dergl. 
mit Faßetten 1 Dugend 40 Kreu⸗ 
zer, feine Stalienifhe Hornbrillen 
mit Futter 1 Dugend 2 Gl. 15 Kr. 
uf... — Fuͤrth und Shwas 
bad, haben indeß auch einen Theil 
diefes Nuͤrnbergiſchen Gewerbes 
an fi) gezogen. Fuͤrt'h haty 
VBrillenmacermeifter, welde die 
im Schwabacher Zudt: und Ars 
beitshaufe abgeriebenen oder ges 
ſchliffenen Glaͤſer zu Brillen, Brenns 
und Ferngläfern, Perfpeftiven und 
Mitrostopen verarbeiten, welche 
insyefamme in ungemein großer 
Menge meiftens nach eben den Ge: 
genden verfandt werden, wohin 
die Nürnbergifchen gehen, doch 
hat auch) hier der Abfag in neuern 
Zeiten abgenommen, da SKaifer 
Joſeph der IL. einige Meifter nad 


Brins 


Oeſtreich zog und die Einfuhr der 
Fuͤcther in feinen Erbſtaaten vers 
bot. Die Schleiferey von Brillen; 
. and andern Öläfern zum Brennen, 
zu Fernröhren und dergl. im Zucht: 
hauſe zu Schwabad) liefert jährlich 
an 400 Kiften nach Fürth. 

Drins, eine Franyöfifche Flache: 
leinwand, die befonders um Di: 
nant in Bretagne gewebt und häus 
fig nah den Weftindifchen Kolo: 
nien, auch nad Amerifa ausge 
führt wird. ie hat folgende 
©orten; haut brins von $ dorti: 
ger Elle breit und 90 bis 100 Elr 
fen lang, welche man Befonders zu 
Betttuͤchern gebraucht ; petit brins, 
25 Zoll breit, die meift in Frank 
reich felbft zu Hemden u. dergl. ge: 
nugt wird; brins, ohne — 
J bis # breit, die vornemlich nad) 
den Kolonien gehen. 

Brins de fefto, fe Bleich— 


täcder. 

Drinfenfäfe, ein weicher Un: 
garifher Käfe, aus der Gegend 
von Briefe oder Bresnobanya am 
Sranfluß, 4 Meilen von Neuſohl, 
der feiner Delikateſſe wegen haͤu⸗ 
fig nach den benachbarten Ländern 
verfande wird. : Er ift fehr gelb 
und fett, und in kleine Tönnchen 
gepadt, die oft fehr zierlih be 


"malt, vergoldet oder verfülbert find, 


wenn man fie als Geſchenke vers 
ſchickt. 
Brion, haut Brion, ſ. ®or: 
deaurer Beine. . 
Brionne, eine dünne weiße 
Slachsleinwand ,„ von Bernay, 


Drionne und Beaumont in Mor: 


mandie, die manfowohl im Lande 
ſelbſt, als audy auswärts zu Vor— 
hängen und alleriey Leinenzeug 
gebraucht, 3 bis Z Stab breit, und 
100 bis 120 Stab lang if. Es 


giebt feine, mittlere und orbinaire 


Sorten derfelben. 


DBriftoffteine ode Briſtol⸗ 
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Brocatell 


Diamanten find ſehr Mare, ums 
gefärbte, glänzende Kriftalle aus 
den St. Vincent’s Rocks in der 
Nähe von Briftol, deren einige 
purpurroth, geld tingirt find, u. 
f. f. Man gebraucht fie zu allers 
ley Galanteriearbeiten. 

Broad - lifted Cloth eine 
Art Englifher Tücher aus Wilts 
fhire, 65 Viertel breit, 26 — 28 
Yards lang und 64 #5 ſchwer. 

Brocat oder Brokat heißt jeder 
feidene Zeug, deffen Blumen Gold⸗ 
und Silberfaden enthalten, oder 
auch wohl in der Kette, oder im Eins 
fhlage damit durchſchoſſen find, 
und auh Soldftüf, Silber— 
ftüd genannt werden; infonders 
heit aber derjenige Zeug, deſſen 
Srund Golds oder: Silberfaden 
enthält. Die Blumen werden 
durchgängig einbrofchirt. Die, 
Zeuge mit einem reihen Grunde 
nennt man gewöhnih Drap 
d’or, Drap dB’ argent, 
Fond d'or, Fond dD*rargent, 
je nachdem ber reihe Grund 
auch mit reichern erhabenen Blus 
men brofhirt ift. Der Grund 
ift entweder atiası, oder grosdes 
tourartig.. Zur Kette muß durchs 
aus feine Torsorganfinfeide, und 
zum Einfchuß gefochte und dublirte 
rohe Seide genommen werden. 
Lyon liefert die reichten, ſchoͤn⸗ 
ften und meiften Zeuge diefer Art, 

ie nirgend fo volltommen und 
geſchmackvoll gemacht werden. 
Die Breite iſt gewoöhnlich dem 
Grosdetour gleich, die Länge 
aber verfhiedten. Man erhält 
-auch viele Brocate aus Indien 
und China, die in leßterm, nad 
der Angabe der Chineſen, am bes 
ften zu Canton oder Quangton 
und Fokien gemacht werden. ©. 
auh den Artikel Broſchirte 
Zeuge. 
Brocatell oder Brocardell, 


— — — — — — — — — — 


En 


- baifher Marmor , 


Brocatell 


ein geringer dicker Zeug aus gro⸗ 
ber Seide mit Baumwolle, oder 
auch wohl aus letzterer allein, mit 
erhabenen broſchirten Blumen oder 
Opern gewebt, den man zu Tape: 
ten, Deden, Theatervorhängen 
und bdergteihen gebraudt. Der 
Benegianifhe if der befte; 
am haͤufigſten wird er doch im 
Maiändifhen und in Genua, 


. von allen Farben, vorzüglich aber 


in grün, gelb, Blau und karı 
meſinroth verfertiigt. Der Ber 
nuefifhe if 25 Palmi breit 
bey ungleicher Länge der Stücke. 
Es giebt auch zweyfarbige, in wel: 
chen der Grund von einer, bie 
Deſſeins oder Blumen und Zeic: 
nungen von einer andern Farbe 
find. Der Parifer Brocatell 
it 20 Franz. Zoll breit. Der 
Napolitanifche erhält 6o Auf: 
zuglängen von 60 Drganfinfaden, 
nemlich 45 für das leinwandartige 
Gewebe, und 15 für das rauhe. 
Brocatell, Brocatitein, The- 
efleckter 
Marmor, iſt aus verſchledenen 
Steinarten zuſammengeſetzt, und 
hat einen gefaͤrbten Grund mit 
Flecken von andern Farben, z. B. 
jenen gruͤnlicht und braͤunlicht, die 
letztern geld, roth u. f. f. oder ums 
gekehrt, ſo daß er dem ſeidenen 
bunten Brocatellzeuge aͤhnelt. Die 
Flecken find von unendlich mannig: 
faltigen Farben. Die fchänfte Art 
diefes Steine, der vorzüglich in 
der fchönen Baukunſt fehr brauch: 
bar ift, fand man zu Theben. 
Broccoli, Brocolli, Spar- 
gelEohl, in Italien fehr allgemein, 
von verfchledeneer Farbe, blau, 
weiß und fchwärzlicht; den blauen 
nennt man den Roͤmiſchen, den 
mweißen aber den Mapolitanis 
fhben, Er wird jegt in fehr vielen 
Deutfhen Gärten gezogen, weil der 
Saame aber felten reift, fo verfchreibt 
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Brodbaum 


man ihn vorzüglich aus Rom und 
Meapel. Italien felbft zieht die 
beite Sorte aus Maltha. Die 
Wartung hat er größtentheild mit 
dem Blumenkohl gemein, wenn 
er diefem aber zu nahe gepflanzt 
wird, arten beide leicht in cinams 
der aus. Der Saame wird ywis 
fchen den May und Junius gefäct ; 
die Pflanzen werden hernach im 
Beete verfeht, erhalten im Decems 
ber kleine Köpfe, die dem Blumen⸗ 
kohl ähneln, und bis zu Ende März 
efbar bleiben. Die vielen zarten 
Mebenfchoffen, welche nah dem 
Abfchneiden der Köpfe treiben, has 
ben ben Geſchmack des Spargels. 


Broderien, Brodirte Ga- 
hen, f. Stidereyen. 


Brodbaum, (Artocarpus) 
Brodfrucht, waͤchſt in garz In⸗ 
dien und iſt ein aͤußerſt wohlchätis 
ges Geſchenk für diejenigen Länder, 
wo die gemeinen Serreidearten wes 
gen zu großer Hitze nicht fortfoms 
men. In manchen Gegenden ders 
felben tft er gewiß nach und nach 
angepflangt , und vermuthlid find 


‚die Sjnfelgruppen der &Südwelt, 


oder Auſtraliens, das eigentlidye 
Vaterland. Der Baum hat die 
Sröfe einer mittelmäßigen Eiche. 
Die Blätter find oft anderthalb 


Fuß lang, und enthalten einen 
milchartigen Saft, wie die Feir 
genblätter. Die Frucht hat die 


Größe eines Kindesfopfes, faft 
die Seftalt einer Melone, ift längs 
licht rund, aͤußerlich mit einer 
neßartigen Haut überzogen, zwi: 
ſchen welcher und dem Kerne ein 
fleifchigtes, fchneeweißes lockeres 
Mefen, wie neugebackenes Brod, 
als der eßbare Theil, liegt, den 
man vor dem Eſſen röfter. Die 
völlig reife Feucht iſt gelb, und 
enthält einen widerlich füßen Brey, 
der nur -felten und mit Vorficht 


⸗ 


Brodbaum 


genoſſen wird, weil er ungeſund 
ſeyn fol. Zum Aufbewahren der 
Frucht, die man nicht immer frifc, 
haben kann, fült man mit dem 
Mark eine tiefe mit Steinen ge: 
‚pflafterte Grube an, bedeckt fie 
mit Blättern und Steinen, und 
laͤßt den Vorrath in bie faure Gah— 
rung übergehen. Der Tela, mel 
‘her daraus entfleht, und Mabei 
genannt wird, iſt volllommen 
durchgefäuert und ſchmeckt wie 
Schwarzes Brod, wenn es nicht 
ganz ausgebaden iſt. Man nimt 
ihn Humpenweife heraus, und bärkt 
ihn, in Blätter gewickelt, auf 
heißen Steinen. Dieſe gebade, 
nen Klumpen halten fich einige 
Wochen lang, und länger, als 
wenn die Frucht ungegohren gerd: 
fiet wird. Der Baum läßt fid 
in jenen Ländern leicht ſortpflanzen. 
Drey 'derfelben ſichern den Unter: 
halt eines Menſchen faft auf ein 
ganzes Jahr, und zehn reichen faft 
dazu für eine nicht zu zahlreiche 
Familie Hin. Das weiche gelb: 
lichte Holz, welches aber keine 
Politur annimt, wird zu allerley 
Arbeiten, der Splint zu Zeugen, 
die Blätter werden zum Einwickeln 
der Frucht beym Nöften und Ba: 
den, auc zu Tifchtächern beym 
Eſſen, die abgefallenen männlichen 
Bluͤtkolben als Zunber benußt. 
Den durch Einfchnitte aus dem 
Stamm gezogenen Saft kocht man 
mit Kofosmilh zu einem guten 
Vogelleim, und mit Sagomehl, 
Zuder und Eierweiß zu einem fer 
ften Kitt. An Südeuropa hat man 
die. Anpflanzung dieſes Baumes 
vergebens verſucht; in Weftindien 
aber, wohin die Engländer ihn 
durch Pflangen aus der Suͤdwelt 
zu verfeßen angefangen haben, 
fiheint er fortzutommen, welches 
diefen Inſeln aͤußerſt wohlchätig 
werden, und ihm auch welter in 
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Bronze 


mehrere Gegenden von Amerika 
verbreiten kann, 

Prodwaffer, fihe Nedarı 
meine. 

Broglio, ein leichter, angenehs 
mer Tostanifcher oder Errurifcher 
Wein, dem Muskateller von Ehlanti 
fehr Ahnlih, weiß oder lichtgeld, 
ift in Stalien fehr beliebt und fins 
det dort ftarfen Abſatz. 

Bromſia eine Sorte roher Sei: 
de, welche Franfreih Häufig aus 
der Levante erhält, befler und fei⸗ 
ner ift, als die von Tripoli oder 
Tarabluͤs. 

Bronze. Inter dieſer Benens 
nung verſteht man: 1) ein Pul⸗ 
ver, aus Meſſing, von heller oder 
dunkler Farbe, oder auch aus Kups 
fer fein gerieben (Framnz. bronze 
moulü), um damit VBasreliefs, 
Medaillen, Vaſen, Hohzarbeiten 
oder auch Statuen von Gyps u 
überziehen, und ihnen ein matallis 
fhes Anfehn zu geben, welhes 
Bronziren genannt wird. 2) Das 
im Feuer vergoldete Mef: 
fing, welches zur Verzierung 
der Bildhauerarbeiten an Käufern, 
Hausgeraͤth und dergl. gebraucht 
wird. 3) Eine Metallkompo⸗ 
fition, entweder von Zinm, 
Kupfer und Wismurh, oder von 
Kupfer und Meffing (auh Glo⸗ 
denfpeife, Slodengut ge 
nannt), woraus Statuen, Kanos 
nen, Feuermörfer u. dergl. gegoflen 
werden. Vorzuͤgliche Bronzefabris 
fen hat Deutfchland in Berlin und 
Braunſchweig, von welden. jene 
Kronleuchter, Armteuhter und 
Luſtrins, vom Einfachften bis zur 
höchften Drientalifhen Pracht, 
im folideften Geſchmack, nach den 
verfohiedenen Gattungen der Zim⸗ 
wer und Säle im Hetruriſchen, 
Arabesken, Japanifchen und Gries 
Aifchen Style; ferner Tafelauffäge 
von Antiten, oder vergoldetem 


— 


Bronzino 


VBrome mit und ohne Ariſtallgar⸗ 


nirung, einſache und faßonirte 


Leuchter, Statuen, Buͤſten, Ur: 


‚nen, Potpourris, hängende Lams 
‚pen an Ketten, und viele andere 
zum Ameublement gehörige Stücke 
liefert. 


Bronzino, eine Marmorart 


aus dem Venetianlſchen, die beym 
Anſchlagen einen Klang giebt, zu 


Vaſen und dergleichen verarbeitet 
wird. | 

DBrofchirte Zeuge find ſolche 
feidene und wollene Zeuge, weldyen 
man -vielfärbige Blumen nach dem 
Leben eingewebt hat. Dies muß 


‚mit fehr vielen Faden von verfhie 


dener Farbe und Schattirungen 
geichehen, - weil. alle die, Farben 
und Schattirungen der lebenden 
Blumen nur einzeln eingewebt wer: 


‚den können. Man muß daher auch 
‚bey der Arbeit fehr viele eine 


Schuͤtzen haben, in welchen bie 
verfchiedentlih gefärbten Fäden 


‚auf Peine Rohrroͤllchen gewickelt 


find. Der Harniſch diefes Zeuges 
iſt in dem Zampel fo eingelefen, 
daß zu einer jeden Schattirung von 


‚jeder Farbe fih die erforderlichen 
' Kettenfäden mit den Kurnifchleßen 
‚ befonders heben, und fo jede Schat: 


tirung befonders einbrofchirt wird. 
Der Brofchirer ſteckt die Heinen 
Schuͤtzen mit der erforderlichen 
Seide durch die aufgehobenen Faͤ⸗ 


‚ben, an allen Stellen, die einer: 


ley Scattirungen erhalten, nad) 
der ganzen Breite des Zeuges durch, 


- und läßt dann den Ziehjungen eis 
nen andern Zug thun, damit die 


erften Fäden herunter gehen, und 
auf der linten Seite die einge 


« fhoflenen Fäden bededen, fo daß 


dann.auf der rechten Seite die leßı 
tern frey kiegen und die Blume bil: 
Die Arbeit gefhieht von ge: 
wöhnlichen Webern in den Wollen: 
und Seidenmanufakturen, die fich 


in den Blunten, 


% 
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aber auf das Broſchiren beſonders 
gelegt haben. Broſchirte feis 
dene Zeuge find die verfdiedes 
nen Arten von Stoffen, die nicht 
allein zuweilen Blumen im Grunde 
der Kette bilden, fondern auch ver: 


‚mittelft des Broſchirens durch) den 


Einfhlag Blumen erhalten. Diefe 
fann man, ohne auf die verfdyies 
denen Mufter zu fehen ,. überhaupt 
in = Sorten theileu, ı) den ges 
wöhnlihenfeidenen Stof, 
ohne reichen Faden im Grunde und 
der nicht nur 
Blumen in feinem Taftgrunde, 
die mit diefem gleichfarbig find, 
fondern auch einbrofchirte Blumen 
nach dem Leben durch den Einfhuß 
hat, f. den Art. Stof; 2) den 
reihen Stof oder Brocat 
(f. diefen Att.), der nicht nur in 
der Kette,. fondern auch in dem 
gewöhnlichen Einfhuß des Gruns 
des, und überdem auch wohl in 
den einbrofchirten Blumen reiche 
Fäden erhalten kann. In neuern 
Zeiten, hat fi 3) noch ein leichs 
ter feidener Stof mit 
Streublumen im Taftgrunde 
bekannt "gemacht, den man Bas 
tavia (f. diefen Artikel) nennt. 
Bey allen diefen Stoffen findet 
ein doppelter Einfchlag ftatt, nems 
lich der gewöhnliche Einfchlag nad 
der ganzen Breite des Zeuges, und 
der Drofchireinfchlag mit. Meinen 
Schüsten, der die Blumen nad 
den Leben bervorbringt. Bros 
fhirte Treffen und Baͤn⸗ 
der find eine Art von Treffen oder 
Band, worinn durd) den Einfchlag 
Broſchirblumen entftehen. 
Dromn = Osnabrugbs, eine 
rohe Flachs- oder Hanfleinwand, 
die aus dem Osnabrädifchen häufig 
nad) England geht, und auch in- 
Irland nahgemadt wird. S. O 8. 
nabrücder Leinen. 
DBrown-Papers nennen We 


Brown · QDuadrupels 


Engländer eine Schleſiſche Lein⸗ 
wandſorte son z breit und 42 Ellen 
lang, nad) dem braunen Papier, 
worinn fie gewickelt ift. 

Bromn- Duadrupels nennen 
die Engländer eine Schlefifhe rohe 
% breiteteinwand, die den Cholets 
ähnlih und 58 bis 6o Ellen lang 


Brüßler Jeder, ein feines 
weißgares Leder, von Lämmers oder 
jungen Ziegenfellen, welches ſich 
von dem fogenannten Franzöfifchen 
oder Erlanger Leder (f. diefen 
Art.) nur durch die rothe Farbe 
unterfcheidet. Diefe wird vermits 
telft eines Spiritus aus Scharlach⸗ 
tuchlappen ausgezogen, und mit 
einem Schwamm auf dag Leder 
aufgetragen. Diefes hat überhaupt 
ein feidenartiges Anfehn. 

Bruͤggiſcher Atlas, eine Art 
balbfeidener Zeuge, ganz glatt, ohne 
Dlumen oder Streifen, mit einem 
vortrefflihen Glanz, dem Sjtalienis 
fhen feidenen Atlas aͤhnlich, mit 


feidener Kette und einem Einſchuß 


yon Leinengarn, wenigftens z Elle, 
au wohl „% breit. Er ward zuerft 
in Brügge verfertige, jetzt macht 
man ihn überall und weit fünftlis 
cher, auch faßonirte Atlaffe dies 
fer Art. 
Bruinhard, , ein fehr hartes 
Holz, faft wie Pockholz, aus Su 
-tinam, zum Gebraud für Tifchler. 
DBrummeifen, fiehe Maulı 
trommeln. . 
Brunellen «oder Prunellen 
‚find eigentlich die ſchoͤnen gefchäls 
ten vom Stein oder Kern befreys 
ten getrockneten großen Pflaumen 
aus Brignole in der "Provence, 
wovon fie auch den Namen haben; 
diefen giebt man aber auch über; 
haupt den großen Franzöfifchen, 
Ungarifhen und. andern, wie 
allen gefchälten und getrockneten 
Pflaumen. (S. au Pflaume: ) 
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Brunellen 

Die Bäume, welche in der Pros 
vence die ächten Brunellen, 
oder Prunes de Brignoles geben, 
beftehen aus unterfchiedenen Varies 
täten des Pflaumenbaums, von 
welhen man aber doc, diejenige 
vorzieht, welche der Franyöfifche 
Gaͤrtner perdrigon blanc nennt, 
weil deren Frucht den Kern am 
leichteften fahren läßt; doch ziehe 
man in Provence die rothe Perdris 
gone in viel größerer Menge. Die 
Haut diefer Frucht iſt hart und 
di, Der Saft ift nur leicht pars 
fumirt, aber fehr zuderfüß von 
Geſchmack. Der weiße Perdrigons 
pflaumenbaum von Brignoles giebt 
größere und fchönere Früchte, 
als diefelbe Art in den nördlichen 
Franzoͤſiſchen Provinen. Die 
Früchte fammlet man in Provence 
gegen Ende des Julius, aber immer 
erft am Nachmittage bis gegen 
Sonnenuntergang. Die höhern 
Bäume ſchuͤttelt man hehutſam, 
damit nur die reifften Früchte hers 
abfallen können. Beym Aufbes 
wahren muß alles forgfältig von 
Unreinigkeiten, Staub u. f. f. 
durch fleifiges Abwifchen befreyt 
und in reine Weidenkoͤrbe gelegt 
werden. Am folgenden Tage, bey 
heiterm trodenen Wetter, ſtreift 
man von den Früchten behutſam 
und mit größter Reinlichkiit mit 
den Nägeln der Finger die Haut 
ab, legt fie in eine faubere Schäflel, 
fpießt fie an kleine vorne zugefpigte 
Stäbchen von abgefchälten Weidens 
ruthen von der Dice eines Feder⸗ 
field und etwa ı Fuß lang, wobey 
man fie fo reihet, daß fie eins 
ander nicht berühren. Diefe Staͤb⸗ 


chen mit den Früchten. bindet man, 


jedes ı Schuh weit von dem ans 
dern, zwiſchen Buͤſchel von 10 Fuß 
langen Roggenftrohhalmen, die 
mit Bindfaden befeftigt werden, fo 
daß fie fchwebend Hängen, aber 


Brunellen 


vom Winde nicht zuſammengeſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. So ſetzt man 
fie bis 3 Tage lang der freyen Luft 
im Sonnenfchein aus, doch werden 
fie am Abend immer unter Dad) 
an einen trodenen Ort gebracht, 
wohin feine feuchte Nadıtluft kann. 
Hrady 2 oder 3 Tagen nimt man 
die Fruͤchte von den Stäbchen, 
dı üct den Kern an der Stelle des 
© tiels mit den Fingern heraus, 
fe gt fie auf fehr reine Flechten oder 
Sörden und flellt fie damit eine 
SWoche lang an die Sonne, nimt 
fie aber vor Untergang berfelben 
Jedesinal ins Haus und bringt fie 
erft nach Sonnenaufgang wieder 
ins Freye. Dun fucht man den 
Pflaumen eine gewiſſe Ründung 
zu geben, welches hier tapiren ge: 
nannt wird, plättet fie mit den 
Fingern und breitet fie noch einige 
Zelt auf den Flechten im Trockenen 
und an der Sonne aus. Hinlaͤng— 
lich getrocknet find fie, wenn fie 
fih leiht von den Huͤrden oder 
Flechten ablöfen, ſobald man dieſe 
ſchuttelt, oder wenn fie beym An: 
faffen nicht mehr an den Fingern 
Heben. Aisdann legt man fie in 
Kiſten, die inwendig mit Schreib: 
papier ausgefürtert und mit wolle: 
nem Tuch bededt find, und ſtellt 
biefe wieder in große trodene 
Schränke, bis fie in den Handel 
fommen, da man fie wieder heraus; 
nimt, und in Beine runde und dünne 
Schachteln von Tannenholz packt, 
die ebenfalls mit feinem Papier 
ausgefüttert find. Einer Sorte 
läßt man auch die Kerne. Diefe 
wird fonft fat eben fo, mie die 
übrigen behandelt, nur tapirt man 
fie nicht, ſondern giebt ihnen eine 
länglihte Datteln aͤhnliche Form. 
Ale Brunellen muß man übeir 
gend gut gegen die Feuchtigkeit 
fihern, wenn fie fib wohl ev 
halten follen, und nur bey Sons 
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nenſchein an bie Luft bringen, da 
fie fonft ſchwarz merden und 
nichts taugen, weil fie die anges 
nehme Farbe, die Frifhheit und 
Durchſichtigkelt verlieren. Die 
Stade Brignole zieht für diefe 
Früchte fehr große Summen, der 
Ertrag iſt aber fehr ungleih, weil 
rauhe Mordwinde im Frühjahr 
den Blüten der Bäume fo leicht 
fdaden, und die Fruchtſammlun 
auch bey dem beften Anfchein of 
fehifhlägt. In der Gegend von 
Brigriofe, wo der ftärffte Handel 
mit diefen Brunellen getrieben wird, 
gewinnt man fie ebenfalls Häufig, 
und giebt Ihnen denfelben Namen. 
Die Achten Brignoles erfennt man 
aber Leicht dur das den Schachs 
teln mit dem Stadtwappen aufges 
klebte Papier, welches nur bey des 
nen aus dem Stadtgebiet gebraucht 
mwerdendarf. Die Ausfuhr geſchieht 
über Aix, Marfetlle u. f.f. woman 
fie bey 100 h mit ı5 4b Thara auf 
dag Kiftchen und 4 Thara auf 
die Schachtel verkauft. Der Pat 
hält 6 Dußend, oder 72 Kiftchen. 
In Hamburg gefhieht der Verkauf 
Pfundweiſe, contant in Kurant. 
Man unterfcheiderverfhiedene Sors 
ten, als: prunes de Brignoles 
ordinaires, petites Brignoles, 
blanches, —— —A 
Bruſſen, in Riga, viereckte 
Balken, nach Engliſcher Art, die 
man nach 38 Fuß beym Verkauf 
im Pteiſe berechnet. In dem 
Sortiment find 3 von 6, dagegen 
3 von 7 V oder Faden. 
Bruͤſtbeeren, rothe oder wel⸗ 
je Hagebutten, die Früchte des 
Drujtbeerbaums (Rhamnus zi- 
zyphus, L-, auch Jujuba), eines 
in Afien uud Afrika, feinem urs 
fpränglichen Vaterlande, mit grps 
Ger Sorgfalt Eultivirten Gewäaͤch— 
ſes, das zur Zeit des Kaifer Aus 
guſts von Syrien nad Italien 


Druftbeeren 


verpflanzt ward, und jet nicht 
allein im füdlihen Europa und in 
Deftreih wild waͤchſt, fondern auch, 
um defio mehrere, größere und 
füßere Fruͤchte von demfelben zu 
erhalten, in Stalien, Frankreich, 
Spanien u. f. f. felöft in Gärten 
gezogen wird. Sid, felbft übers 
laffen, waͤchſt es firauchartig, die 
Kultue macht aber einen Baum 
von der Größe eines Pflaumen: 
baums daraus. Die Frangofen 
nennen ihn Jujubier und die Hol⸗ 
länder Jobenboom. In Deutfcdy: 
fand und England dauert er auch 
in freyer Luft die Winterfälte ziem⸗ 
ih aus, wenn fie nicht zu firenge 
äft, doch verlangt er überhaupt einen 
etwas warmen Stand. Die Früd: 
te, oder rothen Bruftbeeren, der 
Apotheker Jujubae nennt man in 
Frankreich Jujubes, u. in Spanien 
Azofeifas. &ie find eirund : läng- 
licht, kleinen Pflaumen ähnlicd), 
heliroth , mit einem gelben, füßen 
und fehleimichten Fleifch, und ent: 
halten einen harten runzlichten 
Stein mit einem doppelten Kern. 
Der Geſchmack ift angenehm wein; 
ſaͤuerlich. Man ißt fir roh, oder 
trocknet fie an der Sonne zum Ver: 
kauf, wie im füdlihen Europa 
fehr Häufig geſchieht, woher das 
nördliche viele davon erhält, da 
fie als ein Bruft: oder Fiebermittel 
in Tränten, Saͤften, Syrup 
n. f. f. gebraude werden. In 
China fhäst man fie auferordent: 
lich, und hat hier duch Pfropfen 
auf Pfianmens, Pfirfhens und 
Aprikoſenſtaͤmme an 60 verjchie: 
dene Arten hervorgebracht. ic 
Früchte haften fid) nicht über ein 
Jahr gut, ſchrumpfen hernach fehr 
zuſammen, verlieren ihre Suͤßig— 
keit, und werden voll Wurmmehl. 
Marfeille, Genua und Trieft, wo 
fie bey 100 45 verkauft werden, vers 
fenden fehr viele davon. 
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Buchdruckerſchwaͤrze 


Bruſtbeeren, ſchwarze, Se- 
beſten, find Steinfruchte von 
ſchwarzgruͤner Farbe, den rothen 
in Geſtalt aͤhnlich, aber von einem 
Daum ganz andern Geſchlechts, 
nemlih dem. Sebeftenbaum (Cor- 
dia myxa), der im Orient einheis 
miſch, viel gärtlicher als der vorige 
ift. Die Sebeften gebraudt man 
zu gleichen Abfichten, wie die {ur 
juben in der Arzney, und erhält 
fie aus der Levante über Wenedig, 
Trieft, Livorno und Marſeille. 
Man muß nur die neuen und fris 
fchen wählen, welche recht fleiſchigt 
find; fie müflen vollkommen reif 
und gelinde getrocknet, micht vers 
dorrt und wurmftichig fern. 

Druyeres, eine Art Cadis, 
die in Languedoc, vorzüglich um 
Montauban, aus feiner Wolle mit 
einem Koͤper gewebt werden, Z 
Stab breit und 38 lang find, 
— — Cottun, ſiehe 


asma. 

Buchdrucerfchriften, Lettern, 
ſiehe Schriften. 

ey e, Buch⸗ 
drucderfarbe, ift eine Art Firniß, 
der aus Leinoͤl und Muß bereitet 
wird. Das Del wird in einer 
tupfernen Blafe oder einem Keſſel, 
anfangs bey gang gelindem, nad) 
und nach aber bey verflärftem Feuer 
gekocht. In den erften Stunden 
bleibt der Keffel offen, theils weil 
das Del ftartabdampft, theils aber 
auch, damit man die Unreinigkei— 
ten davon abnehmen koͤnne. Das 
Del muß nachher bey vetſchloſſener 
Blaſe jo lange kochen, bis es ans 
fängt dick zu merden. Hernach 
fühle man es in einem Bafle ab, 
und miſcht den Ruß dazu. Die 
Schwärze, deren fih die Kupfers 
drucker bedienen, wird zuweilen 
auch aus reinem und altem Leindl 
bereitet- Der Ruß ift eine ſchr 
feine Sorte Kienruß. Das 


“ 
. — 


Bude 


fogenannte Franffurter 
Sſch w arz wird aus Weinhefen 
gebrannt und zu München ‚Frank 
furt am Main, Marktſteft und 
Kisingen in Franken am beften bes 
reitet, von daher es viel in den 
Kandel koͤmmt. Man verkauft es 
Centnerweiſe. Es wird eigentlich 
zum Abdrud der Kupferftiche ges 
braudt. 
Bude, Buͤche, Buchbaum, 
iſt der Name 2 ganz verſchiedener 
Baͤume, die man zum Unterſchiede 
NRothbuche und Weißbuche 
nennt. Die Rothbuche, auch 
ſchlechtweg Buche, Bud: 
baum, Maftbudhe u ſ. f. 
genannt (Fagus filvatica L.) ift 
ein fchöner, anfehnlicher Baum, an 
Größe zwar der Eiche nicht gleich, 
waͤchſt aber fchneller heran und 
wird früher brauchbar. Die nicht 
fo tief gehende Wurzel breitet fi 
weiter aus. Die glatte Rinde if 
bey jungen graulichtgeän, bey Al: 
tern afhfarbig und weiß. Die 
Saamen oder Mile, Bud: 
e fern genannt, find im Herbft 
reif. Das Holz ift feſt und ſchwer, 
bald weiß, bald braun, daher 
man Aud 2 Arten angenommen 
hat, die weiße oder Bergbus 
he und die rothe oder Thals 
buche; allein der Unterſchied rährt 
nur von dem Standort des Baums 
ber, ber mehrentheils rörhlichtes 
Holz; hat, wenn er der freyen Luft 
weniger ausgefeßt ift und mitten 
im Walde fteht, dagegen weißeres 
am Aufern Rande der Wälder oder 
Gehaͤge. Das Holy kann auf 
mannigfaltige Art genußt mers 
‘den. Es dauert im Waſſer, wenn 
feine Luft dazu kommen kann, und 
wird deshalb zum Mühlbau, zum 
Kiiel der Seefchiffe, auch zu Plans 
ten, die unter das Waſſer kom: 
men, felöft bey Kriegsſchiffen anı 
"gewandt. Es dient zu verſchiede⸗ 
”’ 
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Buche 


nen Arten des hölzernen Hausge⸗ 


raͤths, zu Tifhen, Tellern,; Schraus 
ben, Rollen, Walzen, Stampfen, 
Preffen, Art: und Spadeftielen 
u. f. f.; aus jungen ftarfen Stäms 
men {made man auch gute Trags 
und Schwungbäume zu Kutfchen, 
Felgen zu Rädern, Achſen, Deich—⸗ 
ſelſtangen, Sclittenbäume, auch 
wohl Sparren und Latten. In 
Frankreich macht man ſchoͤne Meſt 
ſerheſte daraus, die feſt und von 
einer angenehmen Farbe ſind. Zu 
hoͤlzernen Schuhen dient es vor 
vielen andern Arten. Zu Fußdos 
den kann man Bretter daraus neh⸗ 
men, wenn man, um dad Wer 
fen zu verhindern, den Stamm 
zuerft der Länge nad in a gleiche 
Theile fägt, und nachher jeden 
Theil der Länge nach, Aber in ents 
gegengefeßter Richtung uͤberzwerg 
gerfchneidet. In Eleinen dünnen 
Brettchen gebrauhen Schwerdtfer 
ger das Holy zu Degen:, Bajo: 
nettfcheiden u f.f. Zum Brennen 
tft der Buchenfpahn der befte, weit 
er faft gar nicht raucht und fehr 
gut fortbrennt. Die Tifchler zies 
ben das Buchenholz vielen andern 
Arten vor, befonders, ba es fi 
fehr gut verbinden läßt. Oft wird 
es dem Nußbaumholz untergeſcho⸗ 
ben, da feine Textur dem legtern 
beyfömmt. Das Holz drechfelt 
fih auch fehr gut, nur fann man 
ihm wegen feiner ftarten Jahre 
feine ſehr gute Politur geben. 
Das gemaferte Buͤchenholz ift fhön 
braun geflanimt. Gegen das Reif: 
fen, den Wurmſtich und dag Wer: 
fen fihert man nach den neueften 
Verfuchen der Engländer das Büs 
chenholz, wenn man den Stamm 
im Sommer fällt, ihn, fobald er 
behauen ift, zu Balken zimmert, 
oder zu Brettern fägt, diefe 4 bis 6 
Wochen ind Wafler legt, alsdann 
beräuchert, und unter einer Beder 


Buche 


dung, wohin weder Sonne, noch 
Feuchtigkeit kommen kann, wohl 
austrocnen läßt. Dies laͤßt ſich, 
wie bey manchen andern Holzarten 
durch Dampfmaſchinen in weit kuͤr⸗ 

zerer Zeit bewirlen, worinn das 
Holz durch das Feuer des Saſtes 
beraubt, hernach dunkler und feſter 
wird, und ſogleich zu Diehlen, 
Fupßboden, Dreſchtennen, bey Huͤt⸗ 
ten: und Pochwerken, Blaſebalg— 
geruͤſten, und allen Arbeiten der 
Tiihler, Wagner und Drechsler 
gut gebraucht werden kann. Die 
Buche giebt auch, ein vorzüglich 
fhönes Brennholz, das eine helle 
Flamme, einelanganhaltende Hitze 
giebt, und harte, ſchwere ſehr 
dauerhafte Kolen nachlaͤßt. Die 
Aſche dient vorzüglich zum Glas— 
fhmelzen, zum Seifen: und ‘Pott 
afchfieden, zur Lauge für Bleicher 
u. f. f. In den Nordländern ges 
braudht man auch das. verfaulte 
Holz zur Bereitung der Pottafche, 
Mit den Spähnen läutert man den 
Wein. Die trostenen Blätter ge: 
btaucht man in England zu Mas 
tragen, und zieht fie dem Stroh 
darinn vor; man nimt fie auch ſtatt 
des Strohes in den Bettftellen. 
Rinde, Eruchtfhalen und Blätter 
nugen die Rothgerber, doch find 
fie weniger zufammenziehend,, als 
dievonder Eiche. Die Bretter und 
Planten von Buchenholz find ger 
wöhnlih 11 — ı2 Zoll breit, 13 
Linien dick und 6, 9 bie ı2 Fuß 
lang. Die Pfoften von diefem Hol; 
halten 4 Zoll im [I], und find 6 


bis 10 Fuß lang; die Bohlen find. 


2 Zoll und ı Linie. di, 6, 7 bis 
8 Zoll breit und 6, 9 bis 12 Fuß 
lang. Buchenblaͤtter, Buch— 
baumblaͤtter nennt man im 
Holzhandel Kleine fehr dünne Brett⸗ 
chen, die gemöhnlid) 3 bis 35 Fuß 
lang und 4 Zoll breit find, fo wie 
die Schwerdtifeger fie zu allerley 
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Scheiben gebrauchen, und bie hun⸗ 
dertweife verkauft werden. Aus 
den Bucheln oder Buhedern 
erhält man ein fehr brauchbares 
Del, yu deffen Gewinnung man 
fie von ihren Schalen befreyen 
und 2 — 3 Monat liegen laffen 
muß, weil fie dann mehr geben, 
Bon 100 4b derfelben erhält ınan 
ı2 }b reines Del und 54b trübes; 
was nad den Auspreffen übrig 
bleibt, wird wieder zur Maftung 
benußt. Das klare Del har einen 
angenehmen Geſchmack, und nutzt 
man . in verfchiedenen Gegenden 
Frankreichs, der Pfalz u. a. ftate 
des Dlivendls an Speifen, in Engs 
land aud zum Wollwafchen. Es 
gerinnt in der Kälte nicht fo leicht, 
wie Baumöl, und dient daher befs 
fer zum Brennen in folhen Lampen, 
die der Kälte ausgefebt find. Das 
aus den Bucheckern bereitete Mehl 
laͤßt ſich nur zur Stärke und zum 
Puder gebrauden. Won den 
Schufters und Buchbinder—⸗ 
fpähnen aus Buͤchenholz f, den 
Art. Spaͤhne. — Die Weis 
buche oder eigentlich Haynbus 
he, Hagebuche, Steinbu> 
he Zwergbude, Rollholz 
u. f. f. (Carpinus betulus L.) 
it ein mittelmäßiger bufchigter 
Baum, der doch auch zumeilen 
als ein farker Stamm 30 bie 
40 Fuß Hoch wird, eine tiefe 
weitgehende Wurzel, graue und 
glatte Rinde, einen mehrentheils 
notigen. Stamm , ein weites 
und hartes Holz hat, überall in 
Europa, auch im nördlichen Amer 
rika waͤchſt. Die traubenförmigen 
Saamenbuͤſchel enthalten harte 
Nüffe, mit einem dreyeckten efba: 
ten Kern, bie im Dftober reifen. 
Der Baum wählt ziemlich ges 
fhwind, auch in den dürreften Ge⸗ 
genden, doc) beſſer in einem gur 
son etwas feuchten Boden. Zum 


Bude 


Nutzholz erhält er nur langfam 
die erforderlihe Stärfe. Das 
Holz ift weiß, ſehr Hart, und 
mittelmäßig dauerhaft, nimt aber 
mie fharfen Werkzeugen eine gute 
Molitur an. Das harte und zähe 
Holz von ızojährigen Bäumen ift 
ein vortreffliches Werkholz zum 
Mühlen und Mafchinenbau, dient 
zu Kämmen in den Mühlrädern, 
zu ©etrieben und Trillingen in den 
Mühlen, zu Kloben, Rollen, Art: 
fielen, Dreſchflegeln, zu Schrau⸗ 
‚ben und Preffen, zu allerley Se: 
fhirr, Schreiner s Stellmacher s, 
Drechsler s und Bildhauerarbeiten; 
gemeiniglich werden auch die Buch⸗ 
binderfpähne davon gemacht; dreys 
Bigjähriges Schlagholz giebt fchon 
lange ftarfe Stangen zu verichiedes 
nem Stellmacherholz, zu Spinns 
retteln, Kiapperftäben u. f. f. Es 
iſt eins der beften Brennhoͤlzer, und 
giebt eine vortreffliche Kole, daher 
es vorzüglich auf Glashütten ge: 
nußt wird, auch die befte Afche. 
Den Baft gebraucht man in Schwe: 
den zum Gelbfärben der Wolle. 
Das Her, oder der Kern von rei: 
fen, gefunden, völlig ausgewach⸗ 


fenen Stämmen und befonders von- 


den Stammenden ift in der Härte 
und Bearbeitung, nach der Erfah; 
rung der Tifchler, dem ſchwarzen 
Ebenholz in allem gleich. Das 
"Holz nimt auch verſchiedene Beizen 
an, doch muf es Äberhaupt wohl 
ausgewählt werden, denn das auf 
feuchtem Boden wachfende ift fett, 
aber ohne Konfiftenz, und weißer 
wie das übrige. Der Splint iſt 
ſehr ſchwach und die jährlichen An: 
fäße find gefchloffen. Won den 
ausländifhen Arten zeichnen ſich 
aus: die Hopfenhainbude 
(Carpinus oltrya L.), die in Sta: 
lien und Nordamerifa wild, auch 
in Krain an den Ufern der Flüße 
wächft; deren Holz brauner iſt, 
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'encarnados y blancos, er und 
e 


Buchsbaum 


wie das von der gemeinen, faſt 
zu gleihem Gebrauch dient, auch 
zu Rädern in den Flaſchenzuͤgen 
auf den Schiffen. Kammrädern, 
Stoͤcken in den Trilingen u. f. f. - 
benugt wird, Die Virginifche 
Hainbuche (Carpinus Virgi- 
niana) verdient ihres fihnellern 
Wuchſes wegen auc bey un? ans 
gebaut zu werden. Das Holy der 
felben wird in Canada bois dur 
genaunt. 

Buchleinen, Bockleinen, Hol⸗ 
laͤndiſch Boekjes, Franz. Librets, 
Span. Libretes, und Port. Ter- 
lizie, iſt eine ordinaire Blaus, 
roth-, gelbs, weiß: u. f. f. ges 
ftreifte und gegitterte Art von 
Leinwand, 72 Ellen lang, 5 breit, 
in 3 Coupons von 24 Ellen gets 
fchnitten und wie ein Buch zufams 
mengelegt. Sie wird vorzüglich 
in der Laufis in Löbau und den 
umliegenden Dörfern Obers und 
Nieder: Cunersdorf, auch zu Rums 
burg in Böhmen, zu Waldenburg 
in Schlefien $ breit, ferner zu 
Baugen, Sebnitz bey Dresden 
u. ſ. f. gemacht. Die Saͤchſiſchen 
werden wegen beſſerer Guͤte und 
Appretur ſtaͤrker geſucht. Sie ges 
ben, theils geglättet, theils un⸗ 
geglättet in 3 verſchiedenen Nums 
mern nad Hamburg, befonders 
aber nah Holland und von da nad) 
Amerika. Man verfertigt fie auch 
im Bergifchen, um Elverfeld, wo . 
mehrere Kaufleute damit handeln. 
Die nad) Spanien gehenden Libre- 
tes find: lifta feguida, grades 
geftreift; a quadros, gemürfelt; 
azules y blancos, blau und weiß; 


weiß — el texido 47 
a 50 Varas. 

Buchsbaum, Buxbaum oder 
Buxus (Buxus), iſt zweyfach, 
hochſtaͤmmiger und zwergartiger. 
Der ſtaudenartige oder foges 


Buchsbaum 


nannte Zwergbuchsbaum, den 
man gewoͤhnlich zur Kinfallung 
der Beete in Gärten gebraucht, 
iſt wahricheintich nur eine Ausar⸗ 
tung. Der eigentliche, oder hoc: 
fämmige, der nur allein zu 
Nusholz taugt, wählt in Aflen, 
in Südeuropa, Eorfita, Piemont, 
Spanien wild, hat immer gruͤ— 
nende, dicke, glänzende Blaͤtter, 
eine roͤthlichte Beere als Frucht, 
die, wenn ſie reiſt, aufſpringt, und 
den Saamen umherſtreut. Bey 
uns pflanzt man ihn durch abge— 
ſchnittene Zweige fort, wird er aber 
doch nicht leicht ſo groͤß, als in 
ſeinem Vaterlande, und leidet auch 
leicht bey großer Kaͤlte. Das 
gelbe — feſte Holz des Stamı 
mes ſowohl, wie der Wurzel, 
ſinkt im Waſſer unter, iſt ſein, 
wird in ſuͤdlichen Laͤndern vorzuͤg⸗ 
lich häufig zu Drechsler: und Bild— 
hauerarbeiten, zu Kämmen, Zahn: 
ftohern, Slöten und ähnlichen In⸗ 
firumenten, zu allerley Arten von 
Meublen u. f.f. verarbeitet. Das 
Holz iſt überhaupt der feinften 


Politur fähig. Man hat auch 
eftreiftes Budhsbaum: 
ol; von einer ſchmutzigen gelb: 


grauen Farbe.» Das gemas 
ferte ift von außerordentlicher 
Schönheit und hellbraun; eben 
fo ſchoͤn iſt das wellenförmige 
Duchsbaumholz. In Fran— 
che Somte ſchneidet man den dort 
wachſenden Buhsbaum häufig ab, 
worauf fih Auswuͤchſe von fehr 
großer Feſtigkeit daran bilden, die 
von den Drecslern und Tifchlern 
zu ſehr feinen und eingelegten Ar 

eiten gebraucht werden, welches 
nach der Politur die ſchoͤnſten Adern 
zeigt. Aus den gut geader: 
jen ‚Wurzeln macht man fchöne 

ofen und Büchfen. In Corſika 
benutkt man dag Holy aud) zu Zim: 
merarbeiten. An der füdlichen 
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‚ Buchsbaum 


Küfte des Schwarzen Meere ift es 
jehr haufig, das befte aber koͤmmt 
aus der Mähe des Kaufafifchen 
Sebürges. Gewoͤhnlich find auch 
die Schiffe, welche Sklavinnen 
aus diefen Gegenden nach Cons 
ftantinopel bringen, damit befrach⸗ 
tet. Ueberhaupt erhaͤlt man viel 
von dieſem Holz aus Ajien durch 
ders Levantifchen Handel und aus 
Spanien, doch zieht man gewöhns 
lich dasjenige, welches aus Smirna 
und meifteng über Livorno zu ung 
koͤmmt, allem übrigen vor. Dieſes 
muß im Handel beym Einkauf nicht 
zu dünne, ſchoͤn gerade, im Sn» 
nern fchön gelb, ganz ohne ſchwarze 
Flecken oder Adern, überhaupt 
nicht rıffig und Aftig feyn. Aus 
Georgien und vom Kaukafifchen 
Sebürge koͤmmt vieles nah dem 
ſuͤdlichen Rußland, welches die 
Ebeniften, Bildfhniker, Snftrus 
mentenmacher u. f. f. ım Lande vers 
arbeiten; mandes wird auch aus 
den Hafen am Schwarzen Meer 
wieder ausgeführe.. Marſeille ers 
halt jährlich von Conſtantinopel 
für etwa 12,000 Livres von dieſem 
Holz. Aus &panten, Italien, auch 
aus Provence, Champagne, Frans 
che Tomte koͤmmt viel ın Scheitern 
von 4 Fuß Länge nach dem noͤrd⸗ 
lichen Europa. Nach Rouen, mo 
es  centnerweife verkauft wird, 
fünme infonderheit eine Menge 
davon. In Livorno verkauft nian 
es nadı 1000 4b. In Parıs und 
Rouen verfertigt man Infonderheit 
eine ungemein große Menge von 
Kämmen in mancherley Formen 
und Sorten daraus, die nicht nur 
in ganz Frankreich, fondern aud) 
in mehrern Europäifchen Ländern, 
ſelbſt in Amerika ſtarken Abiag 
finden, Geracpeltes Buchsbaum⸗ 
holz. verkauſt man in Nürnberg 
und a. D. zu Streufand. Der 
Gebrauch des aus diefem Holze 


Buchweizen 


abasgegenen Spiritus und Dels 
zur Atzeney hat aufgehoͤrt. 
Buchweizen, ſ. Heidekorn. 
Buͤche, 1. Buche. 
vuͤchſen, Kugelbuͤchſen, ſiehe 
Gew ehr BER 
Buͤcklinge oder Büdinge, auch 
Strohbuͤcklinge genannt, von 
den Strohbuͤndeln, worinn fie 
häufig verpadt werden, find ges 
räucherte Heringe, und, wie man 
fagt, eine Erfindung der Franjo: 
‘fen, die fie noch jegt in vorzüglis 
her Güte unter dem Namen appe- 
tits, craquelots oder bouflis lie: 
fern, worunter man indeß nur dies 
jenigen Heringe verfieht, die nur 
Halb appretirt, d. i. etwas geräus 
chert und gefalgen find, die man 
den eigentlichen Buͤcklingen vors 
zieht, fih aber nur kurze Zeit hal 
ten. Die Holländifden 
Buͤcklinge find theils von He 
ringen aus der Mordfee, theils 
von den in ber Zupderfee gefanges 
nen bereitet. Man bereitet fie 
am vorzüglichften in Harderwyck, 
wo man die Kunft hauptfählich 
darinn feßt, daß fie beym Raͤu— 
«ern feinen fremden Geſchmack 
annehmen, und fie völlig fo gut, 
wie die berühmten Yarmouther lies 
fert; außerdem auch Häufig in 
Hoorn, Enkhuyzen u.a.D. Sie 
werden in Strohpacken haͤufig nach 
den Seeſtaͤdten verſandt; die vors 
züglichften darunter find die Fleck⸗ 
bädlinge, Fleckheringe, 
die am Rüden und Bauch aufge 
fnitten werden. Da man in 
* Holland die von den großen He: 
ringsbupfen nach Bartholomät in 
der Mordfee an den Küften von 
Yarmouth gefangenen Heringe nicht 
mehr für tauglich zum Einſalzen 
hält, fo braucht man fie meiftens 
um Raͤuchern, doch verkaufen die 
Hollaͤndiſchen Fiſcher auch viele 
davon in Yarmouth, wo fie gleich 
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Buͤcktuͤcher 


falls, und vorzuͤglich gut, dazu 
genutzt werden. Kiel, Eckernfoͤrde 
und Flensburg im Holſteiniſchen 
bereiten eine Art geraͤucherter Buͤck⸗ 
linge, die ſehr gut iſt, in großen 
Tonnen eingepackt nach Hamburg, 
und von da weiter ins Innere von 
Deutſchland verkauft wird. In 
den Mecklenburgiſchen und Schwer 
difh = Pommerjhen Seeſtaͤdten 
kaufen die Thüringifchen u. a. Fuhr⸗ 
leute jährlih eine Menge geräus 
cherter Heringe zu ihrem Klein⸗ 
handel in Sachſen, Heſſen und 
ſ.f. auf, bie jenen aber weit nach 
ftehen. Gothenburg in Schweden 
macht betraͤchtliche Verſendungen 


von Buͤcklingen, wovon die Tonne, 


frey ins Schiff, ungefaͤhr 3 Rthlr. 
sit. In Schweden und Norwet 
gen macht man fogenannte Saus 
erberinge, indem man nue 
wenig Salz zu den Heringen nimt, 
damit fie in einer fhwächern Lauge 
fermentiren, wobey einige fie im 
offenen, andere in zugemachten 
Tonnen, die zum Ausgange ber 
Luft mit Löchern verfehen find, 
gähren laffen. In Schottland bes 
reitet man eine Menge Büdlinge, 
fowohl zum eigenen Gebrauch, als 
auch zu großen Verfendungen nach 
Englifhen Häfen und ins Innere 
von England. Gewöhnlich wer 
den die Büdlinge in geflochtenes 
Stroh eingepackt und Strohbund⸗ 
weife verkauft. Zwanzig Englis 
ſche Stroh oder 10,000 Stuͤck rechs 
net man für eine Lafl. Kieler 
Buͤcklinge, Spedbädlinge 
find eine vorzüglich ſchoͤne fette 
Art, die man von Kiel und den 
benachbarten Gegenden erhält, 
Heringsbüdlingeloder Ton 
nenbüädlinge find geräucherte 
gefalgene oder Tonnenderinge, die 
man wieder geräuchert hat, feine 
eigentlichen Buͤcklinge. 


Büctächer, fuperfeine Tr 


- 


Buͤdesheimer 


cher, eine Art feiner Tuͤcher, 
welche die Brandenburgiſchen Ma⸗ 
nuſakturen aus innlaͤndiſcher Wolle 
liefern, und ihren Namen wahr: 
fcheinlih von dem Koll. puyk, 
fhön, haben. Das Gewebe hat 
eben fo viel Kettenfäden, als das 
fogenannte Kerniuh ,„ und darf 
auch nicht mehr wiegen, der Faden 
it alfo feiner. Es koͤmmt vom 
Stuhl 33 Ellen breit und 42 Eli. 
lang, aus der Walke aber nur z, 
hoͤchſtens 2 Ellen breit und 28 bis 
30 Ellen lang; es foll aus lauter 
Kernwolle, und zwar Sommer— 
und Winterwolle durch einander 
genommen, gut geraubet und ger 
fhoren werden. 

Budesheimer, eine vortrefflihe 
@orie Rheinwein, f. bdiefen 
Artikel. 

Büffel gehören zu der Gats 
tung des Rindviehes. hr eigent: 
liches Vaterland foll Ajien feyn; 
in Afrita gehören fie zu den zors 
nigſten und rachfüchtigften Thieren. 
Non den. gemeinen Ochſen unter: 
fbeiden fie fih außerdem, daß fie 
weit fiärker und unbändiger find, 
durch ihre Größe, und durch die 
Hörner, die etwas hinterwärts 
und an beiden Seiten des Halfes 
niedergebogen find. In Stalien, 
Ungarn und einigen andern Läns 
dern hat man fie mit großem Vor: 
theil zu Hausthieren gemacht. Syn 
der Tuͤrkey und Afien gebraucht 
man fie zum Feldbau, als Zugvieh, 
in den Mühlen, das Waffer aus 
den Brunnen zu fchöpfen u. f. f-; 
auch find fie von weit allgemeinerm 
Gebrauh. Die Haut ift dicker 
und feiter, als die vom Rindvieh, 
wiegt von go bis 100 4b und dar; 
über. Aus Rumili, Beffarabien, 
der Bulgarey, Moldau und Wal; 
lachey werden eine große Menge 
diefer Haͤute nah Eonftantinopel 
gebracht, aber aus Kleinafien nur 

Bohns Waareriager. 
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Buntings 


wenige. Die Haͤute von den Stie⸗ 
ten haben größern Werth, als die 
von den Buͤffelkuͤhen, weil fie 
dicker, ftärker und fehwerer find. 
Nah Marfeille gehen jährlich von 
Eonftantinopel 5 bis 6000, das 
Stuͤck im Durchſchnitt zung Liodres. 
Ancona, Livorno und Meſſina er⸗ 
halten ebenfalls eine anfehnliche 
Menge. Die nach Marſeille und 
Ancona beſtimmten Haͤute werden 
eingeſalzen, dagegen die nach ans 
dern Stalieniichen Häfen beftimms 
ten vorher mit Ackerdoppen (ſiehe 
diefen Artikel) etwas gegerbt wers 
den. In Frankreich giebt es 
eigene Gerbereyen zur Bereitung 
des Büffelleders, da fich nicht alle 
Gerber auf die gute Zurichtung 
deffelben verftehn. Man gebraucht 
es zu Gürteln, Patrontafchen, Reu⸗ 
terkollets, Degentuppeln, Hands 
ſchuhen u. ſ. f. Die Körner nuge 
man zu Dredhslerarbeiten, bie 
Haare zum Auspolftern u f.f. Die 
meiften Bäffelhäute erhält man im 
Kandel überhaupt aus der Levante 
und Mordafrifa, einige auch aus 


Italien. 


Buͤhrenzeug, f. Bardent. 

Bündel von Sadıfen nennt 
man im Madelnhandel ein Paͤck⸗ 
chen von 6000 Stuͤck Nadeln. 

Buͤndelſtahl, Buͤrſtenſtahl, 
Buͤrde, Gebuͤndeſtahl iſt ein 
in lange Stangen ausgeſchmiede— 
ter Stahl, der in Bündeln, die 
etwa ı2e 4b wiegen, verfandt 
wird. Der Steiermärkifhe Hält 
9 Stangen im Bund, zuſammen 
von 1164b an Gewigt. In Ham⸗ 
burg wird er nad) Bund contant 
in Kurant verkauft. 

Buͤrſten, f. Borften. 

Buͤtte, f. Butte. 

Buntings, ein Engliſches Leis 
nengewebe zu Flaggentuͤchern, meis 
ſtens weiß, koͤnigsblau und ſchar⸗ 
lachroth, In Süden .” 3 Dardg 


Bunzlauer Gefäße 


hreit und 44 9. lang, die an Drt 
und Stelle 18 bis 25 [b. foften. 
Bunzlauer Gefäße oder Töp- 
ferwaaren beftchen aus einem ir 
denen blauglafirren Geſchirr, als 
Kaffees, Theegeräthe u. dergl. aus 
Bunzlan im Niederfchlefien an ber 
Bober im Fürftentdum Jauer. 
Die ehemaligen Silbergruben bey 
diefem Ort geben den hiefigen Töp: 
fern das ſchoͤne Mineral, woraus 
man diefe vortreffliche glatte Toͤp⸗ 
ferwaare verfertigt, die fehr weit 
verfandt wird, und wovon 7 Mei: 
fter jährlich für 8 bis 10,000 Rthlr. 
verkaufen. Auch in Naumburg 
am Queis wird ein ähnliches braus 
es Geraͤth von 11 Meiftern ver: 
fertigt, dem man aber die Güte 
des Bunzlauer abfprechen will. 
Burail, ein Franzöfifcher Zeug, 
eine Art von Ferrandine, oder Ra: 
tine, aus Seide, Molle, Leinen 
oder Baummolle und Ziegen: oder 
Ramelbaar, der theild nach den 
Dertern, mo, theils aud) nach der 
Art, wie er verfertigt wird, vers 
fchiedene Namen erhät. Su 
Frankre ich macht man ihn vor: 
zuͤglich zu Amiens, Abbeville, 
Rhbeims und in mehrern Flandri— 
ſchen Manufakturen; in Italien 
zu Bergamo, Mailand, Genua 
und Neapel, auch in der Schweiz 
zu Zuͤrich u. ſ.f. Die Kette iſt 
gewoͤhnlich Seide, der Einſchlag 
aber Wolle, Baumwolle oder Ka 
melhaar. Der eigentliche Burail 
hätt in der Breite z5 Elle, ohne 
die Kanten, und fertig nad der 
Zurichtung 205 Ellen in der Länge. 
Dieſe Gattung nennt man wider 
den Strid), Franz. burail a 
contrepoil, weil er gegen den 
Strich zugerichtet ift. Eine andere 
Art heißt gekreuzt, oder freue 
weife geftretft, da ſowohl die 
Kette geftreift, als auch der Ein: 
ſchlag nach gewiſſen Streifen und 
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Buratiner Seide 


Farben eingeſchoſſen iſt, Franz. 
burail croiſé; außer dieſen hat 
mannoc den ſchlechten, burail 
fimple, und den von Werg. 
Diejenigen Arten, welche aus den 
Stalienifhen und Schweizerifchen 
Manufafturen fommen, find wier 
der etwas verfchieden davon und 
unter einonder, glatt, geföpert, eins 
fa, doppelt, von: verſchiedenem 
Materialu.f.f.e Die Zürcheris 
fhen find eine Art von Krepon. 

Burat, ein Frangöfifcher leich⸗ 
ter, halb aus Floretfeide und halb 
aus Wole gewebter Zeug, den 
man wegen feiner Dauerhaftigfeit 
und inneren Güte fehr ſchaͤtzt, und 
der fowohl im Lande ſelbſt, als 
auch in Stalien, Spanien und Pors 
tugal ftarten Abfaß findet. Rheims, 
Nismes, Bagneres, Langogne u. a. 
liefern ihn in Menge. Der burat 
a gros grains von Rheims ift eta⸗ 
minartig gewebt, „z Stab breit 
und 46 ©t. lang; der burat a 
petits grains aber 25 Pans breit 
und 40 bis 42 Cannes lang; pe- 
tit burat, oder a petits grains iſt 
von gleicher Breite, aber nur 40 
Cannes lang; burats doubles 
find 2% Pans br. und 32 bis 33 
Cannes lang; burats demi dou- 
bles 23 P. br. und 40 bis 42 €. 
lang. 

Burate, oder burates, ein 
geringer wollener, etwas ftärferer 
Zeug, als der Schleyeretamin, zu 
deffen Sorten er auch gehört. & 
ward vormals Häufig in Rheims 
verfertige und zur Klofterkleidung 
gebraucht. 

Buratine, ein Zeug von feiner 
Seide im Aufzuge, und feiner 
Wolle im Einfhuß. 

Buratiner Seide, eine Sorte 
Perſiſcher Seide, die von der Aflas 
tifchen Küfte über Saide oder Beide 
in den Handel fömmt, wo man fie 
nad) dem Damasquin zu 600 


Durarto 27 
Dumtcen, d. 1. 4 4b zı Unzen 
Marſeiller Gewigt, verkauft. 

Buratto, in Italien, beſonders 
in Neapel und Sicilien, ein ſeide— 
ner Zeug, von verſchiedenen Far— 
ben, mit einem Aufzug von Bo: 
logneier Seide und einem Einſchuß 
von Tramfetde, ohne Saalband, 
3 Palmen breit. 

Bure, ein grober, wollener, 
langhaariger, ungeföperter, auf eis 
nem zweyfchäftigen Stuhle geweb: 
ter, 4 Stab breiter Zeig, vielleicht 
von der bourre oder Scheerwole 
fo genannt, die man dazu nut. 
Er wird am meiften in verichiedes 
sten Dertern der Normandie ges 
webt. Die bures de Dreux nennt 
man bures loyales, weil man 
durhaus gute Wolle dazu nimt, 
wovon man die bures bourrieres 
aus Thibivilliers unterſcheidet. 
Häufig nennt man Bure aud) eine 
grobe Tiretaine, die halb aus Wol⸗ 
len » und 2einengarn, 3 Stab breit 
zu Beaucamp : le : Biel in Picarı 
die verfertint wird. | 

Burgaleſas, eine Sorte der 
Spaniſchen Wolle, aus den Ge: 
genden von Burgos , die häufig 
nah Bayonne koͤmmt. ©. Wolle, 
Spaniſche. 

Burgau, Burgaudine nennt 
man die Schalen einer Gattung 
von Schnecken, nemlich der Nau— 
tilus ⸗Schnecke, die dem Dinten: 
wurm ähnelt, und ihre Schale auf 
dem Waſſer als ein Boot gebraucht. 
Man erhält diefe Schalen aus Wet: 
indien, und gebraucht fie, der ſchoͤ 
nen Zeichnung wegen, zum Ausle: 
gen der Dofen, zu Meflers und 
Sabelgriffen, Beſtecken u. dergl., 
da fie, wenn die Äußere erdigte 
- Krufte abgenommen ift, ins Aſch⸗ 
graue, Sitberfarbene, Blaue, Ros 
the und Grüne fpielen. 

Burgos, blaugefärbte und ge: 
druckte Oſtindiſche Tücher, welche 








I 


duch den Holländifhen Kandel 
nadı Europa kommen. 
Burgunderweine find nicht 
nur für viele Kaufleute und Weins 
händler in Frankreich, fondern aud) 
in den weiten Eurovdifhen Lan— 
dern ein bedeutender Gegenftand 
von lebhafteri Spekulationen. Sie 
haben einen feinen Gefchmac mit 
einem ihnen eigenthümlichen Reiz, 
werden als ein vorzügliches Stärs 
kungsmittel für Körper angefehen, 
die durch zu ftarke Anftrengung bey 
befihwerlihen Arbeiten gelitten 
haben, und für Alte zur Hebung 
der Lebensgeifter. Der Eindruc, 
en dies Getraͤnk macht, iſt köfts 
lid, fanfter und milder, die Wirs 
fung zwar minder fchnell, aber auch 
fortdauernder, als beym Cham: 
pagner. (Bergl. d. Art. Cham— 
paynerweine.) Bourgogne hat 
die vortrefflichfte Lage zum Wein: 
bau, ein ungemein mildes Klima 
und einen in vielen Gegenden vors 
züglich dazu geeigneten Boden. In 
Ruͤckſicht auf den Weinbau theilt 
man es in das obere und nicdere, 
oder untere. Die Haupt .vs 
ten aus Oberburgund find, 
nach der Güte der Weine geordnet, 
folgende: la Romance, le Mons 
trachet, le clos de Bougeot, Cham: 
bertin, Pomare, Vollenay, Nuits, 
Beaune, Murſaut, Dijon, Sa: 
vigny ſur/ Orge, Chaſſagne, Alox, 
Chambolles, Morey, Chenove. 
Von den erſtern wird die Queue 
oft mit 1000 bis 1200 Lors ber 
zahlt; andere ſteigen gewoͤhnlich 
nicht über 800 bis 900 Lors; der 
hoͤchſte Preis der geringern iſt 350 
bis 400 L.; man hat auch ordks 
naire, obwohl ganz gute Weine zu 
100 und zu 80 L., und fogar noch 
wohlfeilere, die an Ort und Stelle 
oder in den benachbarten Gegenden 
getrunten werden. Das untere 
oder a LT iſt ein 
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eben fo ausgebreitetes Weingebuͤr⸗ 
ge, das mehrere vortreffliche Di⸗ 
jtrifte enthält, wovon Die vorzuͤg⸗ 
iichſten Gewaͤchſe find : Auxerre, 
Eoulanges, Ireney, Avalon, Cha⸗ 
blis und S. Bris. Dieſe Einthei⸗ 
fung in obers umd niederländifche 
Gewächfe ift aber ohne Nugen, da 
die beiten Sorten unter beiden ſich 
finden.  Befler theilt man die 
Burgunderweine überhaupt 
in 3 Klaffen, die indeß nicht fo 
genau begrenzt feyn tönnen, da 
die Güte der verfchiedenen Ge: 
waͤchſe von vielen -Umftänden ab: 
hängt , welde fih von Sahr zu 
Jahr verändern. Außer diefen 3 
Rlaffen find zuförderft die vor⸗ 
trefflihften, oder die befon: 
dern Primforten : der Roma— 
dée von einem Weinberge im 
Kirchfpiel Wosne, der ehemals groͤß⸗ 
tentheils dem Prinzen von Conti 
gehörte; der weiße Montradhet von 
den Weinbergen der Kirchipiele 
Chagny und Puligny, 3 Meilen 
füdlıh von Beaune, nahe bey 
Meurfault; der Chambertin in ge: 
wiffen Gegenden des Klrchſpiels 
Gevray ; der Clos de Vougeot, 
zum Theil im Kirchfpiel Flagey; 
der St. George und Richebourg 
von 2 Weinbergen im Kirchſpiel 
Voene. Diele Weine haben den 
entfchiedenen Vorzug vor allen ans 
dern tBewächfen der genannten Ges 
genden, find von vortrefflichem Ge⸗ 
ſchmack und größter Delitatefle, 
man fann 
den eigentlichen Klaflen ordnen, 
weil fie nicht in den eigentlichen 
gewöhnlichen Weinhandel kommen 
und fon in Frankreich reißend 
gefucht werden. Zur erfien Klafı: 
fe gehören: Vosne; Wongeot, aus 
Eios de Vougeot; Nuits; Volnay; 
Ehevray; Corton, von einem be⸗ 
ruüͤhmten Weinberge im Kirchſpiel 
Aloxe; Auxerre beſter Sorte; Po: 
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mard, von einem Dorfe nahe bey 
Beaune; Beaune, aus dem Stadts 
gebiet diefes Nameus; Ehaflagne. 
Diefe Sorten find die berühmteften 
im Kandel, und die koſtbarſten. 
Sie werden für die beſten und 
wohlhabendften Weintenner, und 
für die reichfien Tafeln in Frank⸗ 
reich, und ganz Europa aufgekauft, 
Wenn fie fih gehörig abgelegen 
haben, fo geben fie in der Firne 
und im feinen Geſchmack den Prim⸗ 
forten nichts nach ; denn alle dieſe 
feinen Sorten des Burgunders 
müffen lange lagern, ehe fie den 
gehörigen Grad der Reife erlans 
gen. Zur zweyten Klaffe 
rechnet man: Savigny, eine Meis 
te nördlich von Beaune; Pouligny; 
Ehambolle ; den weißen Murſault; 
Aioxe; Eravant; Pernant; Mer 
curey; Santenay; Tout grain, 
von einem Weinberge des Kirch⸗ 
fpiels Murſauit; Morey; Aurerre, 
zweyter Sorte; Chenove. Diefe 
Sorten der zweyten Rangklafle 
find Aberaus gut von Geſchmack, 
gefund und geben einen guten 
Tiſchwein. Die dritte Klaffe 
enthält folgende Sorten: Les 
Marcs d’or, les Violettes, les 
Pouneaur und Dijon, alle von 
den Weinbergen und Hügeln in 
der Nachbarſchaft der Stadt Dijon; 
-Zonnerre; den weißen Chablis ; 
Macon, der ſtark nah Flandern 
und Holland geht; Ruilly; Givry; 
Eoutanges; le Erais de Pouilly; 
Vermenton , aus der Landſchaft 
Aurerre, der leicht zu verbauen iſt, 
und ſeibſt ſchwaͤchlichen Magen 
recht wohl befümmt; Irancy und 
Avalon. Diefe Sorten find inss 
gefammt fehr gute gewöhnliche 
Tiſchweine. Bey verftändiger Aus⸗ 
wahl können fie auf die beiten Tas 
fein gebracht werden, und die fein» 
ften davon fönnen mit den bejten 
Sorten der zweyten Klafle um den 
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Rang ſtreiten. Dan verfenbdet fie 
in großen Parthien nah Paris, 
Slandern, Holland, Hamburg u. 
f. w. Noch gehören hieher die 
Werne von Couches, St. Valery, 
la Palotte und einigen andern 
Weinbergen, deren auserlefene Bor: 
ten man auch für edle und gute 
Beine hält. In dem Gebiet von 
Eoucyes, bey Autun, gewinnt man 
jährlich gegen 30,020 Stuͤckfaß 
Wein, ohne die geringern Sorten, 
die man zu Branntwein benußt. 
Die berühmteften Reviere dieſer 
Gegend find die von Precelle, la 
Foize, Moizeret, Bouchy, la Ereu: 
ge und Myon. — Die Haupt; 
Örter,, wo überhaupt die Bur: 
gunderweine fallen, oder im Lager 
find, und von da fie vorzüglich in 
den Handel kommen, find: Ava, 
Ion, Augerre, Beaune, Di: 
jon und Nuits. Won den bei: 
den erftern, oder den Weingattun; 
gen und Sorten berfelben und des 
ren Handel f. die befond. Artikel 
Aurerre und Avalon. Beaus 
ne, im ehemaligen Beaulnois, ei: 
ner Landfchaft von etwa 10 Stun⸗ 
den lang, die mit Bergen und Eber 
nen wechfelt, hat einen fehr ftars 
ten Handel mit den Weinen aus 
dieſer Gegend ſowohl, wie aus 
verfchiedenen andern, und iſt mit 
Nuits dee Hauptftapel für 
Burgunderweine. Unter den er: 
ftern, oder den fogenannten Beau: 
neweinen find die beftendie aus 
dem Stadtgebiet, aus Wollenay, 
Pomare, Savigny. Chaflagne und 
Santenay, und unter den weißen 
die von Montrachet aus dem Kirch: 
fpiel von Chaflagne, wie der von 
Marfant ; die ordinairen oder ge: 
meinen Sorten nennt man gamais 
und de l’asriere-cöte, und dienen 
zum Kandel mit benahbarten Ge: 
genden für Getreide u.f.f. Dijon 
hat ebenfalls einen ſehr beträchtits 
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hen Handel mit mehrern Gattuns 
gen von Weinen der ganzen ‘Pro: 
vinz, fo wie im chemalıgen Dijons 
nois, einem Theil derfelben, vers 
fhiedene vortrefflidhe Sorten ges 
wonnen werden. Nuits oder 
Nups hat mir Beaune den Vors 
theil, der Mittelpunkt der fchönften 
Weinkultur "und die Niederlage 
oder der rechte Stapel von den be 
ıten Weingattungen des Landes zu 
feyn. Der Gipfel des Gebürges, 
an deffen Fuß die Stadt liege, iſt 
unfructbar, am Abhange aber 
trägt es die Neben, von welchen 
man die ſchoͤnſten Weine erhält. 
Der vortrefflichite koͤmmt aus dem 
Dorf Bofac, im Canton Romance, 
eine halbe Stunde von der Stadt, 
Das ganze Weingebürge umber, 
oder die fogenannte Cõte Nuis 
tonne, begreift eine &trede von 
5 Meilen , die gegen Diten von 
den Landftraßen nah Dijon und 
Beaune hin beichränft wird, und 
die Bezirke von -Morei ,„ Cham— 
bolle, Vougeot, Flagey, Vosne, 
Nuits, Prémeaux, Comblanchieu 
und Corgoloin enthaͤlt, wo ſich die 
Reviere mit den beruͤhmteſten Wei— 
nen dieſer Gegend befinden. Dars 
unter rechnet man die Ecereaup, 
den Clos de DVougeot, Romance, 
Nichebourg, la Tahe, Beaumont, 
St. George, Didier, Vaucrains, 
Pullier, Thorey, Boudot und 
noch einige andere. Man unters 
fcheidet hier die Weine in premie- 
re und deuxieme téêtes de Cu- 
vees, in Cuvees rondes oder Cu- 
vees de Vigneron. ®ie dürfen 
durchgängig nicht eher getrunken 
werden, ald nad einem Lagır von 
3 bis 4 Jahren. Diefe kürjere 
oder längere Zeit haben die Weine 
zu ihrer Volltommenheit nöthig, 
je nachdem fie geiftreih, und die 
Sahrgänge gut oder ſchlecht ausges 
fallen find. Die Weine diefer Ge⸗ 
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gend fcheinen gewiſſermaaßen den 
Vorzug vor allen in diefem be; 
rühmten Weinlande zu behaupten, 
folien nad dem Urtheil der Wein: 
fenner gefunder als die uͤbrigen 
feyn, der Bruft wohl befommen 
- und die erfchöpften Kräfte heben. 
Gewoͤhnlich ftchen die Weine der 
Cõôte Nuitonne auch, höher im 
Dreife, als alle andern Gewaͤchſe 
der Proving, und im nördfichen 
Europa find fie vorzüglich beliebt. 
Sie laffen fih zu Waſſer und zu 
Lande gleich gut verfahren, und 
halten die weiteſten Reifen aus. 
Der Wein von Chambolle ift in 
dieſem Bezirke eben das, was der 
Bollenay in dem von Beaune. — 
Sm 5% 1782 betrug die ganye 
Weinausfuhr von Bourgogne an 
3,200,000 fivres. Die neuen Burs 
gunderweine werden im März und 
April, wenn fie abgeftochen find, 
versandt, die alten hingegen das 
ganze Jahr hindurch, nur nicht 
bey großer Hiße und ftrenger Käl: 
te. Einige fauft man fihon abge: 
ogen, andere noch auf den Hefen. 

ey den feinften Sorten macht 
das Abitechen einen Unterſchied 
von 30 bis 40 Lurs auf die Queue, 
bey den mittlern 20 bis 25 u. f. 
w. nad Verhättnif. Sie find faft 
durchgängig etwas dick; in den 
erften Monaten ihres ‚Alters haben 
fie eine gewifle Strenge, die ſich 
aber in der Folge verliert. Sol— 
Ien fie fid lange halten, fo muͤſſen 
fie zu rechter Zeit auf Bouteillen 
abgezogen werden. Die Wein: 
maaße und Gebinde find folk 
gende: Zu Avalon und Auxer— 
te ı Muid von 2 Feuillettes und 
300 Parifer Pinten; zu Dijon 
1 Queue von 2 Poincons oder 
Pieces, jede von 2 Feuillettes zu 
120 Pinten; zu Nuits ı Queue 
von 2 Tonneaux oder Pieces, oder 
4 Feuillettes, die 480 bis 500 
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Pinten enthalten; gu. Beaune 1 
Queue zu 2 Poinçons, zuſammen 
480 Pinten. 

Burgundiſches Pech, ſ. Pech. 

Burrom Sannah, ein baum⸗ 
wollener Zeug im Daͤniſch-Oſtin— 
diſchen Kandel, 17 bis ı5 Kopen⸗ 
hagener Ellen lang, 17% bis 13 €, 
breit. 

Burtillen, f. Bortillen. 

Pusny , ein baumwollener 
Zeug oder Caffas im Dänifch : Ofts 
indischen Handel, 28 bis 29 Ellen 
lang; Busny-Sannah aber nur 21 
bis 22 E. lang, und 13 € breit. 

Butte, Buͤtte, Scollen, 
Plattfiſche, auch Seitenſchwim · 
mer und Halbfiſche genannt 
(Pleuronectes), eine Gattung von 
Fiſchen, deren Körperbau feltfam. 
und einzig in der Natur ift. Sie 
haben beide Augen auf einer Seite, 
einige rechts, andere links; einen 
platten Barich und einen wenig ers 
habenen Rüden, daher fie auf der 
Seite zu ſchwimmen feinen, wel 
ches auch wirklid in einer etwas 
ſchiefen Richtung gefchieht. Einige 
haben Schuppen, andere Stacheln; 
in der Bildung des Körpers findet 
fih aber unter den 17 zu bdiefer 
Gattung gehörigen Arten mande 
Verfchiedenheit. Mehrentheils lies 
gen fie ftill auf dem Meeresgrunde, 
bis an den Kopf in Sand verftedt 
und lauern den Beinen Fifchen, 
Mufheln, Würmern u. ſ. f., als 
ihrer Nahrung, auf. Die wig: 
tigften Arten find folgende: der 
Heilburt, Heiligebutt, 
Hälteflunder, auch Meers 
bıftı (Pleuron. hippogloflus), 
der größte unter allen, an den Nor⸗ 
wegifchen Küften gewöhnlich von 
100 bis 150 4b, bey Island fogar 
an 400 4b, daß fein Körper ein 
eines Fahrzeug bededt , in der 
Tiefe reihenweiſe hintereinander 
liegend, bey warmen Wetter zus 
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weilen an ſeichten Stellen, fo daß 
die Fiſcher ſie mit Wurfſpießen 
toͤdten, da ſie ſonſt mit einem ſtar⸗ 
ken Haken, woran ein Schellfiſch 
oder anderer Koͤder ſteckt, an ei— 
nem dicken Seil von einigen hun— 
dert Klaftern gefangen werden. 
Er findet ſich auch bey Groͤnland 
und Nordamerika, wie in mehrern 
Gegenden der Nordſee, und hat 
den beſten Geſchmack bey einem 
Gewigt von 40 bis 10 h. Die 
Hollaͤnder halten den Kopf für ei: 
ne Delikateffe und bezahlen ihn 
theuer. Das Fleifch wird gewöhn: 
lid) eingepoͤckelt und foll einen bef: 
fern Geſchmack, als der Hering 
haben. Die Floflen mit der daran 
fisenden Fetthaut bereitet man in 
Morwegen- befonders und nennt 
fie Raf, oder Rafur; Streifen 
von der Haut und dem- Fett hinge: 
gen, oben vom Schwanze nad) 
dem Rüden zu abgefchnitten, falzt 
man dort etwas ein, trocknet fie 
an der Luft und nenne fie Rekel 
oder Reckling; beide pflegt man 
nad) der Mahlzeit zerſchnitten zum 
Weine aufzufegen und, wie zum 
Fruͤhſtuͤck, roh zu eſſen. S. auch 
die Artit. Raf und Reckling. 
Der Steinbutt (Pleuron. ma- 
ximus) hat den Namen von fei: 
nem Aufenthalt an Klippen und 
Steinen, ift in der Nords, Dft: 
und Mittelländifhen See einhei: 
miſch, hält in der größten Länge 
6 bis 10, in der Breite 4 bis 8, 
in der Dicke bis ı Fuß, und wiegt 
an 20 bis 30 4b, doc ift er weit 
öfter viel Heiner. Man fängt 
ihn in ungemein großer Menge an 
den Holländifchen, Deutfchen, Eng: 
lichen, Dänifchen u. a. Küften. 
Der Flunder, Strufbutt 
(Pleur. fleſus) fömmt etwa # Fuß 
lang und 6 4b fhwer in den Euros 
päifhen Meeren, auch in der Oft: 
fee vor, hat einen dicken mit ſchar⸗ 
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fen Buckeln beſetzten Leib, einen 
ſtarken Stachel zwifchen der After: 
und Bauchfloffe, geht zur Laichzeit 
bis in die Ströme und Fluͤſſe, 
koͤmmt auch in füßen Waſſern fort, 
und wird daher in Holland häufig 
in Weihern gehalten. An den 
Pommerſchen Küften fängt man 

ihn infonderheit bey Ruͤgenwalde 
faft das ganze Jahr hindurd in 
Menge auch bey Memel ift er 
fehr häufig, und die hier gefange: 
nen fchäge man vorzüglih. In 
manchen Gegenden wird diefe Art 
nicht fonderlich geachtet, In Liefr 
land trocdnet man fie im Rauch 
und verkauft fie unter dem Namen 
der Rigiſchen Butte; in Hol— 
land hingegen an der Sonne, und 
diefe werden unter dem Namen der 
Kolländifchen weit verſandt. Der 
Platteis, die Scholle, der 
Goldbutt (Pleur. platella) hat 
einen glatten Körper, aber 6 Hbs 
er oder Buckeln am Kopf, findet 
fih fehr häufig im Grunde der 
Ditfee, aud) in einigen Gegenden 
der Mordfee, wird etwa ı Fuß 
lang , hoͤchſtens ı5 bis 16 4b 
fhwer, in einigen Ländern fehr ges 
fchäßt, in andern wenig geachtet, 
hie und da Häufig getrocnet und 
nah andern Seeftädten auch ins 
Innere des Landes verſandt. An 
den Morwegifchen Küften iſt der 
Schollenfang hie und da, befons 
ders in Sundmör von Bedeutung 
und werden auch viele: getrocknete 
Schollen zur Ausfuhr bereitet. 
Die Zunge oder Sole ift rauh, 
häufig in der Mordfee, Heiner aid - 
die vorigen Arten, wird in den 
Holländifhen und Deutfchen Sees 
ftädten vorzüglich geſchaͤtzt, auch 


wohl friſch landeinwärts verfandt, 


koͤmmt aber im Handel nicht in 
Betracht. — Mehrere andere Ar: 
ten diefer Fifchgattung find zwar 
in. vielen Gegenden für die eigene 
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den getrocdneten Schollen treiben 
Mormegen, Kolland, Bremen, 
Hamburg, Stettin, Ruͤgenwalde, 
Danzıg, Eibingen, Königsberg 
u. a. einen bedeutenden Kandel, 
befonders nach katholiſchen Ländern. 
In Hamburg unterfceidet man 
die Scollen oder Platteifen in 
verfchtedene Sorten, und verkauft 
fie nach Schockſtuͤcken, nad foge: 
nannten Roien von 20 Stüd; in 
Lubeck hingegen nah Kiepen, jede 
zu 30 Stiege, zufammen 600 
Stuͤck. Die guten müllen groß, 
fhön weiß, fleiſchigt und frifch 


feyn. 

Butſcher Stahl, eine Sorte 
des Engliſchen Meflerftahls, der 
in Deutſchland unter dem Namen 
Krampfſtahl bekannter ift. 

Butter ift der ölichte Theil der 
Miih, welcher aus der Sahne, 
oder dem von der leßtern abgefüll: 
ten Rahm oder Rohm durch Schla⸗ 
gen und Stoßen in dem Butter: 
faß abgeſchieden, mıt friſchem Waf: 
fer gut durchgeknetet, völlig nodı 
von aller Milch oder einzelnen 
Haaren u. f.f. gereinigt, und mit 
Salz durchgearbeitet wird, bis fich 
diefes mit demfelben genau vers 
einige hat. Die Güte der Bun 
ter hängt von der Guͤte der Milch, 
und diefe von der Beſchaffenheit 
des Viehes und der Güte der Nah 
gung ab, daher jene fo fehr vers 
fhieden if. Das Aufbewahren 
derſelben gefchieht in irdenen oder 
gläfernen Gefäßen, für den Ver 
kauf im Großen aber in hölgernen 
Faſſern, in welche fie gehörig ein: 
gefhlagen (gepadt) wird, und 
deren Holz keinen ſtrengen Geruch) 
und andere Fehler haben muß, die, 
auf den Geſchmack und die Dauer 
der Butter Einfluß haben. Sn 
vielen Gegenden bereitet man 


Konſumtion bedeutend , aber kein 
Gegenftand des Handel. M 
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Schmelzs oder Schmalybut 
ter, d. i. eine durch Schmelzen 
gereinigte Butter, die ſich nicht 
nur länger hält, als die gewoͤhn⸗ 
Ihe, fondern auch beſſer fetter, 
weil fie das reinere Del enthält, 
und daher aud vorzüglich taugs 
lich zum Verſchicken in waͤrmere 
Gegenden iſt. Auf die Art er⸗ 
haͤlt man ſie aus Rußland, auch 
aus Frankreich, beſonders aus vers 
ſchiedenen Gegenden der Normans 
die. Sn den füdlichen und innern 
Gegenden Deutſchlands, vorzügs 
lic in Baiern, Franfen, Schwas 
ben und mehrern Rheingegenden 
gebrauht man Schmelzbutter an 
den ©peifen und zur Verfendung. 
Sie laͤßt fi auch als Del zum 
Salat gebraudhen, wenn man fie 


‚auf einem warmgemachten Zeller 


zergehen läßt. Bey der Bereis 
tung der Schmelzbutter muß man 
die Butter zuerft rein auswaſchen, 
fie dann über ein gelindes Kolens 
feuer ſetzen, etwas Wafler hinzu⸗ 
gießen, beym Zergehen fleißig ums 
ruͤhren, und etwa eine Stunde 
nur leiſe fieden laſſen. Wenn fie 
dann vom Feuer koͤmmt und ſich 
völlig gefegt hat, klaͤrt man fie bes 
hutfam in einen Steintopf ab, 
fieht aber forgfältig dahin , daß 
nichts von dem unreinen Bodens 
fag übergeht, und bewahrt fie an » 
einem trocdenen, kühlenDOrt. Die 

Holländifhe Schmelzbur 
ter wird ebenfalls für die befte 
gehalten, aud häufig verfande, 
Noch beſſer und dauerhafter foll 
dieEnglifhe Hitzbutter feyn, 
bey deren Bereitung man fo vers 
faͤhrt: Man ſetzt das Gefäß mit 
Milch, 10 Stunden, nachdem fi 
die Sahne auf derfelben geſetzt hat, 
in ein Gefäß mit Waſſer, fo daß 
das leßtere zur Hälfte des Milch⸗ 
gefäßes fteigt, ſtellt beide mit eins 
ander auf einen Dfen, und erhitzt 
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fie allmaͤlig, bis die Sahne völ: 
lig aufgejtiegen, die Mildy darun; 
ter aber ganz dünne und blau iſt, 
nimt dann die erftere mit einer 
durchlöcherten Kelle ab und buttert 
fie, wie gewöhntih. Der Unter 
ſchied der frifchen Butter in Brası 
und Strohbutter, May, Sommer:, 
Winter und Ötoppelbutter ift ber 
kannt. Schmierbutter nennt 
man entweder die unreine, den 
Ausſchuß beym Einfchlagen in die 
Faſſer, oder diejenige, weldye zu: 
nachſt am Rande und auf dem 
Boden der legtern liegt, oder aud) 
foihe, die flüflig geworden iſt, 
wert man fie entweder nicht geh: 
zig gefalgen oder nachläflig und an 
einem ſchlechten Ort aufbewahrt 
hat.— Fuͤr den Handel noͤrdli⸗ 
cher Länder iſt die Butter eins der 
wigtigften Produfte, da fie in man: 
chen Gegenden des mittlern Eu 
ropa nicht hinlänglich, in mans 
Ken füdlihen fat gar nicht ges 
wonnen, uͤberdem in fo großer 
Menge bey der Schifffahrt ver: 
braucht, Häufig nach Weft:, oft 
fogar nach Oftindien verfandt wird. 
Sm legteen Fall ſchichtet man die 
Faſſer in den Schiffen mit Lagen 
von Salz, und fichert fie dadurch) 
nicht nur gegen den Zutritt der 
Luft, fondern erhält fie auch kühl 
und friſch — So merkwuͤrdig 
auch die Schweiz durch ihre 
vortreffliche Alpenwirthſchaft und 
ausgebreitete Kaͤſebereitung iſt, fo 
wenig bedeutend iſt doch fuͤr den 
Handel die Gewinnung der Buts 
ter. Gewoͤhnlich wird erft am 
Ende der Alpenfahrt, im Herbſt, 
wenn die Alp bald abgeweider ift, 
die Kühe wenig Nahrung befom: 
men, und der veränderlihen, um 
diefe Zeit hier ſchon fehr kalten 
Witterung ausgefeßt find, und das 
her wenige Milch geben, aus die 
fer nur Buster und magerer Käfe 
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bereitet. Von jener machen die 
Sennen um dieſe Zeit, ſo viel ſie 
gebrauchen, oder wenigſtens einen 
Theil derſelben; doch hebt man 
auch ſelbſt auf den Alpen, wo die 
fetteſten Kaͤſe bereitet werden, ims 
mer etwas von dem fetten Rahm 
oder Midi ab, und macht nad 
und nach Butter daraus, die man 
in Klumpen zufammenball. Es 
gtebt audy Gegenden, wo viel Buts 
ter und magerer Käfe gewonnen 
wird, wie im Wallifer:, Appens 
gellerlande u. a., Die aber auch 
wegen ihrer Käfe in feinem bes 
fondern Rufe ftehen. Die Butter 
bereitet man in der Schweiz ents 
weder in dem gewöhnlichen Buts 
terfaß mit einem Stößer, oder in 
einem cylindrifchen auf Balken rus 
henden Faß, welches eine eigens 
ehämfiche Einrichtung im Innern 
hat und durch eine Kurbel gedrcht 
wird; auch hat man bie und da 
noch andere Geräthe oder Vorkeh— 
rungen dazu, doc ift die Butters 
mafchine der Holländer unbekannt, 
welche leßtere offenbar die Butter 
vollfommener bereitet. In den 
meiften Gegenden der Schweiz 
fteht die Butter in einem auffals 
lend hohen Preife, dagegen fie in 
dem getreidereihen Schwaben, wel⸗ 
ches eine weit geringere Viehzucht 
bat, und in dem ganzen benadhs 
barten füdlihen Deurfchland bes 
traͤchtlich wohlfeller ift. Die Aelps 
(ee finden es weit vortheilhafter, 
große fette Käfe und Zieger, als 
Butter und magere Käfe zu mas 
chen, daher in den durch die guten 
Käfe fo berühmten Gegenden kaum 
Butter genug zum eigenen Ges 
brauch bereitet wird. Die Grins 
delmwalder kaufen daher ihre But⸗ 
ter zu Lauterbrunn, die Oberhass 
ler von Unterwalden, und andere 
Berner Dberländer auf dem Markt 
von Thun, wohin Heine Landleute 
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aus den flachen Gegenden von Bern 
die Butter bringen, welche fie von 
ihren wenigen Kuͤhen erhalten. 
Dazu koͤmmt eine unerhört ftarke 
Konfumtion an Nidlen oder Rahm 
in den Städten, auf dem Lande 
und auf den Alpen, fowohl zum 
Kaffee als aud zur Speife. Die 
Ausfuhr der Butter ift auch in der 
Schweiz verboten, indeß wird viele 
heimlich über die Grenze gebracht, 
vorzüglih aus dem Bernerland ins 
Meuenburgifhe. — In Frank: 
reich liefern die nördlichen Ge: 
genden , infonderheit Flandern , 
Normandie und Vretagne, bie 
beite und meifte Butter. Die Nor: 
mandie hat zweyerley Sorten ger 
falzener Butter, grobe und feine 
oder Srasbutter. Beide erhält 
man von Sfigny, mo der Markt 
von gefalzener Butter aus Boulon; 
nois, aus Cotentin und der ganzen 
Meder: Normandie ift; es giebt 
auch beffere Sorten von Cherbourg, 


Morlair u.f. fe Die feine oder. 


Grasbutter wird in Heinen Töpf: 
chen von oder ı 4b verkauft. 
Sonſt ift die Butter aus Bonlon: 
nois, Cotentin und der Mieders 
Mormandie in Kübeln von 20 bie 
200 4b. Die Butter aus der 
Dber: Normandie, gros- beurre, 
iſt in fehr hohen und engen cylins 
driſchen Töpfen, Talevanes ge: 
nannt, die 6 bis 40 h an Se 
wigt halten. Won ber Norman: 
die und Bretagne wird fehr viele 
in Fäffern, Bariques und Tier 
song ausgeführt, größtentheild nad) 
den Kolonien, zuweilen auch ins 
nördliche Europa. Hamburg er: 
hielt ehemals viele Franzöjifche oder 
fogenannte Franzbutter, ins 
fonderheit von Bordeaux, die der 
Irlaͤndiſchen ungefähr gleich kam 
und auch eben fo verfauft ward; 
jetzt ift fie aber felten. Frantreich 
ſelbſt erhielt ſonſt auch ſehr viele 
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Butter wieder aus Irland zum 
Sebrauh auf Schiffen und für 
feine Kolonien. Flandern hat 
fehr viele und fchöne Butter, die 
zum Theil nach Holland und Frank: 
reich, zum Theil nad) einigen Deuts 
fchen Rheingegenden gebt, und in 
Töpfen oder Kübeln von 20 big 
60 4b verfande wird. Daſſelbe 
gilt von mehrern Diflriften der 
bisherigen Deftreihifdien Nieder⸗ 
lande, deren vortreffliche Wieſen 
in den Gegenden der» Sambre, 
Maas, Scelde, Lys, Durtbe, 
Dyle cine ungemein ſchoͤne Buts 
ter geben, vorzüglich zu Dixmuy⸗ 
den, Anderlecht, Campine u. f.f.— 
Die Holländifche Butter if 
vorzüglic) [hön, und wird da, mo 
man fie im Großen gewinnt, am 
vollfommenften mit den fogenann: 
ten Holländifchen Buttermafchinen 
bereitet. Sie koͤmmt indef nicht 
fehr Häufig im Handel vor, da 
der größte Theil der Milch in Hol 
land zur Käfebereitung genußt wird. 
Die Seeländifche übertrifft an 
Fertigkeit alle übrigen Holländis 
ſchen Sorten, ift auch um die Hälfte 
theurer, als die Kolfteinifche, hält 
ſich aber nicht fo lange, als diefe. 
Die vornehmften Arten der Duts 
ter, welche in Amfterdam in den 
Handel fommen, find. die Kolläns 
difche, die Leydener, bie Fries: 
ländifche, die Srländifche, die Mas 
ſtenbroeker und die aus Bretagne. 
Die Holländifche wird entweder 
nad Tonnen zu 320 4b mit dem 
Holze, oder nad Vierteln, halben 
Vierten, Kennetgen, halben Kens 
netgen u.f.f. verkauft. Das Vier⸗ 
tel muß mit dem Holze gotb wie: 
gen, die Übrigen nach Verhaͤltniß, 
die fchlechtern Sorten aber 445 
mehr. Die befte „ oder die Leyder 
ner wird ebenfall& nad) der Tonne 
von 32045, oder nach dem Vier— 
tel von goFb verkauft, wobey aber 
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das Holz mitgerechnet wird. Die 
Butter aus Friesland und Grönin: 
gen verkauft man hier nach ber 
Tonne, mit dem Holy eigentlich zu 
32845, fie hält aber felten fo viel; 
das Viertel wiegt meiftens nur 
zwifhen 80 bis 82 4b und wird 
durchgängig dafür verkauft. Won 
der Maftenbroeter Butter hält die 
Tonne 400 M, und mufi das Bier; 
tel 100 M wiegen, das Holz mit: 
gerechnet. In Friedenszeiten koͤmmt 
auch gewöhnlich viele Hollaͤndiſche 
Butter nad Hamburg, wo fie bey 
28045 in Rihlr. Kurant verkauft 
wird. ie tft fetter, als die Hob 
fieinifhe, hält ſich aber nicht fo 
gu.— In England liefern 
Cheſhire, Lancafhire, Yorkſhire, 
Lincoinſhire, Cambridge und Nor; 
folk die meifte, Suffolk aber die 
beite Butter, wo zu Ipswich ein 
ſehr großer Markt davon ift. Die 
Stadt Hort treibt unter andern 
einen fehr wigtigen Kandel das 
mit. Sn den meiften Dee 
wırd fie nad Firkings zu 56 

‚verkauf. In Irland betraͤgt 
die Ausfuhr der Butter jährlich 
auf und über 300,000 Etr. Die 
befte erhält man auswärts über 
Waterford. Bie wird über: 
haupt .fehr häufig nach England, 
Frankreich, Spanien, Portugal, 
MWeftindien, Holland, Hamburg und 
‚Bremen verfandt, doch fteht dies 
jenige, welche nady andern, als den 
Englifhen Häfen verfandt wird, 
der Englifchen, Holländifchen, Hol: 
fteinifhen und Mecklenburgiſchen, 
auch der beften Frangöfifchen nad, 
iſt ſehr faly, nicht fett, aber Halt 
bar genug zur Schiffsprovifion, 
und wird dazu auch vorzüglich ger 
braucht. Weil fie jegt in den 
Deutfhen u.a. Seehäfen felten zu 
Haben ift, fo nimt man an ihrer 
Stelle die Dänifche, oder eigentlich 


die Jut / adiſche Butter dazu. In 
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Friedenszeiten geht auch viel Ir⸗ 
laͤndiſche Butter nach Franzoͤſiſchen 
Häfen, infonderheit nach Havre, 
Ronen und Bordeaur. In Paris 
wird wenig davon, weit mehr in 
den Gegenden an der Garonne u. f. f. 
und auf den Schiffen, auch wohl 
in den Kolonien, konfumirt. Ges 
möhnlich ift fie in Faͤßchen von go 
bis 250 h. In Amfterdam vers 
fauft man fie bey 100 h mit 20 
Prozent Thara und Abzug von 
ı Progent. Die vornehmften Ir⸗ 
ländifchen Häfen, über welche lie 
ausgeführt wird, find: Waterford, 
Dubin,” Eort, Pimmerit und 
Belfaſt. — Das noͤrdliche 
Deutſchland giebt eine vor 
züglich fhöne Butter, und diefe in 
Menges Dffriesland hateine 
ftarfe und fchöne Viehzucht, die 
fchönften Milchkühe, meift nad 
Holländifcher Art, bey vortrefflis 
den Weiden und Wiefen. Mit 
großer Sorgfalt und Reinlichkeit 
bereitet man die Butter hier ges 
möhnlih in einem großen Faß, 
worinn ein Stempel auf: und nies 
dergeht, den eine Magd mit einer 
großen Mafchine zieht, fo daß 
große Maſſen in kürzerer Zeit ges 
wonnen werden. Der Verkauf ges 
ſchieht nach Achteln von 60 #5 netto, 
Leer, Emden, Greetſyl, Norden, 
Aurich, Goͤdens u.a. haben eine 
ftarfe Ausfuhr davon nah Bres 
men, Hamburg, Weltphalen u. f. f. 
Im Ganzen. ift die Oſtfrieſiſche 
Butter der Holfteinifchen gleich; 
die von Emden ift die befte, und 
wird hauptſaͤchlich in der Haus⸗ 
haltung gebraucht; die von Leer 
und den übrigen Dertern iſt ſchlech⸗ 
ter. Mac) einer im J. 1792 zur 
beflern Aufnahme des Burterhans 
deis erlaffenen Königlih Preußis 
fhen Verordnung foll zu den Buts 
terfäflern fein anderes, als gutes, 
ausgelaugtes Eichen: oder Buͤchen⸗ 
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holy, oder das von alten Salzton⸗ 
nen biefer Art genommen; jedes 
Faß dabey von dem dazu ange 
fiellten Aichmeifter mit dem Na: 
men des Orts und dem Jahre der 
BVerfertigung bezeichnet; alte Fäf; 
fer, die man mieder gebrauchen 
darf, follen von neuem geaicht; 
der Mame deflen, bey dem bie 
Butter bereitet ift, foll auf dem 
Faſſe angegeben werden; ferner foll 
das Holy eines Achtels nicht mehr 
als g4b, bey einem Sechszehntel 
nicht mehr als 5 4b nad Morder 
Hausgewigt, welches dem Em: 
ner gleich iſt, wiegen, und kein 
Faß über 8 Reifen haben; übri, 
gens muß das Achtelfaß so Ab, 
und das halbe oder Sechszehntel 
as4b rein an Butter halten; ein 
etwaniges Uebergewigt foll befon. 
ders vergüter werden. — Das 
Herzogthum Oldenburg, infons 
derheit das Butjahdinger; 
land und die Herrfchaft Varel, 
fo wie die benachbarte Herrſchaft 
ever, liefern viele und zum 
Theil gute Butter nad Bremen 
und Hamburg, auch wohl nad 
Holland. — KHolftein mit dem 
benachbarten Schleswig iſt wes 
gen feiner fetten Marfchgegenden, 
feiner fchönen Kühe und Hollände: 
reyen, oder Milchwirthſchaft, bes 
ruͤhmt. Die Butter beider Pro, 
vinzen wird unter dem Namen der 
KHolfteinifhen, wegen, ihres 
guten Geſchmacks, inter Konfi 
ſtenz und Haltbarkeit ungemein, 
aud nach den entfernteften Gegen 
den, gefucht, und weit und breit 
zur See und zu Lande, nad) den 
vornehmften Häfen der Offee, ins 
Innere von Deutſchland und faft 
nach allen großen Städten deflel: 
ben, felbft nach Frankreich, Por 
tugal und Spanien, in Kriegszeis 
ten auch nach Englano ausgeführt. 
In Rruͤckſicht auf Geſchmack, Dauers 
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haftigkeit und Fett iſt ſie die beſte 
unter allen Arten, daher ſie auch 
uͤberall vorzugsweiſe in der Haus⸗ 
haltung gebraucht wird. Oft neh⸗ 
men die Butterhaͤndler in den See⸗ 
ſtaͤdten indeß auch die beſte Sorte 
der Irlaͤndiſchen u. a. Bntter aus 
den Tonnen von Föhrenholz, ar: 
beiten fie um, geben ihr die Farbe 
ber Holfteinifhen,, und fchlagen fie 
in Faͤſſer von Eichenholz; denn 
eine ſolche Menge, wie überall 
unter dem Namen der Holſteini⸗ 
fhen verkauft wird, können die 
beiden Provinzen nicht liefern, wenn 
gleich manche andere Dünifche uns 
ter demfelben Namen verfauft wird,. 


und, bey gehöriger Behandlung 


und Auswahl aus mandhen Ge 
genden, auch wohl dafür verkauft 
werden kann. Die aͤchte ift von 
fehr gutem Geſchmack und hat eine 
fhöne Farbe; oft aber erkünftelt, 
man die Farbe zu fehr. Die fos 
genannte Hofebutter (Have 
butter ) fömmt von den großen 
Meiereyen oder Holländereyen und 
Sütern. Die verfchiedenen Sor⸗ 
ten derfelben find: Winters oder 
Stallbutter, die ſchlechteſte; 
Mayoder Junybutter be 
ſer, als die vorige, inſonderheit 
die letztere, welche, wenn ſie bey 
gutem Wetter, wenn feine Gewit⸗ 
ter eintreten, eingefchlagen wird, 
eben fo gut ift, als die folgende, 
nemliih die Stoppelbutter, 
die von Jakobi an bereitet und 
zum Verlauf gebracht wird. Eine 
Tonne Kolfteinifher Butter hält 
etwa 300 4b. Die Butterı oder 
Fettwaarenhändler in den Städten 
und in Hamburg fchließen mit den 
Süterbefigern oder deren Pächtern 
und Holländern jaͤhrlich oder auf 
eine Zeit lang Kontrakte über das, 


‚was fie überhaupt an Butter ges 


mwinnen, und von Zeit zu Zeit ab- 
liefern. — Dännemart, nem 


In 
— 
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ich Juͤtland und die Inſeln, has 
ben ebenfalls zum Theil viele und 
gute, obwohl minder fhöne Kühe, 
als die vorigen Provinzen. Die 
Kolländereyen vermehren fih in 
diefen Gegenden fehr und liefern 
viele Butter zur Ausfuhr, die aber 
doch nach Werfchiedenheit der Ger 
genden auch von verfchiedener Güte, 
obwohl in einzelnen ebenfalls vor: 
uͤglich iſt. Die Juͤtlaͤndiſche 
— welche man insbeſondere 
Daͤniſche nennt, iſt doch im 
Ganzen weit ſchlechter, als die Hol⸗ 
ſteiniſche, mager, ſehr ſalz, ob: 
wohl oft gut von Farbe und aͤußerm 
Anſehn. Sie wird nur zur Schiffs⸗ 
proviſion, ferner von geringen Leu⸗ 
ten in der Haushaltung und in 
Hamburg fehr ftart von den Zu 
derfiedern zum Ausfchmieren der 
Dfannen gebraucht. Weit befler 
ift die von der Inſel Fyen, oder 
die Fühnenfhe Butter, die 
der Holfteinifchen faft glei, etwas 
befler von Farbe, als die Dänifche, 
aber wohlfeiler, als jene, und et; 
was fa, il. — Morwegen 
Hat zum Theil fhöne fette Weiden 
an den Meerbufen, auf den vie 
len kleinen Inſeln und Kolmen 
an der Weſtkuͤſte und ſchoͤne grası 
reiche Thäler auf den Bergen, das 
her hie und da viele, auch zum 
Theil ihöne Butter bereitet, auch 
.mandye ausgeführte wird. In 
Hamburg tft indeß die Morweger 
oder Berger Butter doc felten. — 
Mecklenburg hat frine Hollaͤn⸗ 
dereyen in neuern Zeiten fehr ver: 
mehrt und verbeffert und gewinnt 
eine Menge Butter zur Ausfuhr, 
die meiftens der Kolfteinifchen 
gleich, oft noch fetter ift, als diefe, 
fi) deswegen oft anftiht, und 
dann nicht fo haltbar if. In 
Hamburg wird fie eben fo, wie 
die Holfteinifche verkauft, auch haͤu⸗ 
fig nach eben den Gegenden, wie 
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diefe, verfantt.— Die Bram: 
denburgiihe Horſtbutter 
har ihren Namen von den Mol: 
fenanftalten zu Königshorft bey 
Meuftade-an der Doſſe. Sie ift _ 
der Fühnenfhen (von der Dani: 
ſchen Inſel Fyen) fehr ähnlich, und 
wird · wegen ihres füßen und am 
genehmen Geſchmacks in Berlin vors 
züglich für den Tiſch gebraudyt. — 
Unter den Ruffifden Pros 
vinzen geben die neuen Polnts 
fhen Erwerbungen, Curland 
und Livland, fo wie Finn— 
land, und die von Koloniften 
befegten Gegenden des eigentlichen 
Rußlands, die meifte und befte 
Butter. In diefen Gegenden bes 
reitet man fie meiſtens durch Quer⸗ 
len, nad bekannter Art, wobey 
viel Käfe in die Butter koͤmmt. 
Die eigentlich Ruflifhen Wirthins 
nen fielen den gefammieten Rahm, 
oder die Sahne (den Schmand) in 
einen warmen Ofen, wodurch ſich 
die Butter als ein gelblichtes Del 
abfondert, und dann beym Erkal⸗ 
ten die Motten bedeckt, fo daß 
man zwar wenigere Butter erhält, 
allein diefe ift reiner, an Speifen 
und im Backwerk verfchlagfamer, 
gefalgen fehr dauerhaft, ‚zum Efs 
fen auf dem Brode aber zu fett 
und fchmierig. Aus den Eurläns 
difhen und Livländifchen Häfen 
wird. die fogenannte Eurifche 
Butter jebt von Zeit zu Zeit 
nad Roſtock, Luͤbeck, Hamburg 


"u.a. Gegenden ausgeführt. Diefe 


ift der Dänifchen oder Juͤtlaͤndi⸗ 
fchen gleich, oft aber fehr unrein, 
fehr ſalz u. ſ. f. Von Arhangel 
geht Ruffifhe Schmelz but—⸗ 
ter nah Hamburg u. a.” Häfen, 
die dort gewöhnlich nach dem Ende 
des Sommers, im Oktober u. ſ. f. 
anfömmt, ‚der Srländifchen von 
Woterford gleich ift, wovon die 
Safer 180, auch a, 3 bis soc4b 
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halten, und die in Hamburg bey 
224 4b in Rthlr. Kurant verkauft 
wird. An den nördlichen Ruflis 
ſchen Häfen wird zwar auch noch 
‚ Kolfteinifhe, fo wie ehedem Hol: 
fändische Butter eingeführt, das 
gegen hat aber das ganze Land 
ſchon eine ziemlich bedeutende Aus⸗ 
fuhr, die 1793 bis 1795 beym 
Zoll jährlich im Durchſchnitt zu 
6,113 Pud, am Werth u 157,000 
Nudel angegeben ward, und ımmer 
beträchtlicher wird. Von jener 
Summe gingen allein 45. üder.die 
Häfen des Schwarzen Meeres, 
und hier vorzuͤglich über Tagan 
rog, Eipatoria und Cherfon aus; 
jetzt wird auch immer mehr ba: 
von über Odeſſa verſandt. Die 
füdlichen und mittleren Ruflıfdyen 
Provinzen haben in diefer Rück 
fit für eine beflere Vieh: und 
Hollaͤnderwirthſchaft die vortheil: 
hafteften Ausfichten. Für den 
Tuͤrkiſchen Markt kann die Butter 
überhaupt nie in genugfamer Men⸗ 
ge aus diefen Häfen geliefert wer; 
den. - Dean kauft fie im fuͤdlichen 
Rußland dazu weit und breit zu: 
fammen und liefert fie fogar aus 
Sibirien mir den Eifenbarten nad) 
Taganrog. Man fehmilzt fie in 
Tonnen zufammen, und geminnt 
noch mehr darauf, als.beym Weir 
gen, da das Pud Butter. in Con: 
ftantinopel gewoͤhnlich zwifchen 19 
und 20 Rubel gilt, welches man 
in Taganrog zu 7 Rubel gekauft 
hat. — Don der Shettläns 
difhen Inſel, im Norden von 
Schottland, vornemlich aus Ler: 
wie, koͤmmt viele Butter, theils 
nach England, theils nach Holland 

und Hamburg, welche gewöhnlich 
Hittlandiſche genannt wird, 
Sie iſt der Däanifhen oder Süt: 
laͤndiſchen gleih, oft aber fehr un: 
rein, ſehr ſalz u. ſ. — Gute 
Butter muß ſuͤß, von reinem, 
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friſchen Geſchmack, feſt, nicht mit 
gruͤnlichten, milchigten oder waͤſt 
ſerigen Theilen untermiſcht, friſch, 
gehörig und nicht zu ſtark geſalzeu 
feyn, und eine reine, gute, helle 
Farbe haben. Zur Unterfuchung 
des Innern der Fäfler gebraucht 
man die Stech » oder Probiereifen, 
die bis auf den Grund der Gm 
binde oder Fäffer reichen, und ei 
gentlic zu diefer Abſicht eingerichs 
tet find. Hamburg ift im nörds 
lichen Europa einer der Haupts 
maͤrkte für : den Butterhandel. 
Maaß, oder Gebinde und Gewigt 
ift bier auf folaende Art beitimmt: 
+) von der Dänifchen, Mecklenbur⸗ 
aifhen, Pommerifchen, Dftfriefis 
fen, Ddenburger, Burjahdins 
ger, Sriändifchen, Franzoͤſiſchen, 
Schwedifhen und Holſteiniſchen 
fogenannten Hofebutter rechnet man 
die Tonne Kleinsoder Schmaal⸗ 
band netto zu 16 Lis W, jedes zu 
ı4 4b, oder überhaupt gu 224 4b. 
die Halbes, Wiertels, Achtel⸗ und 
und Schszehntel: Tonne abernad 
Verhoaͤltniß. Mach diefem follte 
zwar die Sechszehntel Tonne eis 
gentlih nur 173 4b halten, man 
rechnet im Handel aber 1845 voll. 
An Abſchlag für Holy und Thara 
werden gerechnet auf die ganze 
Tonne Schmaalband 424b, auf 
die halbe 28, auf die Vierteltonne 
14, auf die Achteitonne 8, und, 
wenn das Holz etwas ftärker auss 
fälle, au wohl g4b. 2) Die 
Tonne Großs oder Buderts 
band (buuket, d.i. bauchigt, weil 
die Tonne in der Mitte runder oder 
baudhigter ift, daher man fie auch 
wohl eine Buucftetonne nennt) iſt 
Metto ı Schiffpfund, oder 20 Lis 4b 
zu 1445, oder überhaupt 280 4b. 
Ihara wird gerechnet von der gan⸗ 
gen 40 4b, von der halben 26, von 
der Vierteltonne 16 und von der 
Achteltonne 845. Bey der Ber 
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ger, oder Norwegiſchen Butter rech⸗ 
net man die Thara von der ganzen 
Tonne 35, von der halben zı, 
von einem fogenannten Loop aber 
“4b. Das, was eine Tonne 
Klein : oder Schmaalband über 
224 45, und eine Tonne Bucket— 
band oder die Budtetonne über 
280 Metto an Butter hält, heißt 
Uebergewigt, und muß vom Käu: 
fer vergütet werden. Eben fo wird 
das Fehlende, oder das fogenannte 
Untergewigt dem Verkäufer anges 
rechnet und abgegogen, oder er 
muß es bey großen Lieferungen 
durch eine hinlänglihe Quantität 
vergäten. Der Verkauf in Ham: 
burg gefchieht in Rthlr. oder Mark 
nach Tonnen von 224 4b Netto 
gerechnet, contant in Kurant. Die 
hier vortommenden Sorten find: 
Holſteiniſche Sommer:, Stoppel 
nnd Winterbutter, Flensburger, 
Fuͤhnenſche, Juͤtlaͤndiſche oder Dis 
nifhe, QTundernfche oder Schles—⸗ 
wigifhe, Mecklenburgiſche, Oft 
und Weftfrieständifhe. Eurländis 
fche, Franzoͤſiſche, Kolländifche, 
Irlaͤndiſche, Butjahdinger, Ol⸗ 
denburger u.ſ. f. 

Butterſalz nennt man das von 
den Hollandernbereitete fehr fein kri⸗ 
ftallifirte Salz, welches zum Tiſchge⸗ 
brauch dient und in großer Menge 
nach den Mheingegenden und an: 
dern Deutfchen Ländern verfandt 
wird. Es koͤmmt aus den Kollän: 
difhen Siedereyen, worinn Spa: 
nifhes, Franzöfifches u. a. Bayı 
ſalz raffinirt wird. 

Burtleder, Butts, die erfte 
und beite Sorte des Englifchen 
Sohlleders von ſauber gegerbten 
Ochfenhäuten und vorzüglich ſchoͤ⸗ 
ner Art. 

Buselleinen, in Böhmen auch 
Ereye genannt, eine entweder ge: 
bleichte oder aus ungebleichtem Garn 
gewebte Leinwandforte, 3, 5 bis ’z' 
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breit, in Stuͤcken von 52 bie 70 
Ellen, von den Engländern Gar: 
(ir oder Gorlix genannt, vor 
züglih aus der Oberlauſitz von 
Goͤrlitz und Zittau, und aus Böhs 
men. Die Sächfiichen oder Obers 
laufißer erhält man von Zittau, 
und gelten gewöhnlich beym rohen 
Einkauf fortimentsweife 4 Rthir., 
weiß gebleicht aber 6 Rthir. Die 
Böhmifchen Butzeln oder Butzel⸗ 
leinen find entweder weiß gebleicht, 
fehr einfah, 2 bis Z breit und 
58 Prager Ellen lang, nach der 
ganzen Breite gerollt und dreymaf 
gebunden, im Einkaufgpreife ges 
wöhnlih von 6} bis 10 Gulden; 
oder von weißem Gajn gewebt und 
auf die Art der erſtern, wie Rouen⸗ 
nes appretirt. Die gebleichten 
werden in der Gegend von Rums 
burg, Zwidau, Erottau, Arnau, 
Neuſtadt an der Mettau, Nachod 
und Reichenau , die weißgarnichten 
aber in der Gegend von Rumburg 
und Zwickau gebraucht, &te ges 
ben in großer Menge über Sams 
burg und Altona nah England 
und Amerika, 
Burbaum, ſ. Buhsbaum. 
Buzelleinen, f. Bußelleins 
wand und Creze. 


C. 


Caballeros, oder Cavalleros, - 
eine Gattung der Spanifchen Wolle, 
die Häufig über Biscaya nad Ba: 
yonne und von da weiter ausge— 


* 


führt wird, ſ. auch Spaniſche 


Wolle. 

Caballin, ſ. Aloe. 
Cabans, Regenroͤcke von Sa⸗ 
lonichi, aus Wolle, auch mit und 
ohne Pluͤſch oder Velpel, die in 
Aſien ſtarken Abſatz finden, und 
daher im Levantiſchen Handel hau 
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fig vorkommen. In Marſeille 
nennt man Cabans auch die Ka— 
potroͤcke für Schiffleute von Pin: 
chinat / oder Reveches Gewebe, die 
‚man flüdmerfe verkauf. Man 
macht fie audy unter dem Namen 
Zagoravon ſchwarzer Wolle und 
ohne Kapuzze. Die halben Eas 
bans haben keine Aermel. 

Cabas, ein von Schilf oder 
Palmolattern geflochtener, gewoͤhn 
lich mit blauer oder violetter Lein 
wand uͤberzogener Korb, worinn 
man die trockenen Feigen aus Pre⸗ 
vence erhält. 

Cabajloni, eine Fiſchart, bie 
häufig an den Genuefifchen Küften 
gefangen, aud viel und weit vers 
fande wird. 

Cabbeliau, f. f. Rabliau. 

Gabesa , f. Sabeffa. 

Cabefa, eine Sorte der Spa: 
nifhen Wolle aus Kftremadura, 
fihe Spanifhe Bolle, 

Cabeſſa, Tabesa, eine feine 
Bengauſche Seide, 
häufig im Portugiefiihen Handel 
vortam, jeßt durch Holländer und 
Engländer nah Europa gebracht 
wird. Man unterfcheidet zwey 
Hauptforten, Tabeffa de 
Moro ode Moore. und 
ordinatire. Im Hollaͤndiſch⸗ 
Oſtindiſchen Handel bezeichnet man 
fie mit Buchſtaben AA, AL, und 
f.w. Die Eabeffa ift um 15 bis 
20 Prozent befier, als die Barkı 
ga, daher fie häufig mit der letz⸗ 
tern vermifcht wird, und beym Ein: 
kauf in Indien die Ballen geöffnes, 
die Gebinde oder Strehnen einzeln 
genau unterfucht werden muͤſſen. 
Siehe auh Adapangia und 
Dariga. 

Cabliau, f. Rabliau. 

Cabrittenfellchen werden bie 
Heinen Romiſchen Lamm / und jun: 
gen Ziegenfelle im Kolländifchen 
Handel genannt, 
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Cabuja, eine Hanfart im Spar 
niſchen Amerıta, in der Gegend 
von Panama u. f. f. von eine 
Pflanze, deren Blätter den Diſtel⸗ 
blättern gleichen. Wenn lie reif 
ift, wird fie nach Art des Europäis 
fhen Hanfs geröftet, und mit höls 
jernen Schlägen gefchlagen, bis 


‚nur die Fafern übrig bleiben. Diefe 


fpınnt man und. madıt aus dem 
Garn fowohl Strike als Matten. 
Das Seipinnft ift fo hart, dab man 
mit einem Faden, der in einen Dos 
gen gefpannt ut, wenn man ihn 
mit feinem Sande beftreut, Eijen 
zerſaͤgen fann. 

Cacahute (arachis hypogaea), 
eine Erdnuß, urfprü glich um füds 
lichen Aſien und Amerika einhei⸗ 
miſch, wo ſie ihrer nahrenden wohl⸗ 
ſchmeckenden Fruͤchte wegen von 
den Eingebohrnen mit vieler Sorg⸗ 
falt gebaut wird. Seit einigen 
Jahren hat man den Anbau auch 
in Spanien, inſonderheit in Bas 
lencia mit aͤußerſt glüdlichem Er— 
folg verſucht. Sie wird durch 
Koͤrner fortgepflanzt, tragt Schoo⸗ 
ten mit Fruͤchten, die ein eben ſo 
geſundes als wohlſchmeckendes 
Nahrungsmittel geben, auf taus 
fenderley Art zugerichtet, als Ges 
muͤſe, in Puddings u. f. w. vers 
ſpeiſt, zwiſchen Weizen zu einem 
* Brod gemiſcht werden koͤnnen 


——— ſind die Fruͤchte 
eines ſchoͤnen Baums (Theobroma 
cacao) auf einigen Weſtindiſchen 
Sjnfein und in dem zwiſchen den 
Wendekreiſen gelegenen Theile von 
Amerika, etwa von der Größe des 
Drangendbaums und dem Anfehn 
eines Kirſchbaums, doch auch nach 
Beſchaffenheit des Bodens verſchie⸗ 
den, mit gelblichten Bluͤten, die 
unmittelbar aus dem Holze hervor⸗ 
tommen. Dieſe ſetzen eine rothe, 
laͤnglicht runde Frucht, ſaſt in Ger 
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ſtalt einer Gurke an, die 3 Zoll 
dif, etwa 6 Zoll lang ijt, eine 
warzige Schale mit 10 hervorras 
genden Ribben, wie eine Melone 
bat, deren Fleiſch füßfäuerlich iſt, 
in beffen Mitte, 25 bis 40 fette 
Kerne oder Mandeln liegen, die 
mit einer rauben fehwarzrothen 
Haut umgeben find, und einen 
Duntelvtoletten Kern haben. Dies 
fe Kerne, Kacaobohnen oder 
Müffe, werden wegen ihres anı 
genehm bittern Geſchmacks der 
füßeften Mandel weit vorgezogen, 
befigen dabey ungemein viel Det, 
und dienen zur Grundlage der 
Chocotade. Die eingebohrnen Ame⸗ 
ritaner nennen den Baum, wegen 
feiner herrlichen Frucht, den 
Gottesbaum, pflangen ihn 
überall und in fo großen Planta⸗ 
gen an, daß diefe Wäldern gleis 
chen. Er iſt beftändig mit Blüten 
und Früchten defekt und giebt 2 
bis 8 4b Bohnen oder Kerne, die 
man zweymal im Sabre jammlet, 
fogleih aus der Frucht nimt, in 
Faͤſſer ſchuͤttet, mit Rohrblättern 
und Matten bedeckt und einige Tage 
‘ ftehen läßt, woben fie zwar in eine 
Art der Sährung kommen, und eine 
dunfelroche oder braune Farbe er: 
halten, doc rührt man fie täglic) 
um, damit fie nicht bey einer 
eigentlihen Gährung verderben. 
Hernach ſchuͤttet man fie auf Mas 
tragen und trodnet fie an der 
Sonne. Der Baum kfümmt nicht 
überall in den angegebenen Gegen 
den von Amerika, nocd weniger 
auf allen Weitindifchen Inſeln fort, 
denn er verlangt Schuß gegen 
Winde, Sonnenhige und Dürre, 
obwohl hinlänglihe Wärme, da; 
ber er nur auf einigen Inſeln mit 
Erfolg und Vortheil gezogen wers 
den kann. Zur Speiſe und zum 
Getraͤnk benugten die Amerikaner 
diefe Frucht ſchon fehr lange vor 
Dohns Woarenlager. 
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der Ankunft der Spanier, welche 
mit der ſogenannten Chocolade, 
oder dem eigentlichen nahrhaften 
und ſtaͤrkenden Getraͤnk zuerſt in 
Mexiko bekannt wurden, nach und 
nach aber kuͤnſtlichere Miſchungen 
erfanden, die den Wohlgeſchmack, 
oft auf Koſten der Geſundheit, er⸗ 
hoͤheten. Die Einwohner von 
Mexiko nennen das aus Cacao des 
reitete Getraͤnk, oder den Teig, 
Sukolade. — Wahrſcheinlich 
giebt es mehrere Arten des Cacao⸗ 
baums, und davon, nicht blos von 
den verfchiedenen Gegenden oder 
Kulturarten und Klimaten, rührt 
die Verfchiedenheit der Kerne oder 
Bohnen her. So hat man z. B. 
auf der Inſel Martinique: 
den einhbeimifchen (Cacao du 
pays) mit länglidhen, weniger runds 
lichen ‘Früchten mit 10 Furden 
und Warzen; undden Cayenne 
Eacao, deſſen Früchte eiförmig, 
glatt, faft ohne Furchen und fürs 
ger, als jene find. Ueberhaupt 
giebt es der Sorten bey den Cacaos 
bohnen fehr ville Die befte 
fömmt aus den Spanifchen Befis 
Bungen von Nikaragua oder 
der Küſte von Caraccas 
und Soconusco, vonden Frans 
ofen gros et petite caraque oder . 
Cacao des Caraques genaunt; als 
lein die Gegend, welche gewöhns 
lic) die Saraquifche Küfte genannt 
wird, befieht aus 3 Theilen, wos 
von derjenige, welcher insbefondere 
Caraceas heißt, die allerbefte Sorte 
giebt. Den Caraccas-Cacao 
erhält man Überhaupt in ledernen 
Säden oder Suronen (Keronen). 
Die Bohnen müffen rund, groß 
und dick, inwendig rothbraun, und 
nicht ſchimmlicht, aber fett im Arts 
fühlen, dabey von einem angenehs 
men bitterlihen Geſchmack ſeyn; 
äußerlich find fie grau, mit einem 
fhimmernden ae Staub 
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bedeckt von einem Slimmer in dem 
dortigen fandigen Erdreich, womit 
man die Bohnen vermuthlich zum 
Schwitzen bededt. Diefe Sorte 
tft zo und mehr Prozent theurer, 
als die übrigen guten Sorten, und 
geht vorzüglich häufig nach Italien, 
wo man fie in Menge zur Chofo: 
lade gebraucht. Cacao Ders 
bice, oder Berbiche, Franz. 
auch Barbiche und Berbiche- coa- 
quilles genannt, folgt dem vorie 
gen in Güte, hat etwas Pleinere 
und dünnere Bohnen, die Außer: 
lid) grau, inwendig rothbraun, 
nicht von fo feinem Geſchmack, aber 
die fetteften unter allen find, bey 
volltommener Reife das Haͤutchen 
von feldft verlieren, leicht zerbre⸗ 
hen, fich zwifchen den Fingern 
zerreiben laffen und einen ſtarken 
Geruch Haben. Man gebraudht 
diefe Sorte ftarf zur Miſchung mit 
der Caraccas, weil fie eine größere 
Menge Zucker verträgt, welches 
bey wohlfeilen Preifen des legtern 
vortheilhaft it. Der Cacao von 
der Inſel Cuba ſcheint dieſem 
gleich zu ſeyn; auch der von Do: 
mingo und Jamaika wird 
geihäßt. Der Cacaovon Gua 
yaquil hat mit dem von Berbice 
nur in ber Farbe Aehnlichkeit, 
große rundliche glatte Bohnen, ein 
dunfelrothes, nicht fo fettes Mark, 
und ift weniger mit dem fchims 
mernden Staube bedeckt. Diefe 
Sorte gilt zu Cadix nur 26 bis 
28 Pezos, wenn die von Caraccas 
auf 40 bis 42 ſteht. Der Cacao 
von Maranhaon oder Ma; 
ragnon aus dem Portugiefifchen 
Brafilien, gleicht dem vorigen, ift 
aber etwas geringer, glatt , läng: 
lich, dabey platt und breit, inners 
lich dunkelviolett, Außerlih roth, 
und von bitterm zufammenziehens 
den Geſchmack. Bon dem Ca— 
ao von Surinam unterfcheidet 
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man wegen ſeiner verſchiedenen 
Güte mehrerley Sorten; die vors 
züglichften find die großen, vos 
then, aͤußerlich etwas beftäubten 
Bohnen mit bitterm Mark und 
etwas verfchiedener Farbe; eine 
andere Sorte befteht aus kleinen 
runden Vohnen, die einen weni» 
ger angenehmen bitteren Geſchmack 
haben, befonders wenn fie viel 
Del enthalten, wovon der ftarke 
ranzige Geruch auch in die Chokos 
lade übergeht. Beide Sorten 
fommen unter einander gemengt 
nad Holland, hier aber fortirt 
man fie und verkauft jede befons 
ders. Se mehr der Cacao von 
Surinam dem von Berbice gleicht, 
deito höher fchäßt man ihn. Eas 
yennesCacao ift unbeſtaͤubt, 
glatt, Hat eine glängende Haut 
und verſchiedene Farben, blaßroth, 
dunkelroth, aſchgrau; die harten 
ſchwer zerbrechlihen Bohnen find 
innerlich blauroth, bitter, und uns 
terfcheiden fich dadurch von allen 
andern; man beurtheilt ihn nach den 
größern oder Heinern Bohnen ; die 
dicfern find die vorzüglichern,, auch 
müffen fie eine fhöne rothe Haut 
haben. Der Franzoͤſiſche Cas 
cao (Cacao de la Martinique 
et des iles, auch gros et petit 
cacao des iles genannt) wird 
nach den Farben und der Forın 
unterfchleden; die kleine, längliche, 
eplinderförmige Bohne ift die befte 
darunter; die fchlechtefte Sorte ift 
der Cacao von Martinique, wels 
her fi durch die fleinen ſchwaͤrze 
lichten Bohnen, wie durch den her; 
ben bittern Gefchmad vor allen 
augzeichnet. Ueberhaupt find die 
Sranzöfiichen Sorten von den In⸗ 
fein Fleiner und runder von Bobs 
nen, die Schale ift fein, gleich, 
ohne erdigte Rinde, Kleiner 
und abgerundeter; Sey der beften 
Sorte jind die Bohnen, wenn die 
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Schale abgenommen ift, glatt 
und dunkelbraun; die Schale der 
ſchlechtern ift Heiler von Barbe, 
und der Kern ſelbſt röthliht. Ca⸗ 
caovon Grenada koͤmmt über 
England, wird dem von Cayenne 
gleich gefhägt und nach Centnern 
von 112 45 verfauft. — Der 
Cacao von Cararcas und Guaya— 
quil koͤmmt über Spanien in Su⸗ 
ronen, Gebinden und Säden, und 
wird in Spanien bey Fanegas 
von 110 4b Span. verkauft. In 
Amfterdam rechnet man auf ı Su⸗ 
one, die bis 99 h wient, 8 4b, 
und von den ſchwerern sotb Thara ; 
von den Ballen bis 229 Ib giebt 
man 2 4b, auf Ballen von 229 
bis 249 hingegen 3 4b, auf denen 
von 250 und darüber 4 4b Thara. 
Der Franzoͤſiſche Cacao von den 
Inſeln koͤmmt in Ballen und Matı 
ten von 260 bis 270 4b Brutto. 
In Marfeille wird er mit 4 4b 
Thara für die Matten, ı Prozent 
Abzug für den Ueberzug von Leis 
nen, und 245 für die Stricke ver, 
fauft. In London giebt man beym 
Verkauf des Cacao von Caraccas 
erſt netto Thara, hernach zieht 
man vom Centner noch 4 4b für 
"Staub ab, giebt aber überdem 
a Butgewigt und ı 4b Sopra⸗ 
ehara auf das Faß, endlich noch 
von der Summe einen Abzug von 
3 Prozent Sconte, Uebrigens ift 
. die Art des Einpackens beym Cacao 
fehr verfchieden, ſelbſt bey gleichen 
Sorten ; mandye werden in Fäflern, 
andere in Leder, andere in Matten 
und Säden von Leinen als Bals 
len oder Packen verfandt. jede 
‚Sorte muß recht rein und wohl ges 
fiebt feyn, einen dumpfigen oder 
fonft unangenehmen Geruch, feinen 
weißlichten verdorbenen Kern has 
ben, welcher von Näffe und flars 
fer Sährung entitanden ift. Wurm: 
ſtiche finden: fi oft in den beften 
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Sorten, und werden von vielen 
für unſchaͤdlich gehalten. In Hams 
burg beſtimmt man beym Verkauf 
im Großen den Preis pfundweiſe 
in Schillingen contant in Ku⸗ 
rant. — Außer der Benutzung 
der Cacaobohnen zum Getraͤnk und 
zur Chofolade gebraucht man fie 
zu mand)erley Konditoreyen, zu einis 
gen Arzeneyen u. f. fe Man 
ziehe aber aud ein vortreffliches 
Del, oder die fogenannte Ca⸗ 
taebutter aus denfelben, indem 
man fie erit mäßig röfter, abſchaͤlt 
und zerftößt, hernach aber bey geo 
lindem Feuer kocht, und nach dem 
Erkalten die auf der Oberfläche ges 
ronnene Butter abnimt. Diefe 
laͤßt fih dann nur durch wiederhols 
tes Schmelzen reinigen. Auf die 
Art erhält man aus ı Fb Bohnen 
etwa 7 bis 8 Unzen Del, und mehr 
als durch Preffen, auch ift das auss 
gekochte Del reiner und weißer, 
Butter nennt man es daher, weil 
es in einem Klima, wie das uns 
frige, die Dicke einer Butter hat. 
Es ift milder und füßer, als andere 
Dele, und erhältfih über zo Jahre, 
ohne ranzig zu werden. In der 
Arzney gebraudt mar es häufigz 
Metalle bewahrt es vor dem Rofk 
beſſer, als irgend ein anderes Fett. 
In Braunfdweig bereitet man aus 
demſelben und dem mineralifchers 
Alkali die vortreffihe Cacao— 
feife, die große Vorzüge vor ans 
dern medicinifchen Seifen hat, 
Beaume in Franfreich verfertigte 
Kerzen aus dem Dele, welche helle 
und ruhig brannten.  Defters 
wird die Cacaobutter zum Verkauf 
mit Mandelöl, Rindsmark und 
andern Fertigkeiten vermifcht. Dies 
erkennt man theild am Geſchmack, 
wodurch fi) das damit vermifchte 
Det oder thlerifche Fett verraͤth, 
theils aud daran, Daß die vers 
faͤlſchte Butter — wachs gelb, 
2 
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nicht fo feſt, und im Bruche nicht 
fo rein ift, fih auch mit weniger 
Del duͤnner auflöft, als die ähte. — 
Die Rinde oder Schale der Ca: 
caobohne wird eben fo gut, wie 
‚ diefe, geröfter zum Gefundheitsges 
tränf gebraucht, nur giebt fie kein 
fo ee rs tie diefe. 
acao — 

Cacagodoͤl, ſ. Cacao. 

Cacaopflaume, ſ. Ikako— 
pflaume. 

Cacaoſeife, ſ. Cacao. 

Caceres , eine geringe Sorte 
Spaniſcher Wolle, die im Spani: 
fihen Wollhandel auch 'mit dem 
Beynamen de Brallas de Truxil- 
lo und d’Alcantara vorfümmt. 
Sie fällt von den Heerden in Eftres 
madura , und man zieht fie am 
vortheilhafteften aus Sevilla, 

Cachelot, ſ. Walfiſch. 

Cachibougummi, ſ. Harz. 

———— ein Halbedelgeftein, 
den man nad) dem Drt nennt, wo 

man ihn erſt in neuern Zeiten ge: 
funden hat. Es ift ein weißer und 
undurchſichtiger Chalcedon. ©. 
diefen Artikel. 

Cachu, Catchu, Catechu, 
fd. Art. Areca, auch Cate⸗ 
chuerde. 

Cadenes, in Frankreich, beſon⸗ 
ders in Marſellle, eine Art Levan— 
tiſcher Tapeten, die man aus 
Smirna erhaͤlt, unter allen ‚aber 

‚die geringften find. 

Cadeoͤl, Oleum de Cade, wird 
aus einer Art Wacholder bereitet, 
der aber viel größere Beeren trägt, 
als die gemwöhnlidhen, ift auch in 
Frankreich und den benadıbarten 
Ländern bekannter, als bey ung in 
Deurfchland. Es ift fehr klebricht 
und kauftifh, wird von geringen 
Leuten in Frankreich gegen Zahn: 
ſchmerzen genußt, befänftigt diefe 
auch wirklich, zerfidrt aber den 
Glanz der Zähne, zerfriße die 
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Wurzel, und macht die Zaͤhne bald 
ausfallen. Bey Kindern gebraucht 
man es aͤußerlich gegen Wuͤrmer; 
Schaͤfer und Roßaͤrzte gebrauchen 
es gegen verſchiedene Viehkrank—⸗ 
heiten. Es hat einen angenehmen 
Geruch, ſowohl friſch, als alt; 
friſch hat es eine klare gelbe Farbe, 
es verdickt ſich aber um ſo mehr, 
je älter es wird. | 

Cadis, ein geföperter, geſchor⸗ 
ner, auf Tuchart zubereiteter feis 
ner woliener Zeug, gewöhnlich z 
Eile breit, 38 bis 41 Ellen lang, 
den die Zeugmanufakturen, vors 
züglid in Eifenah, zu Großens 
Dartiof auf dem Eichsfelde, in 
Muͤhlhauſen, aud zu Wenden in 
der Oberpfalz, Tiny u. a. O. vers 
fertigen. In Frankreich liefern 
ihn die Manufakturen in Langues 
doc, Auvergne, Gevaudan u. f. f. 
vorzüglich in Alby, Arles, Bagnas 
res, aftels Sarrafin, Forcalquier, 
Gap, Mende, Montauban,, St. 
Flour, Serres, Tarascon, Uzes 
u. m. a., ſowohl weiß, als ſchwarz 
und verfchiedentlich gefärbt, nicht 
nur zur Kleidung der Geiftlichen, 
wozu er Häufig aebrauht und nad 
andern Ländern ausgeführte wird, 
fondern auch allgemein zu mannigs 
faltigen Kleidungsftüden. Die 
von Montauban, Caſtres und 
Bagneres find wegen ihrer Güte 
und Dauerhaftigfeit vorzüglich bes 
licht. Sie werden von verfchiedes 
ner Güte, Stärke und Feinheit 
gemadt. Zu den feinen Sorten 
koͤmmt Spanifche Wolle; zur Ket: 
te gewöhnlich Aragonifche, welche 
unter dem Namen Campos, Bis 
ziedo und d'Oſos negros befannt 
ift, zum Einfhuß aber Soria 
Segoviana.. Die Cadis von 
Montauban färbt man gewöhnlich 
fhwarz und ſcharlachroth. Diefe 
haben den ſtaͤrkſten Abſatz zu Lyon, 
auf den Meilen zu Bordeaur, und 
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In verſchiedenen Gegenden Ita⸗ 
liends. Die von Bagneres find 30 
Stab lang. Die von Caſtres zum 
Theil breit, zum Theil aber au 
fhmal; jene find 5 Stab breit, 
und 22 bis 24 Stab lang, die 
keßtern aber 2 Zoll 6 Linien fhmas 
ler, und nur 20 big 22 Stab lang. 
Die von St. Hypolite, welche man 
oft für Eadis von Montauban 
ausgiebt, find meift afchgrau oder 
fharladhroth, und 32 bis 38 Stab 
lang. Die feinften find ein: auch 
wohl zweymal gefchoren, und ha; 
ben einen fehr feinen Köper ; die 
gefhornen nennt man Cadis ras. 
Eine Ertraforte hält 38: bis 42 
Stab nad) Parifer Maaß. Die 
Eadis von Aure, einem Thal in 
den Pyrenden, werden in ordinai- 
res, fimples et etroits, und in 
Cadis larges unterfchieden, wovon 
jene 25 Pans breit und 42 Can— 
nes fang, diefe aber 3 P. breit 
und 34 bis 40 ©. lang find. 
Cadife, Cadifee, Fagon de 
Cadis, ein tudyartiger und gekoͤ— 
perter Rafh, oder Droguet, wos 
von in Frankreich , vorzüglich in 
den Manufakturen von Poitou, 
Languedoc u. a. verfchledene Arten, 
gemöhnlih 3 Stab breit und 40 
St. lang, verfertigt werden. Wer: 
fhiedene Deutfhe Manufakturen 
machen ihn mit gutem Erfolg nad). 
Caens, eine Art Franyöfifcher 
Serge, ; die in verfchiedenen Ge: 
genden der Mormandie gemebt 
wird, $ Franz. Ellen breit und 42 
E. lang if. Eaen heißt aud) ei: 
ne Sorte von Leinwand oder Tas 
felgeug aus der Gegend von Arı 
gentan, Falaife, Caen, Vire u. f. 
w. die 3 Stab breit und zo lang 


iſt. 

Caffa, ein faßonnirter mit er— 
men Blumen gewebter wolle: 
her Plüfh, Sammer oder 
Velpel in allerleg Farben. Won 
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dem Velpel unterſcheidet er ſich 
vornemlich dadurch, daß er ſtets 
faßonnirt gewebt wird. Unter den 
geſchnittenen Zeugarten iſt er der 
groͤbſte. Der Grund iſt auf der 
rechten Seite ſowohl, als auf der 
linken glatt; der vorſpringende 
Flor auf dieſem glatten Grunde 
bildet die Blumen. Dieſer Flor 
iſt zuweilen geſchnitten, zuweilen 
auch ungeſchnitten. Der Zeug wird 
ungefaͤrbt gewebt; die aͤchte Farbe 
erhaͤlt er erſt nachher. Sn der 
Breite iſt er dem Velpel gleich. 
Kette und Einſchlag muͤſſen Waſch⸗ 
wolle, die Poile aber Fettwolle 
ſeyn. Er hält 600 bis 700 dops 
pelte und gezwirnte Kettenfäden, 
die etwa fünf: bis ſechsſtuͤckig find; 
der einfahe Einſchlag ift jedesmal 
etwas feiner. Die Poile beträgt 
die Hälfte der Kette und iſt hoͤch⸗ 
ſtens neunftüdig. Das Weben 
diefes Zeuges gefchteht gemöhnlich 
nad Art der Fußarbeit; erhält er 
aber fehr künftlihe Blamen, fo 
wird er mit dem Zampel gezogen. 
Man gebraucht ihn vorzäglih zum 
Auspolftern und zum Lleberzuge 
von Wagen, Wagentiffen und 
Molftern, Stühlen u, f. f., auch 
wohl zu ordinairen Mannsweſten. 
Sn Hamburg ward er ehemals - 
häufig verfertigt; die Mebereyen 
find aber fehr vermindert. Am 
häufigften liefern ihn in Deutfchs 
land jest Offenbach, Hanau, Großs 
bartlof bey Wanfried, Eiſenach, 
Sera, Berlin, Franffurt a. Main, 
Linz, Ufingen u. f. f., in allerley 
Farben $ breit und so bis 60 
Ellen lang. Mehrere Böhmifche 
Manufakturen machen ihn gleichs 
falls, theils von Wolle, theils von 
Kamelhaar in der angegebenen 
Länge und Breite nach Niederoͤſt⸗ 
teihifchen Ellenmaaß. 

Caffard de Village nennt man 
in Ftankreich verfchiedene Sorten 
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von groben Zeugen; bey einigen 
iſt die Kette oder der Aufzug von 
Seide oder Floretgarn, der Ein: 
ſchlag aber von Leinengarn oder 
Zwirn, bey andern hingeaen find 
Kette und Einfhlag von Leinen 
oder Wolle, 

Coffee, Kaffee, Eoffee, die 
bekannte Frucht des in Arabien 
einheimifhen Eaffeebaums , (Cof- 
fea arabica L.) der in Rüdficht 
auf fein Äußeres Anfehen zu den 
fhönften uns befannten Baumars 
sen gehört. Der Baum ift nur 
klein, etwa 12 bis 18 Fuß hoc, 
im Stamm nur einige Zoll did, 
Hat dünne, einander gegenüber ftes 
hende, unten !ängere, gegen bie 
Spitze hin immer kürzere Zweige 
und wird dadurch pyramidenför: 
mig. Die immer grünen Blätter 
ähneln denen des Lorbeerbaums. 
Die weißen jasminartigen Blus 
men, von angenehmen Geruch, 
ſtehen doldenweife beyfammen. Die 
den Kirfchen aͤhnlichen, anfangs 
grünen, zuleßt braunrothen rund» 
lichen Früchte Haben unter einem 
ſchleimigen widerlich fügen Fleifche 
gwey harte, auf der innern zuſam⸗ 
menftoßenden Seite flache, mit eis 
‚ner Furche bezeichnete, auf der Aus 
Genfeite gewölbte.Saamenkers 
ne, welde wir die Bohnen 
nennen, die beide noch in einer tros 
denen Schale oder einem Haͤut⸗ 
den eingefchloffen find. Der 
Baum ift immergränend ,„ blüht 
zweymal im Jahr, und bat faft 
immer Blüten und Früchte, reife 
und unreife zugleich, trägt im zwey⸗ 
ten Jahr fhon ı bis 2 4b Bob: 
nen, und diefe werden mit feinem 
zunehmenden Alter immer beffer. 
Im Freyen koͤmmt er nur Inner 
halb der Wendekreife fort; er ver: 
langt gute Gartenerde und oft Re: 
gen, dauert aber in einen guten 
Boden einige zwanzig Sahre, 
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ſchlaͤgt dann, wenn er abgehauen 


wird, am Stock wieder aus, und 
bringt ſchon im dritten Jahr 
Fruͤchte. Da der Baum immer 
Blüten und Fruͤchte zngleih bat, 
fo kann man diefe auch oͤfter im 
in einfammien. Die größte 

endte fälle im Monat May. 
Man fchüttelt die Bäume, fängt 
die abfallenden Früchte mit den 
darunter ausgebreiteten Tüchern 
auf, [hättet fie hernach zum Trock⸗ 
nen auf Matten, und fährt mit 
einem hoͤlzernen oder fieinernen 
Eylinder darüber her, um dadurch 
die Huͤlſen abzuldöfen. Die fo von 
der Schale befreyeten Saamen ober 
Bohnen trodnet man aufs neue, 
und ſchwingt fie in großen flachen 
Körben, um fie gaͤnzlich von den 
Huͤlſen zu fondern und zu reinis 
gen. Außer dem bisher befchries 
benen Arabifhen Kaffee— 
baum, den man nah und nad 
auch auf den Inſeln Java, Bours 


bon, fo wie in Weftindien und 


Amerika angepflanzt hat, giebt es 
nod) einen Beftindifhen (Cof- 
fea occidentalis), der in Weftins 
dien, vorzüglich auf Martinique 
und St. Domingo, einheimiſch, 
von dem vorigen in vielen Stüs 
en unterfchieden, deflen gerader 
Aftiger Stamm nur etwa 6 Fuß 
hoch ift, deffen Beeren nur einen 
einzigen flahrunden Saamen von 
einer knorpelichten Subſtanz ha⸗ 
ben, und den man mit jenem nicht 
verwechfeln muß. Sn den Waͤl⸗ 
dern von Yuyana wählt noch 
eine andere Art (Coffea panicu- 
lata, Aublet), die der vorigen fehr 
ähnlich iſt; fo wie auf der JInſel 
Mozambique (Coflea race 
moſa Lour.) eine 4 Fuß hohe, 
mit fehr vielen Zweigen, und ein 
kleiner 6 Fuß hoher Baum in 
Zanguebar (Coflea Zangueba- 
riae Lour.), der jegt aud) von dem 


f 
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Dortugiefen auf Mozambique ge: 
zogen wird. Die Bohnen von den 
beiden le&ten gebraucht man gleich⸗ 
falls zum Getraͤnk. Auf der Sn: 
fel Bourbon waͤchſt eine wilde 
Art (Colfea maritiana Enoycl.) 
fehr häufig, die dem Arabifchen 
fehr aͤhnlich iſt, wenn man nicht 
auf die Frucht Ruͤckſicht nimt; 
man hat hier aber auch den letz— 
tern ſehr Häufig durch Kunſt gezo: 
gen. — Der Gebrauch der Fruͤch— 
te zum Getraͤnk iſt unter den Aras 
bern fehr lange bekannt, und die 
ältefte Bereitungsart deffelben, wos 
von fih nody Spuren unter ihnen 
finden, foheint ein Aufguß von fo: 
chendem Waffer auf die Früchte zu 
feyn, da fie noch jeßt das trodene 
Fleiſch und die harte Hilfe der 
Bohnen viel häufiger, als die 
Frucht ſelbſt dazu nehmen. Das 
aus dem fleifhichten Theil der 
Frucht bereitete Getraͤnk nennt 
man Calle a la Sultane, mwird 
nur von Vornehmen getrunten und 
höher gefhäßt, als das von den 
Bohnen. Der gemeine Mann bes 
reiter ein Getraͤnk aus den gelb» 
lihten Huͤlſen der Kerne, welches 
unter dem Namen Kiſcher überall 
in den Wirthshänfern zu haben ift. 
Allein man trinft doch auch einen 
Eaffee von Bohnen , die man 
theits roͤſtet und zerſtoͤßt, theild uns 
geroͤſtet mit kochendem Waſſer bes 
gieft, und damit einige Minuten 
lang kocht. Arabiſche Schriftftel: 
ler erwähnen des Kaffees zuerft im 
Anfange des zehnten Jahrhun— 
derts; in der Mitte des fechszehns 
ten ward dies Getränk in Conftans 
tinopel eingeführt, und um 12644 
in Darfeilie verkauft, wo es durch 
die Venetianer, Die es zuerit in 
Stalien einführten, bekannt gewors 
den war, In Deutichland lernte 
man es weit fpäter kennen. We: 
gen feines hohen Preifes blich es 


295 


Caffee 

lange eine Delikateſſe fuͤr Reiche, 
bis die Hollaͤnder ſeit 1690 den 
Baum fo haͤufig auf Java, her— 
nach aber fie ſowohl, wie die übrts 
gen Europäer ihn fo ftark in Wefts 
indien und Amerika anpflanzs 
ten. — Die 3 Hauptforten 
des Caffees, welche jegt in den 
Europäifhen Kandel kommen, 
find : der Arabifche oder Levantis 
ſche, der Oftindifche und der Weſt⸗ 
indifhe oder Amerifanifche. Der 

Levantiſche oder Arabiſche, 

auch Mokha- oder Mochas 

Caffee genannt, iſt der beſte. 

Er wird vorzuͤglich in Yemen in 

Arabien gebaut; den, welcher im 

Bezirk von Metta wählt, hält 

man aber für den ſchoͤnſten. Der 

Hauptmarkt für den Caffeehandel 

in Arabien ift Beit at Fatıh. 

Bon hier geht auf der einen Sei⸗ 

te eine große Menge mit den Kas 

rawanen nad Aleppo und Suez, 

von letzterm aber nach Cairo, wie 

von erſterm durch Vorderaſien nach 

den Taͤrkiſchen Landern und. Häfen 

am MitteHändifchen Meere. Bon 

Dfmedda oder Dihtdda geht 

ebenfalls viel nah Sue, weit 

mehr aber nah Mokha oder 

Mocha, woher der meiſte Cafs 

fee feewärts nah Europa koͤmmt, 
wo faft eben fo viel, ala in Ins 

dien, Perfien, den Türkifchen Läns 

dern u. f. f. verbraudt wird, 

Man rechnet, daß Engländer, Sole 

länder, Portugiefen, Franmzoſen u. 

f. f. zu Mofha gegen 20,000 Tons 

nen jährlich Paufen. Vom Levans 

tifchen Eaffee giebt es überhaupt 2 

Sorten, nemlih: den Mokha— 

Eaffee, von geiblichter Farbe, 

fhönem Geruhb und großen 

Bohnen, und den Pleinern, 

welcher von Cairo oder andern 

Levantifhen Haͤfen nad 

Europa koͤmmt, der aus gelbgrüs 
nen Bohnen befteht, und fich laͤn⸗ 
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ger aufbewahren läßt. Sn Ara: 
bien macht man eigentlih 3 Sors 
ten: Bahouri,- die befte, welche 
für den Sultan zu Canftantinopel, 
die Vornehmen des Reichs u. f. f. 
ausgelefen und von den Europdern 
in der Levante epinoche genannt 
wird; Saki und Salabi, die 
fowohl land» ald fecwärts in den 
Kandel fommen. Fleurs de cafe 
(eigentlidy cafe en coque) nennen 
die Sranzöfifhen Kaufleute ganz 
unſchicklich den oben angeführten 
Cafe a la Sultane oder Aufguß 
auf die Hülfen der Caffeebohnen. 
Sim nördlichen Europa erhält man 
den 2evantifchen und ie er 
von Livorno,, Venedig, Marfeille, 
Amſterdam und London, naͤchſt⸗ 
dem aus Hamburg. Er koͤmmt in 
Ballen von 450, oder 600 und 
800 4b. Auf die letztern rechnet 
man in Marfeille 6 4b Thara; 
von der Levantifhen Kompagnie 
in London erhält man ihn mit 20 
. Prozente Thara und 65 Prozent 
Sconto. Levantiſcher Cafs 
fee muß überhaupt eigentlich aus 


gelben fehr wohl s oder kräftig ries 


chenden Bohnen beftehen, gewöhns 
lid aber finden fi braune daruns 
ter; ift er mit weißen oder grauen 
Bohnen vermifcht, fo hat man ihn 
mit Weſtindiſchem verfaͤlſcht. — 
Dftindifhen mennt man den 
Eaffee von der Kolländifch = Oftins 
difchen Inſel Java und von der 
Franzoͤſiſchen Inſel Bourbon. 
Die Hollaͤnder verpflanzten um 
1690 den Caffeebaum von Arabien 
nad) Batavia und darauf in mehr 
tere Gegenden von Java. Die 
Pflanzungen wurden zwar" durch 
ein Erdbeben zerfiört, man er— 
neuerte fie aber mit folhem Eifer, 
daß man fhon im Anfange des 
ı8ten Jahrhunderis eine beträchts 
liche Menge von Eaffee ausführen 
tonnte. Der Baum gedeiht bier 
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vortrefflich, und die Kultur kann 
noch viel ausgebreiteter und ein⸗ 
träglicher werden, wenn der Eins 
gebohrne von der Holländifchen Re⸗ 
gierung billiger behandelt und die 
Kultur zu einem freyen Gewerbe 
erklärt wird, wobey die Inſel an 
so Millionen 45 Kaffee liefern 
würde, der weit beffer ift, als der 
MWeftindifhe, und wohlfeiler ſeyn 
fann, da das Arbeitslohn in Weſt⸗ 
indien höher ift. Eigentlich ift der 
Savanifche Eaffee fo gut, als der 
von Mofha, er fällt aber ſchlechter 
aus, weil beym Pflüden, Eins 
fammien, Trocknen und Aufbes 
wahren oder Verfenden der Früchs 
te fo forglos verfahren wird, da 
man Diejenigen Außerft hart bes 
handelt, die damit befchäftigt find. 
Den meiften erndtet man in Jaca— 
tra und Cheribon. Seine Farbe 
fälle ins Weißlihte. Won Batas 
via koͤmmt er in Ballen von Mats 
ten, oder von Pfeffertuh d. i. 
keinen, nad Holland, wo ihn die 
Dftindifhe Kompagnie bisher in 
Kavelings von 10 Ballen, ungef. 
2500 4b, verkaufte. Won jedem 
Ballen in Matten rechnet man 
ı2 45 Thara, und nod 2 4b für 
Staub ab; von einem Ballen in 
Pfeffertuch oder Leinen aber 5 4b 
Thara und 2 45 Abzug für den 
Staub; bey beiden koͤmmt dazu 
noch ein Ausſchlag an der Wage 
von 3 15, und ein Prozent Gut 
gewigt. Auf der Franzöfifchen Sins 
fl Bourbon, jegt De de la 
reunion genannt, findet fih ein 
wilder Caffeebaum (Coffea mau- 
ritiana) häufig auf den Anhöhen, 
in den Gehoͤlzen und am Ufer des 
Felſenfluſſes, der diefelben Blätter, 
wie der angepflanzte, aber eine 
dünnere und fpigere Frucht bat. 
Seit 1716 ward der eigentliche 
Arabifhe Caffeebaum nah und 
nad mit dem beften Erfolg ange 
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pflanzt, und die Kultur deſſelben 
ungemein eintraͤglich. Die Inſel 
liefert jetzt jaͤhrlich etwa 3 Mill. M 
von dem ſogenannten Bour: 
bonſchen Kaffee, den viele für 
den beften nach dem von Mokha, 


oder nad dem von Java halten,. 


andere aber dem von Martinique 
nachfegen. Er ift gelb, hat längı 
lichte Bohnen und keinen Geruch, 
doc) giebt es Anh eine grünlichte 
Art. Die Kultur hat feit etwa 40 
Sahren abgenommen, entweder 
weil fo viele Bäume durh Stür: 
me zerftört wurden, oder weil der 
Vortheil derfelben geringer ward, 
feitdeın der Eaffee von Martinique 
und Domingo in Europa ftärkern 
Abſatz fand; oder auch, weil fich 
über viele Ländereyen ein ſchaͤdli⸗ 
ches Inſekt verbreitete. — Bon 
dem Weftindifhen und Ame— 
rikaniſchen Kaffee zeichnen 
fi) inonderheit folgende Sorten 
aus: die Holländifchen von 
Surinam, Berbicew f. f., 
wo ungemein beträchtlihe Pflan: 
zungen find, und der Baum zuerft 
1718 nah Surinam verpflanzt 
ward. Hier fondert man bie 
Bohnen in eigenen Mühlen durch 
Stampfen von der Frucht und den 
Huͤlſen oder der legten Haut, wos 
durch aber viele zerftoßen werden, 
die man naher auslieft. Der 
Eaffee von Surinam, unterfcheidet 
fi) von dem aus Martinique dur) 
den eigenthümlichen Geruch und 
die dunkelgrünlichte Farbe. Er 
koͤmmt entweder in Fäflern von 
Metto 300 bis 350 4b, oder in 
Säden von 100 bis ı50 4b. 
Amfterdam und Rotterdam erhiel: 
ten im J. 1771 allein von Suri— 
nam 2ı Mil. 45. Wie Groß: 
brittannien im Beſitz diefer Kolo: 
nien war, wurden 1801 dahin 
ausgeführt von Surinam 204,774 
Ctr., von Derbise, Effequebo und 
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Demerary aber 95,000 Ctr. Man 
bat in Surinam aud ein Mittel 
erfunden, das Fleifh von der fris 
fhen Frucht abzulöfen, ohne den 
Kern zu befhädigen, und bereitet 
durch Gaͤhrung daraus ein feuris 
ges fehr wohlſchmeckendes Getraͤnk. 
Unter den Franzoͤſiſchen Sons 
ten ift die von Martinique 
die beſte, welde überhaupt den 
Vorzug vor allen Weſtindiſchen 
hat. Sie muß grau von Farbe, 
Hein von Bohnen, rein von Ges 
ruch feyn, und ins Bläulichte fals 
len ; man unterſcheidet aber wies 
der mehrere Unterarten, wovon 
die mittlern aus etwas größern, 
nicht fo blaͤulichten Bohnen bes 
ftehn; den beften erhält man aus. 
den Diftritt les Anſes d’Arlet. 
Die Vorzüge des Martinique:Cafs 
fee vor dem von den Übrigen In— 
feln rühren entweder von dem Bos 
der, oder von der Ältern forgfältis 
gern Kultur und Behandlung ber. 
Sm J. 1788 gingen von diefer 
Inſel nah Frankreich 68,161 
Err., an Werth 2,355,000 Lore; 
viel ward außerdem immer noch 
heimlih nach andern Gegenden 
ausgeführt. Der Eaffee von St. 
Domingo muß duferlih dem 
von Martinique gleihen, ift aber 
größer, und etwas fett (geil), das 
her gewöhnlich nicht fo vein von 
Geruch. Im 9. 1789 zählte 
man auf dem Frangdfifhen Ans 
theil diefer Inſel 6117 Caffee⸗ 
pflanzungen, deren jaͤhrlicher Er— 
trag 77 Mill. 4b war. Der von 
Guadeloupe und den übrigen ns 
fein ift dem vorigen gleih ; auf 
St. Lucie hat der Zuderbau faft 
jede andere Kultur verdrängt, und 
wird daher, wie auf den übrigen 
Inſeln, nicht fehr viel gewonnen, 
doch zieht man in Frankreich zum 
Theil den Caffee von diefer *8 

on 
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Snabeloupe kamen 1788 nach 
Frankreich 37,300 Ctr. Caffee, 
werth 4,103,000 Franken, und 
von St. Lucie 15,600 Ctr., aber 
von verſchiedenen Sorten ; von 
Tabago nur 159 Ctr.; von Marie 
Galante und dem Franz. Antheil 
an St. Martin 636,000 4b. Der 
Eaffee aus dem Franzöfifchen 
Guyana, oder von Cayenne 
wird jebt dem Bourbonfchen faft 
gleich gehalten; er iſt ſchoͤn runds 
kornicht, und koͤmmt dem Arabis 
ſchen näher, als der Weftindifche ; 
Frankreich erhielt 1788 aber nur 
159 Ctr. davon. Alle dieſe Franı 
zoͤſiſchen Sorten von Eaffee erhält 
das übrige Europa vorzäglih von 
Marfeile, Bordeaux, Rochelle, 
‚» Mantes, Havre de race und 
Dünfirchen, in manchertey Gebin: 
den, nemlich Futailles, Boucauds, 
Bariques, Tiergons, Quarts und 
Saͤcken oder Ballen. Gewöhnlich 
rechnet man nah Quintaux oder 
Ctr. In Nantes ıharirt man die 
Gebinde und giebt ı Prozent 
Ausſchlag; zu Rochelle verfauft 
man mit 1 Prozent Gutgemwigt 
und 2 Prozent Rabatt; in Bors 
deaur tharirt man bie Gebinde, 
und rechnet weiter keinen Ausſchlag 
oder fonft etwas darauf. In den 
Großbrittanniſch-Weſtin— 
diſchen Inſeln wird das Fiei: 
fhichte der Frucht durch eine Mas 
fhine von den Kernen abgeſon— 
dert, das Häutchen aber, welches 
die Bohnen unmittelbar umgiebt, 
in einer Mahlmuͤhle duch Wal: 
gen zerquetſcht, fo daß man fle 
durch Schwingen oder Worfeln 
feiht abfondern kann; unter den 
Walzen zerbrechen aber auch viele 
Bohnen. Der Ertrag diefer In— 
fein an Caffee iſt nicht fo beträcht: 
li, obwohl in neuern Zeiten fehr 
vermehrt. Die Ausfuhr nad 

England, Irland, den Amerikan. 
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Caffee 


Freyſtaaten, nad andern Engll⸗ 
fhen Kolonien und Afrifa, oder 
überhaupt , betrug im J. 1787 
von Jamaika nur 6394 Fb, von 
Grenada 8812 Etr., von St. 
Vincent 634 Etr., von Dominifa 
18,149 Ctr.; auf den Inſeln 
Barbados, St Chriftoph, Antis 
gua, Monferrat, Nevis und dem 
Virgin⸗Isles wird fehr wenig oder 
gar fein Eaffee gebaut. Gewoͤhn⸗ 
lich hat diefer Englifch: Weftindis 
fhe Kaffee einen Nachgeſchmack 
von dem Rum und rohen Zuder 
erhalten, mit welchem er verladen 
ift. Der Dominique: Cafs 
fee (von der Inſel Dominika) tft 
dem von Martinique faft gleich. — 
Im Portugiefifhen Brafis 
lien find in neuern Zeiten die 
Caffeepflanzungen fehr vermehrt; 
ihe Produkt wird fehr gefhäßt 
und koͤmmt unter dem Namen des 
Maranhaonı, oder Marags 
non⸗Caffee in den Handel, der 
aus großen gelben Bohnen befteht, 
und dem Javaniſchen gleich ift, 
oder ihm zunächfi gefegt wird. — 
Amfterdam und Hamburg 
haben einen ungemein ſtarken Zwis 
ſchenhandel mit Eaffee von allen 
Sorten und le&teres vorzüglich mit 
den Franzöfifhen. Der Kaffee 
von Qurinam, Martinique, St. 
Domingo, Grenada u f. f. in 
Gebinden wird in Amſterdam net: 
to Thara, der in Ballen aber mit 
6 Progent Thara 2 Prozent Guts 
gewigt und 2 Prozent Abzug für 
promte Bezahlung verkauft. Yes 
brigens hängt der Vorzug der eis 
nen Sorte vor der andern fehr 
von dem Geſchmack und der Ge 
wohnheit der Einwohner mander 
Gegenden ad. So yieht man, 
außer dem Levantifchen, in Ham⸗ 
burg , in den meiften Gegenden 
von Miederfachfen, im Deftreichie 
fhen u. a. den von Martinique; 


Eaffeemübfen 


in Polen den grünen von ©t. 
Domingo, in Holland und den 
übrigen Niederlanden den von 
Surinam vor u.f. f. Beym Ein: 
kauf muß hauptſaͤchlich mit darauf 
gefehen werden, daß der Caffee auf 
den Schiffen nicht durch Feuctigr 
keit oder Seewaſſer gelitten habe, 
welches man leicht an der Farbe 
und dem Gerud erkennt. Milan 
nennt ihn alsdann marinirt, und 
er hat immer einen efelhaft bittern 
Salzgeſchmack. Triage-Caf— 
fee, d. i. gebrochener oder zerſtuͤ⸗ 
ckelter Caffee, findet ſich unter allen 
angeführten Arten, nur nicht un: 
ter dem gevantifchen, und entfteht 
von dem Mahlen, Quetfben und 
Stoßen der Früchte bey der Ab: 
fonderung des Fleifches und Häut: 
chend von den Kernen. Er ift 
leicht, hat wenig Kraft md muß 
ausgelefen werden. Beym er: 
fauf des Eaffees in Hamburg wird 
das 45 contant in Banco beredhr 
net. 

Caffeemuͤhlen, bekannte Ma: 
fhinen zum Mahlen der gebranns 
ten oder geröfteten Caffeebohnen, 
mit eifernen, hölzernen, oder mefs 
fingenen Kaften und dergleichen 
Trichtern von mancherley Formen, 
werden von Schloffern und Zeug: 
ſchmieden, vorzüglich aber in außers 
ordentlicher Menge von den Fabris 
kanten in Nürnberg, Fürth, und 
im Herzogthum Berg zu Solins 

en, Eronenberg, Remſcheid, Vel⸗ 
ig Wuͤlfrath u. f. f. und in 

er Oraffchaft Mark an mehrern 
—— verfertigt. Die Sorten 
beſtehen in hoͤlzernen runden und 
eckigen, in meſſingenen, in Schluͤſ⸗ 
ſelmuͤhlen, gemahlten runden, in 
Bechermuͤhlen, Faͤßchenmuͤhlen, 
und Coͤllniſchen Nro. oo, Nro. o. 
Nro. ı. u. Nro. 2. &ie werden 
beyl Dusgend Stüf verkauft. 

Cahorswein ift die dickſte und 
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Ealabrefa 


befte Sorte von Pontaf, fehr ges 
det, ftart, und verbeflert ſich 
durch das Verfahren. Sie wird 
von Öordeaur ungemein ftark, ins‘ 
fonderheit nach England, ausge⸗ 
führt, und bey Tonneaug von 4 
Drhoft, jedes von 29 Veltes vers 
fauft. Das DOrhoft oder die Bas 
rique ift mit 16 Reifen, je 4 und 
4 jufammen, befchlagen. 

Eajanfes, eine Gattung nies 
derländifcher Zeuge, die befonders 
in und um Ryſſel, und in einigen 
andern Öegenden, gewöhnlich aus 
Wolle, zuweilen auch aus Seide 
und Wolle gemifcht gewebt werden. 
In Deutſchland verfertigt man fie 
in Gera, Hanau und Offenbach. 

Cajaputhof; und Del,f. Kas 
japutholz. 

Eajaujatie s oder Jatieholz 
ift eine Holzart auf der Inſel Java, 
die fich vortrefflih zum Schiffbau 
ſchickt, aber:einige Jahre liegen 
muß, um auszutrodnen, da es 
denn eben fo leicht wird, als das 
Europäifche Eichenholz. 

Cajeputoͤl, f. Kajaputholz 
und Del. 

Caillou nennt man in Frank 
reich eine Art harter und glängens 
der Kiefel, melde aus Deutfchs 
land und dem Elſaß kommen, wor» 
aus man Dofen und andere Sas 
chen verfertigt, die man wegen ber 
mannigfachen Farben und fchönen 
Politur fhäßt. 

Cailloufis heißt im Branzöfie 
ſchen Handel die Soude oder Sode 
in ganzen Stüden, weldye man 
der zerbroͤckelten und zermalmten 
vorzieht und theurer verkauft, weil 
fie gewöhnlidy reiner iſt. 

en aſſenbaum, ſiehe Baoı 


beColabreſa, Napolitaniſche Sei: 
de die groͤßtentheils uͤber Genua, 
in verſchiedenen Sorten, welche 
mit MMB, OOB, OBV, V 


Ealabrefer Feigen 


und M bezeichnet find, in ben 
Handel koͤmmt. Sie wird pfunds 
weife mit 65 Prozent Sconto ver: 
kauft. Die beſte gebraucht man 
zu Zeugen, die eine gewiſſe Stärke 
haben follen, die andere zu Naͤh⸗ 


feide. 

« Ealabrefer Feigen, eine vors 
srefflihe Sorte von Feigen aus 
Meapel, die am fchönften im füdlis 
chen Ealabrien,, ‚befonders zu Frans 
cavilla, Briatico und Monteroffo, 
auch zu Montaura gefammlet und 
getrocknet werden. In Taranto 
werden jährlich viele Barken damit 
zue Ausfuhr beladen, die nad 
Mearfeille, Livorno, Genua und 
andern Gegenden gehn. 

Calabrefer Rofinen werden 
ſehr gefuht, und find meiftens 
von einer vortrefflihen Muska— 
tellertraube. Die von Monapas 
race im füdlichen Salabrien, und 
die von Civella, Belvedere, Dias 
mante und ©. Agata im diefleis 
tigen Calabrien haben den Vorzug 
vor allen gndern. 

Calabrefer Weine find fehr 
ftarte Weine aus Kalabrien im 
Königreich Neapel. Das jen: 
feitige Kalabrien bat. infonders 
heit’bey Borgia, ©. Elia, Sirace, 
Montamo, Micaftro, Eaftiglione, 
Nicotera, Roſerno und Laureano 
fehr geiftige Weine, welche weiß, 
kirſchfarbig und ſchwarz find. Ei: 
nige derfelben haben einen füßen 
und gelinden Gefhmaf, andere 
eine unglaubliche Stärke, fo daß 
man fie einen Tag vorher, che man 
‚fie trinkt, mit Waller vermifchen 
muß. Den Weinen von Scilla 
hat man nah Krangöfifcher Art 
einen höhern Grad von Vollkom— 
menheit gegeben. Im diegfeis 
tigen Kalabrien find die 
eine von Rogliano, ©. Piafe, 
S. Eufemio und Donnici die 
berühmteften. Die von - Dias 


300 


Ealambacholz 


mante und Belvedere find über 
aus gelinde und angenehm. Die 
zum Kandel beftimmten Weine 
werden indeß faft durchgängig 
forgtos behandelt; nur bey wohl 
habenden Güterbefigern findet man 
das gutbehandelte koͤſtliche Ges 
wächs des Landes. Uebrigens find 
diefe Weine in ganz Stalien beliebt 
und gehen auch häufig nad) Frank⸗ 
reich, felten aber nady andern Läns 
dern, wo bie Franzöfifhen u. a. 
beliebter find. Aehnliche Sorten, 
wie der Calabrefer, bat man aud 
in Sicitien häufig, und werden 
über Augufta ausgeführt. 
Caladaris, eine Sorte Oftins 
difcher, entweder ſchwarz⸗ oder 
rothgeftreifter Calicos, die man ges 
woͤhnlich aus Bengalen zieht. Die 
Stuͤcke find meiftens 8 Franzoͤſiſche 
Stab lang und 5 Stab breit. 
Calamacchi, ein Genuefifcher 
feidener atlasartiger Zeug, 25 Pal 
men breit, in Stücken von ungleis 
cher Länge. 
Calamande, f. Kalmank. 
Salamangis, alamanga- 
nis, baummollene Oſtindiſche 
Zeuge, die durch den Brittifchen 
und KHolländifhen Kandel nad 
Europa kommen. Die feinern oder 
fogenannten Ponnicail find 2 
Holländifche Ellen breit und 21 bie 
22 €. lang; die andere Sorte, 
welhe Mannapaar beift, ift 
173 bis 13 Elle breit, und eben 
fo lang wie die vorige, aber grös 
ber und wohlfeiler. Die rothen 
Calamanganis von Tutucoryn find 
$ breit und 22 Ellen lang. 
Calamanf, f. Kalamant. 
Galamatta, aud) senz’ anima 
genannt, eine Stalienifche unzuge⸗ 
richtete Side, die man über Ges 
nua erhält. 
Calambacholz oder Calam⸗ 
bour iſt das edle Aloes oder Pas 
radiesholz (Aloexylum Agal- 


Calamink 


lochum), welches, wenn es ſtark 
iſt, auch Columbaholz genannt 
wird, und koͤmmt von einem Baume. 
auf den hoͤchſten Gebuͤrgen von €: ,: 
chinchina, Malakka und den Meo— 
lukken, deſſen Holz im Alter mit 
einer harzigen nach Benzoe ri echen: 
den Materie durhdrungen it, und 
im Drient unter den ©r,ezereyen 
von den Älteften Zeiten "ger einen 
hohen Werth hat. Das töftfichfte 
ift das eigentlihe Calambac 
oder Calembac, der Kern, oder 
das Herz der alters Bäume, von 
gelblichter und bra' ıner Farbe. Das 
befte muß lohfaeben und glänzend 
feyn, Außerlid, das Anfehen des 
Jaſpis, innerlich eine gelblichtweiße 
Farbe habenn und bitter ſchmecken, 
daher es such Aloeholz genannt 
wird. Die eigentlihe Güte ber 
urtheiit man nad der Menge des 
Harıes, die es enthält, und das 
befte ift im diefer Ruͤckſicht das: 
jeriige, bey welchem das Harz jes 
desmal bald hernach in Form fleis 
ner Kriſtalle hervorfömmt, wenn 
man es mit der Ziehflinge abgeyos 
gen hat. Die Ehinefen Halten es 
für die vortrefflichſte Herzſtaͤrkung 
und wiegen esimmer mit Gold ab. 
Die geringere Sorte, wovon das 
4b doch wenigftens 48 Gulden for 
ftet, geht nach Perfien, der Türs 
fey, Arabien u. f.f., und wird 
auh Adlerholz, Portug. Pao 
do aquila genannt ; die fchlechtefte 
Sorte gebraucht man in Sjndien 
und China mehr zu Käftchen und 
eingelegter Arbeit als zum Raudy: 
werk und zur Arzeney. Sm Han— 
dei von Cochinchina ift das Calam⸗ 
bac ein Hauptprodukt. S. auch 
Aloeholz. 

Calamink, ſ. Kalmank. 

Calanca oder Calancard, weiße 
Bajuwvollene Oſtindiſche leinwand⸗ 
artige Zeuge, die in England, Hol⸗ 
fand, Deuiſchland und in der 


zot 


Caleothar 


Schweiz in den Zitz⸗ und Cottun⸗ 
druckereyen mit Formen und ein⸗ 
fachen Farben gedruckt und aus⸗ 
gemalt oder geſchildert werden. 
Sie kommen in Stuͤcken von 24 
Ellen lang und $ bie $ breit. Zu 
Pifa im Toskanifhen oder jebis 
gen Hetrurien, und zu Lucca wers 
den ebenfalls viele davon gedruckt 
und gemalt, die über Livorno und 
Sinigaglia einen ftarten und aus⸗ 
gebreiteten Abfag haben. 

Calcedonier, |. Chalcedon. 

Calcernier, ein fhöner Wein 
von den Ufern der Ahone in Avigs 
non, der nach Barals von 135 4b 
Metto verkauft wird. 

Calcinirte Körper nennt man 
folche Körper aus dem Thier : und 
Pflangenreih, die nach und nach 
von einer im Mafler aufgelöften 
Kalkerde durddrungen find, und 
dabey einen Theil ihrer ehemaligen 
Feftigkeit verlohren haben, alfe 
mürbe, leicht und gleichſam vers 
wittert find, dagegen die eigentlich 
verfteinerten Körper durch ihre große 
Härte natürlihen Steinen gleis 
hen. Die leßtern find indeß auf 
ähnliche Art entftanden. 

Calcothar oder Calcothor, 
Calcothar vitrioli, iſt ein gelbes 
oder rothes Pulver, das bey der 
Deſtillation der Schwefel: oder 
Vitriolſaͤure Kbrig bleibt, woraus 
man eine fchöne rothe Farbe bes 
reitet. Man nimt dazu auch dass 
jenige, was beym Abfcheiden des 
Scheidewaſſers duch Vitriol übrig 
bleibt, oder bloß den Todtenkopf 
des Vitriols, wie in England ges 
fchieht, wo man das fogenannte 
Englifhe Braunroth daraus bereis 
tet. Man mahlt das Pulver mit 
Wafler fein, laugt es mehrmals 
mit Waffer aus, bis es feinen Salz⸗ 
geſchmack mehr hat, trocknet es und 
pulverifirt es zulegt wieder mit ſtei⸗ 
nernen Walzen oder eifernen Ku⸗ 


Calebaſſenbaum 
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Callapatti 


geln. Auf die Art erhält man das | berey. Aus Oſtindien koͤmmt es 
fogenannte PreußifheBraums | in langen platten gefägten Stücken. 


roth. S.auhden Art. Braun: 
zoth. Der bloß ſtark gebrannte 
und nachher zart abgeriebene Cal⸗ 
cothar wird zum Poliren von Stei⸗ 
nen und Metallen gebraudht. Der 
nachher ausgefüßte und vecht fein 
erriebene dient in ber Dels und 
—“ zu Waſſer⸗, Leim⸗ 
und Paſtelfarben. Wird dies Roth, 
wie das Zinn, mit Kuͤchenſalz im 
Feuer behandelt, oder mit einem 
Glasfluß zuſammengerieben, und 
mit Spitöl oder Kiefelfeuchtigkeis 
ten angemacht, fo giebt es ein fehr 
fchönes rothes Email, daher man 
es in Porzellanfabriten häufig ge: 
braucht. 
Eolehatfenbaum , f Bao 
ab. 
Calemanf und Calemink, f. 
Kalamank und Kalmank. 
Calembakholz, ſ. Calam— 


bdakholz. 
Calenberger Seinen, f. Zeins 
wand. 
Calfonium , f Colopho— 
m 


nium. 
Caliaturholz, ein fehr hartes 
dunkelrothes Holy, weldes mit der 
Zeit eine ſchwarze Farbe erhält; 
wahrfceinfich nur der innere hol⸗ 
zige Kern des Stammes. Es koͤmmt 
von der Küfte Eoromandel, man 
weiß aber nicht, von welchem 
Baum. Bisher glaubte man, daß 
es von derfelben Baumart fey, von 
welcher man das rothe Sandelhol; 
erhält, und beide nur in Anfehung 
> Alters verfchieden find. Im 
ndel werden beide indeß durch 
Befondere Namen unterfchieden, 
auch ift das Caliaturholz gewöhn: 
lich etwas theurer, als das rothe 
Sandelholz; jenes dient vorzüglich 
gu Tifchler : und Kunftarbeiten, die: 
ſes hingegen zum Verſetzen des ge: 
mahlten Farbeholzes und zur Faͤr⸗ 


S. auch Sandelholz. 

Calicoes find Engliſche Cottune, 
die wie glatter Nankin gewebt wers 
deu. Der Aufzug oder die Kette 
ift Watertwiſt (f. diefen Art.), der 
Einſehlag Weft. Die ordinairen 


Ealicors werden in 2 verfchiedes 


nen Sorten gemacht; ; die eine heißt 
Yard wide, ift 27 Zoll breit und 
das Stuͤch hält 28 Yards Länge; 
die andere heißt Ell wide, ift feis 
ner, 36304 breit und in Stuͤcken 
von 21 Yardıt lang. Von ben 
Yard wides nacht‘ man wieder 
Superfine, die gieiche Feinheit mit 
den Ell wides huben und dann 
2 Pence pr. Yard mehr koften. 
Fancy Calicoes find ſolche, deren 
Mufter täglıch nach der Liebhaber 
rey oder Mode wechfelt. Die Engs 
lichen Manufakturen liefern auch 
viele grobe Kalicoes für den Afri—⸗ 
kaniſchen, Weftindifchen und Ames 
rifanifhen Handel. Mancheſter 
und die benachbarte Gegend Liefert 
vorzüglich von diefen und den erſtern 
eine ungemein große Menge. ©. 
auch den Art. Chints und Cot⸗ 
tune. 

Calin, ein aus Zinn und Bley zu⸗ 
fammengefegtes zinnaͤhnliches Mes 
tall aus Malakka und Sumatra, 
Von legterer Inſel erhalten bie 
Holländer es häufig durch ihr Kom⸗ 
tor zu Palimban. In China wird 
es fehr viel gebraudht ; es geht auch 


häufig nah Mokha in Arabien und 


andere Gegenden, fo wie Tutenago 
(f. auch diefen Art.), daher im Ins 
difhen Handel auf beides fehr fpes 
kulirt wird. 

Callapatti, eine Art Baftas 
im Dänifch s Dftindifhen Kandel, 
von verfhiedenen Sorten,‘ nems 
ih: von 175 Ellen lang und ı$ 
bis 17% breit; von 18 Ellen lang 
und 54% breit; von 17 Ellen lang 


Eallewappen 


and 17% bis 13 breit; von 16 bis 
17 Ellen lang und 1% breit; feinere 
von ı7 bis 18 Ellen lang u.f.f. 

Callemwappen oder Calwap, 
ein baummollener Zeug im Dänifd): 
Dftindifhen Kandel, von Tran: 
quebar, in verfchiedenen orten, 
nemlich: von 9 Kopenhagener Ei; 
fen lang und 45 bis ı Elle breit; 
von 105 auch 115 Ellen lang und 
1} bis 12% breit, von 11 bis 12 
Ellen lang, und 13 bis 17% breit; 
auch eine kurze Sorte 8 Ellen lang 
und 3 breit. 

Calmandar , gedrudte ober 
gemalte Ditindifche Zeuge, von der 
Gattung der Zige (f. d. Art.) in 
mancherley Farben, in feinern und 
ordinairern Sorten; die größften 
von Lahore, die feinern von Bram: 
pour u. a. D.; zu mandherley Ger 
brauch, als Bettdecken, Ueberzuͤ⸗ 
gen, Schnupftuͤchern, Schleiern 


uf. f. 

Calmande, Calmang, Cal · 
mink, ſ. Kalamank. 

Calmoucs heißen urſpruͤnglich 
eine Art Languedockifcher fogenann: 
ter Londontuͤcher, die bejonders 
um Caftres häufig verfertigt mer: 
den, und fowohl in als außerhalb 
Frankreich einen ſtarken Abfag has 
ben. Sie find entweder glatt, 
oder geftreift, auch brofchirt. Die 
breitere Sorte ift ı8 bis 20 Stab 
lang und 5 St. breit, die ſchma⸗ 
lere aber 34 bis 38 &t. lang und 
nur breit. In nenern Zeiten 
liefern aber die Franzoͤſiſchen und 
Englifhen Manufakturen einen los 
der gewebten dicken fehr langhaaris 
gen Zeug unter dem Namen Cal: 
mouc oder Kalmuk, der wegen der 
“langen Haare im Englifhen auch 
die Namen Bearskins, Fear- 
moughts, Bullears, und Thick 
duffels hat, 

Calmut, f. Frankenweine. 

Calquiers, eine Art Oſtindi⸗ 
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Cambayes 


ſcher Taffent und Atlas im Fran⸗ 
zoͤſiſchen Handel, von verſchiedener 
Laͤnge und Breite. 
Calviſſon, ein Franzoͤſiſcher weis 
fer, auch blaßrother Wein, von 
lieblihem angenehmen Gefhmad, 
der über Cette in Stuͤckfaͤſſern von 
45 Vierten ausgeführte wird. 
Calwap, f. Callewappen. 
Camahuya, ein duntelbraus 
ner und ſchwarzblauer Onyr oder 
Ehalcedon mir milchweißen Streis 
fen, zum Theil in großen Stüden, 
daß man Dofen und größere Ges 
fäße daraus verfertigen kann, wie 
man fie auch nod aus dem Gries 
* und Roͤmiſchen Alterthum 
at. 


Camarones, getrocknete Reh⸗ 
* von den Phaͤlppiniſchen In⸗— 
eln. 


Cambaya-, oder Camboya⸗ 
ſteine, eine Art Oſtindiſcher Gra⸗ 
naten, welche durch den Daͤniſchen 
Handel nach Europa kommen, eben 
fo, wie die Europaͤiſchen gefchliffen 
find, und bey 1000 Stüd vers 
fauft werden. 


Cambayes, Dftindifhe Baum⸗ 
wollenzeuge, Die durch Engländer 
Holländer, Franzoſen und Dänen 
häufig nach Europa fommen, foa 
wohl von Bengalen, Madras und 
der Küfte Coromandel, als auch 
aus andern Gegenden; in Städen 
von 11 bis ı2, oder 24 bis 25 
Ellen lang und Z bie 1,% E. breit, 
die zu Schärzen gebraucht werden ; 
oder Franzöoſiſche von 15 Cos 
bidos lang und 2 Cob. breit, die 
man auch häufig zum Kandel nach 
den Philippinifchen Inſeln ges 
braucht. Weberhaupt treiben Engs 
länder und KHolländer einen flars 
fen Zwiſchenhandel mit den Cams 
bayes in Dftindien. Auf den 
Manillen verfertigt man unter 
diefem Namen einen vorzüglich 


Cambractas 


ſchoͤnen Zeug; 
Abaca, 
Cambractas, f. Schleier. 


Eambrafine, fiehe Cambre⸗ 


fing. 
— eine feine Battiſt 
aͤhnliche Leinwand, eigentlich ein 
duͤnner Battiſt, der ſonſt in Frank⸗ 
reich auch Claire genannt ward. 
"Er wird vorzuͤglich um Valencien⸗ 
nes .und St. Quentin, noch häus 
figer um Peronne in der ehemalis 
gen Picardie gemacht. Die von 
Valenciennes find 3 Stab breit 
und ı25 Öt. lang, zu 26 bis ıgo 
Lors das Stuͤck nad) der verfchie: 
denen Feinheit; die von St. Quen: 
tin find 3 St. breit und 145 St. 
lang. Zu Nivelle in Brabant, 
Bielefeld . in Weftphalen und 
Hirſchberg in Schlefien werden 
ebenfalls Cambrays verfertigt, wos 
von die aus den beiden erftern 
Städten den Franzoͤſiſchen fehr 
nahe kommen, die Schlefier aber 
"weniger, vorzüglich in den feinen 
Sorten. Troyes in Champagne 
liefert in neuern Zeiten ebenfalls 
ein ſolches feines Gewebe mit glei: 
her Appretur, das den Äächten Cams 
brays fehr ähnlich ift. | 
Eambrefine, eine feine Afiati: 
ſche und Aegyptifche Leinwand von 
Smirna, Cairo, Alerandrien, Ro: 
fette u. f. f., welche diefen Namen 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem 
Battiſt oder Kammertuch von den 
Stangofen erhielt. Diejenige, wel; 
de über Smirna koͤmmt, unter; 
ſcheidet man in die Perfifche, 
welche den Namen Cambreſine be: 
Hält, und in die von Mecca, 
mwelhe Mam ou dis genannt 
wird. Die letztern ſind gelblicht 
von Farbe, aber feiner, gemöhn: 
ih 4 Pans Marfeiler Maaß breit, 
und ı2 Cannes lang. Unter dem 
Mamen der Cambrefines kommen 


durch den Franzoͤſiſchen Kandel 


ſ. den Arttikel 
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auch an 20 Sorten von Zeugen 
aus Oſtindien von verſchiedener 
Laͤnge und Breite. 

** velato f. Schleier. 

Cameen nennt man theils alle 
erhaben geſchnittene ſchoͤne Steins 
arten uͤberhaupt, theils nur eine 
Gattung derſelben von zwey uͤber 
einander liegenden Schichten vers 


fhiedener Farben, fo daß die Figus | 


ten in der obern gebilder find, und 
die untere den Grund derfelben 
ausmacht, welche man im Mittels 
alter insbefondere Cameen nannte, 
Den Urfprung der Benennung 
weiß man nicht gewiß, man glaube 
fie aber _ von Camahuya (f. diefen 
Art.) ableiten zu können. Zu den 
feinen erhabenen Schnigarbeiten 
gebrauchten die Alten vorzüglich 
den Earniol, Onpr, Adat, Pras 
fer, Amerhift, Lafurftein, Hya⸗—⸗ 
cinth, Sapphir und Lincur (Tun 
malin). Ganz befonders jhäßte man 
in diefer Ruͤckſicht den Onyr und 
Sardonir,der aus Streifen oder Las 
gen von Chalcedon und Carniol bes 
ſteht, wenn fie zwey über einander 
liegende Schichten vom verfchiedes 
nen Farben hatten, da denn in die 
obere Schicht die Figuren gefchnits 
ten wurden, und die untere den 
Grund derfelben ausmadte. Da 
foldye Steine aber felten find, fo 
machte man fie in fünftlichen Steis 
nen oder Glasflüffen nah, und 
ſchnitt darinn, Diefe Kunft, zwey 
Arten von Glasfluͤſſen auf einans 
der zu fegen, ging in der Folge vers 
Iohren, iſt aber neuerlich wieder 
entdeckt. Man made von dem. 
ihönen Weberbleibfeln der alten 
Kunft auch Abdrüde in Glasmaſ⸗ 
fen oder anderm Material, (ſiehe 
Slaspaften und Paſten), 
wovon verfchiedene Künftler in 
mehrern Stalienifhen Städten, 
eine Fabrik zu Trapani in Sici⸗ 
lien und die Manufaktur von Wed⸗ 


Cameelhaar 


gewood in England eine Menge 
liefern. 

Eameelhaar oder Camelhaa ⸗ 
re, f. Kameelhaar. 

Cameline, ein ordinairer wol 
lener, auf Kamelotart gewebter 
Zeug von Amiens. 

Canielot, ſ. Kamelot. 

Camelotin oder Camelötine, 
verfchiedene Heine leichte auf Ka: 
nielotare gewebte Franmzoͤſiſche 
Zeuge, wovon aud in Flandern 
verſchiedene unter beſonderm Mas 
men gewebt werden, ald Lampa: 
tillas, Polemits, Picotte 
u. ſ. f. Die Breite ift von , 3 
oder „- Stab. Manche find mit 
Ziegenhaar oder Sloretfeide ge: 
miſcht. 

Caminyan, ſ. Benzoe. 
Cammertuch, ſ. Kammer— 
tud. 

Camojano, ein fehr guter Wein 
aus dem Toskanifihen, 

Campane, eine Art Franzen 
von gefponnenem Golde, Silber 
oder von Seide, die unten Fleine 
Flocken in Form der Gloͤckchen has 
ben, vornemlich zum Beſatz auf 
Kirchenornaten, auf Kleidern, zum 
Aufpugen der Zimmer u.f.f. ge: 
brauche werden. Man. verficht 
unter diefem Namen auch eine Art 
fleiner , flacher, leichter und feiner 
Spitzen, die gewöhnlicd, von wei: 
Gem Zwirn, zumeilen aber auch 
von allerley gefärbter Seide gemacht 
werden. Die vonZwirn feßt man 
auf längere Spigen, oder auch an 
Kleiderermel, Halstuͤcher, Kopf⸗ 
putz, Huͤte der Frauenzimmer 
u.f.f.; die ſeidenen dienen ebens 
falls zu mancherley Putz. 

Campecyebolz , Blauholz, 
kömmt von den Qampeces 
baum (Haematoxylum cam- 
pechianumn), in verfchiedenen Ge: 
genden von Amerifa, der 16 bis 
20 Fuß hoch, jehr ungeftalter, ſel⸗ 

Bohns Waarenlager. 
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ten dicker, als ein Mannsſchenkel, 
und auf allen Seiten mit krum 
men ſtachlichten Aeſten beſetzt iſt, 
an niedrigen ſumpfigen Oertern 
theils wild waͤchſt, theils in Plans 
tagen gezogen wird. Er iſt ſchon 
im zehnten oder wölften Fahr zum 
Färben brauchbar, man wählt aber 
zum Abhauen die älteftien Bäume, 
die eine ſchwarze Rinde und wenis 
gen Splint haben, auch leichter zus 
fällen und zu fpalten find. Der 
Splint ift weiß oder filberfarbig 
grau, das innere Holz anfänglich 
roth, einige Zeit, nachdem es ges 
fälle it, wird es aber ſchwarz. 
Der Baum findet ſich nirgend in 
groͤßerer Menge, von ſolcher Guͤte 
und ſo vorzuͤglichen Eigenſchaften, 
als in Yukatan und Honduras, an 
der Bay Campeche. Die Spanier 
fällten ihn lange an der Südfeite 
des Campetenfluffes und verkaufs 
ten das Holz fehr theuer, Big die 
Engländer fih an den Küften der 
Hondurasbay feftfeßten, es dort 
in Menge fällten und von da nach 
Europa bradten. Die Spanier 
fällten darauf ihr Faͤrbeholz an 
der MWeitküfte von Yukatan, deren 
Boden trocden und dürre ift, des 
ven Holz aber an Reichhaltigkeie 
der Farbe und an Dichtigkeit dass 
jenige weit übertrifft, was die Engs 
länder auf Marſchlaͤndern und in 
dem feuchten Boden von Honduras 
giehen. Dennod ward das legte 
häufiger gebraucht, weil der Preis 
des erftern gar zu hoch geftiegen 
war. Spanien erließ feinen Uns 
tertbanen daher alle Abgaben und 
verftattete die zollfreye Einfuhr, 
wodurd der Abſatz der Engländer 
fehr fiel... Deutfchland erhält noch 
den größten Theil deffelben über 
Hamburg aus England, wo es 
blood- wood, lough - wood und 
campeachy- wood genannt wird. 
Die Bäume a Ort und 
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Stelle in Bohlen und Scheite zer⸗ 
ſchnitten, daher das Holz in größern 
und kleinernStuͤcken, theils gefchält, 
d.i. von der Rinde und dem weis 
Gen Splint befreyt, theils unges 
fchäit in den Handel koͤmmt. Die 
Engländer erhalten auch eine Art 
von Jamaika, die aber bey weiten 
nicht fo gut if. Das Nikara— 
guaholz ift dem Campeceholz 
gleih, wenn man nicht etwa das 
von den Spaniern in Merico ge: 
fällte Holy darunter verfteht, wels 
ches zur Färberey weit beffer ift. 
Sm Handel hat ınan die größern 
Stüuͤcke am liedften. Das beite 
koͤmmt von Cadir, und will man 
an dem fogenannten Spanifchen 
Hiebe erkennen, d.h. daran, daß 
die Enden zerhadt find, da das 
Englifche gefägt und. daher an den 
Enden eben ift. In Erigland ver; 
tauft man es nad) Tonnen von 20 
Etr. und ı2 4b Ausfchlag an der 
Waage auf die Tonne; in Ham— 
burg das Blauholz in Stüden bey 
10045 in Kurant, mit 120 Proz. 
in Bco, das gemahlne aber bey 
100 h contant in Kurant. Das 
Spanifhe ift gewöhnlih um 
20 Prozent theurer als das Eng: 
tifhe, oder die Hondurasſorte. 
Sin London unterfcheitet man das 
Blauholz in beftgefchältes großes 
ohne Splint, und in ungefchälte 
Sorte, oder gemeine mit Splint, 
bey beiden aber wieder, das Cams 
peche oder Honduras ı und das Ja⸗ 
maikaholz. Das befte Heißt ge: 
ſchaltes Kanarienholz. In Kolı 
land und Hamburg wird beides 
ebenfalls geſchaͤlt und geraspelt. 
Beym Schaͤlen wird bloß die Aus 
fiere Rinde und der Splint abge: 
hauen, die beide in der Färberey 
nicht gu£ zu gebrauchen find. Das 
Raspeln geichieht mit einem be 
fondern eifernen Sinftrument, wo: 
durch, die Schelte in lauter kleine 
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Spaͤne zerſtoßen oder gleichſam ges 
hobelt werden. Anßerdem wird dies 
Holz auf eigenen Mühlen, wie ans 
deres Faͤrbeholz, auch zu ganz klel⸗ 
nen Faſern zerrieben, wobey das 
Holz benekt werden muß. Durd) 
das Wafler, welches das Holz an 
jich zieht, gewinnt man aber 15 
bis 100 Prozent am Gemwigt. Eis 
gennätige Kaufleute, welche einen 
geſchwinden Abfaß des geinahlenen 
Holzes haben, faffen wohl so und 
mehr Drozent Wafler hinein mah⸗ 
len, andere auch wohl den beym 
Schaͤlen abgefallenen Splint mit 
durchmahlen, wodurd aber dag 
Holz im Gebrauch ſchlechter wird, 
wenn es zu naß ift, Kraft und 
Farbe verliert, und wenn es et: 
was lange liegt, ſchwarz wird und 
völlig verdirbt. Uebrigens muß 
man das Holz vor dem Zugang det 
freyen Luft, des Lichts und ber 
Sonne bewahren, und es beym 
Transport forgfältig verpacen und 
behandeln. Man fehe diedarüber 
gemachten Bemerkungen bey dem 
Art, Brafilienholg Das 
Campecheholz oder Blaus 
holz (den legtern Namen hat es 
von feiner Eigenfchaft blau zu färs 
ben) wird wegen feiner färbenden 
Kraft fehr Hoch geſchaͤtzt. Es dient 
zur Gründung der feinften fhwars 
zen und violetblauen Farbe; fers 
ner zu einem unächten Purpur, 
und man hat jeßt auch die Kunft 
erfunden, aͤcht damit zu färben; 
durch befondere Verbindungen kann 
man auch noch andere Farben auf 
Zeugen damit bereiten. Das 
ſchwarzrothe Gummi des Baums 
hat mıt dem Holz gleihen Nas 
men. Sn neuern Zeiten hat man 
das Holz auch als Arzeney ges 
braucht; ein Abfud deffeiben eis 
ftet am Ende der Ruhr vortreffliche 
Dienfte, wenn die Schwäche der“ 
Eingeweide nicht weichen will, und 
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ein Rückfall erfolgt. Don Dress 
lern und Ebenijten wird das Holy 
wenig gebraucht, man verfertigt 
doch aber auch ſchoͤne Meublen dar: 
aus. Die Knoten haben ein fchds 
nes Anſehn, wenn fie bearbeitet 
und polirt find, und in der Farbe 
gleicht es dem Mahagony. We 
gen feiner Härte und Feſtigkeit dient 
es auch fehr gut zu alleriey Werks 
zeugen, die ungemein dauerhaft 


find. 

Campes, eine Art geföperter 
Tuchraſche, die zu St. Pierre du 
chemin und Thataigneraye im ehe: 
maligen Poitou in Frankreich ge 
machte werden, völlig zubereitet 
= Stab breit und 40 Sta) lang 


find. 

Campfer ift eine eigenthuͤmliche 
Subſtanz, die man, außer ver: 
ſchiedenen Europäifchen Gewaͤchſen, 
welche ein dem Campfer aͤhnliches 
Weſen enthalten, oder zum Theil 
auch wahren Campfer liefern, im 
Großen hauptſaͤchlich von zweyen 
zum Geſchlecht der Lorbeerbaͤume 
gehoͤrigen Baumarten gewinnt. 
Die eine derſelben (Daurus cam- 
phora) waͤchſt in Japan und auf 
den benadhbarten Inſeln in der 
Größe einer mittelmäßigen Linde 
mit lanzenfdrinigen immergrünen: 
den Blättern. Alle Theile deflel 
ben, felbft die Blätter find von 
ber Subſtanz durchdrungen, die 
man unter dem Namen des gemei: 
hen oder rohen Campfers eigents 
lich) durch das Austochen der Wur: 
zeln und des Stammes verimit: 
telt der Sublimation gewinnt, 
und welche von hier in koniſchen 
Faͤſſern mit Stroh bededt, oder 
in Bölgerrien Kiften feft eingeftampft 
nach Ajien, der Tuͤrkey, nah Eu; 
ropa, am häufigften nad) Holland, 
etwas weniges nad) England und 
Frankreich, auch nach Deutſchland 
geht. Ein großer Theil davon geht 
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nah der erften Indiſchen Kalb: 
infel, vorzuͤglich nah Suratte 
und Bengalen, ferner nah Pers 
fien und China, und vom leßs 
tern aus landwärts nach Rußland. 
Dft foll digfer Campfer nach ent: 
legenen Gegenden, auch in Gefäßen 
von Tutenägo verfande werden. 
Den hatürlihen oder gediegenen 
Campfer, der fih im Stämme 
des Baums zwifhen den Holz—⸗ 
fafern findet, auch wohl aͤußerlich 
hervordringt, behält man in Ja⸗ 
pan für ſich zurüd. Sn China ers 
reicht der Campferbaum, den man 
hier Tſchang nennt, nad Macarts 
ney und Grofler, eine ungemein 
beträchtliche Höhe und Die, fo 
daß man ihn als Nutzholz zum 
Bau und zu Maften gebraucht. 
Da der Stamm hier alfo weit hös 
her, als blos um des Campfers 
willen genußt werden kann, fo bes 
reitet man den le&tern nur aus 
den abgehauenen Zweigen und 
Blättern. Beide werden deshalb 
gekocht und mit einem hoͤlzernen 
Stabe fleißig umgerührt , da denn 
der Kampfer theils in Geftalt eis 
nes Dels auf dem Waſſer ſchwimmt, 
theils als eine klebrige Subftang 
ih an den Stab febt. Diele 
Subſtanz wird hernach mit Thon 
und Kalt vermifcht, in einem irs 
denen wohl verſchloſſenen Gefäß 
auf gelindes Feuer gebracht, da 
fih denn der Campfer fublimire 
und als eine fefte Diaffe an dem 
Dedel anſetzt. Allein weit reiner 
und Präftiger als diefer iſt der ges 
diegene Campfer, den mar, wie 
das Hat, in manchen Fichtenarten, 
im Baumftamme felbft zwiſchen 
den Fibern des Holzes in Klumpen 
finde. So famtmelt man zum 
Theil in Japan, hauptſaͤchlich aber 
auf der Inſel Borneo, wo fich der 
Baum ſeht häufig findet, dieſen 
gediegehen ui. aus den Staͤm⸗ 
3 
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men der Bäume, die man blos dess 
halb fallt, der auch fo kraͤftig ift, 
daj; andere verdickte Oele, worinn 
man ihn aufidft, in China für wah: 
res Kampferöl, jedoch zu ungleich 
wohlfeilern Preiſen verkauft wer: 
"den, als in Borneo "und Sjapan 
der ächte rohe ever gediegene Cams 
pfer ın Subſtanz. Uebrigens ge: 
hört der auf Borneo vorkommende 
Gan:pferbaum, wie der auf der In— 
ſel Sumaıra zu der andern Gat— 
tung (Laurus Sumatrealis), Er 
wird hundert Fuß body, fo dic 
als 'eine Eiche, und unterfcheidet 
fid) durch die Früchte, welche Bee— 
ren, bey dem eritern aber Nuͤſſe 
find. Der natürliche oder gedie— 
gene Campfer, welcher fich in dem: 
felben zwifchen den Holzfaſern in 
dünnen Blätshen anfegt, dringt 
zuweilen, wo eine Oeffnung iſt, 
hervor, und ſammlet fih in 
Klümpchen. Von Altern Bäumen 
fol er auch in flüfliger Geſtalt 
aus den von felbft aufgeriflenen 
Zweigen herabiröpfein, da bie 
Einwohner ihn dann in unterge: 
ftellte Gefäße auffangen und Camı 
pferdt nennen. In China finder 
dies, nah Grofier, nicht flatt, 
auch fliept er dort nicht bey einem 
kuͤnſtlichen Einſchnitt aus dem 
Baum, weldes man fonft forgfäl 
tig benugen würde, da dergleichen 
Einſchnitte an harzichten Daumen 
dore fehr im Gebraud) find. Auf 
Bumarra wird das Holz des Cams 
pferbaums ebenfalls ſehr geichäßt, 
weil es dauerhaft ift, und nicht 
von Inſekten angegriffen wird. 
Der Campfer ſchwitzt aber nicht 
aus, und iſt hier auf keine Art 
daran zu erkennen, ſondern Die 
Einwohner, die fhon aus langer 
Erfahrung willen, ob eın Baum 
denfelber enthalte, wenn fie mit 
einem Stüd Hol; daran fchlagen, 
hauen den Baum um, fpalten ihn 
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mit Keilen in kleine Städe, und 
ſammlen den feften Campfer aus 
den Zwifchenräumen, wo er fih 
gewiffermaagen kriſtaliiſirt has. 
Die befte Sorte von dieſem foyer 
nannten gewachſenen oder ges 
dDiegenen Campfer wird auf 
der Stelle mit 6 Spaniſchen Thas 
lern das Fb bezahle, Sin China 
verlauft man 1 Pekul von 100 
Cattys, oder 133345 davon wies 
der für 1200 bis 1500 Thaler. 
Gewoͤhnlich untericheiden die Kaufı 
leute 3 Arten deffeiben, Kopf, Bauch 
und Fuß genannt, und zivar nad) 
der Reinheit und Weiße deffelben, 
je nachdem er mehr oder weniger 
mit Holzfafern oder andern Dingen 
vermischt ift, die beym Einfamms 
len, wenn die erften großen Stuͤcke 
herausgenommen find, daywifchen 
fommen. Einige madhen auch 
wohl eine vierte Sorte von außer⸗ 
ordentlicher Feinheit, wovon jähes 
lich nad China nur wenige Hb vers 
fandt werden ; wo man das Pekul 
davon mit 2000 Thir. bezahlt. 
In manden Campferbäumen auf 
&umatra findet man nah Mares 
den Campfer flüfig, dieſe follen 
aber nie den felten, trodnen und 
durchfichtigen enthalten. Jenen 
nennen die Einwohner Mihnia Tas 
puhr oder Kampferöl, welches mehe 
ein flüfiges und flüchtiges Harz 
it, durch Einſchnitte aus den 
Bäumen tröpfelt, und als ein 
ſchaͤtzbares Hausmittel Häufig von 
ihnen gebraucht wird. — - Außer 
dem angeführten Campfer ift noch 
eine Sorte befannt, die aus den 
Wurzein des wahren Zimmetbaums 
(Laurus cinnamomi) auf Ceilan 
ausſchwitzt, vorzuͤglich aus einer 
Spielart, dem Lampferzimmets 
baum, capuru curundu, aud 
aus dem Indiſchen Zimmertbaum 
auf Sumatra und der Malabaris 
ſchen Küfte, aus welchem man dem 
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Eampfer auch zum Theil durch Aug: 
tochen, wie den Sjapanifchen, er: 
haͤlt. Nach mehrern Keifebefchrei: 
bern gewinnt mar in Indien aud) 
einen Caupfer aus der frifchen Zitt⸗ 
werwurzel, Münze, Galgantwur: 
zel, Curcuma, Staabfraut, Schaaf: 
garben, Gänfeblumen, Cardemos 
men, Wacholder, Rosmarin, Sal— 
bey, Serberkoftus, Lavendel und 
mehrern gemwürzhaften Pflanzen, 
Auch in Europa find mehrere fehr 
gelungene Verſuche damit ange: 
ſtellt. — Der oben befchricbene 
natürliche oder gediegene 
Eampfer ift weit foftbarer, als 
der gemeine oder rohe, wie 
er durch den Ditindifchen und Chi: 
nefifhen Kandel nah Europa 
koͤmmt. Dom lebtern verdunften 
ı0cHh in fehs Jahren gänzlich, 
wenn er der freyen Luft ausgeſetzt 
wird; jener verliert in diefer Zeit 
etwa ıotb am Grwigt, ohne das 
bey an Güte zu verlieren, die bey 
dem gemeinen fehr abnimt. Mon 
einem mittelmägigen Baum erhält 
man nicht mehr als einige Unzen 
und von den größten nur ı bis 3 4b 
nasürlihen Campfer. Sn as 
pan, wo man den gemeinen., der 
im Lande felbft gewonnen wird, 
nicht zu reinigen verfteht, ſchaͤtzt 
man ihn infonderheit fehr, und 
bezahle den Eentner, nah Ber: 
fhiidenheit der Güte, mit 2 bis 
3000 Thalern, da der gemeine nur 
so bis 100 foftet, man laͤßt ihn 
aud nicht ausführen, fondern 
kauft ihn felbft auf, welches le: 
tere von den Ehinefen überall ge 
fhieht, die wieder viel davon nad) 
japan bringen, auch felbft fehr 
viel davon gebrauchen. Aus den 
Beeren des Baums preft man 
ein wohlriechendes Fett, welches 
zu Litern gebraudyt wird, aus 
dem Holz aber macht man Schränfe 
und Kaften, deren ftarker Geruch 
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alle Inſekten abhaͤlt. — Den gu 
meinen oder rohen Campfer, 
der noch unrein, halbourchſichtig, 
roͤthlicht und aſchgrau, zum Theil 
auch weißlicht iſt, aus kleinen Krüg 
meln, wie kleinkoͤrniges Harz be— 
ſteht, vaffinirt man in Venedig, 
Holland und England vorzüglicd,, 
doch jeßt auch in Kopenhagen und 
Berlin, in runden gedrüdten Kol: 
ben von grünem Giafe im Sands 
boden, Morinn man ihn durch eis 
nen Grad der Hiße etwas zum Aufs 
wallen bringe. Die Maſſe bilder 
fih dann zu einem Kucden nad) 
der Form des Kolbens, den man 
herausnımt, wenn diefer zevbros 
chen ift, und unter den Namen 
der Broden in den Handel bringt, 
die in dunfelblau Papter gewicfelt 
find. Diefe haben von dem Bos 
den des Kolbens die Form runs 
der ausgehöhlter Scheiben und hats 
ten etwa 2 Ib an Gewigt. Dies 
fer raffinirte Campfer muß 
fhbön weiß, Mar glängend und 
durchſichtig ſeyn, Leine gelblichte 
Farbe oder Flecken, aber einen recht 
ftarfen Geruch haben. Er wird 
mit dem Papier nad) 1ooF4b vers 
kauft, woraufdag Papier mies 4b 
vergütet wird. Rohen Kampfer 
verfauft man im Großen in Hols 
land bey Kavelings von 12 Tubben ; 
eine Tubbe hält im Durchſchnitt 
1150 bis 1160 B, worauf 25 4b 
Thara, außerdem aber ı Progent 
Gutgewigt und 2 Prozent Aus: 
fchlag gegeben wird. — Der ges 
reinigte Campfer ift eine weiße, 
nicht fettig, aber auch nicht fcharf, 
doch etwas feucht anzufühlende, fefte, 
durchfcheinende, glänzende Materie, 
zwar brüchig, läßt ſich aber für ſich 
allein nicht pulverifisen, hat einen 
eigenthümlihen, ſtarken, durdys 
deingenden, dem Rosmarin etwas 
ähnlichen Geruch und einen gewürgs 


haft bitterlihen Geſchmack, ver 


Eampfer 


legt an der Wärme und bloßen 
uft gänzlich, läßt fich fehr Leicht 
anzünden, und verbrennt mit el» 
ner ftarken und hellen Flamme mit 
Rauch und Ruß, ohne etwas zu 
interlaffen ; felbft auf dem Waſſer 
rennt er fort. In einem mit 
Wachs verfchloffenen Glafe behält 
der Campfer fein völliges Gewigt, 
Unter einem Brennglafe, oder auf 
Kolen geräth er nicht in Flammen, 
fondern geht im Rauch auf. In 
einem Gefäß ſchmilzt er Äber dem 
KFeuer zu einem Del und verfliegt in 
Fark riechenden Dämpfen. Er 
Hat auch viel Elektrifches und eine 
der Faͤulniß widerſtehende Kraft, 
Wenn man Fleiſch mit zerftoßenem 
Campfer in ein Glas legt, fo geht 
es niche in Fäulniß über. Er 
ſchwimmt auf dem Waffer ; Löft fich 
in Weingeift und in Delen leicht, 
abtr nicht volfommen in Waffer 
auf, obwohl er diefem Gefhmad 
und Geruch mitteilt. Vielen Thies 
ven, beſonders den Inſekten ift 
feine bloße Ausdänftung ſchon tödts 
Gh, die Motten ausgenommen, 
doch werden diefe durch den Dunft 
eines angezindeten Campfers ge: 
tödtet, auch leben Fröfche in einem 
Glaſe mit Campfer kaum eine Vier; 
gelftunde lang. Selbſt bey groͤßern 
Thieren erregt er, innerlich ge: 
nommen, heftige Zufälle, Schwins 
del, Krämpfe und Epilepfie; felbft 
bey Menſchen zeigen fich diefe Wir: 
tungen, wenn man ihn in großen 
Portionen und ohne gehörige Vor: 
ſicht nimt. Dennoch wird er fos 
wohl innerlih als Außerlih bey 
fehr vielen Zufällen, Beſchaͤdigun⸗ 
gen und Krankheiten als cin vors 
treffliches fehr wirkſames Arzney⸗ 
mittel genußt. Ben Feuerwerken 
wird er ebenfalls Häufig gebraucht. 
Einige probiren ihn mit warmen 
Brode, mworinn ep wie Butter 
ſchmilztz wenn er darauf nicht 
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Eammwood 


ſchmilzt und ſich nur röftet, fo ift 
er fall. Die Campferfäure, 
weiche man aus demfelben zieht, 
ift eine eigene vegetabilifhe Säure, 
die man auch, wie oben angeführt 
it, aus einigen andern Pflanzen 
ziehen kann. In den Apotheken 
findet man Campferoͤl, d. i. Cam⸗ 
pfer in Baumdl aufgeloͤſt; Campfer⸗ 
ſpiritus, oder Campfer in Wein⸗ 
geiſt aufgeloͤſt, und aͤhnliche Zu⸗ 
hereitungen. 
Campferholz, koͤmmt aus Ofis 
indien, ſeltner nach Deutſchland, 
iſt aber in Holland haͤufiger im 
Materialhandel. Vom Campfer⸗ 
haum ſ. d. vor. Artikel. 
Camphou, eine feinere Sorte 
des Boheathee, oder Thee: Bou, 
die eine Ark von Veilhengerud) hat. 
©. The. | 
Campos, auch wohl Petit 
Campos, eine Gattung Spanis 
fher Wolle aus Aragonien, die ins 
fonderheit nach Frankreich gebt, 
und in den dortigen Zeugmanus 
fatturen gebraucht wird, 
Camwood if der Englifdhe 
Name für ein rothee Hol; von den 
obern Gegenden des Flufles Scarſ⸗ 
fery im weſtlichen Afrika, der im 
den Golf der los Sydoles + Zufeln 
faͤllt. Es wählt dort in Menge, 
hat eine fehr angenehme rothe 
Farbe, und nimt eine eben fo 
glänzende Politur an, als Ebens 
holz. Es Hat Aehnlichkeit mit 
rothem Sandelhol, und ift wohl 
eine Art davon. Die Engländer, 
welche ihm den obigen Namen ges 
geben haben, erhalten es ſehr 
wohlfeit, haben eigentlich weiter 
feine Koften, als die vom Fällen 
und dem Transport, und laden es 
als Ballaſt. In den Englifchen 
Manufakturen gebraucht man es 
zu Sabels und Meflerfiielen, die 
fehr gefaht und nett find, Ueber⸗ 
haupt findet man an des Weftfüfte 


. Kanadas 


von Afrika mehrere koftbare Holz 
arten, aus denen man Hausge— 
raͤthe verfertigen kann, vorzüglich 
an den Ufern der Fluͤſſe zwifchen 
dem €. Verga und C. Monte 
(Sotberry ). 

Canadas , eine Art feiner 
Franzoͤſiſcher Bettdecken aus den 
Gegenden von Darneral in Nor: 
mandie, die auch Häufig nach Mord: 
amerita gehn. | 

Canarienfaamen ift der Saas 
me des fogenannten Canariengra: 
ſes ( Phbalaris Canarienis ), das 
auf den Eanarifhen Inſeln und 
im füdlichen Europa, befonders in 
Sicilien, nicht nur in großer Menge 
wild waͤchſt, fondern aud häufig 
gebaut wird. Der Saame ift glän; 
zend firohfarben, dem Leinfaamen 
ähnlih, ohne Geruch, hat einen 
ſchleimig⸗ dlihten Geſchmack, und 
in der Aufern glängenden Schale 
ein mehlreiches, Außerlih fchwars 
zes und innerlich weißes Koͤrnchen. 
Man preßt ein gutes an Speiſen 
ſchmackhaftes Del daraus; ge 
braucht ihn zum Vogelfutter; auch 
Hey der Appretur wollener und feis 
dener Zeuge, denen man einen 
fhönen Glanz damit giebt; auch 
wohl als Arzeuey, und in Stalien 
das Mehl deflelben zum Brod uns 
ter Weizenmehl; doch dient er eis 
gentlih am ftärkften zum Futter, 
Del und medizinischen Gebrauch. 
Sn vielen Gegenden Siciliens 
währt diefe Grasart mild unter 
dem Öetreide, auch fäen man: 
de ihn unter dem Weizen, weil 
er nicht viel Plaß einnimt und ihn 
nicht aucfaugt; andere giehen ihn 
aber befonders, welches fehr haͤu⸗ 
fig geihieht, da er gemeiniglich 
theurer,, als der Weizen ift, leicht 
forttömmt und häufig ausgeführt 
wird, weil Franzoſen und Genus 
fer ihn inſonderheit ſtark zum Glän: 

zen mancher Zeuge gebratichen, auch 
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Canarienvoͤgel 


Dei daraus ziehen. Jaͤhrlich wers 
den einige taufend Salmen zu 10 
bis 11 Scudi ausgeführ. Im 
England gewinnen die Landleute 
auf der Inſel Thanet in Kent ſehr 
viel und bringen ihn nah London. 
In Deufhland zieht man ihn ums 
ter andern in Thüringen, vorzügs 
lich bey Erfurt fehr viel, und in 
Helfen ift das Gras fo einheimiſch 
yeworden, daß man es wild auf 
Wiefen findet. Im Handel zieht 
man den meiften aus Amfterdam 
und Erfurt, doch erhält Hamburg 
ihn zuweilen aus einem Jtalienis 
fen Hafen. 

Canarienfeft, f. Canariem 
wein. 

Sanarienvdgel ſtammen von 
den Canariſchen Inſeln ab, von 
welchen fie ihren Namen haben, 
und find erſt feit dem funfzehnten 
Jahrhundert in Europa bekannt. 
In der Mitte des ſechszehnten 
waren fie noch ungemein Poftbar, 
weil man fie von jenen Inſeln feibft 
holte, um die Mitte des fiebens 
zehnten fing. man aber an, fle in 
Europa zu erziehen, und in neus 
ern Zeiten haben ſich Leute gefuns 
den, die daraus ein Gewerbe und 
keinen unbedeutenden Handel mach⸗ 
ten, fo wie fie auch in Deutſch⸗ 
fand jeßt fo gemein find, daß man 
fie für einheimifh halten kann. 
Durch eine Art von Kultur, nems 
lich durch forgfältiges Aufziehn und 
volltommnere Ausbildung ihrer 
Stimme hat man fie wirklich vers 
edeit; die in Hecken erzogenen fins 
gen ſchoͤner als die wilden in ihrem 
urfpränglichen Waterlande. Wors 
züglich beſchaͤftigt man ſich damit 
in Zirol, in der Gegend bes 
Schwarzwaldes und einigen ans 
dern Difiritten von Deutichland, 
von daher jaͤhrlich eine große Menge 
durch eigene Träger nach England, 


‚Rußland und in: die Tuͤrkey 9% 


Sanarienwein 


bracht werden, welche die meiften 
Abnehmer in Eonftantinopel fin 
den. 
Canarienwein und Geft. 
Der Wein, den die Canarifchen 
Inſeln bauen, ift von fehr ver: 
fhiedener Güte. Der von der 
Portugieſiſchen Inſel Diadera 
cf. d. Art. Maderawein) und 
von den Spanifchen Sinfeln Palma 
und Teneriffa ift der beſte. Die 
Meine, welche man überhaupt auf 
den Canarifchen Sinfeln baut, find 
von, 2 Gattungen; die eine, Bi: 
dogne oder Vidonia genannt, 
iſt trocken und flart, und man ges 
winnt am meiften davon; - die ans 
dere, welche mehr Liqueur bat, 
heißt Malvafier, und ftamnıt 
urfprünglich von Morea ab, wird 
aber in neuern Zeiten feltener, da 
die Weinbauer ihn verhättnißmä: 
Big zu fchlecht bezahlt erhalten, und 
er ihnen felbfizusheuer wird. Auf 
Teneriffa erndtete man von 
2775 bis 1790 im Durdfchnitt 
jährlich 22,000 Pipen Wein (die 
Pipe zu ungef. 680 Parifer Pins 
ten), wovon doch viel im Lande ver: 
Braucht wird. So wie die Inſel 
Teneriffa der Mittelpunft des Han⸗ 
deis aller Spaniſch⸗-Canariſchen 
Inſeln ift, fo wird auch faft aller 
Mein derfelben von hier ausge: 
führe, und zwar theils von Sta 
Eruz, thelis von Porto Oro 
tava. Auf den Inſeln Forta: 
ventura und Lancerota ge 
winnt man zwar fehr viel Wein, 
er ift ‚aber von weit geringerer 
Güte, als auf den Übrinen, und 
man findet bier aud) größern Vor⸗ 
theil dDabey, ihn zu Branntwein 
zu nußen, der für recht gut gehal: 
sen und von den Kaufleuten von 
Teneriffa faſt gänjlih aufgekauft 
wird. Auf der Snfel Canaria 
ift der Wein zwar gut, aber felten, 
weil man fehr viel dazu taugliches 
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Canarienwein 


Land unbebaut laͤßt. Die Inſel 
Gomera lieſert jaͤhrlich etwa 
1100 Pipen Wein, Auf der Sins 
ſel Palma koͤmmt er vorzuͤglich 
gut und häufig fort; inſonderheit 
giebt fie den lichtgelben lichlichen 
Palmfett, welcher häufig nach 
Amerita, Frankreich, Holland, 
Hamburg u. f. w. geht, hier nad) 
Fäflern von 2 Pipen, in Ham— 
burg aber nad) Bothen von 130 
Stuͤbchen und wohl etwas darüber 
verfauft wird. Don der kleinen 
fonft unfruchtbaren und wenig bes 
voͤlkerten Inſel Fer oder Ferro 
koͤmmt doch auch ein guter Wein 
und viel Branntwein nah Tenes 
riffa. Die lektere bringt aber 
mehr Wein, als alle Äbrigen In— 
feln zufammen hervor. Während 
des leßten Revolutionskrieges, auch 
während des Amerifanifchen, hol 
ten die Mordamerifaner, Schwe 
den, Dänen, Hamburger, übers 
haupt alle Neutralen den Mein 
von Sta Cruz und Drotava ab, 
da fonft im Friedengzeiten die Eng: 
(änder den meiften auflaufen. Ber 
trächtliche Ladungen von Brannt⸗ 
wein verfenden die hiefigen Kaufs 
leute felbft nach Cuba, Providence, 
Venezuela u. f. f. im Spaniſchen 
Amerifa, und man zieht ihn, vors 
züglich in Havanah, wo erden ftärks 
ften Abfat findet, dem Spanlſchen 
vor. Die Europäer ziehen jest 
die Canarifhen Weine größtens 
theils von Puerto oder Porto Dros 
tava, eigentlich Puerto de la Pay 
genannt, auf Teneriffa, nur iſt 
das Beladen der Schiffe fehr under 
quem und nachtheiltg,, denn diefe 
fönnen megen der offenen Rhede 
und ftarfen Brandungen nicht gut 
anlanden; man muß die Weins 
fäffer daher häufig in die See wers 
fen und an das Schiff ſchwimmen 
faffen. Gewöhnlich theilt man die 
Eanarienweine in Vidonia, 


Canaſter 


Palmſekt, Canarienſekt und 
Malvafier, wovon der letztere 
der beſte und theuerſte iſt. Man 

ieht ſie aus Cadix, Amſterdam, 
ondon und Hamburg. Ein Faß 
"von 2 Pipen hält zu Amſterdam 
24 bis 25 Stefan, in Ham— 
burg 130 Stuͤbchen, aud wohl 
etwas darüber. Der Vidonia 
wird am meiſten in England ver: 
Braucht. , 

Canafter, f. Tabad. 

Canawouw nennt man in Kol: 
land eine geringere Sorte des Va: 
rinastabade. 

Cancamum wird von einigen 
eine Art des Gummilacks, von 
andern das Animeharz genannt. 
©. diefe beiden Artikel. Es heit 
auch wohl Gummi⸗Kikekune 
malo. 

Cancanias, eine Art Oſtindi 
ſcher Atlas im Franzoͤſiſchen Han: 
del. 

Candelzucker, ſ. Zucker. 

Canderros, ein weißes durch 
fcheinendes Gummi, das zuweilen 
aus Oſtindien koͤnmt. Auf Bor 
neo foll der rohe Campfer damit 
verfälfcht werden, und es unter 
dem Namen Kanzuri oder 
Kawzuri bekannt feyn. 

Candiol, fiehe Johannis; 
-brod. 

Candirte Sachen find nur ein 
Gegenftand des Handels oder der 
Verfendung in größern Quantitäs 
ten in folchen Rändern, die einen 
Ueberfluß an fchönen, ſaft⸗ und 
gewärzreichen Früchten und Ger 
waͤchſen haben, wie Stalien, das 
ſuͤdliche Frankreich, Ofts und Weſt⸗ 
indien u. f. f. Unter andern zeich⸗ 
nen fih Genua durd die vor 
trefflihen candirten Kitronate, 
Pflaumen, Aprikofen u. m. a.; 
Beziers und Montpeiller 
in Languedoc und Graffe in 
‚Provence buch vortrefflihe can⸗ 
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Cannettes 


dirte Fruͤchte, Syrupe, Bonbone, 
u. m. a., auch Tours, Metz, 
Nancy, ferner die Inſel Mas 
derau. a. aus, die große Vers 
fendungen davon machen. 

Candifche Weine, f. Wein. 

Candiszuder, f. Zucker. 

Eaneel, f. Zimmet. 

——— me) 

icinifches, ) 

Caneelholz Ca-) ll 

neelforte,  ) 

Canefas, |. Ranefas. 

Canepin, ſ. Huͤhnerleder. 

Cangam, ſ. Bethilles. 

Cangette eine Art kleiner Fran⸗ 
zoͤſiſcher Serge aus der Gegend 
von Caen zur Kleidung geringer 
Leute. 

Cannamaſos, eine ungebleichte 
Weſtphaͤliſche oder Niederſachſiſche 
Leinwand, 3 breit, in Stuͤcken von 
40 Ellen, die Über Bremen nach 
Spanien und Portugal geht. 

Cannel, Cannelkohle, fiehe 
Steintkolen. 

Canneleg , feine Droguette, 
vorzüglich aus den Manufalturen 
von Rheims, die ſtark nad) Spas 
nien, Portugal und Italien gehn; 
auch reiche Atlaſſe zu Lyon; oder 
gemifchte feidene und banmmwollene 
zeuge von Rouen, auch Carres 
(E8 genannt, „ &tab breit, bes 
fonders zur Mannskleidung. 

Cannequins,  baummollene 
weiße, viereckt zufammengelegte, 8 
Stab lange Tücher oder Eottune, 
melde von den Franzofen aus Ofts 
indien gezogen und hauptfächlid) 
zum Kandel an der Weſtkuͤſte von 
Afrika, am Senegal und Gambia 
gebraucht werden. 

Cannettes, im Franzöfifchen 
Handel nah Weſtafrika, Töpfe, 
die etwa eine Pinte halten, mit Heu⸗ 
fein; entweder von Zinn (can- 
nettes d’etain), die man aus Eng» 
land zieht, mit Deckeln; oder T dp 
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ferwaare ohne Deckel (can- 
nettes de gr&s), die zu Rouen ge: 
macht wird. 

Cannonao, ein, angenehmer 
Mustateller aus der Gegend von 
Cagliari in Sardinien. 

annos, eine Sorte von Bas 
fing oder Kanefaß aus Zittau in der 
Dberlaufig; entweder $ breit in 
Weben von 72 Leipziger Ellen, in$ 
Stüde gelegt, zu 1o—20 Thaler 
nad der verfchledenen Feinheit; 
oder Z von gleichen Weben zu 18— 
30 Thaler. 

Canourgues, eine Franzoͤſiſche 
Serge von Mende, 28 Stab lang 
und y’r breit. 

Canques, Chinefifhe leichte 
Baummwollene Weben zu Hemdern; 
theils von Nankin 20 Eobidos lang, 
theils von Fokien, 15 €. lang. 

Cantal oder Quantal, eine 
gute Sorte von Käje aus Auvergne 
in Frankreich. 

Cantenac, fe Borbdeaurs 
weine. 

Cante-perdriy, eine Art Mus; 
kateller in Provence , bie in Frank: 
reich und auswärts ſehr geſucht 
wird. 

Canterbury , ein halbfeidenes 
Gewebe, mit feidener Kette, und 
feinem baummollenen Einſchlag, 
urſpruͤnglich Engliſch, wird aber 
auch in Berlin und Elberfeld ver: 
fertigt. 

Canthariden, f. Spaniſche 
Fliegen. | 

Cantillen find Gold: oder Sil⸗ 
berfaden, die fich wie feine Schrau: 
bengänge fchlängeln. Sie werden 
in verfchiedenen Sorten gemacht 
und darnach mannigfaltig benannt; 
nemlih: Diamantkraus; Glanz 
kraus ; Knuͤppelkraus; Modekraug; 
Flachkraus; Waſſerkraus; Perlein⸗ 
kraus; Glanzhohl; Matthohl; alle 
dieſe ſind wieder in der Staͤrke von 
Nro..6 bis 18 verſchieden. Blend⸗ 
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kraus, Politenkraus, Schimmer» 
kraus, Zitterkraus und Sternkraus 
haben Nro. 10; Blattkraus hat 
Nro. 85 Doppeltraus wird 
eingetheilt in grob, mittel, klein 
und klein Klein. Hieher gehoͤ⸗ 
ren auch die Spaniſchen 
Kettlein, die doppelt, oder eins 
fach glatt, ferner doppelt und eins 
fach kraus find; und endlich die 
Schlangenkettlein. Alle dieſe 
Sorten hat man, nebſt Drath, 
Lahn und Flittern, weiß, gelb und 
vergoldet; auch giebt man ihnen 
den Namen Lioniſcher Waaren. 
Sie werden nach Marken, aber 
nicht nach Mark Gewigt, verkauft. 
Gewoͤhnlich find 2 Schachteln 1 
Dark, und 20 Bund in ı Schadhs 
tel. Ma ſſi v nennt man diejenigen, 
welche in der Form bleiben, wie fie 
aus dem Faden gefponnen find: 
die gepletteten hingegen heißen 
Schlangenlahn oder Spanis 
fe Ketten; beide gebraucht 
man zur Stickerey. Die Tantillen 
find fowohl rund, als dreyeckt, 
je nachdem fie über einen runden 
oder dreyfantigen Drath verfertigt 
find. Man unterfcheidet 3 Sorten : 
die feinen, die Glanz⸗ und 
die Pertcantillen; die legtern 
find die koftbarften, und dienen in 
der Stickerey zu der fogenannten 
Sternarbeit, wozu man jegt auch 
eine Sorte Krauscantillen 
gebraucht. Der Gold s oder Sit 
berfaden, woraus man die Cantils 
(en verfertigt, iſt in Anfehung der 
Stärke von Nro. ı bie 10. 
Canvas, f. Kanefas. 
Caobahoͤlz, f. Zuckerkiſten⸗ 


holz. 

— ſ. Gummi, ela 
ſtiſches. rei 

Cap: Brefon, ein rother Franz⸗ 
wein, der Über Bayonne ausgeführt, 
und bey Pieres von 36 Veltes vers 
kauft wird. 


Eapi reſti 


Capi refti nennt man in Livor⸗ 
n0 und Genua die ausgefuchten 
großen Eorallen, die beym Sorti⸗ 
ren und Eintheilen ganzer Parthien 
nach verfchiedenen Farben ausfallen, 
und einzeln verfauft werden. Man 
unterfcheider fie gewoͤhnlich in 6 Fars 
ben oder Nummern, die Diafchen 
find aber ſchwaͤcher, als bey den 
übrigen Sorten. 

Capof, f. Seidenwolle 

Caponienholz koͤmmt von ei: 
nem Baum auf St. Domingo (Cu- 
pania Americana), den die Franzo—⸗ 
fen Chataigner nennen. Man ge: 
braucht es zu Zimmerarbeiten, und 
verfertigt auch alleriey Möbeln 
Daraus. j 

Capottuͤcher, ein langhaariger 
Reug aus den Manufafturen in 
Ryſſel, diein ganz Frankreich, Spa: 
nien, Amerika u.f. f. ftarten Abfaß 
haben. Die Capots von Zu: 
gora im Levantifchen Handel find 
in allen Häfen des Mittelländifchen 
Meeres berühmt. Sie werden wie 
ein grober Plüfh, und fo feft ges 
weht, daß das Wafler nicht durch⸗ 
dringen fann. Salonichi verfendet 
eihe Dienge davon nach den Häfen 
des Archipels, Syriens und Aegyp: 
tens, und eben fo viel nad) allen 
übrigen Häfen am Mirtelländifchen 
Meere, auch nach Marfeille. Sie 
find ein wigtiger Gegenftand des 
Handels für die Schiffer, welche 
die Levantifchen Häfen befahren. 
Ein folder Capot oder Rock koſtet 
nach der verfchiedenen Feinheit zu 

Salonichi 10 bis 20 Piafter. 
Cappas, f. Baumwolle. 

Cappern, ſ. Kappern. 

Capucines nennt man in Pro⸗ 
vence, beſonders zu Aix, Toulon 
und Marſeille, die ſeinſte und 
theuerſte Sorte der Kappern dieſer 
Gegenden. 

apuck, ſ. Seidenwolle. 
Capullo de Seda heißt im 
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Spaniſchen Handel die ſchlechteſte 
Sorte der Levantiſchen Seide. 
Caputroͤcke, ſ.Capottuͤcher. 

Caput mortuum heißt uͤber⸗ 
haupt der trockene taube Koͤrper, 
der bey der Deſtillation, vorzuͤglich 
mineraliſcher Produkte, zuruͤck 
bleibt, wenn das fluͤchtige oder geis 
fiige Wefen abgetrieben ift. Vor— 
züglich verfteht man dasjenige dars 
unter, was beym Brennen des 
Scheidewaflers in der Netorte zus 
rück bleibt, eine rothe Erde, die 
auf mancherley Art gebraucht wird, 
S Calcothar. 

Capweine nennt man insbeſon⸗ 
dere die Meine ven dem KHolländis 
fhen Vorgebürge der guten Hoffs 
nung. Die erften Weinftöcde wurs 
den theils aus Deutfchland vom 
Rhein, theild aus Perfien, zum 
Theil aud) aus Spanien und von 
der Inſel Madera hieher verpflanzt. 
Man zieht ſie hier aber eigentlich 
in Gaͤrten, oder auf Feldern, die 
in kleine Beete getheilt, und mit 
beſchnittenen Hecken von Eichen, 
Quitten und Myrtthen eingefaßt 
ſind, um den Suͤdoſtwind abzuhal⸗ 
ten, der durch ſeine Trockenheit den 
Gewaͤchſen ſchadet. Auf und an 
den Bergen, auf welchen die Wein⸗ 
ſtoͤcke doch an der Nordſeite, gegen 
die Mittagsſonne, gepflanzt werden 
muͤßten, wuͤrden dieſe auf dem duͤr⸗ 
ren und heißen Boden bald vertrock⸗ 
nen und eingehn. Sonſt aber ver⸗ 
ſchafft das günftige Klima dem Ans 
bau derfelben viele Vortheile, da 
man hier Die unangenehmen Zufälle, 
die in andern Ländern durch Froft 
und alte Winde bewirkt werden, 
gar nicht gu befürchten hat. Man 
follte daher überall am Cap, oder 
Vorgebürge der guten Hoffnung, 
nur einen fehr vortreffliben Wein 
erwarten; bdiefen finder man aber 
nur In einigen Gegenden, und vers 
haͤltnißmaͤßig nicht im Menge. 


Capweine 


Man bereitet hier aber 10 bis 12 
Arten von Wein, und jeder derfelben 
hat einen andern Geſchmack. Die 
Verfchtedenheit des Bodens, der 
Lage und der Behandlung madıt, 
daf faum 2 Weingarten, wo Dies 
felden Reben wachen, einerley Wein 
geden. Man verftcht eigentlich hier 
den Weinbaunicht, oder man wens 
det nicht fo viel Mühe darauf, als 
in andern Ländern, Den ſchoͤnſten 
und berähmteften Wein liefern die 
Landguͤter Großs und Klein 
Conftantia, in der Mäbe der 
Eapftadt, von einem urfprünglich 
Perſiſchen Weinſtock, der eine Art 
Mustatellerrrauben trägt. Milan 
hat fowohl rothen, ald weißen 
Eonftantiawein; den erfien, 
der ſehr did und füß tft, liefert 
Groß. Conflantia am beften ; Kletns 
Conſtantia könnte ihn, bey demfel: 
ben Boden, eben fo gut haben, wenn 
deffen Befiger gleiche Kunft bey der 
Bereitung defleiben hätte; in Ans 
fehung des weißen Weins ftehen 


aber beide Güter glei), und das. 


leßte hat dem erſten darinn oft den 
Rang ftreitig gemacht. Die Vors 
trefflichkeit verdankt der Conſtantia⸗ 
. wein überhaupt theils dem guten 
Boden, theils aud) der Torgfältigen 
Dehandlung. Nie werden unreife 
‚ Beeren oder Stengel mit in die 
Kelter geworfen ; eine Borficht, wel: 
he die Übrigen Landleute am Cap 
felten beobachten. Indeß waͤchſt 
diefer Wein doch nicht blos auf die: 
fen Gütern, fondern auch auf vicı 
len andern, und auf einigen der: 
ſelben in Drakenftein prejt man 
aus der Muskatellertraube eben fo 

uten, wo nicht befiern, als der 

onftantia ift. In der Beſtim— 
mung der Menge, die von diefem 
Wein gewonnen wird, weichen die 
Nachrichten fehr von einander ab, 
Nach den neueften fehr genauen An: 
gaben von Barrow beträgt fie jähr; 


J 
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trieben. 
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lich nur 100 bis 200 Engl. Oxhoft 
zu 126 Gallons. Mad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Rechnung geben 1000 bis 
1500 Weinſtoͤcke ein Stuͤckfaß 
(Hollaͤnd. Legger) Wein, zu 720 
Flaſchen oder 16 Anker. Ein hal—⸗ 
ber Hollaͤndiſcher Ohm (Ahm von 
4 Anker) rother Wein koſtet am Cap 
gewoͤhnlich so Spanifhe Marten 
(68 Rıhir. und 6 Schellinge Hols 
laͤnd.), und ein halter Ohm von 
dem meißen 45 Matten (oder 6r 
Rthlr.7 Sch., die Spanifche Matt 
zu .ı Schelling und den Schelling 
zu ır Hol. Stübern gerechnet). 
Vormals mußte aller Konjtantias 
wein an die Holl. Oftindifhe Com⸗ 
pagnte zu einem beftimmten fehr 
niedrigen Preife abgeliefert werden, 
doch ward heimlich mancher an an⸗ 
dere verkauft und auch ausgeführt. 
Nah einem neuern Vertrage lies 
fern die Befißer jener Landgüter 
nur eine beflimmte Quantität zu 
einem gewiffen Preife an die Genes 
ralfommilfarien, und verkaufen dag 
übrige frey an jeden. Bey den 
bisherigen Verkäufen der Koll. Oft: 
ind. Compagnie in Anıfterdam ward 
ein Ohm von dem beften Konftans 
tiawein bis 1000 Koll. Gulden ger 
Eonftantia liefert zwar 
einen guten Borrath davon, aber 
bey weitem nicht fo viel, als in Eu: 
ropa dafür verkauft und getrunken 
wird. Man hat am Vorgebürge 
noch andere Weine, die nähe an 
denfelben grenzen, und unter jenem 
Namen mitdurhgehn. DieCons 
ftantiatraude kommt dem Wein 
in Geſchmack nicht gleich. Sie ift 
der Mustateller am aͤhnlichſten, 
aber hart von Fleifch, zaͤh und dick 
von Schale. Man läßt fie ges 
wöhnlich überreif werden, und preßt 
fie erft, wenn fie mehr oder weniger 
trocfuet, wodurd der Wein den 
füßen Geſchmack erhält, Außers 
dem hat das Cap den ftärkften und 


Capweine 


beſten Weinbau in dem reizenden 
fruchtbaren Thale, welches die Abs 
theilungen oder Kirchſpiele Grofis 
und Klein: Drafenftein, Franfche 
Hoek und Paarl enthält, wo er 
wegen der Nähe der Capftadt die 
Arbeit des Landmanns am beiten 
belohnt. Im J. 1797 und 1798 
war der Mittelpreis einer Pipe 
Wein von 154 Engl. Gallons, oder 
616 Duarts Bouteillen 10 bis 30 
girl. Die gewöhnliche Sorte Tiſch⸗ 
wein, die man Capmadera 
nennt, galt ı2 Litri die Pipe, und 
eben fo viel ein leichter faurer, dem 
Vin de graves nicht unähnlidyer 
Wein, bier Steinwein (Koll. 
Steenwyn, genannt. An ſchwe— 
ren füjen Weinen hat die Kolonie 
überhaupt Ueberfluß. Eine große, 
weiße Perfiihe Traube, Haanepod 
oder Hahvenfuß hier genannt, giebt 
einen öftiichen, aber theuren Wein; 
da die Beeren fleifchige find, wers 
den gewöhnlid, Roſinen daraus ger 
madt. Beynahe alle Weine am 
Cap ſchmecken entweder nad) der 
Traube, oder find diinn und faucr. 
Das erfte rührt wahrfcheinlich das 
her, daß man fie nicht ausgähren 
läßt, fondern gleich auf die Faller 
füllt; das Irgtere aber, weil man 
die Trauben oft unreif abpflüct, 
um zu verhüten, daß fie von den 
zahlreichen Inſekten verzehrt wer 
den, worunter die gemeine Diene 
eine der fhädlichften if. Da man 
nun die reifen und unreifen Trauı 
ben fogar nebjt den Stielen in die 
Preſſe wirft, fo haben die meiften 
Meine entweder eine Dünnheit und 
eine leife Herbe, oder fie nehmen 
einen faden Zuckergeſchmack an, 
weil fie nicht gehörig gegohren ha: 
ben, und gepreßt werden, wenn fie 
überreif find. Das erftere ift an 
dem Steinwein bemerklich, der den 
Hheinweinen nahe koͤmmt; das 
letztere am Conftantiawein. Der 
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gehaltreichſte Wein, welcher am 
Cap gemacht wird, iſt der Made 
ra, von welchem jaͤhrlich nam— 
hafte Ladungen nach Holland und 
den Hollaͤndiſch / Oſtindiſchen Bes 
ſitzungen, ſeit einigen Jahren auch 
nach Amerika gehen. Waͤhrend 
die Englaͤnder im Beſitz des Cap 
waren, verſandten ſie viel davon 
nach Ofts und Weſtindien. Groͤß⸗ 
tentheils find die Trauben am Cap 
fo gut, wie in irgend einem Lande, 
und die Weine davon könnten bey 
guter Behandlung durdaus den 
beſten Europäifchen gleich kommen, 
Einige Landleute, welche mehr 
Sorgfalt und Mühe auf Piefelben 
gewandt haben, jind auch für Ka 
ten und Arbeit reichlich belohnt. 
Die wenigen, mweldye Liqueur darz 
aus ziehen, Haben einen fehr guten 
Branntwein daraus geliefert. 
Diefer ift im Ganzen, bey der fonft 
elenden Bereitungsart, fehr ſchlecht, 
da man die ausgepreften Beeren 
und Kämme mit in die Blafe wirft, 
um fo viel Weingeift als moͤglich zu 
erhalten , und die Arbeic einem 
Sklaven Überläßt, der wenig das 
von verfieht, und jie Überdem ver⸗ 
nachläffigt. Außerdem haben alle 
Meine und Liqueure am Kap, aller 
Vorſicht ungeachtet, einen beſon⸗ 
dern Mebengefhmad, wahrfcheins 
lich daher, weil die Trauben zu 
nahe an der Erde wachen, da man 
fie niche an Stöden zieht, wodurch 
man fie dody nicht allein verbeflern, 
fondern auch von demfelben Lande 
den doppelten Ertrag bekommen 
wuͤrde. Auch der Branntwein 
fönnte bey beflerer Behandlung ein 
wigtiges Ausfuhrproduft des Kaps 
werden. Man hat verfucht, ihn 
in Oftindien einzuführen, big jetzt 
aber wird dort der Arak vorgezos 
gen. Die Captrauben find fa 
gut, und können fo wohlfeil gezo— 
gen werden, daß fie auch ale Au 
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Anen in der Folge einen anfehn: 
lichen Ausfuhrartitel ausmachen 
werden. Die Holländifhs Oftin: 
Bifhe Kompagnie verkaufte bieher 
in Amfterdam einen Pontac vom 
Cap zu 8 bis 900 GI. das Ohm, 
und einen fogenannten Peterss 
wein, wovon es ebenfalls weiße 
und rothe Sorten giebt, zu 120 bie 
300 Bulden Hollaͤndiſch. 

Caragach, eine feine Art Smirs 
wifcher ai: in Diarfeille, 
Die nach Kronen von 64 Sous mit 
6 Prozent Sconto verkauft, und 
Deren feinfte Sorte filet cara- 

ach genannt wird. 

Caracolillo , ein Amerikani⸗ 
(ches rothgefaͤrbtes Baumwollens 
gar, das mit dem Schleim einer 
gewiften Schnede (Carocol) ge 
* iſt und davon den Namen 

at. 

Caramel nennt man in Frank— 
zeih eine Art Eandiszuder, mor 
mit allerley Früchte überzogen 
werden. 

Caranna- Harz, f. Summi 
Earanna. 

Caraſee, feine Flanelle, welche 
bie Tuchmacher zu Lomniß in 
Mähren verfertigen und wovon 
durch den Nürnbergifchen Handel 
gährlih ſehr viele als Moltons 
nah dem Elſaß, in die Schweiz 
und entfernten Gegenden verfandt 
werden. 

Carbonefti , in Livorno eine 
Art fehr dunkler oder ins Schwärz; 
lichtrothe fallender Korallen, die 
verhaͤltnißmaͤßig wohlfeiler, ale 
bie ſchoͤnen Hochs oder blutrothen 

d 


Carcanes, Oſtindiſche Zeuge 
im Daͤniſchen Kandel, 24 Kopen⸗ 
Bagener Ellen lang und 5 breit. 

Earcaffonnetücher haben den 
Namen von der Stadt Carcaffonne 
im ehemaligen Languedoc, in wels 
Ser und deren Gegend fie ehemals 
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vornemlich gemacht wurden. Nahe 
bey, derfelben ward die erfte feine 
Tuchmanufaktur von Eolbert anges 
legt. Man made bier und in 
dem ganzen Diſtrikt mehrere Sorr 
ten von Tüchern, fowohl von den 
feinten, nemlich Mahoux 
premiers und leconds, als 
auch Loondrins premiers und ſe- 
conds, die beiten nach jenen; 
Londres larges, Londres ordi- 
naires; ferner Tuch in der Wolle 
gefärbt, feine und ordinaire Ratine 
u.f. fe Die Londrins und Ma- 
houx beftehen aus &panifcher 
Wolle, worunter man bisweilen 
einige von Aspres, Rouſſillon, 
Marbonne u. f. f. miſcht. Die 
Londrins larges und feconde find 
von der beften Wolle aus Rouffils 
Ion und Languedoc, ohne andere 
Beymiſchung von Spanifcher Wolle, 
außer von der zweyten Sorte, ges - 
macht. Alle diefe Tücher haben 
einen ftarfen Abfag nad der Les 
vante, den Kolonien, manche Wols 
lenwaaren auch nad) den Afrikanis 
ſchen Küften u. ſ. f. 

Carcalfen, f. Karkaffen. 

Carcharias, Menfchenfreifer, 
auch Jonasfiſch genannt, ift die 
furchtbarfte Art Im Geſchlecht der 
Hayfiſche, 20 bis 30 Fuß lang, 
9 bis 10 $. im Umfange, ı0 bis 
15,000 #5: fhwer, mit 6 Reihen 
Zähnen im Nahen, davon jede 


wenigftens 30 enthält, von denen _ 


die hinterften beweglih find und 
nah Gefallen von biefem Thier 
aufgerichter oder niedergelegt wers 
den können. Man fängt diefe 
Hayart zuweilen fo groß, daß ein 
erwachfener Menfh ohne Be: 
ſchwerde durchkriecht; ſogar fand 
man einſt in dem Magen eines 
Hay von 15 Fuß Länge 2 Thun⸗ 
fifhe und eınen Mann mit feiner 
Kleidung, in einem andern aber 


ein ganzes Pferd. _ Er Hals fi 


Cardamomen 


gern in der Naͤhe der Schiffe auf 
und iſt der Mannſchaft daher beym 
Baden, Ausſteigen und andern Ge— 
legenheiten ſehr gefaͤhrlich. Wenn 
er gefangen iſt, macht er die hef— 


tigiien Sprünge, und ſpeiet wohl 


die Eingeweide mit dem Haten 
vor-Angft aus. Er hält ſich im 
Mittelläntifchen, Atlantiſchen Mee- 
re und in der Mordfee auf. Sein 
Fleiſch ift nicht fo widrig, als das 
von andern Gattungen, wird aud) 
in Norwegen und Ssland gegeflen. 
Die Haut bearbeiter man zu Cha: 
grin, Leder, oder getrocnet zum 
Moliren u. f. f. Man glaubt zum 
Theil, daß diefer Fifh den Jonas 
verfchlungen habe, und giebt ihm 
daher den obigen Namen 
Cardamomen, der kleine ge: 
würzhafte Saame eines Gcoo: 
ten tragenden Gewächfes in In⸗ 
dien und Afrika (Amomum Car- 
dam. L.), wovon es 3 Arten, 
die kleinen, die runden 
oder mittlern, und die lans 
gen oder großen giebt. Die 
legten find von der Größe 
des Eorianders, edigt, und has 
ben einen zwar angenehmen, aber 
nur ſchwachen, gewürghaften Ge: 
ſchmack und Geruch, geben aud) 
nur wenig dtherifhes Del; bie 
eunden oder mittlern find edigt 
auf der einen, aber rund. auf der 
andern Seite, haben einen zwar 
ftarten, aber unangenehmen kam— 
pferartigen Geruch und Gefchmad, 
und ı Ib davon giebt bis ı Loth 
atheriſches Del; die Kleinen find 
dreyeckt, runzglicht, von einem ans 
genehmen durchdringenden Geruch 
und Gefhmad, geben bey der 
Deftillation ein weißes ätherifches 
Dei und dienen vorzäglih zum 
Arzeneygehrauh. Die Pflanze, 
welche die leßtern trägt, bat viele 
Achnlichkeit mit der Pflanze des 
gemeinen Ingwers, erfordert aber, 
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ſelbſt in Oftindien, eine mähfame 
Kultur. Ueberhaupt wachſen und 
zieht man diefe Gewächfe in meh« 
rern Gegenden des feften Landes 
und auf vielen Inſeln Dftindiens, 
aud) in Thina, und gebraudt fie 
auf vielfältige Art ald Gewürz an 
Speifen, als Argeneymittel, wie 
in Europa, auch zum Kanen mit 
Areka und Pinang, (f. Arekas 
nuß), daher dort ebenfalls ein 
ftaıter Handel damit getrieben 
wird. Die Cardamomen von 
der Malabarifhen Küfte 
zieht man allen übrigen vor, ims 
fonderheit die kleinen, als die füßes 
ften und gewärzreichften; die von 
Ceylon find waͤſſerichter, um die 
Hälfte kleiner, kommen ihnen aber 
fehr nahe; noch fchlechter find die 
von der Holländifchen Infel Java, 
wo es 2 Arten, eine Pleinere und 
eine größere giebt, die Pflanze fich 
aber nie vermehren oder veredelu 
wird, fo lange fie ein Gegenftand 
des ausfchließlichen Handels bleibt. 
Die Chineſiſche Art if größer 
und runder, als die Malabarijche, 
koͤmmt aber nicht viel vor; und 
die von den Küften des fuͤdli— 
hen Afrika werden am wenigs 
ften geachtet. Nach Europa fom: 
men die Cardamomen fomwohl 
duch den Holländifchen, als auch 
durch den Englifchen, Franzoͤſiſchen 
und Dänifc « Oftindifchen Handel, 
In Amfterdam verkauft man fie 
mit 2 Prozent Gutgewigt und a 
Prozent für baare Bezahlung, 
netto Thara; bey der vormaligen 
DIftindifhen Kompagnie beitand 
ein Kaveling von Cardamomen aus 
Eeylon in 4 Kiften von etwa 
700 4b; die Javaniſchen in z tha⸗ 
rirten Kiften, der Koop von etwa 
285 4b; die Matabarifchen in 2 
dergleichen von 270 45; und auf 
alle rechnet man x Prog. Gütges 


wigt und a Proz. Ausfhlag an 


Cardaͤtſchen 


der Waage. Beym Einkauf muß 
man darauf ſehen, daß die Carda— 
momen friſch, aͤußerlich blaß, 
feſt verſchloſſen und voll ſind, ſich 
nicht leicht zerbrechen laſſen, kei: 
nen Wurmftih Haben, und mit 
röchlichten, ſtark riechenden, ſcharf 
und gewärzhaft ſchmeckenden Kör: 
nern angefült find. Aus den 
Schooten oder Kapfein der großen 
Cardamome lich die Hollaͤndiſch— 
Dftindifhe Kompagnie zu Colombo 
anf Ceylon ein Oel deſtilliren, 
weiches aber von dem Kajaputöl 
(f. diefen Art.) verfchieden üft. 
Cardärfchen , Cardetſchen, 
auch Kardätfchen, Kartetſchen 
genannt, ein Werkzeug der 
Strumpfſtricker, Tuchmacher und 
Wollkaͤmmer, beſteht aus einem 
viereckten laͤnglichen Brett mit ci: 
nem Stiele; uͤber dem Brett iſt 
ein etwas dickes mit gebogenen 
Haken von Eiſendrath reihenweiſe 
beſetztes Leder geſpannt, um Wolle, 
Baumwolle, Flockſeide, Haare 
u. ſ. f. damit Yu ſaͤubern und zum 
Spinnenzuzubereiten. Man theilt 
fie in verfchiedene Arten, als Schro, 
bei, Streichen, Knieftreichen, Reiß— 
oder Brechkaͤmme u. f. f., die for 
wohl in Form, als aud) in Zahl 
u. Stärke nebfi Stellung der Zähne 
oder Haken verfchieden find. Die 
Werfertigung derſelben macht an 
Orten, wo vicle Tuh:, Wollen :, 
Strumpfmweber oder Wollkaͤmmer 
u. f. f. find, ein eigenes Gewerf 
aus. Die feinfien und beften wer: 
den in Holland und England ge: 
madt. In Frankreich liefert 
Troyes eine Menge nah) Paris, 
wo die Hafen eingefekt werden, 
nähftdem Rouen und Dreur bie 
beften; fie werden aber noch in 
vielen andern Manufafturftädten 
haͤufig gemacht, find aber größer, 
als die Holländifchen, und nicht 
fo gut. Ja Deutſchland liefern 
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inſonderheit Nuͤrnberg, Eiſenach, 
Zwickau, Aachen, verſchiedene 
Gegenden im Herzogthum Berg 
u. ſ.f. eine Menge zum Kandel, 
Größere befondere Cardaͤtſchenwerke 
von eigener Erfindung, fo wie auch 
alle übrigen Sorten liefert jetzt 
%. 5. Deine in Augsburg. Die - 
befien Cardaͤtſchen oder Kragen 
und Streishen in England (Cards) 
liefere Halifax mit den umliegen- 
den Gegenden, und verfender fie 
größtentheils nad Loncafhire; als 
lein nur zum Gebrauch für Cylin⸗ 
dermajchinen, denn die fonft uͤbli⸗ 
chen find in England nicht mehr . 
gebräuhlih. Der Drash dazu 
wird zur gehörigen Länge in einem 
Maaß (Gauge) gefchnitten, durd) 
ein Inſtrument als ein halbes 
Viereck gebogen, und dann durd 
eine befondere Mafchine (Crook- 
ing engine) in der Mitte ges 
frümmt. Die Sorten diefer Zähne " 
find: common, fine, fuper (fine), 
wire cards. — Verſchieden von. 
den Gardätfchen find die Tuchcar: 
den von Diftelköpfen, welche häus 
fig auch Cardaͤtſchen genannt wers 
den; |. den folg. Art. Carden. 
Carden, Cardendilteln, auch 
Karden, Weberdiſteln genannt 
(Dipfacus fullonum L.) kommen 
eigentlich in 2 Gattungen, auf 
Feldern und an Wegen wild wach— 
fend vor. Eine derfelben, die 
man insbefondere wilde Cars 
dendiſtel nennt, weil fie niche 
angepflanzt und benutzt wird, 
biühe rot), und dat aufrecht ftes 
hende Haken an den Saamenkoͤpfen; 
die andere blüht weiß, hat unters 
wärts gebogene Haken, wird bie 
und da angebaut, weil man die 
ſtachelichten Saamenköpfe zum Cars 
den oder Kraßen der Tücher ges 
braucht, und daher die zahme 
genannt, Wenn die legten in der 
beiten Blüte find, und keine Knos⸗ 
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pen mehr haben, ſchneidet man 
die Diſtelkoͤpfe ſo ab, daß ſie etwa 
3 Fuß langen Stil behalten, und 
trocknet diefe auf einem luftigen 
Boden. Mehrere folher Carden 
oder Diftelköpfe vereinigte man auf 
einem Kreuz von Holz mit Drath 
zu einer fogenannten Streiche zum 
Auftragen wollener und baum 
wollener Zeuge in den Manufaks 
turen, welches durch die gefrümm: 
sen Haken der Köpfe bewirkt wird, 
von denen man 2 Reihen über eins 
ander ſetzt, wenn fie groß, oder 
3 Reihen, wenn fie Hein find. Sn 
Deutichland baut man diefe Carden 
inverfchiedenen Gegenden von Thüs 
ringen, Kurſachſen, Franken u. 
f. f., eben fo in Holland, welches 
die beiten liefert. Die Köpfe wer: 
den taufendweife verkauft. In vie 
len Manufakturen nimt fih un: 
ter den Arbeitern einer beſonders 
des Kardenfeßens an; an man: 
en Dertern giebt es aber foge: 
nannte Cardenfeger, die die Ver: 
fertigung der Carden als ein be: 
fonderes Gewerbe treiben, und 
fie zum einheimifhen Gebraud) 
nicht nut, fondern aud) zum auss 
mwärtigen Verkauf im Großen lies 
fern. So erhält man fie unter 
andern in Menge von Nürnberg. 
Die Eardendiftel wird in der Se 
gend diefer Stade fehr ſtark und 
fehr gut gebaut; die hiefigen Tuch: 
carden oder Streichen find daher 
von gang vorzüglider Güte und 
Brauchbarkett, und deshalb auch 
überall in den Manufakturen fehr 
beliebt. Die Landleute bringen 
fie zu Markte, oder verkaufen fie 
parthienweife nad) Taufend an 
folche, die fidy mit dem &ortiren, 
Verpacken derielben u. f. w. be: 
fhäftigen, und fie entweder Kaufı 
leuten liefern oder ſelbſt verſchicken. 
Von Nürnberg gehen jährlich große 
Marthien in Faͤſſer gepackt in 
WBebns Waarenlager. 
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Caredaris 


die Niederlaͤndiſchen, Boͤhmiſchen, 
Saͤchſiſchen u. a. Manufakturen, 
und zuweilen, wenn ſie nicht ſehr 
gut gerathen, kann man die Machs 
frage nicht befriedigen. In Italien 
jieht man dieſe Karden vorzüglich 
um Bologna; in Frantreih um 
Rouen und Sedan, von da fie in 
Menge verfandt und nah Marine 
oder Banne, d. i. Körben, ven 
fauft werden. In Deutfchland 
verfauft man fie gewöhnlich nad) 
Packen von 1000 Stuͤck, die wies 
der in 40 kleinere Packete von 25 
Stuͤck vertheilt und ‚mit den Sties 
len zufammengebunden find. 

Garden, Cardonen, Spa» 
nifche, ſ. Artifhode. 

Cardinalshüte, eine Art fupers 
feiner rother Hüte für die Cardis 
näle der Römifhen Kirche, die 
faft alle in England gemacht wer: 
den, weil die Franzoſen bisher 
nicht die »Kunft verftanden, dem 
Biberhaar eine fo glänzende Farbe 
zu geben, als diefe Hüte haben 
ſollen. Man made fie durdaus 
von feinen Caftorhaaren, und fie 
foften an Ort und Stelle fhon 5 
bis 6 Guineen das Stüd. 

Cardis, Cardies, ein wolle 
ner Zeug, dem Soy Ahnlih, ges 
waltt auh Walkraſch, und in 
doppelter Breite Landferge ges 
nannt. Er ift geföpert, beffer als 
Raſch und wird ftark zu Unterfuts 
ter gebraudt. Die Deutfchen 
Wollenmanufafturen liefern ihn 
jetzt sehr Häufig. _ 

Cardonen, Spanifche, fiehe 
Artiſchocke. | 

Cardouzille, ein geringer wols 
lener, auf Rafchart gewebter Zeug, 
der in Stuͤcken von 10 Fran. 
Stab verkauft wird, 

Caredaris oder Carradarig, 
Carradarer, Oſtindiſche baums 
wollene Zeuae, bunt und ſchmal 
geftreift, den Ginghans aͤhnlich. 

& 


Carelles 


Die im Dänifhen Handel 
von Tranquebar find 14 Kopenha: 
gener Eiien lang und 13 breit; 
die fuperfeinen 21 bis 22 €. lang 
und 15% bis 13 E. breit; die Do: 
nacoliys machen eine befondere 
Sorte derfelben aus (f. d. Art.). 
Die Earradaries im Eng: 
liſch Oftindifhen Handel 
find 125 Dards lang und ı Yard 
breit. 

Carelles, Franz. Carele oder 
Carrele, ein Zeug, gan; von Ka: 
melgarn, wovon der ſchwarze ehe 
mals fehr allgemein zu Weſten und 
Beinkleidern gebraucht ward Die 
Kette hatte 2 Fäden doppelt ge: 
zwirnt, der Einfchuß aber war ein: 
fah. Man webte ihn nah Art 
der Fußarbeit mit Rauten und an: 
dern Figuren; er ijt aber nicht 
mebr üblich, weil er leicht brach. 

Carfunfel, ſ. Rubin. 

Cargaifonleinen, eine ordis 
naire Sorte der Franzoͤſiſchen Bres 
tagnes, die man über Rouen er; 
hätt; f. Bretagnes. 

Carimna, ein fchwerer rother, 
aber guter Spanifcher Wein. 

Carifol, eine fehr klare, aber 
ftarte Leinwand, theils weiß, theils 
verfchiedentlich gefärbt, wird, wie 
der Kanefas, zur TQTapetenarbeit 
gebraucht, auh wohl Erefau 
genannt. 

Carizet, eine Art Multon in 
Moitou, aus Landwolle, 5 Stab 
breit; auch nennt man fo in Frank— 
reich den Kırfey. \ 

Carlsbader Maaren und 
Zinnarbeit nennt man mander: 
ley von den Handmerkern und Fa 
brifanten in Carlsbad verfertigte 
Arbeitenvon Zinn, Eiſen, Stahl, 
Blech, Holz und anderm Matertal, 
metitentheils sum Haug: und wirth⸗ 
fhaftiihen Gebrauh, wovon ſich 
in Carisbad und zur Mepzeit in 
Leipzig auc) Lager finden. Buͤch—⸗ 
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Carmin 


ſenmacher und Stahlarbeiter, de: 
ren hier viele ſind, liefern allerley 
ſchoͤne ſtählerne und eiſerne Waa— 
ren mit Gold und Silber ausge⸗ 
legt, eben fo auch Meſſer, wozu 
aber die Klingen auf den benach—⸗ 
barten Dörfern gemacht werden. 
Die Zinngiefer, welche mit den 
Nadlern die vorzuͤglichſten Gewerke 
ausmachen, verfertigen eine große 
Menge von Zinnwaaren allerley 
Art nach ſchoͤnen Formen und ge— 
ſchmackvoll, wovon ſehr viel nach 
Leipzig, ins noͤrdliche und mittlere 
Deutſchland geht, und womit ſie 
entfernte große Jahrmaͤrkte in Pafs 
fau, Regensburg, Salyburg u. f. f. 
befuhen, wo fie einen ftarfen Abs 
faß haben und anfehnliche Beſtel— 
lungen erhalten. Wenn ihre Waa— 
ren beym Gevraud wie Silber 
behandelt und mit Kreide abges 
pußt werden, fo behalten fie lange 
ihr fchönes Anfehn. Die Nads 
ler verfertigen meflingene Sted:;, 
Strick und fhwarze Haarnadeln, 
die in Anfehung der Steifheir, der 
Spigen und Köpfe, welche leßtern 
wie angegoflen find, und wegen 
ihrer Silberweiße, vor andern ges 
fuche werden. Die Klempner vers 
fertigen infonderheit viele blecherne 
Thees und Kaffeefannen, die fehr 
gefhmadvoll find. Tifchler und 
andere Holy: oder Metallarbeiter 
liefern mancherley Arten von Käfts 
hen, Dofen, Etuits u. a. Ge⸗ 
raͤth, Pußarbeit oder Galanteries 
waaren, u. dergl. mehr. 
Carmanifche oder Carmeni« 
ſche Wolle nenne man in Franke 
reich eine Perfifhe Wolle, oder 
auch dar Kamelhaar. | 
Carmeline, die Mittelforte der 
Vigogne Wolle. 
Carmignano, ſ. Muskat el—⸗ 
ler, 
Carmin, eine koftbare Malers 
farbe, die aus fein pulverifirter 


Carmoiſinſeide 


Cochenille, mit fein pulveriſirten 
Weinſteinkriſtallen und Roͤmiſchen 
Alaun in gekochtem deſtillirten oder 
Regenwaſſer bereitet wird, mel: 
ches nur im Sommer geſchehen 
kann. Das Loth wird mit 5 Rthlr. 
bezahlt. Die beſte erhalt man aus 
Merito aber Cadix. Sie wird for 
wohl in der Färberey als Malerey 
gebrauht, auch in Holländifchen, 
Englifchen, Franzoͤſiſchen und Deut; 
fchen Farbefabriken auf etwas ver: 
fihiedene Art, aus Kochenille, 
Chouantörnern, Rokourinde und 
Alaun, oder, nad Berthollers Färbe: 
buch, aus der Cochenille mit der 
Levantifchen Autourrinde, Chouan: 
törnern und Alaun bereitet. 

Carmoifinfeide aus Damast 
und Diarbefir, eine vortreff: 
lihe von den Färbern in Damast 
auf eigenrhämlihe Art gefärbte 
Seide, welche man durch den Le: 
vantifchen Handel erhält und alle 
in Frankreich und Italien bereitete 
&armoifine übertrifft, weil man die 
Seide nicht in den Farbebädern 
kochen laͤßt. 

Carneol oder Carniol, Sar- 
der, ein rother Halbedeiſtein, aber 
felten durchaus gleich gefärbt, mit 
verfchiedenen Scattirungen von 
Roth, auch don verfchiedenen Gra— 
den der Durchfichtigfeit und Härte; 
bey den Alten Sarder genannt 
und vorzüglich zu Petſchierſteinen 
verarbeitet. Es giebt noch antike 
Earneole von feltener Schönheit 
und einer dunkelrothen Weinfarbe, 
weiche, gegen das Licht gehalten, 
feurig wie ein Rubin, bey zurüd: 
geworfenem Lichte aber tief ſchwarz⸗ 
roth find. Man finder den Cars 
neol in ſtumpfeckigten Stuͤcken, 
nierenftropffteinartig und rohrförs 
mig. Die beften find die orien: 
talifhen, mit recht rother und 
lebhafter gleichförmiger rother Far— 
be; die fchönften unter allen kom: 
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Carole 


men aus Arabien und bie foges 
nannten Surattiſchen, welche 
man von Dftindien erhält, fcheis 
nen aus Arabien nah Suratte ges 
kommen zu feyn. In Aegypten 
und Arabien kommen fie in Felfen 
vor. Die Europdifhen min 
der fhönen, mehr gelblichtbraunen 
dem Bernftein ähnlichen, auch geibs 
rothen, finden fih in Sardinien, 
Sadfen, Böhmen, Gchlefien, 
Sibirten u.f. f. In den Zweys 
bruͤckiſchen Achatbruͤchen koͤmmt der 
Carneol in ziemlicher Guͤte vor. 
Die Saͤchſiſchen findet man haupt⸗ 
ſaͤchlich im Woltenfteiner Bade bey 
Chemnitz, Königsbrüf und ins 
fonderheit bey Rochlitz. Sie wer: 
den zu Petihieren und allerley 
Salanteriewaaren verarbeitet. Dens 
jenigen Carneol, der in Streifen: 
Lagen oder Flecken mit Chalcedon 
verbunden ift, nennt man Sars 
donir. Diefer ward von den 
Alten fehr gefhäst, wenn beide 
Steinarten zwey übereinander lies 
gende Schichten aus verfchiedenen 
Farben bildeten, fo daß die Fis 
guren in die obere gefchnitten wers 
den fonnten und die untere zum 
Grunde derfelben diente; f. den 
Art. Cameen. 

Carnet, eine den Bretagnes 
ähnliche Sranzdfifche Leinwand, die 
vorziglih nah Spanien geht. 

Carnoules ,  PDrovensaler 
Meine, aus der Gegend des Orts 
gleiches Namens, fowohl weiße 
als rothe Sorten von Musfatels 
(een, Malvafieren und gekochten 
Weinen. 

Carole, ein Wollengewebe, 
couleurt, auch Acht ponceau, in 
der k. k. Wollenzeugmanufattur zu 
Linz, auch einigen Berliner und 
andern Deutfhen Manufatruren. 
Unter dem Damen Carole lies 
fert die Manufaktur von Klofter 
Oſſek in Böhmen einen ſchwarz⸗ 

& 2 


Caroline 


wollenen oder tamelhaarnen ger 
blümten Zeug zu Weften und Bein: 
fleidern, 38 Miederöftreihifche El⸗ 
len lang und $ breit; Langenfalza 
aber eine Sorte von z3 Leipziger 
Ellen breit, die nad) Stab ver: 
kauft wird, 

Caroline, Tele caroline, eine 
Stoßleinwand von Lauban in der 


‚Dberlaufiß. 
fe. Johannis— 


Caroba, 
brod. 

Carotte, eigentlich der Name 
einer gelben Ruͤbe, im Tabadsı 
handel aber die Benennung für 
eine Stange von Tabak, die an 
beiden Enden zugefpist und wie 
ein doppelter Kegel geſtaltet ift. 
* &ie wird von ausgerippten Blät: 
tern zufammengewickelt, wenn diefe 
hinlänglich ın der Sauce bereitet 
find. Die Länge beträgt etwa 
ı Fuß; die Dice ift nad) der Sorte 
des Tabacks verfchieden. Sie wer: 
den, da der Taback ſchon feine 
völlige Zubereitung erhalten bat, 
auf einer mit eifernen Spitzen 
befeßten Walze (Rape) zu Schnupf; 
tabad gerieben , oder rapirt; das 
her der Name Kappe. In Eny 
land und Holland macht man fie 
aus Virginifhen Tabak auch in 
der Form eines langen und ſchma— 
len Kegels, der den Paſtinak 
wurzeln Ahnlih if. Die beften 
und reinften Carotten, welche aus 
recht guten, nicht durch Beizmit— 
tel erfünftelten ftarkriechenden Blät: 
tern bereitet find, fommen aus den 
Franzoͤſiſchen Fabrifen von 
Duͤnkirchen, St. Diner und Stras 
burg. Die Holländifchen 


werden in fette und fehr fette, 


- Sorien und in Carotten zu 
Rauchtaback unterfchieden ;auc 
die Kabrifen in Hamburg und At 
tona liefern eine Menge, doch fies 
hen die Holländifhen und Deut: 
fehen Sorten den Achten Franzoͤ⸗ 
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ſiſchen nah. In Hamburg Bes 
ſtimmt man beym Verkauf der Cas 
rotten den Preis in 4b nad) Schil⸗ 
lingen contant in Kurant. 

Carpathifcher Dalfam , 
Balfam. 

Carpets, f. ————— Car⸗ 
pettes nennt man in Frankreich eine 
rohe geſtreifte, zur Emballage ges 
braͤuchliche Packleinwand. 

Carpobalſam, f. Balſam. 

Carradaris oder Carradarer, 
f. Caredaris, 

Carré oder grand - compfe, 
eine Franzoͤſiſche Papierſorte von 
Annonay, 20 Zoll breit, 15 3. 
und 6 kin. hoch, zu 9 bis 18 Lis 
vres das Nie nad) der verfchiedes 
nen Feinheit. Carre double 
ift Franz. Druckpapier, Carre 
fimple ein mittelſtarkes Schreibs 
papier. 

Carreaux, baumwollene Zeuge 
von St. Quentin, ı5 Stab lang 
und 3 breit, aud 16 St. lang 
und * breitzuManfchetten. Man 
nennt auch Platten oder Fliefen 
zum Belegen des Fußbodens von 
Marmor, Fayente und gebrannter 


“glafirter Töpferwaare Carreaur, die 


zu Binche und Paris Häufig vers 
fertige werden; fo wie eine Cats 
tung von, Quaderſteinen, die häus 
fig aus Rouen, Nantes und ans 
dern Häfen nach den Franzöfifchen 
Kolonien verfandt werden. 

Carret, f. Schildpatt. 

Carrobe, f. Johannis» 
brod. 

Cartuxa-Wein, Vino de la 
Cartuxa, ein Spaniſcher Wein 
in Valencia, wird vorzuͤglich auf 
dem Gebiet des Kloſters Porta Celi, 
4 Leguas von Valencia gebaut, und 
die Flaſche zu — 10 Realen vers 
kauft. 

Carten, Landkarten u. ſ. f. 
ſ. Karten. 

Caſa, ein Oſtindiſches Baum⸗ 


I) 


E.ascalotte 


wollengewebe von Buratte im Frans 
zöfifchen Handel. 

Cascalotte, f. Divibdivi. 

Cascante, ein treffliher Spas 
nifcher weiger Wein, der über Bar: 
celona ausgeführt wird. 

Cascarilla, Caſſaba, eine gute 
und ziemlich feine Sorte Macedonis 
feher Baumwolle. 

Cascarille, Chacarille oder 
Scyacarille (Croton cascarilla 
L.) ein Strauch mit baumarrigem 
"Stamm, aufdendintillen, Bahama 
Inſeln, in Neufpanien, Guyana 
u.f.w., vonder Groͤße eines Apfel: 
baums, mit einer fürbisähnlichen 
Frucht, deren Äußere, grüne, glatte, 
harte und holzartige Schale von 
den Eingebohrnen fünftlid) ausge: 
hoͤhlt, und zu allerley, zierlichen Ger 
raͤthen geformt, deren fäuerliches 
Fleiſch aber von ihnen zur Arzeney 
gebraucht wird. Die Rinde des 
Baumes hat einen bittern, gewärgs 
Haften Geſchmack, auf Kolen einen 
angenehmen Geruch, dient in Eu: 
ropa häufig zur Arzeney, und koͤmmt 
in aufgerollten , rohrförmigen, dich: 
ten, feften, einigen Zoll langen 
Stuͤckchen in den Handel, die ı bis 
2 Linien di, Außerlich mit einer 
weißen, mit Queerftrichen bezeich: 
neten, hie und da mit Moos befeß: 
ten runzlichten Haut überzogen find, 
unter welcher die Farbe hellbraun 
erſcheint. Ehemals verwechfelte 
man fie mit der Chinarinde, wozu 
der Name Veranlaffung gab, wel: 
cher das Diminutiv von dem Spas 
nifhen Cascara , Schale oder 
Rinde von Nuͤſſen, Mandeln u. f. f. 
it. Beym Kauen bemerkt man 
mit dem bittern gewürzhaften Ges 
fhmad eine anhaltende Wärme im 
Munde. Auf dem Feuer brennt 
die Rinde leiht. Sie wird vorzüg: 
lich bey der Nuhr gebraudt, und 
daher in Kriegsgeiten für Soldaten: 
lazarethe ſtark geſucht. Man zieht 
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Caſerillos 


fie vorzuͤglich von Cadix und Lon: 
don. 

Caferillos find Stüde Deuts 
fcher Leinwand im Spanifchen Hans 
del, wo man fie, unter dem Namen 
Calerillos aplatillados, aud En- 
rolladillos, Lilailas und Roma- 
nillos, in ordınarios, entrefinos, 
finos und [uperiorestheilt. Man 
macht fie aus $ breiten, roh geweb⸗ 
ten und gebleihten, vornemlich 
Schleſiſchen Leinen, auch aus eıner 
Sorte von Haus: und Ötiegcleinen 
in Thüringen, Heffen, einigen Weits 
phälifchen Segenden u. f. f. und vers 
fender fie in Menge über Hamburg, 
auch Über Bremen nad) Spanien. 
Die fogenannten Bremer Stiegen 
oder Stiegeleinen heißen in Spas 
nien Calerillos de Weftphalia, 
Die eigentliben Calerillös apla- 
tillados beftehen entweder aus Z 
Stüden von 195 Breslauer Ellen 
(Span. de 134 Varas) oder aus 
+ Sıüden von 28? Br. €. (de 
204 Varas). Dan rollt fie vermits 
telft einer Maſchine über einen 
Spieß, und legt das Ende, das 
den Mantel oder Umſchlag einer fols 
chen Rolle ausmadıt, in einen Zip: 
fel, der dann mit rother offener Seis 
de feitgehefter wird, worauf man 
die Sortirnummer aufdrädt. Sie 
werden in Kiften von 100 Stuͤck, 
a 20; Varas, oder von 150 Stuͤck 
a 134 Varas gepadt; von jeder 
Kifte wird ein Muſterſtuͤck gezogen. 
Ein Sortiment derfelben befteht ges 
wöhnlich aus 400 Stud a 205 Va- 
ras, oder aus 600 Ot. a 133 V. 
Der Name Caferillo ift ein Diminus 


tif des Spanifchen Calero, wels 


ches hausmachen bedeutet. Bon 
den Thäringifchen, Heſſiſchen u. a. 
f. Stiegelginen. Weberhaupt 
find die Caſerillos eigentlich eine Art 
der Creas (f.d. Art.); in Portugal 
werden fie auch Eres genannt. Die 
ordinairen Schlefifchen Galerillos 


Eafimir 


aplatill.:dos, auch Cardinales ges 
nannt, find 3 Stuͤcke, feft zufams 
mengerollt, gewöhnlih am Ende 
oder Zipfel nur mit Zwirn geheftet 
und ohne Verzierung in Faͤſſer ges 
packt; die feinen hingegen, aud) 
Callerales genannt, halbe Städe, 
eben fo, wie die vorigen appretirt, 
nur hin und wieder mit Seide ger 
heftet, mit feidenen Buͤſcheln vers 
ziert und in Kiften gepadt. 
Cafımir, f. Kafimir. 
Caſſarillos, f. Eaferillos. 
Caſſas, Caſſes oder Coſſas, 
ein baumwollenes, neſſeltuchahn— 
liches, oder ganz dichtes tuchähns 
liches feines Gewebe aus Bengalen, 
welches in großer Menge nach Eu: 
ropa koͤmmt, aus mancherley Gat— 
tungen und Sorten nach verſchiede⸗ 
nen Graden der Feinheit beſteht, 
und daher vielerley Beynamen hat. 
Sm Holländifhen Handel 
tommen vor: ordinaire Caſſas 40 
Cobidos oder Covados lang und 3 
breit ; feinere von Sjagernapour, 
von gleihem Maaß; Caſſas Hens 
diaal 40 C. lang und 25 breit; eben 
ſolche, mit goldenen keiftenbändern, 
40€. lang und 24 breit; diefelben 
von Sjagernapour , von gleichem 
Maaß; eine andere Sorte von glei: 
cher Länge und 2 C. breit; derglei: 
dyen »4E. breit; geblümter Sager: 
napour 23 C. breit und 40 lang. 
VBourongs Caſſas, Mittelforte, a3 
E. breit und 38 C. lang; Bierboom: 
Caſſas 2% €. breit und 36 lang u. 
f.w. Caſſas-Behaar, f. Be: 
baar. — Durd den Daͤniſch— 
Dftindifhen Handel kommen 
nad) Europa: Caſſas-Luckipore, 2y 
bis 30 Ellen lang und 13 big 17% €. 
breit, eine zweyte Sorte 15% ©. 
breit; Caſſas-Judgea 30 €. lang, 
ı$ bis 1,775 breit; zweyte Sorte 
von gleicher Breite und 285 bie 
295 &. lang; dritte und vierte Sorı 
te, eben fo breit und 28 bis 30 €. 
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Caſſas 


lang; Caſſas Commercolly 29 bis 
30 €. lang und ı$ bis 1,5% €. 
breit; Caffass Susjabore, eben fo 
breit und 285 bis 295 €. lang; 
Caſſas Chandpore, erfte und zweyte 
Sorte, fo breit, wie die vorigen, 
und 29 big 30 E. lang; dergleichen 
feine Sorte, eben fo breit und 28% 
bis 295 E. lang; mittlere Sorten 
2* bis 23 E. breit und 165 big 
ı7 €. fang; feine Sorten, eben fo 
breit, und ı7 bis ı8 Ellen lang; 
Caffas:Patna 13 bis 17% €. breit 
und 26% €. lang; bderaleichen * 
breitund 27 E. lang; Eaffas : Allis 
abad ı5 bis 14 E. breit und 30 E. 
lang; zweyte Sorte ı5 €, breit 
und 26 big 27 E. lang; dritte Sors 
te, eben fo lang, und 5, breit; 


Saffas ı Tandah, 30 E. lang, 14% 


bis Z E. breit; dergleichen 29 bis 
30 E. lang, 17% bis ı$ €. breit; 
dergihen 29 E. lang, 13% bie 173 
breit; dergl. 30 bis 3ı €. lang 
ı$ bis 13 breit; dergl. 29 bis 30 
E. lang, 17, bis 15 breit; dergl. 
29 €. lang 13 bis 153 breit; ders 
gleichen 3ı E. lang, 15 bis 4 €, 
breit; dergl. feine Sorte, 29% Bis 
30 &. lang, und 158 bie +4; €. 
breit; befondere mitteifeine Sorte, 
20€. lang und ı3 bis 1,5 €. 
breit; dergleichen Noffora 28 €, 
lang und 15 bis 17%, E. breit; Cafs 
fas Harrial, 28 bis 29 €. lang, 
15 bie 15 +. breit; Caſſas-Jager—⸗ 
napour 28 bis 30 E. lang 13 bie 
175 E. breit; Cajlas:Caflaimabad, 
23 bis 24 €. lang und 15 E. breit; 
Caſſas⸗Moud, eben fo breit und 
22 bis 23 E. lang; Bouron ı Caf: 
fas, eben fo breit, 27 bis 28 €. 
lang; Caſſas: Nodey, mit goldenen 
Saalleifien 29 E. lang, 15 bis 135 
breit ; ferner Caſſas in Stuͤcken von 
3ı bis 32 €. lang und $ breit; 
andere in Stüden von 30 big 3ı €. 
und $ bis „, breit; nody andere 
von 295 bis 30 &, lang und'ız 


Eaffave 


bis 13 €. Breit; Ertraforte Caſſas⸗ 
Patna, 26} bis 27 €. lang und 
13 bis 17% E. breit. Die Cog— 
maysDdefooty und Busny— 
forten f. unter dichen Artikeln; 

fo ud Goucoulnaty und 
Birpoury. on den Soli: 
footys Caffas giebt es verſchie— 
dene Sorten. nemlih: 29 bis 30E. 
lang und 13 bis 177, breit; dergl. 
28 bis 29 E. lang ı5 big ı 3% breit; 
dergl. 29 bis 30 E. lang 137°, bis 
15 breit; Caſſas⸗Patna, kurze Sor 
te, 20 bis 21 E. lang 17% bıs 1) 
E. breit; dergl. 24 bis 25 €. lang, 
und fo breit, wie die vorigen. — 
Sm Englifdh : Oftindifchen 
Handel werden fie häufig Cof; 
ſas genannt, und fommen eben: 
faus mancherley Sorten mit Bey: 
namen nad) den verichiedenen Der: 
tern vor, wo fie gewebt werden: 

als Bord, Caflas, Doms;, Seers⸗ 
Torps-Caſſas u. ſ. f. 

Caſſave, Caſſavawurzel, Ma⸗ 
nihot, Vanyor J (Mandioca, 
Jatropha Manihot L), iſt die 
Wurel der Manihotas oder 
Eaffavaftaude, die wunderbar 
gemiſchte Beſtandtheile und die 
Form großer Paftinatwurgeln hat; 
faft ı Fuß lang, 5 bis 6 Zoll dich; 
innerlich weiß ; ſehr ſcharf und 
fhadiih, wenn fie ausgegraben 
wird ;'’ dur gehörige Zubereitung 
aber wird fie unfchädlich und hoͤchſt 
nuͤtzlich. Man unterfcheider indeß 
vornemlih 2 Hauptgattungen, fi: 
Be und bittere, von denen jene 
auch friſch unfchädlich find und 
gleich gegeſſen werden können, die 
legtern hingegen erft ausgepreßt; 
dennoch werden die bittern häufiger 
gepflanzt, weil fie eher reifen, und 
nicht fo fhwammig find, als jene. 
Die bittere Wurzel wird ausgepreft, 
und aus dem giftigen frifchen Saft 
derfelben bereiten die Indier ein 
beraufchendes Betränt. Lift man 
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den ausgepreften Saft eine Zeit 
lang ftehen, fo ſetzt lich eine mehs 
tige fchleimige Subſtanz zu Boden, 
die wieder genießbar und geiund 
it, und in England unter dein Nas 
men Tapioca alsein Nahrungss 
mittel verfauft wırd. Dre ausge 
prefte Wurzel trocknet man ges 
woͤhnlich ander Sonne, zerreibt hie, 
und läßt das Zerriebene eınıge Tage 
im Waller ſtehen, trocknet dieſes 
hernach, und verbackt es wie Mehl 
zu Brod, welches eigentlich von 
den Amerikanern Caſſave, von 
den Europaern Carjava-, Am— 
tilleſches oder Madagaska— 
riſches Brod genannt und dem 
Brode aus Getreidemehl noch vors 
gerogen wird. Die Staude, wos 
von man ı3 Gattungen fennt, de: 
ren größte ı2 Fuß erreicht, dage— 
gen die meiften nur einige Fuß hoch 
werden, waͤchſt nicht nur ın Afrıfa 
und Amerika wild, fondern wird 
wegen der nahrhaften Wurzel auch 
mit großem Fleiß angebaut. ie 
laͤßt fich leicht aus dem Saamen 
und duch Stedlinge ziehen, wus 
chert auch wil» jehr ſtark, und ift 
befonders für die Armen und Me: 
gerfflaven, als allgemeine Nahrung 
der letztern, und auch der erftern 
in vielen Gegenden von Afrika und 
Amerika, eine große Wohlthat. 
Man bereitet das Mehl auf vers 
ſchiedene Art und zu verfchiedenem 
Gebrauch, wornad) es wieder vers 
fchiedene Namen erhält. Der zar— 
te, marfige, dem Hollunder aͤhn— 
liche Stamm ift rörhlicht ; die Bläts 
ter jind Reben ähnlich und werden 
wie Spinat benußgt. Die Kuchen, 
oder das Brod, welches man aus 
der Wurzel bereitet, hält fih 7 bis 
8 Dionare, und länger, wenn es 
nur an einem trockenen Ort bewahrt 
und zuweilen an die Sonne gelegt 
wird. Es ifi gut, nährend, ver: 
daulich und wohlfhmedend. Setht 
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man die getrocknete Caſſave in cis 
nent Keffel über das Feuer, und 
ruͤhrt fie 8 Stunden lang beftändig 
um, damit alle Feuchtigkeit heraus; 
komme, fo erhält man die ſoge— 
nannten Couac, d. i. Körner, die 
an Groͤße dem Reiß gleichen, ſich 
einige Jahre gut halten, und ftatt 
des Brodes zumFleiſch gegeflen wer: 
den. Aus gleichen Theilen von Caſ⸗ 
favemehl und etreidemehl erhält 
man ein f[hmadhafteres und weiße: 
res Brod, als das befte ift, wels 
ches aus leßterm allein gebaden 
wird. Die Staude wird aud auf 
der Franzöflihen Inſel Gele de 
France oder de la Reunion gebaut, 
von da man fie ebenfalls nach Java 
zu verpflanzen fuchte. Auf der lebs 
tern hat fie bisher, wegen Trägheit 
und Anhänglichkeit am Alten, we: 
nig Eingang gefunden; nur auf 
Dftiava ift man mit unglaublicher 
Mühe durch Zureden, Erklären 
und eigenes gutes Beyſpiel fo weit 
gefommen, daß fie nun, befonders 
um und in Saurabaja allgemein 
verbreitet it. Im Fall eines theils 
weifen Miswachſes könnte die Wurs 
gel auf diefer Inſel vorzüglich un: 
gemein nüßlic) feyn. Die wilde 
Caffave oder Brechnuß (Ja 
tropha gollypifolia),, in ®uris 
nam und andern Theilen von Ames 
rita, wird 4bis 8 Fuß hoch. Die 
Blaͤtter werden zum Purgiren und 
Kliſtiren gebraucht, auch dient ein 
Dekokt davon gegen Beljak oder 
Bauchweh. Der Saame erregt 
ein heftiges Erbrechen. 
— ſ. Caſerillos. 
Caſſia (Caſſia) oder Caſſie, 
ein ſehr vielfaches Pflanzenge— 
ſchlecht, wovon hanptſaͤchlich fol 
gende Arten hieher gehören: x) die 
Röhren:Eaffie, purgirem 
de Caſſie (Calha filtula oder 
Sliquofa), die runde Frucht eines 
hohen Baums in Dfts und Weft: 
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indien, in verſchiedenen Gegenden 

des weſtlichen Aſiens und Aegyp⸗ 
tens, daher man ſie ſowohl durch 
den Oſtindiſchen und Levantiſchen, 
wie durch den Weſtindiſchen Han⸗ 
del erhaͤlt. Nach Aegypten kam die 
Roͤhrencaſſie aus Indien; jegt 
waͤchſt ſie von ſelbſt um Damiate, 
beſonders haͤufig um Cairo, wo man 
auch die Schooten haͤufig zum Han⸗ 
del ſammlet. Der Baum traͤgt 
ſchoͤne Blumen und niederhaͤngende 
walzenfoͤrmige Schooten (daher der 
Name filtula), von 2 Fuß lang, 
ı ZoU did, mit ſchwarzer holzigter 
Scale, inwendig mit einem füßen 
marfigten gang ſchwarzen Fleifch, 
das in vielen Fächern den herzfoͤr⸗ 
migen, glatten, harten und röths 
lichtgelben Saamen einſchließt. 
Das Mark wird in den Apothe— 
fen zum Aryneygebraud) zubereitet. 
Von den Scooten kommen im 
Handel verſchiedene Sorten vor. 
Die Levantifhe, welhe man 
für die beſte hält, koͤmmt vorzuͤglich 
über Marfeille und 2ivorno aus 
Alerandrien und Cairo in Aegypten, 
it aber Eleiner und enthält weniger 
Mark, als die Oſtindiſche, 
welche vorzüglich von Camboya und 
Cananor nahEurepa fömmt,größer 
ift und duͤnnere Hilfen oder Rinde 
hat. Beide nennt man auch die 
Drientalifdhe, doch follen die 
MWeftindifhen Sorten eben 
fo wirkſam und oft beſſer feyn. Die 
le&tern kommen häufig von den 
Franzöfifchen und andern Kolonien 
in daumensdiden ı bis 2 Fuß lans 
gen Möhren mit ſchwarzbrauner 
Schale nady Europa, wo man fie 
vornemlich aus Bordeaur und Lons 
don erhält, Minder gefihägt und 
weniger gebraucht wird die Bra⸗ 
fitianifche, die aus kuͤrzern, 
glättern und fo harten Schooten bes 
fteht, daß man fie kaum mit dem 
Hammer zerfhlagen kann, eine 
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äußerlich braune und ungleiche, ins 
nerlich weißlichte Schaale, lange, 
dicke, mandelförmige, weißgelbe 
und fehr harte Kerne, ‚ein braunen, 
klebrigtes, unangenehm bitteres 
und ftarf purgirendes Mark hat. 
Auch die Maryländifde wird 
nicht geachtet. Gute Roͤhrencaſſie 
muß aus fchweren, glatten, dicken 
und ganzen Schooten beſtehn, die 
“beym Schätteln nicht ſchlottern oder 
- fein Geräufch geben, weil fonft die 
Frucht alt, und das Mark verdor— 
ben ift; das leßtere muß glänzend, 
feſt, ſchwarz, füßliht, nicht herbe 
oder fayer, und nicht ſchimmlicht 
feyn, weder dumpficht, noch eckelhaft 
ſaͤuerlich riechen und fchmecfen. Iſt 
das Mark in der Schoote flüffig, fo 
bat man diefe vor der gehörigen 
Reife abgenommen. Man erhält 
fie aus Amerifa auch in Syrup ein: 
gelegt, fo wie candirte Caſſienblu— 
men, die zu gleichem Gebrauch, wie 
das Mark, dienen. Die Scooten 
tommen in Gebinden nad Europa, 
worinn fie ordentlic) der Länge nach 
eingepadt werden, damit fie nicht 
zerbrechen, und werden netto Thara 
bey 1oo4b, und zwar in Hamburg 
cöntant in Kurant verkauft. Das 
Mark wird in unfern Apotheken, 
als eins der beten und gelindeften 
Abführungsmittel, theils allein und 
theils verfeßt, häufig gebraucht. 
In Indien nußt man es faft gar 
nicht. 2)Caffienrinde, Wut: 
tergimmet,mwilder Zimmet, 
die Rinde eines Oftindifchen zum 
Geſchlecht der Lorbeerbäume gehd: 
rigen Baums (Calha lignea), der 
25 Fuß hoch und darüber waͤchſt, 
fih auf der Malabariſchen Küfte, 
aufSumatra, Java u.f.f. häufig 
findet. Die Rinde deffelben wird 
ftatt der Zimmietrinde gebraucht, ift 
aber holziger und nicht fo gemürz: 
haft, als die ähte. Auf Suma: 
tra iſt diefer Baum im Innern des 
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noͤrdlichen Theils ſehr haͤufig, und 
waͤchſt ohne alle Pflege, oft fogar 
50 bis 60 Fuß hoch. Man ge— 
braucht nur die Rinde deſſelben, 
und nimt dieſe (nad Marsden) nur 
von ſolchen Bäumen, die ı Fuß 
oder 18 Zoll im Durchmeffer halten; 
denn die fehr dünne Ninde jünges 
ver Bäume verliert ihre Kräfte zu 
bald. Die Güte der Rinde hänge 
vom Unterſchiede dee Bodens und 
der Lage ab. Die Rinde von Baus 
men auf einem hohen und felfigten 
Grunde, welche rothe Triebe haben, 
iſt beffer, als die von Bdumen mit 
grünen Trieben, welche auf einem 
feuchten Thon wachfen. Ueberhaupt 
unterfcheidet man von der Caſſien— 
rinde im Handel 2 Sorten: Mes 
diciniſches Caneelholz,cal- 
fia lignea medircinalis, welches 
aus zufammengerollten Röhren bes 
fteht,, die dicker von Holy, wie die 
Achte Caneel- oder Zimmerrinde, 
dunkelbraun von Farbe, nidyt fo 
angenchm, aud bey weitem nicht 
fo fcharf von Geſchmack und Geruch 
find, wie der Zimmet. Man ges 
braucht diefes Caneelholz in den 
Apothefen; die Guͤte hängt von 
dem Geruh und Geſchmack ab; 
je ſtaͤrker und befler beide, deſto 
fhöneriftes. Einige halten es für 
die Äußere Rinde des Zimmers 
baumd. Die andere Sorte nennt 
man Caneelholz-Caneelſor— 
te oder Zimmetforte, callıa 
lignea cinamomea , ebenfalls eine 
Rinde des Dftindifchen Caſſien— 
baums, die aus Mähren von glets 
cher Dicke mit dem Zimmer befteht, 
aber auch in kleinen zerbrochenen 
Stücden vorfömmtz die befte ift 
von gleicher Farbe mit dem Zimmet, 
die ordinairen Sorten find dunfels 
brauner, beide indeß nicht fo fcharf 
von Geruch und Geſchmack, wie 
der Zimmet, aud bisweilen ganz 
ohne Geſchmack, und mit holzigen 
r 
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Stuͤcken vermengt. Dieſe Arten 
von Caſſien/ oder unaͤchten Zimmet: 
rınden famen feit dem Verfall der 
Houandiſch; Oſtindiſchen Kompag: 
nie, vorzuglich durch die Englander, 
immer haufiger nach Europa, weil 
der achte Zimmet von Ceylon ſo hoch 
im Preiſe war. Marsden verſichert, 
daß ſie bey den Indiſchen Auctionen 
in England oft mit vielem Verluſt 
verkauft, dann zuweilen von Hol: 
landiſchen Kaufleuten aufgekauft, 
in alte Gebinde des ächten Zimmets 
gepadt und hernach in Spanıen u. 
a. D. für achten Zimmer abgeicht 
werden. Auf Sumatra hörte er 
auch von einem Sadykundigen, daß 
die Caſſie diefer Inſel von dem Ad: 
ten Zimmetbaum fey, und ber 
ſcheinbare Unterfchied nur von der 
ſchlechtern Behandlungsart herruͤh⸗ 
re. Vielleicht ſollte man bie jüns 
gern und zariern Zweige vorziehn, 
vielleicht ſorgfaltiger auf das Alter 
des daums, oder aufdie Jahrszeit 

fehen. Auch fol’ der Schleim, der 
fi an der innern Seite der friſch 
abgeichälten Rinde befindet, die 
Caſſie verderben und ſchlechter, als 
die Zimmetrinde, machen, wenn 
er nicht forgfäitig abgemwifcht wird. 
3) Melkentaffie, Nelken: 
zimmer, Neltenholz, Nek 
tenrinde (Cafha caryoyhillata, 
Port. Cravo do marauhao), die 
Rinde eines fhönen Baums in Oſt⸗ 
indien, DBrafilien, Sjamaita u. f. f., 
der zum Myrthengeſchlecht gehört, 
deſſen Blätter und Früchte den Eins 
wohnern zur Würze dienen, defien 
ſchweres hartes Holz zu Zahnen der 
Stirnräder in den Zudermühlen 
gebraudyt wird,. auch eine Schöne 
rothe Farbe hat und eine vortreff: 
liche Politur anniımt. Die Rinde 
erhalten wir durch Engländer und 
Holländer aus Dit: und Weftindien 
und durch die Portugiefen aus Bra: 
filten in einigen zoll langen, wie 
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Zimmet zufammtengerollten, düns 
nen, dunkelroͤthlicht braunen, aud) 
weiligelblichten von der aͤußern 
Scale gefäuberten Stüden oder 
Nöhren, die im Geruch und Ges: 
ſchmack den wahren Gewuͤrznelken 
Alyntich find. Sie gehört zu den’ 
ſchwachen Gewuͤrzen, und wird in 
den Apotheken. und im Materials’ 
handel auch Cafjienbiume (cal- 
fia flor.) genannt‘, von gemwinns 
füchtigen Leuten gepulvert zur Vers 
falſchung der zeritoßenen Nelken 
gebraudit, oder aud) zerbrödelt uns 
ter ganze Nelken gemifcht, oder für 
ſich als Gewuͤrz gebraucht, und fieht 
niedrig im Preife. Sn Hamburg 
verkauft man die Cafjienrinde', oder 
callıa lignea, und die Nelken— 
caffie oder call. flor. das 4b contant _ 
in Rurant, 

Caſſis, ein weißer angenehmer 
Mustatellerwein aus: der Gegend 
dieſes Orts unweit Marfeille. 

Caſſomba nennt man in Ins 
dien, ınfonderbeit auf den Phi— 
tippınifchen oder Manillifihen In: 
fein den Saflor; ſ. diel. Art. 

Caſſonade, Farinzucker, Cal- 
fonada, Span. Gaſtonada, nennt 
man ſowohl den nach Europa foms 
menden rohen, bräunlichten, fehr 
fdymiertgen Puderzuder, als auch 
den fchon raffınirıen, der aber wier 
der zerfihlagen oder zerftampft iſt, 
und fonft auch weißer Puder: 
zucker genannt wird, Da die 
Portugieſen und Spanier ihre Pus 
sern, oder den Mehlzucker ın Ki: 
ften verpaden und verfenden, fo 
entfland aus dem Namen Caffa 
(Kıfte) die Denennung Caflo- 
nada oder Galtunada, die aud) 
beybehalten ift, obgleich die meis 
ften, vorzüglich die Engtifchen, 
Holländifchen und Franzölifchen 
Sorten in Fäffern nah Europa 
tommen. Sn Franfreich verſteht 
man unter Gaflonade noch allen 
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Zucker, der nicht in Hüte geformt, 
fondern zerſchlagen und yerftampft 
tft, oder noch aus dem erſten ro: 
hen Medi oder Puder befieht. 
Dahin gehört: graue oder 
braune Eaffonade, der rohe, 
recht trockne und einfach auf den 
Kolonien gereinigte Zucker; weis 
be Saffonade, die Terres und 
Tetes, oder werfen zerfchlagenen 
Formzucker. Sn den Franzoͤ— 
fifhden Seeſtadten unterfcheidet 
man noch wieder: ı) bey der wei: 
fen Gattung eine erfie, zwepte, 
ſchoͤne dritte, gute dritte, vierte, 
kleine weifie, gemeine orte, 
ſchoͤne Tetes oder Formen, und 
ſchlechte Tetesſorte; 2) bey den 
rohen oder braunen aber nad) 
den Gegenden, woher fiefommen: 
feine St. Domingo oder vom Cap; 
Mittelforte Domingo; ordinaire 
Domingoforte; affortirte von Leos 
gane, von Martinique u. f- w. 
Der gute Caſſonadezucker muß recht 
trocken , volitommen weiß und 
recht koͤrnigt ſeyn. Konfektbecker 
Konditors u. a. ziehen ihn zu ih: 
ren Arbeiten häufig dem Hutzucker 
ver, Die Confituren, fo wie die 
Syrupe, welche man damit bereis 
tet, tkandiren fidy nicht fo leicht, 
wie die aus dem Hutzucker berei: 
teten; er zuckere ftärker, als der 
leßtere, giebt aber auch mehr 
Schaum. Den ftärkften Handel 
mit Caffonaden und rohen Zudern 
überhaupt treiben London, Ham: 
burg, Amfterdam, Bremen, Bor: 
deaur, Nantes, Havre, Wotter 
dam, Kopenhagen u. f. fe In 
Hamburg nennt man die Caffonade 
Frangdfiihe Pudern und bes 
ftimmt die Preife nach Me in Pfen: 
nigen Banko mit 34 Prozent Ra; 
batt. Vergl. auch den Art. Zus 
der, der mehrere Erläuterungen 
‚und Nachweiſungen darüber enthält. 

Caſſubenaſche nenne man 
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auch, vorzuͤglich in Holland, die 
Waidaſche; f. d. Art. | 

Caffumar, Caffunumar, Rie 
fagon oder Dengale, eine de 
Zutwer ähnliche Wurzel, die man 
aus Oſtindien erhätt und zur Arzes, 
ney dient. &ie ift bald der Länge 
nach in mehrere Städen, bald 
quer ın Scheiben, eiwa von Der 
Länge eines Fingers im Durde' 
meſſer, zerfehnitten, die von ı Linie 
bis ı Zoll dick find. Das Fleiſch 
derfelben ift blaß, weißgelb, die 
Rinde knotigt, gelbbraun, bat hin 
und wieder  borizontallaufende 
Ringe; der Geſchmack bitter und 
gewürzhaft, der Geruch wie Angs 
wer. ie färbt den Weingeiſt, 
welcher fie am beften auszicht, 
dunfelfafrangelb, wird als Mas 
genflärfung empfohlen und toͤmmt 
aus England. 

Caßler Mineralgelb, eine ber 
fannıe Materfarbe, die nicht nur 
von ihrem Erfinder J. 2. Fluͤgger 
in Caſſel, fondern auch zu Schönes 
beck bey Magdeburg bereitet umd 
von der K. Preupifhen Fabritens 
kommiſſion verfauft wird. Die 
Caßler Erde, eine fhöne Braune 
Farbe, liefert der eritere. 

Caftagnette, ein aus Seide, 
Motle und Leinengarn gewebter, 
auf beiden Seiten geföperter Zeug 
von Amiens, in Stücken von 21% 
bis 214 Stab und $ ©&t. breit. 

Caftalogne, Caſtelogne, Ca- 
taloyne, eine Art Beitdegen von 
fehr feiner Wolle, die urſpuͤnglich 
in Barcelona und’ andern Cataloni⸗ 
fhen Städten, aber audy in Frauk⸗ 
reich haͤufig verfertigt werden. 

Caſtanien, Kaͤſten, der Kern 
der ſtachlichten Frucht des Caſta⸗ 
nien?, Kaͤſten- oder Keſtenbaums 
(Fagus caſtanea), der in den wärs 
mern uropäifchen Ländern, in 
Italien, Spanien, Portugal, dem 
füdlichen Frankreich und Helvetien, 
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am Rhein, am Caucaſus, in meh⸗ 
rern Gegenden Indiens, in Cochin⸗ 
china, China, Japan wild in großen 
Waldungen wählt, doch aber 
wahrſcheinlich zuerſt aus Kleinaſien 


nah Italien, und von da weiter 


verpflanzt if. Er gehört zur Fa— 
milie der Buche, womit er ver 
fdyiedene Kennzeichen gemein bat, 
doch unterfcheider er jich von dieſer 
vornemlich dadurch, daß feine mann: 
lihe Blüte laͤnglicht, bey der 
Buche hingegen rund iſt, aud) 
find Früchte und Blatter merklich 
verfhieden. Von den Früchten 
fisen 2 auch 3 in einer Kupfel. 
Man unterfiheidet den gemei— 
nen und edlen. Der erfie er: 
reicht die Größe der Eiche, giebt 
nicht fo viele und fo gute, doc 
aber gejunde, nicht unangenehm 
ſchmeckende Früchte. So findet er 
fi) ın mehren Ländern; z. B. 
um Parıs haufig, wo man um 
November die Fruͤchte roh und 
geroͤſtet verkauft, bis die befiern 
füdlihen anfoinmen ; am Fuß des 
Aetna, in unacheurer Größe u. 
ff. Der edle Caſtanien— 
baum iſt eine von der Natur 
felbjt veredelte Spielart des gemei: 
nen, wovon man im füdlichen 
Europa über ein Dukend Sorten 
hat, die zwar feine ſolche Größe, 
- wie der gemeine, erreicht, aber doc) 
zu der Höhe unferer Nuß- und 
Pindenbäume koͤmmt, deren Früchte, 
die Maroni, oder Marren, 
fihb im Geſchmack merklih von 
der gemeinen Caſtanie unterfcheis 
den, größer find und deren Schale 
eine dunflere und lebhaftere Farbe 
hat. In mehrern Ländern zieht 
man ben. Caftanienbaum abjicht: 
lid) in großer Menge, den gemei; 
nen durch volkommen reife Früchte 
und durd) Verpflanzgen, deu edlen 
aber durch Pfropfen auf jenen, 
weil diefer leicht ausartet, wenn 
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er aus der Frucht gezogen wirb. 
Der Caſtanienbaum waͤchſt In jes 
dem Boden, beffer auf Anhöhen, 
als in niedrigen Gegenden, und 
erträgt die Kälte noch befler, als 
der Wallnufbaum; fängt im fechs 
ſten Jahr an zu tragen, ift im fechyigs 
ften ausgewachfen, hat dann oft 
die Groͤße einer aoojährigen Eiche, 
und giebt zuweilen an 700 4b 
Früchte. Don Wuchs ift er einer 
der ſchoͤnſten, und in Anfehung 
der Nukung einer der wohlchätigs 
ften Baume in Europa. Die 
Früchte find- zwar etwas fchwer 
verdaulich, werden aber vielfach 
bereitet, geröfter, gemahlen, zu 
Drod und Kuchen gebaden, zu 
Stärke und Puder benugt, und. 
find ein vorzüglihes Nahrungss 

mittel vieler Gegenden des fübdlis 
chen Frankreichs, Spaniens, Pors 
tugals, Itallens, der füdlichen 
Schweiz u. f. f., das keiner Mühe 
bedarf, als der des Einfammiens. 
Die großen Früchte des. edlen 
Baums, oder die Maronen, 
werden, tie die des gemeinen, 
oder die eigentlichen Kaftanien, in 
Menge nach nördlichen Ländern vers 
fandt und find für viele Gegenden 
ein wigtiges Handelsproduft. In 
China fchätt man den Baum 
deshalb ausnchmend hoch, wendet 
ungemeinen Fleiß auf feine Ans 
pflanzung, weldes wohl auch in 
mehrern Gegenden Deutfchlands 
und andern Ländern gefchehen koͤnn⸗ 
te. Aus der Pfalz geht eine bes 
trächtlihe Menge von Caftanien 
nach andern Deutfchen Gegenden 
und nach Holland, welchee leßtere, 
wie Hamburg, England u. f. f. 
jähriih viele Schiffstadungen aus 
dem füdlichen Frankreich, aus 
einigen, Portugiefifhen und 
Spanifchen Häfen erhält, und 
weiter nach der Dftfee, ins innere 
Deutſchland u. ſ. w. verſendet. Mas. 
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zonen werden aus Stalien Häufig | aus andern Biscayifchen, Galicie 
nad) der Schiveiz und mehrere Ser | fhen und Alturifhen Häfen in 
genden Deutſchlands verſandt. In | Spanien; ferner aus Bayonne, 
Frankreich fhäßt man ihfonderheit | Bordeaux und Libonrne in Frank 
die fogenannten Marrons de |reih, Sie find aber der Beſchaͤdi⸗ 
Lyon, die im Ardeche;Departe: | gung von Würmern und dem ins 
ment gefammilet werden, wo eine | nern Verderben ausgefcht, keimen 
dichte Waldung von 2 Lieues mit auch bey der Annäherung des Fruͤh⸗ 
diefer Frucht ſich finder, die frifch | lings, daher fie bey der Ankunft 
nach Lyon, und von da infonder: | forgfältig unterſucht, ausgelefen, 
heit nah Paris, getrocknet aber | abgetrocknet, umgepadt, oder in 
nach den benachbarten Departes | Leinenfäcen und Strohförben an 
. ments geht. Die Provencer| einem kühlen Dre fhwebend aufbgs 
Marrons von St. Tropez | wahr werden muͤſſen. Das Holy 
find nicht fo häufig; die Marrons | des Baums iſt von verfdiedener 
der obern Loire find aber ein fehr | Güte, hellbraun ; auferordentiich 
einträglicher Gegenftand der Auss | feft, und wenn es zu vechter Zeit 
fuhr. Die Departements Eorreze, | gefällt wird, faft unverweslich; 
haute Vienne, Aveyron und Dors | dient in manden Gegenden vors 
dogne, inſonderheit die legten, | züglih zum Bau; zum Brennen 
find faft überall mit Kaftaniens | überhaupt weniger, weil es nur 
bäumen bewaldet, die den Einwoh: | mit anderm Holz eine recht helle 
nern einen großen Theil ihrer Nah: | Flamme giebt; wird in Frankreich, 
rung gewähren, fo daß in diefen | wo es jet feltener it, zu Wein 
Gegenden Landleute, Kandwerker, | fäflern u. f. f. gebraucht, die Aefte 
Sefinde u. f. f. 6 Monate im | und jungen Zweige aber nugt man 
Sabre faſt ganz davon leben. | zu Bafreifen und Weinpfählen. 
Doffelbe gilt von den Bewoh: | Man kann es auch zu Baus und 
nern des Depart. der Sees Alpen, | Nußholz für Tifchler, Dress 
mehrerer Gegenden des Jlles und ! ler n. a. gebrauchen, weil es fi 
Vilaine Departements, fo wie eini: | fhön glatt poliren und mit Lad 
ger andern, und infonderheit vieler | überziehen läßt. „Die Weine fow 
beträchtlichen Theile von Spanien, | len in den daraus gemachten Ton: 
Portugal, Ztalien, der Inſeln im | nen langfamer gähren, aber auch 
HMittelländifhen Dieere und meh: | weniger ausdünften, daher ftärfer 
rerer Türtifchen Provinzen. Ein | und angenehmer bleiben, Die 
einziger Diftrikt in Toskana oder | Rinde kann zum Gerben benußt 
Etrurien liefert jährlich Über 60,000 | werden. Aus alten hohlen Staͤm⸗ 
Sceffel Caſtanien. Die Früchte | men fliept ein ſchwarzer Saft, der 
dieſer Gegenden dienen zugleicd) | vollfommen fiatt der Dinte dient, 
zu einem vortrefflihen Maftfutter | Zur Färberey hat man das Holz 
für das Vieh, daher auch Schins | oder andere Theile noch wenig ges 
ten von mehrern Spanifhen und | nußt. Die Cajtanien kann man, 
Portugiefiihen Häfen ausgeführt | gekocht -und abgefhält, auch mit 
und fehr gefudt werden. Die | Zuder überziehen; uͤberdem läpt 
kleinern Sorten von Caftanien er: | fih ein dem Caffee fehr ähnliches 
hätt das nördlihe Europa aus | Getränf und eine Chocolade dars 
Faro, Liffabon und Porto in Pore | aus bereiten. 

‚sugal; aus Bilbao, auh wohl Caſtellanes, eine Sorte ſchoͤ— 
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ner Pflaumen in Provence, die | fertigt, wenn man ihn nicht bes 
Häufig in den Handel fommen und | ftelle, wert cr zu koſtbar wird. 
von den rothen Perdrigons berei: | Angehende Meifter müffen aber cis 
tet werden. Man pflüdt fie vor | nen Hut ganz, von Biberhaar lies 
Sonnenaufgang, wenn fie noch | fern. Sogenaunte halbe Eas 
die fchöne Farbe haben, taucht fie | ftorhüte beſtehen auch nicht halb 
mit einem Korbe gelinde in kochen: | aus Viberhaaren, fondern erhals 
des Waller, zieht diefen aber fos | ten nur einen Ueberzug davon, mor 
gleich wieder heraus, ſchwenkt ihn | zu Höchftens 2 Loth genommen werg 
bin und ber, trocdnet die Pflau: | den; der übrige Theil befteht aus 
man hernach im Schatten auf Huͤr⸗ gebeigten Haſenhaaren, und zum 
den, und packt fie völlig getrocknet | Theil aus gebeisten und ungebeiss 
in Schadhteln pon weißem Holz. | ten Kantndenhaaren,. Unter dem 
Caſtello, ein Tostanifher Wein, | Ueberzuge von Biberhaar nimt man 
der dem blaßgelben Chianti von | oft noch Kamelhaare; und wenn 
Florenz ſehr Ahnlih, und in Sta: | man mehr Hafen: als Kanindyens 
lien vorzüglich beliebt ift. haare nimt, fo wird der Hut um 
Cajtelogne, f. Caftalogne. | fo feiner. Miſcht man Peruanis 
Caſtes, eine Sorte Bordeaurer | fhe oder auserlefene Perjlanifce 
Werne, die bey Varriques oder | Wolle darunter, fo wird der Hut 
Drhoft von go Pots verkauft wer: | ach um fo feiter und filzt fich befs 
I fer. Sogenannte ganze Caftors 
huͤte macht man aus einer Mis 
fung von Biber; und andern Haas 
ren, wozu man von der erften Art 
mehr oder weniger nimt, je nach⸗ 
dem der Hut fchöner werden foll. 
Die beften verfertigt man in Frank 
reich und England, doch liefert legs 
teres die fchönften, unter andern 
die Cardinalshuͤte; f. diefen 
Artikel. Lyon liefert die meiften 
Caſtorhuͤte in Frankreich, wo die 
Hutmacher nach der ehemaligen 
koͤniglichen Verordnung nur Biber⸗ 
haar und Vigognewolle dazu vers 
arbeiten, ouch die fertigen ‚Hüte 
mit dem gehörigen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen verſehen follten, nemlich 
die ganzen Kajtorbüte mit dem 
Buchfiaben C., balde mit DC, 
gemifchte mit M, und die von Vi⸗ 
geanewolle mit L. 
Falloritrümpfe, ſ. Caftors 
artrıiıiem 
Caſtortuch nennt man fupers 
feine Holländifche Tücher von allen 
Farben, 36. bis 48 Brabanter 
Ellen lang und 5 vder Z breit 


Ben. 
Cajtor, Eajtoreum, f. Bis 


er. 
Caftorhaare, f. Biber. 
Eajtorarbeiten nennt man 
1) Hüte oder auch gemwebte 
Beuge, als Strümpfe u. dergl. 
von Diberhaaren. Strümpfe wers 
den wohl felten von wirklichen Ca: 
ſtor- oder Biberhaaren verfertigt; 
fie erhalten den Namen nur des: 
halb, weil fie von einer befondern 
Arı Wolle und Gefpinnjt gemacht 
werden, und fih gut beym Wal— 
ken zufammenfilgen, dap fie eine 
recht rauhe Dberfläcdye erhalten. 
2) Auch eine Art von Malerey 
heißt Caitorarbeit, indem man fein 
gehacktes und durchgeſiebtes wolle: 
nes Garn nad) gewillen Figuren, 
mit Beobachtung des Lichts und 
Schattens, auf einen auf Fein: 
wand bereiteten Delgrund aufträgt, 
fo wie eheden Tapeten, Spani: 
fhe Wände und dergl. verfertigt 
urden, 
Eajtorhüte. Selten wird ein 
Hut ganz; von Biberhaaren vers 
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Die Franzoͤſiſchen von Abbeville 
und Ponthieu find 18 bis 20 Stab 
lang und 5 breit. 

Caſtravane, eine Seidenforte 
von Aleppo, Die zu Treffen ge 
braucht wird. 

Catanea, ein fchöner weißer 
und rother Sicilianifher Wein, 
aus der Gegend diefer Stadt, der 
den Cypriſchen Muskateller ziem. 
lich aleich koͤmmt. 

Catechu, auch Japaniſche Er- 
de, aber unrichtig genannt, weil 
man dies Produkt nicht aus Ja— 
pan, ſondern aus Bengalen und 
andern Gegenden Indiens erhaͤlt. 
Es iſt eine ſchwarzroͤthlichte, harte, 
zerbrechliche Maſſe, ohne Geruch 
und von bitterlichem Geſchmack. 
Sie wird als ein zuſammenziehen— 
des Mittel in Blutflüffen gebraucht, 
und foll aus dem eingedickten 
Saft der Arekanuß oder Pinang 
mit einem Zufag von Kalt und 
dem Aufguß von der Rinde einer 
Mimofe bereitet werden; f. Are 
tapalme. Einige Mimofen : Sat: 
tungen liefern ebenfalls Catechu. 

Catehu-Palme, f. Areta: 
palme, 

Catinat, f: Katinat. 

Catta- Gacuma, ſ. Gummi— 
gute. J 

Catte-Caatjes, ein feines Oſt⸗ 
indiſches baumwollenes Gewebe von 
der Kuͤſte Coromandel, im Kollän: 
diſchen Handel, deflen gemöhnliche 
Sorten find: weiße Eatte : Caatjes 
Ponnicail Z breit und 21 bis 22 
Ellen lang ; dergleichen feine Man: 
napaar, von gleiher Länge und 
Breite zu 10 bis 11 Gl. das 
Stuͤck, und ordinaire zu 85 ©I. 

Cartivella, ein Stalienifcher fei: 
bener Zeug zur Kleidung, 3 Pal: 
men breit, deflen Aufzug aus du: 
blirter und gezwirnter $lorerfeide, 
der Einfhuß aber aus feiner Fios 
vetjeide beftebt. 
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3 Cavallinen 

Catun, Eattun, f. Cottun. 
Caudebecs, eine Art Franydjis 
fcher Hüte aus den Manufakturen 
von Gaudebec in Normandie, die 
aus Lammmolle, Kamelbhaar und 
Straufidunen gemadıt. werden. 

Cauris, f. Kauris. 

Cavailhos nennt man in Pors 
tugal cine Art Schlefifcher Leis 
nen, oder Tandems, die tm 
Deutfhen Roßleinen genannt 
wird, weil fie ein oder ein Paar 
Pierde zum Zeichen hat; f. den folg. 
Art. Cavallinen. 

Cavallinen , tele cavaline oder 
cavalline, cavallines, C avallins 
lingen, Roßleinen, find 5, 
== oder Z breite feine gebleichte 
Schodleinen, von Schleſiſchdichter 
Qualität, die um Zittau, in Schle— 
fin und Böhmen gemacht wers 
den, 60 Ellen lang feyn follen, eis 
aentlih aber 58 Breslauer oder 
Leipziger Ellen halten. Man fchneis 
det fie in 3 oder 3, legt fie doppelt, 
prefit fie breit, wie ein Bud, 
fchläge graues oder blaues (ganz 
Schodpapier) darum, und ums 
windet es mit weißem Bindfaden. 
Dben auf dem Papier ift eine fils 
berne Platte mit einem ſpringen⸗ 
den Pferd, oder zuweilen mit 2 
Pferden übereinander. Die Stüs 
fe werden auch ganz verfandt, aber 
dann rund, in routoulo, gebuns 
den, naddem fie ebenfalls in der 
halben Breite gemangelt, und fürs 
zer gelegt find, um fie rund em 
coeur feft zufammen zu rütteln, 
wie die Boccadillos. Der Haupts 
abfat geht nah Portugal, Spar 
nien und Stalien. — Tele ca- 
valline curate a lıbretto find die 
$ breiten Saͤchſiſchen und Schlefis 
fchen Schocke (oder ſechzigellige Lei⸗ 
nen), die nach Italien gehen, aber 
von der ſtaͤrkſten und feſteſten Art, 
entweder ganz, wozu man die dick⸗ 
ſten nimt, oder. in zerſchnitten, 
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wozu man die geſchmeidigſten 
waͤhlt. Vor der Appretur ſtaͤrkt 
man fie erſt aufs haͤrteſte, mehr 
als die Platillos, doch nicht zu 
blau; dann mangelt man fie aufs 
Saalband fhmal aus; Hierauf 
werden fie von den Zurichtern über; 
mworfen und gepreft, dann nad) 
ihren Nummern, Die von 4500 
anfangen, Bis 30,500 und nod 
höher hinauf gehen, fortirt. Jede 
Nummer ſteigt beym Sortiren un: 
gefähr IRthlr., und in der Faktur 
Gulden Kaifergeld, Die Ganz: 
ſchocke werden hernach in einen 
ganzen Bogen ſchwarzblaues, ſoge⸗ 
nanntes vierzehnelliges Papier ein: 
gebrochen, und oben und unten 
mit rohen Bändchen gebunden. 
Auf dem Bogen befindet ſich eine 
filder = oder weißfarbig gedruckte 
Wignette mit einem Roß. Die anı 
geführten Nummern feßen einige 
über‘, andere in die Vignette; aud) 
buͤſchelt man das Stuͤck am Saal 
bande mit rother Seide, oder ums 
heftet es mir Soldflittern; viele 
braudyen aber gar keinen Schmuck. 
Zuletzt preßt man fie noch einmal, 
beichnürt fie fodann mit Bindfaden 
über Kreuz, bricht das Übrige Das 
pier am Rüden und bindet es mit 
ein. Die Halbſchocke fest man 
entweder, nachdem fie eingebrodyen 
‘ find, ohne fie mit rothen Baͤnd— 
chen zu binden, in die Drefle, bins 
det fie hernad) in der Mitte nur 
einmal mit einem rothen Band: 
hen, und padt fie fo einzeln in 
die Kiften; oder man fohnürt auch 
nad dein Preſſen jedes befonderg 
mit weißem Bindfaden über Kreuz, 
bindet dann aber immer 2 Halb: 
fhocfe von jeder Nummer, Güte 
und Länge mit 2 rothen Bändchen 
oben und unten zufammen zu eis 
nem Schod. Alles dies richtet 
fidy nad) der Vorfchrift des Com: 
mittenten und dem Ort, wohin fie 


336: 


Eanelac 


gefandt werden. So verlangen 
einige auch das Roß ringsum mit 
Blumen in’ Öleywei; abgedrudt, 
und ınan nennt dies colla ımar- 
ca al Kr Tele cavalline 
a rotolo in Sacchetti find im 
übrigen den vorigen gleih, man 
hat nur die gefchmeidigften auss 
geſucht, die, wenn fie gemangelt 
find, aufs Saalband gedrtert, af 
kurat gelefen und gepreßt, hernach 
über einen Hollaͤndiſchen Binder 
tiſch mit rothen oder weißen, auch 
roth und weißen Schnüren gebuns 
den, geflopft, mit Goldflittern 
umnäht und wie die vorigen fors 
tirt werden. Hernach benäht man 
nod) den Kopf mit einem Streifen 
von rothfeidenem Böhmifchen Bans 
de, fchligt ihn dreys oder viermal, 
umbinder ihn mit weißem Zwirn, 
und heftet an den Saalband einen 
Nummerzettel mit einem Faden 
Seide und einem Faden Zwirn. 
Endlidy wird das Stuͤck in weißes 
Außihußs Leinen fo angepaht ges 
näht, daß es im mindeften nicht 
nachgeben fann.— Tele caval- 
line cenerine piegate a libretto 
o in lungo, ebenfalls $ breite 
Schocde, ungefchnitten im vollen 
Maaße, wie fie vom Weber koms 
men, ausgepanfcht, in voller Breite 
gemangelt, und wie Cholets appres 
tirt. — Zuden Boͤhmiſchen 
Kavallinen find vorzüglich die 
Leinen er der Gegend von Frieds 
land, Krakau, Wildſchütz, Por 
litz, Braunau, Opoſchna und Pots 
tenftein brauchbar, die ”F in der 
Breite halten, bey welchen die erfte 
Mummer im Sortiment mit 4500 
anfängt, und im rohen Einkauf 
jede folgende von 75 Gl. um $ 
St. imnter Höher bis auf 22 Gui⸗ 
den im Preife fteigt. 

Caviar, f. Kaviar. 

Cayaputoͤl, f. Kajapurdt. 

Cayelac, ein wohlriehendes 
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Holy von einem Baum in Siam, 
welches hier und in China in den 
Tempeln zum Räucherwerf auf den 
Altären der Goͤtzen gebraucht wird, 
und daher häufig in den Kandel 
koͤmmt. 
Cayennes, eine Franzoͤſiſche 
Leinwandſorte, aus der Gegend 
von Mans, die nach Amerika geht, 
von verſchiedener Breite und Fein: 
heit; f. auch d. Art. Bouloires. 
Cazimir, ein baummollener und 
feidener Zeug, der zuerft in Frank: 
reih, nachher auch in verfchiede: 
nen Gegenden Deutſchlands ges 
macht ward. Don den ähnlichen 
wollenen Zeugen f. Kafimır., 
Ceder nennt man im gemeinen 
Leben jehr verfchiedenartige Bäume, 
deren einige Zapfen, andere Bee: 
ren tragen; jene gehören zu den 
Sichtenarten, dieſe aber zu den 
Wacholderbaͤumen. Die eigents 
liche von Alters her fogenannte Ces 
der ift die Leder vom Liba— 
non (Cedrus Libani, Pinus ce- 
drus L.) inAjien, vornemlich auf 
dem Libanon, wo jeßt nur wenige 
find, und auf dem Gebürge Tau: 
sus, ein immergrünender Nadel— 
baum, mit einem Stamm von 15 
bis 20 Fuß Höhe bis an die Zweige, 
und zuweilen einige dreyßig Fuß 
im Umfange; mit ungemein zahl: 
reihen, mächtigen niederwärts hans 
genden Aeſten und fteifen fpiten 
Blättern oder Nadelnu.f.f. Das 
Holz derfelben ift von vorzüglicher 
Güte, hart, feſt, dauerhaft, lei: 
det nicht von Faͤulniß und Wuͤr— 
mern, bat einen angenehmen Ges 
ruch, läßt fid) von den Ebeniften 
zu allerley feinen Sachen verarbeis 
ten, iſt aber jeßt feltener. Man 
erhält dies Holz durch den Levanti: 
fhen Handel, es ift hart, braun 
roth, ausnehmend bitter, fehr gut 
zu verarbeiten, reißt aber gerne. 
Die Sibirifhe Ceder, au 
VDohns Waarenlager. 
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Ceder⸗Fichte, Zurbel ober 
Zuͤrbelnußkiefer genannt (Pi- 
nus cembra) ift die anfehnlichfte 
Fichte iM den fältern Gegenden deg 
Uralifhen, Kolywanifchen, Altais 
(hen, Sajanifchen, Krasnojaris 
wi und übrigen Gebürges und 
eren bergigten und hügeligten Thaͤ⸗ 
lern in Sibirien in eigenen Ces 
dernwäldern,, oder in gemifchten 
Nadel: und Laubwäldern, oft mit 
120 Fuß hohen reinen Stämmen 
von mehr als 2 Fuß im Durds 
mefler, mit harziger Rinde und 
einem oft ins Roͤthlichte fallenden 
Holze von fhönem Geruch. , Big 


zum Jenifei macht diefe Ceder große 


prächtige Bäume, von da an big 
zur Sena und nad Kamtſchatka 
mird fie immer Meiner. Die gras 
den hohen Stämme würden auss 
gezeichnete Maftbäume geben, wenn 
man fie dort dazu nußen könnte, 
Das Holz wird, wie gemeines Fichs 
tenholz, zum Bau und mannigfaltis 
gen Hausgebrauch genußt: die 
Nüffe der Zapfen find ein allges 
mein beltebtes und gangbares Nafchs 
wert Sibirlens und des oͤſtlichen 
Rußlands, werden aber bald rans 
zig, fo auch das ausgeprefite gelb: 
lichte Del, welches fie häufig geben 
und frifh das. fchönfte Baumoöl 
übertrifft. Die Bermudiſche 
Ceder (Juniperus Berimudia- 
na), ein Amerikanifcher Baun, 
auf den Bermudifchen und Bas 
hama / Sinfein, deflen Soy oft fir 
Mahagony verkauft wird, durch 
und durch roͤthlicht, zwar leicht, 
aber ziemlich feft und wohlrichend 
if. Man hält dies Holz für das 
dauerhaftefte unter allen Holzarten, 
weiches der Faͤulniß am ftärkften 
widerſteht; macht die befien Cas 
noen daraus, Die bis 20 Jahr 
genußt werden, leicht ſchwimmen, 
nicht faulen, und nicht ſchwer zu 
regieren find. Friſch hat es eine 
» 
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aothe Farbe; dieſe verliert ſich aber 
nach und nad, doc) erhält fie ſich 
unter einem dünnen Firniß. Weil 
es weich iſt, erträgt es fein Tram 
ten mit Del, fondern man reibt es 
mit Wachs ab. Es werden Tiſche, 
Schraͤnke, Theebretter und aller: 
ley Tafelwert, in England und 
Deutfchland auch die Futter zu den 
Bicyftiften daraus gemadt. Die 
Wacholder-Ceder (Oxyce- 
drus) ift in Spanien und Frank 
reich einheimifh, kann auch bey 
uns gezogen werden, waͤchſt baums 
artig zu einer anfehnlidhen Höhe. 
Die SCanadifhe weiße Ce: 
der (Ihuya occid.L.) wädt in 
Nordamerika häufig am KHudfons 
fluß auf Felſen, auch um den Onon: 
dagafee in New: Hort, am beiten 
vom 42 bis 44° NBr. und ift 
vortrefflih, fowohl zum Schiff: 
bau, zu Brettern und anderm Baus 
holz, als aud zu Schindeln; füd- 
licher artet fie zur Staude aus, 
Die weiße Ceder in New Yen 
fey u.f.f. iſt eine Cypreſſenart 
(Cypr. thyoides), ein ſehr nuß: 
. barer und fchöner Baum in großen 
Waldungen, deflen Holz von vor: 
züglicher Güte und Dauerhaftigfeit 
it, zu Schiffsholz, Zimmerholz, 
Brettern, Stäben u. f.f. ungemein 
ſtark benugt wird. Im Kandel 
fommen zweyerley Artenvon 
Cedernholz vor, nemlih: Oft: 
indifches, roͤthlicht von Farbe 
und angenehm von Geruch, wel 
ches man in Bohlen und Blöcken 
aus — erhaͤlt, wo es nach 
100 H verkauft wird; und Weit 
indifches, welches flriemigt und 
ungleich wohlfeiler ift. 
Cederbalſam, f. Balfam. 
Eeder von St. Domingo, 
ſ. Acajoubolz. | 
GCedratfrüchte nennt man die 
großen Citronen mit grober, dicker, 
hoͤckeriger Schale, von welchen aber 
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nur die Adamsaͤpfel (f. dieſen 
Art.) oder Judenäpfelund die 
Slorentinifhen Cedrate, 
die einen Aberaus angenehmen Ga 
ruch und Geſchmack haben, frifch, 
und zwar die leßtern in Kiften von 
etwa 250 Stuͤck in den Handel 
kommen, wovon ein großer Theif 
in Genua, wohin man fie aus dem 
Fiorentinifhen verfendet, in Zus 
ker eingemacht wird, S. aud 
Eitronat. 

Cedroeſſenz, Eedroöl, ein 
Ertratt aus den frifchen Schalen 
der Cedratfruͤchte, der häufig zum 
Parfumren gebraucht wird, Man 
preßt ihn entweder heraus, oder 
gewinnt ihn durch Deftillation;, im 
letztern Fall iſt er aber weit ſchlech⸗ 
ter. Man erhaͤlt ihn aus Italien 
und dem füdlichen Frankreich, vor⸗ 
züglih von Meapel, Reggio, Lis 
vorno, San Remo, Nizza, Graffe, 
Montpeiller, Bordeaux u. ſ. f. auch 
aus Raguſa, entweder in blecher⸗ 
nen Gefaͤßen, oder in glaͤſernen 
Flaſchen, worinn er nach Pfunden 
verkauft wird; auch aus Nuͤrnberg 
in kleinen etwas über-ı Zoll lans 
gen Fläfchchen (f. auch d. Art. Eis 
tronen), 

Cedroholz, ein braunroͤthlich⸗ 
tes, weiches, leichtes, angenehm 
riechendes Holz, dem Mahagony 
faſt aͤhnlich, von dem Cedrobaum 
(Cedrela odorata L.) im ſuͤdlichen 
Amerika, wo man es zu mancher⸗ 
ley Hausgeraͤthe gebraucht. Es 
ſoll von derſelben Art, wie das 
ſogenannte Maderawood (f. 
dieſen Art.) auf den Bahamiſchen 
Inſeln feyn. 

Cement nennt man jede Koms 
pofition von Mörtel (beton) , die 
beftimme ift, Waffer zu halten, oder 
im Waffer gebraucht fogleich feſt 
und hart wird. Man fann ihn 
auf vielerley Art maden. Die 
Bereitungen deflelben aus Pouzzo⸗ 
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kanerde übertreffen, wenn fie eins 
mal hart find, wegen ıhrer Feſtig⸗ 
keit und ihres Widerftandes gegen 
die Bewegung des Waſſers, alle 
andern. Dirfe Pouzzolane ift 
eine vultaniiche Erde aus der Ge: 
gend von Neapel, Auch die Aſche 
von Steintolen, wenn dieſe nur 
fhwer und fertig find, und nad) 
dem Verbrennen mehr Schlacke als 
Afche zuruͤcklaſſen, kann zuweilen 
die Stelle derfelben vertreten, aber 
nicht beym Waſſerbau, fondern 
bey trodunen Bauwerken, wo ein 
Eemient davon Sehr vortheilhaft, 
und feine Zaͤhigkeit fehr groß iſt. 
Verql. den Art, Traß. 

Cementdrath, f. Kupfer: 
brach. 

Cementiren heißt überhaupt 
einen Körper durch die vermittelt 
der Hitze hervorgebrachten Dampfe 
eines feften Körpers verändern, 
und Gementation heißt in der 
Chemie das Gluͤhen der Körner in 
verfchloffenen Gefäßen, ywifchen 
andern, durch deren Dämpfe fie 
verändert werden follen. Diejenige 
Subſtanz, aus welcher die Däms 
pfe durch dig Hithze getrieben wer 
den, nennt man das Cement: 
pulver. Mit diefem wird der 
Körper, welchet verändert wer: 
den foll, in der fogenannten Ce; 
mentirbücfe (die von gu 
tem feuerfeften Thon, nicht glas 
fit, und von einem gut auf 
paflenden Dedel geſchloſſen it) 
geichichter in die Gluͤhhitze gebracht. 
Nach Verichiedenheit der zu verän: 
dernden Körper iſt auch das Ce: 
mentpulver verfchieden. Die vor: 
zuͤglichſten find: das Goldcement; 
pulver, weldes man zur Schei⸗ 
dung des Silbers vom Golde ges 
braucht; das Gementpulver zur 
Verwandlung des Eiſens in Stahl; 
und das zur Verwandlung des 
Kupfers in Mefling. Vom legtern 
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ſ. Meſſing; vom Cement— 
ſtahl ſ. Stahl. 
Cementkupfer nennt man das 
jenige Kupfer, weldhes aus Cements 
waflern gewonnen wird. Dieſe 
find kupferhattige Waller, die ges 
meiniglich in Kupferbergwerken vors 
fommen, woriun das Kupfer durch 
Schwefel: oder Vitrioiſäure aufs 
geldit ıft, wie man es ın Ungarn, 
Deutſchland, Schweden, Norwes 
gen, England, Rußland u. f. w. 
findet. Legt man Eiſen in daffels 
be, fo löft die darinn enthaltene 
Bitriolfäure daſſelbe auf, und ſetzt 
dagegen Kupfer ab, welhes Ce— 
menttupfer heiße. So gewinnt 
man aud Kupfer im Großen, ins 
dem man Cementwaſſer ın Graben 
oder Kanale leitet, und altes Eis 
fen hineinwirft. Oft ichläge ſich 
das Kupfer auch auf Erde, Stein 
und Holz nieder; bisweilen erzeugt 
es ſich auch ohne Unterlage, und 
dann iſt es zum Theil fiqurirt. 
Cendree de Tournay, ſiehe 
Aſchen? alt. 
Cenedatuͤcher, ein wollenes 
Tuchgewebe im Oeſtreichiſchen, vor⸗ 
zuͤglich zu Lublana in Karnthen, 
fein und halbfein, das haͤufig nach 
Bosnien, Dalmatien u. |. mw. geht. 
Cereisholz, Canadiſches, ein 
ſehr feſtes, gelblichtes Holz, das 
eine gute Politur annimt, zu klei⸗ 
nen Dredsier: und Tifchlerarbeis 
ten, auch zum Färbematerial dient, 
Cervelatwürite, au Bolog- 
nejer, oder Bononiſche Wuͤrſte 
und Mortadellen genannt, ſind 
entweder klein, meiftens fingerlang, 
einen Zoll did und der Lange nach 
mit Bindfaden umwunden, welcdye 
man in Salami freschi, friſch ges 
räucherte oder frifch geftopfte, und 
Salami flaggionati, die ſich ſchon 
abgelegen haben , unterfcheider; 
oder größer und ſchwerer, welde 
eigentlich Martadelli genannt were 
P 2 
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den und fogenannte Hirnwuͤrſte 
find. Sie wurden ehemals nur 
in Sjtalien, vorzüglich gut aber 
in Bologna, gemadt, und von 
da häufig, auch nad) Deutſchland 
ausgeführt; in neuern Zeiten lie: 
fern Wien, Prag und vorzüglich 
Nuͤrnberg deren fehr viele im 
Srofen zum auswärtigen Verkauf 
bey Kentnern. 

Cetter Meine nennt man Übers 
haupt diejenigen Franzoͤſiſchen Wei⸗ 
ne, welche uͤber Cette ins Ausland 
gehn, wo die Weinauofuhr in 
neuern Zeiten immer beträchtlicher 
geworden iſt. Dahin gehören 
außer den Musfatweinen von Lur 
nel, Srontignan, Nives: Altes 
und Beziers, nedft den feinen Weis 
nen von Core = rotie und Hermis 
tage, die von der Rhone kommen, 
hauptfäclic, eine große Menge ges 
wöhnlicher Tifhweine, 3. ®. von 
St. Ehriftel und PAnglade, der 
weiße und rothe Piccardan u. m. a., 
und inebefondere viele mit mehrern 
srdinairen Spanifchen Sorten aus 
Catalonien und Valenzia verfchnits 
tene, oder ſchlechte und ſchwache 
inländifche durch die ſtaͤrkern Spar 
niſchen verftärkte hitzige Weine, 
die den guten, anfcheinend ſchwaͤ⸗ 
ern Bordeauxer Weinen weit 
nachfiehn und der Sefundheit nach⸗ 
theilig find. 

5 ‚ ein fehr leichter, ſchlech⸗ 
ter feidener Zeug, der in China 
verfertigt, und in vielen Theilen 
des Reichs allgemein zur Sommers 
Heidung gebraucht wird, dem Tafı 
fent aͤhnlich, aber nicht fo gut ges 
webt und nicht fo glängend, doch 
weicher im Anfühlen. 

Chablis, ein weißer Burguns 
derwein, aus der Gegend von Eha: 
blis, der häufig über Auxerre und 
Billeneuves le Rot in den Handel 
koͤmmt. 


Chabnams, ein Oſtin diſches 
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fehr Mares und feines Baumwol⸗ 

lengewebe, vorzüglid aus Bengas 

len, in Frankreich auch Rofees ges 

nannt, 16 Stab lang und 3 bis 
breit, 

Chacarille, f. Cascarille. 

Chacards, eine Art gewürfek 
ter verichiedentlich gefärbter Cottane 
von Suratte im Franzöfifhen Han⸗ 
del, 115 Stab lang und % breit. 

Thacolimein, eine Spaniſche 
Meinforte, die aus Biscaya in den 
Handel tömmt. | 

Chafersonnees, Oftindifche ges 
malte Hals- und Schnupftäcer, 
welche durch den Franzoͤſiſchen Hans 
del von Suratte nad) Europa kom⸗ 
ment. 

Chagrin, Chagrain, ein loh⸗ 
gares, fiarkes, hartes Leder, überall 
auf der NMarbenfeite mit Bleinen 
Erhebungen, wie Körnern, befeßt, 
eigentlich grau, aber audy auf vers 
ſchiedene Art, Häufig ſchwarz, aud) 
blau, meergruͤn und gelb gefärbt, 
das urfprünglich in Aſien, jegt aber 
auch fehr häufig in mehrern Euros 
paͤiſch⸗ Türkifhen Gegenden, in 
den Städten und Landfchaften von 
Tunis, Tripolis, Algier, in Ruß: 
land, Polen u. a. aus Rameel:, 
Pferde s und Efelshäuten verfers 
tigt wird. Türken, Tatarn und 
Perſer, welhe es häufig aus der 
Ruͤckenhaut von Waldefeln u. Pfer⸗ 
den bereiten, nennen es Sagri, 
Sogriund Saumer, woraus 
die bey uns übliche Benennung 


'entftanden ift. Zu Tripolis in 


Syrien macht man es gewöhnlich 
aus der Ruͤckenhaut von Waldefeln. 
Sm Akrahbanifhen if die 
Bereitung defielben eine der wig⸗ 
tigften Befchäftigungen der Armer 
nier, wozu die Tatern u. Kalmuͤcken 
die Pferdehauträcken liefern. Dies 
fen Chagrin verkauft Rußland feldft 
fowohl an die Tatarn das Stuͤck 
für ı Rubel, als auch im Großen 
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an bie Caucafifchen Völker und nad 
Perſien. Die Bucharen gerben 
ganze Efelshäute auf Chagrinart. 
Zu Shöslewo in der Krimm 
und zu Jsmail in der Moldau, 
fo wie in Beffarabien, Con: 
fantinopelu. f. f. werden eine 
Menge von Ehagrinhäuten, theils 
zum eigenen Gebrauch, theils für 
den Handel mit Afiaten und Euros 
päcen gemacht, von denen bie leß: 
tern ungemein viele kaufen. Non 
dem Perſiſchen Chagrin 
wird der aus Tauris vorzuͤglich 
geihägt und koͤmmt viel über 
Atrahan und Moskau nad) Dei 
tersburg. Der Polnifhe Cha: 
grin ift gu troden und läßı fid 
nicht gut färben. — Die Berei— 
tungsart des Chagrins bat viel 
Eigenthümliches; die Erhebungen 
oder Körndyen, welche fi auf der 
Marbenfeite befinden, bringt man 
mir Hülfe des glatten und harten 
Sdamens einer Art des Sänfefußis 
(Chenopod. alb,) hervor, die man 
den Fellen, nachdem fie die gehoͤ— 
rige Vorbereitung erhalten haben, 
eindruͤckt, oder einpreft. Die 
beitebtefte und gewöhnlichfte Farbe, 
welhe man dem feinen Chagrin 
giebt, it meergrän, man 
farbt esaber auch nicht nur blau, 
roth und ſchwarz, fondern 
macht noch weiße und ajchgraue 
Haute. Zur grünen Farbe ge: 
braucht man feine Kupferfeile und 
Salwiak, zur blauen den Indigo 
mit roher Soude oder Barille, 
nebft erwas Kalt und Honig; zur 
ſchwarzen Virriol mit Galläpfeln; 
die weißen bearbeitet man mit 
Alaunwaſſer, Weizenmehl und 
Hammeltalg; eben fo die rothen, 
welche ihre Farbe hernach mit Co: 
chenille erhalten. Man gebraudyt 
den Chagrin vorzäglih zu Des 
gens und Meflerheften, zum Leber: 
zuge der Bücher, Kaſten, Veſtecke, 


341 


| 


ee see — — — — — 


Chagrin 


Uhrgehaͤuſe und anderer Dinge, 
wozu ſehr oft auch Hayfelle genom⸗ 
men werden, die aber fehr verſchie⸗ 
den davon find (f. Hay). Aus 
Ziegenfellen und einer Art von 
Korduan wird in Franfreid und 
Deutfchland häufig ein fogenanns 
tee unaͤchter Ehagrin. verfers 
tigt, indem man das Leder mit 
heißen Kupferplatten drudt und 
ihnen dadurd in der Prefle die 

förnigte Oberfläche giebt. Aechte 

Ehagrinhäute muͤſſen groß, 

ſchoͤn, überall gleich ſeyn, nicht hie 

und da glänzende ungranulirte 

Stellen, ein Bleines rundes, gut 

geformtes, überall gleiches Korn 

haben, welches fo feft und fcharf 

ift, daß man ohne Nachtheil ders 

felben mit dem Nagel darauf kras 

Gen oder eine Muskatuuß reiben 

kann. Fehlerhafte, d. i. glatte 

Stellen, die nicht geförnt find, 

nennt man Spiegel. Der cars 

minrothe ift am theuerfien;, der 

graue koͤmmt aus Konftantinos 

pel und iſt der beſte und braudhs 

barfte; den weißen oder fchedigten 

hätt man für den fhlechteften. 

UÜeberhaupt zieht man den beften 

aus der Türkey, oder aus den Les 

vantifhen Häfen, woher man ins 

deß wieder verfchiedene Sorten ers 

hält; diefem folgt der von Tunis, 

Tripolis und Algier; der Polnifche 

iſt zu trocden und mie gut ger 

färbt. Der Verkauf geſchieht nach 

Dußend. 

Chagrin, Chagrain , beißt 
auch ein ſchmales Gewebe des Bor⸗ 
tenwirkers, wie ein Meines Band, 
deffen Aufzug und Einfchlag reiches 
Gefpinnft, auch wehl gar Cantille 
(f. dief. Art.) if. Oſt gebraucht 
der Vortenwirker diefen Chagrin 
dazu, Blumen in diejenigen Treffen 
damit zubrofchiren, die man Gaze 
nennt, und oft dergleichen Blumen, 
und auch von Eantillen Haben. — 


Chalcedon 


Kerner nennt man EChagrin die 
Bleinen Tüpfel oder Punfte 
auf dem glatten Grunde des Dros 
guets, die neben den großen Blu: 
men zerftreut find; auch eine Art 
getüpfelten Taffent, einen 
leichten Zeug, Chbagrintaffent, 
der auf der Oberfläche den gekoͤrn— 
ten Chagrinhäuten ziemlich glercht. 
Den letstern hat man von allen Kar: 
ben, befonders aber fhwarz, und 
gebraucht ihn zu Unterfutter, Vor⸗ 
hängen u. dergl. Die Franzoſiſchen, 
Englifhen und Italieni chen, aud) 
manche Deutſche Manufakturen 
Uefern ſehr viel davon nach Polen, 
Rußland, der Moldau, Wallachey 
und Levante. Arm häufigften lies 
fern ihn die Manufatturen im Mat: 
ländifchen und zu Lucca unter dem 
Damen Ermefino pichettato, Bi 
Leipziger Ellen breit, und in der 
Breite zuſammengelegt, Dagegen die 
Franzdſiſchen fabweife achtmat 
gefaltet find, 

Chalcedon (Silex chalcedo- 
nius) oder Kalzedonier, eine 
Steinart von gräulscht = und milch» 
weißer, röthliht;, grünticht:, perl: 
und rauchgrauer , braunlichtſchwar⸗ 

er, viols und favendelblauer, 

erggrass, fpargel:, laudys und 
olivengruͤner, gelblicht⸗, röthlichts 
und ſchwaͤrzlichtbrauner Farbe, doch 
gewöhnlich wolkigt und trübe; fehr 
oft find auch mehrere diefer Farben 
in einem Stuͤck, bald fled: und 
ftreifenweife, bald einförmig vors 
hauden. Die Kriſtalle Haben ge: 
woͤhnlich eine mittlere Größe, nicht 
felten fommen fie aud klein und 
fehr klein vor. Der äußere Slany 
in feinem natärlihen Zuftande ift 
zufällig, inwendig ift er ſchwach 
ſchimmernd; der Bruch ift dicht, 
fplitterig, eben, uneben,, klein— 
und flahmufcelig , unbeſtimmt 
eig und ſcharfkantig. Er geht 
aus dem mehr oder weniger Durch: 
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ſcheinenden ins Halbdurchſichtige 
und Durchſichtige uͤber; iſt weit 
härter, als der Feuerſtein, fpröde 
und leicht zerſprengbar. Am haus 
figften und in den mannigfalttgften 
Abänderungen findet man ihn auf 
JIsland und den Färder Inſeln; 
auf der erften fehr oft in Geſellſchaft 
mit dem gemeinen Opal. Außers 
dem hat man ihn viel ın Pfalz und 
Zwenbrüden; in den Manvdelfteins 
bergen des leßtern Krechen Ehalces 
done, die in ihrem Innern Mooſe 
eingefcyloffen enthalten, welche man 
Dendraahate oder Moccas 
feine, ah Baumfteine 
nennt, von dem Hafen Mocca, 
woher man fie vormals nad) Euros 
pa bratbte; f. auh Adhat. In 
Böhmen, Sadfen, Tirol, Sie 
benbürgen koͤmmt er ebenfalls vor. 
Ein bleylichtgrauer koͤmmt häufig 
von Ceilon, woher man auch Meis 
ne Chalcedonkiefel unter dem Nas 
men Kayfteine erhält. Eine 
weiße oder weißgraue undurchſich⸗ 
tige Art nennt man Cachalong; 
er koͤmmt in der Buchariſchen Kal 
myckey vor, und wird von den Kals 
mycken, die ihn in ihren Strömen 
finden, zu Gößenbildern und Haus⸗ 
gerärh geſchliffen. Die graulicht 
weiße Abänderung mit rothen oder 
gelben Streifen iftder Sardonix 
der Alten; f. d. Art. Carneol 
und Cameen; der bräunlidht- 
fhwarze mit weißen Cirkeln und 
Linten heißt Onyx, aub Mems 
phit, von der alten Stadt Mems 
phis in Aegypten; er ift ungemein 
hart, befteht aus Adern oder Schichs 
ten von verfchiedener Farbe, die 
mit einander in graden oder frums 
men Richtungen gleichlaufend forts 
gehen; der Drienralifche ift der 
fhwars: und mweififhichtige; der 
Sibiriſche aus dem Tomftrem ift 
nagelfarbig, mit fchwargen fleiſch⸗ 
farbigen und weißen - Streifen. 


Ehalong 


Am fchönften erhält man die Chals 
cedone aus Arabien und Eeilon. 
Ein bdunfelbrauner und ſchwarz⸗ 
blauer gradgefchichteter Onyr mit 
milchweißen Streifen wird ınsde: 
fondere Camahuja, bey den 
Römern Camehula, genannt und 
jegt unter dem Namen Cam apeu 
Häufig nahgemaht. S. d. Art. 
Camahuja. Denjenigen Chal: 
cedon, worinn abwechfelnde Strei: 
fen von braun, ſchwarz, weiß, 
grau vorkommen, nennt man 
Ehalcedonyr. Zeigt der Chal; 
cedon Regenbogenfarben, wenn 
man ihn gegen das Licht Hält, fo 
beißt er Regenbogen-⸗Achat. 
Da der Chalcedon überhaupt eine 
gute Politur annimt, fo fchleift man 
ihn zu Dofen, Ringfteinen, Rod; 
und Stocnöpfen, zu Uhrgehaͤuſen, 
Metichieren u. f. f. 

Ehalon oder Schalung, ein 
feiner wollener Zeug mit einem Kb: 
per, der eben fo, mie der Raſch 
gewebt wird, nur feiner ift, und 
eine beffere Appretur erhält. Er 
ift $ oder JE. breit, und 30 bie 
6o Ellen lang, wird aus ſchoͤner 
feiner Wolle gewebt, erhält einen 
Glanz durd den Kalander und bie 
Prefle, dient gemöhnlih zum Uns 
terfutter der Mannskleider, und 
wird auhb Soy genannt. Der 
beite ift der Englifche, der in Bris 
fol, Halifar, in Sommerfetfhire 
u. f. f. in größter Dienge verfertigt 
wird, 5 breit in Stüden von 30 
Yards. Mehrere Deutſche Dianu: 
fatturen, infonderheit in Muͤhlhau⸗ 
fen, auf dem Eichsfelde, in Eiſe— 
nah, Gera, Göttingen, Großen 
bodungen, Bleicherode, DOfterode, 
Berlin, die kak. Wollenzeugmanyı 
faktur zu Linz, Langenfalze, und 
einige andere liefern ihn auch fehr 
gut in Menge, Der Berliner ift z 
breit, und in gangen Städen von 


60, oder in halben von 30 Ellen. 
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Die Böhmifchen Chalons von News 
gedein find $ breit und 30 Ellen 
lang. Der befte Chalon iſt derje: 
nige, welcher die feiniten und gleiche 
ften Fäden und den ftärkfien Glanz 
hat. Manunterfcheidet ihn in exs 
trafeine, mittelfeine und 
ordinaire Sorte. 

Chalojfe, eine gute Art Franz⸗ 
mein, die Über Bayonne häufig nach 
Holland, Hamburg, Bremen, Lüs 
bet und Überhaupt nad) dem Mors 
den ausgeführte wird. Im Lande 
unterfcheidet man das Gewaͤchs in 
petite, bafle und haute Chalolle, 
die fämmtlich weiß, und in Orhoft 
von 40 Viertel find. 

Cham, ein baummwollener Zeug, 
ſchwarz, blau, grün, oder rofens 
roth, der im Ruffifch s Sibirifchen 
Handel mit den Bucharen und Rals 
mycken vorfömmt, wovon es vers 
ſchiedene Sorten giebt. Die fchlechr 
teften find 85 bis 95 Arſchin lang; 
die feinern find auch im Preife von 
3 bis 5 Mat verfchieden. Die 
von 5 Mat werden nur in der Bus 
chariſchen Stadt Kafchkar verfertigt, 
Zu Tomsks ift der Preis von 40 
bis 60, und zu Tobolfs von 5o bis 
zo Kopeken. E 

Chamahuja, f. Camahuya 
und Chalcedon, 

Chambertin, eine Sorte Bun 
gunderwein; f. d. Art. 

Chambolle, einer der vorzig: 
lihften Burgunderweine, im Ge: 
btet von Nuits, der zu den Prims 
forten gehört. &. Burgunder 
wein. . 

Chanery, eine Sorte Chami 
pagnerwein der dritten Klaſſe; f. 
dv. Art. 

Champagnermweine werden In 
England, Holland, Deutichland, 
den nördlichen und oͤſtlichen Eus 
ropäifchen Ländern ungemein flark | 
gefucht, und in England Infonder: 
heit für die vorzäglichften und zu⸗ 
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träglichften unter allen Franzoͤſiſchen 
Weinen gehalten. Er fireitet um 
den Vorzug mit dem Burgunder, 
wird von jungen Leuten und Frauens 
zimmern gewöhnlid vorgezogen, 
dagegen fich der Franzoſe und mei— 
fie Ausländer im männlichen Alter 
an den Burgunder hält. Der 
Champagner ift ermunternd und 
aufhelternd, hat einen pifanten 
Geſchmack, etwas ſchmeichelndes 
und einnehmendes; er macht einen 
raſchen und doch angenehmen Eins 
druck, allein dieſer vergeht bald 
wieder, und ſeine Zuͤge verloͤſchen 
ſehr ſchnell. Man theilt den Cham; 
pagner in 3 Hauptklaſſen nach dem 
Hier folgenden Range: uſte Klaf: 
fe, weiße Sorten, Mareuil unters 
Halb Ay, Ay, Kautvilliers, Pierry, 
Erament; rothe Sorten, Verziet, 
Veſenaz, Boufy, Taizy, Cumis 
eres. Unter diefer Klafie befinden 
fi) die berühmten weißen Weine, 
die zum Nachtiſch auf den vornehm: 
fien Tafeln in England, Holland 
und den nordifchen Staaten aufge: 
feßt werden. Die rothen kommen 
jegt gleichfalls immer ftärker in 
Ruf. Zweyte Klaffe: weine 
Meine, Avenay, Epernay, Menil, 
Avis, Oger; rothe, Mallly, Das 
mery, Epernay, Rilly, Monbret, 
Ay, Pierry. Alle diefe kommen 
zwar der erfien nicht gleich, ftehen 
aber doch in der Güte den Prims 
forten nicht viel nay. Dritte 
Klaffe: weiße Sorten, Tonnere 
und Chablis, die man in Nieders 
bonrgogne unter die beflen Gewächfe 
rechnet, von welchen die weißen 
von Tonnere de la cöte d’ane- 


moine genannt werden; ferner Lu⸗ 


des, Sadu, Troisspuits und Bil, 
lers:Alleran; rothe Sorten hinger 
gen find Sjotgny und Tonnere, de: 
nen man in Niederbourgogne einen 
vorzäglihen Rang giebt , ' ferner 
Chamery, Ville: Domagne, Par: 
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any und Sapicourt. Diefe letzte 
Klaſſe wird in Frankreich felbft am 
ſtaͤrkſten verbraudyt, und giebt, bey 
gehöriger Auswahl einen fehr gus 
ten und gefunden Tiſchtrunk. Ri— 
gny le Feron und Billeneuvel’Arches 
veque liefern gute weiße Sorten 
und ordinaire rothe Weine. Die 
KHauptmärfte für die Chams 
pagnerweine, von welchen Ausläns 
der fie am vortheilhafteften ziehen, 
find : Chalons, Epernay und 
Rheims. Von Chalons, am 
Marnefluß, 7 Meilen von Rheimg, 
zieht man rothe und weiße Weine 
in Städfäffern und Bouteillen ; das 
Stuͤckfaß oder die Piece von 200 
Pinten Partfer Maaß. Der Weins 
handel von Epernay, 6 Meilen 
von Rheims, begreift nicht blos die 
Gewaͤchſe aus dem Gebter, fondern 
aud die, welde die Weinberge 
von Ay, Hautvilliers, Pierry und 
Eumieres, die vorzäglichften im 
Champagne, liefern, da fie fid) in 
der Nähe befinden. Rheims ift 
der Stapelplag für die beſten rothen 
Sorten, fo wie für alle weile, mouf 
firende und nicht mouffirende Weine 
diefes Sander. In dem Weinges 
bärge von Rheims liegen die bes 
rühmten Weinreviere von Verfeney, 
Bufey, Taify, Sillery, Verſy und 
Maillye Diefes Gebürge befteht 
aus einer Strecke von Hügeln zwi⸗ 
ſchen dem Velles und Marnefluß, 
die 7 bls 8 Meilen beträgt. Mons 
tagne nennt man eigentlidy den 
Abhang defielben gegen Norden, 
der das Geſicht nad) Rheims hat, 
und von ihm heißen die auf dems 
felden erzeugten Weine Gebürgsr 
oder Bergmweine, die ſaͤmmtlich 
roth find, den Sillery, eine vors 
trefflihe weiße Sorte, ausgenoms 
men. Der Abhang des Gebürges 
nady Süden giebt dagegen die weis 
fen, dieden Mamen Reviers 
Elußs oder Uferweine, Vins 
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de rıviere, Vins de Marne fühs 
ren. Die legtern find gewöhnlich 
lieblicher von Geſchmack, auch eher 
trintbar, und man rechnet dazu 
den Ay, Hautviliers, Cumieres, 
‚Epernay, Pierry, Fluery, Dame— 
ry und Banteuil. Zuden Berg: 
weinen gehören der Verzenay, 
Sillery, Lude, Troisspuits, Mailly, 
Kilv u.a. Das Gebinde der ro: 
shen Bergweine hält 25 bis 30 Bon: 
geilen mehr, als das der weißen 
Revierweine, weil jene abgeftochen, 
Diefe aber ſchon verkauft werben, 
fo wie fie noch auf den Hefen liegen. 
Die größern Champagner s Gebinde 
geben 230, die fleinern nur 200 
Pariſer Bouteillen. Mouffirens 
der Champagner ifi derjenige, 
den man nicht in Kufen gähren läßt, 
fondern gleich auf wohl zugefpun: 
dete Faͤſſer füllt, fo daß die viele 
Luft mit dem Wein verbunden 
bleibt. Man zieht diefen Wein 
dann im März, April oder Auguft, 
wenn die unmerkliche Gaͤhrung fich 
wieder erneuert, auf Bouteillen. 
Der im März abgegogene mouffirt 
am ftärkften, zerfprengt die meiften 
Bouteillen, und wird von den Wein⸗ 
fennern vorgezogen. Der eigents 
lihe Diftritt, wo man die recht 
moufjirenden Weine gewinnt, ift 
die Gegend von Vertus, 6 Meilen 
von Chalons, und die beften ders 
felben fallen um Menil, Dger, 
Aviſe, Cramant u.f.f. Deil 
de Perdrix iſt ein vöthlichter 
Champagner, welcher in die zweyte 
Klaffe gehört. — Ueberhaupt muß 
man Champagnerweine nicht fehr 
weit in Fäffern transportiren laſſen, 
weil fie in Güte verlieren; am bes 
ften ift es, fie auf Bouteillen ab: 
zuziehen, dieſe feſt zu verftopfen 
und gut zu verfitten. Bergweine 
eines guten Jahrgangs dauern auf 
folhe Art 5 oder 6 Jahre lang 
recht gut. 
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‚Champignong,(agaric. camp.) 
die bekannteſten und gemeinften uns 
ter den efibaren Schwaͤmmen, die 
fi den ganzen Sommer hindurch 
bis in den Herbft, auf Weiden, 
in Gehölgen und Gärten finden, 
Sie gleichen Anfangs runden Ku— 
geln in der Größe einer Nuß, find 
dann am fhmackhaftefien, werden 
gewöhnlich auch fo in Eſſig einges 
macht. Bald nachdem fie aus der 
Erde hervorkommen, entwickelt ſich 
auch der Hut und der Stil. Der 
letztere hat ſung, wenn ſich die Ku: 
gel zur Bildung des Huts noch gar 
nicht, oder nur erft eben geöffnet 
hat, einen angenehmen etwas erd⸗ 
haften Geruh, und empfiehlt fi) 
durch ein wohlſchmeckendes, weis 
fies und faftiges Fleifh. Viele, 
zum Theil wirkliche Spielarten dies 
ſes Gewaͤchſes find ſehr ſchaͤdlich 
und koͤnnen leicht mit der guten 
eßbaren Sorte verwechſelt werden. 
Die letztern pflegt man auch auf 
Mifts oder Spargelbeeten zu zie⸗ 
ben, auf welchen man täglich junge 
Shwämme fammlen kann , befons 
ders, wenn man die Stiele nicht 
mit aus der Erde reift. Von den 
übrigen Gattungen der Schwaͤm⸗ 
me, von welchen verfchiedene Arten 
eßbar find, gehören hieher, weil 
fie häufig unter dem allgemeinen 
Namen der Champignons zum Vers 
kauf gebracht werden: der Her—⸗ 
renpilz (Raiferling, agar. 
caelar.), der im Auguft und Sep⸗ 
tember an trockenen und erhabenen 
Drten, in Fichtenwäldern u. f f. 
wädhft, in Geftalt eines weißen 
Eies aus der Erde koͤmmt, welches 
fih nachher oͤnet, und den Hut 
mit feinem Stiele durchlaͤßt; wer 
gen feines angenehmen Geſchmacks 
und Geruchs zu den beften efbaren 
Schwärımen gehört. Won dem 
Täubling (ungetheilten 
Blätterfhwamm, agar.inte- 


Champignons 


ger), der in Eichen⸗, Birken und 
Buchenwäldern wählt, mehren: 
theils weiß und fo glatt ift, als 
wenner mit Gyps überzogen wäre, 
zumellen auch eine blaßgelbe, roͤth⸗ 
lichte oder ſchwarze Farbe hat, gtebt 
es zwar einige eßbare, unfchädliche 
Abarten, der Unterfchied von den 
giftigen iſt aber ungemein ſchwer 
‚zu beftimmen. Der roche Ho⸗ 
nigtäubling (agar. rullulus) 
unterſcheidet fi durch feinen ſchwa⸗ 
chen angenehmen Geruch und durch 
das ſuͤhße feſte und zarte Fleiſch, 
auch durch die etwas ſteifern Blaͤt⸗ 
ter zwar von dem rothen Spei— 
taͤubling, welcher einer der gifs 
tigften ift, beide werden aber nur 
zu oft mit einander verwechfelt, und 
eben fo unficher find die Merkmale 
der übrigen efbaren und fhädlichen 
Adanderungen diefer Gattung. Zu 
den beiten Sorten und eigentlichen 
Leckerbiſſen rechnet man den Reiz⸗ 
fer (agar. deliciolus), derzuden 
fogenannten Milchſchwaͤmmen ges 
hört, woraus beym Rigen ein Saft 
fließt. Er finder fih im Auguft 
auf Halden und in Wäldern, vors 
züglih in‘ Tannenholungen und 
heißt daher auh Tännling. In 
Baumoͤl aufbewahrt läßt er ſich 
verfchteten, wie von Genua häufig 
geſchleht; es giebt aber aud) von 
diefer Art giftige Abänderungen. 
Unter den Arten des Brätlings 
(agar. lactifluus), deren einige 
gleichfalls ſchaͤdlich ſind, gehören 
der rothbraune (fulvens) und 
der filberfarbige (argenteus) 
zu den befiebteften efbaren Schwäm: 
men, die in allen Theilen einen 
füßen Milhfaft, einen eigenthüm: 
lichen angenehmen Geruch und Se: 
ſchmack haben, von den giftigen 
Abarten aber nur durch beide letz⸗ 
‘tere unterfchieden werden können. 
Der gelbe Pfifferling (gel 
ber Champignen, Eier: 


346 


Champignons 


ſchwamm, agar. chantarellus), 
bat den Namen von dem wie Pfefs 
fer beißenden Geſchmack des Mil» 
fafts, wird nicht nur, wie andere, 
mit Fleifhbrähen und an mancher⸗ 
ley Gerichten gekocht, fondern aud 
für fih auf verfchiedene Art zube: 
reitet gegeffen. Der Moufferon 
(agar. mouceron), von einem 
durchdringend feinen Knoblauchs⸗ 
geruch, giebt den Ragouts und ans 
dern Speifen einen hohen Ge— 
ſchmack, laͤßt fih Sabre lang in 
verfchloffenen Släfern aufbewahren, 
und wird daher frifh und getrodks 
net gebraucht. Sein Werth wird 
noch durch die Seltenheit erhöht. 
Der Nagelſchwamm (agari- 
cus elculentus) ift an fih troden 
und von bitterlihem Geſchmack, 
muß erft durch Beymifchung von 
Gewürzen verbeflert werden, wird 
aber befonders häufig im Oeſtreichi⸗ 
ſchen gegeffen und dort in Menge 
zu Markt gebraht. — In einigen 
Gegenden des füdlihen Frank 
reichs und in Stalten, aud 
wohl hie und da in Deutſchland, 
ift das Einfammeln und Zubereis 
ten vieler Arten efibarer Schwaͤm⸗ 
me zu großen Werfendungen bes 
traͤchtlich. Won Genua, Livorno, 
Cette, Avignon, Bordeaur u. f. f. 
gehen jährlich theils land: , theils 
feewärts große Quantitäten nad 
England ,„ Deutfihland und den 
nördlihen Gegenden. Unter den 
Franzdſiſchen fhägt man bie 
Dronges am hoͤchſten, die fi 
nur im Limoſin, einem Theil von 
Perigord und in einigen Gegenden 
von Quercy finden, wovon die letz⸗ 
tern noch durch die delifaten und 
ſehr gefuchten Drang» Chams 
pignong bekannt find. Vorzuͤg— 
(ihe Arten find unter andern die 
Morines und Pignans in 
Provence, aus welhen beym . 


Durchſchneiden ein blutrother Saft 


Ehanas 


fließt. Die Meinen, von Leder: 
maulern aͤußerſt gefhäten Moufi 
feroles wachſen an den Pyrer 
näen umd in den Cevennen. Auch 
{ft die Art der Schwämme, die fid 
auf der Wurzel der Italieniſchen 
Hirſe (Panicum Italicum) famm: 
fet,, fehr beliebt. In den Hol: 
tändiffhen Sandduinen wady 
fen häufig Schwämme oder Cham; 


pignons, welche im Lande Pads, 


deftoelen und Duivelsbroed 
genannt werben, 


Chanas, eine dem Burgunder 
aAhnliche Sorte Franzwein, aus der 
Gegend von Vienne. 


Changeant, hangirende Zeu- 
ge nennt man diejenigen, welche 
eine doppelte Farbe fpielen, und 
daher von zweyerley, auch wohl 
von dreyerley Farben gewaͤhlt wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich find fie glatt, 
und die feidenen entweder Taffente 
oder Grosdetours. Das Farben: 
fpiel oder Changiren entſteht ba: 
durch, daß man- die Kette von ei: 
ner, den Einfchlag von einer anı 
dern Farbe nimt; nur. mäflen die 
Sarben fo gewählt feyn, daß fie 
gut gegen einander fpielen, 3. B. 
roth und grün, roth und blau u. ſ. fr 
Hat man 3 verfchiedene Farben ge: 
nommen, fo find 2 derfelben in 
der Kette, ein Faden um den anı 
dern, und der Einfchlag ift von 
der dritten, welches einen vorzuͤg⸗ 
lich fchön dhangirenden Zeug aiebt. 
Man verfertigt auch ſolche wollene 
Zeuge, mit alattem leinwandartig 
verbundenem Grunde, der zuweilen 
noch broſchirte Blumen erhält, und 
dann auh hangirender Ba: 
tavia heißt. Eigentliches Tuch 
von Wolle mit wechſelnden Farben 
Hingegen nennt man melirtes 
Zub. Ein feiner Franzoͤſiſcher 
KRamelot aus Ryfiel, bis 4 
&tab- breit, und gewöhnlich 20 
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Chaya · root 


Pariſer Stab lang, hieß vormals 
auch ſchlechtweg Changeant. 

Chapelet, eine Franzoͤſiſche Pa⸗ 
pierſorte von Annonay, 29 Zoll 
breit, 20 3. 3 Lin. hoch, die 
bis 36 Lvrs im Rich koſtet. In 
Frankreich nennt man aud) eine Art 
von Paternoftern oder Ros 
fenträngen (f. d. Art.) Chas 
pelet. 

Chaquerille, f. Cascarille. 

Charcanas, Dftindifche Zeuge 
von Baummolle mit Seide ges 
miſcht, 7 bis 8 Franz. Stab lang 
und S breit, auch in einigen Sors 
ten 6, 8 bis 13 Stab lang und & 
breit. 

Chaffagne, eine Burgunder 
forte, die zu den beften Beaunes 
weinen aus dem Stadtgebiet ges 
hört. 

Chaſſelas, baummollene Zeuge 
aus den Manufakturen von Rouen 
und der Gegend, 14 Stab lang, 
die vorzüglich zum Handel an der 
Weſtküſte von Afrika und der Küfte 
von Guinea gebraudt werden. 

Chateau · Gonthiers, eine Art 
von Ftamınen aus der gleihnamis 
gen Stadt im ehemaligen Anjon, 
in Städen von 40 Stab lang, die 
häufig nach Stalien und Portugal 
gehen. 

Chateau -Premaur, eine ber 
vorzüglichiten Sorten Burgunder 
wein aus der fogenannten Cote Nuis 
tonne, die über Beaune und Nuits 
in den Handel koͤmmt, und bey 
Queues von 2 Stücdfäflern vers 
kauft wird, 

Chavonnis, eine Art dünner 
Muſſeline aus Dftindien im Frans 
zöfifhen Handel von ‘Pondichery, 
16 Franz. Stab lang und Z bis 
3 breit. 

Chaya · root ift eine. neuerlich 
in England bekannt gewordene 
Wurzel aus Bengalen, wovon man 


Checks 


ſich einen Nutzen in der Faͤrberey 
verſpricht. 


ecks, ein blan und weiß ger 
würfeltes leinwandartiges Gewebe, 
entweder ganz von Baummolle, 
Engl. cotton checks, oder ganz 
von feinengarn, linen checks, oder 
von beiden gemifcht, mixed checks. 
Sie gehen vornemlih nah Wefts 
indien. 
Cheded - Kerfeys (.Kerfeys. 


Chelas, Chelaſſes, Chelles 
oder Chelves, ein Dftindifches 
Baummollengewebe, welches durch 
den Englifh,, Holländifch: 
und Franzoͤſiſch⸗Oſtindi— 
ſchen Haudel von Bengalen, Su: 
ratte u. f. f. nach Europa kommt. 
Unterden Holländifhen Sor— 
ten zeichnen fich folgen de aus: Ehe: 
las von Hougly, feine Sorte, mit 
viereckten Muftern, ı9 bis 2060: 
Bidos lang, und 14 bis 15 €. 
breit ; dergleichen ordinaire, Che: 
las Jagernapour, gegittert, 2 Cob. 
breit und 16 E. lang; Chelas von 
Buratte, Poplia genannt, neue 
orte, ıYz Elle breit, und 235 
bis 24 Ellen lang ; dergleichen Roms 
pagnieforte, 12 Wiega; dergleichen 
als Mufter, 9 Wieza; deraleichen, 
13 Wieza, 22 Ellen lang, 17% 
bis 3 Ellen breit; dergleichen von 
28 Ellen; dergl. von 33 Ellen; 
dergleichen. von 23 Ellen; feine 
Sorte, 13 Wieza, 17% bis j €. 
breit; Chelas von Paliacatte, 17 
Eobidos lang und 2. breit. Won 
den Cheloes im Dänifchen 
Handel ift eine Sorte 23 bis 
24 Kopenhagener Ellen lang, und 
4 bis 17°, Ellen breit; eine andere 
Sorte nält 24 bis 25 E. in der 
Länge und Z in der Breite. Die 
Dftindifhen Chelles im Frans 
zöfifhen Handel von Bu 
ratte haben gegitterte Streifen, find 
4 ©tab breit, und 13 bis 14 Stab 
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lang; auch 3 breit und 8 lang; 
Überdem werden um Rouen in der 
Mormandie viele fogenannte Chel⸗ 
les verfertigt. Der größte Theil 
diefer Zeuge wird beym Meger : und 
übrigen Handel an den Afritanis 
fen Küften gebrauht. Im Heu 
zogthum Berg, vorzüglich in und 
bey Elberfeld, Barınen, Mettman, 
Nemfcheid, Wald bey Solingen, 
aud) zu Wenden in der Oberpfalz 
wird eine Menge baummollenee 
Zeuge unter dem Namen EC helaf: 
ſes verfertigt. 

Chemifche Fabrifen find dies 
jenigen Anlagen, mworinn man 
cherley chemifche Produfte durd 
Deſtillation, Scheidung u.f.f. im 
Großen zum Verkauf bereitet wers 
den, als: mancherley Arten von 
Spiritus oder Waſſern, Farbeinas 
terlalien für Maler und Färbereyen, 
raffinirte oder geläuterte Salzarten 
u.f.f., mineralifhe Dele, Lad, 
Extrafte u.f.f. > DB. Alaun, Bor 
rag, Cremor Tartari, Galigenftein, 
Glauberſalz, Bitterſalz, Gruͤn⸗ 
ſpan, Salmiak; ferner Vitriol, 
Vitriolgeiſt, Vitrioloͤl, Weingeiſt, 
Schwefelgeiſt, Schwefeloͤl, Salz 
geiſt, Scheidewaſſer, Koͤnigswaſſer, 
Bleichwaſſer, Mannheimer Wafs 
fer, Coͤllniſch Waſſer; Bergblau 
und Berggruͤn, Berliner: Blau 
und Roth; blaue Farbe, Mennige, 
Bleyweiß, Naufchgelb, Bleyſalz, 
Bleyzucker, Braunroth, Brauns 
ſchweiger⸗ Gruͤn, Engliſchroth, Las 
cke, Lackmus, Gruͤnſpan, Indigo, 
Mineralblau, Mineralgelb, Neus 
blau, Paſtellfarben, Saflor, Schuͤtt⸗ 
gelb, Carmin, Caßler⸗Gruͤn und 
Gelb, Braunroth, Todtenkopf, 
Tuſche, Spaniſch-Himmelblau .u. 
m. a. Manche Fabriken liefern 
nur einzelne ſolcher Produkte, viele 
aber auch mehrere zugleih. Unter 
den Deusfchen Fabriken diefer Art 
zeichnen ſich vorzüglich aus: Die 
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Ungerfche zu Allendorf in Heſ⸗ 
fen; die won J. Braumäls 
ler, D. ©. Weiſe und Gebruͤ— 
der Thiel in Berlin, unter wels 
chen die letztern auch chemiſche und 
pharmaceutifcye Präparate auf Bes 
flelung liefern; die der Gebr. 
Gravenborfi in Braunfdmweig ; 
die von G. € Habid in Caſſel; 
®Sauerader und C. in Frank 
furt am Main; 9.5. Puͤttner 
zu Hof im Vogtlande, der infons 
derheit vorzüglich gute Witriole, 
Vitrioloͤl, Scheidewafler, Englifdh: 
roth und Alaun liefert; Glenk 
und Ruͤckert zu Ingelfingen im 
Hohenlohiſchen; Staudenmeier 
zu Ludwigsburg im Wirtembergi— 
fhen; Hick und Pilt in Han: 
növerifd Münden, die einen ver: 
beflerten Sjndigo und eine fchwarze 
Tinte verfertigen, welche durdy die 
oxigene Salzſaure nicht ausgezogen 
werden fol; Streim, Mertel 
und W. 5. Merk in Nürnberg; 
J. G. Walther in Ober ı Steinach 
bey Coburg; Sohlinger und 
Comp. in Rothenburg an der 
Neiſſe in der Oberlaufig; die che: 
mifche Fabrik zu Salzgitter 
im Kanndverifchen; die Königl. 
Preußiſche chemifhe Fabrik in 
Schönebeck bey Magdeburg, mit 
der Firma chymifche Fabriken : Koms 
million, von deren Waaren auch 
die Contoire der koͤnigl. Seehand: 
fungs = Societät in Berlin, tet: 
tin, Königsberg in Preußen und 
Danzig Miederlagen haben, und 
ſich aud) ein Kommiflionslager bey 
G. 2. Peißer in Hamburg be: 
findet ; die chymiſche Fabrik in 
Trieft; die von Kunzmann 
und Müller in Veſtenbergege— 
reutb bey Schlüflelfelde und 
Schweinfurt; die von J. Bauer, 
S. L. von Hill, Edi. von Ro: 
fenftein, 3. €. Adam und M. 
Jori in Wien; Piel und 
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Ehenillenatlas 


Sets, aub A. B. Klinger in 
Würzburg u.a. 

C * ‚ eine weiße Sorte Burs 
gunderwein der dritten Hauptklaſſe; 

f. Burgunderwein. 

" Chenilten, Schenillen, find 
eigentlich rauhe Faden, Die zum 
Broſchiren der Blumen in reichen 
fammtartigen Stoffen gebraucht 
werden, woraus man aber auch 
eine Art Borten und vielen Frauens 
zimmerpuß macht. Ihre Verfeb⸗ 
tigung iſt zwar nicht ſehr kuͤnſt⸗ 
lich, erfordert aber Behutſamkeit 
ein eine eigenihuwtiche Vorrich⸗ 


un dhenilleblonden, Chenillefpi- 
Gen find eıne Art von Blonden 
oder Spißen mit eingelegtin oder 
eingewebten Chenillen, die in vers 
fhiedenen Wendungen und bildens 
den Seftalten befefiigt find. Diefe 
Chenilleblonden dienen vorzüglich 
zum Befaß von Frauenzimmerklei⸗ 
dern, Mänteln, Schürzen, Hauben 
u.f.f. Man hat fie breit und jchmal, 
von Seide und Eordel, mit Schmelz 
u. dergl. Eine Menge derfelben 
liefern mehrere Ortſchaften und 
Gegenden, des Erzgebürges, wie 
Annaberg, Schneeberg, Buchholz, 
Erottendorf u.a. für einen fehr auss 
gebreiteten und entfernten Abjag ; 
ſ. auch Blonden. 

Chenillenatlas, broſchirter 
Sammet ‚en feidener Stof, der 
auch) oft mit reichen Fäden gewuͤrkt 
wird, und brofairte Blumen von 
Chenillefäden (f. Chenille) in 
einem Atlass oder andern Köpers 
grunde erhält, und davon den dops 
pelten Namen hat. Chenilleatlag 
nennt man ihn daher, weil theils 
der Grund des Zeuges gemetnig: 
lich eine atlasartige Köperverbins 
dung erhält, theils weil Chenillen 
in die Blumen einbrofchirt werben. 
Broſchirter Sammet heißt er des: 
wegen , weil die Blumen durch 


Ehercofee 


bas Raube der Chenillefäben ein 
fammetartiges Anſehen erhalten. 
Ein wahrer broicirter Sammer 
läßt fich nicht denken, weil die 
einbroichırten Fäden, welche bey 
den Stoffen die Figuren bilden, 
nicht zerichnitten werden fönnen, 
um Sammer zu. machen, auch ver: 
hindert der Flor des Sammets das 
Broſchiren. 

Chercolee, Cherconnee, In⸗ 
diſche ſeidene und daumwollene ge⸗ 
ſtreifte Zeuge und dadurch von den 
Chuquelas unterſchieden, welche 
gewuͤrfelt ſind. 

Chermesbeeren, ſ. Kermes. 

Cherquermolles, Oſtindiſche 
bauniwollene Zeuge im Franzoͤſi⸗ 
ſchen Handel, in Coupons von 4 
Stab lang, und 3 St. breit. 

Chevalier ·Mourachet, eine 
Sorte Burgunderweine der zwey⸗ 
ten 2 

Cheſterkaͤſe, ſ. Kife 

Ehevron, ein Afiarifches Zier 
genhaar, welches aus der Levante 
häufig nach Livorno und Marfeille 
geht, und in Frankreich viel zu 
Zeugen verarbeitet wird , aber viel 
wohlfeiler ift, als das ächte Kamel: 
haar, oder Angoriſche. Es giebt 
3 Sorten, nemlih ſchwarzes 
yon Smirna, rothes und wei: 
Bes aus Perfien, wovon die erfte 
die theuerfte if. Unrichtig nennt 
man auch zumeilen in Frankreich eine 
Art der Vigognewolle Chevron. 

Chiaak find Ueberzäge für 
Sophas und Kiffen von feinem 
Serge aus Wolle in der Türkey, 
infonderheit in den Gegenden am 
Schwarzen Meer. Die Garnitur 
befteht aus ein Paar Kiffen und 
einer großen Dede (Mafat) und 
wird nad) dem Pit (einem Längens 
gr; gekauft. 

Chiaboutria, f. Chits. 
Ehiadder = Boranle ‚ 
Brawls. 


fiehe 
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Chianti, ein Toskaniſchet 
Mustkateller, aus der Gegend von 
Radda, bodgelb, kommt über 
Lworno ın den Handel. 

Chiarellowein, oder Chiarello 
piccante, ein Napolıtaniiıher biaß⸗ 
totder Wen aus der Gegend um 
Pauſilippo, leicht, ſuͤß und anges 
nehm von Geſchmack, gemaͤßigt 
und gefund, den man für das erfie 
tee Gewachs des Landes 
hält. 

Chier Wein, f. Wein. 

igny, ein rother Champag⸗ 
nerwein, und zwar eine orte 
von den Montagne / oder Bergmweis 
nen; f. Champagnerweine. 
er Seide, von der Is 
fel Chios, deren Hauptprodukt 
fe it, wovon bier jährlich am 
30,000 gewonnen werden, 
welche aber die elnheimiſchen 
Sammet:, Damaft: und andern 
Manufatturen, die einen ftarten 
Abſatz nah Afien, Aegypten und 
den Afritanifchen Küften haben, 
felbft zu mancherley Zeugen verars 
beiten, häufig auch mit Gold: und 
Silberfaden weben. 
Chilchotes, Chile, Heißt eine 


det vier &orien des guineifchen 


Pfeffers. 
Chinaholz. Der Chinabaum, 
Chinarindenbaum, Fieberrinden⸗ 


baum (Cinchona, Quius, 
Quinquina , kinkina, Arbor 
febrifuga) ift eine Baumart des 
füdlihen Amerika, vornemlich eis 
niger gebürgigten Gegenden von 
Peru, und bier infonderheit um 
Lora, Nora, Jaen, Cuenca, Zuara, 
Terına, Huanutto, Panatahuas 
u. nt a., von mittlerer Größe, 
aber ftarf und grade, mit einans 
der gegemüberfteheuden, eiförmis 
gen, unten breiten, oben zuger 
fpisten Blättern, die oben glatt 
und fhön grün, unten aber filyig 
find. Der Baum wählt gewoͤhn⸗ 


| Chinaholz 


lich in den Kruͤmmungen und an 
den Abhaͤngen der dortigen Ge— 
buͤrgsreihe, auf einem felſigten 
Boden, zwiſchen Geſtraͤuchen und 
Mooſen, wo die Tage maͤßig 
warm, die Mächte aber kalt ſind, 
wo ftarfe Winde wehen, oft Nie 
gen fällt, und Kälte und Hitze 
abwechſeln. In ſchattigen gegen 
die Winde gedeckten Gegenden ſoll 
die Rinde ſchlecht ſeyn. In recht 
warmen Gegenden koͤmmt er am 
wenigſten fort, daher man auch 
glaubt, an aͤhnlichen Stellen des 
Spaniſchen Biscaya und innern 
Andaluſiens Anpflanzungen mit 
Erſolg verſuchen zu koͤnnen, wel⸗ 
ches ungemein vortheilhaft ſeyn 
wuͤrde, da die beſten Arten dieſes 
Baums in manchen Gegenden von 
Peru ſelten werden, weil die alten 
Baͤume nach dem Abſchaͤlen der 
Rinde häufig ausgehen. Aehn: 
liche Baumarten des China findet 
man auch ın Brajılıen, auf &t. 
Domingo, Jamaita, Martini: 
que, Ste Lucie, überhaupt auf 
mehrern Garaibifchen Inſeln und 
in Surinam, obwohl mande der: 
felben nur die Namensähnlichkeit 
haben mögen und nicht genau be: 
kannt find. Bon welchen Arten 
das im Handel vorfommende Holz 
abftamme, iſt auch nicht genau 
betannt. Won diefem Chinaholz, 
weldyes gewöhntih ohne Rinde 
nah Europa koͤmmt, giebt es 
drey Arten: ı) geadertes Chi: 
naholz, von ‚außerordentlicher 
Härte und dunkelbrauner Farbe, 
mit Beinen geflammten Adern und 
einem mehr oder weniger merfbas 
ren Splint, deflen Schönhent nad) 
der guten Befchaffenheit des Hol: 
zes verichieden ift. Es läßt fich mit 
dem Hobel und auf der Drehbank 
fehr gut bearbeiten, wird infons 
derheit zu fchönen Lınealen -und 
andern mathematifchen Inſtrumen⸗ 


% 
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ten benutzt. 2) Gefledtes 
Chinaholz, dem vorigen ſehr 
aͤhnlich, nur mit auffallendern Fle⸗ 
dien, ebenfalls hart, von feinem 
Gewebe, ohne mertbare Poren, 
mit einem gleihen Splint, das 
einer ungemein guten Bearbeitung 
mit dem Hobel, wie aufder Dredys 
felbant, und einer fehr ſchoͤnen Pos 
(itur fähig ift, daher es zu den 
ſchoͤnſten Arbeiten, auch zu muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten genutzt wird. 
3) Amarettenholz, aus Quito 
in Suͤdamerika, ſehr fein, gedrängt, 
außerordentlich hart, mit jehr ver: 
fchieden laufenden Adern, die fehr 
intereflante Figuren bilden, mit 
verſchiedenen fchönen Abfällen von 
Roſenroth bit zum tieffien Brauns 
roth, eine der vortrefflichften Holza 
arten für Ebeniften und Drechsler, 
deren Kunftarbeiten bey der feinen 
Politur und dem vortrefflichen Far: 
benfpiel ungemein ſchoͤn ins Auge 
falen. — Ron der Rinde bes 
Eninabaums f. d. folg. Artikel. 
Chinarinde (Ciuchona ofhei- 
nalis, Quinquina, cortex chinae, 
cortex peruvianus, febrifugus), 
auh Fieberrinde und Pes 
ruanifde Fieberrinde, 
Quinguina oder SKinkina’ 
auh China-Canna genannt, 
it die Rinde des oben befchriebes 
nen Ameritanifhen Chinas oder 
Sieberrindenbaums, vor 
zügli des Peruanifhen, welche 
in den Monaten September bis 
Movember, da es in dortigen Ges 
genden nicht regnet, von den Baͤu— 
men abgefchält wird, weil die Naſſe 
fie unbrauchbar macht, daher man 
fie forgfältig dagegen verwahren 
muß. Als ein vortrefflihes Heil 
mittel ift diefe Rinde ein fehr wigs 
tiger Handelsartitel. Die Einges 
bohrnen: des Landes kannten fie 
fhon vor der Ankunft der Spa 
nier, und durch diefe lernte man 


Chinarinde 


in Europa die wohlthaͤtigen Heil⸗ 
kraͤfte derſelben ſeit der Mitte des 
ı7ten Jahrhunderts nach und nach 
kennen. Eine Gräfinn von Chin: 
Kon, Gattinn des damaligen Bir 
cekönigs von Peru, welde duch 
die pulverifirte Rinde von einem 
hartnädigen Wechfelfieber befreit 
war, veranlafte die größere Aus: 
Breitung und den Mamen Gräs 
finns oder&omteffenpulver. 
Weil diefe Arzeney oder Rinde 
Bald hernach vorzuͤglich durch Ses 
fuiten ausgetheilt ward, fo nannte 
man fie $efuitenpulver, und 
von einem Kardinal Lugo, der eine 
Quantität davon erhalten hatte, 
auh Kardinalspulver. Man 
hielt fie lange fehr "geheim und 
verfaufte fie zu hohen DPreifen, 
bis endlich ihre Urfprung, Waters 
land und Gebrauch gegen das Ende 
des ı 7ften Jahrhunderts allgemein 
Bekannt ward. Aus dem Namen 
des Grafen Ehinchon fcheint die 
jeßige Benennung Ehinarinde entr 
ftanden zu feyn, da fie fonft nad) 
ihrem Vaterlande Peruanifche oder 
Peruvianiſche, in dem leßtern aber 
Quinquina, d. i. Rinde der 
Rinden, genannt wird. Es giebt 
mehrere Sorten derfelben, theils 
nad) den verfhiedenen Arten der 
Bäume, theils auch, wie gewöhns 
lid) behauptet wird, nad) dem Alter 
des Stammes und der Aeſte, wos 
von man fie fhält. Die Einthei: 
lungen, welche von Naturforfchern, 
Aerzten und Kaufleuten gemacht 
werden, find aber wieder fehr vers 
fchieden ; eben fo wenig flimmen die 
Benennungen und Eintheilungen 
der Europäer mit den in Amerifa 
gemachten. oder uͤblichen überein. 
Sm Handel nimt man nur diejes 
nige Rinde an, welche noch die 
außere Haut, oder das DOberhäuts 
chen hat, das mit Flechten oder 
Moos von mancherley Farbe übers 
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gogen iſt, obmohl dies eigentlich 
feinen wefentlichen Unterfchied in 
der Rinde felbji macht. Mach der 
Farbe dieſes Oberhaͤutchens mit 
feinen Flechten oder Moofen unters 
fcheidet man, wenn gleich die Rinde 
von demjelben Baum ift, die 
fhwärzlichte, braune, dun— 
kelfarbige, afhfarbige, 
weißlichte, bunte und 
graue. Es iſt aber hauptſaͤchlich 
auf folgende Eigenfchaften und 
Kennzeichen zu fehen: die Stüde 
der guten Rinde müffen dünne und 
feingerolle, nicht über 13 Zoll dick, 
auch nicht dünner, als eine Feders 
ſpuhle, von außen runzlicht oder 
fehr uneben, feinchagrinirt und 
feinaderiht, braun oder ſchwaͤrz⸗ 
liht, bin und wieder mit etwas 
weißlichtem Mooſe befegt, inwens 
dig von Zimmetfarbe, dicht, feft 
und glatt, auf dem Bruce nicht 
fafericht, oder pulverhaft,, fondern 
eben und glänzend feyn, aber har— 
zige Punkte zeigen, und fich zwi⸗ 
fhen den Zähnen zerreiben laflen. 
Die röthlichte Farbe ift bald dunks 
ler, bald tebhafter; die hochrothe 
ſchoͤne Zimmerfarbe Hält man für das 
Kennzeichen der feinften und beften 
Rinde. Die Stärke oder Dide 
der Rinde macht nicht immer einen 
weſentlichen Unterfchied ; wenn dicke 
Ninden einen gleichen glatten 
Bruch und die übrigen Erforders 
niffe Haben, fo ftehen fie den duͤnn⸗ 
fchaligen in der Güte und Wirks 
ſamkeit nicht nah. Einige dide 
Rinden, welche unter dem Namen 
Quinon oder Chinone (große 
Fieberrinde) aus Amerika nach Cas 
dir famen, wurden wegen ihrer 
guten Wirkung in England fehe 
geihägt. Der flüchtige Geruch 


äft bey allen Arten der Fieberrinde 


etwas gewuͤrzhaft; er muß etwas 
balfamifd) und beynahe dumpfig 
oder etwas jchimmelartig fepn. 


Chinarinde 


Der bittere, zuſammenziehende, 
gewür;hafte, ı fäuerlihe Geſchmack 
muß nicht zu eckelhaft und wider: 
lich, fondern etwas angenehm feyn. 
Die gute Rinde läßt ſich leicht puls 
verijiren, und giebt ein lichtbrau—⸗ 
nes etwas blafleres Pulver, als 
der Zimme. Gewoͤhnlich giebt 
man aud) als ein Kennzeichen der 
Güte an, daß das wällerige De 
fotı davon, fo large es warın ift, 
eine röchlichte,crkaltet aber, nachdem 
ein harziger Bodenfaß niedergefal 
len ift, eine bleiche Farbe habe; 
dies zeigt fi indes eben fo gut 
bey der groͤbern, als feinen Rinde. 
Auf das äußere Anfehn koͤmmt es 
fo fehr nicht an, denn dieſes 
weicht bie und da fehr ab. So 
gliebt es fehr gute Stuͤcke, die 
dußerlich faft ganz fchwarz find; 
es giebt dicke, flache, aber fehr 
fompafte und vörblichte Stücke, 
Die eınen noch ftärtern Geſchmack, 
als die röhrıchte Rinde haben, und 
diefer daher vorzuziehen find. Al: 
lein die fehr birtern, innerlich 
weißen oder grauen, zerfreflenen, 
moderigen oder angefaulten, beym 
Kauen geſchmackloſen oder ſchlei— 
migen Sorten find ſchlecht. Ge: 
woͤhnlich giebt man der Rinde, 
welhe man über England erhält, 
den Vorzug vor der Holländifchen. 
Ueberhaupt koͤmmt die Chmarinde 
über Cadix, London, Amſterdam 
und Hamburg in den Handel, ent 
weder in Kitten, die mit Ochſen— 
haut Überzogen find, von etwa 10 
Aroben (zu 233 4b Hamburg.); 
oder in Ceronen (Seronen, Suro⸗ 
nen) d. i. Säden von Fellen ge: 
näht von ı00, ı20 bis 150 4b; 
auch wohl tn Fäflern von 5 bis 
600 4b fhwer. Häufig find grobe, 
mittlere und feine Sorten durdy 
einander, und wohl mit fremdar: 
tigen, Casfaritie u. a. vermiſcht 
darinn, fo daß fie erft ausgelsien 
Doͤhns Waarenlager. 
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werden muͤſſen. In Cadix wird 
die Chinarinde nad) vertauft; 
eben ſo in London, wo man 
beite Sorte in dünnen Röhrchen, 
Mittelgut und ordinaire &örte 
unterfcheidet. - Sn Hamburg 
verkauft man fie bey Hb contant ın 
Kurant und madıt 3 orten; 
die feinfte, welche fat aus 
lauger gany dünnen, feinen Röhs 
ren oder Pfeifen beſtehn, Aupers 
lich hellgrau von Farbe ſeyn, eine 
feinchagrinirte oder feinadrige Bors 
fe und einen fehr bittern Geſchmack, 
nebit einer fhönen Zimmetfarbe 
mit einem feften glatten Bruch has 
benmuß; die mittleren Sorten 
von dickern und größern Röhren, 
mit einigen platten Stuͤcken ges 
mifcht, Außerlih nicht fo fon 
grau von Farbe, mit vielen duns 
felgrauen, weißlichten und zumeis 
len gan, weißen Roͤhren unters 
mengt, aub im Gebraud fchwäs 
cher und fafericht im Bruch; die 
ordinairen, ganz großen, Aus 
Berlich zumeiten durchgehende weis 
en, dicken und groben Röhren, mit 
vielen großen platten Stücken vers 
miſcht, worunter fib auch viele 
ohne die aͤußere Haut befinden, ſo 
wie ſie uͤberhaupt ſehr holzigt, ver⸗ 
mengt und von aäußerſt geringer 
Wirkſamkeit ſind. Haben indeß 
die großen dicken Stüde nur einen 
fiarten Achten Chinageſchmack und 
Geruch, fo find fie dennody gut 
zur Tinktur, zu Aufgüffen, zu 
Dekokten, zum Extrakt u. ſ. f. zu 
gebrauhen. Mach mehrern bis 
ber gemachten Erfahrungen vers | 
dient in Anfehung ihrer Wirffams 
feit den Vorzug die erft neuerlich 
in den Handel gelommene gelbe 
Ehinarinde over Koͤnigs— 
rinde (cortex . chinae flavus, 
cortex cinchonae regıus). Diefe 
nennt man gelb, me ihre Farbe 
gelblichter iſt, als die der übrigen 
3 


Ehinarinde 


Arten, und Koͤnigschin a, * 

an fie anfangs, wie ſie be 
— — zum Gebrauch fuͤr 
den König und die koͤnigliche Fa— 
milie aufbewahrt. Bon diejer 
nme oft nur die innere Rinde 
(der Splint) in den Handel. Öie 
hat nur wenig Geruch, einen fehr 
bittern etwas zufammenziehenden 
Geſchmack, und ift fehr zerbrech— 
lich. Die kleinen Röhrchen haben 
einen glatten, die gröpern einen 
faferihten Bruch. Die innere Rinde 
hat eine zimmetäßnliche Farbe, die 
an der Luft nach und nach brauner 
wird; die Äußere hingegen iſt tdih⸗ 
lichtbraun und in kleinen Stuͤcken 
grau. Zeritoßen hat die Könige: 
rinde ein ganz gelbes Anfehn, auch) 
färbt fe die Haut gelb. 


und 2 bis 3 Zoll breit; ihre Wirk 


famteit foll weit berrächtlicher feyn, 
Man 

erhält in ganzen und halben, 
* u eingenaheren Kiften über 
Spanien, England ‚Holland und 
Sn Frankreich bes 
anfange mit 
Die rothe 
(cortex chinae 
eruv. ruber) ward 
während des Amerikaniſchen Krie⸗ 
ges bekannt, beſteht aus dickern, 
meiſtens 2 Linien ftarfen großen 
Städen, diegewöhnlich rinnenartig 
und aus 3 Lagen zufammengefeßt, 
geruchlos, aber von ungleich flärs 
bitterer, 


eben fo zufammenziehend, als die 


als die derübrigen Sorten. 


amburg. 
en man das 4b 
40 bis 50 Livres. 
Ehinarinde 
zuber, c. p 


fern Geſchmack, weit 


gewöhnliche China, aber von fafe. 
richten Bruch find. Man muß 
die rörheften, fhwerften und feftes 
fien Stuͤcke vom ftärkften Chinas 
geſchmack ausfuchen, gemeiniglich 
die kuͤrzeſten, breiteſten Stuͤcke, 
die alsdann weit kraͤftiger, als die 
gewöhnliche ift, und aud mehr 
" Harz enihält. Außer dirfen im 
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Handel und Gebrauch gewöhnlis 
chen Arten giebt es in Südames 
rita und Weftindien noch cınige, 
die ihnen im Arzeneygebrauch mehrs 


oder weniger nahe kommen, ncıns 
lih: die china angufifo- 


Die 
Stuͤcke find von ı bis 3 Fuß lang 
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lia, eine die, raube, ungleiche, , 
graue oder braune Rinde eınır fos 
genannten Cinchona auf St Dos 
mingo, woher man aud) die ſoge⸗ 
nannte ftahelidhte Fieber» 
rinde erhält, weldhe grau ıfl, 
und einen bittern, der gewöhnlis 
chen Fieberrinde aͤhnlichen Ges 
ſchinack hat. Die Caraibiſche 
Fieberrinde (Cinchoua cari- 
baea) von SJamaifa und mehrern 
Caraibiſchen Inſeln, in 3 Sor⸗ 
ten; die beſte faſt ganz zuſam— 
mengerollt, aͤußerlich runzelig, 
dunkelgruͤn und bemooſt, inner⸗ 
lich braunroth, von bittern, wis 
derlichen Geſchmack und gewürzs 
haſten Geruch; die zweyte 
Sorte roͤthlichtweiß, inwendig 
dunkelbraun, mit einem Ingwer—⸗ 
geſchmack; die dritte Sorte von 
der Farbe der gewöhnlichen Chinas 
tinde, aber von unangenehmen 
und bittern Geſchmack. Man hat 
auch eine EChinarinde von 
Martinique(China montana, 
oder Chinchina Piton), die in Zoll 
langen zufammenhängenden Stü> 
den, von der Dice einer Feder: 
fpule, vortömmt, keine DObers 
baut, eine graulichte insg Braune 
fallende Farbe, anfangs einen 
angenehm gewürzhaften, nachher 
aber widerlich bittern Geſchmack, 
einen etwas balfamifchen Geruch, 
aber wenig barzige Theile hat; 
ferner eine St. Lucienrinde 
(China St. Luciae) von &t. Zus 
cie, Martinique, Cuba, St. Dos 
mingo und Guadeloupe, die dem 
Neltenzimmer ſehr ähnelt, in 


länglihtrunden Stüden von der 
Dicke der Mittelforte der gewoͤhn⸗ 


Ehinarinde 


wendig Dunfelbraunfarbig,, im 
Bruch langfaſericht, wenig ae: 
wuͤrzhaft und nachher aͤußerſt bit: 
ter von Geſchmack. Eine Bra— 
ſilianiſche Fieberrinde 
(China Bralilienſis), die erſt ſeit 
1793 befannt iſt, beſteht aus uns 
regelmäßigen, dünnen Stuͤcken 
von verichagdener Groͤße, mit glat: 
ter Oberfläche und weißem Häuts 
den, iſt im Innern dunkelbraun, 
Dart, dicht, yerreiblich und ſchwer, 
von unangenehmen Geruch und 
biitern Geſchmack. Die neue 
Ehinarınde (China npva, leu 

urinamenlis) fömmt von einem 
noch unbefannten Daum, beficht 
aus langen, ſtarken, fait röhren: 
förmigq gufammengerollten Stuͤcken, 
iſt auperlich dunkelgrau, inwendig 
blaß, leicht in Spittern zu zerbre 
chen, bitter, aber nicht zuſam 
menziehend von Geſchmack, und 
der Chinarinde uͤberhaupt wenig 
aͤhnlich. Nach Forſter waͤchſt auf 
den Inſeln des großen Oceans 
oder ſtillen Merrs eine China (Cin- 
chona corymbiféra), die der Der 
tuaniichen aͤhnlich ſehen, aber 
einen fehr bittern etwas adftrin: 
girenden Geſchmack haben fell. — 
Don 3. C. Mutis, Epanifcher 
Dıreftor der botanifchen Erpedi: 
tion von Santa Fe in Suͤdame— 
rifa, beichäftigte fich fat 40 Jahr 
mit Unterfuhungen über die Chi: 
narinde, und entdedte 7 Arten, 
wovon folgende 4 als offigi 
nell angeführt werben, nemlich: 
ı) orangefarbene China 
(Quina naranjada),. Recht tro 
fen iſt diefe inwerdig hochgelb, faft 
ins Soldfarbene fpielend; naß ae: 
macht aber zeigt ſich die Farbe lebı 
Hafter und ganz eigentlich goldgelb. 
Sm Pulver verliert fich die Farbe 
nicht, fondern wird noch lebhafter 
und hält fid unter allen übrigen 
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lichen China, aͤußerlich roſt-, in⸗am beſten. 


Chinarinde 


Gekaut hat fle die ge: 
woͤhnliche BDitterkeit der China, 
mit dem dieſer Art eigenthuͤmlichen 
Aromatiſchen. Der Speichel wird 
goldgelb, aͤußerſt fließend ind etwas 
ſchaumigt davon; ein 3 ſammen⸗ 
ziehn bemerkt man aber auf Lip⸗ 
pen, Zunge und am Gaumen 
nıht. Das Vergrößierungsalag 
jeiat auf dem Bruche kleine parals 
leien Nadeln ähnliche Fibern der: 
Länge nach. Die Farbe ii? eigents 
lich blaßgelb, das naffe und tro— 
dene Pulper behält aber in fernen” 
Zwifchenrdumen die goldgelbe Far⸗ 
be. Der hervorſtechende Charakter 
dieſer Art iſt uͤberhaupt die gold: 
gelbe Farbe, aromatiſche Buͤter⸗ 
keit, und der duͤnne Schaum, 
der ſich theils beym Speichel nad. 
dem Kauen, theils bey einer Sins 
fuſion mit Regenmaffer zeigt. 
Keine der uͤbrigen Arten it fo bal— 
ſamiſch, eine hat eine fo untrügs 
libe, fieberverrreibende und ners 
venſtaͤrkende Kraft, als Ddiefe, 
Alein der Baum, von welchem 
man fie erhält, iſt außerordentlich 
filten, fo daß man oft ın ganzen 
Wäldern taufend der. 3 übrigen 
Arten gegen einen von diefer finder. 
2) Die rothe China (Ouina 
Roxa) ift in ihrem recht trockenen 
unverderbenen Zuftande innerlidy 
roͤthlicht; angefeuchter wird, die 
Farbe lebhafter; gepülvert behält 
fie ihre Farbe völlig gleichmaͤßig; 
gekaut hat fie die eigenthuͤmliche ges 
wöhnlıche Bitterkeit der Chinarinde 
war etwas weniger, aber doch uns 
verfennbar, auch macht fie den Spei⸗ 
chel roͤthlicht und aͤußerſt fliefiend, 
aber faſt gar nicht ſchaͤumend; 
Zunge, Gaumen und beſonders 
die Lippen ziehe ſie ſtark zuſammen. 
Das DVergröperungsglas zeigt auf 
dem Bruch eben ſolche Faferchen, 
wie bey der vorigen, aber weit mäs 
her zufammen. — Farbe iſt 
2 


2} 


Chinarinde 3 
blaßroͤthlicht, beym aglomerirten 
Pulver aber Hellrörhliht. Den her⸗ 
vorftechenden Charakter macht die 
rörhliche Farbe, firenge Bitterkeit, 
und ein dicker Schaum bey der Infu⸗ 
fion; der eigenthuͤmliche Charak⸗ 
ter aber ift die außerordentlich 
adftringirende Eigenfchaft, daher 
man fie in allen verzweifelten Faͤl⸗ 
len, wo der Faͤulniß ſchnell entge: 
gen gearbeitet werden muß, mit 
großem Nutzen, aber nur bey gehoͤ— 
riger Vorſicht und Unterſcheidung 
der Krankheiten, gebrauchen kann. 
Den Baum, wovon fie genommen 
wird, findet man in Ueberfluß. 
3) Die gelbe Ehinarinde 
(Quina Amarilla) ift, völlig tros 
den, inmwendig ſtrohgelb, naß ger 
macht aber zeigt fie eine lebhaftere 
dem blaſſen Goldgelb. aͤhnliche 
Farbe; pulverifire ift die Farbe 
gleichförmig, aber blaßgelber ; ge: 
Haut zeigt fie die allgemeine Bitter: 
keit fehr rein und durchdringend; 
den Speichel macht fie blafigelb, 
fließend, aber gar nicht ſchaͤumend; 
die Zunge u. ſ. f. zieht fie nicht 
auffallend zufammen. Das Ber: 
erößerungsglas läßt auf dem Bruch) 
dieſelben länglichten Fäferchen mit 
gleiken Zwifchenraumen, wie bey 
der eriten Art, verkennen. Die 
Farbe ift fowohl bey der Ninde, 
wie bey dem aglomerirten Pulver 
ein noch blafferes Strohgelb, und 
dieſes leßtere macht mit der reinen 
Bitterkeit, und einem, weder ganz 
dünnen, noch dicken Schaum bey 
der Infuſion, den hervorftechen: 
den Charakter derfelben. Ihr eis 
genthümlicher Charakter ift die 
außerordentliche alorartige Bitter: 
keit. Die Anzahl der Bäume, 
wovon man fie fammlet, verhält 
fich zu den Bäumen mit der rorhen 
Ninde wie 2 zu 5. 4) Dieweiße 
China (Quina blanca) ift im 
völlig trockenen und guten Zuftande 
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Chinarinde 


innerlich weißlicht, etwas ind Braͤun⸗ 
lichte fchattirend; das leßtere ſticht 
ftärker hervor, wenn man fie ans 
feuchtet; ihr Pulver behält die 
urfprünglichen Nuancen gleichförs 
mig; gefaut zeigt jie die gemöhns 
liche Bitterkeit, aber weit widri 
ger und herber, der Speichel wird 
bräunlicht, dick und Auperft fchäus 
mend davon; Gaumen, Zunge und 
Lippen werden nicht davon anges 
zogen, fondern man bemerft viels 
mehr eine gewiſſe Scylüpfrigkeit 
dabey. Durdy das Fernglas zeige 
der Bruch dünne, weniger hol 
zichte, beicht zerbrechliche Fafern, 
mit weitern Zwifchenräumen, alg 
bey der rorhen Art. Die Farbe ift 
mweißlicht, ins Blaulichte ſtechend. 
Der Saft der frifhen Rinde ift 
dicker, gelieferter, häufiger, als 
bey den vorigen Sorten, und ipielt 
ing matte Weiß hinüber. Der 
hervorſtechende Charakter ift diefe 
weiplichte Farbe, die herbe Bitters 
keit und der dicke zähe Schaum 
beym Kauen fowohl, wie bey der 
falten und gefochten Tinktur; ihr 
eigentliher Charakter aber ift die 
außerordentliche feifenartige Eigens 
fhaft, und ihre vorgäglichfte Wirs 
fung befteht in der Reinigung und 
Stärkung der Eingeweide. — In 
Anfehung der Chinarinde machte der 
DireftorMutis während feines viers 
zigjährigen Studiums überhaupt 
folgende Bemerkungen: ı) je älter 
der Baum, defto beffer die Rinde; 
2) die wirffamfte erhält man vom 
tamm; die von den Zweigen und 
Sprößlingen it am fchwächften ; 
3) eine gut getrodinete, forgfäls 
tig gegen Luft und Feuchtigkeit ges 
fihyerte, in feften Kiften aufbewahrte 
Rinde verbeſſert fich fortdauernd; 
4) Meine, dünne, ſchmale Roͤh⸗ 
ten find die beften dazu, weil in 
großen immer etwas Feuchtigkeit 
zuruͤckbleibt, daher fis leichter vers 


Tpinamurzel 


derben; 5) dauernde, wefentliche, 
fihere Kennzeichen det guten Rinde 
und verſchiedenen Arten derfelben 
find nicht die gewöhnlich nach der 
innern rothbräunlichen Farbe, den 
Moosflecken, Spalten, dem glass 
artigen faferichten Bruch u. f. f. 
angegebenen, die von aͤußern Zus 
fällen abhängen, fondern nur a) die 
Farbe der dicken Röhren mit der 
Barbe der daraus 'verfertigten Tink⸗ 
turen verglichen, b) der bey jeder 
Art bemerkte verfhiedene Schaum 
und 3) der verfihiedene Grad ihrer 
Bitterfeit. Uebrigens glaubt Mu— 
tis, daß die Gaͤhrung das befte 
Mittel fey, die ganze Kraft der 
Rinde auszuziehen, und bereitete 
vermittelft Dderfelben. 3 KHauptges 
tränte Davon, nemlich ein China: 
bier, einen Chinaeſſig und 
eine Chinatifane (8. Fü 
fhers Span. Miszellen B. ı. 
©. 65 ff.) Ruiz, Mitglied der 
medizinifchen Akademie zu Madrid, 
fand bey jeiner Erpedition in Peru 
1777, daß man aus ber frifchen, 
noch nicht getrockneten Rinde mit 
leichter Muͤhe einen vortrefflichen 
Extrakt erhalte, der ſtark aros 
matifch riecht, bitter und ſaͤuerlich 
ſchmeckt, dabey zufammenziehen: 
der iſt, als der von alten trocknen 
Rinden, in verſchiedenen Krank— 
beiten ausnehmend gute Wirkuns 
gen zeigte, und um einen mäßigen 
Preis zu haben if. Dies verans 
laßte ihn, die Anftalt zu treffen, 
daß er nun in größerer Menge ver: 
fertige und nad Europa gefandt 
wird. Die Spanifhen Aerzte 
mahen auch wirklich Gebraud 
davon. 

Ehinawurzel, auch Poden- 
wurzel, chinefiihe Wurzel ge 
nannt, (Radix chinae, fructicu- 
bus convolvulaceus) ift die knol⸗ 
lige Wurzel eines Gewaͤchſes auf 
waldigen Hügeln in China, Cochin⸗ 
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china, Japan, Perfin u. f. f. 
(Smilax china) die 1535 zuerft 
unter dem Namen Fuling nah 
Europa fam, und als ein Mittel 
gegen venerifhe Krankheiten ems 
pfohlen ward, jeßt aber nicht fon» 
derlich im Gebraud iſt. In Ham: 
burg wird fie nach Ib (etwa 6 bis 
8) contant in Kurant verfauft. 
Die Oftindifche koͤmmt in Saͤcken 
oder Ballen von 400 , worauf 
in Holland 6 Prozent Thara, 2 
Proyent Ausſchlag an der Wage 
und ı Proyent Gutgewigt gegeben 
wird. Die Wurzel ift eirund längs 
licht, etwas zuſammengedruͤckt, 
eine Handbreit lang und darüber, 
holzige, überaus fnotig, außen 
dunkel, inwendig röthliht, bat 
einen bittern und mit einer eiges 
nen Schärfe verbundenen Ges 
fhmad, ift aber gewöhnlich ohne 
allen Geruh und Geſchmack; die 
Subſtanz ift mehlicht und fchleis 
mig. Man erhält auch eine aͤhn⸗ 
liche unter diefem Namen aus Ames 
rita und Jamaika, die Außerlich 
fehe verfhieden davon, im ihren 
Eigenfchaften jener aber ähntich ift, 
und Baftards oder unädhte 
Chinawurzel (Smilax pſeudo- 
china L.) genannt wird. 

Ehincdina, f. Chinabaum, 
Chinarinde. 

Chine, eine Art Bergame, ſ. 
d. Art. 

Chine. auch chinee nennt man 
in Frankreich jeden geflammten, 
oder mit geflammten Muſtern ges 
webten Zeug, fowohl von Seide, 
wie Sammet, Atlas u. a. als auch 
von Wolle. 

€ —* ſ. Letternholz. 

Chineſiſches Papier. Das 
gewoͤhnliche macht man aus der 
zweyten Rinde das Bambusrohr, 
das man, nachdem die aͤußere 
gene Haut abgezogen ift, fpals 
set, im Waſſer erweicht oder roͤſtet, 


Chinefifches Porzellan 


dann eine Zeit lang in einem tros 
denen Graben mit Kalt bededt, 
worauf man die Rinde trennt, wie 
Flachs oder Hanf hechelt, an der 
Sonne bleiht und trodner, in 
großen Kefleln kocht, dann aber 
in Dörfern zu einem fläffigen Teig 
geritönt. Zuweilen bereitet man 
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aud aus der ganzen Subſtanz des. 


Bambus und der Baummollen: 
pflange eın Papier. Eine Art def: 
felben, welches häufig im Gebraud) 
if, wird aus der Rinde eines 
Baums gemacht, welcher die größte 
Aehnlichkeu mit dem Feigen und 
Diaulbeerbaum hat, fo wie aus 
dem Ball des Maulbeerbaums. 
Es wırd eben fo, wie dag unitige, 
geleimt, um zu verhindern, daf 
es nicht fließe, und man nimt 


dazu gleichfalls Alaun. Man be: 
wundert es wegen der Starke, 
Feinheit und Größe. Vielleicht 


würde es auch fo weiß, wie das 
unfrige, wenn die Materialien län: 
ger und ftärker gewafchen würden, 
nachdem man fie verfchiedene Male 
in die Lauge, Sonne und den Thau 
gebracht hätte; dann aber verlöhre 
es wahrfcheinlich viel von der Stär: 
fe, die es im Merhälmiß gegen 
feine Feinheit hat. Die Chineſer 
madıen bisweilen ein foiches ‘Pa: 
pier von 60 Kuß lang. 
Chineſiſches Porzellan, f. 
Porzellan. 
— ſ.Chinarinde. 
yints, Engliſche Zitze, aus 
den Manufakturen von Mancheſter 
u. a. Sie werden unterſchieden 
in full -cbints, d. i. ſolche, die bey 
ihren Grundfarben wirklich 2 Far— 
ben Krapproth haben, und in half- 
chints, oder ſolche, die kein Krapp: 
tot), fondern eın aufgemaltes un: 
Äächtes Roth haben. 
Chints, Oſtindiſche, ſ. Chir s. 
Chiques, in Fraͤnkreich, be— 
ſonders in Languedoc, die zu Naͤh⸗ 
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Chits 


ſeide brauchbaren geringern Sor⸗ 
ten der Landſelde. 

| ——— eine Art Oftindis 
ſcher Daftas (1, d. AÄrt.), wovon 
man durch den Daͤniſchen Handel 
noch folgende Sorten erhält: feine 
Sorte, 18 Elleniang, 15 bis 172 
E. breit; zweyte feine Sorge, 17% 
bir 18 E, lang, 17% bis ı) E, 
breit, Miittelforte, 164 bis 17 €, 
fang; feine, mit AB. und C. bes 
zeichnet, 175 bis 18 Eilen lang, nnd 
17% bis 13 breit; dergleichen Mits 
telforte, ı8 Ellen lang und ı3 bis 
15% breit; noch eine furge Sorte, 
16 bis 17 Ellen lang. 

Chits, weile oder gemakte (Zi⸗ 
Be) Oſtindiſche Baumwollenzeuge, 
die vorzuͤglich in Bengalen und 
auf der Kuͤſte Koromandel verfers 
tigt, von da aber in groper Menge 
nach Europa, Afrıta und Amerika 
ausgeführt werden. Sm Hols 
ländiihen Kandel fommen 
vor: gemalte Chits Palicol 13 
Cobidos breit und 123 bis ı3 C. 
lang; dergl. 2 E. breit und von 
gleicher Länge mit der vorigen Sor⸗ 
te; dergleichen gezeichnete Sorte 
24€. breit und 9 E. lang; Chits 
Sadraspatnam 2 €. breit und 13 
E. lang, von verfchiedenen Preis 
fen nad) der Feinheit der verſchie⸗ 
denen Sorten; fuperfeine gemalte 
Megapatnam 2 C. breit, 25 bie 
25% €. lang; bergleihen 27 €. 
breit und 17 bis ı8 E. lang; 
Chits Natrinam 17% Koll. Elle 
breit und 9 Ellen lang ; Chits von 
Suratte 13. breit und ı2 Ellen 
lang; Chus Dorquiſées 15 €. 
breit, 11! bis ı2 Ellen lang; Chits 
Amedabad 15 bis 17% Elle breit 
und 9 Ellen lang; dergleichen 14% 
bis ı4 E. breit und ı2 E. lang; 
Chits Chiaboutria 14 €. breit, 11% 
bis 124 E. lang; Chits von Patna, 
1% bis 2 Cobedos breit, und 24 bis 
25 lang. — Im Dänifch; 


Ehocolade 


Dftindifhen Handel kom 
men vor: ©orten von 6 bie 6: 
Kopenhagener Ellen lang, und ı? 
bis 13 €. breit; Sorten von glei: 
der Laͤnge, aber 15 biszz E. breit; 
ferner verfchiedene von 95 bis 10 
Ellen lang und 13 bis 5 breit; 
andere von derfelben Breite, aber 
s E. lang; dergleichen ordinaire 
6E. lang, und 177% bie 17% breit; 
dergleichen 6 Ellen lang und 13 €. 
breit; dergleichen 55 bie 6 E. lang 
und 13. breit; ganz kurze ©or: 
te, 5 bis sy E. lang und 137% bis 
152 €. breit; dergleichen 5 bis 6 
Ellen lang, ı3 bis 13 €, breit; 
dergleihen 8 E. lang und ı5 Elle 
breit; große Sorte 17 bis ı8 Eis 
len lang und 13 E. breit.— Durch 
den Engliſchen und Franzoͤ— 
ſiſch Oftindifhen Handel 
erhalten wir: Chits Seronges, oder 
weiße zum Druden und Malen 
brauchbare Ziße in Städen von 6 
Stab lang und 3 breit; Chits Mas 
moudis 4 &t. breit und 73 Stab 
lang; Chits broad, eben fo lang und 
3 ©t. breit; Chits Surat, 8 St. 
lang; Chits Cadix finals 3 ©t. 
breit und 6 St.lang; Chits Jaffer⸗ 
songs, I St. breit und 8 St. lang; 
Chits Romauls zu Schnupftächern, 
3 ©t. breit und 75 St. lang, 
Ehocolade, ein Getränk, wel: 
des die Spanier zuerft bey den 
Meritanern kennen lernten, die es 
Butolade nennen, und unter die: 
fem Namen aus den Cacaobohnen 
einen Teig bereiten, der mit Waſſer 
oder Milch genoflen wird. Die 
Cacaobohnen werden gelinde geroͤ⸗ 
flet oder gebrannt, von ihrer dur 
Bern Schale befreit, und dann weis 
ter geröjtet, bis fie eine, nicht zu 
dunkle, Violetfarbe erhalten haben, 
brüchig werden und fich durch Kauen 
leicht auflöfen laflen. Hierauf 
fampft man fie warm in einem 
Moͤrſer, oder mahlt fie auf einem 
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erwärmten Reibftein, auf einer eis 
fernen oder fupfernen fortdauernd 
‚warm erhaltenen Platte, durch 
Reiben mit einem Steine, oder mıt 
einer Walze, fo daß fie zu einer 
warmen flüffigen Maſſe werden, 
die man in beliebigen Formen er: 
falten und trocknen läßt. Bey dies 
fer Zubereitung verliert der Cacao 
ungefähr 5 am Gewigt, die Mis 
(hung der Beſtandtheile wird merk 
licy geändert, die Maſſe erhält eis 
nen angenehmen bittern Geſchmack 
und beſondern, brenzlichten, gleich 
fam gewärzhaften Geruch, die dlichs 
ten Theile verlieren ſich, oder mers 
den verfeinert. Dieſe einfache Art, 
oder fogenannte Geſundheitschoco⸗ 
lade, ward zuerft durch die Spas 
nier, und nachher durch andere 
vermittelft mancherley Mifchungen 
oder Zufäße verändert und verbeis 
fert. Die vornehmflen Zufäge find 
der Zuder und verſchiedene Gewuͤr⸗ 
je, Vanille, Zimmet u. a., fogar 
Mofhus, Ambra, Peruvianifcher 
Balſam und andere fehr fhädliche 
Materialien, die dat Blut in hefs 
tige Wallung bringen. Aus Ge: 
winnfucht wird gewöhnliches Mehl, 
auch von Bohnen, Mais, Reiß, 
Rartoffeln u. f. f. untergemengt, 
obwohl man etwas Maismehl mit 
Recht nimt, um den Teig oder die 
Kucen fefter zu mahen. Einen 
Zufaß von Orlean nimt man zuwei⸗ 
len, um die Farbe zu verändern, 
Sn Spanien bereitet man die Chor 
colade auf folgende Art: zu 6 4b 
geröfteten Cacaobohnen nimt man 
35 4b Zuder, 7 Stüf Vanille 
fhooten, 15 Hb geftoßenen Maiss 
faamen, 4 4b Zimmet, 6 Stuͤck 
Melten, 1 Quentchen Spaniſchen 
Pfeffer, 2 Quentchen Otlean in 
Roſenwaſſer aufgeloͤſt; nachdem 
alles gehoͤrig gemiſcht und zu einem 
Teig vereinigt iſt, ſetzt man noch 
etwas Ambra und Moſchus Hinzu. 


Chocolade 


Set giebt es mehrere, fo wie ſehr 
verfchrevene und leichte Bereitungss 
arten dDerfelben durch eıne Mafchine, 
Sm füdlihen Europa, vorzüglich 
in Spanten, Portugat und Stalten 
iſt der Gebrauch zum Gerränt fehr 
allgemein und ſtark. Liſſabon, Eas 
dir, Bayonne ın Frankreich u. a. 
liefern die Chocoladekuchen vorzüg: 
lid gut und ın Menge. Sn Ba 
yonne iſt Die Berfertigung derfeiben 
ein berrächtlicher Nährungsyweig, 
und wird nicht nur in Franfreich, 
fondern aud) im Norden ein anfehn: 
licher Abſatz gemacht. Man bat 
hier 3 Sorten des Cacao dazu, nem: 
lid den von Caraccas, von ua: 
yaquıl, und den cacao'des iles 
von St. Domingo, Martinique u, 
f. f. 0. d. Art. Cacao). Da der 
von Caraccas fo cheuer iſt, fo wird 
er, nıt dem von Suayaquil ver 
miſcht. Zwey Thetie Caraccas und 
ı Theil Guayaqquil geben daher die 
erſte Sorte; 2 Theile des letztern 
‚und ı Theil Inſelcacao die zweyte; 
der lektere allein aber die dritte 
Sorte. Ueberhaupt hängt dıe Güte 
der Chocolade theils von der Sorte 
und jedesmaligen Beſchaffenheit 
bes Cacao ab, der Äberdem forgfäls 
tig ausgelejen werden muß, da ſich 
aud) unser der beiten einige fchads 
hafte, unbrauchbare Bohnen befins 
den; theils von dem vorfichtigen 
Nörten deſſelben; theils von dem 
Verhältniß zwifchen diefem, dem 
Zuder. den Gewürzen u. f. f.; theils 
von der gehörigen Verarbeitung der 
Maffe, und der ınnigen Mifchung 
der Ingredienzen ab. Allgemeine 
Kennzeichen einer guten unverfälfch, 
ten Chocolade find folgenne: eine 
dunkle Fleifchfarbe, feites, feines, 
glaͤnzendes Korn, Meine weiße 
Ötriemen, ein aromatifcher Geruch, 
ſchnelles Zerfliegen im Munde mit 
einer gewiſſen Kühle, keine Kleb 
tigkeit nach dem Erkalten, aber eine 
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Haut von abgefondertem Oele. All⸗ 
gemeine Kennzeichen einer ſchlechten 
verfälfhten Chocolade find: eine 
ſchwarze Pechfarbe, ein fader ſuͤß⸗ 
licder Geruch, ein mehligtes, uns 
gleiches, grobes Korn, ein brenz> 
liher Danıpf beym Kochen, eine 
zaͤhe Klebrigkeit oder waͤſſerige Im 
konſiſtenz, ein Syrupgeſchmack 
und ein fettiger vermiſchter Bodens 
faß. Die Chocolade wird verfälfcht, 
einmal unſchaͤdlich, durch eine uns 
gleiche Vermiſchung der beifern und 
ſchlechtern Cacaoſorten, wozu ſich 
auch rechtliche Fabrikanten gezwun⸗ 
gen ſehen, wenn die Preife derſel— 
ben ſteigen, der Käufer aber dens 
noch die bisherigen Chocoladepreife 
verlangt. Schaͤdliche und boshafte 
Verfalſchungen find: dag Del des 
Cacao auspreffen, um es an Apos 
thefer und Wundärzte zu verkaufen, 
den Mangel deſſelben aber mit thies 
riihem Seit erfeßen; verdorbener 
Cacao, dem man durch ſtarkes Nö: 
ſten den Nebengeſchmack benimt ; 
Vermifhung mit Getreidemehl, 
Reiß, Karteffelmehl, Sorupu.ſ. f. 
Um Kraft und Wohlgeſchmack zu 
erhalten muß uͤbrigens die Choco⸗ 
lade auf eine eigene Weiſe gekocht 
werden. Zu 2 Unzen nimt man 
nemlich ı Chocotadezaffe voll Waſ⸗ 
fer, läßt die Maſſe darinn gelinde 
am Feuer zerfließen, gießt fie aus, 
fobald fie anfängt aufjumallen, und 
laͤßt fie dann nody einige Minuten 
in der Taffe kochen, indem man dies 
fe in heiße Afche ſtellt. Große Wars 
thien und vorzüglich gute Sorten 
von Chocolade verfertigen jet meh⸗ 
tere Fabriken in Deutſchland, ins 
fonderheit in Hamburg, Berlin, 
Leipzig, Wien, Dresden, Bremen, 

tettin u. m.a, 

Cholets, oder Kanefagleinen, 
auch rohe Platilles, Franz. pla- 
tilles ecrues, Spanifch platillas 
eradas, Port. Olandas cruas, 


Cholets 


urſpruͤnglich ein Franzöfifhes Leis 
nengewebe von Flachs, ſowohl grau, 
als weiß, aus der Gegend von 
Eholet, im ehemaligen Anjou, das 
nach und nach auch in mehrern Ge; 
genden Frankreichs zum Kandel 
mit Spanien und Portugal, end: 
lich aber in großer Menge in der 
Dberlaufis, Schlejien und Böhmen 
nahgemacht ward. Auch die in 
großer Menge in und um Cholet 
verfertigten Schnupftücher, fo wie 
geftreifte Leinen von verjchiedenen 
Farben und mancherley Sorten ha: 
ben den Namen Cholets. insbe: 
fondere verſteht man im Leinwands 
handel darunter die rohen, unge 
bleichten, zuweilen ausgewafchenen 
(ausgepanfchten) vornemlich Schle⸗ 
fiichen Leinen von & Breite und 58 
Breslauer Ellen Lange. Diefe find 
nach der ganzen Breite gelegt, mit 
4 handbreiten, hellblauen Papters 
ftreifen umgeben, und mit 4 rothen 
Bändchen umbunden. Der obere 
Sireif ift mit einer Figur, die eine 
rothe oder filberne Krone, oder ein 
anderes beliebiges Zeichen vorftellt, 
nebit der JRummer des Sortiments 
verfehen. Gewoͤhnlich werden 200 
Schock in 4 Nummern affortirt, 


und in 4. KRiften, jede mit so Stüd 


verpackt. Bon jeder Nummer wird 
ein Mufter, nad) welchem der Eins 
und. Verkauf gefdieht, gezogen; 
die 4 Muſter aber verfendet man 
in eınem befondern Kiſtchen mit 
den Hauptkiſten. — Nach Spa: 
nien gehen ſchmale Cholets, die 
man nach ihrer Guͤte in ordinarias, 
entrefinas „ finas y luperiores 
unterfcheidet. Nach Liffabon ges 
ben breite oder ungepanfchte, (an- 
chas), nach Porto hingegen mehr 
ſchmale oder gepanfchte (eftreitas) 
als breite. — Die yngepanfchten 
Cholets nennt man afhgraue 
Kanefaffe, franz. platilles 
ecrues d’un gris naturel ou de 
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couleur naturelle. Vergl.d. Art, 
Schocke, Schockleinen. 

Chouankoͤrner, der Saame ei⸗ 
ner noch unbekannten Pflanze aus 
der Revante, von der Groͤße des 
Kohlſaamens und grünlichter Farbe, 
die man zur Dereitung des Carmins 
gebraucht; auch bedienen ſich die 
Federſchmuͤcker derſelben zum Aufs 
putzen der Federn. 

Chouettes nennt man im Frans 
zöfiihen Koralihandel die ſchoͤnen 
großen Aftigen und unbefchädigten 
Corallſtuͤcke fuͤr Nasuralienfamms 
lungen, ſ. Corall. 

Chowtars, Oſtindiſche Neſſel⸗ 
tuͤcher von Patna, im Hollaͤndiſchen 
Handel, von verſchiedenen Sorten 
in der Güte, alle aber 2 Cobidos 
breit und 32 E. lang; doch hält 
eine befondere Sorte 25 E. in der 
Breite bey gleicher Länge. 

Chraͤtſch, it die Ruſſiſche Bes 
nennung der groben Sacleinwand, 
die bey 1000 Arſchinen verkauft 


wird, 

Ehrnfolich, Goldſtein (Chry- 
folithus), eine edle Steinart, ges 
woͤhnlich von hohem Piſtaziengruͤn, 
welches fih zuweilen der olivens 
grünen, feltener der hohen fpar: 
gelgrünen und der lichten gras: 
grünen Farbe nähert. inige Abs 
änderungen, die an ein oder zwey 
Seiten nächft und mit der grünen 
Farbe ein lichtes roͤthlicht Nelken⸗ 
braun zeigen, find fehr felten. 
Man findet ihn in eckigen Stüden, 
in runden Körnern und in Kriftals 
(en, die aber faft immer zerbrochen 
und abgerieben find , theils von 
mittlerer Größe, theils klein und 
in die Länge abgeftreift. Inner— 
lich und aͤußerlich ift er ftarkgläns 
end; er geht aus dem Durchjichtis 
gen ins Halbdurchſichtige über, 
ift hart, fpröde und leicht zerfprengs 
bar, zeigt im Bruch ein vollkom⸗ 
men mufceliges und verſtecktblaͤt⸗ 


! 


Ehryfopras 


teriges Gewebe. Man erhält ihn 
theils aus der Levante, thells aus 
Ceylon, theils aus Böhmen und 
Ungarn; in den erjtern. foll er ale 
Geſchiebe vorfommen, im leßtern 
aber bey Leutihau in einem Sers 
pentinftein brechen. Die Böhıni: 
ſchen, Schleſiſchen, Sachflichen u. a. 
Sorten find geringe; ſchoͤnere kom: 
men aus Peru und Brafilien, Der 
Chryſolith nimt eine fhöne Polis 
tur an, wird aber doch nicht fehr 
gefuht, obmohl man zuweilen das 
Karat mit ı0 bis 15 Thalern be: 
ahlt. Je mehr er ins Grüne fällt, 
efto geringer ift fein Were. Am 
gewöhnlichiten fhleift man die 
Chryſolithen zu Die; und Tafel: 
feinen, und ſaßt tie nad Art der 
Topafe mit einer Goldfolie, oder 
vergoldet ihren Kafien. Manche 
Künftler verjtehen fich darauf, fals 
fche Diamanten daraus gu machen, 
die von den Achten ſchwer zu unters 
“ feheiden find. Der Stein hält 
zwar das Feuer aus, wird aber 
von einer guten Feile angegriffen. 
Chryſopras oder Goldprafer, 
eine cedie Steinart, deren Haupt⸗ 
farbe Apfelgrün tft, die fid aber 
ins Gruͤnlichtweiße und Gräulidht: 
graue verläuft, auch wohl durch 
das Grasgrüne in das Piftagiens 
grüne, aus diefem wieder in das 
Span-, Dliven: und Lauchgruͤne, 
bis in das lichte Geiblichtbraune 
übergeht. Aeußerlich ift er ge: 
woͤhnlich mir Eifenocher überzogen, 
daher gewöhnlich rauh und mait; 
inwendig ift er matt und nur bis: 
weilen fchimmernd; der Bruch iſt 
eben, auch uneben und ſplitterig; 
die Brudftüde find unbeſtimmt 
eig und fharftantig. Er ift mehr 
oder weniger durchſcheinend, auch 
oft nur an den Kanten durchſchei⸗ 
nend; hart, fpröde und leicht zer: 
fprengbar. Am Stable ſchlaͤgt er 
Feuer, und die Zeile greift ihu nicht 
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an. Am beſten findet man ihn in 
Oſtindien; von geringerer Guͤte in 
Boͤhmen, Schleſien bey Koſemitz, 
Schrepsdorf und Grade im Mäns 
ſterbergiſchen. Er iſt nicht theuer, 
ſeitdem Schlefien ihn Häufig liefert, 
doch koͤmmt es dabey auf Größe 
und Schönheit der Stuͤcke an, 
Keine, oder durchaus gleichgefärbte 
Stücke ſchaͤtzt man fehr hoch, und 
gebraucht fie zu Ringſteinen; fonft 
verarbeitet Inan die übrigen Ju Dos 
fen, Stocdtnöpfen, Uhrgehäufen, 
und die Eleinern zu Gefchmeiden für 
$rauenzimmer, 

Chryſtal, f. Kriftat. 
Chuanförner, f. Chouans 
förner. 

Chuquelas, Oftindifhe baums 
wollene und aud) fetdene Zeuge im 
Franzöfifch » Oftindifhen Kandel, 
mit breiten oder fhmalen Streifen, 
7 bis 16 Franz. Stab laug und 5 
bis > breit. 

Chuſelan, ein rother Franzwein, 
der uver Cotte ausgeführt und nad) 
Trommel verkauft wird. 

Chymifche Fabriken, f. Che 
mifwe Fabriken. 

Chynlen, eine Chinefifche, cy⸗ 
lindriſche, hin und wicder knotige, 
gewundene Wurzel, von der Dice 
einer Schreibfeder, auch wohl düns 
ner, runglicht, faft ſchuppig, haus 
fig mit pfriemförmigen Borften be: 
wachen, zerbrechlich, von gelbros 
ther Farbe, fehr bitterm Geſchmack, 
aber ohne Geruch. Sie färbt den 
Speichel gelb, wird wegen ihrer 
magenftärtenden Eigenſchaften ge: 
ruͤhmt, iſt aber in China feldft fehr 
theuer. | 

Cibeben, f. Rofinen. 

Cichorie (Cichorium intybus) 
waͤchſt unter dem Namen der wils 
den Wegwarte durch ganz Eu: 
ropa überall an Fußfteigen, Wegen 
und den Rändern der Acker wild, 
und bluͤht im Julius, Auguft und 


’ 
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September wild. Man nennt ſie 
im Deutſchen auch Wegeleuch— 
te, Dundeläufte, Hind— 
laufte, Sounenwendel u. 
ſ. fe Wegen ihred mannigfaltigen 
Natzens baut man dieſe Pflanze auch 
mit großem Fleiß in vielen Gegen 
den an, injonderheit, da die Wurs 
gel, als eın Caffee-Surrogat, in 
nenern Zeiten ein einträgliches Han: 
belsproduft geworden iſt. Die bo: 
ben rauhen Stengel der Pflanze 
haben viele Mebenzweige; die Blus 
men find blau; zuweilen, aber fel: 
ten, wechjeln weiße und röchlichte. 
Der Boden muß feucht, loder, 
fett, aber nicht frifih geduͤngt feyn. 
Die Wurzel ift äußerlich gelb, ins 
wendig weiß ynd enthält einen 
Milchſaft, der beu der wilden Plans 
je ungemein bitter, bey der ange: 
bauien aber milder iſt; auch die 
Blaͤtter haben einen bittern Ge: 
ſchmack, und werden jung als Ba; 
lat gegeflen , fo wie Blätter und 
junge Stengel zu einem fchönen 
Euster für Rındvieh, die Wurzel 
aber auch zur Speife dienen, und 
nebjt den Blättern zur Arzney ger 
nugt werden. Der Wurzeln wegen 
baut man jeßt diefe Pflanze ın vie 
ken Gegenden Deutſchlands häufig 
im Kleinen, in einigen aber aud 
mir vielem Fleiß im Großen an, 
und fie ift für den Landmann, der 
tauglidye Felder dazu hat, ein fehr 
ergiebiges Produft, da man-bie 
gerdjiesen und gemiahlenen Cicho— 
rienwurzeln jeßt fo haufig ftatt des 


Caffees gebraucht, oder mit dem | 


wahren Kaffee vermiſcht. Dazu 
müjien fie gewafchen, in Würfel 
zerichnitten, geirocknet, gelinde ge: 
röftet und dann gleich gemahlen 
werden. Bey den ſeit mehrern 
Sahren fo hoc) geftiegenen Preifen 
des Caffees ıfl der Anbau viel ge 
winnreicher, als der des Tabacks 
geworden, da 1 Morgen Acker von 
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ı zu bereiten willen, 
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180 Rheinl, Ruthen 8 bis 10 Ctr. 
getrockneter Eichorien giebt. Das 
daraus bereitere Laffecpulver nennt 
manCichortencaffee, auchGe—⸗ 
fundheitscaffee, wovon man übers 
dem eine verfeinerte Sorte, oder 
fogenannten Deutfhen Caffee 
bereitet. Der Verkauf geichieht - 
centners und pfundmweife in Pades 
ten aus blauem ‘Papier von gau— 
gen, halben, auch Viertel und Ach⸗ 
tel Dfunden, die in eigenen gros 
fen Anlagen oder fogenannten Eis 
chorienfabriken bereitet wer: 
den, welche man jetzt am häufigs 
fien in Braunfchweig, Magdeburg 
und Hannover, außerdem in Bra 
men, Kaflel, Dresden, Berlin, 
Porsdam, Brieg in Schlefien, 
Halberftadt, Hamburg, Nordhaus 
fen u. a. findet. Im Herzogthum 
Braunſchweig werden die Cichorien, 
die erft in dem legtern 3 Jahrzehn⸗ 
ten im Lande befannt wurden, vor 
zuͤglich in den Sandfeldern bey 
Braunfhweig, im Eihamt, Wefers 
thale u. f. f. ungemein haufig anges 
baut. Die Stadt Braunfchweig 
hat allein 24, Helmflädt 2, und 
Holzminden 4 fogenannte Cicho⸗ 
rienfabriten, die fich nicht allein 
mit Zubereitung des Eichorien: und - 
Deurfchen Eaffees befchäftigen, fons 
dern diefe Wurzet auch zur Farbe 
Man fchägt 
den Abjag diefer Waare jährlich 
auf 115,000 Rthlr., wovon für 
100,000 Rthlr. auswärts, nad) 
vielen Deutſchen Gegenden, Holı 
land, Dännemart, Schweden, Rußs 
land u.a. gehn. Bey Magdeburg 
kam der Cichorienbau feit 1794 erft 
empor, und befchäftigte 1797 mit 
der Zubereitung ſchon 1228 Arbeis 
ter. Man gewann und bereitete 
für 254,816 Rihlr., wovon au 
70,000 auswärts, das Webrige in 
den Preußifchen Ländern abgefekt 
ward, Seit den legtern Jahren 


Cider 


geben die Cichorienpflanzungen bey 
den Staͤdten Magdebuig und 
Calbe, und bey einigen benach— 
barten Dörfern im Durchſchnitt 
218,000 Centner. In Rußland 
findet ſich die gemeine Cichorie im 
ganzen füdlichen, gemäßigten, aud) 
. im kalten Landftrich bis 62° NBr., 
in Georgien, den neuen Polniſchen 
Beſitzungen, Finnland, am Ural, 
an der Ufa und an den Tobolflüffen 
häufig. Ste ward lange fhon ih: 
rer efbaren Wurzel wegen in vielen 
Gärten gebaut, und feitden fie 
das gangbarſte Surrogat des Caf: 
fees geworden iſt, verbreitet fich 
der Anbau auch im Großen mehr. 
Ein Fabrikant von Lichoriencaffee 
in Petersburg contrahirt, neuern 
Nachrichten zufolge, ſchon mit eis 
nigen Güterbefisern beträchtliche 
Parthien gedörrter Wurzeln, und 
macht Lieferungen von Cichorien⸗ 
eaffee für die innern Gegenden des 
Reichs, welches den Gebrauch ber: 
felben fehr verbreitet und die En; 
fuhr des fremden vermindern wird. 

Eider ift eigentlich ein ausge: 
preßter Apfelmoft, gewöhnlid) aber 
nennt man auch den ausgepreßten 
Birnmoſt (eigentlich Perry ge: 
nannt) und oft fogar jeden Obft: 
wein (f. diefen Art.) Cider, weil 
der wahre Obſtwein haupiſaͤchlich 
nur aus Aepfeln und Birnen be: 
reitet werden kann, deren Saft ei: 
ner geiftigen Gährung am fähig: 
ften ift. Der eigentlihe Cider 
oder Obſtwein von Aepfeln ift we: 
gen des herbern Geſchmacks der 
letztern viel befler, als der von 
Birnen, auch hat das-ungepfropfte 
Obſt vor dem gepfropften einen 
Vorzug. Bon den Muskatellerbirs 
nen und Borftorferäpfeln bekoͤmmt 
man zwar einen fihönen Wein, er 
. hatt fi aber nicht lange, auch 
find die Früchte. zu koſtbar dazu, 
Holzäpfel und Holzbirnen hingegen 
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haben keine tauglichen Saͤfte zum 
Obſtwein, obwohl doc die Lands - 
leute in Oberfieiermart aus den 
milden Aepfeln einen Moft bereiten, 
und dieſem durch darin gelegte 
Wacholderſpaͤhne einen angenchs 
mern Geſchmack geben. Beydar des - 
reitung des Ciders koͤmmt fehr viel 

auf die Auswahl der Früchte, -fos 
wohl auf deren Art, als ihren 
Reichthum an Saft, an. Am 
beiten taugen die Reinetten wegen 
ihres weinfäuerlichen Geſchmacks 
dazu. Die wohl ansgewählten 
Früchte legt man unter freyem 
Himmel auf einen Haufen, und laͤßt 
fie fo in der Sonne bis zur voͤlli⸗ 
gen Reife liegen; dann zerreibt 
man fie auf einer eigenen Dafchine, 
und preßt das Zerriebene mit el: 
ner gewöhnlichen Schrauben: oder 
Weinpreſſe (in England mit einer 
befonders dazu erfundenen Ciders 
preſſe) noch an demfelben Tage 
aus, damit es nicht in Gährung 
komme. Den in ein Gefäß aufs 
gefangenen Saft füllt man durch 
ein feines Haarfieb- in eine große 
Büste zum Gähren, welches fehr 
bald erfolgt. Sobald ſich weile ' 
Blaſen auf der Oberfläche zeigen, 
zapft man ab, und faßt nun den 
Eider in kleine, vorher wohl auss 
gebrannte Fäfler, und zieht diefen 
von neuem ab, wenn man am 
Spundloch wieder weiße Blafen 
bemerft, welches bey dem von mils 
dem Obſt hoͤchſtens zweymal, bey 
dem von herbem aber oͤfter, und 
zu ſeiner Verbeſſerung geſchieht. 
Hat der Cider hinlaͤnglich ausges 
gohren,, fo. bringe man ihn in 
große Gefäße, worinn er noch ges 
hörig behandelt werden muß. Gus 
ter Cider übertrifft an Stärke und 
Wohlgeſchmack die mittelmäßigen 
Traubenweine weit. In Engs 
land bereitet man aus dem vielen 
Ihönen Obſt ſowohl den eigentlis 


Eider 


den Aepfelwein, Cider, als 
den Birnmwein, Perry, vor 
zuͤglich gut, in großer Dienge, und 
it er ein allgemeiner Trank des 
Landmanns, zum Theil aud) des 
Staͤdters in vielen Gegenden. Vor; 
zuͤglich ſchaͤtzt man den aus Here 
fordfgire; auch Worcefter:, Glos 
cefters, Devon: und Gommerfet: 
fhire liefern ihn fehr viel und gut. 
Eine ungemein gute Art, die im 
Welten von Glocefterfhire bereitet 
wird, nennt man Styre. Sn 
Frankreich gewinnt man ihn 
am häufigften in Aumale, Blan— 
99, Karentan, Grandvilliers, 
Granville, Honfleur, Alliers, fi 
gnp, Lieurey, Liſieux, Meufchatel 
und Rouen. Denbeften geben die 
ohftreihen Departements Manche, 
Drne, Eure, Calvados und Nieder: 
Seine (Mormandie). Der Cider 
von Tougwes und Iſigny im Mans 
ches und Calvados⸗, fo wie aus dem 
Ille und Bilaines Departement, 
aus dem le&tern vorzüglich der aus 
dem Dols Quartier, verträgt das 
Verſchiffen zur See fehr gut, und 
wird ſelbſt in Meinländern fehr ge: 
ſucht. In einigen Gegenden Frank: 
reichs bereitet man aus dem Eis 
der auch einen Branntmwein, 
wovon man infonderseit den von 
Birnen fehr ſchaͤtzt. Der Abſatz 
der angeführten Landfchaften nad) 
Maris ift Außerft beträchtlich, doch 
ift hier die Konfumtion von Jahr 
zu Jahr fehr ungleich; im Durdy: 
fhnitt beträgt fie auf 6000 Muidg, 
an Werth 480,000 Franken, wo: 
von man die Hälfte auf Tranfport: 
und andere Koften rechnen muß. 
Cidre paré, der eine Bernfteins 
farbe hat, nennt man den, ber 
auf feinem Lager die große Süßig; 
feit verlohren, aber eine gewille, 
manhen Weinen eigenthümliche 
Schärfe erhasten har. Cidre dur 
iſt der weinartige ftarke oder Wins 
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terfrucht » Eider, den man won etı 
mas herben ungepfropften Aepfeln 
bereitet. Poiree ift der Birnmoft, 
den man aber nur aus Früchten 
gezogener Bäume macht, und am 
vorzüglichften im Pais de Caux (in 
Normandie) bereitet; er gährt im 
Flaſchen von gebrannter Erde, 
ſchaͤumt und fprudelt, wie Cham— 
pagner, und ift vom weißen Wein 
nicht zu unterfcheiden. Den Eis 
der, oder Nepfelwein, unterfcheider 
man in Frankreich wieder in für 
ben, aus Monpareil,' Permain 
und ähnlichen Sorten; Sonmer 
fruchtcider, der ſchwaͤcher an 
Geiſt ift, einen angenehmen pis 
kanten Geſchmack bat, aber blähe 
und nur zu den Mittelforten ges 
rechnet wird; und in Winters 
frudtcider. Der befte ift der 
vom reinften Geſchmack, ohne ets 
was von der Frucht oder einerrans 
dern Subſtanz an ſich zu haben. 
Der Verkauf geſchieht nach vers 
fchiedenen Arten von Fäffern, wor⸗ 
inn er zu Markt gebracht wird. — 
Franzoͤſiſchen und Englifchen Cider 
giebt man zuweilen mit auf_die 
Schiffe, als ein fehr gefundes, dem 
Skorbut widerfiehendes Getraͤnk 
ſuͤr das Schiffsvolk. — In den 
Nordameritanifhen Frey: 
ſtaaten wird der Cider fehr haͤu⸗ 
fig, nirgend aber in der Menge 
und Vortrefflichkeit, wie in News 
Merfey gewonnen, mo großer 
Ueberfluß an fhönem Obſt ift, der 
Bau deffelben fi vorzüglich auss 
zeichnet, und faft jeder Bauerhof 
auch feine Eiderprefle bat — Sn 
der Schweiz, im Würtems 
bergifhen, Fraͤnkiſchen, in 
einigen Rheins und andern Ges 
genden Deutfhlands macht 
man ihn ebenfalls Häufig und iſt 
er zum Theil ein nicht unbeträchts 
licher Nahrungszmweig. 

Eigarros nenne man in Spa, 


Ciment 


nien die kleinen Rollen oder Wickel 
von Taback, die man anzuͤndet 
und taucht. 
Eiment, f. Cementiren, 
Cementtupfer. 
— ſlehe Kupfer⸗ 


th. 

I Eimofifche Erde, f. Speck— 

ein, 

Cinchona, f. Chinabaum 
und Chinarinde. 

Einders, f. Steinkolen. 

Cinnabaris »f. Zinnober. 

Cinnamomurn, (.Zimmet, 

Ciotat, ein oortrefflicher, un 
gemein angenehmer Muskateller— 
wein, aus der Gegend der gleich: 
namigen Stadt in Provence, der 
auf Flaſchen abgezogen verkauft 
„und ausgeführt wird. 

Circaffienne, ein dem Grosde: 
tours ähnlicher Zeug, mit Heinen 
geköderten Streifen von anderer 
Farbe, in Stüden von ungleicher 
Länge, und „5 Stab breit, den 
die Manufakturen in Lyon und der 
Schweiz liefern. 

Cirſacca oder Cirſaka, fiehe 
Birfacca. 


„‚Girfafasgewebe , f. Drap 


® Eilien, die den Ladanum ge; 
ben, f. Ladanum. 

Eitronen, Fruͤchte des Citros 
nenbaumg (Citrus medica), 
nennen wir gewöhnlich alle Sat: 
tungen der fogenannten Limonen, 
oder alles, was nicht Apfeljine, 
Pomeranze und Pampelmus ift. 
Der Eitronen s oder Limo: 
nenbaum (Citrus medica) 
ſtammt aus Afinn ab, ift nad 
und nach in das füdliche Europa 
verpflangt und hier endlich allge: 
mein verbreitet. Der Baum uns 
terſcheidet fi) von dem Drangens 
baum, wozu auch die Apfelfinen 
und Pompelmufe gehören, dur 
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feine fperrhaften gemeiniglich mit 
Heinen Stacheln befeßten Zweige 
und die einzeln ftehenden Blätter, 
welche ſchmal und an beiten Ens 
den zugeſpitzt find; die Blattſtiele 
find wenig oder gar nicht belapt 
oder gerändert. Die Blüten find 
äußerlich zuweilen etwas rörhlicht, 
haben aud) nicht den kräftigen Ger 
ruch der Pomeranzenblüte. Die 
Früchte find laͤnglicht; bald mehr, 
bald weniger Eugelförinig ; bald hei; 
(er,bald dunfier gelb; bald mehr, bald 
weniger ſaftig; bald mehr, bald 
weniger fauer; aber zugefpigt, und 
haben am obern Ende gemöhnlich 
eine Warze, Narbe oder einen Ab: 
foß. Die beften müffen vielen - 
Saft und wenig weißes Fleiſch 
haben. Bey foldhen ‘pflegt die 
Außere Schale glatter und duͤn⸗ 
ner, und die Säure liebliher, wer 
nigftens nicht bitter zu ieyn. , Sins 
dei erhalten wir ausdem füdlichen 
Europa auch foldhe, die mehr Fleifch 
und wenig Saft haben, und dDicks 
fhalıche genannt werden. Diefe 
pflegen dicker, größer und feſter zu 
feyn, daher unerfahrne Käufer fie 
oft für die beften wählen. Es 
giebt auch eine Sorte mit füßlis 
dem Saft, die man wie andere 
Früchte genießen kann. Laͤßt man 
die gemeinen Citronen in einem 
warmen Klima völlig reifen, fo 
wird ihr Saft überhaupt milder. 
Gewöhnlich pfluͤckt man fie aber 
früher ab, damit fie fich bey der 
weiten Verſendung länger erhäls 
ten; auch empfiehlt eine ſcharfe 
Säure fie am meiften. — Die 
merkwuͤrdigſten Arten diefer Bat: 
tung von Drangegewächfen oder 
Agrumen (f. dief. Art.) find - 
ı) diegroßen Citronen oder 
Citronate, Stal. Cedro, 
Franz. Citronat, Gedrat, auch 
wohl Cedratfruͤchte genannt, 
mit feftem, füßen, ſchmackhaften 
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Sleifh, ungemein gro, in Sta: 
Iten von 5 bis 10, auch wohl 204 
fhwer, wie die Dondolots 
titronase (cedro grollo bon- 
dolotto), Die glatte von derfelben 
Art (cedro grande lilcio bondo- 
lotto), die große Genuefifhe Eis 
tronatfrucht,, Heiner aber die Flo— 
rentinifche Kitronate, ZJudencitros 
nat oder Paradiesapfel, und foge: 
nannte kleine Citronat. Von die: 
fen macht man vorzüglich die fru 
fden Schalen in Zuder oder Sy— 
rup ein, die umter dem Pausen 
Succata, Succade zu auer— 
ley Backwerk u. ſ. f. gebraucht wer: 
den. 2) Die cigentlid) fogenann: 
ten Citronen, länglicdt, oben 
und unten zugeſpitzt, mit hellgel; 
ber, glaster, aromatifcher, nicht 
bitrerer Schale, und wenigem 
unſchmackhaften Fleiſch, melde 
meiſtens einen ſauren, ſcharfen 
Saft haben, doch giebt es eine 
Art derſelben, die ſuͤßlicht iſt. 
3) Peretren, birnfoͤrmig, blaß— 
gelb, eßbar, mit ſuͤßem Fleiſch. 
4) Lumien, bitter, in Form und 
Farbe den Pomeranzen ähnlich, ſehr 
leicht. Hie her gehoͤren auch die ſuͤßen 
ſogenannten Patriarcheitro— 
nen und die Adamsaͤpfel 
(f. die. Art.) 5) Limen, klei 
ner als Die vorigen, fugelrund, 
helgellb, oben mit einer Eleinen 
Warze. 6) Ponzinen ober 
Ponzimien, di, rund, vorne 
mehr verlängert und zugefpißgt, 
nicht fo lang, aber. größer und dis 
der, als die Citronen, von ange: 
nehmen, nimt bitterm, gewürzs 
haften Geſchmack. 7) Bergas 
motten, eine Art der Gedrate, 
von ihrer Aehnlichkeit mit den 
Bergamosbirnen fo genaunt, rund, 
bitter, gewärzhaft, werden bald 
gu den Eitconen, bald zu den Po: 
meranzen gerechnet (f. auch d. Art. 
Bugamoıme). 8) Limoͤnchen, 
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die Fleinften unter allen, faft ohne 
Sleifh, mit einem grüngelbliche 
fauren Saft angefült. — Die 
Benennung Limone und Citrone 
wird nah Verichicdenbeit der Ger 
aenden fehr verſchieden gebraucht. 
Dit verſteht man unter der erftern 
die kleinern, unter der Icktern aber 
die groͤßern Früchte; oft nenne 
man die jühlıchten Arten ınsbeions 
dere, oft hingegen die mir dünner 
glatter Schale, bie voll von fans 
rem Saft find, Lımonen; im nörds 
lichen Deutſchland verjieht man 
unter diefem Namen häufig nur 
die eingefalgenen oder Pödelcitros 
nen; in Stalien hingegen nennt 
man alle Arten Lemoni, eben fo 
in Tirol und Oeſtreich — Der 
große Reichthum des füdlidhen Eus 
topa an dielen Früchten, und der 
ftarfe Verbrauch derfelben in den 
noͤrdlichen Ländern veranlaft einen 
berrähhtlihen Zwifhenhandel 
damit, vorzäglidh in Hamburg 
und Amfterdam, wohin jährs 
lid) viele Ladungen ars den Ita— 
lienifchen, ſuͤdlich Franzoͤſiſchen, 
Spaniſchen und Portugieſiſchen Ha⸗ 
fen kommen, da von bier aus fo. 
viele Gegenden in Deuiſchland und 
an der Oftfee damit verjorgt wers 
den. Mean erhält fie theils in 
Kiften von 3, 4, 5, 800 bis 1000 
Stuͤck, in Lägeln u. f. f.; theils 
in Daden von 4 zufammengeballs 
ten Kiften; theils in großen Faͤſſern, 
worinn mehrere Kiften zufammens 
gepackt find; theils eingepödelt in 
Faͤſſern, um die Früchte länger zu 
erhalten (Pöddelcitronen). 
aus Malaga, Genua und Meffina, 
womit man 1776 in Sicilien nad 
einer von Hamburgifchen Kaufleu⸗ 
ten eingefandten Vorſchrift anfing, 
und wodurch die Ausfuhr, fo wıe 
auch der Anban wieder ſehr vers 
mehrt ward. 
mehrerer Kiſten in großen Säffern 


Die DVerfendung : - 
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geſchieht inſonderheit von Italien 
aus landwaͤrts nach Deutſchland 
bey herannahendem Winter, wo 
man in Trieſt, Botzen, Wien und 
Prag umpacken, und die Gebinde 
mit Baumwolle ausfüttern läßt, 
um fie bey der weitern Verſendung 
nördlih, oder nah Polen u. ſ. f. 
gegen die Kälte zu fihern. Sn 
den Kiffen find diefe Früchte meis 
ſtens ſtuͤckweiſe in Papier gewickelt, 
feft und reihenweiſe gelegt, welches 
an vielen Dertern unter Öffenilü 
cher Aufjiht geſchieht, um alle 
Vernachlaͤſſigung und VBerrügerey 
zu verhindern. Mach den Legen 
nenut man häufig auch die Kiſten; 
4. B. fünflegige, die von Genua, 
fiebenlegige die aus den Gegenden 
am Gardaſee in Dberitalien u. f. f. 
Die Faͤulniß, welche fo leicht ent; 
fteht und fich fchnell verbreitet, er: 
fordert eine forgfältige Behands 
lung und öftere Unterſuchung dies 
fer Waare, die nur in frifchen, 
trocknen und reinlicyen Kellern gut 
aufbewahrt werden kann, in wel: 
chen fie eigenilich nadyreifen muͤſſen, 
da man fie in den Häfen am Mits 
selländifhen Meer, auch in Portu; 
gal, wegen der weiten Verſendung, 
halb grün und unreif von den 
Bäumen nimt. — Die Türtki: 
{hen Länder Haben meiftens einen 
großen Reichthum am diefen Früch: 
ten, von welchen aus den Aflatis 
fhen, den Sriehifhen Häfen und 
Sinfeln im Archipel viele nach den 
Ruſſiſchen Häfen am Schwarzen 
Meer, fo auch zum Theil wie Cis 
tronenfaft u. f. f. in Fällern land: 
wärts aus der Türfey über Brody 
u.a. bie Krafau, Lemberg u. f. w. 
gehn. Aus den Italieniſchen 
Konfinen oder ſuͤdlichen Gegen— 
den Tirols, aus den Gegen— 
den am Po in Oberitallen, aus 
mehrern Oeſtreichiſchen Be— 
ſitungen am Adriatiſchen 
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Meereu. f. f. kommen viele über 
Botzen, Trieſt, Fiume u. ſ. w. 
ins füdlihe Deutſchland, nach Uns 
gan u.f.w. Die Genuejiiche 
Küfte ift fo reich daran, und treibt 
die Kultur fo ftarf, daß ganze Ger 
genden mit ihren vielen Hügeln 
einem Bauıngarten gleichen. In 
Genua felbft ıft infonderheit eine 
ungemein große Zahl von Leuten, 
die fi) mit der Zubereitung wohls 
riehender Waſſer und manderley 
eingemadter Sachen aus Ddiefen 
Früchten befchäftigen. Das Ges 
biet hat fees und landwärts bes 
trächtlihe WVerfendungen von beis 
den.“ Die fhönften Früchte finden 
ih by San Remo, deſſen 
Einwohner faft alle vom Kandel 
mit Pomeranger und Citronen les 
ben. Hier darf aud) feine vers 
fandt werden, die nicht durd) einen 
King von beffimmter Weite fallen 
kann. Das Florentinifde 
oder Etruriſche Gebiet zeich⸗ 
net ſich inſonderheit durch feine ſchoͤ⸗ 
nen Cedrate und viele Zubereitungen 
davon aus. Die Napolitani— 
ſchen Seeprovinzen find ſehr reich 
an Citronen, Limonen und Pome⸗ 
ranzen von allerley Art. Auf den 
Küften von Monte Gargano, Sors 
vento, Vico, Amalfi und Cala: 
brien ift diefer Ueberfluß am größs 
ten; im ſuͤdlichen Calabrien giebt 
es ganze Pomeranzenwälder ; man 
handelt auch mit Kitronenfaft für 
die Färbereven. Auf der Snfel 
Sichtlien zieht man die Citro— 
nen ungemein häufig im Gebiet 
von Melitello im Val di Moto, von 
Piazza, Palma, Miftrerta, Cefalu, 
Melazza, Sciacca, Partanna, 
Monreale, Palermo, Catania und 
Meſſina, allein der Handel damit 
wird eigentlich zu Meſſina ge— 
trieben, von da ſie nach) verfchtedes 
nen nördlichen Europäifchen Häfen 
verfande werden. Die Ausfuhr 
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geſchieht vornemlicdh in den Mona: 
ten Dftober, Movember und Des 
sember nad) Trieft, Venedig, Nom, 
England, Kolland, Hamburg, 
Schweden u. f. f. Bon Citronen, 
die voll von Sauren Saft jind, 
und die weite Verſendung aushal: 
ten können, follen Jährlich 30,000 
Kitten verfandt werden, deren jede 
440. Stuͤck enthält. Diefe müffen 
alle unfichadhaft feyn, einzeln in 
Papier gewicelt and vorfidtig ges 
pads werden. Im Sommer ver: 
ſchickt man auferdem nody cine anı 
dere Art, die rund, grün und zum 
Verſenden vorzüglich dauerhaft iſt, 
wovon eine Kilte 350 Stuͤck ent: 
hätt. Ueberdem verſendet Meſſina 
ſehr viel getrocknete Citronenſcha⸗ 
In; Citronate mit Zucker einge: 
macht unter dem Namen Succate 
und Citronat; ferner etwa 200 
Tonnen Poͤckelcitronen, die Tonne 
von 6 Sicil. Salme; endlich fehr 
viel ausgeprenten Citronenfaft in 
Faͤſſern, der größtentheils zur Seis 
denfärberey gebraucht wird, vor: 
nemlich um die Roͤthe des Sa— 
flors zu erhöhen, aber aud font 
zu anderm Gebrauch dient. Der 
Citronenſaft zum Gebrauch in den 
Aporheten wird reinlicher aeprefit, 
alsjener, und in qläfernen Flafıben 
oder firinernen Krügen verfandt. 
Die getrodfneten Citronen— 
und Pomeranzenfhalen 
werden meift auf Fäden gezogen, 
und feft in Kiften gepackt, die mit 
Papier ausgelegt find; fie muͤſſen 
fhön getb von Farbe und dünne 
geihält feyn. Im Italien und 
Sicilien nugt man die abgeichälte 
Rinde der ausgeprefiten Citronen, 
um das feine, wohlriechende, wes 
fentlihbe Del, mweldes in den 
Bläschen derfelben enthalten ift, 
zu fammien, entweder durd Aus: 
prefien, oder durch die Deftillation. 
Auf Sicitien fol jährlih etwa 
Bohns Maarentager, 
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7000 #5 davon gewonnen und ver 
fauft werden (f. aucd den Art. 
Cedroeffenz, Cedroöl). Es 
tdumt in Heinen Glaͤſern zu ung, 
und ift theils nad) der Art der Zu: 
bereitung, theils nad der Abart 
der Früchte, die man dazır nimt, 
theils nach fremden zugeſetzten Subs 
langen, verſchieden, erhält daher 
auch verschiedene Namen. Von 
vorzüglichfier Güte und im hoͤch— 
ften Preife it das Bergamotdl 
(f. d. Art). Uebrigens kann man 
die ganze Ausfuhr Siciliens an 
allen Produkten der Drangenges 
waͤchſe, Kitronen, Pomeranzen, 
gefalgenen, eingemachten Früchten, 
Schalen, Eſſenzen u. f. ſ. auf 
150,000 Fäller und Kiften jähr: 
lich rechnen. Die gewöhnlichen 
Preife find zu Meflina: Limonen 
oder Citronen 1000 Stuͤck zu 12 
Tarin; Kitronenfcale das Quins 
tal zu 20 — 24 Tarin; einge 
machte Etsronen, eben fo viel; ges 
trodnete Drangen das Quintal 
ı Unze 10 Tarin; Citronenfaft 
4 Ungen für 1 Tonne ven ı0 
Salme, nah Sicil. Maaß, Ger 
wigt und Muͤnzfuß. Die Gegens 
den von Nizza, Mentone 
und Monaco, welde jetzt zum 
Franz. Departer. der Berals 
pen gehören, zeichnen ſich vorzägs 
lih durch die ſtarke Kultur der 
Drangen und Eitronen, und die 
fhönen Mäldchen aus, momit 
Thäler und Anhöhen derfeiben bes 
fett find, welches auch von mehr 
reren Gegenden der ehemaligen Pros 
vence und Languedocs, oder der 
Departements Rhonen ir dungen, 
Bar, Herault u. ſ. f. ın Franfs 
reich gilt. Die zahlreichen, wobls 
habenden Einwohner der kleinen 
angenehmen Stadt Mentone im 
eheinaligen Fürftenihum Monaco 
haben ihren Unterhalt von dem 
Del, den Eitronen ee Pomeranzen 
a 
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ihrer Gegend, wovon eine Menge 
feewärts verfandt werden, aud) 
macht man hier mandherley Eifen: 
gen, Wafler, Dele u, f. f. davon, 
wie in mehrern Städten der Pros 
vence. Um Nizza iſt die ganze 
Ebene mir Drangen : und Citro— 
nenwäldchen befegt. Es giebt hier 
Gärten von nicht 200 J Ruthen 
groß, deren Eigenthümer in einem 
Jahr 60,000 Stuͤck verkaufen, ob 
wohl dte Kultur hier etwas unfl 
ber ift, da zuweilen ein Winter; 
froft die halbreifen Früchte, oder 
Kälte im Frühling die Blüten vers 
dirbt. Spanien tft in feinen 
füdlihen Provinzen ebenfalls ſehr 
reich an diefen, wie an den Drans 
gefruͤchten, vorzäglid in Valencia, 
Murcia, Grenada, Andalufien 
und auf der Inſel Mallorca; bie 
fhönften har Murcia, infonder: 
heit hat dies groͤßere und füßere Po: 
meranzen, ale die übrigen Land— 
fehaften. Die ftärkfte Ausfuhr an 
Eitronen, Pomerangen, getrods 
neten und eingemachten Schalen, 
Saft, Pörckeleitronen u. ſ. f. has 
ben Sevilla, San Lucar, Malaga 
und Velez : Malaga, naͤchſtdem 


Carthagena, Alicanteund Valencia. 


Portugal hat die meiften Citro— 
nen in Algarve, und in den fäl: 
tern Gegenden von Alemtejo, 
Beira u.f.f., da der Baum mehr 
den fühlern Schatten, die höhern 
Ebenen gegen das Gebürge hin 
u.f. f. liebt, wie das Gebürge 
von Cintra, Monchique u. a. Die 
Ausfuhr von Liffabon und 
Faro iſt betraͤchtlich; von Liffa: 
bon und Porto werden aber 
auch viele aus den Asorifchen Sin: 
feln verfandt, die fehr viele rohe 
und eingemachte Drangen nah Por: 
tugal liefern, auch an andere Eu: 
ropder verfaufen. Algarve lie 
fert infonderheit eine große Menge 
Orangenfruͤchte und zieht fie auch 
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in groͤßerer Mannigfaltigkeit, als 
man ſie gewoͤhnlich in dem uͤbri— 
gen Portugal findet, ſowohl eigent⸗ 
limoés), ale 
ſuͤße Citronen (limoes doces), die 
einen ſehr durchdringenden Geruch, 
aber einen faden ſuͤßen Geſchmack 
haben, doch von einigen gerne ge— 
geſſen werden; ferner bittere Oran— 
gen (laranjas amargas) oder Pos 


meranzen, und faure (laranjas 
acedas), eine Frucht, die dag 
Anfehn der vorigen, aber einen 


fauren Gefchmacd hat, und allen 
übrigen zur Limonade vorgezogen 
wird; endlih aud Limen, ein: 
Frucht, der füßen Eitrone ähnlich, 
aber fürzer und breiter, und von 
einem ſchlechtern Geſchmack, der 
indeß durch einen außerordentlich 
angenehmen Bergamotgeruch ers 
[er wird. Die Citronen von 

iffabon find unter allen die 
bitterften und geringiten, aber die 
früheften, welche das nördliche 
Europa erhält, und fommen ges 
wöhnlih in kleinen oder halben 
Kiſten. — Bon dem trodenen 
Eitronat oderder Citronens 
fhale koͤmmt das meifte aus 
dem Genuefifchen, Meflina und 
Malaga; Succade hingegen 
aus Meflina, Spanien, von der 
Inſel Madeira u.a. Die Sicilias 
nifhen Kitronenfchalen find in 
Fäffern von 6 Salme, die uͤbri— 
gen in ganzen und halben Ballen 
oder Körben, worauf 6 bis 8 Pros 
zent Thara gegeben wird. Man 
zieht Diejenigen Schalen vor, 
welche aus Viertelftücken beftehen, 
eine fchöne aelbe Farbe und frifches 
Anfehen haben, wie man fie ins 
fonderheit aus Malaga, Lıffaben 
und Porto erhält, dagegen die 
dicken, laͤnglicht gefchnittenen, vers 
alteten wenig gefucht werden. Den 
Eitronenfaft erhält man in 
Pipen, halben Pipen und Orhoft. 


Eitronenholz 


In Marfeie und Toulon verdickt 
man ihn in neuern Zeiten zu einem 
Rob oder Muß zum Gebrauch in 
Hospitaͤler und bey weiten Dee 
reifen auf den Schiffen, um ihn 
länger gegen Verderbniß zu fichern. 
Man gießt deshalb den abgekoch— 
ten und filtrirten Saft in ein wei: 
tes Gefäß von Porzellan, ftellt 
dies in einen mit Waſſer angefüll 
ten Keffel, der meift bis zum &tei 
den erhitzt wird, und läßt den 
Saft ın ı2 big 14 Stunden lang: 
fam zur Dicke des Syrnps kom: 
men. Sn Indien foll dies durch 
die Sonnenwärme gefcheben. Dan 
ruͤhmt von diefem verdichten Saft, 
daß er fi viele Jahre aufbewah: 
ven faffe, mit Waller verduͤnnt 
dem frifhen Saft nichts nachgebe, 
und gleidy gut zu Arzeneyen, zur 
Limonade, zum Punfh und Bi: 
fhof, alfo auch vermuthlich zur 
Färberey diene. Sin Hamburg 
nennt man die aus den Häfen am 
Mittelländifchen Meer tommenden 
Euronen und Drangenfrüchte 
Stratſche, weil fie durch die 
Strafe von Gibraltar gehen, nad 
dem Pilattdeutfchen von Straat. 
Die Eitronen felbft verkauft man 
bier bey Kıften, den Eiteonenfaft 
aber, und Die Pödelcitronen bey 
Oxhoft contant in Kurant. 
Eitronenholz, eine Amerikani⸗ 
fire Holzart, das unter dem Namen 
Jamaicg role wood nach England 
koͤmmt, fdywer , dicht , dlicht, harz⸗ 
gelb oder citronengeib iſt, fich da: 
durh von dem gelben Sandelholz 
unterfcheider, auch im Geruch den 
Cittonen ähnelt. Man erhält es in 
Stüden von 1000 H fdywer, und 
verarbeitet es zu mandyerley ſchoͤ⸗ 
ner Tıfeblerarbeit; durch die Poli; 
tur erhält es das Anfehn einer pos 
lirten Cocosnuß. Das theure Eis 
tronenholg, welches die Alten fo, 
wie wir unſer Mahagony u. a. 
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feine Holzarten, verarbeiteten, iſt 
wahrſcheinlich eine Art Cedernholz 
gewefen, wenigftens eben fo wer 
nig vom Citronenbaum, als jeneg, 
weldyes der Farbe und des Geruchs 
wegen nur den Namen von ihm 
hat, und theils längs den Küften 
von Amerika, theils auf den Ans 
tillen wählt. Auch in Chile, in 
Südamerika, koͤmmt ein Hol, von 
gleichem Anfehn und Gebrauch uns 
ter gleichen Namen vor. Mod 
ein anderes diefem ähnliches wird 
bald Citronenholz, bald Jas— 
minbolz genannt. Der Baum, 
wovon diefe Arten fommen, iſt uns 

befannt. | 


Eitronenöl, ſ. Cedroeffeny 
—— — | 
itronenjaft 
Citronenfchafe IM Eitros 
oder ı fchelle nen.. 


Claires, ein feftes, dem Kam⸗ 
mertuch ähnliches Leinengewebe, 
welches vorzüa'ich in Valenciennes 
in Menge, auch in einigen Deuts 
ſchen Leinwandmanufatturen vers 
fertige wird. Die Balencienner 
find 3 oder J &tab breit und 125 
dortiger Ellen lang. S. auch d. 
Art. Cambrayes. 

Clairet nennt man in Frank⸗ 
relch verichledene Weinforten; den 
Graves; oder Piccarden : Wein, der 
über Bordeaur nach fo vielen Euros 
päifchen Ländern geht; den Paullet 
oder Blethert von St. jean : pieds 
de: Port in Miedernavarra ; den 
Chateau srenard, einen vortrefflis 
chen weißen Wein, der über Avigs 
non in den Handel koͤmmt; den- 
Calviſſon, (ſ. diefen Art.) einen 
blaßrothen lieblichen Wein , der über 
Cette ausgeführt wird u. m. a. 

Clermont, ein rother Franzöfts 
ſcher Muskateller, der über Cette 
ausgeführt und bey Oxhoft vers 
kauft wird, 

Elincaille, Elinquaille, ift die 

Aa 2 


Elinchamp 


—— Benennung fuͤr aller⸗ 
ley Metallwaaren im Handel mit 


ſogenannten kurzen Waaren, ſo wie 


Elaincaillerie überhaupt auch kurze 


‚ Waaren bezeichnet. 


Clinchamp, eine grobe Franz. 
Hanfleinwand aus der Gegend von 
Bar im ehemaligen Lothringen. 

Cliſſon, eine Mittelforte wei 
fer Ylarhsleinwand aus der Ge 
gend der gleichnamigen Stadt in 
Bretagne, die aber aud) an anı 
dern Dertern gemacht wird, vor: 
züglih zu Hemdenleinen in den 
Franz. Kolonien dient, $ oder 1% 
Stab breit und 20 Pariſer Stab 
lana iſt. 

Eloche, eine Papierforte von 


“ Annonay, von 14 Zoll 6 Lin. breit, 


103. 9 8. hoch, und 8 bis 104h 
ſchwer, von verfhiedener Güte, 
nad) welcher auch die Preife wech— 


fein. Ä 
Elochepied, eine zubereitete oder 
Drganfinfeide, von 3 Fäden, de: 
ren erft 2, und diefe dann mit dem 
dritten gezwirnt find, zum Ger 
brauch in Seidenmanufakturen. 
Coaks, f. Steinkolen. 
Cobalt, f. Kobalt. 
Coccinelle, f. Cochenille. 
Eoccoli oder Cocculi ſemen, ſ. 
Cockelskoöͤrner. 
Coccus, f. Codhenille 
Eochenille, Cofchenille, bes 
fieht, fo wie fie im Kandel vors 
tömmt, in Heinen Körnern, faft 
von Geftalt der Korinthen, bald 
mehr, bald weniger rothbraun oder 
violetbsaun, oft mit einem grauen 
&taube oder Schimmel Überzogen ; 
voll Runzeln, wie faftige Körper 
nad) dem Eintrocknen zu feyn pfle: 
gen, auf einer Seite aber doch ge: 
woͤhnlich etn as mehr erhaben, ale 
auf der mdern. Beym Kauen 
erregen fie” einen etwas bitterlichen 
und zufammenziehenden Geſchmack, 
und färben den Speichel braums 
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Cochenille 


vorh. Man gebraucht fie zu Arge 
neyen, am bäufigiten aber zur Faͤr⸗ 
berey. Sie gehören zu derjenigen 
Gattung Inſekten, welche Coccus 
genannt wird, und ſind groͤßten 
theils die getrockneten Weibchen, 
oder auch wohl die auſgeſchwollet 
nen Eierblafen (ovaria) verſchie⸗ 
dener Arten derfelden. Da dıefe 
Inſektengattung aͤußerſt zahlreich, 
und noch nach keinen ſichern Unters 
ſcheidungs zeichen in feinen mans 
cherley Arten bekannt iſt, fo bes 
nennt man fie nach den Pflanzen, 
an welden man fie findet. ie 
vornehmften derfelben find: 1) die 
ächte Amerikaniſche Code 
nilfe, (Coccus cacti L.), jegs 
die gebräuchlichfte, aber auch die 
theuerfte; 2) die fogenannte Kers 
mes, die ſich vornemlih auf eis 
ner Art der Eihbäume (Quercus 
ilex) in der Levante, in Spanien, 
Franfreih u. a. ſuͤdlichen Ländern 
findet, und daher coccus ilicis, 
coccus arboruu genannt wird; 
3) Die Polnifhe oder Deuts 
ſche Cochenille, die ſich an den 
Wurzeln verfchiedener dauernden 
Pflanzen findet. Won der zweyten 
Art f. d. def. Art. Kermes. — 
Die erfie Art, oder die Achte 
Ameritanifhe Cochenille 
ift als ein foftbares Farbematerial, 
welches alle andern rothen Farben, - 
und felöft den fo berühmten Pur⸗ 
pur der Alten, weit übertrifft, in 
Europa feit der Entdeckung von 
Amerika befannt. Bis dahin ges 
brauchte man theils den Kermes, 
theils das jogenannte Johannis⸗ 
blut, oder die Deutſche und Pols 
nifche Cochenille, die aber beide faft 
ganz vergeflen wurden; wie die 
Ameritanifche als ein Material bes 
kannt ward, das unleugbar einen 
weit beffern Farbeftof und diefen 
überdem in größerer Menge ents 
hält. Das eigentliche Vaterland 


Eocenille 


der Achten oder Ameritanifchen Eos 
chenille iſt Mexiko oder Nenfpas 
nien, wo man fie 1518 entdeckte. 
Spanier, die längft den Kermes 
ihres Vaterlandes nutzten, mady 
ten bald in Europa Gebrauch das 
von, and diefer verbreitete fih dann 
allgemein. Sie ift eine Art von 
Schildlaus, die auf einer Pflanze 
lebt, welche in Mexiko Nopal 
oder Tuna genannt wird, und 
zur Gattung Cactus gehört, wos 
von eine Art, die Dpuntia, in 
Spanien, Portugal, Stallen eins 
beimifch geworden ift, welde zu 
den Sindianifchen Feigen gerechnet 
wird, wovon es aber mehrere Ab; 
änderungen giebt, welche auf die 
verfchiedene Güte der Cochenille 
Einfiuß Haben follen. Die Opuntia 
wählt, ohne eigentlihen Stamm 
oder Zweige unmittelbar aus der 
Erde, in länglichten, platten, flei⸗ 
fehigten Blättern, von der Dide 
einer Federfpule, immer eins auf 
das andere, und trägt eine inner 
lich rothe Frucht, die unfern Feis 
gen ähnelt. In Amerika baut man 
fie der Eochenille wegen in eigenen 
Pflanzungen forgfältig an, weil 
auch diefe dadurch verbeflert wird, 
denn die von den wilden Pflanzen 
iſt ſchlechter, heißt un aͤcht e, wil: 
de oder Feldcochenille, Si- 
velter, dagegen die von den Jah: 
men Pflanzen eigentlich insbefon: 
dere die aachte, auch nah dem 
Ort Meſticha, in der Provinz Hons 
duras, wo man fie ani häufigfien 
ſammlet, Meftegue genannt 
wird, Das Inſekt oder die Schild: 
laus, weldye fich auf diefer Pflanze 
aufhält, hat Achnlichkeit mit un: 
fern Hauswanzen, ift aber nicht 
fo platt, fondern länglicht eirund, 
braunroth und völlig ansgewachſen 
mit einer welßlichten Wolle bededt. 
Die Männchen find viel kieiner und 


eigen ich nur kurze Zeit zur Paa⸗ 
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rung, mac welcher die Weibchen 
im Frühjahr lebendige Sjunge ges 
baͤhren, felbft aber auf der Stelle 
bleiben und in etlichen Tagen fters 
ben. Nach 3 Monaten entſteht 
die zweyte, und nach einem glei. 
hen Zeitraum die dritte Brut. 
Da fie an der brennenden Sonne 
leicht fterben, fo ſucht man ihnen 
in den Pflanzungen im Sommer 
Schatten zu geben. Ehe die legte 
Brut ihre völlige Ausbildung er: 
hält, tritt die Megenzeit ein, das 
ber flirbe ein Theil derfelben, der 
übrige Theil, welcher jih hinkängs 
li verbergen konnte, pflanyt ſich 
mit dem Fruͤhjahr wieder fort. Bon 
der erften Brut fammlet man nur 
die Mütter; von der zweyten, aus 
fer dieſen, auch noch einige erwach⸗ 
fine Junge, die ſich noch nicht forte 
gepflangt haben; von der dritten, 
wobey man wegen des nahen fie 
verfcheuchenden Winters fehr eils 
fertig verfährt, rafft man aud) als 
(es, felbft Unreinigkeiten von den 


Gewaͤchſen, zufammen, daher dies 


die ſchlechteſte Sorte der Cochenille 
giebt. Weil die jungen Inſekten 
fehr zärtlich, gegen Näffe und Kälte 


ungemein empfindlich find, fo muß 


man einen hinlänglihen Theil ders 
felben zur Zucht im künftigen Jahr 
lebend, in den Käufern, in eiger 
nen Neſtchen von Heu oder Moos, 
mit Stücen von ber Nopalpflanzge, 
worauf fie figen und die zu ihrer 
Mahrung dienen, im Winter auf: 
bewahren, den man wieder ins 
Freye bringt, fobald die Witterung 
darnach ift, worauf er ſich bald 
Begattet, und der vorige Kreislauf 
wieder anfängt. Um die geſamm⸗ 
(sten noch nicht geftorbenen Muͤt⸗ 
tr und die fehr regfamen Jungen 
zu tödten, legt man fie in heißes 


Waſſer, oder ftellt fie an-die Ofens 


hige und an die brennende Sonne, 
weiches letztere am zuträglichften iſt. 


Cochenille 


Von dem heißen Waſſer wird die 
Cochenille braunrothlicht, Span. 
renegrida; von der Ofenhitze ges 
wöhnlih aſchgtau, Span. jalpea- 
da, zuweilen auch ſchwaͤrzlicht, 
wenn ſie auf heißen Platten ger 
trocknet iſt, negra; an der Öonne 
aber glänzend fülbergrau. Etwa 
70.000 Inſekten follen zufammen 
nur 4 3b frifche, und diefe faum 
ı 4b gerrodnete Cochenille geben. 
Dieſe Achte Merikaniſche Coche— 
nille (Span. Meſticha koͤmmt eu 
gentlich nur aus Mexiko oder Neu— 
fpanıen über Cadix hauptſaͤchlich 
in den Handel, gewoͤhnlich in Su 
ronen von 20045, auch in Fäflern 
und Kiſten. Der Preis wird nach 
Aroben in Ducadog von 11 Neas 
les beftinnmt. Wegen des ftarken 
Schleichhandels der Engländer mit 
dem &pantfhen Amerika erhält 
man fie oft ſehr wortheilhaft aus 
London oder andern Engliſchen Hd: 
fen. Häufig aber wird fie mit der 
oben angerührten wilden Corte, ca- 
pefiana oder lilvefire, vermengt, 
dıe weit geringer und wohlfetller 
iſt 


ſam aus kletnen platten zum Theil 
eckigten, außerlich rauhen und 
glängend silberge en, inwendig ro. 
then Körnern deſtehen, Dick, ſchwer, 
und wohlgeddrrt, auch troden 
ſeyn, nice dumpfig riechen, beym 
Kauen den &prichel carminrerh 
farben, und nicht flaubigt oder 
mit fremdartigen Dingen vermifcht 
feyn. Diefe erſte Sorte wird aut: 
geſiebt, und den Abfall von der; 
feivennenneman Campechtana, 
Die vom Seewoſſer benegte Coche: 
nille heißt bavartrte, und ſteht 
weit niedriger im Preife. Die 
braunen und ſchwaͤrzrlichten 
Sorten werten weniger geadız 
tet, beirüglih aber durch Pudern 
mis kreideattigen Dingen aufge: 


Die beite, oder Coche⸗ 
nille erfter Sorte, muß gleichs 
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ſtutzt, um Nichtkenner zu hinter⸗ 
gehen. In Amſterdam und meh— 
tern Handelsörtern wird die Codes 
nile überhaupt, theils geliebt, 
theils ungefiebt verkauft; im ers 
ftern Hau ift fie gewöhnlih um 
Ißvl, oder 3 Stüver theurerz 
dennoch geht man am ficherften, 
nur geſiebte zu kaufen, da der Auss 
fall Höchftens nur den halben Werth 
guter Cochenile hat, und beym 
Verkauf leicht erſt Staub untem 
gemengt wird. or etwa 20 Jah—⸗ 
ven fol ein Engländer die Kos 
chenille aus rorhem vermifchten 
Wachs nachgemacht und damit vers . 
fälfcht, aber doch wegen der muͤh— 
famen Bereitung den Betrug zu 
koftbar gefunden und wieder aufs 
gegeben haben. Mexiko verfandte 
im Jahr 179% nach Spanien von 
der Cochenille erfier Sorte 12,220 
Aroden, von der fihlehten 926, 
und von Cochenile: Pulver 168 5 
nad den Übrigen Spanifhen Bes 
fisungen in Amerita noch an feis 
ner Cochenille 1284 Aroben. Die 
Preiſe dieſer Waare wechſeln uns 
gemein, theils nach dem jedes— 
mallgen Ausfall der Sammlung in 
Amerika, theils nach dem Beduͤrf⸗ 
niß in Europa, oder den Veraͤnde⸗ 
rungen im Gange des Handels. 
Einem Verderbniß ift die Waare 
fonft bey guter Behandlung nicht 
unterworfen; fie behält ihre fars 
bende Kraft, wenn fie auc über 
100 Sjahre liegt. Betruͤglich aber 
it das Verfahren, fie in Keller 
und feuchte Derter zu bringen, wos 
durh fie um 8 bis 10 Prozent 
ſchwerer wird. In Cadix rechnet 
man beym Verkauf auf den Bal⸗ 
len oder auf eine Surone an Thara 
22 Unzen. In Amsterdam vers 
kauft man nad Antwerpner Ge— 
wigt, welches 4 ‘Prozent leichter 
iſt, und rechnet von einem Ballen 
unter 215 4b an Thara 15 Ib, 


t 


Eochenille 


von denen, die 215 bis 220 4b 
halten, Hingegen 23 Ih, überdem 
ı Progent Sconto und 3 Ih Gut 
gewigt auf jeden Ballen. In 
London hingegen rechnet man ı Pro; 
zent Thara und 25 Prozent Scon— 
to. In Hamburg verkauft man 
fie nah Ib mit 85 Prozent Rabait 
in Banco. — In Drafilien 
bat man bey Rio Janeiro mit der 
Scwinuung der Cochenille anges 
fangen; das Inſekt ſcheint aber 
von dem Mezitanifchen verjchieden 
zu feyn, aucd bringt die Anlage 
nicht viel ein, weil fie nicht mit 
gehöriger Ueberlegung getrieben 
wird, und die Sklaven beym Ab: 
ſtteiſen der Inſekten von den Pflans 
gen viele kaum halb ausgewachſene 
mit fortraffen, fie nicht forgfältig 
dörren und überhaupt jährlidh nur 
etwa 3045 liefern. In der Nähe 
find indeg noch zwey andere ans 
ſehnliche Pilanzungen vorhanden, 
auch bat die Regierung, welche 
diefe Anlagen fonft als ein Regal 
behandelte, fie jege für jeden frey 
erfiäit. In neuern Zeiten machte 
man zwar auf St. Domingo 
Verfuhe mit Gewinnung der Ach: 
ten Cochenille, allein dag von Mies 
xiko dahin gebrachte Inſekt ging 
wieder aus, und jeßt hat diefe Sin: 
ſel nur die unäcte oder milde 
Art. — Für fid allein giebt die 
Tinktur der Cochenille eine nicht 
fehr angenehme violerte Farbe, alı 
lein durch die Auflöfung des Zinns 
in Königswafler wird diefe zum 
fhönften Scharlady erhöht. Man 
gebraucht fie nun nicht allein zum 
fhönften und dauerhafteften Schar⸗ 
lach⸗, Carmoiſin · und Purpurroth, 
ſondern auch zum Violet, Gelb 
und Zimmetbraun, uͤberdem zur 
Bereitung des theuren Carmins (f. 
dieſ. Art.) und anderer rother Lad: 
farben ungemein häufig. — Die 
fogenannte Deutſche oder Pol— 
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niſche Cochenille, Polnts 
ſche Körner, Koͤrnerſchild, 
Johannisblut, Scharlach— 
koörneru. ſ. f. iſt ein Coceus, oder 
eine Schildlaus an den Wurzeln 
einiger Pflanzen, wie z. B. des 
Knauelkrauts, Gaͤnſerichs, der Erd; 
beeren, Pimpinelle u. a. Das 
Weibchen derfelben ift etwas grös 
fer, als ein Hanftorn, violerfars 
big, aber ım Aufange des July mit 
einem weißen wolltgten Staube be; 
deckt. Dies Inſekt ward ehemals 
in Deutſchland Häufig, noch mehr 
aber in Polen gefammlet, in den 
Handel gebracht, jährlih in bes 
trächtlicher Menge nach Venedig 


u. a. Derter verfandt und allgemein 


zur Färberey gebraucht. Man kann 
dieſe Deutfche oder Poluniſche Eos 
chenille aub Wurzelkermes 
nennen, im Gegenſatz des Ker—t 
meg (ſ. dief. Art.) aus Frankreich, 
Spanien und der Levante, durch 
den fie nach und nah, fo wie 
endlich völlig durch die Achte Cos 
henille, verdrängt ward, weil fie 
weit weniger. färben\e Surbſtanz 
enthält, auch die Einfammiung 
weit mühfamer, langwieriger und 
theurer ift. Der ungleich geringere 
Preis macht den Berluft bey der 
Färberey nicht gut. Won der zus 
ten Deutichen oder Polnifchen wird 
weniaftens das fünffahe Gewigt 
der Amerifanifchen erfordert, und 
doch ift die Farbe der letztern brena 
nender und fchöner. Beſſere Vers 
fuche geſchickter Färber und Chemi— 
fer, auch Drkonomen und Tlaturs 
forſcher, könnten die Färberey mit 
jener gewiß noch fehr verbeflern. 
Beym Einfammien hebt man die 
Pflanzen, woran fie fid) finder, 
etwas aus, und löft fie mit der 
Hand ab, doch nicht ganz rein, 
damit immer ein Beſtand zur Berg 
mebrung bleibe, und bedeckt die 
Pflanze wieder mit Erde. Die 


Cochenille 


geſammleten Koͤrner waͤſcht man 
in einem Drathſiebe, teinlgt fie 
voͤllig von allem Fremdartigen, bei 
gießt Ne in einem Topf mit ſieden⸗ 
dem Waller, reinigt fie nody ein 
mal und feßt fie auf Loͤſchpapier 
in einen lauwarwmen Bad oder 
Bratofen zum Trodnen. Im 
warmen und gemäligten Land: 
ſtrich Rußlands, in den Deu: 
ruflifhen und Ukrainiſchen Gou— 
vernenients des vorigen Polens, 
am Dnepr, in Podolien, Minsk, 
Litthauen, Neu«, Kleins und 
Weißrußland, Woroneſch, Tam— 
Bow, in der Krimm, auch im 
Preußiſchen und Oeſtreichtſchen Por 
len iſt ſie in trocknen, magern, 
ſandigen Gegenden ſehr Häufig. 
Hier findet man um die Zeit der 
laͤngſten Tage die verpupten Lar: 
ven in Form der &erreides, aud 
Hanf: und Hirfeförner in ben 
wärmern Öreitenaraden im loſen, 
leichten fandigen Boden fo haufia, 
dag man fie Pud: und Lentner: 
weiſe ſammlen fönnte, welches 
auch Lor Einfuͤhrung der Ameri— 
kaniſchen mehr als jetzt geſchah. 
Weniger häufig iſt doch der eis 
gentliih Polniſche Coccus in den 
gemäßigtern Breiten, befonders in 
fefterin Boden. Sn den erft ge: 
nannten trocnern, waͤrmern Ge⸗ 
genden war er vormals fo häufig, 
und ward für den einheimifchen 
Gebrauch fowohl, wie für die 
Auefuhr nah Genua, Venedig 
und den Türkifchen Provinzen fo 
gefucht, daß der Adel feine Step: 
pen für diefe Induſtrie verpachtete. 
Noch immer befchäftigen ſich hier 
arme Weiber und Kinder mit dies 
fer Sammlung. Die gefammles 
ten Körner fpile man im warmen 
Woſſer ab, tödter fie dann durd 
heißes Waffer oder Efiig, und 
trocknet fie in kuͤnſtlicher Wärme. 
In Rußland gilt ı 4b firtig in 
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der erſten Hand 2, 25, auch wohl 
3 Rubel, und findet noch für Haus⸗ 
faͤrberey, Lederfaͤrberey, Schmin— 
fen u.f.f., mie bey den Ruſſiſchen 
Grenznahbarn zum Nothfärben 
der Pferdeſchwaͤnze, auch zur Zeugs 
färberey,, vorzüglich durch die Zus 
den Abſatz. Einige Stadt: und 
Hausfärber in Rußland färben 
doch gut und fiher damit, nur 
nicht fo brennend und fhön, wie 
mit dee Ameritanifhen. Zu 
Sewsk, im Nuſſiſchen Gouvernes 
ment Orel, find 3 Fabriken, die 
rothen Venetianiſchen Lack nicht 
nur aus fremder, fondern auch 
aus einheimifcher Cochenille mas 
chen; die Ladfarben von beiden 
find gleich gut und gleich theuer; 
allein 145 fremde Eochenille leis 
ſtet dabey fo viel, als rolhb eins 
heimiſche. Noch jekt wird in 
Deutfhen und andern Manufak— 
turen fogenannter Franzſcharlach, 
oder Venetianiſcher Scarlady das 
mit gefärbt, und giebt verfchies 
dene Schattirungen auf Wolle und 
Seide. Auch Leinwand und Baums 
wolle nehmen Roſenkoth, Lilag 
u.f.f. davon an. Vergl. d. Art. 
Kermes. 

Cochenille, Deutfhe, Pol- 
nifche, Ruſſiſche, f.d. vor. Art. 

Cockelskoͤrner, Fiſchkoͤrner, 
Fiſchmondſaame, (cocculi In- 
dicı oder orientales, femen co 
culi, St. Coccoli di Levante) 
find die Früchte des Fifchkörner: 
baums (Menifpermum Coccu- 
Ins), der auf Amboina, Java, 
Ceylon, auf der Malabarifchen 
Küfte und in andern Gegenden 
Aſiens wächtt , und Beeren von der 
Groͤße der Erbfen trägt, die ges 
trodnet, grau, braͤnnlicht und 
runzlicht zu uns fommen. Sie 
enthalten eine nierenfoͤrmige runs 
lichte Ruß, die unter einer dünnen 
Scale einen weißen Kern, von 


- Eoeonsblumen 


hoͤchſt bitterm und faft brennendem 
Geſchmack, einschließt. Die Fifche, 
welche dıefe Beeren gerne freffen, 
werben davon betäubt, fo daß man 
fie mit Händen greifen kann. Zur 
Verſtaͤrkung des Geruchs hällt man 
fie in faulen Käfe und Campfer. 
Bequem kann man diefe verbotene 
Fifcherey doch nur in ftillen Wafı 
fern treiben. Man gebraucht die 
Beeren bey uns hauptſaͤchlich zur 
Bereitung einiger Salben gegen 
das Ungezieſer; -in Afien aber nidyt 
nur zum Fifchfange, fondern auch 
um andere Thiere, Vögel, Ziegen, 
Kühe u. dergi. damit zu berüden. 
Man erhält fie aud aus der Per 
vante, befonders über Menedig 
und Livorno. Die beften find die 
fhweren und recht frifchen ; die 
leichten und wurmftichigen taugen 
nicht. 

Eoconsblumen, f. Blumen, 
fünftliche. 

Coconshäufe nennt man den 
legten Ueberreft der Kocons beyın 
Haspeln, wovon weiter feine Sei: 
de zu nehmen ift, die blos zu Wat 
ten, Floretfeide und Stalienifchen 


Blumen benußt werden; f. Blu—⸗ 


men, tünftlide. 


Coͤllniſche Erde, ſ. Umbra, 
Umbererbde. 

Coͤllniſch⸗ Garn, Franz. fil de 
Cologue, auch ſil bas - Breton, 
eine Art weißer Franzöfiicher Gar 
ne, die über Morlaix in Bretagne 
in den Kandel koͤmmt; eigentlich 
ein Zwirn, der zum Striden, von 
den Schuftern zum Annähen der 
Quartiere, und von Webern zu 
einigen Zeugen gebraucht wird. 
Es wird pfundweife nach verfchier 
denen Sortimenten und Nummern 
verkauft. 

Eoffaire, eigentliche Coffeir, 
eine Art von geiponnenem Baum; 
wollengarn aus Yegypien und Ale⸗ 


377 


‚ Eolophonium 


xandrien, welches Marfeille durch 
feinen Levantifchen Handel erhält, 

Coffee, f. Caffee. 

Coffo, f. Abaca. 

Cogmary, Oſtindiſche Caſſas 
im Daͤniſchen Handel, 29 bis 30 
Ellen lang, und 13 €, breit. 

Eoledivienholz , eine &orte 
von Rofenholz, f.d. Art. 

Eofette, nennt man das Nofes 
limen aus dem Dsmabräcdifchen, 
welches ber Holland und Ham⸗ 
burg häufig nach andern Ländern, 
befonders nad) den Canarifchen Ins 
feln geht. - 

Eollata (tela) auch Tela im«- 
bevufa di colla, heißt in Italien 
die Steif » oder Starrleinwand, 
die aus vielen Deufhen Manufak⸗ 
turen , befonders aus Schleſien 
und Schwaben, dahin kommt. 

Colletepieholz , Eolontopie- 

olz, ein ſehr fhönes, hartes, 
chwer zu bearbeitendes Holz, das 
aus Weftindien nach Europa koͤmmt 
und verfchledentlic, gefärbt ift ; eine 
Sorte deffelben heißt Tigerholg, 
Koll. Tygerhout. 

Collioure, f. Rouſſillon⸗ 
wein. 

Eolombier-, oder Imperial, 
eine Papierforte von Annonay, 31 
Zoll und 9 Linien⸗ breit, 21 Zoll 
hoch, umd go bis 120 4b fhwer. 

Eolombinlad, eine Sorte Flos 


rentinerlack in Beinen länglichten 


viereckten Stuͤcken, die man von 
Venedig erhält. 

Eolontopieholz, f. Collete⸗ 
pieholz. 

Colophonium, Calfonium, 
Kalfonig oder Geigenharz, iſt 
eine dunkelrothe harzige Maſſe, die 
bey der Deſtillation des Terpentin⸗ 
geiſtes oder Terpentinoͤs aus dem 
Terpentins und Lerchenbaum, aus 
der werfen Alpentanne , oder aus 
dem Fichtenbaum, auf dem Boden 
des Gefaͤßes zuruͤckbleibt, nicht 


Eoloquinten ” 

nur zum Veftreichen: der Haare des 
Violinbogens, damit er die Saiten 
fchärfer falle, gebraucht, fondern 
auch gepüälvert aufgejtreut wird, 
wenn man verfchtedene Metalle zu: 
fammenlöthen will. Klempner, 
Zinngteßer und andere Metallarbeis 
ter bedürfen deſſen daher viel. 
Wenn es aus dem Terpentin felbft 
gekocht wird, fo nennt man es auf 
den Apotheten Terebinthina coc- 
ta, und dies muß aus großen Stüs 
cken beftehen,, dabey gelbliht und 
durchfichtig feyn. Man hat auch 
ein Eolophonium, d. i. ein Caput 
wortuum von Bernſtein, (colo- 
phonium, f. caput mortuum 
fuccini) d. i. der braunfcdwarze 
leicht zerbrechliche Ruͤckſtand nach 
dem Deftilliren der Bernfteinfäure 
in der Retorte. 

Coloquinten, Koloquinten, 
Koloquintenäpfel, Ccolocyutbi- 
des, poma coluoynthidum) find 
die Früchte einer jährigen Pflanze 
(cucumis colocynthis), die zur 
Gattung der Kürbiffe gehört, des 
nen fie auh im Wahsthum fehr 
nahe koͤmmt; fie Bricht, wie diefe, 
auf der Erde fort, oder fteigt aud) 
wohl an andere Körper hinauf. 
Die Früchte find Eugelförmig, meift 
von der Größe gewöhnlicher Aepfel, 
oder einer geballten Fauft, werden 
zur Zeit der Reife gelblicht; doch 
kommen einige Abarten in Geſtalt, 
Groͤße und Karbe vor. Das Bas 
terland derfelben ift Eypern, nebft 
mehreen Griechiſchen Inſeln, mo 
man fie von den wildwachienden 
Pflanzen einfammiet, die manches 
große Feld ganz bedecken. Sie 
kommen auch in Syrien vor, fer: 
ner in Aegypten in Menge in der 
Hüfte des St. Antons Klofters, 
auch fonft in den fandigen Feldern, 
wild, rund wie ein Kürbis, etwa 
3 Z00 im Durchmeffer. Der Ge 
ſchmack iſt außerordentlich bitter, 
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Coloquinten 


das Fleiſch oder Mark aber ſchwam⸗ 
mig, und ſo leicht, daß es von 60 
Fruͤchten kaum ı Unge wiegt. Da 
man nur das getrocknete Fleifch, 
obwohl jegt weit weniger, als ehes 
mals, in den Apotheken gebraucht, 
fo werden die Früchte beym Eins 
fammien im ftarten Sonnenfchein- 
ganz gelb getrocknet und gefchält, 
obwohl von der Außern Haut noch 
wohl einige Spur übrig zu bleiben 
pflegt. Beym Einkauf muͤſſen fie 
nicht gequetfcht , oder fo wenig. 
wie möglich gebrochen, auch muͤſſen 
nicht viele lofe Kerne dabey feyn. 
Da man die vielen länglichr platz 
ten gelblichten Saamen, die den 


Gurkenkernen gleichen, nicht vers. 


langt, fo muß der Verkäufer die 
beym Einpacken ausfallenden Kerne 
wieder zurück nehmen, oder fic) 
vom Gewigt abziehen laſſen, wels 
ches nicht felten auf zo Prozent be: 
trägt, da die Frucht fo ungemein 
leicht ift.e. Won Cypern, Syrien 
und Agypten erhält man. die Eolos 
quinten durch den Levantiſchen Han: 
del Über Tivorno, Venedig, Trieft 
und Marſeille, hauptſaͤchlich über 
erfteres, von da die Metiten nad) 
Amfterdam und Hamburg gehn, 
in großen Riften von ı oder ı% 
Cantar, etwa 200 bis 400 4b Leip⸗ 
giger Gewigt, Die in Amfterdam 
netto Thara mit 2 Prozent Gut: 
gewwigt und ı Prozent für baare 
Bezahlung verkauft werden. Die 
Engländer laſſen allen Saamen 
herausnehmen und fi das reine 
Mark oder Fleifch allein in Saͤcken 
fenden. Man gebraucht fie auch in 
den Färbereyen, und zwifchen dem 
Buchbinderkleifter, um die Bücher 
gegen Wurmfraß zu fihern. Gute 
Eoloquinten muͤſſen weiß, locer, 
fhwammig, leicht, von ſtarkem, 
eckelhaſt bittern Geſchmack und 
nicht auf der Reiſe durchgenäßt 
feyn, da fie von jeder Feuchtigkeit. 


Eolumbaholz 


verderben. In Hamburg werden 
fie bey 45 contant ın Kurant ver 
kauft. 

Columbaholz, ſ. Aloeholz 
und Calamdacholz. 

Columbawurzel, (radix co- 
lombae , calumbae, colombo) 
konmt von einer Pflanze, die ur: 
fprünglib auf dem feſten Lande 
Airns wähft, und von da nadı 


Columbo auf der Inſel Ceylon ver | 


pflanzt ward, welches viele Ger 
genden Dftindiens damit verfleht. 
Man erhält fie in Europa in hal 
ben bis 3 Zoll breiten Scheiben, 
die 4 Die 3 Zoll lang find, feitner 
aber der Länge nach durchſchnitten. 
Die Dberfläche der Querſchnitte 
ift fehr ungleih. Die Seiten has 
ben eine dicke runzlichte Rinde, 
äußerlich dunkelbraun, inwendig 
heigeib. Quer durdgeichnitten 
zeigen fich 3 einander unigebende, 
durch ſchwaͤrzlichte Linien abgetons 
derte Theile der Wurzel, nemlich 
die äußere Rinde, unter diefer der 
holzigee, und im Innern der mar 
figie Theil, welcher letztere weicher 
ift, und beym Kauen jchleimigter 
zu ſeyn ſcheint. Alle dicke Stüde 
find des beſſern Trocknens wegen 
durchldcheri. Der Geruch iſt ge: 
würzhaft; der Geſchnack unange: 
nehm, bitter und etwas ſcharſ, am 
ſtaͤrkſten aber in der Rinde. Der 
Geruch verfliegt ſehr leicht, wenn 
man die Wurzel nicht in einem 
doppelt mit Papier oder einer Blaſe 
verwahrten Glaſe, oder: in einer 
Schachtel, an einem kühlen Ort 
wohl aufpebt, Beym Altwerden 
pflegt fie leicht von Würmern zu 
leıden. In Europa erhält man fie 
über Holland und England, und 
verkauft fie ungenmeife. 
Eolumbier, 1. Eolombier. 
Eolumbium, ein neu entded; 
tes Metal, welches jn einem Mord: 
amerskantfchen Eiſenerz, aber nod) 
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Eoneent . 


fehr felten vortömmt , und nur den 
Naturforſcher intereſſirt; ſ. auch 
Metalle. 

Combourqs, eine Kanfleins 
wand in Bretagne, die häufig Aber 
Dinanı und Nantes verfandt wird, 
3 Stab breit und 100 lang: ift, 
vorzüglich nad) den Spaniſchen und 
Franzoͤſſſchen Kolonien "geht, in 
ordinaire Sorte und Das 
zonge:Combourg, oder befs 


fere, unierfchieden wird. 


Comeaux, eine gute Sorte Burs 


gunderwein, die man über Nuits 


erhält, in Queues von 500 Pinten 


verkauft mird, aber ein paar Jahre 
liegen muß, ehe fie trinkbar ıft. 


Cometta, eine fhöne Sorte 


Roſinen um Spoleto in Italien. 


Compojitionen , f. Metall: 


fompontionen. 
Compoſitionsſteine, f. Glass 
fluͤſſe. 


Compoſitionswaaren, ſ. Me⸗ 


taitfompoltttionen,. 


Eoniptes brod-8, auh Con» 


trebord«.8, eigene Arıen von Glass 
perlen für den Negernhandel in 
Afrika, entweder roth mit gelben 
Bluͤmchen, oder blau tm Grunde 
mit weißen Blaͤnmchen, rund, von 
4 Linien im Durchmeſſer, in 3 


Sorten, bezeichnet Nro 36, 37 
und 38. 


Comthureywein, f. Eypris 


ſche Beine, 


Eoncent, ein wollener Zeug, 
etaminartig, mehrfarbig, geftreift, 


-gedrucft, auch Polamit, Poles 


mit, und wenn er fehr ſchmal ift, 
Quinette genannt, unterfcherdet 
ih von Eraminen u. a. durch einen 
gerrehten Faden, und dient infons 
derheit zur weiblichen Kleidung. 
Dan hat diefe Zeuge von verfchies 
dener Güte, und erhält fie nicht 
nur aus Franzoͤſiſchen, fondern auch 
aus vielen Deutſchen Manufaktus 
ven in Gera, Erfurt, Berlin, 


Eondrieur 


Neugedein in Böhmen, Ling im 
Deftreichifchen u. a. in verfchiedenen 
Nummern, ſowohl aͤcht und fein, 
als auch geringer von Farbe, Ge: 
webe u. f. f. 

Eondrieur, ein guter weißer 
Franzwein von Blorenz, der befon: 
ders Häufig bey Roanne gebaut, 
über Lvon und Cette ausgeführt, 
aber jetzt nicht fo fehr, wie ehe: 
mals, gefucht wird, weil der Gra⸗ 
ves und Mulſeau jebt beliebter 
it. Man verkauft ihn bey Ds 
boft. Er Hält ſich länger, als der 
Burgunder. 

Eonnefli - Rinde ift die Rinde 
‚ son dem rubrftillenden Dleander 
(Nerium antidyfentericum), der 
auf der Mialabarifchen und Coro⸗ 
mandelfüfte wie ein Straud oder 
Heiner Baum, aud auf der Ins 
fel Ceylon wählt. Sie ward in 
neuern geiten dur die Engläns 
der bekannt, foll aus theils ger 
rollten, theils platten Stuͤcken, 
x Linie di, beftehn. Aeußerlich 
iſt fie Fchwärzlicht, und mit einem 
dicken Moofe bededt. 
ftoßen bat fie einen angenehmen, 
bittern, etwas zufammenziehenden 
Geſchmack, der ſich aber mit ber 
Zeit verliert, daher man fie am 
beften in wohl verfchloflenen Ge 
fäßen aufbewahrt. 

Eonferven oder Kräuterzucker 
find Theile von Pflanzen, als 
Blätter, Blumen, Früdte, Wurs 
jein, die mit Zuder in eine Mb 
ſchung gebracht werden, fo daß fie 
weich bleiben, oder eine Art von 
Latwerge machen. Mon den Zur 
eerfäften unterfcheiden fie fi das 
durch, daß fie immer ungleich dis 
er und fefter find, vornemtid) aber, 
daß die Zuderfäfte nur die fluͤſſi⸗ 

en oder im Mafler auflöslichen 


eftandtheile der Pflanzen ent. 


halten, in diefen aber fi ‚der 
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Friſch ge⸗ 


Contrayerva 


gange Theil derſelben mit allen und 
jeden Veftandtheilen befindet. 

Conftantiawein, f. Caps 
wein. 

Eontail, eine geringe Florets 
feide in Frankreich, fonft auch Rons 
delete und Straffe genannt. 

Contaria, in Stalien das Bes 
netlanifche Schmelzwerk, die übers 
haupt in Contaria di pelo und 
Conutaria di conti unterfdhleden 
wird, wovon man jene nad dem 
Gewigt, diefe nach der Zahl der 
Schnüre verkauft. 

Contatfche oder Comtatfche 
Meine find verfchiedene Weinfors 
ten aus Avignon und Venalſſin, 
nemlich Chateausneuf du Pape, 
Sadagne, Sorgues, Klaret von 
ChatrausRenard, laMerthe, als 
cernier, Rochegude und Hermitage. 
Die 4 letztern nennt man Regal: 
weine. Vom Rochegude und 
Hermitage hat man weiße und ros 
the Sorten. Sie werden entweder 
nah Baral von ı35 Ib im Ge⸗ 
wigt, oder bey Flafchen verkauft. 
Avignon treibt einen bedeutenden 
Handel damit. Seewaͤrts gehen 
fie über Marfeille und Cette in 
den Handel. 

Conterfeit, f. Zint. 

Eonterie nennt man in Frank 
reich, infonderheit in Marſeille, 
die Glaskorallen oder Glasperlen, 
die beym Handel an den Afrikanis 
ſchen Küften gebraucht werden. 

Eontrayerva, Peruanifhe 
Giftwurzel, Bezoarwurzel, eine 
Wurzel aus Peru, welche vorzäg; 
lich von den beiden Pflanzen Dor- 
ftenia Drakena und D. Houftoni 
genommen werden fol. Sie if 
ı bis 2 Zoll lang, 3 Zoll did, 
knotigt, Außerlich rothgelb, inners 
lich weiß oder gelblicht, unten und 
an den Seiten mit einer Menge 
langer, dünner, zäher und knoti⸗ 
ger Safern umgeben, Der Geruch 


CE ontrebordes 


iſt ſchwach aromatifh, der Ge 
ſchmack etwas zuſammenziehend bit: 
terlidy und erwärmend; in den Fa: 
fern aber find Serud) und Geſchmack 
ſchwaͤcher. Das wäfferige Dekokt 
davon wird fchleimigt. Die gute 
Sorte muß friſch, ſchwer, dick und 
von atomatiſchem Geſchmack ſeyn. 
Man gebraucht ſie zur Arzeney und 
erhält fie theils aus Spanien, 
theils Über Holland und England. 
Peruaniſche Bezoarwurzel 
(rad. contrayervae oflic.) nennt 
man die bey ung gebräuchliche im 
Gegenſatz der Mexikaniſchen 
(rad. contrajervae novae, [. al. 
bae), welche auch die neue oder 
weiße beißt, von den &pani: 
fhen Aerzten für die aͤchte gehals 
ten wird, und von einer andern in 
Merito und auf der Malabaris 
fhen Kuͤſte wachſenden Pflanze ge: 
fammiet werden fol. Dieſe uns 
terfcheidet ſich von der erften das 
durh, daß fie dicker und mit ei— 
nem holzigten Kern durchzogen ift, 
koͤmmt aber fonft mit ihr überein, 
und von Vera Cruz nad Europa. 
Auf der Inſel St. Vincent findet 
fi die Peruanifche oder eine aͤhn⸗ 
lihe Art ebenfalls. " 
Eontrebordes, f. Compte 
bordes, auhb Glasperlen. 
Copabubalfam, f. Balfam. 
Copalharz, f. SummiCos 
pal. 


Eoperte per letto, in Stalien 
glatte und gemufterte Bettdecken, 
von Cottun, Zitz oder andern baum⸗ 
wollenen Zeugen, die zu Pifa, Lucı 
ca, Narni, Babriano u.a D. in 
Dienge gemacht und häufig aus: 
geführt werden. 

Copees, Eopis oder Coupis, 
Dftindifche. baummollene Zeuge im 
KHolländifhen und Franzoſiſchen 
Handel. Die Holländifchen 
Eopees Peza find 2 Cobidos 
breit und 20 lag. Die Frans 
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söfifhen Sorten von Pom 
dichery, welche wieder an den Afris 
Panifchen Küften verkauft werden, 
find. 14 Stab lang und werden auch 
häufig in Rouen nachgemacht. 
Eopirmafchinen, eine Erfins 
dung des Engländers James Watt, 
dienen befanntlih, um einen oder 
mehrere Abdruͤcke von Schriften, 
Kiffen, Zeihnungen u. ſ. w. zu 
nehmen, werden in England haus 
fig gemacht und gebraucht. Auf 
Comteiren, die keine ftarfe Cor 
tefpondenz haben, befteht ihr Nur 
Gen in der Erfparung von Abs 
fchreibern; bey einer fehr ausges 
breiteten Correſponden; find fie 
aber nicht fonderlich zu empfehlen, 
da von den vielen einzelnen Abs 
drüden einige leicht verlegt wers 
den, oder fich verlieren können. — 
Einer befondern Aufmerkfamteit 
werth feheint der Umſtand zu feyn, 
daß man von feiner eigenen Hands 
fchrift den getreueften Abzug für 
fih behält. Sollte alfo dur 
fremde Hände an jener etwas vers 
ändert, oder ein Buchſtab, odet 
eine Zahl hinzugefügt werden; fo 
fönnte man, wenn es jur Spras 
che käme, durch Auflegung des 
Abzugs beweifen, was man eigens 
händig gefchrieben, und was ein 
anderer verändert oder hinzugeſetzt 


hat. . 

Eorail Piment, eine vorzägs 
lich fchöne Sorte von Raſſades 
oder Glasperlen für den Handel in 


.Afrita am Senegal und Gambia, 


Faur: Eorail ift eine Sorte Verros 
terie von rother Farbe, welche zum 
Kandel auf Goree dient. 

Corall, oder das Material, 
woraus die in den Handel kom— 
menden Corallen verfertigt werden, 
ift eine fleinartige Maſſe, welche 
fih in der Form von Baumger 
wächfen am Meeresboden, ober an 
Klippen unter dem Meerwafler 


Eorall 


Befindet, die einem von Zweigen 


abgeſtumpften Baumchen gleicht, 
woran keine Blatter mehr ſind, 
unten aber einen kleinen Fuß hat, 
womit fie an Steinen, Felſen Mu: 
ſcheln und andern feften Körpern, 
ohne Wurzeln, wie aufgeleimt jißt. 
Die Aeſte nenne man gemöhnlid 
Zinten. Diefe Bäumdıen mas 
chen die Wohnung von einer eis 
genen Gattung von Pflanzgenthier 
ren aus, die wir Korallen nennen. 
Die Materie, woraus ıhr Gehäufe 
befieht, iſt entweder falk : und 
fteinartig, oder hornartig, oder 
ſchwammig. Ueberhaupt genoms 
men haben dieſe Wohnungen viel 
aͤhnliches mit den Gewaͤchſen, doch 
herrſcht eben die Mannigfaltigkeit 
darınn, wie in der Bildung der 
Ecneden: und WMufchelfchalen, 
daher fie auch verfchiedene Be: 
nennungen, Roͤhrencorallen 
(Tubiporen); Sterncorallen 
(Diadreporen) ; Punftcoral: 
len (Milleporen) u.f.f. erhalten. 
Die. vornehmfie und nüßlichite 
aber it die rothe Stauden; 
coralle, wovon aud das Ma— 
terial zu den fünftlihen Eorallen 
genommen wird. Dieſe rothe 
©Staudencoralle gleiht in Form 
einem Keinen Baum mit Ziveigen 
ohne Blätter, ift aber gemöhnlich 
nicht vieh über ı Fuß lang, fin: 
det fib in Europa vorzüglich an 
den” Küften des Mittellaͤndiſchen 
Meeres, aber auch in den Indi— 
fhen und andern Gewäflern, wo 
fie oft große Rifs an den Kuͤſten 
und um die Inſeln her bilder, auch 
manche Sjnfein auf einem Grunde 
von ſolchen Korallenrıfs rubn. 
Das Baͤumchen ſenkt fib mit feı: 
nen Zweigen und der Spitze mehr 
nach dem Mieersboden hinab, und 
ſtrebt nicht, wie die Gewaͤchſe an 
freyer Luft, aufwärts in die Höhe. 
Die jungen Thiere feßen fi) aber 
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gewöhnlich über dem Mutterffamm 
am Felfen feit, und bepflanzen 
diefen bis zur Oberfläche dos Dice: 
res. Der Bau ihres. Gehaͤuſes 
ift felfenhart, aber röhrentörmig; 
die Möhren find neben und über 
einander. Das Thierchen, wel 
ches fib darinn befindet, damıt 
entiteht und waͤchſt, ut weich, gal⸗ 
lertartig, erſcheint in der Geſtalt 
eines Tröpfchens Milh, und läßt 
aus fernen Zellen feine Faſern herr 
abhängen, womit es feine Nah—⸗ 
rung erhafcht und zu fid fuhrt. 
An dem Gewaͤchs oder Baumchen 
der Staudencoralle untericheidet 
man: ı) den innern fleinartigen 
Kern; 2) die weiße weihe Netz⸗ 
baut, die diefen umgiebt und viele 
Gefäße mit einem mildigten Saft 
enthält; 3) die röthlichte aͤußere 
aus fehr zarten Häuten beftehende 
Rinde, worinn man eine Menge 
rother Körnerchen bemerft. Nach 
bem Verluſt dieſer dußern Rinde 
wird der innere Kern von unzähs 
ligen Würmern zerfreflen, und die 
Staude ftirbt ab: Auf der Rinde 
des Stammes und an den Spißen 
der Zweige -ragen hohle Knoͤpf— 
chen hervor, die cine Mündung 
mit 8 Einfchnitten haben. Dies 
fernen die Wohnzellen der Thiers 
chen zu feyn. Won dtefen verbreis 
tet fich ein milchigter Saft in die 
Gefäße und Kanäle der Netzhaut, 
wodurch der Stamm die Nahrungs 
theile oder den Stof zu dein hats 
ten Kerne erhält. Ausden Knöpfs 
chen an der Rinde und den Spi— 
Gen der Aeſte kommen die Jungen 
hervor, die, wenn fie reif find, 
vom Mutterfamm abfallen, fi 
nach oben an einen feiten Körper 
anhängen, und dann zu einer 
Staude wachſen, die folglich zus 
erft aus einem gallertartıgen, ſchlei⸗ 
migten Kluͤmpchen entſteht, welches 
zugleich die Anlage zu dem feſten 


Eorall 


fteinigten Körper eben fo bey fich 
hat, wie die Scalthiere mit ih; 
rer Entfiehung auch den Anfang zu 
ihrem Sehäufe haben. Die fdynelle 
Entwickelung und Verbreitung dies 
fer Geſchoͤpfe ergiebt fih daraus, 
daf man Theile von verfuntenen 
Schiffen, die nad etwa 3 Viertel: 
jahren aus dem Meer beraufge: 
bracht wurden, ſchon ganz mit &os 
ralien befeßt fand. Es giebt fer 
ner weiße, fchwarge und andere 
Schattirungen; aud) find nicht alle 
fo fiein, wie die hier befchriebenen 
®taudencorallen; in einigen Ge— 
genden des Indiſchen und großen 
Dyeans wachſen fie aus der Tiefe 
zu einer erftaunliden Höhe her: 
vor und werden den Seefahrern, 
wie andere Klippen, fehr gefähr: 
id. Im Arabiſchen Meerbufen 
und Rothen Meer find fie fo groß 
und Häufig, daß man fie zum 
Hausbau gebrauht, und einzelne 
Derter, wie die Städte Djidda 
und Tor ganz davon aufgeführt 
find. — Der innere fleinartige 
rothe Kern der &taudencoralle, 
oder das eigentlihe Corall, 
ift ein vortreffliches Material zu 
allerley Puswaaren oder Schmud 
und Kunftarbeiten, die in einis 
gen Gegenden von Europa, weit 
mehr aber nody in Indien, einen 
ftarfen Abfaß finden, und hier 
den Edelfteinen faft glei geach— 
terwerden. Die Corallfiſche— 
rehy iſt daher im Mittelländifchen 
Meer an einigen Theilen der Frans 
zoͤſiſchen, Spanifhen, Corſikani⸗ 
ſchen, Sardiniſchen, Siciliani— 
ſchen, und vorzuͤglich an der Nord⸗ 
afrikaniſchen Kuͤſte von Algier und 
Tunis, ein betraͤchtliches Gewerbe, 
das während der heißeſten Mo: 
nate getrieben wird, und nad 
der Gefchicklichleit der Seeleute, 
oder einigen andern Lmftänden, 
mehr oder weniger einträglich iſt. 
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Das Verfahren dabey if fehr eins 
fah. An zwey viereckten, mit 
loſe gedrehten Hanfieilen kreuzweiſe 
zuſammengebundenen, 6 bis > Fuß 
langen Balken befeſtigt man bin 
und wieder neßartige Beutel, und 
in der Mitte ein Gewigt oder 
einen andern ſchweren Körper. 
Dies Kreuz läßt man mit ſtarken 
Antertauen ins Meer zwilchen die 
Eorallenfiämme hinab, fo daf diefe 
beym KHeraufziehen . abgebrochen 
und aufgefaßt werden. Die Thiers 
chen in den Zellen vertrodn.t bald 
an der freyen Zuft, an welcher auch 
die-unter dem Waſſer fonft weiche 
und biegfame Ayßere Rinde erhär: ' 
tet. Bon Marfeille und einigen 
benadybarten Eleinern Dertern aus 
befhäftigen fi etwa 300 Perſo⸗ 
nen mit der Korallfiicherey , theils 
an den Küften von Languedoc und 
Provence nahe bey Toulon, und 
vorzüglich in der Mähe von Caſſis 
und la Ciotat, doch werden die 
meiften Stücke hier durch Taucher 
aus der Tiefe gebracht und für Las 
binetter verkauft; theils au den 
Afritanifhen Küften, wozu meis 
ftens Corfen, infonderheit von Ajacs 
co, Katalanen und Bicilianer, 
weniger die Genuefer und Napolis 
taner gebraucht werden; auch an 
den Sarbdinifchen \und Korfifanis 
fhen Kuͤſten. Wie betraͤchtlich 
dieſe Fiſcherey ſey, ergiebt ſich dar⸗ 
aus, daß 1783 aus Torre del 
Greco, in Neapel, allein 310 Fahr⸗ 
jeuge mit 3000 Seeleuten dazu 
ausliefen. An den Sardiniſchen 
Küften, die fo reich an Corallen 
find, fommen jährlid) gegen 1000 
kleine Fahrzeuge an, die bey ihrer 
Ankunft in einem privilegirten Ha⸗ 
fen anlanden, und für die Erlaub⸗ 
niß zur Fifcherey eine Abgabe ents 
richten müffen, die i. $. 1790 — 
20,000 Franz. Livres betrug. Det 
Meinfte Ertrag der Fifcherey an die: 
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fen Küften ift jährlich etwa 2 Mill. 
und der hödfte gegen 57 Mill. 
Lvrs. Die meiften Fahrzeuge, die 
oazu gebraucht werden, find Bleine 
adırrudrige Schaluppen, die ‚un: 
glaublich ſchnell ſegeln, und ſich 
daher von Neapel, Sicilien und 
andern Gegenden aus, ungeachtet 
der Korſaren, bis nach der Afrika: 
niſchen Küfte wagen. Sie gehen 
im Juny und July ab, halten fich 
etwa einen Monat dort auf, und 
ehren im Kerbft zuruͤck. Die Si 
eiliarer find gefchickter dabey, als 
die Corfen, und meift aus der Ge: 
gend von Trapani, mo viele 
Eorallenfabriten Ind, welche die 
erfte Arbeit an dem Material mas 
den, ehe dies nach Livorno 
tömmt, wo überhaupt der ftärkfte 
Handel damit getrieben wird, und 
die meiten Corallenfabrifen find, 
worinn es erit gehörig ausgearbeis 
tet wırd, obwohl man aud die 
Vorarbeiten Trapanefer Eos 
rallen nennt. Jaͤhrlich kommen 
nach Livorno eine Menge folder 
Barken, theils unmittelbar von 
den Afrifanifhen, Sardiniſchen 
und andern Käften her, theils über 
Trapani, jede mit etwa 2 bie 
30oo4b, an Werth ı2 bis 1300 
Piaſter, je nachdem die Fifcherey 
ausgefallen iſt. Erhält ein Schiff 
an den Sardiniſchen Küften wäh: 
rend der ganze Zeit feines dortis 
gen Aufenthalts von den größten 
und befigefärbten Corallen 50 46, 
fo ift es glücklich, da das 4b mit 
30 big 40 Lvrs bezahlt wird. Da 
aber die Eorallen in wenigen Jah—⸗ 
ren wachfen, durch das Alter ver: 
derben und fledigt werden, auch 
der Stamm felbft abfälle, fo finder 
man oft von diefen und ben ver: 
faulten Stücken mehr , als von den 
guten und unbefchädigten, welche 
ĩetztern terraglio, fo wie die abge: 
fallenm zicaduto genannt werden, 
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Viele der letztern haben ihre Farbe 
verlohren, und heißen abgebleicht 
(ſtrianchito), wovon die Fiſcher 
gewoͤhnlich am meiſten erhalten 
und dag 4b zu Llvorno für 3 Lvrs 
verfaufen. Für die ſchon lange 
vom Stamm abgefallenen und faft 
verfaulten Stüde (terraglio) ers 
halten fie fehr wenig.— Mars 
feille bat eine jehr beträchts 
(ihe Korallenfabrif, die vor der 
Franzoͤſiſchen Revolution 300 Ars 
beiter bejchäftigre, welche jähtr 
lich für 400,000 Lvrs verfertigten, 
Diefe Fabrik dat aber durch manche 
Vorfälle fehr gelitten, fo daß die 
gearbeiteten Corallen 1791 nicht 
über 100,000 Livres an Werth bes 
trugen, da die Corſen das meifte 
rohe Material nah Livorno brach⸗ 
ten. Zu Eaffis in Provence 
waren 4 größere und 4 kleinere 
Fabriken zufammen mit 200 Arbeis 
Die von allen diefen Fabris 
fen überhaupt verfertigten Corallens 
Arbeiten nennt man Marfeillas 
ner oder Franzoͤſiſche. Nach 
den verfchiedenen Farbenſchatti— 
tungen von der dunkelrothen big 
zur fleifchfarbenen und bleichfien 
macht man bier 9 Sorten, zu vers 
fhiedenen Preifen, wobey es auf 
die Größe und gute Defchaffenheit 
der Stärke fowohl, mie auf die 
Farbe ankommt. Das rohe Mas 
terial kauſen die Fabrikanten bey 
Gentnern, große Stuͤcke ausges 
nommen. Die ganz großen, mit - 
fhönen Aeſten, und beym Aufzies 
hen unbefchädigten verkauft man 
einzeln für Kunft und Naturaliens 
fammlungen zu so, 100 u. m. 
Rthlr. und nennt fie Chu vettes, 
die gewöhnlich mit einem fchönen 
Sußgeftel, aud wohl mit andern 
Verzierungen verfeben werden. 
Die zu Kugeln brauchbaren Stuͤcke 
verkauft man ebenfalls befonders. 
Eine Eorallentugel, von 13 Zoll 
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im Durchmeffer , ohne Flecken und 
Riſſe, gilt wohl 50 bis 100 Dur 
fatn. Dergleichen Kugeln wer 
den nah China, Japan und allen 
Gegenden Ditindiens verfandt, wo 
die Eingebohrnen fie zum Kopf: 
ſchmuck gebrauchen, aud) nad) Ara: 
bien, wo man vornehmen Todten 
im Grabe folche Halsbänder um: 
legt, oder nach der Türkey und 
weiter in Afien, wo dergleichen 
Schmuck auf manderiey Art ge: 
brauche und fehr theuer bezahlt 
wird. Corallſtucke, die nicht zu 
Kugeln zu gebrauchen ſind, ſchleift 
man in den Fabriken länglicht, und 
nennt fie Dlivetten, die ı5 
bis 20 Progent niedriger im Preife 
find, als jene, immer auf Faden 
gegen, und fomohl nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Groͤße, als aud 
nady dem Gewigt verkauft werden. 
Die Heinern fihleift man rumd zu 
Hals: und Armbändern, auch birn: 
förmig, eirund, lang u.f.f. Nach 
ihrer völligen VBearbeitung zieht 
man fie forafältig auf Schnüre, 
troddelt fie aber an beiden Enden 
mit blauer Seide, und nicht, wie 
die Livorneſer und Genuefer, mit 
blauem Zwirn, wodurdy fie fich fo; 
gleich im Aeußern von den Stalies 
nifhen unterfcheiden. Das M 
gilt, nach der verfchiedenen Groͤ— 
fe, 30 bis 200 Livres, wobey 
von den wohlfeilften 16 Schnüre, 
vor den theuerften aber nur 2 bis 
3 Schnüre auf ein 4b gehen. Die 
birnförmigen, eirunden, langen 
Eoralten, ja felbft ſolche, die nur 
jerfägt und abgebrochen, bernad) 
an Stuͤcken, wie das Siegellack, 
in den Handel kommen, werden 
als Geid beym Negerhandel ge— 
braucht, Auch in Itallen gebraucht 
man hie und da die Korallen wie baas 
res Geld. Der Abſatz der mannig: 
faltigen Sorten ift fehr verfchieden. 
In einigen Gegenden findet die 
Vohns Waarentager. 
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blutrothe Farbe den meiften Benfall, 
in andern giebt man der bieicheos 
then, ponceauröthen u. f. f. den 
Vorzug. Mach dem Gefamack 
des Eucopders erhebt die bleichtothe 
die Geſichtsſarbe am vorjzuͤglich⸗ 
ften; das Griechiiche Frauenzims 
mer ſucht feine Schoͤnheit durch 
infarnarfärbige Halss und A.ms 
bänder zu heben; junge Megı-fien 
binden häufig große blurrorhe Eos 
rallen in Geftalt der Kirfchen um 
den Hals, welche geaen die for 
lenſchwarze glänzende Farbe ihrer 
Haut gar nicht unangenehm abıies 
chen. — In Yıvorno iſt der 
Corallenhandel ausſchließlich in den 
Händen der Juden, melde die 3 
größern und 2 Meinern Fabriken 
befigen. Dieſe treiben jährlich eis 
nen anfehnlicen Verkehr mit den 
verfertigten Corallen nach faſt allen 
Gegenden der Erde, doch grölitens 
theils nicht direkte, fondern durch 
die Kommiffionairs, bey weichen 
die Ausländer Beftellungen machen, 
und Durch Kaufleute, die ſelbſt 
große Verfendungen daron' an 
Auswärtige, zum Theil ın Coms 
miſſion macen, und die Meilen 
beſuchen. Eingelne Kaufleute in 
Bogen, Prag, Leipzig, Breslau, 
Cracau, Brody, Lemberg u. f. f. 
verihiden davon jährlich für 
20,000 Thlr, und oͤft mehr, nad) 
Polen, Rußland, in die Moldau, 
Wallahey, nad) Conſtantinopel 
u.a. D. Die Lıvornefer und Ges 
nuefer Fabrifanten untericheiden 
das rohe Corall in roba fina und 
roba morte; jenes find die reis 
neen dickern Stämme, ohne Wurms 
ſtich und Noft, welche die gröfiten 
und beften Corallen, bey wenigem 
Abfall, geben; dieſes die angeſto— 
henen, zerfreflenen, dännen, uns 
gleiben Stuͤcke, die nicht zu gus 
ter Arbeit taugen. Am meißen 
fhäst man das Er weit 
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es ein dunkleres Roth Hat, und 
geöp:r ift, als das von der Afti: 
fanıfhen Kuͤſte. Einige fchleift 
man fugelrund, andere walzenförs 
mig, uoch andere vieledig, wie 
Brriianten. Die letern find die 
koſibarſten und werden ftückweife, 
die beiden erftern aber fadenweiſe 
verkauft. Mach den Farben wer: 
den die Korallen in folgende 14 
Sorien oder Grade unterfchieden, 
welde entweder mit Nummern, 
1, 2, 3 0f.f., oder mit befondern 
Fabriknamen bezeichnet find, Die 
aber nıcht bey allen Fabriken übers 
einftimmen. Die erite Farbe jeder 
Sorte muß ganz dunkel oder blut. 
rot) ſeyn, dann nimt fie flufen: 
weile bis zu einem weißtichten Blaß⸗ 
roth ab, welches die legte Farbe 
ausmacht. Gewöhnlich haben die 
Nummern folgende Benennungen 
und Abftufungen: Nroı, Schiu- 
ma di Sangue, Blutſchaum, die 
dchſte Farbe; Nro 2, hor di 
augue; Nro 3, primo fangue; 
Nro 4, fecondu fangue; Nros, 
terzo fangue; Nro 6, firamoro; 
Nro 7, moro; Nro $, nero; 


Nro 9, firafino; Nro 10, ſo- 


rafino; Nro 11, carbonetto; 
Nro ı2, paragone; Nro 13, 
efiremo ; Nro ı4, paflatre- 


mo. Am häufigften nimt man 6 
Abftufungen an. Der Fabrikant 
hat beym Sortiren ein Mus 
ſter von jeder Sorte nad allen 
Adftufungen für feine Fabrik zur 
Richtſchnur. Außerdem werden 
alle Livornefer Eorallen in 
2 Hauptgattungen abgetheilt: nem⸗ 
lid in runde, coralli tondi 
genannt, und in länglicht ger 
fhnittene, tagliati a botticella. 
Die Sorten beftimmt man nad 
der Größe und Vollendung der Arı 
beit in Rundung und Glaͤtte 
mit Huͤlfe meflingener Siebe, de: 
ren Löcher nad) den vorgefchriebe: 
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nen. Sraden der Größe abgemeflen 
find. Die größten find vom Um— 
fange einer großen Haſelnuß, die 
Beinften etwa wie Linien. Dan 
unterfcheidet 3 Sorten jeder Haupt⸗ 
gattung, nemlich Grollezza, NMez- 
zania, und Semezzati Jede 
hat ihr beftimmtes Affortiment nach 
Größe und Farbe, welches der Has 
britant nie verändert. Dadurch 
ſichert man fih auch, daß die 
ſchlechtern Sorten mit abgefeßt 
werden, die fonft liegen bleiben. 
Daher wird nie eine erſte Farbe 
ohne die zweyte und dritte, aber 
wohl auf Verlangen diefe ohne jene 
verfauft. Das Allortiment jeder 
Farbe beißt eine Maſche, un 
Mazzo, und hält bey der ers 
ten Dauptgattung, nemlid 
der Grollezza 36 Faden (fila) 
oder Schnüre, zufammen ı2 4b 
am Gewigt, wobey auch die Ans 
zahl der Faden jeder Untergattung 
und deren Sewigt jedesmal bes 
ſtimmt iſt. So befteht die Grol- 
fezza a botticella ‘aus großen 
ı2 4b fhweren Maſchen, jede von 
36 Schnüren länglicht gefchnittes 
ner Corallen , die gewöhnlich in 
Sortimenten von 8 Farben nad) 
Nummern in folgendem Verhaͤlt⸗ 
niß geordnet find: ı Bund von 
Nro ı; 2 Bund von Nro 2; 
2.8. von Nro 3; 28. N. 4; 
28. N. 5, 1 B. N.6; 1B. 
N.7; 1B. N. 8; zuſammen. 
Von den größten iſt in jeder Mas 
fche der Grollezza nur ein Faden, 
oder eine Schnur, der capo ınazzo 
genannt, von 11 Unzen fchwer; 
Wenn man nun jedes Bund zu 
ı2 45 rechnet, fo wiegt ein fol 
ches Sortiment Eorallen 144 4b, 
und koftet im Durchſchnitt wenige 
ſtens 2000 Rthlr. Eine Maſche 
od. Bund der zweyten Haupt⸗ 
attung, nemlich von der Mez- 
zania, hält von länglichten Cor a 
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len 60 Faden oder Schnüre in eis 
ner Mafche oder einem Bunde von 
6 4b, wobey alles auf aͤhnliche 
Art beftimme tft. Das Sortiment 
dar fowohl in Nummern als Farı 
ben dafjelbe Werhältniß, nur ift 
«6 aus noch einmal fo viel Maſchen, 
nemiy aus 24 zuſammengeſetzt. 
Die beiden Hauptgattungen, Grol- 
lezza und Nlezzania, werden fel- 
ten einzeln, fondern faft immer 
nur zufammen verkauft. Don den 
runden Corallen, Cora!!i tondi, 
giebt es noch folgende befondere 
Unterabtheilungen : gıollezza 
tonda von 6 bis 8 Nummern oder 
Farben, grollezza chiara oder 
große Corallen von bleicher Farbe, 
von 7, 8 oder 9 Nummern; ınez- 
zania tonda, oder runde Mittel 
gattung in6 Farben und 54 Schnuͤ⸗ 
ten in einer Mafdye; mezzania 
ehiara, bleiche Mittelgattung von 
7 bis 9 Farben und üdrigens wie 
die vorigen; capirefti, auser; 
Iefene große Corallen, bie beym 
Bortiren ausfallen und einzeln 
verkauft werden, gewöhnlidy in 
6 Farben fortirt und dabey die 
größten und theuerjten unter allen ; 
hlotti, eine etwas kleinere Art, 
wie die vorigen, von 6 Nummern 
im Sortiment, welches etwa halb 
fo hoch im Preife iſt; migliari, die 
BHeinfte Sorte, von der Größe fei: 
ner Sraupenförner, die man wie: 
der in migliari da mazzo oder 
numero, welche bundweife, und 
migliari da lira, welche nach dem 
Gewigt verfauft werden, unter: 
fheidet, beide gewöhnlich in Sor— 
timenten von 5 Farben oder Num: 
mern. Bey der dritten Haupt— 
gattung, Seinezzati genannt, iſt 
blos das Gewigt der Mafchen auf 
645 feitgefeßt, da fid) bey der 
Kleinheit derfelben keine Unterabs 
teilung machen läßt. Die Auss 
fuhr gehs von Livorno nach meh; 
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rern Erdtheilen; nach Amerika ge 
hen inſonderheit die runden; nach 
Afrika die ovalen, nach der Taͤr— 
key ein Aflortimene von lauter 
großen, die man dort zu Knöpfen 
auf den Caftans gebraudt. Eine 
große Menge geht jährlih nad 
England (i. J. 1802 gingen das 
bin 69 Kiften, etwa 200,000 
Piafter an Werth ),. von da nad) 
deflen Ofts und Weftindifchen Bes 
ſitzungen, aud nad) China u. a. 
Ländern. Was in Europa feldft 
gebraucht wird, iſt nicht fo bes 
trächtlih, am meiften geht nad 
Schleſien, Böhmen und Mähren, 
etwas in das übrige Deutfchland, 
zuweilen auch nad) Frankreich. In 
Stalien, vorzüglid) in der Gegend 
von Bologna, iſt diefer Schmuck, 
befonders bey unverheiratheten 
Srauensperfonen der niedern Klafs 
fen fehr üblih. Die Preife richs 
ten fih nad der Menge des rohen 
Coralls, die jährlich zum Verkauf 
gebracht wird, da die Fifcherey 
fehr ungleich ift, und nach den eins 
gegangenen Beftellungen. Dod 
find die Preife in Livorno nicht fo 
fehr veränderlih, wie in Trapant. 
Am erfiern Ort verkauft man fie 
mit 3 Procent Sconto, doch ges 
ben 140 4b nur 100 Ib Holläns 
diſch. — Die Fabriken in Tras 
pani liefern, zwar eine Menge 
Corallen, aber meiftens nur roh 
ausgearbeitet, und faft alle nach 
Livorno, in folgenden Sorten: 
ı) Grollezza palla und grollezza 
non palla in 4 bis 5 Nummern; 
eine Farbe im die andere gerechnet 
das 4 etwa zu 104 Pepe; 
2) Grollezza von 4 Farben und 
Nummern, um zo Prozent nie 
driger, etwagug3 Peyje; 3) Mez- 
zanıa palla und non palla zu 4#, 
und 4) eine geringere Nezzanıa 
von 4 Farben und. Nummern zu 
33 Prpe — — Genueſer 
2 
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Fabriken find ebenfalls bedeu: 
tend, und erhielten in neuern Zeis 
ten in verfchiedenen Gegenden von 
Deuticland, auch nad andern 
Dertern, einen anfehnlichen Abfag. 
Dieſem fchades man dort aber da: 
durch, daß die Fabrikanten oder 
Kaufleute die Waare fehr ungleich 
fortiren, vielen Zwirn nehmen, 
auch dicke Züpfe oder Büfchel von 
blauem Zwirn an den Mafchen ma; 
chen, fo daß der Zwirn oft 10 bis 
12 Loth) im Bund beträgt, welches 
dem Käufer zum Nachtheil gereicht, 
da man feine Ihara rechnet. — 
Das rohe Material oder Corall, 
weiches ebenfalls in den Handel 
kommt, ſchaͤtzt man nach feiner 
Güte in folgender Ordnung: das 
Catalanifhe von den Spani— 
fchen Küften; das Franyöfis 
ſche von St. Tropez, Caſſis, fa 
Eiotat, Antibes u. f. f.; Das 
Sardinifhe, Corſikani— 
fhe und Afrifanifche von den 
Küften derfogenannten Barbarey. 
Zum Gebraudy für Apotbefen lie: 
fert die Handlung fowohl weißes 
(Madrepora otulata) oder foges 
nanntes Augencorall, und ro: 
thes oder Blutcorall (Ihs 
‚ nobilis). Das erfte ift eine harte 
ſteinigte Subftang, hat das Anfehn 
des haͤrteſten Marınors, eine weiße 
Farbe, iſt äußerlich glatt, gleich 
einer Wurzel Mmotig, gebogen und 
aneinander verwachfen, mit runs 
den vertieften Defnungen an den 
fnotigen oder warzigen Erhaben: 
heiten, wie beym Eorall überhaupt. 
Bon dem leßtern, wie überhaupt, 
hält man in den Apotheken nur 
die feinen- Spigen und Heinen 
Stücke (fragmenta coralli rubri). 
Es giebt auch ſchwarze und andere 
Schattirungen, die aber im eigent: 
liken Waarenhandel nicht geachtet 
werden. Aus dem rothen werden 
auch andere Künftlerarbeiten, Oh 
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gehaͤnge, Uhrberlocken u. a. ver⸗ 
fertigt. An die großen medizi⸗ 
niſchen Kräfte, die man che 
mals der Corallentinktur zufchrieb, 
glaube man jeßt weniger. Uns 
ächte Korallen verfertigen 
manche Fabrifanten zu Mürnberg 
u.a. O., welde Thierknochen ges 
börig roth zu beizen willen, aus 
diefen oft fo Fünfilich, daß man 
fie von den Achten faum unterfcheis 
den fann. Durch eınen Beſchluß 
der Franzöfifhen Regierung ward 
im 9. 1801 eine Kompagnie für 
die Eorallenfifcherey an der Afrikas 
nifhen Küfte von ı200 Akttien, 
jede zu 1000 Franken errichtet, 
die ihre Verwaltung auf Corſika 
zu Ajaccio haben fol, wo man 
auch eine Fabrik anlegen will. 
Corallenholz , ein fehr fees 
Holz von einıgen Weftindifchen Ins 
fein, mit einer ungemein fchönen 
Corallenfarbe, die heller iſt, als 
die des rothen Sandelheljes, und 
wodurd es fich im Aeußern von 
diefem unterfcheidet, obwohl es zus 
weiten dafür verkauft wird, Mean 
erhätt es von dem fogenannten Eos 
rallendaum durch den Hollandiſchen 
und Engliſchen Handel aus Mefts 
indien, zum Theli aud) aus &t. Tho⸗ 
mas. Der Corallenbaum erreicht 
etwa 9 bis 10 Fuß Höhe, ift 
aber nicht weiter befannt. Wenn 
das Holz gefchnitten oder gefpalten 
wird, fo ift der der Luft ausgefeßte 
Theil gelb, und wird erft in Burger 
Zeit roth. Bey feiner Feinheit und 
Härte ift es einer fchönen Politur 
fähig; es läßt fi mir dem Hobel 
und auf der Drechfelbant gleich gut 
bearbeiten, doch aber nur gebraus 
chen, um einzelne Theile einer groͤ⸗ 
Gern Holzarbeit zu Heben, weil die 
Farbe fo gleihförmig iſt. Eineans 
dere vorzüglichere Art Corallenholz 
nennt man dDamafcirt, weıl es 
mit feinen Adern den Damafcener 


Eorallenftein 


Singen im Anfehn ähnlich iſt; das 
Roth deflelben ift brauner und die 
helle Damafcirung macht ſchoͤne 
Wellen, auch läßt es fid) bey feiner 
Feinheit und Harte, da es faft gar 
keine Poren hat, auf der Drehbant 
ſewohl, wie mit dem Hobel, vor 
trefficch bearbeiten, doch ijt es ſchwer 
zu befommen. Es giebt auch nod) 
en gelbes Korallenholz, 
uud eın anderes mit f[hwargen 
Adern; beide Arten fommen in 
England und Holland vor, find 
aber jelten und Überhaupt wenig 
bekannt. 

Corallen ſtein, Corallenbruch, 
nennt man eine gemiſchte aus ver: 
fhicdenen Steinarten zufammenges 
fegte Maſſe, worinn Achat mit cos 
rallfärbigem Jaspis, oder andern 
Steinen mit verfhiedenen Farben 
mwedyfein, worunter die vothe corall: 
ähnliche die Hauptfarbe ausmacht, 
oder vorzuͤglich geſchaͤtzt wird; fie 
madıt aber feine eigenthuͤmliche 
Steinart aus. 

Corame (tele) nennt man im 
Italieniſchen Handel die Deutſchen 
Creas, ſ. d. Art. 

Cordat, eine Franzoͤſiſche Art 
grober gekoͤperter Tuchſerge von Ro: 
morantın, ı Stab breit, zo bis 
22 Stab lang, zur Kleidung fürs 
Volk. 

Cordel, Cordeln, Corden, 
ein ſchmaler Kleiderbeſatz, von 
Seide, in allen Arten der Farben, 
vorzüglich ſchwarz, und von aller: 
ley Muſtern und Breiten, auch von 
Flachs oder Leinengarn, die in den 
Bandmanufakturen undWerkitätten 
der Poſamentirer gemacht werden ; 
auch giebt es Kordelfpigen 
zum Kleiderbeſatz. Man erhält 
fie unter andern in Menge aus 
Sachſen von Annaberg, Schnee: 
berg, Buchholz m. ſ. f. 

Cordelat oder Cordillat, eine 
Art von Cadis, infonderheit ans 
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den Mannfalturen von Languedoe, 
Daupdine u.a. in Frankreich, von 
mancherley Sorten; Cordillats 
dilats refins aus fehr feiner Wolle 
von Mafamet in Languedoc, fos 
wohl breit, als ſchmal; Nolleton- 
cordillats; Cainbonets; Corde- 
lats d'Aure, die in Fleurets oder 
Corddats a- fil- in und a Al 
gros unterfchieden werden. 


Cordeliere, eigentlich ra2 ala 


cordeliere, eine Art Serge oder 
wollener geföperter Zeug, theils 
aus Spantfcher, theils aus Frans 
zöfifcher Landmwolle, ſcharf geſcho⸗ 
ren, aus den Manufakturen von 
Rheims u a. D. in Champagne, 
Cordelſpitzen, ſ. Cordrl. 
Gorderun, ein baumwollener 
dem Sammt oder Mandhefter ähns 
licher Zeug, der theils in England, 
theils zu Rouen und Sens in Frank⸗ 
reich, anch in einigenDeutichen Mas 
nufatturen, unter andern in Bers 
lin, und hier $ Ellen breit bey 15 
oder 30 E. Länge, verfertigt wird, 
S. auch Cords. 
Cordet⸗Baſins, feine Engl. 
Baſins, Z Yard breit und 30 Yards 
lang. 
Cordet · Dimitty, ein Engli⸗ 
ſcher Baſin von Ziegenhaar, glatt, 
gemuſtert, geſtreift u. ſ. f., der im 
Europa, vorzüglich in Amerika eis 
nen ſehr ftarten Abfag hat. 
Cordettes, ein ſchmales Gewe⸗ 
be von Hanfgarn, in Auvergne, 
zu Frauenzimmerhauben gebraͤuch⸗ 
lich, in Stuͤcken von 60 Stab, 
Cordonnet⸗en⸗ laine, eine Art 
Schnüre von Wolle oder Kamels 
garn von Auvergne in Frankreich, 
in 3 Sorten, fin, Surfin und [u- 
perfin, die nah Ib von 16 Ungen 
verkauft, auch in Holland häufig 
verfertigt und in Padeten von 2 
Dutzend Stuͤck verfandt werden, 
Cordes, Englifche, find man: 
fchefterartige oder ſchwere baums 
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wollene Zeuge 5 EIl wide, von 
folgenden Arten: 1) Queen 
Cords, von den Thikſetts darinn 
"unterfcbieden, daß der eine Faden 
des Einfchlags Über 4 Fäden der 
Kette geht; narrow raced Queen 
Cords , mit fhmalen Ribben ; Ge- 
noaQ.C. mit getöpertem Grunde; 
Genoa narrow racedQ.C.,; auch 
nine - [haft Genoa Cords ge: 
nannt ; Genoa back and face 
Q. C find im Grunde oben und 
unten geföpert, werden auch broad 
raced, gertbbte,genannt. 2) Fan- 
cy Queen Gords, worinn die 
Mufter dadurch gebildet werden, 
daß ein Theil der Ribben unaufge: 
fhnitten bleibt ; faucy narrow 
raced ().C.; fancy GenoaQ.C.; 
fancy Genoa narrow raced 0.C. 
.3) Fancy Cords, aufwelcden 
ein Theil der Streifen aufgefibnits 
ten ift, ein anderer nicht, fondern 
Im Weben allerley Mufter befömmt, 
wohin auch die fogenannten Elliot 
cords gehören. 4) Hunting 
Cords, oder Genoa conftitu- 
tion cords mit getöpertem Grunde 
und fehr breiten Ribben. 
Eorduan, iftein Heinnarbigtes 
fehr gefchmeidiges blankes Leder, 
welches eine Erfindung der Mau: 
ren in der Spanifchen Stadt Cor⸗ 
dua ſeyn ſoll und auch Maroquin 
genannt wird. Man verfertigt es 
aus Bock- und Ziegenfellen, der 
gute muß aber nur aus den erfiern 
gemacht werden, denn der leichte 
und fchlechte aus Schaaffellen taugt 
nur für Buchbinder und zu allerley 
Sutteralen. Man verfertigt ihn 
vorzüglich in der Türkey, zwar 
aud in Polen, Franfreih und 
Deutfchland, wie in den neueften 
Zeiten fehr gut in England; der 
Tuͤrkiſche behauptet aber einen gror- 
ben Vorzug, durch die Güte der 
Angorifhen Bock⸗ und Ziegenhäute 
in Kleinafien. Mean bereitet ihn 
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faft, wie den Saffian, gerbt ihn 
aber mit gemeiner Lohe, und laugt 
ihn mit Sumach- und Galläpfels 
brähe. Er muß nicht hart oder 
klappericht, fondern recht kleinnar⸗ 
bicht, weich und mollidyt feyn , das 
bey einen guten Glanz und ſchoͤne 
Farbe haben. Man hat blanken, 
der auf der Marbenfeite geſchwaͤrzt 
und blahfgeftoßen, und rauhen, 
der auf der Fleifchfeite geſchwaͤrzt 
oder gefärbt ift. Nach den Farben 
giebt es rothen, ſchwarzen, 
gelben, blauen, violetfar— 
bigen, braunen u.f.f. Den 
fhwargen verfauft man nad dem 
Gewigt, die übrigen gefärbten Sors 
ten abernachdem Fell. Er koͤmmt 
häufig aus der Levante, infonders 
beit aus Conftantinopel, Smirna 
und Aleppo; in Deutfchland aber 
liefern ihn vorzüglich die eigenen 
Corduanmacher in Danzig, Ham⸗ 
burg, Altona, Luͤbeck, Stettin, 
Leipzig, Berlin, Halleu.a. Im 
Handel unterfcheider man folgende 
Klaffen: 1) Tärktifhen weis 
ben Corduan, fonft de Sera- 
glio genannt, theils ausCaffa, theils 
aus Smirna, der fehr haufig nad 
Sjtalien, infonderheit nad) Venedig 
geht. In Deutfchland erhält man 
ihn vorzüglich von letzterm Ort, und 
lägt ihn von den Corduanmachern 
vollends bearbeiten, d. h. narben, 
glätten und färben, aud wird cr 
auf der Hasfeite geſchwaͤrzt, weil er 
weiß nicht unterzubringen ift. 2) 
Der rauhe fhwarge oder 
rauchſchwarze, auch unter 
dem Namen Saͤmiſchleder bekannt, 
von 4 Sorten, Tuͤrkiſcher, CL 
becker, Danziger und Leip— 
ziger. Ermußrein, vollkommen 
ſchwarz auf der Aasſeite, und auf 
der Fleiſchſeite ſchoͤn weiß ſeyn, und 
wenn man mit der Hand darüber 
hinfaͤhrt, fih wie Sammet anfüh: 
len laſſen. Diefen erhält man fehr 
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Yäufig von Tunis über Livorno, 
auh von Smirma u.f. fe. Der 
Danziger iftderfeinfte, auf der 
Aasſeite recht ſchwarz, aufder Mar: 
benfeite fehr weiß, dabey am mol: 
lihften und durchaus weich, hat 
auh einen recht durdhdringenden 
Bocksgeruch. Dieſem folgt der 
Lübecker, der die angegebenen 
Eigenfhaften im geringern Grade 
hat; bey dem Tuͤrkiſchen und 
Reipgiger finden fie ſich nod) we: 
niger, und der legte ift der ſchlech⸗ 
tefte. 3) Slatter Eorduan, 
der nur auf der Marbenfeite zuge 
richtet ift, von mehrern Arten, 
Türtifher, Spanifcher, Englifcher, 
Franzoͤſiſcher, Danziger, Leipziger 
und Lübecker, theils von Ziegen: 
und Scyaaffellen zum Gebrauch für 
Buhbinder, Futteralmacher, Stuhl: 
macher, Beutler, u. dergl., thetls 
von Bockfellen infonderheit für die 
Schuſter. Die Felle müffen fein: 
genarbt, durchaus fernigt und fonft 
lederhaft, von einem fhönen Glanz 
und Spiegel, und recht gut gefärbt, 
auf der Aasſeite [hön weiß, und 
nicht gelb oder braͤunlicht, beym 
Anfühlen und Zufammendrücden 
recht milde feyn, nicht knirſchen, 
auch nicht zu ſchwere dicke Nacken 
oder Köpfe haben. Der Türki: 
fhe oder Levantiſche ift der 
feinfte ; diefem folgt dr Spani— 
fhe, der Englifche, der Sram 
dfifhe, dann der Danziger, 
übeder und Leipziger. In 
Swmirna giebt es 6 orten, 
woraus immer ein ganzes Sorti⸗ 
ment zufammengefeßt wird; Der 
gelbe geht von hier vorzüglidy nach 
Frankreich und. England, der blaue 
nah Holland, die übrigen Farben 
ehen am ftärfften nach Venedig, 
ivorno und Ancona. Der Ber: 
dauf gefchieht nach Dugend Zellen, 
und jedes derfelben nad) den Ger 
vigt. Bu Ghoͤslewo und Ka: 
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raſu in Taurien wird infonderheit 
eine große Menge von gelben 
Corduan oder Bathtiams, 
ferner von unädhten mit Roth: 
holz, aſchtgefarbten mir Cos 
henille, und ſchwarzen verfers 
tigt, die man nach Tura verkauft, 
welche von den Acht roch gefärbten 
5 Felle, und von den unaͤcht roth⸗ 
gefärbten 10 Stuͤck enthält. 
Corgoloin, eine vortreffliche 
Sorte Burgunderwein, aus der 
Gegend von Nuits. 
Eoriander, gemeiner, Schwin⸗ 
delEörner ( Coriandrum ſati- 
vum), eine in ®&üd Europa eins 
heimifche Pflanze, die bey uns 
des Saameng wegen in Bärten ges 
zogen wird. Der lebtere beiteht 
aus fugelrunden, hohlgeftreiften, 
gelblichten, inwendig hohlen Körs 
nern oder Früchten, die, folange 
fie grün find, einen widrigen, wans 
genartigen Geruch, mie alle übris 
gen Thelle der Pflanze, reif aber 
einen angenehmen Geruch und Ges 
fhmad haben. Die Ausdünftung 
von den frifhen Saamen befchwert 
den Kopf, eine Eigenfchaft, welche 
fie durd das Trocknen verlieren. 
In Thüringen und Franken befäet 
man ganze Felder damit, und um 
Strasburg baut man ihn in gros 
Ber Menge. Den Saamen und das 
davon deftillirte Del gebraucht man 
theils als Argeney und mit Zuder 
überzogen, theils zur Beymiſchung 
an Brod, Branntwein, Käfe, 
auch wohl am Bier, um ihm eis 
nen angenehmen Geſchmack zu ges 
ben. In Aegypten und Spanien 
bedient man fih des -Rrauts, wie 
bey uns der Peterfilje, an Spei⸗ 
fen. In England und Holland ges 
ben die Brauer mit dem Saamen 
dem Bier einen beffern Sefhmad; 
beträgerifche Wirthe fuchen es aber 
auch beraufchend damit zu machen. 
Die im Handel vorkommenden 
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Engliſchen und Italieni— 
ſchen Sorten Haben große Koͤr— 
ner, und halt man fuͤr die beſten; 
der Zugiiiche iſt der größte, und 
von verzüglih gutem Gerud). 
Den Deutſchen erbält man am 


hänfigiten aus Thüringen und 
Franken. Er wird ın Fäffern, auch 


in Säden verfande. In Hamburg 
rechnet man von den legtern 2 4b 
Thara. Er muß rede rein und 
treden feyn, aus großen gelben 
Körnerp beſtehen und einen ange: 
nehmen Geſchhmack haben. Der 
letztere fehlt den unreifen, die aud) 
weniger Died, . oder nicht recht auss 
gewachien find. Beym Aufbewah— 
ren muß er wohl gegen Mäufe und 
Ratten gefichert werden, die fehr 
begterig darnach find. Alter und 
unreifeer Saame ſchimmelt und 
verdirbt leicht. 

Corinthen, corintbifche Ro— 
finen, aud Eleine Weinbeeren 
genannt, find die Beeren einer Abs 
arı des Weinftods, die ihren Na— 
men von der alten griechifchen 
Stadt Corinth haben, von da dies 
fer Weinſtock tm Anfange des 17ten 
Sjanrhunderss nach den nahegele; 
genen Inſeln verpflangt ward. Die 
Frucht beſteht aus kleinen ſchwaͤrz⸗ 
lichten Trauben ohne Kern, von der 
Groͤße der Johannisbeeren, ift an: 
fangs grün, nachher roth, und ganz 
reif erhält fie eine dunkfelpurpurne 
fait fhwarze Farbe. Man zicht 
jeßt diefen Weinfto in ungemein 
großer Menge und vorzüglich gut 
auf den Inſeln Erfalonia, Zante und 
Theaqui, auch auf dem nahgele 
genen feiten Lande, in Dalmatien, 
Albanien und Morea, vorzüglich 
in den Bebieten von Voſtizza und 
Patras, auf der ganzen Meerss 
kuͤſte von- Achaja, und auf der jen: 
feitigen Küfte in einigen Gegenden 
des alten Aetoliens und Locris, Er 
liebt vorzuͤglich die Nachbarſchaft 
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des Meers; in Berggegenden, wo 
die Ausduͤnſtungen des Salzwaſ—⸗ 
fers ihn nicht berühren koͤnnen, iſt 
er nicht fortzubringen. In ſeinem 
fiebenten Jahr faͤngt er an, Trau— 
ben zu tragen; feine eigentliche 
Fruchtbarkeit erhält er nur im ı aten 
Jahr, und feine Dauer geht wer 
nigftens bis auf 80 Jahr, bey gus 
ter Unterhaltung fogar über ein 
Sahrhunder. Die Trauben reis 
fen gegen Ende des July, die 
Weinleſe ift aber doch erft zu Ende 
des Augufts, wenn die rothe 
Farbe der Beeren fid) in ein dunfles 
PDurpurrorh verwandelt hat. Man 
ſammlet die Trauben in Körben 
und legt fie auf eine in jedem 
Weinberg angelegıe, feftgeftampfte, 
glatte, etwas abhängige Tenne, 
damit das Waller ablaufen kann, 
und wender fie alle 24 Ötunden 
forgfältig um. Bey fhöner Wits 
terung trodnen die Trauben in 8 
bis 10 Tagen, bey regnigter aber 
erft in 20— 30 Tagen, und bey 
anhaltendem Degen verderben fie , 
gaͤmzlich. Won den gehörig getrocs 
neten Trauben fondert man dann 
die Beeren mit fleinen hölzernen 
Rechen ab; man reinigt diefe forgs 
fältig von allen fremden Körpern, 
und fchüttet fie mit Körben durch 
die obere Defnung der befonders 
dazu angelegten, ringsumber vers 
fchloffenen Magazine, bis diefe gang 
angefüllt find. Zum Derfauf nimt 
man fie hernach durch eine unten 
angebrad;te Ihär heraus, und 
ftampft fie mit bloßen Füßen in 
die Fäffer, damit fie theild wenis 
ger Plaß einnehmen, theild von 
der äußern Luft nicht berührt wer⸗ 
den und ſich befler halten. Die 
meiften Corinthen gehen ins nörds 
lihe Europa; England, Holland 
und Hamburg gebrauchen eine uns 
gemein große Menge davon ; erftes 
ves nicht nur an vielen Speiſen, 
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ſondern auch in den Branntwein⸗ 
fabtiken, ſelbſt in den Seidenrund 
Wollmanufakturen; die beiden letz— 
tern theils zur eigenen Konſum— 
tion, weit mehr aber zu ihrem aus⸗ 
gebreiteren Zwifchenhandel. Die 
Franzoſen nugen fie nur in den 
Apotheken, und die Staliener zu 
ginigen wenigen Speiſen. Sn 
Morea kaufen gewoͤhnlich Triefter 
und Livornefer Kaufleute die Co: 
einthen für Rechnung von Häus 
fern in London, Amfterdam und 
Hamburg. Die jährliche Corin— 
thenerndte in Morea rechnet man 
im Durchſchnitt auf 10 Millio: 
nentb, wovon Patras mit feinem 
Gebiet 4 Millionen, der Canton 
Voſtizza 2 liefert, die übrigen 4 
Mil. aber an den Seekuͤſten von 
Achaja und Artolien gewonnen wer: 
den. Im Lande felbit gebraucht 
man wenig davon, 8 Mill. wer: 
den jährlich gewiß verkauft; 5 ers 
halt England, 2 Holland, Ham: 
burg und der Übrige Norden von 
Europa und das legte Achttheil ers 
halten Frankreich und Italien. 
Die Abgaben und Kojten find in 
der Türkey ungeheuer, und ver: 
doppein beynahe den Anfaufspreis; 
deun da in den Türkifchen Zollſtaͤd— 
ten fein beflimmiter Tarif vorhan- 
den ii, fo iſt man gänzlich der 
Willkuͤhr des Zollbeamten überlaf: 
fen. Sn Zante und auf den übri: 
gen Inſeln waren indes während 
der Venetianifchen Herrſchaft die 
Koften und Abgaben nod höher. 
Die Türfifhen oder Corin— 
then von Morea hält man ins 
def niche für fo gut als die Zan— 
tifhen, von den Inſeln Zante, 
Eefalonia u. ſ. f., wovon die er: 
fiere allein in guten Sjahren wohl 
12 Millionen #5 hervorbringen fol. 
Hier bringt jeder Bauer feine Erndte 
in die dazu angelegten Magazine 
(Seragij), die aus hölzernen Boh⸗ 
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len beftehen, und erhält darauf 
einen vom Eigenthümer unterfchries 
benen und befiegelten Zettel, ber 
im Handel hier wie eine Banknote 
gilt. Ein Theil davon geht nad 
Trieft, Venedig und Livorno, wor 
von die beiden erftern Derter viel 
zu Lande nach Deutfchland fenden; 
"der größte Theil nady Holland, Engs 
land und Hamburg, und das übrige 
nad) Frankreich, welches doch weit 
das wenigfte erhält. Die ganze 
Ausfuhr von Morea und den Ins 
feln zufammen beträgt oft 24 bis 
26 und mehrere Schiffsladungen. 
Auch die Sicilianifhe In⸗ 
fel Lipari und Ealabrien 
bringen Eorinthen hervor, von des 
nen die erftern in Güte denen von 
Zante zunaͤchſt folgen, aber in eis 
nem großen Theil von Deutſchland 
nicht befannt find — Die in 
den Handel tommenden Eorinthen 
find entweder in Fäffer und Both 
(Botte), oder in Säde und 
Ballen gepadt. Die erftern has 
ben den Vorzug, weil die in Saͤ⸗ 
Een häufig, wenigftens an den 
Seiten umher, verdorben find. 
Die Side oder Ballen von Leins 
wand halten 2 bis 300, aud 
ı20]b, und gehen meiftens nad) 
Venedig, Trieft und Fiume, wos 
von ein Theil wieder ins innere 
von Deutſchland bis nach Leipzig 
verfande wird, doch zieht das noͤrd⸗ 
liche Deutfchland die Korinthen 
überhaupt vortheilhafter von Ham⸗ 
burg. Mon den Gebinden oder 
Fäffern giebt es ganze, halbe und 
Viertel oder Quarterole. Ein Faß 


| hält netto gegen goolb. In Ber 


nedig verkauft man fie bey 10004, 
oder wiegt fie nah Stajo, und 
tharirt die Gebinde. In Livorno 
verfauft man nad 1oo 4b, und 
die Liparifhen, welche nur im 
Heine Fäffer, wie die Spanifchen 
Roſinen, gepadt find, mit 18 #5 
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Thara auf das Fäßchen, 1 Pros 
gen Soprathara, : #5 Gutgemwigt 
und 3 Prozent Sconto. Zu Mars 
feille verfauft man fie mit 6 Pro: 
gene Thara und 2 4b Gurgewigt 
auf jedes Gebinde. In Amiters 
dam verkauft man bey 100 Fb, 
giebt 16 Prozent Thara, 2 Pro: 
zent Gutgewigt und eben fo viel 
Sconto für promte Bezahlung. 
Sn Hamburg verfauft man bey 
ı004b in Kurant mit 83 Pro: 
ent Rabatt und 120 Progent in 
En auf Eorinthen von Lipari 
in Fäfleen giebt man 12 Prozent 
Thara; auf Eorinthen von Zante 
in ganzen Bothen (Botten) oder 
Säffern rechnet man 14 Prozent, in 
hen 16, und in Vierteln oder 

uarterolen 18 Prozent Thara und 
giebt 1 Progent Gutgewicht. Se 
größer, friiher und ſchwarzblauer 
die Eorinthen beym Defnen der Bal: 
len oder Fäfler ausfallen „ defto befi 
fer find fi. Wenn man fie in 
gute reine Keller legt und die Ge: 
binde dicht gefchloflen erhält, fo 
dauern fie Über ein paar jahre 
fehr gut; alte Haben indeß doch 
felten das frifche Anfehn der neuen. 
Die Pretfe wechſeln oft fehr ſtark 
nad) dem verfchledenen Ausfall der 
Erndte, die zumeilen bey anhals 
tendem Regenwetter gang verdors 
ben wird. 

Corinthenwein, ift ein füßer 
dlichter Wein, den man auf ber 
Inſel Zante und in andern Gegen: 
den aus den Trauben des Gorin: 
thifchen Weinſtocks (f. den vor. Art. 
Corinthen) bereitet, der aus: 
nehmend ftark ift, und fehr gut für 
den Magen feyn fol. Man läßt 
die Heinen Trauben etlihe Tage 
trodnen, preßt fie, und mifcht den 
dicken Saft mit etwas Waſſer; wenn 
diefer einige Zeit gelegen hat, fo 
wird er Mar. Die Trauben geben 
aber nur Außerft wenig , fo daß 
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fein Weinbergbefiger fie auf bie 
Keiter ſchicken mag. Dazu koͤmmt, 
daß dieſer Wein ſehr leicht ſauer 
wird, und ſich durchaus nicht trans⸗ 
portiren laͤßt. Es giebt indeß noch 
2 Arten Corinthenweine, welche 
ſehr ſuͤßlicht ſcmmecken. Der eine 
beißt Senerotde, und wird aus 
einer Traubenart bereitet, die im 
erften Jahr große Beeren, in den 
folgenden aber eben fo Kleine, wie 
Der 
andere heißt Muscato, weil er 
aus dem Muscateller gemacht wird. 
Da es auf Zante wegen der Erdbes 
ben feine Keller giebt, fo hält fi 
bier der Wein nicht gut; man macht 
einen fehr ſtarken Efjig daraus. Zus 
meilen hält er fi fonft 30 Jahr, 
und ift dann vortrefflih; aud das 
Verſenden übers Meer ift ihm zus 
weilen mehr nüßlidy , als ſchaͤdlich. 

Cornaline, eine Art runder, ges 
ſchnittener und durdfichtiger Glass 
forallen zum Handel an den Afrikas 
ntfben Küften mit den Negern. 

Eornas, eine Sorte von rothem 
Franzwein, der Über Cette ausges 
führt und bey Drhoft verkauft 
wird. 

Corneelbaum, Eorneelfirfche, 
oder Kornellbaum, Kornelfir« 
ſche. Der eigentlihe Eorneels 
baum oder Kornelfirfhens 
baum (Cornus malcula) tft ein 
ftarker baumartiger Strauch, in 
Kolzungen, etwa 6 Fuß hoch, in 
Oeſtreich, der Schweiz, Thuͤrin⸗ 
gen und andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, übrigens in faft allen Ges 
genden von Europa einheimiſch, der 
auch künftlich gezogen, und in Gärs 
ten zu einem 20 Fuß hohen Baum 
wird. Diedunkelgraue, auch wohl 
röthlichte Ninde dient zur Lohe in 
den Gerbereyen. Das weiße 
oder weißgelbe Holz tft außers 
ordentlich Hart und feſt, zu Drechs⸗ 
lerarbeiten, zu allerley mechanifchen 


Cornet 


Inſtrumenten, Meſſerſtlelen und 
dergleichen ſehr brauchbar, aber nur 
ſelten hinlaͤnglich ſtark, windet ſich 
ſehr, iſt voll harter, ſehr nahe ſte⸗ 
hender Knoten, weil es eine Menge 
Aeſte aus dem Stamm treibt, das 
ber die bearbeitete Oberfläche viele 
fhwarze Flecken erhält, die beym 
Trocknen ausfpringen, und das 
Holz nur zu Meinen Arbeiten, für 
diefe aber bey dem feinen Korn fehr 
brauhbarift. Man verarbeitet es 
auch zu Kammzähnen in den Muͤh⸗ 
len, zu Arthelmen, KHammerftielen, 
nebft andern Werkzeugen, zu klei⸗ 
nen Radfpeichen, Ladeftöcen u. f. f. 
Die länglichten, hochrothen, zur 
Zeit der völligen Reife dunklen 
Früchte, die Corneelkirſchen, 
Korneltirfhen, and Herli— 
ben genannt, haben einen ange: 
nehmen, weinfäuerlichen Geſchmack, 
werden theäls roh gegeſſen, theils 
in Zucder eingemadt; auch kann 
man die ungreifen,, nachdem fie ges 
kocht find, mit Salzwaſſer, Lor⸗ 
beerblaͤtterrn und Fenchelſaamen ein⸗ 
machen, da ſie denn im Geſchmack 
den Oliven nahe kommen. Es 
giebt auch eine Abart mit gelben 
Früchten. — Der Hartriegel, 
rorhblätterigte oder wilde 
Cornelbaum (Cornus foemina 
oder ſanguines), welcher zu eben 
dem Geſchlecht gehört, Hat einen 
ähnlihen, doch höhern Wuchs, fins 
det fi im ganz Europa wild, hat 
am Stamm eine braune, an den 
jungen Zweigen eine grüne und 
weißgraue Rinde, bekoͤmmt aber im 
Herbſt überall ein blutrothes An: 
fehn, und trägt runde, dunkelrothe, 
zuweilen ſchwaͤrzlichte Fruͤchte. 
Das harte, zaͤhe, weiße Holz wird 
vorzuͤglich zu Ladeſtoͤcken, zu aͤhn⸗ 
Uchem Gebrauch wie das vorige, 

allerley kleinem und mittlern Ge⸗ 

ierholz benutzt. 

Cornet (grand cornet), eine 
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Corſikawein 


Mittelſorte von Franzoͤſiſchem Pas 
pier, nach ſeinem Zeichen, dem 
Poſthorn, genannt, 17 Zoll 9 Li⸗ 
nien breit, 13 Zoll 6 Linten hoch. 
Grand cornet mince ift von gleis 
er Größe, aber dünner und daher 
leichter. 

Corroot, eine Art grober Oft: 
indifcher baummollener Zeuge im 
KHolländifhen Handel, die man 
meiftens wieder zum Verkehr an 
den Afrifanifhen Küften gebraucht. 
Die verfchiedenen Sorten, mit bes 
fondern Beynamen, als: Lalia, 
Tjofria, Poplia, Tiarolia und 
Hoſſeny, find 15 Ellen breit und. 
: Ellen lang, überhaupt fehr wohl, 

eil. 

Corſery, ein baummwollener Zeug 
im Daͤniſch- DOftindifcher Handel, 
13—14 Kopenhagener Ellen lang, 
13 bis 177, E. breit. 

Corſikawein. Bon diefem giebt 
es auf der Inſel felbft verfchiedene 
Arten. Derjenige, welcher ausges 
führe wird, iſt ein leichter füßer 
Wein, von blaffer Farbe, aus dem 
nördlichen Theil der Inſel, ſowohl 
aus der Gegend von Capo Corfo, 
als auch vorzüglich aus den Kirche 
fpielen Muriani und Campotoro, 
die faft einen noch beffern Wein ges 
ben. Die KHauptniederlage ift in 
den Hafen von Capo Eorfo. Eine 
Sorte deffelben Hat viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem Malagawein, wird 
auch in Deutfchland oft für diefen 
verkauft; die andere koͤmmt dem 
Frontignan fehr nahe. Die Eigens 
thuͤmer bringen den Wein von Capo 
Eorfo zum Theil ſelbſt in Kleinen 
Schiffen nad) Livorno zum Verkauf. 
Einen Theil kaufen die Livornefer 
bey der Niederlage felbft auf, das 
Uebrige bringen Eorfitaner Wein⸗ 
händler, die ihn von den Gurshers 
ren kaufen, für ihre Rechnung nach 
Livorno. Auch Schiffer treiben 
wohl den Weinhandel, um wenige 


Eorfitamein 


ſtens die Fracht zu gewinnen. Der 
meifte Wein geht immer nad) Li— 
vorno; etwas davon wird aud) nad) 
Genua gebraht. Die ganze Ausı 
fuhr der Inſel davon beträgt jähr: 
fih über 1 Millton Lire. Die 
Weinleſe ift erwa ın der Mitte oder 
am Ende des Septembers. Die 
eriten Parthien kommen nah Li, 
vorno im October, mehr folgt dann 
un November, Dezember und Ga 
nuar. Mach der Ankunft des erſten 
Bleibt der Preis eine Zeit lang un: 
entichieden, da die Corſen ihn durch 
Verbreitung mancher Sagen von 
„einem geringen Ertrage u. 1. f. 
hoch im Preiſe zu halten, auch 
mit mehrern zu handeln ſuchen, 
bis endlich ein Kauf anfängt und 
fi) ein Prets für den Winter fegt. 
Sin feinem natürlichen Zuftande iſt 
diefer Wein zur DVerfendung nicht 
haltbar genug, daher er gefotten 
wird, um die wäflerigten Theile 
zu verdunften, und ihm mehr Je 
fiigteit zu geben. Man hat ıhn 
einmal, auch zweymal gekocht; den 
legtern in Fäßchen von 1335 4b 
und etwa 2 Fire theurer; der ge: 
wöhnliche ift aber der erjtere, den 
man audy nad) Pipen zu 11. Faͤß— 
chen beftellt , fonft aber auf ter 
Inſel nach Barile von 2 Dome, die 
Soma von 108 Franz. Pinten, 
und in Diarfeille bey Oxhoft kauft, 
Die größten Beftellungen kommen 
aus Holland, Hamburg, Lüber, 
Bremen, überhaupt aus dem Nor— 
den, wo man ihn zum Verſchnei— 
den anderer, infonderheit junger 
ſchwacher Franzweine, gebraucht, des 
nen cr einen füßern Geſchmack und 
mehr Stärke giebt; man kauft in 
Livorno auch viel für England auf, 
wo er meiftene für Spanifchen 
Mein gilt. Durd) diefe Beftelluns 
gen wird oft vor dem Ende des 
Winters das ganze Gewaͤchs wegs 
getauft, ohne daß alle befriedigt 
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Cortex culilabani 


werden, Die Verfendungen wer 
den zum Theil ſchon im Dktober, 
zum Theil, bey weiterm Auffchub, 
zu Ende des Dezembers und fpäter 
gemacht, wenn die eriten Schiffe 
abgehn, die fogleidy beym Auflöfen 
des Eifes auf der Mefer und Elbe 
in Hamburg oder Bremen einlaus 
fen ſollen; und dies dauert mehr 
oder minder lebhaft bis zum März 
oder April fort. In Livorno, als 
dem Hauptort, ruht diefer Verkehr 
meiftens im, Sommer. In Hans 
burg rechnet man beym Verkaufnach 
Drhoft contant in KRurant. Außer 
den von Capo Corfo gewöhnlich in 
den Handel kommenden Weinen 
von Corſika findet fich auf der Ins 
fel zu Surlani eine weiße Bor 
te, welche gleiche Eigenfchaften mit 
dem Syrakuſer hat, nur nicht wöls 
(ig fo füß, doch nad) genauerer Un: 
terſuchung dieſem vorzuziehen ift. 
In einigen Dörfern gewinnt man 
einen ungemein lieblichen Wein, 
der den Geſchmack des Tokayers 
hat. Der, welcher um Vescovato 
und Campotoro fällt, bar ewige 
Aehnitchkeit mit dem Burgunder, 
Die Berichredenheit des Gewachſes 
ift auf diefer Inſel ungemein groß; 
es ift aber von Natur im Ganzen 
fo gut, daß es, ungeachtet der 
nachlaͤſſigen Behandlung, immer 
durch feinen angenehmen Geruch 
gefällt. 

Cortex. aurantiorum, Po- 
meranzenfchalen, fiehe Pomes 
ranzen. 

Cortex capparum, ſ. Ka⸗ 
pern. 


Cortex caryophillata, ſiehe 
Meltenrinde. 
Cortex chinae, ſ. Chinas 
rinde, 
Cortex culilabani, f. Eulis 
labanrinde. 


Cortex fimarubae 


Cortex firnarubae, ſ. Si⸗ 
marubarinde. 

Cortex tamarisci, f, Tas 
maristen. 

Corton, eine von den Prims 
forten des Burgunders, aus der 
Gegend von Beaune. ©. Burs 
gunderwein. 

Eortou, ſ. Aloxe. 

Eoscora, f. Kermesbee— 
ven. 

Coſſars, eine Art roher Oftin: 
diſcher Cottune Im Franzöfiichen 
Handel, 10 Stab lang und $ 
breit. 

Coſſas, feine glatte Cottume 
aus Dengalen u. f. f. im Engliſch— 
Dftindiichen Handel, f. Caſſas. 

Eoita (tratta di colta) eine 
über das runde Kreuz gehafpelte 
Tramfeide aus Neapel, ſowohl roh, 
als gezwirnt, in Mataflen, die 
eigentlich nicht über 6 Unzen fchwer 
fepn dürfen. Sie wird ın Ballen 
von 300 4b, und vorzüglich nad) 
Lyon ausgeführt. | 

Coteaur, eine &orte von 
Franzweinen, die infonderheit 
über Saumur nah Holland und 
Flandern geht. 

Eote d' Anemoine, ein weißer 
Ehampagnermein von Tonrarre. 

Cote de Joué, ein rother 
Franzwein in Touraine. 

Cote de Vouvray, ein rother 
Franzwein, der aus Touraine in 
Menge nach Bretagne, Normanı 
die, Berry, Flandern, Holland 
und den Franzöfifhen Kolonien 


gebt. 

Cote St. Andre, eine Sorte 
des Hermitageweins aus der Ge: 
gend diefer Kleinen Stadt im che 
maligen Dauphıne, die fehr ge: 
ſchaͤtzt wird. 

Coterotiewein, f. Rhone: 
‚wein, 

Cotewein, Vin de la Cöte, 
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Cotones 


d. i. Kuͤſtenwein, nennt man den 
Wein aus der Küftengegend am 
Senferfee im Schweizeriſchen 
Waadlande oder Pais be 
Vaud, die fih von Laufanne bis 
Genf erſtreckt. Die wegen des 
vorzüglich fhönen Weines insbefons 
dere fogenannte Kiüfte (la cöte) 
fängt ergentlicd nahe bey Aubonne 
an, und erftreckt ſich über Morfee big 
Neus. Der Wein diefer Gegend 
ift weiß, hat zwar nicht die Kraft 
des Ryffweins (f. d. Art.), der 
dem flärkiten Rheinwein jur 
Seite geftellt werden fann, erhält 
fid) aber länger, und nicht felten 
20 Sabre oder darüber, das 
her viele ihn dem leßtern vors 
ziehn. Dieje Küfte giebt auch einen 
vortrefflihen rohen Wein unter 
demfelben Namen, der dem Burs 
gunder fehr nahe kömmt. Beide 
werden häufig nah Deutfchland, 
infonderheit sah Schwaben u. f. f. 
ausgeführt, und ertragen den 
Transport gut. Die weigen find 
heißer und dauerhafter und vers 
edein fih immer mehr mit dem 
Alter, fo daß fie ih, abgezogen 
auf Bouterlien, wohl über 30 J. 
erhalten. Die vorzüglichften Wein⸗ 
diftrifte der Cote find Tartegning, 
Mont und Fey. 

Eotogne, Cottoqnini, Duits 
tenäpfel aus den fogenannten wäls 
fen Konfinen oder Italieniſchen 
Srenzgegenden von Tırol, die 
nach Dentichland über Roveredo, 
Bogen, Trient u, f. f. ausgeführt 
werden. 

Coton, f. Baummolle 

Eoton a Bouquetts, ein 
baummollenes Gewebe, welches . 
verfchiedene Manufatturen in Eis 
berfeld liefern. 

Cotones, Cotonnés, Cotons 
auch Cottonnets, gemiſchte Zeuge 
von Leinen: und Baumwollengarn 
mit Streifen und Gittern, aus 


: &ofonnade 


Greanzöfiihen Manufakturen zu 
Roane in Forez, Alby in Laugue: 
doc, Rouen u. f. f. die jetzt aud) 
in verfchiedenen Schweizerifchen 
und Deutfchen Dianufakturen, vor: 
gügli in großer Menge im Her: 
zogthum Berg zu Elberfeld, Bars 
men, Mettmann, Remfcheid, 
Duͤhn bey Wermelskirchen, Wulf 
rath, auch in Schwaben zu Kaufs 
Heuern u. f. f. gemacht werden. 
Eotonnade _ oder Cotton- 
nade, auch Coftunleinen ge 
nannt, heißt ſowohl das eigentliche 
Gewebe aus Baumwolle, als auch 
infonderheit das aus Baummolle 
mit Leinengarn oder Beide ge: 
mifchte Gewebe, welches auf mans 
nigfaltige Art und zu mancherley 
Bebrauch in vielerley Sorten und 
wit mancherley Beynamen in vie: 
fen Englifchen, Franzoͤſiſchen und 
Deutſchen Manufakturen verfertigt 
wird, wozu man aud) im Allgemei: 
nen die Siamoifen, baumwollene 
Stoffe mit Seide u. m. a. rechnet, 
die man unter ihren eigenen Bes 
nennungen befonders aufgeführt 
findet. Eine ‚bunte, oder mit 
Streifen auf Leinwandart gewebte 
Eotonnade, $ breit und 40 bis 60 
Ellen lang, zu Bettüberzügen, 
Vorhaͤngen, Roͤcken und andern 
Kleidungsftüden, Stuhl: u. a. 
Yeberzügen u. dergl. theild aus 
Baummolle, theils gemifcht, lie; 
fern unter andern die Manufaftu: 
zen zu Chemnig in Kurſachſen; 
Gotha; zu Dfterode, Clausthal 
und Herzberg am Harz; Elberfeld 
und die benachbarte Gegend; Hof 
und Sirfchberg im Wogtlande ; 
nhut; Gnadenfrey und Bricg 
in Schleſien, Dehringen im Ho⸗ 
henlohiſchen u. a. In Frankreich 
liefern mehrere Gegenden der Nor⸗ 
mandie viele und mancherley Ars 
ten davon, und in England wers 
den fie in großer Mannigfaltigkeit, 
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Eottun 


aber fat Überall unter eigenen Be 
nennungen gemacht. 

Eotonnine od. Cottonnine, ein 
dichtes ſtarkes Gewebe, deffen Kette 
von Baummolle, der Einfchlag 
aber von Hanfgarn ift, welches 
man nicht nur in der Haushaltung, 
fondern auh zum Segeltuch ger 
braucht. Viele Franzöfifhe Manus 
fafturen in Languedoc verfertigen 
es in Menge, meift zum einheimis 
fhen Gebrauch, J Cannes breit, 
und 32 bis 36 €. lang, auch 
ſchmale von 3, doc eben fo lang. 
Die Eotonnine von Marfeille ift ein 
Segeltucy von Flachs und Baum 
wolle in Stüden von 65 bis 76 
Cannes lang, doppelt und einfady; 
fie geht Häufig nach Spanien, Stas 
lien und den Inſeln des Archipels. 
Dornic oder Tournay liefert Cos 
tonnines, die infonderheit nad 
Deutfhland gehen. 

Eotons de Nismes find eine 
Art baummollener Zeuge verfchies 
dener Manufakturen in Languedor 
und England. Die Englifchen 
find ein halb Yard breit und 32 
Yards lang; dagegen die Cotons 
pique ı 9). breit und 30 9. lang. 

Eotonnis, eine Art Oftindis 
fher Zeuge, im Aufzug oder der 
Kette von Seide, mit einem Eins 
fhlag von Baummolle; auch nennt 
man eine Art des Dftindifchen 
Atlaffes und feidener Deden Co 
tonnis. 

Cotton de Fromager, ſ. Sei⸗ 
denwolle. 

Cottoni d' Auguſta, eine Art 
von Cotonnade oder Halbcottune, 
die aus Leinen⸗ und Wollengarn, 
oder mit Baumwolle gemiſcht von 
den Webern in Augsburg verſer— 
tigt und Häufig nach Italien ver⸗ 
fandt werden. 

Cottun, Franz. Toiles de Co» 
ton, iſt eigentlich unter den unges 
druckten und nicht bemalten Gewe 


Eottun 


ben von Baummolle das, was die 
gewöhnliche Leinwand unter ben 
Geweben von Flachs oder Hanfı 
garn ift. Die Kette wird wie die 
der Leinwand geichoren; der Eins 
flag ift bey allen Arten des Got: 
tung etwas gröber, und 5. ®. von 
achtſtuͤckigem Garn, wenn man 
zur Kette neunſtuͤckiges nimt. 
Wenn das Gewebe gebleiht und 
gerolie ift, fo bedrudt man e6 
mit verfchiedenen Ferben und Dil: 
derformen, und zieht es nachher 
durch eine Krappbrühe, wodurch 
die Farben, welche der Druck nur 
blaß und matt aufträgt, erſt ihıe 
Schönheit und eigentlihe Nuance 
erhalten. Dadurch würden nun 
aud) die Stellen, welche weiß blei: 
ben follen, voth gefärbt werden; 
man verhindert dies aber durch) 
eine befondere Behandlung des Eot: 
tung, indem man ihn erft im Wafı 
fer abſpuͤlt, und dann durch einen 
in Waſſer gelochten Kuhmift zieht, 
der fih in den Cottun fegt und 
verhindert, daß der Krapp den 
weißen Grund nicht zu fehr färbe. 
Erft wenn hernach der Eottun aus 
dem Krapp koͤmmt, zeigen ſich die 
eingedruckten Farben, wie man fie 
verlangt. Hierauf wird er ganz 
rein gefpält, mit Stöden oder 
Kiopfhölgern geklopft, und dadurch 
völlig von den Krappkörnern ges 
reinigt, die fich feftgefegt haben. 
Dann bringt man ihn auf die 
Bleihe, damit die vom Krapp 
mattroth gewordenen weißen Stel 
len wieder abbleichen, doch fo, daß 
die Luft den Farbendruf nicht 
ſchwaͤche, welcher daher der Erde 
zugetehrt wird; man läßt ihn auch 
nie trocknen, ſondern begießt ihn 
Beftändig mit Waſſer. Nach ger 
endigter Bleiche muß man ihn 
wieder Hopfen und fpühlen, wors 
auf er gemanget oder geglättet 
wird und damit feine legte Zube 
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reitung (Appretur) erhaͤlt. Nicht 
blos die Feinheit des Materials 
oder Baumwollengarns dieſes Ge⸗ 
webes, ſondern hauptſaͤchlich die 
Mehrheit und Schoͤnheit der eins 
gemalten oder mit einem Heinen 
Pinfel eingetragenen Farben unters 
fcheidet den Zits vom Cottun, 
obwohl man aud häufig das feine 
einfache weiße Baummollengewebe 
ohne Farben Zits nennt; f. diefen 
Artitel. Unter allen Cottunen 
und Zitfen find die Oftindis 
ſchen noch immer die fchönften. 
Bon diefen f. man die eigenen Bes 
nennungen unter den def. Artikeln 
Baftas, Guineas, Caffas oder Eofs 
faß, Salempours, Bommefines, Les 
mineasu.m.a. Man hatesin Oſt⸗ 
indien nicht nur viel weiter in der 
Spinnerey des feinen Garns ges 
bracht (f. Baummollengarn), 
fondern felbft im Druden, Mas 
fen, Färben und Beizen ftehen die 
Europdäifhen Weanufatturen den 
Indiſchen nad, fo fehr jene auch in 
neuern Zeiten vervolltomme find. 
Auf der Küfte von Eoromanbel, in 
einigen Gegenden von Bengalen, 
Solconda u. f.f. wie auch überall in 
China ift die Cottunweberey, Drus 
ckerey und der damit verbundene 
Handel von der Auferfien Wigtigs 
keit. Ueber die Feinheit, Schöns 
heit, Mannigfaltigkeit, Güte und 
Menge aller in Sindien aus Baums 
wolle verfertigten Zeuge muß man 
in Erftaunen gerathen. Von den Zit⸗ 
fen und Cottunen rechnet man allein 
jährlich an 10,200 Ballen, die von 
der Küfte Coromandel nad Europa 
fommen. Hier fing man mit der 
Nahahmung in Verfertigung dies 
fer Indiſchen Zeuge erft an, wie 
fi) die Holländer der meiften Pors 
tugtefiihen Beſitzungen in Indien 
bemädtigt und mit den dortigen 
Manufafruren genauer bekannt ges 
macht hatten. Gegen das Ende 


Cottun 


des 17ten Jahrhunderts fing die 
Cottundruckerey in Holland auf 
Oſtindiſchen weißen Zeugen, die 
man ſo wohlfeil erhalten konnte, 
an. Bon da verbreitete fie ſich 
nah Hamburg, Augeburg, 
in die Schweiz, allmählig aud in 
viele Gegenden von Deutfds 
land und antere Europdifche Läns 
der, wo feſt überall nad) und 
nad) auch die Weberey eingeführt 
und zum Theil fehr verbreitet ward. 
Die Enalifch en zeichnen fid) nicht 
nur durch ihre große Manntofal: 
tigkeit und fchönen Farben, ſondern 
auch vorzüglich durch den Druck 
mit Kupferplatten aus, wozu fonft 
faft überall KHoljformen gebraucht 
werden. Sn der Schweiz find 
fehr zahlreihe und große Manu: 
fafturen davon im jeßigen Kanton 
Aargau, Zärih, Glaris, Waad, 
im Fuͤrſtenthum Neufchatel u. ſ. f., 


deren Zitfe bier Perfiennes, 


oder Indiennes genannt wers 
den. Sin Frankreich haben fich in 
neuern Zeiten bie Cottundruckereyen 
ungemein vermehrt; Jouy, Cor: 
beil, St. Denis, Rouen, Troyes, 
Beauvais, Lyon, Bourg en Bref: 
fe, ſeht viele niederländifde 
und andere Derter liefern jetzt eine 
Menge gedructer Cottune und 
Zitfe oder Indiennes von vorzügs 
licher Art, wozu nun auch die cher 
malige Schweizeriſche Bundesftadt 
Genf koͤmmt, dieviele und ſchoͤne 
Cottundruckereyen hat. Dennoch 
erhält Frankreich ungemein viele 
gedruckte Cottune und Zitfe aus 
England, der Schweiz u. a. Ge: 
genden. In Deutfhland zeich 
nen ſich durch die Menge und Vor— 
güglichkeit der Cottundruckereyen 
infonderheit aus: Hamburg; 
Augsburg ; Berlin; Breslau; 
Leipzig; Wien; Prag; mehrere 
Derter in Sadhfen, als Zwicau, 
Zſchopan, Zittau, Waldenburg, 


- 


400 


Eottun 


Chemnig im Erzgebärge, Werde 
im VBogtlande, Schönau, Planen, 


Pirna, Dederan, Mitweida, 
Meißen, Hof, Großenhayn, Görs 
(ig, Frankenberg, Burgſtedt, 


Bautzen u. ſ. f. Inden Kurfächs 
ſiſchen Landen ſind jetzt uͤberhaupt 
einige dreyßig große und kleine 
Drudereyen im Gange, da doch 
vor dem Jahr 1756 noch feine eins 
zige im Lande war, In Boͤh— 
men find fie in neuern Zeiten 
ebenfalls ziemlid) zahlreich gewors 
den und die vornehmſten zu Rot— 
tenhaus im Saatzer, und Poftupig 
im Kaurzimer Kreiſe; zu Werns 
ftädtl iım Leutmeriger, zu Kosma—⸗ 
nos und Prept bey Reichſtadt 
im Bunzlauer Kreiſe; ferner zum 
Boͤhmiſch⸗Leippe im Leutmeritzer, zu 
Kuttenberg im Tſchaslauer, zu 
Opotſchna im Koͤniggraͤtzer, zu 
Niemes im Bunzlauer Kreiſe, zu 
Buͤrgſtein, Georgiswalde, Reich— 
ſtadt, Romburg, Schoͤnlinde u. 
ſ. f. Außer dieſen giebt es meh— 
tere und zum Theil ſehr beträchts 
liche im Oeſtreichiſchen, Schwäbts 
fhen, Weftphäliichen Kreife u. a. 
Drten. Die Augsburgifdhen 
find vielleicht die Alteften in Deutſch— 
land, da ſchon i. J. 1691 die 
Färberey mit Krapp hier im Gange 
war, und man bald auch die hies 
fige Waare der Holländifchen fafk 
gleich machte. Man blieb indeg 
lange bey den einmal gemachten Ers 
findungen der Farben, bey dem alten 
Geſchmack in Zeihnungen und bey 
der gewöhnlichen Güte des Gewe— 
bes, welches hier gleichfalls, obs 
wohl nur von der geringern Art, 
gemacht ward, bis von Schüle 
1758 feine fogenannte feine Zits— 
fabrif anlegte. Diefer ermunterte 
die Meber, feinere und breitere 
Waaren zu verfertigen und brachte 
es auch weit darinn; er vervdlls 
kommte die Farbenbereitung, erfand 


Eouar 


eine außerordentlihe Abmwechfelung 
in den Muftern , brachte. es zur 
größten Nettigkeit im Kottundrud 
und Zitsmälen, und jene endlich 
durch Rupferplatten zu einer großen 
Vollkommenheit. Ueberdem übte 
er die Kunſt, Gold und Silber 
auf Cottun zu malen und beides zu 
einem befondern Glanz zu erhöhen, 
ungemein. Verfchicdene andere 
Manufatturen in Augsburg geben 
der von Schüleſchen jetzt wenig 
nah, fowohl in feinem Geſchmack 
und Lebhaftigkeit der Farben, als 
in vortreffliihen Zeichnungen und 
Muſtern. Die Hamburgi— 
ſchen zahlreichen Manufakturen 
zeichnen ſich ebenfalls ſehr aus, und 
haben in neuern Zeiten es auch in 
den dauerhaften gruͤnen Farben 
weit gebtacht. Die in der Schweiz 
und Oberlauſitz gehoͤren mit zu den 
vorzuͤglichſten. | 
Couac, f. Taffave. 
Couches, eine gute Sorte Out: 
gunderwein, die in Stuͤckfaͤſſern 
von 240 Pinten verfandt wird. 


Eoudolet , ein rocher Frangı 

wein, der über Cette ausgeführt 
and nach Trommel verfauft wird, 
Coupis, f. Eopie. 
- Coupons nennt man insbefon: 
dere die Battiſte, welche in Drittel: 
ſtuͤcke zerſchnitten ſind, Die man 
wieder in ein Packet zuſammen— 
lege, ſ. d. Art. Battiſt; auch 
äbgefchnittene Leinwanditücde, die 
in Schocke zufammengebunden und 
infonderheit zu Unterfutter ver: 
fauft werden. . 


Couronne, eine Papierforte 
aus Vivarais, 17 Zoll und ı fir 
nie breit, 13 3. body, und 8 bis 
15 Ib ſchwer, mit verfchiedenen 
Zeihen, ats: Greif, Löwe u. f.f. 
Courtaille, eine Art Franzöft 
fher Hanfleinwand, aus der Ger 


gend von Mamers im vormaligen . 


Bohns Waarenlager; . 
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Coutil 


Maine, 3, 3, $ und ı Stab 
breit. _ 

Eoufance, f. Coutils oder 
Coutis. 

Couteline, eine Art grober 
blauer und weißer Cottuße von 
Suratte im Franzdfifchen Handel, 
14 Stab lang, und 3 bis 3 ©t. 
breit. 

Coutil oder Coutis nennt man 
eine fehr derbe ftarke Leinwand, 
meiftens von Hanf, die vornemlich 
im ehemaligen Bretagne, in Mor: 
mandie und Picardie in Frankreich 
in Menge gemacht wird. Die 
Coutis aus Normandie find- 
theils 3, theils J Stab breit, in 
ganzen Stücken von ı22 bie 130, 
oder in halben von 62 bis 7o Stab; 
man nennt fie auch Coutances, 
weit fie am häufigften in diefer Ge⸗ 
gend gemacht werden. Die Cou— 
tis von Abbeville nennt man 
auch Treillies, find 25 bis 26 
Zoll breit und gebraudyt man infons 
derheit zu Mehlſaͤcken. Die Cous 
tis von Rouen find nad Hol 
ländifcher Ars ganz von feinengarn, 
werden vorzüglich zur Mannskleis 
dung gebraudye und gehen unter 
dem Damen QTarliges Häufig 
nah Spanien. Coutis auß 
Bretagne find 20 Stab lang 
und 3, 3 bis 3 Stab breit. — 
&outil oder Coutis nennt man 
auch eine Art von feinem dichten 
Bettzwillich (f. auch d: Art— 
Zwillich), der in England, Holland, 
Flandern, Picardie, auch in Sach— 
fen u. ſ. w. in Menge gewebt wird: 
Die Coutis von Tournhout 
in Flandern ſind vorzuͤglich bei 
ruͤhmt, und haben einen ſtarken 
Abſatz in mehrern Europaͤlſchen 
Laͤndern. Die 3 Hauptſorten der⸗ 
ſelben ſind: doppelte Zegels 
mit zwieſachem Bley und Zeichen, 
Dryzegels und Grodtloot, 
beren jede wieder * mehrern in 

6 


breit. 


Coymeres 


Guͤte, Breite und Preis verſchie⸗ 
denen Nebenſorten beſteht, die 
feinften aber *P bis ’z7 breit find. 
Die gewöhnlihen Flandriſchen 
Eoutils find Z, $ bis 2 Bra: 
banter Ellen breit in Coupons von 
"5 Ellen, und befler als die aus 
Bretagne; noch eine andere Flan— 
deifche Sorte $ breit und 10 El; 
ien lang, dient vorzüglich zu Kopf 
fiffen. Coutil fatine ift ein Zwil- 
lich von Baumwolle mit Atlaegrund 
von Troyes in Champagne, 3 Stab 
Coutils de brin oder 
grains-grolhers find in Frankreich 
grobe Arten, die man zum Be— 
ſchlagen der Stühle gebraudıt. 
Die im Levantifhen Handel vor: 
tommenden Gewebe, welde Frans 
zöfifh Coutils genannt werden, 
liefern Brufia und Conftantinopel 
häufig auf die Türkifchen Märkte, 
und werden auch von Europäifchen 
Kaufleuten zum Zwifchenhandel auf 
diefen gebraucht. Im Deutfchen 
Handel nad) Spanien nennt man 
die Saͤchſiſchen blauge— 
flammten Zügen aus dem 
Amte Hohenftein, von 60 Ellen 
Länge und.$ breit, ebenfalls Cou⸗ 
tils. Don gleicher Breite und 
Länge find die Coutils oder Eu: 
telline, die man befonders in 
Herrnhut, auch in mehrern 
Deutfchen Leinwandmanufakturen, 
mit mehrern Farben geftreift, ver: 
fertigt und zu Bettzügen, auch zu 
* Matragen u.f.f. dienen. - 
Eoymeres, eine Weinforte von 
Bordeaur in Barriques von 90 


ot. 

Cramant, eine Champagners 
forte, roch und weiß, aus den 
Weinbergen von Suippes. 

Erau, eine gute angenehme 
Franzoͤſiſche Weinforte in Pro: 
vence, die vorzüglich nadı Pie: 
mont u. ſ. w. verjandt wird, 

Cravant, eine Burgunderforte 
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Creas 


dritter und vierter Klaſſe, die 
über Auxerre ausgeführt wird; 
f. Burgundermweine. 
Cravate nennt man infonder 
heit eine Art weißer Ditindifcher 
Cottune oder Neſſeltuch aus Den: 
galen und andern Gegenden, zu, 
Halskfraufen fir Manneperfonen, 
in 2 Sorten; die eine mit eins 
gewebten Streifen von Baummwols 
lengarn, 10 Kraufen im Stuͤck 
bis 25 Stab breit, und 15 bis 
ı3 oder ı% St. lang; die andere 
mit durchgenäheten Streifen von 
3 Krauſen im Stuͤck, jede zz breit 
und 13 St. lang. In der Schweiz, 
vorzüglich in Appenzell und St. 
Gallen, in Deufchland, vorzüglich 
in mehrern Gegenden vou Schwas 
ben und Tirol, aud in Frankreich, 
Sachſen und andern Gegenden 
macht man fie im weißen Ge— 
webe, fo wie in Barcelona und 
andern Katalanifchen Dertern im 
weißen und ſchwarzen Gewebe häus 


‚fig nad). 


Eravo, f. den Art, Eaffia, 
und zwar 3) Neltencaffie, 

Creas, Cres oder Ereeg, eine 
Hauptgattung von Leinwand, die 
aus weißgebleichtem Garn, das jeher 
feft gefponnen und wohl gedreht ift, 
gewebt, und aus Frankreih, wie 
aus verfchiedenen Gegenden von 
Deutſchland in großer Dienge in 
den Handel gebradyt wird. Sn 
Frankreich nennt man fie Crées 
oder Crets, und wird fie vorzuͤg⸗ 
ih in dem jeßigen Departement 
Sinisterre, um Nantes, Landernau 
u. f. f. im ehemaligen Bretagne 
gemacht, womit fonft ein ungemein 
beträchtliher Handel nad) Cadi 
und andern Spanifchen Häfen, fo 
wie nach Portugal, oder auch ein 
wigtiger Schleihhandel von den 
Sranyöfifhen Snfein nad) dem Spa; 
niſchen Amerika getrieben ward. 
Man hat ſowohl breite, als ſchmale, 


Ereas 


2 breite, und fogenannte deux tiers 
fournis. Die legte Sorte koͤmmt 
2, Franz. Zoll breit vom Webers 
ftuhl; die halben Städe halten 49 
Bretagner Ellen, di. 517 Parifer 
tab, 3 Zoll und ro Lin. Die 
fhmalen heißen auch Jiosconnes 
oder Gratiennes (Graciennes); 
fie kommen vom Weberltubl 21 
Zoll 10 Lin., oder # Stab breit, 
und find eben fo fang, wie die vor 
rigen. Die feinften Crees oder 
Creas nennt man in Frankreich 
Extraits , Die darauf folgenden 
minder feinen Fleurets, crfter, 
zweyter, dritter und vierter Sorte. 
Sin Franfreich felbft wird tehr viel 
davon verbraudht; die Ausfuhr 
nah Spanien, Portugal und den 
Inſeln geht hauptſaͤchlich über Nans 
tes, Morlair, Havre de Grace 
und Pandernau. Die Crees von 
Morlair, die vorzüglich haufig nad) 
dem Spanifchen Amerika genden, 
find von der breiten Gattung, theils 
5 breit und 100 Franı. Ellen lang, 
theils 3 breit; ferner Rosconnes 
von ! &tab Breite, uno Öraciens 
nes in ganzen Stuͤcken von 100 
Stab, oder halben von 50. Die 
feinften unter diefen Sorten find 
die breiten; diefen folgen in Fein: 
heit und Güte die crees coınmu- 
nes, dann Die Rosconnes, und end: 
lich die Eraciennes als die gröbften. 
Sin Flandern macht man fie 
ebenfalls in mehreren Gegenden von 
gleiher Art. — Die Deutfhen 
Leinwandmanufakturen, vorzüglich 
in Schtefien, Oberlauſitz und Böhs 
nıen, liefern diefe Leinwandgattung 
jeßt unter dem Namen Creas, 
oder der Englifhen Benennung 
Dowlas, in ungemein großer 
Menge zum Handel nach Portugal, 
®panien, England, Holland, Sra: 
lien, Weftindien, den Spanifchen 
Defigungen und Nordamerifa, aud) 
nach andern Europäifchen Ländern, 
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da ſie uͤberall ſo ſehr geſucht wird. 
Nach ihrer Starke neunt man ſie 
auch Lederlernen, und, weil 
fie von gebleichtem Garn gewebt 
find, auch weißgarnichte Dop— 
pelleinwand. In Italien nennt 
man fie Tele corame; und 
zwar die breitgelegten, piegate a 
libretto, die rundgebundenen hin: 
gegen piegate a rotolo. In Spa— 
nien heißen fie Creas und werden 
nach der Güte unterſchieden ın or- 
dinarias, eutrefinas, finas und 
[uperiores; die Crees a la Mors 
(air nennt man Nlorles oder Nlor- 
lax, die breitgelegten plegadas, 
die rundgebundenen arro!ladas oder 
en rolos; man giebt ihnen aber 
auch noch befondere Benennungen 
nad) der verfchiedenen Breite. In 
Portugal nennt man fie Cres de 
Alemanha. Die Verfertigung 
diefer, fo wie anderer Arten von 
weißgarnichter Leinwand ward zus 
erft in der DOberlaufiß, in der 
Pflege von Zittau, nah Vertrei: 
bung der Hugenotten, aus Srank 
reich, auf Anrathen oder Auffors 
derung Franyöjifcher und Englifcher 
Kaufleute verſuch, bald auch durch 
häufige Veftellungen ; und immer 
größern Abfaß fehr verbreitet und 
vervollfommt. Ihr Hauptſitz iſt 
hier theils in den Weberdoͤrfern um 
Zittau, die einen ſehr großen Ab— 
ſatz davon haben, der waͤhrend des 
Franyöfifhen. Revolutionskrieges 
ungemein zunahm, ſo daß 1794 
gegen 43.000, 1795 gegen 130,000, 
1796 gegen 70,000 Schock, Stuͤck 
und Weben ausgeführt und durch 
Zittauer, Börliger, Baußener u. 
a. Kaufleute vertrieben wurden, 
die auchSchleſiſche verfenden ; theilg 
in und um Löbau, wo fehr viele 
MWebereyen davon find; in und um 
Herrnhut, welches aber manche in 
der Gegend von Zittau, in Böhs 
men u. ſ. f. zu — auswärtigen 
ca 


Ercas 


Kandel auftaufı; endlich um Bu⸗ 
diſſin oder Baußen, zum Theil 
auh um Görlig und Lauban. 
Nach und nad) wurden dirfe weiß: 
garnichten Leinen auch in Boͤhmen 
und Schlefien nachgeahmt, die jetzt 
ungemein viel davon liefern. Das 
Sortiment wird fo gemadit, da) 
die Nummer bey der einen Art von 
einfachen Städen, die 52 Eilen 
halten, um 6 Gar. ‚ bey der an: 
dern aber in Doppelſtůcken von 
105 Elfen jedesmal um Thlr. im 
Einfauf ſteigt. Die Böhmis 
fhen Creas oder Corame 
find 3 breit und 525 Boͤhm. Ellen 
lang, auch 5, "7 oder $ breit, und 
105 Ellen lang; fie werden vor: 
züglid) in der Gegend von Roms 
burg, Georgswalde, Warnsdorf 
und Zwickau gemacht, und gehen 
infonderheit nah Spanien, Pors 
tugal, England und Sjtatien. In 
Schlefien liefern die Manufak— 
turen von Schmiedeberg, Lande: 
hut und Waldenburg viele Tele 
corame, Dowlas und Crees oder 
Creas entweder von z a und 2 (Crees 
larges) oder 3 breit (Crocs etroi- 
tes), von 106, 108 und 112 EI: 
len Länge; eine Gattung, 63 Bier: 
tel breit, wird noch etwas gebleicht. 
Die Unternehmer der Manufaktu— 
ren liefern hier den Webern bie 
Garne felbit, und laffen die Gemebe 
entiveder en rouleaux, d. i in 
runden Rollen mit Stricken aͤußerſt 
feſt zuſammenſchnuͤren, oder à la 
Morlaix, d. i, in langen Packen, 
die bequem von Mauleſeln (im 
Spaniſchen Amerika inſonderheit, 
beym Transport uͤber die Ge— 
buͤrge) getragen werden koͤnnen, 
zuſammenlegen. — Die Haupt— 
und Unterabtheilungen der Deut: 
fchen Ereas find folgende: 1) Die 
65 Viertel breiten, Stat, tele co- 
‘ ame J, und Englifdy Dowlas of 
32 inches genannt, gehen nur 
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Creas 


nach dieſen Laͤndern. 2) Die $ 


breiten, Span. creas anclıas, 
Franz. erces larges, unserfcheis 


den fich, nachdem fie dicht und fein 
find, und nad) den Sändern, wor 
bin fie achen, in a) &emetner 
Schlag, Blättleinen, Spanifcher 
Schlag, Schwarhgerichteie zum 
Spaniſchen Handel. Dies ift, in 
der Qualitaͤt, die geringfie Corte, 
da fie aber mit feinerem Einſchlag 
gewebe it, fo fallt fie doch verhaälu 
nißmaͤßig feiner aus, als die uͤbri— 
gen. 5) Wälfcher Schlag, mitt 
terev Schlag, zum Italieniſchen 
Handel, eine Mutelſorte zwiſchen 


der vorigen und der folgenden. «) 
Englifhes Gtättleinen, lleelied- 
dowlas , fehr dicht gewebt. d) 


Vollgerichtete, Jooın- dowlas, uns 
gemein Dicht gewebt. Die beiden 
leßten Sorten find nur aus dem 
beften Meißnifhen, Braunſchwei— 
ger und Halberglädser Garn gewebt, 
und gehen blos nad) England. 3) 
Die ? breiten ungerfcheiden fich von 
den 8 dreiten nur in dem Maaß. 
Italieniſch nennt man ſie tele co- 
rame $, Spaniſch creas eltrechas 
oder augolias, Franzöfifch crees 
etroittes ie find nur für Oben 
italien und Spanien beflimmt, ge 
hen aber über Livorno auch häufig 
nad) Nordafrika, inſonderheit nad 
Alater und Tunis, wo man fie 
zum Einwiceln der Todten ges 
braucht. 4) Diez breiten nennt 
man in Ital. tele corame 33 in 
Spanien creas entreanchas, in 
Frankreich crees entrelarges, in 
England Dowlas 3; fie haben 
aber Ileiche Unterabtheilungen, wie 
die $ breiten, und gleiche Lange, 
werden aber gewöhnlich in halben 
Stüden (Span. medias creas) 
gemacht, wornach ſich denn auch 
der Preis verſteht. Die wohlfeil⸗ 
fen dienen zu Umſchlaͤgen, Stal. 
Invoglj, Stanz. Envelepea, und 


Ereguelas 


Englifh Wrappers genannt. — 
im Löbau in der Oberlaufiß, bey 
Sebnitz, und um Rumburg in 
Böhmen macht man noch eine Bat: 
tung von Leinwand, Maw - oder 
Rough- Dowlas, $ und 5 breit, 
und «08 Leipziger Ellen lang, von 
der Güte der gewoͤhnlichen Creas, 
aber aus rohem oder ungebleichtem 
Garn gewebt, die befouders nach 
Ensland gefucht wird, und 2 Sor— 
ten hat; die gemeinen find Z und 
*J breit, 6o Ellen lang, von der 
Güte der Eread, werden in und 
um Rumburg und in dem Saͤch— 
ſiſchen Städtchen Sebnig verfertigt, 
rund oder auch platt gelegt, und 
unter dem Mamen paunos ferros 
in großen Parthien nad Portugal 
verfandt, geben auch viel nach Eng: 
land. Unrer dem Namen Cres 
geht über Hamburg und Bremen 
nach Portugal aud eine Gattung 
von gebleihten ordinairen Stiege: 
keinen, die in Thüringen, bejon: 
ders auf dem Eichsfelde, und in 
Helfen im Amt Lichtenau in Menge 
verfertige,, knapp $ breit und 60 
Ellen fang iſt, im drey oder Drits 
telftücke zerfchnitten, blos gemans 
deit, rund gebunden, und in 3 
Nummern, die auf dem heraus; 
hängenden Zipfel aufgedrudt find; 
verjande wird. Man hat auch in 
Schleſien, und zwar gu Hifchberg 
angefangen, diefe Cres zu machen ; 
da aber das Sefpinnft feiner, und 
der Preis daher höher ift, fo ger 
ben fie nicht fo ſtark, wie jene. 
Sie gehen au häufig nach Spa: 
nien unter dem Mamen Caleril- 
los, f. dief. Art. Von einerandern 
weißgebfeichten und weißgarnichten 
Böhmifchen Feinwand unter dem 
Namen Creze f. diefen und den 
Art. Bußelleinwand. 
Ereguelas nennt man in Spa: 
nien eıne ordinaire Z oder Z breite 
Keinwandforte, mad Art der Dres 
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Creutzbeerſtrauch 


tagnes, die in großer Menge nach 
Cadix geht; in Portugal aber eine 
Weſtphaͤliſche Leinwand von Osna— 
bruͤck, die mit 3 Kronen begeichs 
net ift, und häufig über Öremen 
oder Hamburg dahin geht. 


Cremor tartarı, gereinigter 
Weinſtein, ſ. Weinftein. 

Crepe, Crepon, Crepe de 
Laine, Crepe veloute und fouffle, 
ſ. Krepp und Krepon. 

Creſſentine, eine Jialieniſche 
in der Schwer, zugerichtete Sei— 
denforte, Die in Franzoͤſiſchen Bas 
briten, fo wie in Baſel vorgäg- 
lich beym Weben einer Gattung 
von Derdenband verarbeitet wird. 

Eretonne, eine Art Frangöfifcher 
weißer Leinwand, aus der Gegend 
von Lilien in Mormandie, von 
Hanfgarn in der Kette, und Leis 
nengarn im Einſchlage, von feis 
ner, mittler und ordinairer Sorte, 
70 bisg4 Ellen fang, 3 bis $ Stab 
breit, ſowohl zu Hemden, als 
zu Tiſchzeugen. 

Creußbeerjirauch „_ , Ereuß- 
born, Stechdorn, Faͤrbebee⸗ 
ren, u. ſ. f. (Spina cervina, 
Rhamnus catbarctieus) findet 
ſich Häufig in Franfreih, Spanien 
Deutfchland und Stalien in Heden 
und Feldbuͤſchen als ein Strauch, 
auch als ein Baum, trägt runde 
fhwarzge Beeren, von der Größe 
einer Erbſe, die im September res 
fen und Gelbbeeren, Grai— 
nes jaunes, (f. diefen Artikel) 
Graines d’Avignou und 
Körner von Avignon ger 
nannt werden, die man zum Grüns 
und Gelbfärben gebraudit. Das 
Holz iſt zaͤhe, hart, blaßgelb, mit 
einem, bey aͤltern Staͤmmen, ins 
Roͤthlichte ſchielenden Kern, iſt 
gut zu poliren und zu eingelegter 
Arbeit zu gebrauchen. In Sibts 
rien macht man Meflerhefse davon 


Creutzwerthheimer 


. und nennt das Holz den rothen 
Daum. Die Wurzel nebft den 
Maſern find befonders fchön, wer: 
den zu Stodinöpfen, Tabade: 
pfeifenköpfen, Fingerbrettchen an 
Claviren und Orgeln u. dergl. ver: 
brauche. Die Handflöde von 
Creutzdorn befommmen ihre Farbe, 
wenn man fie in den ungelöfchten 
Kalt, und zwar in-dem Augen 
biick wirft, da er fich löfcht. 

Creuswerthheimer, f. Fran— 
kenweine. 

Crevellen, ſ. Elephanten— 
zaͤhne. 


Creze, auch Bußel- oder Bu⸗ 


zelleinen genannt, eine weißge— 
bleichte Boͤhmiſche ſehr einfache 
Leinwand, 2 bis Z breit und sg 
Prager Ellen lang, die nad) der 
ganzen Breite gerollt und dreymal 
gebunden wird. Der Einkaufs: 
preis fängt mit 65 Gl. an und 
gebt bis 1081. Man macht fie auch 
von gebleihtem Garn und appres 
tirt fie auf eben die Art. Die er: 
ftern werden tn und um Rumburg, 
Zwickau, Krotau, Meuftadt an 
der Mettau, Arnau, Nahod und 
Reichenau ; die weißgarnichten aber 
in der Gegend von Rumburg und 
Wickau gemacht. Vergl. den Art. 
Butzelleinen. 


Criſtall, Cryſtall, ſ. Kri— 
ſtall. 


Criſtaux faux, eine Art Fran: 
zoͤſiſcher Glaskorallen, dic ihren 
Namen von ihrem kriſtallahnlichen 
Anfehn haben, auch unter der Bes 
zeichnung Nro 3 in den Handel 
fommen, 4 Linien im Durchmef: 
fer halten und 5 ir. fang find. 

Crocus ift theils der Name ei- 
ner Pflangengattung (f. Saf— 
tan), theils nennt man auch in 
der Chemie und Apotheferkunft 
einen aus Metallen bereiteten 
Kalt'Crocus, der eine gelbe, ro: 
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Eroife 


the oder braune Farbe hat, und 
auch oft, vorzüglich auf Email und 
Porzellan, dazu genußt wird; 3. B. 
den Antimontalifchen Eifenfafran, 
Crocus martis antimoniatus; 
Spiefglanzfafran oder Metallens 
fafran, Crocus Äntimonii; ads 
ſtringirender oder zufammenziehens 
der Euenſaffan, Crocus martis 
adſtringens. Den Crocus mar- 
tıs, martialis, oder Fifenfafran 
gebrandyen auc Stahl und Eıfen: 
arbeiter zum Peliven und andere 
Kuͤuſtler. 


Crocus fylveftris, ſ. a: 
flor. 


Eroif>, eine Art feidener, fei: 
ner wolieneer und baummolle: 
ner Grrge, oder Gewebe mis 
gekopertem Grunde. Die befons 
dere Benennung erhält fie nach den 
verjchiedenen Arten der darauf ans 
gebrachten Muſter. So giebt es 
Crotſẽ litere mit gemalten Blu— 
men, mit weißen Blumen, mit 
Atlasſtreiſen und gemalten Blu— 
men, mit Atlasſtreifen und weißen 
Blumen, mit brofbirten Blumen, 
und ganz glart mit verfchiedenen 
Farben. Die glatten feidenen Sor: 
ten werden häufig. zu Unterfutter 
gebraucht. Die Franzoͤſiſchen Ma: 
nufafturen licfern alle Arten der: 
felben vorzüglich Häufig, und uns 
ter den Deutichen die ın Potsdam, 
Berlin, Wien, Langenfalza u. a. 
Wollene Eroifes liefern in Frank 
reich vorzuͤglich Rheims, wo infons 
derheit die Primes Segovis, Su: 
perfins, Seconds Segovis u. a. 
gemacht werden, und Kethel in 
Champagne, nebft Viviers in Lans 
guedoc, Wo man viele ordinaire - 
wollene zu Montirungen für die 
Truppen auf Holländifche Art webt. 
Croile &economique nennt man 
einen feidenen geföperten Zeug 
oder eine Serge, die in Holland 


Eronraſch 


gemacht wird, 2 bis 3 breit und 
$o bis 6o Ellen lang iſt. 

Cronraſch, f. Raſch. 

Croſe, etne rothe Weinſorte 
aus Languedoc, die nach Oxhoft 
verkauft und über Cette ausge— 
führt wird. 

Croton, ein Pflangengefchledt 
von mehrern Gattungen, Deren 
einige auch wigtige Handelspro⸗ 
dufte geben. Dahin gehören: 
der Cascarill⸗Croton, ſ. d. 
Art. Cascarille. De Pur 
gir s Erotonm (Croton tigli- 
um), deſſen Saamen, die foger 
nannten Purgirförner, zu einem 
ftarten Brech⸗ und Purgirmittel 
dienen, und vorzüglih aus Oftins 
dien tommen, wo diefer baumars 
tige Strauch einheimifh iſt, der 
eine außerordentliche Schärfe hat, 
fo dafi die Blätter eine Halsent⸗ 
gündung erregen, wenn man fie in 
den Mund nimt. Der Ladsı 
Croton in Dftindien liefert die 
feinfte Sotte des Gummilacks, wel: 
ches eine Art von Schildläufen auf 
demfelben bereitet, f. den Artikel 
Gummilack. Bon dem Ladı 
mug. Eroton, Croton tinctorium, 
f. d. Art. Lackmus. 


Crownglas, eine Art des Gla⸗ 
fe6, die man in England gewöhn: 
lich zu Fenſterſcheiben gebraudit, 
die auch in der Dioprrif berühmt 
ward, nachdem es dem Altern Dolt 
fond gelang, durch ihre Derbi 
dung mit dem weißen Krütals oder 
Klintglafe die Abweichung wegen 
der Farbenzerfireuung in den Fern 
töhren zu vermeiden. 

Crown⸗ Tiſſue, eine Sorte von 
Eagliſchem Drudpapier, 15 Zoll 
hoch un) 203. breit, 

Cryſtal nennt man 2 Sorten 
Franzoͤſiſcher Ollveiten oder Glas: 
totalen, Nro 18 oder Gryftal 
ray&, Nro 19 oder Cryfial bleu, 


407 


Eubeben 


beide länglihtrund, 4 Linien im 
Durchmefler und 7 L. lang. 

Enbaibabalfam, f. Balfam. 
Gubeben odee Cumuk (Deutſch 
auch Schwindeltörner, weil 
man fie zur Vertreibung des Schwin⸗ 
dels benußgt, und Schwanz: 
pfeffer genannt von-ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Pfeffer und den 
langen duͤnnen Stielen) Piper cu- 
beba, piper caudatum, cubebae, 
find die geftielten Früchte eines 
Rankengewaͤchſes in Oftindien, auf 
den Franzöfifhen Inſeln Reunion 
oder Dourbon und Isle de France, 
auf der Holländifhen Infel Java, 
auf der Malabariſchen Küfte u.a. 
Auf Java währt die Pflanze ſehr 
üppig, vorzuglich im Gebiet von 
Bantam an der Küfte der Bundas 
ſtraße und gehört fie zu den Pros 
dutten, die bey einer beflern Hans 
deis: und Gemwerbsverfaflung gros 
fen Gewinn verfprehen, da die 
Frucht in Oſt⸗ und Weſtindien eben 
fo fehr, wie in Europa gefucht wird. 
Die Einwohner auf Java nennen 
die Frucht Cubab Sini oder 
Chineſiſche Cubeben, weil ſie in 
großer Menge nach China verfuͤhrt 
werden. In Blättern und Zweis 


gen ähnelt das Gewähs unferm 


Apſelbaum; ; der gegliederte Stamm 
ift aber viel niedriger und ſchwaͤ⸗ 
cher, und ſchlingt ſich gewoͤhnlich 
um benachbarte ſtaͤrkere Baͤume. 
Der Anbau derſelben koͤmmt daher 
ſehr mit dem Pfeffer uͤberein. Die 
Früchte find rund, etwas kleiner 
als Pfefferkoͤrner, dunkelbraun, und 
ſchwihen, wenn fie der Hitze aus⸗ 
geſetzt werden, ein feines balſami⸗ 
fches Del von einem ſtarken cams 
pferartigen Geruch aus. Die as 
vanıer pfluͤcken die Beeren theils 
reif, theils unreif ab, verkauſen 
die reifen aber nur gekocht, damit 
man die Frucht nicht außerhalb 
Landes pflanzen könne, Die un 


Eucummer 


reifen Früchte haben eine dünne 
und runzlihte Schafe und einen 
Heinen weißen Kern inwendig; die 
völlig reifen hingegen find glatt, 
ohne alle Rungeln, blau, größer 
und haben audy einen großen Kern, 
dabey einen fcharfen bittern Ge— 
fhmad , der die Nerven ftarkreizt; 
der Grad der Schärfe iſt indeß bey 
den unreifen viel fiärker. Wegen 
des fcharfen Dels iſt der Saame fehr 
hikig und trocnend, daher er in: 
nerich für fehr wirkſam gegen Er: 
Faltung, Berfchleimung und anı 
dere Zufälle gehalten wird. Am 
häufigiten kommen die Cubeben 
durch den Kolländifch : Ditindifchen 
Handel nad) Europa, als Kleine 
Pfefferkörner mit einem’ langen 
dünnen Stiel, äußerlich grau und 
runzlicht, die einen ſchwaͤrzlichten 
und innerhalb weigen Kern entdals 
ten, der einen fcharfen gewuͤrzhaf⸗— 
ten Gefhmad hat. Ein 4b giebt 
ungefähr 3 Quentchen gelbes aͤthe— 
rifches Del von milden Geſchmack. 
Das wäßrige Dekokt ift zwar giem: 
lich, ſtechend und erwärmend, der 
Extrakt mit Weingeift aber doc) 
ſchaͤrſer. Der Kaveling von Cube; 
ben hält in Amfterdam 4 tharirte 
Fäffer von etwa 560 4b zufammen, 
wobey man 2 Progent Ausfchlag 
an der Wage giebt. In Hamburg 
verkauft man das Ih contant in 
Kurant, rehnet 3 15 Thara für 
den Sad und 3 Progent Gutdewigt. 
Man gebraucht fie fehr häufig als 
Gewürz und als Arzeneymiittel. 


Cucummer, Cucumis, (.Gur: 
fen. 

Cucumule nenne man in Mar: 
feille eine ſchlechtere Sorte von 
Lerchenſchwamm von Smirna, Alep⸗ 
po und Nordafrika. 


Cudbear iſt die Englifhe Ber 
nennung einer dunkelrethen aus 
verſchiedenen Lichens oder Flechten: 
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Cureume 


arten bereiteten Farbe; f. Steims 
moos. 

Culilaban oder Eulilawen« 
rinde, bittere Jimmetrinde, Cor- 
tex culilaban oder culilawan, eine 
erft in neuern Zeiten befannter ges 
wordene und zur Argeney benußte 
innere Rinde von dem Culilaban— 
baum (Laurus culilaban) auf den 
Molucen, befonders auf Ambeina, 
von welcher die weiße, Außere rungs 
lichte Rinde vor dem Verkauf ab» 
gefchabt werden foll. In den Hans 
del koͤmmt die Kulilabanrinde in 
großen Stuͤcken von der Dide eis 
ner Schreibfeder, etwa ı3 Zoll 
breit, entweder ganz platt, oder 
wenia gebogen, mit einer Kaneels 
oder Zimmerfarbe, äußerlich dunks 
fer, inwendig aber heller. Sie iſt 
leicht, hat einen gewürzhaften Ges 
ruch und Geſchmack, der den Kreides 
nägelben fehr nahe koͤmmt. Im 
Amſterdam deftillirt man das Eults 
labanoͤl daraus, welches hellgelb, 
leicht und dem won Kreidenelten 
ähnlich ift, wonon. 1 4b Rinde etz 
wa ı Quentchen giebt. Vor ans 
dern Gewürzen hat die Rinde im 
Hausgebraud keine Vorzüge; doch 
kann fie den Melten gleich genußt 
werden. In Holland verkauft man 
den Dallen mit s 4b Thara, ı au 
2 Prozent Sconto. 

Cumieres, einer der vorzäge 
lihften Champagnerweine, fowohl 
roth, als weiß, von der erften Haupt: 
klaſſe, der zu den fogenaunten 
Marneweinen gerechnet und über 
Eprrnay ausgeführt wird, 

Gumin, f Sümmel. 

Eureume, Curcumey, Gilb- 
wurzel, Geibfuchtwirzel, In- 
dianijcher Safran, gelber Ing⸗ 
wer, eine Wurzel, die man ihrer 
gelben Farbe und Arzeneykraͤfte we⸗ 
gen häufig aus Oſtindien nach Eu—⸗ 
ropa bringt, von einer dem Ing—⸗ 
wer ahnelnden Pflanze, wovon fie 


Eurcume 


auch den leztern Namen hat. Die 
Wurzeln find inotig, geringelt oder 
runzlicht; manche beftehen aus fu: 
gelförmigen Knollen etwa von der 
Größe eınes KHühnereies; andere 
find länglicht von etwa 3 oder 4 
Zoll; von beiden find aber, fo wie 
fie in den Handel fommen, die 
dännen Wurzelfafern abgeriffen und 
weggeworfen. Man unterfcheidet 
daher nach der Form 2 Arten: die 
lange Gelbwuryel(Curcuma 
longa, oder rad. Curcumae, von 
den Frangofen terra merita ge: 
nannt), die länglicht und knotig, von 
außen gelb, inmwendig aber mit faf: 
rangelben Streifen durchzogen iſt, 
einen fcharfen gewürzhaften Ger 
ſchmack, aber einen fehr geringen, 
oder gar feinen Geruch hat; und 
die runde Eurcume (Cur- 
cuma rotunda), die rund und fnol; 
(ig, aber fonft der vorigen gleich 
it, obwohl nad einigen weniger 
gewürzhaft und minder wirkfam 
feyn fol, daher feltener gebraucht 
wird, wenn man die Wahl hat. 
Der Unterfchied ift aber nicht we— 
fentlih, die mindere Wirkfamkeit 
zufällig, da beide von einerley 
Dflanze find: Dieſe waͤchſt in vie; 
len, vorzuͤglich wäfferigten Gegen: 
den Indiens wild, oft zwifchen 
Sagobäumen und Bambusrohr, 
doch zieht man diejenige Pflanze in 
Siärten, deren Wurzeln zum Ders 
fenden beftimmt find, welches faft 
überaf in Indoſtan, China, Mas 
lada, auf Ceylon, den Molucken, 
vorzüglich auf Java und der In⸗ 
fel Baly gefchieht. Auf ganz {java 
waͤchſt fie in den Wäldern wild und 
kauft man fie überall von den Ein: 
g:bohrnen, die fie nur aus der 
Erve ziehen dürfen, für eine Klei⸗ 
nigkeit. Wäre fie in Europa, we 
fie oft tehr heuer iſt, noch befann: 
ter und als Färbeftof allgemeiner 
im Gebrauch, fo könnte fie ein für 
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Eurcume 


Sjava und Holland ungemein mig- 
tiger KHandelsartifel werden. Wenn 
die Blätter der Pflanze anfangen 
zu welken, fonimt man in Indien 
die Wurzeln aus den Särten und 
bewahrt fie bis zum Ende der Re 
genzgeit in den Haͤuſern, da indefi 
ſich Schößlinge oder Keime entwis 
deln, die man trennt und mwicder 
einpflanzt. Die alten Wurzeln 
werden gereinigt, getrocknet, und 
verlieren dadurch viel an Gewigt 
und Größe, nehmen aber doch noch 
fehr viel Plaß ein, dagegen fie ges 
pulvert und in Kiften oder Faͤſſer 
gepackt ſich fehr zufammendrängen 
laffen. Durd Auslaugen, Reini: 
gen und Trocknen kann man aus 
den Wurzeln ein Mehl bereiten, das 
dem Sagomehl gleich koͤmmt, aber 
weniger ſchleimig iſt. Die Ma— 
layen und andere Indier gebrau— 
chen ſie oft ſtatt des Safrans zum 
Wuͤrzen des Reißes, der Fiſche 
und anderer Speiſen, wozu die Eu— 
ropaͤer ſie aber nicht nutzen. Man 
bereitet in Indien auch mit vers 
fhiedenen wohlriehenden Blumen 
eine Art Pomabde daraus zum Eins 
ſchmieren des ganzen Leibes, aus 
ßerdem nußt man fie dort viel zum 
Faͤrben. Waſſer fowohl ats Wein: 
geift wird davon gelb gefärbt; die 
erfie Ausziehung wird durch zuge⸗ 
fettes weniges Laugenfalz roͤthlich⸗ 
ter oder bräunlichter, durch meh— 
rered aber braun, Aus ı 4b der 
Wurzeln erhält man Z Quentchen 
ätherifches Det. Ehemals gebrauchte 
man fie in Europa mehr zur Arze⸗ 
ney; jetzt aber wird fie vorzüglich 
als Faͤrbeſtof zu alleriey mollenen 
und feidenen Zeugen genußt, und 
daher von den Färbern am mei: 
ften verbraudt. Die Drecholer 
machen gelbe Ringe damit in das 
gedrehete Holy ; die Drogueren s 
oder Materialhaͤndler aber misbraus 
hen fie, um der Rhabarber damit 
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eine empfehlende Farbe zu geben. 
Da es der Kunit noch nicht gelun: 
gen ift, die vorzüglich ſchoͤne Farbe 
dieſer Wurzel da.erhaft zu machen, 
fo wird fie oft andern Farben nur 
zur Erhöhung zugeleßt, oder zu 
Leder, Papier, Wachs und ans 
dein Waaren gebraucht, bey wel: 
chen die Vergaͤnglichkeit der Farbe 
weniger geachret wird. Die mit 
Eurcume geiärbten Tücher erhalten 
die meiſte Feſtigkeit durch vorher: 
gehendes Einweichen in Salzwaffer 
una Salmiak; dag befte Bindungss 
mittel für den gelbfärbenden Stof 
ift aber eine Berbindung von Weins 
ftein und Zinnauflöfung in Salz⸗ 
fäuren. Die Baummolle erhält 
mit diefer Wurzel, entweder durch 
Salmiak, Petaſche, Kalt, Alaun, 
Eote oder Weinſteinrahm vorbereis 
tet, citrongelbe Sarben, und nad 
Verfchredenheit der Zufäge mehr 
oder wentger gefättigte, mehr oder 
weniger heile Schattirungen, Seßt 
gebraudit man fie auch beym Scharı 
lachfarben, und zu Fleifhr, eis 
gentlich Inkarnatfarben. Im Han—⸗ 
dei erhält man die Curcume von 
Sava, den Molucken u.f. f. durd) 
die Holländer; von Boa u.a. Ges 
genden Indiens durch die Portur 
giefen; von Bengalen, der Malas 
barifchen Küfte und manchen In— 
fein, auch von Barbados durch 
die Engländer, die legte Art iſt 
_ aber geringer und um 30 Prozent 
mwohlfeiler, als die Oſtindiſche, die 
man in den neueften Zeiten auch 
Häufig durch Hamburgiſche, Bre— 
mifhe, Nordameritanifche und ans 
dere Schiffe unmittelbar erhält. 
Die ganzen Wurzeln kommen in 
Ballen oder Säden, die zerriebe: 
nen oder gemahlenen in Fäffern. 
In Holland läßt man fie häufig 
mahlen. Zu Amfterdam verkauft 
man die Saͤcke oder Ballen netto 
Thara mit ı Progent Gutgewigt 


Euferino 


und r Projent Sconto; ein Kaver 
ling aber bey den Ditindifchen 
Auktionen beficht aus 4 Ballen, 
zufammen gegen 20004b, mobey 
man 61b Thara auf den Ballen, 
2 H) Ausfihlag und ı Prozent Gut: 
gewigt rechnet. In London vers 
fauft man den Sack von etwa ı$ 
Ctr. netto Thara mit 65 Prozent 
Sconto. In Hamburg - rechnet 
man auf den Sad ı Prozent Gut: 
gewigt und 3 4b Thara. Die gute 
Eurcume:. oder Gelbwurzel muß 
groß, friih, feſt, etwas harzigt, 
nicht leicht gerbrechlich, nicht wurms 
ftichig und fchwer, dußerlich fehön 
geld, innerlich rothgelb ſeyn. Die 
aͤußerlich ſchwarzen Wurzeln haͤlt 
man fuͤr verdorben. Die lange 
Sorte ift hoͤckerigt, krummgebo— 
gen, knolligt. Die friſchere Wur⸗ 
zel iſt innerlich ganz ſafrangelb; 
außerdem aber, und im Alter iſt 
die Farbe viel roͤthlichter, daher 
Manche auch 2 Sorten, eine gelbe 
und rothe, daraus machen. 

Eurigiurü heißt im Portugiefl: 
ſchen eine der Cochenille ähnliche 
Farbewaare. 

Eurundu nennen die Einge⸗ 
bohruen auf der Inſel Ceylon den 
Zimmetbaum , f. Zimmet. 

Cusco, eine Sorte des Spanis 
fhen Tabacks aus Havanna oder 
Sevilla und Cadix, die aber aud 
in Holland, Frankreich und Deutfch: 
(and fehr häufig nachgemacht wird. 
Man unterfceidet infonderheit 2 
Sorten, Fleur de Cufco, die fein: 
fie Art, und Gras Cusco oder 
fetten. 

Euferino, die vierte Art von 
zubereiteter Seide, doublirt, wie 
Naͤhſeide, aber feiner, zum Ge: 
braud für Spikenmader, in fol 
genden Sorten: Cuſerino G. die 
gröbfte, CF, feiner, als die vos 
tige; U, wieder etwas feiner, Z, 
noch feiner, und dieſe find auf der 


Cuſſidah 


41 


Cypreſſe 


Charte im Nro um ı Gl. verſchie⸗ kruͤmmt, dicker als ein Gaͤnſekiel, 


den; Cuſerino A, noch feiner als ; 
B, wieder feiner, und fo auch fiu: 
fenweife C und D, fo daß D die 
ſeinſte Sorte ift, und die 4 letzten 
vonden 4 erſten im Nro um » Rthr. 
verſchieden And. 

Eufiibaß, ein Dfiindifches baum: 
wollenes Gewebe im Dänifchen 
Hantel, von = Öorten: Cuſſidah 
Therindains ı2 bis 13 Ellen lang 
und 15% bis 13 breit; Cuſſidah 
Tanjebs 13 bis 14 E. lang und 17% 
big 15 breit. 

Eutelline, 
Eoutig. 

Cyder, Enderefjig, f. Cider. 

Ennders, f. Steinkolen. 

Enperpulver, ift ein zum fein: 
fen Staube gemahlenes verfaultes 
Fichtenholz, welches in Venedig 
ſtait des Piiders gebraucht wird. 

Enpernholz koͤmmt von einem 
Baume (Cordia CerascanthusL.) 
auf Jamaika und den Caraibiichen 
Sinfeln und wird von Ebeniften ges 
braucht. S. aud Rofenhol;. 

Cuperrafch, Ras de Cypre, 
ein ſowarzer ungekreuzter Zeug, von 
groben Faden, der fowohl in der 
Kette, alsim Einichlag aus feiner 
gedreheter Seide befteht, viel Achn: 
liches mit dem Srosdetour hat, zu 
yon, Tours und Paris gemacht 
wird. 

Cyperweine, f. Cypriſche 
Weine. 

Cyperwurzel, iſt die Wurzel 
eines Graſes von zwey verſchiede⸗ 
nen Arten: 1) die lange Ep: 
perwurgel oder der wilde 
Galgant ift die Wurzel des Ew 
ropäifhen Cypergraſes 
(Cyperus longus), das in Suͤm⸗ 
pfen und niedrigen feuchten Gegen: 
den von Franfreih, Stalien, Si— 


ſ. Coutil oder 


cilien und der Levante waͤchſt. Dieſe 


Wurzel (radix cyperi longi) iſt 
lang, knotig, , gegliedert und ge: 





von außen dunkelbraun, innerhalb 
weißlicht, hat einen angenehmen 
Geruch und bitterlich gewuͤrzhaf⸗t 
ten Geſchmack. 2) Die runde 
Eyperwuryel (rad. cyperi ro- 
tundi) vondem Afiatifchen Ey: 
pergrafe (cyperus rotundus), 
einer der vorigen aͤhnlichen Pflanze 
in Java, Aegypten und Syrien, 
tft rund und fnellia, ungefähr von 
der Größe einer Dlive und inners 
lich weiter, bat einen fhwächern 
Geruch, aber ftärfern Geſchmack. 
Die erftere erhält man vorzüglich 
aus Verona in Dberitalien, aus 
Sicilien und der Levante, die letz⸗ 
tere aus Syrien, Aegypten und 
auch von Java, und zwar meiftens 
durch die Holländer. Beide wer: 
den in den Apotheken und von Pars 
fumirern gebraucht: Sie müffen 
recht friſch ſeyn, nicht ſchimmlicht 
ausſehen und keine Wurmſtiche ha⸗ 
ben. Die runde iſt die vorzuͤglichſte. 
Man muß aber beide Arten forgs 
fältig in vermachten Gefaͤßen vers 
wahren, weil fie fonft leicht verries 
hen und wurmftichig werden. 
Cypreſſe (Cvprellus), ein fehds 
ner Daum, unter deffen verfchies 
denen Gattuneen die immers 
grünende Cypreſſe (Cypr. 
lempervirens) die befanntefte ift. 
Diefe ift zwar oft im Wachſsthum 
verichieden, indem die Aefte bald 
weiter ausgebreitet, bald dichter 
sufammengeftellt find, und dem 
Baum ein pyramidenförmiges Ans 
ſehn geben; dies tft aber nur zus 
fällig. Sie waͤchſt in den füdlichen 
Europäifchen Ländern, mo fie die 
gewöhnlichfte Zierde der Gärten ift, 
auf den Inſeln des Archipels, vor: 


yzüglidy auf der Inſel Candia auf 


hohen Gebürgen, grade, und bat 
dunkelgräne, fchmale, yugefpißte 
Blätter, die übereinander gefchos 
ben ‚liegen und vierecfte Zweige bils 


Enpreffe 
ben. 


und im Deftreichifchen,, dauert fie 
das ganze Jahr inıfreyer Luft, in 
den nördlichen und kältern im Wins 
ter aber nur im Gewäcshaufe aus. 
Das Holy iſt fer, roͤthlicht, mit 
dunfeln Adern durchzogen und wird 
vorzüglich gefchäßt, weil es nicht 
fault, nidye von Würmern durdy 
freſſen wird und beftändig einen 
guten Geruch von fih giebt. Es 
rimt auch eine fchöne Politur an, 
reißt nicht leicht, und ıft in dere; 
vante das gewöhnliche Bauholz. 
Bon Tıfehlern wird es zum Austäs 
feln der Wände und Fußboden in 
den Prachtzimmern, fo wie zu Furs 
nirungen und einzelnen Arbeiten, 
von Drechslern und Bildhanern 
ebenfalls zu verfchiedenen Sachen 
gebraucht. Blätter und Nüffe nutzt 
man auch wohl ihrer zufammenzies 
henden Eigenfchaften wegen; das 
aus. dem Stamın rFinnende Harz 
dient wie Balfam, und die netroc: 
neten Zapfen, die einen angeneh— 
men Geruch und etwas harzigen, 
aber fchr herben, ſtark zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack haben, ge 
braucht man h,e und da in den 
Apotheken. Die Virginiſche 
zweyzeilige Cypreſſe (Cy- 
preſſus difticha), eine andere Gat— 
tung, iſt einer der prächtigften 
Bäume in Nordamerika, wird dort 
oft über go Fuß hoch und 10 Fuß 
did; man zieht fie auch in unfern 
Gärten; fie bleibt dann aber nur 
ein mäßiger Baum, der in harten 
Winter gewöhnlicd) erfriert. Die 
Blätter find den Taxusblaͤttern 
Abnlih, bilden an den Zweigen 
zwey Reihen, und fallen im Win: 
ter ad. Den Stamm benußt man 
in Amerifa zu Maften und Baus 
holz. Das Holz ift mit feinen 
Harztheilen durchzogen, von mit: 
telmäßiger Härte, aber von langer 
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In wärmern Gegenden | Dauer; es fpaltet ſich leicht, und 
Deutſchlands, z. B. in der Pfalz ! wirft ſich nicht. 


Cypreſſe 


Zu Maſten iſt der 
Stamm doch gewoͤhnlich zu ſchwer, 
nach unten zu dick, und nach oben 
zu ſehr zugeſpitzt. Aus Einem 
Stamm verfertigt man in Amerika 
oft Kaͤhne uͤber einen Zoll dick, die 
2 big 3,000 4b tragen. Außers 
dem wird der Baum zu Schindeln, 
zum Baus, Werks und Stabholz 
aller Art gebraucht. Die Lebens 
baums&pypreffe, oder, wie fie 
in Mordamerita genannt wird, 
weiße Ceder (Cyprellus 
thyoides) gleicht der vorigen in 
Anfehung des Klimas und Bodens, 
findet fih vorzuͤglich im füdlichern 
flahen Lande von Delaware in 
großen Waldungen in größter Men: 
ge und vom fehönften Wuchs, ge: 
woͤhnlich in einer Höhe von 60, 
zuweilen von 100 Fuß, bey 3 big: 
4 Zuß im Durchmeſſer. Vorzuͤg— 
lich gedeiht fie in den fogenannten 
Cedernbruͤchen (Cedar-Swamps), 
die mehrentheils durch das Stocken 
eines Bachs, oder den gehemmten 
Abfluß von Quellen entitehen, in 
welchen fie auf den kleinen Höhen 
in den bdichteiten Kaufen waͤchſt, 
und ihre Wurzeln dicht unter der 
Dberfläche hin in das fiehende Wafs 
fer treibt. Man benute hier diefe 
wigtige Baumart nur zu verfchwens 
deriſch und vertilgt fi. Sie hat 
immergrünende Blätter, und vers 
trägt auch unfere Winterkälte. Das 
Holz tft leicht, Hält ſich auch lange 
Zeit, ehe es fault, jedoch mehr 
über, als unter der Erde; dient 
gut zu Balken, die der Luft aus 
geſetzt ind; zu Dachfchindeln, wel: 
he die Gebäude nicht befchweren 
und ein Menfchenalter aushalten. 
Die Eanoen arbeitet man aus den 
dicken Stämmen, und hält fie nebft 
denen aus dem rothen Cedernholze 
für die Geften,, weil fie gur auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Tiſchler vers 
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fertigen aus dem Holz Tifche, 
Schränke und anderes Haus ge— 
raͤthe. Die Farbe gleicht der des 
Eedernholzes, daher man dieſer Cy: 
preffenart auch den Namen der weis 
fen Ceder gegeben hat. Die Sa: 
panifhe Eypreffe (Cyprel- 
fus Japanica) ift ein fehe hoher 
grade aufwachfender Baum, deſſen 
fihelförmige Blätter vierſach ge; 
fielle find, und an den Zweigen 
herablaufen. Das Holz ift fehr 
weich, fo daß leicht Figuren einge: 
druckt werden können, und erhält 
eine blaue Farbe, wenn es einige 
Zeit unter der Erde gelegen bat, 
wieder herausgenommen und mit 
MWaffer angefeuchter wird. Die 
Tiſchler gebrauchen es zu Schraͤn⸗ 
ten, Stühlen und dergleichen. Die 
Trauerepypreffe mit herabhan: 
genden Zweigen (Cypr. pendula) 
wählt in Sjapan. 
Cypriſche Baumwolle, f. 
Baummolle. \ 
Enprifche Krappmwurzeln, f- 


Boja. 
Cypriſcher Raſch, ſ. Cyper—⸗ 
raſch. 


Cypriſche Seide, eine Seiden⸗ 
art von der Inſel Cypern, die man 
jetzt nicht mehr ſo haͤufig durch den 
Handel erhaͤlt, da die Kultur der 
Maulbeerbaͤume dort gänzlich ver’ 
nadhläffıge wird. Indeß treibt man 
die Seidenwürmerzudt doch noch 
ziemlich ftarf, und der Handel ift 
auch noch ziemlich betraͤchtlich, fo 
daß jährlih etwa 20,000 Ballen, 
jeder zu 30045 ausgeführt werden. 
Der Markt ift zu Famaguſta, 
und die Sorten find weiße, gold;, 
ſchwefel⸗ und orangegelbe; auch die 
Flockſeide koͤmmt in den Kandel, 
und wird, mie die Seide felbft in 
die Türkifhen und Europäifchen 
Häfen verfandte. Die natürlich 
weiße, welche um Famaguſta und 
in der Gegend des Eurpaflo gewons 


Enprifhe Weine 


nen wird, iſt die feinfte, und Eu— 
ropa befömmt auch nur von diefer. 
Die Schwefel: oder lichtgelbe fälle 
um Citerea, und die dunkel: oder 
orangengelbe, welche in der Tuͤrkey 
abgeſetzt wird, aud nach Cairo geht, 
um Pafo. Mean kauft hier die 
Seide fo, wie fie der Landmann 
zu Markte bringe, ungereinigt; 
der Kommifflonair läßt fie aber für 
Rechnung feines Kommittenten vor 
der Abfendung reinigen, wobey der 
Abfall 12 Bis 15 Prozent beträgt. 
Cypriſche Soude, f. Soude. 
Enprifche Weine. Auf den 
Wein wenden die Einwohner von 
Cypern noch die meifte Sorgfalt, 
und er ift nosh immer ein fehr vor: 
theilhafter Handelsartikel für fie, 
fo großen Schaden auch die unkluge 
Barbarey der Tuͤrkiſchen Regierung 
diefem Gewerbe verurfacht. Er ift 
von fehr verfchiedener Güte, man 
kann aber das ganze Gewähs der 
Sinfel in 3 Hauptarten, den beffern 
oder fogenannten Comthurey, deu 
Muskateller und ben ordinairen 
eintheilen. Der befte unter allen 


Jwaͤchſt in dem Canton Comthu— 


rey, zwifchen dem Berge Dlımp 
und den Städten Limaffol und Pa; 
phos. Man nennt zwar auch die 
übrigen Arten Comthurey: oder 
Commanderieweine, umfie 
befier zu verkaufen, fie kommen 
aber der eigentlih fo genannten 
Sorte aus der angenebenen Gegend 
bey weitem nicht gleich. Der junge 
Eyprifhe Wein ift überhaupt fehr 
leicht ; er muß durchaus ein gewifles 
Alter erreicht haben, ehe er das 
vortrefflihe Getraͤnk wird, welches 
mit Recht fo berühmte it. Mac 
einem alten Gebrauch füllen die 
Einwohner bey der Geburt eines 
Kindes große Gefäße mit Wein, 
verftopfen fie aufs feftefte, vergra: 
ben fie, und holen fie erft bey der 
Hochzeit deſſelben wieder hervor. 


Eyprifche Weine 


Diefer ift von auferordentlicher 
Guͤte, da keine Luft auf ihn wirken 


konnte, und für verwöhnte Gau⸗ 


men ein unbezahlbarer Schatz. Die 
Quantität des vergrabenen Weins 
ift bey wohlhabenden Perfonen oft 
äußerft beträchtlich, fo daß fie bey 
den Hocyeitsichmäufen felten ganz 
verbraucht wird. Einen Theil-das 
von verfauft man alsdann an die 
Europäer, die nicht häufig Gele 
genheit haben, einen fo vortreffli 
hen Wein zu betommen. Den 
jährlichen Ertrag der auserlefenen 
und edlen Eyprifchen Weine, wor: 
unter auch der eigentliche Comthu— 
reywein mitgerechnet iſt, ſchlaͤgt 
man gewöhnlich auf 40,000 Guzen 
oder Cuß an, ein irdenes Geſchirr 
oder ein Krug, von etwa 5 Floren⸗ 
tiner Flafchen. Meeiftens fchließt 
man den Kauf auf dem Lande zur 
Zeit der Weinlefe, und beftimmt 
ihn nach Ladungen, jede zu 16 Bu: 
gen gerechnet. Den Haupthandel 
treibe man in der Stadt Rarnica, 
welche die vornehmfte Niederlage 
ift, wohin der meifte vom Lande, 
und zwar if ledernen, inwendig 
mit «weniger Sorgfalt verpichten 
Schlaͤuchen gebracht wird, wovon 
der Wein auch in den erften Jahren 
den fcharfen Pechgeruch hat. Won 
dem beften, 8 bis 10 Jahr alten, 
Wein koſtet die Guze gewöhnlich 
24 bis 3 Piafter, von dem neuen 
oder einjährigen aber ı3 bis 24. 
Iſt der Wein über 8 bis 10 Jahr 
alt, fo können ſelbſt die beften Ken: 
ner ihn felten von dem noch Altern 
unterfcheiden. Won Larnica, oder 
einem andern Hafen aus, wird er 
nach den Europäifchen Ländern in 
Säffern von 70 Guzen, die mit 
eifernen Reifen befchlagen find, ver: 
fandt, worinn cr auch nad) einem 
Lager von einigen Jahren den Pech: 
geruch verliert. Nach Florentiner 
Maaf beträgt der Innhalt diefer 
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Fäffer etwa 17 Barili. Die Tarif 
foften von jedem Faß pflegen auf 
10; Piaſter zu betragen. 
fhönften und auserlefeniten Mein 
verfendet man auch wohl in großen 
gläfernen Flaſchen, die gewoͤhnlich 
2: Gugen halten. Den ſtaͤrkſten 
Handel mit Cypriſchen Weinen 
treibt Venedig, weldyes aber faft 
nur junge erhält, und größtentheils 
gegen andere Waaren zu geringen 
Preifen, als: Stahl, Spiegel, 
Glas u. f. f. eintauſcht. Dieſe 
Weine erhalten aber doch bald ein 
gutes Anſehn, daher man in ans 
dern Europäifchen Ländern den Ey: 
perwein auch meiftens aus Venedig 
kommen laͤßt, woman dabey billige 
Preife erwarten kann. In Ltvorno 
ift er weit theurer, doch foll er auch 
viel feuriger und angenehmer von 
Geſchmack feyn. Auf eingegangene 
Kommillionen verfenden die Kaufı 
leute indeß aud) gute und ordinaire 
Weine nad) andern Europäifden 
Häfen; fie gehen überhaupt ziems 
(ih häufig nach Frankreich, Eng: 
land, Kolland und Toskana, nad) 
diefen Gegenden aber dod nicht 
unter 5 bis 6 Jahr alt. In den 
großen gläfernen mit Weidenrws 
then oder Schilf ummundenen Flas 
fchen hält .er fih am beften, und 
feidet er auch weniger Abgang ; fie 
werden forgfältig verftopft, vers 
fittet und verfiegelt, find aber am 
Halſe gewöhnlich von dickerm Ola: 
fe, als im Bauch, und zerfpringen 
daher leicht, Der Cypriſche Coms 
thurey : oder Commanderiewein hat 
eine rothe Farbe, wenn er aus der 
Preſſe koͤmmt, erhält aber nach 5 
oder 6 jahren. die blafie Farbe des 
Slorentinifchen Muskatellers, doch 
verftehen die Wernhändler auf der 
Inſel fh auch fehr gut. darauf, 
ihm vor der Zeit diefe Farbe zu ges 
ben; er hält fi dann aber nicht, 
verliert einen Theil feiner Kräfte, 


Dean . 


Enprifche Weine 


and mittert aus, 
Hauptart, oder der Cypriſche 
Mustateller, iftanfange weiß, 
ändert feine Farbe aber mit den Jah 
gen, wird rotb, und nimt mit 60 bis 
70 Jahren die Konfiftenz des Su: 
lep an. Bon Geſchmack ift er ums 
gemein füß, und diefer nimt mit 
dem hohen Alter fo zu, daß er bar: 
über faft ungentefibar wird, obwohl 
die Güte deflelben mit auf dem ho: 
ben Alter beruft. Don bdiefem 
Mustateller gewinnt man auf der 
Inſel jährlich nicht über 5,000 Gu⸗ 
jen, den beften aber im füdlichen 
Theil bey dem Dorf Agros. Zu 
der Dritten Art gehören über: 
haupt die ordinairen Weine, 
die man auf der Inſel in beträdht: 
liher Menge finder, und die zum 
tägliben Gebrauch, nicht nur der 
Cyprioten, fondern auch der Ein: 
wohner benahbarter Länder, bes 


fonders der Syriſchen Küfte die 


nen, wohin fie in Menge gehen. 

ute Sorten derfelben bereitet man 
in verſchiedenen DOrtichaften, die 
befie aber in Omodos, einem Dorf 
im füdlichen Theil der Inſel, wo 
2 Guze gewöhnlich 3 Piafter gilt, 
die man in den übrigen zu; ®P. 
erhaͤlt. Die Farbe der ordinairen 
Weine ift volllommen roth, und 
fo erhalten fie fid) auch einige Jah⸗ 
te, da fie allmählig ins Blafgelbe 
übergeht. Man füllt fie hier aber 
in Gebinde, die ſchlecht verpicht 
find, wovon fie einen unangeneh: 
men Geruch, der den Kopf einnimt, 
und einen widerlichen Beygeſchmack 
erhalten, der fi) indeß mit dem 
Alter verliert. — Menn der 
Bein, der aus Eypern nad) andern 
Europdiihen Häfen koͤmmt, ſich 
gut halten fol, fo muß man ihn 
von den Fäffern auf Bouteillen abs 
jiehn, naddem er eine Zeitlang 
geruhet hat, damit fidy das Lager 
fege,, von weichem nichts mit über: 
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Daba 


Jahreszeit gleich gut und ſchmack⸗ 
haft, am beiten im Fraͤhſahr und 
Sommer; bey grofier Kälte vers 
liert er den feinen Geſchmack und 


| Geruch; in der warmen Jahrszeit 


hingegen liegt er überali güt, und 
iſt nicht nörhig ihn grade ın friſche 
Keller zu legen. Guter alter Cys 
perwein muß, wenn man ihn um 
Glaſe kreisförmig bewegt und rüts 
telt, eine gewiſſe wellenfoͤrmige 
Spur, das Zeichen feiner Fettigs 
keit, an dem Glaſe zuruͤcklaſſen. 
Ein geſchoonter Wein bleibt immer 
kraftlos, und ſetzt nicht fo viel am 
Glaſe ab, als der, welcher mit dem 
Alter hell geworden iſt. Am Cy⸗ 
priſchen Muskateller iſt die Aecht⸗ 
heit ſchwerer zu erkennen, da man 
ihn auf fo mancherley Art mit ans 
dern Dusfatweinen und Gewuͤrzen 
nachmacht; man kann fie daher nur 
nah dem Dre des Ankaufs und 
nach der Redlichkeit des Verkäufers 
angeben. Wenn man ihn unmits 
telbar aus der Inſel kommen läßt, 
fo foll feine Verfaͤlſchung zu befürchs 
ten feyn. Ä 

Enprifhe Wolle. Die Inſel 
Eypern liefert fehr viele Wolle von 
guter Art, die haufig nad) Livorno 
und Frankreich geht, und zwar in 
Saͤcken oder Ballen von 100 Rots 
toli. Es giebt 2 Sorten, nemlich 
eine weiße und eine dunkle oder 
fhwarze, worunter man jener den 
Vorzug giebt, doch wird ein Sors 
timent gewöhntih von beiden Ars 
ten zufammengefegt. 


D. 


Daba nennt man in Ban 
einen ſchoͤnen rothen flarten Zeug 
von Baumwolle, ohne Sianz, der 
aber ſchmal, unſerm Cottun aͤhn— 


Dacca 


lich ift, von den Kalmuͤcken und 
Bucharen gekauft wird, und etwa 
10 big 20 Arſchinen im Stuͤck bält. 

Darcca, ein Oftindifcher Baum 
wollenzceug im Daͤniſchen Handel, 
14 Kopendag. Ellen lang und 17% 
breit. 

‚Dachsfelle gefören zwar zu 
dem gemeinen Pelzwerk, find 
aber fo dicht, daß fein Regen 
durchdringt, "daher zum Vefchla: 
gen der Neifekoffer, zu Ranzen, 
Sägertafhen, Fußſaͤcken, Pier: 
defumpten fehr brauchbar, dies 
nen aud) den Nogaifchen Tataren 
zu Peljen, in Rußland u. f. 
überhaupt den Nomadiſchen Voͤl— 
tern, wie den als Koſaken dienens 
den Tatarn vorzüglich zur Bede— 
Eung ihrer Köder, wie der Ge: 
wehre bey einigen andern, Dus 
Haar ift grob, dicht, fett, unreins 
lich; die Felle find lichtgrau, fteif 
und am Kopfe fchwarz gefleckt. 
Aus den Haaren macht man aud) 
Pinſel für Maler, 

Daͤniſch Haar, eine Art Di: 
nifher Wolle, die wegen ihrer Fer; 
tigkeit nicht leicht Farbe annimt, 
und zu Saalleiften an den Tuͤchern 
gebraudyt wird, 

Daͤniſch- Roth, eine aus Stans 
derborgiſchem Oker gebrannte ſchoͤne 
ſtark ins Roͤthlichte fallende Farbe. 

Daͤniſch-Weiß, eine ſehr feine 
weiße Kreide von der Inſel Moͤn 
und von Lpkitör am Limfiord, 

Dafa, ein ſehr feines, geftreif: 
tes und gewürfeltes Neſſeltuch, 
23 Berliner Elle breit. | 

Damaras oder Damavars 
nennt man im Franzdjiichen Han— 
del eine Art von leichtem Dftindi: 
fhen geblümten Taffent, von der 
Gattung der Armoijine, zz bis 3 
Stab breit, und 7 bis 24 St. 
lang. 

Damas Eaffard, ein Tapetens 
damaft aus Franzöjifhen Man 
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fafturen, von verſchiedenen Sors 
ten, nemlich im Auſzuge von Seide 
oder Floretjeide, auch wohl nur von 
Leinen-Garn, beffer aber von Baum— 
wolle; im Ecuſchlage von Haar, 
Florerieide, Lermengarn, Baum— 
wolle oder Schafwollez; in verfchies 
denen Breiten, von feidenartigem 
Anfehn auf der rechten Eeite. 
Damascener und damascirte 
Gewehre, Klingen und Stahl, 
Diefe haben den Mamen von der 
Stadt Damas oder Damaskus in 
Syrien, wo fie in Altern Zeiten 
allein und vorzuͤglich verfertigt wurs 
den. Wie Sprien im Anfange des 
ıgten Sjahrhunderts von Timur— 
Leng erobert ward, ſchickte er alle 
die Fabrifanten, weiche die big: 
jest fo berühmten Stahlwaaren 
verfertigten, fo wie viele andere 
Manufatturiften, nad) Perfien und 
andere ihm unserwürfige Provinzen, 
Seit dem find die Gewehrfabriten 
in Damaskus nie wieder in den 
alten Flor gekommen. Bey Vers 
fertigung der herrlichen Saͤbel, die 
einft fo theuer bezahlt wurden, bes 
diente man fidy vermuthlich einer 
in neuern Zeiten nidt mehr bes 
kannten Verfahrungsart, indem 
man mehrere, etwa 2 bis 3 Lis 
nien dicke, Lagen von Eifen und 
Stahl wechſelsweiſe über einander 
legte und zufammenfchweißte. Sie 
bradyen nie, wenn man fie auch 
noch fo fehr zufammendog, und 
waren ſo ſcharf, daß man Eifen 
oder Stahl von gewöhnlicher Ars 
damit zerhauen konnte. Die das 
mascirien Gewehre und Stab 
arbeiten der Türken, deren einige 
noch berühmt find, beſtehen aus 
folgenden Arten: 1) aus aͤchtem 
Türkifhen oder nach Türkifcher oder 
Derjiicher Art zubereitetem Damaft, 
deſſen fhöne Zeichnung ihren Grund 
in der Zufainmenicgung felbji Hab, 
obwohl fie nicht eher ſichtbar wird, 


Damascener Gewehre 


als bis die gefchliffene und gut 
polirte Klinge einige Zeit in einem 
gehoͤtig zubereiteten Beizwaſſer ge 
ſtanden hat. Dann iſt die Da— 
maſtzeichnung unverganglich, und 
wenn ſie auch durch ſtarten Ge— 
brauch unſcheinbar, oder gar weg: 
gefchiiffen werden follte, fo fann 
fie durch gehöriges Beizen eben fo 
fhön wieder hergeſtellt werden. 
2) Aus fogenannter Damascirung. 
Diefe befteht darınn, daß man eine 
polırte Klinge oder ein Flintenge— 
wehr mit einem ſchicklichen Firniß 
uͤberzieht, und durch diefen mit ei: 
ner Radirnadel allerhand Blumen 
und Schlangenzüge bs aufs Mes 
tall einzeichnet, und das Gewehr 
hernach in Scheidewafler bringt, da 
dann die radirten Stellen dunfel, 
die unter dem Firnif unangegrif. 
fenen aber blank erfcheinen. Eine 
folbe Damascirung fann zwar 
gut werden, erfordert aber eine ges 
ſchickte Hand, und koͤmmt der aͤch⸗ 
ten doch nie gleich; fie iſt nur ober 
flählidy und trägt zur Güte des 
Gewehrs nichts bey, dagegen die 
ädhte Damafcener oder damascirte 
Arbeit auch zugleih mit die Ur: 
fahe von der MVortrefflichkeit der 
daraus verfertigten Gewehre ıft. 
3) Aus einer damaftähnlichen Zu: 
fammenfeßung, die oft zur Verſer⸗ 
tigung der Flintens und Pittolens 
läufe angewandt wird. Sie bes 
ſteht darinn, daß man Eifen: und 
Stahldrath yufaınmen über den 
Dorn winder und mit gehötis 
gen Handgriffen wohl zufammen: 
ſchweißt, zuleßt aber die dunklere 
und hellere Schattirung, welche der 
Stahl und das Eıfen giebt, durd) 
ein tauglihes Aetzwaſſer fichtbar 
macht. Diefe Arbeit giebt zwar 
bey gehöriger Behandlung einen 
guten und ftarfen Lauf, aber bey 
weitem keine Damascirung, die 
mit der Achten zu vergleichen wäre, 
Dubne Waarenlager. 
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4) Aus uneigentliher Damasci— 
rung, die darınn bifteht, daß ın 
die gewöhnliden Klingen veris ıeı 
dene Figuren eingeatzt und dieſe 
mit Silber und Gold ausgelegt 
werden. Sie fieht oft ſchon aus, 
und kamn aud) sehr koftbar ſeyn, 
aber diefe Damascirung iſt ſehr 
verfchieden von der Türkifen, 
und trägt zur innern Guͤte eben⸗ 
falls nichts by. Die achten 
Türfifhben Klingen haben 
gemeiniglidy nicht nur eine ſchöne 
Zeichnung, fondern werten aud) 
vorzüglich wegen ıhrer Härte und 
Zaͤhigkeit gefhäßt. Wenn die 
Schneide nicht zu dünn ift, fo 
hauen fie in Eifen, ohne daß eine 
Epur in der Schneide nachbleibt; 
die Zähigfeit aber verurſacht, daß 
fie audy bey den ſtaͤrkſien Proben 
nicht brechen. Und tiefe beiten 
Punfte, nemlid bey der ınnern 
Güte auch yugleih die aͤußere 
ſchoͤne Damascirung zu bewirken, 
find es hauptſaͤchlich, worauf eg 
bey der Bereitung diefer Stahlart 
anfömmt. Einige meinen, die 
Türfifhen oder Damascener aͤch⸗ 
ten Klingen würden aus einer 
Sammlung alter Weffer un: ans 
derer kleinen fchneidenden Geräthe 
geihmiedet und die Waſſerung 
auf der Flähe der Klingen ents 
ſtuͤnde durch die Verwickelung oder 
Miſchung dieſer Stuͤcke; allein 
die damit gemachten Verſuche ga— 
ben entweder gar keine, oder doch 
nur ſehr zerſtreute und der aͤchten 
Damascirung bey weitem nicht 
gleich kommende Blumen. Eben 
ſo fabelhaft ſind viele andere Mei— 
nungen. Man gebraucht zum Da— 
maſt einen ſehr guten und harten 
Rohſtahl, aus welchem jener aber 
nur durch eine Menge Handgriffe, 
ſowohl in der Bereitung der Kom— 
poſition, als im Schmieden der 
Klingen, ſo wie im Haͤrten und 
Dd 
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Beizen, hervorgebracht wird. Dem 
jetsigen Oberberghauptmann und 
Chef der Katherinenhurgifchen 
Bergwerke in Rußland, wirklichen 
Staatsratd Herrmann, gelang 
es nach vielen Verſuchen, Zlingen 
zu verfertigen, Die den Luͤrkiſchen 
fowohl in der Guͤte als Schoͤnheit 
nichts nachgeben. Die Probe der: 
feiben befteht darinn, daß die Klinge 
beym Einhauen in eine Stange Ei: 
fen einen halben ZoU tief eindringt, 
ohne im mindeften eine Scharte zu 
befommen, und daß man fie vier: 
mal mit aller Gewalt mit ihren 
Flachen auf eine Bank fchlagen 
fann, ohne zu brechen oder ſich zu 
biegen. Außerdem zeigen fie durd): 
gaͤngig eine unbefchreiblich fhöne 
Damascirung, deren Züge mei: 
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Stelle kocht, dann trocknet, und 
vorzäglid von Chinon und Tours 
aus fowohl durch Frankreich, als 
auswärts verfendet. 
Damascener Rofinen erhält 
man durch den Levantiſchen Handel 
ans Syrien von Damast und ans 
dern Gegenden in weinen, hölgers 
nen, halbrunden Schadhteln, Die 
verfchiedentlih von 15 bis 16 Fb 
‚ wiegen, ie müflen fehr groß, 
länglicht, platt, runzliche, gelb, 
fleiſchigt und ungemein füß fepn. 
Am meiften gebraucht man fie in 
den Apotheken zu Bruftsränten 


seh 

Damasdjello, eine leichte Das 
maftforte aus verichiedenen Italie⸗ 
nifhen Manufakturen vorzüglich 
in Lucca, Neapel, Reygio u. f.f. 


ſtentheils nicht breiter find, alödie | 2 Palmen breit, von Drganfinfeide 


Dicke eines: Pferdehaars oder ei: 
ner dünnen Stecknadel und bin 
und wieder noch viel feiner. ie 
ftellen dabey allerhand und zum 
Theil die fonderbarften Figuren 
von Menfchenköpfen, Thieren, Kar: 
fen, Blumen, Sparten, Körnern, 
Wolken, Wellen u. dergl. vor, wel; 
he ungemein gut vertrieben find. — 
Uebrigens wird die gewöhnlich for 
genannte, eigentlich unaͤchte das 
mascirte Arbeit, ale: mans 
cherley mit Gold s oder Silberfigus 
ren ausgelegte Eifens oder Stahls 
waaren, wie z. ®. die Carls— 
Bader (f.dief. Art.); Flintenläufe 
fowohl damaseirt als ausgelegt; 
Klingen, die ein gewäflertes An: 
fehen Haben, oder auf mancherley 
Art am obern Theil mit Gold und 
Silber ausgelegt find, u. dergl. in 
mehrern Gewehrs und andern Fas 
briken faft überall in Deutſchland 
verfertigt; f. den Art. Gewehr 
fabriten u. m. a. 
Damascener Pflaumen, eine 
fhöne Pflaumenforte von Touraine 
in Frankreich, die man an Ort und 


in der Kette, und Tramfeide im 
Einfchlage, mit Leiften von der 
Farbe des letztern. 

Damaschetto oder Damas- 
quette, ein reiher Wenetianifcher, 
feıdener, damajtartiger Zeug, mit 
geldenen Blumen, oder Damas 
en dorure, nad) Art der Lyonner 
Gold: und Silberſtuͤcke, auf Aus 
lasgrund, auch mit feidenen Blu— 
men, entweder einyeln und abges 
feßt, oder mit einem fortlaufenden 
Blumenwerk, meiftens für den Les 
vantifchen Handel. Man nennt 
in den meiften Gegenden Italiens 
fo auch einen leichten Damaſt von 
50 bis 100 Ellen lang, und Z Eks 
len breit, nach Leipziger Maaß. 

Damascirte Halstücher , ges 
blümte feidene Tücher in Stalien, 
Spanien u. f. fe, damafiartig, 
mit Blumen und Figuren. 

- Damasquinas, eine vorzägs 
lihe Eironenart aus der Gegend 
von Corduba ın Spanien, nicht 
groß, länglicht, von ungemein ans 
genehmen Gerud und befler als 
die gewöhnlichen. 


* 
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Damajfin, eine reiche Damaftı 
art mit Blumen von Gold und 
Silber, aus den Manufalturen 
von Lyon und Tours, die nicht 
nur Über Marfeille nad der Les 
vante, fondern nach mehrern fatho; 
liihen Ländern geht, wo man jie 
häufig zu Kirchenornaten gebraucht. 

Damajt nennt man eigentlich 
einen feidenen Zeug, worinn fos 
wohl ein Köper als glatter Grund 
angebracht iſt, der zuerji zu Das 
mask in Syrien verfertige, wenig: 
fiins von daher befannt, und in 
den Europäsfhen Manufakruren 
anfangs in Seide, dann auch in 
andern Materialien nachgemacht 
ward. Die Blumen haben auf 
der einen Seite des Zeuges einen 
Atlasköper, auf der andern aber 
eine Taftverbindung ; daſſelbe gilt 
auch von dem Grunde. Die rechte. 
Seite des Damafis unterfcheidet 
fid) nemlich dadurch, daß die Blu— 
men auf derfelben taffentartig find, 
der Grund aber Atlas iſt; dage— 
gen auf der linken Seite das um: 
gekehrte Verhaltniß ftatt finder 
Die Dlumen des Damaſtes find 
groß, und beftehen nur.aug einem 
Theile, d. i. Jeden Ddlume breitet 
fin mir ihren Zweigen und Blär: 
tern durch Die ganze Breite des 
Zeuges in 2 gleiche Hälften aus, 
Die eigentlich fogenannten Damafte 
find aub nur von einer Farbe; 
Werden fie aus mehrern gewebt, fo 
Andere fih Einrichtung und Name 
und heißen fie Ras de Cecile. Zu 
dem Seidendamaft gehört auch der 
von Flor und Gage, den man in 
feuern Zeiten verfertigt. Die 
Italiener ahmten dies urfprüngs 
lich Aſiatiſche Gewebe zuerft nad, 
Frankteich folgte aber bald, und 
liefert es nicht nur in großer Menge 
und Mannigfaltigkeit, fondern auch 
vorzügich fhön. In Deutſchland 
wird er jetzt ebenfalls häufig in ver 
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ſchiedenen Gegenden verfertigt, 
und die Örandenburgifchen, vors 
züglich die Berliner Danufakturen 
liefern nicht nur fo viel davon, als 
im Lande gobraudyt wird, fondern 
verfaufen auch noch viel ausmwärtg, 
Ueberhaupt theilt man ihn in 3 
Arten, weil er nach einer dreyfa⸗ 
den Abänderung gewebt wırd, nems 
lid) in den Kolländifchen, Italie⸗ 
niſchen und Franzoͤſiſchen. Das 
Weben geſchteht auf einem Zam⸗ 
pelſtuhl; feine Figuren oder Biu— 
men entjtehen dadurch, daß der 
Zug des Harniſches die Kettens 
fäden nah der Vorfchrift des 
Mufters hebt; der Köper aber 
und die glatte Verbindung entſteht 
durch die Schäfte und Fußtrine. 
Der Holländifche Damaft 
eht 800 Fäden im Riedt, und 
hat 8 Fäden in jedem Kohr, folgs 
lich hat die ganze Kette 6400 eins 
zelne Fäden. Er ift 3 Ellen breit 
und ein Stuͤck gewöhnlich 60 big 
100 E. lang. Der Fra N}: oder 
Meubledamajt unterjcheidee 
fih von jenem indbefondere das 
durch, daß er keinen verſteckten 
Taffentgrund hat, daher er auch 
nur mit 8 Schäften gewebt wird, 
die ihm einen Atlastöper aeben; 
er ift aber weit ſchwerer, als jener, 
und heißt daher auch fhwerer 
oder Kleiderdamaft. Der 
Italieniſche unterfcheider ſich 
von dem Franzoͤſiſchen nur dadurch, 
daß er leichter iſt und daher wenis 
ger Kettenfäden erhält. Man hat 
einfarbigen und vielfarbigen Geis 
dendamaft, doch ift jener der 9% 
woͤhnlichſte. Den beiten zu Tapes 
jlerungen, Ueberzägen, Vorhaͤn⸗ 
gen und Zimmerverzierungen übers 
haupt liefern die Manufafturen zu 
Turin, Genua, Florenz u. ſ. fo, 
den mit kleinern Muſtern zur Kiei⸗ 
dung inſonderheit Lueca, Lyon, 
Crefeld, Berlin, Leipzig u. m. a. 
Dda 
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Die vornehmſten Franzöfifchen 
Sorten von feidenem und halbfels 
denen Damaft find: Damaft 
nach Genuefer Art, 20 Franz. Zoll 
breit, go Stab lang; auf Eyoner 
Art, etwas wohlfeiler, als jener; 
dergleichen fagon de Tours; ordi: 
naire Sorten von ı8 Zoll breit; 
Damaft von dreyerley Farbe, 20 
Zofl breit; dergleichen nad) Indi— 
fher Art, 27 Zoll breit, u. m. a. 
Dftindifhen, gewöhnlid, aud) 
Rolldamaſt genannt, zichen 
die Holländifhen und Dänifchen 
Kompagnien fehr viel theils zum 
Verkauf in Europa, theils auch 
zum Kandel nach den Afrikanijchen 
Kuͤſten, Weftindien und Amerika. 
Unter den Sorten im Hollaͤn— 
difh: Oftindifhen Kandel 
kommen vor: Poifis:Damaft von 
einer Farbe und 10 Fäden, 45 
Cobidos lang, 2 Cob, breit; dergl. 
von 2 Farben, in gleicher Länge 
und Breite; dergl. von 2 Farben 
mit Kantenftreifen, Möbeldamaft 
von einer Farbe und ı2 Fäden, 
eben fo fang und breit; dergleichen 
von 2 Farben; dergl. mit Bändern, 
Blumen und Streifen. Im Däs 
nifh : Oftindifhen Handel 
fommen Möbeldamafte von 17 
Kopend. Elle breit, und 26 bie 
62; E. lang, vor- Der Oſtindi— 
fhe Damaſt im Franydfi: 
fhen Kandel lliegt 27 Zoll 
breit, und ift 6, 11 bis 12 ©tab 
lang. Uebrigens haben die Ita— 
liener dod in Werfertigung des 
Seiden: Damaftes entfhiedene Bor: 
güge vor den Franzgofen, und daher 
einen fehr ſtarken Abſatz davon in 
mehrern Türfifchen ne Der 
Genuefer Damafl' wird Überall 
dem Lyoner vorgezogen, weil cr 
in jeder Ruͤckſicht weſentlich beffer 
ift. Diefe Vorzüge erhält er indeß 
nicht durch die größere Gefkhicklich: 
keit der Arbeiter, fondern durd) das 
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ganze Verfahren bey der Arbeit. 
Die Italiener zetteln ihre Ketten 
beſſer an, und wenden mehr Sorgs 
falt auf die Auswahl der Organs 
finfeide. Iſt diefe zu fein, fo füllt 
fie den Stof nicht gehörig aus, 
ift fie aber zu grob, fo macht fie 
ihn rauh und fpröde. Die vorzägs 
lichſte Eigenfchaft des Genuefifchen 
Damafies, welche dem Franzoͤſi⸗ 
fhen durchaus fehlt, befteht darinn, 
daß er weich und faınmerarrig ift, 
wie cine fhöne, zarte Haut. — 
Der Leinendamaft ift ein ge 
bluͤmtes Gewebe von Flachsgarn, 
welches nach Art des Seidendamas 
fies, der darinn nachgeahmt ift, 
Ka Blumen erhält, die einen 
Itlastöper haben. Man gebraudt 
ihn meiftens zu Tafelzeug, auch 
allenfalls zu Bettuͤberzuͤgen. Die 
Kettenfäden bilden beym Weben 
defielben die Figur, und werden 
durch den Zampel: oder Cymbel⸗ 
zug in die Höhe gehoben, die Um— 
riffe der Bildung werden mit dem 
dazwifchenliegenden Grunde durch 
den Einſchlag ‚verbunden; in der 
Figur felbft aber erhalten die Fäs 
den vermittelt der Einrichtung in 
den Schäften ihre Verbindung mit 
dem Einfchlage in einen Atlaskoͤ— 
per. Der gewöhnliche Leinendas 
maſt ift + Ellen breit; diefer wird 
von einem Arbeiter gewebt, wos 
bey ein Zunge den Zampel zicht. 
Da die Breite aber oft zu =3 bis 
3 Ellen fteigt, wenn nemlich ein 
Tiſchtuch u. dergl. aus einem Stüd 
beftehen foll, fo find allein 2 Ars 
beiter zum Weben erforderlih. Den 
fhönften Leinendamaft liefern vers 
fhiedene Gegenden des eigentlichen 
Srankfreihs und Flanderns, die 
Laufig, Schleſien, Böhmen und 
einige andere Deutfhe Manufals 
turen. Merkwuͤrdig ift in diefer 
Ruͤckſicht infonderheit das Zittauts 
[he Rathsrittergut Großſchoͤ— 
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nau, wo im J. 1798 ſich 175 
Damaſt-, Kanefaß / und Zwillich:, 
390 Gezogenweber, die um Lohn 
arbeiteten, 2. Muftermaler und 5 
Muftermacher befanden. Hier hat 
man es in den fünitlichen Vorrich⸗ 
tungen beym Muſtermalen und 
Einlegen am weiteſten gebracht. 
Das von dem gefhichten Mufter: 
zeichner durch Linien und Punkte 
vorgezeichnete Mufter wird erft von 
einem andern gefchicften Arbeiter 
eingelegt, d. 5. er richtet mit Binbd: 
faden das Mufter des zu webenden 
Damaftes vor. Das Bindfadens 
mufter koͤmmt dann erſt auf den 
Stuhl, an weldhem ein Arbeiter 
die Fäden fo zieht, daß die bes 
flimmten Figuren entftehn, indeß 
der andere webt. Man arbeitet 
biee nah allen aufgegebenen oder 
vorgezeichneten Muftern, 3. B. auch 
‚Häufer, Menfhen, Schiffe, Waps 
pen, Bäume, ganze Landfchaften, 
Sinnfchriften, befonders vortreffli: 
des Blumenwerk u. berg. So 
mwebte man vor einigen Jahren bes 
fonders ein koſtbares Tafelzeug, 
worinn zum Andenken des Nelfoni, 
fhen Sieges über die Franzofen 
bey U: :kir ein großes Kriegsfchiff, 
das Wappen des Admirals, Hau: 
fen von Kugeln u. a, Zeichnungen 
vorfamen. Man madt hier 
weißen und bunten Damaft; der 
le&te ift meift blau und weiß, roth 


und weiß, weiß und grau, grün 


und weiß, gelb in gelb u. f. w.; 
auch liefert man 3 dis 5 Ellen breite 
und 4 bis 12 E, lange Tafeltücher, 
fo dag die größten Tafeln damit 
bedeckt werden koͤnnen, ohne fie 
durch eine Nath zuſammenzuſetzen. 
Die gewoͤhnlichen Servietten ſind 
15 Ellen ins Gevierte, doch macht 
man fie auch 123 Ellen lang und 
15 breit. Ueberdem liefern die 
hiefigen Weber bunte, theils ganz 
leinene, theils halbſeidene Caffee— 
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ſervietten. u. ſ.f. Die Böhmis 
ſchen Manufakturen von 
Leinendamaſt wurden zuerſt 
durch mehrere Saͤchſiſche Arbeiter 
angelegt, welche man von Grof: 
fhönau nad Warnsdorf zog, mo 
jeßt eine beträchtliche Manufaktur 
von fogenannten gezogenen Tifchs 
zeugen ift, Die theils auf eiges 
nen, theils auf andern unter ihs 
tem Verlage ftehenden Stuͤh— 
len betrieben und den Großſchoͤ— 
nauern nachtheilig wird. Dieſe 
liefert fünfs und achtbündige gezos 
gene Waaren von ordinairer und 
feinfter Art, die mit den Saͤchſi⸗ 
fhen wetteifern können. Außer 
dem werden viele Damaftleinen in 
der Gegend, fo wie in und um 
Rumburg und Georgswalde an 
Dettzeugen, Servietten, Tafels 
und Gaffeetächern verfertigt. Im 
%.1801 waren in den angeführten 
Gegenden überhaupt 117 Stühle 
für gezogene Leinenwaaren im 
Gange. Sn Schlefien breitete 
fi die Manufaktur von Leinens 
damaſt hauptſaͤchlich während ber 
erftien Schlefifhen Kriege durch 
etwa 30 von der DOberlaufiß einges 
wanderte Runftweber aus, fie hat 
ſich aber hier doch nicht fo Heben koͤn⸗ 
nen, wie manche andre. Der 
Hauptfis derfelben ift in und bey 
Schymiedeberg, wo man Damaft: 
leinen und Schachwitz gu Tifchzen: 
gen, ganz leinene und bunte halbs 
feidene Caffeefervietten, und unter 
andern Tiſchgedecke bis zu 200 Gl. 
an Werth verfertigt; allein die 
Anzahl der Weber ift im Verhälts 
niß zu den übrigen Schleſiſchen 
Leinwebern geringe und die DObers 
laufig erhaͤlt ſich daher vorzüglich 
tm Beſitz diefer vortrefflihen Ma: 
nufattur. Unter den Dorffchaften 
in der Mähe von Schmiedeberg 
nähre ſich Hohewieſe, weldes an 
den hohen Scheideberge gegen 
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Landshut liegt, faſt gang allein 
von diefer Arbeit. Ein dem Da: 
man leinen aͤhnliches Gewebe iſt 
der geblämte Schleier, der 
fib von jenem nur dadurch unter: 
fcheidet, daß die Blumen durch 
dickere Baummollenfäden eingetra: 
gen werden (f. Schleier), auch 
find die Stühle dazu wiedie beym 
Damaſtweben eingerichtet, Die 
fer wird hauptfächlich in der Ge: 
gend von Hirſchberg verfertigt. 
Jetzt liefert aud eine erft in neu— 
ern Ziiten angelegte Manufaktur 
bey Bierefeld in der Graficaft 
Ravensberg einen vortrefflichen Lei 
nendamaft, und koͤmmt immer 
mehr in Aufnahme, Das Ruf: 
ſiſche Tafelzeug oder Da: 
maftlinnen wird von vorzuͤg— 
liher Größe und Feinheit, mit 
ausnewählten und felbft Hiftoris 
fhen Muftern in Jaroslawl 
verfertigt, doc) wird davon wenig 
ausgeführt; eben fo die Caffeeſer 
vierten, fowohl weiße, als aud 
die mit einer oder zwey Farben. 
Dis Serviertleinen hinge— 
gen, ſowohl fdymales von ı Ar: 
ſchin, als auch breites, wird ſehr 
viel, und gewöhnlich gebleicht augs 
geführte. Man verkauft es bey 
1000 Arfchinen, welche 1761 nur 
70 Rubel, 1797 aber zwifchen 
118 bis 165 Rubel galten. Bey 
der Ausfuhr bezahle dasjenige, 
melches von Fabrifarbeit, gebleicht 
und breit ft, keinen Zoll; ift es 
nur 3 Artchinen breit und unge 
bleicht, fo zahlt es ı2 Kopeken 
vom Pud, denn es wird gewogen; 
wenn diefe Waare aber nicht Fa— 
brifarbeit ift, fo erlegt man bey 
der Ausfuhr von 1000 Arfchinen 
» Rubel. So weit auch die Ruffı: 
fen Reinwandmanufalturen im 
Ganzen noch von ihrer Volltom: 
menbeit entfernt find, fo trefflich 
find doc) diefe, worinn Tifchzeuge, 
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Drell u. dergl. verfertigt werben. — 
Der wollene Damaft, aud 
wohl$lorett genannt, ift ein ges 
biämter Kalamank, deflen Grund 
einen ftarken Köper hat, und wors 
auf die Figuren atlasartig ' glatt 
find, f. den Art. Kalamank. 
Damaſtflor ift eine Nachah— 
mung des eigentlichen Damaſtes, 
indem man im Florgrunde, ver 
mittelft einer Einridytung mit Zams 
pel und Harniſch, damaftartige 
Blumen webt. Die Einrichtung 
des Stuhls bleibt, wie bey jedem 
andern Fler, nur daß noch ein 
Harnifcd angebracht wird, mworinn 
die Kettenfäden nad den Regeln 
des Damajtes eingelefen werden. 
Man mebt diefen Zeug aber felten 
anders, als weiß, fihwarz über 
grün. In Anfehung der innern 
Güte der Seide unterfcheider er 
ſich von andern Florarten dadurd, 
daß die Kette deſſelben weich ift, 
oder die Seide vorher gekocht wors 
den, um eine gute Damaftfigur 
damit zu bilden; der Einfchlag ift 
aber allemal rohe oder ungekochte 
Scide, damit der Zeug fteif werde, 
und dem wirklichen Gaze oder $lor 
gleiche. 
Dames, Damis, f. Tamis. 
Dampfmafchinen, Feuerma= 
ſchinen, Engl. Steam - engines, 
find ſolche Mafchinen, die vermits 
telft der Dämpfe des kochenden 
Maffers mir einer auferordentlis 
hen Kraft wirken, und die zufams 
mengefeßteien Bewegungen in 
großen Antagen bervorbringen kön: 
nen. Das Wafler bat, wenn es 
durch die Hitze in Dämpfe vers 
wandelt wird, eine außerordentlich 
ausdehnende Kraft. Sobald die 
eingefchloffenen Dämpfe einen bes 
weglichen Körper berühren, fo treis 
ben fie ihn hinauf, oder hinab, 
oder feitwärts, und theilen auch 
demjenigen dieſe Bewegung mit, 
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was mit diefem Körper verbunden 
it. Wie man anfing, den Berg: 
bau mir größerm Fleiß zu beten 
ben, wobey befanntlid Maſchinen 
‚ zur Erhebung einer großen Menge 
von Waſſer hoͤchſt nörhig find, fo 
verfiel man bald darauf, dergleis 
hen hydrauliſche Mafchinen dur 
die Elafticirät des Waſſerdampfs 
in gehörige Bewegung zu bringen, 
zumal an Dertern, wo die dazu 
nöthige Feurung leicht und wohl: 
feil zu haben ift. Die eriten Vers 
fuhe damit wurden am Ende des 
ızten Jahrhunderts gemacht. Im 
Anfange des ıgten Jahrhunderts 
errichteten 2 Engländer eine von 
der erften Einrichtung gang vers 
fhiedene Dampfmaſchine, die den 
Namen einer ganz neuen Erfin: 
dung verdient, wovon die erite 
ızı1 zu Stande fam, die auch 
bald in Frankreich und Deutfchs 
land nachgeahmt wurden. Ihre 
Einrichtung hatte aber aufer eimer 
foftipicligen Feurung noch mwefents 
liche Fehler. Diefe wurden zuerft 
durd James Watt, zu Glas— 
gew in Schottland, ſchon im J. 
1764 durch feine angebrachten Ver: 
befferungen vermieden, Deren er 
nachmals nod immer mehrere 
gluͤcklich anbrachte, bis die nenern 
Dampfmafhinen endlih durch 
feine und Boultons vereinigten 
Bemühungen ihre jekige Vollkom— 
menbeit erhielten. Beide haben 
feit 1775 zu Soho eine fehr aus: 
gebreitere Fabrifanlage zur Vers 
fertigung folcher Mafchinen in mans 
cerley Größe und zu mandyerley 
Abſichten errichter, da diefe feitdem 
in Danufakturanlagen aller Art 
eingeführt find und aufs vortheil: 
haftefte gebraudt werden. Die 
Fabrit zu Soho bey Birmingham, 
Boulton und Watt, verforgt jeßt 
die meiften Bergwerke, Fabriken 
und Manufakturen in England 
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Dampfıhafdjinen » 


damit und verfendet auch viele auf; 
waͤrts. Sie find von zweyerley 
Art, entweder mit rotativen Bewe— 
gungen für jede Art von Muͤhlen⸗ 
werfen - und Manufafturanligen, 
die hauptſaͤchlich darauf beruhen; 
oder mit reciprofen Bewegungen 
für Pumpen, Bergwerke und zu 
jedem andern mechanıfhen Zwed. 
Ihre verfchiedene Kraft ift nad 
dem Verhaͤltniß von 4 bis 200 yu: 
fammen arbeitenden Pferden zu bes 
ſtimmen. Eins der fehenswürdige 
ten Beyfpiele von der Anwendung 
der Dampfinafchinen liefert Boufs 
tons fo berühmte Münze, worinn 
durch die Wirkung diefer Mafchine 
alle Müngoperationen von einer 
und eben derfelben Stelle ausgehn, 
z. B. die Rupferbiöde heiß zu Plats 
ten zu walzen; dieſelben kalt zwi— 
fhen polirten Stahlwalzen feiner 
zu machen; Die runden zum Präs 
gen beftimmten Stüde auszufchneis 
den; die Müngmafcinen in Bewer 
aung zu bringen, und dies mit 
größerer Gefchwindigkeit und Ge: 
nauigfeit durh Knaben von 12 
bis 13 Kahren, als fonft durch 
eine Menge ftarfer Menſchen ger 
ſchieht, wobey fogar durch die Dia: 
ſchine felbft die runden Muͤnzplat⸗ 
ten auf den Stempel gelegt und, 
wenn jie geprägt find, zuruͤckgeſcho⸗ 
ben werden. Diefe Muͤnzmuͤhle, 
welche 1788 errichtet, und feitdem 
fehr verbefiert ward, treibt 8 Mas 
fhinen oder Preffen , deren jede in 
einer Minute 65 Pence, oder 97 
Farihingftücde prägt, fo day alle 
g Mafhinen ftündlih entweder 
31,200 Pence, oder 46,560 Far⸗ 
things liefern. Jeder Schlag, 
wodurch die beiden Seiten geprägt 
werden, giebt audy dem Rande, 
er mageben, oder mit einer Schrift 
verfehen feyn, bie erforderliche 
Form. Die Boultonfhen Müns 
zen haben daher den ausgezeichne- 


Dantepflaumen 


ten Vortheil, daß fie gleich im 
Dirmeter, volltlommen rund find, 
und durchaus nicht nachgemacht 
werden fönnen — Die mannıgı 
faitige Anwendung der Dampfma 
ſchinen, die Kräfte Derfelben, die 
dadurch bewirkte Erleichterung und 
Verminderung lebendiger. Kräfte, 
dıe Vervielfältigung derfriben. Ge: 
nauigkeit, Schönheit der Arbeiten 
u. ſ. f. find auf die mannigfaltigfte 
Art erprobt und allgemein bekannt. 
Aleın nur diejenigen Maſchinen, 
die aus Boultons und Watts Fabrik 
foınmen, innen auf den hödhiten 
Grad der Bollfommenbeit Anſpruch 
‚machen. Don den bewundernswür: 
dien Kräften und der Wiberlegen: 
heit verfeiben zeugen folgende That: 
fahen. Durch einen Bufhel Stein: 
folen von Newcaſtle oder Swan: 
fen In einer Steam : engine von 
Boulton und Watt hebt man 30 
Millionen 45 Waffer einen Fuß 
hoc, oder 3 Mill. deffelben zehn 
Fuß hoch, und fo fort in Ahntı: 
chem Berhältniß zu jedem andern 
Gewigt. Ein Bufhel Steinkolen 
leifter «ben fo viel, als zehn ſtarke 
Pferde zufammen in einer Stunde; 
dreht zwiſchen 1000 und 1200 oder 
mehr Baummollenipindeln in einer 
Stunde; oder mahlt und bereitet 
zwifhen 11 und ı2 Buſhel Wei 
gen,oder 266 Bufhel Mal, für 
eine Drauerey u.f fe. Die aus: 
dehnende Kraft der Dämpfe wirft 
auf den Kolben mit einer Kraft 
von 21,865 4b, wodurch derfelbe 
in einer Minute zehnmal 65 Fuß tief 
im Eylinder niedergetrieben wird. 

Dantepflaumen, eine vorzüg: 
liche Art getrockneter Franzölifcher 
Pflaumen, die über Bordeaux in 
Bleinen Fäflern, oder auch in Ki: 
fien von 40, so bis 1oo}b aug: 
geführt werden. 

Dantes, Spielmarken, f.R es 
Henpfennige 
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Datteln 
Danziger Pottaſche, ſ. Potts 
afche 


Dariabanis, eine Sorte von 
weißem Cottun, im Franyöjifchen 
Handel, aus Buratte. 

Daridag, eine Oftindifhe Art 
von Taffent, die aus zarten feis 
denartigen Fafern einer Indiſchen 
Pflanzenart gewebt wird. 

Darins, eine Sorte von Hanf 
leinen ın Champagne. | 

Datis, f. Doutis. - 

Datteln, die Früchte der Dat: 
telpalme (Phoenix dactyli- 
fera), die in allen heißen Ländern 
von Afien und Afrika allgemein vers 
breitet, auch nach einigen füdlichen 
Europäifchen Gegenden, 3. B. Sis 
cilien und Spanien verpflanzt ift, 
wo fie aber nicht fo volltommene 
Früchte trägt. Der Baum hat eis 
nen geraden, einfachen, hoben 
Stamm, der über und über mit 
Schuppen, „der Weberbleibfeln der 
abgefallenen Blätter, befegt iſt. 
Der Gipfel befteht aus vielen bläts 
terreichen Zweigen, oder eigentlid) 
aus 6 bis 8 Fuß langen, zufams 
mengeſetzten, gefiederten Blättern, 
deren Ribbe gegen 6 Ellen lang, 
der hintere Theil nackt, der vors 
dere und längfte aber auf beiden 
Seiten wechſelsweiſe mit vielen 
länglichtfpigigen immerdauernden 
Blättern befegt it. Männliche 
und weibliche Bluͤthen fichen auf 
verfchtedenen Stämmen, daher man, 
wenn beide nicht nahe genug beys 
fammen find, der Befrudytung durch 
Kunft zu Huͤlſe kommen muß. 
Die Blätter dienen in Alten und 
Afrika zu Dächern und Schirmen 
für die Sonnenhige; man macht 
aber auc Nadeln und Kämme, ins 
fonderheit mancherley Arten fehr 
gutes Flechtwerf daraus; das ums 
tere Gewebe derfelben wird zu Stris 
en genußt; die 6 Fuß langen 
Blattſtiele gebraucht man zu Latten 


Datteln 


und ZAunen, fo wie Zweige, 
Das Holz ift ſchwammig und von 
geringerm Nußen, wie bey andern 
Baumarten ; doch dient der gefpal: 
tene Stamm zu gleichen Zweden, 
wie die Blättergweige, und in heis 
Gen Ländern fogar zum Bau. Aus 
dem Baſte bereitet man Stricke und 


audere Sachen, aus der Blumen⸗ 


fheide Trinkgeſchirr, und aus den 
Safern des fhwammigen Holzes 
eine Art von Leinwand. Sn Hols 
land nimt man Palmenholz zu den 
Staͤben an den Trillingen in Wind: 
muͤhlen, worinn es fich lange hal; 
ten und fehr glatt abnußen foll; 
die Stride aus Palmblättern aber 
fpanne man in den Papiermüh: 
Ion zum Aufhängen und Trodnen 
tes Papiers aus, da fie nicht ab: 
fhmugen, durch die Näffe nicht 
fauten, und nicht. fo viele Brüche 
im Papier verurfahen, mie die 
Hanfſtricke. Andere Theile des 
Baums werden noch auf mancher— 
ley Art genußt. Das weiche wohl: 
ſchmeckende Mark der jungen Baͤu⸗ 
me ißt man als Leckerbiſſen. Auch 
die jungen noch nicht völlig entfal; 
tegen Blätter, Palmenkohl ge 
nannt, ift man gekocht, als ©e: 
müfe, und eıngemacht unter dem 
Namen Palmenkaͤſe, imMoth: 
ſall aud wohl roh. Den foge: 
nannten Palmmwein, einen fü; 
fen Saft des Stammes, lot man 
durch Einfchnitte hervor; er hält fich 
aber nur 24 Stunden, wird dann 
ſauer und ungefund. Nur der 
weibliche Stamm trägt Früchte, die 
von der Größe der Pflaumen und 
wie Eıcheln geftalter,, fleifchig, fafı 
tig und füß find, im Innern einen 
länglichten harten Ren haben, in 
fehr vielen Ajiatiihen und Afrikas 
nifhen Ländern zur Spetfe dienen, 
und den größten Theil der Nah; 
zung mancher Völferfchaften fowohl 
roh, als in mancherley Zubereitun: 
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Datteln 


gen ausmachen. Der ausgeprefte 
Saft dient als Syrup, und nad) 
der Gaͤhrung zu einem angenehmen 
Wein, Aus den Kernen mahlı oder 
foht man ein Mehl, zum Futter 
für Kameele, Ochſen u. a. Laft: 
vied. Die beften Früchte oder 
Datteln erhält Europa, infons 
derheit das nördliche, über Mars 
feille oder Holland aus Tunis, auch 
fomınen viele nah Genua, Vene: 
dig, Livorno und Trieſt. Die bes 
ften von QTunis nennt man Koͤ⸗ 
nigsdatteln, dattes royales, 
in Frankreich. Die von Salée 
verderben leicht, find meift zu tros 
en und wurmſtichig. Die Les 
vantifhben, welhe aus Spris 
fhen, Aegyptiſchen und andern 
Häfen nad Genua, Livorno, Ve 
nedig und Trieft fommen, werden 
bey ihrer weitern Verfendung ins 
nördlihe Europa zu alt, vertrods 
nen, oder fchrumpfen zufanmen 
und leiden vom Wurmfraß. Gute 
Datteln mäffen groß, lang und flei: 
ſchig, frifh, aber nicht feucht, von 
außen gelblicht, mit einer fehr düns 
nen Haut überzogen, inwendig 
weiß, frey vom Wurmfraß feyn, 
und einen füßen Geſchmack haben. 
Die Spanifhben find felten 
recht reif; fonft hat Valencia, bes, 
fonders bey Eiche ganze Wälder von 
Dattelpalmen, da ſich die Einwoh;: 
ner diefer Gegend am meiften dar 
mit befchäftigen, auch die Kultur 
am beften zu verftehen fcheinen. 
Man benugt bier die Früchte fos 
wohl, wie die Zweige. Die lebs 
tern, infonderheit von den uns» 
fruchtbaren Bäumen, verfauft man 
entweder roh oder verarbeitet; roh 
nach dem ganzen nördlichen Spas 
nien, auch nah Genua und Lis 
vorno zu den Eeremonien des Palms 
fonntags; verarbeitet ın mancher: 
ley Flechtwerk von Matten, Körben, 
Stuͤhlen u. m. a. die Auferft dauers 


Dauben 


Haft find. Die Früchte unterfcheis 
det man in Valencia in füße oder 
Eandits, und bittere oder Acrc 
lets. Die klettern find 48 Stun: 
den in Weineſſig gelegt, bekom— 
men einen Aukerft angenehmen Bes 
fhmaf, achen aber nah 6 bis 7 
Tagen gewoͤhnlich fhon in Faul— 
nif. Beide Sorten verbraucht 
man meift im Lande, doch verien: 
det ıman auch kleine Quantitäten 
nah Madrid, Barcelona uf. f., 
die Arrobe zu 15 Realen. Vonei 
nem fruchtbaren Baum gewinnt 
man jährlich 4 Artoben oder 100 4b. 
Sin Sicilien fehlt es nicht an 
Dattelbäumen, und die Früchte 
derielben fommen denen, die man 
in Stalien aus der Levante erhält, 
beynahe gleih. Weit häufiger iſt 
aber die Zmergpalme, die an den 
ſuͤdlichen Küften Siciliens in uns 
gemein großer Menge wild waͤchſt 
und auf mancheriey Art genußt 
wird. 

Dauben, Faßdauben, nennt 
man diejenigen ſchmalen, dünnen 
Stäbe von Eichen: oder weichem 
Kienenholz,, woraus Faͤſſer oder 
Tonnen mancherley Art, meiſtens 
als Böttcherarbeit, zufammengefrßt 
werden. Man reißt oder fchlägt 
fie im Walde (vornemlich fehr hau: 
fig in vielen Deutfchen Gegenden, 
Edmaben, Franken, Heſſen, Thuͤ— 
ringen, Brandenburg, Schlefien ; 
ferner in Pommern, Preußen, Lief: 
land, Schweden, Norwegen, von 
wo aus fehr viel davon nad) Eng: 
land, Holland, Franfreih, Spa; 
rien und Portugal verfandt wird) 
nad verfchiedener Dice, . Breite 
und Länge aus dem Groben und 
verkauft fie ſchockweiſe. Die grds 
fern nennt man Pipenftäbe, Or 
hoftſtaͤbe u. f.f.; 1. d. Art. Stab: 
holz. Man unterfceider fie aud) 
in ganze und halbe Faßdauben, 
ne von 45, dieſe 35 Fuß lang. 
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Dedn — 
Daungn, f. Eiderdbaunen, 
Daupfine ‚ ein leicdyter, duͤn⸗ 

ner, ungeföperter wollener Droguer, 

aus verfchieden gefärbter Wolle ge: 
webt, mwodurd) er ein jaspisartiges 

Anfehn erhält, vorzüglich aus den 

Manufakturen von Rheims und 

Amiens. Beidene Dauphines lies 

fern infonderheit die Lyoner Manu⸗ 

fafturen; halbfeidene aber, mit 
fait unmerflicyen £leinen Streifen 

u. f. f. liefern mehrere an verfchies 

denen Dertern in Frankreich. 
Dauphinéweine werden mei: 

ſtens über Lyon, Avignon und 

Condrieux verfandt. Die beften 

Sorten find die aus der Gegend 

von Vienne, infonderheit die rothen 

von Coterotie und die weißen von 

Seyſſuel und Chateau; Brille. Sie 

werden, wie die Weine in Vivarais, 

Auvergne und Limoufin in Schläus 

chen (Outres) von zubereitetem Le⸗ 

der auf Mauleſeln transportirt. 
auphin, eine der größten 

Sorten von Schreibpapier in Frank 

reich. | 
—— —— Seife, ſ. 
eife. 

Decken werden zu mandyerlay 

Gebrauch, fomohl aus Baummolle, 

Seide und Leinengarn, als aud 

aus Wolle, oder aus Leinengarn mit 

einem Einfchlagc von Baumwolle, 
in verfchiedenen Sorten, Größen 
und Breiten. verfertigt. Die halb: 
baummwollenen , deren Kette Seinen: 
garn iſt, werden in Breite und 

Länge nach Art der wollenen Decken 

gemacht, aber nicht gewalft, fon: 

dern troden gerauhet, und zwar 
mit Karden, nicht mit Kratzen von 

Stahldrath. Von den berühmten 

Burger u. a. Dedenin den Mas 

nufakturen des Herzogthume Berg 

u. fr f. ſehe man den Art. Bett: 

decken. Die Tiroler Decken 

oder Teppiche, welche von Hau— 
firen in allen Gegenden Deutſch⸗ 


Deden 


fands und manden angrenzenden 
Provinzen herumgetragen werden, 
aud in größern Parthien ıns Aus: 
land gehen, macht man meiſtens 
in einigen Dörfern des Lorenzer 
Kreiies in Tirol, nemlidy in St. 
Stegmund und MWelsberg. Einen 
They dieſer Art von Decken liefern 
aber die Manufakturen der Reiche: 
ſtadt Mördlingen,, doch etwas ge 
ringer an Güte und audy niedriger 
im Preife. Mir diefen Tiroliſchen 
und Nördlingifchen Fabrıfaren hans: 
deiten die Tiroler wahrend der ehes 
malıgen Verfaſſung auch infonders 
heit ın Holland, wo der Abfaß uns 
gemein ſtark war, da felbft die ge: 
tingern Einwohner bey der allge 
. mein herrfchenden Reinlichkeit fie 
zur Bedecfung der Betten, Tifche, 
Koffer u. f. f. gebrauchten. Wer 
nigftens s Gefellichaften, jede aus 
6 bis 10 Tiroler Bauern beftehend, 
baufirten mit diefen Waaren in den 
vereinigten Miederlanden, von wel: 
den gewoͤhnlich einige auch fogar 
nad) England gingeh. Kin ander 
rer Hauptweg diejes Handels geht 
auf dem Innſtrom nad) Ling, von 
da ein Theil der Haufirer nad) 
Wien und Ungarn bis nad Großs 
wardein und Temeswar hinabziecht ; 
der andere aber feine Waaren mit 
Landfrahe durch den Berauner 
Kreis in Böhmen nach Prag, von 
hier nach Dberfahfen und dann 
nad) Limburg, Hamburg und Luͤ⸗ 
bet führe, fo wie aus der letztern 
Smdt weiter auf der Oftfee nad 
Petersburg verfhifft. In mehrern 
Ruſſiſchen Statthalterfihaften fin: 
den die Tiroler guten Abfag von 
diefen Waaren. Mehrere haufiren 
nad) Polen und halten fih eine 
Zeitlang zu Lemberg in Galligien 
auf. Vor 1789 drangen Verfchier 
dene bis ins Innere von Frankreich, 
und um 1786 machten einige fogar 
mit einem Hamburgiſchen Kauf: 
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Degen 


fartheufchiff einen Verſuch in Nord; 
amerıta und famen mit einem gus 
ten Gewinn zurüd. 

Dedgut nennt man die fhöns 
ften und vollfiändigften Tabacks— 
biätter vom Beſtgut und Sandqut. 
Man decft oder überfpinnt damit 
den fchlechtern Taback, um ihm eın 
Iodendes Anfehn zu geben. ©. 
Tabad. 

Degen heißt im Allgemeinen ein 
Seitengewehr, das aus einer eifers 
nen oder ftählernen, eins oder zwey⸗— 
fchneidigen Klinge beſteht, die ents 
weder zum Stoß, wie die eigents 
lihen Degen, oder zum Hieb, 
wie die Säbel, Pallafche, 
Hirfhfänger u.a., oder auch 
wohl zum Stoß und Hicb zugleich 
eingerichtet ift, wie einige Degen 
und Pallafhe. Im engern Vers 
ftande ift der Degen eine befondere 
Art diefer Seitengewehre, mit eis 
ner langen, aber nur fhmalen und 
vorzüglich zum Stoß eingerichteten 
Klinge, theils zur Wertheidigung 
oder Nothwehr, theils der Mode 
wegen zum Puß. Die Klinge ift 
entweder durchgaͤngig vierfantig, 
doch fo, daß jeder Durchfchnitt nach 
der Dicke eine rautenförmige Figur 
giebt; oder die Kante auf jeder flas 
chen Klinge ift etwas niedergeträdt; 
oder fie hat, ftatt diefer Kante uns- 
ter der Angel eine Hohlkehle; oder 
fie erhält unter der Angel eine viers 
fantige Parirung; oder fie ift auf 
beiden Seiten rund -abgefchliffen, 
oder auch endlich dreykantig. Jede 
Klinge erhaͤlt eine eiſerne Angel, 
und ein Stuͤck der Klinge unter der 
Angel iſt ebenfalls von Eiſen. Je 
ſchlechter die Klinge, deſto laͤnger 
auch dieſer eiſerne Theil, ſo daß er 
bey geringen Klingen wohl 2 bis 3 
Zoll, bey feinen aber nur etwa 
7 Zoll lang iſt. Das übrige f. in 
d. Art. Klinge, u. Gewehr. 
Die Verfertigung derfelben iſt eine 


Degendl 


Arbeit der Langmeſſerſchmiede oder 
Schwerdtfeger , fiehe den Artikel 
EGchmwerdtfeger: Arbeiten. 
— ſ. Birke, 
Delamarque, ſ. Schweizer 
Weine. 
Demant, ſ. Diamant. 
Demas ſedas nennt man im 
Spaniſchen Handel die Organſin—⸗ 
ſeide. 
Demicents, ſ. Entrelarges. 
Demi-Draps, Halbtuͤcher, 
vorzuͤglich aus verſchiedenen Fran⸗ 
zoͤſiſchen, auch Deutſchen u. a. Mas 
nufakturen, gewoͤhnlich 3 Stab, 
oder 4 bis 6 Viertel⸗Ellen breit und 
auf Englifche Art appretirt. 
Demi-Florence, ‚Florentini- 
fcher Taffent, der vorzüglich in 
Avignon u. a. Franzöfifchen Ma: 
‚nufakturen, gewöhnlih zZ oder Z 
Stab breit, verfertigt wird und den 
man für die befte Art des Taffents 


lt. 

Demi - Hollande , eine Art 
Sranzöfifcher Leinwand aus den Mas 
nufafturen von Beauvais, Kom: 
piegne u. a. Dertern in Picardie, 
fo wie in Ssle de France, Flan: 
dern u. f. f. Die von Beauvaig, 
Compiegne und Bulle ift 3 Stab 
breit und 15 — 20 lang; die von 
Noyon meift nur ı5 lang, und 
eben fo breit. Sie ift fein, fehr 
gut gebleicht,, in Rollen zufammens 
gewickelt, in braunes Papier ge: 
fhlagen und mit einer kleinen 
Schnur ummwunden. 

Demi « Londres, Franzöfifche 
Tücher aus Sedan in Champagne 
und mehrern Manufafturen in Lan: 
gucdoc, $ Stab breit und 40—44 
Stab lang, die zum Theil unge: 
färbt und in doppelt übereinander 
gelegten Stüden verfandt werden, 
wovon viele im füdlichen Frankreich 
bleiben, fehr viele aber auch nach 
Spanien, Portugal, Italien u. 
ſ. w. gehn. 
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Denims 


- Demimarque- Wein nennt 
man in Bordeaurund Guienne die 
oberhalb der Stadt, im fogenanns 
ten neu acquirirten Lande, zu St. 
Fey, Montravelle, Genfac, Pujols, 
Duras, Rozeau und Eivrac gebaus 


ten Weine. 


Demi-Mouffelines , eine Art 
von Linon, befonders aus Balens 
ciennes, die aud) halb von Reinens 
und halb von Baummwollengarn ges 
macht werden, Streifen, Mufchen 
u.f. f. haben, $, bis 5, aud 
wohl 5 Stab breit, von verfchiedes 
ner Länge find, und, nad) ihrer 
Feinheit, zu 40 bis 180 Lors. u. 
ſ. f. das Stück verkauft werden. 

Demitas, Demittas, Des 
mittes, ein geköperter baummols 
lener Zeug, der durch den Levanti⸗ 
fhen Handel von Smirna häufig 
nad) Marfeille und Holland koͤmmt, 
auch zu Amersfoort in der Provinz 
Uitrecht nachgemacht wird, 

Demittons, ein baummwollener 
Zeug im Levantifhen Handel, vor: 
züglih zu Smirna, 

Dem ift im Engliſchen, theils 
allein, theils mit einem Zufag, die 
Benennung verfchiedener Papiers 
forten. Demy : Schreibpapier ift 
153 Zoll hoch, 20 3. breit; Kups 
ferplattenpapier 173 3. hoch, 223. 
breit, oder 155 3. hoch und 20 2. 
breit. Demy: Single nennt man 
2 Sorten Drudpapier, eine 173 
3. hoch und 22 3. breit ‚die andere 
193 Zoll hoch und 213 Zoll breit; 
Demy:Tiffue aber ein Drudpapier 
177 3. hoch und 22 2. breit. 

jenims , ein baummollener 
Zeug aus Englifhen Manufattu: 
ren, 3 Ellswide; der Zettel oder 
die Kette ift Twift, der Einfchlag 
aber Weft und geht abwechfeind 
über 2 Faden der Kette, fowohl 
auf der reiten, als auf der entges 
gengefegten Seite. Der Name ift 
nad) de Nimes gemacht; der Zeug 


Dendriten · Achat 


fol zu Nimes in Frankreich erfuns 

den ſeyn. Man nennt ihn aud 

wohl F$lorentine. 
Dendriten-Achat, f. Achat. 
Depblogiitijirte Luft, f. Gas, 


reines. 


Deribands, eine Sorte Oftin: 
diiber weißer Cottune, theils 
fhmal, theils breit, wovon die 
erftere Sorte, die 5 breit und 9 
Ellen lang ift, am häufigften vor 
timmt. . 

Deringa beißt im Ruflifchen 
Handel eine grobe Padleinwand 
geringer Art, die bey 1000 Arſchi⸗ 
nen verfauft wird. | 

Des-Ehamps, eine Sorte von 
weißem Burgunderwein, dem bei 
rahmten Mulſeault fehr ähnlich, 
der nur in Flaſchen ausgeführt wird, 
wie die übrigen feinen Burgunders 
forten. 

Deffie , Dftindifche Petfeide, 
welhe die Holländer aus China 


ziehn. 

Deſtillation, Deſtilliren, eine 
chewiſche Arbeit, indem man die 
fluͤchtigen Theile von den weniger 
flüchtigen eines Körpers, die ſich 
beym Abdampfen in die Luft zer— 
fireuen würden, im befondern kuͤh— 
len Gefäßen. in flüchtiger Seftalt 
gewinnt. Sie unterſcheidet fi) 
von der Sublimation dadurch, daß 
man bey diefer die flüchtigen Theis 
le, die ebenfalls von den weniger 
flüchtigen abgefondert werden fol: 
len, nicht in flüfliger, fondern in 
fefter Geſtalt erhält. Man theilt 
auch die Deftillation ein in die 
naffe und in die trodene. 
Jene gefchieht bey ſolchen Körpern, 
die an und für jich im flüfligen Zus 
ftande find; diefe aber bey folchen, 
die zwar fonft troden fcheinen, 
allein durch einen gewiſſen Grad 
des Feuers folhe Dämpfe von fid) 
geben, welche nachher beym Ab: 
fühlen ſich zu einer tropfbaren Fluͤſ⸗ 
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figfeit vereinigen. Mach ber vers 
fchiedenen Natur,. den verfchiedes 
nen Eigenfchaften und der Menge 
der abzudejtillirenden Materie hat 
man zum Deftillirien mancherley 
Sefäße, das Brennzeug oder 
die Deſtillirgeraͤthſchaft 
genannt, nöthig. Solche Fluͤſſig⸗ 
keiten, welche man durch eine Hitze 
in Dämpfe auflöfen kann, die den 
Grad des fiedenden Waflers wenig 
oder gar nicht überfteigt, und die 
Metalle nicht angreifen, deftillire 
man im Großen auseiner Blafe, 
So ift 3. B. beym Deftilliren oder 
Brennen des Branntweins die 
Blaſe ein kupferner, laͤnglicht runs 
der, oben mit einem engen Halſe 
verſehener, eingemauerter Keſſel, 
der unten einen Zapfen hat. Auf 
dem Halſe wird ein Helm feſtge⸗ 
fittet, der ebenfalls von Kupfer, 
rundlicht und. überall verfchloffen 
ift, an einer Seite aber mit einer 
ſchief abwärts gehenden Röhre, 
dem fogenannten Schnabel, fid 
in die Schlange endigt. Die 
(eßtere befteht aus einer eben fo 
weiten fupfernen Röhre, die genau 
in die Helmröhre oder den Schnas 
bei paßt, ſchneckenfoͤrmig oder ges 
rade durch eine aufrechtftehende _ 
Tonne, oderdas Kuͤhlfaß, her— 
abgeht, und fich unten feitwärts 
fo in bderfelben endigt, daß man 
auswärts ein Fäßchen, d. h. die 
Vorlage darunter ftellen, und 
die abtröpfelnde Fluͤſſigkeit auffans 
gen fann. Das Kühlfaß wird mit 
kaltem Wafler angefüllt, melches 
man durch einen unten angebrachs 
ten Hahn abläft, fobald es warm 
geworden ift, um jenes von neuem 
mit kaltem zu füllen. Solde Des 
ftillationen durch Blafen oder Kol 
ben nennt man gerade Deftils 
lationen. Diefen find die fch räs 
gen oder fhiefen, unddie uns 
terwärts gehenden entges 
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gengefeßt. Die erftern dienen bey 
Fluͤſſigkeiten, die leicht und bey 
‚gelindem Feuer auffteigen; die 
zweyten aber bey foldyen Körpern, 
die fohwerer in die Hoͤhe gehen, 
und eıne.größere Die, als die des 
fiedenden Waflers erfordern; die 
dritie iſt ganz entbehrlich, und nur 
noch in wenigen Faͤllen uͤblich. Die 
ſchraͤgen Deſtillationen geſchehen in 
Retorten. Dies find Gefäße 
in Geitalt der Flaſchen mit einem 
‚getrümmten Kaife, der aus dem 
obern Theile des Bauchs heraue:- 
tritt. Der Baud) iſt entweder ku— 
‚gelförmig oder länglichrrund. Sie 
werden bereitet aus Glas, Thon, 
Steinzeug, Eiſen und Bley, nad) 
Beichaffenheit der zu deftillivenden 
Materıen und der Stärke des 
Feuers. Bey den Deitillationen 
aus denfelben dienen zur Vorlage 
die Kolben, in welden fich die 
übergehenden Dämpfe verdichten 
und fammien. Glaͤſerne Retorten 
werden in ein Sandbad gelegt 
Iſt ein ftärkeres Feuer nöthig, fo 
gebraucht man eiferne oder irdene, 
die man ins offene Feuer des Ne: 
verberirofeng ſtellt, weldes 
indeß auch oft mit den gläfernen 
geichieht, da fie denn, wie fonjt 
die irdenen, mit einer Mafle über: 
zogen werden, um fie gegen Die 
unmittelbare Wirkung des Feuers 
zu ſchuͤtzen, d. h. man befchlägt 
fie. Um bey der Deftillation aus 
Hetorten im Meverberirfeuer die 
Vorlage mehr abgekühlt zu erhal: 
ten, und von dem beißen Ofen zu 
entfernen, dient der Vorſtoß, 
eine gläferne oder irdene Röhre, 
die in der Mitte einen kugelförmis 
gen Baud) hat, an dem einen Ende 
kugelſoͤrmig zuläuft, und an dem 
andern weiter ift. Jenes ftedt in 
der Vorlage, und diefes im Halſe 
der Retorte. Die zwifchen den Zus 
gen der Deftillirgefäße uͤbrig blei— 
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benden Oefnungen werden noch mit 
Kitten oder dem Klebewerk 
verſchloſſen, damit die Daͤmpfe 
nicht entweichen koͤnnen. 
Deutſch-Schwarz, ſ. Kup⸗ 
ferdrucker Schwarz. 
Deutſcher Wein, ſ. Wein, 
und die verſchiedenen Hauptarten, 
Rhein-, Mofeler:, Frans 
fen:, Nedarweinu.m.a. 
. Devonfhires Plains hei 
ben grobe, wollene, buntfarbige, 
ſehr mohlfeile Tücher zum Ge: 
brauch für das Schiffsvolt und für 
Megerfklaven in Wefiindien, in 
Stuͤcken von 30 Yards. Devons 
ſhire-Tuͤcher nennt man auch die 
Kerſeys oder Dozens, welche 12 
bis 13 Yards lang, 13 4b fchwer 
find und aus Barnſtaple und Eyes 


„ter in den Handel fommen. 


Dezaley, eıne weiße Sorte des 
la Baur: oder Riffweins, 
f. d. lestern, u. d. Art. Schweis 
jer Weine. 

Diamant oder Demant iſt 
eine eigne Gattung des Demants 
gefhlehts unter den Steinarten, 
die fowohl farbenfrey, ale auch 
gräulicht, sgelblidhe : und rörhlichts 
weiß, blaßgrau, blaßs und duns 
feltombacbraun, braͤunlichtſchwarz, 
wein» und citrongelb, hochkars 
moifins und blaßtroſenroth, Licht 
piltozienapfel » und blapberggrün 
vortömmt. Er findet ſich in runs 
den, auch in ecfigen Körnern, und 
friftallifive Sowohl in Pyramiden, 
als auch in Säulen. Die Kriftalle 
find #lein, und oft ſehr Klein, 
Dberflähe zeige fih bald 
rau) und gekoͤrnt, bald glitt - 
und  fpiegelicht. Der aͤußere 
Glanz iſt zufällig; inwendig iſt der 
Diamant ftartylänzend, und hat, 
befonders wenn er geichliffen iſt, 
einen dem metallifichen ſich näherns 
den Glanz. Im Bruce dit er 
gradblaiterig von einfahem Durchs 
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gange der Blätter. Die Bruds 
fiüde find unbeftimmt edig und 
ſcharfkantig. Er wecielt aus dem 
Durchſichtigen ins Halbdurchſich⸗ 
tige und Durchſcheinende ab; er: 
theilt einen grauen Strich, oder 
ein graues Pulver, wenn man 
zwey Diamanten aneinander reibt; 
dabey beſitzt er eine Härte, die der 
Englifben Feile widerſteht. Er 
ift fpröde und nicht fonderlich ſchwer 
jerfprengbar. Sein fpecififches 
Gewigt ift 3,550: 1000, Er 
enthält eine beträchtlihe Menge 
Kotenftof, oder ift vielmehr ganz rei: 
ner Kolenftof. In einer Hitze von 
25 bis 40 Graden brennt er glei) 
- andern SInflammabilien und vers 
zehrt fih; auf einer Kole ver: 
brannte man ihn durd Lebensluft 
fhon in 5; Minuten. Gegen Stroh, 
Papier, Goldblätter, Federn u. ſ. f. 
insbefondere gegen den fchwarzen 
Maſtix Außert er erwärmt eine 
elekırifche Kraft: Wegen der äußern 
Eigenfhaften, welche der Diamant 
mit den harten durchfichtigen Kris 
ftallarten gemein hat, hielten Die 
Naturforfcher ihn lange für den 
reinſten unter den Kiefelarten. Als 
ein flüchtiger und zugleich verbrenn⸗ 
licher Körper, ijt er aber eine von 
den übrigen Steins und Erdarten 
ganz verfchiedene Subſtanz, wenn 
gleich feine Zufammenfeßung nod) 
ganz unbekannt if. Beine Ver: 
dtennlichkeit und Fluͤchtigkeit iſt 
duch mehrere Verſuche völlig ev 
wieſen. Die farbenſreyen, 
wie auch die gruͤnen, blauen, ro— 
then und gelben Diamanten wer— 
den zu Dick s oder Tafelſteinen, zu 
Nofetten und Brillanten verarbeis 
tet und zum Schmud getragen; 
der grauen und braunen Abände 
rungen hingegen bedient man fid) 
theils zum Schleifen des Diamant 
felbt C(Diamantbord), theils 
zum Schneiden des Glaſes. Bor 
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züglih findet man ihn theils in 
Oſtindien, in Golkonda, Viſapour, 
Bengalen, auf der Halbinſel Ma— 
Ictfa, den Inſeln Borneo und 
Java; theils m Braſilien u. f. f. 
Die Oſtind iſchen ſchaͤtzt man 
am meiſten und find gewoͤhnlich 
am reinften, die meiften aber ers 
hält man aus Brafilien. Aus 
ter den fogenannten Edelfteinen iſt 
der Diamant'der dichtefte,, härteite 
fchönfte und duchfichtigite. Roh 
oder in feinem natürlichen Zuftande 
ift die Oberfläche gewöhnlich mit 
einer erdigen Rinde Äberzogen; nur 
bey denen, welde in Fluͤſſen vors 
kommen, iſt Diefe Rinde abgerieben. 
Wegen der großen Dichtigkeit bricht 
der Diamant die Lichtſtrahlen ſehr 
ſtark, und wirft daher, wenn er 
geſchliffen iſt, einen ſtarken viel— 
farbigen Glanz von ſich, beſonders, 
wenn man ihm viele Flaͤchen giebt, 
wodurch er auch, nebſt ſeiner Sel⸗ 
tenheit, einen ſehr großen Werth 
erhaͤlt. — Die Drientalis 
ſchen oder Oſtindiſchen Dia— 
manten zeichnen ſich durch ihren 
Glanz und ihr Feuer vorzuͤglich 
aus. &ie werden theild in Bergs 
und Felsklüften gebrochen, theils 
im Sande und an Fluͤſſen gefamms 
let. Die Gewinnung derfelben ift 
ungemein mühfam, nicht nur wes 
gen ihrer Seltenheit, fondern auch, 
weil fie wegen der Außern Rinde 
von der gemeinen Erd: und Steins 
art, worinn fie vortoınmen, fchwer 
zu unterfcheiden find. Von den 
Gruben und Gegenden, mo man 
fie jest in Bengalen, Dekan, Bis 
japour, Golkonda, Malakka, Bors 
neo u. f. f. bricht oder ſammlet, 
fehlt es an beftimmten Nachrichten, 
Gewöhnlich find die Diftrifte von 
den Fürften, welche ſich doch die 
größten meift felbft vorbehalten, an 
Privatleute verpachtet. Die Js 
dier befreyen fie von ihrer Rinde, 
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und verkaufen fie roh an Indiſche 
und Europdifche Kaufleute, oder 
fchleifen fie auch, bearbeiten fie 
aber gewöhnlich ſchlecht und feh: 
lerhaft. Nah Europa kommen 
alle diefe Diamanten theils durch 
den Englifch s oder Holländifch: 
Dftindifhen  Kompagniehandel, 
theils durch Beamte derfelben, 
Privatkaufleute u.a. Die Kom; 
pagnien machen von Zeit zu 
Zeit eine Anzeige in gedruckten 
Liften, worinn die Steine nicht 
nur überhaupt, fondern auch die 
beträchtlichern einzeln nach ihrem 
Gewigt und Werth angegeben wer: 
den, wodurch man fogleich den 
Preis in der erften Hand erfährt. 
Der Werth hängt von der Größe, 
Keinigkeit in Farbe und Glanz, 
vegelmäßigen Form, und bey den 
gefchnittenen von der Regelmäßig: 
keit des Schnitts ab. Die Inſel 
Borneo hat eine Menge fchöner 
Diamanten, die in den innern Ge: 
genden des Landes gegraben, her: 
nad) an der Küfte verkauft wer: 
den, und bisweilen 20, 30, auch 
wohl 40 Karat wiegen. Selten 
werden indeß die großen, gemöhns 
li) nur die kleinen von 5 bie 6 
Karat zum Verkauf gebracht. Die 
an den Küften wohnenden Malay: 
en find zu träge, fie aufzufuchen, 
oder auszugraben. Dies gefchieht 
von Ehinefen, die dazu, vorzüg: 
lid von Java aus, zahlreich dahin 
gehen, und Kontrafte mit den 
kleinen Fürften ſchließen, denen fie 
in Reiß, Geld u. a. Bedürfniffen, 
zum Theil Javaniſchen, oder Eu: 
ropäifchen, - bezahlen. Die Fürı 
ften verlaufen aber auch Diamans 
ten an andere Handelsleute von 
Java, wo fie fehr gefucht werden, 
und die Vornehmern fie meiſtens 
dazu gebrauchen, ihre Schäße fo 
heimlich wie möglidy nach Europa 
zu bringen. In Brafilien 
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entdecfte man die Diamanten um 
das J. 1728 im Sunern des Lans 
des, in einem ungemein ausge 
breiteten, von Natur fhönen, auch 
an Gold und andern Produften 
reihen Difiritt, den man jeßt als 
die reichſte Vorrathslammer von 
Diamanten auf der Erde anfehen 
fann. Anfangs bielt man die 
Berge für die wahre Mutter der 
Diamanten diefer Gegend, weil 
aber die Arbeit an den Ufern der 
Ströme ergiebiger, kuͤrzer und 
wohlfeiler war, auch größere Dias 
manten lieferte, fo verließ man die 
Berge, und legte an dem Strom 
Toucanbirugou, der die Thäler 
diefer Gebirgskette go Lıeues fort 
bewäflert, große Etabliſſements an. 
Hier finder man fie beym Nachfus 
hen und Ausgraben in der ganzen 
Erdſchicht, die gleich unter der 
Dammerde liegt, zerftreut, in eis 
nem mehr oder weniger eiſenſchuͤſſi⸗ 
gen und feften Gange, aber nie 
in Adern oder ın ben Adlerjieins 
flüften. Anfangs ſuchte man die 
Sewinnung der Diamanten zu bes 
fördern, allein der Schleichhan⸗ 
del nöthigte die Regierung zu 
einer Verpachtung; hernach ließ 
fie wieder alles für ıhre Rech— 
nung treiben, um die Unterfchleis 
fe und die Erniedrigung des Preis 
fes durch die ger zu große Mens 
ge, die nah Europa zum Ders 
fauf gebracht ward, zu verhüten. 
In neuern Zeiten ward die Arbeit 
wieder an Privatperfonen verpache 
tet, ber Ertrag an Diamanten 
mußte der Regierung zu einem bes 
ftimmten Preife gelaflen werden 
und diefe brachte nur eine gewiſſe 
Quantitaͤt in den Handel, behielt 
auch die feltenen großen, 3. B. 
von 20 Karat, zurüd, Eıne Zeit 
lang batte der Hof die Gruben in 
Brafilien an die Staaten von Hols 
land verpachtet oder verpfänder; 
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son dieſen erhielten die beiden Brüs 
der Brettſchneider, weldye Das Geld 
dazu herſchoſſen, dieſelben gegen 
eine gewiſſe Pachtſumme, die wirk 
lich den Alleinhandel damit trieben, 
doch mußte vertragsmäßig dem 
Portugiefifhen Hofe jährlih eine 
gewiffe Quantitaͤt geliefert werden. 
Seitdem aber die Holländer 1791 
den Vertrag mit der Krone auf: 
gegeben haben, iſt der Handel 
nicht weiter verpachtet, Die Dias 
manten werben jebt in Braſilien 
mit großen Koften der Regierung 
aufgefucht, als Eigenthum derfel: 
ben nach Europa gebracht, und in 
der föniglihen Schatzkammer nies 
dergelege. Wenn die Krone fie in 
Duansität verfenden will, fo wird 


es jeßt einem fehr reichen Portus. 


gieſiſchen Kaufmann Duintella in 
Lıffabon aufgetragen; übrigens 
macht man feine Schwierigkeiten 


einem jeden, der ein vortheilhafr 


te6 Geber thut, Diamanten zu 
überlaffen. Haben diefe aber eine 
gewiffe Größe, fo werden fie gar 
nicht verkauft. (S. Links Reife 
Th. 3. ©. 153.) Die rohen 
Brafilianifchen Diamanten fpielen 
theils ins Roͤthlichte, theils ind 
Selbe. Die Bildung ift verſchie— 
den; einige find Ottaëdra, alio 
aus der Vereinigung zweyer vier 
feitigen Pyramiden geformt, und 
diefe finden ſich faft immer nur 
in der Dberflähe der Gebuͤrge; 
andere find entweder durch eine 
befondere Kriftallifation, oder durch 
font etwas abgerundet, gleichen 
den Ditindifchen, und werden von 
den Portugiefen und Brafiliern 
Reboludos, oder gerolite, 
genannt; noch andere find läng: 
licht. Die beiden lebtern findet 
man gewöhnlich an den Ufern der 
Flüffe und in dem dajelbft ange 
fowenmten Lande. Die Gewin— 
nung geſchieht wechſelsweiſe an 
Bohns Wanarenlager. 
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den Ufern der Fluͤſſe, um den 
Sand zu waſchen und die Dias 
manten ausguleien, oder die här; 
tern Stücke des Lagers mit are: 
Ben Haͤmmern zu gerfchlagen und 
die Diamanten herauszuwäfcen, 
Man braucht zur Wälche ſehr Flas 
ves, und weniger Waller, als bey 
der Goldwaͤſche. Dazu find Mes 
ger angeitellt, die gan; nadend 
gehen, damit fie nichts verſtecken 
können; allein ungeachtet folcer 
Vorkehrungen und der zahlreichen 
Aufieher werden doch viele Steine 
heimlih von den Negern an die 
Schleichhändler gegen Rum und 
Taback verkauft. — BVorzitaliche 
Fehler, die den Werth fehr vers 
ringern fönnen, jind beym Dias 
mant, wie bey einigen an 

Edelfteinen, theils die Bolten 
oder unreinen Flecken von weißer 
und grauer Farbe , meiche eine reine 
und glänzende Politur an folchen 
Stellen hindern; theils Sand 
d. i. weiße, röthlid ie oder bräuns 
lichte Körner , die eingefprenaten 
zarten Sandförnern gleichen ; theils 
Federn, d. i. Riſſe oder Spalten 
die einen falſchen und matten Schein 
verurfachen, und zwar um fo mehr 
je größer fie find. — Mit dem " 
Schneiden und Schleifen der 
Diamanten treibt Amiterdam 
fhon lange das wigtiafte Gewerbe 
es hat die geſchickteſten Künitter 
darinn, und erhält es auch vors 
ar dadurch ben fih, daß es 
ortdauernd die erfte Hand im Hans 
del mit den Oftindifchen und Bras 
filhanifhen Diamanten hat. Antı 
werpen bat zwar viele Diamant 
ſchleifer und einen ziemlich beträcht; 
lichen Diamanthandel, aber mehr 
in den ſchlechtern Arten, die den 
ſtaͤrkſten Abſatz in der Revante has 
ben. London und Parts wett 
eifern zwar ebenfalls darinn mit 
Amfierdam, — bier Hat man 

. e 
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die Kunſt am weiteflen gebracht, 
und befißt auch vorzüglich die Hands 
griffe, die Steine zu fpalten, oder 
aus großen Steinen, die- durd) 
fhwar;e Flecken oder Federn im 
Werth verlierin, 2, 4, 20, 20 
bis go, auch wohl noch mehrere 
Steine nach dem Karat zumachen. 
Vormals wurden die Diamanten 
durchgängig gefägt, vor etwa 30 
Jahren aber erfand man in Am— 
fterdam die Kunft des Spal— 
tens, indem man den Diamant, 
der zertheilt werden fol, unter eis 
genen Vorrichtungen mit andern 
Schneidediamanten einterbt , in 
die eingekerbte Vertiefung einen 
Stahl fekt, und nur einmal dar: 
auf fchlägt, da jener denn in eis 
ner dem Auge unmerflichen Ritze 
gerfpringt. Bey diefer leicht ſchei— 
nenden Arbeit defteht die große 
Kunft vorzüglich darinn, den Dia: 
mant fo zu ftellen, daß die Ritze 
grade nad) der Richtung feiner Blaͤt⸗ 
ter angelegt wird, weiler fid) nad) 
feiner andern fpalten läßt. Der 
Diamant ift von einer blätterigen 
Textur, die aber nicht aus übers 
einander liegenden Sceibihen bes 
fteht, fondern vielmehr aus Lagen, 
die fid) nach der Art der Kriftallis 
fation, welche das Diamantkorn 
angenommen hat, richten. Dar 
nach muß fid auch der Diamant: 
fhleifer richten, und die Form und 
Lage der Brillantirung und der 
Flächen nad der Natur und Art 
der Rriftallifation des Diamanten 
‚beftimmen. Das Durchboh— 
ren der Diamanten geſchieht mit 
einer Drillmafchine, die aber ges 
heim gehalten wird; auch zers 
fägt man Diamanten in ganz 
dünne Blaͤtter, mit einer Dafchine, 
deren Sägen ohne Zähne find, Die 
Mafhine zum Diamant: 
fhleifen if ſehr einfach, und 
das Poliren gefhieht auf eben 
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derſelben Scheibe, woran man den 
Stein ſchleift; alle diefe Arbeiten 
ind aber ſehr kuͤnſtlich, kofibar, 
langwierig und daher theuer. Nach 
den verfchledenen Formen, welche 
die Diamanten beym Schneiden ers 
halten, unterfcheider man: 1) Brif- 
lanten, die geichäßtefien und 
theuerſten, welche unten und chen 
einige Reihen Heiner gebrochener 
Flaͤhen (Faßetten) übereinans 
der erhalten Haben. Mach der Abs 
handlung des Engliſchen Juwe⸗ 
liers Zefferies von den Diamanten, 
muB ein wohlgefchnittener Brillane 
zweyen mit der vierecften Ba: 
fis zufammengefeßten regelmäßigen 
Pyramiden gleihen, fo daß die 
eine Pyramide mit der Spike aufr, 
die andere aber niederwärts ges 
kehrt iſt. Die Diagonallinie von 
der unterfien Spitze nach der obers 
fien gezogen. theilt man in ı8 
Theile. Dadurch, daß „5 von 
der oberftien Spige abgenommen 
werden, erhält man die oberfte 
Tafel (Pavillon) des Brilans 
ten; unten hingegen nimt man 
nur 7; für die kleine Unterflaͤche 
ab, fo daß der Stein überhaupt 
3 der Diagonale zu feiner Höhe 
oder Dice behält. Soll der Stein 
für einen gutgefchliffenen Brillan: 
ten gelten, ſo dürfen die ange: 
ſchliffenen Faßetten an diefen Ber: 
bältniffen und an der Form im 
Ganzen nichts ändern, da er bey 
diefer Form den hoͤchſten Glan 
und das fchönfte Feuer erhätt. 
Diefe künftliche Geftalt des Bril: 
lanten kann man fi als 2 abs 
gekürzte Kegel vorftellen, die an 
ihren Grundflähen zufammenge: 
feßt find. Der obere fichtbare 
Theil Heißt Pavillon, der ums 
tere etwas ftärkere aber Eulaffe. 
Jedem Theile giebt das Schleifen 
kleine dreyeckte Faßetten, die auf 
dem Steine in 3 Reihen ber eins 
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ander liegen. Ein volltändiger 
Brillant erhält überhaupt 32 fol: 
der Flächen, und jeder Theil als 
fo 16. Die unterfte und oberfte 
Spise kürzt der Künftler ab, und 
nennt die obere dadurch entite: 
dende Fläche, Tafel, die untere 
aber Calerte. Der Schnitt des 
Brillanren ift eigentlich eine Ver: 
beſſerung des Tafeliteinfchnittes bey 
einem Diamant von hinlänglicdyer 
Die. 2) Rofenfteine oder 
Roſetten find folbe Diaman; 
ten, die, wie eine Roſenknospe, 
oben mit Fapetten fpis, unten 
aber platt gefchliffen find, weil 
fie zu einem Brillant nicht dick 
genug waren, War einen eigen: 
thämlichen ſtark wirkenden Glan 
haben, aber doch wohlfeiler als der 
erfte, obwohl theurer als 3) Die 
Tafelfteine find, die oben und 
unten platt gefchliffen worden, oben 
ein länglicht Viereck bilden, und 
an Glanz den beiden vorigen nicht 
gleich kommen. Man benußt bios 
die dünnen Diamanten dazu, und 
der Schnitt befteht meift nur in Abs 
ftumpfung der Spitzen. 4) Die; 
feine find den Brillanten völlig 
ahnlich, aber die ſchlechteſte Art 
gekhliffener Diamanten, erhalten 
überhaupt nur 8 Faßetten, glei: 
den daher den beften rohen, und 
werden feltengefucht. Der Schnitt 
des Rofenfteing ift eigentlich Zwang, 
der bios aus der zufälligen Lage 
eines rohen Steins, voer aus der 
nothwendig gefchehenen Zeripren: 
gung des rohen Korns herfömmt. 
Man ſchneidet und fchleift auch 
Halbbrillanten oder Brils 
lonets und birnförmige Steine. 
Holbbrillanten nennt man diejent: 
gen, welche allzuduͤnne, und mebs 
tentheits aus Roſen- oder Tafels 
fieinen gemadt find. Sie gelten 
weit weniger, als die guten regels 
mäßigen Steine, und weil fie nad) 
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dem Verhaͤltniß ihres Umfanges 
nicht ſehr ins Gewigt fallen, fo 
werden fie häufig gefucht und eins 
gefaßt. — Zum Sclefen ge 
braucht man das Pulver -von 2 
an einander geriebenen rohen Dias 
manten, oder von fhhlechten Dias . 
manten und Scherben, die in einem 
Mörfer zerftofen werden. Das 
Poltren geſchieht ebenfalls mit feis 
nem Diamantpulver, Im Schnitt 
untericheiden fih die Antwerper 
Diamanten von den Amfterdams 
mern dadurh, daß bey jenen die 
Raͤnder nicht polirt find und der 
Schnitt auch 10 bis 15 Prozent 
wohlfeiter ift, als bey den leßtern. 
Antwerpen bringt auch hauptfächs 
lid) Diamanten in den Handel, 
die nice die rechte Farbe, oder 
das erfte fogenannte Waſſer, fons 
dern nur Das zweyte oder dritte 
Waſſer Haben. Sind die Steine 
noch geringer, fo, gehören fie uns 
ter die ausgefchoflene Waare, wors 
auf man in Amfterdam gar nicht 
achtet. Diefer Ausfhuß mache 
dennoch vielleicht mehr, als die 
Hälfte der Diamanten aus, Die in 
den Handel fommen. Man fchneis 
det in Antwerpen diefe geringern : 
Sorten in Rofen, und nennt fie 
Kaffee. Alles, was in Rofen 
davon zu Antwerpen, Genua, Lis 
vorno und Venedig verkauft wird, 
geht nad der Levante. — Das 
Gewigt der Diamanten 
wird nah Karat angegeben. Ein 
Karat hält 4 Gran, und die lei» 
tern theilt man aud in 3, 5 und 
#, oder man theilt auch den Kas 
rat gleich in z, 4, A, 77, Tr 
und +7. Auf ein Loth Collnifſch 
oder Silbergemigt follen 7ı Karat 
gehn; 1 Karat ift 45 Koll. As, 
oder 57% Couniſche Richtpfennige 
theile; auf ı Parifer Unze von 
576 ©rains rechnet man 14843 
Karat. Die —— des Karats ſind 
e 2 
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etwas leichter,» als die des Gold: 
giwigts, fo day 74: Diamant: 
gran — find 72 Gran des lektern, 
Alle Steine, die über 4 ran 
wiegen, werden einzeln gewogen, 
und heißen nicht, wie die leid 
teen, Karatgut, fondern werden 
nah dem Gewigt benannt, 3. D. 
5 karatige, 8 faratige Steine u. ſ. f. 
Für die Beftimmung des 
Werths der Diamanten 
nach ihrer Größe gab Tavernier 
als Regel an: daß der Werth eines 
ungeichnittenen oder gefchnittenen 
Diamanten fid wie das Quadrat 
feıner Schwere verbalte. Wäre 
alfo ı roher Diamant von ı Ka: 
rat Gewigt zu 10 Rthlr. angefchla: 
gen, fo müßte darnad) ı Diamant 
von 2 Karat 40, ı Diamant von 
3 Karat go Rihlr. werth feyn u. f. f. 
Bey geſchliffenen Diamanten nimt 
Ssefferies an, daß ein roher Dia: 
mant gewoͤhnlich die Hälfte feines 
Gewigts beym Schneiden und 
Schleiſen verliere, daher man das 
Gewigt des gefchliffenen doppelt 
nehmen und dann nad) obiger Re: 
gel verfahren muͤſſe. Darnach 
wäre die Berechnung bey einem 
wohlgefchnittenen Diamant oder 
Brillant von 2 Karat diefe: das 
Quadrat des doppelten Gewigts 
von 4 Karat, welches er vor dem 
Schnitt hatte, nemlich 16, mulris 
plicirt mit dem Preife eines Karate 
von 10 Rthlr. giebt 160 Rthlr. für 
den Werth des gefihnittenen Stein. 
Dder man beſtimmt glei den 
Werth eines gefchnittenen Brillanz 
ten von ı Karat zu 40 Thlr. und 
multiplicirt damit das Quadrat 
von dem Gewigt deflelben. Uebri— 
gene iſt bey dem hier angenommer 
nen Werth ein in feiner innern 
Schönheit und ın feine Form feh: 
lerfreyer Brillant vorausgefeßt, da 
Sehier den Werth beträchtlich vers 
mindern. Dünne und halbe Brit 
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lanten oder Brillonets gelten meit 
meniger, als regelmäßiges Gut. 
Don den Diamanten eriter und 
mittlerer Größe hat man zwar cben 
fowohl Tarife, wie von den klei— 
nern, allein man kann fich nicht 
ganz darauf verlaffen, da die Vers 
änderlichkeit der Mode und die 
Vorliebe für diefe oder jene Art des 
Schnitte, der Farbe, Größe, des 
Umfangs u.f.f. zu großen Einfluß 
auf die Preife haben. Die feltens 
ften und theuerften find die gruͤren; 
diefen folgen die weißen oder fars 
benlofen, welche das Anfenen des 
reinen Haren Waffers haben. Man 
ſchaͤtzt auch die rofenfarbenen und 
blauen; die gelben aber, welche 
Eitrin genannt werden, nur 
dann, wenn man fo viele Stüde 
zufammen hat, um irgend eine 
Koftbarkeit damit einzufallen. Die 
grauen, bräunlichten und ſchwaͤrz⸗ 
lichten haben einen viel geringern 
Werth. Zum Glasſchneiden ges 
braucht und verfauft man nur die 
rohen Diamanten, weldhe zum 
Schleifen nicht taugen, da fie fonft 
die eigenthümliche Härte mit den 
natürlichen Faßetten eben fo gut 
haben, wie die übrigen. — Zu 
den Unterſchleifen und Ver— 
fälfhungen beym Diamantı 
handel gehören die Doppels> 
fteine oder Dubletten (Franz. 
Doublets). Diefe beitehen theils 
aus doppelt gelegten Kriftallen, wels 
che die Farbe der Achten Edelſteine 
durch eine zwiſchengelegte Folie ers 
halten, theils aus Diamanten und 
ädten farbigen Steinen, die eine 
mit Maſtix angekuͤttete Unterlage 
von einem farbigten oder unge— 
faͤrbten Kriſtall und Glasfluß ha— 
ben. Roſen oder Rautenſteine von 
brauner, oder von einer andern 
ſchlechten Farbe ſcheinen von einem 
mit Maſtix untergelegten Kriſtall 
viel ſchoͤner und heller, daher ſie 
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leicht für Höhere Preife unters 
gebracht werden. Weit größer 
und ſchaͤdlicher wird diefer Be: 
trug dry Brillanten, da bey die: 
fen dann das ganze Gewigt des 
on fich ſchon ſchlechtern Steins 
mit der falſchen Unterlage dem aͤch⸗ 
tm glei fo hoch bezahlt wird. 
Doppeliteine, weldye eingefaßt And, 
vorzüglich ungefärbte, erfennt man 
nur mir Miühe; ben den gefärbten, 
die etwas hoch aus dem Kaſten fie: 


den, worinn fie gefaßt find, iſt der 


Yerrug etwas eher zu entdeden, 
wenn man fie gegen helles Tagess 
licht haͤt und horizontal durchſieht, 


weil der Stein dann blaſſer und un⸗ 


gefärbter erſcheint, als wenn man 
von oben her durch den Stein auf 
den Grund des Kafteng fieht. In 
verſchiedenen Ländern, mie in 
Srantreih, England und Holland, 
it das Doubtiren bey hoher Strafe 
verbeten, und nur in dem Ball ge: 
ftattet, wenn der Künftler ed an 
dem Kaften des eingefaßten Steins 
durdy ein Zeichen (D, oder Dou- 
blet) angedeutet hat. Steine von 
großem Werth muß man überhaupt 
nie eingefaßt, fondern ungefaßt 
faufen, und mit einem guten Der: 
größerungsglafe genau unterfuchen- 
Ile ein fiheres Merkmal zum Uns 
terfchiede der DOrientalifchen Steine 
son den unaͤchten giebt Brif: 
fon in Frankreich bie doppelte Brei 
hung der Lichrftrahlen und die 
fpecififche Schwere an. Diefem 
zufolge iſt ein Stein gewiß fein 
Drientaliſcher oder Achter, fondern 
ein Fiußſpath, fünftlicher Stasfluß 
u.f.f., wenn eine einzige Faßette 
deſſelben ein doppeltes Bild von 
einem etwas entfernten Ohjekt zeigt. 
Auch der Mangel an Haͤrte verraͤth 
feine Herkunft. Ein unächter 
Stein bekoͤmmt Striemen , wenn 
man mit der Spitze eines fcharfen 
Meffers ſtark darüber hinfaͤhrt. 
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Die ſpecifiſche Schwere allein if 
noch kein Beweis fir die Archtheit 
des Steing, denn manche unädite 
farbige Steine haben fait eineriey 
Schwere mit den Diamanten; beis 
des aber, die Refraktion und 
Schwere zuſammen geben einen un⸗ 
träglichen Beweis. — Die arddr 
ten und fchönften bis jekt bes 
kannten Diamanten find: Ein ros 
her Brafilianıfcher Diamant im 
Schatz des Könige von Pors 
tugal, der nach der gewöhnlichen 
Angabe 1680 Karar wiegt (wenn 
nicht etwa Grane flatt Karat zu vers 
ftehen find) und einen Werth von 
224 Millionen Lfirt. haben würde, 
wenn man ihn nad den fonitinen 
Verhaͤltniſſen der Preiſe berechnet. 
Ein Diamant, der ſich ehemals am 
Thron des großen Moguls 
befand, wog 279 Karat, bildete 
eine unten platte, fehr hohe, runs 
de Roſette mit ungleihen Fapetten, 
hatte aber am untern Rande einen 


“Meinen Splitter, und ward daher 


von Tavernier, der fein Woſſer 
ſonſt vollkommen fand, zu etwas 
über 11,700,000 Lors berechnet. 
Der aroße Diamant, welcher von 
der Kaif. Katharina II. 1772 nes 
kauft ward, und fich jetzt im Ruf 
fifh: Kaiferliden Reichs⸗ 
zepter oben unter dem Adler bes 
finder, hat die Größe und beynahe 
auch die Form eines Taubeneics, 
ſpielt vortrefflich, iſt ſehr rein, und 
ward dem damaligen Verkaͤufer 
nad) Pallas (Meife in die füdl. 
Staͤtthalterſch. Til. 1. ©, 251 ff.) 
mit 450,000 Rubel baar und dem 
Ruſſiſchen Adelsbriefe bezahlt. Er 
war einer der beiden großen Dias 
manten in dem Thronfeflet des 
Shah Nadir von Perfien, deren 
einer die Seefonne, der andere aber 
der Bergmond genannt ward, und 
wahrfcheinlich der leßtere. Dre 
Franzoͤſiſche, welchen der cher 


‘ 


Diamant 


malige Herzog Regent von Dr: 
leans von dem Engländer Pier 
für den König kaufte, und zu den 
Kleinodien der Krone gehörte, iſt 
als Brillant geichkiffen, ward mit 
15 Mill. Lore. bezahlt, foll 136% 
"Karat wiegen, und würde, wenn 
man das Karat zu 40 Rthir. be; 
rechnet, nad der obigen Formel 
748,000 Rıhir. werti) feyn. Den 
Diamant der ehemaligen Grojs 
herzoge von Florenz, der 
ſich jegt im Kaiſerlichen Schag zu 
Wien befindet, und 139 Karat 
wiegt, jchägt man über eine Mit: 
lion Gulden. — Eigentlibe E uw 
ropaiſche, z. B. Boͤhmiſche, 
Ungariſche, Stollberger u.a. Dia: 
manten giebt es nicht Was un: 
ter diefem Namen vorkoͤmmt, be: 
Reht gewoͤhnlich aus Meinen dops 
pelt ſechsſeitigen pyramidalen Berg: 
oder Auarzkriſtallen. Bart eben 
das zilt von den Armeniſchen, 
Aeghptiſchen u.a,, wenigiteng 
find dieſe weıt ſchlechter. Don 
Briftol in England, Chatellereau 
in Pottou, Medoc in Guienne 
(pierre de Medoc), von Altengon, 
Cayenne, ferner von Bornholın, 
von Mutfchen in Sachfen u.a. O. 
erhält man mehrere fogenannte un: 
aͤchte Diamanten, die als 
glänzende Kieſel oder gut geichliffen 
ihren Werth beym Puß haben. 
Den Sranzöfiichen pierres de Me- 
doc find die abgerundeten glänzen: 
den Kıefel oder fogenannten Dia: 
manten fehr aͤhnlich, die ſich bey 
Donndorf unweit Erfurt finden. 
Unter dem Namen der Schaum: 
burgifhen Diamanten ift 
eine Art überaus durchfichtiger Kri⸗ 
falle befannt, die man bey Hone, 
rode und in andern Gegenden der 
Grafſchaft Schaumburg findet, in 
Caſſel u.a. D. fehr fauber ſchneidet, 
zu Geſchmeide u. dergl. in Gold 
und Silber faßt. Hieher gehören 
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Spanien, die man im irockenen 
Beite des Manzanares finder und 
hernach brillantire. Auch die Dias 
manten von Piftoja find 
fhöne weiße und klare Kriftalle, 
Die in großer Menge in der Gegend 
von Piſtoja vortommen. — 
Diamanten, unächte, von 
Briuol, von Böhmen, Ungarn, 
Stolberg, Schaumburg, Piftoje 
u.a. f. den Schluß des vor. Art, 
Diamantfpath iſt eine uns 
durchfichtige, mehrentheils kriftal 
lifirte Steinart von grauer oder 
ſchwarzer Farbe und ſpathartigem 
Gewebe, die man erfi in neuern 
Zeiten entdedte, in verſchiedenen 
Indiſchen und Ehinefifhen Bergen 
fehr reichlich bricht, und jo hart iſt, 
daß man mıt dem Pulver Diamans 
tın und Edelfteine fchleifen kann, 
wozu man es auch in den Dortigen 
Gegenden benugt. ie nimt auch 
eine fihöne Politur an, hat aber 
wegen der Undurchſichtigkeit das 
Feuer des Diamanıs bey weitem 
nicht, doch ließe fie fih gut zu 
Trauerjumwelen gebrauden. 
Dickzuͤchen nennt man cine blau 
und rothgejtreifte oder blau ges 
flamınte Leinwand in Stüden von 
60 Ellen, von verfchiedener Breite, 
gu, aus Daͤchſiſchen 
Manufatturen, vorzüglih von 
Sebnig im Amt KHohenftein bey 
Dresden, die befonders nad) Spas 
nien geht. 
Diehlen, f. Bretter. 
Digeitivfalz, f. Salzfäure 
Dignepflaumen, eine Art ſchöͤ⸗ 
ner Franzoͤſiſcher Pflaumen von 
Digne in Provence, von 3 Sorten, 
nemlich: piltoles, die beſten; pru- 
nes pelees, gefhälte mit dem Kern; 
pruneaus, ungefchälte, mit der 
Haut. Die erjicen oder Piftok 
pflaumen fpießt man, nachdem 
fie geſchaͤlt worden, an faubere vor: 
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ne zugefpigte Weidenruthen, und | von glattem Baummollenzeug, wels 


trocknet fie fo in der Sonne, wo: 
bey fie ihre Ktarheit und Durchfich: 
tigkeit unverändert behalten. Her⸗ 
nach treibt man die Kerne von uns 
ten heraus, plettet die Frucht, und 
trocknet fie völlig auf Flechtwerk an 
der Sonne. Sie werden weit vers 
führt und fogar häufig nach Ame: 
tita verfandt. Man padt fie, wie 
die Brunellen, in Schachteln, auf 
welchen ein fauber ausgefchnittenes 
Papier mit dem in Kupfer ausges 
fhnittenen Wapren der Stadt 
Brignoles aetirbt iſt. 
DU, Dillkraut oder Dill 
fendyel (Anethum graveolens), 
ah Sartendill, Hochkraut 
oder Kummerlingskraut ge 
nannt, eine bekannte Pflanze mit 
einem Über = Fuß hohen Stengel, 
der viele Mebenftengel und Kleine 
ſchmale Blaͤttchen treibt, und gelbe 
oben in Dotden beyfammenftehende 
Blüten hat. Derglatte, hellbraune, 
eirunde Saame hat einen durchdrin⸗ 
genden gewiürzhaften Geruch und 
Geſchmack. Die Benennung Hoch: 
traut iſt eine Ueberſetzung von 
Anethon; Kümmerlingstraut nennt 
man fie an manden Dsrtern, weil 
man die Kukumern oder Kuͤmmer— 
linge damit einzumaden pflegt; 
Bartendill aber, um fie vom Wanı 
zendill, Bärendill, Hundsdill zu 
untericheiden. Der Gebrauch die: 
ſes Dillfenchels zum Einmachen der 
Gurken u. a. in Efjig aufzubewah: 
tenden Sachen ift befannt. Ehe: 
dem ſammlete man alle Theile des 
Dis für die Apotheken; jetzt aber 
gewinnt man nur noch durch Der 
ſtillation ein ätherifches Del (oleum 
anethi) und verwahrt nur den weis 
ben und getrockneten Saamen. 
Din beften Dill erhält man aus 
Portugal, Spanien, Stalien und 
Griechenland, wo er wild wächft. 
Dimites, Dimitten, eine Art 


ches auf einigen Inſeln im Archi⸗ 
pel, als Santorin, Paros u. f. f. 
gemacht wird, fehr fhön und ſtark 
ift, und durd den Levantifchen 
Handel nad Livorno, Marfeille, 
Holland u. ſ. f. fömmt. Zu Amers; 
foort wird eine Mahahmung ders 
felben gemacht. Sie find feiner, 
als die Scamitten, f.d. Art. 
Dimity, ein Englifher Baums 
wollengeug, Yard » wide, in der. 
Keste Twift, im Einfchlage Weft, 
mit einem Köper, wodurch er fi 


von den Muslinets unterfcheidet. 
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Mach den verſchiedenen Muſtern ers 
hält er auch mancherley Namen, 
als: Diced Dimities or French 
cords; Ballopn Dimities or Bal- 
loon cords; Muslin cords; Hair 
cords, Cordinets, Genoa cords 
u. m. a. Eine Art mit egalen 
glatten ‚Streifen wird Dutch ro- 
pes genannt. Die Twiftfäden der 
gefärbtenDimitys muͤſſen ächıe Far⸗ 
ben haben, da fie aebleicht werben. 
Dinkel oder Dünkelforn, befs 
fee Dinfelmeizen, auch Spelt, 
Spelz, Corallenweizen «oder 
Veſen genannt, eine vortreffliche 
Art des Weizens, dem er auh im 
Anfehn ähnlich ift, fo wie er in 
ber Wartung und dem Wahsthum 
dem Winterweizen gleicht, doch hat 
er nicht fo Hohe und ftarfe Halme, 
aud) find die etwas Heinlichen Körs 
ner fo feft in den Hälfen, daß man 
fie nur in einer Schälmühle davon 
befreyen kann. Es giebt verſchie⸗ 
dene Abänderungen beffelben, nems 
ih mit und ohne Grannen, 
mit röthlichten und weißen 
Aehren u. a. Inſonderheit unters 
ſcheidet man: Sommerfpelt 
oder Speltgerfte, eine Spiel⸗— 
art, die der Gerfte ähnlicher üft, 
als Sommerfrudit gebaut wird, 2 
und 2 Körner neben einander in 
ftarfen Huͤlſen hat, die das Mit 
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tel zwiſchen dem Weizen und Rog⸗ 
gen halten, aber nur zu Graupen 
und Grätze genutzt werden, weil 
fie ſehr Bein find; Winterfpelt, 
die vorzüglichfte und ergiebigfte 
Art; Speltreiß oder Emmer, 
eine Abart, die Aehnlichkeit mit 
dem Reiß hat, auch Einkorn, 
einkörniger Denkel, Din: 
kelweizen, St. Peterskorn 
CIluiticeum inonococcum L,. Qu: 
anne wird, ſich vorgiglich im Mal: 
ſau ſchen, in der Pfaty und Wir: 
temberg findet, ein ſchwarzlichtes 
unangenchmes Brod giebt, daher 
vorzüglich zu Graupen, Stärke, 
Vier und Braͤnntwein genust wird. 
Ucberhaupt baut man den Dinkel 
in Frankretch, ın der Schwetz und 
in den wärmern Theiten Deutſch⸗ 
lands, vorzuüqlich am Rhein, in 
Franken und Schwaben. ſtark, und 
als eine der vorzuͤglichſten Getrei⸗ 
dearten, von der man das eigent 
liche Kraftmehl, das feine 
Frankfurter und Mürnber 
ger Mehl erhält, welches viel 
weißer und fihöner ift, als das vom 
Weizen, und durch ganz Europa 
verſandt wird. Man gebraucht es 
vorzüglich zum Baͤckwerk, beſon— 
ders zu den fihönern Backwerken 
und Konfituren; auch zu Mehlſpei— 
fen und Kuchen iſt ee gan, vorzüg: 
lich. Das davon gebackene Brod 
ift fehr fpröde, daher man es mıt 
Rongen: undWerzenmehl vermifcht. 
Ucberdein macht man von den Kr: 
nern fehr fchöne Graupen, Gruͤtze 
und Gries, auch nutzt man ſie zur 
Stärke, jum Bier und Branm— 
wen. Beym Branen verhält fich 
der Dinkel zur Gerfte, wie 7 ju 6. 
Den Pferden geben die Körner mit 
den Huͤlſen ein befferes Sutter als 
der Hafer. Im Fuͤrſtenthum Ko: 
hentode u. a. Gegenden wird der 
Dinkel erft gegetbt, d. b. im der 
Midle von ferner Schale getrennt, 
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Gebrauch. 


Dinte 


ehe man ihn ausfuͤhrt, und dann 
Kern genannt, Muzertkorn 
nennt man den Dinkel ohne Grans 
nen. Nürnberg verfender ins 
fonderheit fehr viel feines Dinkel 
mehl, feine Gruͤtze und fogenannte 
gefnäuete, d. i. von den Hüuͤlſen 
gereinigte Hirſe nah Sachlen , ing 
nördliche Deutfchland und weiter, 
Dinte ift eigentlich überhaupt 
eine geiärbte Feuchtigkeit, deren 
man fihb zum Schreiben bedient. 
Die gemeinfte iſt die Schwarze, 
man bereitet aber aud) grüne, ros 
the, blaue u. ſ. f., gu verfchiedenem 
Schwarze Dinte 
bereisen die Ehinefen aus der Tu— 
ſche; wir aber hauptsächlich aus 
Gallaͤpfeln, Arabiſchem Gummi 
und gruͤnem, oder Eiſenvitriol 
mit Waſſer, als den Hauptbeſtand⸗ 
theilen, denn andere Zuſatze, Die 
in manchen Vorſchriften dazu ems 
pfohlen werden, find theils nicht 
notwendig , theils oft unnütz und 
ſchädlich. Nach Lamberts Vers 
fuden (ſ. Crells chemiſches 
Journ. Th 1. ©. 224.) bereitet 
man Die Dinte am beiten anf fols 
gende Art: Man begiefit Gall: 
apfel, die in einem eifernen Moͤr— 
fer zu einem fehr feinen Palver 
zerſtoßen ſind, mit 3 oder 4 mat 
fo vielem Waſſer, läßt es einge 
Zeit in der Sonne ſtehen, -oder 
tocht es; dann gießt man eine von 
Eiſenvitriol gemachte und durchge— 
ſeihete Auflöfung nah und nad 
dazu, bis die Dinte die gehörige 
Schwärze erhält; endlich wirft 
man noch fo viel Summe hinein, 
daß die Dinte nicht zu fluͤſſig und 
nicht zu zähe wird. Die Menge | 
der Ingredienzten giebt Lambert 
nicht an, da ſie nicht immer von 
gleicher Güte find. Zu wenig Bir 
triol macht eine brauurothe Farbe, 
mehr Vitriol eine violette, noch 
mehr eine blaujchwarze und ends 


Dinte 


lich eine ſchwarze Farbe. “ Andere 
rathen noch, zu mehrerer Unver: 
änderlichkeit der Dinte feinen Koh; 
lenſtaub zuzufegen. Andere Vor 
fhriften finder man in Grells 
Beytr. zu den dem. Annalen B. 2. 
St. 1. Abd. 7. d’Apligny 
Bereitung der Farbematerialien 
®.6o ff. Rinnmanns Geld. 
des Eifens ©. 101. Piepens 
brinas Bereiningsarten der Arı 
jeneymittel, 9.2. ©. 60. Zu 
einer unvertilgbaren Dinte wird 
folgende Zuſammenſetzung empfoh— 
len: man koche 2 Loth Blauholz 
und 6 Loth gepuͤlverte Gallaͤpfel 
mit 92 Loch Wafler aus, feihe die 
Abkochung durch, und gieße dieſe, 
die 64 Loth betragen muß, noch 
heiß auf 3 Loth vollkommen reinen 
Eiſenvitriol, 23 Loch Arabiſchen 
Gummi und 3 Loch welßen Zucker. 
Sind dieſe Stoffe in dem Abſude 
aufgeloͤſt, fo werden der Dinte 2 
bis 23 Lot) guter Indigo, der 
ganz fein gemahlen worden, und 
1: Lord Kienruß oder Lampens 
ſchwarz zug eſetzt, die man gereinigt 
und mit erwas Dranntivein, (der 
etwa 2 Loth ftark ift,) geloͤſcht has 
ben muß. Oder man verfährt. ge: 
nau nach Der chen gegebenen Bor: 
ſchrift, fegt aber der Dinte, ftatt 
‚ obiger 3 Loth reinen Eifenvitriols, 
entweder 2 Loth deflelben und ı Lorh 
Kupfersitriol, oder auch 25 Loth 
Enenvitriol und 3 Lorh Alaun zu. 
Diefe Dinten follen mehr ing Pa 
pier dringen, und die Schriftzüge 
follen beſſer haften, ats von der, wel 
de aus blopem galäpfelfauren Ei: 
fen beſteht. Daher it bey der zu: 
erſt erwähnten Dinte auch ein größer 
tes Duantum von Eifenvitriol var: 
gefchrieben , wie der adftringirende 
Stof, den die Galläpfel und das 
Blauholz darreihen, zu yerlegen, 
u. in ſchwarzes galläpfelfaures Eifen 
zu veraͤndern im Stande iſt. Dieſe 
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Dinte ift fehr brauchbar. Man hat 
fie mit allen Aetsmitteln, und felbit 
mit der Javelliſchen Lange, die der 
Pitelſchen Dinte fo gefahrlich ift, ges 
prüft, oft und lange in diefen Stoft 
fen eingeweicht, und die Echwärze 
der Schriftzuͤge auch in den längs 
ften Zeiträumen nicht vertilgen kons 
nen. Der Preis eıner Bouteille 
diefer Dinte kann hoͤchſtens 18 Br. 
feyn; ein Preis, der noch weit 
von demjenigen entferne iſt, wofüe 
Pitel feine Zufammenfekung dem 
Publikum überläßt. Der Kienrufß 
und das Lampenfchwarg werden das 
durch gereinigt, daß man fie in 
eine Schale mit Waſſer ſchuͤttet. 
Sie fhwimmen dann auf dem 
Maffer und laſſen alles Fremde, 
Sand, Stein u. f. w. zu Boden 
fallen. Dann nehme man ie vom 
Waller ab, fchürte fie ın einen 
Schmelztiegel, und ftelle dieſen, 
nachdem man fie recht feſt zuſam— 
mengedrüct hat, zwiſchen glühende 
Koten. Hier bleibe der Tıegel fo 
lange ftehen, bis die Rufarten 
nicht mehr dampfen. Sobaid dag 
Dampfen aufhört, ſchuͤtte man den 
Ruß in eine Scale mir Waffır, 
ruͤhre ihn fchnell damit durch, und 
laffe ihn dann trodnen. (Journ, 
für Sabr., Wanuf., Hands 
lung und Mode. B. XVII 


©. 344. ff) 
Dintenffh, Dintenwurm, 

f. Blackfiſch. | 
Diptam, auch Aeſchwurz ge: 

nannt. Der weiße Dipiam 


‚(Dictamnus albus) waͤchſt im ges 


mäßigten Erdfirih von Europa, , 
bat an 3 Schub hohe Stengel, mit 
Blaͤttern beſetzt, die aus 2 bısı 3 
Paar einzelnen dunkelgrünen, eis 
runden glänzenden Blaͤttchen bes 
ftehen und fih mıt einem ungleichen 
endigen. Die Blumen konnen 
in langen Aehren am Gipfel zum 
Borfchein, mit einer irregalauen 


Dilfay 


fänfblätterigen, entweber weißen 
oder blafrothen und purpurgeftreif: 
gen Krone. Die Ausdünftungen 
dieſer Pflanze ind fo entzuͤndlich, 
daß, wenn man im Sommer an 
einem finftern Ort unter die Blu: 


anen ein brennend Licht hält, ploͤtz⸗ 


lich eine Flamme entficht, die fid) 
um die ganze Pflanze ausbreitet. 
Die Wurzel, die offisinell iſt, hat 
die Dicke eines Federkiels, ift lang, 
weiß, inwendig einigermaaßen 
ſchwammicht, friſch von einem be: 
fonders ftarten Geruch und fehr 
bittern Geſchmack, doch verliert 
fie durch Trocknen faft alle Kräfte. 
Gewoͤhnlich bewahrt man in den 
Apothrfen nur die röhrenförmig 
zufammengerollte Rinde der Wurs 
gel auf. Der Ererifhe Dip: 
tam (Origanum Dictamnus), der 
auf der Inſel Candia wächft, wird 
einen Fuß hoch, und treibt an den 
Seiten paarweife Stengel, - die 
mit runden, dicken, wollichten, 
fehr weißen Blättern, befegt find, 
welche einen gewuͤrzhaften Geruch 
und einen ähnlichen fcharfen Ge 
ſchmack haben. Die Dlumen nei: 
gen ſich unterwärts, und beftehen 
aus befondern übereinander geleg: 
tn rörhlichten Blättern oder Schup: 
pen, zwifchen welchen die vöthlid): 
: ten Lippenblumen hHervorkangen. 
Das Kraut wird felten mehr ges 
braucht; getrocnet giebt ı 4b def. 
ſelben 3 Quenthen ärherifches Del. 

Diffan, eine angenehme, bie 
und da geſuchte Franzoͤſiſche Wein⸗ 
ſorte aus Poitou. 

Dividivi, ein Amerikaniſches 
Produkt, welches in neuern Zei: 
ten durch die Spanier fiatt der 
Gallaͤpſel bey vielen Faͤrbereyen 
eingeführt ift, aus caffeebraunen, 
glänzenden, dünnen, glatten Schoo: 
ten befteht,, welche die Breite eines 
Daums und die Länge eines Flei: 
nen Fingers haben, immer ge: 
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frümmt, wie aufgerollt, ober oft 
wie ein Lateinifches S gebogen find, 
und gemeiniglidy 4 Bleine, platte, 
as der einen Seite zugefpißte Sams 
men enthalten. Ein bedeutender 
Vorrath dieſer Schooten fam zus 
erft 1768 nad Spanien, worauf 
das Spanifche KHandelefollegium 
eine kurze Nachricht austheilen ließ, 
dag die Scooten, nad den in 
Madrid angeficlten Werfuchen, 
vollfommen ftatt der Galläpfel ges 
braucht werden könnten, und man 
diefe Waare fünftig immer zu Mas 
drid im Magazine der Handelöger 
fellfhaft von Karaccas, auch in 
Cadir, San Sebaftian, Barcelona 
und Alicante finden würde. . In 
Californien wird die Waare Cası 
calotte genannt. ie tft von 
einer Baumart der Poinciana, die 
mit der Mimola zu einerley natür: 
lihen Ordnung gehört, 15 Schuh 
hoch wird, und doppelt gefiederte 
Blätter hat. Die Meinen gelblich: 
ten Blüten bilden Achren. Man | 
findet den Daum um Qarthagena, 
in Venezuela, befondere um Mas 
racaibo, um Quragao, Caraccas, 
in Mexiko u. f. w.; vornemlicdh 
mwächft er gern am thonigten Meers 
ufer, auch neben &aljquelen. 
Man gebraudt die Schooten dort 
ſehr ftark zur Gerberey. Wie fie 
zuerft nah Hamburg famen, ftans 
den die Salläpfel grade ungemein 
hoch im Preiſe; man machte daher 
Verſuche mit der neuen Waare, 
die weit wohlfeiter war. Allein 
die Faͤrber und Kottundrucder fans 
den fie nicht fo adfiringirend, als 
die Golläpfel,, wie auch andere Vers 
fuche beweifen, daher jene bald 
wieder in Vergeſſenheit gerieth, 
wie die Salläpfel wohlfeiter wurs 
den. (Beckmanns Vorbereit. zur 
Waarenkunde. Th.r. ©. 385 If). 
Nahmals wurden die Dividivt, 
welche eigentlich Libidibi heilen, 


Docken 


doch ernſtlicher in der Faͤrberey 
angewandt, und die Färber ma; 
den nun mit Vortheil Gebrauch 
davon bey fchwargen und andern 
Farben. In Spanien verkauft 
man fie nady Quintal. 

Doden oder Puppen, ein 
Spielwerk für Kinder, werden 
aus mancherley Materialien, Holz, 
keinwand, Karton oder Pappe, 
Teig, Wade u. f. f. in mancher⸗ 
ley Formen, aud) völlig angefleis 
det, in ungemein großer Menge 
in Nürnberg, Augsburg, Berdy 
tesaaden, im Koburgifchen oder der 
Gegend von Sonnenberg u. f. f. 
gemacht, und. haben einen unge 
mein ftarfen und entfernten Abfag 
nah vielen Europäifchen Ländern, 
felbt nach Aſien, Amerifa und 
manchen Gegenden von Afrika; fo 
ah Docken⸗ oder Puppen: 
gefihter von Pappe oder Pas 
pierteig von mancherley Größe. 

Doefootjes ,  baummollene, 
theils rohe, theils gebleichte Ger 
webe im Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen 


Handel, 24 Kobidos breit und 
30 €. lang. 
Dommes, ein guter rother 


Bordeaurwein, der in Barriques 
von 30 Veltes verfauft und in Ge: 
binden verfande wird, Die mit 
16 Reifen, je 4 und 4, belegt find. 


Donacolln, eine Art baumwol: 
lener Carradaris, die durd den 
Dänisch : Oftindifchen Handel nad) 
Europa koͤmmt, zı Kopenhagener 
Ellen lang und ı3 E. breit ıft. 


Doncherys, eine Art wollener 
Serge von Donchery, nahe. bey 
Sedan, in Champagne, die fehr 
dicht und dauerhaft ift, daher ınan 
fie häufig zur Kleidung der Trup: 
pen, zur Klofterkichdung u. f. f. 
gebraucht. 

Donzerre, ein ſchoͤner Wein 
Ms Venaiſſin oder Comlat, der 
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Doppelſammet 


uͤber Avignon in Flaſchen verſandt 
wird. 

Doppelatlas nennt man denje⸗ 
nigen Atlas, deſſen Kette bey der 
Einrichtung des Stuhls zum Wes 
ben jedesmal 4 doppelte Fäden 
zwifchen 2 Riedten durch die ganze 
Breite erhalten hat, der folglich 
noh einmal fo ſtark ift als der 
leichte, deſſen Kette nur 2 doppelte 
Fäden jedesmal im Hiedt erhält. 

Doppelbled), eine Sorte von 
Blech, die ſchwaͤcher als Kreuzs, - 
aber stärker als Senklerblech iſt. 
S. d. Art. Bled. 

Doppelleinen, eine Leinwand, 
die auf jeder Seite eine andere 
Sarbe hat, z. B. rorh auf der eis 
nen, blau auf der andern ift n.f.f., 
und von Damaftwebern auf dem 
Zugftuhl gemacht wird. Die 
Kette muß nod einmal fo ſtark an 
Fäden feyn, als eine gewöhnlid;e 
Leinwandkette, daher auch eine 
doppelte Leinwaud entfieht, die 
aber doc zufammen ein Ganzes 
ausmacht; fie wird indeß nicht fehr 
gefucht und daher auch felten ges 
webt. 

Doppelperſe, eine Sorte Cot⸗ 
tun oder Zitz aus der Manufaktur 
zu Ebreihsdorf im Defireihifchen 
in Stüden von 16 Wiener Ellen, 
die abır auch in-verfchiedenen ans 
dern Deutſchen Eottundrudereyen 
gemacht wird, 

Doppelfammet, ein Sammet, 
der auf beiden Seiten rauh ift, oder 
einen Flor hat, weldyer beym We— 
ben durch eine doppelte Poilfette her: 
vorgebracht wird, daher 14 Schäfte 
und 5 Fußtritte erfordert werden, 
da man fonft zum gewöhnlichen 
Sammet nur ı2 Schaͤfte und 
4 Fußtritte gebraucht. Diefer fünft: 
lihe Sammet, der nur felten ges 
macht wird, iſt gewoͤhnlich auf der 
rechten Seite ſammetartig, auf der 
linken aber hat er einen Velpel, 


Doppelf chlag 


der zum Futter dient, d. h. der 
Flor der letztern iſt laͤnger, weil er 
auf einer dickern Ruthe, als der 
Sammetr, entſteht. | 

Doppelſchlag, ein feines, ftarf 
newirttes und Dicht gefchlagencs 
Maͤrkiſches Tuch, Z Ellen breit, 
weldyes ſehr gut zu Ueberroͤcken 
auf Reiſen und im Regenwetter 
' dient, da es vorzüglich dick und 
dich: iſt. 

Doppelfpath, oder Doppel- 
ftein, 1. Kriſtall, Islandi— 
ſcher. 

Doppelſteinleinen, eine blau 
und weißgewuͤrfelte Leinwand, in 
der Kette von Flachsgarn, im Ein, 
fdhlage von Baummollengarn, wel: 
che in mehrern Manufakturen des 
Herzogthums Berg, zu Barmen, 
Elberfeld u. f. f., auch in andern 
Gegenden Weſtphalens verfertigt 
wird, und. häufig. nad Holland 
geht. 

Doppeltaffent, double Angle- 
terre, ein ſtarkerer und forafäfti: 
ner gewebter Taffent, als der ger 
wöhrliche; er erhält meiftens au 
eine beſſere ER 
' Doppelt gefärbtes Tuch ift 
ein ſolches, das auf jeder Seite 
eine verfchiedene Farbe hat, 3. B. 
voih auf einer, blau auf der an: 
dern it. Dazu nimmt man ge 
wöhnlich das feinfte Tub, Das 
überdem fehr dicht feyn muß, damit 
eine Farbe nicht fo leicht ganz durch: 
dringen fann, auch giebt man ihm 
keine andern Farben, als Schar; 
(ah und Blau. Ein Tuch, wel: 
ches fo gefärbt werden foll, legt 
man in der Hälfte zufammen, fo 
daß genau Leiſie auf Leifte liegt, 
und näht es an beiden Enden der 
Laͤnge nad) fo dicht als möglich us 
famınen, :dan'it die Farbebrähe 
nicht eindringe, während beyın Bär: 
ben dire Tach beitändig auf dem 
Hasper über dem Keſſel in der Zar: 
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bebrühe herum getrieben wird. 
Iſt das Tuch fo guerft auf der eis 
nen Seite Scharlach gefärbt, fo 
laͤßt man es trocknen, trennt es 
von einander, legt es mit der ges 
färbten Seite nad) Innen zuſam 
men, benäht es wieder und färbt 
es dann in der Dlaufüpe Ein 
ſolches Tuch dient zu ungefütterten 
Kleidern, die auf beiden Seiten 
getragen werden fönnen, und wird 
gewöhnlich von reichern Perfonen 
zu Ueberroͤcken gebraucht. 
Dorcas, Dourias, Dus 
rias, eine Gattung Ditindifcher 
Muſſeline oder Neſſeltuͤcher, welche 
duch den Engliſchen, Hollaͤndi⸗ 
ſchen, Franzoͤſiſchen und Daͤniſchen 
Handel, groͤßtentheils aus Ben— 
galen, nach Europa kommen. Die 
Engliſch-Oſtindiſchen Dos 
reas beſtehen aus 3 Hauptarten, 
nemlich geſtreiſte, gegitterte und 
brodirte; jede beſteht wieder aus 
mehrerley Sorten, von verfchiedes 
ner Länae und Breite, wovon die 
erfte die mannigfaltigſte ut, und 
welche bey allen durch Buchſtaben 
nebft andern Zeichen mach ihrer 
Site unterfchieden werden; nad 
welcher ſich auch die Preiſe rich 
ten. Die im Holländifhen 
Handel vorlommenden Sorten 
find: Douriag Deniacaly 25 Cos 
bidog breit und 40 C. lang; der: 
gleihen, 2 C. breit; feine Dow 
rias Deniacaly mit goldenen Leiſten— 
bändern, 24 E. br. und go C. 
lang ; dergleichen Herriapsalz ders 
gleichen Jaconat mit Streifen und 
ebenfalls mie goldenen Leiſten, 2C. 
br, und 40C. lang; dergleichen ae— 
gitterte, Dour!ac Caſſtora, 2 €. 
br. und 40 lung. Die Frans 
zoͤſiſch Offindifhben Do: 
réas werden in ordinaire, feine, 
geftreifte und gegitterre unterſchie⸗ 
den, halten meift Z Stab in der 
Breite und 16 Stab Länge. Bey 


Dor- Emul 


den Dämifds Oftindifchen 
Durias unterfheidet man fob 
gende Sorten : ordinaire During 13 
Eie breit und ı2 bis 13 Ellen lang; 
dergl. 17° E. bis 1? breit und 21 
bis 22 E. lang; feine brodirte mit 
goldenen Leijten, breit 135€. und 
lang 24 €.; beral. beit 1,7, €. 
und lang 133; brodirte in bunten 
Barben, lang 14 E, und br. 3; bio: 
dirte weiße Durias lang 13 bis 14, 
und breit 13 bis 175 E.; feine 
Durias Dacca, lang 24 bis 25, 
und breit 5 bis 1,,&.; Durias 
Tanda , von gleicher Länge mit dir 
vorigen, aber nur ıy, breit; Du: 
zias Jotte Malla, 1.14 &. und br. 
13; Songorats, eben fo lang und 
S br.; Puteats, eben fo lang und 
23 breit; Kangati und Harriſey, 
von gleicher Länge und Breite; 
Uday Schondi, eben fo lang, ı3 
bis 137% breit; feine Durias mit 
goldenen keiften, lang 16 bis ı7' 
E. breit 13 bis 13; dergl. 1.14 E. 
und breit ı3 bis 17,; grobe Du: 


rias, I. 26 bis 27E., breit 172 


bis ı2; dergl. befondere Sorte, 
l. 23 bie 24 E., breit 17% bis; 
dergi. kurze Sorte, I. 14 bis ı5 
und breit $ €. 
Dor - Emul ‚ ein geblümter 
Muſſelin, im Englifch : Oftindifchen 
Handel, 3 Leipz. E. breit und 32 


Elien lang. 
DVorfkaffard, Bauernfaf- 
fard, ein ziemlich grober Zeug, 


entweder gan, von Wolle, oder 
auh von Wolle und Leinen, ohne 
die geringfte Bermifchung mit Sei: 
de, der von Landleuten zur Kleis 
dung gebraucht wird. 

Dorgufees, f. Chits. 

Dornifs, eine Art Tafelleinen 
aus Schottlandiſchen Manufaktu⸗ 
ren, eine Nachahmung der zu Dor: 
nik in Flandern verfertigten Tıfchs 
tücher oder Damafie, wovon es 
den Namen bat. 
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Dorſch, Doͤſch, Pomochel, 
Pomuſchel (Sadus callarias) iſt 
eine kleinere Gattung des Fiſchge— 
ſchlechts, welchem man den gemein—⸗ 
fihaftlichen Namen des Schell⸗ 
fiſches oder Weichfiſches 
(Gadus) gegeben hat, gewoͤhnlich 
nod) etwas kleiner als der Schell 
fiſch, mit ſchwaͤrzlicht grünem Ruͤ— 
cken, weiß und braungeflecktem 
Bauch; hält ſich in der Nord: und 
Oſtſee auf, geht auch in die Muͤn— 
dungen der Fluͤſſe, wird an den 
Küften der Nord; und Ditfee, auch 
bey Memwfoundland u. f.w. in 
Menge - gefangen, hat ein fehe 
ſchmackhaftes Fleifch und wird auch 
eingefalgen vorzüglich aus Norwe⸗ 
gen und Irland, getrodner aber 
infonderheitt aus dem erſtern vers 
führt. Dod muß man den gros 
Ben Dorf oder Torsk der 
Morweger nicht damit verwechs 
fein, da diefe verfchiedene Gattuns 
gen des Geſchlechts der Sihella 
fifche, den eigentlichen Kabliau, 
Dorſch u.f.f. Torsk oder Dorſch 
nennen, ſ. d. Art. Kabliau und 
Stockfiſch. 

Dorſetteens, ein gemiſchter 
Zeug, Wolle in der Kette, und 
Seide im Einſchlage, der in Nor— 
wich in England verfertigt wird, 
36 bis 40 Yards lang, 20 Inches 
breit ift, und vorzüglich nach Por⸗ 
tugal geht. 

Dorureg nennt man im Frans 
zöfikhen Handel überhaupt die reis 
hen Zeuge, auch reiche Spitzen, 
Points d’Espagne, Bourdaloues, 
Adyfelbänder oder Epauletten, Trefs 
fen, reiche Stiderepen und dergl. 
Dorure fine heißt die Achte golds 
und füberreihe Waare; fauffe 
bingegen. die unächte oder Leo⸗ 
nifche. Unter Dorures faußs 
ſes verfteyt man aber auch einen 
Ehinenfchen Stof von ſehr finnreis 
her Erfindung, ein Grwebe von 


| Dofen 


Atlas oder Satin mit goldenen oder 
fildernen Blumen, welche nur aus 
Heinen Stuͤckchen Gold: oder Sit; 
berpapier beftehen, die man in 
lange fhmale Streifen zerfchnit- 
ten und mit eingewebt hat. Sie 
geben einen flärkern Glanz, als 
das Reonifche und Maitändifche 
Gold in den Franzoͤſiſchen Stoffen, 
find aber nicht dauerhaft. Doru: 
res fines oder de Nanquin 
hennt man im Franfreih im Ge: 
genfaß von jenen die guten oder 
achten Gold: und Silberfioffe oder 
teichen Zeuge aus ‚China. ' 
ofen, zum Naud ı oder 
Shnupftabad und anderm Ge: 
brauch, aus mancherley Materia: 
lien, Gold, Silber, Mefling, Ei: 
fenbleh, Zinn, manderley Mer 
tallfompofitionen ,„ Korn, Bein 
oder Knochen, Elfenbein, Schild: 
patt, alleriey Holzarten, Leder, 
Papier mahe u.f.f. bringen meh: 
rere Manufafturfiädte, fo wie die 
Künftler und einzelnen Gewerke 
mancher Derter, in großen Parı 
thien zum Kandel, vorzüglich Nuͤrn⸗ 
berg, Offenbach, Wien, Brauns 
fhweig, Eiberfeld, Breslau u.a., 
auch verfchiedene Englifhe. Um 
Mürnberg find der eigentlich 
fogenannten Dofen » und Lackir⸗ 
fabriten fehr viele, welche die be 
liebten, ordinairen und feinen Do: 
fen von Papier oder Pappe mit 
Malereyen, Rauch- und Schnupf: 
tabakfdofen, Auch andere ladirte 
Waaren in großer Menge verfer: 
tigen. Der erftie Dofenladirer in 
der Stade felbft iſt Ar. M. A: 
tenburg, der audı die Meffen , be: 
fonders die Franffurter und Main: 
er, beſucht. In der Stadt find 
e jetzt durch einen befondern 
Rathsſchluß auf 8 Defen, worinn 
ihre Waare gebrannt wird, einges 
ſchraͤnkt. Auferdem liefern viele 
Fabrikanten in Metall und andern 
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Materialien mit diefen wohl au 
1000 Sorten von Dofen, als: von 
weißem Dich, zum Bemalen; mit 
Spiegeln von mehrern Nummern; 
glatte, meflingene &piegeldofen, 
beflere und geringere; gemalte von 
mehrern Nummern; runde zins 
nerne, obenauf mit Gpiegeln, 
Fein, mittel und groß; zinnerne 
vierecfte, bemalt, inwendig mit 
Spiegeln; von Papier made, 
ovale, mit Charnier; fchwarze 
Frauen: und Mänierdofen‘, feine 
und weniger feine, von verfchies 
denen Formen und Preifen; ertras 
große runde Wagazindofen, ſchwarze 
und gemalte, ganz ordinaire, get 
malte und gravirte, mittel, mittel 
feine, feine, ganz feine; ſchwarze 
gefalzte Dofen mit Gold dazwi⸗ 
fhen und Charnier; ausziehbare 
Dofen und eine Menge anderer. 
Dä die mancherley Arten der Vers 
änderung fehr unterworfen find, fo 
würde eine genauere Angabe zu 
weitläuftig und unnögß feyn. Man 
hat fie von ı2 Hr. das Dußend, 
bis 800 Gl. und darüber. 

Dofinfen nennt man in: Deut 
fhen, vorzüglich zu Hamburg, Luͤ⸗ 
bef, Bremen u. f. f. den Engli— 
(hen Kirfey und die fogenannten 
Duzendlafen aus den Manus 
fatturen von Devonfhire, nad) dem 
Engl. Dozens, welches eigentlich 
der Name diefer Kirfeys iſt. Won 
diefen Devonfhire Dozens 
unterfcheidet mandie Morthern 
Dozens. \ 

Double-Atlag, f.Doppelats 
las. In England verfteht man 
unter diefer Benennung aud eine 
Sorte Papier zum Kupferdrud, 
55 Zoll breit und 3135 Zoll hoch. 

Double-Eromn inferior, eine 
Sorte von Englifhem Drudpapier, 
20 Zoll hoch und 30 breit. 


Double-Demy, ein Englifches 


Double-Elephant. 


Drudpapier, 26 Zoll Hoch und 385 
breit. 
Double-Elephant, eine Pas 
pierforte, f. Grand eagle. 
Double-pott, ein Engl. Drud: 
papier, 17 zoll hoch und 253 3. 


breit. 

Double - GSilefias, f. Tanı 
bems. 

Doubfure, ein weißer grober 
wollener Zeug, von Dreur in 
Sranfreih, 3 Stab breit, der bei 
fonders zu den kleinern Kleidungs— 
flüden des Militairs dient. 

Doucette nennt man in den 
Stangdfiihen Häfen die Mietaffe 
Öder den Syrup; auch nenne man 
in Frankreich fo die Haut einer 
Heinen Art von Seehunden, die 
man an den Küften der Nieder: 
Normandie, vorzüglich bey la Ho: 
gue fängt, und in Auvergne zum 
Poliren der Holzarbeiten gebraucht. 


Douillon, in Poitou und den 
benahbarten Gegenden die Aus: 
fhußs oder Brackwolle. 

Doulebfais, im Franzoͤſiſchen 

Handel eine Sorte der Mallemols 
les, einer Gattung Dftindifcher 
Muffeline, 3 bis Z Stab breit und 
16 St. lang. 
Doupions, die vierte und 
fchlehteite Sorte der Seide von 
Alais in Franfreih, die man zur 
Eordeline, oder fogenannten Gre⸗ 
nade verarbeitet. 


Douſoutis, eine Battung wei: 
fer Cottune oder Callicoes, die 
durch den Enalifch ; Dftindifchen 
Handel nad Europa kommen, in 
folgenden Sorten: DDoos lang 
313, breit 15; derl. I. 31, und 
eben fo breit; dergl. 30% lang, 
und von gleicher Breite; FDDoos 
lang 313, breit 15; deral. 32 1. 
und eben fo breit; Doos 15 lang, 
15 breit; dergl. von 155 und von 
26, bey ‚gleicher Breite ; :FDoos 


447 


Ta — — — — — — —h — — — — — — — — — — — — — — 


| Drachenblut 


von 15, 157 und 16 lang und fs 
breit, wie die Übrigen Sorten. 
Doutis, ordinaire weiße Cote 
tune im Franzoͤſiſch-Oſtin— 
dıfhen Handel von Burate, 
vorzüglich in den beiden Sorten, 
Doutis Sciate und robe 
Dontis genannt, die vormals 
häufig in Frankreich zum Cottun⸗ 
druckt gebrauht wurden. Im 
Enstifh:Dftindifhen dam 
del kommen auch vor: Doutiss 
Dungaris white, Doutis:Dungas 
ris brown, Doutis Gourgouches, 
von denen die erſten und lebten 
weißgebleicht find. 
Domlasg, f. Creas. 
Dozens, f. Dofinten. 
Drachenblut, der harzige Saft 
von dem fogenannten Drach en—⸗ 
blutbaum oder Dradens 
baum, (Dracaena draco), der 
auf den Eanarifchen Inſeln, dem 
Vorgebürge der guten Koffnung 
und in DOftindien wählt, aud in 
Südeuropa im Freyen fortkoͤmmt. 
Diefer Baum wird 8 bis ı2 Fuß 
hoch, hat vor der Blüte viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den Palmen, degenförs 
mige, anderthalb Fuß lange und 
einen Zoll breite Blätter , trägt eine 
Menge kleiner Blumen, und feine 
Frühte find gelde runde Beeren 
von der Größe kleiner Kirfchen, 
Das Harz, welches in den heißes 
ften Tagen aus den aufgerißten 
Kuoten des Stammes, oder aus 
den von felbft entfiehenden Spalten 
abfließt, verdickt ſich in eine rorhe, 
anfangs weidye und dann tro«fene 
zerreibliche Kugel von der Größe 
einer Hafelnuß. - Dies ift das aͤch⸗ 
te Drachenblut, (Sangue di 
drago, oder Sanguis draconum), 
ein trockenes , zerbrechliches, blut⸗ 
rorhes Harz, ohne Geruch und faft 
auch ohne Geſchmack. Man bringt 
es entweder in Geſtalt Meiner Tropa 
fen, die ſich erhärtet haben, als 


Drachenblut 


Thraͤnenharz in den Handel; oder 
bildet es auch in kleine rundlichte 
Stücke, die mit Schilf umwickelt 
werden, und entweder loſe ſind, 
oder wie eine Kette zuſammenhaͤn⸗ 
gen auch wohl in viereckte Broden, 
oder andere unförmliche Stuͤcke. 
Dieim Handel vortommenden or: 
ten find: 1) die Spaniſch Amer 
ritaniſche von Cärthagcha; 2) 
die Ditindifche von Sumatra, 
Borneo und andern Gegenden; 3) 
die von der Sinfel Madagaskar, 
und 4) die von Madeira und 
andern Canariſchen Inſeln. Die 
von Carthagena und Sumatra iſt 
die beſte; die von den Canariſchen 
Inſeln wird weniger, und die von 
Madagaskar am wenigſten geſchaͤtzt. 
Das meuite erhielt man bisher durch 
den Holländifch s Ditindifchen Han: 
dei in Europa; es koͤmmt aber auch 
aus England u. f.f. In Amfter: 
dam wırd es netto Thara, ‘mit ı 
Prozent Gntgewigt und 2 Prozent 
Abzug für promte Bezahlung vers 
kauft. Der Kaveling beficht bey 
den Dftindifchen Auktionen in Hol 
land aus einer tharirten Kiſte von 
sıo tb, worauf 2 Prozent Aus: 
fhlag und 1 Proent Gutgewigt 
gegeben wird. ı Gutes Drachenblut 
muß fchön klar, hochrorh von Far: 
be, glaͤnzend, und beym Zerreiben 
hochroth von Farbe feun; je höher 
Roth, deito beſſer. In Weingeift 
loͤſet es ſich ganz auf, im Waſſer 
ſehr wenig; angezuͤndet verbreitet 
es einen angenehmen Geruch. Das 
Nachgemachte brennt nicht und 
loͤſt ſich ganz im Waſſer auf. Die 
Probe des guten wird auch ſo ge— 
macht, daß man mit der Spitze 
auf einem warmen Glaſe oder auf 
einem naßgemachten Wetzſteine 
Siriche macht, und dann nach der 
Roͤthe des legtern urtheilt. Durch 
eine Vermiſchung von Senegal⸗ 
gummi mit einer Tinktur von San⸗ 
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Drachenblut 


delholz wird es häufig nachgemacht. 


— — — — — — — — 


Zuweilen gebraucht man das Dra— 
chenblut in der Medizin als ein zus 
fammenziehendes und ſtaͤrkendes 
Mittel, am häufigiien aber wird 
es zum Ladiren und Malen ges 
braucht, da es eine fehr fchöne ros 
the Farbe giebt. — Ein ähnliches 
Harz, welches ebenfalls Drachens 
blut genannt wırd, erhält man von 
den reifen Früchten des Rotangs 
(Calamus rotang) oder Rottings, 
eines Oſtindiſchen Schilfrohrs, wels 
che mir einem rothen Harz, wie 
mit einer Rinde, überzogen find, 
das aus dem fafligen Mark der 
Frucht durchſchwitzt. Dan jamms 
(et diefe Früchte, ſtampft fie gelins 
de in einer Reißmuͤhle, oder fchüts 
telt und reibt fie ſtark in einem 
Sace, bis das Harz abfpringt, 
welches bey der Warme nachher in 
Kugeln geformt wird. Man fons 
dert das Harz aud wohl dadurd 
von den Früchten, daß man jie dem 
Dampf des kochenden Waſſers auds 
feßt, over auch mit Waſſer kocht. 
Eine ſchlechtere Art erhält man noch 
durch dag Zerquetichen und Ausko⸗ 
chen der Früchte; die fchlechtefte 
aber, indem man den übrigen durch 
einander gemifchten Ruͤckſtand zu 
Kuchen formt. Die beilere Sorte 
diefeg von den Früchten des Ros 
tang gewonnenen Drachenbluts iſt 
eigentlich die gewöhnliche in den 
Apotheken. Ste fömme in’ der 
Groͤße der Walls oder Muskatnuͤſſe 
aus Dfiindien, hat eine blendende 
Roͤthe, befonders zerrieben, und 
wirdauhb Drahenblutstrops 
fen genannt. Die Körner oder. 
Hrüffe find entweder einzeln oder 
gitederweife in Schilf geflochten. 
Die ſchlechteſte Sorte ift die in Tas 
fein, Broven oder Kuden, d. i. 
platten Stüden von ı oder 2 lins 
jen, eine offenbare Zuſammenſez⸗ 
zung von, Summen, Denen. man 


Dragun 


mit dem ächten Drachenblut, oder 
mit rothem Brafilienholge die Farbe 
gegeben hat. 

Dragun, Kaiferfalat, Eftra- 
gon (Artemilia dracunculus), 
eine Pflanze, etwa 2 Fuß body, 
mit fhmalen, länglichten , fpißen, 
ganz glatten, dunkelgruͤnen Blaͤt⸗ 
tern, die den Leinblättern ähnlich 
find, und mit Beinen Blumen, die 
man in unfern ©ärten felten bei 
mertt. Das Kraut hat einen an: 
genehmen, fcharfen gewürzhaften 
Geſchmack, wird in Apotheken 
ganz frifch zur Deftillation des Waf: 
fers verwandt und giebt faft jeder, 
jeit zugleich eine ziemliche Quantis 
tät ätherifches Del von mildem Ge: 
ſchmack. 

Drap, Draperie. Im Fran—⸗ 
zdjiihen nennt man im Allgemel⸗ 
nen verfchiedene mwollene, feidene 
und fogar reiche Gewebe Draps, 
eigentlich aber nur Tu), und mans 
de Arten wollener Zeuge. Ueber 
haupt theilt man in Frankreich alles 
Wollengewebe, als Tücher, Zeuge, 
Stoffe u. f. f. in die grolle und 
petite draperie und in fammetars 
tige Zeuge (etoffes veloutees). 
Zur grolle draperie rechnet man 
fowohl die draperie fine, alsaud) 
die commune. Die draperie 
fine beſteht hauptſaͤchlich in den 
Toͤchern der Gobelins; der Manus 
fafturen von Sedan, Abbeville oder 
der Vanrobais, beide nad) Hollän: 
difcher Art; von Louviers, Elboeuf, 
Rouen, Darnetal, von Andelys, 
von Montauban, von verfchiedes 
nen Manufakturen in Languedoc, 
von Champagne und noch einigen 
andern. Zur Klaffe der Drape- 
tie commune, muß man die 
Tücher von Chateauroux, Iſſou⸗ 
dun, Aubigny , Nomorantin und 

aint Aignan rechnen ; fo‘ wie 
man ferner zu diefer Klafle zählen 
kann die Tücher und Zeuge von 

Dohns Waarenlager. 
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Dauphine, mit Ausnahme derer 
von Vienne, die zu den draperies 
fines gehören; die Wollenwaaren 


von Roybon, Creſt, Saillans; 


die Tücher und Ratine von Ros 
mans, die Billardtächer von Saints 
Sean:en;Royan, die Tücher von 
Grenoble und Valence, von Die, 
Tullins , Chabeuil, Montagne de 
Saffenage, Troyes, Beauvais, 
Dreus, Valogne, Vire, Saints 
Lo, Bayeux, Lodeve, Loces, 
Beaulieu, Montrefor, Amboife, 
Miort, Coulanges, Monthamp, 
Fontenay sle Comte und Luſignan; 
außerdem noch die Wollenftoffe von 
Ar, Apt, Tarascon , Nay en 
Bearn, Dleron, Rebenac, Orte, 
Bagneres, Pau, Aud, St. Saus 
dens, St. Martory ıc., aus dem 
Thal von Aure; die Wollenwaas 
ren von den Gevennes, von Gevau⸗ 
dan, Caſtres, Mazané, Braffac, 
Sommieres, Lincoux, St. Afris 
que, Monde u. f. f. Der größte 
Theil diefer Tuch : und Wollenwaar 
ren erhält den Namen von dem 
Manufakturort, welcher aber nicht 
immer auf einen großen Unterfchied 
derfelben deutet. Anders aber ver; 
hält es fidy mit der petite drape- 
rie, bey weldyer der Lnterfchied 
in der Benennung faft immer auch 
einen geringern oder größern Un— 
terfchied in der Verarbeitung des 
Materials bezeichnet. Die peti- 
te draperie unterſcheidet man 
in Frankreich wieder in die eins 
fahe und gekdperte. Die 
erftere befteht in ordinairen und 
berfanartigen Kamelotten, wollen, 
halbfeiden u.f.f., Berfanen, eins 
fachen u. a. Etaminen von Mans, 
Rheims u. a., Tamis u. dergl.; 
die geföperte hingegen tn Sergen 
von Aumale, Blicourt, Rome, 
Minorque, in Prunellen, Kal 
manfen, Türkifenu.m.a. Außer 
diefen ne Zeugen 


Draps d’ Alliance 


verfertigt man in Frankreich auch 
fammetartige Wollenwaar 
ren verfchiedener Gattung nach 
Art der Holländifchen von Uitrecht 
und marker Englifchen ; - bisher 
zeichneten fid aber die letztern nicht 
fehr aus; Vienne und Dauphine, 
Amiens und einige andere Städte 
arbeiteten am meiften und vorzuͤg— 
lihften darinn; das Meifte wird 
in Srantreich verbraucht. Die aus: 
gezeichneteften Märkte oder Meflen 
für den Verkauf der Franzöfiichen 
draperie überhaupt, oder aller Ar: 
ten von Tud, Zeugen und Wollens 
fioffen find: St. Denis, Rheims, 
Caen, Buibrai, Beaucaireu f.f., 
wohin fie in ungemein großer Mens 
ge aus allen Manufakturdrtern und 
Gegenden gebracht werden. 
Draps d’ Alliance, geflammte 
Tuͤcher und Halbtuͤcher, fowohl Z, 
als P breit, die jegt von vielen 
Manufatturen in Deutjchland, aud) 
in Fronkreich u. f. f. gemacht wers 


den. 
Draps d’ Abbeville, Franzb: 
ſiſche Tücher von Abbeville, von 
denen die feinen den Vorzug vor 
den Tücern von Elboeuf haben. 
Die draps fins find Z breit und 
23 bis 26 Stab lang; die draps 
de Cafior, eben fo breit und 18 
big 20 ©t. lang. Draps en cou- 
- Jene fine nennt man hier Schars 
lach, Saͤchſiſchgruͤn und Kapuziner⸗ 
braune, 3 St. breite; draps ro- 
yales, eine Art glatter und auch) 
geſtreifter Tücher; draps de Sile- 
fie, eigentlih fagon de Silelie, 
Tücher nach Schlefifcher Art, z br. 
und 23 bis 26 St. lang. Abbes 
ville liefert auch (höne lerges, fa- 
gon de Londres, Ratine von vers 
fchiedenen Arten, Plüfhe oder 
MWollenfammet u. ſ. f. 

Draps d’ Amiens, feine Tü: 
cher aus den Manufafturen von 
Amiens, den vorigen aͤhnſich; auch 
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Tuͤcher nach Schleſiſcher Art, Ka— 
melotte, Etamine, Sergen, Fla— 
nelle, Moquetten, Pluͤſche u. f. f. 

Draps d' Andely, Franzoͤſiſche 
Tücher und Zeuge aus einigen Mas 
nufafturen der Mormandie, vors 
züglich aus Andely, theils fupers 
feine Sorten, die denen von Ads 
beville gleihfommen, und Z bis $ 
Stab breit find, theils Halbtuͤcher 
nach) Englifcher Art in der Bearbeis 
tung und Appretur; aud macht 
man bier eben fo fhöne Ratine, 
wie die Holländifchen. 

Draps D’Argent, Silberftäd, 
d. i. filberreihe mit einfarbigen 
Blumen und Kanten durchwebte 
Zeuge, f. auhb Brokat und 
Draps d’Dr. 

Drap de Baye oder Boye, 
ein fchwarzer, tuchartiger, ſtark ges 
webter und gewalkter Wollenzeug, 
mit weniger Appretur, zum Ges 
braud) bey Traucerfällen. 

Drap de Billard, Billard» 
fuch, ein mittelfeines, fehr breis 
tes, aus guter Wolle gewebtes, 
ſtark gewalktes Tuch, das faft nur 
zum Beziehen der Billardtafeln ges 
braucht, in Frankreich vorzüglich zu 
Eibveuf und Nomorantin, audin 
verfchiedenen Deutfhen Manufak— 
turen gewebt wird. 

Draps de Chaffe, ſtarkes dich⸗ 
des Tuch aus verfchiedenen Frans 
zöfifchen Manufakturen, vorzüglich 
zum Gebrauch für Dienftboten und 
geringe Leute, das daher einen 
ſtarken Abſatz nad) verfchiedenen 
Gegenden in Europa, Weftindien 
und Amerika hat. Die Englifchen 
Manufakturen liefern ebenfalls eine 
fhmale Sorte fehr Häufig und wohl⸗ 
feil, die einen ſtarken Abfab nach 
Nordamerika hat, auch zur Belleis 
dung der Meger viel. gebraucht 
wird, 

Draps de Ehafeaurour, in 
Berry, von vorzüglicher Güte, 


Draps‘de Eoton 


theils Tücher von ı oder Z Elle, 
die erjtern nach Art der von Eis 
boeuf, die lektern vorzüglich zu Li⸗ 
oreen, beide eiwa 17 bis 20 Ellen 
lang; theils frifirte Ratine, ı €. 
breit. 

Draps de Eoton, baummols 
fene Zeuge von Troyes in Cham: 
pagne, 3 Stab breit. 

Draps De Dameg, ein fehr wol: 
lichter tuchartiger Zeug, oder ein 
feines , leichtes , wenig gemaifteg, 
meiſtens ſchwarzes, zuweilen aud 
anders gefaͤrbtes Tuch, von guter 
pweyſchuͤriger, aewöhnlid von Spa⸗ 
niiher Wolle, die zur Kette auf 
dem großen Made Nechis, zum 
Einfchlage aber Links jehr fein und 
lofer gefpounen if. Die Ketto 
hält 2800 bis 3000 Fäden und 
wird mie Leim gut geträntt. Der 
Zeug kommt 33 Elle breit vom 
Stuhl, wird mit Seife und Füll— 
erde maßig aewalkt, bıs ex 25 Elle 
breit iſt, aus 3 oder 4 Waſſern ge: 
rauhet und geichoren, gefärbt und 
darın gut gepreßt und zubereitet. 
Gewöhnlich vertauft man ihn 
ſchwarz, da er jetzt nod am meis 
ſten zur Trauer gebraucht und auf 
den Lande Häufig zu Feiettagsklei— 
dern gewählt wird, Vormals 
fand er ın großem Anfehn. 

Draps d'Elboeuf, feine To: 
her, welche die Franzoͤſiſhen Mas 
nufatturen zu Elboeuf, nah Hol: 
ländifcher und Engliſcher Art, meift 
zum Abſatz in Frankreich, zZ und 
8 Stab breit, liefern. 

Draps des Hommes, ebens 
falls jein tuchartiger Zeug, aber mit 
etwas ſtaͤrkern Fäden, nicht fo feft 
gewebt, und nicht fo ſtark gewalkt, 
als das gemeine Tuch; gewöhnlich 
gebraucht man ed zu Trauerkleidern 
für Mannsperfonen. Die Hollärt: 
difhe Sorte hält 3 bis "P Dra: 
banter Ele ın der Breite, und 
s6 bis 62 Ellen in der Lange, 
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Draps de Souviers 


Draps de Juliennes nenne 
man alle Tücher und Zeuge, die in 
den Gobelins zu Parıs verfertige 
werden. 

Draps de Languedoe. Die 
Sranzöfiihe Provinz Languedoc, 
welche jeßt die Departements Ars 
deche, Aude, Gard, Haute: Gas 
ronne, Lozere, Herault und Tarn 
ausmacht, hat ein ungemein be— 
traͤchtliches Gewerbe in Tuch: und 
Wollenmanufafturen mancherley 
Art, die in neuerer Zeit fehr fehnelf 
zu großem Flor kamen, und fich 
überall verbreitet haben. Bon den 
Tuͤchern und Zeugen unter dieſem 
Namen unterfcherdet man folaende 
Hauptarten, nemih Mahoug 
premiers und fecondse, Londrins 
prem. u. fec., Londres larges und 
Londres ordinaires; außerdem lies 
fern dieſe Manufafruren auch 
Serains, Zeuge in der Wolle ges 
färbt, feine und ordinaire Ratine 
uff. Die Mahbour und Lons 
drins werden von &panifcer 
Wolle, die man zumeilen mit 
Wolle von Aspres, Nouffillon, 
Marbonne und Baſſes Eorbieres _ 
vermifcht; die Londres aber aus 
der beften Wolle von Languedoc 
und NRouflillon, ohne Zumiſchung 
von Spanifcher, oder nur mit dies 
fer von der zweyten &orte vers 
mifche, gewebt. Lodeve, Clermont, 
Carcaſſonne, Bedarieur, St. Pong, 
St. Ehinian u. m. a. liefern diefe 
Gattung am häufigften, und fie 
hat ihren ſtaͤrkſten Abſatz nad der 
Levante, außerdem nach Stalien, 
Portugal, Weſtindien, Amerika, 
auch ins nördliche Europa u. f. w. 
Veberdem liefert Languedoc eine 
Menge wollener Zeuge mancherley 
Art, Moltons, Sergen, Ratine, 
Cadis, Buratten, Bayetten, Dros. 
guette, Crepons, Tiretaines u. 
m a. 

Draps de Louviers, feine 

Sf 


Draps de Montagne 


Sranzöfiihe Tücher aus Louviers 
in Normandie, von Segoviſcher 
Wolle ohne Zufag, die ſich durch 
vorzäglihe Güte, Dauerhaftigkeit 
und ein fehönes Aeußeres vor an: 
dern Franzoͤſiſchen Tuͤchern auss 
zeichnen, theils einfarbig, theils 
melire find, und vorzüglid über 
Rouen ausgeführt werden. 
Draps de. Montagne, ordi- 
naıre Franzoͤſiſche Tücher, meiſtens 
aus Dber Languedoc, von Limour 
und der Gegend umber, die ihren 
—— Abſotz auf den Meſſen zu 
eaucaire, Pezenas und Bordeaur, 
theils fuͤr Einheimiſche, theils fuͤr 
Italien haben. 
Drap d'Or, Goldſtuͤck, auch 
Fond D’Or genannt, oder reis 
he Stoffe und Zeuge, find 
ungemein reiche und prächtige Ge 
mwebe, mit einem febr fchimmern: 
den oder glänzenden Grunde, der 
aus reichem Gold: oder Bilberges 
fpinnft, oder aus Lahn beiteht. Sie 
unterſcheiden fid) fehr von denjenis 
gen Stoffen, in welchen blos einige 
Stellen der Blumen mit verfchieder 
nen Arten von reichen Fäden einbros 
ſchirt werden; f. d. Art. Bros 
fhirte Zeuge; oder von foldyen, 
die ganz mit reichen Fäden durchbros 
ſchirt werden. Bey den eigentlichen 
Gold ; oder Silberftoffen , auch 
Gold: oder Silberſt uͤck ge 
nannte, wird Lahn zum Einſchlag 
durch die ganze Breite des Zeus 
ges durchgeſchoſſen, oder zum 
Theil auh Gold: oder Silberfas 
ben zur Kette genommen. Dieſe 
Brokate oder reihen Zeuge find 
das Hoͤchſte in Anfehung des Ge: 
webes unter allen Zeugarten, us 
gleich auch das weitſchichtigſte Feld 
für den Arbeiter, ſich zu zeigen, 
fo wie die gefährlichfte Klippe, 
woran der Ruf defleiben fcheitern 
fann. Bey diefem entwickelt fich 
Die ganze Delitatefie, der Geſchmack 
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Draps de Sedan 


und das Feuer feines Geniet, 
und weiß der Deflinateur oder Fas 
brikzeichner, vermittelſt feiner Mas 
lerey auf das Mufterpapier, durch 
magifche Mifchung des gewählten 
Materials die ftrahlenden Grunde 
hervorzubringen, welche die Arbeit 
fo ungemein. verfhönern. Der 
Fond d'or wird auf mancherlep 
Weiſe und in verfchiedenen Faſſons 
gemacht. “Die gemöhnlichfte Sorte 
iſt zu 400 Fäden mit 4 bis 6 Gäny 
gen, welche fonft zu Parademweiten 
gebraucht ward. Die von 400 Für 
den zu 2 Gängen dienen zu langen 
Kleidern und Damensroben, oder 
auch zu Möbelüderzügen. Neuer 
in der Erfindung it das Cirſa— 
kasgewebe, ein Zufammenges 
feßtes von Atlas, reichem Gewebe 
und Fond d’or, bey deflen Vollen— 
dung oder Zurihtung man den 
Eylinder gebraucht, der durch den 
Druck und das Quetſchen dem 
Zeuge ein fchimmerreiches Anfehn 
giebt, weldes weder der Lahn, 
noh auch das Flittergol® und 
Silber bewirken, dabey aber alle 
erhabene Stellen, dem Grunde 
gleih, niederpreßt und ebnet, fo 
daß feine Hervorragungen und Uns 
ebenheiten, wie bey den übrigen 
reihen Zeugen, bleiben. Die 
Manufakturen von Drap d’or und 
d'Argent entftanden zuerft in Vene 
dig, Florenz und Genua; in Frank; 
reich wurden fie fpäter, erft zu 
Tours, hernach zu Lyon und ends 
lid auch zu Paris angelegt, doch 
zeichneten fich die beiden erftern 
immer am meiften aus, arbeiteten 
am volltommenften und im beften 
Geſchmack; in neuern Zeiten nabs 
men fie aber fehr ab. Die Städe 
halten 15 bis 20 Stab, auch vers 
fauft man Coupons zu Welten von 
ı bis 2 Stab, die „z breit find. 
Draps de Sedan, feine Frans 
zoͤſiſche Tücher nach Hollaͤndiſcher 


Draps de Silefie . 


Art aus den Manufakturen von 
Sedan in Champagne, fämmtlich 
aus Spanifcher Wolle, in verfcie; 
denen Sorten, die nicht nur in 
Frankreich, fondern nody mehr aus; 
wärts, vorzüglich in der Schweiz, 
in Deutfchland, Italien, Spanıen, 
Holland und, im nördlihen Eu 
ropa einen ſtarken Abſatz haben. 
Den Unterſchied der Sorten macht 
der Grad der Feinheit, die ſchwa— 
chere oder ſtaͤrkere Appretur und 
Die Breite. Die Tücher der pre- 
micre und Seconde qualite find 
ohne Leiften Z dreit, eben fo die 
demi-fins oder entre- fins, aber 
weniger fein und daher au wohl: 
feiler. 

Draps de Silefie, eine Nach— 
ahmnng der Schleſiſchen Tücher in 
verfchtedenen Franzoͤſiſchen Manus 
fatturen , infonderheit zu Abbeville, 
Rheims u.a., theils auf Holläns 
diſche Art appretirt, theils ge 
flammt u.f.f. in Stuͤcken von 45 
bis so Stab 

Draps de Soie, ſchwarze 
Hollaͤndiſche Seidenzeuge, ſowohl 
ſchwere, als leichte, J bis z3 breit 
in Stuͤcken von 70 bis 80 Bra— 
banter Ellen. 

Draps de Wilton, Franzoͤ 
ſiſche Tuͤcher von Rheims, Troyes 
u.f.f., eine Nachahmung der fei: 
nen Englifchen Tücher von Wilton. 

Drappiermwolle nennt man im 
SKolländifchen Handel, auch an eis 
nigen andern Orten, die einfchi: 
rige Wolle, weil fie zum Tud) s und 
Zeugweben gebraudt wird. 

rappo, Drappi nennt man 
in Sjtalien das Tuch aus den Ma: 
nufafturen von San Geverino, 
Pergola, Marni, Morcia, Ba 
briano, Ronciglione, &ubiaco 
u.ſ.f.; Drappi di Seta, ver 
fhiedene Seidenzeuge; Drappi 
fpolinari , brofchirte Beiden 
geuge mit aͤchtem Gold und Sil⸗ 


453 


Drath 


ber, deren Kette aus Organfın, ber 
Einfchlag aber aus Tramfeive bes 
ſteht, die vorzüglich zu Venedig, 
Florenz, Genua, Neapel und Mefs 
fina u.m.a. gemacht werden. 
Drath heißt bey verichiedenen 
Gewerben eın ſtarker Faden, z. B. 
bey den Leinwand-, Zeugwebern, 
Schuftern, Riemern, Sattiern u. 
m.a.; infonderheir aber verfteht 
man unter diefem Namen den aus 
verfchiedenen Metallen , als: Gold, 
Silber, Kupfer, Mefling , Leoner 
Gold u.f.f. gezogenen Faden, der 
nach dem verfchtedenen Gebrauch, 
wozu man ihn beitimmt, bald grös 
ber , bald feiner ift, daber die 
mancherley Sorten deffelben durch 
verfchiedene Nummern bezeichnet 
werden. Man verfertigt ihn mit 
befondern Werkzeugen und Majchis 
nen, dem fogenannten Drathzuge 
u.f.f., indem man einen metalles 
nen Eylinder, Gold, Silber, Eis 
fen, Kupfer oder Mefling von ets 
wa ı $uß lang, und ı, 17 oder 
2 Zollu. f.f. di, auf verfchiedes 
nen Ziehbaͤnken, durch mehrere Lös 
cher des Zieheifens, die immer 
fleiner werden, zu einem langen 
und faft unglaublich feinen Drath 
verdünnt. In den alten Griechis 
fhen und Römifchen Schriftſtellern 
werden Arbeiten von Metalldrath 
viel feltener genannt, als man er> 
warten koͤnnte, wenn ‘fie dieſen 
ſchon fo leicht und mwohlfeil, wie 
wir, verftanden hätten, zu ziehen. 
Selten werden Drathnetze und 
Gitter aus Drath genannt, und 
ſelbſt, wo diefe vorkommen, fcheis 
nen fie nur Schmiedearbeit gewe—⸗ 
fen zu feyn. Die Zeit, da der 
erfte Verſuch gemacht ward, die 
zu fhmalen Streifen geiblagenen 
und jerfhnittenen Metalle durch 
Löcher einer auf dem Tifch ſenk⸗ 
recht befeftigten ftählernen Platte 
zu Drath zu ziehen, läßt ſich nicht 
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beſtimmen. Sehr wahrſcheinlich Walzen hindurchgeht, wird er platt 
iſt, daß man zuerſt die dehnbar | gedruͤckt und heißt hernach Lohn, 
ſten Metalle gezogen hat, und dag | Eine anſehnliche Verbeſſerung in 
alſo gezogener Meſſtngz und Eifen: | der Kuntt des Drathziehens übers 
drath jünger ift, ais Gold: und haupt iſt gewiß vie € findung des 
Silberdrath. Berner iſt gewiß, I großen Drathyuges, der 
daß der Drathzug anfängtich nur | vom Mailer getrieben wird, indem 
mit der Hand von Arbeiter getrie: | cıne Daumwelle durch Hülfe des 
ben worden, fo wie noch jeßt die Hebels eine Zange sicht, welche 
Mudier, wenn fie den Drach vers | jih, intem fie genen das Zuehr 
feinern. So lange noh alle Ar ! cıfen fäur, öfnet, den durch ein 
Beit mit dem Hammer gefchah, fo | Lach des Zieheifens geleiteten Drarh 
fange hiefen die Kunſtler in Mürn: | ergreift, ſich, indem fie zuruckger 
berg Drathſcomitede; nah Er | zogen wird, fehlieht, und fo den 
findung des Drathzugs aber wur: | Droth mır ſich fortzicht. Yudeh 
den fie Drath zueher, auhmohl j ift weder der Eifinder, nom bie 
Drarcbmülter genannt. Veide zeit der Erfindung diefer Maichine 
Venennungen kommen in Augs gewuß betannt. Wahrſcheinlich 
burg ſchon bey dem J: 1351 und | ward fie zuerſt in Nürnberg, von 
in Nürnbern 1360 vor, wornach | einem Nameng Rudolf erbaut, der 
man die Erfindung des Drathzugs | fie lange geheim hielt und dadurd 
oder des eigenilichen Drathziehens, ein großes Vermögen erworben das 
nad dem, was bis jetzt darüber | ben fol. — In Nürnberg ift 
befannt iſt, ın das vierzehnte Zah; | diefe Kunft überhaupt zu großer 
Hundert feßen muß.  Antangs Vollkommenheit gebracht. Sins 
wurden gan; maflıve Dräthe zum zwiſchen fcheint es doch, als ob 
Erden und Weben gebraucht. | die feinern Arbeiten, vornemlich 
Die Zeit, da man anfing, den | in Gold und Silber, vorzüglich 
Merallfrath über einen Leinen: | in Frankreich und Sralten zuerft 
oder Seidenfaden zu fpinnen, laßt atdcklich betrirben worden. Im 
ſich nicht beſtimmen. Zuerſt fheint J. 1570 brachte ein Franzoſe die 
man Fäden mit dem rund gezoge Kunft des feinen. Drashziehens 
nen Drath befponnen zu haben; Juerſt nad) Nürnberg und verbefs 
dann erfand man die Kunft, den | ferte dort den Drathzug. Im J. 
Drath vorher zu pletten, womit 1592 fing darauf ein Naͤrnber— 
fi dann mehr ale dreymal fo viel giſcher Bürger endlich) an, die fonft 
Seide, wie mir dem runden Drath | in Stalten und Frankreich allein 
bedecken laͤßt, fo daß Treſſen und | damals verfertigten Gold = und 
andere Waaren dadurch nm vieles Sitberdrathzug s Arbeiten in der 
wohlfeiter werden; überdem wird | Feinheit, mie der Drath zum Spins 
durch das Vierten auch der Siany | nen und Weben gebraucht werden 
des Metalles ſehr erhoͤht, alfo kann, zuzurichten. Er betrieb dieſe 
die Waare ver boͤnert. Dies Mer: Kunſt, zufolge beſonderer Privile 
ten geſchieht jetzt durch Huͤlfe der | gien, alleın, nacmals aber ward 
Plettmafchine, die aus 2 fräd: | die Ausübung derielben auch ans 
lernen Walzen beſteht, welche durch dern gefattet. Außer Nürnberg 
eine Kurbel in Bewegung gefeßt fommen Drathmuͤhlen auch fhen im 
werden. Indem alsdenn der Drarh | ı5ten Jahrhundert hin und wieder 
durd) din engen Zwifchenraum der | vor. Augsburg erhielt Die 
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Drechslermaaren 


Kunft des Silber s und Golddrath⸗ 
ziehens um 1545 aus Jlialien, 
und fie ward hier auch batd von 
mehrern ausgeübt u.f.f. In Eng: 
land foll alter Drath bis zum Jahr 
1565 blos durdy Handarbeit vers 
fertige feyn, bis Ausländer die 
Kunft des Drathzuges mit Muͤh— 
lenwerten einführten; nad) andern 
Nihrichten fol die erfte Drath— 
gieherey fogar erſt 1649 zu Eiher 
angelegt feyn.— VBürnberg 
bat noch jeßt fehr beträchtliche Ges 
werbs zweige duch feine Drath— 
arbeiten aller Art. Dahin gehoͤ— 
ten die Drathzieher am Wafler in 
Wöhrd, die durch eine von Wafler 
gerriebene Drathmuͤhle den Drath 
aus dem Groben big zu einer ges 
willen Fein heit ziehen und ein ge: 
fperrtes Gewerk ausmachen; die 
5 Fabriken der Gold: und Silber: 
Drathzieher, die ebenfalls gefperrt 
find ; eben fo viele Fabriken von Lio— 
nischen Drathziehern und 3 Cement⸗ 
fabriten, deren 1625 hier 13 wa: 
ten; mehrere Drathzieher, die alle 
Gattungen von Meffings, fehwar: 
gen oder Eifens und Stahldrath 
liefern; mehrere Schelbenzieher ; 
a größere Eiſendrathmuͤhlen u. ſ. f. 
Der Handel mit feinem Gold: und 
Silberdrath, mit weißem und gel: 
ben Leonıfchen,mit gelbgemachten fos 
genannten Cement⸗Drath, mit Kup: 
fer:, Mefling:, Stahl: und Eis 
ſendrath iſt hier fehr anfehnlich und 
ausgebreitet. Parifer: oder Drath⸗ 
arbeiter nennt man hier insbefons 
dere diejenigen, welche die kuͤnſt— 
lidye Filigratnarbeit verfertigen. — 
Das Genauere jeder Gattung von 
Drarh, ihre Sorten u. f. f. f. uns 
terden Art. Eifens und Stahl: 
brach, Filigrain, Golds 
und Silber:, auch Leoniſcher 
Drach, Kupferdrach und 
Meffingdrarh. 
Dredhslerwaaren aller Art, 
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Drechslerwaaren 


ſowohl ordinaire, als auch mitt⸗ 
lere und feine von Horn, mander: 
(ey Metall, Holy, Bein oder Kno— 
hen, Eifenbein u. f. f. 3. ®. alle 
Arten Tabadepfeiffenktöpfe, Tas 
bafsröhren, Tabatieren und man: 
cherley Dofenarten, Etuits, Diode: 
und andere Stoͤcke, gefütterte Blass 
röhre, Pulverhörner, Friſirkaͤmme, 
hörnerne und hölzerne Salatlöffel 
und Gabeln, Punſchgeſchirr, Caf 
feebretter, Sprigen aller Art u, 
in. a. liefern die Gewerke und Far 
britanten in Nürnberg, Geistins 
ger, Fürth, Seyffen bey Freyberg 
im Erggebürge, Dresden, Berdy: 
teegaden, einige Derter im Koburs 
gifchen, Eimbed u. a. m. in großer 
Menge und Mannigfaltigkeir, die 
zum Theil einen fehr ſtarken und 
entfernten auswärtigen Abjaß has 
ben, vorzüglich die Arbeiten der 
Mürnbergifhen Drechsler, 
fowohl der Kunftdrechsler, die in 
Elfenbein arbeiten, oder ganze 
Gruppen künftliiher Figuren, die 
durch einen gewiflen Mechanismus 
in Bewegung geſetzt werden, vers 
fertigen, als aud der gemeinen 
Drechsler, die hoͤlzerne Spielſachen 
und detgleichen liefern. In mans 
hen Sahren hat oft ſchon eine eins 
zige Werfftatt 30,000 Dutzend höls 
zerner Trompetchen verfertigt, die 
ihren Abſatz durch gang Deutfch: 
land, Polen, Rußland und weiter 
bis Alten finden. Billardkugeln 
werden unter andırn an wenigen 
Drten fo gut, fo fhön rund und 
glatt und fo wohlfeil, als hier vers 
fertigt. Kaͤmme von Horn und 
Eifenbein liefert Nürnberg in uns 
gemein großer Menge, fo wie man: 
cherley Arbeiten aus Knochen, Zinn, 
Meffing u. f. f., die ebenfalls ges 
drechfelt werden, z B. Bleyſtiſt⸗ 
futter, Clavierſtuͤcke, Knoͤpſe manı 
cher Art, allerley Spiele, Wuͤrſel, 
Spielmarken, Zahnſtocher, Puder⸗ 


Drechslerwaaren 


meſſer, Thees, Caffee⸗, Apothe⸗ 
Ber su. a. Löffel, Briefſtreicher, Roͤh⸗ 
ren zu Clyſtier/, Wunds u.a. Spri⸗ 
Ken, Compaſſe, allerley Schnüre, 
Nadeldoſen, Schachſpiele, Zahn—⸗ 
buͤrſten, Schnallenbuͤrſten, Fingers 
huͤte, Balſambuͤchschen, Schreib: 
zeuge, u. viele a. — Fuͤrth hat 
gegen 100 Drechslermeiſter, nems 
lich: Metalldrechsler, die groͤßten⸗ 
theils metallene Knoͤpfe und Uhr⸗ 
ſchluͤſſel, auch andere Waaren; El⸗ 
fenbeindrechsler, die allerley Arten 
von Salanteries u. a. Waaren lie: 
fern, als Hemdeknoͤpfe, Berlocken, 
glatte und durchbrochene Nadels, 
 Bahnftoherbähschen, Bleyſtiftfut⸗ 
ter, Würfel, Billardlugeln, Schach: 
und mancherley andere Arten von 
Spielen ; gemeine Drechsler in Holy, 
und Horn, die größtentheils Tas 
badferöhren, Buͤchſen zu Caffee⸗ 
mühlen u. dergl., meiftens, fo wie 
aud die uͤbrigen, auf Beſtellung 
vieler hiefigen Kaufleute und Kleins 
händler verfertigen.. Die Stadt 
Geislingen, im bisherigen Ge: 
biet der Stadt Ulm, naͤhrt ſich vors 
nemlid) vom Bein: oder Knochens 
und Kolzdrechfeln, und liefert eine 
große Menge und Deannigfaltigkeit 
von gedrechſelten hoͤlzernen und 
Knochens oder Beinwaaren, Spiel 
zeugen aller Art, Schachſpielen, 
Buͤchſen, Stodtnöpfen, Dinten: 
fäflern oder Schreidgeugen, Leuch⸗ 
tern, Bechern, Würfeln, Beinen 
Schränfen und Kommoden, Aufı 
fügen, Rugeln, Knöpfen, und hun: 
dertley andere Sachen, ſelbſt fchö: 
ne tünftliche Arbeiten in Knochen 
und Elfenbein. Alle diefe Dinge 
haben unter dem Namen der Geis: 
lingerBeinarbeit oder Beins 
waare einen fehr entfernten Abfag. 
Sie gehen in großer Menge über 
Aussburg, Nürnberg und Stras: 
burg durch ganz Deuiſchland, 
Frankreich und Stalien nah den 
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Droguet 


den in Europa, fo wie über Ham⸗ 
burg und Amfterdam, an welchem 
legtern Drt ſich vormals ein eigenes 
großes Lager davon befand, nad 
andern Welttheilen. Roſenholz, 
Korn u.a. Materialien werden bier 
ebenfalls viel zu dergleihen Sachen 
verarbeitet. — Mehreres von eins 
zelnen Waaren f. unter d. beſ. Att. 
Holzwaaren, Kamm, Kins 
derfpielgeuge, Nürnberger 
Waaren u.m. a. 

Dreißiger nennt man wollenes 
Tuch, deflen Kette aus 30 mal 100, 
oder zufammen aus 3000 Fäden 
beſteht. So giebt es auh Zweyr, 
VBiers, Sechs und Ahtunds 
dreißiger, fo wie bey jeder Art 
die Kette um 200 Fäden mehr er: 
hält. 

Dreyband, bie befte Sorte det 
Steiermärfifhen Stahls, wovon 
ein Bund mit 3 Bändern umwi: 
delt tft; audy nennt man Dreys 
band oder Drieband eine 
Sorte von rohem ungehedelten 
Flachs aus Riga und andern Oſt—⸗ 
feehäfen, wovon ı Bund ebenfalls 
mit 3 Bändern zufammengebuns 
den ift. 

Drell, Drillich, f. Zwillich. 

Drieband, f. Dreyband. 

Droguet, entweder ein feidenes, 
oder wollenes, oder gemifchtes Ge⸗ 
webe von Seide, Leinen, Wolle 
und Baumwolle, einfah, auch 
mit kurzen Muftern, gemufcht, ges 
bluͤmt, faßonnirt u. f. fer Ganz 
feidener Droguet ift ein geblümter 
Zeug, bdeflen Kette und Einfchlag 
aus Seide befteht, und auf zweyer: 
ley Art, entweder auf dem Kegels 
zug mit kleinen, oder auf dem 
Zampelfiuhl mit arößern Blumen 
gemacht wird. Die Kette des er; 
ftern tft dreyfach, nemlich eine ein: 
fache, eine Figurs und eine Bivos 
oder Pivokette, von denen die bei 


4 


Droguet 


den letztern zuſammen den Grund 
des Zeuges wechfelsweife machen, 
die erftere aber die Blumen auf 
einer Seite freyliegend bildet, fo 
daß die bildenden Fäden weiter 
nicht, als nur in ihren Umriſſen 
durch den Einfhlag abgebunden 
werden, fo daß dadurch die Blume 
entftceht. Der halbfeidene wird auf 
eben die Art verfertigt, und ift von 
jenem nur darinn verfchieden, daß 
die Kette, die nur leihe ift, und 
felten höher, als soo Riedt im 
Blatt fieht, von Seide, der Ein: 
ſchuß aber von Leinen ı oder Baum: 
wollengarn genommen wird. Die 
Breite des feidenen iſt gewoͤhnlich 
17 Parifer Stab, oder z3% Elle, 
und die Länge 60 Ellen. Reiche 
Droguers, Die zumeilen zu 
Mannstleidern dienen , werden in 
Stuͤcken von 9 bis 10 Stab ge 
madıt. Droguetsliferes oder lu- 
ftrines werden ungefähr auf Peru: 
vienne Art gewebt und 5% Stab 
breit gemacht, meiftens mit artis 
gen Blumenmuftern, welche durch 
die Liferirarbeit hervorgebracht wer: 
den, und auf dein Zeuge eine ab» 
ftechende farbe bilden, die in der 
Breite des Gewebes zuweilen 20 
oder 30 mal wiederholt it. Dro: 
guer auf Atlasart (fatine) 
it ein geblümter feidener Zeug, der 
ungefähr wie der einfarbige Das 
maft gemwebt wird, nur mit dem 
Unterfchiede, daß im Damaft das 
Atlasartige den Grund ausmacht 
und der Grosdetour die Blumen 
oder Muſter bildet, dagegeu bey 
diefer Art des Droguets der Atlas 
die Blumen, der Taft oder Gros 
detour aber den Grund madht. 
Man verfertigt ihn vorzüglich zu 
Lyon, und zwar von gleicher Breis 
te, wie den gewöhnlihen. Den 
halbſeldenen, mit einem Ein: 
fhlage von Baummwollengarn, lie: 
fert infonderheit die Schweiz. So⸗ 
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wohl den feidenen, als halbfeides 
nen macht man jeßt auch in mehs 
rern Deutfhen Seidenmanufattus 
ven. — Der wollene tuds 
artige Droguet, im gemeinen 
Leben Dreget genannt, ift ein 
leichter tuchartiger Zeug, wird wie 


Tuch gewebt und beynahe auch fo 


behandelt, gewalkt, geraubet, aus 
2 bis 3 Waſſern gefchoren , in 
Rahmen ausgefpannt und zweys 
mal in eine warme Prefle geſetzt. 
Man nimt dazu, wie zu den feis 
nen Landtuͤchern, die feinjte eins 
fhürige Landwolle. Kette und 
Einſchlag werden aus geitrichener 
Wolle gefponnen. Jene iſt ı1 bis 
1200 Fäden ſtark; der Zeug wird 
3 Ellen breit, und hat, wenn er 
fertig tft, das Anfehn eines leichs 
ten Tuchs. Er wird zur Trauer, 
und von Lands oder andern gerins 
gen Leuten zu guten Kleidungsfiäs 
den gebrauht. Der geblümte 
wollene Droguet ift ein leichs 
ter geblfimter Wollenzeug, eine 
Nahahmung des feidenen, nur 
bilder hier nicht die Kette, fondern 
der Einfchlag die Blumen, aud 
wird er auf einem Kegelftuhl ges 
webt, deſſen Theile andere Benens 
nungen erhalten; doch müflen große 
Mufter auf dem Zampelftuhl ges 
macht werden. Die Kette it von 
der fchönften einſchuͤrigen Wolle, 
die gut fortirt werden muß, damit 
aus derfelben ein recht feiner und 
gleiher Faden gefponnen werde, 
der uͤberdem gezwirnt, gut gewa— 
ſchen und geſchwefelt, und gewoͤhn⸗ 
lich auch vor dem Weben gefaͤrbt 
wird. Die Breite des Zeuges iſt 
gewöhnlich 3 Ellen. Der Einſchuß 
bilder auf der rechten Seite das 
Mufter und auf der linken die Kette. 
In Deutfchland liefern die Manus 
fatturen in Elberfeld und der bes 
nachbarten Gegend, in Mettmann, 
in Haan und Bald im Amte Soh: 


Droguet 


fingen, in Wermelskirchen u. ſ. f.; 
in Gera, Langenſalze und mehrern 
Saͤchſiſchen Staͤdten; auch die Ber— 
liner viel von dieſen Zeugen. Eng— 
land und Frankreich bringen eine 
große Menge derſelben in den Hans 
del. Die Enalifben haben 
eine vortreffliche Appretur und ſchoͤ⸗ 
nın Glanz, der fie fehr beliebt 
macht; man nennt fie auch Flo: 
rettne oder Floörettas. Bri— 
ftol, Norwich u- f. f. liefern fie in: 
fonderheit. Die Franzoͤſiſchen 
ſind ungemein mannigfaltig. Zu 
den droguetsa Vimperiale, die 
zu Azais in Peitou gewebt werden, 
nimt man lauter Spaniſche Cam— 
poewolle. Die Droguets von Chau⸗ 
mont in Baſſigni und von Langres 
in Champagne find vorzuͤglich fein, 
und werden aus Wolle und Baum— 
wolle, theils glatt, theils geſtreift, 
Stab breit und 35 bis 60 Stab 
lang gewebt, Die von Dijon, 
Saulieu, Bourg :ens Brefie, Pont 
de vaur, Charite de Macon, Lou: 
ans und Cluny haben eine Kette 
von 880 Fäden aus feinem Wollens 
garn usd find leinwandartig ges 
webt. Die von — an 

agne find ganz von Wolle und ger 
— entweder 5 oder 3 Stab 
breit, und ı6 bis 35 Stab lang. 
Die Manufakturen zu Breuil: Dar: 
vet, Cheufois, Chateigneraye und 
©t. Pierre du Chemin in Poitou 
liefern getöperte ganz wollene Tuchs 
droguets unter dem Namen von 
Campes, Sergettes und Car 
dis, 3 Stab breit und 38 bis 40 
Et.lang. Die ganz wollenen 5 ©t. 
breiten und 40 bis 50 St. langen 
Droguets von Lude haben feinen 
Köper. Aus den Manufakturen 
von Amboife erhält man fie geld: 
prt unter dem Namen petits 
ıdraps, 3 Ö©t, breit und 30 big 40 
Er. lang, ungelöpert aber 3 ©t. 
breit und so—6o St. lang. Zu 
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Partenay macht man fie ungeföpert, 
theils ganz von Wolle, theils nur 
mit einem wollenen Einfchlag bey 
einer Kette von Leinengarn, 4 ©t. 
breit und 40 bis so ©t. lang. Die 
feinsten Franzoͤſiſchen Droquets lies 
fern die Manufafturen in Rheims, 
ungeföpert, aus feiner Segovias 
wolle, 3 ©t. breit, 35 bis 40 ©t. 
lang, und werden in fins, fuper- 
fins und cannell&s unterfchieden, 
Rouen liefert 3 Sorten ungeföpert; 
eine ganz von Wolle, 5 &t. breit, 
25, 30, 40, So bis 67 ©t. lang; 
eine andere, Berluche oder auch 
Breluche genannt, in der Kette 
von Leinengarn mit einem Einſchla⸗ 
ge von Wolle, nach dem vorigen 
Maaß; die dritte Sorte, gewöhn: 
lih Efpagnolets genannt, ift 
rauh und haarig auf einer, auch 
wohl auf beiden Seiten, und giebt 
eine warme Kleidung, iſt $ breit, 
60 bis go St. lang, und von vers 
fhiedener Feinheit, theils von laus 
ter Spanifcher, theils von Spani: 
her und Landwolle vermifcht, 
theils von Franzöfifcher Rolle, aber 
erft im Stuͤck gefärbt. Verneuil 
in Perche liefert nur ordinaire Dros 
guets mit einer Kette von Leinen: 
garn und einem Einfchlage von gros 
ber fandwolle, ISt. breit, 42 big 
65 lang, und dient meiftens zur 
Kleidung für Landleute. Die Dro: 
guets von Troyes find. nur auf 
einer Seite geköpert, Leinengarn 
in der Kette, und Wolle im- Eins 
Ihlage, 3 Stab breit, 35 bis 46 
St. lang. Die vornehniften Ma: 
nufafturen in Franfreich, welde 
Droguers liefern, find jetzt in 
Bauge, Beſançon, Voulogne, 
Champlitte, Ehatillon fur Seine, 
Chaumont, Domfront, Joinville, 
Limoges, Provins, NRomorantin, 
St. Girons, Verneuil. Die Hol 
ländifhen Droguers find 
geftreift Z breit, und 40 bis 42 


> 


Droguetſammet 


Ellen lang; oder einfach fiqurirt, 
eben fo breit und 44 bis 44 Ellen 
lang; glatt und tuchartig appretirt 
43 bis 45 Eiien lang; auch hat 
man marmorıre, jaspırie und ge 
flammte. 

Droguetſammet, Fran. Ve- 
lour de la Reine, ift ein faſſon 
nırter Sammet, bald einfarbig, 
baid aud) mi Blumen von meh; 
reın Farben. Die Blumen find 
damaftarıig groß; der Sammet 
flor ift bios an den Figurfiellen, 
zwischen den Blumen aber ſchim 
mert der glatte Taffentgrund ber: 
vor. Er ift 3 Ellen breit, ſteht, 
wie gewöhnlid, 900 Rıedt im 
Blatt hoch; in jedes Rohr werden 
4 einfache Grundfäden und 2 dops 
pelte Potlfäden eingezogen. St 
er einfarbig, fo erhält die Grund: 
fette 3600 einfache Faden, und die 
Moitfette 1800 doppelte, auch wohl 
drepfache Fäden. Die Einrichtung 
des Stuhls ift wie bey dem ge: 
woͤhnlichen feidenen Droguet, außer 
daß, mie beym gewöhnlichen Sam— 
met (I. d. Art.), 2 Poilkaͤmme 
nebft ihrem Fußtritt angebracht 
werden müflen. Der Grund zwi: 
fhen den Blumen ift glatt, und 
entweder ein Toffent: oder Gros; 
desouregrund. Der geblümte Dro: 
guetſammet von vielen Farben wird 
in Ruͤckſicht auf die Einrichtung 
des Harniſches am Weberſtuhl faft 
eben fo gemacht, wie der Chenils 
lenatlaß. Jetzt ift dieſe Art des 
Sammets indeß nicht fehr üblich. 

Dregeft, ſ. Droguet. 

roop nenut man in Holland 
und den Miederlanden den Süß: 
Holz +» oder Lakritzenſaft; f. 
dief, Art. 

Drofin, ein Holländifher © us 
tat oder Borat, von dem ge 
meinen Wann audy wohl Kluͤt— 
jenftof, d. i. ein Zeug, wie ihn 
bie Mennoniten häufig tragen, 
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Druſenaſche 


genannt. Die Blankeneſer, unter 
halb Hamburg an der Eibe, nens 
nen ihn Wiederſchall, d. t. Wie 
derſchein. Der bunte Drojin 
heiße Hol. Mont. 
Drucdleinen, toiles pour }’ume 
primerie, eine F breite Schleſiſche 
Leinwand, die entweder ganz, oder 
zu J, oder zu 5 weiß gebleicht wird, 
ohne alle Appretur und Staͤrke 
von der Bleibe in die Mange 
koͤmmt, breit ausgemanget, und 
von einigen zu,5% Ellen, von ans 
dern aber garnicht gefchnitten wird, 
fondern das volle Maaß behält, 
Mean legt fie entiveder, wıe die Pias 
tilles royales, ungeflärft, bios 
halb gemangelt, ohne Dtreifen, 
zweymal gebunden; oder ın halber 
Breite gemangelt wie Boccadillog, 
ohne allen Schmuck, mit Bındfas 
den oder Bändchen gebundeu, 
Manche laflen das eine Ende des 
Schocks heraushängen, weil diejes 
nigen, welcde dieie Waare unges 
fchnitten fommittiren, verlangen, 
dag man auf jedes Stuͤck genau 
das Ellenmaag bezeihne, j Ds 
57, 58 oder 60 Ellen, wildes 
dann auf diefem vorjtehenden Zıps 
fel angegeben wırd. Sie gebt 
häufig nah England, auch ges 
brauche man fie, fowohl in Schle— 
fin, wie in andern Gegenden, 
viel zum Bedrucken mit Farben 


uf. mw. 
Drudfchleier, ſ. Schleier. 
Druckſchwaͤrze, ſ. Buch— 
druckerſchwärze. 
Drujaner Hanf, ſ. Hanf. 
Druſen · Aſche oder Weinhe⸗ 
ſenaſche, ceudre grav elee, ennt 
man die getrockneten und kal inir⸗ 
ten Hefen oder den ſo behandelten 
Satz des Weins. Man laßt die 
Heſen oder den Bovenfaß des 
Weins abıriefen und trocknet Die 
daraus entjiandenen Kuchen, die 
man hernach, wegen des großen 


Dfginfeng 


davon auffteigenden Dampfes, auf 
dem Felde verbrennt oder kalzinirt. 
Das flüchtige Salz der Weinhefen 
gerftreut fich dabey in die Luft, in 
der kalzinirten Mafle bleibt aber 
viel fires Salz zuruͤck, welches viel 
fhärfen ift, als das gewöhnliche 
Weinfag. Die Lalzinirte Maffe 
Hält wie ein Stein yufammen, 
wenn fie gleih in Stuͤcken gerbrds 
delt wird, wie der kalzinirte Wein: 
‚ftein. In der Färberey, beym 
DBleihen und zur Belize fettiger, 
barziger und falger Körper ift 
dieſe Drufen: Aſche, wegen des 
darinn enthaltenen Salzes, viel 
wirkſamer. Die beſte erhaͤlt man 
aus Bourgogne, iſt weißgruͤnlicht, 
blaugruͤn, gut getrocknet, von ſal⸗ 
zem bittern Geſchmack in ſteinarti⸗ 
gen Stuͤcken. 

Dſginſeng, oder Dſhinſeng, 
ſ. Grieſeng. 

Dubbelte Ricker, in Riga 
die doppelten Bootsmaſten. 

Duͤffel, ein ordinairer tuchars 
tiger Wollenzeug von den fogenanns 
ten Bergenopzooms etwas verfchler 
den, vorzüglich aus den Englifchen 
Manufakturen inYorkfhire, 4 bis 
3 Yard breit. Bie gehen häufig 
nad) Deutfchland, Amerika und 
ins nördlihe Europa , werden aber 
auch in manchen Deutfdyen Manu: 
fafturen gemadt. Die geköperten 
find die beften; eine geringere 
Sorte ift ungeföpert. 

Dünneifen, ein dünnes, läng: 
lichtes, vierecktes Blech, nicht voͤl⸗ 
lig von der Größe eines gemöhnli: 
hen Bogens Papier, und dünner, 
als die übrigen Arten von den 
Blechhuͤtten. Sie find verzinnt. 
S. d. Art. Blech. 

Duͤnntuch, ein ſehr dünnes 
Gewebe von Baumwollengarn zum 
Frauenzimmerputz, auch von Lei— 
nengarn, gezwirnt, in allerley 
Breiten. Aus Hollaͤndiſchen Mas 
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Durer Strümpfe 


nufatturen erhältman geblümte 
Dünntäher von Zwirn, 3 Eis 
len breit. Die Franzoͤſiſchen find 3; 
die Saͤchſiſchen von verfchtedene 
Breite. Ä 

Dublang, f. Benzoe. 

Dullhauer, f. Hauer. 

Dunen, f. Eiderdaunen. 

Dungares, Dungarres, 
Dungarris, eine rohe oder ges 
bleichte Sorte Cottune von Quratte, 
Durch die Engländer erhält man 
Durgarris brown, die unge 
bleichte Sorte 3 breit und 14 Stab 
lang; und Dungarris mwbite, bie 
gebleihte, von gleichem Maaß. 

Dungras, f.Wiefenwolle. 

Dunft nennt man die Kleinfte 
Sorte von Bleyſchroet, zum Schuß 
auf kleine Vögel, damit diefe nicht 
davon zerriflen werden. 

Dunfters, Englifhes Wollen 
tuh aus den Manufafturen in 
Sommerfetfhire, $ bis Z breit, 
ı2 bis 25 Yards lang. 

Durances , Englifhe Wollen: 
jeuge, von verfchiedener Farbe, 
vorzüglich zum Handel nah Spas 
nien, 45 Zoll breit und 30 Yards 
lan. 

Durantini nennt man in Stas 
lien die in Frankreich unter dem 
Namen Eadis bekannten IBollens 
zeuge, welche häufig dahin gehen. 

Dufau, eine Art von gutem 
rothen und weißen Franzwein, aus 
Quercy, wovon einige Sorten ſuͤß 
find. Sie gehen über Montaus 
ban und Bordeaux nad Holland, 
Deutſchland und Amerifa. 

Duty-Agra, ein blau: und 
meißgeftreifter Ojtindifcher Cottun, 
ı Stab breit und 11 St. lang. 

Duty» Dungapour, ein ros 
her Dftind. Cottun, 3 breit und 
14 ©t. lana. 

Durer Strümpfe, feine wol 
fene Strümpfe, von 2, 3 und 
vierdrächigem Garn, aus einfhüs 


Dyſookſoys 


riger Wolle, die von den Meiſter⸗ 
ſchaften in Dux, Oberleutersdorf, 
Toͤplitz und Graupen in Boͤhmen 
verfertigt werden und einen ſtarken 
Abſatz ſowohl in, als außerhalb 
Landes haben; beſonders ſchaͤtzt 
man die aus Dur ſelbſt, weil fie 
fehr fein find, und den Englifchen 
an Güte nichts nachgeben. Sekt 
werden fie an werfchiedenen Dertern 
in Deutfchyland, vorzüglich in Er 
langen und Schwabach, nadıges 
madıt. 

Dyſookſoys, eine Gattung 
baummojiener Zeuge im Englifch : 
Dftindifhen Handel. 


E. 


Ebenholz, eine ſehr feine, feſte, 
ſchwere, gewoͤhnlich pechſchwarze 
Holzart, die im Feuer einen ans 
genehmen Geruch hat, aus Afrika 
und Oftindien, aus jenem am ſchoͤn⸗ 
ſten, aus leßterm nicht fo volltom: 
men ſchwarz, zu ung fömmt, und 
dem Elfenbein fehr aͤhnlich ift. 
Man erhält es infonderheit durch 
den Englifhen und Franyöfifchen 
Handel mit verfchiedenen Gegen: 
den der Weftküfte von Afrita und 
der Küfte von Guinea, von der Inſel 
Madagaskar, von Isle de France, 
von der Inſel Sumatra, auf wel: 
der es nah Marsden in größter 
Menge gefunden wird, von Eeylon, 
den Philippinen und andern Gegen⸗ 
den. Die Baumart, melde es 
giebt, ift noch nicht genau befannt, 
fol eine weiße Rinde, Blüten mit 
einem Nelkengeruch, efbare den 
Mispeln ähnlihe Früchte haben, 
und nur im Kern ſchwarz feyn, fo 
daß ein Stamm von 6 Quadratzoll 
im Durchſchnitt zuweilen faum eis 
nen ſchwarzen Kern von 2 Zoll hat, 
Der Stamm der Cavanillea phi- 
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lippenfis, eines Baums auf deu 
Philippinifchen Infeln, von mitt 
lerer Größe, fol im Stamm ein 
hartes, fehr feftes und ganz ſchwar⸗ 
zes Ebenhol; haber. Gewoͤhnlich 
hat das im Handel vortommende 
Ebenholz von Isle de France und 
andern Gegenden Oſtindiens einige 
©triemen, dagegen das von der 
Afritanifhen Küfte ganz ſchwarz 
it. Vielleicht rührt der Lnters 
ſchied zwifhen dem beflern und 
minder ichwarzen Holze daher, 
daß zu junge Bäume gefällt wers 
den, die im Innern noch nicht 
vollkommen ſchwarz find, und noch 
bunte oder anders gefärbte Stellen 


haben. Man gebraucht es zumans 


cherley Tiſchler / und Drechslerar⸗ 
beiten, Inſtrumenten u. ſ. f., 
ſelten zu ganzen Moͤbeln, mei⸗ 
ſtens nur zum Fourniren, aber 
doch ſehr haͤufig. In Amſterdam 
wird es in den Oſtindiſchen Auktio⸗ 
nen nach Koop von 4000 4b vers 
kauft, und dabey 2045 Ausfchlag 
an dir Waage, nebſt ı Prozent 
Öutgewigt gegeben. Das fchönfte 
fol ſich auf der Inſel Ceylon, bes 
fonders bey Trinconomale finden. 
Man weiß jebt das Birn⸗ und 
Apfelbaum:, das. weiße Maul 
beers und Buchsbaumholz, fo wie 
jedes fefte, ſtarke ungeaderte Holy 
fo zu beigen, daß es das Anfehen 
des guten Ebenholzes erhält, und 
ſich auch eben fo gut und glatt pos 
liren läßt. Man erkennt es aber ° 
leicht, wenn man einige davon abs 
gefchabte Spähne auf Kolen wirft, 
am Geruch, und unterfcheider es 
auch leiht an der Schwere von 
dem aͤchten, welches fo fehr ins 
Gewigt fällt. Ueberdem ift die 
Farbe des nachgemachten felten 
dauerhaft. — Das grüne, 
braungrüäne oder Amerikas 
nifhe Ebenholz (Aspala- 
thus ebenus) koͤmmt von einem 


Ebenholz 


Strauch auf Jamaika, St. Do— 
mingo, in Madagaskar, ste 
de France, im Portugieſiſchen Ame: 
rıta u.f.f. und wird zu eingelegten 
Arbeiten gebraucht. Das Portugies 
ſiſche iſt meiſtens dunkelbraun, mit 
vollkommenen Fibern und Poren; 
das von St. Domingo haͤlt man 
fuͤr haͤrter, als das von Isle de 
France, und hat oft Flecken von 
einem ſchmutzigen Weiß oder Grau, 
welche die Kuͤnſtler aber beizen 
und dann poliren. Eine andere 
Art grünes Ebenholz, auch falſch 
Gerenadillenholz genannt, ers 
hätt man von einem Gunjschanm 
(Guaiac. aspal. Bauh.) und ift oli: 
venfarbig, bat deutlich unterfchie: 
dene Adern, mebit einem grauen 
Splint, der von dem Holz verſchie⸗ 
den und unbraudbar iſt. Es laͤßt 
ſich mit dem Hobel und auf der 
Drechſelbank fehr gut verarbeiten, 
auch meiftens mit dem Stahl polis 
ren, befonders in Heinen Stücken, 
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verarbeitet. — Falſches Eben 
holy nennt man auch das harıs 
Holz des Bohbnenbaums, 
Geisklees oder falfhen 
Ebenbaums (Cytilus labur- 
num), des größten, fhönften und 
nüßlichlien Eptifus, der in der 
Schwein, Savoyen, Provence u, 
ſ. w. wachſt; ein fehr hartes Holy, 
das eine ſchoͤne Politur annimt, 
und zu alleriey feinen Arbeiten 
dient, die fe und dauerhaft seyn 
follen; es bat eine fchöne geibe 
Farbe im Innern, ift bey alten 
Stämmen mit Adern durchzoaen 
und fo hart, daß es weder dem 
Amerikanifchen Eichenholz, noch 
dem aͤchten Ebenholz etwas nach—⸗ 
giebt. 

Ebereſchenbaum, Sperber⸗ 
oder Speicrlingsbaum (dorbus), 
von zweperley Art milder und 
zahme. Der wilde (Sorbus 
aucuparia L.), auch Eibifchs 
baum oder QZuitfhenbeers 


Zuweiten finden fich in diefer Holz: ! baum genannt, waͤchſt vornems 
art gelbe Adern. Man kann auch | lich in den nördlichen Gegenden 


eine grüne Farbe darans ziehen. — 


in Holzungen als «in mittelmäßis 


Bom rothen Ebenholz f. d. ger Dufhbaum mit einer grauen, 


At. Srenadillenholj;. 
lau Ebenholz, Polyrans 
derholz, VBeildenholz, 
Purpurhonz, hat feinen Namen 
von der Purpurvioletfarbe, heißt 
auch Luftholz, weil es anfangs 
grau ift, und die Purpurfarbe erft 
erhält, wenn es gefchnitten und an 
die Luft gekommen iſt. Das Holz 
iſt dicht, ſchwer, von einer ſchoͤ⸗ 
nen Farbe, die fih auf Veilchen⸗ 
blau zieht, mit vielen marmorar 
tigen Adern, violetbräunlicht, fches 
ckigt und glänzend. Man erhält 
es aus Guyana; ber Holland 
aber auch eıne Art, die Ehinefi: 
fhes Holy genannt wird, vöth: 
liche iſt, und fich auf Veilhendiau 
zieht. Beide Arten werden von 
Tifchlern und andern Kuͤnſtlern 


' 


etwas weiß gefleckten Rinde, oben 
heligrünen , unten weißlichten Brats 
tern, und einer Zwitterbläte im 
May oder Juny, in großen weis 
Ben Buͤſcheln mit einem angeneb: 
men Geruch; hat im September 
reife kleine, anfangs grüne, nad) 
und nach gelbe, zuletzt fcharladhs 
rothe, oben etwas plattgedrüdte 
Beeren, deren jede 3 länglichte 
zaͤhe Saamenferne enihält, wos 
durd) der Baum. fortgepflangt wird. 
Das Holz iſt hart, feft, weißlicht, 
bisweilen mit fchwarzen Stellen 
gemafert, läßt fih gut glätten, iſt 
aber nicht fo gus wie das von 
der folgenden Art. - Man gebraudyt 
es zu Ackergeraͤth, Tiichler,, Buͤch⸗ 
fenfchäfter «=,  Bottcherarbeiten , 
macht Kleine. Faßdauben, Formen, 


Eberefdienbaum | 


Walzen, Spindeln, Schrauben, 
Preſſen, allerley Stiele, feine Reis 
fen, auch die beiten Mägel gu 
Mühleurädern davon. Man kann 
den Baum aud als Schlagholz 
benugen, da der Stock bis ins 
vierzigfte Fahr ausfchlägt; man 
ſetzt ihn Überdem feiner Schön 
heit wegen in Alleen und Luftpflan: 
zungen. Die Rınde diene zum 
Serben; die Beeren find die beite 
Aetzung für Vögel, befonders für 
die Drofleln,. geben aud ein ges 
deihliches Futter für Rindvieh, 
Schafe und Hühner, können auch 
mit Vortheil zum Branntwein: 
brennen genußt werden, wenn fie 
ſchon Froft erlitten haben, weil fie 
dann dreymal fo viel als fonft ge: 
ben. Der zahme Eberefchens 
oder Vogelbeer baum (Sorbus 
domeltica L.) waͤchſt mehr in den 
wärmern Europäifhen Ländern, 
koͤmmt aber dody auch hie und da 
in Deutſchland fort, hat etwas 
breitere, am Rande flacher einges 
erbte Blätter , die auf der untern 
Flaͤche wollichter find, eine weiß: 
lichte Wolle auf den jungen Zweis 
gen, Pleinere Blumenbuͤſchel und 
größere Früchte. Am beften unters 
fheidet man beide Arten durch die 
Blätter, auch geben die von dem 
wilden beym Zerreiben einen üblen 
Geruch. Die Früchte ftehen oft 
ganz einzeln, da die meiften Blu 
men abfallen, find etwa von der 
Größe einer Kleinen Mustateller 
birne, gelb mitroth vermifcht und 
haben gewöhnlich 6 Fächer, kön; 
nen audyroh gegeflen werden, fonit 
benußgt man fie, wie die wilden, 
zum Branntmwein, zu Eflig und 
zu einem Mus, welches wegen feis 
ner zufammenziehenden Eigenfcaft 
als Arzeney gegen den Durchfall 
empfohlen wird. Diefe zahıne 
Are währt höher, als die wilde, 
and man kann fie durch Anslaͤu⸗ 
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fer und Dfuliren auf die wilden 
Stämme fortpflangen. Das Holy 
ift auch fefter, und eins der här: 
teften, giebt gute Kolen, iſt zu 
Schrauben, Walzen, Kämmen 
u. f. f. vorzüglich nuͤtzllch, wird 
auch zu Spatzierſtoͤchen fehr em: 
pfoblen. 

Eberraute , Stabkraut, 
Stabwurz (Artemilia abrota- 
num), eine perennicende Pflanze, 


die im füdlichen Frankreich, Ita⸗ 


lien, Syrien wild wählt, auch 
gut in unfern Bärten fortkoͤmmt, 
von anfehnliher Höhe, faft wie 
ein Gefträyuch, mit vielen ſchmalen 
sief zerfchnittenen Blättern, die 
denen des Fenchels aͤhnlich find, 
und deren Farbe ins Weißlichte 
faͤllt. Der Geruch ift ſtark und 
angenehn, der Geſchmack ftarf 
und gewärzhaft, doch verlieren 
beide durchs Trofnen. Die Stens 
gel find hart, fpröde und haben 
ein weißes Mark; die länge ‚den 
Zweigen häufig hervorkommenden 
Blumen find klein. Das Kraut 
ift offizinell und giebt ein ätheris 
fhes Del. 

Eberwurzel (Carlina acaulis), 
eine Pflanze an niedrigen abhäns 
genden Bergen in Stalien, der 
Schweiz und Deutfchland, die faft 
gar feinen oder nur einen fehr kurs 
zen Stamm und eine einzige große 
weiße Blume hat. Die Wurzet ift 
offizinell, von der Dicke eines Zin- 
gers, Aftig, faſericht, Außerlich 
braun, innerlich hellgelb, von un: 
angenehmen Geruch, aber von 
fharfem ſehr bittern Geſchmack, 
und giebt bey der Deftillation mit 
Waſſer ein Atherifches Dei. 

Ebreihedorfer Cottune und 
Ziße kommen in großer Mannigs 
faltigleit aus der großen Manufas 
tur zu Ebreihsdorf, unweit Wien, 
in den Handel, und haben einen 
vorzüglich Iftarten Abſatz in den 


Ecaille 


Oeſtreichiſchen Erbländern, einigen 
benachbarten Deutſchen Provinzen, 
Stalien u.ff. ©. d. Art. Cot⸗ 
sune. 

Ecaille heißt eigentlich im Franz. 
das Schildpatt (f. d. Art.), aber 
auch eine Art gewebter Tapeten mit 
fhuppenförmigen Muftern. 

Ecailles d'Ablette, Schuppen 
des Weißfiſches oder kleinen Alb: 
lings (Cyprinusalburnus), $ranz. 
Able oder Ablette genannt, die 
man zum Verſilbern oder Brillanı 
tiren der Wachsperlen gebraucht, 
und bey Pfunden oder Quintals 
verkauft. 

Ecarlatin, ein vortrefflicher Ci⸗ 
der, den man zu Cotentin in der 
Normandie bereitet, und über 
Rouen ausführt. 
 Edyalles- Sachemirs, feine 
Neſſeltuͤcher oder Muſſeline im 
Franzoͤſiſch⸗ Oſtindiſchen Handel. 

Echelle neuve, eine Sorte von 
Baumwollengarn aus Smirna im 
Franhoͤſiſch⸗Levantiſchen Handel. 

Ecu oder moyen compte, eine 
Papierſorte von Annonay, 19 Zoll 
breit, 14 3. 2 Lin. hoch und 10 
bis ı2 4b ſchwer. 

Ecu double, doppelter Wap⸗ 
penfhild, eine Mittelforte von Pa: 
pier, welches den Namen von dem 
Franzoͤſiſchen Wappen hat, weldyes 
es enthält. 

Eckerdoppen, f. Ackerdop⸗ 


pen. ARE 

Edelgejteine, Edeljteine, äd)- 
te Steine, find fehr glänzende und 
durchfichtige Steine von großer 
Härte, die mit dem Stahl Feuer 
ſchlagen und verfchiedene fpecififche 
Barben haben. Ihrer Seltenheit, 
Härte und des ſchoͤnen Slanzes we: 
gen, worinn fie mit den fehönen 
Sarben allen audern Schmuck Über 
treffen , find fie in einem gewiſſen, 
zum Theil fehr Hohen, Werth. 
Mehrentheils finder man fie in eis 
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ner regelmäßigen Seftalt, bie ges 
‚meiniglich prismarifch fechseckt, an 


ftommene, 
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den Enden zugeſpitzt iſt, doch ha— 
ben fie bisweilen andere Körpers 
arten eingeichloffen, daher man 
ihre Entftehung von Kriftallifation 
berleitet. Durchs Reiben werden 
fie beynahe alle elektrifh, daher 
fie leichte Sachen anziehen, Ges 
woͤhnlich theilt man fie in voll: 
oder gany edle 
(semmae), nemlic) die ganz durdys 
fihtigen, und in Halbedelfteine 
(lapides pretiofi) ein, zu welchen 
leßtern die halbdurchſichtigen und 
undurdhfichtigen gerechnet werden. 
Die Durchſichtigkeit ift indeß kein 
allgemeines wefentliches Kennzeis 
chen, denn es giebt oft auch um 
durchfihtige von derfelben Art. 
Noch weniger darf man fie nah 
den Farben unterfcheiden, da diefe 
fehr veränderlich und viele Farbens 
ſchattirungen mehrern gemein find, 
So hat man z. ©. nicht nur weiße 
und gelblichte, fondern auch grüne, 
bräunlichte, roͤthlichte u. a. Dias 
manten u.f.f. Die Eintheilung 
der Edelfteine in orientalifche 
und occidentalifche ift von 
feinem Mugen, weil man fie dars 
nad) nicht gehörig beurtheilen fann. 
Juwelenhaͤndler und Kenner nens 
nen auch nicht alle orientalifch, die 
aus dem Drient fommen, fondern 
erfennen nur die dafür, welche in 
der Härte dem Diamant nahe foms 
men, wie fo viele Edelfteine aus 
Brafilien, Peru u.m.a. Zu ben 
eigentlihen Edelgefteinen 
rechnet man gewöhnlich den Dias 
mant, Topas, Chryfolich, Hya— 
cinth, Spinell, Balas, Rubin, 
Sranat, Amerhyft, Sapphir, Opal, 
Beryll und Smaragd (©. von 
jedem den bef. Art.); zuden Hal b⸗ 
edelfteinen hingegen den Cars 
neol, Chalcedon, Achat, Opal, Onyx, 
Sardonix, Lafurftein und Turmas 


Edelgefteine 


un. Diele Aufzählung ift aber 
auch willkuͤhrlich, und manche wer: 
den zu den Edelfteinen gerechnet, 
welhe Andere nicht dazu zählen 
wollen. Spftematifch ſah man 
fonft alle Edelfteine als Kiefelarten 
an; neuere Lnterfuchungen aber 
beweifen, daß der Diamant nichts 
Hefelartiges zur Grunderde habe 
(f. d. Art. Diamant). Den 
Hyacinth rechnen einige jeßt 
nicht zum Kiefels, fondern zum 
Zirkongeſchlecht, auch macht nad) 
neuern Bemerkungen in vielen die 
Thonerde den groͤßten Beſtandtheil 
aus, weniger die Kieſelerde und 
noch weniger der Kalk. Sm 
Ganzen find die Edelfteine die härı 
teften unter den Steinarten, als 
fein nicht alle haben gleiche Härte; 
einige widerftehen der Feile und 
bleiben im Feuer lange unveränder: 
lih, andere ſchmelzen leichter, keis 
ner ift ganz feuerfeft. In vers: 
fihiedenen Graden bes Feuers ver: 
lieren alle ihre Seftalt; der Dias 
mant wird ganz verflüchtigt (ſ. 
Diamant) ; andere werden in Glas, 
Kalk u. ſ. f. verwandelt. Die Farı 
ben leiten einige von verſchiedenen 
beygemiſchten Metallen, andere 
aher nur von einem beygemiſchten 
Eiſen, und die Verſchiedenheit der 
Farben von dem Grade ab, in 
welchem das letztere verkalkt iüft, 
In Saͤuren ſind die Edelſteine un⸗ 
aufloslich; der Hitze der Brennſpie⸗ 
gel, Porzellan / und Glasoͤfen, be: 
ſonders wenn ihnen in den letztern 
Borax zugeſetzt wird, koͤnnen ſie 
aber nicht widerſtehen. — Die 
eigentlichen Entſtehungsoͤrter der 
Edelſtelne find Berge und Felſen, 
wo fie wahrſcheinlich, wie die Kri; 
ftalle, und zwar durch das Au 
fhießen auf dem naſſen Wege, ge 
bildet werden. Zwar hat ınan 
durch das Feuer Edelſteine nachzu⸗ 
ahmen verfucht, und wirklich Pros 
Bohns Wanrentagen 
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dukte von Ahnliher Klarheit und 
Farbe Hervorgebraht, allein fie 
ftanden in der Härte den natürlis 
chen weit nah, aud dehnt dag 
Feuer die Materien und Körper 
aus. Diele Edelfieine finder man 
freylich zerſtreut und einzeln in 
Ebenen und Flußbetten, fie find 
aber gewiß dur Strömungen aus 
den Bergklüften losgeriffen und 
dahin gefpält: Die meiften der: 
feiben hält man für volllommener 
und reifer, als die, welche man 
‚aus Bergen losbricht, fie find aber 
alle mehr oder weniger unrein, 
zum Theil mit einer Krufte von 
gemeiner Berg : oder ‚Steinart 
(dem Wuttergeftein) umgeben, und. 
haben häufig ihre eigenthümliche 
Form verloren. Won den gröbften. 
Unreinigteiten befreyt man fie da, 
wo fie losgebrochen oder aufgefam> 
melt find; Glanz und Form aber 
erhalten fie durch das Schleifen 
und Schneiden, Das eritere oder 
das Schleifen ift eine neuere Kunft, 
Figuren in die Edelfteine zu gras 
ben, dieſe erhaben und vertieft zu 
ſchneiden, verftanden ſchon die ab 
‚ten Künftleer unter Aegyptern, 
Etrustern, Griechen und Roͤmern, 
vorzäglih unter den beiden letz⸗ 
tern,. bey denen man es in der 
Steinſchneidekunſt fehr weit ges 
bracht hatte, daher auch die Kunſt⸗ 
werfe diefer Art, die noch vorhans . 
den find, und in Bildniffen oder 
Abbildungen von Geſchichten und 
Thaten der Götter, oder berühms 
ter Männer, mancherley religiöfen 
oder weltlichen Gebraͤuchen uf. fl 
beftanden,, einen fehr hohen Kunft: 
werth Haben. Geſchnittene 
Steine diefer Art wurden in Rin—⸗ 
ge gefaßt und zum Schmuck an den 
Fingern getragen, oder zum Sie—⸗ 
geln und zum Beſetzen und Aus— 
ſchmuͤcken koſtbarer Gefäße, Ge— 
raͤthe u fi f. —— Man 
9 
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ſchnitt aber nicht in allen Arten 
von Edelſteinen, ſondern gebrauchte 
dazu vorzüglich den Satder oder 
Earneol, die Onyrarten, den Chal— 
cedon, Prafer, Amethyſt, Lafurı 
fiein, Hyacinth u. f. f.; fo wie 
farbige Glaspaſten oder nachge— 
machte Edelfteine und Fluͤſſe. 
Sammlungen davon finden fich 
mehrere in Stalien, unter den Ans 
titen in Dresden, die vornehmfte 
unter allen bekannten ift aber die 
Preußische bey Sansfouci, die aus 
3444 Stuͤcken der ſchoͤnſten und 
aͤlteſten gefchnittenen Steine ber 
fteht. Unter den neuern zeichne: 
ten fi) in diefer Kunft die mei, 
ften bey den Stalienern, verſchie 
dene aber auch unter den Deut: 
fchen und Frangofen aus. Zurrich: 
tigen Beurtheilung ihres Werths, 
ihrer Aechtheit und Schönheit ift 
eine etgentlihe Kenntniß der alten 
und bildenden Kunft, der Meanie: 
ren und Arbeiten verfchiedener Per: 
fonen und Zeiten erforderlich, und 
daher der Handel mit folchen ges 
fehnittenen Steinen (Gemmen), 
fowohl Cameen, oder erhaben, 
und Intagli, oder tiefges 
fhnittenen Steinen eigent: 
lich die Sache des Kunſtkenners 
oder befonderer Kunſthaͤndler. — 
Der Steinfhneider und 
Schleifer, welcher den zu uns 
ferın gewöhnlihen Schmuck bes 
flimmten Edelfieinen Form und 
Glanz giebt, gebraucht infonderr 
heit die Schleifmühle, wor 
auf alle Edelfteine (außer dem Dias 
mant, f. d. Art.) gefchnitten und 
gefchliffen werden. Ihre Arbeit 
befteht theils im Schneiden und 
Schleifen der Edelfteine, oder in 
Dublettenmaden, theils in Ber: 
fertigung der Folien, obwohl auch 
Goldarbeiter , die fih mit dem 
Einfaffen gefchliffener Edelfteine 
befcyäftigen, die Folien ofe feldft 
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® 
machen. VBefchäftigt ſich ein Kuͤnſt⸗ 
ler nur allein mit dem Schleifen 
und Formen des Diamants zu Bril⸗ 
lanten, Rofetten, Tafel:, Dick 
feinen u.1.f., fo nennt man ihn 
Diamantfdleifer, Dias: 
mantfchneider oder Bril> 
lantirer. &onft nennt man 
die Steinfchneider uͤberhaupt, bes 
fonders in Stalien, auch Juwe— 
lirer, doch verfieht man in 
Deutfchland unter diefer Benen— 
nung dirjenigen Künftler, welde 
geſchliffene Edelgefteine einfaflen. 
Die neuern, vorzüglich die Hol 
ländifchen und Engländifchen Steins 
fchneider übertreffen die Alten ſehr 
weit in der Kunst, den durchfichtt« 
gen Steinen durdy cinc beflere Form, 
nach mathematifchen Regeln, eın 
ftärkeres Feuer und einen lebhafs 
tern Glanz zu geben. Bon den 
verfchiedenen Formen oder Arten 
der gefchliffenen Diamanten f. dies 
fen Artikel. Gewöhnlich gebraucht 
man die übliche Benernung der 
mancherley Formen nur bey dem 
Seder ächte Stein, fo 
wie jeder Kriftall oder Glasfluß 
kann indeß eben fo gut zum Brils 
lant, Roſen-, Tafelftein u. f. f. 
geichliffen werden, als der Dias 
mant. Die Farbenfteine fchleift 
man jeßt gewöhnlich auf folgende 
Art. Dem obern Theil des Steins 
giebt man eine viereckte, achteckte 
oder rautenförmige Tafel; den ſchie⸗ 
fen Seitenflähen hingegen Faßers 
ten, die bis an die untere Fläche 
zurüdgeben ; von diefer gehen bis 
an den Boden verfciedene Flächen, 
die fih nach und nach an feinen 
Außenenden verlieren. Smaragde 
ſchleift man gewöhnlich vieredt 
mit wenigen Faßetten, um ihre 
hohe Farbe zu erhalten. Dpale, 
Türkife, Malachite, Kagenaugen 
und andere feine Steine, die feine 
Faßetten annehmen, ſchleift man 
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von der Seite, mit welcher ſie ſich 
am vortheiihafteften zeigen, meiſt 
mit Beybehaltung ıhrer natürlichen 
Geftalt. Die härtern Steine neh; 
men auch eine höhere Politur an, 
erhalten um fo mehr Fapetten und 
Winkel, haben aber auch deito wer 
niger hohe Farben. Um ein flat: 
kes Farbenfpiel und höhern Glanz 
zu bewirfen, legt man ihnen ein 
feines Sülberplättchen unter, wels 
des man über dein Feuer mit Far: 
ben anlaufen ließ, den Diaman: 
ten und Smaragden aber giebt man 
ſchwarzen Maſtix ſtatt der Folie. 
Sollen Diamanten oder Kriſtalle 
jur Einfaffung von Miniaturge— 
mälden und andern Bildniſſen die 
nen, fo fchleift man ſie an beiden 
Seiten flach, am Rande aber mit 
ſchlichten oder dreyfeitigen Faßet— 
ten, und nennt jie dann Lasten. 
Halb oder ganz undurchlichtige 
Steine, die mit verfchiedenen Far: 
ben fpielen, fo wie fie anders ges 
wandt werden, ſchleift man oben 
linſen⸗ oder ſchildſoͤtmig, oder wie 
halbe Kugeln, unten aber ganz 
flach; aud wohl oben mit flachen, 
drey : oder vierfeitigen Fapßeiten. 
Zum Schleifen und Policen der 
Diamanten gebraudt man das el 
gene Pulver derfelben ; mit diefem 
Diamantpulver werden aud Ru: 
bine, Sapphire und orientalifihe 
Topafe auf einer kupfernen Scheibe 
geihliffen, worauf ınan fie mit 
Tripel polirt. Smaragde, Hya— 
einthe, Amethyſte ſchleiſt man mit 
Smirgel auf blevernen, und polirt 
fie mit Tripel auf ginnernen Schei: 
Bon den nachgemachten 
Edeiſt einen oder Compofitions 
feinen f. d. Art. Glasflüffe, 
Diefe hat man jn neuern Zeiten zu 
einer großen Boltommenhe ge: 
bracht, fo day man alle Arten der 
Edelſteine, nur nicht den orientalis 
fhen Opal, fehr gut darinn nach⸗ 
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bildet, und ſie bey guter Einfaſſung 
ſchwer von den Achten zu unterfcheis 
den find. Beym Einkauf der Edel⸗ 
feine iſt daher große Vorſicht nds 
thig, vorzüglich bey den farbigen 
und eingefaßten. Die ficheriten 
Kennzeihen und Proben find fol 
gende: ı) die Harte, die man ent 
weder durch Einfchneiden im Glas, 
oder durch eine gute Engliſche Feile, 
oder noch ficherer auf der Scheibe 
der Steinfcleifer unterfacht. Alle 
Kriftalle, Flußſpathe und Glass 
flüffe werden von der Feile ange 
griffen, wovon der Diamant, 
Rubin und Sapphir gar nicht, die 
übrigen zwar etwas, Doc), aber 
weit weniger, als unächte Edel 
fteine oder Slasflüffe leiden. Auf 
der Scheibe laßt ſich der Diamant 
fauın in einigen Tagen, ein fals 
fcher Stein aber in einigen Stums 
ben rein fehleifen. 2) Das foger 
nannte Feuer bey gehörig gefchliffes 
nen Steinen, oder der lebhafte, 
weit in der Ferne firalende Glanz, 
und die volltommene Durchfichtigs 
feit, die durch feine Kunſt nach— 
zuahmen find, und mit der Farbe 
hauptfählih die Schönheit der 
Edelfteine ausmachen; jenes laͤßt 
ih aud beym volltommenften 
Schleifen nie ven Kriſtallen geben, 
3) Das Gewigt oder die Schwere 
ift Bein icheres Kennzeichen. Acchte 
Evdelfteine find zwar allerdings 
ſchwerer, als Kriftalle oder Fluß: 
fpathe von derf:lben Groͤße; die 
Stasflüffe aber kann man durd 
Veymiſchung metallifher Theile 
eben fo ſchwer, oder noch fchmerer 
machen. Eine andere Art des 
Unterfihleifs und der Täufchung 
bey kuͤnſtlichen Ebdelfteinen ift das 
Unterlegen einer: Folie auf der uns 
tern Fläche, bey folhen , die man 
oben als Roſetten oder Rauten— 
fteine gefchliffen hat, wodurch fie 
beym Schein des Lichts einen 
5 3 
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ſchimmerreichen Glanz erhalten. 
Den letztern unterſcheidet man 
leicht von dem Feuer aͤchter Steine, 
und die Folie laͤßt ſich, auch bey 
den eingefaßten, auf dem Grunde 
wahrnehmen. Die Doppel— 
ſteine oder Dubletten ſind 
entweder doppelte Kriſtalle, wo⸗ 
zwiſchen eine Folie gelegt wird, 
die ihnen die Farbe der aͤchten 
giebt; oder aͤchte Steine, unter 
welche eine Kriſtall oder Glasfluß 
angekuͤttet wird, wodurch jene, 
wenn ſie eine ſchlechte Farbe haben, 
viel ſchoͤner erſcheinen, und bey 
guter Einfaſſung viel höher ver: 
fauft werden, ©. auch den Art 
Diamant. Sn verfchiedenen Pän: 
dern, wie in Franfreih, England 
und Holland ift das Dubliren der 
Steine bey hoher Strafe verboten, 
wenn der Kuͤnſtler es nicht an dem 
Kaften, worinn der Stein gefaßt 
wird, durch ein D, oder Doublet, 
anzeigt. — Steine von großem 
Werth muß man nie mit der Eins 
faflung, fondern immer lofe faur 
fen, und fie dann mit einem gu: 
sen Vergrößerungsglafe genau un: 
terfuhen. Dann laflen fid) die 
Fehler, weldhe den Werth fehr 
verringern , leichter entdecken, nems 
lid die fogenannten Wolfen, der 
Sand und die Federn. Wolken 
find die unreinen, weißen oder 
grauen Flecken, die fich wie eine 
zarte Wolke, oder wie ein Schims 
mel in manchen Steinen zeigen, 
am meiften in den Diamanten 
und blafien Rubinen vorfommen. 
An folhen Stellen nehmen die 
Steine nie eine glänzende Politur 
an. Unter Sand verfteht man 
weiße, vöthlichte oder bräunlichte 


- Körner, die fih zuweilen in ver: 


fhiedenen Edelfteinen, vorzüglich 
im Diamant, Rubin, Smaragd, 
Chryſolith und Berill zeigen. Die 
Gegend des Stems, mo diefe ſich 
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finden, bleibt beym Poliren ebe⸗ 
falls matt. Sind fie fehr klein 
und in Menge in einem Stein vers 
theilt, fo nennt man fie Staub. 
Federn find Riffe oder Spalten, 
die bey allen Arten der Edelfteine 
vortommen, einen falfchen und 
matten Schein verurfachen können, 
und dies um fo mehr, je größer 
fie find. — Den ftärfften Han: 
del mit Edelfieinen, fo wie die be: 
ſten und meiften Künftler zum 
Schleifen und Einfaffen derfeiben 
haben unftreitig Amfterdam und 
London, mächft diefen beiden aber 
Antwerpen; außerdem Paris und 
Senf, deren Sjumelirer vortrefflis 
che Arbeiten in ächten und unächten 
Steinen, Damenihmud, Ringen 
u.f. f. liefern; ferner Wien, Dress 
den, Berlin, Augsburg und Ham⸗ 
burg. Die Kunft, Edelfteine zu 
faffen, ward in Augsburg vormals 
vorzüglich Hoch getrieben, auch wer: 
den hier noch viele Salanteriewaas 
ren von verfchiedenen Juwelirern 
verfertigt, und bey der Stadt ıfl 
eine eigene Edelſtein-⸗ Schleif- 
und Schneidemühle. 

Egyptienne, ein Frangöfifcher 
Seidenzeug mit einem Grosdetours⸗ 
grunde und ſchmalen Atlasftreifen, 
17 Stab breit, den die Fabrikan— 
ten nah dem Gemigt. verkaufen. 
Man giebt diefen Namen auch eis 
nem Zeuge von Wolle, Floretfeide 
und Kamelhaar, der 3 auch wohl 
Franz. Stab breit ift. 

Egnptifcher Schotendornfaft, 
ſ. Acacien. 

Ehemwerfenzeug , eine foges 
nannte Dausinadyenleinwand, die 
in verfchiedenen- Gegenden von 
Schwaben gewebt wird, 60 Ellen’ 
lang, undt; bis Z breit it. In 
Nördlingen, Kaufbeuern u. ſ. f. 
wird ein beträchtliher Handel da> 
mit getrieben. 

Eibenbaum, Tarıs, Tar« 


Eibiſchbaum 


baum, Bogenbaum (Taxus 
baccifera), ein immergruͤnender 
Baum oder Strauch, in Deutfch: 
land u. a. Ländern in Wäl: 
dern, im füdlıchen Frankreich, 
Italien, Spanten in beträchtlicher 
Größe an fleinigten und bergigten 
Gegenden, zuweilen auch auf freyem 
Felde, von langfamen Wuchs; 
am meiften wird er bey ung in 
Gärten gezogen. Die Rinde des 
ausgewachienen Stammes ift röth. 
ſichtbraun und blättert fich immer 
ab. Das Holz ift roͤthlichtbraun, 
flammigt, hart, fefte, nicht hars 
zigt, wie das Madelholy, fait uns 
vergänglich,, nimt eine fchöne Pos 
litur an, und iſt überhaupt eine 
der fhönflen Holzarten. Man 
kann diefem Holz eine fpiegelglatte 
Flaͤche geben, die, wie feine Farbe, 
dauerhaft iſt; ſchwarz gebeizt 
gleicht e8 dem Ebenholz. Man 
verarbeitet es zu Tifhen, Stuͤh— 
len, Schränfen‘ und allerley ans 
derm Hausgeräth, fo wie man 
es überhaupt zu allerley feinen Sn; 
firumenten, Tifchler + und Drechs— 
lerarbeiten benugen fann. Sapan 
hat verſchiedene Tarusarten,. die 
zum Theil auch zu feinen Arbeis 
ten angewandt werden, und auf 
dem Vorgebuͤrge der guten Hoff: 
nung findet fi eine befondere Art 
axus capenlis), 
Eibiſchbaum, ſiehe Ebers 
eſchenbaum. 
Eiche (Quercus), ein majeftä: 
tifcher, fchöner, ftarfer, ungemein 
nußbarer Waldbaum vieler Euro: 
paͤiſchen Länder, auch vieler Ge: 
genden von Nordamerifa , doch 
bier von geringerer Güte. Es 
giebt verfchtedene Gattungen, von 
welhen die gemeine Eiche 
(Quercus robur) in ganz Europa, 
doch nicht in den nördlichiten Ges 
genden, wählt. Bey der gemei— 
‚nen Eiche unterfcheider man bie 
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gemeine Winter: und bie 
Sommereiche. Die erite wählt 
langfam in anderthalb und mehrern 
hundert Sjahren zu einem hoben, 
ftarten, dicken, meiftens graden 
Bauın mit weit verbreiteten Aeften, 
bat länglichte, am Rande tief eins 
gefchnittene Blätter, die auf der 
oben Seite grün und glänzend, 
unten etwas heller und matter find, 
und fpäter als bey der Sommers 
eiche ausbrechen , welches auch von 
den Blüten gilt, fo wie die Früchte 
erft im Movember reifen. Ges 
wöhnlid) bleiben die getrockneten zus 
fammengefhrumpften Blätter den 
Winter hindurch am Baum hängen, 
Traubeneiche beißt fie daber, 
weil von den mit ganz furgen Stier 
len verfehenen Eicheln, die faft 


‚mehr platt aufliegen,, vier, ſechs, 


auch miehrere fich traubenmweife bey 
einander befinden. Bey jungen 
Bäumen iſt die Äußere Rinde weiß: . 
licht und glatt, bey Altern und am 
Stamm grau oder braun, zerriſſen 
und ausgefurht. Das Holy iſt 
etwas rörhlichter, mürber, brüchis 
ger, als bey der Sommereiche, 
trägt deshalb, in die Länge geichnits 
ten, nicht gut, daher es die tabs 
holzfchläger nicht gerne nehmen, 
weil fie aus einem gleich dicken 
Stuͤck von der Sommereiche cher 
zwey, als aus diefem einen machen 
können. Auch nehmen die Tifchter 
dies Holy wegen der rothen Farbe 
nicht gerne; die Zimmerleute aber 
ziehen es vor, weil fie die leichtefte 
Arbeit damit haben, auch wird es 
vorzüglich zu Weinfäflern empfohs 
fen. Die gemeine Sommer 
eiche hat einen ſchnellern Wuchs, 
Blätter und Blüten treiben früher, 
die Früchte reifen fchon im Sep: 
tember, das Raus iſt mehr dunkel: 
grün und vorne nicht fo breit, ale 
bey jener, auch find die Dlattftiele 
kürzer, die Eruchiftiele aber länger, 
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die Früchte ſtehen einzeln, oder 
doch nur 2 bis 3 beyfammen. Die 
Rinde iſt Außerlich fchmärzlicht, oft 
mit weißlichtem Schimmel überyos 
gen, das Holz blaffer, als bey der 
MWintereiche, und im Alter etwas 
ſchwaͤrzlicht uͤbrigens rifjiger und 
zaͤher, daher auch zur Spaltarbeit 
des Stab: und Faßholzes gefchic 
ter, und ſelbſt zur Tifchlerarbeit 
brauchbarer; indeß bearbeiten die 
Simmerleute es nicht gerne, unge: 
achtet es das beſte Bauholz giebt, 
weil die Säge in der Länge des 
Baums keine Späne, fondern Fa: 
fern wirft, daher es fehr befchmwer: 
lich zu fchneiden ift. — Diefe bei: 
den Arten der gemeinen Eiche find 
aͤußerſt ſchaͤtzbar wegen ihres unge: 
mein großen und mannigfaltigen 
Nutzens. Der Baum erreicht feine 
Vollkommenheit erft mit 200 Jah: 
ten und wird über soo Jahr alt. 
Am beften koͤmmt er in einem leh—⸗ 
migten, mäßig feuchten Boden fort. 
Zwar fchiefit er in’ Gründen und 
dichten Wäldern mehr in die Höhe, 
als auf Bergen, das Holy wird 
aber weicher. Bon aufßerordentlid) 
hoben und dicken Bäumen hat man 
viele Beyſpiele; man fand fie drey: 
Fig Buß im Umfange bey einer Höhe 
von 130 Fuß. Gewoͤhnlich aber 
find ganz alte und große Eichen be: 
ſchaͤdigt und zum Nutzholz unbrauch⸗ 
bar. Den Hauptnutzen gewaͤhrt 
dieſer Baum durch ſein Holz, das 
zu allem anwendbar iſt, was Feftig: 
keit, Stärke, Größe und Dauer: 
haftigkeit erfordert, und es hat vor 
vielen andeın Holzarten große Bori 
zuͤge. Recht trockenes Eichenholz 
ſoll ſich wohl 600 Jahr lang gut 
erhalten, wenn es nur vor uͤbler 
Luft verwahrt wird, und immer 
unter Waffer ſteht. Zum Brennen 
und Verkolen dient es weniger, 
als manches andere Holy. Naͤchſt 
der Tanne giebt dieſer Baum das 
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Zu Ges 
bäuden ſucht man meiftene die gras 
den, glatten Stämme, und foldhe, 
die einen feinen Kern haben, zu 
Mafchinen aber die reht harten 
mit einem diefern Kern. Zu Balken 
und Trägern ift es nicht fo tauglich, 
weil es nicht wohl große Laften tra⸗ 
gen kann, in wenigen Sahren fo 
frumm wird, daß das Gebäude 
darunter leidet, auch fid mehr wirft, 
als andere Holzarten, wenn es nicht 
beftändig im Trocknen, oder beftäns 
dig im Naſſen liegt. So lange es 
neu und nicht ausgelaugt ift, taugt 
es auch nicht zu Fäflern und andern 
Wafferbehältern, weil die darinn 
ftehende Fihffinfeit eine braune Fars 
be und üblen Geſchmack davon ers 
hält. Zu Mühlen und Hammer: 
werten, zu Riegeln, Schaufeln 
und Böden in den oberfdylächtigen 
Raͤdern find eichene Bretter am 
dauerhafteften, fie müflen aber nicht 
breit gefchnitten werden, weil fie 
zu 
Stabholz wird es .fehr häufig vers 
arbeitet, f oben. Zu Soolhölgern 
bey KHammer:, WBlafebalg » und 
andern Gerüften, zu Trögen in den 
Dels und Papiermuͤhlen, auch zu 
Schwellen und Säulen, vorzüglich 
an den Ecken der Gebäude, infon: 
derheit zum Bau aller Arten größer 
rer und kleinerer Schiffe, ift das 
Eidyenholz mit vorzuͤglichem Nuten 
anzuwenden, vorzüglich fhägt man 
zum leßtern die krummen und gebos 
genen fehr. Boͤttcher gebrauchen 
die eichenen Neifeftangen. Drechsr 
ler und Tifchler verfertigen aus der 
Wurzel, wenn fie dicht und knoticht 
ift, allerley ſchoͤne Arbeit, auch 
wird das Holz des Ztammes ſehr 
gut zu allerley Tiſchlerarbeit ger 
braucht, zum Drechslen hingegen 
nicht fo viel, wenidftens nicht zu 
feinen Arbeiten wegen feiner vielen 
Doren, Die Rinde gebraudit man 
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mit vorzuͤglichem Nutzen zur Gers 
berlohe, doc fann man auch die 
jungen Zweige, die Blätter und 
die noch nicht naß gewordenen SA; 
geſpähne faſt noch beſſer dazu ans 
wenden, da die ſcharfen zufammens 
ziehenden Theile durch den ganzen 
Baum verbreitet find, wenigſtens 
follte man diefe zur Schonung der 
Baͤnme zu Külfe nehmen, da das 
Abfchälen der Rinde viele verdirbt. 
Die Eicheln geben nicht nur eine 
vortreffliche Maftung für Schweine, 
fondern man gebraucht fie auch in 
der Arzeney. In Hungersnoth hat 
man fogar Eichelmehl unter dag 
Brod gemifcht, es zieht aber toͤdt⸗ 
lihe Verſtopfungen nach fich ; doch 
ift der Gebrauch geröfteter Eicheln 
ftatt des Eaffees zuläfjiger, und bey 
manchen Körperfhwäcen empfoh: 
len. Bonden Galläpfeln und 
Knoppernf.d. befondern Artikel. 
Uebrigens ift nach Verſchiedenheit 
der Länder das Eichenholz ſehr ver; 
fhieden. Das fchönfte finder fid 
in Deutfhland, Enaland und Hol 
fand ; nur in den beiden leisten Laͤn⸗ 
dern nicht fehr Häufig. Die Holı 
ländifche Eiche hält man für die 
fhönfte, auch hat der Vogeſus oder 
Wasgau fie vorzüglih gut. Ein 
von Nordamerikaniſchem Eichen; 
holz gebautes Schiff dauert bey 
weitem nicht mit einem Brittifchen 
aus. Doc, verliert jedes Euros 
paͤiſche Holz auch an Stärke durd) 
das gewöhnliche Flöfen beym 
Transport deflelben nach entfern; 
teen Gegenden, vorzüglich nach den 
Sechäfen. Holland kann nur mit 
geflößtem Holz bauen, da es das 
meifte auf den Strömen erhält. 
England gebraucht das geflößte Holz 
zwar zum Bau feiner Kauffahrer, 
zu feinen Kriegsfchiffen aber fein 
anderes, ais foldhes, das aus eigenen 
Holzungen, oder in Schiffen zur 
See, oder auf feinen Kanälen troden 
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herbeygeführt it. Die beften Eis 
chenmwälder in Norwegen findet man 
in den Graffchaften, und im Stifts 
amt Chriftianfand, befonders in 
den Lehen Nedenaͤs und Mandal; 
Mordenfields Hat nur wenige. Preus 
fen und die ehemaligen Polnifchen 
Provinzen geben viel fchönes Eis 
chenholz zur Ausfuhr. Im Gans 
zen ijt doch aud) wohl das Mordifche, 
vorzuͤglich das Ruflifche Eigenholg, 
nicht fo dauerhaft, als anderes. 
Schweden hat deflen nicht viel, baut 
aber doch feine Kriegsſchiffe, auch 
einige Kauffahrer aus Eichenholz. 
In den Ruſſiſchen Provinzen, die 
der Oſtſee nahe liegen, wird das 
Eichenholz immer theurer und ſelte⸗ 
ner, auch wird beym Schlagen 
deſſelben und der Verarbeitung nicht 
mit gehoͤriger Sorgfalt und Aus⸗ 
wahl verfahren, daher man, 108; 
nigjteng vormals, Fälle fah, daß 
Schiffe fonteih, wie fie in Erons 
ftade vom &tapel kamen, ums 
tauglih befunden wurden. Zu 
Eronftadt und Petereburg muß man 
alles zum Schiffbau für die Flotte 
erforderliche Eichenhelz mit groben 
Koften aus dem Caſaniſchen und 
andern Gegenden herbenfchaffen. 


Seiner Feftigkeit und Dauer wer. 


gen ift das um die Sura wachſende 
Eichenholz dem Caſaniſchen zum 
Schiffbau weit vorzuziehen. Zwar 
finden ſich in einigen nähern Ge⸗ 
genden einige einzelne Eichen; in 
Rertland und Eithland, befonders 
im Habſalſchen Kreife, auch fogar 
Eichenwälder; diefe find aber Hein, 
die Safanifchen und Woronefifchen 
dagegen defto größer. Ueberhaupt 


haben die Eichenwaldungen in Ruß⸗ 


(and fehr abgenommen, und leiden 
durch die große Holzverſchwendung 
in den Städten und auf dem Lande 
beym Häuferbau, bey der Verfers 
tigung mandherlev Haus-, Aders 
geräch. u. f. f. fehr. Das neue 
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"Korftreglement vom J. 1802, web 
ches alle Waldungen unter die un: 
mittelbare Verwaltung und Verfü: 
gung des neuerrichteren Forſtdepar⸗ 
tements fett, das an Befuanifien 
und Vorzügen den Neichskollegten 
gleich it, hemmt aber die bisherige 
Zerftöhrung. der Eichenwälder für 
die Zukunft, und fichert eine zweck⸗ 
maͤßigere Benußung. Aus eini 
gen Ruſſiſchen Höfen an der Oſtſee 
wird auch noch verſchiedenes Eichen; 
Holz ausgeführt, theils in Brettern 
und Klößen, theils in Ribben, 
Latten und Knien oder Gaffels 
Hauen. : Den ſtaͤrkſten Seehandel 
mit Eihen:, &Stab:, Zimmer, 
Schiffs; und anderm Holz treiben 
Memel, Königsberg, Danzig, 
Stettin, Hamburg, Bremen, Chris 
fliania in Norwegen u. f. f. nad) 
England, Holland, Frankreich, 
Spanien und Portugal. Die 
Planken find 24 bis 48 Fuß lang, 
10 bis ı2 Zoll breit, und 23 bir 
6 Zoll di; die Stäbe von 25 bis 
s #uß lang, 4 bis 6 Zoll breit und 
ı bis 2 3. did, die Bodenftäbe 
dazu meift 24 bis 263. lang, 6 3. 
breit und 2 3. did. In Danzig 
verkauft man die eichenen Planken 
ſchockweiſe, das Schiffszimmer⸗ 
holz nad) dem kubiſchen Fuß und 
die Faßdauben oder dag Stabholz 
f:odweife. Das Genauere das 
von f. bey d. Art. Balten, Brett: 
ter, Bohlen, Stabholz u. 
f. fe. — Vom gelben Eidhens 
holy f. d, Art. Quercitrom 
rinde. — Unter den übrigen 
Gattungen der Eiche zeichnen fich 
aus: die Nordamerikaniſche 
rothe Eiche (Quercus rubra 
1.), die in Birginien und andern 
Gegenden zwar fihnell aufwächft, 

‚aber sein fo dauerhaftes , feftes 
Hol, mie unfere Eichen giebt, 
denn dieſes iſt bräunlicht, grob, 
ſchwammigt, mürbe, yon weit kürı 


472 


Eiche, 


zerer Dauer, Es hat zwar große 
Adern, fpaltet fih aber gut, und 
wird in Amerika zu Tıfchlerarbeis 
ten benutzt, infonderheit aber ge 
braucht man es häufig zu allerley 
Stabholz für Zuckerfaͤſſer u. f, f. 
ı zum Handel nach Weflindien. Die 
immergrünende, oder Stein 
eiche (Quercus ilex L.), behält 
ihre Blätter aud) den Winter bins 
durch, und. wird deshalb in Luft 
wäldern angepflanzt ; finder fich 
zwar eigentlich in den waͤrmern 
Gegenden von Europa, koͤmmt aber 
auch bey uns ın Gärten fort. Das 
Holz derfelben ift fehr hart, zum 
Theil weiß, mit braunen Flecken 
untermifcht und gegen den Kern 
hin ftärfer gefärbt, hat aber über: 
haupt fehr feine und gefchloffene 
Fibern, iſt deshalb zu Schrauben 
fehr braudybar und laͤßt ſich auch 
gut drechſeln. Won der Korks 
e iche (Quercus uber), einer der 
merkwürdigften Gattungen, f. d. 
Art. Kortbaum. Kon der fü: 
ben Eihe (Quercus elculus), 
die in Stalien und Spanien wächft, 
ißt man die Früdıte, wie Kaftas 
nien. In Spanien giebt es unter 
dem Damen la Encina comun 
eine Menge Abarten der Quercus 
ilex L., die eben fo fehr durch ihre 
Blätter, als durch ihre Früchte vers 
fdyieden find. Die letztern find 
bey einigen mehr oder weniger eis 
-förmig, bisweilen eylindrifh, 13 
bis 2 Zoll lang, und Außerft füß 
und fafrig, bey andern hingegen 
ganz Fein und zart, ungefähr von 
der Größe und dem Geſchmack 
trocfner Haſelnuͤſſe. Weniger gut 
find in Spanien die Früchte von 
der Alcornoque (Quercus fu- 
berL.), aber die Mannigfaltigkeit 
derfelden erfeßt, was ihnen an 
Güte abgeht; fie giebt eine dreys 
fache Eichelerndte, da einige Früchte 
früher, andere fpäter reifen, und 
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ein reichliches gutes Futter. Von 
der Kermes-Eiche (Quercus 
coccifera) in Suͤd Europa und 
dem Orient, die nur einige Fuß 
hoch wird, und wegen der daran 
befindtichen Inſekten wigtig iſt, ſ. 
den Art. Kermes. 

Eichelkelche, ſ. Ackerdop⸗ 
pen. 

Eichenholz, gelbes, ſ. Quer⸗ 
titronrinde. 

Eichhorn, Eichhornfelle. 
Das Eichhorn iſt ein ſehr zahlrei⸗ 
ches Thiergeſchlecht, von mehr als 
30 Gattungen, die alle einen lan⸗ 
gen haarigten Schwanz haben, den 
ſie auf den Ruͤcken legen, ſich mei⸗ 
ſtens auf Baͤumen aufhalten, ziem⸗ 
lich weit von einem Baum zum an⸗ 
dern fpringen können, und ſelten 
zur Erde herabfommen. Da fie 
fi) Häufig auf den Eichen finden, 
ſo hat man fie vielleiht darnach 
benannt. Sie finden fih nicht 
nur fehr Häufig in Rußland und 
Nordamerika, fondern auch in anı 
dern nördlich gelegenen und meh; 
tern kältern fehr bewaldeten bergias 
ten Ländern, doc in den beiden 
eritern am zahlreichſten, auch ers 
hält man die meiften Felle von dar 
der; eigentlich aber dient das Fell 
des gemeinen Eihhorns 
(Sciurus vulgaris L.) zum Pelz: 
wert. Das fogenannte flie: 
gende Eihhorn hat ein ſchlaf— 
fes Fell (eine Flughaut) zwifchen 
den Vorder und Hinterfüflen, we: 
durd nur der Sprung von einem 
Baum zum andern fchief unter: 
waͤrts erleichtert, aber fein einents 
licher Flug, oder eine Bewegung 
aufwärts bewirkt wird. Das ge: 
meine Eihhorn, weiches fid) 
in Europa, Alien und dem nörds 
lichen Amerika finder, iſt fuchs— 
roth, doch in einigen Gegenden 
Deutſchlands, inſonderheit in noͤrd⸗ 
lichen Ländern, auch ſchwarz, ſel⸗ 
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tener weiß, verwechſelt auch wohl 
ſeine rothe Farbe im Winter mit 
der weißen; in Sibirien hingegen 
iſt es auf dem Ruͤcken ſchwaͤrzlicht⸗ 
grau und hellgrau, am Bauch hin⸗ 
gegen weiß, wie das Kermelin, 
und dunkelgrau, auch werden dort 
die rochen im Winter grau. An 
den Spitzen der Ohren befindet ſich 
ein Haarbuͤſchel. Das Fleifh der 
Eichhörnchen kann zwar gegeflen - 
werden; dies gefchieht im Ruſſi⸗ 
fhen Reich aber nur von Nomas 
den, von Sägern felten. Die 
Hauptnußung giebt das Fell 
zum Pelzwerkz; die Haare ges 
braucht man zu Materpinfeln. 
Rufland und Sibirien hat 
das Eihhorn in großer Menge von 
den weftlihften Küften und Gren— 
gen bis zum Schwarzen Meer, am 
KRaufafus, in Georgien bis an die 
öftliche waldlofe Steppe und an dag 
Uralgebürge; in Sibirien von dem 
legtern an bis ans füdliche Grenz: 
gebürge und ans Öftlihe Meer, 
auch auf Kamtſchatka, den füblis 
chen Kurilen. und öftlichen Aleu: 
tifhen Inſeln; eben fo auch von 
den füdlihen Ruſſiſchen und Si— 
birifhen Gtenzen bis in die noͤrd⸗ 
libften Gegenden, fo weit Bäume 
reihen; überall in den Waldıms 
gen, am liebſten in den großen, 
alten, ungeftörten, auf hohen 
Bäumen in verdeckten Neftern, Die 
fie felbft gemacht oder ererbt ha⸗ 
ben. Sn Groͤße, Farbe und des 
ren Beränderungen weichen fie uns 
ter fih, nicht nur an verfchiedenen 
Drten, fondern auch oft an einem 
und demfelben Drt fehr von eins 
ander ab. Der Körper ift gewöhns 
lich 8 bis 9 Zoll und der Schwanz 
eben fo lang. Gewöhnlich ift die 
Farbe im Sommer oben fuchsrorh, 
an Kehle und Bauh weiß; im 
Herbſt verlieren fie das rothe, und 
erhalten vom weißen und fchwar: 


Eichhorn 


zen ein graues, dichteres Haar, mit 
mehr oder weniger Anftrih vom 
rothen; das leßtere hingegen wies 
der im Frühling, wenn fi das 
Winterhaar verliert. Diele Fars 
benänderung zeigt fih in Sibirien 
im Freyen etwa vom soften, in 
Rußland vom ssften, im weftlichen 
Rußland aber etwa vom 57° NBdr. 
an, und je nördlicher, deſto ſtaͤt⸗ 
fer. Eine doppelt fo aroße Abart, 
als die gemeinen Eichhörnchen, iſt 
im Sommer bräunlichtroth und 
im Winter filbergrau, und darinn, 
bis auf die Größe, denen a 
nordöftlichen Baikal und den Nert⸗ 
ſchinskiſchen Gebürgen ganz gleich. 
Am oͤſtlichen Baikal, am Bargus 
finfluß und Banutfan findet ſich eine 
Abart, die der le&ten an Größe 
gleih, im Sommer yobelihwar;, 
im Winter fhwärylichtgrau iſt, de: 
ten Grauwerk man unter allem 
für das fchönfte hält, und aud) 
- am theuerften begahlt. Im nörd; 
lihen Sibirien finden fid auch, 
doch fehr fparfam, hie und da 
fchneeweiße Eihhörnden, deren 
Felle fehr geachtet find. Bey alı 
len Arten liegen die langen Haare 
der Schwänze nah zwey Seiten 
platt; fie fin im Sommer dunkler 
von Farbe, als der Körper, auch 
wohl fhwärzlicht, im Winter wer 
niger oder tiefer ſchwarz. Die 
von der oben angeführten Abart 
werden, wegen ihrer glänzenden 
Schwärze, oft für Zobetfelle ver: 
kauf. — Wegen. des unter dem 
Damen Graumwert fo beliebten 
und allgemein gebräudlichen Balgs 
wird in Rußland und Sibirien das 
Eichhorn überall, ſowohl von eins 
zelnen Jaͤgern, als ganzen Jagd— 
gefellfchaften aufgeſucht, in Sibi— 
rien auch von Bauern, die feine 
andere Jagd treiben, fo daf nıan: 
cher der lektern im Winter den 
Eihhörndyen mehrere hundert bis 


474 


Eichhorn 


über taufend Schlagefallen auf Bäus 
nen ftellt. Die Sjäger, die nie 
ſelbſt Gerber find, verkaufen ihre 
Beute an Pelzhändler und Aufs 
fäufer; ehemals das 1000 nad 
der Güte zu so bis 70 Nubel, 
jeßt aber vieltheurer. Die eigenes 
lien Bälge, oder Haupttheile 
des Felles, nemlih der Rüden 
mit den Seitenftüden hei— 
fen Graumerf, der untere 
Theil hingegen oder der Bauch 
im Ruflifihen Fewan, moraus 
das Deutihe Fech, Feed, Be: 
he oder Behen gemadtrift. Die 
Pelzhaͤndler gerben die Bälge und 
verfaufen die Baͤuche (Fewan) 
in zufammengenäheren Säden, und 
die Bälge einzeln oder auch in Säs 
en oder Pelgen. Dies gefchieht 
nad) forgfältiger Sortirung; je 
kleiner und roͤthlicht fchielender, des 
fto fchlechter; je größer und filber: 
grauer, deſto befler und theurer 
ift das Grauwerk. Das befte 
kommt vom odern Obfluß und 
Tomfluß um Kusnezk, und wird 
das Taleutifche genannt. Zu 
dem vorzuͤglichen gehört auch das 
von Abakan am Senifei, vom 
Baikal und Ud des Dftmeers, wels 
ches Nertſchinskiſches heißt. 
Auh das Berefowfhe vom 
untern Obfluß ift in gutem Ruf. 


In Rußland felbft ift das raus 


were für Frauenzimmer des Mittel: 
ftandes, für Mannsteute zu Unter 
futter, zu Bebrämung der Mügen, 
zu Kleidern u. f. f. wohl das aliges 
meinfte. Die Ohrenfpigen 
nußt man, wie Hermelinſchwaͤnze, 
um Pelzwert damit auszulegen, 
find aber doch nicht fo huͤbſch dazu, 
als diefe. Auch das Kopfftäd 
des Felles wird zu Vorfloßen und 
fonft gebraucht. Die Ausfuhr aus 
Rußland ift nach der Türfey umd 
China, nah Polen,. Ungarn, 
Deutſchland, Holland u. ſ. w. ſeht 


Eichhorn 


beträchtlich. In der Türken ift 
der Gebrauch diefes Pelzwerks fehr 
allgemein; die Männer füttern 
damit ihre ‚‚Tartaren ” oder Le: 
berfleider, und die Weiber ihre 
„Dfhubejs ‘ oder Polonoifen ; und 
das 1000 wird mit 300 bis 500 
Piafter bezahlt. In den J. 1779 
bis 1788 betrug die Ausfuhr aus 
St. Petersburg allein jährlih von 
900 bis 150,790 einzelne Bälge, 
ferner von 745 bis 2271 Saͤ— 
de und von 1939 bis 300,850 
zufammengenähete Grauwerks⸗ 
ſchwaͤnze. Aus Archangel wur: 
den in eben der Zeit jährlich von 
11,750 bie 266,185 Stuͤck ausge: 
führt. 1792 gingen aus den Ruf: 
fiihen Häfen 3159 Säde und 
693,100 Schwänze aus. Man 
verkauft das Grauwerk bey 1000 
Sellen, oder auch in Saͤcken oder 
Pelzen, die aus einer beftimmten 
Zahl von Stüden zufammenge: 
näht find. Jedes Taufend ift nus 
merirt, und die Meinften Nums 
mern bezeichnen die koſtbarſten 
Felle. Auf den Frankfurter und 
Leipziger Meſſen wird ein ftarfer 
Verkehr damit getrieben. Das 
dunkle Grauwerk wird in großes 
und kleines eingetheilt. Bey dem 
hellen unterfheidet man das 
Sterstifche und das Serias— 
taja, weldes groß, wollreich, 
vorzäglicd, gefucht, und längs dem 
Ser bis an feinen Ausfluß in den 
Tobol gefammiet it. Das ganz 
weiße, oder Samarka, ift fel: 
ten und fehr geſchaͤtzt. Das ge: 
freifte, Burunduc, ift in 
Bibirien , befonders von der Rama 
an, wo nur große Harzwaldungen 
find, fehr häufig... Das Grau: 
wert der fliegenden Eichhoͤrner 
findet fih vom Uralgebuͤrge an 
in Sibirien in den Birkenmwaldun: 
gen mir und ohme Fichten und an: 
dere Bäume allgemein und iſt 
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weißgrau; es hat nur einen ge 
ringen Werth, wird aber oft mit 
dem von gemeinen Eichhörnchen 
in Bündel gebunden und der Käus 
fer damit bintergangen. 
Eiderdunen , Giderdaunen 
oder Steendunen find die vors 
trefflichen Federn und Daunen eis 
ner Art von Gaͤnſen der nördlicen 
Sewäller, welche Eider, Eis 
dervögel (anas molliſſima) 
genannt werden, und fid, häufig 
um die Färder Inſeln und Schott— 
land, Sjeland, Grönland, an den 
Norwegiſchen, an einigen Schwer 
difchen und Ruflifhen Küften, auf 
Bornholm, Lappland, Deiel, am 
Weißen Meer, auf Nowaja Semlja, 
Spisbergen u. f. f. aufhalten. 
Diefer Eider oder Eidervogel 
hat die Größe einer Gans, und 
in der Bildung die nächte Vers 
mandtfchaft mit derfelben. Das 
Maͤnnchen ift faft gang weiß und 
hat nur am Kopf eine ſchwarze 
Haube, hinten am Kopf aber, 
nach dem Halſe herab, grüne oder 
grünlichte Federn; der Bauch, das 
Ruͤckenende über dem Schwanze, 
die Schwanz: und vorderften 
Schmwungfedern find ſchwarz. Das 
Weibchen hat faft die Farbe der 
Schnepfen, ift gelblichtbraun, mit 
afchgrauen oder faft ſchwarzen Fle: 
den; Schmwungs und Schwanzs 
federn find ebenfalls ſchwarz. Vom 
Frühjahr bis Herbft Hält fich diefe 
Vogelart in unzählbaren Schaaren 
am fer auf, begattet ſich und 
brütet bier, baut ihre Mefter aus 
etwas Meergras gern unter Wadıols 
derfiräuchen, oder in Hoͤhlun— 
gen, die mit Moos und andern 
Pflanzen überwacfen find, aber 
nahe am Meer, der Nahrung wegen, 
die fie aus demfelben holen; doch 
ſcheint Furcht vor gefährlichen Thie⸗ 
ren fie auch oft eine halbe Meile 
weit vom Ilfer zu entfernen. Sie 


‚Eiderdunen 


legt gewöhntih 5 bis 6, felten 8 
Eier, von grünlichter Farbe. Vor— 
Her polftert die Mutter das Neft 
mit den felbft fi ausgerupften 
kleinen Federn aus, damit die Eier 
nicht erfalten, wenn der Hunger 
fle zu weiterer Entfernung auf eine 
Zeit lang von demfelben zwingt. 
Die Jungen werden in etwa 4 Wo: 
dien ausgebrütet, find anfangs 
fhwärzlicht und erhalten erft nad 
zwey oder drey Jahren die Farbe 
der Alten. Gegen den Winter 
verläßt Alt und Jung das Ufer, 
an weldyem fie des Eiſes wegen 
nicht fifchen fönnen, und zieht 
weit aufs Meer hinaus, mo fie 
oft unabfehliche Flächen zu bedecken 
fheinen. Die Eier diefes Vogels 
find wegen ihres guten Geſchmacks 
fehr geſucht, werden aber allents 
halben zu Häufig weggenommen, 
fo daß fich darüber die Federnerndte 
in manchen Gegenden fehr vermins 
dert hat. An andern Dertern los 
een die Küftenbewohner diefen Vo: 
gel durch Moos und Heu, die fie 
auf die benachbarten Klippen brin: 
gen, damit er leichter niften kann; 
entfernen auch Hunde und anderes 
Vieh, wodurch er weggeſcheucht 
wird, und zähmen ihn dadurch 
fo, daß fie, wie z. B. auf Island, 
zwifchen den Meftern hingehen und 
die Eier unter den brütenden Ken: 
nen wegnehmen können, weldes 
nicht zu oft gefchehen darf, da fie 
nur dreymal nad, einander ein 
neues Meft bauen und mit eigenen 
Federn auspolftern. Die reinften 
Federn find oben im Neſt, die uns 
tern find mehr mit Gras und Moos 
vermifcht; alle werden bald mehr, 
- bald weniger, und zumeilen öftes 
‚rer vom Seewaſſer benetzt; fie 
mäffen daher geſchwinde und vors 
fihtig gereinigt werden. on 
einem Meft erhält man nur z 4b 
Federn, und aus 3 Meftern, die 
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ein Vogel nah einander gemacht 
hat, felten mehr als 3 4b. Die 
Federn von geftorbenen Voͤgeln 
find weniger elaſtiſch und fetter, das 
her auch nicht fo gut zu reinigen und 
aufzubewahren; doch rupft man 
auch die gefchoflenen Vögel ab. 


Auf Island, wo man viele Ei: 


derdunen fammlet, verkaufte man 
fie vormals unrein, jeßt aber mei; 
flentheils gereinigt; fo daß von 
1774 bie 1783 von reinen Federn 
16,952 4b, von unreinen nur 
48465 HH ausgeführt wurden. An 
den Grönländifhen Küften, die 
reich an Strandvögeln find, ift das 
Sammien der Eiderdunen den 
Srönländern vorbehalten. Sn 
Norwegen fammler man fehr 
viele Federn an den Küften und 
aufden Scheeren, die größtentheils 
nad) Bergen, und von da Weiter 
gehn. Vornemlich find wegen dies 
fer Federn theils die Infeln gegen 
Helgeland über, theils Nordland 
und Finnmarken berühmt. In 
den beiden leßtern giebt es eine aus 
Gerordentlihe Dienge von Strands 
vögeln und Eidergänfen, deren 


Federn und Eier man oft mit großer 


Lebensgefahr an Stricken hängend 
aus den $elfenneftern fammtet. 
Auch die Färder liefern Federn 
in Säden, die über ı Schlh wie: 
gen, aus welhen man aber doch 
nur wenige Ib Eiderdunen austes 
fen fann, obwohl der Vogel dort 
häufig ift, Bon den Sjnfeln neben 
Dornholm kommen viele Fer 
dern und Dunen nah Dänne 
mark. Auf den Schwedifchen 
Inſeln, auf den Ruffifhen 
Inſeln im Finnifhen Meerbufen, 
vorzüglich aber an den Küften des 
Ruſſiſchen Lapplands, fo wie 
auf Nowaja Semlja und 
Spibkbergen ſammlet man 
viele Federn und Dunen, daher 
Archangel und Petersburg mehr 


Einhorn 


tere davon ausführen. Wegen der 
großen Elafticität laſſen fich die 
Eiderdunen fo zuſammenpreſſen, 
und dehnen fich wieder bis zur Ver) 
wunderung aus, daß man mit 2 
oder 24 4b das Dberbett für eine 
Perſon Hinlänglih füllen kann. 
Man zupft oder flockt die erhalte: 
nen Dunen auseinander, wirft eine 
Handvoll in einen trockenen Keflel, 
unter welchem etwas weniges Holy 
angebrannt wird, um ihn plößlic) 
zu erwärmen, und rührt die Fes 
dern mit einem &tabe um, die 
nun fo ftarf auflaufen, daß fie leicht 
den Keflel füllen, und ſich fo filyen, 
daf fie wie eine Watte zufammen: 
hängen. Die Ssländifhe Han⸗ 
delsgefellfhaft in Kopenhagen ver; 
faufte allein ehemals jährlid bey: 
nahe für 4000 Rthlr. Dunen. 
Viele Dunen werden von Island 
aber an die Schiffsmannfchaft mehr 
rerer fremden Schiffe, die in den 
benachbarten Gewaͤſſern Fifcherey 
treiben, verkauft. 
Einhorn nennt man einen der 
beiden großen Zähne des Nar— 
wall, eines großen Seerhieres im 
nördlichen Meere, die aus der obern 
Kinulade grade hervorftehen, und 
bey einigen wohl 18 Fuß lang feyn 
follen. Da diefe Thiere häufig et: 
nen derfelben im Streit oder durd) 
Zufall zerbrehen, und man die 
meiften nur mit einem ſolchen Zah: 
ne fand, fo gab man ihnen den 
unzutreffenden Namen Einhorn: 
fiſch. Vormals fchrieb man einem 
ſolchen Zahn geheime Kräfte zu, 
und bezahlte ihn wohl mit taufend 
Thalern, jeßt hingegen nur mit 20 
bis 30, und verarbeitet ihn, wie 
Eifenbein, zu alleriey Kunftfachen. 
Man erhält diefe Zähne durch den 
Wallfiſchfang, (f. d. Art.). Ein: 
born, oder gegrabenes Elfenbein, 
nennt man auch Elephanten s oder 
andere Zähne und Knochen, die 
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fi) in einigen Gegenten Sibirien 
in einer beträchtlichen Tiefe unter 
der Erde finden, und vielleicht uns 
befannten See⸗ oder Landthieren ans 
gehören. Man verarbeitet fie ebens 
falls, wie anderes Elfenbein, zu 
allerley Kunſtſachen. S. auch d. 
Art. Elfenbein. 

Einforn, f. Dinkel. 

Einfaggewichte nennt man dag 
aus Mefjing verfertigte Pfunds 
oder Marfgewigt, deflen Eintheis 
(ungen jo in einander paflen, daß 
fie zufammen als ein Ganzes, und 
jedes für fich gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Man erhält fie aus Nürns 
berg, Ssferlon u. a. Metallfabris 
fen, entweder geaicht und abge; 
zogen , oder ungeaicht, unabges 


zogen. 

— ſ. 

Eis aͤr, ſ. Baͤr 

Ciſen, Eifenbammer - und 
Huͤttenwerke oder Eiſenwerke. 
Das Eiſen iſt eins der brauchbar— 
ſten und unentbehrlichſten Metalle 
zur Bereitung und Gewinnung der 
meiſten Beduͤrfniſſe und Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens, und hat das 
ber einen großen Vorzug, felbft 
vor den edlen Metallen, auch fins 
det es fih allgemeiner verbreitet 
und in weit größerer Menge in der 
Matur, wie die übrigen. Die Farbe 
des eigentlihen Metalls ift bläus 
licht» und weißgrau, der Bruch 
fharf, fafericht, lichtgrau und glaͤn⸗ 
jend. Es hat die größte Härte 


Band. 


‚und Elafticität unter allen Metallen, 


auch die größte Zähigkeit. Ein 
Pfund Eifen, welches aufs befte ge: 
reinigt iſt, läßt fi) auf eine Schwe⸗ 
difhe Meile lang (d. i. 34,052 
Rheinl. Fuß) ausziehen; von dem 
feinften Eiſendrath wiegt eine 
Schwediſche Elle nur 107% As; 
und ein Drath von fehr fprödem 
Eifen, der nur „>; Linien dick und 
2 Buß lang ift, zerreißt erft von 


Eifen 


“oFb, 12 Ungen und 8 Gran. 
Sin der Schwere fteht es den übris 
gen Metallen, außer dem Zinn, 
nad, denn im Waller verliert es 
# oder 5 feines Gewigts, und ein 
Kubikſchuh gefchmiedetes Eiſen 
wiegt 580 4b. Luft und Feuchtig⸗ 
feit verwandeln die Oberfläche des 
Eifens in Roſt, (Eifenfalt, 
oder Eifenfafran,) der fait 
alles Brennbare (den Kolenftoff) 
verlohren Hat, und uicdts als eine 
der metallifchen Eigenfchaften be: 
zaubte Erde ift, die er nur wieder 
erhält, wenn er von neuem genau 
mit demfelben Wefen wieder ver: 
bunden wird. Im Feuer glüht es 
weit eher, als es ſchmilzt. Dem 
ſtaͤrkſten Feuer der gewöhnlichen 
Defen widerfteht es, aber es ver 
brennt und verkalkt fich leicht Nach 
der Platina und dem Braunfteins 
koͤnig iſt es am fchwerften gu ſchmel⸗ 
zen. Noch ehe es gluͤht, laͤuft es 
‚im Feuer mit bunten Farben des 
Hegenbogens an ; veritärft man 
nun dag Feuer ftufenweife, fo fängt 
es an im Finjtern zu leuchten, erft 
mit brauner, dann rother, zuletzt 
mit weißer Farbe. Dabey wird 
es mit einer ſchuppigten fpröden 
Haut bedet, dieman Hammers 
ſchlag, Slüähefpan, Schmie— 
deſinter nenne; in noch ftärferer 
Hitze koͤmmt es endlich in glafichter, 
ſchwarzbrauner Geftalt zum Fluß, 
doch ijt die Fluͤſſigkeit deſſelben nicht 
groß. Den Eifenfluß nennt man 
nach dem Erkalten die Eifen: 
ſchlacke, Hammerfhmiedes 
ihlade. Gluͤhend wird das Ei: 
fen fchon durch ftarkes Reiben und 
Schlagen. Iſt es bis zum Weiß: 
glühen erhigt, fo hat es das Anfe: 
hen eines brennenden Körpers und 
ftößt eine Menge Funken aus, die 
tnifternd verbrennen. In diefem 
Zuftande ift es fo weich, daß fich 
mehrere Stüde zufammenfchwei: 
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Gen, oder durch das Hammern vers 
einigen laffen, welches diefes Mes 
tali zu dem näßlichften unter allen 
macht. Eiſen ift in allen Säuren 
auflösbar. Durch verdünnte Z chwes 
felfäure wird es mit Heftigkeit, uns 
ter ſtarkem Aufbrauſen und Erzeus 
gung von Wärme, aufgelöft, wos 
bey jich fehr viel brennbares Gas 
entiwicelt. Aus diefer Aufldfung 
erhält man durch Anſchießen den 
gemeinen grünen Bitriol, 
Eifenvitriol oder das Schwe— 
felgefäuerte Eiſen, welches 
vorzuͤglich zur ſchwarzen Dinte und 
zum Schwarzfarben gebraucht wird. 
Die Salpeter- und Salzſaͤure loͤſen 
das Eiſen leicht und mit Erhitzung 
auf; auch die vegetabilifchen Säus 
ren haben auf das Eifen eine aufs 
löfende Wirkung. Mitdem Shwe; 
fel hat es unter allen Metallen die 
ftärkfte Werwandefchaft, daher es 
fi fehr gur zur Scheidung des 
Schwefels von andern Metallen 
gebrauchen läßt; auch wird die 
Schmelzbarkeit des Eifens durch 
den Schwefel vermehrt, und fogar 
auf dem naffen Wege wird das Eis 
fen vom Schwefel aufaelöft. Mit 
Queckſilber und Bley läßt es rich 
fhwer vereinigen, fonft aber vers 
bindet es fih mit allen Metallen, 
Vom Magnet kann dag Eiten ans 
gezogen, es fanıı auch felbft anzies 
hend (attraftorifch) werden. Man 
finder es als Erz magnetiſch (nas 
tärl. Magnet), und macht au 
fetbft das Metall durch Streichen, 
Reiben, fogar durd) den bloßen ſenk— 
rechten Stand magnetifh (künftl. 
Magnet), — Bediegenes: 
Eifen, welches fich felten finder, 
hat auf dem frifchen Bruch eine 
lichte ſtahlgraue, der filberweißen 
fib nähernde Farbe, und int auf 
der Oberfläche bald fhwärzlichtarau, 
bald gräulichtfehwarz angelaufen, 
koͤmmt derb und Aftig vor, ift halb» 


Eifen 


hart, vollkommen gefchmeidig und 
gemein biegfam. Bisher zeigte es 
fi) nur im füdlichen Amerika, im 
Saͤchſiſchen Erzgebürge und in 
Sibirien, wo Pallas zwifchen Kras 
nojarst und Abakansk im hohen 
Schiefergebürge ganz oben auf dem 
Rüden am Tage eine Eifenmaffe 
von 1600 45 fchwer fand, wovon 
nod ein r5oo 4b fdywerer Klum: 
pen in der Sammlung der Atader 
mie der Wiffenichaften zu Peters: 
burg liegt. In Südamerika. ent 
dedte man in einer Gegend, mo 
ſich auf 100 Meilen weit weder Ei: 
fenbrüche, nocd Berge und Steine 
finden, eine aus dem freideartigen 
Boden hervorragende Mafle vom 
reinften Eifen, etwa 300 Cır. am 
Gewigt Am gewoͤhnlichſten 
koͤmat das Eiſen vererzt, oder 
ocherartig vor. Reiche Eiſen— 
erze nennt man inſonderheit Ei; 
fenfteine. Unter den Eifenerzen 
find die vorzäglichften: der mag» 
netifche Eifenftein, von verſchiede⸗ 
nen Formen, oder Magnet (f. 
d. Art.), den man faft in allen 
teihhaltigen Eifengruben findet, 
und der 50 bis go Prozent Eifen 
giebt; Eiſenkieſe, ſowohl blaß— 
gelbe, oder Schwefelkieſe, als auch 
graubraͤunlichte, Leber: oder Wafı 
ſerkieſe, rn in verfchiedenen, 
zum Theil Fehr fchönen Geſtalten 
und Kriftallıfationen vorfommen, 
wovon aber der Leberkies mehr Eis 
fen enthält, dagegen der Schwefel: 
fies oft gold = und filberhaltig iſt; 
das Eifenbranderz, vom An: 
fehn der Steinkolen, oder Eifen 
mit einem Erdharz verbunden, wel: 
des etwa 30 Progent enthält. 
Sn kalkichter Geftalt finder 
fih das Eiſen, theils locker, theils 
fet, als: gelber, vorher, brauner 
oder grauer Eifenodher, wie 
flaubigte Erde , in verfchiedener Se: 
ſtalt; blaue Eifenerde, auch nas 
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tuͤrlich Berlinerblau ge 
nannte, in Moräften; Smirgel, 
fehr geringhaltig an Eifen,, in ſehr 
feinen, duntelgrauen, röthlichten 
oder gelblihten Schuppen, zum 
Schleifen oder Poliren des Glafes 
und der Edelfteine fehr nuͤtzlich; 
Eifenglany, Eifenglimmer, 
von biätterigem Gewebe; fpathis 
ger Eifenftein, von verfchies 
denen Farben, auh Stahlery 
genannt, weil er gleich beym eriten 
Schmelzen auf dem hoben Dfen 
die Maſſe zum Rohſtahl giebt; Ras 
feneifenftein, der fid in nie 
drigen Gegenden, Moräften, Wies 
fen und Seen findet, und 30 bis 
so Prozent Eifen giebt; thonars 
tiges Eifenery in mannigfals 
tigen Geſtalten, auch als Boh⸗ 
nenerz, mit einem Eıfengehalt 
von 70 bis go Progent; rorher 
und brauner Eifenftein in 
mehrern Abänderungen, wozu auch 
der Glaskopf und Blutftein 
gehören, von 70 bis go Prozent - 
an Eifen. Den Blutftein, 
welchen der Harz in Menge liefert, 
gebrauchen verſchiedene Künftler 
zum Poliren, daher er auh im 
Handel vorfömmt. — Die Anlas 
gen, worin das Eifen aus feinen 
Erzen gewonnen wird, nennt man 
Eifenhütten. Hier theilt man 
die Erze überhaupt ein in 1) 
frengfläffige, die fich ſchwer 
in Fluß bringen und von ihren 
Schlacken ſcheiden laffen, daber fie 
eines Zufaßes bedürfen, nemlich 
dierhonartigen einen Kalkftein und 
die fiefelartigen einen Flußſpath; 
und 2) in leihtfläffige, die 
nicht nur ohne Zufaß leicht in Fluß 
ftommen, fondern audı das Schmels 
zen der firengflüfltgen erleichtern, 
und mit dazu benukt werd:n. Aus 
den firengrläffigen Erzen erhält man 
ein kaltbrüchiges Eifen, 
d. i. ein foldyes, welches kalt wer 
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der das Schlagen noch Biegen ver: 
trägt, unter dem Kammer zer— 
fpringt, immer grade und wintels 
recht bricht; aber ſich glühend bears 
beiten läßt, und in allen Graden 
von Hißevon weißwarm bis braun: 
roth die Geſchmeidigkeit, wie weis 
ches Eifen, hat. Sonſt iſt es auf 
den frifchgefeilten Stellen filber: 
weiß von Farbe ; der Bruch ift weiß 
mit glimmernden vierecften Koͤr⸗ 
nern, die defto größer find, je kalt: 
bruͤchiger esift. Es hat ein etwas 
größeres ſpecifiſches Gewigt, als 
weiches Eifen, und roftet nicht fo 
feiht an der Luft, ausgenommen 
das aus den Sumpferzen. Cs 
dient vorzüglich zu Gußmwaaren, 
befonders zu Kuͤchengeſchirr und 
nimt eine fehöne Politur an. Die 
leichtfluͤſſigen Erze hingegen geben 
einrothbrüädiges Eifen, d.i. 
ein folches, welches zwar kalt for 
wohl, wie beym Weißgluͤhen ges 
ſchmiedet und geſtreckt werden fann, 
beym Rothglühen aber fpröde ift 
und bricht, beſonders wenn man 
es biegen will, übrigens eine blau: 
graue Farbe hat, im Bruc aber 
Strenge und eine lichte Farbe zeigt. 
Es roftet leicht an der Luft, auch 
als Gußeifen, wirft in ftarker Well; 
hie rothe grobe Funken, und nimt 
Die magnetifche Kraft am geſchwin⸗ 
deften an. Weil es ſich kalt fehr 
gut biegen, ſtrecken und auf andere 
Art behandeln läßt, fo gebrauchen 
die Kleinfchmicde es infonderheit 
gerne. Da fih die Behand: 
lung der Erze in den Eifenhätten 
nad deren Verfchiedenheit richtet, 
fo muß: zuförderft der Gehalt und 
die Beſchaffenheit derfelben forgfälı 
tig unterfuche werden. Die ältefte 
» und einfadyfte Art des Eifenfchmel: 
zens ijt die in dem fogenannten 
Luppenfeuer, welches zwar 
gutes Eifen giebt, die Erze aber 
nicht rein ausbringt und zu viele 
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Kolen erfordert. Die fogenannten 
Blaudfen, dieftatt deſſen zuerft 
eingeführt wurden, find 12 — 16 
Fuß bob, 3 Fuß breit und brins 
gen ein reines blaues Eifen aus, 
wovon fie den Namen haben, koͤn⸗ 
nen aber nicht zugleich zur. Werfers 
tigung gegoflener Waaren gebraucht 


‚werden, daher fie nur noch bey Ges 


webrfabrifen und ähnlichen Anftals 
ten vorkommen. Dagenen find 
jegt wegen ihrer großen Vortheile 
die von ihrer zwanzig bis dreyßig⸗ 
füpigen Höhe fogenannten Hochs 
oder Hohenoͤfen eingeführt, 
mit einer doppelten dicken Mauer. 
Eifenerze, welche viel Schwefel und 
Arfenik enthalten, werden vorher 
geröftet; dann, wiebieübrigen, fos 
gleich gepocht, gewafchen und mit 
den nöthigen Zufchlägen (Mas 
terlalien, welche den Fluß beförs 
dern) vermifcht, daraufaber in Dies 
fen Defen geſchmolzen. Das ges 
fhmolgene Eıfen läßt man hernach 
durch eine bis dahin verfchloffen ges 
haltene Defnung am Boden herauss 
fließen, und in Vertiefungen, die 
man vor dem Dfen im Sande ger 
macht hat, erfalten, fo daß es wie 
ein halber Eylinder geformt wird, 
den man Gans, Eifengans, 
‘oder, wenn er klein ift, Wolf 
nehnt. Diefer erfte gr der Reis 
nigung giebt das oheiſen. 
Dies iſt nicht ſtreckbar, laͤßt ſich 
alfo weder kalt noch warm ſchmie—⸗ 
den. Auf dem Bruch ift es nicht 
faferiht, fondern mehr oder wenis 
ger körnicht, Es hat eine große 
Spröpdigkeit und Härte; ift elaftis 
fcher, als das gefhmeidige Eifen, 
und giebt daher anch einen beffern 
Klang; rofter nicht fo leicht an dee 
Luft, und verwandelt ſich auch nicht 
fo leicht in Sammerfchlag. Sein 
fpecififches Gewigt ift geringer, als 
das des Stabeifens, und in einer 
Mittelzahl gegen das Wafler wie 
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51. Nach der Beichaffendeit ber 
Erje ſowohl, aus denen es ge 
ſchmoizen iſt, als auch nadı dem 
Verſahren bevm Schmelzen feibft, 
zeigt es eine große Verschiedenheit. 
Indeß laſſen fich vorzuͤglich zwey 
Hauptarten deſſelben unterfcheiden, 
das weiße und das graue Roh— 
eiſen. Das erſtere iſt fpröder 
und ſchmelzbarer, als dieſes; jenes 
ſchickt ſich beſſer zum geſchmeidigen 
Eiſen, das letztere beſſer zum Stahl, 
und zeige ſich wieder in mehrern 
Abarten bis zum ſchwarzen Roh: 
eiſen. Ueberhaupt laͤßt jich das 
Roheiſen in jede beliebige Geftalt 
gießen. Man verbindet daher die 
Eifenhütten oder Hohenoͤfen auch 
mit einer Greßerey, um ſogleich 
alletley Gußwaaren, als: Gefäße 
mancherley Art, Oefen, Kugeln, 
Kanonen und dergleichen in thoͤner⸗ 
nen Formen zu verfertigen, wor: 
inn man das geihmolzene Eiſen 
gleich aus dem Schmelzofen lau: 
fen laͤßt und mit Kellen gießt. 
Zur Verferstgung von Schlofler :, 
Schmiedearbeiten u. f. f.ıft das Roh— 
eiſen nicht brauchbar, da eg fpröde 
it und daher unter dem Hammer 
zerbroͤckelt. Es muß daher durch 
dfteres Gluͤhen zwiſchen Kolen, und 
duch wiederholtes Ausfchmieden 
biegſamer oder geſchmeidiger ge— 
macht werden, wobey man eg denn 
in Ötangeneiien verwandelt, wel: 
des in den fogenannsen Hammer: 
werten unter dem Eifen: oder 
Stabhammer gefhteht. In 
den Hammerwerken wird es 
auf dem Friſchheerde durch Ver: 
feifyen, d.t. durch Gluͤhen und 
Haͤmmern, Schweinen und Auss 
fhmieden, von allen fchladigten 
Therlen gereinigt und dichter ger 
macht, und zu Stangen (Dtab: 
eifen) von verſchiedener Groͤße, 
jum Theil auf dem fogenannten 
Zainhammer zu dünnen un) Aus 
Dobne Waarenlager. 
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gekerbten Staͤben (Krauseifen) 
ausgearbeitet, welche dann zur weis 
tern Verarbeitung in die Hände der 
eigentlichen Eifenarbeiter, Schloſ⸗ 
fer oder Fabrifanten kommen, oder 
in großen Parthien in den Handel 
gebraht werden. Die Bearbris 
tung des zur Schifffahrt beftimmten 
Eifens, der großen Faßreifen u. f. 
f. nenne man Neckſchmieden; 
Sciffsanfer werden von eigenen 
Ankerſchmieden verfertigt u. 
1.f. Zur Verfertigung feiner E:.fens 
mwaaren wird indeh ein beſſeres, als 
das Stabeifen, erfordert, daher 
man aus dem Roheiſen no mit 
befondern Handgriffen auch eın feis 
neres und theureres, nemlich den 
Dfemundfchmieder, der in kleinen 
Stangen befteht, wovon man, aus 
ber andern Warren, infonderh.ie 
allerley Gattungen von Eifendrath 
(f. d. Art.) macht. Zu den Klemo⸗— 
ners, Flaſchner u. a. Arbeiten vers 
fertigt man auch auf befondern 
Blechhammern das Eiſenblech 
(ſ. d. Art. Blech) in mancherley 
Sorten, dae entweder fhwarz, oder 
verzinnt als Weißblech, verfauft 
wird, welches leßrere in eigenen 
Dlech : oder Zinnhütten bereitet 
wird. Auch ſchmiedet man aus 
Stabeifen die versinnten oder 
Blechloffel (f. d. Art.) mit eis 
genen Handgriffen. Bon den mans 
nigfaltigen Kunitvroduften der Eis 
fenfabrıten und Schmieden f. d. 
Art. Eifensund Stahlwaa— 
ten, von der Bereitung und eis 
genthümlichen Beſchaffenheit des 
Stahls aber d. Att. Stahl. — 
Gutes Eiſen muß zaͤhe, weich und 
doch dabey ſtark ſeyn; zeigt beym 
Feilen und Feinpoliren eine gleiche 
lichtgraue Farbe; iſt ſawerer, als 
anderes; wird vom Wagner recht 
feft gehalten, kalt läfe es ſich qut 
bammern und biegen; in der Hetze 
dehut es dich flark —* läufs übers 


Eifen 


all gleih an, ſpruͤht erft in einer 
ftärkern Hite Funken, die weiß, 
heil und raufchend find, fchlägt 
beym Abkühlen am wenigften 
krumm, und wird durch Ablöfchen 
im Waſſer nur wenig härter; im 
gefchloffenen Feuer ſchmilzt es gar 
nicht oder fehr fchwer, und im 
ſchwachen Siheidewafler nimt es 
uͤberall einen Silberglanz an. 
Wenn das Eiſen eine dunklere Far— 
be mit eingeſprengten kleinen, 
ſchwarzen Flecken oder Striemen 
hat, und im Bruch aus fadenhaf— 
ten Blaͤttern beſteht, ſo kann es 
zwar weich, zaͤhe und geſchmeidig 
ſeyn, aber es iſt nicht ſtark; wenn 
es aber im Bruch aus kurzen Za— 
cken befteht, fo iſt es noch ſchwaͤ⸗ 
cher. Die Guͤte der verſchiedenen 
Arten des Eiſens in Ruͤckſicht auf 
den Gebrauch deſſelben zu man— 
checley Eiſenwaaren erkennt man 
an mehrern Merkmalen, auf wel 
he bey den verfchiedenen Arbeiten 
genau geachtet werden muß. Die 
vielen im Handel vorfoms 
menden Eifenforten kam 
man in 2 Hauptarten cintheis 
len, nemlih in gegoffenes und 
ingefhmiedetes oder Ham: 
mereifen, aus welden alle Un: 
terabtheilungen und Arten entftehn, 
wovon folgende vorzüglich hieher 
gehören: Aufgezogeues ifen, 
Balleiſen, Benedittiner Eifen, Beil— 
eifen, breites, Damascener Eijen, 
Doppeleifen, gefchmicdetes Eifen, 
Waſch-oder Gädeleifen, gezeich⸗ 
netes Eiſen, gezogenes Eiſen, Hohl⸗ 
eiſen, Huſeiſenſtab, rohes und 
Grobeiſen, Schieneiſen, Schwell⸗ 
eiſen, Senſeneiſen, Stab s oder 
Stangeneiien, Steceifen, Zain s, 
Zahn = oder Krauseifen,. Zweys 
ſchmelzeiſen, außer den verfchiedes 
nen Blecharten. — Das meifte 
im Handel vortommende Eifen ers 
bält man aus folgenden Ländern 
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und Gegenden: 1) aus Rußland. 
Das Ruſſiſche Eiſen folgt in der 
Güte dem Schwedifhen, wird 
auch in einigen Deutfchen und den 
KHolländifhen Seeftädten Mo s ko⸗ 
wifhes'Eifen genannt, und 
gebt am flärkften nach England, 
auh nah Holland, Frankreich, eis 
nigen Häfen von Deutfchland u. 
f. w. Mac) feiner fehr verſchiede— 
nen Güte lädt es ſich hauptſaͤchlich 
in 3 Gattungen unterfcheiden, nems 
(ih: a.) Eifen aus Raſen- und 
Sumpfeifenftein, das wegen feines 
leichten Fluſſes vorzäglih dünne 
und genau geformte Gußwaaren, 
aber ein fprödes oder leichtbruͤchi⸗ 
ges oder ſchlechtes Stabeifen giebt, 
‚auch felten oder gar nicht ausges 
führe wird. b.) Eiſen aus lettis 
gen und andern Gefchieben oder 
Eifenfteinen, das für Guß und 
Hammer fehr gut, zu allem brauch⸗ 
bar, unter allen Sorten die haus 
figfte, auch ein ftarker Ausfuhrars- 
tikel ift, und von vorzuͤglicher Güs 
te im Ural fällt. ©.) Sogenann⸗ 
tes Sibirifhes oder Zobel: 
eifen von der Dftfeite des Urals, 
das in den Hütten und Kammern 
mit vieler Sorgfalt bearbeitet, und, 
wenn es in ber Brake beitanden 
ift, mit dem Sibirifchen Wappen 
(2 aufrecht fichenden Zobeln) bes 
zeichnet wird. Die Brake unters 
fheidet auh altes und neues 
Zobeleifen;z diefe Sorten kom— 
men aus verfhiedenen Bergwerken, 
doc ift die erfte die befiere. In 
Petersburg und andern Niederla— 
gen kommen beym auswärtigen 
Handel vorzüglihd vor: Krons 
fangeneifen, Altjobelz, 
Neuzobeleifen, und eine fos 
genannte zweyte oder andere 
Sorte als die geringfie. Nach 
dem Tarif dürfen unter dem hier 
beygefügten Zoll ausgeführt wers 
den: Kanonen, Mörfer, Bons 
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ben, Kugeln und anderes Kriegs; 
geraͤth, Zoll 2 Kop. vom Pud; 
Gußeiſen in Dielplatten, Kefleln 
u. a. gegoffenen Waaren, gegen 
20 Kop. vom Berkowez; Gußei⸗ 
ſen in dicken Stuͤcken, 80 K. von 
demfelben; altes zerbrochenes Eis 
fen 100 8. vom Bert; Stangens 
eifen 25 Zoll breit und 33. dick, 
weiber durch Waſſerwerke und 
Handarbeit gezogen worden, und 
fehr ftark ausgeführt wird, 40 Kop. 
vom Berk.; gang zollfrey aber 
fortirtes Eifen, das ebenfalls 
Bäufig ausgeht, und worunter man 
alles dasjenige verficht, was über 
öder unter 25 Z0U breit und # Zoll 
dit, als dem Maaß deg eigentli; 
den Stangeneifens, it. Man 
kann dies fortirte Eifen von 3 zu 
3 Zoll aufs genauejte fo ausgear: 
beiter erhalten, wie es der auslän: 
difhe Künftter oder Handwerker zu 
feiner Arbeit gebraudht; bis jebt 
wird es nur aus den Häfen Acchs 
angel, Petersburg und Riga vers 
fandt. Sany befondere Sorten muß 
man zumeilen lange vorher beftels 
Im. Band:und Nageleifen 
wird feit einigen Jahren in der 
Gegend von Petersburg von Eng: 
lindern verfertigt und auch ausge: 
führe. Das Stangeneifen macht 
bey der Ausfuhr über $ des Geld: 
werths alles Eifens aus. Die Ausı 
fuhr von Gußwaaren ift verhält: 
nifmäßig unbetraͤchtlich. Der 
Werth alles ausgeführten Ruſſi— 
hen Eifens betrug 1793 bis 1795 
im Durchſchnitt jährlich 5,o1s,000 
Rubel, und der Zoll davon 91,300. 
Petersburg führt allein $ davon, 
und eine große Menge nad Eng: 
land aus; den Ueberreſt hauptfäch: 
lid Arhangel, Riga und Tagan 
rog. Im Handel auf dem Schwars 
jen Meer ift dies der Wigtigkeit 
nad) der zweite Ausfuhrartikel, der 
ſich jet einen immer leichtern und 
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groͤßern Abſatz nach den Laͤndern 
und Häfen am Mittellaͤndiſchen 
Meer bahn. Kein anderer Has 
fen am erftern fann Eiſen un Gußs 
waaren aus Sibirien fo häufig und 
wohlfeil, ald Taganrog erhalten, 
da es auf der Wolga bis Duboms 
fa nur 125 bis 130 Kop. für das 
Pud, und defien Landtransport 
von hier bis Karfhalinstaja Pris 
ftan, wo es auf Doniihen Kah— 
nen wieder eingefhufft wird, nu 
von 13 bis 20 Kopeken zu ſtehen 
tömmt. Iſt nur erft ein hinläng- 
licher Vorrath von Eifen auch in 
den Taurtihen Häfen vorhanden, 
fo können diefe auf Eifen viel vers 
dienen, da es dort i. J. 1800 zur 
Ausfuhr nad der Türky fo be 
gierig gefucht ward, day man das 
Pud mit 3 Rubel bezanlie, — 
Schweden hat befanntid ein 
vorzüglich gutes Eifen und einen 
großen Reichthum daran. Die 
Ausfuhr an gefhmiederem Rohei— 
fen, an gegofienen Eiſenwaaren 
und verfhiedenen Eifenfabrikaten 
beträgt jährlich an 350 bis 400,000 
Schtb. wovon an und über 200,000 
bis 250,000 Shhb. allein von 
Stodholm aus, ungef. 100,000 
von Gothenburg, die Übrigen von 
Gefle, Norrköping und wenigen 
andern, am jtärkiten nad) den Eng: 
liſchen Haͤfen und mit Englifchen 
Schiffen, fonft aber, und auch 
fehr viel mit eigenen Schiffen nad) 
Holland in Stangeneifen und ins 
fonderheit in verarbeitetem, nad) 
Sranfreih, Portugal und einis 
gen Häfen des Mittelländifchen 
Meeres, nach Hamburg, Bremen, 
Luͤbeck, Roſtock und einigen ans 
dern Ditfechäfen verfande werden. 
Das meifte beſteht in Stangeneis 
fen. Die beiten Sorten find: 
Deregrundifches, welches mit 
für das vorzüglichfte gehalten wird, 
wovon 7,73 bis 8 Stangen von 
IE 
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2 bis 3 Finger breit auf ı Schib. 

gehn, das aus den Koplagıfchen 
Huͤttenwerken fömmt, zu Dere 

grund aber, woven es den Da: 
men hat, verladen wird; Ertras 
forte, eben fo lang und fiark, 
aber breiter, die nad) der Kuͤſte 
von Gumageht; dunnes vier— 
kantiges Eiſen in Bunden, 
welche Stäbe von 17 bis 18 Fuß 
Länge, 3 bis zZoll im Quadrat, 
enthalten; Voy ageeiſen in fei 
nern und dinnern Stangen, als 
das Deregrundifihe, 10 bis 12 auf 
ı Schſh.; SF, eine Art Eifen zu 
Radreifen, 2 Zoll breit, 33. did; 
ein cben fo breites, aber Dünnereg, 
bas mit einer Roſe bezeichnet iſt, 
und zu Radſchienen dient; IIII. 
und HS, Schloſſereiſen, 13 Joü 
breit und 3. dit; Chamblons 
‚oder Schambloeneifen, ge 
woͤhnlich 6 Finger briiter, als das 
vorige, auch zuweilen vierkantig, 
wird geſchmiedet, fo wie man ed 
jedesmal beſtellt; KRneip s oder 
Krauseifen für Magelfchniede 
u. a., eine der theuerjten Sorten; 

gebogenes Eifen, frummge: 
ſchmiedet mit Löchern, um es auf 
Lafichiere zu laden und Über Ge: 
bürge zu fchaffen, aber 20 Proz. 
theurer, als die folgende Sorte; 
vierfantiges Bandeifen, 
ganz dünne gefchlagen, zu Reifen 
und Band um Wein: u. a. Faller, 
welches mit den Kifenplatten in 
gleichem Preiſe ſteht; Eifen 
platten, zu Defen, Thüren, ei: 
fernen Kaften, Harnifcymacherar: 
beiten u. f. fe; gefchnitiene 
ganz feine, dünne Platten; un: 
gefhnittene Platten, fo 
wie fie vom Hammer fonmen, die, 
fo wie alle Platten, gewoͤhnlich norh 
einmal fo theuer find, als die 
Deregrund s und Enamblonforten. 

‚Außerdem noch Bolzenerfen, 
———— Nagel, Guß— 
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waaren, Schiffsanker, Ka 
nonen, Kugeln, grobes ge— 
goſſenes, feineres und ſo— 
genanntes manufakturirtes 
Eiſen, Stahl, Bleche u. ſ. f. 
Upland und die Werke von Ross 
lagen liefern das befte Eıfen; die 
meiften Eifendammer find im dis 
und den 
ſtaͤrkſten Eifenhandel treibt die Pros 
vinz Weftmannland. — Preu— 
ßen hat zwar in ſeinen aͤltern und 
neuen Provinzen einen großen 
Ueberflug an Wieſenerz, bisher 
wird aber nur erſt ein kleiner Theil 
davon benußt, daher es noch vieh 
fremdes, befonders Schwediſches 
Eifen einführen muß. — Mors 
wegen hat mehrere fehr.beträcdts 
liche Eiſenwerke, deren jeßt Übers 
haupt 19 im Gange find, vorzäge 
ip in den Aemtern Aggerhaus, 
Bradeberg, Nedenaͤss, Dronts 
heim u. f. f., wovon 11 ihre Erje 
zum Theil aus den Erzgängen von 
Arendal ziehen, welde die ans 
fehntichften im ganzen Lande find, 
die beften und leichtflüffigiten Erz⸗ 
ftufen geben, die von 45 bis 55 
Prozent Eifen enthalten. Die Eins 
fuhr des freinden Eiſens ifi eben 
fo, wie die Ausfuhr des rohen eins 
heimifchen verboten. In der Bes 
arbeitung der Eiſenwerke finden ſich 
aber wigtige und große Mängel. 
Stabeiien geht viel nah Engs 
land, auch nad Frantreih, Hol— 
land, Hamburg, Bremen u.f w. 
Auch gegoffene Erfenwaa 
ren, als Grapen Kafferolen u.a. 
werden ausgeführt. Das Eıfens 
wert zu Moß liefert ıinfonderheit 
eine Menge Eıfen in Stangen von 
allen Sorten vierkantiger Gattung, 
rund Eıfen, Tonnenband : und 
Spiefereifen von verſchtedenem 
Maaß; eiferne Defen, Sägcbtäts 
ter, Krummzapfen, Saͤgeiroſſen, 
Schmalaxte, Breitaͤxte, Spaden 
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u. f. f. wovon die Nicderlage zu 
Ehriftiania it.— England bat 
zwar ſelbſt fehr vieles Eiſen, dies 
fieht aber in der Güte dem aus— 
ländifchen ſehr nach, und leider 
großen Abgang beym Verarbeiten, 
auch ift es für Die große Menge 
der Englifchen Eiſen- und Stahl: 
fabriten nicht hinlaͤnglich, Daher 
wird noch ungemein viel Deutſches, 
Sa wediſchis, Ruſſiſches, Mor 
wegiſches und Nordamerikaniſches 
Eiien eingeführt. Das Stabetjen 
wird übrigens in England nicht 
mehr durch Frifch: und Stabham: 
mer, fondern durch ftarfe Balz: 
werte von aegoffenem Eiſen ausge 
arbeitet, die durch Feuermaſchinen 
in Bewegung gefeßt werden. So 
verferrigt man ebenſalle durch Walz: 
werte das gewöhnlide Eiſenblech, 
die Radſchienen, Tonnenbänder und 
dergleichen, die dadurch weit gleich: 
förmiger , dauerhafter, wohifeiler 
werden und von ungleich befferer 
Güte find, als man fie durch den 
Hammer erhalten kann. — Frank— 
reich hat zwar viele Eiſenwerke, 
erhaͤlt aber doch ebenfalls ſehr viel 
Schwediſches, Ruſſiſches, Deut: 
ſches, Nordamerikaniſches, auch 
Spaniſches Eiſen, wovon die Ein— 
fuhr vor der Revolutton jährlich 
11 bis 12 Mill. Livres an Werth 
betrug. Ein ungegründetes Vorur: 
theil, vielleicht auch große Fehler 
in der Behandlung der Erze und 
des Roheiſens, machten die Diet: 
nung berrfchend, daß das Franzdfü 
ſche Eiſen nicht die erforderiichen 
Eigenfhaften zu manchen Fabriß; 
und Schmiedearbeiten habe. Sekt 
ſucht man nicht nur überall die 
Gewinnung deſſelben zu befördern, 
fondern auch die Bearbeitung zu 
verbeflern, und veripricht fich die 
beften Fortfchritte darinn, Mans 
de Gußwaaren wurten bisher aus 
den| Gießereyen in den nördlichen 
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Franzoͤſiſchen Provinzen, doch auch 
über Rouen u. a. O. nad Kol 
land, Bremen, Hamburg u, ſ. f. 
ausgeführt, injonderheit die foges 
nannten Eifenpotten, di. 
Kochgeſchirr, Grapen u. f. f. die 
nach Centnern von 108 }h verkauft 
werden. In mehrern Sranzdfiichen 
Provinyen wird Stab und ‘Plats 
teneifen gefhmieder, welches dem 
Schwedischen gleich tft, z. B. in 
Daupbine, Foix, Niederg Navars 
ra, Rouſſillon, auch in Corſika. 
Alle Eiſenſorten aus dieſen letztern 
gehdren zu den beiten von der 
Gattung des weichen und flat 
ten Eiſens, daher fie für die 
Drarıne und Artillerie, und zu allen 
Arbeiten, die ein vollkommenes 
Eifen erfordern, vortrefflich find, 
Die Erfenwerte in Franche Tomte, 
Berry, Elſaß, Oberlorbringen und 
Limoſin liefern ein Eiſen von der 
zweyten Güte, welches eben fo 
brauchbar zu Eifend:ath) und Eis 
ſenblech ift, als das Deutſche, auch 
dient es fehr gut zu Wagenachſen 
aller Art. Das Eiſen von Chams 
pagne, VBourgogne, einem Theil 
von Nivernois und Koihringen, 
von Angumois, Maine, Anjou, 
ift von der dritten Klaſſe in Ans, 
ſehung feiner Güre, und vorzuͤg— 
lich brauchbar zu allen Arten von 
Dandeifen, wozu ein feRes und 
zähes Eifen erforderte wırd. Gebt 
hat Frankreich in diefer Ruͤckſicht 
ungemein durch die Erwerbung des 
linken Rheinufers mir den fchönen 
Eiſenwerken von Lürtich, Mamur, 
Hennegau und anderer Landſchaf— 
ten am Rhein gewonnen, Bisher 
tieferten die Franzoͤſiſchen Eiſen⸗ 
werte vorzüglid folgende Arten: 
l’er carillon in viereckten duͤnnen 
Stangen in Champagne, Mivers 
nois und Berry, 8 bis g Linien 
im [J;3 fer doux, eine Sattung 
von Meif: oder dännem Stangen» 
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eifen, von verfchiedenen Sammer; 
werten in Berry, Bretagne und 
Foix; fer plat, 9 — 10 Fuͤß lang, 
4 Linien die und 2% Zoll breit; 
fer quarre, 2 Zoll im Quadrat, 
aber verfhieden ın der fänges quar- 
re bätard, 9 Fuß lang, 16 bis 
12 Linien im [7]; fer cornette, 
8 bis 9 Fuß fang, 3 Zoll breit, 
und 4 — 5 Linien di; fer rond, 
6 bis 7 F. lang, und 9 Lin. die; 
courgon, cine Art von kurzem 
Eifen, 25301 im Biere und 3 
oder 4 $- lang; fer en botte, 
eine dünne Eıfenforte, zu Glass 
fenfterfiengeln, von der Dice ei 
nes kleinen Fingers; fer callant 
und fer de roche find fchlechte 
Sorten, die fehr ſproͤde ausfal 
len. — Spanien bat nicht nur 
ergiebige Eifengruben in verfchies 
denen nördlichen Provinzen und 
reiche Eifenmwerke zu Sommoroftro, 
Montdragen, Meolina uf. f., 
_ fondern erhält auch viel rohes Eis 
fen aus feinen Ameritanifchen Pros 
vinzen, und führe ſowohl von die: 
fem, wie von jenem über Bilbao, 
San Sebaftian u. ſ. f. vieles aus, 
dennoch aber wird, außer vielen 
ausländifhen Eifenwaaren, auch 
fremdes Eifen eingeführte. Die 
Hauptſorten des Einheimifchen 
finsa Auradera in vierfantigen 
Stangen, das feinfte von Mont: 
dragon und Sommoroftro in Bis: 
caya; Zearrola oder Plarteneifen ; 
vierfantiges und Palanquilleifen, 
die geringfte Sorte. Man ver 
kauft es bey Quintal Macho von 
100 Ib nad Bilbao: Gewigt. — 
Braſilianiſches Roh: oder 
Ganseifen erhält man aus 
Liſſabon und Porto, ſowohl in 
Holland, als aud im England, 
Bremen und Hamburg, wo es 
häufig zu Gußwaaren gebraucht 
wird. — Die veichften Ungas 
riſchen Eiſengruben ſind in 
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der Goͤmoͤrer, Klein⸗Honter, hernach 
in der Zipſer, Solienſer und 
Abauiwarer Geſpaunſchaft, fo wie 
im Banat, und an Erz unerfchöpfs 
ih. Dies beweift auch der ges 
ringe Preis, da 1796 im März 
auf dem Pefther Jahrmarkt der 
Er. Stangen: oder Streckeiſen 
um 8 Gl., der Ctr. Schliejeifen 
aber um 7 Gl. verkauft ward, 
Diefer Preis müßte dennoch merk: 
lich geringer und der jährliche Eis 
fenertrag größer feyn, wenn nicht 
der fhon zu fühlbare Holzmangel 
in den meiften diefer eifenreichen 
Gegenden die Koften zu fehr ers 
höhere, und manden Eiſenham⸗ 
mer oft auf längere Zeit zum Still 
ftand brädyte. Diefes und die alte 
herrfchende Unkunde in der Behands 
lung der Erze iſt die Urfache, daß 
Ungarn jährlich noch eine beträchts 


lihe Summe für rohes ausländis 


ſches, befonders Steiermaͤrkiſches 
Eiſen bezahle. — Deutfch— 
land hat nicht nur ſehr reiche Eis 
fenlager, fondern auch viele vors 
züglih gute Erze und ‚eine 
Menge von Huͤttenwerken in’ vers 
fhtedenen Gegenden. Dahin gehös 
ven vorzüglih 1) Steiermarf, 
Kärnthen und Krain. Der 
Gewinn an Roheifen in dieſen 
3 Oeſtreichiſchen Herzogthuͤmern 
betrug i. J. 1788 an 600,000 Ctr. 
Steiermark hat unerfchöpfliche Eis 
fengfuben, die jährlich 400,000 Cir. 
Erz geben, und einen vortrefflichen 
Stahl. Der Kaͤrnthniſche 
Stahl ift zwar fpröder und nimt 
eine noch fchönere Politur an, das 
her die Engländer ihn mit großen 
Koften auffuchen, er hat aber doch 
nicht vie innere Guͤte des Steier⸗ 
maͤrkiſchen. In go Steiermaͤr⸗ 
kiſchen Stahl:, Eifen und: Schwarz⸗ 
blechhammerwerken werden jäbrs. 
lich bey viertehalbhunders Feuern 
80,000 Etr. Stahl, Mod: und 
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Grobeiſen, eben fo viel Streckwaare 
und über 4000 Ctr. Blech ausge 
arbeitet, ohne die vielen Senfen: 
und übrigen Schmiedewerke zu 
rehnen. Stahl und Eifen geht 
in Menge nach Deftreih, Ungarn, 
der Tuͤrkey, Stalien und mehrern 
Deutfhen Gegenden. Der Haupt: 
fig diefeer Werke ift in Eifenärz, 
Bordernberg, Radmaͤr, Rottens 
mann u. fe f., die Kauptnieders 
lage der Bordernberger Eifenerzew 
gung aber ijt Leoben, fo wie Stev: 
er für einen großen Theil der uͤbri— 
gen, daher beide ben ftärkften Hans 
del damit treiben. Sn Kärns 
then find 7 Eifenbergwerfe, ı7 
Sloßöfen, 75 Wallifh +, Streds, 
Stahl⸗ und Schwargblehhammer: 
werte, die jährlich gegen 165,000 
Ctr. Roheiſen und Gußwaare, und 
an 20,000 Ctr. Stahl und Stabs 
eifen liefern. Die berühmte Eifen: 
grube zu Turrach liefert das Roh: 
eifen, oder die Floflen, welde in 
den Stahlhütten bey der 
Paal zu dem berühmten Bres— 
ctanftahl verarbeitet werben. 
Die beiten Eiſenwerke find zu Treis 
bach, und diefe liefern Roheifen 
theils in Floflen von 4 bis 55 Ctr., 
theils in Blatteln. Die Nieder: 
lage der meiften Eifenforten aus 
den inländifhen Werken ift zu 
St. Beit, von da fie vorzäglich 
häufig nach Stalien gehn, daher 
viele auch Italieniſche Namen ha: 
ben, z. B. Schienen, Quadri, 
Quadretti, Ottangpli, Fondini, 
Lame, Righe, Carra u. f. f. 
Krain hat ebenfalls viele Eiſen⸗ 
gruben und verfendet auch infons 
derheit viel nach Stalin u. a. bes 
nahbarte Gegenden. Große Eis 
fenlager von allerley Sorten biefer 
Hütten: und Hammerwerke hat aud) 
die 8. 8. Dergwertspros 
dnkten : Verfhleißdiret: 
tion .in Wien, die Nebenma— 
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gazine davon in andern beträc Its 
hen Deftreihifchen Städten bil. 
Man erhält hier unter andern: 
Dreimarkter Eifen in foge 
nannten kurzen und auch langen, 
fo wie in ſchweren Nabdreifeifen, 
ordinairen Kaßreif: Schluß: 
eifen, Münzeifen, ordinait 
und?  Mittelgattereifen, 
Peiiteneifen, breit und ſchmal 
Ringeiſen, Wanneneiſen, Knop⸗ 
pereiſen, ordinair Ringeleiſen, 
Axtbiechen, in ganzen und halben 
Etr., Thorband, Friem zu Faßreiſen 
und Achsblechen; ferner von La y⸗ 
bach er Eiſen, ordinair: klein Gat⸗ 
ters und ausgeſchlagen Gattereifen, 
Leifteneifen, fchmal Ringeifen und 
Wanneneifen. Von Eiſenaͤrzer 
oder Innernberger Sor— 
ten finden ſich hier: langer, auch 
kurzer Stahl, Radreifeiſen, ordis 
nair, mittel und Mein Gattereiſen, 
ordinair Stegreifeifen, mittel und 
fein Rammeiſen, $aßreiteifen, 
Pflugsiehe, Artbleche, Wagens 
fchienen, Durchſchuß, flaches u. viers 
ecktes Hackeneiſen, ordinaires und 
eines Schloßbledy , ordinairer 
Pfriem mit einem oder zwey Stans 
gen, Büchfenbrände, Pfriemen 
mit zwey Tafeln. Ferner von 
Vordernberger Sorten, 
langes und kurzes Radreifeiſen, 
Schloßeiſen, mittel und ordinair 
Gattereiſen, Rammeiſen, Durchs 
ſchuß, ordinaires und kleines 
Schioßblech, Faßreifen, Knopper⸗ 
eiſen, Friemſtahl zu Stangen, 
Uhrmacherſtahl, Federſtahl und 
Klingenſtahl 2) Sn Doͤh—⸗ 
men haben ſich die Eiſenbergwerke 
in neuern Zeiten ſehr vermehrt. 
Der Saatzer Kreis hat ſeine rei⸗ 
chen und ergichigen Eiſengruben 
in der Gegend von Orpes und auf 
den R. Kameralherefhaft Press 
nig, deren Eifenerze theils im 
ande, theils noch auf 5 Hohen⸗ 
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äfen in Kurſachſen, ausgefchmol; 
zen werden. Im Bunzlauer Rreife 
end Eiſenbergwerke auf der Herr— 
ſhaft Niemes und bey Hochſtadt; 
ferner ım Bidſchower Kreiſe auf 
der Herrſchaft Branna; im Köntgı 
grager Rreife auf der Hertſchaft 
MR: henau, und im Ehrudimer Kr. 
auf der Herrſch. Richenburg; im 
Budweiſer Kr. zu. Glickau anf der 
Herrſch. Slumetz; im, Rakoniker 
Kr. zu Hudlitz auf der Hertſchaft 
Proͤalitz; im Berauner auf der 
Herrſch. Horzowitz und Dobrziſch; 
im Pilsner zu Eipowitz oder Stein 
dörfel, Miretzan und Rokitzan, 
und ım Elbogner Kr. zu Zi 
auf der Herrſch. Falfenau, zu 
Piatten, wo auch auf Bergblau 
gebaut wird, zu Kioben, dep Ober: 
hals und Kupierberg. In J. 1802 
waren 179 Etſenwerke im Gange, 
in welchen Gaß und geichmicdeies 
Eiien von 25 17 Eiſenarbeitern vor: 
ferzigı ward, Die vorzuͤglichſten 
find: im Derauner Sreife zu Dor- 
yowıs und in der Gegend, auf der 
Herrſchaft Zdirom und auf den 
Herrſch. Dobrztſch, Königshef 
Sines und auf dem Gut Hluboſch; 
im Rakonther Kr. zu Niſchburg und 
Auhaͤtiten auf der Herrſch. Pürg 
‘a; sm Pilauer Kr. an mehrern 
DHertern, wo, vielerley Gußwerk, 
Dieche, Zahneiſen, Hadreifeifen 
u. dergl. vetſertigt werden, und 
die jahrlibe Eiſcnproduktion 
60, 00oCtr betragt; im Elnbogener, 
Zoager, Bunzlauer, Bidſchower, 
Kontgatatzer, Chradimer, Kyas 
laser, Taberer Freiſe cbeufalls an 
mebrern Derzeen u. ſaf. Die meiſten 
und vorrüglichſten find im Berau 
ner, Pusner, Einbogener, Buny 
lauer und Bidſchower Kreife, 
Die Mährifchen Etjenbergi 
werte ſind zum Theil ſehr ergie 
big; die Erze werden auch auf 
mehreren Guß⸗ und Hammerwer⸗ 
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ken im Lande ausgearbeitet, doch 
liefern die bey Neuſtadtl das 
befte Eiſen. Das Oeſtreichi— 
ſche Schleſien hat im ‚Trops 
pauer Kreife einen Hochoſen und 
miehrere Hammerwerte. — 3) Uns 
ter den Königl. Preußiſchen 
Defigungen in Deutid> 
land hat Schlefien feine meis 
ften Eifengruben, Gußs und Sams 
merperte im obern Theil des Lan⸗ 
des, befonders im Beuthenichen 
bey Tarnowitz, auch ın den Lub— 
niger:, Nofenberaers und Totiner 
Kreifen des Fürfienthums Oppeln, 
im Fuͤrſtenthum Natibor, und in 
der Standes herrſchaft Pleſſe, wo 
die betraͤchtlichſten Lagen von thon— 
und kaltartigem Eiſenerz ſind, fo 
daß 1785 die ganze Gewinnung 
und Verarbeitung des Eiſens in 
Oberſchleſien 188,700 Ctr. Guß⸗ 
waaren und Roheiſen, 213,150 
Str. Stabeifen, 2000 Er, raflis 
nirten Stahl, 1200 Etr. Blech, 
7350 Er. Zain: und Nedeifen, 
und 200 Ctr. Eiſendrath, zufams 
nen für 506,825 Thlr. an Werth 
betrug. Niederſchleſien bar wenis 
ger und nur im Fuͤrſtenthum 
Scmwetdnig thonartige, auch mags 
netiſche ifenerze, dagegen bey 
Wartenberg und im Färftenth. Sa⸗ 
gan viel Wiefenerze, die theils auf 
ben Miederfchlefiichen, tbeils auf 
den Neumärtifchen Eiſenhuͤtten vers 
ſchmolzen werden. Ueberhaupt lies 
ferten 1791 die königlichen Eiſen— 
hüttenwerfe zu Malapane, Kras 
fheow, Jedlige, Dembihammer 
und Kreuzburg an Gußs und 

Schmiedeeifen mehrerer Art 35,415 

Ctr., die Privateifenhätten aber an 

Roh⸗, Stab u.a. Eifen 259,300 

Ctr., zufammen alfo ſaͤmmtliche 

Schleſiſche Gteßereyen und Huͤtien⸗ 

werfe 294,715 Etr., an Werth für 

649,526 Rthlr. Baireuth hat 

bejonders im Wunſiedler und Nais 
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ar Revier beträchtliche Eifenberg: 
werte und mir Anſpach zuſam— 
men 13 Dcbhedten, mehrere Gufi: 
werte, viele Stab, Biehhammer 
u. 1. f. die viel Schloſſer⸗, Rıngy, 
Huf:, Bitter: und Flacheiſen, Reif: 
een, Sirenen und Aribleche, 
auh ertraordinarres, Haͤngwerk, 
ge mmiedere Wahl: und Krumm: 
jopfen, Ambdofe u. dergl., ferner 
ale Sartungen, die ım Quadrat 
über to Linien und tin Flachen nicht 
unter 4 Linien Dick find, Kettenet; 
fen, Großkeſſet- oder Ringeiſen, 
Mutelring, Kleinring, Legeerien, 
Sturz / und Radſchienen, Flamm. 
Fiſch⸗, Zaıns oder Keppereiſen u. 
f. f. zum Handel liefern und nad 
medrern Gegenden auswärts ver: 
fenden. Die Sratfchaften Ho: 
beuitein und Wernigerode 
gewinnen gute Eifenerze, die auf 
den Hütten zu Alfenburg, Scierke, 
Sorge und Thale verfhmolzgen wer: 
den, fo daß Wernigerode allein 
2000 Ctr. Gußwaaren und 10,000 
Eır. Stabeifen leſern kann. Die 
Eiienerge der Grafſchaft Markt 
find für die eigenen aͤußerſt anfehn: 
khen Eifen : und &tahlfabriten 
nur ein Pleiner Beyirag. Die 
Markt Brandenburg hat vie 
len Rafenftein, der mit dem Eifen: 
er, anderer Gegenden auf den bo: 
den Defen und Eıfenhütten zu Zeh: 
denit Neuitadt an der Dofle, Neu 
ſtadt Ebers walde, Vietze, Peiß u. 
a. verarbeitet wird. In Poms 
mern findet ſich magnetifcher Ei: 
fenfand längs den Seekuͤſten, aber 
auch Rafenjiein, der in Torgelow 
geihmolzen und a sgeſchmiedet und 
als Bichs oder Gaßwaare häufig 
Ausaeführe wird. Schlefien ver 
forgt infonderheit die Provinzen 
dieffeits der Wefer mit dem noͤthi— 
gen Gußs Stab; u. a. Eifen und 
führt auch noch vieles davon nad) 
andern Gegenden. — 4) Kurs 
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fahfen iſt in mehrern feiner Pros 
vinzen reich an Eifen, vorzüglich 
im Amt Suhl und Neuitadt, 
und im Erzgebürge ; überhaupt fans 
den fih 1768 — 633 Eiſenham— 
merberren und Huͤttenarbeiter, 
3830 Auffchmiede, 743 Schloſſer, 
595 Nagelſchmiede und 109 Eiſen⸗ 
drathzieher. An Eiſenhütten zahlte 
man 1789 zuſammen 59, wovon 
20 im Erzgebuͤrge im Gange mas 
ren, Bie liefern eine große Mans 
nigfalttateit an Gußwaaren, Stabs 
eıfen, Blechen, Drath, Kleinei⸗ 
ſenwaaren u. ſ. f. Von den Bleſch— 
hammern f. inſonderh. d. Art. 
Blech. Gm J. 1797 lieferten 
die Eiſenhutten im Erggebürge, die 
auch noch viele Boͤhmiſche Erze zu 
qui mahen, 20,431 Schock Dünns 
eifen, 1566 Schock Vöseifen, 
3619 Kr. Sturzblech, 104,526 
Wagen Stabeifen, 87 Eır. Leyms 
gußwerk, und 733 Cır. Sandguß⸗ 
wert. Das meifte davon wird im 
Lande feldft auf mancherley Art 
verarbeitet. s) Die Eifens 
hätten und Hammerwerke in 
Schwarzburg » Sonderss 
baufen liefern mandye Arten von 
Gußwagren, Stabs und Zaineis 
fen. —"6) In den Herzoglich 
Saͤchſiſchen Ländern find 
ebenfalls ıinebrere zum Theil fehr 
einträgliche Eiſenbergwerke, Gußs 
dfen, Hüttenwerke u. f. f. wovon 
die letztern mancherley Eitenforten, 
meiftens aber zue weitern Verarbei⸗ 
tung durch die vielen eigenen Fas 
briten, liefern. — 7) In den 
Kurheſſiſchen Ländern hat 
unter andern bas Amt Königsberg 
den vortrefflichfien Eiienftein, der 
auf der Biedenkopfer Hätte vers 
ſchmolzen wird, fo mie die Kerr 
fhaft Eppenftein. Mehrere Huͤt⸗ 
tens, Kammerwerfe und Schmelz: 
Öfen zu Rommershaufen, Allendorf, 
Lippoldsberg, Ober⸗Urf, Murtis 
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Biber in der Sraffch. Hanau, Bat: 
tenberg, Hatzfeld, Schellenhaufen, 
Katzenellnbogen, Veckerhagen, Im⸗ 
menhauſen, Holzhauſen, Fiſchbach 
u. ſ. f. liefern, fo wie jene, mans 
cherley Gußwerk, Stab: und an: 
deres Eifen, wovon fehr viel in die 
benachbarten Gegenden, auch nad) 
Holland, Bremen, u. mw. gebt. 
Sn der Herrfhaft Schmalkal— 
den, oder dem Heſſiſchen Antheit 
von Henneberg macht zu Stadt 
Schmalkalden, Broterode und Her: 
ges die Gewinnung des Eifens und 
die manniefaltige Bearbeitung deſ⸗ 
felben, fo wie des Stahls (f. auch 
die Art. Eifenwaaren und 
Stahl) Las vorncehmfte Gewerbe 
der Einwohner aus. — 8) Das 
Wirtembergifche hat mehrere 
seiche Eifengruben und beträchtliche 
Eifenwerfe, von denen die zu Koͤ— 
nigsbronn und im Ehriftophsthate 
nit nur das Bedürfniß des ganı 
zen Landes hinlänglich befriedigen, 
fondern noch mancherley Gußwerk, 
Stabeifen u. a. Sorten ausführen 
und eine beträchtliche Summe das 
für vom Auslande ziehn. — 
9) Vorzüglich ift unter andern das 
Fürftenthfum Naffau Siegen 
durch feine vortrefflihen Eifen: und 
Stahlerze berühmt, die vorzuͤglich 
in demjenigen Strich Landes bie; 
chen, der nordoftwärts aus Mefts 
phalen koͤmmt, und fi ſuͤdweſt⸗ 
waͤrts bis in die Graſſchaft Hachen⸗ 
burg erſtreckt. In dieſem eigent⸗ 
lich nur kleinen Diſtrikt zaͤhlt man 
doch 18 Eiſengruben, diejenigen 
ungerechnet, die bald reiche, bald 
maͤßige, bald gar keine Ausbeute 
geben. Man theilt ſie in eigentliche 
Eiſen- und in Stahlgruben. Un— 
ter allen iſt vorzuͤglich der Müße: 
ner Stahlberg merkwuͤrdig, 
der die große Menge von ſchoͤnem 


Stahl zur Ausfuhr nach fo vielen 


Beginden- giebt, Alte Eifendergs 
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werte zufammen verlegen 17 
Schmelghätten mit Erzen. Der 
Stahl ift dem Steiermärtifchen und 
Kaͤrnthniſchen gleich, und übertrifft 
den benachbarten Bergifchen und 
Coͤlliſchen (ſ. Stahl). Aus dem 
Roheiſen gießt und fchmieder man 
auf verfchiedenen Hätten im Lande 
allerley Hausgeräthe ; weit wigtiger 
aber ift das Stabs und Redeis 
fenfhmieden, ba der Verkauf 
des Roheiſens an Ausländt bey 
Strafe der Konfiskation verboten 
iſt; felbft der Rohftahl wird erft zw 
Stäben verſchmiedet und dann auss 
waͤrts verfauft. Das ausgefchmies 
dete Stabeifen kaufen die benach— 
barten Bergifchen Fabriken auf, und 
verarbeiten es zu den mannigfaltis 
gen Eifenwaaren, die von hier aus 
in fo großer Menge in den Handel 
fommen. Der in Stäben ausges 
fdymiedete Rohſtahl wird meiftens 
in den Bergifchen Fabriten gu allen 
Arten fchneidender feinerer Werks 
zeuge, Tuchfcheeren, Mefler:, Des 
genklingen, befnnders aber gu den 
berühmten Solinger Klingen vers 
braucht, deren Schönheit und Güte 
vornemlih von dem Siegenſchen 
Stahl herruͤhrt. Ueberhaupt find 
im Lande ı8 Eifenhammer, 13 
Stahlhyammer und 12 Reckhammer 
im Gange. Die legtern liefern 
Bands, Stangeneifen u. dergl., 
wovon fehr vieles auh nach Holland, 
fowohl zum Schiffbau als anderm 
Gebraud) verfande wird. Naffau 
U fingen hat viele Hammerwerte 
und Dratdzüge zur Verarbeitung 
des einheimifchen und benachbarten 
Eifens, die alle Gattungen von 
Stab s und Gußeifen liefern, wel 
ches mit der Bezeihnung, Ufins 
ger Eifen, inden Handel fümmt, 
und einen beträchtlichen Abſatz 
hat. — 10) Die Eifengruben 
und Hammerwerke des Herzog: 
thums Berg im Weftphätifchen 
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Kreife geben zwar vieles, und zum 
Theil fehr gutes Eifen, allein we: 
gen der großen Menge von Eifen: 
fabriten hat das Land doch noch eine 
beträchtliche Zufuhr aus dem Nafı 
fauifchen und mehreren Rheingegens 
den, fo wie aus verfähiedenen Weſt 
phaͤliſchen Eiſenhuͤtten nöthig. — 
11) Die Eifenberg: und hät 
tenwerfe am Harz find fehr 
zahlreich und einträglich , ſowohl 
in den Churbraunfhmweig: 
Lüneburgifhen und Herzog: 
lich/ Braunfhweigifchen, 
als auch in den Preußiſchen, 
Anhalt » Bernburgifchen, 
ind Stollberg: Wernigero 
difhen Befigungen. - Alle find. 
nicht nur ein Eigenthum der reſpek⸗ 
tiven Landesherrn, fundern fie wer: 
den auch fämmtlich auf deren Mech: 
nung betrieben. So viele Eifens 
bütten in einem fo kleinen Bezirk, 
wie hier, findet man faft in feiner, 
Gegend von Deutfchland. Diefer 
it ungefähr 7 Meilen lang, 2 Mei: 
len breit, und enchält 23 Hoheöfen, 
35 Friſchfeuer, 10 bis 12 Zain 
hammer, 5 Schwarz: und 2 Weiß: 
blechhammer, 46 Dratdyangen, 
und 2 Stahlhammer, die faft be: 
ftändig im Umtrieb find. In die, 
fen werden mancdherley Arten von 
Gußwaaren, gefhmiedetem Stab;, 
Krauss u, a. feinen Eifen, Stahl, 
Blechen, Magel, Drath verfertigt, 
die einem fehr ſtarken Abſatz durch 
Miederfahfen, Weftphalen, Branı 
denburg u. a. Gegenden, nad Ham: 
burg, Bremen, auch nad Holland 
u. 1. f. haben. Hauptnieder: 
lagen davon find zu Braun: 
fhwetg. Hannover, Blan— 
kenburg, Mägdefprung, 
Goslar, Zellerfeld, Claus— 
thal u. ſ. w. — 12) Außer den 
Eiſenwerken auf dem Harz ſind noch 
in Niederſachſen: die Solling er⸗ 
oder Uslarſche Hütte, bey 
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der Stadt Uslar, am Bollinger: 
walde, die Hanndverifch ift, Stab: 
eifen , Krauseifen und Gußwerk 
liefert, welches zum Theil unmits 
telbar von der Hütte verkauft, größe - 
tentheils aber in ein zu Bodens» 
feld nahe an der Weſer befindlis 
ches Magazin gefchafft, und aus 
dDiefem auf der Wefer nad Muͤnden, 
Hoya, Diepholz, Bremen u.f.w. 
verkauft wird. Die KHerzoglichs 
Braunfchweigifhe Kifenhürte zu 
Holzminden liefert Stab: und 
Zaineifen, gewalztes und gefchnits 
tenes duͤnnes Eifen für Nagelfchmies 
de, Stahl, audy einige Blankſchmie⸗ 
dewaaren, wovon das meifte auf 
der Weſer ausgeführte wird, Auf 
der Herzoglich⸗Braunſchweigiſchen 
Carlshütte, nahe bey dem Dorf 
Delliefen, zwifchen Hannover und 
Goͤttingen, verfertigt man meiſtens 
Stabeifen; auf der Braunfchweigis 
fhen Wilhelmshütte, nahe 
bzy dem Hildesheimifchen Städts 
hen Bokenem aber vorzüglich 
Gußwerk, und einiges Stabeifen, 
wovon vieles nad Holzminden 
geht. — 13) Das füdlide 
Bayern, Salzburg, Tirol, 
verfchiedene Gegenden des Fräns 
kiſchen und Schwaͤbiſchen 
Kreiſes, einige Rheinlaͤnder 
u. f. f. haben uͤberdem mehrere und 
zum Theil fehr beträchtliche Eifens 
bergs und: Hammerwerke, deren 
Abſatz aber meiſtens auf die eige⸗ 
nen Einwohner und einige Benach⸗ 
barte befchränft if. — Da das 
Eifen dem Roft fo fehr ausgefegt 
ift, fo ſucht man gute Eifenwaaren 
durch verfchiedene Mittel dagegen 
zu fihern. Die beften feinen 
folgende zu ſeyn: Man zerreibt 
Bleyglätte mit klarem Baumdl auf 
einem Stein aufs reinfte, thut es 
in eine dünne durchſcheinende Buͤch⸗ 
fe von Lindenholz, Hängt fie in die 
Sonne, oder fonft in die Wärme, 
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ſo lange, bis ein ſuͤßes und reines 
Oel durchdringt, welches allen Roſt 
verhuͤtet, wenn man die Eiſenwaa⸗ 
zen damit beſtreicht. Oder: man 
nimt wohlgereinigtes Schmeine: 
ſchmalz, ſchmilzt es mit etwas 
Waſſer, thut dann 4 Unzen Cam: 
pher in Stücken hinein, uimt dag 
Gefäß, wenn alles unter einander 
gefloſſen ift, vom Feuer, und fegt 
zu der noch warmen Mifchung fo 
viel Eifenichwärze, als ndıhig ift, 
ihr eine Dleyfarbe zu geben, Will 
man Eifen und Stahl mit diefer 
Maſſe abreiben, fo muß man ee 
vorher in dem Grade erwärmen, 
daß man kaum die Hand daran 
leiden kann; wenn es dann beitris 
hen und erfalter ift, fo reibt man 
es mit Leinwand ab. — In Ham: 
burg wird das Eıfen bey Schlb 
fontant in Kurant, und der Stahl 
bey Fuß oder Bund eben fo vers 
kauft. 

Eiſenblech, ſ. Blech. 

Eiſendrath, ein aus Eifen ges 
zogener Faden, der nad) der Ver: 
ſchiedenheit des Gebrauchs bald 
aröber, bald feiner iſt, und im 
feinen mancherley Arten von einer 
Die von 6 Linien bis zur Fein— 


“heit des Haare abnime. Die Sor— 


ten werden rlach ihrer Feinheit mit 
Mummern bezeichnet, dieſe find 
aber nach Verſchiedenheit der Lan 
der und der Fabriken ungleich. 
Der Lüttichifche ift der befte, dieſem 
folge der Schweizerifche ; der 
Sranzöfifche iſt fpröde, ſchiefericht 
und überhaupt der fchiechtefie. 
Den feinften Eiſendrath erhält 
man vornemlich von ECölin, wos 
von es % bis 10 Arten von ver: 
fhiedener Dicke aiebt, die in Faß: 


chen von 2000 4b verſchickt wer⸗ 


den. Der Hamburgifhe Ei: 
fendrarh wird nad der Dide 
durb Mummern unterſchieden. 
Der feinfte heißt Kardätjchen s oder 
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Kartetſchen / Drath, wovon es wie⸗ 
dee mehrere Sorten von verfchies 
dener Stärke giebt. Auf den dick 
fin Drath folgt, Nummer oo, 
dann folgen die Nro o, Nro ı 
halbes, Nro 1, Nro2,3,4,5 
und 6; die letzte ift beynahe fo dick, 
wie eine der ftärkiten Gaͤnſeſpulen. 
Am bäufigften verbraucht man die 
Nummern 00,0, und ı halbes. 
Die Eifenwerte auf dem 
Harz liefern fehr viel Eifendrach, 
der hier nicht Centner-, fondern 
ring = oder rinkweiſe verkauft 
wird, den Ring von 9% bis ıo Fb 
Coͤlln. Gemigt, fo daß za Ringe 
beynahe.einen Ctr. ausmahen. Die 
eriten 4 Nummern verfertigt man 
aus runden Een, die übrigen 
aber aus Krauseiſen. Die Dans 
növerifchen oder Kurbraums 
ſchweigiſchen Eilenhütten lies 
fern. jährlich 5200 Ringe in 35 
verfchiedenen Sorten, und nod 
400 Ctr. in fiarfen Sorten zu 
Treibfeilen bey dem Bergbau am 
Oberharz. Bey den. übrigen 
Draunfhweigifben, Kbds 
niglihd Preußiſchen, Ans 
balts Bernburgiſchen und 
Stollberg : Werntgerodis 
ſchen Eiſenwerken find überhaupt 
41 Drathzieherwerkſtellen, die jähr: 
lih 2100 Ctr. Drath liefern. Bey 
einigen find Die Sorten in 24 Nums 
mern getheilt. Ein vorzüglich 
großes Gewerbe in Eifendraih hat 
nfonderheit die Grafſchaft 
Mark in Weſtphalen, mo zu 
Lüdenfheid, Altena und 
Sferlon in den dort befindlis 
chen 4 großen Eifens und Stahl 
drathwerken im J. 1787 zuſam— 
men 883 Arbeiter auf 296 Banks 
und KleinzögersbäntenIncbfi 1470 
Winneſcheiben für 222,600 Rıhlr, 
Eiſendrath und für 73,987 Rthlr. 
Stahldrath lieferten. Der biefige 
Drath finder feinen Abfag in einem 
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großen Theil von Deutſchland, in 
Holland, Frantreich, Spanien, 
Portugal ,„ Nordamerika, Rups 
land u. ſ. w. Luͤdenſcheid und 
Altena liefern Infonderheit die gro‘ 
ben Sorten, wovon viele zu Iſer⸗ 
ion auf fogenannten Mollen, die 
das Waller in Bewegung feßt, 
verfeinert werden. un fogenanns 
ter. Kratzendrath, der befonders in 
den fernen Wollmanafakturen ge 
brauche wird, brachte den Drath— 
handel in Iſerlon vorzüglich in 
Aufnahme. Eine feit 1722 privis 
kgirte Geſellſchaft von einer be: 
fimmten Zahl von Kaufleuten hat 
in Srerlon einen fogenannten Sta— 
pel, am weichen die Dratdzicher 
ihre Arbeiten abitefern. Die Mäh: 
nadelfabrifen in Aachen u.a. O. 
nehmen den nöthigen Eifens und 
Stahldrath groͤßtentheils von hier. 
Die Remfcheider und einige 
andere Habriten im Herzog— 
thum Berg liefern verfchiedene 
Sorten von Eifendrath, in Stuͤ— 
denvonıotb oder » Ringen, vor: 
zäglich: Kettendrath, Nro 12, 
Schleppendrath Nro 11, groben 
Rintendrath Nro so, feinen Rin: 
kendrath Nro 9, Mafgendr. Nrog, 
groben Memeldr. Nro 7, feinen 
Memel Nro 6, 
Nro 5.  Bey-Mürnberg find 
verfchiedene Fabrıten von Eifen: 
und Stahldrath, zu Lauf u. f. f. 
in der Mäbe, wovon ein großer 
Theil in der Stade verfauft und 
verarbeitet, viel aber auch aus: 
wärts verfandt- und zu Madeln 
oder andern Arbeiten verbraucht 
wird. Böhmen hat im Eibos 
gener Kreiſe 12 Drathzuͤge zu 
Grün, Neudeck, Wieienthal, Son: 
chimsthal, Stohzenhan und See— 
berg; im Saatzer Kteiſe zu Grund— 
muͤhlen und Chruſtophshammer; 
im Pilsner K. zu Strahlau, und 
im Berauuer Kreiſe auf den Hovs 
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zowltzer Eiſenwerken. In afın 
werden jährlich gegen 1600 Ctr. Ei⸗ 
ſendrath von 293 Fabrikanten vers 
fertigt. Das Heſſiſche Schmaüus 
kalden im Kennebergifchen bat 
7 Drathzugwerle und einen be 
traͤchtlichen auswärtigen Abfoß von 
Drath. St. Blafienzella 
im Herzogthum Gotha, das bes, 
nachbarte Meblis, auch Tam: 
bach bey der &t. Gotha liefern 
mancheriey Sorten von Drath, vor: 
züglih: Keffels oder Kupfer⸗ 
ſchmidsdrath; Glaſerdrath; Leuch⸗ 
terdrath; Heftor. Nro 13, 14 153 
Schlapp⸗ und Dorndrath Nro 15, 
16, ı7; Ein und Zwey Band 
Nro 18, 19; Dreyund Vier Ban) 
Nro 20, 21; Fuͤnf und Gets 
Band Nro 22, 23; Sieben und 
Acht Bard Nro 24, 25; Neun 
Band, Nro 26. Das Gewigt - 
ift Mürnberger; jeder Ring häle 
4: 4b, fo day 22 auf den Ctr. ges 
gen. Verſchiedene Schlefifche, Brans 
denburgifche und Baireuthiſche Eis 
fenwerte, ferner Bautzen, Keys 
denheim im Wirtembergifdıen, 
Hirſchbach bey Schleufingen, Mos 
renbach bey Königjre im Schwarz: 
burgifchen, Schwabach, Stolberg 
bey Aachen u. a. ©. liefern noch 
viel Eifens und &tahldrath zum 
auswärtigen Handel. In den 
Ober: und Ünterfteyermärs 
fifhen Drathzügen werden 
infonderheit folgende Drathiorten 
verfertigt und bey 100 4b verfauft: 
Saitendrath, Kränzeldr., Kardaͤt⸗ 
fihendratd, 2 Sorten Bettenpr., 
2 Sorten Schlingendr., Ardeedr., 
Bettadr., 2 Sorten Nadlerdr. 
2 Sorten Stridr., 2 orten, 
Leuchterdr., 2 Sorten gemeiner 
Drath, 2 Sorten Riemerdrath, 
2 Sorten Rammdr., und Kosts 
drath. — Der Eifendrarh dient 
nicht nur vielen Handwerkern als 
Huͤlfsmitiel bey ihren Arbeiten, 
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ſondern man verfertigt auch man⸗ 
cherley Waaren und Kunſtſachen 
daraus, z. B. allerley Sorten von 
Naͤh,, Schnuͤr, Stricknadeln, Pad: 
nadeln, Spicknadeln, Strumpfwe: 
bernadeln, Haken und Oeſen, Anı 
gelhaken, Drathftride, Vogelkaͤ— 
fihe, Drathkoͤrbe, Bienenkappen, 
Siebe, Stahlfedern, Hecheln, 
Kratzbuͤrſten, Kardaͤtſchen; die fein: 
ſten Sorten werden auch, wie der 
ſeinſte Meſſingdrath, zu Saiten 
auf Klavieren, Zittern, Harfen 
u. a. muſikaliſchen Inſtrumenten 
gebraucht. — Die Sortirung 
des Eiſendraths iſt, wie die 
ſchon angefuͤhrten Beyſpiele zeigen, 
ſehr verſchieden. Haͤufig theilt 
man ihn nach der Feinheit in 
z0Mummern von Nroı bis 30. 
Nro 30 ift von der Dicke eines Fin: 
gers; von dieſer bis 22 werden 
die Sorten immer feiner; alle diefe 
zufammen nennt man Kupfers 
ſchmidtsdrath. Won Nro ı 
giebt es wieder dreyerley Sorten, 
nemlich grob, mittel und rein; 
eben fo von Nro 2 und 3; von 
Nro 4 und 5 nur 2, nemlidy grob 
und rein, fo daß hier die Mittels 
forte wegfälle: So gehen die Zah: 
len und Sorten fort von Nro 6 
bi8 13. Weber Nro ı3 hinaus 
nennt man alles Perlendrath. 
Den noch feinern Drath nennt man 
in manchen Deutſchen Drathyug: 
werten Einloh, Einbley 
bis Vierbley; der fogenannte 
Fuͤnfbley ift fo fein wie Men: 
fhenhaar,, und wird hauptfächiich 
in den Wollfabriken zu Kavdät 
fhen gebraudyt Andere Fabri⸗ 
fen oder Drathzugwerke unterfchei: 
den die Arten nach ihrer Stärke 
von der gröbften bis zum feinften 
duch folgende Benennungen: 
Kettendrathe, der Rärfte: 
Schleppendrath; grobe Rin— 
ken; feine oder kleine Rin— 
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fen, (14); Malgendrath 
(13)3 Grob Memel (12)3 
Fein Memel (11); Klink— 
drath (10); und alle dieſe Sors 
ten ſind blank. Weiter folgen: 
Nadeldrath (9), entweder 
blank oder ſchwarz: Mittel (8) 
eben fo; (7); (6); Grobe 
12 R, d. 1. Reihen, (5); Feine 
12 R. (4); Drey Band, d. i. 
3 mal gebunden, (3); Bier Band 
(2); Fünf Band (1); Sechs 
Band (0); Bemeiner (5)d.i. 
der gröbite Kratzdrath; Müns 
fterfher (d); Fein Münfter> 
fher (3); Kleine Garing, 


d. i. Gattung, (5); 13 Koll. (8); 


ı Boll. (2); 14 Koll. (3); 
2 Holl. (3); 23 Soll. (JS) 
und fo gewöhnlich fort bis 65 Ho ls 
ländifh, obwohl man ihn auch 
bis 10 Holt. fein maden kann. 
Man mißt und beftimmt die Dicke 
des Draths vermittelft der fogers 
nannten Drathklinke, und 
neben den Löchern, die auf diefer 
Platte find, ftchen die oben in ( ) 
eingeichloflenen Zahlen bezeichnet. 
Der Verkauf gefchieht dabey nach 
Ringen d. i. 54h, oder nad Stuͤ 
den von 2 Ringen, d. 1. ro 4b. 
Iſt der Drath aber gröber als 
Grob Diemel, fo made. ı Ring 
ſchon ı Stüd von 10 h aus. In 
verfchiedenen Drathzugwerken, die 
24 Sorten liefern, läßt man bie 
gröbften Gattungen nad) den Num⸗ 
mern, vom. einfachen 0 angerech⸗ 
net, gegen andere Fabriken in 
Deutfhland umgekehrt folgen, 
nemlid: Nro o Bettdrath ordis 
nair; Nroz, Sclingendrath fein; 
N. 2, dergl. ordinair; N 3. Ardea; 
N. 4: Bella; N 5 Nadlerdr. klein; 
N. 6. dergl. groß; N.7 Strid: 
drath Mein; N. 8 dergl. groß; 
N.9. geuchterdrath klein; N. 10. 
dergl. mittel; N. 11. dergl. groß; 
N, 12 gemeiner Drath klein; 
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N. 13. dergl. mittel; N. 14. ders 
gleihen groß; N. ı5 Riemer: 
death Hein; N. 16. dergl. mittel; 
N. 17 dergl. groß; N. ı8 Keſſel⸗ 
death Mein; N. 19 dergl. mittel; 
N. 20 dergi. groß; N. 2ı Ramm⸗ 
drath Blein; N. 22 dergl. mittel 
u. XN. 23 dergl. groß. Der Schwe: 
diſche Bergrath Riemann unter⸗ 
fuchte mit einer feinen Skale, auf 
weicher ı Zoll parallel und trans: 
verſal in 200 Theile getheilt war, 
die Dicke oder den Diameter aller 
24 Schwedifhen Drathnummern 
genau, und fand, daß der Schwer 
diiche Drathmeſſer Nro ı als der 
groͤbſte 25, und Nro 24 als der 
feinfte 35; im Durchmefler Halte. 
Eine Elle von Nro ı wog 17,124 
Sechszehntheil des As, und Nro 24 
wog 165 Sechszehntheil des As; 
die übrigen Nummern zwiſchen 
dieſen beiden — das Gewigt, 
welches die folgende Tabelle an— 
giebt, wobey er zur Vermeidung 
der Bruͤche mit Sechszehntheilen 


vom As wog: 

Nummer Dliame— Gewigt 
des ter in ı Eile in 
Dratds, Zaszol, ze Men 
1 — 30 — 17124 
2 — 28 — 11856 
3 — 26 — 10183 
4 — 24 — 8000 
ss — 22 — 6848 
6 — 20 — 5764 
eo: 18 — 4508 
8 — 16 — 3598 
d — 14 — 3100 
10 — 12 — 2679 
1 — 10 — 2158 
) 7 — 9 — 1836 
— J — 8 — 1542 
14 — 7 — 1188 
15 — 6 — 1026 
16 — 3. — 874 
— — 4 — 702 
18 — 4 — 619 
93 — A— 536 
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Nummer Diames Gewigt 
des ter in ı Elle in 
Drathe,, 6 Zoll * Aſen 
20 — 3 — 43 
211 — 23 — 407 
22 — 2 — 262 
23 — 17 — 263 
24 — 1 — 165 
Die groͤbſten Dratharten, ſoge— 
nannter Fenſterdrath, Kupfer⸗ 


ſchmidtsdrath u. ſ. f. haben keine 
beſtimmte Dicke, ſondern werden 
gewoͤhnlich beſtellt. Die feine 
Sorte, als der Karden-, oder 
Kardaͤtſchendrath nach Deutſchem 
oder Iſerloner Maaß, faͤngt mit 
Nro a oder gemeinen Klatzendrath 
an, iſt unter der angeführten 
Nro ı7 gleih, und geht bie 
Nro ıı, fo daß Nrog nach Iſer—⸗ 
lonee Meßeifen (die auh 4 Null 
genannt wird) mit der vorfichens 
den Nro 24 gleidy koͤmmt. Machs 
her aber wiegt eine Elle Iſerlo— 
ner Drath von Nro y — 144, 
Nro 10 — ı22, und Nro 11 — 
97 Sechszehntel Aſen. Der 
Schwedifche Rolldrath zu Clavie— 
ven fängt mit oo an, und geht bie 
und mit Nro 20, und dann mif 
feinee Nro o. 1. 2 u f. f. bie 
u — 2 ee feinſten. * 
iſenholz, auch er 
nach * —E Abez 
nennt man ein ungemein feitesy 
dichtes, ſchweres, meijtens roͤth⸗ 
lichtes, häufig mit einer ſchwarzen 
Rinde uͤberzogenes Holy, auf wels 
chem beym Hauen oft die Art zer⸗ 
fpringt. Man erhält es von vers 
fchiedenen Baumarten in Oftindien, 
Afrika, und in Weltindien. Friſch 
ift das Holz hochroth; mandıes 
verliert mir der Zeit Farbe und 
Stanz, laͤßt fi nur frifh, und 
dennoch fehr ſchwer, mit fcharfen 
Inſtrumenten bearbeiten, recht ges 
trocknet aber widerſteht es der Art 
völlig. Die ungemein harten und 
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ſchweren Arten gebraucht man in 
Oſtindien und China, dem Eifen 
gleih, zu Autern, Amboien u. 1. f., 
wie z. B. das Hol, von dem foger 
nannten Affenbaum (Nlımus- 
ops elengi) .auf den Moluften, 
den die Holländer auch Pzer— 
boom nennen, deſſen fchwetes 
hartes Holz im Waſſer unterjintt, 
eine bräunlichte mit feinen Adern 
Durchzogene Farbe hat, und in 
China, wo man es vorjuͤalich 
ſchaͤtzt, ſehr theuer bezahle wird. 
Auf Ceylon nennen die Holländer 
Myerhout und die “Portugiefen 
Pao ferrao das Holz von der Me- 
{ua ierrea, Arbur naglas, ſ. 
ferrea, HWagasbaum, auch 
Oſtindiſches Eifenholy und 
Kaftanienrofe genannt, wel 
es eine außerordentlihe Härte 
hat. Von der Öattung Syderoxy- 
lon L., welche auch Eifenholz ge: 
nannt wird, fcheinen Arten auf 
Madagaskar, am Vorgeburge der 
guten Hofnung, aud auf einigen 
Weſtindiſchen Jufeln und in Amer 
rika das Holz zu geben, welches 
unter diefem Namen, meiltens 
duch Holländer und Engländer, 
zum Theil au aus Sumatra, 
wo ein fogenanntes Eiſenholz haͤu⸗ 
figverfömmt, nach Europa gebracht 
wird, das in der Farbe dem Po; 
lyranderholz, und in den Adern 
dem Violenholz ſehr aͤhnlich ift. 
Der ſtarke weiße Splint hat eben— 
falls eine große Harte. Unter dem 
Hobel und auf der Drechſelbank iſt 
es zwar gut zu bearbeiten, es giebt 
aber doch wenige Abwechſelungen, 
und man nutzt es wegen ſeiner un— 
gemein ſeltenen Haͤrte, wobey es 
eine ſehr ſchoͤne Politur annimt, 
nur zu Linealen, Wintelmaapen 
und einigen andern Arbeiten, die 
zwar ıheuer find, aber doch fehr 
gefucht werden. In freyer Lufı 
dauert es nicht aus, auch Laugi 
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es nicht zum Haäuſerbau, da es 
dem Wurmfraß ausgeſetzt iſt. 

Eiſenocher iſt eigentlich der 
Kalk oder die metalliſche Erde des 
Eiſens, von Farbe gelb, roth, 
braun oder grau, die ſich wie ſtau— 
biate Erde finder und an Gehalt 
virschieden iſt. Dabin gehöre auch 
der Eıfenroft, fo wie der Rös 
thelftein und die Roöthelkrei— 
de (f d. Art. Roͤthel), die uch 
fert anfühle und eine mit Thou 
vermifihte erhartete Ochererde ıft. 
Der Eiſenocher wird von verſchie⸗ 
denen Künfttern und Arbeitern acı 
braudyt ; bey der Oelmalerey uiebt 
er, befonders wenn er gebrannt 
it, fehr dauerhafte Farben, von 
Maurern wird er zum Anftrich, von 
manden Fabrifanten sum Pupen 
und Abreiben, 3. B. der Spiegel, 
der Eifins, Siahl⸗, Meffingars 
beiten u. f. f. gebraucht. Auch der 
Eifenroft, Häufig Eiſenſafran 
genannt, kann zur rothgelben Far— 
be in der Malerey, und mit einer 
leichten Zurichtung in der Fayences _ 
oder Porzellanmalerey gebraudt 
werden. 

Eiſenlahn, ein geplätteter Eis 
fendracy. Die Kunft, aus dem 
Eifen einen Lahn zu verfertigen 
und in allerley Stoffe wie Golds 
und Silberlahn zu weben, eifand 
man in Schweden. 

Cifen » und Gtahlivaaren 
nennt man, außer dem Stabeiſen 
(f. d. Art. Eifen), alle von Eis 
fen und Stahl verfertigte Fabrika— 


‚te, wozu man ım Allgemeinen auch 


die Buparbeiten, oder die in Lehm⸗ 
und Sandſormen gegoflınen Defen, 
Töpfe, Kanonen, Kugeln u. ſ. f. 
vechner. Die Menge und Mans 
nigfaltigkest, in weicher die Eifen >» 
und Gtahiwaaren überhaupt in 
den Handel kommen, iſt auperors 
dentiich groß, und eine ins Ein— 
zeine gehende Beſchreibung derjel⸗ 
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Sen faft unmöglich, wenigftens 
hier gu weitlaufig, daher man jich 
hier auf eine Angabe der Haupt 
aattungen und der verhnemiien Fa 
britörter einichranten muß. Außer 
den Gußwaaren (f. d. Art. Eiien), 
theilt man alle Eiienwaaren 
ı) in ſchwarze, wie (affee 
müblen, Lichtpugen, Kotenbeden, 
Kerien, Scyaufeln, Spaten, Zanı 
gen, Mägel u. 1. f.; 2) ın ver 
ginnte Eifenwaaren oder 
&porerarbeiten, wie Striegel, 
@teigbügel, Pierdegebiß u. 1. ſ.; 
3) ın ſchwarze Blechwaa— 
ten, wie Brat: u. Dfenröhren, 
Windöfen, Stürzen u. ſ. f-; 4) 
in weiße oder verginnte 
Blehwacrren, als Leuchter, 
Löffel, Trichter, Büchſen u f f. 
und 5) in Eiſendrath (F.diel. 
Art). Bon den Produften der 
Ruſſiſchen, Schwediihen, Deut: 
ften u. a. Hütten und = Hammer: 
werte an Gußwaaren, Steb-, 
Ehien :, Rraus: u. a. Eiſenſorten 
jur weitern Verarbeitung für alle 
Arten von Schmieden und Eijen: 
oder Siahlarbeitern ſ. oben d. Art. 
Erjen. Hier iſt nur von eigent: 
lichen Fabrikaten, alleriey aronen 
und Heinen ausgearbeiteten Eiſen- 
und Stahiwaaren zum Gebrauch 
für das aemeine Leben, allerley 
eifernen s und ftählernen Werkzeu— 
gen für alle Arten von Fabrikanten, 
Manufakturiſten, Handwerkern u. 
f. f. wozu überhaupt noch die Am⸗ 
bosihmiede u. a. Fabriken koms 
men, die Rede. Bon den Dich, 
Dezen:, Gewehr s, Klingen s, Sen 
fenfadriten, u.a. ſ. d. beſ. Arti 
kel. — England har gt in 
alien Sarsungen diefer Fabriken 
unttreitig das Uebergewigt ın Eus 
topa und Liefers fat alle Arten 
von Eiſen und Stahlwaaren in 
größter Menge und Sure. Am 
meinen zeichuen ſich in dieſer Ruͤct⸗ 
Bohns Waarenlager. 
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ſicht folaende Oerter und Gegenden 
aus: Kondom Liefert viele ſchöne 
Gußwaaren von Eifen, Meſſer⸗ 
ſchmidis- und &chlofferarbeiten, 
Stahlwaaren, alleriey Werkzeuge 
für: mancherley Fabrikanten und 
Handmwerksgeräth, Swiefgewehre, 
Fiſchergeraͤth, Dratharbeuen, bis 
rurgiſche u. a. Inſtrumente, Os 
fen mancherley Arc. u. m. a. Bir⸗ 
minahbam zeichnet fihb eben 
fo ſehr durch feine vielen und vors 
treffihen Stahl und Eiſen, wie 
durch die vielen übrigen X 'pfers 
u, a, Metallfabriten aus. Grobe 
Eiienwaaren, Mägel, Mefler u. a. 
wurden hier ſchon vor eivıgen Jahr⸗ 
hunderten gemacht. Bald nad 
der Revolution 1689 entitanden, 
Bemwenrfabrifen, darauf fing bie 
Verfertigung der Knoͤpſe, dann bie 
der Schnallen an, denen allınalig 
Toys und Hlardwares (kurze 
Maaren und Qu.ncarteriek) foigs 
ten, die erit gegen die Mette des 
ıgten Jahrh. bedeutend, aber fo 
vervielfältigt und vervohkommt 
wurden, Daß man einen beirächts 
lichen Theil von Europa damit vers 
ſehen kann, Man macht bier eine 
Menae fowohl ordinairer, als Iris 
ner Amen ven alleriey Hause, 
Handwerke:, Aterbau:n. a, Ges 
rath, Schneidenden u. a. Werfzeus 
gen, Inſtrumenten, Schlofjrrars 
beiten, Gewehren und Waffen, eis 
ne ungemein große Menge von als 
lerley Heinen Waaren in auferors 
dentlicher Mannigfalligkeit, à. B. 
an Nageln, Knöpfen Uhrtetten, 
Schnauen, &tadiperlen, Kutſch⸗ 
federn, feinen Nadein, Zeilen, Uhr⸗ 
federn, elaſtiſhen Bruchbandern 
u ff. Diele von dieſen Fabrikan— 
ten wohnen in der benachbarten Ger ' 
gend, wo ın. inſonderheit eıne Mens 
ge von Schmieden, Blecharbeitern, 
Draͤtzsmühlen, Spaltmühlen, Nas 
geifabriten, (die * anzoooMiens 
i 
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fchen beſchaͤftigen) u. m. a. findet. 
Seder Fremde, der England bei 
fucht , follte fih hier in mehrern 
Ruͤckſichten eine Zeitlang aufhalten. 
Soho, etwa 2 Meilen davon in 
Staffordfhire, liefert von dieſen 
Fabrik, Schmiedewaaren u. f- f. 
faft diefelben Artikel, und ift ci- 
gentlib der Sig der aufs höchfte 
vervollkommten Fabrifanlagen des 
‘ berühmten Matthew Boul— 
ton, wo außer fo vielen andern 
vortrefflihen Arbeiten auch infon: 
derheit die beiten Dampfma: 
fh inen für Mühlen:, Pumpen ;, 
Bergwerke und für jeden andern 
mechaniſchen Zweck, ferner die 
fhönften Stahlwaaren von mans 
cherley Art, Uhrketten, Korkzieher, 
Schnallen, Degengefäße u. f. f. 
verfertigt werden. Mehrere Drt: 
fchaften in der Gegend umher find 
voll von Eifen s und Stahlfabrikan: 
ten aller Art. Wolverhamp: 
ton, in Staffordfhire, beſchaͤf⸗ 
tigt von feinen 20,0co Einmwoh: 
nern faft die Hälfte damit, vorzuͤg⸗ 
lich mit fhweren Waaren, Beilen, 
Pietteifen, Maurerkellen, Roften, 
infonderheit Schlöflern, wodurd 
diefer Ort längft berühmt ift. Achns 
liche ordinaire und feine Eifen : und 
Stahlwaaren liefern mehrere Staͤd⸗ 
te und Drtfchaften diefer Provinz, 
die eine Menge diefer Fabrikanla— 
gen und einzelner Gewerke hat. € o: 
lebroot:Dale in Shropfhirc 
zeichnet ſich fomohl durch feine 
reichen Eifen : und Kolenminen, wie 
durch feine großen und fehönen Ei: 
fenwerte aus, welde unter andern 
auch Bogen, Pfeiler, Fenfterrah: 
men, Bleche u. dergl. zum Bau 
von Käufern, Bruͤcken u.a. großen 
Anlagen, Eifenbahnen u. f. f. liefern, 
Sheffield, am füdlichen Ende 
von Vorkfhire, wetteifert mit Bir: 
mingham in Eifen:und Stahl: 
waaren aller Art, und ift eigentlich 
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ein Hauptſitz fuͤr die Verfertigung 
der Eutlery oder Meſſerſchmidts⸗ 
und fehneidenden Waaren, Senfen, 
Sicheln, Scheeren, Mefler aller 
Art, Feilen, feinen Stahlwaaren. 
Außer ihrer vorzäglichen Guͤte zeich⸗ 
nen ſich die Arbeiten diefer Stadt 
auch durch mäßige Preife aus. Zur 
Stahlbereitung und feinen Politur 
ift das einländifche Eifen für diefe 
Fabriken unbrauchbar;fie hängen das 
her ganz von der Einfuhr des Schwer 
difchen und Nuſſiſchen Eifens ab. 
Die Fabrikanten der Stadt und 
umliegenden Gegend, in welcher 
fie überall fehr zahlreich find, liefern 
außer den mannigfaltigen Arten 
vonMefferfchmidtswaaren auh&äs 
gen, Lanzetten, Gewehr, Gabeln, 
Feilen, Aderwerkjeuge, Kaminftäls 
pen, Ahlen, Blafebälge, Ambofe 
und mancherley Handwerksgeraͤth, 
Lichtpugen, Nägel, Gußwaaren 
u.m.a. Alle diefe Waaren gehen 
über Hull, fowohl nach verfchiedes 
nen Theilen von Europa, als auch 
nad) Guinea u. a. Theilen der Afris 
kaniſchen Küfte, Weſt⸗, Oftindien 
und Amerifa. Länge den beiden 
Flüffen Don und Sheaf ficht man 
überall zahlreiche Werke zum Eifens 
fägen, Stahlfhmelzen, Raffiniren 
des Stahls, Eiſengußwerke, Ham⸗ 
merwerfe u. f. f. In der benach⸗ 
barten Gegend ift Ecclesfield 
ein Hauptort für eiferne Nägel, wo 
auch viele Feilen und ähnliche Waa⸗ 
ren gemacht werden; Chaples 
tomm mit verfchiedenen Eiſenwer⸗ 
fen; Barnsley, ein Hauptort 
für Eifendrath, der außerdem viel 
in den Eifenwerten von Wales ges 
zogen wird; Rotherham, am 
Fluß Don, mit großen Schmelz» 
hütten, Gußwerken, aub Mühlen 
mit Walzen zur Verfertigung von 
Eifenplatten, Stabeifen u. ſ. f. 
Woodftock in Orfordfhire liefert 
viele feine Stahlarbeiten, vorzuͤg⸗ 
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lich Uhrketten u. m. a. Galanterie: 
waaren. Zu den merkwürdigften 
Eifenwerten gehören unter andern 
be zu Carron in Schottland, 
weldye mit denen zu Colebrook⸗Dale, 
durch die Vereinigung aller Arten 
der Englifhen Mafchinerie, wie 
durch die Behandlung und Verar— 
beitung des Metalls für den Me 
tallurgen und Technologen das 
Schenswürdigfte diefer Art enthal⸗ 
ten. Immer kommen nod neue 
Werke Hinzu. Die Einführung der 
eifernen Fahrgeleife auf den Land: 
ftraßen in England, das ftete Raf 
finiten, dem Eifen alle mögliche 
Formen zum Bau, zur Bedahung 
der Käufer, zu Brüdenanlagen und 
Eifenbahnen zu geben, bringt diefe 
Werte nicht nur immer mehr in 
Flor, fondern vervielfältigt fie auch 
fortdauernd. In den Gemwehrfas 
briten Haben die Euglifchen Arbeiter 
es zu einer Vollkommenheit ge: 
bracht, die man nicht befchrieben 
lefen, fondern fehen muß. Bey 
der Bergleichung ihrer Arbeiten mit 
den Sranzdfifchen verlieren die letz— 
teen, ungeachtet ihres dufern 
Schimmers, fehr, da fie durd) 
ihre Solidität alles übertreffen. 
Obgleich alle Englifchen Eifen s und 
Stahlwaaren ins Ausland gehen, 
und den ausgebreiteteften Abſatz 
haben, fo werden von den leßtern 
doch die feinften und theuerfien faft 
allein in England und deffen Kolo— 
nien verkauft. Dies ift unter an: 
dern der Fall mit den koftbaren ftähs 
lernen Degendefäßen, die an Pracht 
nur von denen mit eigentlichen 
Brillanten befeßten übertroffen 
werden, Eingewöhnliches Degen: 
gefäß mit Stahlperien durchaus fehr 
Mein und vielfeltig gefchliffen, fo 
daß fie einen unglaublich reichen 
Schimmer von fi werfen, foftet 
35 u. m. Guineen, und ein dazu 
gehoͤriges Achſelband 18. Man 
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macht jetzt ftählerne Halsbänder und 
Ohrgehenke, welche überhaupt zu 
den funftreichften und fdrönften Ars 
beiten gehören. - Der Grad der 
Feinheit und Vollendung, zu wels 
chem es die Stahlarbeiter und 
Stahlpolirer gebraht haben, iſt 
bewundernswürdig., Zu Woods 
ſt ock, etwa 8 Meilen von Orford, 
verfertigt man, außer Soho, Scheft 
fielb, Birmingham u. f. f. inſon— 
derheit auch viele feine Stabhlarbeis 
ten, vorzüglich ftählerne Uhrketten, 
wovon unter andern eine von 2 
Unzen an Gewigt für 170 fiel. in 
Frankreich verkauft ward, — Die 
Eifen: und Stahlfabriken einiger 
Deutfhen Länder ſtehen zwar 
den Englifchen in vielen Städen 
nach, find aber doch aͤußerſt wigtig, 
ungemein zahlreich und arbeiten für 
einen fehr ausgebreiteten ausmärtis 
gen Abfag. — Die Steyermarkis 
fchen Eifen : und Stahlfabriken find 
fehr beträchtlich und mannigfaltig, 
und haben aufer den Deftreichifchen 
Erbftaaten noch einen fehr betraͤcht⸗ 
lichen und entfernten Abſatz. Die 
‚meiften derfelben find in Oberfteyers 
mark, vorzüglich zu Knittelfeld, 
Kottenmann, Oberwoͤls, Murau, 
Schlaͤdminq, Admont, Oberzeyring, 
Leoben, Eiſenarz, Poͤls, Seckau, 
Turrach, Unzmark, Neumarkt, 
Bruck, Muͤrguſchlag und im Mürzs 
thal, Nadmär u. f. f.; aber auch 
Unterfteyermart hat mehrere derfels 
ben, infonderheir zu Feiſtritz Vorau, 
Weiz, Windiſchfeiſtritz, Win diſch⸗ 
graͤz u. a. Sie liefern theils eine 
Menge von Gußwaaren, Stangen? 
und Stabeifen, Stahl, Blech, 
Senfen, Sicheln, manderiey Sor: 
ten von Eifendrath (f. die bef. Art. 
Blech, Eifen, Senſen, Ei» 
fendrath), theils allerley Bat 
tungen von Eiſen-, Blech- und 
Stahlwaaren, Schmiede» und 
EEE ‚ als: vielerley 
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Arten von Pfannen, Feilen, Ras— 
pein, Hacken, Beilen, Aexten, 
Schnitt; oder Reiſmeſſern, Bind— 
miefiern, Stein:, Balls, Kall:, 
Hobel: und Scherfeifen, Bohrern, 
Eigen, Kammern, Zangen, Zir— 
kein, Scheeren, Ambeſen, Schepf; 
und Schaumloͤffeln, Scheermeſſern, 
Taſchenmeſſern von allerley Arten, 
Maultrommeln, Schuſterkneipen 
und. Ahlen von allen Gattungen 
und deren verfchicdenen Unterab— 
theilungen oder Sorten, Schlöffern 
in großer Mannigfaltigfert, Kam— 
merbüchſen, Riegeln, Schnecken— 
bandern, Fenſterbeſchlaͤgen, Thuͤr— 
knoͤpfen; vielerley Arten von Fiſch⸗ 
angeln von Nro ı bis 30 und Nro o, 
theils licht und theils verzinnt; 
vielerley Arten von Haſteln, Stel 
ten, Ringen, Nadeln u. dergl.; 
Zugfäaen für Zimmerlente u. a- 
Gewerke, fo wie überhaupt zum 
Holzſagen, grade und krumme. von 
allen Größen; Sperrhaken, Kram 
ven, Scaufeln, Strohmeſſern; 
alierfey Arten von Bohrern ; aller: 
ley Arten von Handwerksgeräthen 
für Zimmerleute, Tiſchler, Drechs— 
ler, Metalle, Eifen: u. a. Arbeiter, 
fo wie für&attier, Niemer, Kuͤrſch⸗ 
ner, Gerber, Kammmacher u.m.a. 
Die Eiſenwerke, Fabriken u. ſ. f. 
haben ihre befondern Zeichen, als: 
Mildermann, Kelch, 2 übereinan: 
der liegende Fifwe, Senne, Saͤbel, 
Traube, Poſthorn, Schäfjel mır 
Krebfen, 7 Sterne, Marienbild, 
Aune, halber Mond, 2 Schwerdter, 
3 Hammer u. mehrere andere, 5. B. 


©, DXNG, fo wie mehrere ähnliche, 
3 


von welchen manche weaen der vors 
zünlichen Güte der Fabritwaaren 
beſonders in Ruf ſtehen, daher dıe 
Waagten bey den großen Niederlagen 
in Wien, Yteyer, Leoben u a. O. 
auch darnach beſtelt werden, 
Kaͤrnthen Liefert ebenfalls, außer 
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den oben (Art. Eifen) angeführten 


Suhmaaren, Stab: und anderm 
Eifen, noch manweriey Drarh, 
Pannen, Nagei, Sicheln, Senfen, 
Meſſer, Scheeren, Gewehr u. m. 
a., wovon bie vorzäglichfien Werte 
ſich zu Sr. Veit, Friefah, Villach, 
Treibach, Ferlach, Feiſtritz, Hüt⸗ 
tenberg, St. Lernvard u. ſ. w. 
befinden. Haupiniederlagen davon 
ſind zu Vilach, St. Veit, Kla— 
genfüreu.f.f. Ferlach iſt vor—⸗ 
nemlich durch ſeine Gewehrfabrik 
berühmt, die vormals aus 276 
Meiſterſchaften beſtand, wovon jetzt 
aber viele vornemlich allerley 
Schloffer: und andere Schmiede⸗ 
arfeiten verfertigen. Die Gewehrs 
fabrst, welche noch einen großen 
Theil der Oeſtreichiſchen Armee mit 
Flinten, Karabiniers, Piſtolen u. 
ſ. f. verſorgt, beftäftige in DObers, 
Unter⸗Ferlach und tn den benachbar— 
ten zerſtreut liegenden Dörfern 185 
Meiſter und 400 Gefellen, dereu 
Arbeiten zurallgemeinen Niederlage 
in Ferlach abgeliefert werden. Die 
Kärnthnifchen Eiſenwaaren und der 
Stahl haben ihren Abiok, außer 
den Deftreichif&en Ländern, vorzügs 
lich nah der Levante und Sjralien, 
auch geht manches nah Frankreich, 
Spanien, Portugal, fogar nad 
Amerika. Krain liefert vornems 
ih, Gupwaarın, Stangeneiſen, 
Stall, Mogel, grobes Eifengeräth, 
hauptfäctich zum Handel nach Stas 
lien und nach den Tuͤrkiſchen Pros 
vinzen. Auch ım eigentliben Erg: 
herzogthum Deftrich find viele 
Eiſenwerke zu Sieher, Krems, 
Reichenau, Fridau, Pottenſtein, 
Erlach, Weyer, wie in den benach⸗ 
barten und andern Gegenden, weiche 
allein Arten von Guß-, Stab⸗, 
Netfs, Stargen:, Ringelt, Knops 
vers, Kraus: u.a. Eıfın, Diebe, 
Stahl für Uhrmacher, Meſſer— 
ſchmiede u, ſ. j. mancheriey Gerath 
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a. a. Waaren liefern, die man theils 


in Wien aus den Niederlagen der 


K. X. Bergwerksorodukten Ver— 
ſchleiß kommiſſion, theils aus Krems, 
Steyer u.f.f. erhält. Tirol hat 
viele Eifen s und Stahlhammer— 
werte, mancherley Schmiedenu a. 
Eiienarbeiter, vorzünlihzu Linz, 
wo eine Mengevon Micflern, Ahlen, 
Leuchtern, Caffeemuͤhlen u. a. Haus 

geräch gemachs werden. Mehrtere 
Eifens und Stahlarbeiter find in 
Mila oder Molach, Kleinboden, 
Montafum, Fügen u f.f. Ster 
zingenm liefert viele Senfen, Si— 
deln und einige andere Eiſenwaa 

gen, auch wohl einige Meſſer und 
Gabeln zum Hausbedarf der Bewoh⸗ 
ner dieſer rauhen Gegenden, und 
bat ſtar ken Handel mit Guß⸗ Stab 

eifen und einigen Schmiedcarbeiten. 
Sn Böhmen find Eifenhätten; 
werke und Fabrifen manderley Art. 
Eiferne Kunſtſachen, nemlich Me 
daillons, Figuren u deral. werden 
auf den Herrſchaften Gratyen 
“und Glumes im Budweiſer Krei 

fe, fo wie mehrere andere ın der 
vortrefflichen Eiſengießerey zu dor: 
zovwitz im Berauner Kreiſe ac 
macht. Die lißtere liefert die fei— 
nen Artikel fo rein und fhön, als 
ob fie in Zinn oder Bley gegeſſen 
wären. Feuergewehre verferiigen 
infonderheit die Fabrifen zu Weis 
pert im Elbogner, zu Wernsdorf 
im Saaber, zu Stockau im Klats 
tauer Kreife, auch zu Carlsbad und 
Boͤhmiſch Lila. Die meiſten Kaas 
ten diefer Art werden an das Mi— 
litairgeughbaus in Prag abgelıe 
fert. Eine Blechlöff lfabrik iſt zu 
Hotzowitz. Die Eiſenwerke im 
Bidfhomer Kreiſe zu Friedrichs— 
thal und Ernſtihal in der Kerr: 
fhoft Branna und zu Rudolphs— 
that in der. Herrſchaft Hoher 
elbe liefern Eifenwaaren aller Art. 
Die vorzuͤglichſten Meflerfchmicde 
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ſind zu Prag und Carlobad. Im 
letztern willen die Stahlarbeiter be—⸗ 
ſonders die Damaſcenerarbeit (ſ. 


dieſ. Art.) vorzüglich gut nachyus 


machen, liefern auch fehr ſchoͤne 
mit Gold und Silber eingelegte 
Meſſer, Soluͤſſelhaken, Schreib⸗ 
federn „ Stockkndoſe, Scheeren 
u. dergl. Die Prager Mſſer⸗ 
fchmiede verfertigen fehr feine Waas 
ren nah Engliſcher Art, vorgüg: 
(ih: Etuis, Manns: und Frauens 
mefler, feinere Eruismefler mit 
&irurgifchen Inftrumenten, Reifis 
jangen und dergt.;  verfchiedene 
Munddeftefe, Taſchenbeſtecke mit 
Meſſern, Gabeln und Loͤffein, Fes 
derichneidemafchinen und Kebders 
meſſer von allen Sorten, Korkjtes 
ber u. a., Tafelmefler von mans 
cberiey Sorten mit allerley Arten 
von hölzernen, metallenen u. a. 
Handgriffen, ordinaire fomohl, mie 
feine und ganz feine Scheermeſſer, 
Verlangerungemeſſer, SKırfchfärs 
aer, Jagdmeſſer Brieftifeben, 
Toiletten, Schreibzenge, Macıts 
zeuge, Feuer: und Nagelzangen, 
Scheeren von den ordinairen big 
zu den feinften Arten, Lichtpu— 
ken, Sporen, Stahlperlen, Des 
gengefäfle, Karabiners und andere 
Schnallen, alle Arten chirurgiſcher 
Inſtrumente m. m. a. ine das 
brit zu Kiditerle um Saniser Kreife 
liefert alle Arten von Feilen, fos 
wohl ordinaire, als auch vorgigs 
lich feine und aute Eualiſche; übers 
dein werden bier in einer andern 
beträchtlichen Stablfabrek gefchlifs 
fene Stahlperlen, Uhrketten, 
Schnallen, Stockknoͤpfe, Haken 
u. a, Stahlwaaren nach Engliſcher 
Art verfertiat. Mähren bat 
mehrere Eiſenwerke in verfihiedes 
nen Gegendn, die meiften und 
beiten Waaren liefern aber die Eis 
fenguß = und Hammerwerke bey 
Deujtadel. Bey Romerſtadt und 
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Septau find Drathzugmwerke. Zu 
Sohrnsdorf ift eine Gräfl. Harra⸗ 
chiſche Fabrik in Eifenwaaren, die 
unter vielen andern Artikeln auch 
Degen s und Saͤbelklingen lie 
fert. — Baiern har fehr viele 
E:fenwerke, wovon die vorzäglich 
ften zu Bergen, Aſchau, Sichsi 
dorf und Reichenhall; fo wie in 
der obern Pfalz, welche allein an 
so Hammerwerke hat, bey Ams 
berg, Ober⸗, Mittels und Unters 
kind, Gottesgab, Diebsfurt, Ped: 
Hofen, Bodenwoͤhr und bey Kem⸗ 
nath find. Sie liefern vorzüglich 
Gußwaaren, Stangen:, Brügel:, 
Echienen:, Zain:, Knopper-, 
Drath-, Reif- u. a. Eifen, au 
Biehe zu Pflägen, Saͤgen und 
f.f. — Die Baireuthiſchen 
Hammer: und Schmiede: 
werkefind betraͤchtlich. Außer 
den Guß-, Stab: u. a. Eifenfor: 
ten (f. d. Art. Eifen) werden 
befonders in der Gegend von Hof 
und im Amt Lauenftein zu Naila 
u. f. f. viele ſchwarze und meiße 
Diehe f. d. Art. Blech) und 
mancherley Schmiedewaaren, Mä: 
gel, Gürtlerftifte, Handwerksge 
räthe u. dergi. verfertige, wovon 
viel nad Mürnberg, Bamberg, in 
die Pfaly und nad andern Gegen: 
den geht. Alle Arten von Näs 
geln und Guͤrtlerſtiſten, die in 
Baiersdorf und ın, a. Drrtern 
in großer Menge verfersigt werden, 
gehen theils roh, theils verzinnt 
nah Sachſen, hauptſaͤchlich auf 
die Meſſen nach Leipzig und Frank: 
furt am Main, auch nach Nuͤrn— 
berg und Schwaben. Zu Leus 
poldsdorf bey Wunfiedel ver: 
fertigt man unter andern allerley 
Viechwaaren, und Bratröhren, 
die in einem großen Theil von 
Deutſchland Abgang finden, Bey 
Ebersdorf im Amt PLauenftein 
macht man allerley Geſchirr und 
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Löffel von verzinntem Blech nebft 
andern Blechwaaren, die im bes 
nadhbarten Bamberg, Coburg, 
Meiningen, Saalfelden, Vogt— 
land u. a. Gegenden abgefeßt wers 
den. Die Hüttens und Hammer: 
werte im -Bergamts ; Revier 
Wunfiedelverfertigenzum Theil 
auch manchertey Hängewert, Am⸗ 
bofe, Pflugfchaaren u. a, Aders 
oder KHandwerfegeräih. Sn Ers 
langen, weit mehr aber nod in 
den Anfpachifchen Städten Fürth 
und Schwabach, werden kurze 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren von vor: 
züglicher Güte verſertigt. Fuͤrth 
bat infonderheit viele Schnallens 
macher, Zirkelfehmiede, fabritmär 
ige Schloffer, Uhrmacher! u. a.; 
die Schloſſer liefern meiſtens Caffee⸗ 
muͤhlen, Geld oder Buͤgeltaſchen, 
Schloͤſſer u. a. Kleinſchmiedewaa⸗ 
ren fuͤr die Kaufleute. Schwa— 
bach zeichnet ſich inſonderheit 
durch ſeine Naͤhnadelfabriken aus, 
welche 1798 zuſammen 216 Meis 
ſterwerkſtaͤtten, und in dieſen uͤber⸗ 
haupt 1205 Perſonen befchäftigs 
ten, von welchen 143 Millionen 
runde und Schneidenadeln verfer⸗ 
tigt wurden. — Mürnberg 
hat verſchiedene ſehr betraͤchtliche 
und ſtark beſetzte Gewerke und Fa— 
briken in verſchiedenen Eifen s und 
Stahlmaaren, ſowohl in der Stadt, 
als in der "benachbarten Gegend, 
Dahin gehören infonderheit: fehr 
viele Ahlenfhmiede, melde Ahlen 
oder Orte für Schufter, Sattler, 
Niemer und andere Profeflioniften, 
auch Lanzetten u. a. chirurgifche 
Inſtrumente verfertigen; Buͤchſen⸗ 
ſchmiede, welche auch hauptſaͤch— 
lich an Feuerſchloͤſſern arbeiten; 
etwa 12 Meiſter, die Eiſen- und 
Stahldrath aller Art liefern; eine 
Menge von Feilenhauern, (1784 
uͤberhaupt 40 Meiſter), die unter 


den vielerley Arten von Feilen 
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und Raspeln infonderheit auch bie 
unentbehrlichen Nadelfeilen und 
zwar aus Stahldrach machen, wel: 
de von hier aus in die ganze Welt 
verfande werden, und vorzüglich 
auch von den Goldſchmieden nebſt 
andern Metallarbeitern zu der durch⸗ 
brochenen Arbeit gebraucht werden; 
fehr viele Flafchner, Blafhenma: 
her oder Flafchenfchmiede liefern 
aus ſchwarzem Blech Windöfen, 


Thür s und Fenfterbefchläge u- 1. f.3 


von der beträchtlichen Zahl der fo: 
genannten Heftleinmacher werden 
unter andern eine Menge Haar s, 
Streik: u. a. Nadeln, Flechtwerke 
u. dergl. gemacht; viele Mefler 
ſchmiede verfertigen Mefler u. a. 
fhneidende Werkzeuge mancher Art; 
die Pfannen » oder Keflelihmiede 
machen Laffen, d. i. blecherne 
Pannen, und find ein betraͤchtli— 
ches Gewerk; die Schloſſer, oder 
Kleinfhmiede, ein fehr altes und 
zahlreiches Gewerk, liefern man— 
cherley Schioflerarbeiten, unter anı 
dern auch die Vorlegeſchloͤſſer, wel 
che von den hiefigen Kaufleuten in 
geoßer Menge verfandt werden, 
9 wie große eiferne Kaflen, die 
ebenfalls einen ſtarken Abſatz ha; 
ben; die Zainers oder Stabeifens 
fhmiede tiefern allerley Arten von 
Stabeifen auf Hammerwerken, 
weiche vom Wafler getrieben wers 
den. Außerdem hat Nürnberg aud) 
Schwerdtfeger in ziemlicher Anzahl, 
weiche mancherley Heine Eıfen und 
Stahlwaaren verfertigen ; Spohrer 
und Striegelmacher ; Wagebalten: 
macher; über 70 Zirkelſchmiede, 
auch Lanzetten⸗ und Laßeifenma: 
cher, die unter andern die Brumms 
eifen oder Maultrommeln verfertis 
gen, welche einen fo ſtarken und ent; 
fernten Abfag haben; ferner die 
Zirkel von Eiſen, von Mefling mit 
ſtaͤhlernen Spigen zum Zeldmeflern; 
3,3, 3, 5 Zirkel, außerdem Zau⸗ 
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gen, Veißzangen, Spitzzangen, 
Kühemaul, Haͤmmer für Tiſchler, 


Spitzhaͤmmer, Blechſcheeren, Saͤ⸗ 


geblaͤtier, Schnittmeſſer, Schicht⸗ 
monde, Strohknueifen, Schraub⸗ 
fioben , ſtaͤhierne Strickrollen, 
Tiſchleuchter, Drath⸗ und andere 
Leuchter, Lichtſchneuzen, Spick⸗ 
nadeln, Schrauben und Kandklos 
ben, Barbierzeug, Siegelgraber⸗ 
Stichel, Hau: und Stampfeifen, 
Heine Zieh: und Scraubeneifen, 
Schneideeifen, die feinften mathes 
matıfchen Inſtrumente und Des 
ſtecke, lauter beträchtliche Artikel 
für den hieſigen Handel. Außer 
den ſchon genannten Arbeiten lies 
fern die hiefigen Fabrikanten und 
Gewerke noch manche andere Waa⸗ 
ren, infonderhelt: Stahldegen mit 
ducchbrochenem Griffe von Stahl, 
mit vergoldetem oder verfilbertem 
Griffe, oder durchbrochen auf 
Stahlart verfilbert und vergoldet; 
Degengefäße von Stahl auf vers 
fchiedene Art ausgearbeitet, vers 
fhiedene Sorten von Feuerftahl, 
ordinaire ovale von Nro 2,4, 6,8, 
dergl. feine polirte, Geuerftahlbeus 
tel, dergl. mit Schlangen, mit 
Räumern und ohne diefelben; Eins 
gers oder Nähhüte für Schneider 
mit Meſſing gefüttert; Hir ſchfaͤn⸗ 
ger und Couteaus von verſchiede⸗ 
ner Art; Lichtſcheeren, feine und 
ordinaire, Nro 8 bis 14; Haften 
oder Rockhaken; Saͤbel verſchiede⸗ 
ner Art, mit ſtaͤhlernen oder mit 
vergoldeten und verfilberten Grif—⸗ 
fen; Spicknadeln; Wachsſtock⸗ 
ſcheeren; ferner in Buͤchſen allers 
ley Alphabete fuͤr Goldſchmiede, 
Siegelgraber, Zinngießer u. ſ. f.; 
ſchwarze Fiſchangeln von Nro ı 
bis 14; ſchwarze Ahlangeln mit 
Dehren, große, mittlere, feine; 
dergleichen mit Blatten; ſchwarze 
doppelte Hechtangeln; dergleichen 
mis meflingenen Ketten ; ganı, fein 
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‚pofirte weifie Fihhangeln, Nro ı 
dis 155 weiße Ahlangeln mit Oeh 
ren, große, mittlere und kleine, 
and dergl. mit Dlatten; grofe 
Kehtang in, ftählerne Apotheters 
Spadel, Nro 2 bis 18, oder aud 
in Dutzend fortirrs ſtahterne Dar 
bierinfirumente. Nro 3 bie 6; 
ft warge eiſerne Beligans (Peli— 
tane) Nro 3 bis 8; ertrafeine 
€: ifeemüblen von Stahl zum Anı 
fhrauben; Clavierhaken von Ei 
fen und verzinntz Kiavier s ober 
Etimmbammer Nro 6 bis 1345 
Nadeln von mancherley Gattun 
gen, jede ın vrelerley Borten, u. 
m.a. Von mejlingenen und eifer: 
nen Drummeifen oder Maultrom. 
meln geben yähriıch viele taufend 
Er. nah Rımland, in die Krim, 
Tactarey, bis an die Chneſiſche 
Grenze, und find unter den dorti—⸗ 
gen Völkern, mie unter den Deut: 
fen Saflenbuben, eine vortreffli: 
Ar Maſit; überdem werden vicle 
tanſend Ctr. durch Deutfchland, 
Hohind und nah Nordamerika 
verſandt. Das Zankeiſen, (wel 
dis im eigentlihen Verſtande 
Nürnberger Tand heißt und 
ebenfalle haufig bier zum ausmwär 
fiuen Handel gemacht wird) iſt ein 
Merkzein, an weichem eintze eiſerne 
Stifte, die unten mit einem Knopf 
und oben mis einem Ringe ver 
fehen ſind, insgeſanmt durch ein 
Boch, und jeder befonders durch 
des andern Ring gezegen, auf 
einem längticht yufammengeboge 
nen flartın Droth (der ın der 
Meite offen iu) mit befonderer Ge⸗ 
fehretlihk 1 auf und wieder Davon 
geipatten werden — In Augs 
Bury tiefere die Eiſen- und Stahl: 
fabrıt von Marimillan „Mayr: 
Eylinder nat Enaliſchet Aut, oder 
Nollwahen für Cattun uno Tuch 
imınufofturen, Sowohl hohle ale 
ganze; alles benöiyigte Eifenwerf 
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zu Walken, Rollen, Prefifchram 
ben, Waſſerkuͤnſten, Thaile⸗ Kurs 
bein, Schauſelzapfen, Zugftangen, 
Buͤchſen, ferner Eifenarbeiten zu 
Müdls, Ron: und Papierwerten, 
Zapfen, KHolländeritangen nebſt 
Mefler, Lampentchneideftangen mit 
und ohne Meiler, ale Arten Ams 
boſe für Schmiede, Schloffer, Uhre 
macher, Goldfhnmede, Blechham⸗ 
mer u. ſ. f., und zwar alles nach 
jeder beliebigen Zeichnung, oder 
dem eingeſanoten Modell. — Die 
Kurheſſiſche Herrſchafu Schmals 
kalden, im Hennebergiſchen, hat 
ein wigtiges Gewerbe in Eifens und 
Stahlwaaren mancheriey Art, wos 
zu der reiche Stohlberg ein vortreifs 
liches Material giebt, woraus yahrs 
lich 14,000 Ctr. an geſchmiedetem 
Eſſen und Stahl gewonnen wer— 
den. Die Ausfuhr des Stabei— 
fens, welches in den eigenen Dam 
merwerken und Fabriken verarbeis 
ter wird, iſt ganzlich verboten, 
Der Hiefige Stahl wird nach den 
entfernteften Gegenden gelucht, und 
die Bier verfertigten Waaren has 
ben einen ftarten Abſatz in den meis 
ſten Deutfchen Provinzen, nad 
Holland, Frankreich, Spanien, 
Itallen, Rußland und Nordames 
eifa. Ueberhaupt zähle man zu 
Schmalkalden und in der Nach— 
barichaft, zu VBroterode, Kleins 
ſchmalkalden, Steinbach, Herges, 
Ober- und Unter: Schönau, Ads 
bab, Weuydenbaum, Flohe, Reis 
dienbab, Holeborn u. ſ. f., oder 
in der ganzen Derrihaft 27 Zains 
hammer, 7 Dratbyugwerke, 113 
Ahlen: und Zwecenfchmiede, 40 
Fettenhauer, 53 Lochfchloffer, 6 
DHcheerenfihmiede, 3 Fabritanten 
für Schneidemefler, 56 Bohrers 
und Zeuafihmiede, 9 Ötriegelmas 
her, 35 Meſſerſchmiede, 3 Spick⸗ 
nadelmacher, 25 Rings und Kets 
tenſchmiede, die auh Schnallens 
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Bügel u. ſ. f. verfertigen und über 
100 Aufs und Nagelſchmiede. 
Woͤchentlich werden 30,000 Meſſer 
klingen zu Schmalkalden verfertigt. 
Die Lichtputzen, woron ein einziges 
Haus in Schmalkalden zuweilen in 
einem Jahr 20,000 Duß verfens 
det, werden größtentheils in Stein: 
bad gemacht. Die. Nagelfchmtede 
find ebenfalls meiftins in Steinbach, 
und ihre Waare geht durch die 
Schmalkalder Kaufleute nad) allen 
Deutihen Seeftätten und von da 
weiter. Zur Gemehrfabrif, die 
theils für das Heſſiſche Meilttair, 
theils für auswärtige Beftellungen 
arbeitet, gehören ı5 Käufer und 
eine Bohrmühle, worinn an so 
Rohrſchmiede, Schloffer, Schäfter 
und andere Arbeiter angeftellt find. 
Bon den Eifen: und Stahlmaaren 
werden viele infonderheit auf den 
Leipziger und Frankfurter Meilen 
abyefeßt. Stahl, ſowohl ordinairer, 
eis raffinirter, wird bey Ctr. vers 
kauft. Zu den Kletueifenwaaren, 
welche mehrere der angeführten Ge⸗ 
werte liefern, gehören unter andern: 
fhwarje und verzinnte Gurt:und 
Sieigſchnallen; VBorderzeugichnal: 
fen; Zaumfchnallen ; große, mittel 
und fleine Halfterringe, Halbmond⸗ 
gurtfchnallen, Kniefhnallen, Steg 
ringe mit und ohne Blech, 4 und 
3 fingerige Petfchtrringe, Krampen, 
Trenſengebiſſe, Steigbügel, Reit: 
fangen, Lichtputzen, Tellerleuchter, 
Drarhleuchter, Bruͤckenſchloͤſſer, 
Rohrſchloͤſſer, Kreutz, Franzoͤſiſche, 
Aufſpring-, polirie Schloͤſſer mit 
Stechern, Schuſterzangen, verzinn 
te Knöpfe, Hufhammer, Kaſſa 
ſchrauben, Feilen, Schuſterraspel, 
Striegel, Nagelbohrer, Nahſchee⸗ 
ren, Fleiſcherſtahle, Sackpiſtolen, 
Piſtolen, Flintenſchloͤſſer, Piſtolen 
ſchloͤſſer, Felleiſenſchloͤſſer, Feuer⸗ 
ſtahle, Flintengarnituren, Nagel: 
zangen u. m. a. — Im Fuͤrſtenthum 
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Sachſen-Gotha zeichnen ſich 
zufoͤrderſt die Eiſenfabrikanten in 
und um Ruhla, over Ruhl, 
aus, welches zum Theil Gothauch, 
zum Theil Weimarıfb if. Die 
meitten Einwohner diefes Orts find 
Feurrarbeiter , deren Fabrikate vors 
züglich in Meſſern, Borlegenhiödflern 
und Feilen beſtehn, andere Arbeis 
ten, die ın neuern Zeiten dazu ge: 
fommen find, und nicht hieher aes 
hören, als Pfeifenroͤhrt, Ropfe 
dazu von Holz, Meerſchaum u. T. f., 
ungerechnet. Ehemals war die 
Mefferfabrit bier ein ungemein 
bluͤhendes Gewerbe, allein dıe Ans 
lage vieler folcher Fabriken in den 
Preußtſchen Laudern, die Aufnahs 
meder Markiſchen in neuern Zeuten, 
und der ſtarke Vertrieb der ordis 
nairen Englifhen Meſſer wermens 
derte den Abfab der Rublatichen 
Fabrikate fehr, fo daß ſich 2755 
ftatt der ehemaligen weit beträchts 
lichern Zahl bier nur noch etwa 
220 Meflerichmiede ; Mestter befans 
den, wovon mehrere tich nahmals 
noh auf andere Arbeiten legten. 
Man verfertigt hier allerien Arten 
ordinairer Weller, wovon jährlich 
etwa für 30 bıs 36,006 Ribir. auss 
geführt werden. Die bieltacn 
Schloſſer liefern allerley Sprına s 
und Rohrſchloͤſſer, viereckte Schloͤſe 
fer mit Kreutzſchlüſſeln, dergleichen 
mit umgehenden Dornen, bergl. 
mit geſpaltenem Schluͤſſel; verſchre⸗ 
dene Arten von Taſchenſchloͤſſern; 
dreyeckte Schidffer mit gefpaltenem 
Schluͤſſel, derut. mir Mitteibruͤcken, 
dergl. ordinaire u. ſ. f. Bey dem » 
Spring- und dreyeckten Schiöflern 
rechnet man nach &ebund von 2 
bis 10 Stuͤck, nah Befchaffenhrit 
ihrer Groͤße. Feilen werden hier 
von menrern Gattungen in ver 
ſchiedenen Sorten gemacht. Im 


IJ. 1797 zaͤhlte man ın gan, Ruby 


la no 100 Meflerfabriten mit 
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z300 Arbeitern; 8 Feilenhauer mit 
25 Arbeitern und 6 Schloffer mit 
24 Arbeitern. Die hier verfertig- 
ten Waaren werden theils von hie; 
figen,, theils von andern Kauflew- 
ten in Schmalkalden und Brotte: 
roda (f. oben) mir den dortigen Ei; 
fenwaaren auf den Deutfchen Mef: 
fen abgeſetzt, oder nad) den See— 
ftädten, aud) unmittelbar nach vers 
fchiedenen auswärtigen Dertern vers 
fandt. Die Derter Zella oder St. 
Diafien’Zella und Mehlis 
im Gothaiſchen zeichnen fich infons 
derheit durch die beträchtlichen Ger 
wehrfabriten aus (f. d. Art. Ges 
wehr), liefern aber auch viele 
fogenannte Schmalkaider Eiſenwaa⸗ 
ren, als: alle Arten von Pulver; 
proben, Lademaafe, Jagdhammer 
mir Inſtrumenten, Flintenkratzer 
und Kugelzieher, Wolfs⸗ und Fuchs⸗ 
eiſen, Ratzen⸗ Marder ; und Mäus 
fefallen, Federhaken, Zuckerham— 
mer und Schneider, Caffee⸗und 
Gewärzmühlen, Feuerzeuge mit 
Gewehrſchloͤſſern, alleriey Feuer: 
fiahl, Federwaagen, Zieh ; und 
Schnellwaagen, allerley Zangen, 
Meſſer, Haken, Schiöffer, eifers 
ne Leuchter, Lichtpugen, eiferne 
Schnallen, Stodfnöpfe, Bügel + 
und Brenneifen, gefchmiedete und 
aegoffene Gefäße für Degen und 
Hirſchfaͤnger, Fenfterbefchläge, vie: 
lerley Soldfhmidtss und Guͤrtlerge⸗ 
raͤth, Pettfchaften und Münzftem: 
pel, eiferne Tabacksdoſen, Roc s 
und Hemdelnöpfe, mancherley Ars 
ten von Werkzeugen für Handwers 
ter und Fabrikfanten, Kloben, Ans 
bofe, Schneideeifen, Sägen, Ham; 
mer, Kneiffe, Mefier, Flaſchen n. 
dergl., hirurgifche Inſtrumente u. 
nt. a. Die meiften diefer Waaren 
werden zunächft an Schmalkalder, 
Ruhlaer und andere benachbarte 
Kaufleute abgeliefert. Die Gothais 
ſche Stadt Ohrdruf inder Graf⸗ 
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ſchaft Gleichen, hatte ehemals ſehr 
viele Meſſerſchmiede, Beilſchmiede 
u.a. Feuerarbeiter, auch Drathzuͤ⸗ 
ge u. ſ. f.; jetzt find aber nur ſehr 
wenige davon uͤbrig. Im Herzogl. 
Sachſen-Meiningiſchen Antheil am 
Fuͤrſtenth. Coburg zeichnen ſich 
die Eiſenhuͤtten, Schmieden u. f.f. 
zu Oberfteinadh, Auguftens 
thbal, Schwarzwald und 
Huͤttenſteinach vorzäglid aug, 
die nicht nur alle Arten von Gußs 
mwaaren, Ranonentugeln, Bomben, 
Moͤrſern, Keſſeln, Defen, fo wie 
alle Sorten von Stab :und Schmies 
deeiſen, nebit vielem ſchwarzen und 
weißen Eiſenblech, fondern auch 
Nägel, Scheeren, Mefler, hirurgis 
fche u. a. Inſtrumente, Vorlege⸗ 
fchlöffer u. a. Heine Eifenwaaren 
fiefern. Von Ruhla bis bieher 
findet man beynahe überall Eifen- 
hütten, Kammerwerfe, Schmieden 
u. ſ. f. nebft den vielen Arbeitern 
in Kleinen Eifenwaaren. Das Dovf 
Steinbach, im Amt Altenfiein, hat 
über 100 Schloffer und eben fo viele 
Meflerfhmiede, die ihre Waaren . 
an Kaufleute in Schmalkalden, 
Schwaben, Franken, vorzüglich 
Mürnberg u. f. f. abfegen, oder an 
die Sonnenberger verkaufen. Das 
Weimarifhe Jlmenau im Hens 
nebergifchen hat verſchiedene Eifens 
fabrifanten und Schmieden, auch 
Eifenwerke in der Mähe, die Guß— 
mwaaren und Stangeneifen lies 
fern. — Unter den Kurfädfis 
fhen Ländern liefern vorzügs 
(ih) der turfürftliche Antheil an 
Henneberg, das Erzgebürge und 
der Vogtländifche Kreis eine große 
Menge und Mannigfaltigfeit von 
Eijenwaaren. Von den Blechen, 
Blechloͤffeln, den Gußwaaren, 
Stab sund andern Sorten von 
Eifen f. inebef. d. Art. Blech, 
Blechloͤffel, Eiſenund Eiſen— 
werte. Im Kurſaͤchſiſchen Henne⸗ 
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berg finden ſich im Amt Schleu⸗ 
fingen viele Nagel: und Klein: 
fhmiede, die eine Menge Nägel, 


Senfen, Sicheln, Sägen, Grab: 


fheite, Schaufeln und dergl. machen. 
Die Stade Suhl oder Markt: 
ſuhl mit dem Amte zeichnet fich 
infonderheit durch ihre Gewehrfas 
brifen aus (f. d. Art. Gewehr), 
hat aber auch Nagel: und andere 
Schmieden, Stahlarbeiter u. f. f. 
Sin einer Fabrik zu Suhl werden 
feine Stahls und Eiſen waaren, ftäh: 
lerne Werkzeuge für Uhrmacher u, 
a. Künftler, Schloͤſſer, Zangen u. 
a. Werkzeuge für verfchiedene Hands 
werker verfertigt.e. Eine neuerlic) 
errichtete Degenklingenfabrit vers 
fieht einen großen Theil der Kur: 
fähfifchen Arınee, macht aber auch 
viele Dienft s und Salanterieklingen 
für auswärtige Beftellungen. Eine 
neue Feilenſabrik liefert vielerley 
Yrten von Feilen, die auf Maſchi— 
nen gehauen find, und unter allen 
den Englifchen in Güte und Schön: 
heit am nächften fommen. Meh— 
rere Gewehrfabrikanten liefern man⸗ 
cherley ſchoͤne Eifens und Stahl: 
mwaaren, vorzuͤglich gravirte und 
eingelegte Arbeiten. Das Dorf 
Heinrichs ift infonderheit merk: 
würdig wegen des Schmelz: und 
raffinirten Stahls, ter auf 3 in 
diefer Gegend gelegenen Schmelz: 
hütten und Kammern bereitet, und 
zu Drath, Nägeln, vorzüglich aber 
zu anderen Waaren verarbeitet wird. 
Auf einer Hütte zu Mäbendorf, 
ı Stunde von Buhl, wird Cemen: 
tirftahl bereitet, der zu mancherley 
Gebraud von vorzüglicher Güte ift. 
Das Kreisam Shwaryenberg 
im Erzgebürge hat zu Enbenftod, 
Meuftädtl, Ober: und Unterwiefen: 
that u. a. D. nebft deren Nachbar⸗ 
ſchaſt fehr viele Guß: und Hütten 
werte nebft Schmieden aller Art, 
wo man außer den Blechen und an: 
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dern Eifenforten für mancherley 
Fabritanten auh eine Menge 
Eifenwaaren an Bratı und Ofen: 
röhren, Bindöfen, Caffeetrommeln, 
Töpfen, Topfſtuͤrzen und Deckeln, 
Leuchtern, Lampen, Reibeifen, Spas 
den, Scaufeln, Haken, Ketten, 
allerley Sporerarbeiten, Pfannen, 
u.m. a, verfertigt.. VBlechwaarens 
arbeiter giebt es infonderheit fehr 
viele in den Dörfern Stüßergrän, 
Schoͤnheide, Sofa u. a., die mit 
ihren fertigen Waaren felbft in 
Sachſen und andern Ländern her⸗ 
umreifen, gegen den Winter gewöhns 
lich mit ihrem Gelde nad) Kaufe 
tommen, bis zum Frühlinge bey 
den Ihrigen bleiben, felbjt neue 
Waaren verfertigen oder diefe von 
andern kaufen, und dann ihre Wans 
derfchaft von neuem antreten, vies 
les fetbft mitnehmen, vieles auch 
nachkommen laflen. Knaben von 
12 Jahren fuchen oft ſchon auf dieſe 
Art etwas zu erwerben, und laufen 
mit ihren Waaren weit herum, 


Andere Blech⸗ und Eifenwaarens 


händter beziehen nur Jahrmaͤrkte 
und Meffen und haben dort von 
diefen, Waaren einen fehr ſtarken 
Abſatz. In mehreren Dörfern 
zwiſchen Scheibenberg und Schwars 
zenberg haben viele Einwohner von 
der Verfertigung diefer Eifens und 
Blechwaaren ihren Unterhalt. Bon 
der Löffelfabrit in den Dörfern zwis 
fhen Gruͤnhayn und Schwarzen⸗ 
berg f. den Art. Blechloͤffel; 
das erfiere liefert. auh viele 
Schwarzblechwaaren und Nägel, 
Son der Laufig find verfchiedene 
Eifenhammerwerke, deren Waaren 
aber meiftens im Lande verbraucht 
werden. — Unter den königlich 
Preußifhen Defigungen in 
Deutfhland zeichnen fi jeßt 
vorzuͤglich Schlefien, einige Bran⸗ 
denburgifche Gegenden und Harz 
diſtrikte, und die Grafſchaft Mark 
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in Weftphalen in diefer Raͤckſicht 
ai. Die Könialıhden Elfen 
hätten zu Malapane, Kras 
ſcheow, Jedlize und Dem: 
bihbammer zu Gleiwitz und 
Kreuzburg ın Oberſchleſien, de 
ten Miederlage das Königliche 
Bergwertsproduftentoms 
tor in Breslau iſt, liefern: 
a) für den Bergban fomplete 
Feuermaſchinen mt allem Zubehör, 
eınzeine Eylinder nad) beiiebigem 
Maaß, fo auch Kolbenröhre, Kunft 
füge von verihiedener Art, man: 
chetley Röhren, Mantelftüde zu 
Eylindern, mancherley Zapfen u. 
f. f.; b) für die Pochwerke 
alterley Arten von Maſchinen, oder 
einzeinen Theilen für Ddiefelben; 
c) eben fo für dag Hätten 
weien alleriey Maſchinen, Ge: 
räthe, Inftrumente, Räder, Pians 
nen, Raften, Schrauben, Geblaͤſe, 
Zapien, Ambofe, Bleche, Platten 
wm.a.;' d) für den Land— 
und Wafferbau, Rammbäre, 
Pfahlſchuhe Waſſerleitungsroͤhren, 
Anker, Getriebe und Raͤder zu 
Krahnen u.a. Hebezeuge, Karrens 
rader, Flaſchenzuͤge mit gefchmies 
deten Waagen und eiſernen gegoſſe 

nen Scheiben, Fenſterladen und 
Thüren, Fenſtergitter und Stäbe, 
ſowohl im Ganzen, wie in einzel— 
nen Theilen, Hof- und Gartens 
eınfaffungen u. m. a.; e) für 
die jhöne Baukunſt, Bruͤ— 
den nach allerley und jelbitgewähl: 
ter Zeichnungen, mit den erforder: 
la en Derzierungen, fowie einzelne 
dayu erfordertsche Theile, Balkons, 
Saufen, Pıtafter, Geſimſe, Git: 
ter, Kolonnaden, Lampenitänder, 
Pilaren, Ketten, Gartenwalzen, 
Thuren und Flügel für Thorwege, 
Pioſten, Thuͤrtlopfer, Basreliefs 
von wmancherley Größen und Zeich⸗ 
nungen, nebſt mehreren andern Ber: 
zierungenw. (5 f) für Che— 


8 Eifenwaaren 

mißer, Fabritanten, Sand 

werfer und alleriey Gewerbe die 
erforderlichen Inſtrumente, Ge⸗ 
fäße, Handwerksgerathe in allerley 
Pfannen, Kolben, Kapellen, Kefs 
fein, Kiegeln, Formen, Piarten, 
Rollen, Troͤgen, Ambofen, Defen 
u. m. a.; g) zum bäuslıden 
und wirthſchaftlichen Ge— 
brauch allerley Arten Kamine zu 

Steinkolenſeurung mit dem erfors 

derlihen Geraͤthe, gegoffene und 
gefchmiedete Defen in mannıgfaktis 
gen Formen und Größen mis vers 
fhiedenen ſchoͤnen Verzierungen, 
einzeln und zuſammen; bh) Küs 
chengerath an Töpfen, Kefleln, 
Rafferolien, Srapen, Defen, Stuͤr⸗ 

zen, Drevfüßen, Moͤrſern, Kuchen⸗ 

eifen u. m. a. i) Srallgeräs 

the, als Pferdefrippen, Rauffen 

u. f.f. ) Kriegsbeduürfniſſe 

an Kanonen, Mörfern, Kugeln 

u. ſ. f. 1) mandherley andere. 
Eifenwaaren, als: SKaften, 

Haken, Hämmer, Ringe, Schaus 

fein, Hebeyeuge u. m. a. Licbers 

dem arbeiten diefe Fabriten nad 

Beftellungen jeder Art, wenn fie 

mit richtigen Zeichnungen, Bes 

fchreibungen oder Modellen veries 

ben find. Ein Berzeihng aller 

Kabrifwaaren, weiche diefe Köntgl. 

Preuß. Huͤttenwerke in Scleſien 

lieſern, giebt die zu Leiprig bey 

Baumgaͤrtner ſeit einigen Jahren 

herausgekommene: Abbitvung 

der eiſerneu Waaren, die 

auf den K. Preuß. Eiſen— 

werten zu Malapane uw ſ. 

f. verferttat werden; Fol. m. Kup— 

fern und Erklärungen derfelben, die 

in mebrern Ruͤckſichten intereffant 

find. Dan hat die Vervollkommung 

des Guſſes fetzt hier fo weit gebracht, 

daß man außer den großen Gußwaa⸗ 

ren, als Thore, Einfaſſungsatiter 

u. ſ. f. mit mancherley ſchoͤnen Vers 

zier angen auch kleinere gegoſſene 
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Kunſtſachen von Eifen lie 
fert, z. D. Brunbiider des Könige 
und der Königinn in Medaillons 
von 6 Zoll im Daurchmeſſer, den 
Apoll und die Mufen nad alten For: 
men, fogar Abguͤſſe antiker gefchnits 
tener Steine, deren Fiquren ſehr 
ſchatf ausgedrückt ind, 55 Fuß hohe 
Pyramiden mis Basreliefs u. m. a. 
Seu etwa 30 Jahren find dieſe 
Werke duch Benutzung der Ber; 
beilerungen u.Erpindungen des Ausı 
landes ungemein weit gefommen, 
zugleich aber durd ihre Kınridı 
tung, Ordnung, Verriebfamteit 
und Oekonomie das Diufter »für 
die zahlreichen Privarwerte gewor— 
ten. Die vielen Eifenhütten und 
Schmieden oder Fabriken, welche 
in Dders und Niederſchleſien Pri— 
vatperfonen gehören, ind im Ganz: 
zen noch weit beträchtlicher,, liegen 
merttenehetis in den Kreifen Oppeln, 
Lublinitz, Roſenberg, Tot, Ra 
tibor, Pleß, Groß⸗Strelitz und 
Beuthen, und liefern allerley Armen 
von Guß-, fo wie eine Menge 
Schmiedewaaren an Haus, Aderz, 
Handwerks: oder anderm Geraͤth. 
Im Brandenburgifden jind 
Eıfenwerte zu Meuftadt: Ebers 
walde, Zehdenit, Gottow bey Lucken⸗ 
walde, ferner zu Peiß, Kutzdorf, 
Vietze, Zanshaufen und Zansıhal 
in der Neumarkt; bey Spandau 
und Potsdam aber iſt die große 
SGewehrtabrit, (ſiehe Bes 
wehr). Jene Eiien, und Hürs 
tenwerke liefern alle Arten von Sup: 
waaren, Stabe, Bured:, Zain: 
u.a. Eifenforten zur weitern Ber 
arbertung für mehrere Gewerke, 
ferner mancherley ordinaıre Schmie⸗ 
dewaarcsu.f.f. Kurze Eıfen: 
und Stahlwaaren, als Meſſer, 
Scheeren u. m. a. nach Art der 
Rauͤhlaer und Schmalkalder liefert 
eine anſehnliche Fabrik zu Neu— 
ſtadt / Ebetrswalde. Das Könıgl. 
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Haupteiſencomtoir in 
Berlin beſorgt die geſammten 
Eiſenhandelsgeichaͤfte für ſaͤmmt⸗ 
leche Provinzen dieſſeits der Weſer, 
Schleſten ausgenommen, und. leis 
tet den Verkauf im Großen dur 
die andern Preuß. Magazine. Das 
gegen bält das K HDaupteis 
fens und Blebmagazin in 
Berlin alle Sorten Stab⸗ Streck, 
Dand und Zain: oder Kuopvers 
eifen von den Schlefiiben, Har— 
jer, Märkifhen und Pommerfchen 
Kitten vorräthig, jo wie alle Gat⸗ 
tungen von Eifengußwnaren, auch 
ſchwarze und verzinnte Bleche, doch 
verkauft es nur im Groͤßen, und 
nicht unter 10 Ctr. geſchmiedetes 
Eifen. In Pommern iſt ein 
fönigliches Hurttenwerk zu Terges 
low, welches gute Gußwaaren, 
Stabe, Zainsifen u. ſ. f. liefſert, 
auch viel davon über Stettin aus— 
waͤrts verkauſt. Bie K. Preuß. 
Eiſenhütten am Harz zu 
Sorge und Thale liefern weile 
und Schwarze Bleche, die man mieis 
Itens nach Berlin und Magdebarg 
in die dortigen Könige. Magazıne 
liefert, doch werden aub einige 
hier aus der Hand verfauft. Die 
Eiſenhütten gu Schierfe und 
Ihſenburg find Werntgerodiich, 
und machen hauptſachlich Drath 
und Stabeiſen. Die Graf— 
ſchaft Mark hat, vorzüglich im 
zauerlande, ein ungemein 
wigtiges Gewerbe mit Eıfenwaaren, 
die nicht nur in Deutichland,, fons 
dern aud) in andern Europälfchen 
Ländern ın Mordamerika u. f. f. 
einen ſtarken Abjaß finden. Non 
den hiefigen berüninten Drathyäs 
gen zu Altena, Luͤdenſcheid und 
Iſerlon f. d. Art. Eiſendrat h. 
In der ganzen »Proving 1m) 
2 Schmelzdfen und 123 Eiſen⸗ 
hammer mir 142 Feuern, nebſt 
400 Arbeitern, du Gußwaaren, 
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tabs, Bands, Breit:, Nedei: 
fen und Diemund liefern; 9 Ars 
beiter verfertigen Scwarjbiech, 
491 Arbeiter aber bey 182 Feuern 
und 96 Haͤmmern fowohl rohen 
als raffinirten Stahl, woru man 
den Stahltuhen aus Naflau: 
. Stegen, Sayn und Schwarzen: 
berg erhält. Das auf diefe Art 
in Lande bearbeitete rohe Material 
wird von mehr ald 880 Arbeitern 
zu Eifen » und Stahldrath, von 
254 Arbeitern zu Senfen, Si— 
cheln, Spaden u.a. Eifen: 
geräth oder Werkjeug, und von 
mehr als 1600 Arbeitern zu aller: 
key Kleineifen; und Stahl; 
waaren (auc einigen von Mefs 
fing), Meflern, Scheeren u. a. 
Schneidewerkzeugen , Ketten, 
Schnallen, Pfannen, Haͤmmern, 
Zangen, Feilen u.m.a. in mancher: 
ley Arten und Sorten ausgearbeitet, 
die Nähnadelfabriten u. a. nicht 
gerechnet. Diefe Hüttens, Ham: 
merwerte, Schmieden und Fabri— 
ten find nicht nur in mehrere Städte 
und Flecken, fondern auch durch 
verfchiedene ganze Thäler in den 
Dorf: und Bauerſchaften verbreis 
tet, fo daß mehrere der leßteren wie 
eine große zufammenhängende Fa; 
brifanlage in einer meilenlangen 
Strecke erfheinen. Boch um 
oder Bockum, eine Heine St., 
liefert mancherley Klein : Eifenwaa: 
ren, unter andern eine Menge Caf— 
feemühlen, die in Holland, einem 
großen Theil von Deutfchland und 
in mehrern Oſtſeehaͤfen einen ſtar⸗ 
ken Abfag finden. Iſerlon und 
die benachbarte Gegend iſt ein 
KHauptfiß diefer und mancher an: 
derer Fabriken, fo wie infonderheit 
für die Drathzuͤge (f. d. Art. Ei: 
fendrath), und treibt auch den 
ftärkften Handel mit den einheimi 
fhen, fo wie mit vielen andern 
Fabrikwaaren. Die ehemals fo 
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beruͤhmten Panzermacher liefern 
inſonderheit Ketten, Fiſchangeln 
u. ſ. f. und haben einen ſehr 
ſtarken Abſatz in Holland, Deutfchs 
land, an der Dftfee u.a. Die 
Kifchangeln merden in alleriey 
Größen und Arten von Nro o 
bis 24 gemadıt, fo wie aud 
versinnte, Doppelte eiferne und 
meflingene, Die Schnallenfabri: 
fanten verfertigen alleriey Arten 
von Schnallen , den Englifchen 
gleih, und haben fih in neuern 
Zeiten durd das ‚Schleifen und 
mehrere Verſchoͤnerungen fehr ges 
hoben; fo wie ſeit neuern Zeiten 
auh Kompofitionsfchnallen ges 
macht werden. Bon den Nadel; 
fabriten f. d. Art. Nadeln. Die 
übrigen Kieineifenwaaren beftehn 
in eifernen Näh: und Gardinens 
Ringen, Tafhenbügeln, Feuers 
ftahlen, Haken und Dehren, Schee⸗ 
renfetten, Flintenkraͤtzern, Dalfters 
firengen, Hundeketten, Bienen⸗ 
tkappen, Tapezierſtiften, Mauls 
trommeln, Waagebalken, u. m. a. 
in mancherley Sorten. Von den 
Meſſingfabriken ſ. d. Art. Meſ— 
fing. Hagen, ſowohl die Stadt, 
alsdas Bericht, mit den darinn und 
zunächfi gelegenen Aemtern Stens 
nert, Wehbringshaufen, 
Seltinghaufen und Eilpe 
liefern Änfonderheit alle Sorten 
von Stahl Amhofe, Sperrhaten, 
Muͤhlenkreutze, Senfen, Sicheln, 
Strohmeſſer, Winden und Schraus 
ben, Preffpinveln mit den Müts 
tern, Waagebalten, Waffel: und 
Kuceneifen, Sägen aller Art, 
Pfannen, Spaden, Schlöffer, Gens 
fterbefchläge, Klingen, vielerley 
Arten von KHandwerksg:räth als 
fhneidende, bauende, ftechende 
Werkzeuge, Aexte, Säaen, Hobel 
Bohrer, mancerley Arten von 
Stemme, Stoß und anderm ges 
ſchaͤrften Eiſengeraͤth, Beiteln, 
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Difteln, Scheiben, Meſſer, Ha—⸗ 
ten, Zangen, Kneipen, Hauer, 
Zirtel, Walken, Winden, Säbel: 
tüngen , Scheeren, Schnallen, 
Schloͤſſer, Löffel, gegoflene und 
geihmiedete Spindeln, und deren 
Mutter, Bajonette, Brummeifen, 
Gaffeebrenner und Kaffeemühlen, 
Feuerbecken und Komfore, Feuer⸗ 
ftahle, Fuchseiſen, Natten:, Gl: 
tisı, Maufe: und Maulwurfs: 
fallen , Fingerhuͤte, Mähringe, 
Haspeln, Preflen für Zeuge und 
Papiere, Schlittſchuh, Pfannen 
u. a. Hausgeräth u. m. a. in man 
cherley Sorten. Bohrer werden 
hier in folgenden Sorten gemadht: 
gemeine Nagelbohrer, dergleichen 
feine; Nro Bohrer; Fritts oder 
Fragbohrer von Nro ’F bis & 
und o, ferner von Nro 2 bis 13; 
Kranenbohrer von $, 4, 3: 8 
i, ı4 Zoll; Togbohrer von 3, 3, 
3,3, 4, 1, 35 Zoll; ordinaite 
u. feine Bohrtrauben; Strohfeilen, 
Engliſche Baftartfeilen, ſpitze Feilen 
von 4 bis 10 Zoll, dergl. ftumpfe; 
Heine Defen » Meffer; Coͤllniſche 
Bafter, mitte und große Mefler; 
fleine, mittle und große E penner: 
Meſſer, dergi. mit gelben Baden; 
SPlaten = Meiler von 6, 7, 8, 9 
und 10 Zoll 5; Kohlſcherben⸗, 
Brods, Schuftermefler ; platt: 
edpfige Tafelmefler ; dergl. mit fal: 
ſchem oder mit ächtem Hirſchhorn; 
Küchenmefler und alle andere Sor⸗ 
ten, fo wie Küper = Bands, ordi: 
naire Hals, Tabacksmeſſer und 
dergleichen. Englifhe Holzſchrau⸗ 
ben macht man hier in folgenden 
©orten; Nro ı von, 3, 1,14, 13, 
14, 2, 24, 25, 24, 3, 33 und 
35 300; Nro 2, 3,4 und 5, 
jede wieder in denfelben Sorten; 
Sargichrauben von 15, 13, 2% 
a, 24, 24, 3, 37 Zoll; Rand» 
fargfhrauben von 15, 27 und 
3 300; Liquant oder Beitſtell⸗ 
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ſchrauben; Schlittſchuh, Engliſche 
mit 3 Reiſen Nro 7 und 8; ordi—⸗ 
naire, mittle und befte Krällens 
Schlittſchuh; dergl. mir buntem 
Holy; ordinaire Halbbahnen mit 
meflingenee Bahn ; dergleichen 
breirhalfige mit mefjingener Krone; 
geblaute do in etwas hoͤherm Preife. 
Der Diftritt von Hagen an bis 
zum Beinen Städtchen Schwelm 
zur Seite des Enneperftroms heißt 
die Enneper oder Emperfira 
Be, ift etwa drey Stunden lang, 
und bilder fait eine zufammenhäng 
gende große und blühende Fabrikans 
lage, deren Hauptfabrikate in allen 
Sorten von Senfen, Meſſern, Am⸗ 
bofen, Sicheln, Sägen, Gabeln, 
Pfannen, Aerten, Klingen, Waas 


gebalten, Bajonetten, Schloͤſſern 


und mebrern hundert Arten von 
Schmiedearbeiten in mancherley 
Sorten und Preifen beftehn, welche 
theils von den Kaufleuten in Hagen 
und Schwelm, deren in der leßten 


Stadt 14 find, theils von verfchles' 


denen größern Fabrikanten ſelbſt, 
deren jegt in Schwelm 15 find, auss 
wärts verfandt werden. Schwelm 
zeichnet fi durch die Huͤttenwerke 
aus, worinn roher und raffinirter 
Stahl gewonnen wird. Der letz⸗ 
tere geht größtenteils ins Bergi⸗ 
fche nach Remſcheid, fehr vielaber 
auch nad England, Holland und 
Miederfachfen. Außerdem hat diefe 
Gegend, fo wie die Enneperftraße, 
vorzüglich viele Bredtgewerke, oder 
Breddehammer, d. i. Senfenhams 
mer, worinn hauptfählih Sen; 
fen (f. d. Art.) ausgefchmieder, 
aber auch viele Futtermeſſer, Säges 
blätter,, Heepen, Haken, Schüps 
pen, Spaden, Pfannen u. dergl. 
ausgefchlagen werden, welche die 
Kleinfchmiede nachher völlig aus⸗ 
fertigen. In den Amboshammern 
ſchmiedet man auch eiferne Walzen 
zum Pietten des Leinenbandes und 
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die groſſen Schrauben zu den Pref: 
fen. Das Abdrehen ver Walzen und 
Einſchneiden der Schrauben ge 
ſchiebt durch eine vom Waſſer ger 
-triebene Mafchine von finnreicher 
Erfindung. In dieſer Gegend wer. 
den jetzt auch die Dulls, Sack⸗ 
oder Schiffbauer gemacht, die ſeit 
den Zeiten der Fran.djichen Rescs 
fution von bier ın fo großer Men: 
ge über Holland, Frankreich, Bres 
men, Hamburg u. ſ. f. nad) Weft: 
indıen und Amerika gehn, fonft 
aber nur im Bergiſchen verfe tigt 
wurden (f. d. Art, Dullbhauer). 
Die hieſigen Kleinfchmiede lie 
fern infonderheit alle Arten von 
Schraubſtoͤcken und Zangen, Was 
genwinden, Schloͤſſer, Thuͤr⸗ und 
Fenſterbeſchlaäge, Aexte und Beile, 
Sägen, Meißel oder Beitel, Mehr 
fer, Hobeleiſen, Bohrer, Feilen, 
Caffeemuͤhlen und Gaffeebrenner, 
Feuerbecken oder Comfore, Waa— 
gebalten, vielerley Arten von Hands 
werksgerath, Mägel, Drath u. f. 
mw. Diefe Arbeiten Pönnten noch 
ſehr vervollkommt, in größerer 
Mannigfaltigteit gemacht werden, 
und einige hundert Familien moehr 
ernähren, wenn man die Englıfchen 
Eifen:und Ötahlarbeiten nachzu 
ahmen fuchte, und mehr Fleiß auf 
innere Güte, fo wie auf Aufere 
Politur verwendete. Bon gleicher 
Art it das Gewerbe der Bauer: 
{haft Vörde bev Schwelm, wo 
fih auc einiae Kaufleute oder hans 
deinde Fabrifanten befinden. Die 
Stadt Lüdenſcherd, fo wie 
Plettenberg, und die benat: 
barten KRirchipiele Halver, Bit e⸗ 
ckerfelde u. Sf: f. Haben theils 
Drathzuge (ſ. d. Art. Eiſen, 
drath) Stabs, Reck⸗, Diemund 
hammer u. a., theils cine Menge 
von Werfttätten, worinn vieie der 
angerährten Eifenwaaren verfertigt 
‚ werden, infonderhest Senſen, Kaj: 
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ſeemuͤhlen, Schloͤſſer, Schrauben 
mancherley Art, Sagen, ‘Pfannen, 
Schippen, ſchwarze und verzinnte 
eiſerne Fitzen, Waagebalken, aller⸗ 
ley Arten von Bohrern und Feilen, 
Handwerksgeräthe, Arrte, Beile, 
Beitel oder Meißel, Haͤmmer, 
ſchneidende Werkzeuge, Stemzeug, 
Hobeleiten, Feuerzingen und Schaus 
fein, Zangen, Warfelsund Kus 
cheneiſen, Pfannen, Schlittichuh, 
Brummeiſen, Nahrenge, eiferne Has 
fen und Augen verzinnt und uns 
verzinnt, Strid:u.a. Madeln, 
Stahl, Zunderdofen, Meſſer, Schee⸗ 
ren u. ſ. f. Die kleine Stadt Miſen⸗ 
radeoder Neuenrade, ander 
Lenne, hat fehr viele Stab s, Rerkr, 
infonderdeit Ofemundhämmer, auch 
Schmieden und Arbeiter in kieimer 
Eifenwaare. Die Stadt Altena, 
eine der vorzünlichiten unter den 
Fabrikſtaͤdten in der Grafſchaft 
Marf, die mit Iſerlon wetteifert, 
und deren 23 Kandelshäufer ein 
lebhaftes Gewerbe treiben, zeich— 
net ©ch vorzüglich durch die große 
Menge von Drathzuͤgen und Drachs 
ſchmieden aus, liefert auch ſehr 
viel Stadt, Nahnadeln und ihwars 
je Bleche. Außerdem find Hier. im 
der Stadt und benachbarten Ge 
gend mehrere Stab⸗, Reck und 
Diemundbämmer, und fehr viele 
Eiſenarbeiter alter Art, die allers 
ten Handiwerts;, Dausgeräth und 
fieine Eifenwaaren verfertiaen, uns 
ter andern auch fehr viele Schnallen 
und Bügelmadwr. Die kleinen 
Städte Meinertshagen, 
Hörde, Blautenſtein, Hat—⸗ 
tıngen, Werter, fo wie die 
Bauerfhaften Wefter, Hasper 
und dad Kıripıel Sprodhönel 
haben ebenfaus. sehr viele Somie—⸗ 
den. Die eine Menge Heiner Eıfens 
waaren von mancherley Art bes 
fern. — Dieſes betrachtliche Ge⸗ 
werbe der Grafſchaft Mark wird 
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von den ungemein zahlreichen und 
bluͤhenden Eiſenfabriken des Her: 
zogth: Berg und dem ausge— 
breiteten Handel mit ihren man: 
nichfaltigen Eifenwaaren noch weit 
üdertroffen. Sn diefem fleinen 
Lande, welches zwar felbft Berg: 
werte hat, aber noch weit mehr 
Eifen und Stahlaus Naffau : Sie; 
gen, Sayn, dem Herzogth. Welt: 
phalen u. a. Gegenden am Rhein, 
fo wie aus der Sraffhaft Mark 
verarbeitet, find allein 150 Ned: 
haͤmmer, 37 Breddes, 8 Ambosı, 
9 Senfens, 40 Rohftahl :, 47 
Stahiraffinir s und 18 Stabeifen: 
hämmer, die vom Waſſer gerrieben 
werden, ferner 5 Eifenhütten und 
160 Schleiftorten. In den Klein: 
fehmiedereyen von Remſcheid, Kro: 
nenberg und Lüttringhaufen arbei: 
ten 7500, in denen der Herrſchaft 
Hardenberg und der Aemter Anger: 
mund, Landsberg und Mettmann 
2500; die Sohlinger Fabriken er— 
nähren über 4000, und das ganze 
Fabrikweſen in Eifen und Stahl 
über 18,000 Arbeiter. Diefe lic: 
fern überhaupt an fertigen Eifen: 
und Stahlwaaren eine Maffe von 
46,512 Karren, jede zu ggotb, 
folglich zufammen 460,355 Ctr. 
aıoclb, mozu 485,329 Cir. 
Steinkolen und 55,879 Karren 
Holzkolen verbraucht werden. Der 
Handel mit dieſen Eifenwaas 
ten geht nicht nur nach faft al: 
in Europäifhen Ländern, fons 
dern auch nad den Afrifanifchen 
Kuͤſten, Weftindien und Amerika. 
Ein Hauptfiß diefes Eifengewerbes 
it Remſcheid und die benach 
barte Gegend, durch welchen die 
unzählbaren Eifenwerte und 
Schmieden in dem Diftrift von 
Wipperfurth an dem Wipper: 
firom hinab, der ehemals eine dütre 
Wiüfte war, inlebhaftem Gang er: 
halten werden. Hier, fo wie in 
Bohns Waarenlager. 
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manchen andern Städten und Kirchs 
ipielen, verfertige man ın ungemein 
großer Menge und für einen fehr 
ftarten auswärtigen Abfaß : faiwere 
Polnische eiferne ſchwarze und aud) 
geihliffene Mühlfägen von 5, 53, 
6 und 6! Fuß; Hollaͤndiſche eiferne 
ſchwarze Mübliägen von 3", MB 
43, 5, 53, 6 und 63 Fuß, fo 
wie ftählerne polirte von denſelben 
Sorten; riferne ſchwarze, auch ges 
ſchliffene Baum oder Brettiagen 
vonls, 55, 6 und 63 Fuß; breite 
Englifche fagonnirte eiferne ſchwarze 
Baumfägen von 53, 6, 67 und 
7 Fuß, auch dergleichen vom feins 
ften Stahl, fauber polirt; gerade 
und bauchichte ſchwarze, auch ders 
gleichen gefchliffene Ohrſagen von 
4, 43, 5, 53, 6 und 65 Fuß; 
eiferne ſchwarze und dergl. gefchlifs 
fene Querfägen mit Angeln, mit 
einfachen. und doppelten Zähnen, 
von 4, 43, 5, 52 und 6 Fuß, fo 
wie dergl. ftählerne gefchliffene in 
eben den Sorten; eiferne geſchliffene 
Bälkenfägen mit Gabeln von 5, 55 
und 6 Fuß; ftählerne fein polirte 
Klob: oder Finirfägen von 4, 43, 
5, 53 und 6 Fuß; ftählerne fein 
policte Hand: oder Schiffsfägen von 
16, 18, 20, 22, 24, 26, 28 und 
jo Zoll lang ; dergleihen mır Hef— 
ten; ftählerne Englifche façonnirte 
Handfägen mit aufgefhrobenen 
Heften, in 3 Arten, entweder fein 
polirt, oder gehärtet, oder auch ges 
bläut, jede in Sorten von 16, 18, 
20, 22, 24, 26, 28 und 30 Zoll 
(fang; ftählerne Tiſchler⸗ oder 
&pannfägen , entweder blos ges 
fchliffen, oder fein polirt und an 
beiden Enden bunt ausgehauen, 
oder auch gebläut, jede Art von. 
15, 1%, 2, 25, 2}, 3, 33, 35 
33 und 4 Fuß lang; gebläute und 
gehärtete Tifchler: oder Spannfägen 
in eben den Sorten ; jtäblerne, fein 
polirte, auch N fers 
e . 
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ner geblaͤuete und gehaͤrtete Schließ— 
ſaͤgen, von 13, ı$. 2, 25, 23, 
24, und 3 Fuß; eiferne fowohl, 
als frählerne Stich“ Spunt: oder 
Zirkelſaͤgen; feln polirte Beitel oder 
Meißel, als Stechbeitel, Lod bei 
tel, Nückbeitel, Drecdslerbeitel, 
Schlanbeitel u. f. f von Nro, ı 
bis Nro. 4 aflortirı und zwar 
Stehs, Drechsler: 
Schlagbeitel u. ſ. f. 


Nr 3 — 35 30 breit 
= 0 — 1 — — 
- 1 — 15 — — 
er I 
u; ar a ee ee 
— 4 — 2 — — 
— 5 — 27 m — 
— 6 — 25 — — 

Lochbeitel 
Nro ie ii — — 
— 0 — 1 — — 
ES FE — 
— 2 — ı — — 
— 4 — 4 — — 
un — 
— 5 — 15 —— 

Ruͤckbeitel | 
No 3-4 —- 
— 5— J — 
— 1 — —— — — 
— 3— 5 — 
— 3 — 1 — — 
— 4 — 17 — — 
— — 171 — — 
— — 14 — — 


ferner Engliſche façonnirte Lochbei⸗ 
tel mit gefeilten Bänden, braun 
polirt, z, 7. 3, 2» 8, 4, 5 u. 
1 Zoll breit; flache, hohle und 
ſchraͤge Stemmeiſen mit und ohne 
Facen, fein volirt, von bis ı Zoll, 
13 bis 1, Zoll, 13 bis 2 Zoll aflor: 
tirt; Bitdhauereifen allerhand Art, 
flache, aufgeworfene und Geipfuͤße; 
Schnitzerklingen, aſſortirt; polirte 
und auch geblaͤute Ziehklingen; 
Schlicht; und Schrubhobeleiſen 
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If, 12, 19, 13, 19, 2, 23 
27, 22, 3, 33, 33, 33 und 4 
Zoll breit; dergleichen braune pos 
lite; doppelte Englifche fagonnirte 
und fein polirte Kobeleifen mit 
Schrauben 13 und 2 Zuu breit; 
keifteneifen, feine Bunten, in vies 
leriey Sorten, als Gefimselfen, 
Stab: und Kehleifen, Spunthos 
beleifen, Karniseiſen, Nothhobel⸗ 
eiſen u. ſ. w., von 5 bie ı5 und 
13 bis 2Zoll;, ordinasre Zirkel mit 
einfachem Gewinde von 5—8 Zoll 
aflortirt, ferner einzeln in Dußend 
von 5, 6, 7, 8, 9 und ı0 Zoll; 
dergleichen ordinaire mit boppeltem 
Gewinde von 5 bis 8 Zoll affortirt, 
und von 5, 6, 7, 8, 9 und 10 
Zoll; dergleihen fein polirte mit 
doppeltem Gewinde in eben den 
Sorten; Drechslerzirkel von 8 Zoll ; 
Zirkel mit meffingenen achtecften 
Köpfen und ſtaͤhlernen Spigen von 
4 bis 10 Zoll; Kraßgirkel von 5 
bis 3 Zell; Kieperzirkel von 8 bis 
12 Zoll; ftählerne fein polirte Wins 
feleifen von 12, 2, 23, 3, 32. 
4 Fuß lang; fein polirte Hauss 
oder Bundäarte; Stich: oder Stoßs 
Arte; Querärte; fein polirte Breit⸗ 
Deile, mit Schneiden von 10, 11, 
12, 23, 14 oder ı5 Zoll breit; 
Dechſels, ſowohl für Zimmerleute, 
als für Böttcher, Nro.ı, 2u. 35 
gerade und krummgebogene Zugs 
oder Schneidemeffer von ı—6 St. 
im Bund, mit Heften und ohne 
Heften ; ordinaire Beiß- oder 
Kneipzangen von ı bis 6 Stück 
im Bund; dergleichen fein polirte 
Engliſche fagonnirte Nro. ı, 2, 3, 
4, 5, 6, 7undg; Tifchlers oder 
Schreiner/Haͤmmer von Nro. ı bie 
4 afforurt, fein polirt , ohne und 
auch mit Stielen; dergl. ohne Stiele 
Nro. 0, 1, 2, 37 4ı 54 6; 
dergl. Engliſche, fagonnirte, ger 
fpaltene, mit feften Federn und 
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Stielen; Latten⸗Haͤmmer; Stan⸗ 
gen⸗Bohrer, mit Ohren ober Stif⸗ 
ten von 4, Br ar Zr dr HH 
ur 2, 18, 1, nd 2 Zoll 
wert; Rad oder Stellmader:Boh: 
ver, fehmere, 2, 257 31 331 4 
und 43 Zoll weit; gemeine, mit: 
telfeıne und beftfeine Traubs oder 
Maaelbohrer, jede Arı ın 6,8 und 
so orten; gemeine, mittelfeine 
und dejifeine Nommer » oder, Löffel: 
bohter; Centrum oder Mundſtuͤck⸗ 
bohrer, vonä, 2, 31 dr Ir 9 
2, 15, 13300 breit; Frettbohrer, 
mit Buchsbaumheften, fein polirt 
von Nro.’f bis # und Nro. o aflor: 
kurt, ferner Nro. I, 25 37 4 Sr 6, 
Y,8, 9, 10, 125 14, 165 eilerne, 
ſowohl gemeine, als mittelfeine 
und feine Bohrdrauen; fcharfe Cal⸗ 
fateifen oder Schiffdichteifen mit ı 
Ribbe und mit 2 Ribben; Schiff, 
fhrapers von 5, 53 und 6 Zoll; 
Winden oder Daumtraften zum 
Hauses und Schiffbau von Nro 4 
bis Nro 12; Magenwinden von 
20, 22 und 24 Zoll lang; eiferne 
ſowohl als fiäblerne Seil s oder 
@rgelmacher : Piaten; dreyſchnei— 
dige Segelnadein Nro A B.C.D. 
F. k.; fdmere Scneidecifen zu 
Wagenfhrauben,, je nadhdem der 
Löcher wenige oder viel, und diefe 
weit oder enge find; fein polirte 
Schneideeiſen zu Heinen Schrau— 
ben, mit 4 Bohrern und 8 Löchern, 
5 B. u. 10 L., 6 B. u. 12 ., 7 
8, 9 und 10 Bohrern, jede Sors: 
te mit der doppelten Löcherzahl; 
Schraubfiöcde für Schmiede, un: 
sen mit einer Stange von 20 bie 
100 4b ſchwer; ordinaire Tiſch⸗ 
oder Klebſchrauben; dergleichen, 
auf Engl. Art, ſchwarz lackirt mit 
einem Amböschen daran; fein por 
lirte Handfeilkloben mit Schraub⸗ 
wirbein, runden und fpıgen Becken; 
bergleichen polirt, mit flachen und 
ſpitzen Becken und Schlüffeln; Ams 
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boſe für Schmiede, von so bis. 
100, von 100 bis soo Ih frhwer: 
Speerhorn von 15 bis 30, und 
von 30 bis 100 }h fchwer; fein 
polirte Amboͤschen für Silber: und 
Goldſchmiede von 2 bis 6 H; 
Speerhörnhens von 5 bis 6 4b; 
fladye, runde, halbrunde und dreys 
fantige Feilen, wie auch Raspen 
in Stroh; flache, halbrunde, runs 
de und dreyeckte fogenannte Englis 
ſche Feilen, nemltch Baſter⸗, 16: 
ſchlicht und Schlichtſailen, jede 
Sorte von 4, 5, 6,7, 8, 9 
10, 11, 12, 13 und 14 Zoll; 

tühlfägen » Feilen von 12, 13 
und 24 Zoll lang; ſchwere Arms 
Heilen; kleine, mittlere und gro— 
Be Lederzangen für Schuſter; 
Zwid : Zangen für Gchufter; 
Streih s Stahle für dieſelben; 
frumme ſowohl als gerade kleine, 
mittlere und große Schuͤſter— 
Meſſer; Schuſter-Hammer; de gl. 
Raspen; fein polirre Scufter:Orte 
oder Elfen, von befondern Zeichen, 
von. Nroo bie 14 affortirt,, ferner 
3, 35 Schufter Orte oder rumme 
Eifen, ordinaire, von Nro o bie 
14 aflortirt, ferner 2, 2; fein pos 
lirte Sattler  Dechfele ; fein polirte 
Sattler: Meſſer, gerade und fhr& 
ge, mit einfachen und doppelten 
Angeln; VBucbinder : Scheiben 
oder Beſchneideeiſen; Schlicht— 
monde für Gerber; Schabe- oder 
Fellmeſſer; ſchmale polirte, auch 
breite und geſchliffene Falſen; Bands 
mefler für Weinktefer mit Heften 
und mellingenem Band, aud 
ohne letztern; ordinaire, auch 
Engliſche fahonnirte Böttcher : Zirs 
kel; Kranenbohter, 5, 2, 2 und 
ı ZoU weit, auch aflortırt, &pund: 
bohrer, 15, 2, 25, 3, 32,4 
und 5 Zoll weit; feine doppelte 
Mert- over Ritzeiſen mit breiten 
melingenen Bändern; dergleichen 
doppelte mit polirten eifernen Ban: 

xta 
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dern; dergleichen gemeine, einfas 
che und doppelte, Werk: oder Pfers 
dehufmefler, einfache mit einem, 
auch doppelte mit 2 Meflern,; Huf 
Hämmer; Maurer = Kammer ; 
große, mittlere und Heine Maurers 
kellen; Unterſtreich-Kellen; ordi— 
naire kleine, mittlere und große, 
auch dergl. Engliſche fagonnirte 
Schaafſcheeren; Weberſcheeren; 
Weberkaͤmme von ordinairem Rohr, 
600 bis 1300 Riedt haltend; ders 
gleichen von feinem Kolländifchen 
Rohr mit 400 bis 1000, 1100 
bis 1200, 1300, 1400, 1500, 
1600, 1700, 1800, 1900, 
2000 Riedt; Blechicheeren von 4 
bis ı2 Zolllang; Stockſcheeren von 
14 bis 20 Zoll lang; polirte Eleis 
nere, mittlere und große Schnei— 
derfcheeren; kleine, mittlere und 
große Hecken- oder Sartenfchee 
ven; Meine, mittlere und große 
Baumſcheeren mit Federn; 9% 
meine Heine Baum s oder Gaͤrtner⸗ 
Eigen mit gefchliffenem Bogen 
und aufgeftrichenen Heften, 10, 
ı2, 14 und 16 Zoll lang; Laubs 
Sügens Bogen von allen Gattun; 
gen, fein polirt, mit einer Kleinen 
gebläueten und gehärteten &äge 
darinn; Spalier ; Senfen, oder 
Halbmonde; Garten ; Schaufeln 
oder Spaten von Nro ı, 2 u. 5; 
dergleichen mit Federn in denſel— 
ben Nummern; Gartenfchaufeln 
zu Neinigung der Wege; Garten: 
Harken mit 5 bis 14 Zähnen; kleine, 
inittlere und große Stroh = oder 
Herel = Meffer, kleine, mittlere 
und große Strauchfenfen; %Polnis 
ſche Senfen, 18 Stüd im Bund; 
ſogenannte Steverifche blaue Sen: 
fen, von den beften Zeichen, als 
Siebentiern, doppelter Fiſch, Po; 
kal oder Kelch, 6, 65, 7 u. 8 haͤn⸗ 
dig; ganz lange und auch fchmale 
fogenannte Luͤbecker Senfen ; ordir 
naive Lübeefer Senfen von 5 uud 
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55Spannen; Kornſicheln mit Hefe 
ten; aroße Waagebalken von 20 bis 
100 4b; leichte Waagebalken mit 
Haken, oder fogenannte Cöllnıfche, 
ſchwarz ladirt, von 6 bis 18 Zoll, 
20 big 22, 24 bis 26 und 28 big, 
30 Zoll lang ; dergleichen fein polirte 
von 5 bis ı2 Zoll lang, 14 bis 
ı8, 20 bis 24, 26 bis 30 Zoll 
lang; Waagebalten mit Augen, 
oder fogenannte Holländifche, fein 
polirt, von 5 bis 14, und von 
ı5 bis 18 Zoll lang; Rations— 
Waagen, auf Franzdfifche Art, eins 
fache, bis 1oo H) damit zu wiegen, 
doppelte zu 100 bis 600 4b; Fuchs⸗ 
oder MWolfs : Eifen; Dftters oder 
Biber: Eıfen von 10 Zoll, mit ı, 
auch mit 2 Federn; Natten:, Mars 
der : und Mäufefallen; Schlitt⸗ 
fhuhe in ff. Sorten, ordinaire 
Hohlbahnen, ordinnire breithalfige, 
befte dito, platthalfige, mit Pas 
pageien oder mit Mufcheltöpfen, 
ordinaire, mittel und befte Sorte 
von Krüllen, dergl. Kerbhälfe, 
befte dito, ganze Hölzer, Klums 
ven, berambadifche, kurzhalſigte 
von Nro ı, 2, 3, 4, 5, 6,7 
und 8, dergleichen mit 3 Höhlen, 
ordinaire mit glatten Bahnen, 
breithalfigte mit ausgeflochenem 
Holz, vergoldete Kerbhälfe mit 
ausgejiochenem Holze, dergi. ohne 
Vergoldung, ordinaire Kerbhälfe, 
Engliihe fagonnirte mit kurzen 
Haͤlſen; Hans: Aerte oder. Beine 
Beile mit Stielen Nro o, ı, 2, 
3, 4, 5, 6; PDlett » oder Schätts 
eifen Nro ı, 2 und 3; Englifche 
Pletteiſen Nro ı, 2, 3,4, 5% 
6, 7 und 8; dergl. mit Klinken 
in 3 Sorten; dergl. mit Wirs 
bei; runde und fpiße Feuerftahle, 
Nro ı, 2 u. 3; ordinaire, auch 
fein polirte Feuerzangen und Schau⸗ 
fein; Kucden: oder Backpfannen 
von 5 bis 4 4b ſchwer; viereckte, 
runde und herzfoͤrmige Waffeleis 


Eifenwaaren 


fen; vierecfte und runde Kuchen⸗ 
eifen; Roſeneiſen; NRingeleifen ; 
DOblaten : oder KanechEifen; Brats 
* Fiſchroſte mit 5,6,7, 8, 

10, 11 oder 12 Rippen; 
Fieifchanbeln mit 2 oder 3 246 
nen; Caffeemuͤhlen mit einfachen 
Schrauben, Nro 3,0,ı, 2,3, 
4, 5 und 6; dergl. mit doppelten 
Schrauben; Caffeemüblen auf der 
©eite zu mahlen Nro 4, 5, 6 
7,8, 9 u. 10; (affeebrenner 
von 4, 45, 5 bis 53 Zoll; Kafı 
feetrommen; Sackmuͤhlen; kleine, 
mittlere und große Koc : oder Kü: 
chenmeſſer mit Schalen von Horn; 
dergl. mit Schalen von Ebenholz, 
auh mit meflingenem Meißel; 
Kohlmeſſer mir ſchwarzen und brau: 
nen aufgeftochenen Heften, tteine, 
mittlere und große; dergl. mit gel; 
ben aufgenieteten Heften in eben 
den Sorten; dergleichen mit ges 
rändelten u.a, Heften, auch breite 
u. ſ. f.; geoße, mittlere und Fleine 
Schlachtmeſſer; Stechmefler; Rie: 
mermeffer, ordinaire Tranfchirs 
mefler mit ſchwarzem Holy, dergl. 
meißfchalihte und hornſchalichte; 
Teanfchirgabeln mit Ebenholz, oder 
Engtifhe mit Horn; Tiſchmeſſer 
von mancherley Art, mit Eben: 
hotzihalen, in Silber montirt, 
mit Englifchen Gabeln, mit Rapper: 
gabeln, mit meflingenen Meißeln, 
mit KHornfhalen, nder Köniası 
holz, Roſenholz, Mahagonihotz, 
mit weißen Schalen, marmorirt 
mit Englifhen Gabeln, mit Raps 
yeraabeln, mit ächten oder falſchen 
Hirihhornfhaten u.m.a.; Defert: 
meſſer; Mefler » Etuis u. f. f.; ge 
prefite große, mittlere und Beine 
Spennermefler; dergl. mit weißen 
Schalen; Rebenmefler; Zimmer: 
und Kieper : Fegmefler; Kiepers 
Bande Meffer ; feine Lhrmachers 
Schneideifen ; dergi. für Schlofier ; 
dergi. große mit 2 Spiken, 6% 
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chern, J bis Zoll weit; Taſchen⸗ 
meſſer mit aͤchten Hirſchhornſcha— 
len; dergleichen große, mittlere 
und kleine marmorirte Jagermeſſer; 
dergleichen feine; Taſchenmeſſer 
mit Hornſchalen Nro ı, 2,3, 
4, 5, 6. 7; dergleichen mit weißen 
Schalen; kleine ordinaire Frauen: 
ſcheeren; ordinaire Ladenſcheeren; 
beſte große, mittlere und kleine La— 
denſcheeren; ordinaire Pferdeſchee⸗ 
ren; dergli. Mittelſorten; dergl. 
mit einem grohen und einem klei⸗ 
nen Auge; falſch vergoldete Pa— 
pierfcheeren dergleichen halbe 
Engliſche; Feldſcheeren; ordinaire 
Haarſcheeren; auch dergleichen 
halbe und ganze Engliſche; Engli⸗ 
ſche Frauenſcheeren; große, mitt: 
lere und kleine Frauenſcheeren mit 
meſſingenen Augen; dergl. beſte 
Sorte; Zwick- und Spißenfchees 
ren; feine Port: Defen; vergleis 
ren mit! meflingenem Dedel; feine 
Komtoir  Defen; ordinaire Roms 
toir: und WPottöfen; oidinaire 
Rand s und Abfak » Defen; Spinns 


räder » Spillen und Wellen ; eiferne 


Fitfchen von 1, 13, 2, 23, 3, 
35, 4, 45, 5, 57 und 6 Zoll; 
Feuerftahle mit Korkzieher; dergl. 
ordinaire runde Nro ı, 2, 35 
Aſchenbuͤhler; polirte Feuerbecken 
von 5, 6, 7 und 8 Zoll; dergl. 
fhwarze; Feuerbecken mit Stielen 
von 4, 44, 6, 65, 7 und 8 Zoll; 
eiferne Bettfchrauben mit vierecften 
Köpfen; Sargfchrauben von 2 und 
27 Zoll; Holzſchrauben von Nro 
ı bis Nro ız, jede on 4,7%, 8, 
2,3,1,1%, 1%, ı$, 2 und 22 
Zoll; Spiegelfchrauben von 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9 und ıo Linien; 
Zuderzangen mit kleinen und gros 
fen Augen; Ningzangen mit runs 
den Veen; dergi. mit Schraus 
ben: Beden; Vorſchneider; Sei— 
tenfchneider ; ordinaire Magelzans 
gen; feine Drathyangen; feine pos 
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firte Hufzangen; orbinaire Beißs 
zangen ; ordin. Drathyangen; Kär 
ſeſtecher; Nußkracher; Pfropfen 
oder Korkzieher; Schluͤſſelhaken; 
Sackringe; ordinaire und feine 
Lampen; ordinaire drey- und 
viereckte Lampen; Koffer Griffe; 
Pechloffel; Schaumloͤffel; Engli 
ſche Haken; eiſerne Thür; oder 
Fenſtergehaͤnge mit einfachen Ga 
werben, Nroo, i, 2, 3,4, 5,6, 
7,8; aufgeſetzte Thürgehange oder 
Bander, auch Fitfchen genannt, 
die Lappen grade, oder auch an 
einer Seite, von 13, 2, 25,3,3%, 
4, 43,5, 55 und 6 Zoll hoch; 
gerade dicke Tühr s Auffag : Gehan: 
ge oder Bändervon 4, 43, 5, 5}, 
und 6 Zoll hoch; Thuͤr-Aufſatz- 
Gehänge oder Bänder, woran ein 
Ende gebogen, das andere grade 
iſt, von 3, 33, 4. 43, 5, 53 umd 
6 Zoll hoch ; der leichen, mit bei: 
den Erden gebogen, in eben der 
Verſchiedenheit; Schrant: Gebäns 
ge oder Bänder, dag eine Ende 
von 14 Zoll, dag andere aber 13 
Zoll hoc, gebogen, von 15, 2, 27, 
3, 35 und 4 Zoll hoch; Gehänge 
zu l'Hombre⸗-TDTiſchen; Tıfchgehäns 
ge oder Tiſchbaͤnder, fein polirt, 
beide Enden von gleicher Länge, 
von 2, 25, 3,4, 5 und 6 Zoll; 
dergleichen ſchwarze, das eine En: 
de kurz, das andere lang, von 
Nro 00, 0, 1, 2, 3, 4, 5, 6; ein⸗ 
ſteckende Kammer:und Stuben: 
thüren ; Sciöffer, die Tag und 
Mache ſchließen von 32 Zoll, mit 
eiſernem Bord und ı oder 2 Rie; 
geln, auch mit mellingenem Bord 
und 2 Miegeln; eiſerne polirte, 
fpige und runde Vorhängefailöffer, 
Nro 8, & 3, 2 3, 0, I, 2, 3, 
4, 5, 6; polirte eiferne Kunſt- 
oNer verborgene Borhängefchläffer ; 
Brüdenfhlöffer, in Herzform, ı 
bis 12 Stück im Bund; dergl. 
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fer, auch von ı bis 12 Stuͤck im 
Bund; fchwere verborgene Spei— 
cher: Schtöffer Nro 3, 3, 0, ı5 
fein polirte Schubladen und 
Shrants Schlöffer, mit X, Nahts 
viegel und hohlem Schluͤſſel, von 
1, 17: 2,24, 23, 2 }, 3, 35, 
4, 45 und 5 Zoll; dergleichen, 
ohne X, etwas mohlfeiler; fein 
polirte Schrank⸗ Schlöffer mir Ras 
ften, mit X und hohlem Schluͤſſel, 
von 15, 2,23, 3,35 undg4 Zei; 
feın polirte Schubladen : Schidjfer, 
mit X, zu jedem Bund 2 Schluͤſ⸗ 
jel, von 2. 27, 3, 35 4, 430 
5, 53 und 6 Zoll, entweder 3 
Stuͤck, oder 4 Stuͤck von jeder 
Sorte im Bund; dergleihen mit 
ı Schluͤſſel; feine polirte eiferne 
Pults Schiöffer von 24, 23 und 
3 Zoll; feine polirte eiferne Nahe—⸗ 
taten Schloͤſſer von ı bie. ı7, 
ı3 bis 2 Zoll; Kiftens Schäffer, 
mit ı Haken, mit X und mit 1 
Schluͤſſel, von 1, 13,2,2}, 3 
33 und 4 Zoll; dergl. mit 2 Kae 
ten oder Tag: und Nacht: Riegel 
von 2,253, 3, 35 und 4 Zoll; 
Thärzoder Kant: Riegel zu dops 
pelten Flügelthüren, von 6 und 
12, auch von ı2 und ı8 Zoll; 
eiferne aufliegende Schub » Riegel, 
von 3, 4, 5, und 7 Zoll; Holz⸗ 
fchrauben, auf Englifche Art, mit 
platten und runden Köpfen, in 
verichiedenen Dicken und Längen; 
Halfterketten, von hartem Eifen, 
4 Fuß lang und ı5 bis 1645 
fhwer, 43 $. u. ı84b, 435. u. 
2o4b, 5$. u a2lb, 55 u 
a44b, oder von weichen Eıfen in 
eben den orten; feine harte z, 
2» 4, 1,13, 2, 3,4,5,6 

Maͤgel; estrafeine weiche und dicke 
Nägel, nemlih 4b Nägel, zb 
oder 7 Umbs⸗, Zoder 6 Umbss, 
ıdb oder 5 Umbs-, ız tb oder 
4 Umbs:, 24b oder 3 Umbss 


viereckte, eben fo ; Schraub ; Sciöf: | Nagel, 2 4b oder auch fogenannte 
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Kalbe Schloßnägel mit breiten Koͤp 
fen 1% Zoll, 34b_ oder weiche 
Rohr » Nägel, 35 4b oder kleine 
Scharf s auch ganze Schloßnaͤgel 
3 Zoll, 446 Nägel, 63 4b aroße 
Scharf: oder doppelte Schloßnägel 
a4 Zoll; Schindel : Nägel, und 
zwar 345 Meine ı3 Zoll lang, 
44b mittlere 23., s34b große 
2% Zoll lang; Bleys Nägel 3 4b 
Meine, 44b mittlere 13. lang, 
53 }b grofie 25 3. lang; Latt soder 
Henn: Nägel, halbe, flahe und 
vierfantige 10 4b u. 33. lang; 
dergi. 1646: 33 3. lang; derglel⸗ 
hen ganze Lart s oder Blaffers, 
auch Schillingsnägel 2045 ; 4 30ll ; 
dergl. doppelte Latt » oder Drey: 
lings », auch halbe Grofchen ; N&: 
gel, 35 4b1 5 3: lang; Lartnägel 
41b:6 3.; Schuh: Nägel 9 ſchlaͤ⸗ 
gige 35 4b; große weiche Nägel 
von 5 — 10 Zoll lang; Eifendrath 
in Städen von zo 4b oder 2 Rin⸗ 
gen, nemlich Kettendrath Nro ı2, 
Schleppendrath Nro ıı, groben 
Rinkendrath Nro 10, feinen Rins 
teı:Nrog, MalgensNro 8, gro 
Ben Memel Nro7, feinen Memel 
Nro 6, SKlints Diemel, Nro 5; 
Nadeln, ſchwarze und blanke, Nro 
4; dergl. mittel Nro 3; Nadeln, 
3 Schild Nro 2; dergl. 4 Schild, 
Nro s, ordinaire 12 Riggen ; oder 
1 Band: Madeln, Nroz, kleine 
12 Riggen oder 2 Band ı Nad. 
Nro 4, ordinaire feine oder 3 Band 
Nro o, Meine feine oder 4 Band 
Nro 2, ordinatre Stahl s od. 5 
Band Nro ?, feine Stahl : oder 
6 Band Nros, &tangen s oder 
Stabftahl, mit dem gewöhnlichen 
Zeichen Tannenbaum; dergl. Ja— 
kebsſtahl; Faßſtahl, gewöhnt. Zeir 
hen Brille; Federſtahl u. m. a. 
Bon manchen diefer Waaren giebt es 
nad) Verfchiedenheit einzelner Ge; 
genden und Fabriken noch mehrere 
®orten. Die bier angeführten 
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dienen überhaupt zum Beyſplel der 
mannigfaltigen Fabrifate, welche 
vorzüglich die Kleinfchmicderepen 
der Gegend von Remſcheid, 
Lennep, Wipperfurth, Rad 
vorm Walde, Huͤckeswa— 
gen, Daveringhaufen, Wer; 
mestirhen u. f. f. im Amt 
Bornefeld und Huͤckeswagen, vor 
yäglich aber im Kirchipiel Rem⸗ 
ſcheid und den umliegenden Gegens 
den liefern. Im Amt Angers 
mundund Landsberg, vorzügs 
(ich in und um Heiligenhaus, 
Mintert u. f. f. verfertigen die 
Eifenarbeiter, die den unfruchtbas 
ren Theil der Landesgrenze gegen 
die Grafichafe Mark in neueren 
Zeiten fehr in Aufnahme gebracht 
haben, theils &ewehrgarnituren- 
für die Fabrik zu Eilen, vorzüglich 
aber allerley Arten von Schloͤſſern 
und Gehängen, auch Waagebalten 
aller Art, Eaffeemühlen u. m. a, 
überhaupt nad ihren Mufterbüs 
chern über 1500 verfchiedene Waa⸗ 
renartitel, die fonft nur in der 
Grafſch. Markt gemacht wurden. 
Am Amt Mettmann haben die 
Kirchipiele und Flecken Wul fs 
vath und Belbert ebenfalls 
fehr viele Eifenarbeiter , die alle 
Gattungen Schlöffer und Gehänger 
allerley Waagebalten , Eaffeemühs 
(en, Feuerzangen und Schaufeln, 
Aufzangen, Haͤmmer, Roßkam⸗ 
me, Bohrer u. m. ſogenannte 
Nemfcheider Eiſenwaaren liefern. 
Die Aemter Elberfeld mirdem 
Thal Barmen und Beyen— 
burg zeichnen fich zwar vorzüglich 
durch shre Leinengarn:, Baus 


‚woltenz, Seiden. u. a. Manufaßs 


turen and , haben aber auch zu 
Gronenberg, Ronsdorfr 
Eutteringhaufen, Metts 
mann, und in den benachbarten 
Gegenden fehr viele Huͤttenwerke 
und Schmieden, wortnn faft alle 
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Arten der oben angeführten Keinen 
Remſcheider Fabrikate, auch fehr 
viele ſchwere Eifenwaaren, als: 
große Ambofe, Sperrhaken und 
Haͤmmer, nebft allen kleinern Ar: 
ten; Pfeil und Kriegshalen, Eng 
liſche und Weftindifche Haken, Ba: 
jonette und SHellebarden , allerley 
gefchlagene Defen, ganze und halbe, 
gefirnißte oder polirte Panzer und 
Küraffe, Sattler» und Gürtlers 
fehnallen, viele Kriegsartitel, Proß: 
naͤgel fürs Feld und für Batterien, 
Hufeifen, Spighaden, Stollband: 
und Handhaden, Zelts und Kano: 
nenbeile, gefchmiedete Kanonen von 
a und 3 45 Kaliber mit Sattel 
und Lafetten für reitende Artillerie, 
nebft gefchmiedeten Kugeln, fchwar: 
je und überzinnte Steigbuͤgel, 
Stangen, Trenfen, Sporen, Ka: 
. rabinerhafen und Karabiner, Karı 
tätichenfugeln, große Kugelformen, 
eiferne Hutkreutze für Reiter, nebft 
allen möglichen andern Krieasartis 
feln und Remſcheider Eifenwaaren 
gemacht werden. Eronenberg, 
welches in der Nähe von Solingen 
liegt, hat die meiften und wigtig 
ften diefer Fabriken von großen oder 
fhweren und kleinen Eifenwaaren. 
Die Aemter Solingen und 
Burg baben zum Theil daffelbe 
Eifengewerbe, zeichnen ſich aber vors 
züglich durch die große Menge von 
Klingen : und Mefferfchmieden zu 
Solingen aus, die alle nur er: 
denflihe Sorten von Klingen, Ge, 
fäßen, Griffen, Bajonetten, Lads 
ftöden und eine Menge anderer 
Waffenſtuͤcke und Kriegegeräth; 
ferner alle möalihe Arten von 
fhneidenden Werkzeugen, Meffern, 
Scheeren, Gabeln, in neuern Zeis 
ten auch Seuſen nad Steyermärkis 
ſcher Art, ferner eine ungemein 
große Menge von Rappierklingen, 
machen, die faſt uͤberall in Europa, 
auch in Amerika einen ſtarken Ab⸗ 


320 


Eiſenwaaren 


ſatz haben. Jaͤhrlich werden hier 
allein 7 bis sooo Ctr. Meſſerklin⸗ 
gen, und 1500 bis 2000 Ctr. Des 
genklingen verfertiat. Wald, in 
der Nähe von Solingen , liefert 
Meſſer, Gabeln, Scheeren, Feuers 
zeuge, Waagebalten, Gchlöffer, 
Feilen und eine Menge fleiner Waas 
ven von Eifen und Stahl. In 
und um Grevrath over Gref— 
rauh verfertigen die Eifenarbeiter 
ebenfalls alle Arten grober und feis 
ner Eiſenwaaren, Säbel, Florerg, 
Mefler, Gabeln u. m.a. Das 
Amt Steinbach bat viele Hans 
merwerke und zu Delpe oder Olpe, 
auh zu Ehreshofen u. f. f. im 
fonderheit Blechhammer, nebft eis 
nigen Eıfenfabriten. Die freye 
Herrfhaft Hardenberg im Hers 
zogthum Berg hat zu Newiges 
und St. Tönisheyde viele 
Schloſſer, welche alle Arten von 
Schloͤſſern und Gehängen , au 
Are, Beile, Meißel, Bohrer, 
Hämmer, nebft anderm Handwerkss 
und Hausgeräth verfertign. — 
Von den Eifenwerten am 
Harz f.d. Art. Eifen. Salz— 
burg, Baiern, einige Gegen— 
den in Schwaben und am Rhein 
haben manche Eifenfabriten , aber 
doch kein fo lebhaftes Gewerbe mit 
einem bedeutenden auswärtigen Abs 


ſatz. 

An Eiſenerzen iſt Frankreich 
zwar im Ganzen ſehr reich; es hat 
auch ſehr viele Schmelz: und Guß⸗ 
werte, Eiſenhuͤtten und Hammers 
werte, Schmieden, Schlofler und 
Eifenarbeiter aller Art, bisher aber 
erhielt es nicht nur eine Menge 
Stabeifen und Stahl aus Deutichy 
land, Schweden und Rußland, 
fondern auch eine fehr große Menge 
von Eifenwaaren aller Art aus dem 
letern, vorzüglich aus&teyermark, 
der Grafihaft Mark, dem Herzogs 
thum Berg und vielen Gegenden 


tugal 


Elatches 


auf dem linken Rheinufer, mit 
welchem es nun die vielen und gu; 
ten Gemwehrfabriten ‚von Lüttich, 
und viele andere Eifenfabriten das 
felöft, fo wie ın Hennegau, Nas 
mur und mehrern Diftrikten an der 
linken Rheinfeite erhalten hat. In— 
dei verwandte man doc auf die 
Verb flerung der Eiſenwerke in 
nenern Zeiten vorzuͤgliche Sorg⸗ 
fait, und ſucht fie immer mehr zu 
vervolltommen , fo wie die Einfuhr 
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3 Stab breit, und 4, 6, bis ı2 
St. lang find, 
Elemibarz , 
Elemi. | 
Klementarerde. Unter diefem 
Namen verjiand man ehemals eine 
‚von den verfciedenen beygemiſch⸗ 
ten fremden Theilen gereinigte Erde, 
die man für die Grunderde aller 
übrigen glaubte anfchen zu können. 
Allein bey forgfältigerniinterfuchuns 
gen fand man nach und nad) einen 


Gummi 


der fremden Eifenwaaren durd,| wefentlihen Unterſchied zwiſchen 


Zölle und andere Erfchwerungen 
immer mehr zu verhindern. — 
Spanien hat felbft ebenfalls in 
einigen Provinzen viele Eiſenwerke 
und Eifenarbeiter, gebraucht aber 
noch eine fehr große Menge von 
fremden und infonderheit von Deuts 
ſchen Eifenwaaren aller Art, die 
es theils über Hamburg, Bremen 
und Holland, theils Über Trieit, 
Genua , Livorno u. f. f. erhält, 
worunter die meiften aus dem Vers 
gifhen , der Graffhaft Mark, 
Nürnberg, Steyermark, Kärnthen 
uf. f. find Wille Italieni— 
ſche Staaten, und au Por 
erhalten ebenfalls eine 
Menge davon. Auh Rußland 
fann, wie Nordamerika, via 
le Arten derfelben noch nicht ent; 
behren. Die eigentlihen Preußts 
ſchen Länder werden durch die 
Schleſiſchen, Maͤrkiſchen u. a. Fa: 
Briten noch nicht hinlänglich vers 
forgt, und gebrauchen daher noch 
viele andere Deutfche Eifenwaaren, 
weiches in Anfehung mander ats 
tungen auch der Fall mit Schw e; 
den, noch mehr aber mit Dän; 
nemart und Norwegen if. 


Elatches, eine Gattung Oftin; 
difher Zeuge von Baumwolle und 
Seide, die im Franzdfiih:Dftindts 
fhen Handel vortommen, zu den 
Alegeas und Chuquelas gehören, 


der reinen Thons, Kalk: und Kies 
felerde, daher man num dieſe drey 
als die einfachen Grunderden ans 
ſah, bis man endlich noch mebrere 
einfache Erdarten entdeckte, nemlich 
die Schwers, Bitter-, Auftraky - 
Zirtons und Ötrontianerde, von 
denen die Zirkonerde ſich im Zirkon 
und Hyacinth, zwey Gattungen 
von Edelfteinen, findet, die Au 
itralerde aber von Forfter in New 
füdwallis entdecft ward, und die 
Strontianerde im Strontianit, eis 
nem Mineral, vorkoͤmmt, das den 
Namen von dem Dre Strontian in 
Schottland erhielt, mo man es im 
Bleygange eines gneifigten Gebürs 
ges entdeckte. 

Elementarftein nennt man auch 
den Opal, (f. d. A.) weil man 
bey den mannigfaltinen Abändes 
tungen feines Farbenfpiels gewoͤhn⸗ 
lich 4 verfchiedene Karben bemerkt. 

Elenn, Elent, Elenttbier, 
cervus alces L., au Elg, [g« 
hirſch genannt, eine Art dee Hirſch⸗ 
geſchlechts, die fich im nördlichen 
Europa, Afien und Amerika, doch 
nicht in den ganz’ kalten Gegenden, 
findet. In einigen Provinzen der 
freyen Nordameritanifhen Staas 
ten, 3. ®. in Penfplvanien, zeigt 
fi das Elent zumeilen, doch fels 
ten ; häufiger it es in Canada und 
den unbewohntern Gegenden , die 


les überhaupt liebt, fo wie es fich 


Elenn 


auch aus ben bewohntern und an— 
dern mit der zunehmenden Bevol— 
kerung immer mehr verliert. So 
findet es fih in Eurepa nur in den 
finitern dichten Wäidern einiger 
Preußischen und Ruſſiſchen Pro: 
vingen. Sn den Ichtern war es 
ebemals häufig, jeßt zeigt es fich 
dagegen nur jparfam, und in meh: 
rern, beſonders den füdlichen und 
angebauten Gegenden, ift es faft 
ausgerottet. Es tft größer und 
dicker, als der Hirſch, hat höhere 
Deine, aber einen kürgern Hals; 
die Ohren find länger, das Geweih 
ift breiter und ftärker; die Farbe 
ift aſchgrau, zumeiien ſchwaͤrzlicht. 


Der Bau des Thirres iſt ftark. 


und feft; dennoch zeigt es fich dus 
Herſt furchtſam, und flieht vor ei; 
nem weit fhwächern Feinde. Es 
lebt familienweife oder in Nudeln 
zufammen, erneuert jährlich das 
Geweih, und diefes erhält fort, 
dauernd mehr Zacken oder Enden, 
fo dal; es zuweilen 36 1b und dars 
über wiegt. Das Fleiſch iſt vers 
fdylagfam und wohlſchmeckend, die 
Haut ift groß, bleibt aud im Ger; 
ben weich und ftarf, daher es von 
allen Nationen in Nufland, wo 
es ſich zeigt, durch Heben, mit 
Feucrgewehr und Bogen, Selbſt— 
fhüffen, Fußſchlingen verfolgt, oder 
in Gruben, die mit Befträuch und 
Schnee bededt find, aufgefangen 
wird, und es fich immer mehr, in 
manchen Gegenden aud) ganz ver: 
liert. Ehemals führte Rußland 
fehr viele Elenthaͤute aus; Dies 
hat aber fehr abgenomwen, auch 
verbraucht man fie felbit fehr haufig 
bey der Kavalıcrie. Die meificn 
Häute kommen jeßt aus Canada 
und. dem übrigen Mordamerita, 
ouch wohl aus Schweden in den 
Handel. Aus dem lebtern erhält 
man die meiften Klauen und Ger 
weihe. Die Haut, welche bey dem 
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lebenden Thier fo dick iſt, daß kaum 
eine Flintentugel durchſchlaͤgt, wird 
meiftens auf fämifche Art zubereis 
tet, dann fo weich wie Sammet, 
und dient vortrefflich zu Kolletten, 
Degengehänfen, Kuͤraſſen u. m. a., 
wird auch durch die Naͤſſe nicht hart 
oder bruͤchig. Die Knochen verars 
beitet man zu allerlev Kunſt- und 
Spielfaben, weil fie in der Güte 
dem Eifenbein nahe fonımen, und 
nod) den Borzug vor diefem haben, 
daß fie nicht gelb werden. Die 
Klauen, welche der Aberglaube vor: 
mals für ein Mittel gegen die fal: 
lende Sucht hielt, benußt man 
vorzüglich jetzt auf ähnliche Art. 
Die Haare fann man zu Pinfeln 
und andern Abfihten, vorzuͤglich 
zum Ausftopfen der Sattel u. dergl. 
gebrauchen, daher fie ebenfalls als 
ein Artikel im Ruffifchen Handel, 
infonderheit bey der Ausfuhr von 
Petersburg und Ardyangel vorfoms 
men. Das Geweihe dient, wenn 
es durch Kunft erweicht ift, gu mans 
cherley Arbeiten, infonderheit zu 
Handgriffen an Meſſern, KHirfchs 
fängern u. ſ. f. 

Elephant, ein ungemein mer 
wuͤrdiges Thier, deflen eigentlicher 
Aufenthalt der füdlihe Theil von 
Alten und der größte Theil von 
Afrika if. Wild findet er fi 
häufig auf der erften und zweyten 
Dftindifhen Halbinſel, auf Cey⸗ 
Ion, Java, Sumatra, Madagas—⸗ 
far , einigen Philippinen u. ſ. f.; 
im mittlern Afrika. an der gans 
gen Öftlichen Kuͤſte deffelben, auch 
am Senegal, ın Guinea, Congo 
u.ff. Er giebt aber von jeiner 
großen Körpermafle nur Haare und 
die Ecrzähne zum Handelsprodukt. 
Von den leßtern f. d. Art. Ele» 


phantenzgähne und Elfen: 


bein. Die Haare kommen indeh 
felten vor; meiftens nutzt man nur 
eine Art ftarter Haare, oder vick 


Efephantpapier 


wiehr Boriien am Schwanze mo: 
von die Neger in Aftika, befons 
ders in Kongo, Halsbänder vers 
fertigen. Das ſchwarze Haar wırd 
vorzoͤglich gefchägt und weit theus 
ver bezahlt, als das übrige. 

Elẽ phantpapier nennt man die 
ärößte Papierforte, melde in den 
Papiermühlen gemacht wird. Das 
feine gebraucht man zu Riflen, 
Kupferftichen,, Landcharten u, ſ. f., 
das ordinaire aber zum Einpaden. 
In Deuiſchland liefern es voryügs 
lich die Paptermühlen zu Gräß in 
Sieyermark, zu Augsburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Caſſel, fo wie einige Boͤh⸗ 
mifhe, Sähfifhe u. f. fe In 
Holland unterfcheidet man: weiß 
Dlifant , die geringfte, fleinfte 
und mwohlfeilfte Sorte, anderthalb, 
und doppelt Dlifant. In Enaland 
Kenne man eine Papierforte zu 
Kurferabdräcden Elephant, bie 
23 Zoll hoch und 28 Zoll breit iſt. 

Elephantenzähne, die beiden 
Eckaͤhne aus der obern Kinnlade 
des Elephanten, find ausgewachfen 
7 bie 8 Fuß lang und zuweilen bis 
160 und 170 4b, gewöhnlich aber 
nicht über 100 h fchwer ; doch kom⸗ 
men im Handel aud) fleinere von 
allen Größen, und ganz kleine 
die nur 2 4b wiegen, vor. Sn 
©ennaar und den benachbarten Be: 
genden von Afrifa, wo aud dic 
Fürften und Reichen, wie in Aflen 
fehr viele zahme Elephanten halten, 
fammelt man jährlid ungefähr 10 
bis ı2 Ctr. von folhen Zähnen, 
die nach Aegypten gebracht und 
dort zum Theil wieder an Europäer 
verfguft werden, welches mit meh) 
gern aus dem Sjnnern von Afrika 
geſchieht. Holländer, Engländer, 
Franzoſen, Portugieſen, Dänen 
und andere Oſtindienfahrer kaufen 
viele in verfchiedenen Gegenden 
Sindiens In den Miederiaflungen 
ter Europäer auf dem feften Lande, 
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oder auf den Inſeln, oder bey Ga 
legenheit des Zwiſchenhandels an 
verfchiedenen Küften, wohin jie 
aus dem Innern mandıer Gegen— 
den von Afıen kommen; die höris 
gen aber faft in allen Gegenden 
von Afrita. Bey den meiblichen 


Elepbanten findet man diefe Zähne 


entweder gar nicht, oder tie find 
nur fehr kurz. _ Zähne von der 
aͤußerſten Größe und Vollkommen⸗ 
beit, 3. ®. von 7 bisg Fuß Lange, 
find überhaupt eine Seltenheit, 
Die Zähne find zugefpist, aufs 
wärts gebogen, nicht ganz glatt und 
nicht ganz kegelförmig, und haben, 
bald- mehr, bald weniger, längs 
lichte Vertiefungen oder Gruben; 
doch iſt die Oberfläche, durch lange 
Abnußung, oft ſehr verändert, 
Bey den meiſten ift der Zahn der 
rechten Seite der größte, wie übers 
haupt bey Thieren, die hervworras 
gende Mauer haben, gewoͤhnlich. 
Daß ter Elephant die Zähne pertos 
diich verliert, wie der Hirſch das 
Geweih, ift nicht ermiefen. Seder 
Zahn hat von der Wurzel an erwa 
15 Fuß tief eine Hoͤhlung, doch 
nicht immer von gleicher Groͤße; 
junge Zähne aber find bis zur Spike 
ganz hohl. Im Handel ſchaͤtzt 
man fie nach der Groͤße und bes 
zahlt fie au darnach; fieht aber 
mit infonderheit darauf, daß fie 
nicht zu krumm, fondern fo gras 
de, wie moͤglich, und vom dicken 
Ende an nicht zu weit hinem 
hohl, fondern ‚vielmehr dicht 
und di, dabey aber recht weiß 
find, infonderheit fobald man die 
Außere Flähe etwas abſchabt. 
In Afrika unterfcheider man die 
in den Eindden aufgefundenen von 
denen, die von lebenden Thieren 
genommen find, weil man jene für 
abgeworfene oder Wechſelzaͤhne 
hält, und fucht von Zeit zu Zeit 
in den Gegenden darnach, wo fi 
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oft Elephanten aufhalten. Da die 
Zähne gewönhlicd durch das hohe 
Gras verdedt werden, fo zlndet 
man dieſes an, und laͤßt den 
Drand über eine ganze Strede 
fortlaufen, worauf man fene leid): 
ter auffinden kann, die daher denn 
aud Spuren von Brand, wenig: 
ſtens von Rauch an fih haben, 
welches ihrem Werth indeß nichts 
benimmt, fo wie man im Kandel 
aud Keinen Lnterfchied zwiſchen 
foihen aufgefuchten und fogenanns 
ten lebendigen Zähnen madıt. Die 
ehemalige Holländifch s Oftindifche 
Kompagnie harte fid) den Vorkauf 
mit den Elephantenzähnen in allen 
- ihren Befigungen und den Gegen: 
den, wohin der Holländifch » Oftin: 
diſche Handel ging, vorbehalten, 
und ließ fie vornemlich in Ceylon 
und Cambodia auftaufen. Auf 
den Vorgebürge der guten Hoff: 
nung bezahlte fie.die großen von 
200 bis ısolb mit 1 Gl. für 
das 4b, die fleinern aber mit } 
Gl., welches fehr zur Elephantens 
jagd reiste. Die DOftindifchen 
follen Meiner, als die Afrikani— 
fhen ſeyn; die von Ceylon 
aber zieht man doch vor, weil das 
Eifenbein derfelben nicht fo leicht 
gelb werden foll, als anderes, wel 
des manche auch von den Zähnen 
in Achem, Siam und Arracan 
ruͤhmen, die daher fehr gefucht 
werden. Die von Ceylon find nicht 
über 3 bis 4 Fuß lang, und felten 
über 60 4b fhmer. China hat 
felöft keine Elephanten, erhält aber 
fehr viele Zähne aus Cochinchina. 
Auf Sumatra find (nad) Mars: 
den) die Wälder voll Elephanten, 
daher auch das Elfenbein dort 
häufig ift und fowohl nad China, 
als nach Europa aufgekauft wird. 
Das letztere erhält aber bey weiten 
die meiften Zähne durch den Afri: 
fanifchen Handel der Engländer, 
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Frangofen, Holländer, Porugiefen 
und Dänen aus den Gegenden am 
Senegal, Gambia, bis zur Küfte 
von Guinea herab, und auch von 
der leßtern, vorzüglich durch die 
erftern, doch find fie auf der foge 
nannten Zahnfüfte, wo fie ehemals 
am häufigften waren, jekt weit 
feltener. Die Oftküfte von Afrika 
fcheint nicht nur viele, fondern 
auch vorzäglih gute Zähne zu has 
ben, wovon die Portugteſen jährs 
(ich eine Parthey nach Goa zichen, 
und meiftens an die Engländer 
verfaufen, welche fie überall aufs 
fuchen und auch vorzüglich gut bes 
zahlen, daher das übrige Europa, 
die meiften auch über England er— 
hätt. Aus Sennaar und Abyflinien 
fommen häufig Elephantenzähne 
mit den Karavanen nady Cairo 
oder Kahira in Aegypten und von ' 
da zum Theil wieder durch den 
Levantifchen Handel nah Europa. 
Die Zähne aus Aethiopien follen 
größere Hoͤhlungen, als andere 
haben, und daher weniger geachtet 
werden. Einige erhält Europa auch 
durch den Handel mit Nordafrika, 
aus Mogador in Marokos, auch 
wohl aus Algier, Tunis u. ſ. f., 
wohin fie durch die Karavanen aus ' 
dem Innern von Afrika gebracht 
werden. Im Kandel heißen die 
rohen Zähne Marfil, Marphil 
oder Morfil, vielleiht ein aus 
dem Indiſchen entftandenies Wort. 
Zähne, die unter 14 oder 20 4b 
wiegen, nennt man im Afrikanis 
fhen Kandel Erevellen, viel: 
leicht nach dem Franz. escarballe, 
oder escarbeille, oder nad dem 
Portug. u. Spanifchen [carave- 
lios. Beym Ein- und Verkauf im 
Srofen werden die Zähne, die 
ungefähr von gleiher Schwere find, 
zufammengebunden, und mit glels 
chem Preife bezahlt. Am theuerften . 
find daher diejenigen, wovon nur 


Elephantenzähne 
ein Paar auf den Cir. gehen, und 


am wobhlfeilfien die, von welchen 
5, 6 und mehrere nur ı Cir. wie 
gen. Wenn in Amjterdam die klein; 
fien hohlen Zähne von ı — 64h 
33 Stüver foften, fo find die Preis 
fe der dichten von cben dem Ges 
wigt 46 ©t.; bey den hohlen von 
7 — 4b 35; hernach fteigend 
bis 35 4b, 50 St. und bis auf 
scoolb, 3 bis 4 Sl. Bey dem 
Kleinhandel in Deutfchland kann 
man annehmen, daß, wenn ein 
achtpfündiger Zahn mit 2 Gl. für 
jedestb beyahıt wird, ein 30 4b: 
Diger mit 3 Sl. für dastb bezahlt 
werde; und fo fleigen die Preife 
auf 10 MW faft jedesmal um z bis 
5 Gl. hinan. Tifchler, Drechsler, 
Kammmacer, viele Inſtrumen⸗ 
tenmader und mehrere Künftler 
verarbeiten ed häufig; die Engli— 
ſchen Manufakturen maden infon; 
derhest einen vielfältigen Gebraud) 
zu mancheriey fhönen Arbeiten das 
von und erhalten auc das Meifte, 
was nad Europa fümmt. Auch 
die Miniaturmaler fünnen es zu 
platten Stüden, kleinen Gefäßen 
u. ſ. f. zum. Anmachen ihrer Farben 
nicht entbehren, Materialiften ver: 
kaufen das fein zerraspelte Eifen: 
bein unter dem Namen ralura 
eboris, und das verkolte Elfenbein, 
welches nach der Deftillation in 
Der Retorte übrig bleibe, unter 
dem Namen ebur uftumpigrum 
oder Spodium nigrum, Elfen: 
beinfhwarz, Sammetı 
ſchwarz. Wenn man das leßtere 
im offenen Feuer völlig verkalkt, 
fo erhält es den hoͤchſten Grad der 
Weiße und nennt man diefe Kno: 
chenaſche ebur üftum album, od, 
fpodium album, weiß 96% 
branntes Elfenbein. Kat 
man das letztere auf einem Reid» 
ftein mit Waller zart zerrieben und 
bernach wieder getrocknet, fo heißt 
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es [podium praeparatum. Vetgl. 
auch d. Art. Elfenbein. 
Elfenbein, Helfenbein, wahr⸗ 
fcheintih abgekürzt aus Elephans 
tenbein, fo wie man das Thier im 
ältern Zeiten auch Helfant nannte, 
heißt eigentlicy das Bein oder Kno⸗ 
chenmaterial der Elepbantenzähne, 
aber auch das Bein von den Zähs 
nen anderer, infunderbeit der größs 
ten Wafferthiere, als Narwal, 
Wallroffe u. f. f. die von gleicher 
Defchaffenheit find und fi eben 
fo verarbeiten lafien. Bey den feis 
nern Rnochenarbeiten zieht man 
die Zähne den Übrigen Knochen 
der Thiere deshalb vor, weil fie 
viel dichter und härter find, fo 
daß manche, wenn ihre Oberfläche 
noch unbeſchaͤdigt ift, nur von eis 
ner guten Feile angegriffen werden, 
und fogaram Stahl Funken geben, 
wie die glasartigen Steine. Die 
Elephantenzähne ſchaͤtzt man indeß 
vorzüglich, weil fie nicht nur feſt 
und fang find, fondern auch die 
größte Die ader Mofle haben, 
fo daß die größten Kunftwerke dars 
aus gemacht werden können; auch 
nehmen fie unter allen verwandten 
Subſtanzen die größte Weiße an. 
Die Zähne des Narwal find zwar 
länger, und die von manden ans 
dern TIhieren noch fefter, aber nur 
fhmal oder von geringerer Dice. 
Dabey unterfcheidet ſich auch der 
Elephantenzahn durch feine wefents 
lihen Beftandtheile, die weit 
gleichartiger find, fo daß fich die, 
daraus gefchnittenen Stuͤcke und 
Tafeln weit befier verarbeiten lafs 
fen. Der Narwal, oder das 
SeesEinhorn, oderder Eins 
hornfiſch, der fih im noͤrdli⸗ 
chen Dean von Europa und Ameris 
fa aufhält, hat nicht felten einen 
Zahn von 20, 30 und mehr Fuß, 
aud wohl eine Breite von 12 Fuß, 
der ganz gerade ift,-und auf der 
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Dberfläche das Anfehn von fchraus 
benförmigen Wendungen hat, wes 
niaftens findet man felten Zähne, 
ohne diefe legtern. Man verarbeis 
get dieſe ebenfalls als Eifenbein; 
wegen ihrer geringen Dide find 
fie aber nur zu kleinern Drecheier 
und Kunftarbeiten tauglih. In 
weit größerer Menge und mit mehr 
Gewinn bringt man feit langer Zeit 
die Zähne der Wallroffe (oder 
Manari, Meerkuh, Meer; 
ochs, Meerpferd), die zum 
Geflecht der Robben und See—⸗ 
Bunde gehören, in den Kandel. 
Die obere Kinnlade diefer Thiere 
hat 2 hervorragende Zähne, dielänı 


ger und flärker, als ben irgend ei: 
ner Thierart, außer dem Elephan: 
een, find. Sie find unterwärts 


gekruͤmmt, nicht ganz fegelförmig, 
fondern etwas plattgedruͤckt, nicht 
ganz eben, fondern etwas gereift, 
meiltens bis auf 3 der Länge hohl, 
aber an der Spitze dicht, überali 
gleichartig, und diefer Theil übers 
weifft an Feftigkeit und Weihe fogar 
die Elephantenzähne. Allein der 
untere Theil zeigt auf den polirten 
Durchſchnitten im gelblihen Grun⸗ 
de ein feines Geaͤder, welches den 
Mafern gleiht. Selten find beide 
„Zähne gleidy groß und gleich aut; 
der linke ift gewöhnlich kleiner, fehlt 
auch wohl ganz. Selten find fie 
3 Fuß lang. Diefe Thiere finden 
ſich in Menge im nördlihen Ame: 
rikaniſchen, Aftatifchen und Euro: 
päifchen Ozean und werden durch) 
die Wallfifhfängr und Robben 
ſchlaͤger aufgefucht, da man fie der 
"Selle und des Thrans wegen er: 
ſchlaͤgt. Won Archangel und den 
benachbarten Gegenden werden ei: 
gene Fahrzeuge dazu nad) Nowajas 
Semlja, Spigbergen u. f. w. aus: 
geräftet, die oft mit den Zähnen 
allein , oder mit den ganzen Köpfen, 
auch mit den Haͤuten und dem Fett 
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derſelben beladen zurüdfommen, 
Weit größer aber find die Zähne, 
die an den Oſtkuͤſten Sibiriens und 
des nördlihen Amerikanifiven- Eiss 
meers von den dortigen Volkern am 
Ufer zwifchen den Strömen Kolyma 
und Anadir gefammlet werten, 
welche wahrſcheinlich von völlig 
ausgewachienen, nur vor Alter ums 
getommenen Thieren der Vorzeit 
herrühren. Mon biefen Zähnen 
wiegen gewöhnlih 4 bis 6 gegen 
oder über ı Pud; zuweilen, aber 
doch felten, gehen 3 auf ı Pub, 
welches fonft in Jakuzt 10 Rupef 
koftete, jeßt aber mit 40 und mehr 
Rubeln bezahle wird, weil fie im 
Europa, megen des immer höher 
fteigenden Preiies des Eifenbeing, 
häufiger als ſonſt gefucht werden, 
Einen Theil der an den Ruſſiſch⸗ 
Europäifhen Küften des Eismeers 
gefammleten Wallroßzähne verar⸗ 
beitet man in Archangel, das übrige 
geht nach Perersburg , Moskwa 
und auswärts, Gegrabene 
Eltephbantenzähne oder Ein 
fenbein finden fi im oͤſtlichen 
oder Sibirifihen Uri; gegrabes 
ne Wallroßzähne aber inden 
fumpfigen .Küften des nördlichen 
Sibiriens am Eismeer an vielen 
Drten ziemlich Häufig und fo frifch, 
daß fie als brauchbares Elfenbein 
einen Handelszweig ausmachen. 
Sm Handel: fortirt man die Walls 
roßzähne ebenfalls nach der Größe 
und verkauft fie nad) dem Gemigt. 
Außer mancherley andern Waaren 
verfertigt man infonderheit die 
fünjtlichen Zähne daraus, womit 
die Zahnärzte Luͤcken ausfliden. 
Von den Elephantenzahnen 
f. den vorigen bef. Artifel. Zumeis 
ien erhält man dur den Handel 
auch die Zähne des Nilpferdes 
oder Hippopotamus, welde 
an Feftigkeit und Weiße das Eifens 
bein ter Elephantenzähne weit über: 
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treffen. Das Thier, defien Kör; 
per offeinen IImfang von 15, eine 
Länge von ı7, und eine Hoͤhe von 
7 Fuß hat, lebt in den Afrikani— 
ſchen Fluͤſſen, vom Niger an bis 
zum Vorgebürge der auten Hoff— 
nung, auch im obern Nil, und in 
manchen Aethiopiſchen Seen, die 
mit dem Nil in Verbindung find. 
Der fürchterlihe Rachen ift oben 
und unten mit 4 ungeheuren 
Schneidezähnen befeßt, an deren 
Ede ein Hundszahn ficht. Die 
größten diefer Zähne fand Sparr⸗ 
mann 6 4b 9 Ungen fhwer und 
über 27 Zoll lang, und Kolbe will 
fie von 10 4b an Gewigt gefunden 
haben. Werden die Schneidezäh: 
ne quer durchgeſchnitten, und die 
Flächen polirt, fo nimt ihr Außer: 
ler Rand, weil die Aufßenfeite der 
Zähne eine Giaſur hat, einen viel 
volfommenern Glanz an, als der 
innere Theil; die Durchſchnitte der 
Eckzaͤhne erhalten aber überall einen 
befleın Glanz. Außer dem größten 
Grad der Härte ruͤhmt man von 
diefen Zähnen, daß fie immer weiß 
bleiben, und nicht gelb werden, 
wie das Eifenbein, daher man fie 
ebenfalls auch zu kuͤnſtlichen Zäb: 
nen gebraucht. Die fchönften foll 
man in Guinea am Vorgebuͤrge 
Mefurado erhalten. Bey den Mas 
terialiften werden gewöhnlich Walls 
roßzaͤhne für Zähne des Hippopo: 
tamus verkauft. — Die Baden: 
zähne der Elephanten find ebenfalls 
feft und groß, bisher aber menig 
verarbeitet, obwohl lie, wenn man 
fie horizontal durchſchneidet und 
polirt ,„ milhweiie Tafeln mit 
ſchwach bläulichten Wellen geben, 
die dem beften Achat an Schönheit 
gleth kommen. ben dieſelben 
Farben uud Zeichnungen geben 
Platten, welche horizontal aus den 
Stockzaͤhnen ver Pferde gefchnitten 
werden, und ſich jehr gus zu Spiel; 
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marfen und Knöpfen ſchicken, die 
ſelbſt ein Kenner für Achat halten 
wird. — Ülfenbeinarbeiter, wels 
che etwas große Waaren over Kunſt⸗ 
fachen verfertigen, muͤſſen von den 
Eiepbantens und manden andern 
Zähnen das Ende, welches in der 
Kinnlade geſteckt hat, auch den gan⸗ 
zen hohlen Theil, der oft Z der Länge 
beträgt, abjchneiden, weil ihnen 
nur das dichte Ende einen zur Vers 
arbeitung tüchtigen Klotz oder Bloc 
giebt. Beym zZerfchneiden des fris 
ſchen Eifenbeine zeigt fi Hin und 
wieder ein otivenfarbiger Schims 
mer, der aber, wenn es Älter oder 
lange der freven Luft ausgereßs 
wird, ſich verliert. Manches hat 
auch eine ſchmutzig gelbe Farbe, 
die ebenfalls mit der Zeit ins Weiße 
übergeht. Diefe Stuͤcke find die 
zäheiten und daher am braudbars 
ften zu Kämmen. Zum Welßmas 
chen des Elienbeins haben die 
Kuͤnſtler allerley Mittel erfunden, 
welche fie geheim zu halten pflegen, 
doch wird auch das geweißte Eiſen⸗ 
bein wieder gelblicht, wenn es der 
freyen Luft lange blosgeftelle iſt, 
und fogar röchlicdht, fo wie es ſich 
der Vermitterung nähert. Die 
feinften Kuntiarbeiten aus Eifens 
bein verwahrt man daher in Glaͤ⸗ 
fern, bie man dicht mit einem 
Kuͤtt vermacht. — Sn den feinen 
Arbeiten. aus Elfenbein haben die 
Chineſen den Vorzug; ihre 54 
her und ihre Spielfachen find fo 
gearbeitet, als ob fie eine weiche 
Maffe gefchnitten hätten. Die 
Engliſchen Künftler in Bir: 
minahbam, die es fonft fo weit 
gebracht haben, gefteben, daß fie 
ſich mit allen ihren Mafchinen und 
Erfahrungen des neuern Europa in 
diefem Fach mit. dem Chineſen nicht 
vergleichen können, der, fo wie die 
Hindoos, mit den einfachften und 
plumpfien Werkzeugen die feinften 


Elfenbein 


geben macht. Indeß kommen 
”e Engländer fo nahe, als 
mögtıch if, und liefern eine 
Fr \höner Sachen daraus, die 
—⸗—n gewiß zu den beften Europäi 
Pr in Salanteriewaaren rechnen 
— ** Durch die Chinaſahrer wer: 
— indeß felbit große Elfenbeinar: 
nach England gebracht, um: 
andern fehr künftlih gemachte 
zum wasemein konbare Lehnſeſſel 
Prastjzummer u. 1. f. — In 
zutihland dar unſtreitig Nürn: 
— — —*s Me meiten Künftler und 
— = beiter in Elfenbein, und 
ame au verzialih große Nieder: 
von Meiem Material, fo mie 
Karfen Handel damit, nicht 
zum jeme zu verforgen, fondern 
— jum auswärtigen Abſatz. 
mr Mr srecen Mannigfalttgfeit 
— 2Saaree, weiße man bier aus 
mm Eifeabsen madt, müren auch 
ale —Zoeren derſes Materials in Bor: 
— —c Mein, weides einen 
— Zrrtaz erjerdent. Das mei: 
rn — ——— wirya Kimmen net: 
——— _ mreroa jdrl:h eine große 
— e = zım Arten werfertigt 
— — — — 
A 
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eımtz um andern im: 


| 


er — — che ſoreidet. Der 

| — aAadere darman mad, 
—— — Fer het 
— — — weht 


urn vrenitnami | 
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' beinarbeitern. 


z wud, Dice Arbeit ! 
mueehere Reuter fe ver: | 


der eime 
ti ım lauter fine : 


re er ur der Pelirur | 
dem | 
€ de Ir , 


Elfenbein 


fann. Der Kammmacher legt ie 

des Stüc für Andere zurück, bie 

es vortheithiarter zu benußen mwıflen; 

diefe fuchen es dann bey ihm, und 

überlaffen, was ihnen nicht vor 

theiihaft aenug iſt, wieder einer 

dritten Gettung von Arbeitern, fo 

daß ein Stuͤck oft durch 3 Hände 
geht, welches nur bey eıner folchen 
Mannigfaltigfeit' von Arbeitern, 
wie fie rich hier findet, möglich ıl. 
Nürndergifhe Kämme von Eliten 
bein werden daher fortdauernd und 
in Menge nach allen Grgenden v0 
Europa gefandt, wo ihre Einfuhr 
nur nicht gewaltfam zuruckgeha ltes 
wird, wie im Preußiſchen, Def: 
reichifchen u. ſ. f. Drechsler, In 
firumentenmacher , Meſſerſchmiede 
u. m. a. Fabritanten gebrauches 
ebenfalls ſehr viel von dieſem DIN! 
terial außer den eigentlichen Elfen: 
Billardfugeln ver 
fertigt man an wenigen Orten fe 
gut, fo rund, glatt und wohlfell 
wie bıer. Sie müflen aus di 
YRitte eines Zahns gemacht werden 
weit fie font gerfpringen , dabe 
auch eine befondere Art von Zähne: 
dezu erfordert wird. Man ver 
fauft fir nach Pfund zu 9 bis ı2 St 
Snae Kämme wmacht man in Sor 
ten ven 30 bis so, 60, 70, 80 
; go bis 100 Stäck auf ı Pfund 
|weren ı #5 der größern ı5 bit 
16 &t. Sorter, die kleinern aber |! 
13, 112, g und 6 Gl. verkauft wer 
den; Deraleichen feinere Kämme 
in zo ©®rrten, verkauft man ji 
ı bie 3 ©; eine beiondere At 
machen die Türkiſchen gemalt 
Sämme aus. Nufierdem madın 
Dendster und Künitier aus dieſen 


' —— Stockknövpre Fingerbätt, 
 Wuhbschen, Etuis, Spritzen, Fir 


EN > * ‚> 
ri. »2Doien, arcfarbıe und wei 


‘ Spielmarten, Löffel, WMalertaͤſch 


den, kicıne Waagrchalm, Bir 
Kuftfuzser , Navdelbücscen, Zahn⸗ 


a Eifenbeinfchwarz 


udn Kocher, Meſſerhefte, Garnirungen 
„a'zu Floten, Clarinetien und mans 
ao Ken andern Inſtrumenten, Klas 
vierſtuͤcke, mancherley Spiele, als 
„Domino, Schach u. dergl., ſo wie 
zuviele andere Warren und manche 
feine Kunſtarbeiten, deren viele aus 
„den bey ber Verfertigung größerer 
„„ Wachen abgefallenen Siucken ge” 
„ „macht werden, daher man fie vers 
alinißmaßig ungemein wohlfeil 
„Mefert, In Potsdam ift unter ans 
„„bern eine Eifenbeinmanufaktur, die 
gleichen Waaren, zwar mit den 
ndgriffen gewöhnlicher Drede: 
‚, aber mıt feinern Inſtrumenten 
ia Derfertigt. Man verfieht hier auch 
de Kunit, das Elfenbein wie 
Bachs zu erweichen, daraus Figu⸗ 
he *. zu bilden, und es hernach wies 
ef * 
N 


® 


„er! 
vn 







u haͤrten. 
* Cifenbeinfchwarz ‚fh Ele— 
— tenzahne. 
Elfinger, |. Neckarwein. 
=. eabad, eine Art von Caſſas 
3 n Daͤniſch : Oftind. Handel, Ko: 
* „penhagener Een breit und 26 bis 
⸗ 27 E. lang. 
Ellens nennt man in Norwe⸗ 
"gen das Dachiparrenholg, welches 
“ftärter,, als Juffers ausfällt. 
Eller, 1. Erie 
Elſaßer Weine, eine Gattung 
„leichter weißer und rother Weine 
"aus dem Elfaß, die geoßentheils 
im Rande verbraucht, aber auch in 
Pie benachbarten Gegenden, mei: 
„tens über Strasburg, ausgeführt 
Werden. Die beliebteften find 
Adie im Franzoͤſiſchen fogenannten 
. entils im Ober-Eiſaß, infon; 
‚eo derheit der berähmt Stroh⸗ 
Wein, wovon der größte Theil 
Mach Deutfchland und ins Schweis 
— geht. Vorzuͤglich gute 
Sorten des Elſaßer Weins fallen 
bey Turigheim, am Eingange des 
Mt. Gregorsthals, an der Fedht, 
Hy Sulz, Ehenheim, Weißen 
ve Bohns Waarenlager, 


de 
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7 
Elſenbeerbaum 


burg, Biſchofsheim u. ſ. f. Man⸗ 
che rothe Sorte wird nicht felten 
für Burgunder verkauft; auch die 
übrigen find angenehm von Ges 
ſchmack. Zu den beilern gehören 
auch die Neichsfelder, Rappers— 
weiter, Katzenthaler und Bris 
gauer. Man kauft fie in Strass 
bura bey Fudern von 24 Ohm. 
Elſe, f. Aloſe. 
Elſenbeerbaum (Crataegus 
tormiualis), auch Aelsbeere, 
Arlsbeere, Elritzen, Yarbeere, 
Adlersbeere u. f. f. genannt, ges 


höre zum Gefcbleht des Wet: 


dorns, koͤmmt nach Berfchiedens 
heit des Bodens als ein Strauch od. 
Baum vor, finder fi) in Deutſch⸗ 
land am häufigften aufden Boͤhmi⸗ 
ſchen Gebürgen, in Deftreich, in den 
benac&barten Ländern u. f. f., hat 
am Stamm eine rothbräunlichte 
und weißgefledte, an den jungen 
Zweigen eine rothe Rinde, herys 
förmige und fiebenedige Blätter 
mit auseinandergefperrten Lappen. 
Die Früchte, weldhe im Septems 
ber reifen, haben die Größe der 
Beeren des Weißdorns, find 
länglichtrund, bräunlicht , weißs 
pünftirt, und enthalten gewöhns 
(ih nur 2 Saamenkörner. Die 
Beeren find eubar, Ahnen den 
Mispeln im Geſchmack, werden 
mit Zuder eingemacht u. f. f., 
tönnen auch, wie andere Beeren dies 
fer Art, zu Branntwein und Effig 
genußt werden. Der Baum wird 
mit 50 Jahren volllommen, und 
dauert an 300 Jahr. Das feite 
harte Holy, welches alle Eigens 
fhaften im hoͤchſten Grade zu has 
ben ſcheint, die der Kunftdrechsier 
nur verlangt, empfiehlt feine Ans 
pflanzung fehr. ung ift es weiß, 
zähe, und läßt fi mit dem Hobel, 
fo wie auf der Drehbank, fehr gut 
bearbeiten. Es hat Adern, fat wie 
Nußbaumholz, es weißere, das 
l 
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Arten der oben angeführten Heinen | faß Haben. Jaͤhrlich werben bier 


Remſcheider Fabrikate, auch ſehr 
viele ſchwere Eiſenwaaren, als: 
große Amboſe, Sperrhaken und 
Haͤmmer, nebſt allen kleinern Ar: 
ten; Pfeil; und Kriegshaken, Eng 
liſche und Weftindifche Haken, Ba: 
jonette und Hellebarden, allerley 
gefchlagene Defen, ganze und halbe, 
gefirnißte oder polirte Panzer und 
Küraffe, Sattler : und Gürtlers 
fehnallen, viele Kriegsartitel, Proß: 
naͤgel fürs Feld und für Batterien, 
Hufeifen, Spishaden, Stollband: 
und Handhaden, Zelts und Kano: 
nenbeile, gefchmiedete Kanonen von 
2 und 3 4b Kaliber mit Sattel 
und Lafetten für reitende Artillerie, 
nebft gefchmiedeten Kugeln, fchwar: 
je und überzinnte &teigbünel, 
Stangen, Trenfen, Sporen, Ka: 
. rabinerhafen und Karabiner, Karı 
taͤtſchenkugeln, große Kugelformen, 
eiferne Hutkreutze für Reiter, nebft 
allen möglichen andern Krieasartis 
feln und Kemfcheider Eifenwaaren 
gemacht werden. Eronenberg, 
welches in der Nähe von Solingen 
liegt, hat die meiften und wigtig— 
ften diefer Fabriken von aroßen oder 
fhweren und kleinen Eifenwaaren. 
Die Aemter Solingen und 
Burg haben zum Theil daflelbe 
Eifengewerbe, zeichnen ſich aber vor⸗ 
züglich durch die große Menge von 
Klingen : und Mefferfchmieden zu 
Solingen aus, die alle nur er: 
denkliche Sorten von Klingen, Ger 
fäßen, Griffen, Bajonetten, Lads 
ftöden und eine Menge anderer 
Waffenſtuͤcke und Kriegegeräth; 
ferner alle möalihe Arten von 
fhneidenden Werkzeugen, Meffern, 
Scheeren, Gabeln, in neuern Zeis 
ten auch Senfen nad Steyermaͤrki— 
fher Art, ferner eine ungemein 
große Menge von Rappterklingen, 
machen, die faſt überall in Europa, 
auch in Amerika einen ftarten Abs 


allein 7 bis 8000 Ctr. Meſſerklin⸗ 
gen, und 1500 bis 2000 Ctr. Des 
genklingen verfertiat. Wald, in 
der Nähe von Solingen , liefert 
Meſſer, Gabeln, Sceeren, Feuers 
zeuge, Waagebalken, Schlöffer, 
Feilen und eine Menge fleiner Waas 
ven von Eifen und Stahl. In 
und um Grevrath oder Grefs 
rauh verfertigen die Eifenarbeiter 
ebenfalls alle Arten grober und feis 
ner Eıfenwaaren, Säbel, Florerg, 
Meſſer, Gabeln u. m.a. Das 
Amt Steinbach bat viele Ham— 
merwerke und zu Delpe oder Dipe, 
auch zu Ehreshofen u. f. f. im 
fonderhbeit Blechhammer, nebft eis 
nigen Eıifenfabriten. Die freye 
Herrihaft Hardenberg im Her—⸗ 
zogthum Berg hat zu Newiges 
und Stt. Tönisheyde vice. 
Schloſſer, welche alle Arten von 
Sciöflern und Gehängen , auch 
Aexie, Beile, Meißel, Bohrer, 
Hämmer, nebft anderm Handwerkss 
und Hausgeräth verfertign. — 
Von den Eıfenwerten am 
Harz f.d. Art. Eifen. —— 
burg, Baiern, einige Gegen— 
den in Schwaben und am Rhein 
haben manche Eiſenfabriken, aber 
doch kein ſo lebhaſtes Gewerbe mit 
einem bedeutenden auswaͤrtigen Ab⸗ 


ſatz. 

An Eiſenerzen iſt Frankreich 
zwar im Ganzen ſehr reich; es hat 
auch ſehr viele Schmelz: und Guß⸗ 
werte, Eiſenhuͤtten und Hammer⸗ 
werke, Schmieden, Schloſſer und 
Eiſenarbeiter aller Art, bisher aber 
erhielt es nicht nur eine Menge 
Stabeifen und Stahl aus Deutichs 
land, Schweden und Rußland, 
fondern auch eine fehr große Menge 
von Eıfenwaaren aller Art aus dem 
leßtern, vorzüglich aus&teyermarf, 
der Srafichaft Mark, dem Herzogs 
thum Berg und viclen Gegenden 


Elatches 


auf dem linken Rheinufer, mit 
welchem es nun die vielen und gu: 
ten Gewehrfabriten von Lüttich, 
und viele andere Eifenfabriten das 
felöft, fo wie ın Hennegau, Nas 
mur und mehrern Diftrikten an der 
linken Rheinſeite erhalten hat. Sn: 
defi verwandte man doch auf die 
Verb flerung der Eiſenwerke in 
nenern Zeiten vorzäglihe Sorg⸗ 
fait, und ſucht fie immer mehr zu 
vervolltommen , fo wie die Einfuhr 
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3 Stab breit, und 4, 6, bis ı2 
St. lang find, 
Elemibarz , 
Elemi. 
Slementarerde. Unter diefem 
Namen verfiand man ehemals eine 
‚von den verfciedenen beygemiſch⸗ 
ten fremden Therlen gereinigte Erde, 
die man für die Grunderde aller 
übrigen glaubte anſehen zu können. 
Allein bey forgfältigerntinterfuchuns 
gen fand man nadı und nad einen 


. Summi 


der fremden Eifenwaaren durch weientlihen Unterfchted zwiſchen 


Zoͤlle und andere Erſchwerungen 
immer mehr zu verhindern. — 
Spanien hat felbft ebenfalls in 
einigen Provinzen viele Eiſenwerke 
und Eifenarbeiter, gebraucht aber 
noch eine fehr große Menge von 
fremden und infonderheit von Deuts 
fdyen Eifenwaaren aller Art, die 
es theils über Hamburg, Bremen 
und Holland, theils Über Trieit, 
Genua , Livorno u. f. f. erhält, 
worunter die meilten aus dem Bers 
gifchen , der Graffhaft Mark, 
Nürnberg, Steyermark, Kärnthen 
uf. f. find. Viele Italieni— 
fhe Staaten, und aud Por 
tugal erhalten ebenfalls eine 
Menge davon. Auh Rußland 
kann, wie Nordamerika, vie 
le Arten derfelben noch nicht ent; 
behren. Die eigentlichen Preußts 
fhen Länder merden durch die 
Schleſiſchen, Maͤrkiſchen u. a. Fa; 
brifen noch nicht hinlänglich vers 
forget, und gebrauchen: daher noch 
viele andere Deutfhe Eifenwaaren, 
welches in Anfehung mander Gat⸗ 
tungen auch der Fall mit Schw e; 
den, noch mehr aber mit Däns 
nemarf und Norwegen if. 


Elatches, eine Gattung Oſtin⸗ 
difher Zeuge von Baumwolle und 
Seide, die im Framzoͤſiſch⸗Oſtindi⸗ 
fhen Handel vorkommen, zu den 
Allegeas und Chuquelas gehören, 


der reinen Thons, Kalk; und Kies 
felerde, daher man nun dieſe drey 
als die einfachen Grunderden ans 
ſah, bis man endlich noch mehrere 
einfache Erdarten entdeckte, nemlich 
die Schwers, Bitter-, Auſtral⸗, 
Zirkon⸗ und Ötrontianerde, von | 
denen die Zirkonerde ſich im Zirkon 
und Hyacinth, zwey Gattungen 
von Edelfteinen, finder, die Aus 
itralerde aber von Forfter in News 
füdwallis entdect ward, und die 
Strontianerde im Strontianit, eis 
nem Mineral, vortömmt, das den 
Namen von dem Ort Strontian in 
Schottland erhtelt,. wo man es im 
Bleygange eines gneifigten Gebürs 
ges entdedte. 

Elementarſtein nennt man auch 
den Opal, (f. d. %.) weil man 
bey den mannigfaltiaen Abändes 
rungen feines Barbenfpiels gewoͤhn⸗ 
lich 4 verfchiedene Karben beinerft. 

Elenn, Elent, Elentthier, 
cervus alces L., auch Elg, Elg⸗ 


| hirſch genannt, eine Art dee Hirſch⸗ 


geichlehts, die fich im nördlichen 
Europa, Afien und Amerika, doc) 
nicht in den ganz falten Gegenden, 
findet. In einigen Provinzen der 
freyen Mordameritanifhen Staa⸗ 
ten, 3. ®. in Penſylvanien, zeigt 
fi) das Elent zuweilen, doch fels 
ten; häufiger it es in Canada und 
den unbewohntern Gegenden, die 


I es überhaupt liebt, fo wie es fich 


Elenn 


auch aus den bewohntern und ans 
dern mit der zunehmenden Bevoͤl— 
terung immer mehr verliert. So 
findrt es fid in Europa nur in. den 
finitern dichten Wäidern einiger 
Preußiihen und Ruſſiſchen Pro: 
vingen. Sn den Icktern war es 
ehemals haufig, jeßt zeigt es fich 
dagegen nur fparfam, und in meh: 
rern, beſonders den füdlichen und 
angebauten Grgenden, ift es faft 
ausgerottet. Es tft größer und 
dicker, als der Hirfch, hat höhrre 
Deine, aber einen kürgern Hals; 
die Ohren find länger, das Geweih 
ift breiter und fiärker; die Farbe 
ift aſchgrau, zuweilen fchwärzlicht. 


Der Bau des Thietes iſt ftark. 


und feft; dennoch zeigt es fich Aus 
Herſt furchtſam, und flieht vor ei: 
nem weit fhwäcern Feinde, Es 
lebt familienmweife oder in Nudeln 
zufammen, erneuert jährlich das 
Geweth, und diefes erhält forts 
dauernd mehr Zaden oder Enden, 
fo dal; es zuweilen 36 1b und darı 
über wiegt. Das Fleiſch iſt vers 
fdylagfam und wohlichmedend, die 
Haut ift groß, bleibt aud im Ger; 
ben weich und ftarf, daher es von 
allen Nationen in Rußland, wo 
es fih zeigt, durch Hetzen, mit 
Feuergewehr und Bogen, Selbſt— 
ſchuͤſſen, Fußfchlingen verfolgt, oder 
in Gruben, die mit Gefträuch und 
Schnee bedeckt find, aufgefangen 
wird, und es fich immer mehr, in 
manchen Gegenden aud) ganz ver: 
liert. Ehemals führte Rußland 
fehe viele Elentbäute aus; dies 
hat aber fehr abgenommen, auch 
verbraucht man fie felbit fehr haͤufig 
bey der Kavalierie. Die meificn 
Häute kommen jest aus Canada 
und. dem übrigen Nordamerika, 
ouh wohl aus Schweden in ben 
Handel. Aus dem lebtern erhält 
man die meiften Klauen und Ge 
weihe. Die Haut, welche bey dem 
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lebenden Thier fo dick ift,, daß faum 
eine Flintenkugel durchſchlaͤgt, wird 
meiftens auf fämifche Art zubereis 
tet, dann fo weich wie Sammet, 
und dient vortrefflid, zu Kolletten, 
Degengehänten, Kuͤraſſen u.m.a., 
wird auch durch die Mäffe nicht hart 
oder bruͤchig. Die Knochen verars 
beitet man zu allerley Kunft= und 
Spielſachen, weil fie in der Güte 
dem Eifenbein nahe fonımen, und 
nod) den Borzug vor diefem haben, 
daß fie nicht gelb werden. Die 
Klauen, welche der Aberglaube vor: 
mals für ein Mittel gegen die fals 
ende Sucht hielt, benußt man 
vorzüglich jeßt auf Ähnliche Art. 
Die Haare fann man zu Pinfeln 
und andern Abfihten, vorzüglich 
zum Ausftopfen der Sattel u. dergl. 
gebrauchen, daher fie ebenfalls ale 
ein Artikel im Ruffifchen Handel, 
infonderheit bey der Ausfuhr von 
Petersburg und Archangel vorfoms 
men. Das Gemweihe dient, wenn 
es durch Kunft erweicht ift, gu mans 
cherley Arbeiten, infonderheit zu 
Handgriffen an Meflern, Hirſch⸗ 
fängern u. ſ. f. 

Elephant, ein ungemein mer 
wuͤrdiges Thier , deflen eigentlicher 
Aufenthalt der füplihe Theil von 
Alten und der größte Theil von 
Afrika if. Wild finder er fi 
häufig auf der erften und zweyten 
Dftindifchen Halbinfel, auf Cey⸗ 
lon, Sava, Sumatra, Madagass 
far , einigen Philippinen u. f. f.; 
im mittlern Afrifa. an der gans 
zen Öftlihen Küfte deffelben, auch 
am Senegal, ın Guinea, Congo 
u. ſ. f. Er giebt aber von jeiner 
großen Körpermafle nur Haare und 
die Eckzaͤhne zum Handelsprodukt. 
Von den letztern ſ. d. Art: Eles 


vhantenzähne und Elfens 


bein. Die Haare kommen indei 
felten vor; meiftens nugt man nur 
eine Art ſtarker Haare, oder viel; 


Elephantpapier 


wiehr Boriien am Schwanze mo: 
von die Neger in Afrıka, befon; 
ders in Kongo, Halsbänder vers 
fertigen. Das fchwarge Haar wırd 
vorzüglich geihägt und weit theus 
rer bezahlt, als das übrige. 

Elẽ phantpapier nennt man die 
ärößte Papierforte, welche in den 
Papiermühlen gemacht wird. Das 
feine gebraucht man zu Riſſen, 
Kupferſtichen, Landcharten u. f. f., 
das vrdinaire aber zum Einpaden. 
Sin Deuiſchland liefern es vorzüg⸗ 
lich die Paptermühlen zu Graͤtz in 
Steyermart, zu Augsburg, Närns 
berg, Caſſel, fo mie einige Boͤh— 
mifhe, Sähfifhe u. f. fe In 
Holland unterfcheider man: weiß 
Dlifant , die — kleinſte 
und wohlſeilſte Sorte; anderthalb, 
und doppelt Dlifant. In Enaland 
Kenne man eine Papierforte zu 
Kur ferabdräcden Elephant, bie 
23 Zoll hoch und 28 Zoll breit iſt. 

Elephantenzähne, die beiden 
Eckraͤhne aus der obern Kinnlade 
des Elephanten, find ausgewachfen 
7 bie 8 Fuß lang und zuweilen bis 
160 und 170 4b, gewöhnlich aber 
nicht über 1oo}b fchwer ; doch foms 
men im Handel aud) Pleinere von 
allen Größen, und ganz kleine 
die nur 2 4b wiegen, vor. Sn 
©ennaar und den benachbarten Be: 
genden von Afrifa, wo aud) die 
Eürften und Reichen, wie in Aflen 
fehr vielegahme Elephanten halten, 
fammelt man jährlich ungefähr 10 
bis ı2 Ctr. von ſolchen Zähnen, 
die nach Aegypten gebradt und 
dor: zum Thetl wieder an Europäer 
verkauft werden, welches mit meh; 
tern aus dem Innern von Afrika 
geſchieht. Holländer, Engländer, 
Sranzofen, ’Portugiefen, Dänen 
und andere Dftindienfahrer kaufen 
viele in verſchiedenen Gegenden 
Indiens In den Niederiaflungen 
ter Europäer auf dem felten Lande, 
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oder auf den Anfeln, oder bey Gas 
legenheit des Zwiſchenhandels an 
verfchiedenen Küften, wohın ſie 
aus dem Innern mandıer Gegen— 
den von Afien fommen; die uͤbri— 
gen aber fait in allen Gegenden 
von Afrita. Bey den meiblichen 
Elephanten findet man dieſe Zähne 
entweder gar nicht, oder tie find 
nur fehr kurz. Zähne von der 
äußerfien Größe und Vollkommen⸗ 
beit, 3. ®. von 7 bisg Fuß Lange, 
find überhaupt eine Seltenheit, 
Die Zähne find zugefpigt, aufs 
wärts gebogen, nicht gan, glattund 
nicht ganz kegelförmig, und haben, 
bald- mehr, bald weniger, längs 
lichte Vertiefungen oder Gruben; 
doch iſt die Oberfläche, durch lange 
Abnukung, oft ſehr verändert, 
Bey den meiſten ift der Zahn der 
rechten Seite der größte, wie übers 
haupt bey Thieren, die hervorras 
gende Hauer haben, gewoͤhnlich. 
Daß ter Elephant die Zähne perio⸗ 
diich verliert, wie der Hirfch das 
Geweih, ift micht erwiefen. Jeder 
Zahn hat von der Wurzel an etwa 
15 Fuß tief eine Hoͤhlung, doch 
nicht ımmer von gleicher Groͤße; 
junge Zähne aber find bis zur Spike 
ganz hohl. Im Kandel ſchaͤtzt 
man fie nach der Groͤße und bee 
zahlt fie auch darnach; fieht aber 
mit infonderheit darauf, daß fie 
nicht zu krumm, fondern fo gras 
de, wie möglih, und vom dicken 
Ende an nicht zu weit hinem 
hohl, fondern ‚vielmehr dicht 
und di, dabey aber recht weiß 
find, infonderheit fobald man die 
äußere Flähe etwas abſchabt. 
Sin Afrika unterfcheider man die 
in den Eindden aufgefundenen von 
denen, die von lebenden Thieren 
genommen find, weil man jene für 
abgeworfene oder Wechielzähne 
hält, und ſucht von Zeit zu Zeis 
in den Gegenden darnach, wo ſich 
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oft Elephanten aufhalten. Da die 
Zähne gewönhlidy durch das hohe 
Gras verdedt werden, fo zündet 
man biefes an, und laͤßt den 
Brand über eine ganze Strede 
fortlaufen, worauf man fene leid): 
. ter auffinden kann, die daher denn 
auch Spuren von Brand, wenig: 
ſtens von Rauch an fih haben, 
welches ihrem Werth indeß nichts 
benimmt, fo wie man im Handel 
auch keinen Unterſchied zwiſchen 
ſolchen aufgefuchten und fogenanns 
ten lebendigen Zähnen macht. Die 
ehemalige KHolländifch s Oftindifche 
Kompagnie harte fich den Vorkauf 
niit den Elephantenzähnen in allen 
- ihren Befigungen und den Gegen: 
den, wohin der Holländifch : Oftin: 
diſche Handel ging, vorbehalten, 
und ließ fie vernemlich in Ceylon 
und Cambodia auftaufen. Auf 
den Vorgebürge der guten Hoff: 
nung bezahlte fie.die großen von 
200 bis ıs5olb mit 1 Gl. für 
das 4b, die Hleinern aber mit & 
Gl., welches fehr zur Elephantens 
jagd reiste. Die DOftindifchen 
follen Bleiner, als die Afrikani— 
fhen feyn; die von Ceylon 
aber zieht man doch vor, weil das 
Eifenbein derſelben nicht fo leicht 
gelb werden foll, als anderes, weh 
des manche auch von den Zähnen 
in Ahem, Siam und YArracan 
ruͤhmen, die daher fehr gefucht 
werden. Die von Ceylon find nicht 
über 3 bis 4 Fuß lang, und felten 
über 60 4b fhmwer. China hat 
felöft feine Elephanten, erhält aber 
fehr viele Zähne aus Cochinchina. 
Auf Sumatra find (nad) Mars; 
den) die Wälder voll Elephanten, 
daher auch das Elfenbein dort 
häufig ift und fowohl nach China, 
als nach Europa aufgekauft wird. 
Das leßtere erhält aber bey weitem 
die meiften Zähne durch den Afri: 
fanifchen Haudel der Engländer, 
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Frangofen, Holländer, Porugiefen 
und Dänen aus den Gegenden am 
Senegal, Gambia, bis zur Küfte 
von Guinea herab, und auch von 
der legtern, vorzüglich durch die 
erftern, doch find fie auf der foae: 
nannten Zahnküfte, wo fie ehemals 
am häufigften waren, jebt weit 
feltener. Die Dftküfte von Afrika 
fcheint nicht nur viele, fondern 
auch vorzäglih gute Zähne zu has 
ben, wovon die Portugtefen jährs 
(ich eine Parthey nach Goa zichen, 
und meiftens an die Engländer 
verkaufen, welche fie überall aufs 
ſuchen und auch vorzüglich qut bes 
zahlen, daher das übrige Europa. 
die meiften auch über England ers 
hält. Aus Sennaar und Abyffinien 
fommen häufig KElephantenzähne 
mit der Karavanen nad) Kairo 
oder Kahira in Aeaypten und von ' 
da zum Theil wieder durch den 
Levantifchen Handel nah Europa. 
Die Zähne aus Aethiopien follen 
größere Höhlungen, als andere 
haben, und daher weniger geachtet 
werden. Einige erhält Europa auch 
durch den Handel mit Nordafrika, 
aus Mogador in Marofos, auch 
wohl aus Algier, Tunis u. f. f., 
wohin fie durch die Karavanen aus ' 
dem Innern von Aſrika gebrachte 
werden. Im Kandel heißen die 
rohen Zähne Marfil, Marphil 
oder Morfil, vielleiht ein aus 
dem Indiſchen entftandenes Wort. 
Zähne, die unter 14 oder 20 4b 
wiegen , nennt man im Afrifanis 
fhen Handel Erevellen, viel 
leicht nach dem Franz. escarballe, 
oder escarbeille, oder : nach dem 
Portug. u. Spanifchen [carave- 
lios. Beym Einzund Verkauf im 
Großen werden die Zähne, die 
ungefähr von gleiher Schwere find, 
zufammengedunden, und mit gleis 
chem Preife bezahlt. Am theuerften . 
find daher diejenigen, wovon nur 
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ein Paar auf den Er. gehen, und 
am mwohlfeilfien die, von welchen 
5, 6 und mehrere nur ı Ctr. wies 
gen, Wenn in Amjterdam die klein, 
fien hohlen Zähne von ı — 64h 
33 Stüäver koften, fo find die Preis 
fe der dichten von cben dem Ges 
wigt 46 ©t.; bey den hohlen von 
7 — 9y4b 35; hernach fteigend 
bis 35 th, 50 St. und bis auf 
ıoolb, 3 bis 4, Sl. Bey dem 
Kleinhandel in Deutfchland kann 
man annehmen, daß, wenn ein 
achtpfündiger Zahn mit 2 Gl. für 
jedes hbezahit wird, ein 30 M⸗ 
diger mit 3Gl. für dastb bezahlt 
werde; und fo fteigen die Preife 
auf 04h faft jedesmal um z bis 
5Gl. hinan. Tifchler, Drechsler, 
Kammmacher, viele Inftrumen: 
tenmader und mehrere Künftler 
verarbeiten es häufig; die Engli— 
fhen Manufakturen maden infon: 
derhest einen vielfältigen Gebraud) 
zu mancherley fhönen Arbeiten das 
von und erhalten auch das Meifte, 
was nad Europa fümmt. Auch 
die Miniaturmaler können es zu 
platten Stuͤcken, Beinen Gefäßen 
u. f- f. zum. Anmachen ihrer Farben 


nicht entbehren. Materialiften ver: 


kaufen das fein zerraspelte Eifen: 
bein unter dem Mamen ralura 
eboris, und das verkolte Elfenbein, 
welches nach der Deftillation in 
Der Retorte übrig bleibe, unter 
dem Namen ebur uftumpigrum 
oder Spodium nigrum, Elfen: 
beinfhwarz, Sammetı 
ſchwarz. Wenn man das leßtere 
im offenen Feuer völlig verkalkt, 
fo erhält es den höchften Grad der 
Weiße und nennt man diefe Kno⸗ 
chenafche ebur üftum album, od, 
fpodium album, weiß 96 
branntes Eifenbein. Hat 
man das letztere auf einem Reib— 
ftein mit Wafler zart gerrieben und 
hernach wieder getrocknet, fo heißt 
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es ſpodium praeparatum. Vetgl. 
auch d. Art. Elfenbein. 
Elfenbein, Helfenbein, wahr⸗ 
ſcheinlich abgekuͤrzt aus Elephan⸗ 
tenbein, ſo wie man das Thier in 
aͤltern Zeiten auch Helſant nannte, 
heißt eigentlich das Bein oder Kno⸗ 
chenmaterial der Elephantenzaͤhne, 
aber auch das Bein von den Zaͤhe 
nen anderer, infunderbeit der größs 
ten Waflferthiere, als Narwal, 
Wallroſſe u, f. f. die von gleicher 
Defchaffendeit find und fih eben 
fo verarbeiten lafien. Bey den feis 
nern Rnochenarbeiten zieht man 
die Zähne den Übrigen Knochen 
der Thiere deshalb vor, weil fie 
viel dichter und Härter find, fo 
daß manche, wenn ihre Oberflaͤche 
noch unbeſchaͤdigt ift, nur von eis 
ner guten Feile angegriffen werden, 
und fogar am Stahl Funken geben, 
wie die glasartigen Steine. Die 
Elephantenzähne ſchaͤtzt man indeß 
vorzüglich, weil fie nicht nur feſt 
und lang find, fondern auch die 
größte Die ader Mofle haben, 
fo daß die größten Kunftwerke dars 
aus gemacht werden können; auch 
nehmen fie unter allen verwandten 
Subſtanzen die größte Weiße an. 
Die Zähne des Narwal find zwar 
länger, und die von manchen ans 
dern Thieren noch fefter, aber nur 
fhmal oder von geringerer Dice, 
Dabey unterfcheider fi) auch der 
Elephantenzahn durch feine wefents 
lihen Beſtandtheile, die weit 
gleichartiger find, fo daß fich die, 
daraus gefchnittenen Stuͤcke und 
Tafeln weit befier verarbeiten lafs 
fen. Der Narmwal, oder das 
Sees Einhorn, oderder Eins 
hornfiſch, der fih im noͤrdli⸗ 
chen Dyean von Europa und Ameris 
fa aufhält, hat nicht felten einen 
Zahn von 20, 30 und mehr. Fuß, 
aud wohl eine Breite von 12 Fuß, 
der ganz gerade ift,-und auf der 
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Oberfläche das Anfehn von fchraus 
benförmigen Wendungen hat, mes 
ntaftens finder man felten Zähne, 
ohne diefe legtern. Man verarbeis 
get dieſe ebenfalls als Eifenbein; 
wegen ihrer geringen Dice find 
fie aber nur zu kleinern Drecheier ı 
und Kunftarbeiten tauglid. In 
weit größerer Menge und mit mehr 
Gewinn bringt man feit langer Zeit 
die Zähne der Wallroſſe (oder 
Manari, Meerkuh, Meer; 
ochs, Meerpferd), die zum 
Geſchlecht der Robben und See— 
Bunde gehören, in den Kandel. 
Die obere Kinnlade diefer Thiere 
bat 2 hervorragende Zähne, dielänı 
ger und ftärker, als ben irgend ei: 
ner Thierart, außer dem Elephan: 
een, find. Sie find unterwärts 
gekruͤmmt, nicht ganz Fegelförmig, 
fondern etwas plattgedräcdt, nicht 
ganz eden, fondern etwas gereift, 
meiftens bis auf 3 der Länge hohl, 
aber an der Spitze dicht, überali 
gleichartig, und diefer Theil übers 
weifft an Feftigkeit und Weiße fogar 
die Elephantenzähne. Allein der 
untere Theil zeigt auf den polirten 
Durbfchnitten im gelblichen Grun⸗ 
de ein feines Geäder, welches den 
Mafern gleicht. Selten find beide 
„Zähne glei groß und gleich aut; 
der linke ift gewöhnlich kleiner, fehlt 
auch wohl ganz. Selten find fie 
3 Fuß lang. Diefe Thiere finden 
ſich in Menge im nördlihen Ame: 
rikaniſchen, Aſiatiſchen und Euro: 
päifchen Ozean und werden dur) 


die Wallfifhfängr und Robben 


ſchlaͤger aufgefucht, da man fie der 
"Selle und des Thrans wegen er: 
ſchlaͤgt. Won Archangel und den 
Benachbarten Gegenden werden ei: 
gene Fahrzeuge dazu nad) Nowajas 
Semlja, Spigbergen u. f. w. aus: 
geräftet, die oft mit den Zähnen 
allein , oder mit den ganzen Köpfen, 
auch mit den Haͤuten und dem Fett 
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derfelben beladen zurücdfommen, 
Weit größer aber find die Zähne, 
die an den Oſtkuͤſten Sibiricns und 
des nördlichen Amerikanifiven- Eiss 
meers von den dortigen Volkern am 
Ufer zwifchen den Strömen Kolyma 
und Anadir gefammlet werten, 
welche wahrſcheinlich von völlig 
ausgewachıenen, nur vor Alter ums 
getommenen Thieren der Vorzeit 
herrühren. Von diefen Zähnen 
wiegen gewöhnli 4 bis 6 gegen 
oder über ı Pud; zuweilen, aber 
doch felten, gehen 3 auf ı Pub, 
welches fonft in Jakuzt 10 Rubel 
koftete, jeßt aber mit 40 und mehr 
Rubeln bezahle wird, weil fie im 
Europa, megen des immer höher 
fteigenden Preiies des Eifenbeing, 
häufiger als ronft gefucht werden. 
Einen Theil der an den Ruſſiſch⸗ 
Europäifhen Küften des Eismeers 
gefammleten Wallroßzähne verres 
beitet man in Archangel, das übrige 
geht nach Petersburg , Moskwa 
und auswärts. Gegrabene 
Elephantenzähne oder Eis 
fenbein finden fih im oͤſtlichen 
oder Sibirifchen Uran; gegrabes 
ne Wallroßzähne aber inden 
fumpfigen Küften des nördlichen 
Sibiriens am Eismeer an vielen 
Drten ziemlich häufig und fo frifch, 
daß fie als brauchbares Elfenbein 
einen Handelszweig ausmachen. 
Sm Handel: ſortirt man die Walls 
roßzähne ebenfalls nah der Größe 
und verkauft fie nad) dem Gewigt. 
Außer mancherley andern Waaren 
verfertigt man infonderheit die 
fünjtlichen Zähne daraus, womit 
die Zahnärzte Lücken ausfliden. 
Von den Elephbantenzähnen 
f. den vorigen bef. Artifel. Zumeis 
ten erhält man durch den Handel 
aud) die Zähne des Nilpferdes 
oder Hippopotamus, welde 
an Feftigkeit und Weiße das Eifen; 
bein ter Elephantenzähne weit Übers 
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treffen. Das Thier, defien Körı 
per oft einen Umfang von ı5, eıne 
Länge von ı7, und eine Hoͤhe von 
7 Fuß hat, lebt in den Afrikani— 
fhen Fluͤſen, vom Niger an bis 
zum Borgebürge der auten Hoff— 
nung, auch ım obern Nil, und in 
manchen Aethiopiichen Seen, die 
mit dem Nil in Verbindung find. 
Der fürchterlihe Rachen ift oben 
und unten mit 4 ungeheuren 
Schneidezaͤhnen befeßt, an deren 
Ede ein Hundszahn fieht. Die 
größten diefer Zähne fand Sparr⸗ 
mann 6 4b 9 Unjzen fchwer und 
über 27 Zoll lang, und Kolbe will 
fie von 10 }b an Gewigt gefunden 
haben. Werden die Schneidezäh: 
ne quer durchgeichnitten, und die 
Flächen polirt, fo nimt ihr aͤußer⸗ 
ler Rand, weil die Außenfeite der 
Zähne eine Glaſur hat, einen viel 
vollfommenern Glanz an, als der 
innere Theil; die Durchſchnitte der 
Eckzaͤhne erhalten aber überall einen 
beſſern Glanz. Außer dem größten 
Grad der Härte ruͤhmt man von 
diefen Zähnen, daß fie immer weiß 
bleiben, und nicht gelb werden, 
wie das Eifenbein, daher mıan fie 
ebenfalls auch zu Fünfilichen Zäb: 
nen gebraucht. Die fchönften foll 
man in Guinea am Vorgebürge 
Mefurado erhalten. Bey den Mas 
terialiften werden gewöhnlich Walls 
eoßzähne für Zähne des Hippopo⸗ 
tamus verkauft. — Die Baden: 
zähne der Elephanten find ebenfalls 
feft und groß, bisher aber wenig 
verarbeitet, obwohl fie, wenn man 
ſie horizontal durchſchneidet und 
polirt, mulchweiiie Tafeln mit 
ſchwach bläulichten Wellen geben, 
die dem beften Achat an Schönheit 
gleich kommen. ben diejelden 
Farben und Zeichnungen geben 
Platten, welche horizontal ans den 
Stockzaͤhnen ver Pferde gefchnitten 
werden, und ſich jehr gus zu Spiel⸗ 
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marfen und Knöpfen ſchicken, die 
ſelbſt ein Kenner für Achat halten 
wird. — Ülfenbeinarbeiter, wels 
che etwas große Waaren oder Kunſt⸗ 
fachen verfertigen, muͤſſen von den 
Eiephbanten: und manden andern 
Zähnen das Ende, welches inder 
Kinnlade geſteckt hat, auch den gan» 
zen hohien Theil, der oft Z der Länge 
beträgt, abichneiden, weil ihnen 
nur das dichte Ende einen zur Vers 
arbeitung tüchtigen Klotz oder Block 
giebt. Beym zZerfchneiden des fris 
ſchen Eifenbeins zeigt fih Hin und 
wieder ein otivenfarbiger Schim⸗ 
mer, deraber, wenn es Alter oder 
lange der freyen Luft ausgeiekt 
wird, fich verliert. Manches hat 
auch eine ſchmutzig gelbe Farbe, 
die ebenfalls mit der Zeit ins Weiße 
übergeht. Diefe Stuͤcke find die 
zäheiten und daher am braudbars 
ſten zu Kämmen. Zum Weißma— 
chen des Eifenbeins haben die 
Künstler allerley Mittel erfunden, 
welche fie geheim zu halten pflegen, 
doch wird auch das geweißte Eifens 
bein wieder gelblicht, wenn es der 
freyen Luft lange blosgeftelle iſt, 
und fogar röthlicht, fo wie es ſich 
der Verwitterung nähert. Die 
feinften Kuntiarbeiten aus Eifens 
bein verwahrt man daher in Glaͤ—⸗ 
fern, bie man dicht mit einem 
Kuͤtt vermacht. — In den feinen 
Arbeiten. aus Elfenbein haben die 
Chineſen den Vorzug; ihre FAs 
der und ihre Spielfachen find fo 
gearbeitet, als ob fie eine weiche 
Mafle gefhnitten hätten. Die 
Englifhben Künftler in Bir: 
mingaham, die es fonft fo weit 
gebracht haben, geſtehen, daß ſie 
ſich mit allen ihren Maſchinen und 
Erfahrungen des neuern Europa in 
diefem Fach mit dem Chineſen nicht 
vergleichen koͤnnen, der, ſo wie die 
Hindoos, mit den einfachſten und 
plumpſten Werkzeugen die feinften 
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Arbeiten macht. Indeß kommen 
ihnen die Engländer fo nahe, als 
es möglich iſt, und liefern eine 
Menge fhöner Sachen daraus, die 
man gewiß zu den beften Europäi 
fhen Galanteriewaaren rechnen 
darf. Durch die Chinafahrer wer: 
den indeß ſelbſt große Eifenbeinar, 
beiten nad) England gebraht, un: 
ter andern fehr fünftlih gemachte 
und ungemein koſtbare Lehnfeflel 
für Prachtzimmer u. f. f. — In 
Deutfhland hat unftreitig Nürn: 
berg die meilten Küänftler und 
Arbeiter in Elfenbein, und 
daher auch vorzüglid, große Nieder: 
lagert von diefem Material, fo wie 
einen ftarten Handel damit, nicht 
nur um jene zu verforgen, fonderh 
aud zum ausmärtigen Abfaß. 
Bey der großen Mannigfaltigkeit 
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Der Kammmacher legt je 
des Städt für Andere zuruͤck, bie 
es vortheilhjiarter zu benußen wiſſen; 
diefe fuchen es dann bey ihm, und 
überlaffen, was ihnen nicht vor 
theilhaft aenug ift, wieder einer 
dritten ®ttung von Arbeitern, fo 


daß ein Stuͤck oft durch 3 Hände 


der Waaren, welche man hier aus | 


dem Elfenbein macht, müffen auch | 


alle Sorten diefes Materials in Vor: 
rath gehalten werden, welches einen 
großen Verlag erfordert. Das mei: 
fte Elfenbein wird zu Kämmen ver: 
braucht, wovon jährlich eine große 
Menge in allen Arten verfertigt 
und verjande wird, Dieſe Arbeit 
tft unter mehrere Meifter fo vers 
theilt, daß einer dem andern im: 
mer weiter vorarbeitet, der eine 
z. B. das Material in lauter Heine 
Tafeln oder Stücke fchneidet , der 
andere die Zahne darinn macht, 
der dritte fi nur mıt der Politur 
befchäftigt und fie fertig an den 
Raufmann liefert, welches die Ars 
beit fchr befchleunigt, vervollkommt 
und wohlfeiler macht, daher man 
hier auch die kleinſten Erſparniſſe 
fo gut anwendet, daft kein anderer 


geht, welches nur bey einer foldhen 
Mannigfaltigkeit‘ von Arbeitern, 
wie fie rich hier finder, möglich iſt. 
Nürnbergifhe Kamme von Elfens 
bein werden daher fortdauernd und 
in Menge nach allen Grgenden von 
Europa gefandt, wo ihre Einfuhe 
nur nicht gewaltfam zurückgehalten 
wird, wie im Preußifhen, Deit: 
reichifchen u. f. f. Drechsler, Sins 
firumentenmacher , Meſſerſchmiede 
u. m. a. Fabritanten gebrauchen 
ebenfalls fehr viel von diefem Mas 
terial außer den eigehtlichen Elfen» 
beinarbeitern. Billardkugeln ver: 
fertigt man an wenigen Orten fo 
gut, fo rund, glatt und wohlfell, 
wie bier.‘ Sie müflen aus der 
Mitte eines Zahns gemacht werden, 
weil fie fonft zerfpringen , daher 
auch eine befondere Art von Zähnen 
dazu erfordert wird, Man vers 
kauft fie nach Pfund zu 9 bis 12 Gl. 
Enge Kamme macht man. in Sors 
ten von 30 bie so, 60, 70, 80, 
90 bis 100 Stuͤck auf ı Pfund, 
wovon ı 45 der größern ı5 bis 
16 Gl. koſtet, die kleinern aber gu 
13, 11, 9 und 6 Gl. verkauft wers 
den; deraleichen feinere Kämme, 
in 20 Sorten, verfauft man zu 
ı bie 3 Gl.; eine befondere Art 
machen ı die Türkifchen gemalten 
Kamme aus. Außerdem machen 
Drechsier und Künftler aus diefem 


Ort darinn den hiefigen Arbeitern | Material Stodtnöpfe, Fingerhüte, 


gleich kommen fann. Ein Haupt: 
vortheil beſteht hier aber auch dar 


inn, daß man alle Abfälle bis auf 
die kleinſten Stuͤckchen, felbft die 


Sägefpähne, fehr gut benutzen 





Buͤchschen, Etuis, Sprißen, Würs 
fel„ Dofen, gefärbte und weiße 
Spielmarten, Löffel, Malertaͤſel⸗ 
hen, kleine Waagſchalen, Bley— 
ſtiftfutter, Nadelbuͤchschen, Zahn⸗ 


Elfenbeinſchwarz 


ſtocher, Meſſerhefte, Garnirungen 
zu Floͤten, Carinetten und mans 
chen andern Inftrumenten, Klas 
vierſtuͤcke, mancherley Spiele, ale 
Domino, Schach u. dergi., fowie 
viele andere Waaren und manche 
feine Kunitarbeiten, deren viele aus 
den bey der Verfertigung größerer 
Sachen abgefallenen Sräden ge” 
macht werden, daher man fie ver: 
haͤltnißmaßig ungemein wohlfeil 
lieferr. In Potsdam ift unter ans 
dern eine Elfenbeinmanufaktur, die 
dergleichen Waaren, zwar mit den 
Handgriffen gewöhnlicher Drede: 
ler, aber mıt feinern Inftrumenten 
verfertigt. Man verſteht hier auch 
die Kunit, das Elfenbein wie 
Wachs zu erweichen, daraus Figu; 
ren zu bilden, und es hernach wies 
der zu härten. 

Eifenbeinfhwarz , h Ele 
phantenzahne. 

Elfinger, f. Neckarwein. 

Elheabad, eine Art von Caſſas 
im Daͤniſch Oftind. Handel, J Ko: 
penhagener Eilen breit und 26 bis 
27 €. lang. 

Ellens nennt man in Norwe: 
gen das Dachſparrenholz, welches 
ſtaͤrker, als Juffers ausfällt. 
Eller, ſ. Erie. 

Eifaßer Meine, eine Gattung 
feichter weißer und rother Weine 
aus dem Elfaf, die großentheils 
im Lande verbraudht, aber aud) in 
die benachbarten Gegenden, mei: 
ftens über Strasburg, ausgeführt 
werden. Die beliebteften find 
die im Franzöflihen fogenannten 
Gentils im Ober: Eifali, infon: 
derheit der berühmte Stroh; 
wein, wovon der größte Theil‘ 
nach Deutfcyland und ins Schweis: 
zerland geht. Vorzuͤglich gute 
Sorten des Elfaßer Weins fallen 
bey Turigheim, am Eingange des 
St. Gregorsthals, an der Fecht, 
bey Sulz, Ehenheim, Weißen 
Bohns Waareniager, 
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7 
Elſenbeerbaum 


burg, Biſchofsheim u. ſ.f. Man 
che rothe Sorte wird nicht felten 
für Burgunder verkauft; auch die 
übrigen find angenehm von Ges 
ſchmack. Zu den beilern gehören 
auch die Reichsfelder, Napperss 
weiler, SKasentbaler und Briss 
gauer. Man kauft fie in Strass 
bura bey Fudern von 24 Ohm. 
Elfe, ſ. Aloſe. 
Elſenbeerbaum (Crataegus 
tormiualis), auch Aelsbeere, 
Arlsbeere, Elritzen, Yarbeere, 
Adlersbeere u. f. f. genannt, ges 


höre zum Gefchleht des Weiß: 


dorns, koͤmmt nach Verſchieden⸗ 
heit des Bodens als ein Strauch od. 
Baum vor, finder fi) in Deutſch⸗ 
land am häufigften aufden Boͤhmi⸗ 
fhen Gebuͤrgen, in Deftreich, in den 
benacsbarten Ländern u. f. f., hat 
am Stamm eine rorhbräunlichte 
und weißgeflefte, an den jungen 
Zweigen eine rothe Rinde, herz⸗ 
förmige und firbenedige Blätter 
mit auseinandergefperrten Lappen. 
Die Früchte, welche im Septems 
ber reifen, haben die Größe der 
Beeren des Weißdorns, find 
länglihtrund, bräunlicht , weißis 
punftire, und enthalten gewöhns 
lid nur 2 Saamenkörner. Die 
Beeren find eibar, aͤhneln den 
Mispeln im Geſchmack, werden 
mir Zuder eingemadt u. f. f., 
tönnen auch, wie andere Beeren dies 
fer Art, zu Branntwein und Eflig 
genußt werden. Der Baum wird 
mit 50 Jahren volltommen, und 
dauert an 300 Jahr. Das fefte 
harte Holy, welches alle Eigens 
ſchaften im hoͤchſten Grade zu has 
ben fcheint, die der Kunftdrechsier 
nur verlangt, entpfiehlt feine Ans 
pflanzung fehr. Jung ift es weiß, 
zähe, und läßt ſich mit dem Hobel, 
fo wie auf der Drehbank, fehr gut 
bearbeiten. Es hat Adern, fait wie 
Nußbaumholz, ” weipere, das 
l 


Email 
bey ungemein feine Poren. An 
den ältern Bäumen ift es weiß: 
gelblicht, im Kern rörhlicht, zu 
weilen auch geflammt, und wird, 
da cs fich nicht wirft, wegen feiner 
außerordentlichen Härte zu kleinen 

tühlwellen, Kämmen in Rädern, 
Walzen, Schrauben, Preflen, 
von den Schreinern aber zu Fuß: 
böden, Tifhen, Stühlen, Lineas 
len u.f. f. verarbeitet. Die Drechs⸗ 
ler verarbeiten es zu Flöten, Quer; 
pfeifen u: a. Sjnftrumenten, Prefi 
fen, Schrauben, Spindelfpuhlen, 
"Walzen u. ſ. f., aud) viel zu Fleis 
nen Arbeiten, die eine gute Po: 
fitur erfordern ; von Bildhauern 
wird es ebenfalls benußt. 

Email, Schmelzglas, eigent— 
li eine unvolltlommene undurd): 
ſichtige Glasmaſſe. Die insbefons 
dere fogenannte Email, weldje 
den Grund von andern gefärbten 
Glasfluͤſſen oder Schmelzglaͤſern 
abgiebt, beſteht aus Zinnkalk, 
Bleykalk, zartgeriebenen kalcinir⸗ 
ten Kieſeln und einem reinen al: 
kaliſchen Salze, die mit einander 
zu einer weißen undurchfichtigen 
Glasmaſſe gefhmolgen werden. 
Diefe weiße gefhmolzene Mafle 
wird fein zerrieben und getrocknet, 
nachher mit Quittenfchleim auf die 
zu emaillivende Merallplatte ge: 
‚tragen, und im Feuer auf dicfer 
eingebrannt. Auf diefe weiße ein: 
gebrannte Email können Datereyen 
mit manderley Karben aufgerras 
gen werden. Die dazu brauchba— 
ren Farben find aber alle minera: 
liih, und werden meiſtens aus 
falcinirten oder auf andere Weiſe 
durd) Aufiöfen und Praäcipitieren be: 
handelten Metallen erhalten. Man 
macht nemlich aus denfelben mit 
Slasınaterien gefärbte und mei— 
ftentheils undurchfichtige Glaefluͤſſe 
oder Schmelzgläfer, die hernach 
ſeht zart gerieben, mis Spicköl 
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Emertis 


aufgetragen und eingebrannt wer⸗ 
den. Dies iſt die ſogenannte 
Schmelzymalerey oder 
Emaillirtunft. Inter dem 
Namen Email, Schmelz 
oder Schmelzglas erhält man 
aus Mevers in Frankreich, 
Turnau in Böhmen, infonders 
beit aus Murano im Venetia— 
nifhen, und aus Venedig 
felbft, (daher auch Venetianis 
ſche Waare genannt,) einen 
gefärbten Glasfluß, womit Gold, 
Kupfer oder anderes Metall mit 
Slasrinde überzogen, d h. emails 
lirt werden kann, in Tafeln oder 
Kuchen von 4 bis 5 Zoll im [Jun 
einige Linien di, nad allen Abs 
Änderungen und Schattirungen 
der Farben, matt; und milhweiß, 
gelb, roch, grün, braun, blau und 
ſchwarz, gewöhnlich undurchſichtig, 
doch giebt es auch durchſichtige, 
allein die letztern ſind nur auf 
Gold, aber nicht auf Kupfer 
brauchbar. Die feinſten und ſchaͤtz⸗ 
barften find unter den undurchſich— 
tigen die Luftreflüffe. Aus 
den Emailfarben felbft, womit 
auf diefen Schmelz, oder Emails 
grund gemalt wird, macht man in 
der Porzellanis und Entailmalerey 
ein Seheimniß. 

Emertis (f.auh Amiertjes, 
Amierties) oder Emmerties, 
eine Gattung von Oſtindiſchen 
Callicoes oder Baumwollengewebe 
zum Cottun- und Zitzdruck im 
Engliſchen und Dänifchyen Oftindis 
fchen Handel in maniheriey Arten 
und Sorten, die an Güte, Länge 
und reise fehr vorfchieden find, und 
daher auch durch mancherley Zeis 
dien und Mebenbenennungen, als: 
Emmertis Alliabad, EK. Biswah, 
E. Mirapore, E. Dilwal, E. 
Curmwlakpore u. f. f. unterfchies 
den werden; doch find die leßtern 
nur im Dänifch: Oftindifshen Han⸗ 


Emmer 


dei üblih. Die Englifch  Oftindi: 
fhe Kompagnie bezeichnet ihre 
nody zahlreihern und mannigfaltis 
gern Sorten von Emmertis, die 
fie nah Europa bringt, meiftens 
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durch einfache und ‚ufammengeyos | 


gene Buchſtaben, neben dieſen 
auch wohl mit —, Ben u. f. f. 

Emmer, f. Dinkel. 

Engalla = Zähne find die Zähne 
von Aerbiopifchen wilden Schwei 
nen, im Portug. dentes de en- 
galla genannt. 

Engelsberger feinen, eine 
Reinwandforte aus der Kleinen 
Stadt Engelöberg und den umlie: 
genden Dörfern im Deftreichifchen 
Schleſien, die meiftens nad) Hol: 
land und Hambung, von da aber 
weiter geht. Es iſt eine Art von 
Rouanes, J E. breit und 94 Ellen 
lang, theils roh, theils gebleicht, 
in halbe Stuͤcke gefchnitten. 

Englifchleder nennt man ge: 
woͤhnlich den Engliihen baum; 
wollenen Satinet, wegen feiner 
©tärke,, weshalb er tal. gar 
pelle di diavolo, und Franz. 

eau de diable genannt wird, 


Engliſchroth, f. Braun— 


rotb. 

Engliih- Salz, Bitterfalz 
oder Duraifals, ein Mittelfalz, 
welches aus der Vitriolfäure und 
Magnefie befteht, und in England 
aus fehr vielen Gefundbrunnen, 
befonders aus dem zu Epfon er: 
halten wird, daher man es aud) 
Epfonnerfal; nennt. Die 
Kriftalle deffelben find nur fehr 
klein, zart, weiß und glänzend, 
von bitterm und Lühlenden Ge; 
fhmad. Es wird aber felten aus 
England verfandt, weil ı 4b Brun: 
nenwafler faum z Duentchen davon 
enthält u. man überdem dag meiſte 
Wafler an derQuelletrinte. Was 
unter diefem Namen in den Hans 
dei koͤmmt, iſt immer duch Kunjt 
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Enverſins 


bereitet, welches vorzuͤglich zu 
Portsmouth in England häufig ges 
ſchieht. Man erhält es aus Eng 
land in Fäflern von soo bis 600 Ih, 
auf welche man in Holland ı0 big 
ı2 Prozent Thara, 2 Prozent Gut⸗ 
gewigt, und eben fo viel fir promte 
Bezahlung, giebt. In den Apothe; 
fen mird viel davon verbraucht. 
Da diefes Salz die Feuchtigkeit 
aus der Luft fehr leicht am fich zieht, 
und zum Theil zerfließt, fo muß 
es in wohlverſchloſſenen Gefaͤßen 
an trodnen Dertern aufgewahrt 
werden. 

Engliſch - Steinguf,, fiehe 
Steinaut. 

Englifh - Zinn, f. Zinn. 

Enrolladilog, f.Eaferillog, 

Entvilage, eine Art Franzöſi⸗ 
fher Zwirnſpitzen, vorzüglich von 
Bayeux und Dieppe aus def Nors 
mandie, auch aus andern Gegen— 
den. Sie beftehen in breiten und 
ſchmalen Spigen, Garnituren und 
Kleiderbeiag. Die ſchmalen Zwırns 
fpigen nennt man auh Migno> 
nettes und Zwirngaden, die 
breiteren aber durchgehende Etoila—⸗ 
gen. Sie werden in Deutfchland 
vorzüglich Häufig im Saͤchſiſchen 
Erzgebürge, in Böhmen u. a. O. 
verfertigt ; ſ. Spitzen. 

Entre -» Deur - Merd nennt 
man in Frankreich die Weine und 
Branntweine aus der Gegend 
zwifchen Rochelle und Bordeaur, 
vorzüglich zu St. Omer, wo ın 
Kriegszeiten ein ftarker Handel das 
mit getrieben wird. 

Entrelarges, eine Sorte von 
Creas (f. d. Art.) zu Landerneau 
in Frankreich, die Häufig nad 
Spanien geht, 5 Stab breit und 
50 Stab lang it, daher auch De- 
micents genannt werden. Man 
verfauft fie in Ballen von 400 
Stab, 


Enverfins , . grobe wollene 
LAl 2 


 Enzian 


Sergen aus ben Manufafturen in 
Champagne, befonders um Suips 
pes und Chalons fur Marne, auch 
Berges de St. Nicolas ge 
nannt, in verfchledenen Sorten. 
Enzian, gelber, (Gentiana 
lutea) waͤchſt auf den Schweizerts 
(hen, Appenninifhen, Pyrenaͤi⸗ 
fhen, Deftreihifchen u. a. Gebuͤr— 
gen häufig, wird an 4 Schuh hoch 
und traͤgt fchöne große hellgelbe 
Blumen. Die Wurzel, welche man 
rothen oder gemeinen Ens 
zian, Bitterwurgel (rad. 
gentianae rubrae) nennt, ift 
einige Fuß lang, einige Finger dick, 
runzlicht, ſchwammig, dAußerlich 
braun, inwendig gelb, hat einen 
hoͤchſt bitteren Geſchmack, und 
koͤmmt häufig in den Kandel, da 
fie fehr viel in Apotheken vers 
braucht wird. Mon den Karpas 
then geht jährlich eine Menge das 
von die Oder herab nach den noͤrd⸗ 
lihen Ländern. 


feyn. Beym Einkauf muß man 
die recht frifchen, wenig mit Fa: 


fern bewachſenen, an der Luft ge: 
trocneten Wurzeln von mittlerer 


Die wählen, die innerfch gold: 


gelb find. Die im Backofen gedörr: 


ten Wurzeln find innerlich ſchwarz⸗ 
braun. In Steiermark, Tirol und 


auf den Schweizerifchen Alpen bereis 


tet man. auch einen ſtarken goldgel; 
ben Branntwein daraus, der 
häufig ausgeführte wird. Ganz 
verſchieden von dem gelben ift der 
weiße Enzian (Lalerpitium 
latifolium ),. der fih auf Bergen 
und in Wäldern findet, einen gras 
den Stengel mit vielen Aeften hat, 
deſſen Blume eine weiße yufams 
— Dolde von anſehnlicher 
Groͤße iſt. Die Wurzel, auch 
weiße Hirſchwurzel (rad. 
gentianae albae) genannt, iſt dick, 
fpindelförmig , rund, inwenbig 


‘532 


gelblicht weiß, und von gewärg 
haften, fcharfen, bitterlihen Se 
ſchmack. Unter dem Namen des 
weißen Enzians ift auch der Huns 


Die guten Wur⸗ 
zeln müuͤſſen feft, glatt und fchwer 


Erbſen 


dekoth offizinel. 

Epheuharz oder Epheugummi 
(gummi hederae) ift der Saft, 
welcher in Perfien und andern 
füdafiatifchen Gegenden zu gewiſſen 
Zeiten aus dem Epheu, entweder 
von felbft, oder aus Einfchnitten, 


die man in der Rinde gemacht hat, 


abfließt, und zu einem Gummis 
hatz erhärtet. Es wird in großen, 
feften, rothbraunen, halbdurchſich⸗ 
tigen, im Bruche glängenden Stüs 
een, woriun man bin und wieder 
Unreinigfeiten bemerkt, zu ung ges 
bracht. Der Geſchmack ift harzigt, 
gewuͤrzhaft, etwas bitter und zus 
fammengiehend ; beym Reiben und 
Anzünden hat es einen angeneh⸗ 
men Geruch. Man fchreibt ihm 
jertheilende Kräfte zu und ges 
braucht es zur Arzney. Das Holz 
des Epheu (hedera helix) ift 
gelbliht, zähe, Hat eine ftarfe 
Markröhre, kann zu Beinen Rei: 
fen und Bändern gebraucht wers 
den, hat aber keinen fonderlichen 
Nußen, da es fo ſchwammig ift, 
daß man ehemals Becher davon 
verfertigte, um Feuchtigkeiten recht 
fein durchzuſeihen. 

bmerſan ſ. Englifch— 

al 


Erbfen (Pifum fativum), bes 
fannte, in Europa einheimifche 
Huͤlſenfruͤchte, welche man als 
die einträglichften und näßlichften, 
theils im freyen Felde, theils in 
Gärten, mit großem Fleiß baut, 
und daher in Feldsund Gars 
tenerbfen unterſcheidet. In 
Holland, Oſtfriesland, Mecklen— 
burg, Pommern, Preußen und 
dem ehemaligen Polen, in meh— 
rern Gegenden Frankreichs, auf 


Sicilien u. ſ. f. baut man die Feld⸗ 


Erbfen 


erbfen vorzüglich in großer Men; 
ge zum Handel, da fie fo häufig 
zur Schiffefoft gebraucht werden, 
u d in den erftern Ländern ſowohl 
die gelben oder weißen, ale 
auch Die großen grauen Erbfen. 
Die angeführten Deutfchen Gegen: 
ten, fo wie Preußen und Polen, 
haben eine fehr ftarfe Ausfuhr da: 
von nad) England und Holland 
über Emden, Bremen, Hamburg, 
Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Strab 
fund, Stettin, Danzig, Elbing, 
Königsberg u.a., wo man fie bey 
Laft oder Sceffel verkauft. Sn 
mandjen Gegenden an der Dftfee 
gerathen fie aber felten, und nur 
dann volllommen, wenn vorher 
Regen und Sonnenſchein unter: 
mifcht 4 Wochen vor, in der Ernds 
te felbft aber kein Regen fällt, 
und die Frucht trocken einkoͤmmt; 
dann find fowohl die grauen als 
weißen oder gelben Erbfen ſchoͤn, 
voll und rein. Die grauen Erbfen 
halten fich indeß nie länger, als 
höchftens ein Jahr, verlieren nad) 
und nach ihre fehöne Farbe, wer: 
den immer brauner und muͤſſen zus 
Ist zu Schmweinfutter verbraucht 
werden. If die Witterung fehr 
feucht, befonders gegen die Erndte 
und in derfelben, fo verdirbt alles. 
Bon den weißen ober gelben 
Erbfen unterfheider man die 
Früherbſen, welche groß, rein 
und dännfchalig feyn und fi gut 
kochen laſſen muͤſſen; und Spaͤt⸗ 
oder Futtererbſen, die meiſt 
klein und unrein ausfallen, und 
gewoͤhnlich nur zur Viehmaſt ge: 
nutzt werden. Frankreich führt 
vorzüglich über Havre de Grace 
und Saumur eine Menge grüner 
und auch weißer Erbfen aus, die 
man bey 104 Boifleaur verfauft 
und in poix blanes, jaunes, verds, 
chiches, poix nl noir und lu- 
pins unterſcheidet. Sicilien 
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Erden 


führt fehr viele Erbfen aus, inſon⸗ 
derheitaber Kichererbfen (cicer 
arietinum),ciceri bianchi, weiße 
Kichern, die um Realbuto, ©. 
Filippo, Afero, Piazza und an 
vielen Orten um Catanta häufig 
gebaut werden. Man verkauft fie 
hier, wie das Getreide, nach Sal: 
me. Beym Einkauf muͤſſen fie ſchon 
trocken und dürre, nicht gequelle 
ſeyn. Mitden Cicerdie (La 
thyrus cicer), in Sicilien auch 
Dente Bi Vecchia (Altı Weis 
berzahn) genannt, einer Art Platt⸗ 
erbfen, iſt der Handel unbedeur 
tend. Miet den Kichererbfen bes 
fäet man überhaupt in Stalien und 
Frankreich, ganze Felder, dod mehr 
zum Wiehfutter, als zur Nah— 
rung für Menſchen, weil fie etwas 
bitter ſchmecken. 

Erden, Erdarten (terrae, ter- 
res) nennt man die unentzündlis 
chen feuerbeftändigen Körper, die 
ſich ohne Zwifchenmittel in 200 
Theilen Wafler nicht auflöfen lafs 
fen. Einfache Erden (terrae 
primitivae, ſ. fimplices) nennt 
man diejenigen, welche durdy die 
hemifhe Kunft in keine andern 
ungleichartigen Beftandthelle zers 
legt werden förnen, und fennt jegt 
davon die Kiefelerde, Kalks 
erde, Talkerde, Thonerde, 
Schwererde, Strontianers 
de, Zirfonerdeund Auftral« 
erde. (S. auch den Art. Elemens 
tarerde.) Viele von diefen Erden 
verbinden ſich mit den Säuern auf 
ähnliche Weife, wie die Alfalien, 
verlieren aber dadurch ihre Eigen: 
ſchaften, al8 Säuren auf andere 
Körper zu wirken. Die Steine 
find aus Erden zufammengefeßt, 
und haben folglih mit denfelben 
einerley Keynzeihen; nur der fer 
ſtere Zufammenhang ihrer Theile 
unterfcheider fie im Aeufiern. 1er 
berhaupt nennen wir Steine 


Erde 


diejenigen Erbarten , bie fo feft zu: 
ſammenhaͤngen, daß man fie nicht 
mit den Fingern zerreiben kann. 
Die bekanntefien und nüßlichften 
Produkte diefer Kiafie der Mine 
ralıen find Thon, Kalt und 
Kiefel; aud die Bittererde 
liefert einige brauchbare Steinar— 
ten; weniger erhält man von dens 
jenigen, welche die Schwererde 
enthalten; auch gebdren die ge: 
miſchten oder von mehrern Av 
ten zufammengefeßten, und die 
vulktanifhen, oder folhe bie 
ber, deren Urfprung man von Buls 
kanen und unterirdiſchem Feuer 
Herleitet. — Im Handel kommen 
mande Materialien für Maler, 
Fabrikanten, Künftler, Handwer: 
fer u. f. f. unter dem Namen der 
Erven vor, ald: grüne Erde 
yon Verona, Umbererde aus 
dem Cöllnifhen u.a. DO.; braune 
Erde von Siena; rofenrothe 
Sarbenerde von lan in Böh: 
men; Ddererden vom Harz u. 
a, Begenden; die Merfeburgifchen, 
Dänifchen, Spaniſchen, Englifchen, 
Bononifchen u. a. Kreidearten, die 
DBriangoners, Poyzolanı, Zucker: 
oder Zuderform:; u. a. Erdarten. 
Von diefen f. m. d. genauere Be 
fhresbung unter ihren befondern 
im Handel und bey den Künjten 
üblichen Benennungen. 

Erde, Eimolifche, f. Kreis 
de, Spaniſche.“ 

Erdflachs, f. Asbeft. 

Erdharze nennt man diejenigen 
entzündlichen oder brennbaren Mi 
neralıen, welche durch die Deftillas 
tion flüffige Dele geben. Dahin ge: 
hoͤrt di Maphtha; Nas&teiny 
Erd-oder Bergoͤlz das Erd 
pech; das bituminoͤſe Holz; 
die Steinkole; auch rechnen 
mehrere noch den Bernſtein, 
manche ſogar den Amber oder 
Ambra dazu. Von den 3 letztern 
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ſ. d. beſond. Art. Ambra, 
Bernftein,- Steinkolen. — 
Die Naphtha, Bergnaph— 
tha, oder auch Bergbalſam 
genannt, iſt ein feineres, weißs 
lichtes, gelblichtes oder roͤthlich⸗ 
tes, fehr flüfliges Bergöl, das 
fihb mit Waffer gang wie ein Del 
überdeftilliren läßt. Der Geruch 
ift ftarf und durchdringend. Sie 
(öft fih weder im Waſſer nody 
Meingeift auf, fondern ſchwimmt 
auf beiden, wie ein Del. Friich 
ift fie fo entzändlich, daß ihre Duͤn⸗ 
fte fi) von der Flamme eines Lichts, 
in der Entfernung von mehr als 
einer Spanne, entzünden. Sie 
brennt mit einer bläulicht gelben 
Flamme, giebt viel Rauch und Ruß, 
und riecht zwar ziemlich gut, der 
Dunft fällt aber doch auf die Bruff. 
Sie gerinnt bald, wenn fie aus 
den Höhlen genommen ift, verduns 
ftet fogar in feft verftopften Glaͤ⸗ 
fern, wird zaͤhe und gelblicht,, oder 
braun. Wenn man fie auf eine 
Soldauflöfung in Königswafler 
gießt, fo zieht fie das Gold an, 
und färbt ſich gelblicht. Eine Art 
diefer feinen Naphtha finder ſich 
zwar an einigen wenigen Dertern 
in Franfreih, Italien u. f.f,, al 
lein die koftbarfie und berühmtefte 
ift die Perfifche bey Baku, am 
Kaspiſchen Meer, auf der Halbin: 
fel Abfcheron, wo fie mit dem Wafı 
fer in einem bis 4 Faden tiefen 
Brunnen aus,der Erde hervorquillt 
und vom Waſſer abgefchöpft wird, 
Die Naphtha ift Hier aber ein Res 
gal des Chans von Baku, daher 
man die Brunnen verfiegelt, nur 
zu beſtimmter Zeit mit großen 
Feierlichkeiten Öffnet, die abges 
fhöpfte Naphtha in’ ledernen 
Schlaͤuchen aufbewahrt und theuer 
verkauft. Man gebraudt fie als 
Heilmittel bey verfchiedenen äußern 
Schäden und Wunden. Da die 


Erdharze 


Naphtha fich fehr leicht, fogar auf 
dem Waſſer entzünder, fo gehört 
es audı zu den Vergnägungen der 
Einwohner von Baku, einige 
Pfunde davon bey ftiller See in 
die Meerenge zwifchen den kleinen 
Inſeln zu fehütten und bey der 
Abendddämmerung anzuzuͤnden. 
Der ſanfte Wellenſchlag unterdruͤckt 
die Flamme der ſich weit verbrei— 
tenden Naphtha nicht, und das 
Waſſer ſelbſt ſcheint zu lodern. 
Ein Pattmann (oder 8 4b) der 
weißen Naphtha koftet hier ı Rub. 
60 Kop. Bemittelte gebrauchen es 
bier zum Lampenlicht; es wird an 
die Maler verkauft, und dient aud) 
allgemein als Hausmittel für viele 
Krankheiten; befonders wird es 
äußerlich in gichtiſchen Zufällen 
und rheumatiſchen Schmerzen mit 
vielem Nugen angewandt. An ges 
tingern Sorten von Naphtha, die 
mehr Farbe haben, zum Theil 
nicht befler als Bergoͤl find, has 
ben mehrere Gegenden Perfieng, 
vorzäglid die um Baku, einen 
außerordentlichen Ueberfluß. Syn 
Dalaghan, dem Diftrift einiger 
Dörfer bey Baku, find allein 
25 offene Delbrunnen. Aus eint: 
gen derfelben fchöpft man tägı 
li 5o bis golb;, aus demtief: 
ften aber zieht man 2 bis 3 mal am 
Tage einige Sclauchkübel vol, 
deren jeder 23045 enthält. Alles 
gefhöpfte Del wird in ı5 tiefen 
ausgemauerten Brunnen vor der 
Stadt zum Verkauf aufbewahrt. 
Diefes Del hat ſchon eine ſchwarze 
Farbe, gegen die Sonne gehalten 
aber ift es rörhlicht ; es entzündet ſich 
nicht gefchwind ; aber wenn eg ein: 
mal Flamme gefaßt hat, fo giebt 
es bey vielem Rauch doch einen 
hellen Schein, und die Einwoh: 
ner längs dem Kaspifchen Meer 
gebrauchen es ſowohl in Yampen, 
wie in flahen Schalen auf dem 


535 


— — — — ee — — — — — — — — 
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Heerde zum Kuͤchenfeuer, auch bes 
ſtreichen ſie die flachen Erddaͤcher 
ihrer Haͤuſer damit, um ſie gegen 
den eindringenden Regen zu ſichern, 
ſo wie im Sommer ihr Buͤffelvieh 
zum Schutz gegen die gefaͤhrlichen 
Bremſen- und Muͤckenſtiche. Auf 
niedrigen Thonflaͤchen ſind ganze 
Diſtrikte dieſer Gegend ſo damit 
getraͤnkt, daß, wenn man eine 
Grube von ı bis 2 Fuß tief graͤbt, 
die Dünfte fi von einem brennen 
den Span, oder eıner Kole u. f. f. 
entzünden, und eine Flamme von 
ı Fuß hoch unterhalten, über wel— 
cher die Einwohner kochen, auch 
thren Kalt brennen. Eine pers 
pendifular in folhe Erde geftecfte 
Nöhre oder ein hohler Krautftens 
gel dient zu einer ftets fortbrennens 
den Lampe, fobald man die aus 
der Röhre auffteigenden Dünfte 
angezündet hat. — Das Berg: 
oder Steindl (Petroleum) uns 
terfcheidet fi) von der Nephtha 
durch feine braunrothe, ſchwaͤrz⸗ 
lichtbraune Farbe, ift weniger und 
zum Theil nur wenig flüflig, zieht 
die Flamme weniger an, brennt 
mit mehr Ruß und fhärferm 
Dampf. Es finder fih nit nur 
am Kaufafus, längs dem Kaspis 
fchen Meer u. a. D., auf Taman, 
in Georgien, am Kurfluß u- f. f., 
fondern auch in mehrern Geg 
den Deutfchlands, Italiens u 


m. a., ın Mordamerita in einis \ 


gen Gegenden am Lorenz⸗, Ohio— 
from u. ſ. f. Wo es häufig und 
wohlfeil zu haben tft, brennt man 
es in Lampen, oder gebraudit es 
zu Firniſſen, in der Feuerwerkerey 
u.f. fe Zum Arzneygebraud des 
ftillire man ein feines Del daraus 
zur Bereitung verfchiedener Sal⸗ 
ben, das der Naphtha an Güte 
nahe fömmt und oft dafür verkauft 
wird. Ueberhaupt ift Bergol im 
beträchtliher Menge durw das 


w 


* 
8 
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Mineralreich verbreitet, Hat Häus 
fig fremde Körper durchdrungen, 
macht wahrfcheinlih einen Be 
ftandıhetl der Steinfolen u. a. aus, 
quillt Häufig aus Gruben, Berg: 
lüften, Steinritzen mit Waſſer 
hervor und hat davon feinen Mas 
men. Findet es ſich weniger flüllig, 
zähe, klebricht, meiftens rörhlicht: 
ſchwarz und. fchleimig, wie der ge: 
meine Theer, fo nennt man es 
Dergtheer. Diefer Hat. falt 
alle KEigenfchaften des Bergoͤls, 
ſchwimmt auf dem Waſſer, brennt 
mit röthlichter, aber wenig leuchs 
tender Flamme, ift fehr durchdrin: 
gend, fo daß er fid in Hölgernen 
Tonnen verringert und immer zäher 
wird. Man finder ihn in mehrern 
Gegenden, ohne und mit Bergöl, 
und benußt ihn, mie den gemei: 
nen Theer, zum Veftreichen der 
Serie, des Holzwerks, zum Kalfas 
tern der Schiffe u. f. f., aud 
ſchaͤtzt und gebraucht man ihn als 
Hellmittel, und man kann ihn vors 
züglich zum Einbalfamiren der Leichı 
name benugen. Mit dem Bergöl 
ſcheint er völlig gleiche Beſtand⸗ 
theile zu haben. Am öͤſtlichen 
Baikal in Sibirien nennt man ihn 
Meerwachs und nutzt ihn für 
Menſchen und Vich als eine reinis 
gende Salbe bey Wunden, wider 
Hantausfchlägen.f.f. — Beh 
sen iſt der fogenannte Bergtalg; 
wahrfcheinitch eine verdickte reine 
Naphtha, eine weiße, fette, zer⸗ 
brechllche Materie, die aͤußeriich 
dem thieriſchen Talg aͤhnelt. — 
Bergpech, Asphalt, auch 
Judenpech genannt (von Zus 
daͤa, wo es häufig vorkoͤmmt), 
ift ein ſchwarzbraunes, oder ſchwar⸗ 
zes, glänzendes, fprödes, leicht 
zerbrechliches Erdharz, das gerier 
ben oder erhigt einen ftarfen Ger 
ruch hat, über dem Feuer ſchmeizt, 
ih aufblaͤht, und mit einer flars 
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fen rußigen Flamme brennt. Zum 
Theil findet es fi in Flögen. mit. 
Kalt, Guns, Mergel oder Schies 
fer; zum Theil als VBergtheer aus 
der Erde hervorgedrungen und ers 
härtet; oder ſchwimmend auf Wafs 
fern, vorzüglich Häufig auf dem 
todten Meer in Judaͤa oder Paläs 
ftina , bald reiner und Härter, bald 
unreiner und minder hart. Viel⸗ 
fälttg gebraudyt man es zum Auss 
füllen der Augen auf Würfeln, 
der Ziffern auf. Uhrbiättern, der 
Innſchriften auf Denkmalen u. f. f. 
Das reine dient, mit Pflanzen⸗ 
harzen verfegt, zum ſchwarzen Sie⸗ 
gellack, oder im fetten Oel aufge⸗ 
loͤſt als ein Flrniß auf Eiſenwaa⸗ 
ren gegen den Roſt, zum Aezt 
grunde, zu Pflaſtern u. ſ. f. Im 
Handel erhält man das Juden⸗ 
pech gewöhnlid von Smirna und 
Aleppo über Livorno, Marſeille 
und Amfterdam, auch wohl aus 
Datmatien über Venedig und 
Trieſt. In Amfterdam wird es 
netto Thara, mit 1 Progent Guts 
gewigt und 2 Prog. Sconto vers’ 
kauft. Da es ziemlid) theuer iſt, 
fo verfälfhe man es auch wohl mit 
ausgefohtem Schiffspedy u. dergi., 
wovon es aber, angezündet, mit eis 
nem ſchwarzen dicken Rauch und 
ſehr dunkel brennt, da es ſonſt, 
wenn es rein iſt, einen Harzgeruch 
eine weiße Flamme giebt und wes 
nig Aſche zuruͤcklaͤßt. In Schwer 
den, Dännemart, im Eifaß, in 
einigen Gegenden von Deutfchs 
land, 4. B. Sachſen, Pfalz u. a. 
am rechten Wolgaufer in Rußland, 
in Permien, im Ural u. f. f. fin: 
det- es fich ebenfale. — Ein 
ſchwarzes glasaͤhnliches Erdharz 
iſt noch der Gagat, ſ. d. Artikel. 
Erdmandel (Cyperus escu- 
lentus), eine fchitfähnliche Pflanze 
im Drient und Sud⸗Europa, deren 
Wurzeln Heine Knollen in Form 


Erd nuß 


der Mandeln anſetzen. In Spas 
nien, wo man fie Juncia avella- 
nada,, oder im gemeinen Leben 
Chufa nennt, waͤchſt fle häufig, 
wie in ganz Valencia, wild; in 
einigen ®egenden baut man fie, 
und nußt die Wurzeln zum Zuger 
müfe, an vielen Dertern auch zu 
den fogenannten Orchatas de Chu- 
fas, einer Art Mandelmildy. 
(Lathyrus, tubero- 
fus) oder Erd» Eichel, die fnollige 
Wurzel einer Art Platterbfen, dus 
herlich ſchwarz, inwendig aber weiß. 
Sie muß nicht mitder Erdpiftes 
zie(ſ. dief. Art.), welche auch Erd; 
nuß und Erdeichel genannt wird, 
verwechfelt werden. Syn Afien, in 
verfhhiedenen Europäifchen Ländern, 
in Stalten, Frankreich, in den Nier 
derlanden, aud) in einigen Gegen 
den Deutfhlande, z. B. in Defis 
reich, Wirtemberg, Thüringen u. 
f. f. finder fih die Pflanze wild, 
als ein fhädlihes Unkraut auf Ge⸗ 
treidefeldern, daher man jie großen: 
thells ausrottet. Die Knollen 
nennt man hie und da, wegen eini: 
ger Aehnlichkeit mit den Mäufen, 
auh Erdmauſe. Sie haben 
einen den zahmen Kaftanien Ahnli, 
hen angenehmen Gefhmad, das 
ber fie in Holland, wo fie fich fehr 
. häufig finden fehr beliebt find, 
wie gebratene Kaftanien, oder auch 
im Wafler gekocht mie Kartoffeln, 
gegeflen werden. Zütphen verfauft 
jährlich eine Menge davon. Die 
Blätter diefer Pflanze dienen zu 
einem guten Futter für mehrere 
Hausthiere, daher fie auf Wiefen 
fehr vorfheilhaft ift, und ihr Ans 
bau auf denfelben fehr empfohlen 
wird, wozu man den Saamen aus 
Holland kommen läjit. 
Erdöl, f. Borgdl im Art. 
Erdharze. 
Erdorſeille, ſ. Orſeille. 
Erdpiſtazie, auch wohl Erdka · 
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ſtanie, Erdeichel und unterirdi⸗ 

ſche Ruß genannt (Arachis hy- 

pogaea) iſt die Wurzelfrucht einer 
Heinen in Südamerika und Afien 
wild wachfenden Pflanze, und hat 
einige Aehnlichkeit mit Hafelnüffen 
oder Heinen Eicheln, wird entweder 
roh, oder, wie Kaftanien, gebra- 
ten gegeflen. Die Meger verzeh: 
Ya fie in großer Menge, auch eſſen 
viele Europäer fie wie eine Delika⸗ 
teffe. Dean hat die Pflanze auch 
in Spanien einheimifd, gefunden, 
und nad. Frankreich verpflanzt. 
Sie giebt ein Del, das dem von 
Diiven gleiht, und mit Portafche 
eine fehr fhöne weiße Seife. Zum. 
Malen ift dies Del vorzuͤglich 
brauchbar. Die Schoote der Pflans 
ze waͤchſt und reift unter der Erde, 
aus welcher fie im Oktober aufges 
graben wird. Nah einem fehr 
geringen Anfchlage giebt-ein Ader 
von 40,000 [ ] Schuh, nad) Abzug 
der Schooten, die etwa an Gewigt 
betragen, 930 4b Bohnen. In 
NMordamerifa, China und Codins 
china baut man fie, und röftet den 
Saamen, oder die Nüffe, wie Chos 


kolade. 
ſ. Ungariſche 


Erlauer, 
Weine. 

Erle, 5 Eller (Betula al- 
nus), aud Elder, Orte, Urte, 
Elfterbaum genannt, eine Baums 
art von mittelmäßiger Stärke, die 
gerne am Waſſer und im feuchten 
fumpfigten Boden wählt. Das 
frifche Holz ift roth, je älter und 
trodner es wird, deſto weißlichter 
erfcheint es. Sie wählt ſchnell, 
giebt ſchon in 20 Jahren Brenns 
und Nutzholz, und wird auch da; 
durch ſchaͤtzbar, daß fie an Dertern 
häufig fortlömmt, wo nicht leicht 
andere Bäume gezogen werden koͤn⸗ 
nen. Das Holz ift zart und riffig, 
wird leicht wurmftih, Hält ſich in 
freyer Luft kaum ein Jahr, iſt aber. 


Ermines 


gut zum Waflerbau dienlih. Die 
Erlenftangen dienen zu leichten 
Leitern und werden häufig zu Hop⸗ 
fenitangen gebraucht ; oder man 
legt fie mıt der Rinde in ein Feuer 
von alleriey Reißholz, bähet fie auf 
allen Seiten recht fhwars, löft dann 
die Rinde ab, und gebracht fie zu 
Deichſeln, Wagenleitern und Hop: 
fenftangen, die dann’ zäher fir, 
und länger dauern, als die von 
Dirken. Aus dem Holy verfertigt 
man allerley Schnigwert, Schuhe, 
Abfäge, Leiften, Mulden, Back 
tröge, Schaufeln u. f. f.; auch 
Waflerröhren,, die ungemein lange 
dauern, nur finder man felteh tüch: 
tige Stämme dazu. Die Holläns 
der geben ihren Mauerfteinen durch 
dies Holz eine eifengraue, ins Blaͤu⸗ 
lichte fallende Farbe, indem fie 
beym Sarbrennen Bündel von gruͤ⸗ 
stem Erlenholz in den Dfen werfen. 
Die Rinde kann man zum Färben 
und Serben gebrauhen. Beym 
Brennen giebt das Holy wenig 
Rauch; die Koten haben großen 
Werth für die Huͤttenwerke und 
werden auch zum VBüchfenpulver 
gebraucht. Die Drechsler verfers 
tigen Stühle, Tabourets u.a. von 
diefem Holz, drechſeln auch verfchies 
dene Peine Arbeiten daraus und 
machen von den Auswüchfen oder 
Mafern Tabadsdofen , die verfchies 
dentlid) gebeizt und dann mit einem 
Firniß überzogen werden. Auch 
die Tifchler gebrauchen diefe Ma: 
fern zum Einlegen der Furnis 
rungen, 

Ermines Engliſche Wollens 
zeuge, vorzüglich) zum Handel nach 
Spanien und Portugal » von vers 
fhiedenen Farben, 45 Yards lang 
und ı Ward breit. ' 

Ermeländifchhe Garne, eine 
Sorte von Leinengarn aus dem 
Preußiſchen Ermeland, die häufig 
über Königsberg und Elbing nach 
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Holland geht, in Ballen von zo 
oder 50 Padeten, jedes von 30 
halben oder 6o ganzen Strehnen, 
die 45 Zoll halten, 

Ermelaͤndiſche Seinen, eine 
weiße ordinaire Leinwandſorte, die 
im Preußifchen Ermeland gemwebt, 
häufig über Königsberg und Elbing 
nad Holland u, f. w ausgeführt 
wird, 22 bis 24 Zoll Königsb. 
breit und gegen 40 Ellen lang, das 
bey in Rollen gewickelt ift, deren 
3 ein Schod von 120 Preufifchen 
Eilen ausmachen. Man hat fie von 
verfchiedener Feinheit. 

Erze, Minern , nennt man 
die Metalle in dem natürlichen Zu: 
ftande, wie fie angetroffen werden. 
MWiffenfhaftlid aber unterſcheidet 
man dieien Zuftand auf dreyerley 
Art: haben die Metalle im natür; 
lichen Zuftande ſchon alle Eigens 
haften eines reguliniſchen Metalls, 
fo heißen fie gediegene; findfie 
vn falkt und blos mir Waſſer oder 
Kolenfäure vereinigt, fo heißen fie 
fatltförmige; find fie vom 
Schwefel aufgelöft, oder mit Ar: 
fenif, oder mit einer Säure ges 
mifcht, fo heißen fie vererzte. 
Erze im eigentlichen Verſtande 
nennt man, wenn die Menge des 
Metalld die Menge des Schwefels, 
Arfenits u.a. unmetallifhen Erden 
übertrifft. Die weitere Venen: 
nung giebt man den Erzen nad) 
denjenigen Metall, welches in Ans 
fehung der Gewinnung aus denfels 
ben den größten Vorrheil verfpricht, 
z. B.Gold;, Silbers, Kups 
fererze u. ſ. ſ. 

Escalemberg, oder Gebürgs- 
baummvolle, im Levantifchen Han: 
del, fe Baumwolle. 


Escamite, ein baummollener 
ungzföperter Zeug, eine Art von 
Barchent, der auf der Inſel Scio 
gewebt wird, 20 Türkifhe Piks 


Escarbelle 


oder zo Marfeiller Cannes lang, 
un? % breir ift. 

Escarbelle nennt man in vers 
fhiedenen Franzoͤſiſchen Handels⸗ 
ſtaͤdten die kleinern Elephan— 
tenzähne (f. dieſ. Art.) von 
20 H an Gewigt und darunter. 

Escar nenne man ın Frank 
reich 2 Sorten von rohem Leder, 
eine aus Alexandrien in Aegypten, 
‚ die andere von der Mordamerifani: 
ſchen Küfte. 

Escar V’Once, fo wie fin 
DB’ Once, eine Sorte des Levanti: 
fhen Baumwollengarns zu Smir: 
na, Sapde, Aleppo u. f. f., wel: 
des in Marfeille bey 10o04b in 
Kronen zu 64 Sous, mit 6 Pro: 
zent Sconto, verkauft wird. Das 
von Sande ift das feinfte. 

Efchel, eine Hauptgattung der 
Blauen SKobaltfarbe, f. Blau, 
blaue Schneeberger Farbe 
oder Sähfifh: Blau. 

Efchenbaum, Eſchenholz 
(Fraxınus excelfior), auh Afch e, 
Edel: oder Steineſche 9e 
nannt, ein hoher, grader, ſtarker 
Baum, einer der anfehnlichften in 
den Europäifhen Waldungen, und 
in den gemäßigten Ländern ein: 
heimiſch, in vielen Gegenden 
Deutfchlands häufig; bluͤhet ım 
May und hat im Dftober reife 
Fruüchte. Seine Vollkommenheit 
erreicht der Baum mit einem Jahr⸗ 
hundert, und feine Dauer beträgt 
2 bis 3. Die äußere Rinde ift 
afchfarbigt braun, glatt bis zum 
zoften Jahr, befömmt dann aber 
Riſſe, die jährlih ſtaͤrker werden. 
Die Frucht ift ein länglicher zuns 
genförmiger Saame, röthlicht, 
bitter, den Eleinen Haferkörnern 
gleich, und ift in den Apotheken 
unter dem Mamen Bogelyunge 
befannt, Das Holz hat faft glei: 
che Farbe mit dem von der Hagen: 
butte, iſt weiß und feft, von ganz 
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Eſchwurz 


ausgewachſenen Bäumen gelb: 
bräunlicht, und ſchoͤn geflammt, 
wenn es verarbeitet wird, auch 
wenig gefchloffen, daher es die Bet» 
je fehr gut annimt. Die Englis 
fben und Braunfdweigi: 
ſchen Eſchen zeichnen ſich durch 
ihre Maſern ſehr aus. Man vers 
a:beitet das Eſchenholz zu Tifchen, 
Schränken, Stühlen und ſolchem 
Geraͤth, das im Trodnen bleiben 
fann, wo es länger dauert, als 
wenn es der freyen Luft ausgefeht 
if. Man pflegt aud) Wagenachfen, 
Wagenbäume, Pflüge und Griffe 
zu alleriey Werkzeugen daraus zu 
machen, weil es nicht leicht fpaltet. 
Das Geſchirr des Landmanns bes 
fieht meiftens aus diefem Holz. 
Die Börtcher erhalten die beften 
Reifen davon zu den großen Braus 
bottihen, weil das Holz fehr bien: 
fam ift. Zumeilen hat das weißs 
lichtgelbe geflammte Holy fo fchöne 
Adern, daß es zu den feinften Ars 
beiten gebraucht werden fann, da 
es dem Diivenholy gleicht, indeß 
ift die Benutzung defielben zu ſchoͤ⸗ 
nen Kunftfahen doc befchräntt. 
Wenn man die Ziegel im Brenns 
ofen mit frifchgehauenem Eſchen⸗ 
holz brennt, fo erhalten fie aleich⸗ 
fam eine blaue Slafur. Dem In— 
fettenfraß iſt diefes Holz mehr als 
ein anderes ausgefegt. Verfaultes 
Eſchenholz gebraucht man zu einem 
wohlriechenden Puder, Die uͤbri⸗ 
gen Arten der Eſche werden von 
Kuͤnſtlern und Handwerkern ſehr 
ſelten benutzt. Die Blaͤtter der Eſche 
ſind ein angenehmes Futter fuͤr 
Rindvieh, Schaafe und Ziegen. 
Von der Rinde, die auch zumeis 
len von Aerzten benutzt wird, ers 
haͤlt man durch Zuſaͤtze eine dau⸗ 
erhafte braune Farbe. Von der 
Manna Eſcheſ.d. Art. Mans 


na. 
Eſchwurz, ſe Diptam. 


Escolines 


Escolines, eine Sorte der 
xweyten und dritten Klaſſe des 
Burgunderweins, ſ. dieſ. Art. 

Escots, ſeine wollene, weiße 
oder ſchwarzgefäärbte Zeuge, aus 
den Franz. Manufatturen von es 
vaudan, Z&tab breit, und 34 
bis 35 St. lang, werden häufig 
über Nimes und Montpeiller audı 
geführt, und find in Deutfchland 
unter dem Mamen Scots be 
kannt. 

Efel, Efelsbaut, Efelshaar. 
Der &fel, Equusafinus, ift nur 
im kaltern Himmelsſtrich träge, 
Hein und unanſehnlich; in feinem 
natürlichen Klima hingegen, im 
Orient, fo wie der wilde, oder 
Waldefel, der fi noch in der 
Tatarey heerdenmweife finder, ift 
er ein munteree und ſchnelles Thier; 
au hat er in warmen Ländern 
eine anfehnliche Geſtalt. Dat Fell, 
oder die Efelshaut verarbeitet 
man zu ®ieben, Trommeln, bau: 
erhaftem Scußleder, Dels: oder 
Rehenhäuten gu Schreib: 
tafeln (obwohl man zu diefen 
doch gewöhnlih Schaaffelle nimt), 
auch wohl zu dem aͤchten ober 
Drientalifhen Chagrin (f. 
d. Art. Chagrin). Die Maͤh— 
nen und Schmweifhaare kom— 
men nicht unter dem eigentlichen 
Namen Efelshaar in den Handel, 
fondern mit dem Pferde s oder Roß⸗ 
haar vermiſcht. Sattler, Ma: 
tragenmacher, Polſterer u. a. ges 
brauchen eine Menge Efelshaar, 
$ranz. crin, crin d’ane, Engl. 
all- hair, af- tails- bair ge 
nannt. 

Espagnolet od. Espagnolet- 
te, eine Art ganz wollener Dros 
guette, theils geköpert, theils auch 
glatt, wie Leinwand gewebt, und 
zumeilen auf beiden Seiten, zumeis 
len aber auch nur auf einer Seite 
gerauhet, gewöhnlih 5, auch z 


540 


Esparto 


oder 3 Ellen breis, in verſchiede⸗ 
nen Sorten. Dan erhält fie Häufig 
aus verfchiedenen Ftanzöfifchen Das 
nufalturen von Beauvais, Rouen, 
Darnetal, Chalons fur Marne, 
aber aud) aus verfchiedenen Deut: 
(hen, Sädfifhen, Boͤhmiſchen 
u. a. Wollenmanufafturen. ©. 
aud den Art. Droguet. Dom 
Perpetuel unterfcheidet ſich diefer 
Zeug dadurch, daß jener dicht ger. 
arbeitet, getöpert und wie Tuch 
gewalkt ift. 

Esparagoſſa, eine Sorte Spas 
nifher Wolle aus Aragon, bie 
häufig nah Holland geht. 

Esparfette, gemeiner Suͤß⸗ 
klee (hedyfarum onobrychis), 
eine in kältern und gemäßigten 
Europäifchen Ländern einheimiſche 
Pflange, die erft mit dem britten 
Jahr anfängt zu blühen und Saas 
men zu fragen, dann jährlich drey⸗ 
mal gemäht werden fann, fo lange 
dauert, wie die Luzerne, ein übers 
aus gefundes und fräftiges Futter 
giebt und dazu häufig gebaut wird, 
daher auch der Saame viel in den 
Handel koͤmmt, und aus einigen 
Gegenden, z. B. aus dem Thü: 
tingifchen, häufig, und weit vers 
ſandt wird. 

Esparto, Spartograg, (fiipa 
tenacillima), auh Spaniſcher 
Ginſter genannt, eine Gras: 
oder Binfenart, die in Spanien, 
auch im füdlichen Frantreih, Su 
cilien, Sardinien, Corfita, im 
füdlichen Afien u. f. f. auf fandigen 
Hügeln, auch auf fleinigtem ma: 
gern Boden Häufig wädhft, und 
ihres vielfältigen Nutzens wegen 
ftarf gebaut wird, da fie fich fos 
wohl durh Saamen, mie dur) 
die Wurzelbrut vermehrt. Sie 
waͤchſt zu einem Buſch von 12 big 
14 Fuß Hoͤhe. Der Stengel ift 
bolzig ; die grünen rundlichen Aefte 
find den Binfen ähnlich und mit 
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lanzetfoͤrmigen Blaͤttern beſetzt, die und Corſika wird eine Menge 


ſich in langen wohlriechenden Blu⸗ 
menaͤhten endigen, welche ein ſehr 
ſchoͤnes Anſehn haben. Bey uns 
halten die Stuͤcke den Winter uͤber 
im freyen Lande nicht wohl aus. 
Schon in Altern Zeiten verfertigte 
man aus der Schale der Stämme 
verfchiedenes Geraͤthe. Jetzt ift 
dieſe Pflanze für die füdlichen Spas 
nifhen Provinzen von der aͤußer⸗ 
ſten Wigtigkeit, wo fie meiftens, 
wie in Valencia, auf allen unge: 
bauten Anhöhen und Gebuͤrgen 
fehr Häufig it. Man macht hier 
‘an 345 verfihiedene Seiler : und 
Slechtarbeiten daraus, deren Abs 
faß ſich allmälig in ganz Europa 
verbreitet hat. Inter den erftern 
find befonders die Ankertaue 
wegen ihrer Wohlfeilheit, Dauer: 
haftigkeit und Leichtigkeit bekannt. 
Ein folhes ı2 bis 14 Zoll dickes 
Tau oder Seil von 90 big 100 
Faden lang kofter Höchftens 30 Pias 
fter, hält gewöhnlich fo lange, wie 
zwey andere von Hanf, und 
fhwimmt: feiner Leichtigkeit wegen 
gewöhnlich oben, ein Außerft wig: 
tiger Umftand an unfichern Küften, 
wegen der blinden Klippen. Diefe 
Seile verderben nicht in der Feucdys 
tigkeit, obgleich fie nicht getheert 
werden, wie Hanffeile. Im vori— 
gen Jahrhundert brachte man der: 
gleihen auch aus Dftindien, wo 
fie von Sklaven verfertigt werden. 
Eine Parifer Manufaktur liefert 
Seile zu Schöpfbrunnen daraus, 
und aus den feinen Faden Seile 
zum Trocknen der Wäfche und des 
Papiers in den Papiermühßlen, da 
es nicht flecdt und der Mäffe wis 
derfteht. Eine Niederlage von fol: 
hen Seilen finder ſich jeßt unter 
andern in Braunfchweig, die den 
Etr. für 25 bis 26 Thir. verkauft. 
Sin Spanien und dem füdlichen 
Frankreich, in Sicilien, Sardinten 


Seil:, KRorbsu a. Flecht⸗ 
wer? daraus gemacht. In Bas 
lencia, Murcia, Granada u. f. f. 
liefert man an leinern Flechtarbeis 
ten daraus: Körbe und Matten 
von aller Art, Tiſchblaͤtter, Stuhl⸗ 
flechten, Bettgurten, Schuhe und 
dergi., die eben fo dauerhaft, als 
reinlih und mwohlfeil find. Man 
macht auch Gefpinnft zum Weben, 
Packleinen, Segeltuch, auch feines 
res Gewebe daraus; hie und da 
hat man ſogar einen Verſuch mit 
Pluͤſch aus Esparto gemacht, wo⸗ 
zu unter einer eigenen Maſchine, 


dem Espartohammer, die harten 


Faſern weich geklopft werden u. f. f. 
Die Espartoarbeiten find 
für einen großen Theil der Provinz 
Valencia u.a. ein vortrefflier Ers 
werbzweig, und überall ein ſchoͤnes 
Nebengewerbe, ſelbſt für Männer 
in muͤſſigen Stunden. Aber dies 
nuͤtzliche Material wird theils zu 
wenig geſchont, da man es in mans 
den Begenden zum Verbrennen 
oder Düngen braucht, theils uns 
verarbeitet ausgeführt. — Man 
trocknet die Pflanze erit 8 Tage, 
röftet fie 15 — 18 Tage, trocknet 
fie wieder, und bereitet fie dann 
wie Flahs oder Hanf. Meerwaffer 
fol zum Roͤſten vorgäglicher, wie 
füßes Wafler feyn. Das Klopfen 
gefchieht mir einem Holz auf einem 
ebenen Stein. Mit dem Spinnen 
aus dem gehörig vorbereiteten Ess 
parto s Flachs befchäftigen fih in 
Spanien und Provence Weiber 
und Kinder, und fogar auf den 
Wegen. An der rechten Seite has 
ben fie dazu einen Bleinen Bündel 
befeftigt, von welchem fie einiges 
hervorziehn,, das fie feucht in Fa⸗ 
den drehen und fpinnen. Zu Zeus 
gen laflen fi infonderheit digjents 
gen Fafern gut verarbeiten, die 
man aus der Rinde zieht. Inden 


Eſſener Seinen 5 


Särbereyen kann diefe Pflanze eben 
fo gut wie Färberginiter (ganifta 
tinctoria) genußt werden. Die 
Zweige dienen in Languedor ım 
Winter zum Futter für Schaafe 
und Ziegen. 

Eifener einen , eine fehr 
fhwere, gedrungene Leinwandſorte, 
die in der Gegend von Eflen ger 
webt,, nicht jo weiß, wie das 
Meller Leinen tft, und mit 
dem Osnabrädifhen, wozu man 
es rechnen kann, einerley Num: 
mern bat, neml. ı, 2, 3, 4 5, 9 

Espe, f. Aspe. 

Esprit de Vin nennt man in 
Frantreih eınen ſtark, zwey- oder 
mehrmals abgezogenen Brannt: 
wein (f. d. Art.), ber zur Berei— 
tung der Firniffe, vieler Argneys 
mittel, wohlriechender Fluͤſſigkeiten, 
Eſſenzen u ſ. f. gebraudt wird, 
und liefert ihn in verichiedenen 
Sorten, ftärker und fchwächer, 
doppelt, einfah, 3, 2, 3, oder 
2, 3, 3, halb Wafler u. f. w. 
- Die Verfendung geſchieht in Stüd: 
fälfern von 60 bis 90 Welteg, 
oder aud) in Barriques , Poingong, 
ZTiersons und Quarts, auch in 
größern Gebinden; der Verkauf 
aber, wie beym Franzbranntwein, 
nach Verſchiedenheit der Derter, 
meifiensnad Barriques von 25, 27 
bis 32 Veltes, die Velte von 3 Pots, 
zu 2 Pinten, die Pinte von 2345 
Markgewigt. Mur in Provenie 
und Yanguedoc verkauft man bey 
Quintal oder. Ctr., wobey die 
Waare mit der Fuſtage oder 
Sporco gewogen wird. 

Esquine, ſ. Chinawurzel. 

Eſſig, eine vegetabiliſche Säure, 
die durch den zweyten Grad der 
Gaͤhrung geiſtiger Subſtanzen, 
z. B. Wein, Bier, Früchte u. ſ. f. 
erzeugt wird, oder Die man erhält, 
wenn‘ man die zur geiltigen Gaͤh— 
rung geſchickten Pflanzenfäfte zur 
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Eſſig 


Alle fchleimig zuckerartige Stoffe 
des Pflangenreihs, z. B. vom 
Wein, Getreide, von allen Arten 
Obſt u dergl ,„ können durch die 
faure Gährung zu Eſſig werden. 
Indeß untericheidet man vorzügs 
lich Dreyerley Arten: Weineffig, 
Biereffig und Gıders oder 
Dbfteffig. Unter allen hat der 
MWeineffig aber unftreitig den 
Vorzug. Dielen erhält man auf 
folgende Art. Wenn man Bein, 
gewöhnlich den fchlechten, der zum 
Teinten nicht wohl taugt, einer 
Wärme von ı8 big 25° nadı Reau— 
mur ausfeßt, fo bemerkt man bald, 
daß er anfängt, fich zu trüben, 
nachher von einer famigen Haut 
bedeckt wird, und ſich eine gewifle 
fadenartige Materie aus ihm 
trennt. Mac) einiger Zeit wird 
er allmählig wieder Mar und belle, 
doch hat er dann den geiftigen Ges 
ſchmack und Geruch gänzlich vers 
(ohren, und iſt zu einer völlig 
fauren Fluͤſſigkeit geworden. Bey 
diefer gewöhnlicen Kfligbereis 
tung behält der Eſſig aber immer 
noch viel Wäfleriges, wovon man 
ihn am leichteften durdy das Ges 
frieren beficven kann. Weil die 
Efligfäure, wie das Geiftige beym 
Wein, flüchtig üt, fo kann man 
auch den Eſſig einer Destillation 
unterwerfen, .und auf diefe Weiſe 
einen reinern Eflig erhalten, der 
zwar immer nod mit Waffer ver 
mifcht iſt, aber doc, Feine fchleis 
migen oder andern weinfteinartis 
gen Theile mehr enthält. Diefen 
nennt man daher auch deftillirs 
ten Eſſig, Eſſigſpiritus, 
Eſſigſprit. — Obſteſſig, 
Coder- oder Cidereſſig em 
halt man von atlen Arten Obſt, vor: 
nemlicy von Acpfeln und Birnen, 
wovon erft alles Faule abgefondert 
werden muß, welches indeß nach einis 


Effig - 


gen Erfahrungen nicht durchgängig 
erforderlich feyn fol. Man ftampft 
oder ‚mahlt das Obſt, und füllt 
den Saft entweder für fi allein, 
oder mit etwas Wafler ausgekel— 
tert, in ein Faß, meift vol. Hat 
der Saft, nad Befchaffenheit der 
Mirterung, 4, 6 bis 8 Wochen 
gegohren, fo wird er von dem 
Bodenfag auf neue Fäfler abgezo— 
gen, die man bis auf eine Hand 
hoch anfüllt, mit offenem Spunde 
in den Keller, oder an einen an: 
dern warmen Drt legt, und darauf 
den Lebergang in Eflig ruhig ab: 
wartet. — Aus den mehlartis 
gen Saamen, die zum Bierbrauen 
dienen, erhält man den fogenann: 
ten Biereffig. Das Getreide 
wird, wie beym Vierbrauen, ge: 
malzt, gefhroten, gemaifcht, ges 
kocht, nur erhält die durch das Stell; 
faß abgeklärte Würze feinen Hopfen. 
Durch binreibende Hefen bringt 
man die abgefühlte Würze zur gei- 
ftigen Gaͤhrung, nach welder man 
die Hefen forgfältig abnimt, alles 
volltommen klärt, das Gut in Be: 
fäße füllt, dieſe in ein von der 
Sonne oder durd) einen Ofen ger 
heiztes Zimmer ftellt und durd) ein 
Eſſigferment, oder Effigmutter, 
die verlangte neue Gährung erregt. 
Der völlig fauerund Mar gewordene 
Eſſig wird auf Fäffer gezogen, die 
man mit fiedendem Eſſig ausges 
brüher hat, hernach wohl zufpun: 
der, in kühlen Kellern aufbewahrt 
und mir gutem Eſſig auffüllt. 
Einen braunen Effig erhält 
man von einem braun gedörrten 
Mal, weißen aber von einem 
wenig gedörrten, und vom Luft: 
mal. Man kann auch einen Eſſig 
aus volllommenem Bier machen, 
wenn man dies einfocht und durch 
ein Ferment in faure Gährung 
bringt, er ift dem vorher befchrie: 
benen aber felten an Güte gleich. 
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Guter Eſſig muß ſehr ſauer fhmes 
cken und riechen, nichts Oelichtes 
haben und volltommen klar ſeyn. 
Zuweilen wird der Eflig zum Ders 
kauf mir Schwefelſaͤure verfalſcht. 
Dies entdeckt man am beften durch 
falpeterfaure Schwererde, Die mit 
der Öchwefelläure Schweripath 
macht. Schaͤdlicher für die Ges 
fundheit iſt die Verfälfhung mit 
Pflangenfioffen, die einen ſcharfen 
und brennenden Geſchmack haben, 
wie Spanifcher Pfeffer, Seidelbaſt 
u.a. Dean kenne aber, außer dem 
Geſchmack, noch fein Mittel, diefe 
falfche Werftärtung zu entdeden, 
Eine künfttiihe Farbe giebt man 
dem Effig durch Heidelbeeren, Sans 
delholz u. dergl. Lavendelefs 
fig, Mohneffig, NRofenefs 
fig u. a. bereitet man durd) einen 
bloßen Aufguß. — Der Nugen 
und Gebrauch des Efjigs überhaupt 
in der Haushaltung, Arzneytunſt 
und verfchiedenen Gewerben iſt 
fehr ausgebreitet, der Handel mit 
demfelben im Großen daher aud) 
beträchtlich. In den See: und 
größeren Landftädten, vorzüglich 
foihen, die in kornreichen Gegens 
den liegen, oder einen betrachtli⸗ 
chen Setreidehandel haben, giebt 
es daher gewöhnlich viele und große 
Effigbrauereyen , entweder in Vers 
bindung mit den Bierbrauereyen 
und Dranntweinbrennereyen, oder 
abgefondert von denfelben, z. ®. 
in Kamburg, Lübel, Bremen, 
Altona, Rofto u. m. a., die 
grope Verfendungen fees und lands 
wärts davon machen. Den Hams 
burger Biereffig erhält man 
in Säffern von 32 Stuͤbchen; den 
Eidereffig bereitet man vorzuͤg⸗ 
lich Häufig in England, Frankreich 
und Holland, und führe ihn in 
Menge aus. Den Franzydfi: 
fhen Cidereſſig erhält man 
in Varriques oder Oxhoft, von 
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65 Stäbchen Hamburger Maaß, 
oder in Tiersond. Die verfchies 
denen Sorten von Franydfi: 
ſchem Weineffig find von 
Bordeaur, Caudebec, Ehalons fur 
Marne, Mes, Diivet, Orleans, 
Maris, Isle de Rhe, St. Omer 
und Saumur. Den von Orleans 
zieht man allen übrigen vor, ents 
weder weil die dortigen Weine 
brauchbarer dazu, ale andere, find, 
oder weil man ihn dort befler zu bes 
reiten verfieht. Die jährliche Aus: 
fuhr davon in das noͤrdliche Eus 
ropa, nach Deutſchland, Holland, 
de:; Kolonien, Italien u. fi f. beträgt 
überhaupt von 120 big 140,000 
Livres, und geht vorzüglich über 
Marfeile, Bordeaux, Nochelle, 


Mantes, St. Malo u. ſ. f. Nach 


dem Franzoͤſiſchen iſt der Ungas 
riſche Weineſſig am meiſten 
in Ruf. Einige Gegenden in 
Spanien, auch verſchiedene in 
Deutſchland am Rhein, Main 
Medaru.f. f. liefern ebenfalls guten 
Weineſſig in den Handel, Sn 
Daris, Avignon,, Wontpeiller, 
Dijon, Chalons fur Marne, und 
a. D. werden mandyerley Sorten 
von Effig aus Frücdten, 
nichreren Pfianzen u. f. f. für den 
Putztiſch, zum Gebraud bey BA 
dern, in der Kühe, zur Argeney 
u. f. f. bereitet, und, wie vielcrley 
feine Eſſenzen, in Menge und 


weit verfandt, 
ſ. Berberis— 


Efjigdorn, 
fraud. 

Estamet oder Estamette, ein 
dicker und ftarfer wollener Zeug, 
meift von elfengrauer Farbe, vor: 
zuͤglich zur Kleidung für das Mili: 
tair, infonderheit aus den Manu—⸗ 
fatturen zu Chalons, Dreur, Ver 
dun u. a., au Serges appa— 
reillees genannt, 4 auch Z 
breit. ß 
Eſta Paliacat, baumwollene 
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Eftopillas 


Halstächer im Holl aͤndiſch Oſtindi⸗ 
ſchen Kandel, im D, deren ein 
Stuͤck 8 enthält. 

Eſteras, f. Matten. 
Eiterlins, $ breite orbinaire 
Schleſiſche Leinen, die Häufig nach 
Eadir gehen. 

Eftopas nennt man in Portus 
gal therls die Deutſchen Heedenlin⸗ 
nen, theils die Deutfche halb aus 
Flachs und halb aus Hanfgarın 
gemwebte Leinwand, |. Deedens 
feinen und Weſtphaͤliſche 
Leinen. 

Eitopillas oder Eftopilles find 
Sorten von Boͤhmiſchen, Saͤchſi⸗ 
ſchen oder Schlefiihen Battiſt⸗ 
leinen, auch gebleichter dichter, 
geftreifter oder geblämter Schleier 
(f. d. Art.), aus Rochlitz, Stars 
kenbach u. f. f. in Böhmen, oder 
aus Hirfchberg, Landshut, Schmics 
deberg und Streifenberg in Schle—⸗ 
fien, die einen ftarten Abfag nady 
Hamburg, Golan, Spanien und 
Portugal haben. Dahin gehören 
4 breite Eftopilles unies oder 
dichte; Eftopilles claires oder clai- 
rins, dünne, glatte; Eftop.rayees, 
geftteifte, Eftop. a fleurs, oder 
Eftopillas floreadas , geblämte; 
Eftop, a carreaux, a mouches, 
a ramage et damallees, geblümte, 
ftreifige , oder getüpfelte, ın Cou⸗ 
pons von 135 Ellen gefchnitten, 
deren 4 ein Stück audmachen, und, 
wie die glatten Sorten, mit Staͤrke 
gebläuet und fteif appretirt , doch 
find die glatten Z oder Z breiten 
in Coupons von 20 Ellen, deren 
3 ein Stuͤck ausmachen, und viers 
eckt zufammengelegt. Eftopilles 
unies blanches, pliées, pretes 
a bouilli pour imprimer, Druck⸗ 
ſchleier; Eftop. appretdes comme 
les platilles royaux, beide Sor⸗ 
ten Z breit. Oft werden die Eftos 
pilles auch mit bunten Blumen be 
ftelle, und sheils mie Tuͤtkiſchem 


Estoupieres 


Garn, theils mit blauen und grüs 
nen Blumen durchwirkt. 

Estoupieres cordats, eine 
Sorte von Padleinen aus Werg, 
die in Daupbine gewebt und vors 
zuͤglich in Marfeille gebraucht wird. 

Eſtras, eine Oorte grober Der: 
be aus Languedoc, die man nur zu 
halbfeidenen Tapeten gebraucht. 

Etaires, eine Sorte von Tifchs 
zeugen oder. Leinwand aus Älandern, 
die Febis * breit it, über Wer: 
ville häufig nah Ryſſel, Rouen, 
Paris u. a. D. geht. 

Etamin, Stamin, ein fehr 
feidyter, wollener Zeug, deflen ®e: 
webe leinwandartıg iſt, d. h. der 
Kaden des Einfchlages ift mit dem 
Kettenfaden rechtwinfticht verbun: 
den. Bey den Deutfchen Zenamas 
nufakturen theilt man ihn gewoͤhn⸗ 
lih in 3 Sattungen: extra- oder 
Bonpeltfeinen; feinen oder 
mittelfeinen, und ordınai- 
ren. Der eritere unterscheidet fich 
von dem zweyten blos dadurch, daß 
er recht fein, rein, von fehr fchös 
nem Geipinnft und aus einem fies 
benftädigen-®arn von ı 4b Wolke 
gewebt ift, der Einichlan hingegen 
aus 10 Ib ahtfädigem Garn bes 
ſteht. Der mittelfeine oder feine 
erhält zur Kette ſechsſtuͤckiges Garn 
und wiegt 6 4b, er hat aber den: 
felben Einfhlag mit dem doppelt 
oder ertrafeinen. Die Kette des 
ordinairen if vor fuͤnfſücktigem 
Garn und wiegt cıwa 7 Ib, der 
Einſchlag deilelben aber ſechsſtuͤckig 
von etwa 64h. Jedes Stück wırd 
gewöhnlidy 105 Elien lang gemebt 
und it durchgangig $ Ellen aufdem 
Stuhl breit, wird aber hernach 
auf dem Stuhl in 3, auch wohl 
in 4 Stuͤcke zerſchnitten, weil diefe 
fi dann befler behandeln laſſen. 
Durch die verfchiedene Appretur 
erhält der Eramim verfchiedene Der 
sennungen. Wird er gewaikt, fo 

Dohns Waareniager. 
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Etamin 


heißt er gewalkter, etamine 
foulee, und iſt dann eigentlich ein 
tucharriges Gewebe, das hernach 
gefärbt, dann genopt und endlich 
heiß gepreßt wird, wodurch er raus 
ber und ftärfer wird, als die uͤbri 
gen Arten. Wenn man ihm durch 
Ralandern und Preſſen einen vors 
züglichen Glanz giebt, fo heißt er 
Dames (f.v. Art.) Mon gs. 
brauche den Eramin überhaupt nıdıe 
nur zu ſehr vielen Kleidungoſtuͤcken, 
yım Unterfutter, zum leichen Ans 
zuge für Fraurnzimmer, ſondern 
macht auch aus einer ſchlechten und 
ungewafchenen Sorte die Patros 
nen oder den Ueberzug der Ladung 
für Kanonen, wozu diefe in großer 
Menge verfertige wird. Die anges 
führten Arten wollener Eramine ers 
hält man aus mehrern Deutſchen 
Manufakturen, vorzüglich zu 
Meugedein in Böhmen, Linz, Ca w 
um Wirtembergiſchen, Berlin, Poiss 
dam, Breslau, Mühlhaufen ın 
Thüringen, Grtoßenbartlof, Ehe: 
nah, Gera, aud) mehrern Säch— 
nfiben u.a. Die Franzoͤſiſchen 
Manufalturen, vorzüglich zu 
Ambert, Bagneres, Chareaus 
Gontier, Chinon, la Ferte: Bers 
nard, la Flede, Frenay, Laval, 
Mans Montaigu, Mogent, Non— 
iron, Perigour, Rheims, Rethel, 
Romans, Saintes, liefern eine 
Menge von dieien Zeugen in gros 
ber Mannigfaltigkeit und unter eis 
genen Benennungen, die aber in 
Deutichland nicht bekannt find, wo 
man auch ſelten Zeuge von Seide 
oder Halbfeide unter diefem Namen 
macht. Ktamıne a Batavıa, aus 
Rheims, iſt viereckt geftreift, ın 
Stücken von 32 Stud; Liam. hu- 
ratee, auch Burat a gros grain, 
gan, von Wolle, braun und wi: 
gegitiert, oder tautenformig gemup 
ſtert, aus mehrern Manufatturen 
in Champagne, ach zu Ayen und 
Um 


Etamin 


WBagnered, u Stab breit, zu 
Mannsı und Frauenkleidern; Eta- 
mine a bluteau et bouillon, ein 
Beuteltuchartig gewebter, klar und 
durdjfichtiger Zeug, zum Durdy 
taffen des Mehls, zum Filtriren 
flüffiger Sachen u. dergl. (f. d. Art. 
Beuteltud); Etam. cadrillee, 
gegitterter, von Bigorre, Stab 
breit; Et. camelottee, weiß ge 
webt, famelotartig, hernach ſchwarz 
gefärbt, im verfchiedenen Sorten, 
vorzüglid zum Handel nad) Sta 
lien, Spanien, den Kolonien, zur 
Kleidung für Geiftlihe; Etamine 
chaince, mit ftärkerer Kette, als 
die Übrigen Arten , infonderheit 
von Rheims; Etam. Fagon de 
erepon , ein doppelter Etamin, 
ganz von Seide, aus Alençon, 5 
Stab breit, 13 big 15 St. lang; 
Etam. forte, auch Crepon d’An- 
gleterre, und Etam. jaspee ge: 
nannt, der Einfhlag von Wolle, 
die Kette halb von einer eben fo ges 
färbten Wolle, und halb von einer 
auders gefärbten Seite, wodurch 
das Jaspirte entſteht, » bis 7 breit, 
aus den Manufakturen von Angers, 
Amiens und Alençon, gewöhnlich 
weiß, fchwarz und fcharlachroth, 
findet ftarken Abfag in Spanien 
und Nordamerika; Etam. foulee, 
gewalfter, ganz von Wolle, f. oben; 
Etam. glacee, Slanyetamin, fehr 
leihsaund geglättet, der Einfchlag 
von*hatärlicher Wolle, die Kette 
“aber von dublirter Seide, zuweilen 
auch gang von Seide, aus den 
Manufakturen von Amiens, 3 ©t, 
breit und 32 St. lang. Etamine 
indienne, oder des Indes, ein 
Oſtindiſcher etaminartiger Beiden; 
zeug im Franz. Handel, 23 ©t. 
lang und zz breit; Etam. natu- 
relle, von ungefärbter Wolle, aus 
Rheims; Etam. rale, gefchorner, 
aus Agen in Guienne, auch aus 
Bagneres, geht viel auswärts, iſt 
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4 und 3 Dans breit. Etam.rayce, 
geftreifter der Länge nad), von 
Rheims, 32 Stab lang; Etam. 
royale, in der Kette von weißer _ 


Wolle, mit einem Einfdlag von 


gefärbter, eben daher, 23 Stab 
lang; Etam. viree fimple, von 
Amiens, in der Kette von Seide, 
3 ©t. breit, ı3 bis 15 &t. lang; 
Etam. viree double, mit einer 
ftärtern Kette, als der vorige, 
und einem Einſchlag von feiner 
Englifcher Wolle; Etam. a voile, 
fhwarzer, ſchleierartiger, wovon 
der durchfichtigfte Batarde gu Hofs 
und Witiwenkleidungen, Unterfuts 
ter u. f. f. die Meittelforte demi 
forte, und die dritte forte heift, 
beide zu Halsbinden nnd Halstuͤ⸗ 
chern. Avignon und Lyon liefern 
vorzüglich gang feidene Eras 
mine, von 5 oder 3 Stab breit 
und 8o bis 82 lang, — Hol⸗ 
ländifhe Etamine. erhig 
man injonderheit aus den Leydener 
Manufatturen 3 Drab. Ellen breit 
und 36 lang. — Aus den Engs 
fifhen Manufafturen eu 
hält man vortrefflihe Etamine von 
Segoviawolle in mehreren Sorten, 
daher aud) Segevianas genannt, 
27 Zoll breit und. 45 Yards lang. 

Eternel, Eternelle, ein ges 
ftreifter Srangöjiicher fehr Dauerhafs 
ter Wollenzeug, mit einem leicht 
gezwirnten doppelten infchlag, 
auch wohl fort en diable genannt; 
der breitgeftreifte von zz St. breit 
und 60 Stab lang, die Übrigen 
Sorten „% breit und nur 50 lang. 

Etoffe de Verdun, eine Art 
Halbtuch, wie mwollener Serge ges 
webt, vorzüglich von Verdun, 3 
Stab breit. 

Etoile⸗Longuet, eine Papiers 
forte von Annonay, 18 Zoll 6 Lin. 
breit, 12 3. so 2. hoch, und 10 
bis 16 4b fchwer. 

Etramee, eine Kanfleinwand, 


Etuis 


aus der Gegend von Abbeville, 
theils gebleicht, zu Hemden, Bett: 
tuͤchern u. dergl. für den gemeinen 
Mann, theils auch verfchiedentlid) 
gefärbt, +3 St. breit und 70 St. 
lang. 

Etuis von Elfenbein, Schild⸗ 
pattu.a. Material liefern die Kuͤnſt⸗ 
ker, Kabritanten oder auch Metall: 
arbeiter verfchiedener Städte, vors 
züglih zu Mürnberg, Offenbach, 
Wien, Roth bey Nürnberg, Fürth, 
Frankenthal u. f. f. auch erhält 
man viele aus Frankreich, Eng: 
land u. f. f. 

Eurinet, ſ. Gtloffaret. 

Everlajting, f. Strad, ein 
damaftartiger Wollenzeug , auf 
welchem Die erhöht liegenden Figus 
ven nicht aufgefchnitten find. 

Evilaffe, heißt theils eine Sor; 
te von Evenholz (f. d. Art.) aus 
Madagaskar, theils eine Art von 
Hollaͤndiſchem Perpetuel von +Br. 
Ellen breit und 30 €, lang. 

Eupborbiengummi (Euphor- 
bium), eine der ftrengften befann; 
ten Argeneymittel, iſt der getrock⸗ 
nete Saft oder das Gummiharz 
einer ausländifchen Gattung der 
Wolfsmilch oder des Euphorbien; 
geihlehts, der Euphborbiens 
ftraud (Euphorbia oflicinarum) 
genannt, auf dem Vorgebürge der 
guten Hoffnung und in den wär; 
mern Gegenden von Afrika, aud) 
von der —— Eupbor 
bie (Euphorbia antiquorum) in 
DOftindien, auf den Canarifchen 
Inſeln, in Arabien und Aegypten. 
Das Gewaͤchs ift fHaudenartig, hat 
viele die, grade, faftige Stengel, 
Beine Blätter, aber krumme an 
den Eden der Stengel paarweife 
fiehende Stacheln. Der bey einer 
Verlegung der Pflanze aus allen 
Theilen bäufig hervordringende un 
gemein fcharfe Milchſaft giebt, ein: 
getrocknet, das Gummiharz, wel 
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ches aus gelblichten, trodenen dem 
Wachs ähnlihen, nicht glänzenden 
Stüden von verfchiedener Groͤße, 
etwa wie eine Erbfe, und darııhıp 
beſteht, die oft ausgehöhle, mehr 
oder weniger tundlıch oder edig 
find, gewöhnlich doppelt durdılöds 
chert, weil der abfließende Saſt 
um das Paar von Stacheln antrock⸗ 
net. Beym Koften im Munde 
fheint es anfangs geſchmacklos, 

nad einer Weile aber erregt es eın 

heftiget, lange anhaltendes Beißen 

und Örennen, das ſich weder durch 

Waſſer noch andere Fluͤſſigkenen 

mildern läßt. Leinwand zerfrißt 

es wie Scheidewaſſer. Angezüns 

det giebt es einen nicht unangenrhs 

men Geruch. Es befteht faft aus 

gleihen Harz: und Gummitheilen. 

Beym Pulverifiven deſſelben, auch 

beym Eroͤffnen der Schachteln, Ki— 

ſten u. f. f. muͤſſen Augen, Naſe 

und Mund aufs ſorgfaͤltigſte gegen 

das Eindringen des Staube ges 
gefihert werden. Nicht leicht ‚es 

braucht man es innerlich; mit get 
höriger Behutſamkeit ift es aber 

aͤußerlich in manden Fällen fehr 

wirffam. Im Kandel fommen 

zweyerley Sorten vor; eine 

dicke weißlichte Maffe in Blafen, 

die wie Glas ausſieht; die andere 
befteht in gelblichten granulirten 
Stuͤckchen, wie Tropfen. Beide 
mäffen rein und ohne Staub feyn. 
Man erhält es theils durch den Dits 
indiſchen, theils durch den Pevantis 
ſchen Handel, auch von der Küfte 
der Barbarey oder Nordafrika, ins 
fonderheit aus Salee über Marſeille 
und Amfterdam. 

Extraits nennt man in Bres 
tagne die feinften Creas, Cres, 
oder Creesleinen (f. dieſ. Art.), 
die fehr viel Über Morlair, Nan— 
tes und Landerneau ausgeführt wer⸗ 
den. Ertraits heißt auch der 
feinfte wege Zwirn von Landerneau 
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in Bretagne, auf welcken die fleu- 
reis de 1, 2, 3 et 4me qualite 
folgen. 

Extraeiſen, eine Gattung des 
Schwediſchen Eiſens. 

Extrakte oder Auszuͤge nennt 
man in den Apotheken die Infu— 
ſionen Dekotte, Tinkturen oder 
abgezogenen Pflanzenſaͤfte und 
Kräuterweine, die man big zur 
Dide des Honigs .abrauchen läft, 
und gemeiniglich eine ſchwarze oder 
braune Farbe haben. Nach Ber; 
ſchiedenheit des Aufloͤſungsmittels, 
welches zur Eetraktion gehraudt 
iſt, find fie entweder waͤßrige und 
gummige; oder ſpirituöſe und har— 
zige; oder weinhafte Extrakte, die 
man durch Abbampfen der mir Wein 
verfertigten Mufgüffe erhält, ‚und 
die aus Harzigen und aummigen 
Theiler; zugleich beſtehn. Die harzis 
gen ſind nurnod) wenig, die gummi— 
gen dagegen fehr ftark in Gebrauch 
und werden gewöhnlich nur aus 
Pflanzentheilen, feltener aus thier 
rifchen Subſtanzen gemacht. 


Eyburger, eine berühmte Sorte 
von Nedarweinen, f. diejen 
Artikel. 


Enderdunen, f. Eiderdaus 
nen. 


Enderftädtifche Molle koͤmmt 
von einer Art Schaafe in der Kol: 
ſteiniſchen und Schleswigiſchen 
Maͤrſch, die ſich durch ihre Groͤße 
und durch eine lange, weiße, feine 
und reine Welle auszeichnet, wel 
de vorzäglid zu Stoffen und 
Strünpsen fchr brauchbar ift, zum 
Theil in die benachbarten Gegen: 
‚den und nadı Kopenhagen verkauft, 
meifiens aber nach Altona, Dam: 
burg, Holland, Frankreich und 
England ausgeführt wird. Man 
erhält fie vorzüglich aus Flens— 
burg, Altona und Hamburg. 
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Fabrikengold nennt man das 
mit Kupfer legırte Gold, welches 
von ten fogenannten Goldfchmier 
den zu alleriey Geſchirr, Geraͤthen, 
Pußs und Galanteriewoaren vers 
arbeitet wird, und oft im Gehalt 
ſehr ſchlecht iſt; auch eine Sorte 
von Blattaold (f. dief. Art.) 
führt diefen Namen. 

Fagonnirte Zeuge, f. Faßon⸗ 
nirte Zeuge. 

adenforallen, f. Filottü. 

adennudeln, Vermichelles, 
Fidelini, Veruticelli, find Nuͤrn⸗ 
berger oder Stalienifhe Nudeln 
von ausnehmender Fernheit, die 
man infonderheit zu Suppen und 
Potagen gebraucht, aus dem fein: 
jien geſiebten Reiß- oder Weizen⸗ 
mehl, das mit Eiern, auch wohl 
mit etwas Saſran gemiſcht iſt, 
daher man ſowohl weiße als 
gelbe hat. Man erhält fie vors 
züglic gut aus Nürnberg, Fuͤrth, 
Erfurt und Diagdeburg , au aus 
veriehiedenen Italieniſchen Städs 
tn. S. auch d. Art. Nudeln. 

Fächer, Sonnenfaͤcher, War 
derle, ein wigtiger Artikel im 
Pußhandel, und bedeutend für 
mande Fabritanten in Wien, 
Nürnberg, Augeburg, Fürth, 
Berlin, Hanau, Offenbach, Schwaͤ⸗ 
bifchgemind , Pforzheim u. a., 
ferner in Paris, Brüffel, Genf, 
in. mehrern Englifhen Manuſak⸗ 
turörtern u. f. fe Man hat fie 
von mancherley Form und Mares 
rial, aus Popier, Seide u. f. f. 
mit Sräben von geringern und feis 
nern Holzarten, Knochen, Rohr, 
Fiichbein, Eifenbein, Scildpatt, 
feinen Metalien, oder mit Gold 
und Silber ausgelegt, mit Email, 
mit ordinasen und feinen Males 


Färberbaum 


reyen, gefide m fe fe Die 
Pariier Eventailliften over 
Faͤchermacher hatten ehemals eine 
eigene Zunfe, und kefern eine un: 
geheure Menge un großer Mans 
rigfaltigfeit, von den geringfien 
zu 12 Sous oder 4 Groſchen das 
Dutzend bis 100, 200 Lors und 
böser im Preiſe. Eine Fächerfa: 
brit in Wien liefert fie aleichfalle 
in allen Sorten, das Stüd zu 
5 Krenzer bis 100 Dufaten. Die 
Englifhen Haben wegen der fchö: 
nem Arbeit und dcs feinen Lacks 
ebenfalls einen ſehr ſtarken Abfap. 
Die feinen Sorten werden ſtuͤck— 
weife, Die übrigen bey Groß und 
Dutzend verkauft. 

Särber - und Gerberbaum, 
auch Gelbholz nenne man im 
Deutſchen zwey ganz verfihiedene 
Gattungen von Gemwädfen und 
Färbehölgeen, wovon das eine zur 
Sattung der Mautbeerbäume ger 
hört, und in der Botanik morus 
tinctoria heißt, ſ. den Artikel 
Gelbholz, das andere aber der 
Gerberſtrauch, rhus coriarıa 
if. Dieſen lefstern nennt -man 
auch Ungarifh Gelbholz 
und Fiſetholz, meil Ungarn 
dag meifte und befte davon für die 
Deutichen Färbereyen liefert, und 
es befonders zum Grunde derjeni: 
gen Zeuge dient, die eine Schars 
lachſarbe Haben follen. Der 
Färberbaum, oder Gerber— 
ſtra uch, rhus coriaria, ift auch 
unter dem Namen Effigbaum, 
Sumach oder Shmad bu 
kannt, welcher leßtere im Handel 
am uͤblichſten iſt. Er iſt eigents 
(ich in Alien, im Archipel, In Por; 
tugal, Spanien, Stalien, im ſuͤdl. 
Frankreich einheimifch, wo er häu: 
fig gezogen wird, Hält aber aud) 
bey uns im freyen Lande aus, und 
läße ſich durch die Scößlinge, 
weiche aus der Wurzel hervortreis 
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ben, leicht fortpflanzen. Er eu 
reicht eine Höhe von 8 bis 10 Fuß, 
treibt viele Mebenihöflinge und 
Zweige. Jedes Blatt beiteht aus 
ı1, auch mehrern eiförmigen, eins 
geferbten, auf der untern Flaͤche 
rauhen und weißlichten, auf der 
obern mehr glatten und hellgruͤnen 
Blaͤttchen, die, bis auf das letzte, 
paarweife einander gegenüber ass 
ftelle find, und werden, wenn jie 
abfallen, gang roͤthlicht. Die 
jungen Aeſte find mit einem mols 
lichten Weſen Äbergogen, dieältern 
aber nicht- Die arünlichtaeiben 
Blumen ſtehen an der Spitze 
der Aeſte in anfgerichteren Buͤ— 
ſcheln. Die Fruchtbuͤſchel ſind 
uͤberall mit rothen Haaren beſetzt, 
klebricht, und die Frucht ſelbſt iſt 
eine rundliche Beere, die einen 
ſteinartigen Saamen enthaͤlt, der 
nur in Krain und den füdlichen 
Europa reift, bey uns aber nicht. 
Die Äußere Rinde iſt braunroth, 
das Holy gelblichtgruͤn, braun und 
fihön geflreift. Alle Theile diefes 
Strauchs oder Baums haben eine 
zufammenziehende Eigenſchaſt und 
werden daher zum Ledergerben ges 
braucht. Das därre Laub wird 
unter fenfrechten Mühlfteinen zer⸗ 
malmt, gefiebt und dann in Sacke 
gefchüttet. Mit diefem Pu'ver 
macht man infonderheit die! Safs 
fians und Korduanfelle gar. Die 
Rinde, das Holy und die Zwerge 
oder Stengel dienen ebenfalls dayu, 
eigentlich bringt man aber nur die 
durcheinander zerftampften, oder 
gemahlenen zarten Stengel, Bläts 
ter und Kerne oder Früchte in kurs 
zen dicken Säden oder Ballen unter 
dem Namen Schmad order Su 
mad) inden Handel. Sn Spa: 
nien, Franfreih u. f. f. gebraucht 
man die Rinde vom Stamm und 
das Holz zum Gelbfäcben, inſon⸗ 
derheit zum Beuillemoste, und mit, 


Särberbaum 


Braſilienholz vermiſcht zum Eaffee: 
und Caftaniendbraun. Die Wur 
zetrinde färbt hochgelb, doch nicht 
dauerhaft. Die Früchte geben eine 
rörhlichte Farbe, Können auch zur 


Verſtaͤrkung des Eſſigs dienen, und 


werden in Aſien hanfig ale Gewürz 
gebraucht. In Portugal, Spa: 
nien, dem füdliben Frankreich, 
Sicilien u. f. f. find ganze Stres 
den damit bepflanzt, und wendet 
man zum Theil großen Fleiß auf 
den Anbau deffelben, da man ihn 
nicht nur ſelbſt häufig in den Ger 
berenen und Färberenen gebraucht, 
fondern auch viel davon ausführt. 
Holland und Hamburg ziehen den 
Sumach oder Schmack aus Pa: 
lermo auf Sicilien, Livorno, 
Trieft, Genua, Moarfeille, Mas 
laga, Porto, Liffabon und Fa: 


ro, den PVPortugiefifchen auch 
wohl aus London, da er in den 
KHoliändiihen,  Deutfchen und 


manchen nordifhen Gerbereyen, 
auch in den Schwarz : und anı 
dern Färbereyen in Menge ge: 
brauche wird, - Den eigentlid 
Franydfifchen achtet man we: 
nig; mon zieht nur Sicilianifchen 
von Marfeille. Guter Schmack oder 
Sumach muß fhön troden, hell 
grun von Blättern, ja nicht braun 
oder weiß und grau fenn, und micht 
dumpfig tiehen. Auf Sicilien 
findet cr fib am bäufinften und 
baut man ihn vorzlialich im Gebiet 
von Metitello iin Val di Moto, zu 
Alcamo, Monreale, Parco u. ſ. f., 
wo man groß» Planungen davon 
unterhält. Gegen Ende des Ju— 
lius und während des ganzen Au. 
auft, da die Blaͤtter ihre gehörige 
Größe und Stärke erreicht haben, 
nimt man diefe ab, und faet auch 
die jungen Triebe der Staude bis 
on den Stamm ab, Die abge: 
nommenen Nerfer laͤßt man in Bin: 
deln einige Tag lang auf der Erde 
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liegen, damit die Blaͤtter recht 
trocknen, und ſchlaͤgt ſie hernach 


auf einer Tenne mit langen Staͤ⸗ 
ben, bis alle Blätter.und zarten 
Spigen der Reiſer abgefallen find; 
auch laflen einige, die vielen Qus 
mach bauen, zur Erfparung von - 
Zeit und Koften, die auf der Erde 
ausgebreiteten Bündel durch Och⸗ 
fen und Maufefel treten. Die 
nackten Neifer find hernach weiter 
nicht zu gebrauchen. Die Blätter 
und zarten Spißen der Reiſer läßt 
man unter einem vertifalen Mübhls 
ftein zerreiben, worauf alles geficht 
und in Säcfe geſchuͤttet wırd. Zus 
weiten verfalſcht man ihn auch mit 
Fetgenblättern , die von jenen nicht 
unterichieden werden können, wenn 
fie pulverifirt find. Ein foicher 
gemengter Sumach hat aber bey 
weitem nicht die Kraft des reinen 
unverfälfchten. Man vermiſcht ihn 
auch wohl mit andern Blättern 
5 B. vom Flöhalant (inula puli- 
caria) u. a. Bey einer folhen Vers 
faͤlſchung kann man ihn nicht zum 
Gerben feiner Lederarten gebrau— 
chen, weil er die Felle zu ſtark ans 
greift und fie gewiſſermaaßen vers 
brennt. Beym Einkauf muß auch 
darauf geſehen werden, daß er 
nicht mit Erde, Sand oder Gyps 
vermengt fey, welches ſich leicht 
entdecken laßt, wenn man etwas 
von dem pulverifirten Echmad ins 
Waflert.hätter. Die Ausfuhr von 
Sicilien, mo er nad) Cantare von 
ı20 Mottoli verkauft wird, ge— 
ſchieht vorgiglih über Palermo, 
Caſtello a Mare, Termini und 
Agnone di Pentini, am ftärkften 
nach Livorno, Genua, Marfeille, 
Tritt uf. fe Der Sicilianis 
(te Schmad ift unter allen 
Arten der beite, und gewöhnlich 
20 Prozent theurer, als die übri« 
gen. Der Portugicfifche, Sumagre, 
welchen man von Liffabon, Porto, 
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auch von Faro unter bem Namen 
des Candatfhen erhält, if 
weit geringer, und erfeßt durd) die 
Menge oder den niedrigen Preis 
nicht, was ihm.an Güte, in Ver: 
gleich mit jenem, fehlt. Dan unter: 
fcheidet ihn in gröben, grollo, und 
feinen, fino ; der befte koͤmmt von 
Rio de Sjaneiro, aber nit häufig, 
da er fo viel Kaum einnimt, und 
bey der Fracht nicht fo gut rendirt, 
als andere Artifel. In Faro ver: 
tauft man ihn bey 100 4b in Rees; 
in Livorno bey zoo 4b in Lire; 
in Amfterdam eben fo in ßol. mit 
4 Prozent Thara; in Hamburg 
gleichfalls bey 100 4b in Kurant 
mit 83 Prozent Rabatt. Ehemals 
gebrauchte man die Blätter und 
Beeren aud) in der Argenev. Aus 
den abgefchnittenen Zweigen bie: 
fes Strauchs fließt ein zaͤher Milch 
faft, der vieleicht zu einem Firniß 
zu benußen wäre, wie der vom 
Firniß⸗Sumach (rhus ver- 
nix) in Nordamerika und Sjapan, 
welcher, wie mehrere Gattungen 
diefes Geſchlechts, giftige Eigens 
fhaften zeigt, woraus man aber 
in Japan einen Firniß gewinnt, 
der den Ehinefifchen übertreffen ſoll. 
Der Nordameriftanifde 
slarte Gerberbaum, 
Sumad (rhus glabrum), der 
Canadiſche (rh. canaden[e) 
und der fogenannte Perucken— 
fumad (rh. cotinus) haben 
gleichfalls fehr zufammenziehende 
Beftandtheile, können zum ers 
ben des Corduans, oder feiner Les 
derarten überhaupt dienen, und 
werden auch hie und da ſchon dazu 
benußt. Der Kopalfumad, 
(rbus copallinum) if ein Ameris 
fanifcher Straub, der ein dem 
Eopal aͤhnliches Harz liefern fol. 
Das Holy des großen Virgini— 
fhen Sumads (rhus typhi- 
aum) iſt grün und gelb geftreift, 
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und wird zum Furniren gebraucht, 
wozu es fih in Beinen Stuͤcken 
fehr gute ausnimt. Die Blätter 
gebraudht man in Amerifa auch 
zum Ledergerben. — Vom Ger 
berftraucd f. d. befond. Art. 
—* inſter, ſ. Ginſter. 
aͤrberlaͤppchen, ſ. Bezet— 
ten, auch Tourneſol. 
Faͤrbermaulbeerbaum, ſiehe 
G A n ) 0 '» he, P 
rberröthe, Grapp, Krapp, 
Köche, Färberwurzel (Ru- 


bia tinctornm) ; Franz. Garance; 


Sjtal. Garanza od. Hubbia de’ 


Tintori;s Span. Lizari, oder 
Granza de Smyrna; Engl. 
Madder ; Neugriedy. Lizari ,Jza- 
ri u. Azal; von den @ingebohrnen 
in Smirna, Syrien’u,. fs f. Azal, 
Hazala, Ekmeboya, Chioo 
boya ; im Levantifchen Handel der 
Europäer Alizari od. Aly- Zari; 
eine Pflanze, die in Afien, im 
fürlichen Europa, au wohl in eis 
nigen Gegenden Deutfchlands wild 
waͤchſt, wegen ihrer ſchoͤnen Faͤrbe⸗ 
theile in den getrockneten und zer⸗ 
malmten Wurzeln aber häufig ges 
baut wird. Sie dauert mehrere 
Jahre, und treibt jährlih neue 
ſchwache, vieredte, gegliederte, 4 
bis 6, aud wohl an 8 Fuß hohe 
Stengel, wenn man ihr eine Stüs 
ße giebt, da fie fi fonft an bie 
Erde legt. Um jedes Gelenk der 
Stengel ſtehen 5 oder 6 lanyetförs 
mige Blätter, die etwa 3 Zoll lang, 
in der Mitte faft ı Zoll breit, und 
an beiden Enden zugefpißt find. 
Die obere Seite der Blätter ift 
glatt, aber die Mittelribbe der uns 
tern ift mit feinen rauhen Stacheln 
beſetzt, fo wie fie jih auch an den 
Stengeln befinden. Aus den Ges 
lenken fommen die Zweige hervor, 
die im, Junius kleine Blumen tras 
gen, welche in 4. gelbe Blätter zer: 
sheilt ‚find. Die Frucht iſt eine 
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Brere, welche gegen bie Zeit ber 
Reife die aber bey ung felten er: 
folgt braunlıce und endlich ſchwarz 
wırd, unt ein rundes Saamenforn 
enthaͤlt. Die dauernden Wurzeln 
wachien zum.ien zur Dicke eines 
Fingers, finds mit vielen . Eleinen 
Wurzelfaſern beiett, haben ein 
geibrörhlichtes Mark, und find mit 
einer fhwarzen Haut ‚umgeben. 
Mit der getrockneten und zerſtoße— 
nen, zum Theil auch mit der ſri—⸗ 
fhen ABurzel werden die dauerhaft 
teiten rothen Karben auf Zeugen, 
und viele andere, überhaupt über 
50 Abänderungen hervorgebracht, 
daher der Verbrauch derfelben in 
den Wollen:, Seidenfärbereven, 
Cottundruckreyen u. a. Manufat 
turen außerſt beträchtlich ift. Die 
farbenden Krärte der Wurzel find 
fo ſtark, daß fogar die Knochen 
der Thiere, welche davon freffen, 
roth werden. Dean gebraucht die 
Wurzel auch in einigen Fällen als 
Arzney, vorzüglich wird fie gegen 
die Englifdye Krankheit empfohlen. 
Nah dem Genuß derfeiben färbt 
fih dev Menſchen der Harn, die 
Mich und zumeilen auc der 
Schweiß. — Die ausgegrabenen 
Wurzeln werden eine Zeit lang im 
friſchen Luftzuge getrocknet, von 
der trocknen Erde beſtens gereinigt ; 
. dann in einem Gebäude, weldıes 
durch einen Dfen erwärmt werden 
fann, dünne auseinander gelegt 
und oft umgewandt, damit jie 
vollends langfam und gleidförmig 
trocknen; bernad auf einer Dreſch⸗ 
tenne geſchlagen, big ſich die Haut 
loͤſt, die beſonders zerſtoßen wird, 
und endlich nach wiederholtem 
Trocknen in der Krappmuͤhle zer⸗ 
mahlen, geſiebt und ſortirt. — 
Eine vorzuͤglich ſchoͤne Art der Färs 
berröthe (hbrigens nur eine Abart 
der Eurovaſſchen) ift die Levans 
sie, weiche ın den Gegenden 
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von Smirna, gu Kurder, auf 
den Feldern von Aliffar und Mors 
das; in Sprien in der Gegend von 
Tripolis; auf der Inſel Eppern, 
in Griſchenland u. f. f. gewonnen, 
von den Einwohnern Azal, Has 
zala, Ehiocboya. Arabifch 
Foiiy, Meugriehifh Lızark 
uud darnach von den Europdern 
im Levantiichen Kandel ebenfalls 
Lirari oder Alıyari genannt, und 
infonderheit zum Achten Roth des 
ſchoͤnen Türkifchen Garns gebraudyt 
wird. Fur die feinfte und befie 
Sorte derfelben hält man die Pos 
ja von der Inſel Eupern. In 
Griechenland, auf der großen Ebene 
des ehemaligen Bödotien, erndtet 
man jährlich 1200 Säde davon; 
700 derfelben gebrauht man in 
den eigenen Färbereyen der geipons 
nenen Baummolle, die übrigen 
soo Saͤcke, jeder von 100 Dken, 
die Die zu 20 bis 25 Patas, ge 
hen nad) Fivorno. Trien und Mars 
feille. Diefe Hafen, fo wie Des 
nedig ziehen jährlich aus Salonichi, 
Smirna, Eypern, Tripoiis oder 
Aleppo und andern Fevantifchen 
Häfen eine Menge Aulizari oder 
Färberröche, theils zum eigenen 
Gebtauch, theils zur weitern Vers 
fendung in das übrige Europa. 
Außerdem ziehen auch wohl Eng⸗ 
länder und Holländer einige uns 
mittelbar. In Marieille wird fie 
bey soo4b verkauft und giebt man 
auf die ordinairen Sorten 6 bis 
12 Prozent Sconto, aber auf die 
Eyprifche feines. Die Ballen hal⸗ 
ten etwa 300 4b.— Frankreich 
bat mehrere fchöne Pflanyungen 
von Krapp oder Färberröthe. Im 
El ſaß waren fie vor der Revolus 
tion fo beträchtlich, daß jährlich 
an 40, bis 50,000 Etr. gewons 
nen wurden, wovon vieles auch 
nach Deutfhland und der Schwei, : 
fogar nach Stalien und England 
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ging, Won 1792 big 1800 kamen 
fie fehr in Vorfall, jetzt find fie 
aber meiltens wieder hergeſtellt, 
und betreibt man fie mi: dem gröns 
ten Eifer. Man mahie die Wurs 
zeln hier in Hand: oder St mof— 
müdlen. Sobald ſich bey dieſer 
Arbeit unter den Ztampfen Kıum 
pen gebilder haben, fo zerreibt und 
fiebe man fie; das Durchgeſiebte 
giebt die feinfte Farbe und heit 
Girance robee., Das Zr de 
bliebene wird wieder an der Sonne 
getrocknet, gemahlen und geſiebt, 
und das davon erhaltene durdige: 
fiebte Mehl nennt man garance 
non robee, Der Weberreft wird 
endlich auf einer Mühle gemahien, 
deren Steine etwas weiter aus 
einander ſtehen, und giebt die Ga 
rance grappee. Viele ander: Plan 
zungen bat Frankreich mit dem lin⸗ 
ken Rheinufer von Deutichland, 
mir einigen Pfaͤlziſchen, Spe:- 
eriichen u. a. Rheindijiriften, vor 
zuͤglich aber mit Flandern er— 
haften, wo die Kultur diefer Pflans 
ge fon alt, fehr gut, und betraͤcht⸗ 
ih iſt. Außerdem wird die Faͤr⸗ 
berrdthe viel in Avignon, Venaiſ— 
fin, Provence u. f.f. oder in den 
jesigen Departements Vaucluſe u. 
Bouches du Rhone, und in den 
Departem. Lorund Garonne, und 
du Mord, etwas auch in den Ge: 
genden von Diflel und Dreval in 
der Mormandie gebaut. Der Ev 
trag davon giebt indeß doch faum 
Z von dem, mas in den vielen 
Faͤrbereyen u. f. f. in Frantreic) 
gebraucht wird, das übrige muß 
aus der Levante, Deutſchland und 
Holland eingeführt werden. Die 
meiften Fabriken oder Mühlen und 
Anlagen zur Dereitung der Wurzel 
find zu Monıpeiller, Orange, Avig 
non, Tarascon, Strasburg, Kol: 
mar, Hagenau, Biſchweiler, Cars 
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Den Rrapp von Meontpeiller zieht 
man fonar dem Smirniſchen vor, 
— Spanten 309 bıs zum Jahr 1730 
alle erforderische Färberröthe aus 
der Fremde, inſonderheit hatten 
die Holländer bier einen ftarten 
Abfık davon, bis endlid die im⸗ 
mer höher ſteigenden ‘Preife, mels 
che den einhermiihen Manufaltus 
ren fo macheheilig wurden, die 
Spanier veranlafiten, die in Caftis 
lien und vielen andern Spaniſchen 
Provinzen wildwadfende Faͤrber⸗ 
rothe gu benußgen. Dies gelang 
bald fo ſehr, daß man in wenigen 
jahren mit der in Caſtilien, vors 
züglich von den ®emeinden Fuente 
la Encina, Brea und Buendia ges 
wonnenen Färberröthe nicht allein 
die Konigl. Manufatturen zu Gua⸗ 
dalarara,, fondern audy viele ans 
dere hinreichend verforaen konnte, 
und zwar mit einem Gewinn von 
300 Nealen auf jede Arrobe, da 
die inländifche nur auf 40 bis so 
Realen zu ſtehen kam, die auslaͤndi⸗ 
ſche aber mit 350 bis 400 Realen 
bezahlt werden mußte. Die Ge⸗ 
meinde von Buendia liefert noch 
jetzt die beſte, welche jaͤhrlich an 
die koͤniglichen Manufatınen gelies 
fert wird. So lange der Kandel 
damit frey war, reiste der Vor: 
theil, den die Kultur derfeiben ges 
mwährte, fortdauernd viele andere. 
Sm J. 1763 ward zu Mabrid eis 
ne Geſellſchaft errichtet, um die 
Wurzeln nach KHolländifher Art 


' zu bereiten, welche aber bald eine 


Ars von Monopol damit an jich 
riß, deſſen fib nad und nad ein 
Einzelner ganz bemädtigte, bis 
endlidy Mehrere dergleihen Muͤh— 
len zu Madrid anlegten, auf deren 
Koften die Wurzeln in den verfcie: 
denen Gegenden Caſtiliens, welche 
fie gewinnen, aufgelauft, gemabs 
len und nah allen Gegenden 


penttaß, P5sle, Haſſelt und Lille. | Spaniens verfands werden. Doch 
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kam damit auch wieder eine 
Geſellſchaft zu Stande, melde 
1787 vom Könige befondere 
Privilegien erhielt, und jet eine 
große Menge von Menfchen beichäf; 


554 


Särberröthe 


zu locker oder fandig ift. Im Fruͤh⸗ 
jahr pflüge man von neuem, und 
macht Beete von 3 Fuß, zwiſchen 
denfelben aber 4 bis 5 Zoll tiefe 
Furhen. Das Pflanzen dauert 


tigt, welche alle Gegenden durdyr | den ganzen May hindurch, wozu 


ftreifen , wo dieſe Pflanze wild 
waͤchſt, die Wurzeln ausziehen, trock⸗ 
nen und abliefern, oft aber auch 
mit Tannenrinde und andern Din: 
gen vermifhen. In diefen Anlas 


gen zu Madrid werden nun täglich | geftanden haben. 


im Durchſchnitt an 24 bis 25 Ars 


man die Spröflinge von der Seite 
der Mutterpflanze ablöfl. Das 
Ausgraben gefchieht felten im zwey⸗ 
ten Jahr, fondern gewöhnlich erft, 
wenn die Wurzeln 3 Jahr im Felde 
Sie vermehren 
fih aber fo ſchnell, daß ein halber 


roben gemahlen; alle Manufattus | Morgen (Gemet) von $0,700 


ren Madrids erhalten das Erforder: 
liche davon, das übrige aber wird 
nach den Häfen Sta Maria, Cadir, 
der Inſel Leon und andern Dertern 
verfande. — England hat feldft 
mehrere fhöne Pflangungen davon, 
gebraudst aber noch fehr viele aus; 
aͤndiſche, infonderheit Holländifche 
und Deutfhe. — Sn Holland 
wird die Färberröthe am beften, 
und zwar von Küchengärtnern ges 
baut, welche alle 4 bis 5 Jahr mit 
derſelben auf ihren Feldern wech: 
fein, und fie in öffentlichen Anla— 
gen unter der Aufficht beeidigter 
Perſonen zur Kaufmannswaare zu: 
richten Men, und diefe nennt man 
insbefondere Krapp oder®rapp. 
Die befte wird in großer Menge 
auf der Inſel Schomen in der 
Provinz Seeland gewonnen, nit: 
gend aber verfährt man bey der 
Aufficht und Unterfichung genauer 
und gewiffenhafter, alsin der Stadt 
Zteritzee, daher man die hiefige 
Waare auch am liebften nimt. Sn 
Suͤdholland baut man fie viel im 
Lande Voorne und in der Ger 
gend von Briel, Das Land wird 
dazu im Herbft zweymal gepflügt, 
damit das Erdreich den Winter hin: 
durch recht locker werde. Man 
wählt einen lettigen fubftangiöfen 
Boden dazu, der nicht zu fteif und 
zu fhwer, aber auch nicht gar 


Holl. U) Fuß 2000 45 Wurzeln 
und oft noch einmal fo viel liefert, 
welches aber von der Guͤte des Bor 

dens abhängt. Mit dem Anfange 
des Septembers hebt man die Wurs 
zeln mit einem Grabfcheid aus, 
ohne fie zu verlegen. Dann fdhichs 
tet man fie dußendmweife und läßt 
fie bis zum Abend abwelken; bringt 
fr hierauf in größere Haufen und 
feßt fie 3 bis 4 Tage der freyen Luft 
aus, worauf fie erweihen. Nun 
fommen fie auf befondere Gerüfte 
zum Trodnen, die man den Thurm 
nennt, da man fie hier nicht, wie 
in den füdlichen Ländern, an ber 
Sonne trocknen kann, fondern fünft: 
lidye Mittel oder Trockenoͤfen ges 
brauchen muß, deren Wärme man 
-vermittelft der Nöhren durdy die 
verfchtedenen übereinander befind: 
lichen Trockenboden leitet, auf wels 
chen die Wurzeln ausgebreitet, oft 
umgewandt und von einer Stelle 
zur andern gelegt werden, welches 
durch eigene Arbeiter gefchieht. . 
Nach dem Trodnen fchlägt und 
fiebt man fie in dem Magazin, um 
fie von der Erde und allen Unreis 
nigfeiten zu befreyen. Hierauf 
fommen fie in den Dfen, der Aft 
genannt, um fie zum leßtenmal 
völig auszutrocknen. Endlich 
bringt man fie in die befonders 
dazu eingerichtete Krappmüßle,wor: 


‘ 
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inn ſie unter Stampfen von Eſchen⸗ 
holz mit eifernen Fuͤßen und einem 
"Stern mit 8 Meſſern gerfloßen 
wird. An der Seite der Stam— 
pfen befinden ſich 4 Kaften zum 
Sieben der zerfioßenen Wurzeln. 
Die Güte und Befchaffenheit der 
gefiebten Krappforten ift von ber 
Negierung durch verfchiedene ge: 
naue Borordnungen feftgefeßt. 
More-Mull, over Mull:Krapp, 
d. i. Staubröthe,. befteht aus der 
zerftampften und gefiebten äußern 
Schale der Wurzel, fo wie aus 
den Zafern oder dünnen Haarwur— 
zeln, tft ein braunes Pulver und 
die fchlechtefte Sorte. Was durch 
das zweyte Stampfen und Sieben 
der Wurzeln erhalten wird, heißt 
goor-gemeens oder unberoofde 
Krapp ; das vom dritten Stampfen 
‚und Sieben hingegen, Kor-Krapp, 
oder beroofde Krapp, ber feinfte 
und fchönfte. Diefe Sorten wer: 
den in Faͤſſer gefchlagen, von beei: 
digten Leuten unterfucht, und nad 
den befondern Statuten gezeidmet, 
nemlich das Wappen der Stadt oder 
des Dorfs, und das Zeichen der 
fogenannten Stube, wo die Röthe 
zubereitet ift, wird mit ſchwarzer 
Farbe auf das Faß gemalt. Haͤu— 
fig werden 4 Sorten gemacht, nems 
lid) 1) von den Zafern und dünnen 
Haarwurzeln, nebft der dußern 
dünnen braunen Schale, die nur 
zu fchlechter Farbe dient; 2) von 
dem rothen fleifchigten Wefen, gleich 
unter der Schale, die aber mehr 
zum Blau, Braun: und Schwarz, 
als zum Nothfärben nuͤtzt; 3) von 
der innern gelben Rinde, die das 
eigensliche Mark umgiebt, und 4) 
von dem Mark ſelbſt. In andern 
Drten verfertigt man nur 2 Sor⸗ 
ten, gefhälte und ungefhäh 
te; dieerite, oder beroofde, aus 
dem Kern der Wurzel, mit Abfon: 
derung: der. Schale: und: der kleinen 
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Haarwurzeln; die letztere aber, 
oder unberoofde, aus der ganzen 
Wurzel, die mit Kern, Schale 
und allem Aeußern, ohne Abfon: 
derung gerftampft it. Krapp in 
Stüden, oder Stuͤckenkrapp, 
befteht aus den getrockneten Wurs 
zein, ohne weitere Zubereitung, als 
daß fie gedörre find. Der feine 
Krapp wird in. Tonnen von 9 bis 
1200 4b eingeprefit , fonft padt 
man ihn au in Ballen. Twee 
en Een ift eine gemifchte Sarte, 
indem man 3 des feinen mit 5 
ſchlechten oder der vom eriten Stams 
pfen zufammenmengt ; fo wie Een 
en Een zur Haͤlfte aus der guten 
Sorte vom zweyten Stampfen, 
und zur Hälfte aus der fchlechten 
vom erften gemifcht ift. Der Uebers 
reft inden Sieben, in den Trocken» 
häufern und Defen, nebft dem zus 
fammengefeaten Stanbe wird ums 
ter dem Namen Beer verkauft. 
Auf der Inſel Schoumwen find 19 
bis 20 Krappſtuben, in deren jeder 
von einer Erndte fonft 10,000 4b 
zubereitet wurden, welches bey eis 
nem niedrigen Preife des Etr. von 
25 Rthir. fchon eine Summe von 
500,000 Rthlr. ausmacht Diefe 
ftieg aber vormals viel höher, und 
weit über ı Mill., da der Krapp 
in fo großer Menge nah Spanien, 
Frankreich, England, Deutfchland 
und den nördlihen Europdifchen 
Staaten ging. In neuern Zeiten 
hat der Abfak und mit diefem aud) 
die Kultut ſehr abgenommen, da 
waͤhrend der Kriege mit England, 
welches den meiſten erhielt, keiner 
dorthin ging, auch der Abſatz nach 
Spanien, Deutſchland n. ſ. f. ims 
mer ſchwaͤcher ward, ſo wie hier die 
Kultur dieſer Pflanze immer mehr 
zunahm. Die Hauptniederlage des 
Seelaͤndiſchen Krapps iſt Rotter⸗ 
damz die Seelaͤnder bringen ihn 
im Dezember und ſpaͤter hieher, 
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wenn die Waſſer belegt ſind. Er 
hätt fi) bis zum vierten Jahr, ver 
liert dann aber allmählig wieder in 
der Güte, inſonderheit die Lebhaf— 
tigkeit der Farbe, wird Immer brau⸗ 
ner und zuleß: ſchwarzbraun. Der 
Verkauf aefihieht in Holland bey 
100 4b. Suter Kropp muß troden, 
heil oder blafiroth von Farbe und 
fein gemahlen’ feyn, und einen flar: 
ten, doc) nicht unangenehmen Be 
euch haben. Die Erite zeigt fich 
auch darinır, daß er leicht am Pa: 
pier hängen bleibı und eine debhaſte 
Farbe zuruͤcklaͤſt, wenn man ihn 
gerreibt. Der frifche Krapp giebt 
eine lebhaftere, und der, welcer 
etn Jahr alt ii, mehr Farbe. Man 
muß ibn vor dem Licht und der Luft 
wohl verwahren, weil er fonft viel 
von feinen färbenden Kräften vers 
tiert. — In Deutfhland wird 
die Kultur diefer ungemein nüßlis 
chen und einträglichen Pflanze ims 
mer ausgebreitcter. Sin den eigents 
ih Badenfhen Ländern fing 
fie um 1750 mit dem glüclichften 
Erfolg an, und feit dem J. 1765, 
da das Monopol aufhörte, welches 
man anfangs einer Geſellſchaft ers 
theitt hatte, betrieben die Einwoh⸗ 
ner der meiften Gegenden ihn mit 
ſolchem Fleifi, daß man jährlich 
eine Menge Krapp theile an bie 
Cottundruckereyen und Färbereyen 
in Schwaben, theild nah Franky 
reich, vorzüglich aber nach der 
Schweiz verkauft, wo er einen 
ſtarken Abfag hat. Irder Kur 
pfaly fing man den Anbau 1763 
an und ward cr ebenfalls bald fo 
beträchtlich, daß man fehr viel da: 
von nad Frankreich, der Schweiz, 
Baiern und ins nördliche Deutſch⸗ 
fand verfenden tonnte, da der Pfäls 
ziſche Krapp gleich wegen feiner 
Güte fehr gefucht ward. Won da 
verbreitete ſich die Kultur auch in 
mehrere Legenden länge dem 
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Rhein. Im Herzogthum Braum 
ſchweig ift der Krappbau jegt in 
der Gegend von KRönigslutter und 
in Meferihal von Wigtigkeit. Das 
eritere gewinnt jahrlid) etwa 18,000 
Thlr. Damit, und dag Ichtere gewiß 
auf 10,000; außerdem bauen MNeus 
haus, Vorsfelde und Braunſchweig 
dies Produtr ebenſalls. In den 
Kurfürſtlich &Sädhlifhben 
Landen war die Kultur der Färbers 
rdihe ſchon in alten Zeiten, infons 
derheit in der Laufig bedeutend, 
vorzüglich um Lauban, fie verfieh 
aber wieder, und ward erjt” feit 
1747 wieder mehr in Gang ge 
bracht, da die Kommerzdeputation 
dayıı ermunterte. Dievon Langens 
falza, wo man fie ſtark baut, wird 
befonders geſchaͤtzt und nach Leipzig 
gebracht. Weißenſee zieht fie cbens 
ſalls, und nad) und nad) find meh— 
rere Dflanzungen bey Dresden, zu 
Kindelbruͤck, Seidlitz, Gravernitz, 
Brehne, Kreiſcha, Bowles u. a. O. 
angelegt. Vorzuͤglich ſtark baut 
man die Färberröche in Schle— 
fien, wo fie gewöhnlih Röthe 
genannt wird, infonderheit um 
Dreslau, Auras, Neumarkt, Liegs 
nis, Ohlau und Strehlen, wovon 
Breslau die Miederlage ift und 
größtentheild den Handel hat, das 
ber fie au Breslauifche Rös 
the genannt wird. Die Bereis 
tung der Wurzeln gefchieht nad) den 
befondern Rötheverordnungen von 
1717 und 1747. Am 5. 1791 
betrug die Austuhr der Schlefifchen 
Roͤthe oder Färberröthe 374,320 
Rithlr. Sie geht nach mehrern 
Deutſchen Provinzen, Holland, 
England, Stalien und Rußland, 
koͤmmt dem KHolländifhen und 
Smirnifhen Krapp nicht gleich, 
wird aber doch, wegen ihres nies 
drigen Preifes, und vorzüglich, wenn 
die Krapperndte in andern Ländern 
nicht gerathen iſt, ſehr gefucht, 
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und. würde ungleich befler fenn, 
wenn man beym Pflanzen, Trod: 
nen, Dörren, Mahlen und der gan: 
gen Dereitung mit gleicher Borg: 
falt verführe, wie in Holland, 
Man unterfcheider hier zwey or: 
ten, memlih: die Keims oder 
®Sommerröthe, welhe im Am 
fonge des Sommers ausgegraben, 
viel feiner, aud) theurer ift, und 
die Herbfirdöthe von den im 
September aufgenommenen Wur— 
zeln. Man verkauft fie hier nach 
Stein von 24 4b. Sie hat mehr 
das Anfehn einer rothen Erde, als 
eines Farbematerials von zerflampfi 
ten Wurzeln, ift aud) dunkler von 
Sarbe als der Holländifche Krapp. 
Sie heller das Roth ift, deſto beiler 
iſt fie. In Breetau, wo ſie täglich 
auf dem ſogenannten großen Ringe 
feilgeboten wird, führt ein befon: 
deres dazu errichtetes Nörheamt die 
Aufjicht Über diefen Handel, — 
Sn Ungarn finder ji die Faͤr— 
berröche haufig wild, wird auch 
aufgefuht und zum Verkauf ge: 
bracht „ könnte aber bey beflerer 
Behandlung weit einträglicher wers 
den. — Rufland hat fie in eis 
nigen Gegenden fehr häufig wild ; 
in Taurien auf niedrigen Braspiä: 
Ben, vorzüglich bey Inkermann, 
wo man fie für die Baumwollen⸗ 
färberen fammler ; in Georgien, 
oder am füdlichen Kaufalus, mo 
nah Tournefort jahrlich an 2000 
Kameellaften nady Tuͤrkiſchen und 
Derfiihen Provinzen ausgeführt 
wurden; am Teret und im noͤrdli— 
chen Kaukaſus, an der öftlid.en 
Kaspiſchen Küfte im Mangıslati 
ſchen Gebürge ,. wo die Aftrachani: 
fhen, Ruſſiſchen und Armeniichen 
Kaufleute fie gegen Waaren von 
den Truchmenen und andern em: 
taufhen, Sparſam fommt fie nur 
in einigen Gegenden am Don, an 
der Ota, am untern Ural, wo lie fehr 
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® 
klein ift, in der Stobodl;chen Ufsak 
ne, auch in Sibirien u. f. f. vor, 
Am Teret im Gebürge graben Ko: 
ſacken und Soldaten im März und 
April die fogenannte Kislärfche 
Roͤthe, wozu fie von den Fürften 
oder Edelleuten der Kaukaſiſchen 
Völker Erlaubnipfheine kaufen. 
Auf hohen Thonzrellen maden fie 
bier Gruben von einem Faden ticf 
und weit, worinn ſie Holz verbren; 
nen, und wenn fie gereinigt find, 
die frifchen gegrabenen Wurzeln les 
gen, welche fie mit Reifern und 
Gras bedecken. Nach 6 Stunden 
fhwißen die Wurzeln, werden dann 
an der Luft getrocknet, zu Haufe 
in fleinen Roßmuͤhlen gröblich zer⸗ 
mablen, in &äden nach Kislar 
und von da nad Aſtrachan vers 
kauft. Nah Umftänden, Wittes 
rung u. f. f. werden jährlih von 
x bis 20,000 PudRöthe gewonnen. 
Die Georgianer trodnen die Wurs 
zeln, ohne fie vorher ſchwitzen zu 
laffen. Eine einheimifche fo loh— 
nende Pflanze müßte ſich in den 
Gegenden ihrer r.arärlichen Erzeu⸗ 
aung leicht, ficher und mit Vortheil 
bauen laflen. Die Mostowifchen 
und andere Farber und Kabritanten 
finden die Breélauer und Secläns 
difche Roͤthe ftärker, als die Kiss 
laͤrſche, und mifchen fie mit derfels 
ben. Beide Arten find gepflanzt, 
und gewiß würde die Ruſſiſche auch 
durch Kulturgeminnen. Die jährs 
liche Einfuhr der freinden Roͤthe 
in Petersburg iſt noch beträcdhts 
kb, — Wolle, Tuch und andere 
Zeuge werden mit Krapp, gemein 
roth gefärbt, auch das fogenannte 
Halbſcharlach, die Purpurfarbe u. 
a. bereitet man damit; alle ge: 
druckte Eottune und Zige werden 
durh eine Krappbrühe gerogen, 
wodurch die aufgerragenen Karben 
Dauer und Anfehn erhalten. Durch 
Zufäße von Metallen und von den 


Fahlleder 558 


Aufloͤſungsmitteln der Metalle, fo 
wie durch jedes Salz, das man 
zur Beige gebraudht, wird das 
Roth deffelben verändert, dadurd) 
eine andere Farbe bewirkt, und fo 
manche neue Nuance hervorae 
bracht. Die Scharlachfarbe erhält 
‚man von dem Krapp mit Eochrnille. 
Um die Farbe des Indigo fefter zu 
machen und eine mehr violette Far: 
be zu bewirken, ſetzt man ihn aud) 
zu den Indigbruͤhen. Baumwolle 
und Leinenzeuge nehmen die rothe 
Krappfarbe für fich nicht recht an, 
wenn man fie nicht vorher mit fer 
ten und ölichten Materialien zube 
reitet hat, wie dies mit dem Tür: 
kiſchroth oder Tuͤrkiſchem Baums 
wollengarn der Fall ift. Auch den 
Malern ift der Krapp oder die Roͤthe 
nuͤtzlich, infonderheit bereitet man 
den Krapplack daraus, ber fich 
fehr gut zur Malerey auf Kalt 
ſchickt, und faft eben fo gut, wie 
die Delfarben erhält, nur nicht fo 
glängend iſt. Mit Bitterfaly und 
Laugenfalz bereitet man einen Lad 
aus der Röthe, ver dem Florenti⸗ 
ner nicht nachfteht. 

lleder oder Schmahlleder, 
auch Oberleder, eine Art des Le: 
ders aus DOchfen*, auch zuweilen 
aus Kühhäuten zubereitet, weil 
die letztern dünner und infoferne 
tauglicher dazu find, wenn fie 
gleich die innere Güte nicht haben. 
Diefes Leder ift lohgar, hat eine 
narbige Seite, wird nad der er: 
ften Zubereitung anders, als das 
Sohlenleder behandelt, um es 
dünner und gefchmeidiger zu ma: 
den, und dient infonderheit zum 
Dberleder von Shuhen und Stie— 
fein, auch zu anderer Lederarbeir. 
Die Haare von den Fellen werden 
durch den Kalkaͤſcher fortgefchafft ; 
die lohgaren und völlig abgerrod: 
neten Felle fchmiert man mit Thran 
oder Talg ein, und walte fie das 
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mit, um fie geichmeidiger gu mas 
hen. Die Narben werden mit 
dem fogenannten Krispelholz hers 
vorgebracht, und die Glaͤtte giebe 
man ihnen mit dem Pantoffelholz ; 
noch glatteres Leder aber wird mit, 
den Platı = und Blankſtoßkugeln 
bearbeitet. 

Fajance, Fayance, Fayence, 
iſt eine Art feiner irdener Ge⸗ 
ſchirre oder Toͤpferwaare, die ſich 
von den ordinairen durch einen beſ⸗ 
fern Thon, durch eine beffere Bib 
dung, und endlich durch eine feis 
nere Glaſur und Malerey unters 
fcheidet. Eigentlich follte nur 
weißer Thon genommen werben, 
damit nicht, wenn etwas Glaſur 
abfpringt, gleih das gemeine 
Noch der Töpferwaare durchfcheine; 
oft aber begnägt man fi) mit eis 
nem Thon, ber gelblicht brennt. 
Der Name rührt von der Stadt 
Faenza ber, wo im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts eine 
vorzüglich gute Töpferwaare diefer 
Art, fo wie zu Pefaro, Gubbio, 
Urbino nnd inandern Italieniſchen 
Städten verfertigt ward, die einen 
ftarfen auswärtigen Abfag hatte, 
und ihren Ruhm vorzuͤglich durd) 
die fchöne Malerey von Raphael, 
Sulius von Rom, Titian u. a. 
erhielt. Diefe Waare behauptete 
aber ihren Werth nicht lange, weil 
das Ehinefiihe Porzellan bald haͤu⸗ 
figer nah Europa kam. Jaetzt iſt 
diefe Kunft in Faenza fait erlo⸗ 
fhen. Da dieſes Gefchire fo viel 
wie möglich, befonders in Anſe⸗ 
hung der Slafur und der Malerey 
auf diefer, dem Porzellan ähnlich 
feyn ſoll, fo wird es nicht von eins 
zelnen Töpfern, mie das gewöhns 
liche irdene Geſchirr, fondern in 
einer großen Fabritanlage unter 
einem ſachkundigen Unternehmer 
oder deſſen Werftmeifter von vers 
fehiedenen Perfonen, die zum Theil 
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Kuͤnſtler, zum Theil Handwerker, 
zum Theil auch nur gemeine Ar: 
beiter find, verfertigt. Ein Haupt: 
beitandeheil der Fajance iſt ein 
feiner Thon, der im ſtarken 
Schmelzfeuer feine weile Farbe 
behalten, feine Riſſe befommen 
und wohl zufammenfintern oder iu 
den erfien Grad des Schmelzens 
übergehen muß. Se mehr er fid) 
dem Achten Porzellan nähert, defto 
beiler ift er.  Diefer Thon erhält 
noch einige zweckmaͤßige Zufäße 
von einigen andern Mineralien, 
z. Bd. Sand, Speck- oder Topfs 
fein, Alabafter, zart zermalmten 
Kiefelfieinen, Spathe, die, fo 
wie jener, eine genaue chemiſche 
Unterfuchung erfordern. Gemwöhns 
lih nimt man nur gefchlemmten 
weißen, oder wohl gar gelben und 
braͤunlichten Thon mit etwas ge: 
fhlemmtem weifen Sande ver 
miſcht, da die gute Bildung der 
Gefäße, feine Glafur und gute 
Malerey das übrige thun müflen, 
auh der mwohlfeile Preis, den 
man dabey erwartet, feine kofibare 
Beftandtheile und mühfame Mi: 
fhung verftattet. Nachdem die 
Mafle bearbeitet, gedreht und ge: 
formt ift, wird das Geſchirr ges 
trocknet, und, wie andere Töpfers 
waare, aber in einem beſonders 
eingerichteten, ſogenanntn Fajance⸗ 
ofen, gebrannt, und zwar in Kap⸗ 
ſeln von Thon. Nachher wird die 
ſorgfaͤltig zubereitete und fein in 
Waſſer zerriebene weiße Glaſur, 
wodurch es ſich dem aͤchten Porzel⸗ 
lan moͤglichſt naͤhern ſoll, mit dem 
Pinſel aufgetragen. Man hat aber 
auch verſchiedene gefaͤrbte Glaſu⸗ 
ren. Dann folgt das Emailliren 
oder die Glasmalerey mit Schmelz⸗ 
glaͤſern, metalliihen Kalten u. f. f. 
von vorzüglichen Künftlern, und zu: 
legt wird die Malerey im Feuer ein 
gebrannt. Jetzt find die Fajancefa⸗ 
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brifen nicht mehr fo Häufig, wie 
ehemals, feitdem die Porzellan, 
fabrifen und das ordinaire Pors 
jellaugeräth fo wie das Englifche 
Steingut fo allgemein find. Sms 
deß finden fih an mehrern Orten 
in Deutfhland, 3. B. in Magder 
burg, Waldenburg, Braunſchweig, 
Porstam, zu Preskau und Gli— 
niß in Schlefien, in Berlin, Dress 
den, Caſſel, Hanau, Mosbach in 
der Pfalz u. a. D. mehrere be: 
trächtliche Fabriken, die theils allers 
(ey Geräthe, theils und vorzüglich 
größere Fajancewaaren als: Defen, 
oder Aufiäge auf eilerne Defen, 
Vaſen und dergl. verfertigen, und 
zum Theil einen ftarken Abfag da: . 
von haben. Frankreich hatte 
vor der Revolution nur wenige 
Babrifen, die eine fehr gute Fa— 
jance lieferten. Nevers hat die 
älteften; die von Bordeaux und 
Rouen uͤbertreffen dieſe aber ſowohl 
in der Maſſe als kuͤnſtlichen Glaſur 
und Malerey; außerdem zeichnen 
fid) die zu Moujtiers in Provence, 
Mellionat und St. Cenys in Pi; 
cardie vorzüglich aus. Viele ans 
dere liefern nur ordinaire Waaren, 
doch hatte die Fajance fonft immer 
ftarfen Abfaß nach den Kolonien. 
Die vielen Delfter Fabriken in 
Holland, die ehemals fo beträchts 
li waren, und einen fo großen 
und ausgebreiteten auswärtigen 
Abſatz Hatten, haben diefen faft 
gang verlohren und fehr abgenoms 
men. In Spanien bat die 
Provinz Valencia infonderheit eine 
Menge dieier Fabriten, befonderg 
werden in Alcora die fogenannten 
Azulejos, oder kleinen Bajances 
platten zum Auslegen der Zimmer 
in Menge gemacht, womit von 
hier aus die ganze Provinz vers 
forgt wird. Sie halten im Soms 
mer die Wärme, im Winter die 
Feuchtigkeit ab, find mit alleriey 
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Figuren, und zum Theil mit den 
lebhafteiten Farben bemalt, dod) 
find die rothen Farben nicht ganz 
gut. Die uͤbrigen Faſancearbei 
ten in Alcora zeichnen fih durch 
ihr feines Korn und ihre ſchoͤnen 
Formen aus. Eine Fabrıt von 
Sajancedfen vor Kopenhagen lie: 
fert fhöne runde, dreys und vier: 
eckte Defen mit Vaſen und Fiauren, 
die zugleich zum Koljfparen dies 
nen. Weſentliche Exforder: 
niffe einer guten Fajance find: eine 
leichte Mafle, ſchoͤne Verhaͤltniſſe 
und Formen, eine feine, gleiche, 
haltbare Glaſur mit quter Male: 
rey, und vorzägliche Dauerhaftig: 
keit in der Hitze. 

Failine, Feline, eine Art 
Srangöfifcher Serge, die $ Stab 
breit vom Stuhl, und 3 &t. breit 
aus der Walke kommen, nach dem 
Fabrikreglement in der Kette, mit 
der Saalleifte, 880 Faden haben 
folen und vormals hauptfaͤchlich 
von mehrern Manufatturen in 
Bourgogne geliefert wurden. 

Falaiſes, 5 breite Bergen von 
‚ Alengon, die meiftens über Rouen 
ausgeführt wurden. 

Falanchina, ein fchöner weißer 
Mapolitanifher Wein, der etwa 

geringer im Preife fteht als die 

grima Ehrifti. 

Falbeln, Falbala, die breis 
teften Spigen von Zwirn, &eide, 
Gold und Silber, zum Kleiderbe: 
fa, 5, 3, bis auf 7 Elle breit, 
glatt, gemuftert, geblümt, ohne 
und mit einfachen oder doppelten 
Bogen und manserley Zeichnun 
gen. Die reidien werden nach ‘dem 
Gewigt, die übrigen aber nad) der 
Elle verkauft. 

Falkenfedern, die in den Kan: 
dei kommen, find die zarten wei: 
chen Federn vom Halle und ber 
Bruft des fogenannten Edelfal: 
ten (Falco genulis) oder Geis 
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erfalten in Island, Normeaem, 
Lappland u. ſ. f., der fih aber 
aub im gemäßtaten und jüdlichen 
Europa finder, ſelbſt in Deurfchs 
iand nicht unbefannt, nur in dies 
fen Gegenden graubraun am Ruͤ—⸗ 
en, weiß am Bauch, dunkelbraun 
gefledt am Halſe, und ſelbſt im 
nördlichen Gegenden felten, am 
haufigſten aber auf Island maß 
iſt. Die Hals; und Bruftferern 
und faft fo ſchoͤn, als die Eider⸗ 
Daunen, aber felten und theuer. 
Man »rhält fie vorzüglich aus Yes 
land, Morwegen und Schweden, 
Island hat inionderheit vice 
Falken, alle aber, die bier getans 
gen werden, fauft der König, und 
bezahle die grauen mut ı0, die 
halbweißen mit ı5, und die genz 
weißen, als die feltenften, mit 
20 Rthr. Ein Schiff, welches jährs 
lich für Eöniglihe Rechnung von 
Kopenhagen dahin geht, und ſie abs 
holt, brachte ſchon 148 mit, wors 
unter ı2 weiße waren. Sie wer 
den in der Nähe von Kopenhagen 
abgerichtet, und meiftens zu Ge— 
ſchenken an andere Höfe gebraucht, 
da fie zur Faltenbaize fehr geſucht 
werden, und felbft zur Jagd auf 
größere Thiere zu gewöhnen find, 
Kamis, eine Art feidener mit 
Goldfaͤden durchwirkter Zeuge, die 
aus Italieniſchen u. a. Manufabs 
turen häufig nach der Levante gehn. 
Farben, Farbematerialien, 
nennt man ım gemeinen Leben die— 
jenigen Farbeftoffe oder Pigmente 
aus allen 3 Maturreichen, womit 
man den Körpern eine beliebige 
Farbe ertheilen kann. Die wenig 
ften erhält man aus dem Thier⸗ 
teih, dagegen haben das Plans 
jens und Mineralreih einen deſto 
gröfern MWorrath davon, Indeß 
geben die farbenden Körper oder 
Materien die Pigment, oder den 
Farbeſtof, nicht auf gleiche Art 
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won fi, fondern erfordern erft eis 
ne eigene und verjchiedene Behand» 
lung, je nachdem der Farbeftof von 
feifenartiger, harziger, fchleimigter 
oder erdigter Beſchaffenheit iſt. 
Diefer muß daher gewoͤhnlich aus 
den Körpern erft durch Kunft aus: 
gezogen werden. Aus den Mine: 
ralien erhält man indef viele Pig: 
mente durch blofies Meiben und 
Schlemmen. Die eigentlihe Färı 
berey, oder das Färben der 
Zeuge und rohen Materialien, bie 
dazu verarbeitet werden follen, be 
flieht darinn, daß der Farbeſtof 
fi) mit dein zu faͤrbenden Körper, 
vereintge, und in felbigen eindrins 
ge. Dadurch untericheider fich dies 
fe Kunft von der Malerey, wo; 
bey nur die Oberfläche des Körpers 
mit Pigmenten überzogen wird. In 
der Malerey unterfcheidet man die 
Saft: oder Lafurfarben, bie 
Lade und die erdigten 
Garben. Die Saftfarben 
find entweder ſchon von feldft vers 
dickte Säfte, oder erhält man durch 
das Auspreffen verfchiedener Saͤf⸗ 
te. Dazu fönnen alle abgeduͤnſte⸗ 
te Säfte und Extrakte dienen, z. B. 
der mit etwas Alaun bereitete 
Saft des Fernambuk, der Saf— 
ranertraft u. dergl. So erhält man 
aus den Beeren des. gemeinen 
Kreugdorns das Saftgrän, Die: 
fe laflen fih im Waſſer aufldfen, 
aber mit den Delen nicht vermi: 
fhen. Sie haben an fich felbft eis 
ne Elebrichte Befchaffenheit, brau⸗ 
chen daher aud kein Verbindungs⸗ 
mittel, trocknen deshalb aber auch 
nicht fo leicht. Lackfarben nennt 
man diejenigen, die eine fehr feine 
Erde zum Grunde haben, „und 
durch Niederſchlag des im Waſſer 
aufgelöften Pigments bereitet wer; 
den. Da aber diefer Farbeftof mei⸗ 
fteng fehr fein und leicht it, und 
fi daher vom Waſſer nicht nur 
Dobus Waarenlager. 
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ſchwer ſcheiden, ſondern auch aus⸗ 
nehmend wenig Maſſe geben wuͤr⸗ 
de, ſo bedient man ſich des Alauns, 
womit man die Gewaͤchſe abkocht, 
blos wegen der fehr feinen und 
weißen Alaunerde, welche für den 
Färbeftof ale ein Körper dient, 
womit ſich die Theile befler vereis 
tigen und mehr Maffe ausmachen, 
Die feinften unter folchen Ladfars 
ben decken nicht ſtark und bleiben 
immer noch halb durchſichtig, lafs 
fen fib auch mit Del auftragen, 
Dahin gehört, außer dem Garmin 
und Floreminerlack, auch der Krapps 
lad. Wenn die Lackfarben eine etwas 
mehr decfende Eigenſchaft erhalten 
follen, fo kann man ftatt des Alauns 
das gemeine Bitterſalz nehmen. 
Die erdigten Farben haben 
ihren Farbeftof einer fremden Bey⸗ 
mifchung zu verdanken, entweder 
von brennlihen oder metallifchen 
Körpern. Zu jenen gehören die 
aus den Pflanzen bereiteten ko— 
lenartigen Farben, als die 
Reißkole, Weinfteinkole, der Kien⸗ 
und Larmpenruß, und die daraus 
verfertigten Tuſche (f. d. Art.). 
Die fogenannten Paftelfarben 
könnte man auch) zu diefen rechnen. 
Man nimt dazu zwar allerley Bars 
beftorfe aus dem Mineralreich, als: 
Mennig, Roͤthel, Smalte, Kreis 
de u. f.f., doch aber auch Lad, 
Indigo, ſchwarze Role, u. deral., 
macht daraus mit Waſſer und Gum⸗ 
mi einen Teig und giebt diefem 
die Geftalt Peiner Walzen oder 
Stäbe, welche man hernach zur 
Malerey anwendet. Mineralis 
fhe Farben nennt man infons 
derheit diejenigen Farbeftoffe, die 
aus dem Mineralreich gewonnen, 
und zur Malerey, pder von andern 
Künftlern und Arbeitern zum dus 
ßerlichen Anftrich der Körper, oder 
vielen andern Abſichten, gebraucht 
werden. Sie — entweder 
n 
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allein aus aufgelöften metallifchen, 
oder aus diefen mit andern Erds 
theilen vermiſcht. So erhält man, 
ohne weitere Kunft, als durch blos 
fies Reiben und Schlemmen, aus 
mancherley Erdarten den Röthel 
oder die Englifhe Erde; Umbra 
und die ſchwarzbraune Coͤllniſche 
Erde; Graunröthe oder Englifch s 
Braunroth; Veroner Erde, Terra 
verde oder grüne Kreide; mancher 
ley gelblichte, Bräunlichte, vörh: 
lichte oder gränlichte Bolusarten, 
Ultramarin, Bergblau u. f. f.; 
ferner alg metallifhe Farben 
das Bergblau, Berggrün, ben 
Bergginnober,, verſchiedentlich ge: 
färbte Ochern von aufgelöftem Eis 
fen, Verlinerblau, Auripigment 
oder DOperment, Raufchgelb u. f. f. 
S. davon die befond. Artikel. Au: 
herdem giebt es aber noch viele ans 
dere metallifhe Farben „ die man 
nur dureh ein künftliches Verfahren 
aus den metallifhen Subſtanzen 
erhalten kann, als: Purpur, Mens 
nig, Bleyweiß, Bleygelb oder Mafı 
ſicott, kuͤnſtlicher Zinnober, Blau 


aus Kobalt oder Saͤchſiſches Blau; 


verſchiedene rothe, rothbraune, brau⸗ 
ne und braungelbe Farben aus Eis 
fen und Eifenvitriol; Grünfpan und 
andere grüne Farben aus Kupfer 
und Kupfervitriol, Muſchelgold, 
Mufchelfilber, Matergold u. 1 f., 
f. davon die def. Artikel. — Bey 
der Färberey unterfcheidet man aͤch⸗ 
te undundchte Karben, wornad die 
Faͤrber felbit fih in Schon-und 
Schlehtfärder unterſcheiden. 
Achte oder beftändige Far— 
ben nennt man diejenigen Steffe, 
welche fo zubereiter find, daß jie 
nicht leichte mit Wafler und Sei— 
fenwaffer ausgewafchen, auch nicht 
von ſauern Subftangen und Alaun 
gerlöhrt, noch von der Luft und 
Sonne bald ausgezogen und ver: 
ändert werden ; wovon das Gegen⸗ 
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theil, d. i. das Verſchießen, bey 
den unädten oder unbeftläns 
digen erfolgt. Diefer Unterſchied 
ift aber nicht wefentlidy, da alle 
Pigmente Acht werden, und ihre 
Farben feit ftehen bleiben können, 
wenn das Färben nur auf die ges 
hörige Art gefchieht. Indeß hat 
die Feftigkeit der Farben ihre Gren⸗ 
zen; zum Theil nach der Werfchies 
denheit des Materials, z. B. Wolle, 
Baumwolle, Leinen; einige Yars 
ben ertragen Säure und Seife und 
verfchießen doch an der Luft; mans 
che find nicht dauerhaft, wenn man 
der Waare nicht vorher einen ans» 
dern ſchicklichen Farbengrund geges 
ben hat, wie 3. ®. bey der grüs 
nen und fchwarzen Farbe den blaus 
en Grund. — Ein vorzüglich flars 
kes Gewerbe mit der Farben bes 
reitung für Malerey zu eis 
nem fehr ausgebreiteten Kandel 
bat Nürnberg. Hier werden 
fowohl gewöhnliche Paftelfarben, 
als aud) Paftelftifte zur Paftelmas 
(erey en Miniature gemacht und 
nach vielen Gegenden verfandt. Aus 
ferdem verfertige man bier fehe 
viele trockene Farben zum Minias 
turmalen, ſehr viele feinere und 
geringere in kleinen Töpfchen oder 
Schaͤlchen von Porzellan, und eis 
ne fehr große Menge ganz ordinais 
ver Farben in Mufcheln oder Scha⸗ 
(en, die man in Kaͤſtchen nad 
Dubßend verkauft und unges 
mein weit verfendet. Die übrigen 
Farben zur Waſſermalerey werden 
bier von fehr vielen Perfonen, von 
allen feinen und geringen Sorten, 
zu verfchiedenen Preifen gamadıt, 
in Täfelhen, Käfthen u. ſ. ſ. Die 
Hauptgattungen der Nürnbers 
gifhen Maler sund Farbes 
waaren nad ihren Bezeichnun⸗ 
gen im Kandel find: ı) Farben 
zum Malen oder Saft:und Er d⸗ 
farben von allen möglichen Cous 


Farben 


teuren in Schüffelhen von ı Loth 
von 18, 24,.30 Kreuzer, bis 5, 
6 — 10 Gulden, nachdem die 
Sarbe mehr oder weniger koftbar 
it; 2) Tufche von allen Farben, 
das Sortiment von 18 Stuͤcken 
ju 48 Kreuzer, 1,1%, 13, 13%, 
2,38l.u.f.f.; 3) Farbebuͤ— 
her mit Saft s und geriebenen 
Farben in Schäffelchen von 30. bis 
6o Std, zu 1 bis 9 SL; 
PFarbeſchachteln für Kinder, 
große, mittlere und kleinere; 5) feis 
ne Farbeftifte in Holy, das 
Sortiment von ı2, 24, 36, 50, 
6o, 80, 100, 150, 200, 250, 
300 Stuͤck, von 15 big 36 Gl.; 
dergleichen in Dutzend ſortirt, gros 
ße zu 15 Gulden, kleine zu 40 Kr.; 
6) feine Miniaturfarben in 
Kaͤſtchen von 20 bis 30 Schüffel: 
hen von Porzellan oder Mufcheln, 
zu 40 Kr., 1, 13, 2Gl.; Minias 
turbuͤcher mit 30 bis 60 Porzel⸗ 
lanſchuͤſſelchen, große zu 13, mitt: 
lere zu 10, Pleine zu 6 und 5 Guls 
den;7) PaftelfarbeninKäft 
hen, feine, das Sortiment von 
32, 50, 80, 100, 125, 150, 
200, 250, 300 Stüdf, 148 Kr. 
bis 24 Gulden; 8) Paſtel— 
Kifte in Rohr, fortirt, das Du: 
end 40 Kr. ; dergleichen in Cedern: 
holz zum Scieben, wie die Bleyı 
ftifte, einfache, 2, 3, 4 und fünf; 
fahe, wobey die Farben auch nach 
der eingefandten Vorfchrift gemacht 
werden; ferner Carmin⸗, Gold:, 
Silber = Paftelftifte in Dutzend zu 
2 bis 4 Gl.; ı Buͤchſe mit 100 
Stuͤck Paftelfarbenftiften in Holz 
gefaßt, fein und ordinair ; dergl. 
mit 75,50, 25, und ı2 Stuͤck, 
deren Preis nach dem Hundert ges 
rechnet wird; 9) Paftelfarben 
in Käftdhen mit 32, 70, 80, 
1c0, 125, 200, auch mit so Std 
uf. f. Man verkauft auch die mit 
Erdfarben, Saftfarben, Grünfpan, 
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Sarrenfräuter 


Gold sund Silberfarben gefüllten 
Vufcheln nad dem Hundert, Das 
zu kommen noch andere M teria: 
lien für Maler, als: Bleyſtifte, 
Pinsel, Röthel, Waſſerbley, ges 
riebene Metalle u. f- f.; f. die bes 
ſond. Artitel.— In Haunover 
liefert eine Paftelfarbenfabrit 160 
verfchiedene Sorten, auch Sortis 
ments von Nro ı bis 4 in Käft: 
chen; ferner Ultramarin, Könige: 
gelb, Königsblau, Sattinober, 
Meapolitanifh Gelb, Roͤmiſche 
ſchwarze Kreide und Lackmus oder 
Neu-Saͤchſiſch Blau, — 
Fargues, eine Sorte von weis 
Gem Franzwein. 
Sarinzuder, f. Caſſonade. 
aro Wein, ein; weißer Pors 
tugiefiicher Wein aus Algarve, der 
von Faro vorzüglich nad England 


eht. 

Farrenkraͤuter (Filices) nennt 
man diejenigen Gewächfe mit uns 
fenntlihen Blüten, welde an eis 
nem einfahen Stiele Blätter has 
ben, auf deren untern Seite der 
Saame in Heinen Körnern hervors 
koͤmmt;  felten finden ſich bey ihs 
nen Saamenfapfeln auf eigenen 
Stielen Meiftens kommen fie 
in Wäldern an fihattigen und 
ſeuchten Stellen vor, wo fie ges 
wöhnlid als ein ſchaͤdliches Unkraut 
den jungen Anflug erfiiken. Zum 
Viehfutter taugen fie nicht. Ver⸗ 
fhiedene derfelben geben aber beym 
Verbrennen eine falzreiche Aſche, 
die mit Vortheil zur Lauge und 
Potafche genußt wird, vorzüglich 
in England, wo man das ganze 
Gewaͤchs in einer ®rube verbrennt, 
die Afche mir Lauge vermifcht, fie 
in Kugeln zuſammenballt, dieſe 
trocknet, und hernach zur Neinis 
gung der Waͤſche gebraucht, die 
fehr weiß und wohlriechend daven 
wird. Dasgemeine Schaftheu 
(equifetum arvenle), welches ftarf 
| j Nna 


Faſchenſtahl 


auf Aeckern und Wieſen wuchert, 
aber ausgerottet wird, kann ges 
trocknet gut zum Scheuern des Zinns 
gebraucht werden. Der eigentliche 
Schachtelhalm (equiſetum 
hyeiale), der in feuchten Walduns 
gen währt, mird fehr häufig von 
Tiſchlern, Drechslern u. a. Gewer⸗ 
ken zum Poliren gebraucht. Einige 
Arten der Farrenkraͤuter ſind noch 
offizinell. 

Safchenftahl nennt man eine 
Stahlforte im Handel, diein kurze 
Stangen geſchmiedet ift und in ein 
Bund zufammengelcgt wird. 

Faſolen nennt man auf Sicitien, 
aud wohl an andern Dertern die 
weißen ausgehülferen Bohnen der 
fogenannten Tuͤrkiſchen oder Vits— 
bohne (Phafeolus vulgaris), die 
häufig in den Handel kommen, da 
fie infonderheit viel zur Schiffskoſt 
gebraucht werden (fiehe den Artikel 
Bohnen.) 

aßdauben, f. Dauben. 

aßholz, im Ruffifchen Handel 
das Esenkch, welches zu Faͤſſern 
mancherley Art gebraucht und nur 
von Riga, mit einem Zoll von 198 
Kopeten für das Schof, ausge: 
führt wird. 

Faßon, faßonnirte Zeuge. 
Unter Fafon verfteht man in den 
Deutfhen Manufatruren die künft: 
lihe Form und äußere Zeichnung 
einer Fläche oder eines Körpers, 
vorzüglich in den Umriffen. Faſ⸗ 
fonnirt nennt man aber infons 
derheit einen Zeug, bdeflen einge: 
webte Figuren oder Bildungen gra; 
belinigte Umriffe haben, und daher 
nicht mit dem Zampel: oder Kegel: 
zug eingewirft, fondern nur mit 
vielen Schäften und Fußtritten her; 
vorgebracht werden ; doch find diefe 
Figuren gewoͤhnlich nur ein; zus 
weiten weichen fie etwas, aber doch 
nur wenig , von der graden Linie 
ab, und find dann fehr klein. So 
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hat man faßonnirte Gaze, 
die Zeichnungen auf ihrem Grunde 
erhaͤlt, z. B. kleine Muſchen u. a. 
durch einen Einſchuß von andern 
Garnen, Gold-, Silberlahn und 
reichen Fäden u. f. f.; faßonnir— 
te Leinenzeuge, wozu derZwik 
ih und die Kleiderlei.wand oder 
Din: und Herarbeit, allenfalls auch 
der Drillich gehört; faßonnirte 
Seidenzeuge, nemlich Bril— 
lanttaft, Spiegeltaft, Grosdetours 
mit Gerſtenkoͤrnern, Canale, Pfla⸗ 
ſter/Grosdetours und Atlas mit 
gradlinigten Zeihnungen; faß on⸗ 
nirte Wollenzgeuge, nemlich 
der Fußdroguet oder pilenirte Kal⸗ 
mant, Serge de Rom, Strud 
und Prisciin; faßonnirter 
Sammt, der nur Bleine cdige 
oder kantige Figurenhat. Fafons 
nirte und zugleich geyoges 
ne Zeuge find folche, die nicht 
allein durch den Zampel: und Res 
gelgug, fondern auch zugleich durch 
die Fußarbeit Bilder oder Figuren 
erhalten, z. B. Zeuge mit glattem 
oder taffentartigen Grunde , der 
durch gewiffe Figurſtreiſen in vers 
fchiedene Theile getheilt iſt, worinn 
wieder Blumen gebildet ſind. In 
dieſem Fall entſtehn die Streifen 
durch die Schäfte, die Blumen 
aber dur den Zug, entweder mit 
dem Zampel oder Kegel. 
Faulbaum (Rhamnus frangu- 
la), auch Stinfbaum, ſchwarze 
Erle, tausbaum u. f. f. genannt, 
waͤchſt in Deutfchland an feuchten 
fhartigen Stellen, zuweilen mit 
der Erle vermifcht, wird felten über 
10 bis ı2 Fuß hoch, und über 4 
zoll ſtark. Die Blätter find wech 
felsweife geſtellt, eiförmig, längs 
licht, völlig gang, grasgrün, ums 
terwärts mit ftarfen Adern befekt. 
Im May kommen zwifchen den 
Blättern Feine weißgrünlichte Blu⸗ 
men hervor. Die kleine Beere 
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enthält 4 herzfoͤrmige Saamen, | Federn ber Gaͤnſe, Kapaunen und 
ift anfangs roch, hernach grün, und | Hühner verfertige, welche aber 
im September ſchwarz. Die Zwei: | fammtlic ein dichtes Haar haben 
ge haben ein rothes fhwammiges | müffen. Sie laffen ſich nicht fo 
Mark, und find fehr bruͤchig; das | biegen undformen, wie die Cocons⸗ 
Holy ift weiß und weich, im Kern | häute der Seidenwuͤrmer, daher 
roͤthlicht und bey alten Stämmen | fucht man- fi der natürlichen Blus 
hellroth, hat auch eine Marfröhre. | me nur möglidhft zu nähern, wes⸗ 
Selten benugt man es anders; als | halb fie auch auf mannigfaltige 
sum Furniren und zu Schuhzmwes ! Art gefärbt werden, Gewöhnlich 
een; die hellrothe Farbe pflegt aber | befchäftigen fih Frauenzimmer mit ı 
mit der Zeit dunkel zu werden. | der Arbeit, entweder einzeln, oder 
Die Kolen von diefem Holy find | fir Unternehmer von fogenannten 
fhäßbar und dienen vornemlih, | Blumenmanufakturen, welche im 
ihrer Leichtigkeit wegen, zum Großen damit handeln, und fie 
Schiefpulver. Die innere gelbe | ift fehr einträglich, wenn fie grade 
Rinde enthält vielen Färbeftof, | von der Mode begänftige wird, 
und wird au, wie die Beeren | womit es aber oft fehr wechfelt. 
and Blätter, in verfchiedenen Län: | Es werden auch Hutfedern, Feders 
dern zum Färben benußt; die frifche | muffen, Palatine und Federbuͤſche 
Rinde gebrauchte man zum Gelbs, | für die Kavallerie in folhen Mas 
die Berren aber zum Grünfärben. | nufafturen verfertigt, und zwar 
InSuͤd holland färbe man die Wolle | die KHutfedern und Palatine aus 
"mit der Rinde krapproth. Ninde | Raiger: oder Reiher: und Straufs 
und Saamen nugt man auch als 
Arzeney. 

Faulmatten, eine Art Meiner 


federn (f.d. Art.). Bon den Pfauen 
gebraucht man dazu die vorzüglich 
fhönen Federn über dem Schwanz 
runder oder vieredfter Matten von | ge, fo wie die fehr fhönen Federn 
Baſt, Schilf oder Haaren, zur | feines Kopfbüfchele. Unter allen 
Reinlichkein auf Vorpiägen und in | aber find die Straußfedern 
Zimmern, um die Schuhe daran | die vorzäglichften und beften zu je; 
abzuftreichen. dem Gebrauch, weil die Haare fein, 
Fauvil heißt in Marfeille eine | lang, von Natur gleihfam gefräus 
Art von Sumach oder Schmad. | felt find und überdem das Anfehn 
Favargue, eine ®orte von ro: | einer kuͤnſtlichen Verzierung has 
them und weißen. Wein im Kelves | ben. Die Federn vom männlichen 
tifhen Fuͤrſtenthum Neuenburg | Strauß find breiter , dicker und 
oder Neuffchatel, der häufig aus; | kraufer von Haaren, haben doch 
geführt wird. eine feine und weiche Seide, und 
Fayal, ein Malvafierwein und | liegen befler, als die vom weiblis 
Sekt von der Azoriichen Snfel | hen. Ron beiden find die Flügel: 
Fayal, der infonderheit nach Bras | und Schwanzfedern die theuerften. 
filien geht. Die ſchwarzen, welche man zu den 
ayence, f. Fajance. Muffen, Palatinen und anderm 
ederalaun, ſ. Alaun. Gebuͤſch gebraucht, ſind vom Ruͤ⸗ 
ederbarchent, ſ. Barchent. | den des männtichen, die gewoͤhn⸗ 
eder » oder Föderbiech, fiehe | lich ein doppeltes, nemlich ein ho— 
Bied. 


bes und ein lichtes Schwarz haben, 
Sederblumen werden aus den die man aber doch immer noch durch 


Federharz 


eine Beize erhoͤht, um ſie glaͤnzend 
zu machen. 
Federharz, ſ. Gummi, ela: 
iſches 


Federleinwand, ſ. Barchent. 
edern, womit die Haut der 
Voͤgel bedeckt iſt, unterſcheiden ſich 
in Shwung‘ und Schwanz— 
federn, und in die fogenannten 
Deck- oder Pflaumfedern. 
Die lebtern gebraucht man, weil 
fie ſeht weich, leicht und elaftifch 
find, zu Polftern, Kiffen und Bet: 
ten, .f. den Art. Bettfedern. 
Die erftern machen die Aufere Be: 
deckung des Körpers der Voͤgel aus, 
liegen faft fhuppenweife dicht Über 
einander, und haben gewöhnlich 
nur ſchwache Kiele mit kurzen 
Spulen, aber große Fahnen. Ei: 
nen vorzäglihen Nutzen gewähren 
die Spulen aus den Flügeln 
verfchiedener Vögel zum Schrei, 
ben, die gewöhnlid Schreib; 
yofen, auch Federkiele, 
Schreibſpulen genannt wer: 
den. Die gewoͤhnlichſten und be— 
ſten find die von den Gaͤnſen, un: 
ter welchen man diejenigen für die 
beften haͤlt, welche diefe Thiere 
von ſelbſt verlieren, weil ſie reifer 
ſind, als die, welche man mit Ge— 
walt herausreißt. Bauern und 
Hirten fammeln fie im Frühjahr 
und verkaufen fie denen, welche fie 
zu Schreibfedern bereiten und im 
Großen damit handeln, Federpo: 
fenfabrifanten und in Hamburg 
Mofenfhrapergenannt. Ein Gaͤn⸗ 
feflügel hat nur 5 zum Schreiben 
dienliche Federn. Die eine Eefpofe 
in jedem iſt die kuͤrzeſte, bärtefte 
und rundefie, aber auch die ſchlech— 
tefte, und heift Ortpofe. Die 
fer folgen die Beiden fogenannten 
Schlachtpoſen, die beften von 
allen, unddanı 2 Breitfedern, 
die fehon nicht fo qut find. Die 
beiden Schladhtfedern haben an der 
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ſchmalen Seite der Fahne nah un; 
ten zu von Matur einen auswärts 
gekehrten Ausfchnitt, die übrigen 
aber gar feinen. Für die rechte 
Hand, mit der wir fchreiben, find 
die Federn des linken Flügels paß; 
licher, denn fie nehmen eine beque: 
mere Lage an. Diefe erkennt man 
beym Auffchneiden, wenn man den 
Nücden unterwärts hält, daran, 
daß die Oefnung nicht gegen die 
rechte , fondern gegen die finfe 
Seite von der graden Linie abs 
weiht. Im Handel unterfcheidet 
man die Federfpulen, Kiele oder 
Pofen, in gezogene, d. t. fols 
che, die beffer zur Schreibfeder be; 
reitet find, und in ungeyogene. 
Durch das Ziehen oder Abzichen 
giebt der Fabrifant ihnen nicht nur 
Glanz und Härte, fondern ſchafft 
auc die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit 
und das fette Mefen for. Sie 
werden beshalb einen Augenblick 
in heißen Sand oder Aſche ge 
fteft, nad) dem Herausziehn einis 
gemal mit einer Meſſerklinge der 
Länge nach auf allen Seiten abge; 
firihen, und erhalten dabey 2 oder 
mehrere Streifen ; noch beifer aber 
iſt es, wenn man fie über Kolen 
zieht, fo daf fie von der Hige nicht 
unmittelbar und ftark angegriffen 
werden. Eine gut gezogene Feders 
fpufe muß weder zu hart noch zu 
weich feyn. Man wählt diejenigen, 
die, wenn man fie an der Spike 
zwifchen dem Daumen und Zeige 
finger druͤckt, etwas nachgeben. 
Dienah Englifher Arı ge 
gogenen find durchgehende klar, fo 
daß die Seele inwendig los iſt, und 
bin» und herfällt, wenn man fie 
fhüttelt. Die Holländifdhen 
befichen aus lauter großen Pofen, 
und der Druck des Zuges geht an 
denfelben ganz Klar über die Stelle 
hinab, wo man die Spalte macht. 
Die Hamburgifhen fogenanns 


Federn 


ten Seefpulen werben von 
vielen für die beften gehalten, find 
meiftens durch warme Afche geros 
gen, bekommen aber eben daher 
oft Zähne. Die Afche hat jelten 
die gehörige Wärme, ift gewöhn: 
lich entweder zu heiß, oder zu alt. 
Sm erftern Fall erweicht die Spuke 
zu bald, wird zäher und bekoͤmmt 
Zaͤhne, da der Spalt feinen freyen 
Auffprung haben kann. Im an: 
dern Fall erweicht die Spule nicht 
genug, oder die Wärme durchs 
dringe nicht alle Theilhen, und fie 
erhäft auch deshalb wieder Zähne. 
Die Bereitung beym Abziehen ges 
fchieht daher am beften über dem 
KRotenfeuer , doc mit der Vorſicht, 
daß die Kolen nicht flammen, wor 
bey die Feder fogleih verbrennen 
würde, und daß man ſchnell mit 
der Feder über dem Feuer bins und 
berfahre, fie auch oft ganz zuruͤck⸗ 
nehme und fühle, ob fie durchaus 
in gleihem Grade erweicht fey. 
Für diejenigen, welche fehr harte 
Spulen lieben, kann man diefelben 
zweymal ziehen, und das erfte Mal 
aufdem Rüden, nachher aber auf 
der Seite mit einem Meſſer übers 
ftreihen, doch nicht unmittelbar 
nıcheinander , fondern nachdem 
man fie erft hat erkalten laflen. 
Einige pflegen die Kiele bis an das 
Gefieder in heiße Aſche oder Sand 
zu ſtecken, darm in kalte Lauge zu 
tunten, wieder in heiße Afche zu 
ftefen und dann zu ſtreichen. 
Hamburg: bat in Deutfchland 
das ftärkfie Gewerbe damit, und 
jährlich einen außerordentlich ſtar⸗ 
ten Abfaß davon; außerdem Hol: 
land. In NMärnberg treibt 
man mit Federkielen nod immer 
bedeutende Gefchäfte. Verſchiede— 
ne Fabriken erhalten die rohen 
Spulen aus der Nähe und Ferne, 
felöft aus Ungarn, Galizien u. ſ. f. 
in großer Menge, fortiren, ziehen 


567 


Gedern 


fie, und verfenden fie theils ſelbſt, 
theils liefern fie diefelden an hiefige 
Kaufleute, die beträchtliche Werfen» 
dungen davon nad Stalien, Frank 
reich, Spanien u. f. f. machen. 
Feine Federkiele zieht Nürnberg 
ober auch Häufig gezogen von 
Hamburg und meift zum ausmärs 
tigen Abſatz. Jetzt giebt es auch 
in Berlin, Prag, Breslau, Dress 
den, Kannover, Altona, Lübeck 
u. m. D. bedeutende Federpofenfas 
briten. Gewöhnlich werden 25, 
so, oder 100 Stuͤck, am meiſten 
25, in ein Bund zufammengebuns 
den umd verkauft man fie nad) dem 
Hundert oder Taufend. Die Güte 
der Sorte wird dabey durch die 
Farbe des Bindfadens, womit fie 
umwickelt find, angedeutet. Ex⸗ 
tra großes But, die theuerfte 
Sorte, hat einen rothen Bindfas 
den, und befteht aus lauter großen, 
fchönen, ausgefuchten Pofen ; dies 
fer folst Groß Gut, mit grüs 
nem und rothen KHanffaden ummis 
delt; die Mittelforte hat ein 
rothes und grünes Band; diefer 
folgt Meßertra, die kur, und 
roth gebunden iftz dann klein 
Gelbband; klein Blaus 
band; klein roth, die weit 
fäufig gebunden iſt, und zuleßt 
die Drtpofen, als die fchlechtes 
ften. Die rohen Spulen oder Fes 
derpofen erhalten Hamburg und 
Holland in außerordentlicher Menge 
aus allen Gegenden von Deutfchs 
land, vorzüglih aus dem noͤrdli⸗ 
chen, infonderheit aus Böhmen, 
Pommern, Mecklenburg, Luͤme⸗ 
burg, Meftphalen u. f. f. (in den 
Preußifhen Deurfchen Ländern ift 
meiftens die Ausfuhr verboten); 
aus Preußen und vielen ehemali: 
gen Pelnifhen Provinzen über 
Danzig, Eibingen, Königsberg, 
welches letztere viele fogenannte 
zehns bis eitflöchige Kroms 
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federfpulen, meiſtens nad 
Frankreich und Holland, ausführt; 
aus Rußland, vorzüglich aus Riga, 
Petersburg und Arhangel. Leber 
Hamburg gehen auch fehr viele 
Deutſche nach England, von da 
fogar manche gezogerre wieder zus 
rücdgeholt werden. Mach Frank 
reich und Spanien gehen außerors 
dentlich viele gezogene Spulen oder 
Severkiele von Hamburg, Holland 
und Nürnberg ; von den: beiden 
erſtern werden fie auch in großer 
Mnge nah Daͤnnemark, Schwes 
den und der Oſtſee verfandt. — 
Federn von Straußen und 
Schwaͤnen (f. diefe Art.) ge 
braucht man infonderheit zum 
Schreiben auf Pergament, aud 
wohl zu großer Schrift auf ſtarkem 
Dapier; Rabenfedern binge 
gen vorzüglich zum Zeichnen und 
ſehr Meiner Schrift oder zu Riffen, 
daher fie auch Reißfedern genannt 
werden; Federn von Trappen, wel⸗ 
fhen Bühnen u. f. f. gebraudt 
man nur felten. Zum Belielen 
oder Befiedern einiger mufitalifchen 
Inſtrumente, 5. B. des Flügels, 
benugt man die Federn, indem 
man fie zu diefer Abfidye ſchneidet, 
und in die Zungen der Tangenten 
fiedt, von deren Berührung alsı 
dann die Saiten fehr fcharf und 
hell Hlingen. Won dem Gebraud) 
derfelben zum Puß und mandıer: 
ley Zierrathen f. d. Art. Feder: 
blumen. Don den Strauß: und 
Maigerfedern f. d. befond. Artikel. 
Federſchmücker oder Feder: 
mweiler nennt man diejenigen Ar: 
beiter,, welche ſich mit Zubereitung 
der Federn zu alleriey Putz, Bers 
fertigung der Hutfedern u. f. f. bes 
ſchaͤftigen. 

Federritten, eine wohlfſeile 
blaugeſtreifte J breite Sorte von 
Bettleinen oder Zwillich, der gekoͤ— 
pert iſt, oſt zu 20 bis 12 Kreuzer 
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die Elle verkauft, vorzuͤglich haͤu⸗ 
fig in Schwaben zu Noͤrdlingen, 
Kaufbeuern u. a. D., aud in 
Franken u. f. f. gemacht wird. 

Federweiß, fälichlih auch Fer 
deralaun genannt, gehört ins Talk 
gefchlecht, oder zu den Asbeſtar⸗ 
ten, die wie Seide glänzt. Es ber 
fteht aus gleichlaufenden, theils 
geraden, theils krummen Fäden, 
die fich Leiche trennen laflen, ger 
mwöhnlidy gruͤnlicht und filberweiß 
find. Es iſt undurchſichtig, an 
den Kanten felten etwas durch 
fcheinend, fühle fih weich und en 
was fett an, beſteht Hauptfächlich 
aus Kiefels, Talk⸗, etwas Kalt: 
erde, und hat zumeilen aub Thon 
und Eifen beygemifht. Dan fin 
det es in Mieder: Ungarn, Boͤh⸗ 
men, Scählefien, Sibirien, Lapps 
land, auch in Spanien in Murcia, 
in Stalten, auf der Inſel Eypern, 
Megroponte u.f. fe Mit dem eis 
gentlichen Amianth iſt es die nuß: 
barfte Art des Asbeſt, weil die 
Fafern weih, biegfam und ziem⸗ 
lid) lang find, : daher man fie zu 
Faden fpinnen und zu Geweben 
verarbeiten kann, die im Feuer nicht 
verbrennen, |. d. Art. Asbeſt. 

Sech, Sch, Fehwam, Vehe, 
ſ. Eichhorn. 

Feigbohnen, Wolfsbohnen, 
Lupinen (Lupinus), find ganz 
von den bey uns bekannten Arten 
der Bohnen (ſ. dieſ. Art.) verſchie⸗ 
den, haben eine weiße, blaue und 
gelbe Blüte und kleine wollige 
Schooten, einen bittern Geſchmack 
und finden ſich meiſtens im füdlis 
den Europa; bey ung zieht man 
fie nur der Zierde wegen in Gärs 
ten. Auf Sicilien, in dem großen 
Strich der Comarca, oder in den 
zu Aci und Mascali gehörigen Fel⸗ 
dern, baut man fie vorzüglich haͤu⸗ 
fig, und zwar die weiße Art 
(Lupinus alb. L.), welche in Si⸗ 
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cilien Luppini di mangiuri ge— 
nannt wird, und wovon man jähr: 
lid: etwa 40,000 Salme gewinnt; 
dis Hälfte derfelben geht nach an: 
dern Gegenden Italiens. Sie ges 
ben eine vortrefflihe Maſtung für 
die Schweine, wozu man fie hier 
viel verbraucht, dienen aber aud) 
den Armen zur Speiſe und zur 
Schiffskoſt, wenn fie füß gemacht 
und gefalgen find. Jede Pflanze 
wird auf den Feldern einzeln aufı 
gezogen, dann läßt man fiein Buͤn⸗ 
dein einige Zeit zum Trocknen liegen, 
legt hernach die Bündel über ein 
ander und ſchlaͤgt mit einem Holz 
darauf, wodurd.die Bohnen zum 
Ausfallen gebracht werden. Die 
übrigbleibenden Stengel oder aus: 
gedrofchenen Bündel verkauft man 
mit Vortheil, da fie fehr gut zum 
Heigen der Badöfen zu gebrau: 
den find. Die Ausfuhr der Bohr 
nen gefchieht über Catania, Wars 
fala und Licata. 

Feigen heißen bey den Naturs 
forichern nicht, wie im gemeinen 
Leben, die $ » hte des gemeinen 
Feigenbaums «kicns Carica), 
fondern das gemeinfcaftlihe re- 
ceptaculum oder die. Hülle, worinn 
die Blüten und Saamen des 
Baums eingefchloffen find. Dies 
fer gemeine Feigenbaum ift in Süd: 
Europa, Aien, auf den Sinfeln 
des Arlantifchen Meers u. f. f. ein: 
heimifch, wird aber aud) bey ung 
in Gewaͤchshaͤuſern, und felbft im 
Freyen gezogen. Er erfordert da, 
wo er einheimifch ifi, wenig Kuls 
tue, nimt mit einem trodenen 
ſchlechten Boden vorlieb, und man 
fieht oft wilde Feigenbäume an 
nadıen Felfen, oder aus Mauern 
ohne alle Erde, hervorwachien. 
Man pflanzt ihn durch Ableger 
fort; die aus dem Saamen gezo⸗ 
genen Bäume tragen ungeniefbare 
Fruͤchte und mäflen gepfropft wer: 
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den. Er iſt eigentlich nur Klein 
und gefrämme, erhält aber oft die 
Größe eines Birnbaums und eine 
fo ausgebreitete Krone, daß fie 
beynahe auf dem Boden zn liegen 
fheint. In Anfehung des Ge— 
ſchlechts giebt es 3 verfchiedene Ars 
ten bdeflelben; die eine trägt nur 
männliche, die andere nur mweiblis 
che, und die dritte männliche und 
mweiblihe Blüten auf einem 
Stamm. Das Holy hat einen 
füßen Geſchmack und eine gelbe 
Farbe, die fehr lavirt ift; dabey 
ift es ungemein ſchwammig, läßt 
ſich im Frühjahr leicht biegen und 
In einander flehten, nachher wird 
es fpröde und zerbrehlih, nimt 
feiht eine Politur an, und wird 
daher zu allerley Arbeiten benußt; 
zumellen zu Schrauben in Preffen, - 
wenn es recht dick und trocden iſt; 
auch ven den Stahlarbeitern zum 
Poliren ihrer Stahlwaaren, da 
es bey feiner Schwammigkeit viel 
Del und Smirgel annimt; in wei: 
fem Firniß gekocht ähnelt es dem 
Elſebeerholz und kann fehr gut zur 
Erhöhung anderer Farben ge 
brauche werden. Wenn man die 
glatte, graue Rinde aufrigt, fo 
fließe ein bitterer, fo fcharfer 
Milchſaft ab, daß man Warzen 
nad mehrmaligem Beſtreichen da; 
mit wegbeigt, wozu ınan auch den 
ausgepreßten Saft der Blätter be 
nutzt. Die oben dunkelgrünen, 
unten etwas weißlichten Blätter 
find groß, handfoͤrmig, faſt wie 
die vom Weinſtock. Die Feigen 
find entweder rund oder länglidy, 
weiß oder violet und roth, woraus 
verjchiedene Abarten des Baums 
entfiehn. Durch dieſe Feigen, 
oder gemeinfchaftliche Hülle der 
Dlumen und Gaamen, womit 
diefe in Form eines Sads oder 
Deutels umgeben find, unterfcheis 
det fi der Baum auf eine fehr 
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ausgezeichnete Art. Ohne eine 
vorhergegangene Blüte brechen am 
Ende des März die erften an den 
kahlen Zweigen neben einer Blatt: 
tnospe hervor, und reifen fräder, 
als die Übrigen, welche nad) und 
nach hervortreiben. Zur Zeit der 
Reife liegen die Saamenkoͤrner in 
diefer fleifchigen Hülle zerſtreut, 
wie in einer Beere. Diefe Feigen 
fallen aber von manchen fchönen 
Abarten unreif herunter, wenn fie 


nicht durch Inſekten angeſtochen wer⸗ 


den. In dieſer Abſicht zieht man 
in Griechenland, Sicilien und 
Algarve eine ſonſt voͤllig unnuͤtze 
Abart von Feigen, worinn ſich 
dieſe Inſekten gewoͤhnlich in großer 
Menge finden. Wenn das Inſekt 
bald auskriecht, bricht man ganze 
Zweige von dieſen Baͤumen ab, 
und haͤngt ſie auf diejenigen, deren 
Feigen man zur Reiſe bringen will. 
Die Larven entwickeln ſich, und 
durchbohren die Frucht; aus die— 
ſer kriechen die vollkommenen 
Thiere auf die Feigen des Baums, 
woran ſie gehaͤngt ſind, bohren 
auch dieſe an, und befoͤrdern die 
Reife. Dieſe Art, die Reiſe ge— 
wiſſer beſſerer Abarderungen zu ber 
wirkten, nennt men nach den Alten, 
welche fie ſchon kannten und übten, 
Eaprification. Daß durch 
dieſe Inſekten eine Befruchtung 
bewirkt werde, iſt bisher wohl 
ohne Grund angenommen. Dieje— 
nigen Feigen, welche man auf an: 
“ dere hängt, deren Reife man be: 
fördern will, find weibliche; es 
kann alfo von ihnen fein Blumen— 
ftaub durch die Inſekten auf andere 
Feigen gebracht werden. Wahr; 
fiteinlich dient der Stich des Ins 
fette nur dazu, einen Heiz, und 
dadurch) einen Zufluß der Säfte 
zu bewirken, der nicht nur das 
Abfallen verhindert, fondern auch 
diefe Feigen füßer und ſchmackhaf— 
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ter macht, als die übrigen. (Siehe 
Lints Reiſe durch Portugal. 
Thl. 2. S. 199 f. Thl. 3. ©. 29: f.) 
Indeß find die caprificirs 
ten Feigen nicht fo dauerhaft, 
als die andern, und müflen batd 
in ftarker Hiße getrocknet werden, 
wodurch fie auch an Suͤßigkeit ver: 
lieren. Im füdlihen Europa, in 
den Tärkifchen Provinzen, in Afien 
u.f. f., wo fid) diefer Baum in 
Menge finder und mit Leichtigs 
feit gezogen wird, machen bie 
Feigen nicht nur eine vorzügliche 
Nahrung der Landleute und ans 
derer Stände aus, fordern dies 
nen auch eingemadt und getrock⸗ 
net zu einem ſehr wigtigen Han: 
delsartifel mit dem nördlichen 
Europa. In Kleinaſien und 
auf mehrern Inſeln des Ars 
hipels finden fie fih in Menge 
und von vorzüglic ſchoͤner Art. 
Smirna treibt vorzuͤglich einen 
ftarken Handel damit, daher auch 
von den Griechiſchen Inſeln fo 
viele dahm gebracht werden,und vers 
fendet für 100,008 Livres nad Eus 
ropa. Diefe fogenannten Smir⸗ 
nifhen Feigen find groß, 
gelb und rund, haben einen fchleis 
migſuͤßen Geſchmack, und find 
theils Afiatifche, ihrils von Scios 
und andern Inſeln, die, wenn fie 
recht frifh und noch neu find, eis 
nen vorzüglich guten Geſchmack 
haben. Aleppo bat verfchiedene 
Arten, und verforgt viele Märkte 
der benachbarten Gegenden. - Die 
erftern verkauft man in Amfterdam 
mit 14 Progent Thara und 2 Pros 
jent Sconto. Bon der Snfel 
Cypern erhält man die Eypris 
fhen trockenen Feigen in Fäffern. 
Aus Aegypten koͤmmt eine 
Sorte kleiner Feigen von fehr gu; 
ten Geſchmack. Morea führe 
60,000 Reſt (u 100 Stuͤck) ge: 
trockneter Feigen jährlich, zufams 
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men für 30,000 Piafter aus. Don 
der Inſel Corfu koͤmmt eine 
fhöne Sorte unter dem Namen 
Fracazzini. Dalmatiner 
und Iſtriſche Feigen, aus 
verfchiedenen Gegenden und Inſeln 
von Dalmatien u. f. f., tie zu 
den beiten gehören, Mein, gelb und 
grau find, erhält man Über Vene: 
dig, Trieft und Fiume in Kleinen 
Faͤßchen. Sm erftern verkauft 
man fie nach Etajo, in den letz— 
tern aber nad) 100 Ih mit 10 Pro; 
gene Abzug für das Hol. — 
Stalien ift meiftens fehr reich 
an diefem Produkt und hat viele 
fhöne Arten derfelben, vorzüglich 
im. Genuefifchen , Florentiniſchen, 
Roͤmiſchen, NMeapolitanifchen, auf 
®icilien und Malta, die meift in 
Körben verfandt werden. Die 
Genueſiſchen find groß, gelb 
und laͤnglicht; die fogenannten 
ſchwarzen aber lang, oben fehr 
dick und unten fehr zart, dunkel: 
purpurroth oder beynahe ſchwarz, 
inwendig hellroth, mit einem hoch: 
gelben herben Fleiſch. Die Roͤ— 
miſchen und Neapolitani— 
ſchen werden ſehr geſchaͤtzt; im 
letztern treiben die Provinzen Abs 
ruzzo, das diesſeitige Principato, 
Puglia und Calabrien, einen aus: 
wärtigen Handel damit. Im 
füdlihen Calabrien, befons 
ders zu Francavilla, Vriatico, 
Monteroffo und Montauro mers 
den fhöne Feigen getrodnet, und 
jährlich kommen viele Barfen von 
Taranto, die man damit befrach— 
tet. Die Maltefer Feigen, 
die man mit gu den beften rechnet, 
find klein, blaßbraun, oben zus 
fommengepreßt, füß und wohl: 
fhmedend, vorgüglih, wenn fie 
lange am Baum bleiben. Sar— 
dinien hat eine Menge Feigen, 
und viele von der ſchoͤnſten Art; 
dje von Bofa werden infonderheit 
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viel ausgeführte, und felbft in 
Spanien und. Portugal fehr ges 
fuht. — Frankreich if in 
den füdlichen Provinzen jehr reich 
an einigen fchönen Arten, unter 
welchen die von Marfeille für die 
befien, in Provence, und überhaupt, 
gehalten werden. Die Mar: 
feillaner Feigen find flein, 
rund und geld, aͤußerſt füß von 
Geſchmack; es giebt auch lange, 
und diefe find häufiger, die runs 
den hingegen früher zu haben; 
die lansen, aus der Gegend von 
Marſeille, find aͤußerlich weiß, ins 
wendig: ziemlich roth und haben 
eine glatte Haut; überhaupt hält 
man die weißeften für die fhöns 
ften, fie dauern aber nicht Über ein 
Jahr. Die Feigen von Salers 
nee find weiß, rund, aber größer 
und nicht fo lieblih von Geſchmack, 
wohlfeiter, obwohl jenen im Aeus 
fern gleich. Dan verfendet viele 
taufend Ctr. davon. In der Bes 
gend ven Graſſe, Draguignan 
u. f. f. ift eine violette Sorte fehr 
häufig, von weldyer man die foges 
nannten Moiffounes und 
Belloues vorzuͤglich ſchaͤtzt, 
die blaͤulicht von Farbe, rundlich, 
inwendig roth ſind, und eine ſehr 
duͤnne Haut haben, welche ges 
wöhnlich aufgeborften if, Auch 
die Barniſſotes von der 
Herbſtſammlung find beliebt. Man 
zieht indeß die weißen Feigen den 
violetten vor. Figues roya— 
les nennt man eine weife Pros 
vencer Sorte, die rund, nice ſehr 
fleifchiat ift, aber einen guien Ges 
ſchmack hat. Die Feigen von 
Sraffes und Seyroles haben ein 
feines gleichartiges Fleiſch, und 
das Anfehn, als ob fie mit Zuder 
eingemadht wären. Die Dias 
vertes find Außerlich violet, in: 
wendig roth und von fhönem Ge; 
ſchmack. Das Gebiet von Avigs 


Feigen 


non und Venaiſſin, le Comtat ger 
nannte, liefert viele Feigen, bie 
aber den Marfeillanern nachftehen, 
indeß Häufig nah Holland, Bre 
men, Hamburg u. f. f. gehen, wo 
fie Comtatfche genannt werden. 
Die Heinen weißen Feigen von 
Antibes, Frejus, Cannes, Ciotat 
und Toulon werden fehr gefchäßt, 
weniger die aus Languedoc, wel: 
he gewöhnlich, mie die Spa: 
nifhen, eine zähe und harte Haut 
haben. — Spanien bat um 
ter den vielen andern edlen Fruͤch— 
ten audy Feigen in großer Menge, 
die theils in Fäffern, theils in Kör: 
ben, am ftärffien von Malaga, 
auch von Cadir, Sevilla, Alicante 
ausgeführt. werden, nber weniger 
beliebt. find, weil fie gewöhnlich 
eine zähe und harte Haut haben. 
Auf einigen der Canarifben 
Anfeln findet fi eine vorzuͤg⸗ 
lich tchöne Sorte. Auf Fer oder 
Ferro find fie fo Häufig, daß 
man, um nicht fn wiele verderben 
zu laffen, ganz guten Branntwein 
daraus zieht, den man mit dem 
vom Wein abgezogenen vermifcht. 
Teneriffa und Palma haben fie 
ebenfalls in Menge — In 
Portugal find Feigen in großem 
Uberfluß, indeß it Algarve doc 
die einzige Provinz, aus welcher 
trockene Feigen verfandt werden, 
und bier machen fie das wigtigſte 
Produkt aus, welches ins Aus: 
land geht. Die Landleute brin 
gen fie zur Stadt in die Magazine 
ber Kaufleute, welche diefen Hanı 
dei treiben. Hier ſchuͤttet man fie 
in einem befonders dazu eingerich⸗ 
teten Gebäude auf einen Haufen, 
wo ein Syrup abfliefit, den man 
mit Vortheil zum Branntwein: 
brennen braucht. Dann breitet 
man fie auf einem freyen 
Plage an der Sonne aus, und 
läßt fie mehr oder weniger Tage 
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zum Trocknen liegen, je nachdem 
die Witterung heißer oder Fühler 
it. Hierauf drüdt man fie in 
fleine Körbe, aus den Blättern 
der Befenpalme geflochten , wovon 
jeder 2845 hält, und verſchickt fie 
auf die Art eingepadt. Der größte 
Theil von denen, die hier gezogen 
werden, gehört zu den weißen Abs 
arten; die beflern find von den ro» 
then, und unter dieſen ift der figo 
de Enchario und do Bispo vors 
zünlid gut. Figos de toca nennt 
man bier die völlig unnüße Abart, 
welche zur Gaprification der nutz⸗ 
baren Feigen gebraucht wird (von 
tocar, toucher, berähten). Zu 
Tavira baut man befonders eine 
Abart, welche man Lampeiras 
nennt, die 2 Erndten im Jahr 
geben, wovon die erften lanpos, 
die zweyten vendimos heißen. 
Die erfiern bedürfen keiner Capris 
fication,, aber die Ichtern, welche 
ohne diefelbe fonft klein und hart 
bleiben, inwendig nicht roch wer« 
den, und die Fertigkeit nidyt ers 
halten, wovon die gefiochenen voll 
find. Feigen, welde der Caprifica⸗ 
tion nicht bedürfen, nennt man 
figos bravos,. — In Spanien 
und Portugal maht man noch den 
fogenannten Feigenfäfe, indem 
man die beiten und reifiten Feigen 
init ‚gefhälten Mandeln, Haſel⸗ 
nuͤſſen, Pinien oder Pineolen, 
auch wohl mir Piftazien und vers 
ſchiedenen Gewuͤrzen vermiſcht, in 
Form eines Kaͤſes zuſammenpreßt 
und ihn ebenfalls in einer Art ges 
flochtener Körbe oder Cabaſſen vers 
ſendet. — Beym Einkauf der 
Fruͤchte muß man nur die neuen, 
wohl getrockneten, recht fleiſchigen 
waͤhlen, die von außen nicht weiß 
beſchlagen ſind. In den ſuͤdlichen 
Europaͤiſchen Laͤndern laſſen ſich die 
trocknen Feigen nur bis zum May 
gut erhalten. Mit dem Anfang 
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der heißen Witterung kommen ſie 
in Gaͤhrung und erhalten einen 
widerlich ſuͤßen Geſchmack. In 
Amſterdam verkauſt man die Fei— 
gen in Faͤſſern mit ro Prozent, die 
in Cabaffen, d. i. Körben, mit 
4 Prozent Thara, die Smirni— 
fhen hingegen mit 14 Prozent 
Thara und 2 Progent Sconto. 
Hamburg zieht die meiften aus 
Faro , naͤchſtdem aus Malaga, 
einige auch von Marfeille, Livorno, 
Venedig, Trieft, und erhält die 
Smirnifhen theild von Holland, 
theils aus Stalienifchen Häfen, zu: 
weilen auch wohl unmittelbar. 
Der Verkauf gefchieht bey 100 4b 
contant in Kurant. — Als Ar: 
zeney gebraucht man bie Feigen 
fehr ‘viel wegen ihrer erweichenden 
und yertheilenden Eigenfchaft. Die 
frifhe und trockene Frucht ift nebft 
dem Brod in mehrern füdlichen 
Ländern dag meiſte und befte Nah: 
tungsmittel der Landleute und ges 
tingern Klaſſen der Einwohner. 
Auf einigen Inſeln des Archipels 
nähren ſich auch die Moͤnche fait 
allein von Brod und Feigen. Die 
letztern find nicht allein fehr nahr; 
haft, fondern mäften auch fogar, 


Bo man ſie im Ucberfluß hat, md; 


et man auh Schweine damit — 
Der Maulbeerfeigenbaum 
(Ficus Sycomorus), welcher 
Blätter Hat, die denen des Mauls 
beerbaums ähneln, findet fid) vor: 
nemlih in Aegppten und waͤchſt 
zu einer ungeheuren Größe. Die 
Früchte find zwar fehr ſchmackhaft, 
man ſchaͤtzt ihn aber doch «noch 
mehr wegen des Holzes, weldyes 
faft unverweslich feyn ſoll; es wis 
derfteht der Faͤulniß auf Jahrhun⸗ 
derte, daher man es auch vormals 
zur Aufbewahrung der Mumien 
gebrauchte und noch jetzt zu Särs 
gen verarbeitet. Der heilige 
Feigenbaum, auh Pagoden— 


573 


ee ne a — — 


Feilen 


baum oder Teufelsbaum 
genannt (Ficus religiofa), wähft 
in Indien auf fandigen und ftets 
nigten Pläßen. Er wird für heis 
lig gehalten, auch wohl mit einer 
Mauer umgeben, weil der Gott 
Viſtnu unter demfelben gebohren 
jeyn foll. Auf Eeylon hält man 
ihn ebenfalls für heilig, weil der 
große Buddu unter dem tten 
eines folhen Baums Unterricht 
ertheilte. Der Indianiſche 
Feigenbaum (Ficus Indica), 
ein großer Baum in Oftindien, ges 
hört zu den fogenannten Wurzel; 
bäumen, deffen Zweige ſich gegen 
den Boden ſenken, Wurzel fallen 
und neue Stämme treiben. Das 
durch breiter er fih nicht nur zu 
einem Beinen Walde aus, fondern 
erhält auch das Anfehn eines auf 
Säulen ruhenden Gewoͤlbes, wege 
halb man ihn auch zur Verfhönes 
rung Öffentlicher Pläge anpflanzt, 
Die Feigen deffelben haben einen 
faden Geſchmack, und dienen nur 
zur Maheung für Voͤgel. — 
Bon der Indianiſchen Fei— 
ge, Cactus Opuntia, f. Opuns 
tie. 

Feilen find ftähferne, faft als 
len Handwerkern, vorzüglich aber 
allen Metallarbeitern, unentbehr; 
lihe Werkzeuge, deren Haupt; 
theil aus einem Stuͤck Stahl 
befteht, deſſen Oberflaͤche durch 
Kreuzhiebe fo gefchärft ift, dag 
man, je nachdem dieſe Hiebe 
tiefer oder flacher ſind, mehr 
oder weniger damit von der Obers 
flähe eines Körpers abnehmen 
kann. In Ruͤckſicht auf den Ges 
brauch, den Hieb und die Form 
giebt es 3 Hauptgattungen. Nach 
dem mannigfaltigen Gebraudy er: 
hält die Feile verfchiedene Formen 
und Größen, und nach diefen giebt 
es voͤllig vierfantige, flache, 
dreyeckte, halbrunde, runs 
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de oder Vogelzungen und die 
Riffeleiſen. Den Hieb der 
Feile nennt man die kreuzweiſen 
Einſchnitte, welche mit einem Mei— 
Gel auf der Oberfläche derfelben ges 
macht find. Einen groben Hieb 
nennt man daher die mit einem 
groben Meißel bewirkten tiefen und 
weit von einander abjtehehden Eins 
fehnitte, das Gegentheil aber eis 
nen feinen’ Hieb. Den gröbften 
Hieb erhält die Armfeile; diefer 
folgen mit immer fhwädern Hie— 
ben die KHandfeile, Vorfeile und 
endlich die Schlichtfeile, welche deu 
feinften Hieb hat. Dies ift aber 
fo zu verfichen, daß z. B. cine 
Armfeile einen weit tiefern Hieb 
habe, als eine Handfeile von glei: 
cher Größe; und dies gilt in gleis 
chem Verhaͤltniß von den übrigen 
Feilen. Indeß nimt doch bey jes 
der Art von Feilen der Hieb ſchon 
mit der Größe und Schwere ab; 
oft trifft es fi) auch, daß eine Hands 
feile zu einer gewiſſen Arbeit eis 
nen eben fo tiefen Hieb erhält, als 
eine Armfeile von eben der Größe 
und Schwere, oder einen eben fo 
feinen, als eine Vorfeile; uͤberdem 
tömmt bey den verfchiedenen Arten 
des Hiebes die Form der Feile nicht 
in Betracht, die einzige Armfeile 
ausgenommen, die ſtets viereckt 
ift. In Ruͤckſicht auf den Gebrauch 
giebt es noch einige Feilen mit den 
angeführten verfchiedenen Hieben, 
die ihrer Beftimmung nad einen 
befondern Namen haben, 3. ©. 
grobe, linde und halblinde * 
für Goldſchmiede; Schnaupen- und 
Näderfeilen für Uhrmacher; Holz: 
rafpeln, Sägefeilen u. f. f. für 
Bildhauer und Tifchler; Horn s, 
Bortzund Abrichtfeilen für Mei: 
ferfchmiede ; Spitzringe, die rings: 
um wie eine Felle gehauen find, 
für Nadler; Juſtirfeilen, ſchattir⸗ 
te Feilen u. f. fe Die größte und 
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ſchwerſte Art der Feilen dient zum 
Raſpeln oder Abſtoßen und Zerklei⸗ 
nen des Färbeholges. Man giebt 
auch zuweilen andern Werkzeugen 
Feilenhiebe, z. B. den innern Fläs 
chen der Kneipen einer Zange, wos 
mit die Silberarbeiter Drath ziehn, 
den Zwickzangen der Schufier u. 
m. a. — Die beiten Feilen find 
die Englifchen, welche vor den 
Deutfchen noch immer den Vorzug 
behaupten, obwohl man in meh: 
rern Gegenden Feilen unter diefem 
Namen verfertige. Alle vorzüglis 
che Eifen:und Metallarbeiter, z. B. 
Uhrmacher, Goldfchiniede u. dergl. 
tönnen daher auch nur die Englis 
fen gebrauchen. Diefe haben ihs 
ven Vorzug theils durd) die größere 
Güte und Härte des Englifchen 
Stahls, obwohl die Engländer 
felbft fehr viel Deutſchen Stahl 
dazu verarbeiten; theild dur die 
forgfältigere Bearbeitung und Pos 
litur des Materials vor dem Nies 
be, der daher weit gleihförmiger 
ausfällt; theils durch die Art des 
Hiebes felbft und der größern Kunſt⸗ 
fertigkeit der Englifhen Fabrikan⸗ 
ten in allen einzelnen Arbeiten bey 
der Vertheilung derfelben unter 
Mehrere, die in Deutſchland faft 
überall durch das Zunftwefen der 
Eifens und Stahlarbeiter verhin; 
dert wird, welches bry fo manchen 
andern Eifens und Stahlarbeiten 
der Fall ift. Dazu koͤmmt die im⸗ 
mer weiter gehende Vervollkom⸗ 
mung des Mafchinenwefens in Eng: 
land, welches auch mit der Feilen: 
hauermafchine der Fall ift, die man 
in Deutfchland noch) wenig fennt, — 
Im Handel ordnet man die Feilen 
der Güte nach ungefähr auf fols 
gende Art: 1) Englifhe; 2) 
Schmaltaldifhe Schlicht⸗ 
und ordinaire Feilen; 3) die 
großen Steierfhenod.Stei: 
ermärtifhen u. 4) die CdN; 
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uifhen Strobfeilen. Un: 
ter dieſer Benennung erhält man 
aber aud) viele Feilen aus verichies 
denen andern Eifen s und Btahls 
fabriförtern in Deutſchland. Se; 
der Meifter in den verfchiedenen 
Fabrikoͤrtern har fein eigenes Zeis 
hen, welches auf die Angel ge 
fdylagen, oft aber, wenn es in 
gutem Ruf ſteht, aud an andern 
Dertern gebraucht wird, wie man 
3. B. die beften Steiermärkifchen, 
Kaͤrnthiſchen Zeichen u. a. aud) in 
der Sraffhaft Mark, im Herzogth. 
Berg u. a. nachmacht. Frauftreich, 
Holland, Spanien und Portugal, 
aud manche Gegenden Italiens 
erhalten die meiften Feilen aus 
England und Deutfchland, auch 
gehen von beiden Ländern fehr vies 
le nah Rußland. In Frankreich 
nennt man gros Carreaux, und 
gros- demi-carreaux, dide und 
fhwere tief eingehauene Feilen, 
welche zum Rafpeln und Borfeilen 
dienen; man hat auch linde vier 
eckte carreaux und demicarreaux ; 
nach jenen gebraucht man grolles 
carlettes; carlettes, ohne Zufaß, 
find linde Feilen, Die Deutſchen 
für Frankreich beftimmten Feilen 
fangen gewöhnlich bey grolles car- 
lettes an, und werden, nad) Ber: 
fhiedenheit der Stärke, bey Bund 
von 3, 6 bis 12 Stuͤck verkauft. — 
Die Steiermaͤrkiſchen Fei— 
lenhauer oder Fabrikanten haben 
als Zeichen, Baum, Kleeblatt, 
Tulipan, einfachen und doppelten 
Schluͤſſel, einfachen und doppelten 
Ochſenkopf, Tuͤrkenkopf, Blumen: 
krug, Saͤbel, Eichel, Hahn, Pfeil, 
Halbmond, oder Züge und Buch— 
ftaben als; &, T, &: Ki &, 
B,M, eP., Ru. f. f. und 
liefern die verfchiedenen Arten und 
Sorten der Feilen nad dem Ge: 
wigt in Bund von mehr oder wes 
niger 45 in verfchiedenen Nummern, 
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oder nach dem Guldenwerth. Die 
Nürnbergifchen Kabrifanten 
liefern Feilen für Schloffer, fortirte 
Feilen für Uhrmacher und Golds 
fhmiede, fortirte Weißfeilen, Raps 
penfeilen, dergl. feine große und 
kleine Nadelſeilen, dergt. ordinaire 
große, mittlere und kleine, dergi. 
feine von 25, 3 bis 8 Zoll, Nas 
delfeilen von Nrog bis ı2; eifers 
ne Feilkloben, frigig und breit 
Nro.3 bis 6. Schmalfalden 
bat 40 Feilenhauer : Meifter und 
liefert aus dem guten eigenen Stahl 
eine Menge vorzüglich gefuchter 
Feilen von aller Art. Die Stahls 
fabritanten in St. Blafienyels 
la und Mehlis im Herzogthum 
Gotha liefern unter andern Schmal⸗ 
kalder Waaren auch verfchiedene 
Sorten von Feilen; weit zahtreis 
her aber find die Feilenhauer in 
der Grafſchaft Mark, infonders 
heit im Herzogthum Berg u.a. 
G., die für einen fehr großen und 
auggebreiteten Abſatz arbeiten, ſ. d. 
Art. Eifensund Stahlwaa-— 
ven. 

—*— ſ. Velbel. 

eldbinden oder Scherpen 
von Gold und Silber für Mili—⸗ 
tairperfonen liefern die Gold ; und 
Silbermanufakturen. 

Fell, nennt man gewoͤhnlich die 
Haut aller Thiere; ſonſt wird auch 
die Benennung Haut eigentlich 
von den groͤßern, Fell von den 
kleinern gebraucht, und wenn dag 
legte unaufgefchnitten abgeftreife 
ift, fo heißt es Balg. Insbefons 
dere aber verfteht man unter dem 
Ausdruck Bell die ungegerbte 
Haut eines Thiers, die noch ihre 
Haare und Wolle hat; allein der 
Sprachgebrauch im gemeinen Leben 
und im Handel vermifcht die Auss 
druͤcke Haut, Fell, Leder Häufig 
mit einander, und felbft bey den 
Serbern find fie nicht genau bes 


Fenchel 


ſtimmt, doch nennen dieſe gewoͤhn⸗ 
lich die behaarten Thierfelle „Hau: 
te’, die wolligten hingegen „Fel⸗ 
le’, fie mögen nun gegerbt feyn 
oder nicht. ©. d. Art. Häute, 
Leder u.a. 

Sendyel (Anethum) nennt man 
2 Arten von Pflanzen, nemlidy den 
Dills Fenchel (An. graveo- 
lens) f. den Art. Dill, und den 
gemeinen Fenchel (An. foe- 
niculum). Der letztere unterfcheidet 
fi von dem Dillvorzäglich durch 
den Saamen und durdy den füßen 
Geſchmack und Geruch. Er wählt 
im fuͤdlichen Europa in ber Schweiz, 
in Frankreich, England wild, wird 
auch in Deutſchland in Gärten, 
befondere häufig in Thüringen, 
Sachſen, Schlefien, Mähren, Bam⸗ 
berg und andern Gegenden, und 
hier im Großen gezogen, auch bey 
Eentnern verfauft. Die Wurzel 
iſt weiß, fpindelförmig, von der 
Dice eines Fingers und dauert bis 
ing zweyte oder dritte Jahr. Die: 
fe treibt einen 2 Ellen hohen ge: 
ſtreiften Stengel, der ſich oben in 
viele Aeſte verbreitet. Der Saa— 
me iſt länglicht, auf einer Seite 
platt, auf der andern fonver und 
gefteeift. Als Gewürz an Speifen 
nutzt man infonderheit den Saas 
men, den manche auch unter das 
Brod miſchen und die Zuckerbecker 
zu Konfituren gebrauchen. In den 
Apotheken benutzt man > nur 
diefen , fondern auch die Wurzel 
und das Kraut; alle diefe Theile, 
infonderheit der Saame, haben 
einen befondern Geruch und fügen 
Geſchmack. Won 12 Saamen 
erhaͤlt man 4 bis 5 Unzen Oel, 
welches den Geruch und füßen Se: 
ſchmack des Fenchels hat, und ſich 
auch häufig in der aͤußern Scale 
des Saamens findet. Deftillirer 
und Branntweindrenner benuben 
den Sanmen häufig. Abarten des 
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gemeinen Fenchels find: 1) ber 
füße Fendel(Foeniculum dul- 
ce), der in Deutfchland leichte auss 
artet, daher immer aus neuem 
Jtalienifhen Saamen gezogen wers 
den muß; 2) der ınfonderheit fos 
genannte Stalientfhe Ten: 
&el(Foen, Italicum oder Azo- 
ricum) mit kurzen, Ddiden und 
fleifhigen Stengeln, die 4 bis s 
Zoll breit find, gebrüäht mie Mehl, 
Effig und Pfeffer, fo wie die zar: 
ten Blätter von diefem und dem 
Deutſchen oder gemeinen Fenchel, 
zum Salat dienen. Er ift größer, 
jüßer und Präftiger, als der Deuts 
ſche. Der Saame defielben wird 
Italieniſcher, auch Eretifher 
Fenchel genannt, iſt hellgelb, 
ſchmal, gekruͤmmt, weit kräftiger, 
groͤßer und ſchwerer, auch laͤnger 
und füßer, als der Deutſche In 
Italien wird er ungemein geſchaͤtzt 
und der Handel damit iſt beträchts 
lich. — Beym Einfauf muß der 
Fenchelſaamen überhaupt aus fris 
fchen, groben, runden (bey den 
Italieniſchen Sorten aus langen) 
wohl gereinigten Körnern beftehn, 
frey von Spıigen und anderm Uns 
rath, gruͤnlicht, völlig oder dick⸗ 
koͤrnig ſeyn, und einen guten lieb⸗ 
lich füßen Geſchmack haben. Im 
Thuͤringiſchen iſt der Preis nach 
der guten oder ſchlechten Erndte 
ſehr verſchieden, von 3 Rthlr., als 
dem niedrigſten, deſſen man ſich 
erinnert, bis 14 oder 15 Rthir. 
fir den Ctr. In Deutſchland 
koͤmmt er vorzuͤglich Häufig über 
Erfurt, Mühldaufen, Langenfalze, 
Bamberg u. a. D. in den Handel. 
Der beite ift der, welchen man aus 
dem Florentinifchen, Meapolitanis 
fhen, aus dem füdlihen Frank 
reih u. f. f. erhält. Bon Mont: 
peiller und Cette wird Fenchels 
branntwein, Fenounillette, in Mens 
ge ausgeführt. 


Fenchelholz 
enchelholz, ſ. Saſſafras. 
enich, ſ. Hirſe. 
enſterglimmer, Ruſſiſcher, 

ſ. Glimmer. 
ee f. Bockshorn. 

erandine, Ferrandine, fonft 
auch Burail genannt, ein leichs 
ter franzoͤſiſcher Halbſeidenzeug / 
eigenlich eine Art von geringem 
Moir oder Pou, deſſen Keite Seide, 
der Einſchlag aber nur feine Wolle, 
oder Kamelgarn, Baumwolle oder 
Leinengarn, bald gezwirnt und bald 
ungezwirnt, iſt. Nach den ehe: 
mals in Frankreich beſtehenden 
Verordnungen mußte die Seide 
entweder ganz je oder gan, abs 
gefotten , fie durfte nicht vermifcht 
feyn. Man webt fie theils mit 2 
Schemeln leinwandartig, theils 
auch gelöpert, vorzüglich leßteres 
bey den eigentlihen Burails. 

Sernambufhoß, f. Brafis 

lienholz. 

erniß, ſ. Firniß. 

eroleholz, ſ. Atlasholj. 

errandine, ſ. Ferandine. 

ett iſt eine oͤlichte Subſtanz, 
weiche ſich ſchon abgeſondert und 
frey im mehrern Theilen, beſon⸗ 
ders im Zellgewebe des thieriſchen 
Körpers, befindet. Im ftiſchen 
und reinen Zuſtande iſt es ohne 
merklichen Geruch, von einem 
ſchwachen und milden Geſchmack; 
mit dem Waſſer laͤßt es ſich nicht 
vermiſchen, da es ſpezifiſch leichter 
als diefes ift; es ernährt die Flam⸗ 
me duch Huͤlfe eines Dochtes, 
verflüchtige ſich nicht in der Siede⸗ 
hige des Waffers, gebraucht aber 
zum Sieden einen weit größern 
Grad der Hige, als das Waller. 
Sn Anfehung der Konfiften, uns 
terfcheidet es fi) aber nah Vers 
fchiedenheit der Thiere. Die pflan: 


genfreffenden Säugethiere haben 


ein hartes Fett, weldes man Uns 
ſchlitt oder Talg nennt; die 
Bohns Waarenlager. 
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fleiſchfreſſenden Saͤugethiere und 
die Voͤgel ein ſchmieriges Fett oder 
Schmalz, und die Fiſche ein 
ganz fluͤſſiges Fett, welches Thran 
genannt wird. Uebrigens aͤndert 
das Alter der Thiere nicht allein 
die Konſiſtenz, ſondern auch die 
Farbe am Fett ſehr ab; bey alten 
Thieren hat es eine mehr ins Gel⸗ 
be fallende Farbe, die bey juͤngern 
weißer iſt. Im reinen Zuſtande 
hat das thieriſche Fett alle Eigens 
fhaften der milden Pflanzendle, 
und aud ganz die Mifchung ders 
felben. Wird es beym Zutritt der 
Luft ſtark erhitzt, fo verbreitet es 
einen ftechenden die Augen fehr 
zeizenden Dampf, entzündet ſich 
endlich, brenne mit Rauch und 
Ruß und hinterläßt nur wenig kos 
lenartigen Rüdftand. Oft pflegt 
man aud) alle diejenigen Subftans 
gen Fett oder Fertigkeiten zu nens 
nen, die ſich mit dem Wafler nicht 
vermifchen, bey einem geringen 
Wärmegrade flüffig oder fchmierig 
werden, und mit einer Flamme 
brennen... Dergleihen find, aus 
fer den thierifchen Fettarten, die 
Balfame, fetten Oele, Harze, 
Wachs, Kanıpfer und Butter; 
f. d. Art. 

Fettivaaren nennt man im Hans 
del insbefondere Speck, Schinken, 
Butter, Talg, Lichte, auch vechs 
net man im weitern Verſtande 
Thran, Theer, Terpentin , alle 
Arten von Del u. m. a- dazu. 

Seuerlöfdyungsgerärhe ift in 
neuern Zeiten ein Gegenſtand fas 
britmäßiger Anlagen geworden, 
deren jeßt einige in verichiedenen ' 
Gegenden Deutfhlands in gutem 
Gange find, die au für einen bes 
trächtlihen auswärtigen Abſatz ars 
beiten und in jeder Ruͤckſicht eine 
größere Bekanntwerdung verdienen. 
Die Herzoglich-Saächſiſche 
Sprißenfabrit in Weimar 
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liefert unter Aufſicht eines Inge⸗ 
nieurs: 1) große Stadtſpritzen mit 
Hanfſchlaͤuchen und allem Geraͤth, 
die, wenn man das Leitrohr in 
einem Winkel von 45 Grad haͤlt, 
einen ununterbrochenen Strahl 100 
Fuß weit, und ſenkrecht 50 Fuß 
hoch werfen; wenn alle Schlaͤuche 
angeſchraubt und horizontal fortge— 
zogen werden, noch 70 Fuß weit 
von der Mündung des Leitrohrs 
an, und geben in jeder Minute 10 
Kubikfuß Waffer; find dabey vor; 
zuͤglich gut in Anfehung des innern 
Baues, des Wagens u. f. f. ein: 
gerichtet; 2) große Landfprigen, 
von einenthümlicher fehr zweckmaͤ⸗ 
Biger Einrichtung; 3) bequeme 
“ Dorffprigen für gewöhnliche Dorfs 
fihaften, auch für große Kauf 
mannshäufer und Waarenmagazine 
- fehr brauchbar; 4) Meine Hand: 
und Hausfprigen, von einem Mann 
zu behandeln, fehr bequem von ins 
nen in den Gebäuden und gegen 
das Dach zu gebrauchen; 5) große 
Stadt; Zubringer mit Gylindern, 
Klappen: Ventilen, einem Saug—⸗ 
wert, Saugkorb, Druckwerk, einer 
großen kupfernen Mindblafe u. ſ. f. 
auf einem eigends dazu eingerichtes 
ten Wagen, mit den nöthigen 
Hanſſchlaͤuchen; 6) Land: Zubrin: 
ger, mit befonderer Einrichtung und 
zweckmaͤßigen Wagen ; 7) Dorf: 
Aubringer, Eeiner. Die großen 
Sprigen und Zubringer werden 
auch ohne Wagen verfandt. Die 
Hanfichläuche für die Eprigen und 
Zußringer find aus dem Ganzen 
gewebt, vollfommen ohne Math, 
auch in den Weimarifchen Landen 

allgemein eingeführt „ da fie den 
ledernen in jeder Rädficht vorgehn ; 
fie werden dabey vor der Werfen: 
dung, ſo wie fie aus der Arbeit 
fommen, unter Aufficht probirt. 
Die Feuer: Eimer find ebenfalls von 
Hanf, werden eben fo, wie die 
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Schlaͤuche, gewebt, halten 3 Kubik: 
fuß Waſſer, find leicht, dauerhaft, 
gut zu transportiren, und denen 
aus andern Materialien weit vor; 
juziehen. 8) Es werden aud) Rets 
tungsleitern von Hanfſtricken ver: 
fertigt , längs welchen, fo wie uns 
terhald, eine geräumige Hangmatte 
von Zwillid fortläuft, worinn 
man, aus den höchften Etagen ei - 
nes Haufes, Kinder, Kranke, zer: 
brechliche Möbeln u. f. f. ohne alle 
Gefahr retten und den Gebäuden 
noch von außen Hülfe leiften kann. 
Fabrikmaͤßig verfertigte Feueripris 
Gen liefern auch der Hofmechanikus 
Schröder in Gotha, Becker und 
Schwenn in Stettin, Conrad in 
Zeiß. Von den Holzarbeitern in 
Judenbach werden kleine und große 
Handiprigen vorzüglih gut ger 
macht, die man über Meuftadt bey 
Coburg auf Bertellung erhält. 
Feuereimer und Schläuche von Hanf 
werden nad) Art der obiaen in Stets 
tin, Gotha und Gnadenfrey in 
Schleſien verfertigt. In Nürnberg 
verfertigt man ebenfalls mancherley 
fehr gutes Feuerlöfchungsgeräth. 

Seuermaleren nennt man die 
Malerey auf Fajance, Porzellan 
und andern feften Körpern, weil 
die aufgerragenen Farben einge: 
brannt werden, wozu man nur mis 
neralifche Farben, infonderheit die 
aus metallifchen Körpern gewonnes 
nen, gebrauden fann. Gemwöhns - 
lich heiße man fie Email s oder 
Schmelzmalerey. S. Email, 
Fajance und Porzellan. 

Feuermaſchine, f. Dampf: 
mafcine. 

Seuerftein (flex pyromachus) 
it eine Gattung des Kiefelges 
fhledhts unter den Erd: und Stein: 
arten von rauch, gelblicht: bläus 
liht und dunkelgrauer, bräunlichts 
ſchwarzer, bräunlichtroeher, ocher⸗ 
gelber, roͤthlicht- und gelblichtbrau⸗ 
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ner Farbe. Sehr oft kommen 
auch in einem und eben demſelben 
Stuͤck mehrere dieſer Farben fleck⸗ 
und ſtreifenweiſe beyſammen vor. 


Er finder ſich derb, eingeſprengt 


in ſcharfeckigen und runden Stuͤcken, 
durchloͤchert, mit Eindruͤcken, uns 
ter verſchiedenen fremdartigen Ge— 
ſtalten, als Echinit, Madreporit, 
auch in Afterkriftallen, ſowohl in 
einfachen und doppelten” dreyfeltis 
gen-Ppramiden, als in fechsfeitu 
gen Säulen. Die Oberfläche ift 
raubh ‚, uneben, und gewöhnlich 
mit einer Kreidens oder Tripelrinde 
überzogen. Inwendig tft er ſchim⸗ 
mernd, welches fi bisweilen dem 
Wenigglängenden nähert. Im Brus 
che zeige er fich vollkommen mufche: 
lig; feine Bruchſtuͤcke find unbe 
ſtimmt eckig und fcharffantig, fie 
fallen aber auch bisweilen fchalig 
aus. Don dem Durdfcheinenden 
an den Kanten geht er überhaupt 
ins Durchfcheinende über, Doc 
findet er fih auch wohl gang undurd): 
fihtig. Er ift weit härter, als der 
Hornftein, fpröde und nicht fonder: 
lich ſchwer, aber gerfprengbar. Die 
Hauptbeftandtheile find Kiefelerde 
mit etwas Kalk⸗, Thonerde und 
Eiſenkalk eingemifht. Man fins 
der die Feuerfteine in Kreides, Kalk: 
fteinflögen und in Mergelfchichten, 
felten in andern Gebürgsarten, meis 
ftens in kugelförmiger Geftalt, das 
ber fie aud wohl Feuerfteinkiefel 
heißen. Häufig kommen fie auch 
gerftveut eben fo, wie die Kiefel, 
an Ufern, in Flußbetten u. f. f. vor. 
Sie haben ihre Beftimmung und 
ihren Namen von der vorzüglichen 
Härte, und befonders von der Ei: 
genfhaft, daß fie in feharflantige 
Stüde:zerfpringen, welche beym 
Anfchlagen an den Stahl diefen 
befjer angreifen. Seit Erfindung 
des Schießgewehrs ward ihr Nußen 
noch auggebreiteter , als der in der 
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Haus haltung, da man ſie zum Flin⸗ 
tenſtein gebrauchte, welches ſie 
nun zu einem wigtigen Handelspro⸗ 
dukt machte. S. Flintenſtein. 
Zu dieſem nimt man jetzt aber auch 
andere Steinarten, die am Stahl 
Funken geben. 

Feuerzeug, Feuergeraͤth, von 
mannigfaltiger Art, in Buͤchſen, 
Beuteln u. ſ. f. liefern die Eifens 
und Stahlfabrifen in großer Menge 
in den Handel, f. d. Art. Eifen 
und Stahlwaaren. 

Fez nennt man tn der Levante 
die wollenen Müßen, welche unter 
dem Turban getragen, häufig in 
Tunis, aber auch in mehrern Frans 
zF.ihen Manufakturen, in Mars 
feille, Languedoc u. a., obwohl 
von geringerer Güte, gemad)t, und 
von hier nach den Levantifchen Hd; 
fen verfandt werden. 

Fichte, Kiefer und Tanne, 
Diefe Benennungen find fehr uns 
beftimmt;  derfelbe Baum serhält 
bald diefe, bald jene; felbft die La⸗ 
teinifchen Namen Pinus abies und 
Pinus picea werden oft verwechfelt. 
Ste gehören zu den Nadel: 
oder Tangelbolgbäumen, die 
fih von den Laubhölzern haupts 
ſaͤchlich durch die längen, ſchmalen, 
ſpitzzulaufenden Blaͤtter, Nadeln 
oder Tangeln unterſcheiden, von des 
nen fie auch thren Namen haben. 
Diefe Blätter find dunkelgrün, im 
Winter faft ſchwaͤrzlicht, daher 
nennt man fie auh Schwarzholj. 
Die Fichten, Kiefern und Tannen 
madyen nur eine Gattung aus; fie 
haben männliche und weibliche 
Blüten auf einem Stamm. Das 
männliche Kaͤtzchen befteht aus klei⸗ 
nen offen ftehenden Schuppen, der 
ren jede viele, unterwärts mit eins 
ander verwachfene Staubfäden bes 
det. Die weiblichen ftellen einen 
Bleinen Kegel oder Kopf vor, der 
aus vielen In: länglichten, in 

0.2 
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einander gefhobenen Schuppen be: 
ſteht; unter jeder liegen Anfangs 
jwey Fruchtkeime mit einem Grifs 
fel, und bey der Reife zwey geflüs 
gelte Saamen. Alle Arten fühe 
ren ein Harz bey ſich, und bey 
allen find die Blätter oder Nas 
dein ſchmal, pfriemenfdrmig, fal 
len nicht ab, und fliehen entweder 
einzeln, oder zwey und mehrere 
dicht beyſammen, und diefe find 
bey ihrem Ürfprunge von einer ge: 
meinfchaftlihen Scheide umgeben. 
ı) Die Fichte (Pinus picea), 
die voche und weiße Fichte, 


Siähfifhe Fichte, Roth: 
tanne, Harztanne Peds 
tanne, [hwarge Tanık, 


Norwegiſche Tanne, Pech— 
baum u. f. f. genannt, bat faſt 
vierfantige, zugeſpitzte und zwey— 
theilig geftellte Nadeln, herabı 
hängende und ziemlich cylindrifche 
Zapfen. Sie waͤchſt in kalten Ge: 
genden, vorzüglich auf Bergen, 
in Europa und Aſien. Der 
Stamm ift grade, erreicht, wenn 
die Bäume nicht zu weit aus eins 
ander ftehen, eine Höhe von 80 
bis zu 150 Fuß. Die weiter aus 
einander ftehenden treiben viele 
ausgebreitete Aefte, die unıen am 
ſtaͤrkſten und fo lang ausgewachfen 


find, daß fie bis zur Erde hängen, 


wovon man fie rauhe Fichten 
nennt. Die Binde am Stamm 
ift braunroth, riſſig, und erhält 
mit dem Alter immer mehrere Riffe. 
Die Größe und Feinheit der Bläts 
ter und Zapfen ift veränderlid) , die 
Farbe der Rinde zufällig, nad) dem 
verfihiedenen Standort und Boden. 
Trockener, Biefigter, mit. Lehm 
oder Dammerde vermifchter Boden 
iſt der ſchicklichſte; in ſchwarzem 
lettigen Erdreich waͤchſt der Baum 
zwar ſchnell in die Hoͤhe, das 
Holz aber iſt muͤrber, weniger 
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angefault, bekoͤmmt auch große 
Ringe, und fault leicht, wenn es 
verarbeitet if. Die Rinde fälle 
zuweilen ins Weißlichte, weis 
des die Benennung rothe und 
weiße Fichte veranlaßt. Leber 
haupt iſt Diefe Fichte eine fehr nugs 
bare Baumart. Das gefunde 
Holz ift weiß, leicht und harzreich; 
der Kern aber fefter und weniger 
harzig ; an der Suͤdſeite ift es zus 
weilen etwas röther; es ift weich 
und von mittelmäßiger Dauer, 
leichter, als das von der Kiefer, doch 
fhwerer, als das von der Tanne, 
Bon 60 bis 80 Jahren iftes gut. als 
Schlagholz; mit 100 Jahren giebt 
ed gutes Bauholz; nur taugt es 
niche zu Schwellen, weil fie nicht 
lange dauern; fichtene Balken tray 
gen eine größere Laft, als eichene. 
Es wird in Menge zu Brettern ges 
fhnitten, die man fowohl zum 
Bau, als zu Tifchlerarbeiten aller 
Art, fo wie zu Hausgeraͤth und 
Sefäßennußt, welche nicht ſchwer 
feyn follen. Junge ſchwache Bäume 
dienen zu Kopfenftangen und Lats 
ten. Man gebraucht das Holz 
auch Häufig zum Brennen und Vers 
kolen, obwohl Kolen von der Kichte 
nicht fo gut find, als die von der 
Kiefer. Der Rinde bedienen ſich 
die Rothgerber zum Garmachen 
der Haͤute. Durch Bohren und 
Aufreißen zieht man aus den Staͤm⸗ 
men das Katz, woraus nachher 
Med) gefotten wird. Den: foges 
nannten Waldrauc produgiren 
die Ameifen aus dem Harj der 
Fichten und anderer Bäume, das 
fie in ihre Haufen getragen haben. 
Auch zum Drechfeln kann das Holz 
benußt werden, wie fi) an den 
vielen hölzernen Spielfachen für 
Kinder zeigt, die im Koburgifchen, 
Salyburgifchen, Tirol u. AR 

ie 


harzigt, roth und in der Miste ſchwarzen loſen Aeſte haben eine 


Fichte 
außerordentliche Haͤrte, ſind einer 
ſchoͤnen Politur fähig, und zu 
Heinen Arbeiten fehr gut zu ge 
brauchen. Aus feinem Fichtenhol; 
verfertigt man Refonanyboden- in 
mufltatifchen Inftrumenten. Wenn 
man das Wurzelholy von Fichten 
mit, gedämpftem Scheidewaſſer er: 
höht, fo erhält es eine vortreffliche 
gelbe Feuerfarbe. Die Lappländer 
‚ verfertigen aus den Wurzeln Stri⸗ 
de und geflochtene Körbe, aus der 
mit foldhen Stricken zufammenges 
näheren Rinde aber Kähne, wels 
che 4 Perfonen fallen, und die 
dennoch, wegen der Leichtigkeit, 
ein Mann auf dem Kopfe trägt. 
In Venedig macht man verfaultes 
Fichtenholz zum feinften Staube, 
und gebraudyt es unter dem Nas 
men Cyperpulver ftatt bes 
Puders. Aus den jungen Zweis 
gen und Sproſſen deſtillirt man 
ein wefentliches Del. Den markis 
gen Splint nugt man in Schwer 
den in theuren Zeiten zur Nah— 
rung. — 2) Die Tanne (Pi- 
nus abies), Edeltanne, Bil; 
bertanne, tarblätterige 
Tanne, auh Maftbaum ge 
nannt. Die Rinde ift afchgrau 
und glatt. Die Nadeln ftehn auf 
beiden Seiten der Aeſte einzeln, 
faft wie die Zähne eines Kammes 
geftellt,, gemeiniglic in doppelten 
Reihen über einander, find fteif, 
ſchmal, plattgedruͤckt, am Ende 
hohl ausgefchnitten, oberwaͤrts 
dunkelgrün glaͤnzend, unterwärts 
mit zwey weißen, vertieften und 
drey grünen erhabenen Streifen. 
Zwifhen den Blättern an ben 
Heften treiven im May die Bluͤ— 
ten hervor; die männlichen mit 
Kleinen rothen rüfwärts gebogenen 
Schildern, deren jedes 2 Staubs 
fäden umgiebt; die weiblichen yeiı 
gen fih ſchon im Jahr vorbder, 
nicht weit vom Ende des legten 
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Triebes. Der Saame ift größer, 
als bey den Übrigen Arten, brauns 
glänzend, zuſammengedruͤckt, beys 
nahe dreyeckt mit mittelmäßig lanı 
gen und breiten Flügeln, und reift, 
nad Verſchiedenheit der Wittes 
rung, vom ©eptember bis Dezem⸗ 
ber. Die Wurzel geht tiefer, als 
bey ber Fichte, daher leider fie 
auch nicht fo fehr von Stuͤrmen. 
Sie waͤchſt gern auf Anhöhen, 
findet fid) daher auf vielen Deut; 
fhen und Schmeizerifhen Gebürs 
gen, erreicht eine große Höhe, bis 
zu 80 und go Ellen, und wird 
auch bis 6 und 8 Fuß did, dabey 
gany grade, fo daß fie an Höhe 
und Stärke alle Deutſchen Nadels 
hölger übertrifft. Won go bis 150 
Jahr ift fie in ihrer Heften Stärke, 
ihre Dauer foll auf 300 bis 400 
Jahr geben. Zum gewöhnlichen 
Gebrauch als Baus und Brenns 
holz dient fie fhon vom 70. big 80. 
Jahr an volfommen, Das Holz 
ift weißer, weicher, leichter und 
biegfamer, als das von Fichten 
und Kiefern, nicht fehr harzig, 
aber fehr leicht fpaltig. Als Baus 
holz dauert es im Freyen weniger, 
als Kiefern, doch ift es beffer, als 
fihtenes; dagegen taugt es wegen 
der Leichtigkeit und Elafticirät weit 
beffer zu Maftbäumen und Ballen, 
als das von Fichten und Kiefern; 
es ift auch brauchbar zu Sparren 
und Balken, vorzüglich aber zu 
Brettern und Bohlen, aud zu 
Pfähten im Wafler, mworinn es 
nicht faulen fol. Da es vorgügs 
(ich fein und grade gefafert, nicht 
knornicht, dabey leicht und biegfam 
ift, auch weder durch Naͤſſe noch 
Wärme merklich verändert wird, 
fo benutzt man es fehr zu muſikali⸗ 
fhen Inſtrumenten, zu Schach— 
teln, Siebrändern, Brettern zu Pa⸗ 
rometern, Thermometern u. a. 
Die Tiſchler gebrauchen es haͤufig 
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zu allerley Arbeiten; auch zu 
Dahfhindeln, zu Faßbinders und 
Drecslerarbeiten benugt man es. 
Der ganze Baum dient,wegen feines 
graden hohen Wuchfes, vorzüglich) 
zu Maften (f. diefen Art.) Die 
Tannenmafern find fo fchön, 
als fie felten vorlommen, und 
unter dem Wurzelholz findet fich 
oft ein fhönes geld» und ſchwarz⸗ 
geflammtes Holy. Aus den Blas 
fen oder Sübeln, die an den Zap⸗ 
fen, vorzüglich auf der Rinde ents 
ſtehn, erhält man den gemeinen 
Terpentin (f. diefen Art.) als 
einen harzigen Saft, der infonders 
heit in der Schweiz u. f. ſ. häufig 
gefammlet und gereinigt wird. 
Doc, erhält man diefen weit fhöner 
von der Balfamtanne (Pinus 
balfamea), die in Notdamerika 
hänfig ift, auf der Oberfläche des 
Stammes viele Beulen hat, wel: 
che bey einem gelinden Drucd leicht 
auffpringen, und einen hellen ſtark⸗ 
und mwohlriedhenden Terpentin‘ ges 
ben, den man in England für den 
Balfam von Bilead verkauft 
(f. Balfam), aud font Ca— 
nadifhen Balfam nennt. 
‚Diefe Tanne ift nicht fo hoch, als 
unjere gemeine, dient aber eben 
fo gut zum Schiffbau. Bon der 
&Sproffentanne f. m. den be; 
fondern Artilel. — 3) Die Kies 
fer (Pinus [ylveftris), auch ge: 
meine Kieferfihte, Foͤhre, 
Fuhre Fohre, Fordhe, ers 
ge, Kienfohre, Kienbolz, 
Spanholz, Harzbaum, in 
der Mark Fichte, im Mektenburgis 
ſchen Tanne u. f. f. genannt, mit 
doppelten, fteifen, eirunden, ku— 
gelförmigen Nadeln, und eben fo 
langen, meift paarmweife ftehenden 
Zapfen. Die männlichen Blumens 
fischen zeigen fih im May, an 
den Spitzen der Zweige, und wers 
den mit einem gelblichten Blumen⸗ 
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Staube angefällt, den Wind und 
Regen in Menge auf die Erde ums 
berfireuen, wodurch das Vorur⸗ 
theil von einem Schwefelregen vers 
anlaßt wird. Die weiblihen Bluͤ⸗ 
ten ftehen vor der Befruchtung aufs 
recht, in rörhlichten länglicht runs 
den Ballen, ſenken ſich aber nad) 
derfelben als grüne Zäpfchen, die 
im folgenden Jahr bräunlicht wers 
den und überhaupt 18 Monat zu 
ihrer Vollkommenheit nöthig haben, 
da fie im Frühjahr erſt ihre 
Schuppen Öfnen, und den lofen 
geflügelten Saamen umberfliegen 
laffen, Diefer Baum waͤchſt faft 
überall in Europa, fowohl in den 
fälteften, als in gemäßigten und 
warmen Gegenden. Bey vielem 
Raum breiten fi die Aeſte fehr 
aus, Bleibt der Stamm kurz und 
dick; bey einem dichtern Stande 
aber wächft er grade auf, mirft 
die untern Aeſte felbft ab, und ens 
digt nur oben mit einem etwas 
ausgebreiteten Wipfel. Hat ber 
Stamm eine glatte, dicke, gelbroͤth⸗ 
lichte Rinde, fo nennt man ihn 
in einigen Gegenden Föhre oder 
Heideholz; ift die Rinde aber 
fehr rauh, oberwärts am Stamm 
fhuppigt und rothbraun, fo heißt 
er wohl Kiefer oder Kien» 
baum. Er mwädft unter allen 
Nadelhoͤlzern am geſchwindeſten, 
iſt in 80 Jahren zu allen möglis 
hen Arten von Bauholz braudybar, 
waͤchſt auf 150 und mehrere Jahre 
fort, wird nicht völlig fo hoch, 
als die Fichte oder Tanne, ift aber 
unter unfern Madelhölzern der 
migtigfte und nußbarfte. Er giebt 
die. fhönften Maften, deren eins 
zeine zuweilen mit einigen hundert 
Thalern bezahlt werden. Das 
gefunde Holy hat einen weiten 
Splint und einen gelben Kern, 
der im Alter röther wird. Es ift 
zwar leide, aber doch fehwerer, 
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als Fichtenholz, hat zähere Fibern 
und, nädhft dem Lerchenbaum, dag 
meifte Harz unter den Nadelhoͤl— 
gern, und ift daher auch dauerhaf: 
ter. Außer den Maſten giebt es 
auch anderes fehr gutes Schiffe; 
holy; die fteifften und tragbarfien 
Balken, Sparren und Latten, 
weiche leßtere fich weniger werfen 
als andere; die dauerhafteften 
Pfaͤhle und Röhren, die beften 
Tifchlerbretter, wenn es nicht zu 
barzig iſt. Das feinfte Holz, wel: 
ches einen gleichförmigen Wuchs 
hat, gebrauchen DOrgelbauer und 
Inſtrumentenmacher fehr Häufig, 
weil es ſich fehr zart bearbeiten 
läßt. Das mittelmäßige wird in 
Menge zur Böttcherarbeit, zu lanı 
gen Stäben und Fafdauben für 
flüffige und fette Waaren gebraucht. 
Sm Waſſer hält es fib fehr 
gut, nur verträgt es den Wechſel 
von Mäffe und Trodenheit nicht. 
Bey Bergwerken zieht man es der 
Tanne und Fichte vor, gebraucht 
es weit lieber, als das von diefen, 
zur Verzimmerung der Schachte 
und Stollen und beym ganzen ins 
nern Srubenbau; die daraus vers 
fertigten Stempel, Streben, Wands 
ruthen, Joche u. dergl., tragen 
und dauern auch am beften. Man 
gewinnt au Ped und Theer 
von diefem Baum, fo wie er mans 
che andere Benußungsarten mit der 
Fichte und Tanne gemein hat; 
aus den Kienfiöcken gewinnt man 
Kienruß und Kiendl, (f. die 
fe Art.) Die Rinde dient zur 
Gerberlohe; die Lappländer bereis 
ten ein Brod aus der innern wei— 
fen Rinde. Die Auferlich braun: 
rothen, inwendig aber grünen juns 
gen Sprofien haben viel Harz, 
einen bittern balfamifdyen Ge— 
ſchmack und angenehmen Geruch; 
der Abfud davon dient vortrefflich ge: 
genden Scharbod u. f.f. DasW u r: 
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zelholz if oft ſchoͤn gelb gemas 
fett. — DerPinidenbaum, 
die Piniolenkiefer, Stalis 
enifhe Kiefer (Pinus pinea) 
wädhft in Süd » Europa, einigen 
Gegenden der Schweiz, Oeſtreichs 
u. f. f. zu einer anfehnlichen Höhe, 
und trägt ſehr große Zapfen, 
worinn nierenförmige ungeflügelte 
Saamen liegen, deren dufiere 
Schale glatt, braungelb, mit 
fhwarzen Flecken bezeichnet und 
mit einem violetten Staube bes 
deft if. Der bdarinn liegende 
Kern, Pinien oder Piniden 
genannt, iſt noch mit einer düns 
nen braunen Haut umgeben, weiß, 
füß, dicht, etwa 3 Zoll lang, Abs 
nelt im Gefhmad den Mandeln, 
enthält viel Del, weldyes auch bey 
frifhen Saamen einen angenehmen 
füßen Geſchmack hat und ausges 
preft werden fann. Diefer Kerne 
wegen wird der Baum in den füds 
lihen Ländern häufig gepflanzt; 
man benußt fie auch in den Apo— 
thefen. Das ziemlich weiße Holy 
benugt man zu Röhren in Wafler: 
leitungen, doc) verwefer es früher, 
als das von unferer Kiefer, weil 
es weniger Harztheile hat. Die 
Zirbelnäffe find von den Pir 
nien verfchieden, und die Frucht 
der Zirbel: oder Zürbelnußs 
fiefer (Pinus cembra), aud) 
Zirbelfiefer, Zirnbaum, 
Zemberbaum, Cederfichte, 
Sibiriſche Ceder u. ff. ge 
nannt, eine Klefernart, mit 
s Nadeln in einer Scheide, ei; 
runden, flumpfen, aufgerichteten 
Zapfen, in welchen keilförmige 
ungeflügelte Saamenkerne liegen, 
die aber aſchfarbig und größer 
find, übrigens, wie Mandeln 
und Pinien, theils gegeflen, theils 
zu Del benugt werden. Diefe 
Baumart koͤmmt Häufig in den 
Schweizer » und Tiroler s Alpen, 
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auf den Karpathen, in Ungarn, 
vorzüglich aber in Sibirien vor, 
wo fie bis zum Jeniſei aroße praͤch⸗ 
tige Bäume, oft mit 120 Fuß ho—⸗ 
hen, reinen, mehr ale 2 Fuß dis 
den Stämmen im Durchmeffer, in 
eignen Gederwäldern, oder in ge: 
miichten Nadel: und Laubmwäldern 
und Gebüfchen bildet. Dom Ser 
nifet an bis zur Lena wird fie 
Heine. Die Nuſſe find ein 
allgemein beitebted und gangbas 
res Nafchwert in Sibirien und 
im öftlihen Rußland, werden 
aber bald ranzig. Auch dag gelb: 
lichte, gepreßte Del, welches fie 
geben, und frifh das fchönfte 
Baumoͤl übertrifft, wird bald ranı 
zig. Das Holz ifi weiß, fehr fein 
und zart, daher die Tiroler Hirten 
und Landleute allerley feines und 
ſchoͤnes Schnigwerk, als Thiere, 
Figuren u. f. f. zum Theil fehr 
ſchoͤn, daraus verfertigen; wegen 
der vielen Harztheile ift es aud) 
dauerhaft und von angenehmen 
Geruch, aber nur mittelmäßig 
feſt; in den daraus verfertigten 
Schraͤnken follen ſich feine Motten 
aufhalten. In Ungarn bereitet 
man aus den hHarzigen Theilen 
deflelben den weißen und ziemlich 
flüffigen Karpathiſchen Bal: 
fam, der wie Wacholderol riecht 
und ſchmeckt, entweder aus den 
jungen abgebrochenen Zweigen 
tröpfelt, oder durch Austochen der 


leßtern gewonnenwird. Die Weys. 


mouthstiefer oder Wey— 
mouthsfichte (Pinus ftrobus) 
hat 5 am Rande ganz fein einge 
kerbte Nadeln in einer Scheide, 
6 Z0U lange, fehmale, herabhaͤn— 
gende Zapfen, und den Namen 
vom Landfig des Englifhen Lords 
Weymouth, auf welchem fie häufig 
angebaut worden. Das Holz ift 
weißgelblicht, bey jungen Staͤm⸗ 
men etivas weich und voll fluͤſſigen 
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Harzes. Der Stamm hat eine 
glatte, braͤunlichtgruͤne Rinde, waͤchſt 
ſehr gerade, und oft bis auf 200Fuß. 
Dies iſt der König der Nordames 
tifanifhen Wälder. Sie koͤmmt 
in den meiften Gegenden von Nords 
amerika häufig vor, nirgends aber 
häufiger, majeftätifher und volls 
fommener, als in New /Hampfhire, 
nebft dem anftoßenden Maine und 
Vermont. Auch in den gefchlofles 
nen Waldungen der nördiichen 
Wildnif von Neu » York, am 
Champlain ı See, am Mohamt, 
und felbft weftlih an der Ober: 
Susquehanna waͤchſt fie in ihrer 
Volltommenheit. Sie giebt ganz 


-vortrefflihe Maften; die größern 


find gewöhnlich 25 bis 34 Zoll am 
untern Stammende di, ja man 
hat fie fogar von 38 und 42 Zoll. 
Die Zweige der großen, zu Mas 
ften tauglihen Bäume fangen ges 
woͤhnlich erft bey einer Höhe von 
80 oder 100 Fuß an. (f. Ebes 
lings Amerika. Thl. 1. ©. 113. 
f. Thl. 2. ©. 680.) Das Hol 
ift zwar weich, dient aber doch 
fehr gut, außer den Maſten, 
Boegfprieten und Gegelftangen, 
auch zu alleriey Werkholz, Plans 
fen, Brettern, Stäben, Schins 
deln u. f. f., wozu fie in großer 
Menge gefällt wird, und wovon 
Amerika fo viel ausführt. Auch 
das feine Harz, welches fie in 
Menge giebt, macht fie fehr nußs 
bar. Wegen ihrer Schönheit, des 
fhnellen Wuchſes und der großen 


Nusbarkeit zieht man fie jeßt fehr 


häufig in unfern Gegenden. — 
Vom Lerhenbaum (Pinus 
Larix), fo wie von den verſchie— 
denen im Kandel vorkfoinmenden 
Produkten der Fichten, Kiefern 
und Tannen, nemlih Balken, 
Brettern Dielen, Latten, Maften, 
Planten , Stabhölgern , Harz, 
Kienruß, Pech, Terpentin, Theer 


‚Sieberrinde 


and f. f. fr die befondern Artis 
tel. 

Rieberrinde , Fiebermurzel, 

ſ. Chinarinde und China: 
wurzel. 
Fil, Filde France, das Faches, 
der Leinen:, oder Kanfgarn in 
Frankreich, f. den Art. Leinen: 
garn. 

Filagramma, 
arbeit. 

Fil de Sayette, die Flandri⸗ 
ſche gefponnene Wolle, welche in 
Frankreich eingeführt wird, in 2 
Arten, files rales und files mols, 
die leßtere noch wieder in [uper- 
fins und petits fins unterfchieden. 
Die erfte wird von den Zeugmanus 
fatturen in Amiens u. f. f.; die 
andere aber zu Struͤmpfen, Knoͤp⸗ 
fen, Pofamentirarbeiten u. a. vers 
braucht. 

i ilet, f. Flor. 
iligrainarbeit, Franz. fil de 
grain, filagraine, filigrane, 
nennt man Kunftfachen der Gold: 
und Bilberarbeiter aus aͤchtem 
Drath, zu manderley Pub, an 
Halsfhlöffern, Knöpfen, Etuis, 
Madelbühschen u. f. f. oder Vers 
zierungen um andere Sachen. Feis 
ne, oft kraufe, oder, nah Art 
der Eantille, (f. diefen Art.) ſchne⸗ 
denförmig gewundene, auch zuwei⸗ 
len geplättete Silber: und Goldfäs 
den werden zu allerley Laubwerf 
durcheinander "gezogen, hin und 
wieder zufammen geloͤthet; auch 
an manchen Stellen mit dem Loͤth⸗ 
röhrchen in kleine Kügelhen zuſam⸗ 
mengefchmolzen , fo daß fie oft ein 
ungemein feines, gefälliges und 
regelmäßiges Gewirr von Silber: 
fäden ausmadhen. Die Kunft ift 
fehr alt, und fheint aus dem Drient 
zu ung gefommen zu feyn. Unter 
den Kirchengeräthen fommen man: 
che Filigranarbeiten aus dem Mit: 
telalter vor. Türken, Armenier 


f. Filigtain 
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ſter geworden. 


Filtrirſtein 


und Indier verfertigen noch jetzt 
Meiſterſtuͤcke dieſer Art, und zwar 
mit hoͤchſt unvollkommenen Werk 
zeugen. Marsden rühmt in 
dieſer Ruͤckſicht die Malayen, und 
vorzuͤglich ſchoͤn ſind die Sachen, 
welche zu Dekan gemacht werden, 
die zehnfach hoͤher im Preiſe ſtehen, 
als das dazu gebrauchte Metall. 
Sjeßt wird diefe Kunft in Enropa, 
vorzäglih in London , Paris, 
Strasburg und einigen Deutfhen 
Städten wieder flärker getrieben, 
als vor einiger Zeit, da die Mode 


dieſen Kunftfahen zum Puß und 


anderm Gebraud) lange nicht guͤn⸗ 
flig war, Viele Gold; und Sil⸗ 
berarbeiter in London liefern jeßt 
die vortrefflichften Waaren bdiefer 
Art mit vielem Geſchmack und gros 
ßer Kunſt. In Nürnberg 
nennt man biefe Künftler Parifers 
oder Dratharbeiter, die fi vor; 
mals nur hier, in Augsburg, Pas’ 
eis und Strasburg befanden, In 
Mürnberg waren von 1577 bis 
1784 zufammen 100 berfelden Meis 
Aus ihrer Menge 
zeigt fih, daß ihre Arbeiten fehr 
gefucht waren. In Augsburg bes 
fand fih 1784 nur noch ein ein» 


jiger. 


Filins, eine Art von wollenen 
Franzoͤſiſchen Sergen. 

Filotti nennt man in Livorno 
eine Gattung großer Corallen , die 
in 6 Nummern, von ı bis 6 in 
den Handel koͤmmt. ©. den Art. 
Eorallen, 

Filtrirſtein nennt man einen 
Sandftein, der das Waſſer wie ein 


feiner Shwamm durchlaufen läßt, 


und gebraucht ihm zur Neinigung 
des trüben Waſſers. Zuerft ents 
deckte man ihn an den Merifani: 
fhen Küften, 100 Ellen tief unter 
dem Waller am Felfen, und hielt 
ihn für einen Seefhwamm. Als 
eine Seltenheit war er vormals fehr 


Filz 


theuer; man findet ihn aber jetzt 
an mehrern Dertern. Unter ans 
dern zieht man ihn Häufig von den 
Canariſchen Inſeln, und zwar den 
beiten von der Inſel Teneriffa; der 
von Forteventura iſt zu porös. 

Filz iſt überhaupt eine Verſchlin⸗ 
gung der Haare oder der Wolle, 
die man auf einander gelegt und 
bearbeitet hat, fo daf daraus ein 
Ganzes entfteht. Daher fagt man 
auch von dem Tuch, es filzt in der 
Malte. Sjnfonderheit verfteht man 
darunter eine Art von derben und 
dickem Zeuge, wozu das Material, 
nemlich die Haare vder Wolle, 
nicht gefponnen, geftrickt oder ge: 
mwebt wird, fondern dag man nur 
ausgelefen und gut fardätfcht, mit 
einem befondern Bogen (dem Fadıs 
Bogen) zerfchlagen, aufgelocert oder 
gefacht, und dazu vorbereitet hat, 
daß es fich zu einem zuſammenhaͤn⸗ 
genden locdern Körper bildet, der 
nachher dur Hülfe einiger zufam: 
menzichenden Flüffigkeiten, 3. D. 
Säuren u. f. f. und der Wärme fo 
en wird, daß fich 
die Haͤrchen feft in einander fchlins 
gen. So iſt die Verfertigung der 
Hüte eine Filgarbeit; man ge: 
braucht aber auch Filge zu man: 
chen andern Kleidungsftücen und 
Zwecken. * 

Finaſtre, eine der ſchlechteſten 
Sorten der Ardaſſiner Seide 
(ſ. dieſ. Art.), die man zu Mar— 
ſeille von Smirna erhält, gewoͤhn⸗ 
lich gekraͤuſelt, und oft der guten 
beygemiſcht iſt. 

Fin Beledin, eine Art des Les 
vantifhen Baummwollengarns von 
Aeppo , fchlechter als das Fin 
d’Once, welches man daher erhält. 


Fin DV’ Once, eine Art des Le: 
vantifhen Baummollengarns in 3 
Sorten, von Aleppo, Alerandrien 
und Saide, wovon die erſtere die 
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5 


Fingerhuͤte 


beſte, die letztere aber die ſchlechte⸗ 
e ift. 

Fin de Rame, eine Art von Les 
vantifhem Badınwollengarn aus 
Saide, viel feiner als das Fin 
d' Once eben daher. 

Fingerhuͤte und Naͤhringe ſind 
bekannte kleine Kapſeln oder Bes 
deckungen der Finger von Metall, 
Knochen, Elſenbein u. f. f. mit 
kleinen Gruben oder Vertiefungen, 
um die Mähnadeln beym Nähen 
damit nachzudrücden und den Fins 
ger zu fihern. Die Fingerfpige 
ift von dem Hut bedeckt oder vers 
ſchloſſen, dagegen der Naͤhring vors 
ne offen. Bey, dem letztern unters 
fcheidet man die eifernen mit Mefs 
fing gefütterten und mit einem eis 
fernen Rande, und die mit einem 
meffingenen Mande. Uebrigens 
werden die meiften Hüte oder Rin⸗ 
ge von Eifen und Meffing gemadıt. 
Die Verfertigung derfelben ift in 
manchen Gegenden einem gefperr: 
ten Handwerk vorbehalten, in 
manchen ein Gegenftand einzelner 
Fabrikanten, welche fie in außers, 
ordentlicher Menge zu einem gros 
fen und entfernten Abfas in den 
Handel liefern. Sie werden nad 
Verfchiedenheit der Größe und Süte 
in mehrere Nummern nad) Dußend 
oder in Packeten von 5 Dußend und 
Schoden verkauft. Eine Fabrif 
zu Nadelburg in Deftreich lie 
fert gefütterte für Schneider Nro 
o bis 6; große mefjingene, Nro 
o bis 6; meffingene doppelte für 
Frauenzimmer Nro ı bis 9. — 
Bon den meffingenen Finger: 
hüten nennt man ordinaire ges 
woͤhnlich diejenigen, die feinen 
Rand haben, und Franzoͤſiſche 
diejenigen, die mit einem Rande 
verfehen find. Fingerhuͤte für Per 
ruckenmacher find etwas länger, 
hauptfächlich aber unterfcheiden fie 
fid) durch die größern Gruben oder 


Fingerhuͤte 


Vertiefungen. In Nuͤrnberg 
verſertigte die Zunft der Fingerhut⸗ 
macher ſie vormals in außerordent⸗ 
licher Menge, die ſehr gut, im 
Auslande ſehr beliebt waren und 
einen großen Abſatz hatten. Noch 
macht man hier zwar bleyerne Fin⸗ 
gerhuͤte aſſortirt; meffingene für 
Schneider und Frauenzimmer; 
offene meſſingene und eiſerne fuͤr 
Schneider; dergleichen für Frauen⸗ 
zimmer ; gefütterter eiferne ; allein 
die meiften von den meflingenen, 
fählernen und eifernen, welche von 
bier in den Kandel kommen, find 
aus den vielen jeßt in der Graf: 
(haft Markt zu Hagen, Lüdens 
ſcheid, Altena, ferner zu Breen: 
brocd, Grüne, Hemmerde, Sunds 
wig bey Sferlon, und in Sferlon 
ſelbſt; im Hergogthum Berg 
zu Barmen u, m. a., auch zu 
Aachen, zu Burtfcheid und Stols 
berg bey Aachen, befiehenden zahl: 
reichen Gabriten, wo fie mit Mas 
ſchinen, die das Wafler in Bewe⸗ 
gung feßt, und daher viel wohlfei: 
ler, gemacht werden, als in Nürn: 
berg, wo man fie mit der Hand 
verfertigt. Indeß werden. nod) 
fortdauernd viele ftählerne und meſ⸗ 
fingene Fingerhäte von Nuͤrnberg 
aus nad) Spanien, Sitalien, der 
Schweiz, nad Frantreih, durch 
das füdliche Deutfchland u. f. w. 
verfandt. Sferlon, inder Srafs 
fhaft Mark, liefert in Nummern 
von ı bis 6 Perucdenmader s Sin: 
gerhäte; meflingene Fingerhüte mit 
Rand oder Franzen; meflingene 
Naͤhringe; ordinaire melfingene 
Fingerhüte; gefütterte Naͤhringe 
mie meffingenem Rande, dergleis 
hen mit eifernem Rande; beſte 
eiferne Nähringe, fortirt; dergl. 
ordinaire. Hagen liefert eben: 
falls in 6 Nummern Fingerhüte 
und Mähringe von Mefing, fo 
wie eiferne ordinaire und feine. 
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Firniß 
a ſ. Wallſiſch. 


irnewein nennt man übers 
haupt den alten Wein, im Gegen» 
faß von den jungen Weinen, wels 
he grüne genannt werden. 
Firniß oder Fürniß nennt mar 
überhaupt eine jede Art des Liebers 
zuges, den man Körpern giebt, um 
die Oberflaͤche derfelben glatt und 
glänzend zu machen. In der Ans 
wendung ftehen die Firniffe auch 
mit der Malerey in Verbindung, 
da man der Oberfläche der aufges 
tragenen Farben ein glängendes Ans 
fehen damit giebt. Man kann die 
Firniſſe in gummigte, Lack⸗ und Del 
fieniffe.unterfcheiden. Unter gu ms 
migten Firniß verfieht man 
entweder blos ftarkes Leimwaſſer, 
oder eine Auflöfung des Arabifchen 
Gummi, womit man mandherley 
Waflerfarbgn anreibt und aufträgt, 
die man nad) dem Abtrocknen gläts 
tet. Delfirnifle beftchen aus 
derjenigen Gattung von ausgeprefir 
ten Delen, die fhon von Natur 
eine austrocknende Eigenfchaft has 
ben, welde man aber durch eine 
tunfimäßige Behandlung noch vers 
ſtaͤrkt, wovon fie auch zugleich eis 
nen ftärkern Glanz erhalten. Bon 
diefer Art ift die Buchs und Kup⸗ 
ferdruderfhwärze, der gewöhnliche 
Malerfirniß, der Firniß zur Wachs⸗ 
leinwand u. ſ. f. Lackfirniſſe 
hingegen beſtehen aus verſchiedenen 
aufgeloͤſten Harzen, wovon die ge⸗ 
woͤhnlichſten Maſtix, Sandarach, 
Lack, Benzoe, Kopal, Bernſtein 
und Asphaltgummi ſind. Die 
Kunſt der Bereitung beſteht darinn, 
daß man ein oder mehrere Harze 
in einer fluͤſſigen Materie durch 
das Feuer dergeſtalt aufloͤſe, daß 
die aufgeloͤſten Harze ſich mit ein; 
ander vereinigen. Die fluͤſſige zur 
Aufloͤſung dienliche Materie muß 
geſchwinde nach dem Auftragen des 
Firniſſes verdunſten, und das Harz 


Firnißbaum 


als einen durchſichtigen Koͤrper zu⸗ 
ruͤcklaſſen, der weder reißen, noch 
abſpringen darf. Die wenigſten 
fluͤſſſgen Materien find geſchickt, 
dieſe Eigenſchaft hervorzubringen. 
Daher giebt es eigentlich nur 3 Ars 
ten von Lacfirniffen, die ihren 
Namen von der flüfigen Materie 
führen, welche den Grund davon 
ausmacht, nemlich der lichte oder 
Weingeiftfirniß, der fette 
oder Delfirniß und der Ters 


pentinfirniß. Ueberhaupt ger. 


hören alle Arten von Firniſſen un: 
ter eine von diefen, weil es feine 
andere flüffige Materie gicht, de: 
nen man das Phlegma , oder Waͤſ—⸗ 
ferige, völlig nehmen kann. Allen 
Ladfieniffen muß überhaupt etwas 
Terpentin zugefeßt werden, um 
das Harz dadurch minder fpröde 
und bruͤchig zu machen. Nach 
Verſchiedenheit der Koͤrper oder 
Gegenſtaͤnde, die gefirnißt werden 
ſollen, Metalle, Holzwaaren, Papp⸗ 
waaren u. ſ. f. muß auch der Firs 
niß ſehr verfchieden bereitet wer: 
den. — Firnif oder Fürnif 
nennt man auch im Bernfteinhandel 
eine Sorte des Bernfteing; f. d. Art. 
Bernftein. 
Firnißbaum, Firniß - Su- 
mad) (Khus vernix), eine in Sa: 
pan und Mordamerifa einheimifche 
Baumgattung , aus welchem ein 
giftiger, nach Aas riechender Milch: 
faft fließt, der auch bey bloßer Be; 


rührung ſchmerzhafte und gefährs 


lihe Gefhwulfte verurfacht. Die: 
fer Baum giebt aber den fhönen 
Sapanifhen Firniß, welder 
den -Ehinefifhen und Siamiſchen 
weit übertrifft. Man wählt dazu 
ungefähr die dreyjährigen Stämme 
und rißt die Rinde mit einem Meſ⸗ 
fer auf; dann fließt theils ein mils 
chichter, theils ein anderer kriſtalli— 
niſcher Saft ab, der an der Luft 
ſchwarz wird, aber geſchmacklos iſt. 
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Fiſchbein 


Dieſer Saft wird durch das feinſte 
Papier gepreßt und von fremden 
beygemiſchten Theilen gereinigt; 
hernach mengt man damit noch etwa 
räz von einem Oele, Toi genannt, 
welches aus der Frucht Bignonia 
tomentoſa gepreßt worden, und 
überzieht damit, entweder allein, 
oder verſetzt mit Zinnober, auch eis 
ner Art ſchwarzer Dinte, die höl- 
jernen Gefäße. In Nordamerika 
findet fih der Baum vorzüglich in 
New: Mork unter dem Namen Poi- 
fonwood-Tree, Swamp-Sumach, 
man fürchtet ihn aber noch viel zu 
fehr, um, mie in Japan, einen ' 
Firniß daraus zu bereiten. 

Sifhangeln werden in großer 
Menge und Mannigfaitigkeit von 
den Eifenfabritantn in Steier⸗ 
marf, Nürnberg, in der Grafs 
fhaft Mark, im Herzogtum Berg, 
in Schmalfalden u. m. a. zum 
Deutfchen und auswärtigen Handel 
verfertigt. Mürnberg liefert 
fie wenigftens von 100 ©orten, 
theils unverzinnt , theils verzinnt, 
theils auch von Meſſingdrath; die 
größten von 6 bis 8 und mehr Zoll 
lang, die Meinften aber nur von 5 
Zoll und ſchwarz. Sie gehen von 
bier meiſtens nach Stalten und dem 
Schwarzen Meer. ©. d. Art. Eis 
fen: und Stahlwaaren, und 
Angeln. 

Sifhbein, Barten, Baar- 
ten, Barden, au MWallfiich- 


barden, ein gefchmeidiger hornar: 


tiger Körper, den man aus den 
Baarten der Wallfifhe (f. d. Art. 
Wallfiſch) erhält, welche fih am 
Oberkiefer im Rachen derfelben be; 
finden. Diefe Baarten werden ges 
reinigt, in Waſſer geweiht, ges 
wafchen, getrocknet, etwas befchnits 
ten, in großen kupfernen Kefleln 
in heißem Waſſer erweicht und 
dann mit großen Meffern in Stäbe 
oder Stangen geſchnitten. Diefe 


Fiſchbein 


Behandlung nennt man das Fiſch⸗ 
beinreißen, ſo wie auch die 
Arbeiter Fiſchbeinreißer oder 
Fiſchbeinſieder genannt wer: 
den. Bey alten Wallfifchen iſt der 
Fiſchbein ſchwarz und braun, bey 
jungen blau, bey den Finnfifchen 
gelbfireifig, kurz und fchleht. Die 
jungen Fiſche haben faft keine zum 
Fiſchbein brauchbare Baarten. Am 
beften bereitet man den Fiſchbein 
in Holland und Hamburg, daher 
diefer auch dertheuerfte ift; außer 
dem wird viel in Luͤbeck, Bremen, 
Altona, Kopenhagen, feit neuern 
Zeiten auch in Berlin, Breslau, 
Cotbus, Prag, Augsburg, New 
dietendorf, Nikolsburg in Mähren 
u.f.f. bereitet, Won Holland und 
Hamburg geht fehr viel Fifchbein 
ins innere Deutſchland, nad) Rußs 
land, dem ehemaligen Polen, Uns 
garn, nach der Dfifee, auch nad) 
Frankreich u. f. f. Die Länge des 
Sifchbeins ift von 3 und 4, 5 und 
6, 63, 7 und 8, 9 und ı0 Vier 
tel Ellen. Es wird fehr häufig zu 
Stangen an Regenfhirmen, und 
manchen andern Dingen, zur Kleis 
dung für Frauenzimmer, zu diefer 
aber weit weniger, als ehemals, 
gebrauht. Zu Amfterdam ver: 
fauft man es nad 100 4b mit 2 
Proyent Rabatt. 

Sifchbein, weißes, f. Black⸗ 

iſch 


Fiſche nennt man in der Nas 
turgeſchichte Überhaupt alle Thiere, 
die ein rothes kaltes Blut haben, 
ſich aber dadurch infonderheit von 
den Amphibien unterfheiden, daß 
fie nicht durch Lungen, fondern 
durch Kiemen atmen. Man kann 
dazu auch noch die Floßen rechnen, 
womit fie ſich im Waller bewegen. 
Sin der Bildung derfelben findet 
eine große Mannigfaltigkeit Itatt. 
Die meiften haben zwar einen von 
beiden Seiten zuſammengedruͤckten 
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Fiſche 


Koͤrper; manche ſind dagegen in 
die Breite platt gedruͤckt, noch 
andere walzenfoͤrmig, eckigt, und 
einige fogar faft kugelrund. Die 
Verfchiedenheit derfeiben in der 
Größe ift faft noch beträchtlicher, 
ale die zwifchen den Säugethieren ; 
manche erreihen nur die Gröfe 
einer Stednadel, dagegen der Hai⸗ 
fiih ein ganges Pferd in feinem 
Leibe beherbergt. Haupttheile des 
Fifhkörpers find: die Kiemen 
oder Kiefern, die ftatt der Luns 
gen dienen; die Floßen (oder 
Bloßfedern, Finnen), die vornehms 
ften Werkzeug: zur Bewegung, die 
aus mehrern mit einer zarten Haut 
verbundenen Graͤten beftehn, und 
durch eigene Muskeln regiert wers 
den, ihre verfcjiedene Benennung 
aber, Rüdens, Bruft:, Bauch 
und Schwanzfloßen von ihrer Stels 
le am Körper erhalten, und bey 
einigen Fifchgattungen fo groß find, 
daß fie gewiflermaaßen zum Slies 
gen dienen; die Shwimmblas 
fe, im Bauche längs dem Ruͤckgrat, 
welche die Bewegung , befonders 
das Auf / und Miederfteigen im 
Waller befördert, bey einigen eins 
fah, bey andern doppelt, aud) 
fonft in der Bildung verfchieden 
it, dagegen auch gänzlich bey eis 
nigen fehle, welche vermittelft eis 
ner andern Einrichtung des Koͤr⸗ 
pers fih aufwärts bewegen; die 
bornartigen Schuppen, wos 
mit die meiften bedeckt find, ges 
woͤhnlich mit einem fchleimigten 
Ueberzuge, bey einer jeden Cats 
tung \igenthümlich gebildet, zum 
Theil auch von einem ausnehs 
med ſchoͤnen Gold ı oder Bil 
berglanz, obwohl einige aud) 
nur mit einer fchlüpfrigen Haut, 
die fogenannten Knorpelfifche aber 
größtentheils mie Schildern und 
knochigten Schalen bebedt find. 
Bewundernswuͤrdig ift die uns 


Fiſche 


glaublich große Fruchtbarkeit dies 
fer Thiere. Die Zahl der Eier 
von einem Weibchen beträgt bey 
einigen Gattungen mehrere Millis 
onen. Bey neuern genauen Uns 
terfuchungen fanden fih in feinem 
Heringe unter 20,000, in einem 
aber 36,000 Eier; in einem Stin: 
te, der kaum 2 Lingen wog, über 
38,000; in einer Mafrele, die et; 
was über 14 4b wog, 45,500, in 
einer andern von ı 4b an 550,000; 
in einem Karpfen, von 163 Unzen 
an Gewigt, 101,200, und in eis 
nem andern von 255 Unzen fogar 
über 203,000; in einem Kabliau 
von ı2 bis 2045 Gemigt, zwi 
fhen 3 und 4 Millionen ; in einer 
Scholle von nicht völlig 3 Unzen, 
133,400, in einer andern von et: 
wa 35 Ungen über 225,000 u. f. f. 
Diefe große Fruchtbarkeit wird 
wieder fehr eingefchränke und ger 
hemmt, theils durch eine Menge 
von Raubfifchen und Waflervögeln, 
theils durch fo viele Unfälle, wel: 
chen die fo ganz fhuglofe Brut 
ausgefeßt ift, theils durch die Men: 
ſchen felbft. Sehr merkwürdig und 
zugleich wohlchätig für die Bewohr 
ner vieler Länder find die jährlichen 
beftiimmten Züge mehrerer Fifihe 
von einem Gewaͤſſer zum andern, 
theils zum Auffuchen bequemer 
Laichpläße, theils auch der Nah— 
rung wegen, z. ®. bey Heringen, 
Rabliauen, Lachſen u. m.a. Die 
vornehmften Gattungen der Euro: 
päifchen Fiſche in Ruͤckſicht auf den 
Kandel find: Meunaugen, Lam: 
preten, Haifiſche, Stöhre, Ster⸗ 
jete, Yale, Dorſch, Kabliau oder 
Kabeljau, Leng, Scollen und 
Bitte, Barfche, Makrelen, Thuns 
fifhe, Heringe, Alfe, Anjovis, 
Lachſe, Forellen, Hechte, Welfe 
u.a. Den Fang derfelben im freyen 
Meere nennt man, wenn er bedeu; 
tend für den Handel oder die Schiff: 
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fahrt iſt, oder in eine bedeutende 
Ferne hinaus geht, die große 
Sifherey, im Gegenfaß der 
kleinen, oder Flußsund Küftens 
fifherey, infoferne diefe als ein 
Gewerbe zur Verforgung einzelner 
Derter, oder blos zur eigenen Sub» 
filten, getrieben wird. Vom Hes 
rings:, Wallfiſch⸗, Stods 
fifhfange u.f.f.f. die befond. 
Artikel. Die wilde Fifherey 
nennt man fonft den Fifchfang in 
freyen Gemwäflern auf dem Meere, 
auf Strömen, Fläffen und Seen. 
Die zahme Fifcherey beftehe 
mehr in der Zucht und Wartung 
nutzbarer Fifchgattungen in Teis 
chen und andern befchräntten Ges 
wäfiern. Teihmwirchfhaft bes 
fteht in der Anlegung- künftlicher 
Teiche, die mit vielem Aufwande 
unterhalten werden, gewöhnlich 
und vorzüglich um Karpfen, Hech⸗ 
te und Forellen in Menge, und 
häufig auch zum Verkauf zu ziehen. 

Fiſcheiſen, eine Eifenforte, oder 
Art von Schlofferhlech , die in den 
Deutfhen Huͤtten- und Hammer⸗ 
werken haͤufig verfertigt wird, 
1ß Linien bis 5 Zoll breit und 1 
bis 2 Lin. dic ift. 

Fiſchgraͤt nennt man in 
Schwaben, vorzüglih in Kaufs 
beuern, einen Barchent von 55, 
65 , bis 75 Viertel breit, der dort 
häufig gewebt wird. 

——— „Fiſchwaaren⸗ 
bandel, Diefer wird am ſtaͤrkſten 
von denjenigen Europäifhen Nas 
tionen und Nordamerikaniſchen 
Staaten getrieben, bey welchen 
der Herings:, Makrelen⸗, Ans 
jovis:und Sardellen :, Lachs-, Stocks 
fiſch-⸗, Walfiih:, Störs, Ihuns 
fiihfang u. f. f. ein ausgebreitetes 
Gewerbe, entweder auf eigenen 
Gewaͤſſern im Lande und nahe an 
den Kuͤſten ift, wie in Frankreich, 
Holland, Italien, Norwegen, 
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Schweden, Rußland und einigen 
Deutſchen Ländern, auch in Mord; 
afnerita, oder auf freyem Meere 
und in der Ferne, wie bey dem 
Sranzöfifhen, Dänifhen, - Eng: 
ufhen, KHolländifchen u. a. Stock⸗ 
fiſch⸗, Wallfifh;, Keringsfang u. 
f. f. Einige Seeftädte, vorzüglich 
Amfterdam, Rotterdam, Bremen 
und Hamburg treiben mit den ver: 
fhiedenen nordifchen und andern 
Fiſchwaaren einen fehr beträchtiis 
hen Handel ins füdliche Europa 
und ins Innere von Deutfcland, 
fo wie ‚mit Heringen u. a. nad) 
den Ländern an der Oſtſee; auf 
gleiche Art Genua und Livorno im 
Mirteländifchen Meer. Auch mans 
he innländifhe Städte haben oft 
einen bedeutenden Zwifchenhandel 
damit, 3. B. mehrere in Rußland 
und Deutfhland. Nürnberg 
ftand fhon im ısten Jahrhun— 
dert, wenn nidyt noch früher, mit 
Hamburg und Holland in einem 
ftarten Handelsverkehr, befonders 
mit Hering, Stockfiſch, Laberdan 
u. f. f. und diente jenen zum- Zwis 
fhenplag für die weitere Vertrei: 
bung derfelben nach allen Gegen: 
den. Man z0g Leute von Holland 
und Hamburg, welche die Behand: 
lung diefer Waaren verftanden, fich 
hier niederließen, "andere zugegen, 
auch den Kleinhandel in der Stadt 
damit trieben, wovon noch die 
hieſigen Salzfiſcher abftammen. 
iſchhaut, eine auf der Ober 
feite mit Bleinen fharfenErhebungen 
dicht befeßte Haut, welche verfchies 
dene Künftler, vornemlidy die, 
welche feine Waaren aus Elfen; 
bein, Knochen und Holz verferti, 
gen, oder folche fairen, fo wie 
einige Metallarbeiter, auch Hut⸗ 
macher, theils zum Abreiben, theils 
zum Glätten gebrauchen ; auch nußt 
man fie zum Ueberzuge der Fur; 
terale u. ſ. ſ. Sie kommen vom 
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Hayfiſche, (ſ. dieſ. Art.) deſ⸗ 
ſen Haut ſtatt der Schuppen mit 
großen und kleinen, groͤbern und 
einern Stacheln beſetzt iſt, die 
was nad) dem Schwanze zu ges 
bogen oder geneigt find. Man evs 
hält diefe Häute von verfchiedenen 
Arten diefer Fifchgattung , nemlich 
von dem getiegerten, dem Eleinges 
fleckten Hay, dem Seefchwein, dem 
Meerengel, Dornhay und Cams 
charias oder Mienfchenfrefler. Biels 
leicht koͤmmt auch die Haut von 
manchen Arten der Nochen in den 
Handel, wahrfdeinlich die von dem 
fogenannten Engelroden (Ra- 
ja rhinobatos), tal. cepola ges 
nannt, der in manden Stuͤcken 
dem Hay gleiht, um Genua und 
Meapel wohl 3 oder 4 Fuß lang 
und ı24b fchwer wird. Die den 
Thieren abgezogene Haut befeftige 
man ausgefpannt auf ein Brett, 
und trodnet fie langfam, damit 
fie fi nicht runzele. Die Floßen 
laͤßt man daran, weil diefe ein 
feineres Korn haben und deshalb 
zu feinern Arbeiten vorzüglich ges 
wähle werden. Die meifte Fifchs 
haut erhält man aus Portugal, 
und felbft die Englifchen Künftler 
ziehen diefe denen vor, die von 
ihren und den Syrländifchen Küften 
fommen. Hamburg und Bremen 
erhält fie auch daher. Gewöhnlich 
find die Haͤute 4 Fuß lang, grau, 
ungeflecft, haben 2 Rädenfloßen, 
und überall meiftens gleich große 
rückwärts niedergebogene dreyfeitis 
ge Stacheln. Außerdem erhält man 
fie aus Spanien, auch von den Frans 
zöfifchen Kuͤſten, infonderheit von 
Bayonne; fie kommen auch zumeis 
len von Livorno, Venedig, Trieſt, 
Malta. Nach Thunberg faͤngt 
man den Hay bey den Philippi— 
niſchen Inſeln, und bringt die 
Haͤute von da nach Japan. Durch 
eine beſondere, aber meiſtens ge⸗ 
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heim gehaltene Zurichtung mit 
Abfchleifen der Stacheln benußt 
man diefe Häute zu Ueberzügen 
oder Futteralen von befonders an: 
genehmen Anfehn, nennt fie aber 
unrichtig Chagrin. Eine andere 
Zurichtung giebt der Fiſchhaut ein 
fo ganz fremdes Anſehu, daß we: 
nige fie errathen mögten. Mach 
derfelben entfiehen Ueberzüge, die 
glatt und glängend find und in eis 
nem dunfel gefärbten Grunde groͤ— 
fere und kleinere anders gefärbte 
halbdurchſichtige Flecken haben, fo 
daß alles der Mofaite gleicht. Ders 
gleihen Ueberzuͤge gebraucht man 
infonderbeit zu Fernröhren, Uhr; 
gehäufen, Käfthen für Galante⸗ 
riefachen,, Futteralen u.f. f. Sn 
Sstalien bereitet man die Haut des 
Gatto, eines Fifches, der im Golf 
von Quarnero gefangen wird, auf 
Chagrinart, und gebraudt fie zu 
allerley Ueberzuͤgen. Diefe ift afdhı 
grau und gefleckt, und koͤmmt über 
Trieft und Fiume in den Handel. 

Fiſchkoͤrner, ſ. Cockelskoͤr⸗ 
ner. 

— — ſ. Hauſenblaſe. 

iſchmondſaamen, fr Co— 

ckelskoͤrner. 

Ber, ſ. Dtter. 

iſetholz, Ungarifdes 

Gelbholz, ein grüngelblichteg, 
braun und fchön geftreiftes Holz, 
weldyes in der Färberey allgemein 
zum Gelbfaͤrben, infonderheit zur 
Erhöhung der Scharlachfarbe ges 
braucht wird, und auch vortrefflich 
zu Fournirungen dienen würde, 
wenn man es in großen Stüden 
haben könnte. Es koͤmmt von dem 
Perukenbaum (Rhuscotinus) 
auh Fuſtelholz, Fiſetholz, 
Ungariſch Gelbholz ge 
nannt, der in der Levante, Uns 
garn, Spanien, Stalien u. f. f. 

Aufig vortömme, einem niedrigen 

aͤumchen; man erhält es von 
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Trieſt und Fiume. 

Flachfiſch, oder Flackfiſch, 
ſ.Sitochfiſch. 
Flachs, oder Lein (Linum 
uſitatiſſimum), eine Pflanze von 
dem ausgebreiteteſten Nutzen, des 
ren Anbau und Verarbeitung fuͤr 
alle Länder von der größten Wig⸗ 
tigkeit iſt, und leicht unter allen 
in Europa die größte Menfchens 
zahl naͤhrt. Das eigentlihe Das 
terland des gemeinen Flachſes oder 
keins ift unbefannt, doch findet 
er fi in einigen füdlichen Gegens 
den der Schweiz, Spaniens u. a. 
mild. Die jährige faferichte Wurs 
zel treibs einen einfachen, obers 
wärts in einige Zweige abget heil⸗ 
ten, 2 bis 3 Fuß hohen. Stengel, 
gewöhnlid Pöfe genannt, mit 
länglichen, zugefpigten und völlig 
ganzen, wechfelsweife platt ans 
finenden Blättern. Zu oberft an 
den Zweigen erfcheinen blaue Bluͤ⸗ 
ten; die Saamenkapfeln, welde 
man Knoten oder Bollen nennt, 
find rundliht, und enthalten in 
10 Fächern 10 eifdrmige,, platte, 
glatte, braun : oder braunrdthlicht 
glänzende Saamenkörner. Zwis 
fhen dem wildwacdfenden und ges 
bauten zeigt ſich wenig Unterſchied. 
Sn Aegypten aber wird er 4 Fuß 
hoch, und fo dic, wie gemeines 
Nohr. Die Länge des Stengel, 
fo wie feine beſſere und fchlechtere 
Beichaffenheit haben ihren Grund, 
theils in dem Boden und der Wars 
tung, theild auch in der Gegend, 
wo er wählt. In Thüringen uns 
terfcheidet man zwey &pielarten, 
nemlih: Klanglein, Klaͤn—⸗ 
gelein oder Kleng (Springs 
flachs), deſſen Saame heller von 
Farbe ift und auch eher reift, defs 
fen reife Saamenkapfeln mit einem 
Klange oder Kniftern an der Sons 
ne von felbft aufſpringen, deflen 
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Pflanze niedriger und aͤſtiger ift, 
einen weißen und weichen, aber 
weniger Flachs giebt; Dorſch-, 
Drofh:oder Schieslein hin 
gegen mit einem dunklern Saas 
men, der ausgedroſchen werden 
muß, deſſen Flachs mehr ins 
Grünlichte, und bey ſtarkem Rös 
fien ins Schwärzlichte fällt; bey 
gehöriger Behandlung aber ver: 
liert fich dieſe Farbe, die auch 
fonft feiner Güte nicht fchadet, nach: 
mals beym Bleihen wieder, Eine 
ganz befondere Art iſt der auss 
dauernde Sibirifche Lein 
(Linum pepenne), der vorjuͤglich 
in den, füdlichen gemäßigten und 
oͤſtlichen Steppen Rußlaͤnds, im 
weftlihen Neu: Rupland, in Lit 
thauen, in den SKumanifchen, 
Wolgaifhen und Kirgiſiſchen Steps 
pen, wo er fehr lang wird; ferner 
im ganzen gemäßigten und zum 
Theil im Balten Sibirien, um 
Tobolst, am Alta), Senifej, auch 
auf Kamtſchatka, überall aber 
nur ſehr fparfam waͤchſt. Die 
dauernden Wurzeln treiben klei— 
ne Buͤſchel von aufgeridhteten 
Stengeln, bdider und von groͤ— 
bern Baſt, als der gemeine kein. 
Die SKrasnojarfhen Tatarn 
fammien ihn, und benußen 
ihn zu Garn, Zwirn, Tauen und 
feinen , bauen ihn aber nicht; um 
Turuchan am Unter : Senifeti bins 
gegen baut man ihn. Wenn er 
dicht gepflanzt und rein gehalten 
wird, fo ift er lohnend, und giebt 
zwar fein feines, aber .ein ſtarkes 
Sefpinnft. Bon der Kälte leidet er 
fo wenig, daß die jungen Schoͤß⸗ 
linge im Winter felbft, unter dem 
Schnee grün bleiben. Die Stens 
gel wachfen und reifen ungleich. 
Die Einfammlung erfordert daher 
mehrere Muͤhe, das Gefpinnft fällt 
gröber aus, und der Anbau deffel: 
ben in unfern Segenden geibährt, 
Bohns Waarenlager, 
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nach mehrern Verſuchen, keinen 
Vortheil. Der Neuſeelaͤndi— 
ſche Flachs (Phormium tenax) 
gehoͤrt zur Familie der Liliaceen, 
iſt eine von den eigentlichen Flachs— 
arten ganz verichiedene Pflanze, 
deren Blätter ſich der Länge nach 
in die größtmöglichfte Menge von 
Fäden theilen, welde mit großem 
Vortheile, wie unfer Flachs, behans 
delt werden können; f. den befons 
dern Artikel. Lein beige 
eigentih die ganze Pflanze, 
Flachs aber das daraus zum 
Sarnfpinnen vorbereitete Mares 
trial. Beym Lein = oder Flache: 
bau koͤmmt es zunaͤchſt infonderheit 
auf die Auswahl und Vorbereis 
tung des Bodens, des Düngerg, 
die Zeit der Bearbeitung des ers 
fern, und auf die Auswahl des 
Saamens, fo wie auf die Zeit des 
Saͤens an. Der kürzefte oder 
rundlichſte, der fefteite, älichite, 
fhwerfte und hellbraune oder 
goldfarbige Saame wird über: 
haupt für den beften gehalten. 
Vor allen Arten hat der Liefländis 
ſche oder Rigaiſche den Vorzug 
(f. Leinfaamen), deflen Güte 
aber Hauptfählih in dem Alter 
ihren Grund Haben foll, fo wie 
auch die Erfahrung bewiefen Eat, 
daß alter Saame ben fchönfien 
Flache giebt, und nie ausartet, 
welches in vielen Gegenden von 
Deutſchland ſchon befolgt, und wor 
durch der Ankauf des ihenren Ris 
gaiſchen unnöthig gemacht wird, 
da man jelbft guten Saamen zies 
hen fann, wenn man nur das ers 
ftemal zur Ausfaat recht guten 
Saamen kauft, und fo verfährt, 
daß man im der Folge immer 6 big 
ziährigen Saamen vorräthig hat. 
Der beite Saame arter indeß auch 
aus, wenn er immer auf einerley 
Erdreich gefdet wird, daher es 
rathſam iſt, mit — zu wech⸗ 
p 
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ſeln. Beym Saͤen koͤmmt es vor⸗ 
zuͤglich darauf an, ob mehr auf 
die Gewinnung eines guten Saa: 
mens oder eines feinen Flachſes 
gefehen werden ſoll; im erftern Fall 
wird dünner, im andern dichter ges 
ſäet. Gewöhnlid läßt man ten 
aufgegangenen Lein bis zum Aug: 
raufen fortwacdfen; allein Berfu: 
he zeigen, dal; es vortheilhaft fen, 
die einfachen Stengel etwa ı Zoll 
hoch abzufchneiden, da denn bie 
fo gefchröpften Stengel nicht nur 
in 2 bis 4 Ötengeln aufwachſen, 
fondern auch 4 bis 6 Zoll höher 
werden, wie die ungefchröpften, 
wodurd) der Ertrag des Saamens 
fowohl, wiedie Flahserndte wenig: 
ftens um die Hälfte vermehrt wers 
den, der Flachs auch an Fein: 
heit und Guͤte den gemöhnlichen 
weit übertrejfen fol. Sobald über: 
haupt die Pflanzen 4 bis 5 Zoll 
lang geworden find, fo müflen fie 
mit vieler Vorſicht gegätet wers 
deu; hierauf pflegt! man in ei: 
nigen Gegenden, vorzüglid in 
Flandern und Brabant, wo 
man den ſchoͤnſten Flachs zu den 
koſtbarſten Geweben und Spitzen 
giebt, zu ftengeln, um nicht 
nur das Lagern oder Umlegen bey 
naffer Witterung zu  verhüten, 
fondern auch die Länge und Fein 
heit des Flachſes zu befördern. 
Man ſteckt deshalb gabeiförmige 
etwa 20 Zoll lange Hölzer in ſchick— 
licher Weite reihenweife in die Erde, 
legt ı2 bis ı5 und mehr Fuß lange 
Stangen in die Gabeln, dann 
‚wieder Reisholz mit vielen Fleinen 
Aeſtchen quer über die Stangen, 
fo daß das ganze Feld damit bedeckt 
wird, doch müllen Feine Reifer von 
Eichenholz genommen werden, weil 
diefrs den Flacdıs färbt. In weni— 
gen Tagen dringt der junge Flachs 
mit ſeinen Spitzen durch Diefe neßs 
artige Bedeckung, treibt ſchnell in 
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die Hoͤhe, iſt gegen das Umfallen 
geſichert, und wird um fo länger, 
Mit Sorgfalt muß endlich das 
Naufen des reifen Flachfes, fo 
wohl in Anfehung der Behand» 
lung, als der Zeit geſchehen, da 
die Gewinnung eines-weichen, yars 
ten und feidenartigen Fadens uns 
ter andern auch davon mit abhängt. 
Uebrigens erhält man feinen beſ—⸗ 
fern Flachs, wenn man ihn vor 
der Reife des Saamens ausrauft. 
In den Niederlanden felbft ge 
fhieht dies erft, wenn der Sten 
gel unten vollfommen reif ift, und 
oben an den Kucten anfängt gelb 
zu werden. Selbſt der feine Flachs 
in der Gegend von Cambray, der 
zum Kammertuh und Battift vers 
arbeitet wird, leidet diefen Grad 
der Reife. Der geraufte Flache 
wird hernach dünne auf dem Ader 
ausgebreitet, wo er etwa 8 Tage 
liegen bleibt. Nachher wird er in 
Bündel gebunden und dur Ruͤft 
feltännme oder Neffe gegogen , um 
die Knoten abzuftreifen, welche ges 
trodnet und hernach ausgedroſchen 
werden; dann legt man den Flache 
einige Tage in Wafler zum Einwei: 
chen od. Roͤten, Roͤſten, welhes 
indeß nicht zu lange geſchehen muß, 
daher eine oͤftere Unterſuchung noͤ— 
thig iſt, ſo wie auch ſehr viel von 
der Auswahl des Waſſers abhaͤngt. 
Nach dem Roͤſten wird der Flachs 
im Waſſer rein abgewaſchen, durch 
Luft und Sonne getrocknet, mit eis 
nem Bleuel oder einer Handkeule 
auf einem Stein ſtark geflopft, fer⸗ 
ner auf der Breche gebrochen, ge» 
ſchwungen, gehechelt und von dem 
Werg, Werk oder der Deede, 
dag ift von den groben und in eins 
ander verwirrten Flocken, die an 
der Hechel hängen bleiben, in 
Ruͤckſicht auf die weitere Bearbei⸗ 
tung, wozu er beſtimmt ift, mehr 
oder weniger gefäubert, und dann 
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als fogenannter roher Flachs 
zum Verkauf gebracht, oder for 
gleich zu Garn gefponnen u. f. w. 
Der Kern ver Pflange giebt eigent: 
lich die fogenannten Scheben. 
Werg kann zu einer After: 
Baummolle verarbeitet werden, 
indem man ihn fraßt, hernach 
in einer mir Kalk gefchärften Aſchen⸗ 
lauge kocht, dann bleicht, wieder 
trage u.f. fe Dies geſchieht un: 
ter andern zu Holzmuͤnden. 
An Ruͤckſicht auf den Handel mit 
rohem Flachs ift der ſtarke Anbau 
in Rußland vorzäglid, wigtig. 
Der feidft und ohne Kultur wach⸗ 
fende Lein ift in diefem Deich fehr 
fparfam und unbedeutend, der kul— 
tioirte aber in jeder Hinficht eins 
der wigtigften und wohlchätigiten 
Produkte des Reihe. Won den 
fadiichften Grenzen bis in den 
nördlichen Landſtrich ift der Anbau 
deſſelben leicht und fo ficher, als der 
Getreidebau; fein Gouvernement 
iſt ganz ohne denſelben; in vielen 
aber wird er ungemein ſtark fuͤr die 
Manufakturen und die Ausfuhr 
oder den ausländifchen Handel ge: 
trieben. Im ſuͤdlichen Landitrich 
findet er fi wenig; den ſtaͤrkſten 
Dau haben die Gouvernements 
des gemäßigten, namentlich die 
ehemaligen Polnifchen, Dneprfchen, 
Piestow, Livland, Jaros-Lawl, 
Koftroma. Sm kalten Land: 
ſtrich wird zwar weniger gebaut, 
der Ftadıs fälle hier aber befler 
als im warmen. Nah Mer: 
fihiedenheit der Jahre fomohl, 
als auch der Gegenden, fällt der 
Rurfifhe Flache Überhaupt verfchies 
den aus; in der Laͤnge der Stengel 
von ı0 bis 20, aud) 30 und mehr 
Zoll, eben fo in der Dicke und 
inneren Güte nah Verſchiedenheit 
der Behandlung. Der einheimis 
fhe Verbrauch ift zwar fehr bes 
trachtlich, allein der gemeine Dann 
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behilft ſich mit weniger, meiftens - 
grober Leinwand, und viele Ruſ— 
fifhe Nationen behelſen ſich fogar 
ohne alle Leinwand, oder fchränten 
ſich auf die von Neffeln und wilden 
Hanf bereitete ein, daher eine fo 
große Menge in den auswärtigen 
Handel kommen fann. Im Jahr 
1802. betrug die Ausfuhr aus allen 
Ruſſiſchen Oſtſeehaͤſen 5,5 84, 000 
Rubel an Werth. Im Lande wird 
der Flachs überhaupt in 3 Sors 
ten getheilt; die erfte Sorte ift 
ı2töpfig, die zweyte geöpfig, 
die dritte 6 koͤpfig; fo viel Köpfe 
machen immer ein Bund aus, 
Jedes Bund, das gewöhnlich im 
Riga ein Liestb wiegt, muß ein 
beeidigter Brater beſehen, der deflen 
Qualitaͤt beftimmt. Die Flach 
heede oder Kodille wird auch 
in Köpfe gebunden, und in Mass 
ten vernäht, doch iſt dies nicht alls 
gemein. Der Einkauf im Großen 
geihieht bey Berkowetz von 10 Pud 
oder 400 4b, und wird meiſtens 
gegen Vorausbezahlung auf Lies 
ferung gefchloffen. Nach dem Tas 
rif von 1797 betragen die Abgaben 
bey der Ausfuhr in den Rufjifchen 
Häfen vom Berkowetz erfter Sorte 
300, zweyter Sorte 230, dritier 
orte 200, und von der Heede 50 
Kopeken. Der meifte Flachs geht 
nad) England und Schottland, vou 
da er aber oft wieder weiter vers 
fandt wird; fehr viel nah Schwe⸗ 
den, Dännemart, Hamburg, Bres 
men, Holland, Portugal, Stalien 
uf. fe. Weit über die Hälfte von 
allem ausgehenden Flachs wird aus 
Riga verfchifft; das Uebrige geht 
von Petersburg, auch in geringern 
Duantitäten von Narva, Pernau 
uf. w. zur See aus. In den 
Häfen des Schwarzen Meeres wird 
er noch wenig gefucht, und bey den 
Srenzzöllen zu Lande tft die Auss 
fuhr durch den verhaͤltnißmaͤßig hoͤ⸗ 
Pr: 


Flache 


bern Zoll erfhwert. Die befiern 
Flachsſorten machen Übrigens auch 
die größte Quantitaͤt bey der Aus— 
ſuhr aus. Riga verſchifft mehr 
Flachs von der zweyten und dritten 
Sorte, als Petersburg; die Aus— 
ſuhr der erſten Sorte iſt aber aus 
beiden Häfen ungefähr gleich. Gu— 
ter Flache muß weiß (man „hat 
auch fehr grauen), rein, nicht flo: 
dig, nicht rauh, fondern wollig 
und weich feyn und eine gute Lange 
haben. Der längfe ift von 15 bis 
ı2 Arfchinen. Petersburg 
zieht feinen beften Flache aus Now; 
gorod und Pflow, und verfauft 
zwölftöpfigen Nowgorodi— 
fhen, Wäfemstifhen und 
Kareliſchen; dergleichen neums 
föpfige und ſechsköpfige 
Sorten; auch Waͤsnikowſchen 
und ſogenannten Heedenflachs 
oder Flachshede, Auf. Ka— 
del, auch Kodille genannt. 
Riga zieht den beſten Flachs aus 
Weißrußland, aus der Gegend von 
Sebeſh, Druja und aus der Ge— 
gend von Marienburg in Livland, 
erhaͤlt aber auch viel aus andern, 
inſonderheit aus dem Litthauiſchen, 
und iſt der wigtigſte Stapelplatz 
für dieſes Produkt, wo er aufs 
forgfältigfte gepraft, oder der Schau 
unterworfen, nach feiner verfchies 
denen Güte Llaffificirt und durch 
die Anzahl feiner Bänder bezeichnet 
“wird. Die Livländer bringen ih— 
ren Flachs gewöhnlich. ungehechelt, 
die Litthauer aber ihre beften Gat— 
tungen fchon gehechelt zu Martte. 
Alle Bündel, die gewöhnlih 20 
bis 23 h an Gewigt halten, wer 
den von den Brafern oder beeidig- 
ten Auffehern unterfucht, und diefe 
müffen die Güte-nah Befinden 
durch ihr Zeugniß befräftigen. Un: 
geachtet der einmal gefchehenen 
Hauptbrake laffen die Kemmiſſio— 
naire dod) bey Vollziehung der ausı 
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waͤrtigen Anftraͤge durch die Mak⸗ 
ler und Privatbraker bey Abliefe— 
rung der Waare dieſelbe noch eins 
mal unterfuchen, und das Schlechte 
zum Ausſchuß werfen. Die befte 
Gattung ift überhaupt der Raki— 
Ger Flachs; er if fein, rein, 
lang, weich und haarig, nicht zu 
breit, auch nicht zu fehmal, führe 
auch wenig Heede bey fi, fo daß 
er beym Hecheln aufs Liestb von 
14 4b nicht über 3 bis 4 Ib Abfall 
leidet. Man verfebicht ihn in Bal⸗ 
ten oder Süden von ı Schtb am 
Gewigt. Aus diefem wird ber 
Paternofter:Flahs ausge 
fucht, der in eben folchen Ballen 
oder Säcden verfandt wird, Dreys 
bandflachs koͤmmt in Kleinen 
Rollen, wovon ı2 bis ı3 auf 
ı Schhb gehn, ift ein Ausihuß 
aus den beiden vorigen, gröber als 
diefe, und leidet viel Abfall bey 
Hecheln. Die verfhiedenen aus 
diefen gemachten Flachsſorten find : 
1) Drujaner Rakitzer, bie 
feinfte und befte, aus der Gegend 
von Sebeſh, Druja und den bes 
nachbarten Dertern. Der Schwanz 
des Bundes allein ift log; der Kopf 
ift nicht nur gebunden, fondern 
aud) mit dünnen Schnüren bewi⸗ 
ckelt. Jedes Bund wiegt etwa 20 
bis 23 4b und erithält meiftens 6 
Knoden. 2) Was aus der erften 
Sorte fällt, und fehlechter ift, heißt 
Badftuben:gefdhnitten,- und 
wird nach gefchehener Brake umge: 
bunden. - Die Bunde haben die 
Form, wie Riften: Dreyband und 
Nofiefher Flachs, doc unterfcheis 
det man fie durch einen Schnitt, 
den der Brafer über dem Spiegel 
macht. (Der Spiegel ift das 
Band unter dem Kopf des Flachfes, 
welches bey Ddiefer und der erften 
Sorte, aud) bey Riften: Dreyband 
breiter auseinander gelegt wird. 
3) Riften : Dreyband if 


* 


Flachs 


ſchlechter als der vorhergehende. 
4) Litthauiſch-Rakitzer wird 
oft dem Drujaner Rakitzer gleich 
gehalten, nur muß man bey ber 
Blütezeit wohl darauf achten, daß 
er nicht zu dick auf einander liege, 
weil er fich leicht entzündet, da er 
mit nafler Hand gebunden ift, da: 
her er überaus heiß, davon roth 
oder gelb wird, und verdirbt. Man 
bindet ihn, wie den Drujaner:Rati: 
Ber, doch nicht mit fo-feinen Schnuͤ⸗ 
ren um den Kopf. 5) Was hier 
ausfällt, nennt man Badftu: 
ben: Paternofter, und hatein 
befonderes Band, indem man die 
Enden mit einem Strick befeftigt 
und. mit dem folgenden Bund zus 
fammenhängt. 6) Marien bur— 
ger Flachs iſt von vorzäglicher. 
Güte, und wird daher dem Dru: 
janer Ratiger gleich geichägt; ber 
Faden ift ftark, feft, doc) fein und 
lang , feidenartig, wie die erfte 
Sorte, und wird auch eben fo 
theuer bezahlt. Man unterfcheidet 
ihm in Badſtuben⸗-geſchnit— 
ten, und ungefdhnitten. 7) 
Aus dem Marienburger fälle der 
Bauersgefhnitten, der felten 
fo gut, wie Badjtuben geichnitten 
ift, mit demfelben aber einerley 
Band hat, und aud mit einem 
Schnitt im Spiegel gebraft wird. 
8) Eine gewiſſe Gegend im Drujas 
nifchen liefert ganz. kurzen Flache, 
der fhon gehechelt und geflochten 
zu Markt koͤmmt, nur nach Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark geht und ge: 
flohtener genannt wird, wovon 
man den beften wie Drujaner: Nas 
iger bezahle 9) Meiligen 
oder Hilligen Flachs kümmt 
aus Plestom, gewöhnlich aber nur 
wenig in den Handel. Wenn er 
gebraft ift, fo rechnet man die befte 
Sorte unter Marienburger, die 
zweyte unter gefchnitten Marien: 
burger, und die dritte unter Riſten. 
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10) Livlaͤndiſch Dreyband 
iſt die ſchlechteſte Sorte, doch iſt 
der ſogenangte Gerechtigkfeits: 
und Hoft;Dreyband auszu— 
nehmen, der wie die feinite Sorte 
des Drujaner Rakitzer bezahlt wird, 
Man binder ihn mit 3 ordinairen 
Schnüren von Flachs, wovon er 
auch den Namen bat. 11) Die 
Flachsheede wırd in Köpfe ge: 
bunden, in Matten genäht, und 
in Litthauiſche und Livhaͤn— 
difche unterfch den. Enaland 
erhält gewöhnlich Rakitzer, geichnits 
ten Paternofter und Marienburger 
Flachs. Mach Stalien, Spanien 
und Portugal geht mehr Drujaner 
Rakitzer, Badftuben geſchnitten, 
und Dreyband. Daͤnnemark nimt 
grauen Rakitzer (eine Curlaͤn— 
diſche Flachs ſorte), ſanft anzufuͤhlen, 
mit weicher Heede, und geflochte— 
nen, auch Flachswerg oder Heede. 
Nah Holland geht fait nur Drus 
janer Rakitzer. Schweden, Lübed, 
Stralfund u.a. Dftfeeftädte, fo wie 
Hamburg und Bremen ziehen nad) 
Maafgabe ihrer Bedärfniffe und 
Spekulationen von allen Bor: 
ten. — Der Liebauifde 
Flachs ift gemöhntich nicht fo gut, 
wie ber Rigiſche, doch leidet dies 
jumellen eine. Ausnahme. Daffelbe 
gilt von Pernan, Narva u. 
f. f. Liebau führe aus: Naki—⸗ 
ber Flachs, 4a ı Brands 
flahs, PaternoſterFlachs 
und Klahsheede Der Per: 
nauifhe Flachs ift gemöhnlid) 
in Knoden gebunden , aber ſchlecht 
und meiftens.Heede, Der Reim 
flachs von Narva ift fchön und 
gut, koͤmmt aber nicht Häufig in 
den Handel. — Die Preußi: 
fhen Länder, ſowohl alten, 
als neuen, liefern fehr viel Flachs 
über Memel, Königsberg „ Elbins 
gen und Danzig ın den Handel; 
das erftere zieht den meiften Flache, 


Flache 


welchen es verfendbet, aus Ruffi- 
fhen Provinzen, woher aud) Kö: 
nigeberg viel erhält. Die vornehm: 
ften Flachs ſorten in Königsberg 
find : feiner Rakitzer, Drujaner 
Rakitzer, und Podoliſch Rafiger. 
Den feinen, oder Rönigeben 
ger Rakitzer erhielt man ehe— 
mals in Menge ans.dem vormals 
gen Polen und einigen Ruffifchen 
Gegenden; nach und nad zog fi 
dieſer Handel meift nad) Riga ; -feit 
einigen Jahren fuchen aber. einige 
‚reiche Kaufleute ihn wieder mehr in 
Gang zu bringen, und feitdem 
kommen wieder an 30, bis 40.000 
Stein bieder. Er ift von derfelben 
Güte, ald.der Rigiſche, aber vers 
miſcht, meiftens weiß, etwa zz 
gran, beide aber find lang, sein 
"und von gutem Haar; doch ift der 
afchfarbene weicher, feidenartiger 
und feiner von Haar. Er geht 
ftarf nad England, Spanien, Pors. 
tugal und Stalien, wird aber aud) 
im Lande verbrauht. Keydans 
Kafiber ift.eine etwas geringere, 
eine Art von Mittelſorte. Drus 
janer Rakitzer ik gewöhnlich 
nicht fo lang und weiß, als ber 
erfte, fondern etwas gelblicht, auch 
von ſtaͤrkerm Haar, gewöhnlich um 
1. Gulden wohlfeiler, doch. unters 
ſcheidet man noch verfchiedene Sor: 
ten deſſelben. Er geht nad Däns 
nemark, Holſtein, Luͤbeck, auch 
nach England und Italien. Der 
Podoliſch Raſkitzer Flachs iſt 
etwa wieder umız Gl. wohlfeiler, 
als der vorige, doch lang, rein, 
ſtark und von ſchoͤner Farbe. Er 
geht beſenders nach England und 
Frankreich. Der hieſige Paters 
noftsrflahs if gewoͤhnlich in 
Matten eingepeckt, und oft feiner, 
als der Rigiſche geſchwungene. 
Kettenflachs iſt gehechelt, und 
kann fogleih zum Spinnen ges 
braucht werden; man fortirt ihn 
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in Farben von weiß, grau, blau 
und Silberfarbe, wornach fid auch 
die Preife verändern, Oberläus 
difhen Flachs nenne man in 
Königsberg cine feine Gattung, der 
am beften im Winter eingekauft 
wird, und wobey noch. weniger, 
als bey den vorigen Arten, eine 
Verfalfchung möglich iſt, da. beide 
Enden des Bundes offen find und, 
dieſes nur in der Mitte mit Baſt 
bafeftige iſt; er iſt lang, rein, 
ftart und ſchoͤn von. Farbe. 
Bauerband ift ein Flachs, in 
Rollen von 8 Lieshb, der fo vers 
fandt wird, wie ihn die, Bauern. 
zu Markte bringen, aber oft uns, 
rein und verfäifcht iſt. Liebftäds 
ter Flachs gleicht dem Oberläns, 


‚difchen blos tm Gebinde, kommt 


ihm aber in der Güte nicht gleich, 
Flachſsdoß nennt man den vers. 
wirrten Flachs, der feine Harlem 
bat; man bindet ihn gewöhnlich in 
9 Doden. De Memeler 
Flachs wird in Säden von z 
Schm, auch wohl in Rollen von 
8 Liestb verfandt, und man hält, 
ihn für befier, alde Curiſche oder 
Eurländifh » Drevbanbd, 


Danzig verfendet folgende Flachss, 


forten: Rigifhen Rakißer;, 
dergleihen Podoliſchen, Ober⸗ 
ländifhen, Paternoſter, 
Zweypband und Dreyband, 
welche nach Stein von 34 4b ver 
fauft werden. — Ausden Pony 
merfhen und? Medlenburs, 
gifhen Häfen wird wenig Flachs 
verfandt. — Die beiten Flachs⸗ 
provinzenin Deutſchland find: 
Schleſien, Böhmen , „Mähren, 
Schwaben, einige-Miheingegenden, 
Helfen, Fulda u. f. f., mehrere, 
Länder des Weſtphaͤliſchen, Mies. 
derfächfifchen. und Dberfähfiichen 
Kreifes und die Laufis, doch findet, 
bier kein beyeutender auswärtiger. 
Flachshandel ſtatt, da faft alles 


Flackfiſch 


geſponnen, und entweder als Leis 
nengarn (j. dief. Arı.) ausgeführt, 
oder auch in dem zahlreichen eige— 
nen Manufalturen verarbeitet wird. 
Es:n dies gilt von dem ſchoͤnen 
Flachs in Holland, Flandern, Bra— 
bant, 
Irland u. f. f., wo alles an die 
eigenen feinen Leinwand⸗, Spitzen⸗, 
Zwirns, Battiſt- und andere Mia: 
nufakturen abgeliefert wird. — 
Die surerläfligfte Probe bey der 
Unterfuchung des in den Handel 
kommenden Flacyfes ift die Hecel, 
durch welche man nur die eigentliche 
Defchaffenheit deflelben achörig bei 
ftiimmen kann. Vorzuͤglich iſt beym 
Flachs darauf zu fehen, daß er 
gefund und feſt ſyz eine gute 
mweißlichte, grünlichtgelbe , oder 
weißgrüntichte Farbe habe; mild 
im Anfühlen und nicht rieſch; gang 
rein ansgehechelt, ohne Heede und 
Spreu ſey, gleich lange Haare 
und ein glänzendes Anfehen, nicht 
aber das Rauhe der Floretſeide 
hade. An trodenen Dertern läßt 
fih der Flache in Fäffern oder Ki: 
ften lange aufbewahren, und er 
wird durch längeres Liegen milder 
und zum Verſpinnen tauglicher. 
Sn Hamburg wird er bey Schlb 
contant in Kurant; in Amfterdam 
bey 30045 mit 13 Progent Rabatt 
und ı Prozent Gutgewigt verkauft; 
die Matten und Stricke werden 
tharirt, wofür man 3 bis ı Pros 
zent an Refaktie rechnet. 

lackfiſch, ſ. Stockfiſch. 

laͤmiſch · Leinen heißt eine Ruf 
ſiſche ganz aus Flachs gewebie keins 
wand, in Stüuͤcken von so Arſchi— 
nen fang und 42 Zoll breit, weiche 
1797 mit ı9 bis 21 Rubeln bes 
zahle wurden. Man hat aber auch 
Stücke von 57 Arſchinen lang und 
45 Zoll breie, die 5 bis 6 Rubel 
mehr foften. Ste iſt immer grau, 
oder ohne Bleiche. Die jahrliche 
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Flammig 


Ausfuhr von Petersburg iſt mel 
fteng zwiſchen 50 bis 60,000 Stuͤck, 
wovon fehr viel nah England geht, 
wo man fie Flems nennt, und 
war 42 und 45 inches breit. 
Auch Holland, Hamburg, Bres 
men u. f. f. erhalten viel davon uns 
ter dem Namen Vlaams- oder 
Blaamländifhskinnen, weis 
ches aber nicht mit der Flandrifchen 
Reinwand (f. dief. A.) verwechfelt 
werden muß. 

lämifche Meſſer, oder Flan⸗ 
driſche Meſſer, find große, lange, 
zum Handel nad) den Afrikaniichen 
Küften beftimmte Mefler, die aus 
den Luͤttichiſchen, Bergiſchen und 
Engliſchen Eifenfabriten in großer 
Menge dahin gehen. Die Zwins 
gen an den ‚Heften derfelben find 
von Meffing., Sie werden von 
den Negern als Dolche gebraucht. 
Eine Art derfelben find die Wefts 
phätifhen Dullhauer, f. den 
Art. Hauer. 

Flaggentuͤcher, oder Schiffs- 
fahnen, gewöhnlich viereckt, von 
leichtem Wollenzeuge, und in ver, 
fchiedenen Farben nach den Matio: 
nen, werden von mehrern Deut: 
fhen Wollenarbeitern, unter an: 
dern zu Steitin, Berlin, Ilme⸗ 
nau, Großenbartlof bey Muͤhlhau⸗ 
fen u. ſ. f. verfertigt. 

Flaine, eine Art von Coutis 
oder Dettzwillich ausden Mas 
nufatturen in Normandie, Flans 
dern und Forez. 

Flammes, Franzoͤſiſche Zenge 
von Leinen und Baumwolle, nach 
Art der Siamoiſen, (f. dieſ. Art.) 
aus Manufatturen des Diſtrikts 
von Caux in Normandie. 

Slammig, flammirt nenn 
man goldene oder reihe, und die 
feidenen Zeuge, audy Bänder, und 
genähete oder geftickte Arbeiten, 
die ein flammenartiges Mufter 
oder gleihfam einen geflammten 


Flandriſch Blau 


Glanz haben; flammiges Tuch 
hingegen das tuchartige Gewebe 
von Wolle, welches flammige 
Streifen, oder geſprenkelte lange 
Linien hat, wozu das geſponnene 
Garn erſt gefaͤrbt werden muß, 
und zwar ſo, daß einige Stellen 
weiß bleiben, die uͤbrigen aber die 
beliebige Farbe erhalten. Man 


umbindet daher die zur Kette und 


zum Einfchlage beftimmten Garns 


- firebnen mit Bindfaden, fo daß 


die Farbe die bewidelten Sellen 
nicht berühren kann, und diele 
daher weıß bleiben. Der Einfchlag 
muß hernach beym Weben, wels 
ches fonft auf die gewöhnliche Art 
gefhieht, oft gedehnt oder abge 
riſſen werden, um ihn gehörig eins 


zuſchlagen und die Flammen fie: 


lih bervorzubringen. 

Slandrifh Blau, auch Cen- 
dres vertes genannt, eine blaue ing 
Grüne übergehende Farbe ,- die 
man in der Malercy nur zu Lands 
fhaften gebraucht. Sie wird aus 
dem refiduo des Armenifchen 
Steins bereitet. 

Flandriſch - Garn nennt man 
mehrere Garn : und Zwirnforten, 
die in Menge in Flandern verfer: 
tigt, und theile in eigenen Manu⸗ 
fakturen oder fonft verbraucht, 
theils häufig ausgeführt und fehr 
geſucht werden. Flandern, Bra: 
bant und andere benadybarte Ge: 
genden liefern unter diefem Nas 
men die fchönften Zwirngarne zu 
den feinen Spißenarbeiten ; unter 
andern zeichnen ſich die Städte und 
Gegenden von Cambray, Cours 
tray, Lille, Valenciennes, Me 
cheln, die ehemalige Landfchaft 
Hennegau, Arras u. a. darin. aus. 
Die Hauptforten der eigentlichen 
Slandrifchen Garne find: fogenann: 
tes Nummergarn in fleinen 
Buͤndeln, von Nro ı2 big 200, 
welches im Kandel wegen feiner 
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Guͤte noch dem Hollaͤndiſchen vor⸗ 
gezogen wird; roher, auch ges 
färbter Zwirn, in mehrer 
Sorten, der bey4b verfauft wird; 
Kantenzwirn, Garn zum Zeich— 
nen, Sticken u. f. f. Der Zwirn 
befteht aus fleinen Strehnen von 
so Fäden, und von jeder orte 
geben eine beitimmte Zahl von 
Strehnen auf die Unze. 
Slandrifche Leinwand. Die 
Leinwandmanufatturen find in 
Flandern fehr alt und haben einen 
hohen Grad der Vollkommenheit. 
Mit Huͤlſe der Flandrifchen Spins 
ner und Weber brachte Colbert 
zuerft die Franzdfifchen Leinwand: 
manufalturen recht in Aufnahme, 
indem er mehrere Familien derfel: 
ben. nah Bretagne nnd andern 
Gegenden zog: Noch jegt ift Flan: 
dern im Beſitz der fchönften und 
zahlreichſten Manufakturen von ors 
dinairer und feiner einfacher oder 
glatter Leinwand aller Art, fchöner 
Damaftleinen, Kammertuch, Bat: 
tift u. fe fr Der Flachs wird hier 


wahrſcheinlich in Europa am beften 


und forgfältigften gebaut, von der ers 
ftenroheften Arbeit bis zum feinften 
und volltommenften Gefpinnft, Ges 
webe und Appretur im Lande be: 
arbeitet, befchäftigt eine ungemein 
große Menfchenzaht, zieht durch 
den großen auswärtigen: Abfag jährs 
lich fehr beträchtliche Summen ins 
Sand, und wird daher mit Recht 
die Flandrifche Goldgrube genannt, 
Diefes wigtige Gewerbe erjiredt 
fi) faft Aber die ganze Provinz, 
ſowohl das ehemalige, als das 
neue Franzoͤſiſche oder bisherige 
Deftreichiiche Flandern. Der Haupt: 
fig defjelben iſt Lille oder Ryſſel, 
Marchiennes, Douay, Cambray, 
Valenciennes, Duesnoy, Gent, 
Courtray oder Cortryk, Thielt, 
Meenen, Tournay oder Dornik, 
Dendermonde, Brügge, Ypern. 
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Die Bleichanſtalten find vortrefflich / ausgezeichneter Güte, Schoͤnheit, 
und denen zu Haarlem vollkom- Größe u. f. f. Die erſt genannten 
men gleih. Jede Art der Leim | Arten, welche gewöhnlich in Mens 
wand iſt der geießlich beftimmten | ge roh ausgeführt werden, find 
Schau beeidigter Aufieher unters | auf Verlangen auch gebleicht zu 
worfen, und mwird von ihnen ges | haben. Gent verfendet auch eine 
ftempelt; der Verkauf berfelben | Menge feinen Flachs; feine Gars 
auf den öffentlichen Märkten ift | ne; Zwirn zum Nähen, Striden, 
durch viele befondere Werordnun: | Spikenmachen, in mancherley Gras 
‚gen regnlirt. Der Kandel damit | den der Feinheit und Güte nach 
iſt Hauptfächlih in den Händen | fremden Ländern, wovon unter ans 
der Genter und auch der Brüffeler | dern fehr viel nah Spanien, felbft 
Kaufleute, und dabey von großer | nach dem Spanifchen Amerika geht. 
Wigtigkeit, da die hiefige Leim | ©. auch d. bef. Art. Applomas 
wand einen fo ftarken Abfag nad | des, Brabantes, Brabans 
Holland, England, Frankreich, | tıllas, Florettas, Hollans 
Spanien, Portugal und allen £os | das u. f. f. Verfchieden von dies 
lonien biefer Länder, auch nad) | fer Flandriſchen Leinwand ift das 
Stalien und mehrern Oftfechäfen | iu Rußland verfertigte Flämifche 
bat. Vom Kammertuh, Batift, | Leinen, f. dief. Artikel. Unter 
Linon u. f. f. enthalten die befond. | dem Namen Flandriſcher 
Art. das Genauere. Die Haupt: | Leinwand, Vlaams Linnen, 
gattungen, welche durch den Gens | verfieht man auch insbefondere 
ter Handel vertrieben werden, find: | eine in Flandern häufig gewebte 
Applomades, eine geringe bläus | Leinwandforte theils ans Heede 
lichte Leinwand; ordinmaire | oder Werg, theils aus ordinairem 
breite Leinen, weiß und blau | Flache, oder gemifcht aus beiden, 
geftreift und gewuͤrfelt; Preril: | von 5, 6 bis 65 Viertel Brabans 
108, eine Art breiter Wergs oder | ter Elle, wovon ein großer Theil 
Heedenleinen; Brabantilleg, | roh, fehr,viel Halb, manches auch 
ebenfalls ein Werg : oder KHeedens | ganz gebleicht und auf verfchiedene 
feinen; Brabantes crudes | Art appretirt, in den auswärtis 
(oder Bitre) eine halbe Flachsleins | aen Handel koͤmmt. Die rohen 
wand; Brabantes Gantes, | Sorten gebraucht man vorzüglich 
ein dichtes, halbgebleichtes, ſehr zu Segeln kleiner Fahrzeuge, die 
ftarkes Leinen zu kleinen Segeln | gebleichten zu Hemden, Bettzeu— 
u.f. fe; breite Leinwand gu |gen u. f. f. Alle diefe Sorten ge: 
Berttächern; Brabants fleurets | hen infonderheit fchr ftart nach) 
(Boretas) communs, einmal ! Spanien und deflen Kolonien, mo 
gebleichte, breite Flahsleinwand ; | man beym Verkauf 100 Brabans 
dergleichen ganz weiße feine und | ter Ellen — 8ı Spaniſche Baras 
fuperfeine, Holandas finas, die | rechnet. 

feinfte, toftbarfte, der Holländi: | Flandriſche Meier, ſ. Flaͤm i— 
fhen feinen Leinwand (die breite ı ſche Meffer. 

Art ausgenommen) gleichtommen: | SSlanell, oder Flonell iſt eis 
de orte; eine große Menge Ser- | gentlich ein ungewalktes, oder wer 
vietleinwand von verfchiedes | nig gewalktes, geraubetes und uns 
ner Guͤte; Damaftleinen, or— ee Gewebe, wels 
dinaire, feine und ganz feine von | hesmit miancherley Abänderungen 


— s —— 
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gemacht wird, daher es aud) ver: 
fhiedene Arten deſſelben giebt, als 
breiter, ſchmaler, geföperter, ge— 
drirefter u. f. fe Der gewöhnliche 
Futterflanell ift 2 Eiten breit, 
Bey allen Arten ift die Keite eins 
ſchuͤrige Wafchwolle, der Einfchlag 
aber Streichwolle, doch beide 
müffen von einer guten Wollforte 
genommen werden. Man webt 
ihn, wie Tuch; der feinfte und 
befte erhält einen Köper, mie 
Kerfey, und ift unter dem Namen 
des geföperten Flanells be 
kannt. In der Walke wird e: 
mit grüner Seife gewafhen. Das 
Rauhen gefhiehtnureinmal; nad) 
demfelben wird er gefchwefelt und 
naß in den Rahmen gefpannt. Das 
Scheeren findet bey diefem Gewebe 
nicht ftatt. Den ordinairen, 2 El: 
len breiten braudyt man gemwöhn: 
lich zum Unterfutter. Der glatte 
Flanell wird von einer beilern 
Wolle gemacht, ift nur Z Ellen 
breit, wird nicht gerauhei, fon: 
dern nur in der Walke gewaſchen, 
naß in den Rahmen gefchlagen 
und zu Kleidungsftüden gebraudt. 
Friſirter Flanell ift der 
fchlechtefte, da er von der ſchlechte⸗ 
ften Wolle gemacht wird, Es 
giebt auch geftreiften. Non 
dem gedructen f. den Art. 
Solgas. Der fogenannte 
breite Flanell wird in den 
Brandenburgifhen Manufakturen 
aus Kerns, Mittels und gemeiner 
Wolle, zu 3,23, auch zu 2 Ellen 
gemacht, in der Walfe nur mit 
grüner Seife gewafchen, nachge: 
hends einmal gerauhet, aber nicht 
gefhoren. Die von der Kern: 
wolle befommen 3 Kleeblaͤtter, die 
von der Mittelwolle 2, und die 
von der gemeinen Wolle ı Klec 
blatt zum Zeichen. Die gekoͤ— 
perten Flanelle aus den 
Brandenburgifhen Manu; 
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fafturen find 70 Ellen lang und 
44 breit, haben in der Keite feches 
ftücfiges gefänmtes Waſchgarn, 
im Einſchlage dreyſtuͤckig gefteis 
chen Garn vonrecht feiner, weißer 
und guter Wolle, werden recht 
weiß gewalft, gut geraubet- und 
gefchwefelt. Man macht auch vers 
fchiedenartig gefärbte Pla: 
nelle. Anden Brandenbuns 
gifhen ma. 8. Preußifhren 
Ländern find infonderheit bedeus 
tende Flanellmanufakturen zu Bew 
fin, Alt : Brandenkurg, Halberftadt, 
Afchersieben, Quedlinburg, Mühls 
haufen, Halle, Oſterwiek, Stets. 
tin u. f. f.; in Surfadfen zu 
Langenfalya, Borna, Krimmitfchau, 
Zeiß, Penig, Frohburg u. a.; in 
Heffen zu Hersfeld, Hanau, 
Grünberg, Friedrichsdorf u. f. f.; 
außerdem finden fie fidy in Deutfch 
land zu Eiſenach, Buttſtaͤdt bey 
Weimar, Grofenbartiof, Oſte—⸗ 
rode, Uſingen; mehrere in Böh: 
men, Mähren, Deftreih, Wir: 
temberg u. f. fr — Unter den 
ausländifchen übertreffen die Eng: 
liſchen die meiften übrigen Arten 
in Güte und Anfehn. Die meiften 
Manufakturen davon find zu Col; 
cheſter, Salisbury, Shrews⸗ 
bury, im Herzogth. Wales u. f. f. 
Die gröbern, welde breiter 
find, ats die feinen, und häufig 
nah Portugal, Stalien, Spas 
nien gehn, merden vorzüglich in 
Eſſex und Suffolt verfertige; die 
feinern, Lingettes genannt, 
dienen vornemlich zu Nachtkami⸗ 
fölern und Hemden. Engliſche 
Flanelle find in Rollen nder Stü: 
den von 64 Yards zufammenges 
tegt. Ein neuer Flanell ans Sar 
lisbury von mantitgfaltigen fehr 
guten Farben empfahl ſich neuerlich 
infonderheit fo, daß er von Frau— 
ensperfonen und Kindern allgemein 
als Oberzeug getragen ward, Die 


Flanell 


weißen Flanelle aus Sa— 
lisbury (Salisbury - Whites) 
ftehen fon -feit fehr langer 
Zeit unter allen Voͤlkerſchaften der 
Levante in großem Anfehn; die 
fhönen neuen farbigen Fla— 
netle fanden auch in andern Eu: 
ropäifchen Ländern großen Beyfall. 


Welibslannels find jept ein | 


Hauptartikel der Wollmanufaktu: 
ten ın Wales, und von: mander 
ley Sorten, die von. 11: Pence bis 
Schilling per Yard verkauft wers 
den, und über London, oder Lever: 
pool in großer Menge nad Ame: 
rita und Weftindien gehn, Der 
Vorzug diefer Slanelle befteht ins 
fonderbrit darinn, daß eine vor: 
zuͤglich paßliche feine, doch kurze 
Wolle von Bergſchafen dazu ger 
nommen wird; und demnaäͤchſt be— 
fonders in der Art des Bleichens, 
wodurch fie ihr fanftes zartes Wes 
fen erhalten. Man bleichr-fie ins; 
gefamt:. durch atmosphärifce 
Saͤure, nachdem fie vorher in eine 
altalifhe Lauge getaucht worden, 
fo lange, bis fie. durchaus weiß 
find, — Die Franydfifhen 
Flanelle kommen den Englis 
fhen in der Güte ziemlich nahe. 
Die meiiten liefern die, Manufaks 
turen in. Angers, Bernay, Beau: 
vais, Kafires, Chollet, Clermont, 
Laval, Limoge, Montpeiller, 
Rheims, Rhetel, Rouen, Ber: 
neuil u. f. fie Aus Rouen kom: 
men ungeföperte $lanelle, $ Stab 
breit, aber. von ungleicher Länge; 
aus Rheims.fogenannte Flanel- 
les lillees blau!hes, oder weiße 
glatte Sorte .z Stab- breit, von 
verfchiedenen Graden der Feinheit; 
geköperte (croilees) in 4 Sorten, 
aber theurer, als die vorigen; auf 
Englifhe Art gewebte und apprer 
tirte Flanelle (Segovies lillees), 
% Stab breit; dergl. gekoͤperte; 
endlich ſogenannter Kaiferflanell 
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(danelle imperiale) $ St. breit. 
Eaftres liefert vorzüglich glatte: 
Sorten (Nanelles unies) St. 
breit, und geköperte „% breite; 
die Flanelle von BDeauvais find 
und? breit. Dievon Rheims 
gehen ſtark nach Stalien, Spanien 
und Portugal, 

Slafchenfürbis, f. Calebaf 
fenbaum, 

Slaver, eine Art ordinairer, 
wollener Serge, auch Lin 
gettes genannt, die zuerſt in Eng: 
land gewebt, dann auch in den 
Manufatturen der Mieder s Nors 
mandie, 20 ®tab lang, verfertigt 
wurden. 

Fleecy- Ho/fiery , eine neuers 
(ih in England erfundene Art von 
fanftem wollenen Gewebe, Hofens 
oder Strumpfjeuge, auf der einen’ 
Seite glart, auf der andern aber, 
durch die eingelegte und fer in die 
Mafchen eingewirkte offene Wolle, 
völlig rauh wie ein Pelz, und: 
nad den verfchiedenen Bedürfniffen- 
auch von verfchiedener Die. Die 
neuere Mode der leichten Muſſe⸗ 
lintleidung brachte dies Englifchs 
Schottifhe Fabrikat in allgemeis 
nen Umlauf, da es ſich dicht an: 
legt, und auf dem bloßen Leib zu 
tragen iſt. In Deutfchland wird 
es unter andern zu Lößnis im Erz⸗ 
gebürge, und zu Linz in der k. f. 
Wollenzeugmannfaltur in verfhier 
denen Sorten, z. B. für das Fruͤh⸗ 
jahr, fürden Herbft, den Winter, 
und für kranke Perfonen nachge— 
madıt. 

Fleiſch wird ein”Gegenftand 
des Handeld im Großen, wenn 
ed gefalgen oder eingepdcdelt und 
geräuchert ift. Den ftärfften Hans 
dei damit treiben Jrland, Holland, 
KHolftein und Dännemart, Emben, 
Hamburg und Bremen, und einige 
Ruflifhe Häfen, außerdem aber 
nach Weftindieg die Nordamerika: 


- Kampfhire, 


% 


Fleiſch 


ner. Die letztern führen aus Vir⸗ 
ginien, Maryland, Penſylvanien, 
Neu York, Neu-⸗-Yerſey, Neu— 
Maſſachuſets, Con— 
necticut, Vermont eine ungemein 
große Menge von geraͤuchertem 
u. geſalzenen Ochſenfleiſch, Zungen, 
Schinken Speck 'u. ſ. ſ. nah den 
Engliſchen, Franzoͤſiſchen u. a. Eu: 
ropäifchen Kolonien, und für ei: 
nige Provinzen gehören diefe Pros 
dukte zu den betraͤchtlichſten Sta; 
pelwaaren. Das Seländifche 
Rauch; und Poͤckelfleiſch geht in 


“ungemein großer Menge nach Eng: 


lifhen, Franzoͤſiſhen, Spanifchen, 
Portugiefiihen u. a. Häfen und 
Rolonien, vorzuͤglich aus Dublin, 
DBelfaft, Cork u. f.f., und wird 
fehr Häufig, fo wie das Frieslaͤndi⸗ 
fche, Koliteinifche, Daͤniſche und 
Ruſſiſche, zur Verproviantirung 
der Europäifchen Schiffe gebraucht. 
Das Irlandiſche Rind— 
fleiſch iſt gewoͤhnlich in 3 Sor⸗ 
ten getheilt: großes Fleiſch, 
von ftarten Ochſen zu soo M, 
Mirtetfleifh von Ochſen zu 
400 h, und kleines Fleiſch 
von folhen, die etwa 300 bie 
350 H an Gewigt halten. jede 
diefer Sorten verfauft man für fich 
befonders , und beyeichnet die Tons 
nen deshalb mit Nro 1.2. und 3. 
Das Ruffifhe gepdcdelte Rind 
fieifh wird vorzüglich aus Peters: 
burg, Archangel und Riga, aus 
den beiden erftern Häfen am ſtaͤrk⸗ 
ften, ausgeführt, indeß eigentlich 
niche in großer Menge; geräucherte 
und gepddelte Ochſenzungen da: 
gegen verhaͤltnißmaͤßig viel haus 
fiir. Das Hamburgifcde 
und Holfteinifhe Pöckels 
fleifcd ſteht in vorgünlichem 
Kuf, und das Yürländis 
(de Schweinefleifch zieht 
man im Handel zur Schiffspros 
vifion und Verſendung jedem an: 
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dern vor. Außerdem ſchaͤtzt man 
inſonderheit das geraͤucherte Hams 
burgiſche Rindfleiſch, wel— 
ches ſo haͤufig und weit verſandt 
wird; das Irlaͤndiſche Ham: 
melfleifh; die Weftphälis 
fhen, Bayonner, Spani— 
(hen Schinfen von Bilbao 
oder überhaupt von den nördlichen 
Provinzen und auch die aus den 
Alpujarrag, und die Portus 
giefifhen oder Liffaboner 
Schinken, da die Schweine 
in Portugal theils mit Kaftanien, 
infonderheit aber in vielen Gegen: 
den mit den füßen oder eßbaren Eis 
cheln gemäftet werden. Unter den 
Schinken aus Bigorre in 
Frankreich, oder den fogenannten 
Bapyonner, ziehtman die Achten 
Lahontans allen übrigen vor. 
Dännemarkf verfender jährlich 
infonderheit eine Menge gefalgenen 
und geräucherten Speck nah Hams 
burg, Luͤbeck, Holland und Nors 
wegen; daflelde gefchicht aus Oft; 
friesland,  Didenburg und 
einigen benachbarten Gegenden 
nach Hamburg, Bremen und 
Holland; in Kriegszeiten aber auch 
nad England, Frankreich u. f. f. 
Die Landleute in Schleswig 
und Holftein verfenden unges 
mein viel geräucherten Speck, 
Schinken, Schweinstöpfe u. f. f. 
nah Hamburg u. a. D., von da 
es häufig weiter nah Holland, 
Frankreich u.f.f. geht; das in den 
Herz. Schleswig und Holftein bes 
teitete geräucherte Nindfleifch fteht _ 
aber dem Kumburgifchen an Güte 
weit nah. — Das Irlaͤndi— 
fhe Poͤckelfleiſch wird bey 
Säffeen und Tonnen, das Ruffis 
fche bey Pud, geräucherter und 
geſalzener Speck in Hamburg 
aber bey Schtb verkauft. Das 
zur Schiffsprovifion und zur Ver⸗ 
fendung nad) Weftindien beftimmte 


Sleifchleim 
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Fleiſch iſt gewoͤhnlich in Tonnen es ſich auf, und indem es ſich enn 


— 


von ıgo4b Koll. gepackt; die Ge: 
binde dazu muͤſſen von Eichenholz 
und nicht ausgebrannt feyn, auch 
feinen Bauch haben. Das Salz: 


waſſer darf ſich nicht verlieren, 


weil fonft das Fleifch verdirbt, das 
her fehr für die Dichtigkeit geforgt 
werden muß. Von Rindjleiich 
muß eine Tonne nicht über 
12 Stuͤck, überhaupt, aber große 
und anfehnlide Stuͤcke enthalten. 
Das vornehmfte ift das Nibben: 
ſtuͤck, welches aud dem Käufer 
gezeigt wird, und nad deflen 
Größe und Fertigkeit man das 
übrige beurtheilt; es ift immer 
das zweyte Stuͤck in ber Tonne, 
da man oben auf ein Seitenſtuͤck 
legt, welches die Weite des Ge: 
bindes ausfüllen muß, und ſolche 
Stücke werden Kalotten genannt, 
Sede Tonne darf nicht über 
2 Schenkel enthalten, und alle 
Stuͤcke darinn müffen dicht und feft 
verpackt feyn. 

Sleifchleim , oder Sleifchlein- 
gummi (Sarcocolla oder Gummi 
Sarcocollae), ein Gummiharz, 
welches unter diefem Namen in tro: 
denen und brödelichen Stuͤcken aus 
Perſien und Arabien durch den Les 
vantifchen Handel nad) Marfeille, 
Livorno u. f. f. koͤmmt, und -aus 
einem in Arthiopien einheimifchen 
Strauchgewaͤchs (Penaea mucro- 
nata) abfließen fol. Dean erhält 
es in Stüden von verfchiedener 
Größe, doch nicht Über die Größe 
einer Wallnuß, fondern meiftens 
ungleich Kleiner. Sie ⸗ find weiß: 
gelbliht, mehr und weniger roth, 
aud) wohl ganz weiß, unter den 
Zähnen leicht zerreiblich, an. fich 
ohne Geruch, und von einem: edel: 
haften füßlich = Bittern Geſchmack, 
der eine geringe Schärfe auf der 
Zunge zurüdläßt. Mahe an der 
lamme eines Lichts gehalten blaͤht 


zündet, giebt es einen angenehmen 
Geruch. Im Wafler wird es beys 
nahe gänzlih, im WBeingeift aber 
nur zum Theil aufgeloͤſt. Die bes 
ften Körner find die reinften und 
am wenigften gefärbten. Se fris 
ſcher, leichter, ſchwammichter, zer⸗ 
brechlicher und klebrichter es auss 
faͤllt, deſto lieber hat man es im 
Handel; untauglich iſt aber alles, 
was eine braune Farbe in Maſſe 
oder Koͤrnern, und viele Unreinig⸗ 
keiten zwiſchen ſich hat. 

Fleur de lys, eine große Fran⸗ 
zoͤſiſche Papierſorte, die den Namen: 
von ihrem Zeichen hat. 

Fleuret iſt ein Franzoͤſiſcher Aus⸗ 
druck, der im Handel unter ver— 
ſchiedener Bedeutung vorkoͤmmt. 
So nennt man z. B. die ſchoͤnſte 
Sorte der Wolle eines Landes oder 
einer Provinz Fleuretwolle; die 
beſte Sorte einiger Leinwandarten 
Fleurets, unter andern die ſeinſten 
Blancardleinen von Rouen, ſ. auch 
d. Art. Florets, Florettas 
und Blancard. Außerdem 
heißt Fleuret die grobe Seide, zwi⸗ 
fhen welcher und den Cocons bie 
feinere Seide eingefchlofien iſt. 
Diefe Fleurerfeide if au, 
nach der Berfchiedenheit des Seidens 
gefpinnftes überhaupt, verfihieden ; 
die befte gebraucht ınan zur Mähfeis 
de, zu Band und zu leichten feidenen 
Zeugen; die ſchlechtere zu Padoubaͤn⸗ 
dern und Poſamentirarbeiten. 
Fleurets von Aure oder auch 
Cordelats d’Aure genannt, 
find Cadis, die im Aurethal, uns 
weit Bagneres gewebt, zu Monts 
auban appretirt und von bier, fo 
wie von Limoges, in den Handel 
gebradyr werden. Man unterfcheis 
det fie in Fleureis oder Cora 
delats a fil gros und a hl fin, 

Sleuron, ein leichter Franzoͤſi⸗ 
fher Zeug von Seide, Wolle und 


Sliefheringe 


Leinengarn, aus den Manufaktu⸗ 
zen von Amiens, ı Fuß 7 Zoll 
breit und 20% bis 205 Stab lang. 
liefheringe, ſ. Heringe. 
liederholz, Holunderholz, 
ein gelbes Holz, von dem innlandi⸗ 
fhen Staudengewächs, der Holun⸗ 
der oder Flieder (Sambucus nigra). 
Das Holy von diefer Staude fo: 
wohl, als auch die Wurzel, welche 
roͤthlichte Flecken und Adern bat, 
gebrauchen die Tifchler zu Furni— 
zungen und die Drechsler zu Pfeis 
- fenröhren und anderer feiner Ar 
beit. 
liegenftein, f. Arfenit. 
liefe, Slieschen, Holländi- 
ſche Fliefen , Klinker , nennt 
man kleine, aus gutem Thon ge 
brannte Platten, etwa 53 bis 6 
Zoll im [[), mit einer guten weißen, 
braunen, grünen oder ſchwarzen 
Glaſur, zuweilen mit Zeichnungen 
oder Figuren auf weißem Grunde, 
auch wohl mit einer Goldglafur., 
Sie wurden ehemals häufig in 
Holland verfertigt, und von da 
viel verfandt , jegt aber find fie 
aud an andern Orten unter der 
Töpferwaare Häufig. Mau ger 
braucht fie zum Belegen des Fuß; 
bodens unter den Kachelöfen, oder 
einer Ecke des Fußbodens im Zims 
mer, der Wände hinter den Defen, 
auch wohl ganzer Zimmer, Treps 
pengänge u.f.f. Die befleren gehoͤ⸗ 
ven eigentlih zur Fajancearbeit, 
und von diefer Art find die Spas 
nifchen, aus Valencia, Ayulejos 
genannt, f. d. Art. Fajance. 
Bliefenftein,  Schmwedifche 
Flieſen, find zugehauene Platten 
aus einem Maren Sandſtein, bet 
häufig auf der Schwedifchen Inſel 
Gottland bricht, daher auch & o et: 
landsftein genannt, zum Be: 
legen der Hausflur u. f.f. gebraucht 
wird, 
Blinten, fe Gewehr. - 
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Slintenftein, uefpränglich ein 
Feuerftein , welcher im alten Wen: 
diſchen Flins (Vlynz) ge 
nannt ward, wovon auch das ge⸗ 
braͤuchlichſte Schießgewehr den Na⸗ 
men Flinte erhielt. Feuerſteine, 
die zum Schießgewehr gebraucht 
werden ſollen, muͤſſen nicht nur 
eine beſondere Haͤrte, ſondern auch 
die gehoͤrige Form fuͤr das Schloß 
haben. Lange erhielt man fie größs 
tentheils ans Franfreih, wo man 
die Zubereitung derfelben verheims 
lichte, und Holland faufte fie vors 
züglib in Menge zur Verfendung 
nach andern Ländern auf, infons 
derheit in Kriegsgeiten, wenn bie 
Ausfuhr aus Franfreidy verboten 
war, fo wie in Deutfchland die 
Städte Frankfurt am Main, 
Nürnberg und Sonnenberg einen 
ſehr ftarten Handel damit treiben 
und große Miedetlagen davon has 
ben. Die Zubereitung ift fehr eins 
fach ; man fchlägt die Steine mit 
gewiflen ftählernen Inſtrumenten 
aus freyer Hand, und um ihnen 
die gleiche Form zu geben, beneßt 
man fie jedesinal jo weit, als fie 
abfpringen follen. Da fie aber 
dod) nicht alle gleich gut gerathen, 
fo fortire man fie gewöhnlich im 
3 Haufen, packt jeden befonders in 
Tonnen und giebt diefen darnach 
ein befonders Zeichen. Frans. 
reich hat vorzüglich in Berry, 
Picardie und Champagne große 
und vorzäglih gute Feuerſtein⸗ 
drüche,, deren Steine die Eigen 
fchaft, fich zu der gehörigen Form 
zerfchlagen zu laflen, und am $eus 
ergewehr beym Gebrauch nicht 
gleich zu zecfpringen, in einem 
ausgezeichneten Grade befigen. Die 
meiften kommen von St. Agncau 
und Meus ne in Berry. Man 
unterſcheidet fie in 3 Gattungen, 
nemlich 1) Boucanicres a cul 
long, die theuerften, Juperfines, 


Flintenſtein 


. fines, blondes, grandes 
oes, palettes und griles; 2) 
pierres äà fufil a deux bouts, 
grandes oder petites belles und 
petites; 3) pierres a piltolet, 
Piſtolenſteine, Diein grandes, mo- 
yennes und petites unterjchieden 
werden. Die zuerft genannten dies 
nen zu Sagdflinten, und haben 
einen langen Heft, find auch uns 
ter allen am vorzuͤglichſten zuge 
richtet; bey den andern fehlt die 
vollftändige Zurichtung des Heftes. 
Man pact fie in alte Weinfäfler, 
die etwa 25 bis 30,000 Stüd von 
den großen, oder die doppelte Zahl 
von kleinen, oder Piftolenfteinen, 
faffen, wenn fie fonft 3 bie 4 Ei 
mer Wein enthalten. In Cham— 
pagne und Berry findet man die: 
fen Feueritein fo wohl auf, als 
unter der Erde, und im letztern 
Fall in weit auslaufenden Bän: 
ken oder Lagern. Am tauglichiten 
find die Steine, wenn fie nicht lange 
vor der Bearbeitung aus der Mer 
gelerde genommen werden, weil 
die frifchgegrabenen, nicht zu feuchs 
ten, ſich am beſten auf die erforder; 
liche Art zerfprengen laffen. Zur 
Zurichtung derfelben gebraucht man 
in Berry einen Stumpf = oder 
Bruhhammer, einen Spiß s oder 
Schieferbammer, einen Scheiben: 
hammer, einen von beiden Enden 
fharfen Meifel, und eine gemeis 
ne Stahlfeile zur Schärfung des 
leßtern. Die erſten 4 Hauptwerk: 
zeuge muͤſſen halb aus Eifen und 
halb aus Stahl beftshen. Die 
Arbeit ſelbſt gefchieht mit eigen: 
thuͤmlichen Handgriffen. ( S. Ha c⸗ 
quets Beſchreib. u. Abbild. d. 
Werkzeuge, womit die Flintenſt. 
in Berry u. ſ. f. gemacht werden; 
mit, einem Holzſchn.). Der dazu 
taugliche Feuerſtein muß halb 
durchfichtig, gleihfarbig, honig: 
gelb oder ſchwaͤrzlicht, von einer 
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beynahe kugelichten Seftalt, im 
Bruch glatt, gleihförmig und ck 
was mufchelig feyn. In diefer Art 
zu brechen liegt die ganze Fähigs 
keit, die nörhige Form (taille) 
anzunehmen und die Arbeiter nens 
nen fie freye Steine (Cailloux 
francs ). Flecke, Riſſe, klappern⸗ 
de oder kriſtalliſirte Brocken, die 
man zuweilen darunter findet, ſieht 
man als Unvollkommenheiten an. 


Die Härte dieſer Art des Feuers 


ſterns iſt betraͤchtlicher, als die des 
Sjaspis, und geringer, als die des 
Achats und Chalcedons. In den 
Schichten, worinn fie vorkoͤmmt, 
ift fie zwar nierenweife tfolirt, bils 
det aber doch horizontale Bänke, 
Indeß liefern nicht alle ſolche Bäns 
fe brauchbare Stuͤcke, und oft faft 
unter 20 Schichten faum eine des 
gleihen. — Ueberhaupt find die 
Lagerſtellen des Feuerfteins vors 
zuͤglich Kalks und Kreidegebürge, 
in welchen er ſich faſt überall, mehr 
oder weniger ausgebreitet, findet. 
Von den Kugeln, worinn er vors 
koͤmmt, finden ſich gleichfalls nicht 
feltenganze Lager. Zum Schießs 
gewehr find nur diejenigen Arten 
diefer Steine brauchbar, die aus 
regelmäßigern Schichten beftehn, 
die das Spalten in ſchiefe, jcheis 
benartige, zugleich aber fcharftans 
tige Bruchſtuͤcke erlauben, auch eis 
nen geringern Grad der Sprödigs 
keit haben, wobey man ihnen nicht 
nur leichter eine regelmäßige Form 
geben kann, fondern auch ihr ſchnel⸗ 
leres Abfplittern und Abnußen vers 
hindert wird. Won andern Arten 
der ganzen Gattung unterfcheiden 
fie ſich vorzäglih durd folgende 
Merkmale: Ihr Aeußeres ift ſtets 
ohne, das Innere nur von gemei—⸗ 
nem Glanz, wie Horn, nie ſchim⸗ 
mernd. Der Bruch iſt nicht kurz⸗ 
ſplitterich, ſondern ſpaltend, in 
glatte und laͤngliche, mehr oder 
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weniger gewöldte Splitter, die ihre 
Nichtung nah einem Punkt des 
Steins, wo bdiefer yufammenge: 
drüde, oder zugefpigt ifi, (den 
die Arbeiter Wirbel oder Knor— 
pel nennen) Hin haben. Won Form 
finder ſich diefe Arı laͤnglich, platt, 
wie in Vierecke gedrückt, zweyeckig 
anf fehr mannigfaltige Art, rund 
und kugelich. Bricht der Stein 
aber in ganzen Schichten, fo läßt 
er ſich zu diefer Abſicht nicht bear 
beiten. Der befte ijt der runde 
oder tugelförmige, wegen feiner 
regelmäßigen Schichten und weil 
feine Splitter mehr fchalig brechen. 
Sin den andern Geftalten brechen 
die Splitter weniger gewölbt, da. 
her fie fid) audy weniger gut verar 
beiten laffen. Die mechaniſche Er 
fahrung entfcheidet aber am ficherr 
ften über die Fähigkeit diefer Stets 
ne, die erforderliche Geſtalt und 
Brauchbarkeit anzunehmen (ſ. Ha c: 
quets phyſiſche und technifche Be; 
ſchreibung der Flintenfteine. Wien. 
1792. 8.). — Da die $lintenfteis 
ne für eine große Armee eine fo 
beträchtlihe Ausgabe verurfachen, 
und diefe oft in Verlegenheit foms 
men fann, wenn man fie, wie 
fonft aus Franfreih, vom Auslän: 
der ziehen muß, der die Ausfuhr 
oft verbietet, fo feßte K. Joſeph 
einen Preis von 100-Dufaten für 
denjenigen aus, der taugliche 
Feuerfteine im den Deftreichis 
fhen Erbländern finden würde. 
Nach vielem vergeblihen Koften: 
aufwande fand man fie end: 
lih in Tirol, bey dem Markt: 
fleten Avo, dies: und jenfeits 
der Erich, auf den Montebaldiihen 
Worgebürgen, und auf denen bey 
Ala in den gräfli Caftelbarcois 
fhen Gerichten, in einer felten 
über 2 bis 25 Fuß mächtigen Schicht 
bon mäßig verhärteter Kreidenerde, 
die das darunter liegende Kalkges 
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Flintenſtein 


buͤrge bedeckt. Hier werden jetzt 
eine Menge von Flintenſteinen zus 
gerichtet, wovon ein fleiiiger Ars 
beiter an einem Sommertage 1200 
bis 1500 Städ liefern fann, Man 
richtet fi dabey nad) der mehrern 
oder mindern Größe der Blätter 
oder Schuppen. Die breiteiten 
und ftärkften werden zu Musketen⸗ 
fteinen, die mittelmäßigen für Ras 
rabiner, und die kleinern für Pis 
fioien, alle 3 Sorten mit runden 
Stufen, gebilder, dagegen man 
aus den dännjien Blättern zwey⸗ 
fchneidige Jäger: und Terzerolfteis 
ne macht. - Die Manipulation zu 
Avio ſcheint noch einfacher zu ſeyn, 
als die in Franfreih. (f. von 
Molls Jahrb. der Berg: und 
Huͤttenkunde, gr B. zte Lirf. S. 
ısı ff) Seit dem J. 1788 wer 
den nun auh in Neu Galli— 
zien auf Beranftaltung der Re: 
gierung Flintenſteine gefchlagen, 
vorzüglich in dem an Deftreich ges 
faßenen Theil des ehemaligen Pols 
nifchen Bolhynien, Podolien, auch 
in Oftgalligien bey Podgorze. 
In dem Drte Stizinow im vors 
maligen Volhynien ift in einem 
aufgehobenen Klofter eine Haupt⸗ 
niederlage für die Steine. Man 
ließ Hier die Landleute anfangs 
durch einen Artilleriehauptmann 
mit 3 Gemeinen unterrichten, und 
bald machten jene fie fo gut, daß 
die fortirten das Anfehen der ge: 
fchliffenen hatten. Der Preis der 
Sallizifchen Flintenfteine, wie man 
fie den Arbeitern bezahle, ift zwar 
viel höher, als der Preis der Frans 
zöfifhen an Ort und Stelle; jener 
aber bezieht fich auf die fürs Milis 
tair ſchon ausgefuchten Steine, das 
gegen man die Franzöfifchen meis 
fteng ohne vollkommene Zurichtung 
erhält. Durch weiteres Ayuftiren 
und Auslefen gehen von dieſen viele 
wieder verlohren; die brauchbaren 
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kommen dadurch aber um fo Höher 
zu fiehen. Dazu koͤmmt, daß die 
Galliziſchen die ausländıfchen weit 
übertreffen, nicht nur härter find, 
als die Franzoͤſiſchen, ein ftärkeres 
und beiler entzündendes Feuer ge: 
ben, fondern auch weit mehr aus: 
hatten. Ein Galliziſcher Stein 
erträgt 120 Schüffe, fo daß von 
den erften 60 nıe einer fehlichlägt, 
dagegen die Franzoͤſiſchen weit fruͤ⸗ 
her ihre Stärke verlieren; jener 
greift dennoch die Flintenſchloͤſſer 
nicht ftärfer an, als die letern. 
Bon den Galliziſchen Flintenfteinen 
koſtet das Taufend der erften und 
größten Sorte für Doppelhaten 4 
bis 4, der zten zu Starkſchloͤſſern 
3, der zten zu ordinairem Feuers 
gewehr 2, und der gten zu Karas 
binern, Piſtolen und Stugern 17 
Gulden. Den Verbrauch der Deft: 
reihifchen Monarchie an Flinten: 
fleinen , für eine Armee von mehr 
als 300,000 Mann und für das 
übrige Beduͤrfniß der Einwohner, 
fann man jährlich auf 10 Millionen 
Stuͤck, und den Werth derfelbem 
zu 20 bie 300,000 Gl. rechnen, 
wenn man im. Durdfchnitt den 
Preis von 2 Gl. für das Taufend 
mie Einſchluß der Fracht annımt. 
Seht werden auh zu Gemingı: 
raden in Steiermarf, zu Ras 
ftenburg und um Liefing im 
Lande unter der Eng fehr viele Flin: 
tenfteine verfertigt — Meuerlich 
ift erft eine Flintenfteinfabrit im 
Salzburgifhen, 2 Stunden 
von der Hauptftade, im Hirſchſteig 
graben des Slafenbacherthals, an 
gelegt. Die landesherrlihe Der: 
leihung ift vom 4 Jun. 1798. Die 
Gewerkſchaft liefert gefchliffene und 
gehauene Musketen, Flinten⸗ Stu 
Ger, Kugelbuͤchſen, Piftolen: und 
Terzerolfteine, größere und Pleinere 
Seuerfteine für Tabadraucher, grös 
bern und feinen Smirgel. — 
Bohnns Waarenlag er. 
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Bey Burglengenfeld, im äft: 
lichen Theil des Kurbarerifchen Fürs 
ſtenthums Neuburg, an der Naab, 
werden feit neuern Zeiten ebenfalls 
fchöne Flıntenfteine zugerichtet, wels 
he die Franzöfiihen an Feuer: Er 
giebigkeit und Dauer übertreffen. 
Bey einer im J. 1794 damit ans 
geftellten Öffentlichen Präfung vers 
fagten von 2325 Schuͤſſen, die man 
mit ausländifhen Steinen madıte, 
554, und 6 Öteirle jerfprangen; 
dagegen verfagten von 2548 Schüfs 
fen mit innländifhen Steinen nur 
360 und 2 ©teine zerfprangen. 
Man hatte bisher das Vorurtheil 
gegen diefe Baieriſchen Flintenftels 
ne, daß fie die Batterien ſtaͤrker 
angriffen; Dies fällt aber weg, 
wenn der Stahl an denfelben nur 
etwas mehr gehärtet wird, welches 
den ÖStahlarbeitern leicht iſt. — 
Nürnberg bat große Vorraͤthe 
von Franzoͤſiſchen Funtenſteinen 
von allen Sorten, und mehrere 
Kaufleute, die mit Manufakturs 
waaren nad Franfreih handeln, 
halten Lager davon, und treiben 
einen ftarten Handel damit nach 
Baiern, Deftreich, Böhmen, Mähs 
ten, Ungarn, Schwaben, der 
Schweiz, Sachſen u. ſ. f. Wähs 
rend der Ichtern Kriege war die 
Ausfuhr der Flintenfteine aus 
Franfreich firenge verboten. Dies 
gab Veranlaſſung, daß man ſich 
an verfchiedenen Orten bemühete, 
ähnliche Steinarten aufzuſuchen, 
und Slintenfteine daraus zu bereis 
ten. Dies gefhahb im Hennes 
bergifhen, unweit Sonnens 
berg, ın der Obern Pfalz, 
in der Gegend von Vicenza in 
Ober: Ztalien u.a.D. Manche der 
aufgefundenen Öteinarten dienten 
zwar ſehr gut zum Feuerfchlagen, 
ſle waren aber fait alle zu weich, 
wurden fogleich ſtumpf, oder zer⸗ 
fplisterten, und — nicht fuͤr 
q 


 Flintenftein 


das Sciefigewehr. Nach gefchlof: 
fenem Frieden konnte man die 
Franzoͤſiſchen wieder in Menge und 
zu biuigen Preifen erhalten, daher 
die Deutſchen und andern orten 
feinen Abzug mehr fanden. Man 
fchleift indeß in Nürnberg u. a. O. 
auch Achare zu Flintenfteinen. — 
Die Zrädte am Rhein unterhalten 
zum Theil ebenfalls immer große 
Miederlagen von Franzoͤſiſchen Flin⸗ 


teniteinen, befonders macht Franks, 


furt am Maın fiarte Verfen: 
dungen davon. — Die Kaufleute 
zu Sonnenberg im fürften: 
thum Coburg treiben zum Theil 
aud) einen betraͤchtlichen Handel da: 
mit in Deutſchland, in folgenden 
Sorten: fuperfeine Flintenfteine, 
ertrafeine. dito, Karabinerfleine, 
und Datteriefteine. Ehemals war 
Diefer Handel um fo berrächtlicher, 
da jie yanze Armeen damit verforg 
ten; in neuern Zeiten hat er aber 
abgınommen Lange hielt man 
dieſe Steine für ein Coburgiſches 
Matur: und Kunſtprodukt; die 
Sonnenberger gieben aber die Frans 
zoͤſiſchen ın Menge von Frankfurt 
am Main für einen Theit ihrer 
Maaren, die fie auf den dortigen 
Meilen abferen, und bringen erft 
in neuern Zeiten einige aus benadh: 
barten Gegenden, we man Ber: 
ſuche mir Verfertiaung der Flinten⸗ 
fteine gemact bat, in den Hans 
del. Nufland erhält nod 
die meiften Flintenfteine vom Aus: 
lande. Sm Moskowiſchen Gou— 
vernement und am Dnepr miffen 
zwar einige Dorflente aus Kiefeln 
Flinten- und Feuerſteine zu fpals 
ten, und gehen dabey ziemlich far 
britmäßig zu Werke; Doch iverden 
immer noch, ungeachtet die Deko; 
nomiſche Geſellſchaft in Petersburg 
Pramien für die haäufigſte und vors 
theithafteſte Verfertigung derſelben 
ausſetzte, jaͤhrlich ſehr viele frembe 
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eingeführt. — Auf der Daͤnl⸗ 
fhen Inſel Seeland werden 
aus dem hohen und felfigen Vor— 
gebürge Stevenstlint, weh 
ches aus abwechſelnden Lagen von 
Kreide und Feuerftein befteht, viele 
Flintenfteine gefchlagen, die man 
auch auswärts verfendet. — Sn 
England if &alısburn der 
Hauptort für die Verfertigung der 
Slintenfteine. Die Ferfe, oder der 
hintere Theil derfelben tft entweder 
rauh (rough heel) oder abgerundet 
(round heel). Sie beftehn in fol 
genden ©orten: fine rough clear 
flints ; fine round heel flints; 
rough heel feconds; round heel 
feconds, mit doppelten Anfchlag: 
Schaͤrfen; ſine piftol-fliuts; musS- 
ket-flints; (mal common fowl- 
ing, or birding flints. — In 
Portugal befcäftigen fi die 
Einwohner des Dorfs Azinhei— 
ra, ı ®tunde von Rio mayor in 
Eftremadura , mit der Verfertigung 
von Flintenfteinen. Die Feuerfteis 
ne finden ſich hier zerftreut in knol⸗ 
ligen Stüden von ı bis 13 Fuß 
groß, in einem eiſenſchuͤſſtgen röchs 
lichtgelben Sande, an welchem leßs 
tern man das Daicyn jener Steine 
am ficherften erfennt. Zu ihrer Ars 
beit bedienen fih die Einwohner 
des Dorfs, die fi faft alle damit 
beihäftigen, nur eines dicken mit 
einem Griff verfehenen Eifens, das 
ı bis 13 Fuß lang, 2 bis 3 Zoll 
breit, vorn vierecft und = bis 3 
Linien dick ift. Die Arbeit erfors 
dert große Uebung, geht dabey aber 
ſchnell, fo daß ein Stein ungef. in 
einer Minute fertig wird, und faft 
immer ziemlih genau ein Viereck 
bildet. Ein von der Regierung im 
Orte angeftellter Aufſeher kauft die 
fertigen Steine für diefe, verhins 
dert auch nöthigenfalls einen an» 
derweitigen Kauf. Jetzt dürfen 
die Arbeiter indeß auch an Fremde 


Slintern 


fo viel verkaufen, als fie wollen, 
wenn es nicht etwa ausdrücklich, 
wegen Bedürfniffe der Regierung, 
verboten iſt. Dieſe bejahlt für 
1000 Stuͤck 2000 Reis, Fremde 
muͤſſen aber wohl 3 bis 4000 ge: 
ben. Maulthiertreiber holen bie 
Steine ald Waare von bier ab, 
und man verfendet fie fogar nad) 
Spanten. Alle Flinten» und am 
dere Feuerfteine, die man in Por; 
tugal verbraucht, follen von diefem 
Ort fommer. Eın Mann made 
in einem Tage höchftens 200 Städ, 
gewinnt alfo dann 400 Rees (et 
wa 16 gar... ©. Links Reife 
durch Portug. Thl. 3. ©. 236. f. 
Slintern, Flittern, find Der 
zierungen, Die aus einem runden 
und platten Ringe beftehn , der 
aus Achten Gold: oder Silberdrath, 
oder auch aus Metalldrath, am 
häufigften aus Meflingdrath vers 
fertigt wird. Die runde Defnung 
in der Mitte entfteht daher, daß 
fie aus einem Drathringel geſchla⸗ 
gen werden ; und durch jene werden 
fie auch mit einem Faden auf der 
Stickerey befeſtigt. Das vorzäg: 
liche Erforderniß einer guten Flit—⸗ 
ter ift, daß beide Enden des platı 
ten Drathringes beym Schlagen 
fo genau wie möglih an einander 
fehließen. Außer den Flittern mit 
glattem Rande giebt es aud 
figurirte, die nad dem Schla— 
gen mit einer Stange ausgefchweift 
find. Man verfertigt fie theils in 
den Gold; und Silberfabriken in 
Hamburg, Berlin, Leipzig, Dress 
den, Prag, Wien, Freyberg im 
. Erzgebürge, Augsburg, Nürnberg, 
Fürth u.m.a., theils in den Mef 
fingfabrifen, und gebraucht fie zu 
allerley aͤchten und unächten Sticke⸗ 
reyen. Nürnberg liefert fie in gros 
ber Menge, infonderheit die uns 
ächten, fowohl gelb, als weiß. 
Bor der Aufhebung vieler Klöfter 
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in neuern Zeiten war aber der Ab⸗ 
ſatz ungleich ſtaͤrker, da man ſie in 
diefen fo viel zu allerlev Zierrathen 
verbrauchte; indeß gehen fie doch 
auch noch jetzt Häufig nach Oft: und 
Werindten. Ä 

lintglas, ſ. Glas. 

littergold, ſ. Rauſchgold. 

littern, ſ. Flintern. 

Flixcourts, eine Franzoͤſiſche 
Leinwandſorte, aus der Gegend 
von Amiens, 3 bis J Stab breit. 

Flocke, Flockwolle, in eini⸗ 
gen Gegenden auch Scheerflocke 
oder Scheerwolle genannt, heißt 
entweder der Abfall von der Wolle 
beym Krempeln und Kardaͤtſchen, 
daher auch Kimmlingswolle, 
Franz. Peignon genannt; theils 
der Abfall der Wolle beym Tucht 
fcheeren, den man unter andern zu 
den beftäubten Tapeten gebraucht, 
weldye man daher in manchen Ges 
eenden auh Flockentapeten 
nennt, die aber in neuern Zeiten 
wenig gefucht und gemacht werden. 

Flockenroth, eine aus Floden, 
d. i. der Flockwolle oder den 
Scheerfloden vom Scharlachtuch, 
abaezosene Farbe. 

Flockentuch, ein vormals uͤbli⸗ 
ches, ſchlechtes, aus Kaͤmmlings⸗ 
wolle verfertigtes Tuch, ſtatt deffen 
man jeßt den fchlechten Boy webt. 

Slodentapeten, f. Flocke, 
Flockwolle. 

A f. Floretſeide. 

löhfaamen (Semen pfyllii) 
nennt man die Saamenkoͤrner einer 
Pflanzenart von derjenigen ats 
tung, wozu unfer gemeiner Wes 
gerich oder Wegbreit achört 
(doch ift ungewiß, ob fie Plantago 
pfyllium, oder P. cynops feyn 
fol). Die Pflanze ift jährig, hat 
fehr ſchmale, etwas gezähnte und 
rauhe Blaͤtter, trägt kleine weiß⸗ 
gruͤnlichte Blumenkoͤpfe, und hat 
am Ende des Auguſts reife Saas 
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men. Sie wählt im füblichen Eu: 
ropa, aud in Deutfchland und der 
Schweiz, noch mehr in Sitalien 
und Frantreih auf den Aeckern 
wild. Die Saamen ſind nur klein, 
glänzend, braunſchwarz und ähneln 
den slöhen etwas, daher auch die 
_ Griehi che und Deutſche Benens 
nung rührt. Sie geben mit fiedens 
dem Maffer begoflen, oder mit 
Waſſer gekocht, eine große Menge 
Schleim, wie der Saame verfchier 
dener Pflangen, der aber den Vor; 
zug hat, daß Zeuge, welche man 
mäßig damit ſtaͤrkt, nicht fo fteif 
und bruͤchig werden, als diejenis 
gen , weldie mit einem Gummi 
allein getränft find. Man ges 
braucht diefen Schleim daher bey 
der Appretur feidener Zeuge, auch 
zieht man feidene Strümpfe und 
feidene Zeuge, die gewafchen wers 
den, lieber durch Floͤhſaamenwaſſer, 
als durch Bummi Tragant. Hut: 
macher Reifen und glängen die Hüte 
nit diefem Schleim fehr wohlfeil 
und gut, auch gebrauchen die Sei, 
denfärber und die Fabrikanten 
bunter Papiere ihn, um den Pig 
menten und Färbebrähen den noͤ⸗ 
thigen Grad der Dicke und Klebrig⸗ 
feit zu geben. In der Arzeney ge: 
brauchte man den Saamen vormals 
auch fehr Häufig. Ob die Pflanze 
des Saamens wegen in einigen 
Segenden” gebaut , oder_ob und 
wo derjenige, welcher häufig im 
Großen in ten Handel gebracht 
wird, von wildwachienden Pflan: 
gen geſammlet, oder von ausgefärs 
ten eingeerndtet werde, iſt unbe: 
fannt. In Amfterdam koͤmmt er 
. häufig vor, und gewöhnlich finder 
man ihn bey allen bedeutenden Mas 
terialmaarenhändlern, fo wie in 
den Apotheken 

lonell, 1. Flanell. 

lor, Milchflor, Filet, ein 
Neßartiges, gewöhnlich feidenes 
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und dünnes Gewebe, das geblämt 
und faßonnirt, ın mehrern Farben 
und Breiten verfertigt, auch auf 
verfchiedene Art. appretirt wird, 
Milchflhor ift weiß, oder aud 
ſchwarz und glatt, wie Taffent, 
gemeiniglih $ bis & breit, und 
der gebluͤmte heißt auch For 
oder Gazedamaſt. Flortü— 
cher haben Taffentſtreifen und 
Taffentſpiegel. Filet iſt großloͤ— 
chericher, wie Flor, und wird 
ſchwarz oder weiß gemacht. Vom 


Krausflor uf. f. ſehe man die 


Art. Bolognefer Flor, Gaze 
und Kreppflor. 

Slor, Franz. poile, bedeutet 
bey den Manfcelters, Velpel⸗, 
Pluͤſch und Sammetwebern, 
das Rauhe und Faſerige, womit 
ſammtartige Zeuge auf der Ober⸗ 
fläche bedeckt find. 

Florband, ein dannes, zartes, 
den Flor ähnliches und mit Streis 
fen durchzogenes Dand von zarter 
Seide, das theils in den $Flors, 
theils in den Seidenbandmanufak⸗ 
turen verfertigt wird. 

Florence, eigentlich ein leichter 
Futterr oder Zindeltaffent, 
(f. auch den legtern Art), Man 
machte ihn zuerft in Slorenz, daher 
der Name, dann in Avignon, wo 
er auch immer fehr häufig und von 
vorziiglicher Güte gemacht ward; 
Hier und in den übrigen Franzoͤſi⸗ 
fhen Manufafturen macht man 
deppelte, halbe und mehrere Ars 
ten. Der größte Abfab geht nad 
Holland, Deurfhland und den Kos 
lonien. Brochirter Florence 
iſt ein geſtreifter und gebluͤmter 
oder gemalter Zeug nach Art des 
Batavia (f. dieſ. Art.), ganz 
von Seide und z breit, derzu Lyon 
u.a a.D. gemacht wird. 

Florentin, ein feines Wollen» 
gewebe, gefärbt und geftreift, aus 


-Berliner u. a. Manufakturen. 


Slorentine 


Slorentine, eine Art von faßon: 
nirtem, gewöhnlid weißen Atlas, 
doc, hat man ihn auch mir verfchies 
denen Farben, meiftens „+ Stab 
breit. 
gemacht, dann aber in Frankreich 
nachgeahmt. 

Slorentiner Fenchel, ſ. Fen⸗ 


del. 

Florentiner tat, Kugellad, 
eine hochrothe Matcıfarbe, wovon 
aber der erfiere viele Vorzüge hat, 
und aus der Kochenille durch einen 
Zufag von Laugenfalz gemacht wird, 
Man erhielt den eritern vormals 
in Deutfihland aus Florenz über 
Venedig, daher der Name. est 
bereitet man ihn auch fehr häufig 
in und außer Deutfcyland in meh: 
zern Farbenfabrıten, in Venedig, 
Paris, Wien, Berlin u. f. f. und 
zwar befler noch, als in Florenz. 
Vorzuͤglich zeichnet ſich der Wie⸗ 
ner und Berliner Lad aus. 
Man hat verfehiedene Arten deflel: 
ben, ı) eine feine, yarte und leichte 
Art in beynahe trichterartig geform: 
ten Stuͤcken, die unten ſpitz, oben 
aber platt, nicht größer, als ein 


Gerftentorn find; 2) die Übrigen 


geringern Arten find mit Gummi 
u.a. Dingen vermiſcht, find daher 
eiwas feiter und haben eine dunkle 
Purpurfarbe. Gutes oder aͤchtes 
Fiorentiner La beiteht aus einer 
Farbe, die aus weißem Fifhbein 
mit einer Tinktur von der Cochenille 
bereitet wird. Man zieht dieſe 
Tinktur vermittelft einer ftarfen 
Lauge auch wohl aus Kernambud 
und Braſilienholz u. 1. f. 

Tlorentiner Raſch, eine eigene 
©orte von feinem Raſch, die auch 
wohl Finette genannt, in Flo— 
renz aus dem feinften und zarteſten 
MWollengarn gewebt wird. 

Sloret, vermurhlid von dem 
Franzöf. Fleuret cf. die. Art.), 
ein leichter geblämter Wollenzeug, 
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Er ward zuerft in = 


Florets 


gewoͤhnlich von 2 Farben, indem 
Grund und Blumen von verfdies 
dener Farbe find. Kıtte und Eins 
flag find von fhöner, feiner, eıns 
ſchuͤriger Wolle, jene wird ſowohl 
zum Grunde, als auch zur Figur 
gezwirnt. Man mwebt ihn, nad 
Art. der gezogenen Zeuge, mit Har⸗ 
nıfh und Kegel, außer, daß noch 
gewifle Hauptbranſchen angebracht 
werden, die man fonft beym Kegel» 
jug nicht findet. Jede Kette liegt 
auf einem befondern Baum, und 
der Harniſch bilder die Blumen, . 
Den Grund webt man mit 2 Fußs 
fhemeln, weil er nur leinwands 
artig verbunden wird , und die 
Grundkette jedesmal zur Hälfte hins 
auf und herab geht. 

loretas, f. Florettas. 

loretband, eine ſchlechte Band⸗ 
forte von Floreiſeide, die nur aus 
einem ſchmalen leinwandartig ver⸗ 
bundenen Gewebe beſteht, und ver⸗ 
ſchiedene Farben hat. Am haͤufig⸗ 
ften macht man es auf Bandmuͤh⸗ 
len, : weil nicht viele Genauigkeit 
dabey erfordert wird, es auch wohl⸗ 
feit iſt. Es har nicht das glatte 
Anfehen des ganz feidenen Bandes, 
weil die Knoten der ungleichen Fäs 
den der Florerfeide fich bey aller Aps 
pretur doch nicht völlig wegbringen 
laffen. 

Sloreteadas nennt man im 
Spanifchen Kandel die Papelıne, 
welche häufig nad) Spanien vers 
fandt wird. 

Slorets, ein dem Satin ähnlis 
cher , aber. nicht fo ftarker wollener 
Stof, glängend und figurirt, ats 
lasartig, für Landleute, aus Eng: 
liſchen Manufatturen, vorzuͤglich 
in Norwich, 26 bis 30 Yards 
lang, und 15 bis 18 Zoll breit, 
der viel nach Holland, Deutſchland 
und der Schweiz geht. Einige 
werden , nah ihren Muſtern, 
Mascarets und Diamanti— 


Floretſeide 


nes genannt; Deutſch und Hollaͤn⸗ 
diſch pflege man fie wohl Spies 
geldamaft zu nennen. Sie 
werden auch in den Sädfifchen 
und Brandenburgifchen Manufat; 
turen nachgemacht. 

Sloretfeide, Flocfeide, Ab- 
feide, Franz. Fleuret, Filofelle 
u. f. f. befteht überhaupt aus dem 
Abfall oder Ausfhuß vom der gus 
ten Seide, eigentlich aber ift es 
diejenige, welche man von den Co: 
cons oben abzieht. Die Cocons 
der Seidenwürmer find nicht alle 
gleih gut, einige dicht und fell, 
andere locker gefponnen , einige 
flockigt, man finder aud) wohl zwey 
in einander gefponnen. Die ſchlech⸗ 
ten und ſchadhaften laflen fich aber 
nicht gut haspeln, und werden das 
her aleihfalls zur Florerfeide ges 
nommen. Die erfte Art madıt 
alfo das Aufßere rauhe Gefpinnit 
von den guten Cocons aus, wel: 
ches ſich auch nicht abhaspeln läßt, 
fondern vorher abgenommen wer: 
den muß, ehe man zu der guten 
reinen Seide fömmt. Bey dem 
Haspeln der guten Beide 
felbft entfteht ein Abgang. Die 
innere Külfe der brauchbaren 
Cocons kann ebenfalls nicht gehas⸗ 
peit werden, wenn die klaren Fäs 
den davon find. Jene gebraudt 
man zwar zu den fogenannten Ita⸗ 
lienifhen, oder den kuͤnſtlichen 
Seidenblumen, verwandelt fie aber 
auh in Florerfeide. Unter allen 
diefen Arten iſt diejenige die 
fhlechtefte, melde von den Co: 
cons vor dem Haspeln abgenom> 
men ifi, und erhält den Beynamen 
®pinnwebe, Franz. araignee, 
" Blume, $r. feur, auh Watt 
oder Werkfeide, verdient das 
Kardätihen nicht, fondern wird 
‘nur gut getrodnet, von den Unreis 
nigkeiten gefäubert; und zu Wat; 
ten , zur Unterlage ausgeftopfter 
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Floretſeide 


Roͤcke gebraucht. Wird ſie ja kar⸗ 
daͤtſcht, und auf dem Spinnrade 
geſponnen, ſo benutzt man ſie doch 
nur zum Einſchlage bey einigen 
ſchlechten Zeugen, oder zu groben 
Struͤmpfen und Handſchuhen, auch 
zu dem ſchlechten Floreiband, Fr. 
Padours. Dasjenige Seidenges 
fpinnft aber, welches die Cocons 
unter diefer Wattfeide bedeckt, und 
unmittelbar vor dem Haspeln abs 
genommen wird, kann wieder ın 
2 Arten eingetheilt werden, nems 
lich in diejenige, welche der Haspler 
lang gezogen, und nicht fonderlich 
verwirrt hat, Fr. Cote de loie, 
und in die fehr verwirrte, Franz. 
Frifon , weldye er um den Finger 
wickelt. Die erfte von diefen beis 
den, oder Cote, erhält eine befons 
dere Bereitung durch kochen mit 
Seife und Auswaſchen im Flußs 
wafler, mworauf fie kardaͤtſcht, in 
feine, mittlere und grobe Florets 
feide fortirt wird, wovon die beis 
den erften Sorten zum Eınfdlage 
bey verfhiedenen ganzen und hal 
ben Seidengeugen , gu Band, 
auch zu gewirkten und geftrichten 
Strümpfen gebraudht werden, die 
grobe Art aber nur zu ſchlechten 
Strümpfen und Handſchuhen, oder 
zum Einfchlage bey ſchlechten Zeus 
gen dient. Die zweyte oder fehr 
verwirrte Art der abgenommenen 
Seide, Fr. Frilon, wird nicht 
gekocht, fondern nur gut getrodı 
net, mit einem Holz gefchlagen, 
fardärfcht, gefponnen, und wie die 
Cote verbraudt. Die yerfref: 
fenen Cocons, welde man zu 
Saamen liegen läßt,. werden in 
laulichtem Waſſer von einem Arbeis 
ter mit Füßen getreten, bis man 
die Seide leicht mit den Fingern 
auseinander ziehen kann, worauf 
man fie in Flußwaſſer abwäfcht und 
trocknet, aber nicht auseinander 
zerrt, fondern in einem veinen 


Florettas 


Sack von grober Leinwand mit duͤn⸗ 
nen Stocken firlägt. Dann kann 
die Seide davon gefponnen und 
zu Strämpfen, auch zum Eim 
ſchlage dey verfchiedenen Seidenzeu⸗ 
gen gebraucht werden. Die ins 
nere Hülle der auten Cocong, 
dıe nadı dem Haspeln übrıg bleibt, 
das Anfehn eines Hautchens hat, 
wird wie jene Cocons, aber noch 
länger artreten, dann eine Zeit lang 
an die Sonne geftelit, hernach im 
Fluß rein gewaſchen und getrodnet ; 
fo entfteht ebenfalls nur eine Watt: 
feıde daraus, Bourre de [oie, 
oder Capiton heifit im Franz. der 
innere Theil der Cocons, oder das 
Haͤutchen, welches fich nıcht fardät: 
ſchen läßt. 

Florettas find weiße F, $ oder 
3 breite Brabantıfhbe und Flandri 
fche Leinwandſorten für den Spani: 
fhen Handel, f. auch den Artikel 
Slandrifdbe Leinen Sie 
gehen von Gent aus vorzüglich ſtark 
nad) ®panien und von da nad) den 
Amerttanifchen Befigungen deflel: 
- ben. Man unterfcheider fie in ganz 
flächfene Z und J breite und 50 bis 
60 Ellen lange Florettas comınu- 
nes und Sobrefinas,, von welchen 
die letztern um 3 theurer find. Sie 
werden nad Flandrifcher Elle ver: 
tauft, die 10 Proyent länger, als 
die Brabanter if. — Bon dem 
Englifben, aub wohl Flo: 
rettas genannten Wollenzeu— 
ge 1. d Art. Florets. 

Sloritonne, eine &orte der 
Spaniſchen Wolle. 

FSlorleinwand, ein florartiges 
3 breites baummollenes Gewebe, 
welches befonders in Schwaͤbiſchen 
Baummollenmanufatturen verfer- 
tigt, auch Schwäbifhe kein; 
wand genannt wird. Es ift das 
dünnfte Gewebe von Baummolle, 
iſt fehr locker, und wird aus glat: 
ten, tlaren Baummollenfäden ges 
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Flußſpath 


macht. Man naͤht es hernach auf 
ſtaͤrkere Leinwand, und bleicht es 
darauf, zieht es zuletzt aber durch 
Staͤrkewaſſer. 

lortuͤcher, ſ. Gaze. 

lots nennt man zu Aix in Pro⸗ 
vence eine Sorte der dortigen Wans 
dein. 

(under , f. Butt. 

luß Heißt in der Chemie oft bie 
Schmelzung felbft, d. i. der dur 
Feuer oder Waͤrme bewirkte Ueber⸗ 
gang eines Körpers aus dem ferien 
Zuftande in den Hüffigen, fonft aber 
gebraucht man in der Chemie und 
Mineralogie diefen Ausdruck von 
denjenigen Steinmaterien, welde 
leicht ſchmelzen, oder auch die 
Schnelzung anderer Körper befdrs 
dern, und die man bdaber unter 
andern als Zufäße zu den Erzen 
benußt. So bringt man z. D. 
Kiefelerde durch metalliſche Kalte 
teicht in Fluß, daher man die dats 
aus entitandenen Glaͤſer Glas: 
flüffe cf. dief. Art.) nennt. — 
Fluß beißt auch eine Art aeringer 
Pottafche, die von der Salzlauge 
der Serfenfieder uͤbrig bleibt, her— 
nach verfotten und an die Alauns 
fieder verkauft, auch wohl zur Vers 
miſchung der Pottaſche gebraucht 
wird, die dann aber zum Faͤrben, 
Bleichen, in den Apotheken und 
ſelbſt in den Glashuͤtten nicht 
taugt. 

Flußſpath, ein ſpathiger Stein 
(d. i. mehr oder weniger durchſich⸗ 
tiger, meiſt kriſtalliſirter, von blaͤt⸗ 
terigem Gewebe), der feinen Nas 
men daher hat, weiler die Schmel⸗ 
jung verſchiedener ftrengflüfligen 
Mineralien erleichtert. Er befteht 
hauptſaͤchlich aus Kalkerde und einer 
eigenthämtichen Säure (Fluß⸗ 
fpathiäure genannt), welche ums 
ter allen Säuren allein ım Stande 
iſt, die Kiefelerde aufjuidfen, und 
durch eine Deftillation vermittelft 


Söhre 


anderer Säuren aus dieſem Stein 
gezogen wird. Der Stein koͤmmt 
in ſchoͤnen würfeligen Kriftallen, }y 
mebr oder weniger durchfichtig, 
mit den fchönften und mannıgfal: 
tinften Farben vor, Im Feuer ift 
er fhmelzbar, läßt aber dabey feine 
Säure nicht fahren. Im Fluffe 
löft er andere Ervdarten auf, daher 
man Ahn im Huͤttenweſen als Zus 
ſchlag beym Schmelzen gebraucht. 
Sin Derbyfhire in England, 
wo er in ziemich großen Stücken 
Bricht, ſchleift oder polirt man ihn, 
und benugt ihn zu allerley fchönen 
Arbeiten. Man gebraudr ihn zur 
Bereitung des Achten und unächten 
Dorzellans,, des weißen Schmelz: 
glafed, womit man unter andern 
auch fupferne Gefäße vortheilhaft 
en fann, zum Aetzen auf 
Glas u. 

— Kiefer. 

ve8, eine Art Baummollens 
gewebe, das zu den Cottunen ges 
Hört. 


Foͤnugrek, f. Bodshorn. 

Folia lauri, ſ. Rorbeers 
Baum. 

Folia fennae, fe Sennes⸗ 
Blätter. 

Folie Heiße überhaupt ein bins 
nes Me: allblieh ,„ etwa von der 
Staͤrke des Papiers, welches ent 
weder aus edlen Metallen, oder 
aus Zinn, Kupfer, Tomback u. 
f. f. verfertige wird. Mit der Zinns 
folte, oder dem fogenannten Stan⸗ 
niol belegt man . vermittelt des 
Verquickens, die Spiegelgläfer, 
um ihnen eine undurchfichtige Um; 
terlage zu geben, damit die Lichts 
ftrahlen deſto befler gebrochen und 
refleftirt werden; die Silber: und 
Meraflfolie hingegen wırd von den 
Juwelirern u. a. Künftiern zur Un: 
tertage der Edelfteine, Glasfluͤſſe 
u. f fe, von den Knopfmachern 
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Folie 


zur Unterlage bey reihen Rnöpfen 


gebraucht, auch benutzt man fie zu 
tickereven, manchen Verzierun⸗ 
"gen, Frauenzimmerpuß, u. dergl. 
Die Verfertigung der Folie wird 
von eigenen Künftlern, und fehr 
geheimnißvoll, vorzüglib in Pas 
ris und Mürnberg getrieben. Di: 
Verfertigung, der Zinnfole , oder 
des Stanniols geſchieht zu Nuͤrn⸗ 
berg auf 2 fogenannten Foltens 
MPiattenwerfen, wovon dag eine in 
Thos und dag andere bey Wöhrd 
ift, welche beide vom Waſſer ges 
trieben werden, f.den Art. pie 
gelfolie. Außerdem macht man 
in Mürnberg eine Menge fowohl 
feiner Silberfolten, als aud 
gemeiner Kupferfolien von 
vorzüglicher Güte, die daher noch 
durch gan, Deutfchland, nad) Engs 
land, Frankreich, Spanien, Stas 
lien, Dännemart, Schweden, Rußs 
fand u. f. f. verkauft werden, fo 
daß der Folienhandel einen bedeus 
tenden Zweig des hiefigen Mans 
fatturhandels ausmacht. Die feis 
nen fowohl, wie die ordinais 
ren Folien werden in Beinen 
hölzernen Kifthen verfandt, die 
etwa 33 oder 4 Zoll und etwas dar⸗ 
über, lang, ı3 Zoll hoch und 2 
Zoll breit find, worinn gewöhnlich 
s oder 6 Städ, jedes befonders 
zufammengerollt und mit einem 
dünnen weifen Faden umbunden, 
liegen. Man liefert fie von vers 
fchiedenen Farben, die hier vors 
züglih fhön und lebhaft gemacht 
werden. Die Zerfertigung derfels 
ben hält man in Mürnberg fehr 
geheim. Man macht fie hier ent 
weder gang unächt, oder halbaͤcht, 
oder ganz Acht, je nachdem fie aus 
bloßem Kupfer, oder Meffing, oder 
aus übergoldetem und überfilber 
tem Kupfer oder Mefling , oder 
endlich ganz aus Silber, oder vers 
goldetem Silber, zu duͤunen 4 Zoll 


Folie 


langen und 13 Zoll breiten Blaͤtt⸗ 
chen geſchlagen iſt, und zwar nicht 
blos von Gold: und Silberfarbe, 
fondern auch von allen andern Far— 
ben, die man ihnen entweder durch 
wirfliches Färben, oder dadurch 
mittheilt, daß man fie mit einem 
verſchie denen fünftlihen Raub an 
laufen läßt. Das Geheimniß bey 
der Verfertigung aller Folien 
beruht überhaupt auf dem Färben 
derſelben. So viel man im Allges 
meinen weiß, werden die Metall; 
blätcchen an. Fäden tn einen Ofen 
gehangen , wo die grüne Farbe 
durch den Rauch der darunter an: 
gezündeten grünen Federn oder 
Buhsbaumblätter ; die blaue durch 
den Rauch von Kornblumen und 
Flachsbluͤte; das Scharlachroth 
duch den Rauch von ſcharlachro⸗ 
ther Wolle oder Flockſeide u. ſ. w. 
bewirkt werden ſoll. Indeß ſind 
dieſe Farben Geheimniſſe der 
Kunſt, die man vielleicht in langer 
Zeit noch nicht erforſcht, und den 
niederdeutſchen Gold» und Silber 
manufakturen noch unbefannt, das 
ber man überall in deufelben fich 
noch mit der Nürnbergifchen oder 
Sranzöfifhen Gold s und Silberfo: 
lie behilft. Man verfertigt fie 
auch in Fuͤrth, Erlangen und 
Augsburg, doch nicht in der 
Menge und zu einem fo ausgebreis 
teten Abſatz. Die Nuͤrnbergi— 
fhen Sorten find: Silberfolie 
in Kaͤſtchen von s bis 6 Stüd, 
Zunnfolie, Kupferfolie von allen 
Farben; außerdem Folie von Mefs 
fing, zum Belegen in Platten von 
12 bis zu 60 Zoll, aud) doppelzöllig 
zu 19, 20 bis 2ı Zoll; Folie von 
Zinn oder Stanniol, f. Spiegels 
folie. Man made in Nürnberg 
auch künftlihe Blumen, aus $os 
lie, Eantiljen und vielen Figuren 
zufammengefegt, von allerley Far⸗ 
ben, groß und Bein; die Größe 
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Fonwa 


wird beſtimmt von Nro 000, 00, 0, 
ı bie 8; 6 Stüd oder 2 Datzend 
werden in eine Schachtel gelegt; 
fie beftehen in Straͤußchen, Rofen 
u.f. f. und man gebraucht fie unter 
andern zu Todtenkrängen. Das 
Kaſtchen fteigt im Preife von 20 
Kreuzer bis 3 Gulden nad ber 
Größe und Güte der Folioblumen. 


Solioblumen, f. Folie. 

Folium indi, vder Mala- 
bathri, Indianiſches Blatt, 
iſt ſtark, laͤnglich rund, von vers 
ſchiedener Groͤße, zuweilen 2 Spant 
nen fang, 2 Queerhaͤnde breit, 
grüngelblicht von Farbe. Es hat 
drey ſtacke Ribben, die fih an der 
Spitze der Blätter verlieren. In 
der Geſtalt und Groͤße find die Blat⸗ 
ter aber oft fo verfhieden, daß fie 
wohl wahrſcheinlich von verfchiedes 
nen Bäumen herftammen, obwohl 
man fie für die Blätter vom Ins 
dianifhen Zimmetbaum 
(Laurus Calfia) hält, ſ. d. Art. 
Caffie, derauf Sumatra, Java, 
an der Matabarifhen Käfte, auf 
Martinique, und aud in Ceylon 
wächft. Man bemerkt an diefen 
Blaͤttern kaum einigen Geruch, 
aber einen kreideneltenartigen oder 
den Lorbeerbiättern ähnlichen Ger 
ſchmack. Sie müffen beym Eu 
kauf groß, von einer frifhen grüs 
nen Farbe, nicht gerriffen oder 
durchfreflen feyn. Man erhält fie 
großentheils durch den Levantifchen 
Handel Über Venedig, Livorno, 
Marfeille, auch aus Oftindien über 
Holland und England. 

Soncarval, ein leichter, rother, 
Spanifcher Wein, der feinen Nas 
men von einem Dorf unweit Mas 
drid hat. 

Fond d'Or, f. Drap d'Or. 

Fonwa, ein Material aus 
Sucz, welches man in der Tuͤrkey 
über Moccha in Arabien erhaͤlt und 


Fool-caps 


zur Bereitung einer Scharlachfarbe 
gebraudt, 

Fool-capg, eine Sorte von Eng: 
liſchem Schreibpapier, 13% Zoll 
hoch, 16% Zoll breit. 

Foras oder Fotas, ein Oftin, 
diſches VBaummwollengewebe, das 
aud in Frankreich nachgemacht, 
und zum Handel an den Afrikanis 
fhen Küften gebraucht wird, $ 
Siab breit und $ lang Ift, wovon 
4 ols Coupons auf ı Stuͤck gerech⸗ 
net werden. 

Furelle (Salmo), ein Fifh, der 
eigentlich zum Sefchlecht der Lachſe 
- gehört, wie diefe vom Raube lebt, 
und an Seftalt einem Hecht aͤhn— 
lich, mit ſchoͤnen rothen, gelben 
und ſchwarzen Flecken gezeichnet 
iſt. Die vorgäglichften Arten der 
felden find: die Lachsforelle 
(Salmotrutta), auhLahsfohre 
und Rheinanke genannt, wels 
de in der Größe das Mittel zwi: 
ſchen deni Lachs und der gemeinen 
Forelle hält, finder ſich gerne bey 
dem Lachfe, hat aber ein zarteres, 
font eben fo fettes und roͤthlichtes 
Fleiſch, wie diefer. Der Rüden 
ift ſchwarzblau, der Bauch weiß: 
gelblicht, die Seiten find grünlicht, 
mit ſchwarzen und röthlichten Punks 
tin gefprengt, doch Ändert ſich die 
Farbe, nach der Beſchaffenheit des 
Waflers. Sie hält ſich eigentlich 
im Meer auf, koͤmmt aber zum 
Laichen indie Fluͤſe. Die Wal: 
oder Steinforelle ($. [ylvati- 
cus) unterfcheider fih von der ger 
meinen wenig. Die Alps oder 
Bergforelle (8. alpinus) fins 
det fi auf hohen Gebürgen, auch 
in England, am häufigiten in Lapps 
land, wo fie zu Zeiten die vorzuͤg— 
lichte Nahrung der Einwohner ift. 
Die Silberforelle (8. Goe- 
denii) iſt filberfarben am Bauch 
und an den Öeiten, findet fi vors 
nemlich in der Oftfee, wird 15 Fuß 
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lang. Die gemeine, auch 
Teich- oder Bachforelle ge— 
nannt (8. fario), wird eıwa ı Fuß 
lang, 345 fehwer, bey guter Nah⸗ 
tung aber wohl 2 bis 34h, bey 
2 Fuß Länge, hält fih in altem, 
Haren, fchnellflieienden Waſſer mit 
einem Sandgrunde, am liebften in 
fhattigen Gebürgsbächen auf, und 
wird auch in befondern Teichen ae 
zogen. Die Lachsforelle fin 
det ſich in allen Deutſchen Fluͤſſen, 
die unmittelbar mit der See in Vers 
bindung ftehn, wird über 2 Fuß 
lang, und wie eın mittelmäßiner 
Lachs, 5 bis 10 Fuß fhwer. Man 
fängt fte am häufigften von Michae— 
lis bis zum Meujahr; in der Eibe 
und im Rhein fhon im May, in 
der Oder aber fpäter. Wo fie häufig 
vorfömmt,, wird fie eingefalgen, 
marinirt und geräucher. In 
Schottland ſalzt ınan fie häufig, 
wie die Heringe, und find fie ein 
bedeutender Zweig des Fiſchhandels, 
da fie nach vielen Dertern, in Fries 
denszeiten auch nad) Frankreich und 
andern Gegenden, verfandt mwers 
den. Aus dem Genfer: und ans 
dern Schweizerifhen, fo wie aus 
einigen Sstalienifchen Seen, fängt 
man fehr viele, die geräuchert und 
marinirt nach Frantreih u. f. w. 
gehn. Zu Eoftanz am Bodenſee 
räuchert und marinirt man, unter 
dem Namen der Gangfifche, 
eine vorzäglihe Art der Lachsfos 
rellen, nemlich weißlichte aus dem 
Unter», und blaulichte aus dem 
Dberfee, wovon man infonderheit 
die leßtern marinirt in Heinen Faͤß⸗ 
den von so oder 100 Stuͤck vers 
ſchickt, die erſtern zum Theil räus 
chert u. f. f. 

Forderblech, Forder oder Fo⸗ 
der, f. Bled. 

Foreftieri (drappi) nennt man 
im Stalienifdyen und Levantifchen 
Handel Eranzöfifche nach Hollaͤndi⸗ 


Sorers:mhit 


ſcher Art gemachte Tücher, die 
von Marſeille nacı Cairo und Alters 
andıien gehn, theils gewöhnliche 
Sarben haben, theils auch Schar: 
lach arfärbt find. 

Sorets- whit, auch Penifto- 
nes, ein Englisches Wollentud 55 
Bırrtel Yard breit, 12 —13 Yard 
fang und 23 4b fchwer. 

Forillos crudos, eine rohe 


und 60 Elen lang zum Spanıfchen 
Handel. 

Fortes (toiles) nennt man in 
Srantresch die Achte Leinwand von 
Rouen. 

Foſſa reggia, ein rother Na: 
polttanıicher Wein aus der Gegend 
des Dris, von welchem er. den Na: 


Fofjilien nennt man überhaupt 
ale aus der Erde gegrabene Maturs 
produkte, zu welcher Klaſſe fie auch 
gehören mögen, insbefondere aber 
verieht man unter diefer Denen 
nung die unter der Erde gefundenen 
calcinieten oder verjteinerten Kör: 
per vorzüglih aus dem Pflanzen: 
reich , die von eınem im Waſſer 
aufgelöften Mineral durchdrungen 
und verhärter, oder aud in ihrem 
feften Zufammenhange getrennt und 
gleichſam verwittert find, f. auch d. 
Art. Petrefatten. 

Foſſys, Oſtindiſche Baumwolle, 
ne verſchiedentlich gefaͤrbte Zeuge 
im Franzoͤſiſchen Handel. 

Rottalongees, Oftindifhe aus 
einem Baft und Seide gewebte 
Zeuge mit Streifen, $ bis 3 Franz. 
Stab breit und 7 bis 8 St. lang. 

Fottes, im Franz. Phottes, 
ein Dftindifcher geftreifter Baum: 
wollenzeug im Franzoͤſiſchen Handel, 
aus Bengalen und von der Küfte 
Caromandel, 5 &tab breit und 17 
St lang, die man zum Handel an 
der Afritanifhen Küfte gebraucht. 


men hat, gleicht dem Burgunder, 
wenn er einige Jahre gelegen hat. 
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Man rechnet 4 davon, als Coupons, 
auf ı Stuͤck 

Fougeres, eine Lelnwandart 
aus Öretagne, von St. Malo und 
Dinan, 50 Zoll breit, 45 bis 55 
Stab lung, die in Ballen von 20 
Stüc über Rochelle, Mantes und 
Botdeaur nach den Kolonien geht. 


| Man hat audy eine Sorte grober 


Padleinen unter diefem Namen. 
Sracaffanen, eine Sorte großer 
grüner Feigen, von der Inſel Corfu/ 
die fehr beliebt ift. 
Srand)e - Comteweine,, eine . 
Gattung rother und weıker Franz⸗ 
weine, die häufig nad Lothringen, 
dem Elſaß und der Schweiz acht. 
Die weiße Sorte von Arbois gleiche 
dem ſchaumenden Champagner, ift 
zugleih füß, lieblih von Ges 
ſchmack, und wird vorzüglich ges 
ſchaͤtzt. 
Frankenſteiniſches Leinen, eine 
Schleſiſche Z breite Leinwand, in 
Stüäden von 80 Ellen, aus der 
Stadt und Gegend von Frantens 
ftein,, die hernach zu Rouennes 
(f. dief. Art.) appretirt wird. 
Sranfenwein, eine der vorgägs 
lichen Gattungen Deutfcher Weine, 
aus mehrern Gegenden des Fraͤnki⸗ 
ſchen Kreifes, von welchem die bes 
fien Arten aber aus den Weinbers 
gen um Würzburg fommen. Man 
pflanzt in Franken vorzäglih 7 Ars 
ten von Reben, nemlih: weiße 
und rothe Elbling, Muskateller 
von allerley Farbe, weiße und rothe 
Nisling, rothe Deftreicher, vothe 
Rothwinner, Fränkifche große, und 
unter von allerley Farbe. Den 
ftärkften und haltbarſten Wein ges 
ben die Muskateller, Rothwinner, 
fleine Nisling und große Frans 
kifche Traube. Die Weinlefe wird 
fpäter gehalten als aın Rhein, ge 
wöhnlich erft gegen das Ende des 
Dftoberd. Der Frankenwein 
fest den groben Weinftein weit fruͤ⸗ 


Sranfenmwein 


ber ab, wie der Rheinwein, daher 
er auch fiher, ohne Gefahr, jün 
ger getrunten werden fann. Den 
beiten und eigentlich gemwürzhaften 
Geſchmack hat der Wein von der 
großen Sräntıfhen, kleinen Ries 
ling, WMustateiler und Rothwinner 
Traube. Der gute Frantenwein 
hält überhaupt das Mittel zwifchen 
den fühlen , fauren und feurigen 
Arten von Weisen, Indem er mehr 
geittige, ſuͤße und dlichte Beftanp: 
theile hat. wie der ſchlechte Rhein: 
wein, daher er auch bey weiten 
nicht fo viele Säure verurfacht, wir 
diefer und weit gefünder iſt; man 
weiß ın Franten auch weniger von 
Podagra, Steinfhmerzen u. f.f.; 
inden gicht es in diefen Gegenden 

en fowohl, wie Überall ın ben 

eften Wernländern, bie und da 
ſchlechte Weine. Die beiten Frän: 
kiſchen Weine haben ungleich mehr 
Feuer, als die beften-Rheinifchen, 
und ähneln daher mehr den Spas 
nifchen oder Stalienifchen. Außer 
dem Leiſten⸗ und anderm Liqueurs 
Wein fehlt aber den übrigen Frans 
tenweinen der geiftige Duft oder 
Geruh, der alln Achten Rh in- 
gauerweinen gemein iſt. Diejent: 
gen Franfenweine, welche tiefer 
herab am Maın wacfen,, find 
fäuerlicher und dem Rheinwein aͤhn⸗ 
licher, als die Würzburger. Ihre 
Tiſchweine halten die Franken felbft 
nicht für fo ſtark, als die Rheini— 
ſchen Tiſchweine find, Die 
großen Ketten von Weingebuͤrgen 
um Wuͤrzburg, die ſich viele 


Meilen weit längs dem Main, ſo— 


wohl aufs, als abwärts ziehn, - lie: 
fern allein jährlich eine große Menge 
von Wein ſehr viel wird übers 
den noch in andern Fränfifchen 
Ländern gebaut, fo daf von hier 
aus allein «in großer Theil von 
Deutſchland verforgt werden könnte. 
Der Abfag nimt aber jährlich ab, 
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und bie großen Weinlager, in wel⸗ 
hen man allein bey der Stadt 
Würzburg und der dazu gehörigen 
Feldmark auf 200,000 Fuder , zu 
6 Dhm, rechnet, werden den Bes 
figern fehr zur Laft und aͤußerſt 
nachtheilig, da auch hier, wie in 
andern Weinländern, die reichern 
Familien einen beträchtlichen Theil 
ihrer SRapitalien darinn anlegen. 
Zuerft und am ftärkiten litt der 
Fränfithe Weinhandel durch den 
ſtaͤrkern Abſatz der Franzöfifchen 
Weine in Deutfchland, deren Aus⸗ 
fuhr in Frankreich feit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts fehr begüns 
ffigt ward, und melde nun von 
Holländern, Bremern, Kamburs 
gern immer weiter verbreitet wurs 
den. Die. Ausfuhr Fraͤnkiſcher 
Meine nad) Holland und dem nörd» 
lichen Deutfchland, wohin fie fonft 
einen ſtarken Abſetz gehabt hatten, 
hörte damit fat ganz auf. Dazu 
fam nachmals das Verbot der Eins 
fuhr Fraͤnkiſcher Weine in Batern, 
zur Begünftigung der Pfälzifchen 
Weine, und endlih 1792 das Vers 
bot der Einfuhr Fränkifcher Weine 
in Böhmen. Dieſe finden daher 
unter ihrem eigentlihen Namen 
nur noch Abfag, theile in denyenis 
gen Fränkifchen Ländern, die gar 
feinen , oder feinen beträchtlichen 
Weinbau haben, als ins Anfpachis 
ſche, Batreuthifche, Nürnbergifche, 
einen Theil des Bambergiihen u: 
f. f., theils und am meilten aber 
im Fuldaifhen, Heſſiſchen, Sach⸗ 
fiihen u. f. f., inionderheit auch 
in Franffurt am Main und einis 
gen Städten am Rhein, wo man 
fie entweder gradeju unter dem 
Namey der Rheinweine verkauft, 
oder aud dazu gebraucht, um den 
jungen und berben Rheinweinen 
die unangenehme Shure zu nehs 
men. Zum Theil haben auch die 
ſchlechten Wege nah Sachen, 
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Thüringen, Heſſen u.f.w., nebft 
den übrigen Erfchwerungen des 
Handels in neuern Zeiten die Fracht 
fo vertheuert, daß fie faft um die 
Hälfte höher koͤmmt, als die vom 
Rheinwein, welchen man in jenen 
Gegenden von Frankfurt u. ſ. f. 
kommen läßt. Won den beften Arı 
ien gene indeß auc vieles ins noͤrd⸗ 
liche Deutſchland, nad; Kolland, 
zuweilen nach England, fo wie ins 
füdliche Deutfchland, nah Fran!. 
reih u. f. f., obwohl nad- dem 
lestern wenig. Die beiten Jahr: 
gänge in neuern Zeiten waren von 
1761, 62, 75, 79, 8ı und 
1733. — Das Würgburgis 
ſche hat nicht nur die beften Ar— 
‚sen, fondern aud überhaupt die 
meıften guten Franfenmweine, wie 
es überall am Main, an der Saas 
le, Werra und Tauber den ſtaͤrkſten 
Weinbau hat. Für den König un: 
ter allen Franfenweinen hält man 
den Reiftenwein, der über 
haupt an der fogenannten Feltung 
waͤchſt, der befte aber von der eis 
gentlihen Leiſte nur an der: 
jenigen Seite derfelben Die dem 
Nikolaiberge zugekehrt if, und 
mit dem Steinberge eine gleiche 
Lage gegen die Sonne har. Ein 
ähnlicher währt auch an der nad 
der Stadt gerichteten Seite der 
Seftung , fo wie in den Privat; 
Weinbergen neben der eigentlichen 
Leifte, aber von geringerer Güte. 
Der aͤchte Leiſtenwein über 
trifft, wenn er ein gewiſſes Alter 
bat, durch seinen aromatifchen 
Duft, Wohlgeſchmack und feine 
Heilſamkeit alle Deutſchen Weine, 
und giebt vielleicht keinem der ges 
prielenften ausländifchen Weine et» 
was nach, übertrifft ſelbſt den bei 
ften Johannisberger, oder ift ıhm 
wenigftens gleih. Die eigentliche 
keifte hat den ganzen Tag die 
Sonne, und ift vom Schloßberge 
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nebft den Feftungsmerfen gegen alte 
rauhe Winde geſchuͤtzt. Sie ward 
erſt zwiſchen 1720 und 1730 ans 
getegt. Der Altefte und theuer⸗ 
fie Leiftenwein ift der von 1728; 
diefem folgt der von 1783. Der 
Strohwein ift noch theurer, 
Rother Leiftenwein ift dem 
trefflichiten Burgunder ‚faft vorzus 
sieben. Noch feuriger in zwar der 
Stein wein von gleichem Alter, 
dieſer bat aber nicht den aromati⸗ 
fhen Geruch und lieblihen Ger 
ſchmack, der jenem eigenthuͤmlich 
ift, fondern fällt vielmehr heiß auf 
die Zunge. Der Stein oder 
Steinberg, auf welchem er 
waͤchſt, fängt auf dem Wege von 
Veitshoͤchheim nah Würzburg da 
an, wo das große Mebengebürge, 
welches fi um die Stade her zieht, 
am naͤchſten an den Main hinan 
ruͤckt, und läuft von da big gegen 
die Stade hin. Er befteht meis 
ftens aus fehr fleilen Kalkfelſen. 
Eın Theil der Weinberge an dems 
felben gehörte bisher dem Spital, 
welches alten Steinwein unter dem 
Mamen,von heil. Geiftwein 
in verfiegelten Flaſchen von beſon⸗ 
derer Form verkaufte. Zunaͤchſt 
am ®teinberge grenzt Die ſoge⸗ 
nannte Harfe, ein Inbegriff von 
Bergen , die diefen Namen von der 
Form erhalten haben, und deren 
Weinproduft Greßenwein ge 
nannt wird. Das Stift Haug 
befigt an bderfelben mehrere Weins 
berge von der beften Lage, woruns 
ter 16 der ausgefuchteften den Böfts 


lichften Wein der ganzen Harfe ges 


ben, der ebenfalls heil. Geiſt⸗ 
wein genannt wird. Mon dies 
fem koͤmmt das Gewaͤchs der Jahre 
1748 und 1775 an milder wohls 
thatiger Wärme und Lieblichkeit 
dem Leiſten⸗ und jedem andern 
Deutihen Weine gleich ; der erites 
ve uͤbertrifft ihn nur durch den 
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ftärkenden Duft und ein gewuͤrz⸗ 
hafıes Weſen. Zu den ausgezeich: 
neten Weinen gehört auch der 
Schaltsberger Wein, der 
bey Tiſch, wie die bisher anges 
führten, als ein Liqueurwein in 
Heinen Släfern gegeben wird. Auf 
einem Felſen Triefenfiein, am 
Main, sah Afcaffenburg hin, 
bey Homburg im Würsburgifchen, 
waͤchſt der jogenannte Calmuts 
oder Kalmutwein, der ohne 
Lünftliche Mifchung oder Bereitung 
ganz für ift, und vielen der ber 
rühmteften Ungarifchen Weine, oder 
nad Andern dem Dry: Madera 
nahe koͤmmt, gewiß aud in der 
zweyten Hand unter einem ausläns 
difchen Namen vertauftwird. Die 
Weinberge am Schloffelfen, die 
gegen die Stadt Wuͤrzburg gerich: 
tet find, werden gar nicht zur Leifie 
gerechnet, geben auch nur den fo 
genannten Schloßberger, ei: 
nen in Vergleihung mit dem Ge— 
wächs der Leifte nur geringen, fonft 
aber doc) vorzüglichen Wein. Die 
beiten Landweine im Würzburgis 
fchen find der Randersader, 
Efcherndörfer, Eivelſtaͤd— 
ter, Sommerader, Klin: 
genberger und aus der Gegend 
von Schweinfurt, die einen 
ftarken und guten Weinbau auf 
Beiden Seiten länge dem Main 
bat, und einen vorzänlich guten 
Sranfenwein giebt. Den beften 
Steinwein hatte bisher das 
große Juliusſpital in Würz 
burg. Die beiten Harfen— 
weine, und befonders die edel: 
fien Greßenweine hatte bis— 
ber blos das Stift Haug. Den 
Kalmutwein hingegen kann ınan 
fowohl im  fürftlihen, als 
im tlöfterlihen Keller von 
Triefenftein kaufen. Der Kal— 
mutwein vom Sjahr 1783 hat die 
Suͤßigkeit, die er in den erſten 
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Jahren hatte, faft ganz verlohren, 
aber an Feuer fehr gewonnen; das 
bey ift er trüblich, wie mehrere Un 
garifche Weine find. Der Dijiek 
bäufer, im Amt Lauda, ı Stuns 
de oberhalb Biſchofsheim, an der 
Tauber, ift wenig geiſtreich, wird 
aber von den Schentwirthen mit 
Branntwein verſchnitten id fo 
haͤufig abgeſetzt. Der Klingen⸗ 
J————— zwiſchen Schweinfurt 
und Kitzingen, wird hingegen ſei— 
ner Guͤte wegen ſehr geſucht. — 
Im Bambergiſchen iſt der 
Weinbau nicht ſehr ſtark, auch 
nicht ſehr gut; er nimt daher ims 
mer mehr ab, da er fonjt weit bes 
trächtliher war, wie z. B. ım 
Banzgau, wo man ihn nach und 
nad) faft gan; hat eingehen laſſen. 
An der Weftfeite der Stadt Bam⸗ 
berg in der fogenaunten Kammers 
rothen, aufdem Altenburger, Ste; 
phaniter und Jakobsberg, auch auf 
dem Michaeisberg ; ferner in den 
Aemtern Halljtadt, Baunach, Forch⸗ 
heim, Dberfcheinfeld, Zeil, bey 
Staffelbach, Ober: und Unterhayd, 
Dörfles wird noch viel und an der 
Dfifeite des Banzberges noch einis 
ger Wein gebaut. Der Horichs. 
dorfer rothe Wein bey Staffel 
jtein , der in dortiger Gegend Loͤ— 
wentbaler beißt, iſt fehr bes 
ruͤhmt, und wird manchmal, nad) 
einer fünftlichen Zuberettung , für 
Burgunder gehalten; aud der 
Baunacher rothe Wein wird 
geſucht und theuer bezahlt. — Sn 
einigen Gegenden des Deutichs 
Drdenomeifterthums Mer 
gentheim geräth der Wein rede 
gut, und er würde bey beflerer 
Kultur noch fehöner und bäufiger 
feyn. — Die Grafſch. Shwars 
zenberg hat eınen fehr ftarken. 
Weinbau; die Weinberge bey Buls 
lenheim und Mark, Breit geben 
eine vorzüglich gute Art, die mit 
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zu ben beften Frankenweinen ges 
hoͤrt. — Im Hohenloheſchen, 
welches ebenfalls vielen Weinbau 
hat, fallen die beſten Weine im 
Kocherthal zu Ingelfingen, und an 
der Tauber zu Weickersheim. — 
Die Grafſchaft Wertheim treibt, 
nächft Würzburg, den Weinbau im 
Fraͤnkiſchen Kreife mit am frärkften, 
und der Wein diefes Landes gehört 
mit zu den beften Frankenweinen, 
wird auch fehr ftark ausgeführt, 
und geht fait durch ganz Franten, 
nah Sachſen, Brandenburg, heim: 
lich ins Daierifche u. a. benachbarte 
Gegenden. Der befte, der eigent— 
liche Wertheimer, waͤchſt längs 
dem rechten Ufer des Mains auf 
2 fonnenreihen Bergen, die bie 
oben hinauf dicht mir Reben bejeßt 
find. Auch der Haßlocher, 
zwifchen Wertheim und der Karı 
thaufe Srünau am Main, die eis 
nen vortrefflihen Weinwachs hat, 
ift fehr gut. Dagegen fällt der 
Wein an den Ufern der Tauber 
nicht fo gut aus. Ueberhaupt 
koͤmmt der hiefige Wein dem Rhein; 
wein am nächiten; er hat nicht das 
Feuer des Rheingauers, ift aber 
lieblicher und zarter, nimt jährlich 
an Güte zu, zieht auch weder Po: 
dagra noch Stein nad) ſich Won 
dem beften Wertheimer wird das 
Fuder mit 3 bis soo Gl. bezahle, 
von den geringern Sorten mit 200 
bis 150. Die Stadt Wertheim 
hat eine vorzäglich gute Lage beym 
Einfluß der Tauber in den Main 
zum Abfaß derfelben und einen be: 
traͤchtlichen Handel mit diefen und 
andern Frantenweinen. — Im 
Anſpachiſchen ift ein betraͤcht⸗ 
liher Weinbau , der fehr gute Ar: 
ten von Frankenweinen giebt, theils 
zum Gebrauch im Lande, und für 
das Baireuthifche Oberland, theils 
zur Ausfuhr nah Eichftädt, Thuͤ⸗ 
ringen u. ſ. ſ. Der befte und ſtaͤrk⸗ 
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ſte Weinbau iſt bey Frickenhauſen, 
Stefft, Sognigu.f.f.— Stroh— 
weine werden in Franken, wie 
am Rhein, und im Elſaß gemacht; 
jene ſind gewuͤrzhafter und vielleicht 
feuriger, aber nicht ſo angenehm 
von Geſchmack, als dieſe; doch 
wurden ſie bisher ſelbſt von Hoͤfen 
in den Rheingegenden ſtoͤrk ges 
ſucht. — In Franken, wie am 
Rhein, zieht man den Wein von 
1783 allen andern berühniten Jahr⸗ 
gängen vor, und man hat auch 
bier bemerkt, daß der Moft von 
diefem Jahr feine Suͤßigkeit faft 
gar nicht verlieren wollte, oder jie 
viel fpäter verlohr, als bey Miens 
fchendenten gefbehen war, Der 
vortheilhaftefte Einfanf der guten 
Frankenweine geſchieht zu Wuͤrz⸗ 
bura. Der fuͤrſtuche eller, in 
welbem man jährlich den Ertrag 
der fuͤrſtlichen Weinberge, die man 
auf 1000 Morgen fhäßt, (wovon 
aber viel Beſoldungswein ausges 
theilt wird) auflegt, enthält 3000 
bis 3500 Fuder, infonderheit aber 
eine Sammlung von alten Leiftens 
und andern Weinen, und unter 
andern nicht nur Reiftenweine von 
ı728 ber, fondern fogar von 1540 
und 1631, die wahrfceinlich auf 
dem Stein gewachſen find. Der 
von 1631 wird Schwedens, oder 
TrockenJahrs Weingenannt, 
wahrſcheinlich letzteres, weil der 
Sommer von 1631 dem von 1783 
ahnlich war, Kißingen, Bamberg, 
Benns hauſen, Wertheim, Frank 
furt am Main, Fulda u. f. f. treis 
ben einen ſtarken Handel mit dieſen 
Weinen nah Ober- und Mieders 
fachfen, Heſſen, Weftphalen, Hol; 
land u.f. fe Das Weinmaaf ıft: 
ı Suder hält 6 Ohm, ı Ohm 2 
Eimer, der Eimer so Fräntifche 
Maaß zu 53 Parifer Kubitfuf, 
die mit 4639 Berliner Maaße über: 
einfommen. Das Gebinde, wors 
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inn der Franfenwein verjandt 
wırd, muß aber mit dem gericht; 
lichen Brande verfehen feyn, ter 
gegen Unterfcleife fihert. — Das 
Fuͤrſtenthum Fulda hat ſelbſt in fer 
nem füdlichen wärmern Theil, den 
die Frankiſche Saale durchſtroͤmt, 
vorzüglich im Amt Kammelburg, 
ſtarten Weinbau, und der Land: 
mann treibt dieſen mit foldhem 
Sleifi, daß er einen fehr guten 
Srantenwein zieht, der den be: 
nachbarten guten Wuͤrzburgiſchen 
nichts nachgiebt,, und jährlich an 
10,000 Eimer gewinnt, wovon 
viel ausgeführt wird. Der genannte 
Amtsbezirk gab 1781 auf so Fu 
der oder 600 Eimer Wein an Zehn; 
ten, und eben fo viel auch bad 


fürftlihe Weingebärge, der Sa⸗ 


led. Dieſer lebtere, oder der 
Salecker Wein, ward von den 
bisherigen Biſchoͤfen von Fulda nie 
verkauft, fondern nur für den fürft: 
lihen Keller aufbehalten. Diefer 
übertrifft in Anfehung feines aro: 
matifhen und ganz eigenen vor; 
grefflihen Geſchmacks den beften 
Leiftenwein. Der jeßige — 
herr, Erbprinz von Oranien Naſſau, 
laͤßt den Salecker nun aber ſeit 1803 
verfaufen, wovon unter andern in 
Hamburg eine Niederlage gemacht 


ift. 
Sranffurter Schwarz, fiehe 
Buhdruder Schwärze. 
en. „ſ. Franzholz. 
ranſen, —* ein Band 
mit herabhangenden Faͤden, die 
von Seide, Wolle oder Kamelgarn 
zuſammengedreht ſind, gewoͤhnlich 
zum Kleiderbeſatz für Frauenzim— 
mer, auch für andere Sachen, in: 
ſonderheit für Decken gebraucht, 
und in den Bandmanufafturen vers 
fertigt werden. Franzen von Golds 
und Silberfaden liefern die Bor: 
tenwirker, Gold: und Silberma— 
nufatsuren. Die mis ungedrehes 


Franzholz 


ten Fäden nennt man auch ges 
fhnittene Franfen; Crepi⸗ 
nen oder Erepinel hingegen 
diejenigen, welche längere Fäden 
als gewöhnlich , dabey gezwirnte 
fleine Troddein haben und durdys 
brochen find. Nuͤrnberg liefert uns 
ter andern viele Franfen von Seide, 
gutem und undchten Gold : und Sil⸗ 
ber, fo wie Augeburg u. m. a. 
FSranzbranntwein, ſ. Brannt⸗ 

wein. 

ranzen, ſ. Franſen. 

ranzgold, ſ. Blattgold. 

ranzholz, in Holland, Ham⸗ 
burg und einigen Oſtſeehaͤfen 
Franſchholz genannt, iſt ge 
ſpaltenes Eichenholz, wie das ſoge⸗ 
nannte Hollaͤndiſche, zu kleinern 
Tonnenſtaͤben, inſonderheit zu den 
Herings » und andern aͤhnlichen 
Säfferh, welches in großer Menge 
aus Rıga, Memel, Königsberg, 
Stettin, auch wohl aus Schwebdis 
fhen Häfen, vorzüglich nach Hol 
land und Frankreich verfande wird, 
daher es auch den Damen bat. 
Mean begreift e8 auch unter der 
allgemeinen Benennung Klapps 
holz. Es wird in doppeltes 
und enkeltes unterfchieden; jes 
nes ift länger, zuweilen von 56 
bis 58 Daumen, aud dicker, als 
diefes. Das eigentlich fogenannte 
Holländifhe Holz if 5 bis 
53 Fuß lang, und bis 9 Daumen 
did. Alles wird geipalten, nicht 
gefchnitten.. Man verkauft es 
Schockweiſe, und ı Stuͤck enthält 
immer die Stabe zu einer ganzen 
Tonne. Inden Rufiifchen Häfen 
zahlt fowohl das Franzholz, als das 
Holländifche bey der Ausfuhr 108 
Kopeken Zoll vom Schod. — Uns 
ter dem Namen Franzholz oder 
Franſchholz verfieht mian aber 
auch in Hamburg und Holland das 
Nußbaumholz, welches man aus 
Frankreich erhält, zu Furnirungen 
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gebraucht , und Fufweife, ober, 
wenn es recht ſchoͤn iſt, auch wohl 
nach dem Gewigt verkauft. 
Franzleinen nenne man in 
Schwaben cıne geftreifte, im Garn 
gefärbie Leinwand, die Häufig zu 
Kaufdeuern u. a. D. gewebt wird, 
Brabanter Elle breit und 6o Ellen 
lang ii. Man macht fir von vers 
fhisdener Feinheit, das Stück zu 
23 bıs auf 36 Gulden. Auch in 
der Laufiß verfertigt man cine uns 
gebletdite, aber appretirte graue 
Leinwand, die zu Unterjutter ge 
brauche wird, unter dem Namen 
Franzteinwand. 
Franzoͤſiſche Leinwand. Die 
Leinwandmanufakturen in Frank 
reich wurden erſt durch Colbert recht 
in Flor gebracht und vervolltommt, 
wie diefer mehrere Familien aus 
Flandern ins Land zog, die ſich im 
fonderheit auf feine Spinnerey, 
auf das Weben der Batiſte, Das 
mafte, Verfertigung der Mecheler 
und Brüfleler Spigen u. |. f. ver: 
ftanden. Alle Departemenss in 
Frankreich liefern jetzt Leinwand in 
größerer oder geringerer Menge; 
die merfwürdigiten und wigtigiien 
find aber in diefer Ruͤckſicht dieje: 
nigen, welche die ehemaligen Pro: 
vinzen Mormandıe , Picardie, 
Flandern , Hennegau, Cambreſis, 
Bretagne, Maine, Dauphine, 
Auvergne, Beaujolais, Bascogne, 
Amou u. f. f. ausmadıen. Sn 
den Departements der ehemaligen 
Normandie verfertige man: 
1) Werg: oder Heedenlei— 
nen (toiles d’etoupe), eine sehr 
grobe Art, von Hanf: und Fiachs— 
heede ın Kette und Einſchlag; 2) 
blangazs, gang aus Leinengarn; 3) 
ftarte Flachsleinen, wovon 
die vozuguchſten in den Gegenden 
von Moeror, Bolbec, Liſiteux und 
Vimoutier gemadst werden, welche 
de fchönen und guten Leinwandar⸗ 
Bohns Waareniager. 
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ten unter dem Namen der Cre— 
tonnes (f. dieſen Art.) liejern, 
den diefe von dem erfien Fabrikan— 
ten derielben haben; 4) Matras 
Genleinen, unter dem Damen 
Montbeillard; 5) Guinea— 
leinen, oder Leinwandarten zum 
Handel an den Afrikanifchen Kür 
ſten, die jeßt aber feinen fonderlis 
chen Abfab Haben, 6) Damafts 
leinen von verichiedener Art und 
vorzüglich fhön; 7) Zwilliche 
von mancherley orten; 8) ae; 
fireifte und gewürfelte Lei— 
nen, theils gan von Flache, 
theils auch) von Jladıs und Baum— 
wolle; 9) Schnupftuͤcher, 
Hemdekrauſen u.f.f. von feis 
nen und Baumwolle, auch ganz 
von Baumwolle; 10) werße 
glatte Leinen von Flachs und 
Baummolle; andere, gefireift, 
von Lernens und Baummollengarn 
unter dera Danıen Siamoifee; 
11) Servietten: und Tiſch— 
leınen in manchericy Form, Ges 
webe und Güte. Sin den aus der 
ehemaligen Picardie entſtande— 
nen Departements find die Mans 
fatturen für die verſchiedenen Ars 
ten von Batift, Lion, (f. d. Art.) *® 
weldhe man zufammen tuiles de 
mulquinerie nennt, die wigtig— 
ften und zahlreichſten, doch mache 
man in dieſen Landfchaften auch 
Segeltuh für die Fahrzeuge 
auf der Somme, inſonderheit für 
die Fiſcherfahrz uge von Dieppe, 
St. Valery, Cagay u. f. f., fo 
wie alle Artenvon Leinen, 
welche die ehemalige Normans 
die liefert. Von den Leinwand— 
manufafturen des ehemaligen De ſt⸗ 
reihbifhen Flandernse und 
Brabants f. die Art. Flans 
drifhe Leinwand aub Bra 
bantes u.f.f. Die aus der Pros 
viny Bretagne eniſtandenen Des 
partemenis . teine ſolche 
r 


Franzoͤſiſche Leinwand 626 Franzoͤſiſche Leinwand 


Mannigfaltigkeit von Leinengewebe oder das Iſere-Depart. gehört zu 
in den Handel, fo auch das Dep. | denen, die auch ſehr viele geſchaͤtzte 
der Unter:Seine, Calrados, Eure | Leinwand, und zwar aus ſelbſt ges 
und Loite, la Manche u. ſ. f-, fie | bautem Hanf, vorzüglich zu Voi— 
haben aber fehr wigtige Leinwand; | ron, Grenoble, Mans, St. Mars 
manufattaren, die infonderheitfehr | cellin, und Eremicu verfertigt, Die 
viele Leinen zum Hausgebrauch, 
Hemden, Schnupftuͤchern u. ff. 
liefern; indeß ift doch die Verfer: 
tigung des Segeltuchs am be 
trächtlichften, die vornemlich in den 
Gegenden von Rennes, Vitré, 
Quimper, St. Malo, Leon ihren 
Sitz haben. Außer dieſen Webe—⸗ 
reyen von Segeltuch hat das De— 
part. von Finisterre noch die 
ihm eigenthuͤmlichen Manufaktu⸗ 
ven der Cres oder Crées, (f. 
diefen Art.) ganz von Leinengarn, 
die ehemals einen fo ſtarken Abfat 
nach Eadır hatten. Diefe Leinen 
muͤſſen nicht mit den eigentlich fo: 
genannten Bretagnes (f. die. 
Art.) verwechfelt werden, welche 
infonderheit das Gebiet von St. 
Brieug, und zwar in zwey Haupt: 
arten, breite von 35 Zoil, und 


man vor der Revolution jährlich 
auf 32,000 Stuͤck, mande andere 
Sorte ungerechnet, überhaupt zu 
3 Mill. Lore. an Werth beredynete, 
wovon die Hälfte allein auf Boiron 
und deflen Nachbarfchaft kam. Jetzt 
hat der Leinwandhandel indeh in 
diefen Gegenden beträchtlich abges 
nommen. Sn den Departem. des 
ehemaligen Auvergne wird nur 
ordinaire Hanf s und Flachsleins 
wand, meiftens grau, und zum 
einheimifchen Gebrauch gemadıt, 
Die Depart. der Nieder: Pys 
renden, nemlid) das Bayonnaig, 
Bigorre und Bearn liefern gute 
feinen und Schnupftuͤcher, die für- 
ben Kandel bedeutend find, und 
zwar aus eigenem Flache, ber ſich 
im ehemaligen Bearn und Bigorre 
von rorgüglicher Güte findet. In 
fhmale von 26 Zoll, gemöhns | den Departements des ehemaligen 
fich in Stücen von 30 Ellen (au | Guienne ift die Manufaktur von 
nes) liefert. Laval, im Depart. | Hanf: und Fladhsleinen fehr be 
der Mapenne, vormals in Maine, | trädhtlih. Ihr Hauptſitz iſt zu 
zeichnet fich durch eine fehr gefibägte | Nerac, Agen, Villeneuve; fie lies 
Leinwand aus, welche zum Theil | fer infonderheit einfache weiße und 
zu Beauvals, Sentis und vorgägs ! graue, aber nut wenig gezogene 
lich zu Troyes, gebleicht, appre: | oder geblämte. Das Departement 
tire wird, und bier ein ſchoͤneres Ober: Vienne, das ehemalige 
Weiß erhält, als an ihrem eigenen | Limofin liefert Kanfleinen und 
Verfertigungsort, Die alten Pro: | Siamoifes, die legtern vorzüglich 
vinzen Touraine, Anjou, Maine, | aus Brive. Die Depart. der ehe 
und Mieder-Potton, welche die | maligen Champagne gehören, 
jeßigen Depart. von Indre und | wie die Mormandie und Picardie, 
Loire, Diayenne, Mayenne u. Loire, | zu denjenigen Landſchaften in Frank⸗ 
Sarihe, beiden Sevres und Vienne reich, weiche die meiſten Leinwands 
ausmachen, liefern viele Leinwand | manufafturen haben. Die Kette 
für den Handel und den innern Ver: | faft aller Leinenwaaren von Tros 
brauch, unter andern die Hanf: | yes befteht bey den feinften aus 
leınen von Mamers, la $erte | Flach +, bey den übrigen aber aus 
Bernard, Laval, Cholet, Beau: | Sanfgarn, der Einfhlag hingegen 
fort und Angers. Die Dauphine | aus Baumwolle, die man über 
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Bordeaux, Rochelle und Nantes 
erhaͤlt. Im Departem. der Ober: 
Marne, in den Gegenden von 
Rhetel, Troyrs und Rheims macht 
man auch eme betraͤchtliche Menge 
Leinen aus ſelbſtgewonnenem rohen 
Hanfgarn von allen Arten der 
Breite und Güte, Sackleinen, Ca— 
nefas, geftreifte Leinen zur Som: 
merkleidung für Landleute. Den 
Betrag aller diefer Manufalturen 
in Champagne berechnete man 1788 
auf 70,000 Stuͤck und 6 Mill. 
Lors. an Werd. Die ehemalige 
Generalite von Lyon, oder die 
jetzigen Depart. des Rhone und 
der Loire, vorzüglich der Diftrift 
von Beaujolais liefert vicle Leinen: 
waaren. Im letztern madır man 
infonderheit 2 Leinwandarten un 
ter dem Namen St. Jean und 
Auxonne, auch geftreifte und ge: 
wöürfelte Leinen, Montbeil: 
(ards genannt, fo wie mehrere 
Sorten von Zwillich. Die Depart. 
des ehemaligen Bourgogne lie 
fern einfache Leinen, in Kette und 
Einſchlag von Hanfgarn. 
Depart. Rhbonemändungen 
verfertigt man allerley Hanſleinen 
zu Tiſchzeugen, Servietten und ſon⸗ 
fligem Hausgebrauch; &egeltuch 
aber gu Marfrille, Toulon und la 
@iotat. Ueberhaupt rechner man 
im alten Frankreich an ı20 bis 
130 große Manufaturen für Hanfı 
und Flahsteinwand, alle diejenis 
gen ungerechnet, welche auf dem 
Lande zerfireut find, und fabri- 

ues rurales genannt werden. 
Den jährliben Ertrag an Hanf 
und Flachs ſchaͤtzte man auf 50 
Mill. Lors., und die daraus vers 
fertigte Leinwand aller Art auf 130 
Miu. Lors. an Werth. Seit nun 
aber die vormaligen Deftreichifchen 
Miederlande mit Frankreich verew 
nıgt find, fann man ohne Ueber: 
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Hanf und Flachs auf 60 Mill. und 
die daraus verfertigte Leinwand 
auf 160 Mill. Franks an Werth 
rechnen. Mor der Revolution be: 
trug die jährlihe Ausfuhr an Hanfı 
und Flachsleinen aus Frankreich ı2 
bis 13 Mill. Lors.; diefe muß aber 
durch die Fortfchritte der Irlaͤndi— 
ſchen und Schlefiiben Manufaktus 
ren fehr vermindert ſeyn. 

ran Ein olz, Pod oder 
Pockenho Blatternholz, Site 
dianiſchholz, Heilighoͤlz Gua- 
jacum ollicinale, lignum Guaja- 
cum, benedictum [. fanctum, 
Jndicum), eine Amerikaniſche und 
Weltindiihe Baumart, faft von 
der Größe unferer Eichen, vorzügs 
ih auf Jamaika, Domingo und 
den meilten Antillen wild, von 
vortreffliben Anfehn wegen der 
immergränenden Blätter, der zahls 
reichen himmelblauen Blumen und 
flahen gelben Saamenkapſeln. 
Das Holz ift außerordentlich hart 
und fchwer, daher es im Wajler 
unterfinkt , fehr harzigt, äußerlich 
braungelbliht, und am innern 
Kern ſchwarzgruͤn, von bitterm 
und etwas fiharfem Geihmad. In 
Amerita gebraudht man es zum 
Bau, auch läßt es ſich ungeachtet 
feiner großen Härte ſowohl auf der 
Drehbank, als mit dem Hobel fehr 
gut bearbeiten. Die Spanier lerns 
ten von den Ameritanern den Ges 
brauch dieſes Holzes gegen dir Luſt⸗ 
feuche kennen und machten ihn in 
Europa befannt, wo es nun die 
Beynamen davon erhielt. In den 
Apotheten bennge man noch die 
Rinde, das Holy und Harz diefes 
Baums. Die Rinde (Cortex 
L. lancti f. Guajaci) ift dinn, 
von aſchgrauer oder fchwärglichter 
Farbe, und gleichſam aus verfchies 
denen Lagen oder Blättern zufams 
mengeleßt , enthält aber weniger 


treibung das jährliche Produkt an | harzige als — Theile. 
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Das Holy hält man für deſto 
beffer,, jefchwerer, härter und har— 
ziger es iſt. Angezündet giebt es 
einen angenehinen Geruch „ und an 
Harz enthält es immer mehr, als 
an gummichten Theilen. Das über: 
flaſſige Harz des Holzes und der 
Rinde dringt oft von ſelbſt aus al 
ten Bäumen hervor, und wird in 
ziemlich großen, mandmal auch ın 
fleinern Stücken unter dem Namen 
Suajatgummi (Gummi Guaj. 
f. L. fancti, Refina Guaj. nativa) 
gelfammiet, indem man entweder 
Stüde des Stammes und der grös 
fern Aeſte der Länge nach durch⸗ 
bohrt, mit einem. Ende über ein 
Feuer legt, und das während des 
allmähligen Verbrennens abfließen: 
de Harz in eine unten vorgefiellte 
Kalabaſſe auffängt ; oder indem 
man die abgefallenen Spähne und 
das Saͤgemehl des Holzes mit 
Waſſer und Küchenfaly abkocht, da 
denn das Harz fih auf demfelben 
fammlet und abgenommen werden 
kann. Das Harz iſt gelbbramn, 
ins Dlaugrüne fpiclend; Bloß ge: 
gen das Licht gehalten vollkommen 
durchfichtig; im Bruche glänzend 
und uneben; laßt ſich gerreiben, 
ohne zuſammenzukleben, und giebt 
ein weißes, mit der Zeit ins Gruͤne 
fallendes, Pulver; es erweicht ſich 
zwiſchen den Fingern, doch wird es 
zaͤhe zwiſchen den Zähnen; hat an 
ſich feinen Geruch, verbreitet aber, 
auf Kofen geworfen, einen eigenen 
nicht unangenehmen Geruch. Es 
enthält gewöhnlid 3 an Gummi, 
die Übrigen 3 find blos harzige 
Theile. Eine Verfaͤlſchung defels 
ben mit Seigenharz, oder mit ge: 
mwöhnlidhem von der Schaafgarbe 
in Weingeift aufgelöften Harz er: 
kenne man an dem Terpentingeruch 
auf Kolen, den fein reines Gua— 
jafgummi bat; andere Proben der 
Aechtheit find nicht fo ſicher. Die 
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befte und erfie Sorte biefes 
Harzes ift dasjenige, weiches aus 
der Rinde Alterer Baͤume von jeibft, 
obwohl nur fparfam, vder aus ger 
machten Einfchnitten, abfließt, und 
Gummi Guajacı nativum genannt 
wird, bräunlicht oder gelblicht uf, 
auch im Geſchmack und Geruch dem 
Holze nahe tömmt, und ale Argeney 
gebraucht wird. Aus dem Holze ers 
hält man auch einen Spiritug 
undeinDel. — Das Holy koͤmmt 
aus Amerika und Weftindien in gros 
fen Stuͤcken von 2 bis 800 u. m. 4b 
am Gewigt zu uns, und ifi äußerlich 
weißgelb, im Kern aber fhwarz 
braun. Die großen Städe nutzt 
man infonderheit zu Walzen in Cots 
tunmanufafturen, Gartenwalzen, 
zu großen Wellen in Kunftanlagen, 
Manufatturen u.f.f. Sie möffen 
grade ſeyn, Feine Riffe, nicht vies 
len Splint haben und werden nad 
der Größe geſchaͤtzt. Das Holz 
koͤmmt auch in kleinern Stüden 
von 20, 30 bis 100 4b in den 
Handel, die von Dredslern zu 
Schiffbloͤcken, Rollen, Däumlins 
gen, Daummellen, Rädern, Zaps 
fenlagern u. a. Mafchinentheilen, 
auch zu Kleinen feinen Arbeiten, 
Kunftfachen, Flöten, Tellern _Löfs 
fein, Tabacksdoſen u. m. a. verars 
beitet werden. Diefe Stücke müfı 
ſen ebenfalls jo gerade wie möglich, 
nicht vifjig fepn., und nicht viel 
Splint haben. "Dre fchlechten, 
rifjigen und ganz dünnen Stuͤcke 
werten geraspelt, gemahlen, und 
nebft det Rinde und dem Gummi 
oder Harz in Apotheken oder in 
Färbereyen gebraucht. — Zum 
Drechfeln ift eigentlich der innere 
braune, ungemein fompaßte, barte 
Kern ein fehr nußbares und vor 
trefflihbes Hell, Der Splint 
zeigt zweyerley Farben, ui nahe 
bey der Rinde weißgeiblicht, wird 
aber weiterhin ſchmutzig gelb mit 


Sranzofenholz 


einer großen Menge unmerklicher 
ſchwarzer Poren; das innere 
Holy iſt erſt braun, weiterhin 
olivenfarben und gegen den Mittel: 
punft wieder heller. Das Holz 
nin t eine fihöne Politur an, und 
gie! t infonderheit ein vortreffliches 
L.iftenwert. Die verſchiedenen Farı 
ben des Splints und weiter gegen 
das Herz wirken vorzüglich ſchoͤn 
in den tiefen und vorfpringenden 
Theilen der daraus verfertigten Ars 
beiten. Man muß es, wie Eben: 
holz, an einem nicht zu trockenen 
Dre aufbewahren, weil es fonft 
riffig und zur Verarbeitung untaug- 
lich wird. — Das eigentlid 
fogenannte Heiligholz, oder 
Lebensholz (Guajac. lanct. L..), 
welcher man infonderheit aus St. 
Domingo, Portorico und Mexiko 
erhäft, ift eben fo hart, feft und 
ſchwer, wie jenes, nur von einer 
blaſſern, dem Buchsbaumholz Ahn: 
lichen Farbe, foll nady einigen von 
einer andern etwas Heinern Baum: 
gattung fommen, hat aber feine 
Verfchiedenheit vielleicht vom Alter, 
vom Boden u. f. fe Man nutzt 
alle Theile deffelben auf gleiche Art, 
wie die vom erftern oder gemeinen 
Guajakbaum. Das. Holz enthält 
auch blauen Farbeftof, und wird 
deshalb in Färbereyen verſchiedent⸗ 
lich gebraucht ; iſt fehr geadert, das 
her es fih, bearbeitet, von jeder 
Scite anders zeigt, fo wie das 
Lichte darauf fällt und die dunklen 
Adern oft heller erfcheinen, als die 
lichten, weil die polirte Fläche ſchil⸗ 
lerr. — Ehemals erhielt man das 
Franzoſenholz, Pockholz oder Gua— 
jakholz in Europa meiſtens uͤber 
London und Bordeaux, jetzt koͤmmt 
es aber auch ſehr viel aus Lever— 
pool, Hull, Leith, verichiedenen 
Mordameritanifchen Häfen, als: 
Bolton, Meuyort u.f. f., aud 
von Havanah u.m.a. In Bor; 
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deaux und Hamburg verkauft man 
es bey 100 Mh, in London bey Tuns 
von 20 Engl. Ctr. — Franzo— 
ſenholz, wildes; ſ. Eben— 
holz, grünes, — 
Franzperlen, Franzoͤſiſche 
Perlen, weil fie vorzuͤglich zu Pas 
ris in Menge oder guerit gemacht 
wurden, find fünftliche oder unaͤchte 
von Glas mit weißem Wachs aus: 
gefüllte, oder aus Perlenmufcelr, 
Mufhelfhalen u. a. gerriebenen, 
mit Gummi angefeuchteten oder 
auf andere Art behandelten Mates 
riafien, verfertigte Perlen zu aller: 
ley Frauenpuß, die man unter ans 
dern in Menge aus Venedig, Pa: 
ris, Mürnberg, Danzig u. ſ. f- 
erhält, doch find-die Franzöfifchen 
bie beften, weil fie lange ihre Far: 
be behalten, dagegen die übrigen 
früher gelb werden; f. auch d. Art. 
Glasknoͤpfe uf. f. ' 
a ſcharlach, Kermesſchar⸗ 
lach, ein dunkeler Scharlach, 
welchen man jetzt auch Venetiani— 
ſchen nennt. Das Faͤrben geſchieht 
mit einer gewoͤhnlichen Scharlach⸗ 
bruͤhe, die aber mit Alaun verſetzt 
und dadurch dunkler wird. 
Franzweine, Franzoͤſiſche 
Meine. Diefe find nach der Lage 
der einzelnen Theile des eigentli; 
chen Frankreichs ſehr verfchieden, 
und man kann. dag Land in dicker 
Räckſicht in 3 Zonen theilen. In 
den füdlichen Provinzen find die 
fpäten Nachtfroͤſte, fo wie Stürme 
und Gewitter felten, das Klima 
ift Heißer; die Weine von Noußil—⸗ 
fon , von den Ufern der Rhone, 
die gegen Norden gedeckt find, find 
kraftvoll und heiß, da dte Traur 
ben volltommen reifen. Die Wei: 
ne der mittleen Provinzen find zwar 
in ihrer Art vortreffuch, haben 
aber nicht das Feuer von jenen, 
und nehmen den Kopf ein, ohne 
fie in Menge zu trinken, den Cham: 


Franzmeine 


pagner und einige andere ausge 
nommen, welde in folhen Gegen⸗ 
ben wachfen, die eine vorzuͤalich 
ſchoͤne Lage haben, wo der Wen 
durch das Lokal fo fehr begünftigt 
wird. Das mittlere Frankreich 
leidet oft an. einer fehr trockenen, 
oft an einer kalten Witterung, wel: 
be die Reife der Traube aufhält, 
an Fruͤhjahrs⸗ Froſt, Stürmen und 
Ungewitter im Sommer. Das 
nördliche tft dem Weinbau am uns 
günftigften, daher die Weine von 
Dırie, Suronne und Meudon 
febr fauer, und einem fihlechten 
Eſſig aͤhnlicher, als einem mittel: 
maßigen Wein find. Indeß wer: 
den einige Provingen durch Lage, 
Voten u. f. f. fo ſehr begünftigt, 
day fie eine große Menge guter, 
zum Theil auch vortrefflicher Weine 
geben, der Weinbau im Ganzen 
von großer Wigtigkeit für.den aus: 
wärtigen Handel ift,- und jährlich 
betraͤchtliche Summen ins Land 
zieht. Die KHauptmärfte und 
Hauptniederlagen für die Franyöfl: 
fchen Weine find: Agen, Ar, Ans 
gers, Aurerre Avalon, Avignon, 
Darbezieur, Beaume, Bayonne, 
Deaune, Bergerac, Befangon, Be 
ziers, Blois, Bordeaur, Cahors, 
Carcaſſonne, Carpentras, Kaude: 
bee, Cette, Chalons ſur Marne 
und fur Saone, Charente, Cha: 
teau⸗Chinon, Thatellerault, Cog⸗ 
nac, Colmar, Cologne, Dijon, 
Epernay, Langres Libourne, Lou— 
dun, Luneville, Lyon, Magçon, 
Mans, Marennes, Marſeille, 
Mayence, Metz, Montauban, 
Montpeiller, Nancy, Neufchatel, 
Nevers, Nimes, Nuits, Dieron, 
Diivet, Orange, Orleans, Parıs, 
Perpignan, Pezenas, Poitiers, 
Port s Vendres, Ile de Rhé, 
Rheims, Riom, &t. Jean d'An— 
gely, Saimtes, Salernes, Sa— 
lins, Saumur, Sens, Stiras— 
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Franzweine 


bourg, Suippes, Tarascon, Toul, 
Toulon, Toulouſe, Tours, Trem⸗ 
blade, Uzes, Valence, Verdun, 
Vienne, Viviers u. f fe Unter 
den Franzöfifhen felbt gewonnes 
nen Handelsproduften ift der Wein 
gewiß das zweyte im Range. Der 
Verbraudy im Lande ſelbſt ıft unges 
mein groß, die Ausfuhr aber dens 
noch fehr anfehniih. Diefe betrug 
im 5. 1788 überhaupt nah dem 
Auslande nahe an 24,300,000 
Lors., und nad den Kolonien ges 
gen 9 Mill. Lore. Unter andern 
wurden 178% nach dem Auslande 
verfandt Bordeaurer und Guienne 
Weine für 13,708,700, Burgun⸗ 
der W. für 1,306,700, Chaloſſe 
W. 1,065,500, Languedoc W. 
1,209,5005 Provencer Weine 
2.944,300 ,_ Champagner für 
852,000 Lors. Bearner und Bags 
cogner für 850,000, France Com⸗ 
te W. für 750,000 org, u. ſ. f. 
Die genauere Befchreibung der vers 
ſchiedenen Franzoͤſiſchen Weine und 
des Handels mit denfelben f. unter 
den befond. Art. Burgunder, 
Bordeaurweine, Champag— 
ner, Cahborsu.m.a.Diefans 
guedoder und Vienner Weis 
ne befteben in Hermitage, Coteros 
tte, St. Perrey und Mustateltern, 
find faft eben fo hoch im Preife, 
als guter Burgunder, und werden 
entweder an Drt und Stelle aus 
der erftien Hand, oder in Mont 
peiller, Cette und Bordeaux ges 
kauft. Die feinften Sorten zieht 
man auf Bouteillen ab. Aus der 
Gegend von Cahors, Mont 
auban und aus Quercyh foms 
men ſowohl rothe, als weile Weis 
ne, die von den Eigenthäniern der 
Meinberge vorzüglich gut und forgs 
fältig behandelt, in faubere, dichte 
und ſtarke Gebinde gefaßt, auch 
erit verkauft werden, wenn fie fi 
gehörig adgelegen haben. Die 


Srangweine 


Meine felbft haben Feuer, eine 
ſchone Farbe, fichen auh im Ges 
ſchmack andern vorzuͤglichen Tiſch⸗ 
weinen nicht nach, und gehen in: 
fonderheit fehr viel ins nördliche 
Eurepa, nad Deutſchland, Kol: 
land, Weftindien und Amerifa, in 
Mipen von 2 Barriques, deren jede 
31 DVeltes oder 248 Pinten hält, 
doch halten die rohen nur 240 P. 
Man fendet fie von ihrem Geburts: 
ort zu Waſſer nach Bordeaur, und 
von da weiter. Die Seudres 
und Charenteweine gehen in 
großer Menge über Rochelle, Cog— 
nac, Charente, Sjarnac und Trems 
blade, nch England, Holland, 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck, u. f. 
w., auch nach denColonien. Die 
Gebinde in Rochelle find gewöhns 
lih Tonneaux von 4 Barriques, 
deren jede 256 Parifer Pinten hält; 
in Cognac Futailles von 60 bis 64 
Pariſer Setiers ; in Tremblade 
das von Bordeaux von 29 Veltes, 


jede zu 8 Parifer Pinten. Von 
ten Anjous und Drleanss 
weinen f d. bef. Artikel. Die 


beften Weine in Provence fak 
len um Lacran, Gaude, Mees und 
Riecez. Der legte hat zwar nicht fo 
viel Feuer, aber einen lieblichern 
Geſchmack, als die übrigen, Die 
meiften Provencerweine gehen nad) 
Dberitalten, vorzuͤglich nah Pie⸗ 
mont, . und fehr viele infonderheit 
nah Genua und Livorno, mo jie 
unter dem allgemeinen Namen 
Vino francele häufig gebraucht 
werden. Der Weinvon St. Lau 
rent und fa Ciotat wird 
theiis über Marfeille, theils auch 
häufig ber Strasburg ausgeführt. 
Unter dem Namen der Bayon— 
nifhen Weine gehen fehr viele 
weiße leichte Weine über Bayonne 
nadı Holland, Biemen, Hamburg, 
Luͤbeck und Stettin, und diefe find, 
fo wie die weißen, leichten Weine 
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von Bordeaux, in Deutſchland, 
wie im Norden überhaupt allges 
mein unter dem gewöhnlichen Pas 
nıen der Franzweine befannt. Die 
Weine aus dem Bearnois und 
von Cap Breton find rord; 
der leßtere iff an Guͤte dem Toter 
rotie gleich und wird bey Barri—⸗ 
ques —— F 
rauenglas raueneis 
& eliiein, Selenir , aud 
Deutſches oder unaͤchtes Ma- 
rienglas (lapis ſpecularis, gla- 
cies Mariae) genannt, iſt ein blaͤt⸗ 
teriger Gypsſpath, welchen einige 
mit Glas, andere mit Eis vergli⸗ 
chen, daher er feinen Namen ers 
hielt, weil man ehemals auch 
wahrfiheiniih Marienbilder und 
andere fogenannte Heiligenwaare 
mit diefem zerkleinten Spath vers 
fchönerte. Die erfien Fenfter wur; 
den von Tafeln, die man aus dem» 
felben gefchnitten hatte, gemacht, 
und diefer Gebrauch dauerte in 
manchen Rändern, die fpäter Glass 
hätten erhalten haben, bis auf uns 
fere Zeiten fort. Carter fand der; 
gleichen noch 1772 in der Domkir— 
che zu Valencia in Spanien. Dies 
fer Gypeſpath finder fich in mehrern 
Deutfchen , verfchiedenen Sjtalienis 
ſchen Gebürgen, auch in der 
Edhmweir, in Frankreich, Schmwes 
den, Rubland, Ungarn u. f. f. 
am gewoͤhnlichſten derb, von hell:, 
graulicht» und gelblichtweißer Far: 
be, wovon die leßtere fih bisweis 
len ins DBlafigelbe verliert; er 
koͤmmt auch oft in fechsfeitigen an 
den Enden zugefhärften Säulen 
kriſtalliſirt vor. Er iſt durchſichtig, 
ſehr weich, in duͤnnen Scheiben 
etwas biegſam, klingt in dünnen 
Tafein ein wenig, und ift nicht 
fonderlih fhwer, Man kann ihn 
leicht zu einem feinen weißen Puls 
ver zerfihaben und zerreiben; ges 
brannt, oder nur in eine Lichtflam⸗ 


Sredersdorfer Seinen 


me gehalten mird er undurchſichtig, 
weiß und zerreiblicher; brennt man 
ihn aber, fo erhaͤrtet er mit Waſſer 
zu einem Eſtrich. Gebrannt bes 
nutzt man ihn zum Abreiben des 
Silbers, und nennt ihn daher aud) 
Goldſchmids-Spath. Mit 
feinem Ztegelmehl vermischt dient 
er zu Formen, weehalb er aud) 
ehemals über Augeburu und Wien 
häufia verſchrieben ward. Das 
daraus bereitete Pulver giebt aud) 
die Srundmafle mancher Paitelfar: 
ben ab, und zum Abgtepen der 
Münzen, der Kupferftiche und der 
Formen von fernem Bildwerk giebt 
es keinen beflern Gyps. So dient 
er auch am beiten zu dem fünjtlis 
hen Marmor der Sjtaltener, den 
diefe fo trefflich zu bereiten wiſſen, 
daß er ſelbſt Kenner täufcht ; fo wie 
zu den herrlichen Tafeln und Tifih: 
blattern, welche der Mönd Belloni 
und der Florentiner Gori gu einer 
bewundernswuͤrdigen Vollkommen— 
heit gebracht haben. In Italien, 
beſonders zu Florenz gebraucht man 
ihn zu eingelegten Steitnarbetten; 
in Nürnberg werden mancherley Fir 
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Fries 


dem Meinen Städtchen Friedland 


2 der benachbarten Gegend, in 


quren u. f.f. fo wie an andern Dr: | 


ten Heiligenbilder u. dergl. Daraus 
gemacht. Ueber Nürnberg, Naum— 
burg, Wien, Augsburg, Braun: 
ſchweig, Leipzig u.a. DO. fümnıt 
dies Fraueneis oder Deuiſche Dias 
rienglag am meiften in den Mate: 
rialhandel. Es wird bey 4b ver: 
fauft. Von dem aͤchten oder 
Ruffifhen Marienglafe f 
den Art, Slimmer. 
Sredersdorfer oder Frieders- 
dorter deinen hat den Namen von 
einem Dorf in der Laufiß, an der 
Schleſiſchen Srenge, mo es häufig 
gewebt wird, iſt gebleicht, Z breit, 
die Weben oder Stücke halten 70 
bis 72 Ellen. Es geht Häufig. nad) 
Kembdurg, Holland u. ſ. f. 
| Sriedländer teinen wird in 


chlefien, verfertige, iſt theils J 
breit und 72 Ellen lang, theils $ 
breit und 60 Ellen kana, wird roh 
verfauft, und, mie die Engelsbers 
ger Leinwand, ſowohl in Schies 
fien, wien Hamburg und Holland, 
wohin fie häufig geht, auf allerley 
Art aefärbt, und fo unter dem Nas 
mender Sangalberten, (fiehe 
dief. Art.) nah Portügal, Spas 
nien und Mordamerifa verlandt, 
Böhmifc: Friedländer if 
eine weißgarnichte Leinwand, die 
in den 8. 8. Erblandern ſtarken 
Abfag finder. 

Fries, ein grober, ſtarker und 
nicht fehr dicht gewebter, ungepreßs 
ter tuchartiger Zeug, mit ftarten 
und fangen Haaren auf der obern - 
Seite. Man madıt ıhn von der 


fchlechteften Wolle, und nimt for 


aar den ſchlechten Kaämmling aus 
der gefammten Zeugmacherwolle 
dazu, Die man gut zuſammen 
durcharbeitet und dann ſpinnt. 
Gewoͤhnlich koͤmmt er Go Eilen 
long und 13 E. breit vorn Suhl, 
und bat 5 bis 600 Ketienfäden. 
Die Kette erhält 16, der Einſchlag 
aber 46 Ib Wolle, da diefer uns 
gleich gröber geſponnen if. Sm 
der Malfe wähhe man ihn nur 
eine Stunde lang gut mit Seife; 
dann wird er geraubet und am Rah—⸗ 
men geftrichen. Dan färbe ihn 
auch zum Gebrauch für Weiberröde 
und andere gemeine Kleidungs— 
ftüdfe, fo wie zu Deden. Man 
macht ihn von mancherley Sorten, 
breit und ſchmal, einfach , gekoͤ— 
pert un. f. f. in vielen Brandenburs 


giſchen, Saͤchſiſchen u. a. Deuts. 


fhen Mollenmanufatturen. Die 
feiniten find die Enalıfhen von 
Eoichefter, von verihiedenen Mas 
nufakturen in Yorkſhire, befonders 
in Weſtriding, und die Franzoͤ⸗ 


Srife 


ffhen aus den Manufakturen 
von Languedoc. Die Jrländir 
feb en geßöperten Sriefe find } Pa: 
riſer Stab breit und 24 bis 25 
lang: die Englifchen find ohne Kö: 
per und Z breit. Die Frieſe aus 
den Böhmifhen und Defts 
reihifhben anuſakturen hal 
ten J dortiger Ellen in der Breite 
und 22} in der Länge. Die Fran: 
zoͤſiſchen frilons larges find ı Par. 
Stab breit und 20 bis 24 lang, 
die fr. Eetroits aber nur halb fo breit 
und 28 bis 30 St. lang. 

Srife heißt in Franfreich zuwei⸗ 
len der Fries, eigentlich aber die 
Friesländiſche Leinwand, 
toile frile. 

Friſette, ein geringer, halb: 
baummollener Zeug, der in Hot: 
land gemacht, au wohl Gotton- 
nee oder Cottonnine genannt 
wird, Br 

Friſirte Tücher oder Zeuge 
find ſolche, die vermittelft einer 
Handfcheibe oder auch durch eine 
Maſchine, Mühle anf der rechten 
Seite in der Wolle gefräufelt wer: 
den, oder nebeneinander liegende 
zufammengedrehete Knötchen oder 
Knospen erhalten. Man nennt 
diefe Arbeit auch ratiniren, crispi⸗ 
ten, coutonniren, oder narbicht 
machen. Jetzt werden gewöhnlid) 
nur noch die Flanelle und tucharti» 
gen Zeuge zur Trauer frifirt. 

Srifong nennt man ı) eine Art 
frifierer oder gefräufelter Cantillen, 
die man mit zur Stickerey, oder 
auch zur DVerfertigung der Gold: 
und Silberftoffe u. a. Zeuge ges 
braucht, und in den Gold » und 
Sitbermanufatturen gemacht wer: 
den; 2) einen fchlechten Fries, oder 
gekräuſelten warmen weichen Fries, 
der in England zu Unterroͤcken, 
Bruſtlatzen u. ſ. f. fuͤr Frauensper— 
ſonen gemacht, auch wohl Engli— 
ſcher Schwanenboy (ſ. d. Art.) ge⸗ 
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nannt wird; 3) ein Maaß zu flüfs 
figen Körpern in der Normandie 
von 2 Ports, die etwa 4 Pariſer 
Pinten ausmachen. 

Friſſes nenne man im Srankı 
reidh auch zuweilen die Fruste- 

Fritte heit 1) in der Porgele 
lanmannfattur die Miſchung 
des Staubes, den man theils aug 
zertleinten, geroͤſteien, im Waſſer 
wieder abgeloͤſchten dann auf der 
Mühle gepochten, gemahlenen und 
endlich durd ein feines ſeidenes 
Sieb geſchlagenen Kiefeln; theils 
aus zeritoferein, in einem Fupfers 
nen Keſſel gebrannten und ebenfalls 
fehr fein geliebten Gyps bereitet 
hat. Wenn diefe Fritte aufs ges 
nauefte mit dem forgfälttg ges 
ſchlemmten und wieder abgetrock— 
neten Porzellanthon gemiſcht 
iſt, fo heißt dies Gemenge die 
Porzelianmaſſe. 2) In den 
Gilaßhütten nennt man fo das 
Gemerge aus glashaltiger Erde und 
Aſche, welches erſt in einem befons 
dern Dfen catcinirt und dann in 
den befondern Häfen im Schmelz⸗ 
ofen in Fluß gebracht wird. 

Froe oder Frok, ein ziemlich 
grober, wollener, geföperter Zeug 
aus mehrern Frangöfifhen Manu; 
ſakturen, vorzüglich in Mormandie, 
zu Bolber, St. Valery, Liſteux, 
Fecamp, Bernay u. ſ. f. in vers 
fehiedenen Sorten, Die ehemals 
genau nach den von der Regierung 
entworfenen Vorfchriften gemacht 
werden mußten. Sn neuern zeiten 
gebraudyt man ihn wenig mehr; 
eigentlich iſt es eine Art ordinairer 
Serge. 

Frontignae, Frontignan, ein 
ſuͤßer, tebischer Franzoͤſiſcher rother 
und weißer Muskatellerwein aus 
der Gegend von Frontignan in Lats 
guedoc, der haufig über Mentpeil: 
fer, Cette und Bordeaur ausge⸗ 
führt, und auf der Stelle in Stud. 


Fruchtriege 


faͤſſern (pieces) meiſtens noch fo, 
wie er auf dem Lager liegt; in Bor⸗ 
deaux und den uͤbrigen Haͤfen aber 
abgerochen bey Oxhoft verkauft 
wird. Gewoͤhnlich iſt er noch ein⸗ 
mal fo theuer, als der ordinaire 
Mustatwein, und der Adhtrothe 
theurer, cds der weiße; doch wer: 
den häufig auch wohlfeilere Sorten 
von Beriers u. a. D. für Frontig: 
nan , befondg in der zweyten 
oder dritten Sand, verfauft. Der 
ächte verbeffert ſich durch dag Liegen 
fehr. 

ruchtriege, Ü Nie, 

ud)8 (Canis vulpes) hat im 
Ga zen Achnlichkeit mit dem Wol⸗ 
fe und Hunde, it aber fchlanter 
und fieiner, als der erite, und ets 
wa von der Groͤße des fogenannten 
Spitzhundes. _ Er finder fih in 
allen Erdtheilen, doch häufiger in 
den gemäßigten und falten, ale in 
den heißen. Das ehemalige Boten, 
Preußen, Rußland, Schweden, 
Norwegen, auch Ungarn, Sclavo— 
nien und einige benachbarte Laͤnder, 
ſelbſt Tanurien u f f., und Nord—⸗ 
amerika find infonderheit fehr reich 
an Fühlen ; das leßtere nebft Ruß: 
land vorzüglich an vielen fchönen, 
zum Theil fehr koftbaren Pelyen 
von denfelben, da fie ſich Hier von 
alleriey, und einigen fehr feltenen 
Farben finden. Die beiden ge: 
wöhntichen Arten der Fuͤchſe find: 
Brandy oder Rothfüchſe, 
grau auf dem Rüden, ſchwarz am 
Bauch, ander Schwanzfpige, den 
Läufen und Ohren, woru auch die 
Braunfüchfe mit etwas rötherm 
Ruͤcken, weißem Bauch und weißer 
Blume am Schwanz, gehören; 
Birkfuͤchſe, als die gemeinften, 
mit einem ganz roths oder gelbbraus 
nen Fell und weißer Schwanzſpitze. 
Der gemeine oder Birkfachs 
ift wegen feines ſtarken, fehr war: 
men, fehr beliebten, ziemlich leichs 
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ten, und bey der ſtarken Vermeh— 
tung des Thiers auch ziemlich wohl: 
fetten Pelzwerts in Rußland ein 
Segenftand der Jagd aller Matios 
nen, zumal da das Fell auch in den 
Tributkaffen als Steuer angenomy 
men wird, Allein der einheimifche 
Verbrauch der Fuchsbaͤlge ift bier 
um deſto größer, da aud arme 
Leute bey den anfäßigen Nationen 
und die Nomaden Fuchspelze tras 
gen; daher man in den Meinen Fles 
een Pelrbuden mit Bälgen ober 
fogenannten Saͤcken von aneinander 
genäheren Ruͤckenſtuͤcken, Baͤuchen, 
Kehlen, Pſoten, und der Kopf— 
haut, auch von Fucht ſchwaͤnzen 
findet. Dennoch iſt die Ausfuhr 
der Fuchspelze fa wie der Fuchs— 
ſchwaͤnze aus Arhangel und Pe— 
tersburg, wie aus den übrigen Haͤ⸗ 
fen, und auch landwärts betraͤcht⸗ 
ih. Bey dem fo verfchiedenen 
Boden und Kilma in Rußland ıfl 
der Pelz in der Farbe auch etwas 
verfchieden, lichtgelb, braungelb, 
fuchsroth, oder roft: und ſeuerroth, 
gelblicht oder röthlichibraun,, felbft 
in einer und eben derfelben Sabre 
zeit. Don den Aleutifchen und 
Fuchsinſeln kommen ebenfalls fehr 
viele. Der Brandfuhs oder 
Feldfuchs ift bier weniger ge 
mein, als der Birkfuchs, auch klei; 
ner, mehr bräunlidyt oder ſchwaͤrz⸗ 
lichtroth / und minder fhön. Die 
folgenden Füchfe find keinesweges 
alle blos Varietäten des gemeinen 
Fuchfes, fondern eigene Gattungen. 
Der ſchwarze Fuchs (Canis 
Lycaon L. Gm.) findet fi im 
alten und nördlichften Landſtrich 
von Rußland und nody mehr in dem 
von Sibirien, in Lappland, in 
Sibirien am untern Obi, am nödrds 
fihen Baikal, im nordöftlichen Si⸗ 
birien, auf Kamtfchatla, auf den 
Heutifhen Inſeln, aber überall 
nur fparfam. Im Anjehn hat er 


Fuchs 


Aehnlichkeit mit dem Wolf; er iſt 
kleiner als dieſer, und groͤßer, als 
der gemeine Fuchs. Das Ruͤcken⸗ 
haar bildet eine Art Maͤhne, iſt 
aber, wie der ganze Balg, ſchoͤn 
und weich. Nach der Art der 
Schwaͤnze, die ſich auf Geſchlecht, 
Alter und Jagdzeiten bezieht, un: 
tericheidet man: Recht ſchwarze 
(Ruf. Sewoduſchki); Roͤth— 
lihtfheinende ſchwarze und 
von weißen Haarſpitzen (Krası 
noduſchkt); und Silber— 
ſcheinende (Beloduſchki). 
Die ſchwarzen Fuͤchſe ſind unter 
dem. Ruſſiſchen Pelzwerk das 
theuerſte, theurer ſelbſt, als die 
Zubel, »wegen der angenommenen 
Schönheit, der Seltenheit, und 
des Umſtandes, daß fie meift von 
der Krone gekauft und won Frem⸗ 
den geluht werden. Mon den 
Aleutifchen Inſeln koͤmmt oft eine 
verhaͤltneßmaͤßig betraͤchtliche Zahl 
ſchwarzer Fuchsbaͤlge. Ein Balg 
gilt von 50 bis 100, auch 2, 3 
pft mehrere Hundert und wohl meh 
rere taufend Rubel. In der Tuͤr— 
key dienen die fhönen Bälge zur Bes 
zeichnung der hoͤchſten Reichswuͤr⸗ 
den. Mur der Groß Sultan und 
die Paſcha's von drey Roßſchwei⸗ 
fen tragen bey Öffentlihen Zeyer: 
lichkeiien ſchwarze Fuchs pelze. Es 
giebt ſolche, deren Haar ſo lang 
und ſeidenartig iſt, daß man ein 
Huͤhnerey darinn verbergen kann. 
Ein ſolches recht ſchoͤnes Fell wird 
in Conſtantinopel zuweilen mit 
50,000 Piaſtern bezahlt. Der 
Sibirifſche Fuchs (Canis Cor- 
fac L. Gm.), Korſak oder 
Steppenfudhs, koͤmmt in den 
trodenen Kumanifhen und Kal; 
muckiſchen Steppen fparfan, in 
den oͤſtlichen Kirgififchen und Soons 
gorifhen, wie um den obern Ir⸗ 
tyſch häufiger, am obern Iſchim 
wieder fparfam, in Erdhoͤhlen vor, 
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iſt kleiner als der gemeine Fuchs, 
im Sommer rothgelb, im Winter 
Kark bräunlichtgelb, theils beynahe 
maufefarben,; der ſtark 4* 
Schwany iſt faft gerade, mit ſchwar⸗ 
zer Spitze. Der Winterbalg dıes 
fes überhaupt, bis auf Größe und 
Farbe, dem gemeinen fehr ahnlü 
hen Fuchſes ut ſeht Mark, weich, 
warn, von gutem Anfehn, und 
das Thier daher ein Gegenftand 
der Jagd, vorzüglich der Kirgiſen, 
die ich feiner durdy abgerichtete 
Habichte (Falco fulvus L.) bes 
mächtigen, und in ziemlicher Zahl 
nach den Handels und Taufcborten 
der Ormburgifhen und G&ibiris 
fhen Linie bringen. In Rußland 
trägt man diefen Balg wenig, er 
wird aber aus Kiachta nadı China 
und nach der Türken ausgeführt, 
Der Karagans oder Steps 
penfuds (Canis Karagan L, 
Gm.) hält ſich, mit jenem, in den 
Uratifhen, Kirgififchen, obern Tos 
bolshfchen, Irtiſſſchen und Soon: 
gorifhen Steppen auf, bat eine 
wolfsgrauc Farbe, ſchwarze Ohren, 
graden Schwanz, iſt meiſtens et; 
mas größer als der Korfat, ihm 
aber in Wohnung, Lebensart u. f. 
f. völlig ahnlich. Die Kiraifen 
bringen die fhönen weichen Baͤlge 
zum Tauſch; die Ruffifhen und 
Tatarifchen Einkäufer nehmen fie 
vorzüglich für den Handel mit Chis 
na in Kiachta. Der Steinfuds 
(Ganis Lagopus L. Gm.), aud) 
Arktiſche Fuchs genannt, hält 
fih im Arktiſchen Landftridy oder 
den nördlichften Gegenden von Ruf: 
land und Sibirien, von Kola an 
längs der ganzen Küfie des Eis— 
meers, auf Spisbergen, Nowaja 
Semlia, im Oſtmeer, in Kamt: 
ſchatka, aufden Brrings: und Äbris 
gen Aleutifchen Inſeln, bis an die 
‚Ameritanifhen Küften, auf, nicht 
in Wäldern, fondern in freyen offer 
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nen Gegenden, in Erbgruben, 
Berg: und Felienflüften , metftens 
marig, auch zu 3 bis 65 iſt viel 
Mrıner, als der gemeine oder Bir; 
kenfuchs, von der Schnauze bis 
zum Schwanz nahe an 2 Fuß, mit 
dem leitern um 3 Fuß lang; hat 
ein dichtes, weiches, grades, am 
Körper langes, an Kopf und Bei: 
nen fürzeres, am Schwanz aber 
vorzüglich langes Haar. Die Farı 
be fallt aus mehrern, meiftens auf 
Alter und Jahrszeit beruhenden 
Urfachen von ſchwaͤrzlicht blaugrau, 
gelblichtgrau, mit Verſchiedenhei— 
ten der Farbe am Ruͤcken, an Sei— 
ten und Bauch, bis gelblichtweiß 
und blendend weiß. dan unter⸗ 
ſcheidet überhaupt weiße und 
blaue Steinfüchſe. Die Jun— 
gen ſind bey einigen kurzhaarig 
und roͤthlichtgelb, und dieſe geben 
die beiten weißen Felle, bey anı 
dern ſchwaͤrzlicht, die in der Folge 
die befte Blaue und fchwärzlichtäläu: 
lichte Farbe annehmen. Bey den 
eritern jind die Haare auf dem Ruͤ— 
den, wenn fie nach 3 Monaten 
länger werden, graugelb mit 
ſchwarz, und dann nennt man ihre 
Baͤlge Norniki. Die lebten 
werden in dieſer Periode ohne 
Aenderung der Farbe mehr alän: 
gend. Im September haben die 
erften ſchon ihr weißes Winterhaar, 
aber einen ſchwaͤrzlichtbraunen Ruͤ—⸗ 
en und einen ſolchen Querftric, 
wornad fie. Kreuzfüchſe (Kre 
ftowifi) genannt werden. Sm 
Dftober verliert fih das Kreuz, 
und im November find fie fchon 
ganz weiß, aber nod) nicht ganz 
langhaarig, da man fie denn uns 
ausgewadfene (Medopes: 
gi) nennt. Im Dezember erbal: 
ten die Haare ihre volle Länge, 
ind blendend weiß, und heißen 
Bonn ausgewadfene (Kosı 
\epeszt). Sn folgenden Fruͤh— 
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jahr haaren ſie ſich, und bekom— 
men die kurzen Haare und Farbe 
der Norniki. Die weißen 
Steinfuͤchſe werden nie grau, 
fo wie die blaugrauen nie 
weiß. Eine blaue Abart aͤn— 
dert ihr Haar, wie die weiße, nur 
wird fie nie weiß; iſt im Winter 
am volltommenften, d. h. dicht, 
weich und langhaarig, von bläus 
lichtſchwaͤrzlichter Farbe; je ſchwaͤrz⸗ 
lichter,, defto höhern Werth haben 
fie im Handel. +» In dieſem werden 
alfo 5 Arten Pelzwert von Steins 
füchfen unterfchteden. Außer dem 
häufigen innländifhen Gebrauch 
dient dieſes auch zur Ausfuhr. 
Was von den oͤſtlichen Jafin, Küs 
ften und Landftrichen koͤmmt, wird 
häufig in Kiachta an die Ehinefen 
verkauft; auch über Petersburg, 
Archangel, Taganrod u. f. f. wird 
viel davon ausgeführt. Die Ros— 
lopeszi, welche mın am Je— 
nifei fänat, follen alle übrigen 
merklich an Größe übertreffen, das 
her fie auch hoͤher im Preife fiehen, 
als die vom Obi oder von der ker 
na. — Aus Nordamerifa 
kommen fowohl von der Hudſons⸗ 
bay und Canada, als auch aus 
verfchiedenen Häfen der Freyftaas 
ten vie Fuchs felle und 
Schwaͤnze in den Europäifchen 
Handel, unter welchen fi) auch 
ſchwarze, aber keine blaue befins 
den, welche Rußland nur allein lies 
fert, und fehr hoch im Preiſe ftes 
ben, Gelbe Fuchsbalge kom: 
men auch aus ver Schweiz und ges 
ben viel nach der Tuͤrkey, wo fie 
vorzüglich zu Aufjchlägen gebraucht 
werden; graue aus Rußland, 
Schweden, Daͤnnemark, Groͤn—⸗ 
land, wohee man ebenfalls auch 
gelbe erhält, rothe aus Peters 
burg, Archangel, London, Boſton, 
Neuyork u. f. f., welde üderdem 
mehrere von den übrigen gewöhns 
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lichen Arten liefern; überhaupt 
aber find die Ruffifchen die koſtbar⸗ 
fien und für den Pehzhandel die 
wigtiaften. Scelavonien bringt 
ebenfalls eine Menge Fuchsbälge 
in den Handel, wovon die Haupts 
niederlage in Effekt ift. Außer: 
dem har noch Taurien, vorzäg: 
lich zu Kaffa und Perekop, einen 
ftarfen Verkehr damit, doch find 
die Felle hier geringer, als die eis 
gentlich Ruſſiſchen, obwohl ſich 
auch ziemlich ſchoͤne darunter ſinden; 
viel davon geht nad Kleinaſien, 
Eonftantinopel u.f.f. In Deutſch⸗ 
land haben unter andern Nürnberg, 
Leipzig und Hamburg einen vorzüg: 
lich ſtarken Handel mit diefen, wie 
mit andern Peljwaaren. 
uchsſchwanz, f. Hirſe. 
uchſe, ſ. Fuͤchs. 

Fuͤrniß, ſ. Fixniß. 

Rulditche oder Fuldaiſche fei- 
nen beitehen theits aus ordinairen 
- und Mittelſorten, theils glatten, 
theils aud gezogenen Waaren. 
Die meijien werden im ganzen Für: 
ſtenthum Fulda im Winter von 
Männern und Weibern, Erwachfe: 
nen und Kindern in beirädilicher 
Anzahl gewebt. Man macht fos 
wohl ordinaire Leinen zur Kleidung, 
als auch blau: und mweißgeftreifte 
Arten, ferner Drell, u.a. Gattun: 
gen, feines Tafelzeug und geringere 
gemodelte Waare. Der kandınann 
verkauft feine Arbeiten an die Kauf: 
leute in $ulda und Grünefelbd, 
wo fi anfehnliche Bleichen befin; 
den, und von hier gebt alles in Par; 
theyen nach Hamburg, Bremen, 
Frankfurt am Main und Holland, 
Der Fuldiſche Landmann verfertigt 
auch viele Halbwollene und leinene 
Zeuge, theils zum eigenen Gebrauch 
und theils zum auswärtigen Ber; 
kouf. Die Leinwand wird nad 
Geſchocken von 60 Ellen verkauft, 
ſowohl das & breite Werkentuch, 
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wie auch das $ breite Leinen, als 
die beiden Hauptarten; Tafelzeug " 
hingegen nad) Gedecken. 

Suling, ſ. Chinawurzel. 

—32 Tuͤcher, eine ſeht 
gute Art von Wollentuch aus Ful⸗ 
neck in Maͤhren, die ſehr geſucht 
wird, einen ſtarken Abſatz in Uns 
garn u. a.Deftr. Erbländern, aud) 
nad) manchen Deutichen Provinzen, 
und unter andern nach Rußland 
hat, durchgängig 24 Wiener Ellen 
lang, $, 5, bis & breit it, und 
jich in Anfehung der Güte in 4, %, 
z und 4 fein unterfheidet, Man 
macht fie größtentheils aus Ungari⸗ 
her Wolle, und die Stadt nebft 
der benachbarten Gegend Liefert 
jährlidy eine beträchtliche Menge 
zur Ausfuhr, | 

Fundos nennt man im Portus 
gieſiſchen Handel die Kupferboden 
oder fogenannten Hartſtuͤcke von 
Kupfer, 2 bis 3 Lislh ſchwer, die 
aus mehrern Deutfchen Kupferhüts 
ten, auch aus England häufig nach 
Portugal, und von da weiter nad 
Braſilien gehn, wo man Platten, 
Bleche ufd dünnere Bodenſtuͤcke 
daraus verfertigt. 

Furie, eine Art von Dftindis 
fhem und Chinefifhem Atias und 
Taffent, vie gedruckt oder gemalt 
ift, aber ein fo fonderbares, uns 
geftaltetes und unnahahmliches Fi⸗ 
gurenwerf hat, daß fie nur mit eis 
ner ganz verwirrten oder rafenden 
Einbildungstraft gemacht zu feyn 
fcheint. Diefe Zeuge wurden eine 
Zeit lang in Holland, Flandern, 
Frankreich u. f. f. mit einem etwas 
beſſern Geſchmack nachgemacht, zum 
Theil mit hoͤlzernen oder kupfernen 
Platten gedruckt, hie und da auch 
mit dem Pinſel bemalt, die Chine⸗ 
ſiſchen behieiten aber immer in der 
Dauerhaftigkeit der Farben einen 
großen Vorzug. Jetzt kommen ſie 
ſelten vor. 


Sußarbeit 


Fußarbeit nennt man die Bil: 
der oder Fiquren in Zeugen, die 
durch verfchiedene Kußtritte und 
Schaͤfte im Weberſtuhl, und deren 
mannigfaltige Verbindung unter 
einander, im Weben hervorgebracht 
werden. So entftebt z. B. beym 
Leinweben dadurch vorzüglich der 
Zwillich, in welchen diefe Verbin: 
dung der Schemel und Schäfte ge: 
wife erhöhete Steine oder Verecke 
bewirkt, die nah einem gemiffen 
Muſter fchicklich unter einander zu 
fammengefeßt find. Auf gleiche 
Weiſe verfertigt man in der Wollens 
weberey die faßonnirten Kamelotte 
und ähnliche Zeugarten. In den 
Seidenmanufafturen giebt man 
durch die Fußarbeit nur den bands 
artigen Zeugen, dem Brillant» und 
Spiegeltaft dergleichen Figuren 
oder Verzierungen. Im engern 
Verftande nennt man diefe Arbeit 
auch fafonnirte, allein diefer Aus; 
druck wird oft überhaupt von allen 
Zeugen mit Zeihnungen, Figuren 
oder Bildern gebraucht. Won der 
Zugarbeit unterfcheidet man fie 
fehr leicht, indem die Zeichnung 
oder Figur feine gerundete Umriſſe 
hat, fondern faft beitändig grad. 
linicht ift, oder wenig von ber gra' 
den Linie abweicht, auch find Die 
Figuren der Fußarbeit felten fehr 
groß. Die Einrichtung des Web: 
ftubls zu der letzten befteht darınn, 
daß die Aufzugs : oder Ketienfäden 
nach gewiſſen Borfchriften, dte auf 
einem Papier bemerkt find, wels 
ches man das Riech nennt, in 
die Schäfte gezogen oder eingereihet 
werden; daß ferner die Schäfte 
mit den Kußtritten oder Schemeln 
gleichfalls nach der Angabe eines 
Mufters, welches hier der Boden 
genannt wird, ſchicklich verknüpft 
oder zufammengebunden werden. 
Diefer Einrichtung zufolge gehen 
hey jedem veränderten Tritt auf den 
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Schemeln auch andere Schaͤſte mit. 
ihren Kettenfaden in die Höhe, wos 
durch denn die figärlihen Stetten 
in dem Gewebe vermitteift des Ein» 
ſchlagfadens gebildet werden. 

Fußdroguet, pikenirter Kal- 
manf, iſt ein Kalmank mit kleinen 
Blümchen, Sternchen, Vierecken, 
Tirteln, Rofen u. f. f., welche 
blos durch viele Schäfte und Fuß: 
tritte hervorgebracht werden, f. d. 
At Fußarbeit und Kal— 
manf, 

Fußthran heißt im Handel der 
dicke ——— von Stockfiſchle⸗ 
bern, Seehunden, Wallfiſchen u. 
ſ. f., den man 25 bis 30 Prozent 
wohlfeiler, als den reinen und Mas 
ren Thran verkauft. 

Fuftians nenne man im Englis 
ſchen ale diejenigen Baumwollen⸗ 
jeuge, die in Deutfchland unter 
dem Nanmıen Manfchefter ber 
kannt find? Man theilt fie ein 
ı) in plain fultians, glatte 
Manfcheiter; dahin gehören die 
Scans und Jeannets, Ribs, Des 
nims, Satins und Satinets; 2) 
in heavygoods, oder fuftians im 
engern Verftande, fhwere Dam 
fchefter, wozu die Lords, Thıks 
ſets, Velverets und Velveteens, 
Silkeens und Silkets gehören. 
Dieſe ſchweren Zeuge haben alle 
Nro 14— 16 zum Zettel. Wenn 
fie vom Meber kommen, fpannt 
man fie in einen Rahmen und 
ſchneidet fie mit einem fcharfen 
Meſſer auf; dann zieht man fie 
über ein glühendes Eıien, um das 
überfläffige Haar abzufengen; herr 
nach bringt man fie auf die foges 
nannte dıeling machine, mo die 
rauhe Oberflaͤche (pile) nad Bes 
fchaffenheit der Zeuge entweder 
glatt wird „ oder fi in Rıoden 
ansbüde. Die Velverets reibt 
man, wenn fie aus diefer Maſchme 
dommen, noch befonders ſtark mis 
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Steinen, um ihnen eine glatte und 
gleiche Oberflaͤche zu geben. Dann 
werden fie halb gebleicht (lcoured), 
um die Farben anzunehmen; die: 
jenigen, welche gedruckt werden, 
oder feine Farben erhalten follen, 
mu; man aber ganz bleidhen. Nach 
dem Druden oder Färben reibt 
man die Zeuge mit Öteinen und 
etwas wenigem gelben Wachs, wo: 
durch fie ihren Glanz erhalten, 
und biefe Arbeit heißt finiihing. 
uſtelholz, Perufenbaum 
—* eo, : = Fiſetholz 
genannt, iſt eine Art des Gelbhol: 
zes, oder die Rinde und das Holz 
eines Strauchgewäcfes, das in 
der Levante, Spanien, Stalien, 
Ungarn u.f. f. fehr häufig ift, aud) 
in unfern Gegenden forttömmt, 
- und zur Zistde der Gärten gezogen 
wird. Das Holz iſt grüngelblicht, 
braun und fchön geftreift, wird in 
der Färberey zu gelben Farben, 
insbefondere zur Erhöhung der 
Schatlachfarbe gebraucht. Durch 
einen Zuſatz von etwas wenig Bir: 
fencinde giebt man der nicht fehr 
baltbaren gelben Farbe mehr Feftigs 
keit. Das Holy würde auch zu 
Furnirungen vortrefflich feyn, wenn 
man es in großen Stuͤcken haben 
könnte. Vergl. den Art. Fifer; 
holz. 
Fuſtick, f. Gelbholz. 
Futtertaffent, ſ. Zindeltaf— 
fent. 


Futtertuch heißt 1) die grobe 
Leinwand (toile d'embourrurt), 
womit die Tapezierer, Stuhlma—⸗ 
cher u. ſ. f. die Flocken oder Haare 
bedecken, mit welchen die Kanapees, 
Stühle, Faulbetten u. dergi. mehr 
ausgeftopft werden, und worüber 
man alsdann den eigentlichen Zeug 
der Bekleidung dieſes Gerathes 
zieht; 2) zuweilen auch der Fla: 
nell und Boy, die beide haufig 
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zum Unierfutter bey geringern Klei⸗ 
dungsſtuͤcken gebraucht werden. 


G. 


Gabans, Mäntel von Fitz, 
oder groben Tuch zum Schuß ger 
gen Regen, wie fie in der Tuͤrkey 
häufig getragen werden, daher 
Marfeille fehr viele von der Afrikas 
nifchen Küfte, hauptſaͤchlich von Me⸗ 
quinez zieht, wo ſie in Menge ver⸗ 
fertigt werden, und nach den Le⸗ 
vantiſchen Haͤfen große Partheyen 
davon verſendet. Am meiſten ſucht 
man die mit einer Art rother oder 
gelber Kreuze. 

Gace, ſGajze. 

Gaͤhrung (Ferinentatio, Fer- 
mentation) heift eine von felbft 
erfolgende Mifchungsveränderung 
aller todten organifchen Körper. 
Diefe kann, der Erfahrung zufols 
ge, nur alsdann vor fid) gehen, 
wenn die organifhen Körper, bey 
einem gewiflen Grade der Wärme 
und Feuchtigkeit, vom Zugange 
der Luft nicht ganz ausgefchloffen 
find. Durch diefe Gaͤhrung vers 
ändert fi die Eigenfchaft und Nas 
tur der Körper, und es bilden ſich 
neue vorher nicht vorhandene Pros 
dufte. Diefe find nach Beichaffens 
heit der Subſtanz, auch wohl nach 
der Dauer der Gährung feldft, vers 
fhieden. Darnach kann man be; 
fonders drey Arten der Gährung 
unterfcheiden, nemlih Weingähr 
rung , Effiggährung und faule 
Sährung, oder Fäulnif. — ı) 
Weingährung. Sekt man den 
ausgepreften Saft der Weintraus 
ben, oder Moft, fo wie alle uͤbri⸗ 
ge ichleimige Fluͤſſigkeiten des Pflans 
zenreichs, deren Brundlage Zucker⸗ 
ftof zu ſeyn fcheint, einer Tempes 
tatur von etwa 70° nach Fahren— 
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heit aus, fo bemerft man fehr bald 
gioie Miſchungsvetaͤnderungen. 
Der Moſt erleitet eine merkliche 
innere Bewegung, wurd trübe und 
in ein größeres Volumen ausge: 
dehnt; zugleich bemerkt man eın 
Geräauih, das Braufen ge 
nannt, und auf der Oberfläche eine 
fhäumige Malle, den Gaͤſcht. 
Nach einer längern oder fürgern 
Zeit hört endlich die Gaͤhrung auf, 
der Gaͤſcht verliert fid) und der 
Moft iſt in ein anderes Produft 
verwandelt. Die Klebrigkeit des 
Moftes ift verſchwunden, die ges 
gohrne Flüffigkeit iſt Helle und klar 
geworden und hat einen geiflinen 
Geſchmack und Geruch erhalten, 
der betaͤubend iſt; zugleich hat fich 
eine dicke grauliche Maſſe abgefon: 
dert, welche man Hefen nennt, 
fo wie ein wefentligyes Salz, der 
MWeinftein. Sollnun diefe ge: 
gohrne ygeiftige Materie, welche 
unter dem Mamen Wein bekannt 
ift, keine weitere Miichungsveräns 
derung erleiden, fo muß er von 
den Hefen abgezogen, vor dem Zu: 
gange der freyen Luft bewahrt und 
an einen fühlen Ort gebracht wer: 
den, damit alle die Bedingungen, 
unter welchen eine neue Gährung 
ſtatt finden könnte, nicht vorban; 
den find. Einer folchen Weingah— 
runa find alle Pflanzenſaͤſte fähig, 
welche einen fchleimig = zuckerhaften 
Beſtandtheil haben, und die wein; 
artige Maſſe wird um defio gei: 
ftiger, ‘je mehr Zueferitof fi in 
. den Säften oder Flüfiigkeiten fin: 
det. Dahin gehört vorzüglich der 
Birnwein, Aepfelmein oder 
Eibder, der Meth aus Honig 
und das Bier (f. diefe Artikel). 
Es giebt aber auch ſehr viele Funf: 
ſigkeiten, die, felbit bey allen quͤn— 
fligen Umftänden einer - Weingah— 
rung, dennoch nicht fo leicht in 
Sahrung übergehen, theils wegen 
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eines gewiſſen Mangels an Zucker⸗ 
ſtof, theils aber auch wegen zu 
großer Waſſerigkeit; daher ſetzt man 
dieſen Fluͤſſigkeiten etwas zu, was 
die Gaͤhrung befördert, und Gah⸗ 
rungsmittel oder Ferment 
genannte wird. Dieſes kann ent 
weder eine ſolche Subſtanz feyn, 
weiche wirklich ſchon in Gaͤhrung 
ut, oder eine folche, Die leicht dars 
inn geraͤh. — 2) Efjiggähbs 
rung. Wenn die Wirngädrung 
ganz vorüber iſt, Die gegohrne 
Materie aber einer fernern Wärme 
ausgefeßt bleibt, fo geht in dem 
Wein eine neue Miſchungsveran— 
derung vor, und es enijtshr abers 
mals ein ganz neues von dem Mein 
verjchiedenes Prodult. Setzt man 
nemlid den Wein einer Temperatur 
von 75° bis 85° nad Fahrenheit 
unter dem Zugange der Luft aus, 
fo erübt er ich von neuem, wird 
von einer kahmigen Haut bededi, 
und es trennt jich eine gewiſſe far 
denartige Marerie in demſelben. 
Mach einiger Zeit wird er allmdhs 
lıq wieder klar, bat aber dann den 
geiſtigen Gefmarsf und Geruch, 
der vorher topfſtuͤrmend war, gänys 
ih verlohren, und ift zu einer 
voͤllig fauren Fluͤſſigkeit umgefchafs 
fen, die Efjig genannt wird, 
(1. den Art. Eifig). Alle Säfte, 
welche ciner Weingährung fähig 
find, find auch einer Effiggäds 
rung unterworfen; ja es giebt 
andere Stoffe, welche entweder gar 
feinen, oder wenig Zuckerftof ents - 
halten, und doch, ohne vorberges 
gangene Werngährung, in Effigs 
aährung übergeben; und dies ers 
folgt felbft bey den weingeiſtigen 
Stoffen, wenn fie glei anfangs 
einem ziemlich hoben Grad der 
Temperatur ausgefeßt werden, ob: 
gleich) bey dieſen immer eine Nein: 
gahrung vorbergeht, Die aber fo 


geſchwind erfolgt, daß fie under 


Gagat 


nicht immer nothwendig eine Wein⸗ 
gaͤhrung vor der Eſſiggaͤhrung vor; 
ausgehen muͤſſe — Das Ran— 
zigwerden ber fetten Dele und 
des thierifchen Fettes ift als eine 
Art der Effiggährung anzufehen; 
vorzüglich aber gehört hieher die 
Gaͤhrung des Brodteiges. 
Gagat (Gagas, Gagates), 
auch wohl Cannel-, oder Candle⸗ 
coale, und, weil man ihn mit 
ſchwarzem Bernſtein verwechſelte, 
ſchwarzer Agt- oder Bern— 
ſtein, genannt, iſt ein mineralis 
ſcher den Steinkolen ähnlicher Körs 
per, von fhwarzger Farbe, mufches 
ligem, glasartigen Bruch, und 
von vorzüglich feinem, feften und 
doch nicht zu fpröden Korn, fo daß 
er fich fchleifen und poliren läßt. 
Er befieht aus einem mit Eifenkies 
innigft vermifchten Bergoͤl, ift fo 
leicht , daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmt, ſchmilzt bey mäßiger 
Hige mit einem unangenehmen 
Geruch. Wenn man ihn anzuͤndet, 
fo brennt er mit einer lebhaften 
Flamme, daher Arme in England, 
in den Gegenden, wo er häufig 
vorkoͤmmt, ihn ſtatt der Lichter ges 
brauchen. In der Nachbarfchaft von 
Schiefer und Steinkolengruben, 
ſowohl in England, als in Deutfch 
land, einigen Gegenden von Frank 
reich, Schweden u. f. f. koͤmmt er 
oft, und zuweilen in beträchtlicher 
" Menge vor. Man verarbeitet ihn 
zu allerley Kunftfahen und Trauer: 
ſchmuck, Knöpfen, Ringen, Do: 
fen, Spielmarten u. m. a., doc 
ehemals häufiger, als jeßt, da fie 
weniger in der Mode find. Sn 
Frankreich, vorzügli in Langue: 
doc, wurden diefe Arbeiten vor; 
mals in Menge gemadyt, die im 
fonderheit häufig nah Holland gin⸗ 
gen, hier aber fehr viel zum Han: 
dei nady Amerika gebrauht wur: 
Bohns Waarentager, 
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merkbar iſt. Daraus folgt, daß 


Galanteriewaaren 


den. Im Wirtembergifchen finder 
fi der Gagat häufig um Mürtins 
gen, Balingen u. f. f. in kleinen 
Tafeln, auch länglicht runden Stuͤ— 
Een, und zwar in der Dammerde, 
häufig im Acer beym Umpflügen, 
gewöhnlich in der Nähe von Schies 
fer. Zur Verarbeitung dienen ins 
deß nur ganz reine Stüde. Die 
Kunftfahen werden zuweilen mit 
Perlmutter ausgelegt, oder mit 
vergoldetem Silber u. f. f. einges 
faßt. In den Englifhen Manus 
fatturen von Birmingham u. a. 
wird er noch zu mancherley Kunfts 
arbeiten oder Salanterictahen ges 
nußt. — Aus den Fleinern Stüs 
Een brennt man zuweilen ein Del, 
das unter dem. uneigentlichen Nas 
men Bernſteinoͤl verkauft wird; 
man kann auch überhaupt aus dem 
Gagat durch Deftilliven ein dickes 
ſchwarzes Del ziehen, das beiler, 
als die gewöhnlichen Arten, zum 
Wagenfchmier zu gebrauchen if, 
weder ſtinkt, noch auch durch das 
Reiben zu flüflig wird. In fetten 
Oelen aufgelöft giebt der Gagat 
einen guten Sirniß. Fein zerrieben 
und mit Kalkındrtel vermifcht, wird 
er zu einer überaus feſten Maſſe. 
Gaillar, eine Sranzöfifche rothe 
und weiße Weinforte,, die über 
Bordeaur häufig nadı Holland geht, 
und zwar in Orhoft von 25 Velteg, 
mit 24 Reifen, je ı2 und 12 zus 
fammen. Die rothen find theurer, 
als die weißen. 
Galanga, f. Salgant. 
Galankeriewaaren. Zu diefen 
rechnet man theils alle feinern und 
koſtbaren Arbeiten aus Metallen, 
Steinen, Eifenbein, Schildpatt, 
Perimutter u. m. a. Materialien, 
die zum Puß bey der Kleidung, 
zum Luxus in Geräthen, Kunftfas 
chen u. f. f. dienen; theils alle Ars 
ten von Wanufatturwaaren aug 
Wolle, Leinen, — Baums 
: 5 


Galanteriewaaren 


wolle u. f. f. die unmittelbar zur 
eigentlichen Kleidung, zum Puß 
u. ſ. f. für wohlhabende und reiche 
Merfonen gehören. Die legtere 
Klaſſe koͤmmt bier nicht in Ber 
tracht, auch laflen ich die mannigs 
foltigen Arten der erftern nicht aufs 
zählen und einzeln befchreiben, 
Hier bedarf es infonderheit nur 
einer Erwähnung derjenigen Ders 
ter, die ſich vorzuͤglich durch mehr 
re einzelne Künftler, oder größere 
Dianufatturanlagen in Verferti— 
gung feinerer und fofibarerer Ar: 
beiten in edlen und unedlen Metals 
fen, Kompofitionswaaren, Stei—⸗ 
nen und manderley Luxusartikeln 
diefer Art für den Onlanteriehan: 
del auszeichnen. Dahin gehören 
meiftens die größern Nefidenzen 
und Handelsflädte, wie London, 
Paris, Wien, Berlin, Leipzig, 
Früffel, Soon, Genf, das Fürs 
ſtenthum Neuchotel in der Schweiz, 
Auasburg, Nürnberg, infonderheit 
die Englifhen Manufafturen und 
Künfiler in London, Birmingham, 
Soho, Wolverhampton, Shefr 
feld, Woodſtock, Etrutia u. a., 
wovon das Ausfuͤhrlichere in manı 
chen befondern Art., als: Eifens 
und Stahlwaaren, Gold; 
und Silberarbeiten, Kup: 
fers, Ladirtes, Japanirte, 
Metailmwaaren, Kompofis 
tionswaaren, Wedgemood 
u. m. a. nachzuſehen it. Augs— 
burg tiefere infonderheit ſehr fei⸗ 
ne Bold : und Silberarbeiten,, die 
man den Englifchen gleich fchäßt, 
den Franzöfifchen aber noch vorzieht 
und daher ſehr geſucht werden. 
Die Eitberarbeiter oder fogenanns 
tn Silberkiſtler, Goldſchmiede, 
Schleifer, Zeichner u. m. a. dazu 
gehörige Arbeiter machen eine an 
fehnische Zahl aus; felbft von aug: 
wärtgen Höfen werden oft große 
Vejrellungen auf Silbergerath in 
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Galanferiewaaten 


fompfeten Servißen gemacht; die 
Leipziger und Frankfurter Meflen, 
die Vorräthe der Sitberhändler im 
Nürnberg, Wien, Breslau u. a. 
Stätten beweifen den ungentein 
ftarten Verkehr damit; f. d. Art. 
Augsburger Waaren und 
Silberarbeit. Ueberdem wers 
den viele Galanteriewaaren zum 
Pıg von Juwelirern, Goldarbeis 
tern u.a. Kuͤnſtlern, auch gravırte 
Arbeiten, Kunſtſachen von Perlen⸗ 
mutter, Achat, Jaspis, Eifenbein 
und mandherley edlen Steinarten 
hier gemacht, daher bey der Stadt 
eine eigene Edelfteins Schleif: und 
Scneidemühle il. Die Statt 
Schwaͤbiſch-Gmüuünd hat an 
300 Gold: und Bilberardeiter, vie 
allerley glatte, getriebene und 
mit Steinen befeßte Geſchmeide 
und Schmudfachen , aber meiftens 
von geringhaltigem Metalle, vers 
fertigen, die eben deswegen zu 
niedrigen Preifen verkauft werden 
und über Nürnberg , Augsburg, 
Frankfurt am Main, Leipzig u. ſ. 
f. in und außer den Meflen weit 
verfandt werden, obwohl fich fonft 
durch nichts, als ihre Wohlfeilheit 
auszeichnen. In Hanau liefern die 
zahlreichen Juwelierer, Silber: und 
fogenannten Balanteriearbeiter, die 
meiftens viele Gehuͤlfen halten, eine 
grofie Menge und Mannigfalt:gkeit 
von Gold;s, Bilbers, Kompoſu 
tions⸗, Steins, Elfenbein: , Perl 
mutter:, Email: und andern Waas 
ren zum Schmuck u. f. f. in Dofen, 
Eruis, Ketten, Berlocken, Ringen 
u. m. dergl., die den Parifer und 
Londner Arbeitern ſehr naceifern 
und einen andachreiteten Abſatz in 
und aufer den Meffen haben. Die 
meifien biefer Arbeiten wurden 
durch Franzöfifche Künftier, welche 
ſich hier feit der Auswanderung der 
Hugenotten nach und nach nieders 
ließen ,„ in Gang gebracht, und 


Galban - Gummi 


zum Theil fehr Hoch getrichen. Zu 
Sudwigeburg in Wirtemberg 
tefern viele Brjouterienrbeiter eine 
Menge diefer Waaren in 18, 14 
und 6 faratigem Golde nach dem 
neueiten Geſchmack, auch Einaille: 
waaren uff. Offenbach am 

tain hat mehrere Fabriken, wor 
inn alleriev Bijouterier, Gold- und 
Silberarbeit, Golddrath und Putz⸗ 
waaren ans demfelben, vergoldete 
Arbeiten u. ſ. f. gemacht werden. 
Meuwied liefert ebeufalld ver: 
ſchiedene Waaren diefer Arc, doch 
nicht in folder MDienge und Man; 
nigfattigkeit. In Nürnberg 
verfertigen mehrere Künftler und 
Arbeiter in Gold, Suber, Metallen 
und andern Materialien fehr viele 
Artikel, dieunter Galanteriewaaren 
geredinet werden, mehrere Hand; 
fungen aber machen mit andern Ga: 
lanteriewaaten aus andern Deut 
fben und Schweizerischen Städten, 
4. B. mit Dofen, Ringen, Ubr: 
fetten, Snörfen, Schnallen u. m. a. 
bedeutende Geſchafte. 

Galban » Gummi eder Gal- 
banharz, (Gummı Galbenum), 
auch Mutterharz genannt, iſt ein 
gummigtes Harz, wahrſcheinlich 
von der Galbanpfhanze, (Bu 
bon galbanum), die in verfihiede: 
nen Segenden von Afrika, befons 
ders im nördlichen Theil und in 
Arabien, ferner in Syrien, Per; 
fin, Indien, als eıne Umbell— 
pflanzge, waͤchſt, Die einen beſtäub— 
ten Stengel, gefiederte Blätter und 
Blumen dat, welche in großen Dot 
den beyſammen ſtehen. Wie ift 
durchans mir einem zaͤhen milchig— 
ten Saft angefült, der aus den 
Knoten Der Stenael einer 3 bis 4 
jährtgen Pflanze oft von tılbit ab: 
fließt, gewöhnlic aber froneidet 
man den Stengel etwas oberhatb 
der Wurzel ab, und laßt den Saft 
- tropfenweife abfließen-, der bald 


643 


— — — — — — — — — — — 
—— —— 


— — —— — — 


Galban- Gunimi 


gerinnt. Wahrfcheinlich ift dies 
der Saft, welcher unter dem Na— 
uren Galban- oder Mutterharz 
durch den Levantifchen Handel aug 
Syrien, Aravpten oder von Nords 
afrifa über Marſeille, Livorno u. 
f. f. nad) Europa toͤmmt, und zwar 
in 2 Sorten: ı) in Kornern 
oder Tropfen, (Galbanum in 
granis, Galban en larmes) oder 
kleinen aͤußerlich hellgeiblichten und 
röthlichten, inwendig werfigefleds 
ten, halbdurchſichtigen Stüden, 
big zu der Größe einer Hafelnuf. 
Das beſte muß hellgelblich, rein 
und fett, dabey ſchoͤn granulirt 
ſeyn; das ſchlechtere iſt dunkler von 
Farbe, unrein, mit Holz vermiſcht, 
nicht ſo gut granulirt. 2) In 
Kuchen oder Broden (Galba- 
num in mallıs, Galban en pains 
ou’en malles), d. i. in aroßen 
Stuͤcken, dis fich durch ihre größere 
oder geringere Reinigkeit unterfcheis 
den, umd um fo beffer find, je mehr 
weiße Tropien, je weniger Unreie 
nigfeiten ich darinn finden, und 
je heller die Sarbeift. Sn kleinern 
Handelsſtädten und I; gewöhnuis 
hen Materialhandel ift die lehztere 
Sorte die gewöhnliche. Ueber—⸗ 
haupt ut dieſes gummigte Harz 
sähe, gelb: roͤth⸗ und braͤunlicht, 
weißgeſteckt, dehnbar wie Wachs, 
hat einen beſendern ſtarken Geruch 
und bittern ſcharfen Geſchmack. 
Vom Waſſer laͤßt es ſich meiſten⸗ 
theils auflioſen, doch wird dir Aufs 
fung milchigt; fonft-aber loͤſet 
weder der Wein noch. der Eſſig +8 
vollkommen auf; der Weinzeiſt 
nimt nur fehr wenig davon ein. 
Bey einer Deſtillation mit Waller 
erhält man aus ı6 Unzen an 6 
Quentchen ätherifches Del. Wenn 
man cs aber an ſich aus einer Res 
torte deſtillirt, fo geht zuerft ein 
blaugerardtes Del, das fib in 
Weingeift auflöjt , feine Farbe aber 
Ss 2 


Galda 


nicht fange behält, über; bald darı 
auf folgt dann dag reine empyreu— 
matifhe Del, weldhes man unter 
dem Namen Salbandıl (Oleum 
Galbani) in Apothefen aufbewahrt. 
Man gebraucht dies und das Harz 
in verfchiedenen Zufammenfekuns 
gen als Arzeney. In Hamburg 
wird das Galban ı Gummi bey 4b 
tontant in Kurant verkauft, 

Galda (Gummi Galda) ein 
gummichtes Harz, von grauer Fars 
be, welches im Geruch und in der 
Wirkung jehr mit dem Elemigummi 
übereintömmt. Man erhält es 
meiftens über Holland, ohne deſſen 
Urfprung zu kennen. 

Galets nennt man einige Sor: 
ten Venetianiſcher Glaskorallen, 
welche, vorzüglich »die Nummern 
5, 6, 7 und 8., häufig im Han—⸗ 
det an den Afrikanifshen Küften 
gebraucht werden. ie find völlig 
rund; die größten halten 4, die 
Hleinften nur 3 Linien im Durd): 
meffer; eine Nummer hat 9 ſchwar⸗ 
je und weiße Streifen von einem 
Dehr zum andern, dierübrigen find 
roth mit ſchwarzen Löchern. — 
Galet, oder Diamant de 
Galet nennt man in Frankreich 
eine Art des Kriſtalls, der ſich zu— 
weilen in den Kieſeln auf der Kuͤſte 
der Normandie, und beſonders um 
Harfleur findet, aber ſchwer davon 
zu trennen iſt, weil er zerſpringt, 
wenn man mit dem Hammer dar—⸗ 
auf ſchlaͤgt. 

Galgant (Galanga, Maran- 
ta Galanga), eine Pflangengats 
tung in Dftindien , die man der 
Wurzel wegen Haut, welche von 
den Indiern zur Würze an Spei— 
fen, bey ung aber als Argency ges 
brauche wird. Won der Wurzel 
kommen 2 Arten im Handel vor: 
ı) der große Salgant (Ga- 

Janga maior) , ‚welcher an der Mas 
labarifchen Küfte, auf Java u. a. 
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m. D. wild waͤchſt, ift gewöhnlich 
ftärer als ein Daumen, einige 
Zoll lang, Aftig, gebogen, brauns 
eörthliht und weiß geringelt, ins 
wendig heller von Farbe, als aͤußer⸗ 
lich, mir einem fampferartigen 
Geruch, aber weniger feft, im es 
ruch und Geſchmack unangenehmer, 
auch unwirffamer, als 2) der klei— 
ne ®algant (G. minor), der 
allen in den Apotheken gebräudhs 
(ih ift, in China wädhft, kaum 
die Dicke eines Heinen Fingers hat, 
dunfelbraun und durchaus von gleis 
cher Farbe ift, einen ſchaͤrfern, ges 
würzhaftern und angenehmern Ges 


Ifhmad, fehr ftarten Geruch und 


größere Wirkſamkeit hat. Aus 1 
4b erhält man ein Quentchen aͤthes 
riſches Del, welches wohlriechend, 
aber milder von Geſchmack, als die 
Wurzel felöft if. Das Waſſer 
zieht mehr als der Weingeift darz 
aus. Man erhält fie in Europa 
durch den Dftindifchen und Chines 
ſiſchen Handel der Holländer, Engs 
länder, Dänen u. a., vorzüglich 
über London, Amfterdam, Kopen⸗ 
hagen, aud wohl aus Gothenburg 
uff. eym Eintauf muß fie 
fhwer, roth, beifend von Ge: 
ſchmack und mohlrichend, nicht 
leicht oder wurmftichig, auch nicht 
mit dem wilden, oder der Zyper⸗ 
wurzel vermifcht foyn. In Am— 
fterdam verkauft man den Balgant 
bey roo}4h in Säden oder Ballen 
von 3 bis 400 4b, und in den 
Dftindifhen Auktionen bey Kave— 
lingen von 4 Säden mit 6 # 
Thara, 2 Prozent Ausfchlag an 
der Wage und ı Prozent Gutges 
wigt; in Kopenhagen aber in Kas 
velingen von 2 Sacken mit 4 Ib 
Thara auf den Sad und 4 Pro: 
zent Sconte. — Eine dem Gals 
gant aͤhnliche Pflanze ift die erft 
neuerlich in England als Nahrungss 
mitteleingeführte Wurzel Arr o ms 


Galipot 


root, f. dieſ. Artikel. — Wil: 
den Galgant nennt man die 
lange Cyper⸗- oder Zyperwur— 
zel (Rad. Cyperilongi) von dem 
Europsifhen Cypergraſe 
(Cyperus longus), einer Grass 


art, die in Sümpfen und niedris 


gen feuchten Gegenden Frankreichs, 
Italiens und Siciliens wächft. 
Sie ift lang, dicker als ein Gaͤn— 
fetiel, knotig, gegliedert und ge 
frümmt; Auferlih dunkelbraun, 
innerhalb weißlicht, hat einen anı 
genehmen Geruch und bitterlic) 
ge vuͤrzhaften Geſchmack. Man 
gebraucht fie zur Arzeney. 
Galipot, Garipot, auch Dar- 
ras, Dorf > oder Bauern⸗Weih— 
rauch, ein Harz, welches aue 
den Fichten rinnt, wenn man fie 
rigt, oder Einfchnitte darinn macht. 
Dey den Materialiften fommen 2 
Arten davon vor, die nur der Farbe 
nach unterfchieden find, welches 
von der Zeit des Einfammieng her: 
rührt. Die eine, welche bey ſchoͤ— 
nem beitern Wetter abfliege, ift 
fauber und weiß und wird daher 
weißer Weihrauch, auch wohl 
fhlehtweg nur Ficht en harz 
oder Gummi genannt, und dies 
ift das eigentlihe wahre Galipot. 
Die andere Art, welche bey fchlech: 
tem Wetter abflieft, nimt etwas 
von den Unteinigfeiten an fid, 
wird durdy und durch fleckig und 
marmorirt,, daher auh marmos 
rirter oder ſcheckigter, eis 
gentlidy aber gemeiner oder 
Bauern: Weihraucd genannt. 
Man gebraucht dies Harz vielfäl- 
tig, unter andern in den Farholis 
fhen Dorfkirchen, bey Bauern und 
gemeinen Leuten, ftatt des Achten 
Weihrauchs, zum Raͤuchern u. m. a. 
Galitzenſtein, oder Augen 
fein, weißer oder Zink⸗Vitriol, 
tft ein metallifches Salz, welches 
aus der Bitriolfäure mit Zink ver— 
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Gallaͤpfel 


Trockene abgeraucht, ohne alle Zei⸗ 
chen der Kriſtalliſation, ſeſt, dicht, 
und wird in Form von Zuckerhuͤten 
verſandt. Man gebraucht ihn als 
eine Arzeney⸗ und Farbenſubſtanz, 
und zieht ihn in Deutſchland ge— 
woͤhnlich aus Goslar, auch wohl 
aus Holland. S. auch den Art. 
Vitriol und Zinkvitriol. 
Gallaͤpfel oder Gallen (Gal- 
lae), und Knoppern, find Auss 
wüchfe an den Eichen, weldye den 
adftringirenden Saft ihrer Bäume 
in vorzüglicher Menge und Stärke 
befigen und nad) der Aehnlichkeit 
in ihrem noch grünen Zuftande im 
Deutichen den Namen Eihäpfel 
und Galläpfel, bey den Frans 
zofen, Engländern, Holländern u. 
f. f. aber nad) dem Anfehen in 
ihrem getrocfneren Zuftande den 
Namen Gallnuüſſe (Noix de 
galle, Galnoot, Gall-nut) ers 
hielten. Galle, ein uraltes Deuts 
fches Wort, heißt eigentlih DB las 
fe, und diefe Benennung haben 
viele Dinge, wegen einiger Achnz 
lichkeit dantit, erhalten, 4. B. Waſ⸗ 
fergalle, Glasgalle, Harzgalle u. 
f.f. Dergleihen Auswuͤchſe, Bla— 
fen oder Gallen werden an meh» 
tern Pflanzen durch gemwifle Infeks 
ten von der Gattung Cynips, oder 
der Gallfliege verurfacht, die ihre 
Eier, durch Hülfe eines Legeftachels, 
unter das Dberhäutchen gewifler 
Pflanzen, an Stellen bringen, wel: 
che dazu fehisklich find. Darauf 
erfolgt ein Ausrinnen und Anhäus 
fen der Säfte diefer angebohrten 
Stelle, welche zu Auswüchfen von 
befondern Bildungen und nicht fels 
ten von ungeheurer Größe erhärs 
ten. Das darinn verfchloffene Ey 
waͤchſt fort, bis die Larve oder 
Made auskriecht, die fi dann in 
diefem Auswuchs naͤhrt, ſich vers 
puppt, und endlich ſelbſt einen Weg 


Gallaͤpfel 


oͤffnet, durch den ſie als eine kleine 
glaͤnzende Fliege heraus koͤmmt. 
Bey den Eichen ruͤhren dieſe Aus— 
wuͤchſe oder Gallen von den ſoge— 
nannten Eichenblautbohrern 
her, kleinen ſchwarzen Fliegen mit 
gelblichten Fuͤſſen, deren eintge auf 
die angegebene Art ihre Eier in 
eingebohrte Stellen auf den Blaͤt— 
tern legen, woraus die eigent— 
lichen Gallaͤpfel entßehn, an: 
dere ſie in die Bluͤten oder noch 
zarten Fruͤchte der Eichen bringen, 
wodurch ſtatt der Eicheln ganz be: 
ſondere Auswüchſe entſtehn, wel— 
che man Knoppern nennt, die 
zum Farben noch beſſer, als jene 
dienen, Dieſe fogenannten Knops 
perfltegen kommen in unfern Ge; 
Herten, wegen Mangel an hin: 
länglicher Wärme, nidıt fort, da 
fie nur in eınem Klima gedeihen, 
bey welchem das vollkommene In— 
fett ſchon am Ende des Febrnars 
ausfriechen fanıı, fo wie auch un: 
fere Salläpfel unreif und zum Fär: 
ben unbrauchbar find, daher man 
die beften ®alläpfel und Knoppern 
aus der Levante erhält. Außer 
mancen andern Pflanzen haben 
die Eichen infonderheit dasjenige 
zufammenzichende oder adftringi: 
rende Wefen, welches organifche 
Safern, vornemlich thierifche, vers 
dichter, und mit aufgelöferem Eifen 
eine mehr oder weniger branne oder 
ſchwaͤrze Farbemaht. Dieſe Sub: 
ſtanz oder Säure Löfet ſchon für fich 
Eiſen auf, erhoͤhet mande Karben, 
z. B die von Cureuma, und bat 
im Gefchmacd und vielen andern 
Ruͤckſichten Achnlichkeit mit Alaun 
und andern ſtyptiſchen Salzen. 
Wegen diefer Eigenfchaften dient 
fie den Lederbereitern, um die Fa: 
fern der von Blut und Fett aerei: 
nigten Haute der Thiere Dichter 
und fefter zu machen, und den Fär: 
bern zur fhwargen Farbe, wie 
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unter andern zur Dinte (f. dief. 
Art.). Der Faͤrber nut fie auch, 
wenm er die Farberheitdien durdh 
Verengung der Deffnungen, durch 
weite cr fie hat eindrinyn laffen, 
fefter oder dauerhafter machen, 
oder fie gleichfam darinn werfchlies 
den will. Aber nicht alle Theile 
der Eichen haben eine gleiche Menge 


dieſes adftringirenden Weſens; am 


haͤufigſten und ſtaͤrkſten tft cs im 
ihren Galläpfeln enthalten. Wenn 
aus diefen der zufammenzichende 
Stof von den harzigen und gums 
migen Thetien befreyet wird , fo 
zeigt er fih als ein weißes nadels 
förmiges Salz, welches die wirk— 
ihe Galtäpfelfäure, oder 
Sallusfäure (acidum galla- 
ceum, f. gallae, acide gallıque) 
ift. Zur Auflöfung erfordert diefes 
Salz 3 Theile firdendes und 24 
Theile kaltes Waſſer; cs läßt fid) 
auch im Weingeiſt auflöfen; in der 
Wärme ift es flüchtig, und giebt 
einen weißen, dicken Rauch, der 
fharf ift und Huften erregt. — 
Dan gebraudt die Galläpfel und 
Knopvern zur Schwarz: und ans 
dern Färbercy, zur Bereitung der 
Dinte, zum Gerben, Cortundrus 
den, und mehrern andern Manu— 
fakturgweigen. Die Galläpfer find 
von verfchiedener Größe, auemwen: 
dig glatt oder Enotig, und mit ums 
gleihen Zaden befegt, der Farbe 
nach) weißlicht, vöthlicht oder 
ſchwaͤrzlicht, und meiftentheils mit 
einem Meinen Loch durchbohrt. 
Inwendig enthalten fie eine 
fhwammige oder dichte ſchwarze 
Subſtanz, und haben einen fehr 
zufammenziehenden und herben Ge: 
ſchmack. Ein guter Gallapfel muß 
überhaupt grauſchwaͤrzlicht, wels 
ches man blau zu nennen pflegt, 
oder gelb, ſchwer, beynahe yiache> 
licht feun, und einen braunen Kern 
einſchließen. Sie finden ſich häufig 
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in verfhiedenen Europäifchen und 
Afiatifhen Ländern, find aber in 
den wärmern Klimaten viel ſchoͤner 
und Eräftiger, Die beften und 
Bräftigfien find die Levantis 
fen, infonderbeit die aus Klein: 
Afien von Aleppo oder Haleb, Tri: 
poli, Saide und Smirna; fie find 
Bleiner , viel fefter, voller, ſchwe⸗ 
rer, ſehr hoͤckerig, Enorricht oder 
faft ftahliht , und haben eine 
ſchwaͤrzlichte Farbe, die oft ins 
Srünlihte oder Bläulichte fällt. 
Man finder indeß darunter, am 
meijten unter denen, welche über 
Eypern kommen, auch weißlidhte 
und geiblichte, die aber weniger 
geachtet werden, wenn fie auch hoͤ— 
efericht find. Schwaͤcher in allen 
Eigenſchaften ſollen diejenigen feyn, 
welche ein Loch haben, alfo erft 
gefammlet wurden, wiedas Infekt 
fhon ausgeflogen war. Am beften 
und daher auch am theuerſten find 
die von Aleppc, welde man in 
fhmalen und langen Ballen erhält, 
aber in Sorten, d. h. unfortirt, 
ſchwarze und weiße durcheinander 
gemifcht , daher fie um fo befler 
find, je mehr ſchwere, fihwarze 
und Enotigte ſich darunter befinden. 
Die bläulichten (fiehe oben) 
fhäßt man fonft ſehr, wur ift ein 
Betrug dabey zu fuͤrchte“, daß fie 
gefärbt worden, welches z. B. in 
England nicht felten gefchieht, aber 
theils an der Deffnung, wodurd) 
das Inſekt ausgekrochen iſt, theils 
an der gewöhnlich zu dunfeln oder 
zu ftarfen Farbe erfannt wird. Die: 
fen folgen in Güte und Preis die 
von Tripolis in Öyrien, wel: 
he in kurzen, aber weiten dien 
Saͤcken oder Ballen von gejtreifter 
Leinwand verfandt werden ; dann 
die von Smirna und Acre, 
die theils ſchwaͤrzlicht, theils grün 
oder gelblicht ausfehen; noch ge 
tinger find die weißen, und am 
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geringften die, welche man übers 
haupt Gallen in ®orren 
nennt, ſehr vermiſcht, oft auch 
nur ein Ausschuß der Übrigen Arten 
find. Der größte Markt für vie 
Levantiſchen Galläpfel ift Aleppo. 
Die Eıhe, welche diefe Gallaͤpfel 
tiefere (f. Oliviers Reiſe durd) 
das Türk. Reich. I. 348 ff.) iſt in 
ganz Kleinajien, vom Schwarzen 
Meer bis Syrien, und von dem 
Mittel. Meer bis nah Perfien, 
verbreitet, bat einen krummen 
Stamm, erreiche felten die Höhe 
von 6 Fuß, und zeigt lich häufiger 
wie ein Strauch, als wie ein Baum. 
Der Sallapfel wächft auf den Sties 
len der Eicınften Zweige und erreicht 
4—ı2 Linien im Durchmeiler, ift 
gewöhnlich rund und voll Uneben⸗ 
heiten, die fpig zulaufen, Man 
ſchaͤtzt ihn vorzüglich, wenn er ges 
ſammlet wird, ehe das Infekt auss 
gekrochen ift; die durchbohrten find 
leichter und heller von Farbe. Die 
Einwohner wenden hier viele Aufs 
mertſamkeit darauf, fie grade zur 
gänftigften Zeit, wenn fie am größs 
ten und fchwerften find, zu famms 
len. Auch forgen die Agas dafür, 
daß die Landleute im Julius die 
mis Eichen bedeeften Berge und Huͤ⸗ 
gel durchfteeichen, da fie eine Abs 
gabe davon erhalten, wenn die 
Salläpfel von guter Befchaffendeit 
find. Die erften werden abgefons 
dert, heißen in Afien Jerhi, und 
im Handel grüne oder ſchwar— 
ge; die, welche bey der erfien 
Sammlung Üübergangen, und ets 
was fpäter aufgefuht werden, 
nennt man, weife und find weit 
ſchlechter. Die aus der Gegend 
von Moful und Tokat und übers 
haupt aus den Öftlichern ‘Provinzen 
fhäßt man weniger, ale die von 
Aleppo, Smirna, Magnelia, Kas 
rahiſſar, Diatbekir und im Innern 
von Anadoly. Der Centner der 
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erſtern koſtet in Smirna und Aleppo 
a bis 3 Piafter weniger, als von 
den lebten. Die fogenannten 
Eyprifhen Salläpfel kom: 
men eigentlich aus Karamanien 
nad der Inſel Cypern und gehoͤ— 
ren zu den geringern Sorten der 
Levantiſchen, doch iſt eine hoͤckerich⸗ 
te oder ſtachelichte Art (in Ital. 
Galla ſpinoſa genannt) darunter, 
ſchwer von Gewigt, dunkelgruͤn, 
ins Schwaͤrzlichte fallend, die vor: 
zuͤglicher iſt; die übrigen find ſchlech⸗ 
ter, und finden in Europa nur Abs 
faß, wenn es an den beflern von 
Aleppo, Smirna u.f.f. fehlt. Syn 
Sftrien, Dalmatien und 
Ungarn find die Salläpfel ebens 
falls häufig; vom erftern fommen 
viele über Italieniſche Häfen in 
den Handel, ſie werden aber wenig 
geachtet, und find, mie bie aus 
Abruzzo in Stalin, aus Pro: 
venceu.f.f. gewöhnlich um die 
Hälfte wohlfeiler, als die gerin— 
gern Levantifhen. Die Gallen 
von den Eichen in mehrern füdli- 
chen Gegenden Ruflands find 
zum Gerben ebenfalld brauchbar, 
erhalten an einigen Orten die Größe 
der Kirfchen, und die, welche jur 
rechten Zeit, vor dem Auskriechen 
des Inſekts, geſammlet werden, 
find fehr adftringent. Sm Ganzen 
ftehen fie aber doch im Färben, 
Serben, u.f. f. den Levantifchen 
an Kraft nah; dabey find fie auch) 
in den wenigen Ruſſiſchen Eichen; 
wäldern nicht haufig, und würden 
daher den Preis der eingeführten 
überfteigen, deshalb fie noch von 
wenig, faft von feiner Anwendung 
find. Die Levantifchen Gallaͤpfel 
erhält man ım Nbrigen Europa vor; 
züglih aus Trieft, Venedig, Li: 
sorno, Morfeille, Amſterdam, Eon; 
den und Hamburg. Sin Livorno 
verfauft man fie bey 100 4b mit 
2 Prozent Abzug für die Stride, 
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eben ſo viel fuͤr die Saͤcke und noch 
2 Prozent Sconto; in Marſeille 
bey 300 4b in Kronen von 64 Sous 
mit 3 Progent Sconto; in London 
‚giebt man 3 Thara auf jeden 
Sad; in Hamburg verfauft man 
bey 100 4b mit 33 Prog. Rabat 
in Banko. Sn Stalien theilt 
man die einheimifchen Galläpfel, 
Gallozze oder Gallozzole in 3 
Sorten, und nennt die befte 
© orteMarmoregne(Gallae mar- 
monigae), die Mittelforte 
Agoftine (Auguftinae) und die 
ſchlechte Sorte Vernie (Ve- 
ronae),. Die Franzoͤſiſchen 
werdenauhb Puiſch⸗Gallaͤpfel 
oder Eaffenolle genannt. — 
Knoppern oder Knobben, 
eine befondere Art der Galläpfel, 
die, wenigftens bey uns, erſt in 
neuern Zeiten befannt ward, un 
terfcheiden ſich vornemlich dadurch, 
daß fie nicht, wie die gewöhnlis 
hen, faft fugelförmig , fondern 
ganz unförmlih, eckigt, auch grös 
er und noch dichter, als die Levans 
tifchen find. Gemeiniglich Haben 
fie eine brasnnelbe Farbe, und nod 
etmas von der Eichel an fih. Die 
beftien kommen aus Anadolp 
oder Kteinafien, und find noch 
größer, als die Europäifchen. Nach 
Dliviers Reife durch das Türs 
fifche Reich. B. I. ©. 35ı und 
378 beißt die Eiche, welche die 
Kuoppern liefert, bey den Griechen 
Velani (von BaAavos) und bey 
den Botanifern Quercus aͤgylops. 
Sie wählt auf der Weftküfte von 
Anadoly, auf den Inſeln des Ars 
chipels,, Corfu, Cefalonia und in 
ganz Griechenland, ift faum fo 
groß, wie unfer: —— die 
Blätter find Hellgrün und unten 
etwas gewunden, länglicht rund 
mit fpigen Zaden; die Eichel ift 
dick, kurz und an der Spige etwas 
eingedrüdt , der Kelch fehr groß 
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und mit langen Blaͤttchen beſetzt. 
Dieſe Kelche werden in Aſien, 


Italien, England und Deutſchland 
gleichfalls zum Faͤrben und Gerben 


gebraucht, und im letztern Acker⸗ 
doppen (f. dieſen Art.) genannt. 
Bon der Inſel Mytilene im Archi⸗ 
pel gehen allein 8000 Ctr. Knops 
pern nach Stalien, wovon ein Theil 
von der Aſiatiſchen Küfte koͤmmt. 
Die Levantifchen Nationen, welche 
fowohl in der Färberen, als Ger; 
berey manche feltene Vortheile fens 
nen, bedienen ſich derfelben in beir 
den viel lieber, als der gemeinen 
Salläpfel, weil fie ungleich kräftis 
ger find, als die letztern. Darinn 
fheinen ihnen zuerft die Stalienis 
fhen, dann die Wiener, und end: 
lih mehrere Deutſche Künftler ge: 
folgt zu feyn, wodurd die Einfuhr 
derfelben befördert ward. Wegen 
des hohen Preifes derfelben fuchte 
man aber ein Subftitut, und fand 
endlich eben ſolche Knoppern auch 
in Ungarn, Mähren, Eroas 
tien und vornemlih in Slavo: 
nien, wo man fie ehemals für ein 
Ungluͤck anfah, well fie in denjes 
nigen Jahren am zahfreichften find, 
in welchen die Eicheln misrathen. 
Der auswärtige Kaufmann lehrte 
die Einwohner nun, fie beffer, als 
zum Schmweinfutter, zu bemußen. 
Die Bauern ſammlen fie daher, 
wenn fie im Oktober abfallen, und 
verkaufen fi. Wäre die Ausfuhr 
diefes Produkts überall erlaubt, fo 
würde dafür eine große Einnahme 
zu erwarten feyn; jene wird aber 
fehr erſchwert, oft ganz unterfagt, 
die Preife fteigen daher in manchen 
Sahren ungemein hodh, und fallen 
dagegen in andern wicder eben fo 
fehr. In den großen Ungarifchen 

ihenmwaldungen, unter andern 
im Bafonyerwald, find fie 
ungemein häufig. In den 10 
Sahren von 1777 bis 1786 wur: 
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den fuͤr mehr als 516,000 Gulden 
davon ausgefuͤhrt. Die betraͤcht⸗ 
lichſte Niederlage davon iſt zu 
Fuͤnfkirchen. Vor mehrern Jah⸗ 
ren war die Ausfuhr ganz verbos 
ten, jeßt ift fie zwar erlaubt, aber 
mit der übermäßigen Zollabgabe 
von ı Gl. 15 Kr. vom Presburger 
Metzen befhmwert, welches nad 
dem Mittelpreife 100 Prozent bes 
trägt. Den Knoppernhandel bes 
fiien Wiener Handelshäufer 
ausfchliehend, welde große Magas 
zine in Ungarn halten, die Knops 
en zu den niedrigften Preifen aufs 
kaufen und weiter verfenden,, und 
feitdem diefe den Handel im Gros 
fen zu treiben anfingen, ward die 
Ausfuhr aus Ungarn felbft fo oft 
verboten, oder fehr erfhwert, wenn 
man fie auch, wie jeßt, gegen Zölle 
wieder freu gab. Mod) vor unges 
fähr 15 Jahren ward eine große 
Menge davon aus Ungarn nad) 
Danzig und von da weiter ins 
nördliche Europa verſandt. Da 
die jeßige Abgabe den gewöhnlichen 
Einfaufspreis überfteigt, fo macht 
fie die Ausfuhr eben fo unmöglich, 
als ein gänzliches Verbot. Der 
Knoppernhandel nah Danzig Hat 
auch ganz aufgehört, und die Ger⸗ 
ber muͤſſen den Mangel daran durch 
Eichenrinde zu erſetzen fuchen, die 
aber thener und zu dem erforderlis 
hen Gebrauch viel fchlechter iſt. 
Außer Ungarn, Macedonien, Gries 
chenland und Kleinaſien werden die 
Knoppern nirgends in der Menge 
erzeugt, daß ſie einen Handelszweig 
abgeben koͤnnten. Am meiſten ges 
braucht man fie zur Bereitung des 
Leders, wozu man fie vorher auf 
Lohmuͤhlen zerkleint. Viele Färber 
ziehen ſie ebenfalls den Gallaͤpfeln 
vor. In Livorno, Trieſt und Bes 
nedig verfauft man fie bey 1000 ; 
in Ungarn nach Kübel oder Metzen; 
man erhält fie auch in Süden von 
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100 4b. Hamburg erhaͤlt die lin: 
gariſchen uͤber Wien, Schleſien und 
Prag meiſtens weiter auf der Elbe 
Über Berlin und Magdeburg, und 
verkauft bey 1004 kontant in Ku: 
rant. 

Gallone, f. Salone. 

Galmaces, cine Arı von Wol: 
lentuch aus einigen Manufakturen 
der Normandie, infonderbeit von 
Aumale, den Londres oder Demi; 
Londres ahnlich, aud von aleıcher 
Lange und Breite, die häufig aus: 
gerührt werden. 

Galmey, Calamintſtein, ge- 
grabene Cadmie (lapıs culaını- 
nuris, cadınıa nativa [. follilis, 
Ziucum mineralilatum CGalami- 
na , pıerre calaıninaire , cala- 
mine), iſt ein Mineral, weldes 
aus Zinkkalk, Kıefelerde, etwas 
Eiien und weniger Thonerde be: 
ſteht, auch wohl mit Schwefel, 
Arſenik und andern vorkoͤmmt. 
Die Farben find gelblihe:, röth: 
liche», milch: und graulidhtweiß; 
gelblicht⸗, afchs, und rauchgrau ; 
ſtroh⸗ und ochergelb, gelblichtbraun, 
und blaßberggrün; gewoͤhnlich fin: 
den fih aber au einem Sud meh; 
reve dergleichen Farben beyfammen. 
Er koͤmmt derb, eingefprengt, an: 
geflogen, zellig, ıraubig, sropfi 
fteinartig und zerfreffen vor; iſt 
ſowohl äußerlich «ls innerlich matt; 
fein dichter, theils ebener, theils 
unebener Bruch zeigt ein klein und 
feinjplittsriges, auch bieweilen ein 
erdiges, felten ein muſcheliges Ge; 
webe. Die weißen und grauen Ab: 
änderungen haben dünn s und wel 
lenförmig krummſchalige Stüde. 
Die Bruchſtuͤcke falien unbeftimmt 
eig und ftumpffantig aus. Er 
it undurchfichtig ; finder fih von 
allen Graden der Härte; iſt fpröde 
und leicht, und zerfprengbar. Wan 
gebraucht ihn vorzüglich zur Berei— 
tung des Meffings (j.dief. Art.), 
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auch wohl in den Apotheken. Er 

findet ſich vorzuͤglich haͤufig am Rai⸗ 
bel und Jaucken in Kaͤrnthen, in 
Oberſchleſien, im Saͤchſiſchen Erz⸗ 
gebürge, in den vormaligen Deits 
veichifchen Niederlanden, vorzüglich 
in Namur und im Limburgifchen, 
in der Nähe von Aachen; im Lüts 
tidyifchen ; fetner zu Sommerfet 
und Mottingham in England; im 
ebemalinen Anjou, Berry u. f. f. 
in Srantreih; in Rußland am Als 
taj; in verichiedenen vormals Pols 
niſchen Provinzen, ans welchen 
ehemals viel über Danzig ausge: 
führe ward; in Ungarn u. f. f. 
Da aufer diefen Findoͤrtern deſſel— 
ben fo viele Meſſingfabriken in ans 
dern Begenden find, fo koͤmmt er 
häufig im Großen im Kandel vor. 
Der befte ift der von Aachen, 
wo man ihn in der Nähe, theils 
auf Limburgifhen Boden, theils 
im Stolbergifchen u. f. f- ın Menge 
grabt. Man hat hier 2 Arten, 
wovon die fchlechtere gleich unter 
der Dammerde liegt, dod) fommen 
auch unter dieſer Stüde vor, die 


zur beiten Art gerechnet werben. 


Die größern unreinern Stüde wers 
den mit dem Kammer zericdhlagen 
und gewafhen. Der gerdftetg, 
gemahlene oderpulverifirte 
und gefiebte Salmey wird in 
Fäffer von 800 Ib gepadt, und 
her Coͤlln oder Holland verſandt. 
Mehrere Kaufleute in Aachen nehs 
men Kommiſſionen darauf an. 
Man verkauft ihn, wie überhaupt, 
entweder Faß; oder Gentnerweife- 
Er muß graugelb von Farbe feyn; 
der rörhlichte wird nicht für fo gut 
gehalten ; je ſchwerer er ausfällt, 
defto befler ift er. Der Englis 
ſche von Sommerfer it dußerlich 
röthlicht, inwendig gelblicht, dabey 
ſchwer und ſchlaͤgt Feuer; der von 
Nottingham iſt weiß, aud 
fefter, fchläge aber kein Feuer ; übers 


alone 


Haupt hat der Englifhe cine Bey: 
mifchung von Bien. Der Unga: 
rifche weiße, der fogenannte Pol: 
nifhe und ber Schlefifibe 
finden daher befiern Abſatz. In 
Hamburg hat man Englifchen, 
der über Briſtol, Hull u f. f. 
tömmt; Aachener über Amfterdam, 
Bremen u. f. f.; Schlefifchen über 
Berlin; Saͤchſiſchen über Leipzig, 
Naumburg; Polnifhen über Dan; 
zig u. ſ. f. 

Galone, Gallone, nennt man 
im gemeinen Leben die ftark durchs 
brochenen Borten von Gold und 
Silber, oder auch wohl von Bei: 
de, doch die lektern nur felten. 
Sin der Werkftatt des Bortenwir— 
kers find die Benennungen Galone 
und Sommertrefle gleichbedeutend 
. Das Gewebe ift gan, von Gold 
oder Silber, denn fogar der Ans 
ſchweif oder Aufzug ift reiches Ge: 
fpinnft, der Sinichlag aber, wel; 
cher Figuren bilder, gleichfalls reis 
ches Geſpinnſt mir Lahn vermifght. 
Zuweilen erhält dieſe Trefle auch 
broſchirte Blumen von Chagrin oder 
Cantille. Gazetreſſen und 
Galonen unterſcheiden ſich nur 
darinn, daß jene zum Aufzuge 
blos Selde, dieſe aber gleichfalls 
reihe Fäden erhalten. Sie wer: 
den übrigens von einzelnen Bor— 
tenmwirfern, oder in allen Golt: 
und Silbermanufakturen verfer 
tigt. Die jogenannten ſeide— 
nen Galonen von Lyon find 
7 bis 9 Linien breit und in gans 
zen Stüden von 60, oder halben 
von 30 Ellen. Die feınften gel: 
denen Galonen ven vorzüglich 
leichter Arbeit, dabey hoch von 
Farbe und wenig ins Gewigt fals 
lend liefern Paris, Amſterdam, 
Brüffel und Wien; die filbernen 
aber Lyon, Wien, Berlin, Leip: 
zig, Brüffel, Hamburg, Dres: 
den, Hanau, Offenbach u. ſ. f. 
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Vorzuͤglich aute Galonen liefern 
auch die Manufakturen in Schwa— 
bach, Weiſſenburg im Fräntifchen 
Kreiſe und Nuͤrnberg. Unter den 
Deutſchen haben uͤberhaupt die 
Wiener den Vorzug, weil das 
Metall dazu ſehr fein genommen 
und mit allem Fleiß vorſchrifts— 
mäßig verarbeitet wud; fie dürs 
fen audy nicht cher zum Verkauf 
gebracht werden, ale bis fie ges 
fchaut find. ie Franzoͤſtſchen 


Salonen von Bolduc kominen in 


Pacdeten von 4 bis 6 Duzend 
Städ; die Holändifchen halten 
2 Dußend, Unädte Galo— 
nen liefern Freiberg im Erzge— 
bürge, Nuͤrnberg, Schwabach, 
Nord, Wien u. ın. a. in Menge, 
Seidene Galonen find mehr ein 
Gegenſtaud des Kleinverkaufs der 
Pofamentirer oder Bortenwirker, 
Salanteriehändler u. f. f., als des 
Waarenhandels im Großen. 
Gambienfer Gummi, Cam» 
bia, Kino, (Gummi Gambien? 
fe, auh de Gambia, Hino, 
rubrum adftringens, adltringens 


Wothergilli) ift eine neuere Mas 


terialwaare, die man aber no 
nicht hinlänglih kennt _ Man 
halt fie fir den Harzſaft oder das 
Gummi eines Afrıtanifhen, am 
Sambia wachfenden Baums, Pao 
do ſangue genannt, aus welchem 
es durch Die in die Rinde gemach— 
ten Einſchnitte abflieft. - Die 
Städe, welhe nach Europa kom— 


men, find glänzend und von ver: 


fhiedensr Größe. Es ift ein hars 
tes, zerbrechliches, dunkelrothes 
oder beynahe ſchwarzes, undurch—⸗ 
ſichtiges Gummi, von welchem die 
allerkleinſten Stuͤcke roth und 
durchſichtig erſcheinen. Es hat 
keinen Geruch, zerfließt aber ſchnell 
auf der Zunge in ein fhleimiges 
Weſen, und verurfacht ein flars 
fes, jedoch angenehmes Zufams 


* 


#.- 


Gamuto ° 


menziehn. Wenn es gröblic zer⸗ 
ftoßen ift, loͤſt cs ſich groͤßtentheils 
im Wafler auf, (wodurch es fid 
vom Dradenblut unterfcheidet) 
theitt demfelben eine dunkelrothe 
Farbe und den flarken zuſammen— 
ziehenden Geſchmack mit. Was 
ım Waſſer unaufgelöft bleibt, 
feheine harzigzu feyn. Der Wein 
geift nimt ebenfalls die zuſam— 


mienziehenden und färbenden Thei- 


le ein, doch wird die Farbe der 
geiftigen. Auflöfung noch dunkler 
North, und der Weingeifi fcheint 
auch etwas mehr davon aufzuld: 
fen, als Waſſer. Ein Zufas von 
Eiſenvitriol macht die Auflöfungen 
bald dunkelſchwarz. Man ſamm⸗ 
let es in den Gegenden beym Aus: 
fluß des Gambia ins Meer. Yeuf 
ſerlich leben oft Blätter einer 
fchilfartigen Pflanze an den Stü: 
den. Diefe find im Bruch glän: 
zend und haben oft Löcher. Es 
entzündet ſich nicht leicht an einer 
Flamme, ſchmilzt auch nicht, fon: 
dern wird nur gluͤhend und bin: 
terläßt eine graue Aſche— an 
gebraucht es infonderheit in da 
Medizin, und erhält es meiſtens 
aus England. 

Gamuto, eine Art von Garn 
oder Werg, weldyes man in Oſt— 
indien und auf den Philippini— 
fhen Inſeln aus einer Art der 
Palmen macht, aud von den Eu: 
ropdern in den dortigen Gegenden 
gekauft wird, obgleich es nicht fo 
haltbar ift, wie unfer Hanf. 

Ganſes, eine Art Franzoͤſiſcher 
runder oder efigter ſchmaler Schnüs 
re ven Gold, Silber, Seide, 
Kamelhaar u. f. f., entweder ge 
flöppelt, oder auf dem Bandſtuhl 
gemacht; eigentlich ein Fabrikat 
der Bortenwirker oder Pofamens 
tirer. Beſondere Arten find die 
runden, auch plattgewirften. Gans: 
es von Ambert und Bicetre in 
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Sranfreih, die fartenweife vers 
fauft, auch in und bey Elberfeld 
häufig gemacht werden. 

Gantes, f. d. Art, Braban. 
tes, und Slandrifhe Lein— 
wond, 

Garas, f. Gueras. 

Gardfeer - Del, Garzeröl, 
auh wohl Sjungfernöl genannt, 
iſt das weiße füße Del, weldes 
man von den fohönen Dliven ev 
hält, die um den Gardfee, La- 
go di Garde, in Dberitalien 
wachſen. © Baumoͤl. 

Garipot, ſ. Galipot. 

Garkupfer, ſ. Kupfer. 

Garlix, ſ. Butzelleinen. 

Garn, ſ. d. Art. Hanfgarn, 
Leinengarn, Tuͤrkiſchgarn, 
Wollengarn u. a. 

Garnachas ſind rothe ſuͤße 
und ſchwere Spaniſche Weinſorten 
in Aragonien bey Huescar, Cari— 
nena und Saragoſſa, auch in Ca—⸗ 
talonien, unter welchen der foges 
nannte Hospitalwein am 
höchften gefchägt wird. 

Garou, Franz. Ecorce de 
Garou, ift die Rinde einer Pflans 
jenart (Daphne Gnidium), wel 
che vorzüglich in Provence, Zans 
guedoc, Kouffillon u. f. f. Häufig 
waͤchſt. Die Rinde gebraudht man 
theils in der Arzeney, weit häufis 
ger aber zur Gchattirung der 
grauen Farben auf wollenen Zeus 
gen. Zum erſtern Gebraud) if 
der in Deutfchländ - einheimifche 
und unter dem Namen Keller: 
bals, Pfefferbaum, Seis 
delbaft (Daphne Mezereum) 
fehr häufige Straud eben’ fo wirt; 
fam.r 

E 


Garzeroͤl, 
Det 

Gas, Gasart, Luftart, oder 
nach dem allgemeinüblichen Auss 
vrud Luft im Allgemeinen, 
heißt eine jede völlig unfichtbare, 


Sardfeers 


Gas 


fluͤſſige, elaftifche und fhwere Dias 
terie, welche ihre elaftifhe Form 
bey jedem Grade der Zufammen: 
druͤckung, die wir anzuwenden im 
Stande find, und bey jedem ung 
befannten Grade der Kälte behält, 
und welche endlich in gläferne Ge; 
fäße eingefhloffen werden Tann, 
ohne ihre Eigenfchaften in denfels 
ben zu verändern. Dadurch un: 
terfcheidet man fehr leicht das Gas 
von den Dämpfen oder Dünjten, 
von dem tropfbar Fiäffigen, und 
von den übrigen erpanjiblen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten. Demnach gehört auch 
die gemeine oder atmoſphaͤriſche 
Luft unter die Gasarten. Dieſe 
Luft hat man auch in den neuern 
Zeiten erft recht kennen gelernt, 
indem man Mittel aufgefunden 
hat, die Beſtandtheile derjelben 
befonders aufjufangen — Dig 
gemeine atmofphärifcde 
Luft, das atmofphärifche 
Gas, befteht aut 2 Arten von 
Gas (d. i. luftförmigen Stoffen), 
aus Sauerftofgas (Oxygene) 
und Stidgas (Azote), Das 
erftere iſt refpirabel (taugt zum 
Einathmen), das le&tere irreſpira⸗ 
bei (untauglih zum Einathmen). 
Bon dem kolenfauren Gas (Luft: 
fäure, fire Luft) befindet fih nur 
eih ſehr Meiner Theil, und zwar 
zufällig, nicht als Beftandtheil, 
in der Atmofphäre. Es hat fe; 
nen Namen daher, weil es ſich 
hauptfächlic beym Verbrennen der 
Kolen entwickelt. 
Eigenfchaften zeigt es durd das 
Morhfärben der Pflanzenſaͤfte. 
Man kann es durch die Kunft auf 
verfchiedene Art erhalten und dar: 
ftellen, 3. ®. durdy das Brennen 
roher Kalterden, oder durch Aufs 
löfung derſelben in Säuren. Sonſt 
erfcheint es auch von ſelbſt, insbe: 
fondere bey der Weingährung, bey 
der Faͤulniß, bey dem Ausathmen 
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Seine fauren 


Gas 


warmbluͤtiger Thiere. In der 
Sprache der neuern Chemie heißt 
fire Luft jest Bolenfaureg 
Gas; phlogiftifirte Luft nenne 
man Stidluft oder Stids 
gas, und dephlogiftifirte Luft hat 
den Namen Lebensluft oder, 
Sauerftofgas. Das Stick 
gas wird von der Wirkung fo 
genannt, die es mit der Luftfäure 
gemein hat, daß Thiere durch das 
Einathmen derfelben erftichen, wels 
ches auch der Dame Azote (dag 
Leben beraubend) ausdrädt. Man 
gewinnt es aus der atmofphäris 
fchen Luft, wovon es ein Beftands 
theil ift, indem man ihr den ans 
dern Beftandeheil (das Sauerftofs 
gas) entzieht, und zwar durch fols 
che Körper, die diefes einfaugen. 
Stickgas unterfcheider fi von dem 
kolenfauren Gas dadurch, daß es 
feine fauren Eigenfchaften zeigt, 
fpecifiich leichter ift, als die ats 
mofphärifche Luft, und daß es fi 
nicht mit Waſſer mifhen läßt. 
Dagegen ift es eden fo, wie die 
Lufifäure, zum Einatmen und 
zur Unterhaltung des Lichts un» 
tauglich, nach neuern Beobachtun⸗ 
gen auh dem Wahsthum der 
Pflanzen nachtheilig. Das Sau 
erftofgas beficht aus Sauerftof 
mit Wärmeftof verbunden. Den 
Sauerftof fieht man als den Grund: 
ftof aller Säuren an, der in der 
ganzen Natur verbreiter ift und 
beynahe 3 des Gewigts der ganzen 
Atmofphäre ausmaht. Man ers 
hält diefe Gasart aus den Metall 
falten; am wohlfeilften aus dem 
Braunftein; unter der Einwirkung 
des Sonnenlichts entwickelt fie ſich 
auch aus den Gewaͤchſen. Ihre 
vornehmften Eigenfhaften find: 
daß fie weit gefchickter zum Eins 
athmen ift, als die gemeine Rufe; 
daß fie das Verbrennen der Kür: 
per in einem hohen Grade beför- 


Safchenzeuge 


dert. — Waſſerſtofgas, oder 
das leichte brennbare Gag, Die 
entzändbare, entzündliche Luft, 
inflamımabte Luft, brennende Luft, 
ift eine mephinfche und mit Mafı 
fer nicht mifchbare Luſtart, die ſich 
bey Berührung der atmefphärt: 
fchen oder dephlogiftifirten Luft an: 
breunen läßt, und ſich duch Mis 
fhung mit atmofphärifcher oder 
dephlogiftifirter Luft mit einem 
ftarten Knall entzuͤndet. Dieſes 
Gas zeigt ſich infonderhrit bey ge: 
wiffen wmetallifhen Auflöfungen, 
und vorzüglich entwickelt es fich 
bey der Auflöfung des Zints und 
des Eifens in verdünnter Schwe: 
felfäure oder Salyfäure; man kann 
es auch aus Waſſerdaͤmpfen oder 
MWeingeiftdämpfen gewinnen, wenn 
diefe durch eine eiferne glühende 
Röhre geleitet werden. — De: 
phlogiftifirtes Gas, dephlo: 
giftifirte Luft, brennſtofleere Luft, 
reine Luft, tit das Sauerftofgag, 
welches auch Sauerluft genannt 
wird. 

Safchenzeuge nenne man in 
verfchiedenen Gegenden die leichten 
und rauhen Wollenzeuge, als 
Bergqopzoom u. dergl. 

Gaſtonadas heißt im Spa: 
nifihen Handel der weiße Caſſona⸗ 
dezucker. 

Gaude (de la) iſt ein ſehr 
angenehmer Provencer Wein, der 
unter dem Namen des St. Lau— 
rent haufig und weit verfandt 
wird. Er gleicht dem Frontignac, 
und ift entweder rot), gelb oder 
weiß. Die gelblichte Farbe erhätt 
er mit einem Alter von 5 bis 6 
Sjahren, mit welchem er auc erft 
recht aut wird; der junge Wein ift 
beraufhend. Ex geht ſtark nadı 
England, über Nizza aber häufia 
nach Dberitaiien u. a. Gegenden. 
Diejenigen Weine von la Gau: 
de und St. Pauli in Provence, 
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welche jetzt unter dem Namen von 
St. Laurent verſandt werden, ſind 
rein und ungekürftelt, Dagegen 
ehemals unter Ddiefer Benennung 
ein kuͤnſtlicher Wein von einem 
St. Laurent, der ihn bereitete, 
verkauft ward. 

Save heist im Lederhandel die 
erfte, zwipte und dritte Sorte der 
Ruffifhen Juflen, ſ. Juſten. 

Gaze nennt der Bortenwirker 
eine Art der Treffen, deren Ans 
ſchweif Seide, der Einfchlag aber 
von Gold: oder Silbergeſpinnſt 
und von ftartem Lahn iſt, den 
man grobe Ringel nennt, und der 
in der Treſſe die Figur made; 
Brochirt nenne man dieſe Treſt 
ſen, wenn in einigen Theilen der 
Figur, z. B. in der Mitte, Char 
grin oder Cantille einbrochirt wird. 

Gaze oder Flor tft ein Grwe: 
be, das zwar gewöhnlid, von Sei: 
de verfertige wird, fid) von den 
übrigen Seidenzeugen aber darınn 
unterfibeidet, daß es fid) nicht fo 
fanft anfühlen läßt, und fein Ge— 
webe faft einem Netz aͤhnlich if, 
indem die Kettenfäden bevm We 
ben felbft nicht dicht beyfammen 
liegen, fondern durch eine befondes 
re Einrichtung in einer gewiſſen 
Entfernung von einander gehalten 
werden, fo daß fich bey der Ber 
bindung des Einfchlage mit dens 
ſelben viereckte neßförmige Augen 
bilden. In den Deutſchen Gas 
zemanufakturen wird ein dreyfacher 
netzartiger Zeug verſertigt, nems 
ih: 1) Marle oder Marly, 
ein großloͤcherichter Zeug von Leis 
nengarn, denn zur Kette wird ein 
gebleichter Zwien , zum Einſchlage 
aber nur ein gebleichtes Leinengarn 
genommen; dabey wird er immer 
glatt, und zwar J und y'z Ele 
breit, gewebt. Er dient vorzügs 
lich zur Grundlage ter Hauben, 
Kopizeuge u. ſ. f- für Frauenzim⸗ 


Gase 


mer, auch zum Ausnähen. 2) Der 
Flor, welcher ſich wieder in 2 
Hauptgattungen theilt. Die erfte 
hat eine gan, alarte Oberfläde, 
wird aber nicht blos leinwandartig 
fondern auch geblümt, ſowohl faſ 
fonırt, als geyogen, gewebt; bie 
andere ift der Krepp oder Krepp⸗ 
flor, f diefen Art. 3) Filet 
ft nur großtöcherichter, als Flor, 
fonft aber von dieſem wicht ven 
ſchieden. — Beide, Filet und 
Sior, find zwar ein feıdenes Gewe: 
be, man nimt aber feine gekochs 
te, fondern nur rohe Seide dazu, 
da das Weiche im Anfühlen zum 
We entlichen derielben gehört, Der 
meifte glatte Flor und Fıler iſt aber 
weiß; man kann daher nicht jede 
rohe Seide, unter welcher bie 
weite felten ift, dazu gebrauden; 
desyalb nimt man befonders dieje 
nıge Ehinefifhe Seide dazu, wel 
che im Franzoͤſiſchen Clochepied 
(dreyfady geywirnte) genannt wird. 
Man kann indeß auch jede andere 
natuͤrlich weiße rohe Seide dazu 
gebrauchen, wenn fie nur gehörig 
Jugerichtet ii, auch muß fie fehr 
fein und völlig gleich feyn, wo: 
durch ſich die Chinejifche vorzüglich 
vor allen Übrıgen Arten auszeich— 
net. Zudem gefärbten Flor 
und Filer nime man ftets ein; 
heimifche und gekochte Seide; nur 
bey den Flordamaſt muß diefe 
ungefoct ſeyn, damit fid die Blu— 
men heben. Beide, Flor und Fi: 
fet, werden wieder in verfchiedene 
Arten unterfchteden. Die glatte 
Art wırd wie Leinwand, völlig ein; 
fah, gewebt; und zu diefer gehds 
ren auch die Gaze oder Flor— 
tücer, welche Streifen oder 
Spiegel von Taffent erhalten, die 
dadurch entftiehn, day man an die 
dazu beſtimmten Stellen im We: 
berftuhl eine befondere Kette von 
weicher Seide hinleitet, deren Fas 
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Gaze 


den durch bie 4 Kaͤmme ber Gaze 
nach Leinwandart, einer um den 
andern, einpaffirt werden; auch 
ift noch ein beionderer Tritt, ' der 
fogenannte Taffenttritt dabey ans 
gebracht. Dergleichen Tücher webt 
man nicht nur ſchwarz und weiß, 
fondern man gicht dem weißen 
Gazegrund auch Streifen von ab 
(en Farben, und zumeilen von 
Gold; oder Silberſaͤden, ſchmal 
und Breit. Gewöhnlich find diefe 
Tücher 13 Elle ins Gevierte. Faß 
fonnirte u. gezogene Gaze 
haben einen durchgängig gleichen 
gaze- oder fivrartigen Grund, nur 
find die Figuren der erften, wie 
gewöhnfih, durch viele Kamme 
und Fußtritte, die ter legtern aber 
durch den Zampelzug hervorger 
bradyt. Vom Flor auf Damaſtart 
mit Blumen ſ. Damaſtflor, 
und vom Gaze founfflee und 
veloutee d. Art, Krepp. Die 
vorzüglihften Franzoͤſiſchen 
Sazemanufatturen, welde 
nebft den Sstalienifchen die vortreffs 
lichſten Gewebe diefer Art liefern, 
find zu Paris, Lyon, Abbeville, 
Cambray, Douay, Liege, Brüfs 
fel, Lille, Metz, Rouen, St. 
Duentin, Touloufe, Valencien⸗ 
nes und Vienne. Die erftern lies 
fern alle Arten von glatten, geftreifs ' 
ten, gemufterten, geblümten, vet: 
chen, gemalten, gedrudten, auch fo: 
genannten Englıfchen, Sjtalienifchen - 
und Franzoͤſiſchen Gazen, die eir 
nen ſehr beträchtlichen und audges 
breiteten Abſatz faft in allen Euro; 
päifchen Ländern haben; fie find 
gemöhnlich „- Stab breit und 9 
bis 30 St. lang. Die aus St. 
Quentin und andern Manufaktus 
ren der ehemaligen Picardie find 
meiftens geftrefft und 3 &t. breit. 
Die KHolländifben Manu 
fatturen zu Haarlem liefern Gazen 
von, 15 Brabanter Ellen, die et: 


⸗ 


des fich hauptſaͤchlich in Aſien und 


ner, welde das Thier nicht abs audy wohl Flocken genannt wer; 
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was breiter find, als bie Sranydı | term als ein Bild der jungfräulis 
ſiſchen. Die Jtalienifhen | hen Schönheit gebraucht wird. 
aus den Manufakturen von Mai: | Won der Bezoargagelle (An- 
land u. a. D., infonderheit aus | tilope gazelle) erhält man den 
den Bolognefiihen, find | Achten - orientalifchen Bezoar 
vorzüglich ſchͤn. Wen Bologna | (f. den Art. Bezoar), der freylich 
geht jährlich eine Dienge Gaze nach | feinen ehemaligen großen Ruf faft 
der Levante. Nach Salonichi fas | gany verlohren hat. Man findet 
men über Denedig bisher allein | ihn in dem vierten, oder Falten 
für 100,000 Piafter Gaze, den | magen des Thiers, wo er fih aus 
die Griechinnen zu ihrem Kopfpuß | zähen Faſern harzigter Pflanzen 
gebrauden. Sie wideln ihn, wie | zu bilden fcheint, Die ſich Iagens 
Schnupftüher, um den Kopf | weife anfegen und mit der Zeit 
(worinn ihnen in nenen Zeiten —* erhaͤrten. 

das Frauenzimmer in andern Eu: ego, f. (aume. 
ropäiihen Ländern gefolgt ift); Ba ee mente 
ein Ende koͤmmt unter die Haar mufifalifce. 5 


flehten zu liegen, das andere aber |. 
Hängt nadyläffig über die Schulter „Jeigenbarz ſ. Colopho—⸗ 


hinab. — Aus Oſtindien 
kommen verſchiedene Arten dieſes Geigenholz, eine weſtindiſche 
Holzart, die zu muſikaliſchen In⸗ 


Gewebes nach Europa, viele mit 
ſtrumenten gebraucht wird, daher 


goldenen oder ſilbernen Blumen 
auf ſeidenem Grunde in Stuͤcken fie ihren Namen hat. Ste koͤmmt 
von einem Baume (Citharoxy- 


von ı9 big 20 &tab lang; bie 
Holländifch = Oftindifchen find 2 Co⸗ Jum) auf Martinique, St. Dos 
mingo, SJamaifa u. f. f., der eine 


Bidos breit und 45 lang. - Aus 

Ehina kommen infonderheit ge: | afhgraue Rinde, ein fhönes Laubs 

druckte Gazen von allerley Farben | wert, und kleine Blumen von 
angenehmen Geruh bat. Die 


und Scattirungen, 3 Franz. 
Holländer nennen ihn Vedel- 


Stab breit und 11 St. lang. 
Gazelle (Antilope) ift ein | boutboom, die Engländer fiddle 
wood, die Franzoſen le cotelet, 


zahtreiches Thiergefchleht, wel: 
und bois de guitard, 


Afrika finder. In der Geftalt nd 
hert es ſich theils den Hirſchen, 
theils den Ochfen, theils den Zie: 
gen. Die hohlen einfahen Hörs 


Geißhaare nennt man diejenis 
gen fpigen, harten und rauhen 
Haare, die fid unter der abge 
fhornen Wolle befinden, und fonft 


wirft, geben ihm die meifte Aehn— 
lichkeit mit den legten. Die ges 
meine Gazelle ( Antilope 
dorcas), die man im ganzen Orient 
antreiffe, ift der. Gemſe ähnlich, 
aber fehr fhön, von zartem Bau, 
zeichnet fih durch ihre muntern 
ſchwarzen Augen und ihr fehönes 
Anfehn aus, daher fie von Altern 
und neuern orientalifhen Dich— 


den. Die Ungarifhe Wolle ift ges 
woͤhnlich befonderg viel damit ans 
gefült, fo daß fie dann nur zu 
groben Deden u. f. f. zu gebraus 
en ift. Zum Theil fallen diefe - 
Haare beym Sclagenauf der Hor⸗ 
de mit aus, und der große Webers 
veft fömmt unter den Kämmling. 
Verarbeitet man fie mit anderer 
Wolle ,, fo geben fie nur die gang 


* 
R 


Geißlingerwaare 


grobe Tuchſorte, welhe auch wohl 
Flockentuch genannt wird. 

Geißlingerwaare oder Beins 
arbeit heilen die mancherley aus 
Dein oder Rn auch aus an; 
derm Material von den vielen 
Drechslern in Geililingen, in dem 
bisherigenllimergebiet, verfertigten 
Waaren, die in großer Menge in 
den Kandel fommen und zum 
Theil einen entfernten Abfag ha: 
ben. ©. d. Art, Dredslerars 
beiten. 

Geift (Spiritus, Efprit) ift 
im Allgemeinen jede Fluͤſſigkeit, 
die durch Dettilliren erhalten wird, 
« aus flüchtigen Theilen beſteht, wels 
de die Merven reizen, und ſich in 
allen Verhaͤltniſſen mit Waſſer 
vermifchen läßt. Es giebt 3 Haupt: 
arten defleiben, brennbare, faure 
und altalifche. Zu dem brenns 
baren Spiritus gehören die 
flüchtigften und feinften Theile der 
wefentlihen Pflangendle, oder der 
Spiritus Rektor, und die eigent; 
liben brennbaren Geifter, melde 
alle gegohrne weinartige Getraͤnke 
bey der Deftillation geben, als 
Mein, Dier u. dergl. f. d. Art. 
Branntwein. Zu den faus 
ven gehören alle durch die De 
fillasion erhaltene Eäuren. Den 
aus dem Mineralreich gewonnenen 
giebt man den Namen von denjes 
nigen Subſtanzen, aus melden 
man fie erhält, wie Salpeter— 
geiſt, Schwefelgeiſt; bey 
denen aus dem Pflanzen⸗- und 
Thierreih hingegen ſetzt man das 
Beywort fauer hinzu, weil der 
gleihen Subftanzen noch andere 
nicht faure Geiſter liefern, 3. B. 
faurer Ameiſengeiſt. Zu 
den alkaliſchen gebören die 
flüchtig alkaliſchen Geiſter aus dem 
Soliniat, aus gefaulien Pflanzen 
und thieriſchen Sabſtanzen, z. B. 
flächtiger Salmtakgeiſt, 

Bohns Waarenlager. 
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Hirſchhornſpiritus u. ders 
Il. m. 
Gelappa, f. Jalappe. Ä 
Gelbbeeren, ſ. Sraines 
d’Avignon. 

Gelbgießer-Waaren, f. Defs 
ingwaaren. 

Gelbholz, zoſe⸗ Braſilien⸗ 
Bet , oder Fuſtik, Engl. Fu- 

- — tederländ. Fu- 

ſtick · hout Geelhout, Franj. 
Bois jaune genannt, iſt das Holy 
eines Baums aus der Gattung 
der Maulbeerbäume (morus tinc- 
toria), welches von den Wollfärs 
bern in fehr großer Menge zu als 
len Abfällen der gelben Farbe ges 
braucht wird. Der Baum mwächft 
in ganzen Waldungen auf den Ans 
tilliſchen Inſeln, und in Brafis 
lien; vornemlich in Jamaika, am 
meiften bey der Stadt &t. Zago 
de la Vega, und auf allen Ebenen 
der Nord und Suͤd ſeite dieier Ins 
ſel, auf Portorito, Tabago u. f. 
f. Hier erreicht er eine Höhe von 
60 Fuß und darüber, und wächſt 
fo fhnell, daß er in den erften 
8 Jahren wohl 30 bis 40 Schuh 
* wird. Der Stamm hat eine 
hellbraune Riude mit eintgen ſeich⸗ 
ten Furchen. Auf allen Seiten 
treiben Zweige mit einer weißen 
Rinde, und mit ungefähr 4 Zoll 
breiten Blättern beſetzt. Der 
Baum ift fo zart, daf er bey ung 
nur ın warnen Gewaͤchshaͤuſern 
forttömmt. Das Holz iſt hart, pos 
rös und fe, hat von Natur eine 
citrongelbe Farbe und einen ſehr 
ftarten Geruch ; es bearbeiter fich 
auch fehr gut und nime eine ſchoͤne 
Politur an; zum Gebrauch in der 
Farbereyh läßt. man es in Europa 
aber zu dünnen Epänen taspein, 
Die Frucht iſt innerlich und aͤußer⸗ 
lich grünlide, von der Größe eis 
ner Muskatnuß, dabey runzlich 
und voll un: wie die ges 

v 


Gelbholz 


meinen Maulbeeren, hat aber eis 
nen efelhaft fügen Geſchmack, 
wenn fiereif iſt. Die an Ort und 
Stelle abgehauenen Bäume wers 
den von der Rinde befreit, und in 
große Scheite zur Verſendung / nach 
Europa zerlegt. 
oder großen Klöge wiegen ı, 2 
bis 400 4b und werden in Kol 
fand und Hamburg theils ganz, 
theils gemahlen und geraspelt ver; 
kauft. ine andere Art des Gelb: 
holzes in Jamaika (vom morus zan- 
toxylon ) koͤmmt mit unter jenem 
wor, ift aber nicht von derfelben 
Güte. In London verfauft man 
das Gelbholz oder Fuſtik bey Tuns 
von 20 Ctr. (2240 4b) mit 2 Pros 
‘zent Gutgewigt und 7 —* 
usſchlag; in Holland bey 10046; 
in Hamburg das ungemahline, 
oder große in Stüden, bey 
100 4b in Kurant mit 120 Pros 
zent in Banko, das gemahline 
aber bey 100 4b fontant in Kur 
rant. Nah Hamburg koͤmmt feit 
neuern Zeiten ungemein viel aus 
Nordamerikaniſchen Häfen, von 
Baltimore, Bofton, Charleston, 
Neuyork, Philadelphia u. f. f. 
das übrige aus London, Glasgow, 
Hull, Briftot, eich, Leverpool 
u. ſ. f., auch etwas von St. Tho: 
mas, und zuweilen unmittelbar 
aus Weftindien. 
Gelbholz, Ungariihes, f. 
Siferhol;. 
Gelbfuhtwurzel,! f. Eur; 
Gelbwurzel, f rume, 
Geljengarn nennt man eine 
Art von Leinengarn im Oeſtreichi— 
ſchen. 
Gemmae, f. Edelſteine. 
Gemfe (Antilope rupicapra) 
ähnelt in Geftalt und Größe uns 
fern Ziegenböcen, wird aber doch 
zu einem andern Thiergefchlecht ges 
‚rechnet, bat auch höhere Beine, 
etwas anders geformte Körner, 
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Diefe Scheite, 


Semfenfugeln. 


und feinen Bart. Bon Farbe ik 
fie fahlbraun, die Augen find groß, 
rörhlicht und fehen fehr ſcharſ. Sie 
hält ji vorzäglih im hoben Ges 
bürge ber weis, Savoyens, 
Tirols, Salzbargs und einigen 
benachbarten Gegenden zwifchen 
unzugänglichen Klippen auf, Daher 
ihre Jagd gefahrvoll, obwohl für 
mande Bergbewohner doch fehr 
angiehend if. Das Fleifh if 
ſchmackhaft, inſonderheit wird das 
Fell ſehr geihägt, weil es ein 
vortreffliches Leder giebt, das von 
der Näffe nicht leidet, und theuer 
bezahlt. Die meiften Gemfenfelle 
fommen aus Tirol, der Schweiz, 
Savoyen, und daher oft über 
Genf, Chambery, Grenoble u. f. 
f. in den Handel. Häufig werden 
aber auh Kammel:, Ziegens, 
Bods und andere Felle auf eben 
die Art zubereitet, und unter dem 
Namen des Gemſenleders verkauft, 
doch erhalten fie damit die Güte 
ber leßtern nicht. — 
Gemfenfugeln (Aegagropi- 
lae) fino Bälle oder Knäuel, bie 
man in den Magen der Gemſen 
und anderer twiederfäuenden Thies 
re findet, von der Groͤße ciner 
Nuß bis zur Größe eines Apfels. 
Sie befiehn aus lauter unverdaus 
ten Pflanzenfafern, die mit Haas 
ren, melche das Thier fih abge⸗ 
leckt und verfchludt hat, auf eine 
fonderbare” Art vermifcht und zus 
fammengebeftet find. Aeußerlich 
ift das Ganze von einer weichen, 
lederartigen, bisweilen holzigen 
Scale umgeben. Die Farbe ift 
afhgrau, braun oder ind Grüne 
fallend; der Geruh unangenehm, 
der Geſchmack bitter. Man bringt 
fie aus Tirol und der Schweiz. 
Ehemals fehrieb man ihnen Heil⸗ 
fräfte zu und hielt fie im Mate⸗ 
rialhandel, jeßt find fie außer Ges 
brauch, und kommen daher felten 


Gemfenwurz 


vor. Dean nennt fieauh Deuts 
fhen Bezoar. 

Gemſenwurz (Doronicum), eis 
ne Awenpflanze des füdlichen Eu— 
ropa, vie fih vorzuͤglich anf den 
Schweizerifhen Gebürgen findet, 
deren Wurzel in den Apotheken 
gebraucht wird. Diefe iſt Elcın, 
taub, rund, an einem Ende 
fhmaler, aͤußerlich gelb und ins 
‚wendig weiß, bat feinen Gerud, 
aber einen füßen gewuͤrzhaften Ge⸗ 


mad. - 

Generoide, f. ECorinthens 
wein. 

Genetin, eine weiße Franzoͤſi⸗ 
ſche Weinforte aus der Gegend von 
Drleans. 

Genetkatze, Genette, eine 
wilde Katzenart in Canada, Si— 
birten u. ſ. f., deren Felle des 
fhönen, dunkelbraunen und ſchwaͤrz⸗ 
lichten Haars wegen zum Pely 
werk fehr gefucht werden. Die 
ſchwarzen Sibirifhen find 
die beften und theuerften. 

Genever ift cin über Wachol— 
derbeeren abgezogener Branntwein, 
der in Holland u. f. f. bäufig ber 
zeitet wird, f. Branntwein. 

Genietries, eine kleine Frucht, 
die einer gerungelten grauen Erbfe 
ähnelt und in den Bovenlanden 
von Java einheimifch if. Sie 
geht fehr ſtark nady Bengalen, Co: 
romandel, Malabar und Suratte, 
mo fie, durchbohrt und auf Schnü: 
re gereiht, von den Braminen und 
andern Hindus wie eine Perlen: 
fhnur am Halle getragen wird. 
Die kleinen fhäßt man am mei: 
fien, und eine Zahl von taufend, 
die man in der Hand fallen fann, 
bat einen ziemlichen Werd. Man 
verkauft ſie nach Cattis oder LE0,000 
Stuͤck. Einen Catti fann man 
auf Java für 30 bis 40 Rthir. 
faufen, und in den Indiſchen Ges 
genden für 200 Rupien und dar: 
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Gerberſtrauch 


über abſetzen. Dieſe Frucht ger 
hört zu den Produkten von Java, 
deren Ausfuhr für den Kandel 
fehr vortheilhaft ift, aber doch 
nicht zu den vornehmften Handels⸗ 
artikeln der Inſel. 

Geniquin, eine Sorte des Ler 
vantiſchen Baumwollengarus. 

Genoa, ein Beywort bey den 
Benennungen mander Englifchen 
Manufatturwaaren, welches einen 
geköperten Grund andeutet (Ge- 
noa backs), wenn von fchmweren 
Baummwollenzeugen (Fuſtians, 


1 f. dieſ. Art.) die Rede ift, z. B. 


Genoa Tbickfets, Genoa Queen- 
cords, f. auch d. Art. Cordes, 

Genfeng, f. Sinfeng. 

Genjter, f. Ginfter. 

Genzian, Indianiſcher, J. 
Chinarinde. 

Geraci, oder Girace, ein ſehr 
geiſtiger, weißer, ſuͤßer und lieb⸗ 
licher Wein aus der Gegend von 
Girace im jenſeitigen Calabrien, 
im Koͤnigreich Neapel. 

Gerberbaum, ſ. Färbers 
baum. 

Gerberſtrauch, oder miyrten- 
blättericyier Gerberbaum (Co- 
riarıa myrtifolia), meiſtens nur 
eine ſtrauchartige Pflanze, hoͤch⸗ 
ftens von Mannshoͤhe, mit einem 
dünnen Stamm, der eine graus 
lichte Rinde hat, viele zähe und 
bienfame Zweige treibt, die jich 
ftart und weit zu einem aroßen 
Gebuͤſch ausbreiten, waͤchſt bey 
Meontpeiller, in italien und Spar 
nien wild, wird Franz. Redoul 
oder Rudou, Engl. Myrtel. 
leaved Sumach, myrrenbiäts 
terihter Sumach genannt, 
Die glatten Blätter gleichen denen 
der Myrte, find abır faft noch 
einmal fo groß. Mean trodnet 
diefe mit den Zweigen, zermalmt 
fie zur Lohe, und benust jie zum 
Serben faft mit beſſerm Erfolg, 


Tta 


Gerbereyen 


als die Eichenrinde. Die Früchte 
oder Beeren diefes Strauchs fol 
len, mie die Blätter, eine giftige 
Eigenſchaft beſitzen, wenigſtens ift 
dies bey Montpeiller wiederholt 
und beſtimmt bemerkt. Die Blaͤt 
ter gebraucht man auch in den 
Faͤrbereyen zur Bereitung einer 
ſchwarzen und verſchiedener dunk⸗ 
fer Farben, fo ‚wie das Pulver 
von den Aeften und Stämmen zum 
Barrothmahen der Schaaf = und 
KHammelfelle, und zur Bereitung 
der Ziegenhänte zu Oberleder. 
Gerbereven, f. Leder. 
Gerbſtahl, auch Merfitahl 
und Kernſtahl, nennt man mehr: 
mals zufammengefchmiedete Rohr 
ahlſtuͤcke, aus weichen infonder: 
en fchneidende Werkzeuge verfers 
tigt werden. 
verftehen unter dieſer Benennung 
überhaupt ein fehr glatt polirtes 
Stuͤck Stahl mit einem hoͤlzernen 
oder eifernen Griff zum Poliren 
der Metalle, das nad) der beliebis 
gen Bequemlichkeit und dem ver: 
ſchiedenen Gebrauh auch in ver; 
fhiedenen Formen gemacht wird, 
Gerieben Mietall wird. in 
Mürnderg und Augsburg in gro, 
fer Menge aus Zinn, Wismuth, 
Queckſilber, Salmiak, Schwefel 
und dergl., oder auch aus den klein⸗ 
geriebenen Abfällen des geſchlage— 
nen Metallgoldes und Silbers zus 
bereitet, zum Malen auf Glas u. 
a. Materialien gebraucht. Man 
hat verſchiedene Arten deflelben 
von verfchiedener Güte. Das ge: 
mahlene God, Malgold, Mu: 
ſchelgold, ift eigentlih Duka— 
tengold, welches durch Auflöfung 
und Miederfchlagung, oder aus 
dem Abfall vom Blattgold, zu 
einem zarten Pulver mit Honig 
bereitet wird. Gerieben We 
tall ift von Mering und liefert 
Nürnberg in 3 Sorten, extra fein, 
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Die Metallarbeiter 


Gerſte 


fein, und ordinair; gerieben 
Silber in 8 Briefen Nr. r bis 
8; gerieben Kupfer; Gow 
und Silber wird auch gerieben in 
Mufcheln. verkauft, und zwar bey 
100 Std, 

Gerlachs, eine Böhmifche $ 
breite und 70 Elfen lange eins 
wand, die. nach Art der Rouanes 
zugerichtet iſt, Rouanes, 

Gerras, f. Gueras. 

Gerjte (Hordeum), eine vor 
zuͤglich nußbare Korn oder Grass 
art, die zwar ein fpröderes Mehl, 
und daher kein fo gutes Brod, 
als Roggen und Weisen, giebt, 
aber vorzüglich zum Malz, fo wie 
zu Sraupen, Grüße, zum Vieh— 
futter vortrefflih if. Nach der 
Zahl der Reihen, in melden bie 
Körner an den Aehren fißen, 
nennt man fie zwei⸗, viers und 
ſechszeilig. Die gebräuchlich 
ften Arten find: 1) die gemeis> 
nevierzeilige Gerfte, Soms 
mergerfte (hordeum vulgare) 
mit langen, etwas fchmalen Achs 
ren und Beinen Körnern, die recht 
gut im Mittelacfer forttömmt, 
auh auf diefem fchon fehr eins 
träglih if. Sie wird fpät im 
Fruͤhlinge geſaͤet, doch auch in 
manchen Gegenden, z. B. in Thuͤ⸗ 
ringen, als Winterfrucht gebauet. 
2) Die zweyzeilige Som- 
mergerfte (Hordeum difü- 
chonr), langährichte Gerfte, 
fleine ©., mir 6 Reihen Blü⸗ 
then, wovon aber 4 unfruchtbar 
find, und 2 &aamen bringen, 
Die Aehren find platt und lang, 
die Körner groß, haben dünne 
Hülfen, geben ein gutes Mehl 
und werden fir die befien zum 
Malz gehalter. Das Mehl arebt, 
mi dem vom Roggen vermifcht, 
ein gutes Brod, fo wie gure Kids 
fe und Suppen für den genielnen 
Daun. Die Standens oder 


Gerſte | 


Blattgerfte ift nureine Abart. 
wird erft fpät gefäet, beſtaudet 
fid) Hark, träge nur etwas kleine 
Körner, reift aber eher, als die 
gewöhnliche Gerſte, und übertrifft 
diefe im Ertrage faft um 3. - Sie 
wird fehr dünne gefäet, da fie 
"aus einem Korn bis 10 Halme mit 
breiten dunkelgruͤnen Blättern 
treibt, und geräth am beiten in 
einem feudten fchweren Boden, 
artet aber leiht aus. 3) Die 
fehszeilige Wintergerfte 
(hord: hexaftychon), auch Rolls: 
oder Stocdgerfte genannt, ift 
eine WBinterfruht, mit fechsfachen 
Neihen von Körnern, wovon zus 
weilen aber nur zwey reifen; den: 
noch ift fie außerordentlich frucht⸗ 
bar, fol 3 mehr geben, als die 
übrigen Gerftenarten, erfordert 
einen guten Boden, ift tauglicher 
zu Mehl und Graupen, als zu 
Malz, wird in England und der 
Schmerz häufig, in Deutfchland 
felten gebaut, entweder um Mi— 
dyaelis, oder im April gefaet, und 
reift ſchon um Johannis. 4) Die 

ReifesoderBartgerfte (hord. 
2eocriton), auch Deutſcher 
Reiß und Peterskraut ge— 
nannt, hat zweyzeilige Aehren mit 
ſperrig ausgebreiteten Grannen, 
und 12 bis 15 kleinen Koͤrnern in 
jeder Reihe, traͤgt, duͤnne geſaͤet, 
auf gutem Boden, ſehr reichlich, 
legt ſich auch bey großer Naͤſſe und 
Regen nicht. Die kleinen Koͤrner 
geben ein weißes gutes Mehl und 
ſchoͤne Graupen. In England und 
Frankreich nußt man fie jehr zum 
Brauen, da fie faſt ein fo ſtarkes 
und gutes Weißbier giebt, als der 
Weinen. 5) Die Himmels: 
gerfie (hord. coelefte), Kim: 
melstorn, nadte Gerſte, 
auch Aegyptiſches-, Walla: 
chiſches, Jetufalemsteen, 
oder Dinkelgerſte genannt, 
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Gerſte 


hat den Namen der nackten ba: 
ber, weil ihre Körner von felbft 
ausfallen. Sie hat ſechszeilige 
Aehren, die aber nur vierjeilig 
fcheinen, und ift die fruchtbarſte 
unter alten, felbft auf magern und 
fandiaem Boden, hat ſehr mehlreis 
che Körner, die ein feines, weißes 
Mehl geben, iſt fehr tauglih zu 
Sraupen und Gries, weniger zum 
Malz. — Mach der Zeit des Ans 
baues theilt man alle Gerfienarten 
wieder in Sommer: und Wins 
ters, in Fruͤh und Spärgens 
fe. Die leßtere hält man für die 
vorzuͤglichſte. Rußland, Preus 
fen, das noͤrdliche und mittlere 
Deutfchland, die Schweiz, Hol—⸗ 
land, England und Sicilien bauen‘ 
diefe Getreideart am ftärkiten. Die 
Englifhe und Beeländis 
ſche hält man für die befte. Hol⸗ 
land, Hamburg und Bremen treis 
ben mit diefer, wie mit andern 
Kornarten ,, einen bedeutenden 
Handel, ziehen eine Menge davon 
aus mehrern Gegenden von Deutfch: 
land und den Dıifeehäfen und vers 
fenden fie nad England, Frank⸗ 
tih u. m. a. Sn Rußland 
baut man die Gerſte allgemein, 
doch in geringerer Menge, als 
Roggen; fie iſt härter gegen das 
Klima, als diefer, und könnte das 
her im falten Landftrich vorzuͤglich 
gebaut werden. Wenn der Rog— 
gen zum Backen und Brauen nicht 
reicht, fo wird vorzüglich Gerſte 
mit demfelben gemahlen, oder, 


wo er fehlt, dieie zu deſſen Erfaß 


aebrauht. Die Ausfuhr ijt im 
Ganzen nicht groß, am ſtärkſten 
aus Riga, wo man bey Laſt von 
66 Loof verkauft; 100 Laſt Rig. 
find gleich 106 Koll. Laſt. Die 
Gerſtengruͤtze wird bier be» 
Tonnen von 2 Loof, an andern 
Drren bey Scheffel verkauft. In 
den eigentlich Preubiſchen 


Gerſte 


Ländern, Oſt-, Weſt⸗, Süd— 
und Neu-Oſt-Preußen wird ſehr 
viele Gerſte gebaut, daher auch 
aus Memel, Koͤnigsberg, Elbing, 
und Danzig eine beträchtliche Aus: 
fuhr, nice nur von dieſer, fon: 
dern auch von der in cinigen ent: 
ferntern vormals Polnischen Pro; 
vinzen tft. _ In Königsberg 
unterfcheidet man 2 Arten, foge: 
nanate doppelſchichtige, bie 
fur, und die von Körnern iſt, 
vorzüglih nah Dännemark ver: 
fande und zu Graupen gebraudt 
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wird; und gemeine ſogenannte 


Malzgerſte, die gewoͤhnlich im 
Herbſt verladen wird. Ueberhaupt 
zieht Daͤnnemark, beſonders Hol— 
ſtein die meiſte Gerſte von hier, 
vorzuͤglich aber friſche Malzgerſte 
im Herbſt, weil man in den 
Braueteyen glaubt, daß die alte 
nicht fo gut beym Malzen keime. 
Zumeilen zieht auch England und 
Schweden Serfie von hier zum 
Brauen, und Spanien zum Eſels— 
futter. Die Unkoften in Könige; 
berg find 16 Gl. 7 ggr. auf die 
Luft bis in die See. Der Ber 
kauf geſchieht hier nah Laft von 
653 Sceffel, die der Amjterdams 
mer Laft ungefähr gleich ift. Dans 
sig verkauft nach Laſt von so 
Scheffel oder 5440 4b, die etwa 
4835 4b SHolländifhes Gewigt 
ausmahen. Stettin rednet 
nad) Laft von 72 Scheffel, und 
6 Laft find 7 Amfterdanımer. In 
Luͤbeck Hält die Laft 24 Tonnen 
oder 96 Sceffei, von welchen letz⸗ 
tern 95 eine Amfterdammer Laft 
ausmachen. Sr Hamburg vers 
fauft man die Gerfie nad) Laft von 
6o Faß, 120 Himpten oder 480 
Spinnt gebranntes Maaß; ro 
Hamburger Laft rechnet man 11 
Amſterdammern gleih. In Em: 
den rechnet man nad Laft von 
153 Tonnen oder 61 Verps, von 
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Gerſte 


welchen 55 eine Amſterdammer 
Laſt ausmachen ſollen. In Am— 
ſt erdam verkauft man bey Laſt, 
nach Gulden von 28 Stüver. In 
England verkauft man bey Laſt 
von 2 Ways oder Tung, 10 Quars 
ters, 80 Vufhels, 640 Gallong, 
die sooo 4b wiegen ſollen. — 
Auf Sicilien wird ſehr viele 
Gerfie gebaut, die hier Orgiu 
oder Oriu her, theild zum gruͤ⸗ 
nen Futter für das Vieh, ıheils 
aud) um der Körner willen. Sie 
giebt‘ auf der ganzen Inſel gute 
Erndten, vornemlih wird im Val⸗ 
le di Moto eine große Menge ges 
baut, fo daß man jährlich betraͤcht 
lid viel ausführen fanu, womit 
Sicilten anfehnlihe Summen ges 
winnt: Die Gegenden von Aula 
und Sciti verfenden jährlidy etwa 
15,000 und die Gegend von Maſ⸗ 
cali im Vale di Demona jährlicd) 
ungefähre 6000 Salme, doc) iſt 
die letztere fchledier, als jene. 
Auch die Seaend um den Aetna 
ift reich an Gerite, und man fäct 
fie. da, wo bie Lava durch die fan; 
ge der Zeit etwas Dammerde bez 
fommen hat; fie gilt aber nicht fo 
viel, und heißt, weil fie in einem 
Boden von Lava oder Sciarta ge 
baut ift, Orzo di Sciarra. Die 
Ebene um Catania bat ebenfalis 
einen großen lleberfluß an Gerfie 
von der beften Art, welche im Hans 
del Orzo di Chiana genannt und 
für die befte zum Verſenden ıns 
Ausland gehalten wird, wohin 
ungef. gooo Salme neben, fo dag 
die ganze Ausfuhr der Inſel jährs 
li etwa 30,000 Salme beträgt, 
und dieſe könnte noch flärker feyn, 
wenn nicht der eigene Verbrauch 
feit vielen Sahren durch das vers 
mehrte Fuhrwerk mit Maulefeln 
zugenommen hätte, aud wird eıne 
weit. größere. Zahl von Pferden 
und Maulefeln zum Luxus gehab 


Gerſtengraupen 


ten. Die Gerſte geht von hier 
häufig nach Marſeille, Genua u. 
a. Dertr. — Gute Gerſte muß 
recht volle glänzende Körner, von 
einer fchönen, nicht matten Farbe, 
haben; die Körner müflen nicht zu 
groß, und dabey gleihförmig ſeyn, 
inwendig eine dünne Huͤlſe und 
ein weißes feifigendes Mehl ba; 
ben. Zum Graupenmacen wählt 
man die von blaffer, zum Malzen 
Hingegen die von einer hübfchen 
gelben Farbe. Wintergerjte unter: 
fcheiden die Brauer von der Som: 
mergerfte dadurch, daß jene ing 
Blaͤulichte fälit, Diefe aber weiß: 
licht iſt. 

Gerſtengraupen nennt man 
die in einer Graupenmuͤhle enthuͤl⸗ 
ſeten, abgeſtoßenen und gerundes 
ten Gerſtenkoͤrner. Die vollkom— 
menſten Graupenmuͤhlen findet 
man in Nuͤrnberg, wo auch die 
berühmten runden“ Perlgrau: 
pen aus Spels oder Dinkel ger 
macht werden. Sn den Gegenden 
von Mürnberg wird fehr viele 
Gerſte gerolit oder gerändelt, und 
als Perlgerſte oder Graupe in gros 
fen Partheyen auswärts verfandt 
und nach dem Er. verkauft. 

Gerjtenzuder. Man kocht ges 
meinen Zucker in Gerftenwafler, 
gießt ihn dann auf einen mit et: 
was ſuͤßem Mandeloͤl beftrichenen 
Marmorften, und mindert ihn 
mit einem kupſernen Haken zu 
länglichten Stäbchen. Dan färbt 
ihn auch wohl im Kochen mit Sa— 
fran. Er wird wider den Huſten 
und die Heiterkeit des Halſes ge: 
braucht. Er muß recht friſch, tros 
den und heil von Farbe feyn, aud) 
wenn man ihn faut, nicht an den 
Zähnen hängen bleiben. 

Geſchlagen Gold, - Silber 
und Metall, f. Blattgold. 

—— Erde, ſ. Bolus. 

Geſundheitsgeſchirr, auch Ja⸗ 
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paniſches Kuͤchengeſchirr und 
Sanitaͤtsgeſchirr genannt, heißt 
ein Haus / und Kuͤchengeraͤthe von 
Eiſenblech, ohne und mit einem 
weißen Lack oder Ueberzuge von 
Zinn oder Silbergloͤtite. Die Eus 
ropaͤer wurden zuerſt in China und 
Japan damit bekannt, und brachs 
ten dergleichen @eräthe zum Theil 
ale Handelswaare mir nach Euros 
pa. . Die erften Fabriken diefer 
Art entſtanden in Enyland, mo 
man infonderheit in Birmingham 
alleriey Geraͤthe Liefer Gattung 
von der aͤußerſten Schönheit ver: 
fertigt. Indeß befchräntten fie 
fih doch großenthetls vorzuͤglich 
auf Theebretter, Präfentirteller, 
Tabacksdoſen u. a. Waaren des 
Luxus, die fih dem Feuer nice 


ausfegen laffen, ohne zu verder 


ben, daher ihre Japaniſche Blechs 
arbeit zum Küchengefchire nicht 
dient. In Paris ward fhon 
1741 eine Fabrik für Kücenges 
fhire von-Eifen von Remery ers 
richtet, in welbem, nad) der von 
der königlichen Akademie angeſtell⸗ 
ten linterfuchung, die zubererteten 
Speifen einen beſſern Geſchmack 
und ein beileres Anſehn erhielten, 
als in neuen kupfernen Gefaͤßeñ. 
Die Hauptfahe koͤmmt darauf an, 
ftatt des fo fhädlihen und gefähr- 
lihen KRochgefchirres von Kupfer 
und Bley ein befleres und der Ge: 
ſundheit yuträgliheres aus ger 
fchlagenem Eifenbleh zu verfertis 
gen, welches man daher Gefunds 
heitsgefchire nennt. Bis jegt giebt 
es nur noch wenige Fabriken diefer 
Art. Vorzüglich zeichnet fich die 
Barensfeldifhe Fabrik zu Neus 
wied durd das hier verfertigte 
fogenannte Sanitäts: Rochgefchirr, 
aus. ie liefert fehr gute Waa— 
ven, Die weder mit Kupfer noch 
Zinn gelöthet, ſondern blos mit 
det Kammer zufammengefügt 
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find. Der Eiſenſtof ift in denſel⸗ 
ben vorher fo ausgebeizt und ge 
zeinigt, daß, wenn aud die Vers 
zinnung durch die Länge der Zeit 
und den täglichen Gebrauch abge: 
hen follte, die Geſchirre dennoch 
rein und weiß bleiben, und man 
alfo der Sorge, wegen des Lörh: 
tupfers in Rüdfiht der Geſund 
heit, und wegen des Loͤthunnes 
in Ruͤckſicht der Haltbarkeit, zu 
gleich überboben if. Ein weſent⸗ 
licher Vorzug diefer Meumwieder 
Kochgeräche ıft auch diefer, daß 
eine neue Verzinnung bderfelben in 
der Folge ganz unnoͤthig wird, weil 
fie bey gewöhnlicher Säuberung 
und Abtrocknen am Feuer oder in 
der Sonne immer rein und weiß 
bleiben; und dafi, wenn fie auch 
dartnn einmal vernachläffigt feyn 
follten, blos dadurch wieder ganz 
rein und weiß gemacht werden 
tönnen, daß man fie in Afchen: 
lauge wohl auskocht, und darauf 
mit feinem Sande wohl ausreibt 
Die Fabrik liefert 1) alle Arten 
Keffel und Töpfe, Marmis 
ten, Kafferollen, Tortenpfannen, 
Bratpfannen und Tiegel, Fleifchs 
und Gemuͤſehaͤfen, Waflers und 
Mih ; Eimer ,„ Stoofbeden, 
Dainpfnudelpfannen u. dergl. 2) 
Caſſerollen aus einem Städ 
geſchlagen, Theekeſſel, Scüfleln, 
Saucevfannen, Caffee- und Milch: 
töpfe, Salatſeihen, Suppenfeihen, 
Auflauffermen, Schöpf » und 
Schaumlöffel, Fleifhgabein, Eafı 
feekeſſel, Chocolade: , Eaffees und 
Milditannen. 3) Ratonı und 
Discuitformen. 4) Eptlöf: 
fel. 5) Lichtputzen. 6) Tel: 
ler. Außerdem verfertigt man in 
berielden alle Sorten von Kut: 
fhensund Reitftangen, &teigbü: 
gel, Trenfen, Striegeln, auch 
alle Sorten von ordinairen und 
feinen Schnallendiegein in ver 
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ſchiedenen Muſtern und Preiſen. 
Eine Niederlage von allen dieſen 
Waaren befindet ſich zur Mefizeit 
in Lelpzla. und Aberhaupt in Ham⸗ 
burg. Der Gebrauch diefes Ges 
räthes verdient in jeder Ruͤckſicht 
empfohlen und allgemein zu wers 
den. Eine andere jehr vorzuͤgliche 
Fabrik von Geichirr dieſer Art aus 
Eifenbieh ift zu Pinfting bey 
MWienerifhs Meuftadt, die 
eine Niederlage davon in Wien 
und auch einen beträchtlichen auss 
mwärtigen Abſatz hat. Dieſe lies 
fert von Eiſenblech alles, was fich 
nur aus Silber, Meffing, Kupfer; 
Zinn an ähnlichem Geräthe ver— 
fertigen läßt, aud) mit äußern Vers 
zierungen,, wenn die Mufter dazu 
angegeben werden. Alles wird 
aus dem Ganzen getrieben und 
äußerlich mit einem Lad uͤberzo— 
gen, Die Manntafaltigkeit ihrer 
Maaren ift außerordentlich, "Eine 
ähnliche Fabrik, welche zuerft durch 
einige Arbeiter aus der Pinftingis 
fhen anaclegt ward, befteht zu 
Ofen in Ungarn. Beide haben 
auch Niederlagen zu Conftantınos . 
pel und in Stalten. Eine feit 1764 
zu Mariahälf im Deftreichis 
fchen angelegte ähnliche Fabrik von 
großem Umfange liefert viele in 
der Türken und im Drient übers 
haupt gebräuchliche Waaren nad 
der daſelbſt üblihen Form, aber 
von Rupferbled im Feuer vergoldet 
oder emalllirt, mande auch nur 


gemalt, als: Türkiiche Eaffcefers 


vie, Badeſerviße, Geraͤthe zum 
Parfumiren, Pferdezeuge, Steig⸗ 
bügel, Sattelbefchläge u. dergl. 
Getreide, ſ. Korn. ' 
Gewand heißt überhaupt jeder 
Zeug, insbefondere das Tud. 
Von der letztern niederſaͤchſiſchen 
Bedeutung des Worts rührt auch 
die Benennung Gewandfhneis 
der, d. i. Gewand; Auss 
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fhneider für die Turhhändler 
ber, weiche Ellen : oder theilmeife 
verkaufen und ausſchneiden. Ger 
wandhaus heißt daher auch die 
Niederlage der Tuchmacher in fol: 
hen Städten, wo Tuchmärfte und 
Meſſen gehalten werden, für wel: 
che ihnen ein befonderes Gebäude 
zum Verkauf eingeräumt ift. In 
manchen niederfächlifchen Städten 
fieben die Gewandfchneider wis 
fihen dem Tuchmacher und eigent: 
lihen Tuchhaͤndler, müflen die 
Tachweberey erlernt haben, wenig: 
fiens in die Tuchmacherzunft auf: 
genommen feyn, und erhalten das 
mit das Recht, Tuchmacherſtuͤhle 
auf ihre Koften zu unterhalten und 
darauf arbeiten zu laflen. Stege: 
hören aber auch zur Gilde der 
Kaufleute,- und find nice nur zu 
dem fogenannten Gemwandfchnitt 
oder Ausfchnitt berechtigt, fondern 
dürfen auch mit auswärtigen Tüs 
«ern, und denjenigen Zeugen hans 
dein, die zu einem Tuchkleide ers 
forderlich find. 

Gewaͤſſerte, moirirte Zeuge 
nennt man diejenigen, deren glän: 
gende Streifen auf der Oberfläche 
wellenförmig find, und daher aud) 
wäfferig genonnt werden. Am 
leihteften wird dieſe Wällerung 
durch Vefprengen mit Wafler und 
Rollen oder Mangein, oder Preis 
fen unter erhitzten Metallplatten 
hervorgebracht, nur verliert ſich 
dieſe leicht. Die Engländer haben 
dagegen eine Mafchine erfunden, 
die den Zeugen eine weit dauerhafs 
tere Mäfferung mittheilt, aber 
noch nicht Überall bekannt und ein» 
geführt ift. 

Gevrai, eine vortreffliche Bur⸗ 
aunderforte , aus der Gegend von 
Nuits; ſ. Durgundermwein. 

Gewehr, Waffen, nennt 
man überhaupt jedes Werkzeug, 
das zum Angriff auf andere, oder 
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zur Vertheidigung gegen denfelben 
dient. In diefer Ruͤckſicht unters 
fheidet man 3 Gattungen: ı) 
Hau:,®tech : oder Stoßge— 
wehr, Fran. armes a lame, 
d. i. alle Waffen mit einer Klin: 
ge, ald: Degen, Gäbel, Pallas 
fhe, Schlacht: und Richtſchwerd⸗ 
ter, Hirfchfänger, Dufeden, Dol⸗ 
che, Bajonette. 2) Stangens 
Schaftsoder Stielgewehr, 
Fran. armes a hampes, Deutſch 
langes Gewehr, d. i. alle 
Waffen, die eine Stange, oder 
einen Stiel haben, als: Hellebar⸗ 
den, Kurzgewehr, Langen, Par: 
tifanen, Piken, Spontons u. f.f. 
3) Schießgewehr, Fran, ar- 
mes a feu, d. i. alle Art von Ges 
ſchuͤtz; nicht allein das grobe, nem⸗ 
ih Kanonen, Mörfer und deren 
verfchiedene Arten; fondern aud), 
und zwar vorzüglich, das Pleine, 
oder Dandı und Feuerges 
wehr, nemlih Buͤchſen, Karas 
biner, Flinten, Musketen, Piftos 
lien u. dergl. Außerdem theift 
man, vornemlich bey dem Soldas 
ten, das Gewehr nod in Ober⸗ 
und Unters oder Settenaes 
wehr, franz. hautes et balles 
armes,. Im engern Verftande aber 
pflegt man unter diefem Ausdrud 
nur das Meine Schieß-, oder 
Hand: und Feuergemehr, welches 
man fonft ein Feuerrohr, oder 
fhlehtweg Rohr, Franz. armes 
a feu nennt, zu verftehen. Hier 
ift überhaupt von allen Gewehrs 
gattungen, - mit Ausnahme des 
groben, nemlih der Kanonen, 
Mörfer und deren verfchiedenen 
Arten, die Rede. Sie find ein 
Produkt der fogenannten Ges 
wehrfabriken, doc liefern dies 
fe nicht immer alle Gattungen und 
Arten, fondern gemöhnlih nur 
Klingengewehre, und Klein: Hands 
und Feuergewehre. Line genaur 
m 
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Befchreibung aller Arten derſelben 
wird hier aber zu weitläuftig, da: 
her man ſich auf eine genaue An 
gabe der bebdeutendften und vor 
zaͤglichſten Gewehrfabriten eins 
fiyranten muß. Diefe find von 
veri.viedener Art. In einigen 
werden nur fehneidende und Stoß: 
Waffen, in audern nur allein Feu: 
ergewehre, in mehrern aber alle 
Gewehre überhaupt verfertigt. Als 
le kommen indeß darinn überenn, 
daß das Eifen dafeldft durch KHdms 
mer, die vom Waſſet getrieben 
werden, gefchmiedet wird, und 
immer ein Arbeiter dem andern, 
oder vielmehr eine Klaſſe von Ar: 
beitern der andern in die Haͤnde 
arbeitet. Diefe find für das 
Schießgewehr: die Rohrſchmie— 
de, welche aus einer dünnen läng: 
licht viereckten eifernen Platte, die 
unter dem Prellhammer flach aus: 
geſtreckt ik, den Kauf oder das 
Rohr fhmteden; die Bohr: 
fh miede, welhe das Rohr in 
der Bohrmühle, die durch Waſſer 
in Bewegung gefeßt wird, anfäng: 
lich mit Meinen, und, dann mit 
größern Bohrern bis zur erforder, 
lichen Weite des Kalibers, mit et 
was Zugabe zum Spielraum der 
Kugel, ausbohrer, und dann 
glätten oder feindogren; Buͤch⸗ 
fenmader und Scloffer, 
“welche die einzelnen Theile des 
Feuerſchloſſes und die uͤbrigen Stüs 
de, als das Viſtr, Kern, die 
Schrauben u. f. f. verfertigen; 
Büchfenfhäfter, welde das 
fertige Rohr mit dem Schloſſe und 
den übrigen Erforderniffen u. 1. f. 
verfehen.. Gewöhntid wird das 
Gewehr, ehe es an den Büchfens 
fchäfter koͤmmt, probirt. Man 
ladet nemlich den bloßen Lauf ent 
weder mit 2 Loth Pulver und eis 
ner paffenden Kugel, oder nimt 
eine doppelte Ladung Pulver und | 
L} 
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Hagel, d. i. 23 Quentchen Pul⸗ 
ver und 45 Loıh Hagel, oder eine 
falibermäßige Kugel mit kugels 
fchwerem ‘Pulver, und zuͤndet es 
an. Haͤlt das Rehr oder der Flins 
tenlauf diefe aus, fo ladet man 
zum zweyten Mate mit der künftis 
gen gewöhnlichen Ladung, .und 
läßt den Lauf, wenn er nicht ge 
borften ift, fchäften. — In den 
Deftreibifhen Erblanden 
find Babrifen für Feuergewehr in 
Wien, Ferlach in Kärntden, 
Weypert und Wernsdorf 
in Boͤhmen, in der Gegend von 
Konskin in Weſtgallizien u. ſ. 
f.; Degentiingen : und Säbelfas 
Grifen aber in und bey Wien, 
zu Pottenftein u. f. f. im 
Lande unter der Ends, Gräg, 
zu Neufohl in Ungarn, zu 
MWernsdosf und Weypert 
in Böhmen, in Mähren und in 
Weftgallijienum Konskin. Die 
fe verforgen meiftens die K. K. 
Armee mit allen erforderlichen Ge⸗ 
mwehrarten, theils arbeiten fie auch 
für den inn = und aueländifchen 
Handel. Die Gemwehrfabrit in 
und bey Ferlach, ı Meile von 
Klagenfurt in Kärnthen, beichäfs 
tige 185 Meifter und 400 Gefels 
fen, die faft fammtlih Wenden 
find, aber nicht blos in Ober s und 
Unterferlach, fondern auch in den 
benachbarten yerfireut liegenden 
Dörfern, bis nadı dem Loibl Hin, 
wohnen, fämmtlid) für die allges 
meine Niederlage in Ferlach arbeis 
ten, und jährlich eine fehr große 
Menge von Schießgewehr aller Art 
liefern; die einzelnen Arbeiten 
find aber vertheilt unter die vers 
fchiedenen Klaſſen der . Arbeiter. 
Zu Gräß in Steiermark werden 
infonderheit Saͤbel, Pallaſche, 
Degen und Hirſchfaͤngerklingen in 
großer Menge und von vorzuͤgli⸗ 
cher Guͤte gemacht. Die Fabri⸗ 
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fanten zu Weypert im Elnboae: 
ver, und Wernsdorf im Saas; 
Ber Kreife in Böhmen lieferu das 
verfertigte Schießgewehr, fo wie 
die Degen, Säbel u. f. f. größ 
tentheils in das Zeughaus zu Prag 
ab. Außerdem werden auch zu 
Carlsbad und Boͤhmiſch— 
Liffa fehr gute und ſchoͤne Feuer: 
gewehre verfertigt. Zu Stodau 
im Klattauer Kreife in Böhmen 
ift noch eine Waffenfdymiede, die 
auch verichiedene andere eiferne 
Inſtrumente und Geräthfchaften 
liefert. Zu Tefhen in Ober 
flefien find Gewehrfabrifen, Le: 
r.n fogenannıe Teſchinken, 
oder Feuerröhre für die Wallachen, 
einen großen Auf haben. — Sn 
den Rönigl. Preußiſchen 
Ländern verforgen die großen 
Gewehrfabriten auf dem Plane 
bey Spandau und in Pots: 
daın die Armee mit den erforder 
lichen Waffen an Schieß: und anı 
derm Gewehr. Bey Spandau 
werden (von etwa 90 Arbeitern) 
die Läufe zu den Gewehren ge: 
fdymiedet und gebohrt, auch die 
Säbel s und Bajonetllingen ge 
fhmiedet und geſchliffen; in den 
Anlagen zu Potsdam aber werden 
(1797 von 143 Arbeitern) die ev 
ſtern gefchäfter, equipirt und in 
völlig fertigen Stand gefeßt. Die 
Eipontons und Kurzgewehre wers 
den zu Potsdam gefchmieder, aber 
zu Spandau gejchliffen und polirt, 
auch die erflen vergoldet. Bey 
den Enıfhädigungen in Deutſch⸗ 
land erhielt Preußen neuerlich mit 
der Neichsabtn Effen aud be 
traͤchtliche Gewehrfabriken in der 
Stadt Eſſen, Die in neuern Zeiten 


durch gute und verhälnißmäßig 


wohlfeile Arbeiten einen ftarten 
auswärtigen Abfas erhalten baden. 
— Zu Dibernhau im Kurfäds 
ſiſchen Erzgebürge wird von 21 
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Meiftern mit 12 Gefellen viel 
Schießgewehr aller Art, theils' 
fontrattmäßig für die Armee, theils 
zum Kandel verfertigt. Weit wigs 
tiger und zahlreicher find aber die 
Sewehrfabriten zu Suhla im 
Kurfächfiihen Henneberg, die im 
ı6ten und i7ten Jahrhundert die 
wigtigften und fat eingigen in 
Deutſchland waren, auch noch jeßt 
mehrere hunderte Minfchen beidyäfs 
tigen. Das Eifen aus den bes 
nachbarten Gruben ift vorzüglich 
gut zu ſchmieden, bohren, feilen 
und bauen, läßt fid) kalt biegen, 
pochen, treiben und nteten. Das 
hier verfertigte Gewehr wird über; 
all wegen der Zuveriäffigkeit des 
Laufs und der Dauerhaftigkeit der 
Schloͤſſer vorzüglid geſchaͤtzt; es 
zeichnet ſich auch durch aͤußere 
Schönheit und Mannigfaltigkeit 
in Güte, Form und Preifen aus. 
Außer allen Arten von Schießge: 
mehr verfertigt man hier ftählerne 
Ladeſtoͤcke, Bajonette, Küraffe, 
Eipontons, Kurzgewehre, alle Arı 
ten von Klingengewehr, Wind: 
büchfen von manderley Art und 
Bolzenbuͤchſen. Eine neuerrichtete 
Degentlingenfabrit werfieht einen 
großen Theil der Kurfächilichen 
Armee, fo wie jene, und liefert 
auch viele Dienfi : und Galanteries 
Ringen für auswärtige Beftelluns 
gen. Mehrere Gewehrfabritanten 
zeichnen ſich durch ihre Gefchicklichs 
keit im Graviren, in erhabener 
und tiefgefchnittener Arbeit aller 
Art, in geftochener und flintender 
Arbeit, in vergoldeter mit allen 
Soldfarben, wie mit Silber und 
Stahl ausgelegter erhabener Arbeit 
auf Tomback u. ſ. f. aus. Mech 
rere liefern die fchönften Garnis 
rungsftüde und Verzierungen von 
Stahl, Meffing, Tomback und 
weißem Metall für Gewehre, Des 
gen u. ſ. ſ. Alles, Feuergewehr 
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wird durch beeidigte Perfonen, oͤf⸗ 
fentlich, mit einem, aud zwey, 
dem Kaliber und einer beftimmten 
Vorfchrift gemäßen, Probeſchuͤſſen 
befonders probirt. Zum Abfak 
diefer Waaren find in Suhl 9 Se: 
wehrhandlungen, welche, zufolge 
eines Rezeſſes, alle Gewehre um 
einen beftimmten Preis an ſich kau⸗ 
fen, und den auswärtigen Abſatz 
haben, theils auf Meflen, theils 
auf auswärtige Beftellungen, auch 
vieles an die Kurſaͤchſiſche Armee 
liefern. Ueberhaupt wird alles 
hiefige Gewehr von Auswärtigen 
fehr gefuht, und hatte während 
des leiten Krieges einen vorzüglich 
ftarten Abfag. — Die Heffis 
fhe Sewehrfabrit zu 
Schmalkalden verforge nicht 
nur das Kurheſſiſche Militair, fon: 
dern verfendert auch vieles aus: 
waͤrts. Zu Zella, oder 
Blafiengella und? Mehlis 
im Herzogthum Gotha find fehr 
beträchtlihe Gewehrfabriten. Bei: 
de Derter machen zufammen gleich 
fam nur eine große Anlage auf. 
Die hier verfertigten Feuergewehre 
wurden ehemals in großer Menge 
nah Preußen, Dännemarf. Po: 
len und Rußland ausgeführt, ehe 
man in diefen und andern Ländern, 
zum Theil mit Huͤlfe hiefiger Ar— 
beiter, eigne Fabriken anlegte. 
Beide Derter find nahe Nachbarn 
des Kurſaͤchſiſchen Suhl (ſ. oben). 
Zelle und Mehlis liefern große 
ſchwere Scheiben- oder ſegenannte 
Standbuͤchſen, Pirſchbuͤchſen, Vo— 
gelflinten, Jagdflinten, doppelte 
Jagdflinten mit neben einander lie: 
genden Läufen, dergl. mit überein: 
ander liegenden Läufen, derg. woran 
fih die Läufe herumdrehen laflen, 
Musketen oder Soldatengewehre, 
Karabiner und Neuter s Piftolen, 
Gatanterie s halbe und Viertel: Pis 
ftolen in feinen, mittlern und or; 
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dinairen Sorten, Terzerole und 
Terzerols Feuerzeuge, Windbuͤch⸗ 
fen mit Flafchen oder Kugeln. Die 
Servehre find mir Silber, weißem 
Kompofitionsmetall, das fehr fein 
tt, Tomback, Mefjing oder Stahl 
garnirt. Alle Rohre werden durch 
verpflichtete Schießmeiſter probirt. 
Sin den 3 Jahren von 1791 bis 
1794 betrug die Zahl der hier pros 
birten einheimifchen Rohre 13,7877 
und der fremden 351 Stüäd. Die 
Arbeiten find bey allen verfchiedes 
nen Gewehrgattungen fehr ver 
theilt, und für jede Art der erften 
find befondere Arbeiter; fo werden 
aud) die Ladeftöcke und VBajonette 
von eigenen Arbeitern verfertigt, 
und eigene Reparirer müffen bey 
dem fertigen Gewehr die Theile 
am Schloß, Rohr .und Garnitur 
durchgehen, um den bey der Zu: 
fammenfegung etwa eingefchliches 
nen Fehlern abzuhelfen. Die Bes 
ſchieß- und Befchaumeifter werden 
jährlich aus den 3 Zünften der 
Rohrſchmiede, Schloſſer und 
Schaͤfter gewaͤhlt. Außer den oben 
genannten Gewehrarten verfertigt 
man jetzt noch: eiſerne geſchmiedete 
und meſſingene gegoſſene Kaͤnonen 
zum Luſtſchießen, Spontons, Küs 
raſſe u. m. a, Fabrikanten von das 
maſcirten Rohren, Degen s und 
Säbelklingen, weldhe nun in Suhl 
beftellt , oder von Solingen vers 
fchrieben merden, fehlen jeßt. 
Wegen ihrer Güte und Schönheit 
haben die hiefigen Gewehre noch 
immer einen beträchtlichen, obwohl 
nicht den ehemaligen fehr ftarken, 
und auch einen entfernten Abfas, 
theils durch die Meſſen und theils 
durdy auswärtige Beſtellungen. 
Ans den Fabriken von Olbernhau, 
Suhl und Zella kann man immer, 
fowohl vollftändige Sortimente, 
als aud) alle einzeine Stüfe, um 
ter andern ftählerne Ladeſtoͤcke, 


Gewehr 


Bajonette, Käraffe, Espontong, 
Kurggewehre, Klingen von aller: 
ley Art u. dergl. mehr erhalten. 
Bon den Übrigen Waaren, die in 
beiden Dertern verfertigt werden, 
f. den Art. Eifens und Stahl 
waaren. — In den Kur— 
braunfhmweigifchen oder 
Hanndverifhen Landen if 
eine anfehnliche und berühmte lan: 
desherrlihe Gewehrfabrit in dem 
Flecken Herzberg am Harz, die ei: 
nen großen Betrieb hat, viele Ar 
beiter befihäftigt, und nicht nur 
alles für die Hanndverifchen Trup 
pen nörhige Gewehr, fondern auch 
vieles für auswärtige Rechnung 
liefert. — Zu Fortfhau in 
der Oberpfalz ift die Kurpfalzbaie⸗ 
riſche Gewehrfabrik. — Im Her⸗ 
zogthum Berg find vornemlich 
die Klingen: und Gewehrfabriken 
zu Solingen und Burg, mit 
der benachbarten Gegend, von 
großem Umfange, und arbeiten 
für einen ſehr ſtarken und entfern: 
ten auswärtigen Abſatz. Sie lie: 
fern allenur erdenkliche Sorten von 
Klingen, Gefäßen, Griffen, Ba, 
jonetten,, Ladeſtoͤcken und viele an 
dere Erforderniffe zu Waffen: und 
Kriegsgeraͤth, doc hat der Abfak 
der ehemals fo berühniten Bur— 
ger Flintenläufe, die nur 
noch von einigen Fabritanten vers 
fertigt werden, durch die qute und 
wohlfeile Arbeit der Fabriken in 
Lüttich und Eſſen, in neuern Zei: 
ten viel verlohren. Die Flintens 
laͤufe diefer berühmten Fabriken 
haben zum Zeichen einen wilden 
Mann. In Solingen ge 
braucht man allein zu Degentlin: 
gen jährlih 206,000 4b Eifen, 
woraus 1600 bis 2000 Ctr. De: 
gens, Säbel:, Schwerdt und 
andere Waffenklingen verfertigt 
werden. Diefe gehen fait dur) 
die ganze Welt, infonderheit nach 
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Rußland, der Tuͤrkey, Stalin. 
Spanien, Holland, vielen Deuts 
fhen Ländern, Xınerita u. f. f. 
Die Feuervergoldung der hiefigen 
Schwerdtſchmiede ift bis jest für 
Ausländer ein Geheimniß; die 
Schleifwerke find fo vorzüglich, 
da man ihre Arbeit und Potitur 
von der Englifhen nicht mehr uns 
terfcheiden Fann. Das Stahlhärs 
ten der Solinger Fabriten ward 
immer als meifterhaft geſchaͤtzt. 
Die große Dienge von Rappiers 
flingen, die hier verfertigt wird, 
geht durch den größten Theil von 
Europa. — Die vorzäglidften 
Englifhen Gewehrfabri—⸗ 
fen find zu Birmingham, Shef— 
field u. f. fe; zum Theil in großen 
zufammenhängenden Anlagen, wors 
inn durch mehrere Bunftreihe Mas 
ſchinen die Arbeiten fehr abgekürzt 
und vervolllommet werden. Auch 
in diefem Zweige der Induſtrie 
hat man es in England zu einer 
Vollkommenheit gebracht, die man 
nicht befchreiben, leſen, fondern 
fehen muß. Bey der Wergleichung 
der Englifhen Solidirät mit dem 
glänzenden Schimmer anderer bes 
rähmter Gewehrfabriken verlie; 
ren doch die leßtern fehr. Das 
Probiren zur Sicherheit der Kaͤu⸗ 
fer bey auswärtigen Beſtellunzen 
ift Hier aber, wie in Lürtich, nicht 
üblih. Das Schiefgewehr, wels 
ches für die Nord: und Weſtafri⸗ 
kaniſche Küfte, für Guinea, für 
den Handel mit den Stämmen der 
Wilden im Nordamerika u. f. fs 
beftimmt iſt, wird wohl abfichtlich 
fo gemacht, daß es nach wenigen 
Schuͤſſen zerſpringt. — Unter 
den Franzoͤſiſchen Fabriken für Feus 
ergewehr zeichnen ſich vorzüglich 
die große Anlage zu Werfailles, 
die Fabriken zu Paris, Chars 
feville, Abbeville, Sedan, 
Strasburg, Luͤttich, Bus 


Gewehr 


fancon u. m. a. aus, unter 
ben Kiingenfabriten aber die zu 
BVerfailles, Paris und Kiingenthal 
im Elia. Die Berfailler Fabrik 
wird von der Kegierung ungemein 
begünftigt, weſches ihr entfchiedene 
Vorzüge vor allen übrigen vers 
ſchafft. Die Produfte diefer Far 
briten zu Berfailles, Paris u. f. f. 
muͤſſen auch durch den Policeyfoms 
miffair, der fie in feiner Gegen 
wart probiren läft, befouders ges 
zeichnet werden, wodurch fie eine 
fhäßbare Garantie für den Kaͤu⸗ 
fer erhalten. Die Fabriken von 
Lürtich liefern eine große Men: 
ge von Schteß s und Slingenge 
wehr aller Art zum Kandel nad) 
Deutichland, Frankreich, Holland, 
Afrika, Weftindien und Amerika, 
— Inter den Spanifdhen 
Klingenfabriten yeichnen ſich 
die zu Toledo und S. Ilde— 
fonſo dur ihre große Härte 
vorzüglih aus. Schtießgewehr 
wird von vorzüglicher Güte zu 
Eordova und Barcelona verfertigt; 
fie find befonders fenntlidy an dem 
Piftolettgold, womit die Zuͤndloͤ⸗ 
er verfchraubt find. — Die 
Ruffifhen Gemwehr:, Degenklins 
‚ gen s und &äbelfabriten find zu 
Siſterbeck unweit Petersburg, in 
Tula, Tobolst u. f. f.; die be 
deutendften darunter, weiche auch 
größtentheils die Armee verforgen, 
find aber die zu Tula, welde 
überhaupt über 4000 Arbeiter be: 
fchäftigen, und zum Betriebe der 
Hammerwerke, Schleif: und Pos 
lirmuͤhlen vielerley und koſtbare 
Waſſerbauwerke beſitzen. Außer 
den mancherley Gewehrarten lie⸗ 
fern fie aber auch allerley Schloſ⸗ 
ſerwaaren, eiſerne Beitgeſtelle, 
Sophas, Tabourets, Stuͤhle, 
Kaminverzierungen, Tuchſcheeren, 
Feilen u. m. a. Eifens und Stahl; 
waaren. — Das Schießge⸗ 
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wehr, welches aus mehrern Eus 
ropaͤiſchen Seehaͤfen nach den Kos - 
Ionien in Amerika, nach den 
Afritanifhen Küfien u f. 
f. ausgeführt wird, befteht vors 
züglih. 1) in einfahen und 
Doppelflinten von 4 Fuß 
8 bis 9 Zoll Länge, von großem 
Kaliber , mit bronzener übergoldeter 
Garnirung und filbernem Beichiag, 
welche nah Angola, Niederguinea 
u. ſ. (gehn; 2) in Munition 
flinten, Franz. auch fuhils de 
traite genannt, mit hölyernen Las 
deftöcen, Beſchlag von Eifen, für 
die Küften am Senegal, oder mit 
Mefiingbeichlag für Gotee u. f- f.; 
3) in Boucanierflinten, 
5 Fuß 4 Zoll lang, welche die Pro: 
be halten, für Amerita und Weſt⸗ 
indien, auch nad Afrifa u. f. f. 
Gewigt nennt man einen Koͤr⸗ 
per von beftimmter Schwere, wos 
mit man die Schwere anderer Koͤr⸗ 
per unterfucht oder beflimmt. ı) 
Beym Bergsund Huͤttenwe— 
fen gebrauht man das gemeine 
große Kentnergewigt, wornad die 
Materialien eingetauft und die 
Erze gewogen werden; das ger 
wöhnliche Probirgewigt; das Graͤn⸗ 
gewigt; das Markgewigt; und zu 
den Münzen das Pfenniggemigt, 
oder den Nichtpfennig. - 2) m 
gemeinen Leben wiege man 
mit Gewigten nad Eentnern. Pfuns . 
den und Loth. 3) Außerdem bat 
man noch ein befonderes Gold, 
Apotheker: und Schlädters 
wigt. Zumeilen find die Ge 
migte von Stein, gewöhnlidy aber 
von Metall, und im lektern Fall 
am beften von Meifing , weil die 
eifernen dem Noſt ausgefekt find. 
Gewoͤhnlich ift auf jedem Gewigt 
feine Schwere durch Zahlen anges 
deutet, Billig mäflen folcye Ge: 
wigte von der Polizey genau ges 
aiht, d. i. unterſucht und ge 


Gewürze 
Beinpelt ſeyn. Die geößern Ge: 


wigte von Eifen werden in den 
Hüttens oder Gußwerken, die Hleis 
nern meffingenen aber in den Def: 
fingfabriten oder von Geld: und 
Rothgießern verfertigt. Sn 
Nürnberg macht man 
Menge. ganze und Einfaßgemwigte 
aus Meffing von alien Arten, als 
Leipziger, Coͤllniſches, Bremiſches 
Hannoͤveriſches, Nuͤrnbergiſches, 
Berliner , Augsburgiſches, Frank— 
furter u. ſ. f. wovon ungemein 
viel verfandt wird, und zwar in 


eine 


folgenden Sorten: Einfaßgewigt 
von 12, 8,4, 2, ı und 3 Ib, 
aud in $ getheilt, doc ift das 
ſchwerere Wiener Gewigt etwas theus 
rer; dgl. in Viertel, Achtelu. Sechs: 
zehntel; dergl. Apothefergewigte 
fortirt; dergl. Medicingewigt in 
s 4 Schachteln; uneingefehtes 
Gewigt von Meffing 25, 20, ı2, 
8,4, 2, I, 5 und I 4b ſchwer; 
dergleichen uneingeſetztes und mit 
Bley ausgegoſſen; Silbergewigt 
in Einſaͤtzen von Meſſing von 16, 
12,8, 4, 2 und ı Üiark ſchwer; 
Dukatengewigt in mejjingenen Eins 
fägen, von 32, 64, 128 Dufaten 
ſchwer; Kronengewigt in mefjinges 
nen Einfäßen, von 32, 64, 128 
Kronen ſchwer; 1 Hb abgezogenes 
Medicingewigt in $ 45 getheilt, 
auch dergl. ordinaires; Orange: 
wigt; ajuftirtes Gewigt. 

Gewürze, feine Dftindifche, 
nennt man infonderheit die Ge: 
mwürznägelein oder Gewuͤrznelken, 
Mustatenblume und Mustatens 
nuf (ſ. die bef. Artitel), womit 
ehemals die Holländifch- Oſtindiſche 
Handelsgefelfchaft den ausſchlie⸗ 
Benden Handel hatte, die man jeßt 
aud) häufig über England ers 
ält. 

Gewürz. Allerlen, Gewürze 
Englifches, Gewürzmprte, f. 
Neitenpfeffer. 
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Gewuͤrznaͤgelein, oder Ge⸗ 
wuͤrznelken find die noch nicht 
aufgebiüheren Blumentnospen mit 
dem vor der Blüte bereus vorhans 
denen Fruchtkeim des Gewuͤrz— 
neltenbaums (Caryophyllus 
aromaticus). Diefer wählt vor: 
züglich auf den Moludifchen In— 
fen, welche den Portugieien im 
Anfange des ızten Jahrhunderts 
von den Kolländern entriffen wurs 
den, koͤmmt nur in einem jche 
duͤrren Boden fort, und gleicht in 
Seftalt und Größe dem Lorbeers 
baum. Er ift einer der ſchoͤnſten 
Bäume, treibt einen fehr hohen 
Stamm, und bdiejer viele Aeſte 
mit einer Menge dünner langer 
Keifer mit Sproffen, welde.den 
Baum auf allen Seiten umgeben, 
und ſich in eine Spitze endigen, fo 
daß die ganze Krone eine Pyra— 
mide bildet. Alle Theile defleiben, 
vorzüglich auch die Blattſtiele, find 
gewärzhaft, am meiften fchäßt 
man aber die noch nicht aufgebluͤ⸗ 
beten Blumenftnospen, wel 
che das unter den Namen Ges 
würgnelten oder NMägelein 
im Kandel vortommende Gewürz 
ausmachen. Den legiern haben 
ſie ın allen Sprachen von ihrer 
Aehnlichkeit mit cinem hölgernen 
Nagel. Oben zwiſchen den vier 
Spißen des Magels befindet fich 
an diefen Bluͤtknospen, wenn fie 
unbefchädigt find, ein erbſenfoͤrmi 
ges Knöpfchen, welches man aber 
felten findet, weil es leicht abfällt. 
Laßt man .diefe Knospen fi auf 
den Bäumen entwicdeln, fo bilden 
fie fih in eine der Geftalt und 
Größe nah den Dliven Ahnliche 
Frucht aus, die zur Zeit der Reife 
ſchwarzroth ift, und unter einer 
dünnen Bedeckung einen harien, 
der Länge nad) zweptheiligen Kern 
enthält. Diefe Frucht, welde 
weit fchwächer, als die Blumens 
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2 Mill. Ib eigentliher Gewuͤrz⸗ 
nägelein betrug. Das Einfamms 
len fängt im Oktober an und daus 
ert bis inden Dezember; nad) ans 
dern aber bis zum Februar, auch 
fol no im April und May- eine 
Nachleſe, aber von weit geringes 
rer Güte, gehalten werden. Dan 
pfluͤckt fie forgfältig mit der Hand 
ab, trocknet fie erft an der Luft, 
nad) einigen Tagen aber am Feuer, 
woben man fie zugleich mit Wafs 
fer beiprengt ; einige räuchert man 
auch. Die ganze Einiammlung 
eines jeden Diftrifts wird dem das 
zu angeftellten Holländifchen Reſi⸗ 
denten eingeliefett, der fie nach eis 
nem feltgefegten Preife bezahlt. 
Mach andern Nachrichten von Au 
genzeugen trodnet man die Näges 
lein nach der Einfammlung erft im 
Rauch, von weichem die brauncos 
the Farbe herruͤhrt, und zuletzt in 
der Sonne. Die Verfendung nad 
Europa gefchieht, wie bey den 
Mustatnäffen, d. h. fie werden in 
abgemattete Behältnifie in die 
Schiffe nur eingeſtuͤrzt, nachdem 
fie dem Schiffer mit ı Progent 
Uebergewigt zugewogen find. Die 
ehemalige Hollaͤndiſch Oftindifhe 
Geſellſchaft ließ bisher jäbriih 
zweymal eine beftimmte Parthey 
in ihren Auktionen verkaufen und 
zwar nach Quardeelen von ema | 
s20 4b Gewigt mit go Ib Thara- 
und 2 Prozent Rabatt, vorınals 
auch nad) einem feſten Preiſe bey 
Pfunden in Bankgeld. Im Am— 
fterdammer Kandel verkauft man 
fie nach Mein Stuͤver Banko; in 
Hamburg bey 4b mit 82 Prozent 
Rabatt in Banto, Die beiten find 
die dicken und trodenen, melde 
ſich leicht zerbrechen laſſen, einen 
fbarfen Geſchmack, einen ftarten 
angenehmen Geruch, eine dunkel— 
braune Farbe haben und aus denen 
ih durch Drücken mit den Fingern 


knospe ift, niennt man Mutter; 
neife, und wird in Holland mit 
Zuder eingemacht als ein Konfekt 
gearfien. Wenn diefe Früchte auf 
den Bäumen zur Reife fommen 
und abfalen, fo bringen fie junge 
Pflanzen hervor, die in etwa 8 
bis 9 Jahren zu einem fruchttra⸗ 
genden Baum heranwachſen. Die 
Königsnägelein hingegen, 
welche Koll. Konigsnagelen, Engl. 
King- cloves, Franz. Girotiles 
royales genannt werden, find das 
Produkt eines Mellenbaumes mit 
fleinen aͤhrenfoͤrmigen Früchten, 
der feinen Mamen (Caryophyllus 
regius) daher hat, weil die In 
dianiſchen Könige oder Fürften ihn 
wegen feiner Seltenheit ungemein 
fhägen. — Der eigentliche Ge: 
wärzneltenbaum iſt uefpränglich 
auf allen Molucken einheimifch, 
oder ward mwenigftens, wie die 
Europder mit diefen Inſeln be 
fannter wurden, auf allen gebaut. 
Allein die Holländer befchräntten 
die Kultur derfelben auf Am— 
boina, Honimoa, Oma und 
Nuffa:-Lauf, und wadıten mit 
großer Ciferfucht darüber, daher 
fie auch immer geheim gehalten 
ward. Dennod gelang es den 
Frangofen, Pflanzen davon’ nad) 
Isle de France und Cayenne zu 
bringen, wo der Baum jebt zahl: 
reich in mehrern . Anlagen gegogen 
wird, und diefe Kultur in der 
Folge viel erwarten laͤßt, wenn 
fie mit Eifer fortgefeßt und durch. 
den Handel begünftiat wird. Auf 
den Moluckiſchen Sinfeln fallen die 
Erndten der Gemwärznägelein in 
den von den Hollaͤndern geftatteten 
oder anerfannten Pflanzungen ſehr 
ungleih aus, fo daß man nur alle 
3 bis 4 Jahr aufeine beträchtliche 
Einfammlung rechnen kann, die 
nah Eſchelskroon bisher efwa 
330,500, nad andern bis auf 
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oder Stehen mit einer warmen 
Nadel eine dlichte Feuchtigkeit Her: 
vorbringen läßt. Die Königs: 
nägetein haben eine fchuppigte 
Geſtalt, kommen “aber felten vor 
und follen fih aud nur auf der 
Inſel Macdtan finden. tit den 
eigentlichen Gewuͤrznelken wird 
aber mancher Betrug gemacht, ins 
dem man fie mit Wafler anfeuch⸗ 
tet, um das Gewigt zu vermeh: 
ren, oder ihres eigenthümlihen 
Dels beraubt und nur durch bey: 
gemifchte gute ‚Meiten wieder cts 
was verbeflert. Die leßtern er: 
fenne man indeß leicht an dem 
fhwädhern Geruch, weniger ſchar⸗ 
fen Geſchmack, an der hellern Farı 
be, auch aeben fie beym Prefien 
zwifchen den Fingern, oder beym 
Stich mit einer warnen Nadel 
fein Del, oder keine dlartige Feuch 
tigkeit. Durch die Deftilkation er 
hätt man von’ 16 Ungen guter Be 
wuͤrznelken 2 bis 3 Unzen und darı 
über an ätherifhem fogenannten 
Nelkendl, welhes in Amſter— 
dam nach Ib in Gulden verkauft 
wird, friſch eine goldgelbe Farbe 
hat, die aber mit dem Alter röther 
wird. Diefes Del wird zuweilen 
mit Terpentingerft oder Mandeldl 
verfaͤlſcht, welches aber nichı im 
Waller unterfinkt und fich nicht in 
Weingeift auflöfen laͤßt. Wen der 
Deftillation erhält man reichlicher 
Del, wenn man die Maͤgelein vor: 
her mir Weingeift beſprengt. In 
Indien und Holland deftilirt man 
es in Menge, daher es auch mit 
größerm Vortheil aus le&term ge: 
zogen, als ın Deutſchland bereuet 
wird. Es wird auch mohl mit 
dem harzigen Ertraft der Gewürz. 
nelten geichärft. 

Gjener (Vultur) nennt man 
überhaupt diejenigen NRaubvögel, 
deren Kopf. fo wıe zum Thal auch 
der Hals, unbefiedert, und deren 

Bohns Waarenlager. | 
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| 
grader Schnabel nur hafenfärmig - 
gebogen it. Dahin gehören uns 
ter andern, als die vorzuͤqlichſten: 
der Condor (Cuntur oder 
Sreifgeyer, Vulturgryphus), 
der größte unter allen fliegenden 
Voͤgeln, welcher in Südamerika, 
in Peru und Chile einheimifch it, 
zwiichen hohen Gebürgen und Fels 
fen nifter, Kälber, Schafe u. ſ. f. 
raubt, fogar auch Kinder von 10 
bis 12 Jahren anfällt. Der 
Bartgeyer, Lämmergever, 
Goldgevyer (Vultur barbatus) 
mit einem ſtarken bräunlichtrgthen 
Bart am Kinn, der aus Vorftens 
oder Haar » ähnlichen Federn bes 
ſteht, von 4 Fuß Lange und $ bis 
9 Fuß Breite mit den ausgeſpann—⸗ 
ten Flügeln, der größte Europäts 
ſche Vogel, niftet in den Tirolers 
und Scmeizergebürgen in unzus 


gänglichen Felfenhöhlen, nährt fich 


von Gemſen, Ziegen, Laͤmmern 
u. f. f. fällt aub Kinder an und 
fchleppt fie fort. Der Aasgeyer, 
Erdgeyer (Vultur percnopte- 
rus) in Sud » Europa, Vorder» 
Afien, Aegypten u. f. f. etwa von 
der Groͤße des Naben, wird im 
Orient deshalb gefchäßt, weil er 
Mäufe, Schlangen u. f. f. vertils 
gen, infonderheu aber Land und 
Strafen von dem häufig herums 
liegenden Aaſe befreyen hilft. wels 
ches fonft die Luft vergiften würde, 
fd wie er auch die Karavanen bes 
gleitet, und ſich von den todtge— 
blievenen Rameeclen, den mwenges 
worfenen Eingeweiden gefchlachtes 
tev Thiere u. f. f. nährt. Mon 
diefem, fo wie von dem Hafens 
gever, Weyher, weißen 
Geyer u. a. benußt man die 
Haute, denen man nur die wei— 
chen Pflaumfedern läßt, infonders 
heit die Bruftitüde, welche am 
meiſten mit letztern beſetzt find, 
zum Pelzwerk für — und frank 
u 


Gezogene Zeuge 


liche Perfonen unter Kleinen Kiel: 
dungsftücden, auch werden zuwei: 
len feidene Kleider damit gefüttert. 
Unter andern fommen folche Felle 
von den Inſeln Sardinien, Cy— 
pern und einigen Levantifchen Haͤ⸗ 
fen in den Handel, 

Gezogene Zeuge, von Leinen, 
Wolle, Seide u. — f. ſind ſolche, 
die ihre Muſter oder Zeichnungen 
an Blumen u, dergl. durch den 
Zug des Kegels oder des Zampelr 
ſtuhls beym Weben erhalten, wos 
durch fo viele Kettenfäden aus ber 
auf dem Stuhl liegenden Kette in 
die Höhe gehoben werden, als jes 
desmal zur Bildung einer figurir— 
ten Stelle erforderlich find. Durch 
den Kegelzug erhalten die verſchie⸗ 
denen Zeugarten nur kleine Blüms 
chen, durch den Zampel hingegen 
große, auh wohl Blumen von 
mancherley Farben nah dem Le 
ben, die durch den Einfdlag ein: 
brofchirt werden, z. B. die Stoffe, 
Batavia u.f. f. Unter den Leis 
nenzeugen find nur Damaft und 
Doppelleinwand; unter den wolle: 
nen vorzüglich der geblümte Dro⸗ 
anet, Floret, Wollendamaft und 
Batavia; unter den feidenen der 
geblümte Taft, Grosdetour, Dro: 
guet, Moir, Damaft, fämmtlidye 
Stoffe, Batavia und geblümter 
Sammet, gezogene Zeuge. 

Ghilams, Chineſiſche Seiden⸗ 
zeuge, die ſehr haͤufig nach Japan 
gehn, auch von den Hollaͤndern 
in ganzen Sortimenten zum Japa⸗ 
niſchen Handel gekauft werden. 

Gialappa, ſ. Jalappe. 

Giallolino, ſ. Neapelgelb. 

Gifte nenne man üuͤberhaupt die: 
jenigen natuͤrlichen Körper, 
eine fchädlihe Veränderung im 
menfchlichen Körper hervorbringen 
und feinen Untergang befördern. 
Dies fann unter gewiffen Umſtan— 
den felbft von feichen geſchehen, 
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Giftfumach 


die wir fonft ald Nahrungsmittel 
oder als Arzencyen gebraudyen. 

Giftmagnete f. Giftitein. 

Giftmehl, Huͤttenrauch, f. 
Arſenik. 

Giftſtein iſt der arſen kaliſche 
Dfeubrud, der ſich in den Schmelys 
hütten, wo man die Metalle vom 
Arfenik reinigt, unten im Dfen 
wie ein Stein anlegt, und auss 
gebrochen averden muß, wenn man 
jenen wieder zum Schmelzen ge 
brauchen will. Auch erhält man 
unter dem Namen Giftitein, 
Siftmagnet oder Schlans 
genftein, Piedra de Cobra, 
durd) den Dftindifhen Handel eis 
nen ſchwarzen, glatten und atäns 
genden Stein, von ungleicher Groͤ⸗ 
fe, der fi) vorgeblidy in gewiſſen 
Hindoftanifhen Schlangen finden 
fol, vormals für ein ſicheres Heil⸗ 
mittel der Schlangenbiffe und Vers 
mwundungen gehalten und fehr theus 
er bezahle ward Kine aus gleis 
hen Theilen von weißem Arfenif, 
Schwefel und Spießglanz in einem 
in Sand gefeßten Glaſe zufams . 
mengefhmolzene Maſſe nennt 
man auch in den Apothefen Gifts 
magnet, und war ehemals in 
grossen Anſehn. ©. auch Bezoar. 

Giftſumach (Rhus toxicoden- 
dron), aus dem Geſchlecht des 
Sumachs (f. Färberbaum), 


ein Strauch mit dünnen Stengeln, 


in Birginien und Canada, deſſen 
Milchſaft in allen feinen Thetien 
Menihen und TIhieren södtlıch iſt, 
an ber Luft ſchwarz wird, der 
Leinwand eine fehr fefte, durch 
Waſchen immer ſchwaͤrzer werdens 
de Farbe mittheilt. Einen giftis‘ 


die | gen, wie Aas jtinfenden Saft hat 


auch der Firnids» Sumad. 
(rbus vernıx) in Mordamerika 
und Japan, aus welchem man ins 
deß init großer Vorſicht den feins 
jten Japaniſchen Firniß bereitet. 


Gifewurzel 
Giftwurzel, Peruaniſche, ſ 


Contrayverva. 

Gigerle nennt man im Def: 
reichiſchen eine Sorte von Bettlei⸗ 
nen. 

Gilbfraut, f. Wan. 

Gilbwurz, f. Curcume 

Gingans, Gingangs, au 
Ginghams nennt man jet ver: 
ſchiedene Arten von Geweben oder 
Zeugen. Die erfte bekannte oder 
urfprünglide Are ift von Daum: 
wolle mit Seide oder einem feinen 
Bafigefpinnft vermifcht, aus Oſt⸗ 
indien, wovon im Holländis 
fhen Handel ®ingans Tafı 
tabelas von Dlmara, 25 
Eobıdos breit, und a8 Kobidos 
fang. und Gingangs Pinas, 
a Eob. breit und 20 Jang; im 
Danifh:Dftindifhen Han: 
del aber vierdrärhige, Werner ges 
ftreifte von verſchiedenen Sorten, 
blaugeftreifte, feine rothgeftreifte 
u. f. f. in Dallen von 300 bie 400 
Stüf; ferner im Franzoͤſiſch Oft; 
indiſchen Handel verfchicdene Sor—⸗ 
ten, 5 bıs $ Stab breit, 8 Stab 
lang, meiſtens geftreift, vorkom— 
men. Deutſche oder Sach— 
fifhe Gingans find ein de 
webe von gebleichtem Leinengarn, 
mit gefärbtemEinfchlag von Baum; 
wolle, auch von Baummolle mit 
Seide vermifcht, gewürfelt, 96 
‚reift, muſchitt u. few. De 
Manufakturen in und um Seb— 
niß in Kurſachſen liefern unter 
dieſem Namen buntjtreifige, ge: 
würfelte 3 breite, buntſeidene J 
und 4% Ellen breite, auch ordis 
naire und extrafeine Z breite halb» 
ferdene Leinen, die in Menge durch 
Deutfchland, nad Statien, Frank: 
reich, Poland, ins noͤrduche Eus 
ropa.u. f.f. gehn. Aehnliche Ma; 
nufafturen find zu Niederkunners— 
dorf bey Löbau, zu Baußen, 
Kerenhur und Gotha. Franzoͤ—⸗ 
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Ginfeng 
fifhe Gingans find baum— 
'| wollene leinwandartige Gewebe 


aus den Manufakturen in und um 
Rouen, — oder 3 Stab breit, und 
aus den Manufafturen von Lanz 
derneau im ehemaligen Bretagne, 
28 Zoll breit, die meiftens über 
Mantes und Bordeaux nadı Afrika 
und Weftindien gehn. Englis 
Ihe Ginghams oder Franz: 
keinen, die aufs [hönfte ın Mans 
chrfter gemacht und ımmer mehr 
vervolllommt werden, find baums 
mollene Zeuge, die man wie glats 
ten Nankin webt, deren Zettel und 
Einfchlag aus Twift befteht, Yards 
wide, in verfchiedenen Sorten, 
firıped, checked, fgured, € ie 
gehen häufig nad) den Übrigen Eu⸗ 
ropäifchen Ländern, nad Amerika 
und Weflindien. Ginghamets 
find eigentlich geftreifte und ges 
blümte Maslinets. 

Gingerline nennt man in Mars 
feille eıne Baſtardſorte der Caras 
maniſchen (Kırmaniichen) Wolle. 

Gingiras, Oſtindiſche Seidens 
jeuge ım Franzoͤſiſhen Handel, 
3 Stab breit un? 95 St. laug. 

Ginfeng, Dſchinſeng, Djin« 
feng, Gingſin, Min ıPauax 
quiuquetolsum), eine perennirende 
Pflunge, die nicht nur auf ven 
Alpen des nördlichen China, Cor 
rea und der Ehinefifchen Tartarcyy 
fondern auch in Kanada, Penfyls 


vanien u. a. D. des nördlihen 


Amerika wählt, mit einem duns 
Relrothen etwa ı Fuß hohen Stens 
gel und errunden ın 5 Bidrtchen 
abgetheilten Blättern. Die Wurs 
zel derfeiben wird von den Chene—⸗ 
fen für eine außerſt wirkjame, 
felbft das Leben verlängernde Ars 
zeney gehalten und fo theuer bes 
zahlt, daß man vor nice langer 
Zeit noch für ı Lord dergiben ges 
gen 30 bis 48 Loth Silber gab. 
Dur der Kaiſer laßt diefe Wur⸗ 
Uua 


Ginfter | 


zein fammeln, und die Gegenden, 
in welchen fie wählt, ſind mit 
Schildwachen beſetzt. Die Chines 
fen führen fie nad Japan, mo 
man, nach Thunbergs Angaben, 
ı Kaße (5 4b) mit 100 Kobang, 
d. i. 600 Rthlr. bezahlte. So, 
wie man dieſe Wurzel in Europa 
erhaͤlt, iſt ſie etwa 2 Zoll lang, 
von der Dicke eines kleinen Fin— 
gers, oft aber noch ungleich dicker, 
von außen und innen geibweiß, 
runzlicht, 'feft, beynahe hornartig, 
glänzend, unterwärts gewöhnlich) 
in 2, oft auch im mehrere Theile 
getheilt. Man bemerkt feinen 
Geruch an derfelben, aber einen 
Im Liquirigenfaft ähnlichen, doch 
angenehmen Geſchmack. In Pen: 
ſylvanien koͤmmt fie gegen die weil: 
lichen Gebürge zu, und jenfeits 
derfelben im Norden fowohl, als 
um den Ohio, in Menge vor, wo 
man fie jegt, wie in Canada, fleis 
Big zum Handel nad China famms 
ft, aud führen die Holländer 
diefe nad Japan, wo man deren 
Einfuhr aber firenge verboten hat. 
Bon den Ameritanifhen 
Ginſengwurzeln find die bes 
fiendie azweygefpaltenen und 
weißen, womit man die Chine: 
ſiſchen vermifcht. 

Ginfter, Färberginjter (Ge- 
nifta tinctoria), eine niedrige 
Staude, von etwa 2 Fuß hoch, 
welche in Waldungen und auf 
Haiden in gang Europa waͤchſt. 
Die blühenden Wipfel dienen zum 
Gelbfärben, fo wie die Stengel, 
auch färbt man grün damit auf 
blauem Grunde. Wenn ınan die 
Stengel und Blätter mit Kalkwaſ 
fer kocht, und das Abgekochte von 
neuem mit Kreide und Alaun ein 
fiedet, fo erhält man das Schütt 
gelb für die Mater. Aus Ho 
henzollern führt man jährlich eıne 
große Dienge diefer Blätter nad 
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Glanzleinwand 


der Schweiz, mo man den Cent 
ner mit 4 bis 5 Gl. bezahle, 
Blüte, Kraut und Saamen wer; 
den in den Apotheken gebraucht. 
Vom Spauiſchen Ginfter 
f. Eöparto. 

Gips, f. Gyps. 

Girefolen , Girafols, f. 
Slastorallen und Gıass 
perlen. 

Giro, ein fchöner fehr feuriger 
Wein in der Gegend von Caguari 
in Sardinien, 

Giroffle, f. Naͤgelein. 

Glaͤtte, f. Bleyglätte. 

Glanz; nennt man eine zerftos 
ßene Glasmaſſe von verfchiedenen 
Farben, die des Glanzes wegen 
zu allerley lackirten Arbeiten, Staubs 
tapeten u. dergl. gebraucht wird; 
man bat au metallenen 
Streuglanz, bronze moulu, 
und fogenanntes Slanyery in 
Farben. Zn Nürnberg macht man 
diefe Arten Häufig für den Handel. 

Glanzeantillen find ſolche Cans 
tillen, deren Drath vor, der Vers 
fertigung zu Lahn gepletter iſt, wor 
durch fie nachher einen fpielenden 
Glanz erhalten und fih von den 
Perlcantillen unterfcheiden ; ſ. auch 
Eantille. 

Ölanzetamin, ein halbſeidener 
Zeug von glänzender Seide, aus 
den Manufakturen von. Amiens, 
in der Kette von doppelter Seide, 
im Einſchlage aber von natürlicher 
ungefärbter feiner Wolle. 

Glanzleinwand, Steifleinen, 
Starrleinen, Schetterleinen, 
eine mehrfarbige, doch gewoͤhnlich 
graue, braune oder fhwarze, ges 
glättete fteife Z bı6 Z breite und 
60 oder 72 Ellen lange Leinwand 
zu mancherley Gebrauch ın Kleis 
dungsftücen, Ueberzägen u. f. f. 
Glanzleinwand heißt eigents 
lich diejenige ‚gefärbte Lunwand, 
die gut glatt gerollt, darauf mit 


Glanztaffent 


Gummi oder weißer Stärke ger 
fleift, und zulegt auf der rechten 
@eite auf einer Glaͤtte, oder auf 
dem Glaͤtttiſch, oder einer Ma: 
fhine, entweder nur auf einer 
oder auf beiden Seiten geglättet 
üft, die man vorzuͤglich zum Unter: 
futter in Küten u. f. f, beym 
Ameublement zum Ueberzuge und 
dergl. gebraudt. Diefe Gattung 
wird in alleriey Farben, weiß, 
ſchwarz, roth, grün, blau, gelb 
u. f. f. im mehrern Schleſiſchen 
Manufakturen, vorzüglich in und 
um Breslau, auch in Böhmen, 
Sachſen, Schwaben und in der 
Schweiz für einen beträchtlichen 
und ausgebreiteten Abſatz in 
Diutfhland, Stalien, Preußen, 
Rußland un. f. f. gemacht. Bres— 
lau, St. Gallen und Hamburg 
verienden den größten Theil der: 
felben auswärts, beide erftere ins 
fenderheit nach Stalien. Sie ift 
meift Z und $ breit, und in ganı 
gen, halben, Dritteis oder Biertel: 
Scocken zufammengelegt. Schet— 
ter und Steifleinen nennt 
man entweder alle, oder hie und 
da auch nur die geringern Arten 
derielben. Gtarrleinwand 
hingegen ift ein grobes Gewebe, 
grau, braun oder ſchwarz, mit 
Lem oder dergleichen appretirt, 
um verfhiedenen Kleidungsftücken 
damit zwifchen dem Zeuge und lin: 
terfutter mehr Steifigkeit zu geben 
u. dergl. Eine Art diefer gefärb; 
ten und gefteiften Leinen nennt 
man in Schleſien u. a. D. aud 
Bokram, Bokral, Engl. 
Buckram ; eine andere heißt San— 
galetten, f. dief. Art. 

Ölanztaffent, eine mit Gummi 
u. f. f. ſtark appretirte Art von 
Taffent mit fpiegelglatter DOberflä: 
che, mie der fogenannte Franydfi: 
fche glaffirte, oder die Florentini: 
fhen ermelini luftrati. 
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Glas 


Glas, nemlich das im gemei— 
nen Leben gebräuchliche, iſt ein 
brüchiger, durchſichtiger, unaufs 
lösliher, ſchmelzbarer Körper, wel⸗ 
chen die Kunft durch Schmelzung 
der glasachtigen Erde Hervorbringt, 
und zwar mittelft eines Zufaßes, 
der den Fluß derfelben befördert, 
und zu einem fehr mannigfaltigen 
Gebrauh in unzählige. Geftalten 
formt. Die zu diefer Arbeit eins 
gerichteten Gebäude nennt man - 
Glashuͤtten. Die Glasmaſſe 
ſelbſt iſt eigentlich ein Naturpro— 
dukt, und mit Recht ſieht man 
die reinſten glasachtigen Steine für 
das volltommenfte Glas an. Die 
Glasmacherkunſt beſteht eis 
gentlich nur darinn, daß man je— 
nes natuͤrliche Glas, welches an 
und fuͤr ſich unſchmelzbar iſt, durch 
Zufaͤtze in Fluß bringt, und ihm 
die uns brauchbare Geſtalt giebt. 
Se reiner die glasachtige Erde, je 
reiner der Zuſatz ift, und je wenis 
ger man von dem leßtern nimt, 
defto näher koͤmmt das künftliche 
Glas dem narärlihen. Solche 
Körper, die zwar alle Eigenichafr 
ten des Glaſes haben, aber halb, 
oder faft gar nicht durchſichtig find, 
nennt man unvolltommenes 
Glas oder verglafet, 3. ®. 
einige Schlafen. Die Date 
rialien, woraus man das fünftlis 
he Glas verfertigt, find: Orden 
und Steinarten, Salze und me 
tallifhe Kalte. Zwar kann man 
alle Erden oder Steine, theils mit, 
theils ohne Zufäße, zu einem glass 
artigen Körper mahen. Allen - 
der reine weiße Sand, die Kıefels 
arten und alle Steine, welche aus 
einer glasachtigen oder Kiefelerde 
befiehn, find die vorzuͤglichſten zur 
Verfertigung eines guten und voll: 
fonımenen Glaſes. Sand, Kie 
fl, Duar und Bergkriftall, 
auch wohl einige Schlacken find 


Glas 


daher die alasartiaen Maſſen, wel⸗ 
che die Slasmacher verarbeiten und 
zwar mit KHüife der reinen feuer: 
beftändigen alkaliſchen Salze, auch 
‘ wohl des Bora u. a., womit jene 
zum Glasfiuß werden. Meralli: 
fhe Kalte gebraucht man dazu, 
um den &tlarfläffen eine Farbe zu 
geben, und aefärbte ®läfer, 
fogenannte falſche oder fünft: 
lihe Edelfteine zu maden. 
Indeſt gebraucht man ben der 
Berfertigung des mweifien Glaſes 
zum Schmelzen der glasachtigen 
Erde auch Bleykalke, die beym 
Verglaſen wenig Farbe verurfachen, 
z.B. Gloͤtte, Bleyweiß, Mennia, 
Maſſikott u.a. Ein Glas, wel 
ches mit Bleykalk, infonderbeit 
mıt einer aröfern Menge deffelben, 
gemacht morden, ift fchmelybarer, 
fhmwerer, dichter, gäher, glatter, 
etwas gefärbt, und fprinat nicht 
ſo leicht beym Schleifen, auch nicht 
bey einer fchnellen Abmechfelung 
der Wärme und Kälte, Zu diefer 
Art gehört das Klintglas der 
Engländer, auh weißes Kris 
ſtallglas und Kieſelglas ars 
nannt, welches Ravenfcroft 
zuerſt verfertigen ließ. und durch 
Erfindung der adıromatifchen Fern: 
röhre berühmt ward, da der ältere 
Doliond fand, daß dieſes Glas 
durch eine gehoͤrige Verbindung 
mit Kronglaſe ganz farbenloſe Bil: 
der darſtellt. Eine aͤhnliche Glas—⸗ 
art, wie dieſe, in Deutſchland 
nachzumachen, hat bisher noch im» 
mer große Schwierigkeiten verurs 
ſacht. — Das aus reiner Marge: 
machter Kiefelerde und aus einer 
befiimmten Menge von Alkali z. B. 
Aſche, Soude u. a. allein, oder 
noch mit andern fhmelybaren Sub: 
ftangen beftehende Gemenge heifit 
der Einſatz, Glasfak oder 
die Fritte. Diefe ſchmilzt man 


678 


Glas 


und erhält fie fo fange im Feuer, 
bis fie aleihförmig und dünne ges 
nug fließt, fo daß die herausges 
nommenen ©lastropfen feine Bla— 
fen mehr zeigen. Vermittelſt de& 
Blaſerohrs merden alsdann aus 
diefer fliefienden reinen Glasmaſſe 
die verlangten Gefäße geblafen 
und gebildet, oder man bringt fie 
auch durch den Guß, z. B. zum 
Epiegelglafe, in die beliebige 
Form. Alm die große Sprödigkeit, 
die bey einem fohnellen Abkühlen 
des Glaſes entftcht, zu verbäten, 
(At man die aus dem Gtasfluſſe 
verfertigten Arbeiten in einem 
Kihlofen wieder erhigen und all 
mäblıh abkühlen. Mancherley 
Stasmaaren, Spiegel, Gefäße, 
nachgemachte Edelfteine, optifche 
u. a. Metallaläfer werden dann 
endlich dutch Maſchinen gefchtiffen, 
polirt, zum Theil vergolder u. ſ. f. 
— Die Hauptgattungen dei 
gemeinüblichen Glaſes find, außer 
den fonenannten Ötrsflüffen u. ſ. f. 
(1. dieſ. Art.) das grüne oder 
ſchwarze, das weiße und das Ta: 
felglas. Gemeines grünes 
oder ſchwarzes Glas wird 
aus mwohlieiler glasachtiger, nur 
nicht zu fehr verunreinigter Erde, 
und Holzafche verfertigt: Don eis 
ner in Böhmen neuentdecften Glass; 
mafle in einer leichtflüfjigen Bas 
falıart, f.d. Art. Ba ſalt. Das 
weiße Glas maht man aug eis 
nem gefchlemmten Sande, gealäs 
beten und pulverifirten Kieieln, 
Duarzen und Bergtriftallen, die 
nah dem Brennen weiß bleiben, 
mit einem Zufag von reinem Altas 
lt, nemlich Pottafche oder Soude, 
oder Bleykalk, auch wohl mit 
beiden. Gehörig fortirte Glas— 


ſcherben fann man ebenfalls dazu 


gebrauchen und umfchmelzen. Bey 
einer genauen Auswahl und forgs 


in den Glasoͤfen in großen Tirgeln, | fältigen Bearbeitung diefer Mate 


Glas 


rialien erhält mansbas fogenannte 
Erpvfallı oder Kriſtallglas, 
weiches auch unter dem Mamen 
Kreidenglas vorflümmt, da 
man in manden Glashuͤtten der 
Fritte wirklich etwas Kreide oder 
eine andere Kalterde Hinzufest, 
womit die glasachtige Erde gleidy 
falls in Fluß koͤmmt. Miele Kreis 
de giebt aber ein fprödes und von 
Saͤuf angreiflihes Glas. Durch 
einen Zufaß von Braunftein bes 
nimt man dem weißen Glaſe die 
unangenehme, vorzuͤglich grüne 
oder bläulichre Farbe. Uebrigens 
macht man fogleih aus ber flies 
fenden Maffe diefes weißen Glas 
fes allerley Geſchirr, Gläfer, 
Flafhen u.f. f. durch aufblafen, 
fhwenten, rollen, ausbilden mit 
allerley Scheeren u. a. Werkzeugen 
von fehr einfacher Bildung. Ta: 
felglas nennt man die zu Fens 
fierfhyeiben dienenden Glasplatten, 
bie ebenfalls geblafen werden, ins 
dem man erft hohle Walzen, Tus 
ten genannt, verfertigt. Diefe 
öffnet man hernach der Länge nach in 


dem Stredofen und breitet fie auf 


dein Boden deffelben zu Tafeln aus. 
Eine Art deffelben ift das in Ita⸗ 
lien, Frankreich und England fo: 
genannte KRronenglas, wel 
ches zu großen runden Scheiben, 
oft von einigen Fuß im Durds 
meffer, geblafen wird. Man brei; 
tet die Menge Glas dadurdy fo 
weit aus, daß man die noch zähen 
Scheiben fhnell im Kreife herum: 
ſchwenkt und zuweilen in eine mit 
glühender Afche angefüllte Grube 
hält. Der Meittelpunte, wo fie 
an der Pfeife oder dem Blaferohr 
befejtigt waren, heißt die Galle, 
ift dicker und conver, wird von 
den Glaſern gewöhnlich herausges 
ſchnitten und in die Laternen ges 
feet. Man verkauft dies Kronen: 
glas in Körben, deren jeder 12 
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Glas 


bis 24 fogenannte Räder oder 
Scheiben enıhält. In England 
verfertigt man auch blaͤulichtes 
Kronenglas durdy einen Zufag 
von Kobalt, und gelblichtes 
durch einen Zufaß von Gyps. Eis 
nige Deutſche Glashuͤtten liefern 
es ebenfalls, wenn glei nicht 
immer fo gut. Bon dem Spies 
gelglafef.d. Art. Spiegel. ‚Die 
Blafen oder den Schaum, der auf 
der gefhmolgenen Fritte ſchwimmt, 
nennt man Glasgalle, d. i. 
Blaſe. Sie ift urfprünglich in 
der Alche enthalten, befteht aus 
ſalzigten und erdigten Theilen, die 
nie zum Merglafen gekommen 
find, wird abgenommen und vers 
fauft, da fie theils zum Schmel⸗— 
zen der Metalle, theils zum Löthen 
ftatt des theuren Borax, theils von 
den Töpfern zum Ölafiren u. f. f. 
gebraucht wird. — Der mannigfals 


tige ungemein große Gebrauch und 


Nugen des Glaſes im gemeinen 
Leben ift befannt. In der Phyſik 
ift es zu vielen befondern Abſichten 
wegen feiner Eigenfchaften gany uns 
entbehrlich. Seine Durchſichtig⸗ 
keit, Undurchdringlichkeit und 
Unzerftörbarkeit durch Auflöfungen 
machen es zu Gefäßen geſchickt, 
worinn mande Stoffe eingeſchloſ⸗ 
fen und verfchiedene Operationen 
angeftellt werden können. Vor⸗ 
züglich aber ift ed wegen der Vre⸗ 
hung des Lichts zu den optifchen 
Werkzeugen braudhbar, und bey 
der Elektricitär ift es insbeſondere 
als ein fehr guter Michtleiter die 
ſchicklichſte und beſte Maſſe. Die 
Erfindung deſſelben geht zwar in 
die aͤlteſten Zeiten zuruͤck, und 
wird den Phoͤniciern zugeſchrieben, 
bey denen, wie in Aegypten, Glas 
verfertigt ward. Es blieb aber 
lange ſelten und aͤußerſt theuer. 
Glasarbeiten wurden in Italien 
nicht lange vor Chriſti Geburt bes 
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kannt. Glasfenſter erhielten 
die Haͤuſer der Vornehmen in Engs 
land erſt um 11803 im ı16ten 
Jahrhundert fand man fie in Frank—⸗ 
reich noch in fehr wenigen Wohns 
häufern, in Wien aber ſchon um 
145% in den meiften. Lange ma 
"ren die ®lashütten in Be 
nedig die wigtigften in Europa, 
und im Vefik eınes ausgebreiteten 
fehr einträglihen Handels. We: 
aen Feuersgefahr wurden dieſe 
1291 aus der Stadt verlegt, und 
daraus entftanden die berähmten 
Slaswerfe zu Murano, die 
jeßt nur noch Heine Waaren liefern. 
Sn England foll die erfte Glas 
hütte 1557 angelegt, und 1673 
zuerit Tafelglas zu Spiegeln und 
Kutſchfenſtern verfertigt ſeyn. 
Boͤhmiſche Glasmacher 
wurden nach England gerufen, 
weiche querft Hütten bey Newcaſtle 
anlegten, die ihre Nadytommen 
noch fortfeken. Grünes Fenſter—⸗ 
glas erhält Portugal noch jegt als 
lein aus Böhmen, und einige ſeit 
König Johannes V. Zeiten mitgro: 
fen Koften der Krone von Englän: 
dern angelegte Hütten können bis 
jeßt noch nur einen Meinen Theil 
der im Lande verbrauditen Glass; 
mwaaren liefern. Deutfchland 
hat im Ganzen die größte Zahl von 
Glakchuͤtten un? noch immer den 
ſtärkſten Handel mit Giaswaaren, 
wenn gleich die Zahl und der Ab: 
fa ter Engliſchen immer mehr 
zunimt. Die erſte Glashütte in 
Ehina ward im Anfange des 
18. Sahrh. von einem Miffionar 
angelegt. — Für Böhmen ıf 
das Glas, megen feines großen 
auswärtigen Abſotzes, eins der 
wigtigſten Fabrikate. Hier zähle 
man jest überhaupt 78 Glashuͤtten, 
worinnvon 1821 Arbeitern nur dag 
rohe, fomohl grüne, als. weiße 
und SKriftall = oder Kreidenglas, 
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und zwar in vorzäglicher Güte vers 
fertigt wird, Diefe Hütten liegen 
gröfitentheils in den waldigten Ges 
genden im Innern des Landes und 
zeritreut im Böhmermwalde längs 
den Grenzen von Baiern und 
Oberpfalz. Gewoͤhnlich ſind fie 
den Siasmeiftern von den Grunds 
befißern fontraftmäßig auf mehrere 
Sjahre verpachtet; an manden Or⸗ 
ten aber find jene auch eigenthuͤm— 
liche Befißer ihrer Hütten. Die 
meiften befinden fih im Bunzs 
lauer, Czaslauer, Budweiſet, 
Klattauer und Prachiner, die übris 
gen im Bidſchower, Königgräs 
Ger, Ehrudimer, Taborer, Pilss 
ner, Eibogner, Leutmeriger und 
Verauner Kreiſe. Das Meile 
von dem, was man in diefen Huͤt⸗ 
ten an Glaswaaren aller Art vers 
fertiat, wırd an die vielen Groß— 
händler oder Glasverleger, 
melche den auswärtigen Handel das 
mit treiben, und metitens im Lent: 
meriger Kreife anfäfig find, abges 
liefert, Von diefen befanden lich 
vor einigen Jahren in dem Srädts 
hen Hapda 11 Geſellſchafts⸗ 
hbandlungen, in Langrenau 7, 
in Plattendorf 7, in als 
fenau 3, in Darden 4, in 
Stein: Schönau ıı, in 
Schelten 2, Pirfftein ı, 
Wolfersdorf ı, Meifterss 
dorf 5, Ullrichsſthal 2, 
Jahnsdorf ı, Gabluns 5, 
und in Reichsſtadt 1. Dieſe 
laſſen die zuſammengebrachten 
Glaswaaren von den übrigen zahls 
reichen an diefen Orten und in der 
benachbarten Gegend, fo mie in 
der Mähe der Neuwelder und Hoff: 
nungsthaler Glashätten im Bid— 
fhomer Kreiſe, in den Dörfern 
Rochlitz, Sahlenbach, Franzdörs 
fer, Harrachsdorf, Glaſersdorf 
u. ſ. f. befindtihen Glasarbeis 
tern poliren, fchleifen, fihneiden, 


Glas 


kugeln, bemalen, vergolden u. ſ. f. 
Im J. 1801 zaͤhlte man, außer 
den «bigen Gilasmachern, über: 
haupt in Böhmen 324 Glaseſchnei⸗ 
der, 792 Glasſchleifer, 453 Glas: 
Bugeler, 150 Blasmaler, 96 Glas; 
vergolder, 50 Glasbohrer, 5 Glas 
fpinner, 18 Arbeiter, die Gilas— 
Luftres verfertigen, 18, welche Fla⸗ 
ſchenkeller liefern, und 161 Glas 
perlenfabrikanten. Die Boͤhmi— 
ſchen Glashaͤndler und Verleger 
ſtehen in Geſellſchaſten zuſammen, 
welche Niederlagen von ihren Glas⸗ 
waaren in fat allen Gegenden 
Deurichlands, in Hamburg und 
Holland, Dännemart, Schweden, 
Rußland und Preußen, in der 
Tarkey, in Stalien, Frankreich, 
Spanien und Portugal unterhals 
ten, die wecfelsweife von den ver: 
fehiedenen Murgliedern beforgt wer: 
‘den, und von welden aus fie eine 
Menge, theils mittelbar, theils 
unmittelbar nach faft allen Welt: 
theilen verfenden. Außer dieſen 
Geſellſchaften und den eingelnen 
Glashaͤndlern lafien auch die Glas— 
meıfter zum Theil ihre verfertigren 
Haaren felbft ven den Schleifern, 
Polrern, Malern, Vergoldern 
u. f. f. vollenden, und verſenden 
fie fowohl ins Oeſtreichiſche, als 
nadı fremden Ländern, Außerdem 
‚treiben die Glafermeifter in Prag 
einen beträchtiuhen auswärtigen 
Gtashandel und unterhalten an: 
fehnlihe Waarenlager von allen 
Arten. Das Böhmifhe Glas 
zeichnet ſich überhaupt durch feine 
Reinheit, Weiße Feſtigkeit, Haͤr— 
te und mäßigen Preife aus. Ueber; 
haupt find aud die Glasarbeiten 
in den letztern Zeiten fehr vervoll- 
tommt, und haben fih durch ſchoͤ—⸗ 
ne geihmadvolle Formen und Ver: 
gierungen, die ber Modellirer, 
Schleifer, Mater und DVergolder 
ihnen zu geben weiß, neuen Bey: 
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fall im Auslande erworben. Das 
Enaliſche Glas iſt zwar ſchoͤn 
und rein, aber zu weich und auch 
zu ſchwer, letzteres inſonderheit, 
weil man Bleykalke zum Schmels 
gen unter die Fritte nimt, wodurch 
es aud) viel theurer wird. Das 
Venetianiſche Tafelglas 
ift zwar fehr im Ruf, aber nicht 
fo ſchoͤn Hell und weiß, wie das 
Böhmische, denn die Farbe fällt 
zu fehr ind Braune. Uebrigens 
beitehen die Böhmifchen Glaswaar 
ren aus mannigfaltigen Artikeln 
und zahlreihen Sortimenten, als 
aus rohen und gefchliffenen, acku: 
gelten, gefchnittenen, gemalten 
und vergoldeten Zierrathen oder 
Figuren in mancherley Geſchmack, 
nad) der eigenthümlichen Art jedes 
Landes; ın allen Arten von Trink 
geſchirr, Arzneyglaͤſern, Deftillirs 
alaͤſern, Glaͤſern und glaͤſernem 
Geraͤthe für den Putz oder Luxus, 
zum häuslichen oder oͤkonomiſchen 
Gebrauch, zum phyfilalifchen, op; 
tifhen Gebrauch u. f. f.; eben fo 
in prächtigen Luftree oder Kron⸗ 
feuchtern, Trumeaux, Tafelaufs 
ſaͤtzen, Schuͤſſeln, Tellern, Taffen 
zu Konfituren, Lavoirs, ferner aus 
Sceibengläfern, Spiegelgläfern, 
Kutichengläfern u. f. f. Das grüs 
ne Böhmifhe Tafelglas 
it 22 Zoll hoch und 18 Zoll breit. 
Beym Verkauf rechnet man nach 
Bund in 6 Tafeln, und in jeder 
Kifte befinden ji 20 Bund oder 
ı20 Tafeln. Auch das weifie Tas 
felglas wird in Bunde abgetheilt, 
und die Stücke find nad) dem ver: 
langten Maaß bald größer, bald 
feiner, Die Trinkglaͤſer, Bous- 
teilen, Flaſchen u. ſ. f. verkauft 
man gewöhnlih nach Dutzend, 
Hundert oder Schock; die Arzney—⸗ 
gläfer nadı dem Stroh, d. h. Pas 
fete von einer beftiimmten Zahl, in 
Siroh gewickelt; Deftillirgläfer, 
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Optegelgläfer, Flaſchenkeller u. f. | In ſolchen Gefäßen mird in der 


f. gemöhnlih nah Stüden. In 
der Levante haben die Böhmi: 
ſchen Glaswaaren die Venetiani— 
ſchen überall verdrängt; man zieht 
fie wegen ihrer glängen’cn Durch: 
fichtigkeit allen andern Glaͤſern vor 
und in Griechenland finden nur 
noch die fhmwarzgränen Franzöfi: 
fhen Bouteillen Abfag, weil fie 
vorzüglich gue find. Diejenigen 
Boͤhmiſchen Glaswaaren, weldie 
nach Griechenland gehen, werden 
auf der Achſe dahin gefandt, und 
find fo gut verpadt, daß fie dieſe 
Reiſe von 400 Stunden ohne Ge: 
fahr machen, Herumziehende Kauf: 
leute verkaufen dieſe dort meiſtens 
einzeln, und ziehen, wenn eine 
Provinz hinlaͤnglich damit verſehen 
iſt, in eine andere, bis ſie die 
Reiſe durch das ganze Land ge— 
macht haben. Den Abſatz in Gries 
chenland berechnet man auf 120 
Kiſten vergoldete Gefaße zu 600 
Piaſter die Kiſte, 150 K. gemeine 
Gefaͤße zu 150 P. und 150 Kiſten 
Tafelglas zu Fenſterſcheiben, die 
Kiſte zu 300 Piaſter. Dazu kom— 
men noch Kronleuchter, Erd: und 
KHimmelstugeln, Schiffs» und ans 
dere Laternen und einige kleinere 
Artikel. Karaffinen und Trink: 
aläfer finden hier wenigen Abfak. 
Die emaillirten und die Glaͤſer mit 
goldenem Rande find "die anger 
nehmſten. In Rüdfiht auf Glas: 
waaren fennt man in Deutid)land 
auch den Geſchmack der Türken am 
beften,, und liefert ihnen wirklich 
Außerft fihöne Arbeiten. Die 
Böhmen verfteden das für Die 
Tuͤrkey beftimmte Glas unter einem 
glängenden Aufßerft polirten Firniß 
und geben ihm den Anfchein von 
Porzellan in Anſehung der feinen 
Umriſſe ihrer Fabrikate, der fchds 
nen Zeichnungen, lebhaften Farı 
ben und fehr glängenden Glaſur. 
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Levante gewoͤhnlich den Gaͤſten 
nach der Mahtyeit Waſſer gereicht, 
auch reiht man ihnen darinn bey 
Ecremoniebefuhen Sorbet, Ro⸗ 
ſeneſſenz und Konfituren dar. Man 
hat daher ſolche Gefaͤße von aller 
Groͤße und den mannigfaltigſten 
Formen; ſie dienen zugleich zum 
Ausſchmuͤcken der Zimmer, mo fie 
auf mannshohen Seftellen fymmes 
teifch aufgeftellt werden. Alle gläs 
ferne Gefäße und Schalen, wel 
he die Levante fonft von Venedig 
erhielt, liefern jegt Überhaupt die 
Deutfhen, und von Böhmen, fo 
wie von einigen Thäringifchen 
Glashuͤtten aus gehen davon, wie 
von andern Glaswaaren, auch vies 
le Über Trieſt, und zum Theil 
über Livorno nad verfchiedenen 
Gegenden der Levante. Einige 
Taͤrkiſche Kaufleute in Wien bes 
fchäftigen ſich überdem allein mit 
dem Glashandel. Mähren hat 
in den Eebuͤrgsgegenden gleichfalls 
mehrere Glashütten, inſonderheit 
auf der Herrichaft Goldenftein, an 
der Grenze von Blay; bey Wins 
kelsdorf auf der Herrfchaft Ullers⸗ 
dorf; zu Bilnig, Lukow, Koris 
tſchan, Strany und Stupawa im 
Hradifcher Kreife, u. m. a.; vers 
fchiedene find auch im Defireihis 
fchen Antheil an Schlefien. Webers 
dem find im Erzherzogthum Defts 
reich mehrere beträchtliche, und in 
Steiermark nd einige Glashuͤt⸗ 
ten, wovon einige der eritern meh⸗ 
rere große und fhöne Glaswaaren 
liefern. In den aͤltern koͤnig— 
lich Preußiſchen Laͤndern 
iſt feit dem wiederholten Verbot 
der Einfuhr alles fremden Glaſes 
die Verfertigung deſſelben ſehr bes 
traͤchtlich, aber doch nicht hinlaͤng⸗ 
lich für Sid + und Neu: Oft : Preus 
gen, obwohl fie durch die Glas huͤt⸗ 
ten in Anſpach und Baireuth, wos 


Glas 


von 5 bey Bifhofagrän, andere 
bey Thettau im Amt Lauenftein 
u. a. D. liegen, vermehrt find. 
Es werden alle Sorten Scheiben: 
glas, Flaſchen, Trinkglaͤſer, und 
Glasgeſchirr, fowohl von gemeis 
nerm grünlichten, als auch von 


‘ feinerm weifen, und felbft von 


fhönem Kriſtall⸗ und gefärbtem 
Glaſe verfertigt, vorzüglich in 
Soleſien, mo fi die Verfertigung 
deflelben, fett der verbotenen Ein 
fuhr des Boͤhmiſchen Glaſes im 
J. 1764, fehr vermehrt bat. Die 
wigtigiten Schleſiſchen Glashütten 
find bey Warmbrunn, Schreibers: 
hau, Friedrichsgrund im Glazi⸗ 
fhen, Marienfeld im Oppelnfchen, 
im Pieflifhen u. f. fe In der 
Gegend von Schreibershau, Per 
tersdorf, Hermsdorf und Warm; 
brunn mimmelt es von Glasarbei— 
tern, ©lasfchleifern, Glasſchnei⸗ 
dern, Kuglern, Malern und Ber: 
goldern ; fo Befinden fih auch zu 
Neuwelt, Warındrunn, Herms— 
dorf mehrere zum Theil ſehr ger 
ſchickte Steinfcleifer und Stein: 
ſchneider; indeß fommen-diefe alle 
doh den Böhmifchen noch nicht 
gleich. Die Markt Branden: 
‚burg bat feit ältern Zeiten meh: 
rere lebhaft betriebene Glashuͤtten, 
als: zu Zechlin in der Prigniß, 
wo fehr gutes weißes Glas gemadıt 
wırd; bey Rheinsberg, wo man 
auch vorzägliches weißes Kreide 
und Kriftallgias verfertigt und 
fhleift; zu Arenswald, Grimnitz, 
Stobfen, Tornow, Lotzen, Bern 
fee, Marienwalde in der Neumark 
u.a. größtentheils für die gemeis 
nern ©orten. Unter den Dit: 
preußifhen Glashütten liefert 
die bey Allenftein fehr weiße, feine 
und gefchliffene Waaren. Die 
MWeft:, Süd: und Neu: Oft: Prew 
Bifhen, fo wie die Pommerfchen 
bey Stolpe u. f. f. find in Abficht 
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der Güte des Glaſes unerheblichen. 
Unter den Koͤniglich⸗Preußiſchen 
Befisungen in Wefipbalen hat nur 
die Grafſchaft Mark anfehns 
lihe Glashuͤtten unweit Bochum. 
Wegen der fo fehr zunehmenden 
Theurung des Holzes dürfen jet 
auh, namentlih in drr Mart 
Brandenburg, in Pommern und 
Weſtpreußen, nirgends ohne bes 
fondere Erlaubniß neue Stashütten 
errichtet werden. — Mediens 
burg hatte vormals ziemlich viele 
Stashütten, die nicht nur grünes 
Fenfterglas, Bouteillen und andes 
res grünes Glasgeſchirr, fondern 
auh weißes Tafelglas lieferten, 
und viel davon auswärts verlands 
ten; manche aber find wegen Holzs 
theurung, oder gänzlihen Holz⸗ 
mangels in einigen Gegenden, eins 
gegangen. Die noch befiehenden 
in Godendorf, Wanzka, Meus 
brandenburg u. f. f. verfaufen noch 
vorzüglich grünes Glas, und ors 
dinaire Glaswaaren an Bouteillen, 
Hafen u. f. f. auch Tafelglas nad 
Hamburg, Luͤbeck u. f. f., über 
dem gebt durch Wismar und Rosa 
tod einiges nah Dänifchen, 
Schwedifhen und Ruſſiſchen Haͤ— 
fen. — Die Kurfſaͤchſiſchen, 
Herzsglihb »s Saͤchſiſchen, 
Schwarzburgiſchen und ans 
dere Länder, vorzüglich in Thüs 
ringen, haben mehrere zum 
Theil fehe beträchtliche Glashuͤtten 
und einen ftarfen auswärtigen Abs 
ſatz. Dabin gehören unter an— 
dern die Glashuͤtten zu Alsbach, 
Lauſcha und Glücksthal im 
Meiningiſchen Antheil am Für: 
ſtenthum Coburg, im Amt Son; 
nenberg. Eine bderfelben liefert 
Glaswaaren für Apotheken . und 
fogenanntes Beinglas, welches 
milchfarben iſt und bunt bemalt 
wird, wovon der Hauptabſatz nach 
Holland und England, und weiter 
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nah Amerika gebt; ferner ſchone 


gefärbte glaͤſerne Rockknoͤpfe und 
Perlen von allerley Farben, mo; 
von die letztern beſonders ſtark nach 
Holland, und von da nach Dft: 
und Weftindien gehn; eine an- 
dere liefert treffliches Trinkgeſchirr, 
Senfters und Spiegelglas, das härı 
ter als das Böhmifche feyn foll, 
nicht blind wird, Reinheit und 
Glanz nicht verliert, überdem fehr 
gute gefchliffene, gemalte und vers 
goldete Glaswaaren, und hat den 
meiften Abfag nah Hamburg, 
Rußland, Holland, Spanien und 
Portugal. Die zu Alsbad bey 
Limbach liefert infonderheit weißes 
Kelch und Trinfglas, und hat 
ebenfalls einen beträchtlichen aus: 
mwärtigen Abſatz. Die beiden 
Meimarifchen Slashüttenzu Stuͤ 
Berbady bey Ilmenau liefern 
fehr viele weile Glaswaaren für 
den auswärtigen Kandel, die 
größtentheils nah Frankfurt am 
Main, in die Rheingegenden und 
Miederlande, fo wie nah Kam: 
Burg, Luͤbeck und einigen Häfen 
an der Diifee gehen, und in Rüd: 
fiht auf die Feinheit und Weiße 
des Glaſes zu den vorzüglichften 
in Thüringen gehören. Die Glas: 
waaren derfelben unterfeheidet man 
überhaupt meiftens in Hamburger 
und Frankfurter. Die erftern be: 
ftehn in Bouteillen von 1 Maaß, 
ı, und 5 Nößel, dreilings und 
vierlings Knopfbehern, Freymau⸗ 
rerfelhen 2 ins halbe Nößel, brei- 
ten Perlekelchen von eben der 
Größe, Spitzperl⸗, nadenten, 
Nußkelchen, Branntweinskelchen 
zu 4 5, 6, 7,8 auf 1 Mößel, 
Sampementstelchen von 3 Boden. 
Die Frankfurter Glaswaaren bes 
ftehn in Englifchen vierlings, drey— 
lings und zweylings Kelchen; in 
nadenden Kelden 35, 3, 23 und 
2 auf ı Moͤßel; Schwediſchen Kels 
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chen 3 ins Noͤßel; Nußkelchen von 
23 und 2 ins N.; Freymaurerkel⸗ 
chen von 3 und 2; Campements⸗ 
feichen von 2 ins Mößel; ferner 
in köllnifhen, doppelt köllnifihen, 
und nadenden Biergläfern, foges 
nanfıten Freymaurerbiergläfern von 
1, 2 und 3 ins Noͤßel und Siifel 
dorfer Bieraläfern; endlidy in ge 
freiften und glatten Karaffinen. 
Sm Herzogthum Gotha iſt eine 
betraͤchtliche Glashuͤtte auf dem 
Gehl-oder Gellberge. Ober; 
halb Lauſche oͤſtlich liegen im Thuͤ⸗ 
ringerwalde 9 betraͤchtliche Glas—⸗ 
hätten , Neuſtadt, Altenfeld, 
Gluͤcksthal, Ernſtthal, Klein— 
Tettau, Alexanderhütten, Biſau, 
Habichtsbach und Schmalbuch, 
welche von den Einwohnern ſelbſt, 
die alle Glaſer ſind, betrieben wers 
den; Tettau aber, im Königl. 
Preuß. Amte Lauenftein, wird von 
Slasmeiftern unterhalten und lies 
fert gemeines Medizins und Apos 
theferglas. Einige diefer Glas— 
hätten arbiiten 6, andere aber 
8 Monate im Jahr; der gefammte 
Abfaß aber kann über 100,000 
Thaler gerechnet werden. Won 
betraͤchtlichem Umfange ift die zu 
Gluͤcksthal im Meiningifchen, 
die feinere Waaren, vortreffliches 
Trink; und Kelchglas, auch Fen— 
fiers und Spiegelglas liefert, ſ. 
oben. Eine Glashuͤtte zu Schm al⸗ 
buch, bey Neuhaus im Schwarz: 
burg s Rudolſtaͤdtiſchen, ge hoͤrt 
verſchiedenen Beſitzern; die Ober⸗ 
huͤtte zu Neuſtadt iſt fuͤrſtlich, 
die Unterhuͤtte daſelbſt wird von 
den Einwohnern des Dorfs betrie⸗ 
ben; eine andere weiter unten zu 
Altenfeld hat eigene Glasmei— 
fer und lieferte mehr grünes als 
weißes Glas. Die Glaswaaren 
diefer Hütten gehen nah Hamburg 
und Holland; vieles wird aber aud) 
durch die Kleinhändler auf Schiebs 
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farren und auf Tragen in die be 
nachbarten Sachſiſchen und andere 
Gegenden verführt. Die Hütte 
zu Ernſtthal, dÖftlid ı Stunde 
von Henriettenthal, liefert jähr: 
li für ungefähr 20,000 Rthlr. 
weifies und grünes Glas. Die 
Hütte im Habichtsbach, 3 
Stunde davon, befchäftigt an 50 
Menihen mit der Verfertigung 
ihrer weißen und grünen Glas: 
waaren, und hat, fo wie die zu 
Bifau, und Aleranderhät: 
te, mehrere vorzüglidy geſchickte 
Glasſchneider, daher hier auch, 
außer den gemeinen, viele feine 
Glaswaaren verfertigt werden. 
Die Hütte zu Lauſche macht bei 
fonders ſchoͤnes Beinglas , das fe: 
ne Weiße durch einen Zufoß von 
Horn erhält, aber nicht mehr ſtark 
geſucht wird. Alle diefe Thürin: 
gifhen Hütten liegen in einem 
Bezirk von 20 Stunden. Der 
Abfatz derſelben iſt indeß nicht 
mehr fo ſtark, wie in Altern Zei⸗ 
ten , weil die Preife der Pottaſche 
fo fehr geftiegen find, und in ans 
dern Ländern mehrere Glasfabriken 
angelegt wurden. Die Fubrleute 
des Thüringer Waldes laden haͤu— 
fig Glaswaaren von diefen Hütten 
für ihre Rechnung nah den Hans 
delsörterh am Rhein und Main, 
nach Lüneburg und Hamburg, wo 
fie Frachtguͤter zur Ruͤckladung fin: 
den, oder, wenn diefe fehlen, als 
lerley Materials und Spezereywaa⸗ 
ren wieder für ihre Rechnung zum 
Verfauf in den Thüringifchen und 
andern Städten aufladen. — Sn 
Kurs Heffen ift eine Kriftalls 
glashütte 3 Stunde von Münden, 
am linten Ufer der Wefer, unfern 
At; Münden im Amte Grebens 
fein. — In den Kurbrauns 
fhweigifhen oder Hanndı 
verifchen Ländern ift eine bes 
trächtliche Stass und Spiegelhütte 
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an dee Amelieth im Amt Nies 
nover; außer diefer find in dens 
felden noch folgende Glashuͤtten: 
die zu DOfterwald im Amt 
Lauenftein, die’ blos Hohlglas in 
folgenden Sorten, Stiftallalag, 
welches reiner und heller von Fars 
be, auch etwas fchwerer ift, feines 
Kreidenglas und ordinaires Kreis 
denglas liefert, und den Verkauf 
groͤßtentheils durch Abnehmer für 
eigene Rechnung betreibt, doch 
hat die Hanndverifche Berghand⸗ 
lung, an weldhe der Ueberſchuß 
vertauft wird, auch an verfdhiedes 
nen Dertern, als in Hamburg, 
Bremen und Bentheim Lager das 
von. Die Glashütte am Brams 
walde im Amt Münden, we 
nur grünes, entweder Kiflen » oder 
Benfiers und Hohlglas gemacht 
wird, verkauft das erfie in Kıften 
von 120 Tafeln oder Scheiben, 
jede 20 Zoll hoch und 18 3. breit, 
das Hohiglas aber nad) dem Hüts 
tentaufend, welches befteht aus 
130 Stuͤck Vierfannens Bouteillen, 
180 Stüdf Dreykannen:, 260 Std. 
Zwey : und Anderthalblannen:, 360 
Stüf Kannen; und eben fo vielen 
Duartieers Bouteillen, imgleichen 
s20 Stuͤck halben Quartier, Bous 
teilen. Am Süntel im Amt 
Spriege ift eine Hütte für grünes 
Hohlglas, worinn bey Steins 
folenfeuer Bouteillen und 
Apothekergläfer verfertigt werden, 
— Berſchiedene Glashätten in 
Baiern, Schwaben, am 
Rhein u. ſ. f. arbeiten meiftens 
für den einheimifchen Abfaß , doch 
liefern einige Dderfelben mehrere 
Slaswaaren, unter andern viele: 
kleine Spiegelplatten nah Nuͤrn⸗ 
berg, die dort auf mancherley Art 
gefaßt und weit verfandt werden ; 
f. d. Art. Spiegel. — Sn 
England find die Glasfabriten 
in neuern Zeiten nicht nur fehr 
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vermehrt, fordern auch in man: 
chen Arbeiten ungemein vervoll; 
fommt, und damıt hat auch der 
auswärtige Abſatz derfelben außer: 
ordentlich zugenommen. Die mei: 
ften und wigtigiten find in der Ger 
gend von Newcaſtle, Briftol, Les 
verpool, in Middleſex, Surry 
und Staffordfhire. Das Englis 
fhe Scheiben und Feniteralas ift 
von vorzägliher Güte, bar ein 
fhönes Waffer, iſt wohl affinıre, 
aber leichtbruͤchig und ſchief, auch 
giebt ihre Art der Verfertigung 
des Kronenglafes (f. oben) feine 
große Tafeln, nicht nur, weil fie 
zu dünne und ſchief find, fondern 
auch, weil die Scheibe 8 bis y 
Fuß im Durchmeffer Haben müßte, 
welhes unmöglich if. Das Bor: 
timentsglas an Trinkgeſchirr, Ka: 
raffinen, Bechern, Flafhen u: f. 
w. ift fhön eiß und gut affinirt, 
wegen der Bleykalke aber, die in 
die Fritte kommen (f. oben) zu 
fhwer an Gewigt. Mirgend iſt 
auch das feine weiße oder Kreidens 
glas fo theuer, als hier, unge 
achtet die Mennige und Pottafche 
aus Kanada oder andern Amerika: 
niſchen Provinzen hier nicht fo hoch 
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die Güte und Menge ihrer Bley⸗ 
kalte und Steinkolen, die Leichs 
tigkeit des Waarentransports durch 
ſchiffbare Kanäle, und Fluͤſſe, fo 
wie mehrere andere Bortheile ers 
leichtern dies ungemein. England 
liefert fhon vielen Deutfhen Ger 
genden und mehrern andern Euros 
päifchen Ländern viel Zenfter und 
Tafelglas, mancherley Gefchirr, 
optifche Gläfer aller Art, auch ges 
färdtes und ungefärbtes Krirtalls 
glas. Die Arbeiter verfertigen 
die ſchoͤnſte Mrffe zu den Wands 
und Kronleuchtern, und willen die 
vielarınigen Stuͤcke und einzelnen 
Theile derfelben vortrefflih zu por 
Itren und meirterhaft zu ſchleifen. 
Vorzüglich wiſſen fie die einzelnen 
Theile bey der Zufammenfikuny 
fo zu ordnen, daß jie alle Farben 
des Megenbogens zurücwerfen, 
und im Anbli und der grosen 
Wirkung ſelbſt die koftbaren Kron⸗ 
leuchter von Bergkriſtall uͤbertref⸗ 
fen. Sn diefen Arbeiten bleiben 
die auswärtigen Fabriken jeßt weit 
zuruͤckk. Das Glas wird übers 
haupt in mehrern Waaren aller 
Art zu einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit verarbeitet und gerhiiffen, daß 


zu ftehen kommen, die &teinkos | die Magazine davon äuferft koſt⸗ 


len eine mwohlfeilere Fenrung find, 
als das Holy für viele andere Glas 


bar find und eine fellene Eleganz 


haben. Man macht jetzt nicht nur 


hätten, und das Arbeitslohn bey , für die Grogen uud Reichen im 


Diefen Fabriken bier nicht höher 
ift, als bey den Deutfben und 
Frangöfifchen. Die Regierung nat 
aber hohe Abgaben auf die Glas— 
mwaaren gelegt, welche indeß bey 
der Ausfuhr wieder zurädgegeben 
werden. Uebrigens treibt man die 
Glasmacherkunſt jest in England 
zu einer außerordentlihen Hoͤhe, 
und wird es auch in der Folge 
weiter darinn bringen‘, als es bis: 
her in irgend einem Lande geſche— 
ben iſt. Der Reichthum der Ein: 
wohner, ihr großer Patriosismus, 


Lande und in den auswärtigen 
Beſitzungen, fondern aub für 
Rußland und andere Länder die 
prachtvollften Kronleuchter. 
Frankreich bat fehr viele und 
vorzüglich gute Glashatten für alle 
Arten von Glaswuaren, infonders 


‚beit in der Mormandıe, Pıcardie, 


im Eiſaß Loryeingen, Anjou, Mais 
ne, Hennegau und Nivernois. 
Die in der Picardte, Normandie 
und dem Elſaß liefern fehr viel 
weißes und Fenſterglasz die im 
Nivernois, fo wie auch mehrere 
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in Normandie, ferner in Maine, 
und die Fabrit von Seve nahe 
bey Paris, eine große Menge 
Bouteillen. Das Glas aus den 
Lothringiſchen und Elſaßer Hütten 
ift fehe gut und dem Böhmifchen 
nachgemacht. Die Verfertigung 
des Kriftallglafes macht große und 
ſchnelle Fortſchritte, infonderheit 
finder ſich eine berühmte Fabrik 
deſſelben in der kleinen Stadt 
Mont: Cenis, in Bourgogne, wo 
man es eben fo gut, mie in Eng: 
‚land verfertige. Mehrere andere 
Fabriken davon find in neuern Zei: 
ten an andern Dertern, vorzüglich 
zu Seve, Munsıhal, Groß. Cail⸗ 
lou u. ſ. f. entſtanden, und arbei— 
ten fait eben fo gut. Die Preife 
find mäßıg und niedriger, als die 
des Englifchen Kriſtallglaſes. Den 
Werth aller Glaswaaren von 
fämmtlihen Franzöfiihen Hätten 
berechnete man 1789 zu 6 Mill. 
Lors. Der Gebrauch des guten 
weißen Tafelglafes für Kutfchen, 
Mortechaifen u. f. f. hat abgenom: 
men, dagegen aber die Gewohn: 
heit, große Scheiben von ı5 bis 
20 Zoll in die Feniter zu fegen, 
ſich ſehr verbreitet, fo daß der Abs 
faß im Ganzen gewiß nicht abge: 
nommen bat, fondern durd den 
fteigenden Laxus in Anfehung ans 
derer Glaswaaren eher verarößert 
il. Die Kunſt in geichliffenem 
und gefchnittenem Kriftallglas hat 
in Burger Zeit fehr fchnelle Fort: 
ſchritte gemacht, fo daß jetzt auch 
davon mancherley ſchoͤne Waaren 
geliefert werden. Ueber Rouen 
ging vormals eine Menge weißes 
Fenſterglas nach andern Europdü 
ſchen Laͤndern in folgenden ®or: 
ten: weiße Scheiben, gezeichnet 
B. 3. in Körben (Panier) oder 
Somme von 24 Stüd; dergl. F. 
etwas geringer, in Korben. Die 
Haupthätten davon find zu No⸗ 
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nant, inder Gegend von Alenson 
u. a. O. Dieppe hat Miedirs 
lagen von mehrern in der Mähe 
befindlihen ©lashütten, weiche 
ehemals fehr viel nad Holland, 
Flandern, u. f. f. abſetzten. Die 
Hütten von Epinal und Pro: 
dhun, einige Meilen von Autun 
in Bourgogne, liefern eine Mens 
ge Bonteillen, Tafelglas und klei⸗ 
nere Slaswaaren. Languedoc 
hat ſehr betraͤchtliche Glashuͤtten, 
die vermittelſt des Kanals einen 
ausgebreiteten Abſatz in Frankreich 
haben. Der Abſatz vieler Frans 
zoͤſiſchen Glashuͤtten an Bouteillen 
wird dadurch um fo mwigtiger, daß 
viele feine Weine darinn auswärts 
verfande werden. Die Franzöfis 
fchen grünen Bonteillen gehen auch 
noch häufig nad) der Levante, da 
fie weit beſſer fin}, als man fie 
fort irgendwo findet. — Beym 
Einkauf des Slafes ift überhaupt 
dahin zu fehen, daß man fein 
ſchlechtes und beirüglihes Glas 
erhalte, Dahin rechnet man ı) 
das unreine, und dasjenige, wels 
ches hie und da Aeftchen oder kleine 
Striemen hat; 2) das fehr uns 
gleihe, welches an einigen Stels 
len dicker, an andern fehr dünne 
ift; 3) das dunkle und vielfarbige, 
welches aus fchlechten Materialien 
gemacht iſt; 4) das fehr ſproͤde, 
welces leicht zerſpringt, weil man 
jur Fritte zu viele Kiefel genom; 
men, oder es nicht wohl abgekühlt 
hat. Bey der Verfertigung des 
Kriftallglafes wird oft betrüglich 
viel Arfenit genommen, wodurch 
es zwar eine fehr weiße und helle 
Farbe, aber auch) eine große Sprös 
digkeit und bald fehr viele Brüche 
oder Riffe erhält, — 

Glasfluͤſſe, Glasfompofitio- 
nen, Boͤhmiſche Steine, find 
gefärbte Slasmaflen, denen man 
die Farbe und nachher auch die 


Glasfluͤſſe 


Form und Politur verſchiedener 
Edelſteine zu geben ſucht, daher 
fie, nach ihrer Farbe, den Beyna. 
men, 3. B. Rubin:, Smaragd s, 
Amethyſtfluß u. 1. f. erhalten. wenn 
fie aber gefchliffen find, unaͤchte 
Evelfteine, auhb Boͤhmiſche 
Kompo itionsjteine genannt 
werden. Zuerft fcheint man in 
Venedig dergleichen Glasfluͤſſe in 
Menge gemaht zu haben, die 
dann in Holland nachgeahmt, und 
in Tafeln oder Kuchen häufig ver; 
fande wurden, aus weldhen man 
auch an mehrern Dertern Trint 
glaͤſer, Taſſen u.a. Geſchirr ver: 
fertigte, welches aber mit dem 
vermehrten Gebrauch des aͤchten 
und unaͤchten Porzellans aufhoͤrte, 
doch verfertigt man an mehrern 
Orten noch viel Emailglas (ſ. 
Email), weiches dieſen Glasfiuͤſ⸗ 
ſen aͤhnlich iſt. Boͤhmiſche Stein⸗ 
ſchneider in der Stadt Turnau 
ahmten inſonderheit die Wenerta: 
niſchen Glasfluͤſſe, ſo wie das 
Schleifen und Schneiden unaͤchter 
Edelſteine aus denſelben, mit ſo 
gutem Erfolg nah, und erhielten 
einen fo besrächtlichen Abfag ihrer 
Waaren, daß dies Gewerbe für 
Turnau fehr beträchtlich ward und 
eine große Menge von Arbeitern 
nährte, auch durch die wohlfeilere 
Kompoſition den Venetianiſchen 
Glasfluß verdraͤngte. Noch jetzt 
befinden ſich in Turnau ſelbſt, 
außerdem in Liebenau, Gab: 
lung und der umliegenden Ge 
gend 139 Steinfchneider, welche 
fi) damit befhäftigen. Die Koms 
poſition oder der Glasfluß, wor: 
aus fie ihre kuͤnſtlich gefärbten oder 
unaͤchten Edelſteine verfertigen, bei 
fteht aus eınem Gemenge von puls 
verifirten Kiefeln mit einem Beinen 
Theil Salpeter und Mennig, das 
man in Fluß bringt. und in lange 
Stangen zieht, welche nachher ın 
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Stuͤcke von erforderliher Größe 
gefhnitten werden, die man als 
dann fchleift, polirt u. ſ. f. Die 
Farbe giebt man dem Gemenge 
beym Schmelzen durdy verfchiedene 
metallifche Zufäßge. Soll der weis 
Be Slasfluß eine größere Härte ha⸗ 
ben, fo nımt man .flatt des Sals 
peterd einen Zufab von Borax, 
wodurd die gefchnittenen Steine 
nicht allein viel reiner werden, fon; 
dern and mit der arögern Härte 
eine fihönere Spielung und mehr 
Feuer befommen, der Glasiluf 
indeß auch theurer wird. Aupers 
dem find die rubinrotven 
Steine immer um 3 theirer 
ale andere gefärbte, wel man dem 
Glasfluß ein in Koͤnigswaſſer aufs 
gelöftes Gold zuiegen muß, um 
ihm Ddiefe Farbe zu geben. Zu 
den grünen nimt man Kupfer 
afhe, zu den blanen Kobalt 
oder Smalte, zu den geiben 
Eifenfafran u. f. fe Won den 
aͤchten Edelſteinen unterfcheiden 
ſich dieſe Kompoſitionen nur durch 
ihre geringere Haͤrte, ſo wie durch 
den Verluſt der Faßettirung und 
das Erblinden oder Abnutzen und 
Truͤbewerden (Granren) in Ge— 
brauch. Die Farbe und das Feuer 
der Edelſteine ahmen ſie ſonſt ſehr 
taͤuſchend nach. Schnallen mit 
weißer brillantirter Kompoſition 
ſpielen, wie Brillanten, beſonders 
bey Lichtern; nur in der Sonne 
ſpielen fie zu fehe n die Regenbos 
genfarbe des Prisma, wodurch der 
Kenner fie ergenttih von Brillans 
ten untericheidet. Won dem Glas 
fe unterfcheider fi) die Kompotition 
nicht nur durch mehrern Farben: 
wechſel, fondern auch durdy das 
ftärkere Heuer, welwes lettere jes 
nem ganz fehlt. Auf der Schleif⸗ 
fheibe zerfplistert Das Gas; aus 
dieſem laſſen ſich auch keine bedeu⸗ 
tende Stuͤcke, als Rockknoͤpfe / 
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Triangel zu Petſchiren u. m. a. | für optiſche Glaͤſer Aehnlichkeit 
in der erforderlichen Größe, Reis | hat, und mit eıner Hand umge 
nigkeit und Farbe machen, welches | dreht wird, indeß die andere den, 
die Kompoſition aber im höchften | an befonders dazu eingrrichteren 
Grade geftarter, fo dag man Hohk | Meolletten feftgefütteten Stein an 
mwaare Daraus, big zur Größe eis | die Scheibe hält, und ihm bie 
nes halben Wienerfußes, erhalten | Faßetten giebt. Ungeſchliffene oder 
kann. — Ueberhaupt werden nicht | rohe Stlasjlüffe werden bey 4b ver; 
nur die weißen, fondern auch die | fauft. Die Fietneen Sorten dieſer 
gefärbten Kompofitiongiteine von ! Waare unterfcheider man in ertras 
Gold; und Salanteriearbeitern zu | feine Karmefiniteine Mr. ı. 2. und 
Ringen, Breloden, Steinfchnallen | 3. 4. 5. 6.; länglichtrunde oder 
und mancherley Putzſachen oder zu | ovale; ertrafeine Huͤtel; ertraf-ine 
Einfaſſungen um mancherleg minder | Routen; dergl. größere; dergl. 
kofibare Pug und Öalanteriefachen, | ovale Sorte; &tumpel; granats 
Doſen, Perihire, Agraffen, Mies | fürmige Herzel; beym Holzfeuer 
daillons u. m. a. in Menge ge: | gedructe von verfchiedenen Fars 
braubt. Sie haben daher auf | ben; beym Lampenfeuer gedrudie 
den Meflen und nach folhen Ds |. f. fe — Die Benetianis 
tern, wie Hınau, Schwäbifhs | [hen Glasfläſſe kommen in 
Gmuͤnd, Mürrberg. Genf u. m. | runden, hoͤchſtens ı Zoll dicken 
a., wo viele Galanteriearbeiter | Kuchen oder Tafeln in den Handel, 
find, felbft nah Frantreih, Ita- haben aber, außer einigen Karben, 
lien und der Türken einen ftarfen | dieſelbe Unbequemlichkeit für den 
Abfag. In Turnau war diefer | Steinfchneider, wie das las, 
Induſtriezweig noch vor so Zahı | daß fie gerbröcfein oder geriplittern, 
ren ſehr blühend, allein feitdem | find auch durch Die wohlfeilere 
Sjuden den Steinhandel an ſich Böhmifche Kompofition meiſt vers 
gezogen haben, und dieſe Kunft | drangt, daher jetzt felten, und 
für ein freyes Gewerbe erklärt ward, | man gebraucht fie nur jum Dous 
verfiel er fehr, daher viele audı | bliren der Achten Edelſteine, befons 
wanderten, und die DVerfertigung | ders der größern Rubine in Rins 
diefer Rompofitionen in den Laͤn- gen, und der Sapyire, womit fie 
dern einfünrten, wohin fie font | die Ahnlichiten Farben haben. — 
einen ftarten Abfag von Turnaun | Glasgalle, Glasſchaum, 
aus hatten. Noch ım J. 1791 Glasſchmalz, Glaskalk (Axuu- 
betrug dieſer uͤberhaupt gegen | gıa vitri, auch wohl fel vitri), 
40,000 Gl.; jetzt roll er faum über | Fran. fiel. de verre, nennt man 
20,000 Gl. gehen. Die Preife ! tnrils den von der arfihmoltenen 
find fehr niedrig; 100 Dukend | Glasmaſſe aus den Häfen abges 
KRompofitionsfteine von gan, neu | füllten Schaum, den man erkalten 
erfundener Farbe Boften jeßt etwa | läpı; theils auch den dicken kon— 
8 Gl.; Karmofinrothe d. 100 D. | veren Mittelpunft aug fol-ten Giass 
2, 3 bis 4,81. Das Schleifen | tafein, die bey der Vertertigung 
derfelden geſaneht auf Mafchinen, | geſchwungen werden, 1. Glas. 
die von Wahr bewegt werden; | Der von der geſchmolzenen Glas— 
ädıte Steine hingegen ſoleiſt man ! male abaefülte Schaum wird 
auf einer Maſchine, weiche mit zum Erkalten ſogleich in Waſſer nes 
den bekannten Sclefmafchinen | goſſen, und beſteht aus ſolchen 
Dohns Waarentaaer. i Kr 
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Salzen, die ſich entweder nicht 
verglaſen koͤnnen, oder nicht zum 
Verglaſen gekommen ſind, nebſt 
etwas beygemiſchter Erde. Ge— 
woͤhnlich find die vornehmſten Ber 
ftandeheile Alkali und, Kochſalz, 
zuweilen finder fih auch Glaubers 
faly darinn. Mach der Verfchier 
denheit der Glashuͤtten und der 
darinn verfertigten Glaͤſer ift fie 
auch verfihieden. Sie dient zum 
Schmelzen, weil fie einen ſtarken 
> Grad des Feuers annimt, und 
weil fie Körper fhmelzbarer macht; 
auch bedeckt fie, weil fie oben 
ſchwimmt, die Oberfläche geſchmol⸗ 
zener Körper und bewirkt dadurd, 
daß diefe länger im Fluß erbalten 
werden können, ohne eine Zerftdı 
rung zu leiden. Menn fie dicht 
und hart ift, wird fie zuweilen in 
der Probierkunft zur Auflöfung der 
Metalle gebraucht, doch niemale 
allein, weil ſie unedle Metalle 
leidbt in Kalk verwandelt; noch 
gewoͤhnlicher aber braucht man fie 
zum Lörhen. Im Handel unter: 
fheidet man ı) die Stalieni: 
fihe oder Venetianiſche, die 
ſchoͤn weiß ift, und meiſtens für 
die befte gehalten wird; 2) die 
Deutfde, aus Böhmifchen und 
andern Blashätten, welche als 
eine Mittelgattung angeſehen wird; 
3) die Holländifcbe, Fran: 
zoͤſiſche u. a. Arten von grauer 
Fatbe, als die ſchlechteſte. Mean 
muß fie an trockenen Dertern auf: 
bewahren, meil fie fonft zergeht, 
und beym Einkauf folche auswäh— 
len, tie eine fchöne weiße Farbe 
hat und aus ganzen Scheiben be: 
ſteht. Sie wird zu äußern Arze: 
nevmitteln, infonderheit von Roß— 
Ärzten, von Goldſchmieden, 
Schwerdifegern u. a. Künjilern 
gebraudt. — Das Geträß 
oder der auf dem Fußboden der 
Werkſtaͤtte der Gold; und Silber 
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arbeiter zerſtreut liegende Abſal 
von edlen Metallen wird zuſam— 
mengekehrt, geſiebt und geſchlemmt, 
hernach mit einem Pulver von 
Pottaſche, Weinſtein, Kuͤchenſalz 
und Silberglaͤtte in einem Schmelz⸗ 
tiegel in Fluß gebracht. Die Un; 
reinigfeiten u. a. Beftandeheile, 
welche dann beym Schmelzen oben 
ſchwimmen, werden abgenommen, 
Slasgalle genannt, und zum 
Lörhen gebraucht. 

Ölasgefpinnft ift eine Kunft: 
arbeit aus feinen Slasfäden, die 
von einzelnen Künftlern, unter ans 
dern vorzüglich von einem Arbeiter 
in Pangenau, im Leutmeriker 
Kreife in Böhmen, gemacht wird, 
der aug den feinen Fäden aus. der 
flüfligen gefärbten Glasmaſſe Blus 
men, Bäume, Thiere, Federbuͤ⸗ 
fhe, Perüden, ja ganze Lands 
fchaften und Gebäude nad der 
Natur, Fruchtkoͤrbe, Stoduhrges 
haͤuſe u. dergl. m. bildet. Ge⸗ 
fhmolzenes Glas ift fehr dehnbar 
und zähe, es läßt fih daher in die 
feinften Fäden ausziehen. Diefe 
haben überdem, wenn fie ertaltet 
find, nicht mehr die Sprödigkeit 
und Zerbredhlichfeit, die das Glas 
in geößern Maffen hat. Mean 
alaubt fogar, daß es zum Zeugs 
weben angewandt werden fünnte, 
wenn es mögkic wäre, die lass 
fäden bis zur Feinheit des Ge 
foinnfles der Seidenraupe auszus 
ziehen. Das Schmelzen des Glas 
ſes, welches gefponnen wird, ge 
ſchieht nur bey einer Lampe, deren 
Flamme man duch das Dlafen in 
eine Blechroͤhre mit einer feinen 
Deffnung verftärft. An das in der 
Flamme fihnell fhmelzende Glas 
hängt man ein feines gläfernes 
Kitchen und zieht damit ſchnell 
einen gläjernen Faden aus, den 
man an ein Spinnrad befefiigt, 
und dann dur fihnelle Umdre— 
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hung des Rades immer weiter ſo 
ausziehen kann, daß er, wie der 
Flachs am Rocken, abgeſponnen 
wird, und ſich um den Umkreis 
des Rades wickelt. 

Glasknoͤpfe, Glaskorallen 
und Glasperlen find Kunſtarbei— 
ten aus weißem oder gefärbten Kri⸗ 
ftal und Schmelzglafe. «Die er: 
ftern werden mehrentheils in For: 
men gemacht, zum Theil auch 
nachher geichliffen und polirt; die 
beiden letztern hingegen beftehen 
aus kleinen durchbohrten Kügel; 
hen, die man theild auf einer 
Schnur gereihet zu mancherley 
Putz, theild zur fogenannien 
Schmelzarbeit gebraucht. Die eis 
gentlihen Glaskorallen be 
reitet man aus verfchiedentlich ger 
färbten Giasroͤhren, die man, 
nach dem erforderlichen Maaße, in 
Heine Stüde zerbricht, welche 
dann mit Afche bedeckt in einem 
eifernen Tiegel Über einem ſtarken 
Feuer beftändig gerührt werden, 
fo daß fie fih zwar an beiden En; 
den abrunden, aber doch nicht in 
Fluß kommen, oder ihre Ninne 
verlieren. Die Bleinern, oder eis 
gentlihen Glasperlen, Die 
man in einigen Gegenden Deutic: 
lands auch Paterlen nennt, 
verfertigt man auf folgende Art. 
Aus einem leichtfluͤſſigen Gtafe, 
welches zuweilen erji eine etwas 
bläulichte oder trübe Farbe erhält, 
werden auf einer Glashütte Roͤh— 
ren gemacht, die man Giraſols 
oder Sirefoles nennt. Aus 
diefen blält man an der Rampe Mei: 
ne Kügelchen von der erforderlichen 
Größe, wovon in einem Tage 
6000, wenn fie aber vorzüglich 
fhön werden follen, nur ı2 bis 
1500 gemacht wernen können. Um 
die Natur recht nachzuahmen, giebt 
man ihnen zuwerlen auch Fehler, 
wie fie fich bey den Achten Perlen 
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gewöhnlich finden. Man verfer: 
tigt aud) runde, birnförmige, und 
ſolche, die für Coques de Perles 
angefehen werden fönnen. Um 
diefe dünne zu belegen, wird die 
Perleifenz mit etwas zerlaffes 
ner Hauſenblaſe vermiſcht; jemehr 
man vor der erjiern nimt, deſto 
fhöner, aber auch um fo theurer 
werden fie. Dieſen erwärmten 
Firnig blaft man mit einer feinen 
Slasröhre in jede Perle, und vers 
breitet ihn dadurch darinn, daf die 
Perle in einer Über dem Werktifch 
angebrachten Wiege fo lange hin 
und ber fhwanft, bis der Firniß 
überall getrodner if. Zuweilen 
giebt man der Eſſenz einen Zufag 
von einer rothen, gelben, oder 
blauen Farbe; weil aber dies eine 
Abweichung von der Natur iſt, fo 
hält man fie für keine Verfchönes 
rung. Um diefen kleinen Glass 
fügelhen mehr Feſtigkeit und 
Schwere zu geben, fuͤllt man jie 
mit Wachs, durchbohrt hernach 
den Kern mit einer Nadel, und 
zieht fie um Verkauf auf Fäden, 
Die feine Waare wird aber aud) 
noch vorher mit einer Meinen Pas 
pierröhre ausgefüllt, damit der 
Faden nicht von dem Wachs anges 
halten werde. Verſchieden von dies 
fen Ötasperlen ift die fogenannie 
Schmelywaare, der Glass 
ſchmelz oderdie unaͤchte Gras 
natenarbeit, f.d. Ir. Glass 
ſchmelz. — Die oben erwähns 
te Perleſſenz und die Verſer— 
tigung der undchten oder Glasper— 
len, Franz. Gireloles, mit Huͤlfe 
derſelben iſt eine Franzoͤſiſhe Ers 
findung aus der Mitte des ſieben— 
zehnten Jahrhunderts. Man vers 
fertige die Eſſenz aus den Schups 
pen des Weißfiſches, (f. den Art. 
Ablerte), die ein yartes gläns 
zendes Pulver auf dem Boden zus 
ruͤcklaſſen, wenn tie einige Zeit im 
x 2 
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Waſſer ſtehen. Dies in reinem 
Woſſer aufgeloͤſte Pulver nennt 
man orientaliſche oder Perl— 
eſſenz. Aus den Schuppen von 
mehr als 16,000 Fiſchen erhaͤlt 
man aber nur ı 4b derſelben. Von 
den Gireſolen oder undd: 
ten Perlen veriender Frank: 
reich noch immer eine große Men: 
ge nach andern Ländern; fie find 
den Achten bis zur größten Täu: 
fhung ähnlich, ſelbſt für geübte 
» Kenner, und die Franzöfifchen Fa: 
briken zu Maizel inChalonndis 
und in Paris uͤbertreffen darinn 
alle Arbeiten anderer Nationen, 
daher der Abſatz um fo beträdhtlis 
cher ift, je häufiger fie zum Da: 
menpuß gebraucht werden. Man 
erhält fie aus Paris in Mafchen, 
jede von 20 Schnuͤren. — Die 
fogenannıen Venetianiſchen 
Stastndpfe, oder Glasko— 
rallen und Glasperlen, Sjtas 
lienifd CGontaria, Margaritine 
oder Margheritine, auch Parla- 
mi di Murano genannt, werden 
in ungemein großer Menge in den 
Glashuͤtten von Murano gemacht, 
kommen auch nah Deutjchland, 
Frankreich, Holland, Epanien in 
den Handel, obwohl hieher nicht 
mehr fo häufig, wie ehemald, und 
jet meiftens nur zum Kandel nad) 
den Afrikaniſchen Kuͤſten u. f. f. 
ftärker ıft verhältnigmäßig der Ab: 
fag noch nach der Levante und 
durch die Europaͤiſchen Dftindiens 
fahrer auch nach China. Sie find 
ganz aue Glas verfertigt, mit ei: 
ner runden Deffnung verfehen, 
zum Theil fugelrund, zum Theil 
aber eckigt. Man hat fie von ver: 
fihiedenen Farben und Groͤßen, 
durchfichtig' und undurchfichtig,, 
weiß, ſchwarz, blau, rotb, grün, 
gelb, aranarfarbig. hyacinthfar— 
big, opalfarben, mit Gold ange: 
laufen u. ef Mac biefen ver: 
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ſchiedenen Farben iſt auch das Ge⸗ 
wigt verſchieden; die gruͤnen ſind 
gewoͤhnlich die ſchwerſten; auf dies 
fe folgen die gelben; am lelchteften 
find die weißen. Contaria di pe- 
lo nennt man diejenigen, welche 
nach dem Gewigt, Contaria di 
contiaber die, welche nah Schnüs 
ren verkauft werden. Won einigen 
Sorten gehen 5 Kaufen (Malles) 
auf ı 4b, jeder Haufen von ız 
Schnüren, in jeder Schnur 10 Faͤ⸗ 
den. Ein Haufe grüner und gels 
ber Perlen wiegt 6 Ungen, em 
Haufe weißer, [hwarzer und blauer 
nur 3 lingen, je nahdem die Fars 
be des Slafes durch Bleikalke her— 
vorgebracht ift. In den folgenden 
erften 4 Sorten beträgt die anges 
gebene Zahl der Städe nur 2 Gran 
Apothekergewigt: ıfle Sorte, 
die allerkieinfte, wie Mohnſaamen; 
weiße undurchfihtige 91 Stuͤck; 
rothe, ſchwarze, blaue, grüne, 
gelbe, Dyacinthfarbene unter eins 
ander gemifcht 38 St. zte Som 
te, wie Rübfaamen; weiße uns 
durchfihtige, 29 Stuͤck; durchſich⸗ 
tige dunkelſeegruͤne 21 St.; gelbs 
gruͤne 12 St. zte Sorte, um 
3 größer; durchſichtige rubinroche 
y St.; dergl. himmelblaue 8 Öt.; 
undurchfichtige gelbe 5 &t. ; durdhs 
lihtige granarfarbene 4 St. ; dergl. 
dunkelſeegruͤne 4 Stuͤck. 4te 
Sorte, noch um & größer; ums 
durdjichtige himmelblaue 9 St.; 
dergl. Ddurchfichtige 6 St.; ums 
durchfichtige weiße 6 St.; durds 
ſichtige hyacinthfarbene 5 Stüd; 
undurchfichtige gelbe 3 Stüd. ste, 
weiße orte, y7 Par. Zoll 
im Durdmefier 47,689 Stüd auf 
24h. Die Ste Sorte, von 
dicker Erbfengröße, granatfarben, 
640 St. auf ı 4b, welches in 
Nürnberg zu 18 Kreuzer verdauft 
wird, geht meiltens nah Böhmen, 
wo man fie zu undchten Sranaten 
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ſchleift, und dann wieder durch 
ganz Europa verkauf. Nürn: 
berg hatte ehemals, da fie in 
Europa weit häufiger zum Puß 
gebraucht wurden, große Mieder: 
lagen- davon und einen beträchtlis 
chen Handel damit; jetzt ift dies 
fer wert Meiner. Man verkauft 
bier noch: unaͤchte Venetianiſche 
Corallen von verſchiedenen Farben, 
die Maſche zu 40 bis 50 Kreuzer; 
ſogenannte unaͤchte Venetianiſche 
Granaten und Rubine, die Maſche 
von 40 Reihen zu so Kr.; ge: 
ſchliffene Granaten, die Maſche 
von ı2 Reihen, das Taufend zu 
5, 8 bis 30 Kreuzer; gefchliffene 
Nubine, desgleihen, zu 20 Kr. 
bis ı Gl.; Glasknoͤpfe, die Schnur 
von 20 Duß., ſchwarze Kleine zu 
ı2 $r., dergl. große gu 16 Kr.; 
gefärbte kleine, 20 Kr.; dergl. 
große 28 Kr.; weiße Venetianiſche 
Perlen, die Mafche von 40 Reis 
ben, 35 Gl.; Wacdsperlen, 12 
Neihen, große 23, mittlere 13, 
Heine 15 Gl.; ordinatre gefärbte 

iasperlen, 16 Mafchen, große 


zu 12, Pleine, aber längere, auch 


zu 15 Gulden; Romaniſche Glass 
perlen in Mafchen von 40 Schnüs 
ven, Mro. 25. 30. 35. 40. 45. 
50. 60. 70. zu 1 Gl. 48 Kr. bie 
2 Gl.; dergl. Nro. 20. 75. 8o zu 
25 Gl. Mr. 85 und yo zu 2 Gl. 
24 Kr.; ovale Glasperlen in 
Schnüren bey Dupend u. f. f.; 
außerdem noch manderley Vene 
tianifhe Schmeljwaaren. Sehr 
viele DWenetianifhe Glasknoͤpfe, 
Perlen u. f. f. gehen nad Frank— 
teih, England und Holland, zum 
Handel nad den Afrikanifchen Kuͤ— 
ften, in Indien, Amerika u. f. f. 
Neuern Nachrichten in der Ger 
fondefchaftsreife des Lord Mas 
cartney zufolge kommen bie 
Glas korallen und Glastnöpfe von 
verſchiedener Geſtalt und ‚Farbe, 
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die in China als Unterfheldungss 
zeichen des Standes getragen wers 
den, insgefammt aus den Vene— 
tianifhen Fabrifen nah Kanton, 
und von da aus nach allen Gegen: 
den des Reichs. Nah Beaus 
jour (Handel von Griechenl. S. 
166.) iſt der einzige Zweig des vors 
mals fo beträchtlichen Glashandels 
in der Levante, den die Denetias 
ner behalten haben, der mit den 
Glastorallen und Glasperlen, wos 
von fie jaͤhrlich für 40,000 Piafter 
(eine faft unglaublihbe Summe, 
bey der großen Wohlfeilheit dieſes 
Fabrikats) vonmannigfaltigen Fars 
ben nady Griechenland verienden. 
Hier dienen fie, in Schnüre ges 
reiht, zum Frauenpuß in den Haas 
ren und um den Hals, von aller 
Größe und allen Formen, deren 
mande an Wafler, Glan, und 
Farbe den Perlen gleichen. Seits 
dem man hier indef auch die Edels 
fteine häufiger zum Puß gebraudt, 
hat der Abſatz davon auffallend abges 
nommen, Man kauft fie in Gries 
chenland größtentheilsnurnoch, um 
fie wieder nad) Aegypten zu verfens 
den, von ba fie häufig nad Aras 
bien, und über das Rothe Meer 
nad Perfien gehen. Bon mans 
hen Sorten fam vor der Revolus 
tion a 4b in Frankreich mit allen 
Koften nicht über 8 bis 10 Sous 
zu ſtehen. — Sn verfchiedenen 
Eranzdfifhen Slashütten 
werden ebenfalls, außer den oben 
angeführten Girefoien, die Glass 
forallen oder Blasperlen 
in 38 Nummern und Sorten vers 
fertige, die durch befondere Nas 
men, als: Ambreades, Gouttes 
de lait, Criftaux faux, Galets, 
Grains, Idis, Loquis, Mar 
griettes, Olivettes, Pelans, 
Raflade, Verrots und Contre- 
brodes, auch durch Mebennums 
mern, unterfhieden werden. Man 
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nennt fle überhaupt Verroterie. — 
Sn Böhmen liefern verfchtedene 
Slashütten, als: die Graf Kinss 
kiſche zu Brögftein, die 
Schluͤſſelbacher im Pradi: 
mer Kreife, die Halmbacher, 


u. a., eine große Menge Glası 


forallen von der Größe der 
fehlten Sorte der Venetianiſchen; 
mehrere noch größere Arten von 
alleriey Farben mit einer knospich 
ton Dberfläbe; auch fechserfigte 
bemalt und vergoldet ; ferner ® la 8: 
perlen nah Nummern in meh: 
tern Farben, oval oder rund, 
Groß⸗, Schnur » oder Dußend: 
weife. Dean erhält fie meiſtens 
durdy die Böhmifchen Glas haͤnd⸗ 
ler oder Glasverleger in Hapde, 
Langenau, Steinfchoönau, Mei, 
ſtersdotf u. ſ. f.(ſ. den Art. 
Glas). Eine eigene Gattung 
find die BöHmifhen Schmelz: 
perien, oder fleinen granarförs 
migen Paterln, Die roh von 
Venedig eingeführt, und dann auf 
der Herrſchaft Boͤhmiſch⸗Kamnitz 
im Dorfe Meiſtersdorf ge— 
ſchliffen werden, wovon ein großer 
Theil wieder nach andern Ländern 
geht. Sie find theils rund, theils 
oval, aus Scmelzglag von ver: 
fhiedenen Farben gemacht, und 
dienen zum Frauenvug. Es be: 
ſchaͤftigen fih in dem angeführten 
Drt allein mit diefer Gattung 161 
Fabrikanten, und der jährliche Ab: 
faß deträgt etwa 26,000 Gulden, 
Eine Fabrik von Glastnöpfen ift 
zu Dadau im Pilsner Kreife. 
— Auch ın Franken, Shwa 
ben und Baiern giebt es ven 
fchiedene fogenannte Knopfhuͤt 
ten, d. i. kleinere Glashuͤtten, in 
welhen nur gläferne Knoͤpfe und 
Eoralien oder fogenannte Paterl 
verfertigt werden, und zwar von 
mancherley Farben, theils gelb, 
blau umd rubinfarbig, fowohl vol: 
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kommen durchſichtig und glasartig, 
als auch undurchſichtig. oder wenig 
durchfcheinend, wie Schmelzglas; 
theils ſchwarz aus eines Art des 
Trappftein, die im Feuer ohne als 
len Zuſatz von ſelbſt zu einem 
fhwarzen ganz unourdfichkigen 
Glaſe ſchmilzt. Die Kndpfe wers 
den nach der Schnur und dte Pas 


terln nah Mafchen verkauft, eine 


Schnur halt 20 Dubend Knöpfe, 
und eine Mafhe 1000 Paterl. 
Man verfertigt die Hemdekndpfe 
und Leibknopfe, fo wie die Paterl 
von verfchiedener Größe in mehr 
teen Sorten. Sie gehen in gros 
Ber Menge nady andern Deutfchen 
Ländern, Preußen, Rußland, 
wo fie von Landleuten häufig ges 
braucht werden, theils aud nad 
Holland und weiter zum Handel 
an die Afrikanifhen Küften und 
in entferntern Gegenden. — In 
dem Thale von Warmfteinad, 
am Ochſenkopf, im Barreuthiichen 
Dberlande, find 5 folder Knopf⸗ 
hätten, die eine fehr große Menge 
von ſolchen Glaskorallen und Stats 
fndpfen liefern, womit fie viele 
Menſchen befchäftigen. Zu ben 
fhwarzen Knöpfen nugt man 
den fogenannten Knopfſtein 
oder Kalmünzyerftein, derfid 
theils in Gefchteben, theils in ſehr 
anfehnlichen Blöcken auf dem Fich⸗ 
telberge, vornemlih am Ochſen⸗ 
fopf herum, finder, grau oder 
grün ift, und aus einer mehr oder 
minder feintörnigen Mifchung von 
KHornbiende, Quarz und Feldfpath 
beſteht, worinn erfiere gewöhnlich 
den größten Theil ausmacht, das 
her diefer Rnopfftein vor dem Lätds 
rohr leicht zu einem ſchwarzen Glas 
fe ſchmilzt, welches dem Islaͤndi⸗ 
ſchen Obfidian, oder der ſchwarzen 
Lava fehr gleicht. Die gefärbten 
Knöpfe und Perlen verfertigt man 
aber aus einer Glasınafle, die aus 
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Kalk, Pottafhe und Quarz mit 
farbigen Zufäßen bereitet if. Zu 
den gepreßten Knöpfen bedient 
man fidy eines eifernen Modells, 
das auf einem Geftell ruht,. einer 
Beißzange Ähnlich, und mit einem 
Zugwerk verfehen if. &obald der 
Knopf aus dem Schmelztiegel 
koͤmmt, ftecft der. Arbeiter ihm in 
das Modell, preßt es durch einen 
Drud mit dem Fuß zufammen, 
und giebt jenem dadurch die Form, 
welches fehr leicht und fihnell gebt, 
fo daß eine Perſon täglich 12 bis 
15 Bund, jedes von 2 Dußend; 
vder 9 bis 10 Schnüre Corallen, 
die Schnur von 1000 Stuͤck ver: 
fertigen kann. Auch Kinder ver 
dienen ihe Brod dabey, und oft 
nch reichlicher, qls Erwachfene, 
weil fie fchneller arbeiten. Zu Bi⸗ 
ſchofsgruͤn ift ebenfalls eine 
folhe Hütte. Sn der warmen 
Sjahrszeit ruht die Arbeit; mit der 
Herbftzeit fängt fie an, und daus 
ert bis in den Frühling fort, uͤber— 
haupt wenigftens 20 und längftens 
40 Wochen. Diefe 6 Hütten am 
Fichtelberg können dennoch in die: 
fer Zeit wenigfteng 6 Mill. Dugend 
liefern. Diefe Waare geht eben 
fo, wie die oben angeführte, durch 
ganz Deutfchland, nah Holland 
und vielen entferntern Gegenden. 
Mürnderg, Frankfart am Main 
und Frankfurt an der Oder haben 
einen vorzüglich ſtatken Abjag das 
von. Außer den angeführten Häts 
ten werden in bdiefen Gegenden 
auch noch von mehrern einzelnen 
Arbeitern gefärbte Knöpfe und Eos 
rallen, auch Perlen mit einer Art 
Folie gemacht, die zu manniafals 
tigem Farbenipiel dient. Den 
ftärtften Abſatz haben jene auf 
Sahrmärkten. Man fürchtet ins 
deß, daß diefe Hütten fich, wegen 
des auch hier einreißenden Holz— 
mangels, nicht lange mehr werden 
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erhalten koͤnnen, da ſie jaͤhrlich 
über 12,000 Klafter gebrauchen. 
Jede Hütte beſchaͤftigt 23 Perfos 
nen. Glasperlen von allen 
Farben in Mafchen von ı2 Reis 
hen, jede Reihe 6 bis 9 Zell lang, 
und von unterfchiedener Größe, lies 
fern auch die Glasfabriten zu Stüs 
kerbach bey Ilmenau, und die 
Manufatturwaaren s Händler in 
Sonnenberg und Neuftadt 
bey Coburg. In Wien findebens 
falls mehrere Perlen :oder Parers 
leinmacher, welcdye dergleichen Waas 
ren von Schmelz und Glas von 
mancherley Sorten und $arben 
Groß, Schnur: oder Dußendweis 
fe liefern. — Don ähnlichen Waas 
ren aus den Kurfächfiichen Dertern 
Mefferstorf, Volkersdorf u. ſ. f. 
f. den Art. Glasſchmelz. 

Glaskompoſitionen, f. Glas⸗ 
flüffe. 

Glaspaſten nennt man über: 
haupt alle künftlihen, befonders 
die gefärbten Glaͤſer, (ſ. Glass 
flüffe) auch die unädten aus 
gefärbtem . Glaſe nachgemachten 
Edelfteine, vornemlich aber eine 
Glasmaſſe, die man zum Abdrud 
alter geſchnittener &teine nder 
Münzen gebraucht, fo wie dieſe 
Abdruͤcke ſelbſt. Die Bereitung 
derfelben ift folgende: Man zers 
ſtoͤßt einen gehörlg ausgewählten 
Tripel, am beften den Levantis 
fhen, in einem eifernen Mörfer, 
und fiebe ihn durch ein Haarſieb, 
oder ſchabt auch den Venetiani— 
fehen fehr fein und fehr wenig auf 
einmal, mit einem Meſſer, oder 
mit Glasſcherben, fiebt ihn auf 
gleiche Art, und reibt ihn in einer 
gläfernen Scale mit einer Keule 
noch feiner, doc erhält man die: . 
fen durh Schlemmen am reinften. 
Den fo gepulverten Tripel fenchtet 
man mit Waller an, und knetet 
ihn mie den Fingern, drückt ihn 
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hernach in ein Naͤpfchen von feuers 
feſtem Thon, beitreut ihn mit et— 
was trockenem Tripelpulver, drückt 
den Stein, den man abformen 
will, feſt darauf, und laͤßt ihn 
eine Zeit lang daraaf ſtehen; 
nimt ihn vorſichtig ab, legt ein 
Siuͤck gefarbies Glas, das dem 
Achat, Jaspis, Amerhyit u. ſ. f. 
ähnelt, auf den Abdruck in dem 
Trivel, und feßt beibes mit einer 
Disfel in den Dfen. Wenn ın 
dieſem das Glas glühend gemorden 
it, fo druckt man es fihnell mit 
einem Eiien in die Form ein, 
feßt e8 aber, nachdem man die 
meiften Roten weggenommen bat, 
wieder in den Ofen, damit es aus 
mahlig erkalte. Auf Die Weiſe 
erhalt man die ganze Figur der 
Min:e oder des gefchnittenen Eoel: 
ſteins in der Glasmaſſe genau ab: 
gedrückt. 

Glaspech ift eine Subftany, 
welche beym Defttlliren des Ter— 
pentmdls in den Kolben oder Pie: 
torten zuruͤckbleibt. Im Handel 
erhält man es theild aus Bayonne 
und Vordeanr, theils aus Mor 
wegen und Schweden, und ver: 
kauft es bey Tonnen Das bejie 
ift ſchoͤn trocken, weißlicht, und 
muß nicht mit Sand oder anderm 
Unrath vermifcht feyn. Man ge: 
braucht es in den Apothefen und 
verfihiedenen Fabriken. 

Glasperlen, f Glastndpfe. 

Glas, Ruſſiſches, f. Glim— 
mer. 

Glasſchmelz oder Schmelz- 

las, nenne man theils das 

mail (f. diefen Art.), thrils 
fleine granatartig verfer 
tigte Glasperlen, die fowohl 
in einigen Gegenden von Schleſien 
und Böhmen, als aud infonder 
heit an einigen Dertern in der Lau: 
fis, vorzüglich zu Volkersdorf, 
Gebhardsdorf, Meffersdorf und 


696 


| 


Glasſchmelz 


Schwerta verfertigt werden. Hier 
fing man vor etwa 75 Jahren an, 
aus einem gefärbten Glas Auſſe, 
den man meiſtens aus Böhmen 
oder Venedig erhielt, fogenannte 
Granaten zu fohneiden. Diefe Ars 
beit verbreitete ſich bald fo fehr, 
daß viele hundert Menfhen fi 
davon nährten, und eın anſehnli— 
her Handel damıt nach Rußland, 
Polen, Holland und allen Gegens 
den von Deutfchhland getrieben 
ward, Die fihlechteften Sorten 
wurden Butternuͤſſe, die befs 
foren Schmelz, und die beften 
Rubinen genannt; auch unters 
fchied man fie wieder nad) den ıneds 
tern oder wenigern Eden. Ein 
Dutzend Schnürcen koftete anfangs 
2 Rtihlr., in der Folge aber 2 Gros 
hen. Die Daupturfache dieſes 
Verfalis war die Erfindung der 
Waſſerſchletfwuͤhlen, ſtatt der ches 
maligen bieyernen oder fteinernen 
Scheiben, die von dem Arbeiter 
getreten wurden. Diefe Mühlen 
ahmte man in Schefien und Boͤh— 
men nach, fo daß der Handel in 
jenen Dertern dadurch immer mehr 
verlobr, wozu denn aud das for 
genannte Muͤhlengut, oder die 
ſchlechtere Fabrikwaare vieles beys 
trug, da man den Steinen auf 
den Mühlen nicht die Feinheit der 
Politur und die Schärfe der Ecken 
geben konnte, wie der Handſchlei— 
fer. Weberdem trug die veränderte 
Mode bey den niedern und mitt: 

(ern Volksklaſſen ſehr viel zum 

Verfall dieſes Gewerbes bey, da: 

her die Arbeit jetzt fehr kärglich 

nähert. In Scwerta betrug der 

Handel mit den ©ranaten oder 

Schmelzwaaren im 9. 1793 nod) 

1900, im $. 1796 aber faum 

soo Rthir. In Grengdorf bes 

trug die Ausfuhr 1796 doch noch 

über 2600 Rthlr., jetzt üft faft kei⸗ 

ne Spur mehr davon übrig. Sn 


Glasſeife 


Mefferodorf oder Wigandsthal be: 
trug die Ausfuhr 1794 noch gegen 
600, im 5. 1796 aber .nicht 400 
Rthlr. mehr. Man mad feinere 
und ordinaire, größere und klei: 
nere; die erften auf Frepburger 
Art fein gefchnitten, oder gefchlif 
fen; Glasſchmelzgranaten für Kin 
der; Slaspaterlein von mancherley 
Farbe 1000 Std auf einer Schnur 
Errohfhmelz oder Glasſteftchen 
u. m. a. Dev befferer Anleitung 
hätte man dieſe Slasichleifer in 
den Stand feßen können, alle die 
Arten von Glasperlen und Glass 
korallen zu verfertigen, die zum 
Afrikaniſchen und entferntern Han: 
dei gebraudıt und noch immer in 
folher Menge und mit Vortheil 
in vielen andern Gegenden gemacht 
werden. ©. den Art. Ghlasko— 
rallen, Glastnöpfe und 
®lasperlen. 

Glasieife, f. Braunftein. 

Glastropfen, Glasthränen, 
Springgläer (lacryınae vi- 
treae, larınes bataviques, Jar 
mes de verre), nennt man einen 
fluͤſigen in kaltem Waſſer ploͤtzlich 
crharteien Glastropfen, der die 
Form eines ovalrunden Körpers 
angenommen hat, welcher ſich in 
einen langen duͤnnen Schwanz en— 
diget. Seme beſondere Eigenſchaft 
beſteht darinn, daß er nicht zer— 
bricht, wenn man auf den oval— 
runden Theil mit einem Hammer 
fhlägt, oder ihn abſchleift; das 
gegen aber zerfällt der ganze Glass 
tropfen in einen feinen Staub, fos 
bald man den Schwanz abbridht. 
Aus weißem Glaſe gerathen fie 
nicht fo leicht, als aus grünem, 
doc fan man fie auch aus dem 
letztern verfertigen. Die erften 
wurden in Holland gemacht, daher 
fie auch die angeführte Franzoͤſiſche 
Benennung erhielten. Die Urfa: 
de der fonderbaren Erfheinung 
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Glatzer Leinwand 


bey dieſen Glaskoͤrpern ruͤhrt von 
dem ploͤtzlichen Erkalten im Waſſer 
her, wobey die äußern Theile weit 
eher, als die innern kalt werden. 
Dadurch erhalten die Theile deſſel⸗ 
ben eine fehr ftarfe und ungleiche 
Spannung, und eine angefangene 
Trennung geht augenblicklich durch 
ale Theile fort. Die Eigenfchaft 
des Zerfpringeng kann man ihnen 
auch durch Ausglühen auf Kolen 
und allmähliges Erkalten ganz be: 
nehmen. 

Glaſur nennt man diejenige 
leicht flüffige 'mineralifhe Miſchung, 
womit man Töpferwaare über: 
ftreiht, um dieſer damit einen 
glasartigen Ueberzug zu geben, 
indem fie im Ofen auf ders 
felben verglaft. Durch merallifche 
Kalke und Glaͤſer, durh Brauns 
ftein und andere Mineralten ers 
theilt man einer ſolchen Miſchung 
mancheriey Farben. Die gemein: 
fie Stafur ift Bleyglas. Hat dies 
fes aber zu viel Bley, iſt es zu 
dünn oder gudic aufgetragen, und 
nicht fo ftarf aebrannt, daß es mit 
dem untern Thon hat gufammens 
fließen können, fo ift es zu leicht 
auflöstich in Säuren, und macht 
den Gebrauch folher Gefaͤße ge: 
fährlih. Zu einer braunen, ſchwar— 
zen, blauen oder violetten Töpfers 
glafur gebraucht man vorzüglid) 
Braunfiein mit Bleyglas oder 
Bleyaſche, Mennig, reinem Sand, 
weißem Glafe oder Kıefelmehl, 
auch blauer Smalte u. f. f.; zu 
einer gelben etwas Spießglanz; 
zu der grünen gleiche Theile von 
der blauen und gelben ; zur weißen 
Bleyaſche, Zinnaſche, weißes Glas 
ınd etwas gemeines Salz, uf. f. 
Zur Sicherheit fuhr man aber 
iberhaupt fo wenig Bleyſtoffe als 
nöglich zu nehmen. 

Glaser Leinwand if diejenige 
Leinwand, weiche in der mit Schles 


Glauberſalz 


fien vereinigten Graffhaft Glas 
in betrachtlicher Menge verfertigt 
wırd. Sie beſteht meiltens ın 
4 breiten Stuͤcken von 72 Ellen 
lang, aud in Schocden, die beys 
nabe $ breit find und 60 Ellen 
halten. Eine Sorte von £ breit 
und 84 €. lang madıt man in den 
Dörfern um Meurode; eine Ahnli; 
de Art, doc) etwas weniger, als 
$, um Mittelwalde, und bier 
auch noch si Viertel breite Scyo: 
de zu 60 Ellen. Eine andere in 
der Gegend von Mittelwalde und 
Lewien verfertigte Sorte, 45 Vier: 
tel breit, 70 bis 72 E. lang, geht 
häufig nad) Italien und wird Bus 
Belleınwand genannt (f. dief. 
Art.). Ueberhaupt ift die Leins 
wandmanufattur über fehr vicle 
Gegenden des platten Landes im 
Glaͤtziſchen ausgebreitet, und cin 
mwigiiger Induſtriezweig. Das 

deiſte wird indeß von Schlefis 
fhen und lager Einkäufern oder 
Leinwandhändiern auf den wb: 
chentlichen Märkten zu Lewien 
und Meinerz aufgekauft und 
nach Schleſien am die dortigen 
Handlungshäufer geliefert, doch 
machen aud) einige Haͤuſer in Glatz, 
Pangenau, Gellenau und Mittel 
walde einige Geſchaͤfte außer Lanı 
des. Zu Scarfenef im Wüns 
fchelburger Diſtrikt wırd viele Leins 
wand für auswärtige Däufer ganz: 
lich appretirt und verfandt. Im 
Stasifchen find Überhaupt 47 Dleis 
chen, 30 Walken, 2 Trockenhaͤu⸗ 
fer, 5 Waſſer- und 6 Pferdeman⸗ 
gein. Sehr viele Leinwand geht 
indes roh aus. Damaftleinwand 
wird in Slag, Lande, Habel—⸗ 
ſchwerdt, Mittelwalde, Albendoarf 
und Ruͤckeris verfertigt. 

Glauberſalz, ſ. 


ſalz. 
Glette, Gloͤtte, ſ. Bley— 
dlaͤtte. 


Laugen— 


⸗ 
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Glimmer 


Glimmer (Argilla Mica) iſt 
eine eigene Gattung des Thonge— 
ſchlechts unter den Erd: und Steins 
arten, die den Mamen von ihren 
metallifch: glänzenden Blättchen ers 
halten hat. Die zarten Tbeile 
derfelben beftcehen aus weichen 
Schuppen oder Blättchen, find ets 
was fert im Anfühlen, laſſen fid 
reiben, und find bald mehr, bald 
weniger biegfam. Im gewöhnlis 
dien Feuer werden die. Glimmers 
arten, die alle in fcheibenförmige 
Stüde zerfpringen, fpröde, ohne 
jedoh Glanz, Farbe oder ihre fets 
ten Theile zu verlieren; zu Glas 
zerſchmelzen fie aber nur in einem 
Außerft heftigen Feuer, wenn fie 
nicht entweder felbft einen ſtarken 
Eifengehalt haben, oder man fie 
mit Zufägen ins Feuer bringt. 
Alle enthalten Eiſen; einige ders 
felben in ziemlicher Menge, aber 
feine Spur von einem andern Mes 
tall. » Man findet fie nur immer 
nefterweife in andern Erd » und 


Steinarten. Man unterfcheidet 
vornemlih: 1) gemeinen 
Slimmer, der trübe oder ges 


färbt, nur durchſcheinend, nicht 
durchſichtig ift, in verſchobenen 
vierfeitigen, oder fechsfeitigen Tas 
feln, auch in breitgedrudten düns 
nen fechsfeitigen Säulen vorfömmt, 
äuperlidy nur zufällig, inmwendig 
aber bald ftartglängend, bald nur 
glänzend und wenig glänzend iſt, 
in fheibenförmige Bruchſtucke zers 
fpringt u. ſ. f. Zumeilen findet 
er ih auch filberweiß, ſonſt aber 
mit mancheriey und zuweilen in 
einem und demfelben Stüc fledens 
weife mit mehrern Farben. Das 
hin gehört das ſogenaunte Ka⸗ 
bengold, mit goldgelber Farbe, 
die fich aber im Goldſcheidewaſſer 
verliert, mit ziemlich ſtarken und 
fteifen Blättern, fehr eifenhaltig ; 
und das Katzenſilber, weldes 


Glimmer 


aus ſilberfarbenen kleinen Scheib⸗ 
hen beſteht, fein Eiſen enthält, 
folgih reiner it, u. f.f. 2) 
Senfterglimmer, Rufft 
ſches oder Sibtrifhes Glas, 
ächtes Marienglas (Nica 
vitrum Moscoviticum), gelblicht, 
weiß und Mar, auch gränlicht, 
rauhbräunticht, weißlicht, ſchwaͤrz 
licht, lauch und olivengruͤn, voll⸗ 
kommen elaſtiſch biegſam, ſowohl 
aͤußerlich als innerlich ſtark glaͤn— 
zend von einem halbmetalliſchen 
Glanze, vom Durchſichtigen ins 
Halbdurchſichtige uͤbergehend, mit 
einem vollkommen gradeblaͤtterigen 
Gewebe im Bruch. Die Vruch— 
ſtuͤcke deſſelben fallen Scheibenfoͤr⸗ 
mig aus; es iſt halbhart, und laͤßt 
ſich weit leichter in Tafeln ſpalten, 
als zerſprengen. Es findet ſich in 
großen und Pleinen, graden, glat; 
ten, waſſerklaren Tafeln, die fi 
. in fehr feine Blätter fpalten, aber 
‚nie pulverifiren laffen. Im maͤßi— 
gen Feuer gluͤht ed, wirft dann 
einige Funken, verliert etwas an 
Durchſichtigkeit, wird brüchiger, 
aber doch nicht zerreiblich. Im 
heftigen anhaltenden Feuer badt 
es zuweilen an einander und fcheint 
fhmelzen zu wollen. Bon ®äus 
ren wird es nicht angegriffen. Se 
diinner man es fpaltet, deſto leich: 
ter laͤßt es ſich mit der Scheere zer: 
fhneiden, und defto durchfichtiger 
und biegfamer find die Scheiben. 
Man finder es in Sibirien in meh: 
tern Gegenden in Sranitgebürgen, 
in Scheiben von einigen Quadrat⸗ 
zoll, auch von einigen Quadrat, 
fuß, die fid in fehr viel dünne 
Blätter fpalten laſſen; vorzüglich 
ſehr rein und klar in Scheiben von 
3 und 4 Fuß im in den Gra— 
nitbergen am Mama des Witim 
der Lena; auh Bar in Scheiben 
bis ı Fuß am Aldon und Olekma 
ver Lena. Geit 1689 iſt am Als 
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don, und ſeit 1705 am Fluſſe 
Mama das Brechen diefes Fen— 
fterglimmers oder Marienglaies 
ein Hauptgewerbe vieler Landleute. 
Diefe vereinigen fich zu Gejells 
ſchaften von etwa go Mann, die . 
ſich einen Aelteften (Staroß) wäh: 
len, der bey diefem Unternehmen 
Recdhnungeführer und Richter ift. 
Zum Anfchaffen des Geraͤthes, 
Proviants wird Geld zuſammen⸗ 
geſchoſſen; die Ausbeute wird ges 
meinfchaftlich verkauft und der Ges 
winn nad) dem Maaß des Antheils 
eines jeden verteilt. Gewöhnlich 
arbeiten 2 ale Schmiede, 2 find 
Köche, 2 fuhen und 'entblößen 
neue Stellen. Der Glimmer liegt 
meiftens in einem Ötriche nefters 
weife, in Klumpen von ı big 2 
Pud, mit Quarz und Feldfpath, - 
und ſteht oft zu Tage an. Den 
gewonnenen Glimmer theilt man 
in 3 orten: 1) Pleinen, defs 
fen Blätter nicht über 4 Quadrats 
zoll halten, und den fie Schitw 
ha (d. i. der zufammengenäht 
wird) nennen; 2) mittlern 
(Tſchut) von 5 bis 10 Quadrats 
zoll, und3) großen Glimmer 
von ı Fuß und darüber. Zur 
Schonung der Scheiben wird er 
ungefpalten verführe. Kin Pud 
der erſten Sorte gilt in der erfien 
Hand 8 — 10, von der aten 
40 — 60 auch Bo Rubel, und der 
von der dritten Sorte wird nad 
feiner Größe, Fehlerloſigkeit u. f. 
w. taxirt. Viel Glimmer koͤmmt 
auch in kleinen Achtecken, und dies 
fer ift denn der mwohlfetlfte.. Die 
ausgebrochenen von Erde gereinigs 
ten Tafeln fpalter man mit einem 
zweyfchneidigen Meffer, doch hat 
man gerne dicke Tafeln. Welten 
find ſchon solche, die 3 Ellen 
im Quadrat halten. Diele nad) 
und nad) entitandene Gashuͤtten 
und Zufuhren von Tafelgias haben 


Glimmer 


den Gebrauch des Fenſterglimmers 
in Rußland zwar ſehr vermindert; 
er iſt aber noch immer ſehr betraͤcht⸗ 
lich zu Schiffsfenſtern, Schiffs: 
und andern Laternen, und Fen— 
fern geringer Stadt: und Dorf: 
häufer, vorzäglih in Sibirien, 
wo man in abgelegenen Landſtaͤd⸗ 
ten noch jeßt die Glasfenſter nur 
fparfam finde. Die Glimmer; 
fenjter befrieren im Winter nicht, 
und laſſen ſich mit Seifenwaffer 
reinigen. Man näht Heine Schei: 
ben zu arößern zufammen, und 
flieft die Lödyer der größern durch 
aufgenähete Stuͤcke. Sie werden 
an der freyen Luft trübe; da aber 
jede Scheibe, fo dünne’ fie auch 
ift, immer noh aus mehrern La: 
gen befteht, fo kann man fie durch 
» das Abjpalten der oberften einige 
Mal erneuern. Die groͤßern 
Scheiben machen immer eine mehr 
oder weniger wellenförmige Fläche ; 
man faun daher durch diefelben 
war gut aus den Zimmern, aber 
nicht in diefelden fehen. Man 
faßt die Scheiben in blecherne Rab; 
men. — Auch in Peru, wo 
ſich diefes Mineral ebenfalls finder, 
mache man alle Fenfter, fogar in 
den Kirhen, daraus, daher auch 
dort ein ftarfer Hardel damit ge: 
trieben wird. Sn Neufpanien 
gebraucht man auf gleiche Art ei: 
nen Stein, Teculi genannt, der 
vielleicht ein folder Glimmer ift. 
Die Gewähshäufer der Römer 
hatten feine andere Fenfter, als 
aus unaͤchtem Marienglafe. Dan 
hat Verfuhe mie dem Ruffifchen 
bey Sewächshäufern und Treiber 
beeten gemacht, die Sonnenfiras 
len können aber ‚nicht fo gut da: 
durch fallen und erwärmen, als 
durch die gläfernen. Bey Illu— 
minationen in St. Petersburg, 
die wohl nirgend häufiger und 
prachteoller find, 


pflegt man Mas | mifche, beſteht. 


Glimmerſchiefer 


rienglas mit Saftfarben zu über⸗ 
ziehen und vor die Lampen zu ſtel⸗ 
len, um dieſe gegen Wind und 
Regen zu fhüßen, und den Augen 
ein farbiges Licht darzuſtellen. 
Mit dem undurdfidhtigen 
ſchwarzen Marienglaſe 
wiſſen Ruſſiſche Kuͤnſtler Kaͤſtchen 
zu Spielmarken und für den Putz⸗ 
tifch der Damen artig zu belegen. 
Außer Rußland wird nicht fehr 
viel Fenfterglimmer gebtaucht. 
Bey den Vergrößerungsgläfern legt 
man kleine Gegenftände zwiſchen 
dünne Blaͤttchen von demfelben, 
um fie den Linfen näher gu brins 
gen, als unter Glas möglid) wäre. 
In Nürnberg wird ed zu manchem 
Spielzeuge ftatt des Glaſes ger 
braudt. Vorzuͤglich nußbar ift es 
unter andern zu Dedein auf Glaͤ⸗ 
fer, worinn thieriſche Theile in 
MWeingeift aufbewahrt werden fols 
len, welche man aus dünnen Glims 
mertafeln mit der Scheere felbft 
zufchneiden und fo mit einem Kütt 
fehr gut auf den Glaͤſern befeſtigen 
fann. Eine folhe Bedeckung ger 
ftattet keine Ausdänftung.. Aus 
Petersburg geht vlel Nuffifches 
oder Marienglas nach Luͤbeck und 
Hamburg, das Meifte aber nad 
England und Yrland, wohin zus 
weilen über 100,000 #5 ausge 
führt werden, und wo es vielleicht 
auf manche bisher noch unbekannte 
Art benußt wird. — Uebrigeng 
muß diefer Fenfteralimmer nicht mit 
dem Deutfhen Frauenglas, 
oder unähten Marienglas 
verwechfelt werden, welches ein 
gupsartiger Stein ift, f. Fraus 
englas und Gyps. 
Glimmerſchiefer oder Geftell- 
ſtein if eine Gebirgsart, die vors 
nemlic) aus Glimmer mit andern 
Steinarten, als Quarz, Horn 
Blende, Seifenſtein u. ſ. f. ge 
Sr giebt infons 
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Glocken 


derheit brauchbare Mählfteine, 
f. diefen Art. 

Glocken, zum Hausgebrauch, 
werden unter andern in Nuͤrn— 
berg aus Meſſing und Glocken— 
gut in ungemein großer Menge 
und Mannigfaltigkeit, zu einem 
fehr ausgebreiteten Handel verfer⸗ 
tigt, ſowohl rauh als polirt, z. B. 
Nro ı bis 20 rauhe und polirte; 
Tiſchglocken, feine Nro ı bis 24; 
dergleichen mit hölgernen Stielen ; 
Uhrgloden; Thürgloden Nro ı 
bis ı2, rauh und poliert, ovale 
Glocken Nro ı bis 8; Stiel, Stu: 
ben s oder Altarglocden, gelb, auch 
weiß, ovale Efel: oder Maulthier: 
gloden, die häufig nad) Frank⸗ 
reich, Italien, Spanien und Pors 
tugal gehen, wohin aud), fo wie 
nah Rußland, der Tuͤrkey, Hol 
land, Amerika u. f. f. viele der 
übrigen Sorten einen ftarfen Ab: 
faß finden, Muͤhlglocken, raube 
u. m. a. Sie werden, nach Vers 
ſchiedenheit der Sorten, Bunds, 
Dugend s oder Pfundmweife vers 


kauft. 

Glockengut, Glockenſpeiſe, 
Metall, Franz. Bronze, eine Me— 
tüllmifhung, woraus Glocken, Kar 
nonen u. f. f. gegoflen werden. 
Sie befteht aus Kupfer, Zinn und 
Meſſina; in dem Verhältniß dies 
fer Theile zu einander weichen aber 
die Fabritanten von einander ab. 
Kupfer und Zinn, ohne Meffing, 
geben eigentlich die befte Glocken⸗ 
ſpeiſe. Vorzuͤglich muß dabey auf 
hellen Klang und Dauerhaftigkeit 
geſehen werden. Einige halten 5 
Theile Kupfer und ı Theil Engl. 
Zinn für die befte; andere nehmen 
auf 1 Zinn, etwas über ı Mef 
fing und ro Kupfer, oder 2 ** 
Kupfer, ı h Mefling und 27 Loth 
Zinn; noch andere halten 3 Kupfer 
und ı Zınn für die beſte Mifchung. 
Außer den Glocken und dem gras 


Tor 
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Gneis 


ben Geſchuͤtz gebraucht man dieſe 
Metallmiſchung auch zu kleinen und 
großen Statuen und Bildhauers 
verzierungen, da man fie denn-ges 
wöhnlid Bronze (f. auch dieſ. 
Art.) nennt. 

Gloͤtte, ſ. Bleyglätte. 

Glycirrhiza, ſ. Suͤßholz. 

Gloſſaret, ein gemiſchter Zeug 
von Wolle und Seide, aus Englis 
fhen Manufafturen, den man zu 
den halbfeidenen Zeugen rechnet, 
30 bis 60 Yards lung und 27 Zoll 
breit. Man nennt ihn auh Eu: 
ginet. Er wird vorzüglich in 
Norwich gemacht und geht Häufig 
nah Hamburg. 

Gneis, eine Gebirgsart, oder 
zufammengefeßte Steinart, die dem 
Granit fehr nahe koͤmmt, fidy aber 
durch das fchieferartige und bläts 
terige Anfehen unterfcheidet, aus 
her dem’ Quarz, Feldſpath und 
Slimmer noch eine eigene Stein⸗ 
art enthält, deren Grund Thons 
oder Bittererde if. Der Felds 
fpath und Quarz find faft immer 
in gleicher Menge vorhanden, der 
Slimmer macht aber den Haupts 
gemengtheil aus. Zufällig findet 
man in demfelben rorhe Granaten, 
Schoͤrl, Hornblende und Talk, 
Sein Metallgehalt ift beträchtlich, 
dagegen die Granitberge nicht zu 
den reichften Ragerflätten der Erze 
gehören. So breden 5. B. in 
Gneis die meiften Saͤchſiſchen und 
Boͤhmiſchen Silber; und Zinnerze, 
die reichen Freyberger Bleygaͤnge, 
die Goldgänge des Rarhhausbers 
ges und des Goldberges im Salz⸗ 
burgifhen. Won der Mienge des 
Glimmers ift er oft gold s oder 
füberfarben; fonft aber grau, graus 
ſchwarz, gelblicht, weißliche, bräuns 
licht und grün. Er bilder ganze 
Ketten von Gebürgen, die fih an 
das Granitgebürge anlehnen, ruht 
gewöhnlich auf Granit, und wird 


Goafteine 


son Thonfchiefer, Sandftein, Por: 
phur, Serpentinftein, Kalkitein, 
Dafalt, doh vom Granit nur 
hoͤchſtſelten, bedeckt. Man erhält 
gute Bruchſteine, vorzüglich 
zu Gruben: und Waflergebäuden 
von demielben. 

Goaſteine, eine künftliche Zu: 
fanmenfeßgung von mineraltfchen 
Bubftangen, mit Raͤucherwerk 
vermiſcht. Man hat aud) einen 
Bezoar von Goa (Bezoar, I. 
lapis de Goa), der aber gefün; 
ſtelt ift, und aus einer Erde be 
fteht, die mit etwas Bifam und 
Ambra vermifcht, mit einem Tras 
gantfchleim in eine zufammenhäns 
gende Mafle gebracht, alsdann ge: 
glättet, und hin und wieder mit 
Goldblaͤttchen belegt ift. 

Gobelinstapeten, f. Haute— 


liffe. 

Gobelinstücher, f. Tuch. 

Gojava, Guava ( Pfidium 
pyriferum L.), aub Cujava, 
von den Holländern Gojaves-boom 
genannt, . ein Baum, der in Ofk: 
und Weſtindien wild wählt, aber 
auch häufig in Gärten gegogen wird, 
weil er dann beflere und ſchmack— 
hajtere Früchte erhält. Er hat ei; 
nen etwas frummen Stamm, mit 
langen und biegfamen Aeften, wors 
an eirunde, ſtumpfe Blätter, von 
6 Dueerfinger lang, ohne fonder: 
liche Ordnung fiehen.. Auf der Da: 
labariſchen Küfte hingegen wird er 
bey 20 Fuß hoch, hat einen gera— 
den, 13 5. diefen Stamm, ſtarke 
Werte uud heißt hier Pela, fo wie 
auf Ceplon Pera. Sn Suri— 
nam erreicht er die Hoͤhe eines 
Apfelbauıns in Deutfayland. Die 
Srüdste haben die Größe und Form 
einer mittelmäßigen Birne, wenn 
fie reif find eine citrongelbe Far: 
be, ein etwas hartes, aber nıcdht 
zufemmenziebendes Fleifh, eine 
ſehr dünne Haut, und find wegen 
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des ſtarken ———— beym Eſ⸗ 


ſen eben nicht angenehm. Wild 
findet ſich dieſer Baum in Amerika 
kleiner, in Gärten aber koͤmmt er 
zu der Größe eines mittelmaͤßigen 
Apfelbaums. Das Holz iſt fehr 
hart und zähe, zum Brennen und 
zu mancherley Geräthe brauchbar. 
Die Frucht iſt nach Verfchiedenheit 
des Dries, wo der Baum fteht, 
entweder fo groß, oder noch grös 
fer, als ein Kühnerel. Das Mark 
der Frucht iſt ziemlich feſt, faftig, 
fleiichfarben, hat einen füßen, ges 
würzhaften, angenehmen Geſchmack, 


und wird von den Amerikanern for ° 


wohl, wie von den Europäern ſehr 
gerne gegeflen, theils roh, theils 
auf manderley Art mit Zucker bes 
reitet. In Weſtindien finder ſich 
der Baum fowohl wild, als auch 
in den Särten fehr haufig. Der 
Geſchmack der Frucht wird von den 
Meifebefchreibern ſehr verfchteden, 
bald mis reifen Birnen, bald mit 
Duitten, bald mit Pflaumen vers 
Sn der Dittte ift ein 
Klumpen harter ecfigter Kerne, des 
ren Niederſchlucken ſchaͤdlich ſeyn 
fol. Auf dem Borgebürge der 
guten Hoffnung zieht man diefen 
Bauın ebenfals. 

Gold (Aurum, Sol). das 
edelſte unter allen Metallen; das 
erfte unter denfelben, wegen des 
großen Werths, worinn es ſteht, 
und wegen der geringen Menge, 
worinn man es findet, vorzüglich 
aber, weil es alle unterfcheidende 
Eigenſchaften der Metalle im hoͤch⸗ 
ften Grade befißt. Es hat die ihm 
eigene hohe gelbe Farbe, doc in 
verfchiedenen Graden der ‚Höhe, 


auch finder fich lichtmeſſinggelbes 


und graugelbes; das Peruvias 
nifche ift bla, das Malayis 
ſche noch blaͤſſer. Es iſt unter 
allen bekannten natuͤrlichen Körs 
pern der ſchwerſte, denn bey völlis 


— 
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ger Meinheit beträgt feine fpecifis 
ſche Schwere 19,640:1000; doch 
fällt diefe zumerten etwas verfchie, 
den aus, auch foll die.reinfte Pla— 
tina noch etwas ſchwerer feyn. Es 
ift härter, als Bley und Zinn, 
aber weicher als Silber, Kupfer 
und Eifen, daher es auch menig 
Elaftizität und fait feinen Klang 
bat, fich auch leicht abnußt, und 
beym Gebraud init härtern Dies 
tallen verfeßt werden muß. Syn 
der Luft und. im Feuer bleibt es 
unveränderlih „ verliert nichts 
von feinem Glany und Anfehe, 
wird zwar unfcheinbar, aber nicht 
wegen einer Zerftöhrung,, fondern 
nur durch fremde Materien, die 
fih auf der, Oberfläche anlegen. 
Am ſtarken Feuer wird es anfangs 
gluͤhend, und ſchmilzt mit einer 
meergrünen Farbe; dabey leidet es 
keinen Verluſt durch Dunft oder 
Rauch, fo das man es Über einen 
Monat lang im Glasofen im Fluß 
erhalten hat, ohne einigen Verluft 
oder die geringfte Veränderung zu 
bemerken. Durch die ſtarke Hiße 
eines Brennglafes von 3 oder 4 
Fuß im Durchmeſſer wird es in 
einen Rauch verflüchtigt, der eine 
unmerklich gelbe Farbe hat, und 
fih an diejenigen Metalle anlegt, 
weldhe man darüber hält. Reibt 
man die angelaufenen Stellen der 
legtern mit einem Poliritahl, fo 
zeigt fich eine merkliche Bergoldung 
derfelben. Das Gold foll fich zum 
Theil im Brennpunkt eines folchen 
Brennglafes auch in eine Schlacke 
verwandeln, und bey eleftrifchen 
Berfuchen unter gewiflen Umftän: 
den ins Glas hineingetrieben wer: 
den, alsdann eine weiße Farbe er 
halten, und einen ſchwarzen Ruß 
binterlaifen., Kein Laugenfalz und 
"feine Säure kann das Gold aufld: 
fen, dephlogiſtiſirte Salzfänre und 
das Goldſcheidewaſſer ausgenom: 
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men, welches Ichtere (Aqua regis) 
aus der Dermifchung der Salpe— 
ter s und Kochſalzſaͤure beſteht. 
Diefe Auflöfungen haben eine gelbe 
Farbe, und thiertiche Theile wers 
den dunkelroth damit gefärbt, 
Durch eine Auflöfung des Eiſenvi⸗ 
triols in Waſſer wird das Gold 
aber daraus hoͤchſt rein und mit 
feinem metallifhen Glanz nieders 
gefchlagen. Bewirkt man den Mies 
derichlag in diefer Auflöfung mit 
einem flüchtigen Laugenſalz, fo ers 
hält men einen gelben Kalt, 
(das Knallgold), der, wenn 
er noch fo fehr und noch fo oft augs 
geführt ift, mit der Außerftien Ges 
malt und mit einem heftigen Knall 
in eine große Entfernung zerfpringt, 
fobald durch Reiben oder irgend 
eine andere Art Hitze in demfelben “ 
erregt ift, worauf er wieder gu ei⸗ 
nem vollfommen metallifchen Golde 
wird. Der dur Laugenfalz aus 
der Auföfung in Königeiwafler gea 
fällte Goldkalk loͤſt fih in allen 
mineralifhen, auch in Flußſpath⸗ 
und Pflangenfäuren auf. Gießt 
man zu der Auflöfung in Königss 
waſſer eine in dieſem gemachte 
Zinnauflöfung, fo fällt ein purs 
purrother Kalt, (mineras 
lifher Purpur, Purpura mi- 
neralis, genannt) nieder. &onft 
greift weder das feuerfefte noch 
das flücdhtige Laugenialy, auch der 
Echwefel an und für fihb, das 
Gold nicht an; und im trocdenen 
Wege hat weder der Salpeter, der 
Spießglanz, noch das Bleyglas 
einige Wirkung darauf; die Schwes 
felleber aber löft das Gold volltoms 
men auf, fie mag in naſſem oder. 
in feurigem Fluffe feyn. Mit ab 
len Metallen vereinigt fih das 
old im feurigen Flufle ;.mit dem 
Quedfilber aber vereinigt es ſich 
zu einem Amalgama, deflen man, 
fich cheils zu Vergoldungen, theilg 
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auch dazu bedient, um das Gold | Keaumur die Die der Vergols 
aus den Erzen zu ziehen. In der | dung an den Ichwädhften Stellen 
Dehnbarkeit und Gefhmen | nur auf r,358,555 einer Parifer 
digkeit überteffir das Gold alle | Linie. Dies iſt ındeß noch nicht 
andern Metalle. Geſchickte Gold; | die Grenze der ganzen Ausdehnung 
fehläger können, nah Reaumurs ! derfelben, denn die Länge des Fa⸗ 
- Bemerkungen, es in fo feine Blätt | dens laͤßt ſich noch Über die Hätfte 
chen firecden oder ausfchlagen, daß | vergrößern. Mir den aus 2 Loth 
die Dicke derfelben noch nicht 35550 | Gold gefchlagenen feinen Blaͤtt⸗ 
einer Linie beträgt. Und doch ift | hen kann man ein Feld von 140,000 
diefe Ausdehnung noch jehr geringe , [Jcuen, und wit den aus einem 
in Vergleihung mit derjenigen, | Dutaten gefchlagenen Blaͤttcheu, 
die es mit dem Goldfaden zu Trefz | einen ganzen Reuter mit Pferd 
fen erhält, der gewöhnlich ein vers | und Ruͤſtung vergolden. Mach eis 
goldeter Silberdrath iſt; f. d. Art. | ner andern Berechnung kann man 
Dratd. Mime man bevm | mit Einer Unze einen Sitberfaden, 
Drathziehen zum letern eine Sil | vermittelt der gewöhnlihen Ber 
berftange von 15 Linien im Durch: | Handluna beym Drathziehen, fo 
meſſer, 22 Zoll Länge und 45 | genau bededfen und vergolden, daß 
Mark am Gewigt, fo wird fie nur | man ſelbſt durch das Vergroͤße⸗ 
mit Einer Unge Gold belegt oder | rungsglas nur Gold auf demfelben 
vergoldet. Bey dem gewaltfamen | jieht. Ungeachtet diefer bewuns 
Durchziehen dieſer Silberſtange dvernswärdig großen Ausdehnung 
durh immer kleinere Löcher der | macht die fo zarte Lage von Gold 
Zieheifen, wodurh man fie nad) | auf dem Silberfaden doch ein zus 
und nad in einen feinen Faden | jammenhängendes Ganze cus; 
verwandelt, bleibt dennoch die Vers | denn ein maßig ftarkes und etwas 
goldung jederzeit an allen Stellen | erwärmtes Scheidewaſſer, worinn 
fichibar. Durch Rechnungen zeigt , man ein Stück von einem jolchen 
Reaumur, daß diefe Subertiange | Golddrarh legt, loͤſt das innere 
zu einer Länge von 1,163,520 Juß | Silber auf, ſo daß die Vergol— 
ausgedehnt, und folglih 634,692 | dung oder der Ueberzug in Grftalt 
Mat länger werden könne, als fie | einer hohlen undurchſichtigen Röhre 
war, und dafi diefe Länge, wenn | gurücbleibt. Auch Die Feſtigkeit 
man 2000 Toifen auf eine franyd: , und Zähigkeit dee Goldes, ift uns 
fifhe Meite vechnet, 97 Meiten | gemein groß. Nach — 
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betrage. Der gezogene Drath wird broeks Verſuchen trägt ei 

" aber, ehe man ihn über die Seide Goldſtange, die nur „5 Rheinl, 
fpinnt, noch geplettet, und dadurch Zoll im Diameter hat oder dick iſt, 
gemeiniglich wieder wentiaftend um , soo4b; und nad Sickingens 
2 (änger; die ganze Länge berrägt | Verfuchen gerri eın Goldfaden 
alfo wenigftens 111 Meilen, ja lie | von „5 Linie Die und = Faß 

kann big zu 120 Meilen gebracht | Ringe, erſt von ı64b, 9 Unze, 4 

werden. Dennoch ift die Veraol: | Quentchen und 60 Gran franz. 

dung auf diefem Silberdrath allent: | Medicınalgewigt, und nad) 7 ans 

halben fihtbar; man fiebt fogar | dern VBerfuchen von 16 4b, 6 Unz. 

beſtimmt, daß fie an einigen Stel | 43} Gran. — Zum Ausmüngen 

len noch einmal fo flark fey, als | und zu andern Arbeiten wırd dag 

an andern, und dennoch berechnet | Gold mit Sulber, oder auch mit 
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OSilber und Kupfer; zu Vergol— 
dungen und jur Gewinnung aus 
den Erzen mit Queckfilder; zur 
Reinigung von fremden Beymi— 
fhungen mit Bley und Spießglas— 
koͤnig verbunden; die Vereinigung 
mit andern Metallen ift wenig im 
Gebrauch. Ueberhaupt verliert 
es dadurch von ſeiner Geſchmeidig— 
keit, und kann vom Silber nicht 
anders geſchieden werden, als 
durch Huͤlſe des Koͤnigswaſſers 
und der Schwefelleber; von den 
übrigen Metallen wird es durch 
Verſchlackung derfelben mit Bley, 
Salpeter oder Spiefiglas gereinigt, 
mwobey das Gold unzerſtoͤrt zurück 
Bleibt. — Der große Gebrauch 
des Goldes im gemeinen Leben 
ift Hintänglich bekannt. Der Go! dı 
Falk ift in der Glasmalerey, Übers 
haupt bey der Malerey im Feuer, 
bey der Zubereitung der Slasflüffe 
und der fünftlichen Edelfteine von 
großem Mugen. Zum eigentlichen 
Arzeneymittel, dem die Alten große 
Wirkungen zufchrieben, gebraucht 
man es jebt fait gar nicht; denn 
richtige Erfahrungen machen die 
vermeinten Heilträfte deffelden aud) 
nicht fo vorzüglich, daß fih, bey 
der Koftbarkeit, die es überdem 
hat, die Stelle deffelben nicht befs 
fer und vortheilhafter durch andere 
Mittel erfeßen ließe. Die foge: 
nannten Goldtinkturen, Geldwafs 
fer und Soldtropfen der Laborans 
ten werden auch meiltens durch 
wohlfeilere Mittel zufammenges 
fest. — Meeiftentheils finder fich 
das Gold gediegen oder in mes 
tallifher Geſtalt; hoͤchſt felten 
koͤmmt es mit andern Mineralien 
vermifcht, oder mineralifirt vor. 
Im Vergleich mit den übrigen Erd 
theilen hat Europa das wenigfte 
Gold. Am reichften ifi hier noch, 
fo viel man bis jeßt weiß, Um 
garn, infonderheit im Gebürge 
Bohns RBaarentager, 
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von Kremniz und Siebenbuͤrgen an 
demfelben, doch hat man feine ge: 
naue Angaben von dem Ertrage 
der dortigen Goldgruben und Goids 
wäfchen, da es auch in den Diſtrik⸗ 
ten von Ujpalanfa, Mehadia und 
Karanfebes, fo wie in den übris 
gen Flüffen des Banats aus dem 
Sande, und zwar jährlic) an 9 bie 
1100 Dufaten an Werth geſamm⸗ 
let wird. Die vorzüglichften gold⸗ 
führenden Flüffe find die Donau, 
Marofd) und Nera. In Sie 
benbärgen gewinnt man jähr— 
li 2000 bis 2500 Mark Gold, 
dasjenige mitgerechnet, was aus 
dem Flußſande gewafchen mird, 
und allein 1800 Marf betragen fol. 
Deutfhland ift nicht reich dars 
an; der Ertrag der noch übrigen 
Soldgruben in Tirol, Salzburg 
u. ſ. f. iſt nicht beträchtlich. Auf 
dem Rammelsberge ſcheidet man 
aus dem dort gewonnenen Silher : 
jährlich über ı2 Mark, Auch im 
Saͤchſiſchen Erzgebuͤrge gewinnt 
man nur wenig, und in Boͤhmen, 
welches ehemals reiche Goldgruben 
gehabt haben ſoll, ſind jetzt wenig⸗ 
ſtens keine eigentliche im Bau ſte— 
hende Goldbergwerke, außer daß 
zu Schwaͤrzthal im Bidſchewer 
Kreiſe ſeit einigen Jahren eine 
Anzahl neuer Gewerke zuſamm ns 
getreten ift, um den alten Bau 
wieder aufzunehmen, und daß in 
dem alten Goldbergwert bey Eule 
neuerdings ein tiefer Erbftollen mit 
einigen Arbeitern belegt it. Zwar 
ift der Flußfand mehrerer Deuts 
ſcher Ströme, mie der von mans 
chen in der Schweiz, noldhaltig, 
allein das Waſchen, welches hie 
und da zuweilen geichieht, giebt 
doch feinen großen Ertrag. Por 
tugals und Spaniens chemas 
lige Goldgruben find . entweder 
nicht mehr bekannt, oder werden 
wenigftens nicht bearbeitet; was 
Yy 


Gold 


fonft hie und da an Gold gewon: 
nen wird, ift unbedeutend. Ruß: 
land hat einige beträchtliche Gold: 
gruben, doch hat man. in den Ger 
bürgen deffelben bisher nur an wer 
nigen Orten Gold für fih ange 
treffen. Von 1787 bis mit 1790 
betrug das Gold, welches man von 
den Bereſofſchen geförderten Erzen 
am Ural durch Waſchen erhielt, 
28 Pud, 11 4b, 65 Solotnik. Das 
meifte wird im Kolywanifchen Erz: 
gebürge gewonnen, wo man aud) 
jährlich um 5 Pud mehr oder wenis 
ger gediegenes, doc) ſehr filberhals 
tigee Gold ſammlet; bey weiten 
dag meifte aber erhält man aus dem 
Kupfer, Bley und Silber. Am 
reichften daran war bisher über: 
haupt die Schlangenbergifhe Grus 
be, deren Erze aber mit der zur 
nehmenden Tiefe am Goldgehalt 
immer ärmer werden. Im Jahr 
1789 gewann man aus dem Kor 
Iymwanifchen Silber an rein aus: 
gefdyiedenem Golde, 24 Pud, 29 
4b, 89 2% Solotnif, und’ 1794 
an 25 Pud. Im PF. 1803 ent 
dedte man im Katherinenburgi: 
ſchen Vergwerkebdiftrift eine neue 
Soldmine, die in kurjer Zeit über 
100 4b reines Gold, und im J. 
1804 Eis zum Oktober fhon 5 
Pud reines Gold gab, alfo reicher 
ift, als die fonft fo berühmte Bes 
refofiche Mine, die es nie bis zu 
2 Pud jährlich gebradyt hat. Sm 
Nertſchinskiſchen Erzgebürge, wo 
feit 1704 auf güldifh Silber ges 
baut wird, gab diefes von .1770 
bis 1785 jährlih von ı bis falt 
5 Pud, meiftens jährlich um 2 Pud 
reines Gold. Afien hat viele 
reihe Goldgruben, .und verhält: 
nißmäßig mehr Gold als Silber, 
daher das letztere hier auch höher 
im Werth fteht, und von den Eu: 
ropaͤern mir Vortheil im Afiati: 
ſchen Handel gebraucht wird. Gold; 
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reiches Gebuͤrge kennt man jetzt 
vorzüglich in Japan, China, auf 
den Sinfeln Sumatra, java und 
mehreren andern in den Oftindifchen 
Gewaͤſſern, auf den Philippinen 
und in beiden Dfiindifhen Halb⸗ 
infeln; au in Arabien, Perfien 
u. a. finden fie fi, doch find viele 
vormals fo berühmte goldreide 
Länder jetzt in dieſer Ruͤckſicht 
minder bekannt, z. B. Vordera—⸗ 
fin u. ſ. f. Viele Berge find jetzt 
entweder erſchoͤpft, oder ſo arm, 
daß man ihre Bearbeitung hat 
aufgeben muͤſſen. Die Inſel © us 
matra wet von jeher ungemein 
rei daran, und liefert noch jeßt 
eine beträchtliche Menge, welde 
ohne Zweifel noch größer feyn 
würde, wenn man es hier, flatt 
der einfachen Arbeit der Einwohs 
ner, mit den Künften des Euros 
päiichen Bergbaues gewoͤnne. Es 
findet ſich größtentheils im Ins 
nern der Sinfel, felien nur im Süs 
den an einem Arm des Jambih— 
Fluſſes, oder im Norden von Nas 
labuh, woraus Achim vornemlich 
damit verfehen wird. Menangs 
cabo bielt man von jeher für den 
reichſten Golddiſtrikt, daher auch 
wohl die Holländer ihre vornehms 
fie. Faktorey in der Nähe deflelben, 
zu Padang, anlegten. Alle Ges 
genden, wo ſich Gold findet, find 
von Malayen bewohnt, welche das 


Meifte aber aus dem Flußfande 


wafhen, auch die Erde am Ufer 
deshalb aufwühlen, kleine Bäche 
oft in ein anderes neu gegrabenes 
Dette leiten, an einigen Orten 
auch in die Erde graben, aber nie 
zu einer bedeutenden Tiefe. Das 
Gold, welches fih immer gedirgen 
findet, wird nur gereinigt, von 
Stein und Erde durch Wachen bes 
freyt, und dann in Stuͤcken oder 
Körnern verfauft, die ſich zuwei⸗ 
len 6 bis 7 Unzen ſchwer finden. 


Gold 

Durch die einheimifchen Kaufleute 
fömmt es in diefer Geſtalt nad) 
Jambih, Paleınbang, oder an die 
weftlihe Küfte, wo fie es gegen 
Opium und feine Waaren aus Bens 
galen, Madras, von der Inſel 
Sava u. f. f., vertaufhen. Ver— 
fihiedentlih verfuchten die Holläns 
der einige Erzgänge auf diefer Sn: 
ſel nad Europäifcher Art zu bauen, 
ailein ohne Gewinn , befonders we 

gen des theuren Arbeitslohns, und 
weil man die Bergleute in entferm 
ten Gegenden durch militärifche 
Bedeckung gegen Räubereyen der 
Eingebohrnen würde fihern müfs 
fen. Die lebtern find zu dieſen 
Arbeiten gar nicht zu gebrauchen, 
Alles Gold, was jährlich aus dem 
Innern von &umatra ‘nad der 
Weſtkuͤſte koͤmmt, rechnet man auf 
10,000 Unzen; auferdem gehtman: 
ches noch nach den Pläßen der Dft: 
kuͤſte. Die Inſel Borneo.lie 
fert ungemein viel Boldftaub, wels 
cher, nebft den Diamanten, das 
wigtigfte Produkt derſelben für 
den Handel mit den Europäern ift, 
und wovon fehr viel nah Java 
-geht. Eben fo liefert der nördliche 
Theil der Inſel Celebes eine 
Menge des fhönften Goldſtaubes. 
Sava hat zuverläffig Goldminen, 
fie werden bisher aber nicht gebaut 

oder fonderlih benutzt Kine Men: 

ge Gold koͤmmt aber dur den 
Handel von Sumatra, VBorneo, 
Celebes u. a. hieher, wo faft alles, 

was man an Waaren von Java 

aus dahin verfendet, befonders 

aber Reif, Sal und baummol; 

lene Zeuge, mit Goldjtaub bezahlt 

wird. Das Gold von Borneo iſt 

das fchlechtefte und hält aewähn: 

lih 18 bis 19 Karat; das von Bu: 

matra iſt viel feiner, und hält 22 

bis 23 Karat; das von Ternate, 

Batdhian, Gerontalo und 

andern umliegenden Inſeln iſt das 
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feinfte, da es immer gute 23 Ray 
rat hält. Jaͤhrlich wer en über 
10,000 Unzen Bold nad Java ges 
bracht, und dies könnte unter einer 
beffern, freyern Regierung, als die 
der ehemaligen Holländiich : Oftins 
difchen Befellfchaft , bis auf 50,000 
Unzen vermehrt werden. — Afris 
ta iſt in mehreren Gegenden, ſehr 
goldreih. In vielen Küftenläns 
dern, welche von Europäern ber 
fucht werden, 3. DB. an den dftlis 
chen Küften bey den Portugicfifchen 
Niederlaſſungen, an der Küfte von 
Guinea, an den Weitküften des 
großen nördlichen Theils, koͤmmt 
unter den Handelswaaren nicht nur 
häufig Goldſtaub vor, welcher aus 
dem Flußfande derfelben, oder aus 
einigen Gruben gefammlet ıft, fons 
dern weit mehr wird infonderheit 
bey dem Handel am Senegal und 
Sambia aus dem Innern des fans 
des hergugeführt. Diefes lrßtere 
koͤmmt aus dem goldreichen Lande 
Bambuk, welches auf der Ofks 
feite’ des Falemefluffes liegt, der 
unterhalb der legten ehemaligen 
Franzoͤſiſchen Niederlaffung im ins 
nern Senegambien in den Send 
gal.fällt. Alles, was feit dem Aus 
fange des ı8ten Jahrhunderts, da 
ein Franzoͤſiſcher Baumeilter, Koms 
pagnon dies Land bereifte, von dem 
Innern defleiben bekannt geworden 
it, beweift, daß diefes Bambuk 
eins der goldreichfien Länder auf 
der Erde ift; indem man hier das 
feinfte Gold nur mit fehr weniger 
Muͤhe zu Tage fördert, da die Mes 
gern, die nichts von Bergbau vers 
ſtehn, nur in die aoldreiche Erde 
baden, um es zu ſammlen. Auch 
die Flüffe und Bäche dieſes Landes, 
mie fo viele andere in Afrika, has 
ben einen goidhaltigen Sand, den 
die Einwohner das ganze Jahr 
hindurch, beſonders ‚in der Regens 
zeit, ausfchlemmen. In den Grus 
ya 
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während der trockenen Monate, 
aber nur an der Oberfläche des Bo⸗ 
dens; von den Hauptlagern des 
Goldes in dem reichen Gebürge 
haben fie feine Ahndung; fie fen: 
nen auch nur 4 Kauptgoldgruben, 
oder Gegenden, mo fie Löcher, In 
Geſtalt der Brunnen, gewoͤhnlich 
30—40 Fuß tief, und nie über 
10 Fuß weit, nahe bey einander 
ausgraben, wozu. fich mehrere vers 
einigen, die alsdann den Ertrag 
theilen. Se tiefer die Gruben wer 
den, defto goldhaltiger ift die Erde 
oder das Geſtein. Bey 20 Fuß 
Tiefe findet fih Gold im runden 
Körnern oder im kleinen Stüden 
von allerley Geftalt , 2 bis 10 
Sranfchwer, und fo bis 40 Fuß 
Tiefe immer mehr, auch zuweilen 
von ı5 Gran. Sn einem kleinen 
Berge, Matafon genannt, foll ſich 
kein Kubitfuß Erde finden, der 
nicht voll Gold iſt. Die Mauren 
aus der Sahara, melde nad 
Bambuk kommen, erhalten fehr 
viel Gold für ihr Salz, welches fie 
hieher bringen; von dem übrigen 
tömmt vieles nach den Miederlaf: 
funaen der Europäer am Senegal 
und Gambia. Gewiß find in Bam— 
but noch mehrere goldreihe Dis 
firifte und große Schäge im Ju: 
nern der Berge und Flächen. Das 
Königreih Bondu hat, fo wie 
verfchiedene andere umberliegende, 
Ueber⸗ 
haupt zeigt ſich in dieſem Theile 
von Afrita, befonders in einer 
Strecke von mehrals 1250 [_ Mei; 
ien, das Gold allenıhalben in grö: 
ferer oder geringerer Menge. 
Könnte man hier durch Europdis 
ſche Bergleute arbeiten laflen, fo 
würde der Ertrag gewiß auferors 
dentlih groß feyn. Der Kandel 
dahin hatte bisher große Schwie: 
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faft niemand den Zugang zu ihrem 
goldreichen Gegenden. (S. Gol—⸗ 
berry’s Reife duch das weſtli⸗ 
che Afrita, aus d. Franz. v. Bergk. 
Th. 1. ©. 268. ff.)— In Ame 
rifa find die bis jeßt bekannten 
reihen Goldgruben theils in den 
Spanifchen, theils in den Portus 
giefifchen Befigungen, oder in Bras 
filien. Im 5. 1790 betrug bie 
Ausbeute an Gold aus den Spas 
nifhen Bergwerfen von Me— 
xiko, Lima, Potofi und Chile, die 
überhaupt weit reicher an Silber 
find, 4 Mill, Piafter, ohne den 
Ertrag der neuentdeckten Gruben 
in der Statthalterihaft Sta Fe. 
In der Statthalterfchaft Buenos 
Ayres zählte man in eben dem 
Jahr allein 30 Goldgruben, deren 
Ertrag aber unbelannt war. Der 
iährlihe Ertrag der Portugiefü 
ſchen Soldgruben in Brafilien 
ward fonft zu 6 bis 7 Mill. Rihlr. 
berechnet, jetzt aber foll er auf 10 
Mill. fteigen. Im 5.1782 ward 
bey der Stade Bahia in Brafilien 
ein Klumpen gediegen Gold (viel 
leicht der größte in feiner Art) augs 
gegraben, deflen Werth man auf 
1,230,000 Cruſaden ( Gulden) 
ſchaͤtzte. Das gediegene oder 
gewachſene Bold finter ſich ent⸗ 
weder ſichtbar oder verlarvt. 
Das erſtere koͤmmt in verſchiedener 
Geſtalt, blaͤttrig, derb, kriſtalli⸗ 
ſirt u. f. f- vor; iſt zuweilen gang 
rein, fo daß es gar feiner weitern 
Abfonderung bedarf ( YJungferns 
gold ); gewöhnlich aber in Steins 
und Erzarten eingefprengt, doch 
heißt es ebenfalls gediegen, wenn 
man ed mit bloßen Augen darinn 
erfennen kann, indeß ift es meh⸗ 
rentheils fehr fein; auch finder es 
fi in verfchiedenen Erd s und 
Sandarten, vornemlid in und an 
den Flüflen, woraus man es durch 
Waſchen erhält ( Flußgold, 


Gold 


Bafhgold). Verlarvt 
nennt man das gediegene Gold, 
wenn es in den Stein, oder Erz: 
arten fo verftedt ift, daß man es 
wegen der Feinheit der Theile nicht 
erkennen fann. Wegen des gerin 
gen Gehalts erfordert es aber oft 
zu große Koften, dergleichen Erze 
und Kiefe darauf zu benußen. 
Vererztes Gold kann man we: 
der mit bloßen Augen entdeden, 
wie das gediegene, noch mit Koͤ— 
nigswaſſer auflöfen und aus den 
Erzen ziehen, wie das verlarvte; 
fondern es ift, wie die vermifchten 
kalkformigen Metalle, mit andern 
Mineralien innigft vermengt, fo 
daf es nur durch mühfame dyemis 
ſche Arbeiten als Metall dargeftellt 
werden fann. Golderze nennt 
man die goldhaltigen Diineralien, 
die mit Vortheil auf Gold benugt 
werden. Man röftet diefe, pocht 
fie aufs feinfte, wäfcht fie vorfichs 
tig, und reinigt dann den Schlich 
mit Efjig,oder Alaun⸗, oder Bitriob 
waſſer von allem Schmuß. Alsı 
dann fheidet man das Gold aus 
dem Schlid entweder buchSchmel; 
zen, welches der trodene Weg 
genannt wird, oder durch Amal: 
gamation mit Quedfilber, d. 5. 
auf dem naffen Wege. Haͤu— 
fig ift aber das Gold mir Silber 
vereinigt, oder das Silber gold 
haltig; alsdann wird es auf dem 
naffen Wege durch Scheidewaſſer, 
auch durch Königswafler, oder auf 
dem trodnen Wege durch die Ce— 
mentation, auch durd den Nie, 
derfchlag oder durch Spießglas ger 
fhieden. — Wenn das Gold von 
allen fremden Theilen völlig ge; 
fhicden tft, fo nennt man «6 
fein; gewöhnlich aber har es eis 
nen Zufag. Zur Beftimmung 
des Grades der Reinheit 
oder der Feinzeit hat ınan nad 
Verſchiedenheit der Länder meiftens 
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eine beſondere Eintheilung ange 
nommen, da ſonſt das Gold in 
den meiften Ländern mit demſel⸗ 
ben Gewigt (1 Mark zu 16 Lot}) 
gewogen wird, welches man beym 
Silber gebraucht. In Dentſch⸗ 
(and beftimmt man die Feinheit 
des Goldes nad) Karat und Gran 
folgendermaaßen: 1 Mark fein 
— 24 Karat, — 288 Gran; ı 
Karat — 12 Gran. In Auges 
burg und Nürnberg, wo eben die: 
fe Eintheilung gebraͤuchlich ift, bes 
dient man ſich beym Golde zuwei⸗ 
(en aber auch der Silberrechnung. 
Feingold heißt demnach 24 ka⸗ 
ratiges; Gold von 22 Karat hat 
einen Zufag an Silber oder Kupfer 
von 2 Karat; 18 faratiges von 6 
w.f.f. Im manden Ländern iſt 
durch öffentliche Verordnungen auch 
der Gehalt der Waaren genau vors 
gefchrieben , welche von den Solds 
arbeitern verfertigt werden. Eine 
Deftreichifche Verordnung vom I. 
1738 enthält darüber folgende Bes 
ftimmungen. &obald die Waare 
4 Dutaten und darüber ſchwer iſt, 
foll fie nur nach folgendem Sehalt 
gemacht feyn, nemlih, daß das 
Gewigt eines Dukaten an feinem 
Golde ı Gulden 30 Kreuger, oder 
2 Gl. 30 Kr., oder 3 Gl. 30 Kr. 
halte, Die Wahl davon bleibt 
der Webereintunft des Verkaͤuſers 
mit dem Abnehmer freygelteilt, 
Die Dukatenſchwere der erfien Sor⸗ 
te muß 7 Karat 10 Gran, die von 
der zwepten 13 Kar. und ı Ör-, 
die von der dritten aber 18 Kar. 
und 5 Gr. an feinem Golde hal- 
ten. Alle Theile der Verzierung 
einer Goldwaae; muͤſſen von gleis 
cher Feinheit ſeyn; auch ſoll bey 
ſolchen Arbeiten durchaus kein Re⸗ 
medium ftatt finden. Ale Gold: 
waaren, die 4 Dufaten und bats 
über ſchwer iind, und die Punzis 
rung vertragen (wovon Die Faflung 
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allein ausgenommen ift, muͤſſen 
vor der Veräußerung pungirt wer: 
ben. Arbeiter, welche dagegen 
handeln, werden mit dem Verluſt 
der Waare oder deren Werth bes 
ſtraft. Aehnliche Verordnungen 
find für die Verfertigung der Gold: 
arbeiten in allen Ländern zu wün: 
fhen, da das willkuͤhrliche Wer: 
fahren der lehtern fonft zu große 
Betruͤgereyen veranlaßt. In Frans 
reich und Holland müflen alle 
Soldarbeiten ſchlechterdings den 
vorgefchriebenen Stempel haben. 
— Das Probiren eines Goldes 
von unbekannter Feinheit gefchieht 
entwever auf dem Probirftein mit 
Hülfe der Drobirnadeln, oder 
am jicherften durch das Schmelzen 
und Abtreiben ın der Kapelle, fo 
wie durch die Auflöfung in Königs; 
waſſer. echtes Gold erkennt man 
feicht daran, daß ein Strich da. 
von auf dem Probiritein durch 
Scheidewaſſer weder aufgelöft, noch 
fonft verändert wird; rein ift das 
Gold, wenn es durch Schmelzen 
mit Bley oder Schwefel nichts von 
feinem Gewigt verliert; ferner, 
wenn es vom Königsmwafler fo aufs 
gelöft wird, daß nicht nur fein 
Theilhen davon unaufgelöft zu: 
rückbleibt, -fondern auch durch 
Saln:iat fein Niederfchlag in der 
Auflöfung erfolg. -— Bon dem 
fogenannten unaͤchten oder Leo: 
nifhen Golde f, den Art. 
Leonifch : Gold, 
Goldberger Tücher find eine 
Gattung von feinen und mittelfei: 
nen Schlefifhen Tuͤchern, melde 
vorzüglich aus den fehr beträchtii: 
chen Tuchmannfatturen der Stadt 
Goldberg in den Handel kommen, 
und einen großen auswärtigen Ab; 
fat haben. Im 9%. 1799 bis 1800 
verfertinten in Goldberg 520 Mei: 
fer, 298 Geſellen und 54 ehr: 
linge auf 347 Stühlen, worunter 
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auch einige Spaniſche find, 16,185 
Stuͤck Tuch, auch etwas Boy und 
Flanell, wovon 14,659 Stuͤck aus⸗ 
waͤrts, die uͤbrigen aber im Lande 
verkauft wurden. Man-berechnet 
die Zahl der Menichen, welche 
durch diefe Manufakturen in der 
Stadt und ın den umliegenden 
Dörfern beſchaͤftigt werden, auf 
10 bis 12,000, Die Sorten dies 
fer Tücher find: ordinaire 4 
Siegler, P breitund 32 Ellen 
lang von 38 45 Wolle, fogenanns 
te feineHolländifhe Knie— 
ftreicher 7 breit, 32 El. lang, 
von 43 4b; feine von 40 Ellen 
lang, wozu 53 4b Wolle genoms 
men find; gemeines Tud, 
das Stuͤck von 40 ſchlechter 
Wolle. Sind dieſe Sorten in der 
Wolle gefärbt oder melirt , fo wird 
zu jedem Stuͤck 2 Hb mehr ge 
nommen. Das ordinaire 3 oder 
4 Siegler koͤmmt 44 Ellen lang 
und ”z° breit vom Stuhl; 30 El. 
lang und 7 breit aus der Walfe; 
32 Ei. lang und *P breit vom 
Rahmen; dabev wiegt es 28 4b, 
wenn ed mit Füllerde, 30 4b weun 
es mit Seife gewalkt iſt, u. 1. w. 
nach Verhälinif. Den ftärkiten 
Abſatz Haben diefe Tücher zu Bress 
lau, auf den Meflen zu Frankfurt 
an der Dder, nach Preußen und 
Rußland, auch nad Pommern 


u. ſ. f. 
Goldberill, ſ. Beritt. 
Goldblatt oder Goldblaͤtt- 
chen, ſ. Blattgold. 
Goldbutt, f. Butt. 
Golddrath iſt ein feiner Fa 
den, den man ſelten aus reinem 
Golde, ſondern gewoͤhnlich aus 
vergoldetem Silber verfertigt. Das 
Silber wird in runde Stangen ges 
goffen, mit Blattgold (ſ. dief. Art.) 
beient und dann durd) die Zicheifen 
zu Drach gezogen, Die Zieheilen 
find aus einer dem Stahl" aͤhnli⸗ 
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hen Metalllompofition verfertigt, 
die in Deutfhland noch nicht ganz, 
befannt if. Man erhält fie vor: 
üglih aus Mailand, Lyon und 

uͤrnberg. Sie find mit einer 
Reihe trichterförmig gebohrter Loͤ⸗ 
her verfehen, deren eins immer 
einer ift, als das andere- Durch 
diefe zieht man die vergoldeten 
Silberftangen, und eben fo, bey 
der Verfertigung des Silberdraths 
auch die weinen Silderftangen, bis 
zur erforderlichen Feinheit. Der 
feinfte Golddrath hat kaum die 
Dide eines Haars; und dennod 
bieibt die Vergoldung immer ſicht⸗ 
bar. Von dem hohen Grabe der 
Ausdehnung des Goldes bey die: 
fem Drathziehen f. den Art. Gold. 
Man verbraucht diefen Gold: und 
Silberdrath theils zu Kantillen 
(f. diefen Art.), theils zu ver: 
fhiedenen mufitaliihen Saiten, 
am meiften aber in den Gold; und 
Eilbermanufafturen zu den Achten 
Treſſen und Galonen, wozu der 
Drath großentheils zwiſchen Wal: 
zen in den Plettmaſchinen zu Lahn 
geplettet, dann auf ber Spinn: 
mühte über Seide gefponnen, und 
fo als Gold soder Silberfaden auf 
mancherley Art verarbeitet wird. 
Den didften Dratd nennt man 
Nro ı, und wenn die Nummer 
über 6 fteigt, fo wird auch nad 
Brüchen gezählt, nemlih 67, 7, 
„zu.f.f. Der feinfteGolddrath 
ift gewoͤhnlich Nro 10, der fein: 
fte Silberdrath aber Nro rı. Den 
erftern zieht man deswegen nicht 
fo fein, weil fonft die Vergoldung 
zu ſchwach werden würde, Nro ı 
2 und 3 nennt man aud gro: 
ben Schmwerdtfegerdrath, 
weil er zu den Säbel; und Degen: 
gewinden gebraucht wird. Die 
Nro 4. 5 bis 6. nennt man gros 
be Proben, und dienen zur 
Werfertigung der ſchoͤnen Glanz⸗ 
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und Perlcantillen. Nro 6. 64 
und 6% giebt den Lahn und die 
Glanztreſſen, auch ſtickt und Elöps- 
pelt man damit. Nro 7. bis 75 
geben die Maffivtreffen, Hutbuͤ⸗ 
fhel u. m. a. Die Treflen nennt 
man maffiv, wenn nur der zum 
Aufzug oder zur Kette gehörige 
Drath ein über Seide gefponnener 
Gold: oder Silberfaden ift, der 
Einfchlag aber einen reinen Gold: 
und Silberdrath enthält. _ Dies 
find die reichhaltigften und theuer: 
ten Treffen, die am ſchwerſten 
wiegen, Nro g. wird zur Sticke⸗ 
rey auf Kleidungen und Schabras 
cken gebraucht, iſt geplettet und 
über Seide gefponnen. Nro 84 
giebt die feinen Kantillen der Stis 
der, womit fie die feinen Stickes 
teyen überziehen. Nro 9. dient 
zu den gemeinen Treflen und wird. 
zum Gefpinnft auf Seide geplettet. 
Nro 10, auch KRorlin genannt, 
nähert fi der Feinheit des Men: 
fhenhaars, ift zu den feinften Ges 
fpinnften und feinften Treffen bes 
fiimmt. Nro 11. ift das hoͤchſte 
Maaß bey den Deutfhen Arbeis 
tern, haarfein, und wird zu Bros 
cat, Bändern u. a. verwebt; fie 
heißt auch die feine Nummer der 
Holländer. Eine Nro 12. wird 
felten, und gewöhnlih nur ale 
eine Probe der größten Feinheit 
gemacht. Der flahrunde vder 
albrunde Gold: und Silbers 
drath erhält feine Form durch eine 
befondere Vorrichtung bey dem 
Zuge durch die Löcher des Zieheis 
ſens, und wird zu den Perlcans 
tillen in der Sternarbeit der Gold: 
ſticker gebraucht, und zwar, ohne 
über Seide gefponnen zu feyn. 
Bon den Cantillen f. den be 
fond. Artikel. Der Gold und 
Silberlahn ift ebenfalls ohne 
Seide, geplettet, von den Drums 
mern 6 bis 63, auch von 7 bie’7}, 
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und verſchoͤnert die Kloͤppelarbei⸗ 
ten nebſt andern. — Den beſten 
und meiften Gold und Silberdrath 
erhält man aus Paris, Pooh, 
Brüffel, Wien, Augsburg, Nürn: 
berg, Berlin, Leipzig, Hamburg 
u.f.f. Nürnberg liefert ihn 
zu feinen Treffen, Spitzen, Sti— 
ckereyen u. f. f. aus verfchiedenen 
eigenen Drathzugfabriken außer 
ordentlich fein, zart und gut, e® 
hält auch viel, befonders von den 
gröbern Sorten, aus den Fabri: 
ten in Allersberg und Freis 
ſtadt in der Pfalz, der von bier 
weiter verfande wird. Man vers 
lauft den aͤchten Gold; und Sil—⸗ 
berdrarh nadı Mark, den lebtern 
auch nad) Loth. 

Goldpapier nennt man theils 
eine etnfach vergoldete glatte, theils 
eine bunte Papierart mit Figuren 
bedruckt, die ſowohl mit Farben, 
- als au mit Gold verziert find, 
Den der legtern Gattung wird das 
Movicr erft mit Goldfirnig auf eis 
nem gefärbten Grunde mit gefchnit: 
tenen Holiformen bedrucdt, wor: 
auf man die Stellen, wo die Blu— 
men angebracht werden follen, 
dur Patronen, nad) Art der Spiel: 
harten iluminirt, und endlich mit 
Gold bedruckte; wenn der Firniß 
getrocknet iſt, glättet man das Pas 
pier überall, Oder man druckt 
auch die Figuren mit Goldblättern 
vermittelt einer meflingenen Form, 
worinn die Blumen mit dem Grab: 
ſtichel gefiochen find, auf ein ges 
färbtes Papier. Bey Verfertigung 
des glatten Gold; und Silberpa— 
piers, ohne Blumen, trägt man 
das unächte Metallblatt Glos mit 
einer klebrichten Materie auf, und 
glättet dann das Papier auf der 
rechten Seite. Augsburg, 
Mürnberg und Fürth liefern 
infonderheit fehr viel davon in den 
Haudel, doch wird es jetzt nicht 
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mehr ſo haͤufig gebraucht, wie 
ehemals. | 

Goldpraſer, fe Chryfos 
lirh. 

Goldpurpur, f. Gold. 

Goldſcheidewaſſer, f. Aqua 
Tegıs, 

Goldfchlägerform oder Gold⸗ 
ſchlaͤgerhaut nemmt man die duͤn⸗ 
nen Haͤutchen, zwifchen welchen 
das feine Blattgold (f. Lief. Art.) 
gefchlagen wird. ‚Man bereitet 
dazu die Äußere vom Maftdarım - 
eines frifchgefchlachteten Rindes ges 
trennte Haut, die man von der 
Stelle abiöft, wo der Maftdarın 
eine Fortfegung des engern. Ges 
därms zu werden anfängt. Diefe 
Haut wird auf einen bölyernen 
Rahmen ausgefpannt und dreymal 
mit Hülfe eines Schwammes mit 
einer Aufidfung befirichen, bie 
man aus gepälvertem Weihraud, 
Anies, Zimmet, Cardamom.n, 
Muskatennuß, Hauſenblaſe oder 
Arabiſchem Gummi und Kampfer 
in Wein oder Branntwein ges 
macht, durch ein Tuch gefeihet, 
und dann mit Eyweiß durchquirlt 
hat. Das auf die Art bereitete 
laͤnglichte Viereck zerſchneidet man 
in rechtwinklicht Quadrate, ſo 
daß eine Haut 6 Blätter giebt, 
befeuchtet fie ferner mit Waſſer 
und klebt 2 zufammen. Von dies 
fen Blättern werden 600 zu einem 
Bud gerechnet, aber nicht zuſam— 
men geheftet, fondern einzeln auf 
einander gelegt, in ein Futteral 
von Pergament gefchoben, und 
eine Form genannt. Man macht 
fie jegt in Breslau, Nuͤrnberg u. 
a.D.; ehemals ward die Zubereis 
tung in England geheim gehalten, 
und konnte man fie nur von daher 
befommen. Eine Form zum Golds 
fchlagen dauert etwa 2, zum @ils 
ber aber 5 bis 6 Jahr. Die ads 
genußten. Formen werden wieder 


Goldſtein 


mit Hauſenblafe ausgebeſſert, wo 
fie Löcher Haben, und zum Schla— 
gen des unädıten Goldes gebraucht. 
Der fogenannten Goldfchläs 
gerhaut bedient man ſich auch 
zum Pflafter bey Verwuntungen, 
zum Blutftillen beym Aderlaß, 
Jum Austrocknen gewiſſer Geſchwuͤ⸗ 
reu.f. fe. Man nennt fie im ges 
meinen Leben auch wohl Schlams 
genhaut. 

Golditein, f. Chryfolith. 

Goldſtuͤck, Guͤldenſtuͤck, f. 
Drapd’or. 

Goldwaage, eine kleine fehr 
akkurate Waage mit dem erforder 
lihen Gemwigt zum Abwägen des 
gemünzten Goldes. Man verfer— 
tigt fie in großer Menge in Nürns 
berg und Augsburg, auch in Fürth, 
&olingen, Lennep u. f.f. Nürn 
berg Liefert verschiedene Sorten: 
ordinaire mit ftählernen Balken, 
Flaſchenzuͤgen in rothbraunem und 
fhwarzen Holz, mit 5. 6. 8. 12. 
14. ı6 Steinen; diejelden, mit 
den Kronenthaler, etwas höher 
im Preife; dergl. ordinaire in Le— 
der 3 Steine, 1 Kronenthaler, 
ı Ronisdor, ı Dukat; dergleichen 
feine in Leder, mit ſtaͤhlernen Balı 
ten, mit 8, 9, 12,16, 20 und 24 
Steinen; dergleihen mit meffins 
genen Ballen; dergleichen Dias 
maus: oder Karatwaagen; Affe, 
der Satz, Nro ı bis 6; einfache 
Steine ur ſ. f.; auch aufziehende 
Goldwaagen mit meffingenen Bal- 
ten, 28 Gold; und Silbergewig— 
ten und einen Dufaten: Einfaß, 
genau abgezogen; die feinen wer 
den ſtuͤckweiſe, die ordinairen 
aber bey Dussend verkauft. Die 
Güte folder Waagen befteht fo: 
wohl in der Genauigkeit des Ges 
migts, als aud) in der Einpfind- 
lichkeit und Genauigkeit des Bal— 
tens. Selten find die, welche 


aus Fabriken in den Handel kom: 
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men, zuverlaͤſſig, auch wenn fle 
mit dem Worte ajuflirt bezeichnet 
find. Um fiber zu geben, muß 
man fie von Sachkundigen adyies 
ben oder unterfuchen laflen, wels, 
ches gewöhnlich von Münjmeiftern 
oder Wardeinen geſchieht. Brad— 
ford, Hulls und Darby in Lons 
don erfanden eine Art budroftatis 
fcher Waage, durch welche man jos 
wohl das Gewigt, als auch die 
Güte der Münzen, oder den Grad 
der Feinheit derjelben unterfuchen 
kann. 

Gold - und Silberwaaren, 
gewuͤrkte ächte, beſtechen in Bands 
treffen, Borten, Bouillon, Cans 
tillen, Drath, Epautets, Feld— 
binden, Flittern, Franſen, Agraf⸗ 
fen, Ketteln, Creppines, Galos 
nen, Geſpinnſt, Knöpfen, Lahn, 
Marlytreſſen, Port d'Epees, Duas 
fen, Scherpen, Schnüren, Trefs 
fen u. f. fe und werden vorzäglid) 
häufig in den Deutſchen Goid— 
und Silbermanufakturen zu Ham— 
burg, Mürnderg, Augsburg, 
Wien, Berlin, Leipzig, Dresden, 
Breslau, Hannover, Braums 
ſchweig, Luͤbeck, Coͤthen, Caſſel, 
Prag, Zerbſt, Offenbach, Ftank—⸗ 
furt am Main, Frankenthal, 
Schwabach, Weißenburg, Muͤn— 
hen, Ludwigsburg u. a.; in 
Frankreich invorzügliher Mens 
ge und Gute in Paris, Lyon, 
Brüffel u. a. verfertigt. Die meis 
ften derfelben find unter befondern 
Artikeln genauer beichrieben. Die 
Deutfchen und Franzoͤſiſchen Mas 
nufafturen machen auch häufige 
Berfendungen davon nach andern 
Ländern. An manchen Dertern 
werden diefe Waaren in einer zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Manufakturans 
(age, die danıı auch mit Drath— 
zügen-und Streckwerken verbuns 
den ift; an andern aber von eins 
zelnen Arbeitern, 2 DB. Drathzie⸗ 


Goldwurz 


hern, Gold/ und Silberſpinnern, 
Plettern, Bortenwirkern u.m.a., 
entweder zum eigenen Verkauf, 
oder fuͤr Kaufleute, als Verleger, 
verfertigt. Von den unaͤchten ſ. 
d. Art. Leoniſch Gold, Leo— 
nifhe Waaren 
oldwurz, Afppobill oder 
Affodill (Asphbodelus ramofus), 
eine im füdlichen Europa, auch in 
Deftreich wild machfende Pflanze, 
deren Wurzel aus vielen Dicken, 
fleifhigen Faſern beſteht, an der 
‚ten jeder ein länglichter Knollen, 
von der Größe einer Kartoffel be: 
fertige iſt. Friſch bat“ fie eine 
Scharfe, die fih aber beym Ein: 
trocknen verliert. Man gebraucht 
fie jeßt nur felten. 

Golgas, gedrudter, Engli- 
fcher, auch Tuͤrkiſcher Flanell 
genannt, ift eigentlich ein auf bei: 
den Seiten, mit Huͤlfe eigener 
Sormen nicht ſowohl gedruckter, 
als vielmehr durch und durch ges 
färbter Flanell, wodurdh er Blu— 
men, Streifen und andere einfär: 
bige oder bunte Zeihnungen ers 
halten hat. Man drucdt oder 
färbt diefen Zeug mit 2 Formen, 
einer untern und einer obern, 
auf deren rechten Seite das Mu: 
fter, welches der Flanell erhalten 
fol, etwa 3 bie 3 Zoll tief fo aus⸗ 
geſchnitten iſt, daß die Blumen, 
Blätter u. f. f. durch erhabene und 
ganz gleiche Einfaffungen begrenzt 
find, die genau auf einander pafı 
fen. Die untere Form liegt auf 
einem großen aufgemauerten Ti: 
fhe; in der Dicke oder Maffe der: 
feldben laufen gegen den Boden 
zu, nach der Breite des Flanellg, 
runde ausgebohrte Kanäle, die zum 
Einlaffen der Färdebrühe dienen, 
und deren fo viele find, als ber 
Flanell Farben erhalten foll, doch 
hoͤchſtens nur 4. In diefe bringt 
man die Farbe durch einen Roͤh— 
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renanfag mit einem Trichter. 
Ueber die Einlaßfandle laufen mehr 
tere Eleinere quer, die nach den 
Farben, welche der Flanell erhaß 
ten foll, abwechſeln. Won Ddiefen 
aber gehen mehrere Heine Kandk 
chen niederwärts in die Einlaßka— 
näle, durch welche die befiimmte 
Farbebruͤhe in jene gebrad;t wird, 
fo daß fie diefe dadurch vertheilen. 
Von allen diefen. Vertheilungstas 
nälen gehen Kleine runde Löcher 
nach der Oberfläche der Form, wels 
che fid in jeder Blume, in jedem 
Dlatt u. f. f. Öffnen, und diefen 
die eingelaffene Farbe mittheilen, 
daher aber aud) alle Blumen und 
Zeichnungen, die einerley Farbe 
erhalten follen, in gleiher Rich⸗ 
ung liegen muͤſſen. Durdy die 
gleihen erhabenen Einfaffungen 
jeder Zeichnung wird die Farbe, 
welche eindringt, begrenzt, fo daß 
fie nicht feitwärts in andere eins 
dringen kann. Die obere Form 
iſt der untern völlig gleich einge 
richtet, und bat ebenfalls diefelben 
Kanäle. Der Flanell, welcher ges 
druckt, oder auf diefe Art durd 
und durch gefärbt werden foll, 
wird im ganzen Stuͤck in 36 bis 
40 Lagen, jede von ı Eile, zwi⸗ 
ſchen beide zufammengelegt. Die 
obere Form kann man durd Wins 
den und Flafchengüge nah Erfors 
dern auf und niederlaffen. Die 
ganze Arbeit beym Golgasdrucken 
beruht auf der Theorie von den 
Haarröhrhen. Beide Formen 
werden mit dem dazwifchen liegens 
den Fanell fo feft, als möglich zus 
fammengefchroben. Dann gießt 
man erft eine Farbebrühe, 3. B. 
die rothe, in den Trichter der 
aufwärts gebogenen Röhre, die an 
den Muͤndungen der Kanäle ftedt, 
in welche fie eindringt, und wo— 
durch fie fich weiter zu den übris 
gen in die vertieften Stellen, durch 


Golgas 


den Zeug feldft, Bis zur obern 
Form zieht. Sobald man bemertt, 
daß fie alle zu färbende Stellen ge: 
hörig durchdrungen hat, fo laͤßt 
man fie zur Seite aus den Rand: 
len der obern Form wieder ablau: 
fen, doch gießt man noch eine 
Zeitlang wieder mehrere Brühe 
nach, die dann gleich wieder aus 
der andern geöffneten Mündung 
- der Kanäle abflieft. Auf eben die 
-Art werden nach) und nad die 
übrigen Bruͤhen zu den erforderlis 
hen gelben, blauen u. a. 
Farben eingegoffen. Die größte 
Kunft befteht in der Einrichtung 
der Randle, durch welche man 
denn vermittelt einer und derfelben 
Form dem Flanell gang verfchieder 
ne Farben mittheilen kann. Die 
Einfaffungen der Blumen, Bläts 
ter u. f.f. im Golgas find indeß 
nie ganz weiß, fondern am Ran— 
de etwas gefärbt, weil die Farbe 
dod) immer etwas rindringt; fie 
find aber immer um fo weißer, je 
geſchickter der Arbeiter if. Ein 
Stück Golgas wird auf die Art 
in 15 Stunden mit 3 oder 4 Farı 
ben völlig fertig gedruckt, gewoͤhn⸗ 
lid) aber bringe man an einem 
Tage nur 7 Stuͤck in die Prefle. 
Man verfertigt auf die Art nicht 
bios geblümten, oder mit Zeich: 
nungen verfehenen, fondern auch 
geftreiften Golgas, mit abwech— 
feinden Farben; zuweilen haben 
die Stuͤcke auch noch an der einen 
langen Seite eine beſondere Ein» 
faffung, die dann bey den daraus 
verfertigten Roͤcken einen Kranz 
bildet. Gewoͤhnlich verkauft mau 
ihn in Stücfen von 36 bis 40 EL 
len. Die Druckerey oder Färberey 
deſſelben ift eine Engliihe Erfin; 
"dung; jebt findet man in Deutfch: 
land aber auch fehr gute und be; 
trächtliche Manufakturen diefer Art 
in Muͤhlhauſen, DOfterode, Krim; 
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mitfhau, Langenſalze, Grimma, 
Halle, Gera, Halberftadt u. f. f. 
Die Dfteroder find mit einer runs 
den Bleyplatte verfehen, deren 
eine Seite ein Pferd mit der Um: 
fchrift: KRaufmannsgut, die ander 
re aber die Aufſchrift: Ofterodifches 
Scaufiegel, enthält. Man vers 
fertige ihn auch in Böhmen und 
Deftreich an verfchiedenen Dertern. 

Golſch, eine Art von Barchent 
aus den Webereyen in Ulm und 
andern Gegenden in Schwaben. 

Gomotuh, Strike und Kabel⸗ 
taue, welche in Oflindien aus den 
Safern einer Palmenart geflochten, 
und ohne Ausnahme für die beften 
gehalten werden. Nicht nur ihre 
Stärke ift vorzüglich, fondern fie 
befißen auch eine große Elafticität, 
und widerſtehn der Faͤulniß viele 
Jahre lang, wenn fie auch beitäns 
dig vom füßen oder Seewaſſer 
durchnäßt werden. Der Englifche 
Lord Seaforth lieh neuerlich in 
allen Briteifch: Weftindifhen Sins 
fein diefe Palmenart anpflan;en, 
und man hat nun die Ausficht, 
das Takelwerf und die Taue der 
Englifhen Schiffe in einigen Jah» 
ren ſehr zu verbefiern. 

Gondozolettis nennt man in 
Aleppo die feinfte gefponnene Baum: 
wolle, fo wie die gröbfte gefpons 
nene Pajas. 

Gonfac, oder Sainte Fon, 
eine vorzüglihe weiße Sorte der 
hochlaͤndiſchen oder oberländifchen 
Bordeaurer Weine (f. dief. 
Art.), die in Fäflern von 30 Vel—⸗ 
tes verkauft wird. 

Gonzadelet, eine Sorte von 
Baummwollengarn im Kandel zu 
Aleppo. 

Gorgonelle, eine Art Deuts 
fcher Leinwand, aus mehrern Saͤch⸗ 
fifhen u. a. Webereyen in 3 Sors 
ten, 4 bis 5 Viertel Leipziger El: 
len breit, die über Holland und 


Gorl 


Hamburg nach den Canariſchen 
Inſeln geht. 

Gorl, eine rundgedrehete 
Schnur, die zur Naͤhterey auf 
manchen Zeugen gebraucht wird. 
Gorlſpitzen nennt man dieje⸗ 
nigen Arten der Spitzen, deren 
Blumen, ſtatt eines Spitzenbaͤnd⸗ 
chens mit ſolchen Schnuͤren belegt, 
und inwendig mit verſchiedenen 
Spitzenſtichen ausgefuͤllt ſind, ſ. 
den Art. Cordel. 

Gorlir, ſ. Butzzelleinen. 

Gorras, Gorria, Gorrqhs, 
ſ. Gueras. 

Gothlandsſteine, ſ. Flie— 
fen, SpPpupedrſche. 

Goucoulnaty, eine feine Sor; 
te von Caſſas tim Dänifch Oftin: 
difehen Handel, 28 bis 29 Ellen 
lang und 15% bis 14 ©, breit. 

Gourgouran, ein grosdetourds 
artig gewebter Dftindifher Seiden: 
jeug, in Kette und Einfchlag aber 
noch etwas ſtaͤrker, als der Euros 
paͤiſche. Durch den Holländifchen 
Handel kommen nach Europa: 
achtdräthige glatte Gourgurang, 
2 Cobidos breit und 45 lang; 
dergleichen mit Streifen, eben fo 
breit und 38 Cobidos lang; ders 
gleichen mit Atlasſtreifen von glei: 
her Länge und Breite. Man er: 
hate ihn fonft auch durch den Frans 
zöfifch » Oftindifchen Handel, 

Gradl oder Gradel, au 
Trillich oder Kepers, Köperleinen 
genannt, eine in mehrern Böhmis 
ſchen und Deftreihifchen Manufak— 
turen verfertigte Reinwandart, von 
allerley Farben, entweder ganz 
von Fladıs, oder auch halb von 
Seide, 60 Böhmifche Ellen lang 
und 5 breit. Auch in Sachfen 
verferrigt man ein gefönertes Lei⸗ 
nen diefer Art. Die weißen, mel: 
de Zwirngradl genannt wer: 
den, west man von rohem Garn, 
gefireift und geköpert, & Leipziger 
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Ellen breit und 72 lang; hernach 
bleicht man ſie. Man hat auch 
breite, die gewöhnlich 60 Ellen 
lang find. ©. auch den Art. Boͤh⸗ 
mifche Leinwand. 
Gränzjuften, f. Juften. 
Gragnao, ein fhöner rother 
Meapolitanifcher Mein, der haͤu— 
fig ausgeführt wird. 
Graines d'Avignon, Grai⸗ 
nes jaunes, Körner von Avi⸗ 
gnon, auh Gelbbeeren ges 
nannt, find die Beeren des Stech⸗ 
dorns, oder des kleinen purgis 
venden SKreugbeerftrauds 
(Rhamnus infectorius , oder 
Rhamnus catharcticus minor), 
der in Frankreich, Spanien und 
Italien waͤchſt. Die Beeren wer 
den von den Landleuien eingefamms 
(ct und an die Materialmaarens 
händler verkauft; fie muͤſſen aber 
ganz troden feyn, weil fie von der 
geringften Feuchtigkeit ſchwarz und 
unbrauchbar mwerden. Diefe Bees 
ren färben fehr leicht; je mehr man 
davon nimt, defto dunkeler wird 
die gelbe Farbe, fo daß fie’ der 
Drangefarbe nleiht. Recht fchön 
fälle die gelbe Farbe derfelben aus, 
wenn man die zerquetichten Beer 
ren mic reinem Waſſer focht, und 
dann Weinftein und ein in Rs 
nigswafler aufgelöftes Zinn dazu 
ſetzt. Man gebraucht fie vorzügs 
lich zum Gelbfärben des Saffiang, 
auch in den Türkifchen Ländern, 
wo fie daher Häufig im Kandel 
vorfommen. Bon Albanien 
und Theffalien gehen fehr viele 
nad) Salonicht. Hier find fie 
fehr wohlfeil, werden daher aud 
von Europäern gejucht, infonder 
heit von Engländern, die jährlich 
für 15,000 Piafter, fo wie die 
Franzofen für 10,600 faufen. Syn 
Ungarn wädhft im Banat, fo 
wie in Siäavonien dieſer 
Sirauch in großer Menge wild. 


Graine de Kermes 


Bein.dem Anfange des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolutionsfrieges wurden 
die Beeren defielben ftatt der Grat: 
nes d’Avignon daher dort häufig 
aufgefucht und auswärts verfandt. 
Bon Borderafien kommen fehr 
viele nad den Inſeln des Archis 
pels, und von da auch nad) ans 
dern Häfen am Mictelländifchen 
Meer. Das nördliche Europa ers 
hält fie häufig aus dem füdlis 
hen Frankreich als gelbgrüne 
Körner, von der Größe des Weis 
zens oder Pieffers, drey: anıh viers 
et; fie haben einen bittern und 
berben Geſchmack. Die daraus 
bereitete gelbe Farbe gebraucht man 
auch in der Miiniaturmalerey und 
beym Illuminiren; durch Zumis 
fhung von Bleyweiß und Kreide 
giebt man ihr einen Körper, um 
fie als Delfarbe zu gebrauden. 
Die Holiänder machen eine Mafle 
von Kreide und Mergel, färben 
diefe dann mit den in Waſſer mit 
Allaun eingekochten Beeren ‚ ver 
fertigen daraus Bleine gewundene 
Stengel, trocdnen diefe an ber 
Sonne und verkaufen fie unter 
dem Namen Stil: de Graine. 
S. auch Eurcume. Bon einem 
andern Gebtauch derfelben zur 
grünen Barbe f. Saftgruͤn. 
Men dem Gebrauch der Früchte eis 
ner Art des Stechdorns in den 
Apotheken ſ. Kreuybeeren. 
Hamburg erhaͤlt die Gelbbeeren 
theils aus Franzoͤſiſchen und Ita⸗ 
lieniſchen Haͤſen, auch aus Hol 
land, theils landwaͤrts uͤber Ber⸗ 
lin, und verkauft fie bey 100 4b 
kontant in Kurant. 

Graine de Kermeg, f. Ker— 
mes. 
Grana - Tiglia, Purgier« 
Pörner, (ſ. Eroton) find die 
Saamen des fogenannten Purı 
gierholzbaume (Croton Ti- 
gellum), der in Oftindien waͤchſt 
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Granadillkoͤrner 


und auf der Malabariſchen Kuͤſte 
angepflanzt wird, von dem man 
auf den Molucken das ſogenannte 
Pavanaholz erhält. Der 
Baum hat in allen feinen Theilen 
eine geoße Schärfe, vorzüglich in 
den Blättern, die eine ftarte Ents 
zündung und Geſchwulſt im Muns 
de zurücklaffen. Die Saamen find 
laͤnglicht, eirund, glatt, auf eis 
ner Seite platt, von der Groͤße 
des Wunderbaumfaamens, und 
haben unter der dünnen grauen 
Schale einen dlidhten Kern, ber 
anfangs einen etwas ranzigen Dels 
geſchmack verurfacht, welcher aber 
in eine Schärfe übergeht, die ſich 
nicht leicht verliert. Das Holz 
diefes Baums, Moludifches, 
Purgier: oder Pavanaholy 
genannt, hat eine blafle Farbe, ift 
leicht, ſchwammig, hat eine aſch⸗ 
graue Rinde, feinen fonderlichen 
Geruch, und einen efelhaften, 
fharfen, brennenden Geſchmack. 
Sowohl diefes, als auch die Körs 
ner find jegt wenig mehr im Ges 
brauch. 

Granader Seide iſt die 
ſchoͤnſte und beſte unter den Spas 
niſchen Seidenſorten, und faͤllt 
am beſten in der Naͤhterey aus, 
wozu ſie am meiſten gebraucht wird, 
ſo wie zu Neſteln, Schnuͤren, Bor⸗ 
ten, Franſen und Buͤſcheln auf 
Muͤtzen. 

Granadillkoͤrner, Graine de 
fchisme, Gchismusförner, 
(Saamen vom Ricinus alrica« 
nous?) ein Handelsartikel, den die 
Afritanifchen Karamanen von Sen⸗ 
naar nah Aegypten bringen, 
ſchwarz, glänzend, hart, plattges 
drüdt und von der Größe einer 
Erbſe. Sie kommen häufiger aus 
Darfur, als aus Sennaar. In 
Aegypten fchäßt man fie fehr wer 
gen vermeinter großer Arzneykraͤf⸗— 
te. Berftoßen im Waſſer ſollen fie 


Granatbaum 


ein fehr gutes Brechmittel feyn, 
und in Faulfiebern, fo wie bey 
den in Aegypten endemifchen Aus 
genkrankheiten, trefflihe Dienfte 
leiften. (S. Allgem. geogr. Ephes 
mer. Bd. 12. S. 549. 558). — 


Granatbaum (Punica Gra- 
natum) in in-Vordersund Mits 
telafien, Dit» und Weitindien, 
Suͤdamerika, auch in Afrika und 
im füdlichen Europa einheimifch, 
waͤchſt wild als ein 10 bis 15 Fuß 
hoher Strauch, zahm, oder durd) 
Kultur gezogen, als ein gegen 20 
Fuß hoher Baum, ift immer grün, 
hat ein fchönes Anfehen, wenn er 
blüht, wegen der hochrothen Bluͤ⸗ 
te, die theils einfach, »theils ges 
fülte vortömmt. Der Stamm iſt 
knorrig, die Zweige find Klein, 
kreuzweis an den Aeften gegen eins 
ander geftellt, vörhlicht und etwas 
ſtachlicht. Die Blätter haben 
Achnlichkeit mit denen des Del 
baums, find ſchmal, dick, gläns 
gend grün, haben, zwifchen den 
Fingern gerieben, eineh ftarten 
unangenehinen Geruch. Die runds 


liche apfelförmige Frucht hat an der | 


Spite eine Krone von den zuruͤck⸗ 
bleibenden Einfchnitten des Blu: 
menkelchs, eine dunkelrothe dünne 
und holzigte äußere, aber eine gels 
be, lederartige, zähe und dicke in: 
nere Rinde. Das Innere beiteht 
aus einem röthlichten weınfähertis 
hen Saft in häutigen Zellen, wie 
bey den Kitronen. Die harten 
Saamenkoͤrner enthalten unter eis 
nem dännen Häutchen einen Saft, 
worinn der eigentlihe Kern liegt, 
welcher purvurblau, laͤnglicht und 
eckigt iſt. Wo die Früchte völlig 
reifen, haben fie einen angeneh: 
men füßen Befchnad, und werden 
fowoht roh, als mit mandyerley 
Zubereitung aegellen. In den 
nördlichen Gegenden werden fie 
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ſehr unvollkommen, oder bleiben 
ganz aus, und zieht man .den 
Baum nur der fhönen Blüte wes 
gen. Das nördliche Europa ers 
hält die Fruͤchte aus dem füdlıchen 
Frankreih, aus der Gegend von 
Toulon, und von den Hierifchen 
Sinfeln, aus dem füdlihen Theil 
von Tirol, aus Stalien u. f. f., 
doc felten ganz, gewöhnlidy nur 
den ausgepreften Saft, oder die 
Schale. Mean unterfcheidet das 
bey 3 Sorten, füße, faure und 
weinfäuerlihe. Zur Arzeney ges 
braucht man die getrockneten Blus 
men, welche aber gefüllt feyn müfs. 
fen, nebft dem Kelche unter dem 
Mamen der Granatblüte, 
auch die Rinde oder Schale der 
Sranatäpfel, und den Saamen, 
die faft alle fehr herbe und zufams 
menztehend find, mit Eifenvitriol 
eine fchwarze Farbe geben. . Von 
den gefüllten Blüten oder 
Blumen (flores Balaufiorum) 
fommen im Handel zwey Sorten, 
die feine, und die gemeine 
vor, wovon die erftere aus ber 
ganzen Blume, die leßtere aber 
nur aus dem untern Theil befteht, 
und wenig geachtet- wird. Man 
zieht diefe Granatbluͤte aus Pros 
verce und dem Genuefifcben, und 
erhält fie in Ballen oder Säden 
von 3 bis 4 Ctr. Sie muß aus 
fhönen, vollen und breiten, hoch—⸗ 
eothen Plumenblättern beftehn, 
rein von allem Staube und Mehl. 
Die Rinde oder Schale der 
Aepfel (Cort. Malicorii, Pſy- 
dii, Granatorum) muß recht tros 
en, frifch und: nicht ſchimmlicht 
feyn. Sie kömmt eben daher, in 
Vallen oder Suronen. In Ams 
fterdam giebt man auf die eriten 
4 bis 6 4b Thara, auf die leßtern 
14 4b, auf beide 2 Prozent Gut⸗ 
gewigt und eben fo viel Sconto. 
Blüte und Rinde gebraucht man 


Granaten 


auch zur Färberey, bie leßte ins 
fonderheit beym Leder u. f. f. 
Sranaten, Granatſteine, 
find durchſichtige, meiſtens rothe 
Edelſteine. Man unterfceider: 
1) den edlen Granat von 
blut , kolombin-, Dduntelfarı 
mefins, kirſch⸗, cochenills, rofenr, 
hyacinth⸗ und bräunlichtrother Far⸗ 
be, der derb eingefprengt, in los 
fen Körnern, und kriftallifirt vors 
koͤmmt. Die Kriftalle beſtehn aus 
rechtwinklihen, vierfeitigen mit 4 
Flächen zugefpisten Säulen ; oder 
in niedrigen, fechsfeitigen, au bei: 
den Enden mit 3 Flächen zuge: 
fpisten und an allen Kanten ſchwach 
abgeftumpften Säulen; ferner in 
doppelten achtfeitigen Pyramiden, 
theils mit, theils ohne abgeftumpfs 
te Eden; endlid auh in Zwil— 
lings : und Drillingstriftallen. In— 
wendig ift er flarfglängend, von 
einem Glasglanze; der Bruch if 
ein mehr oder weniger volllommen 
muſcheliges Gewebe, das fich zu 
weilen dem Unebenen und Split 
terigen nähert; die Bruchftüde 
find unbeftimmt edig, mehr oder 
weniger fharftantig. Er ift hart 
und wecfelt vom Durchfichtigen 
bis zum Duntelfcheinenden ab. 
Die fpecifiihe Schwere des Boͤh— 
mifchen edlen Granats ift 3,718: 
1000, des Drientalifhen aber 
4,085 :1000.. Er findet fih in 
und außer Deutfhland; am 
fhönften find die Böhmi: 
fhen und Ungarifdhen 
von blutrother Farbe; 
die Drientalifchen find karmeſin⸗ 
roth. 2) Der gemeine Gra— 
nat, von grüner, rother, gelber, 
fhmwarzer und brauner Farbe, fin: 
det fich derb eingefprengt, in Körs 
nern und. Eriftallifirt, von eben den 
Geſtalten, wie der edle; ift inner: 
lih glänzend, auch nur wenig 
glänzend, von einem SFettglanze, 
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der ſich dem Glasglanze naͤhert; 
im Bruche uneben, vom groben 

und kleinen Korn; wechſelt vom 

Durchſcheinenden bis zu dem Un— 

durchſichtigen ab; findet ſich in 

Böhmen, Sachſen, bey Ilmenou, 

unweit Schwarzenberg, in Un— 
garn, Steiermark, Kaͤrnthen, 

Rußland, Schweden u. f. f. — 

Die durchfichtigen Arten bearbeitet 

und trägt man als Ebdelfteine; am 

gewöhnlichiten find die blutrothen 
und bläulichtrothen durchſichtig; je 
ähnlicher die Farbe den Granaty 
blumen ift, defto Höher fhägt man 
den Granat; den blutrothen 
hätt man.für den [hönften; je 
mehr er ins Braune fällt, deſto 
fchlechter ift er. Man findet die 
Granaten überhaupt theils in Körs 
nern, theils Eriftallifire, von der 
Größe eines Nadelknopfs bis zu 
einigen Zollen, entweder einges 
fireut in Felsarten, oder lagers 
weife in horizontalen Sandſchich⸗ 
ten, oder einzeln in $läffen, wie 
Riefel. Der Drientalifde 
Granat hat zwar eine fhöne, doch 
nicht fo feurige und mehr ins Kars 
meſinroth fallende Farbe, ift niche 
fo hart, wie der Böhmifche, das 
her nicht fo fpielend und glängend; 
koͤmmt indeß aus DOftindien, vors 
züglich von der Inſel Ceylon, aud) 
aus der Levante in den Kandel, 
zuweilen in ziemlich großen Stu— 
en, und hat dann einen vorzügs 
lihen Werth, weil man ihn zu 
ausgezeichneten Kunftfachen verars 
beiten kann. Häufig nennt man 
auch den karmeſinrothen überhaupt 
Drientalifhen, und den blu, 
oder hoch » und feuerrothen Boͤh— 
mifchen Granat, ohne Ruͤckſicht, 
wo er gefunden if. Gewöhnlich 

bearbeitet man die Sranaten, wie 

Nubine, und fihleift fie häufiger 

ausgefchläget, weil fie dunkler find; 

die etwas größern nennt man nach 
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der Bearbeitung Granatſcha—⸗ 
len, werden auch wohl zu Trink 
aefhirren, häufiger zu Tafel» und 
Sicgelfteinen gefchnitten; die klei— 
nern und fchledhtern hingegen durch» 
bohrt man, fchleift fie mit Faßet 
‚gen in großer Menge zu Hals; und 
Armbändern. — Böhmen if 
‚vorzäglid) reich an Granaten, und 
hat die fehönften, von großer Haͤr⸗ 
te und einer hohen feuerrorhen 
Farbe, die das Feuer aushält. 
Sie finden fi) Häufig im Leutme: 
ritzer Kreife, auf der Herrfchaft 
Dlaskowitz, Bilin und Tſchikowitz 


in den Acerfeldern, und bier am 


fhönften; eben fo im Tſchaslauer 
Kreife auf der Herrfchaft Swietla, 
aber nicht To fchön und rein von 
Farbe; fie kommen auch um Pil; 
fen im Prachiner Kreife u. a. D. 
vor. Man gewinnt fie hier cheils 
gleich unter der Dammerde, theils 
in verfchiedenen Tiefen und auf 
Aeckern in ſenkrechten Gruben. 
Die großen nimt man fogleidy her: 
aus, die fleinen ſiebt man aus, 
und fihlemme fie in Kaſten mit 
Waſſer ab, breitet fie dann über 
eine fchiefliegende Platte aus, wo 
man fie nach den Farben auslieft. 
Sie werden dann der DOrtsobrigkeit 
abgeliefert, da fie den Gutsherrn 
gehören, auch wenn man fie auf 
den Feldern der Landleute finder, 
doch erhalten diefe einen Arbeits 
lohn und einige Vergütung für den 
auf den Feldern verurfachten Scha: 
den. Der große berühmte Boͤh— 
mifche Granat im Dresdner grüs 
nen- Gewölbe gehört zu den koſt—⸗ 
barften Stücken deflelben. Große 
Stuͤcke find indeß felten, felbit fol: 
che, von denen 24, 20, oder 16 
auf ı Loch gehen, welche daher 
nicht mit den übrigen auf gleiche 
Art inden Handel kommen. Gra: 
natfabriften oder Öchleifereyen 
find in Böhmen zu Swietla, Dias 
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kowitz, Collin und Golz⸗Jenikau. 
Zu Swietla beſchäftigt die Arbeit 
über 200 Menſchen, theils mit 
Bohren und Schleifen, theils mit 
Poliren und Brillantiren ; zu Cobs 
fin aber, mo man die an der Eibe 
in der Gegend von Winiczyſch ges 
grabenen Öranaten verarbeitet, uns 
gefähr 60. Vormals gingen fie 
in Menge roh nach Freiburg und 
Breisgau, mo fie bearbeitet, und 
dann unter dem Namen der Freis 
burgifchen Granaten, vorzüglich 
über Augsburg, durch ganz Eus 
ropa verfandt wurden. Seit der 
Anlage eigener Schleifmühlen und 
Polirwerke in Böhmen ift aber 
die Ausfuhr verboten. Das Ans 
bohren auf beiden Seiten gefchieht 
mit einem großen Diamant von 
einem Fabrifanten, das Durchs 
bohren aber von jungen Mädchen 
mit einem Stift, worinn 2 faum 
fihtbare Diamanten eingefeßt find, 
und einem Bogen, wobey bie 
Steine, die man durchbohren will, 
in eine kleine Maſchine einges 
zwängt werden. Dann erft erhal 
ten fie auf den Schleifmühlen, 
die Seitenflähen, Faßerten, Abs 
theilungen, den Spiegel und Glanz; 
wenigſtens 6 Faßerten oder Sei⸗ 
ten, auch 12,'16, Bi$ 32. Zum 
Theil werden fie auch auf Quas 
dranten, wie die Diamanten ges 
ſchliffen und zum Einfaflen zuges 
richtet. Das Poliren gefchieht for 
gleich in den Scleifmüählen von 
Frauensperfonen mit Tripel auf 
einer runden Scheibe. Die leßs 
tern reihen fie auch, bey 50 Stüd, 
auf Fäden von rothem Tuͤrkiſchen 
Garn und heften 2o Schnüre zus 
ſammen. Bon den unreinften und 
fhlechteften, für das Landvolf, für 
Dienftboten u. f. f. zu Kalss und 
Armbändern, gilt ı 4b nur 6 bis 
8 Rthlr., worauf eine ungemein 
große Zahl geht. Die mancerley 
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Sorten find mit Nummern o. 1.2 [| fhen Meſſen, nah Frankreich u. 
uf. f. bezeichnet, wovon die hds | f. f. Haben. Die Eremonefer 
hern auch immer größere Steine | Sorten beftehen aus Padeten von 
enthalten, &o verkauft man rohe | 100 Schnuͤren. — Die fdönen 
Granaten Nro 30, deren 300 nur Ungariſchen Granaten bres 
ı Roth ausmahen, die auch, | chen vorzüglih in verſchiedenen 
wie Nro 46. Lorhweife verkauft | Diftriften des Karvathiſchen Ger 
werden; Dagegen Nro 60, 75, | bürges, und, im Großhonter Kos 
110, 165, 2657, 300 und ‚400 | mitat, außerdem ın viclen andern 
pfundweife. Unter den gefchliffe | Gegenden; gefchliffen vertauft man 
nen find die, von welchen 1000 St. fie haufig unter dem falfihen Mas 
mit den Schnüren 4 bis 7: Loch ! men Ungariſche Rubine; fie 
‘wiegen, die geringften; dann fol: | 
gen in der Güte die von 8 bie 12, | 
von ı2& big 145, von 15 bis 18, | 
endlich die von 18 bis 24 Lord, 
als die theuerftien. Von den beiten 
und feiniten, die mit aller Sorg 
falt gefchnitten find, koſtet eine 
Garnitur 50, 100, auch wohl 
mehrere 100 Gulden. Der Ab: 
fa nah Nürnberg, Augsburg, 
auf den Frankfurter, Leipziger und | Art aber zu Wiefenthal, Saida 
Zurzacher Meſſen, von da fie wei | und Braunsdorf bey Freiberg. — 
ter durch Dentfchland nach Sta: | Von den undämten Öranas 


fommen auch zu Dognatzka im 
Temeswarer Dannat, und zu Gars 
penderg vor. In Sachſen findet 
fih der Granat auf verfchtedene 
Art, "in ganzen Lagen, oder ein 
geitreut in Gneis, Glimmer, Thon 
ſchiefer; anf die erfte Art vorzuͤg 
lich zu Schwarzenberg auf dem 
Teufelsftein, zu Fhrenfriederstorf 
und Verggishbübel; auf die andere 


lien, Spanien, Franfreih, Ruß | ten gu Meffersdorf w.f.f. 

land u. f. f. geben, iſt, fo wie in | f. den Art. Slasfhmelz. — 

Deutihland, Holland und ber Granatillenbolz , ſ. Ebens 

Schweiz, fehr betraͤchtlich, am| Holz. 

ftärfiten aber in der Türkey und Grand=ai - 
aigle, die größte Pas 

überhaupt in der Pevante. In pieriorte von Annonan, 36 Zoll 


Prag, Nürnberg und Augss |< En. lan 
burg finden fich immer berrähtli | ind 130 bis 150 I fhwer. 


che Vorräthe davon. Zu Freis 

burg, Waldkirh und Rheim Grand=atlas, eine Franzöfls 

felden in Schwaben, auch zu ſche Paprerjorie,, 26 ZU 6 Lin. 

Sremona in Dberitalien find fehr a 43. —— ; fie darf 

viele Sranatfchleifer, die vormats j ME unter 65 Tb Wiegen, 
Grand - barrage, eine Art 


die meiften Böhmifchen auffauf: ‘ 
von argogenem Tiſchzeug von Caen 


ten, feit der verbotenen Ausfuhr 
in Mormandie, in 2 orten, 


der leßtern aber entweder manche 
von diefen durch &Schleihhandel | grand barrape fin, und gr. b. 
erhalten, oder die Ungarifchen u, | COWmUN. Eine andere Corte, 
a., welde hie und da in Deutich: Grand Caen, aus Micders 
land, Italien u. f. f. gefunden Normandie iſt z Stab breit und 
werden, bearbeiten, auch einen | 72 laug. 

beträchtlichen Abſatz nach Augs: Grand=carre, oder Grande 
burg, Nürnbera, auf den Schwer | Jombard, eine Papierſorte von 
zeriſchen, Ifalieniſchen, Deus; | Aunonay, 24 Zou 6 Lin. lang, 

Bohns Waareniager. 3: 


m 


Grand · Chapeler 
20 300 breit, 20 bis 30 4b 


fhwer. 
Grand» Chapelet, eine Franz. 
Mapieriorte, 31 Zoll 6 Pin. breit 


und 223.38. hoh- — Grand: ! 


Colombier, oder Imperial 
tft 31 3. 9 Lin. breit und 2ı 3. 
ae hoch, darf nidyt unter 84 

wiegen. — Grand: Cors 
net ı7 3. 9 Lin. breit, 13 Zoll 
6 Lin. hoch, muß wenigftens 10 4b 
fhwer ſeyn. — Grand Cor: 
net tres mince, ı7 3. 9 fin. 
breit und 13 3. 6 Lin. hoch, wiegt 
wenigftens 8 4b. — Grande 
Licorne, ala Elode, 19 2. 
breit und 22 3. hoch, wiegt wer 
nigfteng ıı Ib. — Grand 
fleurs de Lis, 31 Zebr. 222. 
hoch, menigftens von 66 4b. — 
Grand⸗-Jeſus, Super-Ro— 
yal, 26 3. br., 19 3. 6. Lin. 
hoch, nicht unter 48 ſchwer. 
— Grand-Meſſel, 193. br. 
1° 3. hoch, wenigſtens von 14 4b. 
— Srand:Raifin 222. 
8 Lin. br., ı7 3. hoch, muß 
wenigfiens 25 4b wiegen. — 
SGrand:Royal, 22 3. 8 kin. 
br., 17 3. 10 8. hoch, nicht uns 
ter 29 4b. — Grand-Royal 
Etranger, 25 3. br., 18 2. 
body, meniaftens von 47 4b. — 
Grand: Soleil, 36 3. breit, 
und 24 3. 10 L. hoch, nicht unter 
105 4b fhwer. — Die gröfte 
Franz. Papierforte heißt Grand: 

ende. 

Grand = Eagle, double Ele- 
phant, ein Enalifhes Papier zum 
Kupferdrud, 263 Zoll hoch, und 
40 Zoll breit. 

Grande Rofe und Grande 

enife, Sorten von gejogenem 
Tafelzenge aus Manufakturen in 
Flandern und Normandie, 

Grande» Bring oder Hauf- 
Brins, eine J breite Leinwand 
von Dinant in Bretagne, geht 
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haufig nach Amerika und ben Frans 
zoͤſiſchen Colonien, hält go bis 
100 Ellen, jede von 72 Vreragner 
Zol, im Städ, wird am meilten 
zu Bett tuͤchern gebraucht. Eine 
ſchmalere, nur 25 Zoll breite Sors 
te, zu Hemden, haft Petits— 
Bring, 

Grand ⸗lez, ein weißer Wob 
lenzeug zu oldatenmänteln und 
zum Ausfchlagen der Kuticen, 
ı Franz. Stab breit, von Dreur, 
in Isle de France. 

Grand sion, eine fafonnirte 
Leinwand zu Tıfchzeugen von Neys 
gnite und mehrern Dertern in Beaus 
jolois. 

Granen nennt man im Holläns 
difchen Kandel alle Korn, oder Ger 
treidearten im Allgemeinen. 

Grangold heißt oft das reine 
Gold in Körnern, fo wie es aus 
Fläffen oder Gebürgen und dem 
Bande einiger Gegenden tömmt. 

Granit, eine gemengte Gear 
birgsart, die aus Glimmer, Quarz 
und Feldſpath befieht, welche in 
einem förnigen Gewebe, ohne eine 
beftimmte Ordnung mit und unter 
einander verbunden find. Den 
meiſten Beftandeheil macht der 
Feldfpath aus, Quarz ift nicht fo 
häufig, Glimmer am wenigften 
darinn, und felten ericheint der 
eine oder andere Theil kriſtalliſirt. 
Zufällig finden fich aber auch man: 
che andere Mineralien, als: Schörh, 
Sranaten , Beryll, Amethyſt, 
Dpal, Spedftein, Talt, Horn 
biende u. f. f. beygemiſcht. Er 
macht die Urgebürge und überhaupt 
die größten Bergketten der Erde 
aus, finder fi aber auch in nie 
drigen Gegenden, in größern und 
kleinern Bruchſtuͤcken zerftreut auf 
und im Sande, Kornfelnern und 
feldft in den tiefſten Punkten der 
Erpflähe, auf dem Meeresboden 
u. ſ. fe Roh iſt diefe Felsart uns 


rap 


eben, undurchfichtig und fehr hart; 
fie nimt aber eine fchöne Politur 
an, daher man fie auch wie Mars 
mor bearbeitet, und von den Ar— 
ten, welche ſchoͤne Gemengtheile 
enthalten, auch Meine Galanterie— 
waaren, Dofen, Knöpfe, Ring 
fleine u. m. a. verfertigt; infon: 
derheit benutzt man diefe ſchoͤnern 
Arten zu größern Kunftwerken, 
Donumenten, Verzierungen an 
Gebäuden w. f. fe Merkwuͤrdig 
find im diefer Ruͤckſicht die daraus 
verfertigten Monumente der alten 
Aeghpter, die Dbelisten u. a., fo 
wie viele Griecbifche und Römi: 
fhe; unter den neuern aber die 
Dajis zur Statue Peters 
des Grofien aus einem eingis 
gen Granitblod, den man, an 
3 Mit. }b fehwer, in einem Sum 
pfe am Finniſchen Meerbufen, 10 
Werſte von Petersburg, fand, 
mit geoßen Vorrichtungen uud Ans 
firengungen bieher bradıte, und 
ihm dann feine zweckmaͤßige Form 
gab, wobey er über F von feinem 
Umfange verlobr. Zum Bau ges 
braucht man den Granit häufig, 
auch nutzt man ihn in verfchiede;s 
nen Fabriten u. f. f. 

Grap, f. Färberröthe. 

Grapen, im nördlichen Deutfch: 
land und Holland gegoffene etierne 
Töpfe verſchiedener Arc mit Füfen. 
Man gießr fie auch aus einer Vers 
mifhung von Eıfen, Zinn und 
Kupfer, weldhe daher Grapen: 
gut genannt wird. S. auch den 
Ar Eifensund Stablwaa: 
ven, wo der eifernen Töpfe er: 
wähnt ift, die aus dem nördlichen 
Frankreich ausgeführt werden, nad) 
Holland, Deutſchland u. f. w. 
gehn. | 

Graphit, f. Reißbley. 

Graslider, i.Wafferwolle. 

Grastaffent, ſ. Aredas. 

Graͤtienne, eine Sorte gut ger 
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bleichter Franzoͤſiſcher Leinwand 
aus einigen Gegenden von Bre— 
tagne. 

Graupen nennt man die auf ei⸗ 
ner eigenen Muͤhle von den Huͤl⸗ 
fen oder der Schale befreyeten und 
geründeten Körner von Gerſte, 
Weizen und Spelt oder Dintel, 
die durch Siebe von verichiedener 
Feinheit nicht nur von den Külfen 
geſchieden, fordern auch in vers 
fchiedene gröbere und feinere Sors 
ten abgetheilt werden. Die beiten 
find die fogenannten Perliaraus 
pen, vorzüglich die von Nuͤrn— 
berg, wo man fehr viele Berite 
rollt oder rändelt, als Perlgerſte 
oder Graupen in Partheyen auss 
waͤrts verfendet und nach dem Cents 
ner verfauft. im, Frankfurt 
am Main und Wien verſen— 
den ebenfalls fehr viele. In Hols 
land made man häufig eine Mitt 
telgattung zur Ausfuhr, die viel 
in ©äden von 200 4b nad Ham⸗ 
burg und andern Seeſtaͤdten vers 
faudet wird, wo man fie fehr haus 
fia zur Schiffskoft gebrauchte. Aus 
Gotha, aus dem Naumburgifchen, 
der Gegend von Querfurt u. ſ. f. 
werden viele, auch zum Theil feis 
ne Perlgraupen, ins nordroeitliche 
Deutichland verſandt. Aus der 
Gegend von Krakau und andern . 
vormals Polniſchen Däatrikten 
koͤmmt eine mittelfeine Sorte nah 
Sclelien und den benachbarten 
Provinzen. 

Grauwacke, eine Felsart, die 
auf einem Semiſch von Quarz, 
vielen Kıefel und WMonnwiefer, 
auch wohl etwas Glimmer beſteht, 
anf dem Hatz das vorzuͤglichſte 
Ganggebürge ausmacht, finder ſich 
auch in Böhmen, Siebenbürgen 
u. 1. f. 

Be: f. Eihhorn, 

Hraves, Wein ui eine vorzägs 

liche Ars rother a weiper Fran⸗ 
23 


- 


Grebenhäute 


HordeanrerWeine), die hau 
fig nah Holland, Bremen, Ham: 
burg, Luͤbeck, Überhaupt nach dem 
Morden geht, der Gefundheit zus 
träglich, nicht beraufchend, fonft 
von verfchiedener Güte, und dar 
her im Preife sehr verfchieden ift. 
Die weißen Sorten find fhon im 
eriten Jahre trinkbar, die rorhen 
fpäter, und werden meift für Me: 
doc untergebracht. Ueberhaupt 
wird der Graves bey Tonneaux 
verkauft. 

Grebenhaͤute, f. Srevens 
bäute 

Grecaglia, ein ordinairer wei: 


ser Mapolitanifcher Wein, dem 


gewöhnlichen Griechifchen ähnlich. 

Grega, eine fhmale Leinwands 
forte aus Bretagne, die von Lan: 
derneau und St. Malo nah Pors 
tugal geht. 

Greinenbolz nennt man in 
Norwegen das Kiefern: und Föh: 
ren:, in Liefland das Tannenhotz. 

Grelot, fil au grelot, eine 
Gattung von weißem und platten 
Hollaͤndiſchen Zwirn aus Dordrect, 
zur Stiderey und Filetarbeit, in 
mehrern Sorten oder Nummern, 
von 14 bis 400, die bey Dußend 
Biündeln verkauft merden. 
Grelots wennt man in Fran: 
reich die runden filbernen und me: 
tallenen Schellen, die häufig im 
Meaernhandel an den Afrikanifchen 
Küften gebraucht werden. 

Grenache, ein fchöner, dun⸗ 
kelrother, dicker Wein aus Roufs 
fillon, der anfangs dem von Alis 
cante gleicht, feine Farbe aber ver: 
ändert, und dem Spaniichen Tins 
to de Rota ähnlich wird. Mach 
einem Lager von 6 bis 7 Jahren 
ift er fhwer vom Capwein zu uns 
terfcheiden. Er wırd bey Charges 
von 128 Parifer Pinten verkauft, 
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Grenadinfeide 


und über Port s Vendres ausges 
führt. | 

Grenade heißt in Frankreich 
1) ein Damaftleinen zu Tifchzeug, 
in Mormandie, das man über 
Caen erhält; 2) ein fuperfeiner 
Berkan (f. dief. Art.) von Abbe 
ville, aus Kolländifcher oder Eng: 
lifcher Wolle mit Seide vermifcht, 
20 bis 22 Zoll breit und 30 Stab 
lang, der fhönfte unter allen Bers 
fanarten, 


Grenadillholz, (Ebenum cre» 
tica), eins der vorzüglichften Hoͤl⸗ 
jer für den Kunſttiſchler zu fchös 
nen Möbeln, Beinen Geräthen, 
ausgelegten Arbeiten, mufitalifchen 
Sjnfirumenten u. f. f.  weldes 
auch rothes Ebenholz ges 
nannt wird; koͤmmt von einem 
5 bis 6 Fuß hohen Strauch auf 
der Inſel Candia, auch von einiz 
gen Weſtindiſchen Inſeln, von 
Bourbon und Madagaskar, hat 
fehr fhöne braune Adern auf olis 
verfarbenem Grunde, ift auferors 
dentlid) Hart, fpalter leicht, laͤßt 
fih aber auch auf der Drechfeibant 
zu Flöten und mancherley feinen 
Sathen fehr gut bearbeiten, und 
erhält durch die Politur einen aus 
Berordentlich fhönen Glanz. Ein 
ungemein fchönes Farbenfpiel mas 
chen infonderheit die feinen unter 
einander gemifchten rothen, brau— 
nen und fchwarzgen Adern. Man 
unterfcheidet auch ſchwarzes und 
buntes G©renadillenholz. 
Wenn die Adern nidyt ins Schwars 
je übergehen follen, fo muß es eis 
nen Firnil; befommen. Sn Ams 
fterdam verfauft man ed bey 1004b6. 
Bon dem falſchen Grenadillholz f. 
den Art. Ebenholz, grünes. 


Grenadinfeide, eine Spanis 
fhe Seidenart, die häufig nad 
Lyon geht, zu Franfen, Pofamens 
tirarbeiten u. dergl. gebraucht wird, 


Greßenwein 


Greßenwein, ſ. Franken— 
weine. 

Grevenhaͤute find die befieders 
ten Häute eines Waflervogels (Co- 
Iymbus criftatus) Greve, auch 
Haubentaucher genannt, von 
der Groͤße einer Ente, dunkelbraun 
am Oberleibe, glänzend ſilberweiß 
ins Perlfarbene fpielend am Un— 


 terleibe, ohne Schwanz; den man 


- 


im Winter am häufiaften auf dem 
Meufchateller : und Genferfee, auch 
auf einigen Deutfchen Seen findet, 
da er fih im Sommer vielleicht 
auf den hochliegenden Alpenfeen 
der Schweiz aufhält. Die Haut 
vom Bauch dient zu einem kofts 
baren Pelzwert für Damen, zu 
Muffen, Palatinen, Kleiderbefag, 
Verbrämungen an Hauben oder 
Muͤtzen u. ſ. f., die ein fehr ſchoͤ— 
tes Anfehn haben, aber fehr 
theuer find. Zu einem Muff wer: 
den 5 und mehrere Felle erfordert, 
wovon das Stuͤck mit 2, 3 Tha: 
lern. und oft sheurer bezahlt wird, 
da fich diefe Vogelgattung fehr ver 
mindert, überdem ſchwer zu Jagen 
ift, weil fie beym Anblick eines 
Menſchen gleih untertaucht. 

Grezſeide nennt man im Kanı 
del die rohe, eigentlih die aus 
den Fornellen abgewundene, Seide. 

Griechiſch-Heu, f. Bodss 

vorn. 

Griechiſche Weine nennt man 
theils die jühen Liqueur ; Weine 
von den Inſeln des Archipels, ats: 
Candia, Chios, Eypern, Samos 
Santorin u. a., die unter befons 
dern Artikeln befchrieben find ; theils 
die Malvafierweine von eben dens 
felben ; theils auch die ihnen unter 
den Napolitaniſchen Weinen aͤhn⸗ 
lien Sorten, 

Gries nennt man eine feine 
Art der Grüße, die eigentlich das 
VWeittel zwiſchen Diefer und dem 
Wehl haͤlt; in Oberdeutſchland 
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Griesſtein 


nennt man auch alle Arten der 
Gruͤtze Gries. Man kennt vors 
zuͤglich z Arten: von Buchweizen 
oder Heidekorn, die ſchlechteſte; 
von Weisen, ungleich feiner, ges 
wöhnlid Wiener Gries ge 
nannt, weil man ihn vorzüglich 
im Deftreichifchen bereitet; von 
fein gefchrotenem Reiß, oder Reißs 
blumen ; doch macht man ihn auch 

wohl von Dinkel oder Spelt, fels 

ten von der Gerſte. Der Müller 

bereitet ihn auf doppelte Art: ents 

weder er mahlt das Getreide, wie 

gewöhnlich, zu Mehl, und fiebt die 

Kleien aus; oder beiler, er macht 

erft gewöhnliche Grüße und fiebt 

das Feinfte aus, weldyes dann den 

Gries giebt. 

Griesafche heißt an einigen 
Drten der kalginirte Weinftein, in» 
Oberdeutfihland aber überhaupt jes 
der grobe Bodenſatz, befonders 
vom Wein. 

Griesholz (Lignum nephriti- 
cum), auch blaues Sandels 
holz genannt, koͤmmt aus Peru 
und andern Gegenden von Ames 
rika, meiftens über Holland, in 
großen Stüden, die Außerlich hell⸗ 
braun oder bleichgelb, innerlich 
dunkelbraun find. Es ift fefl, 
hart, fehwer, hat keinen Geruch, 
einen wenig zufammenziehenden 
Geſchmack. Im Waſſer abgekocht 
hat das Dekokt, von der Seite 
angeſehen, eine blaͤulicht braune, 
wenn man aber durch daſſelbe ſieht, 
eine roͤthlichte oder hellbraune Fars 
Man gebraucht es in den 
Apotheten, und verkauft es zu 
Amfterdam pfundmweife mit ı Pros 
zent Rabatt, und 2 Prozent Abs 
zug für promte Bezahlung. 

Griesitein, auh Mierenftein, 
Nephrit genannt, Qapis nephri- 
tıcus), eine Art des Speckfteins, 
ausgroben, bald heller, bald vun; 
lee; lauchgrünen, wenig glängens 


Grieswurzel 


ben Splittern zuſommengeſetzt, 
fuͤhlt ſich ſehr fett und glatt an, 
iſt weich, laͤßt ſich daher mit dem 
Meſſer leicht ſchaben, giebt am 
Stahl keine Funken, verliert im 
Feuer feine Farbe und wird haͤr— 
ter; ſoll am beſten aus China, mei 
ſtens aus dem füdlichen Amerika 
kommen, enthält außer der Mag— 
nefie auch Kiefelerde und Eifen, 
und wird in den Apotheten ge 
Braucht, 

Grieswurzel, Braſiltaniſche 
und Indianiſche, iſt die Wurzel 
einer perennirenden, gleich der 
Winde aufrankenden Pilanze (Cif- 
faımpelos Pareira) tin füdlichen 
Amerika, vorgäglih in Brafilien, 
die über Portugal zu uns fümmt, 
holzig iſt, zumeilen Fingers s, zu 
weilen Armsdicke bat. Die du 
ßere runzelige Rinde tft braun, dag 
Innere der Wurzel gelb. Sie hat 
feinen Seruch, anfangs einen füf- 
fen, nadıher aber birtern Geſchmack, 
und mwırd in den Apotheken ge 
braucht. 

Griffel, im Niederſaͤchſiſchen 
Rechenſticken, auch Leiden: 
ſtuͤcke, it ein länalichtrundes zus 
geipigtes Schieferftück, zum Schrei 
2 auf Schiefertafeln, ſ. Schie⸗ 


er. 

Grille, eine Spanifhe Woll 
forte aus Eaftilien von der Prime 
oder Mutterwolle, die fehr geſchaͤtzt 
wird, und den Namen von der 
ehemaligen Venetianiſchen Han— 
delsgeſellſchaft dei Grillı hat, die 
große Handelegeihäfte nah Epa: 
nien, Enaland, Flandern u. ſ. f. 
machte. Eine Art der Cottune von 
Ebreichsdorf im Deftreichifchen wird 
ebenfolle Grille genannt. 

Grifer, Griſette, urfprüng: 
lid ein ſchlechter, grauer, dem 
Eramin ähnlicher Wollenzeug, nur 
mit ftärkern Fäden, der ober nach 
und mac verbeflert, auch wis 
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Gros de Tours 


Baumwolle, Seide u. ſ. f. ges 
miſcht, in mehrern Farben gewebt 
ward; endlich machte man auch 
halb: und gang feıdene Grifettes. 
Die letztern liefert Lyon in der 
Breite des Grosdetours; die halbe 
feidenen Baſel und Zurib; die 
wollenen England, infonderheit 
Norwich, auch Sahfen in Grims 
ma, Langenſalze u. a., fo wie 
Calw in Wirtemberg, mit verfchies 
denen Murcren. geblümt, gemwürs 
felt u. f. f.:; die Franzoͤſiſchen find 
wie Ferrandines (f. dief. Art.) ges 
webt, und von derſelben Breite, 
ın verfchiedenen Arten, fogenanns 
te plemes, geftreifte, geblümte 
u. ſ. w. Die feıdenen Griſettes 
im Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen Hans 
del find fechsträthig, 2 Cobidos 
breit und 45 C. lang. 

Griſetta, ein geftreifter Star 
lienifcher Seidenzrug, mit Flo— 
retfeide gemiſcht, vorzüglich haͤu⸗ 
fig von Genua, 2 bis 25 Palıne 
breit, von ungletiber Länge 

Grifertag nennt man in Spa: 
nien eine Gattung grauer, unge 
blerchter Böhmifcher und Schleſu 
fher Leinen, die infonderheit ſehr 
ftart nad Eadir gehen. 

Gros de Tours ein feidener 
einfarbiger oder changirender, lein⸗ 
wardartig verbundener, und wie 
Taffent gewebter Zeug, der fid 
von dem leßtern nur duch feine 
gröfete Schwere, die von dem 
vielfachen Einfchlage herruͤhrt, ums 
terfcheidet. Die 2 Danptarten find: 
ı) ganz feidener, der wieder 
dreyfach iſt; Franyöfifcher von 
2 oder Z Ellen breit, 50 Ellen 
lang, mit einer Ketfe von 7200 
einfachen Fäden, die mit 45 Gäns 
gen, jeder von go doppelten Faͤ— 
den, gefcheren werden; Holläns 
dbifher 3 €. breit, deflen Ket— 
tenfäden beym Weben dichter fies 
gen, und wobey bis 6 Fäden eim 


Gros de Tours 


geichoffen werden, daher er ein 
feineres und befferes Anfehen bat, 
vals jener, auch von größerer Güte 
it; Terzenelle, ſehr ſchmal, 
vorzuͤglich aus Italieniſchen Ma: 
nufakturen in Reggio, Modena 
u. a., die auch in Berlin, Pots— 
dam, Breslau, im Oeſtreichiſchen, 
aber nicht ſo gut, nachgemacht 
wird. 2) Halbſeidener, dei; 
fen Kette ganz von Beide ift, den 
man aber mit einem Einfchlag von 
einem feidenen und 2 baummolle: 
nen Fäden gugleih weht. Gros 
de Naples ift die ältefte Bu 
nennung dieſes Zeuges, weil er in 
Neapel zuerft verfertigt ward, 
worauf man ihn zu Tours nad): 
machte, deſſen Manufaksuren lan: 
ge einen beträchtlichen Abſatz davon 
hatten, bis er in mehrern andern 
ebenfalls verfertigt ward. Einen 
vorzüglich dicken und ſchweren Zeug 
diefer Art nenne man auch nod) 
wohl insbefondere Gros de N 
ples. Man macht diefe Zeugart 
tet nicht nur in mehrern Franzoͤ⸗ 
fiihen, fondern auch, und zum 
Theil noch beflere, im verſchiede— 
nen Stallenifhen Manufaktuten 
zu Turin, Como, Mantua, Flo⸗ 
renz, Bologna, Neapel, Meſſi— 
na u. a.; auch in verſchiedenen 
Deutſchen, zu Berlin, Potsdam, 
Bresiau, Leipzig, Hanau, Lech: 
haufen bey Augsburg; bey Augs— 
burg; in der Schweiz zu Bafel 
und Zürich; in Holland zu Kar: 
lem u. f. f., in mancherley Güte, 
Sorten und Farben, 6, 8°, 10, 
zwölfdräthig, ſchmal, breit u. f. 
w. Turin liefert die vorzuͤglich— 
fien farbigen, Florenz die be 
ſten fhwarzen, Lyon infonders 
heit die karmefin » und feuerrothen; 
man hat auch gebluͤmte, gemus 
ſterie, geftreifteu. f. f. In dran & 
teich liefern Parie, Tours und 
Nimes die meiſten, die ı8 bis 20 


. 
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Gros - trait 


Franz. Zoll breit find. Hollaͤn⸗ 
difher Grosdetour iſt ı5 
5 bis $ Brabanter Elle breit, und 
hält 24, 36, auch wohl 50 E. 
in der Länge. Einige Sachſi⸗ 
ſche Manufakturen liefern 
einen ſchwarzen Grosdetour 
halb von Seide, und halb von 
Baumwolle oder von Ziegenhaar, 
3 breit, zu Hoſenzeugen. Kens 
noife nennt man hie und da els 
nen auf Englifhe Art gemufterten 
Srosdetour. Eine 1 2dräthige grobs 
geringelte Art heißt Spumils 
fon. Grosdetour, mit wie 
derholtem Zuſatz, de Tours, 
heißt ein Franzoͤſiſcher Ray de 
Sicile, ein Seidenzeug mit 
Srosdetour : Grund und verfhiedes 
nen Deffeins aus einigen Lyonner 
Manufatturen, vorzäglih aber. 
aus Tours. Grosdetours 
ferges find feidene Sergen, in 
verfehiedenen Sorten, glatt und 
auch gemuftert. 


Gros = fort, ‚eine Leinwandart 
mit dicken Fäden, aus der Gegend 
von Abbeville, die vornemlich zu 
Tapezirungen gebraucht wird. 


Grosgrains, ein berfanartis 
ger Mollengeug in ſchwarzer, blauer 
und grüner Farbe, zu Mannstleis 
dern, der zz Elle breit vom Stuhl 
fümmt, nad der Appretur aber 
nur 3 hält, und go Ellen lang ge⸗ 
webt wird. Die Kette ifi von, 
ſechsſtuͤckigem Garn, wiegt 8 bis 
9 Pfund, und beſteht aus 1000 
Fäden; der Einfchlag von Fett⸗ 
wolle, die vor dem Weben nicht 
gewafchen wird, iſt ſechs bis fies 
benftücig und wiegt 20 W. 

Groſſarias, f. Sadleinen. 

Groſſezza, f Corallen. 

Gros »trait, eine Art des Se 
geituchs, die um Abbeville und in 
mehrern Gegenden von Picardie 
gemacht wird. 


Grubenprodufte 


Grubenprodufte, f. Bergs 
produfte, 

Grün, Praunfchweigifches, 
eine chemiſch bereitete Malerfarbe, 
die Luſt und Werier ſehr gut er: 
träat, vorzüglich in Braunfhweig 
in Menae, mie der Grünipan, 
aus zernagtem Kupfer, "durch eine 
beftänzige Säure (wahrſcheinlich 
Salmiak) mist befondern Hund: 
griffen zubereiten wid. Sie hat 
ein lebhafteres Brün, ale ber 
Gruͤmpan, iſt wetterbelandigy 
giebt ahr in der Moſſe aus, kann 
auch als Waſſerſarbe behandelt 
werden, und verträgt alle Schat— 
tirungen. Dieſes Gruͤn wird aud) 
zu Venenbergsgereuth, bey Meu: 
ſtadt an der Aiſch, mit dem beiten 
Erfolg nachgemacht, und jetzt viel 
zu Schoͤnebeck bey Kalle, ın Ber: 
lin, Deſſau und Rothenburg an 
der Neiße verfertigt. 

Grünberger Wein, ein roͤth— 
lichter Bein aus der Gegend von 
Grünberg in Schlefien, der nicht 
wur im ande, fondern aud) nach 
Sachfen, Brandenburg und Suͤd— 
preußen quten Abfaß hat, welcer 
noch ſtets zunimt, 

Grünfpan oder Spangruͤn 
iſt eigentlihh ein Kupfer, welches 
man durd) einen in Dünfte aufge: 
triebenen Eifig hat zerfreſſen laſſen, 
oder Das durch eine weinartige 
Säure in einen grünen Roſt ver 
wandelte Kupfer. Die Pflangens 
fauren verbinden ſich überhaupt 
leihe mit dem Kupfer, welches 
überdem von jeder fchwacen Saͤu— 
te einen grünen Roſt erhält, fo 
wie alle Mittelſalze faft ohne Aus: 
nahme das Kupfer zerfreflen und 
dadurch die Verkalkung bervor; 
bringen, die wir Grünfpan nen; 
non. Sie bewirken dies, wenn 
man fie mit diefen Metall in Des 
rüßrung bringt, oder die Kupfer: 
platten in die Saljauflöfung taucht, 
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Gruͤnſpan 


dann herausnimt, der Luft auss 
ſetzt und trocknen laͤßt. Faſt jeder 
Kupferkalk, den Salze mit dieſem 
Metall hervorbringen, hat eine 
blaue, mehr oder weniger in das 
Gruͤne uͤbergehende Farbe. Die 
Säuren bewirken eine gruͤne ins 
Blaulichte falende Vrrfaltung, und 
manche wirken fo ſchnell, daß, 
wern man das Kupfer mur einge 
Minuten lang ihrem Dunſt aus 
ſetzt, die Oberfläche fogleih vers 
kalkt wird. Zur Bereitung des 
zum Malen, Narben, Anftreis 
chen und in den Apotheien gas 
braͤuchlichen Gruͤnſpans nahm man 
in den alleſten Zetten entweder fu: 
pferne Gefaͤße oder Bleche, code 
auch nur kupferne Feilſpaͤne (daher 
auch der Name der Farbe), und 


zur Säure entweder den fchärfiten 


Efiig, oder auch nur den fauren 
Abfall beym Weinmachen, 3. B. 
die ſanergewordenen Treſtern, die 
Kaͤmme und Huͤlſen der audgekel: 
terten Weinbeeren. Zumeilen ward 
das Kupfer nur in verfdloflenen 
&efäßen den Diniten des Eifigs 
ausgeſetzt; oder man legte das Mies 
tall gang in Eifig; oder rteb auch 
die Feilfpine von Kupfer mit Eſſig 
in einem kupfernen Mörfir, bie 
jene zu einem grünen Roſt bears 
beitet waren. Sicht bereitet man 
den merjten im Handel vorkommen: 
den Spangruͤn im füdlichen Frank— 
rei), hauptſaͤchlich in der Ge 
gend von Montpeiller, auch um 
Cette, Gignat, und in einıgen Orten 
in Dauphiné, überhaupt mit vor: 
theilhaftern Handgriffen, ohne 
wertläufige Vorrichtungen, neben 
der gewöhnlichen Wirchfchaft, durch 
alte Perfonen,, intonderheit vom 
werblichen Geſchlecht, und oft ift 
die Dereitung felbit ein Nebener—⸗ 
mwerb der Dienfiboten. — Der 
Werneflin iſt unter allen zur Ver 
kalkung des Kupfers anwendlichen 


Gruͤnſpan 


Stoffen der vorzuͤglichſte. Seit 
einigen Jahren hat man die Art 
der Bereitung des Spangruͤns vor: 
theiihafe verändert. Man ließ 
fontt die Kämme der Weintrauben 
in unglafirten Gefaͤßen mit gutem 
ftarten Wein 8 Tage lang ermei: 
den; ließ fie hernach abtröpfeln 
und bailte fie zufammen; begoß 
fie alsdann in einem ähnlichen ir: 
denen, oben meiten und unten en: 
- gen Gefäße mit dem vorigen Wein, 
bedeckte fie'feit mit einem Stroh: 
deckel, und überlteß fie einer ſau— 
ren Gaͤhrung. Wenn diefe erfolat 
war, ließ man die Kämme abırd: 
vfein, legte fie ſchichtweiſe mit 
tieinen Rupferplatten in Töpfe, 
und bededte fie. Alles dies ac 
fchiehe zu jeder Jahrszeit in Kel— 
lern. Die grün angelaufenen Ku: 
pferbledye nimt man, fobald ſich 
gewiſſe Punkte auf denfeiben zei: 
sen, heraus, oder lehnt fie im 
Keller über einander, begießt fie, 
wenn fie trodnen, mit Waffer, 
oder mit dem zu ſchwachen Eſſig 
gewordenen Wein, und legt fie 
wieder übereinander, welches dreys 
mal wiederholt wird, woben man 
ten Gruͤnſpan, der fich angeſetzt 
hat, mit einem fiumpfen Meſſer 
abſchabt Sekt verfährt man, nad 
Chaptals Angabe, auf folgen 
de Weiſe. Die vorzüglichiten Ma: 
terialion zur Bereitung find die 
Weintreſter und das Kupfer in 
Platten von 3 Pinie dick und 20 
bis 25 Zoll im Durchmeffer. Die 
ſes erbielt man fonjt immer ganz 
zugerichter aus Schweden und 
Deutſchland, jeßt aber liefern es 
auch verfchtedene Eiſenhuͤtten in 
Montpeiller, yon, Avignon u. 
a. D. Dede Küpferplatte theilt 
man in Montpeiller in 25 Bleche 
oder laͤnglichte Vierecke, 
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man einzeln mit dem Hammer, 
um die Oberſläche ſeſt und gleich 
zu machen, damit ſie ſich nicht 
ſchiefern. Die aus der Preſſe 
kommenden Weintreſter tritt man 
mit den Süßen fo feſt, als mögs 
(ih, in ein Faß, befeftiat auf dies 
fen einen Dedel und ftellt es, big 
yum Gebrauch, an einen trockenen, 
fühlen Ort. Mach Verfchiedenheit 
der Trauben, der Witterung und 
des Preſſens ift auch die Beſchaft 
fenheit der Treftern ungleich; fie 
muͤſſen nur ſchwach gepreßt ſeyn, 
da nur der darinn enthaltene Wein 
das Kupfer angreift. Um die Tre— 
ſtern in Gaͤhrung zu ſetzen, bringt 
man ſie, loſe aufgeſchuͤttet, in an— 
dere, dem Luftzuge ausgefchte Fäſt 
fer, „oder auch im irdene Töpfe,. 
da fie dann bald, von der Mitte 
aus, durch die gange Mafle bis zu 
30 und 535° Reaumur, zuweilen 
in 24 &tunden, gewöhnlich in 
3— 4 Tagen, oft erſt nach 3 Wo: 
chen, erhißen, welches endlich aufs 
höre, oder durch ſchnelles Abkaͤh—⸗ 
len, indem ınan fie aus den Faͤſ— 
fern nimt, unterbrochen wird, das 
mit durch lange Gahrung nicht die 
Menge des Efjigs abnehme. Zus 
weilen geben die Treſter in Fauls 
niß über, werden fchimmlicht, aber 
nicht fauer. Zumeilen befördert 
man die Gährung durch unterges 
fiellte Kolenpfannen. Das Kus 
pferblech, weiches zum erften Male 
gebraucht werden foll, beſtreicht 


man während dieſer Zeit mit einem 


im Maffer aufgelöfien Grünfpan, 
und läßt es trocknen, da es fonft 
ſchwarz, ftatt grün, beſchlagen 
würde. Die hinlaͤngliche Gaͤh— 
rung der Treftern erkennt man 
daran, daß eine ſolche 24 Stuns 
den lang in dieielben gelegte Platte 


4— 6| mit einer gleichen grünen Lage bes 
Zoll fang, 3 breit und etwa 4 Un: 


det wird; finden fi aber Wafs 


zen ſchwer. Die Bleche ſchlaͤgt fertropfen auf dem Bleche, So ifl 


* 


Grünfpan 


die Hite noch zu ſtark. Haben 
nah wiederholten Verſuchen die 
Treſtern endlich die erforderliche 
Beſchaffenheit, fo legt man die 
Bleche in einen Kaften, der, ſtatt 
des Bodens, in der Mitte mit eis 
nem Holzgitter verfehen ift, auf 
welchem die Bleche vertikal liegen, 
die mit einem untergeftellten Ros 
lenbecken fo erhitzt werden, daß 
man ſie nicht mit bloßer Hand an— 
faſſen kann. Dann ſchichtet man 
die erhitzten Bleche In itdenen Ges 
ſchirren, deren jedes etwa 30 bis 
40 Ib Kupfer faſſen kann, mit 
den Treſtern, ſo, daß ſie oben und 
unten damit bedeckt ſind, und ver— 
ſchueßt fie mit einem Strohdeckel. 
Menu man nah 12, 15 big 20 
Tagen deym Deffnen der Gefdyirre 
die Bleche weiß, und zugleich ei: 
nige zarte Kriſtalle darauf finder, 
fo nimt man fie heraus und fellt 
fie ſenkrecht auf Stäbe, die in et: 
ner Ecke des Kellere auf dem Bo: 
den angebrache find, taucht fie 
nadı 2 Ms 3 Tagen behutfam ins 
Waſſer, legt für auf die vorige 
Steile, wiederholt das Eintauchen 
in 7 bis 8 Tagen, laͤßt jie wieder 
trocknen, und verfähre von 8 zu 
8 Tagen fiebenmal auf diefe Art; 
dadurch bilder fih auf beiden Flaͤ— 
chen der Platten eine Lage von 
Srünfpan, die man leicht mit dem 
Meier abfchaben kann. Jedes 
Gefaß liefert 5 bis 6 4b frifchen 
oder feuchten Gruͤnſpan, den man 
an die Kommufiionaire verkauft, 
weiche ihn zum Wegfenden trocdı 
nen. Die leßtern laffen ihn ſorg— 
fältig in einen hölgernen Trog fnes 
ten, in weiße Felle, von etwa 
ı Fuß hoch und 10 Zoll im Durdy; | 
meſſer, fiampfen, und diefe fo lanı 
ge an die Luft und Sonne ftellen, 
bis fie hinlaͤnglich abgetrocknet find, 
wobey der Grünfpan 40 bis so 
Propent vertiert. Gehoͤrig ger 
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trocknet ift er, wenn man mit eis 
nem Meſſer nicht in denfelben eins 
dringen kann. Die Bleche ge 
braucht man fo lange, bis fie faft 
gänzlich verzehre find, erwärmt fie 
aber bey den folgenden Operatio— 
nen nur an der Sonne. Manche 
werden, bey vorzüäglicher Gute 
des Kupfers, wohl erft in 10, 
manche aber ſchon in.2 bis 3 Jah⸗ 
ren abgenutzt. Ehemals mußte 
der feuchte Gruͤnſpan vor dem 
Verkauf in eine Öffentliche Nieder 
lage gebradyt, und bier feine Güte 
unterfucht werden, wodurh Monts 
peiller die Bereitung und den vors 
theilhaften Abſatz deſſelben Jahr— 
hunderte lang allein hatte. Seit 
dem aber dieſe Aufficht aufhörte, 
wird bey der Bercitung viel Bes 
trug gemacht. Zu Anlagen oder 
Unternehmungen im Großen ift 
die Dereitang des Gruͤnſpaus nicht 
geeignet, da fie von der Hansftau 
und andern nur als ein Neben— 
verdient getrieben wird, obwohl 
fonft manche Verbeſſerungen bey 
dem ganzen Verſahten anyubrins 
gen find. In Montpeiller findet 
man in den meilten Hauſern einen 
Keller dazu eingerichtet. — Den 
in Leder gepackten Gruͤnſpan nennt 
man im Handel Broden, die 
etwa 25 4b, feltener 3 bis 10 M 
wiegen. Man erhält ihn aud) 
wohl in Fäflern, als ein Pulver 
oder Mehl. Er it kein vollkom— 
menes Mittelſalz, enthält nur was 
nige im Waffer auflösbare Theile, 
und befteht größtentheils aus Ku: 
pfertalf, der nur zum Theil mit 
Effigfäure verbunden if. Beym 
Einfauf muß man darauf fehen, 
daß er hart, troden, fchwer zu 


zerbrechen fey, an der Luft nicht 


feucht werde, keinen falzigen Ge: 
ſchmack babe, weder ſchwarz noch 


weiß geſleckt, recht fhön hellgruͤn 
von Farbe, nicht mit beygemiſch⸗ 


Gruͤnſpan 


ter Erde verfaͤlſcht ſey. Der feuch- 
te ift 25 bis 30 Prozent, und oft 
noch fchlechter, als der trockene. 
Ueberhaupt wird der Gruͤnſpan in 
Mien:e zum Färben, Malen, Ans 
ſtreichen, Beizen des Hotzes, zu 
Firniſſen, Safts und ſelbſt zu Mi— 
niaturfarben, in verſchiedenen 
Kuͤnſten, Fabriken, Cottundrucke— 
reyen, Hutfabrikey, von Kuͤrſch 
nern und andern Gewerken, in den 
Anothefen u. f.f. haufig gebraucht. 
Man erhält ihn von Cette, Mont: 
peiler, Marſellle, Bordeaux, 
Nantes, und verkauft ihn zu Cette 
und Montpeiller mit reiner Tha— 
ra; in London mit 2 45 per Brod 
Nefaftie und 104 Ih trait;. in 
Holland nad tharirten Gebinden, 
mit 2 Progent Gutgewigt und eben 
fo viel Sconto; in Hamburg bey 
4b fontant in Kurant. Bon Ber 
nedig und Trieft erhält man ihn 
in kleinern plattgedrüchten Broden 
von 8 bis 10 4b. Der Franzoͤſi⸗ 
fhe hat immer eigenthämliche Bors 
züge in feiner fdhönen blaͤulichtgruͤ⸗ 
nen farbe, welde der in verſchie⸗ 
denen Deutfhen Srünfpanfabrifen 
zu Rothenburg in der Oberlaufit, 
Breslau, Trieft und Wien mad) 
gemachte felten hat, doch wird der 
Abfat dee erftern Dadurch, fo mie 
durch mehrere an verfchiedenen Dr: 
ten in Deutſchland erfunbene und 
häufig bereitete Farben fehr ge: 
ſchwaͤcht. — Pölt man den Grün: 
fpan in Effig auf, und dampft die 
Aufidfung in glaͤſernen und glafurs 
ten Gefaͤßen ab, fo ſchießt er in 
fhöne dunfelgrüne SKriftalle an, 
die gereinigter, friftalli: 
firter, oder fehr uneigentlih des 
ffillirter Grünfpan oder 
Kupferkriftalle genannt wer: 
den. Diefen madt man theils 
. in Languedoc, Provence und Be: 
nedig, theils auch häufig in Hol: 
land, und verfender ihn entweder 
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(ofe, oder in Trauben von # bis 
14 tb fhwer; jener wird auf der 
Stelle bey 100 #5, dieſer aber 
pfundweife verkauft. Die Traus 
benktiſtalle find an hölzerne dünne 
Spießchen angeichoffen und 8 Ws 
20 Ungen ſchwer. In trockner 
Luft verwittert der deſtillerte Gruͤn⸗ 
ſpan zu einem hellen ſeladon- oder 
meergrünen Pulver. Durd Des 
ftillation erbäl: man aus demſelben 
wieder eine aͤußerſt concentrirte Efs 
figfüuure, welche Kupferſpiri— 
tus, auch wohl radikaler Ef 
fig genannt wird. In Mont: 
peiller hat man die Berfertigung 
des Priftallifirten Grünfpans jeßt 
zu einer arofen Bollfommenheit 
gebracht, Die bisher keine der auss 
wärtigen Fabriken erreichte, ins 
dem man den Gruͤnſpan in Wein: 
eſſig auflöft, und, um Kriftalle zu 
erhalten, die Auflöfung fo lange 
abdampft, bis fich ein Haͤutchen 
auf derſelben anfeßen will. 
Gruͤtze, ein geob geſchrootenes 
oder geftampftes, und durch dftes 
res Sieben von feinen Huͤlſen bes 
freyetes Getreide. In Deutfchs 
land find inebeſondere 3 Arten 
derjelben bekannt, Gerftenarüs 
be, Buchweitzen- oder Hai— 
deforngrüße, und die Has 
fergrüße, wozu denn noch in 
einigen Gegenden die Hirfes 
grüße, und in Preußen, fo wie 
in einigen andern andern die 
Mannagrüäße (f. Manna) 
konmt. Zum Zerkleinen oder 
Schrooten der Getreidekoörner bes 
dient man ſich entweder groͤßerer 
Stampfmuͤhlen, worinn die durch 
das Muͤhlwerk gehobenen ſchweren 
Stampfen beym Micderfallen die 
Koͤrner zermalmen; oder haͤufig 
auch der Handmuͤhlen, die in ih— 
rer Einrihtung viel Aehnliches 
mit den Windmuͤhlen haben, wors 
inn die Körner zwifchen zwey klei 


Gruyere 


nen Muͤhlſteinen abgeſchaͤlt und 
zerrieben werden, worauf man 
den dadurch entſtandenen groͤbern 
oder feinern Schroot durch oͤfteres 
Sieben reinigt, und dabey die fei— 
nere Sorte von der gröbern abfons 
dert. S. auch den Art. Gries. 

Gruyere, fe Schweizerkaͤ⸗ 
ſe im Art. Kaͤſe. 

Gryſſe Wyn, im Weinhandel 
zu Bordeaux der ſchielende oder 
perifarbene Wein. 

Guajaba, Guajava, Gua- 
janes, eine Art Oftindifcher Pos 
merangen, infonderheit auf der 
Malabarifhen Küfte, theils längs 
licht, theild rund und aͤußerlich 
grün, die auch häufig in den Hans 
del kommen, 

‚Guajacum, Gugjakholz, 
Guajakharz, Guajakgummi, 
ſ. Franzoſenholz. 

Guanagaco, ſ. Vicunna. 

Guno, oder Thettatian (vers 
muthlich comocladıa dentata L.), 
ein Baum im ſuͤdlichen Amerika 
und Weſtindien, vorzuͤglich auf 
der Inſel Cuba, in den Waͤldern 
der G gend von Havanah, auch 
auf der Inſel Portorico, der gros 
fie haarichte mir feuerrothen Adern 
durchzogene Blätter, und. einen 
rörhlichten freſſenden Saft von 
häßlihem Geruch hat, der an der 
Luft ganz ſchwarz wird, Haͤnde 
und Zeug ſchwaͤrzt, daß die Fles 
den kaum ausjutiigen find, Die 
Haut anfrift und ſchuppigt macht, 
auch Menfhen und Thieren fchäd; 
tich feyn fol, Die Einwohner hal: 
ten fogar den Schatten des Baums 
für toͤdtlich, und fchlafen deshalb 
nicht unter demfelden; Jacquin 
hielt ſich aber eine Zeit lang auf 

demſelben auf, und bemerkte nichts 
Machrheitiges. Das Holz iſt feft 
und gruͤnlicht, giebt eine fchöne 
grüne Farbe, wird deshalb in der 
Faͤrberey zu Gruͤn und Schwarz 
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gebraucht und nah Europa ge 
bracht. Die fogenannte Aſtloſe, 
oder Jungfernpflaume (co- 
mocladia integrifolia), ein big 
20 Fuß hoher Baum, von mäßis 
ger Dide, mit einem araden 
Stamm und rothen glänzenden 
Deeren, auf Jamaika und St. 
Domingo, hat ein fehr hartes 
Holz und ebenfalls einen klebrich— 
ten fehr ſchwaͤrzenden Saft. 
Gueras, Gerras, Gerraes, 
Garas, Sarrahs, Gorras, 
größtentheils weiße Dftindifche Cot⸗ 
tune, theild zum Drud, theils zu 
Tifchzeugen, Handtäcern u. dergl. 
für den Zwifchenhandel in Indien 
und an den Afrifanifchen Kürten, 
wovon man die meiften aus Bens 
galen, verfchiedene Sorten aud 
von Surate u.a.D. erhält. Durch 
den Franzoͤſ. Oftindifhen 
Handel erhielt man fonft aus 
Surate fogenannte Garas, 9% 
oder 243 Stab lang und Z breit, 
zum Kandel nah Afrika; aud 
einige Sorten aus Patna, Baros 
che u. ſ. f. Durd den Holläns 
diſch-Oſtindiſchen Handel 
kamen nach Europa Gerras von 
Hougly, 25 Cob. breit und 36 
lang; etwas feinere Gerras von 
Cafiimbagar u. f. fe Durch den 
Englifh:Dftindifhen Ham 
del kommen jet unter dem Jar 
men Gueras oder Garras 
und Garrahs mandıerley Sors 
ten von weißen Cottunen zum Fars 
bendrucd von verfchiedener Güte 
nad) Europa. ie find meiſtens 
15, einige aud nur 17, Vards 
breit, und 36 bis 37, oder nur 
18, ı9 bis 195 M. lang; doch 
giebt es auch einzelne Sorten von 
127 undı3 9. lang. Man uns 
terfcheidet fie duch die Zeichen 
LlGur, FLL, LGur, Gur, 
Gurr, GurrCh, GuR, GuRP, 
MDGur, MMGur, MiFGur, 


Guerleys 


FGur, GurP, LLGur, LGur, 
LLLGur, FLLGur u. f. f. Im 
Däanifd » Dftind. Handel 
kommen vor: Gorras midling, 26 
bis 27 Kopenhag. Ellen lang und 
1yz bis 13 breit in 3 Sorten A, 
B, C,; dergl. von 25 bis 25 €. 
lang und in gleicher Breite, cben: 
falls in 3 Sorten A, B,C, Gor- 
ras Birbom, 25 bis 26 €. lang, 
15* bis ı$ breit, in 3 Sorten 
A.B.C., auch Gorras Hemden. 

Guerleys, eine Sorte Dftins 
diicher Cottune, im Franzöfifchen 
Handel. 

Guͤrtlerarbeiten find vorzüglich 
Meinngwaaren (ji. auch dief. Art.), 
infonderheit aus Meffingblech, aus 
welchem die fogenannten Guͤrtler, 
mit Stanzen oder Stempeln, fo 
wie auch mit freyer Hand, man: 
cherley getriebene und figürliche 
Arbeit, 3. B. Knöpfe aller Art, 
Die fie auch zierlich verfülbern und 
vergolden, liefern, In ältern 
Zeiten, bey dem ehemaligen haͤufi⸗ 
gen Gebrauch der Gürtel, beftand 
die Arbeit der Gürtler oder Guͤr— 
telmacher hauptſachlich darinn, die 
Gürtel und Wehrgehenfe mit Mef: 
fing, Kupfer, Gold, Silber, auch 
Stahl zu beſchlagen, woraus nad): 
male die Gelbgießer, Klaufurmadyer 
u.a. entftanden. Außer den Mef: 
fingarbeıten verfertigen fie jeßt übers 
haupt aus allen MetallenSchnallen, 
Buckeln, Belchläge, Knöpfe, manı 
cherley Geraͤthe, theils in Formen 
gegoflen, theils getrieben, mit 
Hammer und Feile bearbeitet u. f. 
ſ. Beſonders liefern fie alle Arten 
getriebener Rockknoͤpfe von Mef: 
fingbleh, die fie auch vergolden 
und verfilbern, und worinn fie es 
jegt fehr weit gebracht haben. In 
Nürnberg, Für), Augsburg u. 
f. f. find fehr viele derfelben, die 
für einen großen auswärtigen Ab» 
faß arbeiten. 
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Gueuſe, eine Gattung Frans 
zöfiicher dünner gekloͤppelter Zwirn⸗ 
fpißen, mit neßartigem Grunde 
und durchfichtigen Blumen; auch 
nennt man &ueufe einen or»: 
nairen Wollenzeug aus Flandern, 
der fonft auch unter dem Namen 
Picotte bekannt ift. 

Guhr, f. Bergmild. 

Guibert, eine Art weißer 
Flachsleinwand aus der Gegend 
von Louviers bey Nouen, in vers 
fchiedenen groben, mittlern und feis 
nen Sorten und Preifen, 3, 3, 
auc wohl ı Stab breit, und 70 
bis 75 Stab lang, zu Betttuͤchern 
und Hemden, die von ihrem Ers 
finder den Namen hat. 

Guildive nennt man in den 
Sranzdfiichen Seehäfen den Zucker⸗ 
Branntwein, oder Rum (f. dief. 
Art.) nach dem Enal. Kill-devil, 

Guilladors, cine Art Oftindis 
fher baummollener Schnupftächer 
im Dänifhen Handel, theils weiß, 
theils rorh, $ bis Sim J, und 
jehn im Stück, 

Guineabolz, eine Holzart von 
Mordore »Karbe, die in Scheitern 
von der Küfte Guinea in Afrika 
nad Nantes fümmt, zwar gedruns 
gen und feft, aber nicht fo hart ift, 
daß fie fih mit dem Hobel oder 
Drecyslereifen bearbeiten läßt. Man 
gebraucht dies Hol in der Färben 
rey zu einer feften Krappfarbe auf 
Wolle, auh, mit gehörigen Zus 
fägen, zur lichtrothen, mordore 
und braunen ins Purpurrorh fals 
(enden Farbe, doch iſt es nicht fo 
gut wie Angolaholz. 

Guineas, Guinées, nenne 
man theils eine Art weißer, oder 
blauer uno blaugeftreifter Cottus 
ne, die entweder in Engliſchen 
Manufakturen, 3 9. breit und 3% 
lang zum Handel nach den Afrikas 
nıfchen Küften; oder in verfchiedes 
nen Franzoͤſiſchen Manufakturen 


Guineas 


zu Rouen und in der benachbarten 
Gegend, weiß, zum Farbendrud, 
5, } auch $ Stab breit, und blau 
14 Stab lang, verfertigt werden; 
theils eine Gattung Djiindis 
ſcher, meiftens weißer Got» 
tune, aus Surate, Pondichery 
Matulipatam, Portonovo, Mahé, 
Dengalen, Anjengo u.f. f. Die: 
fe Oftindifhen Guineas oder But: 
nces kommen ducdy den Handel der 
Europäifh: Oſt indiſchen Sefellfchaf: 
ten, vormals dur die Holländi 
fche und Englifche, zum Theil auch 
durch die Franzoͤſiſche, jet vor: 
Bin durch die Englifche, zum 

heil auch durh den Daͤniſch— 
Dftindifhen Handel, nad 
Europa. Die weißen Guss 
nees, welhe man durch ben 
EnglifhsDftindifhen Hans 
del erhält, find 15 Vards breit, 
35, 355, 36 auch 365 Yards 
ang, und beftehen aus 4 Haapt 
arten; nemlih: ordinaire in 
folgenden Sorten, DSH ı, 2 und 
3, von 36 9. Länge; DCı von 
363 9., DCa, und 3, von 36 9., 
auh DC3 von 365 9.; Diva, 
von 355, 36 und 363; DWa 
von 365, auch von 355, DW3 
von 36; Vı und 2 von 364, V3 
von 365, aud von 36; Jı von 
365,12 von 36, 13 von 353 
36 und 365, I4 von 364 und 36; 
Mı von 36 und 3653; Ma von 
365 und 36, M3 und Mg ın 
eben den Sorten; Mı TO von 3., 
M:TO von.357 und 36; 814 
und S2Ä von 36 und 363, SB 
von 36, S3BTO von 353 und 

6; NıA von 36 und .365, eben 
o NıB und NiC; mittelfei: 
ne ViM von 26%, V2M von 36 
und 365, TıM und 12 von 365, 
I3M von 36; MıM und MıM 
von 36 und 363; MMTO eben 
fo; TMTO von 363; NıM von 
365 und 36, auh NaM, und 
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N3M; feine Sorten, TDı 
und 2. von 36, TDD3 von 36 und 
353; Tlı und 2 von 36 und 36# 
113 von 365; FMı, 2 und 3 
von 365 9.; FNı von 36 und 
3555 fuperfeıne Sorten, 
SF Mı von 365, SFMz vou 36% 
und 375 SFNı und 2 von 35 
und 36; ®uinees de Yanon 
von 30 bis 3ı und 42 9) breit; 
blaue Buinkes in verichiedes 
nen Sorten von 36 Yards lang 
umd ı 9. dreit, Die vornehmiien 
Arten, welde die Holländisch 
Oſtindiſche Kompagnie bi 
ber aus verfchiedenen Gegenden 
nah Europa brachte, find: weis 
fe Guinées von Houglip, 
in 3 Sorten, 24 Cobidos breit 
und 75 €. lang; dergl. feine 
Palicol, ı5 Elle breit und 48 
bis so E. lang; feine Jagers 
napour $ breu und4y bis so €, 
lang; feine Bımilipatnam, 
von gleicher Länge und “Breite; 
feine Naaapatnam oder Nu 
gapatnam Z breit,- und 48, 485, 
49 bis 5o E. lang; deral zwehte 
oder alte fogenannte Kompaynies 
forte, Zbr., 48 bie 5o €. tung; 
weißgebleihbte Panicol, 
15 E. breitund 50 E lang; iweys 
te Sorte Jagernapour und 
Bimiltpatnam, 48 bis so, 
lang; dergl. Sagernapour 
von 48 bie 49 E.; dergl. Bimis 
Iıpatnam von 48 bıs so E.; 
Guinees von Portonovo 
15 €. breit, 49 bis so E, lang; 
G. von Öadraspatnam, 
eben fo lang und $ breit; bergl. 
su Muftern; Guinées Ecure 
Palicol 13 E. breit, 49 bis 50 
E. lang; dergl. von Jagernapour, 
Portonovo und Sadraspatnam; 
dunfelblaue von Sadraspat— 
nam $ br., 49 bis so €. lang; 
dergl. von Portonovo, eden jo 
breit, und so E. Hang; licht⸗ 


Guineas 


blaue von Sadraspatnam 4 breit, 
49 bis so E. lang; ordinaire 
von Tutucorpn, von gleicher Lan: 
ge und Breite; Guin'cs von Po: 
nical, eben fo breit und so €, 
lana; ©. von Mangpaar von 49 
bis so . lang; ©. von Cap Co 
morin, eben fo; robe ©. von 
Turucorgn, Ponical und Manas 
paar 3 breit und so Ellen lang. 
Der Verkauf geſchteht in Gulden 
Danke. Durch den Franzoͤ— 
ſiſch Oftindifhen Handel 
famen vormals nur arobe weiße 
Sorten aus Pondicherp und der 
Gegend nah Europa von J Stab 
breit und 28 bis 30 St. lang; 
auch einige Sorten von Surate, 
und blaue Guinees von Pong u. 
f. fr Im Daͤniſch Oſtindi— 
fhen Kandel fommen vor: 
weite Guinees von Mafulipatnam 
1% bis 17% Kopenhag. Elle breit 
und 46 bis 47 E. lang; blaue 
Sorten von Portonovo 5 bis 17% 
€. breit, und 25 bie 26 ©. lang; 
Guinées in ganzen Stüfen von 
20 bis 2ı €. lang und ı7'; breit; 
dergl. 4 auf ı Stuͤck, jedes von 
6 Ellen; Guinées 12 Punjamg, 
13 bis 17 E. breit und 46 bis 
47 €. lang; ©. 133 Panjamg, 
13 bis 3 €. breitund so bis sı €. 
lang; & 14 bis 16 Punjams von 
gleicher Länge und Breite; ©. 18 
Punjams 3 bis 17% €. breit; ©. 
20 Punjams, 177 bis $ €. breit; 
&. 22 Punjanıg, von gleicher 
Länge und Breite; ©. 32 Pun: 
jams von $ bis 17% breit und sı 
bis 52 €. fang; Guinées g Kall, 
z bis 15% breit und sı bis 52 €. 
lang; dergl. 40 bis 4ı ©. lang; 
eine andere Sorte 3 br. und 24 
bis 25 ©. lang; ©. ı2 und 14 
Kal, & bis 17% breit; sı bis 52 
€. lang; G. 15 Kall von gleicher 
Breite und Länge; G. 9 KRall, eben 
fo breit, 47 bis 54 €. lang; ©. 
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ı2 und 14 Rall, 24 bis 25 E. 
lang, audy ©. 12 Rall von 4x bis 
49 E lang; ©. 14 Kall, 17% bie 
ı5 breit und so big 51 €. lang; 
G. 20 Kall, eben fo breit und 44 
bis 45 €. lang. 

Guineaſtuͤcke (pieces de gui- 
nee) nennt man im Kandel mit 
Afrika eine Art von Cottunen, die 
mit Indigo blau g:färbt, 7 bie 8 
Ellen lang und 3 Elle breit find, 
und in großer Menge beym Skla— 
venhandel u. f. f. gebraudt wers 


den. 

Buineifches Gold, f. Kaus 
rise. 

Guingans, f. Gingane. 

Guingets, ein leichter Kama 
lotı aus den Manufalturen von 
Amiens, 3 Stab breit, glatt und 
geftreift. 

Guldenwerk nennt man in: 
Nürnberg die fogenannten kurzen 
Waaren, die meiltens zu den uns 
entbehrlichften Geräthen, Inſtru— 
menten, Huͤlfsmitteln zu manders 
ley Gegenftänden der Reinlichkeit, 
Bequemlichkeit u. f. f. gehören, 
auch Kinderſpielzeuge u. m. a. des 
ren viele mod) größtenteils in ganz 
Europa, in den meiften Ländern 
zum eigenen Gebrauch, aud) zum 
Handel nach Alien, nad den Afri: 
fanifhen Küften, nah Weftindien 
und Amerika, einen ftarten Abfag 
finden. Sie haben diefen Namen 
daher, weil die Kaufleute, welche 
mit diefen Fabritmaaren handeln, 
fie von den Arbeitern nad) dem 
Gulden kaufen, d. h. eine gemifle 
Zahl auf den Preis von ı Buld. 
rechnen, wobey aber nach den fteis 
genden und fallenden Preifen der 
Materialien mehr oder weniger 
Stüce gerechnet werden, oder, ins 
dem die Bezahlung nad Gulden 
geichieht, dieſer nicht immer zu 
60 Kreuzer gerechnet wirn. 

Gunmen, Gummiarten 


Summen 


(Gummi, Gummata), nennt man 
klebrichte Säfte oder Schleime, 
die aus Bäumen und andern Plans 
zen, entweder von felbit, oder 
durch gemachte Einſchnitte abflie— 
“fen, und an der Luft verdickt oder 
getrocknet find, ſich im Waller 
ganz und völlig auflöfen, und ba: 
durch fih von den Gummiharzen 
und ergentlihen Harzen unterfchei; 
den. Man nennt fie auch Kle— 
ber oder Schleimfaft Wenn 
die Summen gang rein find, fo 
haben fie ſaſt feinen Geruch, fei: 
nen Geſchmack und wenig Farbe, 
daher fie meijiens weiß und klar 
vorkommen. Sie laffen fich we 
der in Del, nod) in Weingeift auf 
loͤſen, und geben eine dicke Feuch— 
tigkeit, wenn man fie in mäßiger 
Menge in Waſſer aufgelöft hat. 
Wegen ihrer Zaͤhigkeit laffen fie 
ſich ſchwer zu Pulver zeritoßen, 
Dahin gehören vorgüglib Gummi 
Tragant, Arabifches Gummi, und 
dasjenige, welches man von den 
Kirichen : und Pflaumenbäumen er; 
hält. Nach der Verſchiedenheit 
der Gewäaͤchſe, von welchen fie her: 


rühren, find fie zwar etwas vers 


fhieden, die Farbe und Durchſich— 
tigkeit iſt ftärter oder ſchwaͤcher; 
die angegebenen weientlichen Ei: 
genfchaften find aber dieſelben. 
Man gebraucht fie zur Verbindung 
feiter oder pulverificter Körper; 
oder um den Geweben elnen groͤ— 
fern Grad der Steifigkeit und des 
Zufammenhanges, auch einen ftär: 
“ tern Glanz zu geben. So benutzt 
man fie unter andern beym Weben 
feidener Zeuge zum Steifen der 
Kette; in den Hutfabriten zum 
©Steifen und Glaͤnzen der Kite; 
auch in den Serden;, Baumwol 
len: , Leder; a. a. Manufatturen, 
um die Fabrifate gu glängen; fer 
ner zum Weberzuge auf manchen 
Gefäßen, zum Anmacen der Waf: 
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ſerfarben; in den Faͤrbereyen u. ſ. 
w. Von dieſen Gummen unter— 
ſcheiden ſich aber die Gummi— 
harze, gummichten Harze, 
Schleimharze, auch harzi— 
gen Kleber genannt (gummi 
reſinae), nemlich diejenigen Pflans 
zenſaͤfte, von denen ein Beſtand⸗ 
theil fih im Waſſer, der andere 
im Weingeift auflöit; alfo eine 
Bermifhung gummichter und har; 
ziger Theile. Sie find tmmer 
undurchfichtig, oder haben doch 
feine merkliche Darchſichtigkeit, 
weil harzige und gummichte Theile 
ſich nicht mit einander innig vers 
binden, oder unter einander auf: - 
loͤſen können. Das Verhälmih 
der beiden Theile iſt auch in den 
verfchiedenen Scyleimbarzen nicht 
gleich; zuweilen enchält die Mis 
fhung von beiden Theilen eine 
gleiche, zuweilen aber eine ſehr 
ungleiche Menge. So finden ſich 
ım Ammoniatgummi, Oppopo— 
nar und Scammoneum gleiche 
Theile von Harz und Gummi; 
dagegen hat im Bbellium, dem 
Myrrben : und Sagapengummi, 
der gummichte Antheil ; im Eupbors 
bıum, Galbanum, Gummigutt, 
itinfendem Afand, Epheuharz, Las 
danım und Storax, der barzige 
Antheil das Uebergewigt; f. d. bes 
fond. Artitel. Man ſammelt dies 
fe Gummiharge, indem man den 
Milchſaft durch Einfchnitte aus 
den Pflangen tröpfeln laͤßt, oder 
indem man diefe auspreft. Zum 
Verdünnen oder Zertheilen derfels 
ben gebraucht man eın Auflöfungss 
mittel, das theils wällerig, theils 
licht, oder fpirituös iſt, als 
Men, verduͤnnten Weingeift, Er 
fig, Bier, doch wird dieje Auflös 
fung nie vollfommen, nie klar und 
durchſichtig, fondern milchigt, wer 
gen der gummichten Theile, wel— 
he die genaue Vereinigung des 
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Geiftigen in den Auflöfungsmit: 
teln mit dem harzigen Theile ver: 
hindern. Kine befondere Behandı 
‚ lung erfordern diefe Gummiharze 
auch bey der Reinigung von fremd: 
artigen Theilen, als Blättern, 
Rinden, Saamen u. f. f., womit 
fie oft vermifcht find. Seihet man 
fie durch, nachdem fie mit Eifig 
über Feuer aufgelöft worden, und 
läßt fie dann wieder bis zum Ein: 
trocknen Aber dem Feuec abraus 
den, fo gehen bey der anhaltenden 
Wärme die flüchtigen fauren Sal: 
ge, und andere fluͤchtige wirkſame 
Beſtandtheile derfelben verlohren. 
Die trodenen und harten, welche 
durch) Stofen gereinigt werden 
tönnen, muß man daher zerſtoßen; 
die zähern hingegen, von welchen 
man die fremdartigen Theile das 
durch nıcht abfondern kann, in ch 
ner Rinderblafe fo lange in kochen: 
dem Waſſer halten, -bis fie gang 
weich und beynahe fluͤſſig gewors 
den find, und dann in einem lei- 
nenen Beutel auspreflen. — Har— 
je (relinae) hingegen find erbärs 
tete Pilanzenfäfte, die in der Wärs 
me klebricht werden, fich nicht im 
Waller, aber im Weingeift aufs 
loͤſen laſſen, und an der Flamme 
fi entziinden, als: Majtig, Sans 
darach, Jalappenharz. Sm 
gemeinen Leben und im Handel 
gebraucht man die Benennungen 
Harz und Gummi ſehr willkuͤhr— 
lich, daher man von dieſen keinen 
Schluß auf die eigentliche Beſchaf— 
fenheit der Subſtanz machen kann; 
deſto ſorgfaͤltiger muͤſſen aber die 
weſentlichen Theile derſelben in der 
Beſchreibung genau angegeben wer; 
den, da ſich die Behandlung ders 
ſelben beym Gebrauch nach diefen 
sichtet. 


Gummi Ammoniaeum, f. 
Ammoniathar;. 
Dohns Waarentager. 
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Gummi Anime, ſ. Anime 
hacj. 

Gummi Arabicum, Arabi- 
ſches Gummi (Gummi Arabi- 
cum, Thebaicum, Babyloni- 
cum, G. Serapionis), aud) Dins 
tengummi genannt, ift ein 
wirkliches Gummi, welches von 
dem Aegyptiſchen Schotens 
dorn (inimola nilotica), einer. 
Baumart im fteinigten Arabien, 
und einigen andern Arten derſelben 
Gattung in Afrika, vorzüglich am. 
Senegal (Mimola Senegal), theils 
ſelbſt aus der Rınde fließt, theilg 
durch Einfchnitte aus derfelben ges 
zogenwird. Der eigentliche Aras 
bifhe Gummibaum, oder 
Achte Aegyptiſche Schotens 
dorn, von welhen man auch 
den Acacienfafı erhält, (f. d. Art, 
Acacıe,; und Acacienſaft) 
wählt fowohl in Arabien, als 
Aegypten, an 20 Fuß hoch. Das 
Gummi fließt. aus der Rinde des 
Stammes und der Xejte, wie bey 
ung das Kirſchengummi aus dem 
Kirfhbäumen; beſteht meiſtens 
aus rundlichten Stuͤcken, bis zur 
Groͤße einer Wallnuß, die eine 
hellere oder dunklere, gelbe oder 
braune Farbe haben, durchſichtig, 
aͤußerlich runzlicht, inwendig auf 
dem Bruch aber glaͤnzend find, 
Je dunkler die Farbe, deito ſchlech⸗ 
ter iſt es. Es löfer fich fowohl im 
falten, als im warmen Waſſer 
völlig auf, und ift alio ein wirklis 
des Gummi (f. den Art. Gum» 
men). Ein Theil davon giebt 6 
Theilen Wafler die Dicke eines Zus 
derfaftes. Die Araber bringen es 
aus der Gegend von Tür, und 
des Berges Sinai, gewöhnlich im 
Dftober, in 2 bis 3 Heinen Karas 
vanen, überhaupt etwa 6 bis 700 
Eir., nad Cairo oder Cahıra in 
Xegypten, wo fie as gegen andere 
Bedärfniffe vertsufden. Außer⸗ 

Ana 
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dem fonmen aber jaͤhrlich mehrere 
SKaravanen aus Afrika, von Has 
beſh, Sennaar, Darfur u. ſ. f. 
mit Gummi. Von Habeſh aus 
geht viel Gummi nad) dem in Aras 

bien gelegenen Hafen Dſchidda, 
oder Bidda, Gedda, welches von 
da über Sues nad Cairo koͤmmt. 
Dies tft die in den Preiscouranten 
mehrerer Europäifcher Häfen unter 
dem Mamen Gummi Gedda 
aufgeführte Sorte, die folglid) 
aͤcht Arabiſch, obwohl fchlechter, 
als die erfte, iſt. Das meifte 
Bummi geht von Aegypten nad) 
Marſeille und Livorno. Die be: 
fie Sorte, die auch insbefonde: 
re Arabifhbes Gummi aeı 
nannt wird, ift die aus der Mähe 
des Berges Sinai und der Gegend 
von Tör, ganz Mar und ohne 
Farbe, oder doch nur weißlicht, 
und wird theurer bezahlt, als das 
gemeine, welches rörhlichter ift. 
Es muß überhaupt weiß und klar, 
dabey glängend, nicht zu klein, 
und ohne viel Pulver oder Grus 
ſeyn. Man nennt es auch oft 
Gummi Thoris, Turium, gom- 
me turique, woraus einige gom- 
me turgue gemacht haben. Es 
koͤmmt theils in Faͤſſern; theils in 
Skafaſſen, d. i. viereckten von 
Mohr geflochtenen, inwendig mit 
feinen, blauem Cottun u. f. f. 
audgefütterten und mit Leder Übers 
zogenen Körben; auch in &ero: 
nen oder Suronen, d. i. ledernen 
Saͤcken oder Ballen nad Europa. 
Das Gummi Gedda ift unter 
allen Sorten gewoͤhnlich am wohls 
feitfien, weil es am unreinften ift. 
Von der Nordtüfte von Afri— 
ka, am Mittellaͤndiſchen Meer, 
aus Fes und Marokos, Als 
gier, Tunis uf. f., wo es 
jährlich zweymal aus einer Ahnlis 
hen Baumart im Januar und 
April rinnt, erhaͤlt man das fo, 
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genannte Barbarifhe Gum— 
mi, welches befler, als das von 
Gedda, aber fchlehter, als die 
übrigen Sorten ift. Hier wird. es 
indeß nur .eingefauft, wenn die 
Nachfrage ın Europa ftark ift, oder 
es an den Übrigen Sorten fehlt, 
daher der Preis au fehr ftark abs 
wechfelt. Daß verfhiedene 
Arten der Mimofa in Afris 
fa, vorzäglih am Senegal, 
diefes Gummi liefern, beobachtete 
erft in neuern Zeiten Adanſon 
i 3. 1748, der 4 Arten derfelben 
annimt, nemlich 1) Mebueh, 
von etwa 20 Fuß Höhe und ı F. 
Dide in dem fandigen Boden am 
Senegal, vornemlidy auf den klei— 
nen Inſeln Sor und St. Louis, 
in feinem Ausfluß, aus welchem 
das Gummi gegen die Blütezeit, 
im September oder Oktober, von 
feibft, fowohl aus dem Stamm, 
als aus den Zweigen, rinnt, wel 
ches rörhlicht, durchfichtig -ift, und 
Tropfen von 3 Bis 17 Zoll im 
Durchmeſſer bildet, wegen feines 
herben Gefhmads von den Ne 
gern weniger geachtet, doch aber 
von ihnen zur Arzeney gebraucht 
wird; 2) Gonaké, auf einem 
rohen mit mehr Thon vermifchten 
Boden, eiwas tiefer landeinmärtg, 
wo der Baum den größten Theil 
der Waldungen ausmadt, etwa 
25 bis 30 Fuß hoch, mit einem 
ſehr feften, rothen Holy, daher 
auch das Gummi rörhlichter und 
herber, als von der erftern Art, 
ift, welches indeß wenigftens eben 
fo häufig ift und in den Kandel 
koͤmmt. 3) Stung, landein: 
wärts, und am grünen Vorgebuͤr⸗ 
ge, lieber auf thonigtem als fans 
digem Boden, defien Gummi nur 
kleine Tropfen bildet, weiß, aber 
nicht häufig ift; 4) Uerek, ode 
der weiße Gummibaum (die 
eigentliche Mimola Senegal L.), 
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nur ı5 bis 20 Fuß hoch, krumm 
und fchtef, überall mit Zweigen 
Heießt, mehr Bufh, ale Baum, 
wovon man das befte und meijie 
Gummi erhält. Während der Erd; 
boden in der Megenpertode, von 
der Mitte des Junius bis zum 
September, durchnaͤßt wird, rinnt 
das Gummi, ohne alle Verwun— 
dung, aus Stamm und Aeften, und 
erhärter in fugels oder eiförmigen, 
zuweilen auc) wurmförmigen Tro— 
pfen, bis zwey Zoll im Durchmef: 
fer, die gewöhnlih am Yaum 
fefttieden, doc auch wohl abfals 
fen. Es ift weiß, durchſichtig, 
im Bruch glaficht und von ınildem 
Geſchmack. Europa ward mit die: 
fm Summi vom Benegal 
zuerft durch die Holländer im Ans 
fange des ızten Jahrhunderts be, 
fannt. Nach Golberry (Reife 
durch das weftl, Afrita, aus d. 
Franz., Th: J. S. 105. ff.) lern: 
ten die Franzoſen, wie fie Herren 
des Senegal wurden, 3 beträcht, 
lihe Gummiwalder in den 
füdlihen Theilen der gro 
fen Sahara, die an den Se— 
negal ftoßen, fennen, und mad: 
ten einige gluͤckliche Handelsunter⸗ 
nehmungen mit diefem Gummi, 
weil es dem beften Arabifchen gleich 
kam. Meuere Berfuhe ergaben, 
daß es den Vorzug vor allen Gum; 
miarten des Drients verdiene, 
ſchleimichter ſey, aud bey einigen 
Kuͤnſten und Gewerben und m. a. 
Dperationen kein anderes Gummi 
feine Stelle vertreten könne; daß 
es wefentlihe Eigenichaften habe, 
die feinen Vorzug ſichern müflen, 
Seit etwa 25 bis 30 jahren ward 
es daher allgemeiti gefucht ; der Ab— 
faß deſſelben flieg mit den fo fehr 
vermehrten Seiden:, Gazen⸗, Linons 
und vielen gedrudten Zengarten 
ungemein, und dadutch ward e6 
zu einem wigtigen Handelszweige. 


Der Senegal könnte beynahe 2 Mil 
lionen 45 davon nad Europa lies 
fern, die einen Gewinn von faft 
3 Mill. Lors. geben würden. Wie 
diefer Handelszweig 1783 in Frank» 
reich in die Hände einer Geſellſchaft 
fam, fo verfiel er; die Engländer 
mußten ſich nun, obmwohl ſie vom 
Handel am Senegal ausgeſchloſſen 
waren, doch über Aryuin und Pors 
tendik fait eben fo viel Gummi zu 
verfhaffen, als Frankreich von jeis 
nen Comtoiren erhielt, und zogen 
diefen Handel zum Theil an fich. 
Die Mauren und Neger in der 
Nähe des Fluſſes nennen den Baum, 
der weißes Bummi giebt, 
Uerek, und den, von welchem 
das rörhlichte koömmt, Mes 
bueb. Beide find hier überhaupt 
die am meiften verbreiteten Bauma 
arten, die fich in dem weißen bes 
weglichen Sande der Länder an den 
Kuͤſten vom Cabo Blanco an, bis 
zum Cabo Verde, und in den nörds 
lichen Gegenden am Senegal. von 
Salam an bis zum fogenannten 
Wuͤſtencomtoir, außerordentlich ver; 
mehrt haben. Hier finden fich 
auch mehrere Arten von Gummis 
bäumen, allein die angeführten 
find ſowohl die vorzäglichften, als 
zahlreichtten, aus denen infonders 
heit die 3 großen Gummimwäls 
der, Sahel, al Fatak und 
el Hiebar genannt, beſtehen, 
die gegen die Suͤdgrenze der Sa; 
hara hin im faft gleicher Entfers 
nung vom Senegal und vom Mees 
tesufer liegen. Zwar iſt der Uerek 
auch in manchen antern Begenden 
fehr verbreitet, aber nur zerſtreut. 
Der Wald Sahel, 20 Merlen 
oͤſtlich von Portendik, befteht hang 
aus Baͤumen des Uerek, die weißes 
Bummi liefern, das: koſtbatſte we⸗ 
gen ſeinet Reinigkeit und Klarheit/ 
und gehört einem Maurifchen 
Stamm, Der Wald al Kies 
Yaaz 
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bar beſteht hauptfächlich Aus der 
Art, welche das rörhlichte giebt, 
und liegt weiter nördlich, als je— 
ner, und ald der al Fatal, in 
der Mähe des Senegal, der nur 
etwa 30 Meilen vom Fort Podo— 
bor entferne ift, deſſen fich eben; 
falls ein befonderer Stamm bemäd): 
tigt hat. Das Ausfchwigen des 
Gummi bewirken die Mauren nie 
durch Kunft oder Einfchnitte. Häu: 
fig werden die Tropfen aber von 
ftarten Winden losgerifien und 
fallen von den Bäumen, Jeder 
Stamm zieht mit Anfang des Des 
zembers zu feinem Walde, ſammelt 
überall das Gummi ein, vadt es 
in grofie lederne Saͤcke von ge: 
gerbten Ochfenhäuten, und bringt 
es auf Kameelen, die 4 bissootb, 
und auf Ochfen, die etwa 150 4b 
tragen, nad den Handelsplägen 
am Senegal, wo die Könige und 
Stammphäupter den Kandel abs 
ſchließen. Im 9. 7. der Franz, 
Republik, 1798 bis 1799, erhielt: 
ten die Franzofen vom Senegal 
on ı3 Mill. 4b; die Engländer 
ziehen aber auch eine beträchtliche 
Menge aus Portendif, bie auf 
s bis 600,000 4b beträgt. An 
Dre und Stelle ift da« Gummi 
ı2 bis 15 Sous werth; in Frie: 
denszeiten ift der Verkauf in Frank; 
reich 2 bis 3 Franks 20 Centimes; 
in Kriegszeiten wird es für ı Frank 
an Ort und Stelle, und zu Ham— 
Burg für 3 Fr. verkauft. Ueber— 
haupt ift der Gummihandel fehr 
ungfeih 2) nach dem Kriegs ı oder 
Sriedensftande zwifchen den Maus 
rifhen Stämmen, die es liefern, 
fo wie nach ihrem Verhaͤltniß zu 
den Negern am lifer, oder an den 
Landungsörtern; 2) nad) der Zahl 
der fremden Schiffe, die nach Por: 
tendit kommen und einen Inter 
ſchleif verurfahen; 3) nach den 
Erndten, die von dem Grade der 
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Feuchtigkeit der Luft in der Zeit, 
wenn cs ausrinnt, abhängen. In 
der Sahara, in der Nähe von 
Sueruf und Galam, girbt es 
noch verfchicdene andere &ummis 
mälder, wodurdh die Ausfuhr vom 
Senegal jährlid) nodı um 800,000 
4b vergrößert werden könnte. Der 
Handel ließe ſich auch noch ſtarker 
ausbreiten, da die Zahl der Baus 
me in allen benachbarten Gegenden 
ungeheuer groß ift. Das beym Kauf 
und Verkauf üblihe Miaaf ift cine 
Art großer hoͤlzerner Rufe, bier 
Kantar genannt, die verfchiedents 
lich 1800 bis 2600 4b, im Mit—⸗ 
tel aber 2200 u Ein Kan 
tar hält 5 Samel@n. In Bezah—⸗ 
(ung giebt man den Mauren mit 
Indig blau gefärbte Cottune, 7 
bis 8 Ellen lang und 3 breit, die 
man im Afritanifhen Kandel 
Suineaftüde (pieces de Gui- 
nee), ſ. dief. Art., nennt. Den 
Mauren gewährt das Gummi auch 
eine gefunde und nahrhafte Speis 
fe. Während der ganzen Zeit des 
Einfammelng, fo wie beym Trans 
port nad) den Ufern des Senegal, 
während des dortigen Aufenthalts 
zum Kandel, und auf der Mücks 
reife, lebt die mittlere und Ärmere 
Klaſſe gänzlid davon, und 6 Ins 
gen defletben find zum Unterhalt 
eines Mannee auf 24 Stunden 
hinlänglih. Die Maͤßigſten und 
Aermften laffen es blos im Wunde 
gergehen, andere aber Idfen es im 
Mich auf, machen Bruͤhen damit 
am Kameel:, Dchfen«, feibit am 
Pferdefleiſch, baren auch Tafeln 
davon, die viele Aehnlichkeit mit 
dem Mundleim haben, und ſich 
über ı Jahr halten, ohne zu zers 
bredhen. Unter gewiffen Umſtan—⸗ 
den geben die Mauren es mit Hirs 
fe oder Maismehl vermifche ihren 
Pferden und Kameelen. Man wirs 
de auch recht gut trockene Sup» 
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gentafeln nach Art der Engli: 
ſchen portable [ups für Neifende, 
oder für die Einwohner eines lan: 
ge belagerten Orts u. f. f. daraus 
machen können. — Der Ber: 
brauch diefes Gummi in Europa, 
theils im mebdizinifcher Ruͤckſicht, 
theils bey fo vielen Manufaktur s, 
Fabrik/, Kunft: und Handwerks; 
arbeiten ift ungemein groß. Da 
es fich in Waſſer auflöft, und es, 
ohne die Aarinn enthaltenen Färber 
theile zu ändern, ſchleimicht macht 
und verdickt, fo wird es den Tins 
ten, den Pigmenten der Maler 
und Färber, vornemlich der Sei— 
denfärber zugefeßt, um die färben: 
den Theilchen,, fo lange als nöthig 
ift, in der Auflöfung verbreitet und 
fhwimmend zu erhalten, bald um 
diefe fähig zu machen, allmälig 
aus Feder oder Pinfel zu fließen, 
bald um fie auf Formen auftragen 
‚ zu können. Eben diefe Zähigkeit, 
welche ee den Tinten giebt, macht 
aud) die Farben gefättigtex erfcheis 
nen, indem in jedem Tropfen mehr 
Farbetheile zufammengehalten wer: 
den. Sie verhütet auch, daß dies 
fe fid in das Papier, worauf das 
mit gefchrieben oder gemalt wird, 
zu fehr einziehen und darinn ver: 
breiten, oder durchſchlagen. Durch 
die Eigenfchaft, mitdem Eintrod 
nen feft zu werden, befeitigt es zu: 
gleidy die Farbetheilhen, die für 
fi nicht genug ankleben würden, 
an, Dapier und andere Körper, auch 
bedeckt es die Farben gleihfam mit 
einem Firniß, und fichert fie das 
durd) vor der Wirkung der Luft, 
fo daß fie nicht fo leicht verſchießen. 
Eben fo dieut das Gummi zum 
Streifen vieler Waaren, indem es 
in die Zwifchenräume dringt, fie 
‚dadurd) dichter, dauerhafter und 
zu manchen Abfichten brauchbarer 
macht; manche Waaren, die fonft 
zu unfcheinbar feyn würden, macht 
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es glänzend. Es ift daher in vie 
len Gewerken, bey faft allen Arten 
von Färbereyen und bey Verfertis 
gung aller gedruckten Zeuge, uns 
entbehrlich, wobey es, wie zur 
Appretur von Seidenwaaren, Bäns 
dern, Linons, Gazen, Bartiften 
und Huͤten, wie bey Zubereitung 
vielee Arzeneyen und Konditors 
mwaaren, in der Malerey, bey 
Vergoldungen und vielen andern, 
in großer Menge gebraucht wird. 
Es ift auch ein vortreffliches Aufı 
löfungsmittel mander ſchwer aufs 
zulöfenden Materien; z. ®. Tras 
gantgummi; auch löft ee den Kam⸗ 
pfer auf. Queckſilber, Oele, Bal: 
fame, Harze und thieriſches Fett 
laffen fich vermittelt deifelben mis 
Waller miſchen. Moc bis jege 
hat man fein Material gefunden, 
das in jeder Abficht ftatt des Gums 
mi dienen koͤnnte. Zwar haben 
einige innländifhe, als Kirfchens, 
Pflaumenbäume u. a. eben diefen 
Schleimſaft, der nicht felten ohne 
alle Verwundung ausrinnt, in jes 
der Hinſicht fo gut ift, als der 
ausländifche , das Einſammlen defe 
felben von den in fo vielen Gaͤrten 
jerfireuten Bäumen würde ihn aber 
zu theuer madhen. — Im Hans 
del it das Senegalgummi 
jeßt weit häufiger, als das ädhte 
Arabiſche. Das letztere, wels 
ches man am häufigften über Lis 
vorno und Marfeille erhält, wird 
in Amfterdam, wie das Barbas 
eifche, bey 100 4b, per Cafla 
zu begahlen, mit 16 Prozent Thas 
ra für den Seron, nebit 2 Pros 
zent Gutgewigt und 2 Prozent 
Sconto; zu Marfeille mit 2 Pros 
zent Sconto; zu Livorno mit ges 
wöhnlicher Thara und 2 Prozent 
Sconto verkauft. * Das Senegak 
gummi koͤmmt in Fäffern, zo Ctr. 
fhwer, theil us England, theils 
aus Frankır. vorzüglich über 
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Mantes und Havre de Grace, wo 
es netto Thara mit 6 bis 8 Pro; 
zent Gutgewigt und mit Refaktie 
wegen Staub verkauft wird; in 


Amfterdam bey 100 #b zu bezah⸗ 


len per Caſſa, entweder gefiebt 
oder ungefiebt, das erftere eiwas 
\ theurer. Zuweilen unterfcheidet 
man auc feine, mittlere und or 
dinaire Sorte. In Hamburg ver: 
fauft man das Arabiſche, Gedda, 
Barbariſche und Senegalifche Gum: 
mi bey 100 4b in Kurant mit 120 
Prozent in Banko. — Meuern 
Machrichten zufolge qräbt man in 
Afrika auh am Stamme alter 
Bäume in die Erde, und findet 
größe Maflen von Gummi, die 
vielleicht feit mehrern Jahrhunder⸗ 
ten aus der Wurzel gefchwigt find, 
und fich abgelöft haben, aber vier 
le frembdartige Materien enthalten. 
Um dieſe Stuͤcke von der anfleben; 
ben Erde zu reinigen, werden fie 
entweder gewafchen, oder einge: 
ſchmolzen. Swediaur erhielt 
‚diefe Dachricht von einem Mann, 
der ſich lange an der Küäfte von Ans 
gola aufgehalten hatte. — 

Gummi, Barbariſches, f. 
Gummi Arabtcum. 

Gummi Bdellium, f. Bdel⸗ 
lium. 

Gummi Carannaͤ, Caran- 
naharz, ein weißes, graues, oder 
gruͤnſchwarzes, innerlich braunes, 
gummichtes Harz, welches frifch 
fo zähe, wie Pech ift, mit der 
Zeit aber erhärtet und broͤckelt. 
Sm Gefhmad ift es dem Ammo; 
niaf ähnlich, angezuͤndet giebt es 
feinen unangenehmen Geruch. Jm 
MWeingeift wird mehr, als im Wafı 
fer, davon aufgelöft, und durch 
Aöziehen des Waſſers erhält man 
ein ätherifhes Del. Es koͤmmt 
aus Amerika, vorzüglich aus mehr 
vern Gegenden des Spanifchen, 
wo es von felöft, oder durd Ein: 
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fehnitte aus einem noch nicht genau 
betannten Baum, angeblib aus 
einer Palmenarı, rinnt, in gros 
fen Maffen pder Stangen und 
Kudien, die in Schilf gewidelt 
find. Das frifche ift fehr weiß 
und Mar, und das befte, vorzügs 
lid wenn es meih und doch nicht 
flebriche ift; das ältere nımt 
eine graye und dunkele ins Grüne 
fallende Farbe an. Es foll bie 
weiten mit Harz und Terpentin ges 
miſcht vortommen; dieſe Zufäße 
können aber, wenn eg pulveriſirt 
auf Kolen geſtreut wird, leicht ents 
deckt werden. Vormals gedraudys 
te man es in den Apocheten, jethzt 
vorzüalib in Verbindung mit ans 
dern Materialien zu Firnillen. Eis 
ne vorgägliche Art fol durchfichtig 
wie Kriftall und von ſehr ſtarkem 
Geruch ſeyn, koͤmmt aber jet nie 
vor. 

‚Gummi Copal oder Panfo- 

al, Eopalharz, auch Kopal- 
— und Reſinekopal genannt, 
eine mehr oder weniger gelbe, 
durchfichtige, harte, zuweilen auch 
innerlich weiche, harzaͤhnliche Sub» 
ftanz, die im Bruch eben fo glatt 
und glaficht, als der Bernftein, 
ift, zuweilen auch allerley Inſek— 
ten und andere fremde Körper ein: 
gefchloffen enthält, doch allemal 
ungleich gerbrechlicher und weicher, 
als der Bernflein ift, und daher 
auch feine Politur annimt. Man 
erhält den Copal aus verfchiedenen 
Gegenden von Afrika und Ames 
rifa in Stuͤcken von fehr verfhier 
dener Größe. An fih bat er we 
der Geſchmack noch Geruch, am 
gezuͤndet aber riecht er ſehr ange: 
nehm. Bey einer mäßigen Wärs 
me flieft er; bey einer ftärkern 
läßt er ſich entzuͤnden, verbrennt 
mit feuchtender Flamme und blaflem 
Rauch, und läßt etwas Kolenarti: 
ges zuruͤck. Bey der Deftillation 
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erhält man etwas Wafler, und viel 
brenzliditee, balſamiſchriechendes, 
grünlichtes Del. Im Wafler, 
Terpentin und in ausgeprefiten 
Oelen löft er fid gar nicht; in den 
beiden leßtern nur dann auf, wenn 
man ihn vorher zu einer braunros 
then Kolophoniumsart geröftet hat. 
Im hoͤchſt rektificirten Weingeiſt 
loͤſt er ſich nur irn Kochen und bey 
ftarfem Schuͤtteln, und doch nicht 
gänzlich auf; am leichteften erfolgt 
die Auflöfung bey einem Zufaß von 
Kampfer. Sn der Ritriols, Salı 
peter:, Salyı und Eſſignaphthe und 
in den Ätherifchen Delen, befons 
ders im Rosmarıns und Lavendel: 
oͤl, geſchieht die Auflöfung fehr 
leicht. Man erhält ihn am meis 
ften aus Amerika, vorzüglich aus 
den Spanifchen Befigungen, aud) 
aus den Franzöfifchen, und aug 
Afrika, wo er in Benin, auf der 
Küfte von Guinea, und bey Sier— 
ra Leona, nicht weit vom Meer, 
oft tief im Sande gefunden wird. 
Der Ameritantfhe foll als 
ein Harz von dem Copalbaum, 
oder Copalſumach (rhus copalli- 
num) von felbft abfliefen; andere 
geben aber noch mehrere Baum: 
oder Pflangenarten an, wovon er 
als eine Gummi relina (f. d. Art. 
Summen) abitammen foll; ans 
bere aber fehen ihn für einen mis 
neralifhen Körper an, weil man 
ihn meiftens am Ufer der Flüffe 
und nicht weit vom Meer, aus 
dem Sande un. f. f. ſammle. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich ift er ein Pflanzen: 
harz, aber von verfchiedenen Baum: 
arten, fo wie auch der duch die 
Spanier aus Amerika zu ung kom: 
mende Copal von fehr verfchiedener 
Art iſt. Die Indier nennen faft 
alle durchfichtige Baumharze Co: 
palli. In Anfehung der Farbe 
und des Aeußern iſt er ſehr ver: 
fhteden, klar, gelblicht, citron⸗ 
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gelb, goldgelb, dunkelgelb, uns 
durchſichtig gelblicht; auc gefärbt, 
gruͤnlicht, fleiſchfarben, dunkel 
roth, purpur- und violetfarbig. 
Die feinſte Sorte nennt man Les 
vantifchen oder Drientalis 
ſchen Copal, ber aber wahr: 
fheinlic aus Afrika koͤmmt, und 
nur in ausgefuchten klaren und weis 
ben Städen des gewöhnlihen bes 
fteht, die fich beſſer auflöfen laf: 
fen, einen feinern Geruch haben, - 
und faft wafferhell find, Man er: 
hält den Eopal aus London, Am— 
fterdam, Nantes, Rochelle, Mar; 
feile, auch von Livorno und aus 
Spanien. In Amfterdam verkauft 
man ihn bey 4b und theilt ihn ges 
wöhnlid) in 6 Sortimente, deren 
befte ähter Levantiſcher ge 
nannt wird, und weit höher im 
Preife ift, als die Übrigen, bie 
nach dem Grade der Reinheit zu 
verfchiedenen Preifer verkauft wers 
den. Im J. 1803 war der Preis 
der verjchiedenen Sorten 100, 80, 
70, 60, 50, 45 und 35 Ötüver 
für dastb. Die gemeinen Sors 
ten find oft mit einer Krufte von 
Sand, Mergel oder Thon übers 
zogen. Man gebraudht den Copal 
vorzüglich zum Ladiren, da er 
den fchönften Firniß giebt, aus 
deſſen gehäriger Bereitung aber ein 
Seheimniß gemadt wird. 

Gummi Dragant, f. Sum 
mi Tragant, 

Gummi, elaftifches, ober 
Seberharz ‚, $ederharz (Refina 
elaftica, gummi elalticum), aud) 
Harz von Cayenne (Relina 
Cayennenhs) genannt, iſt der 
milchartige Saft eines anfehnlis 
chen Baums im füdlihen Amerika 
(Hevea Aubletii, feine [pecies 
der Jatropha), von den Einwoh⸗ 
nern Caouthuf, Caoutchu, 
auch Caucho genannt, vorzüglich 
in Guyana, Braſilien, aud im 
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mehrern Gegenden des Spanifchen 
Amerita, wo aber in den Reichen 
Sta fe und Quito unter dem Ma; 
men Caucho mehrere Bäume vor 
toınmen, die ein von der Hevea 
des Aublet verfchiedenes Genus 
find, obwohl man fie gewöhnlich 
mit unter diefem Namen begreift; 
(Fifhers Spaniſch. Miszellen. 
DB. 1. ©. 42. ff), fo wie auf 
Isle de France, auf der Englifchen 
Prinz-Wallis Inſel in Arien’ u. 
f. f. Aus den Einfchnitten, wel— 
che man in die Rinde diefer Baͤu 
me macht, quillt ein milchartiger 
Saft hervor, der mit einem Ge— 
faR sufgefargen wird. &o lange 
diefer Saft fluͤſſig aft, nimt er jede 
beliebige Geſtalt an; er erhärtet 
aber an der Luft allmäblig zu eis 
nem braunen Harz. Man verfer 
tigt auf der Stelle Töpfe, Flaftıen 
und andere Gefäße, die das Waf 
fer halten und nicht zerbrechlich 
find, daraus, indem man Formen 
oder Gefäße damit beftreicht, und 
wenn dieſer Ueberzug erhärter iſt, 
ihn durch Waſſer davon trennt, 
oder das irdene Gefaͤß zerſchlaͤgt, 
und jenen in den Rauch haͤngt, 


wodurch das Harz in kuͤrzerer Zeit, 


die braune Farbe und Feitigfeit er— 
hätte. Dieſes Ucberziehen und 
Troenen wiederholt man fo oft, 
bis das Gefäß feine gehörige Dicke 
bat. In Form folder Gefäße, 
die dankelbraun, und auswendig 
von einem matten Glanz find, dem 
Anfehn nach aber die größte Achn: 
lichkeit mit ſchwarzbraunem Leder 
haben; auch in alleriey Formen 
von Vögeln, vierfüßigen Thieren, 
Fruͤchten, Kugeln u. f. f. erhält 
man es nach Eurova, Es hat ei: 
nen fehr geringen Geſchmack, kei— 
nen Geruch, ift biegfam, meiftens 
braun, zumeilen flar und fehr 
durchſichtig, felten blau oder roth; 
doch find dieſe Verſchiedenheiten 


wohl kuͤnſtlich. Die merkwuͤrdigt 
fie Eigenſchaft iſt die Etafticitär, 
indem es fich fehr ausdehnen laßt, 
und fobald der Zug oder die Wir— 
fung der aucdehnenden Kraft aufs 
hört, wieder in die vorige Form 
und Gröfe zuruͤckſptingt; daſſelbe 
erfolgt, wenn man cs flark zus 
fammenpreft.. Man kann «6 fo 
fehr ausdehnen, daß es durchſich— 
ttg wird, und es zerreißt nicht 
leicht , wenn die Ausdehnung nicht 
mit Gewalt gefhieht. Die Kälte 
macht es ſteif. Preßt man ce in 
einen engen Raum, und fi&t es 
hernad) der Kälte aus, fo behält 
es zumeilen etwas von der Lage 
bey, fo lange es kalt bleibt; ſo— 
bald es aber erwärme ift, nimt es 
feine vorige Geſtalt wieder an. 
lleber einem etwas fiarten Feuer 
ſchmilzt es gu einer ſchmierigen 
Maſſe, die nachher in der Kalte 
nicht mehr erhaͤrtet. Angezuͤndet 
brennt es mit einer hellen Flamme 
und vielem Rauch. Uebrigens 
kann man es weder fuͤr ein Gum— 
mi, noch für ein Harz anſehen, 
fondern es ift eine Subſtanz eıger 
ner Art, die den gewöhnlichen Aufs 
loͤſingsmitteln des Harzes und 
Gummi widerſteht. Es löft ſich 
weder im Waffer, noch ım Rein: 
geiſt auf; die Yaugenfalze greifen 
es eben fo wenig an. Kine grös 
here Wirkſamkeit aͤußern die Saͤu— 
ren auf daſſelbe, beſonders die Bis 
triolı und rauchende Saipeterfäure; 
in diefen fällt esnteder, wenn man 
fie mit Waſſer verdiinnt, doch vers 
liert es dabey feine elaftifche Eis 
genfchaft. Faſt alle deftiliirte Dele, 
vornemlich aber Das Nomen, Ters 
pentin:, Vernftein: und Wachedl 
aͤußern eine auflöfende Kraft auf 
daffelbe. Gießt man zu dieſen 
Auflöfungen Werraeift, fo fällt 
das Harz als ein Schleim nieder, 
der getrocknet ‚feine Feſtigkeit und 
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dene Methode, es ohne Aufloͤſung, 
ohne Zerſetzung und Vernichtung 
ſeiner vorzuͤglichſten Eigenſchaft, 
nemlich der Elaſticitaͤt, zu Inſtru⸗ 
menten und Sachen, welche dieſe 
infonderheit verlangen, zu gebraus 
chen, und gwar fehr fchnell, und 
ohne viele Mühe und Koſten, ift: 

daß man es löthet, oder eimelne 
Stuͤcke aneinander ſetzt und durd) 
gewiffe Handgriffe mit einander 
verbindet, indernman fie in gewas 
ſchenen Aerher taucht, bis fie hin— 
länglich erweicht find. Diefe Er 
weichung kann noch wohlfeiler mit 
Lavendel: und Terpentinöl, auch 
ſelbſt mit ſiedendem Waſſer gefdyes 
hen, welches das Gummi auf— 
ſchwellt, und der Loͤthung oder 
Zuſammenfuͤgung einzelner Stuͤcke 
und Streifen untereinander eben 
ſo gut, wie die weſentlichen Oele 


Federkraft wieder erhält. Die 
ausgepreßten Oele wirken weniger 
darauf, doch greiſt Mandeloͤl es 
bey der Hiße noch am meiften an. | 

Am volltommenften und leichteften 
loͤſt es fih in der Naphthe des 
Vitriols und des gemeinen Salz: 
fauren auf, wovon man es audı 
durch Abdänften der Naphthe oder 
durch zugegoſſenes Waſſer fo wie: 
der ſcheiden kann, daß es alle ſeine 
Eigenſchaften behält. Die Aufld 
fung in Bitriolnaphthe dient -ins 
fonderheit zum dirurgifchen Ge— 
brauch. Wenn man Zeuge und 
Tücher damit überzicht oder tadırt, 
fo kann das Waſſer nicht durch: 
dringen, und ladirte Oberröce 
diefer Art fhügen ungemein gegen 
den Regen; audy hat man mit gu: 
tem Erfolz den zu Luftballons er 
forderlihen Taft damit ladirt; 
mon mache elaftifche Sonden, al: | und der Bitrioläther, fähin macht 
lerley chirurgische Infienmente und | (f. Journal für Fabrik, 
dergt. daraus, nußt es zu 3) Manuf., Handl. und Mode, Dd. 





bändern, Milhpumpen, zu einem | 10. ©. 443. ff.). Man erhält 
vortreffliden Firnif, zum Neini: | diefes Harz meiftens in Form grös 
gen des mit Bleyſtift befchriebenen | ferer und Meinerer Flafchen aus 
Papiers, welches befonders beym | dem Portugiefifihen und Spani—⸗ 
Zeichnen fehe bequem iſt u. ſ. f. | fhen Amerika, auch aus Dftindien. 
Die Auflöfung in reftificirier Bü | Sn den bisherigen Auftionen der 
triolnaphthe ift fehr fofthar. Man | Holländiich »Oftindifhen Rompags 
fuchte daher ein wohgfetleres Mit: | nie fam es in tharirten Kiffen zum 
tel, und nice ohne Erfolg, zum , Verkauf, deren jede im Koop uns 
Auflöfen deflelden zu erfinden, da | gefähr 280 #b netto hält, wobey 
es ein überaus nuͤtzliches Material | 2 Prozent Ausfchlag gerechnet 
ift, das ſich durdy feine Bicgfaıns | ward. Man unterfcheidet gewoͤhn⸗ 
keit, Wnaufldslichkeit und Waſſer- lich vier Sorten: ı) hellgelb 
dichtigkeit zum taufendfadyen beque: | und klar, wie der ſchoͤnſte Berns 
men Gebrauch im menfchlichen Le: | fein; 2) dunfelroch, aber vöß 
ben empfichle, und als ſolches cin | lig undurchfigjtig ; 3) blau; 4) 
wigtiger Handelsartikel werden | braun und ſchwärzlicht. — 

könnte. Bis jegt bat noch die | Sin verfhiedenen Gegenden des 
Wundarzneykunſt den häufigften, | Spanifchen Amerika fließt aus vers 
zugleich nüßlihften und woHlchä: | fchiedenen Ficuss Arten bey dem 
tigften Gebraud davon gemacht, | geringften Einfchnirt eine Menge 
und dadurch veranlafit, daß es hä | milchweißer Feuchtigkeit ab, die 
figer geſucht und auch nach Europa | an der Luft erhärtet, eine dunkle 
“gebracht wird, Kine neu erfuns | Farbe und Elaſticitaͤt erhält und 
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unter dem Namen des elaftis 
ſchen Gummit einen nicht unbe 
teächttihen Handelsartikel abgiebt. 
Außer diefen, und den Arten der 
Hevea, giebt es im Spanifchen 
Suͤdamerika noh eine Menge 
Bäume, von denen man elaftifdies 
Gummi fammlen fann. Eine der 
merkwuͤrdigſten Baumarten ift in 
dieſer Rücklicht der fogenannte Ar: 
ber del Ule (des D. Bine. Cer— 
vantes Caftilla elafiica), der zu 
den größten und laubreichften in 
din heißen Gegenden von Spanien 
gehoͤrt, einen fehr geraden Stanım, 
9 bis 12 Fuß im Durchſchnitt, 
eine weiche, aſchgraue, 3 bit 4 
Linien dicke Rinde, runde biegfa: 
me, horizontale, und am Ende 
mit fterfen Haaren bedeckte Zweine 
bat. Aufder Prinz Wailis: 
Sinfel, oder Puloo Penang, 
zwifihen der Inſel Sumatra und 
der Küfte von Malakka, entdec: 
ten die Engländer in neuern Zei: 
ten yufällig ein Geſtraͤuch, deffen 
abrließender Milchfaft, wenn man 
es zerhaut, oder Einfchnitte madıt, 
alle Eigenfchaften des Federharzes 
befißst. Das Gewaͤchs ift rebens 
artig oder ranfend, findet ſich in 
' großer Menge am Fuß der Berge 
in völlig fchattigen Gegenden, hat 
nicht weit von einander abftehende 
Knoten oder Abiäge, gewöhnlich 
die Dicke eines Arms, eine ftarke, 
afchgraue ſehr aufgefprungene 
Rinde, felten Zweige, aber defto 
mehr Wurzeln, Läuft eine weite 
Strecke an der Erde hin, und win: 
det jich endlih bis zum aͤußerſten 
Mipfel der Baͤume hinan, die we 
gen ihrer Höhe unerfteiglich find. 
Man erhält diefen Saft aus der 
Pflanze durch einen tiefen Ein 
ſchnitt an verfchiedenen Stellen der 
Rinde, doch flieht er nur langfam 
ab, fo dan eine Perfon in 2 Ta: 
gen mit Mühe nur ein Quart 
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fammfet. Wirkſamer, aber fchäds 
lid für die Pflanze ift es, wenn 
man fie 2 Fuß lang durchſchneidet, 
und unter beide Enden Gefäße zum 
Auffangen des Safıes ſtellt. Den 
beften erhält man aus den älteften 
Stödfen, die ihn in einer dem 
difen Rahm gleichen Konfiftenz 
geben, meld. 3 ihres Gemwigts an 
Harz enthält, Bey der hemifihen 
Unterfuchung zeigte fih bey diefem 
Saft eine auffallende Achnlichkeit 
mit der thierifhen Milch. Ben 
Berfertigung von Stiefeln, Hand: 
fhuhen, Flafchen u. deral. aus dies 
fem ©aft har man hier Verſuche 
gemacht, die weit ausſehender, volls 
endeter und mehr auf fünftige 
SHandelsfpetulationen eingerichtet 
find, als das aͤhnliche Verfahren 
der Indier mit dem Federharz in 
Amerifa, zumal, da die Zeuge, 
bey denen man den Ueberzug von 
diefem Harz gemacht hat, und ems 
pfiehlt, in Ditindien verfergigt, und 
ftart nach Europa verfandt werden 
müffen. Aud Strümpfe nnd Hands 
ſchuh aus Coſſimbazar, fo wie 
mehrere Ditindifche Zeuge, hat man 
mit dem beften Erfolg damit übers 
zogen. Unter allen Stoffen zur 
Kleidung fand man den Nankin, 
fowobl in Ruͤckſicht der Stärke, 
als Güte, am tauglichften zu eis 
nem foldhen Ueberzuge. Außer eis 
ner fehr nuͤtzlichen Kleidung für 
Manufakturiften, die mit minera: 
(ifhen Säuren umgehen, fönnte 
Diefer Milchſaft unter gewiſſen Dos 
difitationen zu fehr vielen Zwecken 
des gemeinen Lebens nüßlich anger 
wandte werden, 5. B. zu Huͤten, 
Oberroͤcken, Stiefeln u. f. f. für 
Fifcher, Schiffer, Soldaten u. a. 
Perfonen, die bey ihren Arbeiten 
leicht durchnäßt werden ; für Schwar 
de und Kränkliche, die von Feucs 
tigkeit leiden; zu Bademuͤtzen, Zeb 
ten, Bedeckungen über allerley Ars 
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ten von Wagen, Kiſten, Tonnen 
u. ſ. w. Man fehläge daher vor, 
Pflanzungen von diefem Geſtraͤuch, 
welches man nun auh auf der 
Weſtkuͤſte von Sumatra aufgefun: 
den hat, in Bengalen anzulegen. 
(S. Journal für Fabr., Mas 
nuf. u. ſ. f. B. 20.©. 473. ff. 
aus den Alıiat-ckrefearches V. V.) 

Gummi Klemi, Elemi - oder 
Delbaumbarz (Gummi Elemi), 
ift ein harziger Saft, den man 
durch Einfiynitte in die Rinde des 
Elemijtraudis (Amyris ele 
mifera) erhält, welcher in Mord: 
amerika, infonderheit in Karolına, 
a: in Meufpanien, Brafilien 
und Weſtindien einheimtfch ift. 
Das abfliefiende Harz verdickt fich 
fhyon während der Macht. Es 
foömmt in Kiften (daher elemi en 
caılle genannt) in großen, theils 
halbdurchſichtigen und gelblichten, 
theils weißen undurdhfichtigen und 
förnigen Stüden nah Europa, die 
werd, bisweilen Plebricht find, und 
einen balſamiſchen dem Dill ähn: 
lien Geruch haben. Dies ifi das 
gewöhnlihde Elemi : oder 
Oelbaumharz, welches aud 
Weſtindiſches oder Ameri— 
tanifches genannt wird. Kür 
beſſer, als diefes, hält man das 
fogenannte ädte, Aethiopi— 
ſche oder Drientalifhe Ele: 
mi, weldhes aus einem vorzüglich 
in Afrika wachfenden Baum (Amy- 
ris Zeylanica) gewonnen, und in 
runden 1, 2,bis 4 Ib ſchweren, 
mit großen Rohr: oder Palmblät: 
tern ummicelten Klumpen (Elemi 
en roleaux) nad) Europa gebradıt 
wird, Es hat eine weiße, ins 
Gelblichte, oder vielmehr Grün: 
lichte fallende Farbe, ift von aus 
Gen troden, inwendig aber weich. 
und hat einen flarfen, nicht unan: 
genehmen fenchelartigen Geruch. 
Sm Weingeift wird es volllommen 
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aufgelöft, und bey der Deſtillation 
nicht c6 zz an Atherıfchen Del, 
Das nadıgekünftelte und verfälfdy 
te läßt fid) leichte an dem Terpens 
tingeruch, dein es bey der Warme 
verbreitet, erfennen. Das beſte 
muß weißgelb oder grüngeib, hell, 
durchfichtig, frey von unreinen 
Beymiſchungen feyn und emen 
nicht unangenehmen Gerud) haben, 
Man erhält es aus Arabien und 
Afrita über Livorno, Mar 
feille, Amfterdam und London, 
entweder in den Kiſten in einer 
Maſſe zuſammen, oder aufdie an: 
gegebene Artin langen runden mit 
Blättern umwickelten Stuͤcken. 
Man gebraucht es in den Apothe— 
ken, auch zuweilen zu Firniſſen. 
Der Italiener Preſta (f. Hands 
lungszeit. Gotha 1788. ©. 374 
f.) fand neuerlih bey Dtranto ein 
Gummi auf den Delbäumen, wel: 
ches dem Elemiharz volfommen 
gleiht. Es ift nice nöthig, die 
Bäume aufjurigen, denn es dringt 
von feldft hervor; dies nennt man 
dort, die Farfalla (Puppe des 
Schmetterlinge) bricht dur die 
Schale des Dilbaums. Auf der 
Halbinfel bey Dtranto ift es häus 
figer, als zu Bari; weiterhin fin 
det man es weniger, und in groͤ— 
ßerer Entfernung gar nicht mehr. 
Es übertrifft wenigſtens dasjenige 
Elemiharz, welches über Marfeilte 
in den Handel koͤmmt, hat mehr 
durchfichtige und glänzende, mit 
harzigen, undurchfichtigen, hell 
gelben Brocken vermifchte Theile, 
und giebt auf Kolen einen anges 
nehmen Geruch, der es auch bon 
dem in den Apotheken gewöhnlis 
hen unterſcheidet, welches wahr: 
ſcheinlich nicht fo rein und unver 
faͤlſcht iſt. 

Gummi Galban, f. Sal» 
bangummi. 


Gummi Galda, f. Salda. 


Gummi Gambien f e 


Gummi Gambienfe, ode 
de Gambia, f. Sambien: 
fer Gummi, 

Gummi Gedda oder Gidda, 
fe Summi, Arabifdes. 


Gummi, gelbes, von Bo— 
tanibay, das natürliche Produkt 
einer Meinen baumartigen Pflanze 
mit fehr langem Blumenfcaft 
(Acoroidesrefinifera) in den Eng: 
lifehen Niederlaſſungen auf News 
hohand. Es ift trocen und feft, 
do leicht zerbrechlich, laͤßt fich 
beouem pulveriſiren, ohne zu kleben. 
Im Munde zergeht es nicht, läßt 
es ſich leicht zerbeißen und ganz 
fen germalmen, ohne’an die Zaͤh— 
ne zu kleben. Schen bey mäßiger 
Märme zerfhmilzge es fehr leicht 
und fließt wie Geigenharz. Auf 
glühenden Kolen verbrennt es ohne 
Flamme mit einem widerlichen, 
obgleich etwas ftorarartigen Geruch 
des weißen Dampfs zu einer Kole, 
die zur Aſche ausalimınt. Sm 
flammenden Feuer vermehrt es die 
Flamme, wie Pech. Die ausge 
fuchten Stücke löfen fi ım Weins 
geiſt auf; es ift alfo ein reines 
Harz, und wird mit Unrecht Gums 
mi genannt. Man aräbt es ge: 
mwöhnlich unter der Pflanze aus 
der Erde auf. Es ſchwitzt unter 
den vielen oben am Stamm fprof: 
fenden I sättern in runden erbfen: 
großen Tropfen hervor, fällt von 
der Sonne erweicht zur Erde, 
hängt ſich an alles, morauf es fällt, 
daher es auch mit Holz, Baums 
rinde, Erde u. f. f. verunreinigt 
it. Es erzeugt fich fo häufig, daß 
ein Mann in tmenigen Stunden 
30 big 40 Ib davon auflefen, oder 
oudaraben fann, was aus den 
Wurzeln der Pflanzen ſchwitzt. 
Das letztere ift nicht ganz daſſelbe 
mit dem, welches aus dein Stamm 


der Pflanze dringt, womit fi oft. 
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eine ftarkriechende fhmärzlichte mit 
Holy durhwachfene Subſtanz vers 
mifcht, von welcher es ſchwer zu 
fcheiden ift. Der Englifhe Arzt 
Kite benußte das erſte, welches 
nady England fam, zu einer Kur 
von Magenbefchwerden mit glüds 
lidyem Erfolg, und ſeitdem iſt es 
in London ald Magenarzeney bes 


ruͤhmt. 
Guajak, ſ. Frans 


Gummi 
zoſenholz. 

Gummigutt (Gummi Guttae, 
Gambogium, Gutta gamba), 
auch noch befonders Ceilonts 
ſches oder Zevlonnifdes 
Summigutt (G. guttae Zey- 
lanicum) genannt, if der Saft 
dee Guttäbaumsg (Cambogia 
gutta), der vornemlih auf der 
Malabarifhen Küfte, auch auf der 
Inſel Ceylon wählt, eine anfehns 
lihe Dice und Größe bat und 
gelb-, oder roth: und grüngeftreifs 
te Aepfel mit .einem ſehr fcharfen 
fauren Saft ıirägt, die getrocknet 
und von armen Leuten zu Bruͤhen 
gchrauht werden. Aus dem 
Stamm des Baumes tröpfelt, bes 
fonders beym Aufang der Blüte, 
ein citrongelber, an Zähigkeit dem 
Terpentin aͤhnlicher Saft, deſſen 
Ausfluß man durch ein nahe dabey 
angemachtes Feuer ncch verftärfen 
Der Saft erhärtet nach und 
nach an der Luft, fällt dann ins 
Braune, wird in Menge nad 
Europa verfandt, und hier meis , 
ftens als Farbe, weniger als Aryes 
ney gebraudyt. Diefes ift das ges 
meine, am häufigften im Hans " 
dei vorfommende Gummigutt, 
auch wohl unaͤchtes genannt, 
ein glänzendes , fafranfarbenes, 
undurchfichtiges, hartes, yerbredis 
liches Gummiharz. Man erhält 
es in Kiften aus Oſtindien, auch 
in Faͤſſern, in großen länglichten 
und runden Stücen oder Kuchen 


Gummigutt 


und Rollen. Beym Anfeuchten 
ändert es die gelbrothe Farbe in 
die bleichgelbe. Es ift ohne Ge 
euch, zaͤhe zwiſchen den Zähnen, 
anfangs ohne Geſchmack, laͤßt aber 
nachher eine Schärfe nnd Trocken— 
heit im Munde zuruͤck. Bey der 
Waͤrme ſchmilzt ed nicht, am Licht 
aber entzuͤndet es fih. Es wird 
ſowohl vom Waſſer als Weingeift 
aufgelöft, da die gummichten und 
barzichten Theile genau darinn ver: 
bunden find; doch nimt der Wein: 
geift mehr Davon ein und giebt eine 
klare Aufldfung, das Waſſer aber 
eine trübe. Die Auflöfung mit et 
ner altalifchen Lauge ift blutroth. 
Eine Auflöjung mie flächtigem Lau: 
genſalz, worinn es vollommen 
zergeht, läßt fich mit Waſſer oder 
Meingeift vermifchen, ohne yerfeßt 
zu werden. Auf den thierifdhen 
Körper wirkt es beym innerlichen 
Gebranch fehr ſtark, daher es mit 
Vorficht gebraucht merden muß, 
doch bemeilt es fich gegen manche 
Uebel befonders kräftig. Am hau 
figiten gebraudyt man es zur Mar 
lerfarte und zum Ladfirniß, fo 
wie in Seiden: und andern Färbe: 
renen. Deym Eimauf muß es 
recht trocken und hart, Leicht bruͤ— 
chig, rein, nicht mit Sand und 
anderm Unrath vermifcht feyn, 
nicht aus Meinen Stuͤcken beftehen, 
und eine hohe fihöne gelbe Farbe 
haben. in London verkauft man 
es bey Eeninern und gangen Faͤſ— 
fern. Kine fchlechtere Sorte ift 
das Amerilaniihe Gummi 
-gutt, weldes man von dem Hy- 
pericum bacciferum, dag in Me: 
xiko wädft, und von dem Hyp. 
cayennenle in Cavenne fammelt. 
Es foll zwar die aelbe Farbe, aber 
nicht die Schärfe des Ceyloniſchen 
haben. Kine noch fihlechtere Sor: 
te bereitet man aus dem Daft ei: 
ner Euphorbienart. Das eigens 
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(ih Achte, oder wahre Sta— 
miſche Gummigutt (Gummi 
guttae verum, [, Siamenle) ers 
hält man von dem Ghockatn— 
baum (Guttaefera vera), einer 
Baumart von mittelmäßiger Groͤſe 
in Stam und auf der Anfel Cey— 
Ion, kleiner, als der Malabariſche 
Gummibaum, mit runden rothen 
Beeren, von der doppelten Gröfe 
der Kirfchen. Aus den abgebros 
chenen Zweigen und Blaͤttern fließt 
tropfenweife eın gelber Milchſaft, 
der in untergeſetzte Cocosnußichas 
(en aufgefaßt, hernach in groͤßern 
irdenen Gefaͤßen an der Sonnen⸗ 
wärme getrocknet wird. Auf Cey⸗ 
lon ſoll man ihn durch Einſchnitte 
in die Rinde erhalten. Zwiſchen 
dieſen beiden Hauptforten, der Adys 
ten oder wahren Stamifchen, und 
der oben beichriebenen gemeinen 
foll in Anfehung der Argeneykräfte 
fein Unterfchied ſeyn; das aͤchte 
hat aber wegen feiner Feinheit und 
Schönheit als Farbenftoff den 
Vorzug. 

Gummibarz, fe Summen 
und Gummi, 

Gummi Hederae,f.Epheus 
harz. 

Gummi Kikunemalo, ſ. Can— 
camum. 

Gummi Kino, f. Sambis 
enfer Summi. 

Summilaf (Lacca F, G. 
Laccae) iſt eigentlih ein Pros 
duft aus dem Pflanzen : und Thiers 
reich zufanımen, dag als ein Milch⸗ 
faft von einigen Baumarten ent⸗ 
ſteht, aber von einem Inſekt eine 
befondere Zubereitung oder Biys 
miſchung erhält. Einige Arten der 
Feigenbäume in den gebürgigten 
Diftrikten von Bengalen und cinis 
gen andern Gegenden Indiens, 
nemlih der Budugha (bFicus 
relig.), der Indianiſche Gew 


Gummilack 


genbaum (F. indica), ſeltener 
der Bruftbeerbaum (Rham-— 
nus Jujuba) geben bey der Ber; 
leßung einen Milchſaft, der fich 
von feldit erhaͤrtet. Dabey finder 
fih eine fo große Menge von 
Schildlaͤuſen (Lackſchild— 
(aus, Coccus Lacca) auf ben: 
felben, daß die Aefte wie mit ei— 
‚nem rothen Staube bedeckt erfcheis 
nen, fogar die Blaͤtter fallen lafı 
fen, und davon verdorren, daher 
beym Eınfammien des Gummis 
lacks auch nur diefe Aeſte abgebros 
dien werden. Das junge Inſekt 
koͤmmt im Movor. und Debr, in 
ber Größe einer Laus hervor, iſt 
roth von Farbe, eirund, hat ei: 
nen mufceifarbigen Rüden und 
riecht eine Zeitlang aufden Baum: 
Alten umher. Dir weiblichen Lack: 
ſchildlaͤuſe ſaugen fid) bald an den 
Auperiten faftigen Zweigen feſt, aus 
welchen fhon im naͤchſten Januar 
der Saft quillt. In diefer Lage 
werden fie von den Männchen be: 
fruchtet, und von dem hervordrin— 
genden Saft umgeben, wodurch 
eine Art Heiner Zellen um Diefelben 
entſteht. In diefen ſchwellen die. 
traͤchtigen Lackſchildlaͤuſe zu einer 
ganz unfoͤrmlichen und unbewegli— 
chen kleinen Blaſe an, welche den 
votzuͤglich ſchoͤnen rothfaͤrbenden 
Saft enthaͤlt, worinn ſich weiter⸗ 
hin 20 bis 30 Eier oder Maden 
zeigen, die in der rothen Feuchtigs 
keit ſcwwimmen. Wenn dieſe letz⸗ 
tere verzehrt iſt, bohren die juns 
gen Thiere fih duch den Rüden 
der Mutter und die Zellen ins 
Freye, daher die Blafen als ein 
weißes Haͤutchen in den Zellen um 
den Zweigen zurüdbieiben und die 
tleinen Oeffnungen in denfelben fich 
zeigen. Die Zweige mit den aus 
dem erhärteten Baumfaft entftans 
denen Zellen werden abgebrocen 
und Stocklack genannt. Der 
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Baumſaft giebt das Gummi—⸗ 
lad, welches aus der Pflanze 
feibft entitanden ift, von dem In— 
feft aber die rorhe Farbe befümme, 
die inwendig hochroth iſt, Außer: 
lid) aber mehr ins Dunfle oder 
Braune fält. Das Produkte ift 
weder Bummi, nod Harz, eher 
als ein Gummiharz anzufehen, 
fömme aber in manchen Rücdfichs 
ten wieder dem Wachs nahe. Das 
breite Gummilack ift daher auch 
dasjenige, worinn fih noch das 
traͤchtige Thier mit der vwortrefilis 
hen rothen Feuchtigkeit befinder, 
von welcher es eben feine ſchoͤne 
Farbe erhält. Die Vermehrung 
des Inſekts iſt außerordentlich groß; 
man fönnte daher weit mehr von 
dieſem Lad in den Handel brins 
gen, da es ſich in großem Weber 
flug findet. Im Kandel und beym 
Gebrauch unterfheider man nad 
dem Anfehn fowohl, wie nad) der 
innern Güte, folgende Sorten: 
ı) Stodlad, Holzlack, 
Stablad, Stangen s oder 
Stengellack (lacca in baculia 
ſ. in ramulis, Engl. Sticklack, 
Franz. Lacque en batons), das 
Gummilack in feinem natürlichen 
Zuftande, als eine Maſſe kleiner 
um die Zweige befeitigten Zellen, 
fo wie die Einwohner diefe abge 
brochen und zum Berfauf auf die 
Märkte gebracht haben, daher auch 
rober Lad genannt. Der Lad 
ſelbſt ift mehr oder weniger roth, 
faft durchfihtig, hart, uneben, 
fehr durchlöchere und umgiebt den 
Zweig, wie eine Rinde, zum Theil 
oder ganz. Se röther von Farbe, 
defto beſſer. Er laͤßt ih im Meuns 
de erweichen, färbt den Speichel 
roth und hat einen ſchwachen, bits 
terlihen, zufammenyiehenden Ges 
ſchmack. An fih ift er ohne Ser 
ruh; auf Kolen riecht er ange 
nehm, fo lange die dlichten Theile 


Gummilack 


noch nicht brenzlicht werden. Das 
Waſſer, womit er gekocht wird, 
nimt die rothe Farbe und etwas 
Geſchmack an, ohne ihn aufzulds 
fen; im Meingeift wird er nicht 
gany aufgeloͤſt; die ausgepreiiten 
und ätherifhen Dele greifen ihn 
gar nicht an. Aus diefem rohen 
Lack bereiten die Indier die fol: 
genden Sorten. 2) Körner: 
lad oder Saamenlad, gra: 
nulieter Lad (G. laccae in 
granis, Engl, Seedlack, Franz. 
Lacque en grains) befteht aus 
den gummigten Zellen, welce 
man von den Zweigen abgelöft hat, 
gleich kleinen gelblichtrothen Kör: 
nern, die aber weniger Karbetheile 
enthalten, daher die Indier, an: 
dern Machrichten zufolge ihnen 
etwas von der rothen Farbe zuſe— 
sen, die fie zum Zeugfärben ger 
brauden. 3) SKlumpenlad 
(G. laccae in malfis, Engl. 
Lump=»lack, Franz. Lacque en 
oreilles), ift eigentlich die vorige 
Sorte, nur zufammengeballt, oder 
auch mit Wafler gefocht, wovon 
er flüflıg wird, dann von der Ober: 
fläche abgefhöpft und in fleine Ku: 
chen geformt. Beide Sorten find 
noch ziemlich unrein, weil noch 
Rinde und Schalen von den 
Schildläufen daran eben. +) 
Schellack, Tafellad, aud 
Schalenlack (G.laccae in Ta- 
bulis, Engl. Sbell-lack, Franz. 
Lacque platte, en feuilles), wel: 
cher am meiſten vorfömmt, und 
am liebften gekauft wird, eigent: 
lich gereinigter oder raffinirter Gums 
milack, weldhen man auf folgende 
Art bereitet: der ausgelefene Körs 
nerlad wird in einer 2 Ellen fans 
gen, 2 bis 3 Zol dicken Wurft, 
von ſtarkem Segeltuh, von 2 Pers 
- fonen über dem Feuer gehalten und 
beftändig umgedreht, bis der Kör; 
nerlac durch und duch erhißt iſt, 
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anfängt zu fchmelgen und durch 
die Leinwand gu Dingen, worauf 
man diefe, entfernt vom Feuer, 
rinat, und die Fluͤſſigkeit dadurch 
heraustreibt. Diele fängt man 
mit untergelegten Prrangblättern 
auf, und breiter fie gleichſoͤrmig 
darüber aus, da fie denn bald in 
dünne Tafeln erhärtet und fich ſelbſt 
von dem Blatt abfondert. Don 
diefem Schellad oder Platt— 
lack unterfcheidet man vorzüglich 
3 Sorten: eine aus dicken Bläts 
tern oder Tafeln befichende, Die 
ſchwarz und undurchfichtig iſt; eine 
etwas dünnere, dunkelbraune, und 
nur etwas durchſichtige; endlich 
eine aus gang dünnen Tafeln bes 
ftehende, die hellbraun und durchs 
ſichtig iſt. Der beſte Schellack 
oder Plattlack muß aus dünnen 
Blättern beſtehen, Hell von Farbe, 
flar und durcchjichtig feyn. Die 
Meinigkeit und Feinheit diefer Tas 
fein hängt von der Feinheit und 
Dichtigkeit der Leinwand ab, die 
nichts Holzigtes und Fremdes mit 
durchläßt. Der Klumpenkad ift 
zwar auch etwas gereinigt, loͤſt 
fid) aber wegen der geringern Obers 
fläche fchwerer und langfamer auf, 
ift auch im Kleinhandel feiner Stars 
figkeit wegen unbequem gu geriheis 
len, und fömmt daher nur noch 
wenig zu uns. — Die innere 
Güte des Lads felbft hänge von 
der Ste des Baumfaftes und von 
der Witterung während der Zeit 
ab, in welcher das Inſekt labos 
rirt. Nicht alle Bäume geben eis 
nen gleih tauglihen Saft; auch 
ift der Saft defielben Baums nicht 
jahrlich gleih. Zu trodene und 
zu feuchte Jahre haben beide einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Lachs 
erndte, doc jene mehr auf die 
Menge, und diefe auf die Güte. 
Aus demrorhen Saft der Gummi⸗ 
lackbaͤume bereiten die Bengalen 


Summilaf 


mit Del einen Vogelleim , der ſehr 
leicht klebt und dabey außerordent: 
lich zahe iſt; aus dem geichmolze 
nen Lack verfertigen fie Ringe, 
Armbänder, Kugeln u. f. f. Zum 
Färben gebrauchen fie die vollen 
Bellen, che nody die Eierchen aus— 
gebrätet find. Die Baumwolle 
erhält eine fehr dauerhafte und 
fchöne rothe Farbe davon, obgleich 
fie, wenn man fie ins Waller legt, 
dies fo ſtark tingirt, daß es zur 
rotben Dinte gebraucht werden 
kann. Mah Europa koͤmmt der 
Summilad in Kitten und Faflern 
von einigen Gentnern. An Drt 
und Stelle ift er nicht theuer; nur 
der weite Transport erhöht den 
Preis fehr. Er koͤmmt duch den 
Handel der Dftindifchen Geſellſchaf⸗ 
ten, vorzüglich der Engliichen, aus 
Bengalen, Guzerat, Aſham, Der 
gu, Siam u. f. f.; man erhält 
aud) aus der Levante über Venedig 
und Livorno einen feinen rothen 
Stocklack, fo wie einen ſchwarzen, 
der aber viel geringer am Werd 
if. In Europa gebraucht man 
ihn fehr häufig zur Bereitung des 
Siegellacks, zum Lacfiren und Fir: 
niß, infonderheit zu den fogenann: 
ten Sjapanifchen Blechwaaren, zum 
Malen und Farben, fo wie zum 
Tingiren der Baumwolle, die man 
ebenfalls wieder zu Farben ger 
Braut; und in den Apothefen. 
Sin Holland wird der Gummilad 
aus Dengalen und von Ceylon bey 
der Dftindifchen Kompagnıe in Ka: 
velings von 4 Kiften zu 100 }b, 
mit 1 Prozent Gutgewigt und 4 
Prozent Ausfchleg, fonft aber in 
Amfterdam bey Hb in Stüver, zu 
bezahlen per Caſſa; in Hamburg 
ebenfalls bey 4b, tontanı in Ku: 
rant, verkauft. Sn Amiterdam 
waren die Preife i. J. 1803 das 
4b Koͤrnerlack 10, ı2, 16; Stan: 
genlack oder Stocklack 12, 18, 22, 
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Schellack 20, 25, 30, 35, 40 Stür 
ver; in Hamburg 1904 im Juny 
Körnerlad 14, und Schelied 24 
bis 36 fl. Vor einigen Jahren 
entdeddte man bey Matras einen 
weißen lad, der dem Wachs Abns 
lich ft, und auß einzelnen Zellen, 
beynabe von der Groͤße und Form 
der Kafjeebehnen, beſteht. Ein 
dem Gummilack fehr ähnliches 
rothes Gummi erhält man in 
Dftindien durch Einfchnitte von 
dem fogenannten Plafobaum. 
Dies wird zwar in den Apotheken 
gebraucht, kann aber die Stelle 
des Gummilacks auf feine Art vers 
treten. Aus Tunkin erhält man 
ebenfalls unter dem Namen Lad 
eine Art von Gummi, welces 
fiüflig, weiß und dick aus einigen 
Ylumen deingt, an der: Luft 
fhwärzliht, in Tunfin und ans 
dern Gegenden Indiens zum Las 
ckiren verfihiedener feiner Arbeiten 
gebraucht wird. 

Gummi dadanım, f. Las 
danum. 

Gummi vom Lerchenbaum, 
ſ. Lerchengummi. 

— Maſtix, ſ. Ma— 


Wammt Muyrrhaͤ, ſ. Myru 
Gummi Dfibanum, ſ. Weih⸗ 


rauch. 

Gummi Opopanax (Gummi 
Opopanacis, ÖOpopanax ) if 
das gummichte Harz der dem Pas 
ftinat fehr aͤhnlichen Panars 
pflanze (Paſtinaca Opopanax), 
eines der größten Doldengewächſe 
in Provence, Stalien, Sicilien, 
Griechenland, Vorderafien u. f. f. 
Das Gummiharz fließt nad der 
Verletzung des untern -Theils des 
Stengels und der Wurzel als ein 
goldgeldber Saft ab, hat die Ges 
ftalt Meiner Körner, einige von der 
Größe einer Wallnuß, oder bes 


Gummi, Drenburger 


ſteht auch in großen, aber untei: 
Aeußerlich iſt es 
gelb oder braun, inwendig blaſſer; 


nern Stuͤcken. 


es iſt ziemlich ſproͤde, aber fert im 
Anfühlen, doch leicht zerreiblich 
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Gummi Sarcocollae 


Pflanze, aus deren Wurzel man 
es erhält, und die wahricheintich 
ein Schirmgewäd,s ift, waͤchſt in 
Vorderafien, Perfien, Indien und 
Afrita. Man erhält es über Cats 


Der Geſchmack ift efeihaft und | ro und Alexandrien dur den Les 


bitter, dem Liebſtock ähnlich, der 
Geruch aber angenehm. Se braun: 
fhwärzlichter von Farbe, deſto 
fchlechter ift es. Im Waſſer giebt 
es eine milchigte Auflöfung, und 
fällt nach einiger Zeit nieder. Es 
wird in den Apothefen gebraucht ; 
tönnte in Europa, vorzüglich im 
ſadlichen Frantreih, Stalien u. f. 
f. gewonnen werden, koͤmmt aber 
größtentheild aus der Levante, vor: 
züglich aus Smirna und Aleppo, 
über Marfeille, Livorno und Am: 
fierdam, und zwar in Kijten, in 
2 Sorten in den Handel; entiwe 
der in Heinen Städen, d. h. gras 
nulire, in Tropfen, die befte 
und theuerfie; oder in großen 
®tüden, Broden, Kuden. 
Das beite muß heil von Farbe, gut 
granulirt und nicht unrein feyn. 

Gummi Orenburger, f. 
Lerhengummi. 

Gummi Sagapenum, Se— 
rapinum, auch Gacoponium 
(Sagapenum, Gummi Serapi- 
num), ein gummichtes Harz, in 
Körnern bis zur Größe einer Ruß, 
von roth: oder blaßgelber, braͤun⸗ 
lichter oder hornartiger Farbe, und 
inwendig weißlicht oder heller. 
Die Körner kleben gewöhnlich zur 
fammen; fönnen aber leicht ge; 
srennt werden. Der Geruch ift 
ekelhaft, unangenehm und bitter; 
der Geſchmack dem Knoblaud) aͤhn⸗ 
lih. In den Händen erweicht es, 
und klebt an; auf Kolen fließt es 
nicht, fängt aber Feuer, und der 
davon auffteigende Geruch ift eben 
nicht unangenehm. Im Wafler 
loͤſt ſich das Meifte davon, im 
Weingeift weit weniger auf. Die 

Bohns Waareniager, ’ 


vantıfhen Handel nah Livorno, 
Marſeille, Amfterdam u. f. f. in 
2 ©orten; in Körnern, wie fie 
oben angegeben find, von welchen 
man die bfaßgefärbten, gut gras 
nulirten, recht reinen, innetlidy 
weißlichten und etwas durchfichtis 
gen für die beften hält, die im 
Bruce glängen, zwiſchen den Fine 
gern fich biegen laffen muͤſſen; oder 
in Maffen, Klumpen, Bros 
den, in blauen Tuͤchern eingewi⸗ 
delt, Sagapen in Sorten 
genannt, die ſehr unrein, dunkel⸗ 
braun und ſchlecht find. 

Gummi Sandarac, f. Sam 
darach. 

Gummni Sarcocollae, 
Sleifchleim, oder Fleifchleims» 
gummi, ein Gummiharz, weis 
des aus der Sarkofolle (Pe 
naea mucronata), einem Straudys 
gewaͤchs, fließen fol, welches in 
einigen Gegenden von Afien und 
Afrika einheimifh if. Das Gums 
miharz beiteht in trodenen und 
broͤcklichen Stuͤcken von verfchieder 
ner Größe, hoͤchſtens bis zu der 
einer Wallnuß, meift ungleich klei⸗ 
ner, weiß gelblicht, mehr oder wes 
niger roch, auch wohl ganz weiß, 
die fi) unter den Zähnen leidyt zer⸗ 
reiben laffen, an fi feinen Ger 
euch, und einen efelhaft füßlich- 
bittern Geſchmack haben, der eine 
geringe Schärfe auf der Zunge zus 
ruͤcklaͤßt. Nahe an einer Lichts 
flamme baͤhet es fih auf, und giebt 
einen angenehmen Geruch, indem 
es fih entzünde. Im Waffer 
wird es fat ganı, im MWeingeift 
nur zum Theil aufgeloͤſt. Die bes 


ſten find ‚die reiniten und die am 
Bob 


Gummi Senegal 


wenigiten gefärbtem Körner. Man 
erhält es aus Arabien und Per: 
fien. durch den Levantifchen Handel 
über Venedig, Trieft, Livorno, 
Marieille u. f. f. 

Gummi Senegal, f. Sums 
mi, Avabifces. 

Gummi Serafinum oder 
Eerapinım, f. Gummi Sa— 
gapenum. 

——— Storax, ſ. Storax. 

ummi Tacamahac, ſ. Tas 
camahaca. 

Gummi Tragant, Traga- 
canth oder Adragant (Gummi 
Tragacanthae), ein Gummi von 
dem Bocksdorn oder Tra— 
gantſtrauch (Aftragalus Tra- 
gacantha), der in Provence, Ita⸗ 
lien, Sicilien, vorzüglic aber in 
Griechenland, auf der Inſel Can— 
dia, in Vorderaſien fehr Häufig 
it, als ein kleiner Strauch vor 
tömmt, deffen Blaitſtiele in Stas 
ein auslaufen, der Schmetter: 
lingsblumen trägt, und "von den 
Arabern Semmektete genannt 
wird; doch fcheint es mehrere Ars 
ten deflelben zu geben. Mad) einis 
gen foll das Gummi der aus den 
Saamen hervordringende erbärtete 
Schleim ſeyn; nad den meijten 
und neuefien Angaben aber fließt 
es entweder von felbft, oder durch 
gemachte Einfchnitte aus der Stau: 
de, und dringt im Frühjahr, fo 
wie bey ftarfer Sommerhiße, durch 
die Rinde, foll aber nicht am Tas 
ge, fondern nur zur Nachtzeit und 
etwas nad Sonnenaufgang ,. ims 
mer aber, wenn die Berge mit 
Mebel bedeckt gewelen, ausfließen. 
Unter allen Materialien des Pflan: 
zenreichs enthält diefed die größte 
Menge von Schleim in dem klein— 
ften Umfange. Im Wafler loͤſt 
es ſich eigentlih nicht, fondern 
quillt nur auf. Ein halbes Lord 
defleiden macht 6 Unzen Waller 
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Gummi Tragant 


vollkemmen fhleimig und did. 
Man gebraucht es in den Apothes 
fen zum Verdicken, in den Seis 
dens und Gayemanufakturen zur 
Verftärkung und Appretur mancher 
Zeuge, in der Färberey und Mar 
lerey, au in mehrern andern Was 
nufatturen, SKüniten und Gewers 
fen zu manden Zurichtungen; zu 
vielen Arten von Konditorarbeiten; 
es iſt nährend, daher man es zu 
Cremen, Gelées u. f. f. must; 
mit Mehl vermifcht vermehrt man 
feine klebende Eigenfchaft, und die 
Benutzung deſſelben würde nod 
ausgebreiteter feyn, Wenn man 
nicht, des Preifes wegen, Abnlis 
he Subftanzen vorzöge. Wir er 
halten es aus den Levantifchen His 
fen, da man von den Europäijchen 
Gewaͤchſen nur wenig betömmt, 
Europäifche Kaufleute führen aus 
Griechenland jährlldy 5000 Das, 
an Werth für 10,000 Pialter, das 
von aus, da man die Traganıftaus 
de in den Thälern Griechenlands 
fehr Häufig finde. Außerdem 
koͤmmt viel von der Inſel Candia, 
Syrien, Aegypten u. f. f-; das 
Meifte nad, Triefl, Venedig, Mar: 
feille, Livorno. Es beiteht aus 
Meinen, kaum liniendiden, wurms 
förmig zufammengedreheten und in 
einander gewundenen, auch in fleis 
nen breiten Stuͤcken, die im Bruch 
glänzend, einigermaßen durchſich⸗ 
tig, brüdig, ohne Geruch und 

Geſchmack find. Man erhält es 

in Kitten und Fäffern und unten 

fcheidet 3 Sorten; eine fehr veine, 

weiße, klare, Elekte genanut, 

die aber doch mit dem Alter gelb 

wird; eine gelbe oder braune 

und rdthlichte, die fehr unrein, 

mit unter auch ſchwarzbraun iſt; 

und Tragant ın Sorten, ein 

Gemifh von beiden. - Zu Triefl 

unterfcheidet man Gummi Tragaut 

eletta und Tragant naturale, 


Gummi Turium 


wovon daß letztere so bis 70 Pro: 
zent woehlfeiler ünt, als jenes. In 
Marfeille verfauft man bey 100 }b 
mit 6 Progent Sconto; in Am: 
fterdam bey 4b in Stüver, zu be: 
jahlen per Caſſa, in 2 &orten, 
Tragscant. ın fortis, und Tr. 
electum, jened gu 36, 40, 45, 
diefes zu 85 bis go St.; ın Hams 
burg bey Ib fontant in Kurant. 
Je weißer und feiner die Stuͤcke, 
je weniger gelbe, braune, oder 
Unreinigteiten beygemifcht find, 
deno beiler ift es. Die fchlechte 
Sorte nennt man im Material: 
handel Meſſana. Das weiße 
erhält fich ziemlich lange, Andert 
aber nad und nah die Farbe, 
wird gelb und endlich rörhlicht. 
Gummi Turium, Turi- 


cum, Turque, f. Gummi, 
Arabifches. 

Gumutie, ein boarförmiges, 
fadenartiges Gewaͤchs, welches fich 
rund um den Stamm einer auf 
Java wachlenden Baumart, Areng: 
baum genannt, windet. Man 
fpinnt es zu Fäden, und gebraucht 
dieſe zu allerley Tauwerk, da fie 
ungemein sähe und faft unveraäng 
fih find, mach mwirflihen Erfah: 
runaen So Sjahre unter der Erde 
fiegen, ohne zu verfaulen. Der 
Daum gehört zur Klaſſe der Pal; 
men, koͤmmt auf Java fehr gut 
fort, und aus ſeinem Saft kann 
man Branntwein brennen. 

Gur, eın weißes Baummollens 
gewebe, oder eine Kottunart im 
Enalifh: Oftindifhen Handel. 

Guracs, Drindiiche Zitze, ins 
fonderbeit aus Bengalen, im Hols 
ländifhen Handel, 36 Cobidos 
lang und 2 ©. breit, die auch bAus 
fig von Madras nah den Philip: 
piniſchen Inſein gehn, 

Guras, ſ. Gueras. 

Gurken, Kukumern, Küme 
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Gurken 


merlinge (Cucumis ſativua), 
eine zärtlihe Pflanze, die aus eis 
nem wärmern Klima abitammıt, 
wovon bey uns die gemeine, 
die gelbe und die weiße, als 
die befannteften Arten fortkommen. 
Der Saame oder Kern ift in den 
Apotheken gebräuchlich. Die Krüchs 
te int man roh, gekocht, einges 
macht und gefalgen; infonderheit 
mache man die großen mit Salz—⸗ 
wafler, Dill und Weinblättern in 
großen Gebinden ein, welde 
Salz: oder Pockelgurken ges 
nannt werden, Dagegen die fleis 
nen, melde man mit Eſſig, Pfefr 
fer und anderm Gewürz einmacht, 
Pfefferqurken heißen. Bey 
dem ftarten Verbrauch ijt der An⸗ 
bau der Gurken im Großen in 
manchen ®caenden, 5. B. in der 
Laufig, in Thüringen, in verfchies 
denen Fränfifhen Gegenden u. ſ. 
f. ſehr vortheilhaft, und der Abs 
faß der frıfhen fowohl, wie der 
Pfeffer und Salzqurken fehr bes 
traͤhtlich. Die Stadt Lübben» 
au in der Lauſttz hat einen jährlis 
chen Abfag an Gucken ın Berlin 
von einigen taufen» Thalern. In 
den Gaͤrten um Nürnberg ziehe 
mar die Surfen, bier Kuͤmmer— 
linge genannt, mit vielem Fleiße 
in großer Menge. Die ganz klei— 
nen, fo wie die etwas größern 
werden von -Peuten in der Stadt 
aufgekauft, die ein eigenes Ges 
werbe damit treiben, fie in Eſſig 
und Sal, einmachen, fie in kleine 
Faͤſchen von 100 bis zu mehrern 
taufend Stuͤcken packen, und an 
Rauflenre abliefern, die jährlich 
ungemein große Quantıtäten das 
von, und fehr weit verfenden. 
Die Nürnbergifhen Effigs 
gurken findet man vorzüglich 
ſchoͤn; in manden Jahren, vors 
züqlich wenn die Einſammlung nicht 
reichlich geweſen ift, kann man 
Bbb 2 


Gurkenbaum 


kaum die auswaͤrtige Nachfrage 
damit befriedigen, und in der 
Stadt nähren ſich mehrere Fanıis 
lien ganz von diefer Beſchaͤftigung. 
Aus dem füdlihen Frankreich, ins 
fonderheit von Cette und Bow 
deaux, kommen ebenfalld fchr 
viele eingemadte Gurten in den 
Handel. 

Gurkenbaum, f Magno— 
lienbaum. 

Gußeiſen, Gußwerk, das 
im hohen Ofen geſchmolzene Eiſen, 
welches entweder in rohe Maſſen 
und Klumpen (Gaͤnſe), oder in 
Formen zu mancherley Geräth ge: 
goffen, aber wegen vieler Unrei— 
nigkeiten fpröde iſt, fich noch nicht 
fhmieden und haͤmmern läßt, das 
ber die Gänfe noch auf dem Friſch—⸗ 
heerde und unter dem Hammer ge 
friſcht und gereinigt werden müf: 
fen, wobey man fie in braucdbas 
zes Grifhs oder Stabeifen 
verwandelt. Das eigentliche Gußs 

wert, oder die aus Eifen in For: 
men gegoflenen Waaren, Defen, 
Grapen, Töpfe u. m. a, kommen 
fogleih in den Kandel. ©. die 
Art. Eifen und Eifenwaas 
ven. 

Gutta gamba, f. Gummi— 
gute. | 

Gy · l Eveque, eine Burguns 
derſorte der vierten Klaſſe, die über 
Auxerre in den Handel koͤmmt, f. 
Burgunderwein. 

Ghyps (Gyplum) ift eigentlich 
eine natürliche. fchwefellaure Kalk: 
erde. Ueberhaupt nennt man bie 
mit Schwefel s oder RBitriolfäure 
verbundenen Kalkerden Sypfe. If 

"der Kalt mit diefer Säure voll 
kommen gefättigt, fo findet fein 
Aufdraufen mit Säuren flat; ift 
‚er nur mit Virriolfäure verbunden, 
ohne ganz damit gefärtige zu feyn, 
fo brauft er in Säuren, doc) ge: 
woͤhnlich nur ſchwach. Wenn man 


— — e es — —— — 


756 


Gyps 


den Gyps im Feuer brennt, ſo 
zerfaͤllt er zu einem Pulver, ohne 
doch die Saͤure fahren zu laſſen, 
und erhaͤrtet dann mir Waſſer, obs 
ne einiges Aufwallen oder ohne 
eine Erhitzung, zu einer feiten 
Maſſe. Darauf gründet fih der 
Gebrauch deflelben zum Mörtel, 
Will man ihn aber mit Vortheil 
dazu gebrauchen, fo muß er weder 
ju wenig nod zu viel: gebrannt 
werden, da er in beiden Fällen 
mit dem Wafler nicht gehörig ers 
härtet. Man muß ihm auch we 
der zu viel noch zu wenig Wafler 
zufeßen; denn im erftern Fall ers 
härtet er zu langiam, und im letz⸗ 
tern nicht gehörig. Bey der Vers 
einigung mit dem Waſſer dehnt ex 
fih aus, und nimt an Gewigt zu, 
ohne daß er diefen Zuwachs nach⸗ 
ber an der Luft wieder verliert. 
Im heftigen Feuer und vor dem 
Loͤthrohr fließt er endlich zu Glas; 
fonft ift er firengflüffig, und giebt 
am Stahl kein Feuer. Im Wafı 
fer löft er ſich ſchwer, und nur 
um ein fehr geringes auf. Dan 
finder ihn in der Natur Häufig und 
in Menge, mehr oder weniger 
durdfichtig , von verfchiedener Ges 
ftalt und Härte. In durchſichtigen 
dünnen und glängenden Blättern, 
die genau uͤber einander- liegen, 
und ganz durdhfihtige Waffen bil 
den, heißt er Fraueneis, 
Srauenglas (f.d. Art. Frau— 
englas),‚Marienglas,Gnp# 
fpath und Katzenſpath; in 
Faſern, weiche der Länge nach über 
einander liegen, beißt er faferis 
ger Gyps, Strablengyps; 
in balbdurchfichtigen koͤrnichten 
Steinmaffen aber dihter Gyps 
und Alabafter. Bon dem ichs 
teen f. den. bef. Art. Alabafter. 
Der gemeine dichte Gyps— 
ftein (Calcareus Gypſum aequa- 
bile, Gyplum uluale) if von 


Gyps 


weißer, hellgrauer oder gelblichter 
Farbe; beſteht aus Schuppen von 
verſchiedener Geſtalt und Groͤße, 
die ſich manchmal, wie Sand an⸗ 
fühlen; iſt oft dicht und fplttteria 
im Brud. gewöhnlich aber von 
geringerer Härte, als der Kalfftein. 
Er finder fih in vielen Europaͤi⸗ 
fhen Ländern, bie und da fehr 
häufig, mehrentheils in Floͤzge 
bürgen, doc enıhält er gewoͤhnlich 
faſt 3 Katterde. Mean finder auch 
eine lodere erdige Öypsart, Mehl⸗ 
gyps, Himmelmehl genannt, 
das zuweilen mit Waſſer aus den 
Bergkluͤften, wie dicke Milch, her: 
vordringt, und dann Bergguhr 
- genannt wird. Im gemeinen Les 
ben gebraucht man den Gyps, mo 
er häufig vorkoͤmmt, fehr viel 
zum Mörtel beym Bau, zur Be 
kleidung und zum Abpugen der 
Mouern, der Deden in den Zim; 
mern, Gewölbe u. f. f. zum Eits 
rich, zu Studatur: und Bildhau: 
erarbeiten, zu Abgüflen von Stas 
tuen, Medaillen u. f. f., zum 
fünjilihen Marmor, zur Berei⸗ 
sung der Paftellfarben, zur Vers 
fertigung mancher Formen in ver: 
fhiedenen Fabriken und Gewerken, 
ur Verbeflerung des Wiefen s und 
N feriandes n.f.f. Allerley Fiaw 
ten, Puppen, oder fogenannte 
Gypsbilder verfertige man dar: 
aus in verfchiedenen Gegenden Sta: 
liens, in Wien und Neuſtadt, in 
Mürnderg, Augsburg u. a. D., 
indem man bas aus Alabafter be: 
reitete Gypsmehl, mit etwas Alaun 
und Salmiak vermiſcht, mit Waf 
fer zu einem dünnen Brey macht, 
und dies in die befonders dazu ver: 
fertigten Formen, welche mit Lein; 
d ausgerieben find, gießt, wortnn 
es allmählig zu einer feiten Maſſe 
erhärtet, worauf man die Figur 
aus der Form nimt, und forgfäls 
tig mit Leinwand abreibt. In 
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Fafern, die zur Ber 
deckung der Haut vieler Thiere for 
wohl, als auch an einigen Theilen 


„Haare 


Deutfchland erhält man den Gype 
vorzünlih vom Hark, aus dem 
Sähfiihen, aus Böhmen, Frans 
fen, dem Deftreichifchen u. f. f. 
über Mordhaufen, zn: 
Leipzig, Mürnderg, Wien, Vers 
lin, Braunſchweig u. a. D. 
Handel untericheider man rohen 
und gebrannten; den leßtern 
wieder in Alabafter» und 
Dreybtattgyps, und verfauft 
ion gewöhnlich bey Eentnern oder 
Scheffeln. Sogenaunter Mars 
morgyps iſt in Tonnen von 
netto 44 Berliner Sceffel. Der 
Berlinifhe Alabaftergyps 
iſt aus dem Hohenſteiniſchen. 


H. 
HaarAmethyſt, ſ. Ame⸗ 
thof. 


Haare nennt man bie zarten 


des menfchlihen Körpers dienen, 
und zarter, mie Borften, aber 
härter und gröber, als Wolle find. 
Da fie von fehr vielen Manufals 
turiften und Gewerken zu manchers 
(ey Bequemlichkeiten des Lebens 
verarbeitet werden, fo machen fie 
zum Theil ein bedeutendes Hans 
delsproduftaus. Das Menfhen: 
haar wird nice nur zu Perucken, 
fondern auch zu allerley Galante⸗ 
riewaaren in Menge gebraucht, 
und man hat es auch ſchon zum 
Strumpfſtricken angewandt. In 
Anſehung der Länge zeigt ſich ein 
Unterfcbied zwiſchen dem männlis 
“hen, welches kürzer ift, und dem 
weiblihen Haupthaar. Das Ger 
wigt deffelben beträgt von einzels 
nen Perionen, wenn es rein if, 


Höchftens auf 20 Loth bis 4 Mb. 


Haare : 


Hauptfarben unterfcheidet man 4, 
die blonde, braune, ſchwarze und 
rothe, deren jede- ihre Abweichun: 
gen hat. Bey den blonden 
zieht man dae goldgelbe dem mild: 
blonden vor; das afchfarbige aber 
hält man für das fhönfte; es fins 
det jich vorzüglich bey nördlichen 
Vollern. Die braune Farbe, 
als die gewoͤhnlichſte, ift dem ge 
maßigten Kima eigen, und un: 
tericheidet ſich wieder in die dunkele 
und helle, wovon bie leßtere oft 
ins Gelbe oder Blonde, und ine 
Rothe, die erfte aber ins Schwar: 
ze übergeht. Roth, die gewöhn: 
liche Farbe 
fällt durch einerley Adänderungen 
von goldgelb in brennendroth. 
Schwarz hingegen findet fih in 
heißern Klimaten ,- doc) ift alän: 
gend fhwarzes Haar felten. Gruͤ 
ne,. blaue, oder andere Farben 
find nicht natürlich, fondern ent: 
fiehen beym Menſchenhaar zufällig 
bey verfchiedenen Metallarbeiten, 
mobey blondes Haar eher, als 
braunes und ſchwarzes eine Der: 
änderung leidet. Blondes Haar 
hält man überhaupt für das beite 
und theuerfie. Das afchfarbige 
recht lange Haar, welches an den 
Enden nıcht ins Gelbe oder Rothe 
fällt, wird lothweife, und zu einem 
febr Hohen Preife verkauft. Das 
pehihwarze ift fparfam, wird das 
her ſehr gefucht und gut bezahlt; 
bäufiner, aber geringer am Werth, 
iſt das fchwarzgefärbte, welches 
mit der Zeit an der Luft und bey 
andern Zufällen leicht verdirbt. 
Die gehörige Lange des Menfchens 
haars iſt 25 bis 35 Zoll. Das 
fhönfte und langſte liefern in 
Deutfchland die Altmark, Thuͤrin 
gen, das Altenburgifche, Weit 
phalen, außerdem Brabant u. f. 
f., unter welchem man einiges bie 
an 3 Ellenlang finde, Das far: 


bey Lapplaͤndern, 
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Haare 


fe oder harte Haar hat zwar im 
Allgemeinen den Borzug. vor dem 
feinen und weichen, Doch muß es 
nicht zu grob und ſtark feun, weil 
es ſich dann nicht gut fräufelt und 
(ot. Todtes Haar nennt 
man nicht nur das von todten Körs 
pern, fondern auch das beym Kaͤm⸗ 
men und nah Krankheiten auss 
gefallene, das den Todten abge— 
fchnittene wird aber doch Häufig 
mit zu dem lebendigen aerechner. 
Ein von Natur kraufes Haar ift 
theurer, weil es fidy auch nach der 
kuͤnſtlichen Behandiung ın der Wıts 
terung u,f. f. befler in feiner Form 
erhält. Bey dem glatten oder 
ſchlichten Haar beftimmen vorzügs 
lich Farbe und Länge den Preis. 
Bormals gab man allem Haar aus 
Brabant den Vorzug, das feiner 
Derbbeit und Feſtigkeit wegen den 
Perucdenmachern unenibehrlich mar 
Das Aufkanfen aus der .erfien 
Hand geſchieht in den merften Ger 
genden durch Juden oder kleine 
Kramer, die im Lande herumzie— 
ben, wie im nördlihen Deutichs 
land, in Thüringen, Brabant, 
Holland u. m. a., vorzüglich im 
Sommer, weil dann das Haar 
am längiten iſt; die auch vorzügs 
lich ſolche Gegenden durchwandern, 
wo der Krieg wüthet, und fie dann 
an die Haarhändier in den großen 
Städten wieder verkaufen, wo ge⸗ 
mwöhnlih erft das Sortiren ge 
ſchieht. Nuͤrnberg hatte von 
mals einen vorzüglich ſtarken Hans 
del damit, der aber jetzt von feis 
nee Bedeutung mehr iſt. Faſt 
überall ift der Verkehr damit lands 
einwaärts in den Handen von Kleins 
händlern oder Haarfräuslern; klei⸗ 
nere Städte verjorgen ſich aus den 
gröfern damı. Aus den Preus 
Bifhen und Ruffifden Hi 
fen koͤmmt fehr viel nah Hamburg 
und Holland. Gewöhnlich wird ed 


Haardecke 


in Packeten von 50 60 bis 100 }b 
in Sorten, d. ti. mit Haaren von 
verfchiedener Güte, verfandt, die 
beym weitern Verkauf erſt ausge: 
fucht werden. — Rom Pfer: 
des, Kuh-, Ziegenhaar u 
m. a. fiehe die beſ. Artikel. 


Haardecke, eingrobes Gewebe 
von Pferdes, Ochfens, Kuh oder 
andern noch fchtechtern, als: Hun⸗ 
dehaaren u. f. f., die man nad) 
der Reinigung im Wafler, wenn 
fie getrocknet find, wie Wolle far: 
dätfcht oder frempelt, auf einem 
Rade ftark ſpinnt, hernach zwirnt 
oder doublirt, dann aber nach Kein. 
wandart, mit 2 Schäften und 
Schemeln, webt. kan unter: 
fcheidet 2 Hauptarten; eine aus 
lauter groben, die andere aus et 
was feinern Haaren, entweder als 
fein, oder mit Werg von Hanf 
vermifcht, und gebraucht fie zum 
Einpacken, zum. Belegen der Fuß— 
böden im Zimmer im Winter, zu 
Pferdes, Schiffdeden, Unterbet: 
ten für reringe Leute u. f. In 
Sceftädten, z. B. Lübel, Ham: 
burg u. a. werden fie am häufig; 
ften gemacht; Nordhauſen liefert 
fogenannte Fuftapeten von Haar”. 
In einigen Dertern verfertigt man 
ein etwas feineres Gewebevon 
Haar zur Kleidung für verfihledene 
Drdensglieder, zu Kafteyungen 
oder Bußuͤbungen in katholiſchen 
gan ern u. ſ. f. Aus Island ers 
hält man in Hamburg und Hol⸗ 
land viele Haardecken, die auch 
mit einheimifchen häufig nad) vers 
ſchiedenen Gegenden verfandt wer 
den. | 

— — ſ. Nadeln. 

Zaarpuder, ſ. Puder. 


Haarſeide nennt man einen ein⸗ 
zelnen Faden roher und um ſich 
felbſt gedreheter Trams oder Eins 
fchlagsfeide, die man gewöhnlich 
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Hafer 


beym Weben reicher Zeuge zum 
Verheften gebraucht. 

Dealer f. Hafenfelle 

aber, ſ. Hafer: 

Häftel und Schlingen, f. 
Hafen und Augen. 

Hälleflunder, f. Butt. 

Hängfifch, f. Kabliau und 
Stodfifd. 

Häring, f. Hering. 

Häute nennt man die Bedes 
Kung aller wilden und anderer 
Thiere, wenn fie auf dem Bauch 
aufgefehnitten und aus dem Fell 
gewirkt find, im Gegenſatz des 
Balges, d. i. einer Thierhaut, 
die nicht im Bauch, fondern nur 
an den Hinterfüßen aufgeſchnitten 
und uͤber den Kopf des Thiers ges 
ftreift wird. Einige unterfcheiden 
Haut und Fell, und gebrauchen 
den erſten Ausdrud von großen, 
den letzten von Meinen Thieren, f. 
d. Art. Hell. Die Gerber unters 
fheiden grüne und rohe oder 
trockene Häute, wovon die 
feßtern im Anfange des Gerbens 
weniger Muͤhe machen, als die 
erftern. Haute von Rindvieh, ſo⸗ 
wohl vom zahmen, als wilden, 
fommen in großer Menge aus dem 
Portugiefiihen und Spanifchen 
Amerita nah Europa in den Hans 
dei, f. d. Art. Ochſen. 


Hafer, Haber (Avena), eine. 


befannte Getreideart, doch unter 
den in der Landwirthſchaft ges 
wöhnlichen Kornarten die geringfte. 
Es giebt mehrere Arten des Ha 
fers; um der Saamenkoͤrner willen 
aber baut man nur folgende drey 
Hauptarten: ı) den gemeinen 
weißen Hafer, glatten 
Hafer (Avena lativa), auch 
Sutterhafer genannt, von 
welchen es verfchiedene Spielarten 
giebt, nemlich den eigentlich ge 9 
meinen Weißhafer (a [ 


\ 


Hafer 


vulgaris), mit blaßgelben und 
glatten Saamen, den man über: 
all fehr Häufig baut; den fhwars 
zen Hafer, eine bloße Abände: 
gung des vorigen, von der fchwars 
zen Saamenhülfe und den fihmwar: 
zen Srannen unter dem Gelenke 
fo genannt, movon eine Sorte wier 
der Auguſthafer heiße, weil 
fie ſchon im Auguft reift, deren 
fhwargbraune Körner aber leicht 
ausfallen, doc baut man in ber: 
gichten und bewaldeten Gegenden 
Ihn mit Vortgeil; den ſchweren 
Engliſchen Hafer, aub 
Minterbafer genannt, der als 
Minterfrucht gebaut werden kann, 
fehr hoc tft, die Halme, fehr 
mehlreiche eraiebige Körner bat, 
alle übrigen Sorten übertrifft, das 
ı5te, auch wohl 2oſte Korn giebt, 
in Böhmen und der Pfalz, fonft 
in Deutſchland fat gar nicht, ger 
baut wird, weil er einen fehr gu: 
ten Boden und forgfältige Kultur 
erfordert, obwohl man nur die 
Hälfte davon zum Pferdefutter 
nöthig hat, er auch ein färkeres 
etwas bitteres Bier, als die Ger: 
fie giebt, wozu nur 3 des fonft ge 
woͤhnlichen Hopfens erforderlich ift, 
und man uͤberdem cine vorzüglich 
gute Grüße davon machen kann. 
2)Der Ungarifche, auch Tür: 
tifhe oder welfhe Hafer 
(Avena orientalis), nähert ſich in 
der Güte der Körner, fo wie in 
der Fruchtbarkeit, dem Englifchen, 
treibt 10 bis 16 lange Halme aus 
einer Wurzel, trägt alle Körner 
auf einer Seite des Halms dicht 
neben einander, bat eın gelberes 
Stroh, welches dem Mich ange: 
nehmer iſt, als das gemeine Ha 
ferfiroh ; erfordert aber auch einen 
guten Boden, fo wie eine forgfäls 
tige Kultur, und artet leicht bey 
und aus, wie der Englifche. 3) 
Der nadte, oder Tatariſche 


760 


— — 227mm —— — — — — — — — nn — — — — ee — — — 


Haſer 


Grützhafer (Avena nuda) 
wird befonders in Eugland und 
Schottland häufig gebaut, und 
dort fehr gefhäßt, findet ſich auch 
viel in den Darmftädtifhen Sandı 
feldern unter dem gemeinen Hafer, 
nimt mit ſchlechtem Boden vorlieh, 
treibt gegen 3 Fuß hohe Halme, 
beftauder ſich ſtark, und trägt reichs 
lich, obwohl nur Meine Körner, 
die lofe in der harten Hülfe liegen, 
daher bey völliger Reife felbft auss 
fallen, oder, wie der Roggen und 
Weisen, beym Dreihen nadt ber: 
auskommen, au, ohne dag man 
fie erſt enshülfen darf, fogleich als 
Srüse gebraucht werden fönnen, 
wozu er in England am häufigften 
dient. Am meiften benugt 
man Überhaupt den Hafer zum 
Pferdefutter und zur Grüße; zu 
Mehl, Drod und Weißbier dient 
er gewöhnt: nur in Ländern, wo 
es an andern Getreidearten fehlt. 
Zu Quppen und Getränken ift er 
felbft für Kranke jeher heilſam; der 
Brey von Hafermehl dient zu Ums 
fchlägen u. f. f.; infonderheit wähle 
man zum. medizinifchen Gebrauch 
die großförnigen, fchweren und 
glatten Arten, von welden der 
Englifhe am beften dazu dient. 
Einige Ruffifhe Provinzen, das 
eigentliche Preußen, das nördliche 
Deutfchland, infonderheit Pom⸗ 
mern, Mecklenburg, Holſtein, 
mehrere Gegenden von Bremen an 
der Weſer und Elbe, das Olden—⸗ 
burgiſche, Oſtfriesland, verſchie— 
dene. Deutihe Provinzen am Rhein 
und Mayn, Gröningen und Äriess 
land in der Batavifchen Republik, 
ktefern den meiften Hafer zum Hans 
dei nah Hamburg, Bremen, 

den, Holland, England, Frank 
reih, Spanien u. f. f., der vors 
züglich in Kriegszeiten fehr bedeus 
tend iſt. Mach England geht auch 
in Sriedenszeiten, wegen der Meng 


Safer 


ge russ u. a. Pferde, fortdau⸗ 
end fehr viel. Guter Hafer muß, 
außer ber nehdrigen Schwere, eine 
glänzende Farbe und nicht zu lan 
ge * haben, aus vollen, 
mehlreichen, runden Koͤrnern bei 
ſtehen, und nicht mit Unreinigkei⸗ 
ten vermiſcht ſeyn. Weber feine 
Güte entfheider beym Einkauf 
‚vorzüglich die Waage. Beym Aus: 
meſſen druͤckt man das Streichholz 
gewoͤhnlich nicht ſo ſtark an, wie 
bey andern Kornarten, ſondern 
ſtreicht ihn mit leichter Hand ab, 
doch ruͤttelt man auch in einigen 
Gegenden das Maaß, und fährt 
langſam mit dem Streichhelz dars 
über hin. In Rußland baut man 
den gemeinen weißen Hafer in alı 
len Statthalterfchaften des war: 
men, gemaͤßigten und kalten Land» 
ftrichs bie zum 63° Br., fo wie 
in den ehemaligen Polntfchen Häus 
fig, und er ift auch eben fo allge: 
mein im Gebrauch, wie die Übris 
gen Setreidearten. Indeß iſt die 
Ausfuhr nicht groß; am flärfiten 
aus Miga und Libau; von Pe 
tersburg und Archangel wird er 
nicht jährlich ausgeführt. Man 
gebraucht ſelbſt fehr viel zur Für: 
terung der Pferde wegen der häu: 
figen und weiten Landfrachten in 
dem fo weitläuftigen Lande; viel 
wird auch zu Hafermalz für Branntı 
weinbrennereyen, zu Kafergrüße, 
und mehr noch zu Hafermehl für 
verfchiedene.. Epeifen erfordert. 
Wenn Roggen zu Brod nicht aus: 
reicht, fo menge man Hafer dar: 
unter, und in einigen Statthal⸗ 
terfhaften befteht überhaupt das 
gewöhnliche Brod der Landleute 
aus Roggen mit Hafer. Beym 
Handel im Großen wird er in Pe: 
tersburg nach Tſchetwert; in Riga 
bey Laft von 60 Koof verkauft; 
soo Rig. Laſt — 132 Amſter⸗ 
dammer. Bey naſſen Jahren hat 
1 
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nach Danzig und Elbingen. 
Koͤnigsberger Hafer 
ſchwarz noch weiß, ſondern gelb⸗ 








Hainbuche 


man in Preußen vielen Hafer, bey 
trockenen wenig, doc im Ganzen 
nicht fehr viel zur Ausfuhr, und 
aus dem ehemaligen Polen koͤmmt 
nach Königsberg fehr wenig, mehr 
Der 
ift weder 


licht, mager und langſpitzig, an 
Gewigt 65 bis ro 4b. Den weis 


fen verbrauht man im Lande; 
man verfendet nur felten und wes 
nig davon nach Frankreich, zumels 
ten aber viel nah Schottland, wo 
man ihn zum Brod gebraucht, das 
her er meiftens getrocknet wird, 
Die Untoften bis zur See betras 
gen in Königeberg 135 Gulden 
auf die Laft von 565 Scheffel, 
6 Laft — 7 Amfterdammer. Die 
übrigen Diifeehäfen, von welchen 
Hafer ausgeführt wird, find: El⸗ 
bing, Danzig, Stettin, Strals 
fund, Roſtock, Wismar, Luͤbeck, 
auch wohl einige der kleinern im 
Preußiſchen und Schwediſchen 
Pommern, an der Nordſee vors 
züglich Hamburg mit Altona, eis 
nige Meine Seedrter im KHolfteints 


fhen, woher infonderheit der Has 


fer aue dem Dithmarfifhen von 


der Stör und Ender unter dem 
Namen Störsfutter koͤmmt, Bra 
men, Emden, mehrere Kolländis 
fhe in Gröningen, Friesland, 
dem eigentlichen Holland und Sees 
land, auch einige kieine Oldenbur⸗ 
gifhe, Oftfriefifhe u.f. fe Beym 
Befrachten der Schiffe rechner man 
durchgängig die Laft Hafer um 20 
—* leichter, als eine Laſt von 

oggen. In Hamburg verkauft 
man bey Laſt von 30 Scheffel oder 
go Faß; 10 Hamb. Laſt — 11 


Amſterdammer. 
Hagebutten, welſche, ſ. 
Bruftb . R en. 
age e 
—— ſadaqhe. 


Hagel 


Dagel, f. Schroot. 
Zairbines, Harbins, ein 
glatter und geſtreifter 3 breiter und 
36 Eiien langer wollener, fam: 
melotartiger Zeug. deſſen Kette 
halb von Seide oder Baumwolle 
it, der inemigen Saͤchſiſchen Ma: 
nufafturen zu Sera, Penig u f. 
f., auch in Berlin, Böhmen, 
kin, u. a. verfertigt wird. Die 
Engliſchen Hairbines aus Norwich, 
die häufig nach Hamburg und ing 
Innere von Deutichland kommen, 
find 30 bis 60 Yards lang und 
2ı Zoll breit. 

Hafen und Augen oder Dch- 
fon, auch Häftel und Schlin- 
gen genannt, zum Einhäfeln an 
. Kleidern, rauensröden u. dergl, 
werden in mancherley Sorten in 
verschiedenen Fabriken des Herzogs 
thums Berg und der Graffchaft 
Mark, unter andern zu Jferlon, 
in ungemein großer Menge, für 
einen ſehr ftarfen und ausgebreites 
ten Abſatz, auch in Steyermark 
u. a. Gegenden gemacht. Die 
Heinften Sorten find von weißem 
Kupferdrarh, die aemeinern und 
ftärfern aber von Eifen: oder Mefı 
fingdrath. Ehemals machte man 
fie vorzuͤglich cu Nürnberg. Man 
verkauft fie auf Eifendrath gezo— 
gen, in Meinen Bunden, Deren 
20 auf eitien Paden gerechnet wers 
den. 

Halbedelgeiteine, ſ. Edel— 

geſteine. 
Halbfaßſtaͤbe nennt man das 
Stabholz von 3% Fuß lang, 4 Zoll 
breit, ı bis ı4 Zoll did. Auf 
einen Nıng werden davon 4 Schodf 
und 8 Stäbe gerechnet. 

Dalbmeralle, f. Metalle. 

Halb - Derjes, Hollaͤndiſche 
Zitze oder Kottuue, 16 bis ı7 
Prabanter‘ Ellen im Süd, die 
häufig nach den Hollaͤnd. Kolonien 
gehen, | 
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Halluin 


Halbrein, eine Hanfſorte, ſ. 
Hanf. » 
en, f. Säuren. 
Halbſeidene Zeuge nennt man 
eigentlich diejenigen, deren Aufzug 
oder Kette entweder ganz aus Sei⸗ 
de, oder aus Seide mit Wolle ge: 
mifcht befttht, wie 3. B. der 

tarle, deren Einfchlag aber von 
Wolle, Baumwolle oder auch von 
keinengarn ift. In Ddiefem ges 
mifchten Gewebe ahmt man faft 
alle Arten der feidenen Zeuge nad); 
vorzüglidy gehören dazu die vielen 
Arten von bandigen Zeugen, ©as 
tinade u. m. 0. 

Halbtuch heißt in den Wollens 
manufatturen ein feines, dünnes, 
teıchtes Tuch, das vorzüglich zut 
Sommerkleidung dient, nur ſchmal, 
fonft aber, wie jedes andere Tuch 
verfertigt wird. 

Sallencourts, eine Art von 
Zwillichen oder Tifchzeugen, aus 
der Gegend, von Abbeville, die 
häufig nach Amerita geht. Man 
hat davon gezogene Öervietten $ 
breit; aſſortirte Tiſchtuͤcher; dergl. 
2 breite; und fogenannte Serviet- 
tes en ı8. Die Städe find 70 
Stab lang. Hallencourts 
nennt man auch eine Art gefireifs 
ter Coutils 5, $, $ breit und 70 
Stab lang, zu Bett-, Mehlſaͤ⸗ 
den u. f. f. 

Halles erues, eine rohe Flache: 
lelnwand in Bretagne, die infons 
derheit nach den Canariſchen In— 
ſeln geht, vorzuͤglich viel in und 
bey Dinan verfertigt wird, in 
Stuͤcken von 100 Stab lang; 20 
Stuͤck nenne man einen Ballen. 
Bon ähnlicher Güte find die Hab 
les fougeres-von Rouen, die 
man auch in Ballen, wie jene, 
verfauft. 

Halluin, eine grobe Franzöii 
fche Serge, oder Tricot, zu Mons 
tirungszeugen für das Militair. 


\ 


Halstücher 


Halstücher von Seide, Flor, 
Cottun oder Baumwolle, Leinen, 
Neſſeltuch u. dergh werden in au: 
ferordeniliwer Weannigfaltigkeit, 
en: und vielfarbig, gebluͤmt, ge 
fireift, gewürfelt oder faßonnirt ın 
manniyfaltıgen Graden der Fern: 
heit, in mehreren Europäifihen Fin: 
dern ſowohl, wie ın Oſtindien, 
verfertige, und find bey dem Au 


ßerſt baufinen Gebraud) und dem 


mannıgfaltigen Wechſel der Mode 
ein wigtiges Handelsprodukt Fei— 
ne baumwoilene, und fogenannte 
baumferdene oder von einem ſei— 
denartigen Baſt verfertigte kom— 
men ın Menge aus Driindien von 
Bengalen, Suratte, Malabar u. 
f. fe Bon den Malabarifhen 
haben die Mayulipatans 8 
Tücher im Stück, die halbfeidenen 
aber 20. : Seidene liefern vicle 
Franzoͤſiſche, mehrere Italieniſche 
Manufakturen zu Mantua, Mai— 
land, Reggio, Genna und Bor 
logna, auch die Spanıfhen zu 
Darcelona und in einigen andern 
Siadten in Catalonien in Menge 
zum Handel nad fait allen Euros 
paiſchen Landerm Unter den 
Deusihen Seidenmanufakturen 
zeihnen fih im Ddiefer Ruͤckſicht 
aus: im Herzogthum Berg fehr 
viele zu Eiberfeld, Barmen, Gtef: 
ra), Mettwann, Langenberg, 
Ronsdorf, Velbert, ronenberg 
und Mühlheim; in der Grafſchaft 
Markt Iſerlon; ferner in Berlin, 
Potsdam, Münden, Altona, 
Hamburg, Annaberg. im Erzge— 
bürge u.a. Baummwollene Muſ— 
felins u. a. Halstuͤcher, einfad), 
faponntrt, geſtickt oder brodirt lies 
fern infonderheit die Schweizeri: 
fhen, mehrere Deutſche, vorzüg: 
ih Sachſiſche Manufatturen tim 
Vogtlande u. f. f. zu Hof, Schwar 
zenbach, Münchberg, Hirſchberg, 
auch zu Grimma, Chemnitz u. m. 
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Hammer 


a. Sogenannte Tuͤrkiſche weiße, 
rothe, blaue, baumwollene, halbs 
baumwollene, halbſeidene u. a. 
Tuͤcher kommen in großer Menge 
aus den Manuſakturen von Eibers 
feld, Barmen u. a. Die Englis 
fhendaummwollenmanufatturen lies 
fern ebenfalls manderley Sorten 
und haben einen .ftarten Ab'atz 
davon nach vielen Gegenden. 

Haman, ein feines weites Dich 
tes Ditindifcher Gewebevon Baum— 
wolle, nach Art der Kottune, das 
in Menge nah Europa koͤmmt. 
Die Engliſch-Oſtindiſche Rompags 
nie liefert fehr viele, theils gerins 
gere, theils feine Sorten, auch 
einige derfelben auf Battiſtart, 
und untericheidet fie durd Buch— 
ftaben, . B. OHUM, HUM, 
FHUM, HML, IHM, HM- 
CDtDS,u.m.a. Sie find ııyr 
bis 12 Yards lang und über ı bis 
149. breit. Die im Franzoͤſiſch⸗ 
Ditindifhen Kandel vorteommens 
den Sorten find? 95 Stab lang, 
und ı3 Stab breit. Durch den 
Dänifch » DOrtindifchen Handel ers 
hält man infonderheit Hamas 
Jugdea, Luckwore, Commercally, 
Harrial, Dacka, Chandpore, von 
16 bis 18 Kovenhag. Ellen lang, 
15, 2 bis 22%; E breit; jede Art 
wieder in feinern und ordinairen 
Sorten. Die beften davon kom— 
men aus Bengalen, und dienen 
zur Srauenzimmerkleidung in Eu: 
ropa. Viele Hamans gebraucht 
man auch wieder zum Kandel an 
den Afrikaniſchen Küften. Meh— 
rere Englifche und Deutfhe Mas 
nufakturen liefern ein. ähnliches 
Gewebe. 

Hamedis, eine fehr feine und 
Flare Sorte von Muffelinen oder 
Mallemolles im Franzoͤſiſch-Oſt in⸗ 
diſchen Handel, 3 bis 3 Stab 
breit, und 16 St. lang. 

Hammer, ein befanntes Werks 


Hamſter 


zeug von Eiſen fuͤr viele Fabrikan⸗ 
ten und Gewerke, von mancherley 
Form und Benennungen nach Vers 
fdiedenheit der Arbeiten, Schmies 
dehammer, Handhammer, Breits, 
Molir:, Planir: , Spik:, Schroot⸗, 
Treibhammer u. f. f. Die größs 
ten und fchweriten hat man in den 
Eiſenhammerwerken, die oft einige 
Eentner wiegen, daher auch nur 
durch ein Mühlenwert vom Wafs 
fer bewegt werden können. Die 
größten Hammer in den Werkſtaͤt⸗ 
ten heißen Boßekel, die bis 40 4b 
wiegen; von diefen an bis zu den 
Heinften unter 1 4b giebt es eine 
große Mannigfaltigkeie. Die Eis 
ferfabriten im Herzogtum Berg 
und der Sraffhaft Mark, in Sadı: 
fen, Böhmen, Steyermart u. f. f. 
liefern fie von allen Arten in gro: 
Ger Menge in den Kandel, f. den 
Art. Eijen: und Stahlwaa: 


gen. | 
Hamſter (Mus cricetus), ein 
vierfuͤßiges Thier, von der Größe 
einer Ratte, aber mit einem gro: 
gern Kopf, und viel kürzerm halb⸗ 
kahlen Schwanz, rothgelb von 
- Farbe, doh immer ſchwarz am 
Bauch, zumellen auch, vorzüglich 
in Rußland, ganz fhwar. Er 
hat unter allen Europäifchen Thier 
arten allein Backentaſchen oder 
Beutel an jeder Seite des Unter: 
Biefers, die fih im Munde dffnen, 
und worinn er daszum Aufbewah⸗ 
ren gefammlete Futter wegtraͤgt. 
Er finder fi in einigen Gegenden 
Deutichlands, faft nur in dem 
Strich zwiihen Gotha, Naum: 
burg, Magdeburg und Eisleben 
einheimiſch, wo er in leichten, doch 
Truchtbaren Feldern einen feften 
Bau, 3 bis 4 Fuß tief, in meh: 
gern Abtheilungen anlegt, deren 
eine zu feinem Aufenthalt, die 
übrigen zu Vorrathokammern dies 
nen. Die Hamſter vermehren fich 
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ſehr ſtark, und werden daher den 
Feldfruͤchten ſehr ſchaͤdlich, naͤhren 
ſich nur im Sommer von verſchie⸗ 
denen Kräutern u. Wurzelwert, im 
Herbfte aber von Getreide, Huͤl⸗ 
fenfrächten, Leinſaamen m. f. f., 
die fie mit ihren Backenſaͤcken für 
den Winter zufammentragen, fo 
daß der Vorraıh in einem foldhen 
Bau von 4 bis 10, aud ı2 und 
mehr 45 beträgt. Bey eintretens 
dem Winter verftopfen fie den Bau 
und zehren aus ihren Kammern; 
deingt aber der Froft in diefe ein, 
fo erftarren fie und erwachen wies 
der bey gelinder Wirterung. In 
Deutfchland und einigen andern 
Gegenden verfolgt man die Ham— 
fter wegen des durch fie verurfadh: 
ten Schadens auf den Getreidefels 
dern und auch wegen des nüßlichen 
Pelzwerks, das fehr wohlfeil 
ift. Diefes empfiehlt ſich nicht nur 
dadurh, daß es leicht und ftarf 
mit Haaren beſetzt ift, nicht ſeht 
erhißt und doch ungemein gegen 
die Kälte ſchuͤtzt, ſondern auch das 
durch, daß es feinen Glanz behält, 
dauerhaft und mwohlfeil if. Am 
fehönften find die Felle im Anfange 
des Frühlings, wenn das Thier 
kaum aus feinem Winteraufenthalt 
hervorkoͤmmt; am fchlechteften aber 
im Herbſte. Die Felle werden 
gar gemacht, faft wie ein länglicht 
Vierer yugefchnitten, und etwa 


zu 90 Stücd an einander genähet, 


welches man eine Tafel nennt; 
oder auh Schockweiſe, d. i. 60 
Städ zufammen, dadenn 3 Schod 
zufammen ein Sack genannt wers 
den. Der untere Theil des Bauchs 
ift ſchlecht von Haaren, und wird 
daher, bis auf einen einen ſchwar⸗ 
zen Streif zu beiden Seiten, weg⸗ 
geworfen, welches auch mit dem 
Ohren und Borftenfledten geſchieht. 
Man gebraucht dies Pelzwerk häus 
fig als Unterfutter in Mäntel, 


Handſchuhe 


Roͤcke und andere Kleidungsſtuͤcke, 
benutzt es aber noch nicht ſo ſehr, 
als die Felle es verdienen. Gotha 
liefert ziemlich viel davon, und 

verſchickt das Meifte nah Frank; 
furt am Main und Leipgig. Ein 
Sad von 3 Scho oder 2 Tafeln 
it etwa 6 bis 7 Rthlr. In 
Rußland findet fih der Hamı 
fier im füdlichen und gemäßigten 
Landſtrich bis an den falten, in 
den Ruffifch: Polnifchen und Dnepr: 
ſchen Statthaiterfchaften, in Po: 
dolten, Livland, an der Oka, mitt: 
lern Wolga von Kafan hinab, an 
den Donfläffen, in den öftlichen 
Steppen bis in die Bucharey und 
Soongorey; aud im gemäßigten 
Sibirien, um Irkutzk, und auf 
Kamtſchatka. Sn der Bafchkirey 
findet fi der graue Hamſter; 
der ſchwarze hingegen, Ruß. 
Karbyſch, der ein weit feineres 
und theureres Pelzwerk giebt, als 
der Deutfche, an der mittleren Wol: 
ga, bey Kaſan und Sinbirst. In 
Rußland graͤbt man die Hamſter 
doch meiftens nur wegen ihrer Se: 
treidevorräthe aus; da die Felle 
weder warn, noch fhön, auch 
niche ſtark find, fo werden fie wer 
nig gefuht und find mohlfeil. 
Schwarze Hamfterfelle, Karbyſch, 
erhält man von Archangel und Pes 
tersburg. 

Handſchuhe, aus mancherley 
Materialien verfertigt, find in man⸗ 
cher Ruͤckſicht, und fuͤr verſchiede⸗ 
ne Gegenden, ein wigtiger Han 
deisartitel. Die ledernen Hand⸗ 
fhuhe find von zweyerley Art: 
Waſchhandſchuhe, die ihte 
gewoͤhnliche und natuͤrliche gelbe 
Farbe behalten, aber nur aus fols 
chen Leder verferrige werden koͤn⸗ 
nen, welches mit Thran gar ges 
macht ift, und in den Gerbereyen 
ſaͤmiſch Leder genannt wird; oder 
ſolche, die man nicht wachen kann, 
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auch wohl couleurte genannt 
werden, weil man das Leder dazu 
zuweilen zu färben pflegt. 
den leßtern werden die ſchlechteſten 
aus gewöhnlichen weißgaren Schaf⸗ 
fellen verfertige,, die feinen hinge⸗ 
gen won Dänifchem braunen, oder 
von weißem Franzöfiihen und Er 
langer Leder, oder aud von ge 
färbtem feinen Lanım : und Ziegens 
leder, das auf Franzoͤſiſche Art zus 
bereitet iſt. Das fehr feine, ge 


fhmeidige, feidenhafte, glänzende 


Leder, woraus man die fo genanns 
ten glafirten Handſchuhe 
verfertigt,, befteht aus Fellen. von 
Lämmern und jungen Ziegen, bie 
in einer Brühe von Alaunmwaffer, 
Milch, Eyerweiß und Baumdl mit 
der Hand gewalkt, geglättet, und 
zum Theil mit einem Firniß aus 
Stärkenmehl und Gummi Tras 
gant. Überzogen find, da fie denn 
Sranzöfifhes: oder Erlans 
ger Leder genannt werden. Faſt 
auf gleiche Weife ift das Leder zu 
den Dänifhen Handſchu— 


ben aus Lämmerfellen bereitet, 


weiches die bräunlichte Farbe und 
den Geruch von der Rinde der 
Soͤhlweide erhält. Die brauch⸗ 
barften Lederarten zu den Waſch⸗ 
handſchuhen find Gems s und Dams 
hirſchleder, als das beite und feins 
fte, dann Reh⸗, Bodı, Kalbs, 


Bon | 


Ziegen:, Hammel : und Schaafles _ 


ber. Ueberhaupt werden die leder» 
nen Handſchuhe theils von den fos 
genannten Beutlern, die auch ans 
dere Lederwaaren verfertigen, theils 
von eigenen Handſchuhfabrikanten 
gemacht, welche fi) blos auf diefe 
Arbeit einfchränten, und fie Dus 
bendweife in großen Quantitaͤten 
in den Handel bringen. Die Les 
berfoste und die mehr oder minder 
feine Mähterey beftimmen den 
Preis. In Deutichland zeichnen 
ſich in Anfehung vorzüglicher und 
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zahlreicher Arbeiter oder Fabriken 
dieſer Art inſonderheit aus: Wien, 
Tirol, Erlangen, Dresden, Caf 
ſel, Halberitadt, Halle, Hanau, 
Herrnhut, Neuwied, Gnadau bey 
Magdeburg, nebſt verſchiedenen 
andern Bruͤdergemeinen, auch 
Prag, Magdeburg, Hameln, Al: 
tona u. f.f. Böhmen hat über— 
haupt viele Handſchuhmacher, und 
3 große Fabrifen, welche leverne 
Handichuhe liefern. Mon den lch+ 
tern iſt eine mıt der Lederfabrik zu 
Zduchowitz verbunden und liefert 
jährlich Über 24.000 Paar; die 
beiden andern find in Prag und 
werden von Franzoͤſiſchen Emigranı 
ten betrieben, welche theils werte, 
theils gefärbte Manns: und Frau— 
enhandſchuhe, aber nur foiche lies 
fern, die auf Pariſer, Spaniſche 
und Dänifhe Art verfertigt find; 
überhaupt gehen die Böhmifchen 
häufig auswaͤrts. Gm Tirol 
find im Lorenzerkreife, zu Lienz, 
Toblach, Sinnichen, ferner in Ins— 
bruck und Hal, fehr viele Hands 
fhuhmacher , welche eine Menge 
weißer, perlfarbener u. a. Klapp: 
und Fingerhandfhuhe aus jungen 
feidenartig bereiteten Ziegenfellen 
liefern, umd die Kunft verftehen, 
ihnen eine fhöne Glaſur und einen 
angenennen Geruch zu geben. Die 
Landleute aus dem Teferegger 
Thale ziehen damit ſehr weit 
herum, und verkaufen ſie in der 
Schweiz, in vielen Gegenden von 
Deutſchland, in den Oeſtreichiſchen 
Erblaͤndern zu Wien, Bruͤnn, 
Prag, Presburg, Hetrmannſtadt 
in Siebenbuͤrgen u. ſ. w. Die 
beruͤhmten Erlanger Hand— 
ſchuh werden in der ſogenannten 
Romaniſchen Handſchuh— 
manufaktur verfertigt, welche 
aus 8 Meiſtern mit 22 Geſellen 
und fehr vielen weiblihen Nähte 
rinnen, zuſammen aus 230 bis 
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250 Perſonen beſteht, welche jährs 
lich an 14 coo Dikend, Diannss 
und Frauenhandſchuh von allen 
Farben und Dorten, infonderheit 
auch ven den feinern liefern, die 
auf allen Meffen, und meiftens 
unter dem Namen Franzdfiicher, 
einen ftarten Abjaß haben. Dress 
den hat 2 fogenannte Frangöfiiche 
MWeifgerbereyen und Handfchuhfas 
brifen, welche an 300 Perſonen 
beichäftigen, jährlich 5o bis 60,000 
Felle verarbeiten, un‘ alle Arten 
lederner und glafieter Hendſchuh 
liefern, Miederlagen in Dresden, 
und auf den Leipziger Meſſen, 
nah Rußland, vielen Gegenden 
von Deutfchland u. f. f- einen far 
ken Abſatz haben. Die beiten und 
dauerhafteften Handſchuh aus 
Gemfenfellen erhält man aus 
Tirol und Savoyen. Die vor 
nehmften Franzoͤſiſchen Mas 
nufafturen, welde eine Diens 
ge Handſchuh nad andern Ländern 
liefern, find gu Paris, Grenoble, 
Vendome, Drleans, Avignon, 
Meontpeiller, Graffe, Blots, Chaus 
mont in Champagne u. m. a. O. 
Sehr feine Gands de Ganepin, 
oder de peau de poule (won fos 
amanntem Hühnerleder) aus 
yartem Lammleder, und fo fein, 
daß ein Paar in einer Ever, oder 
gar in’ eıner welihen Mußſchale 
eingefchloffen werden können, lies 
fert vorruͤglich Blo is. Mehrere 
Italieniſche Städte, inſonderheit 
Mailand, Rom, Neapel, Genua 
liefern fehr feine, großentheils 
parfumtrte Sorten; Genua injons 
derheit. liefert fehr viele von vers 
ſchiedener Art zum Verkauf ın 
mehrern Gegenden Staliens und 
Spaniens. Von Yürland aus 
gehen die eigentlihen Daͤniſchen 
oder fogenannten Randerfhen 
Handſchuh in grofer Menge 
nach. dem nördlichen Europa und 


* 


Strumpfwaaren gerechnet. 


mo und 


Handfpafen 


vielen Gegenden von Deutfchland. 
Sjeßt werden fie vorzüglich in und 
um Odenſee gemadt, da die 
Handfchuhmannfatturen in und 
um Randers ſehr in Verfall geras 
then find. Sn England wer 
den vorzüglidy viele und qute Ar: 
ten an mehrern Orten in Sommer: 
fets, Warwick: und Denbighfpire, 
infonderheit aber in Worceſter ge: 
macht, deſſen Hauptgewerbe jeßt 
in Berfertigung von federnen Hands 
ſchuhen beſteht, die ſehr ſchoͤn ſind, 
und in Ruͤckſicht auf Leder, Nath, 
Farbe und Druck in großer Man— 
nigfaltigkeit gemacht werden. Die 
meiſten gehen ins Ausland. Man 
zahlt bier 70 Handſchuhmacher— 

teifter und etwa 6000 M niihen, 
die fi von diefem Gewerbe naͤh— 
ven. — Wollene Handfchuh wer: 
deu faft-überall von den Wollen: 
firumpfwebern verferrigt, auch 
haufig geitrickt und daher zu den 
Wenn 
ſie zugleich gewalkt ſind, pflegt 
man fie auch Caſtorhandſchuh 
zu nennen. — Seidene und floret: 
feidene Handſchuh liefern gleich: 
falls die Seidenftrumpfweber in 
vielen Gegenden Deutſchlands, 
Englands, Franfreihs, Italiens 
und der Schweiz; aus Zürich, Co: 
Mailand kommen ſehr 
viele geftrickte und gewebte nach 
Deutfchland. — 
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busrohr und Rotang oder Nots 
ting, 1. d. Art. Bambusrohr, 
Rotang und Motting. 

Handwerfsgeräthe aller Art, 
eiferne , ählerne und meffingene, 
grobe und feine, für Gold, und 
Silberſchmiede, Uhrfabrikanten, 
Glaſer, Schwerdtfeger, Inſtru⸗ 
mentenmacher, Knochen-, Elfen—⸗ 
bein: und Schildpatt-Drechsler, 
Kammmadher, Mechaniker und 
mehrere andere Handwerker, liefern 
unter andern viele Mürnberger Has 
‚beitanten ; überhaupt aber für alle 
Arten von Gewerken die vielen Fa— 
brifen im Herzogthum Berg, in 
der Grafſchaft Mark, in Schmals 
falden, Ilmenau, Suhla, in 
Steiermark u. f. f. ©. die Art. 
Eifens und Stahl, Mefs 
fingwaaren u. m.a. 

Handy» Warps, eineXrt von 
weißem Englifhen Tuh, aus den 
Manufakturen von Eifer, Suffolk 
und Morfolf, Z Yards breit, und 
29 bis 32 lang. 

Hane- Caatjes, weiße Mufles 
line im Hollänpdiich » Oftindifchen 
Handel, entweder Ponicail, 4 
breit, und 435 bis 44 Ellen lang, 
oder feinere Mannapaar, von glei 
cher Länge und Breite. 

Hanf (Cannabis lativa), eine 
jährige Pflanze, mit faferihterIBurs 
zel, die einen aufrecht ftehenden 
Stengel treibt, der nad) dem Ge⸗ 


Handſpaken nennt man im | fchleht an Höhe und Stärke vers 


Hohzhandel zu Riga u. a. D. jun; 
ge Stämme von Eichen und Bir— 


fehieden, mit langgeftielten, eins 
ander gegenüber fisenden, fingers 


ten, etwa 6 bis 7 Fuß lang und ; artigen Blättern beſetzt ift, die in 


3 Daumen im Biere, womit die 
Schiffer das Anter aus dem Bruns 
de heben. . 
Handſtoͤcke, KHandröhre, 
Koll, Haudrottingen, franz. Lan- 
nes à la main, find le:chte glatte 
biegfame Röhre zum Handgebraud), 
von verichiedenen Pflanzen in Oft: 


indien, dem Spanifhen, Bamı 


viele lange fpißeingegadte, raude 
Blätthen abgetheilt find. Die 
männliche Pflange treibt aus dem 
Blattwinkel fhwarhe, mit Heinen 
grüngelblihten Blumen beſetzte 
Aeſtchen; in den Blumen find 5 
kurze Staubfäden mit vieredten 
Beuteln. An den weiblichen Stös 
den figt die Bluͤte platt am Blatt⸗ 
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winkel; der Fruchtkeim ift ganz in 
dem länglichten, zugefpisten und 
der Länge nach aufgeichlißten Kelch 
eingewickelt, doc) ragen die 2 Griſ—⸗ 
fel mit ihren fpigen Narben über 
diefen hervor. Die kugelfoͤrmige 
Frucht ift vom Keldy ganz einge: 
ſchloſſen und gleihfam eine Nuß, 
die fih in 2 Klappen theilt, und 
einem dlichten Kern enthält. Ale 
Theile beider Pflanzen haben ei: 
nen ſtarken und betäubenben Ges 
ruch. Beide Geſchlechter müflen 
unter einander gebaut werden, 
wenn fich die Pflanzen vermehren 
follen, oder wenn man Saamen 
erhalten will. Der männliche 
Hanf, oder der frudtbare, ei: 
gentlich fruchtmacdhende, hat fchwä: 
here Stengel, die etwa 4 oder 5 
Wochen früher reifen, wird Som 
merbanf oder Hemp, im Die, 
derdeutfhen und KHolländifchen 
"Geige Hemp, im Drandenburs 
gifhen Hanfhahn, am Rhein 
Semmelbhanf, fonft audy wohl 
Hanfbahr und Staubhanf 
genannt. Der weiblihe Hanf, 
oder die faaınentragende Pflanze 
hat höhere und ftärkere Stengel, 
reift fpäter, heißt Hänfinn, 
in Niederfachfen Helling, Fim: 
mel, Femmel (von foemella, 
MWeibhen), im Deftreichifchen 
Bäftling, im Brandenburgifchen 
Danfbhenne oder Hanfbin 
ne, font aub Winterhbanf 
und? unfruhtbarer Hanf. 
Sm gemeinen Leben und unter den 
Landleuten verwechfelt man diefen 
Namen oft, nennt. die kleinere, 
nicht faamentragende den weiblis 
den, und die größere faamentras 
gende Pflanze den männlichen 
Hanf, oder auch Saathanf. Eine 
deitte Sorte, die man gewöhnlich 
von diefen beiden unterſcheidet, ift 
der wilde, eigenilih ın Indien 
einheimifhe Hanf, dir aber auch 
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bey ung aus dem zahmen ober mit 
Fleiß erbauten Hanf entfieht, wenn 
ih der Saame von felbit einige 
Jahre binduch an Hoden und 
Zäunen ausfäet. Die Stengel defs 
felben find nur etwa 15 Fuß hoch, 
Ihwächer und härter, die Blätter 
fhwärger, der Saame tft Elein, 
glänzend, und mit fchwarzen Punks 
ten bezeichnet. In einem fruchts 
baren Boden entfteht daraus eine 
beffere Art, deren Stengel 4 bis 
5 Ellen Ho wird. — Der Hanf 
wird jeßt faft in allen Europärfchen 
Ländern, am ftärkiten aberin Rußs 


land, Preußen, den ehemaligen . 


Polnifhen Provinzen, Galizien 
u. f. f. gebaut. In den fältern 
Ländern koͤmmt er meiftens befler 
als in den wärmern fort. Zue 
Saat wird ein recht guter ſchwerer 
Saame erfordert, der nurein Jahr 
alt und dunkel von Farbe ift; der 
ältere ift wegen des vielen Oels 
häufig ranzig geworden und bat 
viel von feiner Kraft zum Wachs⸗ 
thum verlohren. Der Anbau ſeibſt 
ift übrigens von dem bes Flachſes 
wenig verfchieden; er erfordert eis 
nen feuchten , fruchtbaren, gut ges 
düngten, tief und locker gearbeites 
ten Boden. Sn warmen Gegen, 
den fäet man ungefähr in der Mit⸗ 
te des Aprils, im Lältern etwa eis 
nen Monat ſpaͤter Iſt der Hanf 
zu Seilerwaaren beftimmt, fo fdet 
man fehr dünne, damit er flarf 
werde; will manihn aber zu Garn, 
Zwirn und Leinwand gebrauchen, 
fo wird er dicker gefäet, um zartes 
te Stengel und Fafern zu erhalten. 
Der männlie Hanf verftreut feis 
nen Saamen gewöhnlih im Ans 
fange des Auguft; die Spigen 
werden dann gelb, die Blätter vers 
weiten, und man zieht ihn dann 
mir WVorfiht, um die weiblichen 
Pflanzen nıcht zu befchädigen, auf. 
Der weibliche reift etwa 4— 5 


\ 
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Wochen fpäter, und wird, menn 
der Saame anfängt auszufallen, 
ebenfalls aufgezogen. Manche pfle: 
gen beide zugleih auszuraufen, 
welches auch häufig in Rußland 
gefchieht, und nur fo viel weibliche 
ha ce fiehen zu laflen, als man 
zum Saamen nöthıg hat, man 
verliert bey diefem Verfahren aber 
u viel von dem Saamen. Der 
immel, oder weibliche Hanf giebt 
übrigens das befte Material zur 
Verarbeitung; allein bey völliger 
Reife find die Fäden zu feft im 
Stengel und loͤſen ſich nicht ohne 
Verluft ad, — Ede der Hanf 
zum &pinnen tauglıdh ift, muß 
man ihn wie den Flache (f. dief. 
Art.) behandeln. Bon den Kim: 
mein werden die Köpfe auf einer 
Reißbank adgerıflen ; hierauf felgt 
das Nöften, Trocdnen, Brecen, 
Schwingen , Baken oder Klopfen, 
und endlid das Hecheln. — Der 
befie Hanf ift der Rufſiſche, 
und von Diefem der aus der Ufrai. 
ne, aus Weifrußland und 
dem ehemaligen Polen; doc iſt 
der Ukrauntiche, der von Star: 
dub, Karatfhbew u. f. w., 
als der längıte und ftärffte, unter 
allen Sorten der befte. Der Hanfı 
bau findet in allen Statthalter; 
fhaften bis zur nördlichen Breite 
von 63 Grad, ja fogar, doch 
ſchwieriger, bis 66° MBr. ftatt. 
Der füdlihe Landſtrich hat nur in 
Modoist ſtarken Hanfbau; weit 
geringer, und ın eıngelnen Kreifen 
unbedeutend, ift er in Neu: Rupßs 
land, Aftrahan, dem Gebiet der 
Kofaten, in Grorgien und Tau— 
tien. Den ſtarkſten Hanfbau has 
ben die Statthatterfchaften des ge: 
mäfiigten und auch die füdlichen 
des Falten Landſtrichs, Pleskow, 
Wolhynten, Nowogtod, SJaros: 
lawi, Koſtroma, Niſchin. Minsk, 
WeinRußland; in mehrern iſt er 

Bohnis Waarenlager. 
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ein Hauptzweig der Landwirth⸗ 
ſchaft; in den meiſten übrigen, 
vorzügliih am Dnepr und der 
Ukraine, ift diefe Kultur auch bes 
traͤchtlich; in einigen aber. und 
in den alten, Drenbura, Sara⸗ 
tow, Wiaͤtsk, Wologda, Arhans 
gel, Wiburg, St. Petersburg, ift 
fie nur geringe, theils nut zum 
Hausbedarf, auch in einigen Kreis 
fen gar nicht. Tobolsk hat Hanf 
in allen Kreifen; Irkuzk baut ihn 
nur in den weitlichern und füdlis 
bern Kretien bis an den falten 
Landftrich; überhaupt aber ift dies 
fe Kultur in gan, Sibirien ges 
ringe. Unter den Ruffifhen Auge 
fuhrprodußten ift der Hanf das 
wigtiafte, und die Ausfuhr nimt 
im. Ganzen jährlih zu. Won ı793 
bis 1795 beirug ſie jährlih im 
Durchſchnitt 3,062,387 Pud von 
allen Sorten, an Werth 8,474,000 
Aubel, und der Zoll davon, der 
von feinem Ausfubrartitel fo bes 
trächtlich iſt, 422,000 Rubel. 
Nach dem Tarif von 1797 betras 
gen die Abgaben bey der Ausfuhr 
in den Häfen von Berkowetz der 
ıften Sorte 180 Kop, der aten 
140, der 3ten 100, von der ges 
hechelten Heede oder Torfe 60, und 
von der ordinairen 30 Kopelen. 
Mehr als die Hälfte wırd von als 
lem Hanf über Petersburg 
verfchiffe; das Uebrige größten; 
theils aus Riga; am eriten Ort 
iſt die Ausfuhr von der 1. und 2. 
Sorte, am legtern die von def 
3. Sorte und von der Herde ſtaͤr⸗ 
fer. Die Ausfuhr Über. die Lands 
grenzen ift durch den Zolltarif er 
fhwert, da von der erflen 240, 
von der aten 200, von der z3ten 
Sorte 120, von der gehedelten 
Heede go, und von der ordinatren 
60 Kopeken Brenzyoll entrichtet 
werden muͤſſen. Sowohl deshalb, 
als wegen der Kojibarkeıt des Trans ⸗ 
gs 
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gorts einer folhen Waare fann bie 
Landausfuhr nicht bedeutend jeyn. 
Indeſſen wird aus Litrhauen, oder 
den ehemaligen Polnifchen Provin: 
zen, viel Hanf den Njemen hinun— 
ter nad) Preußifhen Häfen, vor: 
zuͤglich nah Königsberg ge 
bradit. Sobald der Ruſſiſche Hanf 
in den Stapeldrtern ankoͤmmt, wird 
er in Öffentlihe Verwahrung ges 
nommen, völlig gereinigt, gebrakt, 
und dann in Bunde, jedes unge: 
fähr zu 4 Schlb, gebunden. Die 
Bänder find allegeit von derfelben 
Beichaffenheit, als die Waare, 
und ihre Anzahl bezeichnet die vers 
fhiedenen Sorten. Daft : oder 
Paß-, eigentih Baſthanf 
(Ruß. Motſcha) iſt der blos ge: 
brochene nody ungehechelte Hanf, 
der zum Kalfatern der Fahrzeuge, 
zum Gefpinnft zu Neben u. f. f. 
dient. Durch das Schwingen, 
welches den Hanf von der gerbros 
chenen Rinde befreyt, und duch 
das Hecheln oder Kämmen, wos 
durch die Baftfaden mehr gefpals 
ten, mehr parallel geordnet und 
von den kurzen und verworrenen 
Fäden, d. t. der Hanfheede 
oder Torfe, befreyt werden, ers 
hält man den reinen Hanf, 
oder Reinhanf, unrichtig Rheins 
hanf genannt, der. in Petersburg 
u. a. Ruſſiſchen Stapelplägen, 
durch die 1765 autorifirte fcharfe 
Brake, von gefhwornen Brafern 
wieder in die erfie, zwepte 
und dritte Sorte, oder in 
reinen, balbreinenu. Aus; 
ſchußhanf fortire wird, fo wie, 
man auh den Tores, Werg, 
oder die Hanfheede wieder in 
gehechelte und ordinaire 
unterſcheidet. Die erſte Sor— 
te, der Reinhanf, iſt durchaus 
gereinigt und ſauber, von feinen 
und langen Fäden; die zwehte 
Sorte, ber Halbe, oder Mit 
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telreinhanf iſt weniger rein 
und fauber; die Dritte aber, oder 
der Ausſchußhanf iſt nicht fo 
lang und fein von Faͤden und nicht 
voͤllig frey von Heede. Im Prei⸗ 
fe find diefe 3 Sorten etwa um 2 
Rubel auf den Berkowetz von 10 
Pud, folglih 400 4b, ‘\ verfchies 
den. Nah Großbrittannien und 
Holland geht grögßtentheils, infons 
derheit zum Gebrauch für dic Flots 
te, nur Reinhanf, zum Theil au) 
nach Hamburg und Stalien; die 
zwente und dritte Sorte gehen am 
ftärtiten nad) Roftod, Wismar, 
Luͤbeck, Schweden, Dännemarft, 
Frankreich, Portugal u.f. f. Von 
der Hanfheede oder dem Tors 
(in Ballen von 25 bis 28 Pub) 
geht feie vielen Jahren faft Leine 
ordinaire Sorte. mehr, fonderh 
blos gehechelte aus. Nach Frank 
reih ging vormals zuweilen nur 
Reinhanf für die Marine zu Tous 
fon und Breft, wofür man aud 
neuerlich wieder anfing ihn zu zies 
ben, Die firenge Befolgung der 
von Peter dem Großen zuerft ors 
dentlich eingerichteten Hanfbras 
fe ward noch neuerlich wieder 
durch bejondere Gefeke und Vor⸗ 
fhriften aufs fchärfite anbefohlen. 
Petersburg bat 24 Brafer für 
Hanf und Flahe, und 4 für Hanf⸗ 
und Flachsheede, halb Ruffen und 
halb Deutſche. Sobald der Hanf 
hier anfömmt, wird er fogleich in 
die ‚Öffentlichen Brakerſcheunen ges 
bracht, und dafelbft gebraft. Im 


‚Winter reifen auch Peteröburgifche 


Brafer nach den „wigtigften Pris 
ftanen im Innern des Reichs, um 
den Hanf, vor feiner Einfchiffung 
in die Barken, zu braten; doch 
ift niemand zu diefer Brafe ges 
zwungen, und es geſchieht nur, 
um den NRuffifhen Kaufleuten’ die 
Reinigung, die in Petersburg 
theurer iſt, zu erleichtern. Sm 
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Riga waren die Preife des Hanfs 
ehemals viel höher, als in Peters: 
burg, weil dort die Drake fchärfer 
war; jetzt iſt diefer Unterfchied bey: 
nahe ganz verfhmwunden. In Ris 
ga find aber andere Benennungen 
und Sorten üblid. Die erfte 
Sorte heißt hier Reinhanf, 
und wird mit 10 Bändern gebun: 
den; wenn.ed aber Drujaner 
ift, der im Winter auf Schlitten 
zugeführt wird, nur mit 8 Bänı 
dern; doc) ift diefer in der Güte 
von jenem nicht zu unterfcheiden, 
ihm aud an Werth gleih. Die 
zweyte Sorte heißt Auss 
ſchußhanf, welcher aus dem 
Meinhanf fällt, und mit 8 Vans 
dern gebunden wird. Die drits 
te Sorte heißt Paßhanf, 
von welhem man- den Polnis 
ſchen durh 7, und den Liv: 
ländifhen durh 6 Vänder un: 
terſcheidet. Die Bänder find ims 
mer von gleicher Beichaffenheit mit 
der Sorte im Bunde. Der Liv: 
ländifche Hanf kann felten anders, 
als zu Paßhanf benugt werden. 
Der Tors oder die Hanfheede 
wird in Riga, aufer 5 Bändern, 
noch mit einer Art Garn, welches 
man SKabelgarn nennt, ummun: 
den. Ueberdem bekoͤmmt der Hanf 
hier noch ein Brett zum Zeichen, 
worauf die Namen des Verkäufers, 
des Brakers und der beiden Bin: 
:der fichen; auch die Buchſtaben 
R oder P eingebrannt werden, je 
nachdem es Meins oder Paßhanf 
tft. Der Tors ſteht hier audy uns 
ter Öffentlicher Brafe, und wird 
mit einem einfahen Sclüffel be; 
zeichnet. Den beften Hanf erhält 
Riga aus der Ukraine, aus Weiß: 
zußland und den ehemaligen Pol⸗ 
mihen Provinzen, doch ift der 
Ukra iniſche, als der längfie 
und ftärkite, unter allen der beite. 
Achangel, Marva u.a. Haͤ⸗ 
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fen fuͤhren zwar auch, aber bey 
weitem nicht ſo viel Hanf aus, wie 
Petersburg und Riga. — Die 
Preußiſchen Laͤnder bauen 
zwar zum Theil ziemlich viel Hanf, 
weit mehr koͤmmt aber aus den 
jegigen Ruſſiſch- und Oeſtreichiſch⸗ 
Polniſchen Provinzen durch Preus 
ßen nach Koͤnigsberg, zum Theil 
auch nach Memel, Elbingen und 
Danzig. Sn Königsberg 
macht er einen der anfehnlichiten 
Ausfuhrartikel aus, und it er von 
vorzägliher Güte, da er hier am 
beiten gebraft wird. Die erfte 
und befte Sorte it Reinhanf 
oder Reinband, der gröjtens 
theild ſchon gereinigt aus Polen 
koͤmmt, und in Bunde von ı Laft 
oder 60 Stein geichlagen wird. 
Man fortirt ihn hier und in Polen 
aus dem beften Schnitthanf, aus 
welhem man die fehönften Bunde 
ausfucht, die man auflöit, reinigt, 
und gleichfam wie Flachs hechelt, 
fo. daß durdhaus nichts unreines 
darinn bleibt. Er wird ſcharf ges 
brakt und hat feinen Spiegel, wos 
durch er ſich aͤußerlich vom Schnitts 
hanf unterſcheidet; iſt lang und 
von ſchoͤnem, obgleich etwas ſtar⸗ 
fen Haar, Biel gebt nach Eng— 
(and, der meifte aber nad Hol⸗ 
land, wo er größtentheils für die 
Marine und zum Theil für die 
Seefifcherey verbraucht wird, da 
die davon gemachten Garne und 
Taue nicht fauten. Dan vermifche 
ihn in Holland auc mit andern 
geringern Sorten zum Tauwerk. 
Einige Franzoͤſiſche Häfen, inſon⸗ 
derheit Dieppe, haben ihn ebenfalls 
zu ihrer beträchtlichen Fifcherey nd» 
thig. Die zweyte Sorte, der 
Schnitthanf, if vom Rein 
hanf in Güte und Preis wenig 
unterfchieden, und durch einen 
glattgebundenen Spiegel an der 
langen Seite = Bundes kennt 
. Icca 
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lih; es finden fih nur einige wer 
nige Lappen oder Wurzeln vom 
Hanf dazwiſchen, das Haar tft 
feiner, in der Reinheit ift er fonft 
‚dem erftern faft gleih. Gewoͤhn⸗ 
lich gehter nady Holland und Pom⸗ 
mern. Die Untojten beider Sor— 
ten bey der Ausfuhr auf den Stein 
betragen ungefähr 143 Gr.; im 
Preiſe find fie etwa um 15 Gr. 
verfhieden, Der Schulens, 
oder Schodenhanf ift wieder 
in Ruffifhden Mohilower, 
als der befien Sorte, in ordis 
nairen Ruffifhen und in 
Litthauer Schufenhanf un: 
terfchieden. Bon dem erften find 
die Schufen oder Bunde fehr Klein: 
föpfig, rein, ſchoͤn von Haar, 
weich, ſchwer, aber nicht fehr fang, 
doch giebt er dem Rigaer und Pe: 
tersburger Reinhanf nichts nad). 
Das Meifte von diefem geht nad) 
‚Holand; etwas auch nah St. 
Malo, Bayonne u. a. Franz. Hd: 
fen. Der Ruffifhe ordinais 
re Schukenhanf unterfiheider 
fih von jenem nur durch größere 
Bunde, und ein nicht ganz fo fchd; 
nes und weidyes Haar, doc ift er 
länger, und dient vollkommen für 
die Marine; er geht auch nad) 
Pommern. Der Litthauer 
Schukenhanf, und zwar das 
fogenannte®artensund Grenz 
gut iſt lang und ſchoͤn von Farbe, 
böch hat er dey weitem nicht den 
innern Werth des Ruffifchen Hanfs, 
auch gilt er etwa 15 Gr. weniger. 
Ordinairer Litthauer, oder 
ſogenannter Paßhanf iſt von 
vermiſchter Farbe, Länge und Guͤ— 
te, unrein und ſchwach, gilt auch 
15 Gr. weniger, als der vorige 
Die Unfoften find bey diefen Sor— 
ten faft Diefelben, eiwa 14% Gr. 
auf den Stein. Die hiefige Ruf: 
ſiſche Hanfheede if mehr 
Hanf, als Heede, nur loſe und 
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wie Stride zuſammengedreht, und 
wird vorzäglih nah Pommern 
verfandt. Die Kraßheede aber 
ift viel ſchlechter. Alle diefe Sors 
ten verfauft man in Königsberg 
i bey Stein von 33 4b. In guien 
Sahren kommen aus den ehemalis 
gen Polniſchen Provinzen an 
200,000 ®tein. Der beſte Eıns 
Pauf gefchieht im Winter, .und im 
Sommer nah Johannis, wenn 
die größten Worräche ſchon bier 
und eingeipeichert find. Der Zoll 
beträgt beyin Schufenhanf 1 13 ©t. 
für die Laft, und das Bindelohn 
ı Gr. für den Stein. Die Unko⸗ 
ften bis zur See kommen auf den 
Stein Schnitthanf ungefähr 143 
Sr. — Sn Danzig unterfceis 
det man Reinhanf, Schnits 
banf und Schuken, wovon 
dag Meifte nach Holland und Frank⸗ 
reich geht. Der Verkauf gefchieht 
bey Stein von 34 4b- — Sſch we⸗ 
den’ führt fehr viel Ruſſiſchen 
Hanf ein, und einiges davon, uns 
ter dem Namen des Schwebdifchen, 
wieder nach Frankreich. — Groß 
brittannien und Irland has 
ben hey weitem niche Hanf genug 
zu dem eigenen fehr arten Vers 
brauch, fondern erhalten ungemein 
viel aus Rußland, aus den Preus 
hiſchen Häfen, den NMordameritas 
nifchen Frepflaaten u. ſ. f. — 
Deurfhland bat feibft in meh— 
rern Gegenden einen ziemlich ftars 
fen und guten Hanfbau, allein 
weniger zum Kandel mit dem ro> 
hen Material; vielmehr wird dies 
fes überall gefponnen und gu Lens 
wand verarbeitet, von welder fehr 
viel nach andern Ländern geht, f. 
d. Art. Leinwand und die vers 
ſchiedenen Arten derfelben unter 
den befondern Artikeln. Einen 
vorzüglich ftarfen Kandel mit ros 
hem Hanf treibt im Innern von 
Deutſchland inſonderheit Frank⸗ 
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furt am Main, welches große 
Lager davon hält, fehr viel Deut: 
fhen Hanf aus verfchiedenen Ge: 
genden befömmt, und infonderheit 
Reins, Strehns und Spinnhanf 
liefert. Einen fehr ausgebreiteten 
Zwifchenhandel mit Ruſſiſchem, 
Polniſchen u. a. Hanf treiben in 
fonderheit Hamburg und Bres 
men, zum Theil auh Lübeck, 
wovon das nördliche Deutſchland 
viel erhält, eine Menge aber auch 
nach andern Ländern geht. In 
Hamburg kommen vorzüglich 
folgende Sorten im Handel vor: 
Arhangelfher Rein ; und Kalb: 
reinhanf; Königsberger Reinhanf 
bev Schock; Petersburgifcher Rein;, 
Halbreins und Ausſchußhanf; Ris 
gaiſcher Rein⸗z Polnifher Paß— 
hanf; Liolaͤndiſcher, Liebauer und 
Pernauer Hanf; Petersburger 
Hanfheede, und Rigaiſche, oder 
Tors, auch Turſe genannt. Der 
Verkauf geſchieht bey Schytb fon 
tant in Kuranı. — Btettin 
treibt einen beträchtlichen Handel 
mit Hanf, den es meiftens aus 
den Rufiifhen Häfen, Petersburg 
und Riga zieht, doch erhält es 
auch einigen aus Memel und Rös 
nigsberg. Er koͤmmt in großen 
Packen von etwa 6 bie 8 Schtb 
bieher, und geht von hier vorzuͤg⸗ 
ih nah Schleſien, Oberſachſen 
und der Lauſitz; eine bedeutende 
Parthey wird Hier auhzum Schiff: 
bau u. ſ. f. verbrauht. — Hol: 
fand erhält zum Theil einigen 
Hanf aus Deutfchland, den Rhein 
herab, auch wohl aus einigen Frans 
zöfifchen und Niederländifchen Pros 
vinzen, infonderhert aber eine un; 
gemein große Menge aus den Ruf: 
fifihen und Preußiſchen Häfen, 
tÜeils zum eigenen Gebrauch, theils 
für feinen ausgebreiteten Zwiſchen⸗ 
handel nad England, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Stalien, 
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auch nah Weſtindien u. f.f. In 
Amſterdam fommen daher faft alle 
Sorten aus Petersburg, Archan—⸗ 
gel, Riga, Königsberg und den 
übrigen Häfen, vorzüglidy aber die 
beffern, vor, und wird bey Schtb 
zu 300 #5 in Gl. Banko verkauft, 
mit 3 bis i1 Prozente Refaktie, 
13 Prozent Gutgewigt und 2 Pro; 
gene für promte Bezahlung. Ein 
Kührsoder Tharameifter uns 
terfucht ihn bey der Stadtwage, 
wo der Befchädigte gehörig tharirt 
wird, worüber der Beamte ar 
Käufer und Verkaͤufer eine Erkläs 
rung giebt, weshalb von jedem für: 
das Schtb ı Duit erhält. — In 
Frankreich wird der Hanf zwar 
in den meiften ‘Provinzen, vor⸗ 
züglich aber in denjenigen Häufig 
gezogen, wo der Flachsbau nicht 
herrfchend ift, dabey zum Theil 
fehr gut, und in Menge, infon: 
derheit in den bisherigen Deftreis 
hifhen Niederlanden, im Depart. 
der Dyle und Schelde, der beiden 
Methen u. f. f., die fehr viel ſelbſt 
verarbeiten, aber aud) noch ber 
trächtlich viel ausführen; eben fo 
im Deyart. der Somme; in der 
Gegend zwiſchen Dieppe und Eu; 
im Dep. Ille und Bilaine, mo 
man ihn ınfonderheit zu Leinwand, 
Segeltuh und Tauwerk verarbeis 
tet, aber auch feit einigen Skahren 
eine Ausartung defletben bemerkt ; 
im Dep. Lot und Garonne, wo 
man fehr vielen und vorzüglich gu⸗ 
ten Hanf baut, und zu einem fehr 
guten Segeltuch für die Marine, 
infonderheit in und um Agen, ver: 
arbeitet, wovon fehr viel in Breſt, 
Nochefort und Toulon bey ber 
Flotte gebraucht wird. Im De: 
part. Loire findet man große Vor: 
theite beym Hanfbau, und der hier 
gewonnene Hanf hat den Vorzug 
faft vor jedem andern in Frank 
veih. In den Depart. Vosges, 
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Iſere, Marne und Sarthe ift er | Sees Departement von Karthages 


ebenfalls fehr ſtark, fo wie er fich 
überhaupt im Innern, und felbft 
in den eigentlichen Flachsprovinzen 
Häufig findet. Frankreich wird in: 
deß doch durch die eigene Kultur 
nicht binlänglih damit verforgt; 
die Einfuhr aus den nördlichen 
Ländern, vorzüglich durch Holläns 
der, Bremer und Hamburger, ift 
noch immer fehr beträchtlih. Man 
unterfcheidet hier den Hanf in 
Baſthanf (Paßhanf) chanvre 
ecru, oder chanvre en malle; 
Reinhanf, chanvre [erance; 
turgen Hanf, courten; lans 
gen Hanf, filaffe. Den Rein 
hanf unterfcheidee man wieder in 
Strehnhanf und Spinn: 
hanf; der erite ift blos geſchwun⸗ 
gen, aber noch nicht gehechelt, die 
Kanten vorne an den Koͤpfen ſind 
nicht gedreht, ſondern kolbicht oder 
glatt. Spinnhanf, chauvre pret 
a filer, iſt gehechelter Hanf, bey 
dem die Kanten gedreht und nicht 
kolbicht oder glatt ſind; er iſt auch 
feiner, als der Strehnhanf. Beis 
de Arten unterfcheidet man wieder 
in feine, chanvre aflıne ; mittfe: 
te, moyen; und gemeine Öorte, 
eommun. Ordinairer Spinn— 
hanf iſt grau; mittlerer, et— 
was weiß; der feine recht weiß; 
‚ eine gruͤnlichte Schattirung fcha; 
det feiner Sorte, weil fie ein Be: 
weis von einem -frifchen und feften 
Hanf iſt. — Spanien erhielt 
lange eine ftarfe Zufuhr von Hanf 
aus dem »ndröfihen Europa, in: 
fonderheit befam ed von diefem 
foft alles, was es davon für feine 
Marine gebrauchte. Allein in 
neuen Zeiten’fing es an, den ein: 
heimifchen von Navarra ,, Aragoı 
nien und-infonderheit von "Sranaı 
da beſſer zu benußen, fo daß jet 
faft alles Segeltuh und Tauwerk 
daraus verfertigt wird. Nur das 
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na läßt viel fremden Hanf vom 
"Auslande, infonderheit von Ita⸗ 
lien, zu feinem Tauwert tommen. 
Zu anderm Gebrauch geht inden, 
fo ‘wie in Kriegsgeiten, viel Ds 
feeifcher Hanf nach den Spanifchen 
Häfen. — Portugal erhält 
noch immer fehr vielen Hanf aus 
dem nördlichen Europa, felbjt für 
feine Marine. — Stalien hat 
in manchen Gegenden einen vor; 
züglich guten und ſtarken Hanfbau, 
unter andern im Venetianiſchen. 
Um Bologna wird fehr viel 
und ein vorzüglich guter Hanf ges 
baut, auch infonderheit zu allerley 
Strick- und Taumerf verarbeitet, 
welches unter andern die Schifffahrt 
zu Livorno vorzüglih begünftigt, 
weil die Schiffe fich dort befler, 
als in andern Häfen, mit Taus 
wert, Seilen u. f. f. verforgen 
fönnen; doc erhält Livorno über: 
dem noch Hanf, Segeltuh us f. f. 
aus dem nördlichen Europa, und 
hat davon beträchtlihe Worräthe, 
fo wie jegt auch aus den Ruffıfhen 
Häfen am Schwarzen Meer. Im 
Meapolitanifhen findet fi 
der Hanfbau meiftens in denjenis 
gen Provinzen wo der Maisbau 
ablich it. Sn. Calabrien kennt 
man ihn nicht; dagegen iſt er in 
Terra di Lavoro fehr ftart, und 
giebt hier den beften zum Gebraud) 
für die Schifffahrt, der auch Haus 
fig ausgeführt wird. Diefer if 
fehr ftart; der Hanf aus dem 
nördlichen Europa aber, von wel 

em auch manches bieher koͤmmt, 
für die Leinwandmanufakturen.beis 
‚fer, weil er weißer und. länger.ift. 
Die Provinz Puglia hat Beinen 
Hanf, und-erhält ihn von den; Bes 
netianern. Sicilien baut ihn 
häufig und führt viel davon aus. 
— Buter Hanf muß über: 
haupt gehörig und durchaus gereis 
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nigt, weich im Anfühlen feyn, aus 
fangen, feinen, gleihförmig von 
8inander abgefonderten Fäden be 
ſtehen; diefe müffen feft und ftarf, 
nicht verftockt, nicht mitunter für: 
er in den Kanten, völlig troden 
Ks und Doc das gehörige Ge 
migt haben. Den filberg und perl: 
Farbenen Hält man für den beften; 

auch den grünlichten hält man fir 
gut; den gelblihten achtet man 
nicht fonderlih, und noch weniger 
den ſchwatzen, den man nicht gers 
ne gebraucht, weil er entweder 
beym Nöften zu lange im Wafler 
gelegen hat, oder auch feucht vers 
packt und daher in den Ballen er: 
hitzt iſt. Vorzüglich viel koͤmmt 
bey der Unterſuchung und Aus— 
wahl auch auf den Geruch an, und 
faſt mehr, als auf die Farbe. Der 
Hanf, welcher faul, ſchleimicht 
riecht, oder den Geruch eines wars 
men faulidten Dunftes hat, if 
völlig verwerflih; der natürliche 
ftarfe Hanfgeruch ift Hingegen eın 
Merkmal eines guten, und infons 
derheit eines frifchen Hanfs, der 
fidy nicht abgelegen, feine völlige 
Stärke hat, und nur ein Jahr alt 
ift. Frifher Hanf ift beym Ge 
Brauch zu Tauen und Striden, 
wie zu andern Verarbeitungen weit 
vortheilhafter, leidet beym He— 
cheln nicht fo viel Abfall, als der 
alte, obwohl er fich aud nicht fo 
fein hechelt, welches indeß nur 
beym Garn zum Leinweben in Ber 
tracht koͤmmt. Die Aufbewahrung 
muß in Rıfrigen und trocfenen Nies 
derlagen gefhehen, wobey ſtets 
noch darauf zu achten ift, daß er 
fih nicht echige, um ihn gleich, 
fobald man einen Anfang davon 
bemerkt, an die Luft zu bringen, 
die Bunde aufzulöfen und auszur 
frifhen. Die Niederlagen müffen 
daher auch möglichit von der Erde 
erhöht und völkg troden, fo wie 
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dem et der Luft ausgefegt, 
und die Ballen in Reihen mit 
freyen Zwifchenräumen aufgeftapelt 
feyn, damit feine Feuchtigkeit und 
Erhigung entftehen könne, vorzuͤg⸗ 
ih, wenn die VBorräthe fih von 
zeit zu Zeit wegen Mangel an Abs 
faß anhäufen. — Die mannigs 
faltige Benutzung des Hanfs zu 
Bindfaden, Striden, Tauwerk 
aller Art, Netzen, Seegel: und 
Packtuch aller Art, zu ordinairer 
und feiner Leinwand, zu Burten, 
u. f. f. ift befannt. Den Hanfı 
faamen nußt man zum Delfchlas 
gen und auch in den Apotheken. 
Auch das Werg vom Hanf, oder 
die Hanfheede kann, wie die Wols 
le gefartet, und als eine Art Wats 
te gebraucht, oder auch mit Wols 
le, Baummolle und Seide zu Fäs 
den gefponnen, oder fonft von Sei⸗ 
lern zu alleriey Arbeiten verbraucht 
werden, infonderheit benußt man ' 
es beym Verdichten oder Kalfatern 
der Schiffe, zum Werftopfen der 
Nigen und Fugen u. f. f. Aus 
einer Vermifchung des Hanfs mis 
Wolle zu gleichen Theilen verfer⸗ 
tigt man Haubenzeuge, und fehr 
gutes Tuh. Man kann den Hanf 
auch zum Papiermachen gebraus 
chen, ohne daf er vorher zu Has 
dern oder Lumpen. geworden ift. 
Im Drient fowohl, wie in mans 
hen Ruffifchen Provinzen, ges 
braucht man die KHanfblätter ale 
ein beraufchendes Mittel, wie das 
Dptum. Mehrere Tatarn, Ar: 
menier, Bucharen, Perſer, Ber 
mwohner des Kaufafus u. a. ges 
brauchen Hanfblätter wegen ihrer 
nartotifchen Kraft als Würze, mus 
chen fie auch, wegen ihrer fröhlich 
machenden Eigenfchaft, oder ver: 
fhlucen fie ats Pillen. Eben dies 
fe Voͤlker, infonderheit Bucharen 
und Türken, legen die blühenden 
Spigen des männlihen Hanfs 


Hanfgarn 


(Buchariſch Bang) in ihre Ge: 
traͤnke, um fie berauihend zu mas 
den. Der Hınfaame wird in 
Rußland, Poln u. a. G., felbii 
von Bornehmen, geröliet, oder 
blos zeritoßen, mit Salz vermifcht, 
als ein Leckerbiſſen, auf Brod ges 
geſſen. Ruſſen Tatarn, Arme: 
nier u. a. zerquetichen den Saar 
nen in Mörfern mir heißem Waf 
fer, gießen die daraus fih fam 
melnde Milch durch einen Durchs 
flag oder grobe Leinwand, und 
eſſen dıefe als eine Zöffelipeife. Das 
Hanfdl diene in Rupland, für 
gemeine Leute, zum Erſatz der 
Buttir und des. thierifchen Fette 
an Faſtenſpeiſen u. i. f. In Jtar 
lien bedient das Frauenzimmer fich 
der ſtarken Hanfſtengel zu Spa 
gieritöden. 

Hanfgarnı. Man kann den 
Hanf nicht nur zu allen Arten des 
groben, fondern auch zu feinerm 
und felbft zu einem ſehr feinen Ge⸗ 
fpinnft benugen, wie in mehrern 
Ländern mit dem beften Erfolg feıt 
langer 3 it gefbieht. Indeß koͤmmt 
das Hanfgarn nicht fo ın den gro 
Gen Handel, wie das Flache s oder 
Leinengarn, weil es meiftens an 
Ort und Stelle, oder in benac: 
barten Gegenden, weiter verarbeis 
tet. wırd. 

Hanfleinen, Nicht nur in 
Rußland und in mehrern Deut: 
fhen Provinzen, fondern auch in 
Sranfreich und andern Ländern be 
nutzt man den Hanf ſowohl zu eis 
ner „toben fehr dauerhaften Lein— 
wand für die niedern Stände, nicht 
nur auf dem Lande, fondern au 
in, Städten, als auch zu manchen 
feinen Leinwandarten, felbft feinen 
Zwirnforten und Kammertuch. 
Manche Gegenden liefern einen 
Zwillich oder Drillich, und Tiſch⸗ 
zeuge oder Damaſtleinen von Hanf— 
garn, die viel dauerhaſter, als die 
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gleichen Sorten von Leinengarn, 
und von dieſen kaum zu unterſchei⸗ 
den ſind. S. den allgem. Art. 
Leinwand, und diebefond. Art, 
von den verschiedenen Arten der 
Leinwand unter ihren gewöhnlichen 
Benennungen, 
Hanffaat, - Hanfül. Der 
Sarme vom Hanf koͤmmt fehr haͤu⸗ 
fig ın den Handel, und wird vors 
züglih aus Preußiſchen und Ruß 
ſiſchen Hafen in Menge nah ans 
dern Europäifchen Ländern verfandt, 
wo man ihn theils zur Saat, theils 
zum Delidhligen gebraucht. Gus 
ter Hanffaaıne, den man zur Saat 
gebraucht (Sdefaamen), muß 
recht frifh, vol und rein fepn. 
zum Delfchlagen gebraucht man 
gewöhnlich die Altern und ſchlech⸗ 
tern Sorten, weldye daher aud 
Schlagfaat genannt werden. 
Aus Rıga und Königsberg geht 
infonderheit jährlich febr vıel das 
von nad) Hamburg, Bremen Hol⸗ 
land u. a. O., meiftens in Tons 
nen von 25 &cheffel, deren 60 
eine Laft ausmachen. In Holland 
verfauft man die Hanfſaat mit 
ı Prozent Gutgewigt und eben fo 
viel Sconto. Aus Petersburg 
und Riga wird auch viel Danfs 
dl ausgeführt. Man bereitet es 
in Rußland theils in großen Deb 
muͤhlen, meiftens aber ın kleinen, 
vom Winde oder von einem Pfer—⸗ 
de beweaten Stampfwerten und 
einer Preſſe. Die Oelkuchen yers 
flopit und mit heißem Waſſer 
gleichſam Aufgelöft, find für id 
und auch mit anderm Futter, als 
Kleien, Spreu u. ſ. f. vermengt 
eine gute und maſtende Nahrung 
für Schweine und Hornvieh. In 
Kleins Rußland, Nowgorod: Bes 
wersk u. a. werden bey Misernds 
ten die Hanfoͤlkuchen mit dem noch 
vorhandenen Getreide zufammen 
zu Mehl als ganz unſchaͤdliches 


KHanos 


Nothbrod gemahlen. Ueberhaupt 
aber gebraucht man das Hanfoͤl 
ſehr häufig Überall in den Seifen; 
fiedereyen, ın vielen Fabrifen und 
Gewerken, in den Haushaltungen 
auf dem Lande zu Yımpendi u. f. 
f. In Hamburg verlauft man das 
Hantöl bey Ctr. von 112 4b fon 
tant in Kurant | 

Hanos, ein Atlas von 10 Drath, 
mit Blumen, im Kolländifch : Dit: 
indifhen Handel, 2 Cobidos breit 
und 45 C. lang. 

Hanfards, im Franz. Weltins 
diſchem Handel fchneidende Wer; 
zeuge von Stahl, in Form einer 
Sichel oder Kippe, ohne Hand: 
griff. 

antjed = of Gaillac, eine 
vorzuͤgliche Sorte von rothem Bor: 
deauxwein, der gewöhnlich Häufig 
nach England geht. 

Haquenaur, eine Sorte von 


Oſtindiſchem Muſſelin. 
Harbins, Hayrbins, ſ. 
Hairbins. 


Hard -» mare nennt man im 
Engliſchen überhaupt alle Arten 
von Fabritwaaren von Eifen, 
Stahl, Meffing u. ſ. f., die man 
im Deutſchen kurze Waaren, oder 
im $ranz. Clincailleries nennt. 

Hares, von der Inſel Scio, 
ein leichter Moir oder eine Art von 
Tabins, die in der Levante haͤufig 
zu weiten Frauenkleidern gebraucht 
werden. 

Harfenwein, ſ. Franken— 
weine. 

Harlekins, eine Art Engliſcher 
Wollenzeuge, von der Breite des 
Kalmanks, mit bunten Muſtern, 
und dieſe zuweilen ſehr ſcheckicht; 
fie kamen ſonſt haͤufig aus meh: 
rern Manufakturen in Yorkſhire. 

Harniſch, ehemals eine voll 
ſtaͤndige Ruͤſtung zur Bedeckung 
des ganzen Körpers gegen alle Arı 
sen der Waffen im Kriege, die von 
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eigenen Gewerken, Harniſchma⸗ 
chern oder Plattnern verfertigt wur⸗ 
den, deren größte Kunſt darinn 
beitand, ihn leicht, gemaͤchlich, 
anſchließend und dennoch ſchuß⸗und 
ſtichfrey zu machen. Man hat 
auch Harniſche von Leinwand, die 
ſchußfrey ſind, und mit beſonderer 
Zurichtung eines Leims gemacht 
werden. Jetzt, da der ganze Har⸗ 
niſch' nicht mehr im Gehrauch iſt, 
werden nur noch Bruſtſtuͤcke oder 
Bruſtharniſche für die ichwere Reus 
terey von Waffenfchmieden gemacht, 
und Küuͤraß aenınnt. 

Harpun, Harpon, ein dreys 
eckter eiferner 5 bis 6 Fuß langer 
Wurffpieß, unterwärts fait wie 
ein Pfeil, ſpitz und fcharfichneis 
dend, oberhalb mit einem Ringe, 
woran eine 36 Fuß lange, weiße, 
gefhmeidige und ungerheerte Linie 
gebunden wird, die man Vorgäns 
ger oder Vorläufer nennt und vom 
ftärfften Hanf gemacht wird. Man 
gebraucht des Inſtroment beym 
Willfiihfange, zum Anfchießen 
des Thieres, und derjenige, wels 
cher damit umyugehen weiß, wird 
Harpunirer genannt. Dieſe 
Inſtrumente werden entweder von 
gewöhnlichen Schmieden, oder auch 
in den großen Eifenfabriten des 
Herzogth. Berg. u. a. gemacht. 

Harras nennt man jet infons 
derheit eine Art von Gewebe aus 
einfchäriger Wolle in einigen Defts 
reihifhen Manufafturen, zu Tas 
peten und anderm Gebrauh, eis 
aentlich eine Art von Raſch, wels 
der urfprünglich allgemeiner Har⸗ 
ras genannt zu feyn fcheint. 

Harrifay, eine Sorte Oftindis 
(her Durias im Daͤniſch Oſtindi⸗— 
fhen Handel, ı$ Kopenh. Ellen 
breit und 14 E. lang. 

Hartkorn nennt man Roggen, 
Werren und Gerfte im Gegenfag 
vom Hafer. 


' 


Hartmetall 


Hartmetall heißt eine Miſchung 
von Kupfer oder Meſſing mit ans 
dern Metallen, wodurd) diefe fprös 
de werden. Man gebraucht es zu 


Leuchtern, Lihtpugen u. m. a. 


Dingen, die mit der Feile nur 
obenhin abgepußt werden, da ſich 
die Kompofition unter dem Sams 
mer weder kalt noch warm ſtrecken 
läßt. Feines weißes Hart— 
metall, beft hard- white, be 
fiehbt aus ı 46 Briftoler Meffing, 
2 Unzen Zink, und ı Unge Bloc; 
zinn; das gemeine weiße, 
common hard - white aber aus 
4b Mefling, 13 Unge Zint und 
3 Unze Zinn. 


Hartriegel, ſ. Corneels 


baum. 

Harz (refina) iſt Überhaupt 
eine ——— im Waſſer un⸗ 
aufloͤsliche, wohl aher im Wein⸗ 
geiſt, wenigſtens im Aether, aufı 
lösbare Subſtanz, die aus ver: 
ſchiedenen Pflanzen von feldft her 


vorquillt, an der Luft erhärtet, in 


der Wärme zergeht und wieder 
fluͤſſig wird, fo daß fie ſich in din: 


‚ne Fäden ziehen läßt, fid mit als 
‚len Delen verbindet, und bey der 


Deftillation ein fäuerlihes Waſſer 
und Del giebt. Won den eigentlis 
hen Summen (f. dief Art.) 
unterfcheidet fi) das Harz wefent: 


‚lich darinn, daß es fich nicht, wie 


jene, im Waffer auflöit, ſich auch 
in der Flamme leicht entzündet, 
welches nicht bey jenen geichieht, 
obgleich man fie verbrennen kann. 
Man unterfcheidet von diefem Harz 
euch das Gummiharz (f. dief. 
Art )oder Schleimharz (Gum- 
mi- relina), welches das Außere 
Anfehn des Harzes, aber entweder 
gar keine, oder eine kaum merkli: 
he Durchfichtigkeit hat, und ſich 
fo wenig im Waffer, als im Wein: 
geift volltommen ‚auflöft, gummis 
artig und harzig zugleich if. — 
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Das eigentlihe Harz macht 
einen nähern Beſtandtheil verfchie: 
dener Gewächfe aus, doc) fo, daß 
die verfchiedenen Theile ‘derfelben 
Pflanze es in ungleiher Menge 
enthalten. Befonders findet man 
es im Holy, in den Wurzeln und 
Knospen mehrerer Gewähfe am 
häufigften und reinften, woraus 
man es auch durh Kunft vermits 
telft des Weingeiftes fcheiden fann. 
Nach dem gemeinüblihen Sprads 
gebrauch nennt man manche Harze 
aber auch Guminen. Die ge 
bräuchlichften Harze find das Pech, 
das Eolophonium, der Ma: 
fir, Sandarac, das Gum— 
mi Elemi oder Elemiharz, 
das Tacamahac, Benzoe, 
Animehary, Copalharz oder 
Summi Eopal, das Gum; 
mi Dlibanum oder der Weih— 
rauch, der Terpenthin, das 
Guajac, Dradenbiut, Las 
danum und Gummilad oder 
Schellack, f. von allen diefen 
die befondern Artikel. Die bey 
der gewöhnlichen Temperatur uns 
ſerer Atmofphäre flüffig bleibens 
den Harze nennt man auch nas 
tärlihe Balfame, f. d. Art. 
Balfam. — Hier ift infonders 
heit von dem gemeinen im Dan: 
del vorfommenden, oder fh lech—⸗ 
ten Harz die Rede, welches von 
einigen Fihten:und Tannen 
arten entweder von felbrt abflieft, 
oder durch gemachte Einfaynitte und 
Hiebe hervorgelocft wird. Dahin 
gehören der Kienbaum oder die 
Kiefer (P. [ylveftris); die Weiß 
tanne oder Edeltanne (P. picea), 
die eine folhe Menge fluͤſſiges Kar; 
enthält, daß es in Blaſen oder 
Beulen auf der Rinde bemerkt 
wird; und die gemeine oder rothe 
Tanne (P. abies), die eine größere 
Menge gemeines Harz, als die 
Fichte ‚giebt, welches won felbft 


Harz 


ausfließt, reichlicher aber dadurch 
erhalten wird, daß man in die 
Stämme, die eine halbe Elle dick 
find, hin und wieder Löcher in die 
Rinde bis auf das Holz haut. 
Die angeführten Baumarten wer— 
den im Frühling mit befonders da: 
zu verfertigten Inſtrumenten von 
den fogenannten Harzreißern, 
oder Harzſcharrern aufgerif 
fen, das heißt angehayen, indem 
diefe an jedem Stamm 2 bie 4 
Streifen, etwa von 25 Zoll Breite 
und 3 Fuß Länge, aus der Rinde 
des Baums bis auf den Splint 
beffelben der Länge nad) heran 

fhneiden, wobey aber immer Ruͤck 
fiht auf die Stärke des Baum 
und der Rinde genommen werden 
muß. In diefen Vertiefungen 
ſammlet fi nad) und nach und er: 
härtet das ausfließende Harz, wel: 
ches dann von den Harzfcharrern 
mit demfelben Inſtrument ausge: 
Jöf und eingefammlet wird. Mei 
ftens benußt man diefes zum Ped) 
fieden (f. Pech), wenn man es 
aber nur ſchmilzt und die Unrei— 
‚nigkeiten davon abfondert, fo er: 
hält man das gemeine oder 
ſchlechte Harz, welches hart, 
ſehr zerbrechlich, ſchmutzig, braun 
oder roͤthlicht iſt, beym Brennen 
einen unangenehmen Geruch hat, 
und zwiſchen den Fingern leicht 
zaͤhe wird. Wenn man dieſes Harz 
‚ohne alles hinzugegoſſene Waſſer 
fo lange auf dem Feuer läßt, bis 
es durchſichtig und rothgelb wird, 
und allen Terpenthingeruch ver: 
liert, ſo heißt es Geigenharz, 
Eolophonium; gießt man aber 
während des Schmelyens und Ko: 
chens allmählich kaltes Waſſer bin, 
zu, und läßt es fo lange auf dem 
Feuer, bis es die Farbe eines gels 
ben Wachſes hat, und feiher es 
dann gut durch, fo erhält man 
das weiße Harz, welches einen 
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ſchwachen Terpenthingeruh, aber 
feinen Geſchmack hat. — Auf 
dem Schwarzwalde in Baden 
und MWürtemberg u. f.f.; im Lims 
purgifhen im Fraͤnkiſchen Kreis 
fe; im Baireuthiſchen auf 
dem Fichtelberge und an den Boͤh⸗ 
mifchen Grengen, in verfchiedenen 
Gegenden von Böhmen und 
Schlefien; im Thüringers 
walde u. m. a. wird fehr viel 
von diefem Harz gewonnen. Man 
bringt es noch fließend in Tonnen 
von etwa 100 }b, die oben breis 
ter und unten enger find, oder in 
feine Kübel von 10 4b, worinn 
es verfandt wird, doch bildet man 
es hie und da aud) in große Mafs 
fen, Brode genannt. Nach der 
Farbe unterfcheidet man es in 3 
Sorten, weißes, gelbes und 
braunes Harz, und gebraudt 
es beym Schiffbau, zum Verdich— 
ten der Faͤſſer, Bouteillen u. ſ. f. 
worinn flüffige Waaren , aud) aus 
dere enthalten find; zur Bereitung 
gewifler Pflafter, fo wie in vielen 
Künften und Gewerken zu mans 
herley Zweden. Aus Amerika, 
aus Frankreich Aber Bayon⸗ 
ne und Bordeaur, au auf Engs 
land, Rußland, Schweden 
u. ſ. f. koͤmmt viel Harz in den 
Handel. Das Franyöfifche 
unterfcheidet man in braunes und 
gelbes; das Ameritanifche und 
Englifche in ſchwarzes und gel: 
bes; das letztere ift das beſte und 
theuerfte, und von diefem das Engs 
lifche faft noch einmal ‚fo theuer, 
als das Amerikaniſche. In Ham— 
burg verkauft man ‚brannes und 
gelbes aus Deutſchland, Frank 
reich, Schweden, England u. f. f. 
bey 100 Fb kontant in Kurant; in 
Amfterdam ebenfalls bey 100 4b 
in ßvl. Banko. 

Haſe (lepus timidus), ein faſt 
überall auf der Erde, ‚nur nicht 


Haſe 


in heißen und den kaͤlteſten Klima⸗ 
ten, verbreitetes vierfuͤßiges Thier. 
Man ſchaͤtzt ihn eben ſo ſehr ſeines 
Fells, als ſeines Fleiſches wegen; 
durch jenes wird er ungemein nutz⸗ 
bar, obwohl er bey ſeiner großen 
und ſchnellen Vermehrung den 
Saatfeldern, Gaͤrten und Baum⸗ 
pflanzungen in manchen Gegenden 
auch ſehr ſchaͤdlich iſt. Die ver; 
ſchiedenen Benennungen, Bergr, 
Sumpf⸗-, Felde, Holze, 
Sandhaſe erhaält er nach feinem 
gewörntichen Auf nthalt. Eigent— 
lich giebt es aber 2 Hauptar— 
ten, den gemeinen oder grau 


en, und den weißen Hafen, 


obwohl beide in Anfehn, Aufent: 
halt, Sitten, Lebensart, Vermeh⸗ 
tung, Nahrung und Größe fehr 
viel Aehnlichkeit haben. 
meine oder graue Haſe, 
Feldhafe, Ruf. Sacı, aud 
Uſchkan und Ruffat, ift in 
mehrern Gegenden von Deutfc: 
land, Franfreih, in Polen und 
Rußland, wie in Nordamerika 
vorzüglich häufig, wo er in fehr 
falten oder hohen bergichten Ge: 
genden im Winter, doc mit Bey 
behaltung der ſchwarzen Schwanz: 
fpige und fchwarzgen Ohrenpinſel, 
mehr oder weniger weißgrau wird. 
Die Hauptfarbe ift rörhlichtgrau, 
am Bauch weiß; auf dem Mücken 
gelblidhtgrau ; röthlichter an den 
Seiten; am Schwanze oben ſchwarz 
und unten weiß. &ehr zahlreich 
üft der gemeine Haſe in Böhmen 
und einigen angrenzenden Berg: 


ländern, vorzüglich aber in Ruß: 


land überall im ganzen füdlichen 
und gemäßigten Landſtrich, wie in 
den füdlihen Gegenden des falten, 
und im gemäßigten Sibirien, in 
allen Ruſſiſch⸗Polniſchen und Oft: 
feeifhen Statthalterſchaften, in 
Kurs, Finn: und Ingermannland, 
em Dnepr und Dneſtr, in Geor—⸗ 


Der ger 
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gien, Taurien, öftlih vom Don 
an bis in die Bucharey, und in 
Sibirien vom Ural bis zum Bais 
fat und Daurien, auch auf den 
Kuriliſchen und Aleutiſchen Ins 
fein; überhaupt aber je nördlicher, 
defto fparfamer. Schwaͤrzlich⸗ 
te Hafen kommen jedod in Sis 
birien nur einzeln und als unge 
wöhnliche Abweichungen felten vor. 
Die zweyte Hauptart, bet 
weiße Haſe (Lepus variabilis 
L. Gm., L. albus ‘oder candi- 
dus), farbeändernder Has 
fe, Ruß. Pruffat, finder fid 
in. Rußland und Sibirien in den 
nördlichen Graden des füdlichen 
Landſtrichs nur fparfam; gemeiner 
aber ift erim gemäfitgten und haͤu⸗ 
fig im kalten Landftrih, von Kola 
und Defel bis ans Dfimeer, Kamts 
fhatfa u. f. f., in Eur:, Live, 
Singermann s und Finnland, an 
der Perfchora, in ganz Sibirien 
bey Derefowa, Turuchansk, Kamt⸗ 
ſchatka und den Inſeln überall, in 
mehr offenen Gegenden, und zum 
Theil fehr häufig. Er hat einen 
Heinen kurzen Schwanz ; im Soms 
mer ein gelblichtes, lichtgraues, 
und fparfamer weißes, auch bräuns 
licht graues Haar. Dies Haar 
verliert er im Herbſt; dafür erhält 
er zum Winter ein durchaus weis 
fies, und je früher diefer eintritt, 
defto zeitiger bedeckt ihn fein reis 
cheres weißes Winterhaar. Sm 
Grönland, wo er fi ebenfalls 
findet, bleibt er auh im Sommer 
weiß. Beide Arten des Hafen find 
alfo über das ganze Ruſſiſche Reich, 
bis auf den nördlihen Theil des 
Arktiſchen Zandftrichs, vwerbreiter, 
und finden fih, außer den Waͤl— 
dern und hohen Gebärgen, übers 
all in demfelben. In dem Iſchin⸗ 
fhen und Drenburgifchen Gebürge 
kömmt noch eine weiße Abart 
vor, die kleiner und ſchlanker ift, 


Hofe 


als die beiden andern, und Pürzere 
fihwarzgeipigte Ohren hat. Der 
Daurifhe Haſe ift von der 
Form des Kaninchens mit der Far: 
be des gemeinen grauen Hafen, 
die im Winter lichter if. Der 
Zwergbafe hat das Anjehen ei: 
nes gemeinen und einer Maus, 
einen kleinen Schwanz, kurze, eis 
förmige, weiß geränderte Ohren, 
und einen weichen, dichthaarigen, 
braunen, wie etwas gemwäflerten 
oder ſprenklichten Balg und ift nur 
6 bis 7 Zoll lang, wiegt im Soms 
mer 3 bis 4, im Winter nur 2 
bis 23 Ungen. Der Alpens, 
Berg-oder Steinhafe, inden 
boden Sebürgen, hat die Groͤße 
einer Maße, das Anfehn des Zwergs 
hajen und des Meerſchweinchens, 
ift 8 bis 10 Zoll lang und wiegt 
von 4 bis 7 Ungen. Die Benus 
Bungen des Hafen find in Rußland 
fehr bedeutend. Alle Nationen 
effen fein Fleiſch, in manden Ser 
genden aber wird er im Winter in 
einer Menge gefangen, daß die 
Körper nah abaeftreiftem (nicht 
aufgefchligtem) Felle oder Balge 
weggeworfen werden. Der braudy 
barite Theil ift bier der Balg. 
Bon dem im Sommer gefangenen 
Hafen dient dieſer meiltens für 
Kutmacher, auch wird ein Theil 
der Haare als Wolle zu Strüm: 
pfen für podagrifche und an der 
Sicht leidende Perfonen benußt. 
Don den grauen oder gemeinen 
Hafen, die nicht weiß werden, 
dienen in Rußland die meiften 
Winterfelle ebenfalls nur für Hut⸗ 
macher. Die unbefchädigten weis 
Gen Haſenbaͤlge find das allgemein: 
fie Pelzwerk des Weibsvolks der 
niedern Klaffen; auch die beflern 
Klaſſen gebrauchen es häufig, ent: 
weder allein, oder mit Seide be: 
fieider zu Mänteln, Kaustleidern 
u. ſ. fe, wozu es ſackweiſe zufams 


754 


Haſe 


mengenaͤht wird. Ungeachtet zu 
dem allen eine außerordentliche 
Menge von Haſenbaͤlgen gebraucht 
wird, ſo ſind ſie doch immer noch 
niedrig im Preiſe. Die Kuͤrſchner 
nähen auch Saͤcke von lauter 
Hafenohren zufammen, die an 
beiden Seiten rauh, und wegen 
der ſchwarzen Ohrenfpigen von ars 
tigem Anfehn find. Dennoch wird 
aus den Ruſſiſchen und einigen 
Preußiihen Häfen eine Menge 
Hafenfelle ausgeführt, auch gehen 
fie mit anderm ‘Pelzwert über 
Kjachta nah China. Außer den 
zufammengenäheren Fellen made 
man für den Handel auch Säde 
von lauter Hafenrücden, andes 
re von Haſenbaͤuchen, theils 
von grauen 'und gelben, theils 
aud von weißen, jede Farbe bes 
fonders. Ueber Petersburg 
gehen allein jährlich über 200,000 
Stuͤck aus. Von 1790 bis an 
1800 betrug diefe Ausfuhr von 
420,850 bis 618,248 Felle und 
noch von 415 bis auf ı325 Saͤcke. 
Arhangel, Riga, Narva, 
Liebau, Pernau u.a, führen ' 
zwar weniger, aber doc eine bes 
trächtlihe Anzahl Haſenbaͤlge und 
Saͤcke oder Pelze aus. Bon Tau—⸗ 
rien geht ebenfalld eine Menge 
nah andern Gegenden. Ueber 
Memel, Königsberg, Eis 
Singen und Danzig gehen 
fehr viele Hafenfelle aus den Rufs 
fiih = und Preußifch = Polnifchen 
Provinzen, audy von Galizien u. 
a. Gegenden her; über die beiden 
erften Häfen injonderheit fehr viele 
aus Lirchauen, die den Boͤhmiſchen 
vorgezogen werden. Königss 
berg treibt infonderheir einen bes 
traͤchtlichen Kandel mit den foges 
nannten Polnifhen Hafens 
fellen, die aber von, verfdiede: 
nem Werth find. Sie werden dar 
her dur einen befonders dazu ans 
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geſtellten beeidigten Hutmacher 
- ftrenge gebrakt, um den Käufer 
gegen Betrug, der doch bey dieſem 
Handel nicht ganz vermieden wird, 
zu fihern. In den Gefeken für 
die Brake wird nur ein ausgewach— 
fener alter ganger Hafe, oder Win: 
terhafe, der den ſchwarzen Spie— 
gel hat, für gut und zuläflig ers 
klaͤrt; tft das Fell nicht ganz, fo 
gilt es nur für ein halbes; von 
Beinen oder Sommerfellen rechnet 
man 4 für ein ganzes Fell. Der 
befte Einkauf geſchieht im Winter. 
Bey einer Parthey muß man 10 
Prozent in halben und 5 Proz. in 
Vierten nehmen. Die Unkoften 
bis zur See find auf 900 Stüd 
etwa 25 Gl. ohne die Provifion. 
Aus den ehemaligen Polnifchen 
Provinzen kommen auch fehr viele 
Hafenbälge nah Frankfurt an 
der Dder und Leipzig zur 
Meſſe. Aus Böhmen und 
Mähren kommen fehr viele nach 
Leipzig und Hamburg, wo die 
größten Miederlagen davon find, 
und in jenem die meiften in der 
Meujahrsmefle vortommen. Die 
ſtaͤrkſte Ausfuhr aus den Ruffifchen 
und Preufifchen Häfen geht nad 
Luͤbeck, Hamburg, Holland und 
England, wo der arößre Theil, 
des Haars wegen, an die Hutma— 
cher abgefeßt wird; naͤchſtdem nad) 
Frankreich, aud wohl nach Spas 
nien und Portugal. Sehr viele 
Ruſſiſche, Polnifhe und Boͤhmi⸗ 
fehe gehen von Kamburg wieder 
nah England, Holland u. f. f. 
Das feine Grundhaar für die befs 
fern Hüte haben nur die Winter; 
bälge. In den Brabantfihen Hut: 
manufatturen wird eine Menge 
davon verbraucht. Die weißen 
nordifhen Haſenfelle die 
nen vorzüglih zum Futter unter 
MWinterkleidern, als Pelzwerk, zu 
Auffhlägen oder Verbraͤmungen. 
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Aus dem Haſenhaar ſpinnt man 
auch Garn, und verarbeitet es zu 
Struͤmpfen, Handſchuhen, Muͤtzen 
u. ſ. ſ. In Hamburg verkauft 
man die Litthauiſchen und Deuts 
ſchen Hafenfelle bey 104 Stüd in 
Banko; die Ruffifhen grauen; and 
weißen aber bey 100 Stuͤck ons 
tant in Kurant. Sn Kleinz 
afien, und einigen Provinzen 
der Europäifhen Türkey, inſon⸗ 
derheit in Rumili, Bulgarien u. 
f. f. find die Hafen fo häufig, daß 
man fie nur der Felle wegen fchießt. 
Marfeille erhält aus Adrianopel, 
Bruſa und Eonftantinopel jährlich 
3 bis 400 Ballen davon, 4 bis 
500,000 Eure. an Werth. Won 
Nordamerika kommen ebens 
falls fehr viele nah Europa, im 
fonderheit nad) England. 
Hafelnüffe find die Früchte eis 
nes Strauchs (Corylus avellana), 
der jefst zwar bey ung fehr gemein, 
aber doch in Afien einheimifch, und 
von da erft durch die Römer ins 
füdliche Europa verpflangt ift, aus 
welchem er nad) und nach in mehr 
rere nördlichere Länder verbreitet 
ward. Man unterfheider aufer 
dem- gemeinen wilden, in 
Holzungen bey ung und in andern 
Ländern fehr häufigen Haſelſtrauch, 
einige edlere Arten, die bey uns 
in Gärten, oder in füdlichern Laͤn⸗ 
dern überall und mit geringer Müs 
he, gezogen werden, nemlich: die 
weiße und roche Lombars 
difhe, Lamberts- oder Lam⸗ 
pertsnuß, aub Bartnuß 
genannt, die ihren Namen von 
der Lombardey haben foll, wovon 
die erſtere mit einer weißen, bie 
letztere mit-einer rothen Haut uͤber⸗ 
zogen iſt, welche jener vorgezogen, 
auch Blutnuß genannt wird; 
die Zeller: oder Pfundnuß, 
mit großen, runden, oben platt 
gedruͤckten Nuͤſſen; die gemeine 
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Lamberts: oder Mandelnuf, 
die einen langen, dünnen zuge 
Be: füßen Kern und eine-hells 
raune Schale hat; die große 
Spanifhe Nuß von faft 2 Zoll 
lang und ı Zoll did, mit einer 
eigen mehr weißlichten Schale, 
nur zur Hälfte von der jungen 
Dede eingefchloffen, nicht fo füß 
von Geſchmack, aud) reift fie fpä: 
ter. Alle Arten des Haſelſtrauchs 
laffen ſich als Baum ziehen, wenn 
man den aus einer Nuß aufge 
fhoffenen Stamın forgfältig ber 
handelt, die Seitenfproffen nicht 
aufſchießen läßt u. ſ. f. Im füd: 
lichen Deutſchland, in den Rhein⸗ 
gegenden u. ſ. f. aus denen ſehr 
viele ins noͤrdliche, nach Holland 
u. a. G. gehn, mehr aber noch im 
ſuͤdlichen Frankreich, Spanien, 
Italien und Sicilien wird ein be: 
trächtlicher Handel mit KHafelnäfs 
fen getrieben, da fehr viele nad) 
dem nördlihen Europa verfandt 
werden. Gewöhnlich unterfcheidet 
man 3 Sorten: gemeine weis 
Be; große runde Franydft:ı 
ſche und Spanifde, aud 
wohl Lyoner genannt; und 
Lambertss, oder Bartnäffe, 
vorzüglich die mit rother Schale. 
Die zwepte Sorte, als die befte, 
ift aber häufig mit der länglichten 
vermifht. Die Franzoͤſiſchen 
kommen infonderheit aus Langue⸗ 
doc, befonders von St. Mazaire 
und Deziers Über Montpeiller, 


Cette, Marfeille, auch Bordeaux; 


aus Provence, beſonders von Air 
und Graſſe. Spanten hat fie faft 
überall in Menge, und verfendet 


fehr viele nach England, auch nach 


Holland, Hamburg u. f. f. vorzügs 
lich Über Bilbao, Malaga, Gas 
lou und Barcelona in Catalonien, 
u.a. H. In Stalien finden 
fie fih in außerordentlicher Menge 
unter andern in Neapel, vorzügs 
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lich in der Gegend von Avelis 
no, wovon bie Frucht auch den 
Namen nux avellana erhalten ha: 
ben foll; eben fo in Sicilien, wo 
infonderheit die große rundliche 
und rothe Nuß gefchägt wird, die 
eigentlich im Hundel die Sicilis 
anifhe Muß, und im Florentis 
nifchen Nocciuola navigata heißt, 
wovon jährlich viele Ladungen nach 
Maltha, Trieft, Livorno, Genua, 
Rom, Venedig und Marfeille, von 
da auch wohl einige Partheyen ins 
nördliche Europa gehn. Der Baum 
koͤmmt hier an kalten, bergichten, 
feuchten und dem Nordwind auss 
gefeßten Dertern fehr gut fort und 
findet fih allenthalben auf der In⸗ 
fel in Menge. Die Verladung 
gefhhieht zu Termint, Eefalu, Eas 
tania, Caftel Zaci, Terra nuova 
u. a. Seedrtern, die zufammen 
jährlich etwa 20,000 Salme, für 
50,000 Dncie ausführen. Eine 
große Menge bleibe zum eigenen 
Sebrauh im Lande. Hamburg 
erhält fehr viele aus Bilbao, Mas 
laga, Salou, Barcelona, Gemuua, 
aud wohl aus andern, zuweilen 
aus Franzoͤſiſchen Häfen. — In 
unfern Forften koͤmmt der Haſel⸗ 
ſtrauch meiftens als Unterholz vor, 
und gedeiht im Schatten anderer 
Bäume; doch finder man ziemlich 
ftarte Stämme. Auch als Unter⸗ 
holz ift ein Revier von Hafeln, in 
den Gegenden, wo Reifholz guteh 
Abſatz Hat, fehr einträglih. Daß 
Holz iſt weiß, geſchmeidig und 
weich, doch haͤrter und zaͤher, als 
von Weiden, Linden und Pap⸗ 
peln; es giebt die beften Reifen 
und wird zu Stangen, Gabeiſtie⸗ 
len, Dreſchflegeln, Spaytetftöäcten 
und andern Geraͤth gebraucht. 
Aus den Hefpaltenen Schößlingen 
werden Siebe, Körbe, Stühle 
und in England die Schaafhorden 
geflochten, die fo leicht find, daß 
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kleine Knaben ſie auf den Feldern 
hin und her tragen koͤnnen. Die 
Waurzel laßt ſich mır dem Hobel 
beſſer, als die Stangen bearbei 
ten, und wenn man die Daraus 
versertigten Sachen mit einem Äir: 


niß üderzieht, fo erhalten fie das 


niehn von Schildpatt. Die Ko 
len von Haſelſtrauchen find vor: 
züglich gut zur Bereitung des 
Schießpulvers, werden auch von 
den Malern zu Reißkolen gebraucht. 
Aus den Nüffen erhält man ein 
gutes und reichlihes Del, und 
zwar 3 4b aus 3 Nuͤſſen, wel; 
ches fehr brauchbar im Haushalt, 
in den Manufakturen u, f. f. ift. 

Hajlagai-Holz (Curtesia fa- 
ginea nad) dem Hort. Kew.) ift 
ein fhöner Baum ın Suͤdafrika, 
von der Größe der Eiche, und 
wird zu den NRadfelgen, Speichen 
und vielem andern Hausrath am 
Vorgebürge der guten Hoffnung 
gedraucht. Das Holz iſt ferner 
und dunkler als Mahagoni. 
Haßlocher, fiehe Franken; 


wein, 
a f Rartaffen. 
auer, Dull-, Sad, oder 
Schiffhauer, find ſabelfoͤrmige 
Werkzeuge, welche die Negerrrlas 
ven in den Weſtindiſchen und Ame: 
titanifhen Kolonien zum Auspus 
gen der Caffeebaͤume, Abhauen des 
Zuckerrohrs u. ſ. f. gebrauchen, 
womit man aber auch die Maıro: 
fen auf den Schiffen und Fahryeus 
gen in diefen Gegenden, unter ans 
dern die zum Schleichhandel be: 
jtimmten, bewaffnet. Fuͤr Hol 
land und Frankreich ward dieſe Art 
von Säbeln bisher ın großer Mens 
ge in den Beraifchen Eijenfabrifen 
verfertigt. Weil aber viel Dtahl 
dazu erfordert wird, und diefer in 
- der Grafſchaft Mark wohlfeiler ıft, 
fo zog fich diefe eintragliche Fabrik 
meiſteutheils hieher, weldye {don 
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in den letztern Jahren vor der 
Franzoſiſchen Revolution einige 
100,000 Stuͤck zum Abſatz nad) 
Holland und Arantreic ,' lieferte. 
Bey dem veränderten Gange des 
Handels während dieſes Kriegs 
309 auch Hamburg eine Menge das 
von zum Abſatz nad Weftindien 
und Amerita. Dullhauer find 
eigentlich Säbel, woran eıne höls 
gerne Stange befeftigt werden kann, 
um damit den Bipfel eınes Baums 
zu erreichen. Die Sadhauer 
haben ihren Namen von der Scheis 
de, welche dabey geliefert werden 
muß, und die Schiffhauer 
find förmiiche Säbel mit einem 
ſchlechten Griffe oder Gefäß. Das 
Inſtrument iſt ſehr wohlfeil. 
Haufen, Haufen-Stör (Aci- 
penser HusoL. Gm.), Ruß. Be— 
Iuga, ift eine Gattung des Störs 
geichlehts, die hauptfählih im 
Schmarzen, Caspifhen und Mits 
teländifhen Meer lebt, zur Laich⸗ 
zen die Ruſſiſchen Stroͤme, auch 
die Donau hinauf, und auf der 
letztern bis Presburg geht, und 
an der Donau, Wolga und. jans 
dern Strömen eine große, ſehr 
einträgiiche Fiſcherey veranlaft. 
Der Rüden ift ſchwarz, die Sels 
ten find biauiicht, der Bauch ift 
weiß Die Ruͤckenſchilder verlies 
ten fib mit zunehmendem Alter 
nad) und nad ganz. Unter den 
Störarten ift der Hauſen der 
gefräßigite; außer der Menge von 
Fiſchen, die er verzehrt, verfchluckt 
er auch Waffervögel, felbft unge 
Seehunde, und manderley, was 
auf dem Waſſer fhwimmt. Zum 
Theil larcht er fchon im Meer, und 
in der Mähe von Zlüffen, die in 
daffelbe fallen. Wenn er im Herbſt 
die Flüffe hinaufgeht, fo. fcheint 
er jich ın den Tiefen derfelben zur 
Winterruhe zu feßen. Er wädlt 
zu einer Länge von 2 bis 3 Faden, 
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wird 30 bid 45 und mehr Pub 
= bis 1400 Ib und darüber) 
chwer; doch find die Rogener oder 
Weibchen fhwerer, als die Milch— 
ner. In einer Bay neben dem 
Ural am Caspiſchen Meer fing 
man ſchon einen von 70 Pub 
(2800 #5), deffen Nogen allein 20 
Pud betrug. ‚Ju Rußland 
zeigt er ſich häufig ın den Fluͤſſen, 
die ins Caspiſche Meer fallen; in 
der Wolga und im Ural ſehr weit 
hinauf; im Kur und Tetet nur in 
den Mündungen; ferner in den 
großen Flüffen und deren Bufen, 
die ins Schwarze und Afowfche 
Meer fallen. Vom Schwarzen 
Meer aus zieht er fich vorzüglich 
in Menge in die Donau, auf 
welcher einzelne bis Wien binan 
gehn; fehr häufig aber auch in die 
Ruſſiſchen Fluͤſſe, den Dnepr und 
Don. -Eben fo finder er ſich in 
den großen Flüffen des Eismeers, 
dem Ob, Sjenifei und der Lena, fo 
weit fie beträchtlich find; bey den 
kleinern aber nur in deren Mün; 
dungen. Man fängt in Rußland 
die Haufen nur im Winter, wo 
fie fiellenweife unter dem Eife gleich: 
fam wie aufgeltapelt, mit dem 
Kopfe gegen den Fluß (am das ab: 
wärts Echmimmende aufzuſchluͤt 
fen) ın Lagern liegen. Der Fang 
gefhieht mit Hafen, momit fie 
durch die in das Eis gehauenen 
Deffnungen aufgeholt werden , wo: 
bev fie gar feinen Gebrauch von 
ihren Kräften machen, fich weder 
durch die Flucht zu retten, noch zu 
befreyen ſuchen, fondern fih gang 
keidend aufziehen laffın, fo daß 
ihre Schwere allein große Anftren. 
gung erfordert. Schon auf dem 
Eife verkauft man fie mit und obs 
ne Rogen; die übrigen bringt 
man nad den großen Fifcherepan: 
falten, oder den Wohnungen der 
Fiſcher, um fie zum Verkauf zu 
Bohns Waarenlager. 
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bereiten. Das Fleiſch wird ges 
froren, oder zethauen und einge 
falgen verfühtt: Der Rogen 
giebt wegen des vielen erforderlichen 
Salzes faft das Doppelte von Kas 
viar oder Gera an Gewigt. 
Fiſchleim erhält man von einem 
Haufen felten über 3 4b. Bon 
den efbaren Ruͤckenſehnen (Bus 
faga) wiegt eine bis 2a 4b, Eins 
geweide und Milh verwirft man 
von allen, nachdem aus der Witch, 
den Bedirmen und der innern Leib— 
böhle mir Meffern das in Zellen 
befindliche Fett geſchabt ift, weis 
des man durch kochend Waffer zu 
einem Klaren, gelblihten, wohl—⸗ 
fhmedenden Del oder Thran 
bereitet, das von 2 bis 5 Pubd 
beträgt, und fo lange es ſich friſch 
erhält, ein guter Erfaß der Buts 
ter in der Küche il. Die Haut 
giebt ein fiarkes Leder zu Riemens 
were und dergleichen; ift aber doch 
zu fteif und unbiegfam, und nußt 
noh wenig, bis man ſie ſchicklich 
zu gerben weiß, doch wird fie bes 
fonders von Oſtiaken und Samoje; 
den verſchiedentlich benutzt. Die 
Wigtigkeit des Nahtungszweiges, 
welchen der Haufen hier veranlaßt, 
ergiebt jich aus folgender Berech—⸗ 
nung feines Ertrages blos in den 
Caspiſchen Gemäffern, wo im 
Durchſchnitt von 4 Jahren des 
legten Jahrzehends im 18. Jahrh. 
103,500 Kaufen, jeder nur zu 
25 Rubel, an Werth zu 258.750 
R., gefangen wurden, wovon übers 
dem nody 46,560 NR. an Nogen, 
und 35,225 R. an Fiſchleim ges 
wonnen wurden, zufammen alfo 
340,535 R. f. Dallas Reife ing 
für. Rußl. B. ı.©. 184. f. Das 
zu koͤmmt nun noh der Haufen 
fang in den Gewaͤſſern des Schwar⸗ 
gen Meers und Sibirien. 
Haufenblafe, oder Fifchleim 
(lchtlyocolla, Colla Piſscium), 
Dod 
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das edelſte und theuerſte Produkt 
ber großen Störfifherey in Ruß— 
land. Dieähte Daufenblafe 
befteht aus einem faft bandförmigen 
Streifen, der in der Bauchhöhle 
am Rüden diefer Fifche zwifchen 
2 Häuten fit. Diefe legtern fon: 
dert man durch Zerkraßen mit den 
Fingern von der eigentlichen Blaſe 
ab, wenn man fie aus dem Fifche 
herausgenommen hat. Den von 
feinen Haͤuten befreyten Streifen 
oder die Blafe, die wie ein gläns 
gend weißes feines Häutchen er: 
ſcheint, volle man in nafler Lein⸗ 
wand auf, ummidelt diefe mit 
Fitz, preßt fie ftark unter Steinen, 
und noch weidh wickelt man fie 
dann wieder in die bekannten For: 
men. Einige drüden fie noch weich, 
bios, oder mit Hülfe des warmen 
Waffers in Formen von Thiers, 
Fifch: und andern Geſtalten. Die 
DOftiafen thun diefes immer, und 
behandeln die Kaufenblafe im 
heißen Wafler, wovon fie röthlicht 
und durchſcheinend wird. Von taus 
fend Haufen erhält man nur unges 
fähr 75 Pd, von taufend Stören 
nur 25 und von taufend Sewrju— 
gen gar nur 15 4b Pud. Vom eigent: 
lichen Haufen erhält man alfo die 
meifte, aber aud die fchlechtefte; 
die von Stören hält man für die 
befie. Don Welfen, Barben und 
Quappen befömmt ınan auf Ahns 
liche MWeife eine Haufenblafe, oder 
einen Fifchleim, allein von weit 
geringerer Art. Die befte Sor— 
te der Achten Hauſenblaſe Binder 
man gewöhnlid in Kränze 
(Bündel), die mittlere legt 
man wie ein Buch zufammen, 
und die [hlechtefte ballt man 
zufammen. Die befte ift weiß, 
oder gelblicht weiß, recht troden, 
etwas durchfichtig mit einem fets 
ten oder dlichten Anfehn, und loͤſt 
ſich im ‚Kochen leicht auf; die 
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ſchlechtere iſt ſchmutzig und truͤbe, 
oder beſteht gar aus dicken Haͤuten; 
zergeht nicht gaͤnzlich beym Kochen, 
und giebt, ſo lange ſie warm iſt, 
einen Fiſchgeruch. Man verfendet 
fie in Ballen von 10 Pud, oder 
Tonnen von 12 bis 14 Pur. 
Beym Einkauf pflegt man die Ges 
binde ftürzen zu laflen, um die 
Waare genauer zu unterfuchen. 
Der Ausfuhrzoll ift in Rußland 
verfchieden, und beträgt 1) von der 
Haufenblafe oder dem Fifchleim 
von Haufen oder Belugen, Stös 
ren, Sewrjugen und Öterleden in 
Tafeln und Bündeln vom Pud 
150 8. 2) in Klößen 100 K. 3) 


vom Fiſchleim von Welfen u. f. f. 


15 Ropelen. Die Ausfuhr ift 
viel ftärker, als der Verbrauch in 
Rußland feldft; fie geht am ftärks 
ften über Petersburg und am 
häufigften nah England, wo 
man eine große Menge davon in 
den Bier- und Porterbrauereyen 
gebraucht, auch wieder viel nad 
Portugal, Spanien u. f. w. vers 
fendet, wo man fie vorzüglich zum 
Adklären der Weine benugt. Von 
1793 bis 1795 wurden jährlich) 
von allen 3 Sorten 6415 Pub, 
an Werth 421,000 Rubel ausges 
führt, wovon der Zoll 6500 Rus 
bei betrug; 1798 wurden übers 
haupt aus Petersburg 7171 Pub 
ausgeführt; und i. 3. 1788 allein 
in Englifhen Schiffen 6850 Pub. 
Viel geht überdem nah Hamburg, 
Laͤbeck, Holland u. f. w. Die 
ftarfe Zunahme der Ausfuhr bes 
weift die außerordentliche Zunahme 
der Fifchereyen an den Küften des 
Caspiſchen Meeres u. f. f., hat 
aber auch die Preife fehr in bie 
Höhe getrieben, denn 1778 galt 
das Pud der beften in Petersburg 
nicht über 36 Rubel, jeßt hinges 
gen gilt fie go bis 100 R. Ge 
wonnen und zubereitet wird fir am 


Hausleinwand 


Easpifchen Meer, am Don, Dnepr, 
Dbi und Irtiſch, an der Wolga, 
am meiften und beften am Ural. 
Eine ganz ſchlechte Borte 
Fiſchleim bereitet man aus dem 


tnorpelichten fihleimichten Theile: 


der Häute, Floßfedern und Einge 
weide der Störarten. Weberhaupt 
gebraud;t man die Hauſenblaſe als 
Abklärungsmittel der Weine, der 
Särbebrühen, zuallerley Reims und 
Ladfarben, zum Steifen und Gläns 
gen mancher fetdener Zeuge, Gazen, 
Sergen, Bänder u. f. f., zum 
Kütten, zu Münzabdräden, zur 
Verfertigung des fogenannten Eng: 
lifchen Pflafters, zu Geleen, Mund⸗ 
leim, zur Verfertigung der Keilis 
genbilder in Augsburg u. m. a. 
Sn Ungarn werden auf der 
Donau u. f. fr gleihfalls viele 
große Ötörarten gefangen, man 
gewinnt und bereitet hier auch Haus 
fenbtafe oder Fifchleim, aber von 
weit fchlechterer Art. Durch Pol 
nifche Juden koͤmmt fehr viel das 
von nah Breslau, Leipzig und 
Sranffurt an der Oder. Zu Sur: 
jew-Gorodek in Rufland wird 
eine gekochte Haufenblafe 
bereitet, die in Tafeln in den Hans 
del koͤmmt, wenn fie gut ift, zum 
Mundleim, aber doch nicht zum 
Abklaͤten der Getränke u. f. f. 


* 

Hausleinwand nennt man 
dasjenige Leinen, welches Fami— 
lien, befonders auf dem platten 
Lande und in kleinen Städten, aus 
feibft gefponnenem Garn, entwes 
der von einem Leinweber verferti; 
gen laffen, oder auf dem Lande 
Häufig felbft weben, wie ſehr viel 
in eigentlihen Flachsprovinzen, in 
Schleſien, der Laufig, Sachfen, 
Lüneburg, Calenberg, Heſſen, 


Fulda, Weſtphalen u. ſ. ſ. ner ſchaftig, 


ſchieht. Von der Kaufleinwand 
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durch größere Dichtigkeit, Feſtigkeit 
und Stärke, gewöhnlich aber ift fie 
grob, oder nur mittelfein. Dan 
bringe auch bdergleihen Kaufs 
zwillidh in den Kandel, und 
Ihäßt vorzüglich die Schlefifche, 
Saͤchſiſche, Heſſiſche, Fuldaiſche, 
Weſtphaͤliſche, Hannoͤveriſche (We⸗ 
ſerleinen) und Luͤneburgiſche Haus⸗ 
leinwand. 

Hausrath,kleiner, als Spiels 
zeug für Kınder, von Holy, im 
alleriev Formen, Bein in Citronen, 
Aepfeln, Birnen u. ſ. f. gemalt, 
mit und ohne Blumen, größrres 
in Schachteln „„ madıt man in gros 
fer Menge im Sonnerbergifchen, 
Mürnbergifchen, Berchtesgaden, 
Tirol u. f. f. (ſ. auch den Art. 
Holzwaaren); von weißem und 
bemaltem Blech, von Meſſing, 
Zinn u. f. f. liefern es aber die 
Fabreken in Mürnderg und Fuͤrth, 
ſ. auh d. Art. Mürnberger, 
ferner Meffing:, Zinnwaar 
venu.a. 

Hautbrion, eine der vorzügs 
lichten Arten rother Bordeaurweis 
ne (f. auch dief. Art.), die häufig 
nad Holland, Deutfchland und ing 
nördliche Europa geht. Die älter 
ſchon abgelegnen Sorten find die 
vorzäglichern. 

Hautbrins, fiehe 
Brins. 

Hauteliſſe, eine Att von Tape⸗ 
ten oder Teppichen aus Wolle und 
Seide, das vollkommenſte Werk 
der Weberkunſt, mit richtigen Zeich⸗ 
nungen von natürliher Größe und 
Farbe, wobey die Arbeit um fo 
fünftliher und bewundernswürdis 
ger wird, je einfacher der Stuhl 
ift. Dieſer iſt entweder hoſch— 
ſchäftig, haute-liffe, der die 
Kette ſenkrecht Hält, oder tief 
niederſchaͤftig, 
baſſe-liſſe, wormn die Kette was 


Grand⸗ 


unterſcheidet fie ſich gewoͤhnlich | gerecht liegt. — Kette iſt Wolle, 
odd 2 


Hauteliffe 


der Einfchlag Wolle oder Seide; 
dıe Figuren werden nad allen 
Schattirungen und Tinten mit 
vieifarbiger Flietenfeide bervorges 
bracht; bey der Baſſeliſſe ift auch 
wohl Leinen in der Kette. Zur 
groͤßten Vollkommenheit iſt diefe 
Weberey in den Gobelins in 
Paris gebracht, daher ſie auch 
Gobelinstapeten genannt 
werden. Colbert gruͤndete dieſe 
Manufaktur ſeit 1667. Sie lie— 
fert unſtreitig die ſchoͤnſten und uns 
übertrefflihften Kunſtwerke dieſer 
Art in Europa ; litt zwar eine Zeits 
lang während der Revolution in 
Sraufreih, ward aber bald herges 
ſtellt, und liefert fhon wieder eben 
fo ſchoͤne Arbeiten, als vorher. 
Die vortrefflichften geben die Haute⸗ 
life, ſowohl in Ruͤckſicht auf die 
Nichtigkeit der Zeichnung, als in 
der Auswahl der Farben. Die Ars 
beit der Bafleliffe gebt um 3 fchneh 
fer, follte daher auch tm Preife um 
eben fo viel geringer feyn; doch 
teifft dies niche immer gu. Den 
naͤchſten Rang nad den Gobelins 
in Paris hatte font die Manus 
fattuer in Beauvais, melde 
theils vortreffliche Baſſeliſſe, theils 
fehr fhöne Teppiche, nah Art der 
Perſiſchen, lieferte, die allgemein 
in Europa geihägt und gelucht 
wurden. Durch die Nevolution 
ward fie faft ganz zerftöhre. Sie 
verdiente fehr, wieder bergeftelt 
zu werden, da ihre Baſſeliſſe in 
Schönheit und Kunft der Papifer 
am nächiten fam, bis jeßt aber bat 
man nur den Zweia der Teppich: 
arbeiten wieder in Gang gebradt. 
S. den Art. Tapeten. Außer 
den angıführten find in Frankreich 
aͤhnliche Manufakturen in Aubuſ⸗ 
fon in Auvergne, und Felletin 
in Haute Marche, deren Tapeten 
man auch Tapilleries d’Auvergne 
nennt, in Cambray, Rouen, Nans 
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ch, Autun, Nantua u. ſ. f, wovon 
doch die meiſten mehr in Teppichen 
arbeiten, wie die Savonnerie, 
f. d. Art. Tapeten. Sn Bra 
bant und Flandern ıft die Tas 
petenmanufaftur ſchon alt, vors 
züglich zu Brüffel, welde lange 
die erfte ın Europa war; fie wird 
nob in Brüffel, aber nur auf 
niedertchäftigen Stühlen, aufers 
dem aber zu Tournay oder 
Dornid, Ryffel und Ant 
werpen getrieben. Aehnliche 
Manufakturen wurden nach und 
nach in Deutſchland, zuerſt in 
Schwabach, hernach auch in Wien, 
Berlin, Muͤnchen und Heidelberg 
angelegt; die zu Heidelberg iſt aber 
längft eingegangen. Sin Wien 
liefert jest die Teppichmanufattur 
a la Savonnerie auf 5 Stühlen 
jährlich 24 theild große, theils 
kleine Stüde. Sn Petersburg 
legte Peter der Große 1719 eine 
Manufaktur von Hauteliffetapeten 
an, wozu er einen Künftler und 
einige Arbeiter aus Frankreich foıns 
men ließ, und in kurzer Zeit lies 
ferte fie Tapeten, die in ganz, Eus 
ropa Bevfall fanden. Sie gerieth 
zwar nahmals in Verfall, ward 
aber theils durch die KRaif. Eliſa⸗ 
beth, theils durch die Kaif. Carhas 
tina II. wieder hergeſtellt und vers 
befiert. _&ie wird auf Koſten des 
Hofes unterhalten, bat hochſchaͤft 
tige und tieffhäftige Stühle, und 
jegt find vom Direfteur an alle 
Arbeiter gebohrne Ruſſen, wie jes 
ner. Sie liefert bortreffliche Tas 
peten, doch nur für den Hof. Bor 
einigen Jahren verfertigte fie eine 
Reihe von Bildniffen Ruffifcher 
Negenten, die alle Kenner bewuns 
derten. Der Sobelinsmanufaktur 
in Paris kann fie aber weder in 
Anfehung der Vollkommenheit, noch 
der Zahl und GeHße der verfertige 
ten Arbeiten gleich geftellt werden. 


Hautform 


Aehnliche Manufakturen finden fid) 
auf den Gütern der Familie Wor 
ronzow im Souvernement Pen: 
fa; woahrfceinlich jind deren aud 
mebrere auf den Landfigen des reis 
chen Adels. Vergl. den Art. Tas: 
peten und Teppiche. — 
KHauteliffe nennt man übri: 
‚gend auch Zeuge aus den Manu: 
fatturen von Amiens, entweder 
gan, von Seide, oder mit einer 
Kette von Seide und einem wolle: 
nen Einfchlage , zum Gebraud) als 
Tapeten, 
Haurform, f. Goldfdlä 
gerform. 
Haut ⸗ pais, eine ordinaire Art 
von Bordeaurweinen (f. dief. Art. ), 
‚ rothe und weiße, die oberhalb von 
St. Macaire, 7 Meilen von der 
Stadt gewonnen werden, dagegen 
die aus dem Diftrift unterhalb von 
St. Macaire Vins de Ville heißen. 
Hautvilliers, eine der erſten 
Sorten de’ Champagnermweins, |. 
dief. Art. - 
Hanen, Hanfifche, ein Fiſch⸗ 
gefhleht (Squalus), das zu den 
KRnorpelfifchin gerechnet wird, in 
manchen Stuͤcken von den gewöhns 
lichen abweicht, aus mehr als 30 
Gattungen befteht, und darunter 
mehrere der größten und gefräßigs 
fien Thiere enthält. Bey einem 
längtichten faft mwalzenförmigen 
Körper unterfcheiden fie fi durch 
s halbmondförmige Luftlöcher an 
jeder Seite des Kopfs, und ein 
paar Löcher hinter den Augen, 
wodurch fie das eingeſchluckte Waſ⸗ 
fer wieder ausftoßen. Der Rachen 
iſt mit mehrern Reihen, theils 
fefter, theils beweglicher Zähne 
beſetzt; doch können fie den Raub 
damit nur fefthalten, nicht zermal: 
men, und fchlingen alles ganz 
hinunter. Statt der Schuppen 
ift die Haut mit großen und klei— 
nen, groͤbern und feinern Stacheln 
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beſetzt, die etwas nach dem Schwan— 
ze zu gebogen oder geneigt ſind. 
Dieſe Haͤute nutzt man auf mans 
cherley Art (f. Fiſchhaut); die 
ungeheuer großen Lebern dieſer 
Thiere geben aber auch einen guten 
Thran (ſ. Thran); beide Pros 
dukte, nicht die Haͤute allein, mas 
chen den Fang derfelben einträglidy. 
Sie leben im großen Welimeer, 
vornemlich im nördlichen und fids 
lihen, aber aud im Mittellaͤndi⸗ 
fhen, häufiger in der Mordfee, 
feltener in der Dfifee, und gebähs 
ren lebendige Jungen. ihre Gie⸗ 
rigfeit nach thierifcher Mahrung 
(ocft fie an die Ilfer, obwohl mans 
che Arten doch nurim freyen Meer 
verweilen. Sie begleiten die Schiffe, 
um allen Auswurf aufzufangen, 
oder alles zu erhafchen, was todt 
oder lebend vom Schiffe ins Meer 
fällt oder in die See geworfen 
wird. Beyſpiele von gany ver; 
fhlungenen oder halbabgebiſſenen 
Menfchen kommen daher in Reife: 
befchreibungen nicht selten vor, 
Beym Fange gebraucht man An: 
gelhaken, an Ketten befeftigt, denn 
Seile und Rieme würden von ıbs 
nen abgeriffen werden. Selbſt, 
wenn fie ichon gefangen find, ift 
es gefährlich, fi ihnen zu nähern. 
Das Fleifh hat einen Thrange— 
fhmad un» wibderlihen Geruc, 
wird auch nur von armen Bölfern 
an den Meerestüften genoflen, 
doch foll das Fleifch junger Thiere 
durh Trocknen, Einfalyen tind 
Braten etwas gebeffert werden. Die 
mertwürbdigften Arten find: Der 
Menfhenfreffer, Jona: 
fiſch (Sg. carcharias) der furcht⸗ 
barfte unter allen; ſ. d. Art. Car 
hariad. Der getiegerte 
Hay (Sq. canicula) von röthlidh: 
ter Grundfarbe bis auf den Bauch, 
mit großen und Beinen, freisför; 
migen, braunen Ningen und Ste: 


Hayen 


den, gewöhnlich 5 bis 6 Schuh 
lana;. lebt in heiten und gemaͤßig 
ten Gegenden, im Mittelländifchen 
Meere, um England u. f. w. Der 
tleingefled£te Hay (Sg. ca- 
tulus) von röthlichter Farbe mit 
vielen Heinen Flecken auf der glän: 
genden Haut, die überall mit dich: 
ten, harten, fiernförmigen Sta— 
ein befekt ift, wird nur 2 bie 
3 Fuß lang, auh Seehuͤnd— 
hen genannt, von den Venetia: 
nern häufig der Haut wegen im 
Golfo del Quarnero gefangen und 
Gatto genannt; finder fich im 
Mirtelländifchen, im Mordmeer, 
- Ditindien u: few. Das Sen 
fh wein.(Sqy. centrina), auch im 
Mittel. Meer, fetten an den Ufern; 
die Haut oben braun, unten weiß, 
mit harten aufgerichteten Blättern 
beſetzt, und dadurch ganz rauh; 
felten länger, als 5 oder 4 Fuß. 
Der Meerengel, Krötenhap 
(Sy. Iquatina), wegen der großen 
und breiten Brufifloffen fo genannt, 
grau mit Heinen frummen Staa 
cheln befeßt; oft nur 4, zuweilen 
8 Fuß lang; wird in der Mord: 
fee, um England von 100 4b, auch 
un Holland, - im Mirtelländifchen 
Meer aber wohl 160 4b fihwer ge: 
fangen; raubt richt nur Fifche, 
fontern fällt cuh wohl Menfchen 
an; erfcheint oft aufrecht im Waſ⸗ 
fer, wird daher von einigen See: 
‚mensch genannt. Der Dorn: 
bay (Sg. acanthias), felten in 
der Oſt-, oͤſterer in der Mordfee, 
etwa 4 Fuß lang und felten 20 4b 
fhwer; oben afchgrau, überall mit 
Meinen ruͤckwaͤris gebogenen Haken 
beiet:t und mit 2 Stocheln auf dem 
Nücken. Won dın bisher ange: 
führten Arten, vielleuht auch von 
einigen andern, koͤmmt die im 
Handel bekannte Fiſchhaut, f. 
dich. Artikel. Der Sägehay, 
Sägefifh (Sy. prifis) mit 
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einem knoͤchernen ſchwerdtfoͤrmigen 
3 bis 5 Fuß langen, an beiden 
Seiten mit Zähnen beſetzten Ruͤſ⸗ 
tel, auf der Oberflaͤche mit einer 
ledernen Haut bedeckt, womit er 
angreift oder fi) vertheidigt, auch 
fogar Wallfiiche, die ihn fehr fuͤrch⸗ 
ten, anfällt, wird zuweilen 15 Fuß 
lang; ift aber von dem gu einem 
andern Geſchlecht gehörigen 
Schwerdtfiſch (Xipbias gla- 
dius) verfchieden, der einen ahn— 
lihen, doch nicht an den Seiten 
gezähnten, fondern fharfen Rüfs 
fel hat. - Der Pferdehay (Sq. 
maximus), der größte, doch ‚nicht 
der gefährlichfte, fol auf 40 bis 
so Eilen lang werden. 
Haynbuche, ſ. Bude. 

echt (Elox lucius), ein bes 
kanntes Fiichgefchlecht von 13 Gats 
tungen, ſaͤmmtlich außerordentlid) 
gefräßig, leben vom Raube, bas 
ben fpise Zähne, einen plattges 
druͤckten Kopf, runden Rüden und 
breiten Bauh. Der gemeine 
Hecht, welcher fi in den meilten 
Europärfchen Ländern, in Flüffen, 
Seen und ftehenden Gewällern fins 
det, koͤmmt mit verfchiedenen Fars 
ben vor, die fih überdem zur » 
Laichzeit ändern; wird im erfien 
Jahr Grashecht genannt, weil 
dann auf dem ganyen Körper-bdie 
grüne Farbe die herrichende iſt; 
heißt auch, nad) der verfchieder 
nen Laichzeit, Hornungss, 
Marzhecht u. f. fe Er lebt 
nicht blos von Fiſchen, fondern 
raubt und frißt, was er bezwingen 
fann, Ratten, Schlangen, Frös 
fhe, Kredfe, Waſſervoͤgel u.f.fr 
ſelbſt feine-eigene Gattung und tods 
te Reichname manchetley Thiere. 
Seine Größe beträgt im eriten 
Jahr gewöhnlich 8 bis 10 Zoll; 
im zweyten ı2 bis 14 ; im dritten 
gegen 20 u. ſ. w., tm fechsten 15 
Ellen, und ſcheint fortdauernd zus 


Hecht 


zunehmen, denn man hat ihn von 
6 bis 8 Fuß und über 40 4b ſchwer 
gefunden, aud) erreicht er ein jebr 
Hohes Alter. Die größten follen 
fich in der Wolga in Rußland fins 
den. Sein ſchmackhaftes gefuns 
des Fleifh made ihn fehr fchäl:bar. 
Do er häufig iſt, wird er geſalzen 
oder gepödelt in großen Fäflern, 
aud) geräuchert und getrocknet, vers 
fandt, infonderheit nad; Fatholi: 
fchen Ländern, als Faftenfpeife, 
vorzüglich in Ungarn, Böhmen, 
Schlefien, einigen Gegenden von 
Deutſchland u.f.f. Zu Briegen 
und Freienwalde ift ein bes 
deutender Hechtfang in der Oder, 
und bereiten die fogenannten Hechts 
reißer den Salzhecht zur Werfen: 
dung, der unter dem Namen Brie; 
Bener Oderhecht nad Ober: 
fachfen u.f. w. geht. Franfurt 
ander Oder verfendet fehr viele 
Salzhechte aus großen befonders 
dazu unterhaltenen Hechtteichen in 
die ehemäligen Polniſchen Provin: 
gen. In der Oder, Spree 
und Havel find fie fehr häufig, 
daher von mehrern an diefen Fluͤſ⸗ 
fen liegenden Dertern dergleichen 
DVerfendungen gemaht werden. 
Man verkauft die Salzhechte ges 
wöhnlich bey Wierteltonnen 60 bis 
64 4b fhwer, Den Haveler 
oder ſchwarzen Hecht ſchaͤtzt 
man vorzuͤglich. Aus Ungarn 
verſendet man viel davon nach 
Oeſtreich, ins ehemalige Polen u. 
ſ. w. Aus dem Rogen bereitet 
man zuweilen einen Caviar, der 
aber dem Ruſſiſchen nicht gleich 
koͤmmt. Die Hechtgalle kann man 
zu einer guten gelbbraͤunlichen Ma⸗ 
lerfarbe benutzen. Die gelben 
ſchwarzgefleckten nennt man in 
Holland Hechtkoͤnige. Eine ber 
ſondere Art, der Hornhecht, 
Nadelhecht, Pfeilfiſch, die 
Meernadel (Elox belone), mit 
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einem fpigen Kopf, der ſich gleich⸗ 
fam in ein Horn oder einen Schnas 


bei endigt, ift auf dem Rüden bläus 


licht oder grünlicht ins Braune fpies 


lend, filberfarben an den Seiten, , 
‚und gelbliht am Baud, an 15 
bis 3 Fuß lang, aber dabey ſehr 


ſchmal, bis hoͤchſtens 3 45 fchmwer, 
hat Sräten von fhöner grüner Fars 
be, hält fid in der Oft: und Nord⸗ 
fee tief im Waſſer auf, koͤmmt nur 
zur Laichzeit an die Küften, im 
Ganzen nicht häufig, wird in einis 
gen Gegenden mehr, in andern 
weniger gefchäßt, in Holland zers 
fhnitten, eingefalen und zum 
Dorfchfange benutzt. — In Apos 
thefen werden Hechtzaͤhne, d. i. 
die untern Kinnladen nebft den Zaͤh⸗ 
nen, und das Fett von Hechten aufs 
behalten. 


Heede, f. Werg. 


Heedebaummolle ift ein aus vos 
her grober und grauer Flachsheede 
bereitetes Kunſtprodukt. Man tragt 
die Heede wie Wolle, erhält das 
durch eine Art von Blättern, die 
man in einer durch Kalkwaſſer vers 
ftärften Afchenlauge kocht, dann 
bleiht, hernach zum Auflodern 
mit Stöden fhlägt, dann Öfterer 
wieder kraft, big fie zueinem Bar⸗ 
chent verarbeitet werden kann, der 
davon eine wollige glängende Obers 
flähe erhält, wie man ihn unter 
audern zu Holzmuͤnden macht. 


Heedeleinen, Portug. Eftopas, 
eine fowohl feine, als auch ganz 
ordinaire, gleich dem gröbften Pads 
feinen , aus Flachsheede verfertigte 
Leinwand, von verfchiedener Brels 
te, die in mehrern Gegenden von 
Böhmen, Schleſien, Sachſen u. 
f. f. gemad;t wird, unter andern 
häufig uͤber Hamburg nad) Portus 
aal aeht, 
ten von mittlerer Guͤte am meiften 
gefucht werden, die, wie die uͤbri⸗ 


wo die $ breiten Sor⸗ 
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gen, in Nummern getheilt find. | gelarafes, gehört, ohne jedoch aus 


S. auch den Art. Leinwand. 
Hefen nennt man überhaupt 
ben dickern Theil einer gegahrnen 
Fluͤſſigkeit, der fih am Ende der 
Gaͤhrung, menn jene Far wird, 
von ihr ſcheidet, und entweder zu 
Boden fintt, oder oben auf 
fhwimmt; die leßtern nennt man 
auch Blumen .(fores). Die He 
fen vom Bier und Mein benugt 
man theils als ein Gaͤhrungsmit⸗ 
tel, theils zum Branntweinbren: 
nen, infonderheit die Weinhefen. 
Yus den Ießtern bereitet ınan unter 
andern in Frankreich eine Aſche 
unter dem Mamen cendre grave- 
lee,oder Drufenafche, Wein: 
beienafhe. Man laͤßt dazu 
ben ganzen VBodenfaß des Weins 
abtriefen, bilder ihn zu Kuchen, 
trocknet dieſe, und verbrennt oder 
ealcinirt fie dann auf dem Felde, 
Die zuruͤckgebliebene ſalzartige 
Maſſe hält feſt wie ein Stein, zu: 
ſammen, ift weit fchärfer als das 
gemeine Weinfteinfalg, und wird 
vortheilhaft in der Färberey ges 
braucht, weil fie eine ſtaͤrkere Beige 
giebt. Sin Franfreih und einigen 
Gegenden von Deutfchland bereitet 
man aus den Weintreftern und 
Weinhefen cine ſchwarze Farbe, 
das Drufens, oder Frankfur 
ter Schwarz, welches, mit 
Nußdl amgerteben, zur Rupfers 
druckerſchwaͤrze dient, und fehr 
weit verfandet wird, 
Heidekorn oder Buchmweizen 
(Polygonum fagopyrum), auch 
Saracenifches, oder Türfens 
orn genannt, eigentlich fein Ges 
treide, d, h. feine Grasart, deren 
Saame fo reich an efbarem Mehl 
it, daß fie zur Nahrung der Men: 
fhen gebaut wird; fondern eine 
Pflanze, die zum Geſchlecht der 
bey uns wildwachienden, des Wer 
getritts, Wafferpfeffers und Wo» 


diefen entftanden zu ſeyn. Wegen 
der ähnlichen Benutzungsart red 
net man diefe Pflanze indeß ges 
mwöhnlich zum Getreide, und nennt 
fie an einigen Deriern Heide 
forn, weil fie, wiedas Heidekraut, 
einen magern, fandigen Boden 
liebt; an andern aber Buchwei⸗ 
zen, vielleicht von der Form und 
dem Nutzen ihres Saamens, ins 
dem man fie mach ‚ihrer Seftalt 
mit den Buchnuͤſſen, nach der Bes 
nußung aber mit dem Weizen vers 
gleicht. Viele Schriftfteller aus dem 
Anfange des fehezehnten Sahr: 
hunderts geben fie ais eıne erft zu 
ihren Zeiten nad Europa gekomme⸗ 
ne Pflanze an, doc) ift man uͤber 
ihr urfprängliches Waterland in 
Alien micht einig. Der eben nicht 
über 2 Fuß hoch wachſende, oben 
wärts röchlichte Stengel theilt ſich 
in Nebenzweige, iſt wechfelsweife 
mit herz⸗ oder pfeilförmigen dums 
felgränen, dem Epheu Aähnelnden 
Blättern befeßt; die fleifhfarbenen 
Heinen Bluͤthen ftehen in Buͤſcheln; 
auf diefe folgen dreyeckte mehlreiche 
Saamenförner in einer fchmwary 
braunen Schale. Die Gaamens 
förner reifen aber nicht zugleich, 
viele fallen vor der Erndte aus, 
oder werden von Vögeln gefreflen, 
oder beym Mähen und der weitern 
Behandlung verlohren, daher bie 
Erndte nie fo reich ift, als fie bey 
der Zahl der Körner auf der Pflan⸗ 
je fonft ſeyn würde. Sein Anbau 
iſt vorgüglih in &andgegenden 
vortheilhaft, mislingt aber doch 
oft, und leider von der Kälte; ins 
def iſt er für arme Sand: und 
Heidegegenden eine wohlthaͤtige 
Frucht, da er in guten Jahren das 
fiebente bis achte Korn giebt, zum 
Mehl und zur Grüße dient, melde 
leßtere in vielen Gegenden in 
Städten und auf dem Lande häus 
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fig gegeſſen, auch zur, Schiffskoſt 
gebraudt und aus den nördlichen 
Deutfhen und Dftfeehäfen vers 
fande wird. Das Mehl nngt man 
auh zum Brod, tft zwar fehr 
ſchwarz, aber doch nahrhaft und 
wohlfhmedend. Kraut und Saa 
men geben ein gutes Viehfutter, 
und die Blüthen eine angenehme 
Nahrung für die Bienen, In man: 
chen Gegenden der Neumark u. a. 
wird Heidekorn oder. Buchmweizen 
zum Getraͤnk gebraucht. Dem La; 
gerbier giebt man mit dem Mehl 
davon eine rörbhlichte Farbe und 
einen füßlihen Geſchmack. Mit et: 
was Malz vermifcht giebt der Saa⸗ 
me einen vortrefflichen bläulichten 
Branntwein. Dan kann auch Del 
daraus bereiten. In Stalien baut 
man den Buchweizen, wie inman: 
chen Deutſchen und andern Ländern, 
als ein Futterkraut, und in Eng: 
land zur gränen Düngung. — 
Sim ı8ten Jahrh. ward unter dem 
Mamen des Sibiriſchen, aud 
Tatarifhen oder Tauriſchen 
Heidekorns (Polygonum Ta; 
taricum) eine neue Art befannt, 
die einige nicht unberrächtliche 
Vorzüge vor jenem hat, und einen 
ftärtern Anbau verdient. Diefer 
Sibiriſche Buchweizen ward durch 
reifende Deutſche Botaniker nad) 
Metersburg gefandt, und von dba 
über ganz Europa verbreitet, 
Im Aeußern if er dem vorigen 
faft gleich, der Kelch aber grün 
und kleiner, auch jede Ede des 
Saamens mit zwey flumpfen Zaͤh⸗ 
‚nen erhaben. Die Stengel find 
größer und faftiger, auch Liefert 
er Das Doppelte an Saamen; die: 
fer ift Überdem weit ſchwerer, und 
har einen angenehmern, dem Reif 
Ahnlihen Geſchmack. Zum Anbau 
erfordert er gleichfalls nur einen 
leichten magern Boten, dabey leis 
ber er nicht von der Kälte, wie der 
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gewöhnliche, erfordert auch weni⸗ 
ger zur Ausfaat, weil er fi mit 
feinen Nebenzweigen weit verbreis 
tet. Dir Saame giebt auf der 
Mühle eın ſchoͤnes weißes Mehl, 
welches man zu Suppen, Brod 
und Kuchen gebrauchen fann ; vors 
züglich it die aus dem Saamen 
bereitete Grüße berühmt, aud) 
von Geſchmack viel angenehmer 
und vortheilbafter im Gebrauch, 
als die von dem eriten. Man 
baut fie fbon in einigen Gegenden 
von Deutfchland, häufiger aber in 
Schweden. — 

Heidelbeerftrauch (Vaccinium 
Myrtillus), eine niedrige, felten 
über eine Spanne hoye Staude; 


in waldichten,, bergichten und offeg - 


nen flahen Heidegegenden ſehr 
gemein. Die Stengel jind edigt; 
die Blätter ftehen auf kurzen Sties 
len wechfelsweife, find eirund, zus 
gefpist, glatt und bellgrüän. Die 
reifen Beeren, Blaubeeren, 
Heidelbeeren, Bidbeeren 
genannt, find blauſchwarz, mit 
einem. feinen blauen Staube bes 
deckt, und enthalten einen dunkels 
rothen, angenehm füßen, doch das 
bey etwas zufammenziehenden Ges 
ſchmack. Dieſe finden ſich nice 
nur uͤberhaupt in großer Menge 
in Thüringen, Weſtphalen, Nies 
derſachſen u. f. f. fondern auch vors 
züglich häufig im Lüneburgifchen, 
welches eine fo ftarfe Ausfuhr das 
von nach Hamburg hat, daß der 
Werth derfelben in den 7 Jahren 
von 1780 bis ı737 überhaupt 
67,000 Rthlr. betrug. Man ges 
braucht jie niht nur auf mancher 
ley Art in der Haushaltung, fons 
dern auch zur Bearbeitung mans 
cher Weine, zur Verfeßung mit 
dem Kirfchwein, zu einer daners 
haften blauen Farbe auf Wolle, 
zu einer fchönen rothen Malerfarbe- 
vermittelit eines Zujages von Alaun 
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und etwas gebranntem Kupfer, 
zum Branntweinbrennen, auch in 
der Argeney u. f. f. 

Heidemancheſter, ein ordinais 
rer wollener Zeug, der im Lünes 
Burgifchen aus der Wolle der Heids 
ſchnucken verfertigt wird. 

Heidefchnuden, eine befondere 
Art Kleiner fehr nußbarer Schaafe, 
die in den Märkifhen, Weſtphaͤ— 
Ufhen, Lüncburgifhen, Bremi⸗ 
fhen, Sütländifchen u. a. Heide 
gegenden häufig gehalten wird, 
und fih zum Theil von dem ge 
meinen Heidekraut nähren. Sie 
tragen reichlich Wolle, welche man 
in Bremen und der ganzen umlie; 
genden Gegend Glattwolle, 
im Muͤnſterſchen allein May— 
wolle nennt, dagegen die von 
der zweyten Schur Herbſtwol⸗ 
Le heißt und ganz kurz if. Man 
hat dieje Wolle von dreyerley Far: 
be: ſchwarze, die gemöhnlid 
am theuerfien bezahlt, meiftens 
. nad) Frankreich und England ver 
ſandt, dort aber zur Saalleifte an 
feinen Tuͤchern gebraucht wird; 
weiße und graue; aus der 
letztern verfertigt man im Luͤne— 
Burgifchen einen ordinairen Wok 
denzeug unter dem Namen Heide 
mancheiter, f. dief. Artikel. - Die 
fchwarze Wolle heißt in Frankreich 
Laine d’Autriche, oder Bruye- 
zes, in England eltridge- wool, 
bey den Deutſchen Wollhändlern 
aber, wie die Übrige, Bremer 
Wolle. 

Heilbutt, Heiligenbutt, f. 
Butt. 

Heiligen « Bilder werden in 
Mürnderg, Fürth und Augsburg 
in Menge, theils von Papier mit 
unaͤchtem Golde bedruckt, theils 
von Hıufenblafe, illuminirt, -ver: 
‚goldet. fein ausgelchnitten, in gro: 
fer Menge verfertigt, und geben 
von da nah mehrern Gegenden 
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von Deutfhland, der Schweiz, 
Sstaliens u. f. f., vorzüglich aber 
duch Polen, Rußland, Mittel 
afien bis an die Ehinefifhe Tas 


tatey. 

Zaligergeiſtwein ‚ft Fran—⸗ 
kenwein. 
Heilig Holz, ſ. Franzo ſen⸗ 
ol}. 

elfenbein, f. Elfenbein. 

enna, f. Alcanna, 

erforder Seinen, eine orbis 
naire oder grobe Leinwandſorte aus 
Weftphalen, die häufig nah Koks 
land, Hamburg und weiter nad 
Amerita geht, und bey 100 dop⸗ 
pelten Ellen verkauft wird. 

Hering, Häring, ein Fiſch⸗ 
gefchlecht mit eınem geſtreckten oder 
fhmalen, fat lanyettförmigen , an 
den Seiten zufammengedrüdten 
Körper, der mit mäßig großen 
Schuppen bededt, bey einigen Ars 
ten aud) nadt ift; der Bauch hat 
einen fiharfen fägeartig gezahnten 
Rand, welcher dur die hervor 
ftehenden Schuppen verurſacht 
wird; der an den Öeiten zufams 
mengedrücte Kopf hat oberwärts 
eine nachenförmige Vertiefung; bie 
Dberkinnlade ift gezackt; in den 
Kiefern find mehrentheils , fo wie 
auf dem Gaumen und der kurzen 
Zunge, Kleine Zähne, zuweilen aber 
fehlen fie; die Schwanzfloffe ift 
mehrentheils gabelförnig. Man 
rechnet 10 bis 11 Gattungen dies 
ſes Geſchlechts, die ihren Aufent⸗ 
halt meiſtens in der Tiefe des 
Meers haben, wo ſie ſich von 
Fiſchbrut, Inſekten, Wuͤrmern, 
beſonders von einer Art kleiner 
Krebſe naͤhren. Die bekannteſten 
und nuͤtzlichſten ſind die Alfe oder 
der Mutterhering, der An— 
ſchöovis und die Sardelle, 
die Sprotte oder der Breit» 
ling, und der gemeine Des 
ring, von welchem Ichtern bier 
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insbefondere die Rede if. Bon 
- den übrigen f. d. beſond. Art. 

Alofe, Anfhovis und 
Sprotte. — Der gemeine 
Hering (Clupea harengus), der 
vornehmfte unter allen, zeichnet 
fih dur feinen fhwärylichten oder 
fhmwarzbläulichten, an den Seiten 
und unten filberfarbenen Körper, 
mit grauen Flollen, die bis auf 
die gabelförmige Schwanzfloffe 
Klein find; durch einen dicken run; 
den Rüden, und, außerder Laich 
geit, durch einen fägeförmigen 
Bauch aus. Der Heine Kopf hat 
große Augen mit füberfarbenen 
Sternen; inwendig ift der Kleine 
Rachen nebſt der kurzen Zunge mit 
feinen Zähnen befeßt. Völlig aus: 
gewachfen ift er bis ı2 Zoll lang, 
und hält in der breiteiten Stelle 
3 bis 4 Zoll im Umfange, doc 
tömmt er in der Ditfee Meiner, als 
in der Mordfee vor. Die fchönen, 
weißen, ziegelartig übereinander 
geſchichteten Schuppen übertreffen 
die eines jeden andern Fifches an 
Farbe, und haben am Bauch ei: 
nen fo ſtarken Silberglany. daß 
man die großen Züge diefer Fifche 
im Wafler auh im Dunteln fehen 
kann. Die zarte dunkelblaue Haut 
des Ruͤckens wird gegen den Bauch 
zu heller und endlich fo weiß, wie 
die Schuppen. Die Bauchhöble 
ift lang, Milch und Rogen find 
doppelt, und in dem Eierftod ei: 
nes. Herings zählte man über 68,000 
Kleine weißlichte Eier ; feine Frucht: 
barkeit fteht in gleihem erhält: 
niß mit der unbejchreibli großen 
Menge, in welcher er jährlich in 
der Nordſee u. f. w. zum Vorfchein 
koͤmmt, ſo daß alsdann der Zwifchens 
raum zwiſchen Grönland und dem 
Nordkap, der etwa 200 Meilen 
beträgt, doc Über 3 mit feinen 
Zügen angefülle it. Merkwuͤrdig 
ift der Doppelte Magen, jeder faft 
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ı Zoll lang. Der eigentliche Aufs 
enthalt der außerordentlih großen 
Schaaren von Heringen, die jährs 
lich zum Vorſchein kommen, ift 
überhaupt der nördliche Ozean, vom 
Nordvol oder Eismeer herab durch 
die Mordfre bie weit indas Atlans 
tiſche Meer hinaus, und in diefem 
gleichfalls vn Grönland an zwi⸗ 
fchen Sroßbrittannten und Irland 
auf einer, und Nordamerika auf 
der andern Seite. Vormals glaubs 
te man, daß fie fid) meiſtens uns 
ter dem Eiſe gegen den Nordpol 
aufhielten, dort fi ſo außerors 

dentlith vermehrten, in den erften 

Monaten des Sahres aber in uns 

geheuren Zügen die dortigen Ges 

genden verließen, um ihrer Nah⸗ 
rung nachzugehen, aber von allen 
Arten großer und Bleiner Raubs 
thiere, infonderheit vom Mordfas 
per gejagt, fi in aroße Heere 

theilten, deren einige fih nach der 

Mordiee in-verfihiedenen Haufen 

längs den einzelnen Küften bis 

zum Kanal, ins Atlantifche, felbft 

ins Mittelländiihe Meer, andere 
aber zwiichen Schottland und rs 
land, oder weftlicher gegen Nord⸗ 
amerika hinzögen, indeß zulegt, 
mit dem Herbit und Winter, nach 

dem nördlichen Eismeer zuruͤckkehr⸗ 
ten. Allein dies leßtere hat man 
nie gefehen, vielmehr wird ber 
Hering in manchen Europäifchen 
Gewaͤſſern in jeder Jahrszeit ges 
fangen. Jene vermeinten weiten 
Züge vom Frühjahr bis KHerbft 
würden einige taufend Meilen ber 
tragen, und werden dadurch fchon 
unwahrfcheinlih. Zu gewiſſen Zeis 
ten verfehwindet der Hering ploͤtz⸗ 
li, und geht wahrſcheinlich in die 
Tiefe zuruͤck, aus welcher er nur 
zum Laichen heraufgefommen war. 
Der Aufenthaltsort der Heringe ift 
demnach die Tiefe der vorhin ans 
gegebenen Deere, aus welcher fie, 
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wie andere Arten und überhaupt 
mehrere Fifchgattungen, zum Lais 
chen an die Küften und flachen 
Stellen herauſkommen. Dieſe 
Laichzeit iſt ſowohl nach dem Alter 
der Fiſche, als auch nad der Ber 
fhhaffenheit des Waflers und der 
Himmelsgegend verfchieden, daher 
einige im Feühlinge, andere im 
Sommer, mandhe aud erft im 
Herbft big zum Januar an den 
Küften, Sandbänten u. f. f. ev; 
fcheinen. Darauf gründen fich 
auch die verfchiedenen Benennun— 
gen bey den Holländern, Hohl⸗ 
beringe oder Schloßherin— 
ge (Schootharing, Holharing), 
auh Ihlenheringe heißen bey 
ihnen diejenigen, welche im Fruͤh— 
jahr fchon gelaickt Haben, von Ro, 
gen und Milch leer find, daher die 
Sifcher,, nach einem befondern ®er 
feß,, vor dem 24. Junius die Ne 
Be nicht auswerfen dürfen, um das 
Laichen nicht zu fiören und feine 
fehylechte Art zu erhalten; Yung: 
fernheringe, Maatjes -, Mat- 
jes haring, auh Maitenshe: 
ringe, Diejenigen, welche noch 
wenig Eingemweide oder keine Küte, 
d. i. nur wenig fluͤſſigen Rogen 
und Mil, daher das zartefte 
Fleiſch Haben, und erft im Soms 
mer laihen; Vollheringe him: 
gegen, die voll von feftem Rogen 
und Milch find, und im Herbſt 
laichen werden. An den Amerifas 
nifchen Kuͤſten laichen fie gewöhns 
ih vom Januar bis zum April‘; 
dort ziehen fie ſich auh in die 
Mieerbufen, wie in die Flüffe und 
andere fühen Waller. Bey ein 
fallender kalter Witterung hören 
fie zuweilen auf zu laichen, gehen 
auf einige Tage wieder in die Ties 
fe, und kehren hernach zum Lat: 
chen wieder zuruͤck. Mac geens 
digter Laichzeit ſchießen fie mit ei; 
‚nem dem Regenguß ähnlichen Ge: 
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räufch wieder in die Tiefe dee Ser 
zuruͤck. Mit dem Frühjahre er 
fcheinen fie faft überall in der Mord; 
fee in ungeheurer Menge, obwohl 
fie fih von einigen Kuͤſten von Zeit 
zu Zeit, wahrſcheinlich weil fie im 
Laichen geftört find, und die juns 
ge Brut nicht geſchont ift, wegs 
ziehen und häufiger wieder an any 
dern zum Borfchein kommen. Won 
allen Seiten durch mancheriey 
Raubthiere verfolgt, unter welchen 
der Mordlaper fie tonnenweife vers 
fchlingt, auch Seevoͤgel aller Art 
bey taufenden auf fie herabfchießen, 
draͤngen fie fich bey ihrer ungebeus 
ren Zahl in dichte Schichten zuſam⸗ 
men, fo daß fie oft den Lauf der 
Schiffe hemmen, und die Bewohs 
ner mancher Küften fie mit hoͤlzer⸗ 
nen Kellen aus dem Waffer in die 
Gefäße fchöpfen können. Der Fiſch 
ift überhaupt fehr weichlich und 
fett, außer dem Waller ftirbt er 
fogleih und fängt bald an zu faws 
len; er muß daher ſchnell eingepds 
delt, oder durch andere Zubereis 
tung, Raͤuchern oder Schmauchen, 
gegen Fäulnig gefihert werben. 
Das erfte Verfahren, oder das 
Einpöckeln, ift ſchon fehr alt, 
wie der ausgebreitete Heringshans 
del und die Fifcherey der Hanfeas 
ten an den Morwegifchen und 
Schwedifhen, fo wie der Schots 
ten, felbft der Flamländer und ans 
derer an ihren eigenen Küften, bes 
weift, der fchon einige Jahrhun⸗ 
derte Alter if, als Wilhelm 
Beukels zoon von Diervlier in 
Flandern, dem man um 1416 die 
Erfindung des Einpoͤckelns gewoͤhn⸗ 
lich zufchreist, eine Sage, die 
vielleicht durdy einige von ihm vers 
anlafte bedeutende Verbeflerungen 
mit dem Verfahren bey derfeiben 
entftanden feyn mag. Alles, was 
zur Fifcherey und zum Einpoͤckeln 
gehört, ward feit der Mitte des 
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ssten Jahrhunderts vonden Hol: 
ändern, die in frähern Zeiten 
wenigen Antheil daran hatten, am 
meiften vervolllommt, und feit der 
Zeit war für diefe dor Deringsfang 
auch lange ein aͤußerſt einträgliches 
Gewerbe. Mirgend findet man 
eine folhe Menge beftimmter Vers 
ordnnungen darüber, und ward bis: 
her über die Beobachtung derfelben 
fo forgfältig gehalten, als in den 
Vereinigten Miederlanden. Bis 
auf die neueften Kriegsjahre 'tries 
ben die Holländer diefe Fifcherey 
in der Mordfee auh am ftärkiten 
unter allen Nationen, die daran 
Theil nahmen. Zur Zeit des größ: 
ten Flors derfelben wurden über 2, 
bis an 3000 Schiffe dazu gebraudit ; 
Das ganze Gewerbe nährte an 
450,000 Menfchen, und feßtejähr: 
lich an 70 Millionen Gulden in 
Umlauf. &o wie nach und nach 
andere Nationen mehr Antheil dar: 
an nahmen, Engländer und Scot: 
ten ihre Fiſcherey verbeflerten, oder 
ernftlicher trieben, zu Altona und 
Emden Heringstompagnien erridy 
tet wurden, die dies Gewerbe mit 
glüflihem Erfolg fortfeßten, auch 
der Heringsfang an den Norwegi— 
ſchen und Schwedifchen Küften zu⸗ 
nahm, ward die Holländifche Fi: 
fherev im ıgten Sahrhundert 
merklich geringer, fo daß mit dem 
5. 1770 die Zahl der jährlich das 
zu ausgerüfteten Schiffe bis 150 
@ herunter fam, und nody mehr abges 
nommen baben würde, wenn nicht 
dir®eneralftaaten feitı777 für jedes 
dazu ausgeräftete Schiff eine Präs 
mie von 400 Gulden bewilligt hät: 
ten. Don da an befchäftigte der 
Heringsfang jährlih wieder 160 
bis ı80 Schiffe, bis endlich der 
Krieg mit England diefen gänzlich 
unterbrad, Im Jahr 1802 lie 
fen wieder 168 Schiffe dazu aus, 
nemlih 89 von Vlaardingen, 26 
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von Maasſluys, 3 von Delfsha⸗ 
ven, 2 von Zwartewall, 34 von 
Enthungen und 14 aus de Ryp. 
Um ihn auch bey der großen Kon; 
furrenz anderer Mationen zu ers 
muntern, beftimmte die Regierung 
im September 1802 wieder eine 
Prämie von 300 Gl. für jedes zu 
diefer Fifcherey ausgeräftete Schiff. 
Da Holland indeß gleih darauf 
wieder an dem Franzöfifchen Kries 
ge gegen England Theil nehmen 
mußte, fo ward fie aufs neue uns 
terbrochen. Der ftärkfte Heringss 
fang ift in den Schottiſchen Ges 
wäffern, bey den Shettländifchen 
Inſeln, wo die großen Heringszüs 
ge fih um die Mitte des Junius 
einfinden, bis gegen Ende des Aus 
aufts aufhalten, und dann allmähs 
(ig weiter ziehen, fo dag man fie 
gegen den Movember nur entferns 
ter in der See antrifft. Bon Jos 
hannis bis Jakobi, d. i. vom 24. 
Sun. bis zum 25. Jul., treibt 
man den Fang in der Gegend von 
Dittland,Fairhill ud does 
kenes (Buchan- Nels); von as 
fobi bis Kreuzeserhöhung, oder 
vom 25. Zul. bis 14 Septbr., in 
der Gegend von Bokenes oder 
Yaveniot; von SKreuzeserhds 
bung aber bis Katharinentag, oder 
vom 14. Septbr. bis 25. Novbr. 
tief in die See, füdlicher herab, 
öftlih von Harmouth, und 
nicht weit davon bis zu Ende des 
Januars. Die ftärkften Ausruͤ— 
ftungen zu diefer Fifcherey machen 
Vlaardingen und Enkhuyzen; die 
übrigen Derter, welche Theil dars 
annehmen, find infonderheit Maas⸗ 
fluys, Delfshaven, de Ryp, auch 
Amfterdam, Rotterdam u. f. mw. 
Die dazu gebräuchlichen Schiffe, 
Buyſen auch Huder genannt, 
find 25 bis 30, felten an 40 Laſt 
groß, mit 10, 12 bis ı4 Mann 
befegt, deren Ausräftung für 3 
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Meifen im Jahr, von Johannis 
bis gegen Ende des Dechr. ‚ übers 
haupt auf ı5 bis 17,000 Bulden 
beträgt, bey der groͤßern Theurung 
aller Beduͤrfniſſe in den neueften 
Zeiten aber höher ſteigt. Nach 
3 Reifen erfordert ein ſolches Schiff 
fehr koſtbare Reparaturen, um es 
von neuem in Stand zu feßen. 
Bey ungefähr 10 Buyſen befindet 
fih «in Jachtſchiff, Jager oder 
Ventjager genannt, zum Trans: 
port des Herings vom erften Fans 
ge bis zum 15. Sul. nach den vers 
fchiedenen Häfen, wohin fie bes 
ftimme find, als: Rotterdam, Am: 
fterdam u. f. f. auch nach Bremen 
und Hamburg, Nach dem ange: 
gebenen Termin ift der Gebrauch 
diefer Jager verboten, und brin⸗ 
gen die Buyfen ihren Fang felbft 
nad) ihrem Beltimmungsort. Un: 
geachtet der Abnahme der Hollans 
diſchen Fiſcherey ift der von den 
Holländern gefangene Hering fort 
dauernd der befte, und hat den 
Vorrang auf allen Märkten. Sie 
verfahren mit der größten Sorg— 
falt beym Einfalgen und bey der 
Auswahl des Salzes, welches aus 
einer Mifhung von 2 Arten eines 
fhönen raffinirten Sees oder Bayı 
falges befteht; denn Stein- oder 
Quellſalz ift nicht wirkſam genug 
und dabey entweder zu ſchwer / oder 
zu leichtfluͤſſg, und das von der 
Sonne am Seeufer friftallifirte 
Bayfalz zu unrein. Man gebraudt 
daher vorzüglich das kleine Liſſa— 
bonſche und das grobe Kriftallfalz 
von St. Ubes oder Setuval; das 
erftere ſchmilzt leichter, durchdringt 
die Heringe ſchneller, und verhin: 
dert durch fein Zufammenzichn die 
Faͤulniß; das leßtere ſchmilzt fang: 
famer und giebt der fchwächer wer; 
denden Soole des eritern neue Kraft. 
Alles zum Heringsfange beſtimmte 
Salz wird von den dazu angeſtell— 
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ten öffentlichen Auffehern unter 
fuht. Eben fo werden auch die 
Tonnen in den Stätten, welde 
Heringefchiffe ausräften, von eis 
genen fachtundigen Leuten unters 
fucht und bezeichnet; das Material, 
die Form, Größe und Berfertis 
gung derfelben ift genau vorges 
ſchrieben; fie müflen von gefunden 
Eichenholze gemacht feyn, das frep 
von ailem Splint iſt; überdem ift 


die Verfertigung und Bezeichnung 


derfelben mit den vorgefchriebenen 
Marten nicht allen Ztidten erlaubt, 
welche an dem SHeringsfange Ans 
theil nehmen. Auf eine Schuss 
oder Frachtlaft werden 13 Tonnen 
Heringe gerechnet; es giebt aber 
auch Viertel, Actel und Sechs⸗ 
zehntel. Beym Einfalyen müflen 
die Heringe ferner forafältig auss 
geſucht werden, damit bie minder 
guten nicht die beffern verderben, 
worüber es fehr genaue Vorfchrifs 
ten giebt. Die beeidigten Aufles 
her müffen auch fehr firenge darauf 
haften, daß nicht Heringe vom 
fremden Range mit denen vom Hols 
ländifchen vermiſcht werden. Kömme 
fremder Hering nad einem Hol⸗ 
ländifchen Hafen zum Einfalzen, 
fo werden die Fäfler befonders ges 
zeichnet, um fie fogleich erkennen 
zu Bönnen. Der von fremden Fi⸗ 
ſchern vor der aefeßlidy befiimmten 
Zeit gefangene Hering heißt Voor- 
haring und darf in Holland nicht 
verkauft werden. Die mit den 
Jachten vom. erftien Fange ankom— 
menden Heringe werden ın Hoiland, 
Bremen und Hamburg fehr theuer 
bezahlt; die von der zwepten Reis 
fe find fchon mwohlfeiler, und die 
von der dritten wieder weit ntedris 
ger im Preife. Die zum erfien 
Fange beftimmten Hollandiſchen 
Schiffe laufen zwifchen dem roten 
und ı5. Junius aus. 
melplagß tft bey Kırtland, wo fie 
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nur bey Nahe gefchieht. Nach 


den beſtimmten Gefegen darf nicht 


früher als 5 Minuten nah Mit: 
ternacht ywifchen dem 24. und 25. 
Sunius das Ne ausgeworfen wer, 
den. Vor der Abreife muß der 
Schiffer mit der ganzen Mannfcaft 
fhwören, dies und alles übrige 
genau zu beobachten, fo wie bey 
der Ruͤckkehr wieder, daß fie alles 
genau beobachtet haben, aud) von 
feiner durdy andere gefchehenen 
Webertretung der Geſetze wiffen. 
Der Hering vom erfien ange, 
nemlih vom 25. Jun. an, wird 
Sohannishering, oder grot- 
zouten-baring genannt, weil er 
in grobes Salz gepddelt wird, da 
man ihn fchnell verfendet und for 
gleich verzehrt, dagegen heißt der 
vom 24. Zul. an gefangene Ja: 
tobshering oder finzouten-ha- 
ring, weil man feineres Salz das 
zu gebraudt; die vom 24. Aug. 
bis 14. Sept. gefangenen nennt 
man Bartholomäus Herins 
ge; auf Bartholomäus 
Brand, von dem eingebrannten 
Zeichen; und die vom 14. Sptbr. 
His zum 1. Jan. gefangenen ohne 
Unterfhied Kreuzheringe, 
Kruizbrand. Der Bartholomäus: 
Grand heiße auh Coͤllniſch— 
brand, weil davon infonderheit 
fehe viel den Rhein hinauf nach 
Eätlnu. f. w. verfandt wird. Man 
bezeichnet ihn mit dem Wappen 
der Stadt, wo er umgepadt ıft; 
dagegen auf den Faͤſſern des fpäter 
nach dem ı4ten Sptbr. gefangenen 
das Stadtwappen mit einer Krone 
darüber eingebrannt wird, 
diefe Bezeichnungen geben blos die 
Art der Fifche nach der WVerichie: 
denheit der Zeit an, in welcher fie 
gefangen find. Der Jakobi— 
brand, oder derjenige Hering, 
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weicher nach Jakobi gefangen if, 
wird auf der See nur leicht cinges 
falgen, in Holland aber umgepadt, 
von neuem geialgen u.f. f. Dad 
der guten oder ſchlechten Beſchaf— 
fenheit der Heringe unterſcheidet 
man fie überhaupt in Puit, d. i. 
volllommen gute Waare; Wrak, 
d. i. fehlerhafte, wenn in den Tons 
nen fich zwifchen den guten Herin— 
gen auch Ausichuß,. befchädignter 
einige ohne Köpfe u. f. f. befinden; 
Wrakswrak aber den Ausfhuß 


aus der zweyten Sorte, und 
Stankhering den fchlechten 
oder verdorbenen. Die Marten 


oder Bezeichnungen derfelben auf 
den Fäffern find folgende, wobey 
der Außerfte große Zirkel den Bo⸗ 
den der Tonne andeutet. O Mais 


fenssoder Maatjess Hering; 


O Maitens Wrad;O Mais 
tens WBratswrat; — NÖ) 


Vollhering; DM Bolides 
eingswrat; & over S Voll— 
beringswratsmwraf. Wenn 
gar kein Zeichen auf der Tonne ift, 
fo enthält fie Stankhering. In 
Hamburg erhält der Hering nad) 
gefchehener Unterfuhung von neu> 
em befondere Zeichen. Dem gus 
ten Vollhering giebt man in 
dem großen Cirkelbogen nod 2 it 
einander fiehende kleinere volle Cir—⸗ 


tel, © , welches man den Zuzug 
nennt; der Vollheringswrak 
erhält in dem großen Cirkel das 
Zeichen des Mondviertels, deflen 
Spigen nad) unten gefehrt find, 
nemlih &; der Vollherings— 
wrafwraß das Zeihen OD, und 
der Stanthering einen halden 
mit den Schenkeln in die Höhe ges 
richteten Eirkel in dem großen, mit 
einem fentrechten Strich O. Der 
Braudhering, auf welhem.in 
Holland das Wappen d.rjenigen 
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Stadt eingebrannt wird, wo er 
gepackt ift, nebſt einem doppelten 
Cirkel erhält in Hamburg noch 
einen andern doppelten Cirkel, fo 
daß er den erſten nicht berührt M. 
Der Ahlen: oder Aohl:, Maatjeg: 
und Bollhering wırd in Holland 
bey Lart ın Gulden verkauft, der 
Brandhering aber nab Pfund vlaä— 
miihb In Hamburg verkauft man 
Bey Tonnen kontant in Rıhir. Rus 
rant Von Englaͤndern, 
Schottländern und Irlän— 
dern mwird der Heringefang am 
ftärtiten an den Külten getrieben; 
die Regierung und mehrere Privat: 
gefellfchaften ſuchen dieſe Fiſcherey 
auf alle Art zu ermuntern, da ſie 
bisher nicht fo ſtark und ſorgfaͤltig 
getrieben ward, als es geichehen 
fönnte, und in mehreren Gegenden 
iſt fie auch dadurch ſchon betraͤcht⸗ 
lich erweitert. Kein Land hat eine 
fo vortreffliche Lage dazu als Eng; 
land mit den benachbarten Snfeln. 
Die großen Heringszäge oder Baͤn⸗ 
Pe zeigen fich zuerft im Anfarige des 

unius auf der Mordkäfte oder 

dhe von Schottland bey den Dr; 
kadiſchen und Shettländifchen ns 
fein; dann weiter hinab an den 
Schottländifhen; ferner an den 
Irlaͤndiſchen Kuͤſten im Et. Georas 
Kanal, im Kanal von Briftol 
fängs den weftlihen Küäften von 
Irland u. f. fi; eben fo an den 
Oſtkuͤſten von Schottland, wo alle 
Zlüffe und Bufen damit angefüllt 
werden ; dann weiter ſuͤdwaͤrts her 
ab an den Englifhen Küften auf 
der Höhe von Scarbonrougb ; 
hernach drängen fie fich an und auf 
der Rhede von Yarmouth in um: 
geheurer Menge zufammen, koms 
men endlih an der Mündung der 
Themſe und fo weiter hin bis bey 
Lande : End zum Vorſchein, wo 
fie zulegt verfchwinden. Was in 
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defi gefangen wird, dient meiftens 
zum eigenen Verbrauch, doch wird 
noch vıcl davon nah Weflindien 
gefandt, auch führe man gefalzeue 
und geräucherte Heringe nach den 
ſuͤdlichen Europaifhen Ländern, 
und in Nneuern Zeiten vermehrt ſich 
die Ausfuhr mir der lebhaftern und 
zweckmaͤßigern Betreibung diefer 
Fiſcherey an den Schottlandiſchen 
und Irlaͤndiſchen Kuͤſten, und mit 
dem beſſern Verfahren beym Eins 
falgen und Paden. Die Heringe 
von einigen Schottländifchen und 
Irlaͤndiſchen Hafen ‚werden fehe. 
gefhäßt und follen den Kolländis 
ſchen nahe kommen; viele find ins 
deß fehr klein. Die Srländifchen 
Tonnen find beynahe eben fo groß, 
wie die Hollaͤndiſchen und halten 
28 Sallonen, allein die Brake ift 
nicht forgfältig. Die Schottis 
ſchen Tonnen halten 32 Gallonen. 
An den Küften von Norfolt und 
Suffolk cheilt man den Hering in 
folgende Sorten: fat- herring, die 
beite und größte; meat - herring, 
eine grofie, aber nicht fo dicke und 
fette Sorte; night - herring , von 
mittlerer Größe; pluck, Heringe 
die durch das Netz beſchaͤdigt find; 
[hotten - herring, der, welder 
ſchon gelaicht, weder Milch noch 
Rogen mehr bat; coplben, bie 
durb Zufall den Kopf verlohren 
haben, lea Slick, die während 
des Fanges nur einmal gepadt 
find; crux-herrings, die nad 
dem 14ten Septbr.  gefangenen, 
welche gut fortirt und umgepadt 
werden. Yarmouth treibt die Des 
rings fiſcherey infonderbeit fehr ſtark, 
vorzüglich vom Sepibr. bis gegen 
Ende des Novbr., doch nehmen 
auch Schiffe anderer Haͤfen und 
Mationen in diefem Seediſttikt, 
infonderheit die Holländer, Antheil 
daran. Yarmouth rüfter etwa 150 
bedeckte Fahrzeuge von 40 bis 50 
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aus; aud kommen aus den nörds 
lichen Häfen viele unbedeckte Fahr; 
jeuge von etwa 20 Tonnen, Cobles 
genannt, dazu bieher. Nach Yar: 
mouth werden jährlich etwa 50,000 
Barrels Heringe eingebracht, die 
man hier aber nach dem Einfalzen 
gewöhnlich zu redherrings raͤu⸗ 
dert, wovon der größte Theil nach 
den füdlichen Europaͤiſchen Ländern, 
infonderbeit nad) Italien geht. 
Das Wappen der Stadt bat 3 
KHalblöwen mit Heringsfchwänzen. 
— Frankreich hat einen ba 
trächtlihen Keringsfang an feinen 
nördlichen Küften der Departements 
du-Mord, Pas de Ealais, Som; 
me, Mieders Seine, la Manche, 
Colvados, den ſtaͤrkſten aber treibt 
das Dep. la Manche von Calais 
an-bis zur Mündung der Seine 
Sm 5. 1787 betrug die gange Fü 
ſcherey an Wert} 4,300,000 Lues. 
Die Schiffe dazu werden von Car 
lais, Boulogne, Gt. Valery, 
Dieppe, Fecamp und Duͤnkirchen 
ausgeruͤſtet; den ſtaͤrkſten Herlngs⸗ 
handel aber treibt Dieppe. Von 
den Flandriſchen Kuͤſten gehen jaͤhr⸗ 
lich verſchiedene Schiffe zum He⸗ 
ringsfange nach der Nordſee, in⸗ 
fonderheit aus Nieuport. Schon 
vor dem letzten Kriege mit Eng 
land, nocd mehr aber während defr 
felben, fam diefe Franzoͤſiſche Fi⸗ 
fcherey fehr in Verfall. Die Eins 
fuhr von Hollaͤndiſchen, Dänifchen 
und Norwegiſchen, Schwedifchen 
n. a. Heringen ift daher fehr be: 
trächtlid,, da überdem bisher die 
eigene Eifcheren das Land keines, 
weges hinlängtich verforgen konnte, 
Nach der verfchiedenen Zubereis 
tung unterſcheidet man hier: brail- 
les, Keringe, die zur Hälfte ger 
ſalzen find; blanos, diejenigen, 
welche man in die Tonnen fchicht: 
weife einlegt, nachdem fie aa bis 
Dohne Waarentagck. 
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15 Stunden in einer ſtarken Salj⸗ 
lake gelegen haben, und werden 
dann harengs caques genannt. 
Nah der Gute unterfcheider man 
die geſalzenen Heringe in harzngs 
de marque, als die beite Sorte; 
bh. de marque moyenne, eine 
kleinere, oder Mitielforte, und 
nicht fo gut, ale die erfte; petite 
marque, ſchlechter, aber doc vors 
züglicher als die folgende; Lareng 
de droguerie, der Pleinfte und 
fchlechtefte, der daher nice in 
Tonnen gepadt, fondern aus der 
Hand verfauft wird. Die geräus 
cherten Heringe, ſaurs, lauris, 
oder faurets werden auf verſchie⸗ 
dene Art bereitet, Eine Laſt haͤlt 
ı2 Tonnen Heringe, jede Tonne 
ungefähr 1000 Stuͤck, und fol 
nach der Vorſchrift 280 bis 300 4b 
wiegen. Bon den geräucherten 
Heringen giebt es ganze Tonnen 
mit 1020, und halbe, mit 5; 10 Stuͤck. 
Außer den großen Fifcherfahrzeus 
gen der angeführten Städte find 
längs der Küfte in den Buchten 
und auf den Rheden fehr viel klei⸗ 
ne Barken und andere Schiffe mit 
dem Heringsfange beichäftigt. — 
Anden Norwegifhen Küften 
findet fih der Hering von dem 
nördlichften Gegenden an bis zur 
füdlichften in ungeheuren Schaaren, 
doch haben fie in neuern Zeiten etz 
was abgenommen, da fie fich weis 
ter hinab nad den Schwebdifchen 
Küften zogen. Die Normwegis 
fhen Heringe theilt man in 
EGrüäbjahrsheringe, 
vaarfild, die weit größer als die 
folgenden, aber nicht fett find; 
und Sommerheringe, lom- 
merlild. Beide find übrigens 
weder in Geſtalt noch Farbe uns 
terfhieden,, daher man fie nur als 
Abarten anfehen fann. Der Soms 
merbering ift der befte, wenn 
gleich eiwas — und erdaͤlt 
ee 
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wieder verfchiedene Benennungen, 
entweder nach feiner Gröfe, als 
Sopalingse-⸗Sild, Nod⸗-Sild 
und Blad⸗Sildz oder nach der 
Zeit, da er gefangen wird, als: 
Solhoved-Sild, d.i. Aequi— 
nottiumsheting, auch kommen nach 
Verſchiedenheit der Oerter andere 
Benennungen vor. Die beſten 
Morwegiſchen Heringe uͤberhaupt 
werden in der Gegend der Inſel 
Hitteroe, tim Weſten von Luins 
nesfiorden, Amts Mandal, gefan: 
gen, find etwas Meiner als die 
übrigen, haben aber einen breiten 
Rüden und einen mehr verkürzten, 
gleichſam dichter auf den Rumpf 
geihobenen Kopf. Der Frühlings: 
hering verfchlude oft ein gewiſſes 
See-Inſekt, oder näher ſich von 
einer Art einer Krebfe, in Nor: 
wegen Hat, Rödaat, Bilde 
aat genannt (Altacus haren- 
gum), wovon die Gedaͤrme voll 
von einer rothen Materie find, die 
man fonft für das Zeichen von ei: 
nem Krankheitszufiande hielt, auch 
glaubt man, daß der Fifch alsdenn 
bald verfault, wenn man ihn nad) 
dem Fange nicht eine Zeit lang im 
Waſſer ftehen, und alles wieder 
von fih geben läßt, welches auch 
durd eine beſondere Verordnung 
voraeichrieben ift, da er denn her 
nach bey gehöriger Zubereitung, ges 
nauer Sortirung und guter Be 
‚handlung dennoh brauchbar wird. 
Ben dem Einfalen und Packen 
erfährt man in Norwegen eben: 
falls fehr forgfältig, nimt aber 
Tonnen von Fichtenholz dazu, wos 
von ſie einen eigenthümlichen Ges 
ſchmack annehmen, daher fie in 
vielen Gegenden wenig geachtet, 
im ehemaligen Polen u. f. f. aber 
befto angenehmer find. Man woll 
te in meuern Zeiten Tonnen von 
Eichenholz einführen, mußte es 
aber bald wieder aufgeben, um 
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den Abſatz dort nicht zu verlieren. 
Den ſtaͤrkſten Handel damit treis 
ben Bergen, Drontheim und Chris 
ftianfund; der vorzüglichfte Abſatz 
geht nach der Oſtſee, wo die Ders 
ger:, Drontheimer und Chrifttans 
funder Heringe fehr belicbe find; 
über Bremen und Hamburg, vors 
zuͤglich Über legteres, ins innere 
von Deutfchland ; nach den Dänis 
fhen Staaten, nah Franfreid, 
auch wohl nah andern füdlichen 
Häfen, und MWeftindin. Nah 
der Verfchiedenheit der Derter, wor 
hin die Heringe beftimmt find, fors 
tirt man fie in Norwegen anders, 
und nennt fie z. B. Roftodifdes 
Gut, als das befte; Luͤbeckiſches 
u. f. f. An den eigentlichen Däni: 
fhen, vorzügih Szürländifchen, 
an den Scleswigfhen und Hol 
fteinifchen Kuͤſten koͤmmt der He⸗ 
ring zwar auch in manchen Gegen⸗ 
den ſehr zahlreich vor, nirgend 
wird aber dieſe Fiſcherey auf die 
vortheilhafteſte Art im Großen bes 
trieben, aud bereitet man das 
Meifte zu geräucerten Heringen 
oder Buͤcklingen (f. diefen Art.), 
wovon durch Thüringer und ande 
ve Fuhrleute eine Merige ins In— 
nere von Deutſchland gebracht wer: 
den. Im J. 1767 wardzufltona 
eine Heringstompagnie cu 
richtet, um den Seritesfang in 
der Mortfee an den Stellen zu 
treiben, die gewöhnlich von den 
Holländern u. a. deshalb beſucht 
erden, welches aber jegt für fös 
nigliche Rechnung nad der Vor⸗ 
fchrift der damals ertheilten Oktroy 
gefchieht, doch ift der Name Ab 
tonaer Heringstompagnie 
geblieben. Jaͤhrlich werden 28 
Buyſen, die 360 bis 400 Tonnen 
einnehmen können, 4 kleinere ſehr 
fchnell fegelnde Fahrzeuge als Ja— 
ger oder Jachten u.f.f. dazu auss 
gerüfter, und diefe Fiſcherey giebt 
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ben fogenannten Daͤniſchen He 
ring, der auf Holländifche Art 
bereitet, gepadt und fortirt, jeßt 
auch Häufig. unter dem Mamen ver; 
fandt wird. Der Berkauf im 
Großen geihieht bey Laſten, See; 
fiüden, Seepaden, und gepadı 
ten Heringen, und weiter duch 
alle Grade bis zus. 5 und yz 
Tonnen. Eine Laſt Seetiüde 
beiteht aus 16 Tonnen, -jede von 
500 Keringen. Nachdem dieſe 4 
bis 5 Tage in Sahz gelegen, wer— 
den ſie ſeſter umgepackt, und dann 
verkauft man nach Seepacken, 
d. i. die Laſt von 14 Tonnen, jede 
mit 700 ſortirten Heringen. Gleich 
nach der Ruͤckkehr der Buyſen aus 
der See muͤſſen dieſe doch wieder 
umgepackt und nochmals aufs ges 
naueite fortırt werden, worauf man 
900 bis 1000 Stuͤck auf jede Ton: 
ne und ı2 Tonnen auf ı Laſt rech⸗ 


net. Die Sortirung geichieht im⸗ 


mer nah Hollaͤndiſcher Art. Sehr 
einträglsch wird die Filcherey, wenn 
man mit dem Abfaß des eriten 
Fauges ın Hamburg den Hollaäͤn— 
bern u. a. zuvorkommen kann, — 
Der fogenannte Preußiſche, 
oder Emdener Dering iſt das 
Produkt ver Fiſcherey einer He⸗ 
sıngstompagnie, die 1769 
zu Emden in Dfifriesiand errich— 
get ward, und 1787 von neuem 
ein Privilegtum auf ı2 Sabre er: 
hielt, feit dem Ablauf deſſelben 
zwar nicht weiter beſtimmt oftroyrt 
iſt, aber nad einer K. Preußiſchen 
Berordnung von 1798 in der Art 
foridauern foll, daß fie ın Dfifties: 
band. in det Regel allein den Kr: 
eingsfarig. betreibs, Doc, aber jeder, 
unter vorbehaltener fpecreller Aufs 
ſicht des Staats, freye Konkurrenz 
zu demſelben haben kann, Dieſe 
Preußiſche Heringskom 
pagnie ſoll eigentlich die Branden⸗ 
burgiſchen Marten, Magdeburg und 
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Halberſtadt mit guten Heringen hin⸗ 
laͤnglich verfehen; in den uͤbrigen 
Provinzen hingegen wird noch der 
Holändifche, Berger, Drontheis 
mer, Gothenburger oder Schwedis 
fche zum Velten der ärmern Volks⸗ 
Mafle, doch nur unter beſtimmten 
Abgaben , zum Bellen des Embs 
ner Keringsfanges, zugelaſſen. 
Zur Unterſtuͤtzung des letztern find 
quch für jede vom 1. Sept. 1799 
an auslaufende Buyſe auf 10 Jah⸗ 
re 300 Rthl. als Prämie ausges 
feßt. Die Fifcherey wird ebenfallg 
in den von den KHolländern u. a, 
in der Nordfee beſuchten Diftrikten 
getrieben, wozu 1798 allein 54 
Buyſen und 2 Jager ausgerüites 
wurden. Mis dem Einfalen, Pas 
den und Öoıtiren verfähre man 
nad Kolländifcher Art. — Geist 
der Mitte des 18ten Jahrhundertg 
hat auch Schweden an ſeinen 
Kuͤſten in den Klippen und Schee⸗ 
ren von Gothenburg, Marſtrand, 
Uddewalla u. ſ. f. einen ſeht ſtar—⸗ 
ken Heringsfang da ſich in neuern 
Zeiten wieder große Zuͤge in dieſen 
Gegenden zeigten. Er beſchaͤftigt 
über 5000 Fiſcher in mehr als 2000 
Booten, und wird vorzuͤglich vom 
Oktober bis zu Ende des Jahrs, 
auch wohl bis in den Anſang des 
folgenden, getrieben. In manchen 
Jahren betrug er an und uͤber 
400,000 Tonnen, ſo daß 180,000 
bis 230,000 Tonnen davon ausge⸗ 
führe wurden. Gothenburg, 
weihes den Haupthandel damit 
treibt, verfandte nebft Marfirand, 
Uddewalla, Kongelf und Stroͤm⸗ 
ſtadt im J 1796 nach innlaͤn di⸗ 


ſchen oder Schwediſchen Haͤfen und 


Oertern 116,588 Tonnen, nad 

ausländifchen aber wurden von Go⸗ 

thenburg alleın 185,427 T. auds 

geführt, außerdem versandten auch 

noch jine viel auswärts. Mad 

dieſer Zeit ward dieſe Fiſcherey 
ee 
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ſchwaͤcher und fchien merklich abzu⸗ 
nehmen, vorzuͤglich von 1798 bis 
1800; im Jahr 1901 war fie wie 
der weit beträchtlicher,, gleich darı 
auf aber auch von neuem geringer. 
Gegen die Koländifhen, Endes 
ner, Daͤmſchen, Berger u. a. find 
die Schwedifchen Heringe nur klein 
und mager, fie haben aber doch, 
ihres wohlfeilen Peeifes wegen, 
und meil fie ſich auch auf langen 
Meifen gut halten, einen ftarten 


Abſatz, infonderheit in den Län 


dern an der Oſtſee, nah Frant: 
reih, Spanien, den Häfen am 
Mittelländifhen Meer, Weftins 
dien u. ſ. f. Die Schwebifchen 
Tonnen find von Buͤchenholz, wer 
nige von Eichen; je muͤſſen alle 
gehörig ajuftirt ſeyn, damit fie das 
richtige Maaß, nemlich 48 Schwe⸗ 
diſche Kannen halten. Ein großer 
Theil der an den Schwediſchen 
Kuͤſten geſangenen Heringe, die 
man ſonſt nicht abſetzen kann, wird 
zum Thranſieden benutzt, daher 
man oft auch an 50,000 Tonnen 
Heringsthran und daruͤber aus— 
fuͤhrt, ſ. den Art. Thran. — 
Was an mehrern Kuͤſten der Oſt⸗ 
fee, nemlich an den Medlenburgis 
fhen, Pommerfchen, Preußifhen 
u. f.f. an Heringen gefangen witd, 
dient entweder friih oder geräus 
hert zur eigenen Konfumtion, doc) 
werden geräucherte Heringe, oder 
Buͤcklinge (f.d. Art.) in Me 
lenburg und Pommern häufig von 
Thäringifhen und andern Fuhrleu⸗ 
ten aufaefauft und ins Innere von 
Deutſchland verkauft. Sin 
Rußland finder fi der Hering 
häufig an den DOftfeefüften und in 
deren Bufen, im Weißen und 
Eismeer, auch im Oftmeer und bey 
deifen Inſeln. Den größeften, aber 
auch feitenften , einen dem Hollaͤn⸗ 
diſchen fehr ähnlichen Hering hat 
Rußland im Weißen Meer, wo er 
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in neuern Zeiten, periobenweife, 
auch häufiger gefangen und dem 
Hollaͤndiſchen aͤhnlich mit Seeſalz 


eingepoͤckelt wird, welches bisher 


vorzuͤglich ein Folge von der in 
Archangel errichteten He— 
ringsgeſellſchaft war, doch 
unterſchied er ſich noch zu ſehr 
durch einen unangenehmen Beyge⸗ 
ſchmack, obwohl er ſonſt fehlerlos 
ſchien, and ſich auch über ein Jahr 
hielt. Gm J. 1803 ward mit 
Kaiſerlicher Genehmigung eine 
Handelsgefellibafte vom 
Weißen Meer für die großen, 
Fifchereyen um Ardangel, in Nos 
waja Semija u. f.f., doch ohne 
ausichliefende Vorrechte, errichtet, 
die der Kaifer in feinen befondern 
Schutz nahm. Bie unterhält 6 
Fahrzeuge zum KHeringsfange und 
3 Jachten zum Transport; jedes 
Fahrzeug wird mit 2 gefchichten 
Meiftern aus Holland verfehen, 
um beym Einfagen, Paden: u. f. 
f. ganz nach Holländifcher Art zu 
verfahren. Das Hauptkomtoir 
it in Petersburg, unter weis 
chem eins in Onega und das ams 
dere in Archangel ſteht. Etne eis 
ne Art von Heringen und Stroͤm— 
linge werden an den Inſeln der 
Oſtſee, an den Livländifchen Küs 
ſten, im Bothniſchen und Finnis 
fchen Meerbufen in Menge gefans 
gen, aud häufig gefalgen und ges 
räuchert auf dem feften Lande von 
den Strandbewohnern und Inſula⸗ 
nern zum Verkauf gebracht, dens 
noch war bisher, und ungeachtet 
des Reichthums an den Störarten 
und andern Fifchen im Innern von 
Rußland, die Einfuhr des fremden 
Herings von allen Arten fehr bes 
traͤchtlich, jährlihd über 20,000 
bis 36,000 Tonnen. — Die Guͤ⸗ 
te der eingefalgenen Heringe beur⸗ 
theilt man überhaupt nach der Fars 


‚be des Fleiſches im Innern; iſt 
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biefes weiß, fo ift der ‚Hering 
friſch; fällt es röchlicht aus, fo iſt 
er alt. Guter Hering muß einen 
fleiſchichten, fetten und breiten Rü; 
«en haben, dabep recht mürbe und 
ſuͤßlicht von Geſchmack ſeyn. Die 
Tonnen müflen gehörig mit Salz⸗ 
waſſer oder Lake aufgefüllt und 
wohl verdichter werden, daß bdiefe 
nicht adfließe; im Winter mug man 
fie an luftigen Dertern, im Som: 
mer aber in retnlichen und fühlen 
Kelleen aufbewahren. Da die 
Fiſche in den Tonnen durch den 
Transport zu fehr zufammengerüt: 
teilt, beichäbdigt werden, die Saly 
brüde verlieren u.f.f. fo muß man 
alle Maikens⸗ oder Vollherings⸗ 
tonnen entweder unterwegs, vder 
bey der Ankunft an dem Beftims 
mungsort umpaden, mit Late vers 
fehen.. die Tonnen feft verbinden 
taffen u. ſ. f. Für den Nieder⸗ 
ſaͤch ſiſchen, Weſtphaͤliſchen und eis 
nen Theil des Oberſaͤchſiſchen Kreis 
fes geichieht dies entweder zu Ham⸗ 
burg, Bremen oder Magdeburg; 


Für Böhmen, Mähren, einige Pob 


nifhe Provinzen u. f.w. zu Bress 
lau, Cotbus u. f. f., welches von 
dem Sutfinden des Beſtellers ab» 
hängt. Die Seelaft oder Fracht⸗ 
laft Heringe rechnet man gu 13 
Tonnen, die gewöhnliche nur zu 
ı2. Eine folhe Tonne Holländis 
ſcher und ähnliher Heringe follte 
eigentlih 1200 Stuͤck enthalten, 
felten aber find über 1000 bis 1 100 
darinn. — In Holland hat man 
zweyerley Art des Einſalzens, die 
weiße und rothe. Jene beftcht 
darinn, daß man die abgekehlten, 
das heißt eingefchnittenen und von 
dem Eingemweide gereinigten Herins 
ge in eine Salgbrähe legt, die fo 
ftarf if, daß ein Ey darauf 
fhwimmt;, aus diefer bringt man 
fie nach 12 bis 15 Stunden in die 
Tonnen. Bey der rothen Einfals 
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zung muͤſſen die Heringe wenigs 
ftens 24 Stunden in der Lake Ile 
gen, dann reiht man fie an hölyers 
ne Spieße, und räuchert fie in eis 
genen dazu angelegten Rauchfäns 
gen zu Büädlingen. Dazunußt 
man in Holland vorzäglih den . 
nach Bartholomdi gefangenen % 
ring, der nicht mehr zum Einfals 
jen taugt. Man packt fie entwes 
der in Tonnen, oder in Stroh, 
und nenne fie darnah Tonnens 
oder Strohbüdlinge; die fets 
teften fchneidet man am Rüden auf, 
räuchert fie befonders und nennt 
fie Spedbädlinge. Die Hol 
ländifchen Strohbuͤcklinge bereitet 
man infonderheit aus den KHerins 
gen, die unter Nordholland vor 
Enkhuyſen, Monitendam und 
Hoorn in der Zuyderſee gefangen 
werden, und verfendet fie häufig 
nah Hamburg, Bremen, ins ns 
nere von Deutfchland. Haarders 
wyk treibt vorzüglich ein ftarfes 
Gewerbe damit. In Holftein 
liefern Kiel, Edernfördeund 
Flensburg eine fehr gute Art 
geräucherter Büdlinge, die in 
etwas größern, als die Herings⸗ 
tonnen, verpackt und weit verfandt 
werden, f. infond. d. Art. Büds 
linge. — Im Ganzen klagt mar 
in allen Gegenden feit den legten 
10 Jahren über den geringern Exs 
trag des Heringsfanges. Aufier den 
Deutfhen u. a. Geeftädten von 
Preußen, Rußland u. f. f. findet 
der Hering überall im Innern des 
Landes einen beträchtlichen Abſatz; 
er wird zu Maffer und zu Lande 
bis im fehr entfernte Gegenden vers 
führt. Was nach Leipgig, Dress 
den und überhaupt nach Kurfachs 
fen beftimmt ift, geht von Hams 
burg auf der Elbe nah Magdes 
burg, und von da zu Lande auf 
Leivzig. Das Brandendurgifche 
erhätt fehr viel zu Lande und Wafı 


Hering 


fer, theile von Hamburg und 


Emden ber, theils über Stettin. 
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Böhmen, Schiefien, Saͤdpreußen, 
Gnriizien erhalten eine Menge von 


Hamburg und Stettin, oder von 
Danzig u. a. Gegenden ber, fo 
weit es moͤgkch iſt zu Waſſer gro: 
ßentheils aber auch zu Lande. 
Stettin treibt einen beträdtlis 
then Heringshandel, erhält aber 
Die meiten Heringe aus Bergen, 
feiten ans Drontheim, und Schwer 
diſche mieifiens von Gorhenbura, 
nußerdein in mandyen Jahren aud) 
einige Holländische aus Amſterdam 
und Preujefche aus Emden. Ben 
der Ankunft werden die Heringe 
hier in den fogenannten Seilbaus 
fern oder Heringsſpeichern aufyela 
er gewialt, gehöhet und mit 

alzbrühe verfeben, dann aber 
weiter, und nicht felten bis Prag 
und Wien, verfandt; doch leiden 
fie auf dem langen Wege dahin oft 
fehr, und man läßt fich deshalb 
nicht gerne auf fo weite Berfendun: 
gen ein. Bremen verforgt einen 
Theil des nordmeftlichen Dentich: 
lands, der MWeltphäliichen, Mie: 
derſaͤchſeſchen, Heflifchen u. a. Ger 
genden an der Wefer, Werra, Ful 
da, und von den Miederlagsörtern 
an diefen Flüffen nocd einige ent: 
ferntere. Lübeck, Wismar, 
Roſtock und Stralfund ver 
forum Mecklenburg und Pommern 
‚und führen fehr viele Normwegifche 
und Schwedische Heringe ein, Die: 
fe beiden Arten gehen am ftaͤrkſten 
nuc nah den Preußiſchen und 
Ruſſiſchen Häfen, wohin fonft 
aber auc einige Hollandiſche gin: 
gen, an deren Stelle jetzt die fo; 
genannten Dänischen und Preußi— 
fhen, oder die von der Altonaer 
und Embdener Kompagnte einen 
guten Abſatz finden, vorzüglich ın 
Deuiſchland u. ſ. f. Aus Hot 
fand gingen fonft eine Menge 


Hermelin 


Keringe auf dem Rhein nach Colln, 

daynz, Frantfurt, Mannherm, 
u.f.w., von da aber auf dem 
Mayn und Neckar tiefer in Franken 
und Schwaben hinein, auch den 
Rhein weiter hinauf nah Straßs 
burg, Bafel, ıns innere von 
Frankreich und der Schweiz. Von 
1788 an mar der Preis einer 
Tonne Hering in den Holländifcheh 
Häten bis 1791 nur 13 oder ı% 
Nrhir., 1792 —S 3, 1793 abet 
10°; dann flieg fie weit höher, 
1794 auf 17, 1796 auf 19, 1797 
fogar auf 25 NRthir-; von da an 
ward die Hollaͤndiſche Fiſcherey 
durch den Krieg unterbroden. 
Seitdem ſtieg der. Hering von der 
Artonaer und Emdener Kompag— 
nie, der nin im die Stelle de 
Holändifchen trat, 1799 auf 30 
Rihl., und in Magdeburg kam die 
Tonne des Altonaifhen, obwohl 
man fie auf der Eibe erhält, auf 
38 Rthl., der Emdener aber no 
höher zu ſtehen. 

Hering, geräucherter, fiche 
Büdlinge, 

ag „ſ. Thran. 

erligen, f. Corneeibaum, 
Corneeltirfce,. 

Hermelin, aub Hermelin« 
Miefel, großer Wieſel genannt 
(NMultela erıninea), hat in Gr⸗ 
ſtalt und Lebensweiſe mit dem ges 
meinen Wieſtl große Aehnlichkeit, 
ift aber groͤßer, als diefer, etwa 10 
Zoll lang, bat audy einen gröfern 
Schwanz von etwa 4 Zoll, und 
eine ſchwarze Schwanzſpitze, die 
ſich aud in der größten Kälte 
nicht entfärbt, dagegen der Schwanz 
des Wieſels atsdann geiblicht wird, 
Sonſt find beide im Sommer 
gelbliditrotb, und werden im 
Winter, vorgäglich in mördtichen _ 
Pandern, weiß. Die Hernmieline 
finden fidr nicht nur in allen nord; 
lichen Ländern, fondern auch, ab: 
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wohl in geringer Menge, in ge 
maͤßigten, nur nicht in füdlichen. 
Sie find daher fehr Häufig im 
nördlichen Amerifa, vorzüglich in 
Canada und den benachbarten Ge: 
genden; in Europa aber nirgend 
fo häufig, als in Sibirien, Lapp- 
land und Norwegen. Um des koft 
baren Felles zu fchonen, fängt man 
fie meiftens in Fallen, nur leider 
darinn das Haar dur den Harn, 
der dem Thier aus Angft entgeht, 
und wird gelblicht. In Norwegen 
fängt man fie deshalb oft muͤhſa— 
mer mit flumpfen Pfeilen oder 
Bolzen. In Rußland haben die’ 
Hermeline ein fehr ausgebreitctes 
gecgraphiiches Gebiet, denn fie 
finden fih bier im ganzen ſuͤdli— 
chen, gemäßigten und kalten Land: 
ſtrich, faft bis zum arktiſchen; aber 
doch fparfamer im eigentlichen Ruß— 
land, häufiger im nördlichen Si— 
Birien, in Fluß s und andern Ufern; 
Erdhoͤhlen, in diinnen, vorzüglich 
Birkenwaͤldern, in Steinhaufen, 
Häufern und Ruinen, auch in hop: 
len Bäumen. Im Sommer find fie 
rothgelb, allein je nördlicher, defto 
braͤunlichter; ſchwarz an Kehle, 
Bauch und Schwanzende. In den 
kaͤlteſten Wintermonaten find fie 
ganz weiß, theils blendend, theils 
mweißgelbliht; die Außerfte Hälfte 
des Schwanzges aber ift fihön 
ſchwarz. In Sibirien werden die 
beften in der Iſettiſchen Provinz, 
und in der Steppe zwifchen Tomsk, 
Krasnojare® und Irkuzk ger 
fangen. Im Pelimiſchen Gebiet 
und am Ob fallen fie fihon etwas 
ſchlechter aus; die fchlechteften find 
in der Srkuzkifhen Provinz. Am 
mohlfeititen find fie in den Gegen: 
den, die entfernter von China lies 
gen, vorzüglid in der Mitte von 
Sibirien, zu Tomsk und in der 
"benachbarten Gegend; theurer hin« 
gegen näher nach Kjächta Hin, da 
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eben fo viele Felle nach China, als 
nach Rußland verfauft werden, das 
her auch der Preis fehr fällt, wenn 
der Abſatz nad, China nicht ftark 
it. Man fihäßt die Felle um ſo 
höher, je länger und dichter das 
Haar ift, doch muͤſſen aud) die Haͤu⸗ 
te ſelbſt ſtark ſeyn, weil fie dann 
deſto dauerhafter find. Das Weiße 
diefer Felle ift fehr fanft und weit 
angenehmer, als bey Kaninchen: 
fellen, wird aber doch mit der Zeit 
gelbliht und den Fellen ähnlich, 
die in gemäßigten Gegenden fallen, 
welche immer etwas gelblicht find, 
Man glaubt indef allgemein, daf 
dies bey den Morwegifchen Hermer 
linen nicht gefchehe, und fchäßt fie 
daher am höchften. Uebrigens rech⸗ 
net man die SKermelinfelle zum 
koftbarften Pelzwerk, und gebraucht 
fie nicht nur gegen die Kälte, fons 
dern auch zur Pracht, unter ans 
dern zu fürftlichen Staatskleidern; 
nur der Zobel ift theurer. In Ruf: 
land waren die Hermelinfelle vor: 
mals blos ein fürftliches Pelzwerk; 
jeßt darf es aber jeder tragen. Es 
ift hier wegen feiner Leichtigkeit, 
Stärke und Schönheit allgemein 
beliebt, befonders wenn ed mit den 
fhwarzen Schmwanzfpigen geziert 
wird, und iſt, fo wie in engen 
benachbarten, infonderheit Türkis 
ſchen Ländern, wohin fehr viele 
verfande werden, dag Semmer: 
pelzwerk, bauptfächli zur Kleis 
dung für Frauenzimmer. So wie 
beym Zobel die Schwärze, fo tft 
beym Hermelin die blendendfte 
Weiße die Hauptſchoͤnheit. Die 
Kuͤrſchner ind. Levante fegen fchwars 
je Mafchen darauf, um das Weiße 
neh hHervorftehender zu machen, 
und befeftigen mit vieler Geſchick— 
lichkeit die Schwänze an den Fels 
len. Diefe werden daher beym 
Verkauf in der Tüärkey, wie in 
China immer verlangt, weniger in 
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Rußland. Der ſtaͤrkſte Verbrauch 
iſt auch in dieſen Laͤndern; nach 
dem uͤbrigen Europa, wo man ſich 
haͤufig mit den wohlfeilern Kanin⸗ 
chenfellen behtlft, geht weniger. 
Man erhaͤlt fie vorzuͤglich über 
Archangel und Petersburg, beſſer 
und ſchlechter, in verſchledenen 
Sorten und daher zu ſehr verſchie⸗ 
Denen Preifen; die weißen Stbirl: 
fden aus der angeführten Gegend 
find die theuerften ; auch die Kafas 
niſchen werden gefhäßt; die aus 
dem eigentlihen Rupland find 
ſchlechter. Von Atchangel wurden 
in einigen Jahren um 4000 Felle; 
von Petersburg 1780 — 16,000, 


von 1790 bis 1800 jährlich zwi⸗ 


fhen 11000 bis 13300 Fellhen und 
einige Saͤcke, auch mehrere 100 
Schwänze ausgeführte. Als die 
Krone vor einigen Jahren von Ir⸗ 
kuzt 15,000 Stuͤck verlangte, 
fonnte der Lieferungsfontraft in 
ein paar Tagen gefchloffen werden, 
fo daß bey der ftarten Jagd auf 
die Hermeline wegen des häufigen 
Gebrauchs der Felle in Rußland, 
China und der Türkey ihre Abnah— 
ms doc, nicht merklich ift. Zum 
Verlauf werden die Felle umge 
wendet, fo daß die Haarſelte nach 
innen gekehrt ift, paarweife am 
Kopf sufammengebunden, urd 
dann in Bündeln oder nah Zims 
mer von 40 Städ verkauft. Man 
rechnet beym auswärtigen Verkauf 
auch nach Dechern, oder nach Saͤcken 
von 160 Stuͤck. Aus Finnmarken, 
dem noͤrdlichſten Theil von Nor⸗ 
wegen, wurden von 1765 bis 1738 
durch die damalige Handelsgeiell: 
ſchaft 11,030 Stuͤck Hermelinfelle 
ausgeführt und von Kopenhagen 
aus mir Vortheil wieder verkauft. 
Mäntel und Hüte der hohen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit find mit Her 
melin. aufgefchlagen, auch waren 
vor der Revolution die Ceremo 
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nienfleiber vieler Magiftratsperfos 
nen in Frankteich damit gefüttert. — 
Der weifendr®&chneewiefel 
(muftela navalis), der dem Mars 
der gleicht, aber Meiner ift, findet 
fi im gemäßigten und falten Lands 
ſtrich Kuflande und Gibiriens; 
ift im Winter, wie der Hermelin, 
blendend weiß, nur kleiner als dies 
fer, unterſcheldet ih au von ihm 
durdy den gang weißen kurzen 
Schwanz. Das Fell deflelben wird 
au, wie das vom Marder, unter 
die Hermeline gemengt. Den Be 
trug macht man dadurch unfennt 
ich, dag man die fchmaren 
Schwanzfpigen der in den Kallen 
von Mardern und andern Raͤubern 
aufgefrefienen Kermeline an bie 
Belle der Schneewieſel heftet. Kat 
man mehr Felle vom letztern, als 
fi auf diefe Art unterbringen lafs 
fen fo verkauft man fie beſonders 
als ein wohifetles Pelzwerk. Man 
fängt die Schneewiefel auch Häufig 
im nördlichen Finnland, und vers 
kauft dort die Zelle, obgleich fie 
kleiner find, eben fo theuer, als 
Hermeline. 

Hermitage, eine der ſchoͤnſten 
Arten von Rhooneweinen, der längs 
dem Fluß zmwifchen Walence und 
Valiere gewonnen wird, aber heiß 
und beraufchend ift, daher nidt 
zum täglichen Getraͤnk dient. Den 
Namen hat er von dem Eremitas 
geberge, dem Flecken Thin oder 
Tain gegenuͤbet? Man verfenbet 
ihn über Avignon, Cette und Deaus 
ne in Bourgogne; in Cette wird 
er bey Oxhoft, in Beaune aber 
nach Queues verkauft. 

Hermodatteln (Hermodacty- 
li, oder Rad, Hermodaceyıı) 
find beynahe herzfoͤrmige, etwas 
platte, edichte Wurzeln, von der 
Größe einer Kaftanie, aͤußerlich 
geiblicht oder weißroͤthlicht, inwemn 
dig ganz weiß, faft ohne Geſchmack 
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und Geruch. Beym Einkauf muͤſ⸗ 
fen ſie ſchwer und faſericht, nicht 
wurmſtichig ſeyn. Sie werden in 
ben Apotheken gebraucht, und kom⸗ 
men theils aus Aegypten, theils 
aus Syrien und Natolien enutwe: 
der uͤber Konftantinopel, oder 
durch den Levantifchen Kandel, 
über Trieft, ‚Venedig, Livorno, 
Marfeille u. f. f. zu ung. Einige 
balten fie für die Wurzeln der Sys 
rifhen Zeitlofe (Colchicum 
Niyricum), andere hingegen be 
haupten, daß das Gewaͤchs noch 
nicht hinlaͤnglich bekannt, beſtimmt 
und entſchieden ſey. 
se ſ. Chowtars. 
erringbone, ein baumwolle⸗ 
ner Zeug, aus Engiiſchen Manu⸗ 
fakturen, JEbe breit; die Kette 
it Twiſt, und der Einfchlag Weft ; 
die Streifen laufen wie Heringes 
gräten. Er gehört zu den aͤlteſten 
Zeugen, ift aber wenig mehr im 
Gange. 

Herrnhuter Leinen nennt man 
eine Saͤchſiſche gegitterte Z breite 
Leinwand in Stüden von 60 Ei 
len, und von mandyerley Farben, 
blau, roth, weiß, violet, gelb, ın 
verfchiedenen Sortimenten. Sie 
gehen Häufig Über Hamburg und 
Holland nah Spanien, Portus 
gal und Sitalien. 

Herrnhuter Papier nennt man 
überhaupt ein bunrgefärbtes Par 
pier, das zuerft überall mit einem 
Kleiftergrunde, hernach fogleich mit 
ben dazu eingerichteten ſtarken Klei⸗ 
fterfarben überftrichen wird. Dann 
ſchlaͤngelt, gittert oder zackt der 
Fabrikant, mit feinem nad einem 
gewählten Mufter ausgezadten 
Holze, alleriev Figuren darauf, 
wodurch die Farbe von den Bogen 
wieder weggenommen wird, und 
‚eine weiße Figur entfteht. Die 
Zwifchenräume werden theild mit 
hölzernen Stempeln bedruckt, theils 
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nime Man auch mit Beinen 
Schwaͤmmen die Farbe weg, wos 
durch molfenartige Figuren ents 
ſtehn. Dft gebraucht man indef, 
ftatt eins Holzes, zum Figuriren 
die Finger. 

Heilongarn nennt man theils 
eine Art von Leinengarn, die in 
Menge von den Heſſiſchen Lands 
leuten in der Gegend derDiemel, 
Eder und Schwelm geiponnen 
wird; theils eine Art Garn aus 
der Gegend von Eiberfeld und 
mehrern Dertern im Bergiſchen, 
die man in verfchiedenen Sorten 
und Nummern verkauft. 

Heilifche feinen. Garnfpins 
nen und Leinmweben tft eigentlid) 
die wigtigfte Manufaktur im Hefs 
ſiſchen; auch in der Graffchaft 
Katzzenellnbogen find fehr viele Leins 
weber. Mittlere und gröbere 
Sorten werden in Miederheffen 
überall, vorzäglih in den Lands 
fchaften an der Fulda und Werra 
verfertigt. Zum auswärtigen Hans 
dei lieferte man auch ſehr viele 
blaus und meißgefireifte Leinen, 
und ordtnaire weiße fogenannte 
Dsnabrugs, dic fehr viel nach 
Holland, auch nah Bremen und 
England gehn. Aus Hanf made 
man einen Drell, der fehr fein, 
und dauerhafter ift, als der aus 
Flachsgarn gewebte Alle feinere 
Leinwandforten müfjen aber vom 
Ausländer felbft ausgefucht und ges 
holt werden. Leinendamaft wird 
zu Niederaula verfertigt. Gebleicht 
wird nur in Wisenhaufen, Merss 
feld und bey Caſſel; die meifte 
Leinwand geht roh aus. Die meis 
ften Webereyen in Oberheflen find 
im Amt Nidda, im Oberamt Alds 
feld, in den Aemtern Grünberg, 
Homburg an der Ohm u. f. f.; 
aud die obere Grafſchaft Katzen⸗ 
elinbogen liefert eine Menge Leis 
nenwaaren verfchiebener Art zum 
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auswärtigen Abſatz. Auf den Blei: 
wen zu Alsfeld wird eine Menge 
Leinengarn gebleiht, woraus man 
gum Theil in den Dörfern, vor 
zuͤglich aber in der Statt eine 
Menge blau und weißgewuͤrfelter 
feinen weht, wovon jährlich fehr 
virle auswaͤrts verkauft werden, 

Heſſiſche Schmelztiegel, ſ. 

iegel. 

Heuſchreckenbaum, ſ. Ani— 
meharz. 

Hilbutten, ſ. Buͤtte, Butt. 

Hildesheimer Leinen, eine or: 
dinaire Korte Deutfcher Leins 
wand aus dem Hildesheimifchen, 
3 breit, in Städen wie das Dres 
merleinen ; es wird gebleiht, und 
hänfig über Hamburg und Bre: 
men verfandt. 

Hilo vetoreido heißt im Spa: 
nifchen Handel der fil retors, oder 
dos Garn von Rennes in Dre: 
tagne, 

Hilza, eine Sorte von weißen 
Dfiindifhen Baftas (f.d. Art.) im 
Holländifchen Handel, 36 Cobidos 
lang und 15 C. breit. 

rs f. Cihorien. 

ippopotamus, Flußpferd 
(Hippopotamus amphıbius), ein 
Tpier von ungeheurer Größe, an 
und in den größern Afrikaniſchen 
Fluͤſſen, vorzüglich im Nil, daher 
auch Nilpferd genannt, von 
der Länge des Elephanten und über 
halb fo hoch, aud nad ihm das 
größte Landthier, übrigens ohne 
weitere Achnlichfeit mit einem 
Mferde als etwa in der beynahe 
wiehernden Stimme; mit cinem 
unförmlich großen, dem Dchfen et: 
was Ähnlichen Kopf, einem mit 
fteifen Haaren befegten Maul, un: 
geheuer weitem Rachen, fürcter: 
lihen Zähnen, die ber eine Eile 
lang, 6 bis 7 #b, oder nach andern 
zuweilen über 12 4b fchwer und fo 
hart find, daß fie am Stahle Fun: 
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ken geben. Von dieſen Zaͤhnen 
ſ. den Art. Elfenbein. Die 
dicfe mit wenigen Haaren beſetzte 
fhwärzlihte Haut wird gegerbr, 
und dann, mie die des Mashorn, 
zu Spagierftöcen, Spießruthen, 
Panzern und Schilden benußt. 
Aus dem Sped bereitet man Thran. 
Jetzt fieht man das Thier nur 
felten. 

Hirfhe, Hirſchhorn urd 
Hirfchfelle, Unter den Mamen 
des Hirſches, als eines zweyhufi⸗ 
gen, auch bey uns einheimifchen 
wilden Thieres, fommen 2 fehr 
nahe verwandte Arten vor, der 
edle Hirfh, auclh Kronhirſch 
und gemeine Hirſch genannt, 
(Cervus elaphus), und der 
Tann», Danns oder Dam 
hirfch(Cervus dama). Der edle 
KHtrfch unterfcheidet ſich durch feis 
ne anfehnliche Größe fomohl, wie 
durch das runde Äftige Geweihe, 
ift dunkelbraun oder röthlicht, 
höchft felten weiß, aber am Bau⸗ 
che weißlicht, weit allgemeiner vers 
breitet, als der Tannhirſch; lebt 
heerdenweife in den Europäifchen, 
Aftatifhen und Amerikanifchen 
MWaldungen, nur nicht in zu fal 
ten Ländern. In Rußland fin 
det er fich im füdlichen, im ge 


mäßigten, zum Theil auch im fals 


ten Randftrich in waldigen Gegen 
den, vordem mehr oder weniger 
allgemein, jeßt überall nur fpars 
fam, und in vielen Gegenden 
durch die Verfolgungen der Raub— 
thiere und Sjäger theils fehr fetten, 
theils gar nicht mehr, wie in Liv 
land, Ingermann- und Finnland, 
im Archangelſchen und in MWologs 
da; fparfam nur in den Ruſſifch— 
Polniſchen  Stutthalterfchaften, 
noch fparfamer und feltener in den 
Segenden am Dnepr und in Tau: 
rien, weniger fparfam in Geor— 
gien, im Kaufafus u. f. f. - Sm 
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Permien und im Ural, in Sibi— 


rien am Tobol, Irtyſch und Koli— 


wan, am Altai, im Gebürge am 
Jeniſei und Baikal, auf Kamt— 
ſchatka und den Kurilen koͤmmt er 
haͤufiger vor. In Preußen fin— 
det er ſich hie und da, ſo auch in 
Schweden und Mormegen; 
häufiger nody in der Moldau, 
Wallahey, einigen Gegenden 
von Ungarn, Böhmen und 
verfhiedenen Deutfchen bewal: 
deten Gebuͤrgen, wie in einigen 
Provinzenvon Frankreich, vor 
züglih aber in Nordamerika. 
Der Tannhirſch, Damı 
hirſch, welcher den Namen von 
feinem gemöhnlihen Anfenthalt 
in Tannenwaͤldern hat, iſt Bleiner, 
das Geweihe iſt mehr platt, an 
der Spitze aber breitzacfig oder 
ſchaufelformig; iſt von rother, 
rothbrauner, weißer oder weißge⸗ 
fleckter Farbe, die er aͤndert; nicht 
ſo wild von Natur, wie jener, laͤßt 
ſich mehr zaͤhmen; lebt nur in eis 
nem gemäßigten Klima; findet 
fi in Europa am häufigften in 
England, koͤmmt in Rußland 
Immer nur fparfam in den Volhy—⸗ 
nifhen, Litthauiſchen und Mine: 
tifchen Wäldern vor, wird aber in 
den Ruſſiſch » Polnifchen Statthal⸗ 
terfchaften,, fo wie haufig in Eng— 
fand, einigen ©egenden von 
Deutſchland und Frankreich in meh: 
rern Thiergärten reicher Güterbefü, 
“ Ber u. a. unterhalten. — VomHirſch 
benußt man das Fell, die Hörner, 
Haare und dag Fett oder den Hirich: 
talg, daher die beiden erftern hau: 
fig im Handel vorfonmen, Die 
Hirfchhäute benust man theils 
zu Peljen, infonderheit zu Muf: 
fen; theild zum Leder; vorjzuͤglich 
werden die Birginifchen oder über: 
haupt Mordameritunifhen ge 
fhäst, deren viele, theils Über Eng: 
land, theils über Holland, Ham— 
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burg und Bremen zu uns kommen. 
Beym Einkauf der Felle muß man 
infonderheit darnach ſehen, daß fie 
nicht von Inſekten angegriffen ſind, 
die ſich in einigen Jahrszeiten dar⸗ 
inn ſetzen und dad Gewebe der 
Haut zerſtoͤren. Man unterſchei— 
ver fie gewöhnlich in Haͤute von 
Landhirfhen mit langem rorhs 
braunen Haar; von Berghin 
(hen mit fohwarzbraunem und 
grauen; von Dams oder Tann 
hirſchen mit braͤunlichtem, weis 
fen und gefihecften Haar. Bon 
MWeifigerbern ſaͤmiſch-gar gemacht, 
gebraucht man das Hirſchleder ſehr 
ſtart zu Beinkleidern, Handſchu— 
ben und andern ledernen Kleis 
dungsſtuͤcken. Das Hirſchgeweihe, 
gemeiniglich Hirſchhorn ges 
nannt, ſcheint dem aͤußern Anſehn 
nach eher holy: und pflanzenartig, als 
knochigt zu ſeyn, denn das innere 
Gewebe deſſelben iſt locker und 
ſchwammig. Die jungen noch weis 
chen Geweihe nennt man Hirfchs 
kolben und benußt fie zum Eim 
tochen von Sallerten oder Geleen, 
wozu von den Köcen auch die ats 
ten abgeworfenen in den Wäldern _ 
yufammengefuchten Geweihe ae 
braucht werden. Im Fruͤhſahr 
werfen die Hirſche ihr Semwerhe ab, 
und erhalten ein neues größeres, 
doc) richtet fidy die Zahl der Enden 
nicht genau nach dem Alter; im 
vierten Jahr iſt tms Geweihe ſechs⸗ 
endig, nach dem achten aber in 
der Zahl der Enden unbeſtimmt; 
die groͤßten ſind von 64 bis 66. 
Man gebraucht es haͤufig als Ma— 
terial zu Handgriffen an Meſſern 
und Gabeln, fo wie in manchen 
Gewerken zu aͤhnlichen Zwecken. 
Bey dem Einkauf deſſelben koͤmmt 
viel auf die Abſicht an, wozu man 
es gebraucht, Zum oͤkonomiſchen 
und Arzeneygebrauch wird das Ger 
weihe, weldes die Hirſche ſelbſt 
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abgeworfen haben, fuͤr das beſte 
gehalten, indem ſich mehr, fluͤchti⸗ 
ges Salz datinn finden ſoll, als 
in dem, welches man den gefaͤllten 
oder erlegten Hirſchen abgenom⸗ 
men hat. Zum Raspeln oder Zer⸗ 
kleinen muß man ganze Stüde 
nehmen; das teinfte und befte ge: 
zaspelte Hirfhhorn erhält 
man nur fiher, wenn man es in 
feiner Gegenwart bereiten läßt. In 
den Apotheken gebrauht man das 
Geweide und ben geraspelten 
Hlrſchhorn; den Hirſchtalg, der 
friſch, recht weiß, rein und hart 
feyn muß, aud von andern Ges 
werfen benußt wird; und Die Herz: 
beine des Hirſches, d. i. die Seh: 
nen der Herzmuskeln, die bey den 
alter Hirſchen, fo wie zumellen bey 
den Dchfen, knochigt werden, weiß, 
platt und von irregulatrer Geftalt 
find. Hirfhhorngeift, Del 
und flüdhtiges Salz erhält 
man nicht blos aus dem Hirſch⸗ 
borne, fondern au aus den Knoı 
den anderer Thiere u. f. w., denn 
alle chemiſche mie thlerifchen Kör: 
pern angeftellte Verſuche bemeifen, 
dag Horn, Knochen, Blut und 
dergl. in Anfehung ihrer Beftandı 
theile gleich find, alle einen flüchtis 
gen wäflerigen Geiſt, ein trockenes 
fluͤchtiges Salz, und finkendes 
emppreumatifches Dei buch, eine 
trockene Deftillation geben. Das 
in Stüden gefägte Hirſchgeweihe, 
wovon man bag einppreumatifche 
Oel abgetrieben hat, iſt pechfchwarg, 
wird aber durch Brennen im freyen 
Feuer weiß, und giebt das ge 
brannte Hirſchhorn ober 
Beinſchwarz (Cornu cervi 
uftum), weldjes die Silberarbeiter 
zum Poliren, auch andere Gewer⸗ 
ke zu aͤhnlichen Abfichten gebrau: 
hen. Die von den Gerbern abge 
ftoßenen oder abgefhabten Haas 
re.der Hirfhhäute werden aufge 
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lockert, vorzuglich von Tapezieretn 
Taſchnern und Sattlern zum Auss 
flopfen, fonft auh zu Haardecken, 
wie die Pferdes und andere Haas 
re, gebraudt, daher man bie gros 
ben und feinen fortirt, aud wohl 
mit andern Haaren und Materlas 
Iten vermengt. , 

Hirſchbezoar, Hirſchſteine, 
werden nicht geachtet, ſ. den Art. 
Beyvar. 

Hirfe (Panieum), im Allgemeis 
nen ein Pflangengefchleht von 2 
Familien, deren eine die Saamens 
förner in ährenförmigen Buͤſcheln 
oder Kolben trägt, . daher auch 
Kolbenhirfe genannt wird; 
die andere aber den Saamen in 
Rispen, wie der Hafer enıhält. 
Von der eriten, oder Kolbens 
birfe findet man in Deutichland 
einige Gattungen wild, wovon 
man ehemals die fogenannte Blut⸗ 
hirſe (Panicum fanguinale), 
auhb wildes Mannagras, 
wildes Schwadengras, 
Fingergras u. f. f. genannt, 
in Böhmen u. a. Gegenden baus 
te. Diefe treibtaus einer jährigen 
Wurzel viele auf der Erde liegende, 
oder unter einem ſchlefen Winkel 
fi aufrichtende Halme, beren jes 
der 5 bis 7 Achren trägt, worinn 
jeber Griffel ſich mit einem rothen, 
feinen, baarichten Büfchel oder 
Narbe endigt. Der Saame if 
laͤnglicht zuſammengedruͤckt, glatt, 
gelblicht und faſt durchſichtig, bleibt 
in den Spelzen eingeſchloſſen, muß 
daher geſtampft werden, und giebt 
fo eine fehr Heinkörnichte, gelblich: 
te Grüße von gutem Gefchmad, 
die auch zum VBrodbaden zu ges 
brauden if. In Südeuropa und 
Deutfhland baute man vormals 
auch Häufig die Italieniſche 
Kirfe (Panicum Italicum), die 
in Indien einheimifh ift; und eis 
ne kleinere Abart berfelden , die 
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Deutfche Hir ſe (Panicum ger- 
manicum), welche in einem guten 
lehmigen Boden taufendfältig tras 
gen foll, auch in Luthauen und eis 
nigen Deutſchen Gegenden noch 
beybehalten iſt. Weit Häufiger 
baut man dagegen jekt im füdlis 
- chen und mittlern Deutfchland die 
sispenförmige gemeine 
Hirfe, oder gemeine Baatı 
Hirfe genannt (Panicum milia- 
ceum), die aus Indien abftamınt, 
woron man auch Abänderungen 
mir weißen, gelben und fchwarzen 
Saamen findet. Aus der faferich» 
ten Wurzel treibt ein äfliger Halm, 
der an den Knoten mit haarichten 
Blattſcheiden umgeben ift, lange, 
Breite, fpigige und fonft den Graͤ⸗ 
fern ähnlihe Blätter hat. Halm 
und Zweige endigen mit einer los 
fern unterwärts hängenden Rispe. 
Die Bälglein find fehr fplsig und 
nervicht,, die Saamen gemeiniglich 
gelb, auch mehr weißlicht, roͤth⸗ 
licht, und wohl gar ſchwarz, wel 
che. leßtere man Spiralhirſe 
nennt und micht achte. Beym 
Dreſchen fällt der Saame zwar 
leicht aus, aber nachher muß man 
doch in Stampfmählen die Huͤlſen 
- davon abfondern. Eine Rispe ent; 
hält 5 bis 600 Körner, fie reifen 
aber nicht zugleich; man fehneidet 
fie daher nah und nach ab, fo 
wie fie anfangen gelb zu werden, 
und läßt den Saamen zu Kaufe 
nachreifen; viel geht daher verloh⸗ 
zen, auch verringert der Brand 
oft den Ertrag. Die enthülfeten 
und zu Grüge gerftampften Saas 
men laflen ſich faum ein Jahr gut 
erhalten, da fie leicht von Mieten 
angegriffen und bitter werden, find 
aber doch eine fehr gute Speife, 
dienen audy dem jungen Federvich 
zue erften Nahrung, und dem ab 
‚ ten zu einer vortrefflihen Maft. 

Nürnberg verfendes ſehr viele 
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ſogenannte geknaͤuete oder von der 
Huͤlſe gereinigte Hirſe ins noͤrdliche 
Deutſchland, wohin uͤberdem viele 
aus Rußland koͤmmt. Hier 
baut man fie in allen Statthaiters 
ſchaften des füdlihen und gemäßig» 
ten Landftriche, vorzüglich in Geor⸗ 
gien, im Kaulafus, auch in den - 
Polniſch⸗ Ruffiiben Provinzen, 
und erndter fie 8 bis so, aud 70 
und ıoofältig. Unter nördlichen 
Graden der Breite lohnt fie 6, und 
felten über zofältig. In Aftrahan 
fäet man fie nach der Ueberſchwem⸗ 
mung guf den von Waller frey ges 
wordenen Geftaden und Synieln, 
Der einheimifche Verbrauch derfels 
ben iſt fehr groß, vorzüglich als 
Grüße; bey wenigem Brodkorn 
mahlt man fie auch unter dieſes; 
für fih allein will der Hirfeteig 
nicht fäuern, auch wird das allein 
daraus gebackene Brod klitſchig und 
fhwer zu verdauen. Aus einer 
Mifhung von Getreide und Hirs 
femal, machen die Ruffen ein dickes, 
trübes, fehr beraufchendes Vier, 
Braga genannt; Bufa hinges 
gen. ift Hirfebier, blos von Hirfes 
mal; bereitet, trübe, ſehr ſchaͤu⸗ 
mend, ſtark den Kopf angreifend, 
von gemeinen Leuten indeß 
gern getrunten. Ruffifche und 
Deutfhe Hirfe geht viel nach 
Holland, England, Frankreich u. 
ſ. f- vorzüglich zum Gebrauch als 
Schiffs koſt. m Innern von 
Frankreich iſt ſie in manchen 
Gegenden ſehr haͤufig, und wird 
auch wohl zum Brodkorn genom⸗ 
men. Das noͤrdliche Spanien 
baut ſehr viel davon, fuͤhrt auch 
manches uͤber Bilbao aus. | 
Hochheimer, einer der edelften 
Rheinweine, fehr wohlſchmeckend 
und ohne Säure, Er geht ſehr 
häufig nad) den Niederlanden, Hol⸗ 
land und England. Im lebtern ” 
uenns man den alten „ld Hock, 
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und ſchaͤtzt ihn ſehr. Die beſte 
Sorte nennt man die Hochhei— 
mer Blumez ſ. Rhein; 
weine. 

Hoͤckerfiſch nennt man im Nor: 
wegiſchen Fiſchhandel, zu Vergen, 
Drontheim u. f. f. die erfie Sorte 
des Dorſch, Stockfiſch und Rot: 
ſchaͤr; die zweyte und dritte hinge— 
gen Mittel-und Kleinfiſch. 

Hoͤllenſtein, Silberaͤtzſtein, 
oder Silberſtein (Lapis infer- 
nalis, Cauſticum, f. Gauterium 
lunare), ift eın mit Salpeterfäure 
verbundenes Silber, welches man 
erhält, wenn man ein durd die 
Niederſchlagung mit Kupfer, oder 
durchs Schmelzen mit &alpeter 
gereinigtes Silber in der Salpes 
terfäure auflöft, und die Auflöfung 
‚ entweder bis zur Krijtallifatıon oder 
bis zum Eintrodnen in einem Gla— 
fe abrauchen läßt. Im erſten Fall 
erhält man weiße, durchſichtige, 
glänzende, tafetartige Kriftalle, die 
Außerit Aäßend find, an der Luft 
fi troden erhalten, und vom Lich: 
te ſchwaͤrzlicht werden. Man 
nennt diefe Silberkeifialle, Sit; 
berfalpeter dder falpeter: 
faures Silber. Diefe, oder 
das abgetrocknete Salz bringt man 
über Kolen, wobey die Maſſe fi 
ftark aujblähet und rothe Salpeter— 
dämpfe ausſtoͤßt, und man hält 
fie fo lange darüber, bis die Malle 
beunahe trocden wird, und dann 
aufs neue in einen ftillen und ru: 
bigen Fluß koͤmmt. Hierauf aießt 
man fie in einer mit Del ausge 
Frihenen Form zu Stengeichen 
aus, von der Dicke einer Schreib: 
feder. Ein Loth feines Silber 
giebt. 15 Loch davon. Der Höllen: 
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Waſſer fi völlig auflöfen laſſen. 
Man bewahrt ihn in verftopften 
Sıäfern auf. Die Verunreinigung 
mit Kupfer zeigt ſich, wenn em 
Zufag von &almiafgeift zu der 
Auflöfung dieje blau färbt. Man 
gebraucht ihn in der Wundarzneys 
funft. 
Holländer Tannen, Hollän« 
der Maſten, Borde u. dergl. 
f. in dem Art, Hoty und Holz. 
andel. 

Holländifh Holz nennt man 
im Ruſſiſchen Holz handel, vorzügs 
lich zu Riga, ein gefpaltenes Eis 
chenholy von 5 bis 55 Fuß lang, 
zuweilen 9 Daumen did; f. aud 
Franzholy Auch nenne man 
eine andere Sotte von 2 Fun 8 Zoll 
lang und 5 bis 6 Zell im Quadrat 
eben fo. Beym Verkauf wırd nad 
Schod gerechnet. 

Holtändifche Leinwand. Die 
fe hatte immer und debauptet aud) 
noch den Ruf der ſeinſten und. weis 
ferten in Europa. Das meifte, 
fchönfte und befie Gewebe wird in 
den Provinzen, Friesiand, Gels 
dern und Overyſſel, vorzüglich in 
der erfien, verfertigt, Daher man 
es gewöhnlich auch Frieſiſches 
fernen nennt, wovon aber bie 
ın dem Preußiſchen Fürſtenthum 
Ditfriesland im Weſtphaͤliſchen 
KRreife  verferfigte unterſchieden 
werden muß. Allein nicht alle 
Leinwand, die unter dem Mamen 
der Holländifchen aus Holland ſelbſt 
in den Handel koͤmmt, iſt wirklich 
hrer gemacht. Man muß daher 
3 Hauptarten derfeiben unterfcheis 


‚den, 1) Die feinfte und ädte, 


oder eigentlihe Hobllaändi— 
ſche Leinwand, beitehe gang 


fein muß ſchwarzbraun von Farbe, | und gar aus Hollaͤndiſchem Garne, 


fhwer zu zerbrechen ſeyn, im Brus 


oder.auch in der Kette aus Schle— 


de aus Strahlen beitehen, die) fifhem Lothgarn und im Einſchlage 
aus ben Mittelpunkt nad der | aus Holländergarn von Livlaͤndi⸗ 


Oberfläche ſich ausbreiten, und im | fehem, Proubiichen uad Weſtphaͤ⸗ 


— 


Holländifche feinwand gız 


liſchen Flachs, den man in Hol: 
land nochmals bricht, rollt und he: 
delt. Eine Elle don diefer in den 
angeführten Provinzen, vornems 
lih in Friesiand, gewebten und 
zu Kaarlem aufs fhönfte gebleich— 
ten Leinwand koftet in Holland 
ſelbſt 10, 12 Gulden und darüber, 
und wird meiftens nach England 
verkauft. 2) Die zweyte Haupt 
are ift in Holland, ganz als Schle⸗ 
ſiſchem, Lüneburgifhen, Braun: 
fhmweigifhen und Weftphälifchen 
Garne gewebt, hernach gebleicht 
und appretirt. 3) Außer den an: 
geführten beiden, eigentlich Hol: 
ländifhen Leinwandarten, wird 
noch viele Schlefifhe oder Wefts 
phälifche und andere Deutfche, auch 
Flandriſche rohe Leinwand zu Haar: 
lem gebleiht und appretirt, und 
anter dem Namen der KHolländi 
ſchen wieder ın Deutſchland, mie 
in andern Ländern fortimentsweile 
verkauft. Gewoͤhnlich ift die Hols 
länvdıfche Leinwand Z und ı Zoll 
Amfterdammer Elle breit und so 
Ellen lang. In Flandern und 
Brabant ahmt man fie häufig 
nah und verkauft fehr viele dort 
gewebte und gebleidhte unter diefem 
Namen; fie ift aber doch an inner 
zer Güte gemöhnlich etwas gerin: 
ger, ı Zoll fhmaler, und über 60 
bis 70 Amfterd. Ellen lang. Den 
ftärkften Handel mit Holländifcher 
Leinwand treibt Haarlem, wo 
auch die berühmten Bleichen 
And. Diefe liegen an der Welt 
feite, dicht unter den Duinen, bin 
und wieder der Länge nach ausge: 
dehnt, und beftehen aus einem 
Wohnhaufe des Bleichers, den 
Bleichhaͤuſern und den umher lies 
genden Bleichplaͤtzen. Diefe und 
noch einige andere Wohnungen 
nebft verfchiedenen Gebäuden mas 
den 2 an einander fiofende Dör: 
fer aus, das eine Bloemen: 
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daal, und das andere Obers 
Veen genannt. Ueberhaupt ſind 
in diefer Gegend 8 Leinwand: und 
10 Sarnbleichen, deren keine für 
eigene Rechnung arbeitet. Die 
erftern bleichen und appretiren Lein⸗ 
wand aus allen Gegenden, die hier 
her gelandet wird, befonders aus 
Juͤlich, Berg, Oſtfriesland, Bies 
tefeld, Schlefien u. f..f.; Battiſte 
aus Flandern, Erefeld u, a. D.; . 
vorzüglich wird viel für England 
gebleicht, wo man infonderheit fehr 
auf weiße Leinwand fieht, und ims 
mer Haarlemmer Bleiche verlangt. 
Auf jeder Bleiche werden jährlich 
ungefähr 8gooo Stuͤck Leinwand 
zu 5o Ellen, jedes etwa für 5 Gl. 
ıo Stuͤber (nah den Preifen im 
J. 1790) und die breiten, wiedie 
Dfifriefiihen u. a. zu 6 Gl.; auf 
den 8 Bleihen zufammen alfo ets 
wa 48,000 Stuͤck weiß gemadht, 
wodurd) jährlich 264,000 GI. ges 
wonnen werden. Eine Haupıfache 
bey den Bleichen tft das vortreffs 
lihe Wafler, weldes aus dem 
Sande der Duinen, wie aus QLuels 
len, hervordringt, wie reines Wafı 
fer ſchmeckt, und nicht den gering» 
ſten Salzgeſchmack, den die bes 
nachbatte See etwa verurfachen 
fönnte, hat. Aus einem Haupts 
graben, worinn es auch bey der 
größten Dürre gleich hoch bleibt, 
tritt es durch Bleine Schußäffnuns 
gen in andere Graben von 35 Fuß 
breit, welche die Dieiche der Länge 
nach durchfchneiden; aus diefen 
wird es zu beiden Seiten durch die 
Bleicher auf das Garn oder die 
Leinwand gegoſſen. Unten queer 
vor denfelben ift wieder ein b.eiter 
Graben gezogen, aus welchem das 
Wafler in das Wafhhaus, wie 
vondiefem durch Röhren ins Bleich⸗ 
haus zum Beuchen oder Bülen 9% 
leitet wird. Der Boden zum Dleichs 
grunde tft eine lockere Raſenerde, 
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mit dem fchönften kurzen Srafe bes 
wachfen, das durch die Lauge im» 
mer von neuem Wachsthum und 
frifhes Srün erhält. Das Wafı 
fer ift ganz Mar, Hält Barſche und 
‚andere Flußfifhe, und erzeugt haͤu⸗ 
fig den Bathomus umbellatus 
und eine andere Ärtvon rankendem 
Wafferfraut. Die Beete des Fels 
des find fehr wenig oder faſt gar 
nicht erhöht, und 50 bis 6o Fuß 
dreit. Wie viel dabey vom Wafı 
fer abhänge, zeigt fih an 2 etwas 
weiter davon bey Haarlem ange 
legten Bleichen, die mit diefen als 
les, bis auf das Wafler, gleich 
haben, aber lange nicht fo gut 
bleiben. Um die vom Weben in 
der rohen Leinwand zurücgebliebe: 
nen fetten und andern unreinen 
Theile herauszuſchaffen, wird fie 
erſt in 6 Fuß hohen Bortichen zu 
180 Stuͤck eingelegt und mit einer 
heißen nicht kochenden Lauge von 
4 Theilen Waids und einem Theil 
Pottaſche gelaugt, d. i. fie muß in 
dieſer Brühe bedeckt und mit Gar 
wigten beſchwert eine Zeitlang fte 
ben bleiben. Die Lauge, welche 
man hernach aus dieſem großen 
Bottich abzapft, wird wieder zu 
frifcher Lauge gegoffen, weil fle 
die Auflöfung der fetten Theile in 
der Leinwand mehr befördert. Aus 


diefer Lauge koͤmmt die Leinwand. 


aufs Feld, wo fie platt niederges 
legt, das erfie Dial mir Pfählen 
befeſtigt, aber nicht ausgefpannt 
wird, und bey gutem Wetter 2 
Tage bleibt. Nah fehsmaligem 
Laugen und Auslegen, wobey man 
fie nicht wieder anpfahle, koͤmmt 
fie in die Motten, welde Ber bes 
nachbarte Landmann herzuführt, 
und in Bottiche gegoflen wird. 
Man zieht die Leinwand erft einige 
Mal dur, legt fle dann hinein, 
preßt fie mit einer Bretterlage zu: 
fammen, und, läßt. fie fo lange 


darinn, bis die Gährung vorbey 
ift, d. h. bis der Schaum, der 
fih oben, wie beym Gähren des 
Biers, anfebt, niedergeht, welches 
gewöhnlich 8 Tage dauert. Macs 
dem fie die gehörige Zeir darinn 
gelegen, waͤſcht man fie in langen 
hölgernen Behältern, und wirft 
fie.über lange Lattenbänfe zum Abs 
laufen des überflüfigen Waſſers. 
Dann koͤmmt fie in die Hände dee 
Wäfcherinnen unter der Aufſicht 
der Bleichfrau, welche die Arbeit 
nach einer bey ihr ftehenden Sands 
uhr leitet. Jedes Stuͤck wird vier 
fach zufammengelegt, auf der Self 
ante mit Seife beftridhen und ge 
geneinander gerieben, fo daß die 
beiden aͤußerſten Streifen zuerſt ge⸗ 
waſchen werden und die mittlere zu⸗ 
letzt bleibt. Ehe ſie gewaſchen wird, 
muß die Leinwand erfl wenigfiens 14 
Tage gebleicht ſeyn. Ein Stuͤck 
Leinen bleicht Überhaupt 4 bis 5 Wo⸗ 
chen. Der Bleicher muß vorzuͤg⸗ 
lich ſeine Waare kennen, und zu 
beurtheilen wiſſen, ob ſie wenig 
oder viele Molken vertragen kann; 
denn koͤmmt ſie zu oft in die Milch, 
ſo wird ſie zu ſtark angegriffen, 
faͤngt an zu faulen, und der Faden 
wird muͤrbe. Gemeiniglich legt 
man fie zwey «bis dreymal hinein. 
Das Zufammentegen der Leinwand 
und die Appretur nach der Bleiche 
gefchieht in Haarlem felbft. Man 
reckt die Leinwand Aber einer lans 
gen Tafel erft in der Länge mit 2 
Hölyern, womit fle angeftrammt 
wird, und hernach in der Breite 
mit bloßen Händen aus; faltet fie 
dann Eden lang zufammen und 
glaͤttet ſſe. Das legtere geſchieht 
auf einem viereckten gemauerten 
Tiſch, der. mit einer ſchwarzen, 
dicken, glatten, marmernen Tafel 
belegt ift. Vier Arbeiter ſchlagen 
auf jede Fläche der zuſammengeleg⸗ 
ten. Leinwand mit hölzernen Schlaͤ⸗ 
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geln fo lange, bis ein Glanz ent: 
ſteht. Alsdann koͤmmt fie unter 
die Preſſe, und wird in der vier 
eckten Form von der halben Breite 
der Leinwand und eine Elle lang 
in gewoͤhnlichen Preſſen zwiſchen 
Preßſpaͤhnen, doch ohne dieſe 
warm zu machen, zuſammengetrie— 
ben. Hierauf werden beide Enden 
etwas eingeſchlagen, und preßt man 
ſie von neuem zwiſchen hoͤlzernen 
Brettern; ruͤckt dann die Enden 
bis zur Mitte zuſammen und preßt 
ſie noch einmal, ſo daß ſie nun 
von der letzten Hand durch eine 
Maſchine in der Mitte zuſammen— 
gebogen werden kann, und damit 
die runde Form der Kolländifchen 
Leinwandſtuͤcke erhält. Den ftärks 
ſten Abfaß hat diefe Leinwand nad 
England; der größte Theil der ro: 
ben Leinwand koͤmmt aus Scle 
fin, doch geht auch viele Schlefis 
ſche zu Haarlem gebleihte Lein: 
ward nadı Schleſien mieder zurück, 

Hollaͤndiſches Tuch. Die 
Tuchmanufaktuten waren ehemals 
in Holland ungemein blühend; die 
zu Leyden zeichneten ſich eine Zeit 
lang durch innere Güte ſowohl, 
wie duch ihre Farben vor allen 
in Europa aus, verlöhren aber in 
neuern Zeiten den ehemaligen be 
trächtlichen Abfaß durch die Kon: 
kurrenz mit den Englıfhen und 
Franzoͤſiſchen, fo wie mit verfchie: 
denen Deutfhen, durch Auswan— 
derungen ins Limburgifcbe, Luͤtti— 
chiſche, Juͤlichiſche, nach Aachen 
u. 1. f fo fehr, daß jeßt kaum der 
fiebente Theil an Tüchern und ans 
dern Wollenwaaren gegen die vos 
tigen Zeiten verfertigt wird. ns 
def beftehen noch mehrere derfelben 
zu Leyden, Uittecht, in Herzogen— 
buſch u. ſ. f. Die Faͤrbereyen zeich— 
nen ſich inſonderheit durch ihr ſchoͤ⸗ 
nes Schwarz und durch die Schar— 
lachfarbe aus. Die Kunſt des 
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Schwarzfaͤrbens, welche llitrecht 
vormals allein beſaß, haben die 
Leydener jetzt aber auch, und übers 
treffen darinn fait jene Stadt. 
Den Grad der Feinheit giebt man 
bey den Hollaͤndiſchen Tuͤchern ges 
woͤhnlich dur Brüche an, 5. B. 
viertelfein, halbfein, drepyviertels 
fein, vierviertel - oder ganz fein u, 
ſ. w. Die Breite ift 8, 9 bis 10 
Viertel, die Länge 30 bis 6o El⸗ 
len. Am Ende haben die Stücke 
das Zeichen der Fabrıf, und den 
Buchſtaben L, von der Stadt keys 
den. Man macht fogenannte draps 
pour hommes, 56 bis 62 Bra⸗ 
banter. Ellen lang und 3 big *P 
breit; draps pour Dames eben fo 
breit; feharlach : und farmefinrothe 
Tücher zu Mänteln 5, 3 und * 
breit; blaue in der Wollv gefärbte 
Tücher J bis J breit, und 36 bis 
48 Ellen lang; grün, blau, pails 
legelb, rubinroth, pompadour und 
andere im Stuͤck gefärbte $ und $ 
breit, 56 bis 62 E. lang; Eaftors 
tücher $ bis 3 breit, auch mehrere 
Sorten ordinairer Tücher u. f. f. 
Manche derfelben gehen doch forts 
dauernd nah Deutfchland und ine 
nördliche Europa, vorzüglich wer; 
den dıe ſchwarzen Tücher fehr ges 
ſucht und übertreffen noch immer 
die aus den Englifhen Manufak— 
turen, weldie es in der fhwarzen 
Farbe den Holländifchen und Frans 
zoͤſiſchen nıcht gleich thun koͤnnen. 
Unter den Brabantiſchen Tuͤchern 
haben unter andern die von Til—⸗ 
burg noch einigen Abfag nah - 
Spanien. 

Hollandas, feine Flandrifche 
Leinwand Z bis Z breit, won Flachs⸗ 
garn, nad) Art der Hollaͤndiſchen, 
Öfterer und fehr forgfältig gebleicht, 
zum Handel nad) Spanien, Porz 
tugat u. f. f. ©. den Art. Flan— 
driſche Leinwand. 

Hollandilles find weiße, oder 
a 


Holunder 


verfchiedentlih gefärbte Keinen, 
° breit und 20 Ellen lang aus 
Öclefifhen Leinwandmauuſaktu⸗ 
ren, vollfoͤrmig zuſammengelegt 
und in dunkelbraunes Papier eins 
gefchlagen. Man erhält fie auch 
‘aus verfchiedenen Gegenden von 
Böhmen, von ber Art der San: 
galetten, aber in Stüden von 10 
Mrager Ellen gefchnitten, zufam 
mengerollt und in blaues Papier 
gepact, wozu man die Schocklei— 
nen nebraudit, die roh zu 10 bis 
4 Öl. eingekauft werden. Sie 
gehen Häufig nad) Spanien, Por: 
tugal und Stalin, 
— —— ſ. Flieder. 
olunderholz, ſ. Flieder— 


ol 

Holz, Holjbandel, Man 
nimt dad Holz zu dem mannig: 
faltigen dtonomifchen , technifchen 
u.a. Gebrauch fowohl von Bauı 
men als Sträuchern. Beide find 
ſolche Gewaͤchſe, die beftändige 
Wurzeln und Stämme oder Sten: 
gei haben, ſich viele Jahre hinter 
einander gut und lebhaft erhalten, 
jährlich neue Zweige treiben, und 
deren Stämme, Zweige und Burs 
zein innerlich ein feſtes holziges 
Weſen zeigen. - Die Bäume 
treiben auf der Wurzel nur einen 
einzigen Stamm, der holzigt ift, 
und fich ſelbſt überlaffen nur oben 
in Aeſte zertheilt, audy viele Jahre 
hindurch fortdauert. Die Straͤu— 
der unterfheiden fid von den 
Bäumen blos dadurch, daß mehr 
Stämme aus der Wurzel hervors 
kommen, die ſich allenthalben in 
Aeſte verbreiten. Indeß iſt dieſer 
Unterſchied doch nicht beſtaͤndig, 
denn Baͤume koͤnnen in Straͤucher 
ausarten, und Straͤucher durch ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde in Bäume ver 
wandelt werden. Stauden treis 
ben ebenfalls mehr als einen eins 
zigen Stamm aus der Wurzel; 
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die Stämme find aber nicht fo fept 
und Holzigt und fterben jährlich ab, 
doch ift die Wurzel fortdauernd und 
treibt jährlich neue Stämme. — 
Stamm und Wurzel befichen in 
Anfehung ihrer Zufammenfegßung 
aus gleuhen Theilen. Aeußerlich 
find fie, wie die ganze Pflanze 
überhaupt, mit einem Haͤutchen 
bekleidet, welches man die Dbers 
baut nennt. Diefe iſt zwar nur 
dünn, hat aber eine ziemliche Fe⸗ 
ftigkeit, läßt fih ungemein aus 
dehnen, und erfeßt ſich auch leicht 
wieder, wenn fie bey dem ftarfen 
Wachsthum des Baumes zerplaßt. 
Gleich unter derfelben folgt die 
Rinde, die von lauter verfchies 
dentlih durch einander gemwebten 
Safern gebildet wird, zwiſchen wel 
hen fich ein körniges Weſen befim 
det, das aus lauter Blafen oder 
Schlaͤuchen befteht, welches man 
zufammen das zellichte- oder 
fhwammigte G&emwebenennt, 
worinn wahrfceinlich der einer je 
den Pflanze eigene Nahrungsfaft 
bereitet wird. Außer diefem zels 
libten Gewebe bemerft man, vors 
züglich in der Rinde, noch Röhren 
oder Gefäße, zwar nur in gerins 
ger Anzahl, die aber ziemlich weit 
find, den jeder Pflanze eigenthäms 
lihen, in dem zellichten Gewebe 
zubcreiteten Saft enthalten, und 
eigene ®aftgefäße genannt 
werden. Außer biefen find aud 
häufig noch Waffergefäße in 
der Rinde, ungleid) feiner als jene, 
wodurd die rohe unzubereitete 
Fiäffigkeit aus der Wurzel nad 
den Schlaͤuchen fleigt, um dort 
ihre Zubereitung zu erhalten. Nas 
he an der Rinde liegt eine dichtere 
Subſtanz, welche ſich unter derfels 
ben erzeugt und Splint oder 
Baft genannt wird; zunaͤchſt auf 
diefen folge dann das Holz. Je 
ner iſt die verhärtere Rinde; bie 


Holz 


fes aber der verhärtete Splint. In 
beiden find die Gefäße vor Alter 
erhärtet und holzigt geworden; 
zwar finden ſich noch viele Waſſer⸗ 
gefäße darinn; um deſto Kleiner 
und weniger zahlreich find aber di. 
Saftgefäße. Da fih im Innern 
des Splints jährlich ringsum Holy 
anfeßt, fo entfiehen daraus die 
Ringe, welde man die Sahre 
des Baums zu nennen pflegt, weil 
man häufig glaubt, das Alter dar: 
nach beftimmen zu können, wenn 
man den Stamm oder die Wurzel 
Horizontal durchſchneidet. Allein 
es ift gewiß, daß ein Kolzzirkel 
oder Ring oft 2 und 3 Jahre aus: 
macht, und bey einer Unterfuhung 
durch das Vergrößerungsglas un: 
terfcheidet man dünne Lagen, die 
hoͤchſt wahrſcheinlich nady und nach 
gebildet find, fo daf ein fiärkerer 
Holzring duch die Zufammenfe: 
Bung mehrerer folder Lagen gebil: 
det wird. Uebrigens find die Holz⸗ 
ringe noch durch ein dazwiſchen lies 
gendes weicheres und ſchwammig⸗ 
tes Wefen von einander abgefon: 
dert, welches ſich bald häufiger, 
bald weniger häufig findet, fo daß 
die Ringe bey einigen mehr, bey 
andern weniger von einander abs 
ſtehn; auch werden die Ringe ſelbſt 
nad) der Kälte und Wärme, nad) 
der trockenen und naflen Witterung 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker. Im In⸗ 
nern des Stammes bemerkt man 
endlich eine lockere vom Hohze un: 
mittelbar eingeſchloſſene Maſſe, das 
Mark, ein aͤhnliches, zellichtes 
Gewebe, wie ſich in der Rinde be 
finder. — Laubholz nennt man 
diejenigen Bäume und Sträuder, 
die eigentlihes Laub oden Blätter, 
und einen wäflerigen Saft haben. 
Diefes heißt in manchen Gegenden 
auch Ichendiges Holz, weil es nach⸗ 
waͤchſt, aus den Stöden und Wur⸗ 
zein wieder ausichlägt, Sommers 
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foden treibt, und alle 20, 15 oder 
20 Jahr wieder ſchlagbar wird, 
daher auh fhlagbares oder 
Schlagholz. Haben die Baͤu— 
me feine ebene und breite Blätter, 
fondegg runde fpıge Ausfchälle, des 
ten Meile einer Madel ähnlich find, 
fo nennt man fie Madel; oder 
Tangelholzz auch von dem 
oͤlicht harzigen Saft, welchen fie 
enthalten, Harzholz; oder, wer 
gen der dunfelgränen Farbe der 
Zangen, Schwarzholz; und, 
weil fie aus den Wurgeln nıcht wies 
der ausfchlagen, todtes Holz. 
— Das Laubholz theilt man wies 
der in Baumholz, und in Bufchs 
oder Staudenholz. Baumholz 
nennt man das zu vollen Baumen 
ausgewachſene Holz, und wenn die⸗ 
ſes zu hohen oder Hauptſtaͤmmen 
aufgeftiegen iſt, hochſt aͤm mi⸗ 
ges, oder auch Oberholz, wenn 
niedriges Holz und Stangen da⸗ 
zwiſchen ſtehen. Buſchholz, 
oder Stauden, Strauch⸗ 
und Unterholz heißt alles holz⸗ 
artige Gewaͤchs, das nicht über 
5 bis 10 Fuß hoch wird, und nur 
Buͤſche, Stauden oder Sträucher 
treibt; Übrigens wird es mit zum 
Schlagholz gerechnet, weil bie 
Wurzel nah dem Abhauen des 
Stammes wieder ausſchlaͤgt und 
neue Schößlinge treibt. — : Ein 
anderer wigtiger Unterſchied zeigt 
fih in dem Holz ſelbſt, wornady 
man es in hartes und weiches 
eintheilt. Gewöhnlich rechner mar 
das Laubholz zum erfiern, und das 
Madelholz, als Tannen, Kiefern 
u. dergl. zum legtern. In beiden 
Sattungen finder ſich aber weiches 
und hartes; man muß daher bey 
jedem auf feine innere Befchaffens 
heit ſehen. Hartes und weiches 
Holz unterfcheider ſich vornemlich 
durch das Gewebe, welches zwis 
hen den Kolzihichten Ikege, und 
ff 
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diefe unter einander vereinigt. Bey 
einigen ift dies fo Häufig, daß das 
"Tageslicht durchſcheint, wern man 
eine Scheibe davon abfchneidet. Se 
‚mehr fib von diefem lockern We 
ſen zwifchen den Schichten Kgfindet, 
deito weniger Stärke hat das Holz. 
Gewöhnlich rechnet man daher auch 
‚dasjenige zu dem harten Holz, wel: 
ches eine dünne oder gar feine 
Warkroͤhre hat; bey einer großen 
"Markröhre ift das Holy umber fait 
immer weicher. Es giebt demnach 
ſowohl unter den Laub s als Nadel: 
hölyern weiche und harte; manche 
find weich, aber doc, fehr zaͤhe, 
und eben dadurch zu mancdherley 
Abſichten vorzüglich nußbar, z. B. 
die weiße Weide, Mandelweide, 
gelbe Bandweide, die Fichte auf 
einem fetten Boden u. ſ. f. — 
Alles friſche, und dabey nicht ſchad⸗ 
hafte, heißt grünes und gefun: 
des Holy; hat es aber angefan: 
gen, am Wipfel (Zopfe) abzu— 
fterben, fo nennt man es zopf: 
trodenes oder wipfeldär,s 
res, und das, meldes auf dem 
Stamm vertrodnet, abftändis 
ges Holz. Das Holy eines 
Baumes, der gegen den Kern zu 
ſchadhaft, fpröde und roͤthlicht 
wird, heißt rothbruͤchig, rot h⸗ 
faul, rohmigt, und taugt 
nicht zur Verarbeitung. Dagegen 
das geſunde, verſchiedentlich ge: 
faͤrbte, ſogenannte maſerichte 
öder Fladerhohlz auf mancher 
ley Art nauͤtzlich gebraucht wird, in: 
den es nach der Verarbeitung und 
Polirung durch fein abwechfelndes 
fladrichtes Weſen ein vorzügliches 
Anfehen erhaͤlt. Etsklüuͤfte 
nennt man diejenigen Riſſe, welche 
das durch den Froſt beſchaͤdtgte 
Holz erhalten hat, die mit den 
Faſern gleih gehen; auch finder 
fih zumerlen abgeftorbenes Holz 
innerhalb des guten, welches man 
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verborgene Eisklüfte nem 
nen koͤnnte.  Dasjenige Holy, 
welches, anftatt grade in die Höhe 
zu fchießen, krumm und kurz ge 
blieben ift, heißt früppelichtes 
oder Enorrichtes, auch vers 
‚buttetes; Bäume, die von Nas 
tur boacnförmig gewachſen find, 
nennt man baudigtes Holz; 
umgefallene oder von Winde ums 
geworfene Bäume, Lagerhols; 
was von Windfällen, Schneebrä: 
chen oder dürren Wipfeln gefamm- 
tet wird, Afterholzy; die vom 
Winde zerfchmerterten und abge 
brohenen Bäume, Windbrud, 
ift aber die Wurzel zugleich mit 
ausgeriffen, umd der Baum umge 
fallen, Wind fall oder Wind: 
fhlag. — Nach dem verfdyieder 
nen Gebrauch und Nutzen 
theilt man das Holz endlich in 
Bau: oder Zimmerholz, we 
zu gehören Schwellen, Balken, 
Bretter, Bohlen, Pfoften, Spar 
ren, Latten, Riegel, u. f. f.; in 
Baßı, Klappı, . Staffı, 
Stab » und Taubenholz; 
Schiffsholz u. ſ. f. Die ge 
faͤllten Staͤmme bereitet man oft 
ſchon im Walde einigermaßen ju, 
daher man unter dem Namen Ge 
waltrecht folhe Stämme ver: 
fteht, die im Walde befchlagen, 
oder aus dem Großen vierfantig 
behauen worden ; dagegen man ein 
Stuͤck Holy baumkantig nennt, 
wenn es nicht auf allen Seiten 
nach dem Winkel alart befchlagen 
ift, fondern hin und wieder noch 
etwas Rundung von dem Baum 
hat, wie er gewachſen war. — 
Krumme Bäume oder Krämms 
linge find, wenn fie nur ein ges 
fundes Holz haben, zu manchen 
Arbeiten brauchbar, wozu man das 
gerade nicht gebrauchen kann, als 
zu Bagensund Muͤhltaͤdern, Kar 
nonen  Lavetten, infonderheit zum 
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Schiffbau Zum letztern wird 
vorzuͤglich ein geſundes Holz von 
guter Beſchaffenheit erfordert; es 
muß völlig ausgetrocknet ſeyn, weil 
es ſich ſonſt wirft und Spalten bei 
tömmt; auch muß es forgfältig 
vom Splint befreyt werden, weil 
daraus der Fuchs entſteht. Ge 

wöhnlic find alle Stuͤcke, die den 
- Rumpf oder das Berippe des 
Schiffs ausmahen, von Eichen: 
holz, fo auch alle Planten, Berg: 
hoͤlzer, Wegeringen, oder alles, 
was zur dußern und innern Bes 
kleidung gehört. Zum Kiel und 
zu den Steven nimt man aud) wohl 
Büchen soder Ivernholz. Zu den 
Planken ift die Buche nicht fo taug⸗ 
lich, ats die Eiche, weil fie außer 
dem Maffer bald das Feuer bes 
koͤmmt; im Wafler erhält fie ſich 
freylich fehr gut, allein der fcharfe 
ftets darinn bleibende Saft frißt 
ſehr leicht die Spiter an. Das 
Föhrenholz dient zu den Schotten, 
oder Abtheilungen im Schiff, und 
zu den Deckplanten, doc find die 
Leibhölzer und Waflergangen von 
Eichen. Die außer dem Waſſer 
befindlichen Seitenplanfen find zu 
weilen auch nur von Föhrenholz, 
ſelbſt auf Kriegsſchiffen; allein, 
wenn man dabey auch nicht auf die 
Dauerhaftigkeit ſehen will, fo fchas 
der es doch beym Gefecht durch dad 
Splittern mehr, - als das Eichen: 
holz. Zu den Maften, Stengen, 
Ragaen, und überhaupt zum Nunds 
holz wird jederzeit die Tanne ge⸗ 
nommen, weil fie leicht und bieg 
ſam ift. Die Pumpen macht man 
von Spern oder Ulmen, auf Blei 
nen Fahrzeugen auch wohl von 
Efchen oder Erlen. In Schweden 
und Rußland baut man die meiften 
Schiffe ganz von Föhrenholz, die 
aber, im Vergleich mit den eiche⸗ 
nen, nur von kurzer Dauer find. 
Sn Spanier und Porstugr‘ giebt 
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es, vorzuͤglich in der Flotte, ein⸗ 
zelne Schiffe von Mahagony, Ce— 
dern und andern Amerikaniſchen 
Holzarten, die weit ſchwerer und 
dauerhafter, als die Eichen find, — 
Ueber die eigentlihe Zeit des 
Holzfällens find die Meinuns 
gen fehr ungleih, Die gute Haus 
zeit ift aber überhaupt nad den 
Gegenden, der Höhe, Lage, nach 
dem langen oder furzen, harten 
oder gelinden Winter, aud nad 
dem Boden, bey jeder Holzart und 
ihrem Wachsthum verfchieden. Im 
Allgemeinen ift an jedem Ort und- 
bey jeder Holzart die befte Zeit zum 
Fällen diejenige, da der Baumfaft 


durchgehende, fowohl im Stamm, 


in den Zweigen, als aud in der 
Wurzel am ftärkften verdickt, und 
in einer feßr geringen Bewegung 
ift; da uͤberdem in diefer Zeit der 
Saft, wegen der darinn befindli- 
chen und von aufen wirkenden Luft, 
beym allmähligen Austrodnen zu 
feiner-gährenden Auflöfung geneigt 
it, auch Splint und Holz am fe 
fteften und am meiften aefchloffen 
find; dann hat auch die Rinde den 
Baft zum Splint und zu einer 
neuen Holzlage ſchon abgefekt. 
Dies trifft fih gewöhnlich in der 
Zeit, wenn die Sonne fih ihrem 
niedrigften Stande entweder am 
meiften genähert, oder ihn erreicht, 
oder beym Aufiteigen ſich noch nicht 
weit davon entfernt hat. Indeß 
kommen Fälle, da man gendthigt 
it, das Holz im Saft zu hauen, 
und beruhet uͤberdem alles auf ſorg⸗ 
fältigen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen nah Verſchiedenheit der 
Gegenden, Holzarten u. f. fe — 
Das Flö Ken im Waſſer beym 
Transport iſt nicht jeder Holzart, 
und nicht immer in Ruͤckſicht auf 
den Gebrauch, den man von dem 
Hole macht, zuträglih, obwohl 
wieder in manchen Fällen unſchaͤd⸗ 
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lich oder vortheilhaft. Die vers 
dichte flüffige Holzſubſtanz macht 
den eigentlihen Leim und die 
bindende Kraft aus, von welder 
das Holz feine Feftigkeit hat; das 
Erweichen und Auslaugen im Waſ⸗ 
fer hingegen bewirkt eine Art der 
Auflöfung, Trennung und Trodens 
heit der Fafern. Holland ann 
feine Kriegsfhiffe nur aus geflöß: 
tem Holz bauen; in England ge 
braucht man diefes auch zum Bau 
der Kauffahrer, allein zu den Kriegs» 
ſchiffen nimt man bier kein anderes 
als Brittifhes und über die See 
oder auf den eigenen Kanälen tros 
den herbeygeholtes Holy. — Bon 
der Beſchaffenheit, dem Mugen 
und Gebrauch der einzelnen Holy: 
arten f. die befondern Art. Dirs 
fe, Bude, Eiche, Fichten 
und Tannen u. m. a. — Eben 
fd kommen in den eigenen Artikeln 
Dalten, Bretter, Maften, 
Planken u. ſ. f. die umſtaͤndli⸗ 
chern Erlaͤuterungen alles deſſen 
vor, was den Handel damit an 
mehrern Oertern betrifft. In Ans 
ſehung des Holzhandels iſt 
Hier aber im Allgemeinen infonder: 
beit folgendes zu bemerken. Das 

nördlidhe und oͤſtliche Eu: 
ropa bat, nebft Deutſchland, 
die Holgreihften®egenden, 
aus welchen mancherley Holzarten 
zu verfchiedenem Gebrauch in Diens 
ge nad Holland, England, Frankı 
reich, Spanien und Portugal, 
ſelbſt nad einigen Italieniſchen 
Häfen, geführt werden. Dies 
veranlaßt einen ſehr beträchtlichen 
und einträglichen eigenen Handel 
für viele Gegenden an der Oſtſee, 
und einen fehr wigtigen Zwifchen: 
handel mit Hol; für, Hamburg, 
Bremen und Holland, die fo viele 
Deutſche und. nordifche Holzarten 
zum Haussund Schiffbau, zu Faͤſ⸗ 

fern und mancherley anderm Ge 
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brauch nach den genannten Ländern 
verführen. — Rußland bat 
eine fehr beträchtliche Ausfuhr von 
Holzwaaren. Die mannigfaltigen 
unter diefem allgemeinen Namen 
begriffenen Artikel laſſen ſich bes 
quem unter die 4 Kauptgattungen 
zufammenjtellen: Bretter, Eichen⸗ 
holy, Balken und Schiffbauholz 
(f. audy d. beiond. Art., die fon 
das Genauere enthalten). Die 
Bretter machen dem Geldwerth 
nad) weit über die Hälfte der Auss 
fuhr aller Holzwaaren; die ſtärkſte 
davon hat Petersburg, und dann 
zunähft Wiburg, welchem Archan⸗ 
gel und Narva folgen; außer die— 
ſen fuͤhren Riga, Friedrichshamm, 
Pernau und Onega einige Pars 
theyen aus. Bon Eihenholz 
liefert Rußland Wagenſchoß, Faß⸗ 
holy, KHolländifchs und Franzholz 
und Pipenftäbe, und diefe Sorten 
werden blos aus Riga ausgeführt. 
Balken (f. dief. Art.) führt vors 
zäglih Riga, naͤchſtdem Peterss 
burg und Narva, einige auch Archs 
angel und Pernau aus. Vom 
Schiffbauholz, als Diaften, 
Spieren, Raaen, Stengen, Bors 
tilen, Dubbelte Riker u. f. f. 
(wovon die befondern Artikel nach⸗ 
zufehen find, welde die genauern 
Erläuterungen enthalten) haben 


Petersburg, Riga und Pernau die 


ftärkfte Ausfuhr. Für den auss 
wärtigen Holzhandel ift Riga der 
wigtigjte Ort in Rußland. "Sein 
Uebergewigt im Holzhandel hat es 
aber durch die ſtarke Ausfuhr des 
Eichenholzes, doch iſt diefe durch 
Kaiſerliche Verordnungen auf 
Stämme und Kloͤtze (bois d’echan- 
tillon) beſchraͤnkt, dienur eine bes 
ftimmte Größe haben dürfen, folg; 
lich nicht zum Schiffbau, fondern 
nur von Kuͤnſtlern und Handwer⸗ 
fern gu gebrauchen find. Das 
Holz, welches über Riga ausges 


Hol; 


führt wird, koͤmmt größtenteils 
aus den weitläufigen Waldungen 
des ehemaligen Polens; feitdem 
indeß die Ausfuhr aus den Privatı 
waldungen des eigentlichen Rußs 
lands erlaubt ift, wird auch ein 
Theil aus den Gouvernementen 
Drel, Kaluga und einigen anderu 
berbeygeführt, die zu weit von 
den großen WBafferverbindungen 
der Stadt Petersburg entfernt 
find, um ihr Hol an die Admi: 
ralitätswerfte liefern zu können. 
Der Transport wird durch die 
Fluͤſſe erleichtert, die fi in den 
Dnepr ergießen, nemlich von einer 
Seite durch die Desna und Sofha, 
auf der andern durdy den Pripez 
und feine Nebenfluͤſſe. Auf dem 
Dunepr geht das Holz bis Dubroms 
na; dann wird es zu Lande bis 
- Babinowirfhi transportirt, und 
bier in die Düna gelaſſen. Das 
Holz aus dem Gouv. Minsk geht 
die Berefina bis an den See Pe 
Kt hinauf, von wo es zu Lande 
bis an den Priftan Latiewitſchi 
transportiert wird. Dieſer Holz⸗ 
"Handel erfordert große Vorſchuͤſſe, 
da das meifte Holy grade aus den 
entfernteften Gegenden gezogen 
wird. Der Transport bis zum 
Stapelort dauert gewöhnlid) zwey 
jahre, zuweilen noch länger, wenn 
das Wafler fehr niedrig ift, oder 
andere Hindernifie eintreten. Für 
die Nacdıfrage des Ausländers muß 
man doc immer große Vorraͤthe 
beyfammen halten; die Holzhaͤnd⸗ 
fer müffen daher mit den Eigen 
thuͤmern der Wälder zwey bis drey 
Jahre voraus Kontrafte fchließen, 
mwobey 3 des Preiſes fogleid) , das 
Uebrige aber terminweife bezahlt 
wird, je nachdem der Transport 
neue Roften yerurfaht. Wenn 
das Holz in Riga ankoͤmmt, ift 
es fchon längft bezahlt. Indeß ift 
der Abſatz auch faſt immer ficher, 
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und bie Schifffahrt wird durch dies 
fen Kandel ungemein lebhaft, da 


er jährlich allein 3 bis 400 Schiffe 


nad Riga zieht; und da zum Ver: 
führen der Maften nur große Schifs 
fe gebraucht werden koͤnnen, fo 
nehmen diefe, um ihre Ladung vol 
zu machen, mehrentheils noch ans 
dere Artifel, und vermehren das 
duch die Konkurrenz der Käufer 
für verfchiedene Ausfuhrprodukte, 
Sm J. 1798 ward die Holzauss 
fuhr aus Rußland gänzlich verbos 
ten; durch einen Mfas vom J. 1800 
ward fie auf den ehemaligen Fuß 
wieder erlaubt, dabey aber der im 
Tarif beftimmte Ausfuhrzoll vers 
doppelt. — Sowohl die alten 
ale neuen Preußiſchen Läns 
der an-der Dfifee haben bes 
trächtliche Waldungen, infonderheit 
von Kiehnen oder Fähren, Tans 
nen und Fichten, und geben ſehr 
viel Holz zur Ausfuhr. Die ftärks 
fteg Waldungen find in Neu: Dits 
preußen, wo fie faft die Hälfte des 
Landes bedecken, befonders an den 
Strömen Niemen, Bug und Nas 
rew zum watern Transport ſehr 
bequem liegen, und bey der jehzt 
eingeführten guten Forſtwirthſchaft 
die ſchaͤtzbarſten Ausfuhrartikel ges 
ben. Hieran fchließen fi die gros 
fe Yohannisburger Heide, und 
die andern zahlreichen Waldungen, 
die Oftpreußen befonders landwärts 
hat; auch Wefts und Südpreußen, 
(dod) das letztere etwas weniger,) 
find mit Waldungen wohl verforgr. 
Aus allen diefen Provinzen wird 
nicht nur ſehr viel feewärts, fons 
dern auch manches zu Lande und 
vermittelt der Netze und Warthe 
nad dere Mark und Stettin auss 
geführt. Dazu kommen nod bes 
trächtliche Holztransporte, welche 
Memel aus den benachbarten Rufs. 
fifh: Polnifhen Provinyen, und 
Danzig zum Theil aus einigen Be; 
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geniden von Neu: Galizien erhält. 
Dieſe Häfen haben audy den ftärk: 
ften Hotyhandel feewärts, und ver: 
fenden eine Menge Balken, Plan: 
fen und Bretter oder Dielen von 
Eichen und Fichtenholz, Meaiten, 
Klapp » und Eichen Stabholz, 
©pieren, Schneideholz u, ſ. f. (ſ. 
auch die befond. Artikel von diefen 
Holzwaaren). Die Hauptausfuhr 
von Danzig iſt Schiffbauholz, 
vorzüglich nach England und Spa; 
nien; auch geht ſehr viel Stab— 
holz, ſowohl an Pipen-, als Ton: 
nenitäben auswärts Die hier ge: 
fägten Tannenbretier werden fehr 
geſchaͤtzt, wert verführt und für 
bie beiten ın der Ouſee gehalten. 
Alles in Danzia bearbeitete Holy 
wird von Brakern unterfucht und 
gezeichnet, und it entweder Kron, 
oder Biak, oder Brak Braf, d. i. 
Ausschuß. Memel bat infon: 
derheit die ftärtfie Ausfuhr von 
Ballen und Maften. Ueber Koͤ 
nigeberg und Elbingen ift 
der Holzhandel "geringer, 
Schweden liefert aus feinen gro: 
fen Fichten » und Tannenwäldern 
. eine Menge Holzwaaren zur Aus: 
fuhr. Unter diefen maden aber 
Bretter bey weitem den größten 
Theil "aus, wovon jährlih auf 
120 ogo big 160,000 Dugend oder 
Tolfter verfande werden. Den 
ſtarkſten Handel damit treiben; 
Stodholm, welches fehr viele 
aus Finnland erhält, und jährlid 
25, biß 36 000 und mehrere Du: 
Bend verfendet; Calmar, welches 
den Brerterhandel fait am ftärkiten 
treibt, und jährlih an und über 
40,000 Dußend verſchifft; Go; 
thenburg nebſt Uddewalla, 
wo jährlih etwa 30 bis 36,000 
Dutz. ausgeführt werden, nädıtı 
dem Wisby, Gefle und eini 
ge Häfen in Äınntand. Das le; 
tere verfendet injonderheit eine gro⸗ 
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fe Menge von Latten und Gparı 
ren, Minder betraͤchtlich ift die 
Ausfuhr der Balken, verfchiedenes 
Art, welche etwa 20 bis 30,000 
Stüd beträgt. Eichenes Stabholz 
fann nicht viel verfandt werden, 
da Schweden überhaupt verhaͤlt 
nißmaͤßig nur wentge Eichen hat. 
Bon diefen Holsmwaaren geht viel 
nah Roſtock, Wismar, Lübed, 
Kopenhagen, Hamburg und Bres 
men; weit mehr aber nach Holland, 
Großbrittannien und Irland, 
Franfreih, Spanien, Portugal 
und einigen Häfen am Mittellaͤn⸗ 
difhen Meere — Sn Norwe 
gen find die Waldungen eine ber 
anfehnlichften Geldquellen, und 
bringen dem Bande jährlich beträcht 
Ihe Summen, hauptſaͤchlich für 
Dieien-und Bretter eın. Die füd: 
lien und oͤſtlichen Städte in Nor 
wegen haben dem Holzhandel zum 
Theil ıhren Flor und ihre Reich 
thuͤmer zu danken; die Ströme und 
Flüſſe, an weichen fie liegen, ges 
währen die große Bequemlichkeit 
eınes leichten Transports. Das 
meifte Holy zur Ausfuhr beftcht 
in Schiffszimmerholz, Dielen oder 
Brettern, Bohlen, Sparren, Lats 
ten u. f. w. von Tannen; ferner 
in. Maften, Balken, Dielen, Bobs 
(en, Ratten u. f. f. von Tannen; 
einiges Stab su. a, Holz von Eis 
chen, wovon es im nördlichen Theis 
fe nur wenige giebt, die beſten 
Waldungen vorzüglich in den Lehen 
Nedenaͤs und Mandal vorkommen. 
Buchen find fehr felten, Bırten 
hingegen wachfen überall und ge 
ben auch einige Produkte zum Hans 
dei. Der Landmann far die Baͤu⸗ 
me und fchafft ſie, meiſtens im 
Minter, nah einem beſtimmten 
Drt, gemeiniglic an das Wfer eis 
nes Bergſtroms, der es durch feis 
nen Fall weiter treiben fol. Dies 
ift auch gewöhnlich der Merkplag, 
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wo die Kaufleute das Holz befich: 
tigen, fortiren und ausſchießen. 
Bon den felfigten Ufern wird das 
Holz in den Strom hinabgeftärzt, 
wenn er am meiſten angeſchwollen 
ift; in dieſem treibt es unter man: 
cher beichwerlichen Arbeit, es los 
zu maden, wenn es ji in Klıp 
pen, engen Felsgängen u. f. w. 
feitgefeßt hat, nach den Gegenden 
hin, wo e6 in die Saͤgemuͤhlen ges 
bracht wird. Bon diefen giebt es 
in den Gegenden von Chriſtiania, 
Drammen u. f. f. eine Menge. 
Dieſe beiden Häfen haben audy den 
ftärkften Hotzhandel in Norwegen, 
und verfenden infonderheit Maften, 
Balken und Bretter (f. auch diele 
Art.), vorzuͤglich nah Holland, 
Großbrittannien und Irland; aus 
ßerdem nah Kopenhagen, Ham— 
burg, Bremen, Frantreih, Spa: 
nien, Portugalu. ſ. f. DerBals 
fendandel von Drammen theilt 
fib in Maaf und Untermaaß. Zu 
den erftern rechnet man alle Balı 
fen von 18 bis 24 Fuß Länge und 
zz Zoll im Durchſchnitt, nad) 
Holländifdem Maaß; was nur 
9 Zoll im Durchſchnitt hält, heißt 
Untermaad. Beym Kauf und 
Verkauf fo wie bey der Berech— 
nung der Fracht für jedes Tylt 
(12 Stuͤck) verfteht man nur Maaß⸗ 
batten von 18 Fuß, und bezahlt 
für die größern Längen verhaͤltniß⸗ 
mäßig etwas mehr, nach angenoms 
menen Preifen, Erfi in neuern 
Zeiten hat man bier angefangen, 
die Menge von Balken, die des 
fehlehten Anfehns wegen ausge: 
fchoflen werden, obgleich fie in; 
wendig oft recht gut find, und die 
man ehemals nur zum Brennen 
gebrauchte, mittelft Handfägen in 
ſchoͤne Bretter zu zerſchneiden. Auch 
der Bretterhandel iſt vorzüglich bes 
trächtlih in Drammen, und viel 
leicht der wigtigfie in Norwegen 
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(ſ. den Art. Bretter); außerdem 
treibenihn Chriftiania, Fried⸗ 
rihbshald und Scheen, auch 
die zum Zolldiftrift Langeſund 
und Kragerd gehörigen kleinern 
Derter. Alles Bauholz foll nad) 
den Königl. Verordnungen nad 
feıner Lange in Dänifhen Ellen 
verkaufe werden. Die Dide des 
behauenen oder gefagten Holzes 
wird nach Zoll und Linien, die der 
Maften und anderer runden Holz⸗ 
forten aber nah Palmen gemefien, 
deren drey 10 Zoll und 2 Linien 
ausmahen, Nachdem Engliſchen 
und Kolländifchen Palmenmaaf, 
das die Fremden eingeführt haben, 
machen 3 Palmen ı1 Zoll, alfo 
ro Linien mehr, als das Dänis 
fhe und Morwegifhe Maaß; 12 
Palmen alfo 40 Linien, ober 3% 
Zoll mehr. Alle Arten von behaues 
nem kleinen Holy, das nach feiner 
verfchiedenen Beſchaffenheit und 
Dimenfion verfhiedentlich benannt 
wird, als: Jufferte, Latten, Rus 
der : und Radhölyer, KHandfpeichen, 
Sparten, Windebäume u. f. f. 
dürfen von Norwegen nicht nach 
fremden Ländern ausgeführt werden, 
fo wenig wie Feurung, bey Stras . 
fe der Ronfisfation der Ladung, 
nebft Bezahlung des doppriten 
Zolls, Zebends u. f. f. Kein Tan⸗ 
nenholg darf zu Saͤgehoh gefällt 
werden, wenn es nicht 2 Fuß von 
der Wurzel, nachdeın die Rinde 
abgeichält worden , wenigftens 14 
Palmen hält; und kein Fıchtens 
holy, wenn es nicht in eben der 
Höhe 13 Palmen hat. Aber an 
der Seekuͤſte und längs den Meer⸗ 
bufen ift es erlaubt, die Tannen 
und Fichten zu dieſem Gebrauch 
zu fällen, wenn fie 2 Fuß von der 
Wurzel 12 Palmen halten. Im 
Jahr 1803 wurden Äberhaupt von 
Norwegen ausgeführt 1495 Schiffs⸗ 
ladungen Zimmerholz. Eichen fins 
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den fich nur im füdlichen Theil und 
nicht Häufig. — Deutfhland 
har ın mehrern Gegenden noch fehr 
beträchtliche Waldungen von vie 
len ſchoͤnen Holzarten, Eichen, Bu; 
hen, Nadelholz u. f.f. vorzüglich 
in Schlefien und einigen Gegen: 
den der Mark Prandenburg, in 
Böhmen, auf dem Fichtelgebürge, 
Thuͤringer Walde, Harzgebuͤrge, in 
einigen Diftrikten von MNiederfach; 
fen und Weftphalen, in verfchies 
denen Gegenden von Franken, Heſ⸗ 
fen, am Rhein, in Schwaben 
vorzüglicdy auf dem Schwargwalde 
u. ſ. f. Diefe geben eine beträcht; 
liche Ausfuhr an mancherley Baus 
und Schiffsholz, Stabholz u. a-, 
infonderheit auf den großen Stroͤ⸗ 
men, den Rhein und Main hinab 
nah Holland, die Weſer hinab 
nad) Bremen, auf der Eibe nach 
Hamburg, und auf der Oder nad) 
Stettin, von bdiefen Häfen aber 
wieder feewärts nach den fchon oben 
genannten Ländern. Dazu koͤmmt 
noch mandes durch Nebenfluͤſſe 
aus andern Hier nicht genannten 
Gegenden. — Schleſien bat, 
beionders im obern Theil, - und 
auf der rechten DOderfeite, fehr bes 
teächtlihe MWaldungen, aus wels 
chen es, doch ehemals mehr, als 
jeßt, viele Holzarten auf der Oder 
nah Stettin liefert. Eben fo die 
Markt Brandenburg, befons 
ders die Kurmarf, die jährlich noch 
Bauholz, theils eben dahin, theils 
auf der Eibe verfendet. Ueberdem 
tommen aus Süd: und Weftpreus 
fen mande KHolztransporte auf 
der Netze, Wartha u. f. f. zur 
Dver nach Stettin. Auh Bor, 
beſonders Hinterpommern 
hat ſtarke Waldungen, aus mel 
chen vieles über Stettin, verfchie; 
denes au von Ruͤgenwalde u- a. 
kleinen Pommerfchen Häfen aus: 
geführs wird, Der Stettiner 
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Holzhandel geht vorgäglic 
nach Dännemarf, England, Kol 
land, Frankreich, Spanien, Pors 
tugal, ſelbſt nach Rußland. Die 
biefigen Holzwaaren beitehen: ı) 
aus fihtenem Langholz, welches aus 
Süpdpreußen und der Neumark fers 
tig bearbeitet auf Floßen hieher 
koͤmmt. Dazu gehören die ges 
wöhnlichen fichtenen Ballen, die 
vorzüglich nad) Dännemarf und 
England, aud) nah Bordeaur u. 
f. f. gehn (f. den Art. Balten); 
ferner Sparren, ebendahin; Bohl⸗ 
hoͤlzer von der Länge der Balken, 
10 Zoll dick und darunter, befons 
ders nach Kopenhagen; 2) aus 
fihtenen Planken und ' Brettern, 
weldye bey der Stadt aus Balken 
gefchnitten werden , wovon die ers 
ſtern vorzäglid nah Kopenhagen 
und England, die leßtern aber nach 
Dännemarf, England und Holland, 
auch nach Frankreich gehn (f. auch 
d. Art. Planken, Bretter); 3) fidhs 
tenes Brennholz, beionders nad 
Kopenhagen, auch wird es häufig 
zum Stauen der Ballen in den 
Schiffen gebraucht; 4) eichenes 
Langholz, wozu Planken und 
Schiffsholz gehören, die beide nach 
Kubikfuß gemeſſen und verkauft 
werden, in Knien, Steven, Kiels 
hölgern u. m a. beftehn, die man 
aus Schlefien und Pommern ers 
hält, und vorzüglich nach England 
und Dännemarf verfendet; 5) 
Stabholz, nemlich Pipenitäbe, 
Oxhoftſtaͤbe, Tonnenſtaͤbe, Oxhoft⸗ 
boden, Tonnenboden, die in Ans 
fehung der Güte in Krongur und 
Wrak unterfchieden werden, wovon 
das erftere vorzüglich nach London 
und Oporto, das leßtere aber nach 
verfchiedenen Englifhen Haͤfen, 
Bordeaur, Malaga, Oporto u. f. 
w. geht. 6) Boͤttcherholz, völlig 
ausgearbeitet, ı bis 13 Zoll ſtark, 
weiches nur nah Bordeaux und 
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Eette geht, und zwar nad erſterm 
vorzüglih Tonnen, nad letzterm 
aber gröfiere Sorten; 7) Eichen⸗ 
und Bücen ; Klappı und Franz⸗ 
holz, vorzäglic nad Holland zu 
den Keringstonnen,; 8) büchene 
Kandis kiſtenbretter, große und klei⸗ 
ne, vorzuͤglich nach Holland; 9) 
büchene Stäbe, 33 Fuß lang, 3, 
4 und mehrere Zoll breit, J bie ı 
Z0 dick, die häufig nah Dänne: 
mar? und Frankreich, von da aber 
nad) Weftindien gehn, wo man fie 
zu Sprupsfäflern gebraucht; 10) 
Hadefelgen von Birkenholz, die 
bearbeitet aus der Neumark und 
Pommern fommen und ehr häufig 
nach Rußland gehn. — Zu dem 
großen Holzhandel auf dem 
Mainfteom, den Rhein hinab 
nah Holland liefern vorzuͤglich die 
großen Waldungen des Fichtelgebürs 
ges, aud einige andere vermittelft 
ber Ülebenflüffe des Mains, eine 
Menge Holy von mancher Art. Aus 
einem Theile des Baireuthis 
fhen Oberlandes, nemlid 
aus dem Lauenfteinifchen und Lich: 
tenbergifchen, werden jaͤhrlich viele 
taufend Stämme Fichten, und Tan⸗ 
nenholz, erft auf ſehr feichten klei— 
nen Fläffen, mit befonderer Ge: 
fchicflichkeit in den Main, undauf 
diefem in den Rhein nach Holland 
geflößt, welches eine Menge Men— 
fhen ernährt, die aus diefen Aem⸗ 
tern feldft dahin gehen und den 
Kandel unmittelbar treiben. Die 
Holzhaͤndler felbft find meiitens 
geringe Landlente, die das Holy 
für ihre Rechnung kaufen, es ſelbſt 
Binunter flgen, und nach dem 
Verkauf deſſelben mit ihren Leuten, 
die zur Negierung des großen Flo: 
Ges gebraucht wurden, aus Holland 
zu Fuß in ihre Heimath zurückkeh: 
ven. Weil die Floßbähe im Ge: 
buͤrge fehr klein und feichte find, fo 
müflen die Stämme in Stüde von 
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10 bis 12 Schuß zerfchnitten, bann 
einige_ Stunden weit fortgefloͤßt, 
und auf den &ägemühlen im 
Bambergiſchen, deren dort eine 
Menge ift, zu allerley Brettern 
jerfchnitten werden, die man dann. 
mie Huͤlſe einiger großen Bäume 
auf eine fehr kuͤnſtliche Art zu eis 
nem großen Floß zuſammenſetzt. 
Der nördliche Theil des Fürftenth. 
Bamberg nähert fih eines 
Theils denn Fichtelberge,;, vom 
Nordweſt her ziehen aber Arme des 
Thüringerwaldes aus dem Coburs 
gifchen durch den ganzen nördlichen 
heit bis nahe nach Bamberg hin. 
Im Suͤdweſt von Bamberg hins 
gegen breiten ſich beträchtliche Ars 
me des Steigerwaldes durch den 
ganzen ſuͤdweſtlichen Theil des Lans 
des aus. Die nördlichen Gegens 
den find vorzuͤglich reih an fchds 
nen Holzarten, infonderheit Eichen, 
Kiefern, Fichten, Tannen, die ein 
vortreffliches Schiffs, und anderes 
Bauholz, große Holländerbäume, 
Faß:, Stab, Klapp: und ander 
res Holz zur Ausfuhr geben. Aus 
der weitläufigen Gegend um Kros 
nad), die insbefondere der Wald 
genannt wird, geht vorzüglich viel 
davon nad) Holland, theils in gans 
jen Baͤumen oder Stämmen, theils 
aefchnitten in Balken, Breitern, 
Yatten, Dlandten u. f. f£ An den 
Bergwaſſern liegen allenthalben 
Schneidemuͤhlen, die dadurd bes 
fchäftige werden. Der größte Theil 
der Einwohner diefer Gegenden 
naͤhrt fih von dem großen Holzge⸗ 
werbe. Aus einigen beträchtlichen 
Waldungen des Wuͤrzburgi— 
ſchen, die mehr aus Laubbäumen, 
zum Theil aud) aus Nadelholz, bes 
fonders aus Kiefern beftehn, gehen 
gleichfalls verfchiedene Arten von 
Stabholg, Brettern, Balken u: f. 
f., infonderheit aber fogenannte 
Holländerbäume, nemlich die bes 
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ſten und ſtaͤrkſten Eichen, die von 
den Holz haͤndlern überall aufges 
fauft werden, in großen Floßen 
den Main und Rhein hinab nad 
Holland, Das Schnitiholy aus 
den Maingegenden iſt indes in 
Rüdfiht auf den SHolländifchen 
Holzhandel nicht von der vorgäg: 
lichften Art, weil die fogenannteh 
Mainborde oder Bretter nur 
sı Fuß fang, 20 Zoll breit und & 
Zoll dick find, dagegen die Länder 
am Dberrhein, Nedar u.f. f. nicht 
nur längere und ftärfere, fondern 
auch ausgeſuchte gute Waaren die: 
fer Art liefern. Bom Oberrhein 
kommen jährlich ‚viele u. ungemein 
große Holzfloͤße mit den fchönften 
Holzarten, theild aus den Baden; 
ſchen Ländern, theils aus dem 
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Hollaͤnderholz 
80 ger Tanne — — 80 
70 — — — — 72 
60 — — — 62 
70 — Meehbaten — 72 
60 — — 62 
Hollaͤnder Dickbaltn — 44 
Kreuz⸗Dickbalken — — 44 
Mees 70 ger — — 72 
Gemeinholz * 
Doppelter 70o0er — — 65. 
BOB: —— 
gemeiner Dickbalklen — 42 
sog — — — 45 
4oger — — — 4338 
36 ger — — — 36 
30 ger — — — 25 
25 ger — — — 25 
20 ger — — — 20 


Dieſen Holzhandel treibt 
Floßkompagnie.) 


eine privilegirte Holz—⸗ 


Hol 


Würtembergifhen, nah Hol; 
land. Im Badenfhen zeids: 
net fi vorzüglich das Holzweſen 
und der Holzfloßhandel des 
Murgtbales aus, welches ſich 
vom SKniebis an bis fait nad 
Raſtatt erſtreckt, und durch den 
Murgfluß mit dem Rhein in Ders 
bindung ſteht. Das fämmtliche 
Madelholy der Walddiſtrikte def 
felben, aus welchen die Holzaus⸗ 
fuhr geftattet it, wird eingetheile 
in Holländers und gemein 
Hol. Die zum erftern gehöris 
gen Bäume nennt man immer 
Holländer Tannen, fie moͤ— 
gen nun Tannen oder Föhren feyn. 

Die zu jeder Gattung aehörigen 
verfhiedenen Stämme find: 


Z0l ı Dicke 
am Zopfende 
16 
16 
16 
14 
14 
16 


und 
darunter 


oder 
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Dazu koͤmmt der Kolkhandel 
ver Gernsbader Schiffer 
:fhaft, der meiltens nur mit 
Bordwaaren (Brettern) getrie— 
ben wird. Dieſe Schifferſchaft 
beſteht aus mehrern buͤrgerlichen 
Familien und treibt ſchon ſeit urs 
alten Zeiten in der dies und jen: 
feitigen fogenannten Untern⸗Murg 
der Grafſchaft Eberftein aus ih— 
ren eigenen betraͤchtlichen Waldun⸗ 
gen den Holıhandel, der eine Men: 
ge Menſchen in diefen Gegenden 
ernährt und beträchtliche Summen 
ans Land zieht. Das meifte Holy 
verfauft fie aber nah Mannheim, 
Worms und Oppenheim, von da 
es weiter auf dem Rhein nad Hola 
land verfande wird. Die Schiffer: 
ſchaft beſitzt ſelbſt 9 Sägemühlen 
im Lande, die zuſammen auf 22 
Gaͤnge eingerichtet find. Auf die: 
fen werden alle Arten von Borden, 
Zweyling, Dreyling , einfache und 
Doppelte Rahmſchenkel, Ratten u. 
f. f- gefchnitten. Die ganabarften 
find die Borde von 15 Schub lang 
und ı Schuh breit. &ie werden 
von befonders dazu angeftellten 
Kührern nad der Guͤte in 5 Sor: 
ten augaelefen, und befommen 
darnach folgende Mamen: gute 
« oder ı Kreugers, mittlere oder 
2 Kreugers, Schmwarten, Brenn; 
und Ausfhuß » Borde, zu ı Zoll 
Dice. Zum Floͤßen auf dem Rhein 
werden 15,000 Stuͤck zuſammen 
vereinigt, die ein Rheinfloß 
von 150 Fuß Länge und gegen 18 
Fuß Breite bilden, ohne die foge 
nannten Füttert, ein Nebenans 
bang von Borden, Ratten, Rahm: 
fchenteln und Bauholz. Außer dem 
Hol, aus ihren eigenen Walduns 
gen handeln diefe Schiffer aber 
noch mit vielen von den benachbar: 
ten Dertern und Gemeinen erfauf: 
‘ten Rlößen und Schneidewaaren, 
infonderheit aus den Waldungen 
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bes Klofteramts Herrnalb, fo 
wie aus dem Wirtembergiſchen 
Oberamt Reichenbach, verfchtes 
denem von der Calwer Holzgeſell⸗ 
ſchaft, u. a. Dazu koͤmmt noch 
ein betraͤchtlicher Handel mit Ei— 
chenholz aus dieſen Gegenden nach 
Holland. Zu den fogenannten reis 
hen Holländer Molzarten 
gehören folgende: ganze Bäume, 
mit B begeihnet, 30 Fuß lang, 
24 Zoll von mittlerer Dicke; halbe 
Bäume, oder Balken, HB., 21 
bis 29 F. lang, 22 3. und darüber 
mittlerer Dicke; Fangruthen, F, 
36 bis 70 $. lang, ı4 bis 22 2. 
did; Wagenfhußtiöge, WR, 16 
bis 20 F. lang, und ı8 big 242. 
mittl. Dicke; Pferfholztlöge, Pi, 
15 $. lang, ı7 3. und darüber 
dick, deren 2 für einen Wagenſchuß 
gelten; Knappholzkloͤtze KK, 9 big 
11 5. lang, 16 3. und darüber 
mittl, Dicke, deren 3 für einen 
Wagenfhuß gerechnet werden; ges 
ſpaltene Wagenfhüfe, WS, 13 
bis 14 $. und länger, 14 3. hoch, 
24 3. und darüber breit; gefpaltes 
nes Pfeifholz, PH, 10 F. lang, 
133. hoch, 22 3. breit; gefpalte: 
nes Knappholz, KH, von 8, felten 
73 8. lang, ı2 3. die und 20 3. 
breit, deren 3 für ein Stück oder 
Wagenſchuß gelten; gefpaltenes hab 
bes Knappholz IKH, 6 bis 7 $. 
lang, ı2 3. did, 20 3. breit, 6 
auf 1 Wagenihuß gerechnet; Was 
genſchuß ⸗/ Kruͤmmling, KG, 13 bie 
14 8. lang und ftärker als ein Wa⸗ 
genihuß; Ran, R, 6 Fuß lang 
und 9 Zoll did, deren 8 für ı Was 
genfhuß gelten; Wagenſchuß⸗Pfo⸗ 
ften oder Muͤhlenaxe, 24 bis 30 $. 
lang und 3 5. hoch. Alle diefe 
Holzarten werden auf beionders 
ftarten Wagen aus den Walduns 
gen angefahren, bey Steinmauern 
in Floße gebunden, und auf dem 
Rhein nach Holland gebracht, Aus 
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ßerdem führt man noch mancherley 
Holzwaaren zum Dau aller Art von 
Eichen und Tannen, zu Wagner: 
arbeiten von Eichen, Birken, Bus 
hen, auch aus Ulmen,‘ Efdyen, 
nad) verichiedenen Gegenden aus. 
Die Eichyenbordwaaren verkauft 
man nah Fußmaaß, und find ı, 
ı3 u.f.f. bis 2 Zoll die; die Tan— 
nen» und Föhrenbordwaaren aber 
nach dem Hundert, und dieſe theilt 
man in gute, mittel, Schwards, 
Brenn » und Ausfhuß: Bord zu ı 
Zoll Dice und 15 Fuß Lange, fers 
ner in Zwepling, Dreyling, Ablat: 
ten, Abſchnittholz und Spollen, 
welche legtern Queerabſchnitte von 
den Klönen find. Außerdem wird 
noch fehr viel Holz mancheriey Art 
aus verichiedenen andern Gegenden 
der alten Badenſchen Länder ver; 
ſchifft. So gehen aus den Wal 
dungen bey Langenalb fehr 
viele Holländer Tannen in den 
Rhein, die 60 bis go Fuß lang 
find, und am Zopfende wentgftens 
26 Zoll dick feyn muͤſſen. Zur Er— 
leichterung des Transports derfels 
ben ward auf Kojten einer neuen 
Holländer Holzkompagnie ein Floß⸗ 
graben angelegt, der von Langen: 
alb bey Karlsruhe vorbey zum 
Rhein geht, und auf welchen im 
Ottbre 1801 det erſte Flop zum 
Rhein nach Holland abgıng. Der 
beruͤhmte Wald Hagenſchieß 
im Oberamt Pforzheim liefert alle 
Arten von Holz zum Handel nach 
Holland, von der Hollaͤnder Tanne 
zu 72 Fuß an bis auf die Floß⸗ 
ftangen ; überdem noch eine Menge 
Sagebloͤcke, Bauholy, Eichen, Hol 
lander Stuͤckholz, auch allerley 
KHandwertshoiz zum Abſatz im Lan, 
de und mad andern Gegenden. 
Das Herzogthum Wirtemberg 
bat gleichtalls fehe beträchtliche 
Waldungen mit den ſchoͤnſten Holz⸗ 
arten zum Handel nach Holland, 
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und vorzüglich gute Floßeinrichtuns 
gen zum Verführen deffelben in den 
Neckar zum Ryhein. Der fogenannte 
Holländer Holz und Floßs 
handel wird bier von der pris 
vilegirten -Kalwer Holz— 
gefelifhaft J. M. Fiſcher und 
Compagnie, deren Mitglieder nicht 
blos in Calw, fondern auch in vers 
fchtedenen Gegenden des Schwarj⸗ 
waldes wohnen, getrieben, fowohl 
auf dem Medar, in welchen fi 
die Floßgewäfler des Schwarzwal 
des, als die Nagold, Eyach, Eng 
u.f.w. ergießen, als auch auf dem 
Rhein, in weichen die Murg fälle, 
auf welcher auch Holz aus einigen 
Wirtembergiſchen Wildungen auss 
geführt wird. Diele Gefellfchaft 
kauft die verfchiedenen Kolzarten 
theils in den Waldungen des Kits 
chenraths und der Kammer, theils 
im Badenſchen u. a. Gegenden, 
meiftens aber Tannen und Fohren, 
weniger Eichenholz. Die vorzügs 
lichſten daraus bereiteten Holzarten 
find: Holländer Tannen von 60, 
100 bis 120 Fuß lang, und we 
nigftens 16 Zoll im Durchſchnitt 
dick am Zopfende;. Maftbalten, 72 
Fuß lang, wenigſtens ı2 bis 14 
zoll am Zopfende, deren 2 beym 
Verkauf für eirre Tanne gerechnet 
werden ; Holländer Balken, 44 Fuß 
lang, 16 Zoll am dünnen Ende, 
deren 3 für eine Tanne gelten; das 
zu kommen noch Vorde oder Bret⸗ 
ter, Klöße, Ratten u. f. f. Ein 
Neckarfloß darf nicht über 930 
Fuß Länge haben, und enthält 138 
Stämme verſchiedener Art, eine 
Anzahl Sparten, und eine foges 
nannte Oblaſt von 1000 Stüuͤck 
Brettern, 1000 Latten, 50 Dreys 
lingen, 5o Zweplingen und 100 
Rahmſchenkeln. In Mannheim, 
wo der Medar in den Rhein fällt, 
werden diefe Flöpe dem Holländer 
Holzhandler vom Niederrhein Übers 
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geben, welcher Hiermit dem Eis 
genthum zugleich allen weitern Ris 
fito übernimt. Die wigtigfien 
Holländifhen Holzhaͤndler auf dern 
Rhein find aus Saargemünd, 
Frankfurt, Trier und Rotterdam, 
die fämmtlich den Einkauf durch 
gemeinfchaftliche Faktoren beforgen, 
und dann das erfaufte Holz unter 
fidy theilen, auch mehrere re 
in andern holzreichen Gegenden am 
Rhein, auf dem Schwarzwalde 
u. f. w. halten, und Waldmeifier: 
tnechte angeftellt haben, die mit 
dieſen den Einkauf beforgen, wo: 
zu fie immer Holzhauer von geübs 
tem Auge und langer Erfahrung 
wählen, die im Stande find, eu 
nen ftehenden Baum bis auf 3 Fuß 
in der Höhe und ı Zoll in der Dicke 
nad) dem Augenmaaß und Abmeſ— 
fung des Baumſchattens nad) 
Schritten zu tariren; die Bäume 
werden daher auch im Walde nie bey 
dunkeler, fondern nur bey heiterer 
Witterung aufgenommen. Sn 
Mannheim, wo der Neckat in 
den Rhein fällt, fo wie zu Caf: 
fel bey Mainz am Ausfluß des 
Mains, auf welchen -die Fichtel: 
bergifhen, Baireuthifhen, Bam— 
bergifhen und Würzburgifchen 
Floße herabkommen, ſetzt man die 
großen, nach Holland beſtimm— 
ten Rheinfloße zuſammen, die 
zum Theil noch beladen werden, 
fo daß fie 45 bis 5 Fuß unter 
Waſſer gehen. Die verborgenen 
leeren Zwifchenräume im Innern 
deffelben nennt man Kammern, 
und dienen eigentlich zum Scyleidy: 
handel. Unterhalb Bingen und 
Eobienz fest man zu Andernach, 
Linz, Namedy aus mehrern eins 
zelnen nody ein großes Kapital 
floß zufammen, und belader es 
fo, daß es bis 7 Fuß unter Wafler 
geht. Auf demielben werden die 
erforderlichen Herren⸗, Knecht /, 
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Ptoviant⸗ und Vollshütten von 
Brettern aufgeichlagen, neben und 
hinter dem Floß aber 30 bis 36 
Machen für die Anker mitgeführt 
u.f.f., worauf man denn nad 
dem Wink und Ruf des auf feinem 
erhabenen Stuhl kommandiren⸗ 
den Steuermanns mit der unge 
heuren Mafle weiter fährt. Zue 
Ruͤckkehr ſaͤmmtlicher Floßgerath⸗ 
ſchaften geht noch ein Rheinſchiff 
neben her. Das Perſonal dieſer 
ſchwimmenden Inſel beſteht ges 
woͤhnlich aus dem Floßherrn und 
ſeiner Familie, oder auch aus dem 
Faktor als Direktor, 2 bis 3 Koͤ— 
chen, dem Steuermann, 450 Rus 
derfnechten, und gegen 70 bis 80 
Mann Anters Volk, beide meift aus 
dem Cöllnifhen und Trierifchen ; 
außerdem noch einigen Flopmeifters 
knechten, einem Proviantmeijter, 
einem Metzger, Hüttenbedienten, zus 
fammen gegen 530b. 550 Perjonen. 
Bon Mannheim bis Andernach 
find, mit Einfluß diefer beiden 
Derier, ı2, und von da bıs Dors 
drecht 28 Zollſtellen. Nad Wer 
haͤltniß der DOblaft kann, bey einer 
Größe des Floßes von 720 Fuß, 
und mit den Anhängen von 1000 
Fuß Länge, 130 Fuß Breite und 7 
Fuß Waffertiefe, der Zoll auf 50 
bis 60,000 Bulden, die Summe 
der übrigen Frachtkoſten nicht wes 
niger, folglich der ganze Betrag 
akter Unfoften des Transports von 
Mannheim bis Holland 120,000 
Gl. betragen. Der Flop wird bep 
den Zollftellen von Andernah an 
mit einer fogenannten Fuderkette, 
gemeflen, und kubiſch nah Fudern 
berechnet. Iſt dann der Fuderges 
halt berichtige, fo follte jedes Fus 
der nach dem Tarif vetzolit wers 
den, dies gefchicht aber meift nach 
Gutduͤnken. Wenn eın Floßhänds 
ler bey günftigem Winde und Waſ—⸗ 
fer 2 Kapitalfloße in einem Jahr 
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nach Holland liefert, ſo iſt dies ein 
großes und gluͤckliches Unterneh: 
men, obwohl man einzelne feltene 
Benfpiele von 3 dahin gebrachten 
Floͤßen hat. Ein folher Handel 
erfordert ein Kapital von 5 bis 
600,000 Rihlr. Sind in einem 
ganzen Floß einige fehr gefuchte 
Steven oder Krummhoͤlzer, fo fann 
eine an fich ſchlechte Parthen Holz 
mit gutem Gewinn verkauft wer: 
den, indem ein Steven in Form 
eines Segments von einem Cirkel 
von 49 Fuß lang, 33 Zoll in der 
Bucht, 25 3. did und 27 2. breit 
zu Kriegsichiffen für 1000 Gulden 
verkauft wird. Die vielen ganyen 
Bäume in dem Floß, oder Tanı 
nen und Fohren, find eigentlich 
feine Waarenartifel für die Hok 
länder, einige wenige Kapitalfoh: 
ten von go und mehr Fuß Länge, 
und 16 Zoll Dide zu großen Ma 
ſten ausgenommen. Zu den gros 
fen Kriegs ı und Kauffahrteiichifs 
fen holt man vielmehr die Maſten 
aus der.Ditfee, die jetzt in Holland 
auf 300 Rıhlr. zu ftehen kommen. 
Im J. 1782 ward ein folder Maft 
in den Franzoͤſiſchen Seehaͤſen fo: 
gar mit 800 bis 900 Gulden be 
zahlt. Im Sanzen iſt das große 
Tannens und Föhrenholz fait nur 
die Grundlage, gewiſſermaaßen der 
Wagen, um das fpecififch nicht 
fioßbare oder unflotte Eichenholz, 
entweder in Verbindung mit und 
zwiſchen jenem, oder als DOblaft 
auf demfelben fortzubringen. Da 
indeß der Schiffbau, die Schrei: 
nerarbeit, der Feltungs:, Deidy, 
Muͤhlenbau u. f. f. fo viel Eichen; 
holz erfordert, dies aber überall 
immer feltener wird, und daher ın 
Holland ih fo hohem Preife ſteht, 
fo gelingt es bey diefem Holzhan 
dei doch oft, es zu eınem hoben 
Preife anzubringen, und damit den 
Verluft auf mandye der übrigen 


832 


Holz 


Holzarten aut zu madhen, da bie 
Tannen in Holland meift mit Schas 
den wieder verfauft werden, und 
die fogenannten Holländer Fohren 
faum zu den Schaluppen WMaiten 
brauchbar find. "Der Daupts 
ſtapel für alle diefe Holzfloͤße 
vom Main und Rhein iſt Dou 
dreht, mie Amfterdam und 
Saardam für die nordifchen Holz 
waaren. Sit ein Fioß bev Dordrecht 
gelandet, fo wird er abgewerkt, d. 
h. man legt jede Holzgattung kups 
pelmeife zufammen, nachdem «6 
zuvor rein abgewalchen ift, und 
übergiebt es an beſonders dazu aufs 
geftellte Kommiffionairs oder Mak— 
fer zum Öffentlichen Verkauf, mit 
Vorbehalt des legten Aufbote, da 
man das Holz auf eine beitimmte 
Zeit (S:cht) vertauft. Eın Flops 
berr, der den Gefchäftsgang beym 
Umfag des Holzes bier nicht ges 
nau fennt, würde großem Verluſt 
ausgelegt feyn, wenn er den Ver 
kauf felbft beforgen wollte. Die 
Preife des eichenen Schiffbauhol⸗ 
ges können durd) Leberführung mit 
nordifchem Hol; auf eine Zeit lang 
ploͤtzlich ſeht fallen, dagegen das 
geipaltene und anderes Eichenbolz 
zum öfonomifhen Gebrauch ims 
mer in Werth bleibt. — Durd 
den Holzhandel auf der 
Wefer koͤmmt vermurselft der 
Werra, Fulda u. a. Mebenftröme, 
auch durch Randtransport aus den 
nicht ſehr entlegenen Gegenden wies 
der nach diefen, fehr viel Holz aus 
den Thäringifhen, Heſſiſchen, 
Waldeckiſchen, Hannoͤveriſchen, 
Braunſchweigiſchen u. a. benads 
barten Ländern nah Bremen. 
&o hat der Holzhandel zu Hans 
növerifh » Wünden vorzägs 
lich das Thärinaifche Tannenholz / 
als Diehlen, Bohlen, Latten, 
Balken und Sparren, ferner Ton: 
nens und Reifen s Stäbe, vermit: 


Holz 


tel der auf der Werra dahin tom: 
menden Floße zum Gegenftand. 
Manches wird in die benachbarte 
Gegend und ins Heffifhe, oder 
an der Weiler, das Meiſte aber 
nach Preußiſch⸗ Minden und Bre— 
men verkauft. Auch Eichenbalken, 
Krummholz, Stabholz, Bohlen 
und Diehlen von Eichen, die 
theils in Hanndveriſchen Forſten, 
meiſtens aber im Heſſiſchen gehauen 
werden, gehen ſtark nach Bremen; 
das Stabhohz meiſt in Schiffen, 
das übrige Holz aber in Flopen. 
Aug den fhönen Waldungen .des 
Fuͤrſtenthums Fulda geht viel 
Holy die Fulda herab in die Wer 
fer nad) Bremen und zieht anfehn» 
lihe Summen ins Land. Hei: 
fen hat berrächtlihe Waldunaen; 
Die vielen Fuͤſſe, welche durch und 
an Helfen vorüber geben, geben 
Gelegenheit,fehr viel davon auf den 
Rhein und Auf der Weſer Ju ver: 
flößen und es zum Theil theuer zu 
verkaufen, vorzüglich bey Seekrie 
gen, da es von Holland, Bremen 
und Hamburg aus überall gefucht 
wird. Das meiite wird aus dem 
Ddenmwalde, aus dem Thüringer; 
walde und aus den obern Gegen— 
den der Grafſchaft Hanau: Müns 
zenberg, von den letztern aber nach 
dem Ryhein, geliefert. Im Wal 
deckiſchen wird das ſchoͤne Holy 
der großen Waldungen häufig von 
Bremern zum Schiffbau, Hauss 
bau, zu Stabs u. a. Nutzhol; 
aufgetauft, fo wie oft für Ham— 
burgiiche Rechnung über Bremen 
verfande. Im Braunſchwei— 
giſchen kann außer der’ ſtarken 
eigenen Konſumtion doch noch viel 
Baus und Brennholz ausgeführt 
werden. Den anfehnlihften Vor— 
rath davon hat der Harz, der We: 
ſerbezirk und das Blankenburgiſche. 
Die Kuppen des Harzes tragen 
aleın Nadelholz, Fichten, Lerchen, 
Dohns Waarenlager. 
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Eedern, Weiftannen: auf dem 
Unterharge aber und an den Seiten 
dee Gebürges wachlen zwiſchen den 
Fichtenwäldern die anfehnlichiten 
Bucden, Birken u. a. Baumarten 
hervor. Die Vorberge befißen 
fhon fein Nadelholz mehr, und 
alte übrigen Waldungen des Fürftens 
thums Wolfenbuͤttel find blos mis 
hartem und weichen Laubholz bes 
det, und gewähren hin und wie 
der gute Majten. Die hohen Ei; 
hen des Eimes:, Sollings: und 
Hilſes Waldes, und die Fichten 
des Harzes wurden ehemals haus 
fig zum Schiffbau und zu tabs 
holy benutzt; jest ift aber dieſe 
Ausfuhr ſehr eingefchräntt, weil 
das Bauholz immer ıheurer und 
feitener wırd. Eine ungemein große 
Menge von Kol; wird auf ven 
verfchiedenen Sägemühlen im Lan⸗ 
de, deren überhaupt 30 find, zw 
Diehten, Brettern und Latten 
gefchnitten, und die jährliche Aus⸗ 
fuhr an Baus und Sitabholz, Diehs 
ten und Yarten beträgt jeßt etwa 
50,000 Rihlr. Ausdendremks 
ſchen wird hieund da etmas Holz, 
theits auf der Elbe nad) Hamburg, 
therls auf der Weſer nah Bremen 
ausgeführt. Die Stadt DOldens 
burg bat am Huntefluß Nieder 
lagen von Krummholz, Balken 
und Bohlen aus verfchiedenen Wefts 
phäliichen Gegenden ; ınfonderheit 
wird von hier vier Eihenhotz zum 
Schiffbau ausgeführe. Auch zu 
Iprun, einer Leinen Dorfichaft, 
z Meite davon, wird viel Holy 
zugerichter, welches, fo wie jenes, 
auf der Hante in Die MWefer, und 
gewoͤhnlich in Schmackſchiffen nach 
Bremen geht. Eben fo koͤmmt au 
mehrern andern an Mebenfläifen 
der Wefer gelegenen Weſtphaͤliſchen 
und Diederfächliiben Gegenden 
viri Holz nah Bremen. — Sehr 
betraͤchtlich iſt inſo ader heit auch der 
&99 
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Holzhandel auf der Elbe, 
der größtentheils Über Ham⸗ 
burg geht. Aus mehrern holy 
reichen Gegenden des Lauenburs 
giichen und Mecklenburgiſchen, fers 
ner auf den Brandenburgifchen Läns 
dern an der Havel, Spree und 
andern Kommunifationen mit der 
Eibe, aus dem Anhaltifhen und 
einigen Harzdiſtrikten, aus einigen 
Saͤchſiſchen, Magdeburgifchen, Hil⸗ 
desheimiſchen, Braunſchweigiſchen, 
Luͤneburgiſchen u. a. Gegenden, die 
einen Ausweg nach der Elbe finden, 
auch wohl vom Erzgebuͤrge und 
Boͤhmen her, koͤmmt eine Menge 
Eichen⸗, Fichten:, Tannen⸗, Bus 
chen⸗ und mancher anderer Holzarten 
zum Schiffs und Hausbau, zu mans 
cherley Tifchler », Fabrikarbeiten u. 
a. öfonomifchen Gebrauch, infons 
derheit auch Faß⸗, Stabholz u. f. 
f. zu einer fehr betraͤchtlichen Auss 
fuhr nah mehrern Europäifchen 
Ländern. Bey diefem Handel kons 
turrirt aber mit Hamburg und Al 
‚tona die koͤniglich Preußiſche 
Haupts Nugholz:Adminis 
firatiow in Berlin, die mit 
eihenem Schiffsholz, Stabhol, 
und Kiehnen s oder Fichten s und 
Tannenbalten, Planken, Brettern 
u. ſ. f. handelt. Diefe hat ihre vors 
nehmften Niederlagen in Span 
bau und Havelberg, und ihre 
Hauptftapel und Komtore zum Ber: 
fauf in Hamburg und Stet: 
tin. Sie kauft das Holz nicht 


altein in den Brandenburgifchen- 


Marken, fondern auch in den uͤbri⸗ 
gen Preußifchen Provinzen, und 
den benadhbarten Sädhfifhen, Ans 
haltifhen, Braunſchweigiſchen Läns 
dern u. ſ. f. Alle diefe Holzwaa— 
ven werden in den Floßgräben, Ra» 
nälen und Flüffen nah Hamburg 
zur Miederlage und weitern Der: 
fendung 'geflößt. In Anfehung 
des innländifhen Holzes hat. fie 
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ſich zum Beſten der Preußiſchen 
Holzhaͤndler des Verkaufsrechts bes 
geben; allein beym auslaͤndiſchen 
Holze, welches dieſe nach Hamburg 
ſenden, muͤſſen ſie beym erſten 


Grenzzoll 50 Prozent erlegen. Zur 


Beſorgung des Einkaufs hat ſie 
uͤberall ihre Oberkaufleute. Sind 
ihr in den koͤniglichen Provinzen 
die Preiſe und Bedingungen des 
Verkäufers nicht annehmlich, fo ers 
hält der leßtere einen Pag zur Auss 
fuhr feines einheimifhen Holzes. 
Ihr Holzhandel hat in manden 
Sjahren 1,200,000, in gewöhnlichen 
aber etwa 900,000 Rthlr. betras 
gen. Aus ihren Niederlagen in 
Hamburg verfendet fie felbit fehr 
vieles unmittelbar nad Holland, 
England, Frantreih, Spanien 
und Portugal, vieles wird aber 
auch dort an andere verkauft. 
Dennoch ift der eigene Holzhandel 
der Hamburger neben diefem fehr 
beträchtlid) mit den angeführten 
Holzarten, die aus den genannten 
Gegenden entweder in Flößen oder 
in Fahrzeugen die Elbe herab foms 
men, vornemlich bey Seefriegen. 
England, Holland und Frankreich, 
zumeilen aud) andere, ziehen fehe 
viel Schiffbau: und anderes Nuss 
holy; Stabholy geht vorzüglich 
viel nah England und Portugal, 
auch nach Frantreih, Holland, 
Spanien, und zuweilen nebft einis 
gen andern Holzarten nach Weftins 
dien. Pipen:, DOrhoft:, Tonnen 
ftäbe, Dxhoftboden und Tonnens 
boden verkauft man in Hamburg 
bey Groß : Taufend zu 1200 Stüd 
fontant in Mark Banko; Cravee— 
len nah Schock; die Stäbe aber 
fauft man von den Dberländern 
nad) Ringen von 4Schock 8 Stüd. 
Im Brandenburgifhen rechnet 
man beym Faß: oder Stabholz: 
Pipenftäbe 4 Schod 8 Stuͤck auf 
den Ring zu 5 Fuß 2 Zoll lang, 1 
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Zell bis J di, 5, 6 bis 7 Zoll 
breit; Oxhoftſtaͤbe 6 Schod 12 
Städt, 4 Fuß 2 Zoll lang, im 
übrigen mit dem Pipenholz gleid) ; 
Tonnenftäbe 8 Schock 16 Stud, 
3 F. 2 3. lang, Die und Breite 
wie bey jenen; Aranzhelj 8 Schock 
32 Stüd, 38 Zoll lang,“5 bis 6 
Zoll an der innern Kante breit; 
Klappholz ı2 Schock 48 Süd, 
32 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll tief, 
und eben fo breit, Unter Kielholz 
verfieht man eine vierfantig ge: 
bauene Buche, die ohne fchadhafte 
Stellen, Krümmen oder Afttöcher 
in gerader Linie so Fuß und dar: 
über lang und durchgehende bis 2 
Fuß die if. — In Amfterdam 
rechnet man beym Werfauf ber 
Holzarten verfchieden, bey einigen 
nah Stuͤck, ben andern nah Pal: 
men, nah Fuß: und Zollmaaf, 
oder nah Schod u. f. f.; Balken 
von Eichen:, Tannen: und Fichtens 
holy werden Stuͤckweiſe, verhält: 
mißmaͤßtg nad) ihrer Lange, Breite 
und Dide im Preife; Diehten 
nah Hundert von 124, 126, 130, 
auh wohl 136 Stuͤck; Pipen: und 
Tonnenftäbe zwar Schockweiſe, 
aber doh bey 122 Stuͤck und 
Groß: Taufend von 20 Schock; Ma: 
ften, Pfähle, Juffers oder kurze 
Maften, nah dem Längenmaaf 
mir Ruͤckſicht auf die Dice vers 
je b Hol 
olzarbeiten, Holzwaaren, 
Holzfabrifate find am Thei ein 
Gegenftand eines migtigen und 
fehe auefgebreiteten Handels für 
einzelne Städte und Gegenden, wo 
die Verfertigung derfelben ein be 
träcdhtliches Gewerbe ausmacht. 
Man rechnet dazu vorzüglich 
Schachteln und Kaften aller Art 
für Apotheker, Spezereyhaͤndler 
und den mannigfaltigen oͤtonomi— 
ſchen Gebrauch aller Staͤnde; man⸗ 
cherley Bretter und Rahmchen für 
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Bandı und Seidenmanufakturen 
(f. den. befond. Art; Bretter oder 
Bretten); alleriey Arten von 
Drehorgeln; Holzſpaͤhne für viele 
Fahrikanten und Handwerker (f. 
dan Art. Spähne); alle nur ers 
denkliche ordinaire und feine, weiße, 
gemalte, gebeizte, vergoldete, lackir⸗ 
te, mit Teig gefornite oder belegte 
Spielfahen für Kinder, Schnitz⸗ 
waaren u.m.a. Syn der Verfer: 
tigung und dem Kandel mit dens 
felben zeichnen ſich befonders fols 
gende Derter und Gegenden aus: 
Berchtesgaden, im füdlichen 
Baiern, eigentlich im Salyburgis 
fhen, durch eine große Manntgs 
faltigfeit von allerley Geraͤthe, Fir 
guren, Schnitzwerk, Spielfachen 
u. ſ. f. (1. d. def. Art. Berchtes⸗ 
gadner Waaren). — Tirol, 
vorzüglich in dem rauhen mit gräßs 
lihen Kalkgebuͤrgen umſchloſſenen 
Thal Gröden im Lorenzer Kreiſe. 
Die in den höhern Sebürgen eins 
heimifche Zirbeinußkiefer empfiehlt 
ſich wegen ihres Holzes infonders 
heit zu feinen Drechsler s und 
Schreinerarbeiten. Vor etwa 90: 
Sahren fing ein Grödener an, Uhes 
geftelle, Chriftustreuge und Heilis 
genbilder daraus zu ſchnitzeln. Da 
ein Mebengewerbe für die Bemohs 
ner diefer rauhen Gegend ein fo 
großes Bebürfniß war, fo ward 
bald der Nahahmungsgeift rege, 
und einige glüdlihe Abentheurer 
dehnten ven Handel mit den Holzars 
beiten bis nah Portugal aus, 
Jetzt ſchnitzt man hier aus Holy 
und aus einem Alabafter, der nicht 
weit davon an der Klaufe bricht, 
Thiergruppen, Karrikaturen, alles 
Horifhe Figuren als: Gerechtigs 
keit, Fama und dergl. in großer 
Menge. Dies gefchieht nicht blos 
von Männern, fondern faft allges 
mein auch von Weibern und Kins 
dern mit großer Gewandıheit, fo 
992 
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daß faft das ganze Voͤlkchen zu 
Bildſchnitzern geworden if. Ein 
Theil der männliden Einwohner 
wandert mit diefen fünftlichen Holz: 
mwaaren durch alle Gegenden von 
Deutichland, nach den Miederlaw: 
den, und van da fogar nad) Dft: 
und Weftindien; ein anderer Theil 
durch die Deftreichifchen und Ruſ— 
fiiben Länder, tn weichen letztern 
- ihre Heinen Bildſchnitzer-Waaren 
vorzäglichen Abgang finden, deren 
manche überdem von Augsburgern, 
Nuͤrnbergern u.a. aufgekauft, und 
mit ihren übrigen befannten Waa- 
ren nad allen Gegenden verfandt 
werden. — Sn Schwaben lie 
fern Ulm mit einem Theile des 
Gebiets, einige Gegenden des 
Schwargwaldes, Augsburg u. f. f. 
mancheriey Arten von gedrechſelten 
und geſchnitzten Kinderfpielzeugen, 
kleinen Tifchlerarbeiten für Kinder 
u. a., Schadteln, Kaften u. ſ. f., 
wovon vieles über Augsburg zum 
Theil weit verfandt wird, vieles 
aber nad Nürnberg, und mit den 
dortigen Fabrikaten weiter geht. — 
Nürnderg hat wohl überhaupt 
den ausgebreitetſten und ftärkften 
Handel mit diefen Waaren, die 
zum Theil, infonderheit die Spiels 
fachen, in Menge nach allen Euro, 
paͤrſchen Ländern, felbft nad Eng; 
land, und von da nach den Afris 
faniihen Küften, Dftindien und 
Amerika; fo wie auf der andern 
Errte landwärts durch ganz Rup: 
land, tief in Afien zu den verſchie— 
denen Tatarifhen und andern Na: 
tionen, bis nah und in China 
gehn, wo viele derfelben in außer: 
orbentlicher Menge abgeſetzt wer: 
den. Die bölgernen Spielwaaren 
werden in Nürnberg meiftens von 
Nachkommen Salzburgifcher Emis 
granten in und bey der Stadt geı 
macht, zum Theil auch im Ulmer 
Gebiet, in Berchtesgaden, Tirol, 
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Sonnenberg u. f. f. aufgekauft. 
Mehrere Handlungshäufer halten 
große Lager davon, um die darauf 
eingehenden Kommiflionen, die oft 
fehr beträchtlich find, ſogleich vol: 
ziehen zu fönnen ; andere beforgen 
fie aber auch bios gegen Provifion. 
Biele hölzerne Spielſachen werden 
von den gewöhnlichen Drechsiern 


in der Stadt gemadt, und in 


manchen Jahren bat oft fchon eine 
einzige Werkftatt allein 30,000 Dus 
kend hoͤlzerne Trompetchen verfers 
tigt. So werden unter andern. 
von den hicfigen Holzarbeitern die 
hölzernen Klappern in außerordents 
licher Menge für den Handel nad 
Spanien und Portugal gemadıt, 
die das Volk bey feinen Tanzen ges 
braucht. Bon den bier, in Alts 
dorf u. a. Dertern verfertigten fleis 
nen Schadteln von mancherley Art 
verfendet man gleichfalls jährlich 
große Partheyen nad) mehrern Läans ' 
dern. Die Hauptarten diefer Mürns 
bergifchen Waaren find, mir ihren 
eigenthuͤmlichen Benennungen und 
der Sortirung im Handel, folgeu— 
de: Feine Holywaaren, die Stüd: 
weife verkauft werden, nemlich 
einfache Figuren, Grenadiere, Sol 
daten, Dufaren u. a.; auch ſcherz⸗ 
hafte Stuͤcke, Drathgaukler; Hols 
laͤndiſche Milchtraͤger; einfache Reu⸗ 
ter auf Brettern, dergleichen be— 
wegliche auf Kaͤſtchen; Schildwa⸗ 
chen auf Kaͤſſchen; Pferdebereuter 
auf dergleichen;' Kopfgaukler mit 
Wuͤrſelſpiel; Snfanteriefcheeren von 
ı2 Mann, dergleichen von ı5, Ras 
vallericfheern; Karren oder 
Frachtwagen mit einem und 2 Dfers 
den im Großen und Kleinen, groͤ⸗ 
Bere Frachtwagen mit 2 bis 6 Pfers 
den; Schlitten, Schiffe, Machen ; 
bewegliche Tambours auf Käftchen 
von verſchiedener Art; Panter, 
Trompeter, Kouriere und Poſtillo⸗ 
ne zu Pferde und beweglich; Jagds 
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füde von ı bis 7 Gl.; Schäfer: | ſchraͤnke und dergl. mit und ohne 
ftücfe eben fo verfchieden; alleriey | Schloͤſſer in verfchiedener Größe; 
Arten von Caffees, Kinders, Mus | Spicktifhe mit Damenbrettern, 
fit», Ehartens, Tanys und Sol | audy mit Spiegeln und Schreib» 
batenftuben oder Zimmer; auch | zeugen; Chaiſen, Rennſchlitten u. 
Landfchaften beweglih auf Käfts | dergl.; maucherley nad) der Natur 
hen; Handwerker, ald Wagner, | gefihnigte usd gemalte Thiere; 
Zimmerleute, Frijdrs, Töpfer u. | beilende Pudel thit natürlichen Fels 
dergl. bewealidy auf Käfichen: Ka: | len überzogen u. diral.; Löwens 
noniere mit einer oder mehrern | Bunde bey Dußend. Holzwaaren 
Kanonen und Mörfern, beweglich; | zu andern Gebrauch, als: aller⸗ 
Keits und Fechtſchulen; Kegels | ley Arten von Bürften, Caffee— 
pläße, wo eine Figur auf dee Bahn | mühlen, Caffeebretter, Koffer, 
ſchiebt; Kegelfpiele, bey welchen | Kommoden, Käftihen mit und obs 
die Kegel fid) durch das Dreben ı ne Schloͤſſer von allerley Größe; 
ſelbſt aufrichten; mechanifche Ker | feine gemalte und eingelegte Das 
gelfpiele, auf welchen durch einen / menbretter von weichen Holz zu 
Zug die fpielende Perſon erfcheint | 6, 8, ro, ı2 bis ı5 Gl.; dergl. 
und die Kegel ummirft, worauf | von Nußbaumholz von 1% bis 6 
fie und die Kugel verfhwinden, die | Gl.; dergl.ordinaire gemalte,Nro.r 
Regel ſich aber felbft aufrichten, | bis 12; Damenbrettfteine 32 St., 
welches mit jedem Zug: erneuert | auch 40 Stuͤck; Faßhähne Nro. 
wird; Fortunafpiele mit Stiften; | ı und 2; aroße Lagertrahne, bey 
mechaniſche Gaufier auf einem | Städen; Probehahne in Schach— 
Kärtchen, die von einer Treppe | ten von 30 und 60 Stüf; Na— 
herabipringen ; dergleichen, diezum | del:Etuis von allen möglichen Sors 
Fenſter hinausfpringen mit Zw | ten und Figuren, runde, ovale 
ſchauern; mechaniſche Harletine auf | Fifche, von Rofens, Buhsbaums 
einem Schießplatz; mechanifche | und Ebenholz, ohne und mit Far⸗ 
Wahrſager; mandhe Arten von | ben, ordinaire braune, runde u. 
Gauklerſtuͤcken mit mehrern bewegs | ſ. f.; Schreibzeuge von mancherley 
lihen Figuren; große Parthien Art; Schachſpiele mit König und 
mit vielen Bewegungen, Figuren | Bauern, mit Docen, ordinaire 
und Borftellungen, als eltuns ! und feine; gemalte Nähpulte, Nro. 
gen, Belagsrungen, Erercierpläße, | 4, 6, 8; dergl. von Nußbaum, das 
Schlahten, Gärten, Tanzfäle, | St. zu 25 bis 4 und 5 Gl.; Filet; 
Scyaufpiele, Bergwerke, Earouf: | Käfthen mit feinem Holz ausge 
fols, Maskeraden, Jagden u. f. f. | legt, zum Anfchrauben, in Dutz. 
von ı1 bis 6o Gulden; optifche , zu 64, 7% bis 1o Gl.; Nußbeißer 
Stüde mitbewweglichen Figuren und | in Dusgend. Drdinaire Holymaas 
perjpektivifchen Borftellungen, auch | ven: Stachel⸗Schreibzeuge bey 100 
Nachtſtuͤcke; Kirchen, Kapellen, mit | St.; ſchwarze und bunte Thurns 
beweglichen Figuren; Sommers, | Schreidzeuge in Dutzend; Stock— 
Herbits, Winters und Frühlingsftär | ſchreibzeuge mit Sandbuͤchſen in 
ee, auch muſikaliſche Städte, welche Dutz.; Teller-Schreiöyeuge, Nro. 
1, 2 u. m, Arion fpielen, von 20 | 3, 4, 5, 6, bey Stüd; große meir 
bis so Sulden. Ferner an feinen | Ge Packſchachteln in Säken, Nro. 
Holzwaaren für Kinder, ladirte | 10 und 7.; lange und runde ge: 
Comtoire, Kommoden, Kleider: | malte Schachteln in Sägen Nro. 
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8.; dergl. lange gemalte in Saͤtzen 
bey Dutzend, Nro. 4 ;gemalteBüchs 
fen und. Fäßchen in Packen, Nro. ı2 
und 24.5; gemalte Nadelbuͤchſen in 
Maren, Nro. 12 und 24.; gemalte 
Zeller Nro. ı2, 24 uno 48.; ge 
malte Eaffeefhalen wad Schuͤſſeln, 
in Paden; gemasce Schachteln mit 
Kutſchen und =, 4 oder 6 Pferden, 
bey Stuͤck; Feitungs: Schachteln, 
bey Dt.; Kegel: Schachteln bey 
Duß. ; dergleichen mit Hühnern bey 
Duß.; rothe oder ſchwarze ladirte 
Löffel bey 100 Duß.; Scheeren 
mu Soidaten, Reutern, Zelten, 
Hühnern u. m. a. nad) dem Gul— 
denwerk; Jagden oder hüpfende 
und tangende Leiern, Tambours, 
Soldaten, Hirfche, Bären, Haas 
fen, Sänfe, Hühner, Wirchshäus 
fer, und viele andere auf Leiern 
tanzend, Nro. 10,12, 14, 16,20, 
24.5 hölzerne Pferde auf Brett: 
chen bey Duß.; dergleichen auf 
‚ Rädern, auch mit Füllen, Kufas 
ren u. f. f. ın Duß.; Tanzdocken, 
Schubkarren u. dergl. ; Flinten Nro. 
14, 16, 20.; Piſtolen Nro. 16, 
20, 24.5; Degen und Saͤbel, Nro. 
14, 18, 20.5 Maufekaften, Nro. 
32.5 mit Blech befchlagene Flinten 
in Duß. von 23 bis 5 Gl.; dergl. 
Säbel und Degen zu eben den 
Preiſen; Reuter Nro. 3.; Schiffe 
Nro. 4 und 8.; Gaukler Nro.4.; 
Schnorrs Vögel Nro. ı2,; Fahr 
bäufer Nro 20., Marrenhäufer 
Nro. 24:, alles nad) dem Gulden: 
wert; Trompethen, 100 St. zu 
so Kr.; Waldhörner, 100 St. zu 
281. 8 Kr.; Judenmaͤnner oder 
Stehaufchen in Schachteln, Nro. 
24, 36, 48.; hölzerne große Flie— 
genhaufer in Duß,, dergl. Heine gu 
g und 4 Kr.; übergogene Thie— 
re, als Pudel, Schaafe, Ziegen und 
dergl. Nro. 2,4, 6, 8, 12, 16, 20, 
24.; geſtreute Thiere, Nro, 10, 
16, 20.5 Vogelbauer mit 2 Voͤ— 
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geln, Nro. 60.; dergl. mit Blas⸗ 
baͤlgen zum Pfeifen, Nro. 40.; 
gemalte Guckgucks ‚mit 2 Vögeln, 
Nro. ı2, 16, 20.; Rinder  Troms 
meln, bey Stüd, Nro. 4, 6, 3,10, 
12.5 hölzerne Bierhahnen bey 
Bund, Nro. ı big ı2.; Probehah⸗ 
nen in Schachteln, Nru. 40, 50, 
60, 70,80, 90.; dergl. Nro. 100.; 
hölzerne Bleyitiftfurter mit Schraus 
ben von Meiling oder Knochen in 
Dub.; hölzerne Bretifpiele oder 
Dambretter Nro. 4 bis 8, 10 und 
12.; hoͤlzerne Brillenfutter in Dur 
gend; ordinaire Schachfpiele in 
Dußend zu 32, 38, 42 Kr. und ı 
Si. 4Rr.; Tabafsföpfe, Tabaks— 
pfeifen; Zahnftocher von Citronen⸗ 
holz in Packeten von 20 Duß. und 
viele andere. Schachteln erhält 
man aus Ülürnberg von allen Sors 
ten, von der größten bis fleinften, 
zu mannigfaltigem Gebrauch, lans 
ge, ovale, runde, weiße, bemals 
te, aub Apothekerſchachteln, nad 
dem Satz von 4 big ı6 in einanı 
der von 4 Kr. bis gu 3 St. Pups 
pen oder Doden liefern die biefüs 
gen Arbeiter ebenfalls von aller 
Art und Größe, gekleidet und unge: 
Bleidet, in ungemein großer Menge. 
Die Nürnbergifhen Siebmacher 
handeln nicht nur mit den felbft 
verfertigten Waaren, fondern laf 
fen auch fehr viele aus Sachen und 
Schwaben fommen, 3. ©. alle 
Haarjiebe, mancherley Arten von 
Schadteln u. f. w. Die eigent 
lichen Schactelmader in Nürms 
berg verfertigen nur Meine Schach 
teln, die. aber einen fehr ſtarken 
auswärtigen Abſatz haben, Die 
größern Schachteln werden jährlich 
von fremden Krämern auf den 3 
Nuͤrnbergiſchen Meflen zum Bers 
kauf gebraht. Die Salzburger 
und Berchtesgadner Waaren (f.d. 
Art.) werden größtentheils auch 
von Mürnderg aus nach allen Ge⸗ 
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genden verfandt. Da es oft nicht 
der Mühe lohnt, dergleihen Wan’ 
ven von geringem Werth geradezu 
aus der erfien Hand kommen zu 
laffen, die Nürnberger auch in 
fteter Verbindung mit den dortigen 
Kaufleuten oder Verlegern der Ar- 
beiter find, fo kann man fie meis 
ftens von - Mürnberg grade fo 
mwohlfeil, oder oft noch mwohlfeis 
ler ziehen, als aus ber erften 
Hand. Die Transportkoften bes 
tragen oft mehr als die Einfaufss 
fumme; die Nürnberger laffen dies 
fe Waaren in Menge fommen, 
wenn die Frachten grade fehr nie 
dria find, und haben mande ans 
dere Vorteile vor dem Ausländer. 
So werden auch fehr.viele von den 
Sonnenberger Waaren (f. dief. 
Art.) im Coburgifhen und Seife: 
ner Holzwaaren aus dein Kurfädh: 
fifhen Erzgebürge für hiefige Rech⸗ 
nung verfertigt, oder von hier aufs 
gekauft, und unter dem allgemeinen 
Namen der Nürnberger Wan 
ven verfande. — Fürth, im 
Fuͤrſtenthum Anſpach, liefert eine 
Menge von hoͤlzernen Tiſchler-und 
Drechslerwaaren zu mancherley 
Hausgebrauch und zu allerley Ars 
ten von Kinderfpielzeugen, unter 
andern den größten Theil der hoͤl⸗ 
zernen Caffeemählen, die unter 
dem Dramen der Nürnbergifchen in 
den Handel kommen, Kinderpups 
pen, Ihiere, Figuren u. m. dergl. 
— Das Amt Sonnenberg, 
oder das Sacfen : Meinirgifche 
Dberland im Fuͤrſtenthum Coburg, 
hat unter andern auch eine Menge 
fehr indäftriöfer Holzarbeiter von 
mancherley Art, die viele der an 
geführten Nuͤrnbergiſchen Waaren 
für einen fehr ausgebreiteten Abſatz 
verfertigen (f. den Art. Son: 
nenberger®aaren)undtheile 
durch innläntifche Kaufleute, theils 
über Nürnberg weit verfenden, — 
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Sn den Rurfähfifhen Län; 
dern zeichnen fich verfchiedene Ges 
genden durch ihre große Induͤſtrie 
in Verfertigung vieler Holzwaaren 
für einen ftarfen auswärtigen Ab» 
faß aus. So verfertigen verfchies 
dene, obwohl bis jeßt nicht viele, 
Arbeiter zu Johanngeorgen⸗ 
ſtadt im Erzgebürge mancherley 
Spielwerk, das fi) auf den Bergs 
bau bezieht, und von den foges 
nannten Landreifenden CRrämern 
und Haufirern) in Gegenden vers 
kauft wird, wo es keinen Bergbau 
giebt. Sie liefern unter andern 
hölzerne Kronleuchter mit einzelnen 
Darftelungen aus Bergwerken; 
große hohle Bergleute, in deren 
Leibern Bergleute, Bergwerksma⸗ 
fehinen u. dergl. zu fehen und zu 
drehen find; Hackebretter oder fos 
genannte Eymbate, ein uraltes Sins 
ftrument zu Bergmuſiken; Guds 
taften, die das Eins und Ausfahs 
ren der Bergleute, das Arbeiten 
der Hauer, das Karrtenlaufen der 
Bergjungen, Bergaufzige u. dergl. 
anfchaulich und beweglich darftels 
fen; Bergwerksmodelle in Glass 
flafhen u. dergl. Die lebtere Art 
von Spielwerk erfordert ganz eis 
gene Kunſtgriffe und Fertigkeiten, 
daher man gemeiniglich glaubt, die 
Flaſche müfle über das Modell ges 
blafen werden. Allein alle Theile 
des Spielwerks werden einzeln 
durch den ziemlich engen Hals der 
Flafche mir Inſtrumenten hineins 
aefchafft, und auf diefelbe Art in 
Ordnung gebracht; morauf man 
alles mit Leim befeſtigt. Dann 
wird der Stöpfel hineingedreht, 
welcher gewöhnlich unten ein paar 
Niegel mit einem WVorlegefchloß 
bat. Um auch dies einzeln einzu: 
bringen, wird der Stöpfel ausge— 
höhlt, und, wenn alles fertig ift, 
mit Holz ausgefüllt und mit Farbe 
überftrichen. Alle Figuren im der 
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Flaſche kann man bewegen, und 
zwar durch Löcher, welche die muͤh 
famen Arbeiter bey dieſem vormals 
fo bewundsrten und gefhäßten 
Spielwerk felbft in den Flaſchen 
anbringen. Zu Dlbernhauan 
der Floͤhe, im Rurfäcfiichen Amt 
Lauterftein, werden eine Menge 
Holzwaaren an Schachteln, Kas 
napeen, Strumpfwirkerſtuͤhlen, die 
Häufig nadı der Schweiz, Dänne 
mark und Ungarn gehen, Dreds 
ferwaaren u. a. verfertige. Im 
Kreisamt Freiberg im Erggebürge 
ift der berrädhtiichhte Etwerbszweig 
der Brgend um Srifen, befonders 
inSeifen, Haidelberq, Ein— 
ſiedel, Niederſeifenbach 
und Deutfhneudorf die Holz— 
waarenmanufaktur, die 2 bis 300 
- Menfchen unmittelbar ernährt, au: 
ßerdem noch vielen, wenigſtens am 
Feierabend oder im Winter, einen 
guten Mebenverdienft giebt, und 
Hier wenigftens ſeit dem 16. Jahrh. 
im ange iſt. Bormals verfer- 
tigte man nur Hemdeknoͤpfe, böls 
zerne Teer, Rockenſtoͤcke, Spin— 
dein u, ſ. f.; alein feit etwa 50 
Jahren ift die Mannigſaltigkeit 
und Schönheit der Arbeiten, da 
mit aber auch der Abfag unglaub 
lich geitiegen. Außer zahlloſen Ars 
ten von Figuren, Käfichen und 
Buͤchschen, kleinen und großen 
Bruppen, flingendem, quicken 
dem, bellendem und Enarrenden 
Spielzeug, 3. B. Kunden mit 
Blasbaͤlgen zum Bellen, Mögeln 
auf gleihe Art, Kaͤſtchen mit ver 
ſteckten Saiten zum Leiern und 
vielen a., liefern die Arbeiter jeht 
befonders die fo beliebten kleinen 
Käufer, Palläfte, Kirchen, Baus 
me, Zelte, Mauern, Bauhölger 
u. m, a,, aus welchen Kinder nach 
Gefallen ganze Stadte, Feltuns 
gen, Kloͤſter, Gärten, Stolle, 
Schuppen, Haͤuſer u. ſ. fr zuſam— 
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men ſetzen koͤnnen. Alle dieſe Ar⸗ 
tikel werden, in kleinern oder groͤ— 
fern Quantitaͤten, ſchachtelweiſe ver: 
packt, und fo, unter dem Namen 
von Seifener Spielgeng, in 
alle Welt verſandt. Die Figuren 
find fein aus Holz gefchnigt, nicht 
mit Teig beflebt, und zeichnen fi 
ſehr vor der gewöhnlichen Nürns 
berger und Sonnenberger Arbeit 
diefer Art aus. Außerdem verfers 
tigt man bier aud viel nußbares 
Geräthe, wie Punfchlöffel, Eitros 
nenprefien, Nußknacker, Näbkäfts 
den, Sarnwinden, Schreibzeuge 
u. ſ. fe; auch dredyfele man fchöne 
Arbeiten in Elfenbein, Knochen 
und Horn. Der Vertrieb aller 
diefer Artikel ift außerordentlich, 
und ſteigt faft täglich, weil die 
Fabrikate immer mannigfaltiger 
und gefhmadvolier werden, und 
die Preife, gegen Ahnliche Spiel 
waaren anderer Länder, aͤußerſt 
niedrig fiehn. Alle 14 Tage im 
Sommer und enter gehen 2 gros 
Ge Frachtwagen mit ſelchen Holz;⸗ 
arbeiten nach Leipzig und Muͤrn⸗ 
berg. Don Einen Aetifel werden 
oft viele 1000 Dutend auf einmal 
verladen, und eine große Menge 
überdem durd einzelne Auftäufer 
auf innländifhen Märkten abger 
feßt. Bon einem einzelnen Kauf 
mann aus Hamburg neht zuweilen 
eine Beitellung auf mehrere taufend 
Dutz. von einem Artifel zur Ver 
fendung nah Amerika ein, z. B. 
auf 12,000 Dußend Nadelbuͤchs⸗ 
hen. Die dayı tauglichen Holy 
arten find Buden, Ahorn und 
Fichten. Ein tüchtiger Arbeiter 
kann wöchentlid” 4 bis 5 Kıbır., 
der fchlechtefte doc, wenigſtens a 
Rthlr. 12 Gr. verdienen, Viele 
Waaren werden aus freyer Hand 
geſchnitzt; die meiſten aber durch 
Drehmaſchinen gemacht, welche 
das Waſſer in Bewegung fett. In 
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einer Stube arbeiten flugs 8 bis 
10 Drechsler; Weiber und Kınder 
malen und ſchnitzeln. Mebung von 
Jugend auf har Aller Händen eine 
unglaubliche Schnelligkeit ertheilt, 
durch welche allein die niedrigen 
Preiſe der Waaren behauptet wer 
den koͤnnen. Sn Seifen find 
die Verleger oder Aufläufer, an 
welche die Arbeit r ihre meiften 
Waarenabliefern; wenige von die 
fen tragen fie felbit herum, oder 
nach andern Dertern. Nah Ruf: 
land, Preußen, Franfreih, Spa: 
nien, Portugal, Amerika, Oſtin— 
dien u.f. f.ift der Abfas im Großen 
beträchtlich. In den meilten gros 
fen Europäifdien Sechäfen wird 
jest Scifener Spielyeug von den 
Shiffern zu Geſchenken für Wilde 
eingefauft u. ſ. f. Mebenzweige 
diefer großen Holzmanufaktur find, 
in Grünhainichen, Bor: 
fendorf, Leubsdorf, Wald: 
kirch und mehreren Dörfern des 
Kurſaͤchſiſchen Amts Auguftusburg. 
In dieſen wird mehr Haus- und 
Kuͤchengeraͤth, als Scheffel, Vier 
tel, Kaſten, und Schachteln ‘aller 
Art, Quirle, Ruͤhrloͤffel, hoͤlzer⸗ 
ne Teller u. m.a-, doch auch mans 
heriey Spielwert, wie Dambrets 
ter, Schach-, Kegel:, Grillens, 
Wolfsſpiele u. dergl., ferner Spiel: 
ſachen, als Gergen, Trommeln, 
Pfeifen, Biolinen, Puppen oder 
Doden u. f. f. verfertiat. Jeder 
Ort hat immer feine eigenen Fa— 
brifate. In Grünharniden 
z. B. verfertigt man befonders 
Gemäß, Schachteln und hölzerne 
Teller; in Boriendorf ww 
dentlihhe Violinen, auch Kinder; 
geigen, Schaufeln und Mulden; 
in Waldkirchen und Dörni- 
hen Schachteln, Trommeln, 
Auirleu.f. fe; in Grünberg 
und Marbach befonders Spin— 
dein, auch Tabakspfeifen und Röh: 
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re von Horn. Im Winter hobelt, 
ſchnitzelt, drechſelt, kleiſtert und 
malt immer Mann und Weib, Alt 
und Jung; im Sommer gehen 
freylich viele Hande für Feidbau 
und Viehzucht ab. Wie bey der 
Seifener Manufaktur fo giebt es 
auch bier Verleger, die ıhre be 
timmten Arbeiter haben, die ih— 
nen alle verfertigten Waaren lies 
fern. Dom Thaler werden 3 Pfen—⸗ 
nige Landacciſe entrichtet, und doch 
brträge diefe immer mehrere hund 
dert Thaler. Im Kurſächſiſchen 
Antbeil an Henneberg llefert der 
Marktflecken Waldau fehr vice 
Holzwaaren an Belten, Buͤtten, 
Kübeln, Fällern u. m. a. die von 
den Arbeitern felbft Fuderweiſe vers 
führt, oder an $uhrleute im Sans 
zen verfauft werden. Sn Schmies 
delfeld und mehrern um Suhl 
liegenden Dörfern madır man Ane 
Menge fogenannter Kleinboͤttcher— 
maaren, wovon ungemein viele 
große und fleine wirthfchaftliche 
Gefäße, Schaufeln, Mulden und 
viele a. theils durch Fuhrleute, 
theils durch Großhändler ins Auss 
land verkauft werden. . In 
Schwerta und den übrigen 
Srenzdörfern des Queisfreifes in 
der Ober: Laufiß, in Gebhard 
dorf u. ſ. f. find Holjmwaarenars 
beiten neben einigen andern eben, 
folls ein Hauptgewerbe, die fos 
wohl in Dredhslers, als Schniß s 
und Böticherwaaren beſtehen. Meh⸗ 
rere Saͤchſiſche Derter zeichnen fich 
durch verschiedene andere Arten 
von Holzwaaren, Tiſchlerarbeiten 
u. ſ. f. aus, wie unter andern 
Sranaten, Rabenau, Leips 
sta, Dbers, Nieder Neus 
kirch u. a. durd Derfertigung 
veriihiedener Gattungen von Prefs 
fen für Buchbinder und andere 
Künftter oder Manufakturiften, die 
in vielen Gegenden von Deutjchr 
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land, felbft außer demfelben, ei 
nen fiarfen Abjag haben, und zum 
Theil weit und in Menge verfandt 
werten. — Sm Sclefifchen 
Fuͤrſtenthum Sauer verfertigt man 
zu Steinfeifen fehr feine Holy 
waaren, allerley Thiere und Figus 
ven, fogar ganze Landfchaften und 
Fabritanlagen, einen Theil des 
Gebürges mit feinen zur Leinwand: 
manıfattur gehörigen Anlagen, 
Bergwerksgegenden mit den darinn 
vorfommenden Gebäuden, Hütten, 
und Hammerwerke u, f. f. mit al 
len dabey vortommenden Mafchi: 
nen und Arbeitern; mandherley Ar: 
ten von hölgernen Spielfahen. Die 
aus Holz gefhnigten Thiere u. a. 
Figuren, die Landfchaften u f. f. 
find mit großer Kunft nach der 
Natur gemacht, und erregen Be: 
wunderung. In Hermsdorf 
unterm Kynaft find mehrere 
Geigenmacher. In Warmbrunn 
und im Quirl verfertigt man 
Klaviere und Kortepiano’s; in Pe: 
tersdorf. Schreiberau oder 
Schreibershau, Rabishau, 
Duerbad, Giehren, Flins: 
berg und Krobsdorf aber 
Schachteln, hölzerne Scaufeln, 
Schubkarren, Spinnräder, Spil— 
fen, Spulen u. viele a. Die 
vorzäglichften find indeß die Holz: 
arbeiterzu Hohenelbe, Schrei: 
berau und G&teinfeifen, 
durch die mit fo künfitiher Induͤ—⸗ 
firte verfertigten Figuren, Thiere, 
Meliefs von Gegenden, ganzen 
einen Landſchaftsſtuͤcken u. a. den 
Berchtesgadner Waaren ähnlichen 
Geraͤthſchaften und Spielfachen, 
die auch einen bedeutenden Abſatz 
im Austaude haben. — In Eng: 
land. it Tunbridge, oder 
the Town of Bridges, ein 
Staͤdtchen in Kent, am Kleinen 
Fluß Tun, außer feinem ſtark be, 
ſuchten Badeort in derftähe, auch 
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vorzüglich wegen der großen Men⸗ 
ge fhöner Holzarheiten berühmt, 
die hier in großer Mannigfaltigkeit 
aus Ahorn, Kollunder, Kirſch⸗ 
baum u. a. Holze verfertigt wers 
den. Der Ort ift das Englifche 
Nürnberg, und? Tunbridges 
waare wird weit und breit vers 
führt. In ganz Großbrittannien 
giebt es wenige Käufer, wo man 
nicht etwas für irgend ein Bleines 
Beduͤrfniß davon fände. Die 
Schachteln, Käftchen, Spielfacdhen, 
Körbchen, Balatlöffel und eine 
Menge nüßlicher Kleinigkeiten wers 
den dort fehr niedlich gemacht; man 
überzieht fie audy mit einem feinen 
Firniß und bemalt fie unendlich 
funftreihd. Die Arbeiter liefern 
immer neue Sachen, denten auf 
gefällige Formen, und befleißigen 
fib, durch Befolgung des Zeitges 
ſchmacks, fi beym Publitum in 
Sunft zu erhalten, daher immer 
eine Menge neuer Sachen von da 
auf den Markt nad London und 
andern größern und kleinern Brit 
tifhen Städten kommen. Mans 
chem KHausgeräthe, 4. B. ben 
Blafebälgen, geben fie jeßt eine 
Forın und Bearbeitung, daß fie 
in Eleganz, mit den fchönften Mor 
bilien werteifern und zu dem Rans 
ge eines Pußgeräthes erhoben wers 
den. — Bon den ladirten zus 
Japan f. den Art. Japaniſche 
ladirte Holywaaren, u.von 
manden andern, 3. B. Pfeis 
fentöpfe, gleichfalls d. befond. 
Artikel. 

KHongrie, Point d’, eine Art 
halbſeidener Franzöfifcher Tapeten, 
mit gewäflertem Grunde, die ent 
weder mit der Madel oder auf dem 
Webſtuhl gemacht werden. Die 
gewirften werden vorzüglich in 
Rouen verfertigt. 

Honig, ewe füße, zuckerhafte 
und klebrige Subftanz, die fich im 


Honig 
Maffer und Weingeift auflöft, el 


nigermaßen am feuer brennt, und 
mit der Zeit in Gaͤhrung übergeht. 
Wenn man ihn dick einkocht und 
einige Monate stehen länt, fo fann 
man wirklid e Zuckerkriſtalle daraus 
erhalten. Die Bienen faugen 
den Saft aus einem befondern 
Theil der Pflanzenblüte ein, den 
man das Konigbehältnig nennt, 
und aeben ihn nachher in den Zel: 
ten, die fie damit füllen, wieder 
von fih. Mach der Verfchiedens 
beit des Blumenſaftes, und der 
Matur der Biene, in deren Leibe 
er zur Gaͤhrung koͤmmt, iſt daher 
aud) der Honig an Farbe, Geruch 
und Güte verſchieden. Die wil— 
den oder Waldbienen, bie 
man infonderheit in den großen 
Ruffifhen, Preußiihen, Galizis 
fhen, Ungarifchen, einigen Deut: 
fen u. a., auch in- den Walduns 
gen mehrerer Türkifchen Länder 
häufig finder, find etwas rauber, 
ſchwaͤtzer und dicker, als unfere 
zahmen Honigbienen oder Sjmmen, 
niften in hohlen Bäumen oder in 
Höhlen unter der. Erde, laflen ſich 
aber leicht zähmen. In verſchie— 
denen Gegenden, deren natuͤrliche 
Beſchaffenheit das- Fortkommen 
dieſer Juſekten beguͤnſtigt, ſucht 
man aber auch durch Anlegung be— 
quemer, mit Witterung verſehener 
Wohnungen (oder Beuten) die 
wilden Bienen in den Waldbaͤumen 
onzulocken, und nennt dies die 
Wald bienenzucht, wie ſie im 
Mürnbergifchen, in der Lauſitz u. 
f. f. fehr gewöhntich ift, und bie 
man, wegen der geringern Wars 
tung, für vortheiihafter hält, als 
die zahme Bienenzucht, die nod) 
in mehrern Gegenden von Deutfch: 
fand, unter andern im dremifchen, 
Münfterfchen u.a. Weftphälifchen, 
einigen Brandenburgiſchen Läns 
dern, im Lüneburgifchen u. ſ. f. 
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mit großem Fleiß getrieben wird. 
Den jährlihen Gewinn von den 
Dienen rechnet man im Durdys 
fhnitt auf 20 bis 30, und in 
glüädlichen Jahren wohl zu so Pros 
jent. Den Honig, der von juns 
gen Bienen eingetragen ift, und 
den, welcher aus den 2Baben von 
ſelbſt abflieft, nennt man Jungs 
fernbonig, und dieſer ift der 
beite; der durchs Preilen ausge 
ſchiedene ift fchlechter. Außerdem 
unterfcheidet man weißen und 
gelben Honig; der erftere ift der 
vorzäglichite, wenn er dabey hart, 
förnig und friſch iſt. Krauthos 
nig nennt man den Deutfchen aus 
dem Magdeburgiihen , Saͤchſi⸗ 
fhen u. a. G., wo ihn die Bies 
nen von Baum: Blüten, Wieſen⸗, 
Sartenblumen u. f. f. einſammlen, 
auch ift er in einem feinen, ges 
fchmeidigen,durchfcheinenden Wachs 
enthalten; Heidehonig binge 
gen den aus den Lüneburgifchen, 
Bremifhen, Münfterfhen u. a. 
Heidegegenden, der fich.in feinen 
weißlichten Zellen befindet und Hochs 
gelb von Farbe ift; Lindenho— 
nig aber den aus Gegenden, wo 
die Bienen ihn von der vielen Blüs 
te in Lindenmwäldern eintragen, wie 
z. B. der Lippighonig, der 
aus Gegenden von Litthauen fömmt, 
wo fich vorzüglich viele Linden in 
den großen Waldungen finden, und 
diefem giebt man vor allen übrigen 
Arten den Vorzug. Buchmets 
zenhonig, den die Bienen von 
der Duchweizenblüte fammien, iſt 
erünlicht von Farbe und broͤckelt 
mehr, als der Heidehonig. Nach 
der Jahrszeit unterfcheider man den 
Frühlings s oder Sommers 
und Winterhbontg; der lebte 
iſt der fchlechtefte. Die Stücke oder 
Scheiben, fo wie jie aus dem Stod 
gefchnitten werden, nennt man an 
vielen Orten Waben, an andern 
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Scheiben : oder Zeidelho— 
nig; und, wenn fich der Honig 
in diefen verdickt oder erhärter hat, 
Stein: oder Zuderhonig. 
Seims oder gefeimter Ho: 
nig iſt derjenige, welcher nad) 
dem abgefloffenen Sjungfernhonig 
durch Kunft aus den Waben ge 
fhieden, geläutert und gereinigt ift; 
preft man aber das noch Zurüuͤck⸗ 
gebliebene mir heißem Waſſer durch 
eınen dickgewirkten Sad, fo nennt 
man es Lebs oder groben Ko 
nig. Werden die Waben oder 
Scheiben mit dem Honig zuſam⸗ 
men in Tonnen geftampft aufber 
wahrt, fo nennt man die Mafle 
Rauh oder Tonnenhonig. 
Was beym.Ausbrechen der Waben 
aus den Stöcen, oder fonft bey 
der Behandlung abflieft, nennt 
man auch wohl Spuͤhlhonig. 
— Die gewoͤhnlichſte Verfaͤlſchung 
des Honigs geſchieht mit Mehl, 
die ſich aber theiis ſchon durch das 
Geſicht, weil die Farbe dann nicht 
gle⸗chfoͤrmig zu ſeyn pflege, theils 
durch die Aufloͤſung in kaltem Waſ⸗ 
fer, worinn fi das Mehl zu Bo: 
den feßt, ‚erkennen läft. Ham— 
burg, Bremen und Holland erhal: 
ten fehr viel Honig aus mehrern 
Oberſaͤchſiſchen, Miederfächfifchen, 
Meitphälifchen und andern Gegen: 
den, auch aus einigen Preufifchen 
- und Auffifchen, außerdem aus Spaı 
nifchen und Franzöfifchen Häfen. 
Aus Litthauen und andern vor. 
mals Polnifchben Provinzen wird 
von Juden fehr viel Honig nad) 
Danzig, Frankfurt an der Dder 
und Breslau gebracht, von da er 
häufig weiter geht, aber ungefeimt 
und ungeläutert, auch, außer dem 
Lippiß, oder weißen Lirthaui: 
fehen Lindenhonig, meiftens fchlecht. 
Beſſer, als der gemeine Polni; 
ſche Honig, tft der Ungariſche, 
der viel ins füdlihe Deutſchland, 
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auch uͤber Trieſt, Bukkari, Flume 
u. ſ. f. weiter verſandt wird. Vor⸗ 
zuͤglich fhön ift unter andern ber 
Honig von der Halbinſel Krimm 
oder Taurien, infonderheit hält 
man den aus dem Dorfe Os— 
mandjit für den befien, der 
uͤberaus FÜR und gewuͤrzhaft ift, 
und vormals nad Conftantinopel 
für die Tafel des Großfultang ging. 
Eben fo wird der in der Wallas 
hey und auf der Sinfel Candia 
fehr geſchaͤtzt. Der Attiſche 
Honig und vorzüglich der vom 
Berge Hymettus, in Griechen 
land, Hat feinen alten Ruhm bie 
jegt erhalten, und verdient ihn 
volllommen. Attika ift das wahre 
Land der Bienen. Thymian, Mas 
joran, wilder Quendel bededen 
alle feine Hügel, und feine Thaͤler 
find mit Salbey, Ginſter und Ross 
marin ausgelegt. Diefe aromatis 
ſchen Kräuter find grade die Lieb⸗ 
lingsnahrung der Bienen. Das 
Verfahren bey der Bienenzucht iſt 
bier viel einfacher, als bey ung, 
und nähert fich dem im Altertum 
gebräudhlihen. Die Bienentörbe 
find cylindeifh, von gebrannter 
Erde und 3 Fuß hoch, halten 2 
Fuß im Durchmeſſer, und haben 
eınen beweglihen Dede, Die 
Außenfeite und der Boden im In⸗ 
nern find mit einem $irnifi übers 
zogen. Diefe ftellt man überall 
auf den Feldern bin, ſowohl im 
Thal, als auf Anhöhen, doch ges 
gen einen Zaun oder gegen eine 
Mauer. Die ftilijien und am wes 
nigiten bevdtferten Gegenden, wie 
ij B. bie Klöfter, (ind die, wo 
die Bienen am befien gedeihen; 
fie lieben in diefem heißen Klima 
die einfamen fühlen Derter, und 
die fchattigen Thaͤler. Man fins 
det auch betraͤchtliche Schwaͤrme in 
atten Baumſtaͤmmen mitten unter 
| den däftern Tannen und den Lauis 
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nen des Varnaffes, In Grie— 
chenland ſchwaͤrmen die Bienen 
jähriih 2, 3 und wohl gar viers 
mal; felten aber gedeihen mehr als 
die beiden eriten Schwärme. Der 
Attiſche Honig if zwar roͤth— 
licht von Farbe, aber aͤußerſt ge; 
wuͤrzhaft und von der hefleften 
Durcfichtigfeit, dabey di, ohne 
Körner zu haben, oder feft geron 
nen zu feyn. Man kann annch» 
men, daß von den Klöftern und 
Landieuten zufammen etwa 12,000 
Körbe unterhalten werden, deren 
jeder jährlich im Durchfchnitt 30 4b 
Honig und 2 45 Wachs liefert, fo 
daß überhaupr jährlich 360,000 4b 
Honig und 24,000 4b Wadhs ge: 
wounen werden. Etwas über „7 
davon gebraucht man felbft, das 
übrige wird meiſtens nah ons 
ftantinepel für den Palaft des 
‚Sultans und die Serails der Gro— 
fen verkauft. — Sin vielen Ger 
genden am Mitteländifhen Meer 
iſt infonderheit der Honig von 
Mattha fehr beliebt, der beftän: 
dig flüffig bleibt und eine Aberaus 
ſchoͤne rofenrothe Farbe hat. Im 
füdligen Spanien hat man 
eine vorzüglich ſchoͤne Art, inſon⸗ 
derheit in Valenzia, die wegen 
ihrer hellweißen Farbe und Suͤßig— 
feit berühmt ift, auch haufig nad) 
Stalien und andern Ländern geht. 
Den Honig von Mahon auf 
der Inſel Menorca, auch den 
von den übrigen Balearifchen In— 
fein rechner man zu den vortreff: 
lichften Arten des füdlihen Europa 
überhaupt, die aber doch alle we: 
der in Nüdjiche der Suͤßigkeit, 
noch in Anfehung des gewärzhaf: 
ten Geruhs und Geſchmacks mit 
dem Attiſchen verglichen werden 
können. Sn Frankreich fin 
det fich der fchönjte in der Gegend 
von Marbonne, der aber doch 
dem Levantifhen, fo wie dem von 
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den Balearifchen Inſeln, infonders 
beit dem von Mahon, nachfteht ; 
indeß iſt der Narbonnifche doc) 
von vorzüglich aurer Art und an 
ih fhön. In einigen andern 
Franzoͤſiſchen Departements ges 
winnt man einen Honig, der dies 
ſem ſehr nahe tömımt, oder ihm 
zum Theil gleich ift, infonderheit 
zu Sons; les Sannier, und in den 
Departem. Ealvados und Micders 
Alpen. Nach Paris geht jährlich 
fehr viel aus den Depart. Seine 
und Marne, Loiret, Eure und 
Loire, wovon die befie Sorte hier 
für Marbonnefer verkauft wird. 
Außerdem gewinnt man in mehs 
tern andern Departements vielen 
und fehr guten Honig. Den Itärks 
ften Dandel damit treiben die Staͤd⸗ 
te Angers, Avignon, Carpentrag, 
Chatelleraut, Ehinon, Landerneau, 
Loudun, Morlaiz, Orange, Paims 
pol, Redon, St. Brieur, Tours 
und Pithiviere. Aus dem Depar: 
tement Calvados ziehen die Hol⸗ 
länder jährlich fehr viel Honig zur 
Bereitung des Merh. Boa Kan: 
derneau in Bretagne geht ſehr viel 


nad) Bayonne, VBordraur, Bil” 


bao und Holland. Der, welcher 
von Bordeaur ausgeführt wird, 
koͤmmt theild aus den Landes, theils 
von Caſtel⸗Jaloux in Bazadois. 
In Meb mahe man einen weins 
artigen Meth, der fehr ge 
fucht und auch Häufig zur See aus; 
geführte wird. Aufierdem wird 
auch in Frankreich aus Honig ein 
Branntmwein abgezogen, den 
man viel dazu gebraucht, um den 
Cider zu verftärten und dauerhafs 
ter zu machen. — Uebrigens yes 
braucht ınan den Honig bekannt⸗ 
lich vielfältig, außer der Haushalts 
tung, zur Arzeney und zu den Dos 
nigkuchen, mir Waſſer cber zur 
Bereitung des Meth, f. diefen 
Artikel, In den Wäldern um 
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Mürnberg ward in Altern Zeis 
ten die Bienenzucht fehr ftark bes 
trieben, daher man auch die Leb— 
tüchner zu den älteften Kant: 
werkern diefer Stadt rechnen kann. 
Die Nürnbergiichen Lebkuchen (Leb⸗ 
gelten, Pfeffertuhen) waren fchon 
frühzeitig weit und breit in gutem 
Ruf. — In Holland verkauft 
man den Honig, nach Verfchieden 
beit der Gegenden, aus welchen 
man ihn erhält, auch auf verſchie⸗ 
bene Art, meiſtens aber bey Ton: 
nen, Oxhoft und Tierçons; 4. B. 
Honia von Bordeaur bey Fäffern 
oder Tiergons mit 2 Progent Gut: 
gewigt, eben fo viel Sconto und 
12 Progent Thara; Honig von 
Bremen, Hamburg und Lüneburg 
bey Tonnen von 330 4b brutto. 
Außer dem Franzoͤſiſchen von St. 
Malo, Bayonne, Marfeille, Lanı 
derneau, Bordeaur und Morlaiex, 
erhält Holland auch Piemontefi 
fhen, Spanifhen u. f. f. und 
führe überhaupt vielen Honig wier 
der aus. Auf den Honig von Bas 
ponne, Marfeille und den Häfen 
in Bretagne werden 20 Prozent 
Thara gerechnet. In Hamburg 
verfauft man den Honig bey Ton: 
nen von 336 4b brutto fontant in 
Kurant, nemlich gefeinten. 
Hoog Brion heißt in Holland 
bie befte Gattung der fogenannten 
oberländifchen rothen Weine von 
DBordeaur (j.Bordeaurmweine), 
die häufig nah Holland koͤmmt. 
Mean: nennt fie nebſt den weißen 
ah KHooglandfe Wynen, 
und verfteht darunter alle Arten 
des Vin de haut, oder haut-pais, 
die 7 Meilen von Bordeaur, ober: 
halb St. Macaire, gewonnen wer: 
den. Sie werden in größern Ge: 
binden, als der Vin de ville ver; 
fande, und bey Tonneaur ‚verkauft. 
3 Oxhoft hält 110 Pots. 
Hooglandſe Stomm nennt 
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man in: Holland den füßen Wein: 
aus Quienne (Vin ımuet), der 
nicht gegohren bat, und die Süs 
Btakeit behält. Er it weiß, flarf 
geſchwefelt, Har, wie Franzbrannt⸗ 
wein, und wird gewöhnlich zum 
Verfchneiden der unreifen, herben 
und fäuerlihen Weine gebraucht. 
Hopfen (Humulus lupulus), 
waͤchſt, wenigftens j’st, in vielen. 
Europäifchen Ländern, und im 
Deutſchland faft überall, vornems 
lich in Hecken und Zdunen, wild, 
Aus der dauerhaften faferichten 
W rel treiben im Frühjahr viele 
Keime, die in ſchwache, rauh ans 
zufuͤhlende lange Ranfen auffchies 
fen, welche fih um Bäume und. 
Stauden winden, und an Stans 
gen, die hoch genug find, oft zu 
einer Höhe von 20 bis 30, ja fur 
gar auf so Fuß fteigen. Die lam 
gen Ranken nennt man auh Dras 
men, oder Dopfreben. Be 
dem Knoten der Ranke ſitzen 2 ein; 
ander gegenüber geitellte, geftielte, 
rauhe, faft dreywinklidte, in 3 
oder 5 ausgezadte Lappen gertheils 
te, Blaͤtter, doch find die obern 
Blätter herzfoͤrmig und ungetheilt. 
Am Ende des Julius oder mit 
dem Anfange des Auguft. treiben 
über den Blättern die Blumens 
ftiräußer ; doch find die Geſchlech⸗ 
ter getrennt, einige Ranken haben 
männliche, andere weiblihe Blus 
men. Die männlichen ähneln den 
Blumen der Johannisbeeren, oder 
des männlichen Hanfs, find gruͤn⸗ 
gelb und enthalten den Saamens 
ftaub zur Befruchtung; dennoch 
nenng mandie männliche Plans 
je Fimmelhopfen (eben fo um 
richtig, wie Fimmelhanf, f. Hanf), 
auch tauben oder Neffelhbopm 
fen.‘ Bey der weiblihen Pflanze 
find die Blumen in Zapfen, und 
diefe länglichtrund,, weißgelblicht, 
von ftartem durchdringenden Ges 
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euch, den Tannenzapfen nicht uns 
aͤhnlich, nur daß diefe holzigt find, 
jene aus vielen fchuppenförmigen 
Blätterchen beftehen. Diefe wei br 
lihen Stöde nennt man Wei 
denhopfen oder Laufer, weil 
die Zapfen zur Zeit der Reife fich 
bey der Hitze Öffnen, und den 
fhwärzlihten Saamen, den fie 
unter den Kelchblättern enthalten, 
laufen laffen. Zur Zeit der Reife 
liegt unter den Kelchblättern ein 
gelber, fetter, gewuͤrzhafter, bit: 
terer und flarkriehender Staub, 
der zugleich den Saamen überzieht, 
und Hopfenmehl genannt 
wird. Sobald fi dieſes zeigt, 
werden die blaßgrünen Kelchblaͤtt⸗ 
chen gelbliht, und ift es Zeit, die 
Blumen, oder fogenannten Hop: 
fentöpfe abyupflüden, denn 
fonft geht das eingefchloffene Mehl 
mit dem Saamen verlohren, weil 
die übereinanderliegenden Kelchblaͤt⸗ 
ter, wenn fie länger hängen, fich 
öffnen und alles fahren laffen. 
Nur diefe Zapfen gebraucht man 
zum Bier, um diefes durch den 
angenehmen bittern Geſchmack lieb⸗ 
licher und zugleich Haltbarer gu mas 
den. Unter den vielen und mans 
herley Zufägen zum Bier, die 
man fchon feit'den älteften Zeiten 
verfucht hat, leiftet auch der Hop: 
fen am meiften, und ift daher 
auch der allgemeinfte Zufaß gewors 
den. Diefes Gebrauhs wegen 
zieht man daher nur die weiblichen 
Pflanzen, und vermehrt fie durch 
Keime in den fogenannten Hop: 
fengärten, wo die Zapfen grös 
Ber und beſſer werden, als an den 
wilden Pflanzen, die indeß auch 
gebraucht werden können. Man 
nugt die Blumen der weiblichen 
Pflanze überdem zur Argeney, fo 
wie vormals ebenfalls die Sprofs 
fen, die dazu im Frühjahr einge 
fammiet wurden. Von dem weibs 
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lihen Hopfen, den man den 
eigentlih tragbaren nennt, uns 
terfcheidet man in England 4 Abs 
änderungen: den langen vicredten 
Knoblauhhopfen oder graus 
en Hopfen, the longand fquare 
garlick hop, auch the gray 
bind genannt, der am meiften 
trägt, am dauerhafteften ift, am 
fpäteften veift, und deſſen Häupter 
gegen den Stiel zu etwas röthlicht 
find; den langen weißen 
„Hopfen, the long white hop, 
od. the white bind, der reichlich 
trägt, hellgrün ift, von den Käus 
fern gewöhnlich am meiften gefchägt 
wird, und etwas früher reift, als 
jener; den eirunden oder eis 
förmigen, the oval hop, der 
gut in die Augen fällt, aber nicht 
fo reichliche Erndten giebt; endlich 
den weißen Fruͤhhopfen, 
early white hop, der 8 bis 10 
Tage früher reift, als der eiförmis 
ge, aber zärtliher, als die übris 
gen Arten ift, und bey weiten 
nicht fo viel trägt. Die Eintheis 
lung in Rafen: oder wilden 
und ®artens:oder Dadhops 
fen bezieht fi) blos auf den Ans 
bau und bezeichnet feine befondere 
Arten, fo wie die Benennung 
Walds, Buſch⸗, Brudı, 
Wiefenhopfen; auch unters 
fcheider man blos nach der Kulturs 
art Fruͤh- und Späthopfen, 
weißen, braunen und gros 
Ben länglichten Hopfen. Den 
Feldsoder Raſenhopfen ſetzt 
man in ein ungebautes Land, und 
uͤberlaͤßt ihn groͤßtentheils der Na— 
tur; der Gartenhopfen erhaͤlt 
aber eine ſorgfaͤltige Kultur, und 
dieſe erfordert, wenn fie im Gros 
Ben und recht kunftinäßig betrieben 
werden fol, eben fo viel Erfads 
rung, Geſchicklichkeit und Fleiß, 
als der Weinbau. Der Fruͤh— 
hopfen reift im Auguft, und ift 
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kraͤftiger als der Späthopfen, 
der im September geerndter wer; 
den kann. Jener wırd daher von 
den Bierbraueen” immer vorge 
zogen. Die Hopfenerndte fängt 
mit der Zeit an, da fich der gelb: 
fichte Staub auf den Fruchtzapfen 
eigt.e Man fehneidet daun die 

anten bis auf eine Elle von ber 
Wurzel ab, pflüdt die Köpfe oder 
Fruchtzapfen davon und breiter je 
auf einem trodenen luftigen Boden 
qus, wo fie loder Über einander 
gelegt, umd täglich gewandt wers 
den. In einigen Ländern trodnet 
man den Hopfen auf der Darre 
und in einem dayu eingerichteten 
Dfen, wobey aber fehr große Vor: 
fiht erforderte wird, und er doch 
oft leidet. Gehoͤrig getrocdner ver, 
wahre man ihn an einem Drt, wo 
er weder von Degen, Schnee, Luft 
oder Sonne leiden kann. In Eng: 
fand, auch an andern Dertern, 
preßt oder tritt man den gettockne⸗ 
ten Hopfen in Fäller oder Saͤcke 
fo feſt, als möglich ein, befejtige 
fie genau, und erhalt ihn auf Die 
Art lange, welches um fo nöthiger 
iſt, da er nicht jährlich geräth, und 
dann fehr im Preiſe feige. Mit 
der Zeit feßt er fich aber immer fer 
ſter yufammen, daher man als 
ten Hopfen nicht nah dem Schefs 
fel, fondern nach dem Gewigt vers 
kaufen folte. In Böhmen und 
Braunfhweig preßt man den 
Hopfen und bewahrt ihn fo unges 
ſchwaͤcht 30 Jahre auf. Einen 
Sack von Packleinen mit Hopfen 
gefuͤllt formt man unter einer Dref 
fe zu einem Ballen von 2 Ellen 
lang, breit und hoch, der so Öchefi 
fel faßt. Die gauze Maſſe gleicht 
dann einem braunen Ped), woran 
man fein Hopfenblatt erkennen 
tann. Soll etwas davon gebraudıt 
werden‘, fo Öffnet man den Ballen 
an einem Ende, und haut fo vicl 
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ab, als noͤthig iſt. Da der Hop⸗ 
fen bey der gewöhnlichen Art des 
Aufbewahrens Überhaupt doch bald 
verdirbt und völlig unbrauchbar 
wird, fo hat man an einigen Ders 
tern angefangen, fogleich einen 
Ertraft davon gu bereiten. 
Man kocht ihn fehr ſtark, drück 
das Ausgefochte durch ein Tud, 
thut 2 Loth aufgelöjte Hauſenblaſe 
u 30 Ib von diefem Extrakt, und 
tocht Dies zufammen bey fleißigem 
Umrübren bis zu einer dicken Maf: 
fe ein. Dieſe gießt man in bies 
cherne Formen von ı Zoll body, 
trodnet fie ın der Wärme und bes 
wahre fie an einem trodnen Drt. 
So kann man ihn ın einem engen 
Raume, mit weniger Schwierig: 
keit, ohne daß er von feiner Kraft 
verliert,. lange erhalten. Zwey 4b 
diefes Ertratis find beym Bier 
braun eben fo kräftig, als ein 
Scheffel Hopfen. In Böhmen 
bereitet man dieſen Ertrakt noch 
etwas fünftisher, inden man a 
Scheffel Hopfen mit ı Metze Wach⸗ 
holderveeren, 4 Metze Sal, und 
ı 4b weigen Pech zu einer leim⸗ 
artigen Sallerte eınfocht, die man 
im Schatten trodnet. Sn Shmwe 
den benußt man die Ranken des 
Hopſens auf ahnlihe Art, wie 
den Hanf, zu Leinwand, Seiten 
und Streifen. Die jungen Sprofs 
fen werden überall im Fruͤhjahr, 
wie Spargel, gegellen. — Ju 
England iſt jet der Hopſenbau, 
wie die Drauerey, zur groöften 
Vollkommenheit gebraht. Den 
meiſten und bejien liefern Kent, 
Buffer, Eier, Worcelter, Sur 
rey, Lancaibire u. f. f. Ehemals 
konnte vier Hopfen ausgeführt wer: 
den; bey der fo ſehr geſtiegenen 
Zahl der Brauereyen und dem öfs 
tern Miplingen der Hopfenerndte 
in neuern Zeiten hat aber doch oft 
frender Hopfen, vorzüglich von 
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Deutfhland und Rußland einges 
führt werden müflen. Der befte 
und theuerfte Englifche Hopfen .ift 
der von Worceſter, welcher jeden 
ausländifchen übertrifft; der aus 
Kent ift von geringerer Güte und 
wohifeiter. — In Frankreich 
baut man den Hopfen im Großen 
nur in den nördlihen Provinzen, 
nemlich in den Depart. du Mord, 
Das de Ealais, NEscaut, Ges 
mappe, Lys, Deurs Nerbes, Sams 
bre et Meufe, und Somme; übers 
ach in allen den Gegenden, wo 

ier das gewöhnliche Getraͤnk der 
Einwohner ift, alfo vorzüglich in 
den ehemaligen Niederlaͤndiſchen 
Provinzen, unter welchen Flandern 
vielen und guten Hopfen in den 
Handel liefert, der aber nicht fo 
gut, wie der Engliſche ift. Seit 
etwa 30 Jahren hat fidy aber der 
Gebrauch des Blers, als Getraͤnk, 
in Frankreich fo allgemein verbreis 
tet, daß es, außer den füdlichften 
Provinzen, fast feine Stadt ohne 
einige Dierbrauereyen giebt. Der 
felditgebante Hopfen iſt daher nicht 
hinlänglih. Die befie Sorte baut 
man im Sceldes, Jemappe- und 
ps r Departement, und vorzüäglicd) 
viel in den beiden erftern, doch in: 
fonderheit bey der kleinen Stadt 
Lter im Depart. der beiden Nethen 
bey der Vereinigung diefer Fluͤſſe 
Der im Sambresund Maas; De: 
partement gebaute Hopfen ift faum 
zu der, Dereitung des Biers hin; 
länglih, welches hier das gewoͤhn⸗ 
liche Gerränt der Einwohner aus: 
macht. In den Übrigen Gegenden 
Frankreichs ift der Hopfenbau faft 
ganz unbefannt, oder wird auch 
nur eine fihlechte Sorte gezogen, 
daher die Franzoͤſiſchen Brauer, bie 
in einigem Ruffind, faft nur aus: 
ländifhen Hopfen gebrauchen und 
diefen fehr theuer bezahlen. — 
Sn Deutfhland baut man den 
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Hopfen in mehrern Gegenden vor; 
zuͤglich flark und gut, zum Theil 
auch nähft England am beiten. 
Sjnfonderheit ſchaͤtzt man den BG 5 hs 
mifhen Hopfen, derfaft über 
all im ganzen Lande mit befondes 
rer Sorgfalt gebaut wird. Die 
Hopfengärten vermehren fih Bier 
auch fait jährlich und breiten fich 
über mehrere Gegenden aus, da 
der Hopfen immer fiärker geſucht 
und fehr gut bezahle wird. Im 
Bunzlauer Kreife baut man ihn 
befonders in den offenen Thälern 
um Difheno, Daube, Stranfa, 
Widin, Hauska, Nyepin, Liebs 
lip und Melnig im Großen; zwar 
auch in andern flachern Gegenden, 
aber nur im Kleinen, auf herr—⸗ 
fihaftliden Gründen; vorzüglich 
aber blüht der Hopfenbau im Saas 
ber Kreife, wo man in der Gegend 
von Saatz, Laun und Sollopist 
eine vorzüglich gute Sorte gieht, 
die im Auslande fehr berühmt ift 
und geſucht wird. Die Auſcher 
Berge ftehen ebenfalls fehrin Ruf; 
auch baut man ihn im Pilsner 
Kreife häufig. Sehr viel Böhmis 
fcher Hopfen geht über Saag und 
Eger nach Baiern, Schwaben, in 
das Vogtland u.a. Gegenden; die 
Ausfuhr der Kopfenfeglinge ober 
des Mutterhopfens ift aber verbos 
ten. Mürnberg treibt. einen 
beträchtlichen Handel mit dem fehr 
guten in feinem Gebiet, vorzuͤg⸗ 
lich in den Grgenden um Altdorf, 
Sräfenberg, Hersbruck, Hiltpolts 
ftein und Lauf gebauten Hopfen, 
der jaht die Hauptnahrung von 
Altdorf und einem Theil des Ges 
biets ausmadht. Zu Altdorf 
baut man zweyerled Hopfen, eis 
gentliches Altdorfer ud Spal⸗ 
ter But. Daserftere ſchaͤtzt man 
naͤchſt dem Englifchen am melften ; 
es wird nicht nur weit verfandt, 
fondern zu Altdorf aud von Boͤh⸗ 
Hhh 
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mer, die ihn nachher fir Böhmi: 
ſchen Hopfen wieder verfenden, haͤu— 
fig aufgekauft. Chemiſche Unter⸗ 
ſuchungen der verſchiedenen Hopfen⸗ 
arten zeigen auch, daß der Böhr 
miſche Hopfen dem Nuͤrnbergiſchen, 
und vorzüglich dem Altdorfiſchen 
nachfichen muͤſſe. Im reichften 
Hopfenjahre baut die Stadt Nuͤrn 
\ berg allein, ohne die Landfchaft, 
1800 big 2000 Ctr. Der Alt: 
dBorfifhe Stadthopfen 
muß, wenn er verfande wird, ges 
zeichnet, und überdem mit dem 
Stadtfiegel, welches 1794 neu das 
zu geſtochen iſt, befiegelt werben, 
um allen Unterfchleif, und‘ die 
Vermengung mit dem Landhopfen 
zu verhäten. Man verkauft ihn 
nah dem Nürnberger Centner, ges 
gen welchen das Gewigt in Hers 
bruf um 2 Proyent fchwerer ift. 
Von dem eigentlih Mürnbergifchen 
und Altdorfifhen ſowohl, wie von 
dem Hopfen aus den Gegenden 
von Graͤfenberg, Hersbruck, Hilt 
poltſtein und Lauf wird das meiſte 
uͤber Nuͤrnberg auswaͤrts verſandt. 
Je nachdem er geraͤth, und theuer 
oder wohlfeil iſt, kommen noch 
groͤßere oder kleinere Quantttaͤten 
von Boͤhmen, Braunſchweig, auch 
einigen Fraͤnkiſchen Gegenden hie— 
ber, und gehen mit dem einheimis 
fhen äuf dem Main und Rhein 
nah Baiern, Schwaben, ins Ei 
faß und tiefer in Frankreich, bis 
nach den Seehäfen, auch nad an: 
dern Gegenden in Deutfchland. 
Der Hopfen aus der Gegend von 
Hersbruck ift ebenfalls von vors 
zägliher Güte, und bringt in gu: 
ten Sahren allein auf 60, bis 
70,000 Gl. ein; Lauf treibt den 
Hopfenbau ziemlich ftark und ebens 
falls gut; Gräfenberg und 
Kippoltftein haben aber unter 
den Nürnbergifchen Städten den ge: 
tingfien Hopfenhandel. Der Lau: 
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fer, Hersbrucker und “Altdorfer 
Hopfen übertrifft den Boͤhmiſchen 
immer an Güte; jede Sorte. ift 
mit dem eigenen Stadtfiegel bes“ 
zeichnet. In dem bisherigen Biss 
thum Eichſtaͤdt wird ein fehr 
guter Hopfen bey Spalt gebaut, 
den man in &dcfen,, -die mit dem 
Stadtwappen befiegelt -find, vers 
fendet. In den Beligungen des 
Deutfhben Ordens im Frän: 
kiſchen Kreife baut man infonders 
heit viel um den Marktflecken 
Absberg. Im Baireutpis 
ſchen Unterlande befchäftige man 
fi mit dem Hopfenbau vorzuͤglich 
ſtark in dem fruchtbaren Aiſch— 
grumde, wo das einzige Städt 
hen Neuftadt an der Aifd, 
von etwa 2000 Einwohnern, jährs 
lid im Durchſchnitt 600 Cotr. 
baut, der feldft von Böhmifchen 
Kaufleuten ftarf gefuht und viel 
nah Straßburg, fo wie nach vers 
fchiedenen Deutfchen Gegenden ver; 
fandt wird. Die Säde find mit 
dem Stadtwappen bezeichnet. Im 
Batreuthifhen Oberlande betreibt 
man feit etwa 15 jahren den 
Hopfenbau flärker, als ehemals; 
um Culmbach her hat. man. in 
diefer Abſicht dazu ganze Streifen 
Landes urbar gemacht, und Die 
darauf verwandte Mühe folleden 
Anbauern reichlich belohnt werden. 
Sm Anfpahifchen treibt man 
ihn vorzüglih um Langenzenn, 
Schwabach u. ſ. f., aber nicht 
hinlaͤnglich fuͤr das Ganze. In 
Kurſachſen ward der Hopfen 
bau ſchon von den Wenden getries 
ben, in größern $lor aber fam er 
unter der Regierung des Kurfürft. 
Auguft durch die eingewanderten 
Böhmen und Niederländer. Im 
ısten Jahrhundert wandte man 
vorzägliche Sorgfalt darauf, und 
die Leipziger oͤkonomiſche Gefells 
ſchaft beförderte ihn durch Preiſe. 
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Jetzt treibt man ihn vorzuͤglich im 
Kurkreiſe, in den meiſten Gegen— 
den der Aemter Gräfenhainichen, 
Belzig und Annaburg, Schlieben, 
und infenderheit unı Kemberg; am 
‚meiften find die Hopfengärten im 
Kembergifhen, Pirnaifchen und 
Zwickauiſchen Diſtrikte in Ruf; 
nıan baut den Hopfen aud im Thu: 
ringifchen in verfchiedenen Gegen: 
‚den des Amts Weißenfels, infons 
derheit zu Skoͤhlen, ferner zu 
Skortleben, befonders auch in den 
Stiftslanden von Merfeburg und 
Naumburg ı Zeiß. Für das Game 
iſt dieſe Kultur aber nicht hinlaͤng— 
lich, daher noch fehr viel fremder, 
‚vorzüglich Böhmifcher, Mürnber: 
giſcher, Braunſchweigiſcher u. a. 
Hopfen jährlih eingeführt wird. 
Die meiften Preußiſch-Bran— 
denburgifhen Provinzen 
bauen zwar ebenfalls Hopfen, aber 
‚nicht mehr fo häufig, wie ehemals, 
und im Ganzen nicht genug zum 
eigenen Gebrauch. K. Friedrich II. 

fuchte ihn feit 1772 durch Anfes 
Kung befonderer Hopfengaͤriner, 
durch Verbote ausländıfcher Einfuhr 
1776, und dur Prämien wieder 
in mehrere Aufnahme gu bringen. 
Sin den Brandenburgifhen Mar; 
fen wird nicht nur für das innere 
Beduͤrſniß hinlaͤnglich gewonnen, 
ſondern hie und da auch manches 
ausgefuͤhrt. In der Altmark baut 
man vorzuͤglich um Gardele— 
gen vielen Hopfen, der von hier 
auch zuweilen nach Daͤnnemark, 
ins Holſteiniſche, Meißniſche und 
Thuͤringiſche geht und auf den 
Saͤcken ein Wappen mit einem 
halben Adler und 3 Hopfenftangen 
hat. In der Mittelmark baut 
man ihn ınfonderheitum Budomw 
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mıfcher Art und nerfender viel das 
von Sin der. Meumart zieht man 
einen guten Hopfen bey Könige: 
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berg, Zellin, Liezegoͤrike, Guͤſte⸗ 
biefe und Verneuchen, deren Eis 
wohner die Kultur deffelben als 
ein KHauptgewerbe treiben. In 
der Priegnig findet man au Lauye 
in der Gegend von Perleberg eis 
nen fchönen Kopfen, ber fich fos 
wohl durch die Größe der Zapfen 
oder Köpfe, als auch durch die 
Farbe auszeichnet. In Oftprews 
fen, befonders in Ermeland, if 
der Kopfen ein. Haupterzeugniß 
des Landes, auch ein Gegenſtand 
der Ausfuhr; weniger baut man 
ihn in Weftpreufen, Schlefien, 
Halberſtadt u. . fe Im Hil—⸗ 
dbeshermifhen betreibe man 
den Hopfenbau fehr thätig, und 
einige Gegenden des KHolzkreifes 
verdanfen ibm ihren Wohlfiand. 
Vor dem fiebenjährigen Kriege war 
er aber weit beträchtlicher, vorzuͤg⸗ 
lich bey Alfeld, im ganzen Amte 
Winzenburg und bey Gronau. 
Der vermehrte Anbau des Hopfens 
in andern Rändern, und die fchlechs 
te Art, welche man bey der Vers 
nachlaͤſſigung dieſes Gewerbes bier 
im Lande gewann, brachten «es 
fehr in Verfall, Mur die beiden 
Dörfer Benteln und Barfelde bes 
fireben ſich no, reinen und guten 
Hopfen zu ziehen, der gewöhnlich 
nah Braunfchweig, wegen des 
dortigen ſtarken Handels damit, 
geliefert wird. Dennoch tft der 
Hopfenhandel nad dem Hannoͤve⸗ 
rifchen, Thüringifhen und nad 
Braunſchweig, wo er häufig auf; 
gekauft wird, für manche Oerter 
bedeutend, wenn gleich nicht fo bes 
trächtlich, wie ehemals. Sn den 
Braunfhmweig : füneburs 
gifhen Kauden baut man 
dies Probuti ‚war in verfchiedenen 
Gegenden, aber nicht hinlänalich, 
daher viel von andern Landern cins 
geführe wird, auch ſcheint die Kuls 
tur in neuern Zeiten abgenommen 
Ä 3 
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zu haben. Den Lüneburgis 
-fhen mennt man. im Kandel 
Sadhopfen, weiler in Säde 
gepackt if, im Gegenſatz des 
Braunſchwelgiſchen, welcher Buͤld— 
hopfen heißt, weil er in Packen 
oder feſten Ballen in den Handel 
koͤmmt; der letztere iſt ungleich beſ⸗ 
fr. Sm Herzogthum 
Braunfhweig gewinnt man 
nicht nur für die zahlreichen Braue⸗ 
reyen binlänglich, fondern man 
kann auch noch Hopfen ausführen, 
befonders feitdem die außerordent— 
lich Hohen Preife feit mehrern Jah— 
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dieſes Produkts gebracht haben, 
welcher nit nur um Braun: 
ſchweig und deſſen Gegend, fons 
dern auch bey Delper fehr leb— 
Haft ift; außerdem find Hopfen: 
gaͤrten bey MWendeburg, im Eid 
“amt, bey Bornum, Börfum, Kal 
voͤrde und MVorsfelde.. Der von 
-Delper ift der befle, viermal 
theurer, als der Horenburger, und 
giebt dem Böhmifchen nichts nach. 
Zur Vermeidung des Unterfchleifs 
wird. er bey der Ausfuhr mit einer 
Marke virfehen.. Man rechner, 
daß jährlich Überhaupt für 30,000 
Rthlr. Hopfen aus dem Brauns 
fhweigifchen verfandt wird. Er 
geht viel nah Wefiphalen, Nie: 
derfachfen, Mecklenburg, Dänne 
mark, ins Innere Deutfchland , 
zuweilen auch nah England. — 
Rußland har wilden Hopfen in 
Taurien, am ganzen Dnepr, in 
allen Polniſchen und Litthauifchen, 
auch neuen und alten Ruſſiſchen 
Souvernements, in Ingrien, am 
und im Ural, in Gebüfchen der 
Ufer, in Brüchen der: Vorwaͤlder, 
um Berge bis über 62° MBr.; 
eben fo in ganz Sibirien bis zu 
biefer Breite, und öftlih bis zum 
Aldan der Lena, und bie und da 
häufig, daher nur wenig Hopfen 


852 


KHopfen 


gebaut wird; eine Kultur, bie 
ſelbſt um Turuchausk unter 66° 
ſtatt hai. Dieſer wilde Hop⸗ 
fen iſt ein innlaͤndiſcher Handels⸗ 
artikel und wird oft weit verführt. 
In den Wildniffen der Nomaden 
ift er hie und da häufiger als Neſ⸗ 
feln und wilder Hanf, daher der 
hanfähnlihe Baſt deſſelben fehr 
vortheilhaft zu Leinwand, Stri⸗ 
den u. f. f. gebraucht werden fünns 
te. Sekt wird der Ruſſiſche Hopfen 
auch in den Seehäfen fehr gefucht, 
und Schon häufig ausgeführt. Ein 
Nuffifher Kaufmann Potapom, 
aus Kaluga, hat fi durch feine 
Geſchicklichkeit in der Zubereitung 
des Hopfens auf Englifhe Art fo 
ausgezeichnet, daß der Kaifer ihm 
neuerlih in den Großruſſiſchen 
Gouvernements, wo der befte Hops 
fen fällt,. Kronländereyen in ber 
Nachbarſchaft von Dörfern zur Ers 
richtung feiner Anlagen angemiefen, 
ihm auch ein Privilegium auf die 
Zubereitung und den Verkauf feis 
nes Hopfens ertheilt hat, daher 
Potapows Ballen jegt mit feinem 
in Bley gedruckten Siegel verfehen 
find. — Sichere Kennzeichen 
der Guͤte des Hopfens find: daß 
er nicht nur große Häupter oder 
Zapfen, eine gelbbraune Farbe und 
einen gewärzhaften Gerud habe, 
fondern auch feit, oder klebricht 
und mehlreih ſey, welches alles 
man durd) das Zerreiben mit den 
Fingern entdecken kann. Beym 
Verkauf des Hopfens gebraucht 
man an einigen Dertern das Maas, 
z. B. Scheffel, Megen, an anı 
dern das Gewigt. In Holland 
wird ee nah Schlb von 300 4b 
verfauft, und muß alles, was das 
von auf den Marft koͤmmt, von 
den dazu angeftellten Leuten unters 
ſucht werden, auch find alle Ber: 
fälfchungen und beträgliche Hand⸗ 
geiffe durch befondere Verordnun⸗ 


Horame 8 
gen verboten. In Hamburg vers 
tauft man den Engliſchen Hopfen 
mit 28 45 Thara auf den Sad 
und. 3 Prozent Gutgewigt; den 
Braunſchweigiſchen in. Saͤcken, 
netto Thara, mit ı Projent Guts 
gewigt. — Da der Hopfen fett 
einigen Jahren in Europa auf eis 
nen ungewöhnlih hohen Preis ge; 
ftiegen ıft, fo fandten die Nord 
amerifaner im Sommer 1804 
150,coo Ctr. Hopfen von der bes 
ften Güte nad Holland, melches 
die arſte Spekulation mit diefem 
Artikel von daher if. — Spa: 
nifdhen Dopfen nennt man in 
den Apotheken die Achren von dem 
Eretifchen Dofien (Origanum Cre- 
ticum), die man aus dem fübdli: 
chen Europa erhält, eme gelblidhte 
Farbe, einen ftarten gewuͤrzhaften 
Geruch und einen Ähnlichen Ge: 
ſchmack haben, woraus man ein 
rothbraunes Atherifches Del zieht, 
das denfelben Geruh Hat, und 
ein Brennen auf der Zunge ers 


regt. 
Horame, ſ. Tacamahak. 
Horlitzen, ſ. Corneelkir— 
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Horn, Hörner, die knochenar— 
tigen Auswuͤchſe an den Koͤpfen 
mancher Thlere, find ein wigtiges 
Material für viele Fabritanten und 
Handwerker, und daher, vorjuͤg— 
ih das Ochſenhorn, wovon 
hier infonderheit die Rede ift, auch 
ein bedeutender Gegenfland des 
Handels im Großen. Vom Hir ſch⸗ 
born f. Hirſch. Das Büffel: 
horn hat zwar eine vortreffliche 
fhwarze Farbe, wird aber nur ſel⸗ 
ten zu Kämmen u. a, Arbeiten 
gebraudt. Am gewoͤhnlichſten wird 
das Ochfenhorn in den Werfftät, 
ten verarbeitet, beſonders das 
weiße von Englifchen Ochfen, und 
das Ungariſche von gemifchter 
Farbe. Man verfertigt infonders 
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heit Schalen und Meſſerhefte, 
Kaͤmme, Pfeifen, Doſen, Wilds 
rufe u. m. a. daraus. Das Horn 
von alten Thieren ift das befte; 
das von jungen Äft nicht fo gut zu 
bearbeiten. Horn von fehlehtem 
Anſehen wird auch gebeipt oder ges 
färbt, um jenes zu verbeflern. Zum 
Drechfeln gebraucht man von dem 
Dchfens und Buͤffelhorn theils die 
obere maffive Spige, die daher 
auch abgefondert im Kandel vors 
koͤmmt, theils den größern untern 
und hohlen Theil. Den leßtern vers 
wandelt man vor dem Gebrauch ge; 
wöhnlih in Platten, welhesan 
vielen Dertern von eigenen Arbeis 
tern, den fogenannten Hornrics 
tern, gefhieht. Man yerftückt 
das hohle Horn in Schrote, kocht 
diefe in Waſſer, erweicht fie nach⸗ 
her über dem Feuer noch mehr, 
biegt fie grade, und preft fie ends 
lih zwifhen 2 erwärmten eifernen 
Platten in einer Preffe völlig gras 
de und dünner. Der Meflerfhmied 
fchneidet aus dem BRinderhorn 
Schalen zu Meflern, beizt oder 
färbt fie aber gewöhnlich vorher. 
Die Schwerdtfeger und Langmefs 
ferfehmicde machen Griffe, befons 
ders zu Hirſchſaͤngern daraus, und 
zwar entweder aus dem Ganzen, 
oder aus Platten. Am meiſt 

verarbeiten die Rammmacher davon, 
f.d. Art. Kamme. Der Horms 
drechsler und Wildeufdreher bear⸗ 
beiten ed ebenfalls vorzuͤglich; der 
erftere liefert infonderheit die Pfeis 
fenröhre davon, macht auch Eins 
faffungen, Buͤchſen, Dofen u. f. 
f. aus Hornplatten u. dergl. mehr. 
Nürnberg liefert infonderheit 
eine Menge Hornwaaren in den 
Handel, als: Kämme (f. d. Art.) 
von vielerfey Art zu einem fehr 
ausgebreiteten Abſatz; Schwanen⸗ 
Peeifenroͤhre, dergl. feine Franzoͤ⸗ 
fifche, einfache mit Elfenbein, dergl. 
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mit Schlangen, auch mit doppel: 
tem Eifenbsin, Gebiß⸗ oder Mund⸗ 
ſtuͤcke; ferner Pulverhörner; Horn 
fblargen in hölgernen Büchfen, 
Nußbeißer von Horn u. m. a. Alles 
Horı, was nach Nürnberg koͤmmt, 
darf nicht an einzelne, fondern muß 
an das ganze Gewerk der Kammı 
macher verkauft werden, 
dann die Vertbeilung unter alle 
Werkſtaͤtte macht. Nur dann, wann 
dies Gewerk nicht kauſen will, darf 
dag eingebrachte entweder an andes 
re verfauft, oder wieder aus der 
Stadt geführte werden. Vormals 
fımen auch viele Hornfpigen aus 
Ungarn, Polen u f. f. nad Nuͤrn 
berg, die theils bier verarbeitet, 
theild wieder auswärts verkauft 
wurden, Die Ausfuhr derfelben 
ift jegs aber in den K. 8. Erblän: 
dern und in den 8. Preuß. Staa: 
ten verboten, daher kaum fo viele 
nah Nürnberg kommen, als zu 
den dortigen Drechslerarbeiten er: 
forderlidy find. 
welches jeßt überhaupt in den Hans 
dei fömmt, erhält man aus eini— 
gen Türfifihen Rändern, 
ans Rußland und einigen 
Deutfihen Provinzen, aus 
England, ausden Nordame 
rikaniſchen Freitaaten, aus 
den Spanifhen und Portugiefi 
fen Beſitzungen in Säudamerk 
ta, Hamburg erhält aus allen 
biefen Gegenden zum Theil unmit: 
telbar, zum Theil mittelbar über 
Trieſt, den Spanifchen und Por: 
tugiefiichen Hafen, auch wohl über 
Holland aus dem Innern von 
Deutſchland u. ſ. f. fehr große Par: 
theicn, und. verfauft die Hornfpis 
Gen bey 1200 Stuͤck Pontant in 
Kurant, ſowohl Englifche, als Liſ— 
fabonifhe, Spaniſche und Amert; 
fanıfche; Liſſaboniſche und Portiche 
Ochſenhoͤrner aber, nebjt den Horn 


welches’ 


Das meifte Horn, 
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Huͤhnerleder 


platten, bey 100 Stuͤck kontant in 

Kurant. 
ornbley, ſ. Bley. 
ornleim, f. Leim. 
ornfilber,, f. Sitber. 
ornvie), 1. Och ſen. 
ormvaaren, f. Dorn. 
orfchdorfer Wein, ſiehe 

Franfenmwern. 

Hofpitalmein, die beite Sorte 
der Spanifhen Garnahas: Weine 
bey Saragoffa, Huescar und 
Carinena, die roth und ſchwer find, 

Houſſetter Seide, eine Sorte 
Perſiſcher Seide, die man von 
Aleppo erhält, mo fie nah Rottel 
von 680 Zuentchen verkauft wird, 
weldyes 5 Hb und 5 Ungen Marfeils 
ler Gewigt beträgt. 

Huckabacks nennt man in Engs 
land eine Art von Zwillih und ges 
zogenem Tifchzeuge, die in mehr 
tern Gegenden, vorzüglid, aber zu 
Darlington- in Durham, und in 
den Gegenden von Knaresborough 
in Morkihire verfertigt wird. Dies 
fer Zeug it von ausnehmender 
Dauerbaftigkeir, und der gemeins 
fte in Enaland für Tifchzeuge und 
Handtücher, der aber in andern 
Ländern nicht für grob gelten wärs 
de. Sekt har man auh Nachts 
müßen davon, die fehr wohlfeil. 
und dauerhaft find, 

—— f.Animeharj. 

ubnerleder, Kanepin (Franj. 
Canepin oder Guir de poule), 
nennt man das dünne leichte Leder, 
woraus Handfhuhmacher die Soms 
merhandfhuhe für Srauenzimmer 
verfertigen. Es wird von einem 
Ziegens oder Schaaffell oben abger 
zogen, nachdem man es vorher 
werd gegerbt hat. Nah Rom 
bereitet man es in Paris am 
beften, Man gebraudt es auch 
häufig zu Fächern, Die Kürfchner 
von Rouen handen zwar oft verfucht, 


Hüte 


es nachzumachen, es iſt ihnen aber 
nicht damit gelungen. Worzüglich 
ſchaͤtzt man das Römifche Kanepin 
von Ziegenfellen, 

Hüte, f. Hut. 

Huüttenprodufte, f. Bergs 
preodufte. 

eg? f. Arſenik. 

ummer, Seekrebs (Canc. 

gamınarus), der größte in der Ka: 
milie der langgefhwänzten Krebfe, 
gleicht in der Form dem Flußkrebs, 
ift aber weit größer, zuweilen über 
ı Elle lang und 12 45 fohwer, hat 
ein hartes fchweres Fleiſch, wird 
aber doch fehr geſucht; vorzüglich) 
häufig in der Nordſee in den Ger 
genden der KHolländifihen und 
Deutſchen, aud an den Norwegi— 
fhen Küften gefangen, in den See: 
fiädten verfauft, auch viel lands 
einwärts verfandt. Der Hummer 
fang in der Mordfee ift unter 
andern ein migtiger Nahrungs: 
zweig für die Einwohner der Dä: 
nifhen Inſel Helgoland, wozu 
Heine Fahrzeuge von eigener Baus 
art erforderlich find. Diefe fan: 
gen jährlich etwa 40, bis 50,000 
Stüͤck, an Werth ungefähr 5000 
Rthlr. Ruranı, wovon dag meifte 
in Hamburg verkauft wird. An 
den Norwegiſchen Küften 
fängt man die Hummer von Oftern 
an bis mitten im Sommer in 
Ueberfluß. Die Engländer und 
Holländer find fehr begierig darauf, 
daher man immer an den Küften 
mehrere Englifche und Hollaͤndiſche 
Hummerbuyſen (befondare 
dazu eingerichtete Fahrzeuge mit 
doppelten Boden) fieht, die das 
Stück fehr wohlfeil einkaufen und 
mit beträchtlichen Gewinn in on: 
don und Amfterdam wieder ab: 
feßen, wo e8 mit einer Englifihen 
Krone oder einem Koll. Gulden be: 
zahlt wird. 

Humums, .eine Art glatter 
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Hund 
Oſtindiſcher Baumwollenzeuge im 
Daͤniſchen Handel, 16 bis 17 
Kopenhag. Ellen lang, und 2 big 
25 &, breit. _ 

Hund, Hundefelle, Hunde» 
pelswerf. Dieſes Thiergefchlecht 
ift dan überall auf der Erde ausge: 
breitet, artet aber in einem fehr 
heißen und fehr falten Klima merk; 
li) aus, und es giebt eine fo große 
Menge verfcdyiedener Arten oder 
Spielarten derfelben, daß ſich bey 
wenigen mit Gewißheit angeben 
läßt, welches urfprängliche Hundes 
raſſen find. Sie unterfcheiden fich 
auch in Anfehung der Größe und 
Bildung ungemein. Die wigtigen 
Dienfte, welche die Hunde dem 
Menfchen leiſten, find bekannt, 
Eine genauere Befchreibung der 
mancherley Arten gehört in die Nas 
turgefchichte, und würde hier gu 
weitläufig werden, da in. Rück 
fiht auf Manufatturen und Hands 
fung nur einige derfelben, wegen 
der Felle und Haare, in Betracht 
fommen. Den Einwohnern vieler 
nördlichen Länder, 3. B. Grönläns 
dern, Lappländern, "Kamtfchadas 
len, auch mander Diftrifte von 
Morwegen, Schweden u. a, dient 


das Fell verfehiedener Hundearten 


zum Pelzwerl. Rußland und 
Dännemarf liefern viele Felle 
von folhen Hunden, die ein feines, 
langes, krauſes, fhönes Haar has 
ben, vorzüglich von Pudeln, als 
Pelzwerk in den Handel. Dieſe 
Felle werden auch weißgar ges 
macht, dann aber von den Hands 
fhuhmachern mit Del und Pomabde 
getränft und zu Handſchuhen, bes 
fonders zu Sommerhandfhuhen 
für Frauenzimmer verarbeitet ; auch 
gebraucht man das Hundeleder zu 
Doverleder bey Stiefeln, die fih 
nach dem Fuße dehnen, ohne ihn 
einzupreflen; überhaupt geben gut 
gegerdte Hundefelle ſehr dehnbare 


Hundsläufte 


ftarfe Stiefeln. In Balern zieht 
man viele fogenannte Pommerfche 
oder Spitzhunde (Wolfshunde), 
num aus ihren langhaarigen Fellen 
fewrhl gefärbte, als ungefärbte 
Wildſchuren zumachen. Die Kürfch: 
ner verfertigen aus gut behaarten 
Hundefellen alleriey Unterfutter, 
Hauptfählic aber Muffen, Hands 
fhuhe und Strümpfe. Bunde 
Haare erhäte man hauptfächhlich 
aus Dännemarf und Morwegen, 
theils ſchwarze, theils weiße, wos 
von man die erftern für die beften 
hält, Man gebraucht fie vorzuͤg⸗ 
ti) zu Saalleiſten an verfchieder 
nen Tuchatten, infonderheit am 
Scharlach; einige Hutmacher nutzen 
ſie auch zu den ſchlechten Huͤten, 
wozu ſie aber nicht taugen. Mit 
Wolle vermiſcht koͤnnen Struͤmpfe 
daraus gewirkt werden, die man 
beſonders gichtiſchen Perſonen für 
zutraͤglich haͤlt, auch gebraucht man 
ſie zu den Haardecken, ſ. dieſen 
Art. In Rußland dienen die 
Hundefelle ſelbſt den reichen Baſchki⸗ 
ren zu warmen und dauernden 
Kleidern, beſonders zu Pelgen. 
Hundebälge werden auch von Ruf: 
fen und Ausländern getragen, und 
man giebt in Moskau in den Pelz: 
buden für das Stück nach der Guͤte 
von 20 bis so und mehr Rubel. 
Sn Kıädta finden Hundepelze auch 
bey den Chineſen Abfak. Ueber 
Petersburg, auc zu Lande, wer 
den von Zeit zu Zeit Hundebälge 
ausgeführt. Das Fett und den 
Hundekoth, welher weißer 
Enztan genanns wird, gebraucht 
man in den Anotheten. — 
real f. Eihorie. 
; ut, Huͤte, verfertigt man 
gewöhnlich aus Wolle, fo wie aus 
den Haaren verfchledener Thiere, 
und zwar durch Filgen, welches 
eine eigene Kiaffe von Handwer—⸗ 
kern und Manufakturiſten, nemlich 
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die Hutmacher, veranlaßt. Die 
vornehmſten Matertalien dazu 
find: zweyſchuͤrtge Sommermwole, 
Haare von Kanindhen, Ziegm; 
Kameelen, Hafen, Vigogne und 
von Bibern, wovon die bifondern 
Artikel nadzufcehen find. Man 
hat auch fchon die zarten Faſern, 
die ſich an dem Saamen der Se 
denpflanze (ij. dieſ. Art.) befin⸗ 
den, und uneigentlich Seide ges 
nannt werden, mit Vortheil unter 
die Wolle gemifcht, da fie fich recht 
gut damit vereinigen und werarbeis 
ten laffen, obwohl fie fidy nicht eis 
gentlich filzen, fondern vornemlich 
nur durch Hülfe des Leims mit der 
Wolle verbinden. Dieſe Huͤte nennt 
man haͤufig, wegen ihres feinen, 
ſeidenartigen Glanzes ſeidene 
Huͤte. Man verarbeitet aber 
auch die Abfälle vom Seidenweber 


ſtuhl mir 13 Hafenhaar zu Huͤten, 


die indeß durch Naͤſſe ihre Gelin⸗ 
digkeit und ihr gutes Anſehn vers 
fieren. Andere Hutmacher mil 
fen auch aus abgenugten ausges 
zupften ſchwarzen Seidenzeugen 
Huͤte zu machen, die gut in die 
Augen fallen, doch nicht dauerhaft 
find. Von den Gaftors und 
Cardinalshuͤten f. d. befoms 
dern Artikel. — Die. Englis 
fhen Hutmanufakturen find im 
fonderheit feit dem Jahr 1764 uns 
gemein blühend geworden und 
vervollfommt. Der Hauptſitz ders 
felben ift in Londen, Manchefter, 
Kendale, Newcaftle under Line und 
Edinburg, von da nicht nur eine 
große Menge nad allen Brittiſchen 
Dertern und Beligungen in und 
außer Europa , fondern auch nad) 
mehrern Europälfihen Ländern, ins 
fonderheit nach den meiften Gegens 
den an der Dftfee, Deutſchland, 
Holland, Portugal, Spanien und 
Stalten verfandt wird. Die Zahl 
der. jährlich verfertigten Hüte gab 


De Hut 


man fhon 1784 im Parlament zu 


4 Millionen an, und hat ſch jeit: 


Einen 
feinen fhönen Hut haͤli man in 


den deirächtlich vermehrt. 


England Überhaupt bey allen Stän: 


den fihr eins der Haeupterfordernifie 
Solche ordi⸗ 


des ı * ın Anyuges. 
natre Huͤte, wie für den gemeinen 
und Mittelmann in kleinen Staͤd⸗ 
ten anderer Laͤnder verfertigt wer⸗ 
den, ſind hier faſt gar nicht im 
Gebrauch, daher hier ſelbſt die 


ſchlechteſten Huͤte feiner, ſchwaͤrzer 


und dauerhafter, als auf dem fe; 
ften Lande find. Die Judenſchaft 
in London treibt nad) dem leßtern 
fogar einen ftarten Handel mit ab; 
gelegten . Englifhen Huͤten, die 
noch immer fehr brauchbar find. 
‚Der Aufwand in KHüten” it daher 
ungleich größer als in Deutichland, 
und die Hutmacher ſtehen unter 
den Engliihen Profefltontften des: 
halb auch auf einer vielhöhern Stu: 
fe der Wohlhabenheit, wie bey 
uns. Die Hutmanufakturen in 
‚Mandefter liefern Huͤte von 
allen Qualitäten und von vorgäg: 
licher Güte in allen ihren Theilen. 
Sm Rohen werden fie auf dem 
Lande gemacht, infonderheit weil 
manche Materialien zum Kochen, 
Beizen derfeiben u, f. f. hier gleich 
bey der Hand find. Zur Unter 
ftükung der armen Hutmacher auf 
dem ande find in Mancheſter 
Verleger (Undertakers), die jenen 
die erforderlihen Materialien lie: 
fern, und dagegen die verfertigten 
Hüte nach ihren Beftellungen er— 
halten. Aus den Händen des 
Kutmachers- (Hlatmaker) kommen 
die Hüte zum Faͤrber (Hatdyer), 
und von diefem zum Dreflirer 
(Hatfinifher). Wer alle diefe Ar: 
beiten : zufammen treibt, 
Hat- manufacturer. 
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heißt 
Außer jenen 
haben noch mehrere andere Arbeiter 
ihren Unterhalt von diefein Gewers 


Hut \ 


be, nemlih Bandmacher, welche 
die verfchiedenen Arten von Hut— 
band liefern; die Arbeiter, welde 
das Hutfutter liefern, u. a. Das 
Autfutter (Hat- lining) von 
Manchefter wird wegen feiner ſchoͤ⸗ 
nen Farben und feines dauerhaften 
Glanzes ganz vorzuͤglich gerühmt. 
— Sehr beträchtlich und vorzügs 
(ih gut: waren bisher auch die 
Franzöfifhen Hutmanu— 
fatturen, wozu man jeßt die 
Brabantifchen ebenfalls rech⸗ 
nen muß, die fhon vormals mes 
gen ihrer fehr guten Kite berühmt 
waren, und einen flarten Ablaß 
davon nach verfhicdenen Europaͤi⸗ 
ſchen Ländern hatten. Die rohen 
Materialien, welche Frankreich das 
zu aus der Fremde zieht, find: 
Lammmolle aus Dännemark unter 
dem Namen der Agnelins de Ham- 
bourg ; ordinaire Deutihe Wolle 
aus verfchiedenen Gegenden, ſaͤmmt⸗ 
(ich unter dem Namen laine d’ Au- 
triche, oder verdorben laine d’Au- 
truche; Verflihe Karmelinwolle, 
Levantifche Pelotage und Ztegens 
haar, und darunter ſchwarze und 
rothe Pelotage von Ziegen vers 
fchiedener Gegenden, fo wie das 
(eßtere aus Perfien. Vigognewolle 
und Biberhaar. Das Kaninhens 
haar, welches die Hutmacher ges 
brauchen, erhalten fie über Bou— 
lonnoissfursmer ;wreles koͤmmt auch, 
fo wie das Hafenhaar, aus Deutſch⸗ 
land und Rußland über Hamburg. 
Unter allen Manufalturen haben 
ſich diefe bisher mit am beften ers 
halten; die vorzäglid guten Huͤte 
werden aber zu Lyon, Rouen und 
Paris verfertigt. Die fehr zahls 
reihen Manufalturen vieler ans 
dern Städte liefern ordinaire und 
Mitteiforten zum Innländifchen Ger 
brauch. Uebrigens macht man in 
Frankreich 4 Hanptgattungen von 
Huͤten, und die Unterabtheilungen 


Hut 


bey jeder wieder nach der Guͤte und 
Menge des Material. Das ge 
- wöhnlihe Gewigt der Caſtorhuͤte 
sum Gebrauch in Frankreich bei 
iräyt 5 bis 6 Ungen; Gaftorhüte, 
die nah Weftindten und Spanien 
verfandt werden, und meifteng 
weiß find, 6, 7 bis 8. lingen; man 
bat auch 3 Caftorhüte, demi-ca- 
ftors fuperfins, demi caftors or- 
dinaires, und ordinaire Hüte von 
8 Ungen. Die ganz ordinairen 
Hüte macht man von reiner Wolle, 
ohne Hafens, Kaninchen: und Zies 
aenhaar, meiftens aus Wolle von 
Berry, Sologne, Beauce und Dau: 
pbine, Chapeaux demi-vigogne 
find aus Kamcel: und Kaninchen 
haar; ch. vigogne bätard aus 
Herfifchem Ziegen » und Kaninchen⸗ 
baar; ch. facon de vigogne aus 
Perſiſcher Wolle und Englifchen 
Ranindyenhaar; ch. vrais caude- 
becs von &traußdunen; ch. fa- 
gon de Caudebec von Landwolle 
gemacht nm. f. f. Die. Caudebecs 
von Landwolle, Straußdunen, auch 
von Kameelhaar lieferte zuerft Caus 
debec in Normandie; jeßt verfers 
tigt man fie auch häufig zu Falaiie, 
Bolbee, Rouen u. f. f. Der aus: 
märtige Abſatz der Franzöfifchen 
Hüte war vormals fehr beträchtlich ; 
diefe wurden aber in neuern Zeiten 
durch die Englifhen von vielen 
Märkten, und infonderheit von 
den Spanifchen Kolonien, faft ganz 
verdrängt; überdem ward der Abs 
faß nach andern Ländern durch wies 
le eigene nah und nad in Gang 
aebrahte Manufafturen, und in: 
fonderheit durch die Deutfchen ger 
ſchwaͤcht; dennody waren vor dem 
Anfange der Revolution die Ver: 
fendungen noch jährlich beträchtlich, 
die mit der letztern nun aber faft 
aan, und mwahrfcheinfich für im— 
mer, aufgehört haben, da theils 
der Arbeitsichn, theils aber. infen: 


/ 
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derheit die Pretfe der Kaninchen⸗ 
und Haaſenhare zu hoch find. Ues. . 
brigens giebt es in Frankreich faft: 
go Städte, die wegen ihrer Hut⸗ 
manufafturen merkwürdig find, des 
ren Paris allein 36 bat. Den: 
Werth ihrer jährlichen Arbe: "bus 
rechnetẽ man vor der Revolution 
zu 20 Mill. Livrs, wovon 10 Mil, 
ale Koften für das rohe Material 
abgerechnet werden müffen. Jetzt 
ift faft alles auf den einheimiſchen 
Abſatz eingeſchraͤnkt. In 
Deutſchland kamen die Hutmas 
nufakturen verſchiedener Gegenden, 
ungeachtet der nachtheiligen Konkurs 
renz mit den fremden, inſonderheit 
mit den Englifhen, in neuern Zeis 
ten doch fehr in Aufnahme, ſo daß 
manche zum Theil auch für einen 
bedeutenden Auswärtigen Abſatz 
arbeiten, wenn gleich die meiften 
Hutmacher vieler Städte nur or 
dinaire Sorten zum Gebrauch für 
den Mittel: und niedern Stand 
der Stadt s und Landbewohner lies 
fern. Die beiten find in Wien, 
Berlin, Hamburg, Bremen, Als 
tona , Luͤbeck, Stettin, Leipzig, 
Boͤhmen, Würgburg, Caſſel, Ha: 
nau, Offenbach, Erlangen u. f.f. 
Sn Böhmen werden alle Huͤte 
von zünftigen Meiftern gemacht, 
deren man i. J. 1801 überhaupt 
122% zaͤhlte. Die fchönften Huͤte 
verfertigt man aus Haſenhaaren, 
welche den Englifchen wenig nach⸗ 
geben, wozu man jährlich etwa 
40,000 Stück einheimifcher Hafens 
felle gebraucht, wovon jedes Boͤh⸗ 
mifhe Kammergur fonft jährlid) 
1300 bis 1400 Stüd lieferte. Im 
Bunzlauer Kreife verfertige man 
auch Caftorhiite, wovon 1798 nad 
Leipzig 8000 Stuͤck verfandt wurs 
den. Die Hutfaöriten zu Prag 
und zu Weißwaſſer im Bunzlauer 
Kreise liefern infonderheit fehr gus 
te Hüte, und machen anfehnliche 


* 


/ 
Hure 
auswärtige Verfendungen bavon. 
Die gu Eger verfertigen fie nächft 
den Pragern vorzüglich gut, ver: 


fenden eine beträchtliche Menge 
auswärts, und beziehen infonders 
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Dänifher, hernach mit Rameels: 
haar überlegt, oder mit einigen 
Hafen s und Kaninchenhaaren vers 
feßt, die zuſammen ctma z aus 
machen. 3) Ordinaire oder bauchs 


heit die Frankfurter Meffen. Auch | haarne Hüte, meiftens wie die voris 


in den Marktflecken Horzitz und 
Koftelig im Koͤniggraͤtzer Kreife 
macht die Hutmacheren ein berrächt; 
liches Gewerbe aus. In den Preu 
Gifh :» Deutfhen Ländern 
werden fehr viele Hüte, die gröbern 
ausfhliehlid von den zahlreichen 
Hutmachergewerken, die feinern 
aber in den Manufakturen in Ber: 
lin, Potsdam, Magdeburg, Schkes 
fien, und von vorzuͤglicher Guͤte in 
Erlangen von den Nachkommen 
der 1686 aufgenommenen Kranyd 
ſſſchen Fluͤchtlinge u. a. verfertigt, 
fo daß dieſes Gewerbe hier’ gegen 
soo Menfchen naͤhrt, und einen be; 
deutenden auswärtigen Abfaß hat. 
— Ein guter Hurt muß im Kopfe 
nicht dick und fchwer, an dem Bande 
doch etwas dicker und fefter, gegen 
den Nand hin aber etwas dünner 
feyn; eine recht dauerhafte und 
fhöne ſchwarze Farbe haben; tm 
Regen das Wafler abhalten und 
nicht, wie ein Schwamm anzie⸗ 
hen; nicht zu wenig oder zu viel 
geleimt fepn, weil er im erftern 
Fall leicht fhlaff wird und die Form 
verliert, im andern Fall aber 
brüchtg wird, Im Handel unter: 
ſcheidet man häufig folgende Haupt⸗ 
forten: 1) große, mittlere und fei 
ne Wollhüte, wozu 26 Loth zwey: 
ſchuͤriger Sommermwolle und einige 
Loth kurzer Lammwolle genom: 
men ſind. Die feinſten darunter, 
die ſogenannten Kernhüte, ver— 
fertigt man aus der Wolle vom 
Halfe der Schaaſe, und uͤberzieht 
fie mir Kameelhaar. 2) Mitte 
feine, oder fogenannte Bußhuͤte, 
‚ von etwa 26 Loth, größtentheils 
aus feiner Lammmolie mit etwa = 


,— oo. 


— — — — — — — — —————— ————— — — 


gen gemacht, doc mir Hafenhaas 
ren, nebſt einigen fchlechten Ka⸗ 
ninchen » und Ziegenhaaren vom 
Bauch und den Seiten des Thies 
res, verfent. 4) Rüdhaarne His 
te, aus Kameels und Kanindens 
haar , mit einigen Loch Biberhaar 
vom Rüden. 5) Viertel: Eaftors 
hüte, entweder gang von Hafens 
haar, oder diefes mit Z Kameels 
haar oder Bigognemwolle verfeht, ims 
mer aber mit 4 bie 6 Loth Biberhaar 
belegt. 6) Halbe Eaftorhäte, von 
6 bis 8 Loth Viberhaar, eıma 4 
— 6 Lorh Kaninchen- und Hafens 
haar und einigen Loth Vigogne— 
welle. 7) Dreyviertel: und 8) gans 
ze Caſtorhuͤte, f. oben, audı den 
Art. Caſt orhuͤte. Dau rechnet 
man haͤufig 9) noch die oben ange⸗ 
fuͤhrten, ſo wie manche andere Ar⸗ 
ten von Huͤten, die aber nicht hie— 
her gehören, z. B. ganz feideng, 
baummollene, lackitte von Otter⸗ 
haar, auch von andern Materias 
lien u.f. fe Bon den Stroßs 
hüten f. d. befond. Artikel. Dies 
jenigen Hüte, welche zum Verkauf 
nad) den füdlihen Europäifchen Laͤn⸗ 
dern, oder nach den Kolonien in 
Weftindien und Amerika beftimmt 
find, bleiben gewöhnlich weiß. Die 
Einwohner der Spanifchen Inſel 
Mallorca im Mittelfändifchen 
Meer verfertigen eine Art waſſer— 
dichter lackirter Hüte für Seefah⸗ 
rer, die nicht nur nad den Spas 
niſchen Küften, fondern auh nach 
England, Frantreih, Genua u, 
f. f. in fehr beträchtliher Menge 
veriandt werden. Die beften und 
dauerhafteften darunter find die 
ſchwarzen; von den bunten pflegt 


- 


Huysdoek 


mit der Zeit der Lack völlig zu weis 
chen. In einigen Nordamerifani: 
fchen Freiſtaaten find die Hutfabris 
ten fhon bedeutend, und liefern 
zum Theil fehr koftbare Hüte von 
Biber», Mint; und Rakuhnhaa— 
ven; die wollenen Hüte hingegen 
erhält man wohlfetler aus Europa. 

Huysdoek nennt man in Kolb 
land eine Art grober Hausleinwand, 
die infonderheit nady den Kolonien 
verfande wird, und aus ungleichen 
Stüden von 40 bis 50 Ellen bes 
ſteht. Man verkauft fie nad) der 

Ile. 

Hyacinth (Hyacinthus), eine 
Gattung des Zirkongeſchlechts, die 
man zu den Achten Ebdeifteinen, ober 
zu denen vom erften Range, rech 
net, der Hauptfarbe nach gelbticht 
öder ponceauroth, aus welcher die; 
fer Stein zuweilen auf der einen 
Seite ins Blutrothe, auf der ans 
dern aber ins Weingelbe, Roͤth— 
lichtbraune, dunkel Dvaniengelbe, 
Roͤthlicht /, Gruͤnlicht / und Hell: 
weiße, oder in das Hochgelblicht⸗ 
und Nelkenbraune übergeht, Kr 
findet ſich in ſtumpfeckigen Körnern 
urd Priftallifire entweder in recht⸗ 
wintlichten vierfeitigen, nicht fels 
ten etwas gefchobenen, und am 
Ende mit gleihen oder ungleichen 
Flächen yugefpigten Säulen; oder 
in vierfeitigen Säulen mit gegen: 
überftehenden 2 breitern und 2 
ſchmalern Seitenflähen, an bei: 
den Enden mit 4 Flächen zugefpißt ; 
oder in fechsfeitigen niedrigen an 
beiden Enden flachzugeſpitzten Säus 
len, mit 3 auf die abwechfelnden 
Seitenkanten aufgefeßten Flächen. 
Die Kriftalle find Hein, oft auch 
fehr klein, und finden fih gewoͤhn⸗ 
lich loſe. Der äußere Glanz tft 
zufällig, inwendig aber ift er ftark: 
glänzend, von einem Glasglanz, 


der fih dem Settglany nähert. Er 


bricht gradblätterig, in unbeſtimmt⸗ 
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Hyacinthen 


eckige und ſcharfkantige Bruchſtuͤcke; 
iſt hart, ſproͤde und leicht zerfpreng: 
bar; meiftens durchfichtig, wech⸗ 
felt aber bis zum Halbdurchſichti⸗ 
gen und Durdyfcheinenden. Die 
Hauptbeftandtheile find 70 Zirkon⸗ 
und 25 Kiefelerde. Die fhönften 
kommen aus Ceylon und Brafilien; 
andere von Cananor, Camboya, 
Ealicut, aus Arabien u. f. f.; 
vorzüglich fhäßt man die gelblichts 
rothen und röthlichibraunen, Die 
zu Ningfteinen verarbeitet werden; 
häufig nennt man die gelblichtros 
then indbefondereorientalifihe, 
die fafrangelben aber occidentas 
lifche, die nicht fo Hart iind Im 
Handel nennt man einige weißgelb; 
andere honigfarben oder honiggelb; 
wieder andere, die fi vom gelben 
Bernftein nur durch die größere 
Härte unterfcheiden, bernfteinähns 
liche. Wan erhält auch Hyacinthe 
aus dem Saͤchſiſchen Erzgebürge, 
aus Schlefien, Böhmen, Des 
reich, aus dem Spanifhen Ameri: 
ka u. ſ. f. Im Preife flche diefer 
Edelſtein gewoͤhnlich dem Chryſo⸗ 
lith gleih. Meiſtens erhält man 
die Kpacinthe Über London und 
Amfterdam, die Deutfchen ausges 
Die. fogenannten uns 
aͤchten oder nachgemachten Hyacin 
then gehören zu den Glasfluͤſſen. 
Wenn man diefen Stein reibt, fo 
zieht er leichte Sadıen, als Pas 
pierfpänchen und dergl. an. Seine 
Schmelzbarkeit oder Unfchmeljbar: 
keit ift noch nicht entfchieden. 
Hyacinthen, eine Pflanzengat 
tung, die für Blumenliebhaber der 
Blüte wegen häufig von fogenanns 
ten Kunftgärtnern gezogen wird; f. 
den Art. Blumen, natürlide. 
Die mannigfaltigen Farbenfpiele, 
die gefüllten Blumen u. f. f. find 
eigentlih Ausartungen und Miss 
gedurten, die man aber duch Kuls 
tur abfichtlih erzeugt und dann 


Hypecacuanha 


willkuͤhrlich benennt, woraus die 
mancherley beym Verkauf vorkom 
menden Benennungen entſtehn. 

Hypecacuanha, f. Ipecacu— 
anha. 

Hypociſte (Cytinus Hypo- 
ciſtis), eine einjaͤhrige Schma— 
rotzerpflanze, die blos aus einem 
beſchuppten Stengel, ohne Blät- 
ter, befteht, ap den Wurzeln der 
Eiftusftauden in Portugal, Spa: 
nien, Sjtalien und im füdfichen 
Sranfreih, auf den Griechifchen 
Sinfeln, auch in andern Gegenden 
der Levante wähft, und fid) vom 
Saft derfelben nähert. In der Le: 
vante und einigen Gegenden Frank⸗ 
reichs bereitet man , entweder aus 
dem Saft der ganzen Pflanze, oder 
nach andern aus den Beeren den 
Eiften: oder Hppociftenfaft 
(Succus Hypociftidis), der bis 
zur Die eines harten Ertrafts 
abgeraucht wird. Er muß frifch, 
fhwer, ſchwatz, glänzend und et: 
was harzig feyn, nicht brenzlich rie⸗ 
hen, einen fauren und zuſammen⸗ 
zichenden Gefhmad haben. Wer 
gen der großen Achnlichkeit mit dem 
Acactenfaft fann man ihn von dies 
fem faum unterfcheiden. Im Wein: 
geift muß er ſich faft ganz auflöfen. 
Man gebraucht ihn in den Apothes 
ten, und erhält ihn meiftens aus 
dem füdlichen Frankreich, auch von 
Livorno und Trieft. 


% 


Jacaranda, Brafilianifches 
—— eommt theils von den 

nfeln des grünen Vorgebuͤrges, 
sheils aus Braſillen Aber Liffabon 
und DOporto in den Handel. Es 
ift entweder ſchwarz und dabey zu: 
mweilen geadert, oder weiß; das 
ſchwarze nennen die Portugiefen 
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Jalappe 


ſchlechtweg Pao preto; ganze 
Stämme diefes Holzes aber Jaca- 
randa em toros. Man gebraucht 
es zu alleriey Möbeln, zu Thüren, 
Stufen u. ſ. f., auch zu Furniruns 
gen bey mancherley Tifchlerarbeis 
ten. ©. auh Bignonenbolz. 
Jackſchweife, Büffelsfchivei- 
fe, abgefchnittne Schwänze von 
Tangutifhen Büffeln, die einem 
Nonfihweif ziemlich ähnlich, bey 
mehrern Afiatifchen Voͤlkern fehr 
gefucht find, und lange Haare, oft - 
von einer Elle haben, welche die 
Chinefen gefärbt ald Quaften auf 
ihren Sommsrhüten tragen. 
Jaͤmtlaͤndiſches Leder, ein 
ſehr geſchmeidiges und dennoch 
waſſerdichtes Leder, weiches man 
inder Schwedtfchen Provinz Jaͤm⸗ 
teland aus Kalb⸗, Schaafs und 
Ziegenfellen bereitet, indem man 
diefe in einer fehr heißen Lauge von 
fehr Harziger Fichtenrinde ſtampft, 
in der Kälte trocknet und dann mit 
Fett einfchmiert, welches am Feuer 
einziehen muß, worauf man fie 
ſchnell wieder mit Lohe abwaͤſcht. 
ärfbär, f- Vielfraß. 
alappe (Convolvulus Jalap- 
pa), eine zum Gefchlecht der Win: 
den nehörige Pflanze, von welcher 
die JZalappenwurzel als Ary 
neymittel gebraucht wird. Mad 
andern foll diefe aber vonder WB uns 
derblume (Mirabilis Jalappa) 
genommen werden; man ift alfo 
über die Pflanze, von welcher man 
fie erhält, noch uneins. Die im 
Handel vorkommende Salappens 
wurzel erhält man infonderheit aus 
dem Spanifchen Amerika in Bals 
len von geflochtenem Baft, oder in 
Suronen, wie den Spanifchen Ins 
digo. Sie tft laͤnglicht dick, eifdes 
mig rund und harzig, aͤußerlich 
runzlicht und — inwen⸗ 
dig aſchfarben, gewoͤhnlich aber in 
sunde Scheiben von der Größe ei⸗ 


Jalappe 


nes Thalers, oder auch der Laͤnge 
nad) in 2 Stuͤcke zerſchnitten, wo: 
von die letztern einer durchſchnitte— 
nen Birne aͤhnlich find. Sie iſt 
feit und ſchwer, inmwendig aber 
durchziehen dunkle, braune oder 
fhmwärzlichte Streifen die afchfar- 
bene oder dunfelgraue Maſſe. Ges 
ruch und Geſchmack find ekelhaft. 
Das Pulver davon iſt gelblicht— 
grau. Für die beiten Wurzeln hält 
"man mit Recht diejenigen, welche 
dicker, ſchwerer und ſchwaͤrzlichter 
find, im Bruch die meiften fhwar: 
zen und glänyenden Streifen zeis 
gen, fich in der Hand nicht zerbres 
chen -faffen, unter dem Hammer 
dagegen leicht zerfpringen und beym 

Lichte fih lebhaft entzuͤnden. Al; 
les diefes zeigt, daß fie fehr har: 
‘gig find. Zu verwerfen find das 
gegen die leichten, aͤußerlich hell; 
braunen, innerlich glanylofen und 
weißlichten, ſchwammigen und leicht 
zerdrechlichen Stüde. Die betruͤg⸗ 
lich bevgemifchten Wurzeln von 
Zaunruͤben laffen fich nicht nur eben 
"daran, fondern überdem auch an 
ihren Ringen erkennen. Die Wur 
zei wird fehr Häufig zur Arzeney, 


auh wohl von Brauern und‘ 


Branntweinbrennern ale ein Gaͤh— 
eungsmittel gebraucht, und koͤmmt 
‘aus dem Spanifchen Amerifa über 
Eadir in den Handel, wo man fie 
bey 100 #5 verfauft. In Holland 
rechnet man auf ı Ballen oder Bu: 
ron 2 4b Thara, 2 Progent Gut: 
gewigt, und ı Progent Sconto 
füe vromte Bezahlung; uͤberdem 
verkauft man hier gemahlene Sa 
lappewurzeln, die aber häufig mit 
ſchlechten Sorten oder andern ähn: 
lichen Wurzelarten vermiſcht find. 
Man bereitet in Holland aud aus 
den Wurzeln das Salappen: 
harz (Reſina Jalappae) yum 
Verkauf, welches aber immer we: 
nigſtens mit der Hälfte des gemei⸗ 
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Jambette 


nen oder Geigenharzes verfaͤlſcht 
iſt. Kein rechtſchaffen r Apotheker 
wird dies einkauſen, um es wohl⸗ 
feiler zu erhalten und der Muͤhe 
der Bereitung uͤberheben zu ſeyn; 
als Betrüger verfaͤhrt vollends ders 
jenige, welcher das Harz des Pers 
chen ſchwammes (Refina Apa- 
ric;) entweder allein, oder mit- 
Sjalappendarz vermifcht für ächtes 
verkauft. Ein mis Geigenharz ver 
faͤlſchtes Jaiabpenharz erkennt man 
an dem Terpentins oder Pechge— 
ruch, wenn es auf Kolen gemer 
fen wird; es loͤſt fich ſchwerer im 
MWeingeift auf, tft auch nicht fo 
leicht zerbrechlich, als das aͤchte. 
Das mit Lerchenſchwamm verfaͤlſch⸗ 
te iſt durch dieſes aͤußerlich und 
inwendig ſchwatz geworden. Eine 
Verfaͤlſchung des Jalappenharzes 
mit waͤſſerigem Jalappenextrakt 
findet nicht leicht ſtatt, weil ein 
ſolches Hary nie trocken bleibt, fon 
dern immer ſchmierig iſt. 

Jamaikaholz (Braßliafhrum 
Amerıcanum), ein Straub auf 
Jamaika, St. Domingo und in 
Guyana, wird, wie dag Fernam: 
bucholz. in der Färberey gebraudıt, 
die Karbe davon fälle aber mehr 
ins Braune. 

Jamaikaniſche Fieberrinde, 
f. Chinarende. 

Jamaikapfeffer, f. Nelken 
pfeffer. 

Jamavas, eine Art Oſtindi⸗ 
ſcher Taffente, mit ſeidenen oder 
reichen Blumen, geſtickten Mu— 
ſtern u. ſ. f. &,.2 bis 3 Fran. 
Stab breit und 5 bis 8 &t. lang. 
Jambette nennt man im Frans 
zoͤſiſchen eine geringe Art von Zos 
beipelgen, die aus Schenkel: und 
Beinſtuͤcken zufammengefebt find. 
Sie haben zwar den Vorzug vor 
den aus Hals: und Baudytüden 
gemachten, fichen aber denen aus 
Ruͤckenſtuͤcken weit nach. Sie ger 


Jamdani 


hen Häufig nach der Tuͤrkey. Eine 
fhlechte Art zufammengelegter Tas 
fhyenmefler mir hölyernen Griffen, 
die man in großer Menge nach der 
Afritanifchen Küfte verfendet, wird 
‚ebenfalls Jambette genannt. 
amdani, f. Muffeline 
annequin, au Gennequin 
- beißt im Franzoͤſiſch-Levantiſchen 
Handel eine geringere Art geipons 
nener Baumwolle, die aus Smir— 
na nady Marseille geht. 
Japaniſche Blecharbeit, la— 
ckirte Blech⸗ und Holzwaaren, 
auch lackirte Waaren von Pa— 
pierteig, Engl. Japanned goods, 
nannte man vormals alle Arten 
von Blech: und Holzwaaren, wel; 
“he in China und Japan mit einem 
‘feinen Lackfirniß ſehr künitlich be 
deckt oder überzogen werden, und 
durch den Oftindifhen Handel zu 
uns fommen. Die Sjapanifchen 
Eiſen, und Kupferarbeiten diefer 
Art, fo wie das von ihnen ver; 
' fertigte lacfirte oder gefirnißte hoͤl— 
‚gerne Seräthe übertrafen lange alle 
Arbeiten anderer Nationen. Zu 
den Japaniſchen berühmten 
ladirten Holzwaaren nimt 
man in Japan gewöhnlich die 
feinften Tannen: und Gedernarten, 
und» überzieht fie mit dem beften 
Patfirniß, der ans einer Art des 
Gerberbaums (Rhus vernix) als 
"Saft ausflieft. Man wähle dazu 
 dreyjährige Stämme, die man 
ritzt, um diefen Saft zu erhalten. 
Im⸗ Anfange hat diefer Firniß eine 
lichtere Farbe und die Konflftenz 
des Schmalges, an der Luft aber 
wird er nodh mehr verdidt und 
ſchwaͤrzer. Wenn er unvermifcht 
auf das Holz getragen wird, fo ift 
- er fo durchlichtig, daß man jede 
Ader des Holzes durchfchimmern 
ſieht. Mehrentheils‘ legt man ei: 
nen dunklen Grund unter, da denn 
: die Fläche des Holzes einem Spie: 
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gel Ahnlih wird. Bisweilen mifcht, 
man eine ſchwarze oder rothe Fat⸗ 
be zu dem Firnig; bat man dem» 
felben aber fein zerftoßenes Blatt⸗ 
gold zugeſetzt, fo heißt die Arbeit 
Salplikat. Haft anf eben die 
Art verfahren die Chineſen bey fols 
den Arbeiten, die überhaupt auf 
die Verfertigung ladirter Waaren, 
wovon ehemals weit mehrere nadı 
Europa kamen, wie fie hier noch 
einen ftärfern Abſatz hatten, fehr 
vielen Fleiß verwenden. In Franks 
reich machte man dieſe und 
ähnliche Arbeiten nah und nad 
fehr aut; enelich legten ſich auch 
die Engländer mit dem glüdlichften 
Erfolge auf diefe Arbeiten‘, und 
brachten es darinn zu einer großen 
Vollkommenheit. Ihren Hauptſitz 
haben die Engliſchen Manufakturen 
von ſogenannten Japanirten Bas 
ten, Japanned goods, zu Bir— 
mingbam. Lecberhaupt aber uns 
terfcheidet man in England das J a⸗ 
paniren (Japaning) und Las 
@iren (Lackering) als 2 vers 
fihiedene Arbeiten. Das lehtere 
befteht darinn, daß man entweder 
tranfparente, oder zugleich gefärbs 
te Firniffe auf Metalle legt, um 
den Schein einer andern Farbe 
auf demfelben hervorgubringen, oder 
and) um es vor Roſt zu bewahren; 
Sapaniren hingegen befteht dars 
inn, daß Arbeiten von Schwarz; 
und Weißbleh, oder von Papiers 
teig (Papier mache) mit dunklen 
Farben und Firniffen gegründet, 
und -großentheils nachher mir Mar 
lereven, Rändern u. f. f. geziert 
werden. Baskerville's erfim 
derifches Genie wußte infonderheit 
diefe japanirten Waaren ungemein 
zu vervielfältigen und durch allers 
ley neue und immer fhönere Mas 
lereyen eine größere Aufmerkſamkeit 
darauf zu ziehen, worinn ihm bald 
mehrere Künftler folgten, deren 
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Wetteifer diefen Waaren eine gros 
fe Mannigfaltigkeit, Schönheit 
und Eleganz, fo wie den fehr be 
traͤchtlichen Abſatz im ganzen übris 
gen Europa verſchaffte. Die eis 
gentlihen oder toben Papier» und 
Blechwaaren werden felten von den 
Japanners felbft, fondern von 
beiondern Arbeitern gemacht, deren 
einige in Birmingham, die meilten 
aber in der Nachbarſchaft, auch 
wohl viele Meilen davon entfernt 
leben. Die grojen Artikel find 
von Schwarzbled, die kleinern von 
Weißblech oder Papierteig. Der 
geftvrifte Grund haßt gewöhnlich 
Pontipool, nad) dem Drt glei— 
ches Namens in Wales, wo er 
zuerſt erfunden ift, auch immer 
vorzüglich fchön und fanft gemacht 
wird, fo wir die dortigen Sapanı 
ners auch im fchlichten Grunde vor: 
zuͤglich fhön arbeiten, obwohl die: 
. fer Ort fonft wegen fchöner oder 
gut angelegter Malerey gar nicht 
berühmt if. Die Sjapanneıs in 
Birmingham tiefern zum Theil die 
vortrefflichſten Malereyen und Zeich⸗ 
nungen auf Thee: u. a. Brettern, 
Tiſchblaͤttern u. f.f., 3. B. hiſto⸗ 
rifhe Gemälde auf der Shakefpears 
Gallerie, Seeſtuͤcke, Landſchaften, 
Früchte, Landhaͤuſek, Vieh, 
Schlachtſtuͤcke, Szenen, Gruppen 
u. m. a. Die Menge, Mannig—⸗ 
faltigkeit, Guͤte der Waaren u. ſ. 
f. iſt außerordentlich groß. Einen 
Hauptartikel machen die Tea— 
Trays oder Theebretter, 
und die Waiters oder Praͤ— 
fentirteller aus. Der Unter: 
ſchled zwifchen beiden befteht ei: 
gentlich darinn: ein Tray befteht 
gewöhnlih aus 2 Stüden, nem: 
lid) aus der Platte und dem Ran⸗ 
de, wobey der untere Rand des 
legtern um die Platte gebogen ift, 
fo daß es das Anfehen hat, ale 
ob ein Drath untergelegt wäre; 
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der obere Theil des Randes iſt in⸗ 
deß wirklich um einen Drath ges 
bogen. Ein Waiter hingegen 
beſteht aus einem ganzen Stuück, 
und der Rand iſt aufgebogen. Nach 
der Verſchiedenheit des Grundes 
und der Verzierungen, die unges 
mein mandigfaltig find, und fi 
nad) der Mode und den Beftelluns 
gen der Ausländer oder Liebhaber, 
auch nad manchen neuen Erfins 
dungen fehr vervielfältigen, erhal 
ten die mancherley Arten von beis 
den verfchiedene befondere Benen⸗ 
nungen: als tortoife ground, ots 
dinoirer Schildpattgrund; Roman 
tortoile ground, Schilopattgrund 
mit darauf gemalten Früdten, 
Blumen, Voͤgeln u. f. f.; bifto- 
rical paintings, König Lear, Ros 
meo und Julie u. ın. a. Außer 
dem liefern die Sjapanners mehrere 
große u. a. Waarm, als The 
und Gaffees Urnen, Tiſchblaͤtter, 
MWagenverzierungen u. f. f. Ce 
wöhnliche braune oder bronzirte 
Thee-Urnen find nicht japanirt, 
und befommen leicht dunkle Flede, 
wenn man fie nicht fehr in Acht 
nimt. Man kann fie aber eben 
fo japaniren, und-dann find fie 
diefem Fehler nicht unterworfen. 
Zu den kleluern Artikeln gehören 
allerley Arten von Kaſten, Dofen, 
kleinem Geräthe, Theebüchen, 
Schreibzeuge, Totlettfpiegel, Tas 
bafsdofen u. viele a., deren mans 
de eingegrabene Zierrathen und 
Silber oder Golefarben erhalten, 
Die Teays verfchreibt man zoll⸗ 
weile nad ihrer Länge. — Sn 
Deutfchland find jegt ähnliche 
Mannfakturen: zu Piefling nahe 
bey Wieneriſch-Neuſtadt, welche 
auch eine Niederlage zu Conſtan⸗ 
tinopel und Ranini Harz zu Mas 
riaͤhilf, die infonderheit viele im 
Drient und in der Türken gebräuds 
liche Waaren liefert, dort auch, eis 


Japaniſche Erde 


nen ſehr ftarfen Abſatz davon hat; 
zu Erdderg, wo man alle mögli: 
de Arten von Vlechwaaren, be 
fonders Dofen, Spielkaſten, Caf— 
feetafien, Kuͤhlkeſſel, Schreibzeus 
ge, Gteßkannen, Trinkbecher, eis 
ne große Menge kleineres Geräth, 
Geſchirr u. f. f. verfertigt; in 
Braunſchweig, wo alle Arten von 
feinen, gemalten und lacfirten 
Mafen, Urnen, Confoltifchen, 
Eoffrebrettern, Präfentirtellern, 
Toiletten, Kaften, Dofen, Tel 
lern Toffen, Bechern u. f. w. 
im Englifhen Geſchmack gemacht 
werden, die ihren ftärfften Abfag 
auf den Deutihen Meilen haben; 
zu Offenbach, wo man in Meinern 


Fabriken manche ähnliche Arbeiten, 


meiftens Mleinere von Papierteig 
madt. In Rußland treiben 
viele gemeine Hütten» und Land: 
leute zu Memwionskoi : famod und 
in einigen Huͤttenwerken des Ural: 
gebürges das Blechladiren als ein 
Mebengewerbe _ mit ungemeiner 
Leichtigkeit und Geſchicklichkeit. 
Japaniſche Erde, f. Eates 


D.u. 

Japaniſche Kleider, theile 
von glatten, theils von geblämten 
feidenen Zeugen, erhalten wir 
durh den KHolländifcherr Handel 
* aus’ Japan, und werden in Am: 
ſterdam ſtuͤckweiſe in Bankgeld vers 
kauft. 

— Kadengefdiet, 
f. Geſundheitsgeſchlerr. 

Japaniſches Kupfer,f. Kup: 


er. 
Japaniſches Papier. Diefes 
wird in Japan aus der Rinde von 
den Zweigen ded Kaadfibaums 
(Morus papyrifera) durch Eins 
weichen und Kochen bderfelben vers 
fertigt. Jaͤhrlich nad dem Ab: 
fallen der Blätter ſchneidet man die 
jungen wenigſtens 3 Fuß langen 
Zweige davon ab, trennt die Rin: 
Bohne Waarentager. 
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de durch Kochen von denſelben, 
ſondert die groͤbern und feinern 
Theile derſelben zu den verſchiede⸗ 
nen Arten des Papiers ſorgfaltig 
aus einander, bearbeitet fie dann 
durch Kochen und in Laugen, bis 
fi) die feinen Fafern völlig trems 
nen und endlich wie eine Papiers 
mafle behandeln lafien, woraus 
man die Bogen, nach der Art uns 
ferer Papiermader, mit Formen 
verfertigt, welche aber von Binfen 
gemacht find. Diefes Papier if 
fehr ſtark; es werden fo große Bos 
gen daraus verfertigt, daß fie zu 
einem ganzen Kleide hinreichen 
würden, auch gleicht diefes Papier 
einem Zeuge fo fehr, daß man es 
damit ‚verwechfeln könnte. Die 
beflern Sorten find zum Theil aus 
Berordentlid fein, und doch babey 
fehr groß. 

Sapergonfi, eine Art Oſtindi⸗ 
ſcher Therindams mit goldenen Lei⸗ 
ften im Dänifch » Oftindifchen Hans 
dei, aus Trankebar, 26 bis 27 
Kopendhag. Ellen lang und ı$ 
b ’ 


reit. 
Japons, Oſtindiſche feidene 
Zeuge, die durch den Daͤntiſchen 


Handel aus Paliacate, in verfchies 


denen feinern und ordinaıren Sors 
ten, ı4 bis 15 Kopenhag. Ellen 
lang und ı35 breit, nad) Europa 
fommen. 

Jaquenotte, ein Oſtindiſcher 
Muſſelin, ſowohl glatt, als ges 
ſtreift; auch giebt es große und 
geſtreiſt Jaquenotte cas 
chiora. 

Jargons ‚ pierre a jargon, 
hyacinth aͤhnliche kleine Steine, eis 
gentlih Zirton (hlex gemma 
eircanius), von der Größe eines 
Madeltnopfs, von Pup in Delay 
oder Auvergne in Frankreich, In 
verfchiedenen Karben, die von as 
lanteriearbeitern oder Juwelirern 
zu Garnirungen Een Schnallen, 

i . 


Sasminpolz 


Unrgehäufen, Gemälden, Ringen 
u. a. gebraudt werden. Man 
nennt diefe Öteinart, die eine 
neue Grunderde enthält, au J a⸗ 
guon und Sagon. 
Jasminholz nennt man im 
Kandel zuweilen das Sandeihotz 
von der Anfel Timor. 
Jaspis (Silex Jaspis), eine 
- Gattung von Erd oder Steinarten 
aus dem Thongefhlebt, die fid 
in Anfehung der Beflandtheile, 
dem Kiefel und Achat nähern, doch 
hat der Thon die Oberhand, und 
macht etwa 4 bderfelben aus. Es 
giebt viele Arten deſſelben, die fich 
aber bey den vielen Abänderungen 
und unıinerflichen Uebergaͤngen ber 
Deftandtheile ſchwer beftimmen 
laffen. Im Ganzen find fie ums 
durchſichtig, im Bruch mufchelig, 
dicht und etwas trocken, bey einem 
körnichten Gewebe; die Härten 
geben am Stahl Feuer und laflen 
fich vortrefflich poliren. Dan fin: 
det den Jaspis faft in allen Ges 
genden ber Erde, Häufig; theils 
einfaͤrbig, weiß, perlgrau, blaͤu⸗ 
liht, gelb, braun, roth und 
grün; theils vielfarbig. Da er 
in großen Stüden bricht, fo ge 
braucht man ihn auch gu Säulen, 
Tifhblättern, KRamingefimfen, Ab 
tarblättern, Statuen u. m. a. 
Sachſen, Böhmen, Franken, 
Schwaben u. manche andere Deut⸗ 
ſche Berggegenden find, wie Un: 
garn, Siebenbürgen u. f. f. am 
gemeinen Jaspis fehr reih, der 
auch an mehrern Dertern in Deutſch⸗ 
land zu mancherley Steinfchleifer 
waaren verarbeitet wird. In der 
Härte unterfiheiden fich die Jaspis⸗ 
arten aber-fehr, daher die eine fi) 
au immer leichter, als die andere 
poliren laͤßt, obwohl fie meiſtens 
keinen ſtarken Glanz annehmen 
Man verfertigt, außer den größern 
Arbeiten, mancherley Geräth und 
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kleinere Sachen daraus, als: 
Griffe zu Meſſern, Gabeln, Hirſch⸗ 
faͤngern u. f. f., Knoͤpfe, Doſen, 
Ubrgehaͤuſe, Vaſen u. m. a. Der 
Aegyptiſche Jaspis iſt gelb: 
licht⸗ und leberbraun, gelblichts 
grau, iſabellgelb und ſchwartz, 
wovon die 4 erſten Farben in abs 
wechfelnden, mehr oder weniger 
breiten, oft unordentlichen concens 
triſchen Streifen und Schichten 
verkommen, die ſchwarze aber 
tdeils fleckweiſe, theils in demdris 
tifhen Zeihnungen, Man findet 
ihn in Form unvollloinmener Kus 
geln, oder plattrunder Stüde, die 
immer. eine rauhe Oberfläche has 
ben, in der Gegend von Kairo in 
Aegypten, zuweilen auch) zu Kamis 
niß in Oberungarn und gu Allmaſch 
in Siebenbürgen» Inwendig iſt er 
theils ſtark ſchimmernd, theils wer 
nig glaͤnzend; im Bruche vollfons 
men mufcelig; an den Kanten 
ſchwach durchſcheinend. Uebrigens 
iſt er hart, und wird zu Doſen, 
Stods und Rockknoͤpfen verarbei⸗ 
tet. Auf aͤhnliche Art benutzt man 
den von dieſem verſchiedenen Bäns 
derjaspis, bdeilen gewöhnlide 
Farben grau, roth, grün und 
blau, entweder fchichtweife oder 
geflamme, vorfommen, und den 
man in Nufland am Ural, auch 
in Sachſen bey Gnandfiein und 
Wolftitz, bey Slmenau u. f. f. fins 
det; f. au den Act. Bandjas⸗ 
pie. Beydem Porzellanjas— 
pis find die gewöhnlichen Farben 
die gelblichts, aſch⸗, blaͤulicht⸗ 
und perlgraue; die lavendelblaue ; 
die ziegels, bluts, braͤunlicht!, 
fleiſch⸗, blaß⸗, morgens und mors 
dorerothe; die oranien s, ifabell:, 
fchmwefel» und ftrohgelbe; die gelb⸗ 
licht⸗, nelken⸗, vörhlichts und 
leberbraune; die biäulicht s und 
graulihtfhwarze. Gebr eft kom⸗ 
men In einem und eben demfelben 


Saspisporzellan 


Stuͤcke mehrere diefer Farben fledı 
weife vor. Man findet ihn derb, 
in ganzen Lagern und in Gefchies 
ben, häufig in Böhmen zu Liffa 
and Hohdorf; zu Duttweiler im 
Naffaus Saarbrüdifchen; auf Is⸗ 
land u. ſ. f. Er ift aus Schiefer 
thon, vermittelft entzündeter Steins 
olenflöge entftanden. Der unvoll 
tommene flahmujcelige Bruch 
zeigt theils ein dichtes ebenes, theils 
ein unebenes und fplitteriges Ger 
webe. Die äußere Oberfläche ift 
uneben und hat gewöhnlid) ein zer 
borftenes Anſehn. Er hält das 
Mittel zwifhen wenig glängend 
und fettig fhimmernd, und nähert 
ſich nicht felten dem Matten. $lo: 
rida⸗Jaspis nennt man denje; 
nigen, der zufällige blumenartige 
Zeichnungen, Thierbilder, Theile 
von Gebäuden, Früchte, Land: 
fhaften, fogar menſchliche Figu; 
ten, dienad) dem Leben entworfen 
find, wie die Dendriten des Aegyp⸗ 
tifchen, oder Nilkieſels, zu ent: 
halten fcheine und daher fehr ge: 
fhägt wird. Jasponix ift eine 
mit Adern oder Flecken von Onyx 
und Achat gemifchte Jaspisart, der 
trübe, mit einer neblichten oder 
rauchigten rothen Farbe, vorzüglich) 
in verfchiedenen Gegenden der Py⸗ 
renden, vorkoͤmmt, oft auf einer 
Seite aue Zaspis, auf der andern 
aus Onyx oder Achat befteht, das 
ber auhb Jaspachat genannt 
wird, wenn der leßtereden größern 
Theil ausmadit, oder die eine 
Schichte bilde. Der Saͤchſi— 
fhe Aegyptenftein oder Wil 
kieſel iſt dem Aegyptiſchen Jas— 
pis ziemlich aͤhnlich, braͤunlicht 
mit kleinen ſchwarzen Dendriten. 
Jaspisporzellan, Jasper, eis 
ne der Porzellanasten von Wedge: 
woods Erfindung ; eine weiße, über: 
aus fehöne und zarte Kompoſition, 
die nicht nur alle Eigenfchaften des 
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Baſaltporzellans (ſ. den Art. Bas 
ſalt oder Baſaltes, auch 
Wedgewood) beſitzt, ſondern 
auch den eigenthuͤmlichen Vorzug 
hat, daß fle duch und durch ges 
färbt werden kann. Vermiſcht man 
fie mir metallifhen Kalten, fo ers 
hält fie die Farbe dur und durch, 
weiche fiedem Glasfluß oder Email 
mitcheilt, daher fie vorzüglich 
brauchbar ift zu Kameen, Basre— 
liefs und, aͤhnlichen Kunſtwerken, 
deren Grund verfhledene Farben 
hat, worauf die erhabenen Figus 
ren weiß find. 

Jatiholz, f Tajaujaties 
holy. 


Jauerſche Seinen oder Scho— 
de,f. Schlefifhe Leinwand, 
aub Plarilles. 

— ſ. Eibenbaum. 

Iburger Leinen, eine unge⸗ 


mein gedrungene ſchwere Hanflein⸗ 


wand, aus der Gegend des Staͤdt⸗ 
chens Iburg im Osnabrüuͤckiſchen, 
die zwar nicht das ſchoͤne Anſehen 
des beſten Loͤwentlinnen (ſ. dieſ. 
Art.) hat, aber dicker, von gleis 
cher innerer Güte ift, und in gleis 
chem Preiſe fteht. 
Ichtyocolla, f. Hauſen⸗ 
blafee . 
Idis, eine Art von Glaskoral⸗ 
fen, oder Glasperlen (f. dief. Art.), 
aus Murano im Venetianiſchen, 
auch aus einigen Franzöfifchen Glass 
fabriten, von gelbem Grunde, mit 
4 fhwarzen Streifen, cylinderförs 
mig, etwa 3 Linien im Durchmefs 
fer. Man gebraucht fie zum Hans 
dei an den Afrikanifchen Küften, 
auch. in Amerita mit den freyen 
Stämmen der Eingebohrnen u. ſ. f. 
Jeans, eine Art baummols 
(ener Zeuge aus Englifhen Mas 
nufakturen, in folgenden or; 
ten: 1) common Jeans, 5 Ell 
wide, und 20 Yards lang für 
ve 


Jeanets 
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Ignatiusbohnen 


Amerika und Weſtindien; <)| ı Loth wiegt, mit soo Rıfir., 


ftrong - Jeans, die Kette Waters 
twift, ungefähr Nro 26, der Eins 
lag Weft, fo daß diefer 2 Kets 
— liegen läßt und um den 
dritten geht, im Deutfchen auch 
einfahe Denims (f.dief. Art.) 
genannt, weil das Gewebe diefem 
Zleich, nur der Köper auf der rech— 
ten Seite ift; 3) India Jeans, 
Mard wide, den Denims faft gleich, 
nur feiner und breiter, aber we: 
nig gefucht, Kranz. auch Orienta- 
les und Bafıns genannt, 

Jeanets, eine Art baumwolle⸗ 
ner Zeuge aus Englifhen Manus 
fatturen, in der Kette Watertwiſt 
Nro 22; der Einfhlag Weft geht 
2 um 2. 

Jerſey - Stofings , geftricte 
wollene Strämpfe von der Inſel 
Serfey, aus Englifher Wolle, die 
über England in den Kandel kom⸗ 
men. 

efuitenpulver, f. Ehinas 


sinde. 
efuiterthee, ſ. Mathe. 
eſus oder Superroyal, eine 


Papierforte von Annonay, 26 Zoll 
breit, 19 3. 6 Lin. hoch, 40 bis 
6o Mb fhwer; Petit Jeſus ift 
13 3. 3 £in. breit, 9 3. 6 kin. 
bob, 5% 4b und darüber an Ger 
wigt; petit Mom de Jeſus 
15 Zollı 2. breit, 11 3. hoch, von 
Hb und darüber fhwer. 
Igelſtein oder Schweinftein, 
Piedro del porco, eine dem Ans 
fehen nach fteinartige Maſſa, die 
fih in der Sallenblafe des Mala— 
ifchen Igels durch eine Krankheit 
erzeugt. Man hat davon 2 Ars 
ten, den Maladifhen, der 
auf der Oberfläche glänzend ift und 
die Farbe eines Horns hat; und 
den Ceyldnifchen, der f[hwärz: 


licht if. Von dem erftern, web. 


cher am hoͤchſten im Preife fteht, 
bezahlt man einen Stein, ber 


gwoͤhnlich gelb: 


Haſelnuß zu uns kommen. 
Ignatiusbohnen find längs 


dagegen die le&tere Art mit etwa 
200 Rthlr., wenn der Stein 2 Loth 
wiegt. Weide haben einen bittern 
Geſchmack, den fie den Waſſer 
mittheilen, find aber im Europa 
fhon lange nidt mehr im Ger 
brauch, und ihre Wunderkräfte 
machen fie nur noch den Paten 
mıgtig, fo wie den Enropäifchen 
Kaufleuten für den Zwifchenhandel 
in Aſien einträglich. 
Ikakopflaume, Kakaopflau- 
me (Chryfobalanus Icaco), ein 
Straud in Südamerika, nahe am 
Meer, von 8 bis 9 Fuß Höhe, 
der dag ganze Fahr hindurch blüht, 
aber keine ſchoͤne Blüten har, im 
Junius und Dezember reife Fruͤch⸗ 
te trägt, die den Pflaumen ähneln, 
oder roͤthlicht⸗ 
weil (daher die Benennung Chry- 
fobalauus, Goldeichel, Gold: 
frucde), zuweilen aber audy roch, 
purpurroth, violet find, oder et: 
mas ins Schwarze fallen. Man 
ißt diefe Früchte, die Häufig zu 
Markt gebracht werden, roh, oder 
macht fie in Zuder ein, und ver 
fendet fie fo in Menge nah Spas 
nien. x 
Ignatiusbohnen (Fabae Sti 
Ignatu, Fabae febrifugae) find 


Saamenkoͤrner von dem in Indien 


wahlenden Ignatiusbaum 
(Ignatia amara), der fehr aͤſtig 
ift, geftielte eiförmige Blätter und 
lange, weiße hängende Blumen 
vom Geruch des Jasmins hat. 
Auf diefe Blumen folgen melonen: 
artige Früchte von der Größe und 
Seftalt der Bonchretienbirnen, mit 
einer harten und glatten Schale, 
Sin dem weichen bitterlihen Mars 
fe derfelben liegen 24 Saamen, 
die an der Luft ſtark zuſammen 
trocknen und von der Größe einer 
Diefe 


Ikanwurzel 


licht, eckig, ſehr hart, aͤußerlich 
grau, inwendig glaͤnzend und horn 
artig, und haben einen hoͤchſt Bits 
tern Geſchmack. Man gebraucht 
ſie in den Apotheken. 

Ikanwurzel (Radix Ikan) 
iſt klein, laͤnglicht rund, von Groͤ⸗ 
ße und Geſtalt eines Ollvenſteins, 
und endigt mit einem duͤnnen Fa— 
den, welches der Stengel der auss 
gehenden Pflanze zu feyn fcheint. 
Aeußerlich ift fie mit einem dünnen, 
geldgrauen, runglichten Haͤutchen 
überzogen, übrigens aber von horns 
artiger, durchſichtiger Subſtanz. 
In der Mitte ſchließt ſie immer 
eine kleinere Wurzel ein, die mit 
einem aͤhnlichen Haͤutchen bekleidet 
iſt. Sie hat keinen Geruch, eis 
nen wenig fcharfen Geſchmack, 
fheint von einem Zwiebelgewaͤchs 
berzurühren, das in der Chineſi⸗ 
fhen Provinz Suchnan wachſen 
fol, und koͤmmt meiftens durch 
‚den Kolländifch » Oftindifchen Hans 
del zu ung, aber jegt felten in den 
Apotheten vor. 

Ihlen- oder Ilenhering nennt 
man den Holländiihen Dobhlhe: 
ring, der fchmal, lang, mager 
iſt, und weder Milh noch Rogen 
bat, daher zum Ausſchuß gehört, 
f. den Art. Hering. 

Imenbaum, f. Ulme. 

(fe, f. Alofe. 

[iS (Muftela putorius), in 
Seftalt und Lebensweife dem Mar: 
der am aͤhnlichſten, doch dicker von 
Kopf, mit einer fpigern Schnauße, 
auch etwas Bleiner, mit dunkel 
braunem Fell, weißem Munde und 
weißen Ohrenraͤndern; wegen fei: 


nes unangenehmen Geruchs auch 


Stankratze und Teufels: 
Lind genannt; vermehrt fich ziem⸗ 
lich ſtark, ift vorzüglich den Kar 
ninchen, Rebhuͤhnern, Wachteln 
u. f. f. wie allem zahmen Feder: 


vieh, aud dem Honigvorrath fehr 
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gefaͤhrlich, doch nuͤtzlich durch das 
Wegfangen der Ratten und Maͤu— 
fe. In Europa findet ſich der Il— 
tis überall, wie im nördlichen, 
felbft im mittlern Afien, in Mords 
amerifa u. f. f. Die Felle von 
denen in Deutfchland und einigen 
benachbarten Ländern haben ges 
mwöhnlich ein flärkeres, gelbes und 
ſchwarzes Haar duch einander, 
Eine ſchoͤne Sorte von Iltisfellen 
mit fchwarzen feidenhaften Haaren 
liefert die Tuͤrkey, vorzüglich 
Matolien, die in der Levante haͤu⸗— 
fig zu Pelzwerk gebraucht wird. 
Sn Rußland koͤmmt der Sitis 
zwar in den meiften Europäifchen 
und Aliatifhen Provinzen, doch 
überall nur fparfam vor, mit gelbs 
lichtſchwarzem Fell, da die Grund⸗ 
wolle gelblicht ift, die langen Haas 
re aber fhwärzlicht find. Da ber 
Balg zu einem gueen ftarfen Pelys 
werk dient, fo wird er auch in den 
Triburkaflen von den nomadifchen 
Stämmen, dem Marder gleich, 
genommen, die Ausfuhr ift aber 
geringe; man verfauft zuweilen 
Sibiriſche mit weißen Haaren, 
die ſehr gefhägt werden. Cana— 
da und einige andere Provinzen 
in Nordamerita liefern fehr 
viele Iltisfelle mit braunen und 
weit feinern Haaren, als die meis 
ften Eurbäifhen. Die Felle ver 
fauft man Sackweiſe, und die 
Schwänze befonders. Die Haare 
tragen fich nicht fo leicht ab, wie 
bey den Fuchs-und Marderpelgen, 
das Leder ift auch bier, da das 
Fell aber lange den unangenehmen 
Geruch des Thiers behält, fo wird 
ed weit weniger gefhägt, als das 
vom Marder und meiftens nur zu 
Gebraͤmen an Mügen und Hand» 
ſchuhen für Landleute gebraudt; 
die ausländifchen beffern Arten aus» 
genommen. Die langen Haare, 
befonders die vom Schwanze, Die: 


Imber 


nen ſehr gut zu Malerpinſeln. Der 
Tigers Jttis, Tigers oder 
Sitiss Marder (Muftela Sar- 
matica) hat mit dem Iltis viele 
Aehnlichkeit, aber einen längern 
Körper, längern Schwan; und 
fürzeres Haar, außer an den Bei— 
nen und am Schwanze. Die 
Grundfarbe ift kaftanienbraun, 
bunt von fchmußig weißen Fle— 
den; der langhaarkge Schwanz 
fptelt ins Graue, Der Balg if 
gutes, leichtes und doch ſtarkes, 
ſchhönes Pelzwerk, aber wenig 
warm, und würde für den. Ge— 
brauch nicht weit reihen. Die 
Polen tragen es gern, und geben 
für einen Sad von Rufifhem Ti: 
ger Iltis, d. i. fir fo viel zus 
faınmengenähete Bälge, als zu 
einem Pelz erforderlich find, 25 
bis 30 filberne Rubel. Er findet 
fih vorzäglih in Volhynien, an 
beiden Seiten des Dneſtr; eben 
fo in Neu⸗ und Kleinrußland und 
in den Steppen vom Dnept zum 
Don und zur MWolga, an ber 
obern Oka und Sura u. f. f. 
Imber, f. Ingwer. - 
— ſ. Honig. 
Imperiale, ein ſergenartiges 
Wollengewebe, vorzuͤglich aus Fran: 
zoͤſſſchen Manufakturen zu Rheims, 
2 &tab breit, und 40 bis 50 Stab 
lang, oder in Languedoc $ breit; 
es wird auch in verfchiedenen Deut: 
fen Wollenmanuſakturen zu Ei’ 
ſenach, Hersfeld in Heſſen, in 
Sachſen u. f. f. 3 breit und 165 
Elien lang verfertigt. Häufig 
nennt man auch den Perpetuan, 
Perpetuel, oder SGempitern eben 
fo. Unter dem Namen Impe— 
rialcs, oder eigentlih Toiles 
inperiales, liefern einige Ma— 
nalen in Flandern, zu Dor— 
nie u. #. f. einen baumwollenen 
auf Taͤffetart gewebten Zeug, $ 
Franz, Stab breit, von ungleicher 


870 Indianiſche Wogelnefter 


Länge, der häufig nach Portugal, 
Spanien und Itallen geht. 
Imperialpapier, eine Art des 
größten Schreibpariers, ſ. Eos 
lombier. In England giebt 
man einem Papier zum Kupfer 
druck, von 22 Zoll hoch und 30% 
breit, diefen Namen. 
Indianiſche Blätter, f. Fo- 


ıa Indı. 


Indianiſcher Balſam, f. 
Balſam 


Indianiſch Holz, ſ. Fran— 
zoſenholz und Nikaraga— 


holz. 
Ind aniſche Leinwand, ſ. 
Ike 


ke. 

Indianiſche oder Malabari- 
ſche Nuß, ſ. Muskatennuß. 
Indianiſche Vogelneſter ſind 
die Neſter der Indianiſchen 
Schwalbe oder Salangane 
(Uirundo esculenta), die man 
haͤufig in den Hoͤhlen der Felſen 
und Klippen mehrerer Aſiatiſcher 
Inſeln, vorzäglih von Sumatra, 
Java, Sumbawa, an den Hüften 
von Cochinchina, Tunkin u. ſ. f. 
findet, in China inſonderheit als 
eine Leckerey ſehr beliebt ſind und 
dort außerordentlich theuer bezahlt 
werden. Von Tunkin nennt man 
ſie auch Tunkinsneſter. Die 
Salarfganen, oder Indianiſchen 
Schwalben, find nur fehr Mein, 
etwa von der Gröfe eines Zauns 
tönigs und wiegen kaum ein halbes 
Loth; find ſchwarzgrau, etwas 
ins Grünlichte fpielend, gegen 
den Schwanz hin und am Unter 
leibe aber weißgrau. Sie bauen 
ihre Neſter in den Vertiefungen 
und Hoͤhlen der Klippen, meiſtens 
an der Kuͤſte, reihenweiſe dicht 
beyſammen, wie am Felſen geklebt. 
Man ſoll dieſe aber auth in den 
Höhlen eines mitten auf der Sins 
fel Java befindlichen Felfen finden. 
Diefe Mefter wiegen gewöhnlich 
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v Roth, find 1 Zoll tief und haben 
3 Zoll im Umfange. Dem Anfer 
hen nad) befiehen fie aus‘ feinen 
Fäden, die vermitielft einer durch 
ſichtigen Blebrichten Subſtanz yu- 
ſammengekuͤttet find, welche mit 
dem Schaum, der da entflcht, 
wo die See gegen Steine anprelt, 
oder auch mit gallertartigen anima: 
liſchen Theilen Aehnlichkeit hat, 
die man faſt an allen Seekuͤſten 
findet. Lange glaubte man, daß 
gewuͤrzhafte, gallertartige Serge: 
waͤch ſe den Stoff dazu geben; wahr: 
fcheinlic aber bereitet der Vogel 
das Meft aus den beften un» fräf: 
tigften Ueberbleibſeln feiner genof: 
fenen Nahrung, die aus Inſelten, 
vielleicht aus einem gewiffen See⸗ 
gewürm (holothuria tremula) be: 
ſteht, das an fi ſchon für eine 
Leckerey gehalten wird. Die Hoͤh⸗ 
len, in welden er baut, find ges 
meiniglih in grauen Kalfbergen, 
oder in weißen Marmorfeljen. 
Farbe und Werth diefer Mefter Häns 
gen davon ab, ob die Vögel viele 
und nahrhafte Inſekten zum Futs 
ter gefunden haben, oder nicht; 
auch wohl von dem Standort des 
Baues felbt. Einige Nefter find 
gran; andere roͤthlicht; noch an; 
dere weiß und hell durchfcheinend, 
welche man für die beften Hält, 
und am theuerften bezahlt; man 
findet aber auch ſchwarze, die man 
für die geringften hält, und unter 
andern in Batavia zur Bereitung 
eines Leims benutzt, der von vor: 
züglichere Güte iſt. Diefe fhwarı 
zen Neſter find wahrfcheinlich alte, 
die ſchon mehrere Jahre gedient 
haben, auch durch die Federn des 
Vogels u. f. f. verunreinigt find. 
Se weißer, feinee und gleichför- 
miger das Gewebe der Mefter ift, 
defto theurer werden fie bezahlt, 
und wenn fie ganz weiß und durdh 
ſichtig find, fo bezahlen die Chines 


fen das Gewigt der Neſter mit eis 
nem gleichen Gewigt an Silber. 
Zur Verfortigung des Neſtes ges 
braucht der Vogel2 Monate; dann 
legt das Weibchen 2 Eier, die in 
etwa 14 Tagen ansgebrütet find. 
Sobald die ungen fliegen, wers 
den die Nefter ausgebrochen, wel 
bes dreymal im Jahr geſchieht. 
Die Leute fleigen deshalb mit Leis 
tern von Bambusrohr, oder, wenn 
die Höhe fehr beträchtlich ift, mit 
Stridleitern hinab, eine gefährlis 
be, oft eigentlich halsbrechende 
Arbeit, und ftoßen die an den 
Wänden der Höhlen herumſitzen⸗ 
den Mefter herunter, Auf Su— 
matra finder man dieſe Nefter 
am häufigften um Croich, am füds 
lihen Ende der Inſel. An der 
Küfte von Java finden fie fich in 
großer Menge, aber wenig im Hols 
ländifhen Sebier, am meiften in 
den Befisungen der Fürften, wel 
che aber die Einſammlung der Nies 
fter an Holländer verpachiet haben, 
die einen großen Gewinn daraus 
ziehn. Diele werden indeß von 
den Ehinefen, die alle verbotene 
und geſtohlne Waaren auffaufen, 
aus den Ländern der Fürften und 
der Holländer als Kontrebande aus: 
geführt. Die jährlihe Einſamm—⸗ 
lung auf Java beträgt etwa 2 bis 
300 Pekul oder Pikol (gu 125 4b), 
die alle nach China gehn, wo ein 
Pikol von der erften oder weißeften 
Sorte bis zu 3000 Rthlr., von 
den übrigen aber zu 8 bis 1400 
Rthlr. bezahle wird. Diefe Aus: 
fuhr beträgt für Java jährlich auf 
3 Mill. Rthlr., für eine MWaarc, 
die urfprünglich kein Geld, feine 
Mühe und Arbeit foftet, und foig: 
lid einen reinen Gewinn bringt. 
Die Kochkunſt giebt diefen Neſtern 
duch Gewürze u. f. f. erft den 
recht angenehmen und fräftigen 
Geſchmack, den fie für fich nicht 
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haben follen. Nah Europa kom⸗ 
men verhaͤltnißmaͤßig nicht viele, 
Man kocht fie gewoͤhnlich mır Kalb⸗ 
fleiſch, Huͤhnerbruͤhen u. ſ. f., doch 
ſollen ſie ſchwerverdaulich ſeyn. 

udiennes, ſ. Ziße. 

ndig, Indigo, ein Farbe— 
maſerial, welches aus der Sins 
digpflanyge, oder dem Anil 
(Indigofera . tinctoria ) - bereitet 
wird. Indigpflanzen finden ſich 
in Afien, Afrita und Amerika meh» 
rere wild ; man kennt fhon 14 Arı 
ten derfelben, deren 8 zu ben 
Sträuchern und 6 zu den fhwäs 
cheen Pflangen gehören, die alle 
in ihrem WBaterlande den Namen 
Anil haben, in der Botanik aber 
Indigofera genannt werden. Nur 
2 oder 3 Arten der leßtern baut 
man indeßzur Gewinnung des koſt⸗ 
baren Harbematerials in Oſte, 
MWeftindien und Amerika kunſtmaͤ⸗ 
fig in großen Plantagen, nemlid) 
die fogenannte gemeine Ans 
digpflanze (Indigo tinctoria), 
die filberfarbene (I. argen- 
tea) und den Anilindig (I. 
Anil), Den Oſtindiſchen 
Anil befchreibe man als einen 
Strauß, von 4 — 6 Fuß hoch, 


mit 2 einander gegenüber fißens. 
den, eiförmigen, glätten, oben 


Hell; und dunkelgeftreiften, unten 
dunfelgränen Blättern, bie ſich 
Außerft fanft anfühlen laffen. Die 
Blüte fol unferer Erbfenbtäte, der 
Saame unferm Schießpulver gleich, 
un der Geruch, wie der des In— 


digs ſelbſt, peterfiljenartig ſeyn. 


Der gemeine Jndigo, wel 
cher in Weftiridien und Amerika 
am Häufigiten gebaut wird, hat 
einen etwa.2 Fuß hohen Stengel 
mit Nebenftengeln und gefiederten 
Blättern; die rörhlichten Blüten 
ftehen in Burgen Trauben beyſam⸗ 
men, und diefen folgen Schosten 
nie runden Saamen. Die Plans 


87? 


Indig 


ze verlangt ein warmes Klima , eis 
nen nahrhaften, etwas feuchten, 
von Unkraut ganz gereinigten Bo⸗ 
den. Sie in Deutſchland zu yier 
hen, ift ſelibſt in den waͤrmſten Ger 
genden vdeflelben keine Hoffnung, 
da fie ſich meiftens ın Gewädhshäus 
fern ſchwer fortbringen läßt. Ver— 
gebens bot auch Kaifer Joſeph IE, 
demjenigen einen Preis von 200 
Dufaten, der in feinen Ländern 
ein 4b felötgezogenen Indigſaamen 
vorzeigen würde; . feiner erwarb 
diefen Preis. In 4 Zolltiefe und 
ı Fuß von einander entfernt ge 
machte Gruben wirft man 10 oder 
ı2 Saamenförner zuſammen, und 
befchatrt fie mie Erde, Ein mäpis 
ger Regen bald nad der Ausfaar 
ift fehr voreheithaft und treibt Die 
Pflängen bald hervor, die dann 
fletfig gejätet werden müffen. Nach 
3 Monaten ſchneidet man, noch vor 
der Blüte. am liebſten bey feuch⸗ 
tem Wetter, die Sterigel mit den 
Blättern ab, welches von 6 zu 6 
Wochen wiederholt wird, bis die 
Pflanye 2 oder 3 Jahr alt iR, da 
man fie ausreißt und von neuem 
aus dem Saamen zieht, weil die 
Blätter von den Ältern untauglich 
werden. Beym Einfammien und 
Einfahren der Blätter und Plan: 
gen wird viel Vorſicht und Behut⸗ 
ſamkeit erfordert, und in manchen 
Gegenden hält man diefe infonders 
heit deshalb für norhwendig, weil 
fonft der Indigoſtaub verfliegt‘oder 
abfällt, und dann der Ertrag fche 
geringe feyn fol. So einträglich 
audy die Kultur des Indige an und 
für ſich tt, fo groß wird häufig 
der Verluft durch 2 gefährliche Feins 
de diefer Pflanze, die oft die ſchoͤn⸗ 
fie Erndte auf großen Plantagen 
in Burger Zeit gänzlich zerſtoͤren. 
Dre eine ift die Larve eines Rs 
fers, die fi bev trockenem Wetter 
häufig zeigt, and die Wurzeln zer 
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nagt, daß die Pflanzen verborren, 
wogegen es kem Rettungsmittel 
giebt. Der andere iſt die Larve 
oder Raupe eines Schmetterlings, 
zu deren Vertilgung man Schwei⸗ 
ne in die Plantage laͤßt, die mit 
dem Rüffel an vie Pflangen floßen, 
die Raupen abſchuͤtteln und fie auf: 
freffen; oder man fchneidet bie 
Pflanzen fogleih ab, legt fie ind 
Waller, und rettet damit wenig 
fiens zuweilen eine Erndte. Die 
fer Feinde wegen muß man die Kuls 
tur aber an einigen Dertern zuwei⸗ 
len gan, aufgeben. -. Die nach der 
SAndigotterie (Indigſabrik) 
gebraten abgeihnittenen Plans 
gen und Blätter enthalten, theils 
in dem auf ihrer Außenfeite befinds 
lihen Staub, theils in Ihren Saf⸗ 
ten die Beſtandtheile des Indigs. 
Die Arbeiten zur Trennung und 
Vereinigung der letztern ſind in den 
Piantagen blos in Nebenſachen 
verfhieden, kommen aber in der 
Hauptfache meiſtens überein. Sn 
einem 6 bis 8 Fuß hohen, 5 bis 
6 5. weiten Gefäß beſchuͤttet man 
die Pilanzen mit kaltem, Waſſer, 
worinn fie 24 ®tunden jtehen. 
- Die große Wärme diefee Gegenden 
bewirkt bald eine weinhafte Gaͤh— 
rung, wodurch eine grüne Flüffgs 
keit entiteht, wobey auch der feine 
Otaub von den Pflanzen adgefpült 
wird. Nach 24 Stunden nimt 
man die leßtern heraus, gicßt bie 
Fluͤſſigkeit in ein anderes Geſchirr, 
und rührt fie in dieſem fo fange, 
bis ſich die Farbetheile zuſammen⸗ 
ſetzen oder kluͤmpern und jene merk⸗ 
lich blau wird. Nach einiger Rahe 
ſetzen ſich die blauen Farbetheile 
als ein Schlamm zu Boden; man 
zapfı alsdann das Waſſer ab, thut 
den Bodenſatz in leinene Saͤcke, 
damit alles Waſſer völlig abtroͤp⸗ 
fele, ſchuͤttet ihn dann in hoͤlzerne 
Kaſten, laͤßt ihn im Schatten trock⸗ 
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nen, bringt ihn hernach an bie 
freye Luft, doch nicht in Itarfe Sons 
nenhige, formt die Mare in Kus 
chen, oder ballt ſie in Kugeln. oder 
zerſchneidet fie in würfelförmige 
Stufe, und verpadt tie hernach 
in Däde, Ballen oder Faller. Bon 
dieſer Bereitung im Allgemesnen 
weidt man nach Werichiedenheit 
der Gegenden mehr oder weniger 
ab. Man hat dabey mır eben fo 
vielen und fonderbaren, therls bei 
kannten, theils unbekannten Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſen zu kaͤm⸗ 
pfen, wie bey unſerm Bierbrauen, 
daher ſie haͤufig verungluͤckt, und 
nie ſoll der Erfolg berechnet werden 
können. Vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗ 
keit muß auf das Schlagen und auf 
den gehoͤrigen Grad der Gaͤhrung 
verwandt werden, wobey man ſich 
durch oͤfteres Probiren hilft, ins 
dem man von Zeit zu Zeit die Bars 
be der Fluͤſſigkeit unterfucht, und 
darnach den Fortgang der Arbeit 
befiimmt. Eine einzige Indigot⸗ 
terie kann in einem Sjahr viele vers 
ſchiedene Sorten von Indig liefern, 
die ſich zwar niche auffallend uns 
terfcheiden, dem Kenner aber, der 
vorzüglich hemifche Vergleihungen 
zu Huͤlfe ngnt, wohl verichieden 
vortommen. Das Niederſinken 
der Indigotheile aus der Fluͤſſigkeit 
befördert man an einigen Dertern 
durch Zufaß von Kalt oder Kalks 
wafler, an andern mit Dcl, noch 
an andern durch einen Zuſatz vers 
fchiedener zerquetfchter Zweige und 
Wurzeln, wodurch manche Uns 
gieichheit und Veränderung bewirkt 
werden muß. — Einen recht gus 
ten, achten, unverfäliihten Ins 
digo erkennt man an folgenden 
Merkmalen; er ift leicht, groß 
und hart, fo daß man ihn nicht 
ohne viele Mühe zerbtechen kann; 
im Bruche muß er nice flreifig 
und nicht koͤrnig feyn, fondern eine 


Indig 
gleiche violettblaue Farbe zeigen, 


und dabey einen hoͤhern Glan, als 
auf der Oberfläche haben; wenn 
man ihn ara Magel reibt, muß er 
einen kupferigen Glanz annehmen; 
auf dem Waller muß er, faft wie 
ein Schwamm, fhwimmen; beym 


Verbrennen muß er nur fehr ment: 


ge und eine weiche Aſche hinter: 


faffen, wortnn auch Peine beyge: 


mifchte Erde zu fpären feyn darf; 
im Waſſer muß er fich völlig aufı 


loͤſen, ohne einen fandigen oder 
erdigen Bodenſatz zu geben; wenn 
man thn mit alkaliſcher Lauge oder 
Birrtordl auflöft, muß er feine Farı 


be unverändert behalten; im DBts 


trioldl muß er ſich ganz auflöfen 


laſſen, dann wie ein fhwargblauer 


Saft erfhelnen, und diefer muß 
immer biäulicht bleiben, wenn man 
ihn auch fortdauernd mie Waſſer 
verdünnt. Dre Auflöfung des Sin: 


digo mit Salpeterfäure iſt gelb; 


Sayfdure und Weingeiſt dzeigen 
aber feine Wirkung auf denfelben. 
Wenn der gute Indigo von dun⸗ 
felblauer ins Schwarze übergehen: 
der Farbe beym Reiben an einem 
harten Körper roͤthlicht Bupferfars 
bige Fleden annimt, fo nennt man 
ihn gefeuert, Brass. Indigo 
cuivre, Engl. coppery Indigo. 
Den beften Sorten werden oft 
fohlechtere Arten beygemifcht, und 
zwar fo fünftlid, daß man nicht 
vermuthen ann, daß die Suronen 
geöffnet gerwefen find. Der befte 
Spanifhe Indigo hinterläße 
auf einem glühenden Eifen nur eine 
leichte Kole, der Brafiliant: 
ſche aber viele Erde, und der aus 
_Earolina vorzüglid vielen Kalk. 
Der Manilla Indigo von 
den Philippinen hat Alaunerde bey 
fih. Manniafaltiger ift die Mi: 


fhung, welche die Betrüger in Eus- 
ropa zur Verfaͤlſchung a menden, . 


Ace, Erde, Schiefermehl, Sand, 


874 


Indig 


Kreide u, ſ. f. die man aber nad 
den obigen Merkmalen und Pro: 
ben leicht entdecken kann. Um das 
Gewigt zu vermehren, läßt man 
ihn lange an feuchten Dertern lies 
gen, daher beym Einkauf vorgügs 
lich auch auf die Trockenheit deſſel⸗ 
ben zu fehen if. — In London 
erhielt man 1793 einen grünen 
Indigo aus Dftindien, der fid) 
in allen Eigenfchaften, den Unter 
fhied der Farbe ausgenommen, ° 
dem gewöhnlichen Indigo gleich 
zeigte. Man verſprach fid große 
Vortheile davon für die Schöndeit 
und Feftigkeit der grünen Farben; 
man bat aber feitdem nichts weiter 
davon erfahren. — In Deutſch⸗ 
land iſt der Verbrauch des Indigo 
etwas fhwächer geworden, da man 
einige, wenn auch nicht völlig zu⸗ 
reihende Surrogate gu erfin⸗ 
den ſuchte. Mean hat infonderheit 
an Veredelung des Waids gedacht, 
deffen vormals fo einträglihe Kuls 
tur in Sachſen u. f. f. dur den 
Indigo in neuern Zeiten aufßerors 
dentlich verringert ward, und fi 
dadurch wieder mehr heben könnte. 
Dian hat darauf gefonnen, feine 
Farbe der des Indigo zu nähern, 
und die verfchiedenen Verſuche find 
nicht fruchtlog geblieben. Werden 
diefe noch vervolllommt und vers 
mehrt, fo kann man in der Folge 
gewiß viel Indigo entbehren. — 
Der Hefte im Handel vorkommen⸗ 
de Indigo iſt der Oftindifche, 
welcher durch die Holländer und 
Engländer aus Java, Guzerat, 
Cambaya, Bengalen u. f. f., in 
neuern Zeiten aber auch von den 
Spaniern aus den Philippinifchen 
Sinfeln unter dem Damen des 
Manilla⸗Indigo, nah Euros 
pa gebracht wird; indeß giebt «6 
unter dem Oftindifchen auch einige 
geringere Arten. Die Dolläns 
diſch⸗Oſtindiſche Kompagnie 
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vrachte gleich nach ihrer Errichtung 
von der erften DOftindifchen Halb: 
infel den Indigo in Menge nad) 
Europa, und unterfchted ihn nad 
den verfhiedenen Orten, wo er ge: 
wonnen wird, in Indigo Lauro, 
Indigo d’Agra, Indigo Biana, 
Indigo Jappara; in neuern Zei: 
ten aber erhielt fie den meiften aus 
der Inſel Java, welcher die ver: 
fhiedenen Benennungen ebenfalls 
nach den verfchiedenen Gegenden 
erhält, wo er gewonnen wird, und 
daher Java Jakatra, java 
Cheribon oder Dfheribon, Java 
Tagal und Java Joana heißt. Uns 
ter diefen iſt die erfte Sorte die 
feinfte und theuerſte, überhaupt 
die befte; und gegen so Prozent 
theurer, als der Sjappara. Der 
Dftindifche Indigo befteht übers 
haupt aus kleinen Tafeln, der von 
Java aber aus runden Täfelchen 
Cronde tabletjes, tabletten ). 
Nach Deurfhland koͤmmt er in 
Kiften von 250 bis 300 45; die 
Holländer erhalten ihn aber in 
Ballen oder Fardelen, auch in Kat: 
ten; in Amfterdam wird der Sa; 
vanifche bey Kiften oder Kavelings 
von etwa 120 45 netto verkauft, 
wobey dem Käufer 2 Prozent Aus: 
flag zu Gute kommen. Eng; 
land erhält in neuern Zeiten aus 
feinen Oftindifchen Befißungen eine 
Menge Indigo, unter weldem 
mande Sorten feyn follen, die 
dem von Guatimala nichts nachge⸗ 
ben; das Meilte wird aber in den 
eigenen Manufakturen verbraucht. 
Die Dänifh » Oſtindiſche 
‚Kompagnie erhält ebenfalls Oft: 
indifchen Indigo, fowohl Bengas 
liſchen u. a. Sorten, als auch jeßt 
Savanifchen unter ihren Waaren 
nach Europa. Auf den Philip: 
pinifhen Inſeln find feit Er: 
richtung der Spanifchen Handels: 
kompagnie der Philippinen in new 
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ern Zeiten betraͤchtliche Indigoplan⸗ 
tagen angelegt, aus welchen der 
Mantilla-⸗Indigo über Cadix 
in den Handel koͤmmt. — Im 
Spaniſchen Amerlka iſt die 
Kultur der Indigopflanze, vorzägs 
ih im Mexikaniſchen, fahre 
betraͤchtlich. Von diefem Spas 
nifhen Indigo, der entweder 
in Kiften, oder in ledernen Säden, 
Suronen, oder in Ballen mit Häus 
ten umfchlagen, von etwa 200 4b, 
verfandt wird, kommen jetzt über 
Cadix 2 Hauptarten in den Hans 
del, nemlih: 1) Suatimalas 
Indigo, der beſte naͤchſt dem feis 
nen Oſtindiſchen, von welchem 
man uͤberhaupt folgende 3 Sorten 
unterſcheidet: Indigo de Gostle- 
male Flör oder Tillate, die bes 
fie Sorte, Engliib Spanilh 
Flora Indigo, Deutfd) auch Spa; 
nifcher Flores» Indigo, dem 
Berlinerblau aͤhnlich, und fehe 
leiht; Sobrefaliente, die Mits 
telforte, Engl. Second Sort, 
von fchöner blauer Farbe, aber 
fhwerer; und Corte y Color, oder 
fdlehtweg Corte, die gerings 
fte und wohlfeilfte Sorte, Engl. 
Tbird Sort, matıblau und noch 
fhwerer. Dan verkauft in Cadix 
aber auch unter dem Namen In- 
digo Goathemala allort. mehrere 
Sorten unter einander, und uns 
terfcheidet die dritte Sorte noch 
wieder in befiere oder Corte [upe- 
rior, und gemeine oder Corte 
courant. Zumeilen wird aud) Tiſ- 
late noch als die feinfte Sorte des 


‚Flör wieder von diefem unterfchies 


den. Einige nennen in Spanien 
die 3 Sorten blos: Añil de pri- 
mera, legunda, y tercera [orte. 
2) Caraccas-Indigo, der 
wieder in die 3 Sorten Flör, 
Sobre und Corte unterfchieden 
wird, doc) verkauft man in Cadix 
auch Indigo de Caracas allortie, 
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ver im Preiſe ungefähr mit dem 
Sobrefaliente gleich ſteht. Bon 
dem Spaniſchen Indigo de Phili- 
pines oder Manilla f. oben. — 
Leber Liffabon koͤmmt theils 
Oftindifcher, theils Braſilianiſcher 
Indigo in den Handel, melcher in 
Indigo melange, und I. bleu 
Rottant unterfchleden wird. — 
Die mancherley Arten oder Sorten 
des Indigo, welche man von den 
Weitindifhen Infeln erhätt, 
find geringer als die Spanifch 
Ameritanifhen. Die meiften ers 
hielt Frankreich vormals von 
feinem Autheil an &t. Domins 
Mi welcher beym Anfange der 

evolution allein 3160 Indigo⸗ 
plantagen hatte, von welchen man 
58 ooo 4b Sjndigo erhielt; außer 
dem gewinnt man ihn infonderheit 
in Martinique, Guadelou 
pe und im Franzoͤſiſchen Guya— 
na. Die ganze Ausfuhr von St. 
Domingo berechnete man 1786 zu 
12,695,000, und 1787 u 
13,410,000 Lovrs. Der Abfaß da⸗ 
von nach England, den Oeſtreichi⸗ 
Shen Miederlanden, Holland, 
Deutfhtand und dem nördlichen 
Europa war fehr beträchtlih und 
veranlaßte einen fehr einträglichen 
Handel, den infonderheit die Städs 
te Dordeaur, Marfeille, Nantes, 
Nochelle und Havre de Grace das 
mit trieben. Ueberhaupt theilt 
man den Indigo von den 
Franzoͤſiſchen Inſeln infol 
gende Sorten: blau und violet, 
violet et bleu; melirter, me- 
lange; fein gefeuert, fin 
suivre; gefeuert Kauf: 
mannsgıt, cuivre marchand; 
ordinair gefeuert, cuivre 
ordinaire; gering gefeuert, 
cuivre inferieur; Aüsfhuß 
und Pleinftüdige Waare, oder 
arob gefiebter, Grabeau. 
In Bordeaux aber macht man 
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folgende Sorten: blau und win 
let, bleu et violet; fein mes 
fire, fin mele; fhön melirt, 
beau mele; fein gefeuert, 
fin cuivre; fhön gefeuert, 
beau cuivre; gut gefeuert, 
bon cuivre; ordinair gefeus 
ert, ordinair ouivre; gering 
ordinair, moyen ordinair; 
ganz ordimair, bas ordinair; 
Grabeau melirt, Pouflere 
od. Grabeau melde; Staub, 
Poufliere. Der Srabeau ſteht im 
Preiſe ungefähr zwifchen der ſchoͤn 
gefeuerten und gut gefeuerten Sors 
te. Als.feinfte Sorte unterfcheidet 
man auch noch den Flottindig, 
Indigo flotant, der dem blau und 
viofetten noch vorgeht, und vors 
züglih leicht auf dem Waſſer 
ſchwimmt; den vorzuͤglich ſchoͤn ge⸗ 
feuerten nennt man taubenhalss 
farbigen, Indigo gorge dePr 
geou. Unter den melirten Sors 
ten, fin und beau mele, finden fi 
mehr oder weniger Stüde vom 
fhlehten und vom gefeuerten. 
Vom Staube, Poulfiere, made 
man oft ebenfalls mehrere Sorten. 
Der Indigo von Louifiana 
ift dem mittelfein gefeuerten von 
St. Domingo gleih, und mit dies 
fem koͤmmt der von Martinis 
que überein. Aller Indigo 
von den Infeln kommt in Ge 
binden, welche die Franzofen Bous 
cauts und Barriques nennen, aud 
in Oxhoft u. f. f. von 2, 3,45 
bis 600 4b an Gemwigt. In Bor 
deaur tharirt man diefe Gebinde, 
fo auch in Havte; in Rochelle Hins 
gegen giebt man 11 Progent Thas 
ra, ferner zufammen 27 Prozent 
Rabatt und Gutgewigt. — Aus 
Mordamerita erhält man den 
Earoliner Indigo in Fäflern 
von ungleicher Größe, der vormals 
auch Engliſcher genannt ward; er 
ift aber. der fchiechtefte, im Bruche 
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graublau, hart und ſandig. Jetzt 
finder er faft feine Käufer mehr, 
und man hat in Carolina, wie in 
Georgien, den Anbau meiftens 
aufgegeben. Die Urfache der nie 
drigen Preiſe und geringen Güte 
rührt daher, daß man hier eine 
Bartardpflanze mit Meinen harten 
und fpiken Blättern zog. Kine 
Kufe Indigo in Karolina von 
1500 #b giebt nur 7 bie 8 4b eb 
nes fihlechten Indigo, der blos 
zum Färben grober Zeuge taugt. 
Eine Kufe von ı500 }b in &t. 
Domingo giebt dagegen 15 4b Ins 
digo. Auf der Inſel Ja— 
maika gewann man vormals eis 
nen fehr guten Indigo in beträdht: 
licher Menge; weil aber das Par; 
fament die Abgaben von dieſem 
Produkt zu einer Zeit fehr erhöhes 
te, da die Franzoſen den Preis ih: 
ves Indigo herabfeßten, fo mußs 
‚ten die Plantagen eingehn. Die 
Abgabe ward nachher zwar ver; 
mindert, allein dies diente nur zur 
Beförderung des Schteichhandels, 
indem man Indtiqgo von St. Do: 
mingo für Samaitanifhen nad 
England ſandte. England zieht 
nun feit den leßtern Jahren, außer 
einer Menge von Ditindifchem In⸗ 
digo, auch ungemein vielen Spas 
nifchen u. a. Sorten, wovon es 
wieder beträchtliche WVerfendungen 
nach dem feften Lande madıt. Bris 
ftol und London treiben infon; 
derheit einen großen Zwifchenhans 
del damit, In London unterfcheis 
det man den Oſtindiſchen in 
a Hauptforten: ı) infhön For 
nrat, mweldyes wieder fortirt wird 
in fein blau, blau, blau und vios 
let, viotet, ordinair violet, violet 
- und gefeuert oder violer und kupfer⸗ 
farben genannt, gefeuert oder kup⸗ 
ferfarben,, hart gefeuert oder hart 


fupfer, und ordınair gefeuert oder. 


ordinair kupfer; 2) in gebros 
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chenen, ben man ſortirt in ae 
brochen violet, violet und gefeuert, - 
gefeuert, und Grabeau oder Staub. 
Den Spanifhen theilt man 
dagegen in fein Flora, Flora, 
Sobre und Corte; oder auch in 
Suarimalo und Carraque, und jes 
de diefer Hauptarten wieder in Flo— 
ra oder Flores, Sobre und Corte. 
— In Amfterdam, welhes 
vormals eine Hauptniederlage von 
allen Arten von Indigo für den 
Zwifchenhandel war, verfauft man 
den Spanifdys Ameritanıfhen bey 
4b in Stüver, mit 30 4b Thara 
für den Suron, und 20 für den 
halben; ferner 1 Progent Sconto, 
2 Prozent Abzug für den Staub 
und ı Prozent für promte Bezah⸗ 
kung. Die beiden Hauptarten des 
Spanifchen Guatimala⸗ und Carac⸗ 
cas⸗ Indigo werden bier unterfchies 
den jede in blau, blau violet, vios 
let, und geviert oder gefeuerten. 
Bey allen übrigen Sorten, außer 
"dem Dftindifchen (f. oben) und Spas 
nifchen, tharirt man in Holland 
die Gebinde, und verkauft die 
Waare netto bey Ib in Stuͤver; 
den von den Franyöfifchen Inſein 
in allen oben angeführten Sorten, 
am häufigften aber Domingo blau 
und violet, gefeuersen (geviert) 
und melirten; den Caroliner in ges 
feuerter, melirter und ordinairer 
Sorte ; außerdem noch Indigo Miſ⸗ 
ſiſippi, oder aus Louiſiana und Flo⸗ 
rida, u. a. Sorten. — Indi— 
go in Taͤfelchen, oder Plati⸗ 
indig, ift ein Pigment oder Faͤr⸗ 
bematerial von „heller oder blafı 
fer, im Innern und Yeußern aber 
gleicher Farbe, das in Fleinen viers 
eckten Tafeln verkauft wird, wenig 
färbt, ſchwerer als Indigo ift, im 
Waffer gleich zu Boden füllt, und 
ihın mehr die Farbe des Ladmus 
(f. diefen Art.), als des Achten Ins 
digs giebt; auf dem Bruch zeigt 
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er eine violette Purpurfarbe. Es 
giebt Plattindig, deſſen ausgewa⸗ 
ſchene Erde weder mit ſauren, noch 
mit alkaliſchen Salzen aufjulöfen 
iſt, allein durch Brennen oder Cal⸗ 
ciniren wird er weiß. Elgentlich 
iſt er ein grober Lack, oder eine 
Erde, die man mit. einer Saft 
farbe angemadt, oder mit dem 
unreinen Staube und Abfall vom 
Indigo gekocht, auch wohl mit 
Smalte vermifht hat. Man ger 
braucht ihn in einigen Ländern zum 
Bezeichnen der Schaafe, in andern 
zum Öläuen der Leinwand, aud) 
wohl zum Anftreihen der Wände 
u. ſ. f. In Amfterdam und Rots 
terdam, woher man ihn zu ziehen 
pflegt, wird er bey 100 4b in Sul» 
den verkauft. Für den beften häft 
man den, der aus recht Kleinen 
Täfelhen beſteht, volblau von 
Farbe, dabey recht trocden und 
leicht iſt, fo daß er erft etwas auf 
dem Wafler ſchwimmt, che er zu 
Boden fällt. 
Sn ‚ vother, f. Perfio. 
ngber,, Ingwer (Zingi- 
ber), die getrodnete Wurzel einer 
Pflanze (Amomum zingiber), 
die in Afrika und Dftindien eins 
heimiſch ift, doch nur fparfam 
wild wählt, in vielen Gegenden 
aber häufig gebaut wird, von 
den Europdern auch nad Weftin; 
dien und Amerika verpflanzt ward, 
und daher jeßt in Menge von Welt: 
indien nad Europa koͤmmt. Die 
Pflanze hat in Laub und Wuchs 
große Aehnlichkeit mit Schilf oder 
Rohr, koͤmmt ſehr gus in Suͤmpfen 
und andern feuchten Dertern fort, 
wird etwa 2 oder 3 Fuß hoch und 
hat fchilfartige fpißige Blätter von 
3 bis ı $. lang, 1 — a Zoll breit, 
die mit ihrem fheidsförmigen Uns 
testheil den ſchllfartigen Stengel 
umgeben. Die blaffen, dunkel 
roth geflesften Blumen. tommen 
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auf beſondern blaͤtterloſen ſchuppich⸗ 
ten Stengeln in kleinen Aehren her⸗ 
vor, dauern nur einen Tag, und 
ſind in Geruch und Geſchmack, wie 
die ganze Pflanze, den Wurzeln 
aͤhnlich, bey welchen beide ſich aber 
viel ſtaͤrker zeigen. Die Wurzeln 
find etwas zuſammengedruͤckt, fins 
gerdick, knotig oder wie mit uns 
gleichen Reifen umgeben. Die 
oben und jüngern find runder, weis 
Ger, auch wohl hell purparfarben; 
die Altern Hingegen find aſchgrau, 
viel faſerichter und haben fein fo 
zartes Fleiſch. Diefe karten Wurs 
zeln oder Knollen benutzt man übers 
all, wegen ihres brennenden pfeffers 
artigen Geſchmacks, als eins der 
gefundeften Gewürze, fowohl in 
Aften, wie in Europa ,- daher ber 
Handel damit fo beträchtlich iſt. 
Man gebraucht fie in großer Diens 
ge in ber Küche, macht fie aud 
mit Zucker ein, benußt fie zumeis 
len in der Argney und bereitet auch 
in den Apotheten ein ätherifches 
Del daraus, Wovon man ı Quent⸗ 
den aus ı 4b diefer Wurgeln ers 
hält. In Afien benugt man aud 
die Blätter zu Salat und andern 
Speifen. Auf den Weftindis 
fhen fowohl Englifhen, als 
auch Franzoͤſiſchen Inſeln u. 
a. baut man ſie jetzt ſehr ſtark, 
daher man auch den groͤßten Theil 
des im Europdifchen Handel vors 
tommenden Ingbers von daher ers 
hält. Der Oſtindiſche, weh 
chen man durch den Englifchen, Hol 
ländifchen und Dänifchen Handel, 
infonderheit von der Malabarifchen 
Küfte, aus Bengalen und von der 
Inſel Java bekommt, ift indeß 
doc) beſſer. Wenn die Wurzeln 
aus der Erde genommen, und von 
diefer gereinigt find, fo nimt man 

die Meinen Fafern von denfelben 
ab, gerfchneider die größern Stuͤcke, 
bruͤhet fie mis kochendem Waller 
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ab, oder legt ſie nur eine Zeit lang 
in daſſelbe, und trocknet ſie an der 
Sonne, oder an einem ‘warmen 
Dfen. Dies gefchieht, weil fie fo 
fehr weich find, und fonft während 
des Trocknens leicht auswachlen ; 
fie verlieren aber durch das Abbrüs 
ben etwas von den gewürghaften 
Weſen, wie der ftarfe Geſchmack 
beweift, weldhen das Waſſer bavon 
annimt, daher ınan dies bey der 
Arbeit im Großen erneuern muß. 
Um fie gegen Inſekten zu bewadr 
ven, von welchen auch die gut ge: 
trockneten Wurzeln häufig ange 
geiffen werden, befchüttet man fie 
mit Kalk, oder kehrt fie in einem 
Brey von Thon oder angefeuchte: 
ten Bolus um, damit fie einen 
Ueberzug davon erhalten. Diefer 
fihert fie aber gegen die Inſekten 
Doch nicht, und erregt vielmehr den 
Argwohn, daß man nur das Ge: 
wigt Dadurch vermehren, oder die 
fhon eingefrefienen Löcher verftops 
fen und bedecken wolle. Die ans 
geführte Behandlung giebt den fos 
genannten braunen, ſchwar— 
gen oder gemeinen Ingwer, 
der inwendig braun und hornartig 
ausfieht, und die dufere Farbe 
theils von feiner natürlichen Ober: 
haut, theils von dem Abbrühen 
hat. Der weiße Ingber hin: 
gegen ift nicht gebruͤht, forgfältig 
von allem Schmutz, aud von fel: 
ner Oberhaut befreyt, oder gefchält, 
und gleich getrocknet. Den erftern 
nennt man verſchiedentlich braun, 
ſchwarz, dunkelgrau, in Frankreich 
und Holland aud blau (bleu, 
blaau); den weißen hingegen 
auch gefhälten, Franz. racle, 
Koll. wit geſchraapt, der beſſer 
und theurer ift. Beide Arten find 
fnotig, bisweilen fait handförmig, 
und flach gedrädt. Recht guter 
Sjngber,,- weiß oder braun, muß 
Überhaupt aus großen, derben, 


879 


Ingber 


dichten Stuͤcken (auch Ingber⸗ 
klauen, pattes de gingembre 
auf den Antillen genannt), oder 
Ingwerkloben, beſtehen, tro— 
den und ſchwer, nicht wurinſtichig, 
nicht zu runzlicht und nicht flaus 
big ſeyn, fih nicht leicht zerbres 
hen lafien, einen ſtarken gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und Geſchmack has 
ben, eigentlih recht brennend 
Ihmeden, Die weichen, fajerigen, 
wurmflihigen, fehr runzlichten u. 
f. f. taugen nicht. Der braune oder 
fe varze hat inwendig ein harziges 
Anfehen; der weiße muß 2 im 
Bruchl weiß und nicht harzig feyn ; 
je weiter feine Farbe.ausfällt, des 
ſto befier ifi er. In einigen Eu— 
ropäifhen Ländern wird der braus 
ne, in andern dagegen der weiße 
vorzüglich, oder aud) zuweilen nur 
allein gebraucht. Der braune, wel 
hen man am ftärkften von Liffabon, 
Bordeaus, Amjterdam und London 
erhält, geht am ſtaͤrkſten nad eis 
nem Theil von Deutfchland, Däns 
nemark, Schweden, u. f. f.; der 
weiße hingegen, den man am ftärfs 
ften aus Barbados und Jamaika 
über England zieht, vorzägtich nach 
den Deftreichiichen Ländern, den 
ehemaligen Polnifhen Provinzen, 
nah Ruplandu. ſ. f. Beide Sor— 
ten fommen in Ballen oder Säden, 
der weiße aber in Meinen, als der 
braune. Der meifte, welcher jetzt 
verbraucht wird, ift Weftindi;- 
ſcher von den Englifchen, Holläns 
difchen und Franzöfiichen Kolonien, 
wovon man den aus den leßtern 
vorzieht, da der aus den erſtern 
häufig wurmjtihig, bruͤchig und 
faferig ift. In Amfterdam wird 
der Ingber bey 100 4b in Gulden 
Banko verkauft; bey Säden, die 
unter 100 4b wiegen, rechnet man 
4 4b, von 100 big 200 4b aber 6 
1b, und bey den fehwerern 8 4b 
Thara; außerdem noch 2 Prozent 
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Rabatt. In Hamburg verkauft 
man ſowohl den braunen und wei 
fen von Barbados, Jamaika u. f. 
f., als auch den Oſtindiſchen das 4b 
mit 83 Progent Rabatt in Banko; 
den eingemachten oder kondirten 
bingegen das 4b kontant in Kus 
rant. Uebrigens unterfcheidet man 
ihn auch im Handel nad) den Ges 
genden, moher er koͤmmt, z. ©. 
Savanifhen, Malabarifchen, Eeys 
lonifhen, Domingo, Jamaika, 
Barbados Ingwer u. f. fe. — In 
Dftindien, vorzüglich in China, 
wird ſehr viel Ingwer mit 
Zuder eingekocht und häufig 
nach Europa verfandt. Dies ger 
fchieht zwar auch fehr viel in Eu: 
ropa, und jetztefaſt in allen Con: 
ditoreyen, felbft in vielen Haus: 
haltungen; der Oftindifche har aber 
doch immer den Vorzug, da man 
friſche Wurzein dazu nehmen kann, 
dagegen man in Europa die troder 
nen Wurzeln erft aufweichen muß, 
und auch ein fchledyteres Präparat 
erhält. In Holland verkauft man 
den DOftindifchen und Ehineflichen 
eingemachten oder kondirten Ingwer 
in den Öffentlihen Auktionen bey 
4b in root vlämifh. Der Kas 
veling befteht aus 2 Aam, jeder 
vonetwa 3504h; auf das Gebinde 
rechnet man 75 4b Thara, nebft 
ı Prozent Gutgewigt und 6 Fb 
Ausfchlag an der Schale. 

Ingwer, gelber, f. Eur 
me. 

Inramo, eine Art roher Levans 
tiſcher Baummolle, die infonders 
heit über Cairo in Aegypten in den 
Handel koͤmmt.— 

Inſinban Frotta und Sinfin- 
ban Gamma nennen die Neger in 
£oango 2 Arten von Dalsforalı 
len, wovon die erftere fchwarz, 
die andere weiß ift, die im Kol: 
ländifhen Quispelgrein ge 
nannt werden. 


cu 
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Inſtrumente, muſikaliſche, 


theut man uͤberhaupt in blaſen⸗ 
de, Franz. inſtrumens a vent, 
und in ruͤhrende, fo wie dieſe 
letztern wieder in Satten » Ins 
ſtrumente, als Klaviere, Geis 
gen, Lauten, Theorben u. ſ. f. 
oder in ſolche, die gefhlagen 
werden, als Pauden, Trommeln 
u. ſ. f. Sie werden von den fos 
genannten mufitalifhen Inſtru⸗ 
mentenmachern verfeftigt, die fi 
in verfdhiedene Zweige einthetten, 
als Geigen: und Lautenmacher u. 
f. f. Da einjelne Derter ih durch 
eine vorzügliche Zahl derſelben, ſo 
mie Durch deren Geſchicklichkeit und 
Genauigkeit in ihren Arbeiten, oder 
durch niedrigere Preife auszeichnen, 
fo verantaßt dies zum Theil einen 
bedeutenden Handel und fehr ans 
gebreiteten entfernten Abfag diefer 
Kunftarbeiten; "bie und da laflen 
auch einzelne Künftter mande Arı 
ten von Inſtrumenten fabrifmäßtg 
im Großen verfertigen. Klaviere, 
Fortepiano’s u. f. f. erhält man um 
ter andern in Menge von einzelnen 
ausgezeichneten, oder mehrern Meis 
ftern, aus Berlin, Leipzig, Breis 
tenbab in Thüringen, Wechmar 
bey Sorha, Altenburg, Meuftadt 
bey Coburg, Göttingen, Breslau, 
Offendah, Mürnberg u. f. f. 
Mürnberg hatte fon frühe den 
Ruhm, daß hier die Tonkunft fehr 
tultivirt werde, daher auch die 
bier verfertigten mmufitalifchen In⸗ 
firumente austsärts fehr gefchäßt 
wurden. Moch werden bier fehr 
viele verferttgt und in Menge vers 
fande: Flüretravers mit 3 Mittels 
ftäden von Buchsbaum mit Eifens 
bein Garnitur und ohne diefelbe, 
von ſchwarzem Ebenholz mit Eifens 
bein und fübernen Klappen; Oboen 
von Buhsbaum mit Eifenbein garı 
nirt; Fagots von Ahornholz; 
Waldhoͤrner, meſſingene; Klari⸗ 
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netten von Buhsbaum mit Elfen⸗ 
bein; Eoncertbörner ; Sinventionss 
Hörner, vollftändig; Trompeten, 
meflingene und verfilberte, und 
dazu ganze und halbe Krummboͤgen, 
Anfäge und Mundſtuͤcke; eigen 
oder Biolinen, braun oder gelb ges 
firnift; Wiolinbogen, ordinaire, 
gefhraubte, gefchraubte feine von 
Fernambuckholz, aud von diefem 
Holz mit Eifenbein; Violinſtege, 
Violinfaiten; mit Darm überfpons 
nene Sekunden, auch auf Darm 
und auf Seide Üüberfponnene; übers 
dem von Meflıng SJagdhörner zu 
verfhiedenen Preifen, Pofaunen 
verfchiedener Art für Tenor, Dies 
kant, Baß und Alt mit Mundſtuͤ⸗ 
‚den, Poſthoͤrner, Vogel Leyern, 
Vogelpfeifen, Waldhörner mit alı 
lem Zubehör aus Dis, $. und ©. ; 
von Holz Flageolertchen von Buchs 
baum, aud von Eifenbein, Dos 
gel⸗Orgeln mit hoͤlzernen, audy mit 
zinnernen Pfeifen, Plein und groß; 
außerdem alle gu dieſen Inſtrumen⸗ 
ten erforderlichen einzelnen Theile in 
großer Menge und Mannigfaltıg: 
keit, als Roftrale, Stimmhämmer, 
Saiten (f. diefen Art.) u. m. a. 
Sn einzeinen Gegenden von Ti; 
rol macht die DVerfertigung von 


Geigen oder Violinen ein beträchts 


liches Gerwerbe aus, das viel Geld 
ins Land zieht. Tiroler Krämer 
wandern damit nicht nur in allen 
benachbarten Ländern herum, fons 
dern mande verfenden viele taus 
fend Stuͤck mit Frachtfuhren nah 
Labeck, von da fie damit zu Schiffe 
nah Rußland gehen. Wenn dieſe 
verkauft find, ehren fie nad 
Deutichland zuräd, ſammlen einen 
neuen Transport, und machen die 
Rerie von neuem; manche treiben 
dies Gewerbe ihr ganzes Leben hin; 
durhb. Dresden bat unter an 
dern fehr viele Kuͤnſtler in muſika 
lichen Inſtrumenten, und verfen 
Bohns MBaarentages, 
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det jaͤhrlich eine große Zahl von 
vorzuͤglich guten Klavieren, Forte; 
pianos, Clavecins, Floten, Kla⸗ 
rinetten u. m. a. Die beiden Oer⸗ 
ter im Kurfächfiihen Amt Vogts⸗ 
berg Neukirchen von 1500 
Einw., und Klingenthal ge 
gen die Böhmifche Grenze bin, 
geichnen ſich durch eine große Diens 
ge von Inſtrumentenmachern aus, 
In Neukirchen arbeiten Jahre 
aus Jahr ein 78 Meifter mit 
ihren ®efellen und Lehrlingen an 
Geigen, Bratfchen, Baſſen, Harfen, 
Lauten und Zithern; 26 Meifter 
mit ihren Gefellen und Burfchen 
allein an Bogen für Saiteninftrus 
mente; 24 Meifter mit ihren &e- 
hälfen an Flöten, Klarinetten, 
Bafferhörnern; 30 Meifter u. ff. 
an Darmfaıten. Dazu fommen 
nob die Snftrumentenhändler, 
Tifchler, Goldſchmiede, Schloſſer 
u. a., welche Nebendinge dazu lies 
fern, fo daß bier über 300 Arbeis 
ter von diefem Gewerbe leben. In 
einigen nahen Dörfern und dem 
dazwiſchen liegenden Flecken Klins 
genthal arbeiten 85 Meifter, 
außer den Gefellen und Lehrlingen 
an Geigen; überdem giebt es in 
den umberliegenden Städten und 
Dörfern, unter andern zu Adorf, 
noch eine Menge nftrumentens 
macher. Die Summe der jährs 
lich verfertigten Waaren läßt ſich 
nicht angeben, da nur auf Beſtel⸗ 
lung gearbeitet wird, die ſehr uns 
gleich ift, wornach man ſich aud) 
mir Annahme der Geſellen und 
Lehrlinge richtet: Mach den Ans 
gaben bey der Obrigkeit (die indeß 
immer zu flein find) fann man in 
Neukirchen allein als Mittelzahl 

desjenigen , was jährlich verfertige 
wird; 30,000«Bund Darmifaıten, 
18,000 Stuͤck eigen, 5o bis 60 
KRontrabäfle, 6000 meffingene ns 
firumente, 18,000 Bogen zu Gei⸗ 

Kt 
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gen und Baͤſſen rechnen. Es giebt 
indeß Jahre, worinn bey großen 
Beſtellungen weit mehr geliefert 

wird. In Klingenthal und den 
zunaͤchſt gelegenen Dorſſchaften 
«werden jährlich wenigſtens 36,000 
Stuͤck Geigen gemacht, aber nicht 
ſo viele andere Sjnftrumente, als 
in Neutirhen. Die Violinen oder 
Geigen gehen nah der Schweiz, 
Tirol, Frantreih, Holland, Engs 
‘fand, Dännemart, Schweden, 
Rußland, nad vielen ehemals Pol; 
nifchen, nad verfhiedenen Deuts 
ſchen Provinzen, aud nah Spa: 
'nien, Portugal, der Türken und 
‚Amerita. 9m Schleſiſchen 
Fuͤrſtenthum Jauer finden fih gu 
Hermsdorf unterm Kynaſt 
und zu Schreiberau oder 
Schreibershau mehrere Gel: 
genmacher; in Warmbrunn und 
im Quirt aber verfertigt man 
| BEN und Fortepianos. 

Johannisberger, f. Rhein: 

mein. 

Johannisblut, f. Cochenil— 
le, Deutſche, Poluiſche. 

Johannisbrod iſt die Frucht 
des Johannisbrodbaums 
(Ceratonia ſiliqua), der auch 
Bockshornbaum, Sodbrod— 
baum und Sodſchooten im 
Deutſchen genannt wird. Dieſer 
Baum, von mittlerer Groͤße, 
waͤchſt uͤberall in Vorderaſien, Ae⸗ 
gypten, auf mehrern Inſeln des 
Archipels, in Neapel, Sicilien, 
Spanien, Portugal, auch in eini— 
gen Gegenden des ſuͤdlichen Frank 
reichs, hat runde, dunkelgruͤne, 
gefiederte Blaͤtter, deren 8 oder 
10 paarweiſe an einem gemein— 
ſchaftlichen Stiele ſitzen, und das 
ganze Jahr hindurch grün bleiben. 
Aus dem Holze der Aefte treiben 
kurze Blüteähren, die gemeiniglid) 
aus Zwitterblumen beftchen, doch 
finden fi) zuweilen auch männliche 
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und weibliche auf verſchiedenen 
Staͤmmen, daher man in Sicilien 
2 Arten unterſcheidet, nemlich die 
Carruba cipriana, den männlichen, 
und Carruba latina, den weiblis 


| hen Bauın, welcher Ichtere eine 


lange, dicke markige Schoote trägt, 
die bey jenem nur Klein, mager, 
und von fcharfem Geſchmack ut. 
Die Blüte ift roth; die jungen 
Blätter treiben erft nad) derfeiben 
hervor. Die Frucht ift eine duns 
kelbraune fleifhichte Schoote, etwa 
eine Spanne lang, einen Daumen 
breit, dick, platt und etwas einge 
bogen. Inwendig gehen viele 
Scheidewände quer durch und theis 
len das fchleimige, füßliche Mark 
in Fächer, worinn viele fchwärzs 
lichte, nad) unten zugefpiste, biss 
weilen auch weiße Saamen liegen. 
Nicht diefe, aber wohl das Fleiſch 
oder Mark wird gegeffen, infon 
derheit von geringern Leuten, vors 
züglih aber dienen die Schooten 
zur Nahrung für das Vieh, haupt⸗ 
fachlich für Pferde. Die Frucht 
reift im Sommer; fo lange fie uns 
reif it, bat fie einen unangeneh—⸗ 
men Geſchmack, den fie aber vers 
liert, wenn fie zum Trocknen und 
Reifen in die Sonne gelegt wird, 
da ınan fie eigentlich unreif abs 
pflükt. Man gebraucht fie auch 
in den Apotheken, daher fie aus 
dem füdlichen Europa ins nördliche 
verfande wird, und im Kandel vors 
koͤmmt. Diejes Johannisbrod 
ift laͤnglicht, platt, mehr oder wer. 
niger gebogen, braun, befteht aus 
dien Schalen, die mit dem braus 
nen füßen Mark angefüllt find, 
worinn die eirunden platten Saas 
men liegen. Sie müflen dick, nicht 
von Würmern zerfreflen feyn, im 
Bruce cın einigermaafen weiches 
Mark zeigen ; beym Schuͤtteln muͤſ⸗ 
fen aud) die Sanmen darinn nicht 
Happern. Der Baum bat einen 
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ſchoͤnen Wuchs, einen dicken hohen 
Stamm mit aſchfarbiger Rinde, 
der ſich in viele Aeſte ausbreitet. 
Das Holz iſt auf der Oberfläche 
gelblicht mit rothen Flecken, und 
har in der innern Struktur viel 
Achnliches mit dem Ameritanifchen 
Cotallenbaum (Erythrina Coral- 
lodendron?),. In Sicilien 
und Toskana macht man einige 
fhöne Arbeiten, Täfelwert und 
dergi. davon, da es fich fehr gut 
poliren läßt und in der Farbe dem 
fhönen Holy des Amerifanifchen 
Eorallenbaums fehr gleiht. Bey 
dem zunehmenden Alter des Baums 
faule das Holy aber leicht, auch 
hat es einen zu flarfen und weils 
hen Splint von weißlichter Farbe. 
Auf der Inſel Candia waͤchſt der 
Baum überall wild, vorzüglich in 
fieinigem Erdreich und Felfenrigen 
auch iſt er hier häufiger, als irgend» 
wo in der Levante. Die Früchte 
bringt man von hier nach Konftans 
tinopel, Syrien und Aegypten, 
wo fie Armen und Kindern zur 
Mahrung dienen, da die leßtern 
das weiche ſuͤße Fleifch gerne kauen. 
Mir Suͤßholz, Roſinen und einis 
gen andern Früchten vermifcht dient 
es zu den Sorbets, welche die 
Türken täglidy gentefien. In As 
gupten bereitet man aud einen hos 
nigartigen Saft davon, um damit 
verſchiedene Frücte einzumachen. 
Auf Sicilien finder man dieſen 
Baum fehr häufig in den füdlichen 
Theilen der Inſel, vornemlich zu 
Eomifo, Palma, Aula, Noto, Ra; 
gufa und Modica. Am lebtern 
Drt macht man einen Julep das 
von, womit aud einiger Handel 
getrieben wird. Die Früchte aus 
der Gegend von Aula hält man 
für die beften. Don Augufta, Sy: 
racufa, Moto, Scoglietti und anı 
dern Drten der füdlichen Küfte wer: 
den jährlich etwa 40,000 Kantara 
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laͤngs den Spaniſchen Kuͤſten, nach 
Genua, Venedig, Livorno und 
Trieſt ausgefuͤhrt. In Sicilien 
verkauft man ſie an allen Oertern, 
ſowohl wie ein gutes Futter für dag 
Vieh, infonderheit für Pferde, als 
auch zur Mahrung für Arme, doch 
effen auch Perfonen aller Stände 
fie zum Zeitvertreib, und legen fie 
eine Zeit lang zum Erwärmen auf 
den Heerd, weil man fie für eine 
Magen: und Brufiftärfung hält, 
Sn Neapel findet ji der Baum 
in der Provinz Dari und aufder Kuͤ⸗ 
fie von Gaeta in Terra di Lavoro, 
wo die Fruͤchte nicht nur den Pferden, 
ſondern auch dem Volk zur Speiſe 
dienen. Das Johannisbrod von 
Bari hat den Vorzug, weil es 
fleifhichter und ſchmackhafter iſt. 
Man verfendet es auch nad) vers 
fchiedenen Spaniſchen, Stalienis 
ſchen u.a. Häfen. Sn Spanien 
koͤmmt der Daum (bier Algars 
robo genannt) am ſchoͤnſten und 
haͤufigſten in Valencia, befonders 
in gut gewäflertem Lande. fort, 
wird hier außerordentlich groß und 
hoch, und zuweilen von cinigen 
Hundert Fuß im Umfange, fo daf- 
man über 120 Arroben (:: 25 4b) 
Fruͤchte davon ſammlet; wächt vas 
bey ungeachtet feines-harten Hol— 
zes in einem guten Booen unglaub⸗ 
lich ſchnell, fo daß er in einem Al 
ter von einem Jahr oft einen 
Stamm von 8 bis 10 Zoll Diele, 
und Zeite von 10 — ı2 $. lang 
erhält; bluͤht jährlich zweymal, am 
Ende des Januars oder im Februar, 
und in der Mitte des Septembers, 
und gehört zu den fchönften Baus 
men in DBalencia. Der Saft it 
faft in beitändiger Bewegung ; bey 
großer Hılze werden daher die Ger 
fäße der Aeſte fo kart ausgedehnt, 
daß die Rinde häufig mis großem 
Krachen zerfpringe. Uebrigens ıfl 
der Baum ſehr zärtlih, und a 
2 
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Grade unter dem Reaumurſchen 
Gefrierpunkt find ihm ſchon gefaͤhr⸗ 
lich. Die Frucht heißt im Spa— 
niſchen Algarroba, und die Erndte 
derſelben iſt jedesmal fuͤr den Land⸗ 
mann ein Freudenfeſt. Das Vieh 
frißt fie mit außeror dentlichetr Bes 
gierde und wird außerordentlich 
fett davon. 

Sofeph-raisni, eine dunkel⸗ 
braune ‘Papierfortg, die in einigen 
Muͤhlen in Normandie verfertigt 
wird, von mittlerer Sortirung, zum 
Einfchlagen der Bretagnifchen keins 
wand. Es giebt noch 3 andere 
Sorten: Joſepho⸗fluant, Js 
fepbscolle und Joſephede 


fvie. 

Soffelaffar, Joſephlaſſar, 
eine Sorte von Levantıfhem Baums 
wollengarn, die aus Smirna nad 
Marferlle koͤmmt, aber ſchlechter, 
als das dortige Monteflins oder 
Montaffingarn ift. 

Joubertes, eine Sorte von 
VBordeaurweinen, die in größern 
Gebinden von 110 Ports ausgeführt 
wird. 

Joué, eine gute Franzoͤſiſche 
Weinſorte aus Tourraine, die haus 
fiq üver Tours nad) andern Gegen: 
den Frankreichs, auch auswärts 
verfandt wird. 

Jowaenſaamen, f. Adiowas 
enfaamen 

pecacuanha,: Ipecacoanna, 
Hnpecacuanha, von den Spas 
nieen Begugquello, Berus 
gillo, Beculo, Beloculo, 
von den Portug. Eipo de Las 
meras, Franz. Begouquille, 
auch Mine d'or und Ipeca— 
cuanha, Deutſch auch Golds 
erzwurzel, weil man ſie in Per 
ru unweit der Goldgruben fand, 
und Brechwurzel oder Ruhr—⸗ 
wurzel genannt, iſt die Wurzel 
einer Amerikaniſchen Pflanze, uͤber 
deren. Beſtimmung man aber 
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noch nicht einig iſt. Es giebt ' 
Arten von Wurzeln unter dieſem 
Mamen, eine afhgraue, eine 
braune und eine weiße. Die 
leßtere tft bey uns nicht gebräuds 
ih, foll von geringer Wirkfamteit 
feyn, ift audy von der gewöhnlichen 
Brechwurzel ganz verfchieden, und 
tömmt von der Ameritanifchen 
®iole (Viola Ipecacuanha), die 
in Peru, Brafilien und Guyana 
wählt, eine ftrauchartige Pflanze, 
und deren Blume unferer Viole 
ähnlich if. Die Wurzeln unferer 
einheimifhen Violen haben aͤhnli⸗ 
he, obwohl fhwädere Kräfte, 
Die gewöhnlihe Ipecacu— 
anba, graue Brechwurzel 
oder Ruhrwurzel fömmt nad 
dem Zeugniß-des berähinten Spa: 
nifhen Botanikers Mutis von 
der Meritanifhen Brech— 
pflanye (Pfychotria emetica), 
einem niederliegenden Kraut, mit 
lanzenförmigen glatten Blättern 
und kleinen weißen in VBlumens 
Indpfe verfamnleten Blumen, das 
häufig im füdlichen Amerika und 
vorzüglich in Mexiko wählt. Die 
Wurzel ift Adferlih grau, oder 
afhfarben, rund, auf mandherlep 
Art gewunden, ringförmig,, oder 
wie mit erhabenen Ringen umge 
ben, die fharf anzufühlen find; 
dabey zerbrechlich, nur einige Zoll 
lang, verſchiedentlich gebogen und 
beynahe duͤnner, als ein Federkiel. 
Inwendig iſt ſie weiß, und mit 
einem gelblichten oder aſchfarbigen 
holzigen Streifen, gleich einem 
Faden, durchzogen. Dadurch kann 
dieſe Wurzel von der falſchen, 
die von einer Art des Apocynum 
oder Hundskohl gefammlet wird, 
und wo nicht giftig, doch fehr dras 
fifch tft, am beften unterfchieden 
werden, weil bey diefer der inwens 
dige Streifen dunkelroth gefärbt 
ift. Der Geruch der wahren Brech⸗ 
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wurzel iſt ſchwach, der Geſchmack 
aber wenig bitter und ſchleimig. 
Die braune Ipecacuanha 
oder Brech wurzel (nah Bros 
tero von der Calicocca Ipecacu- 
anba) wädhft in Brafilien auf 
fhattigem feuchten Boden in Waͤl⸗ 
dern in den Gouvernem. von Per; 
nambuco, Bahia, Rıo : Saneiro, 
Maranhao, ©. Paulo, u. a., und 
koͤmmt über Liffabon zu uns. Sie 
ift gefrämmter, runglichter und 
dünn.r als jene graue, dußerlid) 
braun oder [hwärzlicht, von aͤhn⸗ 
lihem Geſchmack, in ihren Wirs 
tungen aber weit heftiger. Eine 
genauere Beſchreibung der Pflanze, 
die bisher wenig befannt war, gab 
neuerlich der Prof: Brotero zu 
Coimbra in den Transactions 
of tbe Linnean Society. Vol. VI. 
Lond. 1082. p. 137. fqq. Die 
afchfarbene, graue oder bräunlichte, 
weiche man häufig au die Pe: 
ruaniſche nennt, halten einige 
für die Hefte und koͤmmt von Cadix 
nad) dem Äbrigen Europa. Beym 
Einfauf muß man auch mit darauf 
ſehen, daß fie nicht dumpfig riecht, 
eine dicke Rinde hat, raus und 
nicht mit Staub oder Meinen glats 
ten Wurzelfafern vermifchtift. Die 
Wurzeln mäflen überhaupt von den 
Heinen Fafern befreyt feyn, well 
diefe keine Kräfte haben, und doch 
das Gewigt vermehren. In mans 
hen Gegenden von Deutſchland, 
fo wie in einigen Europäifchen Läns 
dern ift nur die braune oder Bra: 
filianifche im Gebrauch. — In 
Europa ward diefe Wurzel erfi um 
die Mitte des 17ten Jahrh. bei 
kannt, anfangs geheim gehalten, 
von Aerzten in Paris mit glädlis 
chem Erfolg bey der Ruhr gebraucht, 
nad und nach aber befannter und 
endlich eine unferer gemeinften Ar: 
zeneyen, die vornemlich als das ges 
Uindefte und ſicherſte Brechmittel 
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beruͤhmt iſt. Das Pulver davon 
kann indeß nicht lange aufbewahrt 
werden, weil es mit der Zeit uns 
wirkfam wird. Man kann dazu 
die ganze Wurzel mit dem innern 
holzigen Theil anwenden, da neuere 
Unterfudungen bewieſen haben, 
daß diefer eben fo ftarkes Brechen 
errege, als die Äußere Rinde. Waͤh⸗ 
vend des Stoßens und Stäubeng 
verurfaht die Wurzel heftige Aus 
genfhmerzen, Niefen, auch wohl 
Erbrechen, daher man fich vorfes 
ben muß, daß der Staub nicht in 
die Nafe fteige, welches gefährliche 
Zufälle bewirken fann. Won 16 
Ungen der Wurzel erhält man 6 
Loth Harz, und 9 bis 95 Loth 
wäflerigen Extrakt. Dennody ers 
regt der Ruͤckſtand der Wurzel Ers 
bredyen , fo daß fich diefer wirkſame 
Beftandtheil weder dur Weingeiſt 
ren Waſſer vollkommen trennen 
laͤßt. 

pfer Tiegel, f. Tiegel. 

ris, SFlorentinifhe Weile 
henwurzel, Violwurzel (Rad. 
Iridis, [. Ireos Florentinae), {ft 
die Wurzel der Violenlilie 
(Iris florentina), dig in unfern 
Gärten feltener vorkoͤmmt, in Dal⸗ 
matien, Sitrien, auf den Inſeln 
des Archipels, in Nordafrika u. ſ. 
f. häufig if, in Toskana aber, 
oder im jegigen Koͤnigreich Hetrus 
rien, der Wurzeln wegen gebaut 
wird, wo fie an Dertern fortfömmt, : 
an welchen andere Pflanzen wegen 
Mangel an Nahrung ausfterben. 
An dem Stengel der Pflanze, wels 
her höher ift als die Blätter, 
figen meiftens nur 2 gan; weile 
wohlriechende Blumen mit gelben 
Bärten ohne Stiel. Die Wurzel, 
welche in Apotheken gebraucht wird, 
hat eine gelbrothe Rinde, wenn fie 
aus der Erde koͤmmt, wird aber 
geihält. Getrocknet iſt fie oft dicker 
als ein Fiuger, wenig platt, bin 
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und Wieder fnotig, äußerlich ganz 
weiß, inwendig gelblidht. Sie hat 
einen etwas feharfen, wenig bit 
terlihen Gefhmac und den Ges 
ruch der blauen Viole. Nur dreyr 
jährige Wurzeln nimt man zum 
Trocknen ausder Erde Die äkens 
be Schärfe der frifhen Wurzeln 
verliert ſich größtentheils beyın 
Teocknen. Die befien fommen aus 
Tosfana oder Florenz, von 
ben Inſeln Cypern und Rho— 
dus; ſchlechter find die Verone⸗ 
ſiſchen aus Oberitalien, die 
Iſtriſchen, Dalmatiſchen, 
Tripolitaniſchen u.a. Die 
Slorentinifhen und Levan— 
tifhen erhält ınan über Livorno, 
die Dalmatifhen und Sftrifchen 
aber über Venedig, Trieſt und Fin: 
me, in Ballen und Säden von 
einigen Eeninern. - In Amfterdam 
verkauft man fie bey Ctr. in Gul⸗ 
den, netto Thara, mit 2 Prozent 
Guigewigt und 2 Prozent Sconto 
für promte Bezahlung; in Ham— 
burg aber bey 100 4b kontant in 
Kurant. Beym Einkauf mäffen die 
Wurzeln ganz weiß, nicht mager 
oder eingefchrumpft feyn und einen 
eh eg haben. 

Ischia Wein, ein-Napolitas 
niſcher Wein, von der Inſel Ischia, 
der roth, ſuͤßlich ift und fehr viel 
euer hat. 

Iſignybutter, eine Sorte Frans 
zoͤſiſcher Butter, die in Cotentin 
gwifchen Sfigny und Valogne be 
reitet, weit verfahren und fehr ges 
fucht wird; f. den Art. Butter. 

Jsländifcher Kriſtal, f. Kris 


Rat 
KZs andiſches Moos, ſiehe 


ER ealienif, che Seide, f. Beide. 
Italieniſche eine, Die met: 
ften ordinairen Italieniſchen Weis 
ne, fowohl in der Lombarden , ale 


im Bolognefifhen, Toskaniſchen, 
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im Kirchenſtaat u. f. f. find zum 
Verfenden nicht gefbickt, weil - fie 
zu viel erdigte und Farbetheile ents 
halten, und beym Geetransport: 
wegen der Bewegung leicht umſchla⸗ 
gen. Neapel und Sieilien führen 
den meiften Wein zur See aus, 
aber hauptſaͤchlich doch feine Sors 
ten, 3. B den Syracufer in Fla— 
fhen und Riften, die von da gera—⸗ 


dezu nad) den mordifchen Häfen 


gehn, nicht erſt nach Livorno ges: 
führe werden. In den Italieni⸗ 
ſchen Sechäfen ift der Weinhandel 
daher kein fo wigtiger Verkehr, als 
in den Häfen anderer Länder, da 
eigentlich der Verbrauch der ordi— 
nairen Sorten, welcher ins Große 


geht, ihn bedeutend machen muß. 


Der ordinairen Sorten bedarf Ita— 
lien aber nicht vom Auslande; «es 
verfendet auch feine großen Pars 
theien feewärts dahin; feine Häfen 
haben daher keine ſolche Veranlaſ⸗ 
fung zu einem großen Weinhandel, 
wie die Franzoͤſiſchen und andere, 
Die meiften Italieniſchen Provins 
zen haben Reichthum an Wein, 
und können davon ausführen, ans 
dere aber, wie das Genuefifhe u. 
ſ. f., die Mangel daran haben, 
nehmen den Ueberfluß der übrigen 
ab. Noch beträchtlicher ift der Vers 
brauch des Weins zu Branntwein, 
und zu den unzähligen Sorten von 
Liqueurs, die Stalien in jo eritaus 
nender Menge ausführt. Den 
ſtaͤrkſten Handel mit den verichtedes 
nen fchönen Sorten Sjtalienifcher 
Weine treiben Genua, Meapel, Lis 
vorno, Meflina, Venedig und Triefl, 
welches leßtere feiner Lage und Hans 
delsverbindungen wegen ebenfals 
hieher gerechnet werden kann; aus 
ßerdem noh Boccha di Sorchio, 
Porto Torre, Pisciotta, Gaeta, 
Trani, Monteraſo, Marciano, 
Porzuolo, Nogliano, Pizzo, Mas 
ratea und S. Eufemia. Trieſt 
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verfendet fehr vielen rorhen und 


weißen Malvafier in Kiften von 
so Flaſchen; Levantifhen Muska⸗ 
teller, der nad Eimern verkauft 
wird; innländifche Weine in Ba: 
rilli vou 46 Boccali Triefter Maaß; 
Eividino, weiße und ſchwarze Mus; 
katweine, Marzemino, Reſosco 
u. ſ. f. bey Ornen von 40 Boccali 
Trieſter Maaß und in Trieſter Bas 
luta. — Das Venetianiſche 
Geſbiet bringt verſchiedene ſchoͤne 
Weine hervor; eben ſo die uͤbrige 
Lombardey, oder das jetzige Gebiet 
der Italieniſchen Republik in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden; nur wenige 
aber werden nach andern benachbar⸗ 
ten Laͤndern, und ſehr ſelten weit 
verſandt, daher ſie hier nicht in 
Betracht kommen. Das Genue⸗ 
ſiſche hat verſchledene rothe und 
weiße Muskatellerſorten, unter 
andern den ſehr ſchoͤnen edlen Ber 
naßer, von dem ſteilen ſelſichten 
Gebuͤrge Vernaccio. Toskana, 
Flotenz, oder das jetzige König: 
reich Hetrurien hat viele und 
fehr gute Weine, größtentheils 
Muskareller und Malvaſiere, uns 
ter welchen infonderheit der Chi; 
anti ein vortreffliher dem weis 
fen Mustateller ähnlicher Wein 
iſt; auch fhäßt man den Trebia, 
den Wein von Siena, vorzäg: 
lich um Porto Hercole fehr, u. m. 
a., wie den Trebulanifchen bey dem 
Sleden St. Johannes. Das Ge 
biet von Eucca giebt ebenfalls eis 
nen fhönen Wein. Diefer und 
die Flerentinifhen Deine 
werden über Livorno verfandt, wo 
man fie bey Kiften von 60 Flafchen 
in Lire verkauft. Das Paͤbſt— 
lihe Gebiet, oder der Kir— 
henftaat ift fehr reich an Wein, 
der faft durchgehende ſuͤßlicht, mieis 
ftens ſchwer und hitzig iſt; einige 
haben auch etwas rauhes und ber 
bes, befonders die Ritornati. Bor: 
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mals hielt man den Monte— 
fiascone fuͤr den beſten, jetzt 


aber wird der von Orvieto in 


Rom felbft am meilten gefucht. Die: 
vorzäglichften find : der weiße von 
Drvieto, Derugia und Biterbo ; der 
rothe von Montefiascone, Albano, 
Monte Alcino; der Romanesco, 
von Präneite, Tiburu.a. Im 
Königeeih Neapel find alle Pros 
vinzen reih mit Weinftöcden bes 
pflanzt, die vom Klima und Erds 
reich ſehr begünftige werden. Die 
Weine von Puglia oder 
Apulien und die Calabri— 
fhen find fehr ftarf, die übrigen 
aber leicht und angenehm. Wenn 
die Bewohner fleißiger wären, auch 
die Weine überall gut behandelt 
würden, fo könnten faft alle Pros 
vinzen des Königreichs einen gros 
fen Handel damit treiben. Diejes 
nigen Weine, welche in den ebenen 
Gegenden wachfen, find überhaupt 
fehr far. Die Weinſtoͤcke, die 
als niedrige Sträuche gezogen wers 
den, geben einen leichten Wein. 
Sin Kampanien, wo man das Erds 
reich vielfältig benußt, läßt man 
die Weinſtoͤcke an den Pappein fo 
weit hinanklimmen , als fiewollen, 
fo daß fie eine drep s oder-vierfache 
Krone auf den Bäumen bilden, 
welches einen edlen Proſpekt ges 
währt; die Weine davon find aber 
etwas herbe, und erhalten. durch 
die Schifffahrt der Genueſer, wels 
che fie kaufen, neues Leben. Die 
Gegenden des Veſuvs, wels 
che nichts, als Wein und Früchte 
hervorbringen, geben den Lagris 
ma (Lacrymae Chrifi) am Fuß 
des Mongibello , welcher im Alter 
von einem Jahre Eöftlich iſt, fo 
wie den weißen und angenehmen 
Vino greco. Die Weine von 
Pofilippo und Capri find 
föftlih, auch wird der Pilarel> 
10, der bey Piedimonti waͤchſt, 
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ſehr geſchaͤtzt. Die Weine von Poy 
zuoli und Jschta find zwar 
ſchoͤn, könnten aber, fo wıe der Fa⸗ 
ferner, Chiarello u. a. noch 
verbeflert werden. Die Weine von 
Trani find fhäßbar, aber wenig 
bekannt. Ealabrien hat meh; 
rere fchöne, fehr geiftige, zum 
Theil ungemein ftarte, obwohl 
doch hie und da auch ſchlechte Arı 
ten, f. den Art. Ealabrefer 
Weine. Weil aber der Weinhan: 
dei ım Neapolitanifhen nie einige 
Ermunterung oder Schuß durch die 
Gefege erhalıen bat, fo bemerkt 
man weder in der Kultur, noch in 
der Weinleſe und Zubereitung 
des Weins einigen befondern Fleiß. 
wozu auch der große Ueberfluß an 
Trauben fehr viel beyträgt. Die 
eigentlichen Löftlihen Werne findet 
man daher nur bey den wohlhabens 
den Beligern, denn diefe, und 
nicht die zum Handel befiimmten 
Meine, werden mit befonderm 
Fleiß zubereitet. Neapel veriendet 
unter andern ſehr viele von diefen 
Weinen, nur wird in der Hauptı 
ftadt die Berfälfhung am weitelten 
getrieben. Die Sicilianiſchen 
Weine gehören in ihren vorgüg: 
lihern Arten mit zu den beiten. 
Viele find zwar zu ſtark zum bes 
ſtaͤndigen Gebrauh; die Inſel hat 
aber auch verfchiedene leichte und 
angenehme Tiſchweine, die den 
beiten Franzoͤſiſchen Weinen der 
Art gleichen. Sie find auch leich⸗ 
ter zu verfeiden, wie die übrigen 
Stalienifhen Weine, welche mei: 
ftens auf der Seereiſe verderben, 
dagenen die Sicilianiihen bey et: 
ner Seereiſe beffer, Teichter und 
angenehmer werden. Der ausmwär: 
tige Haupthandel beiteht indeß in 
der Verſendung der ftarten und 
füßen, oder fogenannten feinen 
Weine, doch werden auch ordis 
naire ausgeführt. Die vorzüglich: 
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ſten Weinforten kommen von is 
pari, Augufta, ®iratus, Avola, 
dem Gebiet von Catanea, Ca— 
ftel vetrano, der ganzen Gegend 
von Palermo, Taormini, Lentini 
und Raguſa, und werden auch 
von dort ausgeführt. Faft alle 
müffen erſt gepeitfcht und überges 
zogen werden, wie die VBordeaurer 
Weine. Sir akus giebt 10 bis 
ı2 orten weißer und rother 
Liqueurweine von vortrefflis 
der Art, die überall in Europa 
berühmt find, und großentheils 
über Meflina unmittelbar, zum 
Theil auch von Livorno und Genua, 
oder über Trieft, weit verfandt 
werden, theils in Gebinden, theils 
auf Flaſchen gezogen, die in Kiften 
verpackt werden. Außer biefen 
Sirakuſer fühen Sorten ift der for 
genannte. Faro wein, aus ber 
Gegend um den Leuchthurm, einer 
der beften. Zu den feurigen Weis 
nen gehören, außer diefem, bie 
von Ali, Roccamadura, Mifl, 
Mascali und Milayyo, die alle 
roth find; von Mascali erhält man 
auch einen weißen Wein, der wes 
gen feines feinen Geſchmacks fehr 
geſucht wird. Weberhaupt rechnet 
man unter die költlichiten Gew aͤchſe 
Biciliend die weißen und rothen 
Malvagiamweine, unter wel 
hen der Moscado Ealabres 
fe, oder Ealabrifhe Muskateller, 
der aus Galabrien nah Bicilien 
verpflangt iſt, bier aber noch fehr 
veredelt fepn fol, ferner der Ca⸗ 
priata, Moscado nero, Ab 
banello und Peflimbotta 
die vornehmften find ; im Geſchmack 
und Geruch zeichnen fi unter dem 
leßtern der goldgelbe Moscas 
do und der dunkelrothe Cas 
labrefe am meilten aus, von 
welchen der letztere nicht fo häufig 
gebaut wird, als der erftere. Den 
gelblihten Capriata bereitet 
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man aus Muskateller⸗ und andern 
darunter gemifchten welken und 
füßen Trauben. Der Albanels 
to, welchen man aus ber fogenann: 
ten Uva dolciſſima preßt, tft nicht 
häufig. Peſtimbotta if ein 
leihter Wein, bat aber die Güte 
nicht, weiche er bey einer forgfäls 
tigern und beflern Behandlung ba; 
ben könnte. Die Inſel Sardis 
nien bat mehrere vortreffliche 
BWeinforten, die den Spaniſchen 
und Ganarifhen gleib kommen, 
Mustareller, Malvafiere u. m. a. 
die beträchtliche Ausfuhren geben, 
den ©eetransport vertragen küns 
nen, dabey mit dem Alter feuriger 
und wahre Liqueurs werden, wie 
die alten Weine von Enpern, Mas 
laga, Tinte u. f. f. Der berühm 
tefte Sardiniihe Wein ıft der fo; 
genannte Nasco, von fehr edler, 
wohlſchmeckender, aromatifcdyer Art. 
Die gewöhnlichen rothen Weine 
von Dliaftra, Algheri, Saſſari und 
Boſa find fo häufig, daß man oft 
die Trauben an den Stöden laflen 
muß, aus Mangel an Keltern und 
Faͤſſern zur Bereitung und Aufbe: 
wahrung des Weins. Die Weins 
lefe ift hier gewoͤhnlich gegen das 
Ende des Septembers. Zu den 
ärkften gehören die Malvafirs 
forten von Bofa und Ca— 
gliari,dieMusfateller von 
®Sorfo, der Vernaccio von 
Cagliari und Driftano. Die 
beflern. weißen und rothen 
Weine geben die Gegenden des 
Eabo de Lugodoro, von Al! 
gheri und Cagliari; die von 
Algheri und Dliaftra geben 
unter andern fhöne rotbe 
Weine, und die von Saſſari gus 
te leichte Tifhweine, welche, wie 
die übrigen, den Franzoͤſiſchen 
Wein und viele Italieniſche Ar 
ten an Feuer und Stärke übertref; 
fen. Die Ausfuhe nach andern 
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Laͤndern geſchleht großentheils von 
Cagliari, Alaheri, Saſſari, auch 
aus andern Häfen; Auslander zie⸗ 
ben die Sardinifchen Weine ents 
weder unmittelbar von Cagliari, 
weldyes auch von andern Hafen ges 
fhehen könnte, oder aud) von Yis 
vorno und Nizza, an welchem 
legtern Ort der Rubbo, als dag 
gewöhnliche Maaß für flüffıge Waa⸗ 
ren, 426 Franzöfifhe Kubitzoll 
hält. In Lıvorno verkauft man 
fie gewöhnlich nach dem Barıle von 
2118 Franzoͤſiſchen Kubikroll bey⸗ 
nahe 123 Hamburger Slübchen. 
— Von den Weinen der Inſel 
Corſtka f. den beſond. Art. Cor⸗ 
ſitawein. 

Juchten, eigentlich Juſten, 
(nah dem Ruf. Zufti, ein 
Paar, weil bey der Zurichtung als 
lemal 2 Haͤute yufammengenähet 
werden,) nennt man ein auf eigens 
thuͤmliche Art bereitetes Leder, meis 
ftens von Kuhhaͤuten, doch wers 
den auf ähnliche Art auch Roßhaͤu⸗ 
te, Kalb:und Bodfelle bearbeitet. 
Die deften find die Ruſſiſchen, 
die man vor allen Übrigen wegen 
ihrer Feinheit, Geſchmeidigkeit 


und Staͤrke, auch wegen des eis - 


genthümlihen Geruchs und der 
dauerhaften angenehmen Farbe 
ſchaͤtzt. Diefe Ruſſiſchen Juften 
find ſowohl ſchwarz und weiß, 
als roth. Sie werden meiftens 
von Rinde, nur zum Meinen 
Theil von Pferdehäuten gemacht. 
Die vorzuͤglich gute Bereitung ders 
felben it immer noch ein Eigens 
thum Rußlande, obwohl das Vers 
fahren dabey in keiner MWerkftatt 
geheim gehalten wird, auch fa 
in allen Spraden genau befchrie: 
ben it. Die Menge des Viehes 
bey den nomadifchen Völkern, bie 
fihere Manipulation, die fcharfe 
Brafe und die Preife fcheinen Ruß: 
land diefes Gewerbe und den gros 


Juchten 


ßen auswaͤrtigen Abſatz fuͤr immer 
zu ſichern. Das Weſentlichſte bey 
der Dereitung der Ruſſiſchen Zuf: 
ten‘ (d. h. Lederpaar) ift fol: 
gendes: Man legt die mit Kalt. 
mwailer und durch Schaben von 
Haaren gereinigten Häute in einen 
Bottich mit. einem Sauerwaſſer 
oder Schemper aus Mehl und 
Malz; hernach bringt man fie in 
einen andern Bortich mit Lohe von 
zerfleinter Weiderinde oder Birken 
rinde, und übergießt fie mit der 
vorigen heiß gemachten Schempers 
brühe. Nah 8 Tagen wird die 
Lohe erneuert, und ebenfalls mit 
der. vorigen heißen Brühe über: 
goffen, welches noch zum dritten 
und vierten, auch wohl zum fünf: 
ten bis achten Male wiederhoit 
wird. Immer druͤckt man bie 
Haͤute dabey ftarfzufammen. Dann 
find fie lohgar, werden gefpält, 
mit wenig Kochſalz beiprengt und 
getrocknet. Die weitere Bearbeis 
tung befteht im Färben der Mars 
benfeite, im Einſchmieren und 
Walgern mit den Händen und $üs 
fen, und mit einem gersffelten 
Holze, das der Oberflaͤche ein ger 


- gittertes Anfehen giebt. Die Far: 


be des Juften ift roch oder ſchwarz, 
doch macht man auch weiße. Um 
fie roth zu färben, ſchabt man fie, 
tränkt fie mit Alaunmwafler ein, 
hängt fie über eine Stange und 
begießt fie vermittelft eines Schöpfs 
löffels mit einer fiedenden Brühe 
von Rothholz fo oft, als es nöthig 
foheint. Ein Hundert Zuften, d.i. 
200 Häute, erfordern nach der 
Groͤße 20 bis 25 Ib Alaun und 
so bis an 100 4b Rothholz. Das 
Schwarzfärben gefchieht mit Ei: 
fenvitrisl. Das Einfchmieren der 
gefärbten Juſten gefchah ehemals 
mit Thran, jeßt aber thut man 
es teils ganz, theils mit 2 Bir: 
tencheer Cim Ruf. Dagot), 
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wodurch das Leder an Stärke ges 
mwinnt, und es den beliebten Juf—⸗ 
tengeruch erhält. Ein Hundert 
Paar, oder Zuftenhäute erfordern 
6 bis 8 Eimer, jedenvon 16 Ruſſ. 
Ib, Birkentheer. Endlich ziert 
man die Juften, vermittelft eines 
Reiffelholzes, mit Kreuzftrichen, 
und dann find fie Kaufmannsgut, 
welches der Brake unterworfen 
wird. Sie werden fait überall in 
den Ruflifchen Gerbereyen in Doͤr⸗ 
fern, Städten und Fabriken vers 
fertigt. Die ähten Juften 
müffen einen angenehmen Geruch 
und eine‘ helle Farbe haben, wie 
verbranntes Leder ſchmecken, und 
ein Geräufch verurfachen, wenn fie 
zwifchen den Fingern gerieben wers 
den. Schon um die Mitte des 
ızten Jahrh. wurden jährlich bis 
225,000 Juften, oder Paar auss 
geführt. Damals wurden die Haͤu⸗ 
te von den AJuftenbereitern weit 
und breit in Podolien, in der 
Polnifchen Ukraine, in Livland u. | 
f. f. aufgeſucht; jeßt liefert die eins 
heimifche Viehzucht, infonderheit 
die der Nomaden genug, ohnedaß 
man nöthig hätte, fie aus andern 
Ländern zu holen. Die beften 
A$uftengerbereyen find jeßt 
in Sjaroslawi, Arfamas, Koftros 
ma, Wyjaͤtka, Caſan, Mostwa 
oder Moskau, Wologda, Mifhneis 
Nomwgorod, Wladimir und Pflom. . 
Unter allen Ruſſiſchen Lederarten 
werden diefe Juften am ftärkften 
ausgeführt. Der Zoll bey der 
Ausfuhr beträgt go Kopeken vom 
Pud. Won 1793 bis 1795 be 
teug fie im Durchſchnitt jährlich an 
Merth über 2,600,000 Rubel, wos 
von der erhobene Zoll fih auf 
123,000 Rubel belief. Bon dies 
fer Quantität erportirt Peters⸗ 
burg gegen 100,000, und Arſch⸗ 
angel etwa 25,000 Pud; der 
Meberreft wird aus Riga und 
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aus den Haͤfen des Schwarzen 
Meers verſchifft, wo nur rothe 
Leder ausgefuͤhrt werden, die man 
in Taganroy aus Woronefh erhält, 
Aftrahan treibt gleichfalls einen 
beträchtlihen Kandel mit Juften 
nach Perſien, Sina, der Bucha⸗ 
rey, aud nah ber Türken und 
Vorderaſien. Das nördliche und 
mittlere Deutfchland erhält fie am 
meiften über Hamburg und 
Amfterdam, zum Theil auch 
über Luͤbeck, Rofto und Stettin; 
Leipzig verfieht infonderheit das 
füdlihe Deutſchland, wohin, fo 
wie felöft nach Italien, auch viele 
von Hamburg und Holland unmit: 
telbargehn. England zieht fehr 
viele Juften aus Petersburg und 
Archangel; Frankreich, Spanien, 
Portugal u. f. f. erhalten fie mei; 
fiens über Holland und Hamburg 
Die Sortimente, weldhe man 
im Handel mit Juften, vorzüglich 
in Amjterdam macht, find folgens 
de: T. Extrafeine. Diefe müf 
fen 1) leicht ſeyn, d. h. der Balı 
fen muß 73 bis 8 Ctr., und die 
Haut oder das Stüd 7 bis 74 4b 
wiegen. Der Ballen enthält geı 
wöhnlich zo Rollen, und jede Rol: 
fe diefee Sorte muß 5 Häute oder 
Stücke enthalten. 2) Ste müflen 
eine feine, zarte und kleine Narbe, 
3) eine fhöne hohe, oder farme: 
ſinrothe Farbe haben, dabey 4) 
auf der Fleifchfeite ſchoͤn weiß oder 
fitberweiß , 5) ohne Schnitte und 
Engerlöcher, und 6) von mollichter 
Bereitung feyn. II. Ordinair 
feine Juften. Diefe mäflen 
in den meiften Eigenfchaften den 
vorigen gleth kommen, nur 1) {ft 
die Farbe nicht fo [hön, und man 
tft zufrieden, wenn fie brauns, 
dunkel: oder blaßroth ausfällt; 2) 
die Fleifchfeite iſt nicht fo glart und 
roth, Sondern’ fälle fhon etwas 
braun und rauh aus; auch ift 3) 
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die Narbe nicht ſo klein und ſchoͤn, 
wie bey den extrafeinen. III. Fei— 
ne Mitteljuften haben fol— 
gende Kennzeichen: 1) das Paar 
Felle wiegt 14, 15 bis 15! Hi; >) 
die Farbe ift dunkeler, auch wohl 
dunfel s oder braunroth; 3) die 
Narbe etwas grob, und die Kleifchs 
feite braun oder rauh; 4) Felle 
mit verwachfenen Engerlöchern ges 
hören ebenfalls hieher; 5) fo wie 
Felle von Kuhleder, wenn fie aletch 
in den &eiten lappidıt ausfallen, 
auch 6) Haͤute, die etwas ausger 
falzt find, infonderheit in Schil— 
dern, wenn fonft nur weiter kein 
Mangel daran ift; endlih 7) fols 
che, in welchen fi auf der Fleifchs 
feite einige Schnitte befinden, wenn 
fie nur nicht durch und durch ges 
hen, oder fehr tief cindringen. 
IV. Ordinaire Mittteljuf> 
ten, welche folgende Eigenfchaften 
haben: ı) das Paar muß ı5, 15% 
bis 16 4b wiegen; 2) die Farbe 
paffirt, wenn fie glei dunfel : oder 
braunroth iſt; 3) die Marbe ift ets 
was grob, auch die Fleifchfeite 
braun und rauh; 4) Felle mit ofs 
fenen, nicht verwachfenen Engers 
löchern pafjiren bey diefen, fo wie 
5) ſolche, die lappicht in den Sei— 
ten, und 6) ausgefalgt find; auch 
7) diejenigen, welche Schnitte auf 
der Fleifchfeite haben, menn fie 
auch durchgehen, doch müflen fie 
nicht zu häufig ſeyn; ferner 8) die 
etwas in Marben beſtoßen, be 
fhädigt, oder narbenlos find. V. 
Ausfhußjuften, d ti. foldhe, 
die zu feinem der vorigen &ortis 
mente gebraucht werden fönnen, „ 
als: Felle mit vieten Schnitten 
und Engerlöchern ; harte und Maps 
perichte Felle; gefallene Kuh, 
Stier: oder Ochſenleder; Brums 
merfelle nebit andern flarfen und 
fchweten Juften; boiligte, etwas 
erfinntene, fehr narbenlofe, von 
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Kunden zerfreſſene, beſchabte, ſehr 
Narben beftoß:re, ſtark ausgefal: 
ſete, fleiſa freſſigte und ſonſt ſehr 
ſchadhafte Felle. VI. Roßwall, 
die ſchlechteſte Sorte, die von 
Schuſtern faſt nur zu Rahmen, 
Brandſolen und Abſatzflecken ges 
braucht werden kann, obwohl ſich 


an ſolchen Fellen noch etwas zu 


Vorderblaͤtteen und Quartieren 
Brauchbares findet. Dahin gehoͤ⸗ 
ven hauptſaͤchlich Roßleder; in der 
Gahre verbrannte und ganz ſpie⸗ 
ßigte Juften; ſehr narbenbruͤchige 
Haͤute; ſehr dicke, narbenloſe und 
auch fonft ſehr beſchaͤdigte Brums 
merfelle; Haͤute, die uͤber und 
über erſtunken; durchaus bollig; 
überall eingeſchnitten; durchgängig 
ſehr fleifchfreffige, ganz hart und 


ſehr klappericht; über und über 


narbenbeftoßen, narbenbeſchabt, 
narber.los und auch fonft dabey 
fehr fhadhaft find. Ertruntes 
ne Juften nennt man diejeni⸗ 
gen, welche bey der Verunglädung 
eines Schiffs auf der See oder 
auf Strömen vom Waſſer beneßt 
find, wodurch die feinen Sorten 
im Werth und Preife fehr verlies 
ren, die ſchlechtern Sorten aber 
faft völlig unbrauchbar werden. — 
Außer der innern Güte unterfcheis 
det oder fortire man die Ruffifchen. 
Juften auch nad) den Dertern, wo 
fie verfertigt find. Die Juften 
von Koftroma und Jaros— 
lamwi hält man überhaupt für die 
beften, denn fie haben den ftärk: 
ften Geruch, diefchönfte Farbe und 
find am gefchmeidigften; Die aus 
 erlefenften davon oder die Kern 
felle nenn man Maſtersky, 
und dieſe haben nicht allein alle 
Eigenfchaften der ertrafeinen Juf— 
ten, fondern find auch überhaupt 
die feltenften und theuerfien. Nach 
diefen find infonderheit die Polu 
walls, im Petersburgifchen Jans 
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del Maljajufti genannt, ihrer 
Leichtigkeit wegen beruͤhmt, indem 
man Haͤute von kaum 3 Mdarun—⸗ 
ter findet, daher 10, 12 bis 15 
Stuͤck davon auf ein Pud gehen. 
Den erſtern folgen die aus den 
Gerbereyen von Wolog da, dann 
die von Niſhnei-Nowgorod 
Moskwa, Caſan und die übri⸗ 
gen aus den beſten oben angegebe⸗ 
nen Fabriken. In Rußlaud rech— 
net man gewöhnlich 30 Pud auf 
einen Ballen Juften von 20 Rols 
len. In jeder Rolle, die nad 
Hamburg und Lüber geht, find 3, 
auch wohl von Polumalli oder ſehr 
leichten Auften 5 Paar, fo daß 
ein Ballen ungefähr 1200 Ruſſi⸗ 
fhe, oder, 335 Hb für ı Pud ges 
rechnet, 1000 Fb wiegt. Die für 
Italien beftiimmten Ballen enthals 
ten 22 Rollen, und muͤſſen aus 
ertra fhönen, meiftentheils Polus 
walli oder leichten Juften beftes 
ben. Beym Einkauf der Suften 
in Hamburg, Amfterdam u. f. f. 
muß man darauf fehen, daß die 
Ballen nicht umgepadt, fondern 
völlig in dem Stande find, wie 
man fie aus Rußland erhält. Sie 
müffen daher in den Matten oder 
Baſtdecken mit ftartem Ruffifchen 
Bindfaden umnäht feyn, den man 
in Deutſchland nicht hat; inwen⸗ 
dig muͤſſen die Rollen mit keinen 
Scnürfeilen, mit keinen ftarfen 
Bändern von Baft ummwidelt, 
auch müflen die Rollen noch uns 
fortirt feyn. Aus Achangel und 
Metersburg zieht man vornemlid) 
feine rothe Juften, minder feine, 
ſchwere « orte von 4 bis 5 Fellen 
auf das Pud, und Maljajuften, 
worauf die Roßwall folgen; die 
weißen machen eine befondere Gat⸗ 
tung aus. Sn Hamburg vers 
kauft man in folgenden Öorten, 
das Ib mit 83 Prozent in Banko; 
feine Save Malja, 10 Zelle 
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in x Rolle von 30 bis 35 4b; 
Roßwall von ı0' Fellen in der 
Rolle von 30 bie 35 45; leichte 
Save von 6 $. in der R. von 
40 bis 48 H, und diefe in 3 Sor⸗ 
ten, erfte, zweyte und dritte, nach 
Verfchiedenheit der Güte auch zu 
verfhiedenen Preiien; ſchwere 
®ave von 54 bis 60 4b, eben 
falls in 3, nemlich erfte, pweyte 
und dritte Sorte; leihte Roß— 
wall von 40 bis 48 }b in 3 Sor⸗ 
ten; ſchwere Roßmwall von 
54 bis 60 h. Leipzig hat eis 
nen ftarfen Handel mit Zuften und 
verkauft in der Meßzeit fehr viele 
ertrafeine und ordinair feine Yufs 
ten ın Ballen nad) Prag und ganz 
Böhmen, Regensburg, nach der 
Laufis, ind Vogtländifhe, durch 
Sachſen und mehrere angrenzende 
füdliche Länder. Die feinen Mit 
teljuften gehen zwar auch Ballen: 
weife nach Regensburg, aber nicht 
fo häufig, weil fie bier nicht fo 
gefucht werden, wie die beiden er: 
ftern Arten. Beine Meitteljuften 
und ordinaire Mirtelforte gehen 
dagegen viel, obwohl doch aud) 
nicht fo ſtark, mie die feinen, von 
Leipzig nach Zittau, Goͤrlitz, Baus 
Ben, ins Thäringifche, Wogtläns 
difhe, Sädhfifhe u. f. fe Aus 
fhuß, Roßwall und‘ ertruntene 
Sjuften finden von Leipzig aus nad 
andern Städten Ballenweife feinen 
Abfag. — Verſchiedene der eher 
maligen Polnifhen Provim 
gen lieferten fchon lange ein nach 
Art der Ruffifhen Juften bereite, 
tes Leder, welches diefen, nad) Ver: 
fhiedenheit der Provinzen und ‚des 
ten Gerbereyen, mehr oder wenis 
ger ähnlich it. Am nächften kom⸗ 
. men den Ruffifchen diejenigen Pol: 
nifhen Juften, welche in den, 
den Alts Ruffifchen Grenzen nahe: 
gelegenen Gegenden verfertigt und 
daher Grenzjuften genannt 
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werden, welche man deshalb unter 
diefem Namen als eine befondere 
Sorte oder Gattung aufführe und 
im Handel beftändig untericeider. 
Die eigentlihen Hauptarten 
der Polnifhen Juften, der 
ren jede wieder in verfchiedene Sor⸗ 
ten getheilt wird, find folgende: 
ı)die Juften von Mobilom, 
von welchen e8 verfchiedene Sor⸗ 
ten giebt, unter denen die feinften 
aber die gangbarften find, und hier 
nur in Betracht fommen. Bon 
diefen feinen Mohilower 5. wiegt 
ein Paar 14% bis 15, hoͤchſtens 
154 4b; fie haben eine ſchoͤne blaß⸗ 
rothe Farbe; die Marde ift zwar 
platt, aber doch zart, und nicht 
länglicht gezogen; die Fleifchfeite 
ft bräunlicht, doch von fehöner 
molliger Bereitung ; fie haben keis 
ne Schnitte und Engerlöcher, auch 
fommen feine Brummerfelle und 
ſtarke Köpfe darunter vor; fie bes 
ftehen aus gutem Kuh : und Stiers 
leder, welches durchaus gleich ſeyn 
muß; es muß ſich fein Roßleder, 
fein Stuͤck von harter, klapperiger 
oder fpießiger Bereitung, kein ges 
fallenes, erftunfenes, in Narben 
fehlerhaftes oder befchädigtes, kein 
fleifchfreffiges, ausgefalztes oder in 
der Sahre verbranntes Leder darı 
unter befindtn, auch muß die Fleiſch⸗ 
feite glart, fauber und reinlich 
feypn. 2) Sluczker, oder pols 
nifher Mitteljuften. Bon 
diefem wiegt ein. Paar 16, hoͤch⸗ 
ftens 16% 4b, die Rolle von 6 
Stüd aber 55 Hb weniger, als # 
Sentner, ein Ballen oder 20 Rols 
len böchftens 9 Ctr. Die Farbe 
ift dunkelbraunroth; die Narbe 
länglicht gegogen; der Kopf breit 
und enthält noch die großen Stirn⸗ 
blätter, ohne daß etwas abgeſchnit⸗ 
ten wäre; die leifchfeite braun, 
dabey rauf, oder, wenn diefe auch 
glatt ift, fo find die Haͤute defio 
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mehr ausgefalzt, befonbers in den 
Schildern; gewöhnlich find die v 
le hart und klapperig bereitet; ins 
dei müflen ‚fie doch nicht fpießig 
feyn, und nicht fpringen, wenn 
man die Narbe viegen will, aud) 
nicht in der Gahre verbrannt oder 
fo ausgefalzt feyn, daß aller Kern 
verlohren it; fie muͤſſen auch in 
Narben unbefhädige, nicht mar: 
benlos oder fehr fchnittig, auch 
fonft nicht ſchadhaft feyn. 3) Po: 
loczker oder ordinaire Pol: 
nifhe Juften machen ein 
fchlechtes Sortiment aus und gleis 
chen ungefähr dem Ruſſiſchen Aus: 
ſchupjuften. Ein Paar wiegt 17, 
hoͤchſtens 175 Ib; eine Rolle das 
von 25 4b weniger als 4 Gentner, 
der Ballen von 20 Rollen aber 
95 Ctr. und 5 4b, doch darf er 
nicht fchwerer ſeyn. Die Narben: 
feite iſt faſt ohne Farbe, bleichroth, 
etwa wie ertrunfener Ruſſiſcher 
Zuften ; die Narben find länglicht 
und grob gezogen; die Schilder 
find ſtark, dabey fehr hart und 
Mapperig, die Selle großkoͤpſig mit 
ftarten Stirnblättern, die Berei— 
tung duchaus fehr hart und feft; 
die Fleiſchſeite iſt ftarkfchnittig, 
rauh und ſehr ausgefalgt; über; 
haupt befteht das ganze Sortiment 
aus erfiunfenen, narbenbefihabten, 
fehr narbenlofen, narbenbrächigen, 
fleifchfrefligen, uͤberall fehr fchad: 
haften Häuten, doch ohne Role: 
der, welches unter das 4) Polnis 
ſche Roßwall gehört, das aber 
auswärts faft gar keinen Abfas 
findet. 5) Der Grenzjuften 
(f. oben) aleiht dem Ruſſiſchen 
ziemlich, hat aber doc) nicht voll: 
fommen die Eigenfchaften deflels 
ben; nichts von dem fchönen durch: 
dringenden Geruch, fondern nur 
einen angenehmen Ledergeruch; 
nicht die ſchoͤne Bereitung, fon 
dern iſt theils weißlicht, theils 
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ganz dunkel und ſchwarzbraun; 
dabey meiſtens hart, wohl gar 
klapperig und fpießtg, ſehr wenig 
zart und mollig; auch ift .die Far⸗ 
be und Narbe nicht fo fihön, wie 
bey den Ruffifhen, die erfte ganz 
dunfel: und meift brauntoth, die 
(c&te etwas grob und platt, doch 
nicht fo ftart, wie bey dem Mohi⸗ 
lower, auch nicht fo lang gezogen, 
wie bey den übrigen Polnifchen 
Arten; meiftens hat er auch feine 
Seitenlöcher,; auch find die Felle 
nicht durchaus gleich, fondern meis 
ftens in Schildern recht ſtatk, auch) 
wohl hart und Elapperig, im Hals 
fe abihäffig und plattdänne; völlig 
gleiche Felle finden fih wenige dars 
unter, auch find diefe nicht fo gut, 
wie die Ruſſiſchen; es giebt auch 
viele ausgefalzte darunter, und 
zwar meiftens in Schildern, weil 
diefe am färkften ausfallen, und 
ausgefaizt nicht zu gebraudyen find, 
da ihnen dadurd der beite Kern 
und die Kraft genommen iſt; die 
Fielfchfeite iſt meiſtens rauh und 
braun, doch auch zuweilen weiß 
und glatt, aber doch nicht fo ſchoͤn 
als bey den Ruſſiſchen, fondern 
etwa dem feinen Mohilower darinn 
gleich. Eigentlich find die Grenz 
juften nur Baftarde des Rufliichen; 
indeß macht man auch von ihnen 
noch befondere Sortimente, wie 
von den lchtern. Mit den Polnts 
fchen Juften hat infonderheit Dans 
zig einen beträchtlichen Kandel, 
doch geht auch viel davon nad 
Frankfurt an der Oder, Breslau 
und Leipzig. — Der ſchwarze 
Thranjuften, oder das foges 
nannte Schmierleder, befteht 
aus Ralbfellen,, die mit Thran ges, 
tränkt, dann mit Eifenjchwärze ges 
färbt, geichlichtet und gekrispelt 
find. &ie werden überall in den . 
gewöhnlichen Gerbereyen gemacht, 
und gehören nicht hicher. — In 
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Deutſchland, Frankreich u. ſ. f. 
hat man bisher verſchiedentlich ver⸗ 
fucht, die Ruſſiſchen Juſten nach— 
zumachen, allein bisher nur eine 
Lederart geliefert, die einigermaas 
fen das Anfehn deffeiben, aber 
nicht feine übrigen Eigenfchaften 
hat. Diefe ift gewöhnlich weiß: 
licht, oder dunkelbraun, aud) zu: 
weilen fchwärzlicht, nicht fo mollig, 
fondern hart, Elapperig, fprödr, 
auch fehr ftarf in Schildern, wenn 
fie nicht etwa ſtark ausgefalgt iſt. — 

Judasbaum (Cercis L.), eine 
Baumgattung, von weldyer 2 Ars 
ten befannt find: der Europäi: 
ſche, oder ſtumpfblaͤtterichte Ju: 
dasbauın, auh gemeiner und 
Spanifher Judasbaum, 
Liebesbaum, Griffelbaum 
genannt (Cercis filiquaftrum ), 
der in Spanien ,. Stalien, im fübd: 
lihen Frankreich, den Türkifchen 
Ländern u, f. f. wählt; einer der 
Shönften Bäume, von mittlerer 
Größe, bat faft cirkelrunde, herz 
förmige, glatte, blaßgruͤne Blaͤt⸗ 
ter, die im Herbſt abfallen, im 
Frühjahr kommen purpurrothe Blu⸗ 
men büfchelweife, noch vor den 
Blättern ,. hervor, die dem Baum 
ein fhönes Anſehn geben, und ihn 
jur. Hauptzierde der Fruͤhlingsbos— 
fette machen. Das Holy hat 
eine fehöne Farbe, ift grün und 
ſchwarz geadert, nimt eine ſchoͤne 
Politur an, und fann zu vielerley 
Arbeiten gebraucht werden. Der 
Ameritanifhe oder ſpitz— 
blätterihte, Canadiſche 
Gudasbaum, Rothbaum 
(Cercis Canadenfis), mwädft -in 
Canada und den meiften Gegenden 
von Mordamerita, wo man ihn 
Red- but, Rothkopf, nennt, 
vielleicht wegen der rothen Knos⸗ 
pen, die ebenfalls im Frühjahr vor 
den Blüten hervortommen. Die 
Blätter find zwar aud) am Stiele 


895 


Judenpechholz 


herzfoͤrmig, aber vorne nicht tund, 
ſondern endigen in eine ſcharfe Spi⸗ 
Ge; die Blumen find ileiner, w.e 
bey jenem. Das Holz hat ebews 
falls fchöne ſchwarze und grüne 
Adern, nimt wegen feiner Feſtig— 
keit eine fchöne Politur an, und 
wird, wie jenes, zu kleinen Kälts 
chen, eingelegter u. a. feiner Ar: 
beit gebraucht. 

Judenpalmen nennt man die 
Zweige von der Zwergpalme (Cha- 
maerops humilis), welche von 
den Juden zu ihrem Laubhütten; 
feft gebraudye werden, wozu man 
fie Häufig ans Stalien u. ſ. f. kom⸗ 
men läßt, f. den Art. Adamss 


apfel. 

Judenleim, Judenpech, f. 
Erdharze. 

ubenpechholg (Lignum As 
phalti), eins der vortrefflichiten 
ausländifchen Hölzer, 
Witfhenbaum, Aspalat— 
holz, Rhodiferdorn (As- 
palathus L.), weldyes den Namen 
vielleicht von feinem ftarfen, dem 
Judenpech Ahnlihen Geruch erhal 
ten hat. Das unter diefem Mas 
men bekannte Holz und die Wurs 
zel koͤmmt von einem nod) unbe— 
kannten Baum in Syrien, Aegyp⸗ 
ten und auf der Inſel Rhodus, ift 
braun, bin und wieder mit vielen 
gelben und rorhen Adern durchzo— 
gen, fo daß es ftellenmeife oft dem 
Schildpatt gleicht; iſt dabey fehr 
hart, ſchwer, oͤlicht, bitter von 
Geſchmack und einer vortrefflicdhen 
Politur fähig, fo daß ınan es mis 
Recht zu den fchönen Holzarten 
der erfien Klaffe rechnen fannz 
nur ift es dabey nicht fonderlich- 
ſtark, von ungleiher und aͤſtiger 
Form, daher bey der Bearbeitung 
zu Kunftfachen viel davon verloh⸗ 
ren geht. Tiſchler und Ebeniften 
verarbeiten es zu alleriey Möbeln. 
Man zieht es meiftens unter dem 


von dem 


Juffers | 


Namen Judenpechholz, oder 
Lienum Asphalti, aus Holland. 
Juffers nennt man in Holland 
‘eine Art kurzer Maften für Heinere 
Fahrzeuge, die aus Riga und Mer 
mel fommen; in Norwegen aber 
das dünne Dachſparrenholz von 
18 bis 24 Fuß Länge. 
ujuben, f. Bruftbeeren. 
umellinwein, ein Stalienis 
ſcher Wein, aus dem Parmefani 
ſchen. 

Junco (Juncus eſfuſus L.), 
eine Art von Flatterbinſen, die 
unter andern in Spanien, vor 
zügih im Königreih Valencia, 
häufig find und fehr benutzt wer⸗ 
den, aber nicht mit dem Espar: 
to (f. dief. Art.) verwechlele wer 
den müflen. In Ralencia macht 
man eine Menge feiner buntgefärb 
ter Matten, Efteras finas, vor: 
züglich zu Erevillent, daraus, 
wo man eigene Keine Weberftühle 
dazu hat, deflen Einwohner oft 
ſelbſt nad London, Paris und Ges 
nua gehn. In England, Frank 
reih, Holland, Stalien u. f. f. 
werden diefe Matten Häufig unter 
"dem Mamen Tapis d’E[pagne vers 
fauft. Die jährlihe Ausfuhr das 
von aus Valencia beträgt 40.000 
Piafter. Die Eſteras baftas find 
nur aeflochten. 

Sungfernnadeln nennt man 
an vielen Dertern die kleinſte und 
feinite Art von Ste: oder Hau: 
bennadeln, die nur 5 Linien lang 
find, und zum Aufſtecken der Haus 
ben, Kopfzeuge u. f. f. dienen. 

ungfernpapier nennt man in 
einigen Deutfhen Papiermühlen 
ein gutes Schreibpapier in kleinerm 
oder Öriefformat. 

-Sfungfernpergament, f. Per 
gament. 

—— flaume, ſ. Guao. 
ungfernſchwefel, ſ. Schwer 

el. Ä 
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Jungferntabaf (Nicotiana 
panıculata L.) wählt etwa 3 Fuß 
body, hat heraförmige glatte Bläts 
ter, ift ohne Haare, und der Gips 
fel trägt mehr Blumen, als die 
andern Arten des Tabaks. 

Jungle, eine Art Ditindifcher 
Muffeline im Dänifch : Oftindifchen 
Kandel, 28 bis 29 Kopenhagener 
Eilen lang, und ı3 bıs 175 El. 
breit, | 

Suranfon, eine gute Weinſor⸗ 
re aus Bearn in Franfreih, Die 
von Pau über Bayonne in Barris 
ques von 300 Parıfer Pinten vers 
fandt wird, 

Jusclam, ein fehr geiftreicher 
Comtaricher soder Rhonewein, der 
über Avignon in den Handel koͤmmt, 
und bey Baral von 135 4b netto 
verfauft wird, 

Juweelen, f. Edelgefteine. 

jarins, Dftindifhe Baum⸗ 
mwollenzeuge im Dänifhen Handel, 
3, aud wohl nur ı$ Elle breit, 
und so bis 11 El. lang. 


8. 


Kabeltau, Cabel oder Wurfe 
anfertau , tft das dünnfte von als 
ten Ankertauen, und’ wird auf grös 
fern Schiffen beym Wurfanfer ges 
braucht, doch nimt man auf klei⸗ 
nern aud eine Pferdelinie dazu. 
Den Wurfanfer gebraudt man 
nur, um das Schiff auf einem 
Fluß, oder in einem Hafen forts 
zubringen, daher man ihn mit dem 
Boot ın einer hinlänglichen Weite 
vom Schiff. ausmwirft, worauf im 
Schiff das Kabeltau, woran er 
befeftige iſt, wieder eingewunden- 
wird, fo daß der Anker dem Schiff 
zu einem fetten Punft dient, um 
es mit Hülfe dieſes Taues fortzus 
ziehen. Das Kabelsau hält wes 
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nigſtens 3 Zoll im Umfänge, und 
iR aus 3 Seilen zufanımengedreht, 
deren jedes 3 Schnüren oder figen 
bat, wobey jede Schnur wieder 3 
Bindfaden und jeder der letztern 
eine beftimmte Zahlvon Fäden ent; 
hält, die fih nad) der größern oder 
geringern Dice des ganzen Kabel: 
taues richtet. Die Dauerhaftig; 
keit Hänge mit von dem gehörigen 
Zufammendrehen derfelben ab, 
denn wenn fie zu flramm gedreht 
find, halten fie eben fo wenig, ale 
die loſe gedreheten. Gewöhnlich 
find fie 110 bis 120 Braflen lang, 
und bat jedes Kauffahrteifchiff, 
von welcher Groͤße es aud ſeyn 
mag, 3 folcher Taue. Diejenigen 
Kabeln, weldhe zum Halten des 
Ankers dienen, heißen Anker: 
taue, und find die längften. Das 
fängite Ankertau, oder die Haupt: 
tabel, Franz. maitre cable, ift 
von ı20 Klaftern, und zumeilen 
9500 4b fhwer; daher die Kabel) 
länge, rang. cable, die Länge 
einer Kabel, oder eines Kabeltaues 
bedeutet. 

Kabeljau, oder Kabliau, Ca⸗ 
beljau, ift eine Gattung desjents 
gen Fifchgefchlechts, welchem man 
den gemeinihaftlihen Mamen 
Scheltfifh oder Weichfiſch 
(Gadus) gegeben bat, und das 
uns viele vortreffliche Fifcharten in 
ungemein großer Menge giebt. 
Dahin gehören unter andern der 
Schellfiſch (Gadus aegleh 
nus); der Dorf oder Doͤſch 
(Gad. callarias); der Witt; 
ling, Weißling (Gad. mer- 
langus), f. von dieſen d. befond. 
Artikel; infonderheit aber der Kas 
bliau, Leng und der fogenannte 
fleine Stodfifdh, von weh 
hen bier vorzüglih, als einem 
Segenftande der großen Fifcheren 
und eines ausgebreiteten Handels, 
die Rede iſt. Alle haben einen 

Dohns Waarenlager. 
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laͤnglichten, mit Meinen, leicht abs 
fallenden Schuppen bededten Körs 
per, und fhmale Bauchflopen, die 
in eine dünne Spiße zulaufen. Der 
eigentlihe Kabeljau (Ga- 
dus morrhua) Engl. Cod, oder 
Cod-filh, Franz. Morue, Span. 
Bacallao, Pottug. Bacalbao, 
Hol. Kabeljaauw, zeichnet fich 
durch die verhaͤltnißmaͤßig größern 
Schuppen von den übrigen Fifchen 
diefes Geſchlechts aus. Won dies 
fem wird überali der bekannte 
Stock⸗, KRlippfifh und Las 
berdam bereitet. Sebaſtian Cas 
bot fand diefen Fiſch im J. 1496 
in ungeheurer Menge bey Mews 
foundland, mo die Einwohner ihn 
Bakalla nannten, daher Cabot auch 
dem Lande zuerſt den Namen Bak— 
follao gab. Weil die Spanier, 
zu welchen Cabot bald darauf übcız 
ging, das ll wie Ij ausfprechen, fo 
hieß dann der Fiſch Bakkaljao, 
und Daraus machten die Holländer 
und Deutfhen nabmals Kab⸗ 
beljau. (&. Forfters und Spren⸗ 
gels Beytraͤge zur Völker: und Läns 
derf. Thl. 1. ©. 95. Mote 28.) 
In Holland nannte man ihn in Als 
tern Zeiten Dogge, daher der 
Mame Doggersbant, oder 
Doggerzand für die große im 
der Mordfee zwifchen England nnd 
Juͤtland gelegene Bank, wo diefer 
Fiſch ebenfalls Häufig gefangen 
wird. &o nennt man auch die zu 
diefer Fiſcherey im Hollandiſchen 
ausgeräjteten Fahrzeuge Dogs 
gers, und die Fahrt felbft Dogs» 
gevaart. Der Kopf, Rüden 
und die Seiten des Fiſches find 
grau und mir gelblichten Flecken 
befprengt, Die noch jungen Fiſche 
find, wenn fie fih am Felfenarund 
aufhalten, törhlicht am Bauch mit 
orangegelben Flecken, verlieren dies 
aber, wenn tie Alter werden und 
ihren Aufenshalt en Der 
41 
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eigentlihe Aufenthalt des Kabel: 
jaues ift der Theil des MWeltmeers 
zwifchen 40° und 66° Ndr.; man 
finder ihn zwar noch weiterhin über 
Grönland hinaus, aber nicht fo 
zahlreich und von geringerer Güte. 
In auferordentliher Menge findet 
er fih an den Nordamerikas 
nifhen Küften von Meueng: 
land, NMeufchottland, Capbreton, 
Menfoundland oder Terreneuve 
und bey den nahegelegenen Bänten, 
fo wie bey Gsland, den Faä— 
- zder, Drfadifhen, Shert: 
ländifhen Inſeln, Rorwe— 
gen, auch in der Naͤhe von 
Schottland, England, bey 
Doggersbank und in mehrern 
Gegenden der Nordſee nach den 
Däniſchen, Deutſchen und 
Holländifhen Küſten Hin, 
wo er häufig, obwohl nicht in fol: 
cher Menge; und nur für den Fiſch— 
markt der näher gelegenen Häfen, 
gefangen wird; fehr zahlreich aber 
findet er ſich auch in der Naͤhe der 
Srangdfifhen Küften. Sm 
füdlichen Weltmeer foll er bie und 
da ebenfalls häufig vorfommen. 
Bon der aͤußerſten Wigtigfeit iſt 
der Fang diefes Fifches, oder der 
fogenannte Stockfiſchfang für 
die Engländer, Nordames 
rikaner und Franzofen in 
den Gewällern von Nordamerika; 
für die Norweger in der Nähe 
ihrer Küften; für die Ssländer, 
Holländer und Franzofen 
in den Gewäflern von Island 
u. f. f. Diefe große Fifcherey giebt 
die für einen Außerft ausgebreiteten 
Kandel fo wigtigen Fiſchprodukte 
unter dem Namen Stodfifd, 
Klippfiſch,Laberdan, 
Rundfiſch, Rotſchaͤr u.m. a. 
ſ. davon den Art. Stockfiſch, 
der. die verfchiedenen Benennungen, 
©ortirungen und alles, was den 
eigentlichen Handel damis betrifft, 
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genauer angiebt. Durch die Des 
ſchaͤftigung fo vieler Fiſcher, Sees 
leute und Fahrzeuge wırd ſie in ans 
derer Rückficht eıne wigtige Grund⸗ 
lage und Schule für die Warıne 
der eigentlihen Seemädte. Die 
gewöhnliche Länge des Kabeljau 
ift 2 bis 3 Fuß, und fein Gewigt 
14 bis 20 4b; zuweilen finder er 
ſich aber auch weit größer, und in 
Enaland hat man ihn fhon 5 Fuß 
8 Zoll lang, 5 Fuß im größıen 
Umfange, und 78 4b fhwer, ges 
fangen. Er bewohnt eigentlich, 
wie der Hering, die Tiefen des 
hohen Meeres und koͤmmt nur zum 
Laichen an den Küften und Baͤn— 
fen herauf. Seine Nahrung find 
Krebfe, Tintenfiſche (Sepiae), He— 
ringe und andere Fiicharten, aud) 
ſchont er feiner eigenen Gattung 
nicht, und man brauche unter ans 
dern auh Schellfiſche zur Lodfpeis 
fe beym Fange deffelben. Die 
Laichzeit richtet fih, wie bey den 
übrigen Fifhen, nah dem Xlter, 
dem mehr oder weniger kalten Diees 
resgrunde, dem Klima und der 
Witterung, und ift daher auch bey 
den verfihiedenen Ländern fo uns 
gleich, 3. B. an den Englifchen 
Küften laichen im Januar die grös 
Bern, nachher Kleinere bis zu Ende 
Aprils; bey Island im Februar; 
auf der großen Fifcherbant bey Ters 
teneuve vom April an bis zum Ens 
de des Sommers u. f. f. Wahrs 
fheinlidd kommen immer andere 
Züge nad) Verfchiedenheit des Als 
ters. Uebrigens fängt man diefen 
Fiſch in Morwegen, England, 
Amerika u. f. w. aud das ganze 
Sahr Hindurd. Die Eier oder 
Rogen feht der Fiih in dem raus 
ben Grunde zwifhen den Steinen 
ab. Seine Fruchtbarkeit ift außer 
ordentlich ; denn Loeuwenhoͤk bes 
rechnete den Eierftocf eines mittel; 
maͤßigen Kabbeljaues auf mehr alg 
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Millionen Eier. 
der große Verluſt hmlanglich ers 
fest, den thenis die große Fiſcherey, 
welche mehrere Millionen dieſer 
Fiſche jährlich dem Meere entzieht, 
theils die gröpern Naubrhiere ver: 
urjachen. Im füren Wafler fängt 
man den Feſch zur Larchzeit mit 
Megen und Reufen, in die er dann 
fei&t hinein geht; dagegen Lock— 
fpeife ihn dann nicht reist, weil 
der Gefchlechrstrieb ihn vom ref: 
ſen anhält. Defto begieriger fällt 
er aber nachher auf jede Lockſpeiſe; 
fogar haſcht er dann mad) allerley 


glänzenden Körpern, und die Ser ' 
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länder gebrauchen daher Muſchel⸗ | 


flüfe und Glacperlen/ mit gutem | 
Erfolg zum Köder, wozu man | 
fonft Krebſe, kleine Fiſche, Str | 
den Fleifh, Heringe, Sheifiihe, | 
auh, in Ermangelung der friſchen 
Lockſpeiſe, geſalzene Heringe, Mar 
freien, Horuhechte u. a. nimt, 
dod) die letztern vorher ausmwäflert. 
Die Engländer halten bey 
Newfoundland immer einige 
Boote zum Fange des friſchen Kö: 
ders, auch verwender man die Met« 
nen Kabeljaue, die von geringem 
Werth find, dazu. Wenn es am 
Köder mangelt, fo bedient man 
ſich gegoflener bieyerner Fifche, vos 
ther Tuchlappen, balbverdaueter 
aus dem Magen der ſchon gefanger 
nen Kabeljaue genommener Fifche, 
oder opfert im Nothfall audy grös 
fere Kabeljaueauf, weil der Fiſch 
nach frifhem und nody biutenden 
Fleiſch fehr begierig iſt. Das vors 
nehmfte Werkzeug zum Fange find 
Angelfhnäre. In Morwegen 
gebraucht man dazu theils eine 
Grundſchnur, d. t. ein fiartes 
Seil, etwa 200 Klafter lang, wel: 
des in einer Tiefe von 2 bıs 300 
Kiafter durch Gewigte befeftigt 
wird, und woran eiwa 200 An 
gem: in einiger Entfernung vom 
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einander an kangen dünnen Schnäs “ 
ren bepeflige jmd; theils ertipine 
7 bis 8 Klafter lang aus einem 
herumrudernden Boot mit 2 Lew 
ten herabhangende Angelfihnüre, 
mom man das Boot an einem 
Tage oft 2 bis 3 Mat füllen kann, 
Sn neuern Zeiten gebraucht man 
an engen Norwegiſchen Kuren 
auch Stechnetze dazu, etwa 20 
Kiafter lang und ı Ki. bob, bie 
man in etne Tiefe von 70 Klifrer 
am Abend ausfegt, und am Mors 
gen darauf mır einer Beute von 
3 bıs 5oo Stück aufpeht, doch 
iſt dies ıheils oft mir vieler Gefahr 
vrbunden, theils werden die Fit 
fe häufig. in der Laichyeit dadurch 
gıftöre und verlieren ſich hernach. 
Kiutenbewohner, welche den Kas 
beljaufang in der Nahe treiben, 
bedienen ſich ‚nur der Boote, die 
gewöhnlich mit 3 bis 4, oft au 
nur mit 2 Mann befeßt find; fo 
4: B. die Morweger, Islaͤnder, 
Schottlander und Nordamerikancr; 
andere hingegen, welche ſich in 
entfernten Meeren damit beſchäftu 
gen, auch zum Theil die Nore ame⸗ 
ritaner, ruͤſten Schiffe von: 40 big 
150 Laft, mu 15 bis 30 Mann, 
dazu aus, die, nad der verſchie⸗ 
denen Ensfernung, auf 2 bıs 8 
Monat mit Lebensmitteln, ferner 
mit dem nöthigen Vorrath von 
Seeſalz, den Tonnen zum Etinle— 
gen der Fifche und Leber, mu klein 
nen Fäern zum Einlegen des Ro— 
gens, der Schwimmblaſe und Zung 
ge, min Hoͤlzern und andern Hülfse 
mitteln zur Bereitung der verfchıes 
denen Sorten zum Verkauf, vers 
fehen find. Dig Zubergitung der 
gefangenn Feſche beftehRrtheils im 
Dödrren an der Luft, wo 
durch man den ergentlihen Stock 
fir erhalt; thels ım Ein ſal— 
yen, weldes ven Laberdam 
oder: Labberdan giebt; theils 
xila 
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im Einfalgen und Trodnen, 
weldes den Klippfifch giebt. 
Bon diefen und andern Bereitungs; 
arten, fo wie den verfchiedenen 
daraus entftehenden Benennungen 
und KHandelswaaren ſ. den Art. 
Stodfifch. Ueberhaupt ſchnei 
det man dem Fiſch, wenn er ans 
Landj gebracht iſt, den Kopf ab, 
rißt den Baud) auf, reinigt ihn 
vom Eingeweide, und fpalter ihn 
am Rüden auf. Manchen Abfall 
von dem Fifh nutzt man zum Kö: 
der. Die Leber fammier man 
befonders und mußt fie zum 
Thranfieden. Aus der fehr 
Mebrichten Schwimmblafe verferti: 
gen die Ssländer einen Leim, 
welcher der Ruſſiſchen Haufenblafe 
nahe fömmt. Sn Norwegen wird 
auh der Nogen forgfältig ge 
ſammlet, eingefalgen, in kleine 
Säffer geichlagen, nah Holland, 
Frankreich und Spanien (zuweilen 
über 20,000 Fäfihen in ı2 bis 14 
und mehrern Schiffsladungen) ver: 
fandt, wo er zum &ardellen : und 
Anfhovisfang unentbehrlih iſt. 
Bey Nemwfoundland benukt man 
Äberdem die Zunge, die theils 
friſch genoffen, theils als ein Le 
sLerbiffen eingefalen und nachher 
zu Hauſe verkauft oder verfandt 
wird. — Auf Island theilt 
man die Fifchzeit (Waertid), nad 
der befondern Lage und Befchaffen: 
beit eines jeden Dijtrikts, verſchie⸗ 
dentlid ein, im Ganzen aber doch 
in die Frühjahrs s und in die 
Herbſt fiſchzeit, da fie allgemein ge; 
trieben wird, und fi dann aud) 
der Landbauer damit befchäftigt. 
Der Seebauer hingegen beſucht 
das ganze Jahr hindurd die See, 
wenn er einen Fang machen zu koͤn⸗ 
nen glaubt, und die Witterung 
ihn nicht hindert. Weberhaupt ges 
braucht man nur Meine Boote das 
zu, und an Geraͤth meiltens Fifchs 
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feife und Sentfchnüre von etwa 
160 big 170 Klafter Länge, deren 
indeß oft mehrere zuſammen gebuns 
den werden, fo daß fid an einer 
Senkſchnur zuweilen 900 Angeln 
befinden. Da die Boote beides, 
Mein und fchlecht geformt find, fo 
können fie fich nicht weit ın die See 
wagen; auch ift der fehr vortheils 
hafte Gebraud) der Nebe bier noch 
wenig befannt. Der Dorfd) : oder 
Kabeljaufang ift Übrigens. bier der 
ftärkfie, ‘und die Vereitungsart, 
wie die in Norwegen, f. den Art. 
Stockfiſch. Die Ausfuhr an 
gedörrten Fiſchwaaren aller Art 
betrug bis 1787 jährlid im Durchs 
fchnitt etwa 8 bis 9000 Sch, 
und an gefalzenem Dorf und Kas 
beljau 700 Tonnen, zufammen 
nach dem Eintaufepreife 230,000 
Rıhir.; feitdem hat fie aber wahrs 
fheintich zugenommen. Sie koͤun⸗ 
te weit beträcdtlicher feyn, wenn 
die Asländer die Fifcherey in den 
benachbarten an Kabeljau u. a. fo 
reichen Gewaͤſſern mit größern 
Fahrzeugen und ernftliher trieben. 
Für die Holländer war ber 
Kabeljaufang in ..diefen Gegenden 
vormals von großer Wigtigkeit; 
fie rüfteten ehemals einige Hundert 
Schiffe unter dem Namen der J s⸗ 
landfahrer dazu aus; 1767 
gingen noch 155 derfelben dahin; 
feit 1772 ward diefe Zahl aber ims 
mer Meiner; 1778 betrug fie nue 
24; dann ftieg fie wieder bis über 
60; in den letztern Jahren mußte 
diefe Fiſcherey aber des Krieges 
wegen ganz aufgegeben werden. — 
Frankreich nahm vor der Rer 
volution ebenfalls Antheil an dies 
fer Fifherey, wozu aus feinen 
nördlihen Häfen ziemlich viele 
Schiffe ausgerüftet wurden, und 
man fchäßte den jährlichen Ertrag 
feines Stodfilhfanges zwifchen den 
Spettländifchen Inſeln und Island 
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auf 14 Millionen Lore. Mon welt 
größerm Umfange, und ungleich 
einträglicher tft aber der große Kas 
beljau: oder Stodfifhfang 
inden Nordamerikaniſchen 
Gemwäffern Die Küften von 
Newfoundland, . Meufchottiand, 
Neuengland oder den nördlichen 
Vereinten Staaten find überall mit 
Sandbaͤnken oder Untiefen umge: 
ben, wo ſich jährlid eine unge 
beure Menge von Kabeljauen zum 
Laihen einfindet. Die Einwoh: 
nervon Meufcottland, Memwfound: 
land, einiger Gegenden von Canas 
da und verfchiedener Provinzen 
der Vereinten Nordameritanifchen 
Staaten treiben diefe Fifcherey in 
den Serommündungen, Bapen, 
an den Küften und benachbarten 
Sinfeln oder kleinern Baͤnken das 
ganze Fahr hindnrch; den Haupt: 
fiß der großen Fifcheren, wel 
de von diefen fowohl, wie infons 
derheit von England aus getrieben 
wird, machen die benachbarten 
Hauytbänfe, nemlich die gro: 
be Bank an der Dftfgite von 
Cap Race, die grüne Bank, 
die Wallfifhbant, die Pe: 
tersbanf, nebft den kleinen 
Petersinfeln, St. Pierre und 
Miquelon aus. Won den verfchier 
denen Englifhen Häfen fa 
men im J. 1788 zu diefer Fifche: 
tey hieher 567 Englifhe Schiffe 
mit 5961 ©eeleuten, 6202 Men: 
fhen, die außerdem zur Fifcherey 
mit ausgegangen waren, und 2080 
Shifferböten. Das Gewigt aller 
gefangenen Stockfiſche betrug 
848,970 Ctr., wovon 776,820 
Ctr. auf fremde Märkte verführt 
wurden. Dazu kamen noch 3730 
feine Fäffer mit eingemachtem 
Lachs, und 2827 Tonnen Stod; 
ſiſchthran. Die Brittifhen 
Schiffe führen von hier aus in 


Friedenszeiten allein nach dem füd, 
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lichen Europa 5 bis 600,000 Auims 
tals oder Ctr. Stocfifche; außer: 
dem noch fehr viele nach Weftins 
dien, Großbrittannien und Ir— 
land, fo daß die ganze Ausfuhr 
auf 700,000, oftaber bis 800,000 
Cir. und darüber beträgt. Spas 
nien erhält gewöhnlich allein jaͤhr⸗ 
lih 250 Sciffsladungen und dars 
über. Bon den Nordameris 
tanifhen Freyſtaaten treis 
ben diefe Fifcherey: New: Hamps 
ſhire, weldhes auch beträchtliche 
Ladungen von Stockfiſchen nad 
Weftindien und Europa verfendet, 
aber doch nicht fo, wie feine gute 
Lage es geftattet; infonderheit aber 
Maffahufers, deflen Stods 
fiichfang i. J. 1790 allein 354,276 
Ctr., an Werth 865,207 Dollars 
betrug, wozu 1796 an größern 
Schiffen 22,963 Tonnen, und an 
Pleinern unter 20 Tonnen, 3748 
T., die Fifcherböte ungerechnet, mit 
Maine zufammen aber 32,821 
Tonnenlaft an fämmtlihen Schifs 
fen gebraucht wurden. Die Aus: 
fuhr von trockenen und eingefalges 
nen Fifchen aller Art aus den Vers 
einten Staaten, wovon der Stocks 
filh immer das meifte ausmacht, 


‚der größtentheils nah Weftindien 


und dem füdlihen Europa geht, 
betrug 1791 über 383,000 Ktr.l, 
die eine Sciffslaft von 57,000 
Tonnen ausmadten. Rhode» 
Island Hat eine fehr gute Lage 
dazu, fcheint diefe Fifcherey aber 
wenig zu treiben. (S. Ebelings 
Erdbefchreib. u. Geſchichte von Ames 
riet. Thl. 2. Aufl. 2. ©. 138. ff. 
Thl. 2. S. 14. ff) Frankreich 
war ſonſt im Beſitz der kleinen In⸗ 
ſeln St. Pierre und Mique— 
kon unweit der Mitte der Süds 
füfte der Engliſchen Inſel New⸗ 
foundland oder Terreneuve; von 
der letztern hatte es auch, feit dem | 
Parifer Srieden vom Jahr 1783, 
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die ganye Küftevom Cav St. John 
‚auf der Oſtſeite an, und im Mor: 
den herum längs der ganyen MWeft: 
küſte bis zum Cap Ray an der 
Suͤdweſtſpitze der Sinfel, zur Be 
nutzung für feine Fifcherey, und 
mit dem Recht zu derfeiben in dies 
fer Gegend, doch ohne daß feine 
Fiiher ihren Fang am Ufer bereis 
ten durfıen. Seit der zeit trieb 
es den Stockfiſd ſang hier auch mit 
ztiemlichen Erfolg, fo daß in den 
legten Jahren vor der Revolution 
372 Schiffe, gufammen von 41,711 
Tonnen Laſt damit befchaftige wurs 
den und man den Ertrag auf mehr 
als 14, Millionen Borg. berechne⸗ 
te — Bey NRufland findet 
ſich der KRabeljau im Nord: und 
Weißen, wie im Eis: und Dil: 
meer, um Kola, um die Aleuti 
fhen und Kuriliſchen Inſeln außer: 
ordentlih haufig, auch iſt feine 
Benutzung als Kabeljau, Stock 
fih, Laberdau und Klippfifd in 
Mufland ſelbſt beträchtlich. Um 
Kola iſt er ſo häufig, daß man 
jaͤhrlich 2 bis 3 Schiffsladungen 
davon ausführt. Ihn als Laber— 
dan und Kiippfifch zu bereiten, war 
hier bisher aber nicht uͤblich, auch 
werden Leber und Eingeweide noch 
nicht auf Thran, fo wie bie 
Schwimmblaſe nicht auf Fifchleim, 
genußt. Die Einfuhr der verfchier 
denen gefalscenen und getrodneten 
Fiſchwaaren davon ift daher no 
ziemlich betraͤchtlich. — Der Lang, 
Lengfiſch, Lengling (Gadus 
molva), die ſchmallte und langſte 
Gattung des Geſchlechts der Weich; 
fifhe, gebö:t ebenfalls hieher, da 
man ihn bie und da auf dieſelbe 
Art, wie den Rabeljau, bereitet 
und in den Handel bringt. Er ift 
4 bis 7 Fuß lang, 20 bis 30 4b 
fhwer, braun auf dem Nüden, 
gelblicht an den Seiten und ſchmu⸗ 
Gig weiß am Bauch. Man findet 


902 


Kachou 


ihn in denſelben Gewaͤſſern mit 
dem Kabeljau, unter andern in 
großer Menge an den Norwegiſchen 
Küften, doch wird er hier felten, 
oder nie gegeflen, theils weil er 
grob von Fleiſch it, theils weil 
man ihn mit großem Vortheil ab» 
fegen kann, da Ausländer ihn zur 
Schiffstoft und zu langen Reifen 
gerne kaufen. Man bereitet ihn 
daher als Klippnih und als Rots 
ftiär, f. den Art. Stockfiſch. Eben 
fo wird in Norwegen der Droßs 
mer (Cadus monopterygius), 
der dem Leng ähnlich it, meiſtens 
als Kuppfiſch bereitet. Der 
kleine Stodfifd (Gadus wer- 
lucius) ähnelt dem Kabejjau im, 
der. Farbe, ift 13, hochſtens 3 Fuß 
lang, findet fih in den meiſten 
Gegenden, wo jener fib aufhält, 
auh im Mittellaͤndiſchen Meere, 
wird vorzügluh an ven Küften von 
England und Irland gefangen, hat 
ein weißes, blätteriges, nicht fons 
derlich ſchmackhaftes Fleifh, wird 
aber doch von Spaniern gern friſch 
gegeflen, von Ftanzoſen und Engs 
ländern aber eingefalzen und auf 
Stangen getrodnet. — An den 
Morwegiichen Küften ift auc: ber 
Sraafey (Gadus virens), oder 
der Köhler, Häufig, den man 
wie Rotſtiar und Klippfiſch zubes 
reitet, auch einſalzt; ſeine Leber 
giebt inſonderheit vielen und guten 
Thran. Ueberdem werden noch 
manche andere Arten dieſer Gat— 
tung als Siockfiſch bereitet, ohne 
ſie beſonders zu unterſcheiden. — 
Bon den verſchiedenen Dereitungss 
arten und Sorten, fo wie von dem 
Handel der daraus entiichenden 
Kıfchwaaren ſ. den Art. Stods 
fiſch. 

Kabuja, ſ. Cabuja. 

Kachelott oder Pottfiſch, € 
Wallfiſch. 

Kachou, ſ. Catechu. 
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Kaddig nennt man in vielen 
Gegenden den bekannten Wachol⸗ 
der, wovon man in den Apotheken 
die Beeren, das Holy und das 
Harz gebraudit. Aus dem von der 
Deftillation des Dels im Deftillir: 
gefäße übrig gebliebenen wäfferigen 
Extrakt bereitet man, nachdem er 
durchgeſeihet worden, durch Abs 
tauchen das Kaddigmus. 

Kämme, f. Kamm. 

Kämelhaar, Kämelwolle, f. 
Ramelhaar. 

Käfe, ein für die Landwirth— 
fhaft und Alpenbenutzung fowohl, 
wie für den Handel vieler Gegen: 
den, wigtiges Milhproduft, wel: 
bes aus dem zähen fchleimichten 
Theile, der die dlichte Feuchtigkeit 
mit den waͤſſerigen Theilen der 
Milch verbindet, bereitet wird. Se 
mehr man von dem eigentlichen 
Fett, oder den lichten Beſtand⸗ 
theilen der Milh, darunter ger 
miſcht hat, deito beffer und wohl: 
fhmecfender wird der Käfe. Die 
Bereitung beruht infonderheit auf 
der Scheidung der Waſſertheile 
verwmitrelft der Säure oder Wärme, 
und die Verſchiedenheit des Ber 
ſahreus dabey bewirkt, nebft der 
Guͤte des Viehes und der Milch, 
den großen Unterfchied unter den 
Kifen der verfchiedenen Gegenden. 
Uebtigens macht man ſowohl aug 
der Milch der Schaafe und Ziegen, 
als auch aus der Kuhmilch, theilsohs 
ne, theils mit einigen Zufäßen, ver 
fhirdene Arten. — Die Käfe, wel 
he in werfchiedenen Gegenden des 
nördlihen Deutfhlande 
bereitet werden, dienen meifteng 
jur Konfumtion im Lande, oder in 
den benachbarten Gegenden, wie 
die meiften Holfteinifchen, Mecklen⸗ 
burgifchen, Oftfriefifhen, Thuͤrin— 
giſchen u. a. Unter den Hols 
ſteiniſchen werden die Eider: 
ſtaͤtiſchen, als die beften, am 
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meiſten geſucht und oft fuͤr Hollaͤn⸗ 
diſche verkauft; naͤchſt dieſen ſind 
die Thyſtrupſchen am bekann— 
teſten; auch liefert die Holfteis 
nifhe Wilftermarih eine 
Menge Käfe, und meiftens auf 
Kontrafte, die befonders mit us 
den-in Altona und Hamburg ges 
fchloffen werden. Da die Juden 
nur den nad) ihren Vorfchriften zus 
bereiteten, oder einen foldhen Kaͤſe 
effen, der fofcher ıft, fo halten fie 
bey den Käfelirferanten einen Mens 
fchen ihrer Mation, welcher bey 
der Arbeit und Zubewitung die 
Auffiche führt, und der Kaͤſe wird, 
zum Beweiſe, daß er koſcher fey, 
mit Hebräifchen Buchftaben bezeichs. 
net. DOftfriesland liefert fehr 
vielen und zum Theil ziemlich gus 
ten Käfe nach mehrern Weftphälis 
fhen und Miederfächfifchen Gegen⸗ 
den, nah Bremen, Hamburg u. 
f. f., die von 10, 20 bie 30 4b 
ſchwer gemacht werden. Die bes 
ften find die von Emden; aud 
Leer u. a. Derter haben Ausfuhr 
davon; fie itehen aber den Holläns 
difhen nah. Im mittlern und 
füdlichen Deutfchland verfendet ins 
fonderhbeit Böhmen ſehr viele 
Schaafs, Ziegen, und Salbeyfäs 
fe, fo wiedas Schlefifhe Rie— 
ferigebürge; von den Salys 
burgifhen und Tirolifhen 
Alpen gehen fehr viele vorzügs 
(ic) gute Arten in die benachbarten 
Gegenden von Baiern, Schwas 
ben, Deftreih, auch nach Stalien 
u. fe. fe Stelermark führe 
ebenfallg viele Kuhkaͤſe nah Ita— 
lien; auf den Vorarlberger 
Alpen macht man den Groher⸗ 
fäfe, der fehr gefucht wird. Die 
Apenthäler des Pinzgaues im 
Fürftenehum Salzburg liefern ins 
fonderheit viele Käfe von fehr gus 
ter Art, nemlih: Sperr- oder 
Trodentäfe von faurerr Mil; 
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Schnittingkaͤſe von ſuͤßer Milch; 
Halbgutkaſe von der Abendmilch; 
Suͤßkaͤſe, oder Ganzgutkaͤſe von 
guter Milch mit dem Rahm; fer: 
ner Geißmilch oder Ziegenkäfe in 
2 Sorten; Ganzqut, allein von 
Ziegens, und Halbgut von Kuh: 
und Ziegenmilch zufammen. Sm 
Ganzen aber erhält Deutfdland 
wieder eine Menge aus der Schweiz 
und Holland, zum Theil auch aus 
Sstalten und England, — Der 
Limburger Käfe, welher et; 
wa 5 4b fhwer it, am beften in 
der Gegend von Herve gemacht und 
febr geſucht wird, muß jeßt ald 
ein Franzoͤſiſches Produtt angefehen 
werden, feitdem die Deftreichifchen 
Miederlande mit Frankreich verei- 
nigt find. Die vorzügliche Güte 
deſſelben fchreibt man dem fchönen 
Graſe auf den vortrefflichen huͤge— 
lichten Wiefen im Limburgifchen zu, 
woran doch aber auch die Berei— 
tungsart viclen Antheil hat. Man 
fcheidet die Milch, fo wie fie von 
der Kuh koͤmmt, mit etwas Käl: 
bermagen, bringt die die Sub: 
ftanz oder Matten in viereckte hoͤl— 
gerne Formen mit einem durchs 
löcherten Boden, und füllt diefe 
wiederholt, bis fich alles völlig ges 
feßt hat. Dann nimt man die 
Maſſe aus der Form, läßt fie auf 
einem Brett trocknen und*fleifig 
menden, auc) oft mit Dier abwa⸗— 
fhen. Außer den fo verfertigten 
ganzen Miichfäfen maht man 
noch eine Sorte, Walloniſch Na: 
muti genannt, gleichfalls viereckt, 
aber etwas Meiner, weit beſſer als 
jene, die aber nur gut verfande 
werden fönnen, fo lange fie frifch 
find. Die Bereitungsart ift der bey 
den eritern gleich, nur melkt man 
die Kühe nach und nad), und gießt 
fo die Milch theilweiſe zuſammen, 
welches einen bedeutenden Unters 
chı ed in der Güte der Käfe verur⸗ 
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ſacht. — Sun der Schweiz if 
der Käfe, und zwar der fette, von 
unabgerahmter Mil, das Haupts 
produft aller Alpen, bey deſſen Be; 
reitung die Schweizer den meiſten 
Vortheil finden, daher fie aud 
überali vorzüglich, und zum Nach; 
theil der Butter (f. dieſ. Artikel) 
begünstigt wird. Diele ferten 
Käfe werden am meilten gefucht, 
und am beften bezahlt, wenn fie 
von eiher gewiſſen Groͤße find, das 
her man auf den Alpen meijteng 
große fette Kaͤſe verfertigt, auf des 
ren Ausfuhr auch der Produkten⸗ 
handel der Schweiz vorzüglich mit 
beruht. Diefe find von 40, 50, 
60, 70, 80 M, und noch fchwerer, 
zuweilen über 100 4b, dabey im 
Centner 4, 5 bis 6 Prozent theurer, 
als die kleinern von gleicher Güte, 
die zwar aud in gewillen Gegen— 
den, 3. ®. im Saanenthal, vers 
fertigt werden, aber kein gutes Vor— 
urtheil für fid,) haben, an andern 
Dertern auch wicht fo gut find. Die 
größern find bequemer zu transpor— 
tiren, laſſen ſich infonderheit beym 
Transport über Nie Alpen auf den 
Saumroffen beffer laden und paden, 
dürfen aber eben deshalb auch wier 
der nicht zu groß feyn; die beiten 
dazu find die von 50 bis 60 Hh. 
Die Bercitungsart ift nicht überall 
gleich; Überhaupt aber ſcheidet man 
diefelbe Milch zweymal, und macht 
jweyerlep Arten von Käfen daraus, 
die erfte Scheidung kann man die 
(aue, die andere die fiedende 
nennen, indem die an einem oder 
an mehrern Jagen gefammlete 
Milch anfangs bey einem ſchwa— 
hen Feuer nur kuhwarm gemacht, 
hernach aber wieder ans Feuer ger 
rüct wird, und eine etwas flärfere 
Wärme erhält, damit die Kälerheis 
le in der ſchon geſchiedenen, nun 
dien, oder gebrohenen Mich 
fih nach und nach auf dem Boden 
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feßen , und in einen Klumpen ver: 
einigen, den der Senn oder Hirt 
mit den Händen herausmimt, zus 
fanmendrüdt, und nad) und nad) 
durch Herumdrehen der ganzen 
Maſſe und forıdauerndes ſchwaches 
Zufammmendrüden zu einem fugel: 
fürmiaen Klumpen bilder, In 
diefer Behaydlung liegt einer der 
Unterfchiede der verfchiedenen Ar: 
ten von Kaͤſe. Mach derfelben leyt 
man den Käfe in eın fauberes Leı 
nen und in die fogenannte Järbe, 
zieht Diefe legte feiter yufammen, 
und beſchwert oder preßt ihn darinn 
mir Steinen, wodurdh man bie 
noch darinn befindlichen Sirten 
heraustreibt, und ihm groͤßere Fe— 
ſtigkeit giebt. Am ſolgenden Tage 
wird er geſalzen und in den Kaͤſe⸗ 
ſpeicher gebracht. Die Jaͤrben find 
dünne fehr elaftifhe Ringe von dem 
Ahornholz, das auf den Alpen 
überall fehr häufig iſt; haben die 
Höhe, welche der Käfe erhalten 
foll, und werden mit einer Schnur 
leicht enger zufammengezogen oder 
erweitert, fo daß man denſelben 
Ring auch zur DVerfertigung groͤ— 
ferer und Bleinerer Käfe gebrau: 
ben kann. Indeß finden fi bey 
der letztern Behandlung in der 
Schweiz au mehrere Verfchiedens 
beiten, Eben fo verſchieden vers 
fähre man beym Einfalgen; in der 
einen Gegend jtärker, in ber an— 
dern ſchwacher; meiftens ſalzt man 
die Kaſe in den erften 3 Wochen 
täglich, nachher alle 3 Tage, end» 
li woͤchentlich nur einmal; ge: 
woͤhnlich durch Einreiben des Sal: 
ges mit den Haͤnden, da es dann 
nad) und nah, fo wie es ſich auf: 
löit, in den Käfe eindringt, Am 
ftärkften und längiten, nemlich 13 
Wochen bindurh, falzt man die 
Käfe im Saanenıhal, wo man au 
das Salz roͤſtet, auf eigenen, klei— 
nen Mühlen fein mahlt, mit ei: 
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nem feinen Siebe auf den Käfe 
fireut, es dann mit den Händen, 
der wenn dir Rinde fhon zu hart 
ift, mir Tüchern einreibt. Webers 
haupt aber ſalzt man in der Schweiz 
alle Käfe, fchwächer oder fiärker, 
theils wegen des beilern Geſchmacks, 
theils auch, damit fie fi länger 
halten, obwohl das letztere doch 
eigentlich mehr von der Bereitungss 
arı abhängt, Wenn die Schweis 
jer übrigens hauptſaͤchlich und meis 
fiens feite Käfe machen, fo nimt 
man doc) nıcht alle fette Milch Das 
zu. Bon derjenigen Muh, die 
nicht gleidy nad) dem Melken vers 
käfet werden fol, nimt der Senn 
doch immer etwas Nahın ab, theils 
zu feinem Genuß, theils auch um 
etwas Butter zu madhen. Diele 
etwas abgerahmte Milch vermifcht 
man nachher mit frifchgemolkener 
ganz fetter, und giebt immer noch 
fehr fette Käfe- Die runden Loͤ⸗ 
cher oder Augen, die ſich im In— 
nern der Käfe befinden, find ein 
Zeichen feiner Güte, Der magere 
Käfe hat ungleih weniger, ift 
überhaupt fpröder und brödeliger. 
Nach der verfchiedenen Bereitungs— 
art hat indeß ein fetter Käfe mehr 
folher Augen, als ein anderer, 
Am beften erkennt man einen fets 
ten Käfe daran, daß er in der Mitte 
hoͤher it, als am Rande; iſt er 
in der Mitte tiefer, fo iſt er ges 
wiß mager. Den fetten erkennt 
man auch an feiner Zahigkeit, wenn 
man mit einem fpıten Mefler et; 
was hineinfticht, und die Drfinung 
ſich wieder ſchließt; hat man wer 
nig Mühe hineinzuſtechen, fo if 
es ein ferter Kaͤſe; brödelt er ſich 
aber beym &techen etwas, ſo ift 
er mager. Den Ziger (caleus 
fecundarius) bereitet man aus der 
Milch, aus weicher der fette Käfe 
ausgefchieden it, Sirten, aud 
Suffi, Halbe Milch oder 
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Kaͤsmilch genannt, die man auf 
Feuer zur Stedehige bringt. Dann 
wird das Sceidungsmittel zuge: 
fest, worauf fich der Ziger in flos 
eichten Theilen, nicht in Klumpen, 
abfondert, und in den nun übrig 
bleibenden ganz reinen Molken, 
in der Schweiz Schotten ge 
nannt, herum fhwimmt, woraus 
ber Senn ihn mit durdhlöcherten 
hölyernen Löffeln in einen Sad 
oder in ein ausgefpanntes Tuch 
füllt, damit die darinn befindlichen 
Schotten anfliefen. Mach eınem 
Tage bringt man den Ziger in mans 
nigfaltig geformte Gefäße, worinn 
er aufbewahrt und ftarf gefalzen 
wird. In einigen Gegenden der 
Schweiz, wo er des befannten 
Schabzigers wegen am meiften bes 
reitet wird, fihüättee man ihn in 
große Fäffer von Fichtenrinde, mo: 
durch die Schotten abtröpfeln. Im 
Berner Oberlande bildet man ihn 
in hoͤlzernen, wie abgeftumpfte 
vierfeitige Pyramiden geftalteten, 
Formen, deren Seitenwände loͤche⸗ 
richt find, in befondere Käfe. Der 
Ziger hat eine weiße Farbe, die 
er nie verliert, unterfcheidet fich 
von dem fetten merflih im Ge— 
ſchmack, bekoͤmmt nie die Härte 
und Konfiftenz deſſelben, ift broͤcke⸗ 
lig, bekoͤmmt zwar nach einiger 
Zeit durch eine ſchwache Fäulnif 
einigen Zufammenhang, etwas 
Zähigkeit und Zartheit, wird aber 
nie hart, fondern etwas ſchmierig; 
er dient auc nicht zur Ausfuhr, 
fondern, mie der magere Kaͤſe, zur 
eigenen Konfumtion der Sennen 
und anderır im Rande. Der eigents 
lich fogenannte magere Kaͤſe ift 
von dem Ziger verfchieden, denn 
man bereitet ihn auf diefelde Art 
wie den fetten, aber nur aus 
der abgerahmten Milch, deren Fert 
man zur Butter benußt hat. Auch 
dieſer wird nicht ausgeführt, fons 
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dern dient zur Nahrung der Lands 
leute und deren Familien, daher 
man ihn aud; meiftens nur klein 
macht; doh giebt es bey dieſem 
auch Unterfchiede, da man ihn zus, 
weilen etwas fetter, nemlich aus 
einer Milch bereitet, die nur erft. 
einen Tag geftanden, und noch eis 
nige Fetttheile beyın Abrahmen bes 
halten hat. An vielen Orten wer⸗ 


den, außer den fetten und magern, 


auch halbfette und drittels— 
fette Kaͤſe gemacht. Als die 
beſten fetten Kaͤſe ſind in der 
Schweiz bekannt: die Urfeler, 
aus dem Urferen: Thal auf dem 
Gotthard; die Griertzer oder 
Gruyeres, aus dem E. Freis 
burg; die Saanenfäfe ans 
dem Saanenthal, und die Ems 
menthaler im €. Bern. In 
Anfehung ihrer Güte unterfcheidet 
man die beſten Schweizerkäfe in 
harte und weiche. Unter den 
harten find die Käfe aus dem’ 
Emmenthal, aus Unters 
mwalden, und die Brienzer 
aus dem E. Bern die beften; man 
begreift aber unter dem Namen der 
Brienzer Käfe nicht nur die aus der 
Gegend von Brien), fondern übers 
haupt die meiften Käfe des Dbers 
landes, wie die Haslithaler, Grin— 
delwalder u. a.; in gang Stalien 
nennt man fogar alle harten aus 
der Schmweis über die Alpen vers 
fandten Käfe, Brienzer. Friſch 
iſt dieſer ſehr zähe, und obgleich er 
fih gut fihneiden laͤßt, doch hart 
genug, um ohne Gefahr weit vers 
fandt zu werden. Dadurch hat er 
infonderheit auch feinen ausgebreis 
teten Ruf erhalten, daher man ihn 
auch in der Schweiz am meiften 
bereitet, weil er ſich am beiten zur 
Ausfuhr fehickt, und auf dieſen 
gründet fih auch der beträchtlichte 
Handel. Dabey hat er eine fehr 
ſchoͤne Farbe, einen vortrefflichen 
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Geſchmack, üft fehr dauerhaft, läßt 
fih 80, 100 Jahre, und länger 
aufbewahren, verbeſſert fich mit 
der Zeit, geht nie in Faͤulniß über, 
muß daher aud, wenn er für Acht 
ausgegeben wird, nie einen faus 
enden Geſchmack oder Geruch ha; 
ben. Die weichen Käfe un 
terfcheiden ſich ſchon durch Diele 
Benennung merflid von jenen, 
find aber noch unter ſich wieder ſehr 
verſchieden, da manche ſich ſogar 
auf das Brod ſtreichen laflen, In 
Anſehung ihres vortrefflichen, be 
litaten Geſchmacks behaupten fie 
nach Aller Urtheil den Vorzug vor 
den harten, ſtehen ihnen aber in 
der Dauer nad. Die berührmte— 
fien unter den weichen jind Die 
Grierßer und die aus den U vs 
feren: Thal; fie halten ſich aber 
nicht länger, als 3, 5 höchfiens bis 
8 Jahre, gehen dann ın Faͤulniß 
über und werden ungenießbar; 
find wegen ihrer Weichheit aud) 
ſchwer zutransportiven, Daher nicht 
fo tauglich zur Ausfuhr, als Die 
harten, werden auch bey weitem 
nicht fo häufig, und nur an wenis 
gen Oertern gemacht, fichen aber 
immer höher im reife, da man 
ihnen allgemein den Vorzug giebt. 
In der Gegend um Bern, im C. 
Freiburg, im Juragebuͤrge, über: 
dem in eintgen andern Gegenden 
der Schweiz, macht man unoch eine 
andere Käfcart, die wegen ihres 
befondern Wohlgeſchmacks vorzuͤg⸗ 
lich berühmt, und unter dem Ma: 
men Bacherin bekannt ift. Der 
Weichheit wegen fann man ihn 
beynahe wie Butter ſtreichen; er 
gerrließt in der Wärme, hat einen 
deiitaten Geſchmack, wird aber 
nicht, wie man glaubt, aus Mid: 
fen oder Rahm, fondern blos von 
ferter Milch gemacht, und dadurd) 
fo. weih, daß man ihn ganz leicht, 
und beynahe ohne Feuer bereitet, 
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und die Mitch fogleih nah dem 
Melten, noch warm von der Kuh, 
ſcheidet, überdem bey der folgens 
den Berettung etwas anders vers 
faͤhrt, ihn in den Formen aud 
nicht mit Steinen preit. Man 
muß ihn, ſeiner Werchbeit wegen, 
mat einem Kranze von Rinde ums 
arben, damıt er nicht auseinander. 
falle, und etwas dauerhafter wers 
de; er hält jih nur 4, 5 6 
Monate, und der im Herbſt ges 
madıte muß im folgenden Winter 
verzehrt werden. Im Auslande 
it er Daher auch nicht ſehr bekannt, 
da er, wenigftens der Berner, feis 
ner Weichheit wegen ſich nicht 
transportiren laͤßt. Man made 
indeß um Turin einen Vacherim, 
der mehrere Male in doppelten 
Kärtchen wohl verfchloflen bis nach 
den Miederlanden verfande ift. Um 
Bern macht man diefen Käfe von 
vo bis ı8 4b fohwer. Sn der fos 
genannten Jtalieniſchen 
Schweniz, und zwar größtentheils 
nur auf den oberiten Alpen des 
Mapenthaies (Val Maggıa), macht - 
man eine ähnliche Art, die unter 
dem Namen Fromaggio di Paglıa 
di Lavizzara befannt ift, und 
zwar halb von Kuh: und halb von 
Ziegenmilch, hoͤchſtens von zo big 
ı6 4b, dabey eben fo hoc) als breit, 
daher man ihn auch hohen Käs 
fe nennt. Vom Dacderin- uns 
terfibeider er fi nur dariun, daß 
er zwar in 2 bis 3.Monat ſchon 
eßbar it, aber wenn er feine Voll⸗ 
kommenheit erreichen, mürbe, weich 
und auf Brod ftreichbar feyn Ich 
ein Jahr lang liegen muß, da 

dann in Stroh verpadt und durch 
ganz Italien, vornemlich zur See, 
verführt wird, weil er als der des 
likateſte unter allen Käfearten alls 
gemein gefucht wird. Größtentheile 
benugt man in der Schweiz nur die 
Kuhmilch zu Käfen, doch macht 
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man auch in vielen Gegenden Kaͤ⸗ 
fe von Ziegenmild, wie im 
Saanenlande , die eine weiße. Kar; 
be und einen fchärfern Geſchmack 
haben, und die man für befonders 
wohlichmecdend Hält. In der 
Deutfhen Schweiz ift es aber gar 
nicht uͤblich, Ziegenmild unter die 
Kuhmild zu miſchen, wie in der 
Stalienifhen Schweiz gefchieht, 
weilgfie den Käfe weiß macht, und 
ihm die im Handel beliebte gelbe 
Farbe nimt, die als ein Zeichen 
der Fertigkeit angefehen wird, aud) 
einen ſcharfen Geſchmack ertheilt, 
der im Handel an den fetten gro: 
fen Käfen ebenfalls nicht gelicht 
wird. Schaaftäfe made man 
nur auf denjenigen Alpen der füd: 
lihen Schweiz, in einigen Gegen: 
den des Biündnerlandes und der 
bisherigen Italieniſchen Landvogs 
teyen, die mit großen Bergamas— 
kiſchen und Cremoneftichen Schaaf⸗ 
heerden aus der benachbarten Lom— 
bardey den Sommer über befekt 
find. Fetten Kaͤſe zur Ausfuhr 


machen die Schweizer auch nur auf 


den Alpen; beym Winterfutter im 
Thale bereitet man blog magere 
Käfe für die Einwohner, und But: 
ter. Der im Winter verfertigte 
fette Kaͤſe ift ungleich weißer, als 
der Sommerkaͤſe von den Alpen, 
wegen des trockenen Futters, unb 
würde daher im Handel nicht ber 
liebt feyn. ine befondere Gats 
tung unter den &chweizerifchen 
Kaͤſen macht der ſogenannte Sſch a bs 
ziger oder Glarnerziger aus, 
in eigenthuͤmliches Molkenprodukt 

es Kanton Glaris, der in dies 
fem überall in ungemein großer 
Menge bereitet mird. Jährlich 
macht man einige taufend Kentner 
von diefem grünen Kaͤſe, aber nicht 
von Ziegen», fondern von Kuh: 
milch, und verfender ihn durch 
ganz Europa, ſelbſt nach Amerika. 
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Die Bereitung iſt mehr muͤhſam 
und genau, als kuͤnſtlich. Man 
nimt den magerften weißen Ziger, 
der auf die oben angegebene Art, 
doch befonders in dieſer Abfiche, 
gemacht ift, trocknet ihn, zerreibt 
ihn alsdann, und menge ihn mit 
dem troden gepülverten Zigers 
traut, oder Gartens Steins 
flee (Trifol. melilot. caerul. L.), 
den die Glarner in Gärten und 
Felder ſaͤen. Dieſer Steinklee 
entwickelt ſeinen Geſchmack und Ge⸗ 
ruch erſt getrocknet. Das in gros 
Ben Haufen getrocknete und dann 
zu Pulver zerriebene Kraut wird 
forgfältig gefiebt. Auf eigenen 
Mafhinen, Zigerreiben genannt, 
die Durch Räder vom Waſſer getries 
ben werden, gerreibt.man den KA; 
fe, und läßt ihn mit dem gepüls 
verten Kraut aufs genauefte vermis 
fhen, worauf er feft in Formen 
eingepreft und an der Luft gettock⸗ 
net wird. Es ſoll indeß nicht ger 
ringe Erfahrung und Genauigkeit 
erfordern, die Blätter des Krauts, 
welche von den Stengeln getrennt 
werden müffen, zu fieben, den ges 
hörigen Grad der Wärme und Tros 
ckenheit, das beftimmte Verhältniß 
beider Theile, den Grad der Feftigs 
keit des Zigers u. f. f. gehörig zu 
treffen. Nur Appenzell liefert 
noch einen folhen Käfe, der aber 
dem Glarnerziger an Güte nicht 
gleich koͤmmt. Der auswärtige 
Abſatz der Schweizerkäfe, infonders 
heit der fetten und harten, ift aus 
ßerordentlich ſtark. Sehr viele ges 
hen nach Frankreich, eine Menge 
aber über die Alpen duch gang 
Italien und über Genua, Livors 
no und Venedig nad den Türkis 
fchhen Ländern, der Mordküfte von 
Afrika, Spanien, Meftindien, 
Amerika, felbft nad Dftindien; 
außerdem nod) viele nach verfchies 
denen Deutfchen Begenden, nad) 
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England und Holland, ins noͤrd⸗ 
liche Europa m. ſ. ſ., doch nad 
dem letztern minder häufig. Rars 
toffeltäfe macht man im Ber 
nifhen aus friſchgelabter Milch, 
weichgekochten Kartoffeln, etwas 
Rahm und Sal. — Stalien 
liefert unter andern den vortreffli 
hen Parmefanktäfe, der jebt 
aber weniger im Parmefanifchen, 
am beften und häufigften in der 
Gegend von Lodi im Matländi: 
fhen, wie überall in dieſem letz⸗ 
tern, gemacht wird, nicht aber, wie 
man gewöhnlich annimt, von Efelss 
milch, fondern feine vorzuͤgliche 
Güte hängt von der dortigen vors 
trefflihen Viehweide und von der 
Bereitungsart ad, Meiftens wird 
er dort von Landleuten aus dem 
Bergamastifhen verfertigt, die 
regelmäßig hier eintreffen und das 
Geſchaͤſt für einen gewiſſen Lohn 
übernehmen, nach deffen Endigung 
fie. wieder nach Haufe gehn, Dies 
fr Parmeſan-, oder Lode: 
fantäfe ift rund .geformt, 50, 
60, 80, auch wohl 100 4b und 
darüber ſchwer; jedes Stuͤck wird 
auch unter Öffentlicher Aufjicht mit 
einem Siegel oder Markzeichen ver: 
fehen. Es giebt 3 Arten deflel: 
ben: Fromaggio di forma, oder 
Käfe in großen Formen, wie run 
de Schleifiteine, wenigftens Z Ctr. 
fhwer; Robiole und Robiolini. 
Sm Lande unterfheidee man 2 
Hauptarten, und den Stracchino, 
von welchen der leßtere fetter, weis 
fer und bdelifater ift, als jener; 
am meiften wird indeß der fromag- 
gio di forma ausgeführt. Die 
Barbe giebt ınan ihm mir Safran. 
Am fchönften ift der im May bes 
reitete. Man verfertigt ihn auch 
im Brefcianifhen, VBergamastis 
ſchen u. einigen a. O. Der Bref 
cianifche ift aber glatter geformt, 
nur etwa 4 Ginger hoch, und flärs 
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ker geſalzen. Derjenige Parme⸗ 
ſankaͤſe, welcher nach Deutſchland 
koͤmmt, iſt meiſtens aus Val ſa⸗ 
ſina und den oͤſtlichen Gegenden 
des Matländifhen. Die Stalicner 
lieben ihn ungemein, brauchen ihu 
zur Würze an fehr vielen Brühen 
u. a. Speifen, und dennoch wird 
viel davon nach ‘andern Ländern 
dverfandt. Der befte muß recht 
frifh und fett ſeyn; beym Ans 
fhneiden muͤſſen überall häufige 
Tropfen herausdringen. Wan muß 
ihn in trocdenen, nicht dumpfen, 
fondern frifchen Kellern aufbewahs 
ren, und fehr reinfich halten, weil 
er im Gegentheil fhimmelt; fonjt 
aber dauert er mehrere Jahre lang 
fehr gut. Aus Etrurien oder 


dem Toskaniſchen koͤmmt eine 


fehr gute Art von Käfen unter dem 
Namen Marfolin oder Mars 
solino, aud Caleo di Cavallo 
genannt, die aus Büffelmilch bes 
reitet it. Im Meapolitani> 
fhen benugt man größtentheils 
die Milch der Ziegen, weldye, aus 
fer den Schnafen, in allen Provins 
jen am häufigften gehalten. werden, 
zu Käfen. Eine Gattung Bleiner 
ſchmackhafter Käfe ift der Mafs 
farelle, aus der Gegend von 
Peſtum, und der kleine Provat—⸗ 
tare aus Sicilien, die beide 
Häufig nach Neapel gebrasht wer⸗ 
den. Aufder Inſel Sardinien 
bereitet man eine ungemein große 
Menge von Schaaifäfen, die zivar 
großentheils zur eigenen Konſum— 
tion dienen, wovon aber dod) noch 
jährlih an 50, bis 60,000 Entr. 
nach Barcelona, Genua, Livorno, 
Civita Vecchia, Meapel u. a. Ita⸗ 
lienifhen Häfen, aud einige Las 
dungen nach Marieille ausgeführt 
werden, und häufig zur Schiffstoft 
dienen. &aflari, Igleſias, Mor 
te acuto u. a. liefern die meiften. 
Mean unterfcheider die weiße und 
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die fogenannte feine Sorte, 
weiche letztere weniger, als die er: 
ftere, geſalzen und hernach im 
Rauch getrodner ifi. Im Innern 
find fie überhaupt weiß und ſehr 
trocken oder feſt. Sie werden zwar 
fhon bey der Bereitung ſtark ge 
folgen, aber doc nachher. gewoͤhn⸗ 
lich an dem eriten Ausludunasort, 
einige Monate noch ın Salzpoͤckel 
gelegt und find dann erfi verfäufis 
lich. Sn mehrern Gegenden Sar— 
diniens werden aber aud) einige 
vorzügliche Arten von Kafe, unter 
andern auch von Ziegen: und Kuh» 
milch, unter dem Sardinifchen Ita; 
men Frele und Caxuaguinu, ges 
macht, die fehr ſchoͤn und in mehr 
rern Gegenden Italiens fehr ge: 
fucht find, wovon die beiten Bor: 
sen dem Parmefantäfe nichts nach⸗ 
geben. Die jährliche Ausfuhr be: 
wägt überhaupt ı Million Pies 
montefiiher Lire. — In Spa— 
nien find die vorzüglichiten Arten 
von Käfen der Quelo de Burgos, 
de‘ Peniafiel, Zebrero y Sala- 
manca. Unter den Spantjchı 
Canariſchen Juſeln liefert ins 
fonderheit die Inſel Canaria 
eine Gattung, unter dem Namen 
Baraco de Undo, fehr häufig. wor 
von viele nach Teneriffa, und von 
da ins Ausland verfandt, die aud 
überall: für vortrefflih gehalten 
werden. — Die beften Gattun: 
gen von Käfen in Frankreich 
find: dee Marolle und Dau: 
phin, aus dem jeßigen Jemappe, 
und aus dem Mord und Ardennens 
Departement, fo wie der Lim; 
burger (f. oben); der Neuf: 
hateller im Depart. der Mies 
der: Seine, in 3 verfchiedenen Sor⸗ 
ten und Formen; der Angelot, 
aus dem pais de ’Ange in der cher 
‚ maligen Normandie, theils herz 
förnug, theils rund und platt, 
auch laͤnglicht und cplindrifch,. eine 
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vorzuͤglich ſchͤne Art; der 
Brie, im Depart. Seine 
Marne, aus der Gegend von 
Meaux; der Gerarmer und 
Vacheluen vom Vogeſiſchen Ges 
buͤrge; der Node de Roanne, 
im ehemaligen Forez, oder dem jes 
Bisen Loire = Departement, ber 
dem Mocqueforter nahe koͤmmt, 
fehr fett, rund, etwa 2 4b fchwer, 
aus Kaͤhmilch bereitet, friſch und 
recht weich am vorzüglichtien iſt, 
dabey eine röthlichte Rinde hatz 
der Nocqueforter von Nous 
ergue; der Saffenage, aus 
dem Sferes Departement, der oft 
dem Nocqueforter vorgezogen wirdy 
fett, rund, roͤthlicht an den Seis 
ten, friſch aber in feiner ganzen 
Subſtanz weich, etwa 4 bis 5 Zoff 
di, 4 bis 84h ſchwer ift, und 
einen angenehmen, aber dod) pitans 
ten Geſchmack haben mug, wenn 
er aͤcht ſeyn foll, gemöhnlih über 
Grenoble im ehemaligen Daupbine 
auswarıs verfandt wird; Die Kaſe 
aus Dber:Auvergme unb vonr 
Gebürge Cantal, unter welchen 
der eigentliche Kantal, aus der 
Gegend zwifchen St. Flour und: 
Aurillac, in 2 Sorten gemacht 
wird, nemlich Die fhlechtere in 
hohen und runden Broden von 30 
bis so 4b fchwer, die man auch 
tetes de moine, oder Moͤncho— 
töpfe nennt, und die beffere, 
in Mleinern vierediten Broden von 
10 bis 20 4b; außerdem mehrere 
vortrefflihe Kuhfäfe aus Auvers 
gne in größern und kleinern Sore 
ten; die Schanfläfe aus Rouers 
gue, welche friſch mir blauen 
Adern durchzogen, und nur 2 Zoll 


von 
und 


bis 3 Fuß doeh, 2, 10, 20 bis‘ 


40 4b ſchwer find, und in großer 
Menge über Nımes, Cette, Monte 
peiller nah Holland, England, 
Stalien, Deutichland, den Fran⸗ 
zöfifchen Kolorien u. |. w. ausgen 
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führt werden; verfchiedene Sorten 
aus Champagne, wie der Bar— 
berapy aus der Gegend von Tro— 
yes, der Langrois um Langres 
u. f. fe; uͤberdem mehrere andere, 
die vorzüglich im füdlichen Frank: 
rei konfumirt werden, Zu den 
beliebtefien Arten, die man in 
Frankreich felbft überall fehr ſchaͤtzt, 
auh häufig ausführt, gehört in; 
fonderheit dee Rocqueforter, 
oder Roche-Kaͤſe, aus Rouen 
gue, woer in Menge aus Schaaf: 
milch bereitet wird. Er ift glatts 
eund, aber von verfchiedener Groͤ⸗ 
fe, meiftens von einem, einigen 
Zoll, oder Z Fuß, auch wohl ı Fuß 
hoch, gewöhnlich 6 bis 7 Ib fdhwer. 
Su den Felien, womit das Thal 
von Rocquefort auf allen Seiten 
umgeben ift, find viele Höhlen, 
welche man als natürliche Keller 
bey der Bereitung der Kaͤſe benutzt, 
die man in diefe Höhlen zum Troc; 
nen hinlegt, oft wendet, reibt; 
‚wenn fie den gehörigen Grad der 
Gaͤhrung durchgegangen find, wel; 
ches man nad) der rörhliche werden: 
den Rinde beurtheilt, einfalzt, und 
dann bis zum Verkauf bier aufbe: 
wahre. In vielen Provinzen 
Frankreichs iſt diefee Käfe der ges 
woͤhnlichſte; er wird aber auch haͤu⸗ 
fig, meiftens über Bordeaux, nach 
England, Holland und den Kolo: 
nien ausgeführt. Er muß recht 
frifh feyn, inwendig bläulichte 
Adern und einen angenehmen lieb: 
lihen Geſchmack haben, Seine 
Güte hänge weniger von der Ber 
reitung, fondern vorzüglicd von 
der Beſchaffenheit der Keller ab, 
mworinn er aufbewahrt, auch von 
Zeit zu Zeit forgfältig von den Uns: 
reinigkeiten oder dem Beſchlage ges 
reinigt wird. Den fonft in Frank⸗ 
reich gewöhnlichen Käfe, welden 
man aus Kuhmild) oder Rahm ver: 
fertige, legt man einige Wochen 
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hindurch in Holzaſche, wodurch er 
einen weit feinern und pikantern 
Geſchmack bekoͤmmt, und man 
nennt ihn dann fromage rafhue, 
Unter den Piemontefifhen 


Departements liefern infon . 


derheit die vom Po, Stura und 
Marengo fehr geihäßte Arten von 
Käfen, von denen die des Depaus 
tem. von Marengo dem Parmefans 
kaͤſe gleich gehalten werden. — 
Sn der Bataviſchen Repus 
bi zeichnet fich die Provinz Ho Is 
(and infonderheit, fowohl durch 
die große Menge, als auch durch 
die Güte der hier bereiteten Käfe, 
aus, die überall fo fehr geſucht, 
und in großer Menge ins nördliche 
Europa, nach Deutfhland, Frankı 
reich, England, Spanien und Pors 
tugal, Italien, Weftindien und 


Amerika, felbft nad Oftindien auss 


geführt werden. Man fchöpft hier 
den Rahm nicht von der Milch, 
woraus man den Käfe bereiten 
will, läßt fie auch nicht von felbft 
oder durch Hitze gerinnen, fondern 
macht die friſche Milch beym Feuer 
laulicht, ſchuͤttet ſie in ein hoͤlzer⸗ 
nes Gefaͤß, nimt dabey auf 10 
Maaß Milch einen Eßloͤffel vol 
recht ſcharſen Salzgeiſt, und ruͤhrt 
ſie damit wohl um, worauf ſie ge⸗ 
rinnt, und durch ein Leinentuch 
oder Haarſieb gegoſſen wird. Die 
ausgeſchiedene und zuruͤckgebliebene 
Kaͤſematerie ſchuͤttet man in eine 
Mulde, zerbroͤckelt und falzt fie, 
mengt dann Kümmel oder anderes 
Gewürz darunter, fprengt noch et⸗ 
was Salygeift darauf, knetet fie 
mit den Händen recht durch, ſchuͤt⸗ 
tet fie in Formen, preßt fie wohl. 
und trocknet fie in eigenen Körben. 
Gewoͤhnlich erhalten ke eine auf 
beiden Seiten plattgedruͤckte kuge⸗ 
lichte Form, doch macht man ſie 
auch in großen runden und platten 


Formen, faſt wie dig Parmeſan⸗ 


— 


\ 
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kaͤſe. Die beften find Biejenigen, 


welche eine rorhe Rinde haben, in⸗ 


wendig geld, hart und feit, wie 
die Parmefankäfe find, auh Rorh: 
toriten, Croute rouge, genannt 
werden, und verfchiedentlich 4, 10, 
bis 130 4b wiegen; die mit wei: 
fer Rinde, Croute blanc, find 
gewöhnlich größer, von 16, 20 4b 
und darüber, fett und weichlic, 
auch wohlfeiler. Die Hauptarten 
find: der Sußmilchkaͤſe (Soe- 
temelkskaas) in platten Formen; 
der Kanterkaas, ein großer plats 
ter Käfe, in 2 Sorten, nemlid 
grän, oder weiß, wovon bie Ich; 
tere gewöhnlich einen Zuſatz von 
Kümmel erhält, um den Geſchmack 
zu erhöhen, auch ftärker gepreßt, 
und dann Komynkaas oder Küms 
meltäfe, aud Leidfekaas oder 
Leidener Käfe, genannt wird, 
weil man fie meiftens in der Ge: 
gend diefer Stadt verfertigt; der 
Stolste oder Stolkſche 
Rohmkaͤſe, der fehr fett ift, im 
Krimpener Waard in Suͤdholland 
bereitet, und meiftens über Gou— 
da ausgeführt wird, 10 bis 16, 
auch 20 bis 30 Hh wiegt; Tere 
ler, oder Teffeler, Terter 
grüner Käfe, in Meinen Bros 
den von 15 bis 2 4b und in Dlas 
fen, mit Schaafgarbe gefärbt; 
Loermann u.fif. Edamer 
nennt man überhaupt denjenigen 
Käfe, der in Mordholland oder 
Wertfriestand zwifchen Edam, Alt: 
maar und Hoorn verfertigt wird, 
wo fich die ſchoͤnſten Wieſen mit 
dem vortrefflichften Vieh finden, 
und am meiften ſchaͤtzt man den, 
der im Purmer s und im Beem: 
fter Polder bereitet iſt. Für die 
Südholländifhen Käfe iſt 
Souda, für die Edamer oder 
MordHolländifhen, Tereler 
u. f. feaber Hoorn der Hauptmarkt, 
doch geht bie ftärkite Ausfuhr über 
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Amfterdam und KXotterdam. 
Hoorn hat indeß infonderheit eis 
nen wigtigen Stapel von Kälen, 
wofür mwöchentlih am Vormutage 
hier ein großer Markt iſt; außers 
dem wird jährlih ım May ein bes 
fonderer Kaſemarkt gehalten. In 
Amfterdam verkauft man den Edas 
mer, Stolker oder Stolkſchen u. a. 
bey 100 H5 in Gulden ; den Leidener 
oder Kümmelfäfe und den Fried 
ländifchen aber bey 300 4b in Gul⸗ 
den, Der befte ift der Edamer 
rothe oder Rothkorften von eiwa 
20 4b, welchem der von ı0, wie 
diefem der von 4 4b folgt; von 
den Stolfer Sorten ift der von 
20 bis 30 4h der befie. — Sn 
England ift der Hauptſitz der 
Käfebereitung in den fogenannten 
mittlern Grafſchaften, wo 
man nur wenige Butter, aber des 
fto medr Käfe, und zwar die beften 
Arten der Englifhen Käfe, madır. 
Sm Allgemeinen untericheidet man 
folgende Arten: Rohmkaͤſe, 
Cream -cheele, oder, wie man 
fie auch nennt, Stilton-cheefe, 
eigentlich ein Lurusartifel und eine 
neue Erfindung, den ein gewiffer 
Farmer in Leicefterfbire -in neuern 
Zeiten zuerft bereite: Rund als Ges 
fhent austheilte, bis man ihn 
überall in Reicefterfhire nachmachte, 
und ein Handels artikel daraus ward, 
Handelsfäfe, Factors - cheele, 
wird aus frifchgemoffener Milch 
gemacht, und zu diefer Art achds 
ren die Gloucefter: md Che 
fterfäfe, die gewöhnlih ı5 Zoll 
im Durchmeſſer halten, nur einige 
Z0f,did find, u. von dem@nalifchen 
Landwirt) thin cheefe of new 
milk genannt werden. Es giebt 
2 Sorten von diefen Handelsta— 
fen; die beite wirdvom Anfange 
des May, wenn die Kühe ins Gras 
fommen, bis August gemacht und 
SJahrstäfe, years- cheele ge 
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nannt; die andere aber, welche 
ebenfalls in den Handel koͤmmt, 
vom Auguft bis Ende Dktober, 
und heißtlatter- weigb. Haus 
baltungstäfe, family-cheele, 
bereitet man vom Movember bis 
zum Frühjahr, da man die Kühe 
‚wieder aufs Gras treibt. Den 
Sloucefter = und Chefterkäfe färbt 
man, meil er dann beliebter ift, 
und befier bezahle wird, obwohl 
nicht immer zum Vortheil der Kons 
fumenten. Glouceſter-, Eher 
ſter-⸗, Reicefterfdire und 
Sommerfet liefern überhaupt 
die meiften und beſten Kife, wo: 
von zwar auch nach einem Theil 
der Mord s und Dfifee, fo wie nad 
Weftindien und Amerika fehr viel 
ausgeführt wird, der größte Theil 
aber doc) zur eigenen Konfumtion 
dient. Am befanntiften im Han— 
dei find der Öloucejter, und 
Chefterkäfe, wovon der letztere 
gewöhnlich in großen Broden zus 
weilen über 100 4b fchwer iſt. 
Sommerſet liefert den vortreffli- 
den Chedderkaͤſe und Leice— 
fterfhire den fehr beliebten Stil: 
tonkaͤſe, wovon der leßiere zwar 
den Namen von Stilton, einem 
Drt in Quntingtonfhire hat, aber 
doch in der Gegend von Meltons 
Mowbray in Leicefterfhire am bes 
ften und faft überall in diefer Graf: 
fhaft gemacht wird. Der Stilton: 
fäfe liegt 2 Sabre, che er zum 
Verfauf koͤmmt, wiegt gewöhnlich 
6 bis ı2 4b, iſt fehe theuer und 
wird dee Englifhe Parme— 
fanfäfe genannt. Die Käfe von 
Suffolk find nicht fo gus, ihrer 
Trockenheit wegen aber vorzuͤglich 
brauhbar auf Schiffen Man madıt 
diefe entweder von lauterer Milch, 
die aber in Suffolk ſelbſt fehr fels 
ten find; oder von einer Milch, 
von welcher die Hälfte abgerahmt 
ift (two meal clieele); oder nimt 

Dohnd Waarentager, 
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auch 3 Milch mit, und J ohne 
Rahm hazu (four meal cheefe), 
— Sn manchen Gegenden’ von 
Norwegen, woman fchöne Weir 
den hat, verfertige man auch viele 
Kaͤſe, größtentheild aus Butter— 
milch, faurer Milch und Molten; 
fie find unter dem Namen Sams 
mel:Oft, Prüämsoder Myfs 
fs SmdrsDft u. f.f. befannı. — 
Sn Damburg, weldes einen 
ſehr beträchtlichen Zwifchenhandel 
mit Holländifhem, Oſtfrieſiſchen, 
Holfteinifchen, Mecklenburgiſchen, 
u. a. Käfe treibt, von dem eritern 
infonderheit fehr viel ing innere 
von Deutfchland und nad der 
Oſtſee verfender, verkauft man bey 
Schifflb von 280 4b in Markt 
Kurant. 

Käften, f. Caftanien. 

Kal, f. Caffa. 

Kaffee, f. Caffee. 

Kajlapuͤtholz (Cajaputi lig- 
num Japan.), ein geidbraunlich⸗ 
tes Holz, von fehr Heitigem Ge 
ruch, koͤmmt im Hollaͤndiſchen 
Handel unter dem Namen Caja- 
putti Japanshout vor, 

Kajapıtöl, oder Kajeputoͤl 
(Oleumm Cajeput, Cajepoet, Ka- 
juput, Cajaputi), iſt das wohls 
tiechende und koſtbare aus den ges 
trockneten Blättern des Kajas 
puts oder Kajebutbaums 
(Melaleuca Lecadendron) deftils 
lirte Del. Dean nennt diefen Baum, 
der in DOftindien von mittlerer Groͤ⸗ 
Be, und als Straudy vorfömmt, 
auch das weiße Holz, Koll. 
Kajaputie, \Witteboom, Brand- 
boom, Die Rindedes Stammes 
ift unten ſchwarz, höher hinauf 
aber und an den Zweigen weiß, 
ſchwammig, und wird fowohl zum 
Ausjtopfen der Fahrzeuge, als auch 
zur Bedeckung der Häufer gebraucht. 
Bon dieſer verfihiedenen Farbe der 
Rinde Hat der Baum den Namen 

Mmm 
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Melaleuca, d. i. Schwarzweiß, 
und Leucadendron oder Weiß; 
baum. Man unterfheidet den 
großen Kajaputbaum, der 
auf den Moluden, infonderheit 
auf trodenen, fteinigten Stellen, 
die nicht nahe an der See und 
nicht auf hohen Bergen liegen, fehr 
gemein ift; er wird auch Brand; 
baum genannt, meil fein Stamm 
immer wie zum Theil verbrannt 
ausſieht. Die Blätter find langens 
förmig und fhmal. und am Ende 
vorne fihelförmig auf die Seite 
gebogen, ftehen mit Meinen Stiel; 
chen wechfelsmeife und ohne befons 
dere Ortnung an den Zweigen, find 
6,7 bis 3 Zoll und darüber lang, 
nur einen Zoll breit, der Länge 
nach mit 4 oder 5 didfen Ribben 
. durdygögen , zwifchen denen immer 
noch eine dünnere liegt, ſonſt fteif, 
fatt, ſchwarzgrün, beym Zerreis 
ben bruͤchig, und haben einen flars 
ten, gewuͤrzhaften, dabey aber et; 
was fäuerlihen Geruch und et 
was zufammenziehenden Geſchmack. 
Auf Java, Borneo und Ceram 
findet fi ein Baum, Caju⸗Ke— 
lan genannt, der dem großen Ca— 
japutdbaum fehr ähnlich ift, aber 
einen weit dünnern Stamm hat, 
und nur 5 bis 6 Klafter hoch wird; 
feine Rinde gebraucht man eben fo, 
wie die des vorigen, er iſt auch 
“wenig von dem folgenden unters 
ſchieden. Der kleine Kajas 
putbaum koͤmmt auf Ambotna 
und mehrern benadhbarten Inſeln 
vor, waͤchſt durchaehends ſtrauch— 
artig, hat eine ähnliche Rinde, wie 
der große, nur iſt diefe mürbe, 
und kann nicht zum Kalfatern der 
Schiffe, wie jene, gebraucht mers 
den. Die Blätter deflelben find 
feiner, fonft eben fo geftaltet, has 
ben einen fcharfen, den Cardemo— 
men ähnlichen gemürzhaften Ge: 
such und Geſchmack, auch find die 
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Fruͤchte oder Beeren deſſelben ges 
wuͤrzhafter und bißiger, als die 
des großen. Auf Amboina ger 
braucht man die Fruͤchte, wie die 
Saamen und Blätter diefes Meinen 
Baums, fowohl in Defokten zur 
Arzeney, ald mit Del vermifcht zu 
Salben und Rauchwerk, und zya 
Erfrifhung der Luft in Stuben 
und Schlafjimmern. Die Früchte 
nimt man zu Batavia mit in die 
Sciffsapotheten, obwohl fie in 
Java bey weitem nicht fo gewuͤrz⸗ 
haft werden, wie in Amboina. 
Das koſtbare Kajaputoͤl wird 
aus den getrodneten Blättern des 
Fleinern Baums deſtillirt, ift flüs 
Big, hat den Geruch des Campfers 
und der Cardemomen. Man er: 
hält aber fo wenig davon, daß 2 
mit Blättern gefüllte Saͤcke faum 
3 Quentchen geben follen. Die 
Deftillation gefchieht im Großen 
auf der Inſel Banda, und von 
diefer koͤmmt es Über Batavia in 
kupfernen Flafhen nach Holland. 
Es ift dünne und flüchtig wie Spis 
ritus, und brennt, angezündet, 
völlig weg; ähnelt im Geruch dem 
Sampfer : und Terpentindöl, und 
ift allen Inſekten zuwider; bat die 
Kraft der Atherifchen Dele im ho— 
hen Grade, erregt außerordentliche 
Hitze, iſt ſehr nervenreizend und 
ſchweißtreibend, und dient daher 
vortrefflich bey krampfhaften Zu 
faͤllen und andern Krankheiten. 
Das aͤchte ſoll weißgelblicht von 
Farbe ſeyn, wenigſtens anfaͤnglich 
an Ort und Stelle; ſo wie es aber 
zu uns koͤmmt, iſt es gruͤn, und 
man, hält gewoͤhnlich ſehr auf dieſe 
Farbe, obwohl fie ihm nicht wer 
fentlich ift. Einige leiten Ddiefe 
Farbe von einem darinn aufgeldften 
Pflangenharge, vorgüglih vom 
Schaafgarbenharz, andere aber von 
Kupfertheilen ab, die entweder vom 
kupfernen Deftillirgeräthe, oder von 
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den Flaſchen, worinn es zu ung 
fömmt, berrühren. Iſt das er 
fiere, fo üft die Farbe dunkler und 
wenig durchſichtig; vom Kupfer 
hingegen ift fie mehr blaugrün. 
Man kann das Del aber von dies 
fen Beymiſchungen durch eine bloße 
Rektifikatton in einer gläfernen Re: 
‚torte reinigen, wobey das Del in 
weißer Farbe übergeht, und die 
färbennen Theile zuruͤckbleiben. 
Sind diefe lektern in Weingeift 
auflösliih , fo war dem Del ein 
Harz zugefeßt; wenn fie fi aber 
im Salmtafgeift mit blauer Farbe 
auflöfen, fo bemeifer dieſes einen 
Kupfergehalt. Ein ſolches aͤchtes 
rektificirtes Oel verbrennt beym 
Anzuͤnden, ohne irgend etwas zu 
ruͤckzulaſſen, und ſtellt alfo gleich: 
fam einen fihffigen Campfer dar. 
Hiedurch kann man ſich am gewiß; 
feften von feiner Aechthelt übergen: 
gen, da jedes andere ihm beyges 
mifchte Del einen kolidyten Ruͤck 
ftand uͤbrig laflen wird. Oft foll 
dies Del aus Rosmarinoͤl und Cam— 
pfer nachgekünftelt werden. Dies 
laͤßt fich leicht dadurch erkennen, 
daß man davon auf Zucker tröpfelt 
und dieſen in Waffer auflöft, wors 
inn fib der Campher dann in flos 
iger Geſtalt abſcheidet. 
Kaiſerſerge, ein den Sergen 
ähnliches Gewebe, auch wohl Per: 
petuenne und Sempiterne 
genannt, f. Imperiale. 
Kafamufch nennt man im Deft: 
reichifhen einen aus ordinairer 
zwenfchäriger . Wolle gewebten 
Pluͤſch, von 3 Niederdftreih. El 
len breit, und 24 E. lang. 
Kafaobgbnen und Del, ſ. 
Cacao. 
Kakaopflaume, ſ. Ikako— 
pflaume. 
Kalamank, Kalmang, Kal« 
mank, in England feiner Daus 
erhaftigkeis wegen auch Lafting 
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genannt, iſt ein gekoͤperter, atlas 
artiger, entweder weißer oder mehes 
farbiger, glatter oder aeblümter, 
faßonnirter, 3 Ellen breiter, leichs 
ter wollener Zeug, der vorzuͤglich 
in Englifhen, Frangäfifchen und 
mehrern Deutfchen Manufafturen 
häufig verfertigt und in den auds 
wärtigen Handel gebracht wird. 
Eigentlich giebt es zmey Hauptar⸗ 
ten, nemlih: 1) den getöper; 
ten entweder nur glatten und eins 
färbigen, oder geftreiften von al— 
lerley Karben; oder 2) den ges 
blümten, welcher eigentlich ein 
wollener Damaſt ift (1. den Art. 
Damaft) und nah eben den 
Srundfägen verfertigt, aber g& 
wöhnlih geblümter Kalmank 
genannt wird. Die erftiete Art, 
ſowohl den glatten einfarbigen, als 
aud) den geftreiften, macht man 
mit einerley Handgriffen, nur ers 
hält der letzte eine geftreifte Kette; 
den faßonnirten hingegen made 
man nach den Srundfäßen der faf 
fonnirten Zeuge (f. dief. Art.). Von 
dem gewöhnlihen Kalmank 
giebt cs nad) der innern Guͤte mies 
der 2 Sorten, nemlih: ordinaß 
ren oder ſchweren, von 1200 
bis 1600, theils feinen, theils 
groben Kettenfäden, und einem 
einfachen Einfchlage; und flädr 
tigen oder leichten, der bey 
gleiher Breite und gleiher Bes 
fchaffenheit des Garns nur 1050 
Kettenfaͤden erhält, folglich minder 
ftens zz weniger, als jener, Der 
einfarbige bleibt entweder meiß, 
oder wird auch nach dem Weben 
verfchiedentlich gefärbt 5 dem gefärb; 
ten giebt- man mit dem Kalanter 
eine vorzuͤgliche Glätte, und daher 
auch oft den Namen wollener 
Atlas. Der geftreifte Kalmank 
unterfcheider ſich größtentheil« nur 
duch feine Streifen, die aber 
nicht vom Weben, fondern nur 
Mimm a 
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vom Scheren der Kette herruͤhren; 
oft erhält er, wie der glatte, einen 
Köper, der durch alle Streifen in 
gerader Linie fortläuft; zuweilen 
wird er aber auch mit eincm foges 
‚nannten Grad oder Wiederkehr ges 
webt, d. i. jede Streife des Kal 
manks erhält ihre eigenen Köper: 
fireffen, und zwar in 2 Reihen 
neben einander, in welchem Fall 
jedetmal 2 Köperfireifen grade in 
der Mitte der Kalmankſtreife in ei; 
nem Winkel zufammenftoßen. 
Ueberhaupt verlangt man von dem 
Kalmank, daß er auf der rechten 
Seite vorzäglich fteif und glaͤnzend 
fey. Das erſte bewirkt man ſchon 
zum Theil durch die gezwirnte Ket: 
te, noch mehr aber, dadurch, daf 
man den einfachen Einfchlag mit 
Gummiwaſſer beneßt, und in eis 
nen Rahmen ausfpannt, damit er 
glatt und gleich bleibe, wenn man 
ihn aufdie Heinen Rollen zum Ein: 
weben fpult. Die Kalanderma: 
fhine, die Prefle und mancher: 
ley andere Zubereitungen geben dies 
fen Zeuge das verlangte fchöne 
‚und glänzende Anfehn, Syn eink 
gen Manufakturen nimt man auch 
wohl etwas Ziegenhaar, oder gar 
Seide zwifchen der Wolle, wodurch 
der Zeug ein vorzüglich ſchoͤnes Ans 
fehen erhält. Die Englifchen 
Manufatturen in London, 
Brifiol, Leeds, Newcaſtle upon 
Tyne, Colcheſter, Norwich, Durs 
ham u. a. liefern inſonderheit eine 
Menge und die beſten von den ver: 
ſchiedenen Arten diefer Zeuge, ge: 
woͤhnlich in Stüden von 32 Yards 
lang und 18 Zoll breit. Diefe 
eınpfehlen fich fomohl durch die in: 
nere Site, als auch durch das 
Schöne Aeußere. Die gebtümten, 
oder eigentlih wollenen Damafte 
find meiftens 40 Yards lang und 
22 Zol breit. Unter den Fran— 
zöſiſchen Manufakturen. liefern 
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die zu Ryſſel, Rheims, Amiens, 
Chalons, Dornick oder Tournay 
u. ſ. f. die vorzuͤglichſten. In 
Deutſchland werden fie in meh⸗ 
tern Manufatrurftädten häufig ges 
macht, am beften aber in Sera, 
welches infonderheit viele feine von 
40% Eilenlang, fowohl glatte, als 
geftreifte u. a. liefert; in Krims 
mitfehau, Langenſatze, Eiſenach, 
Weyda, Rochlitz, Burgſtaͤdtl und 
Penig; naͤchſtdem in Berlin, Mag⸗ 
deburg, Linz u. m. a., doch ſtehen 
die meiſten, außer den Saͤchſiſaen, 
den Engtifchen weit nah. — Vers 
fdyieden davon ift dasjenige wolles 
ne Gewebe, weldyes vormals häus 
fig unter dem Damen Calaminf 
in den Kandel fain, ſich mehrdem 
Raſch nähert, vorzüglich viel zu 
Uitreht, Antwerpen, Ryſſel, 
Tournay oder Dornid u. f. f. ges 
macht ward. 

Kalaminder ift eine Abart von 
Ebenholy (Dyospyrus ebenum), 
die in DOftindien, auf Ceylon u. f. 
f. vorloͤmmt, zu vortrefflichen Dos 
bilien, Schränten, Stühlen, Tis 
fchen u. dergl. dient. Es ift aus 
Gerordentlih hart, und läßt fi 
mit dem Beile gar nicht behan— 
dein; man kann es nur vaspeln 
und fchleifen. Inwendig bat es 
weiße, gelbe, oder fhwarze Adern, 
Streifen und Wellen, und bie 
Dderfläche glänzt, wein es verars 
beiter ijt, wie ein Spiegel. (©. 
Thunbergs Reifen in Afrika 
u. Afien. Berlin 1792. ©. 274.). 

Kalbfelle und Kalbleder, Ro» 
be Kaldfelle kommen häufig im 
Handel vor, infonderheit aus meh⸗ 
rern Oſtſeehaͤfen und ehemaligen 
Polnifhen Provinzen, aus vers 
fhiedenen Gegenden von Deutjche 
land, aus Amerika u. f.f- In 
Hamburg verfauft man die Heinen 
bey Decher, die übrigen bey 4b, 
alle fontant in Kurant; große ohne 
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Köpfe von 2 bis 3 Ib, mit Köp: 
fen von 3 bis 5 Ib, gefalgene von 
10 bis 12 4b. Das Kalble: 
der iſt aus Kaldfellen nam Art 
des Schmalleders zugerichter, und 
man bearbeitet fie faft eben fo, wie 
die Kuhhaͤute, laͤßt fie durch 3 ab: 
geftorbene und einen neuen Aeſcher 
gehen, Bringt fie aber, weit fie 
-zarter find, in den letztern nicht 
eher, als bis man ſchon Kuhhäute 
darinn gehabt hat. Die Rohe, 
welche man bey der weitern Berei: 
tung gebraucht, muß fehr fein ger 
mablen ſeyn. Wenn das Leber 
aus der Lohgrube koͤmmt, wird eg 
mit Thran und Talg eingeſchmiert 
und wieder auf Stangen gstrocd: 
net, hernach reibt man es mit 
feuchter Eichenlohe auf der Nar— 
benſeite ab, und bringe dadurd) 
das überflüffige Fett heraus, das 
mit das Leder in der Folge die 
Schwaͤrze annehme. Man macht 
aber auch weißgares Kalb: 
leder, welches eine andere Art 
der Zubereitung erfordert, zuletzt 
mit Alaun und Salz, gar gemacht 
wird. Das befte Kalbleder erhält 
man aus England, injonderheit 
fehr viel aus London und Briſtel, 
unter welchem das aus South: 
wart das vorzäglichite und theu— 
erte ift, welches gewöhnlich aber 
ah Londoner Kalbleder ge 
Kannt wird. Das leßtere ift auf 
dem Schwanze mit dem Englifchen 
Bappen geftempelt, hat auf der 
Narben: und Fleifdyfeite eine weit 
beilere, faft ajchgraue Farbe, als 
das Briſtoler, iſt nicht fo wolligt 
und weich bereitet, fondern härter, 
als dieſes, Hat aud) einen ſchweren 
Ratten nidyt rein vom Kleifch aus; 
gearbeiteten Kopf. Das Briſt o— 
ler Leder ift auf der Narben: 
feite, gewöhnlich auf dem Schwans 
je oder im Schilde mit den Worten 
geftempelt: Medio Briftoli, d.h. 
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Mitteltalbleder von Briftol; bie 
Narbenſeite hat eine fhöne braͤun⸗ 
lichte Farbe; wenn es von feiner 
wolligter Bercitung und einer gus 
ten derben Gare ift, fo laͤßt es lich, 
thraniat anfühlen und hat das Ans 
fehn eines braunen Sammets; ge: 
wöhnlich Hat es gar Peine, oder 
dorh nur Feine, ganz dünne und 
fein ausgearbeitete Köpfe, Gutes 
Londoner und Briftoler Leder muß 
in den Fellen gleichartig, ſchoͤn fürs 
nigt, nicht abſchoͤſſig, nicht bol— 
ligt und frießig, nicht narbenlos, 
uarbenbeiihabt, oder narbendrüs 
hig, nicht in der Gare verbrannt, 
auch nicht fleifchfreffig oder ſonſt 
ſchadhaft, fo viel möglih ohne 
Schnitte feyn, und zarte, Mare, 
feine Narben haben. Das ertra: 
feine Briſtoler hat feine, oder 
wenigfieng fchöne lichte Köpfe; das 
gute Londoner muß nicht zu ſchwere 
Köpfe haben. Ein Dugend Eng 
lifcher bereiteter Kalbfelle muß nur 
20, hoͤchſtens 24 Ib wiegen, und 
ein Ballen von 20 Dutzend hoͤch— 
fteng 430 Ib fhwer ſeyn; fohwer 
tere Felle, befonders wenn fie bie 
gegen 4 4b wiegen, dürfen in dies 
fem Sortiment nicht vorkommen. 
Bon dem Briſtoler Kalbleder zu 
Stiefeln muß das Dußend nur 28 
höchftens 30 4b fchiwer feyn, und 
ein Ballen von 20 Dußend genau 
600 4b wiegen, fo da ı Fell im 
Durchſchnitt nur 23 45 ſchwer fey. 
Ueberhaupt kauft man das Engli: 
fhe Kalbleder theils Dutzende, 
theils Ballenweiſe. — Das gute 
Franzöſiſche Kalbleder 
koͤmmt inſonderheit von Saumur, 
Mes, Dinan u. ſ. f., ging vor 
mals häufig nach Spanien, Pors 
tugal und Stalin, auch nad 
Deutfchland, unter andern das 
veau grene, em ſchoͤnes narbigs 
tes Kalbleder, aus den Fabriken 
von Meb, wovon viel auf die 
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Frankfurter Meffe und fonft nah | ſchmiertes Kalbleder oder 
Deutichland fam. Veau palle | Thranjuften nennt man ein, 
en Sumac heißt ein Kalbleder, | nach der von dem Lohgerber erhals 
welches auf der Narbenfeite fhmwarz | tenen Bereitung, mit den Füßen 
gefärbt und zubereitet tft, auf der | Öfterer Durchgetretenes, dann aber, 
Flesichfeite aber mir Sumad) oder | mit Talg, Del, oder weißem Thran 
Schmack eine pomerangengelbe | eingefchmiertes Leder, das leichter 
Farbe erhalten hat, von Sürtlern | und gefchmeidiger, als der Ruſſi— 
u. a. gebraucht wird. Unter den | fche Juften ift, und fein Wafler 
Deutfhben Arten zeicner fich ! zieht. Man macht es in und außer 
das aus den Hamburgiſchen, Lüs | Deutfhland an mehrern Dertern, 
beckiſchen, Altonarfchen, Sdfteinw | gewöhnlich in dreverley Sorten, 
fhen Fabriken in Naffau : Ufingen, | großen, mitttern und Meinern Fels 
Erlanger u, f. f.; unter den | len, verkauft fie aber meiſtens nicht 
Schmeizerifhen ‚aber das ! nachdem Gemigt, fondern Dechers, 
Bafeler aus, Das Erlan: Dutzend- und Stüdmeife. Die 
ger Kalbleder wird vorzüglich | Felle müffen eine feine, zarte und 
gefhäßt, ift auf der Marbenfeite | fauber gezogene Narbe haben, recht 
ganz lichtbraun und fällt meift ins | ſchwarz und fett; von guter mols 
Gelblichte, Häufig auch auf der | ligter, derber Gare und Bereis 
Bleifchfeite, doch ift es auf diefer | tung; nicht hart, Mapperig oder 
auch oft gang weiß, Das Schmweis | fpiefig; nicht bolligt oder in der 
. gerifhe oder Bafeler koͤmmt | Gare verbrannt ;- nicht narbenlog, 
mit Diefem fait ganz überein, und | narbenbeftoßen, narbenbefchabt oder 
unterfcheider ſich nur durch die Far: | narbenbruͤchig; nicht ſchnittig noch 
be, die auf der Narbenſeite noch fleiſchfreſſitg, nicht von ſtarken Koͤp⸗ 
heller, auf der Fleiſchſeite aber ims | fen und grofnarbig, nicht abfchöfs 
mer weiß iſt, welches vom vielen | fig und Äberhaupt fonft nicht ſchad⸗ 
Kalk herrührt, weshalb man auch | haft, fondern kernigt, lederhaft, 
das Erlanger vorgieht, Mehrere | und in Dechern oder Dugend durchs 
Brandenburgifihe u, a, Deutfche | aus gleich ſortirt ſeyn. — In 
Gerbereyen liefern jet aber eben: | Hamburg verfauft man das Engs 
fals manche gute Sorten, Das | lifhe, Franzöfifhe und Deutfche 
Maftrıhter Kalbleder wird | Kalbleder von verfchiedener Art bey 
zwar oft für Engliiches verkauft, fontant in Kurant, 

ift aber fchlechter. Das auf fämis Kalcedonier, f. Chalcedon. 
ſche Art bereitete rauhfchwarze Kali, fr Salzkraut, auf 
Kalbleder hat Achnlichkeit mit | Soude. 

dem rauchſchwarzen Corduan (ſ. Kaliaturholz, f. Ealiaturs 
dieſen Art), und wird auch, wie holz. 

diefer, zu Schuhen, Stiefeln u. Kalf „Kalkerde oder Kalk 
f. f. verarheitet. Das werdgas | fein, heißt übergaupt diejenige 
re KRalbleder erhält auf der | Ervart, weldhe 1) beym Brennen 
Marbenfeste alle gewöhnlichen Far: | im ftarfen anhaltenden Feuer die 
ben, ward vormals häufig zu | Hälfte ihres Gewigts verlicrt und 
Frauenzimmerichuhen gebraucht, | in ein weißes Pulver, unges 
koͤmmt aber jegt weniger vor, da | löichter oder lebendiger 
uu dieſen häufiger Zeuge oder Safı | Ralf genannt, zerfällt, welches 
fiane genommen werden. Ges | einen ſehr feharfen Geſchmack bat, 
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fh im Waſſer ftarf erhitzt, auf: 
fhwellt und noch fchneller in einen 
zarten Staub zerfällt, den man 
gelöfchten Kalk nennt, wos 
bey eine wirkliche Auflöfung der 
Erde erfolgt, welches das Kaltı 
waſſer beweift, woraus man fie 
mit einem Laugenfalze niederfchla- 
gen fann. 2) Sie macht die Lau— 
genfalze fauftifh, oder vergrößert 
ihre Schärfe, und benimt ihnen 
zugleich die Eigenfhaft, mit Saͤu⸗ 
ten aufzubraufen'; fie läßt fich uͤbri⸗ 
gens aber nicht, wie die Kicfelerde, 
von den Laugenfalgen in Fluß brins 
gen. 3) Die ungebrannte Kalb 
erde wird von den Säuren mit eis 
nem mehr oder weniger ſtarken 
Draufen aufgelöft. Durch die Auf: 
Bfung derfelben in BVitriolfäure er: 
zeugt fich in Geftalt Peiner yarter 
vierecfter Blättchen der Gyps 
(f. dief. Art.), der wenig Geſchmack 
hat, ſich im Wafler fhwer, und 
nur um ein Weniges auflöft, Die: 
fe Erzeugung des Gypfes erfolgt 
auch, wenn man die Vitriolfäure 
in eine Auflöfung der Kalkerde (fie 
mag aufgelöft feyn, in welder 
Saͤure fie wolle) gießt. Durch die 
Auflöfung der Kalkerde in der Salı 
pererfäure entfteht der Kalkſal— 
peter, der ſchwer zu Kriftallen 
zu bringen ift, und an der Luft 
gerfließe. Mit der Salzſaͤure giebt 
fie den fogenannten feuerbeitän 
digen Salmiaf, weldher bey 
der Deftillation des Salmiaffpiri; 
tus, der mit lebendigem Kalt be 
reitet iſt, zuruͤckbleibt, ebenfalls 
fhwer friftallifirt, die Feuchtigkeit 
der Luft anzieht, und die Saly 
fäure, auch bey dem ftärfften Feuer, 
nicht fahren läßt. 4) Aus dem 
Salmiak macht fie das flüdhtige 
Laugenſalz los, indem fie mit der 
Säure deffelben den vorher genann 
ten feuerbeftändigen Salmiak zw 
fammenfegt. 5) Vollkommen reis 
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ne Kalkerde ift auch im ftärfften 
Feuer unfchmelzbar; eben fo wenig 
ſchmelzt fie im verfchloffenen Feuer 
für fih zu Glas. Mit Kiefelerde, 
Thon, Magnefie, Flußſpath, Bos 
rar und Eifentbeilen koͤmmt fie bins 
gegen leicht um Fluß. — Uebet— 
haupt ift diefe Erdart am meiften 
in der Matur verbreitet, und fins 
det ſich in allen dreyen Reichen ders 
felben; im Thierreich in allen Kno— 
den und Schalen thierifher Körs 
per, und im Pflangenreich in der 
Aſche allee Gewaͤchſe, doch in dies’ 
fen weit weniger; im Mineralreidy 
aber findet fie fih überall in größr 
ter Menge, theils Fein, theils 
mannigfaltig gemifcht und geftals 
tet, in lockerm Zufammenhange 
oder fefte u. f. f., daher man Er— 
den und Steine, infonderheit aber 
reine, d. i. foldhe, die feine oder 
fehr wenige Vitriolſaͤure enthalten, 
und ®ypfe (f. diefen Art.) oder 
die mit Ditriolfäure verbundenen 
Kalkerden, unterfcheidet. Hieher 
gehoͤrt indeß nur der ſogenannte 
gemeine Kalkſtein, der ein 
erdiges Anſehn, eine ſchlechte, ins 
Gelbe, Graue, Braune u. dergl. 
fallende Farbe hat, im Brud Id» 
cheriht und grobfplitterig oder 
fchimmernd und flittörhaft; oft 
mit verfteinerten Mufcheln, Schnes 
en, Korallen angefüllt ift, oft auch 
ganz daraus beftebt. Am Häufigs 
ften koͤmmt er weißgrau, nicht nur 
lagerweife in Anhöhen, fondern in 
eigenen hoben weit verbreiteten 
Sebürgen, vor, Der mweißgraue 
wird auch, als der reinfte, am 
häufigften zum Bauen gebraucht. 
Man benußt ihn nicht nur zu diefer 
Abficht überall in außerordentlicher 
Menge, fondern auch roh und ges 
brannt als Düngungsmittel auf 
feuchtem, kalten, fauren, thos 
nichten Boden; zur Verhütung 
des Brandes im Getreide; beym 
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Schmelz: und Hättenmefen, "bey 
den Eıfenproben; in der Färber; 
kunſt, vorzüglich bey der Indig⸗ 
füpe; zur Bereitung des Lackmuſes 
und der Orfeille; zum Einfaugen 
und Abftumpfen der Säure bey 
den Dbftsund ſuͤßen Wetnen, wels 
ches vorzüglich wegen der Prüfung 
derſelben durch Vitriolfäure zu mer: 
ten ıft, damit man den gypfichten 
Miederfhlag nicht für bleyvitrio— 
liſch halte; beym Zucerfieden, um 
Die freye Zuckerfäure in dem Saft 
des Zuckerrohrs wegyufihaffen, wels 
‚he der Erzeugung des felten Zus 
ckers hinderlich ift, da denn ber 
mit Zucerjäure vereinigte Kalt uns 
auflöslich theild oben ſchwimmt, 
heils zu Boden fällt; ferner in der 
Berberey zur Neinigung der Haͤu— 
te; in der Seifenfiederey, um die 
Lauge ftärker und aͤtzender zu mas 
dien; zur Bereitung des zu fo 
mancherley Abfichten nußbaren 
Kalkwaſſers; zur Rektificirung und 
Heinigung des Kornbranntweing 
von dem übfen Geruch und Ges 
ſchmack; zur VBereitung der Weins 
probe mit Operment und Wafler; 
zur Raffinirung des Campfers und 
Reinigung der brenzlichten Dele; 
zur Bereitung des Kreiden s oder 
Spiegelglafes als z'5 der Fritte; 
zu viclen chemifchen Arbeiten, wie 
in vielen Gewerken, Fabriten u. f. 
f. Kalkſteine von vorgüglicher Haͤr⸗ 
te, 3. B. den fogenannten dichten 
Kalkſtein gedrauht man auch zu 
Baufteinen und Quadern. Mau 
er:, Steins, Leder:, Bit: 
‚ter:, Streihtalttn f. f. find 
nur Beynamen desjenigen Kalk: 
mörtels, den man aus Kalkſtein, 
Sparhı, oder Marmorarten ge 
brannt hat. Das Brennen des 
Kalks gefchleht theils, um feine 
ägende Eigenfchaft zu vermehren, 
theils aber, um ihn in Wafler auf: 
lösbar zu machen. Ungebranm 


920 


— — — 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


Kalk 


ten Kalk nennt man daher ro— 
hen; den gebrannten aber 
noch unzerfallenen, lebendigen 
oder ungeloͤſchten Kalt; 
Staubkalk, den, der an der 
Luft, gelöfchten Hingegen dens 
jenigen, der im Waſſet zerfallen 
ift. Der brauchbarfte Kalt zum 
Brennen u. f. f. ift der reine; eins 
gemifchter Sand ſchadet nicht, oder 
nur wenig; eine mäßige Menge 
von Eifenerde und fettem brennbas 
ven Mefen vermehrt aber noch die 
Güte des Mörtele. Gewoͤhnlich 
wähle man Kalkiteine zum Brens 
nen, weil ſich dieſe am eheftenrein 
finden, und bricht fie in Flößges 
bürgen, deren untere Lagen ges 
wöhnlih den vorzuͤglichſten Kalt 
geden, wenn fie einige Zeit an der 
freyen Luft liegen; doch fann man 
auch Kalferden brennen, und ers 
hält auf die Weiſe in manchen Ges 
genden einen recht guten Mörtel, 
Das Brennen felbft gefchieht ent 
weder in Defen, oder Grus 
ben,oder Meilern. Die Kalk— 
Öfen, welche man am gemöhns 
lichjten und vortheilhafteften dazu 
gebraucht, find bald würfelicht oder 
parallelepipedalifh, Bald ellipfens 
förmig, bald walzenförmig, bald’ 
wie ein umgefehrter Kegel, und 
bald wie eine umgekehrie Pyramis 
de geftaltet. In einigen liege em 
Roſt über dem Aſchenloch, in ans 
dern hingegen legt man die Steine 
im Bogen und erfpart jenen dar 
durd). Einige find fo eingerichtet, 
daß man die binlänglih gebranns 
ten Steine unten wegnehmen kann, 
worauf man oben friſche nachwirft, 
und werden Stihöfen genannt. 
Das Feuer, wozu alle Arten von 
Holz, auch Torf, Steinfolen, vors 
nemlidy ſolche dienen, die mehr 
Aſche als Schlacke geben, und keis 
ne Kiefe enthalten, muß forgfältig 
regiert, erft gelinde, dann ftärker 
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angemacht werden; man läßt es 
ausgehen, fobald man an der Fat— 
be des Rauchs und der Steine die 
fogenannte Gare der leßtern cr: 
kennt. Der herausgenommene Kalt 
. wird geichlagen und gefiebt, oder 
auf Mahlmühlen, noch Heiler aber 
auf Stampfmuͤhlen, yerkleint, 
worauf man diefengebrannten, 
lebendigen, oder ungelöfchs 
ten Kalk in Fäller ſchlaͤgt, denn, 
wenn er lange an der Luft liegt, 
fo zicht er die Feuchtigkeiten der 
felden an und zerfällt in Staub, 
da er dann Staubkalk genannt 
wird, zum Gebrauch aber nicht 
gany fo gutift, als der, welchen 
man bald nah dem Brennen mit 
kalten Waſſer gelöfht Hat. Beym 
Brennen des Kalte in Gruben 
füllt man diefe fo mit Kalkſteinen 
an, dag unten ein leerer Raum 
für das Feuer übrig bleibt, und 
bedeckt fie mit einer thonigten Er— 
de. Die Meiler führe man 
fhichtweife von rohen Kalkfteinen 
und Feurung auf, ftehen aber, wie 
die Gruben, den Defen weit nad. 
Unter den Ichtern haben die Stid): 
dien, mworinn man die Steine mit 
Steinkolen fchichtet, große Vor— 
züge, Guter gebrannter Kalk muß 
aus großen überall wohl durchge: 
brannten Stuͤcken bejtehen, nicht 
pulvericht, daben leicht, lieber weiß, 
als grau und jchwärzlicht, ſeyn; 
einen hellen Klang von fih geben, 
‚ Wenn daran gefchlagen wird ; wenn 
. man ihn mit Waſſer begieft, mit 
einem flarfen und. dicken Dunft 
ploͤtzlich aufwallen und ſich erhigen, 
dann aber ſich zu einem weichen 

eige mit demſelben verbinden. 
Das Löfhen des Kalks geſchieht 
mit einer mäßigen Menge weichen 
falten Waffers, die ſich aber nicht 
allgemein genau beſtimmen läßt. 
Sur wäre es, ihn, wie in Pros 
vence, gleih nah dem Breunen 
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beym Dfen zu löfchen, und dann ges 
loͤſcht zum Verkauf zu verfahren, da 
er bey der gewöhnlichen Verfendung 
vorzüglid auf den Schiffen, beym 
Transport zum Theil in Staub⸗ 
talk gerfälll, Da der gehrannte 
und gilöfchte Kalk eine Faͤhigkeit 
befitst, das Waſſer zu binden, und 
mit den Eiefeiartigen Steinen ftarf 
zufammen zu hängen, fo benußt 
man ihn im gemeinen Leben vors 
züglich. zum Mörtel. Diefen 
bereitet man fo, daß man den zu 
einem Teige gemachten geloͤſchten 
Kalt forgfältig mir einem nicht zu 
feinen Sande vermengt. Mad) 
dein völligen Austrocknen erhärtet 
er mit der Kieſelerde zu einer ſtar— 
ken fteinartigen Maſſe. Daher iſt 
aber aud) der Kaltmörtel zum Wafs 
jerbau untauglih, wenn er mit 
dem Waffer in Verbindung koͤmmt, 
ehe er völlig ausgetrocknet ift. Zur 
Bereitung eines guten Moͤrtels 
wird übrigens erfordert, daß der 
dazu gebrauchte, Kalk gehörig ges 
braunt und frifch gelöfcht fey, ehe 
er noch zerfallen war; daß der 
Sand, welhen man zufeßt, nicht 
zu fein und nicht zu arob fey, aber 
auch nicht in zu großer, oder in 
zu geringer Menge darunter kom⸗ 
me. Daraus erhellt zugleich, 
warum ein Mauerwerk, deſſen 
Mörtel gefriert, che er ganz aufs 
getrocknet iſt, Feine Feftigkeit ers 
langt, indem die überfiüffigen Wafı 
ſertheilchen zu Eis werden, dann 
die Kalktheilchen von einander ents 
ferne halten, und folalich das Zus 
ſammenbacken derfeiben verhindern. 
— Den Hollandifhen Kalt, 
der wegen feiner Weiße und Fetns 
| beit fo beruͤhmt iſt, auch in Miens 
ge nah Bremen, Hamburg u. a. 
Gegenden ausgeführte, uͤberdem 
auch in Dftfriesiand viel bereitet 
wird, brennt man aus allerley 
Meinen Schalthieren) des 
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Kalt 
benachbarten Meers, 


ſcheln nennt, ſich am Seeftran: 
de bey Kattwyk, Nordwyk, Sche: 
velingen u. mehrern Seedörfern, 
deren Einwohner fie mit Bagger: 
negen ſammlen, fo wie an der 
Ditfriefifhen Küfte, bey der Inſel 
Juiſt u. a. in außerordentlicher 
Menge finden. Die zum Brennen 
derielden erbauten Kalkoͤfen haben 
die Form abgeftumpfter Kegel, find 
14 Fuß hoch, und halten im Durdy: 
meiler an der Bafis 40 Fuß. Die 
Schaalthiere, oder Schulpen, Mu: 
fheln, werden mit dem Torf la; 
genmweije eingebracht, fo daß unten 
auf der Soole, die von Klinkern 
gefchlagen ift, erſt eine Torffchicht, 
dann eine Muſchellage, und fo ab 
wechſelnd achtmal über einander, 
gelegt wird, bie zur oberften Lage, 
die man wieder mit Torf bedeckt. 
Das Feuer, wodurd der Dfen in 
Brand gefegt wird, legt man in 
einem Kanal an, der bis ind Lens 
trum des Dfens läuft; und zur 
befleen Beförderung des Zuges find 
verichiedene Oeffnungen angebracht. 
Ein folder Dfen hält 20 Karren 
Mufheln, 1000 Tonnen Torf, 
und brennt 8 Tage, worauf man 
den Kalk wieder herausholt. Die 
oberiten anderthalb Lagen der Mu: 
ſcheln find durh den Torfdampf 
ſchwarz geworden. Diefe wirft 
man,unter dem Namen © hwarz: 
gut, auf die Seite, um daraus 
den fogenannten ſchwarzen 


Kalk yu fieben, und das Uebrige 


zum Gebrauch in den Gängen der 
Gärten, und zum Schlagen der 
Kotbbahnen (große feſtgeſchlagene 
viereckt abgefiochene Pläbe zum 
Balls und Kolbenfpiel) zu verfau: 
fen. Diefe Lage iſt auch gleihfam 
der Mantel, der die untern vor 
Regen und Näffe ſchuͤtzt, da die 
Defen oben gany offen find, Die 
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die man uͤbrigen Lagen werden in dem Mas 
Schille, Schulpen oder Wu: 


gazin neben dem Dfen geloͤſcht, wos 
bey fichh der Kalk in ein paar Mis 
nuten fo außerordentlich erhltzt, daß 
er förmlih Hitze um fih ber vers 
breitet, und jich mit ftarfem Auf: 
braufen um die Hälfte ausdehnt. 
Die Mufcheln kommen meift alle 
noch in ihrer ganzen vorigen Form 
aus dem Ofen, zerfallen nun aber 
in ein feines Pulver, weiches, 
wenn man feinen Kalt zum Weir 
Ben daraus bereiten will, auf eis 
nen Haufen geworfen, und gefiebt 
wird, Diefen verfauft man in 
Tonnen, eben fo aud den oben 
genannten ſchwarzen Ralf, Das 
Maaß, welhes man zum Meilen 
gebrauht, muß in Holland von, 
befondern Kommiffarien geaicht 
ſeyn, welches alle 7 Jahr einmal 
gefhieht. — Im Herzogthum 
Bremen, am Ausfluß der Wes 
fer, im Lande Wurften, Amt Has 
gen, Amt Nordholz, brennt man 
ebenfalls Kalt aus Mufcheln, oder 
folben Scalthieren. 

Kalfe, metallifche, f. Mes 


alle. 
Kalmang, Kalmanf, ein bes 
fannter wollener Zeug, f. den Art. 
Kalamant. | 
Kalmanf, Kalmenf, Kal- 
mine, eine Ruſſiſche Zwillichart 
oder Leinwand, ganz aus Flache: 
garn, in Stüäden von ı Arſchin 
breit, und 31 bis 35 Arfchinen 
lang, welches ein Stempel anzeigt, 
weil es  arfchinenweife getauft 
wird, Leber Petersburg geht fehr 
viel davon nach andern Ländern, 
infonderheit nad) Holland; von 
bier und Hamburg, fo wie von 
andern Dertern wird es auch oft 
nach Weitindien verfandt. 
Kalmuf, f. Calmud. 
Kalmuch, f. Srantenweis 


t 


ne. 
Kalquier, f. Calquiers. 
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Kameel 


Kameel, ſeit undenklichen Zei: 
ten das wigtigſte und allgemeinſte 
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Hausthier im Drient, der vor. 


nehmſte Reichthum der Araber u. 
ſ. f., gehört „X den wiederfäuenden 
Thieren, und unterfcheidet fich in 
2 Arten, das einbudelige, 
oder gemeine Kameel und 
Dromedar genannt, und das 
zweybuckelige, oder Türkis 
[he und Trampeltbier, bie 
fi in der Sfabellfarbe und im Ans 
fehn ungemein gleich find, nur in 
der Groͤße und ın den Buckeln von 
einander abweichen. Außer der 
Auszeichnung des einzelnen Buckels 
bat der Dromedar um 53 Fuß 
Hoͤhe; das Trampelthier 
hingegen mit feinem‘ zwiefachen 
Köder, welches von manchen aud) 
das gemeine Kameel genannt wırd, 
it um ı Fuß höher, und fo das 
ganze Thier verhaͤltnißmaͤßig von 
größerm und gröbern Bau. Die 
Bildung, Lebensweife, Nahrung, 
Begattung, Sitten, Lebensdauer, 
und fo auch die Unterhaltung und 
häusliche Benußung find bey beis 
den gleich, auch zeugen fie ohne 
große Schwierigkeit Baftarde. Ste 
verlangen trodene offene Triften, 
oder Steppen mit Meinem Ge 
firäuh und groben Strauchwerf, 
auch allenfalls mit Salzpflanzen, 
effen aber im Verhaͤltniß zu ihrer 
Größe nicht ſtark; koͤnnen auch befi 
fer, wie andere große Thiere, und 
länger ohne Nahrung und Wafler 
ſeyn, doch find die Dromedare den 
zweybuckeligen darinn überlegen, 
und daher zu Reifen beffer, Das 
Weibchen wirft nur ein Junges, 
dag es ein volles jahr trägt, und 
das mit 3 Jahren vollwuͤchſig ift. 
Man läßt nur wenig Hengſte zur 
Zucht, und kaſtrirt die Übrigen. 
Die vorzäglichften Nutzungen im 
Haushalt der nomadifchen Völker 
befichen, außer daß fie auch beym 
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Tauſchhandel und zur Beſtimmung 
der Brautpreiſe gebraucht werden, 
ı) im Tragen der Habe ihrer Her⸗ 
ven bey Beränderung des Stands 
lagers, und vorzüglich der Hans 
delsmaaren der wett reifenden Ras 
ramanen, wozu vorzüglich die Dros 
medare, doc, auch die andern, ges 
nußgt werden. in junges Rameel 
trägt 2 bie 25; ein erwachfenes 
auf kurzen Reifen ı2 bis 16, auf 
langen aber 6 bis 8 Gentner, und 
legt täglih mit feinem trabenden 
und fihaufelnden Schritt, bey der 
oft magern Steppenmweide und dem 
öftern Waffermangel, 7 Deutſche 
Meilen und darüber zurädf. 2) 
Die Milch von dieſen Thieren 
fammler und verbrauht man mit 
der Pferde:und Kuhmilch in dein 
allgemeinen Familienſchlauch, der 
aus geräuchertem Pferdes oder Ka⸗ 
meelleder bereitet ift, zum allges 
meinen fäuerlichen Getraͤnk, oder 
auch zu dem deftillirten Mitch; 
branntwein, Tatariſch Kumis 
genannt. Wird ſie zu Kaͤſe oder 
Butter beſtimmt, ſo ſammlet man 
die Kameelmilch fuͤr ſich. 3) Das 
Kameelhaar oder die Ka— 
meelwolle des Halſes, Buckels 
und Bauchs wird in manchen Ge— 
genden nicht abgeſchnitten, ſondern, 
wenn ſie ſich im Fruͤhlinge ſelbſt 
loͤſet, abgerupft. Es iſt lang, 
fein, und beträgt von einem Thies 
re ungefähr fo viel, als die Wolle 
von 3 oder 4 großen Schaafen, 
Man fortirt e8 in feines reines 
und in grobes unreined. Das feis 
nere, welches mit der Spaniſch— 
Amerikaniſchen Vigogne ziemliche 
Aehnlichkeit hat, wird in den far 
vantifchen Häfen an die Europäer, 
oder an die Ruſſiſchen Kaufleute in 
Aftrahan, Drenburg, Kafan u. |. 
f. verkauft, und auch in Aſien 
ſelbſt, ſo wie in Caſan u. a. zu 
verfchiedenen Kamelotarten, 
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und zu einem feinen, leichten, 
ſtarken ungefärbten Tuch, das folg: 
lich die natürliche Iſabellfarbe des 
Haars hat, verarbeitet. Die ans 
fälligen Tatarinnen an der Oren— 
burgifchen Linie u. a. fpinnen es 
auf Spindeln, und weben aus 
dem Geſpinnſt einen faum F Elle 
breiten atlasartigen Kamelot, Ar— 
mäÄf 'genannt, zu Sommerfleis 
dern, der zwar nicht fhön, aber 
leicht, ſtark und wohlfeit if. Das 
fhihte Kameelhaar dient zu Stri: 
den. 4) Das Fleifh ift etwas 
gröber, als das von den Pferden, 
auch fehr zähe und mager, da die 
Nomaden das Thier nur hohen 
Alters wegen ſchlachten. 5) Die 
Haut ift der Größe und Stärfe 
wegen fehr nüßlidh, dient den Mo: 
maden zu großen Milchfchläudyen, 
und zu Strumpf: oder Stieſelſoh⸗ 
len, wozu fie diefelben räucern, 
und dadurch wie hornartig machen; 
einige gerbt man aud) zu Riemen» 
wert, fo wie hie und da in Vor: 
derafien zu Leder und Chagrin (f. 
den Art. Chagrin). Den Mift ges 
braucht man in mandhen Gegen: 
den als Feurung, auch zur Berei— 
tung des Aegyptiſchen Salmiaks. 
Da das Thier im Frühling 
fein Haar verliert und faft kahl 
wird, fo fichert man es gegen Su: 
Fiftenftihe durch Einfchmieren mit 
Feit oder Theer. Sein hoͤchſtes 
Alter iſt zwiſchen 40 und so Jahr. 
Sachverſtaͤndige behaupten, daß 
die Zucht deſſelben nit großem Vor— 
theil, nicht nur im füdlihen Eus 
ropa, fondern ſelbſt in manchen 
Gegenden von Deutfchland einge: 
führt werden könne. Zu Pifa in 
Etrurien oder. Toskana hat man 
ein Rameelgeftäte angelegt, wel— 
ches in gutem Stande feyn foll. — 
Außer den bisher. befchriebenen 
kommen in Amerita noh 2 dem 
Kameele ähnlihe Thiergattungen 
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vor, nemlich das Schaaffas 
meel (Camelus pacos), auch 
Vicuna oder Vigogne ge 
nannt (ſ. den beſond. Art, Bis 
gogne), und die Kameelziege 
(Camelus lacma), Die letztere, 
oder das Llama, wie es von den 
Spaniern und im Spanifchen Ama 
rifa genannt wird, Ahnelt in der 
Bildung dem Kanıcel und der Zie— 
ge, hat keins Wolle, fondern ein 
braunes Haar, iſt größer als die 
Vigogne oder das Schaafkameel, 
von der Groͤße eines mittelmäßigen 
Eſels, dient auch zum Lafttragen, 
und, ſchon in alten Zeiten, vor 
der Ankunft der Europaͤer in Ame— 
rika, als das nußbarfte Hausthier 
zu vielen andern Zwecken. Es trägt 
hoͤchſtens 150 MB, - ift geduldig, 
fanft, leicht zu regieren, und hat 
auch ein efbares Fleiih. Das 
Haar wild zu allerley Arbeiten bes 
nußt. 

Kameelgarn und Kameel- 
aar, Kamelgarn und Kamel- 
aar, — iegenhaar, 
evantiſches et aar, Ans 

ter diefen Benennungen erhalten 
wir ducch den Levantifchen Handel 
aus Aften, vorzüglich über Smirs 
na, Aleppo, auch über Eonftantis 
nopel theils rohes und gefponnes 
nes Haar oder Wolle von der Ans 
gorifhen Ziege; . theild ein 
feines rohes und gefponnenes Haar 
von einer Aftatifhen und 
PerſiſchenZtegenart; theils 
aber auch wirkliches Kameel⸗ 
haar ſowohl aus dem vordern 
Aften, wie durch dieſes aus Pers 
fin, und vielleicht auch aus einis 
gen benachbarten Gegenden. Uns 
geachtet der großen Verfchiedenheit 
diefes wigtigen Handelsprodukts, 
welches vielen Europätfchen Manus 
fatturen und Gewerken unentbehrs 
lich ift, wird doch wenig in den vors 
nehmften Europäifchen, wie in den 
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Levantifhen Kandelsftädten durch 
beftimmte Benennungen oder Kenn⸗ 
zeichen angedeutet, zu welcher Sat; 
tung des Haares oder der Wolle 
die vorkommende Waare gehöre, 
ob fie vom Kameel, von der An: 
goriihen, oder von einer andern 
Ziegenart fey, fondern alles durch 
einander Kamel⸗oder Kameel⸗ 
haar und Garn, auch Ango— 
riſches, Levantiſches und 
Aſiatiſches Ziegenhaar, 
oder auch wohl Ziegenwolle, 
Perſiſches und Türkifched 
Ziegenhaar; franz. poil de 
chevre oder chevron und de cha- 
mois, auch de chameau, und 
laine filee de chevron, fo wie 
fil de Turquie und Caramanie; 
Engl. mobairg mohairyarn, Ca- 
mel’shair; Koll. - Kameelshair, 
Kemelshair, Stam, Stammen 
van Augora, auch Geitenhair 
und Turks gaaren; Sjtal. pelo 
oder lana d’Angora, pelo ober 
lana di camello und di capra, 
lana di Carimania, filo d’Ango- 
ra, oder di capra, in Alien aber 
Teftik genannt. Der größte 
Theil der unter diefem Namen in 
werfchiedenen Sorten in den Hanı 
dei kommenden Waare ift wohl un: 
freitig Ziegenhaar, ein Bleinerer 
aber das Haar von den eigentlichen 
Kameelen; daflelbe gilt audy von 
dem Garne; das erfiere aber, oder 
das Ziegenhaar, iſt wieder gewiß 
nicht ſaͤmmtlich, auch nicht größs 
tentheils, von den Angorifchen, 
fondern von mehrern Ziegenarten 
anderer Aſiatiſcher und benachbar: 
ter Länder, die ein feines feidens 
haftes, dem Angorifchen, oder 
dem feinften Haar der eigentlichen 
Kameele, weldes zum Theil von 
vorzüglicher Feinheit ift, ähnliches 
oder vielleicht gleicdyes Haar geben. 
- In den bekannt gewordenen Reifen 
durch Aflen ift dies nirgend genau 
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unterfhieden, daher auch die Biss 
herigen Nachrichten davon ſich zum 
Theil ſo ſehr widerſprechen. Die 
vorzuͤglichſte Ziegenart, welche das 
feinfte Haar giebt, das auch infons 
derheit Kämels, KRamelı oder 
Kameelhaar genannt wird, iſt 
die in der Gegend von Angora, 
in Anadoly (dem alten Ancyra, 
der chemaligen Hauptſtadt von Gas 
latien), Tuͤrkiſch Enghiuri ges 
nannt. Auf den Hügeln und Ber 
gen bey diefer Stadt, deren Hans 
del nah Brown (Reiſen in Afris 
ta, Aegypten und Syrien. Weis 
mar, 1800.; ©. 500, f.) haupt⸗ 
fähhlich in Garn, wie das Übrige 
KHauptgewerbe in den eigenen Dias 
nufafturen von den befannten Ans 
gorifhen Zeugen und Kamelotten 
beſteht, weider eine Ziegenart, die 
kleiner, als die unfrige ift. Sie 
bat herabhängende Ohren, kurze 
Füße, einen fürgern Leib, eine 
breite plattere Stirn; die Hörner 
ftehen faft horizontal auf beiden 
Seiten vom Kopf ad, und find 
ſchneckenfoͤrmig, faft wie ein Kork 
zieher, gebogen. Am meiften uns 
terjcheider fie fid) Durch das lange, 
feine, dichte, glängende, feidens 
haſte und krausgelodte Haar, wel 
ches bey den meiften ganz meiß, 
bey einigen aſchgrau, und bey den 
wenigften ſchwarz ift; das beite iſt 
faft fo weich und fein, als Seide, 
und erhält man von jungen Thies 
ten, denn das Saar der fechejähs 
rigen ift gröber; das laͤngſte ift 
zumeiten ı Fuß lang. Nach Dis 
vier (Heife durch das Tuͤrkiſche 
Meich, Aegypten und Perſien. 
Weimar, 1802. ır Thl. ©. 272. f.) 
gedeiht diefe Angora soder Kämels 
ziege am beften in einer Strecke 
von so Stunden von Oſten nad 
Welten von Angera, und 10 Stums 
den von Süden gegen Morden, 
Das feine Haar wird von den Ein: 
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mohnern abgekaͤmmt, fehr fein ge: 
fponnen, und vorzäglih zu den 
Zeugen verarbeitet, die man unter 
dem Mamen Serge, Kameı 
lotte und Schaals von Anı 
gora kennt. Man fchäkt es in: 
fonderbeit nach der Weiße und Fein: 
heit. Sährlich werden die Ziegen 
einmal, nemlih im April, ge 
ſchoren, worauf das Hrar fogleich 
von Weibern aefvonnen wird. Bor 
dem letzten Franzoͤſiſchen Kriege 
mit der Türfey galt die Oka von 
dem aröbiten Garn in Mearfeille 
ı3 bis 5 Türkifhe Piafter, und 
des feinern 30 bis 60 Piafter. Die 
Ausfuhr alles feinern ®arns, wel: 
ches über 10 Piafter die Ita auf 
der Stelle koſtet, Äft verboten. 
Sonft ward mehr von den gröbern 
Sorten ausgeführt, nemlich jähr: 
lich wohl 4000 Ballen, jede zu 50 
Den, die meift nah Marfeille 
gingen. Die Franzofen haben yu 
Angora verfchiedene Comtoirs zum 
Einkauf diefes Garns. Seit eini 
ger Zeit geht das meifte Aber Smir: 
na aus, doch erhält Marſeille auch 
immer einige Ballen aus Conftan 
tinopel. Die Kamelotte, wovon 
man in Angora felbit aus den fets 
nen Haaren jährlidd an 40,000 
Stuͤck verfertigt, welche blos im 
Tuͤrkiſchen Reich verfawft werden, 
find von verfchiedener Güte, das 
Stuͤck von zo bis 30, von so bis 
80, ja von ı00 bis 200 Piaſter. 
Nad Brown A a. D. fänat aber 
die Ziegenzuht -von Angora af, 
allmäbtia in Abnahme zu gerathen. 
Jede Ziege giebtjährlicd 2 bis 300 
Drahmen, etwa 13 4b Haar an 
Gewigt; man nimt das Haar nicht 
blos vom Bauch, fondern von alı 
len Theilen des Körpers. Dieaus 
demfelben in Angora verfertigten 
Schaals follen dem Caſhemirſchen 
meder in Groͤße noch ınnerer Güte 
etwag nachgeben, wovon jedes 
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Stuͤck dem Fabrikanten auf 100 
Piaſter koſtet; doch verſtehen dieſe 
die Kunſt nicht, allerley Blumen 
hinemzuwitken. Das im Handel 
vorfommende Angorifhe Zies 
genhbaar von Beibayar (f. 
Dlivier a. a. D.), 15 bis 20 Meis 
ien weſtlich auf dem Wege nad 
Pruſa, iſt nicht fo-fein, biegfam, 
oder fo leicht zu verarbeiten, als 
das von Angora, dagegen aber 
weißer, weil die Einwohner von 
Deibazar es vordem Spinnen mit 
Seife wafcheh. Uebrigens hat die 
Angorifche Ziege in Ruͤckſicht der 
feinen Haare große Achnlichkeit mit 
denen von Kerman (Caramas 
nien) und Caſhemir, hält 
fid) , wie dicfe, in hohen Gegen: 
den auf, die im Winter kalt, und 
im Sommer fehr warm find, und 
wird von den Schäfern forgfältig 
gepflegt, oft gefämmt und gemas 
fhen. Eine andere fehr beitimmte 
Nachricht eines neuern Sjtafienis 
fhen Reifenden (8. Nemnichs 
Waarenleriton, Thl. 3. S. 1096, 
f.) giebt infonderheit folgendesan: 
die Angorifcye Ziege gedeiht nur 
unter dieſem trocdenen und fehr 
Iuftigen Himmelsſtrich; felbft das 
Haar der Hunde, Katzen, Dafen, 
Schaafe und anderer Thiere diefer 
Gegend it länger und fanfter, als 
anderswo, fo daß ein einziges 
Luchsfell oft mit 40 Piafter bes 
zahle wird. (Brown erwähnt 
ebenfalls a. a. D. der feinhaarigen 
Katzen diefer Gegend als einer fonft 
im ganzen Drient nicht vortommens 
den Art). Die Ziegen bleiben ſelbſt 
im Winter unter freyem Himmel, 
und je fälter es iſt, defto länger 
und reicher wird der Wuhs der 
Wolle. Einige Diitrikte liefern 
indeß beffere Wolle als andere, au 
ift fie nach dem Alter des Thiers 
verſchieden, und um fo befler, je 
jünger diefes it. Außer der wei: 
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fen Wolle giebt es auch, wie 
wohl fehr felten, ſchwarze, ro: 
tbe.und graue. Auf dem Lan: 
de fpinnt man nur ein grobes Garn 
daraus, das feinfte und Foftbarfte 
Dingegen in der Stadt Angora. 
Die Ausfuhr iſt nur von folgenden 
Sorten erlaubt: ordinaires, Mits 
telgarn, fein Mittel:, und feines 
Garn (Stat. fili inferiori, mez- 
zani, mezzanı fini, und fini), 
doch dürfen die letztern Sorten nicht 
über zo oder ı2 Piafter im Preis 
fe der Oka fteigen, weil die feinern 
von ı2 bis 6o Piafter für die Dfa 
den einheimifhen Webern vorbes 
halten bleiben, und nicht ausge 
führe werden dürfen. Für das 
Ausland dürfen keine feinern Sors 
ten, als von Nro sı bis 6, Nro 
ı bi8 8, oder Nro ı big 10 ge; 
macht werden, diefe aber jedesmal 
nad) den eingegangenen Beftellun: 
gen. Gewoͤhnlich befteht das Sor: 
timent aus Nro ı, als der ſchlech⸗ 
teften, bis Nro 6, als der beften, 
und nach diefen Bezeichnungen wer: 
den auch die Preife beftimmt. Zus 
erſt fondert man die Haare oder 
Wolle in Kleine Mataffen oder Do: 
den ab, und umbinder die Köpfe 
derfelben mit roher Seide. Dann 
fortirt man fie nad) der Güte in 
Nummern, welches einen fehr er: 
fahrnen Kenner erfordert. Her: 
nad) packt man fie in lederne mit 
Wachstuch uͤberzogene Side, um: 
giebt dieſe mit Baurmmolle und em: 
ballirt fie mit einem Filz, worauf 
fie noch wieder mit einem kameel⸗ 
haarnen Sad befleidet ‚werden, 
weil diefe Waare gegen Regen, 
Näffe und Luft fo empfindlich ift. 
So wird fie dann mit KRameelen 
oder Maulthieren nah Smirna 
fransportirt und von da Mweiter vers 
fandt. Gewöhnlich follen die Bal⸗ 
len 110 Den halten, die 242 Wie 
ner 45 ausmadhen, In Smirna 
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werden die Strehnen wieder fors 
tirt, und dann zu verfchiedenen 
Preifen vertauft. Frankreich pflegt 
die gerinafte, Holland und Engs 
land die feine und mittlere zu neh— 
men; nah Sjtalten und Deutſch— 
land geht unmittelbar nur wenig; 
überhaupt aber foll der Abfag ges 
gen ältere Zeiten um mehr, als 
die Hälfte, abgenommen haben. 
Alle Sorten von Garn, die feiner, 
als diefe find, verwebt man zu 
Angora und Sftanos zu Kame— 
lotten, wovon die fchmeren 
Sciali, die leichten Soff ger 
nannt werden. Diefe find wegen 
ihrer Feinheit und Schönheit fehr 
berühmt, und finden ihren Abfaß 
hauptſaͤchlich in der ganzen Türs 
fey; viele gehen au nach Perfien 
und einige nah Aegypten. Für 
Europäer ‚werden felten Beftelluns 
gen gemadit, Die Ausfuhr des 
rohen Haars ift zwar verboten, eis 
niges koͤmmt aber doch durch den 
Schleihhandel zu und. Die Eus 
ropder Plagen aber, daß weder 
Haar noh Garn gehörig fortirt, 
jenes oft verfälfht, des Garn uns 
gleich, ungeſchickt geſponnen, bes 
trüglidh oder doch auf Haspeln vers 
fchiedener Größe abgehaspelt_ fen, 
fo daß man es vor der Verarkeis 
tung nicht nur erft auslefen, fo 

dern von neuem abhagpeln muͤſſe, 
wodurch Abfall und Zeitverluft ents 
ſtehe. Das meifte koͤmmt aus 
Smirna, vieles auch aus Conftans | 
tinopel nad Livorno, Trieft, Ve— 
nedig, Marfeille, Holland, Eng» 
land, und von Smirna fowohl 
unmittelbar, als auch von den übris- 
gen Europäifchen Ländern und Här 
fen nah Hamburg. Auf der ans | 
dern Seite geht ſehr viel, theils 
von Eonftantinopel, theils von ans 
dern Dertern Kleinafiens aus, und 
durd den Karawanenhandel nach 
Rußland. — Außer diefem Ans 
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gorifichen Ziegenhaar koͤmmt aber 
aus der Levante, unter demfelben 
Namen, Kamelhaar und Ka: 
melgarn, poil dechevron, oder 
de chevre, de clameau, aud) 
pelotage und Teftik, fehr viel 
Haar und Garn von andern Zies 
gen, felbft einentlihe Schaafwol. 
le, aber nicht fo lang, weniger 
glängend und feidenhaft, felbit aus 
den Gegenden von Angora, nad) 
Europa. Das beſte Ziegenhaar 
diefer Art erhält man aus verschie: 
denen Gegenden von Perfien, 
mehreres aber auch aus verfchicdes 
nen Türfiihen Provinzenin Vor— 
derafien. Man bar es fowohl 
ſchwarz und roth, als grau, 
wovon das erftere das befte, das 
leßtere das fchlechtefte ift, das ros 
the 3 weniger als das ſchwarze, 
und das graue nur wieder halb fo 
viel, als das rothe koſtet. Das 
ſchwarze bleibt unverändert in der 
Farbe, das übrige muß abır ges 
färbt werden, wovon das rothe die 
Farbe befier annimt, als das graue. 
Indeß find mad) den Gegenden, 
aus welchen man diefes Ziegenhaar 
erhält, auch Güte und Preis wir: 
der verfchieden. Man verkauft es 
nach Tfchefi (Scekie) von 2 Oken; 
s Dfen in Smirna find ungefähr 
13 4 Hamburgiſch. Wird nun 
in Smirna ein Tichefi mit 2 bis 5 
Piaſter bezahlt, fo koſtet das Pers 
fiibe Haar 8, wenigftens nie uns 
ter 5 Piaſter. Das leßtere iſt an 
dem Mofchusgeruch, den diefe Zie: 
gen in Perfien baden folien, .fo 
Penntlich, daß erfahrne Kaufleute 
es bemerfen, wenn unter 100 
Tſcheki nur 1 von Perſiſchem be; 
findlich iſt. Das recht gute Der 
ſiſche Haar muß zum wentgften 
Theil roth, wenigfieng zur Hälfte 
ſchwarz, im Anfaflen fein, weich, 
elaſtiſch, Fark und rein feyn, d. i. 
nichts von der Haut der Thiere 
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oder anderm Schmutz haben. Das 
meijte erhält ıman über Smirne, ' 
einiges auch aus Konftantinopel, 
und die Engländer ziehen es auch 
feewärts über Bander : Abaffi am 
Derfifchen Meerbufen aus der Pers 
fifhyen Provinz Kerman oder Kas 
ramanien. Nah Smirna koͤmmt 
es aus dem Innern durch Karas 
wanen auf Maulefeln in Säden 
von so bis 55 Den und auf Kas 
meelen in Säcfen von go bis 100 
Den, deren 2 cine Ladung auss 
machen. Die eriten Auftäufer find 
Griechen, Armenier und vornems 
lic Juden. Das Haar ift aber noch 
fehr unrein, wird Daher ausgelefen 
und fortirt, wodurch denn auch dee 
Preis weirhöher ſteigt, doc) aber bey 
dem fchlechtern mehr, als bey dem 
beffern, weil das Sortiren des 
letern weniger Muͤhe macht. Miels 
ſtens ift dies ein Gefchäft der Zus 
den, welche, wie die Griechen und 
Armenier, es weiter nad andern 
Ländern verfenden, wohin fie hans 
dein dürfen; doch kaufen auch eis 
nige Europäifche Kaufleute zuSmir⸗ 
na das Ziegenhaar aus der erften 
Hand, und laffen cs auf ihre Kos 
ften reinigen. Feuchtigkeit erträgt 
es durchaus nicht, fondern entyüns 
det fid) damit fo leicht, als Schaaf: 
wolle. — Außerdem koͤmmt un 
ter diefem Namen auch Kane 
von Kameelen aus Ajien nad 
Europa, welches nach Verſchieden⸗ 
heit der Gegenden auch von fehr 
verſchiedener Güte, und daher mans 
ches doppelt fo theuer ift, als ans 
dereds. Das befte ift, was man 
vom Ruͤcken diefes Thiers erhält, 
braun von Farbe, und es muß wes 
nig weißes dazwiſchen ſeyn. Für 
das jchönfte halt man das Pers 
fifche aus der Gegend der Stade 
Kasbin, in der Provinz Kerman 
oder Karamanien. Nach Diivier 
(a. a. O. S. 271. f.) haben die 
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Kameele in den kaͤltern Gegenden 
von Kleinaſien und Perſien im 
Winter einen Ueberfluß von feiner 
feidenartiger Wolle, die fie mit 
dem Anfange des Frühlings wier 
der verlieren, und im Handel fehr 
uneigentlich Ziegenwolle genannt 
wird. Die befte koͤmmt aus Pers 
fien durch die Karamanen von Eris 
wan, Tiflis und Tokat. Dan 
hat 3 Gattungen davon, f[hwars 
je, rothe und graue, wovon 
die ſchwarze die theuerfte iſt, der 
Preis der grauen aber nur halb fo 
viel beträgt, als der fchwarzen. 
(Nach diefen Angaben follte man 
glauben, Dlivier vermechfele die 
Ziegenwolle mit dem Kameelhaar, 
daher fie allerdings noch eine ger 
nauere Beftätigung von Sachkun⸗ 
digen erfordern). Diefes Kameel: 
haar wird jährlich von Aleppo, 
Swmirna und Eonftantinopel nad) 
Marfeille verfandt. Konftantino; 
pel liefert 80 bis 100 Ballen von 
etwa 300 #5; die beiden andern 
führen aber weit mehr aus. Man 
gebraucht es befonders in den Hut⸗ 
manufafturen, und alle Nationen, 
weiche nach der Levante handeln, 
verfehen fich damit. Die Engläns 
der kaufen in Smirna nur eine ge: 
ringe Quantität von den ſchwarzen 
Haaren. Gewiß ift übrigene, daß 
mehrere Völker Afiens das eigent⸗ 
fihe Kameelhaar auf mancherley 
Art benugen, daß Rußland von 
Kalmücken, Kirgifen u. a. Nomas 
den, auch von Konftantinopel, von 
den Gegenden am Kaukaſus und 
durdy Karawanen aus andern vie 
les davon erhält, daß aud) aus den 
Pevantifchen Häfen viel davon nad) 
Livorno, Trieſt, Marfeille, Eng: 
fand und Holland geht; an ges 
nauern Angaben barüber fehlt es 
aber. Vergl. auch den Art. Ras 
meefl. Etwas koͤmmt auch von 
dee Barbariſchen oder Mords 
Mohn Maarentaaer. 
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afritanifhen Küfte, das meiſte 
aber mit dem Ziegenhaar von 
Smirna. Die in Franfreidh und 
bey mehrern Franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ftellern übliche Benennung Pelo- 
tage bezeichnet gewöhnlih das 
Haar junger Ziegenböcde, weil es 
in Wickeln (pelotes) verfandt wird, 
und koͤmmt fowohl ſchwatz als roth 
vor, wovon daß leßtere feiner und 
theurer ift; obwohl andere nur Bis 
gognewolle darunter verftehen wols 
len. Das befte Perſiſche Haar aus 
Karamanien oder Kerman, wels 
ches die Franzoͤſiſchen Hutmacher 
verarbeiten, nennen diefe gewöhns 
ih nur Carmanie. Nah Kol 
land koͤmmt das eigentlihe Kamels 
garn, oder gefponnene Haar der 
Angorifhen Ziege in Lederballen, 
die immer mit einem langen Stricke 
umſchnuͤrt find, und zwar unge: 
färbt. Zum Theil wird es von 
Holland eben fo, unter der Bes 


nennung enkeld Turks garn, 
ungefärbtesg Tuͤrkiſches 
Garn, wieder verſandt; zum 


Theil aber oͤffnet man in Holland 
die Ballen, ſortirt und berechnet 
den Preis nach der Feinheit, wos 
bey dann das 4b von 30 big 110 
©rüver Kurant zu ftehen koͤmmt. 
Wegen des fehr ungleihen Haſ— 
pelns in Aſien werden die eingelnen 
Maſſen oder Magen abgewunden, 
genau nach der Feinheit ausgeles 
fen, und doppelt yufanımengewuns 
den, aber nicht eigentlid zuſam— 
mengedreht, fondern nur zweyſach 
in Meinen Strehnen bon etwa £ 
bis 3 Lord gewunden, welches man 
doubliren nennt; dann wird ee 
gefärbt, und hernach in Packete 
zu hoͤchſtens 5 4b, duch in kleinere 
jufammen gelegt, welches nun ge 
färbtes, aber auch ſchlechtweg 
Kameelgarn heißt, und wos 
von ı 4b nady Verfchiedenheit der 
&orten etwa 50 bis 80 Stuͤver 
Nun 
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turant netto koſtet. Dieſes bient 
eigentli zur Verarbeitung für 
Knopfmacher und Pofamentirer, 
doch muß es zu Knopfloͤchern noch 
einmal ge,wirnt werden, und heißt 
dann gedrehetes Kameel: 
haar. Behr viel rohes oder uns 
gefärbtes geht über Hamburg nach 
Leipzig, weldies aber die ordinaire 
orte jegt auch häufig von Teieft 
zieht. Inden Holländifchen 
Preiskuranten ömmtvor: Turks 
Gaaren in Sorten; Kameel— 
Hair, Smirnaifhe Sorte, 
als die weit beflere, und Alep— 
pifhe Sorte, von Xleppo; 
Perſiſche Bondels, vermuth— 
lich Pelotage; ferner enkelt, 
oder rohes geſponnenes, fo 
wie es aus der Levante koͤmmt, 
und gefärbtes oder doublirtes. 
KRameelgarn aus Augora und Bei— 
bazar, oder das eigentlich fogenanns 
te Turks Gaaren, verfauft man 
in Holland mit 30 Monat Rabatt, 
und wiegt es mit Emballane, ohne 
daß Thara daraufgut gethan wird; 
oder man verkauft auch den Bullen 
rohes Garn mit 2 4b Thara. In 
England unterfcheidet man: Ga- 
mel- hair, Carmenia- wool und 
Camel, oder Mohair- yarn als 
das AÄngorifche Kamelgarn. Syn 
Hamburg fümme vor Kamecl: 
haar prima und fetunda Sorte, 
welches bey Ib kontant in Kurant 
verkauft wird; ferner Perfianifche 
ſchwarze und gelbe Wolle, die man 
bey 45 kontant in Banko verkauft, 
aber nicht eigentlich hieher zu ge: 
hören fcheint. Die Livornefer 
Preisturante führen auf: Kameel⸗ 
haar fchwarges Perfianifches, Alcps 
piiches und Smirniſches; ferner 
Smirniſches rothes und graues 
Kameelhaar, movon daß erftere 
theurer iſt. Der Verkauf gefchieht 
in Livorno bey 100 4b in Pepe, 
und mit fo viel Thara, als die 
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Emballage wirklich betraͤgt. In 
Trieſt unterſcheidet man ſchwar⸗ 
zes, rothes und graues Kameel⸗ 
haar in ſehr verſchiedenen Preiſen, 
die eine Mannigfalltigkeit von Sor—⸗ 
ten und einen großen Unterſchied 
in der Guͤte vorausfeken; . ferner 
Ziegengarn, oder flo d’Angera, 
weiches minder body im Preife 
ſteht, als die feinern Sorten. deg 
ſchwarzen und grauen Kameel— 
haars. Der Verkauf aller diefer 
Sorten gefhieht bey ı0o 4b in 
Bulden, Wiener Kurant, ohne 
Thara, doc fiheinen die Preife 
bey den verichiedenen Handelshäus 
fern ſehr verfchieden zu feyn, und 
diefe ſehr oft ſchnell und ſtark zu 
wechfeln. — Am ftärkften vers 
braudt man das Aſiatiſche Zice 
gen-, Kamerlhaar und Kamel: 
oder Kämelgarn in Europa jeßt zu 
alleriey Arbeiten der Knopfmadher, 
Pofamentirer, Berbrämungen an 
Zeugen, mancherley Möbeln, oder 
Zimmers, Stuhl; u. a. Verzierune 
gen, fo wie in den Hutmanufaktu⸗ 
ren; weniger, als ehemals, zu 
allerley Zeugen, die daher zum 
Theil den Namen der Kamelotte 
davon führten, melde in Amieng, 
Bruͤſſel, einigen andern Flandris 
fhen, Franzoͤſiſchen und Hollaͤndi⸗ 
(hen Manufakturen vorzüglich ſchoͤn 
gemacht wurden; indeß gebraucht 
man es in vielen Manufakturen 
noch unter andern Materialien zu 
verfchiedenen Zeugen, als Pluͤſche, 
Velpel u. m. a. Neuern Franzoͤ— 
fiihen Nachrichten zufolge benußte 
man das Angoriſche Ziegenhaar zu 
Amiens fchon feit geraumer Zeit 
vorzüglich zur Verfertigung mehre⸗ 
ver Zeuge, als zu verſchiedenen Ars 
ten non Kamelotten, zur DVerfertis 
gung des Uitrechtſchen Tuchs und 
Sammets. Das Haar - erhielt 
Frankreich dazu immer größtentheils 
über Marfeille (mis Ausnahmen 
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juweilen aud über Holland) aus 
der Levante, vorzuͤglich aus Smir 
na, und zu Amiens verarbeitete 
man von 1768 big 1786 jährlich 
4 bis sooo Ballen von dem ge 
fponnenen Angorifchen Ziegenhaar, 
weldyes, den Ballen von 240 4b, 
eine Summe von 1,200,000 4b 
an rohen Material betrug, und 
da der Einkaufepreis in der Levan— 
te damals für das Ib zwiſchen 4 
bisg Pors fiand, nad einem Mit: 


telpreis von 6 Lors, zuſammen 
7 Mill. Lors foflere. Scitdem 


war die Konſumtion zwar beträchts 
lid vermindert, ixdeB doch noch 
Immer fehr bedeutend. Neuerlich 
machte man aber in Frankreich felbjt 
einen Verſuch mie dem Kammen 
und Spinnen des rohen Haars von 
der Angoriſchen Ziege, und zwar 
juerfi mit dem von ber Heerde zu 
KRambouiliet, dem Vorwerk 10 
©tunden von Paris, das befon: 
ders wegen der ſchoͤnen und zahl 
reihen Heerde Acht Spanifcher 
Schaafe fo bekannt iſt, wohin die 
alte Regierung ſchon eine Heerde 
zue Zucht hatte kommen laffen, die 
ſeitdem beträchtlich vergrößert ift. 
Vormals konnte man zum Spinnen 
diefee Haars keine Arbeiter finden, 
der neuerliche ernſtliche Verfuch ger 
lang aber ſehr. Das Haar ver: 
ltert durdy das Kämmen weit we; 
niger, als die Schanfwolle, wels 
des ſehr wigtig ift; 30 4b des 
Haars gaben nad) dem Kaͤmmen 
ı5 4b; der Kammſchlag oder Ab: 
fall betrugnur 445, der aber no 
mit größtem Vortheil in den Hut; 
fabriten zu gebrauchen ſeyn dürfte. 
Das Haar ift etwas härter als 
die Wolle, das Spinnen daher 
muͤhſamer; es garnt fich aber doch 
fehr gut, und nimt alle mögliche 
Vollkommenheit zur Bsrarbeiiung 
an, Bey diefen eriten Verſuchen 
fiel der Faden niche fo gekraufelt, 
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als der Levantifche aus; allein weis 
tere Verſuche zeigten, daß dies fein 
bedeutender Fehler fey, nur läßt 
er ſich dann nicht auf gleiche Art, 
wie der Levantifche, zu den Knoͤp⸗ 
fen gebrauchen ; zu mehrern Stof— 
fen hingegen iſt er fogar vorzuͤgli⸗ 
dyer, als der Levautiſche. Bes 
fanntlih Bat man bisher mehrere 
ziemlicd) gelungene Verſuche mit der 
Zucht der Angorifchen Ziegen in 
verfihiedenen und im Klima einans 
der fo entgegengefeßten Europäis 
ſchen Ländern, namentlich in Frank— 
reich zu Nambouiller und in Pros 
vence; im Denetianifhen Gebict 
in Itallen; zu Doffenheim in der 
Mal, am Rhein, wo man nur 
das Ausarten nicht verhütete; zu 
Anſpach, zu Beilbrunn nicht weit 
von Salzburg; bev Uitreht; und 
fogar zu Alings!s in Schweden 
gemacht. Menern Erfahrungen in 
Frankreich zufolge glaube man mit 
Reit, dafiin den gebärgigten Ges 
genden Frankreichs, mo die Ziege 
am beſten gedeiht, auch diefe Zies 
genart fleißig zogen und dadurch 
die Einfuhr des fremden Garns 
überflüflig gemacht werden könnte. 
Ueberdem ift das Fleifch derfelben 
von angenchmen Geſchmack, ihre 
Haut auch fehr gut zu gebrauchen, 
fie ift wenigen Krankheiten unters 
worfen, läßt ſich ſehr leicht erhals 
ten und giebt doch viele Milch. 
Selbſt in den Boͤhmiſchen, Tiro— 
ler, Fraͤnkiſchen, Ober- und Nies 
derfächfiihen Gebürgen, wo die 
gewöhnliche fchledyte Ziegenart fehe 
haufig iſt, koͤnnte fie eingeführr, 
und für mande Manufakturen oder 
Gewerke fehr wigtig werden. — 
Sn Nürnberg lirfert jest J. 
W. Schwab, auf der großen Weis 
denmuͤhle, ein nachgemachtes, 
dem aͤchten ſehr aͤhnliches Ka— 
meelgarn von der beſten langen 
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Hammelwolle in aͤcht Scharlach 
und jeder andern Farbe. 
Kameelheu, Kameelſtroh 
(Andropogon Schoenanthus', et: 
ne in den Arabifchen Wuͤſten eins 
heimifhe Art von Vinſen oder 
Gras, welches in gelben, runden, 
harten, hin und wieder mit Diät: 
tern umgebenen Halmen befteht, 
die oben enger zugehn, und ſich 


bitteres und gemärzhafıes Mark 
enthält, und vormals von Aterans 
drien über Marfeille nach Europa 
fam. Man foll das in vorigen 
Zeiten gebräuchliche Oleum Syrae 
oder Zierae daraus erhalten. 
Kamelott, Kamlott, aud 
Camelott und Chamelot, nennt 
man urfprünglicdy das in Angora 
ganz aus dem fchönen dortigen 
Kamelgarn verfertigte Gewebe, 
welches auch vortrefflih gefärbt 
wird, die aͤhnliche Weberey der 
Europäer übertrifft, und in allen 
Gegenden des Tuͤrkiſchen Reiche, 
feibft nah Perfien, einen ftarfen 
Abſatz hat (f. den obigen Art. Kas 
meelgarn), aber felten nach Eu: 
ropa koͤmmt. Der Aufzug befteht, 
nach der Schönheit, die der Zeug 
erhalten foll, aus einem mehr oder 
weniger fein gefponnenen Garn 
von dem Angorifhen Ziegenhaar, 
dod wird auch gezwirnte Beide 
dayu genommen, die man zugleich 
mit dem gefponnenen Ziegenhaar 
dreht; zum infchlag hingegen 
nimt man 2 zufammengedrehete Fa: 
den von Kamelgarn; auch nimt 
man zum Aufzug wohl 2 Fäden 
von Kamelgarn und 2 Seidenfä: 
den, die zufammengedreht find, 
und zum Einſchlage 4 gedrehte Fa: 
den von Kamelgarn, und madıt 
andere Abänderungen ſowohl in der 
Zahl, als in der Art der Fäden. 
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in viele fehr feine Aefte vertheilen, 
inwendig ein fhwammiges, von 
Geruch und Geſchmack ſcharfes, 
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Dieſe Kamelotte ſind in Glanz, 
Farbe und Gewebe außerordentlich 
dauerhaft, und übertreffen darinn 
die befien feidenei Zeuge. Man 
färbt fie violet, auch anders; auch 
verfertigt man eine Art von Moire, 
wie Grosdetour, die das Anfehen 
der fhönften feıdenen Zeuge haben, 
eben fo weich, aber viel derber mm 
Anfühlen find, als Grosdetour. 
In Frantreidh verſuchte man eg, 
Kette und Einfhlag aus Angoris 
them Garn zu machen, man fonns 
te den Zeugen aber doch nicht die 
Schönheit der Angorifhen geben. 
Frühe fchon verfuchte man in ans 
dern Europäifchen, vorzüglich in 
den Niederländifhen, Franzoͤſi⸗ 
fhen, dann auch in den Englifchen 
und endlich in den Deutihen Mas 
nufafturen, dicfe Zeuge nachzuma⸗ 
chen; bald aber nahm ınan andıre - 
Materialien, als Seide, Ziegens 
haar, Wolle, endlich auh Baums 
wolle zu Huͤlfe, die auf mancher: 
ley Art gemifcht wurden; nach und 
nad) machte man fie aber auch ganz 
aus Ziegenhaar, Seide, Wolle 
u. f. f., entweder gemifcht oder 
aus jedem Material allein, wors 
aus denn immer neue Arten und 
Venennungen entftanden. Die 
fhönften unter allen waren immer 
die aͤchte Kamelotte von 
Brüffel und Leyden, vonvers 
fhiedenen Graden der Feinheit, 
meift gan, von Käamelgarn oder 
Ziegenhaar, doch auch mit mans 
chen Beymifhungen, 50, 60 bis 
80 Brabanter Ellen im Stuͤck, 
und $ breit, oder von Z und $ 
Parifer Ellen breit, und 35 bis 
60 Ellen lang, entweder einfarbig 
oder melirt, jedoch ohne Streifen 
und Muſter. Bey einigen jind 
Kette und Einfchlag ganz von Zies 
genhaar, bey andern ift der Eıns 
ſchlag von Haar, der Aufzug oder 
Die Kette aber halb von diefem und 
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von gleicher Farbe mit dem Ein; 
ſchlage, und halb voneiner anders 
gefärbten Seide, womit die Me: 
lirung gemadt wird; und jwar 
beſteht jeder Kettenfaden aus 2 gut 
zuiammengedreheten Fäden, von 
weichen der eine Haar, der andere 
Seide ift. — Diefen kommen die 
Engliſchen Kamelotte fehr 
nahe, von welchen die feinen eben; 
falls aus dem Angorifhen Kamel; 
garn, mit Seide, auch wohl mit 
andern Zufägen gemadt werden, 
die gewöhnlich 66 Yards im Stuͤck 
halten. Die fuperfeinen find 27 
Zoll breit und 40 Yards lang; die 
mittelfeinen 22 ZoU breit und 50 
Y. lang; die ordinairen aber bey 
22 Zoll Breite nur 40 9. lang. 
— In Frankreich lieferten 
fonft die Manufakturen von Amiens 
Lille oder Ruffel, Valenciennes, 
Rheims, Nhetel, Arras, au an 
verfchiedenen Dertern in Picardie 
und Auvergne, fo wie zu Neuville 
bey Lyon, eine Menge dteier Zeus 
ge, in mancherley Gattungen und 
Sorten, von denen viele infonder; 
heit nady Spanien und dem Spas 
nifchen Amerika, mande aud) nad) 
Dewfchland und ins nördliche Eu; 
ropa, infonderheit nah Rußland, 
gingen. . Vorzüglich wigtig find 
die Kamelottmanufakturen 
gu Amiens (f. auch den Art. 
Kameelgarn) , deren feinfte Zeuge 
Ramelotte nah Brüffeler 
Art genannt werden, weil fie die: 
fen nahe kommen; fie find 3 Stab 
breit, und die fuperfeinen haben 
eine Kette von Angorifhem zZie: 
genhaar mit 2 Fäden Seide, zu: 
fammen won 42 Aufjzügen, jeden 
zu 32 bis 36 Fäden; der zwiefache 
Einſchlag hingegen iſt von Tour: 
coinggarn, oder gefponnenem Le: 
vantifchen Ziegenhaar. Won vor 
züglicher Güte find auch die Ka: 
melotte von Meuville, die 
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man daher ebenfalld facon de 
Bruxelles nennt, und 35 bis 40 
Stab in der Länge, bey einer 
Breite von 5 Stab, halten. Die 
zweyte und dritte Gattung der Ras 
melstte von Amiens, außer den 
vorhin angeführten nad Bruͤſſeler 
Art, find eigentlich wollene Stoffe, 
und zwar die zweyte Gattung eis 
gentlich eine Art von gan, wolles 
nem, dichten und leichten Berkau, 
weichen man zuweilen geywirnten 
und grobförnigen Kamelott, came- 
lot fils retors, oder camelot a 
gros grain nennt; Die dritte hins 
gegen, camelots quinettes ge 
nannt, ebenfalls ein ganz wollener 
Zeug, deflen Eınfchlag nur aus 
einem einzigen fehr gedrebeten as 
den beiteht, der gewöhnlich weiß 
von Stuhl koͤmmt, erft auf many 
nigfaltige Art gefärbt wird, und 
dann eine warme Preſſe erhält. 
Die leichten geftreiften Kamelotte, 
petits caınelots rayes, haben 
Streifen von verfihiedenen Farben, 
die durch dag ganze Stüd der Laͤn⸗ 
ge nach gehn; gewöhnlich find fie 
halb von Wolle und halb von Leis 
nengarn gemacht. Die halbfeis 
denen Kamelotte haben eine 
Kerte von Ziegenhaar mit Seide 
vermifcht, der Einfchlag iſt aber 
ganz von erfierm. Gewäffers 
ten Kamelott, camelot onde, 
nennt man denjenigen, dem man 
eban fo, wiedem Tadis, durch die 
Gewalt der zu verfhiedenen Malen 
darüber gegangenen Mange, ein 
Waſſer gegeben hat, fo wie came» 
lot a eau denſenigen, ber zuleßt 
eine gewiffe Appretur mit Waſſer 
und dann eine warme Preffe ers 
hält, wodurch er einen fchönen 
Glanz bekoͤmmt. Gedrudter 
Kamelot, oder Kamelot mit 
gedruckten Figuren, wie ihn die 
Manufakturen von Amiens, u. a. 
in $landern liefern, ift ein Kames 
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lott von einer einzigen Farbe, der 
vermittelſt gewiſſer heißer Eiſen, 
die eine Art von Patronen find, 
welche man zu cben der Zeit, da 
der Zeug in der Preſſe ift, darauf 
druckt, allerley Blumen, Laub— 
werk u. a. Figuren erhält, jeßt 
aber nicht mehr häufig gemacht, 
meiſtens nur zu Kirchenornaten 
und Meubeln gebraucht wird. 
Ryſſel, oder Lille in Flandern 
liefert fehr geſchaͤtzte Kamelotte uns 
ter dem Namen der camelots de 
Lille, ın verfihiedenen Gattungen 
und orten, die mit denen von 
Rheims und Rhetel unge— 
faͤhr von gleicher Guͤte ſind, auch 
Kalmanke, wie Kamelotte gefaͤrbt, 
und ſogenannten Uitrechter Sam: 
met, doch von beiden letztern we— 
niger; hauptſaͤchlich aͤhte Kame— 
lotte von Angoriſchem Ziegenhaar, 
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ber, als die von Amiens, üubri— 
gens aber den aeftreiften Sorten‘ 
und Quinetten des leßtern ähnlich. 
Seidene Kamelotte werden 
am ſchoͤnſten zu Lhon, außerdem 
in verſchiedenen niederländifchen u. 
a. Städten, auch zu Berlin, Pas 
nauu.f. fe; balbfeidene aber 
in mehrern Franzdfifchen und auch 
in verfchiedenen Deutfchen Manu—⸗ 
fatturen fehr gut gemadıt. 
Manche Arten von SKamelotten, 
infonderheit gemifchte, von Zie⸗ 
genhaar mit Seide. und Wolle, 
vorzüglich aber ganz wollene, 
liefern mehrere Deutſche Manu— 
fafturen, die zum Theil darinn 
mit den Englifchen wetteifern, fehr 
gut, infonderheit zu Gera, Lans 
aenfaga, Berlin, Muͤhlhauſen 
und Grofienbartlof, Penig in Sadıı 
fen und Burgſtaͤdt bey Penig, 


sder von dieſem und Wolle, auch Rochlitz bey Chemnik, Hanau, 
ganz wellene, gewöhnlich 3 Paris: | Meugedein in Böhmen, die f. k. 


jer Stab breit, von 7 bis auf 5, 
und 21 biß 22 Stab lang, deren 
einige- in Flandern auch Pole— 
mitte oder Quinette genannt 
werden. -AMuh einige andere 
Flandriſche Städte haben 
Kamelottmanufatturen, doch find 
die in Valenciennes in neu: 
ern Zeiten fehr vermindert. Die 
von Lille oder Ryſſel gingen vors 
mals in Menge nad) Spanien, 
Portugal, Stalien und Amerika, 
auch häufig nad) Deutfchland und 
ins nördliche Europa. Gie wer 
den auch gu Tournapy oder 
Doornid gemacht. Die Ka: 
melotte von Arras find nur 
groß, berfanartig, haben cinen 
ſehr runden Faden, kommen mei: 
ſtens weiß vom Stuhl, merden 
dann im Stäc gefärbt, kalandert 
und appretirt, halten z bis 3 Stab 
in der Breite und find etwa 20 
Stab lang. Die Kamelotte 
von Auvergne find etwas grö: 
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Wolleumanufaktur zu Linz, auch 
Goͤttingen, Oſterode am Harz u. 
m. a., ſowohl von gezwirnter, als 
ungezwirnter Wolle, Dicht, lein— 
wandartig, in mehrern Farben, 
flammirt, melirt und geſtreift. 
Der wollene Kamelott, welcher ſo— 
wohl weiß, als gefaͤrbt, ſchattirt 
und auch geſtreift gewebt wird, 
hat uͤberhaupt nur eine leinwand⸗ 
artige Verbindung. Der ſchattirte 
erhält Kette und Einſchlag von vers 
fhiedenen Farben. Jede Ddiefer 
Arten von SKamelott ift der Güte 
nah entweder fhwer, oder 
leicht (fluͤchtis). Die Kette ift 
allemal zweyfach und wird gezwirnt; 
der Einſchlag hingegen entweder 
doppelt, oder auch nur einfach, 
aber dann etwas ſtaͤrker geſponnen. 
Bey dem gejireiften iſt der Eins 
fchlag entweder weiß, oder hat eine 
der Kette angemeflene, doch von 
dieſer verſchiedene Farbe Die 
Kettenfäden werden durch die 4 
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Echäfte, in der gewöhnlichen Ords | cherley Sorten, von verfchiedener 


nung, wie fie im Stuhl hängen, 
gezogen. Im Rohr des Blatts 
find allemal 4 Fäden, wovon 2 zu 
jedem Fach gehören, da immer 2 
Fußtritte zugleich getreten werden, 
die jedesmal die Hälfte der Kette 
mit 2 Scäften herunter zichen. 
Die Kette hängt gany loder auf 
dem Stuhl, weil der Einfhlag 
nur ganz locker cingefihlagen wird. 
Die Kette des fihweren Kameletts 
erhält goo bis 1000 Faden, auch 
tripelire man ihn, oder webt 
ihn mit einem Sprung, welches 
ihm Glaͤtte geben fol. Der 
leichte follte eigentlih 800 Ket: 
tenfäden haben, bekoͤmmt aber ge: 
wöhnlich nur 6505 man fagt da, 
her von ihm, weil er mit dem 
fhweren von aleicher Breite iſt, er 
ſteht in der Kette flüchtig; doch 
nimt man gewöhnlich ftärkeres 
Garn, um dadurch die kleinere 
Zahl zu erſetzen. Uebrigens ift die 
Einrichtung des Stuhls beym We: 
ben deſſeiben der vorigen gleich, 
nur wird der leichte nicht tripelirt. 
Die Appretur gefhieht mit dem 
Kalander. 

Kamm, Kaͤmme, ein bekann— 
tes Inſtrument zur Reinigung und 
Befeſtigung der Haare, fuͤr den 
gemeinen Gebrauch aus geringern, 
für den Luxus aber aus 'beſſern 
und zum Theil fehr koftbaren Ma: 
terialien gemacht oder damit ver: 
ziert. Die gewöhnlichften find von 
Horn; viele zu mancherley Gas 
brauch von Mefling; die beflern 
von Elfenbein und Schild— 
patt, in neuern Zeiten werden fie 
aber auch, infonderheit in Eng: 
land, in außerordentlicher Menge 
und Mannigfaltigkeit von Stahl 
verfertigt. Die Kauptgattungen 
der Hornkaͤmme find: der eigents 
liche Haarkamm zum Aus 
kaͤmmen oder Befeftigen, in man: 


Güte und Form; der Frifir; 
kamm, in verjchiedenen Sorten 
und Formen; endlichder Staub— 
famm. Zu den grofien nimt mau 
Dihfen», zu den Fleinern Kuhhoͤr⸗ 
ner. Se beffere Weide das Vieh 
hatte, deſto beffer f auch dag 
Horn (f. überhaupt diefen Art.); 
das breite, feſteſte und dabey meis 
fiere ift das von Englifchen Ochfen, 
welchem das von den Ungariſchen 
folgt. Grobe Zähne werden blog 
nie dem Schneideeifen aus freyer 
Hand, feine aber mit einem bes 
fondern Inſtrument (Rumpel) auss 
geſchnitten; beide aber wiederger 
fhnitten und auspolirt; dann ges 
fpißt,, wodurch fie ihre vollkomme— 
ne Geftalt und Schärfe erhalten; 
hernach befeilt und geebnet, wor⸗ 
auf ınan zuletzt bey manchen Gats 
tungen die Zaͤhne völlig rundet, 
den krummen Kaͤmmen aber über 
dem Feuer ihre Form giebt. Schilds 
pattfämme verfertige man mit eben 
den Handgriffen, nur erfordern fie 
größere Behutfamfeit, da das 
Schildpatt härter und fpröder, als 
Horn ift, und daher leichter aus— 
ſpringt, auch erfordern manche Ars 
beiten daran feinere Werkzeuge, 
Bon Elfenbein macht man gewähn; 
lich Ekeinere, doch jest auch große 
Kammſorten , die fehr feine Zaͤhne 
haben. Die Platten dazu fchnels 
det der Arbeiter aus einem Ele 
phantenzahn, der wenigftens 50 Ib 
wiegt, damit er dick genug fev, 
da der unterfte ftärkfte Theil deflels 
ben wesen der Hoͤhlung, die ges 
wöhntih 1 Fuß lang iſt, nicht 
dazu taugt, und deshalb wegges 
fägt wird. Der ganze übrige Zahn 
wird nach der Dicke mit einer Saͤ— 
ge in runde Kloͤtze gefchnitten, und 
jeder derfelben wieder nach der Laͤn⸗ 
ge in diinne Tafeln oder Platten, 
und zwar fo, daß dis Zähne des 
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Kamms nad) der Länge des Eile: 
phantenzahns, oder nach der Lage 
feiner Faſern ausgefchnitten werden 
koͤnnen, welches ebenfalls bey der 
Zubereitung des Horns zu Kaͤm— 
men beobachtet werden muf. Die 
weitern Arbeiten find denen bey 
den übrigen :Kämmen faft gleich. 
Den elfenbeinernen Kamm ſchabt 
man zuleßt mit einem Handmeſſer, 
fpannt ihn in eine Kluppe, be 
ſtreicht ihn mit gefchabter u.m. Waf 
fer angefeuchteter Kreide und reibt 
ihn mit einem weißen Filztuch ab. 
(8. auch den Art. Elfenbein). 
Kammmacher finder man in Deutfch: 
land gemwöhnlih nur in großen, 
felten in Meinen Städten, am yahl; 
reichten in Nürnberg und Fürth, 
die daher eine ungemein große 
Menge von Kämmen aller Art in 
den Handel bringen, welche noch 
immer einen fehr ausgebreiteten 
Abſatz haben, wie unter andern 
die elfenbeinernen in den Seiden; 
manufakturen in Italien, und dies 
fe, wie dte Übrigen Arten in meh: 
tern Gegenden von Deutfihland, 
im nördlichen Europa, in Holland, 
Portugal, Spanien, Weſtindien 
und Amerika. Die elfenbei— 
nernen, welche Nuͤrnberg in al 
len Gattungen und Sorten liefert, 
(ſ. auch den Artikel Eifenbein) wer⸗ 
den hier aber nicht von demſelben 
Arbeiter völlig fertig gemacht, fon: 
dern das Gewerk der Kammmacher 
hat eine ſolche Einrichtung unter 
fi getroffen, daß ein Meifter dem 
andern in die Hände arbeitet, der 
eine das Elfenbein in lauter Heine 
„Tafeln zeriheilt, ein anderer die 
Zähne darinn fchneidet, die dann 
, von einem dritten ausgearbeitet 
werden u. f. f. worauf der letzte 
fie endlich dem Kaufmann abtickert. 
Die Arbeit wird dadurch fo fchnell, 
gut, mit allen erſinnlichen Erfpar: 
niſſen und fa Wohlfett geliefert, 
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daß man es diefen Arbeitern ſchwer⸗ 
lich irgendwo gleih thun, noch 
weniger aber fie übertreffen kann, 
wobey infonderheit die mannıgfals 
tige Benußung jedes Abfalls von 
Eifenbein gu fo vielerley andern 
Waaren (f. den Art. Elfenbein) 
vorzüglich in Betrachtung koͤmmt. 
Daher verfender Mürnberg noch 
immer die Eifenbeinfämme in fols 
her Menge und mit großem Wors 
theil nach faft allen Europäifchen 
Ländern und weiter, nur Preußen, 
Deftreich u. f. f. ausgenommen, wo 
die Einfuhr gänzlich verboten ift, 
aber heimlich doch noch viele ein» 
gebracht werden. Bon Meffing 
tiefert Mürnberg aroße, mittlere 
und Pleine Haarkaͤmme, ferner 
Bartkaͤmme mit Stielen, aud 
Haarkaͤmme von vergoldetem und 
verfilderten Mefling; von Stahl 
wenigere;, von Elfenbein, 
pfundwelfe, enge Kämme von 30 
bis So, 60, 70, 80,.90 und 100 
Stuͤck, zu 16, 15, 13, 17, 9 und 
6 Gulden für das 4b; dergleichen 
feinere in 20 Sorten von ı bie 3 
St. in Dugend, auch gemalte 
Türkifhe in Dugend; von Horn, 
feine Parifer Friſirkaͤmme, in Dus 
tzeud, Nroo. 1.2. 3. 4. 5- 6., 
dergf. ordinaire in eben den Nros 
in Dußend; enge Kämme, auf 
Eifenbeinart in denſelben Mum—⸗ 
mern; dergleichen ordinaire, halb⸗ 
enge, halbweite, eben fo;  ordis 
natre halbweite Kämme von Klaus 
en, eben fo; große weite Horn— 
fämme in 2 Sorten, Heine Bufs 
fertfämme in 2 Sorten; Chignons 
kaͤmme in 3 orten; Engliſche 
Tonpefämme; Staubtämme, Nro 
0. 1. 2. 3. 4. 5. 6.5 Zazzerkaͤmme, 
Nro o. ı. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 
12.; Stirnfämme in 4 Öorten; 
gebrannte Akkommodirkaͤmme Nro 
3 bis 5u. ſ. f. Fuͤrth liefert 
gleichfalls mehrere dieſer Art und 
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beingt fehr viele davon in ben 
Handel. Aufierdem famen auf die 
Deutſchen Meflen und fonjt fehr 
viele von den Kammmadern oder 
Fabriken in Wien, Hanau, Leip: 
jig, Berlin, Hamburg u. a. im 
Großen zum Verkauf, gewöhnlich 
in folgenden Gattungen und or: 
ten: von Korn, weite von Nro 
1 — 63; kleine und große Niß oder 
Laͤnſekaͤmme; ordinaire enge und 
weite; enge oder Nißkaͤmme von 
weißem Korn, Nro 1—4; ordis 
naire und beffere frumme Toupe; 
oder Pariferfämme;, ordinaire Tou⸗ 
pefämme, Nro 4 biß7; Krumm— 
fimme auf den Kopf zu feßen; 
Meine, mittlere und große Pferde: 
kaͤmme; ordinaire und beffere Stiel: 
kaͤmme; von Elfenbein: Nißkaͤm— 
me Nro 3 bis 14; Pfundfämme, 
ftärker als die vorigen, 32 bis 70 
Stuͤck auf ı 4b. — Sn Engı 
land bat man die Kammarbeit in 
neueren Zeiten, infonderheit die 
Verfertigung der ftählernen Käm: 
me, die auch in Menge nad dem 
fetten Lande fommen, in neuern 
Zeiten außerordentlich verfchönert, 
vervolllommt und damit zu einem 
ſehr wigtigen und einträglichen Ges 
merbe gemacht. Da überdem die 
Kämme neuerlich ein fo unentbehr: 
licher Artikel des Puges wurden, 
auf welchen mehr, wie je verwandt 
ward, fo gefchieht jeßt die Verfers 
tigung derfelben, und der Außerft 
mannigfaltigen und Poftbaren Ver: 
gierungen, womit man fie nod 
verfhönert, z. B. brillantirte Stahl: 
perlen, eingelegte Arbeit mit Gold, 
Silber, Verzierungen mit ſchoͤnen 
©Steinarten, Perlen u. ſ. f. in Eng: 
land großentheils manufakturmaͤ— 
Big, daher fie bier jet auch im 
Ganzen wohlfeiler find, als in 
Sranfreihh, wohin nun eine Mens 
ge gehn, und wo man fie für Fran: 
joͤſiſche verkauft. — Sn Frank: 
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reich zeichneten ſich vormals ins 
fonderheit Paris, Angers, Meß, 
Rouen, Charlevile, &t. Diner, 
Quillan, Montauban, Pau, dur 
die Kammarbeit von Horn, Eifens 
bein, Klauen, Schildpatt und von 
Buchsbaumholz aus, die au zum 
Theil auswärts, in verfchiedenen 
Europäifchen Ländern, nad Weſt⸗ 
Indien und Amerika einen ftarfen 
Ablag fand. Rouen liefert viele 
Sorten, infonderheit Horns und 
Buchsbaumkaͤmme, die durch Nums 
mern unterfchieden werden, doch 
bezeichnet man die Pleinern mit 
Buchftaben, die größern aber mit 
Zahlen; die erftern mit A, B,C, 
D und O, die leßtern Nro ı bis 
ı2, fo daß die höhere Zahl auch 
die größern bezeichnet. A deutet 
die Beinen von 2 Zoll und daruns 
ter an; jede Sorte nimt dann um 
etwa 6 Linien zu, fo daß die breis 
tefte 8 bis 10 Zoll beträgt. Die 
Hornkaͤmme find nicht fo Bein, wie 
die von Buchsbaum, und gehen 
von Nro 4 bis 15, von denen 
Nro 4 etwa 5 bis 6 Zoll Breite 
hat, und die folgenden etwa mit 
> Zoll zunehmen, fo daß Nro 15 
etwa 10 bis ı2 Zoll breit if. Die 
Kimme von Elfenbein und Schild: 
patt find nicht numerirt. Die von 
Buchsbaum verkauft man entwes 
der bey 100, oder bey Groß von 
12 Dußend, und gehen in Menge 
nah Spanien und Nordafrika, 
auch nach den Kolonien. Jenſeits 
Lyon macht man viele für eben dies 
fen Abfas von weißem Holz und 
verfendet fie in Kiften von 2000 
Stuͤck. — Bon den Wolltäms 
men f. den def. Artikel. 
Kaminertuh, Cammertud), 
urfpränatuh Kamerykstuch, von 
der Stadt Rameryk oder Kam: 
bray in Flandern, daher Franz. 
toile de Cambray, oder Gam- 
brefine, Engl. Cambrick, iftein 
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feines, dem Batiſt ähnliches, doc) 

etwas färfereg, aber minder dichtes 
Leinengewebe, aus dem feinften 
und durchgängig gleichften unge: 
bieihten Garne verfertigt, und 
bernach forgfältig gebleiht. In 
- Deutfchland verkauft man auch hau: 
fig die Linons mit Streifen, Git: 
teen, Blumen u. ſ. f. unter diefem 
. Mamen, oder nennt überhaupt 
auch den Batiſt chen fo; die Li— 
nons find aber noch dünner. Am 
fhbönften erhält man es aus den 
Flandrifchen Manufalturen, doc, 
fiefern auch die Biclefsfder und ei, 
nige andere Deutfhr Manufaktu— 
ren Kammertuch. &. den Art. 
Darift. 

Kampecheholz, ſ. Campe— 
cheholz. 

Kampfer, ſ. Campfer. 

Kanaſter, ſ. Tabak. 

Kandisladen ſind laͤnglichte 
vlereckte Kiſten von Brettern aus 
Eichen- oder Buͤchenholz, die etwa 
Zoll dick find. Die von Eichen⸗ 
holy, melde häufig in Hamburg 
gemacht werden, gebraucht man 
zum Einpaden des Kandiszuders, 
Die größten nenne man Ellen: 
laden, weil fie ı Elie lang find; 
fie Halten zwiſchen ı20 bis 13045; 
halbe Laden oder Kiften bin: 
gegen 70 bis go Ib; Quarten, 
oder Viertelkiſten 40 bis 50; 
Achtelkiſten aber zo bie 25 4b. 
Die von Buͤchenholz verfertigten 
Heinen Kiften dienen zum Einpa- 
Een und Derfenden von allerley 
Sachen; die Bretier dazu werden 
in holzreichen Gegenden gemacht, 
und in großer Menge nad den 
Seeftädten, auch von da weiter 
‚verfandt, und erft an Ort und 
Stelle zufammengefeßt; 5. den Art. 
Bretter. 

Kandiszucker, f. Zuder. 

Kanefas, over Kannevas ift 
ein Gewebe deilen Kette eigentlich) 
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aus Leinen: und Baummollengarn, 
der Einjchlag aber ganz aus Baum— 
wolle befteht, und zwar muß das 
Garn ftark, faft gegwirnt, oder 
vielmehr nur drall geiponnen feyn, 
Gewöhnlich ift er J Ellen breit und 
18 lang. Zumeilen giebt man dies 
fen Naınen aber auch wohl einem 
andern Gewebe aus Flahs oder - 
Hanf mit und ohne Baumwolle. 
Verſchieden davon ift der Baſin 
oder Bazin als ein ganz aus 
Baummollengarn krenzweis gewebs 
ter oder geföperter Zeug, f. den 
Art. Bafin. Das zu dem Kas 
nefag erforderliche fehr dicht und 
drall gefponnene Daummwollengarn 
nennt der Weber jeßt noch immer 
Zwirn, weil es vormals eben fo, 
wie der Zwirn, auf der Zwirms 
muͤhle dralliret ward, Das zum 
Kanefas erforderliche Leinengarn 
muß ebenfalls fehr dicht und gleich 
feyn. Es giebt vier verfchiedene 
Gattungen diefes Gewebes: 1) der 
gewöhnlihe Kanefas iftauf 
der rechten Seite geribbt, ober, 
nad) dem Ausdrud der Weber, ge; 
ſchnuͤrt, auf der linken Seite aber 
geföpert, wie der Barchent, mit 
3 Schäften, oder hat auch ftatt 
deffen einen Leinwandgrad. Zu 
diefer Gattung ‚gehört auch der 
Holländifhe Kanefas. Die 
Kette gu diefer Gattung bekoͤmmt 
beym Scheeren wechlelsweife 2 Fäs 
den Leinens und 2 Fäden Baum: 
wollengarn, fo das die erfiern den 
Anfang machen und zugleich die 
beiden Eden des Stüds bilden. 
Zum Weben gebraucht man 8Schaͤſ— 
te, und die Verknüpfung derfelben 
mit den Fußtritten bringt auf der 
rechten Seite die Mibben oder 
Schnüre, auf der linken aber den 
Köper oder Leinwanderad hervor. 
Der Holländifhe Kaneſas hat kei: 
ne fo ſtarke Schnüre, fondern die— 
fe find in etwas nad) der linken 
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Seite zu verſenkt, daher auch die 
Schäfte und Fuftritte auf etwas 
andere Art verbunden werden. Zu 
diefer Gattung gehört auch der fos 
genannte Naukin, Nanquin. 
3) Der auf beiden Seiten gefös 
perte Kanefas, daher aud 
ſchlechtweg gekoͤperter Kanefas ge: 
nannte, ift nur durch die veränderte 
Verbindung der Schäfte und Scher 
mel beym Weben von dem vorigen 
verichieden, wodurch der Köper 
anf beiden Seiten, aber fo hervor 
gebracht wird, daß er auf der eis 
nen Seite ftärker als auf der am 
dern zum Vorſchein koͤmmt. 3) 
Dir gemodelte Kanefas hat 
nach feiner Länge wechfelsweife ei: 
nen Kanefagftreif und einen Lein— 
mwandfireif, in welchem leßtern die 
Figuren eingewebt werden. Der 
Kanefasjtreif erhält beym Weben 
Schnüre, und wird, wie gewoͤhn⸗ 
lich, durch 8 Schäfte, der Leins 
wandftreif aber mit feinen Figuren 
durch befondere Schäfte nach Art 
der Fußarbeit (f. diefen Art) her 
vorgebracht. 4) Der geblüms 
te Ranefas, deflen breite Strets 
fen Blumen von gefärdtem Garn 
erhalten, wird nach Art der gezo— 


genen Arbeit gewebt, wozu 2 Ketz 


ten erforderlich find, nemlich die 
gewöhnliche und unter diefer eine 
andere von gefärbter Baummolle, 
welche die Figur bildet, denn die 
Kette macht bey dicfem Zeuge die 
Figur, grade wie bey dem Damaſt, 
daher man auch zu dieſem Kaneſas 
die Einrichtung eines Zampelzuges 
gebraud;t, der gemeinichaftlidy mit 
den Fußtritten, ſowohl den Kane: 
fas, als auch die Blumen in den 
Streifen hervorbrinat, auf eben 
die Art, wie bey folden feidenen 
Zeugen, bey weichen fowohl Fuß; 
arbeit, als auch nezogene Arbeit 
vortömmt. — Bey dem weis 
fen Kanefas iſt das Bleichen 
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ein ſehr weſentliches Stuͤck, vor⸗ 
zuͤglich, da man ſie am liebſten 
ans ungebleichtem Garn webt. 
Das Waſchen geſchieht mit fhwars 
zer Seife und Pottaſche; beym 
Dleichen felbft erhält man ihn be: 
ftändig naß; nach geendigter Blei⸗ 
che aber legt man ihn noch 2 bis 3 
Tage in Molken, und ſpuͤlt ihn 
endlih aus. — Die vorziiglidhs 
fin Deutſchen Manufaktu— 
ven find in Sachſen zu Chemnitz, 
Ernfithal, Hohenftein, Glaucha, 
Frankenberg, Mitweida, Groß» 
hönau bey Zittau, Herrnhnt und 
Zſchopau; in Schlefien zu Reis 
chenbach, Großglogau und hie und 
da an einigen Orten im Fürftens 
thum Schweidnitz; in der Marf 
zu Derlin, Brandenburg, Rathes 
nau; Böhmen liefert viele £ breis 
te, in Stuͤcken von 44 Ellen, von 
alierlen Sorten. Für die Weber 
in Reichenbach beftimmt eine bes 
fondere Verordnung, daß beym 
ordinairen Kanefas das Gefpinnft 
zur Kette gut, zum infchlage 
zwar gleih, doc fo wenig, als 
möglich gedreht, und davon zum 
wenigjten 25 Ib, in dem mittiern 
aber 3 4 eingefchoffen fey. Bey 
dem feinen Kanefas müffen infen: 
derheit keine Fadenbrüche zu bemers 
fen, fondern die Waare mus gleich, 
fein gejtreckt gearbeitet feyn, glat⸗ 
te Leiten haben, und, ebe fie zur 
Schau koͤmmt, wohl abgellaubt 
und abgeputzt ſeyn. Der ordinais 
re muß vom Stuhle zı Ellen Läns 
ge und 5 Breite haben, dabey in 
22 Gängen geſcheert feyn; der 
mittlere, von gleicher Laͤnge und 
Breite, in 26 Gängen. In Ans 
fehung des feinen und ertrafeinen 
tft, außer der Längevwon 21 @lien, 
nichts beflimmt, fondern jedem 
Weber völlige Freyheit gelaffen. — 
Der Holländifheähte und 
feine Kanefas ift von vorzüg— 
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licher Schönheit, aber fehr thener, 
3 Brad. Ellen breit und 25 Ellen 
lang. — Die Engliſchen Lan- 
valles find 3 Yard breit und 30 
VYards lang, beitehen aus mancher: 
ley feinen und ordinatren Gattuns 
gen, zum Theil aber auch aus 
wirklichen Baſins (f. dief. Art.), 
die dem Abfaß der Franzoͤſiſchen in 
neuern Zeiten fehr gefchadet, und 
dieſe auswärts gropentheils ganz 
verdrängt haben. — In Frank; 
reich bezeichnet der Dame Gane- 
vas meiftens einige von den obis 
gen ganz verfchtedene Gewebe. 
Man verfteht darunter 1) eine rohe, 
ungebleichte,, klar und dünn ges 
webte Flachs oder Hanfleinwand, 
30 bis 45 Parifer Stab lang, und 
verfchieden, bis 2 Stab breit, mit 
Heinen rautenförmigen Quadraten 
oder Rauten zwifchen den Flächen, 
die man zur Verfertigung ausge 
näherer Tapeten gebraucht, auf 
welhen man durch die Zwifchen: 
räume oder Rauten jilberne, feis 
dene oder wollene Fäden zieht. 2) 
Eine Art von Steifleinen zum Uns 
terfutter oder Zwifchenlegen bey 
Kleidungsſtuͤcken. 3) Hollaͤndi— 
ſches Segeltuch in Rollen von 28 
Stab Länge und 3 Stab breit. 4) 
Eine rohe Hanfleinwand von Bi: 
moutiers in der ehemaligen Mor: 
mandie. 

Sanefasleinen, f. Cholets. 

Kanepin, f. Huͤhnerleder. 

Kanınchen (Lepus cuniculus), 
au Kaninchenhaſe genannt, 
ift dem Hafen ſehr aͤhnlich, doch 
im wilden Zuftande viel Bleiner, 
gezaͤhmt nur etwas kleiner, hat 
auc) kürzere Hinterfüße, einen kur: 
gen in die Höhe gefrümmten 
Schwanz, meiſtens fahle und für; 
zere Ohren. Es findet ſich nur im 
gemäßigten und heißen Erdftrich, 
und in diefen zuweilen in fehr gro: 
fer Menge; in kalten Ländern 
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kann man ſie nur in den Haͤuſern 
ziehn; ſie kommen zwar in Livland 
vor, wahrſcheinlich aber von vers 
wilderten; fonit finder man jie in 
Rußland nur ſuͤdlich, haupıfächs 
lich in den Aftrahanifchen Steppen 
und zwar bier mit brauner Farbe, 
da fie jonft gewöhnlich grau find, 
Die zahmen haben eine weiße, 
ſchwarze und bunte Farbe, auch 
bat man fie in Rußland und Eng— 
land ſchwarz, bunt von ſchwarz 
und weiß, aud von fuchsbreun 
und weiß. Sie vergraben ſich ım 
teocdene Hügel, und verbergen fid 
wider ihre Feinde, die fie mit den 
Hafen gemein haben, in denfelben, 
In Anichung der Vermehrung, 
Eßbarkeit des 


ges u. f. f. kommen fie mır den 
Hafen überein. Sn mandien Ges 
genden zieht man fie des Fleiſches 
und der Bälge wegen in großer 
Menge, 3. B. in Nordholland 
und einigen benachbarten Inſeln 
in den Dünen oder Sand huͤgeln 
nahe am Meer u. f. f. Von dem 
Angorifhen Kaninchen f. den Art. 
SGeidenhafe Die Kaninhens 
felle gebraucht man fowohl von dem 


-wilden, als zahmen, gefärbt und 


ungefärbt zu allerley Pelzſachen, 
Unterfutter, Muffen, Gebrämen, 
Decken u. f.f. Eugland, Rußs 
land, Deutſchland, audı Spanien, 
Sicitien u. f. f. liefern die meiften. 
Petersburg führe jaͤhrlich zwiſchen 
14,000 bis 20,000 Kanindyenbäls 
ge aus, unter welchen die ſchwar⸗ 
zen die fhönften find und in Saͤ⸗ 
en verkauft werden; diefen folgen 
die weißen, braunen, bunten und 
dann die grauen. Auch unter dem 
Englifhen find die ſchwarzen die 
fhönften. Mähft diefen ſchaͤtzt 
man infonderheit die Bologneſi⸗ 
fhen aus Italien, die Holländis 
fhen und Flandrifhen. Rußland 
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verkauft auch viele nach China. 
Das Kaninchenhaar gebraucht man, 
inſonderheit in Frankreich, viel zu 
Huͤten, und koͤmmt daher auch als 
lein im Handel vor, da es aus 
Hamburg und Holland zu dieſem 
Gebrauch oft nach Frankreich geht. 
Man unterfcheider das Rüden: 
und Seitenhaar. 

Kaninihen, Angorifhe, f. 
Seidenhaſe. 

Kanten, ſ. Spitzen. 

Kantiljen, ſ. Cantillen. 

Kanzuri, ſ. Canderros. 

Kaouthouc iſt der innländifche 
Name des elaſtiſchen Harzes, ſ. 
Gummi, elaſtiſches. 

Kappern, Capern, Franz. 
Capres, Ital. Cappari, find die 
in Eſſig und Balz eingemachten 
Blumentnospen der Kappers 
ftaude (Capparis [pinola), die 
in Aſien einheimiſch iſt, von da 
aber über Griechenland nad tar 
lien und den Inſeln des Mittel: 
ländifchen Meeres, Spanien, dem 
ſaͤdlichen Frankreich u. a. Xänder 
verpflangt ward. In Proven: 
ce, woher man jeßt die meiſten 
und beften Kappern erhält, nennt 
man die Staude Tapenier und 
die Frucht Tapenos oder Tapene. 
Die Staude wird nie hoch; die 
Zweige fterben meiſtens durch Kälte 
ab, und müffen daher fämtlidy im 
Herbft 6 Zoll hoch adgefchnitten, 
fo wie jeder Stamm ı2 Zoll hoch 
mit Erde beworfen werden, um 
ihn wider den Froft zu fihern. Die 
Blätter find bald mehr, bald we: 
niger rund, eben fo bald mehr, 
bald weniger ftumpf oder zugeſpitzt. 
Die Zah der Staubfäden, welche 
durch ihre Länge, Vielheit und 
yurpurfarbigen Köpfe die Schön. 
heit der Blumen erhöhen, iſt bey 
einigen 60, bey andern 105; je 
größer ihre Zahl iſt, deſto fefter, 
dichter, abgeränderer und ſchwe⸗ 
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rer, daher auch um fo beſſer und 
theurer find die Knospen bey glei⸗ 
cher Größe. Unter den Blattſtie— 
len figen immer 2 unterwärts ger 
bogene Stacheln; wenigitens find 
alle Stauden in Provence flacher 
licht, welches die Einfammlung bes 
fchwerliher und langfamer macht. 
Eıne ftahellofe Abart, welche ſich 
auf Antiparos finder, deren Knoss 
pn von den Griechen ebenfalls ein: 
gemacht werden, ſcheint fonft in 
Europa felten zu feyn. In Spas 
nien, im füdlihen Frankreich, auf 
der Inſel Mallorka, auf Sicilien, 
im Napolitanifhen und mehrern 
Gegenden Staliens, pflüdt man 
die Blumentnospen diefer Staude, 
fobald fie fid) zeigen, am Morgen 
ab, um fie nicht zu groß und loder 
werden zu laflen. An jeder Knoss 
pe darf nur etwas vom Stiele bleis 
ben. Man läßt die eingefammek 
ten Knospen 4 bis 5 Stunden im 
Schatten welt trodnen, fondert 
dann die Meinern durch ein Sieb 
von den groͤßern, begiefit jede Art 
befonders in einer reinen Tonne 
mit Eſſig, fo daß fie darinn ſchwim⸗ 
men , läßt fie 3 Tage bededit dars 
inn ſtehen, nimt fie heraus, trock⸗ 
net. fie ab, und legt fie auf 8 Tage 
wieder in neuen Eſſig, weldes 
dreymal wiederholt wird, worauf 
die Tonnen feit zugefchlagen und 
verfandt werden fönnen. - Manche 
verfendet man auch in gläfernen 
Flafchen, welches aber den Preis 
erhöht. Im füdlihen Krank 
reich bringen die Landleute die 
eingefammelten auch zum Theil 
eingemachten Kappern nad) Graffe, 
Toulon und Marfeille zum Ber 
fauf an die fogenannten Saleurs 

commergans,. welde Dliven, Sar⸗ 
dellen und mancherley andere Pros 
dufte zurichten, dann die Kappern 
braten, fortiren und mad) ihrer 
Art von neuem einmachen, indem 
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ein Theil von neuem in Eſſig ges 
legt, die fernere Sorte bingenen 
blos eingefalzen und fo in Käfer 
gepackt wird. Eigentlich macht die 
‚ Säure diefe Knospen ſchmackhaft 
und erhält fie au, daher man ei 
nen ftarten, alien, klaren Eſſig 
dazu nehmen mu. Manche wers 
fen auch etwas Salz hinein, weh 
ches das Waſſerichte aufnimt und 
aljo die Saͤure mehr verdichte:; 
allein ſchaͤdlich it es, daß man 
zur Verbeſſerung der Farbe, da 
die grünen den ſchwaärzlichern vor 
gezogen werden, fupferne Siebe 
gebraudt, oder wohl gar Kupfers 
fpähne in den Efjig wirft, daher 
es immer rathſam ift, die Brüde 
der neugeoͤffneten Fäffer zu unters 
fuhen. Bey DBeurtbeitung der 
Güte fieht man nicht blos auf die 
Farbe, fondern auch auf die Groͤ— 
be, da die fleinern 5 bis 6 Mal 
theurer, als die gröjiern find. Sin 
Provence fortiren die Landleute fie 
vermittelt des Siebes in 5 Arten, 
la nompareille, la capucine, la 
capote, la leconde und la troi- 
Geme, doc kenne man im aus: 
ländifchen Handel diefe Benennuns 
gen nicht, denn in Marſeille un: 
terſcheidet man fie in ordinnire, 
mittelfeine, feine, fuperfeine und 
Nompareilles. Man hat Sabre 
gehabt, wo der Centner (Duin: 
tal) von der Mompareille zur Stel 
le mit 140 Lors, und die ordis 
nairen nur mit 22 Lors bezahlt 
find. Eine große Kapper wiegt 
wohl 5 bis 6 Malfo viel, als eine 
kleine, und die Einfammlung geht 
ſchneller. Der Vorzug, den man 
den kleinern giebe, ſcheint nur ein 
Vorurtdeil, dnn im Geſchmack 
u. ſ. f. bemerkt man, wenn fie von 
Effig durchzogen find, keinen Un 
terſchied, nur find die großen nicht 
fo hart und feit, und zerfoden 
wehr; man will fie aber in den 
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Bruͤhen ganz ſehen und nimt das - 
ber beym Kauf auch feine zerſtück⸗ 
ten. Wenn ſie gut zugerichtet und 
verwahrt find, kann man fie 3 Jah⸗ 
te gut erhalten. Sie erhöhen den 
ſchwachen Geſchmack mancher Spei⸗ 
ſen, beſonders der fetten Bruͤhen, 
der Fiſche u. ſ. ſ., befoͤrdern die 
Verdauung u. f. f. Auch die Ens 
den der jüngften Zweige oder fris 
ſchen Triebe kann man zerhackt 
wie die Knospen einmachen, aber 
daun wilde man weniger Anoss 
pen erhalten. Da einige Knospen 
doc) immer ftehen bleiben und zur 
Blüte kommen, die nachher Früchs 
te anfehen, fo macht man aud 
wohl diefe ein. Sie beitehen in 
länglichten oder olivenfdörmigen 
Deeren, werden in Frankreich cor- 
nichons de caprier genannt (wie 
man fonjt eigentlich die Eleinen in 
Eſſig eingelegten Gurfen nennt); 
fie haben aber wenig Fleiſch; faſt 
3 derfelben befteht aus Saamen; 
auch fegen die Blumen felten Fruͤch⸗ 
te an; man fieht fie daher felten 
im Kandel. Da die Ältern Aerzte 
der Rinde von den Wur— 
zelm diefer Staude allerley Kräfte 
zuſchrieben, fo war aud) dieſe lan⸗ 
ge eine bedeutende Waare. Sn 
Provence wird noch die lederarrıge 
Rinde der Wurzel adgefchält, und 
getrodnet, da fie fih denn wie 
Zimmer. kruͤmmt.  Diefe Kaps 
pernrinde, oder Kapperns 
wurzel (Cort. [. Rad. Cappa- 
ridis, Capparis) ran). racıne 
de caprier, fönmt zwar Weniger, 
vor, als ehemals, wird aber doch 
noch ais officinell angeſehen, dit 
gelblicht, zahe, zuſammengerollt 
von verſchiedener Dicke und Lange, 
hat keinen Geruch und einen et— 
was bittern, ſcharſen und zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack. Man 
erhält ſie aus Neapel, Sicilien und 
Provence. — Im fuͤdlichen 
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Frankreich, und zwar in Pros 
vence zieht man die meiften Kap: 
yern um Toulon, la Valette, um 
den Flecken Dlioulles und Solliers, 
in einigen Gegenden des Gebiets 
von Hieres, aber vom Flecken 
Euers bis nach Antibes findet man 
faum einige Stauden. Man zicht 
fie auh um Marfeille, bey No; 
quevaires, und am meiften bey 
Enjes; in der. Übrigen Provence 
fiedt man die Stauden felten und 
lädt die Kappern fogar von Tou: 
Ion kommen, die indef von Frem— 
den weit mehr, als in Frankreich, 
geludye werden. Die Gegend von 
Nizza liefert viele feine Kappern. 
Selten bepflanzt man indeß ganze 
Felder damit, fondern feßt fie ge 
wöhnlih nur an die Wege und 
Ränder der Aecker. Die Vermeh— 
tung geſchieht meiftens durch Steck 
teifer, doch aud durch Saamen. 
Die ſegenannten Kappern von 
Lyon, welche platt ſind, werden 
nicht geachtet. Von Bordeaux, 
Cette und Montpeiller werden vie— 
le ordinaire, feine und extrafeine 
Kappern in kleinen Faͤſſern, oder 
in kleinen Glaͤſern von etwa ı 4b 
an Gewigt, verfandt; eben fo von 
Nizza; fonft erhält man die Tous 
lonfhen und Majorkifchen Kappern 
gewöhnlich in ganzen und halben 
Orhoft, die mit 28 Progent Tha— 
ra, dagegen jene bey 4b verkauft 
werden. — Sin verfchiedenen Ges 
genden Spaniens ift die Stau: 
de Häufig, auch werden die Kap— 
pern in Efjig eingelegt; fie haben 
feine Stiele, find groß, werden 
aber nicht fehr gefhägt. Auf der 
Inſel Mallorka oder Major 
Fa waͤchſt die Staude wild, wir) 
aber aud) viel gepflangt; man hält 
die hiefigen Kappern fuͤr die beſten 
in Spanien, fie gehen auch häufig 
nah Holland, Hamburg u. f. f. 
Auf Menorka oder Minorka 
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waͤchſt die Staude faſt an allen al⸗ 
ten Mauern ohne Wartung, die 
Einwohner nutzen ſie aber wenig. 
— Auf der Inſel Sicilien 
tömme fie in den Diſtrikten von 
Batanea, wie um Samburca, und 
Partanna im Bat Mazzara am 
häufigften vor, wo aud) die Kaps 
pern fogleich eingefalyen oder übers 
haupt eingemadht werden, Die gleichs 
falls zu den einträglichern Produßs 
ten der Inſel gehören. Auch in 
der Provinz Puglia oder Apu— 
lien im Königreidy Neapel findet 
fi hie und da diefe Staude, vou 
welcher die Blumenknospen mit 
Effig oder mit einer Balybrühe eins 
gemacht werden, womit man in 
der Stadt Foggia einen großen 
Handel treibt. Sie werden in 
Faͤſſern verfandt, und gehen infons 
derheit nach Drutfchland, meiftens 
über Livorno und Trieft, find aber 
groͤßer, als die feinen Franzoͤſiſchen 
von Montpeiller, Cette u. f. f. 
Bon Genun aus fommen zwar 
fogenannte Capres de Genes, 
Genuefifhe Kappern, zuweis 
(fen nach dem nördlichen Europa, 
wahrſcheinlich aber find diefe aus 
der Gegend von Nizza, oder aus 
Apulien und Sicilien, da dis 
Staude an der Genuefiihen Küfie 
wenig vorkoͤnmt. — Don ber 
Afeitanifhen oder Barbaris 
fhen Küfte, aus der Gegend 
von Tunis u. f. f. kommen eben⸗ 
falls Kappern in den Handel, fie 
find aber weit fchlechter, als die 
Sranzöfifhen. — In Amfters 
dam verkauft man die Kappern 
überhaupt bey 100 4b in Gulden, 
und die großen Gebinde mit 33 
Prozent Thara, 2 Progent Guss 
gewigt und eben fo viel Sconio; 
in Hamburg aber, welches cu 
nen großen Theil von Deutſchiand 
damit verforgt, und fie auch nach 
vielen Dftfsehäfen verſendet, Die 


Kapof 


Majorkifhen und Tonlonifchen, 
welhe hier hauptſaͤchlich vorkom⸗ 
men, bey 100 4b mit 83 Prozent 
Rabatt in Banko, und ohne Ra: 
batt zu einem etwas miedrigerm 
Preife, worunter die verfchiedenen 
Sorten der Toulonifchen oder Franı 
zoͤſiſchen im Juny 1804 von 60 
bis 210 ME. die 100 4b in Ban, 
fo mit Rabatt galten. — Unter 
den Verfuhen, Blumenfnos: 
ven innländifher Pflan: 
zen wie Kappern zuzurichten und 
zu gebrauchen gelang der mit den 
noch nicht aufgefchloffenen Blu— 
menderijndianifhenKref: 
fe (Tropaeolum majus), die man 
wegen der angenehmen Blumen 
bey uns in Gärten zieht, am be; 
ften. Einige nehmen audy die juns 
gen Früchte derfelben dazu, die 
aber härter und unangenehmer find. 
Sn der Gegend von Artois im 
nördlichen Franfreih macht man 
die gelben Blumentnospen 
des Ginfters oder gemeinen 
Pfriemenkrauts (Spartium [copa- 
zium) auf eben die Art, wie die 
Kappern, ein (daher Ginſtkap— 
pern genannt) und verfendet fie 
fehr weit ald eine Delikateſſe. In 
der Gegend der Bergfirafe im 
Mainifchen bereitet man ebenfalls 
viele ſolche Kappern, und verfen: 
det ganze Ladungen davon nad 
dem Niederrhein und nah Holland. 
Auf eben die Art kann man auch) 
die Bluͤtknospen des KHollunders 
oder Flieders nutzen. 
Kapof, f. Seidenwolle, 
Kapwein, f. Capwein, 
Karabe, f. Agtflein und 
Sudenleim. 
Karaibifche oder Yamaikani- 
fche Rinde, f. Chinarinde. 
Karanne, f. Carannaharz. 
Karbunfel, f. Rubin. 
Kardätfchen, ſ. Cardaͤt⸗ 
fen. Ä 
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Karkaſſen 
Karde, Kardendiſteln, ſ. 
Karden. 


Kardemom, ſ. Cardamo— 
men. 

Kardobenedikt, eine in Spas 
nien und auf verfchiedenen Inſeln 
des Archipels einheimifhe Pfian: 
je, die bey ung jährlid aus den 
Saamen gezogen wird. Sie hat 
einen an 2 Schuh hoben, gera⸗ 
den, runden, rauhen Stengel, der 
fi) oben in Zweige zertheilt, die 
eben fowohl, als die Blätter und 
Blumenkoͤpfe, ſtachelicht und rauf 
find. ‘Die Saamen find lang, ges 
ftreift, geldgrau, von oben mit 
einer Buͤrſte von zarten fleifen 
Haaren umgeben, und enthalten 
ein fühes und weißes Mark. Kraut 
und Saamen werden in den Apos 
thefen gebraucht. 

Karelles, f. Carelles. 

Sarfunfel, Karbunfel, f- 
Rubin 

Karmin, f. Carmin. 

Karkaffen, Haubendrath, ein 
kuͤnſtliches Drathgerippe oder Flecht⸗ 
werf von Drath, das am gewoͤhn⸗ 
lichſten zu allerley Arten von Haus 
ben gebraudt wird, Kackaffe 
aber eigentlicd) alsdann heißt, wenn 
e6 bereits die Form der Unterlage 
eines weiblihen Kopfpußes bat, 
um dieſem Feftigkeit zu geben ; doch 
ift der eigentlich fogenannte Kars 
kaſſendrath etwas fteifer, als der 
gewöhnliche Haubendrath, den man 
ungeforme auf Rollen gewickelt 
fauft, und der aus einem mit uns 
gezwirnter Seide befponnenen 
Drath befteht, welcher auf der 
Spinnmähle der Gold s und Sil⸗ 
berfpinner oder Bortenwirker bes 
fponnen wird. Der eigentlis 
he Haubendrath an fid ift 
feiner oder gröber, nachdem er ges 
braucht werden fol. Durch das 
Befpinnen mit weißer Selde wird 


er ganz bedeckt und zum Einnäben 


Rarniol 


in die Hauben brauchbar gemacht. 

Da er aufgerollt verfauft wird, fo 

nenne man ibn auch Rollkar— 

taffen. Aus diefen fo befpon: 
nenen Drath läßt man denn von 
weiblichen Arbeitern aus freyer 

Hand auf einem einfachen Werk 

jeuge die eigehtlih fogenannten 

Karkaſſen in verfchiedenen Fors 

men machen, welche Großweiſe in 

Papier eingelegt werden und von 

g bis 14 Fingern, d. i. Bogen, 

find. Bey dem allgemein ftarfen 

Verbrauch derfelben wird auf den 

Meilen ein Beträchtlicher Abfa& da’ 

von im Großen gemacht, daher 

man die Verfertigung derfelden an 
einigen Dertern, 3. ®. in Berlin, 
manufalturmäßig treibt. Frauen⸗ 

En machen die Arbeit in ıhren 
obnungen, erhalten von den 

Verlegern den Drath und die Bei: 

de zugewogen, und werden fürihre 

Arbeit nach Dußend, wovon fie 

bey Fleiß und Geſchicklichkeit 8, 

auch mehrere täglich machen koͤn— 

nen. bezahlt. 

Karniol, fe Carneol. 
Karole, f. Carole. 
Karottentabak, f. Carotte. 

Karten, Spielkarten aller 

Art, werden im Ganzen mit einer: 

ley Handgriffen verfertiat, nur 

daf man ju den ordinairen ſchlech⸗ 
teres Papier nimt, und diefe mit 
größerer Geſchwindigkeit zu verfer: 
tigen ſucht, als die feinen. Die 
eine Seite erhält die erforderlichen 

Figuren, die andere aber eine ro— 

the oder blaue Mufirung ; manche 

find zwar auf der Ruͤckſeite weiß, 
werden aber nicht fo allgemein zum 

Spiel gebraucht. Ein wefentliches 

Erfordernißx it, daß alle gleich 

groß, und fonft in der Muſirung 

völlig gleich find, damit niemand 

Si eine von der andern auf der 

eite oder fonft‘ unterfdieiden 
koͤnne, daher fie auch ſauber und 
Bohne Waarentlager. 
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Karten 


reinlich ſeyn mäffen ; überdem muß 
der Preis niedrig fern, da fie felbft 
von den geringften Ständen gekauft 
werden. Ueberhaupt theilt man 
die verfchiedenen Arten der Karten 
in 2 Hauptaattungen, nemlich: 
ı) Deutſche. Zu dirfen gehös 
ren die ordinairen und feinen eb 
gentlich fogenannten Deutften Karı 
ten; die Triplirfarten,, womit in 
Schlefien hauptſaächlich geſpielt 
wird; die Karniffelkarten, die im 
Halberſtaͤdtiſchen gebräuchlich find; 
die Polniſchen Karten, welche vor» 
züglih nad den ehemaligen Pols 
nifchen Provinyen gehen, und wies 
der in Kupfer: und Holzfarten von 
verfhledenem Format eingerheilt 
werden; ferner die fogenannten 
Kupfer: Ankerfarten; Kupferkars 
ten von allerley Form und Zeich— 
nungen; ertrafeine Mignonkarten 
mit DBerfen; feine fogenammte Holz 
laͤndiſche Schwerdtfarten in grofier 
Form; ordinaire Schwerdts oder 
Bauerkarten; feine Holztarten in 
grofem Format; feine Sitenen⸗ 
karten; ferne Rumpfkarten; Sins 
derfarten u.f. fe 2) Die Sram 
zöfifhen Karten, melde man 
wieder in die gewöhnlichen, 
feinen undordinairen,.usdin 
die Tarokkarten unterfcheider, 
Bon den erftern giebt es mandhers 
ley Sorten, als ertrafeine Milts 
tnirfarten, P’Hombrefarten, Kup⸗ 
ferfarterr Münchener Art, Parifer 
ala Miroir u. f. fe, Kolzkarten 
Münchener Art, Brüffeler Karten 
aus verfchiedenen Fabriken, n. m. 
a. Die Taroffarten unter— 
fcheiden ſich ebenfalls wierer in 
Kupfer s oder Holyichnitt, Müns 
chener u. a. Art, Tarokkarten mit 
Devifen, Figuren, Muſik u. f. f., 
von großem oder Eleinern Format. 
— Saft überall leimt man alle 
Arten von Karten aus 3. Blättern 
zufammen, — Hin⸗ 
o o 


Karten ' 


tersund Mittelblatt. Das erftere 
enthält die mit einer Form obge: 
deuten Bilder oder Augen, und 
das legtere die Muſirung, dieman 
beide mit Kleifter auf das Mittels 
blatt aufleimt, welches aus ſchlech⸗ 
tem ‘Papier befteht, dagegen man 
zu den beiden andern gewöhnlich 
gutes Drucdpapier, bey den feinen 
Deutfhen Karten aber zum Vor; 
derbogen Holländifdhes, und zum 
Hinterbogen fogenanntes Herren⸗ 
papier nimt. Bey allen Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Karten wird zum Mittelblatt 
Konzeptpapier genommen, zum 
Vordersund Hinterbogen der feis 
nen Kolländifch: Papier, bey den 
' ordinairen hingegen nur Herren⸗ 
papier, Die Vorfarben der 
Bilder und die rothen Augen der 
Franzoͤſiſchen Karten werden erft 
nad dem Zufammenleimen der 3 
Bogen gefärbt, nachdem die Form 
derfelben vorher auf dem Vorder⸗ 
bogen aufgedrudt if. Das Fir: 
ben gefchieht mit einer Patrone, 
welche man auf das Vorderblatt 
legt. Die Einfchnitte einer jeden 
Stelle in der Figur werden mit ei 
„nem Pinfel oder einer weichen 
Bürfte mit der erforderlichen Farbe 
beftrihen; alle übrigen bildenden 
Stellen von einer andern Farbe 
find von dieſer Patrone bededt, 
und fobald, man eine andere Farbe 
auftragen will, fo legt man die da, 
zu gehörige Patrone auf und ver; 
fährt nach derfelben Art. Wenn 
die ausgebildeten Kartenbogen tros 
den find, fo werden fie geglättet, 
‚und nachher in einzelne Blätter zerı 
fhnitten. Diejenigen Karten, des 
zen Bilder und Steine oder Augen 
aus Kupferdrud beftehen, werden 
mit dem Pinfel illuminirt. — Uns: 
ter den Deutſchen Karten» 
fabriten zeichnen fi infonder, 
heit die zu Hamburg, München 
und Leipzig aus; überdem giebt es 
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Karthäuferpulver 


aber mehrere, zum Theil fehr bedeu⸗ 
tende u. vorzüglich gute inNürnberg, _ 
Augsburg, Luͤbeck, Berlin, Fürth, 
Caſſel, Braunfchweig, Wien, 
Trieſt, Brünn, Prag, Frankfurt 
am Main, Dresden, Glaucha; 
ferner die Kurfuͤrſtlich Saͤchſiſche 
privilegirte Kartenfabrif zu Annas 
berg, welche den Stempel gepadıs 
tet hat, und befondere Herumträs 
ger zum Abfag in ganz Kurfachfen 
hält; verfchiedene in Bremen, Hans 
nover, Buͤtzow, Neubrandenbure, 
Wismar, Lüneburg, Weimar, 
Hanau, Lahr bey Um, St. Geors 
gen bey Baiteuth u. f. f. Eine 
der volltändigjten und beft aſſor⸗ 
tirten Niederlagen von allen Gats 
tungen und Arten der Spielkarten 
bat die Traßleriſche privis 
legirte SKartenfabrit zu 
Brünn und Wien, welde eis 
nen großen Theil der K. K. Erbs 
ftaaten verlegt, auch beträchtliche 
Verfendungen nad andern Gegens. 
den, felbft Türkifhen Provinzen 
macht. In ven Fabriken verkauft 
man die Karten bey Groß, au 
verfendet man fie in Kiften von 60 
Dugend. Sn der Härte, Slätte, 
Leichtigkeit und Weiße ftehen doch 

die meiften Deutfchen Karten den 

Englifhen, Holländifhen, Brüfs 
feleen und Parifern nah. Frank⸗ 
reich hatte vormals einen fehr bes 

trächtlichen auswärtigen Abſatz von 

Spielkarten, der aber durch Aufı 

lagen und Zwangsmittel fehr ges 

ftört ward, fo daf die Ausländer 

jest wenige Karten aus Frankreich 

ziehen, vielmehr durch Schleich— 

Handel fremde hineinbringen. Dols 

land bat von feinen guten felbft 

verfertigten Karten einen ftarken 

Abfag nah mehren Europaͤiſchen 

Ländern. 


Karthäuferpulver, ſ. Ker⸗ 
mes, mineraliſcher. 


Kartetſchen 


Kartetſchen, ſ. Carden und 
Cardatſchen. 

Kaſchelott, ſ. Wallfiſch. 

Kaſimir iſt eine Art von feinem 
gekoͤperten Halbtuch, gewoͤhnlich 
aus Spaniſcher, doch auch aus 
anderer feiner Wolle gemacht, fo: 
wohl einfach und glatt, als aud) 
geftreift, faßonnirt, geflammt, ges 
druckt u. f. f. einfarbig ſowohl, als 
melirt. Vom Tuch oder Halbtuch 
unterſcheidet er ſich durch den Koͤ⸗ 
per, daher er mit 3 oder 4 Sche⸗ 
mein gewebt wird. Das Gefpinnft 
ift gewoͤhnlich feiner, als das zum 
Tuch, auch rauher man ihn nicht 
fo ſtark, als letzteres, damit der 
Köper ſichtbar bleibe. Am beften 
liefern ihn die Englifhen Mas: 
nufafturen, die einen unge 
mein ftarten Abfag davon haben, 
und folgende Arten verfertigen: 
ſchlichte, melirte, geribbte, ge: 
webt geftreifte, melicte und fchlicht 
geftreifte; gedruckte von allen Far: 
ben, ſowohl fohlichtgeftreifte, als 
auch melirte, und gepreßt geftreif; 
te (embofled calimires), Die 
Streifen ber lektern bringe man 
durh einen von außen geribbten 
hohlen Cilinder hervor, in welchen 
ein heißer Bolzen eingelegt wird. 
Die Streifen find Breit, ſchmal, 
oder zwifchen beiden, auch gebros 
den, d. h. eine breite und 2 ſchma⸗ 
k Streifen oder Ribben wechfeln 
mit einander. Weipe Kafimire find 
entweder natuͤrlich, oder durch 
Kunft hervorgebracht (foved), d.i. 
durh Schwefel und feinen Kalt. 
Man druct die Kafimire entweder 
mit Holzformen (block patterns), 
oder mit Kupferplatten (plate pat- 
terns) ; die leßtern find ſchoͤner 
und theurer, als die erfiern. — 
Verfchiedene Franzoͤſiſche Ma: 
nufatturen liefern jeßt ebenfalls 
mehrere Arten vorzüglich guter Ka: 
fimire, inſonderheit zeichnen fich 
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* 
Katinat 


die in Aachen, Eupen, Monjſole 
Verviers, Rheims, Rhetel und 
Sedan bdarinn aus. — Sn 
Deutfhland mache man fie hau: 
fig in mehrern Wollenmanufattus 
ven des Herzogthums Berg, zu 
Mettmann bey Elberfeld, Luttes 


ringhaufen im Amt Barmen, Wul⸗ 


frath im Amt Mettmann u. f. f.; 


in verfchiedenen Sädfifhen und. 


Vogtlaͤndiſchen Manufakturen, als: 
zu Zeig, Rochlitz bey Chemnitz, 
Mitweida bey Rohlig, Gera u. 
ſ. f.; ferner in Göttingen, Bers 
lin, Meuftade in Schlejien, Lubds 
wigsburg im Wirtembergifchen u. 


.f. 
> arille, f. Cascarille. 
Kaflie, Köhrenkafiie ‚_f 
Eaifta, 
Kaſſonadzucker, ſ. Eaffos 
nade. 
Kaſtanien, f. 
Kaſtor, ſ. Biber. 
Kajtorarbeiten, —— 
— im Buchſt 
Katechu, ſ. Catechu. 


Kategui, Katequi „Catequi, 


eine Sorte blauer Oſtindiſcher Cot⸗ 


tune von Suratte, auch nennt man. 


eine Sorte würfelichter Tücher oder 
Pagnes, die zu den Chelles gehds 
ren, eben fo. Das Stüd der ers 
ftern ift gewöhnlich 25 Franyöfifche 
Stab lang, und „’r Stab breit. 

Katjagenholz, j ine fhön ges 
flammte ıheure Holzart, aus Ofts 
indien, im KHolländifchen Handel, 
die man zu Rahmen, Leiftenwerk 

u. f. f. gebraucht. 

"" Katinat ‚ ein Gewebe von Lei 
nen s und Baummwollengaen, in vers 
fhiedenen Farben, mit. allerlev 
Defleins, Beinen Tüpfelchen u. f. 
f., vorzüglich aus Böhmifchen Dias 
nufafturen zu Prag, Warnsdorf, 
Rumburg, Schludenau u. f. f., 
auch aus verfchiedenen andern Leins 
ee vorzäglich in 

0.2 


f. Saftanien. : 


Rattun 


und bey Elberfeld, in Stüden von 
60 eo. lang, und J bis 7 breit. 
zn f. Eoetun. 

Ka tze nal catus L.), gehört 
im —5*— der Maturgeſchichte zu 
dem Geſchlecht des Loͤwen, Tigers, 
Panthers, folglich zu den furcht⸗ 
barſten Raubthieren, und iſt das 
einzige unter den Hausthieren, wel⸗ 
ches wir feiner Raubbegierde wer 
gen halten. — Die wilde Ru, 
ße (Felis catus -ferus) findet ſich 
in den meiſten Europaͤiſchen und 
den nächft angrenzenden Aftatifchen 
Ländern, ift größer, als die Haus: 


foge, hat längeres und feineres. 


Haar, tft meiftens braungelblicht, 
faft. hechtgrau, ſchattirt, auf der 
Stirn mit fohwarzen parallelen 
Streifen; der Schwanz ift braun 
und ſchwaͤrzuch geringelt, der 
Bauch gelblicht; doch haben einige 
auch andere Farben, vielleicht durch 
Begattung mit verwilderten Haus⸗ 
katzen oder durch Beſuche in den 
Doͤrfern, denn die wilden und zah⸗ 
men begatten ſich wechſelsweiſe oh⸗ 
ne Schwierigkeit. Lippen und 
Fußſohlen werden im Alter fihwarz. 
Die wilden Kagen tragen 8 Wo— 
chen und werfen 4 bis 6 unge. 
Sie halten fi in hohlen Eichen, 
tm Schilf u. f. f. auf, leben von 
Murmelthieren, alleriey Erdmäu: 
fen, Maulwärfen, Fifchen, Fe 
derwild, Raubvoͤgel ausgenom: 
men, rauben das Hausgeflügel der 
Dörfer, Hafen auch Fiſche, Kroͤ— 
ten, Eidechſen, Raupen, junge 
Hafen, Hamſter u. f. f., daher 
"fie unter die fhädlihften Raub 
thiere gerechnet werden. In Ruß: 
tand finden fie ſich vorzüglich in 
ven ehemaligen Polnifchen Gou— 
vernements, in Neu: Nupland am 
Dneſtr, im Kaukaſus im Bafıhkis 
tifhen Ural in hohlen Bäumen, 
Selfenktüften und Höhlen der Dadys 
fe. Der Balg ift ſtark, weichhaa⸗ 
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Katze 


rig, warm, dauerhaft, aber min⸗ 
der ſchoͤn, als der von den Hauss 
katzen. Sonſt find die wilden nicht 
häufig, ſchwer zu ſchießen und zu 
fangen, daher man fie auch nur 
beptäufig verfolge. — Die Haus: 
katze, oder gezaͤhmte w.lide 
Katze, hat alles mit der wilden 
gemein, nur iſt fie Meiner, von 
gröberm Haar, von mannigfalris 
gen einzelnen, oder mehrern aba 
wechfelnden oder gemengten Far: 
ben, und von geringerer, aber nur 
eingefchläfertee und leicht zu erwes 
Aender Wildheit. Die zahmen 
Kaben behalten immer etwas von 
der natürlichen Wildheit, fhmweifen 
freyer umher, als ein anderes 
Hausthier, lauern im Felde auf 
Geflügel, junge Hafen und dergl. 
Dft laufen fie in die Wälder, bes 
gatten fih mit den wilden, und 
verwildern mohlwieder ganz. Sie 
gewöhnen fi eher an ihre Aufents 
haltsörter, als an die Menfchen, 
und verwildern, wenn fie wenig 
in den Wohnzimmern oder Küchen 
find, felbft in den Käufern. Die 
Spanifhe zahme Katze ift 
groͤßtentheils roͤthlicht, und man 
erhaͤlt von ihrer Vermiſchung mit 


‚anders gefärbten ſehr ſchoͤne Abaͤn⸗ 


derungen. In Rußland iſt die 
zahme Katze jetzt bey ſaſt allen am 
ſaͤſſgen Nationen Hausthier und 
bey einigen. ſehr haͤufig. Man 
hält fie der Ausrottung der Mäufe 
und Hagen wegen, und beylänfig 
tödten fie auch Fröfhe und Krösen 
in Kellern und Gärten. Das 
Fleifch wird von einigen, doch we: 
nigen (fo audy in Deuefchland, vors 
züglich aber in Frankreich) gegeflen, 
und in Rußland wırd das Fett in 
mehren Lichtzieherenen dem Lichts 
talg, zur Vermehrung deilelben, 
doch zum Nachtheil dev Lichte, zuge⸗ 
feßt, Das Fert brennt man aber. 
bie und da mis Nutzen flatt „Del, 


- 


Kape 


wenn man ihm vorher durch Schmel⸗ 
jen den Unangenehmen Geruch ge: 
nommen hat. ine einzige wilde 
Katze giebt oft 3 Kannen Fett. 
Das Fett fowohl, wie andere Thei: 
je von den Kaken gebrauchte man 
ebemald auch in den Apothefen. 
Aus den Gedärmen der Kaßen 
kann man Saiten verfertigen. Die 
Bälge der im Winter gefchlachteten, 
ganz gleichfarbigen, weißen, ſchwar⸗ 
gen, bechtgrauen, fuchsrothen Ka: 
ben u. a. gegerbt und zu Saͤcken 
zuiammengenäht find leichtes, fchr 
warmes, Ddauerhaftes Pelzmwerk. 
Beſonders find die in Sibirien ziem⸗ 
lich gemeinen blaͤulichtgrauen 
Katzenfelle (Catus caeruleus 
1.) dem blauen Fuchs (f. den Art. 
Fuchs) nicht nur fehr ähnlich, fon: 
bern demfelben wegen mehrerer 
Dauer und Waͤrme vorzuziehen, 
weswegen fie auch fehr gefucht wer: 
ten. In Rußland find die Ka: 
benfelle au Ausfuhrartilel. Von 
St. Petersburg z. B. wurden von 
1779 bis 1788 Jährlich vön 700 
bis 2000, von Archangel in eben 
dem Zeitraum von 5090 bie 
9500 Stüuͤck ungegerbter Katzen⸗ 
tzlle ausgeführt. Won 1791 bis 
1800 gingen von Petersburg von 
1100 bis 5700 Felle aus. Man 
hält fie Deswegen an einigen Der: 
teen, z. B. in Wologda, zahfreich, 
ſchlachtet fie fett, und verkauft Fett 
und Bälge. In Taurien bringt 
man 5 Sorten von Kapenfellen in 
den Handel, meiße, ſchwarze, 
graue, roͤthlichte und Bunte oder 
ſcheckichte, Tuͤrkiſch Ala⸗Kedi 
genannt. Die weißen und ſchwar 
zen verkauft man ſtuͤckweiſe zu 20 
bis 25 Para; ein ganzer Pelz das 
von Hilt gewöhnlich g bis 9 Pia: 
fer. Bon den grauen, rothfalen 
und bunten gilt das Städ 10 bis 
12 Para, und ein ganzer Pelz 4 
Öt6 44 Plafter. Die meiften Ruf, 
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Kauris 
ſiſchen Katzenfelle gehen nach Chit 


na, wo die ſchwarzen theuer bes 
zahle werden. Die ſchwarzen 
Ruffifben Kagenfellenennt 
man in Deutfchland Genetten 
oder Janotten, und kommen 
befonders aus Sibirien, aus ber 
Gegend des Aralfees, auch aus 
Mittelafienn.f.f. Im Deutfchen 
Pelzhandel tommen auch Franzoͤſi⸗ 
fhe, Spaniſche, Deutſche und 
Amerikaniſche Kaßenfelle vor, dod) 
nennt man überhaupt diejenigen, 
welche eine vorzüglid auffalleride 
Mifhung fhöner Farben haben, 
Spanifche, wie die ganz afdız 
grauen ins Blaͤulichte ſpielenden 
Karthäufer, fo wie die Kaben 
mit ſchwarzen Streifen auf einem 
hellern Grunde (welche auf dem 
Ruͤcken gerade, und auf den Schens 
kein gefrümmt laufen) Chperka⸗ 
Ben. Die leßtern werden, wie 
die ſchwatzen, fehr gefhäst. — 
In den Gegenden von Angora 
in Kleinafien zeichnen ſich aud) die 
Katzen, wie die Ziegen und andere 
Thierarten, (f. den Art, Kas 
meelgarn) dur ein feidenhafs 
tes und längeres Haar aus; wegen 
des letztern ſcheinen fie nur größer, 
als andere, mit denen fie font von 
gleiher Sröße find. 
Kasenauge, f. Opal. 
Kapengold, Kagenfilber, f. 
Slimmer, 
Kauris, eine Art derjenigen 
Gattung von Meerfchneden, wels 
che gemeiniglich — 
(Cypreae) genannt werden, deren 
fehe zahlreiche Arten ſaͤmmtlich fo 
vortrefflich gezeichnet find, daß eine 
Sammlung derfelben allgemeine 
Bewunderung erregt. Ihre Schön 
heit tft nicht, wie bey andern Con⸗ 
chylien, unter einem ſchmutzigen 
Ueberzuge verſteckt, den mar häu: 
fig nue mit Gefahr oder Mühe ab: 
nimt. Sie gleichen einem der Laͤn⸗ 


Kauris 

ge nach durchgeſchnittenen Eie, ha⸗ 
ben alfo an der Seite der gezähns 
ten Deffnung eine platte Grund; 
flähe, und einen gewölbten Rüs 
den. Sie find’ wie eine Tute Pa; 
pier eingerolit ; die vierfachen Win: 
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dungen fieht man daher nur bey. 


einem vorfihtigen Durchſchnitt. 
Die Heinern Arten diefer Gattung, 
weldye dicke und fhwere Schalen, 
eine fehr platte Grundflaͤche und 
einen mit einem breiten Saume 


umgebenen hohen Rüden haben, 


nennt man Schlangenkoͤpfe, 
"und eine bderfelben insbejondere 
Kauris, Coris, Kowris, 
Boujes, Bouges, Suinei 
fhe oder Mohrifhe Münze 
Suinea over Guineifde 
Geld, Malayiſch Condaga. 
Durch den Ruͤcken mit dem breiten 
Rande ähnelt fie einem Bruſt⸗ 
harniſch, daher fie auch von 
Conchylienfammiern fo genannt 
wird. Der breite Saum ift mit 
unregelmäßigen ungleichen Hoͤckern, 
befonderd6 am breiteften Ende be 
fest, und dadurch wunterfcheidet 
man fie von den naͤchſtverwandten 
Arten, obgleih diefe Erhebungen 
an größern. und alten Schalen 
gan zu verfhwinden feinen. Die 
Farbe iſt zuweilen ſttohgelb, felten 
hochgelb, und dann find fie bey 
den Naturalienhändiern am theuer⸗ 
ſten; gemetniglich ift die Farbe 
weiß, fehr oft glänzend weiß, und 
diefe werden eigentlich zum Handel 
gebraucht, da mehrere Völker in 
Indien, befonders in Vengalen, 
auch Ehinefen, Türken, Araber 
und mande Völker in Sibirien, 
vornemlich die Bewohner der Wefts 
füfte von Afrika, fie zum Schmud 
gebrauchen; am meiften und allges 
meinften fhäßt man fie aber in 
Guinea, wo fie daher als ein 
Taufchmittel oder Geld, wenig: 
ftens beym Umfag der Waaren 


Kauris 


von geringerem Werth, bienen. 
Indeß werden oft auch andere aͤhn⸗ 
liche Arten untergemengt, unter 
andern der ſogenannte Ring oder 
gelbe Ring (Cypr. annulus), 
pucelage, oder colique, etwa 
von der Groͤße eines Sperlingss 
eies, ohne Köder, überall glatt, 
wovon die größten meiftens gang 


weiß find, die kleinen aber oft eis 


nen bleyfarbigen, aud wohl vios 
letblauen Rücken mit einer ovalen 
gelben Umſaſſung oder mit einem 
gelben Ring haben, wornach man 
fie fo benannte. Diefe Schnecken 
finden ſich bey rielen Inſeln der 
Dftindifhen Gewaͤſſer, uns 
ter andern auch bey Japan, nirs 
gend aber häufiger, ald bey den 
Philippinifhen und Mals 
divifchen, bey welchen le&tern 
fie faft das einzige Produft auss 
machen. Die bey den erfiern fols 
ten die beften feyn, die meiften 
aber kommen doch jekt von dem 
Maldiven. Hier fiſcht man fie 
monatlich zweimal, nemlich nach 
der ſtaͤrkſten Fluth, 3 Tage nach 
dem Neumonde und nach dem 
Vollmonde. Weiber gehen dann 
bis an den Guͤrtel ins Meer und 
waſchen die Schalen aus dem 
Sande in einem Korbe aus, wor; 
auf man diefe am Ufer in Haus 
fen zufammenfchärtet, damit die 
Schneden in den Schalen dur 
die Fäulung vergehen, welches bey 
der dortigen Hitze die Luft fo mit 
ftintenden Dänften anfällt, daß 
gewöhnlihd Krankheiten daraus 
entfiehen. Hernach bewahrt man 
fie in befondern Gebäuden auf der 
Sinfel bis zum Vertauſchen, oder 
zur Ausfuhr. Miele bringen die 
Einwohner der Maldiven felbft 
nach Ceylon, oder nach der Malas 
barifchen Küfte, und kaufen dafür 
Reiß, Zeuge und andere Bedürfs 
nifle; noch mehr aber wird von 


Kauris 


Europaͤiſchen Schiffen als Ballaſt 
nach Ceylon, Goa und andern Ger 
genden geholt, ſo daß zuweilen 
wohl 30 bis 40 Fahrzeuge auf 
eininal damit befrachtet ſind. Mit 
dem Beſitz von Ceylon hatten die 
Holländer fonft aud fat dieſen 
gangen Kandel, fo daß die uͤbri— 
gen Europäer, wenn fie die Kaw 
ris zum Afritanifchen und Neger; 
handel gebrauchen wollten, dieſe 
meiftens in Amfterdam ankaufen 
muften. Man padt die Kauris 
gewöhnlich in Körbe, von Kokos— 
blättern geflochten und mit Kokos: 
zeugen ausgelegt, bie in Indien 
oft ungeoͤffnet und ungezaͤhlt, wie 
in manchen Gegenden von Europa 
Geldrollen von beſtimmten Sum⸗ 
men, aus einer Hand in die an— 
dere gehn. Meiſiens aber macht 
man Ballen von 12,000 Stuͤck 
daraus. In Indien verfauft man 
fie oft auf Fäden gereihet; zur 
Berfendung nah Guinea padt 
man fie aber in Faͤſſer. Kine 
große Menge diefer Kauris ver 
breitet ſich dur ganz Dftindien, 
und endlich durch gan, Aſien, 
durch Bengalen, Siam, Cochin— 
qhina, durch China ſelbſt, und 
über Kjaͤchta nach Sibirien. Viele 
kommen nach Arabien, wo ſie 
Wadaat heigen ſollen; viele 
nach der Tuͤrkey, wo man Pfer⸗ 
degeſchirr und anderes Geraͤthe da⸗ 
mit beſetzt, wie hie und da auch 
wohl in Deutſchland und andern 
Europaͤiſchen Ländern geſchieht. 
In Camboya laͤßt man die ſchoͤn⸗ 
ſien Stüde in Gold und Silber 
einfaffen, und trägt fie wie Ebel: 
feine. Der Preis derfelben nimt 
in den meiften Gegenden mit bet 
Entfernung vom Meere zu. Die 
Afiarifchen Negenten haben Mas 
gazine mit diefen Schnecken ange: 
füllt, um damit zu handeln, oder 
ihre Bezahlungen zu machen, auch) 
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Kauris 


da, wo Kupfergeld fehlt, dem 
Volk dieſe Kauris als eine Schei— 
demuͤnze für Rupien zu wechſeln. 
Der Preis derſelben ſteigt und 
faͤllt auch in Afien, wie bey ung 
der Geldkurs. Auf der Sklavens 
füfte von Afrita nennt man diefe 
Schnecken Zimbis oder Sims 
bis. Man ſammlet fie zwar auch, 
nad einigen Nachrichten, längs 
der gangen Küfte von Kongo, und 
vorzüglich neben der Inſel Loanda, 
wo ſich die fhönften finden, allein 
dis meiften, melde im Afritanis 
fchen Handel vorfommen, werden 
von Europa dorthin gebracht. An 
den Küften zählt oder mift man 
fie einander zu. Am gewöhnlich 
ften ift das Zählen, daher bie 
Kaufleute am liebſten die kleinften 
wählen, und man nennt dann 
2000 Städ eine Makute, wel⸗ 
ches aber keine Münze (da es dort 
gar feine Münzen giebt), fondern 
eine gewiffe Menge von Wagren 
bevm Tauſch bezeichnet. Das 
Meſſen gefhieht mit einem verabs 
redeten Maafe von Kupfer oder 
Mefling, weldes etwa 108 4b 
faffen fol. Noch im Anfange des 
ıgten Jahrhunderts . konnte ein 
zum Sklavenhandel ausgerüftetes 
Schiff für s2000 4b diefer Kaus 
vis in Afrika feine volle Fracht 
von 5 bis 600 Megern eintaufen, 
aber um die Mitte deflelben fonns 
te man faum für 25,000 4b fo 
viele erhalten, und jegt fann man 
für diefe Waare allein feine Neger 
eintaufen, fondern muß das Schiff 
mit Zeugen, Schießpulver, Ger 
wehr, Branntwein und Rum, 
Coitunen, allertey Geraͤthe von 
Mefling , Nleinen Krammwaaren 
u. f. f. befrachten, da theils die 
Kauris durch ihre Menge im Werth 
gefallen find, theils auch die Afris 
faner ſich an mehreriey Europäiiche 
Bedürfniffe gewöhnt haben. Wenn 


Kauſcherweine 


dbaher die ehemalige Hollaͤndiſch⸗ 
Oſtindiſche Kompagnie bey ihren 
Auktionen in Amſterdam vormals 
a bie 300,000 4b Kauris im Jahr 
verkaufte, fo wurden dagegen in 
neuern Zeiten felten gegen 140,000, 
oft nur 50 Bis 80,000 abgeſetzt. 
In den Auktionen verfauft man 6 
sharırte Faͤſſer zuſammen, die uns 
gefähr 1600 Hh netto wiegen, und 
ein Koop genannt werden, wobey 
der Käufer s 45 Ausfchlag auf 
jedes Faß erhält, ohne weiter et 
was kürzen zu dürfen. Im Mo: 
vember 1792 koftete x 4b bey der 
Kammer von Zeeland 8% Stüver 
Banko. Durd den Daͤniſch-Oſt⸗ 
indifhen Handel kommen ebenfalls 
Kauris nady Europa. Die von 
den Philippinifchen Inſeln ſchaͤtzt 
. man, ihrer vorzäglihen Weiße 
und Slätte wegen, am mieiften. 

Kaufcherweine für die Juden 
find eine Gattung von Bordeaux⸗ 
weinen, in Franfreich Ste croix 
du mont genannt, die zum Ger 
brau für die Juden gekauſchert, 
und in befiegelten Faͤſſern verfandt 
werden. . 

Kaviar, oder auch Ikra, nennt 
man in Rußlaud den zum Verſpei⸗ 
fen zubereiteten Rogen der größern 
Fiſcharten, befonders aus dem Ges 
ſchlecht der Stöhre ( Accipenler 
L.), unter welden die Sewrju: 
gen den beften, nad) andern aber 
die Sterlede oder Sterlet: 
Stöhre den feinften, doc nur 
‚ in geringer Menge, und für die 
beften Tafeln, geben. Den zuber 
teiteten Rogen oder Kaviar von 
den Scewrjugen oder Stern: 
Köhren zieht man indeß allge: 
mein dem vom Haufen und vom 
gemeinen Stöhr vor Der Ro: 
gen vom Haufen (f. den Art. 
Haufen) giebt wegen des vielen er⸗ 
forderfichen Satzes faft das dop; 
pelte Gewigt an Kaviar oder Ikra. 
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bereitet man 5 Arten: 


Kaviar 


Der befte Kaviar koͤmmt vom 
traffluß, und bier, fo wie an der 
Wolga, an den Gewäflern des 
Schwarzen Meers, am Don u. f. f- 
ı) $eris 
fben, menig gefalgenen Kaviar 
(Ruß. Swelchii profolnaja Ikre), 
Diefer wird vorzägli vom Ural 
bey der Hakenfifcherey auf dem Eife 
aus Haufen genommen, nach Zer⸗ 
reißung der Haͤute durch ein wei; 
tes Sieb gelaflen,, und wenig ges 
falyen verſandt. Er ift koͤrnig, 
faft fließend, ber ſchmackhafteſte 
und theuerfte. 2) Der gemeine, 
wenig geſalzene Kaviar (Mala 
folnaja Ikra) it von Kaufen, 
Stöhren, Sewrjugen, und von 
allen Fifcherepen derfelben, obne 
genaue Anterfheitung Man 
läßt den Rogen dur ein Sieb, 
mengt dann ı Pud Rogen mit 
ı Pud Seefalz, läßt die entſtan⸗ 
dene Salzlacke auf Matten oder 
Sadleinwand abtröpfeln, und füllt 
ihn dann in Faͤſſer. Er ift von 
ungleichen Körnern, etwas fluͤſſig, 
und wird nach mehr, als.-ı Zah, 
schlechter, bitter und etwas rans 
gig. 3) Der gepreßte Kas 
viar (Melchoknaja Kawiar, 
Sack⸗Kawiar) ift meiftend von 
Sewrjugen, alfo kleinkoͤrnig. 
Man befreyt den Rogen durch 
ein Sieb von den Haͤuten, und 
bringt ihn in handbreiten Schich⸗ 
ten mit Seeſalz in Tonnen, wor⸗ 
inn man ihn mit einer ſtarken 
Salzlacke bedeckt, und ſtatk durch⸗ 
ruͤhrt. Nach 24 Stunden fuͤllt 
man ihn in haͤngende Saͤcke, bis 
die Salzlacke abgetröpfelt if, 
bringt ihn dann in Faͤſſer und 
teite ihn darin fo feſt zuſammen, 
daß man. ihn bald nachher in 
Stüde zerfchneiden kann. Diefer 
ift der haltbarfte, obwohl wegen 
des vielen Salzes nicht fo ſchmack⸗ 
haft, läßt fich aber befler verfuͤh⸗ 


Kaviar 


ren und aufbewahren. 4) Der 
Atmenif Kawiar (Ar- 
menskaja Ikra) ift Stöhr⸗ und 
Haufens Rogen in feinen Haͤuten 
in Kajten gelegt und mit vielem 
Salz umgeben, Man fandte ihn 
ehemals Häufig nah der Türkey. 
Rothlichter Kavtar(Kras- 
na;a Ikra) ift der Rogen von Ladhı 
fen und andern großen Fiſchen, 
nur nicht von Barben. Man bes 
handelt ihn, wie den gemeinen 
Kaviar (f. Nro 2.); er tft aber 
von geringerer Güte, daher nie 
driger im Preiſe, und auch fparı 
fam ein Gegenſtand des Handels. 
Bon diefen 5 Arten unterfcheider 
fih nody gemwiflermaafen der Tau: 
riſche, welcher aus dem eingejals 
jenen Rogen der größten Fiſche 
beiteht, und wovon es 3 Sorten 
giebt: Siahhawiar, die erfte, be: 
fie und theuerfie; Maihawiar, 
die zweyte, fhon um 25 Prozent 
wohlfeiler; und Kirmizihawiar 
oder rother Kaviar, die fchlechtefte 
Sorte. Diefer Taurifhe Kaviar 
geht aus Kertſch und Jenikale in 
Menge nad) den Gegenden an der 
Donau, der Moldau und andern 
Tuͤrkiſchen Provinzen, infonderheit 
audy nebft andern Arten über 
Caffa, Taman u. f. f. nah Eons 
ftantınopel , der ganzen Küfle von 
Anadoly, dem Archipel u.w. Der 
Verbrauch deſſelben ift in der 
Hauptftadt und im ganzen Türkis 
{hen Reich ungemein groß, am 
meiften bey den Griechen und Ars 
meniern während der Faſten. 
Auch die Juden verbrauden viel 
davon ,. weil er eine wohlfeile 
©peife ift. Weil aber die Fifche, 
deren Rogen man fonft gewöhnlich 
zur Bereitung des Kaviar benußt, 
keine Schuppen haben, fo macht 
man zu Caffa u. a. O, in Rüd: 
ſicht auf die Juden, den Rogen 
von Karpfen u. a, befchupptien Fi⸗ 
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ſchen zur Verſendung nah Cons 
fiantinopel u. a. Gegenden ein, 
der roth, und daher von dem 
übrigen, welcher eine grünlichte 
oder ſchwarze Farbe hat, leicht zu 
unterfheiden if. In Rupland 
verkauft man den Kaviar bey Pud, 
von weldyem bey der Ausfuhr des 
ſchwarzen gepreßten, gefalyenen 
oder friſchen 8 Kopeken, vom Pud 
des rothen aber 5 Kopek. Zoll be⸗ 
zahlt werden. Die Ausfuhr hat 
in neuern Zeiten ſehr zugenommen. 
Sm J. 1768, wo das Pud des 
gemeinen Kaviar 2 Rubel galt, 
wurden allein von Petersburg fees 
wärtdE 20,500 Pud ausgeführt. 
Sm 9. 1793 verfchifften Riga, 
St. Petereburg und Taganrog 
am Schwarzen Meer 60,570 Pub, 
ohne die Ausfuhr zu Lande zu rech⸗ 
nen. Petersburg und Taganrog 
haben bey weitem die ſtaͤrkſte Aus: 
fuhr. Den größten Abiak fand 
diefe Waare von jeher in Stalien, 
wohin noch jeßt ungefähr 10,000 
Pud jährlid gehn. Die uͤbrigen 
Länder, außer England, erhalten 
etwa 5000 Pud; das Uebrige geht 
nad) Eonftantinopel, nebft andern 
Küftendrtern des Schwarzen Meers 
und Ardhipele. In Brittiichen 
Schiffen wurde bis zum J. 1781 
aus den Oſtſeehaͤſen gar kein Ka— 
viar ausgeführt; 1782 fing diefe 
Ausfuhr mit 26 Pud an und ftieg 
fo ſchnell, daß im nädftfolgenden 
1151 P., im dritten 1612 P., 
1788 etwas Über 4000 P., 1789 
gar 71,254; dagegen 1790 nur 
25 P., 1792 aber wieder 3781 
davon nach England audgeführt 
wurden. Zur Herbeyſchaffung der 
ganzen Quantitaͤt Kaviar gehört 
der Fang vieler Millionen Fifche, 
denn 1000 Belugen oder Hanfen 
geben nur 100 Pud Kaviar; 1000 
Stöhre oder Sewrjugen aber nur 
6o Pud. Versi. d. Art. Haus 


fern. 


Kaviar 


In Ungarn wer 
den zwar an der Donau ebenfalls 
fehr viele Haufen und Stöhre ger 
fangen, der Kaviar aber, den man 
aus den Rogen derfelben bereitet, 
koͤmmt dem Ruſſiſchen bey weiten 
nicht gleich; indeß wird doch auch 
davon ausgeführt. An einigen 
Türkifhen Seeküften des Schwar: 
gen Meers, in einigen Gegenden 
von Sriechenland u. f. f. bereitet 
man aus dem Rogen der Meer: 
äfche und des Sanders einen Ras 
viar, in der Levante Bottargo 
oder Botargo, Franz. Boutarge 
genannt, wovon der Griechifche 
infonderheit vielen Abfag in Star 
lten findet. Man trennt die Blut: 
gefäße und Häute von dem Nogen, 
ſalzt ihn ein, preße ihn, läßt ihn 


‚an bee Sonne ganz troden wer: 


den und verfender ihn dann in Faͤſ— 
Auch Sta Siufta in Sar: 
dinien und Macarsta im ehemas 
ligen Denetianifchen, jest Deftreis 
hifhen Dalmatien, liefern einen 
dem Griechiſchen ähnlichen Votarı 


go, der befonders in Stalien fehr 


geſucht wird. Bey dem Stöhrfan: 
ge zu Alt: Pillau in Oſtpreu⸗ 
Ben, welcher für koͤnigliche Rech: 
nung verpachtet ift, aber wenig 
einbringt, bereitet man ebenfalls 
Kaviar, indem man den Rogen 
der Stöhre durch Siebe von den 
Sofern und Haͤuten befreyt, ihn 
dann efnfalzt und in Beine Faͤß⸗ 
hen verpadt. Diefer Preußis 
fhe Kaviar fteht aber dem ARufı 
fiihen nad), weil vielleicht die ges 
eingere Schärfe des gekochten 
Preußifhen Salzes dem Wohlges 
ſchmack ſchadet, und veranlaßt, 
dag er fchneller in Faͤulniß über: 
geht, da der Fifh überdem im 
Frühling gefangen wird. Aus 
dem Rogen eines Stoͤhres macht 
man bier zo bis 20 Faͤßchen. 
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Kendal · cottons 


Kawzuri, f. Canderros. 

Kayſerthee, ſ. Thee. 

Kayſteine, f. Chalcedon. 

Kazni nenne man am Schwar⸗ 
gen Meer cine Sorte von Galbans 
harz, welches man von Herat em 
hält. 

Kebes , wollene, in verfchiedes 
nen Städten von Rumili gemebte 
Bettdecken von verfhhedener Art 
und allerley Farben, gepläfcht, 


> ungeplüfcht, von manchericy 


röße. 

Kedis, eine weiße Leinwand, 
die häufig von Konftantinopel nad) 
Afien geht, zu Hemden, Kaftas 
nen, Unterfuütter u. f. f. gebraucht 
wird. 

Kifunemald-Gunmi, f.ECamı 
camum, 

Kelp, ein feuerbeftändiges, vers 
muthlich mineralifhes Laugenfalz, 
welches noch zur Hälfte mit der 
Afche des Tangs, oder einer Art 
derfelben vermifcht if. In ver 
fhiedenen Gegenden von England 
und Schottland bereitet man «es 
mit großer Sorgfalt und in Mens 
ge durch Verbrennen einiger Arten 
des Tangs oder Seetangs, die ſich 
an manchen Küftengegenden In gros 
fer Menge finden, und viel Sal; 
enthalten. 

Kelt, ein in Schottland von 
innländifcher ſchwarzer Wolle vers 
fertigter Zeug oder Fries. 

Kemeas heißt im Franzoͤſiſch⸗ 
DOftindifhen ‚Handel eine Sorte 
von Oſtindiſchem geblümten Taf; 
fent, 3 oder 3 Stab breit, und 
24 bis 25 ©t. lang. | 

Kendal · cottons, ein grober 
wollener Zeug zu Matroſenjacken 
und zur Negerkleidung, der zu 
Kendale in Weftmoreland gemadt 
wird, und Hauptfählih über 
Glasgow nach Afrita und Weftins 
dien geht. Der Name Eottons 


Kennel 


fheint eine Verſtuͤmmelung von 
coatings zu ſeyn. 

Kennel, f. Steinkolen. 

Kennets, ein grobes Englifches 
Tuch, das in Wales gemacht wird. 

Kentings, ſchmale, gebleichte 
Schleyer, aus der Gegend von 
Hirſchberg in Schlefien, 3 E. breit 
und 54 Elien lang, von verfchie: 
dener Feinheit, die Häufig nad) 
Enaland, Holland u. f. w. ver: 
fandt werden. | 

Kermes, mineralifcher, oder 
Karthäuferpulver (Kermes, J. 
Chermes minerale, Sulphur an- 
timonii rubrum , Pulvis carthbu- 
fanorum), ein cdemifches, aus 
Spiesglas bereitetes Produkt. 
Man kocht das groͤblich geſtoßene 
rohe Spiesglas mit 3 oder z ge: 
reinigter Pottafhe in einer bin 
länglihen Menge Wafler etwa 4 
Stunden lang, und feihet die noch 
warme Lauge aufs gefchwindefte 
durch dichte Leinwand, da fie denn 
beym Erkalten ziegelroth wird, und 
der Kermes niederfällt. Die dar: 
über ftehende Mare Lauge kann 
man nod) oft mit dem Spiesglas 
fohen, da man denn nach dem 
Erkalten immer eine neue Quantis 
tät diefes rothen Pulvers erhält. 
Dies gewinnt man aber beffer und 
gefhmwinder, wenn man die zum 
Auskochen beftimmte Lauge mit 
Kalk fhärft, und bey dem wieder 
holten Kochen allemal einen Theil 
ſriſcher Aßender Lauge und etwas 
frifches Spiesglas zuſetzt. Das 
durch Erkalten niedergefallene Put: 
ver wird nachher fo lange mit Wafı 
fer abgefpählt, bis es feinen Salz⸗ 
geſchmack mehr hat, und dann bey 
gelinder Wärme getrodnet. Dean 
kann den Kermes zwar auch gra: 
dezu bereiten, wenn man bios 
gleiche Theile eines wohlausgefüß: 
ten fchweißtreibenden Spiesglas⸗ 
kalks und Schwefels bey fehr gelin 
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dem Feuer zuſammenſchmelzt, die 
Farbe fällt dann aber allemal fehr 
ins Braune. 

Kermes, Deutfche, f. Codes 
nille, Deutſche und Pols 
niſche. 

Kermes oder Scharlachbee⸗ 
ren (Coccus ilicis, oder coccus 
arborum), auch Alkermes, und 
Karmofinbeeren , oder Farbe⸗ 
beeren; Franz. graines de Ker- 
mes, graines d’escarlat, vermil- 
lon, auch graines de Provence; 
Ital. Grana chermes, grana di 
vermiglione; Koll. Scharlaken- 
beilan ; Engl. grains , Scarlet 
berries; find feine Früchte einer 
Pflanze, wie die Deutſche Benens 
nung anzugeben feine, fondern 
eine getrocknete Art derjenigen In⸗ 
fettengattung, welche Coccus ges 
nannt wird, aus dem Geſchlecht 
der Schildläufe, der Cochenille 
ahnlich (ſ. diefen Art... &o wie 
diefe Scharlachbreren oder Kers 
mestörner im Handel vorfommen, 
haben fie, wie die Ameritanifche 
Cochenille, das Anfehn der Corins 
then, oder glängender und runder 
Bläschen ; find Bleine runzlichte, 
bald mehr, bald weniger rothbraus 
ne oder violetbraune Körner, oft 
mit einem grauen Staube oder 
Schimmel überzogen, gemeiniglich 
auf einer Seite etwas mehr erhas 
ben, als auf der andern, und mit 
vielem förnichten Staube anges, 
füllt. Beym Zerfauen erregen fie 
einen etwas, bitterlidhen und zu⸗ 
fammenziehenden Gefhmad, einen 
geringen nicht unangenehmen Ges 
ruch, und färben den Speichel 
braunroth. Eigentlich find es die 
getrockneten Haͤutchen des Weib⸗ 
chens, oder auch die angeſchwolle⸗ 
nen Eierblaſen (ovaria) derjeni⸗ 
gen Art von Schildlaͤuſen oder 
Coccus, die ſich auf der Kermes⸗ 
Eiche (Quercus ilex, oder Quer- 
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ous coccifers) in der Levante, in 
einigen Gegenden von Stalien, im 
füdlihen Frankreih, Spanien u. 
a. füdlihen Ländern aufhalten. 
Die fogenannte Kermeseide, 
auch Steheihe, Kermess 
baum oder Scharlahbaum 
genannt, waͤchſt in füdlichen Laͤn⸗ 
dern als ein Keiner Baum, auch 
"als ein Strauch. An den Zwei: 
gen und Blättern. deffelben bemerkt 
man im Anfange des März dickes 
herumlaufende Inſekt in der Groͤ⸗ 
fie der Hirſekoͤrner, das aber fchnell 
wählt. Nach der Paarung im 
folgenden Monat faugt fi das 
Weibchen an den Zweigen in den 
Winkeln der Blätter und Zweige 
feſt, ſchwellt bis zur Größe einer 
Wacholderbeere an, iſt ſchwarzroth 
oder blaͤulicht von Farbe, dabey 
aber mit einem weißlichten Stau⸗ 
be bedeckt. Gegen die Mitte des 
May legt es einige hundert rothe 
Eier unter fi, und ſtirbt darüber 
ab, fo daß nur eine leere an den 
Zweigen lebende KHülfe davon 
übrig ift, wenn die Jungen im 
naͤchſten Monat aus den Eiern 
hervorkriehen. Ehe aber die 
Weibchen nody ihre Eier gelegt has 
ben, fragt man fie ab, befprengt 
fie mit Effig, wodurd ihre Farbe 


brauuroth wird, und trodnet fie 


aufs vorfihtigfte an ber freyen 
Luft. Diefe geben die befte Sorte 
von Kermes. Indeß koͤmmt es 
bey dem Einſammlen vorzüglid) 
auf die Entwicdelungepertode an, 
in welcher fi grade das Inſekt 
befindet ; nach diefer muß auch die 
®ortirung der Körner gefchehen, 
und richtet ſich auch die Menge 
und Vorzüglichkeit des Farbeftoffs ; 
f. am Ende diefes Artikels die Be; 
fhreibung des Spaniſch. Kermes. 
Manche diefer Inſekten kommen 
erft im Auguſt zum Vorſchein, 
wachen nur unmerklich, bleiben 
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bis zum Pinftigen Frühjahr in eis 
nem unvoltommenen Zuftande, 
und pflanzen fi dann weiter fort. 
Das Einfammien gefchieht gewoͤhn⸗ 
lich von armen Frauensperfönen, 
die zum Abkragen derfelben ges 
woͤhnlich die Nägel wachen laſſen, 
und täglich gegen 2 4b zuſammen⸗ 
bringen können. Sn Franks 
reich wird aus den frifhen Bläsr 
chen der Saft ausgepreßt, worinn 
man eben fo viel Zucker an Ge 
wigt anflöft, damit er nicht verder⸗ 
be, und fo verfender man ihn uns 
ter dem Namen Rermesbecrens 
faft, oder Altermestonfett, 
der. eine angenehme rothe Farbe, 
einen gewärghaften Geruch und 
Geſchmack hat, in Montpeiller im 
Großen bereitet, und durch ganz 
Europa verführt wird; man madht 
auh einen Kermesfyrup da 
von, die beide als zufammenzies 


hende magenftärtende Arzeneyen 


angeſehen werden. Den Sytup 
erhaͤlt man in kleinen Faͤßchen von 
weißem Holz; auf den Meſſen von 
Beaucaire wird inſonderheit viel 
davon abgeſetzt. In den Roſoglio⸗ 
brennereyen bereitet man mit den 
Kermeskoͤrnern den Parfait s 
Amour, Altermesrofoglio u. f. f. 
Weit mehr gebraucht man den 
KRermes oder die Scharlachbee⸗ 
ven zur Färberey, als in dem 
Apotheken. Zur erſtern ward et 
fhon von Griechen, Römern, Aras 
bern u. a. benußt, wenn gleich die 
Alten die wahre Beſchaffenheit 
deffelben nicht erfannten, und ihn 
meiftens für eine eigenthuͤmliche 
Frucht des Baumes hielten, auf 
welchem er vorkoͤmmt. Man ges 
brauchte ihm infonderheit zur 
PBurpurfärberey, um den 
Zeugen damit einen Grund zu ge 
ben, ſtatt daß ‚unfere Färber das. 
mic den Scharlach machen, dee 
den Purvur gewiß ‚weis abertrifft. 
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Während des Mittelalters ward 
er allgemein zur Farberey benußt, 
und das Frany. Vermeil, woraus 
Vermillon entftand, bedeutete erit 
die rothe Farbe des Kermes, da 
man jebt jedes andere tothe Pigs 
ment darunter verfteht. Die Aras 
ber, welche mit diefem Produft 
fhon feit den Alteften Zeiten in 
Alten und Afrika bekannt waren, 
fanden es in Spanten, und be 
nußten es auch dort zur Färberey 
und zur Handlung, daher auch 
der eigentlich Arabifhe Name Ker: 
mes oder Altermes fo allgemein 
geworden zu feyn ſcheint, und 
Carmefin, Garmin, cramoi- 
Gin der franyofen, chermeßi, cher- 
melino der Staliener, und andere 
ähnliche Wörter haben eben daher 
ihren Urfprung. — Mit der Co 
chenille haben die Kermes⸗ oder 
Scharlachbeeren einerley Beſtand⸗ 
theile, wie die Erfahrungen der 
Scheidekuͤnſtler beweiſen. Die 
Kermeskoͤrner haben wohl gar 
noch den Vorzug, daß ſie aus fei⸗ 
nern und zartern Theilen beſtehen, 
welche leichter in die Zwiſchentaͤu⸗ 
me der Zeuge eindringen, wie ſich 
dies bey Seide und Baͤumwolle 
eig. Wegen ihrer ſehr Beinen 

ifchenr. ıme nimt die Seide 
aus der Eochenille nur einen Theil 
des färbenden Weſens auf, aus 
den Scharlachbeeren aber gewöhn: 
lich die völlige Farbe. Die Farbe 
der leßtern hat auch mehr Beſtaͤn⸗ 
digkeit, vielleicht: von der zufams 
menziehenden Kraft des Strauchs, 
auf weichem das Inſekt ſich näher, 
oder weil mehr dlichtes Weſen bar: 
inn enthalten it. Man kann mit 
Kermes auch Baumwolle färben, 
in deren Zwifchenräumden die 
Theile der Cochenille nicht eindrins 
gen können. Es iſt daher zu bes 
dauern, daß die. Benußung deſſel 
ben. zus Zeugfärbexey zum Theil 
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außer Gebrauch gekommen iſt, dba 
feine Farbe auf alle Fälle mehr. 
Feftigkeit und Beſtaͤndigkeit hat, 
als die von der Cochenille. Dan 
hate ihn für theuer, weil bey der 
in Europa zum Theil fparfamen 
Sammlung häufige Nachfrage dars 
nach ſeyn muß. Er gilt aber fels 
ten über ı bis 13 Thaler das 4b 
an Ort und Stelle; die Levante 
liefert ihn in großer Menge, und 
mwahrfcheinlid könnte man noch 
weit mebr daher erhalten, wenn 
man ihn in mehrern Gegenden 
auffuchte. Indeß gebraudt man 
ihn doch auch noch häufig zu mans 
hen Arten der Farben auf Zeugen 
als Zufaß, z. B. zum Franzſchar⸗ 
lad, Lilas, Couteus de Puce und 
m. a, auch fcheine man ihn neuers 
lid wieder häufiger zu benußen. — 
Sin verfchiedenen Gegenden von 
Vorderaſien finder fih nice 
nur die Kermes: oder Stecheiche, 
fondern werden auch die- Kermess 
koͤrner eingefammiet und zur Faͤr⸗ 
berey gebraudt , eben fo ift der 
Baum in Perfien einheimifch ; von 
dem Verfauf und der Behandlung 
diefes Farbemateriald in Aſien 
fehlt es uns indeß an neuern Nach⸗ 
richten. Auf den Inſeln Eans 
dia und Cypern fammiet man 
viele Kermestörner,, die von hier 
vormals am meiften nad Wenedig 
gingen, und zwar in Ballen von: 
200 Den unter dem Namen gra- 
na di vermiglione. In Griechens 
land, Mazedonien u. ſ. f. finden | 
ſich nah Beaujour (Schilder 
rung des Handels von Griechenl. 
Weimar 1801. ©. 78. ff.) die, 
Stecheiche in erflaunender Menge 
auf der ganzen Kuͤſte des alten 
Böotien und Phocis, fo wie auf 
den Anhöhen gegen den Helikon 
und Parnaß zu. Sie waͤchſt nur 
in fleinigem unfruchtbaren Bo: 
den, und mat, nebfi. einigen 
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elenden Weinbergen, faft den ganz 


gen Reichthum von allen den Dör; 
fetn aus, die in den Gegenden des 
alten Deiphi, Eriffa, Cypariſſa, 
Anticyra, Bulis u. a. merkwuͤrdi⸗ 
ger Derter liegen; fo wie Ascra, 
Hippoerene,, die Grotte und der 
heilige Hain der Muijen jest faft 
ganz verſteckt unter dichten Gebüs 
ſchen diefer Stecheiche liegen. Die 
Kermeserndte, welde bier im 
Fruͤhlinge gehalten wird, ift mehr 
oder weniger ergiebig, je nachdem 
der Winter firenger oder gelinder 
war, ‚weil die Inſekten Außerft 
empfindlih gegen die Kälte find, 
daher man die beften auch von den 
Eichen erhält, die nahe am Meer 
fteden. Auch hier, wie im ſuͤdli— 
hen Frankreich, fragen Weiber die 
Kermeskoͤrner mit den Nägeln ab, 
und zwar vor Oonnenaufgang, 
weil fie fi leichter ablöfen, wenn 
fie nody vom Thau erweicht find. 
Die eingefammieten Körner be: 
fprengt man mit Weineffig, um 
die Eierchen zu tödten, trocknet fie 
dann, und reibt fie in einem Sack, 
um fie glängend zu maden, wor 
durch fie auch die Geſtalt Meiner 
Beeren erhalten. Der Canton Li— 
vadien, der etwa cinen halben 
Durchmefier von 6 bis 7 Stunden 
um die Stadt diefes Namens hat, 
bringe jährlich im Durchſchnitt 
6000 Den Kermes hervor, wovon 
2000 an Drt und Stelle in den 
dortigen Manufakturen von Cot: 
tun und groben Tuͤchern gebraucht, 
4000 aber nach Sjtalien und Frank: 
reich verfande werden. Beym Eins 
kauf Pofter die Dfe bier 6 bis 7 
Miafter, fo daß Livadien allein alfo 
jaͤhrlich 25 bis 30,000 Piafter das 
mit gewinnt: — In Frankı 
reich fammelt man die Kermes: 
körner in den Departements, wel 
he die ehemaligen Provinzen Lan⸗ 
guedor und Provence ‚ausmachen, 
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vorzäglih im Departement bu 
Gard, in welchem die Stecheiche 
beſonders haͤufig iſt. Im pais de 
Crau, im ehemaligen Provence 
fällt der Rermes am größten aus, 
näher nach den Seekuͤſten ift er 
kleiner. Bey der Einfammlung 
in Frankreich verfährt man auf die 
oben angegebene Art, und zwar 
mit dem Anfang des Sommers, 
Man ſchaͤtzt dieſe Franzoͤſiſchen 
Kermesbeeren im Handel vorzügs 
lich ; fie gehen Häufig nad dem 
nördlihen Europa, nad Genua, 
Livorno, felbft nach der Afrikanis 
fhen Küfte nah Tunis, wo man 
fie zum Faͤrben der rothen Turs 
bansmüßen gebraudt ; indeß ers 
hält Franfreih auch fehr viel Kers 
meg aus der Levante, wovon Marz 
feille- infonderheit beträchtliche 
Quantitäten wieder ausführt. Die 
in Frankreich feldft gefammleten 
Kermeskoͤrner werden nah Nimes, 
welches infonderheit einen ſtarken 
Handel damit hat, Cette, Mars. 
feille, Deontpeiller, Avignon u. f. f. 
in Ballen zu Markt gebracht und 
bey 45 verkauft; von bier aber 
verfendet man fie theils ins Ins 
nere von Frankreich, theils aus⸗ 
wärts. — In Spanien koͤmmt 
die Steheihe mit dem Kermes 
häufig in Valencia, Murcia, Gras 
nada, Jaen, Cordova u. f. f. vor, 
auch fammlet man den feßtern ſehr 
viel, theils zum eigenen Gebraud, 
theils zu einem beträchtlichen Hans 
del, vorzüglich in Walencia, wo 
fi) beide» Arten der Stecheiche 
(bier Eoscora genannt), nems 
(ih der kleine Baum und der 
Strauch, finden. Auf beiden koms 
men die Kermestörner, aber doch 
mit einigem Ulnterfchiede , vor, 
nemlich bey dem Straud) nur auf 
den Blättern, bey dem Baum aber 
am Stamm und an den XAeften. 
Man kragt in WValencia ebenfalls 
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die Körner ab, breitet fie dann auf 
einer Matte aus, trodnet fie im 
Schatten , und verkauft das Ib zu 
18 bis 20 Realen. Bie find von 
verfhiedener Größe, von 5 Bis 
Zoll im Durchmeſſer, dabey immer 
vollfommen fphärifh und mit eis 
nem weißen Staube bededt, der 
ihre rothe, glatte, glänzende Ober: 
flähe verbirgt. Man unterfcheidet 
bier 3 Sorten, wobey 3 Perios 
den ihrer Entwidelung zu bemers 
fen find. Einige zeigen fid blos 
als Kleine zaͤhe Haͤutchen, mit eb 
nem fehr fchön färbenden blutähn: 
lichen Saft angefüllt; bey der 
zweyten Sorte finder ſich anter 
diefem Häutchen nod) ein Bleineres, 
welches die faft unfichebaren Eier 
einfchließt, und im Zwifchenraum 
zwifchen den beiten Häutchen der 
ſchoͤn färbende Saft, aber in ges 
ringerer Menge, als in der erften 
@orte. Bey der dritten orte 
find endlich die Eier völlig ausge⸗ 
wachſen, beide Häutchen Heben feft 
zufammen, und der Saft ift fait 
voͤllig vertrocknet. Die erfte, als 
die befte, wird am meiften gefucht, 
und am theuerften bezahlte — 
Beym Einkauf fieht man infonders 
heit auf recht frifche, große Körs 
ner, die recht dunkelroth von Farı 
be find , vielen färbenden Saft, 
und noch wenige Eier enthalten 
(f. oben), keinen unangenehmen, 
obwohl nur einen ſchwachen Ges 
ruch, einen bitterlichen und etwas 
zufammenziehenden Geſchmack has 
ben. In Livorno verkauft man 
fie unter dem Namen Granas 
Altermes bey 100 4b in Pey 
ze; in Amfterdam aber bey 4b 
in Stüver. — Ganz verfchieden 
von diefem Produkt ift die foge: 
nannte Kermesbeere, oder 
Ameritanifher Nahtfhats 
ten (Phytolacca decandra), eine 
Pflanze, die eigentlich in Virgi⸗— 
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nien einheimifh, und von welcher 
an einigen Dertern der Saft aus 
den friſchen Blättern in den Apo— 
thefen gebraucht wird. 

Kermis, Oſtindiſche Schnupfs 
tücher im Dänifch ; Oftindifchen 
Handel, 13% Elle im Viereck, wos 
von 10 auf ı Stück gehen. 

Kern, Kernen, f. Dinkel. 

Kerntuc) nennt man das befte 
im Brandenburgifchen aus der 
Landwolle verfertigte Tudh. Zu 
einem Stück defleiben von 42 Ders 
liner Ellen werden erfordert 16 Ib 
Garn zur Kette, und 27 4b zum 
Einfhlage, wovon jene rechts, dies 
fer links gedreht iſt. Beym Weben 
erhält das Tuch 2 Schläge mit. 
der Lade. Es koͤmmt 3% Ellen 
breit vom Stuhl, wozu 1728 Kets 
tenfäden gehören; aus der Walke 
aber 153 auch wohl 2 Ellen breit 
mit der Leifte. 

Kerfen, Kirfey, ein tuhähns 
licher, gekoͤperter, ſtark gemzikter, 
weißer oder farbiger, 4 bis } breis 
tee und 30 bis 32 Ellen langer 
Wollenzeug. Der Köper ift von 
dem ftarten Einfhlage, womit 
man ihn webt, bededt. Zurich 
tung und Bearbeitung find bey 
demfelben, wie bey allen feinen 
Tuͤchern, nur webt man ihn mit 
4 oder 5 Schäften und eben fo 
vielen Fußteitten, wovon er den 
Köper erhält. Man bat ihn grob 
und fein, von ordinairer und befs. 
ferer innländifcher, auch von Spas 
nifher Wolle. Die beften find 
die Englifhen weißen Keus 
feys in ganzen Stuͤcken von 30 
oder 32 Yards, und in halben 
von ı5 und 16; die in der Wolle 
gefärbten von 32 und 34, oder 
halbe von 16 u. 17; die checked 
Kerleys 3 Yards breit, ı7 bis 18 
Yards lang und 24 4b ſchwer. 
Die meiften und beften kommen 
infonderheit aus den Manufaktu— 
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ren von Witney, bie auch in 
Menge nad) Nordamerika gehn. 
Die Schottifhen Kerſeys 
halten gewöhnlid 12 doppelte 
VYards. Won vorzüglicher Güte 
find auh die Holländifhen 
aus den Manufakturen von Rep: 


-. den, die 30 Drabanter Ellen lang 


find. Der Zeug wird ebenfalls in 
mehrern Deutſchen Wollenmanus 
fatturen häufig verfertigt. _ In 
Berlin macht man die fohmale 
Sorte von ordinairer und von 
Kernwolle, $ breit, 32 Ellen (any 
und preßt fie mit warmen Eifen; 
die breite hingegen aus feiner, 
zweyſchuͤriger, weißer, wohl for: 
tirter, halb Sommer:, halb Wins 
terwolle, 2 Ellen breit und 30 €. 
lang. Die Böhmifhen Ker— 
ſeys haben eine Breite von Z, 
und find 32 Miederöftreihifche Ei: 
len lang. 

Keſel, bekannte metallene Ges 
fäße aus Eifen gegoffen, oder aus 
Eiſen-, Kupfer⸗ und Meſſingblech 
geſchlagen, find für große Eifens 
werte, Kupfer: und Meſſingham⸗ 
mic cin wigtiges Handelsproduft, 
ſowohl zum einheimifchen als auss 
wärtigen beträchtlichen Abfaß. 
Der Eupferne Keſſel befteht aus 3 
Theilen, dem Bodenſtuͤck, den zu: 
rüsfgezogenen oder eingelegten 
Seiten und der Stempe oder der 
Rente am Rande, Die hölzernen 
Haͤmmer geben der Schale (d. i. 
in den Kupferhätten verfertigten 
Piatte), vor dem Gluͤhen, die gro: 
be Seftalt des Keſſels. Mit dem 
Bodenhammer wırd die untere 
Mündung der Schale zurücgefchlas 
gen, daß fie auswendig einen Bauch 
bildet, und damit fi) das Kupfer 
an den Seiten der Schale mit dem 
Seitenhammer gut ausbauen 
Inffe. Die Eden des Boden bil: 
det der Polterhammer. Alsbann 
erhält der Keſſel mit dem temp: 
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hammer eine Stempe. Die Kews 
len, weld;e der Keſſel beym Schla⸗ 
gen mit den hoͤlzernen Haͤmmern 
erhält, benimt man ihm mit eifers 
nen, mit melden man ihn aud) 
zur Vollfommenheit bringt. ne 
wendig erhält der fertige Keſſel eis 
nen weißen Anftrih , die Weiß⸗ 
Gluth genannt, und auswendig 
einen rothen, oder die rothe Gluth. 
Man theilt die fupfernen Kefı 
fel in Spitz⸗- und Wafchkefs 
fel. Die meffingenen wer 
den faft eben fo bereitet, als die 
fupfernen. Schweden verfendet 
viele von beiden Gattungen nadh 
Holland, Franfreih, Spanien u. 
f. fe; in Deutfchland infonderheit 
die Kupfer» und Meffingwerte im 
Sachſenwalde zwiichen Lübeck und 
Hamburg, am Rammelsberge, in 
Steiermark u.a.; unter den ältern 
und neuern Framoͤſiſchen Provin⸗ 
gen, infonderheie Juͤlich, Lürtich, 
Aachen, Ville Dieu in Normandie 
u. f f., infonderheitift zu Stolls 
berg im Sülichifchen, nicht weit 
von Aachen, eine der größten Keſ⸗ 
felfdylägereyen in Europa. 
Ketten, eiferne, geſchmiedete 
oder grgofiene, werden in Menge 
auf den Eifenhätten und Hammer⸗ 
werten in allen größern und Bleis 
nern Gattungen verfertigt , und 
bezieht man am beften von dehs 
jenigen Dertern und Anlagen, die 
i. d. Art. Eıfen, Eifenhams 
mer und Huͤttenwerke, und im 
Artik. Eifen. » und Stahlwaa— 
ren umftändlicher angegeben find. 
Kettenſchmiede find foldhe Eis 
fenarbeiter, welche blos die kleinen 
zu den Halftern gebräuchlichen- 
Ketten verfertigen. Außer Nürns 
berg finder man diefe aber felten 
in den. Städten, fondern gewöhns 
lich bey den großen Eiſenwerken, 
oder in Gegenden, wo mehrere Eis 
fenfabritanten beyfamınen wohnen, 


r 


Ketter flache 


j. B. im Herzogthum Berg, in 
der Grafſchaft Mark, und vielen 
andern: 5. d. angef. Art. 

Kettenflachs, eine Gattung 
von rohem Flachs in Riga , die fo: 
gleich zum Spinnen angewandt wer: 
den fan, undin 4 Farben, weiß, 
grau, blau und filberfarben unters 
fdieden wird. 

Kichern, Kichererbfen (Cicer 
arietinum), find eine von den eis 
gentfihen Erbfen ganz verfchieder 
ne, in Afien und dem füdlichen 
Europa wildwachfende Hülſen 
frucht. Der ziemlich harte 4 Fuß 
hohe Stengel der Pflanze treibt 
viele Nebenzweige und trägt Pleine 
Schooten mit eigen etwas zuge— 
fpisten erbfenähnlihen Saamen, 
von verfchtedener Farbe, denn man 
finder weißlichte und‘ rörhlichte, 
die aber in Geſchmack und Güte 
wenig verfchieden find. Man bei 
fäer in Italien, Frankreich, auch 
in einigen Gegenden von Portus 
gal und Spanien, ganze Felder 
damit, doch mehr zum Viehfutter, 
als zur Speife, da die Saamen 
einen etwas bitterlihen Geſchmack 
haben, ſich aud nicht zum Brey 
fochen laſſen, obwohl man fie in 
Afien Häufig in kupfernen Pfan: 
nen röftet und if. Man kann 
auch ein Getränk daraus bereiten, 
das dem Eaffee aͤhnlich it, wenn 
- man fie, wie diefen, behandelt. In 
Deutfchland baut man fie nur in 
einigen Gegenden, wo fein gutes 
Erbfeniand if. Sicilien führe 
fehr viele nad) andern Häfen am 
Mittelländifhen Meere aus, im 
fonderheit Ciceri bianchi, weiße 
Kichern, die vorzüglich gefucht 
werden. 

Kiefer, Kienbaum, f. Fichte. 

Kienruß, oder Kienraud), Ift 
ein tohlenartiges trodfenes dem 
gewöhnlichen Ruß in den Schorns 
feinen Ähnliches Wefen, dor locke⸗ 

Bohne WBaareniager. 
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rer, als dieſer, und zugleich mehr 
erdigt, als ſalz. Er wird auf 
folgende Art gewonnen: Man 
verbrennt die beym Harzſchwelen 
gebrauchten Kienftöce fo, daß der 
aufjteigende Rauch durch einen 
fchiefen Schornftein in einer brets 
ternen verfchloffenen Kammer, wels 
che mit einem leinenen Sat in 
Seftalt einer Pyramide obenher 
verſchloſſen ift, aufgefangen wird, 
Den Ruf, der fih im Sad anges 
ſetzt hat, klopft man mit Stöden 
ab, und fammlet ihn in den dazu 
verfertigten Bleinern ober größern 
hölgernen Bebinden, welche But⸗ 
ten genannt werden. Dielen nennt 
man den Deutfhen Kienruß, 
noir d’Allemagne; den Frans 
söfifhen, noir de Paris, hins 
gegen, welcher nicht fo gut it, bes 
reitet man aus allerley Abfall vom 
Harze, den man in einem Heinen, 
wohl verfhloffenen und mit Leins 
wand, Papier, oder Scaaffellen 
ausgefchlagenen Zimmer in eifers 
nen Pfannen anyünder und brens 
nend erhält. Wollte man fid) bey 
Verfertigung des Kienrufes der 
Harze bedienen , fo würde mehr 
Schaden, ald Vortheil, entftehen, 
daher benutzt man fat überall die 
beym Pechſieden (f. d. Art. Pech) 
zurückbleibenden Pechgrieven, die 
immer noch ziemiihe KHarytheiie 
befigen, und verbrennt fie auf die 
angeführte Art. Se mehr bie 
Flamme des brennenden Harzes 
durch Vermehrung des Luftzuges 
ſich verftärtt, deſto heißer und 
gtühender wird der Ofen, und des 
fto feiner, aber auch leichter ſetzt 
fi) der Ruß an. Auf die Leitung 
des Feuers ift alſo befonders zu 
fehen, wobey man fid) darnach richs 
ten muß, von welcher Befibaffens 
heit der Kienruß feun fol. Der 
feinfte Ruß ſammlet fid) immer 
im Sat, wird auch befonders zus 
Ppp 


Kienruß 


ſammengekehrt und aufbewahrt. 
Die Kienrußbrennerey iſt uͤbrigens 
in waldigen Gegenden ein einträgs 
licher Zweig der Induͤſtrie, infons 
derheit, mo Harz geriffen und ges 
reinigt mwied, wie in Deutfchland 
auf dem Thüringerwalde, Schwary 
walde in Schwaben, auf dem Har— 
je, Bichtelgebärge, und andern 
ſtark bervaldeten gebitrnigten Ges 
genden , vorzüglich aber in den 
beiden erftern. Ohne Harzreißen 
“ann die Kienrufbrennerey nie 
mals nüglich feyn , indem man 


fid) fonft des Harzes felbft, und. 


nıcht des bey Gewinnung dieſes 
legtern erhaltenen Abfall bedie 
nen müßte. Auf dem Thuͤrin— 
gerwalde wird in einer Menge 
von Huͤtten Kienruß oder Kien 
rauch bereitet, fo wie das Kiens 
dl, auch feht viel Pech. Der 
Kandel damit tft größtenrheils in 
den Händen der Fuhrleute, Kar: 
renfchieber und Kieinhändler oder 
Hauſirer, die Pech und Ruß auf 
den Hütten kaufen, und dann zum 
Schaden des Großhaͤndlers, deren 
es mehrere in verfchiedenen Thür 
ringiſchen Städten giebt, für eige: 
ne Rechnung auswärts verkaufen. 
Auf die Art koͤmmt eine Menge 
nach Holland und den Deutfchen 
Seeſtaͤdten, von da zumeilen wie: 
der weitere Verfendungen ftatt fin: 
den. Man gebraucht den Kien— 
ruß zur ſchwarzen Farbe der Buch: 
drucker, zum Anftreichen mit Leim; 
und Dclfarben, zu Schufterarbeis 
ten u. m. a.; auch bereitet man 
den gemeinen Maler: Tufch daraus, 
indem man etwa 3 Unzen Kien: 
ruß mit ı 4b Gummi zu einem 
Teig macht, und Meine Täfeldhen 
daraus formt. Die kleinen hoͤl— 
jernen Butten oder Toͤnnchen wers 
den bey Hundert verkauſt; die Ga 
binde jind aber nach den Gorten 
verſchieden. Der ſchwere oder 
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Kieſelerde 


gedämpfte iſt in Faͤſſern und 
wird nad dem Gewigt verkauft; 
der leichte oder nicht ges 
dämpfte ift entweder in Tönns 
chen gepadt, wovon es Fleinere, 
mittlere und große giebt, oder in 
fogenannte hölzerne Tafchen, Buts 
ten, die man nad) Hundert bes 
zahlt. 

Kiefel nennt man diejenigen 
Steine, deren vorzüglichiter Bes 
ftandtheil die Kiefelerde iſt. 
Ihre Hauptkennzeichen find, Daß 
fie mit dem Stahle Feuer geben, 
in Glas fihneiden, dem Feuer 
ziemlich ſtatrk widerfichen, und 
nicht braufen, wenn man gewöhns 
liches Scheidewafler auf diejelben 
tröpfelt. Man rechnet zu den Kies 
felarten : den gemeinen Kieſel, 
Hornftein, Feuerftein, Bergkriſtal, 
gemeinen Quarz, Topas, Chalces 
don, Zaspis, Achat u. ſ. f- 


Kiefelerde, auch glasachtige, 
verglaslidye Erde, und Glas- 
erde genannt, ift eine eigene, von 
den übrigen Erdarten weſentlich 
verfchiedene Erde, weldhe von keis 
ner andern Säure, als der Fluß 
fpathfäure, aufgelöft wird. Im 
Waſſer iſt reine Kieſelerde unauf: 
loͤslich, und nur hoͤchſt fein zer— 
theilt kann ſie wegen ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit unſichtbarer Weiſe darinn 
ſchweben; bey einem Grade von 
Hitze, welcher den Siedepunkt 
um ſehr vieles uͤbertrifft, ſcheint 
fie ſich in etwas darinn aufzuldfen. 
Auf der Zunge erregt fie gar feis 
nen Geſchmack. Für ſich allein ift 
fie nicht zum Schmelgen zu brins 
gen, auch nicht ın der Hitze des 
Brennſpiegels. Die reinen firen 
Paugenfalze äußern eine vorzüglid) 
ſtarke Verwandtichaft zu derſelben, 
und bringen fie im der Hitze zum 
Schmelzen. S. au den Artikel 
Glas. 


Kifunemalo Gummi 


Kifunemalo Gummi, ſ. Can⸗ 
camum : LG 

Kinderfpielzeug, f. Nürns 
berger, Berchtesgadner, 
Sonnenberger Waaren, 
auch den Art. Dolzgarbeiten, 
Holswaaren. 

2 inganı oder Kangam, f. Bes 
tDilles. . 

Kingdales, weiße grobe Engs 
liſche Wollenzeuge für Negerſkla⸗ 
ven, 20 Yards lang, die häufig 
nah Weltindien und Amerika ge: 


den. 

Kinishemsfi, breite Ruſſiſche 
Servietleinen, die häufig über Pe⸗ 
tereburg ın Ballen von 20 bie 25 
Stuͤck ausgeführt und bey 1000 
Arfchiren verkauft werden. 

Kinfina, f. Chinarinde. 

Kino Gummi, f. Sambien: 
fer Summi. 

Kinfi, Kinfu, goldene oder 
vergoldete Seide, eine Chineſi 
fhe Pflanze, die eine Art von 
Flache giebt, woraus man ein fehr 
feines Garn fpinnt, welcdes dem 
heilen, etwas ins Gelbe fallenden 
Haar gleicht. Man macht ein fehr 
gefhäßtes leinwandnrtiges Gewe— 
be daraus, welches fehr kuͤhlend 
it, auch fehr heilſam für Hauts 
franfheiten gehalten wird. 

Kinzinger Wein, f. Marks 
gräfler. 

Kirfhbaum (Prunus cerafus), 
ein Gefchleht von Fruchtbäumen, 
das fih in 2 Familien theilt, wo: 
von die eine faure, die andere 
füße Früchte trägt. Die lebtern 
ffammen von dem milden 
Kirfhbaum (Prunus avium), 
ah Waldkirfhe, milde 
Holzkirſche, Zwifels oder 
Tmwifelbeere, Kasbeer— 
baum u. f. f. genannt, ber in 
den Holzungen wächft, und eine 
weit beträchtlichere Höhe erreicht, 
als der faure Kirſchvaum. Er 
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Kirſchbaum 


waͤchſt ſehr ſchnell, und erreicht in 
etwa 15 Jahren oft die Stärke 
einer funfzigjährigen Eiche. Das 
Holz iſt gelbroͤthlicht, fein geadert, 
von mittelmaͤßiger Schwere und 
Haͤrte; das von alten Baͤumen 
feſt, fein geadert, vorttefflich zu 
Tifchlers, Drechslerarbeiten und 
zu muſikaliſchen Inſtrumenten, ins 
fonderheit zu Lauten und Getgen, 
da fie einen vortrefflihen Kiang 
erhalten. Von den jung:n Baͤu— 
men macht man in Frankreich gute 
Bafreifen. Amerika bat zahireis 
che Arten von diefem wilden Kirfihr 
baum, die dort 25 bis 30 Fuß 
Höhe und 2 Fuß im Durchmeſſar 
erhalten. Die Elcinlichten, bald 
hellrothen, bald fchwärzlichten 
Früchte, welhe im Julius reifen, 
haben einen großen Stein mit wer 
nigem Fleiſche; werden in der 
Schweiz zu dem berühmten 
Kirſchwaſſer oder Rirfhens 
geift benußt, den eine Diſtrik⸗ 
te und Dorficaften in Menge 
brennen und nach andern Ländern 
verfenden. Der eigentliche, 
oder faure Kirfhbaum (Pru- 
nus ceralus), auch Gartenfirs 
ſche und Kerfher aenannt, 
ſtammt eigentlüh aus Alien ab, 
von da er vor etwa 2000 jahren 
durch die Römer nach Stalien , fo 
wie von hier weiter in das uͤhrige 
Europa verpflangt, dur Okuliren 
u. a. Künite verbeflert ward. Der 
Wuchs deffelden tft fperrichter,, die 
Blätter find auf beiden Seiten 
glatt und heilgrün; die Blumen 
haben kurze Stiele; die Frucht iſt 
kugelrund. Das Holz iſt feſt, 
gelbroͤthlicht, fhmer, und wird 
vorzüglich zu allericy Drechsler s 
und Tischlerarbeiten bei bt; es 
fälle beionders gut beym Diechſeln 
aus, da ch, wegen feiner arfchlofs 
fenen Fıbern, cine ſchoͤne Politar 
unter dein Drehſtahl annimmt. 
Ppph a 


Kirſchbaum 


Weil das Holz ſehr ſchoͤne Adern 
und Streifen hat, ſo gebraucht 
man es zu Stuͤhlen, die eine brau⸗ 
ne Farbe annehmen, wenn man ſie 
mit Kalkwaſſer beſtreicht, welche 
ſich auch nicht ſo leicht veraͤndert, 
wie dies bey andern gebeizten Hoͤl⸗ 
gen in kurzer Zeit der Fall ift. — 
Von den angeführten beiden Haupt: 
gattungen hat man durch die Kul: 
tur nad und nad eine Menge von 
Spielarten gewonnen, die 
zwar in der Größe und Farbe, 
aber weniger in Form und Ger 
ſchmack von einander abweichen, 
deren Aufzählung indeß nicht hie, 
ber gehört. Beſonders bemerkt zu 
werden verdienen bier noch: die 
herzblätterihte Mahaleb— 
kirſche, Mayaleb, Dintens 
beere, Steinweichſel (Pru- 
nus Mahaleb L. Ceraſus Ma- 
haleb Mill.), ein Strauch von 
mittlerer Groͤße in Frankreich und 
der Schweiz, auch um Baden in 
Oeſtreich, am Rhein und an der 
Moſel, mit ſchwatzen, eifoͤrmigen, 
im Julius reifenden, bittern Bees 
ren von der Groͤße einer Erbſe, 
deſſen Holz unter dem Namen St. 
Luctenholz verkauft wird, den 
es von einem Kloſter &t. Lucie 
im ehemaligen Herzogth. Baar in 
Lothringen erhalten hat. Diefes 
Holy ift bräunlicht und rörhlicht, 
hart, ohne Splint, doch leicht, 
anfangs von einem widerfichen 
Geruch, der mit der Zeit angeneh; 
mer wird, daher man das ältere 
Holz häufig zu eingelegten Arbei— 
ten gebraudt. Am Rhein benußt 
man das Holy auch zu Weinpfäh: 
len, da es länger, als anderes, 
in der Erde ausdauern foll. Die 
gemeine Traubenkirſche, 
Buͤſchelkirſche, Vogelkir— 
ſche, Alpkirſche, Gichtbee— 
%e u. ſ. f. (Prunus Padus L.) 
waͤchſt in feuchten Gegenden in 
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den Ellerbruͤchen, treibt viele Loh⸗ 
den aus dem Stamm, wird nur 
mittelmäßig Hoch und ftarf. Die 
Farbe der im September reifenden 
Beeren geht zulekt aus dem Ros 
then in das Schwarze über, doch 
findet man zuweilen aud reife ros 
the Beeren. Das Holz ift weiß, 
und hat fiifch, wie die gerriebenen 
Blätter, einen ſtinkenden Geruch. 
Gewöhnlich treibt man es mit anı 
derm Schlagholz ab, und vers 
braucht ed, wenn es ſtark genug 
ift, zu verfhiedenen Drechsierars 
beiten und anderm fleinen Haus— 
geräth, infonderheit mit zu Büchs 
fenfchäften. Zumeilen nennt man 
es audy, wie das vorige, Luciens 
olz. — Unter den aus den 
Kirfhen bereiteten ftarfen Geträns 
fen find das in der Schweiz in 
großer Menge, auch in Lothringen, 
bereitete jogenannte Kirfhmwafs 
fer, und der daraus gebrannte 
Marafhin:Rofoglio in Stas 
lien, nebft manchen andern Liqueurs 
arten, vorzüglich beliebt.“ Sn 
den Ruffifhen Steppen am 
Dreftr bis zum untern Dnepr, 
und in den füdöftlihen Steppen 
vom Dnepr bis über den Don, die 
Wolga und den Uralfluß, in den 
Kirgiſiſchen Steppen, und nörbd: 
(id) bis 55° Br., auch in den füds 
lichen Sibiriſchen Steppen, vom 
Ural bis zum Irtyſch, wo fich die 
Straud s, Zwerg :, oder 
Steppenkirſche (Prunus fru- 
ticofa Pall., oder Ceralus fruti- 
cola P.) häufig findet, benutzt 
man diefe auf folgende Art vors 
züglih zum Kirfhwein. Man 
zerquetſcht .. B. 4 Eimer (32 
Maaß) Kirfchen mit den Kernen, 
fhöpft etwa 3 Eimer Saft ab, 
und läßt ihn mit 4 4b Honig auf: 
fieden. Diefen Sprup mifcht man 
zu den. übrigen zerquetichten Kirs 
ſchen, und ſtellt es in einem bes 


Kirſchenhatz 


deckten Bottich in ein waͤrmliches 
Zimmer, in welchem die Weingaͤh⸗ 
rung in 10 bis’ ı2 Tagen voll: 
bracht wird. Man füllt nun den 
Wein von feinem Sag in ein Faͤß— 
hen, mifht 2 Maaf Wein, oder 
1 Maaf reinen Branntwein dazu, 
und hängt aud etwas Gewürz in 
den Wein, der oft noch im Faß 
gähet. Diefe Gährung zu unters 
brechen wird er in Bouteillen ges 
‚ füllt, da er fi denn, als ein vor; 
treffliches Getränk, bis ing dritte 
Sabre halten läßt. In Mebenfas 
den verfährt man in der Bereis 
ag hie und da etwas anders. 

irfchenharz, auch Kirfchen- 
Flar genannt (Gummi Cerafo- 
rum), ein gelblihtes, manchmal 
gang weißes, durchſichtiges Gum: 
mi, ohne Geſchmack und Geruch, 
im Aeußern dem Arabifhen Gum— 
mi völlig gleich, fließt oft aus den 
Stämmen und Zweigen der wil 
den und zahmen Abarten der Kirfch: 
bäume, zeigt fih auch fogar auf 
den Stielen und Früchten. Bey 
einem gewiflen Alter der Bäume, 
und einer gewiffen Witterung, auch 
bey fehlerhafter Befchneidung der; 
felben , erzeugt es ſich häufiger, 
und fchadet der Tragbarkeit derſel⸗ 
ben. Es kann auf gleihe Art, 
wie das Arabifche, gebraucht, und 
in Gegenden, die reih an Kirfchs 
bäumen find, zu einem eigenen 
Handelsartikel benußt werden, wie 
in Provence und Languedoc. 

Kirfen, f. Kerſey. 

Kiſſmis, Dftindifche Cottune 
im Holländifhen ‚Handel, in fei- 
nen und ordinairen Sorten, J Co; 
bidos breit und 173 E. lang. 

Kitai, ein Chinefifcher leins 
wandartiger, feidener, auch baums 
wollener Zeug, blau, roth, auch 
anders gefärbt, der viel in die füd» 
tihen Ruflifchen Provinzen koͤmmt. 
Auh den Ehinefifhen Das 
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maft, oder Rolldamaft, nennt 
man oft eben fo. 
Kitaifa nennt man in Rußland 
häufig den Chineſiſchen Nans 
fing (f. dieſen Artik.), auch den 
Chineſiſchen und Buchariſchen ſei⸗ 
denen Taffent, der haͤufig und in 
verſchiedenen Sorten, theils uͤber 
Kjaͤchta, theils uͤber Aſtrachan und 
Orenburg nach Rußland koͤmmt. 
Klappholz nennt man in den 
Ruſſiſchen Häfen das ſonſt auch 
ſogenannte Hollaͤndiſche Holz 
und Franz. Holz (f. beide Art.) 
eine Art von Stabholz, und in ei⸗ 
nigen Häfen auh das Stabholz 
überhaupt (f. Stabholz). Dass 
jenige, weldes infonderheit zum 
Handel nah Holland, Mantes, 
Bordeaur, Cette, Barcellona u. f. 
f. gebraucht wird, muß aus feinem 
ausgefuchten Eichenholz gefpalten 
feyn, welches einen geraden Faden 
bat, auch gut geadert feyn, bey 
volltommener Trodenheit fih we: 
niger werfen und einfchrumpfen, 
als gefägtes Holy, und muß keine 
Afttnoten haben, da es denn zu 
gutem Taͤfelwerk gebraudht werden 
fann. Man unterfdeidet im Hans 
del Danziger, Pommetis 
ſches, Branygdfifhes und 
Holländifhes But. In ei 
nigen &echäfen wird es nah 
Schock, in Hamburg aber nad 
Sroßtaufend von 1200 Stüuͤck 
tontant in Banko verkauft. 
Klappmügen nenn? man in 
Hamburg u. a. Geeftädten bie 
größten Robben s oder Seehundes 


lle. 

Klappusöl, f. Palmdl. 
Klar, Scier, ein feines Leis 
nengewebe, aber loderer, als Bats 
tift, das fich leicht verfchieben- läßt, 
wenn es ſchlecht iſt, ſowohl glatt 
zu Frauenshauben, Prieſterkragen 
u. ſ. f., als auch gebluͤmt und ges 
ftreift, zu allerley Frauenkleidung 


| Kleber 


und Putz, gemaht wird. &. auch 
den Art. Schleyer. 

Kleber, f. Summen. 

Klee nennt man eigentlich und 
zunächji diejenigen Pflanzen, die 
drey Blätter auf einem Stiel bey: 
fammen haben (trifolium), deren 
Blumen Köpfe oder Trauben bil 
den, und deren Saamenhuͤlſen 
nicht viel größer, als der Blumen» 
felh find. In Deutfchlgnd hin: 
gegen giebt man aud manchen 
andern Pflanzen, die nur einige 


Achnlichkeit mit dem wahren Klee. 


haben, diefen Damen, Den größ: 
ten Nutzen gewähren die eigentli: 
hen Kteepflanzen als Futrerfräu 
ter, munter welchen fie die erfte 
Stelle einnehmen. Es giebt Über 
so Sattungen derfelben , unter 
melden man den rothen Wie: 
fenflee (trifolium pratenle), 
auch Spanifher, Holländis 


fher und Tuͤrkenklee, fo wie 


gemeiner Wiefenklee ge 
nennt, am meilten ſchaͤtzt. Die: 
fer iſt in ganz Europa gemein, 
koͤmmt zwar in jedem Boden fort, 
wird aber auf einem guten und 
wohl bearbeiteten Acer viel grös 
fer und faftiger, daher man ihn 
in vielen Gegenden des Zaamens 
wegen baut, der in Menge nad 
andern verfandt wird. Die Des 
handlungsart deflelben beym Lands 
bau wird in allen dfonomifchen 
Schriften erläutert. Diefem koͤmmt 
der Hipenklee (tifolium alpe- 
Are), rother, oder großer 
brauner Bergklee, fehr nabe, 
der fh an Bergen und in Wal 
‚dungen findet, zwar einen harten 
Stengel hat, vom Vieh aber gerne 
gefreſſen wird, und fich zum Anbau 
fehr emmpfichte. Ein gutes Vieh 
futter, infonderheit für die Schaa— 
te, giebt der weiße Wiejens 
lee (Tr. repens), riechen: 
der Klee, Bienenklee, Hol 
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(ändifher Wieſenklee, mit 
kriechendem Stengel, der auf Wie⸗ 
fen und Weiden, in bergigten Ge⸗ 
genden an Rainen und Wegen 
wächit, mehrere Jahre dauert, aber 
weniger einträglich ift, als andere 
Arten. Den blauen Steins 
fiee (Tr. melilotus coerulea ), 
deffen Blumen und Kraut einen 
angenehmen Geruh und fcharfen 
Geſchmack haben, der in Böhmen 
und in der Schweiz wild wächlt, 
dort aber au, wie bey uns, auf 
Feldern und in Gärten gebaut 
wird, nimt man in der Schweiz, 
mit zum Schabziger. Der als 
Rutterkraut fo befannt gewordene 
Schwedifhe Klee ift eigents 
lih der gemeine Steinklee 
mit weißer Blume (Tr. me- 
Klotum offic. flor. alb.), der auf 
jedem Boden forttömmt, fehr hoch 
wächt, aber nicht zum Aufblähn 
fommen muf, wenn man mehrere 
Erndten verlangt. Hopfenklee 
(Tr, agrarium), gelber Ader: 
klee, der fih auf Brad » und 
Saatädern, aud) auf Wiefen fins 
det, giebt ein gutes Futter für Die 
Schaafe, wird von den Engläns 
dern dem rothen Wiefenklee vorges 
zogen, und viel von ihnen zwifchen 
den Kornfrücten geſaͤet. Der 
Sterntiee (Trif. liellatum ), 
der im füdlichen Europa waͤchſt, ift 
ein angenehmes Futter für das 
Vieh, und den Pferden fo nahrs 
haft wie der Hafer. Wegen feines 
hohen Wuchfes und guten Futters 
verdient infonderheit auch der Bar 
ftardtlee (Tr. hybridum), der 
im Jultus und Auguft weiße Blu 
men mit einem weißen oder roͤth⸗ 
lichten Kelch treibt, die nachher eis 
ne purpurrothe und zufeßt braune 
Farbe erhalten, angebaut zu wer 
den, obgleich er härter und mins 
der fafttg, al der rothe Miefenklee, 
ift, auch nur 1 Jahr dauert. As 
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fer diefen giebt es noch mehrere, 
zum Theil ebenfalls ſehr nußbare 
Arten, mandye derfelben find auch 
noch officinel. Um den Saamen 
zu fammeln, läßt man den ben guı 
tem Wetter abgehauenen Kiee recht 
dürre werden, an einem luftigen 
und trodnen Drt aufbewahren, 
und erft im Winter bey großer 
Kälte ausdrefhen. Die großen 
füen Wurzeln des Alpenklees wer’ 
den aud) unter dem Namen Berg: 
ſäß holy verkauft. In England 
gebraucht man den rothen Kieefaas 
men au zum Gelb:, Grünfärben 
u. ſ. fe Jetzt koͤmmt ſowohl aus 
Frankreich und England, als auch 
aus mehrern Deutſchen Gegenden 
am Oberrhein, in Sachſen, Franı 
ten u. f. f. eine Menge Kleefaa: 
men in großen Partheien in den 
Handel nah Holland, Hamburg, 
Bremen u. a, Seeitädten, von da 
oft wieder beträchtliche Verſendun— 
gen gemadjt werden. Sn Eng: 
fand verkauft man ihn in Saͤcken 
nach dem Ctr. von 112 4b, und 
unterfcheidet, wie in Holland, 
Hamburg u. |. f., alten ros 
then, neuen rothen, alten 
weißen und neuen weißen 
Kıeefaamen. Den weißen Klee 
baute man in neuern Zeiten auch 
in der Nähe von London feyr haus 
fig des Saamens wegen an, weil 
diefer fo fehr gefucht und theuer 
bezahit wird. Der Unterfchied 
im Preife des alten und neuen 
Kieefaamens beträgt auf 30 Pros 
zent. Der Englifche wird vorzüg: 
lih ſtatk gefucht, weniger ber 
Spanifhe und Brabanter, 
der fih zu ſtark bewurzelt, und 
nachher nicht leicht wieder aus dem 
Acer zu bringen iſt. Stein— 
tleefaamen geht viel aus dem 
Wirtembergiſchen Oberamt Bah— 
lingen ins ſuͤdliche Schwaben, nach 
Tirol, der Schweiz, Baiern u. ſ. w. 
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Klingen, ſ. Gewehr. 
Klingenberger, ſ. Franken 
wein. 

Klinker, ſ. Flieſen. 
Klippdorſch, Klippkuller. 
Der erftere iſt in Norwegen ein 
gefalgener und dann getrodneter 
Dorfh, wozu man die fetteften 
und groͤßten Fiſche nimt; der 
letztere iſt ſchlechter, an den 
Sräten meiſtens weich und gelb. 
Klippfiſch, ſ. Stockfiſch, 
auch Kabeljau, 

Klippings » Handskar nennt 
man in Schweden die guten aus 
Schaafleder in, Malmoe verfertigs 
ten Handfhuh, die unter dem Nas 
men der Schonenfhen Hand 
ſchuh ausgeführt und ſehr gefucht 
werden. 

Klöppelgarn ik Garn oder 
Zwirn zum Klöppeln der Kanten 
und Spigen, f. d. Art. Spitzen 
und Zwirn, aub Keinen 
arn. 

Klofterleinen, eine Z breite 
Einwand, nach Art der Greifens 
berger in Schlefien, aus Lauban 
in der Oberlauſitz. 

Klojterzwirn, fin fil du Bra- 
baut, eın ungemein feiner Zwirn 
in dinnen Strehnen, mie, man 
ihn häufig in den Nonnenkloͤſtern 
zu feınen Spiken zu gebrauden 


pflcate, 

Knallgold, Sinallpulver , 
Knaliſilder. Wenn man Gold 
inKonigswaſſer auflölt, und es 
mie flücdhtigem Laugenfalge, oder, 
wenn das Königswajler mit Sals 
miak bereitet worden, mit feuerbes 
ftändigem Laugenfalge, nieder— 
fchlägt, fo erhält man ein gelbe 
Pulver, welches plöglih mit eis 
nem donnerähnlihen Knall zer— 
laßt oder verpufft, wenn es ers 
higt oder auch nur gerieben wors 
den. Die fürdterlihe Gewalt dies 
ſes Knallgoldes hat fon 
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manchen Unvorſichtigen ungluͤcklich 
gemacht. So groß fie aber auch 
iſt, ſo kann man es doch nicht 
flott des Schießpulvers gebrau— 
chen, denn dieſes Zerplatzen erfolgt 
nicht, wenn dies Goldpulver in ei: 
nen engen Raum eingeſchloſſen 
wird, wenn man auch nicht auf 
den hohen Preis des edlen Metal: 
bes fehen wolle. Man hat indeß 
einige wahrfceinliche Verſuche über 
bie Arzeneykraͤſte dieſes Pulvers, 
und die Verfiherung, daß es zu 
einer Schmelyfarbe dienen Pann. 
Aus mehrern Erfahrungen zeigt 
fi, daß das Knallgold Ammoniak 
enthält, und daß dieſer allein die 
platzende Eigenſchaft deſſelben be 
wirke. Knallpulver iſt 
ein Gemiſch von 3 Theilen Sal— 
peter, 2 Theilen trockenen Wein: 
ſteinſalz und 1 Theil Schwefel, 
welches das Beſondere hat, daß 
es, ohne eingefchloffen zu feyn, 
auch fhon in geringer Menge, bey 
einer allınähligen, bis zur Entzuͤn⸗ 
- dung des Schwefels gehenden Er; 
higung, in einem Löffel über glü- 
henden Kolen mit einem heftigen 
Schlage abbrennt. Ben einer 
ploͤtzlichen Erhitzung find die Wir: 
kungen weit ſchwaͤcher, und auf 
glühende Kolen geworfen, Eniftert 
es nur mit einem maͤßigen Ge’ 
raͤuſh. — Knallſilber if 
ein Miederfchlag des Silbers aus 
feiner Auflöfung in reiner Salpe⸗ 
terfäure mit Kalkwaſſer, der Mt 
deſtillirtem Waſſer abgewafchen, 
dann mit aͤtzendem Salmiakgeiſte 
im Sonnenlicht fo lange digerirt 
worden, bis er eine fchwärglichte 
Farbe angenommen hat, Dies 
getrocknete Pulver knallt nicht nur 
bey einem Grade der Erhikung, 
weicher den des fochenden Waſſers 
übertrifft, fondern auch beym Mei: 
ben und Druck mit irgend einem 
Körper mis einer erftaunlichen Ex⸗ 
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plofion , fo daß die Zubereitung 
dieſes Knallſilbers mit vieler Ges 
fahr verbunden iſt. Die Urfadye 
des heftigen Zerplaßens ift bey 
demselben übrigens der bey dem 
Knallgolde gleih. Das Knallſil⸗ 
ber ift eigentlich blos ein Ammos 
niak s Silberfalt ; während des 
Knallens wird fowohl der Ammos 
niak, als aud der Silberkalk zers 
legt. | 

Knider, 

K — ſ Schußer. 

Kniſtergold, ſ. Rauſchgold. 

Knochen, infonderheit von 
Dchfen, und swar von den Vorder⸗ 
und Hinterfuͤßen derfelben, kom⸗ 
men häufig in den Handel, da fie 
ein mwigtiges Material zu vielen 
Drechslerarbeiten find. Ihre Güs 
te hängt fehr von der guten Bes 
fhaffenheit des Vlehes ab, daher 
auch die Knochen derjentgen Länder 
vorzäglich gefucht werden, die eine 
zahlreiche und ſchoͤne Viehraße has 
ben. Aus Petersburg geht eine 
Menge nach Amfterdam; für die 
Mürnberger, Augsburger, Geiß⸗ 
linger und andere Drechsler werden 
fie überall in Böhmen, Franken, 
Baiern, Schwaben u. f. w. aufs 
gefuht, Won den gedredfelten 
Knocyenarbeiten f. den Artikel 
Drebslerwaaren, wo aud 
die Mürnberger und Geißlinger 
Beinarbeiten angegeben find. 

Knochenſchwarz, Beinfchwarz 
ift ein aus gebrannten und fein 
zermahlenen Ochfen: und Kuhkno⸗ 
chen bereitetes Material für die 
Malerey, welches fehr zart, gläns 
gend und leicht zerreiblich feyn muß, 
indeß weniger, als das Schwarz 
vom Eifenbein gebraucht wird; ſ. 
Elepbantenyähne. 

Andpfe, ſowohl von Kamels 
garn, Seide, Golds und Silber 
faden über eine hölyerne Form 
gefponnen, als auch von verſchiede⸗ 
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nen Metallen und Metalltompofl: 
tionen verfertigt, find häufig ein 
wigtiger Gegenftand bes Handels 
im Großen und nad entfernten 
Ländern. Die WVerfertigung der: 
jenigen Knöpfe, weldhe aus einer 
hölzernen Form mit einer Beklei— 
dung von Kamelgarn, &eide oder 
seihem Gefpinnft von Bold » und 
Silber beftehn , tft die Arbeit der 
fogenannten Knepimader, und 
wird feltener, außer bey den rei: 
hen Knöpfen, fabritmäßig betrie: 
ben. Man unterfcheider diefe wies 
der in glatte und geftidte, deren 
Fermen von der Mode unaufhörs 
Id verändert werden. Wigtiger 
für den Handel im Großen find 
Die Knöpfe der Gürtler, die 
in vielen Städten von einzelnen 
Gewertsmeiftern, in manchen Ge— 
genden aber fabrikmaͤßig in gro; 
fen Anlagen, von Meflingbicd, 
Eifen oder Stahl, Zinn, plattirs 
tem Silber, Bombad u. f. f. ver 
fertige werden. Die Knöpfe 
von Meffingbleh find ent- 
weder hohl und aus 2 Hälften zu: 
fammengifegt , oder haben einen 
Unterboden von Eifenbein, Kno: 
Gen oder Hol. Die gewoͤhnli— 
den Knöpfe der erftern Art wer: 
den aus ſtarkem Klempnerbleh ge: 
macht, und erhalten gewöhnlich Fir 
guren in der obern meiftens etwas 
runden Platte, die dadurch hervor: 
gebracht werden, daß man bdiefe 
Platten vermittelſt des Hammers 
and eines Stempels in eine Stanze 
hineintreibt, welche eingefchnittene 
Figuren hat. Die platten Meffing: 
fnöpfe werden hingegen aus dem 
ſtarkſten Meſſingblech gemacht und 
in der Mitte unten mit angeloͤthe— 
ten Oehſen verſehen. Diejenigen, 
welche auf hoͤlzernen oder knoͤcher⸗ 
nen Unterboden befeſtigt find, wer: 
den entweder glatt, oder getrieben, 
und die letztern oft durchbrochen 
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gemacht, haͤufig aber auch vergol⸗ 
det oder verſilbert. Die ſogenann⸗ 
ten Stahlfndpfe find meiſtens, 
die feinen ausgenommen, nur aus 
gutem Schwediſchen Eiſen, und 
zwar von Ötahlarbeitern, entwer 
der in einzelnen Werkitätten der 
Meifter, oder in großen Fabrifanı 
lagen verfertigt.. Im eritern Fall 
ſchmiedet der Arbeiter eine dünne 
Eifenplatte aus, glättet fie im Gro⸗ 
ben mit der Feile, Hicht mit dem 
Hauer kleine Knopffcheiden daraus, 
deren jede er in einer Stanze mit 
einem Stempel in ‘eine glatte 
Scale verwandelt, auf melder 
dann, wenn fie Fafetten erhalten 
fol, diefe erft im Groben mit der 
Zeile nach dem Augenmaaf; mit freys 
er Hand abgeftoßen, und hernach 
auf der Schleifmaſchine fein ges 
fehliffen werden, werauf man ſie 
polirt und vollendet. Die bunten 
ftählernen Knöpfe erhalten ihre- 
Figuren in einer bunten Stanze, 
welche gravirt ift. Die erhabenen 
Blumen fchleift der Arbeiter auf 
der metallifhen Polirfcheibe ab, die 
Vertiefungen aber bleiben matt, 
und werden gemeiniglich mit Blatts 
gold vergoldet. Die maflıven eis 
fernen. oder &Stahltnöpfe werden 
beynahe wie ein Narel mit einem 
großen platten Rnopf gefchmicder, 
der einen kurzen Zapfen hat, den 
man rund feilt, durchbohrt, und 
fo die Dehfe daraus bildet. Zu 
den Meffingtnöpfen, die 
mit Stahl ausgelegt wers 
den, giebt man den Heinen Stahls 
plättchen erft die erforderlichen Ki: 
guren, dann lege man jie mit in 
die Gießflaſchen und vereinigt fie 
durch den Guß mit dem Meffing. 
Die Zinntnöpfe, welde von 
den fogenannten Knaufma— 
ern verfertigt werden, find ent 
weder vgrfilbert oder unvers 
ſil berk, mit einem hölzernen Uns 
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terboden verſehen, oder aus zwey 
gegoſſenen Haͤlften zuſammenge— 
ſetzt. Die unverſilberten werden 
blos gegoſſen. In der Vertiefung 
einer Form zu unverſilberten Knoͤp⸗ 
fen iſt das Muſter des Knopfs ein 
geſchnitten oder eingedruckt, wel 
ches ſich dann beym Guß auf der 
Platte abbildet. Bey Verferti⸗ 
gung der verſilberten Knöpfe legt 
man ein Silberblatt in die glatte 
Vertiefung der Gußform, in wel 
che man dann das flüflige Zinn 
gieft. Hierauf muß der Knopf 
in der Preffe auf die mit der erı 
forderlihen Figur verfehenen Stans 
ze aepreßt werden, um ihm bie 
‚gehörige Bildung zu geben, wo 
bey zugleich auch das Silber mit 
dem Zinn genauer vereinigt wird 
und der Knopf einen Glanz erı 
hält, aus eben der Urſache preßt 
man auch auf ähnliche Art bie 
ganz glatten verfülberten Knopfplat 
ten. Außer Ddiefen werden noch 
mancherley Gattungen von Knöps 
fen aus Hoen, emaillirtem 
oder lackirtem Papierteig 
und Kupfer, Stein:, Slası 
maffen u. a. Materialien. vers 
fertig. Die von Tombad, 
Prinzmetall uw f. f. made 
man auf eben die Art, wie die 
meſſingenen, doch ohne fie zu ver; 
golden oderzu verfilbern. Zum Fir: 
niffen mander Metallfnöp: 
fe bedient man fih des Goldfir: 
niffes, wobey man den Knopf auf 
Kolen gelinde erwärmt, und den 
Firniß mit cinem Pinfel aufftreicht. 
Die ladirten Knöpfe find 
eine Englifche Erfindung, wovon 
man fehr fhöne Mufter mit aller: 
ley Figuren und Zierrathen hat. Die 
Knopfplatte befieht, als der Haupt: 
„theil, aus Kupfer, Mefling, Eifen: 
biech, oder einer Meralmifhung, 
nad) einer willkuͤhrlichen Form 
bearbeitet, und, wenn die’ Knöpfe 
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ein vorzüglich fchönes Anfehn has 
ben follen, auch mit einem vergiers 
ten Rande, von edlem oder uned⸗ 
lem Metall, in Form von Perlen 
u. f. f. verfehen. Auf die eigents 
lihe Knopfplatte trägt man erft 
eine beliebige Farbe, oft einen 
Aventuringrund, der den Knöpfen 
ein fehr glängendes Anfehn giebt; 
auf diefe Grundfarbe bringt man 
einen blanken Lackfirniß, der einen. 
vorzäglih feinen Glan, erhält. 
Man macht fie auch in verfchiedes 
nen Deutfchen Fabriten, und zum 
Theil fehr gut, wenn gleich mins 
der dauerhaft. Das Bergolden 
der meflingenen und anderer Mes 
tallknoͤpfe gefchieht mit einem Amals 
gam von Dufatengold und Queck⸗ 
filber; diefes trägt man mit einem 
fupfernen Stift auf und läßt dann 
das Queckſilber auf einem Kolens 
feuer abraudyen, worauf die Fars 
be des Goldes mit Schwefel und 
Weinitein erhöht wird. — Den 
ausgebreitetiten Handel mit mans 
cherley Gattungen von Knöpfen 
eigener Fabrifanten oder Gewer⸗ 
fe hat in Deutfchland unftreitig 
Nürnberg. Diehiefigen Knopft 
macher und Pofamentirer liefern 
auf Beftellung alle Arten feidener 
und anderer gefponnener Knöpfe 
von KRamelgarn u. f. f. Der größs 
te und bedeutendfte Handel wird 
indeß, außer derh Zwiſchenhandel 
mit Englifchen. Metall, Stahls 
u. a. Knöpfen, mit den fogenanns 
ten einheimifhen Gürtlerss 
Enöpfen von hölzernen Unters 
lagen mit zinnernen, mellingenen 
und tombackenen Dberplatten ges 
trieben. , Diefe verfertigt man bier 
in allen möglichen Größen und For⸗ 
men, fo wie die Platten von mans 
cherley Güte des Materials, eins 
heit der Arbeit und nach ungählis 
gen Modellen gepreft. Dan packt 
fie, nad Art der Englifchen Knöps 
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fe; meiſtens in Packete von einem 
Groß, oder 12 Dußend, verfendet 
fie auf alle einheimiſchen, mehrere 
auswärtige Mieflen, fo wie zu je— 
der Zeit nach Frantreich, Stalien, 
Spanien, in die Niederlande, nad) 
Holland, Hamburg, Bremen, Kos 
penhagen, ins nördliche Europa 
u. f. w., da fie denn häufig von 
mebrern Sechäfen durd) den Zwis 
fhenhandel nad Weftindien, Ames 
rifa, mande Gattungen aud), zum 
Handel mit den Afrikaniſchen und 
Indiſchen Voͤlkerſchaften, nad Aftis 
fa und Dıtindien gehen. Knöpfe 
machen daher einen vorzüglich wigs 
tigen Zweig im Nürnbergifhen Mas 
nufotturwaarenhandei aus. Die 
biefigen Arbeiter liefern fie fehr 
wohlfeil, ungeachtet der Zünfte und 
Gewertichaften, da ein Meifter dem 
andern in die Hände arbeitet, die 
eine Kaffe derfeiben Platten aus 
dem Metall hant; die andere fie 
auf einer Preſſe formt und mit 
Zierrathen prägt, wie bep den Preis 
fen in einer Münze; die dritte den 
überfchiefenden Rand mit einer 
Mafchine abfchneidet; Die vierte 
das Holz richtet, worauf die Platte 
feft gefürter wird, nachdem vorher 
alte Perfonen, Kinder u. f. f. in 
den hölzernen Unterboden die Sai⸗ 
te oder Schnur, oder das Oehr⸗ 
dien, woran man den Knopf auf 
das Kleid näht, hincingezogen oder 
befeſtigt haben; die fünfte Platten 
und Holzform zufammenfügt u. 
f. f. bis zur gänztiden Vollendung 
des Fabrıkars, fo daß dieſes immer 
weiter zu einer andern Hand übers 
geht, als ob alle zu einer Fabrik 
gehörten, obwohl jeder für ſich ars 
beitet und von dem andern unabs 
"bängig ift. Daher wird alles mit 
der groͤßten Geſchwindigkeit und 
Fertigkeit, dabey aber alles fo gut 
gemacht, daß man das Ganze nicht 
nur für einen geringen Preis lie— 
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fern, ſondern bey dieſem auch in 
der Güte der Arbeit uͤberall mit 
dem Ausländer in den einmal üblis 
hen Gattungen fowohl, wie mit 
neuen von gewiſſer Art fonturriren 
kann, welches indeß auf die fehr 
feinen Englifhen Waaren diefer 
Klaffe nicht ausgedehnt werden 
fann. Die meffingenen glats 
ten und geraffelten Knoͤp— 
fe, zum Theil mit Venetiani⸗ 
ichem Schmelzalafe gefhmelzt, und 
mit gehautem Silber verziert, wer⸗ 
den von dem Gemwerf der Schels 
lenmacher verfertiatz die gegoßs 
fenen Metallindpfe bingegen von 
Rothfchmieden u. f. f. Die Sorti⸗ 
rung iſt bev den bedentendften ats 
tungen der hiefigen Knöpfe, mit den 
gewöhnlihen Abtheriungen in 
Rock,, Weftens, Holen und Hems 
dentnöpfe, folgende: von Elfens 
bein und Knochen ordinaire 
Hemdekndpfe, in Schadteln, von 
Eifenbein, knoͤcherne Hemdeknoͤpfe 
Nro 12. 16. 20. 24. 30. 36 nad) 
dem Guldenwerf; Knöpfe. von 
Knochen mit Löchern, an Schnüs 
ven, große, mittlere und kleinere, 
2 Sorten von jeder Art; deral. 
gefärbte, große, mittlere und klei— 
nere, von jeder 2 Sorten; Knopf— 
formen, zum Ueberztehen, bey 
1000 &tücdz ganz große, große, 
mittlere, tleine und gang Fleine 
(Eine Schnur von beinernen oder 
knoͤchernen Knöpfen hält 8 Dus 
gend.) Horntnöpfe zu Hoſen 
und MWeften, in. ı2 Dutzend, fos 
wohl Englifhe gegoſſene, 
arofe und Eleine, als auh Deuts 
ſche gedredfelte, doppelte, 
große und Heine. Slasfnöpfe 
in Schnüren von 20 Dutzend, 
theils ſchwarze, Heine und große, 
theils gefärbte Kleine und große. 
Zinnerne Hemdeknoͤpfe, bey 12 
Dugend, dergl. verfilberte; zin— 
nerne Knöpfe auf Holz von aller: 
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yey Größen, Formen und Deus | Arbeiter eine große Menge zinner⸗ 
ſtern; Weftentnöpfe von fünf | ne Knöpfe. Sn Wien, Waidhos 
verfchiedenen Größen platt und ers | fen, Ebersdorf, u. a. Dertern im 
haben, von Zinn und von Mef: | Deftreihifhen find mehrere 
fing, die letstern gegoflen, mit | Knopffabriten, und eine Menge 
eingelöthetem Ohr und aud auf|.von Metallarbeitern, welche diefe 
Schnuͤren von 5, 6, 10, ı2 und | Waaren für einen großen Theil 
14 Dugend; Metalltndpfe | der K. KR. Erbländer, auch zum 
aller Art nach allen möglichen Mus | Handel nah Stalien, der Türkey 
ſtern, größer und Heiner, in ı2 I u. a. Gegenden verfertigen. Eis 
Dugend Rod: und 12 Dußend | fen: und Stahlknoͤpfe liefern 
Wertentnöpfen; meffingene | viele Stahifabriten. — In Eng» 
vergoldete mufirte, aud | land made die Verfertigung der 
dergl. glatte in verfciedenen | Metalllndpfe aller Art, infonders 
Sorten ; bergl. verfilberte | heit zu Birmingham nebft den 
mufirte fowohl, als glatte, | umliegenden Gegenden, zuSoho, 
eben fo; tombadene fowohl, als | Sheffield, London, u. m. a. 
meflingene auf Holz in verfchiedes | wegen des ungemein großen Abs 
nen Sorten; metallene oder tom: | faßes in und außerhalb Landes eis 
backene weiße und gelbe, von allen | nen wigtigen Zweig der Induͤſtrie 
Muitern, geftochen, erhaben, platt, | aus, und bat man die Berfertis 
in vielen Sorten; KHufarens | gung derfelden ſowohl in Mefling 
knoͤpfe in viererley Größe, platt | und Tombad, wie in andern Mes 
und fpigig, von Tomback, Zinn, | tallmifchungen, in plattirtem Sil⸗ 
‚und von Mefling verfilbert , alle | ber und Stahl, am weitsften ges 
in Groß von 12 Dußend; mels | draht. Die Verfertigung der Andps 
fingene einfache KHemvetnöpfe mit | fe, womit man im ı8ten Jahr⸗ 
faßettirten Spiegelfteinen, klein, hundert zuerft in London angefans 
groß und ertragroß, auch zinnerne | gen hatte, ward in Birmingham 
doppelte, weiße und gemalte. — | bald ein fo mannigfaltiger Manus 
Viele Metallarbeiter in Eürth | fakturzweig, daß er allein viele 
liefern ebenfalls eine fehr große | saufend Menfchen in der Stadt 
Menge von Knöpfen mancherley | und den umliegenden Dertern bes 
Art, die einen eben Go ausgebreis | fhäftigte. Mit der Erfindung der 
teten Abfaß haben, meiftens in | plattirten Arbeiten und Rervolls 
gleihen Sorten, Muftern und For: | tommung der Stahlwaaren gab 
men, und befchäftigen damit an soo | man auch diefen Waaren immer grös 
Perſonen. Schmwabad har ähn; | Fere Mannigfaltigkeit und Schöns 
lie Arbeiter. Außerdem liefern | heit, womit ihr Abfab auf dem 
die Metallfabriten in der Grafı | feften Lande in Europa, wie in 
fhaft Mark und im Herzogthum | Amerika fortdauernd zunahm, und 
Berg alle Arten von. Knöpfen | die Manufatturanlagen diefer Art 
von Zinn, Mefling, Tomba u: | fih immer vermehrten. Während 
a. Kompofitionen für einen fehr | des Franzöfifhen Revolutionskrie⸗ 
großen und entfernten auswärtigen | ges drohete indeß einem Hauptzwei⸗ 
Abſatz in außerordentliher Menge, | ge der Induͤſtrie und des Handels 
infonderheit in Iſerlon, Läden: | von Birmingham, nemlich der 
ſcheid, Eib:rfeld u. m. a. In | Verfertigung von Metalltndpfen, 
Schmalkalden liefern mehrere | ein großer Werluft, theils wegen 
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Knoͤpfe 


des gehemmten Abſatzes nach Frank⸗ 
reich, wohin ſonſt eine große Men⸗ 
ge ausgefuͤhrt ward, und des ſto— 
ckenden Abſatzes nad andern Län: 
dern, theild auch wegen des von 
mehrern beaangenen Betruges, 
ſchlechtern Knöpfen den Stempel 
der aͤchten zu geben, und viele 
falfch vergoldete und verfilberte für 
ächte ins Ausland zu fenden. So 
wurden verfilberte Knöpfe mit dem 
Worte plated bezeichnet, die nicht 
3 des Werths der aͤchtplattirten 
hatten; Metalltnöpfe bezeichnete 
man mit den Worten gilt, oder 
firong- gilt, oder extra firong- 
gilt, auf welchen nur Außerft wenig 
oder gar kein Gold war. Im 5. 
1798 ſuchte man diefen Betrug 
durch eine eigene Parlamentsafte 
zu hemmen, worinn bey ſchwerer 
Strafe unterfagt ward, die Be: 
zeichnungen der Achtvergoldeten und 
plattirten für die unächten zu ge 
brauchen. Die vergoldeten Metall: 
fndpfe muͤſſen eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fige Quantität Gold auf ihrer 
Dberflähe haben, und erhalten 
darnad) eine Bezeichnung auf dem 
Boden ; die einfach vergoldeten mit 
gilt, die zweyfach vergoldeten mit 
double gilt, und die dreyfach ver 
goldeten mit treble gilt. Die un: 
aͤchten Ruöpfe haben auf der Ober: 
fläche eine falſche mit Zink aufge 
tragene Goldfarbe, die aber blafı 
fer iſt, bald vergeht, und ſchwarz 
wird, und bdiefe hat der Betrug 
am meiften in Sana gebracht. Die 
Verfaͤlſcher fuhen auch jenes Ger 
fe auf mancherley Art zu umge: 
ben, z. B., daß fie andere Bezeich; 
nungen gebrauchen, nemlich gilt- 
gilt, ftatt double gilt, und gilt- 
gilt -gilt fiate treble gilt. Das 
befte Mittel ift daher eine forgfäls 
tige Unterfuhung der Knöpfe mit 
einer von Alfton in Birmings 
ham erfundenen Probe, die er 
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unter dem Namen Liquid tefi vers 
fauft. Ein Tropfen davon macht 
auf aͤchtem Gold oder Silber feine 
Veränderung, menn das leßtere 
nicht etwas fehr ſtark verſetzt iſt; 
jedes unedle Metall hingegen wird 
fogleih ſchwarz, fo wie der Trops 
fen es berührt. Man kann fie aber 
auch auf folgende Art fiher probis 
ren: In gemeinem rauchenden 
Scheidewafler, welches mit einer 
ungefähr gleichen Quantität Wafr 
fers verfeßt iſt, löft man fo viel 
Kupfer auf, als es aufnehmen 
will; in ein mit diefer Auflöjung 
gefühtes Weinglas wirft man 2 
Theelöffel voll gemeines Salz. Eis 
nige Tropfen davon dufern auf 
aͤcht vergoldere Knöpfe lange keine 
Wirkung unaͤchte oder gar nicht 
vergoldete werden aber fogleich 
ſchwarz davon; leicht vergoldete 
hingegen befommen fchwarze und 
gelbe Flecken. Uebrigens verfers 
tigt man die Metallinöpfe in Birs 
mingham auf folgende Art: &os 
wohl den Knopf felbft, der oben 
plast ift, als auch den Fuß oder 
unteren Theil deſſelben, gießt man 
von gefchmolzenem Glockenguth in 
Gießſand, worinn vorher mit eis 
ner Form der Eindrucd gemacht uf. 
Beide Theile befeftigt man hernach 
mit Schlagloth von Zinn und Bley 
zufammen; dann drechfelt man fie 
auf einer Beinen Drebbant ab, 
fehleift fie auf einem Schleiffteine, 
ftreicht und polirt fie endlih auf 
einem über Hol; gefpannten mit 
Del und Teipel beftrichenen Leder. 
Hierauf hält man fie gegen 2 mals 
zenförmige, an einer Heinen Dreh⸗ 
bank befeftigte und umgedrehete 
Bürfien, deren eine mit Del be 
feuchtet , die andere aber trocken 
if. Zuletzt ſchuͤttelt man fie mit 
warmen Sägefpähnen in einem 
Kaften durdeinander, wiſcht fie 
dann mit einem leinenen mit etwas. 


Knöpfe 


Kreide beftrihenen Tuh ab und 
befeftige fie auf Papier. Die 
Knöpfe von feinem oder dünnem 

tetall erhalten die erforderliche 
Faßon durch den Stoß unter einem 
Stempel und werden auf Holz gr 
leimt. Die gemeinite Gattung ift 
nur von Meffing und erhält nach 
dem Poliren mit Tripel eine Golds 
farbe mit einem Firniß von vers 
fhiedenen Gummiarten, momit 
man fie befireicht. Die verfilberten 
macht man aus einem Meiling: 
blech, worauf fchon in’ der Mich 
fingfabrit das Blattſilber aufgetras 
gen iſt. Zu vergoldeten Knöpfen 
baut man runde Stuͤcke aus der 
Meffinaplatte, fihläge diefe unter 
einem Ötempel hohl, und vergol 
det fie ınit einem Amalgam von 
old und Queckfilber, worauf man 


das Queckſilber bey einem Heinen 


Kolenfeuer wieder abrauchen läft. 
Die übrige Bereitung, um dem 
Golde feinen Glanz zu geben, hält 
man geheim. Dann formt und 
faßonnire man die Platten oder 
Bleche unter Stempeln, bricht fie 
mit Druckwerken gehörig aus, leimt 
fie mir vermifchtem Pech und Harz 
an ihre Dölger, polirt fie mit Waſ 
-fer und Tripel an Bürften, und 
fchleift fie zuleßt mit einem derben 
ſchwarzkoͤpfigen Eifenftein aus Der; 
bufhire in einer kleinen Drehbank 
ab. Zu den plattirten Knoͤp— 
fen töshet man eine Silberplatte 
‚auf Kupferblech, wodurch; diefe ſich 
‚von den überfilberten unterfcheiden, 
die der Berrug ebenfalls ftatt der 
ächten eingeführt hat. Die falfche 
Bezeichnung ift eben fo, wie bey 
den goldenen, verboten, auch leis 
flet bey der Probe Alſtons Teft 
diefelben Dienfte. Man made ın 
England auch ſogenannte Platina 
buttons, oder Platina ſtuds and 
links, Piatina » Hemdetnöpfe ; diefe 
find aber von einer gelben Metall: 
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kompoſition und keinesweges von 
der bekannten Platiia del ‘Pinto. 
Knöpfnadeln, f. Nadeln. 
Snopfbütten,) f. Glasko— 
Sinopfitein, 5 rallen. 
$Knoppern, f. Satläpfel. 
Kobalt oder Kobold (cobal- 
tum, cadmia), ein eigenes Mes 
tali, gewöhnlich auch Halbmetall 
aenannt, von bläulichter, matter, 
ftahtgrauer Farbe, das fpröde, 


-Mingend, im Bruch feinglimmrich 


und ſtahlderb, und von gleicher 
Härte, wie das Spiesglas iſt. 
Er zerfällt unter dem Hammer, 
zeiat aber doch im Zuflande feiner 
größten Reinigkeit einige Dehnbar⸗ 
keit. Die eigenthämliche Schwere 
verhält fih zur Schwere des Wafs 
ſers ungefähr wie 7700 : 1000, 
Der Kobalt wird von allen. miner 
ralifhen Säuren aufgelöft, und 
giebt diefen Auflöfungen eine rorhe 
Farbe. Mit Salsfäure und Golds 
fcheidewafler aufgelöft, giebt er eis 
ne fumpathetifhe Dinte, die bey 
der Erwärmung grün wird. Gr 
ift ferenafläffig, und immer um des 
fto mehr, je reiner er vom Arſenik 
ift. Ohne Rauch oder Flamme zu 
geben, läßt er fich zu einem ſchwar⸗ 
sen metallifchen Kalte kalciniren; 
nach dem Gluͤhen ſchmelzt er unger 
fähr mir ver Kite, die das Gord 
oder Silber erfordert, und ertheilt 
fowohl dem Slafe, als auch dem 
Borar eine bfaue Farbe, welche im 
Feuer die beftändigfte it. Er läßt 
fih mit den meiften Metallen zus 
fammenfchmelgen; nur nicht bes 
guem mit Zink; noch ſchwerer mit 
Wismuth und Silber; Bley und 
Quedfilber vereinigen fi aber gar 
nicht mit demſelben. Man benußt 
ihn vorgüglih zu der blauen 
Farbe over Smalte und yur 
Zafferfarbe; f. 8. Art: Blau, 
Sähftich, wo auch die vorzuͤg⸗ 
Ischften Kobaltgruben und Blau⸗ 


Kochenille 975 Koͤnigsrinde 


farbenwerke in Deutfchland | König, ſ. Metalle. 

und andern Ländern aufgeführt | Königsberger feinen, eine 
find. Weil man von dem Metalle | Leinwandjorte, die häufig von Koͤ—⸗ 
ſelbſt noch feinen Tonderlihen Ges | nigsberg nad Holland geht, 3 bis 
brauch zu machen weiß, fo nußt | Z breit it, und aus ©täcden von 
man nur den Ralf, indem man | 30 Ellen beficht, deren 3 zuſam⸗ 
die Kobalte, vornemlich durch Rös | men verfauft werden. | 
fien, ‘von den dabey befindfihen | Königsblau, eine fehr feine 
Mineralien, befonders dem Wis: | ans Kobalt bereitete blaue Farbe 
muth und Arſenik, fcheider, und ! zum Emailliren, zum feinern Blau 
ihn atsdenn wohl Balcinire entwes | auf Porzellan u. f. f. 

der mit feinem Sande gemihe | Künigsdatteln, f. Datteln, 
und ungemifcht, unter dem Mas | Koͤnigsgelb, eine in Holland 
men Zaffern (Zaffera, Safı | hemifch bereitete Wiineralfarbe, in 
flor) verfauft, oder ihn mit Kie: 2 Sorten , ordinaire und deſtil⸗ 
felerde und Pottafhe zu einem | lirte. 

blauen Glaſe ſchmelzt, weldhes | Königsholz (Coerebolje lign., 
Simalte genannt wird, woraus | Lign. regıum), Kol, Konings- 
man durch Feinmalen die blaue | bout, Engl. Royal wood, ein 
Farbe, Eichel, oder blaue | ichönes Holy, von fehr angenehs 
Staärke bereite. Aus dem | mer Farbe, das aus Südamerika 
Saͤchſiſchen Erzgebürge u. auch aus | koͤmmt, entweder einfarbig violett, 
Böhmen koͤmmt über Prag, Frei: | oder dabey rothgeſtreift, auch 
berg, Leipzig und Naumburg auch braunroth geftreift und zuweilen 
einiger- roher Kobalt, aber | fhön marmorirt if. Man fchägt 
nicht viel, und auch nicht von dem | vorzüglich dag violette mit rothen 
beften, in den Handel, der im | Adern fehr, und gebraucht es zu 
Materiathandel Cobaltum criftal- | eingelegten, auch kleinen Dredss 
Jifatum genannt wird, dufierlich | ler: und Künftlerarbeiten. Es ift 
grau, im Bruch weißlicht und Fri: | ungemein hart, läßt fich aber fo> 
ſtalliniſch iſt, cheils in den Apo: | wohl mit dem Hobel, ale auf der 
theken, theils ın Färbereyen und Drechſelbank fehr gut behandeln, 
chemischen Laboratorien gebraucht | doc iſt die Bearbeitung deſſelben 
wird. überhaupt fchwer, da es leichte Hilfs 
Kochenille, f. Cohenilte fe betömmt. Für den Drechsler iſt 


Kochgefchirr von gefchlagenem | es eine der vorzüglichften Holzar⸗ 
Eifendich , ſ. Sefundheits: | ten, die um fo mehr zu den fchöns 


geſchirr. ſten und feinſten Arbeiten dient, 
— — ſ. Salz. da die ſchoͤnen der Länge nach laus 
Kodelskörner, f. Cockels⸗fenden Adern ihre Farbe ſtets bes 
förner. hatten. Man unterfcherder 2 Sors 


ten diefes Holzes, die eine hellvios 
lett mit ſchmalen hochrothen Streis 
fen aus dem Kern, der nur 12 
bis ı5 Zoll did iſt; die andere 
dunkelvioleit geadert, dem fihöns 
fien Diarmor aͤhnlich, aus dem 
Spieuel der dufern Jahre 
Königsrinde, 1. Cyinarinde 


Kölfch, ein ordinairer blau 
und weiß geftreifter oder ſaßonnir⸗ 
ter Zeug, der in medrern Schwäs 
biſchen Städten, vorzüglih zu 
Mördlingen, Kaufbenern u. ſ. f. 
gemacht, nach mehren Gegenden 
in Deutfchland, auch nad Italien 
wrfande wird. 


Koͤnigswaſſer 


Koͤnigswaſſer, Goldfcheide- 
waſſer, ſalpeterſaure Salzfäu- 
re (aqua regis, I. regia, acıdum 
nitromuriaticum) ift eine Mis 
fhung von &alpeterfäure und 
Salzſaͤure, welche einige Metalle 
auflölt, die von reinen Säuren 
entweder gar nicht, oder nur fehr 
fhmwer aufgelöft werden. Gold, 
Platina und Zinn kann die Sal— 
peterfäure allein nicht auflöfen, da; 
her fie mie Kuͤchenſalz, Salmiak 
oder Salzſaͤure vermifht wird. 
Zur Verfertigung des Koͤnigswaſ⸗ 
fers nimt man von diefen Zufäßen 
gewöhnlich nur Z von der Quan⸗ 
tität der Salpeterſaͤure; da man 
aber dieſe felten von gleicher Stär; 
fe hat, fo ift es am zuträglichften, 
das Verhältniß der Salpeters und 
Salzſaͤure durch Verſuche zu be: 
flimmen, indem man in die erftere 
ein Goldblätthen legt, und fo: 
viel Saliniak oder Kuͤchenſalz nad) 
und nad darinn auflöft, oder fo 
viel Salyfäure zutröpfelt, daß das 
Gold leicht aufgelöft wird. Das 
Silber 1öft fih im Goldfcheidewaf: 
fer garnicht auf, daher audy jenes, 
wenn es mit dem Golde zuſam⸗ 
mengeleßt gewefen, als ein weißes 
Palver ın der Auflöfung gu Boden 
fällt. Man gebraucht deshalb dies 
fe gemifchte Säure auch zur Schei⸗ 
dung des mit dem Silber verbun: 
denen Goldes, und gab ihr daher 
den Namen, benußt fie aber nicht 
allein in der Chemie, fondern aud 
in vielen Künften und Manufat: 
turen. Platina und Gold können 
nur allein damit; Zinn und Spies: 
glas aber wenigitens befler und 
leichter darinn , als in andern 
Säuren, aufgelöft werden. Das 
Koͤnigswaſſer hat einen eigenthüm: 
lihen fRarten Eeruch und gewöhn: 
lich eine gelblichte Farbe. 

Königszudfer, Royalzuder, 
der feinfie in den Franzoͤſiſch⸗Weſt 
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indifhen Kolonien raffinirte Zus 
der, der aus feinem geläuterten 
Zuder, den man in fhwadıem 
Kalkwaſſer mit einem Zufag von 
Alaun, damit er nice rörhliche 
werde, zerläßt, noch einmal gefots 
ten if. Er bat ein fehr feines 
Korn, große Weiße, ein glasartis 
ges Schimmern und gewöhnlich 
einen Geruch von verfchiedbenen 
Blumen. Aus 1200 4b des feis 
nen raffinirten Zuders erhält man 
nur 546 45 von diefem Königss 
zucker. Webrigens hat er diefelbe 
Form des gewöhnlidhen Hutzuders 
und wird in eben ſolchen Broden 
verkauft. | 

Körner von Avignon, ſ. 
Graines jaunes. 
Körnerfhild, f. Cochenille. 
Koble Heine überhaupt der 
Ruͤckſtand eines organifhen Körs 
pers nach feinem volllommenen 
Gluͤhen ohne Zutritt der freyen 
Luft, und befteht aus einer fhwats 
gen, feften, fpröden, unſchmelzba⸗ 
ren, im Waſſer völlig unauflösbas 
ren, geruch s und gefchmadklofen 
Materie, die, wenn fie von feiten 
Körpern herruͤhrt, aud) noch merks 
lich das Gewebe und die Struk⸗ 
tur derfelben an fih hat. In vers 
fhloffenen Gefäßen erleidet die 
Role durch das heftigite Feuer 
feine Aenderung; an frever Luft 
aber verbrennt fie in der Hitze mit 
Gluͤhen, ohne Raud und Ruf, 
und auch nicht einmal mit Flams 
me, wenn fie keine Theile hat, die 
durch trockene Deftillation daraus 
noch abgefondert werden könnten, 
oder feine Feuchtigkeit in derfelben 
it. Nah dem Werbrennen ber 
vegetabilifhen Kolen 
bleibt eine lockere Maffe, bie Aſche, 
zurück, weiche ungefähre 5 des Ges 
wigts berfelben ausmacht. Diefe 
beiteht aus dem firen Gewaͤchslau⸗ 
genſalz, verfchicdenen Erden, u.) 


Kohle 


einem Antheil von Eiſen. Die 
thieriſche Kohle Hingegen ift 
keinesweges fo entzuͤndlich, wie die 
vegetabilijche, und brennt nie, wie 
Dieje, alein. Nah dem Ein: 
äfchern derſelben bleibs eine ganz 
weiße Erde übrig, die nicht locker 
und flaubig iſt, fondern Zufams 
menhang genng hat, um die orga: 
niſche Struktur der Knochen zu 
zeigen, man nennt fie Knochen— 
erde oder Knochenaſche. — 
Am gewöhnlichften find die Holy 
kohlen, und diefe gehören eu 
gentlich nur hieher, ie beftehen 
aus Stüden Holz, welche von der 


Wirkung des Feuers bis in den: 


Mittelpunkt durchdrungen , das 
durch aber nicht verzehrt find, 
fondern, weil die Wirkung des 
Feuers durd) Abhaltung der freyen 
£uft vermindert oder erflickt ward, 
noch die aͤußerliche Geſtalt behalı 
ter haben; fonft aber von dem 
Holze fehr verfcdieden find. Das 
Holz verkert beym Merbrennen 
feine $arbe, und wird mehr oder 
weniger ſchwarz; es fpaltet fich 
nady der Richtung feiner Faſern; 
eine Kohle läßt ſich faft mit eben 
der Leichtigkeit quer zerbrechen, 
auch ift fie klingender, als das 
Holy, weil fie mehr ausgetrodnet 
iſt; wenn man aber ein Stüd 
Kohle in das Waffer taucht, giebt 
fie feinen Klang mehr. Eine gut 
gebrannte und getrocknete Kohle 
raucht faft gar nicht, und giebt 
eine ihwächere bläulichte Flamme 
von ji, kann äber viel gefchwin; 
der vom Feuer durchdrungen wer: 
den, und daher in gewiffem Be— 
tracht mehr Hitze geben, als das 
Kol. Holz verfault in der Erde, 
die Kohlen find gleichfam unver: 
weslich. Wenn aber auch die 
Kohle auf mandyerley Art vom 
Holz verfchieden ift, fo zeigt fich 
doch immer ein gewifles Verhaͤlt— 
Dobns Waarenlager. 
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niß zwiſchen einer Holzart und 
der daraus bereiteten Kohle. Man 
fann aus allen Holzarten Kohlen 
machen, dieje find aber nicht von 
gleiher Güte und Beſchaffenheit. 
Die Kohlen von hartem 
Holze geben viele Hitze, daher 
man gewöhnlidy die vom Eichens 
Holz vorziceht, weichen die aus 
Büchen und Hainbäden fol⸗ 
gen; obwohl andere den Kohlen 
von Buͤchenholz den Vorzug vor 
den Eichenkohlen geben, auch fols 
ien jene beym Brennen nicht fo 
fehr fpringen, als die leßtern ; in» 
def find alle Kohlen von hartem 
Holz fchr geneigt zum Springen 
und Plagen, welches in gewillen 
Sällen unbequem oder nachtheilig 
iſt. Kohlen von weichem 
Holze, als Espen, Pappeln, 
Linden, Fichten, haben dieſen Feh⸗ 
ler nicht, geben aber auch weniger 
Hitze; indeß werden ſie allgemein 
zum Schmelzen der Metalle, zur 
Bereitung des Schießpulvers, und 
bey mehrern Arbeiten gebraucht, 
Die Kohlen von einerley Holzart 
find fih auch nicht immer gleich, 
welches von verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den herruͤhrt; von der Jahreszeit, 
worinn fie gebrannt werden, da, 
Sommerfohlen beſſer, ale 
Winterfohlen find; von der 
Befchaffenheit und dem Alter des 
Holzes, da bey Kohlen von allyus 
ſtarkem Holy die Oberfläche vers 
zehrt ift, che der Mitteipunft vers 
kohle werden fann, oder fonft dag 
Innere nicht ausgebrannt iſt, das 
her man aud) ſtarke Stämme fpals 
tet, und bie Kohlen von ſchwa⸗ 
dem, jungen, runden Holze vors 
zuͤglich ſchaͤtzt; altes Holz, wels 
ches ſchon zu faulen anfängt, gicht 
Kohlen , die infonderheit wegen 
Feuersgefahr gefährlid, ſind u. ſ. f.; 
auch koͤmmt vieles auf die Zeit an, 
ba das Holy > Verkohlen ges 
ga 
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ſchlagen wird, weit faftiges Holz 
‚ nicht gut verkohlt, und die beften 
Arbeiter nicht verhuͤten können, 
daß nicht viele rauchende Bränder 
übrig bieiben; bey dem Verkohlen 
des allzutrocknen Holzes aber die 
Flamme zu fchnel um ſich greift, 
und zu viel Verluft entſteht. Vor 
zuͤglich hänge die gute Beſchaffen⸗ 
beit der Kohlen von der gefchidh 
ten Einrichtung des Meilerd und 
dein Verkohlen felbft ab. Zu dem 
Meiler wähle man am Liebften 
einen dem Holzvortath nahen, et: 
was erhöheten, infonderheit einen 
vorher fhon zum Verkohlen ge: 
brauchten Ort, der kreisrund, et— 
wa 8 Schritt im Durchmeffer, ab 
geſteckt wird. Auf dieſem feßt 
oder legt man um eine im Mies 
telpunkt geftellte 12 bis 15 Fuß 
hohe Stange (Quandelpfahl) 
die Holzfcheite dicht an: und auf: 
einander zu einem 3 Schicht hohen 
ftebenden oder liegenden Haufen 
(Meier), Am Fuß der Stange 
(lege man Kleines trockenes, leicht 
entzündlihes Ho. In der Zu: 
richtung des Bodens und andern 
Mebenumfiänden finden hie und 
da Verfchiedenheiten ftatt. Bis 
zum Fuß der Stange hin und dem 
daran Hiegenden trodenen Holz 
läßt man einen Raum oder Kanal 
zwifdhen den Schichten, der mit 
trockenen Reifern zum Anzünden 
angefült wird, wodurh man das 
Geuer bis zum Mittelpunkt fort 
treibt. Den ganzen mehrere 
Schichten hoch yufammengefeßten 
Holzhäufen oder Meiler bedeckt 
man wohl mit Erde, Aſche, Moos 
oder Raſen, am ſchicklichſten mit 
letztern, die man dicht zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt, damit ſie nirgend Rauch 
durchlaſſen, als wo es der Abſicht 
des Koͤhlers gemäß iſt, z. B. hie 
und da gleich Schorſteinen. Dann 
zündet man in den oben bemerk 
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ten Kanälen das Feuermaterial an. 
Das Holz wird auf diefe Art durch 
langfame Hitze von feinen wäſſeri— 
gen, fäuerlichen und zum Theil 
dlichten Beftandtheilen befreyt, 
welche man den Kohlenſchweiß 
nennt. Damit das Holz nicht 
endlich ganz verzehrt werde, muß 
man die obere Oeffnung in einem 
gewiſſen Zeitpunkt verſchließen und 
das Feuer ganz erſticken, welches 
aber nicht ohne viele Sorgfalt und 
Ruͤckſicht auf den innern Zuſtand 
des Meilers und manche beſondere 
Vorkehrungen geſchehen darf. Ein 
großer Meiler wird gemeiniglich 
6 bis 7 Tage und ein kleiner 3 bis 
4 Tage im Feuer unterhalten, ehe 
alles Holz in Kohle verwandelt 
it; dann läßt man ihn mit Vers 
fopfung ſaͤmmtlicher Oeffnungen 
wenigſtens 2 Tage abkuͤhlen, ladet 
endlich die Kohlen aus, und fors 
tiet diefe nach ihrer Größe in Les 
fetohlen, als die größten, Zie h⸗ 
fohlen, als die munlern, und 
Ldfchs oder Quandelkohlen, 
als die Meinfte Sorte. Aus düns 
nen Baumäften und Reiſerbuͤn—⸗ 
dein brennt man'die fogenannten 
Stock, oder Grubenkohlen, 
die aber viel ſchlechter, als die aus 
Scheitholz gebrannten find. Die 
Angabe von der Menge Kohlen, 
welche eine gewifle Auantitaͤt Holz 
liefern muß, iſt fehr verfchieden, 
und kann auch, wegen mannigfals. 
tiger Beränderlichkeit der Umſtaͤn⸗ 
de, nicht gleich feyn; kein Pros 
bedrennen giebt fichere Rechnungen. 
Gute Kohlen müllen ſchwer, 
feft, klingend, groß und glänzend 
feun, wenig fchwärzen, ſich leicht 
zerbrechen laſſen, falt noch die Ges 
ftatt ihres Holzes mit zerſtreuten 
ſtahlblauen glänzenden Flecken has 
ben. Iſt die Kohle zu zäbe, fo 


Aſt fie zu ſchwach gebrannt; iſt fie 


ſehr weich, fo hat fie zu viel vom 
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Feuer gelitten. 
man die von Rudhoͤlzern gebrann 
ten, die keine dicke Rinde haben, 
Die fAylechteften find die Quandel⸗ 
kohlen. Das Verfahren der Kods 
ten gefchieht am beften auf Karren 
in Körben. Die fiherften und vors 
theilhafteften Mayazine find ſchma⸗ 
te, aus Pfählen und Brettern zus 
fammengefchlagene Schuppen, mit 
einem waflerdihten Dach. Ganz 
frifhe Kohlen find zu trocken, und 
verbrennen zu fchnel. Das Al: 
ter allein vermindert ihre Güte 
nicht. — Außer dem Holy kann 
man auch den Torf verkohlen, 
wozu in meuern Zeiten befondere 
Oefen erfunden find, welche die 
Arbeit fehr erleichtern und beffere 
Kohlen geben. — Außer dem 
Erz : oder Metallihmelyen und ans 
dern Arbeiten in Hütten und Ham: 
merwerfen, dem Koden u. a. 
häuslichen Gebrauch, benußt man 
die Kohten zu Neißftiften für Zeich⸗ 
ner, vorzüglich die vom Spindel; 
baum; zum Poliren der Metalle 
bev vielen Gewerken; zur Mahler: 
farbe, zum Scießpulver u. ſ. f. 
Sn Spanien bereitet man aus dem 
Korkbaum die fchönften Kohlen, 
und in Cochinchtna vorzüglih aus 
dem Cotallbaum (Erythrina co- 
rallodendrum L.), die man infon: 
derheit zum Sciefpulver gebraucht. 
Nach neuern Verfuchen habey die 
Holzkohlen auch eine der Faͤulniß 
widerſtehende Eigenſchaft. Wenn 
man ein in Faͤulniß uͤbergegangenes 
Fleiſch mit Kohlenſtaub abreibt, 
ſo wird jene gehemmt und der boͤſe 
Geruch verliert ſich; faules Waſ—⸗ 
ſer wird durch Kohlen gebeſſert; 
den Fiſchen nimt man den Mos 
derqeſchmack, wenn man glühende 
Kohlen beym Sieden in den Topf 
wirft, u. f. f. ‘ 
Koffelskörner, f. Eodels: 
fürner. 
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Kokosbaum, Kokospalme 
(Cocos nucifera L.) auchgemet 
ne Kokospalme, bey deu Kell, 
Cocos-boom, Calappus - boom, 
genannt, gehört zu den Paimen 
mit einfady gefiederten Blaͤttern, 
(f. Palme), ift die nuͤtzlichſte 
Palmenart, und vielleicht der nußs 
barſte unter allen Bäumen. @r 
waͤchſt im ganzen heißen Erdgürtef, 
zwifchen den Wendekreifen, ſowohl 
im eigentlidhen Indien und uf 
den Inſeln, als auch in Afcikr, 
im mittleren und füdlichen Amerifı, 
auf den Inſeln des Stillen Meers, 
Meugurnea u. f. fe, und feit einis 
gen Sahren zieht man ihm auf 
den Bahamas» Snfeln. In ar 
ber Menge und vorziiglicher 
Site wachſen die Kokosbaͤume 
auf den Maldiven, auf Java w, 
a.; fie finden ſich auf den meiften 
Molucken: oder Gewuͤrzinſeln, doch 
auf einigen nur fparfam oder nar 
nicht, und auf andern nur durch 
die Kultur. In Bengalen, auf. 
Koromandel, auf der DOntdite der 
Inſel Ceylon, auf Tidor und Ters 
nate kommen fie faft gar nicht vor. 
Auf der Infel Sumatra find fie 
naͤchſt dem Reiß der wigtigſte Gas 
genſtand des Felddaues, weil jie 
den Eingebohrnen zu mannigfalti— 
gem Nuten dienen, obgleich nicht 
zu fo vielfahenm, als auf folden 
Inſeln, wo die Natur mentger 
frevugebig mit andern ſchoͤnen Pros 
dukten gemefen if. In China 
findet man fie nur in den ſuͤdlich— 
ften Provinygen, Duangton und 
Folien. Am beften wacfen fie in 
einen niedrigen fandtgen Boden 
an der See, wo fir in 4 bis 5 
Jahren Fruͤchte fragen, dagegen 
auf thonigtem Boden felten unter 
7 Sjahren. Je weiter mar von 
der Küfte ins Land koͤmmt, befio 
langfamer ift ihr Wahsıhum, mel: 
ches von der geringen Waͤrme oder 
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ſtaͤrkern Kälte in.einigen Jahrs— 
jeiten herrührt, die ihr gefährlich 
fter Feind ift, daher fie hier bey— 
nahe erft ihre völlige Höhe errei: 
dyen müflen, ehe fie tragen; da: 
gegen in den Ebenen ein Knabe 
die erften Früchte abreichen kann. 
Alle Hleinern Sinfeln an den Küften 
von Sumatra u. a. find am Ufer 
mit einem Kranze von Kokosbaͤu⸗ 
men umgeben, die dort fo dicht 
wachen, daß fie an einander flo: 
fen, dagegen im Innern keine 
find. Dies rührt daher, weil 
überall, wo dieſe Bäume fortloms 
men, viele am Ufer fiehen, deren 
Früchte Häufig ins Meer kommen, 
welches fie weit umhertreibt, und 
bie und da wieder unbefchädigt 
ans Land wirft, wo fie Wurzel 
faffen, forttreiben und Früchte tras 
gen, welche fid) gleichfalls wieder 
fortpflangen. Won den Inſeln im 
Mordoften von Madagaskar treis 
ben zuweilen, Kofesnüffe bis an 
die Malayiſchen Küften; fogar 
werden frifhe Kokoenüfle, wie 
andere Sindianifhe Saamen, an 
die Norwegiſche Küfte vom Meer 
auegeworfen, unter welchen mans 
he noch die Fähigkeit zu Keimen 
beweifen. Dir einfache Stamm 
der Kokospalme erreiht in manı 
chen Gegenden eine Höhe von 60 
bis go Schuh, bleibt aber doch in 
vielen niedriger, und ift nicht dick, 
auch fehlt den Palmen überhaupt 
die Pfahlwurzel, daher fie leicht 
vom Winde umgemorfen oder doch 
etwas gekruͤmmt werden, fo daß 
felten ein hoher Baum ganz grade 
ift. Die Krone befteht nicht aus 
Zweigen und Aeſten, fondern aus 
Blättern, welche oft eine Länge 
von 12 und mehr Fuß erhalten. 
In der Blumenfcheide find fowohl 
männliche, als weiblihe Blumen. 
Die Frucht oder Kokosnuß ift faft 
fo groß, als der Kopf eines: Men⸗ 
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ſchen, eifoͤrmig, dreyeckt, mit eis 
nem. faferihten Weſen, faſt vor 
der Dice eines Fingers, umgeben, 
feibft aber hart und von Farbe 
braun. An. dem dickſten Ende 
derfelben bemerkt man 3 rundliche 
eingedruckte Flecke oder Löcher. Uns 
ter diefer Schafe liegt ein Kohler 
Kern, der mit einem Saft anges 
füllt ift, welcher frifch einen anges 
nehmen Geſchmack bat. In den 
halbreifen Nuͤſſen oder Früchten 
beträgt diefer Saft faft eine halbe 
Kanne, bey den gang reifen aber 
weniger, weil ein Theil deſſelben 
fi) nah und nad verdict und zu 
Fleifh wird. Der Baum hat dag 
ganze Jahr hindurch Blüten und 
Früchte; von den letztern, welche 
nach und nad) reifen, fißen 10 bie 
20 an einem Stengel. Der wohls 
fhmedende Saft in den hohlen 
Kernen löfcht nicht nur den Durft, 
und dient daher zu einem angenehs 
men Getraͤnk, fondern ift auch 
bey mancherley Krankheiten heil 
fam. Der Kern felbft ift efbar, 
wird aber noch auf mancdherley Art 
zubereitet, infonderheit preßt man 
das vortrefflihe Palms, oder 
Kokosol aus demfelben , dag 
nicht nur als Speife, fondern auch 
für die Lampen ſehr wigtig, und 
in Indien ein bedeutender Hans 
delsartifel ift, wovon unter ans 
dern. die Inſel Java fehr viel 
nach” den benachbarten Infeln und 
andern Gegenden ausführt. Die 
Kokosnuß hat, fo lange fie undes 
fchädigt ift, eine glatte Häutige Obers 
flähe, welche getrodnet ſchmutzig 
gelblicht zu feyn pflegt. Unter ders 
felben liegt ein brauner Baft, in 
Sava Cayer genannt, der ſich 
leicht, nach der Länge der Ruf, in 
grobe Fäden zertrennen läßt, und 
etwa 3 Zoll die ift. Diefen läßt 
man erft im Waſſer ermeichen, 
klopft ihn aledann, und fpinne ihn 
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hierauf zu Fäden, woraus allerley 
Strickwerk, felbft Anker: und Ka: 
Eeltaue gemacht werden, die eine 
große Feſtigkeit und Dauerhaftigs 
keit haben, daher in Indien allges 
mein bey der Schifffahrt gebraucht 
werden, unter andern auch nad) 
Earopa kommen. ®&ie follen ſich 
im Seewaſſer länger, als Hanft 
ſtricke, erhalten, im füßen Waſſer 
aber gefhwinder faulen. Vorzuͤg⸗ 
lidy gut verfertigt man dies Tau— 
wert auf den Maldiven, von da 
auch fehr viel mit den Kauris nad) 
Eeylon u. a. Gegenden verfandt 
wird. Die gerühinte Dauerhaftig: 
keit diefer Striche im Waſſer hat die 
Papiermadyer in Europa veranlaft, 
fie beym Trocknen des Papiers zum 
Aufhenten der Bogen zu gebraus 
den, weshalb man fie häufiger 
nah Europa brachte, obwohl fie 
bey ihrer größern Dauerhaftigkeit 
doc) das Uebel mit andern gemein 
haben, daß die Bogen auf benfel 
ben raus und runzlicht werden, 
daher die Bindrortings viel vors 
theilhafter zu dieſer Abſicht find, 
die uͤberdem doch auch eine größere 
Daurrhaftigkeit haben. Die harte 
Schale der Nuß befteht aus einem 
fehr feften, braunen Hole, und 
wird in Indien zu Trinfgefchirren, 
Löffeln und mancherley Geraͤthſchaf⸗ 
ten verarbeitet. Wenn die Blur 
menfiheide der Kokospalme, oder 
einer Abart derfelben, der fächer: 
tragenden Weinpalme (Borallus 
ftabellifer), früh eingefhnitten 
wird, fo erhält man einen anges 
nehmen trinfbaren Saft, der vers 
mittelft eines hohlen Blattes in 
ein darunterftehendes Gefäß geleis 
tet wird. Diefer Saft, in Oftins 
Bien Suri, fonft Palmwein 
genannt, fieht den Motten ähnlich, 
ſchaͤumt wie Champagner, hat ei: 
nen angenehmen bitterfüßen Ge 
ſchmack, berauſcht leicht, wenn 
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man viel davon trinkt, wird aber 
in 30 Stunden ſchon ſauer. Man 
nutzt ihn aber auch auf Brannts 
wein, Effig und Zuder. Den 
Branntwein erhält man, ins 
dem man den guten Suri oder 
Palmwein nur einmal deſtillirt; 
den Effig, indem man den Suri 
in Gährung uͤbergehen läßt; den 
Zuder hingegen, Jagra, auch 
Lontarzucker genannt, indem 
man fo viel Kalk unter den Saft 
mifcht, daß. er roͤthlicht wird, ihn 
dann einkocht und fo lange ſchaͤumt, 
bis er diejenige Konfiftenz erhalten 
hat, daß die Zuckerkriſtalle ans 
ſchießen können, welche eine roͤth⸗ 
lichte Farbe haben; doch fann man 
bey einer zweckmaͤßigen Vehands 
lung auch einen weißen und durchs 
fihtigen Zucker daraus dereiten. 
Der Suri oder Palmwein, mit 
Reif, Syrup, Waffer u. f. f. vers 
miſcht, gekocht und hernach dejtillirt, 
giebt einen Arak (ſ. Arak). Von. 
dem wahren Palmöl ſ. unten 
den befondern Artikel. Das Holy 
des Kokosbaums unten vom Stams 
me tft fehr Hart und dient nicht nur 
zur Tifchlerarbeit, fondern aud) 
zum Schiffbau, zu mancherley Ges 
raͤthſchaften und feinen Arbeiten, 
die wegen der gelben Adern auf eis 
nem ſchwarzen runde’ fehr zierlich 
find. Die jungen Blätter des 
Baums geben den Palmkohl, 
und. der weiche markige Theil des 
Schaftes derfeiben das fogenannte 
Palmhirn. Ueberdem benußen 
die Indier die Zweige und Bläts 
ter zum Decken der Häufer, die leßs 
tern auch ftatt des Papiers u. ſ. f. 
Zuweilen findet man, vorzüglich 
bey den Maldiven, ganze Schiffe, 
die faft durchaus von Theilen dies 
ſes Baums zufammengefeßt und in 
fahrbaren Stand gebracht find, fo 
wie die Bewohner derfelben faft als 
les, was fie Haben, diefem Baum 
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verdanfen. Ihre Schiffe ſind aus 
dem Hohe deſſelben gemacht; das 
Tauwerk verfertigen fie aus dem 
Baſt der Fruͤchte; die Schale der 
Nuß giebt ihnen Schäffeln und 
Trintgefchirr; die Blätter liefern 
das Dach ihrer Wohnungen, Hüte, 
Sonnenschirme -u, f. fe; und die 
Waaren, womit ihre Schiffe be⸗ 
frachtet ſind, beſtehen, außer den 
Kauris, aus Palmwein, Kokosodl, 
Eſſig und Zucker. — Die Kokos 
nüffe kommen aud) nad Europa, 
und aus dem Holz der Schale, 
weihes nur wenige Adern, cine 
große Härte bat, fehr gefchloffen 
und feft, aber von feiner lebhaf; 
ten Farbe ift, und feine Beise gut 
annimt, verfertige man Beine Do» 
fen, Knöpfe, Kreuze, Rofenkränge 
u. a. Kunftfachen in großer Menge, 
da es fih unter dem Hobel und auf 
der Drechfelbant fehr gut verarbei; 
ten läßt, womit ſich infonderheit 
die Elfenbeindrechsler am meiften 
befchäftigen., Die Knöpfe gehören 
zum Lurus der Matroſen. Aüe 
diefe Arbeiten haben eine angeneh⸗ 
me, braungelbe, etwas marınos 
rirte Farbe, eine große Feſtigkeit 
und eine vorzügliche Politur. Sehr 
viele diefer Arbeiten werden aber 
in Europa nicht aus der gewoͤhnli 
chen Kotosnuß, fondern aus einer 
Meinern Art von Nüffen gemacht, 
die nur wenige Zoll lang, dicker, 
fhwerer und eiförmiger, als bie 
gemeinen, find. Diefe follen mei; 
fteng aus Brafilien nach Portugal 
und von Liſſabon zu uns kommen, 
auch von St, Domingo nah Frankı 
veich gebracht werden. Die find 
wahrfcheinlich von einer Abart , des 
ven es von den Kokosbaͤumen in 
Indien viele giebt, unter weichen 
einge nur Meine Müfe haben. — 
- Berfchieden von diefen iſt die foge: 
nannte Maldivifhe Nuß, 
ah Meerkokos genannt. 
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Dieſe beſteht, fo wie man ſie ges 
meiniglich findet, aus 2 nierenfoͤr⸗ 
migen Stuͤcken, die an einem Ende, 
ungefähr bis auf 3 der Länge, pas 
rallel mit einauber verbunden oder 
zufammengemwachfen find. Sie find 
oft 14, 15 und mehrere Zoll lang, 
etwa eben fo breit, und enthalten 
einen Kern, der nicht in der Bib 
dung, welche der Schale gleicht, 
aber wohl in Konfiften, und Ger 
ſchmark dem Kokoskern ähnlich ift. 
Tiefe Frucht wird am haͤufigſten 
an den Maldivifchen Inſeln, ob— 
wohl fonft auch zuweilen an der ih» 
nen faft gegenüber gelegenen Kuͤſte 
von Zanguebar, fo wie an den Küs 
lien von Sumatra und Sjava, wies 
wohl feltner, ausgeworfen, und 
ſteht ſeit den Älteften Zeiten in ns 
dien, wegen vermeinter Arzney— 
fräfte, in fo hohem Werth, daß 
alles, was fich davon an den Mal—⸗ 
divifchen Küften findet, als ein 
Regal der Negenten, theils von 
diefen feldft verbraucht, theils ats 
foftbare . Seltenheit verfchentt, 
theils fehr theuer verkauft wird. 
Vorzüglich wurden diefe Nuͤſſe bie: 
her nach der Koromandelkuͤſte und 
andern Gegenden Indiens an die 
Nabobs und andere reichen Indier, 
auh an Ehinefen verkauft, und 
die, welche nah Europa kamen, 
fonnten nur von reihen Füriten 
bezahlt werden. Aus den Scha⸗ 
len drechfelte und fehnigte man Ges 
fäße, welche eben fo theuer waren, 
weil fie jedes Gift unwirkfam mas ' 
chen ſollten. Erft in neuern Zeiten 
entdedte man auf den Sechelless 
Sinfeln den Baum, der diefe kofts 
baren Nüffe trägt und ebenfalls zu 
den Palmen gehört, eine Höhe von 
42 Fuß erreiht, eine Krone von 
fächerförmigen 22 Fuß langen und 
15 Fuß breiten Blättern , eine faft 
fugelförmige Frucht von 14 Fuß im 
Durchmeſſer dat. Unter der dußem 
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glatten Haut dieſer Fruͤchte llegt, 
wie bey den Kokosnuͤſſen, ein fa 
ferigtee Baſt, der aber 3 Nuͤſſe 
einichlieft , wovon doch bie eine 
felten recht auswaͤchſt. Jede dıefer 
Nüffe, welche die oben angegebene 
Form haben, enthaͤlt anfangs eine 
Milch, bilder aber zuletzt einen 
hohlen Kern, der unzertheilt faft 
die ganze Hoͤhlung der Schale 
faͤlt, und frifh eGbar it. Da 
diefe Palmen am Ufer fiehen, fo 
fallen die Früchte meift ins Meer 
und werden von diefem nad den 
angeführten Küften gefpühlt. Den 
Sranzofen foll es gelungen ſeyn, 
junge Pflangen und frifche Naſſe 
auf sie de France anzuziehen. 
Sie fingen auh an, dieje Muffe 
nad mehreren Gegenden Indiens 
zu führen, wo jie jo hoch im Preiſe 
ftanden, brachten diefe aber durch 
die Menge bald zum Fallen, aud 
fuhten die Engländer die Inſel 
auf, und verkauften endlih das 
Stück, für welches die Franzofen 
anfangs 5 und 400 Nupien erhals 
ten hatten, für 20 und fogar für 
14 Rupien. 

Kokosföorner, ſ. Cockels⸗ 
förner. 

Kokosnuß, Kokosöl, f. Kos 
tosbaum. 

Kolje nennt man in Norwegen 
eine Art des Dorihes, woraus 
NRundfiſch u. f. f. bereitet wird. 

Kolophonium, f. Colopho— 
nium. 

Kolvquinten, ſ. Coloquins 
ten. 

Kommanderieweine, f. Cy⸗ 
priſche Weine. 

Kompofitionen, f. Metalls 
tompofitionen. 

Kompofitiongjteine, f. Sla# 
ftäffe,Stastompofitionen. 

Komthureiweine, |. Cypri⸗ 
(he Weine. 
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Kopal, Kopalkarabe ſiehe 
Gummé Copal. 

Korathes, Korotes, grobe 
ſtarte Cottiune von Gurate und 
bdiſchen Handel, 3 Stab breit, und 
—— 3 &tab lang, gu Hals unds, 

Korduan, f. TCorduan. 

Korfbaum oder Gorfbaum, 
lenholz (Quercus fuber), Span. 
Alcornogue, wovon vieleicht 
ſtammt, iſt eine wahre Art des 
Eihbaums, und vorzäglih in 
übrigen Arten deſſelben unterichies 
den. Er wählt im füdlichen 
Spanien, im füdlichen Frankreich 
und in Toskana oder Eirurien 
mig länglichte, fcharf eingezadte, 
unterwaͤrts wollichte Blätter, bat 
liches mit der Steineihe ( Quer“ 
cus ilex, f. den Art. Eiche) 
pfindlih. Die Rinde der jungen 
Bäume Ift braun und glatt, bey 
koͤmmt viele Riſſe. Diefe ſchwam— 
migte Rinde iſt ein ſehr leichter 
ſammendruͤcken läßt und ſich durch 
ſeine Elaſticitaͤt wieder ausdehnt, 
den Raum genau ausfuͤllt oder ver⸗ 
ſtopft, in welchen man ihn mit eis 
Er laͤßt füch leicht in alleriey Ger 
ftalten bilden, und bey der großen 
de die Urſache feiner geringen 
Schwere ift, laͤßt er dennoch Wafı 


Konferven, f. Conferven. 
Korallen, ſ. Corall. 
Pondichery im Franzoͤſiſch Oſtin⸗ 
opftuͤchern. 
Korkeiche, Pantoffelholz, Soh- 
das Deutfche Wort Kork abs 
Anfehung der Rinde von den 
Europa, vorjuͤglich in Portugal, 
wild, träge immergrünende, eiförs 
nur eine mittlere Größe, viel aͤhn⸗ 
und ift gegen die Kälte ſehr eu 
den Ältern aber fhwammigt und bes 
Körper, der fih ohne Mühe zw 
fobald der Druck nachläßt, der alfo 
niger Gewalt Rogge hat. 
Menge feiner Zwifchenräume, wel; 
fer, Bier und andere gemeine Fluͤf⸗ 


Korfbaum 


figkeiten nicht, geiftine aber nur 
langfam und fparfam durchgehen. 
In diefen befondern Eigenichaften 
koͤmmt ihm fein anderes Material 
gleich, was eben fo allgemein 
und mit gleicher Bequemlichkeit ge: 
braudjt werden könnte, und ehe 
man diefen Gebrauch kannte, mußte 
man fi in manchen Fällen auf 
eine Weife behelfen,, die ung jeßt 
fehr läftig fcheinen würde. Der 
ftärkfte und allgemeinfte Gebrauch 
diefer Rinde iſt jegt zu den be: 
fannten Stöpfeln oder Kork: 
pfropfen. Da fie ungleich leich: 
ter, ale Waſſer ift, fo gebrauchen 
die Fiſcher dieſelbe nicht nur zu den 
Angelleinen und Schnüren, fons 
‚ dern auch, und vorzüglich, um ihre 
Netze zum Theil auf der Oberfläche 
„des Waflers zu erhalten, man hat 
Angefangen, eine Art von Jacken 
daraus zu verfertigen, um ſich mit 
Huͤlfe derfelben beym Schiffbruch 
oder Stranden leichter ang Ufer zu 
retten, oder denen, die in Gefahr 
find, leichter zu Huͤlſe zu kommen; 
von den Schuhmadern wird fie 
zum Unterlegen, zu den Abfägen 
der leihten Schuhe und Pantoffeln 
gebraucht; man füttert auch Särge 
damit u.f.fe Wenn der Baum 
ı5 Jahr alt it, kann man die 
Rinde zum erftenmal, und hernach 
etwa um Das achte Jahr immer 
abnehmen, denn fie wächft wieder, 
und ihre Güte nimt mit dem Alter 
des Baums zu, fo daß man Dden 
beften Kork von den Altern Baͤu— 
men erhält, etwa wenn fie dDreymal 
geihäle find; doch muß beym Ab 
nehmen der Ninde das darunter 
liegende zarte Haͤutchen nicht ver: 
legt werden. Wenn die Rinde in 
langen Stüden von dem Baum 
abgeloͤſt iſt, fo zerfchneider man 
dieje gemöhnlich in kürzere von 4 
bis 5 Fuß lang, legt fie in Haus 
fen Über einander in Waſſer und 
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beſchwert ſie mit Steinen, damit 
fie platt werden, trocknet fie her—⸗ 
nach und packt fie in Ballen. Die _ 
natürliche Farbe des Korks ift weiß 
oder gelblicht, man pflegt ihn aber 
häufig fhwarz zu brennen, um ihn 
gegen Würmer zu fihern. Im 
Handel kommen daher. 2 Sorten 
vor; die eine, dußerlih und inner» 
li gelbgrau oder gelblicht, 
nennt man weißen Korf, und 
weil man ihn häufig aus Frank; 
reich über Bayonne und Bordeaur 
erhält, Franzoͤſiſchen Kork, 
liege blanc oder liege de France ; 
die andere, Außerih ſchwarz, 
heißt daher ſchwarzer, und weil 
viel davon aus Spanien koͤmmt, 
auch Spanifher Kork, liege 
noir, liege d’ Efpagne. .Der 
Kort muß überhaupt aus fhönen 
ebenen Tafeln beftehen, glatt und 
leicht feyn, feine Knoten, Knöpfe 
oder Hügel, noch Riſſe und Löcher 
haben, weich, biegfam, mittels 
mäßig dick, inwendig dichte und 
gleich, aber leicht und "glatt zu 
fehnetden feyn; die weiße Sorte 
muß ins und auswendig eine graus 
aelblichte, die andere aber aͤußer⸗ 
lich eine ſchwarze oder ſchwarz⸗ 
braune, inwendig eine gelblichte 
Farbe haben. Holland, Hamburg 
und Bremen erhalten ungemein 
viel davon aus Bordeaux, Bayonne, 
Porto, Lilabon, Faro, Malaga, 
Salou, Barcelona u.f.f. und vers 
fenden ihn in Menge ins Innere 
von Deutfchland, nad der Dftfee- 
uf. f. Die Ballen find meiftens 
nur mit Strigeen kreuzweis zufams 
mengebunden, zumeilen auch in 
Matten eingefchlagen. Sn Ham— 
burg und Bremen werden unter 
andern eine große Menge Stöpfel 
oder Korktpfropfen daraus ges 
fhnitten, die man bey Taufend 
oder Hundert verfauft und weit vers 
fender; jeßt gefhieht dies auch zu 
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Stettin, Berlin, Breslau und an 
einigen andern Dertern. Wie ftarf 
der Verbrauch des Korks dazu feyn 
muͤſſe, läßt fih fhon daraus ab: 
nehmen, daß der Brunnen zu 
Miederfelters im J. 1781 alleın 
2,208,000 &töpfel, das Taufend 
zu 4 ©l., überhaupt für 8832 
Gulden, gebraudte, die damals 
ein Kaufmann aus Strasburg lie: 
ferte. Wenn man die Korkftöpfel 
mit geſchmolzenem Wachs und 
Talg, die man zu gleichen Their 
len gemiſcht hat, tränft, fo wi: 
derftehen fie felbft aͤtzenden &äu: 
ten. Aus dem verbrannten Kork 
wird eine fehr feine ſchwarze Farbe, 
Spaniſchſchwarz genannt, 
bereitet. 

Korn und Getreide find im 
Allgemeinen, im Handel, wie im 
bürgerlichen Leben, gleichbedeus 
tende Benennungen, und begeidy: 
nen im weiteften Verſtande alle 
feinen runden oder» rundlichen 
mehlreihen Saamenkörner, bie 
man auf freyem Felde zieht, daher 
man denn häufig auch die Hülfen: 
früchte,, als Erbfen, Bohnen, Lin; 
fen, Wilden, Hirfe, Buchweizen 
u.f. f. mit zum Getreide rechnet. 


Sm engern Rerftande hingegen 


verfteht man diejenigen Grasar; 
ten darunter, die bey uns auf dem 
Selde gebaut werden, deren mehl: 
reihe Saamenkörner in Aehren 
und Rispen wachen und Men, 
fhen und Vieh zur Nahrung die: 
nen. Die vornehmften Arten find: 
Weizen, Roggen, Gerfie, 
Hafer, Dinkel oder Spelt, 
Einkorn, Hirfe, Mais ober 
Türktifher Weizen und 
Buchweizen (f. die befond, 
Art). Häufig nennt man in jeder 
Gegend eine dieſer Getreidearten, 
welche daſelbſt am haͤufigſten ger 
baut, oder als die wigtigſte ange⸗ 
ſehen wird, insbeſondere Korn; 
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z. B. in Schwaben und Franken 

den Dinkel; in der Schweiz— 
den Weizen; ın Ober: und Nies 
derſachſen gewähntih den Nog> 
gen; in einigen Gegenden Weit 
phalens den Hafer; in Dfifriess 
land, Schweden und Island die 
Gerfteu.f.f. Faſt alle dieſe Ge— 
treidearten theilt man nach der Zeit 
der Ausſaat in Winterkorn, 
Franz. gros grains, als: Winters 
weizen, Minterroggen, Winters 
gerite und Dinkel; und in Soms 
merforn, franz. petits bleds 
oder menus grains, als: Som— 
merweizen, Sommerroggen, Soms 
mergerfte, Safer, Hirſe und Buchs 
weigen. In einigen Gegenden 
unterfcheidtee man das Getreide 
überdem noch in hartes oder glatz 
tes und in weiches oder rauhes. 
Hartes oder glattes Korn 
nennen, einige nur den Weizen 
und Roggen, andere hingegen 
auch die Gerfte, und wieder andere 
überden noch den Buchweizen, die 
Erbfen, Linfen und Wicken nad 
der weiteften Bedeutung des Wers 
thes Korn. Zum weichen oder 
rauden Korm hingegen rech— 
nen einige die Gerſte, den Dins 
fel und Hafer; andere hingegen, 
welche die Gerſte zum harten und 
glatten zählen, nur die beiden letz⸗ 
tern Arten, Mach feiner Beſchaf— 
fenheit unterfcheidet ınan das Korn 
ingroßs und fleintörniges, 
did; und dünnhülſiges 
oder dis und duͤnnſchaͤli— 
ges, frifhes und verdors 
bene, neues und altes, 
reines und unreines, ge 
fundes und angegangenesg, 
d. 1. wurinflihiges, dumpfis 
ges und brandiges. — Bey 
allem und jeden Gebrauch, den 
man vom Getreide macht, muß 
forgfältig unterfucht werden, ob die 
Saamen gehörigreif, gut und rein, 
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oder unzeitig, verborben und mit 
andern Sämercyen vermifcht find. 
Ob der Saame feine gehörige Rei: 
fe babe, kann man fowohl bey 
der Erndte, als auch nah dem 
Ausbdreihen erkennen. Den ſchon 
ausgedrofchenen Saamen muß der 
Käufer genau unterfuhen; er muß 
dabey die Größe jeder Art beurthei: 
fen und darauf achten, ob Lie Ober: 
fläche fich völlig gleich und glatt, 
oder runglicht fey, ſie daher for 
wohl anfühlen, als auch zerbrechen. 
Unreifer Saame iüjt Heiner, 
fchrumpelicht, und leicht mit den 
Fingern zu zerquetſchen; guter 
Saame hingegen größer, glatt 
und nur zwiſchen den Zähnen grade 
duch zu zerbrehen. Wenn man 
den Saamen zerbricht, fo iſt vor 
güglid darauf zu achten, ob cr 
mehlreich fey, orer mehr aus 
Huͤlſe und Kleien beſtehe; auch fällt 
die Farbe des guten inwendig ins 
Weißlichte, die des ſchlechten aber 
ins Gelblichte. Indeß iſt doch da: 
bey zu bemerken, das kleineres 
Korn zuweilen beſſeres ſey, als 
groͤßeres, nach dem Sprichwort 
der Becker: groß Korn giebt klein 
Brod. Am beſten laͤßt ſich die 
Leichtigkeit oder Schwere, 
und damit der Unterſchied der in— 
nern Güte verſchiedener Sorten, 
durch die Waage beftimmen. 
Ferner iſt zu unterfuchen, ob der 
Saame nod) gut, oder etwa ſchon 
ongegangen und verdorben ſey. 


Eigentlich iſt bey dem Gebrauch 


zum vortheilhaften Brodbadfen ein 
gewiſſes Alter erforderlih. Fri: 
ſches Getreide ift zu faftig; es 
muß eine gewiſſe Zeit liegen, ehe es 
recht brauchbar dazu wird, Neues 
Korn giebt auf der Mühle viele 
Kleien und gröberes Mehl, als 
wenn es cine Zeitlang gelegen hat; 
die feuchten Theile verdänften uns 
ter dem Liegen, das Korn giebt 
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dann ein weniger Pleifteriges und 
überhaupt ein befleres Brobd, 
Sd:ärli würde es indeß au 
ſeyn, wenn man das Korn zu lange 
liegen laffen wollte, da es zu tros 
Een wird, wenig und kraftlofes 
Mehl, folglich Fein gutes Brod 
giebt. Den Weizen kann man 
etwas früher gebrauchen ; der Rog⸗ 
gen Hingegen muß nothwendig 
ſchwitzen und trodnen, ehe er ver 
mahlen und gebaden wird. Kat 
das Korn wegen ſchlechter Aufbes 
mwahrung einen fremden Geruch 
angenommen oder ift dumpfig ger 
worden, fo fann man es nicht ges 
brauchen, ohnedies noch beym Mehl 
und Brod zu bemerfen. Dft wird 


auch das Kom von gewiſſen Würs 


mern beihädigt, am gewöhnlich 
ſten von folgenden 3 Arten, bie 


man insbefondere Kornwuͤrmet 
nennt. Der weiße Korn— 
wurm (Phalaena granella) 


ſpinnt zarte Fäden, und vereinigt 
damit mehrere Körner unter einans 
der, die dadurch chen nicht befchäs 
digt, vielmehr gut erhalten wers 
den; er frißt aber mehrere Körner 
an und verurfaht dadurch Schar 
den. Gefaͤhrlicher ift der rothe 
und fhwarıe Kornwurm 
(Curculio frumenter.us und 
ranarius L.), welche beide ein 
—* in die Körner bohren, und 
ein Ey hineinlegen, fo daß die aus⸗ 
kriechenden jungen fih von dem 
Mehl nähren, und oft nichts als die 
Huͤlſe zurüclaffen. Beym Weizen 
hat man dergleichen ausgefreſſene 
Koͤrner nicht leicht zu befuͤrchten; 
am gewoͤhnlichſten findet ſich jener 
Wurm beym Roggen ein, häufig 
aber auch beym Hafer und bey der 
Serfte. Oft erhält au) der Saame 
durch gewiſſe Krankheiten eine wi: 
dernatürliche Beſchaffenheit, und 
wird dadurch zu vielen Abfichten 
unbrauchbar. Dahin gehört ber 
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vom Brand angeftedte Saame, 
der ſich durch Äußere Kennzeichen 
nice leihe von dem gefunden un: 
tericheiden läßt. Roggen und Haı 
fer werden felten damit befallen, 
viel Häufiger finder er ſich im Wei⸗ 
jen und in der Gerſte. Ein um 
trügliches Kennzeichen des inner 
lib verborgenen Brandes ift die 
Schwaͤrze, und dadurch unterfchei: 
det fich der Brand vom Mutter; 
torn, indem bey diefem die Koͤr⸗ 
ner nur von außen ſchwarz find, 
innerlich aber ein weißlichtes Mehl 
enthalten. Der Anfang des Brans 
des zeige ſich an den Spiken des 
Saamens, wo er raub oder hans 
tige iſt, und nur auswendig an 
der Dberflähe; in der Folge wird 
der Saame aud) inwendig ſchwarz, 
daher die Berker brandiges Korn 
nicht gerne vermahlen, weil das 
Brod dadurch eine biäulichte Farbe 
und einen unangenehmen Geſchmack 
erhält, auch klebricht und ſchwer 
bieibt. Das fogenanntee Mut⸗ 
terforn, Kornyapfen, Toll 
forn, Hahneſporn, ift von 
ungewöhnticher Geitalt und Größe, 
übertrifft das gewöhnlihe Korn 
torinn ſehr, zeigt eine ſchwam⸗ 
mige oder knotpeuchte Verhaͤrtung, 
Anperlih eine ſchwaͤrzlidte Farbe 
und innerli ein weißblaulichtes 
mehliges Wefen. Gemeiniglich fin: 
der man dergleishen bey uns nur 
im Roggen, mit gutem Korn ge 
mahlen giebt es dem Mehl eine 
biäulichtgraue Farbe, auch erhält 
das daraus gebadene Brod eine 
gleihe Farbe, und kann nicht ges 
börig ausgebaden werden. Fin⸗ 
det ih viel Mutterkorn darunter, 
und wird das Brod davon noch dayu 
warm genoflen, fo ift es gewiß der 
Geſundheit nachtheilig. Es fcheint 
indeß, als ob nicht alles Mutter 
forn gleihe Wirkungen habe, fon: 
bern dieſes nur alsdann heftige 


957 


— — — — — | — — 


Korn 


Zufaͤlle errege, wenn die Zapfen 
recht groß find, ein ſchwaͤrzlichtes 
Mehl entyalten, einen beifienden 
Geſchmack und garitigen Geruch 
verurfachen, bingegen dergleichen 
Zufälle wicht bewirken, wenn fie 
klein, von weißlichter Farbe und 
füßlihtem Gefhmad fin. Am 
fiheriten ift es, alles brandige 
und Mutterforn von dem übrigen 
durch Sieben, oder durch Wafchen, 
mwobey das Mutterforn oben auf 
fhwimmt, zu reinigen, und es 
eben fo wenig, als andere oft beys 
gemifchte Saamen zum Brodbaden 
zu gebrauden, Nach Verſchieden⸗ 
heit der Länder und Gegenden fin 
det man das Korn auch mit vers 
fhiedenem Gefäme von andern‘ 
Pflanzen, oder von Unkraut 
vermiſcht, die nicht immer eben die 
Menge des guten Mehls vermins 
dern, als vielmehr deflen äußere 
Beſchaffenheit verändern, aud) 
wohl gar fhädlihe Wirkungen vers 
urfachen, daher das Getreide forgs 
fältig durch Öftere Reinigung davon 
befreyt werden muß. — Zur Aufs 
bewahrung des Getreldes 
dienen am allgemeinitin die Korns 
oder Schüttboden, Korm 
ſpeicher, Kornhäufer oder 
Kornmagazine, melde lebs 
teen Denennungen von großen zu 
diefer Abfiche gemachten Anlagen 
gebraudyt werden. Zur Wermeis 
dung aller Feuchtigkeit, die der 
Dauer des Korns am nachtheiligs 
ften ift, wähle man daher die hös 
bern trodenen Räume eines foldhen 
Gebäudes, welches überhaupt feuer, 
fett, in feinen einzelnen Abthei— 
lungen gehörig gegen den Zugong 
von Ragen, Mäufen, Kaben und 
Vögeln, auch gegen das Eindrins 
gen von Schnee, Regen, Inſekten 
u. f. f. verwahrt feyn, und eine 
reine trockene Luft haben muß, das 
her es fiehenden Gewaͤſſern, Miſt⸗ 
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pfügen u. f. f. nicht nahe feyn darf. 
Se kühler der Kornboden, von defto 
längerer Dauer ift auch dag Korn. 
Se leichter und dichter das Dach, 
defto beffer; unter einem im Som: 
mer brennenden Ziegeldach find. die 
Kornwuͤrmer faft nicht abzuhalten, 
und Dächer von Stroh oder Rohr 
werben denen von Ziegeln vorgezo⸗ 
gen, find aber in Städten nicht 
anwendbar. Den von Staub und 
anderm Unrath wohlgereinigten Bo⸗ 
den befprengt man zur Abhaltung 
der Kornwuͤrmer mit fcharfem Effig 
oder Salzwaſſer, obwohl man da: 
durch die in Retzen verfrochenen 
Wuͤrmer nicht vertreibt. Um diefe 
nicht aufkommen zu laflen, follte 
man nad) neuern Erfahrungen den 
Fußboden nicht mit Dielen, fondern 
mit Eftrich belegen, da Kühle und 
Trockenhelit diefem Inſekt zuwider 
find. Werden and Wände und 
Deden immer forgfältig im Kalt 
unterhalten, daß ihm keine Rigen 
zur. Zuflucht dienen, fo findet es 
bey fleifigem Umftechen des Korns 
keinen Aufenthalt. Die kühlften, 
fo wie zugleich ſicherſten Derter ges 
gen diefes Infekt, find zur Aufbe— 
wahrung des Kong die Behaͤlt— 
niffe oder Magazine uns 
ter der Erde, die man jebt 
auch in Spanien, Stalien, Ruf: 
land und verfdiedenen Gegenden 
von Deutihland hat. Um das 
Getreide auf Kornböden troden 
zu erhalten, muß man bey feudı 
ter und mebelichter Witterung Thuͤ⸗ 
ren und Fenfter wohl verwahren, 
denn bey feuchter Luft und bey 
Südwind dringen, nad neueren 
forgfältigen Beobachtungen, eine 
Menge Inſekten in die Deffnungen 
und verderben das Korn. Getreide 
von verfhiedenen Sahren oder 
Erndten muß man nicht unter ein: 
ander mengen, da das eine feuch: 
ter, als das andere iſt, jenes eher 
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verdirbt und das andere mit ans 
ſteckt, daher eine befondere Behand» 
lung erfordern Eben fo wenig 
darf brandiges und wurmſtichiges 
Korn in der Mähe des gefunden 
liegen, das es anſtecken würde. 
Seftattet es die Lage, fo legt man 
die Kornhäufer gegen die trockenfte 
KHimmelsgegend an ;muf man aber, 
wie gewöhnlih, den Platz neh— 
men, tie er fich findet, ſo ſchuͤtzt 
man es gegen die Sonnenhitze, 
der ed zum Theil, oder ganz auss 
gefeßt ift, dur eine Baumreihe, 
wozu man gemeiniglih Linden 
wählt, das Nadelholz aber vorzügs 
licher iſt, wegen der harzigen Auss 
dünfiungen, die nicht nur den 
Kornwürmern zuwider, fondern 
auch dem Korn felbft, durch Verbeſ⸗ 
ferung der im Innern befindlichen 
verdborbenen Luft, vortheilhaft find. 
Zur Erhaltung der Trocdenheit der 
Wände und des Fußbodens, und 
felbft zur Vertreibung der Korn⸗ 
würmer, iſt es nöthig und dien» 
lid, nahe über dem Fußboden in 
a entgegenftehenden Wänden: einige 
Zoll hohe und breite Deffnungen 
zu maden, aber zur Abhaltung 
der Maͤuſe, Voͤgel u. f. f. mit 
Drathgittern zu verfehen, um 
durch Oeffnung derfelben von zeit 
zu Zeit. mit der ſchneidenden Zugs 
luft die Kornwürmer zu vertreiben 
und zugleich den Boden vom Dunfte 
zu befreyen. Alles ſchlecht gerei⸗ 
nigte Getreide muß vor dem Auf— 
ſchuͤtten auf dem Boden an einem 
andern Ort ſorgfaͤltig gereinigt wer⸗ 
den, da der Staub deſſen Erhi⸗ 
tzung, und damit aud) die Ergeus 
gung der Kornwürmer befördert. 
Man muß das Korn aud) nicht zu 
hoch, etwa nur 2 Fuß, auffchütten, 
ferner oft umfchaufeln oder umftes 
chen, öfterer im Sommer, am 
öfterften bey großer Kite, bis 3 
Malt in. der Woche, dagegen im 
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Winter ein wöchentliches Ummerfen 
in der Regel genägt, In einigen 
Ländern, vorzäglih in Rußland, 
pflegt man das Korn-vor dem Aufı 
bewahren zu trodnen oder darren 
(f. den Art, Kornrie), um alles 
Verderbniß durch Feuchtigkeit zu 
verhindern, weldes aber in viclen 
Gegenden bey den hohen Preiſen 
des Brennmaterials zu koſtbar ift. 
Ein ſolches Korn wird zwar klei; 
ner, verliert aber nichts von feis 
nem Gehalt, ift wohlfeiler und ſiche— 
rer, vorzüglich zur See, zu ver 
fenden u.f.f. Bey Derfendungen 
zu Waſſer leidet das Korn gewoͤhn⸗ 
lih. Selten ift ein Schiff fo dicht, 
daß es im Örunde des Raums nicht 
etwas Wafler ziehen follte, welches 
überdem etwas fault, deflen Dünjte 
fi) mit denen von den Lebensmit; 
teln, infonderheit von den gefalge: 
nen, verbreiten, dem Korn Feuch—⸗ 
tigfeit und übten Geruch mittheilen. 
Ueberdem wird es durch die einges 
fperrte heiße und dicke Kuft erhißt. 
Dadurch leiden vielfältig betraͤcht⸗ 
lie Ladungen, injonderheit von 
Weizen, fehr, indem das Kern, 
vorzüglich leßterer, von der Feud): 
tigkeit aufyuilit, durch die Hitze 
zum Keimen gebracht, und durch 
den üblen Geruch ganz unbraudy: 
bar wird. Thätige und aufmerk 
fame Sciffer können vieles durch 
Öfteres Deffnen der Schiffslucken 
oder Deden beflern, fo weit Wind 
und Wetter es geftatten. Die 
Holländer trodnen deshalb häufig 
einen Theil desjenigen Getreydes, 
das in Schiffen verfande werden 
- fol, vorher fehr ſtark, dörren mans 
des fogar in Backöfen, und mens 
gen es unter das übrige, damit es 
deilen Feuchtigkeit an ſich ziehe. 
Indeß verhäter diefe Vorficht den 
Schaden nicht ganz, und die Ans 
lage von befondern Kornkäften oder 
abgetheilten Fächern im Schiffs 
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raum mit Luftloͤchern und einem 
unter dem Verdeck angebrachten 
großen Blaſebalg, der durch Röhs 
ren oder lederne Schläuche überalf 
frifche Luft verbreiten fol, mie 
man als ein fiheres Mittel vorges 
ſchlagen hat, findet große Schwies 
rigkeiten. Nothwendig ift endlich, 
das aus den Schiffen ans Land ges 
brachte Koru erſt wieder gehörig 
zu trodnen, che es aufgeſchuͤttet 
wird, damit fih die yeuchtigkeit 
und der üble Geruch ganz vers 
liere. — Gutes Korn muß 
beym Einkauf reif, trocken, gefund, 
d. h. weder vom Wurm, noch von 
der Hitze angefterft, noch von Feuch⸗ 
tigkeit angegangen, nicht dumpfig, 
fhimmlig oder gar ausgekeimt 
ſeyn; es muß weißmehlicht, nicht 
dickſchaͤlig, dabey auch rein, d. h. 
frey von Sand, Staub, Trespe _ 
und andern Unreinigkeiten oder Ges 
fänen, feyn; ed muB weder Mus 
terkorn noch Brandkoͤrner enthals 
ten (f. oben ); es muß nicht muls 
fterih, ſondern friſch riechen; es 
muß heil und rein, und gegen das 
Licht gehalten Halb durchſichtig 
ſeyn; die Körner muͤſſen fih beym 
zerbeißen nicht zuſammendruͤcken 
oder platt werden, fondern ihre 
Dicke behalten. Der Verkauf 
geſchieht fat überall nah einem 
Körpermaaf, nemlid nad 
Verjchiedenheit der Länder bey 
Scheffel, Fäffern, Tonnen, Mes 
ben, Himpten u. f. f., felten nad 
dem Gemwigt, ungeachtet es 
erwiefen einer der größten prak— 
tifhen Irrthuͤmer im Groß; und 
Kleinhandel ift, ſich auf folche 
Maaße beym Getreide allein zu 
verlaffen. Bey einem Korn von 
gleicher Art und Güte läßt fich bey 
folhen Maaßen wenigfteng ein Uns 
terfhied von 5 Prozent heraus 
bringen, wenn der Kornmefler es 
fanft einſchuͤttet, und mit dem 
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Streichholz fchnell darüber Bin: 
fährt, oder es heftig in das Maaf 
hineinwirft, das runde Streichs 
Holz langfaın darüber hinrollt, und 
alle Körner, die beym Streichen 
Über den Rand hinausgefallen feyn 
würden, duch das Mollen ein: 
druͤckt. Zwar wird nidyt le.ht ein 
Handel über Korn gefchloflen, ohne 
vorher mit der fogenannten Hol⸗ 
ländifhen Köornwaage, 
durch ein .reducirtes Gewigt, defi 
fen Schwere nad einem reducir 
ten Maaß zu fhäßen. Allen wozu 
hilft es, wenn man glaubt 100 
Laft auten Roggen, den Hambars 
ger Scheffel von 170 4b fchwer, 
getauft zu haben, durch nachläflige 
oder gewiflentofe Meffer .aber 105 
Laſt berausgemeflen werden, und 
der Käufer alfo 5 Laft mehr bezah: 
fen muß, als er eigentlich für fein 
Geld ſchon haben ſollte. Da es 
bey allen Rornarten hauptfächlich 
auf die förperlihe Subſtanz, oder, 
den innern Gehalt der Körner an: 
kommt, die man Pauft, und 170 4b 
Roggen mehr Nahrung, und im 
Deftilliren mehr Branntwein ge 
ben, ‘als 160 4b, fo fönnte man 
infofern alles Meſſen aufgeben, 
und fih im Kornbandel blos 
an das Gewigt halten, mie 
Boch auch bey weit fchlechtern Waa⸗ 
ven gefchieht. Freylich ift klein⸗ 
Lörnichter Roggen, der richtig ges 
meflen 160 4b im Scheffel wiegt, 
nicht allerdings fo gut, und eben 
des Gebrauchs fähig, wozu man eis 
nen großförnichten anwenden kann, 
dee 170 4b wiegt. Allein darüber 
mag die Probe nah dem reducir 
sen ewige entfcheiden. Wenn 
dann diefer zufolge die Laft Roggen 
behandelt ift, fo kann man mit 
volllommen fo großem Recht ver: 
langen, daß für den verabredeten 
Preis der Laft 4800 oder sıoo Fb 
geliefert werden, als man nach Bes 
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handlung einer Laſt Steinkohlen 
nicht anders als fuͤr 42000 tb Ge⸗ 
wigt den feſtgeſetzten Preis bezahlt. 
Buͤſch (Darſtellung der Hands 
lung. 2te Aufl. Thl 1. S. 188 ff. 
Deſſen Zuſaͤtze zu ſeiner Darſt. 
Thl. I ©. 250 ff. Thl. 3. ©. 
29 ff.) gab deshalb eine Ko'nwaage 
an, worinn Maaf und Gewigt 
vereint find, fo daß das Korn zwar 
Scheffelweiſe gemeilen werden 
kann, diefe Schejfel aber durchaus 
gleiches Gewigt halıen miülfen. 
Eine andere fehr einfahe Eıpfins 
dung, Die noch den WVorzug- vers 
dient, befteht darinn: Ein böß 
jerner viereckter Kaften, aus Mes 
bengründen oben etwas weiter, 
als unten, hat eine hölzerne Scheis 
dewand, die ungefähr ın der Dias 
gonale von oben nach unten fchräge 
angebradht ift, und den Raum 
des ganzen Kaftens ungefähr in 
2 Prismen thetlt, deren das eine 
ſich mit etwas mehr als einem hals 
ben Scheffel oder Fafle fült. In 
der Worderfeite ik eine Deffnung, 
dte ein Schieber fchließt, der fi 
in einem Falge willig auffchieben 
läßt. Die Deffnung hat gleiche 
Breite mit der Lnterbreite der 
Der Kaiten ruhet 
auf 4 Füßen, bie fo hoch find, 
und weit genug aus einander ftes 
hen, daß das Maaß unter die 
DÄnung geſchoben werden kann. 
Nun wird das vordere Prisma 
durch Ernfchaufeln gefüllt und der 
Schieber raſch aufgezogen, 
dann das Korn längs der fchrägen 
Scheidewand hervorſchießt, Das 
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und dieſes abgeftrichen wird. Es 
tft Mar, daß wenn dies hundert» 
mal auf diefelbe Are geichieht, 
das Korn mit‘ einem ganz gleichen 
Fall in das Maaß hinabſtuͤrzen 
und daſſelbe fuͤlen wird. Bey 
mehrern Verſuchen betrug der Un⸗ 
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terfhted nur 3 bis 3 Prozent. 
Die Erfindung von Bufh (a. a. 
D.) erfordert etwas mehr Zeit, 
laͤßt ober auch feinen Irrthum 
von 5 Prozent im Waͤgen zu, da: 
gegen bey der Ichtern im Abftrei: 
hen, welches bey den Verſuchen 
ganz gleichmaͤßig geſchah, noch 


eiwas mehr Irrthum oder Be— 


trug vorgehen kann. Eine der Buͤ⸗ 
ſchiſchen aͤhnliche verjuͤngte Korn⸗ 
waage, die in Verbindung mit dem 
gewoͤhnlichen Maaße das Gewigt 
des Korns aufs genaueſte angiebt, 
ward neuerlich in folgender Schrift 
empfohlen: Weber den Gebrauch 
und Nutzen verjüngter Waagen 
beym Fruchehandel, nebft Anweis 
fung zur Birfertigung - derfelben, 
von J. Ehrlich, Frankf. und 
Leipz. 1797. In dieſer beweiſt 
der Verfaſſer durch eine genaue 
Unterſuchung und ſorgfaͤltige Er: 
drterung aller Umſtaͤnde, daß nicht 
blos das richtige Maaß, fondern 
auch die Güte einer ©etreideart, 
ſolglich auch der verhaͤltnißmaͤßlge 
Werth derſelben durch die Waage 
unterſucht, und ſicher beftimint 
werden koͤnne und muͤſſe. In 
Holland pflegt man das meiſte 
Korn, deſſen Preis im Großhan, 
dei bey Laft in Goldgulden bes 
flimme wird, nad dem Gemigt 
der Säde zu verkaufen. Die 
Käufer probiren die Waare an 
der Korndörfe durch Huͤlfe ber 
Waagſchale und eines Probirge: 
wigts, wobey man mit der größ: 
ten Sorgfalt verfährt, da aller 
Vortheil und Schaden des Käus 
fers Davon abhängt. — Die eigent: 
lihen Kornländerin Euro; 
pa, deren Meberfluß den Mangel 
der andern erfeht, find Rußland 
umd Preußen, nebft den ehemaligen 
Polnifhen Provinzen, Deutſch⸗ 
land, Ungarn, einige Sta: 
lienifhe Provinzen , und un 
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ter dieſen infonderheit Slcilien. 
Grofbrittannten hat nm 
feit dem Sabre 1773 fortdauernd 
Mangel an Korn, und muß die 
Zufuhr aus der Oſtſee und von 
Deutihland ber oft durch große 
Prämien zu befördern fuchen. 
Frankreich bedarf in manden 
Sjahren einer großen Zufuhr; 
Spanien und Portugal ers 
halten fortdanernd Getreide aus 
dem nördlihen Europa, welches 
zuweilen fogar bis nah Italien 
geht, da manche Provinzen frems 
des Getreide noͤthig haben und 
in Zeiten eines allgemeinen Miss 
wachſes dieſes nicht in hinreichens 
der Menge in der Nähe finden. 
Portugal, das füdlihe Spanien, 
auch das füdliche Frankreich erhal⸗ 
ten oft Zufuhr von der noͤrd⸗ 
tiihen Küfte von Afriko, 
und das letztere zuweilen aus den 
Levantifhen Häfen und aus 
Aegypten. Den größten Korns 
markt zum Zwiſchenhandel 
mit allen Arten von Getreide aus 
der Dflfee und aus Deutfchland 
nach England und dem füdlichen 
Europa hat unftreitig Holland, 
vorzäglih Amfterdam; naͤchſt⸗ 
dem Rotterdam; auch treiben 
Dordredt, Delft, Schie— 
dam, Enkhuyzen, Hoorn 
und Groͤningen einen betraͤcht⸗ 
lichen Kornhandel. Hamburg 
iſt in neuern Zeiten ein bedeuten⸗ 
der Markt für dieſen Zwiſchen⸗ 
handel geworden, den auch Bre— 
men in einem ziemlichen Um— 
fange treibt. An der Oftfee war 
vormals Danzig der wigtigſte 
Kornmarft, nicht blos für eine 
beträchtlihe Ausfuhr des Points 
fhen Korns nady andern Ländern, 
fondern auch für einen ausgebreis 
teten Zwifchenhandel mit Korn 
aus den meiften Dfifechäfen nach) 
England und ins füdliche Europa, 
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der aber in neuern Zeiten fehr 
abgenonimen hat. Amfterdam, Rot; 
terdam und Hamburg faufen, 
theils auf eingegangene Kommifflos 
nen, theils für eigene Rechnung 
die Kornvorräthe in Deutfchland, 
Preußen und den angrenyenden 
Gegenden, Rußland u. f. f. auf, 
und laffen fie häufig aus den Haͤ— 
fen der Mordfee, Dftfee und von 
Arcdyangel aus unmittelbar nach 
ihrem Beftimmungsort, England, 
Frankreich, Spanien, Portugal 
u: f. f. gehen. Nordamerika 
liefert ebenfalls eine Menge Korn 
und Mehl nicht blos nach Weſtin— 
dien, fondern aud) nach mehrern 
weftlihen und füdlichen Europäis 
ſchen Provinzen. Die reichten 
KRorngegenden in Deutfds 
land find Baiern, Schwaben, 
einige Fraͤnkiſche Länder, verfchie: 
dene Gegenden am Rhein, Thür 
ringen, Altenburg, die goldene 
Aue im Schwargburgifchen, mit 
einigen Anhaltifhen und andern 
benahbamen Diftritten, Magder 
burg, KHalberftadt, Braunfchweig, 
Meclendurg, Pommern u. ſ. f. 
Aus Schwaben, mehrern fruchts 
baren Rheingegenden, auch vom 
Main und andern benachbarten 
Diſtrikten her geht fehr viel Korn 
auf: dem Rhein nah Holland ; 
aus denjenigen Provinzen , die der 
Weſer nahe liegen, erhält: Bre— 
men fehr viele Zufuhr, fo wie 
Hamburg aus mehrern Ländern 
an der Elbe und den in Diele 
fallenden Fluͤſſen, auch Häufig 
durch Landtransport, und bey ho: 
hen Preiſen oft aus fehr entfern— 
ten Gegenden. Der Kornhandel 
in Deutfchland ift aber vielen Stoͤ— 
tungen durch Öftere Getreidefper: 
ven oder Ausfuhrverbote in meh— 
rern. Ländern unterworfen. Die 
vornehmften Deutfchen Häfen für 
den Kornhandel an der Mordfee 
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find Emden, Bremen, Hamburg 

und Altona; an der Diifee aber 
Luͤbeck, Wismar, Roſtock und 
Stettin. Der lebhafte und auss 
‚gebreitete Handel, den die Preu⸗ 
Bifchen Städte, Danyig, Els 
bingen, Königsberg und 
Memel vormals, infonderheit 
mit Polnifhem Korn, trieben, ift 
in neuern Zeiten oft durch Auss 
fuhrverbote oder Einſchraͤnkun⸗ 
gen unterbrochen oder geſtoͤrt, ims 
dei noch immer, vorzüglich in Dans 
zig und Königsberg, fehr wigtig. 
Das Ruffifde Getreide 
hat, weil es gedörrt, und dadurch 
zum Aufdewapren geſchickter iſt, 
eigenthümliche Vorzüge. Die wigs 
tigften Ausfuhrhäfen für daffelbe 
find Archangel, Peters 
burg, Riga, und jet auch 
Windau und Libau, ſeitdem 
diefer Theil des ehemaligen Polens 
an Rußland gehört, fo wie dag 
erft feit kurzem und fo fchnell in 
Flor gefommene Odeffa am Schwars 
zen Meer. Unter allen hat Rıs 
ga die größte Kornausfuhr, wos 
zu aber Zivland felbft wenig oder 
nichts beyirägt, da der eigene Vor⸗ 
ratl) dejlelben kaum für das Bas 
dürfnig der Branntweinbrennes 
teyen hinreicht. Roggen, Gerfte 
und Hafer wird beynahe nur aus 
Riga verfhift, wo man die Aus 
fuhr aller Getreidearten jährlich 
ungefähr auf 20,000 Laſt rechnen 
kann. Weizen wird jet vorzügs 
lich aus den Häfen des Schwarzen 
Meers, und dann gunädhft aus 
Riga, Arhangel und Petersburg 
ausgeführt. An Ausfuhrzoil wird 
in den Häfen entrichtet: vom 
Tſchetwert Noggen und Roggens 
mehl 6, vom Weizen und Weizens 
mehl 10, von der Gerfte und dem 
Serftenmehl 12, vom Hafer 8 Kos 
peken. Spelt, Erbſen, Buchweis 
gen, verfehiedene Gruͤtzarten und 
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Malz find feine bedeutende Aus 
fuhrartikel. Die ſtaͤrkſte Ausfuhr von 
Getreide beſtand ſonſt von jeher in 
Roggen; feit einigen Jahren ift 
aber die Ausfuhr des Weizens am 
färkften, infonderheit durch Die 
Verſchiffung deflelben aus den Haͤ⸗ 
fen des Schwarzen Meers, wo 
diefer während des letzten allgemeis 
nen Krieges der wigtigfte Handels: 
artikel geworden ift. Sm J. 1786 
betrug die Ausfuhr davon in alen 
Häfen des Schwarzen Meers 68,731 
Tcherwere, im Jahr 1793 aber 
162,000. ‘Man führt Lauptfäch: 
id Sommerweigen, oder 
fogenannte Arnautfa aus, und 
viele Ladungen davon find wahrs 
ſcheinlich insgeheim nah Frank: 
reich gegangen. Der Bezirk von 
Taganrog liefert ungefähr 20,000 
Tſchetwert, das übrige koͤmmt mit 
Suhren aus der Gegend von Ehars 
low, Woroneſh, dem Meuruflis 
fhen Souvernement u.f.f. Jetzt 
it Odeffa am Schwarzen Meer 
der Hauptmarkt für das Ruſſiſche 
Setreide, nicht nur aus den neuer 
worbenen füdlihen und mittlern 
vormals Polniſchen Provinzen, 
fondern auch aus den alten füdlichen 
Souvernements, fowohl zur Aus: 
fuhr nad) mehrern Türkifchen Haͤ⸗— 
fen, als auch infonderheit nad) vers 
fhiedenen Ländern am Mittelländis 
fhen Meere, wodurd der Ruſſi— 
fhe Getreidehandel einen neuen 
ungemein twigtigen Ausweg zum 
füdlihen Europa erhalten hat, wels 
dem kein Ruſſiſcher Hafen fo nahe 

.Nicht nur wegen des Korn: 
handels, fondern auch in Rücklicht 
auf mehrere andere Ruſſiſche Pros 
dukte haben fehon viele Triefter, 
Livornefer, Spanier, Franzoſen 
und Engländer hier KHandelshäus 
fer angelegt, und dem Nordiſchen 
Kornhandel in das füdliche Europa 
dürfte dadurch in der Folge ein 

Dohns Waarentager. 
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9 
großer Verluſt bevorfichen, zumal 
da man ſchon mit Erfolg angefan: 
gen hat, das Korn aus dem In— 
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nern auf den großen Strömen nach 
Odeſſa zu fchaffen, und die inns 
ländifhe Schifffahrt auf alle Weife 
zu erleichtern fucht. In der Türs 
key ift die Kornausfahr nach frem⸗ 
den Ländern verboten; man kann 
aber doch im Kanal der Dardanellın 
und in einigen andern Häfen, auch 
in Anadoly oder Kleinafien, &y; 
rien und Aegypten Korn eintaus 
fen, wenn man die Erlaubniß dazu 
bezahlt. Frankreich erhielt oft, und 
atıch im lebten Kriege, da ed mit 
einer fat allgemeinen Hungersnoth 
bedroht war, SKornladungen aus 
Tuͤrkiſchen Häfen. Das Korn aus 
Rumili, der Bulgarey und den 
Gegenden an der Donau hält man 
für das befte im ganzen Tuͤrkiſchen 
Reich; das von Theflalonich und 
Morea rechnet man zur zweyten 
Klaffe; auf diefes folge das von 
Eppern und Syrien; das Aegypr 
tifhe hingegen hält man für das 
ſchlechteſte. Bey den vielen Uns 
ruhen und Empdrungen in mehrern 
Tuͤrkiſchen Provinzen bedarf aber 
ein großer Theil des Reichs ſeit 
mehrern Jahren faft fortdauernd 
einer beträchtlichen Zufuhr aus 
den Ruflifhen Häfen am Schwars - 
gen Meer. Das fruchtbare Uns 
garn würde bey mehrerer Vers 
beflerung und Begänftigung feines 
Landbaues und Handels über 
Fiume, Bukkari und Porto Rhe 
fehr viel Korn nah dem Mittelläns 
difhen Meer ausführen können, 
wohin auch von Zeit zu Zeit Vers 
fendungen gemacht werden, muß - 
aber infonderheit das benachbarte 
Deftreich verforgen, und wird von 
beſſerer Benutzung mancher vorz 
theilhaften Konjunkturen durch Sfr 
tere Ausfuhrverbote abgehalten. — 
Senauere —— über die 
rr 
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eingelnen Getreidearten, ihre Guͤ— 
te, Beziehungsoͤrter u.a. den Hanı 
del damit betreffende Gegenftände 
f. in den befond. Art. Gerfte, 
Hafer, Weizen, Roggen 
u. ſ. fe Eine Belchreibung der 
verichiedenen Getreidemaaße in 
den einzelnen Ländern, ihr Verhält: 
niß zu einander u. deral. findet 
man in Bohns mohlerfahrnem 
Kaufmann, fo wie in ähnlichen 
Schriften, und gehört nicht hieher. 

Kornbranntwein, f.Branntı 
wern. 

Kornelbaum, Kornel£irfche, 
f. Corneelbaum, Corneels 
kirſche. 

Kornrien oder Kornriegen 
in Rußland (Owini) find Dar: 
ven, und beftehen aus hölzernen 
Hütten, von zufammengefchlager 
nm Balten, mit einigen vers 
fhließbaren Deffnungen in den 
Seitenwänden, inwendig mit vie: 
(en Queerftangen verfehen. Me: 
ben diefer Hätte (Rie) ift ein 
Dfen in der Erde fo angebracht, 
daß durch die gegen jene gerich: 
teten Zuglöcher nur der warme 
Rauch eines Schmauchfeuers in 
die Hütte dringen kann. Die 
Garben werden über den Stangen 
aufgehangen, der heiße Raud) 
von dem langfamen Feuer macht 
ie fchwißen, treibt dadurch die 
Näffe aus denfelben und beförs 
dert das beflere Austrocdnen, die 
Dünfte aber ziehen durch die 
Seitenloͤcher ab. Eine folche Auss 
trocknung dauert etwa 24 Stun 
ben. Das Getreide fann dann 
mit Beinen Flegeln (Molotilo ) 
leicht rein ausgedrofchen werden. 
Die Körner werden durch bag 
Trocnen Meiner, vor Kornwuͤr⸗ 
men bewahrt, zur Saat doch 
nicht unbrauchbar, da fie nichts 
von. ihrer Keimkraft verlieren, 
unverderblich für lange Seereifen 
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in feuchten Schiffen, auch für 
Aufbewahrung in Magazinen auf 
mehrere jahre haltbar. In den 
fältern Graden des gemäßigten 
Ruffifhen Landſtrichs find dieſe 
Kornrien allgemein gebräuchlich. 
Die Finnen, zum Theil aud die 
Livs und Kurländer, haben große 
Rien, in welchen das Getreide 
gedrofhen wird. Am warmen 
Landſtrich find fie entbehrich, und 
wenn ein früher Herbſt fie in dies 
fen nöthig madıt, fo hängt man 
hier die Garben auf Trockenge⸗ 
ftele, welche man über Gruben 
aufrichtet, worinn ein geringes 
Schmaucfeuer angemacht wird. 
Korfifawein, f. Corfitas 
wein. 
Kocenille, f. Cochenille. 
Koftenwurzel, Arabifcher Ko⸗ 
ſtus (Coftus Arabicus, ſ. cor- 
ticolus) -ift die Rinde von der 
Wurzel des Koftus (Coſtus Ara- 
bicus), einer perennirenden Pflanze 
in Dftindien, aud in Sädame; 
rifa auf Surinam und in andern 
Gegenden. Zumeilen nennt man‘ 
diefe Rinde auh, obwohl fälfdhs 
ih, weißen Caneel. Sie 
wird in Apotheken gebraucht, ift 
jufammengerollt, wie die Gaffiens 
rinde, aber ungleich dicker, als 
diefe, und hat einen violenartigen 
Geruch. Der füße und der 
bittere Koftus find wahr 
fcheinlih nur in Anfehung des Ges 
burtsorts und des Alters verfchies 
den. &o lange er friſch ift, iſt 
er weiß; wenn eraber einige Zeit 
gelegen bat, befömmt er eine 
dunkle Farbe, und wird bits 
ter. Er muß beym Einkauf feft, 
fhwer, wohlriechend, und nicht 
von Würmern zerfteffen feyn. 
Kourbarilßo ‚ ein aͤußerſt fes 
ftes fchweres Holz von dem Hüls 
fenbaum (Hymenaea Cour- 
baril) in Weftindien, befonders 
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in Brafilien, Birginien u. f. f. 
aus deffen Stamm, vornemlic 
aus dr Wurzel, das Anime; 
gummi abflieft, f. den Art. 
Animebary. 
Komris, f. Kauris 
Krachporzellan, eine Art des 
Chineſiſchen Porzellans, immer 
fehr grau, mit vielen Riffen in 
der Dberflähe,, die bis in die 
Maffe Hineindringen. Zur Ver: 
bergung dieſes Fehlers maht man 
es mit mancherley Farben bunt; 
ſcheckig, wodurch es feinen Werth 
und Ruf erhielt. Es ift nicht 
durhfihrig, kuingt nicht, zerbricht 
ſehr leicht, haͤlt aber beffer, als 
anderes, im Feuer aus. 
Krackmandeln f. Mandeln. 
Kradl, f. Gradi. 
Krähenaugen (Nuces vomi- 
cae, find die Saamenkerne des 
Kraähenaugenbaums (Stry 
chnos nux vomica), eines fehr 
hohen Baums auf der Inſel Cey— 
fon und der Malabarifchen Kite, 
der bis ı2 Schuh im Umfange 
hält. Die reifen Früchte find 
goldgeld, rund und von der Größe 
der Aprifofen. Sie enthalten uns 
ter einer harten Rinde eine weiße 
ſchwammige Subſtanz, mworinn 
8 oder mehrere Saamen liegen. 
Diefe fogenannten Krähenaus 
gen find rund, von beiden Sei— 
ten_platt, weißgrau , glatt, fanft 
anzufühlen,. und mit zarten gläns 
jenden Haaren bededt, die in 
kreisförmigen Reihen ftchen. In 
der Mitte haben fie einen Beinen 
Nabel. Ihre Subſtanz iſt hart 
und zaͤhe, wie Horn, und von 
hoͤchſt bitterm Geſchmack. Das 
Waſſer zieht mehr bittere Theile, 
als der Weingeift, aus denfelben. 
Man gebraudt fie jeßt mehr zur 
Bertilgung des Ungeziefers und 
ſchaͤdlicher Thiere, als zur Arzeney. 
Dan erhält fie Über Marfeille, 
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Livorno, Amfterdam und London 
in Sädfen von 100 4b und days 
über. Sie müffen friſch, nicht vers 
legen oder wurmſtichig ſeyn. Das 
oly diefes Baums it fehr dicht, 
feft und ſchwer, ohne Geruch, hat 
eine feine, runzliche, raube und 
faitanienbraune Rinde, wird in 
Indien ald Arzeney gebraucht, und 
von den Inſeln Solor, Celebes 
und Timor, wenn es feinen ner— 
venfhädlihen Duft verlohren hat, 
nach den KHolländifchen Faktoreyen 
in Oftindien verfandt, mo’ es aber 
in 2 1,3» bis 6 zolligen an» fußs 
dicken Stüdfen noch einige Jahre 
lang ausmittern muß che man 
es gebrauchen oder zum Handel bes 
nußen kann. 
Kräuterzuder,f. Conferven. 
Se), f. Amidon. 
Krampfliahl, ſ. Butſcher 
Stahl, und Stahl. 
Krapp, ſ Farberrothe. 
Kragen, Streichen, ſ. Cars 


en. 

Krebsaugen oder Krebsſteine 
find kleine runde, weiße. auf einer 
Seite erhabene und glatte, auf 
der andern aber hohle Steinchen, 
von blätteriger Beſchaffenheit, die 
ſich bey den Flußkrebſen (Can- 
cer Altacus) im Magen erzeugen, 
der unter dem Kopf liegt, zu der 
Zeit, wenn fie ihre alten Schalen 
abgeworfen, und zugleich die innere 
Haut ihres Magens abgelegt has 
ben, welches im Auguſt zu gefche: 
ben pflege. Sie verzehren ſich 
nachher von felbft, daher man feine 
in dem Krebfe finder, wenn feine 
neuen Schalen erhärtet find. Man 
erhält jie in großer Menge aus Pos 
len und Rußland, infonderheit von 
Aſtrachan, da ich die Krebſe in 
den Kaspiſchen Fluͤſſen, dem Ural, 
der Wolga,_ Kama, Teret, Kur, 
und den Seen derfeiben, in den 
Fluͤſſen und Seen des Aſowſchen 
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und Schwarzen Meers, dem Ku— 
Ban und Don, im Dneftr, Dnepr, de; 
ven Fläffen und Bufen, zum Theil 
fo außerordentlih Häufig finden, 
daß man ihnen vormals blos ber 
Steine wegen die Köpfe abichnitt 
und fie dann wieder ins Wafler 
warf, oder fie auch, mie in eint: 
gen Polnifchen Provinzen, zur Zeit 
der Maufe, d. i.wenn die Krebfe 
die Schalen wechleln , in großen 
Haufen mit hölzernen Keulen ger: 
malmt, oder auch große Haufen 
davon mitten auf dem Felde auf: 
thuͤrmt, und fo lange liegen läßt, 
His fie verfault find, da man denn 
die Steine mit Waller heraus: 
ſpuͤhlt. DiefeSteine befichen aus 
siner Kalkerde, welche duch gals 
fertartige Theile verbunden ift 
Man findet fie aber oft verfälfcht, 
fo daß fie häufig aus blofer veiner 
Kreide oder einer weißen Thonerde 
nachgemacht find. Die fehlende 
blaͤtterige Zufammenfegung ver 
raͤth aber ſchon dieſen Betrug; 
außerdem ſind die falſchen auch 
allemal ſchwerer, ſie kleben an der 
Zunge feſt und zerfallen im Waſſer; 
die aus Thonerde nachgemachten 
brauſen auch nur wenig mit 
Säure. Die beſte Probe (obs 
wohl auch diefe zuweilen fehlfchlas 
gen ann) beſteht bdarinn, daß 
man einen ganzen Krebsftein in 
ſchwaches Scheidewafler wirft, und 
rubig fliehen läßt, ‚ohne das Glas 
zu bewegen, oder zu fchütteln. 
Iſt er aͤcht, fo bleibt eine gallert, 
artige Haut in Geſtalt deſſelben 
zurück; ift dies nicht, fo war der 
Stein nachgemacht. Juden aus 
Polen bringen die Krebsfteine mei; 
fiens, und oft in ganzen Frachtla— 
dungen, nad) Königsberg, Dans 
zig, Breslau, Leipzig u. f. f. von 
da aus fie nach andern Gegenden 
verfandt werden. Der Gebrauch 


derſelben zur Arzeney war vormals 
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viel ausgebreiteter, als jetzt, da 
man ihnen feine große Wirk 
famfeit mehr zufcreibt. Gegen 
Säure im Magen u. f. f., wozu 
fie gewöhnlich angewandt wurden, 
bar man andere chen fo wirkſame 
Mittel, daher es um eines fo ge 
ringen leicht zu entbehrenden Bor: 
theils willen der Bernichtang einer 
ungeheuren Menge von SKrebfen 
nicht bedarf. 

Kreide, and weiße Kreide 
oder Schreibefreide genannt, ift 
eine Kalkart, gewoͤhnlich von gelb: 
lichtweißer, feltener aber von miich⸗ 
und fchneeweißer, gelblichtgrauer 
und gelblichtbrauner, auch ofers 
gelber, oder ofergelbgeftreifter 
Farbe. Sie finder ſich gewöhnlich 
derb , zuweilen aud) als ein Ueber—⸗ 
zug und in fremdartigen dußern 
Geſtalten, vorzüglich und in großer 
Menge auf der Inſel Candia, in 
Sranfreih, England, auf den 
Dänifhen Infeln Diven, Seeland 
u. f. f., audy in Schweden, Ruß: 
land u. a. In diefen Ländern 
koͤmmt fie in eigenen Flößgebürgen 
vor, die gewöhnlich mit Lagen 
von Feuerftein abwechfeln, oder in 
welchen biefer nierenmeife enthal 
ten iſt. Dieſe Kreidegebürge fühs 
ren immer beflimmte Arten von 
Verfteinerungen bey fih, beſon⸗ 
ders Seeigel und deren Stachel, 
mancherley Fifchzähne u. m. a.; 
Schwefellies hingegen enthalten 
fie nur zuweilen, da fie regelmäßig 
ganz metallicer find. Die weiße 
Rinde, momit man den Feuerftein 
häufig Äberzogen findet, ift theils 
wahre Kreide, theils ein Mittels 
foffil zwifchen Kreide und Feuers 
ftein, theils eine Art der Verwit⸗ 
terung des Feuerfteins. Aeußerlich 
und inwendig ift die Kreide matt; 
der Bruch ift erdig; fie iſt undurch⸗ 
fichtig, fehr weich, leicht, fühle 
fih mager und rauh an, uud hängt 
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mehr oder weniger an ber Zunge. 
Sm Feuer brennt fie fi) blos zu 
lebendigem Kalk, und bleibt ſelbſt ın 
einem durch Lebensluft verftärkten 
Feuer unſchmelzbar, mit Säuren 
aber biauft fie far auf. Man 
benutzt fie auf manigfaltige Art 
und in großer Menge. Beym 
Landbau dient fie, wo fie haufig 
vorkommt, z. B. in England, zur 
Verbeſſerung des naffen thonigen 
Bodens, Huber welchen man fie, 
roh und gebrannt, gan, dünne auss 
ſtreut, wodurd man diefen mit 
der Zeit zu einem wahren Mergel 
umſchafft. Sn verfdiedenen Ge: 
genden von England brennt man 
fie zu Kalk, wozu man fie in Heine 
Stuͤcke jchlägt, in befonders dazu 
erbauten Defen zwiſchen fehr dün; 
nen Lagen von geritoßenen Stein 
folen ſchichtet und ungefähr 24 
Stunden lang ausglüht, wodurd) 
man einen, ungemein guten Mörtel. 
erhält. Zum Schreiben und Zeich⸗ 
nen nutzt man die Kreide theils 
roh, theils gefhlemmt; eben fo 
zur Tuͤnche, aber doch befler ge: 
ſchlemmt; fie dient ferner zur Ver: 
fertigung des Kriftalls, Kreides und 
©Spiegelglafes; zum Abpußen me: 
tallener Körper, befonders aber, 
mit „ Schwefel verfegt, zum 
Mefiingpußen; zum Glaſerkitt 
mit Del oder Malerfirniß; zum 
Grunde der Vergoldung auf Glaͤ— 
fern mit Mennig und Del; zwi 
Befeftigung der Neifen auf Toms 
nen u. f. f,; zum ©ranuliren des 
Bleyes und Zinns, indem man 
das Sgnuere der Granulirbuͤchſen 
damit reibt; zum Ausziehen des 
Silbers aus Schwefels und wei: 
Ben Arſenikkieſen; als Zufag zum 
Bleyweiß und Zinklalt zur Maler: 
farbe, eine Mifchung, die in Hol 
land in eigenen Windmühlen, wel: 
de man aber geheim hält, berei- 
tet wird; man nimt auch mit 
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der Kreide dem Bier feine uͤber⸗ 
mäßige Säure und gebraudt fie 
viel in manden Brauereyen. Bey 
hemifhen Arbeiten dient die 
Kreide in breiten Tafeln zum Abs 
trocknen feuchter Pulver, zur Ge⸗ 
winnung der Luftfäure in großer 
Menge, zur Entbindung des feſten 
trocknen flüchtigen Alkali aus dem 
Salmiak, zur Reinigung des 
Hirſchhornſaljes und Kampfers 
beym Sublimiren u. m. a. We 
gen ihrer Feuerbeftändigfeit wird 
fie zu Schmelzgefäßen ausgebredhs 
felt, bey Brennfplegeln und ans 
dern Ddergleihen Verſuchen ges. 
braucht, die einen heftigen Grab 
der Hitze verlangen. Zum Malen 
und Anftreihen benugt man fie 
zur Bereitung des Schüttgelbs u. 
a. Farbenmifchungen; auch Kuͤrſch⸗ 
ner und manche andere Gewerke 
madyen mannigfaltigen Gebrauch 
davon. Daraus ergiebt ſich Übers 
haupt eine jährliche große Konfum; 
tion derfelben. In Deutſch— 
land findet fie fih nirgend, we 
nigſtens nicht häufig in ordentli; 
den Lagen, außer in einigen Dis 
ftritten Deftreihs u. f. f. und in 
mehreren zum Theil unyugänglis 
chen Gegenden der füdlichen hohen 
Kalkkette; nur auf der Schwer 
diſch⸗ Pommerſchen Halbinfel Jas⸗ 
mund bildet das Vorgebuͤrge, Stub⸗ 
benkammer, ein ſteiles ſehr hohes 
Kreidenufer. Der größte Theil 
von Deutfchland, mit Ausnahme 
einiger füdlichen Provinzen, et 
hält daher die benöthigte Kreite 
aus England, Frankreich und Däns 
nemark, über Holland den Rhein 
hinauf und durch Waſſerverbin⸗ 
dungen mit denfelden ; über Bre: 
men vermtttelft der Mefer, Werra 
und Fulda; über Hamburg durd) 
die Eibe u. f. f., uͤber Steitin 
und andere Bleinere Häfen, in 
fehe großen Quantitaͤten. Efier, 
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Mid dleſſer, Kent, Surry u. a. 


Shires in England, fo wie 
die ehemaligen Franzoͤſiſchen 
Provinzen Auvergne, Champagne 
und Mormandte, manche Franyd 
fiihe Kuͤſten u. f. f. haben ganze 
weit ausgedehnte Bergreihen von 
Kreide mit abwecfelnden Lagen 
von Feuerfteinen gefchichter und 
daher. einen unerfhöpflichen Bor: 
rar davon. Auch die Dänis 
fhen Inſeln Seeland und Moen 
fonnten Jahrhunderte hindurch die 
Diiteetüfien mir diefem Produkt 
verfehen, da der berühmte Ste: 
vens ; und der Moͤnchsklint Krei: 
degebürge find, morınn dies 
Produkt in regelmäßigen Lagen 
mit Feuerjteinen abwechfelt. Nach 
Deutſchland wird die meifte Kreide 
von den Engliſchen und Däni 
fen, auch von den Franzöfifchen 
Küften geholt. 
Kreide, Bolognefer,, f. Bo— 
logneier Kreide. 
‚Kreide, Spanifhe, Vene— 
tianiſche, ſ. Speditein. 
Kreide, ſchwarze, (argilla, 
oder humus nigrica), auch Zei« 
chenſchiefer, oder ſchwarzer 
Kreideſchiefer genannt , eine 
mit Erdharz durchdrungene Thons 
art, iſt graulicht und blaulicht 


ſchwarz, ſehr weich, fuͤhlt ſich 


mager an, beſteht deutlich aus 
uͤbereinanderliegenden Blaͤttchen, 
färbt ſtark ab und ſchreibt, ſchim⸗ 
mert auf dem ſchieferigen Haupt— 
bruch, auf dem feinerdigen Queer— 
bruch aber iſt ſie matt. Mit Saͤu⸗ 
ren brauſt ſie nicht auf; im Feuer 
verliert ſie ihre ſchwarze Farbe, 
wird roth, und kann dann als 
Rothſtein gebtaucht werden. 
Man finder fie um Osnabruͤck 
Nuͤrnberg, im Baireuthiſchen, in 
Italien, Spanien. Frankreich u. f. f. 
Sie dient vorgäglich zum Zeichnen, 
auch zur fhwarzen Farbe auf Holy 
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werk, und zum Malen, laͤßt ſich 
aber nicht gut mit Oel vereinigen, 
und folgt dem Pinfelſtriche nicht 
überall. Im Osnabruͤckiſchen und 
Niirnbergiichen wird fie Häufig zu 
beträchtlihen auswärtigen Verſen⸗ 
dungen gefammlet. Falſch ift, daß 
man fie in Holland, wohin fehe 
viel davon geht, zur Vereitung 
der Tuſche gebranche; auch iſt fie 
vom Maffers und Reißbley völlig 
verſchteden. 

Kreidenglas, f. Glas. 

Krempeln, Krempelfämme, 
Krapfämme find Werkzeuge, wos 
mit man die Wolle und Baums 
wolle sum Spinnen vorbereitet, 
um diefes zu erleichtern. Sie bes 
fteben aus einem mit einem Leder 
bezogenen Brette, auf welchem durch 
jenes Reihen von effernen Zaden 
oder Haken gezogen find, werden 
aber nach der Abfihe der Wolle 
und Verfchtedenheit der Arbeit auch 
verfchieden eingerichtet, und erhals 
ten diefer gemäß mehr oder mwenis 
ger, gröbere oder feinere, längere 
oder kürzere, ftärker oder ſchwaͤcher 
gebogene Zähne. Es giebt daher 
mehrere Arten derfelben, die fid 
durch die Menge ihrer Zähne, und 
durch die Dicke des Draths, wors 
ans diefe beftehen, auch dur bes 
fondere Benennungen unterfchek 
den, als Reif: oder Breds 
fämme;, Kraßens ode 
Krempellämme, Schro— 
bein oder Schrubbeln, aud 
Eardätfhen genannt (f. diefen 
Artitel) und Knieſtreichen. 
Dan nennt fie auch wohl nad) der 
Anzahl der Kämme oder eifernen 
Haten Sehsziger, Siebzi— 
ger uf.f., Die feinften find die ‘ 
Kaieſtreichen, deren eine der Ar: 
beiter über dem linfen Knie feit> 
hält, indem er mit der andern die 
Wolle durchzieht; fie Haben auch 
die größte Zahl von Kämmen. Die 
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Form der Haken richtet ſich nach 


der beſondern Art des Werkzeuges 
und erfordert eine ſorgfaͤltige Be— 
arbeitung, ſo wie auf den Drath 
ſehr viel ankoͤmmt, aus welchem 
ſie gemacht werden. Sie muͤſſen 
auch auf dem Stein wohl zugerich⸗ 
tet ſeyn, d. i., auf einem Stein 
etwas geſchliffen werden, damit 
kein ſproͤdes und bruͤchiges Eiſen 
mehr daran ſey, welches ſich oft 
an den geſpaltenen oder ausgefpruns 
genen Spißen zeigt. Weberhaupt 
ift auch bey diefen Werkzeugen dar: 
auf zu fehen, daf die Reihen Zähne 
‚recht gleich und gerade fiehen, und 
einzelne nicht höher oder niedriger 
find, da fie fonft die Wolle fehr 
ungleich fallen; auch müflen alle 
Zähne gleich weit von einander ftes 
ben. Dffene Krempeln und 
Eardätfhen nennt man dieje 
nigen, welche zwiſchen 2 Reihen 
von Zähnen große leere Pläge ha» 
ben, gefchloffene aber die, auf 
welchen fich die Zähne in 2 Reihen 
berühren; in den erftern fest fich 
allemal viele Wolle feft, die nicht 
bearbeitet wird. Am beften ver 
fertigt man dig Krempeln in Eng: 
land, Holland und Frankreich, 
daher eine Menge von da nad 
Deutfhland kommen, wo fie nur 
nody an wenigen Dertern, als in 
Nürnberg, Zwickau, Iglau in 
Mähren, Göttingen, Braunfchweig 
u. f. f. gemacht werden, denn Aa— 
‚hen und Eupen im Limburgifchen, 
find jeßt Franzoͤſiſch. Krempeln 
für Eylindermafhinen macht man 
in England vorzäglih in Halifax 
und: den umliegenden Gegenden, 
die man für die beften hält, und 
größtentheils nach Lancafhire ge: 
ben. Bergleihe den Art. Car— 
‚bätfben. 

Kremſerweiß, Kremnißer- 
weiß, ſ. Bleyweiß. 
Krepon, Krepun, auch Krep 
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genannt, aber wohl vom Kreppflor 
zu unterfheiden (f. den Artikel 
Kreppflor), ifein leichter, 
ganz wollener, leinwandartig ges 
webter Zeug, gewöhnlich J breit 
und 26 Ellen lang, deſſen Kettens 
fäden fefter zufammengedreht find, 
als die Eiufchlagfäden, und den 
man nad) dem Weben den Dünften 
einee kochenden Waſſers ausfebt, 
oder gany in heißes. und fiedendes 
Waſſer legt, daß er kraus zuſam⸗ 
menläuft, runylicht wird, und die 
gefräufelte Oberflähe auch nachher 
behält. Vorzüglich Häufig und gut 
wird er in England, Frankreich und 
in der Schweis, in legterer zu Bern, 
St. Ballen, Scafhauien, am meis 
ften und beften aber zu Zürich ges 
macht, welches vormals einen fehr 
ftarfen Handel mit diefen Zeugen 
hatte, der aber durch die Nachah—⸗ 
mung dieſes Gewebes in andern, 
auch in einigen Deutſchen Manufak—⸗ 
turen viel verlohren dat. Man hat 
fowohl weiße als ſchwarze, auch mit 
andern feften Farben gefärbte Kres 
pons, die vormals weit mehr, wie 
jetzt zu alleriey Manns » und 
Frauenkleidungen, vorgüglich zur 
Trauer, getragen wurden. Die 
vornehmften Kreponsmanufakturen 
in Frankreich find zu Amiens und 
Bagneres. Die eritern liefern 
mancherley Arten, unter andern 
weile, auch geftreifte mit Zwirn 
oder Leinengarn durchſchoſſene, 
manche dünne wenig gefreppte, 
einige ganz glatt, andere geftreift. 
Eaftres in Languedoc lieferte ſonſt 
eine leichte wenig gekreppte Sorte, 
auf manderley Art gefärbt, zur 
Sommerfleidung für Frauenzins 
mer. Die Krepons von Bagneres 
und andern Dertern find von ver 
fehiedener Güte und murden eher 
mals fehr häufig in ganz Guienne 
u. a. Gegenden zur Kleidung ge: 
braucht, dienen auch zu Flortuͤ⸗ 
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chern, oder Schleyern für Frauen» 
zimmer, fo wie die weißen und 
ſchwarzen in Spanien, Sitalien 
u. f. f. zur Kleidung für Mönche, 
Monnen u. a. geiftliche Perfonen, 
wozu der Abſatz ehemals fehr ſtark 
nad diefen Rändern, auch in Frank— 
reich felbft war, Überdem noch viele 
Zürcher, Krepons gebraucht wur: 
den, wovon bie Schweizer zu Lyon 
imnier einige Miederlagen hatten. 
Eine befondere Art macht die Crepe 
de laine von Bagneres aus, die 
aus einem dünnen und feinen tafs 
fentartig gemwebten mollenen Zeuge 
beficht, 4, 3, auch wohl ı Stab 
breit ift,.nah Spanien und Ames 
rita geht. Tourcoing in Flandern 
Liefert leichte, theils glatte, theils 
geitreifte und fehr feine Krepons 
von verſchledenen Farben, 3 Stab 
Breit und 48 Stab lang; Ryſſel 
oder Lille hingegen gröbere Sorten, 
einige 3, andere „’z breit und von 
der Länge der vorigen, bie faft 
ſaͤmmtlich, fo wie jene, nah Spas 
nien gehen. Englifhen Kreis 
pon nannte man fonft in Frank— 
reich eine Art von Etaminen aus 
Wolle und Seide, die etwas ges 
freppt ift, fonft au jaspirter 
Etamin heißt. Aus Oftindien 
koͤmmt eine Art feidener Kre; 
pons, die aber nicht fehr gefucht 
wird. Mehrern Abfag finden die 
befiern und ſchoͤnen Chinefifchen, 
weiß oder blau geftreift. Sn 
Deutſchland macht man mehrere 
Arten von Krepon in verfchiedenen 
Woflenzeugmanufafturen, unter ans 
dern zu Berlin, im Saͤchſiſchen, 
zu Weyden in der Oberpfalz, Linz 
im Deftreihifchen, in einigen 
Maͤhriſchen und Boͤhmiſchen Ma; 
nufakturen, zu Calm und Göppin: 
"sen im Wirtembergifchen u. ſ. f. 
Kreppflor, Krepp, ein leich: 
ter feidener gefreppter Flor (f. den 
Ar. Gaze), fowohl weiß ale 
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Kreppflor 


fhwarg, wovon der letztere in» 
fonderheit häufig zur Trauer ger 
braucht wird. Man verfertigt ihn 
ans der feinften Seide, wozu die 
Ehinefifhe weiße Seide am beiten 
ift. Zum Einfhlage nimt man eis 
nen dreyfach dublirten und ftarf 
gedreheten Faden, der nach dem 
Zwirnen und Drehen nicht ftärter, 
als der einfahe Kettenfaden ſeyn 
darf. Der dreyfach dublirte Eins 


ſchlagfaden ift auf der großen Mous 


linage oder Zwirnmühle gezwirnt, 
wozu die Scheiben derfelben eine bes 
fondere Einrichtung erhalten; auch 
wird die eine Hälfte des Fadens 
rechts, die andere links geywirnt. 
Das Weben gefhieht auf einem 
gewoͤhnlichen Gayes oder Florftufl, 
nur daß -das Blatt etwas luftiger 
oder weitläuftiger in den Riedten 
ſteht. Den Einfchlagfaden ſchießt 
man beym Weben mit 2 Schügen 
ein, wovon auf der einen der 
rechts gezwirnte, auf der andern 
aber der links gedrehete Faden mit - 
feinem Röllchen ftedt, daher das 
Einfhießen auch immer wechſels⸗ 
weife gefchieht. Wenn der fertige 
Flor nachher gefreppt, d. i. zum 
Kräufeln der Oberfläche in heißes 
Waſſer gelegt wird, fo dreht fih 
bey der Hiße der. gezwirnte Faden : 
gleihfam auf, oder ſchwillt auf, 
und veranlaft, indem beide Faͤ⸗ 
den gegeneinander laufen, ein ftärs 
feres Kräufeln, welches fich über 
die ganze Oberflähe des Gewebes 
verbreitet. Häufig wird Ddiefer 
Kreppfloe ſchwarz gefärbt, doc 
verliert er dadurch feine gekräufefte 
Dderflähe nicht, vielmehr wird 
diefe durch das Auflaufen der ſtark 
gezwirnten Einfchlagsfäden noch 
verſtaͤrkt. Jetzt da der Flor übers 
haupt fo fehr wieder zur Frauen» 
zimmerkleidtung im Gebrauch ift, 
wird auch fehr viel farbiger ges 


macht. Es giebt mehrere Sorten 


Rreppflor 


deffelden , die ſowohl in Güte, als 
auch Länge und Breite, fo wie felbft 
im Gewebe verfchieden find. &os 
genannter glatter Krepp wird 
zur halben, der gang gefreppte 
Flor aber zur vollen Trauer ge: 
braucht. Die Sorten, deren über: 
- haupt 18 find, fleigen von 2 zu 2, 
und gehen von Nro 2, als der 
fhmalften, bis Nro 36 als der 
- breiteften. Die fchönften und größs 
ten Manufakturen von ſchwarzem, 
weißen und farbigen Kreppflor, 
die einen fehr ſtarken und ausge 
Hreiteten Abſatz nad allen Gegen: 
den von Europa haben, find in 
Lyon und Bologna Der 
-Bolognefer Flor (f. den bes 
fondern Art.) unterſcheidet fich da: 
durch, daß er nicht auf diefelbe Art 
gekreppt wird, fondern eine andere 
Zubereitung erhält; der fhwarye 
wird Crespo, der weiße aber 
Velo. oder Schleier genannt. 
Die fihmalen Sorten des Krepps 
flors liegen in vierfachen, die drei: 
ten Aber in doppelten Stuͤcken oder 
Rollen, welche man Packete nennt, 
‚und jedes Stuͤck hält 52 bis 55 Leipz. 
Ellen in der Länge. Das oben 
-auf dem Papier bemerkte Bolog— 
neſer Maaß giebt die Ellenzahl des 
Ganzen an; aufjeder Rolle oder an jes 
dem Coupon it aber das Maaß deffels 
ben wieder beſonders angeſchrieben. 
Man ſieht daraus die Zahl der 
Bologneſer Brazze des Stuͤcks vor 
der Zubereitung, und damit auch, 
-um wieviel es eingelauſen oder 
verkürzt iſt. Man erhält diefe 
Sorten von Bologna in Kiften von 
80 bis 100 Stuͤck. Ganz fei: 
dene Kreppflore, 3 Stab 
breit, die auh feidene Eta— 
mine genannt und von Frauen: 
zimmern zur Trauerfleidung ges 
braucht werden, liefern die Mas 
nufafturen zu Lyon und Avigs 
non in Stuͤcken von go bis 83 
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lebten Maffe. 


Kreutzbeeren 


Pariſer Stab. Seidenen Krepp⸗ 
flor von verſchiedenen Sorten lies 
feen au die Zuͤricher und eis 
nige andere Schweizermanufaktu⸗ 
ren zu einem fehr beträchtlichen auss 
wärtigen Abſatz. In Deutfchs 
land wird er noch zur Zeit nur 
in wenigen Geidenmanufafturen 
in Berlin, Wien u. f. f. verfertigt. 
Eine ganz neue Erfindung der Lyon⸗ 
ner Manufakturen bey diefem Ser 
webe ift die Gaze oder Crepe 
fouflee und veloutee. Diefe bes 
fteht in einem glatten oder gekrepps 
ten $lor, fowohl weiß, als gefärbt, 
mit Mufchen, Tüpfeln oder Rin— 
geln von einer weißen darauf ges 
Die Deffeins wer; 
den in den Manufaßturen mit eis 
ner Art von Gummi gedrudt und 
hernah wird jene weiße Maffe 
darauf gepudert oder gebläfen. 
Kreugbeeren (Baccae [pinae 

cervinae) find die Früchte des 
Stehdorns (Khamnus "ca 
tharticus), der bey uns hin und 
wieder in Wäldern vortömmt, im 
Wuchs das Mittel zwifchen Baum 
und Strauch hält. Aefte und Zweige 
endigen immer mit einem graden 
und fpigen Dorn; die Blätter Ads 
nein denen des Faulbaums, find 
aber am Rande fägenartig gezähnt; 
die hellgruͤnen Blumen wachen 
büfchelförmig, männliche und weib⸗ 
liche ftehen aber auf verſchiedenen 
Pflanzen. Die Beeren, welde 
im September reifen, und den 
Umfang großer Erbfen erreichen, 
find rund, glängend und fchwarg, 
enthalten in einem grünen faftigen 
Mark 4 die und runde Saamen, 
und haben einen eben fo unangenehs 
men Geruch, als eckelhaft bittern Ge⸗ 
ſchmack. Der ausgepreßte Saft, 
von gruͤnſchwaͤrzlichter Farbe, dient 
in Apotheken zur Verfertigung 
des Kreutzbeerenſyrups, ſo 
wie zur Bereitung des Saftı 


Kreutzblech 


grüns, oder Blaſengruüns. 
Von einer andern Art der Kreutz—⸗ 
beeten, die häufig zur Faͤrberey ge; 
braucht wird, ſ. den Art. Grai— 
nes jaunes. 

Kreutzblech nennt man - die 
größte Art des ſchwarzen und auch 
dee verzinnten Eifenblehs, wobey 
man wieder die größern unter dem 
Mamen der Grofifreugs und 
die kleinern als KRleintreuß: 
bleche untericheidet, wovon jene 
15 Zoll lang und 113 Zoll breit, 
Diefe aber nur ı Fuß lang und 93. 
breit find. &. den Art. Blech. 

Kreugmwerthheimer, f. ram 
fenweine, 

Kriftall Heißt im Allgemeinen 
jede mineralifhe Subftanz ‚*deren 
Theite fo mit einander verbunden 
find, daß fie einen regelmäßig ges 
bildeten Körper ausmachen. Wenn 
bey chemifdyen Operationen Körper 
aus dem fläffigen Zuitande langfam 
in einen feften übergehen, fo neh: 
men die Theile verfchiedener Körs 
per ein eigenes regelmäßiges Ge: 
füge an, welches bey verfdiedenen 
Körpern auch verfchieden if... Da 
alsdann dieſe feften Körper, be: 
fonders, wenn fie durchfichtig find, 
mit dem natärlihm Kriſtall eine 
Achnlichkeit haben, fo hat man 
‚allen den Damen der Krifialle beyı 
gelegt. Anfangs gab man ihn 
blos dem natürlihen -oder 
Dergkriftalle, einer harten 
durchfichtigen Steinart, den auch 
die Alten ſehr hoch ſchaͤtzten, und 
woraus fie alleriey Gefäße von 
großem Werth verfertigten. Die: 
fer Bergkriſtall, auh Waffertris 
Kalt, Kriſtallkieſel, Milch— 
kriſtall, Boͤhmiſcher Stein, 
Rheinkieſel, Mutſchner 
Diamant u. f. f. genannt, iſt 
eine Art des Quarzes, einer Gat 
tung des Kieſelgeſchlechts, am ge: 
woͤhnlichſten weiß und braun von 
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Kriſtall 


Farbe; weiß durch alle Grade vom 
Schnee: bis zum Gelblichtweißen, 
und durchs Graulichtweiße ins Perl 
graue, bis ins Dlafviolblaue und 
zumeilen ins Vlaßrofenrothe übers 
gehend; braun aber vom Gelbr 
liditbraunen durch das Okergelbe 
ins Weins und Koniggelbe, und 
aus dem Melfenbraunen durch 
das Echmarzlihtbraune bis ins 
Schwarze fih verlaufend, auch 
mandymal mit bunten oder Regen⸗ 
bogenfarben fpielend. Er findet 
fih in fiumpfedigen und runden 
Stuͤcken mit rauher Oberfläche; 
am gewöhnlichften aber in Kriftals 
len, theils mit etwas rauhen, 
theils mit gefireiften, theils mit 
glatten Dberflähen und zwar als 
Säule oder Pyramide, meiftens 
theild ganz volltommen durchſich⸗ 
tig und ftartglängend von großer 
Härte, in Nordamerika, Afrika, 
Aſien und Europa, im leßtern 
vorzuͤglich in den Schmeizers, 
Savoyers, Tirolers, Salzburger 
u. a. Alpen, infonderheit in den 
beiden erſtern; in Kärnthen, Uns 
garn, Böhmen, Schleſien, Kurs 
fachfen, um Stollberg und Strass 
berg am Harze, am Rhein, in 
Frankreich, England u. f. f. und 
zwar blos in uranfänglihen Ge; 
bürgsarten, hauptſaͤchlich im Gras 
nit, worinn zumeilen große Hoͤh— 
lungen vorfommen, die man in 
der Schweiz Kriftallgewdlbe 
nennt, wei deren Wände mit 
Bergkriſtallen befeßt find, die oft 
eine außerordentlihe Größe und 
hohen Werth haben, und fi ges 
woͤhnlich um fo fchöner, größer 
und zahlreicher finden, je höher 
die Höhle in dem Sranitfelien liegt. 
Die Schwere des Bergtriftalls ift 
ungefähr 2,600; feine Beſtand—⸗ 
theile find nicht überall gleich, gröfs 
tentheils Kiefelere. Der weiße 
und durchſichtige iſt für ſich 


Krijtallglas 


auch in dem heftigſten Feuer un: 
fhmelgbar; gluͤht man den ge 
färbten in einem gelinden Feuer 
mie Vorſicht, fo brennt er ſich 
weiß und bleibt durchſichtig, im 
ſtarken Feuer hingegen wird er leicht 
riffig und zerfpringt mit einem 
Geraͤuſch. Der weiße und 
vellfommen durdhfidhtige 
Bergkriſtall hat auch die FA: 
higkeit, eine doppelte Drehung 
der Lichtſtrahlen zu bewirken, die 
aber ſchwaͤcher, als im Kalkfpath 
it. Den ganz reinen und durdy» 
fihtigen Bergkriſtall benußen ins 
fonderheit die Steinfchneider zu 
Einfaffungen auf Schnallen, Rin: 
gen, Hemdeknoͤpfen, zu Stockknoͤp⸗ 
fen, Biegelfteinen und befonders 
zu den fogenannten Walzen, die 
auch aus den Sächfifhen, Boͤh— 
miſchen, Rheiniſchen u.a. Kriftals 
len verfertige werden; aus den 
gan, großen Dingegen fchleift man 
die ächten prächtigen Kron- oder 
Kriſtallleuchter, große Aufiäge mit 
alleriep Schalen u. a, Geraͤth zu 


kleinen und feinen Sachen, infons 


derheit beym Nachtiſch, manche 
andere Gefaͤße von großem Werth, 
Vaſen, Urnen, Kirchengeraͤthe u. 
ſ. ſ. Arbeiter oder Kuͤnſtler dieſer 
Art finden ſich vorzuͤglich viele zu 
Waldkirch und Freyburg, auch zu 
Rheinfelden in Schwaben, zu 
Genf und Mailand, zu Karlsbad 
und Turnau in Böhmen u. a. O. 
Man benußt den Bergfriftall über: 
dem zur Vereitung der Glass 
ftäffe, Glaspaſten .(f. dieſe 
Art.) zur Fritte auf Glashätten, 
Blaufarbenwerken u. |. f. (f. d. 
Art. Blau, Sädhfifd, und 
Glas). 

Kriſtallglas, ſ. Glas. 

Kronendlech, ſ. Blech. 

Krontaſch, Kronſerge, ein 
leichter gekoͤperter Wollenzeug, deſ⸗ 
ſen Kette aus ſechsſtuͤckiger Wald: 
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wolle, 


Krummholzbaum 


der Einſchlag aber aus 
dreyſtuͤckiger Streichwolle beſteht. 
Er wird, wie alle geköperte Zeuge 
gewebt, eine Stunde gewalft, auf 
der rechten Seite gerauhet, hernach 
gefärbt, dann im Rahmen ausge: 
fpannt, wobey man ihm mit der 
Streihe und Bürfte einen Strich 
giebt, hierauf. mit einem einzigen 
Schnitt gefchoren und endlich warm 
‚gepreßt. Sekt dient er zur Kleis 
dung ordinairer Frauensperfonen 
und wird faft überall von den Wols 
lenwebern häufig gemacht. 

Krummholzbaum, Krumm« 
holzoͤl. Der erfiere (Pinus mon- 
tana, P. filvefiris montana, P. 
Mughos) aud die kleine Als 
penfiefer, der Zundbers 
baum, in Tirol die Spunts 
fubre, Im Wirtembergifchen die 
Legfohre, in Baiern Lad: 
Holz, in Ungarn Grünholz, 
in der Schweiz auh Erain ges 
nannt, ift eine niedrige und frumms 
wachſende Fichtens oder Kicferart, 
auf den Gebürgen der Schweiz, 
Tirols, Wirtembergs, auf den Kars 
pathen in Ungarn u. f. f. hat ein 
weißes Holz, fehr viele Harzroͤh⸗ 
ren und fluͤſſiges Harz, welches 
freywillig aus den Spitzen der 
Zweige ausſchwitzt, in Glaͤſern ges 
fammlet und unter dem Namen 
des Ungarifhen Balfams 
verkauft wird, Das eigentlich fos 
genannte Krummholzoͤl fcheint das 
aus diefen Aeften dertillirte Del zu 
ſeyn; nach andern hingegen foll der 
Ungariihe Balſam, "oder das letz⸗ 
tere, aus Blättern, Zapfen und 
Holz diefes Baums mir Wafler 
dejtillire werden und mit dem Ter— 
pentindl völlig übereinfommen. 
Krummbolzdl nennt man in 
manchen Gegenden von Deutidh: 
land und Apotheken auch das aus 
den Wachotdetbeeren abgezogene 
ätherifche Del, 


Kubeben 


Kubeben, f. Cubeben. 
Kuͤchenſalz, ſ. Salz. 
Kümmel (Carum carvi), ge— 

meiner Speifes oder Feld 

tümmel, aub Carve und 

Karbe, Mattenftümmel, 

Wiefenfümmel genannt, ift 

der Saame einer in ganz Europa 

auf Wiefen wildwachfenden Pflans 
ge, mit einem 3 bis 4 Fuß hohen 

Stengel und weißen in Dolden fie: 

henden Blumen, die man in cini: 

gen Gegenden von Deutfdland, 

vorzüglich in Sachſen und im 

Mansfeldifchen, in England Dän: 

nemarf, Schweden, Polen, Ruß: 

land, auch in der Schweiz, in Gär, 
ten und auf Feldern auf gutem trag: 
baren Lande faet. Das ganze Ge: 
waͤchs giebt ein fehr gutes Biehfut: 
ter, die jungen Blätter dienen zu 
Suppen, bauptfädlich nuße man 
den Saamen als eins der gemein: 
ften und beliebteften Gewürze in 
‚der Haushaltung, wovon infonders 
heit auch fehr viel zu Brannımein 
verbraucht ‚wird, den man über 

Kümmel abzieht, um jenem die 

Kräfte und den Geſchmack deſſel⸗ 

ben mitzutheilen; überdem deſtil⸗ 

lire man das Rümmelmwaffer, 
und ein wefentlihes Oel zum 
mebdizinifhen Gebrauch aus dems 
ſelben, und made ihn mit Eflig, 

Zuder, Honig und Moft ein. 

Wenn man die auf dem Felde aus 

dem Saamen gezogenen Kümmel 

pflanzen forgfältig in Gärten ver; 
fest, fo erhält man Wurzeln da: 
von, die den Zuderwurzeln an 

Brauhbarkeit und Geſchmack nichts 

nachgeben. Der Saame ift längs 

lichtrund, geftreift, einwaͤrts ges 
bogen und dunkelbraun, hat einen 
angenehmen gewürzhaften Gerud 
und einen zugleich bitterlichen Ger 
ſchmack. Da der Saame des wild: 
wachſenden nur ftein und nicht fo 
gewürshaft ift, fo iſt nur der mit 
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Kümmel 


Fleiß gebaute bey ung im Gebrauch, 
von welchem im Kandel aber 3 
Sorten, nemlid der Deutſche, 
Nordiſche und Englifcdevor 
kommen. Zum Branntweinbrens 
nen und Deftilliren find die beiden 
erfiern dem letztetn vorzuziehen, 
der den Spiritus und das abgezo— 
gene Waſſer wegen feines vielen 
Dels trübe macht. Wegen feines 
füßen Gefhmads und des vielen 
Dels zieht man aber den Englis 
[ben Kümmel yu vielen Speis 
fen und andern Benußungen vor; 
er unterfcheider fih Durch feine 
Größe und fein gröbderes Korn, fe 
wie durch feine geld: Farbe. Der ges 
ringite und wohlſeilſte ift der Pol 
nifhe. — Verſchieden davon 
it der Gartens oder Roͤmi— 
fhe Kümmel (Cuminum Cy- 
minum), auh Mutters:, Kra— 
mers, Welfher oder Italie— 
nifher Kümmel, Koll. Ko- 
myn, daher in den Deutfchen 
Seeftädten und fonft im Kandel 
häufig Coumin und Kumin ges 
nannt, welcher in füdlichen Laͤn⸗ 
dern einheimifch ift, wird in Frank; 
reich, Spanien, Stalien, auf der 
Inſel Malta u.f.f. Häufig gebaut, 
bey uns aber nur der Seltenheit 
wegen in Gärten gezogen. Die 
Pflanze ift dem Fendel ähnlich, 
hat aber Kleinere und kürzere Blaͤt⸗ 
ter und an den Spigen der Sten⸗ 
gel viele ſchoͤnblumigte Dolden, 
auh if der Saame größer, 
als Fenchelſaat, länglicht geftreift, 
grünliht oder graugelb, dabey 
von ftarfem Geruch und Sefhmad. 
Man gebrauht ihn fowohl zur 
Würze der Speifen, als auch zum 
Futter für einiges Federvich, zur 
Arzeney für Vieh und Mens 
fhen, zur ſchwarzen Farbe auf 
Seide, zum Branntwein u. f. f. 
Zwey Fb deffeiben geben eine Unze 
ärherifches Dil. Amftertam und 


Kümmel 


Hamburg erhalten fehr viel von 
diefer Art aus Malta, Sichh 
fien, Alitante, auh Fran: 
söfifchen, der oft Gewuͤrz⸗ 
tümmel genannt wird. Den 
Maltefifhen fhägt man fehr; 
er fümmt in Saͤcken, ift länglicht, 
gelbgruͤn, etwas größer als der geı 
meine Kümmel, von ftrengem Ges 
ruch und Geſchmack; muß groß 
von Körnern, ohne Staub und 
Stengel, und nicht wurmſtichig 
ſeyn. — Der Schwar,füm:; 
mel,auh ſchwarzer Korian 
der, Nardenfaame, Böh: 
mifher Narden, Römis 
fher Koriander genannt, 
mmt von einer gang andern 
Pflange, nemlid der Nigella ſa- 
tiva, die in Aegypten und auf der 
Inſel Candia wild währt, aber in 
Statien u. a., auch in Deutſch⸗ 
fand um Nürnberg und in meh— 
eern Gegenden in Bärten, Baum 
md Kächenfeldern gezogen wird. 
Die Blätter derfelben find fehr fein 
zerſchnitten, und ſtehen wechſels⸗ 
weife; an der Spitze des Stengels 
ſind ſie ganz nahe zuſammen, und 
in der Mitte koͤmmt eine ziemlich 
große, weiße, fünfblätterige regelmaͤ⸗ 
dige Blume hervor. Der Saame, 
als der eigentliche & dy wa rzküm— 
met, iſt Mein, von beiden Sei⸗ 
ten ſpitz, eckig und ganz ſchwarz. 
Er enthaͤlt ein gruͤnlichtes Mark, 
welches einen eigenen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch und etwas beißenden 
Geſchmack hat. Man gebraucht 
ihn, vorzüglich im füdlichen Deutſch⸗ 
fand, als Gewürz, auch in den 
Apotheten. —. In Amfterdam 
rechnet man auf den Ballen Kuͤm⸗ 
mel, wenn er mit Striden gebuns 
den ift, 12 4b Thara, ohne Stride 
aber nur 6 4b; und verkauft mit 
2 Progent Gutgewigt und eben fo 
viel Sconto; in Hamburg vers 
tauft man den Alitantiſchen und 
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Kunſtfabriken 


Malteſiſchen Kuͤmmel, oder Comin, 
bey 100 4b in Kurant mit 82 Pro⸗ 
zent Rabatt und 220 Prozent in 
Banko, den fogenannten Deutſchen 
oder gemeinen Kümmel bingegen 
bey 100 H fontant in Kurant, den 
Englifchen eben fo mit 2 4b Thara 
für den Sad und eben fo viel Gut⸗ 
— 
mmerlinge 
———— 2: . Gurken. 
Kuͤraß, ſ. Harniſch. 
Kugellack, (. Lad. 
Kullen, Kuller, find Schell« 
fiſche orer aͤhnliche Fiſche, die - 
man häufig an den Norwegifchen 
Küften fängt, wie den Klippfifch 
einfalzt, auf Klippen trocknet, und 
danı Klippktuller nennt. Der 
befte, recht ſchmackhafte Theil ift 
das Kopfſtuͤck, welhes Klipnas 
Een genannt wird. Man bereis 
tet fie auch auf die Art des Js 
ländifchen Flachfifches und nenne 
fie dann Plattkuller. 
Kunſtfabriken, Kunſthand⸗ 
lungen. Die Produkte der zeich⸗ 
nenden und bildenden »Künfte ges 
hören zwar nicht unter Die ges 
wöhnlihen Handelswaaren; aus 
mehrern Gründen dürften bier 
aber. folgende Gegenftände Deuts 
fher Kunftindäftrie nicht übers 
gangen werden. Die Klauers 
fhe Kunftfabrit In Weimar 
liefert theils vielerley Figuren in 
Gyps zu Zimmervergierungen, 
theils und vorzüglich Figuren aus 
eine gebrannten Thon— 
maffe, die, mit Delfarbe überz 
zogen, Wind und Wetter fo gut, 
wie Sandftein aushalten, und in 
Gärten aufgejtellt werden können. 
Die Kunftwerke diefes Kinftiers 
beftehen theils in ganzen Figuren 
nach Antiten u. f. f. als: Mers 
tur, Ganymed, Mediceifhe Be: 
nus, Flora Genius des Todes, 
Majaden, Einen u. m. a. ; theils 
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in Pleinern Arbeiten, Basreliefs, 
Hautreliefs, Uhrgehäufen, Piede: 
ftals, Blumenkoͤrben für Gärten, 
Bafen auf Defen, Thormegen, 
Sartenmauern, für Monumente 
u. dergi.; ferner Buͤſten, Eonfolen, 
Mevaillons, Buͤſten von vielen 
Gelehrten u. f. f. Im Induͤſtrie⸗ 
Comtoir zu Weimar ift ein befon: 
deres Verzeichniß von verfchiedes 
nen dieſer Runftarbeiten mit vers 
jüngten Rupferabbildungen zu has 
ben; auch übernimt dies Com: 
toie Beitellungen 5. eine Mieders 
lage von diefen Runftarbeiten un: 
terhaͤlt aud) Georg Friedrich Schrei: 
ber zu Berlin, mo Überdem andere 
Kunftwerke aͤhnlicher Art fich fin. 
den. Die Doͤllſche Kunf; 
fabri! in Gotha liefert die 
meiften ihrer Kunſtwerke in Mars 
mor und Gyps auf Beltelluns 
gen, hat aber verfhiedene Buͤſten, 
antite Figuren, Basreliefs, Mes 
daillons und Vaſen vorräthig. In 
der Leipziger Kunftfabrif 
oder Roftifhen Kunfthband: 
lung find von den durd) dortige 
u. a. Künftler verfertigten Kunfts 
merken zu haben: Abgäffe an: 
titer und moderner Statuen, Fi 
quren, Büften Vasreliefs, über 
die beiten Driginale geformt, theils 
in Gyps, theils in kuͤnſtli— 
chem Marmor und theild in 
einer fetten Maffe. Die Ars 
beiten aus fünftlihem Mar: 
mor haben bie fFeftigfeit des 
Alabaſters; vorzüglich liefert fie 
Porphyr, Verde und Giallo An: 
tico, und alle Granttarten. Diefe 
Kunftwerke aus kuͤnſtlichem Mars 
mor find aber nur in Zimmern 
aufjuftellen; jene hingegen von 
einer gebrannten Maffe dau: 
ren, wie die der Klauerſchen Fa: 
brik in Weimar, bey Wind und 
Wetter aus. Man erhält von 
diefer Handlung, entweder in 


1006 


Kunitfabrifen 


Gyps, Pünftlihem Marmor , oder 
feſter Maffe, welches man bei 
ftimmen muß: Statuen oder 
ganze Figuren und Grup; 
pen nad den fchöniten Antiken; 
ferner Figuren und Grups 
pen nad) antifen Driginaten von 
berühmten Meiftern ins Kleine 
modellirt; Studien oder aka— 
demiſche Stüde, als einzelne 
Anatomien von Figuren und Grups 
pen, verfchiedene große Hände und 
Füße,  verfchiedene Kinderköpfe, 
Hände und Fuͤße, Thiere u. dergl.; 
ferner antıde und moderne Buͤ—⸗ 
fien, vierecfte Basreliefs, ovale 
und runde Basrelieis » Kiguren, 
größere und Beinere Medaillong, 
ovale und runde Basreliefs- fo- 
wie ovale SHautreliefs s Köpfe; 
überdem mehrere Vaſen, Urnen, 
Monumente, Konfolen, Piedes 
tale, und vielerley Verzierun— 
gen. Die Herzoglid Meck— 
lenburg =» Schwerinifdıe 
Cartonfabrit zu Ludwigs— 
Luft liefert nachfolgende, zum 
Theil große Kunftarbeiten aus Pas 
pierteig (Papier made) und 
auf Verlangen auch fo, daß fie 
ebenfalls in Wind und Wetter audz 
dauren: antife und moderne 
Bafen, mit Basreliefs, Guirs 
fanden, Gemwanden, Griffen u. 
f.f., von ı bie an 3 Fuß hoch, 
auch mit niedrigen und hohen Pos 
ſtamenten, ferner Auffäge n. dergl, 
alles in mandherley Arten von. 
Farben, als weiß mit vergoldeten 
Zierrathen, bunt ladirt auf Jas— 
pis⸗, Marmors oder Porpbyrart, 
blau und weiß im Engliſchen Ges 
ſchmack, mattſchwarz auf Bafalts 
art, - melde dem Engiiichen Bas 
faltporzelan gay ähnlich iſt; fo 
wie man anch alle dieſe Vaſen mit 
zZierrathen von ddtem matten 
Solte, und auf jenesmaliger Der 
ftellung in Achter Slanzvergoldung 
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llefett. Ferner antike und mo: 
derne Buͤſten, auf verfchier 
deren Arten von Farben, ale weiß: 
matt ftafirt, wie Gyps, in röth: 
lichter Fleiſchfarbe, mattſchwarz 
auf Bafalts, auch auf Bronzeart, 
fo wie man auf jedesmaliges Vers 
langen auch verfchiedene Sorten 
Römifcher Kaiſerbuͤſten liefert, die 
für die freye Luft, das Stuͤck in 
der beträchtlichften Höhe von 3 
Fuß und 6, 7,8, 9 bis 10 Zoll, 
und bis 4 Fuß verfertigt,; auch 
Uhbrgehäufe, als Pyramiden, 
mit Bildniffen, weißmatt. mit 
vergoldeten Zierrathen, blau und 
weiß im Englifhen Gefhmad, 
auch auf Verlangen mit dchtem 
Glanzgolde und in Vronzeart. 
Ferner Wandleuchter, als Va— 
fen mit Verzierungen in aͤchtem 
Glanzgolde, oder weiß; mit aͤchtem 
matten Golde, auch auf Verlangen 
fowohl blau und weiß im Englis 
(den Geſchmack, wie auf Brom 
zeart. Viehgruppen, vortreff- 
lich nach der Natur gearbeitet, auch 
eine große Landſchaft nebſt 
Platteau, die nach der Natur 
kolorirt ſind, auch zum Belegen der 
Tafeln dienen. Figuren von ı 
bis 55 Fuß, als: Venus, Apoll, 
Ganymed, Kinder in verfchiedenen 
Stellungen, Faunen u. f f. for 
wohl in roͤthlichter Fleifchfarbe, 
mweißmatt, als auch ſchwatz auf 
Dafaltart. Thiere, nad der 
Natur Lolorirt, einzeln; Bas: 
reliefs; Conſolen verfhie 
dener Art, ſowohl halbrunde, als 
viereckte, welche den Größen der 
Bafen, Büften, Uhrgehäufe, Grup: 
pen und Thiere angemeffen find, in 
verfchiedenen Farben ; kleine & du: 
len: Poftamente; verfchiedene 
Sorten ®ilhouetten Rab; 
men in verichledener Größe und 
Preiſe; mandyerley Sorten Tafel 
und Spielleuchter, ſowohl blau 
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und weiß im Engliſchen Geſchmack, 
als auch mattihwar,, auf Bas 
faltart, der Englifchen Baſalt— 
waare aͤhnlich. — Außerdem 
verdienen bier noch die Kunfts 
bandlungen in Mürnberg 
und Augsburg einer allgemeis 
nen Erwähnung, die ſich durch den 
Verlag von Kupferwerfen auszeichs 
nen, denen auch infonderheit die 
Naturgefhichte und Geographie 
mehrere migtige und der Illu— 
mination ‚wegen koftbare Werte 
ju verdanken hat. 

Kupfer, ein unedles Metall, 
von rother oder rochgelber Farbe, 
die duch den Glanz, der Polttur 
erhöht wird, nad) den verfchieder 
nen Sraden der Reinheit des Mer 
talls aber auch verfchieden it. Im 
Klange übertrifft es alle andere 
Metalle. Sn der Härte und Fer 
derfraft jteht es dem Eifen nach; 
zwar wird dieſe Eigenfchaft durch 
das Hämmern vermehrt, doc läßt: 
fie fih dem Stahl nicht gleih mar 
hen; es hat darinn aber den. 
Vorzug vor dem Silber und iſt 
daher auch klingender. Meines 
Kupfer bat eine große Zaͤhigkeit 
und Gefchmeidigkeit, doch ijt fie 
geringer, als beym Silber, em 
Kupferdrarh von ;#, Rhein. Zoll im 
Durchmeſſer trägt nur ein Gewigt 
von 2995 4b (vergl. den Art. Sil⸗ 
ber und Gold); odernah Sicfins 
gens genauern Verſuchen zerriß 
ein Kupferdrath von 0, 3 Linien 
Dicke und 2 Fuß Länge von 33 
45 7 Quenthen und 64 Gran; 
doch ift feine Dehnbarkeit noch 
immer groß, daher es fich zu ſehr 
feinem Drath ziehen und zu ſehr 
dünnen Blättern fchlagen - läßt. 
Die fpecififhe Schwere des Kups 
fers beruht hauptſaͤchlich auf der 
Reinigkeit deffelben, und iſt daher 
verfchieden; ſie verhält -fid zum 
Wafler wie 8726 bis 8843: 1000, 
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Ser beym Japaniſchen wie gooo : 
1000, und bey der Schwediſchen 
Scheidemuͤnze wie 9324 zu 1000. 
Luft und Waſſer greifen das Kups 


fer an, fo daß es entweder ſchwarz 


anläuft, oder die Oberfläche da⸗ 
von in einen grünen Kalt, Kups 
ferroft, 
man tin gemeinen Leben auch wohl 
Gränfpan nennt. Es ift fehr 
ſtrengfluͤſſig, glüht zwar im offe⸗ 
nen euer bald, ſchmelzt aber 
langfam, doch eher, als Kifen, 
und fliegt mit einer grünen Farbe, 
die es auch immer, - obwohl ohne 
großen Verluft, der Flamme mit: 
theilt; vor dem Schmelzen wird 
es bey einer. Kufenweifen und allı 
mäbhligen Erhikung auf feiner Ober: 
flähe mit mancherley bunten Far; 
ben des Regenbogens überzogen; 
erhält man es aber vor dem 
Schmelzen eine Zeitlang beym Zu 
gange der Luft glühend, fo wird 
es auch, ehe cs ſchmelzt, mit 
einem fchwargbraunen fchuppigen 
Kalk Aberzogen, der fi Durch dus 
Haͤmmern, oder durch das Abloͤ— 
ſchen im falten Waller davon trens 
nen läßt, und Kupferham— 
merfhlag, aud wohl Kup— 
ferafhe genannt wird, ein 
unvollfommener Kupferkalt, und 
fhwerer, als das Kupfer felbft 
zu fchmelzen ii. Brennt man 
diefen Hammerſchlag unter einer 
Muffel beym Zugange der Luft, 
fo wird er zu einem vollflommenen 
Kalt von dunkler rothbraunerFarbe. 
Sm Schmelzen felbft brennt das 
Kupfer beym Zugange der Luft mit 
einer fihönen grünen und blauen 
Farbe und einem Rauch, der einen 
grängrauen lodern Kalk, wie Blu: 
men abfegt, daher man ihn Kup s 
ferblumen nennt, die feuers 
beftändig find, und auch zu Glas 
fhmelzen. Bey ſtarker anhalten: 
ber Hiße verliert das Kupfer etwas 
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durch den Raub, zum Theil vers 
brennt es zu einer fhwarzblauen 
Schlade; bey einem ſchwachen und 
langfamen Feuer aber fann man- 
es in einen rothen Kalk verwans-- 
dein. Das Glas wirdvom Kups 
fer erft rorhbraun, bisweilen aber 
geän gefärbt. Das Kupfermetall, 
oder regulinifche Kupfer, loͤſet fich 
in allen Säuren auf, und bie 
Auflöfungen erhalten entweder eine 
grüne oder blaue Farbe. Gegen 
den Schwefel zeigt das Kupfer 
eine ſtarke anziehende Kraft, die 
aber doc fiärker gegen. das Eifen: 
ift, und läßt fih von demfelben- 
nur ducch langfames Roͤſten volls- 
kommen fcheiden. Der Schwefel 
macht das Kupfer ſchmelzbarer, 
und bringt es in einen erzartigen 
kiefigten Zuſtand. Aus einer Aafı 
löfung des Kupfers in Schwefel 
fäure, Die aber consentrirt ſeyn 
und durch Hitze unterftägt werden- 
muß, wenn fie gelingen foll, ers 
hält man durch Abdampfen und 
Abkühlen ein Mittelſalz, weiches 
blauer Vitriol, cyprifher 
Vitriol, oder auh Kupfers 
vitriol genannt wird (f. den 
Art, Vitriol). Salpeterfäure 
(öft felbft in der Kälte das Kups 
fer mie Heftigkeit und unter Ers 
bisung auf. Diefe Auflöfung iſt 
blau und giebt nach ſchnellem Abs 
dampfen eine an der Luft zerflies 
Bende unfdrmliche Salzmafle, das 
falpeterfaure Kupfer; wird’ 
aber die Auflöfung des) leßtern mit 
Vorſicht abgedunfter und abgekuͤhlt, 
fo erhält man dünne, glänzend 
blaue, von Gefhmad aͤtzende Kreis 
ftalle, die Feuchtigkeiten anziehn, 
und fi im Waller und Weingeift 
auflöjen. Salzfäure löfer das Kups 
fer nur ſchwach auf; am beften 
ta der Hiße, und wenn fie koncen⸗ 
trirt iſt; die Auflöfung ift anfangs 
braun, wird aber, mit Waſſer vers 
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dunnt, grün, und dur Abraus 
hen derjeiben erhält man nadels 
förmige, an der Luft gerfließbare 
Kriftale. Die Pflangenfäuren ver: 
binden fich leicht mit dem Kupfer; 
fo erhält man durch Eifigfäure den 
fogenannten Gruͤnſpan oderdas 
Spangrün (f. den Art. Grün 
fpan), der in foncentrirter Eifig 
fäure aufgeloͤſt und abgedampit 
nach der Abkühlung fchöne dunkel: 
grüne Kriftalle giebt, gewöhnlich 
beftillirter, gereınigter, 
oder Priftallifirter Grün— 
fpan genannt, woraus man wieder 
durch Deftilation eine Außerft fon» 
centrirte Eifigfäure gewinnt, die man 
Kupferfpiritus, aub radi: 
taten Effig nennt. - Die Alta: 
lien oder Laugenfalge und alkali— 
ſchen Erden ſchlagen das Kupfer 
aus allen feinen Auflöfungen mit 
Saͤuren bläulichtweiß nieder; diefe 
Niederſchlaͤge werden aber beym 
Trocknen wieder grün. Laugenfalze 
löfen das Kupfer ebenfalls auf, doc) 
nur beym Zutritt der freyen Luft; 
dieſe Aufloͤſungen erhalten eine blaue 
Farbe. Aus der Auflöfung des Kup: 
fers im Ammontaf erhält man fehr 
dunkle und fhöne blaue Kriftalle, 
die ſich an der freyen Luft in ein 
belleres Grün verwandeln, und 
flähtiges Rupferfalg hei—⸗ 
‚Gen. Dele und thierifhes Fett 
loͤſen auch das Kupfer auf und wer: 
den davon grün gefärbte. Dur 
Eifen fällt man das. Kupfer aus 
den Auflöfungen des letztern in 
Säuren, denn diefe loͤſen das er 
ftere auf und laflen in verſchiede⸗ 
nem Berhältniffe das Kupfer fallen, 
wodurh man das Gementfups 
fer erhält (f. diefen Art... Das 
Kupfer verbinder ſich mit allen 
metalliſchen Subftanzen, woraus 
mancheriey für das gemeine Leben 
und viele Künfte fehr nüßliche 
Metalitompofstionen (ſiehe 
Dobns Waareniager. 
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diefen und die übrigen befondern 
Art.) entftehen. So giebt es 5.9, 


‚mit Zink verfegt das Meffing, 


Prinzmetall und den Toms 
bad; das Silber erhält durd eis 
nen Zufaß von Kupfer in den Müns 
gen eine größere Härte; 10 Theile 
Kupfer und-ı Thell Zinn geben 
das Stäcdgur,  befonders 
wenn etwas Meiling dazu fömmt; 
10 Theile Kupfer, 4 Theile Zinn 
und 1 Thell Mefling oder Zink ge: 
ben das Glockengut; aus 100 
Theilen Kupfer und 105 Theilen 
Zinn beftand das Glockengut der 
Alten; 3 Theile Kupfer und ı Theil 
Zinn geben die Metalifpies 
gel, oder auch 3 Theile Kupfer 
und etwas Arfenif; 7 Theile Rups 
fee und 100 Thetle Zinn geben 
das gehärtete Engliihe 
Zinn; Kupfer, Bley und Spießr 
glas geben die Buchdrucker⸗ 
lettern; aus Kupfer, Nickel, 
Kobalt und Zink hingegen verfers 
tigen die Chineſen eine ſchoͤne Kom⸗ 
pofition, Paffong, oder Deds 
fong genannt. — "Das Kupfer 
finder ſich theils gediegen, theils 
vererzt, oder uͤberhaupt in 14 Ar⸗ 
ten. Dft, aber nicht fo häufig 
als das Silber, koͤmmt es ges 
diegen vor, entweder mit ſeiner 
eigenen rothen, oder mit einer gelb⸗ 
lichten, grauen und fchwärzlichten 
Farbe, theils derb, eingefprengt, 
angeflogen , theils in ftumpfedigen 
Stüden, in Körnern und kriſtal⸗ 
liſirt, in volllommenen Würfeln, 
in doppelt vierfeitigen Pyramiden 
und in Säulen... Das fogenannte 
Kupferglas beiteht aus Kups 
fer und Schwefel, und koͤmmt 
theils ‚dicht mit bleygrauer, bis⸗ 
weilen ins Eiſenſchwarze fallender 
und biutangelaufener Farbe; theils 
blätterig von einer dunkeln, bisweis 
len ins Schwarze fallenden , bley⸗ 
grauen, — auch etwas 
s 6 
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fahlen Farbe vor. Das bunte 
Kupfererz befteht aus Kupfer, 
Eifen und Schwefel. Der Kup: 
ferties haͤlt weniger - Kupfer, 
mehr Eiſen und Schwefel und ifl 
eins der gemeinften Foflilien, fo: 
wohl in den uranfänglichen, als in 
den Flözgebürgen. Weißes Kup: 
fererz ift eins der feltenfien. 
Fahlerz befteht aus Kupfer, 
Spießglas, Eifen, Silber, Schwer 
fel, mit etwas Kiefels oder Thons 
erde, auch wohl mit etwas Bley. 
Die fogenannte Kupferſchwaͤr—⸗ 
je, dee KRupfermulm oder 
fhwarge Kupferoder ent 
fteht durch Wermwitterung, am ges 
woͤhnlichſten durch Auflöfung der 
Fahlerze und Kupferkiefe, und fins 
bet ſich gemeiniglich zerreiblich, ent, 
weder in derben Maſſen, oder als 
Ueberzug aufden Kluͤften des Kup: 
ferkiefes und Fahlerzes; er ſchmelzt 
mit Boraxglas zu einer grünen 
Schlacke. Das rothe Kupfer 
er; koͤmmt dem gediegenen Kupfer 
am naͤchſten, und ift auch oft bey 
und mit derhfelben, giebt einrothes 
Pulver, ſchmelzt ohne Geraͤuſch und 
ohne merflichen Rauch, koͤmmt dicht, 
blätterig und haarförmig vor; das 
leßtere, mit einer fehönen farmin; 
rothen Farbe, zeichnet ſich befonders 
dadurch aus, daß es gewöhnlich ſich 
nicht anders als in Meinen, duͤn⸗ 
nen, haarfoͤrmigen Kriftallen findet, 
die immer nefterweife in einander 
verwebt find. Das Kupfer: 
zkegelerz koͤmmt von verfchiedes 
nen aufgelöften und zu Pulver zer⸗ 
fallenen Kupferergen ber, die für 
ſich ungemifht geblieben, oder 
durch zufällige Urfachen, theils uns 
ter einander, theils mit den Ockern 
fremder Erze, theils mit Erdarten 
in den Bergen oder deren Oberflä, 
che vermengt find; das verhärtete 
nennt man auhb Kupferpech— 
erz, iſt fehr dunkelhyacinthroth, 
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und fällt zuweilen ins Braͤunlicht⸗ 
rothe, zuweilen aber auch ins Duns 
felbraune. Die Kupferlafur, 
das Kupferblau,Bergblau, 
oder blaue Kupferery, if 
fehr reichhaltig und findet fich theils 
erdig theils ftrahlig. — Der Mas 
lachit, grüne Kupferkalk, 
das grüne Kupfererz, iſt am 
gemeinften, dabey reichhaltig, und 
wird, wenn er ganz rein ift, ums 
eigentlih VBerggrün genannt. 
Das Kupfergruͤn, auh Berg: 
blau und KRupferblau ges 
nannt, iſt von Farbe lichtfpangrün, 
und findet fich zumeilen derb , Öftes 
rer aber als Ueberzug auf andern 
Foſſilien. Vom eifenfhärffts 
gen Kupfergrän hat mal ſo— 
wohl erdiges, von dunkel und hoch 
olivengruͤner Farbe, als auch ſchla⸗ 
ckiges von ſchwaͤrzlichtgruͤner Farbe, 
welches im Bruch dem Jaspis 
gleicht und ziemlich hart ift. Im 
Olivenerz iſt das Kupfer mit 
Arfenitfäure verbunden, daher man 
es auch wohl Arfenitaltupfer 
nennt; es bricht in Cornwallis im 
England und zu Jonsbach in 
Schiefien, enthält Kupfer, Arfes 
nit und etwas Eifen. — Da bie 
meiften Kupfererze mit Eifen, 
Schwefel, Arfentt, mit vielen ans 
dern Metallen und Kalbmetallen 
vermifche find, fo gehört die Aus⸗ 
fhmelzung berfelden zu ben 
mühfamften KHüttenarbeiten. 

Anfehung der Bearbeitung unters 
fcheidet man fie in einfache, d. i. 
ſoiche, die man roh und ungeröftet 
verfchmelzen kann, und dieim Fluſſe 
Schwarzkupfer geben; in diejenis 
gen, welche geröftet werden 
muͤſſen, und endlich in folche, die 
men zu einem Rohftein ſchmel⸗ 
zen muß, wozu die meiften armen 
Kupfererge gehören. Bey der Bes 
ſchickung der Kupfeterze koͤmmt es 
baupsfächlich auf die zuzufchlagens 
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den Fläffe an. Der allergemöhn: 
lihfte Fluß ift der Kaltfluß mit 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Menge 
von Schlafen. Die Defen find: 
Krummöfen, als die älteften 
und gebräuchlichften; Hochofen, 
welche man für die beiten hält, 
und Eupolodfen, wie die in 
England. Alle diefe Defen haben 
nad) Beſchaffenheit der. Umjtände 
ihren guten Mugen. Die Krummı 
öfen find hauptſaͤchlich bey folchen 
Erzen in Gebrauh, die wenig 
oder gar keinen Schwefel haben, 
und dabey leicht fließen, die hos 
hen s, oder halben Hohenoͤfen find 
bey ſchwefelichten und. firengflüffis 
gen, befonders bey den thonigten 
Schiefern fehr vortheilhaft; der 
Eupoloofen aber leiftet in folchen 
Gegenden fehr gute Dienfte, wo 
Holzkolen fehr theuer, Steinkolen 
hingegen reichlich find, weil in fols 
hen Defen die Erze mit Steinkos 
len gefhmolzen werden, ohne daß 
diefe die Erze berühren. Krumms 
öfen Hat man überhaupt nad Uns 
serharzifcher, Dberharzifcher und 
Schwedifcher Art; Brillöfen nach 
Ungarifcher Art; Hochoͤfen nad 
Mansfeldifher;- halbe Hochoͤfen 
nad Schmöllniger und Eupoloöfen 
nach Englifcher Art. Die meiften 
Kupfererze werden erft in Gruben 
oder fehr einfachen Defen, bey eis 
nem mäßigen Holz⸗ und Kolen⸗ 
feuer geröfter, wodurch fle groͤß⸗ 
tegtheils durch ihr eigenes vom 
beygemifchten Schwefel herrührens 
des Feuer verkaltt werden, um 
den überfläffigen Schwefel zu ver 
jagen, die bepgemifchte Steinart 
aber auch zugleich mürber und zum 
Schmelzen geſchickter zu machen. 
Dann folgt in einem eigenen Dfen 
bie fogenannte Roharbeit, oder 
das Rohſchmelzen, mit einem 
Zufhlage zur Beförderung des 
Fluſſes oder der Werfchladung. 
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Das Produkt dieſer Arbeit heißt 

Rohſtein, und beſteht aus 
Schwefel, Kupfer, Eiſen und ans 
dern Metallen, enthält nichts fteins 
artiges mehr, hat auch fchon viel 
von feinem Schwefel und Eifen 
verlohren. Iſt noch ein Ueberfluß 
von Schwefel darinn, fo muß er 
mehrmals geröftet, und mit diens 
lichen Zufchlägen auf diefe Art ges 
fhmolzen werden. Dann fhmelzt 
man ihn in. den vorigen, oder 
doch Ähnlichen Defen weiter zu 
Schwarzkupfer, um die bey 
der Roharbeit verkalkten Metalle 
und KHalbmetalle, das Gold und 
Silber ausgenommen, zugleich mit 
dem noch übrigen Schwefel in Ges 
ſtalt der Schlacken vom Kupfer zu 
fheiden. Das Produkte diefer Ars 
beit nennt man Schwarzkupfer, 
weil es eine fchwarze Farbe har, 
muß aber noch von andern beyges 
miſchten unedlen Metallen gereis 
nigt werden, weldes ih Schleißs 
öfen bey einem Flammenfeuer von 
Holz oder Steinkolen mit einem 
Zuſchlage von Bley, oder auf offes 
nen Garheerden, oder auch in 
Treiböfen gefchieht, welches Gars 
machen, fo wie das Produkt defs 
feldben Garkupfer heißt, wos 
bey die unedlen Metalle und Halb⸗ 
metalle verbrennen oder verfchlackt 
werden. Enthält das Kupfer Gold 
oder Silber, fo ſcheidet man dieſes 
auf eine eigene Art; ift aber kein 
edles Metall beygemifcht, fo wird 
das Sarkupfer im Rupferhams 
mer noch einmal gefhmolgen, das 
duch völlig gereinigt, gefchmeidig 
gemaht und verarbeitet. Man 
ſchmilzt hier fowohl Garkupfer als 
auch altes Kupfer auf einem Heerd, 
der einer Schmiedeeſſe gleicht, vor 
einem doppelten Gebläfe, reinigt 
es von den Schlacken, giefit es mie 
dem eifernen Schmelslöffel in aller 


ley eiferne Formen oder Eingüffe 
©6462: 
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zu derben Stuͤcken, Hartſtuͤcke 
oder Barren genannt, zertheilt 
oder yerfchrootet diefe unter ſchwe⸗ 
ven Kammern mit dem Schrootei⸗ 
fen, und verfehmieder diefe Stuͤcke 
gu Tafeln, Keffeln und an 
derm Geſchirr, aud find gemöhn: 
lich Drathzugwerke damitver 
bunden, in welchen die Zaine zu allerl. 
Drath geyogen werden. Im Keſſel 
und bdergleihen zu fchlagen, zer 
fehneidet oder ſchrootet man mit 
der Schrootfheere die Tafeln zu 
runden Städen oder Scheiben; 
dieſe bringe man jede einzeln unter 
den Breithammer, welches das 
Abyiehen beißt, fo daß der Ham⸗ 
mer am Rande gleichfam im Kreife 
herumfchläge, damit die Scheiben 
hier dünner ausgeſtreckt werden, 
und in der Mitte dicker bleiben. 
Dann hHämmert man 2 oder 4 von 
diefen Schalen zugleich auf einans 
der, und verbindet hernach 16, 20, 
zuweilen auch noch mehr auf bie 
Art mit einander, daß die Aufere, 
welche dicker und größer feyn muß, 
mit ihrem Rande über alle andern, 
fomohl die Klammern, als bie 
Schlagſcheiben (auf welche legtern 
der Hammer ſchlaͤgt), umgebogen 
oder gefalgt wird , fo daß dadurch 
alle Schalen, oder das Ges 
fpann, feft unter einander ver: 
bunden find. Das Geſpann wird 
hterauf ausgeglüht, und zum Aus: 
tiefen unter den Tiefhammer ges 
bracht, unter diefem erft in der 
Witte gefhlagen, und dann in 
einer Schneckenlinie herumgedreht. 
Menn es endlich feine erforderliche 
Größe und Tiefe hat, fo fchneider 
man den Falz mit einer großen 
Scheere, deren einer Schenkel in 
einem Ktoß befeftige ift, ab, und 
nimt die Keſſel auseinander , deren 
weitere Ausarbeitung von den 
Kupferſchmieden geſchieht. — Ge 
mehr Haͤtte, Zaͤhigkeit, Dehnbar⸗ 
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feit und Schnellkraft das Kupfer 
hat, je reiner der Klang defleiben 
ift, defto beffer it es. Wird es 
oft mit Kolen umgeſchmotzen, fo 
roftet eg nicht fo leicht, auch iſt ges 
hämmertes befler als gegoflenes. 
Zuweilen wird das Kupfer aud 
durch einen Zufag von Bley vers 
faͤlſcht, wodurch es zwar an Ger 
wigt zunimt, aber an Gefchmels 
digkeit verliert. Die Sprödigkeit 
des Kupfers rührt gemeiniglich von 
der noch zurüdgebliebenen Spur 
von Schwefel’und Arſenik her, weis 
che dag Kupfer allemal fpröde mas 
hen. Das Japaniſche Kup—⸗ 
fer ift unter allem bekannten das 


‘reinfte und befte- Das Ungari—⸗ 


ſche ift feiner, als das Schwer 
difche, das leßtere aber gefchmels 
diger als jenes. Unter den Deuts 
fhen Kupferarten ift das Harzer 
und Saͤchſiſche das bel. Das 
Steiermärkifche if fehr gut 
zum Drathzlehen, nicht fo das 
Ungarifhe. Norwegiſches 
Kupfer taugt feiner größern Härte 
wegen vorzäglid zum SKanonens 
und Meörfergießen , fonft aber 
kommt +8 weder dem Schmwebifchen 
noch Ungariihen an Güte gleich. 
Schwediſches und gutes Deutfches 
Kupfer fhägt man im Kandel meir 
ftens gleib, und beides wird von 
den Kupfergewerten gerne verars. 
beitet. Das gefchmeidigfte für 
Hammermwerte iſt das Engli; 
(he, welches fih zur Die dep 
Papiers walzen, überhaupt wegen 
feiner Geſchmeidigkeit zu feinem 
gefhlagenen Geſchirr und gu allers 
ley Geräthen und Formen austreis 
ben läßt, ohne dabey riffig zu 
werden. Nur zu den Böden von 
Branntweins und Braufeflein iſt 
es nicht fo dauerhaft, als das 
fprödere Deutfhe Kupfer. Kup⸗ 
ferfhmiede verarbeiten vorgüglid) 
gern das ausgefchmiedete Euglifche 


‚Kupfer 


attenkupfer. Ueberhaupt ges 
raucht man das Kupfer zu mans 
cherley Arten von Hausgeraͤth, yu 
Keffeln u. a. Gefäßen für Braue⸗ 
reyen, Branntweinbrennereyen, 
manche Arten von Siedereyen, Ge, 
werke und Künfte; in Platten zum 
Dachdecken, zum Befchlagen der 
Schiffe, zum Kupferftich, zu Münı 
gen u. f. f.; zu allerley Metalitom: 
pofitionen, alleriey Arbeiten ber 
Selb > und Rothgießer, Guͤrtler, 
Schwerdtfeget, Zirkelfhmiede, In 
ſtrumentenmacher u. m. a;:; jum 
Legiren des Goldes und Silbers, 
zum Sränfpan u. f. f. Im Gans 
gen finder fih das Kupfer zwar 
Aberall, auch in allen Ländern, 
vorzüglich häufig aber doch nur 
in einigen. — Norwegen 
hat fein größtes und reichites Kup: 
ferwer? zu Röraas, im Btife 
ame Drontheim, Kirchſpiel Hol 
taalen, beynahe 16 Meilen von 
der Stadt Drontheim, vielleicht an 
dem hoͤchſten Orte in ganz Nor⸗ 
wegen, etwa 4468 Ellen über 
der Oberfläche des Meeres, wel 
des ſeit 1644 bearbeitet und 
durch eine Intereſſentſchaft betrie⸗ 
ben wird. Seit 1721, nachdem 
das Werk eine Zeitlang in ſchlech⸗ 
ten Umftänden gewefen war, wur 
den mehrere Gruben entdedt, fo 
daß in guten Sahren 3 bis 4000 
Schlb Sarkupfer gewonnen wurs 
den, welches, zu 75 Rthr. gerech⸗ 
net, 225, bis 300,000 Rihlr. an 
Werth beträgt. In fpätern Zei⸗ 
ten nahmen die Gruben fehr ab, 
doch find fie noch von Wigtigkeit; 
theils find die Gruben, infonders 
beit die reichften und beften, fehr 
abgefentt und erfchöpft, theils neh⸗ 
‚men die Waldungen in der Naͤhe 
des Werts ab, daher man Kolen 
und Brennholz aus weiter Enıfers 
‚nung mit großen Koften herbeyfuͤh⸗ 
‚ten muß, und die SGchmelzhätten 
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ftehen deshalb in einiger Entfers 
nung gerfireut umher. Das Kup⸗ 
ferwerk Indſaͤt oder Quickne in 
Oſterdalen, 12 Meilen ſuͤdweſtlich 
von Drontheim, liefert a. ung 
gefähr 2 bis 300 Schlb. Das 
Kupferwert Löten oder Meldal, 
5 Meilen ſuͤdweſtlich von Dronts 
beim, gab 1721 über 936 Schlb 
Garkupfer, und liefert noch von 
Zeit zu Zeit bedeutende Summen. 
Das Kupferwert Selboe, etwa 
6 Meilen dftlihb von Drontheim, 
lieferte von 1763 bis 1772 übers 
haupt 4642 Shlb: Mon dem 
Kupferwert Friedrihsgave oder 
Boldal in Dfterdaien iſt der Er⸗ 
trag fehr abwechfelnd. Im J. 
1791 wurden aus allen Norwegis 
fhen Werfen 2986 Sch Kups 
fer gewonnen; eine große Anzahl 
anderer Werke hat man verlaſſen. 
Norwegiſches Kupfer geht infons 
derheie nah Dännemart, Ham⸗ 
burg, Holland und Frankreich, 
auh wohl nah England. — 
Schweden hat mehrere einträgs 
liche Kupfergruben; das reichſte 
Kupferwerk ift zu Falun, weh 
ches in Altern Zeiten zuweilen 16 
bis 20,000 Shih Kupfer gab; 
doch‘ fann man jeßt, obwohl «6 
in neuern Zeiten fehr abgenoms 
men hat, den jährlichen Ertrag 
noch auf 6000 Sch reinen. 
Ein anderes vorzuͤgliches Kupfer⸗ 
werk iſt zu Atvidaberg in Oſt—⸗ 
gothland. Der jaͤhrliche Ertrag - 
aller Schwedifchen Kupferwerke ift 
zwiſchen 7 und 8000 Schh, wor 
von 2000 Schtb zu Mefling vers 
arbeitet werden, fehr viel aber in 
Platten, Stangen und Keffeln 
nah Luͤbeck, Hamburg, Holland, 
England, Frankreich, auch wohl 
nad) Portugal und Stalien geht. — 
Mußland har in feinen meiften 
Sebürgen Kupfererge, und in eis 
nigen derſelben fo reichlich, daß 


| 


⸗ 


charey, 
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e einen betraͤchtlichen Schatz des 
eichs ausmachen, der Tauſende 


von Einwohnern beſchaͤftigt, er⸗ 


naͤhrt, und zum Theil bereichert. 
Die häufigere Gewinnung und Bes 
nutzung derfelben nahm erft mit 
dem Anfange des 18. Jahrh. durch 
die Veranftaltungen Peters des 
Großen ihren Anfang, und feit 
der Mitte deflelben ward die Ge: 
winnung und Veredelung des Kup⸗ 
fers ein Gewerbe von großem Um⸗ 
fange. Die meiften und beften 
Graben find jeßt im Uraliſchen 
Sebuͤrge im Gange, welches in 
allen feinen erggebürgifchen Gegen» 
den und vorzüglich im Werchotu⸗ 
riſchen Theil fo wie im weftlichen 
Permiſchen und Ufaifchen Vorge⸗ 
bürge an Kupfererzen fehr reich 
. Auch das vom Ural gwifchen 
der Wolga und dem Uralfluß fireis 


‚ende ‚Semeingebürge hat bis ges 


gen Drendurg eine Menge Kupfer: 
erze, die auch in dem, dem Ge 
meingebürge zur Linken des Ural; 
fluſſes parallelftreichenden Kiratfis 
ſchen Floͤzruͤcken Häufig find: Ueber: 
dem baden Taurien, das Raus 
kaſiſche Gebürge, fo wie die Bu: 
Samarkant, Turkeſtan, 
Chiwa, und die uͤbrigen oͤſtlichen 
Freiſtaaten Kupfer. Im Kolys 
waniſchen Erzgebuͤrge ward an— 
fangs auch auf Kupfer gebaut, wie 
man dieſes aber reih an güldis 
ſchem Silber, und auh an Sit: 
bererzen fand, fo wurden Silbers 
bergwerke aus den Kupfergruben. 
Sm Kusnezkifhen und Krasnos 
jariſchen Gebuͤrge finden fih nur 
wenige Kupfererze. Die Kupfer; 
gruben und Hütten in Taurien 
find wegen der nicht häufigen Erze, 
aud zur Kolzfchonung , wieder 
eingezogen. Bon fämmtlichen Kup: 
ſerwerken des Reichs gehört nur eine 
fleine Zahl der Krone, die größern 


‚den Privass Berg + und Hütten 
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herren aus allen Ständen. Der 
Ertrag der fämmtlihen Kupfer 
werte betrug fonft jährlich 200,000 
Pud, an Werth 2 Millionen Rus 
bei, doch hat er in den neueften 
Zeiten etwas abgenommen, dages 
gen aber ift der Preis des Kups 
fers beträchtlich geftiegen. Vor⸗ 
züglich wird es in den Münyhöfen 
verarbeitet, nicht nur weil die Rufs 
ſiſche Kupfermuͤnze von bloßem 
Kupfer, ohne Zuſatz von Silber, 
alfo ſehr ſchwer, und in den neues 
ften Zeiten die furantefte Münze 
ift, fondern aud, meil die durch 
einen Paiferlichen Befehl von 1786 
eingeführten Bankaſſignationen 


‚auf Kupfermänze lautet, und mit 


Kupfermänge, deren Zeichen fie 
find, eingewechfelt werden. - Aus 
Berdem wird fehr viel Kupfer im 
Lande ſelbſt auf vielen Kupferhaͤm⸗ 
mern und von vielerley Gewerken 
verarbeitet. Kupfernes Geräthe 
wird indeß nur wenig ausgeführt, 
und die Einfuhr an kleinem ges 
fhlagenen und gegoffenen Geraͤth 
und Kram von Kupfer, Meffing 
und Kompofitionen iſt weit bes 
trächtlicher. Unverarbeitetes Kup⸗ 
fer in Blaͤttern, Tafeln und Plat—⸗ 
ten, desgleichen Abſchnitzel, Feil⸗ 
ſpaͤhne, altes und zerbrochenes Ges 
ſchirr, wie auch Glocken s und Kar 
nonengut zahlen an Zoll bey der 
Ausfuhr vom Pud 20 Kop verarb. 
Kupfer aber, fo wie verarb. und uns 
verarb. Meſſing ift frey. Sm 3.1793 
betrug die Ausfuhr, die nur bey 
den Oſtſeehaͤſen ftatt hat, von als 
fen Sorten nur 187 Pub. — 
Das Königreih Ungarn gehoͤit 
zu den kupferreichften Ländern, und 
giebt ein ſehr fchönes Kupfer , wor 
von nicht nur vieles nach Oeſtreich / 
Stalien, und überhaupt nach dem 
füdlihen Europa , fondern au 
nach England, Holland, Hamburg, 
und von den beiden letztern noch 
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nach vwerfchiedenen andern Gegen: 
den gebt. Cementkupfer wird 
infonderheit zu Schmöllnig in der 
Zipfer », zu Herrengrund in der So: 
lee Sefpannfhaft und zu Basta, 
im Banat gewonnen. Zu Herren⸗ 
grund befinden fi 20 Kammern, 
in welchen das Cementwaſſer heile 
an den Seiten herabträufelt, theils 
aus der Erde hervordringt und in 
Röhren von Holz zufammengelets 
ter wird. Die mwigtigften Kup: 
fergeuben find theils in der 
Zipſer Geſpannſchaft zu Goͤllnitz, 
Schmoͤllnitz, Neudorf, Herren⸗ 
grund und Schwedler, theils in 
der Soler Geſpannſchaft zu Libe⸗ 
then und Neuſohl; theils zu 
Stolle, Wetzel und Wentzelsdorf 
in der Hunyader Geſpannſchaft, 
ſo wie zu Deva, Guraſatul und 
in dem Fuͤſeſcher Gebuͤrge in Sie⸗ 
benduͤrgen, wo ein Kupfergang 
mitten zwiſchen Goldkluͤften ſtreicht; 
ferner zu Szamobor in Eroatien. 
Im Banat macht das Kupfer faft 
das reichfte Landesproduft aus; 
bey Orawitza „find gegen 30 Gru⸗ 
ben im Bau; bey Moldava find 
3 an Kupfer reihhaltige Erzge⸗ 
bürge u. ſ. f.— Unter den Tüv 
fifhen Provinzen geben in 
fonderheit die Bergwerke bey Tre 
bijonde , in der Nachbarſchaft bey 
Tokat, und andern Gegenden von 
Kleinaſien, fo anfehnlihe Kupfer 
ausbeute, dab die Türken mit dies 
ſem Metall einen großen Theil der 
Waaren bezahlen können, welde 
fie aus Indien ziehn. Manches 
davon geht auh nah Stalien, 
Frankreich u. f. fe Marfeille ev; 
haͤlt jährlih an Kupfer aus Con 
ftantinovel, Smirna und andern 
„Häfen für 12 bis 1300,000 Rorg, 
und überdem noch für 12,000 Borg 
tupfernes Caffeegeſchirr, welches 
man in Trebiſonde und der umlie⸗ 
genden Gegend verfertigt. Sehr 
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viel Kupfer verbrauchen die Tuͤr⸗ 
fen ſelbſt, ſowohl für ihre Artille 
rie, als auch zu Küchen » und 
Hausgeräth. — Stalien bat 
zwar in einigen Gegenden verfchier 
dene und zum Theil ziemlich ergies 
bige Kupfergruben, erhält aber noch 
fehr viel von diefem Metall, theils 
aus Ungarn, theils aus Deutſch⸗ 
land, England, Schweden u. f. f.; 
auch fehr viel Kupfergefhirr und 
Seräthe aller Art. — Frank— 
reich erhält noch immer ſehr viel 
Kupfer vom Auslande, infönders 
heit Schwedifches, Deutfches, Les 
vantifches, Ungariſches u. f. fa 
auch fehr viel Kupfergeräth über 
Holland, Hamburg und aus Schwes 
den. Die vornehmften Hütten» 
werke zum Ausihmelzen der Erze 


‘und zur Bearbeitung des Metalle 


find zu Cheſſy und St. Bıl im 
Rhonedepartement, zu Begorri im 
Depart. der Ober Pyreneen, und 
zu Rouffe im Depart. der Dder » 
Alpen. Außer diefen giebt es noch 
verfchiedene minder beträchtliche in 
andern Gegenden ; mit den neuen 
Deutfhen Erwerbungen hat Frank 
reich aber mehrere einträglihe Kups 
fergeuben erhalten; überdem hat 
man neuerlich in andern Gegen⸗ 
den mehrere Erzlager entdedt, und 
es fcheint, daß das Land alle Bes 
duͤrfniſſe ſelbſt Hinlänglich befriedis _ 
gen könnte, wenn überall das dem 
Anſchein nad metallreihe Gebuͤr⸗ 
ge gehörig bearbeite wird. Im 
J. 1787 betrug die Einfuhr des 
fremden Kupfers, Meflings und 
Vitriols noch für 11,608, 325 Lore, 
und die: Ausfuhr dagegen nur 
1,450,325 Lors. Alle Franzoͤſiſche 
Kupfergruben gaben vor der Res 
volution jährlich kaum 4000 Ctr., 
und während der leßtern nahm ihr 
Ertrag fo ab, daß man ihn in 
ben erften Fahren nad) derfelben 
nicht. über 2000 Ctr. ſchaͤtzte, mit 
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Ausnahme desjenigen, was in den 
neuerworbenen Ländern gewonnen 
ward. — Spanien bat feldft 
reiche Kupferaruben in Sevilla am 
Nio Tinto, Cordova, Aragonien, 
Mavarra; überdem erhält es aus 
feinen Ameritanifhen Bergwerken 
fehr viel Kupfer, führt aber auch 
vieles wieder roh ‘aus und erhält 
dagegen Kupferplatten, Meffing, 
Kupiergeräch aus Holland, Ham⸗ 
burg, Enaland u.f. f. — Por— 
tugal erhält viel Kupfer aus ſei⸗ 
nen Braiilianifhen Bergwerken, 
führe das. Meifie aber wieder roh 
aus, und erhält fehr viele Kupfer 
platten, mancherley Kupferaeräch 
u. f f. aus England, KHolland, 
Hamburg und Schweden. — Engs 
land hat fehr vieles und fehr gus 
tes Kupfer. Die reichten Gruben 
find auf der Inſel Anglefea, in Wa 
les, Cornwall und Lancafter ; außer 
Diefen giebt es nod einige minder 
einträglihe in Glouceſter, Cum⸗ 
beriand, Staffordfhire und auf 
der Inſel Man. Man würde 
mehrere Europäifche Länder damit 
verforgen können, wenn nicht im 
Rande felbit für einen fo beträchtiis 
hen auswärtigen Abfag eine uns 
gemein große Menge in Manufab 
türen mancherley Art verarbeitet 
würde, wozu man daher oft noch 
fremdes Kupfer nöthig hat, infom 
derheit da in neuern zeiten fehr 
viel Kupfer dur die Oſtindiſche 
Kowpagnie nach Dflindien und 
China ausgeführt wird. Die Kup⸗ 
fergruben auf. der Inſel Angle> 
fea geben allein jähtlich 60,000 
Er. Die dottigen metallurgiſchen 
Operationen in Verbindung mit 
den Fabrikarbeiten ftellen dag Meı 
tall in einer Vollkommenheit dar, 
die ihm den erften Plaß unter al 
len Kupferforten verfchafft hat. Für 
die Hammerwerke ift das Englifche 
Kupfer überhaupt das geſchmeidig⸗ 
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fte; es laͤßt fich bis zur Feinheit 
des Papiers walzen, und üben 
haupt wegen feiner Geſchmeidig⸗ 
keit zu feinem gefchlagenen Ges 
fehler in allen Formen austreiben, 
ohne zu reißen. Nur gu Böden 
von Branntweins Braukeſſeln u. 
a. hält man es nicht fo dauerhaft, 
als das fprödere Deutſche Rupfer. 
Die Kupfergruben in Cornwall find 
dagegen nicht mehr fo ergiebig, 
wie ehemals. Webrigens haben 
die Engländer jetzt in der Zubereis 
tung und Schmelzung der Kupfer 
erge viele Bortheile vor den Deuts 
fen voraus. Die Preife des 
Kupfers fliegen in neuern Zeiten 
außerordentlih. Jm J. 1785 ver 
kaufte man die Tonne Kupfer von 
Anglefea und Cornwall im Durch⸗ 
ſchnitt zu 79 Lirl.; 1798 aber be 
zahlte die Oſtindiſche Kompagnie 
das Kuchenkupfer mit 108 Ljtrl., 
und Boulton mußte ı Jahr nad 
ber fhon 124 Lfirl. dafür bezah⸗ 
len. Für den Handel nah Oſtin⸗ 
dien, China u. f. f. verfertigt 
man auf den Kupferwerken in Was 
les u.a. Meine Rupferftangen, 
die man während ber Hitze mit 
Waffer begießt, wodurch fie aͤußer⸗ 
lich ein purpurrothes Anſehn er—⸗ 
halten; man nennt fie Japani⸗ 
ſches Rupfer, weldes aber mit 
dem eigentlichen Zapanifchen nicht 
verwechfelt werden muß, obwohl 
zum Theil eben fo rein ift, und 
in China fehr guten Abfag findet, 
wo daher in. neuern Zeiten auch 
nicht mehr fo viel eigentliches Ja⸗ 
panifches durch die Holländer eins 
geführt wird. — Deutſchland 
hat ebenfalls fehr viele, und zum 
Theil fehe reihe Kupfergruben, 
vorzüglih in Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then, Tirol, Salzburg, Baireuth, 
im Saͤchſiſchen ——— im 
Mansfeldiſchen, in Thuͤringen, im 
Heſſiſchen, Naſſauiſchen, Waldecki⸗ 


Kupfer 


fdjen , im Magdeburgifhen Saal⸗ 
freife, im Anhaltiſchen, am Harz, 
in Schlefin uw ſ. f.; in Hohen: 
fein und der Grafihaft Mark 
wird jeßt gar nicht mehr auf Kup 

fer gebaut. — Einen fehr be 
trächtlihen Zwifchendandel mit 
Deutſchem, Schwedifchen, Unga⸗ 
riſchen, auch mit Spaniſch⸗ und 
Porttugieſiſch / Amerikaniſchem Kup 

fer, Kupſferplatten, mancherley⸗ 
Kupfergeräch u. ſ. f. treiben inſon⸗ 
derheit Holland und Hams 
burg nad verfhiedenen Euro, 
patſchen Ländern. Holland 
zieht fehr viel davon aus dem ins 
nern Deutfchland und verſchiede⸗ 
nen am Rhein gelegenen oder dies 
fem nahen Gegenden, fo wie über 
Bremen und Hamburg; aucd aus 
mehrern vormaligen Deutfchen Länı 
bern jenfeits des Rheins. Durch 
den Holländifc » Oſtindiſchen Han⸗ 
dei erhielt Europa bisher au) allein 
das achte JZapanifhe Kupfer. 
Die Japaneſen gejtatteten bisher 
nur den Kolländern einigen Han⸗ 
dei, den- diefe von Batavia aus 
jährlich mit 2 Schiffen trieben, des 
ven Ruͤckladung unter andern in 
Kupfer beitand, welches fie zum 
Theil mit vielem Gewinn zum 
Handel mit China, auf der Küfte 
Koromandel u. f. f. gebrauchten, 
zum Theil auch nad) Europa brach⸗ 
ten. Diefes Sjapanifche Kupfer 
befteht aus kleinen Staͤben, die 
4:Elle lang, etwa von der Dice 
eines Fingers, auf der einen Sei⸗ 
te platt, auf der andern rund find, 
etwa 5 Hb wiegen und eine ſchoͤne 
glänzende Barbe haben. Diefe 
"@täbe find in Kiften von 120 bis 
z25 4b gepadt, wovon jedes der 
beiden Holländifchen Schiffe vor 
mals 6 bis 7000” zu laden pflegte. 
An dem Gewigt der Kiften zeigt 
fid) indeß oft ein Mangel, da die 
Japaneſen fehr beträglich verfah⸗ 
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ren. In Holland verkauft die 
DOftindifche Kompagnie das Japa⸗ 
nifche Kupfer in Kavelings von 4 
bis sooo4b bey 100 M in Gul⸗ 
den’ mit 1 Progent Gutgewigt. 
Sn Hamburg wird alles Kup- 
fer bey Schlb kontant ın Banko 
verkauft, und infonderheit kom⸗ 
men hier folgende Arten vor: Plate 
ten; und Bodenkupfer, Boden zu 
Srünfpan (f. diefen Art.), Kups 
ferplatten zum Dachdecken, dergl. 
zum Befchlagen der Schiffe, Fun · 
dos, Spanifche Platten und Kefs 
fel. Ueberhaupt unterfcheidet man 
noh im Kandel: Rofettens 
fupfer (Bram. Cuivre de Ro- 
fette), das völlig affinire, oder 
hinlaͤnglich ausgefhmolzen , gerei⸗ 
nigt und unter dem Kammer ges 
trieben ift, fo daß es bey der weis 
teen Verarbeitung keiner WBorbes 
reitung bedarf; Fundos, Hartı 
oder Bodenftäde von Kupfer, 
von 2 bie 3 4b, die zu Platten 
und Blechen ober aud) zu Boden 
in Pfannen ausgearbeitet werden, 
zum Kandel nad Portugal und 
Brafiiten, oder auh Bodenflüs 
&e von Kupfer, fortirt von ı bis 


sotbyu kleinerm Geräthe; Kups 


ferplatten von 35 Fuß breit und 
4 Fuß lang zu Kefleln für Faͤrbe⸗ 
even, Brauereyen, großen Waſch⸗ 
deſſeln und Badewannen, zum 
Kupferſtich u. f. f. in Sortimens 
ten von 12, 15, 20, 30, % 
so bis auf 60, 70 u. 80 1b; 
Schiffsplatten, oder Kupfer 
blieb zum Beſchlagen der Schif⸗ 
fe, Shwedifhe Muͤnzplat— 
ten, Beine viereckte Kupferplatten 
von etwa 53 4b an Gewigt, in 
jeder Ecke mit einer Krone bezeich⸗ 
net, die man, als die befte, weich⸗ 
Ke und dehnbarſte unter allen Kup⸗ 
ferforten vorzüglich zu folhen Ars 
beiten gebraucht, die ein fehr ges 
ſchmeidiges und dehnbares Metall 
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erfordern, Arco kupfer nennt 
man ein Rohkupfer, das zwar 
zum Meſſinggießen, nicht aber zur 
Bearbeitung mit dem Hammer 
dient, weil es unter demſelben 
ſpringt, und daher nur zu Gufr 
waaren der Gürtler, Rothgießer 
u. f. f. zu gebrauchen ift; das 
Schwedifhe Roſettkupfer 
iſt noch ungsläutert, und hat den 
Mamen fehr uneigentlich, koͤmmt 
in großen runden Waffen oder Bro: 
den von ı3 Zoll dick in den Ham 
del, dient gewöhnlich in den Män’ 
zen zum Legiren der edlen Dietalle, 
wird in Frankreich zur Lupfernen 
Scheidemuͤnze, fonft auch in den 
Zeughänfern, Gießereyen u. f. f. 
gebrauht ; Marokkaniſches 
Kupfer koͤmmt zuweilen von Salee 
w. a. Haͤfen nach Frankreich und 
Holland in platten Kuchen oder 
Broden von etwa 10 4b an Ger 
wigt; Saigerfupfer heißt das— 
jenige, aus welhem man das Gold 
und Silber vermittelt Bley aus 
getrieben oder gefaigert hat, daher 
es ſproͤde iſt, leicht zerbricht, nur 
zum Legiren der Münzen, allen: 
falls auch zu ordinairem Meffing 
und groben Arbeiten aus dem, 
felden dient; Neu⸗Bergſchlag 
nennt man dasjenige Schwediſche 
Kupfer, welches aus den neuen 
Gruben gewonnen, härter, ſchwe⸗ 
rer zu bearbeiten, auch wohlfeiler 
ift, als das aus den ältern, weils 
ches daher Altı Bersfhlag 
heißt. Das Goslarifche wird 
in gutes und in Kraͤtzkup— 
fer unterfchieden, welches letztere 
wohlfeiler, aber doch gut zu verar⸗ 
beiten ift und fehr gefucht wird. 
Alt» Kupfer befteht aus alle 
ley zufammengefhlagenen alten 
Keſſeln, Pfannen, Gefäßen, Töps 
fen, mancherley Haus: und Kuͤ⸗ 
chengeräch, und koͤmmt nebft den 
Abfaͤllen und Schnitzlingen von 
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den Arbeiten der Kupferfhmiebe 
in Faͤſſern in den Kandel. Bey 
den Berghandlungen in Braun 
fhweig, Hannover, Wien u. a. 
wird das Kupfer nad) dem VBergs 
centner, entweder in ganzen Faͤft 
fern von zo, oder halben Fäffern 
von 5 Centnern verfaufl. Maus 
he Arten von kupfernen Keffeln 
werden Sabweife, fo daß eine bes 
ſtimmte Zahl von größern unb 
fleinern in einander ſtecken, in 
verfchiedenen Sortimenten von x. 
bis 20 4b un. f.f. verfauft; daher 
auch Stock oder Gefägfeffel, 
genannt, und in großen längliche 
vierecften Körben verfandt. 


Kupferdruder - Schwarz, 
grantfurer Scmary Deurfgr 
chwarz, ifteine aus. Weinhefen 
bereitete Hass Farbe, zum Abs 
druckt der Kupferfiihe, die ein 
fammetartiges Anfehen hat, in 
verichiedenen orten, vorzäglid 
u Frankfurt am Main, Mark 
breit am Main, Nürnberg, Kis 
Bingen, Münden u. f. f. verfers 
tigt, von da in Menge verfanbdt, 
und Centnerweiſe verkauft wird, 
Wenn es zerrieben wird, muß es 
nicht Börnicht, fondern durchaus 
gart, leicht und glaͤnzendſchwarz 
feyn. 
Kupferwaffer, f. Vitriol. 
Kuraffaoäpfel und Kuraffao- 
ſchalen, fe Pomeranzen, 
Kurbaril, f. Animeh arz. 
Kurkuma, f. Eurcume. 
Kurze Waaren nennt man in 
vielen Gegenden Deutſchlands alle 
Arten Fabritwaaren von Metall, 
Holy, Knochen, Eifenbein u. f. f. 
die in England hard - ware, 
in Frankreich quincaillerie heißen, 
aber auch mande andere Beine 
Krammaaren, bie nicht Ellens, 
fondern Stuͤck⸗, — u. 
ſ.f. ‚verkauft werden. 


* 


Labdanum 


L. 


Labdanum, ſ. Ladangummi. 

Laberdan, ſ. Kabeljau und 
Stockfiſch. 

Labradorſtein (Silex ſpathum 
Labradorium), eine Art des Feld; 
ſpaths, mit biätterigem Gewebe, 
wie der Kalk: und Flugipath, giebt 
aber am Stahl; Feuer; ward zu: 
erft von den Herenhutern an der 
Küfte von Labrador in Nordamer 
rika gefunden, koͤmmt aber auch 
in Sralten, einigen Gegenden von 
Rußland und Deutfchland u. f. f. 
vor. Wie er erit als eine große 
Seltenheit aus Mordamerifa kam, 
ftand er in ungemein hohem Werth, 
doch gehört er noch immer zu den 
feltnern und koftbarern Steinen. 
Er it etwas weicher als dei ge 
meine Feldſpath, mweißgrau, bat 
ein mannigfaltiges Karbenfpiel 
von Blau, Grün, Gelb, Roth 
und Violet, oder aud dunkel, 
meift Ihwärzlichtgrau, welches dem 
des Regenbogens ähnelt, wenn 
man ihn in beftimmten Richtungen 
Hält. Die gewöhnlichen und meift 
fehr lebhaften bunten Farben das 
‚bey find: lafurblau, Himmelblau, 
fpans, grass, Apfels und yeifigs 
grün, felten aber citronengelb, und 
eine Farbe, die das Mittel zwis 
(hen hochkupferroth und tombak⸗ 
braun hält, fo wie noch eine -anı 
dere, die aus dem Grauen ins 
Violette übergeht. Won diefen Farı 
Gen kommen auf einem Stuͤck oft 
- mehrere fleckweiſe vor, auch wohl 
fireifenweife neben einander. Das 
Sarbenfpiel koͤmmt hoͤchſt wahr 
fheinlid von einer tingirenden 
Materie, vielleicht von einer zart 
aufgelöften Eijenerde, her. 

achorias, Oſtindiſche Baums 
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woſlenzeuge von Patna, im Hol⸗ 
ländifh » Oftindifhen Handel, 14 
Eobidos breit und 22 lang. 
Lachs (Salmo), ein fehr zahlreis 
ches Fifhgefhleht, wovon man 
mehr als 30 Gattungen fennt. Die 
dazu gehörigen Fifhe unterfcheiden 


ſich infonderheit durh den mit 


Schuppen befegten Rumpf, und 
die zweyte Ruͤckenfloſſe, die beps 
nahe aus lauter Fett befteht. Man 
fhäßt fie faft als die fhönften und 
wohlfchmedendften Fiſche. Der Koͤr⸗ 
per ift größtenihelle geſtreckt, mit 
runden fein geftreiften Schuppen 
bedeckt, duch fhöne Flecken ges 
ziert und mit acht Floffen beſetzt; 
der Kopf ift glatt oder ohne 
Schuppen, auf den Geiten zus 
fammengedrüdt; der Rüden rund 
und macht mit dem Kopf und 
Schwanz faft eine grade Linie; die 
Seiten find nur wenig zufammens 
gedrückt, und der Bauch ift grade, 
Sie leben vom Raube, lieben ein 
ſchnellfließendes reines Wafler auf 
einem Sands oder Kiesgrunde und 
ftehen außer demfelben geſchwinde 
ab. Einige halten fih im großen 
MWeltmeer auf, wie der gemeine 
Lachs, die Lachsforelle und Aefche, 
gehen aber im Frühjahr in die 
Fluͤſſe, machen weite Reifen und 
kehren nah dem Laichen wieder 
ins Meer zuruͤck. — Der ges 
meine Lachs (Salmo [alar) heißt 
in Deutfchland an einigen Orten 
Lachs, an andern Salm; am 
Rhein bis um Jakobi Salm und 
nachher Lachs, der einjährige 
aber Saͤlmling. Derjenige, 
welcher in feinem beften Alter und 
fere ift, wird Weißlachs, der 
vermagerte Graulachs genannt; 
in der Laichzeit heißt das Maͤnn⸗ 
chen Kupferlachs, und nach 
derſelben, beſonders in Schweden, 
Wrackllachs; die, welche in der 
See gefangen werden, heißen, 


the 


wegen des fleifchfarbigen Randes 
an ihren Schuppen, Rothlachs 
oder Kalbfleiſchlachs. Die 
fer geineine Lachs it am Kopf und 
Ruͤcken ſchwaͤrzlicht, an den Set: 
ten biäuliht, nah dem Bauch zu 
filberfarben, am Bauch felbft und 
an der Kehle gelbroͤthlicht; der 
Kopf iſt keilſoͤrmig und gegen den 
grogen Körper nur Mein; die 
Schuppen find von mittlerer Größe, 
und gehen leicht ab; die Bauch 
und Afterfloffen find gelb, und über 
der erftern iſt eine Mitteifloſſe; 
die halbmondfoͤrmige Schwanzfloife 
bat eine blaue, die Feitfloſſe eine 
ſchwarze, und die gefledie Rüden 
floffe eıne graue Farbe. Er macht 
den Webergang von den Fluß gu 
den Secfifhen, wird im füßen 
Waſſer gebohren, erhält im Meer 
fein Wachsthum, verweilt nachher 
im Sommer in den Zläffen, im 
Winter aber im Meer. Vorzuͤg⸗ 
lich finder er fich in den nördlichen, 
fowohl Europärfchen, als Amerika⸗ 
niſchen Gewaͤſſern, aus weichen 
er größtencheils in die Ströme und 
Fluͤſſe geht, die fih in diefeiben 
ergießen, um darinn zu laichen. 
Daher findet er ſich ſowohl in allen 
den Europäifhen Ländern, Die 
durch Fluͤſſe mit den Meeren in 
Verbindung ftehen, wie in Kamt⸗ 
ſchatka, Gröntand, Newfound⸗ 
land und andern Laͤndern des noͤrd⸗ 
‚lichen Amerika. Seine Laichzeit, 
von etwa 6 bis 8 Tagen, fällt in 
-füdlichen Gegenden, mie in Bre 
-tagne, fhon in den May; in den 
‚nördlichen, wie in Schweden, in 
‚den Julius. Beym Aufgehen des 
Eiſes im Frühjahr geht er gewoͤhn 
lich mit den Fluthen und dem 
Winde, welchen die Fifcher den 
Lachswind nennen, in die Ströme; 
er liebt vorzüglich die‘, weiche einen 
- Sands und Kiesgrund und einen 
ſchnellen Lauf Haben, verweilt darı 
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inn bis gegen den Kerbft, laicht, 
und geht ins Meer zuräd; doc 
übermineert er ‚auch zuweilen im 
fügen Waſſer; in Schweden Übers 
eilt ihn nicht felten das frühe 
Gefrieren der Ströme, und im Ir⸗ 
land findet man ihn in einigen 
Flüffen das ganze Jahr hindurch. 
Gewöhnlich dringt er in großen 
Haufen, und zwar in zwey Reis 
ben, weiche die Seiten eines Drey⸗ 
es bilden, an deren Spike fid 
der größte befinder, in die Ströme, 
zuweilen fo zahlreich, Daß ber 
Haufe durch vereinigte Kräfte das 
aufgefteilte Meg zerreißt und ihm 
entgeht. Beym Schwimmen hält 
er fih mitten im Strom, nahe an 
der Oberfläche, macht viel Geräufch 
beym Zuge, und man hoͤrt ihn 
daher, wie einen Sturm , ſchon 
von Ferne raufhen; nur bey fürs 
mifcher oder heißer Wittsrung geht 
er in der Tiefe, und ift dann 
nicht zu bemerken. Aus der Mords 
fee geht er in der Elbe bis Boͤh⸗ 
men hinauf in die Mulde, und 
im Rhein bis in die Schweiz. 
Bey Wafferfällen und Zäunen, bie 
ihm aufftoßen, ruht er erft unter 
großen Steinen aus, und fpringe 
dann, bey tiefem Waſſer, auf 5 
bis 6 Fuß hoch, hinuͤber. Treibs 
holz, nochmehr die Holzfloͤße, 
infonderheit aber Bretterflöße ſcheu⸗ 
hen ihn zuruͤck; auch entfernen 
Saͤgemuͤhlen die Larhfe, eben fo, 
wie andere Fifhe, durch das her 
räufh und durc die hineinfallen» 
den Spaͤhne. Geehunde, oder 
ein ungewöhnliches Geräufh bey 
den Strommändungen, z. ®. Ras 
nonens oder Blintenfchäffe,, ſcheuchen 
den Lachs ebenfalls in die See 
zuruͤck. Er lebt von Waflerins 
fetten, Würmern und kleinen Fis 
ſchen, waͤchſt ſehr fchnell und 
bis zu einer betraͤchtlichen Groͤße, 
denn man trifft ihn von 40, 60 
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bis go Fb: Der Fang'diefes Fir 
ſches ift ın manchen Ländern für 
mehrere Gegenden ein beträchtlis 
cher Nahrungszweig. Schweden, 
Morwegen, England, Deutfchs 
land und einige Nordamerikanıfche 
„Staaten haben fehr beträchtliche 
Lachsfiſcher yen, die zum Theil 
auch ein wigtiges Ausfuhrproduft 
geben. Man fängt ihn vermittelt 
großer, ſtarker Ziehnetze, Wehren, 
Gitterkaſten, hoͤlzerner Reuſen, 
Kamen und Angeln. Die Wehr 
ren fegt man in den Beinen Fläfien, 
vorzüglich in. der Mündung, die 
Gitterkaſten aber hinter denfelben 
und über den Woſſerfaͤllen an. Das 
gegen fängt man ihn an einigen 
Dertern, wo. er wegen der Keftig: 
keit des Stromes und Falles einige 
Zeit bey einer Klippe ftehen und 
zuben muß, mit großen dazu 
verfertigten Hamen. An andern 
Dertern, wo Schleufen find, rammt 
man Priähle enge meben einan 
der, über die er wegſetzt, wenn 
er gegen das rauſchende Waller 
angeht, da er denn weder vor 
wärts noch zuruͤck kann. Man 
lockt ihn auch in so Fuß lange aus 
Zannenäften verfertigte Reufen, 
deren Stäbe nicht zu dicht neben 
einander ftehen müffen, weil er 
dunkle Derter fcheut, die aber mit 
Garn umfponnen find, damit er 
nicht zwifchen den Stäben durchge: 
an fönne. Häufig wird er zur 
achtzeit beym &techfeuer oder 
brennenden Kien , oder bey Fackeln, 
weil er fo, mwieandere Fiſche, dem 
Lichte nachgeht, mit dem Speer 
geftochen. Im Frühjahr beißt er 
auch an die Angel, wenn man ei: 
nen Hering oder andern wenig 
geadhteten Fiſch zum Köder ges 
braucht. — Der Lachs iſt nicht 
in-allen Waſſern von gleicher Güte; 
dem Rheins und Weſerlachs ſteht 
der Elblachs nah ; fein Fleiſch 
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wird indeß zarter, ſobald er nur 
eine kurze Zeit in der Miide, die 
bey Deſſau in die Eibe fällt, wo 
ein beteächtlicher Lahesfany ift, ges 
ftanden Hat, Der Oderlachs hat 
ein flarres mageres Fleiſch, derjes 
nige aber, welcher aus der Oder 
in die Warte, Netze und Kuddow 
geht, wird in diefen Fluͤſſen zart 
und wohlſchmeckend. Das Fleiich 
hat eine rörhlichte Farbe, die um 
io fchöner auefällt, je fetter er iſt, 
befonners aber durch das Kochen 
und Raͤuchern erhöht wird. In 
der Laichzelt ift er mager, hat ein 
weißes unſchmackhaftes Fleiſch; 
die Maͤnnchen haben dann braune 
Flecken und Buckeln auf den Schups 
pen, daher man fie Kupferlachs 
nennt. Die junge Brut übermins 
tert im fünen Waſſer, gebt im fols 
genden Jahr in die See und heißt 
dann Sälmling, wird auch um 
diefe Zeit im Rhein in der Gegend 
von Strasburg und Bafel häufig 
gefangen. Gewöhnlich kocht man 
den Lachs mit Saipmwafler, Salbey 
und Englifhen Gewär, oder Pi⸗ 
ment, und ißt ihn mir Eſſig oder 
Eitronenfäure und Peterſihje; oder 
man kocht ihn ab und marinirt 
ihn, d. i. lege ihn in Weineſſig 
und Lorbeerblätter; oder man ſalzt 
und räuchert ihn auch. Zum Eins 
ſalzen muß er bey warmer Wit; 
terung bald zerftüdt, das Einr 
geweide herausgenommen, vom 
Blute befrept und mir Spaniſchem 
Satz flart eingeriebem werden; 
nach dem er einige Wochen in dies 
fem Pödel gelegen, packt man 
ihn in Tonnen, und übergießt ihn 
von neuem damit. Vorzuͤglich 
ſchaͤtzt man im füdlichen Europa, 
infonderheit in Stalten, den ges 
falgenen Lachs von Schotts 
land und Newfoundland, 
der ſich ſehr gut erhaͤlͤt. Man 
ſchneidet den Lachs gleich nach 
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dem Fange auf, und legt ihn in 
eine vorher bereitete Salzlauge. 
Der Fiſch wird blos längs dem 
Bauch aufgefchligt, der Rückgrat 
mit allem ingeweide herausge— 
nommen, und fo breit, als er fich 
ziehen läßt, auseinander gelegt, 
aud) der Kopf gefpalten, den man 
fonft daran laͤßt. Nah 5 bis 6 
Tagen nimt man den Lachs aus 
dem Pöcel, legt ihn auseinander, 
und trodnet ihn wohl ab. Beym 
Einpaden in die Fäffer ift zur Er— 
— deſſelben wohl darauf zu 
ehen, daß jede Lage nach der ans 
dern ſtark auf die untere gepreßt 
werde; zwifchen jede ſtreut man 
fo viel grobes Salz, daß diefes 
den Fiſch oben bedeckt. Auf die 
leßte Lage, fo wie gleich Anfangs 
unten auf den Boden, freut man 
etwas Salpeter, um dem Fifch 
eine frifhe Röthe zu geben, wor: 
auf beym Verkauf fehr gefehen wird. 
Wenn das Faß zugefchlagen tft, 
gieft man durch das Spundloch fo 
vielen Pödel, als es nur aufneh⸗ 
men fann, und verfpundet es dann 
ſehr fe. Die Gebinde muͤſſen 
recht dicht feyn, um das Verlecken 
gu verhindern, und deshalb einige 
Tage lang forgfältig probiert, bey 
einem entdeckten Fehler aber genau 
nachgebeflert werden, da bie Evi 
Haltung des Fifches davon abhängt. 
Die Schottländifhen und News 
foundländifchen Faͤſſer wiegen 460 
bis 495 45 Hamburger Gewigt; 
ihre Höhe iſt 1 Dänifche Eile 
54 Zoll, und der Durchmefler des 
Bodens 183 Zoll, welches Maaf 
9% Proyent beffer als Hamburgi⸗ 
fches iſt. Den kleinen Lachs achtet 
man in Stalien am meiften, doc) 
wird auch der große und Mitte 
fifch geſucht; nur muß jede Sorte 
befonders gepackt und durch gehoͤ⸗ 
tige Zeichen an den Tonnen unter 
fpteden feyn. Zum Raͤuchern 
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taugen die Fiſche von 18 bis 20% ' | 


am beften, weil die Kleinen bald 
verderben, die fehr großen aber 
nicht durchgeräuchert werden. In 
Deutfchland find am Rhein, an 
der Wefer, Elbe, Dder und mehr 
rern in diefe ſich ergiegenden Fluüͤſt 


fen in verfchledenen Gegenden bes 
traͤchtliche Lachsfifchereyen, von da’ 


der Lachs aber gewöhnlich marinirt 
und geräuchert verfande wird. Die 
Shwedifhen Küflten und 


Ströme find fehr reich an Lachs, 


daher Schweden fehr viel nad) meh⸗ 


rern Häfen an der Nord und Oſt⸗ 


fee verfendet. Zu Elbingen, 
Danzig, Thorn u. f. f. wird 


eine Menge Lachs jährlich marinirt, 


wovon man den von Eibingen 


inſonderheit ſchaͤzt, und in gans’ 


gen, halben, Viertel⸗ und Achtels 


tonnen landeinwärts in die ehema⸗ 
ligen Polnifhen Provinzen, auch 


nah Hamburg, Holland u. f. f. 
verfendet. Sin Dännemart if 


infonderheit der Bufen bey Ran⸗ 
ders feines Lachsfanges wegen bes’ 
welcher Teßtere aber in’ 
neuern Zeiten fehr abgenommen ' 


kannt, 


hat, Der-Randerfhe Lachs 
übertrifft fonft an Größe, Gewigt, 


Fett und gutem Geſchmack den aus’ 


allen andern Gegenden. Nach ges 
ſchehenem Auffchneiden und Reini⸗ 
gen, 


ten wird, reibt man ihn mit Salz 


ein, befchwert ihm zwifchen Brets 
tern mit Steinen, bringt ihn in’ 


die Prefle, dehnt ihn dann nad 


3 oder 4 Tagen mit dünnen Queer⸗ 


hoͤlzern aus, und hänge ihn im 
Winter, als der eigentlichen Lachss 
zeit, in der Stube auf; je länger 


er hängt, defto falger wirder, doch 


behält er immer feinen guten Ger 
ſchmack, der an andern Orten das 


durch verlohren geht, daß man: 
ihn. durch Raͤuchern ausfaugt und 


wobey auch der Ruͤckgrat 
mit dem Fett im Kopf weggefchnits 


* 


Lachs 


verdirbt. Auch Bornholm hat 
Lachſe in Ueberfluß. In vielen 
Norwegiſchen Stroͤmen fin 
det er ſich in Menge. In den 
Stiftsaͤmtern Bergen und Dront— 
heim ſowohl, als in Finnmarken, 
vorzuͤglich aber, in den Fluͤſſen des 
Stiftamts Chriftianfand und in 
der Gegend von Bragnäs, iſt 
der Lachsfang überaus einträglich. 
Man hält es daher für einen großen 
Vorzug, wenn ein Landgut einen 
Strom mit diefer Fifcheren beſitzt. 
An den Seekuͤſten und in manchen 
Bufen iſt er ebenfalls ſtark. Um 
den Lachs in der Sce an die Kuͤ— 
ſten zu loden, ubertuͤnchen die Fis 
fher in den Gegenden, wo er ſich 
aufzuhalten pflegt, die Felſen oder 


Klippen, um ihnen durch die weiße | 


Farbe das Anfehen des Schaums 
zu geben, welchen die Fluͤſſe beym 
Einftury in die See verurfachen, 
und wornach derfacdhs geht. Won 
Norwegen wird er theils geräu 
dert, theils gefalgen nach Dänne: 
mark, Holland und Frankreich, 
auch wohl ins füdliche Europa aus; 
geführt. An den Engliſchen, 
Shottifhen und Irlaͤndi— 
fhen Küften, wie in mehrern Fluͤſ⸗ 
fen diefer Länder, ift er ungemein 
häufig, und die Ausfuhr verfchier 
dener Sorten von Lachs aus eini⸗ 
gen Englifhen, Schottländifchen 
und Srländifhen Häfen nach dem 
füdlichen Europa fehr beträchtlich. 
Die Stadt Berwid upon 
Tweed erhält von dem Lachsfange 
in der Tweed auf einige Meilen 
Länge jährlih 7 bis 8000 Lſtrl. 
Pacht. Mit jenem find jährlich 
zwiſchen dem 10. Januar und so, 
Dktober 75 bis go Boote- und uns 
gefähr 300 Mann unabläflig bes 
ſchaͤftigt. Zuweilen find in dieſer 
Zeit 40,000 Faͤſſer Lachs und dar⸗ 
über von bier ausgeführt; eine 
ungeheure Menge Lachsforellen, 
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die lebend nach London gebracht 
werden, ungerechnet. Die Zahl 
der Faͤſſer iſt in den letzten Jahr 
ren nicht ſo betraͤchtlich, da man 
im Sommer eine große Menge 
Lachs, in Eis gepackt, friſch nach 
London ſendet. Der beſte und fets 
tefte Lachs wird an den Schottis 
fchen Küften gefangen, wo man 
fehr viel davon mit Weineflig eins 
macht, und in kleinen Faͤßchen, 
unter dem Namen pickled Sal- 
mon, durd) ganz England verfens 
det. — 
sacdhsforelle, f. Forelle. 
Lack, ſ. Siegelwachs, 
er f — f. Lackmus. 
ackgummi, 
Sadfroton , -Summtlad. 
sadfarben, Malerladfe, find 
trockene Farbematerialien oder Pige 
mente, bie fih mit Gummi und 
Leimwafler eben fo wohl, als mic 
Del anreiben laffen. Schlechter 
wird die Farbe, wenn der gefärbte 
Saft, oder die Färbebrüähe blos 
mit. Alaun fangerieben und dann 
eingekocht ift. Beſſer gelingt. die 
Farbe, wenn man die Farbeftoffe, 
je nachdem die Farbe ftärker oder 
ſchwaͤcher werden fol, mit mehr 
oder weniger Alaun in Waſſer kocht, 
und nun nach und nad fo viele 
reine Pottaſchenlauge einsröpfels, 
bis fih das Waller wieder gang 
entfärbt bat und klar geworden. 
ift; dann diefes Wafler vom Bos 
denfaß abgießt, den lebtern aber 
mit heißem reinen Wafler fo lange 
auswäfcht, bis diefes keinen Ges 
ſchmack mehr davon annimt und 
ihn zum fchnellen Abtrocknen auf 
warmgemadhten Gyps oder Kreide 
wirft. So läßt fih aus dem Saͤch⸗ 
ſiſchen Blau, oder der Kobaltfarbe 
eine vortrefflihe blaue Lackfarbe, 
die auch als Tufche gebraucht wers 
den fann; aus Färberröche oder 
Krapp eine-fchöne rothe; aus Bra⸗ 


* 


Farbe bereiten. 


Lackirte Waren 


Mienholz eine mwohlfeilere, aber 
minder haltbare, und nach dem vers 
ſchiedenen Verhaͤltniß, in welchem 
es zugefeßt wird, eine fehr man» 
nigfaltige rothe; aus Linden» oder 
-Ahornrinde eine rofenrorhe; aus 
Weinftorinde eine bleichrothe; aus 
Fichtenrinde eine roͤthlichte; aus 
Birnbaums oder Lerchenrinde. eine 
braunrothe; aus Dürligeinde eine 
braune; aus Pflaumendbaumrinde 
eine caffeebraune; aus Kienbaums 
vinde eine violettbraune ; aus 
Meißdornrinde eine fchwärzlichte ; 
und aus Hafelrinde eine erdfarbene 
Auch wenn man 
umgekehrt die Farbeftoffe zuerft mıt 
Rarker Pottafchenlauge oder Sei⸗ 
fenfiederlauge kocht, und dann erft 
laun zuſetzt, befömmt man gute 
Ladfarben. Ueberhaupt erhält 
man vermittelt der gereinigten 
Pottaſche und des Alauns alle die: 
jenigen Farben aus den Pflanzen, 
als Fernambuf, Rrapp u. m. a., 
die unter dem Mamen Ladfarben 
bekannt find, Die meiften befte 
ben eigentlich aus einer gefärbten 
Alaunerde, obwohl auch die teinfte 
Bitterſalzerde, ja felbft der Zinn: 
kalk und die reinfte ‚Kreide auf 
ähnliche Art gefärbt werden kann. 
Der Ehinefifhe Lad hat we: 
gen feiner Schönheit und des brit 
lanten Glanzes den Vorzug vor 
allen andern Arten, womit man 
Holy, Blech und andere Metalle 
überftreiht. Der Achte und halt 
Barfte- wird aus dem Gummi: 
lack (f. dief. Art.) und zwar aus 
dem in Körnern und Stangen. 
nicht aus. dem Tafellack, der zu 
wei dazu ift, bereitet. ©. auch 
die Art. Farben, Firniß, 
Slorentinerlad u.a. 
Lackirte Waaren, f. Japa: 
nifhe Blecharbeit und 
Holzwaaren. 


Lackmus, Lackmoos, blauer 


— 
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Lack, blauer Tornis, Bram. 
Tourneſol, eine blaue, zum Ans 
ftreihen der Wände, zum Blaͤuen 
der Waͤſche u. f. f. gebräudliche 
Sarbe, deren Bereitung in Mob 
land lange geheim hehalsen ward, 
feit dem Revolutionstriege aber bes 
fannter geworden it. S Pers 
bers Beichreibung einer Lackmus⸗ 
fabrit zu Amjterdam, 1785; und 
Geſchichte der Lackmusfabrik, 1798. 
Man gab lange vor, daß diefe 
Farbe aus Läppchen bereitet würde, 
welche mit dem Saft des Eros 
tons. oder Tournefols, auch 
Maurelle genannt, gefärbt 
worden, daher man fir auch Toums 
nefolblau oder blauer Tor 
nis nannte. Der Grundftoff dies 
fer Farbe tft aber das Roccels 
moos, oder die Drfeille (ſiehe 
diefen Art), Man laͤßt diefe 
Blechte, oder, in Ermangelung der⸗ 
felben, großes Eichenmoos trock⸗ 
nen, teinigt und pulverifirt es, 
und bdrüdt das Material daun, 
vermittelt einer Art Oelpreſſe, 
dur ein meflingenes Sieb mit 
fehr Heinen Löchern. Das durch⸗ 
gefiebte Pulver wird in einen Trog 
geworfen und mit einem Alkalt, 
Vetas genannt, welches eine 
pulveriſirte Weinhefenaſche iſt, ver⸗ 
miſcht, und zwar ſo, daß auf 
ı Pfund der pulveriſirten Pflan⸗ 
jen, ein halbes Ib Aſche koͤmmt. 
Diefe Mifhung feuchtet man mit 
etwas Menfchenurin an, weil der 
thierifche Harn weniger Ammoniak 
enthaͤlt Dadurh entileht eine 


Gaͤhrung, die man durch Zugießen 


von frifhem Urin unterhali. &os 
bald die Mifhung eine roͤthlichte 
Farbe annimt, gießt man fie im. 
eınen andern Trog über, feuchter 
fie wieder mıt Urin an, und rührt 
fie mit Erneuerung der Gährung 
um. Mac einigen Tagen erhält 
fie eine blaͤulichte Garde; daun 


Sadrigenfaft 


mifcht man fie forgfältig mit fehr 
reiner pulverifirtee Pottaſche, und 
füllt diefe Miſchung in hoͤlzerne 
Kubel von 3 Schuh Höhe und etwa 
3 Schuh Weite. Ducd) die dritte 
Gaͤhrung, die dann erfolgt, er 
hält der Teig eine ziemlich hoch—⸗ 
blaue Farbe. Dann macht man 
einen Zufag von Kreide oder pub 
verifirtem Marmor, und rührt 
ihn ſtark um, damit alles völlig 
durcheinander gemifcht werde, Die 
fer tete Zufag dient nicht zur Ver— 
befferung der Farbe, fondern zur 
Vermehrung des Gewigts. Hier⸗ 
auf gießt man die Maffe in eiferne 
länglichtviereette Formen, bringt 
die geformten Stüde auf Brettern 
auf einen luſtigen Boden zum 
Trodnen, und padt fie hernach in 
Kiffer. Mean erhält den Lackmus 
aus Amfterdam in Fäflern von 3 
oder „oo 4b, wo er bey 100 Ah 
verfauft wird. Kine geringere 
Sorte wird aus Heidelbeerfaft mit 
ungelöfchtem Kalt, Grünfpan und 
Salmiak bereitet. Die Waare 
muß beym Einfauf recht trocken 
ſeyn, weil man fonft fehr am Bei 
wigt verliert, da jie die Feuchtigs 
keit leicht und ſtark anzieht. . Die 
Lackmustinktur it dem The 
miter cine unentbehrlihe Berei, 
tung, da fie das ficherite Erfor: 
fhungsmittel für die Gegenwart 
der Säuren if. Man erhält fie, 
indem man das Lackmus in reine 
Leinwand bindet, und damit fo 
lange in beitillirtem Waſſer lies 
gen laͤßt, bis diefes hinlänglich ges 
färbt iſt. 

Lackritzenſaft, ſ. Suͤßholz. 

Lacovries, baumwollene Oſtin⸗ 
diſche Zeuge im Daͤniſch⸗Oſtindi— 
ſchen Handel, in 2 Sorten; eine 
mit A bezeichnet 175 bis 35 Kos 
penhagener Ellen breit und 21 bis 
22 ©. lang, die andere B. 1% €. 
breit und 20 bis 21 E. lang. 

Bohns Waarentager, 
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Lacrymae Chrifi, f. $talies 
nifhe Weine, und Lagrim 
Chrifti. | 

!adangummi (Gummi La- 
danum oder Labdanum ) iſt dag 
Harz von der Eretifben Ciſte 
(Ciftus Cret.), einem Straudy 
gewähs, das in Syrien, . vors 
nemlich auf der Inſel Candia oder 
Ereta, auch auf Eypern u. a. eins 
heimiſch und Häufig ift. Die Blaͤt— 
ter fchwigen bey warmen Wetter 
ein lebrichtes Harz aus, welches 
ſich auf der Oberfläche derfelben 
ausbreitet. Man bereitet wohl 
riechendes Rauchwerf und verfchies 
dene Arzeneyen daraus. Auf Can— 
dia, wo das Kiltenröschen Auf den 
Gebürgen bey Canea und am Fuß 
des Berges Ida fehr Häufig tft, ſamm⸗ 
let man es vermittelſt einer Peit⸗ 
ſche mit einem langen Stiel, woran 
eine doppelte Reihe von ledernen 
Riemen befeſtigt iſt. Dieſe Riemen 
werden uͤber den Strauch hin und 
her geworfen, und zwar in der 
heißeſten Jahrszeit und waͤhrend 
der groͤßten Hitze des Tages. An 
die vielen Riemen dieſes hoͤchſt 
einfachen Inſtruments ſetzt ſich der 
Saft in großen Tropfen an, die 
glaͤnzend und hell wie Terpentin 
find, und dann abgeſammelt wers 
den. Das auf diefe Art 'gewons 
nene Ladangummi wuͤrde Auferft 
tein feyn, wenn die Einwohner 
es nicht aus Betrug mit Sand 
und andern Dingen vermengten. 
Die ganze Erndte muß übrigens 
den Eandioten fehr einträglich wers 
den, denn die Menge diefes Gum⸗ 
mi, die nad) Europa koͤmmt, ift 
eine Kleinigkeit gegen die, welche 
im Drient verbraudht wird, Es 
ift hier allgemeine Sitte, befons 
ders beym Frauenzimmer, kleine 
Stuͤckchen davon zwifchen den Fin⸗ 
gern zu fneten, und fih an dem 
ſchoͤnen Geruch zu — Man 

tit 


Ladangummi 


ſchreibt ihm auch die Eigenſchaft 
zu, daß es gegen jede Anſteckung 
ſichere, und gebraucht es gegen 
Kopfſchmerzen u. m. a. Auf der 
Inſel Cypern wird es am Fuß 
des Olymps geſammlet, dann uͤber 
den Feuer mit Del zerlaſſen, ges 
reinigt und zu Micofia in Fäffer 
gepadt, die 150 bis 300 Ih halı 
ten. Man veriendet es auch in 
Blaſen oder Haͤuten. Das ganz reis 
ne foll von der Die eines weis 
hen Pflafters, ſehr entzuͤndlich, 
vom angenehmſten Geruch feyn und 
fih im Weingelft gany aufldfen, 
Gewoͤhnlich vermengt man es aber 
in der Levante, zur Vermehrung 
des Gewigts, mit einem feinen 
ſchwarzen eifenhaltigen Sande, fo 
daß oft ein ganzes 4b bev ung kaum 
4 Unjen reines Hary enthält. Es 
wird auch in verfchiedenen Gegen; 
den von Nordafrika, oder auf der 
Darbarifhen Küfte, geſammlet. 
Das Spanifhe und Portus 
giefifhe Eiftenröschen 
(Ciſtus ladanif.), welches in 
Spanien und Portugal häufig ift, 
und 4 bis 5 Fuß hoch wird, hat 
unter allen Arten die größten und 
ſchoͤnſten Blumen. Aus den Wipr 
fein und obern Blattfeiten fhwißt 
ebenfalls eine Art des Ladangummi 
als ein harziges, klebriges, wohl 
riechendes Weſen; die Spanier 
machen es fid aber mit der Ge 
winnung leicht und Kochen die 
Pflanze in Waffer, da fich denn 
das Harz auf der Oberfläche ſamm⸗ 
let, und abgefüllt wird. - Bon der 
lorbeerblätterigen Ciſte 
( Ciftus laurifolius), die im ſuͤd— 
lihen Frankreih und Spanien 3 
bis 5 Fuß hoch wählt, bekömmt 
man eine ähnliche Art. Das Les 
vantifhe Ladangummi eu 
hält man Über Livorno, Venedig, 
Marferle u. ſ. f. gewöhntich in 
einer gewundenen Geftalt (ges 
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wundenes Ladanum, La- 
danum in tortis); dieſes iſt ganz 
trocken, auch das theuerſte, und 
aus Candia. Für die Hälfte des 
Preifes erhält man das fogenannte 
fü mierige (Lad. liquidum), 
welches aus Canada fömmt, und 
die Härte eines Ertrakts hat. Das 
Spanifhe koͤmmt in Stangen, 
wie der Ladrigenfaft; das Bars 
barifde ift weicher, als dieſes, 
und als das. gewundene. Das 
Levantifche oder gewundene 
ift eine fchwärzlichte oder dunkel⸗ 
graue Male, fchwer, Hart, zer⸗ 
brehlih, hat einen ſchwachen Ges 
ruch, keinen Geſchmack, und im 
Bruch flimmernde Theile. In der 
Waͤrme wird es etwas weich, am 
Feuer fließe es niche, fondern giebt 
aledann einen befondern, wiewohl 
nicht jedermann angenehmen Ges 
ruch. Vom hoͤchſt rektificirten 
Weingeiſt wird es, bis auf die bey⸗ 
gemiſchten fremdartigen Theile auft 
geloͤſt, und ertheilt ihm eine golds 
gelbe Farbe. Daran erkennt man 
auch zugleich, ob andere Harze bes 
trüglih untergemifcht find, da die 
Aufldfung dann röchliche zu feyn 
pſlegt. Das Waſſer hat gar keine 
Wirkung darauf. 

Ladines, ein Englifcher-bunter, 
geftreiftgeflecfter , glängender Wols 
lenftoff aus den Manufrtturen von 
Norwich, 26 bis 30 Yards lang, 
zwifchen 15 bis 16 Zoll breit, der 
häufig nach Deutfchland u. f. m. 
geht. 

Ladu, ein rother Champagner, 
von den fogenannten Gebürgsweis 
nen, der in Gebinden von 220 bis 
2235 Pinten verkauft wird. 

Laͤmmerfelle, f. Baranten 
und Saurmfelle. 

Laͤngſiſch, f. Kabeljau und 
Stockfiſch. 

Laͤrchenbaum, ſ. Lerchen— 
baum. 


Laffen 


Laffen, ſ. Eifenwaaren. 

— Chriſti, Lagrima 
de Galliti, der Löftliche rothe 
Wen vom Fuß des Mongibello 
im Königreih Napoli (f. au d. 
Art. Stalienifhe Weine), 
von welchem man zwey Sorten, 
Lagrima fina, die befte und 
theuerſte, und mezza fagrima, 
Mittelſorte, die um 50 Prozent 
wohifeiler iſt, unterfcheidet. Sm 
Großen verkauft man diefen Wein 
in Neapel bey Carra von 2 Botte, 
die Botta zu a2 Barili, den Bas 
rite zu 60 Caraffe oder Flafıhen, 
jede der legtern 333 Oncie am Be 
wigt. 

Lahn beißt der geplättete Mei 
talldrach, der feinen befondern 
Namen nah dem Metall erhält, 
aus welchem er beſteht, Gold» 
labn, Silberlahn, undd; 
ter oder RLeonifher Gold: 
oder Bilberlahn, und Mefı 
finglahbn, wovon der undchte, 
fo wie der leßtere, aus cementirtem, 
oder vergoldeten und verfilberten 
Kupfer oder Mefling gemacht ift. 
Der Lahn Überhaupt wird theils 
in großen zufammenhängenden 
Sold:, Silber oders Meffingfas 
Briten, theils an folchen Dertern, 
wo mehrere Gold, Silber: u. a. 
Handlungen in gefponnenen und 
gewirkten Drath» u. a, Waaren, 
Salonen, Treffen u. dergl. find, 
von befondern einzelnen Arbeitern, 
den Drathplettern, verfertige, und 
hernach zum Theil auf Seide ger 
fponnen, woraus denn das mans 
nigfaltige aͤchte und unädte Ge 
fpinnft zu alleriey Arten von Spi— 
ben, Treffen, Pofamentirarbeiten, 
Stickereyen, gewebten reichen Zeus 
gen u. ſ. f. entſteht. Viel Lahn 
wird auch ungeſponnen, auf Rols 
len von ı bis 2 Lot), verkauft 
und verarbeitet. Die Gold» und 


Silberhandlungen zu Bruͤſſel, Par 
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ris, Lyon, Berlin, Leipzig, Wien, 
Hamburg, Mürnberg u. m a, 
liefern ihn in Menge, infonderheit 
aber verfertige man zu Mürns 
berg das fogenannte Laͤhngold, 
das ungemein häufig in den Hans 
dei koͤmmt und einen fehr ausge 
breiteten Abfa& hat, f. den Art. 
Rauſchgold. 

Laken, f. Tuch. 

Lama, ſ. Rameel. In Ita— 
lien nennt man Lama auch eine 
Art glatter reicher und halbreicher 
Zeuge, deren Aufzug DOrganfin, 
der Einfhlag Trame iſt, mir Ads 
tem Bold und Silber. Man vers 
fertige fie zu Neapel, Mefjina und 
Venedig, wo die ganz reichen 
tutta Jama, die halbreichen aber 
mezza lamıa genannt werden. 

Lammfelle und Lammwolle 
kommen haͤufig in den Handel. 
Die letztere ſteht indeß der Schaaf⸗ 
wolle nach, und dient wegen ihrer 
Kürze ſelten zum Zeugwrben, mei— 
ſtens nur zu Huͤten, Struͤmpfen 
u. ſ. f. In manchen Laͤndern iſt 
der Gebrauch derſelben zu Tuͤchern 
und den meiſten Zeugarten verbo— 
ten. Wegen des ſtarken Ver— 
brauchs zu Huͤten wird ſie indeß 
ſehr geſucht, und in großen Par— 
theien in den Handel gebracht, ſo 
wie viele Deutſche Lammwolle aus 
mehrern Gegenden nach Holland, 
Frankreich u. a. O. geht. Die 
Lammfelle werden inſonderheit 
von den Kuͤrſchnern zu allerley 
Futterwerk gebraucht. Won den 
Ruſſiſchen. Polniſchen, Ukaini— 
ſchen u. a. Lammfellen f den Art. 
Baranten Die weißgahr ges 
machten Kelle von Lämmern und 
jungen Ziegen gebraudr man ins 
fonderheit zu den fogenannten glas 
firten, oder weißen und blanten, 
auch zu den gefärbten feinen foge 
nannten Franzoͤſiſchen Handſchuhen 
(ſ. den Art. > ndfhuh). Bie 

tt 2 


Lamonerholz 


werden im Kalkaͤſcher bearbeitet, 
geſchabt, hernach in eine Beitze 
von klarem Waſſer mit den rein: 
ſten Kleien von Roggen, unter 
welchen fein Körnden feyn darf, 
gebraht, dann in den MWeißger 
berteig gefeßt, darauf gewalkt, ges 
trocknet, In Paketen mit den Für 
fen bearbeiter, und auf verfchie: 
dene Art völlig zubereitet. 
Lamonerholz, Jamoner Bra- 
—— fe Allerheiligen: 
( 


01>. 

Lamparillas, ſ. Nonpas 
reilles. 

Lampas, ſeidene gemalte Oſtin— 
diſche Zeuge, zwoͤlfdraͤthig, die 
man durch den KHolländifch und 
den Dänifch » Oftindifhen Handel 
erhält, zur Kleidung und zu Tas 
pegereyen, infonderheit zum Hans 
dei mit den Philippinifchen Sn; 
fein fehr vortheilhaft zu gebrauchen 
find. Die Holländifchen hal 

ten 38 Cobidos tm Stuͤck bey einer 
Breite von 2C.; die Dänifchen 
find 15 Kopenhag. Ellen breit 
und 26 bis 265 ©. lang. 
— — „ſ. Haſel⸗ 
nüffe. 
$ampreten, f. Neunaugen. 
$ana penna, f. Mufdel: 
feide. 
Sandgumminennt man die durch 
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baumarten, Pflaumen, Pfirfchen, 
Kirfhen, Aepfeln u. a. gefamms 
leten und zum Verkauf gebrach: 
ten Gummen, die nicht befonders 
fortirt werden, aber recht weiß 
oder Mar und rein ſeyn müflen. 
Man benugt fie in den Hutfabri— 
ten, fo wie zu mandyerley andern 
Arbeiten. 

$andirac oder $andiras, eine 
weiße Sorte Bordeauxwein, Die 
in Barriques von 110 Pots ver: 
kauft wird. 

Sandfeide nennt man die in 


— — — — ⸗ 7! — 


Laglade 


mehrern Gegenden Deutſchlands, 
inſonderheit im Brandenburgiſchen, 
gewonnene Seide. Die letztere 
hat noch nicht die Eigenſchaften, 
daß man ſie zu allen ſeidenen Zeu— 
gen gebrauchen koͤnnte, welches 
indeß auch mehr an der Zurichs 
tung, infonderheit am Haspeln, 
als an der Seide feldft liegt. Sie 
ift zwar derbund ftarf, aber noch 
zu rauh und mwollig, hat nach dem 
Haspeln meiftens ungleich Fäden, 
kann daher nur bey foldhen ganz 
feidenen Zeugen gebraucht werden, 
ben welchen das Wollige und Steife 
nicht merklich in die Augen fällt; 
man gebraucht fie daher nur zum 
Einfchlage bey fleifen Zeugen , als 
Atlaß, Sroedetours u. ſ. f., zu 
halbfeidenen und einigen gefärbten 
Zeugen der Gazemanufaktur, vor⸗ 
nemlich aber zu Strümpfen; zur 
DOrganfin in ganz feidenen Zeugen 
ift fie vollends zu dick und rauf. 

Sandtücher nennt man im 
Brandenburgifihen, auch in ans 
dern Gegenden fowohl die aus der 
innländifhen Wolle, als auch die 
in den Landftädten verfertigten 
Tücher. Es giebt im erftern vers 
fhiedene Arten derfelden, von 
mwelhen die fogenannte breite 
Waare die vorzüglichite ift, die 
man tieder in breite, mittlere und 
orbinaire theilt. ©, die Art. Tuch 
und Wollenwaaren. 

Langfiſch, f. Kabeljau und 
Stockfiſch. 

Langholz nennt man in ver— 
ſchiedenen Haͤfen der Oſtſee beym 
Holzhandel die Balken, Sparren, 
Bretter, Planken und das groͤßere 
Schiffbauholz ſowohl von Eichen, 
als von Tannen oder Fichten, im 
Gegenſatz der kleinern oder kuͤrzern 
Holzwaaren, als Pipen⸗, Faß, 
Oxhofſtaͤbe u. a. 

Laglade, eine Sorte rother 
Franzweine von Cette in Stuͤcken 


Langoiran 


von 45 Viertel, 

Stuͤcken. 
Langoiran, eine weiße Sorte 

Bordeauxwein, ſ. dieſ. Art. 


Languenane, eine Leinwand: 
forte aus Bretagne, von. Dinan 
und der benachbarten Gegend, von 
vorzäglicher Güte, 275 Zoll, oder 
Ider Provinzial» Aune breit, wor 
von das. mieifte nad Navarra 
und Biccaya geht. | 

Lannoy, eine Sorte von Tripps 
fammer aus der Gegend von Ryſſel. 

Languetten, eine Art leinener 
Vorten, zum Einfaffen der Gem: 
deärmel, die in mehreren Manufak⸗ 
turen von Elberfeld oder Barmen 
in auferordentliher Menge gemacht 
werden, einen fehr flarfen und 
ausgebreiteten Abfag haben. 

Lapis de Goa, f. ®oa: 
fein. 

Lapis Lazuli , f. Laſur— 
fein. 

Laqueca nennt man in Portu 
gal eine glänzende orangefarbene 
Steinart aus Afien, die zu Perlen 
u. f. f. verarbeitet wird, welche 
zum Afrikaniſchen Kandel benußt 
werden. Der Name flammt aus 
dem Arabifhen her und fcheint den 
Carneol zu bezeichnen. 

Large Fan, eine Englifhe Pa: 
pierforte zum Kupferdrudk, 237300 
breit und 2053. hoch. — Large 
this Poft, ein feines Englifches 
Screibpapier, 165 3. hoch und 
21 3. breit. — Largesthins 
Poft, ein dünnes und breites 
Engl. Poftpapier, von gleicher 
Groͤße, aber nicht fo gut, wie 
das vorige, 

$arve, f. Maske. 
Laſagne, in Itallen, zu Genua, 
Meapel u. f. f. die Bandnudeln 
oder platte Pafta. 

- $aski, im Rufifhen Wiefels 
ſelle, die häufig aus Petersburg, 


auch in halben 
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$afurftein 


theils roh, theils beſſer und fchlechs 
ter zubereitet, ausgeführt, und 
Decher s oder Sadweife verkauft 
werden. 

Laſur nennt man in verfchiedes 
nen Gegenden bie blaue Kobalt 
farbe, f. den Art. Blau, Saͤch⸗ 


ſiſch. 

Laſurſtein, Lapis Lazuli (Si- 
lex Lazulus), auch Azur—⸗ 
fein, blauer Zeolith, 
blauer, oder bläulidhter 
Yaspis genannt, ift eine Steins 
art bes Kieſelgeſchlechts, von einer 
vortrefflihen meift lichten oder 
dunklen blauen Farbe, die man 
insbefondere nah ihm Lafurs 
blau nennt, zuweilen ins Berlis 


ners, malte: und Himmelblau - 


fälle, und durch diefe ins Sela— 
dongräne übergeht. Er ift inwens 
dig matt, von dichtem Bruch, uns 
durchſichtig, an den Kanten aber 
durchfcheinend, Hält das Mittel 
zwifchen hart und halbhart, giebt 
am Stahl Feuer und nimt eine 
fhöne Politur an. Seine fpecifis 
fhe Schwere ift von 2,771 bis 
2,945, und der Drientalifche ents 
hält nad) Klaproth 46,00 Kieſel⸗, 
14,50 Thons, 28 kolenfaure Kalk— 
erde, 6,50 Gyps, 3,00 Eiiens 
falt und 2,00 Wafler. Die 
Sarbe rähre nicht vom Kupfers 
fondern vom Eifengehalt ber, 
Man findet viele weiße Flecken 
und Adern von Kalkſpath, haͤufi⸗ 
ger von Quarz darinn. Die golds 
ähnlichen Punkte find nur einges 
fprengter Schmwefelfies, den man 
in ditern Zeiten für gediegen Gold 
anfah. Er finder fich derb, eins 
gefprengt, und etwas felten in 
Geſchieben, vorzäglih in Sibis 
rien, in der Tatarey, Bucharey, 
in China, felten in Deutfchland, 
England u. f. f.,. auch foll er in 
Derfien, Arabien, Kleinafien und 
auf der Inſel Cypern verkommen, 


Laſurſtein 


doch weiß man von vielen dieſer 
Gegenden in Anſehung der Art, 
wie er ſich findet, wenig Gewiſſes. 
Seine Farbe behaͤlt der Stein im 
Feuer beym Durchgluͤhen und 
verliert ſie nur bey ſtarker Hitze, 
die ihn aufblaͤht, und endlich zu 
einem weißen fchäumigen Glafe 
fhmelst, wobey er einen Augen 
blick phosphorescirend leuchtet. 
Gepuͤlvert mit Saͤuren uͤbergoſſen 
brauſt er etwas auf und giebt end— 
lich eine Gallerte damit; ſonſt 
brauſt er nicht immer und nicht an 
allen Stellen mit Scheidewaſſer 
auf, veraͤndert weder davon ſeine 
blaue Farbe in die gruͤne, noch 
theilt er fie dem flüchtigen Laugen⸗ 
falze mit. Man bezahlt ihn aus 
Gerordentlih theuer, und da er 
eine fehr fhöne Politur annimt, 
fo verarbeiter man ihm als Edel: 
flein zu Ringen, Pettſchieren, als 
lerley Schmuck, Dofen, Gefäßen, 


zur Verzierung der Altäre u. ſ. f. 


in Tafeln gefchnitten zu Wandver: 
gierungen Bofibarer Zimmer, mie 
j. B. in einem Eaiferlichen Pallaſt 
in Petereburg; auch liefert er die 
koſtbare blaue Farbe, das Ultras 
marin, oder eigentlide 
Azurblau, das aber in neuern 
Zeiten in der Emailmalerey durd) 
die wohlfeilere Smalte fehr vers 
drängt iſt (If. den Art. Ultras 
marin) Wegen feines hohen 
Preifes bey der ftarten Nachfrage 
wird er häufig auf folgende Art 


nachgemacht: Zehn Pfund Glass“ 


flag oder Paftentompofition mifcht 
man mit $Hh weißtaleinirter Knos 
hen oder Horn, 13 4b Zaffer und 
ZUnze Braunfiein. Wenn diefe 
Materialien, doch ohne Horn und 
Knochen, zu einem durchſichtigen 
Glaſe geſchmolzen find, fo pulveris 
firt man diefes nach dem Erkatten, 
miſcht es dann mit dem falcinirten 
Horn durch Abreiben gut mit eins 
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| Latten 


ander, ſchmilzt bey mäßiger Hitze 
alles zufammen, und gießt endlich 
die gefchmolgene Mafle auf. eine 
reine polirte Kupfer: oder Eifens 
platte in eine Tafelform. Wo 
man feine Zaffer haben kann, nimt 
man dafür eine doppelte Menge 
Smalte. Um Gotbadern darinn 
hervorzubringen, mifcht man gleiche 
Theile von Borar und Golspulver 
sufammen, feuchter diefe Mifchung 
mit Spidöl an, malt damit Adern 
auf die Tafel, bringt fie in eine 
mäßige Hige im Ofen, worauf fi 
das Gold mit dem Glasfluß fo feft 
vereinigt, daß es ſcheint, als ob 
die Adern narürlich wären. 
Satanbaum, f. Palme. 
Sateillerie , eine Franzoͤſiſche 
Papierſorte, 16 Zoll breit, 12 3. 
3 Lin. body und 1153 ſchwer. 
Latten find lange fhmale edigte 
hölgerne Stangen, breiter, als did, 
die man theiis auf den Dächern zum 
Belegen derſelben mit Schiefer, 
Dachziegeln u. f. f., theils zu mans 
cherley andern Zimmer , Tifchlerars 
beiten u. ſ. f. gebraucht. Man 
hat fowohl Tannen s als Eichenlats 
ten. Die erffern unterfcheidet man 
in geriffene und gefchnittene. Die 
geriffenen Latten befichen 
aus langen, jungen, fhwaden, 
fchlanten Tannen s, Fichtens, Kies 
fern oder Lerchenſtaͤmmen, die man 
nur zerfpaltet, von der Rinde bes 
freyt u. f. fe; man gebraucht fie 
infonderheit zum Dachdecken, zu 
Leitern, Reiterbäumen u. f. f. Ges 
fhnittene Ratten werben 
nad) einem vorgefchriebenen Maaße 
aus Bohlenholz gefägt, zu Fenſter⸗ 
rahmen u. a. Arbeiten gebraucht, 
hängen behm Verkauf oft auch noch 
am untern Ende zuſammen. Mors 
wegen, Schweden und infonders 
beit Finnland, einige Oftfeehäfen 
u. f. f. verfenden eine Menge ders 
felben nah Holland, Frankreich, 


Latun 


auch nach einigen Deutſchen Haͤſen, 
wo man ſie bey Tauſend, Hundert 
oder Schock verkauft. Im Luͤne 
burgiſchen, Bremiſchen u.a. 
unterſcheidet man Mühlen: 
latten, d. i. in Sägemühlen ge— 
fhnittene ,„ als die beiten und 
theuerſten; Stein- oder Zies 
geldahlatten, als bie 
Mittelſorte; und Strohdach— 
latten, als die geringſte. 


Latun, Meſſingblech, ſ. den 
Kt, Deffing, » 9 


$auentlinnen , f. Löwents 
linnen. 

Saugenfalze, Alkalien, alka— 
liſche alze (alcalia, ſalia al- 
calina), nenntman eine Klaſſe von 
Salzen, die fi vornemlich durch 
folgende Eigenfchaften unterfcheis 
ten: der Geſchmack derfelben ift 
urinoͤs, befonders ſcharf und faft 
brennend ; im Waffer find fie ſaͤmmt⸗ 
lich fehr leicht und vollkommen 
auflöslih; wenn fie nicht aͤtzend, 
fondern mit Luftfäure verbunden 
find, fo branfen fie mit Säuren 
auf, und machen Mittelſalze das 
mit; fie fehlagen die in Säuren 
aufgelöjten Erden und Metalle al. 
Iegeit nieder, wenn nur der Nie, 
derfhlag nicht, indem er nieder 
fällt, von dem entftandenen Mit: 
telſalze oder überflüffig zugefeßten 
Laugenfalze wieder aufgelöft wird; 
fie machen die blaue Farbe verfihier 
dener Wflangenpigmente oder Säf; 
te grün, und ftellen die durch Säus 
gen roch gemachten blauen Pig: 
mente wieder in ihrer vorigen Far: 
be dar, fo wie im Gegentheil die 
Säuren die Wirkungen der Alka— 
lien darinn aufheben. Die Laus 
genſalze machen aber wicht alle 
blauen Pflangenfäfie grün, 3. B. 
nicht die Lackmustinktur, welche 
dunkler durch diefelben wird, fo 
wie fie ein mit Fernambuck gefarb; 
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tes Papier blau, und ein mit Eur: 
cume beftrichenes braun färben. 
Durdy eine genaue Verbindung 
mit Säuren geben fie Mittels. oder 
Neutralſalze; durch Vereinigung 
mit Del und Fertigkeiten die eis 
fe; mit dem Schwefel die foges | 
nannte Schwefelleber; die feuers 
beftändigen Alkalien aber geben mit 
den Erden zufammengefhmolgen 
das Glas, In der Natur findet 
man diefe Salze nicht rein, ſon⸗ 
dern immer in Verbindung mit 
andern Subſtanzen, 3. B. mit 
Kolenfäure und andern Säuren, 
daher fie erſt durch Kunft davon ' 
geſchieden werden muͤſſen. In Ans 
ſehung ihres Verhaltens im Feuer 
unterſcheiden fie ſich in feuerbe— 
ſtaͤndige oder feuerfeſte, die 
ſich auch bey den ſtaͤrkſten Graden 
des Feuers nicht verfluͤchtigen und 
daher auch keinen Geruch haben; 
und in fluͤchtige, die im Feuer 
verdampfen oder flüchtig werden. 
Ueberbaupt fenue man 3 Arten 
der Alkalien: das Bewächss 
alkali, vegetabiliſches faus 
genſalz, oder die Pottaſche 
(fe dieſ. Art.); das Minerals 
altali, mineralifhe Raus 
genfalz, Perſiſches Salz, 
oder Natron (f, Soude); und 
endlih das Ammoniak (f. diel. 
Art.) Das Gewähss und 
Mineralalkalinennt man 
auch wegen ihrer Sigenfhaft ges 
meinfhaftlih feuerbeftändis 
ge Alkalien, dagegen das Ammos 
niat flädtiges Alkali. 
sauterbachifche Leinwand, es 
ne Leinenart aus dem Eiſenachi⸗— 
fchen in verfchiedenen Sorten; uns 
ser andern Hemdelsinen Z,.2 bisä 
breit in Stüden von 20, 30 auch 
wohl 6o Ellen; weiß s und blauges 
fireifte in ganzen und halben Schos 
en; Packleinen von z, "5, au 
wohl 2 Ellen bis 3 Erankfurser 


Lava 


Maaß; wovon das Meiſte nach 
Bremen und Amſterdam geht. 

Lava, ſ. vulkaniſche Pro; 
dukte. 

Lavalſche Leinwand, eine Fran⸗ 
zoͤſiſche Leinwand aus Laval und 
der benachbarten Gegend in dem 
ehemaligen Unter-Maine, wo ſie 
in Menge und in verſchiedenen 
©orten gewebt wird, Dieſe find: 
blanches non battue, erfle, zwey⸗ 
te und dritte; L,avals oder Senlis 
in &ortimenten; Royales oder 
Pontivis;, fuperfeine, de Ja deu- 
xieme qualite genannt; graue 
oder robe, ungebleichte Leinen, 
erues, oder toiles gris naturel. 
Man verfender fie in Ballen, Ein 
Villen Bretagnes hält 20 
Stuͤck, jedes von 25 Stab; Noyar 
les, 30 bis 40St yu 19 Stab; 
non battues 35 Städyu 20 Stab. 
Das Maaf vor Laval ift 20 Pros 
* beſſer, als das Pariſer. Die 

reite der verſchiedenen Leinwand 
von Laval iſt durch eine Manufak⸗ 
turordnung Auf folgende Art bes 
ſtimmt: dietoile de Laval, gran- 
de Laize roh } Stab und 13 Zoll, 
gebleicht aber genau 3 Stab, d+ t. 
3 ©t. ı 3. 65 Lin. Pariſer; bau- 
te oder-moyenne Laize, roh $ 
St. 2.3.4 8, gebleiht 3 St. 
y Zell; -Laize ordinaire, roh $ 
St. weniger ı Zoll, gebleicht z 
St.; Laizots, roh 3 ©t., ge 
Bleicht aber 9 Lin. weniger, d. i. 
z5 Par. Stab, Die weißen Lei: 
nen von Laval haben zweyerley 
Bleiche, die eine blanc commun, 
die andere hlanc d’ Azur, Dlauı 
weiß, Porgellanfarbe genannt, bie 
beide beliebt find, Boch ift die 
Leinwand von der erftern die dauer 
haftefte. Alle diefe rohen und weis 
ben Leinwandforten finden nicht 
nur überall in Frankreich felbft ei: 
nen ftarken‘ Abſatz, fondern gehen 
auch häufig Über Troyes, Beau⸗ 


! 


— — — — — 6— 


1032 


— — — — — — — — 
——— — — — — —— — —— ——— —— 


Lavendel 


vats und Lyon nah Spanien, Ita⸗ 
lien u. f. w. Zu Tournay oder 
Doornit in Flandern macht man 
fie nad, und verfendet auch viel 
davon nah Spanien und Portus 
gal. 
Lavege it der ſogenannte $a= 
vetzſtein, f. Topfftein. 
!avendel ( Lavendula fpica) 
wächft in Stalien, Spanien, eis 
nigen Gegenden der Schweiz und 
im füdlichen Frankreich wild, wird 
bey uns aber wegen des fiarfen 
Gebrauchs zu dem befannten Las 


vendelfpirirug, Dei u f.f. 


auch häufig in.den Gärten geyos 
gen. In den Apotheken gebraucht 
man davon dag Kraut und die 
Blumen, Die lebtern geben eine 
reihlihe Menge wefentlidhes 
Del, unterfheiden fid, aber ſehr 
dem Gewigte nah, denn ılb 
frifcher Blumen giebt bald z, bald 
ı, zuweilen 2 Quentchen Del. Als 
fein das Lavendelöl, welches nıan . 
bey ung dur die Deftillation ges 
winnt, hat feinen fo lieblidyen und 
reinen Geruch, als das, welches 
aus Frankreich und Stalien 
zu uns koͤmmt, wo man es zu 
Marſeille, Montpeiller, Kette, 
Rom, Bologna u, m. a, in Mens 
ge abzieht, und in blechernen Flas 
fhen häufig und weit verfendet, 
überdem, fo wie auch zu Meapel, 
Venedig, Genua, Grafle, Air, 
Paris u. f. f. eine Menge wohlries 
chender Waſſer u. f. f. damit, fo 
wie aus der ganzen Pflanze bereis 
tet. Das fogenannte Spitdl 
(Oleum Spicae) erhält man aus 
den Blumen einer Abart des Las 
vendels (Flores Spicae), der Spit 
genannt, der ſich blos durch breis 
tere Blätter, durch den ſchwaͤchern 
und weniger angenehmen Geruch 
unterfcheidet. Die Deftillation defs 
felden foll in Languedoc und Pros 
vence von den Hirten auf dem 


Saventlinnen 


Selde unter freyem Himmel ge 
ſchehen, welche es in ledernen 
Schlauchen nach den nahen Städs 
ten bringen, von da es in fupfer: 
nen Flaſchen verfande wird. Das: 


jenige, was man gewöhnlih in 


Deutſchland erhält, ift entweder 
mit Terpentindl vermiſcht, oder 
bejteht auch wohl ganz, daraus. 
taventlinnen, f. Loͤwentlin— 
nen. | 
Lavernuſſe, eine rothe Fran: 
zoͤſiſche Weinſorte, aus Berry, 
die dem Burgunder ziemlich nahe 
koͤmmt. 
Lavetzſtein, ſ. Topfſtein. 
Lawaͤnd, f. Löwentlinnen. 
Lazurſtein, f. Lafurftein. 
Jebensluft, f. Gas, dephlo— 
giſtiſtrtas 
Leberaloe, ſ. Aloe. 
Leecer Del, d. i. Del von 
Lecce, ſ. Daumdl. 
Leckritze, ſ. Suͤßholz. 
Leder nennt man eigentlich 
Haͤute verſchiedener Thiere, die 
enthaart oder ſo zubereitet ſind, 
daß ſie zu verſchiedenen Abſichten 
dauerhaft verarbeitet werden kön 
nen; dagegen die abgezogene na» 
türlihe Bedeckung des Körpers 
größerer Thiere Haut, die der 
Heinern aber Fell, und wenn fie 
den Thieren unaufgefchnitten ganz 
abgezogen ift, Balg heißt; f. d. 
Art. Fell und Haut. Im ge 
meinen Leben fomohl, wie im Han⸗ 
dei, verfteht man unter dem Aus: 
druck Leder im weitläuftigften Ber, 
ftande aber auch die blos abgezo— 
genen, noch nicht gehörig zubereite: 
ten Haͤute von allerley wilden und 
zahmen Thieren, und unterichei; 
det daher ro hes und bearbeis 
tetes oder yubereitetes Leder. 
Die Kunft der Zubereitung thieris 
ſcher Zelle oder Haͤute heißt übers 
haupt Ledergerberey; Lob; 
gerberey aber dann, wenn adı 
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| diefe Felle fämtfchgegerbt, 
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ſtringirende Pflamentheile oder 
Pflanzenſaͤfte dazu angewandt wers 
den. Am haͤufigſten gebraucht man 
in Europa zur Lederbereitung 
(denn die Benutzung der Haut des 
Elephanten, Mashorns u. a. iſt 
bey uns felten): die Haut des 
Wallroffes, die ein ſehr ſtar— 
kes lohgahres Leder giebt, vorzügs 
lic in Rußland; des Kameels, 
zum Chagrin (f. dief. Art.), in 
Aſien und Afrika aber häufiger zu 
andern Abfichten, des Llama in 
Suͤdamerika, vorzüglich in Spas 
nien zum Pferdegeſchirr (ſ. den 
Art. Kameel); vom Bifams 
thbier oder Mofhus, wovon 
man in Rußland ein fehr weiches 
faft feidenhaftes Lederwert zu Soms 
merkleidern macht, aucd werden 
wie 
Rehfelle, und dann viel weicher 
und zarter, als diefe; vom Hirſch, 
ſowohl lohs, als weiß s und ſaͤmiſch⸗ 
gahr zu alleriey Kleidungsftäden 
u. a., infonderheit für Militaies 
perfonen, Jaͤger u. f. f.; vom 
Dammhirſch, die ein fehr ſei⸗ 
nes Leder giebt; vom Renn— 
thier, zu einem fehr dauerhaften 
und beliebten Leder für Hands 
ſchuhe, Beinkleider u. f. f.; vom 
Elennthier zu dem fhönften, 
dauerhafteften, und faſt undurdhs 
deinglichen weiß s und ſaͤmiſchgah⸗ 
ren Leder zu mancherley Gebrauch; 
vom Reh fowohl zu lohgarem, 
für Polſter, Stühle, Satteldeden, 
als -auch zu weißgahrem Leder für 
Beutlerarbeiten ; die beide weicher 
und feiner als Hirſchleder find, 
und nur zu häufig für Gemfenleder 


werfauft werden; von den Gems 


fen, fowohl zu Loh⸗ und rothgah⸗ 
rem, als auch zu weiß / und ſaͤmiſch⸗ 
gahrem Leder, das zu Handſchuhen, 
Beinkleidern, Kollets u. f. f. fehr 
geſucht wird, aber nicht häufig, 
theuer, und oft nachgemacht iſt; 
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von Ziegen, theild zu einem für 
mancheriey Kleidungsſtuͤcke fehr 
nüßlihen fämifdganren Leder, 
theils wie die Bocksfelle, gu Char 
grin, Saffian, Corduan, Pergament 
und fehr feinen Lederwaaren, z. B. 
Huͤhnerleder oder Canepin, glaſir⸗ 
tem Leder, Daͤniſchem, Erlanger 
u. a. Leder; vom Steinbock, 
der aber fehr felten vorfömmt, zu 
einem fämifchgahren Leder, dem 
von Gemsfellen ähnlich; von ber 
Bezoars oder witden Ziege 
in Alien zu Corduan, Saffian; 
von der Angorifchen oder Ka: 
mels. Ziege, die ben beiten 
Saffian und Corduan geben foll; 
vom Schaaf zu einem nicht fehr 
dichten lohgahrem Schuhleder, auch 
werd: und ſaͤmiſchgahr zu Beutler;, 
Buchbinder u.a. Arbeiten, worun: 
ter die von Hammein am dauer; 
hafteften find, aud) zu Pergament ; 
von £ämmern zu feinem leichten 
Handſchuhleder, Des u.a; 
vom Rindvieh, Ochſen, Ku 
hen, Kälbern zu mancherley aͤußerſt 
möglichen Lederarten als Sohi:, 
Punds, Schmalz, Fahl⸗, lodı 
gahrem und fämifhen Kalbleder, 
Suften w. f. f.; vom Aueroch— 
fen gu Pfunds und Sohlleder; 
vom Büffel in ber Türtey, 
Italien u. ſ. w. zu einem fehr dis 
den, ſeſten, aber mit Del bereis 
teten Pfunds und Sohlleder zum 
Militnivs, Jagd u.a. Gebrauch; 
vom Amerikaniſchen Bifon 
oder Budelohfen, zu eben 
den Lederarien, wie von unferm 
Nindvieh; vom Biber zu Taſch— 
ner s und Schuhmacherarbeiten; 
vom Pferde zu Juſten, Char 
grin, Soblenleder, zu Geſchirr⸗ und 
Riemenwerk bey Sattler s und Ries 
merarbeiten; vom Efel zu Cha: 
grin, Pergament; von Schwei: 
nen zu einem ſtarken dauerhaf— 
ten Leder für Buchbinderarbeiten, 
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Schläuhe, Pergament, jebt auch 
häufiger in England zu‘ allerley 
Sattler:, Ricmers und Scufters 
arbeit; von den Nobben zu 
Schuh:, Stiefel, Niemerleder, 
unberettet aber zu Ueberzuͤgen von 
Koffeen, zu Torniftern u. ſ. f.; 
vom Hunde, mweifigahr zu Hand⸗ 
fhuhen und Masten, rothgahr zu 
Schuhen und Stiefel ; vom 
Wolf, weiß: oder ſaͤmiſchgegerbt 
zu Handſchuhen un.a.; vom Lds 
wen, zu Lederwerk für Sattlerund 
Riemer, doch mehr zu Deden. — 
Rohes Leder oder Häute 
unterfcheidet man: in grüme, die 
in den Handel acbracht werden, 
fo wie fie dem Thier abgezogen 
find, fih aber leicht anſtecken oder 
faulen, daher die Faſern ſchlaff 
und Lofer werden, das daraus 
verfertigte Leder keine Feftigkeit er— 
halten kann, daher fich das Deuts 
fchhe Kalbleder unter andern oft fo 
leicht zerreißen laßt, welches nicht 
mit dem Enalifihen gefihehen kann; 
gefalzgene Häute, d. i. bie 
grünen Felle, die man, um die Faͤu— 
lung zu verhindern, mit Seefalz, 
Alaun, Natron oder weißer Soude 
eingefalgen hat; und getrods 
nete, d. i. grüne Haͤute, die zur 
beſſern Erhaltung nur getrocknet 
ſind. Die meiſten rohen Haͤute, 
die in den Handel kommen, ſind 
vom Rindviehz eine ſehr große 
Menge davon erhält Europa inſon⸗ 
derheit aus mehrern Gegenden des 
Vortugiefifhen und Spaniſchen 
Amerika, aus den Vereinten Staus 
ten, auch aus Weftindien, ſ. den 
At. Och ſen und Ochſen— 
haute; ferner aus Aegypten, dem 
Türkifchen Provingen, von Nord⸗ 
afrita; viele andere Häute giebt 
theile Amerika, theild Europa aus 
manchen Ländern, wovon das Ge 
nauere ſchon in den befondern Ars 
titeln. der verfchiedenen Threrarten 
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angeführt if. — Die Hauptı 
gattungen des yubereites 
ten Leders find: ı) Loh oder 
rothgahres, d. i. dasjenige Le— 
der, bey deflen Zurichtung adftrins 
girende Pflanzenfäfte oder verfchies 
dene Arten von Lohe angewandt wers 
den; dahin gehören das Pfund: 
oder Sohlleder, aus den dis 
den Rindvieh⸗, auch wohl wilden 
Ehweinss, Büffels und Pferdes 
bäuten, welches am beften in Eng: 
land verfertige wird; lohgahres 
Kalbleder; Nufifhe Juf— 
ten; Saffian; Corduan; 
Schmals oder, Fahlleder aus 
Ochſen- und Kuhhaͤuten, d. i. ein 
ſolches, welches biegſamer zu Ober; 
leder ſuͤr Schuhmacher u. a., und 
mit einer narbigen Seite bereitet 
iſt, daher gewoͤhnlich dünne Haͤute 
dazu genommen werden; Cha— 
grin; auch das gepreßte, und 
das Jaͤmtlaͤndiſche, fo wie 
das lohgahre Schaafleder; 
f. von allen d. befond. Artikel. 2) 
Weißgahres, oder Alaun:, 
auh Ungariſches Leder ge 
nannt, d. i. alles Leder, welches oh: 
ne Lohe, mit Alann bereitet ift, 
wozu infonderheit Hammels, Kalb 
und Mehfelle genommen werden ; 
dodh macht man das eigentliche 
Ungariſche Leder (f. d. Art.), welches 
auch insbefondere Alaunleder ger 
nannt wird, vorzüglih aus ftarı 
ten Ochſenhaͤuten, die nicht im 
den Kalkäfcher fommen, fondern 
mit Alaun eingeweiht, mit Häns 
den und Fügen gewalft, in einem 
heißen Zimmer Aber Kolen mit 
Talg getränkt, und fo zu einem 
fehr dauerhaften, vorzüglich für 
Miemer und Tafchner fehr brauch— 
baren Leder bereites werden ; dahin 
gehören auch die fogenannten Far: 
benfelle, dB: i. Kalbshäute, die 
auf der Narbenfeite weiß, auf der 
Sleifchfeite aber mir allerley Far: 


# 
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ben zugerichtet ſind, ſo wie das 
Huhner⸗, Brüffeler, Er— 
langer, Daͤniſche Leder. 
3) Samiſches Leder, oder 
diejenige Lederart, welche durch 
Walken mit Fett, ohne Lohe und 
Alaun bereitet wird, wozu man 
vorzuͤglich Kalb, Hummel:, Reh⸗, 
Hirſch⸗, Elennfelle, auch wohl 
Ochſenhaͤute nimt. Hieher ge— 
hoͤrt auch das rauhſchwarze 
Leder, auf welchem die Narben—⸗ 
feite beybehalten, bie Fleifchfeite 
aber bearbeitet und nachher ges 
färbt if. Gewiffermaafen kann 
man auh das Dänifche und 
das Erlanger oder Franzoͤſi— 
ſche Leder hieher rechnen, wor⸗ 


aus die glafirten Handſchuhe ges 


macht werden. 4) Pergament, 
ein fteifes, glattes, biegfames, 
elaftifhes ,„ dauerhaftes, yum 
Schreiben und Bemalen taugliches 
Leder, gewöhnlich aus Kalb: und 
KHammels, zuweilen auch aus Zies 
gens, Bodsı Efelss und Schweis 
nehänten. — ine genauere Bes 
fchreibung diefer Lederarten, des 
Handels damit u. f. f. findet ſich 
in den befondern Artikeln. — Eis 
ne neuere Erfindung ber 
Engländer ift dag Solid leather, 
verdichtetes Leder, das durch eine 
befondere Zubereitung außerordents 
(ih kompakt und feft ift, vorgügs 
(ich zu Zaͤumen dient, „und bie 
größte Allgemeinheit erhält. — 
Die fchönften Lederarten erhalten 
wir doch nochzum Theilaus Afien 
und den Thrfifhen Ländern 
in Europa, obwohl mande ders 
feiben in England, Spanien und 
Frankreich in Menge, und zum 
Theil vortrefflih gemacht werden, 
. B. Chagrin, Saffian, befons 
ders rothen, und Corduan, ſ. d. 
beſondern Artikel. Indeß haben 
in neuern Zeiten die Engliſchen 
Manufakturen oder Gerbe— 


» 


verkaufen. 
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reyen es in der Bereitung des Les 
ders ungemein weit gebracht, Übers 
treffen darinn alle andere Natio— 
nen, und vervollkommnen fie noch 
fortdauernd. Das Leder macht das 
her ſchon feit einiger Zeit einen 
Hauptartitel des Englischen Ge 
werbfleißes und Auswärts, unter 
andern auch vorzüglih auf ben 
Leipziger Meſſen, einen Hauptger 
genftand des kleinern Handels aus. 
Sn einem Umkreiſe von zo und 
mehr Meilen verforgen fib auf 
den Ießtern eine Menge Schudr 
macher mir Englifyen Zugfhäften 
und Schuhleder zu vielen Dugen: 
den, wovon Überhaupt in Deutfd) 
land, wie in andern Europätfchen 
Ländern, eine außerordentliche Men⸗ 
ge abgeſetzt wird. Die beffern 
Deutichen Lederfabrifanten können 
ihre Waaren fat nur unter dem 
Englifhen Stempel und Namen 
Die Engländer find 
dabey auf dem beften Wege, fid 
diefes Fabrikats immer mehr aus 
fchliefend zu bemaͤchtigen, 
fie neulich die Desmondifde 
neue Art des ſchnellen Gerbens 
überall bey fi eingeführt, durch 
manche Zufäge und Verbeſſerungen 


‚aber noch folider und brauchbarer 


gemacht haben. Dazu verdrängt 
ein neues Produft, das Englis 
ſche Atlaßleder, jest faft übers 
all alle andern fonft guten Leders 
arten durch Anfehn und Güte, 
daher in wohlhabenden Dertern faft 
alles Schuhwerk für die hoͤhern 
Stände, auch für den wohlhaben: 
den oder luxurioͤſen Theil der Mits 
teltlaffe daraus gemacht wird. Alb 
fein nicht blos mit den noch unver 
arbeiteten Lederforten, Sondern auch 
in hunderterley zierlichen und fo: 
enden Schuſter⸗, Riemer: , Sattı 
lers und Handſchuhwaaren drängt 
fit) England überall mit großen 
Maſſen zur Äberwiegenden Konkurs 
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venz. Auf jede Art von Waaren 
zu alleriey Gebrauch und jede Ges 
legenheit wird raffinirt. Ganze 
Ladungen fertige Schuhe und 
Stiefeln werden nad Deutfdyland, 
Holland, Portugal, Spanien, 
Weſtindien, Amerita u. a. D. 
ausgeführt, und nach verfchiedenen 
Europätfhen Ländern infonderheit 
Franenfchuhe. Die Englifhen Les . 
derbereiter wiſſen jet dem Leder 
auch eine fo glänzende Weiße zu 
geben, daß die Frauenfhuhe, die 
man fonft aus Atlaf, Taft oder Sas 
tinet machte, nun blos von weißem 
Atlaßleder an Zierlichkeit die reiche 
ſten Stoffe übertreffen. Aud ans 
dere Farben ahmt man in England 
bey diefem Atlaßleder mit täufchens 
der Wahrheit nad, welches infon; 
derheit den Debit der langen Fraus 
enhandfhuh ungemein befördert, 
fo wie die wafchledernen Mannss 
handſchuh, die in England unter 
dem Namen Woodftock - gloves 
bekannt find, faft alleandere Fabris 
kate diefer Art übertreffen. Selbft 
mit den ledernen, jebt faft von 
allen Ständen getragenen Kappen 
machen mande Englifhe Kaufs 
mannshäufer auswärts große Ges 
fhäfte. Inden Sartler:, Riemer⸗ 
und Kutſchenarbeiten oder Geräthen 
macht. die Güte und Schönheit des 
Englifchen Leders faft jede Konkurs 
renz, die eben ſoviel Wohlfeilheit 
mit Nettigkeit und innerer Guͤte 
verbinden kann, unmoͤglich. Die 
Regierung hob neuerlich auch alle 
Einfuhrzoͤlle von rohen Haͤu⸗ 
ten und Fellen auf, und bewilligte 
bey einigen Artikeln ſogar Ausfuhr⸗ 
praͤmien. Das ſchwarze Atlaß⸗ 
leder war vor 15. Jahren no 
kaum bekannt, und der Saffi⸗ 
an oder Maroquin vor 20 
Jahren noch ein Spanifcher Stapels 
artilel, und jest kann man jenes, 
wie den Engtifhen. Maroquin, 
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faft nirgend mehr auf dem feften 
Lande von Europa entbehren. Im 
S. 1802 fing man aud) an, den 
Abfall beym Beizen und erben 
der Häute zu einem recht guten 
Packpapier zu verarbeiten. — In 
Frankreich waren die Gerbes 
reyen und viele Arten der Lederma⸗ 
nufakturen um die Mitte des ı $ten 
Jahrhunderts fehr beträchtlich und 
biähend, fie wurden aber fihon 
vor der Revolution anfehnlich ver, 
mindert und verlohren im auswärs 
tigen Abfag, theild durch einige 
nachtheilige Abgaben, theils duch 
die Konkurren; wit den Engläns 
dern. Während der Revolution 
veranlaßte der Mangel an Zufuhr 
aus der Fremde und der ungeheure 


Verbrauch von Lederwaaren währ. 


rend des vieljährigen Krieges mit 
fo zahlreichen Armeen mehrere neue 
Erfindungen in Verbeſſerung der 
Gerbereyen, VBefchleunigung und 
Vervolltommung der Bereitung, 
deren einige mit fehr gutem Erfolg 
angewandt wurden, fo daß ſich für 
dies Gewerbe überhaupt betraͤcht⸗ 
liche Vortheile davon erwarten lafı 
fen. Deutfhland hat in mans 
hen Gegenden fehr zahlreiche und 
zum Theil fehr gute Gerbereyen 
und Lederarbeiten, die in neuern 
Zeiten durch manche vortheilhafte 
Berbefferungen ſich aud bie und 
da fehr gehoben haben, aber doch 
im Ganzen bey der Konkurrenz 
mit den Engländern, und.manden 
andern nachtheiligen Umſtaͤnden, 
nicht den Grad der Vervollkomm⸗ 
nung und Ausdehnung erhalten 
önnen, durch welche man die 
auständifchen Waaren nur allein 
zurüchalten fann, wozu infonder« 
heit Nettigkeit bey einem hoben 
Grade von innerer Güte und Wohl 
feilheit erfordert wird. In manı 
chen Ländern find fie übrigens noch 
fehr unvolllommen und unzulängs 
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id. Hamburg, Altona, Bra 
men, Lübed, liefern mehrere 
gute Lederarten, dieauch auswärts 
fehr geſucht und nah mehrern 
Gegenden verfandt werden. In 
den Brandenburgifchen Läns 
dern iſt die Bereitung des Leders 
in mehrern Gegenden in neuern 
Zeiten ſehr verbeflert und dadurch 
zu einem beträchtlichen und wigtis 
gen Gewerbe gemacht. Zu ihrer 
Beförderung ift nur die Einfuhr 
roher Haͤute, fo wie des Engliſchen 
Buttss und Sohlleders, des Ächten 
Ruſſiſchen Juſtens, auch der Cor; 
duane und Saffiane erlaubt, day 
gegen die Ausfuhr innländifcher 
roher Häute und der Eichenrinde 
verboten. Die innländifchen Gers 
bereyen liefern daher faft alle zum 
eigenen Gebrauch erforderlichen 
loh⸗, weiß: und fämifchgahren Les 
derarten, aus Roß⸗, Rind s, 
Kalb:, Bock⸗, Lamms, Ziegens 
u. a. Fellen, und zwar in ben meis 
ften Provinzen mit ausfchließens 
dem Zunftzwange der Lob s» und 
Meißgerbergewerke. Mehrere vers 
fertigen auch feine Lederarten, als 
Engliſche, Daͤnliſche, Franzöfifche, 
fo wie Juften, Corduane, Saffia⸗ 
ne u. ſ. fe, deren Zubereitung 
aber überall zunftfrey ift, und das 
duch fehr gewinnt, obwohl noch 
viel zu ihrer Vollkommenheit fehle. 
Die ftärkfie Lederfabritation hat 
die Kurmark, wo vornemlid in 
Berlin nicht blos die gemeinen 
Sohl⸗, Fahl- und Kalbleder in 
Menge, fondern auch andere nach 
Englifher Art, Saffiane, Corduas 
ne u. ſ. f., und von diefen auch 
Lederarbeiten von vorzäglicher Giüs. 
te verfertigt werden. In der Neu⸗ 
mark find befonders zu Cotbus 
gute? und in mehrern Städten ges 
wöhnliche Gerbereyen. In Poms 
mern bat unter andern ®tettin 
viele und gute Gerbereyen, deren 
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auch mehrere an andern Oertern 
find. Ueberhaupt erhalten dieſe Anı 
lagen nicht felten Geſchenke vom 
Könige zur Verbefferung und Ers 
weiterung; verarbeiten auch eine 
Menge ausländifcher, infonderheit 
Amerikaniſcher, Kurländifcher, Pol⸗ 
niſcher u. a. Haͤute, die fie über 
Stettin und Hamburg ziehen. 
Schleſien har zu Breslau, Op: 
peln, Leubus, Schweidnitz, Glo— 
gau, Neufalz u. a. D. anfehnliche 
Gerbereven, die fowohl gemeinere, 
als auch feinere Lederarten, deren 
Bereitung in neuern Zeiten fehr 
verbeilert ift, wie Englifches Pfunds 
leder, Juften, Corduane und Safı 
fiane, in ziemliher Menge verfer 
tigen, die indeß noc immer einer 
bedeutenden Vermehrung fähig find. 
Magdeburg hat gute Le 
derfabriken, befonders von feinern 
Arten, und von berühmten Hands 
fhuhen. Erfurt bat dies Ge 
werbe in neuern Zeiten beträchtlich 
vermehrt und verbeflert, und einen 
bedeutenden auswärtigen Abfaß 
von gewoͤhnlichen und mancherley 
feinen Lederwaaren und Lederarbei; 
sen aus feinen zahlreihen Gerbe— 
reyen und Fabriken, fowohl auf 
ben Deutfchen Meffen und größern 
Sahrmärtten, als auch aufer dies 
fen durch auswärtige Beftellungen. 
Im Fuͤrſtenthum Anſpach zeich— 
net ih Erlangen durch die vie 
len guten Franzöfifchen Weißgerbe: 
teyen und die feinen Handſchuhma⸗ 
nufafturen aus( f. den Art. Hands 
ſchuh). Sn den Kurbranm 
fhweigifhen Ländern be 
finden ſich jeßt vorzüglich zu Han 
nover, Hameln und Haarburg, 
auch zu Eimbeck mehrere gute Ger: 
bereyen. Mehrere Städte und Ges 
genden dee Rurfähfifiben 
Länder zeichneten ſich bisher ſchon 
durch viele und zum Theil. auch 
vorzügliche Ledermanufatturen aus, 
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geber 
infonderheit Bausen, Görliß, Dres; 


den, Frankenberg, Wittenberg, 
Markersdorf bey Zittau, Chems 
nig, Freiberg, Hayn, Oſchatz und 
mehrere Derter in der Lauſitz, wo 
fie meiftens auch im Großen, und 
zum Theil für einen bedeutens 
den Abfag nah andern Gegenden 
von Deutfihbland betrieben werden. 
Während des letzten Krieges has 
ben fie fi durd den ſtarken Abs 
faß ungemein verbeflert und very 
mehrt. Sie liefern nicht nur alle 
gewöhnlichen und ordinairen, fons 
dern auch fehr feine Lederarten, die 
fogenannten gezogenen und gewalk⸗ 
ten, viele Saffiane, Corduane, 
feine Sorten von Schaaf: Bock, 
Zlegens, Rehleder u.a. Sn den 
Pfälzifhben Ländern am 
Rhein machen die Serbereyen eis 
nen vorzägiih ſtarken und ſehr 
ausgebreiteten Gemwerbsymweig aus, 
der in vielen Städten fehr beirächts 


lich iſt, vorzäglih in Alzey, Das 


charach, Boxberg, Bretten, Dals 
lau, Edenkoben, Eppingen, Frans 
kenthal, Groß: Karlbach, Heidel⸗ 
berg, wo fie am zahlreichſten find, 
Kreutznach, Ladenburg, Lautereck, 
Muͤhlheim, Medar Gemuͤnd, 
Neuſtadt, Otterberg, Rockenhau— 
ſen, Simmern, Sinzheim, So— 
bernheim, Stromberg, Veldenz, 
Weinheim u. ſ. f., wovon indeß 
mit dem linken Rheinufer mehrere 
an Frankreich gefommen find. Sm 
Naffauifhen geihnet ih funs 
gen, und naͤchſt diefem Idſtein 
durch große Weißgerbereyen aus, 
welche einen fehr ftarten Abſatz auf 
den Frankfurter Wellen, und aus 
fer denfelben nad vielen Gegen— 
den haben. Sie liefern fehr viel 
Sohl:, Kalb:, Samiſchleder, auch 
Saffian, meiftens zu Schuhmas 
ers und Bedlen:, auch zu ans 
dern Arbeiten. Die Luͤttichi— 
ſchen befannten großen und gutem, 
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Gerbereyen find jegt als Franydı 
fiihe anzuſehen, behalten aber doch 
ihren beträchtlichen Abfag in mehr 
teren Gegenden von Deutfchland, 
Sin den Heffifhen Ländern 
zeichnen fich Caſſel, Eſchwege und 
infonderheit Hanau durch ihre Ger⸗ 
bereyen aus, welche vorzüglich in 
legterm fche zahlreich und zmım 
Theil fehr gut find. Das Heryog 
thum Berg hat viele beträchtliche 
Lederfabriten zu Elberfeld, Nevis 
ges, Langenberg u. ſ. ſ. — Les 
derarbeiten oder Lederwaa— 
ren, als: alleriey Arten von Brief 
tafhen mit und ohne Schlöfler, 
Etuis u. dergl., Portefenilles mit 
und ohne Inſtrumente aller Art, 
Souvenirs, Hrößere und Pleinere 
Schreibzeuge, Wechſeltaſchen, Geld 
tafchen, Futterale, Riemenwerk zu 
Kleidern u. a. Gebrauch, Ehatonil 
in und mancherley Galantes 
siewaaren- von Leder werden in 
Deutichland unter andern in gros 
fer Menge zu Nürnberg, Fuͤrth, 
Berlin, Offendah am Main, Eos 
burg u. a. D. verfertigt. 

Sederleinen, f. Creas. 
_ sederwaaren, f. Leder. 

tegatine, auch Ligature, ein 
ordinajrer Franzoͤſiſcher Zeug von 
Seide oder Floretfeide mit Leinens 
garn oder Baumwolle, nad) Art 
der -Sjtalienifchen Razetti, vorzüg: 
lich zu Möbelüberzüägen, Tapeten, 
Vorhaͤngen u. f. f., der viel in 
Rouen, Ryſſel, Meenen u. a. ges 
macht wird. | 

$egis oder Segirfeide, eine Gats 
tung Perfiiher Seide in 3 Sorten. 
Die feinfie, Franz. legis vouri- 
nes, iſt gelb, von giemtich feinem 
Faden; die mittlere, legis bour- 
mes, fat gany weiß, in kurzen 
und dünnen Magen, wird in der 
Levante von den Europaͤern am 
ftärkiten gefucht; die dritte, legis 
ardalle, muß nice mit der Ars 
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daſſiner Seide (I. dief. Art.) 
verwechfelt werden. Frankreich 
fährt am meiften davon über Mars 
fellle ein, und gebraucht die feis 
nern Sorten zum Einſchlage bey 
verfchiedenen &eidenzeugen und 
Vandarten, die gröbern zu Nähs 
feide, zu Pofamentirs u. a. Ars 
beiten. 

Leim, die befannte flebrichte 
Subſtanz, welche zur Befeftigung 
oder Verbindung verfchiedener 
Dinge mit einander gebraucht 
wird, ift überhaupt eine fefte Gals 
lerte aus den feften Theilen der 
größern. Thiere. Den tlebrichten 
Stoff dazu findet man durchges 
hends im thierifihen Körper; die 
Flechfen oder Sehnen, Fuͤße, Hör 
ner oder Klauen der Thiere, zum 
Theil auch das Fell, die Knochen, ° 
Gräten, die Haͤute, Blafen oder 
Fettgehäufe mancher Fifcharten u. a. 
enthalten diefen Elebrihten Stoff 
oder die Sallerte in größerer Mens 
ge, als die übrigen, Bey chemis 
fcher Zerleguyg zeigt dieſe Mebrichte 
Subſtanz durch Deſtillation im 
ſtarken Feuer erne waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit, Ammoniak, ein leichtes 
durchdringendes Oel, feſtes fluͤchti— 
ges Laugenſalz, ein brenzlichtes 
Del, und die zurückbleibende Kole 
verbrennt ungern, enthält wenig 
Alkali, doch etwas Kuͤchenſalz, faus 
res Natrym nnd küchenfalzfaures 
Alkali. — Mad) der Verfchiedens _ 
heit der Subſtanzen, aus welchen‘ 
man den im gemeinen Leben und 
allerley Gewerken gebräuchlichen 
Leim zieht, unterfcheidet man 2 
Hauptarten, den Lederleim 
und den Fiſchleim. Der Les 
derleim befteht aus einer Gal— 
levte, oder aus der eingedichteten 
tiebriden Subſtanz, die man nicht 
nur aus dein Abfall von alleriey 
Lederarten und Bellen der Pelys 
thiere, fondern auch aus. den 
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Klauen oder Hufen, Ohren, Seh: 
nen, Hoͤrnern der Pferde, des 
Rindviehes, der Schaafe u: f. f. 
durch Einkochen bereitet. Seiner 
Fertigkeit und halben Durdfichtig; 
keit, fo wie der Karbe und des 
äußern Anjehens wegen nennt man 
ihn auch Kornleim. Alle zur 
Bereitung deſſelben tauglichen 
Subſtanzen werden im fliefendem 
Waſſer eingeweicht, die Abfälle 
von Leder aber nach dem Waſchen 
eine Zeit lang, und oft mehrere 
Wochen in Kalkwaſſer eingefchlas 
gen, oder bey den Gerbern in den 
Kalkaͤſcher gebracht, um die Haare 
und andere Unreinigkeiten, bie 
den Leim verderben, wegzufhaf: 
fen, worauf man fie nochmals in 
fließendem Waſſer abwaͤſcht, in 
einem Korbe mit Steinen be 
fhwert, um das Wafler auszupref: 
fen, und dann in freyer Luft wind» 
trocken werden läßt. Das Sieden 
geihieht in einem großen einge 
mauerten Keflel von Gußeifen oder 
Kupfer, worinn man die Sub» 
ftangen unter einander, Lebderftü- 
den, Flechſen u. f; f. mit MWafler 
begießt, und fie bey gelindem Feuer, 
oder anfangs bey ftarfem, hernach 
bey fhwächerm Feuer kocht. Se 
langjamer das Kochen ' gefchieht, 
deſto mehr Leimerhältman. Waͤh 
rend des Kochens ſchüttet man mehr 
rere Subſtanzen zu, wenn der Leim 
nicht die gehörige Stärke oder Kon: 
fiten, erhält; -beffer ift, das zu 
einem Sud erforderliche Verhaͤlt⸗ 
niß der verfhiedenen Subſtanzen 
und des Maflers zu beobachten, 
um alles zugleich hineinzubringen. 
Der während des Siedens nad) 
Verhaͤltniß der Menge der ſchmutzi⸗ 
gen Theile entftehende Schaum 
wird von Zeit zu Zeit abgenommen. 
Ob die Leimbruͤhe die gehörige 
Konfifteng babe, .ertennt man 
leicht bey Erkaltung einiger Trops 
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fen, die man heraus nimt, und 
auf einen falten Körper fließen laͤßt. 
Serinnen diefe gut mit einer gel: 
ben Farbe, fo hat fie genug ges 
kocht. Weil man den gelben Lem 
dem braunen vorzieht, fo werfen 
einige au etwas Gummigutt in 
den Keſſel. Nah 12 bis ı5 Stun⸗ 
den ift das Eınfieden gewöhnlich 
geendigt, während. welchen die 
Maſſe oft umgerühre und mit Waſ⸗ 
fer nachgefülle wird; auch muß fie 
am Ende etwas eingedickt werden. 
Hernach feihet man fle durch einen 
von Weiden: geflochtenen Korb, 
deflen Boden mit Stroh belegt ift, 
in eine Rufe, um vollends alle 
Unreinigkeiten abzufheiden. lm 
die Leimbruͤhe leicht aus dem Keffel 
zu fchöpfen, daß feine gröbern 
Theile fi damit vermiſchen, ſtellt 
man an einigen Orten ein Bleines 
durchlöchertes Käftchen, etwa ı Fuß 
im Viereck, und fotief, als der Keſt 
fel hoch ift, in denfelben, jo daß ſich 
der flüffige Leim in dem Kaften 
fammelt, und rein in den dazu 
beftimmten Zuber oder Kaften ges 
füllt werden fann. Gewöhnlich 
läßt man die Leimbrühe eine Nacht 
in diefem Gefäß fiehen, damit jie 
gerinne. Den feftgewordenen Leim 
fchneidet man ftückweife —— 
jedes Stuͤck bringe man init der 
hohen Kante auf ein Brett und 
gerichneidet es mit einem feinen 
Meflingdrath in dünne Scheiben, 
welche man auf Horden trocnet, 
da fie denn von dem Eindruck des 
ftarfen VBindfadens, momit bie 
Horden bezogen find, die Rämmel 
oder Vertiefungen -erhalten, die 
fih in dem Leim befinden. Das 
Trodnen geſchieht im Schatten, 
da er in der Sonne weich wird, 
oder gar fhmiist; er darf auch 
nicht beregnet und muß bey feuch⸗ 
ter Witterung auf den Horden ums 
gewandt werden. Zu Gernss 
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bach in Baden laͤßt man die 
durchgeſeihete Leimbruͤhe noch eini⸗ 
ge Mal wieder durch das Filtrum, 
verſchließt hernach den Zuber, wor⸗ 
inn ſie ſich befindet, mit einem 
Strohdeckel, und erhaͤlt ſie wo 
moͤglich noch einige Stunden an 
der Waͤrme fluͤſſig, da ſich dann 
die fein zertheilten Unreinigkeiten 
auf dem Boden als Niederſchlag 
abſetzen. Als ein gutes Mittel, 
den Leim ſehr hell zu reinigen, ge: 
braucht man bier den Alaun, Die 
hinlaͤnglich abgeklaͤrte Brühe füllt 
man hernach in hölzerne Mulden, 
6bis 8 Fuß lang, 4 Zoll breit und 
430ll tief im Lichte, und ſtellt fie zur 
Erfaltung ruhig hin. Mach erwa 
ı2 Stunden fheidet man den feit 
gewordenen Leim aus dem Gefäß 
in länglicht viereckten Stuͤcken her: 
aus, die etwa % länger und breis 
ter, als eine gewöhnliche Leimta⸗ 
fel, aber 3 Zoll und darüber dick find. 
Sedes derfelben muß dann in Leim: 
ſchnitte oder Tafeln getheilt wers 
den, welches mit einem fogenann: 
ten Leimhobel gefchieht, d. t. mit 
einem Rahmen, mworinn ı2 und 
oft mehrere Meflingdräthe parallel, 
ſedoch 3 meiter von einander, als 
die Leimplatte oder der Schnitt dick 
werden foll, geſpannt find. Die: 
fer Rahmen liegt fchief auf einem 
laͤnglichten Klog, auf welhem er 
ſich in einem Sale hin und ber 
bewegen laͤßt. Die Leimftüde 
ftelle man auf eine Hervorragung 
am Ende des Kloßes, fchiebt ih: 
nen den Nahmen oder Hobel ent: 
gegen, und theilt fo die ganze 
Maffe, mit einem Stoß in mehr 
rere Schnitte oder Tafeln. Diele 
trocknet man auf dem Boden auf 
alten Fiſchernetzen, die über höl— 
gerne Rahmen gefpannt find, wo: 
bey aber darnach aefehen- werden 


“ muß, daß weder Sonne, Regen, 


noch Froft darauf wirken fönne, 
Boͤhns Waarenlager. 
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Beym Froſt verliert der Leim den 
größten Theil feiner bindenden 
Kräfte. Während des Trocknen 
wendet man die Schnitte oder Tas 
feln oft, doch nicht eher, als bis fie 
ziemlich fet find. Nach gehörig 
erlangter Härte, die man im 
Spat » und Frühjahr bey falten 
Tagen durch die Hiße einer Tros 
ckenſtube befördert, wird der Leim 
eingepadt und an trodnen Dertern 
aufbewahrt. In Gernsbach erhält 
man aus s Ctr. Abfall vom Pers 
gament 30 4b Leim, aus Abfällen 
von welßgegerbten Leder ag 4b, 
von rothgegerbtem 24 4b, und von 
Merven oder Flechſen kann man 
aus dem Ctr. ebenfalls 20 bie 24 #5 
Leim gewinnen. In jeder Mücks 
ſicht kann man überhaupt die Leim⸗ 
fiederey als ein fehr einträglicheg 
Gewerbe, infonderheit als ein ſehr 
vortheilhaftes Mebengewerbe bey 
Gerbereyen anſehen, fo daß fich die 
Berfiedung ins Große ausdeh— 
nen und immer ein Keffel unters 
halten läßt. Zu Southwark 
bey London thut man während des 
Leimjiedens, wenn die Mafle ge 


hoͤrig aufgeldit iſt, zur Befoͤrde⸗ 


rung des Schaͤumens und der Abs 
fonderung der Unreinigkeiten, et» 
was aufgeldften Alaun oder puls 
verifirten Kalt Hinzu, um ihn 
deſto Plarer zu machen. Wenn 
nachher der erfaltete, aber noch weis : 
he Leim in viereckte Stuͤcke ger 
ſchnitten ift, fo legt man jedes in 
eine Art von viereckten hinten offe, 
nen Kaften 'mit 3 Abtheilungen, 
Eine Weibsperfon ſchneidet mit 
dem, einem Bogen gleichenden, 
Inſtrument, worinn ein Meflings 
drath ausgefpannt it, jedes Stück 
wieder duch die Oeffnungen des 
Kaſtens von oben nad unten im’ 
3 Theile, welche hernach wie ges 
woͤhnlich auf den mit Bindfaden 
beipannten Rahmen getrocknet wers 
Uuu 
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den. Für den beſten Leder— 
leim hält man überhaupt denjes 
nigen, der, 3 bis 4 Tage in kal— 
tem Wafler eingeweiht, fehr auf 
ſchwellt, ohne zu fhmelgen, und 
" feine vorige Form wieder annimt, 
wenn er getrocknet iſt. Leim, wels 
cher erfroren war, oder an der Luft 
aufſchwillt und fchwarz wird, faun 
von neuem gefhmolyen und gerei: 
nigt werden, wenn man eine hin: 
laͤngliche Quantität von friſchem 
Leim zuſetzt. Das ausgekochte 
Leimieder kann man nochmals mit 
Waſſer fieden, und die dadurch 
erhaltene fhwahe Brühe beym 
nädhften Leimfochen mit Bortheil 
ftatt Wafler gebrauchen. Beym Ein; 
kauf muß man den Leim aegen das 
Licht halten, ob er durchſichtig und 
frey von dunkeln ſchwarzen Flecken 
fey, da er denn die erforderliche 
Güte hat; doch muß er dabey hart, 
trocken, hellgelb, wie Wein, und 
ohne Geruch feyn. Für den beften 
Leim halt man in vielen Gegen: 
den den Englifhen, der aus 
viereckten Biättern oder Spähnen 
beſteht, von heller Farbe und be: 
fonders hart im Brechen ift. Der 
KHolländifhe, ebenfalls von 
fhöner heller Farbe, fehr hart und 
bindend, ift ihm ſehr ähnlich, wird 
ihm zuweilen gleich gefhäßt, over 
gac vorgezogen, und koͤmmt haw 
fig nach Bremen, Hamburg, und 
von da, fo wie von Holland aus 
unmittelbar über verfchtedene Dev 
ter ins innere von Deutichlaud, 
wo man ihn überall bey aleicher 
Sorgfalt in Auswahl der Lederad; 
fälle und Übrigen Materialien, die 
‚man unter einander in den Keflel 
bringt, fo wie beym Schäumen 
1m ff, eben fo gue-machen könnte. 

Den guten Lederleim gebtaucht 
man zu vielen befliern Arbeiten der 
Buchbinder, Tifchler und vieler 
andern Gewerbe, Fabriken u. f. fi, 
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auch in den Wollenmanufakturen, 
die im nordweſtlichen Deutſchland 
vorzuͤglich gern ten Flandri— 
ſchen Leim haben, der aus düns 
nen, länglichten, etwa ein paar Zins 
ger breiten Spähnen bejteht und eine 
gelblichte Farbe hat. Zur Waflers 
malerey dient der Lederleim ebens 
falls am beften; aud träuft man 
Leinwand damit, die unter dem 
Mamen ſterfes, oder Starrs 
leinen bekannt il. Hand— 
ſchuhleim nennt man insbefons 
dere den, der aus den Abfällen des 
Handſchuhmachers bereitet iſt; fo 
wie Dergamentleim den aus 
dem Abfall vom Pergament gemach⸗ 
ten, Der auch zuweilen befonders 
Hornleim heißt. Munds 
leim macht man aus dem Leders 
leim, indem man die Spihne oder 
Tafeln in Städen zerbricht, fie 
einige Tage in kaltem Waller eins 
weicht, dann das Waller abgießt 
und die Maſſe Über gelindem Feuer 
zerlaͤßt; hernach, wenn fie gergams 
gen iſt, zerioßenen Zuder (Die 
Hälfte an Gewigt) Hinzufegt, forgs 
fältig. damit miſcht, und dann, 
ohne die Mafe zum Koben gu 
bringen, in Formen gießt, worinn 
fie einige Tage ftchen bleibt. Won 
den duͤnnen Täfelchen nimt man 
nachher beym Gebrauch nur etwas 
in den Mund, da fih denn der 
Leim nach einigen Minuten duch 
den Speichel aufidſt. — Die 
andere Hauptgattung, der Fiſch⸗ 
leim, beſteht aus verſchiedenen Ar⸗ 
ten. Ueberhaupt verſteht man uns 
ter diefer Benennung jede ans eins 
zelnen Theilen großer Fiſcharten, 
als Stöhre, Haufen u-a., aud 
Wallſiſche, Robben u. f. f. bereis 
tete Sailerte, die wie Leim zur Ber 
feftigung oder Verbindung mancher 
Baden dient. Der gemeine, 
insbefondere fogenannte Fiſch— 
leim wird in Dolland, Hamburg, 
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Altona u. ſ. f. theils aus den beym 
Thranſieden uͤbrig gebliebener Grie 
ven des Wallfiſch- und Robben: 
fpets, theils aus allerley Knor⸗ 
peln und Abfällen von Wallfiſchen, 
Robben u. a. auf aͤhnliche Art, 
wie der Lederleim bereitet, ift aber 
dunkel von Farbe, ſchmieriger, 
ſchlechter, hat einen uͤblen Geruch, 


doch wird. erzu gemeinen Tiſchlerar⸗ 


beiten und in vielen andern Gewer: 
ten in Menge gebraucht. Zu dem 
beſſern Fifchleim gehören die verfchte, 
denen Arten der Haufenblafe (f. 
diefen Art.) und andere Leimjorten, 
die man aus fetten und eallertar: 
tigen Theilen mancher Fiſche be 
reitet, in unſern Gegenden aber 
weniger uͤblich ſind. So wird 
zum Beyſpiel in Island die ſehr 
Hebrichte Schwimmblaſe der Stock⸗ 
fifhe zu einem Leim zugerichtet, 
welcher der Ruffifchen Haufenblafe 
nahe koͤmmt. — Uebrigens ift 
Diefe Sallerte oder Leimfubftang 
aus Leder u. a. thierifchen Theilen 
dem aͤhnlich, was bey dem Kochen 
aller feften Theile der Thiere, im 
fonderheit der größern in das Waſ⸗ 
fer übergeht, und die ganze Kraft 
der Fleifhbrähen und ‚Confommes 
aus macht. Eben. fo bereitet man 
auh, am beien aus Hirſch— 
- born und Kalbfuͤßen, die als 
Speifen gangbaren Gallerte; 
Dampft man von folhen Brühen 
und Sallerten alles Waffer ab, fo 
hat man das Kräftige oder Nahe 
hafte jener thierifchen Theile ganz 
von allem Kraftlofen abgefondert, 
alfo weit mehr in die Enge gebracht, 
und zugleich, weil alle Feuchtigkeit 
vertrieben ift, in einem ZJuftande, 
worinn feine Faͤulung damit vor 
gehen kann, So bereitet man die 
Englifhen portable foups aus 
Fleiſchbruͤhen, die man gegen 
das Ende des Siedens unter beitän, 
digen Imrähren, und dann infon, 
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derheit bey einem ganz ſchwachen 
Feuer, damit fie nicht anbrennen, 
fo weit einkocht bie fie aan, trocden 
find, und, wern man fie gebrauchen 
will, mit einer gemiflen. Menge; 
kochenden Waflers ficdet. 
fein, ſ. Flachs. 
Leinbaum, Lienbaum, 
Ahorn. 
Seinen, ſ.Leinwand. 
Leinendamaſt, ſ. Damaſt. 
Leinengarn iſt das aus dem Das 
zu hinlaͤnglich zuberenetem Flache 
(f. diefen Art.) verfertinte Ger 
fpinnit, dag vermittelft rines Tritts 
tades, oder einer Spindel, 
auch Spinnrocken oder Rum 
fel genannt, gemacht wird. Ue— 
ber den Vorzug, den das eıne Ge; 
fpinnft vor dem andern bat, ift 
man nicht überall eınig, und 
herrichen noch Nationalvorurtheite 
in vielen Gegenden, Die Spins 
del macht mehr Mühe, und giebt 
einen fofern Faden; dieſer taugt 
aber fehr gut zur Lauge, zum Wer 
ben und Bleichen, und empfiehlt die 
Schleſiſche Leinwand überall, das 
her in Schlefien, wie in manchen 
andern, infonderheit Leinwandlaͤn⸗ 
dern auch die Spindel vormals 
faft allgemein im Gebrauh war, 
welches jich indeß in neuern Zeiten 
fehr verändert hat, Beym Spins 
nen auf dem Wade geht die Ar; 
beit fchneller, der Faden entreißt 
aber oft den Fingern, das Rad 
überdrehet ihn, und befördert die 
Kluͤmpe; nachher verdichtet ſich 
das Raͤdergärn bey jeder Naͤſſe, 
fo wie auf dem Webſtuhl und 
gerreißt leichter, wenn die Spin 
nerinn ibm nicht durch die Stel—⸗ 
fung des mittelmäßig geipannten 
Rades die rehte Spannung zu 9% 
ben weiß. ‚Spindelgarn if 
feſter, ſchoͤner, gleihartiger,, und 
in der Leinwand dichter und fläry 
ter als das Rädergarn, web 
Uuya 
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ches durch das Benetzen noch mehr 
gedreht und härter wird; vorauss 
geſetzt, daß Flachs und Spinne 
rin bey beiden Maſchinen glei 

gut ſind, denn der Fehler von bei; 
den kann der Mafchine nicht zuges 
rechnet werden, Zu lofes Geſpinnſte 
wickelt fih in der geringften naflen 
Witterung fhon zurück, und ers 
reißt, weil ſich alle Haͤrchen eines 
Fadens durch die Feftigkeit ihrer 
Hindungen zu einer einyigen feften 
Schnur vereinigen mäflen. Ueber: 
drehetes Garn wird fchon bey feuch⸗ 
ter Luft, noch mehr in der Näfle, 
viel kürzer, weil alle ſeire Spiral: 
mwindungen dadurch elaftifcher wer: 
den; bey trodenem Weiter hinge: 
gen werden fie länger, da im fe 
ften Baden mehr Flachsfafern oder 
Härhen, als im lofen, beyfams 
men liegen, die alle als eben fo 
‚ viele Aygrometer anzuſehen find, 
die ſich zufammenziehen wollen, 
aber durch die Feftigkeit der Win; 
dungen daran verhindert werden, 
und fi niche grade ausſtrecken 
tönnen, weil man fie gewiflermaa: 
fen zufammengeflochten hat. Es 
zieht ih daher als Kette auf dem 
Webftuhl zuſammen, liefert wenis 
ge und brüdige Leinwand, und 
jede Wäfche fteift das Geſpinnſt 
nodh mehr. Indeß llefern doch 
manche beruͤhmte Flachsprovinzen, 
als Lüneburg, Braunſchweiq, Ca 
lenderg oder Hannover, Weſtpha— 
fen u. m, a., fo wie jetzt aud 
ein großer Theil von Schleſien 
von ihrem NRävergarne eine eben 
fo ihöne Leinwand, als andere 
vor ihrem Spindelgarn. Die ge: 
ſchaͤtzten Mechierfanten und Bräf; 
feler oder Brabanter Spitzen ver: 
fertige man aus dem feinften 
und feiteften Zwirn dee Raͤ— 
dergarns. Die Spindel verdient 
aber neben dem Rade überall eins 
geführt zu werden, weil alle fpins 


1044 


— — — — — a. — — — — 


Leinengarn 


nenden Perſonen, als Schaͤfer beym 
Huͤten des Viehes, Bleichenwaͤch— 
ter u. a. fie ohne Beſchwerde bey 
fi führen können. Die ganze 
Zurüftung beſteht aus einem hoben 
Rockenſtock, deffen Stelle allenfalls 
der Gürtel vertritt, um den Flachs 
zu befeftigen, und einem, Scemel 
für den redhten Fuß, /nebit der 
Spindel. — Dir zum feinen 
Gefpinnft beftimmte Flahs muß 
noch erft eine Reihe fehr forgfältis 
ger Zubereitungn durchgehen, ehe 
er völlig "brauchbar wird, wobey 
denn zuletzt, nadı Verſchiedenheit 
der urfprünalihen Güte des Flach—⸗ 
fes, von ı 4b oft nicht mehr, als 
4 bis 5 Lorh übrig bleiben. Aus 
fer der allgemeinen Zubereitung, 
die jeder Flache vor dem Spinnen 
erfordert, wird der zum feinften 
Gefpinnft beftimmte insbefondere 
nod) gepocht, fein gehechelt, ge 
ſchabt und gebürfter, bis zuletzt 
nur die feinſte ſeidenartige Faſer 
des Baſtes übrig bleibe Jeder 
Spinner hat dabey feine eigenen 
Handgriffe, die er geheim zu hal 
ten ſucht. Unglaublich iſt aber 
auch der Grad der Feinheit, zu 
welcher der. beharrliche Kanſtfleiß 
mancher Spinner in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands es bringen 
kann. In Boͤhmen iſt ein Stuͤck 
Garn der feinſten Art, das 2 Loth 
oder 8 Duentchen wiegt, Peine 
große Seltenheit mehr; denn es 
giebt Garne, die nicht Äder 6 Quents 
chen wiegen, und doch aus einem 
Faden von 16,800 Böhmifchen 
Elen lang beſtehen; und Garn 
diefer Art wird nicht blos von der 
zarten Hand eines zur frühen Ges 
duld und Anftrengung gemwöhnten 
Kindes, fondern felbit von volljähs 
tigen Männern gefponnen. Boͤh—⸗ 
men, Schleſien, Sahfen, Weits 
phalen und Flandern nebit einigen 
andern niederländifcdyen Gegenden 
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haben es darinn am weiteſten ges 
bracht. In einigen Gegenden ber 
Sraffhaft Ravensberg, die 
das feinite Garn liefern, finden 
fih viele Manns» und Frauens: 
perfonen, die mit beiden Händen 
zugleich ſpinnen, und ein feidenar: 
tiges Garn liefern, das zu Bra: 
banter Spitzen verarbeitet wer: 
den könnte, und wovon fi eine 
Quantitaͤt, die 2 Rthir. koſtet, auf 
en Mat durh einen Fingerring 
ziehen laͤßt. In der Grafichaft 
Niteberg oder Niedtberg in 
Weſtphalen ipinnen die Landleute 
ans ı 4b Flache, wovon bey der 
Bearbeitung nur etwa 8 Loth 
übeig bleiben, ı Stuͤck Garn von 
2900 Ellen, das nur ı5 Quent: 
den am Gewigt beträgt. — In 
Böhmen macht die Spinnerey 
des Leinengarns fowohl für die 
vieien einheimifchen Leinwandma: 
nufafturen, als auch für den aus: 
wärtigen Abfag nach Sachen, den 
Roeingegenden, der Schweiz, Hol: 
land, Hamburg u. f. w. einen 
ſehr betraͤchtlichen Nahrungsjweig 
aus. Im Sebürge iſt fie die all— 

meinjte Lefmäftigung und Ers 
ame der aͤrmern Einwoh⸗ 
ner; im flachen Lande aber nur 
eine Mebenbeſchaͤftigung in müffis 
gen Stunden, vorzüglich im Wins 
ter. Im 9. 1301 betrug die Zahl 
aller Flachsſpinner im +» ganzen 
Königreih 321,720, von wel: 
den fih 83,085 für immer, und 
238,635 nur in Mebenftunden 
oder hauptfächlic im Winter da: 
mir befchäftigen. Im Böhmifchen 
Miefengebürge ficht man das Rad 
eben fo häufig als die Spindel, 
und fpinnt auf beiden aͤußerſt fchö: 
nes und feines Garn, indeß ge 
braucht man zum feinften Geſpinnſt 
do die Spindel, teil der Kaden 
mit derfelben lockerer und auch bieg⸗ 
famer , die daraus gemwebte Kein: 
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wand daher auch weicher und ge: 
fchmeidiger werden foll, als es 
beym Spinnrate möglih märe. 
Man wunterfcheider das Böhmis> 
fhe Garn in MWebergarn und 
Lothgarn. Webergarn wird 
hier von der gröbften bis zur feins 
ften Art gefponnen; die Feinheit 
deffeiben beurtheile man bier aber 
nicht nad -dem Gewigt, fondern 
nahdem Handgriff, wie viele 
Städe man nemlih, in Ruͤckſicht 
auf Gleichheit, Volldrehigkeit und 
Feftinkeit des Kadens mit der Hand 
umfaflen faun. Ein volles wohls 
gedreheted Garn von gleihem Griff 
ift immer ſchwerer, als ein hohles; 
daher wird aud eine aus jenem 
verfertigte Leinwand auf der Dleis 
che viel dichter und volllommener, 
dagegen die aus den hohlen und 
leichten Sarnen defto ſchlechter, das 
her man einer folhen ſchwachen 
Leinwand den Schein der Dich— 
tigkeit erft in der Appretur durch 
eine Stärke geben muf. Die 
Webergarne theilt manin Böhmen 
wieder in Werftgarne (zur 
Kette), die man zum Schmweifen, 
welches die Weber hier Werften 
nennen, gebraudt, und wozu die 
beften und haltbarſten Garne ges 
nommen werden, da die Werften 
durh das Schreeren, Anfpannen 
der Bäume und Treten mehr auss 
halten und eher reißen Können, 
daher auch bey den feinen Sarnen 
das Werftgarn theurer, als das 
andere bezahle wird; und in 
Schufgarne, zum Einfchtiage, 
Durh das Sarnpatent vom J. 
1750 if im ganzen Lande eine 
völlige Gleichheit der Webergarno 
eingeführt. Nach diefem muͤſſen 
die groben Sorten derjelben auf 
einer Weife von 3 Ellen Böhm, 
Maaf, die feinere aber auf einer 
Weiſe von 3 Böhm. Ellen geweifet 
oder gehaspelt werben. Jedes 
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Stäf Garn muß halten 4 Strän: 
ge. ı Strang 3 Zaspel, die Zas— 
pel 20 Gebinde, jedes lehtere 20 
Fäden, ver Faden ‘aber beym $ 
elligen Garn 4 Ellen, und beym 
2 eigen 3 Ellen tang feyn, fo daß 
ein ganzes $ elliges Stuͤck Garn 
19.200, und ein } clliges 14,500 
Ellen altböhmıfhen Maaßes bält. 
&o wie nun Me Site der Weber: 
garne nach dem Handgriff veriches 
den ıft, fo wird auch der Preis- 
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darnach beſtimmt. Das feinfte, 
beite und gleichſte Mebirgarn fpinnt 
man din Leutmersker und Bunz— 
lauer Kreife in der Gegend von 
Zwickau, Roͤhrodorf, Krumbach, 
Georgenthal, Grund, Warns— 
dorf; Rumburg, Koͤnigswald und 
Schluckenau, weil in diefer Ges 
gend die meiſten weiligarnigten 
Beinen und viele gerogene, oder 
Damare und Tiſchzeuge gemacht 
werden, wozu man das gute volle 
und wohlgedrehete Garn haben 
muß. Das Lothgarn ift zwar 
auch fehr fein, aber nicht fo brauch: 
bar zum Weben, da man es hödhı 
ftens nur zum Einſchlag nchmen 
fann, weil es ganz hohl gefpons 
nen und fo wenig gedreht. wird, 
daß nur der Faden zufammen hält. 
Es unterfcherder fich von dem 
Webergarn in Anfehung des Maas 
fies darinn, ‚daß es auf. einer 5 
ellıaen Weiſe abgehaspelt wird. 
Am Handel beurtheilt man «6 
nach dem Gewigt, und fängt das 
Sortiment mit einem Stuͤck von 
4 Strehn an, das 16 Loth wiegt, 
von welchem ed fufenweife bis zum 
Stuͤck von 4 Loth Gewigt aebt. 
Man fpınnt die Lothgarne gröfiten 
theils am Schleſiſchen Gebuͤrge 
auf den Herrſchaften Statken— 
bach, Branna, Semil, Hohenelbe, 
Nochlitz, Marſchendorf u. f- f. 
Das Dorf Walterſchuͤtz (Deutſch⸗ 


1046 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Leinengarn 


Waltersdorf) zählte unter ſeinen 
groͤ tentheils reformirten Einwoh⸗ 
nern die gefchickteften Spinner der 
feinften Lothgarne, Eine Haupts 
niederlage davon ift zu &tartens 
bach. Sie geben in Menge nach 
Holland, mo man fie zu den feinen 
Zwirnforten, auch zu Halbfeidens 
zeugen, Schleier und einer Sorte 
feiner Holländifcher Leinwand ger _ 
braucht; uͤberdem, nebft vielem 
weißgebleichten Webergarne, nad): 
Sachſen, Mähren, nah den 
Rheingegenden, Hamburg u. f. f. 
Audy gefärbte Garne zu allerley 
ganz und ‚halbleinen Maaren wers 
den häufig ausgeführt. Die mets 
ften Sarnbleihen find in der Ge⸗ 
gend des Boͤhmiſchen Marktfleckens 
Schönlinde, welches daher große 
Niederlagen von Webergarnen und 
einen ausgebreiteten Handel damit 
hat; auch werden hier viele Saͤch 
fifhe Garne gebleicht. Im Defts 
reihtifhen Schlefien wird 
ebenfalls fehr viel gutes uud feis 
nes Garn, vorzüglih in der Ges 
gend von Zuckmantel und Freus 
denthal gefponnen, womit Trop⸗ 
pau den ftärkfien Kandel treibt. 
An Mähren beihäftigen ſich 
die Deutfchen und Böhmifchen Ges: 
bürgsbewohner des Brünner, Ol⸗ 
müßer und Prerauer Kreifeg,- 
vorzäglih auf -den Herrſchaften 
Sternberg, Mährifh ⸗ Tribau, 
Sohnsdorf oder Janowitz, Bos⸗ 
kowitz, Eulenberg, Buſow, Wie— 
fenberg, Bodenſtadt, Neutitſchein, 
Goldenſtein, Raiz u. ſ. f. mit den 
Sarnfpinnerey. Sternberg, SJohnss 
dorf, Mahrifeh >» Tribau, Schöns 
berg und Boskowitz treiben den 
ftärfiten Kandel mis rohem We— 
bergarn, wovon ein großer Theil 
nah Schleſten, auch durch den 
Boͤhmiſchen Handel nach Holland 
f. mw. geht, das uͤbrige aber 
im Lande felbft fehr Häufig zu 
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feinwand verarbeitet wird. Der 
Handel mit Böhmifhen und Mah: 
rifhen Sarnen nah Holland ging 
vormals größtentheils über Schle— 
fien, beionders über Hirſchberg; 
auch konnte man in Böhmen und 
Mähren nicht füglich einen unmits 
teibaren Handel damit treiben, weil 
nıan das Packen nicht verftand, es 
auch wohl an Unternehmern dazu 
ſehlte. Ein Preußiſches Verbot 
aller Garnausfuhr aus Schleifen, 
und ein dort angeleytee Durchs 
gangszoll von 30 Prozent für die 
fremden Garne, zwang die Hol: 
länder, denen Diele Garne uns 
entbehrlich waren, die Böhmen im 
Packen zu unterrichten, ihnen die 
unmittelbare Berfendung zu erleich: 
tern, und Öhlefien verlohr das 
durch diefen Zwifchenhandel und 
die Spedition der Garne. Hol—⸗ 
land bezahlt die Böhmifchen Bar: 
ne, fobald fie nur in Nürnberg an 
feine Spiditörs abgeliefert ſind. 
Sehr viel Garn geht auch von 
Böhmen, Schleſien und? Maͤh— 
ven über Leipzig nad) Holland, 
Hamburg u. f.f. Sm J. 1774 
ward der Garnhandel in Böhmen 
fowohl, wie im Deftreichifihen 
Schleſien und Maͤhren, völlig frey 
gegeben. Die auswärtigen Kom: 
mifiionen zum Ankauf des Garns 
mügfen, ſobald wie möglich, nad) 
der hier im September und Okto— 
ber einfallenden Flachserndte, wes 
nigftens im Oktober, an Ort und 
Stelle ſeyn, weil im November 
und December das neue Sefpinnft 
auf die Märkte zum Verkauf ges 
bracht wird, und die Preife fich 
dann nah und nad, in Rüdficht 
auf die Güte der Waare und der 
eingegangenen Kommiſſionen bes 
flimmen; auch muß der Einkauf 
beſchleunigt werden, weil das Garn 
nachher feltener wird und im Preife 
feige. Die Böhmen geben ihre 
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Preiſe in Wienet Kurant nad 
Schocken auf, und berechnen, die 
Proviſion ausgenommen, alle Un: 
koſten, ats Faß, Zoll und Fracht, 
bıs Leipzig oder Mürnberg, wo— 
felbit gegen Ablieferung der Waare 
die Bezahlung gefhehen muß. Die 
Sarnfäffer haben alle einerley Höhe 
und Weite, fie mögen rohe oder 
gebleichte, grobe oder feine Sor⸗ 
ten enthalten. Weil nun aber von 
den aroben Sorten weniger, von 
den feineen leichteren mehrere Stuͤ— 
fe in ein folches Faß gepackt wer 
den können, ſo kann man die Güte, 
Feinheit und Schwere der Garne 
fhon gleich nach der Zahl der Stuͤ— 
cke im Faß beurtheilen ; daher fortirt 
man auch nach diefem Inhalt der Faͤſt 
fer von 1000 bis 4200 Stüf. — 
Schlefien lieferte fonft größtens 
theils Spindelgarne, doc auch eis 
nige Nädergarne; jeßt wird aber 
mehr, vielieicht im Ganzen 3, mit 
dem Rade, als mit der Spindel 
gefponnen. Das Rädergarn iſt aud) 
eben fo locker und gefchmeidig, 
als das Spindelygarn, wenn ber 
Wirbel, der nah einer Kammer; 
verordnung einen Zoll im Durchs 
meffer haben muß, nur die gehoͤ⸗ 
rige Größe hat, der Spinner ‚nicht 
zu ſcharf tritt, und geſchwinde auss 
zieht. Das gute, mit der gehöris 
gen Sorgfalt gefponnene Räders 
garn ift fehöner, runder und halts 
barer, und man fpinnt jegtin den 
Bauden auf dem hoben Sclefi; 
fhen Gebürge das fchönfte und 
feinfte Schleiergarn auf dem Ras 
de: Die Flahsfpinnerey ift faſt 
in allen Gegenden fehr ftark; dieſe 
unterfcheiden fih aber in Anie 
hung der Art und Güte des Ge; 
fpinnftes fehr. , In den gebütgigs 
sen Gegenden Oberſchleſiens, bey 
Meiße, Ottmachau, Neuftadt, wird 
viel gutes und haltbares Garn zum 
Werft (zur Kette) gefponnen; im 
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Sofdbergifchen und Lömenbergifchen 
Kreife ſpinnt man vorzüglich Das 
ertrafeine Lothgarn, fo wie ein gus 
tes Mitielgarn zu Scyleiern; in 
den Gegenden von Parchwitz, Lu: 
ben, Liegnitz, Haynau, Glogau 
und Poltiwig dagegen ein leichtes, 
hohles Garn, dag Schußgarn, 
meicheg der Weber nur zum Eins 
ſchlage gebrauchen kann, die Ber 
genden von Militzſch, Trachenberg, 
Prausnitz und Namslau liefern 
ebenfalls gute. Garne; Das beſte 
hingegen erhält man aus der Sands 
fhaft um Oels, Trebnig, u: 
liusburg, Wartenberg, Bernftadt 
u. f. fs Zur Vermehrung und Ver: 
volltommmung der Flachsipinnerey 
auf dem Lande find feit 1791 eige— 
ne Sjndäftrieichulen angelegt, -aud) 
werden Prämien ausgetheilt, Das 
Abwinden des gefponnenen Garns 
gefchieht in Schlefien mit der Weis 
fe, die aus einem ellenlangen Sta; 
be befteht, an beiden Enden mit 
Queerhoͤlzern verfehen, und die 
gerichtlich geftempelt feyn muß, 
auch durch das ganze Land gleich 
it. Ein Stud oder Boos Garn 
beſteht aus 4 Strehnen, deren jede 
befonders geweift ift; jede Streh⸗ 
ne bat 3 Zaspel; eing Zaspel 30 
Gebünde; jedes Gebund 20 Faͤ— 
den; ein einzelner ſolcher Weiffa— 
den aber hält 4 Eilen. Ein Schod 
hält 60 Boos oder Stuͤck. So 
genau nun hierüber die Verordnun⸗ 
gen ſind, ſo geſchieht es doch, daß 
zuweilen mehrere Faͤden an einer 
Strehne fehlen; wird der Betruͤ⸗ 
ger entdeckt, fo wird er geftraft. 
Die Ausfuhr des rohen Flachſes 
° und der daraus gefponnenen feinen 
Garne ift ſtrenge verboten, nur 
die des groͤbſten (Packloden) 
und des undrauchbaren, fo wie des 
gebleichten und des Lorhgarns (das 
in den Miederlanden und Frank 
reich zu Spigen, auch im andern 
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Gegenden zum feinen Zwirn ge⸗ 
braucht wird) iſt mit einem Auss 
fuhrzoll erlaubt. Nur nah Boͤh⸗ 
men läßt man auch Webergarne ges 
hen, weil die dort daraus gewebte 
Leinwand größtentheils zum Blei⸗ 
en und zum Handel wieder nach 
Schlefien zuräcktöwmt. Unge— 
achtet des Verbots werden aber 
dennoh, und zwar zwifchen den 
Packloden, die fhönften Webers 
garne ausgeführt; auch bringt der 
Scleihhandel, unter dem Vor—⸗ 
wand der VBleiche, mehr rohe als 
gebleihte Garne aus dem Lande, 
vorzüglih in der Gegend von 
Naumburg am Vober, wo die Las 
ge zum Bleichen und zum Schleich⸗ 
handel gleih bequem it, und der 
legte nicht ganz gehindert werden 
fann. Schleſien erhält aber auch 
noch viel Garn aus Böhmen, ins 
fonderheit feines, das vorzuͤglich 
zu Schleiern und den feinern Leins 
wandforten gebraucht wird. Das 
Sammlen oder Auffaufen der Gars 
ne von den Spiunern in den vers 
fchiedenen Gegenden Schlefiens ges 
fchieht von eigenen Leuten, welche 
von der Kammer conceflionirt find, 
und Garnfammier, oder 
Sarnhändler genannt werden. 
Sjeder derfelben hat feinen eigenen 
Difteift, den er wöchentlih bes 
reift, Sie fortiren das aufgekaufs 
te Garn, pacen es, und bringen 
es dann auf den Markt, wo ents 
weder die Weber, oder die auf den 
Dörfern wohnenden Garnhaͤndler, 
die fich niche mit dem Garnfamms 
fen abgeben dürfen, aud) die Koms 
miflionaire der Auswärtigen, ih⸗ 
nen die Garne abfaufen. Fehler, 
mwelhe die Garnhaͤndler in dem 
eingefammieten Garn finden, muͤſ⸗ 
fen fie dem Gericht des Orts ans 
jeigen, wo es aufgekauft iſt; fie 
dürfen aber keine Garne für eigene 
Rechnung auf auswärtige Bleichen 
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fenden.. Fremden und Ausländern 
ift das Garnſammlen bey Konfis: 
kation des Garne verboten; den 
Leinwebern ift nur der Einkauf für 
fih, nicht aber für andere, er: 
lautet, Liner der größten Gars 
märkte it in Meibe, da im 
ganzen Rreife das [hönfte und halts 
barfte Garn gefponnen wird, über: 
dem der größte Theil der Ober; 
ſchleſiſchen Garne hieher zum Der: 
kauf koͤmmt, daher Hier die Garn⸗ 
händler aus Dbers und Nieder 
ſchleſien zufammentreffen, und von 
bier aus fih das Steigen und Fals 
fen der Preiſe verbreitet; unter 
andern wird das meilte Werfigarn 
von hier geholt. Betraͤchtlich find 
aber aud) die Sarnmärfte zu Lieg— 
nis, Srankenftein, Bolkenhayn, 
Neuftadt, fo wie zu Goldberg, 
Liebenthal, Brieg und Großglo— 
gau ein ftarker Verkehr mit Garn 
it, und viel für Ausländer ge 
kauft wird. Die für fremde Rech— 
nung gekauften Garne werden nach 
Dberichlefien und Breslau, von 
da auf der Are nad) Leipzig, oder 
zu Waller nah Berlin verjandt. 
Die ftartite Ausfuhr der rohen 
und gebleihten Garne geht 1) über 
Hamburg nah England, Schott; 
land und Holland zu den dortigen 
Band:, Zwirn⸗, Spitzen⸗ Sirumpf—⸗ 
und gemiſchten Wollen-, Seiden⸗, 
Baumwollenzeug⸗, Manſcheſter⸗, 
Velpel⸗, Tripp⸗ u.a. Manufak— 
turen; 2) nad der Schweiz, doch 
meiftens weißgebleichtes Garn, zu 
den dortigen Bands und Strumpfi 
manufafiuren, aucd nad cinigen 
Mheingegenden, dem Herzogthum 
Berg u, f. f.z 3) nad der Dber: | man am vortheilhafteften von Bress 
laufig viele Mittels, größtentheils ! lau; da aber keine hinlänglichen 
aber feine gebleihte Sorten zu den | Bleichen in der Nähe find, fo faus 
feinen geftreiften und gemobdelten | fen die Breslauer felbft viele rohe 
Leinwandarten ,„ wozu die dorti⸗ | Garne in DOberfchlefien, und laffen 
gen Manufatturen das Schleſiſche fie dort, befonders zu Neuitadt, 
Garn nicht entbehren koͤnnen. Da | bleihen; der Ausländer zieht das 


die Flachserndte in Schleſien in den 
Auguft oder September fällt, fo 
müffen von diefer Zeit an die Kom⸗ 
miflionen eingefandt werden, das 
mit der Einkauf gefchehen könne, 
fo wie nad angefangener Spinnes 
ey das Garn zu Markte gebracht 
wird. Die Sciefifchen Sarnfäffer 
halten eben fo, wie die Böhmifchen, 
bey allen Sarnforten, gleihe Höhe 
und Weite; und nad) dem In⸗ 
halt dieſer Fäffer beftimmen fih 
auch die Sorten eben fo von 1000 
bis 4200 Boos oder Stüd Garn. 
Wenn die Kommiflionen im Okto⸗ 
ber in Breslau oder fonft in Schles 
fien eintreffen, fo beforgen die 
Sarnhändler gleich allenthalben im 
Lande auf den Märkten den Eins 
fauf, der gewöhnlih im Januar 
und Februar geendigtift. Im April 
wird dag rohe Garn fchon von Bress 
lau auf der Oder nach Berlin, und 
von da weiter durch die &pree und 
Havel zur Elbe nach Hamburg vers 
ſandt. Alles Garn, welches nicht 
roh ausgeht, koͤmmt in Schlefien 
fhon im März zur Dieiche, und - 
im April wird von den Kaufleuten 
der Preis beftimmt, der fich, außer 
dem Bleich⸗ und Arbeitslohn, nach 
dem berechneten Abgang am Ges 
wigt vichtet, da alles rohe Garn 
auf der Bleihe fchwinder, oder 
einen Abgang am Gewigt leidet, 
nachdem fich mehr oder weniger 
Staub und Unreinigkeiten darinn 
finden. Die gebleichten Garne wers 
den in Breslau im Junius, Julius 
oder Auguſt verladen und fommen 
im Auguft oder September in Ham⸗ 
burg an. Rohe Garne verfchreibt 
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her auch die gebleichten Garne am 
vortheilhafteften von Neuftadt oder 
Meiße, wo jährlich immer große 
Vorräthe in den dayu errichteten 
Magazinen gefammiet werden. — 
Sn den Rurfähfifhen Laͤn— 
dern, vorgäglib im Erzge— 
bürge, mird ein vortreffliches 
feines Garn, zwiſchen Marienberg 
und Annaberg, in und um Dreh— 
bach gefponnen, aber meiftens im 
Lande verarbeitet, doch geht aud, 
etwas ins Ausland, dagegen dod) 
nad) der Lanfiß und dem Erzgebürge 
noch viel Sclefifhes und Böhmis 
fhes Garn für tie Leinwand und 
Spikenmanufatturen eingeführt 
wird. Zur feinen Spinnerey ge 
braucht man größtentheilg die Spin: 
del. Ein Stuͤck elliges Garn, das 
Gebind von 20 Fäden, wiegt nur 
5, 6 bis 8 Loth; die Stärke fteigt 
auf", ı bis 153 4b. Von Dlberns 
hau bis Dippoldiswalde, und von 
Freiberg bis an die Böhmifche 
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Grenze wird nur flarfes Garn, | 


das Stuͤck zu 2, 24 bis 3 4b und 
darüber gefponnen. Vormals war 
die Ausfuhr der Garne aus Kur: 
fahfen fehr ſtark; fie ward daher 
1763 nad foldhen Ländern, aus 
welchen feine Garne in die Saͤch— 
fiihen einneführt werden duͤrfen, 
und nah folchen, wo die Einfuhr 
der in Sachſen daraus verfertigten 
Zeuge unterfagt ift, verboten. Der 
Einkauf der Garne für Fremde 
darf nur in folchen Dertern gefche: 
hen, die das Marktrecht beſitzen, 
wo die Leinweber am Wormittage 
bis 11 Uhr den Vorkauf haben. 
Mach einer Verordnung von 1778 
dürfen die Leinweber zwar das nös 
thige Garn aud auf dem Lande 
ſelbſt ſammlen, aber nicht für 
Kaufleute oder Krämer in oder 
aufer Lande einkaufen, Webers 
haupt wird zwar im Kurſaͤchſiſchen 
überall fehr viel Flache geſpounen; 
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Manufakturſpinnerey blüht 
aber vorzuͤglich im Erzgebuͤrge, in 
Thuͤringen, in der Oberlauſitz, zum 
Theil auch im Küurkreiſe, und wird 
durch die in diefen Gegenden eins 
aerichteten Garnmaͤrkte fehr brförs 
dert. — Das Herzogthum Gos 
tha liefert fehr viel Leinengarn in 
den Handel, infonderheit gebleichs 
tes, womit vorgitafich die Pleine 
Stadt Friedrihsroda einen 
lebhaften Verkehr hat. Faſt jeder 
Befiger eines Hauſes hat bier eis 
nen Bleihplak dazu. Das Garn ' 
wird von Zwifchenhändleru, auf 
den benachbarten Dörfern, oder. 
von den Einwohnern felbft, aufger 
fauft, ein großer Theil koͤmmt 
aber aus Quedlinburg und dem 
Halberftädtifchen, und wird bier 
befonders zu Zwirn verarbeitet. 
Der Einkauf des Garns gefchieht 
hier nach Bunden von ı2 Straͤn⸗ 
gen, der Strang von 20 Gebinden, 
und das Gebinde von 40 Fäden. 
Nach der Dleihe koͤmmt es in den 
Handel, und wird dazu gewöhns 
lich in grobes oder ftarker, in Mits 
tels, und in feines Garn. fortirt. 
Das Bund nom erften wiegt ges 
wöhnlich 24 4b, das vom zweyten 
15 bis ı$, und das vom letztern 
15% bis 12 4b. Der jährliche Ab: 
faß von dem hier gebleihten Garn 
wird auf 140,000 Rthlr. geſchaͤtzt. 
Einen Theil deſſelben verarbeitet 
man bier zu Trillich, einen andern 
su Zwien, das Uebrige wird im 
Drte ſelbſt von Fremden aufges 
fauft, oder an Fabriktanten nad 
Erfurt, Arnftade, Weimar, Müdls 
haufen, Coburg, Bamberg, Nürns 
berg, Schweinfurt u. m. D. vers 
fans. Im Weimarifhen 
treibt man die Sarnfpinnerey, die 
fih in neuern Zelten, nah dem 
Beyſpiel der Kurfächfifhen, ſehr 
verbeffert, und damit zugleich den 
Flachsbau fehr erweitert und eins 
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traͤglicher gemacht hat, überall’ in 
Städten und auf dem Lande fehr 
kart. Das Garn, welches in 
großer Menge zum Verkauf ge 
beachte wird, iſt aber von anderer 
-Art, als das KHildesheimifche, 
Braunfchweigiiche und Halberſtaͤd⸗ 
tiſche, nemlih aus Wolle und Lei: 
nen zufammengefponnen. Zur aus: 
wärtigen DVerfendung wird es in 
fefte kleine Paden zufammenge: 
teat, ungefähr wie das Türkifche 
Garn. In Weimar find Eng: 
liſche Kommiſſionairs, welche dieie 
Art der Garnfpinnerey eigentlich 
durch ihre ſtarke Nachfrage, und 
den beträchtlichen Ankauf für die 
Enqliſchen Manufakturen in diefen 
Gegenden, allenchalben mehr in 
Gang gebracht haben. Sie fuchen 
es überall zufammen, und find 
meiftens die Aufkaͤufer von allem, 
was jährlich geltefere werden kann. 
Bon hier geht es in großer Menge 
nach Magdeburg, und dann über 
Hamburg nady England. Manche 
andere Gegenden in Thüringen 
und? Sachfen liefern ebenfalls 
‚viel Leinengarn zum Mandel nad) 
Hamburg, England, Holland, auch 
nah dem Miederrhein u. f.f. — 
Im Fürftenehum Fulda, welches 
einen fehr ftarken und guten Flache; 
bau bat, fpinnt im Winter alles 
im ganzen Lande, Männer und 
Weiber, Erwachfene und Kinder, 
großentheils aber für die eigenen 
beträchtlichen Leinwandmanufaktu⸗ 
ren, doch wird and viel Garn 
nah dem Miederrhein, Holland 
u. f. mw; ausgeführt. Die Weife 
oder der Barnhaspel ift durch eine 
Verordnung genau beftimmt: 26 
Weiffäden ‚die 55 Fuldiſche Ellen 
hatten müflen, machen ı Gebinde; 
20 Gebinde aber ı Zaspel oder 
Strang aus. — Sin den Helft: 
ſchen Ländern ift die Flachsſpin⸗ 
nerep ebenfalls allgemein verbrei, 
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tet, vorzuͤglich aber in den Land⸗ 
ſchaften an der Diemel, Eder und 
Schwelm. Das meiſte Garn wird 
im Lande ſelbſt zu Mittel: und 
ordinairen Sorten von Leinwand 
verarbeitet, vieles auch für die 
Bandmanufalturen, Garnbleichen 
und Zwirnmählen in der Grafs 
fhaft Mark, im Herzogthum Berg 
u. f. f., vorzuͤglich für Elberfeld: 
aufgelauft, wo eine Sorte deflels 
ben infonderheit unter dem Namen: 
Heffengarn fehr häufig zu 
Band gebraucht wird.— Schmwas 
ben, eine der wigtigften Deuts 
fhen Leinwandprovingen, hat in 
mehrern Gegenden fehr zahlreiche 
und feine Spinnereyen, die meh: 
tere Sorten von Garn in beträchts, 
(iher Menge zum Handel nach der. 
Schweiz, dem Elia; und Mieders’ 
rhein für die dortigen Zwirn⸗, 
Band : und Zeugmannfaßturen lies: 
fern, infonderheit auf dem Schwarzt 
wald und der rauhen Alb’, wo fich 
der gemeine Mann im Winter faft 
nur mit Spinnen ernährt, und 
fich Männer eben fo, wie junge 
Burſche und Knaben damit bes 
fchäftigen. Aus andern Gegenden 
wird eine Menge Garn vorzüglich 
nad) der Schweiz verfandt, infons 
derheit aus dem Auasburgifchen, 
VBurgauifchen und andern füdlis 
chen Gegenden von Schwaben. — 


‚Am Miederfähfifchen iſt die 


Flachsſpinnerey vorzüglich in den 
füdlichen Ländern am ftärfiten und 
für den Garnhandel am wigtigfien. 
Das Fuͤrſtenthum Halberftade 
bat feine Hauptnahrung vom 
Flahsbau, dem Sarnipınnen und 
Leinweben. Von Braunfchweig 
aus wird hier eine Menge Garn 
zur weitern Verſendung nach Ham⸗ 
burg, dem Niederrhein, Holland, 
nah der Schweiz u. f. f. aufges 
tauft, fo daf die jährlihe Garns 
ausfuhr fehr beträchtlid) ift. Die 
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Elle Garn wird zu 20 Schod Ges 
Binde, das Gebinde zu 60 Faden 
gerechnet. Im Fürftenthum Hil 
desheim ift das &arnfpinnen 
neben dem Landbau das Hauptge: 
werbe. Auf den Dörfern und felbit 
in den Städten ipınnt die Here 
ſchaft mit dem Gejinde und den 
Kindern, alles, männs und weib: 
lichen Geſchlechts, den ganzen Wıns 
ter hindurch, und manche Frauens 
perſonen bringen es darinn zu ſol— 
cher Fertigkeit, daß ſie an einem 
Tage 25 bis 3 Loop oder Lopp jeden 
von 10 Bebinden, das Gebinde 
zu 95 Faden, über einen 33 Ellen 
weiten Haspel, liefern fönnen. Die 
Bermögenderen verfaufen ihr Garn 
an die großen Garnhaͤndler nad) 
Hildes heim, welches beträchtiiche 
Berfendungen davon nah Ham: 
burg, Holland und den Nieder: 
rhein macht, oder an die Aufkaͤu 
fer auf dem platten Lande, nad) 
Bundzahl, das Bund zu 20 Lopp 
‚gerechnet; die Aermern hingegen, 
welche die einzelnen Loppe nicht bis 
zu einem Bunde behalten können, 
möllen es an die Heinen Garn: 
händler, ‘deren überall viele in den 
Dörfern wohnen, für geringere 
Preiſe verkaufen. Der größte 
Theil des im Lande geiponnenen 
Garne wird roh ausgeführt, und 
geht von Hildesheim, infonderheit 
aber von Braunfhweig aus nad) 
Hamburg, Bremen , Holland, 
Weftphalen, dem Niederrhein, 
Sachen und der Laufiß, wo man 
es zur Leinwand, zu Zwirn, Band 
und zu alleriey gemifchten Zeugen 
gebraucht. Durch eine bifcyöfliche 
Verordnung vom 20 San. 1777 
iſt durchaus verboten, das Maaf, 
Gewiat und die Zahl beym Garne 
nah Willtühr zu beitimmen, und 
bey hoher Strafe anbefohlen, durchs 
gehends gleiche Haspak, nach dem 
Braunfhweigifhem Maaße zu ger 
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brauchen, gleiche Gebinde zu mas 
hen, und das Garn nur an 
die dazu angeftellten Garnhaͤudler 
zu verkaufen. Im Herzogthum 
Braunfhmweig und im Alu 
ſtenthum Blankenburg befhäfs 
tige ſich gleichfalls alles, es fey 
ung oder alt, arm oder bemittelt, 
Landmann oder Städter, mit der 
Flachs pinnerey. Das geiponnene 
Garn wird entweder gebleicht, und 
zu Haus, oder Kaufleinwand vers 
webt, odernoc häufiger ats Kaufs 
garn ausgeführt. Aeußerſt bes 
trächtlich find Die Summen, welche 
das Land dadurch gewinnt, und 
diefe find um fo wigtiger, da die 
meilten Einfuhrartitel damit beftrits 
ten werden, Den ftärfiien Garn 
handel treibt Braunfhweig, 
welches au das, was nad Eng» 
land geht, meift unmittelbar dahin 
verfendet ; naͤchſtdem Wolfen⸗ 
büttel; beide kaufen aber noch 
fehr viel im Halberſtaͤdtiſchen, Hil⸗ 
desheimifchen und Luͤneburgiſchen 
auf; vieles gebt auch aus dem 
Harz und Weſerbezirk von andern 
Dertern die Wefer hinab na Weſt⸗ 
phalen, Bremen, Holland, Das 
meifte Garn ift roh; aber au ges 
bleichte 8 wird ausgeführt. Die 
Garnbleiche zu Lehre liefert 1, 3 und 
3 gebleichtes Garn für Manufaks 
turen von halbfeidenen Zeugen, und 
tft, fo wie die Altendorfer Bleiche, 
ganz auf: Eiberfelder Art eingen 
richtet ; beide haben infonderheit 
einen ſtarken Abfab nah der 
Schweiz, und Braunfhweig nebft 
Wolfenbüttel führen ebenfalls "ges 
bleichte Garne aus. Man rechnet 
überall beym Garnhandel nad 
Bunden, Loppen und Gebinden, 
wie im Hildesheimifchen; ı Bund 
hält 20 Loppe, ı Lopp 10 Gebin⸗ 
de, und ein Gebind muß nad) dev 
Verordnung vom 11. Decb. 1786, 
worinn der Unterſchied zwiſchen 
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Kaufr und Hausgarn aufgehoben 
it, go Fäden über einen Haspel 
von 33 Ellen ım Umfange hal; 
ten. Alles Braunſchweigiſche 
Garn, wozu man aud dasjenige 
rechnet, was in benachbarten Ge⸗ 
genden aufgekauft, und über Braun 
fhmweig verfande wird, theilt man 
in3 Sorten. Die befte, 
feinfte oder -eigentlih gleichförs 
migſte Sorte heißt veritabel 
3 Kronengarn, deflen Gewigt 
von 15 bis 9 4b fleige. Es wird 
aus dem Frünlein gefponnen, und 
das Bund hält 66,000 bis 67,500 
Ellen. Die Mittelforte, 
welche man aus dem Gpärflachs 
fpinnt,, nennt man doppelt oder 
2 Kronengarn, wiegt von 4 
bis 10 M, if fonft in Maaf, 
Länge und Zahl dem vorigen gleich, 
aber nicht fo ſanft. Die ordis 
naire Sorte heift ein Kros 
nengarn, wiegt von 35 bis 
ı2 4b, hält aber im Bunde nur 
8.670. bis 59,000 Ellen. Die 
legte Sorte geht fehr Häufig nad 
Weitphaten, England und Schott: 
land, weil die Manufakturiſten am 
beften ihre Rechnung dabey finden, 
wenn die Waare nicht fehr fein 
feyn fol; Um das befte Garn und 
die wohlfeilften Preife im Braun: 
fhweigiihen, Lüneburgifchen Hit; 
desheimifchen u. f. f. zu erhalten, 
muß man die Kommiflionen zum 
Einfauf im Dftober und November 
nah Braunſchweig, Wolfenbüttel 
u. f. f. einfenden, weil die Spin: 
nerey mit dem Dftober anfängt, 
und die fpäter eingehenden Roms 
miffionen die Preife zu ſehr erhös 
ben. Das Garn geht vor Brauns 
ſchweig in großer Menge nad) der 
Lauſitz, nah der Schweiz, in die 
Rheingegenden, nad Holland, Bre⸗ 
men, Hambutq, und über beide 
leßtere nach Enaland, ſowohl zu 
den Leinwands, Bands und Zwirn⸗, 
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als auch gu den mancherlen Manus 
fitiuren in gemifchyten Zeugen. In 
den Kurbraunfhweig :küs 
neburgifhen, oder fogenanns 
tin Hannoͤveriſchen Läns 
dern iſt der Flachsbau allgemein, . 
am ſchwaͤchſten im Bremifchen, und 
die Spinnerey fehr ſtark, doch 
wird dieſe in den meiften Provins 
zen faft nur von Frauenepcerfonen 
getrieben, und nur in wenigen 
Gegenden befchäftigen fib Mannes 
perfonen damit. Man bedient fih - 
allgemein der Spinnräder mit einer 

olle; nur im Amte Lauenftein, 
und in einigen Zekifchen Amtsvogs 
teven has man die Räder mit zweh 
Rollen mit großem Nutzen, infons 
derheit beym Kaufgarn, angenoms 
men. Mach einer landesherrlichen 
Verordnung muß der Haspel über; 
all 3% Ellen weit feyn, ı Süd 
Garn 10 Bind, jedes Bind yo 
Fäden, und alfo überhaupt 3375 
Eilen halten; . 20 Städe davon 
machen ı Bund aus. Der gröfte 
Theil des Garns geht roh aus 
dem Lande, nach eben den Gegens 
den und zu gleichem Gebrauch, wie 
die Braunſchweigiſchen, Hildesheis 
mifchen u. a. Garne; fehr viel das 
von wird durch Braunſchweigiſche 
u. a., fehr vtel aber auch durch die 
Garnhändler in Hannover, die 
überdem manches aus dem Bis 
deburgifhen u. a. benachbarten 
Srgenden ziehen, aufgetauft -und 
verfande, Einiges wird in der 
Nähe von Hannover auf Hollaͤn—⸗ 
difhe Art gebleicht. Gewoͤhnlich 
verfenden die Hanndverifchen Groß⸗ 
händler jährlich an 160,000 Bund, 
wovon fehr vieles an Manufaktu— 
riften und an Kaufleute im Werts 
phälifchen u. f. f. abgeliefert wird, 
die e8 bleichen laflen, und dann 
nah Brabant, Frankreich u. f. w. 
verfaufen ; wieles aber auch unmits 
telbar nach Holland und England 
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geht. Man rechnet, daß jaͤhrlich 
über ı Million Thaler durch dieſen 
Handel instand gezogen werden. — 
Aeußerſt wigtig it der Garnhandel 
in mehren Weſtphaͤliſchen 
Ländern. Die Meine Grafſchaft 

Mittberg. oder Riedtberg 
zeichnet ſich unter andern durch die 
vortreffliche und fehr feine Spinne: 
rey aus, die allgemein von Jung 
and At, Männern und Weibern, 
Knechten und Maͤgden, getrieben 
wird, und worinn man es unge 
‚mein weit gebracht bat. Den 
Flachs dazu Fauft man meiftens im 
benachbarten Ravensbergiſchen u. 
f. f., und bearbeitet ihn fo forgs 
fältig, daß von ı 4b faum 4 4b 
übrig bleibt, woraus man dennoch 
16 bis 20 Stuͤck Garn fpinnt, je: 
bes von 2900 Ellen, das nur 14 
Quentchen wiegt. Ein Stuͤck halt 
20 Gebinde, jedes zu 60 Fäden 
von beynahe 27 Ellen. Auf den 
fhönen DBleihen bey Holte er: 
hält es eine vortreffliche Weiße. 
Von dieſem feinen Rittberger Garn 
geht jaͤhrlich eine Menge nah Hol: 
land, wo man den beſten und fein: 
ſten Zwirn zu Spitzen darays ver: 
fertigt; audy macht man im Lande 
felbit einen feinen Zwirn, der häu- 
fig nad) den Niheingegenden, re: 
men, Hamburg u. ſ. w. geht. 
Sehr viel Garn geht aud) nach 
Elberfeld, Brabant u, a. Gegen⸗ 
den. Das Paderborniſche 
liefert ſehr viele ordinaire und Mit; 
telforten von Leinengarn und Molt: 
garn, weiches größtentheils an die 
Band s und Siamoſenmanufaktu— 
ten ins Pfälzifche, Cleviſche, und 
vorzüglich nach Elberfeld verfandt 
‚wird. Bon dem in der Srafichaft 
Ravensberg in fo groger Wien- 

e gefponnenen feinen Garn und 
dem Handel damit f. den Art. Bie— 
lefelder Garn. „Dirfes bat 
jeßt eine vorgügliche She und Fein: 
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heit, und wird in fo großer Mens 
ge gefponnen, dag nur zZ im Lande 
felbft verwebt werden fann 3 aber 
jaͤhtlich nach England, SKolla ıd 
und Eiberfeid gehen. Im füdlich:n 
Theile der Grafſchaft Mark wird 
fehr viel Garn gefponnen, noch 
weit mehr aber aus dem Drauns 
ſchweigiſchen, Hannöverifchen, Hil⸗ 
des heimiſchen, Heſſiſchen, Osna⸗ 


bruͤckiſchen u. ff. auſgekauft, und 


hier in Menge gebleiht, wozu man 
ſelbſt Schleſiſche Garne verfchreibe. 
Da weder. der Haspel bey dieſen 
verfchiedenen Sarnen, noch aud 
die Feinheit und Güte gleich iſt, 
fo fortire man fie vor der Bleiche, 
und theikt fie in Moltgarn, als 
das Heinfte und feinite; das übrige 
aber nach dem Haspel in Helles 
garn, Braunfhweigergarn u. f. f. 
Die Abiheilungen von einer gewifs 
fen Anzahl Strenge nennt man 
Halben, und deren 2 ein Paar. 
Ein Faß Garn enthält 5 Centner. 
Das gebleichte Garn wird zum 
Theil im Lande, ftärker aber noch 
im benachbarten Bergifchen verars 
beitet; viel davon geht auch nad 
Brabant und Flandern, nadı KHob 
land, England, in die Schweiz 
und nah Frankfurt am Damm. 
Staͤrker noch ift der Abſatz des eis 
genen Barns im Fürftenihum Mins 
den, welcdes vornemlich im Amt 
Petershagen gefponnen, und geößs 
tentheils nach den Bergiſchen vers 
fandt wird, fo daß die jährliche 
Ausfuhr von der Stadt Minden 
und dem Amt Rhaden über 
200,000 Thlr. betragt, Das meis 
fte iſt Moit- oder Malzgarn, doc 
wird auch viel Vollgarn geiponnen 
und ausgeführt. Sn der Grafſchaft 
Tedlenburg ſpinnt man größs 
tentheils Haufgarn, weiches im 
Lande felbji zu Loͤwentlinnen vers 
webt wird. Im Fuͤrſtenthm Ds 
nabruͤck iſt das Kauf. und Flachs⸗ 
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fpinnen, mie das Leinweben, all 
gemein, und wird auch eine Menge 
Leinengarn zum auswärtigen Abfas 
für die Bandmanufakturen und 
Sarnbleichen im Bergiichen, Mar 
fiihen, Köllnifchen, und mehrern 
Rheinqegenden gelponnen. Einzel: 
ne Kaufleute in Osnabruͤck liefern 
wohl für 50, bis 80,000 Rthlr. 
davon nach Eilberfeld.- Auch das 
Herzogthum Oldenborg liefert 
viel Leinengarn in den Handel, ſo 
wie manche andere Gegenden in 
Weſtphalen. 
tigkeit iſt der Garnhandel und die 
Garnbleiche imHerzogthum Berg. 
Länge der Wupper ſind eine Menge 
von Dleschen, auf welchen das im 
Lande gefponnene und eine unge 
mein große Menge von fremden 
Garn aus dem gangen nördlicyen 
Deutichtand, von Weltphalen bıs 
nach Danzig, aus Schlefien, Boͤh— 
men, Thüringen, mehrern Rheins 
gegenden u. ſ. f.  gebleicht wird. 
Ales rohe Garn wird hier in 
3 Kiafıen fortirt, wovon bag 
Draunfhwergifdhe, unter 
dem Namen Stadtgarn, die 
erfte ausmaht, wozu man nicht 
nur das eigentlih Braunſchweigi⸗ 
ſche, fondern auch das Hannöveru 
ſche, Hildesheimiſche u. ſ. f. rech— 
net, unter welchen Sorten Wol: 
fenbiüıtel die befie, Hildesheim die 
wohifeilere und turantefte liefert. 
Die zweyte Klaffe macht das Der 
fengarn aus, wovon die befie 
Sorte an der Eider fällt, die ku— 
ranteſte 10, die grobe 13 Kent: 
ner auf 100 Bund giebt, bie 

dittelſorte aber ı2 Ctr. Die 
dritte Klaffe beficht in Molts 
garn aus Winden, Dsnabräd, 
Ravensberg u. f. f., wovon auf 
ı Bad 300 Melt, von ı2 Ötrens 
gen gehen, die zufammen 3 bis 
10 Ctr. wiegen, und die Mittel 
forte etwa 6 Etr. hält. Der Bleich— 
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lohn richtet ſich einigermaaßen nach 
der beſſern oder ſchlechtern Bleis 
che, die aber ihren Grund nicht 
blos in der Behandlung, fondern 
auch in der verfchiedenen Befchaffens 
heitdes Dleichgrundes hat. Wenn 
13 Stränge rohes Braunſchweiger 
Garn vor der Bleiche 3 H wiegen, 
fo rechnet man gewöhnlih % 4b 
Verluft bey der Bleiche. Aber 
der Bleichgrund allein kann noch 
einen beſondern Unterſchied von 
= 4b maden. Dies beweift,, daß 
nicht jeder Grund zu Vleichereyen 
tauge, felbft da nicht, wo fich das 
Waſſer vorzüglihb dazu eignet. 
Im letztern zeigt ſich auch wieder 
ein Unterfchied; je mehr ſich die 
Wupper der Graffchaft Mark nds 
hert, deſto geringern Werth has 
ben die Bergiſchen Bleichgründe. 
Machdem „das Garn fortirt ift, 
wird ed im Vergifchen in einer 
gewiflen Quantität, je nachdem 
die Einrichtung der Bleiche und 
das Kapital es erlauben, mit einer 
verhältmiamäßigen Menge  vou 
Portafhe, z. 4 tr. mit 60 6 
der leßtern, 12 Stunden lang eins 
geweiht. Man ringe das Garn 
dazu gang lofe zufammen, weicht. 
e8 Schichtweife in einem befondern 
großen Gefäß mit warmen Waſſer 
ein; begießt in einem andern Fieis 
nen Gefäß die Pottaſche ebenfalls 
mit warmen Wafler, und rührt 
fie verfchiedentlih um, damit fie 
zerkleint werde, und fih mehr mit 
dein Waffer vereinige. Dann legt 
man -in den großen Bleichkeflel 
auf den Boden ein Gitter oder 
Not von Weidenholz, und über 
diefes das Garn, damit das legs 
tere nicht den Boden berühre. 
Dann wird die Lauge aufgefhäts 
tet, und, wenn fie nicht zureicht, 
mit Wafler verdünnt, Feuer uns 
tirgemachtggund das Garn mit der 
Lange 12 Stunden lung gekocht. 
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Au 4 Cr. Garn gehört ein Keffel, 
der ehemals von Kupfer war, jetzt 
von Schwarzbleh gemacht mird, 
von ungefähr zoo Kannen, Beym 
Kochen muß das Garn mit der 
Lauge immer völlig bedeckt feyn, 
fonft trocknet es beym Hervorragen, 
bekoͤmmt Brandflede, die anfangs, 
wenn das Garn noch grau iſt, 
ſchwaͤrzlicht find, auf der Bleiche 
aber toftgelb werden, und fich nte 
wieder völlig verlieren. Dies zu 
verhindern hält man das Garn 
auch durh eine eilerne &tange, 
die oben im Keflel befeftigt werden 
tann, nieder. Mach 12 Stunden 
nime man das Garn heraus, 
waͤſcht es in klarem, in einem 
fteinernen Behälter geſammleten, 
Waſſer ab, ringt es aus, ſchuͤttet 
es, daß die Fafern nicht zuſam 
menkleben, und bringt es dann 
zum Bäuchen oder Büfen in den 
Bäuchzuber, bier Boͤde genannt, 
eine große hölzerne Wanne in 
Form eines verkürzten umgelehrten 
Kegels, oben gewöhnlich von 7, 
unten von 33 bis 4 Fuß im. Durch⸗ 
mefler, 25 Fuß Hoch und mit einem 
hölzernen Dedel verfehen. Beym 
Ausringen muß das Garn weder 
zu trocken gemadt werden, noch 
zu feuchte bleiben, weil es fonft 
hernach im erftern Fall gu viele, 
im le&tern zu wenige Lauge an: 
nimt. Man legt das Garn nach 
dem Ausringen aber erft auf einer 
langen Bank über einander, nimt 
es nach einiger Zeit auf, ſchuͤttet 
es, und legt es dann in die öde 
oder den Baͤuchzuber auf ein Bit: 
ter von Weidenholz, das mit einer 
groben Leinwand bedeckt ift, wel 
ches die groben Theile der Lauge 
zurückhaͤlt. Das Einlegen ge: 
fchieht mit halben Paaren fo, daß 
Faden an Faden jo gleichförmig, 
wie möglich, neben eiander liegt. 
Auf der Seite des Buͤkers, mo 
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die Lauge aufgefhüttet wird, ift 
am Keflel ein doppeltes Licht ges 
flochtenes Gitter von Weidenholz 
angebracht, damit die Aſche durch 
die Gewalt des Aufateßens nicht 
auf eine Seite gefchoben werde, 
Mandat 4 grobe Leinentuͤcher von 
verfchiedener Dichtigkeit, da denn 
beym legtern Büken feinere ge 
nommen werden, Zu einem Buf 
gehen 5 His 6 Wiertel Berliner 
Maaß Holafche, die indem Bub 
keſſel (Huͤtten⸗ oder Laugenpott) von 
gegoffenem Eifen gekocht wird, An 
manchen Dertern bringt man bie 
Aſche unmittelbar auf das Bukla— 
ten, und kocht nur Waller im 
Laugenkeſſel, welches dann auf dıe 
Aſche gegoffen wird, wie in Schle; 
fin. Sobald die Lauge auf der 
Oberfläche anfängt, Wellen zu 
werfen, ſchuͤttet man fie mit einem 
Sieffübel in die Boͤde, da fie 
denn duch alles Garn hindurch⸗ 
läuft, in dem unter dem Zuber 
angebrachten fteinernen Behälter 
fich ſammlet, und wieder in den 
Keffel gegoſſen, fobald fte aber aufs 
mwallt, von neuem in den Zuber, 
den man fo lange mit dem Dede 
belegt hat, geſchuͤttet wird, wel— 
ches man fo oft wiederholt, als 
die Lauge noch einige Kraft zeigt, 
und gemeiniglih 18 Wal bry einem 
Buk gefchehen fann, Pie läßt 
man fie zum Sieden und Durdy» 
kochen fommen. Die yuerft abs 
fließende Länge wird nicht döppelt 
gebraucht, weil fie mit zu vielen 
Unreinigkeiten aus dem Garn vers 
mifcht ift. Dann koͤmmt das Garn 
jur Bleiche, wird aber noch oͤfte⸗ 
ver wieder gebüft, und übrigens, 
wie in Kolland, behandelt; f. 
unten die Haarlemmer Garn— 
blethe. Sn der Gegend von 
Elberfeld, bis an das Ende 
des Amtes Barmen, find an 
150 BÖleichen, auf weldhen jährlich 
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40,000 Ctr. Garn gebleicht wer⸗ 
den, welches in den vielen Lind,, 
Bands, Zwirn:, Siamofens u.a. 
Manufakturen im Lande verarbei: 
tet, und wovon nur wenig aus 
geführt wird. — In Holland 
macht man ebenfalls ein fehr feines 
Seipinnjt, gebraucht es aber im 
Lande felbit zu feinem Spitzen⸗ 
zwien, Band, zu feiner Leins 
wand u. ſ. ſ. Auf den 10 Garn: 
bleihen bey Haarlem werden 
überdem noch eine Menge Schler 
fiiher, Braunfchweigifher u. a. 
Garne gebleicht. Man taugt hier 
das rohe Garn erfi in einem kup— 
fernen Kefiel, der eıwa 300 4b, 
die zu einer Küpe erforderlich find, 
faßt. Man füllt den Keſſel dazu 
bis auf zZ mit Wafler, das big zur 
Wärme des Kochens gekommen 
it, und hängt ein Netz von Stri— 
den hinein, ohne vorher, wie im 
Bergiſchen, ein Gitter von Wei— 
denholz, auf den Boden zu fegen. 
Sin das Meß bringt man erft eine 
Lage gefiampfter und geſiebter 
Waidaſche, von der weiterhin ans 
gegebenen Art, dann eine Lage 
Garn, und fo abwehfelnd, bis 
300 4b Garn mit ungefähr 6o Ib 
MWaidafche eingefchichter find, wor: 
auf man das Netz oben zuſam— 
mens, und eine Lage von. Brets 
tern darüber legt, vie man mit 
Gewigten befchwert, In diefer 
Lage muß das Sarı 3 Stunden 
bleiben und gelindefohen, da man 
es dann mit dem Netze zuſammen 
heraus zieht, anf eine Karre legt, 
öfterer mit Waller übergieft und 
umdreht, bis das ablaufende Wafı 
fer nicht mehr vom Unrath im 
Garn gefärbt if. Dann breitet 
man es aus, und bringt es nad 
dein Erkalten in die Zuber zum 
Büken, wobey die Einrichtung 
von der Deutſchen im Bergiſchen, 
in der Grafſchaft Mark und in 
Bohns Wuaarenlager. 
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Schleſſien ganz abweicht. Man 
hat bey Haarlem 4 kleinere Buͤk⸗ 
zuber, jeden zu 300 4b Garn, wos 
von 2 durh einen Laugenteflel 
(Laugenpott) und einen Buͤ— 
ker befiritten werden. Die Laus 
genpödtte find von Kupfer, vou der 
Größe mie die Bergiſchen. Zu 
einem But nimt man ungefähr 
30 4b Waidafche, die in dem Laur 
genkeffel nur eben aufwallen darf. 
Anfanas wird die, Lauge nur über 
das Garn hingegoſſen, nachher 
aber, wenn ein paar Eimer aufges 
goffen find, legt man ein dickes 
Haartuch darüber, und ſchuͤttet die. 
Lauge darauf. Die unten abflies 
bende Lauge ſchoͤttet man wieder 
in den Laugenkeſſel, und gießt fie 
heiß wieder über das Garn. Daf; 
felbe Städ Garn wird in 14 Tas 
gen 2 bis 3 Mal gebuͤkt. Was 
von den 30 4b Waidafhe, nah 
geendigtem Buͤken, zuriückbleibt, 
wird in großen Bottichen von eben 
der Art aufbewahrt, und mit Wafs 
fer begoffen, womit man es ruhig 
ſtehen läßt, damit die in derfels 
ben zurüdgebliebenen alkaliſchen 
Theite noch aufgelöft werden koͤn⸗ 
nen, Dies gefchieht zu 3 verfchies 
denen Malen, indem man die Lau— 
ge wieder gebraucht und neue Aſche 
hinzuthut, bis fie zuleßt ganz ges 
fhymadflos wird, . Wenn das Garn 
aus den Buͤkzubern herauskoͤmmt, 
fo wird es ausgerungen, und durch 
eine befonderd dazu eingerichtete 
Maſchine auf die Bleiche gelegt, 
und zwar Strang vor Strang jo 
auf den Raſen, daß es mit der 
Linie der langen Kanäle des Bleich⸗ 
feldes ungefähr einen Winkel von 
45 Grad madıt, damit dag Garn 
mit dem Waller aud die Lauge 
länger an jich halte, als wenn es 
ganz unter einem rechten: Winkel 
mit den or Hi läge, und mwenis 
ger, als n es gang parallel 
er 
‘ 
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kommt es 4, 5 auch wohl 6 Mai 
die Molken. Erft wird es mit den 
Fuͤßen hineingerreten, dann glei 
feftgepreßt, fo wie es ſtehen blei— 
ben muß, da denn die Molten über 
die Bretter hervorkommen, aber 
‚| gang ungeſtoͤrt' bieiden. Wenn 
das Garn endlih herausfümmt, 
fo bringe man es auf die Waͤſche, 
einen in der Erde gemachten Ab» 
flag von Hoy, am Ende der 
Bleiche, vor dem Bleihhaufe, mit 
einem Obdah und 2 Schüßen, 
durch deren eine das Wafler von 
den Bleichgraͤben herein, durch die 
andere aber dag gebrauchte wieder 
ben kann. Kat das Garn eine | abgelaffen wird. Die lebte Arbeit 
gewiffe Weiße erreicht, fo koͤmmt ift das Bläuen, indem man das 
es in die Molten, die der benachs Garn durch Wafler, worinn blaue 


fiezt. Man waͤſſert es auf dem 
Graſe mit leichten Gießern, fährt 
abwechſelnd mit dem angeführten 
Buͤken und Austegen fort, und 
laͤßt das Garn, nachdem es mehr 
oder weniger fein iſt, 3, 4, auch 
wohl 5 Tage auf dem Rafen, mos 
bey das Werter mit in Betracht 
tdmmt. Auf dem Raſen wird das 
Garn auch nicht ausgedehnt, wie 
die Deutfche Gewohnheit ift, fons 
dern man fucht es nur mit den 
Händen fo viel möglid von ein: 
ander zu trennen, damit die Fäden 
nicht fehr zuſammenkleben, wel 
ches leicht zur Faͤulniß Anlaß ges 





barte Pandmann herzuführt. Ge; | Farbe und Spanifhe Seife aufges 
woͤhnlich ift dazu in, einem Theile | loͤſt iſt, einige Mat durchzieht 
des Bleichhaufes folgende Eins | und mit den Händen ausringt, 
richtung gemacht: An den Wäns | worauf es gepadt, gewogen, und 
den umher find mehrere tiefe Bots | an die Kaufleute oder Manufak— 
tiche in der Erde verfenft, und in | euriften in Haarlem abgeliefert 
der Mitte einige auf derfelden Hins | wird. Die Waidafche, welche 
geftellt. Das Garn zieht man erft | man überhaupt beym Garnbleichen 
durch die Motten, bringt es dann | gebraucht, wird auf einer gegofs 
in diefe Gefäße, legt eine doppelte | fenen eifernen, oder auch auf einer 
Bretterlage darüber und preßt dies | fteinernen Platte von einem Ars 
fe durh Streben feft auf das | beiter mit einem. bölyernen Schlä- 
Garn. Im diefer Lage bleibt es | gel zerfchlagen, aber nicht ganz 
fo fange, bis die Gaͤhrung vorüber ! fein, fondern zu Körnern von der 
ift, d. h. bis der Schaum, der | Größe des Buchmeizen, welche 
fih über den Motten, wie beym | man durd) ein fupfernes Sieb mit 
Gaͤhren des Biers anfest, nieders | runden Löchern gehen läßt. Potts 
geht, welches gewöhnlich 8 Tage | afche gebraucht man Hier gar nicht 
dauert. Die Gährung darf nicht | dazu; auch ift die von der Waids 
vor der Zeit, etwa durch Rühren, | afche gemachte Lauge nur ſchwach, 
geftört werden, weil ſonſt das | und fieht gekocht grün aus. Die 
Haͤutchen, welches fih auf der | Dauben der Buͤkkuͤbel find Nor— 
Oberfläche anfeht, fogleich fällt, | wegifhes Tannenholz, welches fo 
und die faure Gährung zur faulen | gefägt werden muß, daßder Schnitt 
übergeht, welches dem Garn hoͤchſt mitten durchs Herz geht; nur die 
nachtheilig ift. Das Zimmer, in | Diehle, in welcher das Herz if, 
welchem die Gährung vorgeht, muß | kann zu dieſen Dauben gebraudt 
immer fehr warm feyn, damit fie | werden; die andern werfen fid. 
defto beffer ftatt habe, Wenn das | Die Behandlung des Zwirns beym 
Garn recht weiß werden fol, fo | Bleichen ift diefelbe, wie beym 
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Garn. Im Mär, wird ausge— 
legt; das grobe Garn bleibt 3, 
das feine 2 Monat cuf der Blei; 
he; das Bleichen dauert bis zum 
November fort. Das weiße 
Holländifhe Garn, weldıs 
über Kaarlem in den Kandel 
koͤmmt, ift in Nummern fortict, 
die mit 14 anfängen und bis 400 
fortgehen.— In den ehemaligen 
Deftreihifhen Niederlan: 
den, vorzäglih in Flandern, 
Hennegau und andern Segen: 
den, wird infonderbeit feines Garn 
und in großer Menge gefponnen, 
das theils zum feinen Zwirn, theils 
zu feiner Leinwand, Band und 
manden Manufatturwaaren fehr 
geſucht, auch häufig nah Frank: 
reih, Holland, einigen Gegenden 
von Deutfchland, zuweilen nad) 
England u. f. f. ausgeführt wird, 
Gent, Medeln, Cortryk 
und mehrere Städte haben ein fehr 
betraͤchtliches Gewerbe damit; um 
Sent find infonderheit eine Menge 
von Zwirnmühlen, welche den fein: 
ften Kanten s oder Spitzenzwirn 
u, a. Sorten in großer Menge lie 
fern, (f. den Art. Zwirn). Der 
vortrefflihe Flahs in Flandern 
giebt ein vorzüglich ſchoͤnes Se 
fpinnft, das faft alle andern Arten 
übertrifft und zum Theil aud) dem 
KHolländifhen vorgezogen wird. 
Die Hauptforte ift das fogenannte 
Nummer: oder Zahlengarn, 
im Beinen Bündchen von so Fär 
den, fortirt von Nro 12 bis 100, 
welches in großer Menge nad 
Frankreich, Holland u. f- f. geht; 
dann folgen rohe, graue, auch 
mancherley gefärbte Sorten, in 
manderley Graden der Feinheit 
und zu fehr verfchiedenen Preifen, 
die bey 4b, Ungen u. f. mw. ven 
kauft werden. Don Kanten: oder 
Spigen und Naͤhzwirn, der un: 
ter andern in Menge nach Frank; 
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reih, Spanien und mehrern Ges 
genden geht, macht man ebenfalls 
eine Menge feinerer und gerins 
gerer Sorten; f. auch den Art. 
Klandrifhs, Garn. — n 
Frankreich if die Flachsſpinne— 
rey zwar in mehrern Gegenden 
außerordentlich ſtark und liefert 
viele ſeine Garne; dennoch aber 
wird eine große Menge noch aus 
Deutſchland, Holland, Flandern 
u. ſ. f. eingeführt. Die vorzuͤg⸗ 
lid ſten Arten, welche in Frank 
reich ſelbſt gemacht werden, find: 
il. bas- breton, oder fil de 
Cologne, aus der Gegend von 
Morlaix in Bretagne, in vers 
ichiedenen Sorten, die man bey 
4b verkauft, und hauptfächlich von 
Morlair zieht; auch liefert Se, 
Pol de Leon eben diefe Sor— 
ten; dagegen find die fogenannten 
fils de Bretagne eigentlich Zwirns 
forten, und werden meiftens über 
Rennes verfandt. Fils de Lille, 
Ryßler Garne, find von zweys 
erley Art; die eine, Al d’ Epınay, 
welche weiß oder gelblicht iſt, fo 
wie die grauen oder rohen von 
Everdel in Flandern, und bey 
Dugend verkauft wird, beſteht aug 
ſehr vielen Sorten, in Nummern, 
von 14, als der groͤbſten, bis 300; 
die andere, fil en poignee, oder 
Srifgarn', &ben fo, von Nroz 
bis 40. Die fogenannten Fils de 
Flandre, aus dem Alt— Franoͤſi⸗ 
ſchen Flandern, find gröber, Die 
Garne von Rembervilles in 
Lothringen, 12 Meilen von 
Nancy, welche häufig auswärts vers 
fandt werden, nennt man fil de 
paquet, und fommen in Güte 
und Feinheit dem Ryßler Garn 
nahe. Sie werden in Pädcen 
von 16 Doden, jede von 96 is 
den , verkauft. Cholet in Anjou, 
ı2 Meilen von Nantes, iſt ebens 
falls feiner guten Garne wegen bes 
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ruͤhmt, liefert ſehr viele und feine 
Sorten derſelben, auch gezwirnt, 
zu 6 bis 24 Lvrs das 4b. Lan— 
derneau in Bretagne verfendet 
fehr viele rohe, glatte und auch ge 
zwirnte Garne; bie eritern vor: 
züglih nad Lyon zum Gebraud) 
in den Manufakturen der halbſei— 
denen Zeuge; die andern nad) 
Bordeaux, Bayonne, Rochefort 
u. a. O. — Aus Preußen, 
inſonderheit aus den ehemaligen 
Polniſchen Provinzen, bis 
nach Galizien hin, koͤmmt ſehr 
viel rohes Flachsgarn uͤber Danzig, 
Elbing, Königsberg, fo wie aus 
Rußland über Riga, nah Eng; 
land, Holland, Hamburg, Bre— 
menu.f.f.— England zieht 
jährlich eine außerordentlich große 
Menge, infonderheit Deuiſcher, 
auch viele Hollaͤndiſche, Flandris 
ſche u. a. Garne über Hamburg, 
—— Amſterdam, Rotterdam 
uff. — 

Leinoͤl ift das aus dem Rein: 
oder Flachsfaamen ausgeprefte fet, 
te oͤlichte Weſen, welches zwar 
mit dem Baum » oder Dlivenöl 
und andern aus Saamen verfchies 
dener nee Tu ausgepreften Des 
len einerley Eigenfchaften hat, aber 
doch etwas Harziges zu enthalten 
ſcheint; es trocknet gefhwinder, als 
viele andere Dele, giebt den beften 
Oelfirniß, und wird auch zu den; 
jenigen Kütten gebraucht, welche 
im Wafler ausdauern. Beym 
Brennen giebt es einen ftarken 
Seruh, und einen Rauch oder 
Ruß von fih, wodurch es zum 
Lampenoͤl faft unbrauchbar wird. 
Auf Leinwand und andere weiße 
Körper verurfacht der herumfliegen: 
be Ruß fehr leicht Flecke. Weber; 
haupt giebt der Leinfaaıne etwa 
ausgepreßtes Del, und mehr als — 
Schleim, wovon jenes im Kerne, 
ber letztere in der Schale enthal— 
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ten iſt, und dieſen gewinnt man 
durch das Uebergießen des unges 
ſtoßenen oder ungequetſchten Saa— 
mens mit ſiedend heißem Waſſer, 
indem dieſes damit gekocht wird, 
wobey auf 6 Unzen Waſſer eine 
Unze Saamen hinlaͤnglich iſt. Das 
Leinoͤl erhält man aus dem Saas 
men eigenthch durch Preſſen in 
Maffer: oder Roßmuͤhlen; die zer 
ftoßene Maffe erwärmt man durch 
Feuer, damit das Del dejto bejier 
ausfließe. Die großen » Kuchen, 
weldye nach dem Auspreflen zus 
ruͤckbleiben, Del: oder Leinku— 
chen genannt, geben, wenn man 
fie gerftöße und das. Pulver mit 
Waller anfeuchtet, einen halıbas 
ren Kütt, womit gemeiniglich die 
Scheidefünftler die Glaͤſer u. a. 
Gefäße verfchmieren und verdihs 
ten; auch benußt man fie, im 
Waſſer erweicht, vorzüglich im 
Winter, zum Viehfuiter. Jungs 
fern dl nennt man dasjenige, wel 
ches vom erſten Preffen abjlieht, 
da man denn nad) einer geringen 
Benekung und Erwärmung der 
gequetfchten Saamen durch wicders 
holtes Preffen und Stampfen noch 
eine Menge Del erhält, welches 
aber in mandhem Betracht ſchlech⸗ 
ter iſt, als das erſte. Man ges 
braucht das Peindl nicht nur allges 
mein zum Brennen, zu Mater; 
und Drusfarben, zu verfchiedenen 
Seifenarten, fo wie auf mancher; 
ley Weiſe in vielen Gewerten, Fa⸗ 
briten und Manufakturen, foudern 
auch in vielen Ruſſiſchen und vors 
mals Polnifhen Provinzen, ins 
fonderheit in der Faftenzeit, an den 
Speifen geringer Leute. Die. Buchs 
druckerſchwaͤrze wird aus Leindl und 
Ruß bereitet. Delmüählen find 


: zwar in vielen Gegenden Deutſch⸗ 


lands häufig, in vorzuͤglicher Men 
ge aber in Holland, wo fie id 
auch durch einige befondere Eins 
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richtungen auszeichnen, und eine ſtarkem Hanfleinen mittelſt eines 
außerordentliche Menge Oel, infons | Hebels in einer hoͤlzernen Preſſe, 
derdeit aus Nuſſiſchem, Polnifchen | und preßt fie fo völlig aus. Mei— 
und Preufifhen Leinfaamen nicht | fiens erhält man von 10 Pud 
nur zum eigenen Gebrauth, fon: | Saamen 2 Pud Del, Eine große 
dern auch zu einer beträchtlichen | Delfchlägeren bey Jaroslaw hat 
Ausfuhr nah Drurfchland und ans | 2 Preffen, für welche der Saame 
dern Gegenden, gefhlagen wird. | auf etwas ausgetieften, großen, 
Sn Amfterdam verkauft man es | Mühlfeinen Ahnlihen, eifernen 
bey Aam zu 120 Mingeelen, und | gegoffzuen Platten, von einer auf 
die Tonnen werden vifirt; in Hams | der Kante einen Fuß dicken eifers 
burg bey Ctr. von 112 4b kontant | nengroßen Scheibe zerquetſcht wird, 
in Kurant. (andern hat | Das Ermwärmen des yerquerfchten 
ebenfalls eine Menge Oelmuͤhlen, Saamens gefchieht hier in großen 
und das Altı Franzöfifhe Flandern | eifernen Töpfen, deren Rühripas 
infondecheit in der Gegend von | del, fo wie überhaupt in dieſem 
Ryffel, welches einen ftarten-| Werke alles, vom Waſſer getrieben 
Verkehr damit hat, und bey Ton; | wird. Das Preflen gefchieht in 
nen von 30 Ports, jeden zu 4 4b | doppelten Gäden von grober Hanf⸗ 
am Sewigt, verfauft. Aus Epis | leinwand in eifernen Preflen. In⸗ 
nal im Lothringen geht eine | den wird aus einigen Ruſſiſchen 
Menge Leindt nach dem Elſaß, der | Häfen, doc größtentheils aus Pes 
Schweiz u. a. Gegenden. - Bon | tersburg, nur ein kleiner Theil aus 
Kecamp und Cany in Nor | Riga, aud Leindl ausgeführt, 
mandie kommt ebenfalls fehr viel | aber nie nah England, fondern 
in den Handel, in Fäfleen von 60 | nur nach nördlichen Ländern. Der 
bis 64 Ports, die 208 bis 210 | Ausfuhrzoll beträgt 20 Kopeken 
wiegen. In Rußland mird ı vom Pud. — Auch Koͤnigs— 
ungemein viel Leinſaat zum Del | berg in Preußen läßt viel Leinoͤl 
fäylagen, aber großentheils zum eis | fhlagen, das dem Hollaͤndiſchen 
genen Gebrauch, benutzt, da das | gleich geſchaͤtzt, und wovon viel 
eins, wie das Hanföl an den vier | ausgeführt wird. 
len Fafttagen bey Bereitung der | Seinfaamen, Leinſaat, (Semen 
Speifen, bey der fehr üblichen | lini uftatilhmi), die Saamentörs 
Kuchenbaͤckerey und beym Braten ! ner der Leins oder Flachspflanze, 
die Butter, fo wie alles animas | ift platt, am einer Seite fpik, an 
liſche Fert, für den Tifch erfeßt;z | der’ andern ftumpf, und enthäft 
auch tft der Verbrauch des Lein; | unter einer braunen glänzenden 
dis zum Auſtreichen und zum | Schafe einen weißen und füßen 
Firniß im Lande ſelbſt fehr ber | Kern, welcher lehtere das Leinöl, 
trächtlih. In den Flachsdörfern | fo wie die Schale einen Schleim 
at faft jeder Bauer ein Bleines | enthaͤlt, f. den Art. Leinoͤl. 
Stampfiwert, welches durch Hände | Nach der Verſchiedenheit des Ger 
kraft, meiftens dur ein Pferd | brauchs, zur Ausjaat oder zum 
oder auch durch Heine Mindflügel, | Detfchlagen, unterfcheidet man ihn 
bewegt wird. Die geftampften | in Saͤeſaat und Schlagſaat. 
Dolfaamen erwärmt man ſtark in Bon dem Gebrand des erſtern 
einem Topfe, : drückt fie dann fehr | beym Flachsbau f. d. Art. Flache. 
ftart in’ Beuteln von fehe groben | Die meiften Europäifchen eins 
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wandländer ziehen dazu jährlich | fi. ferner der Saame mit einem 
eine außerordentlih große Menge | Knall, fobald man ihn auf Kolen 
von Leinfaamen aus den Ruffıfy n | wirft, fo ift er auch von guter 
und Preufifhen Häfen, welches | dtichter Beſchaffenheit; oder man 
für Holland, Bremen, Hamburg, | hält eine Anzahl Körner in einem 
Stettin u. f. f. einen beträchtlie | blechernen Lörfel über Feuer, Die 
hen Zwifchenhandel veranlaßt; | ſammtlich herausfpringen, wenn 
dazu koͤmmt Überdies die Denußung | fie gur find, und dann als Saat 
einer großen Menge zum Defchlas | gewiß gut auflaufen. Guter Leins 
gen. Ueberall bejtätigt es die Er: | faame muß auch recht blank und 
fahrung, daß .. Leinfaamne | reın feyn; es muß fid) wenig oder 
zue Saat beffer fey,. als neuer, | gar fein Dotter (fogenannter 
und der Vorzug des Ruſſiſchen u. a., | Leithaarl, Myagrum lativum) 
wenn er von gehöriger Güte iſt oder Seide (Cuſcuta Europaea) 
(denn oft fällt er auch fehr fchlecht | darunter finden. Der Holläns» 
aus), liegt eigentlich darinn, und | diſche oder Flandrifche Lein— 
nicht im Kimmelsftrih, fo wie | faamen giebt gewöhnlih, wenn 
darinn, daß er in einen andern | er ein Jahr alt ift, den beflen und 
Boden koͤmmt. Die befte Säefaat | meiften Flache, auch reift dieſer zeis 
ift der kuͤrzeſte, feftefte, vecht lichte, | tiger, als der aus andern Baar 
fhwerfte und hellbraunfte. Beym | menarten gezogene. Die Gebinde, 
Zerquetſchen muß er innerlich eine | oder Fäffer und Tonnen, worinn 
frifhe, lichte, oder grüngelblichte | der Oftfeeifhe Saame vers 
Sarbezeigen, dabey im Korn frifch | ſandt wird, unterfcheiden fich durch 
und neu ausfehen, auch recht Ölicht | folgende Kenngeihen: Der Wins 
und faftig feyn, einen angenebs | dauer koͤmmt in Tonnen von 
men Geruch und Geſchmack haben. | Fichtenholg, mit einer Art von 
Es giebt. indeß eine Art der Lein | Pofthorn: begeichnet , unter wels 
faat, die bey einem fhönen Ans | bem ſich die Sjahrzahl befindet. 
fehn alle diefe Eigenfhaften bat, | Rigaer Kronlein kömmt in 
aber nur einen kurzen, kaum 8 oder | eichenen Gebinden, die mit 2 kreuz⸗ 
9 Zoll langen Stengel treibt; er | weile über einander gelegten 
unterfcheider ſich nur durch kurze, | Schlüffeln und in der Mitte von 
diefe und runde Körner, die fi | beiden Seiten mit der Jahrzahl 
fehr auffallend auszeichnen, fobald | bezeichnet find; gleiches Gebinde 
man fie genau beachtet, oder mit | hat auch der ordinaire Ri— 
anderm Leinfaamen vergleicht. + Er | gaer, der von gleiher Art mit 
koͤmmt aus Memel, und in Eng: | dem vorigen, aber unreiner if, 
land und Schottland hat man die | Pernauer. wird -in Tonnen 
Einfuhr deſſelben unter - dem | von Eichenhok, verfandt, die mit 
Mamen des kurzen Leinfaas | kreuzweiſe über einander liegens 
mens ausdrüäclich verboten, Die | den Schwerdtern, und in der Mitte 
Schwere des Saamens unterfudht | von beiden Seiten mit der Jahr— 
man entweder vermittelft einer Eleis | zahl. bezeichnet find. Libauer 
nen Probirwaage; oder man wirft | kinmt in fichtenen Gebinden , auf 
eine Handvoll in ein Glas Waffer, | welchen fi die Budyftaben L B 
da denn der gute ſchwere bald nies | und darunter die Jahrzahl befins 
derſinkt, der untaugliche leichte | den. Der Tilfiter wird in 
aber oben ſchwimmt. Entzünder | eihenen Gehinden, mit TILS 
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bezeichnet, verfandt; eben fo der 
Königsberger, der auch glei— 
chen Brand hat; die Böden jind 
aber von Fichtenholi. Den Mer 
meler erhält man in fichtenen 
Gebinden, mitt ML gezeichnet, 
mit einem Herzen umher, worum 
ter ſich die Jahrzahl befindet, auch) 
unterfcheiden fid die Meineler Tons 
nen dadurch, daß fie länglichter 
und ſchmaler find, als die Libauir 
fhen. Die Tonnen des Rigaer, 
Pernauer, Tilfiter find von gleis 
cher Größe, und halten etwa 10 
Metzen Sähfiihes Maaß, oder 
2% Königsberger Scheſſel; dann 
folgen die des Memeler, Win 
dauer und Libauer. Die Farbe 
entfcheidet meift den Jahrgang, 
den man feicht erkennt, wenn alle 
Sorten neben einander gelegt wer: 
den. Vorzüglich nimt füh der Li⸗ 
bauer und Rigaer aus, weil 
er immer von kleinern Körnern, 
als der übrige iſt. Der Rigaer iſt 
dabey Plein und gelb, der Meme—⸗ 
ler ſtark und groß (der oben ans 
geführte kurze Leinfaamen ausge: 
nommen), und der Tilfiter noch 
völliger. In Anfehung der Güte 
des davon zu erwartenden Flachſes 
glaube man infonderheit vom Win⸗ 
dauer, Libauer, Pernauer und 
Memeler, nad diefen aber vom 
Nigaer, und zuletzt vom Tikfiter 
einen ſehr gefchmeidigen Flachs 
von weichen Baſt zu erhalten, das 
her auch die erfiern Sorten mehr 
gefucht werden; der legte wird in 
Deutfhland überhaupt am wenig 
fen gebraucht. In Gebürgsge: 
genden nimt man zur Saat vors 


züglih den Windauer und Ri⸗ 


gaer; in Boͤhmiſch-⸗Maͤhren den 
Libauer, Rigaer und Windauer; 
in Deutſch⸗Maͤhren, in der Ober⸗ 
und Miederlaufis, und in Schle⸗ 
fin den Memeler, Libauer und 
Windauer; in Mteifen oder Kur 
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fahfen Merneler und Rigaer, 
auch etwas Windauer; im Lüner 
burgifhen, voriäglih im Yrauns 
ihweigifchen, Hildesheimiſchen u, 


f. f. wird der Rigaiſche mehr ges 


ſucht, in Weſtphalen hingegen der 
Libauiſche. In manchen Gegen— 
den, 3. B. im Magdeburgifchen, 
gebraucht man jegt ſchon meiftens 
innländifhen Saamen zur Ausı 
faat, und in verfchiedenen Gegen⸗ 
den der Mark Brandenburg wers 
den Märkte von Leinfaat gehalten, 
wo man den feldjt gewonnenen 
Saamen nicht allein zu wohlfeilen 
Preifen einfauft, fondern aud ges 
gen einander vertaufht. Im Hans 
növerifchen hut man ebenfalld die 
jicherften wiederholten Erfahrungen 
gemacht, daß das gute Fortkom⸗ 
men der Saat beym Leinſaamen 
eben fo, wie bey jeder Pflanzen⸗ 
kultur, hauptfäclich von der ers 
forderlihen Abwechſelung abhänge. 


Man hat hier vielfältig den durch _ 


mehrjährige wiederholte Ausſaat 
abgängig gewordenen Leinfaamen 
des einen Amtes wieder in andere 
Aemter verkauft, wo er aufs neue 
den beften und fihöniten Flachs 
treibt. Miele Landhaushaltungen 
im Calenbergiſchen gebrauchen das 
her in neuern Zeiten nur den inn⸗ 
jaͤndiſchen Saamen, aber mit der 
gehörigen Abwechfelung und menn 
er die erforderliche Reife hat. Der 
Ankauf des Dftfeetihen Leinſaa⸗ 
mens koſtet den Hannoͤveriſchen 
Ländern nad) dem mäßigften Ans 
ſchlage jährlich über 30,000 Athie., 
und doc) geht noch vielfältiger Ber 


trug dabey vor, indem Deutfcheruns . 


reifer und verfchiedenartiger Saaı 
me, hauptfärbtich aus den Eibmars 
fhen, in Oſtſeeiſche Tonnen vers 
packt, und fo ins Land gebracht 
wird. Das Kommerztollegium zu 
Hannover ermunterte daher in 2 
Ausfchreiben 1787 und 1788 bie 


.- 
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Landleute durch Prämien und burd) 
eine öffentlich bekannt gemachte 
Anwerfung zur Gewinnung des eis 
genen Leinjaamens zur Saat. Ue: 
berhaupt iſt auch beym Ankauf des 
fremden mande Gefahr; der Sau: 
me aus manchen Tonnen geht gar 
nicht auf; Häufig fehlägt unter 3 
Tonnen eine fehl, und oft ift der 
Derluft noch größer, obwohl der 
Vortheil von den Übrigen guten 
Tonren ihn einigermaaßen erfeßt, 
und der Nutzen des erhaltenen gus 
ten Saamens nicht blos auf dag 
erite, fondern auch auf das zweyte 
und dritte Jahr geht. — Obwohl 
Rußland felbit eine fo große 
Menge von Leinfaamen, außer der 
Saat in feinen vielen Flachspros 
vinzen, zum Leinoͤl gebraucht, fo 
wird doch jährlich fehr viel Schlag; 
und Säefaat ausgeführt , wozu 
nun aud) die beträchtliche Ausfuhr 
aus den -Eurländifchen Häfen Li: 
bau, Windau und Pernau 
gerechnet werden muß, unter wel: 
chen Libau vorzüglich einen ftarı 
fen Handel, infonderheit mit Eur: 
ländifchen Leinfaamen, treibt. Aug 
dem eigentlichen oder alten Ruß: 
land geht die ftärkfte Ausfuhr über 
Riga und Arhangel, naͤchſt⸗ 
dem aus Petersburg, nurwes 
nig aus den übrigen. Aus den 
Ruſſiſchen Gouvernements von 
Kleinpolen koͤmmt infonderheit viel 
Schlanfaat, Die lebtere, welche 
zum Delichlagen dient, taugt über 
haupt niche zum Saͤen, hat feinen 
Glanz, ift von dunfelbrauner, oft 
ſchwaͤrzlichter Farbe, unrein, unreif, 
oder hat lange an einem feuchten 
Dre gelegen, ift daher aud) immer 
betraͤchtlich wohlfeiler. Um Be 
trug und Vermifchung zu verhüten, 
ift in Riga der Gebraud, in den 
leßten Tagen des Auguſts, ehe der 
frifhe Saame eingebracht wird, 
alle Bürgerfpeicher zu unterfuchen, 
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wobey aller Leinſaame, der vom 
vorigen Jahr uͤbrig geblieben iſt, 
in die Stadtſpeicher gefuͤhrt, und 
von da als Schlagſaat verkauft 
wird. Der eingebrachte friſche 
Saame wird mit einem eidlichen 
Zeugniß begleitet, daß er von dem 
laufenden Jahre, und nicht aus 
folchen Gegenden ſey, die nur 
Schlagſaat liefern. Saͤeſaat wird 
bey der Ausfuhr mit 80, Schlag⸗ 
faat hingegen mit 30 Kopeten vom 
Tſchetwert vergollt. Die ganze Aus⸗ 
fuhr auf den fämmtlichen chemalis 
gen Ruſſiſchen Häfen an der Dils 
fee betrug 1793 überhaupt 145,675 
Tchetwert. Im Herbft koͤmmt in 
Riga der erfte neue Leinfaanıe zur 


Stadt, wovgn auch noch mit den 


legten Herbſiſchiffen beträdptliche 
Ladungen verfande werden. Bas 
der fpäten Jahrszeit wegen nicht 
mehr ausgeführt werden kann, 
bleibt bis zum naͤchſten Frühjahr 
liegen, da denn die erften abgehen 
den Schiffe damit beladen werden. 
NRigaiſche Schlagfaat geht 


- geößtentheils nah Holland; Säcs 


faat aber nach allen DeutfchenHäs 
fen, Holland, Flandern und Bras 
bant, England und Franfreih. — 
Aus Preußen, fowohl aus den 
alten, als den neuen vormals Pol 
nifhen Provinzen, wird eine Mens 
ge Leinfaamen, infonderheit über 
Memel, weldes auc vielen Eurs 
ländifhen und Ruſſiſchen erhält, 
und über Königsberg ausge 
führt. Der Leinfaame von Mes 
mel wird infonderheit in Schle— 
fin, Böhmen, Mähren, Sachſen 
u. f fe fehr gefuht. Man unter 
fcheider ihn nicht nur in Säejaat 
und Schlagfaat, fondern die erftere 
noch wieder in Kronfaamen und 
ordinairen Saamen. Der Krons 
faamen beſteht in einer vorzügs 
lich ſchoͤnen und reinen Sorte; die 
Tonnen, worinn er verfandt wird, 
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enthalten uͤber dem Stadtzeihen | Vom Schlagſaamen erhält Koͤnigs⸗ 


noch eine Krone; gewoͤhnlich iſt er 
einen Gulden theurer, als der or- 
dinaire, auf deſſen Tommen fi 
nur das eingebrannte Stadtzeirhen 
befindet, welches friichen Saamen 
von mittlerer Güte andeutet. Bor 
der Verfendung wird der Leinfaame 
in Memel zweymal durch gefchwor: 
ne Braker unterfucht, und in Fleine 
Tonnen ven 2% Gcheffel gefüllt. 
Aller überjährige Saame muß als 
Schlagſaat verfchiffe werden, den 
man überhaupt von 115 bis 117 tb 
rad Kolländifhem Gewigt erhal; 
ten kann. Vor der Verfendung 
wird alle Schlagfaat gut gereinigt, 
und weil die, welche aus Litthauen 
und Samogitien koͤmmt, größten: 
theits auf Darren getrocknet iſt, fo 
it der Abfak davon, fowohl im 
Früh; als Nachjahr, infenderheit 
nach Holland, auch nad England, 
ſehr anfehnlih. Die rechte Zeit 
zum Einfauf ift im &eptember. 
Man verkauft den Schlagfaamen 
bey fogenannten Stürgtonnen, de 
ren 40 eine Laft ausmachen, den 
Saͤeſaamen aber in Tonnen von 
ı2 auf eine Sal. Königs 
berg verfender den &defaamen 
in eichenen Tonnen mit Böden 
von Fichtenholz und dem Bran— 
de von Tilfit zu 23 Scheffel, und 
rechner bey der Befradhtung der 
Schiffe ı2 Tonnen auf ı Laft. 
Man kann hier den Saͤeſaamen 
aber nur im Herbſt, und zwar 
fpät im November verladen, denn 
fobald das Jahr, in welchem er 
geerndtet wurde, zu Ende ift, ‚fo 
wird er für Schlagfaamen erklärt, 
als folder verkauft und gilt dann 
3 bis 5 Gulden weniger. Kol: 
land, Irland, Bremen und La: 
bet machen im Herbſt ihre Be— 
ftellungen darauf; die beiden lek: 
ten verfenden ihn dann im Früb> 
jahe gewoͤhnlich nach Frankreich. 


berg eine ziemliche Zufuhr ans dem 
alten Preußen, und eine fehr ans 
ſehnliche aus den neuen vormals 
Polnifhen Provinzen, wovon die 
Ießtere aber erft im Frühjahr und 
Sommer antömmt. Er wird zit. 
gemeflen und in Tonnen verkauft, 
auch eben fo verfhifft; daher man 
auch 24 Tonnen auf die Laft rech⸗ 
net, Das meifte geht nach Hels 
(and und England zum Delfchlas 
gen. — Einen fehr beträchtlichen 
Zwifchenhandel mit Leinfaamen 
treibt die Stadt Stettin, die uns 
ter allen Preußifchen Häfen an der - 
Dffee nur allein Ruſſiſchen Leins 
faamen ausführen darf, movon 
jährlich eine große Menge in Poms 
mern, Brandenburg, Gchlefien, 
Sadjfen, Böhmen und mehrern 
benachbarten Gegenden verbraudt 
wird, die ihn von Stettin ‚aus 
über Frankfurt an der Oder u. ſ. w. 
erhalten. Jaͤhrlich gehen von 
Stettin 16 bis 20 Schiffe, die in 
Ermangelung anderer, Ladungen 
mit Königlich s Preußiihem Sal, 
befrachtet werden, nah Riga, Lis 
bau, Windau, Memel u. f. f., 
um Reinfaamen zu holen. Das 
Meiſte davon geht nah Frankı 
furt an der Oder, als dem 
privifegirten &Stapelort ‚für alles, 
was weiter ins Innere verfandt 
werden foll, indem diefe Stadt den 
ausfchließenden Handel nach Schles 
fin, Böhmen, Sachen u. f. w. 
damit hat, ohne dag Frankfure 
indef die Ausfuhr von Ötettin 
nad) andern Gegenden, wohin. viel 
verfandt wird, verhindern darf. — 
Schweden erhält viel Leinfaas 
men aus den Ruſſiſchen und Preus 
fifchen Häfen; fo auch Luͤbeck, 
Hamburg und Bremen, von Wo 
aus fehr viel ins Innere von 
Deutfchland, zuweilen auch nad) 
Holland und Frankreich, verſandt 


Seinfaamen 


wird; meit mehr aber Holland 


und Eugland,. wohin Aderdem in 
neuern Zeiten fehr viel Leinfaamen 
aus Mordamerifa koͤmmt, da vor: 
zuͤglich England, Schottland und 
Irland jährlih eine Menge zur 
Saat, uͤberdem auch fehr viel zum 
Delfhlagen gebraudyen, wozu aud) 
Holland fo viel aus allen Häfen 
zieht. In Amfterdam verkauft 
man den Reinfaamen aus der Dftfee 
bey Tonnen; in Hamburg 


ebenfalls bey Tonnen kontant in, 


Kurant. Die Tonnen mit Rein, 
faamen muͤſſen in den Magazinen 
oder Speichern an trodenen Stel: 
fen aufgelegt werden; man kann 
ihn auch in nicht zu großen Saͤcken 
aufhängen, um ihn gegen Mäufer 
fraß zu fihern. Gegen den Wurm: 
fraß wird das fogenannte Rus 
prechtiſche Mittel empfohlen. 
Diefem zufolge mifht man unter 
soo 4b Keinfaamen 2 Loth Camı 
pher, 7 Loth Knoblauch, 2 Hände 
voll. getrocneter Hollunder⸗ oder 
Zliederbiäte, und eben fo viel zer: 
ſchnittenes Rheinfarrenkraut. — 
Fran kreich erhält den DOftfeeis 
fhen Leinfaamen meiftens über 
Holland, zum Theil auch über 
Bremen und Hamburg, infonders 
heit nah Rouen, Havre de Grace 
u.f.f. Morlatr hat vielen Vers 
kehr mit Dftfeeifchen.. und innlän: 
difchen Leinſaamem nach den innläns 
difhen Provinzen. Die neuen 
‚ Departements der Dyle und Schel; 
de, der beiden Nethen u. f. f. lie 
fern fehr viel Leinfaamen nad) dem 
alten Frankreich, fo wie auch eine 
Menge Leindl, welches auf einer 
großen Zahl von Mühlen in Flan⸗ 
dern, vorzuͤglich aus ausländifhem 
Saamen, gefchlagen wird, f. d. 
Art. Leindl. Aus einzelnen Ge 
genden des alten Frankreichs findet 
indeß doch auch eine Ausfuhr des 
felbftgewonnenen Leinſaamens ftatt, 
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z. B. aus Cognac, im ehemali⸗ 
gen Angoumois , welches oft in 
Friedenszelten einige Ladungen 
nah England, injonderheit nad) 
London, Glouceſter, Newcaſtle 
und Hufl verſendet; und aus J ar⸗ 
nac im ehemaligen Aunis. — 
In den Apotheken wird aus Lein: 
faamen fowohl Del und Schleim 
als auch ein Mehl gebraudıt. 
Seinwand, keinewand, feinen, 
Seinen Tud), eigenilich das aus 
dem Rein» oder Flachsgefpinnft ges 
webte Tuch oder Gewand, bedeutet 
im engern Verftande ein glattes Ges 
webe, deflen Fäden fih beym Wer 
ben rechtwinklicht durchkreuzen 
(welches man auch bey Geweben 
aus andern Materialien leinwand⸗ 
artig nennt), das aus rohem Flachs⸗ 
garn gemwebt und nachher gebleicht 
ift. Der fogenannte Stuhl, wor⸗ 
auf es verfertigt wird, iſt der eins 
fachfte unter allen Gewand; oder 
Zeugmweberflühlen. Die eigentlis 
che Güte des. Gewebes befteht dar⸗ 
inn, daß das Geſpinnſt gleich, 
oder von einerley Feinheit, und 
eben; daß bdiefes gleichförmig ges 
webt und dicht gefchlagen iſt; daß 
das Gewebe fo wenig Zurichtung, , 
Kleifter, Stärke oder Gummi, 
ale möglih babe, und fchön 
weiß gebleicht fy. Im allgemeis 
nen nennt man ein Gewebe aus 
Hanfgefpinnft ebenfalls Leinwand; 
man macht aud ein gemifchtes 
aus Hanf: und feinengarn. Man 
unterfcheidet daher 2 Dauptgat 
tungen, Hanfs, und Flachs— 
leinmwand, deren jede nach Vers 
fhiedenheit der Länge, Breite, 
Dichtigkeit, Grad der Weiße, Aps 
pretur, Beftimmung, Güte u. f.f. 
wieder in eine große Menge von 
Unterarten und Sorten abgetheilt 
wird. Dazu koͤmmt die große 
Mannigfaltigkeit des kuͤnſtli— 
bern Gewebes vieler Leim 


$einwand 


wanbarten, da der -Leinweber, 
außer. der gewöhnlichen einfachen 
rohen oder weißen Leinwand, aud) 
vielfarbige, oder geftreifte und ger 
würfelte Gewebe verfertigt, die 
eben fo, wie die einfache, gemacht 
werden ; nur beſteht die Kette bey 
der geftreiften Leinwand 
aus weißem und farbigen Garn, 
der Einfhlag aber aus weißem; 
oder umgekehrt die Kette aus weis 
Gem, und der Einichlag aus farbis 
gen Garn; bey der gewürfels 
ten Leinwand hingegen iſt 
nicht nur die Kette fireifig, fon: 
dern der Einfchlag wechſelt auch 
mit verfchiedenen Farben , fo, daß 
Würfel dadurch gebildet werden. 
Deide Arten, fowohl die flreifigen, 
als gewärfelten, dienen zu Klei— 
dungsftüden und vielerley anderm 
Gebrauch, werden aber nach einerley 
Negel gewebt. Endlich wird auch 
eine große Menge faßonnirter, 
gezogener und Damaftlei: 
nen oder Leinendamaſt ge 
macht, welche die Mannigfaltigkeit 
der Arten und Sorten ungemein 
vermehren, f. d. Art. Damaft, 
Faßon und Fafonnirte 
Zeuge, Gezogene Zeuge 
Die auferordentlidy große Menge 
von diefem Gewebe, welche das 
allgemeine Beduͤrfniß aller Stäns 
de überall erfordert und jährlich 
verbraucht wird ; diefgroße Menge, 
welche aus verfchiedenen Gegenden 
des nördlichen und äftlihen Euros 
pa nad) den füdlichen und weftlis 
chen Ländern deflelben,, fo wie nach 
den auswärtigen Befigungen meb- 
rerer Staaten, oder fonft nad) Aſien 
und Afrika verfandt wird, macht 
die Leinenmanufaftur und den Hans 
dei mit Leinwand für mehrere Pros 
vinzen und Städte zu dem wigtig⸗ 
fien Gewerbe, und häufig zu einer 
Hauptquelle des Wohlitandes und 
Reichthums, wenn gleich nicht für 
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die größere Zahl der mit der Ver⸗ 
fertigung eines fo wigtigen Induͤ⸗ 
ſtrieprodukts befchäftigten Arbeiter, 
die gemwöhnlih, ſelbſt bey dem 
reichſten Ertrage des Handels mit. 
demfelben, nur eine kuͤmmerliche 
Subſiſten; dabey finden, wie dies 
aber mit fo vielen- andern Manus 
fafturwaaren der Fall it. — In 
Ruͤckſicht auf das Alter, die große 
Mannigfaltigkeit, Feinheit und 
Schönheit der vielerley Arten von 
Leinenwaaren, infenderheit der bes 
ften und fafonnirten Sorten, ber 
hauptet Flandern gewillermaas 
Ben den erften Rang in Europa. 
Die Flandrifhe Leinwand 
zeichnete ſich fchon feit dem Seen 
oder gten Sahrhundert, als die 
befte in Europa aus, und ward 
als folche lange überall jeder anr 
dern vorgezogen. Der feine Flachs, 
weicher von jeher im Lande felbit 
gebaut, deſſen Kultur und Ge 
fpinnft in der Folge immer mehr 
vervolllommt ward, gab dazu das 
vortrefflihfte Material. Aud in 
neuern Zeiten erhielt fih das Land 
fortdauernd im Beſitz der ſchoͤnſten 
und zahlreichiten Manufakturen 
diefer Art, wenn gleich der Flor 
derfelben von Zeit zu Zeit durch oͤf⸗ 
tere und langwierige Kriege, oder 
durch die Konkurrenz mit den Ma; 
nufatturwaaren anderer Länder, 
etwas gefhmwächt ward. Leinwand 
wird daher fortdauernd von der 
ordinairften Gattung bis zum feins 
ſten einfahen Gewebe, nemlid) 
dem Kammertuch und Batift, fo 
wie von allen faßonnirten und ges 
zogenen Arten, als Tafelzeugen, 
Leinendamaft und Atlaß nach allen 
Muftern und Zeichnungen und jer - 
der eingefandten Aufgabe oder Vor⸗ 
ſchrift aufs fchönfte verfertigt. Bor 
den und Klima fomohl, wie die 
ſchoͤne Rindviehzucht des Landes, 
beguͤnſtigen dabey die Appretur der⸗ 
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felben und die Bleichanlagen durch 
Waffır. Wiefen, Molten u: f. f. 
außerordentlich. Die Bleichen find 
ſehr ſchoͤn, ſaſt alle nach Art der 
Haarlemmer eingerichtet, und das 
Verfahren daben iſt dem Hollaͤndi⸗ 
ſchen gleich. Jede Art der Lein— 
wand wird durch geſetzliche Vor— 
ſchriften der Schau oͤffentlich ans 
geftellter Auffeher unterworfen, jes 
des Stüf wird von diefen unter 
ſucht, gemeſſen und geftempelt, 
und der Verkauf auf den Öffentlir 
hen Märkten ift durch viele befon: 
dere Verordnungen requlirt. Der 
Handel mit der im Lande verfer: 
tigten Leinwand ift zum Theil in 
ben Händen der Genter, und 
zum Theil in den Händen der 
Bruͤſſeler Kanfleute, und von 
der aͤußerſten Wigtigkeit, da die 
hicfige Leinwand aller Art in fo 
großer Menge nad) Holland, Frantı 
reich, Spanien, Portugal, zum 
Theil auch nah England, und fait 
nad) allen auswärtigen Beſitzun— 
gen diefer Länder, uͤberdem nad) 
Italien, Nordamerika, und viete 
feine Leinwand auch nah manchen 
Gegenden von Deutfchland und 
dem nördlichen Europa geht. Vergl. 
den Art. Flandrifhe Lein— 
wand, wozu bier indeß nod fol: 
gende Zufäße nöthig find. - Gegen 
die Mitte des ı8ten Jahrhunderts 
kamen die Leinwandmanufakturen 
durch einen lebyaftern und ftärfern 
auswärtigen Abſatz mehrerer Acı 
ten derfelben, zum Theil auch durch 
einen glücklichen Wetteifer mit der 
Holändifhen in der Bleiche und 
Appretur und durch die Nachahı 
mung einiger ausländifhher Arten 
von neuem fehr in Flor, und vers 
mehrten ſich beträchtlich. Tourn⸗ 
hout liefert den fhönften Zwik 
lich von allen Sorten und eine 
Menge feiner Leinwand; Gent 
alle Arten von Leinivand und Zwil⸗ 
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ih von den ordinairften Bis zu 
den feinften Sorten, die auf den 
vortreffiihen Bieihen bey der 
Stadt die fhöntte Appretur erhal 
ten; Doornik oder Tournay 
vornemlich Zwillih und einige feis 
ne Leinwand; Brügge umd 
Mpern viele feine Lernen, wie 
Meenen, Rofiel, Nivelle 
u. f. f. diefe u.m. a. Arten. Die 
feine fogenannte Holländifche Leins 
wand erhält eine gleiche Zubereis 
tung wie die in Haarlem, und iſt 
wenig davon verthieden. Die 
Närkften Verſendungen gefchehen 
über Gent, Meenen und Cortrif; 
f. auch die Art. Brabantes, 
Drabantillas, Applomas 
des, Florettas, Prerillog 
Kammertud, Batiſt u f. f. 
Die auf Holländifche Art appretirs 
te Peinwaud, Holandas und Ho- 
landillas haltın so bis 6o Bras 
banter Ellen im Stuͤck; die feinfte 
und Poftbarite Sorte derſelben, 
Holandas, finas, kömmt der feins 
ften Holländifchen fait in Allem, 
nur nicht im der Breite, gleich. 
Mehrere Gegenden liefern eine 
Menge geftreifter Leinen + bis $ 
breit zu Bettuͤberzuͤgen, VBorhäns 
gen, Kleidung der Schiffsteute u. 
dergl. Cortryk und Meenen 
liefern unter andern infonderheit 
vortrefflihe Tifchzeuge, Handtuͤ⸗ 
her, Kaffeetuͤcher und Bettuͤber— 
züge, die an Vollfommenheit und 
Guͤte gleiche Vorzüge haben, und 
in allen Gegenden von Europa 
Abfag finden. Man bringt fie 
theils in ganzen Stuͤcken von 
alterley Breite und Länge, theils 
in Poften oder abgepaßten Gars 
nituren von 3 bis 4 Tafeltächern 
mit der verhältnißmäßigen Anzahl 
von Öervietten, in den Handel, 
von 25 bis 6 Ellen Breite und 4 
bis 24 Ellen Länge, die erftern 
Sorten mit 4, die legtern mit 2 
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bis 3 Dußend Servietten, glatt 
oder atlaßartig, damaftartig, ge 
zogen, zwillidartig u. f. f.; die 
gezogenen zum Theil mit großen 
Mustern, Landfchaften, Seeſchlach— 
ten, Gruppen von Figuren oder 
hiftoriihen Städen u. dergl. m. 
Als einen Fehler giebt man bey 
der Flandrifchen Leinwand an, daß 
fie auf den Bleihen am Rande 
ausqewunden wird, und daher im 
Waſchen einläuft. Uebrigens wer— 
den auch ſehr viele Franzoͤſiſche, 
Schleſiſche, Saͤchſiſche u. a. Ar: 
ten nachgemacht. Die Vlaams— 
Linnen von 4, 5 bis 67 Viertel 
breit, in mancherlev Sorten, die 
nicht mit den in Rußland verfer; 
tigten Flämifchen Leinen, f. den 
Art. Flaͤmiſch : Leinen, verwechlelt 
werden müflen, gehen von Gent 
in großer Menge nad) Bilbao, Car 
dir, Sevilla u. f. f., und von da 
nach “ dem &panifchen Amerika, 
zum Theil auh nah Portugal u. 
0. D. — Bon dem jeßigen Zus 
ftande der eigentlichen Franzoͤ— 
fifhen Leinwandmanufat: 
turen giebt zwar der Art. Franı 
zöfifhe Leinwand fehon eine 
allgemeine Ueberfiht nah den 
verfchiedenen Provinzen, denHaupt: 
arten, dem Ertrage und Handel 
im Gangen; bier folgen-aber noch 
einige genauere Angaben. von den 
eigenthümlichen Sorten und dem 
Handel einzelner Gegenden und 
Hauptmärlte. Im ehemaligen 
Picardie liefern infonderheit die 
Gegenden um Abbeville, St. 
Quentin und Noyon Lines, 
eine ‚Art Flahsleinwand von #2 
Stab breit; demi-toiles oder 
Halbleinen; Weftenleinen verſchie— 
dener Sorte; weiße Linets } breit; 
ordinaire Montpeliards ; derglei⸗ 
den blaue und weiße; weilge 
bleichte Leinen $ bis 5 breit; ge: 
färbte Lines von allen Farben; 
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dicke und ſtarke Leinen zu Tapeten; 
Hanfleinen J bis $ breit, ordis 
naive Flacheleinen J breit; Pads 
leinen $ und +2 breit; Sadleinen 
25 bis 26 Zoll breit; Zwillid zu 
Mehliäcken oder Beuteltuch u. dergl. 
m. von eben der Breite; Matras 
Genleinen, unächt gefärbt 3, auch 
$ breit; dergl. Acht gefärbte; Se⸗ 
geltuch von vorzuͤglicher Güte in 7 
bis 8 Sorten, worunter die foges 
nannten 4 fils doubles renforces 
mit blauen Leiftenbändern die bes 
ften find; Batiftleinen von allers 
ley Sorten und Preifen. St. 
Quentin liefert vortreffliche Lein⸗ 
wandarten aus eigenen Manurads 
turen und appretirt noch fehr viele 
aus andern benachbarten Gegen— 
den, z. B. von Cambray u. f. fe 
(Bon den Franzöfifhen Batiſten, 
Linons u. dergl. f. dad Genaucre 
in den Art. Barijt und Linon.) 
Die Leinwandforten von St. Quen⸗ 
tin beſtehen in Batiiten 3 Stab 
breit, und 12% St. lang; dünnen 
oder Karen Batiften Z St. breit 
und 145 St. lang; demi-Hol- 
landes und toiles fortes von $ 
©t. breit; truffeles zu Schnupfs 
tüchern, 5 breit; Linons in Stuͤ⸗ 
en von 145 &t. und 3 breit; ges 
ftreifte, glatte, aebiümte Florar⸗ 
ten, Leinen von Werg oder Heede 
u.m. a Noyon an der Vor— 
fe liefert $ Hollandag, „7, breite 
Truffets und Batifte. In Bre— 
tagne find Morlaix, Landerneau 
und Dinan die vornehmſten Manu— 
fafturörter und Hauptmaͤrkte für 
Leinwand. Morlair und die 
umliegende Gegend liefert eine 
große Menge Creas (f. den Art. 
Creas, Cres, ‚oder Erees) 
die nach Spanien und den Kolo; 
nien geben, nemlich breite Creas, 
von 3, fihmalere von 3 u. f. f.; 


Kosconnes + St. breit; Gratiens 


nes vonz &t., in Stuͤcken von 100 
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und halben Stuͤcken von 50 Ellen, 
die uͤber Landerneau und Morlaix 
ausgeführt werden; viereckt geſtreif⸗ 
te Leinen nach Art der Guingans, 
4 breit, die nach Nantes und Bors 
deaur gehen; Leinens Schnupftüs 
cher, Dad: und Segelleinen; Haus 
feinen oder Morlair von verſchiede⸗ 
ner Breite, 3 bis J ©t., zu Bett: 
tüchern, Servietten, Hemden, ohne 
beftimmte Länge. Die eigentlich 
fogenannte Franzoͤſiſche Bre 
tagner Leinwand, Bretagnes 
(f. den Art. Bretagnes), wird 
vorzüglih zu Montcontour, 
Quentin, Uzel und Lou— 
deac verfertigt und appretire, ft 
z, 2 und 3 Stab bteit; ı Ballen 
von den breiten Sorten hält 300 
und von der fohmalen 500 Stab 
Länge; fie kommen aber in Cous 
pons von 5 Stab Provinzialmaaß, 
zu soZoll, in den Handel. Lan— 
derneau, 4 Meilen von Breft, 
in Nieder s Bretagne, liefert eine 
außerordentlihe Menge breiter 
Ereas zur Ausfuhr, die auch $ oder 
3 Fournis genannt werden, 29 
Zoll und ı Lin. breit, im Stuͤck 
49 Elien biefigen Moafes lang, 
fotglicy nach Parifer Maaß 3 Stab 
breit und „ız St. lang find; ſchma⸗ 
le Creas, auch Rosconnes und 
Sratiennes genannt, 2ı Zell 10 
Lin. breit und von gleicher Länge, 
wie die vorigen. Die feinften von 
allen diefen Sorten nennt man ex- 
traits, die folgenden ſleurets, oder 
1. 2. 3 und 4. Gattung. Sie ge 
hen nady Sascogne, Labour, Lan- 
guedok, Bearn, Spanien und Ameı 
rika. Mon Dlonne und Paul 
David kommen Ereas von dreyer: 
ley Breite, vierecft geftreifte Leinen 
nach Guingans » Art, 26 Zoll breit, 
und Segeltuͤcher; breite Bretagne 
in Ballen von 60 Stuͤck oder 300 
Ellen, dergl. ſchmale in Ballen 
von 100 Stuͤck oder soo Ellen; 
, b 
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wovon die breiten und ſchmalen 
Ereas häufig nach Nantes, Havre, 
Dordeaur u. f. f. fo wie nach den 
Franzöfifhen und Spanifchen Kos 
lonien gehen. Dinan und bie 
umtiegende Gegend liefert folgende 
Leinwandforten und Leinenwaaren, 
die ſowohl in Frankreich, als auch 
auswärts einen fehr ftarfen Abfak 
haben: Grans- oder Haut - Brins, 
die z breit und 90 bis 100 Ellen 
lang find, nach Ellen von 72 Zoll 
verkauft, auf den Franzoͤſiſchen In— 
fein und in Amerika fehr viel gu 
Betttuͤchern gebraucht werden. Die 
übrigen Leinwandarten aus diefen 
Gegenden verkauft man nad ber 
Bretagner Elle von 50 Zoll, als: 
Languenane oder Beurricre, eine 
von ausgefuchten Flachd gemebte 
Leinwand, die ihrer Güte und 
Dauer wegen vorzäglih geſucht 
wird, 273 Zoll oder } biefiger Eile 
breit ift, und wovon dag meifte 
nach Navarra und Biscaya geht; 
Petits- Brins, 25 Zoll breit, die 
in Frankreich felbft zu Hemden— 
feinen u. ſ. f. dienen, Brins, Z 
und 3 breit, die Häufiy nach ten 
Kolonien gehen ; Combourgs, ganz 
von Hanf, 3 breit in Städen von 
:00 Ellen, zum Kandel nach den 
Franzöfifhen und Spaniſchen Kos 
lonien, die man in ordinaire, und 
Bazonge- Gombourgs als die vor 
züglichften, unterfcheidet; Halles, 
in Stüden von go bis 100 Ellen; 
Pontivis, eine weiße, in Bretagne 
und in der Gegend von Laval ges 
webte Leinwand; St. Georges, 
eine Mittelforte, die Häufig nad 
Rouen ‚geht; breite und ſchmale 
Bretagned. Nantes verſendet 
inſonderheit mehrere Sorten grober 
Bretagnes, nemlich St. Georges, 
weiße Leinen ohne Namen; foges 
nannte 3 Leinen, Combourgs, 
Halles und Fougeres. Bon St. 
Malo werden ausgeführt, feine 
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Bretagnes in Ballen von 5 big 600 
Ellen, Halles von Dinan, Haut- 
Brins, Fougeres u. dergl., auch 
ift dort ein Stapel von Bretagnes, 
die nad) Cadir, Vera: Erur, Mes 
zito, Peru u. f. fe gehn. Im ehe 
maligen Artois merden beſon— 
ders Batiſte, Linons und feine 
weiße Leinen verfertigt, Laval, 
im ehemaligen Maine, ift wegen 
feiner guten Leinwand in ganz 
Sranfreih und im Auslande be 
rühmt; es erden dort alle Arten 
von Leinwand appretirt und weiter 
verfande, welche aus den Manu: 
fatturen der Gegend in einem Ums 
freife von 10 Meilen kommen. 
Die fogenannten Lavalſchen 
Leinen beſtehen aus verfchledenen 
rohen oder ungebleichten, feinen 
und Mittelforten, aus weilges 
bleichter, auch aus graugefärbter 
Reinwand, f. den Art. Lavalſche 
Leinen; ferner aus leinenen 
Schnupfiüchern von verfchietenen 
Muftern und Farben, $ und $ im 
Viereck; und aus einem Gewebe 
halb von Flache, halb von Baums 
mole, ſowohl roh, als aud ges 
bleicht und gefärbt, J und 5 breit. 
Die ehemalige Normandie lie 
fert ebenfalls eine große Menge 
von Leinwand. Rouen führt 
vorzüglich häufig folgende Sorien 
aus: hHalbgebleihte zZ breite 
Rouens in Städen von 20, 30, 
40, 50 bis 100 u. m. Ellen, wos 


bey der Preis auch nad) der vers 


fchiedenen Güte und Feinheit 
fleigt; weiße Rouens, blancs 
Senlis genannt, 3 breit und 30 
Stab lang; Zwillich, gan, von 
Flachs, 3 breit in Stüden von 
140 bis ı80 Stab; Guingans, 
aus ordinairem Flachsgarn und 
2 breit; Fils d’epreuve 5 breit, 
ganz von Blade; Leinen, mit 
- Baumwolle gemifcht , 5 breit ; fos 
genanntes achtgarniges Leinen, ober 
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fil bon teint, 3 Aune breit; mild» 
weiße Königsleinen in Stuͤcken von 
20 bis 60 Stab; fogenannte Rau- 
mois, Padleinen, „a Stab breit; 
Fougeres Packleinen; Halles 
fougeres, eine beflere Sorte; 
Halles von Dinan; Combourgs, 
fowohl ordinaire, als bazonze; 
St. Georges, Vimoutiers; Rouens 
ſche Blancards, die nad) 100 Eis 
len vertauft, befonders nad) Spas 
nien und deffen Kolonien ausges 
führt werden; Brius, 3 und $ 
breit ; Grosforts u. f. fe In 
Dauphine liefert Voiron, eis 
nige Meilen von Grenoble, weiße 
Hanfleinen, 3 Stab breit, welche 
über letzteres nach Provence, Lans 
guedok und Spanien gehen und 
ihrer Güte megen fehr gefucht wers 
den. Ryffel in Flandern liefert 
vorzüglich quadrirte Bertleinen, 
weiße Leinen und Schnupftücher, 
die nach Spanien, Frankreich und 
deren Kolonien gehen. Zu Mer— 
ville in Flandern werden gute 
Tifchzeuge gemacht, die den Nies 
derländifchen und Saͤchſiſchen Ars 
beiten diefer Art gleichen, und eis 
nen fehr ſtarken Abſatz über Ryſſel, 
Paris, Rouen, Lyon u. f. w. has 
ben. In der Schweiz, Schleſien, 
Böhmen, in der Oberlaufiß und 
Schwaben madht man fehr viele 
Arten der Frangöfifchen Leinwand 
nah, und feßt fie in Menge an 
denjenigen Gegenden ab, wohin 
Diefe geht. Man har zwar dagss 
gen verfucht, die Deutfchen Leinen 
wieder nachzumaden, aber mit 
feinem fonderlihen Erfolge. Die 
von den Franzofen nahgeahmten 
Pratilles, Bretagnes und Schods 
leinen aus Schleſien erreichen eben 
fo wenig ihre Mufter, als die von 
den Engländern nachgemachten Os⸗ 
nabrücdifchen Leinen. — Die keins 
wandmanufakturen der Verei— 
nigten Miederlande oder 
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Batavifhen Republik ber 
halten noch immer ihren alten 
Ruhm und Vorzug, wenn gleich 
manche andere mit Erfolg in neuern 
Zeiten mit denfelben wetteiſern; 
f. den Art. Dolländifche kein: 
mand, wo auch die Hauptarten 
derfelben, und die Behandlung 
bey den vortrefflihen Haarlemmer 
Bleiben, angegeben find. Das 
ſchoͤnſte eigentlich Holländifche Leis 
nen liefern Geldern, Friesland und 
Over Yſſel, welches größtentheils 
uͤber Haarlem verſandt wird und 
in England einen vorzuͤglich ſtarken 
Abſatz findet. Die Kanefaſſe 
(ſ. dieſen Art.) von Haarlem 
zieht man wegen ihrer außerordentr 
lihen Schönheit und Güte auch 
den beften vor, die in Flandern 
und "andern Gegenden gemacht 
werden; fie find z.breit und 25 
Ellen lang. — In dem eigentlis 
hen Enaland ward die Leim 
wandmanufaftur in der Mitte des 
ı3ten Jahrhunderts von Flandern 
her eingeführt, aber doch nie fehr 
ausgebreitet, da andere Gewerbe 
mit größerer Thaͤtigkeit betrieben 
wurden, und ift fie auch noch jeßt 
nicht fehr beträchtlich. Ihr Haupt: 
fig ift Wilt:, Dorfets, Kant: und 
Sommerferihire u. f. f. Weit bif: 
hender ift fie dagegen im füdlichen 
Schottland, vorgäglich.in den 
Srafihaften Forfar, Lanerf 
und Fife, wo fih auch in neuern 
Zeiten der Flachsbau mit der feinen 
Spinnerey und Weberey immer 
mehr gehoben und-gebeflert hat. 
Sin den neuefien Zeiten machen 
auch die Einwohner in den Schot- 
tiſchen Gebürgen große Fortfchritte 
im Flachsbau und Leinweben. 
Nah dem Pariſer Frieden vom 
J. 1763 fing die Schottifche Lein: 
wandwanufaltue infonderkeit an, 
verzüglich wigtig für das Reich zu‘ 
werden, obwohl fie der Irlaͤndi⸗ 
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fhen noch nachſteht. Glasgow, 
Perth, Dundee u. a. O. treis 
ben einen wigtigen Handel damit. 
Man hat auch angefangen, mans 
che ausländische, infonderheit Dents 
fche Leinwandarten für den auswaͤr⸗ 
tigen Handel nachzumachen. Go 
verfertigt man 3. ©. in Pirid und 
der umliegenden Gegend Bretagnes, 
Schiefifhe, Osnabruͤckiſche Leinen, 
Packtuch u. f. f., die aber den äch— 
ten noch ‚immer nadfichn. Am 
ausgebreitetfien und wiatigften 
find die Leinwandmanufakturen in 
Irland, vorzüglich im nörds 
lichen Theil der Inſel, die nicht 
nur eine große Menge verfchiedener 
Leinwandarten nad Enaland und 
den auswärtigen Brittifhen Defis 
kungen, fondern aud) nad Portus 
gal, Spanien, deren Kolonien, 
Nordamerika u. f. f. ausführen. 
In den 7 Jahren von 1784 big 
1790 betrug die Ausfuhr der Ir— 
laͤndiſchen Leinwand jährlih im 
Durchſchnitt am Werth 312,000 
Lit. Sm J. 1791 wurden an 
40 Mill. Yards ausgeführt, und 
dies flieg bis zum J 1796 an 47 
Millionen; von da an fiel die Aug 
fuhr wieder auf 38 5 bis 33. und 
im 5%. 1801 fogar auf 25 Mill. 
Yards, doch nahın fie feitdem ſchon 
wieder bis an 33 Millionen gu. 
Bey den Unfällen des Bürgerkries 
ges und der Außerften Zerrüttung 
im Lande litten feit 1796 auch die 
Leinwandmanufafturen außerors 
dentlih. Sim 5. 1802 ward das 
her in den Brittifchen Parlaments» 
fisungen unter andern öffentlich 
als erwiefen angeführt, daß die 
Leinwandausfuhr aus Irland durch 
den Wetteifer der Schlefiichen und 
Hamburgiſchen Leinwandhandels 
fehr gelitien habe, doch hoffe man 
eine baldige MWiederherftellung und 
größere Aufnahme des Irlaͤndiſchen. 
Von Seiten der Regierung wird 
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die einheimiſche Leinwand auf alle 
Art beguͤnſtigt; indeß kann man 
die auslaͤndiſche doch, theils zum 
eigenen Gebrauch, vorzuͤglich aber 
zu dem ausgebreiteten Handel nad) 
Portugal, Spanien, Afrifa, Amer 
rita, Weftintien u. f. f. nicht ent» 
behren, daher fortdawernd eine gro: 
fe Menge Ruſſiſcher, Schleſiſcher, 
Sähflicher, Böhmifcher, Weftphäs 
liſcher u. a. Leinwand jährlih nach 
‚England geht. In Schottland 
und Irland ſucht man jebt auch 
alles hervor, um die Flachsipinne: 
rey durch große Mafchienen mög: 
fichit zu vereinfachen. Die Society 
for encouragement of arts and 
fcience feßte noc neuerlich eine 
große Prämie auf die Erfindung 
einee folhen Maſchine; und für 
eine arbeitfürgende Mafıhine des 
Flachsklopfens erhielt ein Maſchi— 
nenmeifter im Jul. #802 ein Pas 
tent. Da der Fabritfleiß in Irland 
überhaupt feit der Union in lebhaf: 
ten Betrieb koͤmmt, fo wird auch 
“ mehr Leinengarn zu andern Waa— 
ven verarbeitet, welches: die Engs 
länder nun nicht mehr fo viel in 
Irland auffaufen können, und das 
her jetzt in Niederfachfen und Weſt⸗ 
phalen zu. hohen: Preifen zufams 
men zu bringen fuchen. Bey der 
Irlaͤndiſchen Leinwand hat man 
es übrigens zwar in der Feinheit 
fehr weit gebracht, allein in der 
Büte und Haltbarkeit des Fadens 
koͤmmt fie eben fo wenig mit der 
Miederländifchen und der. beiten 
Schleſiſchen Leinwand, die feine 
Zurihtung oder Schminke bat, 
als mit der Weftphätifchen in Ver 
aleihung. Dabey fält das Weiß 
der gebleichten Irlaͤndiſchen Lein: 
wand faft ins Selbe, welches ihr 
eben kein gutes Anfehen giebt. Den 
ftärkiten Handel damit treiben Du: 
blin, Dundalf, Newry u. f. t- 
— Deusfhland zeichnet ſich 
Bohns Waarentager, 
I 
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unter allen Europäifchen Ländern 
durd) feine zahlreichen, zum Theil 
vortrefflcchen, und dabey fo mans 
nigfaltigen Leınwandmanufafturen 
vorzüglich aus, und treibt gewiß 
den ausgebreiterftien und ftärkiten 
Leinwandhandel. Der Hauptiig 
der erftern ift in Böhmen, Mäbs 
ren, Schlefien, in der Oberlauſitz 
nebft einigen Gegenden von Ober: 
und Miederfachfen, - Weftphalen, 
Schwaben, in einigen Gegenden 
des DOberrheinifchen Kreifes u. f.f. 
— In Böhmen hat fi die 
Leinwandmanufaftur in neuern 
Zeiten über die metften Kreife des 
Landes ausgebreitet, ihren Haupt⸗ 
fig aber doc) vorzüglich an und im 
Bon den 
mancherley Leinwandarten, welche 
hier verfertigt werden und dem 
Handel damit, enthalt der Art. 
Böhmifhe Leinwand eine 
ausführlihe Erläuterung. Es ift 
bewundernsmwärdig , wie fehr fich 
das Leinengewerbe gegen das Ende 
des ı8ten Jahrhunderts im Nie; 
fengebürge und den benadhbarten 


Gegenden vermehrte hat. Man 


kann ohne Webertreibung anneh⸗ 
men, daß 2 aller Einwohner des 
eigentlichen Riefengebürges auf der 
Böhmifhen und Schleſiſchen Sei⸗ 
te Weber find; mandes Dorf, 
das vor etwa 16 bis 20 Sauren 
keinen Webſtuhl, oder hoͤchſtens 
2 bis 3 hatte, zählt.deren jegt 20 
bis 30; in den manujakturirenden 
Dörfern ift faft jeder Hausbeſitzer 
zugleich Leinweber, 
laͤßt noch durch feine Kinder und 
fein Sefinde auf 3 bis 4 Stühlen | 
arbeiten; am ſtaͤrkſten wird im 
Herbft und Winter, wo bey der 
Feldwirthſchaft und Viehzucht Deus 
Be ift, gearbeitet; viele Bauden⸗ 
bewohner find 4 Monate im Jahr 
Sennen oder Alpendirten und 8 
Monate Weber, Die Böhmis 


Yyy 


und mander ._ 
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ſche Weberſchaft exſtreckt ſich 
von der Saͤchſiſchen und Schleſi— 
ſchen Grenze bis nach Oberſchleſien 
und Maͤhren in einer Kette fort, 
in der Breite von ungefähr 5 Meis 
len, und ermeitert diefe ihre. Ören: 
ze, je länger je tiefer, ins innere 
"Band. Hoͤchſt wahrfheinlic hat 
dieſe Leinwandmanufaktur im Ries 
‚fengebürge gleiches Alter mit feiner 
Bevoͤlkerung. Sie erſtreckt fi 
weit über die Grenzen deſſelben, 
tief ins Innere von Boͤhmen und 
Schleſien, und folgt der Richtung 

‚der Bergkette, die beiden Ländern 
zur Grenze dient. Auch die 
Schleiermanufattur ift in der Ges 
gend von Hirſchberg ſchon über 3 
Jahrhunderte einheimiſch, in Boͤht 
men aber erſt etwa 30 Jahre alt. 
Der Hauptabſatz der auf der Böh: 
miſchen Gebürgsfeite verfertigten 
Leinwandarten, vorzüglich aber der 
ungebleichten, geht dody immer 
nah Sciejien, obwohl auch viel 
von allen Arten unmittelbar ing 
entfernte Ausland verfandt wird. 
Eben daher aber hört man im ges 
meinen Leben eben fo, wie in der 
taufmännifchen Welt, den Namen 
Böhmifche Leinwand felten, dage⸗ 
gen die Benennung Schlefifche Lein⸗ 
wand faft überall. Die im Allges 
meinen unläugbare Vorzuͤglichkeit 
der Sclelifhen Appretur vor der 
Böhmifhen, und fo viele andere 
gute Einrichtungen und Vorzuͤge 
im Schlefifhen Manufakturwefen, 
haben den Ruhm der Schlefifchen 
Reinwand bey den Käufern faft als 
ler Länder Europens, und nament: 
lih in Ungarn, Stalien, in der 
Schweiz, in Deutfchtand, Holland, 
England, Fraukreich, Spanien 
und Portugal, zum Nachtheil der 
Böhmifchen, bereits fo feft gegrün: 
det, daß in allen jenen Gegenden 
durchgehende der Name für bie 
Sache fpricht, und der Ausländer 
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felten, oder nie weiß, mie vielen 
Antheil die Böhmifhe Induͤſtrie 
an den ihm zugelandten Waaren 
babe. In Mähren ift die fein; 
weberey nach der Tuchmanufaktur 
der vorzüglichfle Zweig der Induͤ— 
firie. Ein großer Theil der im 
Lande geſponnenen Garne geht zwar 
nach Böhmen, Schleſien und weis 
ter ins Ausland; dennoch aber 
wird auch fehr viel ſelbſt verarbeis 
tet, am meiften in und bey den 
Städten Sternberg, Hof, Zwittau, 
Fulnek, Schönberg , Kremfier, 
Bodenſtadt, Frideck, Gibau, Tris 
bau, Hochwald u. m. a., haupt⸗ 
ſaͤchlich im Gebuͤrge, an den Gren⸗ 
zen von Böhmen und Schleſien, 
die viele Feinwandforten von man; 
cherley Güte, Batchent, Kanefag, 
Zwillich, Tifch s und Vettzeuge, 
Schnupftücher, aud) Batifte u. f. f. 
liefern. Zu Sternberg vers 
fertigt man infonderheit viele. ges 
gitterte und aeftreifte, blaue, rothe 
und weiße Leinwand, wovon viel 
nach ehemaligen Polnifchen Pras 
vinzgen, nad Ungarn und Stalien 
geht: Die Stadt Fulnek lie 
fert infonderheit leinene Ueberzüge 
und Tifchzeuge. , Eine berühmte 
Leinwandmanufaltur im Dorf Ja 
nowiß, aufder Herrihaft Nabs 
fein, verfertigt viele weiße Leinen, 
Schnupftächer mit - verfchledenen 
Deffeins, Kanefas, Drell, Bars 
ent, Damaftleinen zu Tafelzeug, 
Kaffeefervietten mit Seide, aud 
mit Türfifhen und gefärbten 
Leinengarn, Zwillich verfchiedener 
Art, leinene Strümpfe und Zwirn. 
Die Iglauer Weberzunft liefert 
keinen, Kanefas, Drell, Zwillich, 
Tifchzeug u. mande a. WB. Die 
beften Leinwandmanufakturen der 
jeßigen K. 8. Deftreichifhen Erbs 
länder find gewiflermaaßen im 
Deftreihbifhen Schlefien, 
welches jährlidy über 80,000 Stuͤck 
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Leinwand liefert, die im Auslande 
ſehr geſchaͤtzt wird. Zum wohlfei⸗ 
len Preiſe derſelben traͤgt ſehr viel 
die Vertheilung unter einzelne von 
einander ganz unabhängige Men; 
ſchen bey, da überall einzelne Blei: 
ne Weber für eigene Rechnung arı 
beiten, die ihre Produkte verkau— 
fen, au wen fie wollen. Das meis 
fie koͤmmt unter dem allgemeinen 
Namen der Schlefifchen Leinwand 
in den Handel; Leobihüg, Wir 
benthal, Bielitz, Friedland, Zuds 
mantel und Freudenthal find in; 
fonderheit durd ihre MWeberey und 
den Yeinwandhandel bekannt. Dice: 
liß liefert gute. Hausleinwand; 
Zudmantel Leinen zu Ueberjuͤ— 
gen und geftreifte breite Leinwand 
in Stuͤcken von 36 bis 42 Ellen, 
auch ordinaire und mittlereSchnupfs 
tuͤcher; Wirbenthal liefert ins 
fonderheit leinene Schnupftuͤcher; 
Sriedland eine ordinatre rohe 
keinwand u. f. fe — Eine ge 
nauere Befchreibung aller Leinen: 
waaren der Äuferft wigtigen Mas 
nufatturen im Preußiſchen 
Schleſien und in der Graffchaft 
Glatz enthalten die befondern Arı 
titel Schlefifhe Leinen, und 
Slaber Leinen, aud find meh; 
tere vorzünlich wigtige Leinwand: 
arten, als: Bettzuͤchen, Bleichtücher, 
Bocadillos, Bockram, Breslauer 
Ballen, Bretagnes, Briegifche Leis 
nen, Duchleinen, Caſerillos, Cavallis 
nen, Creas und Dowlas, Damaft, 
Drudleinen, Efterlines, Eſtopil— 
las, Federritten, Srankenfteinifche 
Leinen, Friedländer, Platilles, 
Diandilles, Rouanes, Sangalletı 
ten, Schleier, Schode, Sile— 
fias, Weben u. m. a. in beſon— 
dern Artikeln noch fpecieller bes 
fchrieben. Zur Vergleihung , bes 
ftimmtern Ueberfiht und richtigen 
Würdigung des gefammten Deuts 
ſchen Leinengewerbes dürfen bier 
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‚aber folgende allgemeine Nachtich⸗ 


ten nicht ſehlen. Der Hauptſitz 
der Schleſiſchen Leinwand— 
manufaktur iſt das Gebuͤr— 
ge, nemlich der am Rieſenge⸗ 
bürge liegende Theil des Fürftens 
thums Jauer, melder ben 
Hirſchbergiſchen und Loͤwenbergi⸗ 
ſchen Kreis begreift; der daran 
grenzende Theil des Fuͤrſtenthums 
Schweidnitz, die Grafſchaft 
Glatz, die Gegend um Brieg 
u.f.f. Im ıöten Jahrhundert 
war Schweidniß einer der Haupt 
fiße der Schlefiihen Leinwandma⸗ 
nufaftur, und die bier verfertigte 
mit einem 5 begeichnete Leinwand 
ward lange, nebft der Jauerſchen, 
für die vorgäglichfte gehalten. We⸗ 
gen des größern Holzvorraths, der 
fhönen Quellen, vortrefflichen 
Bleichplaͤtze u. ſ. f. zog fie fich aber 
nach und nach ins Gebürge, wo 
die Dörfer von Spinnern, We— 
bern, Bleichern u. f. f. wimmeln, 
auf deren Fleiß und Genägfamteit 
diefe wigtige Manufaktur vorziigs 
(ich beruht. Diefe ſtammt gewiß ' 
aus dem frühen Mittelalter ber; 
vom ı2ten Sahrhundert find mehs 
rere Spuren da; auch war fie vor 
300 ohren fhon fehr ausgebreis 
tet, fie verfiel aber fchon feit den 
Kriegen des ı6ten Jahrhunderts, 
und noch mehr während des dreiiiigs 
jährigen Krieges, da eine Menge 
der fleißigften und gefchickteften 
Einwohner nach der Laufig zog, 
und die jeßigen vortrefflichen Mas 
nufafturen dort gründete. Nach— 
mals fehlte es der Schleflfchen Ins 
duͤſtrie an Ermunterung fih zu 
heben, es ward zwar fortdauernd ' 
viele Leinwand verfertigt, fie ging 
aber roh nah Holland u. f. f. 
Mit dem ı8ten Jahrhundert ‚bes 
merkten "Hamburger Kaufleute, 
daß unter den Deutichen Leinwand; 
arten die Schleſiſchen vorzüglich 
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tauglich feyn würden, durch Appres 
tur das Aeußere der Franzoͤſiſchen 
anzunehmen, die feit Colberts Zei» 
ten fi) fo außerordentlich gehoben 
(f. den Art. Franzoͤſ. Lein— 
wand) und einen fo außerordent: 
lich ſtarken Abfag nad Spanien, 
Portugal, Italien und Amerika ers 
halten hatten, ferner daß jene, 
ihrer wohlfeilen Preife wegen, 
feicht uͤberall mit den Franzoͤſiſchen 
konkurriren koͤnnten. Man unter 
richtete die Schlefier in der Zube: 
reitung, verfchatffe ihnen die nöthis 
gen Mufter, weldhe nun unter den 
Franzoͤſiſchen, Spaniſchen, Por 
tugiefiſchen und Italieniſchen Be⸗ 
. nennungen nachgeahmt wurden. 
Endlich ward ihr aͤußeres Anſehn 
und ihre Zubereitung ſo vollkom⸗ 
men, daß man in Frankreich dem— 
jenigen eine anſehnliche Beloh— 
nung verſprach, der die Art, wie 
die Schleſiſchen Platilles gebrochen 
ſind, nachahmen und die dabey 
erfordetlichen Handgriffe genau an⸗ 
geben würde. Erſt ſeit der Preus 
Gifchen Regierung, befonders zwi 
ſchen dem erften und dritten Schle: 
fiihen Kriege, kam diefe Manu 
fattur aber zu ihrem großen Flor. 
Diefer gründet fih theils auf die 
vortheilhafte Anlage der ganzen 
Provinz zum Flachsbaa; auf,die 
Unfähigkeit des Gebürges zum 
Ackerbau, welche andere Subfiltenys 
mittel nöthig macht,, wobey aber 
Hier die ſchoͤnſten Bleichgründe, 
mit einem Weberfluß an Plaren, 
zur Bleiche nuͤtzlichen Gewäflern, 
fo wie an Brennmaterialien fi 
finden ; theils auf mehrere Freyhei⸗ 
ten, Begänftigungen, Ermuntes 
zungen, Unterſtuͤtzungen und gute 
Polizeianordnungen von Seiten 
der Preufifchen Negierung u. ſ. f. 
Die Leinwandmanufaktur in allen 
ihren Zweigen ift im Schlefifdyen 
Gebuͤrge sin für Jedermann und 
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an jedem Ort offenfichendes Ges 
werbe. Alle dazu gehörigen Ars 
beiter bezahlen nur eine geringe 
Nahrungsfteuer und ein mäßiges 
grundherrliches Schußgeld, find 
übrigens von allen Abgaben und 
auh von aller Werbung frey. 
Eigene Schauanftalten an jedem 
Gebärgsort, und andere zweds 
mäßige Mittel und Verordnungen, 
befördern und fichern den Flor dies 
ſes Gewerbes auf mandherley Art. 
Uebrigens wird dieſis nicht von 
eigentlichen Fabrikunternehmern im 
Großen betrieben, fondern die eins 
zelnen Weber verfertigen die Leins 
wand für eigene Nechnung, und 
verkaufen fie dann ungebleicht an 
Käufleute zur weitern Zubereitung 
und Verfendung im Grofien, doch 
betreißt man die legte Zubereitung 
meiftens fabritinäßig und in gros 
fen Anlagen. Nah einer Schi 
tzung betrug die Zahl der Leinwer 
berftühle vor dem 5. 1740 nut 
etwa 12,000; von da an vers 
mehrte fie fih fortdauernd durch 
mannigfaltige Verbeſſerungen, Ers 
weiterung des auswärtigen Abſatzes 
u.f.f. Im J. 1750 zählte man 
21,977; im J. 1797 aber 30,394; 
im J. 1800 dagegen 27.780 Wer 
berftühle mit 44,125 Arbeitern, 
im 5. 1801 mieder 28,629 We— 
berftühle mit 46,902 Ardeitern, 
ohne die Spinner. Den Betrag 
aller aus Leinengarn im Preufis 
fhen| Schleſien und der Grafſchaft 
Glatz verfertigten Leinwand rechnet 
man jährlid im Durchſchnitt unges 
fähr auf 800,000 Schock, an 
Werth für 9 Millionen Rehlr., 
wovon für 2 Millionen in den 
Preufifhen Staaten verbraucht, 
für etwa 7 Millionen nad) fremten 
Ländern ausgeführt werden , wovon 
aber für ı Mill. Rthlr. roh aus 
Böhmen gezogen und nur im Ges 
bärge appretirt iſ. Die in den 
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jährlich verfertigten Liften angeges 
benen Summen der ausgeführten 
nice und deren Werth find aus 


mehrern Gründen immer als das 


Geringſte anzunehmen, da die Ans 
gaten des Werths ınfonderheit, fo 
weit fie aufrichtig find, doch mehr 
nech einem Miitelpreis, oder uns 
ter diefem, als nach dem wirkli— 
den jedesmaligen Verkaufspreiſe 
geichehen. Mad) den mannigfalti: 
gen Abwechfelungen, denen der 
auswärtige Kandel unterworfen 
it, ſteigt und fällt die Ausfuhr, 
oder ſtockt auch wohl zuweilen 
außerordentlich, fo daß fie in mans 
hen Sjahren nur 4, in den beften 
dagegen auf 8 Millionen und dar: 
über beträgt. Der größte Theil geht 
durch Sachſen über Lüneburg nad 
Hamburg, mehreres auch nach Al; 
tona und Bremen; ein Theil zu 
Waſſer die Oder herab durdy den 
Friedrich = Wilhelmegraben in die 
Spree, Havel rnd Elbe nah Ham⸗ 
burg, und von da infonderheit 
nah Spanfen und deffen Ameri— 
tanifhen Befigungen, auch nad) 
Portugal und deſſen Kolonien, 
nah Weftindien und Nordamerika 
unmittelbar, nad England, Kol 
land, felbft einiges nach Frankreich. 
Ein betraͤchtlicher Theil geht von 
Schlefien aus zu Lande nad) Trieft, 
und von Da nach Stalin, auch 
wohl auf andern Wegen nach dem 
legtern, und von bier Manches 
auch nad andern Gegenden des 
Meitteländifhen Meeres; vieles 
geht über Stettin, theils nad 
England, Holland u. f. w., theils 
nad) Dännemart, Schweden, Ruf: 
land, Preußen; mandes landı 
wärts nah Sachſen, Böhmen, 
oder übe: Breslau in die ehemalis 
gen Poinifhen Provinzen, Bali: 
zien, Rußland, und auch wohl 
füdlicher in manche angrenzende 
Türkifche. Provinzen. Verſchie⸗ 
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dene reiche Schleſiſche Kaufleute 
‚machen über Hamburg oder Hol 
land wohl zuweilen Unternehmuns 
gen füreigene Rechnung nad) Spas 
nien u. f. f.; andere auch wohl 
auf gemeinfhaftlide Rechnung 
(a Conto meta) mit ihrem Hams 
burger Freunde; die meiften ers 
warten die eingehenden Kommifs 
fionen von Hamburg, Altona u. ff. 
oder fenden Partheien in Verkaufs⸗ 
tommiffion dorthin. Den Handel 
nah England und Stallen hält 
man zum Theil für den bes 
ften’, da der Englifche Kaufmann, 
nad dem Sprihmwort im Gebürs 
ge, mit dem Geldfac in der Hand 
koͤmmt; die Italiener aber meis 
ftens ihre Beftellungen duch Bear 
netianifhe Kandelshäufer decken, 
und bis dahin die Leinwand zu 
Trieft in fihere Hände gegeben 
wird. In Schlefien feldft ift der 
Hauptſitz des Leinwands 
oder fogenannten Gebuͤrgs han— 
dels zu Hirfhberg, Lands 
but, Schmiedeberg, Grei—⸗ 
fenberg, Friedland, Wals 
denburg, Schweidniß und 
Glatz. Bon den Hauptgatture 
gen, ihren mandherley Arten, Sor⸗ 
ten u.f. f. f. den Art. Schlefi⸗ 
(he Leinen und viele fpegiellere 
Artikel. Feine Leinwand webt 
man befonders in und um Greks 
fenberg; Schleier in und um 
Hirfhberg; Mittels und ors 
dinaite Sorten hauptſaͤchlich“ 
in und um Landshut, Wals 
dendburg, Schmiedeberg, 
Schweidnitz, Glatz u. ſ. f.; 
Leinendamaſt in und mm 
Schmiedeberg, aud etwas um 
Greifenberg; Ereas zu 
Schmiedeberg und Schweid— 
niß; Leinenband zu Schmiede— 
berg; gedruckte Leinen oder Zitz⸗ 
leinwand zu Hirſchberg, Friedeberg 
u. ſ. ſ.; Chobets am mehren 
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Dertern. Dberfchlefien ift in 
der Leinwandmanufaftur nod us 
ruͤck, hat weit weniger vollftändige 


Bleichen und zur guten Appretur 


erforderliche Anlagen, doch wird in 
der Gegend von Brieg eine fehr 
gute dauerhafte Leinwand von den 
Landleuten verfertigt (f. den Art. 
Briegifhe Leinen), ſelbſt ges 


bleibt, und Häufig nah Bres— 


lau zum Verkauf gebracht. Die 
Gegend der Stadt Pleß liefert 
eben diefe, und eine mod) dünnere, 
fehe durchſichtige, wohlfeile Art, 
die man zu Steifs und Wachsleis 
nen gebraudht. Das eigenthuͤmli— 
che eines großen Theils der Schler 
ſiſchen Leinwand beiteht im Allges 
meinen darinn, daß fie zwar das 
glatte, glänzende und feſte Anfehn 
der Franzöfifhen nachahmt, aber 
weicher, gefchmeidiger, und daher 
viel dauerhafter ifi. Die fremden 
Mamen und Formen, unter wel: 
chen ſie Infonderheit im auswärtis 
gen Handel erfheint, zeigen, daß 
fie Nachahmungen find, daher die 
Franzoſen fie Contrefaites nen 


“nen und fi derfelben zu ihren Sor: 


— 
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timenten bedienen. Man rechnet, 
daß Schleſien halb ſo viele Con- 
trefaites liefert, als uͤberhaupt 
Franzoͤſiſche Leinwand, Schleier 
und Kammertuch in Europa, Weſt— 
indien und Amerika abgefeßt wer 
den. Die verfchiedene Feinheit und 
Dichtigkeit der Leinwand beftimmt, 
außer den NMebenumftänden im 
Gange des Handeld, den linters 
fhied der Preife. Die wohlfeil⸗ 
ften Sorten haben den ftärkiten Abs 
fa. So grob und loder das meis 
fie Gewebe xoh ausfieht, fo nie, 
drig fcheint der Preis, wenn fie ges 
bleicht, gemangelt und zum Sor⸗ 
tiren appretirt if. Diefe Kunft 
zu blenden hat man fehr weit ges 
trieben; man erkennt die Franyos 
fen darinn für die Erfinder und 
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Vorgaͤnger; allein ſie geſtehen 
ſelbſt, daß die Schleſiſchen Contre⸗ 
faites den Muſtern im Anſehen 
nichts nachgeben. Indeß iſt die 
Regierung aufmerkſam, zu verhin⸗ 
dern, daß die Appretur nicht zum 
Nachtheil der innern Guͤte, zur 
Verbergung ſchlechter Garne, nach⸗ 
laͤſſger Arbeit und falſcher Maaße 
gemisbraucht werde. Oeffentliche 
Verordnungen beſtimmen das Maaß 
und die Feinheit des Geſpinnſtes; 
Laͤnge, Breite und Gewigt jeder 


Leinwandſorte; die Feſtigkeit des 


Gewebes, Zahl und Feinheit der 
Fäden u. ſ. f., worauf durch beei⸗ 
digte Schaumeijter und Schauans 
ftalten genau gehalten wird, die 
alle gute Stüde ftempeln, fehlers 
hafte.zerfchneiden muͤſſen, und bey 
Vernachlaͤſſigungen oder Unterjchleis 
fen ftrenge beftrafen. Der Abfaß 
nad) Portugal hat in neuern Zeis 
ten abgencmmen, da die einheis 
mifhen Manufakturen einen guten 
Fortgang haben, und die fremde 
Leinwand daher mit hohen Zöllen 
belegt iſt. Auch im Abſatz nad 
andern Ländern hat Schlefien in 
neuern Zeiten mächtige Nebenbuh—⸗ 
ler, theils an den. Schottifchen und 
Srländifchen, theils an den Boͤh⸗ 
mifhen Leinwandmanufakturen, 
welche legtern fih in Burger Zeit 
fo fehr ausgebreiter und gehoben 
haben, auch von der Oeſtreichiſchen 
Regierung immer mehr beguͤnſtigt 
werden, daher auch die Schlefiiche 
Leinwand bey ihrem Durchgange 
duch die Deftreichifchen Länder 
über Trieft nah Stalien mit bes 
trächtlichen Zöllen belegt iſt. In 
Portugal nennt man nur die inn⸗ 
(ärdifche Leinwand Pano de lin- 
ho; die allgemeine Benennung für 
die Schlefifhe und alle Deutſche 
Leinwand ift dagegen in Liſſabon 
Lengaria und in Porto Paneria; 
doch wird der Ausdruck pano auf 
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in der Zufammenfegung mit mans 
hen fpeziellen Sortennamen ges 
braucht, z. B. pano ferro eftreito 
sder largo für die fogenannten 
Raw - oder Rough-Dowlas u. 
f.f. In den Rurfädfifdhen 
Ländern ift die Leinwandmanus 
faktur ebenfalls ein fehr altes Ge⸗ 
werbe, das ſchon den- Wendifchen 
Einwohnern befannt war, . durch 
Niederländifhe Kolonien, die im 


Mittelalter und im ı6ten Jahrh. 


ins Land kamen, veredelt, und in: 
fonderheit in der legten Hälfte des 
ızten Jahrhunderts fehr biühend 
ward, indem man 168 ı überhaupt 
63299 Leinweber mit den Geſellen 
und Lehrburfchen zählte. Diefe 
Zah nahm indeß in der Folge be: 
traͤchtlich ab, da die Wollens und 
Baummollenmanufalturen ſich fo 
fehr ausbreiteten, Drdinaire und 
Mittelforten von einfacher weißer 
und grauer Leinwand macht man 
faft überall im Lande viel, doch 
großentheils zum eigenen Gebrauch 
und zum Verkauf in benachbarten 
Gegenden; bie und da aber, vors 
züglich in manchen Diftrikten des 
Erzgebürgifhen, Meißniſchen und 
Thüringifhen Kreifes und in der 
Miederlaufiß auch zu einem be 
traͤchtlichen auswärtigen und ent: 
fernten Abfag. Ueberhaupt bluͤhet 
diefe Manufaktur in der ganzen 
Reihe von Dörfern von Zittau bie 
Pirna hin, längs der Böhmifchen 
Grenze. Der Hauptfiß der» 
felben und bes wigtigen Hans 
dels ift eigentlich die Oberlau— 
fiß, in und um Herrnhut, Laus 
ban, vorzüglich um Löbau, Zittau 
und Baugen; auch die Gegend um 
Sebnitz, Chemnitz, Mitweyda u. 
f. f. hat beträchtliche-und fehr gute 
Leinwandmanufakturen. In feis 
nem Gefpinnft und fhönem Gewer 
be übertreffen diefe die Schlefifchen. 
Sie liefern weiße, graue, und bunt; 
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geftreifte Leinwand, weißen Zwil 
lich, vortreffliche Tafelgeuge, Das: 
maftfeinen u. f. f. Von den vers‘ 
ſchiedenen Arten und Sorten f. das 
Genauere in dem Artifel Sächfis, 
fhe Leinwand. Die vortreffs: 
lid eingerichteten Bleichen nebft 
der feinften Spinnerey, die größs 
tentheils mit der Spindel gefchieht, 
tragen das Meifte zu dem blühens: 
den Zuftande derfelben bey. Die: 
jährlihe Ausfuhe der Leinwand 
aus der Oberlaufiß von allen Sor⸗ 
ten beträgt auf 33 bis 4 Mill. Rihlr. 
wozu Zittau faft immer den dritten: 
Theil liefert. In den Jahren von 
1777 bis 1787 wurden für 24 Mil 
lionen Thaler ausgeführt. Brit 
dem Sahre 1784 ‚hoben ſich dieſe 
Manufakturen fehr, und feitdem 
nahm die Ausfuhr beträchtlich zu. 
Die Leinwand geht in Menge nach 
Stalien, Hamburg, Holland, Eng» 
land, Spanien und Portugal, nad 
den Europätichen Kolonien in Wefts 
indien und Amerika, fo wie nach. 
den Vereinten Staaten von Nords 
amerika, ing öftlihes und nördliche 
Europa. Die übrigen Kurſaͤchſi— 
fchen Länder liefern jährlid über 
60,000 Stuͤck und Schode Lein⸗ 
wand; die DOberlaufiß allein aber. 
60,000, welde wegen der vielen, 
feinen Arten die erftere im Werth 
weit übertreffen. Schleyer liefert 
nicht nur die Oberlauſitz, vorzuͤg⸗ 
lich Großſchoͤnau bey Zittau, ſon— 
dern auch Zwickau, Werdau u. f. 
fe. — Im Herzogthum Gotha 
ift in einigen Gegenden das Ger 
werbe in Leinwand beträchtlich. 
Die Einwohner verfchiedener Wald⸗ 
orte, mie in und um WMWaltershaus 
fen, Schmerbach, Schwarghaufen, 
Seedelftedt und and. find größtens 
theils Leinweber; auh in den 
übrigen fleinen Städten und faſt 
in allen Dörfern finden fich deren 
viele... Ihre glatte Leinwand, Tril⸗ 
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liche, geſtreiften Leinenzeuge uff. 
nebft den gebleidten Sarnen lies 
fern die Arbeiter meift an die Kaufı 
leute in Etſenach, von welchen 
fie auf den Meſſen in Frankfurt 
am Main und Lerpyig, auch nad) 
Bremen, Holland und Frankreich, 
verkauft werden. Alle diefe Lein 
mwandforten verfertigt man aus inn⸗ 
fändifchen Garn, das in. Fried» 


richsroda in großer Menge gebleicht. 


wird, f. den Art. Leinengarn. 
Eifenah verfender überdem viele 
Leinen aus dem induͤſtrioͤſen Dorf 
Lauterbach (f. den Art. Law 
terbachiſche Leinen) und anı 


dern Gegenden im Eifenachifchen, 


- und mehrern benachbarten Dertern. 
Das Thäringifhe Breitenbad, 
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fie Cres nennt. Auch in dem 
Kurfähfifhen Antheil von Thüs 
ringen wird ſehr viel gewebt, das 
her die Thäringifhe Leins 
wand auf den Naumburger Mefs 
fen ein Hauptgegenſtand des dors 
tigen Verkehrs if. — In der 
Mark Brandenburg wird 
zwar viele und zum Theil vorzügs 
(id) gute Leinwand von gemöhnlis 
her Art, aber meiftens nur zum eis 
genen Gebrauch gemacht. Man 
führe zwar auch manches davon 
aus, fie hat aber nit den ent 
fernten und ausgebreiteten Abfaß, 
und geht nur nad einigen Deuts 
fhen Provinen. Pommern 
liefert gutes und dauerhaftes Haus⸗ 
feinen, befonder® in und um 


im Schwarzburgifchen, hat einen | Stargard, Damm, Zachau, Schlas 


ſehr beträchtlihden Kandel mit 
Trillich, der in Menge in den 
Dörfern . Böhlen , Fried, 
richsdorf, Gillersdorf, Mellens 
bach, Kursdorf, Oberweisbach, 
und mehrern in der umllegenden 
Gegend verfertigt wird, wozu der 
hieſige ſtarke Sommerflachsbau die 
Veranlaſſung und ein ſehr gutes 
Material giebt. Böhlen zählt un: 
ter andern allein 70 Weber in 50 
Häufern. Viele Leinweber und 
Kleinhändler bringen die Trilliche 
ſelbſt nad Hamburg u. a. D. zum 
Verkauf; fehr viele werben aber 
durh Kaufleute in Breitenbach vers 
ſandt. Sie find $ und 3 breit, 
60 Ellen lang, gehen häufig nad 
Portugal, wo man fie Tres de 
- Cores nennt, und nah Spanien, 
wo fie unter dem Mamen Coutils 
bekannt find... Man macht bier 
‚auch eine gemeine orte gebleich— 
ter Leinen, Stiegeleinen ge 
nannt, 3 breit, 60 Ellen lang, 
in 3 Stuͤcke gefchnitten und rund 
gebunden, die häufig nah Spa; 
nien unter dem Namen Calerıllos 
und nach Portugal gehn, wo man 


we, Colberg, Rügenwalde u. f. f.; 
das leßtere auch Segeltuch, und 
verfendet von Zeit zu Zeit. Leins 
wand nach England und Scotts 
land, auch wohl nah Holland. 
Im Ganzen wird doch nicht genug 
zum eigenen Gebrauch verfertigt.. 
Die der Krone Schweden gehörige 
Inſel Rügen liefert gute ordis 
naire Leinwand und Mittelforten, 
theild aus Leinengarn, und theilg 
aus Heede, von verfchiedener Güte, 
4,5, 5 bis J breit. Sie koͤmmt 
roh u.gebleicht zu Markt, u. wird 
nach Laken oder Tücher von 24 Ellen 
verkauft. DasRügenfhe Pack 
leinen, welches befonders zu 
MWollfäcen dient, macht man meis 
ftens in der Herrſchaft Putbus 
und auf Moͤnchguth. — Sm 
Zräntifhen Kreife zeichnen 
fi) vorzüglich die Rhöngegem 
den des Fuͤrſtenthums Wuͤrz⸗ 
burg. durd eine beträchtliche Lein⸗ 
weberey aus, wo, wenn der fohwas 
che Feldbau beftelle iſt, alles in 
der Familie, männlich und meibs 
lich, alt und jung, webt und fpinnt. 
Im Amt Fladung en ſind allein 
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350 Webermeifter, größtentheils 
in dem Städtchen. Fladungen 
und in den Dörfern Heufurt 
und Nordheim, Einige verfer 
tigen orbinaire Leinwand, bleichen 
und verlaufen fie im Kleinen und 
Großen. Diefe wird fehr gefucht, 
nicht fowohl wegen ihrer Feinheit, 
als wegen ihrer fchönen Meife, 
die fie von dem reinen Waſſer des 
Streufluffes bey Fladungen ohne 
ſonderliche Mühe erhält. Andere 
find mehr Kunftweber, und liefern 
infondetheit vorsreffliche Tifchyeuge, 
die meiften aber verfertigen- Zwil: 
lich von verfchiedenen Arten. Der 
Abfag davon iſt betraͤchtlich, ber 
fchränkt fich aber meiftens auf die 
Sräntifchen Länder, welche fie über 
"Bamberg, Würzburg, Schweins 
furt, oder darch Juden aus Mer: 
genthal und Weikersheim im Hos 
henlohifchen erhalten. Uebrigens 
ließe ſich von unternehmenden Mäns 
neen mit hinlaͤnglichen Kapitalien 
die Induͤſtrie diefer Gegenden leicht 
viel Höher treiben und weiter auss 
breiten. In den Aemtern Vi: 
fhofsheim vor der Rhön, 
Hilders und einem Theil des 
Amtes Aſchach ift Spinnen und 
Weben ebenfalls die Haupibeſchaͤf⸗ 
tigung. Jaͤhrlich wird zwar für 
eine betraͤchtliche Summe an Lein: 
wand ausgeführt, dagegen aber 
geht noch immer viel Geld für mans 
cherley Schleſiſche, 
inſonderheit Schwaͤbiſch e Leinwand 
aus dem Lande. — Sm Sch waͤ— 
bifhen Kreiſe zeichnen ſich 
mehrere Gegenden durch ein fehr 
berrächtliches Leinengewerbe aus, 
welches eine Menge roher und ges 
bleichter Leinwand, von mancher: 
ley Arten, und zum Theil von vor; 
zügt:cher Güte, zum Handel nad 
mebrern, infonderheit füdlichen Ges 
genden von Deutfhland; nad 
Frankreich und deſſen Kolonien; 


Saͤchſiſche und, 
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nach der Schweiz, wo infonders 
heit viele rohe Schwäbifche, Leins 
wand, für den Zwifchenhandel der 
Schweizer damit, gebleicht wird; 
nad Italien, von da zum Theil 
Livorno u.-a. D. 


Inad Spanien, auch nad der Yes 


vante und Nordafrika geht. , In 
den Altern Herzogl. Wirtems 
bergifhen Befißungen, vors 
züglich an und auf der rauden Alb, 

ift der Flachs- und Hanfbau, die 
Leinweberey und der Leinwandhans 
del fehr beträchtlich, obwohl nice 
fo ftart und ausgebreitet wie in 
manchen Gegenden von Schlefien, 
Sadfep, Weftphalen'u. f. f. Die 
Leinwand wird hier auch meiſtens 
von zünftigen Webern verfertigt; 
weit feltener befchäftigen ſich die 
Landleute hier in müfligen Stuns 
den mit dem Webftuhl. Der Haupt⸗ 
fiß diefes Gewerbes ift in den Ges 
genden von Urach, Heidens 
beim, Blaubeuern, Kirch 
beim, Pfullingen uf. fr 
Auf der Alb giebt es eine Mens 
ge Dörfer, die faft von lauter Leins 
webern bewohnt find, welche ihre 
Waaren großentheils an die Lein⸗ 
wandhandelsgefellfhaft 

zu Urach, einer der beiten Obers 
amesftädte am Fuß der Alb, ver 
kaufen. Zu der Uracher Reinwer 
berzunft, die über einen bedeutens 
den Theil der Alb verbreitert iſt, 
gehören wirklich 1200 Meifter, die 
im Durchſchnitt jährl. für 600,000 
Gl. Leinwand liefern. Eine andere 
Leinwandhandelsgefells 
[haft if gu Heidenheim; 
beide aber ftören den freyen Ders 
ehr, und hindern den Flor und 
die Vortheile, die dies Gewerbe 
fonft noch im höhern Grade erhals 
ten, und dem Lande, infonderheit 
dem gebürgigten Theile deilelben, 
verfchaffen würde. Zu der Errich⸗ 
tung. der Leinwandhandelögefells 
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ſchaft vom Herzog Friedrich, i. J. 
1599, gab theils die Privatſpeku⸗ 
lation eines fuͤrſtlichen Raths, 
theils der Engliſche Orden des Ho: 
fenbandes, den der Herzog erhal: 
ten, und beflentwegen dieſer ſich 
zu London in die Leinweberzunft 
hatte einfchreiben laffen, die Ver: 
anlaffung.. Das Gewerbe ward 
‘in diefen Gegenden mit Huͤlfe 
Schleſiſcher Weber gegründet, oder 
in beſſern Gang gebracht. Viele 
Meiſter arbeiten jetzt zwar für an: 
dere, allein die fogenannten Ftüds 
weber in den Aemtern Urach, Wiün: 
fingen, Kirchheim, Meuffen und 
Pfullingen mäffen ihre Waaren 
zuerft der Gefelfchaft zum Kauf 
anbieten. Diefe verkauft im Lans 
de fehr wenig, bat aber einen. ber 
traͤchtlichen Abſatz von weißer Rein 
wand nad) den Rheinländern, nad) 
Frankreich und von da nad) Wefts 
indien; fo wie von ungebleichter 
Leinwand nah Stalien und, der 
Schweiz. Sie zieht dafür nur 
Geld oder Wechfel, und befucht 
allein die Strasburger Johannis; 
meile. Da fie aber den Kapitals 
fonds bey weitem nicht hat, der 
zum Ankauf aller in den genannten 
Aemtern verfertigten Leinwand ev; 
forderlich ift, und doch den innläns 
difchen ihr nahe wohnenden Kaufı 
leuten den Ankauf der Leinwand 
nad ihre nicht geftatten will, fo 
ziehen doch die benachbarten aus; 
ländifchen Kandelshäufer in Uim, 
Augsburg und andern Dertern 
große Wortheile davon, und ma: 
chen beträchtliche Verfendungen von 
der hieſigen Leinwand nad) einigen 
Gegenden in Deutfchland, infons 
dberheit nah Frankreich, der 
Schweiz, nad) Stalien, und von 
da zum Theil nad) Spanien u. f. w. 
Sn Urach, Eantftadt, Blaubeuern, 
Ludwigsburg, in der Gegend von 
Calw u. f. f. werden auch ſehr gute 
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Damaſtleinen und andere gezogene 
oder faßonnitte Arten zu Tiſchzeu— 
gen u. ſ. f. gemacht. Die ordinal⸗ 
ren und Mittelſorten von Leinwand 
ſind hier im Ganzen ſehr wohlfeil, 
die feinern aber verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤher im Preiſe. In den erſtern 
Jahren des Franzöfiihen Revolu⸗ 
tlonskrieges, ſo lange die Schweiz 
frey und das ſuͤdliche Deutſchland 
nicht fortdauernd der Kampfplatz 
war, bluͤhete der Leinwandhandel 
im Wirtembergiſchen, wie in 
Schwaben uͤberhaupt, ſehr, bey 
dem großen Abſatz durch die 
Schweiz nach Frankreich, waͤhrend 
er im noͤrdlichen Deutſchland ſo 
ſehr ſtockte. Unter den neuen Wirs 
tembergifiyen Erwerbungen hat ins 
fonderheit Gtengen eine bes 
trächtliche Leineweberey und auch 
einigen Leinwandhandel. Der füds 
liche Theil des ehemaligen Biss 
tbums Augsburg hat mit 
den benachbarten Gegenden ein. 
fehr beträchtliches Gewerbe in Leins 
wand. - Den Kandel damit haben 
Sonthofen und SGmmens 
ft ade nebft den benachbarten Dörs 
fern ganz an fid gezogen, und 
man zählt in diefen über sooo 
Weberftühle. Bey Immenftadt, 
wohin woͤchentlich alles Gewebe 
zur Schau gebraht werden muß, 
find anfehnlihe Bleihen. Bon 
bier geht die Leinwand über Bo— 
Gen in Tirol nach Venedig und 
Sitalien , oder auch weiter nach der 
Levante, und fehr ftart nah Spas 
nien und Portugal. Die Straßen 
über das Gebürge find jetzt fehe 
bequem , und erleichtern dieſen 
Handel auferordentiih. Im fos 
genannten Lechfelde, in einer 
fehr indäftridfen Landfchaft, Liefert 
auch der nahrhafte Marktflecken 
Shwabmändhingen oder 
Schwabmuͤnchen fehr vice 
Leinwand zum Handel. Aus der 
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Detreihifhen Mark; 
geraffhaft Burgau, vor 
zügih von Günzburg, geht 
jährlich. viele, infonderheit rohe 
Leinwand nad der Schweiz und 
Sttalien ; eben fo aus der Grafı 
fhaft Königsegg » Rothens 
fels und einigen andern Kreis: 
lindern. — Die Stadt Ulm, 
welche vormals zu den reichiten 
und mächtigften Städten in Ober; 
Deutfchland gehörte, verdantte eis 
nen großen Theil ihres Wohlitans 
des unter andern mit den Leins 
wandmanufafturen ihres Gebiets 
und dem ausgebreiteten Handel 
mit Leinwand aus diefem, wie 
aus mehrern andern Gegenden. 
Dieſer hat zwar nicht mehr die 
vormalige Ausdehnung, ift aber 
doch noch immer beträchtlich. Es 
arbeiten etwa 230 Webermeifter 
in Leinwand; man rechnet, daß 
jährlich in der Stadt und dem eher 
maligen Gebiet an 100,000 Std 
verfertige werden. Außer bdiefer 
wird von den Ulmer Leinwand: 
händlern noch viel in einigen bes 
nachbarten Ländern und Herrſchaf⸗ 
ten aufgefauft. Die Ulmer weis 
Ge Leinwand ift meiftens 13 
bis 2 volle Ellen breit, und hält 
1200 big 4000 Fäden in der Kette, 
nach Verſchiedenheit der Sorten 
und deren Güte. Von hier geht 
ſehr viel, theils roh, theils gebleicht 
und appretirt, nach der Schweiz 
und Italien; von Zeit zu Zeit 
nad) Frankreich, doch nicht fo, wie 
ehemals; auch nad) Spanien Über 
Chur und Genua. Man verfens 
det aud) viel Leinengarn. Bey der 
Leinwandſchau in der Stadt 
werden alle Leinwandftüde auf be; 
quemen langen Meßtifchen gemeſ⸗ 
fen, der Ueberreſt wird abgeſchrit⸗ 
sen, und dann erhalten fie, nad) 
Derfchiedenheit der Sorte, den 
ihnen gebührenden Stempel, wobey 
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man die Stüce nach der Faͤden⸗ 
zahl von 1600, 1800 u.f. f. Sechs⸗ 
zehner, Achtzehner nenne. Die 
Unterfuhung gefchieht von befons 
ders dazu angeftellten Webermeis 
ftern, welde aucd genau auf die | 
angegebene und vorgefchriebene Fär 
denzahl achten muͤſſen. Eine bes 
fondere fogenannte Weiffhau 
oder Weißleinwandſchau hat. 
die Auffiht auf dag Bleichen der 
Leinwand, wobey noch ein befons 
derer Afhenfhauer angeftellt 
it, der die Beſchaffenheit der zur 
Bleiche erforderlichen Afche unters 
fuhen muß. Jedes Stuͤck oder 
Loden ; Leinwand wird, ehe es zur 
Bleihe koͤmmt, geftempelt. Zwey 
MWebermeifter und ein Färber has. 
ben , unter dem Damen der 
Schwarzſchauer die Lnterfus 
chung der blaus und ſchwarzgefaͤrb⸗ 
ten Leinwand, die häufig in der 
Stadt verfertige und ebenfalls ges 
fteinpele wird. Den eigeuthümtis 
chen. Stempel der Stadt nennt 
man den Ulmerftampf. "Die 


Stadt Nördlingen liefert wies 


(e Leinwand und- gemifchte Zeuge 
von Leinengarn, Wolle und Baums 
wolle in den Handel. In den bes 
nachbarten Gegenden und ehemalis 
gem Gebiet macht ıman viele ordis 
naire Leinwand, rohe Zwilliche 
und Packtuch, die von hier aus 
weiter verfande werden. In det 
Stadt felbft macht man viel ges 
ftreiften und gewürfelten Dreil, 
Bettzeug, blaugeftreiften breiten 
Trillich, und geftreiften oder ges 
modelten Kölfh, wovon beträchtlis 
he Beriendungen über Lindau nach 
Stalien gemacht werden. Außer _ 
dem wird viele Leinwand in ans 
dern Gegenden aufgekauft, in der 
Stadt auf mandyerley Art gefärbt 
und appretirt, und fehr viel davon 
in Baiern, Frankreich und Stalien 
verkaufe Memmingen hat 
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ſehr betraͤchtliche Leinwandhandlun⸗ 
gen, die eine Menge Leinwand in 
mehrern Gegenden auflaufen, zum 
Theil bleichen und appretiren laſſen, 
und nach ber, Schweiz, Italien, 
Frankreich u. f. w. verſenden. Syn 
einigen anſehnlichen Färbereyen 
wird eine Menge Leinwand für 
Das füdlsche Eurppa gefärbt, meis 
ſtens ſolche, die ſchlecht in der 
Blelche ausgefallen ift, und geht 
fehr viel nah Stalien und Spas 
nien. Die Stadt Biberad, an 
dem kleinen Fluß Rieß, hat viele 
große Leinwandbleichen an den grü: 
nenden ilfern deffelben, und fein hei: 
let Waſſer begünftigt das Gewerbe 
ſehr. Sie treibt nicht nur mit 
‚der felbit verfertigten, fondern 


den aufgetauften Leinwand, wovon 
viel Hier gebleicht „und appretirt, 
auch eine Menge gefärbt wird, 
nach der Schweiz und Italien einen 
beträchtlihen Handel. Das eher 
malige Stift Kempten baut 
fehr viel Flachs; Garnfpinnen und 
Reinweben find in den meiften Ge: 
genden das Hauptgewerbe. Auch 
in ‘der Stadt Kempten wird 
viele Leinwand gewebt. Diefe 
kauft aber nicht nur in der Nach: 
baricyaft , fondern auch von den 
Landieuten im Augsburgifchen und 
im. Graͤflich⸗ Königsegg Rothen⸗ 
felfühen jährlich eine Menge roı 
her Leinwand, nachdem fie auf der 
herrſchaftlichen Schau zu Immen⸗ 
ſtadt gefiempelt iſt. Diefe wird 
mit der eigenen bier gebleicht und 
appretirt, oder zum Theil gefärbt, 
und geht größtentheils nad Ita⸗ 
lien, wohin oft im Sahr an 
30,000 Stuͤck Leinwand, ſowohl 
gebleichte und gefärbte, als auch 
rohe verfande werden. Kauf— 
Beuern liefert felbft Leinwand, 
Zwillich u. f. f., auch gedruckte 
Leinen, kauft aber die meifte Lein⸗ 
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wand, womit fie einen betraͤchtli⸗ 
chen Handel treibt, und bie fie bier 
zum Theil bleihen oder färben 
läßt, in andern Gegenden von 
Schwaben. Die Leinen, welche 
von hier aus in den Kandel kom: 
men,’ beftehen in. 3,3, 3, ’y und$ 
breiter Flachsleinwand von 7 bis 
auf 5o Gulden; eytra : leichtem Leis 
nen zu Autfutter Z, $, auch $ 
breit, von 6 bis 12 Gl. das Stüd 
von 60 Brabanter Ellen; Hanf—⸗ 
leinen, Z bis Z breit; Leinens 
Schnupftücern von allen Muftern 
und Farben von 3 bis 7 Gl.; 
ferner Tiſchzeugen, Kandtüchern, 
u.a. Noͤrdlingen verſendet } 
breite Federritten (f. dieſen Art.) 
oder Trilliche, rohen Zwillih und 
Padleinen. Ueberhaupt find zwar 
die Leinwandmanufakturen und. dee 
Leinwandhandel in Schwaben nicht 
mehr fo zahlreich und bluͤhend, wie 
in Altern Zeiten. Schon im ı6tem 
Sahrhundere, und früher nod, 
zogen mehrere benachbarte Schweis 
jergegenden viel von diefem Ges 
werbe an fih; im dreißigjährigen 
Kriege, von welchem die Schweiz 
weit weniger litt, konnte diefe ſich 
noch fefter in den Beſitz des Hans 
dels ſetzen, und ihr Leinengewerbe 
beträchtitch erweitern. Indeß iſt 
doch die Leinwandmanufaftur im 
Schwaben noch immer von großer 
Wigtigkeit und der Handel fehe 
ausgebreitet. — Das ehemalige 
Bisthum, jegige Fuͤrſtent hum 
Fulda hat ein betraͤchtliches Ges 
werbe in Leinwand, die im Wins 
ter von Männern und Weibern im 
ganzen Lande gewebt wird, fo wie 
ſich aud in den Haushaltungen 
faſt überall jung und alt. mit dem 
Sarnfpinnen befchäftigt, und fo 
das Material dazu aus dem guten 
einheimifhen Flache liefert. Man 
zähle überhaupt im Lande 11,000, 
und in einem Amt allein. 2600. We⸗ 
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Herftühle. Dadurch wird eine ber 
trächeliche Menge von ofdinairen 
und Mittelforten, von glatten fo 

wohl, mie von gezogenen Waaren 
"dm Lande zufammengebradht. Won 
diefen und dem Abfaß berfelden 
f. den Are. Fuldiſche oder Ful— 
datfhe Leinen, und den Art. 
Leinengarn. — In der Graf— 
fhaft Som: ih im Oberrheini— 
fhen Kreife iſt ſtarker Flachsbau 
und Leinwandhandel; in manchen 
Doͤrfern treiben alle Einwohner 


die Leinweberey, und verſchiedene 


ſetzen jaͤhrlich bis 10,000 Gl. im 
Leinwandhandel um. — Syn den 
Heffifhen Ländern ift Garn 
fptnnen und Leinweben eigentlich 
die wigtigfte Manufaktur, Syn 
ganz Niederheffen wird über 
all auf dem Lande eine Menge kein: 
“wand verfertigt; die Gegenden an 
der Fulda und Werra llefern jähr 
lich bey 135 Millionen Ellen gro 
ber Leinwand; aud in der Brafı 
fhaft Katzenellubogen find 
viele Leinweber. Die zum eigenen 
Gebrauch erforderliche ordinaire 
Reinwand madht man überall felbit. 
Zum auswärtigen Handel liefert 
das Land infonderheit blau» und 
weifigeftreifte, und die ordinaire 
weiße Leinwand, welche die Eng: 
ländee Osnabrugs mennen; 
von beiden geht fehr viel nad 
Holland, fo wie nah Bremen 
und England. Zu Allendorf 
und in der benachbarten Gegend 
webt man eine Menge von foger 
nanntem Sadleinen, das unter 
dem Mamen Grollarias häufig 
nad) Spanien, aud nad) England 
geht. Man macht aud aus Hanf 
einen fehr feinen Drell, der dauer 
bafter iff, als der von Flachsgarn. 
Die ganze jährliche Ausfuhr an 
Leinwand und Garn fhägt man 
auf 500,0do Kıhir. Earisha 
fen und Grebenſtein treiben 
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inſonderheit einen betraͤchtlichen 
Handel, einigen auch Hofgeis— 
mar, mit der Leinwand aus Nies 
derheflen. Eine beträchtliche Mens 


ge der gebleichten fowohl, als rs 


ben, Z und 5 breiten, geht zum 
Theil nad Bremen, zum Theil 
auch nach Coͤlln; nach erfterm mei; 
ftens die Wefer hinab, und von 
da weiter nad) Holland, England, 
auch wohl nad Hamburg, Frank 
reih und Spanien. Mach Clin 
geht fehr viel weißes ordinaires * 
breites Leinen, in Ballen von 25 


Stuͤck, jedes von 20 Ellen, dag. 


an feinem Beftimmungsort theils 
gefärbte und zu Unterfutter oder 
Steiffchetter, theils auch zu Hem⸗ 
den u. f. f- gebraucht wird. Alle 
in den Aemtern Lichten au und 
Eſchwege gemebte Leinwand 
Heißt Legeleinen, iſt gekreidet 
oder etwas gekalkt, 3 breit, und 
fällt vorzüglich fehön in der Ges 
gend von Münden aus. Auffal— 
lend iſt es, daß man in Deffen den 
auswärtigen Handel damit, der fo 
groß und wigtig iſt, nicht felbft 
treibt, fondern einzig für Rech— 
nung der Bremer, gegen eine fehr 
geringe Provifion, die Leinen eins 
kauft, ohne Appretur nad) Bremen 
fendet,, und ihnen die weitere Zus 
bereitung überläft. Im Großen 
wird nur zu Witzenhauſen und 
Hersfeld gebleicht, da die meis 
fte Leinwand roh, oder mande nur 
mit der gewöhnlichen Hausbleiche 
ausgeführt wird; doch ift auch zu 
Eaffel eine erhebtiche Leinwands 
bleiche. Mieders Aula liefert 
Reinendamaft. In dem Darmı 
ſtaͤdtiſchen Antheil an Oderhefs 
fen find die Leinwandmanufakturen 


wegen ihres ſtarken ansmwärtigen . 


Abſatzes ebenfalls wigtig und bes 
fhäftigen über 1000 Weberftühle, 
wovon die meiten im DOberamt 


Aısfeld, in den Aemtern Nids. 


— 
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da, Grünberg, Homburg 
ander Ohm u. f. f. find. Sn 
der obern Grafſchaft Kagen: 
ellnbogen made man eben: 
falls viele Leinenwaaren mancher 
fey Art, Strümpfe u. f. f. des 
ren Hauptabfaß aber in die benach⸗ 
barten Gegenden geht. — Die 
meiften und wigtigtten Leinwand: 
manufafturen des Miederfäds 
fifhen Kreifes find in den füd» 
lichen Ländern deſſelben. Das Her: 
zogthum Magdeburg hat ver: 
hältnigmäßig wenige. Im Fürften 
thum Halberſtadt, befonders 
aber in der Grafſchaft Hohen⸗ 
ſt ein (die freilich noch zum Ober 
ſaͤchſiſchen Kreiſe gehoͤrt, und an 
der Suͤdſeite des Harzes liegt) iſt 
Leinweberey ein Hauptgewerbe. 
In der letztern wurden 1789 auf 
726 Leinweberſtuͤhlen, die ſich al⸗ 
lein auf dem platten Lande befinden, 
an 16 bis 18,000 Schock fein: 
wand verfertigt, wovon das meiſte 
auswaͤrts verkauft wird. Nach 
Halle, Magdeburg, Berlin u. f. f. 
gingen über 7000 Schod; nad) 
Hamburg, Lüber, Oſtfriesland u. 
a. Gegenden über 4000, fo daß 
menigftens 80,000 Rthlr. durch den 
Leinwandhandel in die Grafſchaft 
kommen, und ein Dritttheil der 
Einwohner des platten Landes da: 
von lebt. Sm Halherftädti: 
fchen zählte man i. J. 1801 in den 
Städten und auf dem Lande 1296 
Weberſtuͤhle für Leinwand , die für 
300,000 Rthlr. einfache Leinen und 
Drell lieferten, wovon über die 
Hälfte ausgeführt wird, viele nad) 
Braunfchweig, und von da weiter, 
mande nah Hamburg u. f. w. 
geht. Das meifte Leinengarn, wel⸗ 
. des man im Hildesheimi: 
fhen fpinnt, geht zwar roh 
aus dem Lande; in einigen Ges 
‘ genden aber, 3. DB. im Amt Huns 
nesruͤck, wird doc faft alles von 
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den Landleuten felbſt verwebt, und 
der Landmann iſt hier im Winter 
groͤßtentheils Leinweber, der fos 
gleich verarbeitet, was von Weibern 
und Kindern im Hauſe verſponnen 
wird, daher auch faſt alle Knechte 
in dieſer Zeit weben. Das von den 
Mannsperfonen im Winter geſpon⸗ 
nene Leinen wird im folgenden 
Sommer von den weiblichen Hauss 
genoffen gebleiht , infonderheit 
längs der Ilme, wo diefe Sjndüs 
firie vorgäglih herrſcht. Der 
Hauptftapel diefes Amts ift der 
Fleten Marktohlendorf, der 
jährlich eine Menge diefer Lein; 
wand zur Legge nah Einbeck fens 
det. Der Garn ı und Leinwands 
handel bdiefes Amts bringt übers 
haupt eine Summe von mehr als 
100,000 Thlr. in Umlauf. Die 
Stadt Hildesheim treibt 
ebenfalls Leinwandhandel, doch wird 
das Meifte im Braunfchmweigifchen 
und andern benadhbarten Gegenden 
aurgefauft, wovon viel uͤber Bres 
men und Hamburg nah Spanien 
und Portugal, mehr aber doch nach 
England und Holland geht. — Für 
das Herzogthum Braun— 
ſchweig und Fürſtenthum 
Blankenburg iſt die Leinwand—⸗ 
manufaktur gewiß eben fo wigtig, 
als die Sarnfpinnerey (f. den Art. 
Leinengarn), obgleich fie nicht 
den Umfang der letztern bat. 
Haus: und feine Leinwand 
macht man überall im Lande; Loͤ—⸗ 
wentleinen (f. diefen Art.) aber 
nur im Weſerbezirk und ıı Doͤr⸗ 
fern des Amts Ganderdheim. Die 
Haus s und feine Leinwand wird 
in den nördlihen Gegenden des 
Landes und im Blanfenburgifchen 
groͤßtenthells durch konceſſtonirte 
Leinweber; in den Städten auch 
durch die verfchiedenen Leinwand» 
und Drellmanufakturen; im Harzs 
und Weſerbezirk aber und im The 
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binghaufenfchen gänzlid von den 
Einwohnern feldjt verfertige. Die 
letztern ziehen nicht nur den Flachs 
dazu, fondern bearbeiten ihn auch, 
fpınnen das Garn, weben und bleis 
chen. Biel davon dient freylich zum 
eigenen Gebrauch, eine Wenge aber 
zum auswärtigen Verkauf. Große 
Leinwandbleichen finden fid vor 
Braunfchweig, Wolfenbüttel, Schds 
ningen, Holzminden u. a. Städs 
ten. Keine Leinwand, aufHollän: 
difche Art gebleiht und appretirt, 
gute Hausleinen, Drell, feine Tas 
felgeuge und den feinften Damaftı 
drell in allen Muftern liefern eini: 
ge Manufakturen in Braunfchweig, 
Wolfenbüttel, Schöningen, Lan 
gelsheim und Altendorf vor Holz⸗ 
minden; außerdem wird auch Zwils 
lich, Barchent und Dreil von eins 
einen Manufakturiften in Wolfen, 
büttel, Scheppenftedt, anders 
heim u. a. D. gewebt. Theding 
haufen liefert viele und gute Leins 
wand, die auch Häufig ausgeführt 
wird. Das Löwentlinnen 
wird im Weſerbezirk und Amt Ganı 
dersheim von den meiften Landleus 
ten, beiderley Geſchlechts, jung 
und alt, gemacht, und befdäftigt 
fie das ganze Jahr hindurch, im 
dem fie das Material felbft gewin⸗ 
nen, bearbeiten und verweben. Faft 
jedes Haus hat feinen Weberſtuhl; 
was vom eigenen Gebraud übrig 
bleibe, wird auswärts . verkauft. 
Bon den verfchiedenen Sorten f. 
‚den Art. Löwentlinnen. Diefes 
Gewerbe fam erft im ı8ten Jahr— 
hunderte im Weſerbezirk in Flor, 
vorzüglich durch forgfältige Bemuͤ⸗ 
hung dortiger Kaufleute, hob ſich 
infonderheit feit dem Engliſch / Ame⸗ 
ritanifchen Kriege, und breitet ſich 
fhon über einen Theil des Harz: 
bezirks aus, welches durch die güns 
flige Lage des Weſer⸗ und Harzbe, 
zirks zwifchen Hügeln und Gebürs 
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gen, die ein Mares zum Bleichen 
ſehr tauglihes Waller Haben; 
durch den fruchtbaren Flachsboden, 
den großen Holzvorrath, die Ars 
beitfamkeit und Genuͤgſamkeit der 
Einwohner fehr begünftige, durch 
manche Vortheile von Seiten der 
Regierung aber noch mehr beförs 
dert wird. Alles im Braunfchweis 
gifchen verfertigte Löwentlinnen 
geht über Bremen nad den Pors 
tugiefifhen und Spanifchen Häfen, 
wo es unter bem Namen Cregue- 
las, und die Rolls unter dem Nas 
men Caflerillos verfauft wirds 
oder nad) Holland, wo man unter 
MWefer » und Dohnferleinen (von 
welchem le&tern es 7 Sorten giebt) 
einen Unterſchied macht. Die beis 
den großen Leinwandhandkungen zu 
Dohnfen und Kirhbrat Im Weſer⸗ 
bezirk verfenden jährlich für 200,000 
und die zu Holzminden für 70, bis 
80,000 Thlr, davon. Manches 
davon koͤmmt zwar aus dem Calen⸗ 
bergifchen, dieſes erhält aber aus 
den Aemtern Grene und Ganders— 
heim wieder eben ſo viel an Lein⸗ 
wand und Garn. Den ganzen 
Betrag dieſer Ausfuhr rechnet man 
mit dem Handelsgewinn gewiß auf 
250, bis 300,000 Rthlr. — In 
den Kurbraunfhmweig s Lüs 
neburgifchen oder fogenannten 
Hanndverifhen ändern 
ift die Leinmweberey in mehrern Ges 
genden fehr beträchtlich, nicht nur 
in Anfehung deffen, was zum eiges 
nen Gebrauch erfordert wird, fons 
dern auch in Ruͤckſicht der Auss 
fuhr. Bie wird durchaus von 
felbft gewonnenem Flachs betrieben, 
befteht aud) aus eigenem Gefpinnft 
und iſt größtentheils ein Nebenge⸗ 
werbe der Landleute bey den übris 
gen Feld + und Hausarbeiten. Die 
Leinmweberey zum eigenen Gebrauch 
ift fo allgemein, daß man fait auf 
jedem Bauerhofe ‚einen Leinwebers 
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ſtuhl dazu ſindet, etwa den in der 
Mitte gelegenen und am wenigſten 
thaͤtigen Theil des Herzogthums 
Bremen ausgenommen. Im Zel— 
leſchen und Hoyaiſchen weben groͤß⸗ 
tentheils Frauensperſonen, im Ca— 
lenbergiſcher und Goͤttingiſchen 
Mannsleute, doch im letztern ſeit 
einigen Jahren auch jene. Das 
Weben geſchieht meiſtens waͤhrend 
der ziwey Wimermonate, wenn die 
Seldatbeit ruht; in &egenden aber, 
wo man ſich mit der Verfertigung 
der. Kaufleinwand befhäftige, und 
dieje als ein allgemeines Gewerbe 
getrieben wird, ‚arbeitet ein Theil 
der unverimögenden Klaffe, die keis 
wen eigenen Aderbau hit, Länger, 
und manche, wegen der Sicherheit 
und Leichtigkeit des Abfages ihres 
Fabrikats durch die Leggen, bis 
tief in den Sommer und fogar 
während der Erndte an derfelben. 
Geuͤbte Weber oder. Weberinnen 
liefern täglich etwa 6 Eilen vom 
Hausleinen, vom Kaufleinen aber 
ungleih mehr; von der 175 breis 
ten Flachsleinwand 12 bis rs, und 
von dem 158 breiten Heedelinnen 
20 bis 25 Ellen; viele von jenem 
fogar 20, und vom lebtern 30 El 
len und darüber. Zum auswärtis 
gen Verlauf verfertige man folgen: 
de Sorten, und darnach klaſſificirt 
man auch die Leinwand auf den 
Leggen, nemlih: Flachsleinen 
in + Sorten, von Lyz, lin 1*, 
und 1* bis Über 13 Ellen breit, 
welche leßtere Sorte im Danne 
bergiſchen faͤllt, aber nicht klaſſi— 
Fieirtwird; Halb⸗Flachs leinen 
in 2 Sorten, 15% und 17% EI. breit, 
die Kette von Flachs⸗, der Einfchlag 
von Heedengarn; endlih noch Dee: 
deltnnen, deren Einfchlag aus 
nadygearbeiteter Heede beiteht, 15", 
Ele breit. : Die angegebene Breite 
ift für die ungebleichte Leinwand 
feſtgeſetzt; in der Bleiche verliert 
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fie etwa ; nach der Bleiche if 
alfo die Sorte, welche 1 breit 
vom Stuhl fümmt, etwa $, oder 
ı Elle, die von 157% nur 15 oder 
z breit ,eund wird dann auch darı 
nah benannt. Die letzte Sorte 
oder das Keebelinnen wird im 
auewärtigen Handel ſehr gefuche, 
und um fo vortheilhafter für ſolche 
Gegenden, wo der Flachs viele 
grobe Heede giebt, die man nun 
durch fortgefeßte Bearbeitung zu 
einer einträglichen Waare beugen 
fann, und ywar durch Kinder, die 
zum Flachsſpinnen noch unfähig . 
find, fo wie durch alte Leute, des 
ten Hände nicht mehr dazu tau—⸗ 
gen; aud wird ein Theil diefer- 
keinen durch Knaben und Greife 
gewebt. Selbſt mandye arme Tas 
gelöhner s und Häuslingsfamilie, 
die nicht fo viel Flachsgarn, als 
ju einem Schock Leinwand erfors 
derlich iſt, anſchaffen fann, Hilft 


fi) durch das Weben des Heede—⸗ 


linnen gut durch den Winter, und 
verbeſſert dadurch oft ihre Lage, 
Sm Söttingifchen und Hoyaifchen 
verfauft man die Leinwand in 
Schodfen von 60, und Stiegen 
von 20 Ellen; im Dannenbergis 
ſchen find diefe Benennungen nicht 
befannt, und verfauft man daher 
die gröbern Sorten theils nach zoo 
oder so, theils nad) einzelnen Eis 
len, die feinen aber blos Ellenmeis 
fe, und- verpadt fie in ganze und 
halbe Rollen zu zo bis 60, und 
30 bis 40 Schock. Eigentlich ges 
hören in eine Rolle 40, und in 
eine halbe Rolle oder Bolten 20 
Schock; es wird aber nicht ſtren— 
ge darauf gehalten, . und die Kauf—⸗ 
leute nehmen zu einer ganzen Rolle 
so bis 60, und zu einer halben 
Holle, oder einem Bolten 30 bis 
40 Schof. Von der gebleichten 
Archsleinwand emballirt man ges 
wöhnlich 200, zumeilen auch 150, 
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auch wohl nur ıco Stiege, und 
nennt einen ſolchen runden Ballen 
bald Rolle, bald Bolten. Die 
von der Leqge zu Goͤttingen ein; 
gefauften Heedeleinen wurden vor: 
mals nadı Münden, und von da 
zu Schiffe nad Bremen verfandt, 
jeßt verfendet man fie größtentheils 
auf der Achfe dahin, und emballirt 
fie nicht, weiches für die Fuhrleute, 
deren volle Fraht auf einem vier: 
fpännigen Wagen an Heedelinnen 
200 Schock beträgt, eine gute 
Ruͤckfracht giebt. Im Dannens 
bergiichen verpackt man das Leis 
nen zur auswärtigen Verſendung 
nicht in runde Ballen, fondern in 
weite, befonders dazu verfertigte 
Saͤcke, die gewöhnlid 40 Stüd, 
jedes von etwa 60 bis 70 Ellen, 
enthalten, und nennt daher den 
Ballen einen Sad Leinen. Die 
zum auswärtigen Abfas beſtimm— 
te, oder fogenannte Kaufleins 
wand, wird baupifählih im 
Goͤttingiſchen verfertigt, meiftens 
von den Reinenhändlern in Miüns 
den und Göttingen, auch von ein: 
zelnen in Einbeck, Salzderhelden, 
Gladebeck, Adelebfen und Harfte 
aufgefauft, und geht über Bremen 
nah Spanien. — Außerdem 
tömmet mehrere aus dem Kalenders 
gifhen, wo die aus Tifch: Drell 
beftehende Manufaktur in Behr: 
den den ftärkiten Abſatz nach Daͤn⸗ 
nemark macht; aus dem Dannen: 
bergifchen, wo mehrere Leinen: 
händler zu Lüchow die ftärkften 
Verfendungen über Hamburg mas 
hen ; aus den Elbgegenden im 
Bremifchen, deren Landleute feldft 
fehe viel in Kleiner, Parteien zum 

ausgebrauh in Hamburg vers 
faufen, wo aber aud auf dem 
Biri s Markt zu Belum im Amt 
Meuhaus jährlih fehr viel nad 
Hamburg aufgekauft wird. Das 
meifte Flachs⸗ und feine Halb— 

Bohns Waarenlagır. 
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| flacheleinen aus dem Goͤttingiſchen 
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und Dannenbergiſchen geht ge— 
bleicht, das aus dem Hoyaiſchen 
aber ungebleicht aus dem Lande. 
Die anſehnlichſten Leinwandblei— 
chen ſind im Goͤttingiſchen Amt 
Uslar, für welche 1791 vom Koms 
merzkolleglum in Hannover eine 
beſondere Verordnung gemacht 
ward, nach welcher die angeſtell⸗ 
ten beeidigten Bleichauffeher vers 
pflichtet ſind, auch bey allen Dorfr 
fhaften des Amts, die fih mit 
der Leinwandbleiche beſchaftigen, 
darauf zu achten, daf alles Leinen 
zu rechter Zeit mit guter und hins 
längliheer Buͤchenaſche gebütt ; 
auch weder Kalt, nod irgend ein 
anderes fchädlihes Mittel zum 
Weißmachen gebraucht, das Leinen 
in allen Stuͤcken gehörig behandelt 
und völlig ausygebleicht werde, 
Seit dem Jahr 1774 find an mehr 
rern Orten der Hannoͤveriſchen Laͤn⸗ 
der Schauanjtalten, oder fos 
genannte Teggen atgeordnet, 
wo alle zum Verkauf beftimmte 
Leinwand zur Unterſuchung und 
Bezeichnung ihrer Güte nach den 
verfchiedenen &orten vorgelegt 
werden muß. Dieſe Leggen find 
jeßt: zu Einbeck mit einer Nes 
benlegge zu Northeim; zü 
Goͤttingen; gu Münden, 
mit einer Mebenlegge zu Hedes 
münden; zu Adelebfen, Uss 
lar, Gladebeck und Hoyaz 
zu Brubhbaufen mit einer 
Mebenlegge zu Vilfen; ferner 
zu Luͤchow, Wuſt ro w und zu 
Bergen; überhaupt 11 Leggen 
und 3 Nebenleggen; an mehrern 
Oertern im Lande ſind aber noch 
keine angelegt. Auf jenen wurden 
im J. 1793 an gebleichten und 
ungebleichten Leinen für 295,116 
Rthlr. gezeichnet. Da diefe auf 
den Leggen geftempelten Leinen 
größtentheils — verkauft 
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werden, ſo laͤßt ſich daraus auf 
die Wigtigkeit dieſes Gewerbes 
und Handels ſchließen. Seit 1792 
hat man auch auf den Dannem 
bergifhen Loggen, für die Leinen 
von 24 Gängen, die nad ber 
Verordnung nicht unter 1 25 Eu 
len breit vom Stuhl kommen dürs 
fen, und das eigentliche Produft 
des dafigen Landmanns ausmachen 
eine Klaflifitation eingeführt. Al 
lein bey der Leinwand über 2 
Gängen, die in dortiger Gegend, 
befonders in und um den Flecken 
Dergen häufig gemacht wird, 
bat man eine Klaflinfation nicht 
wohl anwendlich gefunden. Sie 
wird größtentheild von eigentlich) 
gelernten, in den Städten und 
Flecken, aud hie und da in den 
Dörfern anfäfligen Leinwebern vers 
fertige, und daher Weberleis 
nen, fo wie die übrige Bauern 
linnen, genannt, und ifk fehr 
verfchieden in der Breite. Diefe 
geht von Z Ellen durch die Klein: 
ſten Abftufungen bis zu Z Ellen, 
und zuweilen noch darüber bins 
aus. Sie ſteht dabey mit der 
Güte oft im umgekehrten Verhält: 
nid, fo daß ein Städ von Z breit 
zuweilen feiner und befler, als 
ein anderes von Z iſt. Uebrigens 
gehen diefe Weberleinen ebenfalls 
faſt fämmtlich aus dem Lande. Für 
das Leggen wird nur allein im 
Hoyaiſchen etwas bezahlt, und das 
Geld zur Beftreitung der Leggeko— 
ften angewandt, das Uebrigo bezahlt 
die Landſchaft. Auch im Goͤttingi⸗ 
fhen fteht fie allein für die ſaͤmmt⸗ 
lichen beträchtlichen Leggekoſten und 
Unterhaltung der Bedienten. Sn 
der Srafichaft Dannenberg, wo 
ebenfalls fein Leggegeld bezahlt 
wird, befireitet man die Koſten 
aus einem landfihafilichen Fonds. 
So wohlthätig und zweckmaͤßig 
aber auch die FERNE der Leg⸗ 
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gen iſt, ſo leicht artet ſie aus, wird 
durch das Verfahren einzelner Be⸗ 
dienten, und durch die weiten 
dem Landmann verurſachten Wege 
dieſem zu einer druͤckenden Laſt, da⸗ 
her er das Leinen lieber auswaͤrts 
verkauft. So rechnet man, daß 
die Braunſchweigiſchen Weſerhand⸗ 
lungen jaͤhrlich für 30,000 Rthlr. 
Leinen aus dem Galenbergifchen 
und Grubenhagenfchen erhalten, 
weil im Braunfhweigifchen fein 
Leggegefeß den Weber zwingt, fein 
Leinen der Unterſuchung und Stems 
pelung zu unterwerfen. Da das 
ftärkite Gewerbe mit dem Kaufs 
leinen feinen Hauptfiß an der Wer 
fer, bey Münden, He emünden, 
Uslar, Hardegfen, Bodenwerbder, 
und von bier an faft überall an 
der Wefer herab bis Münder und 
Linden nahe an Hannover, fo wie 
bey Salzderhelden, Lachem, Ro— 
tentirhen, Herzberg, Sternberg, 
auh im Hiyaiihen, Diepholzis 
ſchen u.f.f. hat, fo nennt man diefe 
Leinwand im Handel, fo wie die 
ähnliche aus dem Braunſchweigi⸗ 
fhen (f. oben), häufig Weferleis 
nen, doch wird dieſer Ausdruck 
auch oft fuͤr andere Arten aus ver— 
ſchiedenen Gegenden gebraucht, 
z. B. fuͤr das leichte, loſe, etwas 
Kreide enthaltende Hanfleinen aus 
dem Lippiſchen; fuͤr einige Weſt⸗ 
phaͤliſche und Heſſiſche Leinen; auch 
begreift man in Amerika unter dies 
fee Denennung das Muͤnſterſche 
graue Leinen mit. — Unter den 
MWeftphälifhen Kreisläns 
derm zeichnen fich einige durch ein 
vorzüglich ausgebreitetes und wig⸗ 
tiges Gewerbe in Leinwand aus, 
welche zwar großentheils zu den ges 
tingern Arten gehört, aber durch 
ihren fehr ftarten und entfernten 
auswärtigen Abſatz Jährlih große 
Summen ins Land Fieht. — Sin 
der kleinẽn Sraffchaft Lippe macht 
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Spinnen und Leinweben das 
Hauptgewerbe aus. Im J. 1781 
zaͤhlte man hier 2071 Weberſtuͤhle, 
von welchen ſich die meiſten in den 
Aemtern Varenholz und Detmold, 
naͤchſtdem in den A. Oerlinghauſen 
und Sternberg befanden. Eine 
Art des hier verfertigten Gewebes 
nennt man Mepverleinen, ein 
gutes dauerhaftes Flachsleinen, 
auch Lippifhes Leinen ge 
nannt, das aber gefreidet oder ges 
kalkt ift, um ihm ein weißeres Ans 
fehn zu geben, meil das Garn 
wegen der Bleiche mit hartem 
Waſſer zu fehr ins Graue fällt. 
Man macht es infonderheit in 
der Gegend ‚von Langenholyhaus 
fen u.f.f. Die Gegenden um Lem— 
90, Detmold, Korn, Blomberg 
u. ſ. f. ltefern ein leihtes und lo: 
fes, audy etwas Kreide enthaltens 
des Hanfleinen, welches auch wohl 
unter dem Namen Weferleinen 
(f. oben) in Holland und Bremen 
verfauft wird. Der Abfag von 
beiden ift berrädhtlih, und geht 
vorzüglich, meiftene über Detmold 
und Lemgo, nad Holland und Dre: 
men, — Sm ehemaligen Hoch: 
ftift, jeßigem Fuͤrſtent hum Pas 
derborn find Garnfpinnen und 
Leinweben ebenfalls, neben dem 
Aderbau und der gewöhnlichften 
Stadtnahrung, die vornchmften Er: 
werbszweige der Einwohner. Das 
fogenannte Paderborner Lin— 
nen iſt ein grobes Hausleinen von 
Flachsheede, in Stuͤcken von 21 
und 22 Coͤllniſchen Ellen. Es geht 
häufig nad Holland und Bremen, 
von da unter den Eltopas oder 
Heedeleinen nad) Portugal, auch 
als Packtuch nad) England u. ſ. f. — 
Die Meine Grafihaft Rittberg 
(f. den Art. Zeinengarn) zeichnet fich 
vorzüglich durch ihre feine Spin 
nerey aus, doch find zu Holte 
vortreffliche Bleichen und alle dazu 
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gehoͤrige Anſtalten, wo Garne, 
Zwirn, auch Leinen ſo vorzuͤglich 
gut aebleicht und appretirt werden, 
dag man bey genauer Vergleichnung 
der hieligen mit der zu Haarlem 
gebleichten Waare nur mit Mühe 
einen Unterfchied bemerken kann. — 
Im jeßigen KR. Preuftınen 
Antheilam Müniterlanve, 
oder in den füdlıchen Gegenden des 
ehemaligen Hochftifts Muͤnſter wırd 
bis nach Rhene an der Ems eine 
große Menge von Leinwand verfers 
tige und ausgeführt. Diefe unters 
fcheidet fih in folgende Arten: 
ı)Schmaltud), oder 5 breites fos 
genanntes Brabantifches Leis 
nen zu Unterhbemden, welches ın 
einem großen Diſtrikt des ſuͤdlichen 
und ſuͤdweſtlichen Münfterlandes 
von den Pandleuten gemacht und 
gebleiht wird. Man berechnet 
den Werth der Ausfuhr derſelben, 


‚mit Inbegriff des nicht fo häufigen 


% breiten von gleicher Art, auf 
; Million Rthlr.; manche Lands 
leute verfaufen davon in einem 
Jahr für 100, 150 bis 200 Nihlr. 
Bon diefer Leinwand wird viel aus 
Dulm und den umliegenden Oer— 
tern von den Kaufleuten nach miehs 
rern Holländifhen Sıädten, als 
zwoll, Arnheim, Nimmwegen und 
Amjterdam verfandt, da dehn von 
letzterm auch wieder viel nad Spas 
nien geht. 2)Schifferleinen, 
welches in berrächtlicher Menge ges 
madıt, ah Warendorfer Lei— 
nen genannt wird, weil man es 
größtentheilsin Warendorf und 
der benachbarten Gegend verfens 
tigt. Es ift das feinfte unter dem 
Muͤnſterſchen; die beften Sorten 
deflelben dienen auch zu Oberhems 
den; es wird häufig in Tannens 
fiften nach Holland, Bremen und 
Hamburg verfandt, auc fehr viel 
durch Kleinhändler in mehrere Ger 
genden von Holland und Deutſch— 
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land verkauft, manches geht übers 
dem nach Dännemart, Rußland 
u.f.w. Das Burn dazu erhält 
man aus dem Ravensbergifchen. 
Es koͤmmt dem Bielefelder an Güre 
gleich, iſt fehr fein, aber leichter 
und loderer gewebt, har auch feine 
gute Dleihe, wird daher häufig 
in Bielefeld aufgebleiht, etwas 
appretirt und von bier aus am 
meiften verfandt (ſ. auch den Art. 
Dielefelder Leinen). Das 
Stuͤck hält 60 Coͤllniſche oder 45 
Brabanter Elien, und fömmt met: 
ftens ungertheilt in den Kandel. 
Man fohlägt es doppelt.zufammen, 
legt es in Form eines länglichten 
Vierecks, preßt es dann flarf, wi 
delt es in ein lichtblaues oder ing 
Graue fallende Papier, und bin; 
det es mit ganz weißem Bindfaden 
zufammen. Am Leiftenende befe— 
ftige man ein Stückchen Pergament, 
worauf der Name des Kaufmanns, 
die nad) dir Zahl feiner Stuͤcke fort: 
laufende Nummer, und die nad) 
den Sortennummern fteigende Qua⸗ 
lität bemerkt ift. Den vorzüglid) 
ften auswärtigen Abfaß findet es 
jegt in Amerika und Weſtindien. 
Vormals ging es unter den Nas 
men Rlofter> ode Monnens 
tuch unmittelbar nah Frankreich, 
wo es häufig zur Kleidung der 
Monnen gebraucht ward, Seit 
der Franzoͤſiſchen Revolution hörte 
diefer Handel auf, und die Waren: 
dorfer fehen ſich gemöthigt, den 
Dielefelder, Borgholzhauſener und 
Hervorder Kaufleuten den weitern 
Abſatz allein zu überlaffen. 3) Gro— 
bes graues Danfleinen, zu 
Segels und Padtuh, aus den 
Gegenden an der Ems hinab, dag 
gleihfalls Häufig nach Amfterdam, 
Zwoll, Arnheim, Nimmwegen, und 
von Holland, fo wie von Bremen 
aus, weldyes ebenfalls viel davon 
erhält, nach mehrern Gegenden 
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verſandt wird. Im Handel nennt 
man es gewoͤhnlich insbeſondere 
Münfterleinen. Es erhalt 
häufig die Avpretur des Loͤwentlin⸗ 
nen. Dis befte und gedrungenfte 
davon gehört zur Kluffe des ordis 
nairen Yöwentlinn>n „ das ſchlech— 
tere aber wird zu den geringern 
Weferleinen gerechnet, wozu 
infonderheit das von Stromberg, 
auch das von Lippyſtadt und Pader; 
born gehört. Das Strombergiſche 
und Paderborniſche giebt die ſchlech⸗ 
teften Sorten. Es geht, wie 
das ordınaire Woferleinen, häufig 
nad) Amerika, wo man es zu Saͤ— 
Ken gebraucht. — In der Graf 
(haft Mark, befonders in Hamm, 
Lünen, Soeft u.f.f. macht man 
viele und gute, zum Theil fehr 
feine Leinwand ; in und um 
Schwelm aber vielen Zwillid, 
Zwirn und viel Leinenband. Das 
rigtigfte find die Bleihen in den 
Aemtern Bolmarftein, Iſer— 
lon und Schwelm, auf welchen 
auch für viele Ausländer eine Mens 
ge Garn und Leinwand gebleicht 
wird. — Im Fuͤrſtenthum Mins 
den beiteht im Ganzen das Haupts 
gewerbe im Sarnfpinnen und Garn⸗ 
handel, doch treibt das Amı Ra br 
dem infonderheit auch die Lein; 
weberey fehr ſtark, fo daß hier, 
von den 1800 Weberftählen im 
Lande, allein 1400 im ange 
find. Meiftens wird Molts oder 
Malzgarn zu Löwentlinnen verars 
beitet, wobey die Rahdener mit 
bervundernswürdigem Fleiß erfeßen, 
was die Natur ihrem Diſtrikt vers 
fagt hat. Der größte Theil des 
Amts ift Sandboden; der Flache 
geräth miche oft, kann aue Mans 
gel an tauglichem Lande nicht viel 
gebaut werden, ift aud nicht fo 
fein , als in andern Gegenden. 
Dit unverbroffener Mühe und 
Sorgfalt fammien die Einwohner 
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daher in befonders dazu gemachten 
Kiepen oder Körben, oft in Ger 
fellfhaft von 10, 2o und mehr 
Perfonen , die Heede in der Graf 
fhaft Ravensberg und andern be; 
nadhbarten Gegenden, indem fie 
diefelbe gegen allerten aus Lilern: 
holz felbit verfertigtes Hausgeräthe 
eintanfchen. Die Herde fpınnen 
fie hernach, und weben aus dem 
Garn ein Löwentlinnen, welches 
von Kaufleuten in den Flecken 
Rahden und Levern aufge 
fauft, nach) Bremen und Hamburg 
verfandt wird. Das Weben ge 
fehieht meiftens von Frauensperſo 
nen. Das Amt bat mir Einfluß 
des Serichts Levern 4 befondere Lins 
nensLeggen,, wo jährlich für mehr 
als 30,000 Rthlt. davon zum Wer: 
kauf geftempelt wird. Außerdem 
wird noch jährlich im Durchſchnitt 
für 45,000 Rthlr. Meoltgarn ver; 
fauft, und von der Rahdenfchen 
Kaufmannſchaft nad Elverfeld vers 
ſandt, überdem in jeder Haushal: 
tung das zum eigenen Gebraud) 
erforderliche felbft gemadht. Man 
unterfcheidet die Leinwand auch im 
Handel unter dem Namen Rade: 
ner oder Rahdener Linnen. 
Es ift ein Hanfleinen, aus lauter 
Heedengarn gewebt; im &tüd und 
Ellenmaaß koͤmmt es mit dem 2; 
wentlinnen überein; es taugt aber 
beffer zum Emballiren, als zu Saͤ⸗ 
den, und ann nur für Wolle, 
Hanf, Flahs, Garn u.f.f., nicht 
aber für Caffee und Ahnlihe Waas 
ven zu Säden gebraucht werden. 
Weberhaupt liefert das Mindenſche 
Land für mehr ald 50,000 Rthlr. 
jährlih an Leinwand. — Die 
GSraffhaft Ravensberg, nur 
Klein im Umfange, gehört doch zu 
den wigtigſten Leinwandprovinzen 
in Deutfhland. Sie liefert 3 ver; 
fchirdene Arten einfacher oder glat; 
ter Leinwand, nemlih: feinere 
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oder die eigentliche Bielefelder (f. 
den Art. Bielefelderfeinen); 
ordinatires und Föwentlins 
nen; und fogenannte klare 
Leinwand oder eine Art von 
Schleier; außerdem auch noch Das 
maſtleinen, Drell u.f.f. Im J. 
1788 waren 2677 Weberſtuͤhle im 
Gange. Von dieſen wurden auf 
den verfchiedenen Leggen im Lande 
zum Verkauf geftempele für 
454.200 Rthlr. Bielefelder Leinen ; 
für 75,425 Thlt. an Plarer Leins 
wand; auch noch Drell, Damaft 
u.f.f. Die gefammte Ausfuhr 
aus der Graffchaft betrug in dies 
fem Jahr 701,491 Thir. an Leins 
wand, nemlich: für 138,309 Rthir. 
Pömwents u. a. ungebleichtes oder 
rohes Leinen nah Holland, über 
Bremen nach England u.f.f.; für 
563,182 Rthlr. gebleichte feinere 
Leinwand, theils eben dahin, theils 
nah Deurfhen und Preußifchen 
Ländern, Italien, Rufland u. ſ. f.; 
außerdem aber noch für 242,358 
Rthlr. Leinengarn nad Holland, 
Juͤlich, der Pfalz, dem Herz, Berg 
und mehrern Weitphälifchen, auch 
andern Ländern ; viel Leinwand geht 
aud nad) Dännemart, Norwegen, 
Schweden u.f.w. Die Leinweber 
arbeiten im eigenen Verlage, und 
wenn das Stüd von 60 Eilen oder 
6o Stocklang fertig iſt, fo bringen 
fie es zum Verkauf in die Stadt. 
Die feinfte und fchönfte Leinwand 
falle im Kirhfpiel Joͤllenbeck, 
im Amt Schildefche, wo Über 200 - 
MWeberftühle find; die meiften 
Stuͤcke derfelben beftehen aus 90, 
95 bis 100 Gängen, und einige 
wenige haben noch über 1oo. Ein 
Gang, hier Gieng genannt, bes 
fteht aus 40 Kettenfäden ; ein Stuͤck 
(bier Wert genannt) von 100 
Gaͤngen hält demnach 4ooo Fäden in 
der Kette. Ein Stüd feines Garn, 
welches in der Sandgegend aus dem 
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in Joͤllenbeck gebauten Flachs ger 
fponnen wird, haͤlt 40 Fäden Über 
einen 23 Ellen langen Haspel, und 
wiegt 3, bis zu ı Loch, auch wohl 
etwas fchwerer. Ein Feinfpinner 
liefert aus ı Rtbir. an Flachs für 
35 bis go Rıhir. Garn, wovon die 
feınften Sorten nad Brabant zu 
den Spibenarbeiten gehn, einiges 
audı von den Joͤllenbecker Webern 
zu Leinwand gebraucht wird, wo: 
von ein Stäf im Mittelpreife 
40 Rıhir. koftet. Man macht hier 
auch, aber doch felten, eine feine 
Leinwand, das rohe Stuͤck zu 20 
und mehrern Piftolen. Im bes 
nachbarten Kirchfpiel Spenge 
find ebenfalls einige Weber, die 
feine Leinwand verfertigen; alle 
zufammen liefern nad Bielefeld 
jährlih wenigſtens 2250 Stuͤck 
rohe Leinwand, oder für 100,000 
Rthir., welche fämmtlich dort ge 
bleicht und weiter verfandt wird. 
Schildeſche felbft liefert eine 
geringere Sorte, das Stuͤck im 
Durchſchnitt zu 25 Rthlir.; und 
Heeven eine noch wohlfeilere, 
das Stud zu 15 Rthle., wovon 
400 dortige Stühle jeder in 7 
Tagen eın Stuͤck liefern. Einige 
Weber in Schildefhe erreichen mehr 
oder weniger die Güte der Söllen: 
becter Leinwand, erhalten fie aber 
nicht fo gut bezahlt, daher fie zum 
Theil von Joͤllenbeckern als ihr 
Produkt an ungeübte Leinenhänds 
ler, die den Unterfchied nicht fo 
leicht bemerken verkauft wird. Nahe 
bey der Stadt und in der Nach— 
barfchaft fällt nur Mare Leinwand. 
Unter dem Namen Ravensber: 
ger Leinen verfieht man ge 
wöhntih das Löwentlinnen 
(f. dief. Art) Das Ravens— 
berger Ravenstuch ift eine 
gang neue Erfindung feit der Mitte 
des J. 1800 von einem fehr unter; 
nehmenden, thätigen und.einfichts: 
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vollen Leinwandhändler in Borg⸗ 
hotzhaufen, weldhes aus dem ber 
ften, gedrungeniton und vom reins 
ften Hanf gewebten Lömwentlinnen 
durch fchweres Kalandern und fchwer 
res Prefien bereiter wird. Das 
Stück hält so Brabanter Ellen. 
Die Sorten find Nro ı, 2 und 3, 
oder, To. Jedes Stuͤck 
wird einfach aufgerollt, dann ger. 
preßt, und endlich an beiden Ems 
den mit blauem Bindfaden ges 
bunden. Es ift eine Nahahmung 
des Ruſſiſchen Ravenstuchs, das 
leßtere aber doc, bis jetzt fehöner, 
feiner, dichter und gleicher, als 
das befte von jenem, denn der Rufs 
fifche Hanf übertrifft den Ravens— 
bergifchen an Stärke, Länge, Zartı 
beit und befonders in der Feinheit; 
überdem nimt man in Rußland fo: 
wohl zur Kette, als zum Einfchlas 
ge, reinen Hanf, im Ravensben 
giſchen aber nur zur Kette, dage— 
aen zum Einfchlage Hanfheede. 
Indeß ift das Wavensbergifche 
dauerhafter und ungleih wohlfeis 
fer , auch fcheint es, daß man die 
fes durch einen beſſern Einſchlag 
dem Ruſſiſchen noch naͤher bringen 
wird. Das Kirchſpiel Steinha— 
gen, in der Nähe der Stadt Bier 
leſeld, liefert ein dichtes, feines, 
weißes KHausmachenleinen, dort 
auh Stiege: oder Hemdeleis 
nen genannt, das fonft im Hans 
del unter dem Namen Steinhäs 
gerleinen vorfümmt, in Stüs 
den von 20 Eöllnifhen Ellen vers 
fauft, aber nicht häufig gewebt 
wird, und etwas iheurer ift, als 
das befte Hausleinen. Die Bieles 
felder Kaufmannſchaft treibt nicht 
nur mit der im Lande verfertigten, 
fondern auch mit der eigentlichen 
Warendorfer und anderer Weftphäs 
lifcher Leinwand einen ſehr betraͤcht⸗ 
lihen und ausgebreiteten Handel; 
die Bleichen und Appreturanlagen 
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vermehren ſich ſehr, und manche 
derſelben werden durch das Kolen: 
bergwerk in der Nachbarſchaft fehr 
begünftigt. — In der Srafichaft 
Tecklenburg ift das Hauptge— 
werbe die Werfertigung des Loͤ— 
wentlinnen, wozu die Einwoh; 
ner den vielen felbfigebauten Hanf 
benugen. Diefer wird überall von 
beideriey Geſchlecht, jung und alt, 
und zwar das Garn zur Kette, 
welches vorzüglich gleich feyn muß, 
meiftentheils von Mannsleuten, die 
Heede aber, worauf es beym Garn 
fo genau nicht ankoͤmmt, da fie 
nur zum Einfchlage gebraucht wird, 
von Frauensperfonen und Kindern 
gefponnen. Im Fruͤhjahr fucht 
man dag befte Garn zum Löwent: 
finnen aus, und verbraudit das 
fhlechtere in der Haushaltung. Die 
Haspel find nicht gleich; eben fo 
ungleich find die Garnſtuͤcke in der 
Zahl der Binde (Gebinde) u. f. f. 
Bey dem Löwentlinnen rechnet man 
nach Legge⸗Ellen, wovon 100 Ted 
lenburgiſche 200 Dsnabrädifche oder 
175 Brabanter Ellen austragen. 
Das Garn wird gegen das Frühr 
jahr gekocht und gebleiht; um es 
gefhwinde weiß zu machen und die 
Afche zu erfparen, iſt aber der 
ſchaͤdliche Misbrauch eingerifien, es 
mit Kalt zu mifchen, ober es in 
einen heißen Backofen zu fleden, 
wovon es mürbe wird, daher dies 
Verfahren durch die Leggeordnung 
verboten ift, weshalb es aber doch 
nicht ganz unterbleibt. Das We 
ben gefchieht durch weibliche Perſo⸗ 
nen, daher fich jeder große Bauer 
ein Wirkemädchen hält, welches 
den ganzen Sommer hindurch 
wirkt; bey Pleinen Bauern ober 
Häuerleuten ift es die Arbeit der 
Frau oder Tochter im Haufe. Das 
fertige Leinen wird nicht gebleicht, 
fondern blos falandert, um ihm die 
Appretur zu geben, und dann zur 
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lichen Schauanſtalt, das Leinen 
durch vereidete koͤnigliche Bediente 
gemeſſen und nad) feiner Güte ges 
zeichnet werden muß. Ron dem 
Zeichen und den Sorten f. den bef. 
Art, Löwentlinnen. Der Preis 
der beiten und der Mittelforte wird 
jährlich eins oder mehrmal von dem 
Leggedirektor mit Zuziehung der 
Kaufleute feftgefeßt, wobey auf die 
Preiſe in Bremen und in benadys 
barten Weitphälifhen Provinzen, 
Auf die Nachfrage, eingegangenen 
KRommiffionen, den Erirag ber 
Hanferndte u. ſ. f. Rüdfiht ge 
nommen wird. Den bey der Legge 
geſetzten Preis bemerkt man an einer 
aufgehangenen Tafel; dieſen müß 
fen die Kaufleute in Gold bezahlen; 
fie fönnen den Einwohnern zwar 
etwas mehr, dürfen Aber nie wents 
ger geben. Der Handel mit den 
leßtern wird auf fonderbare Art ges 
trichen. Der Kaufmann macht 
ihnen das ganze Jahr hindurch 
Vorſchuͤſſe an Geld und Waaren, 
entrichtet für fie die Abgaben, und 
erhält im Sommer dafür das von 
ihnen verfertigte Leinen, wodurch 
fie bey jenem aber häufig fehr vers, 
ſchuldet und abhängig von ihm wers 
den, weil feiner ihn verlaffen und 
fih an einen andern Kaufmann 
wenden darf, Bis er alles bezahlt 
bat. Der auswärtige Abfag dies 
fes Lömwentlinnen, welches größtens 
theils nach Bremen geht, tft fehe 
anfehnlih, und betrug von 1780 
bis 1786 nad) den Leggepreifen in 
6 Jahren 826,633 Rıhle., jährlich 
alfo im Durchſchnitt 137,772 Rthlr. 
in Golde. Was jeder Unterthan 
zum eigenen Gebrauch verfertigt, 
und zufammen noch wohl z diefer 
Summe beträgt , koͤmmt nicht zur 
Legge. Die angegebene Summe 
gilt aber nur von dem Löwentlins 
nen, welches in g Kiechfpielen der 
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Graffchaft, ‚auf ungefähre 2000 Wer 
berftühlen. werfertigt wird; das 
ehunte,  nämlih das Kırcipiel 
chaale, kiefert ein feineres Leis 
nen, welches unmittelbar nach Hol: 
land geht. In der Beinen Srafı 
ſchaft Lingen weben die Einwoh— 
ner jäbrtich für ungefähr 16,000 
Rinlr. Löwentlinnen , welches bey 
der Legge zu Jbbenbähren un: 
uerſucht und geftempelt, auch größ: 
tentheils nach Bremen verkauft 
wird. — Im Fürftenehum oder 
eremaligen Hochſtiit Osnabräd 
at bey einem ftarken Hanfı und 
Flahsbau das Garn- und Leinen: 
gewerbe das vornehmfte und allge: 
mein verbreitet, wird von allen 
Einwohnern nach vollendeter Haus: 
und Feldarbeit im Haufe getrieben, 
und dieſe beftreiten mit Dem Dadurch 
erworbenen Gelde alle Ausgaben. 
Mann, Frau, Kinder und Geſin— 
de benugen die Zwifchengeiten ihrer 
Arber zum Spinnen, fo daß der 
Stuhl beym Rade gleihfam zur 
Ruheſtaͤtte dient. In jedem Haufe 
it ein Webſtuhl, auf weichem dag 
Meder : oder Wirtemädchen, eine 
der wigtigften Perfonen im Haufe, 
arbeitet, die einen guten Lohn ers 
Hält, und wenn fie fleißig ift, tägı 
üb 12 bis ı8 Ellen webt. Die 
bier verfertigte Leinwand (Las 
wend), die vorzüglichite Art des 
Löwentlinnen, fömmt meiſt 
roh und ungebleicht in den Handel. 
Alles, was zum auswärtigen Ber: 
fauf gemacht wird, muß auf den 
an verfchiedenen Dertern im Lande 
angelegten Leggen unterfüht und 
geftempelt werden, wo man dic Leis 
nen nach ihrer Güte, das befte mit 
Nro ı, die folgenden. aber in ih: 
rer Ordnung mit 2, 3, 4, 5 und o 
bezeichnet. Dev Landesftempel ent 
hält 3 Kronen ; dabey wird zugleich 
das Ellenmaaf der Stuͤcke bemertt, 
welche verfchiedentlich 60, 70, 80 
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oder 100 doppelte Ellen enthalten; 
Die Stüde werden geglandet oder 
falandert, aufgerollt, und mit 2 
dunfelblauen Schnüren ummuns 
den, wobey man den Zipfel, auf 
weihen das Ellenmaaß angeges 
ben ift, bervorjichen laͤßt. 
jedem Leggetage wird von den Leg» 
gebeamten ein Preis für die vers 
fchiedenen Sorten feftgefeht, unter 
welchem fein Käufer bieten darf. 
Dann fängt eine Art ber Verfteis 
gerung an; der Landmann kann 
feine Leinwand vertaufen, wen er 
will, fie auch wieder mit zurück 
nehmen, bleibt dabey unabhängig, 
und die freye Konkurrenz der Kaͤu— 
fee und Verkaͤufer iſt gefichert. 
Der Preis wird immer in Pfens 
ningen, gewöhnlich zu go bis 100 
für die Elle, geſetzt, und darnad 
gefhieht auch der Verkauf. Ein 
Stuͤck, dem die erforderliche Breis 
te fehlt, wird Schmalband ges 
nannt, und bleibt ungeftempelt. 
Die Hanfleinwand ift faſt Hläns 
gender und fchöner, und 22 Fäden 
von«Hanf breiten fich ‚fo gut, al 
24 von Leinengarn. Bon den 3 
Kronen im Landesftempel heißt fie 
im Spanifhen Lienzos de tres 
coronas, Drepyfronen: Leis 
nen. Die Engländer nennen fie 
Osnabrugs oder brown ÖOsna- 
brugs, und fuchen fie, weil fie fo 
viel davon, theils für ſich, theils 
zur weitern Berfendung gebrauchen, 
nachzumachen, feßten auch fchon 
vor etwa 40 Jahren eine beträchts 
lihe Prämie für denjenigen aus, 
der eine beftimmte Menge davon 
eben fo gut, und eben fo wohlfeil, 
als in Osnabrüuͤck liefern würde, 
Dies kann aber, wegen der Art, 
wie man fie bier in Nebenftunden 
in der Familie macht, fo leicht 
nicht gefhehen. Man kann bier 
au die Arbeit lange felbft mit 
Verluft fortjegen, und doch befte: 


An - 


Seinwand 


hen, well die Zeit, melde man 
darauf verwender, ohnedem vers 
ohren und vielleiht übel ange: 
wandt gewefen feyn würde, über 
dem der Landmann fein Geſinde, 
das er doch halten muß, in den 
Zwifnerzeiten nicht muͤſſig gehen 
laffen wıl. Das Garn, wovon 
fehr viel, vorzäglich in dıe Band: 
manufatturen, ins Dfälzifche, Coͤll 
nifhe, Bergiſche, Cieve .u. ſ. w. 
geht, iſt ois theurer, als das Lei 
nen, und man webt doch fort, um 
fih zwey Wege zum Abfag zu ver: 
fihern. Daher mislang aud) der 
Verſuch einiger Engländer, Die 
2763 das Garn aus Weitphalen 
fommen lichen, um das Weberlohn 
zu gewinnen. In der Gegend des 
Städthens burg webt man ein 
überaus gedrungenes fhweres Hanfı 
feinen, Iburger Leinen ge 
nannt, das zwar nicht das ſchoͤne 
Anſehen des beften Lömentlinnen 
hat, aber dicker, dabey von glei» 
cher innerer Güte, und im Preife 
jenem gleih, nad Verhältnis des 
Aeußern alfo theurer iſt. Das 
Dielter Leinen wird in dem Kirch» 
fpiel Melle, 2 Stunden von Borg; 
holzhauſen, verfertigt, iſt ganz 
weiß, dicht gewebt, eben fo appre: 
tire wie das Löwentlinnen, und 
hat ein Zeichen, worauf die Länge 
des Stuͤcks bemerkt ift, gewoͤhn⸗ 
fid) 100, oder 103 Leggeellen; über 
103 hält es nie. Die befte Sorte 
von Flachéleinen wird in der 
Gegend von Dsnabrüd, und in den 
Kirchſpielen Bramfche, Dftcappeln 
u. f. f. gemacht, iſt z breit, 100 
doppelte Hamb. Ellen ling, unv 
ebenfalls in die Sorten Nro ı. 2. 
3.4. 5. 0. getheilt. Dan verfer: 
tigt in eben diefen Gegenden, doch 
nicht häufig, ein Halbflachs leinen, 
das fid unter allen Sorten fehr 
auszeichnet, Hanf zur Kette und 
Slachsgarn zum Einfchlage hat, 
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aber den wenigſten Kaufleuten bes 
kannt if. Das Effener Reis 
nen, welches feinen Namen vom 
Kirchſpiel Effen bat, wo es, nebft 
einigen andern, vorzüglich gemacht 
wird, iſt ſehr ſchwer und gedrans 
gen, nicht fo weiß, als das Meller, 
hat übrigens aber gleiche Nummern 
mit dem andern Osnabruͤcktſchen. 
Ueberhaupt werden jährlih im 
Durchſchnitt etwa 30,000Stuͤck Leis 
nen zur Legge gebracht und ausger 
führt, wodurch wenigftens 600,000 
Rihlr. ins Land kommen. Mit dem 
ausgeführıen Garn kann man den 
Erırag diefes Gewerbes für dag 
ganze Land jährlih auf ı Mill. 
Rihlr. rechnen, der um fo wigtiger 
it, da er fih über alle Gegenden 
und in alle Haus haltungen verbreis 
tet, und nicht blos einzelne Klafs 
fen der Einwohner bereichert. Der 
ſtaͤrkſte Abſatz geht Über Bremen 
und England, zum Theil auch uͤber 
Hamburg, nach Portugal, Spas 
nien, den Kolonien diefer Länder, 
überhaupt audy nach Weſtindien 
und Nordamerika, fo wie nad) den 
Afritanifchen Küften. Häufig nennt 
man die DOsnabrüdifche Leinwand 
im Handel aud) Eollettes oder 
Rofelinnen. Der Admiral Ans 
fon bemerkt ſchon, daß fie den Wil; 
den unter dem Namen Arbrirs 
leinen befannt fey. Lange was 
ren die Holländer im Beſitz des 
Handels mit diefen Leinen, denen 
fie von Osnabruͤck, Melle, burg 
und andern Oertern aus größten 
theils in Kommiflion zugefandt 
wurden, und welche fie dann nad 
Cadix, Lüjabon u. f. f., oder uns 
mittelbar nad Amerifa, Weftins 
dien und Afrika vertrieben. In 
neuern Zeiten zog fih der Handel 
aber meiftens über Bremen nad 
England. Diejenigen Osnabrugs 
und andern Weitphälifchen Leinen, 
welche jefst zu Dunder, Perth u.a. 
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Oertern in Schottland nachgemacht 
werden, kommen den Deutſchen 
doch nicht gleich. — Im Fuͤrſten— 
thum Oſtriesland macht man, 
vorzuͤglich zu Leer, eine ſehr ſchoͤ— 
ne, der feinſten Hollaͤndiſchen aͤhn 
liche, Leinwand, die, wenn ſie in 
Haarlem gebleicht wird, auch fuͤr 
Hollandiſche giit. Im J. 1779 
wurden auf ſammtlichen Stühlen 
zu Leer 1209 Stuͤck Leinwand von 
so Brabanter Ellen, im Durch 
ſchnitt zu 30 Rthlr. verfertigt, die 
man faft jämmelich nach Amfter: 
dam verfandte. Vormals war der 
Abfak davon aud) nad) Spanien 
und England betraͤchtlich, wo er 
aber in neuern Zeiten durch Zölle 
arſchwert ıft, Daher diefer Leinwand: 
handel ın neuern Zeiten überhaupt 
fehr abgenommen hat. — Im Her: 
zogthum Oldenburg wird viel 
Garn gefponnen und Leinwand ge: 
webt, welche letztere auch das eins 
zige bedeutende Fabrikat im Lande 
it, wovon viel nach Bremen u. a. 
Gegenden verfande wird. Die keins 
weberey verbreitet fih bier über: 
haupt immer mehr; hie und da 
macht man auch feine Leinwand; 
einige Dorfſchaften Haben eine Men: 
ge Weberftühle, wie z. B. das 
Kirchdorf Zetel u.a., auch ift die 
Ausfuhr von Leinwand und Garn 
für das Land im Ganzen ſchon be 
deutend, — Der Handel mit 
Weſtphaͤliſchen Leinen, fo 
mie mit mehrern benachbarten, ale: 
Heffifchen, Hanndverifchen, Braun: 
fhweigifchen und andern, geht groͤß⸗ 
tentheils über Bremen, weldes 
die vorzüglichfte Lage dazu hat; 
manche DVerfendungen, und zum 
Theil in großen Partheien, gehen 
aber doch nah Holland und Kam: 
burg, vorzüglich jeßt nach dem 
leßtern. Bremen läßt viele Weit: 
phaͤliſche u. a. Leinen auf feinen 
Bleichen appretiren, welche dann un: 
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ter dem Namen der Bremer—⸗ 
leinen weiter gehen. Sie find 
gewöhnlich Z breit und zo Ellen 
lang; auch giebt ed eine Sorte, 
die 3 länger it, und wovon immer 
2 Stüde in einander geſteckt wers 
den, um am Zoll zu erfparen. — 
Den Hauptbandel mit 
Schleſiſcher, Saͤchſiſcher, 
Boͤhmiſcher und mancher an— 
dern Deutſchen Leinwand hat 
Hamburg, doch werden auch 
zu Altona und Bremen be— 
traͤchtliche Geſchaͤfte darinn gemacht, 
ſo wie auf der andern Seite in 
Hamburg wieder viele Warendors 
fee, Bielefelder, Dsnabrüder, 
Tecklenburger, nebft mehrern ans 
dern Weftphälfhen , Hannöveris 
fchen Leinen u. f. f. nach mehrern 
Suropäifchen, Weftindifchen und 
Ameritanifhen Häfen in großen 
Partheien verfandt werden. Die 
gangbarften Leinwandarten find 
hier: Bretagnes, Platilles, Boc⸗ 
cadilles, Duadruple Sitefias, Chos 
lets, weiße und rohe Schoden 
zum Färben, Caſſerillos, Rouas 
nes, Dowlas, Creas, Buchleinen, 
Sähfifche, -Eiberfelder Vries und 
Bonten (wovon die legtern nad 
Ellen verkauft werden), Liftados 
oder Singans, Arabias, Sangas 
letten,, gefärbte Piatilles von als 
lerley Farben, weiße und robe 
Friedländifhe Leinen, Saͤchſiſche 
Segelleinen, Längenleinen, Bleich⸗ 
tuch, Warendorfer, Tecklenburger 
und Osnabruͤcker (bey 100 doppel⸗ 
ten Ellen), Heedenleinen nach der 
doppelten Elle, Flachsleinen nach 
Stuͤcken von 20 Ellen, Paderbor⸗ 
niſche u. ſ. f., die mit den ſchon 
bemerften Ausnahmen bey Stüs 
een, kontant in Banfo, verkauft 
werden; ferner Holländifches und 
Ruſſiſches Segeltuch, Ravenstud, 
Flaͤmiſches oder Vlamsleinen, bey 
Stuͤcken in Kurant; endlich Jauer⸗ 
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fhe Leinen by Schock, bihte, 
klare, geftreifte und geblämte 
Schleier, Leinens Tücher bey Dus 
Gend, in Banko mit 8 3 Proyent 
Rabat; daher nian hier davon auch 
‚immer fehr große und vollftändis 
ge Sortimente finde. — Die 
Schweiz hat in einigen Gegen: 
‚den, vorzüglidy in den ehemaligen 
Gantonen Bern und Appens 
zell außer Roden, in der Stadt 
St. Salien und den umliegen: 
den SStiftsländern, fo wie im 
Thurgau; oder, nad der neuen 
Berfallung, in einem Theile des 
Canton Appenzell, in ben 
Cantonen Yargau, Bern, St. 
Gallen und Thurgau, fehr 
alte, ausgebreitete und wigtige 
Seinwandmanufafturen, und einen 
fehr beträchtlichen Handel fowohl 
mit eigener, als mit fehr vieler 
Schwaͤbiſcher, Böhmifher, Schle 
ſiſcher, Saͤchſiſcher und mehr anı 
derer Deutfcher Leinwand nad) Ita⸗ 
fien, Spanien, Frankreich u. f. w. 
Am fiärkiten iſt diefer Leinwand: 
handel in der Stadt St. Sal: 
len, welches im ısten Jahrhuns 
dert einen großen Theil des Schwäs 
bifhen Leinwandhandels, fo wie 
fehr viele Arbeiter aus Schwaben, 
an fih zog. In neuern Zeiten 
hat die Manufaktur indeß, fo wie 
der Handel, in Vergleich mit dem 
ehemaligen Flor beider, um vieles 
abgenommen, theils durch die Eins 
fchräntungen der Privilegien bes 
Schweizeriſchen Handels in Frank 
reich ſchon vor der Revolution; 
theils durch die große Ausbreitung 
der Baummollen:, infonderheit 
der Muffelinmanufafturen , wels 
che der Leinweberey fehr vicle Ars 
beiter entzogen. Zur WBerfertis 
gung der eigenen Leinwand tft der 
im Lande felbft gebaute Flache und 
Hanf bey weitem nicht zureichend, 
daher noch fehr viel aus Schwa⸗ 
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ben und dem Elſaß, inſonderheit 
aber eine große Menge von Leinen⸗ 
garn aller Art aus dem noͤrdlichen 
Deutſchland, eingeführt wird. 
Eine Menge roher Leinwand aus 
Schwaben, Böhmen, Schlefien, 
Sacfen u. f. f. wird, außer der 
eigenen und Appenzeller Leinwand, 
auf den öffentlichen Bleichen bey 
St. Gallen gebleicht und appretirt. 
Die Appenzeller Leinwandmas 
nufaßtur liefert mancherley Arten 
von ordinairer und feiner, einfas 
cher und geblümter Leinwand, Die 
(egtere nach mancherlen ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Muftern, auch die fchönften 
Batifte, Schleier u. a. Gewebe, 
die einen fehr ſtarken auswärtigen 
Abſatz haben, da fie ihrer Feinheit 
und Güte wegen fehr gefucht find. 
Den beiten Flache zu dem feinen 
Sefpinnft und Gewebe erhält man 
aus dem Thurgau, die mittlern 
und geringern Sorten aus Schwas 
ben und aus dem Rheinthal, viel 
wird auch im Lande felbft gezogen 
und gefponnen. Für die Gleich 
förmigfeit und Güte der Waaren, 
für die Länge und Breite der 
Stücke, Feinheit und Zahl der 
Fäden zu Kette und Einfchlag nad) 
Verſchiedenheit des Gewebes, für 
die Bleiche, Appretur und Sorti⸗ 
rung find mehrere beftimmte Ge⸗ 
feße gemacht, auch Schauanftalten 
errichtet. Um die Induͤſtrie der 
Arbeiter zu immer größerer Voll⸗ 
tommenheit zu reizen, wird das 
feinfte Stuͤck, welches bis zu einer 
gewiflen Zeit im Jahr verfertigt 
ik, nach Öffentlicher Unterſuchung 
für den König erklaͤrt, von den 
Kaufleuten höher im Preife anges 
feßt, und dann von den Arbeitern 
in feierliher Prozeſſion herumge⸗ 
tragen. Unter diefen finden ſich 
überhaupt fehr wiele fünftlihe We⸗ 
ber. Im Canton Aargau, ins 
fonderheit in dem fogenannten Uns 
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tern Aargau, auch in einigen 
Gegenden des E. Bern im Ems 
menthal, in und um Nidau, 
in und um Bern wird eine Menge 
ordinasrer, mittler und feiner Leins 
wand, auch geftreifte, faßonnirte, 
damaft : und atlapartige Leinwand, 
fo wre fehr viel Kanfleinen zu 
Hemden, Betttuͤchern, Tafelgeug 
u. ſ. f. für einen beträchtlichen auf: 
mwärsıgen Abſatz, inſonderheit nad) 
Italien und Spanien, theild aus 
felbfigegogenem Hanf und Flache, 
mehr aber noch aus feinem 2Bejts 
phälifiten, Braunſchweigiſchen, 
Hilvesheimifchen, Böhmifchen und 
Schleſiſchen Leinengarn, meiftene 
von Landleuten verfertigt, die ihr 
rohe Gewebe an Leinenhändler 
verkaufen, welche es bleihen und 
appretiren laflen. Die Bleiche ift 
wegen der vielen vortreiflid ge: 
wäflerten Wiefen und ber ftarten 
Viehzucht, wobey es an guten 
Motten nicht fehle, fehr ſchoͤn. 
Sin der Gegend von Aarau, 
Lenzburg, Zoffingen, Lan 
genthal u. a., die den ſtaͤrkſten 
Handel mit dieſer Leinwand trei⸗ 
ben, giebt es ſehr viele privilegirte 
und andere Bleichen, die wegen 
ihrer Einrichtung und der Behand: 
lung der Leinwand fehr berühmt 
find, und das Meifte mit gu dem 
beträchtlichen auswärtigen Abſatz 
beptragen. Die Cantone St. Gal— 
len und Thurgau fann man in 
Anfehung des Leinengewerbes, wel: 
ches ſich noch Über einige benachbarte 
Gegenden erftreckt, als ein Ganzes 
anfehen, da es mit der Baummols 
lenmanufattur über alle Gegenden 
deflelben verbreitet ift, und die 
Stadt St. Gallen den Mit 
telpuntt deffelben ausmacht, deren 
auswärtiger-Handel es fortdauernd 
belebt. Man treibt dies Gewerbe 
in diefen Landfchaften im Ganzen 
noch immer mit dem beiten Erfolg 
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und zum Theil mit großen Vorzüs 
gen in der Feinheit und Güte. Der 
größte Theil der in diefen Gegens 
den verfertigten Leinwand wird 
nah St. Ballen, ein Theil 
auch nah Rorfhad und einigen 
andern Dertern zum Verkauf ges 
bracht, und dort für Rechnung der 
Kaufleute mit fehr vieler rober 
Deutfcher Leinwand aus Schwa— 
ben, Böhmen, Schleſien, Sadıfen 
u. ſ. f. gebleiht und appretirt. Die 
dazu erforderlichen Bleichen, Man: 
gen, Walken und andere Anlagen 
find theils bey der Stadt, theils 
bey Rorſchach, nebſt einigen am 
dern Dertern im Lande, und vors 
trefflih eingerichtet. An Güte übers 
triffe Diele Leinwand das Schlefis 
fche Gewebe allerdings, fie ift dabey 
fehr dauerhaft und gleihförmig ge 
arbeitet, aber auch 20 bis 30 Pros 
zent theurer. Die fogenannten 
Sangalerten haben ihren Nas 
men von der fo genannten alten 
Landfchaft, werden hier in Menge 
verfertigt und weit verfandt. Die 
Stadt ſelbſt unterhält in ihrer Naͤ⸗— 
be 8 Bleichen mit den übrigen zur 
Appretur erforderlihen Anlagen; 
die Leinwand befömmt auf Lenfels 
ben, da viele an den Bergen lies 
gen, eine vorzägliche Weiße, aud 
behandelt man fie hier meiftens auf 
Holländifche Art; indeß wird noch 
fehr viel nad) Rorſchach u. ſ. f. fuͤr 
hieſige Rechnung zum Bleichen ge 
geben. Zu Ende des Augufts bringt 
man gewöhnlich aus allen benach⸗ 
barten Gegenden das leßte Gewebe 
nad) der Stadt zum Verkauf, wors 
auf dann die Arbeiter, Bleicher und 
Fabritbedienten ein Feft feiern. In 
der Stadt felbft wird jeßt nur we 
nige weiße einfadhe und geblümte 
Leinwand gewebt, aber fehr viel 
Glanz⸗ und gefärhtes Leinen, Sans 
galetten, verfertigt. Die Gleicdy 
förmigkeit und Guͤte der. verfchie 


Leinwand 


denen Leinwandſorten wird durch 
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dei. Viele in Weſtphalen und ans 


die guten Schauanftalten der Stadt | dern Gegenden verfertigte geblämte 


gefihert. Alle rohe Leinwand muß 
daher, fo wie fie vom Stuhl 
fömmt, durch 3 unpartheiifche be: 
eidigte Männer unterfucht, von be; 
eidigten Leuten gemeflen, nad ih: 
rer Güte gezeichnet, auch nad) der 
Bleihe von neuem unterfucht, fo 
wie alles gefärbte Leinen und any 
deres Gewebe ebenfalls der Schau 
unterworfen und gezeichnet werden, 
mwobey man alle fehlerhafte Waare 
durh einen Stempel kenntlich 
macht und beftraft. Fünf biefige 
Leinwandellen machen 7 Hamburs 
ger aus. Der Verkauf darf von 
den Arbeitern, die fie zur Stadt 
bringen, nur bey der fogenannten 
Leinwand: Danf gefhehen. Zur Uns 
terſtuͤtzung dieſes Gewerbes hat St. 
Gallen eine eigene Leinwandkaffe, 
die Vorſchuͤſſe macht u. f. f. Webers 
haupt ift der Peinwandhandel ein 
Hauptzweig des fo migtigen und 
ausgebreiteten Handels der Stadt 
St, Ballen, indeß nicht mehr in 
dem Umfange, wie ehemals, da 
die Schleſiſche und manche andere 
Deutſche Leinwand, bey ihrem qus 
ten Außern Anfehen und den nie 
drigern Preifen, dem Abſatz der 
Schweizeriſchen doh in manden 
Ländern gefchader hat. Diefe geht 
indeß noch fortdauernd in betraͤcht⸗ 
licher Menge nach Italien, Spa— 
nien, zum Theil auch nach Portus 
gal, von da nach Weftindien und 
Amerita; manche geht zumellen 
nad Mordafrifa, auch geht doch 
immer nod viele nach Frankreich; 

Sommerzeuge, gemodelte Seinen, 
Schnupftuͤcher und mande feine 
Sorten aus dem Thurgau, Aar— 
gau, Appenzell u. f. f. gehen auch 
viel nah Schwaben, Vaiern, Franı 
ten, in einige benachbarte Deftreis. 
hifche Länder, doch in die leßtern 
gewöhntih nur durch Schleichhans 


| 








Leinwand koͤmmt häufig ebenfalls 
unter dem Namen der Schweizes 
rifhen in den Kandel, weil fie 
eine Nachahmung derfelben it. — 
Preußen, das ehemalige Por 
fen und Rußland liefern meh— 
tere Arten von Leinwand, und 
manche in berrächtliher Menge, 
zum Handel nach Deutſchland, Hol⸗ 
land, England, und meiſtens von 
da in die Übrigen Europaͤiſchen Laͤn⸗ 
der, deren ausmärtige Beſitzungen, 
und nach Nordamerika. Don dies 
fen f. die beiondern ausführlichern 
Artikel, Preußiſche, Polnis 
(he, Ruffifhe Leinwand 
unter ihren Bucftaben. — 
Leinwandbleiche, neue, chemis 
fhe Bleiche, f. Bleiche. 
Leinwand, Indiſche gemalte, 
iße. 


deinenwein, ſ. Franken—⸗ 
weine. 

Lemineas, ein dunkelblaues Ge⸗ 
webe von Baumwolle, mit weißen 
Deſſeins, das in verſchiedenen Ge⸗ 
genden von Schwaben und der 
Schweiz, unter andern in Kaufs 
beuern, verfertint wird. 

Leng, Lengfiſch, f. Kabels 
jau und Stodfifd. 

teonifches Gold und Silber, 
nebſt den daraus verfertigten Drath⸗, 
Treffen: u. a. Arbeiten. Leoner 
oder Lioner Gold nennt man 


eine Metallmifhung aus Kupfer 


und Zink, welche auch nach langem 
Gebrauch die Aehnlichkeit mit dem 
edlen Metall behält. Man mache 
nemlich Stangen vom reinſten und 
feinften Kupfer dur die Cementa; 
tion (f. die Art. Cementiren 
und Meffing), wozu nicht Gal» 
mep, fondern der reinfte Zink ges 
nommen wird, auf der Oberfläche 
zu Similor, und verarbeitet fie her: 
nad) wie Gold. 


Das undäcte- 


% 


“ geonifches Gold 


oder Leonifhe Silber bin 
gegen bereitet man aus Kupferftans 
gen, die. 3 bis 7 mal mit Blattfils 
ber belegt werden. Das brauch 
barfte Kupfer dazu ift das Ungari— 
fhe und Schwedifhe, weil es die 
wenigſte Sprödigkeit hat, doch 
nimt man zu den minder guten 
Sorten- auh anderes. Aus den 
cementirten gelben, fo wie aus ben 
verfilberten Stangen wird dann 
der Leonifhe Drath mit eben 
den Handgriffen, wie der ädıte 
Gold s oder Silberdrath, zu Lahn 
gezogen, geplettet, und mit der 
Spinnmafhine zu allerley Ge— 
fpinnft verwandelt, welches man, 
wie das aͤchte, zur Verfertigung 
von Trefien, Spigen, Borten u. 
m. a. gebraucht; man macht auch 
aus den Stangen unädtes Blatt: 
gold und Blattjiiber, fo wie aus 
dem Drach Plettchen, Eantillen u. 
f. f. Die von dem Geſpinnſt ver; 
fertigen Spitzen find von allers 
ley Sorten und Muftern, die bey 
ganzen, oder 3, aud 3 Stüden 
verkauft werden. Goldene und 
filberne Treffen, und Schnur: 
treſſen beftehen aus Sorten von Nro 
ı bis 10, bey Ib; Bittertreffen, 
mit und ohne Schnur, Nıo ı bis 
7; PDolittentreflen, Nro ı bis 9; 
Drathtreffen, Nro ı bis 8, alle 
bey 4b, die fchmalen in Stüde 
von 3, und bie breiten in Stüde 
von 3 4b abgetheilt, Der Zettel 
oder die Kette it bey diefen Waa— 
ren Zwien, der Einfchlag aber Leoı 
nifher Gold » oder Silberdrath. 
Ferner macht man daraus feine 
feidene Drath:, Ligaturs und ordis 
naire, auch feine Franzoͤſiſche Treis 
fen Nro ı bis 105 Herzborten, 
das Stüd zu 15 Mürnberger El: 
len; feine Galonen und Agrements ; 
Franzen von Nro 2 bis 6; breiten 
und fchmalen Sendel oder Zindel, 
antillenfchnuren, Ligen, Cordeln, 
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Hutſchnuͤre, Hutſchleifen, Hutknoͤp⸗ 
fe, Crepinen, Fäden u.f.f. Da 
die Kunft den fhönften Arbeiten 
diefer Art das Anfehen der aus 
ächtem Gefpinnit verfertigten zu 
geben weiß, fo war vormals in 
Frankreich bey Lebensftrafe, und 
ift noch in mehrern Ländern durchs 
aus verboten, den unaͤchten Drath 
und Lahn auf Seide zu fpinnen, 
daher nur Zwien dazu genommen 
werden darf, damit jeder die uns 
ächte Waare fogleich daran erken⸗ 
nen könne. Lyon verlegte anfangs 
mit diefen Waaren gan, Europa; 
nah und nah wurden aber 
in mehrern Deutfchen Staͤdten 
betraͤchtliche Manufatturen davon 
angelegt. Die Stadt Freis 
berg im Kurfächfifchen Erjgebürge 
hat 2 große Manufafturen bdiefer 
Art, welche die angeführten Waa⸗ 
ren in Menge liefern, und durch 
Drathziehen, Pletten, Spinnen, 
Klöppeln, Bortenwirken u. f. f. 
in und außer Freiberg auf 1500 
Menfhen ernähren, unter welchen 
fih oft gegen 1000 Klöppier, ges 
gen yo Drathzieher, Drathpletter 
und Hammerleute, ı Flinkerfchläs 
ger, über 60 Spinner, tie den 
Lahn auf Zwien und Seide fpins 
nen, und manchmal hier fomohl, wie 
in Dederan, Marienberg, Annas 
berg und a. D. gegen 400 -Pofas 
mentirer befinden. Den Lahn treibt 
man fo fein, daß gegen 750 Ellen 
auf ı Loch gehen. Diefe Leonis 
ihen Waaren, wozu noch viele 
Arten von glatten, geftreiften und 
geblümten Stoffen zu Theater s und 
Zimmerverzierungen, Siamoiſin, 
Yıflros u. a. fommen, geben von 
hier häufig auf die Meflen nad 
Leipzig, Frankfurt am Main u.a. 
der Oder, Braunſchweig u. f.f., 
auch unmittelbar nah Niederſach— 
fen, Südpreußen, Ungarn. Ruß 
land, in die Tuͤrkey, Moldau, 


Seonifches Gold 


Wallachey, auch nah Amerika. 
Krieg, Einfuhrverbote u. a, poli⸗ 
tiſche Verhaͤltniſſe haben indep in 
den ‚1eueften Zeiten auch diefen Fa; 
briten gelbadet. Nürnberg vers 
fertige ſelbſt fehr vielen feinen gelben 
und weißen Leoniſchen Drath, ev 
hält aber noch viel, befonders von 
den gröbern Sorten, von den Fa— 
britenin Allersberg und Freu 
ade im der Oberpfalz. Der fo; 
genannte Cementdrath von 
Kupfer, der eine Farbe erhält, und 
beynahe wie vergoldet ausfieht, 
wird hier in fehe großen Par 
theien gemacht , und nad) Jtalien, 
Srantreih, Spanien, England 
und weiter verfande, Won Leos 
nifhen Waaren bringt Nürns 
berg in Menge folgende in den 
Handet: Trefien, Galonen, Schnü: 
re u.m.a. von den oben angeführs 
ten; vergoldete Blätthen und Faͤ⸗ 
den in vielerley Sorten und Preis 
fen, bey 20 Briefen; alle nur 
mögliche Sorten Leonifcher Cantil⸗ 
fen, platt, hohl, Schlangen, Knir⸗ 
pel, kraus u.f.f. in Schachteln zu 
4 bis 8, 16 Loth, die Mark in 
10, 20, 40 und go Abtheilungen 
von Nro 6, 7,8 bis 18, mittel 
vergolder, doppelt vergoldet, ver: 
fübert und ordinair gelb; unächten 
Drath, nah dem leichten Drath: 
gewigt, bey Ab, und diefes in 4, 
8, 12, 16, 20 bis 40 Ringe ges 
theilt; Schlangendrath, verſilbert, 
Nro 6 bis 14 in Schachteln von 
z Markt; Silberdrath von ı Mark 
auf z, 2, 4, 8 oder 16 Rollen, von 
Nro 00 bie 16; Blatt: oder Lahn: 
füber eben fo; Silberblättchen, 
rMarf inı, 8, 16, 20 oder 40 
Briefen abgetheilt von Nro 6 bis 
40; glatte und fraufe Silber : oder 
Spanifche Kettchen, bey ı Mark, 
Nro 6, 8, 12 u.f.f. Der Abjag 
von diefen Waaren durch einen 
großen Theil von Deutſchland, nad) 
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den meiſten Europaͤiſchen Laͤndern 
und nach deren Kolonien iſt noch im⸗ 
mer fehr beträchtlich. Ueberhaupt 
wird von den ordinairen Waaren 
diefer Art auch fehr viel im Afris 
kaniſchen Handel gebrauht. Zu 
Roth, bey Nürnberg im Fuͤrſten⸗ 
thum Anfpach, find alleın 7 Leoner 
Trefienmanufafturen , die 130 
Stühle und 140 Arbeiter auf dens 
felben befchäftigen, und eine Fabrif 
mit 34 Plettmühlen, die 287 Ars 
beiter unterhält. Ein großer Theil 
der hier verfertigten Waaren fömmt 
über Nürnberg, aud über Fürch 
u. ſ. w. in den Handel. Die ches 
maligen blühenden Leoniichen 
Drarh; und Treifenmanufafturen 
in Shwabad haben ın neuern 
Zeiten viel verlohren. Die beiden 
hiefigen Leonifhen Drarhfabriten 
beihäftigen zufammen 150 Perfos 
nen und verfenden ihre Waaren 
meiftens auswärts, zum Theil über 
Baſel nach Frantreih, zum Theil 
nach Stalien, auch nah Spanien 
und der Levante. Zu Wien, Müns 
chen und Berlin find ähnliche Mas 
nufatturen. 

Leopard, ein dem Tiger in Ans 
fehung der Lebensart ähnliches reis 
fendes, doch nicht völlıg fo graufas 
mes, Thier in Afrika, das ſich 
auch leichter zaͤhmen läßt, wie dies 
fer, ein noch fehöneres Fell hat, 
goldgelb im Grunde, fehr regels 
mäßig mit kleinen fchwargen Fle— 
Een befireut, etwas über 4 Fuß 
lang, mit 23 Suß langen Schwans 
je, kurzen glängenden Haaren; am 
Kehle, Bruft und Bauch wei, mit 
einzelnen Punkten gefledt. Die 
Selle werden vornemlich zu Decken 
für Kurfchpferde gebraucht, theuer 
bezahlt, und kommen durd den 
Afritanifchen Handel auf der Nords 
und Weſtkuͤſte nach Europa. 

serchenbaum, terchenfichte , 
Lerche, Lorchbaum, torche, Leer⸗ 


Serhenbaum 


baum (Pinus larix), ein hoch⸗ 
ftämmiger grader, ſchlanker Baum 
in der Schweiz, in Frankreich, Ti, 
rol, Ungarn, Schleſien, Boͤh⸗ 
men; in Nufland in Mäldern an 
der Dwina , im Ural, in Sibirien 
u. ſ. f. Nah Befchaffenheit des 
Bodens erreicht er eine verfchie: 
dene Höhe, grade, wie eine Tanne, 
doch nicht Überall fo hoch. Die 
Wurzel geht tiefer, als bey der 
Fichte und Tanne, breiter fih auch 
weiter aus ; die Rinde ift die, braun, 
roth, und bekoͤmmt leicht viele Riffe ; 
die Aeſte biegen ſich etwas gegen 
die Erde; die furgen weichen Nas 
bein ſtehen büfchelmeife in einer 
Scheide rund um die Zweige her, 
und fallen gegen den Winter ab; 
die Zapfen find gelbroͤthlicht, oval, 
von angenehmen Geruch, und fs 
Gen an gebogenen &tielen aufs 
reht. Unter jeder Schuppe der 
Fruchtzapfen, die im Dftober und 
Movember reifen, liegen 2 geflü: 
gelte, den Tannen und Fichten 
Ahnlihe Saamen, die faft in jedem 
Erdreich gut keimen, und woraus 
fi) der Baum auch in unfern Se: 
genden leicht fortpflangen läßt, wenn 
man ihn nad dem dritten Jahr 
mit großer Vorficht verſetzt. Kalte 
bergigte Gegenden und ein trocke— 
ner Sand: oder Kicsboden find dies 
ſem Baum am zuträglichften.. Er 
währt fehneller, als die Eiche, 
koͤmmt in Rufland auch in den kalı 
ten Graden ziemlid, gefhwind in 
die Höhe; währt hingegen fehr 
langfam, doc mit fchönen reinen 
Stämmen, in die Dide; ift im 
adhtzigften Jahr volltommen, bleibt 
über 100 Jahr in feiner völligen 
Stärke, und foll auf 400 Sahr 
alt werden. Das Holz ift befler, 
als das von der gemeinen Fichte 
oder Kiefer, hart, braunroth oder 
rothgelb, und weißtöthlicht, mit 
braunen Adern geftteift; zumeilen 
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auch weiß, doch nicht das geſunde; 
fein , fehr zaͤhe, vorzüglich zum 
Bauholz vortrefflih,, dauert lange 
in der Erde, im Waſſer und an 
der Luft. wird’ nicht leicht von 
Wuͤrmern angefreffen, daher auch 
die Stalienifhen Maler es gerne 
gebrauhen. Die Balken davon 
tragen eine zehnfah größere Laft, 
als die von Eichenholz. Die aros 
fen Stämme dienen zu Maften und 
fonft zum Schiffbau; am Genfer 
fee zieht man es dazu allen an 
dern Arten vor. Mit der Zeit fol 
es ganz fhwar, und knochenhart 
werden. Man empfiehle es vor 
züglihb zu ſtarken Mühlenmwellen ; 
in Sibirien verfertigte man die 
tauglichften Bier», in der Schweiz 
die tauglichften Weinfaͤſſer daraus, 
Sin Tirol maht man Bretter zu 
den untern Wiolinboden daraus; 
es dient auch fonft zu Tifchlerarbeis 
ten, wenn es nit zu fehr von 
Harz durchdrungen if. In Schies 
fin gebraucht man es zu Dachrin⸗ 
nen, die lange dauern, auch. zu 
Eimern, Kannen u. dergl.; am 
Meißen Meer in Rußland aber vors 
züglih zum Bau der Kriegs: und 
Kauffartheiihiffe. Wegen der feft 
in einander gewachfenen Fibern 
brennt das angezündete Holz nicht 
fogleih, und praffelt ftart beym 
Brennen; die Roten davon find. 
aber befler, als die von andern 
Die Rinde ‚dient 
zum Serben und wird in Sibirien 
auch zum VBraunfärben benußt. 
Sm Frühjahr, wenn die Blätter 
hervorgerrieben find, ſchwitzt eine 
Art von Manna aus dem Baum, 
in weißen, klebrigen, eckelhaft füßs. 
lichen Körnern, welche dem Korian⸗ 
derfaamen aͤhnlich fehen,, gelinder 
abführen, als anderes Wanna, 
und in Fraukreich Manna von 
Briangon genannt werden. 
Sie treiben auf den Alpen aus 


Lerchenbaum 


den Baͤumen hervor, wenn dieſe 
in vollem Saft ſtehen. Noch brauch⸗ 
barer iſt der Terpentin (f. die 
ſen Art.), den man von dieſem 
Baum erhaͤlt, und Venetiani— 
ſchen nennt. Aus der »erwun—⸗ 
deren Rinde dringt das G rc; aus 
dem dufern Holz oder den jüngern 
Jahrringen häufig hervor; fam: 
melt man dieſes aber nicht flüffig, 
fo trocnet es am Stamm, und 
muß dann abgefchartt werden. Die 
jungen Bäume find am haryreid) 
ften; bey den alten . ift nur die 
Ninde und das Außere Hol; harı 
gig, das innere hingegen mehr 
gummig, daher bey Berwundung 
alter Bäume mit dem Harz aud 
Bummi bervorquilit; das erftere 
läuft am Stamm hinab, das 
Gummi trodnet aber nahe bey 
der Wunde und macht big zu einer 
Fauft große Klumpen, die röthı 
licht und durchſcheinend find, von 
den Bafchkiren, welche fie Sais 
gis nennen, in Drenburg zu 
Markt gebracht werden. Dieſes 
Gummi ift in den Apothefen un; 
ter dem Namen des Drenburı 
gifchen eingeführt worden, foll 


te aber eigentih Uralifches. 


oder. Lerhengummi . heißen. 
Wenn man.es durch Auflöfung im 
Wafler reinigt und von dem ber: 
gamiſchen Harz befreyt, fo iſt es 
dem Arabifchen (doch weniger zaͤhe, 


als diefes), dem Kirfch / und Pflau⸗ 


mengummi ſehr aͤhnlich, und kann 
dieſe Gummen in den Apotheken 
erſetzen. Die Wogulen eſſen es 
gern; die Baſchkiren und Sibi— 
riaken nehmen es ſo, wie es vom 
Baum koͤmmt, in den Mund, und 
laſſen es vom Speichel ſchmelzen, 
weil es den Durst loͤſcht, den Hun⸗ 
ger ſtillt und ihnen der Geſchmack 
gefällt; vorzüglich wird es den Jaͤ— 
gern auf langen Entfernungen von 
ihren Hütten nuͤtzuich. Sn den 
Bohns Waarenlager. | 
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modernden Staͤmmen der Lerchen⸗ 
baͤume findet man oft zwiſchen den 
Jahrringen eine weiße, ſowam— 
mige, ſehr weiche, lederaͤhnliche 
Subſtanz von der Dicke eines ſtar⸗ 
fen Papiers, in Lappen von t 
bis z Hindebreit. — Die Ama 
rikaniſche Lerchenfichte 
(Piuus laricina, Pious larix ni» 
gra), oderder ſchwarze Nord— 
amerikaniſche Lerqcen— 
baum, waͤchſt vornemlid in Ders 
fey u.f. w., fo wıe ın Canada, 
und untericheider fich von der Sir 
biriſchen durch eine gelblichte Rins 
de, dünne Zweige, ſchmale yartere 
Nadeln und EBeinere Zapfen. Das 
Harz foll dem Storar nahe kom—⸗ 
men und wird auch. wohl zum Raͤu⸗ 
cherwerf. gebraucht 
Lerchenſchwamm _ (Agaricus 
oflie. Boletus pini laricıs), eine 
Schmammart, die am Stamm 
des Lerchenbaums, feltener an den 
Aeſten deſſelben, ohne Stiel feits 


ſitzt, vundlih erhaben, von der 


Groͤße einer Kauft, oft eines Kins 
derfopfs, gelblicht, zähe, von wis 
drigem Geruh, oben mit lauter 
weißen, ‚gelben und braunen Rins 
gen abwechielnd gegeichnet und 
glatt, unten aber mit unzaͤhligen 
feinen Löchern durchſtoßen iſt. 
Beym Einfammeln von den Bäus 
men wird.er, ehe man ihn verfens 
der, von der farbigen Haut gerels 
nigt, an der Sonne gebleicht (das 
ber in den Apotheken auch Agari- 


cas albus genannt) und mıt Haͤm⸗ 


mern lange geichlagen, daher er 
dann weiß, leicht "zerreiblich iſt, 
mwobey er einen fcharfen bittern und 
ekelhaften Geſchmack hat. Sr leichs 
ter und weißer, zarter und baterer er 
ift, deito beifer ift er. Man erhält 
ihn aus Rußland über Archangel 
und Petersburg, aus Ungarn, 
Oeſtreich, aus der Levante und 
Nordafrika, aus raten u. ſ. f. 
Aaaa 


Lerchenſchwamm 


Den Levantiſchen von Sata: 
fin, Aleppo u. f. f., auch den 
Mordafritanifhen von Sa— 
fee und Teruan unterfcheider man 
in 2 Sorten: die rohe, welche in 
Marfeille unter dem Mamen Cu- 
eumulo verfauft wird; und bie 
ausgefuchte oder gereinigs 
te, welche noch einmal fo Hoch im 
Preiſe iſt. Der Levantiſche 
koͤmmt in Kiſten von ungefähr 60 
Tuͤrkiſchen Oken, und wird im 
Ftanzoͤſiſchen Droguereihandel in 
Agaric brut, monde und en tro- 
chisque unterfchieden ; ber erftere 
tft, fo wie er vom Baum koͤmmt: 
der zweyte ift der von der Haut 
u. f. f. gereinigte ; die dritte Sor⸗ 
te befteht aus Schnitzlingen und 
. wied in Meine Klumpen oder Bros 
die geformt. Schlechter iſt detje: 
nige, den man aus ®avoyen 
und von Briangon in Dauı 
phine erhält. Der Italieni⸗ 
fhe koͤmmt über Venedig und. 
Triet, wo man Agarico fino, 
Ag. mezzano und Raflura dell’ 
Agarico unterfcheidet, welcher leß: 
tere aus Schnißlingen oder Abfall 
befteht und wenig geachtet wird. 
Man gebraucht diefe Schwammart 
theils in den Apotheken, theils in 
den Schwarzfärbereyen. In Am» 
fterdam verfauft man fie mit 2 Pros 
zent Gutgewigt, und eben fo viel 
für promte Bezahlung. Beym 
Stoßen erregt der leicht auffteigen: 
de Staub Huſten, Nieſen und 
Thraͤnen der Augen. Sowohl 
deshalb, als auch, weil er bey 
ſeiner Zaͤhigkeit ſich ſchwer zu ei⸗ 
nem Pulver zermalmen laͤßt, wird 
er vorher mit einem Kleiſter oder 
mit Tragantgummi zu, einem Teige 
er und getrocknet. Der 

ingeift zieht mehr, als das 
Waſſer, aus demfelben; die Ey 
traktion des erftern iſt gelblicht 
und hat den Geſchmack des Schwam⸗ 
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evantins 


mes. — Auch die Bergmild 
(f. dief. Art.) nennt man Lerchen 
ſchwamm; fie ift aber weſentlich 
davon verſchieden. 

Leſcaille, eine Sorte des Bur⸗ 
gunderweins, die erſt trinkbar 
wird, wenn fie ein paar Jahre ges 
lagert ift, auf der Stelle bey 
Queues von 2 Pieces verkauft, 
und über Muits verfandt wird. 

Lettern, f. Schriften. 

Lettern olʒ (Piratinera Guia- 
nenſis Aubl. oder Lignum litte- 
ratum L.), auch Schlitter— 
holy, Chinesſsholz, bey den 
Ameritanern Pira - timinere ges 
nannt, ift ein fchönes, dichtes, 
hartes, rothbraͤunlichtes Holz, mit 
fhwargen und purpurfarbenen 
Adern durchzogen, die oft wie 
Buchſtaben anzufehen find, und 
in demfelben, wie in einer aufges 
ſchnittenen Muskatnuß fpielen, das 
her man es auch oft Muskat⸗ 
holy nennt. Nah Firmin fol 
das Kanavatepieholz, weh 
des Reine ſchwarze Fleden und 
Marmoradern hat, von dem weibs 
lihen Baum fommen. In Frank 
reih nennt man es Serpentin, 
oder bois de la Chine; es kömmt 
aber nicht aus China, fondern aus 
Guyana in Suͤdamerika. Beide 
Holzarten nehmen eine fehr feine 
fpiegelglatte Politur an, und wer 
den von den Tifchlern zu fchönen 
ausgelegten Arbeiten gebraucht. 
Der Baum, von welchem man fie 
erhält, iſt fehr Hoch, ziemlich ftark, 
aber in Guyana felbft felten, da; 
ber das Keruholz au dort in ho⸗ 
hem Werth fieht. Man erhält es 
gewöhnlih über Bordeaur und 
Amfterdam, Ä 

Levantins nennt man ein leich⸗ 
tes Tuch aus Franzöfifchen und 
Englifhen Manufakturen, das 
vorzüglich zum Levansifchen Hans 


dei verfertige wird. 


Levantiſche Afche 
Levantiſche Ale; ſ. Ro— 


chetta. 

Levantiſche Seide, ſ. Seide. 

Levantiſche Tücher nennt man 
eine in den Muffellnmanufatturen 
u Deftreih ob der Ens verfertigte 
"Art Baummollentächer für Frauens 
‚ zimmer, die, $ oder $ Wiener 
Elle halten. 

Lewatoͤl nennt man in Frank; 
reich ein aus den Saamen von 
Ruͤbſen und Feldkohl geſchlagenes 
und unter einander gemifchtes Dei. 

Levantiſche Wolle, f. Wolle. 

Levetſtein, 1, Lavepftein. 

Leydener Tücher, ſ. Hollän 
difhe Tücher. 

Liamoner Brafilienholz, f. 
Allerheiligen Holz. | 

Libans nennt man in Pros 
vence die aus dem Spanifchen 
Esbarto (f. Esparto) gedreheten 
Taue und Stride, wovon es hier 
3 Arten, Cinquaines, (uarnes 
und Ternes giebt. 

Yibidibi, ſ. Dividivi. 

Libretes oder Livretes, f. 
Buchleinen. 

Librets nennt man im Levantis 
fen Handel eine in Form eines 
Buchs zufammengelegte Leinwand, 
wovon eine blaue Sorte aus Cairo 
oder: Cahira in Aegypten, eine 
weiße aber aus Alerandrien 
koͤmmt. 

Lichte oder Kerzen von Talg 
oder Unſchlitt (denn die von 
Wachs kommen unter dem Namen 
der Wachslichte im Handel vor,) 
werden zwar uͤberall von Seifen: 
fiedeen oder Lichtziehern, oder den 
fogenannten Kergengießern , zum 
einheimifhen Gebrauch verfertigt, 
aber doch felten in Menge ver 
fandt. In Rußland hingegen 
macht das Lichtziehen oder Licht: 
gießen in mehrern Gegenden ein 
wigtiges Gewerbe für den ausmär: 
tigen Abſatz aus. Die beften 
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Sichte 


Falglichte verfertigt man im Gous 
vernement, und vorziglich in der 
Stadt Wologda, jetzt aber au 
in Moskwau. a. O. Die Talgs 
Tichte, welche von den Herrnhutern 
in Sarepta gemadt werden, 
fommen an Weiße, Härte, gleis 
cher Blamme u. f. f, den Wachs⸗ 
lichten nahe, find aber thener, und 
fönnen nicht in verlangter Menge 
geltefert werden. Die beiten Rufli: 
fhen Dochte machtmanin Koftros 
ma, viele Fabriken verfchreiben fie 
aber auch aus Holland. Die wei: 
be Farbe und Schönheit der Wo— 
logdaifhen Lichte ruhrt 
hauptfaͤchlich von der guten De: 
fhaffenheit des Talges her, mel 
ches man nur von fehe jungem 
Vieh nimt. Seit einigen Jahren 
find an mehrern Dertern, 3. B. 
in Mostwa, Perm, Tor 
bolst in Sibirien, Lichtgiefiereven 
von Engländern und Franzoſen ans 
gelegt. In diefen Anlagen wird 
der Talg mir mehr Sorafalt ge 
reinigt, und fie liefern daher auch 
ſehr weiße, reine und nicht wis 
deig riechende Lichte, die aber doch 
fo helle nicht brennen follen, wie, 
die von Wologda. In den Jahren 
1793 bis 1795 betrug die Ausfuhr 
von Zalglihten in Rußland jährs 
li etwa 36,000 Pub, wovon 
das Metfte über Petersburg, 
nächftdem über Archangel geht, 
auc) viel von Riga und den HA: 
fen am Schwarzen Meer ausgeführt 
wird. Der Zoll beträgt jekt 20 
Kopefen vom Pud. Aus Ir— 
(and gehen jährlih, vorzüglich 
über Cork, viele Talglichte nad 
Amerika u. f. f., die theild gegoß 
fen, theild gegogen, und von wel 
hen die gangbarften,, die von 6 
bis 8 auf ı 4b find. Aus Nord» 
amerika, vorzüglih aus Pens 
ſylvanien und Meayork erhält man 
vie Syermacetilidte 
Yaaaz 


Lichtputzen 


-(f. den Art. Wallrat'h), die 
fehr beliebt find, wenig rinnen, 
daher fparfamer brennen, und keir 
nen unangenehmen Geruch geben. 
Sn Farbe, Geruh und Dauer 
koͤmmt biefen eine Art von Lichten 
aus Bernay, dm ehemaligen 
Normandie, nahe, die theus 
rer, als gewöhnliche Wachslichte 
find, aber auch langfamer mwegs 
brennen , als diefe. Die Rufſi— 
fhben Talglihte kommen in 
Kiften von 3 bis 5 Pud fchwer. 
Nah den Europäifchen Befiguns 
gen in Weftindien und Amerika 
verfender man häufig gegoffene Lich: 
te in Kiften, deren 3 auf ı Er. 
gehen, wobey man die von 4, 5 
und 6 Stuͤck auf ı 4b zum Sor 
timent nimt, 


Sichtpugen, Lichtſcheeren, find - 


ein bedeutender Artikel der Eifen: 
fabriten und des Handels mit Ei: 
fenwaaren, doc hat man aud) vier 
le von Mefling. Die Güte und 
Form iſt Außerft verfchieden , da; 
ber ed auch eine Menge von Sors 
ten giebt. England liefert die 
ſchoͤnſten ftählernen, die man aber 
auch aus mehrern Eijenfabriten 
im Bergifchen, aus der Grafı 
Br Mark'über Jferton, aus 

uhl, aus Gräg in Steier 
mark, Goͤrtſchachhof in Kärns 
then u. f. f. erhält. Die ordi— 
nairen ftählernen orten der 
KlagenfurteroderKärnthen 
- Shen haben die Nummern 253 
bis 260, die feinen Sorten ohne 


Gedern 261, 262, 267, 275 und. 


276, die feinen mit Federn 263 
bis 302. Mürnberg liefert 
ſtaͤhlerne Lichtpugen in Sorten 
Nro, 4 bis ı2, welde bey Pa: 
cketen verkauft werden. Die 
Schmaltaldifhen beftehen 
aus ordinairen Nro. 6, abgereif 
ten Nro, 9, ftölligen Nro, 10, 
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Sigature 


abgereiften mit Fuͤßen Nro. 14, 
fein polirten Nro, 3:2. 
Siebesäpfel (lolanum Iycoper- 
ficum), die Früchte einer = Fuß 
hohen Pflanze, welche zum Ge⸗ 
fhlecht der Nacht ſchatt en (lo- 
lanum) gehört, das ſonſt großens 
theils im Verdacht giftiger Eigens 
fchaften ift, wie infonderbeit der 
fhwarge Nadhıfharten 
(fol. nigrum), deran Wegen, als 
ten Mauern und Ziunen waͤchſt, 
obwohl wir doch die Früchte von 
verfihiedenen Arten dejlelben, als 
Kartoffeln u. f. f. eflen. Das Sa 
waͤchs, von welchem man die Lies 
besäpfel erhält, ſtammt aus Os 
indien, wird in der Lombarder, 
im Römifhen Bebic und ans 
dern Gegenden Italiens, au 
in Spanien bäufig, und bey 
uns verfchiedentlih in Gärten ges 
zogen. Die Früchte find geld und 
roch, etwas größer, als Kirfchen, 
werden an vielen Brüben gebraudıt, 
denen fie eine fchöne rothe Farbe 
mittheilen, auch mit Pfeffer, Del 
und Salz, wie die Gurken, eins 
gemacht, und zur Erfrifhung oder 
Kühlung gegeflen. 
tiebfrauenmilh, f. Rheins 
wein. Ä 
tigature oder Legature, ein 
Brocatellartiger Zeug (f. Brocas 
tell), rz breit ano Stab 
fang ‚ aus den Manufafturen von 
Rouen im ehemaligen Normandie, 
und verfhiedenen Flandriſchen zu 
Ryſſel, Meenen, Comines, wos 
von die Rouaniſchen aus Leinen 
mit Wolle gemiſcht, die Ryſſeler 
nur aus Leinengarn, die Übrigen 
Hingegen aus Zwirn und Sapets 
garn gewebt werden. - Gewöhnlich 
find fie gegittert oder haben große 
blumige Muſter. Feinere von Leis 
nengarn und Seide maht man in 
Frankreich zu Pont St. Pierre, in 
Rouen, zu Gent in Flandern, in 


nn ddr 


Holland aber zu Haarlem, zum Ue⸗ 
berzuge über Didbeln, zum Ausfür; 
ern der Örzelte im Felde u. f. f. — 
Ligature nenne man auch eine 
Art von Dorten, ſ. Bandtreffe, 
und Legatine. 

Likoͤr, f. Lıqueur. 

Lilac, Spanifcher (Lilac. Sy- 
ringa vulgaris L.), blauer Spa 
niſcher Holunder, Springen; 
ftrauch, Sirenien, Kandeldlü; 
te, führe zwar den Namen Holuns 
der oder lieder, ift aber von dem 
unfrigen ganz verfchieden,, foll aus 
Perſien abftammen, hält aber auch 
unfere Winterfälte aus, und koͤmmt 
unter andern in der Schweiz in 
hochgelegenen Wäldern vor. Die 
Höhe und Stärke iſt fehr verſchie⸗ 
den, nahdem man ihn frey fort: 
wachfen läßt, oder die häufig her— 
vortreibenden Wurzelfchößlinge fleis 
Gig abnimt. Die Rinde ift aſch— 
grau, und die darunter liegende 
grüne Schale zähe, daher auch die 
jungen Aefte fehr biegfam, und nicht 
leicht zu zerbrechen find.- Der bos 
tanifche Charakter deſſelben ift: 
ein vierzähniger Kelch, eine trich⸗ 


terförinige, oben in 4 Blätter ges | 


theilte Krone und 2 Staubgefäße. 
Die Blätter find herzfoͤrmig, zus 
geſpitzt, völlig ganz. Die großen 
mwohlriechenden Blumenfträußer ers 
feinen bey uns im May und Zus 
niuds. Der gemeine Spanis 
fhe Holunder (Syr. vulgaris) 
unterfcheidee ſich durch eirund 
herzförmige Blätter. Es giebt 3 
Spielarten, nemlich mit weißen, 
blaulihten, oder röthlich— 
ten Blumen, Der Wuchs ift 
fraudartig, in den erften Jahren 
ſehr Ichnell; der Baum koͤmmt faſt 
in jedem Erdreich fort und macht 
lange Triebe mit großen Martröhı 
ten. Das Holy ift weißgelb, 
licht, ziemlich hart, an alten 
Stämmen ſchoͤn roth geflammt, 
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Und 


laͤßt ſich gut glaͤtten, wird von 
Drechslern und Tiſchlern verarbei⸗ 
tet, und durch eine kalte Beije von 
Scheidewaſſer ſchoͤn roth gefärbt. 
Bey chemiſcher Unterſuchung defs 
ſelben will man balſamiſche Ber 
ſtandtheile, und beym Dredfeln 
einen angenehmen Geruch, dem 
vom Rofenholz ähnlich, bemerft has 
ben. Manche Künftler gebrauchen 
es ftatt des Dlivenholyes, und mas 
chen verfchiedenes Geräche, auch 
Möbeln daraus, weil es fehr hart 
ift, und faft gar nicht verdirbt. 

Silaias, f. Caferillos 

Limen, $imonien, Limoͤnchen, 
f. Citronen. 

Limoges, eine Franzoͤſiſche rohe 
Hanfleinwand aus dem ehemaligen 
Limouſin, zum Hausgebrauch und 
Sack- oder Packtuch, die haͤnfig 
uͤber Bordeaux nach Weſtindien, 
auch nach Holland geht. 

Limonienſaft, ſ. Citronen. 

Limouſinweine fallen am ſchoͤn⸗ 
ſten um Saillant, Allaſac, Espeys 
reit und Mances, auch ſind die von 
Brive sla,» Gaillarderehtgut. Die 
beiten werden nach Dber : Limoufin 
und Auvergne ausgeführt, die 
fhledhtern zu Branntwein genußt, 
der nad) Bordeaux geht. 

ind nennt man in der Grafı 
(haft Mark: und mehrern Gegens 
den Weitphalens das Leinens 
band, infonderheit diejenige ats 
tung, die in großer Menge im 
Märtifhen, im Hochgericht 
Schwelm und im Herzogthum 
Berg auf Mafchinen oder ſoge⸗ 
nannten Lindsgetauen gewebt wird, 
worauf man an 40 Städ zu: 
glei made. Im Hochgericht 
Schwelm find allein über 400 dies 
fee Mafchinen oder fogenannten 
Bandmühlen Elberfeld, 
Barmen u.f.f. haben über 2500 
Getaue, deren 2 immer 3 Arbeis 

ter nothwendig machen. Die Mans 


Sindbaft 


nigfaltigteit der Band: ober Lind» 
forten ift außerordentlich groß; man 
macht fie von 3. oder 4 Fäden (Io 
genanntes Paternofterskind), 
bis zu einer Hand breit, dabey 
ſehr verfchieden in Güte, Form u. 
f. f., rund und platt, grob und 
fein, weiß und bunt, glatt und 
faßonnirt, von Leinen s oder andern 
Sarnen und mancherley Mifchun: 
gen von diefem mit Wolle, Baum: 
wolle. und ®eide; man webt mit 
diefen Mafchinen fogar Spiten und 
Kanten. Im BDergifchen findet 
man die fünftlichften Getaue im 
Bruch zwiſchen Gemarke und EI: 
berfeld. Vergl. den Art. Band. 
un f. Ruͤſter. 

finde, Furopäi ſcher tinden- 
- baum (Tilia ar beſteht 
aus 2 Arten: 1) Die ſogenannte 
Sommerlinde (CT. folio ma- 
jore), auch rauch⸗, oder groß: 
* breitblatterlge Lin— 
de, Graslinde, Fruhlinde, 
Holtländifhe Linde, Laftı 
holz genannt, findet ſich Im noͤrd⸗ 
lihen Europa feltener, nur in Laub⸗ 
forften, die einen guten Boden has 
ben, waͤchſt aber im füdlichen Eu: 
zopa wild, und wird bey uns haus 
fig in Alleen, auf Kirchhöfen u. a: 
Öffentlichen Plägen angepflangt. 
Sie koͤmmt in einem-und mehrern 
Yahrhunderten zu einer außerors 
dentlihen Höhe und Stärke, wenn 
auch der Keen ſchon abgeftorben 
und der Stamm Hohl if. Die 
jungen Stämme haben eine glatte 
dunfelgraue, die Altern eine dicke, 
saube, aufgefprungene und ſchwaͤrz 
lichte Rinde, Die Blätter find | 
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Linde 


harten Kapſel mir 4 Faͤchern und 
darinn eben fo viele einzelne Saas» 
mentörner, wovon gewöhnlich nur 
eins, und zwar im Oktober, reift. 
Die Frucht ift nicht fo wollicht, und 
noch einmal fo groß, als bey der 
Winterlinde. Der Baum dauert 
an 800 Jahr, erhält dabey vers 
ſchiedentlich eine außerordentliche 
Höhe, wobey der Stamm zumeis 
len zu einer Dicke von mehr als 20 
Fuß im Umfange koͤmmt. 
zu Meuftade am Kocher im 
Herzogthum Wirtemberg befinds. 
liche Linde foll über 1000 Jahr alt 
feyn, und ihre Aeſte ruhen auf 
mehr, als 100 Säulen, Das Hol: 
ift weiß, leicht und doch dabey feft, 
dem Wurmftich, au dem Werfen - 
oder Schwinden nicht unterworfen, 
wird zur Verfertigung leichter Tis 
fhe, Stühle, nebft anderm Haus⸗ 
geräth, Reißbretter, Linealen u. ſ. 
f., auch zu Holzſchuhen, zu den 
Fußbrettern oder Soden der bar⸗ 
fußgehenden Ordensgeiſtlichen, zu 
Tiſchen und Brettern für Schufter 
und andere Arbeiter in Leder, weil 
die Mefler nicht fo leicht darauf 
abftumpfen, yu vielen Bildhauers 
arbeiten, zu Tellern, Löffeln, Bes 
dern, Butterbuͤchſen, Kuchenbrets 
tern u. f. f., die den Speifen und. 
Serränten keinen Holzgeſchmack 
mischeilen, beuußt. Die Kolen 
find weich und fein, dienen zum 
Zeichnen und zur Bereitung des 
Schießpulvers. Das Holz nimt 
auch eine ſchwarze Beije an, ſo 
daß es ein dem ſchwarzen Ebenhol 
ähnliches Aeußere erhält. Die Lands 
leute in Norwegen. pflegen aus dev 


berzförmig und zugefpißt, am Ran⸗ Borke zierliche und reine Butter⸗ 
de gezähnelt, oben glänzend dunms koͤrbe, oder auch Gefäße, um bie 


felgrin, unten mit weißlichten 
Adern gezeichnet. Im Junius ‚und 
Julius erfheinen die Zwitterbläten 
auf einem gemeinfchaftlichen Stiel; 
die Frucht beſteht aus einer runden 


Butter zu verfenden, daraus zu 
nahen. Aus dem im Waſſer aufs 
geweichten Baſt verfertigt man 
Stricke, Matten, Körbe, in Ruß 
land auch Hüte, Schuhe u. dergl 


. 
Eine, 


$inde 


Die ſchoͤn buftenden Blüten geben 
den Bienen einereichliche Nahrung, 
daher man in Polen die Linde das 
ya Häufig anpflanzt (ſ. den Art, 
Honig). Die Blumen gebraucht 
man aud in den Apotheken; weil 
fie aber beym Trocknen ihren an⸗ 
genehmen Geruch gaͤnzlich verlie⸗ 
sen, fo deſtillirt man fie meiſten⸗ 
theils feifh mir Waſſer und Wein⸗ 
geiſt indenblüuütenwaſſer), 
die beide den vottrefflichen Geruch 
davon befommen, der fid) in die 
fer Verbindung lange erhält. Der 
Saame giebt ein füßes Del, wel 
des dem aus Mandeln ähnlich iſt, 
und die Hälfte feines Gewigts, 
wenn er auf einer Schälmühle von 
den Schalen befreit iſt; das Zus 
rüdgebliebene nutzt man als Mans 
deiktleten. Die Berfuhe mit 
Benugung der Saamenktörner zur 
Ehocolade ftatt der Cacaobohnen 
haben der Erwartung nicht entfpros 
Gen.” 2) Die Steinlinde, 
Sandlınde, Waldlinde, 
glatt: oder kleinblaͤtterich— 
te Winterlinde (Til. fol. 
maiore. Til. cordata Mill.) iftin 
unfern Waldungen häufiger, hat 
kleinere, weißlichtere Blumen; 
kleinere, mehr herzfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzte, am Rande unocdentlich 
gezahnte, dunklere, weniger glaͤn⸗ 
zende, unterwaͤrts blaͤulichtgruͤne 
Blätter; mehr wollichte, in 5 Faͤ— 
her abgetheilte Früchte; die Bläts 
ter brechen auch fpäter aus und 
fallen fpäter ad. Die Rinde iſt 
brauner, das Holz gröber, knoti⸗ 
ger , toͤthlicht gelb, feſter, zaͤher, 
nicht leicht zu bearbeiten. Man 
benuße fie als Buſchholz. — Die 
Ameritanifhe fhwarze, 
und die Earolinifhe Linde 
dauern bey uns im freyen Lande 
aus, koͤnnten vielleicht, wie die 
Sommerlinde genugt werden, bie 
nen jeßt aber nur noch zur Abwech⸗ 
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ſelung in den Pflanzungen. Die 
ſchwarze iſt mehr unſerer Winter⸗, 
die’ glatte Caroliniſche aber mehr 
der Sommerlinde aͤhnlich. — In 
Polen, Litthauen, in Ruß 
la ad ander Ota und den noͤrdlichen 
Kamaſtuͤſſen, Wetluga u. a. iſt die 
Linde ſehr häufig, nördlicher ſpar⸗ 
famer und fleiner, und um 63? 
MBdr. hört fie auf. In einer fo 


großen Ausbreitung und bey einem . 


fo verfchiedenen Klima erſcheint 
fie Hier mit einigen Abänderungen 
in Blätteen, Wuchs u. f.f. Die 
Benutzung derfelden ift hier mans 
nigfaltig and fehr bedeutend. Aus 
er dem Nutz / und Brennholz, das 
fie giebt, und außer den Dienem 
fiöden, die mon aus diden Stäms 
men macht, verbeflert fie Durch ihre 
Blumen den Litthauiſchen, Baſch⸗ 
firifhen u. a. Honig der Lindens 
gegenden. Die geflochtenen Baſt⸗ 
ſocken oder Schuhe des gemeinen 
Volks (R. Lapti), die jährlich 
bey vielen Hunderttauſenden ges 
braucht werden, find der größern 
Zahl nad von der Rinde des ſehr 
häufigen Lindenauffchlags gemacht. 
Die dicke biegfame Rinde der Lin» 
denftämme (R. Lup) wird in uns 
geheuter Menge zum Deden ges 
ringer Käufer, zum Bedecken der 
Barken, Salzhaufen und Sclits 
ten; zu Wagenkoͤrben, Schachteln, 
Paudeln, Hüllen oder Emballage 
um Waaren, Heinen Hätten u. ſ. f. 
verwendet. Der innere Daft 
(R. Matfchala) wird zu Mat 
ten (R. Rogofhki) vermebt, 
die im Reiche ſelbſt zu Getreide⸗, 
Mehl⸗, Gruͤtz⸗,, Salze, Kolens 
und andern Saͤcken zu Verpackun⸗ 
gen u. f. f. in großer Menge ges 
braucht, auch Häufig nad andern 
Esropäifhen Ländern ausgeführt 


werden (f. den ‚Art. Matten) . 


Das Enteinden der Linden, die 
Verfertigung von Mulden, Schaut 
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Linet 


feln, Troͤgen und mancherley ans 
derm Geraͤth aus Lindenboi,, die 
Moattenwederey, das Flechten der 
Baſtſocken u. f. f. ift für mehrere 
tauıend Menſchen thetis der eins 
ige, ıheils der vorgäglichfte Nah: 
rungsjmweig; der Benußung dieſes 
Baums zu Allen, Lauben u.a. 
in Prawtaädrten nicht zu gedenken. 

‚inet, ein Gewebe von Flache: 
garn ın Prcardie, vorzüglich in 
und um Abbeville, in rohen Sors 
ten von +2 bis 5 Stab breit, und 
in gebleihten, auc gefärbten zu 
3 Stab. 

Lingettes, auch Flavets, dünne 
und ſchlechte Sergen aus der Ges 
gend von Bire in Mormandte, die 
fat alle nah Bretagne gehn, und 
20 Parifer Ellen lang find. 

Lingotten, in Holland die Stä: 
be over Zainen, worinn die Bank 
in Amjterdam das Silber zum Ges 
brauch der Gold und Silberdrath⸗ 
gieber gießen und mit dem Stadt⸗ 
wappen ſtempeln läßt. 

tinguatoli, eine Art von Zuns 
genfiſchen, marinirt, mit allerley 
Gewürzen, auch Mandeln, klei⸗ 
nen Roſinen und Pinien einges 
macht, die aus Italien über Trieft 
und Venedig verfandt werden. 
VUingue, in Frankreich eine fehr 
ſchlechte magere Art von Stodfis 
ſchen, die faft nur aus Haut und 
Graͤten befteht, in den Häfen der 
Normandie beym Sortiren zur 
vierten Sorte der Morue gerechnet 
wird. | 

$inon , $inomple , nennt man 
in Frankreich zwey verfhiedene Ar: 
ten von Gewebe; theils eine leichı 
te klare Leinwand, eigentlich einen 
Bartft, welher von diefem nur 
durch die größere Feinheit des Fa—⸗ 
dens unterſchieden ift, und daher 
LinonsDBarift, oder Batifks 
Linon genannt wird, der zu Um⸗ 
fhlägen, leichten Tüchern u. ſ. f. 
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Linon 


dient; theils ein durchſichtiges der 
Gaze aͤhnliches Gewebe, welches 
von einigen Arbeitern auch Zwirns 
gaze (gaze de hil) genannt wird, 
wie der Batiſt aus Leinengarn ges 
webt ift, und den eigentlidhen 
Linon ausmadt. Die vornehms 
iten Manufatturen davon in Frank⸗ 
reich find zu Valenciennes, ©it. 
Quentin ,, Mecheln, Douay, Cams 
brap, Guiſe und. Chaunay. ©. 
auch die Art. Batift und Gaze. 
In Picardie if die Kette zum 
Linon, wie die beym Batiſt, zu 
165 Ellen angelegt, durd das We⸗ 
den geht aber weniger verlohren, 
und es bleiben 155, weil er uidt 
fo dicht iſt; die Breitevom Stuhl 
hingegen it 3 Ellen. Der Weber 
kann fowohl das ganze Stud, als 
auch Coupons zu 135 Ellen vers 
faufen, wenn er die Douplets von 
2 Ellen 4 Zoll davon nimt. Nach 
der Bleiche halten die Städe ı3 
Ellen, und die Douplets 2 E., in 
der Breite aber wird nichts vers 
lohren. Dan verfertigt die eins 
fahen, oder Batiſtlinons 
von Nro 8 bis 20; die le&tern 
find bie feinften; aud) werden breis 
te gemacht, die vom Stuhl 155 €. 
lang und } breit fommen, wovon 
der Weber die ganzen Stüde zu 
14: E., welde nah der Bleiche 
ı4 €, balten, verkaufen kann. 
Die geftreiften und gegits 
terten Linons werden eben fo, 
wie die einfachen, von denfelben 
Nummern verfertigt; der einzige 
Unterfchied in der Arbeit befteht 
in der Anlegung der Streifen, ins 
den man zur Kette noa, einige 
gröbere Baumwollenfaͤden, vers 
haͤltnißmaͤßig mit der Breite der 
Streifennimt. Die Queerfreifen, 
weldye das Bitter bilden, werden 
ebenfalls durch eingeſchoſſene 
Baumwollenfaͤden hervorgebracht, 
welche denen in der Kette gleich 


$inon 


find. Die Handgriffe bey Ders 
ferttgung der brodirten Lis 
nons kommen mit denen beym 
einfalhen überein, nur wird noch 
eine eigene Vorrichtung im Siuhl 
angebracht, um die Brochltrung 
und bildenden Stellen damis zu 
maden. Die Brodirung beiteht 
aus Baummollengarn, und das 
Mufter wird mit. eigenen Schiff; 
hen eingefhoffen. Die durds 
fihtigen, oder eigentlidheu 
Linons (gazes de fil) werden 
wie Seidengaze gemacht. Der 
Stuhl weicht nur durch einige 
DBorrihtungen von dem Battiſt⸗ 
ſtuhl ab. Die Fäden ber Kette 
find weiter von einander entfernt, 
indem die feinfle Zwirngaze nur 
3600 Fäden bey einer Breite von 
3 Elen enthält, da der Batiſt von 
derjelben Breite 5800 haben muß. 
Zur geftreiften Gaze legt 
man über den Kettenbaum nod) 
einen zwepten, der nur die Fäden 
zu den Streifen enthält, Marti 
tft ein demfelben ähnliches Gewebe, 
das auf: diefelbe Art verfertigt wird, 
teilen Faden aber noch mweitläufti: 
ger von einander liegen und ge: 
zwirnt jind. Das leihen der 
Batiſte, Linons, Gazes und Mars 
lis geſchiedt mit der in Ruͤckſicht 
auf dieſe zarten Gewebe erſorder⸗ 
lichen Sorgfalt. Man gebraucht 
dazu die Danziger Potts oder Wee⸗ 
deafhe, die gemahlen, in einem 
Keffel gekocht, und dann im einer 
Kufe, worinn man gpo Süd auf 
einmal legt, auf dieſe gegoflen 
wird. Bey warmen und trockenem 
Better bringe man die Stuͤcke in 
ein zum Ablaufen durchloͤchertes 
Gefäß, ſpuͤhlt fie ab, breitet fie 
auf dem DBleichplag aus, und ba 
gießt fie oft, bis fie die erforder; 
liche Weiße haben. Hernach preßt 
man tie 24 Stunden lang ſtark; 
die Gages und Marlis aber erhal 
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ten eine Appretur mit einer ſehr 
leichten Stärke, wozu etwas Alaun 
und GummisTragant gemiſcht tft, 
jener, um dem Gewebe einen 
Glanz, diefer aber, um ihm die. 
nöchige Feftigkett zu geben, mors 
auf man es auf einen Rahmen 
fpannt, und damit über gluͤhenden 
Kolen ſchnell trocknet. Nach 
dem Reglement für die Barıfls, 
Linons sund Gazemanufakturen im 
ehemaligen Franzoͤſiſchen Flandern 
und Hennegau dürfen dieſe Gewe⸗ 
be nicht nach Willkuͤhr verſertigt, 
ſondern muͤſſen nach der genauen 
Vorſchrift gemacht, gebleicht und 
appretirt, dann zur Unterſuchung 
vorgewieſen, gemeſſen u. ſ. f. und 
geſtempelt werden. Jedes Stuͤck 
muß mit 4 Zeichen an jeder Ecke 
mit Del und gepälvertem Roͤthel 
veriehen feyn. Nach dieſer Wors 
ſchrift enthalten zu Balens 
ciennes, Cambray und 
Douay die dihten Linons 
in Kette und Einſchlag Leinen 
garn, 3 Ellen Breite, und wer⸗ 
den in 17. Sorten getheilt von Nro 
5 bis Nro 21, wovon die erfte 1000, 
die lebte 4200 Kettenfäden, und 
die Übrigen Nummern von 6 bis 
ro. immer 200 mehr, Nro 17 — 
3400, die übrigen wieder mit ber 
ſtelgenden Nummer 200 Faͤden 
mehr enthalten; bie glatten 
breiten Linons deftehen aus 
Leinengarn , find 3 Ellen breit, in 
230 Sorten von Nro 5 bis 24, von 
1000 bis 4800 Fäden In der Kette, 
in jeder folgenden Nummer immer 
200 mehr, als in der vorherges 
henden; geftreifte Linons 


‘von feinen s, nur die Streifen von 


Baummwollengarn, in ı2 Sorten, 
von 1200 bis 3400 Kettenfäden, 
2 und $ E. breit; gegitterte 
Linons, in Kette und Einſchlag 
von Leinens, nur die Bitter von 
Baummwollengarn, in ı2 orten 


Linon 


von Nro 6 bis 17, 1200 bild 3400 
Kettenfaͤden, JE. breit, broch ir⸗ 
te Linons, in Kette und Eins 
fhlag von Leinen s, die Brocdirung 
von Baummollengarri, in 16 Sons 
ten, von Nro 5 bis 20, von 1000 
bis 4000 Fäden in der Kette, 3 
und 3 &. breit; glatte Zwirn— 
gaze, in ı2 Sorten, Nro 4 bis 
15, von 800 bis 3000 Kettenfäs 
den, 3 und 3 breit; geſtreifte 
und brocdırte Zwirngagen, 
die Streifen und Brochirung von 
Baummollengarn, in 11 Sorten, 
von Nro 4 bis 14, von 800 bis 
2800 Kettenfäden, 3 und 2 € 
breit; Martis in Kette und Ein: 
fhlag von gezwirntem Leinengarn, 
in 7 Sorten, Nro 6 bis ı2, von 
1200 bis 2400 Rettenfäden, 3 und 
A&.breit; geftreifte und bro— 
hirte Marlis, die Streifen 
und Brochitung von Baumwollen: 
garn, in 11 ©orten, Nro 4 bis 
14, von 800 bis 2800 Kettenfäs 
den, 3 und 2 &, breit. In St. 
Quintin müffen die dichten 
glatten Linens in Kette und 
Einſchlag aus Reinengarn, aus 14 
©orten, Nro ı bie 14 beftehen, 
1500 bis 4100 Kettenfäden, und 
3 Ellen Breite enthalten, und bey 
den folgenden Sorten das Material 
zu Kette, Einfchlag, Streifen, Git⸗ 
gern, Brochirungen, wie bey dr; 
nen zu Balenciennes u. f. f. ſeyn; 
die breiten glatten Linons, 
in 13 Sorten, Nro ı big 13, von 
1700 bi 4100 Kettenfäden, 3 El: 
len breit; geftreifte Linons, 
in 9 Sorten von Nro r bis g, mit 
1700 bis 3300 Kettenfäden, 3 breit ; 
gegitterte Linons, eben fo, 
wie die vorigen; brodirte Li; 
nons, in 13 ®orten, Nro ı bis 
13, von 1700 bis 4100 Kettenfaͤ⸗ 
den, z breit, Zwirugageninız 
®orten, Nro ı His ıı, von 1700 
bis 3700 Fäden, % breit; dergl. 
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geſtrelfte und brochirte in 
9 Sorten, von Nro ı bis 9, mit 
1300 bi 2900 Fäden, 3 und F 
breit; Marlis in 8 Sorten, von 
Nro ı big 8, mit 1100 bis 2100 
Kertenfäden, 3 und 3 €, breit. 
Gegitterte und geftreifte, 
auch beodhirte Linons zu 
Halsı und Schnupftüähern 
find den uͤbrigen unter bemfelben 
Namen gleich, muͤſſen aber 15 Er 
len fang feyn, um aus einem Stuͤck 
30 Tücher von 3 breit, und 22 
von # breit fehneiden zu können. 
Die Linons zu Manfderten 
für Mannsperſonen find geblümte 
Sorten, wovon ı Stüd 45 Gars 
nituren an Manfchetten enthält; 
dergi. zu Frauenzimmer ı Manfchetr 
ten enthalten ı8 Garnituren im 
Stud. Linons mit glattem 
Grunde und durchbrochenen 
Muſtern dienen beſonders zu 
Schuͤrzen fuͤr Frauenzimmer, wor 
von 15 bis 16 von J bis $ breit 
in einem Stuͤck enthalten find. 
Schon vor dem Revoluttonskriege 
litt der auswärtige Abſatz diefer 
Franzöflichen Een en 
fehr durch die Englifchen Einfuher 
verbote, fie gingen aber doch noch 

Aufig ins nördliche und ſuͤdliche 

uropa, nad den Kolonien und 
durch Schleihhandel nach England; 
durch den Krieg aber find die Mas 
nufakturen felbft fehe vermindert. 
Tach Holland gehen viele Linons 
und einfahe Gazen, weldye dort 
gebleiht und dann zum Theil weis 
ter verfandt werden. In verſchie⸗ 
denen Manufatturen des bisherigen 
Deftreihifhen Flanderns macht 
man eben diefe Waaren ziemlich 
häufig. Eine Nachahmung ders 
ſelben find die Schlefifhen 
Schleier, unter welchen die grös 
bern Sorten volllommen gut aus⸗ 
fallen, die feinern aber den Frams 


zöfifchen nachftehn. Man macht fr 


Linſen 


— auch in Böhmen. ©. ben 
Art. Schleyer. 

Sinfen -(ervum, lenticulae) 
gehören mit den Erbfen zu eineriey 
Kaffe und Ordnung der Gewächfe. 
MWildwachfend finder man fie vors 
nemli in Frankreich auf den Ge⸗ 
treidefeldern, und im Walltferlande 
in den Weingärten, Unter den 
verfchiedenen * Arten derſelben ift 
die gemrine Linfe (Ervum 
lens), die Yıan in mehren Euros 
päifchen Ländern als eine nuͤtzliche 
Huͤlſenfrucht auf Feldern, felten in 
Gärten baut, bie vorzäglichite: Sie 
hat ſchwache ſich windende Stengel, 
wird ı bis 13 Buß hoch, und Abs 
nelt in den Blättern der Wide. Die 
Blumenftiele find meiftens zweybluͤ⸗ 
tig. Die kurzen Schooten enthals 
ten 2 oder 3 runde, zufammenges 
drädte, in der Mitte etwas erha: 
bene bräunlichte Saamenkörner, die 
zu einem guten Gemuͤſe dienen, 
vermifche mit Gerſte und dann 
geſchroten ein gutes Futter für 


Maftvieh geben, auch zum Brannts 


weinbrennen genußt: werden koͤn⸗ 
nen. Da fie für fchwächliche Per: 
fonen wegen der harten Schale Mas 
genbefhwerden verurfahen, und 
Pferden fogar ſchon rödtlich gewe⸗ 
fen ſeyn ſollen, fo hat man anges 
fangen, fie auf eigenen Schaͤlmuͤh⸗ 
len zu enthälfen, da fie dann wer 
niger blähend und beſchwerlich find. 
Das Stroh giebt ein gutes Winters 
futter für Schaafe und Rindvich. 
Bon den 2 Abarten diefer Huͤlſen⸗ 
feucht giebt die Pfennigs oder 
Gartenlinfe weit größere Koͤr⸗ 
ner und wird vorzüglich wegen der 
leßtern zum Gemuͤſe auf Feldern an; 
gebaut; die gemeine Feldlinfe 
giebt nur fehr Meine Saamen. Da 
die. Linfen auch zur Schiffstoft dies 
nen, fo werden fie Häufig nach den 
Seeftädten, auch wohl aus der Oft: 
« fee nach den Häfen an der Mords 
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fee u. ſ. w. verſandt. Güte Linſen 
muͤſſen jung, nicht zu hart, von 
einer ſchoͤnen hellen Farbe, recht 
glatt und erhaben feyn, weil fie 
fonft nicht mehlreich find; die als 
ten haben eine röthlichte Farbe. 

Linzerzeug nennt inan im Defts 
reihifhen den Meſelan (f. dief. 
Art.), der in Franken und Schwas 
ben unter dem Namen Tirletey 
bekannt ift. 

$ion, eine Art Franzoͤſiſchet Lein⸗ 
wand zu Tifchzeugen, gewöhnlich 
ganz von Leinengarn, aus dein eher 
maligen Beaujolois, infonderheit 
aus der Gegend von Reygnie, in 
3 ©otten: grand Lion, in St, | 
den von 43 Stab lang, und „a 
breit; moyen Lion, 43 St. lang 
und etwas aber z breit; petit Lion, 
38 bis 40 St. lang und „ breit. 
Lion nennt man aud) eine Frans 
zöfifche Papierforte aus Wivarais, 
aA * gekroͤnten Loͤwen zum Zei⸗ 


ur fche MWaaren, f.Eeonts . 
ſches Gold und Silber. 

tippifches geinen, f. Leinen, 
Leinwand 

Siqueur, $ieör, iſt eigentlich ein 
Branntwein, den man über aller 
(ey gewuͤrzhafte Pflanzenteile, als 
Pomerangen, Zimme, Kümmel 
u. dergi. abgegogen, nachher aber 
mit Zuckerwaſſer gemifcht hat; man 
färbt ihn auch verfchiedentlidy, und 
macht ihn duch mancherley Zufäße 
wohlſchmeckender. Roffoli oder 
Roffoglio Hingegen iſt eigentlich 
der Äber ein Kraut, der Sonnen: 
thau genannt (ros lolis, oder 
drolera), abgezogene Branntwein, 
doch verfieht man jeßt gewoͤhnlich 
unter diefem Mamen alle Böftlichen 
Liqueurs. Man verkauft diefe ges 
wöhntih in überflochtenen, oder 
auch in fogenannten Danziger Fla: 
fhen. In Deutfhland giebt 
es jest vorzüglich viele Deftilla; 


Lirac 


teurs, Aquavit/ oder Roſoglio⸗ 
brennereyen in Hamburg, Stettin, 
Koͤnigſee in Thuͤringen, Breslau, 
Biſchofswerda bey Dresden, "Wet: 
mar, Wien, Trieft u. 1. f., im 
Ganzen aber finder man nur noch 
an wenigen Dertern wirklich gute 
und fehlerfreye Liförs, weil man 
häufig bey Bereitung derfelben dus 
Berft nadyläfftg und. fehlerhaft vers 
fährt. Frankreich und Sta: 
ten liefern dergleihen in großer 
Menge und Mannigfaltigkert. Das 
berühmte Danziger Gold: 
waffer wird aus mancherley eds 
lien Gewürzen, mit verfchiedenen 
Blüten, Eitronen s und Pomes 
ranzenfchalen bereitet, und it des 
Schönen Anfehens wegen mit fein 
gerriebenen Achten Goldblättchen 
gemifht. Die befte Art deflelben, 
- der Dangiger Lachs, hat den 
Mamen von dem Schilde eines 
Wirthshauſes, wo er vormals am 
beften gemacht ward. ©. auch d. 
Art. Ratafia und Rofoli. 
Die Bereitungsart von fehr vielen 
Sorten findet man in Riems 
neuer Schrift, die Getränke der 
Menihen, oder Lehrbuh u. f. f. 
Dresden, 1803. 

firac , eine rothe Frangöfifche 
Weinſorte, die über Cette ausge; 
führe, und bey Trommel: verkauft 
wird, 

Liſards, ein Perfifches und Oft: 
indifches Baummwollengewebe, mel: 
ches meiltens durch die Dftindi: 
ſchen Handelsgefellfhaften nad Eus 
ropa- koͤmmt. 

Liſere, ein feidener Zeug, oder 
broſchirter Stoff, auf welchem ſich 
zwiſchen den broſchirten Blumen 
im Grunde auch große damaſtartige 
Blumen bilden, die durch einen 
beſondern großen Latz bey dem Zam⸗ 
pelzuge heroorgebracht werden, und 
wozu die Kettenfaͤden nad) dem Mus 
ſter oder der Patrone befonders eins 
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gelefen werden. Diefe Blumen 
gehen durch die gange Breite, und 
liegen neben den einbrofchirten Blu⸗ 
men. Damit die Bifereblumen befs - 
fer in die Augen fallen, hat auch 
der Einſchußfaden dazu eine von dem 
Grundeinſchuß verfchiedene Karbe, 
unterfcherdet fidy uͤberdem von dies 
fem oft durch den Grad der Fein⸗ 
beit. Ben dem faßorinirten Samı 
met, befonders bey dem; der aus 
vielfarbigen Würfeln bekeht. wer⸗ 
den die viereckten raujen Rauten 
durch gewifle Fäden, 
Striche bilden, 
fondert, wodurch d 
rauhen Quadrate gewiſſermaaßen 
durchſchnitten werden, und dies 
nennt man Lifere des Sams 
met, wozu ein befonderer Tritt 
nöthig ift. 
Liſieux, eine breite Franzoͤſiſche 
Leinwand von Bernay in Normans 
die, in ordinairen und feinen Sors 
ten, ‘der Stab von 24 bis 100 
Sous. 
Liſir nennt der Bortenwirker fols 
he Trefbänder, die an beiden 
Kanten Stellen von einigen Linien: 
breit haben, welche abwechielnde 
Spiegel vorftellen und vom Sei⸗ 
denwirker Canale genannt wer 
den. | 
tifirband, ein geblämtes Band, 
deſſen Grund das Anfehn eines ges 
ribbten Grosdetours hat, und zus 
fammenhängende zerfireute Blus 
men, als Blätter geftaltet, dar⸗ 
ftellt. Ein folcher feſter zuſammen⸗ 
hängender Theil, der ein Paar Zoll 
tang iſt, wechſelt mit einem zolls 
fangen Gitter ab, welches aus ets 
wa 7, mehr oder weniger fchmas 
len Streifen nad der Länge des 
Bandes befteht, die nur bin und 
wieder durch den Einfhlagfaden zw 
jammengehalten werden. Denge 
biätmten Theil webt man wie gezo⸗ 
gene Zeuge. Die Zahl der Fäden 





Listados 


richtet ſich nach der Breite der 
Streifen. Auf den Seiten hat 
diefes Band Ringel, die durch aus: 
geipannte Pferdehaare an jeder 
Kante entftehen. Die Lifirar: 
bert, welche zur Garnirung oder 
zum Befaß der Frauenskleider ger 
braucht wırd, verfertigt der Bor: 
tenwirker, der ich denn eigentlich 
Salanteriearbeiter nennt, fo, wie 
dag Gitter dieſes Bandes. 

Listados, z, $ auch J Breite 
Lauſitziſche oder Saͤchſiſche Leinen 
zu Tapeten und Weberzügen von 
Möbeln, as Lauban und der 
beuachbarten Gegend, die theils 
unter diefem, theils unter dem 
Damen der Gingans nah Spar 
nien und Portugal gehn. 

tioretes, |. Buchleinen. 

Yizarı, f. Kärberröthe. 

Ylama, Lama, Liama, |. Ka; 
‚meelziege. 

Sobelie, Virginifche (Lobe- 
Jia fiphilitica), eine Pflanze in 
Birginien, deren Wurzel weiße 
dünne, 2 Finger lange Faſern, ei 
nen fharfen dem Tabad ähnlichen 
Geſchmack hat, der lange auf der 
Zunge verbleibt und Brechen er: 
regt. Friſch foll fie einen mild 
artigen Saft ergichen. Zur Arge: 
ney iſt ſie in neuern Zeiten fehr 
empfohlen, aber nod nicht viel im 
Gebraud. 

Lochreas, eine Art Irlaͤndiſcher 
roher, auch gebleidhter Leinwand, 
aus der Gegend von Galloway, 
nach Art der Osnabrückiſchen, von 
Lochrea fo genannt, wo fie am 
haͤufigſten gewebt wird. Sie tft 
28 Zoll breit, und wird häufig 
Über Dublin verfandt. 

$ocrenan, eine Art roher Hanf⸗ 
leinwand, aus verfchiedenen Segen: 
den von Öretagne, nach dem Drt 
‚genannt, wo fie zuerft gewebt ward, 
3 Stab breit und 30 Stab lang, 
vorzügiih zu Segeltühern auf 
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Fahrzeugen, geht über Bayonne 
häufig nah Spanien, zuweilen 
auch nadı England. 

Loden heißt im füdlichen Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen Gewand, das 
her man Tuhloden und Lein⸗ 
loden unterjcheider.  Sinsbefons 
dere verfteht man in Barern und 
Schwaben unter diefer Benennung 
einen ordinairen Wollenzeug, der 
das Mittel zwifchen Day oder Fries 
und Tuch hält, und von fogenanns 
ten Lodenwebern an mehrern Ders 
teen verfertigt wird. Sn Augs⸗ 
burg nenne man Lodmweberey 
das Weben der Fufdeden, 

todefankäfe, ſ. Käfe. 

Loͤffel, verginnte eiferne, f. 
Biehlöffel. 

söwenthaler Wein, f. Frans 
fenwein. j 

Loͤwend, Loͤwentlinnen, in eis 
nigen Gegenden auch Lawend und 
Lauentlinnen genannt, iſt eine eis 
gene Leinwandart, Die infonderheit 
in einigen Gegenden des Nieder— 
fäcyfiichen Kreifes, inden Braum 
ſchweigiſchen und Hannöves 
riſchen Ländern, am meıtten 
aber in den Weflphälifchen Ländern 
Osnabruück, Tedlenburg, 
Navensberg, Lıppe, Pas 
derborn, Diepholz, einigen 
Gegenden von Minden, in der 
Dbrrgraffhaft Lingen und an 
den Grenzen ber legtern in einigen 
Kirchfpielen des Münfterlans 
des verfertigt, und jährlich in 
großer Menge ausgeführte wird. 
Der größte Theil geht von Bres 
men, viel von Hamburg, einiges 
auch von Holland aus größtentheilg 
nad) England, Spanien, Portugal, 
den Kolonien diefer Länder und 
Nordamerika; einiges auch nad 
Schottland, Frankreich, Afrika und 
Dıtindien; viel davon wird aber 
in England, Schottland, Holland, 
Spanten und Portugal: felbft vers 


tömwend 


braucht. Nah Spanien, Portus 
gal und den Kolonien diefer Läns 
der geht infonderheit das von Flachs⸗ 
garn; in England und deflen Ko: 
‚fonien, fo wie in Schottland ges 
braucht man die meiften von 
Hanf. Man webt diefe Leins 
wand fo dicht und feſt, daß bie 
meiften Sorten Regen und Mäffe 
fo Leiche nicht durchlafien, daher 
fie in heißen Ländern fehr gut ge: 
gen Wind und Wetter dient. Der 
größte Theil deffen, was überhaupt 
davon gewebt wird, beſteht aus 
Hanf», der übrige aus Flach s 
leinen. Vormals ward alles aus 
Flache gewebt, jet aber ift allent⸗ 
halben der Hanf mehr in Gebrauch, 
theils weil er beym Anbau fidherer 
geräch, als der Flachs; theils weil 
auch mehr Garn daraus gefponnen 
werden fann, und etwas weniger 
von biefem zum Gewebe erfordert 
wird, da 22 Kanffäden fi fo gut, 
wie 24 von Leinengarn breiten; 
theils, weil ber Hanf am tauglich⸗ 
ften zu diefem Gewebe, weit ftär; 
Ber it, als der Flachs, auch jeßt 
die meiften Landleute den Hanf 
eben fo fein fpinnen koͤnnen, als 
den Flachs. Die feine Hanffpin: 
nerey iſt in neuern Zeiten fehr durch 
das Teichen des Hanfs, durch das 
Boden deſſelden in den Bockemuͤh⸗ 
len, infonderheit aber durch die 
Sorgfalt, womit man ihn weid) 
zu maden ſucht, befördert. Seit 
‚einigen Jahren ift uͤberdem die 
Hanfleinwand weit ftärker gefucht, 
als ehedem. Die Heede vom 
Hanf oder Flahs wird zum Eins 
fhlage, das Garn vom rein ge 
fponnenen Hanf aber zur Kette 
(Schierung) gebrauht. Im Min⸗ 
denfchen und Diepholzifchen, wo bie 
jetzt das fhlechtefte Löwentlinnen 
gemacht ift, nimt man auch wohl 
Heede zu beiden, doch iſt im erftern 
die Heede jebt zur Kette verboten, 
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Loͤwend 
Die Appretur erhält das Leinen 
durch fhwere Kalander oder Mans 
gen, die durch ein Raͤderwerk mit 
einem Pferde in Bewegung geſetzt 
werden, wodurch der rund gefpons 


nene Faden ſich legt, zugleich eine 
Art von Glaͤtte und Glanz erhält, 


und das Anfehen um vieles verbefs 


fert wird. Dann muß es zur 
Legge oder Schauanftalt au 
bracht werden, wo es von den vers 
eideten Bedienten auf einem lans 
gen dazu eingerichteten Tiſch ger 
meflen, in feiner ganzen Breite 
egal aufgenommen, und dem Leg— 
gemeifter vorgefeßt wird, ber es 
mit dem Stempel oder der Krone, 
weiche jedesmal das Wappen der 
Provinz enthält, unter die Kiaffe 
oder Nummer bringt, wohin es 
nach feiner Güte gehört. Das EL 
lenmaaß des Städs wird zugleich 
dem Wappen beygedrudt, wodurd) 
ſich die Legge oder Schauanſtalt 
für daffelbe verbürgt, auch wird 
das Leinen durch das Wäppen für 
das wahre und Achte Leinen aus 
der Manufaktur des Landes erffärt. 
Die Überall nad) und nach errich 
teten Leggen oder Schauanftalten 
haben fehr viel zur Aufnahme die 
ſes  Leinerigewerbes  beygetragen, 
den Abſatz befördert, den Kredit 
bey Ausländern befeftige, weil dier 
fe dadurch aefichert find, alle Sons 
ten mit richtigem Maaß und ers 
forderliher Güte zu erhalten. 
Wergl. Überhaupt den Art. Leis 
nen, Leinwand.) In Anfes 
bung der Behandlung des Leinen 
find dieſe Leggen in Weftphaten 
überall glei, nur ift die Eintheis 
lung der Leinwand nad den Ge 
genden verfchieden, wo fie verfers 
tigt wird, In einigen, 3. B. im 
Osnabruͤckiſchen, Mindenfchen und 
Ravensbergiſchen theile man die 
Leinwand in Nummern ein; in 
andern hingegen, wie im Terklen 


Loͤwend 


burgiſchen, Lingenſchen, und ſo auch 
im Hanndveriſchen, in Klaſſen, wos 
durch die feinen von den minder 
feinen, ordinairen und gröbern un» 
terfchieden, und nad welden fie 
denn auch geftempelt werden. Darı 
an erkennt man beym Kandel auch 
gleich die eigentliche Sorte und Ger 
gend, woher die Leinwand ift, ohne 
fie erfi genau zu unterfuhen, fo 
wie die Leinen denn au zum Un» 
serichiede den Namen ihrer Pro: 
vinzen, 4. B. Ravensberger, Dana; 
bruͤcker, Tecklenburger u. f. f. fuͤh⸗ 
ren, und unter diefem felbft im 
Auslande bekannt find. Die Breis 
te des Loͤwentlinnen beträgt meis 
ſtens ı Elle Brab., doch findet man 
es hie und da auch zuweilen etwas 
fhmäler. Die Länge ift fehr uns 
glei, von 50, 60 bis 100, 120, 
auch wohl 130 Legge⸗Ellen, 
d. i. doppelte Bremer oder Ham⸗ 
Burger Ellen. 100 Legge » Ellen 
balten 175 Brabanter. Es ift größ 
tentheils weiß, zum Theil halb 
weiß, das wenigfte grau; im Aus: 
lande träge man es auch gefärbt, 
das Kärben aber geſchleht nicht in 
den Gegenden, wo. man e6 verfer; 
tigt. Diejenige Art des Löwent: 
linnen, wozu das Garn in Alche 
gekocht, und nachher dur Blei— 
chen noch weißer gemacht Ift, ift 
das befte und dauerhaftefte; dieje⸗ 
nige hingegen, wozu das Garn 
vorher in Kalt und warmen Defen 
(f. den Art. Leinw., und zwar 
Meierleinen, Lippifches 
u. a.), auch wohl mit Kreide oder 
Motafche zubereiter worden, ft 
nicht halb jo dauerhaft. Die legte 
Methode hat man jeßt überall ver; 
boten. Der Preis des Leinen wird 

Lande nad einer Leggeelle bes 
ſtimmt, und entweder auf ber Legge 
angefchrieben, wie im Tecklenbur⸗ 
giſchen, Mindenfchen und Ravens⸗ 
bergifchen, oder von den verſamm⸗ 


1119 


Awend 


leten Kaufleuten auf der Legge, 
und zwar meiſtbietend bey ihrem 
dortigen Einkauf feftgefeßt, wie 
4. B. im Osnabruͤckiſchen (f. auch 
den Art: Leinw.). Die Kaufs 
leute hingegen verkaufen an den 
Ausländer wieder bey 100 Legges 
oder 175 Brabanter Ellen nad) 
dem Preife, wie ihn die Nadyfrager 
Zeitumftände u. f. f. beſtimmen. 
Sm Dsnabrädifchen, Dindenfchen 
und Ravensbergifchen ſtehen die 
Leggen unter der Aufficht von Legges 
Kommiffarien; die zu Tecklenburg 
und Ibbenbuͤhren hingegen unter 
dem Gommiflarius loci der Lam; 
mer zu Lingen. Die wigtigften 
für diefe Leinwand find die in den 
Städten Osnabruck und Tecklen⸗ 
burg. Im Winter hält fih von 
den Landleuten alles zu Haufe, und 
arbeitet mit der Familie, daher die 
Leinwand vorgüslih vom Ende 
Aprils an den Sommer hindurch 
zur Legge gebradht wird, wo Reis 
fende dann bie verfchiedenen Ein⸗ 
wohner, die Leinenhaͤndler, die In⸗ 
dältrie und das ganze Gewerbe jes 
der Provinz am genaueften kennen - 
lernen und fih am befien belehren 
fönnen. In Spanien, Portugal, 
Weltindien und Amerika gebraudt 
man diefe Leinen zu alleriey Kleis 
dungsftäfen, auch zu Mannsrös 
den der niedbern Stände; das feins 
fte zu Hemden, Betttädern u. ſ. f.; 
das gröbite zu Säden für Kaffee 
u. m. a. Waaren; die dickere Sors 
te zu kleinen Segeln auf großen, 
und zu großen Segeln auf Heinen 
Fahrzeugen. Ron der neuen dien 
und gedrungenen Sorte, bem Ras 
vensberger Ravenstud 
f. den Art. Leinw. — Sn den 
Herzoglich Braunfdhweigl- 
ſchen Laͤndern wird das Loͤwent⸗ 
linnen im Weſerbezirk und in 11 
Doͤrfern des Amts Ganders heim ver⸗ 
fertigt, wo ſich die Landleute beiderley 


Lwend 


Geſchlechts, jung und alt, das ganze 
Jahr hindurch damit beſchaͤftigen, 
das Material dazu ſelbſt gewinnen, 
bearbeiten und verweben. Dasje⸗ 
nige, welches an der Weſer und 
Leine gemacht wird, webt man aus 
Heede und Flachsgarn, und un— 
terſcheldet es in mehrere Sorten, 
naͤmlich: Flachsleinen zu 17%, 
Is, Ira, 15, und 17%, Ele 
breit, und Deedenleinen. 
Etwas wird gebleiht, das meifte 
davon aber ungebleicht ausgeführt. 
Das ungebleihte Löwent: 
linnen hält 72 bis 100 doppel⸗ 
te Ellen im Stuͤck, und ift 25 bie 
27 Zoll breit, das gebleichte 
haͤlt Z Stiege, und. heißt Roll 
(Rollleinen), weil es nach dem 
Bleichen durch eine Maſchine aufs 
gerollt wird. Die Kette oder der 
"Aufzug des Leggeleinen beſteht 
nach Verfhiedenheit der Sorien in 
16 bis 20 Bingen zu 40 Fäden, 
und bey bem Rollieinen in 22 bie 
28 Gängen zu 40 Fäden. Zum 
Einfchiage gehören eben fo viele 
Löppe, wie zum Aufzuge. Alles 
Lömwentlinnen geht über Bremen 
nach den Portugiefifchen und Spa: 
nifchen Häfen, bejonders nady Ca; 


di, und Liffabon, wo man es uns 


ter dem Namen Creguelas, und 
die Rolls unter dem Namen Cal- 
Serillos verkauft ; oder nah Hol⸗ 
land, wo man unter Weſer⸗ und 
Dohnſer Leinen (von welchem letz⸗ 
tern e8 7 Sorten giebt) einen Uns 
terfchied macht. — Bon dem 
Hanndveriſchen Löwentlinnen 
ſ. den Art. Zeinmw.,. in dem Ab: 
füß von dem Leinengewerbe der 
Kurbraunſchweig-Luͤne— 
burgiſchen Laͤnder. — Im 
Ravensbergiſchen macht das 
Lowentlinnen die zweyte und 
geringere Gattung der im Lande 
verfertigten Leinwand aus ſ. den 
Art. Leinw.), das aber dicht, 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — 
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gleich gewebt iſt, in der Kette aus 
Hanfgarn, im Einſchlage aus Hera 
de befteht. Es wird vorzüglich in 
der ‚Gegend der kleinen &radte 
Vlotho, Didendorf, Halle, Dorgı 
holshaufen und Veremold gemacht, 
welche den jtärkften Handel damit 
treiben, und es größtentheils nad 
Lübel, Bremen, Hamburg, Ams 
fterdam, England und Dännemarf, 
meiftens in Kommiſſidn, mandes 
auh direkte nach den Auslande 
verfenden. Die Länge diefes Ras 
vensbergifhen Lowentlin— 
nen, welches man auch fchlecdhe: 
weg Navensberger Leınen 
nennt (da daß feinere Gewebe der 
Grafſchaft Bielefelder und Wahr 
tendorfer Leinwand heißt), ift fehr 
verfehleden, nemlih von so oder 
60 bis 120 und 130 Regge: Ellen; 
das meiste hält zwiſchen 100 und 
120, das wenigfte unter zoo Leg⸗ 
ge: Ellen; der Verkauf im Grofien 
gefhieht aber nah 100 2. Ellen. 
Die Breite follte, der Verordnung 
gemäß, ı Elle Brbant. feyn, und 
dann nur den Stempel, (nemlich 
den Preußifhen Adler und die 
Buchſtaben F.W.R.) erhalten; 
zuweilen bat es diefe Breite aber 
nicht, und tft doch geſtempelt. Die 
Weiße ift verfchieden; auf die hös 
bern Grade derfelben find Preiſe 
gefeßt. Beſtimmte Nummern has 
ben diefe Leinen nicht, obwohl fie 
diefelben nach der Legge: Ordnung 
haben follten. Jedes Stuͤck wird 
der Länge nach, Blatt über Blatt, 
gelegt, und einer der innern Zipfel 
mit der fortlaufenden Numnier des 
Kaufmanns bezeihnet. Hierauf) 
ſchlaͤgt man beide Deiten zufams 
men, und bindet es unten an je 
dem Ende mit fbwarzem Bindfar 
den. Zuleßt verſieht man das 
Stäf yemeiniglich mit einer Kros 
ne, worinn der Name des Kaufs 
manns fteht, und bezeichnet in der 
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Umſchrift die Sorte des Leinen. 
Gewoͤhnlich macht man 18, auch 
wohl 20 und 24 Stuͤck in einen 
Packen zufammen, der in 6o bis 
100 Doppelellen von Münfteris 
fhem oder grauen Leinen einge 
fehlagen wird ; das befte hingegen 
packt man in Kiften von 12 Städ. 
Bon dem hiefigen Ravenstuch 
f. den Art. Zeinw. — Sin der 
Graffhaft Tecklenburg fucht 
man im Früähjahe aus dem wäh: 
rend des Winters gemachten Ge⸗ 
fpinnft das befte Hanfgarn zum 
Lömentlinnen aus, kodyt und bleicht 
es, mifcht es aber, um es ge 
fhwinder weiß gu machen, und an 
Aſche zu fparen, häufig mit Kalt, 
oder ſteckt es in einen heifien Bad 
ofen, wovon es mürbe wird, wels 
des zwar verboten ift, aber doch 
nicht ganz unterbleibt, zumal da 
die Käufer fehr auf die Weiße des 
Leinen fehen. Den Kalt entdedt 
man glei), wenn. das Leinen aus 
einander genommen wird, weil es 
dann ſtaͤubt. Das hiefige Loͤwent⸗ 
linnen iſt vorzäglih dauerhaft, 
nicht fonderlih weiß, nimt fid 
auch nicht fo gut aus, weil es nur 
einmal vor der Legge, und nachher 
nicht wieder appretirt wird. Das 
Ellenmaaf ift unbeftimmt, meiftens 
zwifhen 70 und 100, aber auch 
über 100 Legges oder Doppelellen. 
Das aus der Graffchaft Lingen ift 
ihm gleih. Es muß ı Brabanter 

lie breit feyn, und wird mit 24 
Singen (Gängen, Abtheilungen 
in den Kaͤmmen), jeder Ging zu 
40 Fäden, gefhoren. Das Weben 
geſchieht von Weber s oder Wirke 
mädchen, welche die Landleute bes 
fonders dazu halten. Das fertige 
Leinen wird nicht gebleiht, fon» 
dern nur falandert, um ihm die 
Appretur zu geben, und dann zur 
Legge oder Schau gebracht, wo es 
unterfucht, in Rollen zufanmen: 

Bohns Waarentagır. | 
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genommen und gezeichnet wird. 
Wegen eines jeden Stuͤcks Leinen 
giebt der Leggemeifter einen Zettel, 
worauf der Name des Einwohners, 
der Name des Kaufmanns , weis 
cher es haben foll, die Maaße und 
das Zeichen des Stuͤcks bemerkt ift. 
Diefen Zettel bringe der Einwohr 
ner dem Kaufmann und erhält das 
gegen von ihm feine Bezahlung. 
Seder Kaufmann hat auf der Leg⸗ 
ge eine Kifte ſtehen, in welche von 
den Leggebedienten das auf ihn 
gezeichnete Leinen gelegt wird, und 
wofür diefe haften muͤſſen, weil 
es wie ein Öffentliches Depot anyus 
fehen ift, bis ein halber Pad, 
welcher auß 3500 bis 4000 Legge⸗ 
ellen befteht, oder ein Viertelpack 
jufammen ift, da der Kaufmann 
es denn durch die Leggelmechte pas 
den läßt, und nad Bremen vers 
fendet. Das Zeihen der Provinz, 
welches beym Stempeln aufge: 
deüct wird, befteht aus einer 
Krone mit dem Tecklenburgiſchen 
Wappen, wobey aud das Ellens 
maaß, nebft dem Namen des zeis 
tigen 2eggenmeifters bemerkt ift. 
Iſt das Leinen von der beiten Sons 
te, die im Lande gemacht wird, fo 
wird Dies Zeichen über dem 
Bande, womit das Leinen an 
beiden Seiten umbunden ift, am 
Ende aufgedruckt, und heißt daher 
Dberband; ift es aber von der 
geringern Sorte, fo wird das Zei⸗ 
hen unter dem Bande, ya 
gen die Mitte des Stuͤcks hin, auf⸗ 
gefeßt, und heißt davon Unters 
band. Der Unterfchied im Preife 
beträgt 4 Pfennig Osnabrüdifch 
auf die Elle. Alles Leinen, das 


fib in der Güte, an Schwere, 


Weiße, Gleichheit des Garns und 

der Egge, oder gar in der Breite 

zu feiner diefer beiden Sorten quas 

kifieirt, wird Einband genannt, 

erhält aucd kein Zeichen, fondern 
Bbbb 


Lohe 


wird nur gemeſſen. Die Einwoh⸗ 
ner muͤſſen ſich daher befleißigen, 
gutes Leinen zu machen, weil ſie 
an einem Stuͤck von 100 Ellen, 
wenn es ſtatt Oberband fuͤr Unter⸗ 
band erklaͤrt wird, 1 Rthlr. 4 gar. 
verlieren; wird es vollends zu Ein: 
band gerechnet, fo erhält es keinen 
Preis, und es hänge vom Kauf: 
mann ab, was er dafür geben 
will, mwenigftens ift es doch um 4 
Pfennige fhlechter, ale Unterband, 
folglich beträgt der Verluft auf ı 
Stuͤck Leinen über 3 Rıhlr. Der 
Preis des Ober: und Unterbandes 
wird durch den Leggedireftor, der 
ein Mitglied der Kammerdeputas 
tion ift, und zu Zeiten die Legge 
viſitirt, Misbraͤuche abſtellt und 
Vergehungen beſtraft, mit Zugies 
bung ber Kaufleute jaͤhrllch ein 
oder mehrere Male, nah dem 
Steigen und Fallen der Preife in 
Bremen u..f. f. feſtgeſetzt; f. den 
Art. Zeinw. Im J. 1785 bis 
1786 wurden bey der Legge in 
Tecklenburg 37830 Stuͤck Obers 
und Unterband, und 264 Stüd 
Einband, zufammen 703,151 El⸗ 
len zur Schau und Stempelung 
gebradht, deren Werth nach dem 
auf der Legge feftgefesten Preiſe 
sufammen meift 151,000 Rthlr. 
betrug; außerdem wird in einem 
Kirchfpiel noch feine Leinwand, 
und überall im Lande die zum eis 
genen Gebrauch erforderliche, ger 
weht — Bon der Osnabruͤ— 
Aifhen, Paderbornifchen, 
Lippeſchen u.a. Leinwand 
f. den Art. Leinen. 

Lohe heißt die zerfleinte Rinde 
oder Borke ſolcher Bäume, welche 
vielen aditringirenden (zufammens 
ziehenden) Saft, oder Lohftoff, 
enthalten, wodurch man beym 
Serben der Häute die Stärke ihrer 
Faſern vermehrt, und ihr Gewebe 


verdichtet, Won allen Subſtanzen, 
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tobe 
welche dieſen Lohſtoff in Menge 


enthalten, muß man bey der Ger⸗ 
berey diejenigen wählen, welde 
wohlfeil genug, auch zu allen Zeis 
ten, und in der gehörigen Menge 
zu erhalten find. In den älteiten 
Zelten gebrauchte man wahrfcheins 
(ih die Tannenrinde am haͤu— 
figften dazu (wie auch bie Benens 
nungen Tannum, Tannare, tan« 
ner un cuir beweifen) ; gewöhnlich 
wählt manjegtdie Eihenrinde, 
die doch immer noch das üblichfte 
Miaterial dazu if. Diefe kann 
man fowohl vom Baums, als 
Schlagholz nehmen; jie iſt von 
jungen Bäumen beffer, als von 
alten, und wird am leichteften in 
der Zeit abgefchält, da der Saft 
von neuem eintritt. Der mittelfte 
Theil der Rinde ift der befte; die 
äußerfien Lagen find oft troden 
und gleihfam abgeftorben, und 
die innerften enthalten zu viele hol⸗ 
sigte Faſern. Diejenige Schale, 
welche zur Lohe am dienlichften ift, 
fol. äußerlich, ehe fie gemahlen 
wird, weiß, und inwendig röths 
licht; an der KHolzfeite rauh, tros 
den, zerbrehlih und fleifchfarbig 
feyn; auch muß fie einen Geruch 
von ſich geben, ber ſich noch ers 
hält, nachdem fie gemahlen ift. 
Die gemahine Rinde Hält man für 
ſchlecht, wenn fie fehr roth, kothig 
und ſchmutzig ift, einen fchlechten 
Geruch hat, und ſich faferig zeigt. 
Oft zerhackt man die Baumrinde 
überhaupt nur mit einem Beil, 
ober läßt fie in. Stampfmählen 
(ohmuͤhlen) gerftampfen; haͤu⸗ 
fig aber wird fie unter ſenkrecht 
umlaufenden Müplfteinen zermah⸗ 
len. Der Müller muß darauf fes 
ben, daß die Schale gut gemads 
len werde; es dürfen kelne großen 
Stüde übrig bleiben, weil diefe 
werriger Wirkung leiften. Einige 
Gerber behaupten zwar, daß die 
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Lohe nicht zu hart, ſondern groͤb⸗ 
lich ſeyn muͤſſe; andere bringen zu⸗ 
erſt klare, nach und nad) aber groͤ— 
bere Lohe auf die Haͤute. Der 
Vottheil beſteht vielleicht darinn, 
daß die groͤbere weniger Koſten 
verurſacht. Je zarter die Lohe iſt, 
deſto mehr hat man davon noͤthig, 
aber deſto beſſer entwickelt ſich, und 
durchdringt der Lohſtoff die Haͤu⸗ 
te; deſto mehr entkraͤftet ſie ſich 
zwar ſelbſt, aber deſto beſſer iſt 
dann auch das Leder. Die ge— 
mahlne Rinde muß man nicht lan⸗ 
ge aufbehalten, weil ſie ſonſt durch 
Ausdänftung von ihrer Staͤrke 
verliert. Außer der Winter: 
und Sommereihe, bie bey 
uns einheimifh find, empfiehlt 
man aud die Burgundſche, 
oder Cerreiche, Quercus Cer- 
ris L., die Amerikaniſche rothe, 
rubra L., und die faftaniens 
blätterichte, PrinusL., aud 
die weiße Eiche, alba L., als 
ſolche, die in Deutfchland gut fort 
tommen, und deren Rinde ebens 
falls eine gute Lohe geben. In 
verfchiedenen Gegenden Frank; 
reichs gebraucht man die Rinde 
von der Wurzel der Scharlads 
eihe, Quercus coccifera L., 
dort rusque genannt, bey deren 
weit ftärkerer Wirkſamkeit das Les 
der (hwärzer wird. Sn einigen 
Provinzen läßt man auch die Rins 
de von der Steineiche, Quer- 
cus ilex, mahlen, und gebraucht 
fie ohne weitere Beymifchung. An 
die Stelle der Eichenrinde kann 
man auch die nody nicht naßgewor⸗ 
denen Sägefpähne von fris 
fhen Eichen gebraudhen; auch 
laffen fih wohl andere Theile des 
Baums zur Lohe benutzen; doch 
foll Eichenholz für fi) das Leder 
ſchwarz färben und daher nicht fuͤg⸗ 
lic) zu gebrauchen feyn. Won den 
Salläpfeln f. den beſond. Arı 
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titel. Außerdem dient zum Loh⸗ 
oder Gerbematerial vorzüglich, und 
werden wirklich gebraucht die Rin⸗ 
be von der Birke, Söhlweis 
de, Fichte; der Gerberbaum 
öder Sumac zum Saffian und 
Corduan; die Bärentraube, 
Arbutus uva urfi, im Cafanifchen 
zum erben der Safftane u. a. 
dünnen Fee; die Tormentilk 
wurzel, tormentilla erecta, 
auf den Färder Inſeln; die Gras 
natapfelrinde, in der Levante 
zum Saffian, vormals aud) von 
unfern Gerbern, flatt des Sur 
machs; Tamarisken, tama- 
rix gallica, in Italien; der myr⸗ 
tenförmige Gerberſtrauch, 
coriaria myrtifolia, in Stalien, 
aud in Provence und Languedoc; 
die Sinnpflange, mimolani- 
lotica, in Perfin, Aegypten, 
Afrika, zu Ziegenfellen; Gall⸗ 
Apfel, Knoppern u.f.f. Mit 
manchen andern find gelungene 
Verfuche gemaht; mehrere no 
hat man dazu vorgefchlagen. Wie: 
le verdienen um fo mehr empfohlen 
zu werden, je größer ber. Mangel 
an Eichen wird. 

Sohgerberey, f. Leder. 

Loireweine, eine Art guter 
Franzweine, die Häufig nah Pas 
eis gehen, unter weichen der von 
Roanne und der Perreur 
vorzüglich in Ruf ift- 

sombard, eine Franzöfifhe Par 
pierforte, von Annonay, von vers 
fhiedener Ste. Grand⸗Lom⸗ 
bard f. unter dem def. Art.; eis 
gentlihes Lombard von 2ı 
3. 3 Lin. breit, 18 3. body, 20 
bis 24 Ib fhwer; ordinaie 
Lombard, eine geringere Sorte, 
f. Grand carre. 

tombardifche fammfelle, die 
aus der Lombardey über Trieft in 
den Handel fommen, find dunfels 
ſchwarz, glänzend und gefräufelt, 

Bobb 2 


Londes 


werden bey 200 Städ verkauft, 
und von den Kürfhnern zur Ber 
fertigung falſcher Hermelinfhwäns 
je gebraucht. 


Londes, Franzöfifche geköperte 
MWollenzeuge, die vorzüglich zu 
Amboife in Tourraine aus Land: 
wolle gemacht werden, „5 Stab 
breit find. 


Londoner Tücher nennt man bie 
feinfte Sorte des im Lagerhaufe zu 
Derlin aus der Prima Segoviana 
verfertigten Tuchs, das 4000 Faͤ— 
den in der Kette gefchoren wird, 
und zuweilen 5 Ellen breit vom 
Stuhl kommt. Man giebt ihm 
die befte Watte, nach welcher es 
nur noch $ hält, und die forgfäl: 
tigfte Appretur. 


Londres und $ondring find Ar; 
ten Franyöfifher Tücher, die in 
Menge nad Stalien, nach der Les 
vante u. f. w. gehn. &. die bef. 
Art. Drap, Draperie, und 
Draps de Languedoc. Die 
Londres find leichte und grobe 
Tücher, und haben ihren Namen 
_ davon, meil die.erfien Manufab 
turen in London- errichtet waren. 
Die Engländer hatten lange, wie 
überhaupt von ihren Tuchwaaren, 
einen ſtarken Abſatz davon in der 
Tuͤrkey. Mit dem 5. 1731, uns 
ter dem Franyöfifchen Minifter von 
Maurepas , der die Manufakturen 
in Sranfreih auf alle Art unter: 
fiügie, verlohren die Euglifchen 
nad) und nady ihren Kredit, und 
der Abjaß der fogenannten Londres 
nahm immer mehr ab, weil fie 
die Konkurrenz mit den Franzöfis 
fhen Londrins nicht aushalten 
fonnten, die eine Nachahmung 
‚„ bderfelben find. Das Affortiment 
eines Ballens beftand anfangs aus 
+ grüner, 3 blauer und 3 ros 
tber mit Krapp gefärbter Tuͤ— 
der; jeßt werden aber Aſſorti—⸗ 
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mente beſtellt, die ganz aus⸗ 
blauen Tuͤchern beſtehn. Beſſer 
haben ſich die Engliſchen Ma⸗ 
houds erhalten, eine Tuchart, 
welche die Londres an Guͤte uͤber⸗ 
trifft, ſehr ſchoͤn gewebt iſt und 
eine Leichtigkeit hat, welche die 
Franzoſen no nicht haben nads 
machen können. Die Mahouds 
find auch feiner gefärbt, und haben 
einen Glanz, der das gute Aeußere 
nod) verfhönert. Die Türken mas 
hen aus diefem Tuch ihre Fruͤh⸗ 
lings » und Herbſtkleider, auch wärs 
de der Abſatz noch ftärker davon 
feyn, wenn fie nidt fo ausneh— 
mend theuer wären. Sogenannte 
zweyte Londring, nah Art 
der Franzoͤſiſchen, werden in den 
Venetianifhen Manufakturen vers 
fertigt und nad der Tuͤrkey vers 
fandt, allein die Farben derfelben 
find bey weiteın nicht fo fhön und 
dauerhaft. Dies ift aber auch der 
einzige Vorzug; den die Frangofen 
nod vor den Denetianern haben, 
und jene werden durch diefe mit 
ihren wohlfeilen Preifen von den 
Türtifhen Märkten ganz verdrängt 
werden, wenn fie nicht gemwiflens 
bafter für- die Breite ihrer Tücher 
forgen,, ihnen durch ftärkeres Wals 
fen mehr Kern geben, und fie nicht 
fo unmaͤßig im Nahmen ausfpans 
nen, wodurch fie zu dürm und los 
der werden. Die Venetianifchen 
Londrins werden in der Türkey ges 
wöhnlid gegen die allergemeinften 
Produkte vertaufht, und Haben 
daher. einen fehr beträchtlichen 
Abſatz. 

Longeloath,! ein weißes oder 
blaues grobes Baummollengemwebe 
von der Küfte Coromandel, welches 
im Englifhen und KHolländifchen 
Zwiſchenhandel in Indien haͤufig 
vorkoͤmmt, unter andern viel nach 
den Philippiniſchen Inſeln geht, 
gewöhnlich 72 Cobidos, oder 53 


Songelles 


bis 54 Parifer Stab lang, und ız 
Etab breit iſt. 

Longelles nennt man in Frank— 
reich an manchen Dertern auch die 
Sempiternels. 

Long⸗ells, eine Art Engliſcher 
Perpetuane aus den Manufaktu⸗ 
ren von Tiverton in: Devonfhire, 
Sudbury, Suffolt u. f. f. 

Long⸗ royal, eine Englifhe Pa⸗ 

pierforte zum Kupferdruck, 18 Zoll 
body, 275 3. breit. 
Long · Worceſters, eine Akt 
Engliſchen Tuchs, aus den Manu: 
akturen von Worceſter, Coventry 
und Hereford, Z Yards breit, 30 — 
33 9. lang, die dabey 78 4b wies 
gen :ollen. * 

Longuis, eine Art von gewürs 
feltem Oſtindiſchen Taffent. 

Long⸗taws, f. Schleyer. 

Lont arzucker ift ein in Oſtindien 
aus dem frifchen Saft der fächers 
"tragenden Weinpalme (Borallus 
ftabellifer) eingefochter Saft. 

Lopezwurzel, $opefiamurzel 
(Rad, Lopez, Liopeziana) fömmt 
durch den Dftindifhen Handel der 
Holländer und Portugiefen nad 
Europa. 
Baum herzurähren, ift, fo wie 
man fie in Europa erhält, 1 bis 2 
Zoll dick, 8 bis 103. lang, holyig, 
und hat ziemlich dicke Zweige. Aeu— 
ßerlich ift fie mit einem dünnen blafı 
fen Häutchen überzogen, unter wel 
chem eine grobe, runglichte, dun: 
telbraune, weiche und gleichfam 
wollige Rinde liegt. Auf diefe 
folgt das Holz, welches weich und 
ſchwammig if, und ein hartes, 
dichtes und röchlicht weifies Mark 
einfhließt. Sie hat weder Ge: 
ruch, nocd einen merkiihen Ger 
ſchmack, hoͤchſtens ift die Rinde 
äuferft wenig bitterlih. Kinige 
geben Goa als das Vaterland der; 
felben an, von da fie nach Malakka, 
fo wie von hier wieder nach Data; 
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via fomme; andere hingegen bes 
haupten, 
wachfe, und von hier durch den 
Portugiefifhen und Hollaͤndiſchen 
Handel nah Goa und Batavia 
fomme. Den Aerzten ward fie 
erft feit 1771 durch Gaubius bey 
kannt. Der Preis derfelben war 
noch vor einiger Zeit ungemein hoch, 
neuerlich aber ift er fchon fehr ges 
fallen. Zn Holland wird fie in 
den Auktionen der ehemaligen Hols 


ländifch : Oftindifchen Kompagnie, 


im Großen, ' fonft aber in Amiters 
dam bey 45 verkauft. 
toquis-a=-cul=- noir, eine Art 
von ©lasperlen, die von den Eus 
ropdern zum Afritanifchen Kandel 
gebraucht wird, mwalzenförmig,- et» 
wa 5 Linien lang und 2 breit, roth, 
mit fhwarzen Ringeln um die Aus 
gen oder Deffnungen, um den Far 
den dadurch zu ziehen. » 
Sorbeerbaum (Laurus nobi- 
lis), in Afien einheimifh, wo er 
bis zu einer Höhe von 20 bie 30 
Fuß wächft, aber auch im füdlichen 
Eurspa, und in Stalten, Frants 
reih, Spanien, Portugal in Wäls 


Sie fheint von einem | dern häufig, doch bleibt er hier viel 


niedriger. Unſere Winter erträgt 
er nur in Gewädshäufern. Seine 
Blätter, die er auch im Winter ber 
hält, find laͤnglichſpitz, hart mit 


Adern durdrogen, dunkelgrän, und 


bitter von Geſchmack. Männliche 
und weibliche Blüten fichen ges 
trennt auf verfihiedenen Stämmen. 
Die Früchte, gewöhnlich Lorbees 
ren genannt, find ungefähr von 
der Groͤße einer Kirfche, zur Zeit, 
der Reife am Baum dunkelblau ges 
trocknet aber länglichtrund , ſchwarz⸗ 
braun, runglich, und enthalten uns 


daß fie nur in Matalla 


- 


ter der dünnen zerbrechlihen Sc;ale 


einen braunen geipaltenen Kern, ber 
ten Geruh und Gefhmad der 
Blätter, aber ftärfer, hat. Man 
erhalt diefe durch den Kandel vor; 


Sorbeerbaum 


züglich Häufig aus Spanien, Sta: 
lien und dem füdlichen Frankreich, 
in Säden von 100 bis ı50 4b 
fhwer, und verkauft fie in Sams 
burg bey 100 Fb fontant in Ku 
zant. Sie müffen rein, ohne Staub, 
wohl getrocknet und nicht ſchimm⸗ 
Licht feyn. Die Lorbeerblaͤt— 
ter, welche man eben daher in 
Ballen oder Säden erhält, haben 
einen bittern gewuͤrzhaften Ger 
ſchmack und Geruch, und werden 
in. Hamburg ‚auf gleiche Art ver 
kauft. Die recht friſchen und grüs 
nen Blätter hält man für dic be: 
ften. Man erhält aus den Früch: 
ten fowohl duch Deftillation mit 
Mafler ein wefentlihes, dünnes 
und helles Del; als auch durch 
Kochen mit Wafler und Ausprefien 
ein dickes grünes umd fettes Del, 
Lorbeers oder Looroͤl genannt, 
welches Ichtere daher aus einem 
ätherifhen und ausgepreften Dele 
beſteht. Man erhält diefes aus 
Spanien, Portugal, Languedoc 
oder dem füdlichen Frankreich und 
Italien in Faͤſſern; aus dem Iek: 
tern aber am beiten. Das Achte 
muß recht hell, etwas koͤrnig, nicht 
flüffig, von ſchoͤner gelbgruner Far: 
be, nicht mit zerquetſchten Beeren 
gemiſcht feyn, und einen angeneh—⸗ 
men Gerud haben. , Das unaͤch— 
te ift ein Gemifch von Del oder 
Talg mit Terpentin, den man nur 
den Loobeergeruch gegeben hat. Das 
Achte bereitet man vornemlich 
durch Kochen der frifchen, reifen 
und zerqustichten Veeren mit Wafı 
fer und durch nachheriges Ausprefs 
fen; oder man erhält ed auch durch 
bloßes Ausprefien, welches aber 
dem erfiern ſehr nachſtehen fol. 
Das Del wird, wie die Beeren, 
ſowohl in den Apotheken, als auch 
in der Faͤrberey gebraucht ; die Blät: 
ter gebraucht man weniger als Arı 
geney, mehr in der Haushaltung an 
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Speifen und in großer Mengezum 
Mariniren vielerFifche, Früchte u. ſ. f. 
Bon den Beeren desLaurus glauca 
preßt man in japan ein Del, und 
gebraucht ed zu. Lichten. Mit den 
Blättern des wilden Lorbeer 
baums gerbt man in Corfita, 
und das Leder erhält dadurch zus 
gleih eine grüne Farbe. Die 
rothe Lorbeere (Laurus bor- 
bonia), ein Baum in Carolina, hat 
ein fchön geadertes feines Holz, das 
fehr geſchaͤtzt und zu eingelegte Ars 
beiten gebraucht wird. Der {ns 
dianifhe Lorbeerbaum 
(Laurus Indica) ift ein großer 
Baum auf den Eanarifhen Sins 
feln, den man aud von Mäbdelra 
nad) Portugal verpflanzt hat. Das 
Holz benugt man —— Haus⸗ 
geraͤth, und die Englaͤnder brin⸗ 
gen es ſeit einiger Zeit unter dem 
Namen Madera mahagony und 
[weet wood von Madeira nad 
England, wo man es zu verfchies 
denen guten Arbeiten benußt. Eine 
große Lorbeerart in den Walduns 
gen von Cochinchina (Laurus 
pilofa. Loureiro.) hat ein gel 
bes fehr dauerhaftes Holz, das 
zum Bau gebraucht wird, ſich 
auch leicht und fehr Ihön drechſeln 
läßt. Der fogenannte Brafis 
liſche Lorbeerbaum gehört 
nicht zur Gattung bes Lorbeers, 
f. Picherim. F 
Lorchwein, ein guter rother 
Wein aus dem Mainzifchen, wo er 
in der Gegend des Flecken Lorch ge 
baut wird. 
$08 = Rios ift die Spanifche 
Soria Segoviana Wolle. r 
Sothgarn, f. Leinengarn.- 
Lothringiſche Spigen, eine Art 
ordinairer Zwirnfpigen, aus. der 
Gegend von St. Michel, die einen 
ftarfen Abfag finden, und 6 Stab 
im Stuͤck halten. 
$othringifche Weine nennt man 


Lotus 


die Weine aus dem vormaligen Hers 
zogthum Bar und den Bisthüs 
mern Meg, Toul und Berdun. 
. Aus dem erftern geht viel Wein Aber 
St. Michel in die Gegenden am 
Niederrhein, an der Maas und 
Scelde, wovon das ag 
Gewaͤchs bey Loupmont, Bufliere, 
St. Julien, Apremont und Barnes 
pille fällt. Die Gegend von Meg 
und Toul liefert fogenannten Mo 84 
lerwein, den man bey Hottes 
von 44, Oder Charges von 42 Pas 
riſer Pinten verkauft. Die Ger 
‚gend von Verdun giebt einen leichı 
ten und doch geiftreichen Wein, der 
in die Gegend der Ardennen, ins 
Lärtichifche und Luxemburgiſche vers 
fahren wird. 
- $otug, ſ. Zärgelbaum. 
Loudeacs, eine Art Franzoͤſiſcher 
Bretagnes⸗Leinen, 3, auch wohl 
3 Stab breit, die in Ballen von 
100 Stuͤck verfandt werben. 
Loupian, ein fchöner weißer 
Mustatellerwein, der feinen Nas 
men von der Gegend bey Monte 
peiller hat, mo er waͤchſt. 
Lower - oderLover⸗Leinen, eine 
nahgemachte Zrländifche Leinwand, 
3 breit, die in großer Menge nach 
Amerika geht. 
Loxa Rinde, f. Chinarinde, 
Luchs, Luchs-⸗Katze (Felis 
Lynx), gehört zu den Raubthie⸗ 
ren; ift räuberifcher, als der Wolf; 
noch behender und dem Wilde fchäd: 
licher; gleicht den Katzen, zu deren 
Geſchlecht er gerechnet wird, in Ge⸗ 
ſtalt und Bildung am melften; ift 
auch viel größer und ftarkleibiger, 
als der Fuchs, doch verurfacht die 
Verfchiedenheit des Klima auch Ab: 
weichungen in der Größe und Ge 
ſtalt deſſelben. Man finder ihn faſt 
in allen Erdtheilen, auch in wär: 
mern Klimaten, doch am häufigften 
In den großen Waldungen der noͤrd⸗ 
lichen Europäifchen und Amerikani⸗ 
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ſchen Länder. In Spanien, Frank⸗ 
reich, Stalin und dem größten 
Theil von Deutfhland koͤmmt er 
faft gar nit, im Thuͤringerwalde 
nur noch Hin und wieder vor. . Haͤu⸗ 
figer iſt er in Polen, Schweden, 
Morwegen, Rußland, Sibirien, 
Mittelafien und Nordamerika. Er 
hält fih In Erdgruben und Berg⸗ 
höhlen der Wildniffe, Wälder und 
Sebürge anf, und ſcheint fih nur 
Penn nad) angrenzenden ftärfer 

ewohnten Gegenden zu veritren. 
Er ſieht fehr fcharf mit feinen großen 
funtelnden Augen, bat eine ſchalk⸗ 
haft ı freundliche Miene, naͤhrt ſich 
in naͤchtlichen Jagden von Füllen, 
Kaͤlbern, Schaafen, Hunden, Fuͤche 
fen, Hafen, Mäufen, Eichhoͤrn⸗ 
hen, Bederwild, und greift auch 
wohl einzelne Menfchen an, doch 
wagt er fih auch an die unanfehns 
lichften Hütten nicht. Auf feinem 
Ihierfange benußt er feine Kunft 
im Springen und Klettern. Das 
Weibchen trägt 9 Wochen und bringe 
3 bis 5 Zunge Der Balg giebt 
ein warmes, fchönes, gewoͤhnlich 
nach Tigerart gefledtes, und ziems 
lich theures Pelzwerk, wovon man 
das befte aus Rußland, vorzüglich 
über Archangel und Petersburg ers 
aͤlt. Wegen der weichen Haare 
und angenchmen Farben gebraucht 
man es zu Pelzen, Muffen, Vers 
brämungen aller Art, und Kleiders 
futter. Der Balg ift 25 bis 35 
Fuß lang, mit langen weichen dich» 
ten Haaren. beſetzt, mit einem Haar⸗ 
bäfhel an der Ohrenſpitze. Ger 
woͤhnlich ift die Hauptfarbe oben 
rothbraun, am Baude gelblich. 
Der Haupttheilam Oberleide fcheint 
mie Weiß oder Schwarz Überlaufen, 
da die Spigen der längern Haare 
weiß oder ſchwarz ausſehen; auf 
diefer Grundfarbe fiehen dunklere 
braune Flecken, die fih am Rande 
verlaufen. Die Jaͤger unterſchei⸗ 


suche 


den einen Katzenluchs, ber eis 
nen lichtgelben Balg mit rothen 
Flecken hat, und einen Kälber; 
luchs mit ziegelrothem weißgefleck 
ten Balg. Den gemeinen 
Luchs nennen die Kärfchner das 
gegen den Kälberluhs, zum Un: 
terfchiede von dem Mleinern und 
fhönern Perfifhen mit weis 
Bem ſchwarzgefleckten Balg, der bey 
ihnen Katzenluchs heißt. Mord: 
amerika liefert infonderheit viele 
Luchs felle, gewöhnlih von einer 
hellen braunröthlichten Farbe, die 
man daher Rothluchsfelle 
nennt, aber weniger frhäßt, ale 
die Ruffifchen. Aus Grönland 
tommen ebenfalls ziemlich viele, 
und aus Norwegen erhält man 
bellgraue, oder weiße Luchsfelle 
mit ſchwarzen Fledden, die etwas 
Feiner find, als die Amerikani— 
fhen, und Goupe oder Loffe 
genannt werden. Die Afrikas 
nifhen Luchs felle follen gar 
feine Sleden haben. In Ruß 
land ift der Aufenthaltsort des 
Luchfes zwar von großem Um— 
fange, er felbft aber wegen feiner 
Lebensart und der allgemeinen Vers 
folgung der Jäger, die ſich feinen 
Balg wuͤnſchen, nirgends haus 
fig, meiftens nur fparfam, und 
oft felten vorhanden. Der ge: 
meine Luchs, Wolfsluds, 
Schwediſch Worglo, welcher hier 
vorfömmt, ift größer, als der ges 
meine Fuchs, von mehr, als 3 Fuß 
Länge, bat lange, fpige, mit eis 
nem fhwarzen Bufd oder Pinfel 
gegierte Ohren, gelbgrauen Rüden, 
mit gleihfam erlofchenen Sieden, 
‚ weißlichtem Bauch, ftarten Beinen, 
ſtarkem, bis auf die Ferfen häns 
genden Schwan, mit ſchwarzen 
Spigen. Eine weißlichte Abart 
mit ſchwaͤrzlichten Flecken hat man 
am: obern Irthſch und Iſchim in 
Sihirin, mo man fie mit den 
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Kirgifen Frgis nennt, und aud 
in Livfand, wo fie Kalbluchs, 
auh Luchskalb Heißt, und ift 
der Kattio der Schweden. Da 
der Luchs ſchwer zu ſchießen üt, 
fo fängt man ihn meiftens in 
Schlagefallen durch anlodenden 
Köder. Bon Rußland und Sibi— 
rien geben viele Luchsbäige über 
Kjaͤchta nad China. In Peterss 
burg galt vor einigen Jahren eis 
ner der beften Art 12, von derges 
ringften 6, ein Pelz von den bes 
ften getigerten Bäuchen 200, vom 
Nüden 60, von den Pfoten 8o 
Rubel. 

Lucienholz nennt man gewöhns 
lid) das. Kol; von zwey Baumarten, 
nemlih von der Mahalebkirs 
fhe und von der Traubenkir⸗ 
fche, deren Blüte die Kennzeichen 
mit den Pflaumen» und Kirfchbläs 
ten. gemein hat. Die erftere, oder 
Mahalebkirſche, auch Din— 
tenbeere genannt (Prunus Ma- 
haleb), findet ſich in Frankreich, in 
der Schweiz, im Deftreichifchen, in 
einigen Rheingegenden u. f. f. wild, 
als Straud; oder mäßiger Bufchs 
baum, mit einer ſchwarzen, ovas 
len, bittern, wenig fleifhigen 
Steinfruht von der Größe er 
ner Erbſe. Das bräunlichte Holz 
hat frifh einen ftarfen unangenehs 
men Geruch, allein je mehr es trock⸗ 
net, defto wohlriechender wird es. 
Man gebraucht es daher zur Vers 
fertigung Meiner Sachen, Käftchen 
u. f. f. für Frauenzimmer, auch 
zu Wandverkleidungen; in Weins 
ländern ‘aber wegen der Dauerhaft 
tigkeit zu Weinpfählen, und fonft 
als Schlagholz. Blüten und Bläts 
ter benußt man zu wohlriechenden 
Waffern. Die Trauben; Buͤ— 
fhel:, Alptirfhe (Prunus 
Padus), ein hin und wieder in 
unſern Holzungen vorkommender 
Baum von mittlerer Groͤße mit 


$ueienrinde 


brauner Rinde, die mit Warzen 

befeßt ift, mit länglicht ovalen, 
fägeförmig gezahnten, oben hellgruͤ⸗ 
nen, unten weißlidhtgrünen Blät; 
tern, treibt feine Zwitterbläte im 
May in Trauben, worauf runde, 
den Mahalebkirfchen ähnliche Fruͤch⸗ 
te, folgen. Das weiße oder gelb⸗ 
lichte, mittelmäßig harte, wenig 
dauerhafte Holz hat-anfangs einen 
fehr übien Geruch, daher man den 
Baum auch Stintbaum nennt, 
der fih nachher aber verliert. Man 
gebraucht es zu ausgelegten u. a. 
Tifchter s, auch verfchiedenen Dres 
lerarbeiten, ‚kleinem Hausgeraͤth, 
und auch die Pulvermüller benu: 
Gen es. Noch vorzüglicher aber tft 
das fogenannte Zucienholz von 
der immergrüänenden Nords 
ameritanifhen Trauben; 
firfche (Prunus padus Caro- 
lina), aub falfher Maha— 
gonybaum, Engl. the baftard 
Mabagony, genannt, von deren 
Früchten, die größer, als die ges 
meinen find, man ein Kirſchenwaſ⸗ 
fer abzieht. In der Farbe gleicht 
das Holz dem Mahagony, und die 
daraus verfertigeen Möbeln befoms 
men mit der Zeit ein immer ſchoͤ⸗ 
neres Anfehen. 

$ucienrinde, f. Chinarinde. 
Lucierſeide nennt man verſchie⸗ 
dene auf der Mühle gefponnene 


ten aus Mefjina, Mailand, Bos 
fogna, Bergamo, Reggio, aus 
dem Piemontefifhen u.f.f. Man 
gebraucht fie in großer Menge in 
den Seidenmanufakturen zu Paris, 
Lyon u. f. f.; vorzüglich ſchaͤtzt man 
die von Bologna, die zu den ſchoͤn⸗ 
fien Stoffen, Sammeten, Satins 
u.f.f. gebraucht wird. Sie ift ges 
dreht oder gezwirnt und zweymal 
über die Mühle gegangen. 
$ucfipore, eine Art Caffas (f. 
dief. Art.) over Baummwollengewes 
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und völlig zugerichtete &eidenfors 


% 
$umpen 


be, das infonderheit zum Cattun⸗ 
druck gebraucht wird, häufig durch 
den Dänifch : Oftindifchen Handel 
nad) Europa koͤmmt, 28 bis 29 
Kopenhagener Ellen lang, und * 
big Iyz Eile breit ift. 

Luͤneburger feinen, f. den Art. 
Leinmw., in der Befchreibung des 
Leinengewerbes der KRurbrauns 
ſchweig-Luͤneburgiſchen 
Lande. 

Luͤtzen, ſ. Ligen. 

rg ſo Gas. 

Luftmalz, fe Malz. 

Luggold, ſ. Rauſchgold. 

Lumien, ſ. Citronen. 

Lumpen nennt man den Abfall 
von neuer oder gebrauchter Lein⸗ 
wand, oder die bey Ausbeſſerung 
derſelben ausgeworfenen Stuͤcke, 
welche bey dem außerordentlich haͤu⸗ 
figen Gebrauch derſelben zum Pas 
pier einen wigtigen Gegenſtand 
des Handels ausmachen. Indeß 
nutzt man zu groben und Padpas 
pier auch wollene Lumpen , felbft 
die baummollenen werden gebraucht, 
nur tauyen die von gemifchten wols 
lenen und feidenen Zeugen, fo wie 
bie von denlegtern, fetbft zum gros 
ben Papier nit. Die gewöhns 
li durch Kleinhaͤndler überall zus 
fammengebrachten Lumpen werden 
nach dem Material und der. Fein 
heit fortire, und gehen über Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen, Edlin und mehr 
vern Städten am Rhein jährlich in 
großer Menge nad) England und 
Holland, wovon das lebtere einen 
großen Theil des vielen Papiers aller 
Art, das noch immer einen fehe 
Karten und entfernten auswärtigen 
Abſatz hat, aus Deurfhen Lums 
pen liefert, deren Ausfuhr indeß 
in vielen Gegenden Deutfchlands 
immer mehr erfhwert und verbos 
ten wied. In den Papiermühlen 
nennt man ſie Hadern. Varifts 
und Abnliche feine Lumpen geben 


Lumpenzucker 


die ſogenannten Poſthadern 
zum Poſtpapier; die etwas groͤ⸗ 
bern nennt man Herrenhadern 
von dem daraus verfertigten Her 
renpapier. Won der feinften Haus⸗ 
feinwand fallen die Konzeptha— 
dern, von denen die weißen das 
weiße, und die blauen das blaue 
Kongeptpapier geben. Aus den 
innländifchen Lumpen von der Mit 
telforte und den baummollenen 
macht man in Deutfchland das ge: 
mwöhnliche Drucpapier; aus den 
Lumpen der gröbften Leinwand hin: 
gegen das Makulatur» und Pad; 
papier, welche leßtere aber vors 
theilhafter aus allen Arten Papiers 
ſchnitzeln der Schreidftuben, Buchs 
Binderwerkftätten, und anderm uns 
brauchbaren Papter u. f. f. verfers 
tigt werden; Lumpen von Fries 
u. a. Wollenzeugen geben Löfchpas 
pier. Zu dem blauen zes 
bingegen nimt man Zumpen von 
mittelfeiner Leinwand, und färbt 
fie fhon unter dem Stampfen. 
$umpenzuder, f. Zuder. 
$upinen, f. Feigbohnen. 
Luquoiſes nennt man im Frans 
zöfifchen die reichen Seidenzeuge, 
welche urfprüngli zu Lukka ver: 
fertigt, nachmals aber in mehrern 
Stalienifhen Städten nachgeahmt, 
und duch mancherley Mufter u. 
f. f. vervielfältigt wurden. 
Luſtrati heißen in. Stalien die 
Glanztaffente. 
Luſtrin. Seidenen Luſtrin 
nennt man einen ſeidenen Zeug, 
der auf der rechten Seite Blumen, 
die durch die Figurkette gebildet 
werden, auf der linken aber nur 
einen glatten Grund hat. Man 
webt ihn auf dieſelbe Art, mit 
derſelben Einrichtung und auf ei: 
nem gleichen Stuhl, wie den Dros 
guet (f. dief. Art.). Der zwier 
fache Einfehuß verbinder ſowohl 
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Lutternberger 


den Grund, als auch die Figur 
in den Kettenfaͤden, die uͤber dem 
Grunde liegen, und bringt da⸗ 
durch auf der linken Seite den 
glatten Grund hervor. Der wols 


lene Luſtrin iſt ein wollener | 


geblämter Zeug, welcher zu den 
Floretarten gehört, und nach der; 
feiben Einrichtung gewebt wird 
(f. Floret). Oft ift aber bie 
Grundfette auch ftreifig, gemeinigs 
lih von zwey Farben, und dann 
find in den breiten Streifen ger 
fteeute Blumen von verfchiedenen 
fchattirten Farben, welche durch 
die Figurkette gebildet werden. 
Weil- die Blumen aber nur zer⸗ 
fiteut auf dem Zeuge angebracht 
find, fo bat die Figurkette nur 
halb fo viel Fäden, als bey andern 


Floretarten. Die Figurkette ift alfo 


von verfchtedener Farbe, und der 
Manufakturift muß fie mit großer 
Sorgfalt u. fo geſchickt ſcheeren, daß 
die Fäden derfelben beym Weben die 
verlangte Figur und Farbenfchats 
tirung hervorbringen, wozu er die 
Fäden nad dem Mufter genau bes 
vehnen muß. Luftrinftreifen 
in feidenen Zeugen nennt man fol 
de, worinn zerfireute Blumen 
nad) obiger Art eingemwebt find, 
und werden in ſolchen Zeugen an; 
gebracht, Die zugleich durch die 
Fußarbeit und durch den Zampel 
oder Kegelzug ihre Blumen er— 
halten. 

Luſtring, ein Oftindifcher Sei⸗ 
denzeug, von verfchiedenen Sors 
ten und Muftern, glatt, atlaßars 
tig, changeant, geftreift, zwoͤlf⸗ 
dräthig mit eingewebtem Gold und 
Silber, gemalt, gegittert, mit Ats 
laßftreifen u. f. f., die infonderheit 
durch den Holländifch » Oftindifchen 
Handel nach Europa kommen. 


$utternberger , ſ. Weine, 


Deftreihifce, 
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